Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


I 


1 


A^3 


ALLGEMEINE 

LITERATUR  -  ZEITUNG 


VOM       JAHRE 


I    8   2   Ö. 


V  I  E  R  T  E  R     B  A  N  D. 

DIE      ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

diefes      Jahrgangs 
enthaltend. 


OBENSE 

[KATUEDR.SKOTi': 


«  • 


j      » 


"rr" 


1  Jl 


H  A  L  X.  E,       . 

in  der  Expeditio.n  diefer   Zeitung 

hey  C.  A.  Schwetfchke  und  Sohn, 

und   LEIPZIG, 

der    König h    Sächf.    priyih    Zeitungs-Expedition. 

X  %  %  6. 


'?tt 


T^-      ^ 


^ 


%J 


0  •  «~ 

•-•  *  »  » 

•  !  *  » 

»  « 


* 
* 


1 


2 


«    .  •  • 


ER  GAN  ZU  N  G  SB  LA  T t  E  R 

ALLGEMEINENLITERATÜR  -  ZEITUNG 


Januar  1&26- 


■p 


BIBLISCHE    LITERATUR, 

Lkpzio,  b.  Märker:  N(wum  Teßamentum  graece 
fecundum  editiones  probatiffimas  exprelTum,  no^ 
va  verfione  taiina  illuftratum,  indice  brevi  prae- 

'  cipuae  diverfitatis  lectionum  et  interpretationum 
inliructum ,  in  ufum  maxime  juventutis  litera- 
rum  facrarum  fludiofae  editum  auctore  Henrico 
Augußo  Schott,  TheoL  Doctore  et  Prot  pübl. 
ord.  academiae  Jenenfis.  Edit.  III.  textum  lati- 
numlic  emendatum;  ut  fere  nova  verfio  videri 
poffit,  exhibens.  1825.  XVllI  u.  691  S,  gr.  8. 
(2  Rthlr.) 
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^afs  Aüete  Handausgabe  des  N.  Tefu  zu  den  brauch- 
barem gehört,  ift  fchon  längtt  allgemein  anerkannt 
und  durch  die  in  kurzen  Zwifchenräumen  wieder-: 
holten  Auflagen  bewiefen.  Die  erfte  erfchien  im  J. 
1805.  und  liefs  zwar  im  Einzelnen  noch  Vieles  zu 
wOnfchen  übrig,  wurde  aber  gleichwohl  mit  gipofsem 
Beifall  aufgenommen.  Die  zweyte,  innerlich  und 
äufserlich  bedeutend  verbefferte,  folgte  fchon  im  J. 
1811.  Auch  die  jetzt  erfchienene  dritte  hat  welent- 
liche  Verbefferungen ,  zumal  in  der  lateinifchen 
Ueberfetzung  erhalten,  wie  denn  auch  fchon  bey  der 
zweyten  Bearbeitung  Hr.  D.  Seh.  fein  Augenmerk 
Vorzugs  weife  auf  die  Vervollkommnung  diefer  Ueber- 
fetzung gerichtet  hatte.  Rec.  will  nun  ZAvar  die 
Kützlichkeit  des  Gebrauchs  vonUeberfetzungen  bey 
Lefung  und  Erklärung  griechifcher  SchriftUeUer, 
auch  der  neuteftamentifchen,  keinesweces  überhai^pt 
in  Zweifel  ziehen ,  noch  den  Fleifs,  weichen  Hr.  Seh. 
auf  die  vorliegende  lateinifche  Verüon  bereits  ge- 
wendet hat,  verkennen;  mufs  aber  doch  frey  geUe- 
hen ,  dafs  ihm  in  einer  folchen  Handausgabe  zum 
Gebrauch  der  ftudierenden  Jugend  auf  Schulen  und 
üniverfitäten  die  lateinifche  Leberfetzung  unmittel- 
bar npben  den  griechifchen  Text  gefiellt,  eher  unan- 
cemeffen  als  angemeffen,  und  m^hr  nachtheilig  als 
ferrierfam  fflr  ^-Ondliches  Studium  erfcheint.  Der 
Grundtext  des  N.  Teft.  foll  in  aller  Hinficht  genau 
und  möglicha  vollfiändig  von  denen,  die  ihn  lefeni 
aufeefafst  und  gründlich  verfiandcn,  und  dazu  alle 
in  deitifelben  felbft  liegende  oder  auf  ihn  unmittel- 
bar ficb  beziehende,  fo  fprachliche  als  anderweitige 
'  Hilfsmittel  aufgeboten  vrerdefi.  Es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs det  Anfänger,  dem  ein  fo  bequemes 
Mittel,  um  zur  Bedeutung  der  Textesworte  und  dem 
ungöfShrcn  Sinn  ganzer  Stellen  zu  gelangen  >  auf  (ol- 
'  Mrgäuz.  Bl.  «ur  A.  L.  Z.  1826. 


che  Art  an  die  Aand  gegeben  ift,  in  der  Regel  zuerft 
auf  die  Seite  der  Verfion  hinüberfchauen  wird,  um 
fchneller  zum  Zweck  zu  gelangen ,  anfiatt  fich  mit 
dem  Original  fiQrs  Erfte  allein  zu  befchäftigen ,  und 
dafs  er  fo  an  das  fort  und  fort  ihn  begleitende  Gän-r 

Sttlband  fehr  bald  gewöhnt,  mit  einer  gewiifen  Ober- 
ächliclikeit  fich  begnügen,  niemals  aber  zu  eigener* 
frey  er  Unterfuchung  und  wiffenfchaftlicher  Selbßr 
ftändigkeit,  welche  doch  in  diefer  Hinficht  keinem 
evangeiifchen  Geidlichen  ganz  fehlen  darf,  gelangen 
wird.  Das  wollen  wir^gar  jiicht  in  Anfchlag  bringen, 
dafs  durch  Wejglafüing  aer  Verfion  die  Ausgabe  auch 
im  Aeufsern  eine  weit  angemeffene^e  Geiialt  hätte 

Sewinnen  können ,  und  zur  Aufnahme  mancher  an-^ 
ern,  zweckmäfsig^  erfcheinenden  Hülfsmittel  der 
Kritik  und  Auslegung  Raum  zu  erhalten  gewefen 
wäre.  Jetzt  find  die  Seiten  offenbar  überfallt;  das 
Mifsverhältnifs  diefer  Schrift  zu  diefem  Format  mufs 
auf  den  erflen  Blick  Jedermann  auffallen.  Es  iß  um  ' 
fo  fchwieriger,  fich  in  dem  gedrungenen  Text  über- 
all fogleich  zurecht  zu  finden,  da  es  an  zweckmä-^ 
fsigen  Abfätzen  häufig  fehlt,  und  die  kleine  Schrift 
wie  in  einem  Zuge  durch  ganze  Seiten  fortläuft. 

Schon  aus  cuefen  Gründen  mufs  Rec.  den  Hand- 
ausgaben von  Knapp  und  Griesbach^  befonders  der 
erftgenannten,  bey  weitem  den  Vorzug  gröfserer 
Brauchbarkeit  für  itudierende  Jünglinge  zuerkennen. 
Diefe  Letztern  werden  viel  beffer  thun,  wenn  fie^ 
um  zum  erflen  nothdürftigenYerfiändnif^  des  Gruitd- 
textes  zu  gelangen,  der  jetzt  yorhandenen  guten 
Wörterbücher  und  Sprachlehren  fich  fleifsig  bedie- 
nen, als  wenn  fie  ohne  deren  gehörige  Benutzung 
von  dem  freylich  bequemern,  der  Trägheit  Vorfchub 
leiftenden  Gängelbande  der  Ueberfetzung  fich  leiten 
laflen. 

Dafs  Hr.  ScA..den  Text  der  Griesbach'fchen  Re- 
ceniion  feiner  Ausgabe  vom  Anfange  an  zum  Grunde 
gelegt  hattB,  iU  bel^annt*  Auch  in  der  vorliegenden 
neuen  Auflage  ift  er  im  Allgemeinen  dabey  geblie- 
ben; jedoch  öfter  j  als  früherhin,  thdls  in  Les« 
arten ,  theils  in  der  Interpunction  davon  abgewichen. 
S.  XVIU.  der  Vorr.  heifst  es:  In  ipfo  teMu  graeoo 
hujus  tertiae  editionis ,  'quamquam  recenfionem  b. 
Grie$hachii,  viriimmortalis memoria^ ,  inpleris* 
qu€  fecutu»  tum;  fetepius  tarnen^  <fiiam  olim,  hie 
üüc  ab  to  aifcedmdum  putavi,  dliamque  leciUmem, 
vel  interpunctionem  in  textu  exprimenilani,  ff^<*e 
mihi ,  argumenta  interna \onderanti ,  prcuffr^n^ 
da  ejje  viderciur,  Notavi  M4C  brevUer  in  indice 
A  .  '^^ 
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tectUmum  vcMaruni,ßnguUsmiginis.  grascis  ßihjecio. 
Auch  das  Verzeichnifs  d^  Varianten  und  verfehle^ 
denen  Verfionen  wurde  vermehrt  und  an  nicht  we- 
nigen Stellen  berichtigt. 

Ueberhaupt  ift  die  forgCam  beffernde  Hand  des 
^eifsigen  und  gelehrten  Herausg.  auf  allen  Seiten  zu 
bemerken.  Viele  grammatifche  und  orthographifche 
Unrichtigkeiten,   welche  man  in  ^nd!ern  Ausgaben 

'  des  N.  Teft.  noch  immer  wiederholt  und  aus  der  eü- 
zien  in  die  andere  übergehen  fieht,.ünd  hier  zum. 
Theil  berichtigt  worden.  Hr.  Seh,  röhmt  e§  am 
Schlfifs  der  Vorrede^»  dafs  der  Verleger  die  gedruck- 
ten Bogen  diefer^ Ausgabe  ,^  Viro  hnguarum  perito 
ac  diligenti  dcmandairerit  corrigendas,  cujus  Jumma 
njßduitai€*\  wodurdi  es  gefchehen  fey,  utplciique 

jerrores probe  corrigerentur.'*      So  finden  wir 

hier  fefi  überall  die  richtige  Schreibung  xäy(o,  xu/noi, 
twxft,  xaxeTvog,  xäxeT^tv ,  ohne  das  bey  andern  Her- 
ausgebern noch  gewöhnliche,  läligfi  als  unrichtig 
erWaniite  Jo)a  Juhfcriptum.  In  der  Beybchaltung 
und  Weglaffung  deffelben  im  Verbo  mQOi  ili  derCor- 
rector  fich  leider  nicht  gleich  geblieben;  bald  trifft 
man  das  richtige  «()a^,  agavT^^y  awägat,  inigaaa, 
fi€T^g€v  u.  f.  w. ,  1)ald  wieder  das  unrichtige  «^oi» 
Matth.  IX,  6,  figuTO)  Matth.  XVI,  24,  ^ftijgt^ 
Kap.'XlII,  6S,  inftoSfj -Aipß.  I,  9,  inf^g^  Apg.  II,'  14, 
iniigav  Kap.  XIV,  11,  ügare  Joh.  Il,  16,  dooim 
Mark.  XVI,  18.  u.  a.  m.  — 

Mehrei*e  bisher  im  neutefi.  Text  verbundene 
Wörter  find  in  der  vorliegenden  Ausgabe  getrennt ; 
2.  B.  Iva  xi  Apg.  IV,  25 ,  VII,  26 ,  1  Kor.  X,  i.9,  u.  a. , 
^lÄ  TravToc  Apg.  II,  25,  X,  2u.  a.,  rä  vvv ,  xui  ye,  aga 
p  Apg.  XI,  18,  iiuye  Luk.  XI,  8,  XVIII,  5.  u.  a.  Wir 
Hätten  gegen  den  Grundfatz  nichts  einzuwenden, 
yräre  er  nur  confequent  beobachtet.  Aber  da  finden 
wir  doch  auch  wieder  als  ein  Wort  harl  Matth.  IX,  4, 
XXVII,  46,  Luk.  XIII,  7gar  iVar/  u.  a.  —  SrnnavTag 
Mark.  V,  5,  Apg.  XXIV,  16  ,  Rom.  XI,  10, .  Hebr. 
IX,  (5.  u.  a.  —  ägay€  Apg.  VII,  20!  XVII,  27.  Matth. 
VII,  20.  XVII,  26.  und  wenn<V«  t/ getrennt  wur- 
de, warum  nicht  auch  Smri;  2Kor.  aI,  11,  1  Kor. 
VI,  7.  Rom.  IX,  3?.  Act.  V,  5.  Joh.  Vlll,  43.  46. 
Xll,  5.  u.a.    Doch  eben  fiofsen  wir  auch'auf  einBey- 

,  fpiel  von  fokher  Trennung,  Joh.  Vll,  46;  und  fo 
lu  denn,  wie  leicht  in  die  Augen  fällt,  überall  keine 
feile  Regel  befolgt.  Daffelbe  gilt  von  der  Schreibung 
mancher  Namen.  Anfiatt  der  iiv  Knapp's  Ausga- 
be durchgängig  befolgten  und  mit  den  befien  Urkun- 
den übereinfummenden  Form  MioifTT^};  hdt  Hr.  Seh. 
die  Griesbach'fche  MMcijg  beybehalten:  gleichwohl 
Itöfst  man  Apg.  VJ,  14,  VH,  35.  Ö7.  u.  a.  auch  auf 
MüwaJjg.  —  ßafs  «die  Nomina  propria  mit  kleinen 
Anfangsbuchfiaben  gedruckt  ftnd  {nach  Gi'icsbach's 

'  Vorgange),  hält  Rec.  für  einen  Uebelftand.  Der 
Crund  diefer  Sitte  war  der,  dafs  man  die  grofsen 
Anfangsbucbftaben  blof«  Txxt  Bezrtchnung'  der  Vers- 
anfänge (ohDcl\öcl<ficht  auf  Interpünction)  in  Ge-* 
brauch  genommen  hätte.  ^  Allein  auch  dabey  kann 
tnan,  ohne  alle  Grfahr  der  Verwirrung  ihderange- 
gebepen  iVfickficht,  dcA  JEageziname«  di^  äuicQ  ge^ 


bührende4  grofsen  Buchftaben  laffen.  Und  feilte 
der  gewifs  kaum  denkbare  fall  eintreten,  dafs  durch 
das  Grofsfchreiben  diefer  Namen  einmsd  ein  Vers* 
aiifang  zweifelhaft  würde,  fo  läfst  fich  durch  Ab^ 
rücken  oder  ahd'ete  Auskunftsmitlei  der  Bweifel 
leicht  heben.'*  —  *  Von  den  Ausruflingszeichen  der 
KnappTchen*  Ausgabe  {U'olf  brauchte  iie,  fo  viel 
Rec.  weifs,  zuerll  h^yra  Ho(ncr\  hat  Hr.  6cÄ.,  wie 
billig,:  keinen  Gebrauch  gemacnt.  Aber  warum  ili 
auch  in  diefer  neuen  Auflage  noch  die  unrichtigB 
Schreibung  ngoa^g/iad-ui,  tiaig/tod^ai,  doijX&oVp  Ttgoa- 
ijXd-ov ,  üavt ,  Sanig  , .  aattg ,  tn^axayyiUoi ,  mvra^ 
X<ff/A/oi  u.  V.  a.  n.nCiSitt  ngogtg/ead^ai ,  tigigy^iod^ai  y  €?p- 
rikb^ov,'  ngogtjXdov ,  ügre,  oigntg,  ogug,  nevraxicxl^ 
Xioi  u.  f.  f.  überall  beybchalten?  Auf  Verbefferung 
der  Inicj'vnnciioTirW^Tde  ferner  zwar  Bedacht  genom- 
men.; aber,  wiewohl  in  einigen  Stellen  Avirlüiche 
Berichtigungen  eingetreten'  find,  fo  hat  doch  auch 
Hr,  Seh  oder  fein  Corrector  eben  bey  diefem  PunktJe 
der  neujeft.  Kritik  bey  \Veitem  das  Meifie  noch  zu 
thun  übrig  gelaffen,  und  nicht  überall  ift  mit  Glück 
,  geändert  worden.  Nach  unferra  Dafürhalten  ift  in 
allen  neuereu  Ausgaben  des  N.  Teft.  der  Text  durch 
zu  viele  Interpunctionszeichen  aUzu  fehr  zer- 
fchnitten  und  dadurch  hife  und  da  das  richtige  Ver- 
fiändnifs  vielmehr  erfchwirt,  als  erleichtert,  Be-^ 
fonders  muffen  eine  grofse  Menge  Kommata  wie- 
der ausgemerzt  werden.  In  Jceiner  Ausgabe  klaffe- 
fcher  griechifcher  Schriftfteller  findet  man  eine  .fol- 
che  Interpünction  befolgt,  als  noch  fort  und  fort  in 
den  Büchern  des  N.  Tefiaments.  Schlagen  Avir  die 
erfte  hefte  Stelle  auf,  fo  fuiden  fich  Bev^eife  übet 
Beweife.  Wie  ili  es  möglich ,- Matth.  XllI,  37  ff.  in 
den  Sätzen:  o  anet^ii»  to  xaXhv  an^g,uu  Iütiv .{miib 
iattv  heifsen)  o  vlog  jav  dv&g,  —  und  o  äe  aygöc  tatnf 
(mufs  heifsen  dygog  ianv)  6  xoaittog ,  vor  l'&ny  mit  ei- 
nem ^omma  zu  interpungiren  ?  Ebenfo  im  ^iächfi- 
folgenden.  —     Der  Herausg.  fchreibt  ijiit  feinen  Vor- 

fängern:  ra  di  CtOivia,  iialv  o*  rioi  t.  nov,  —  foilt» 
eißen:  tu  äi  Üttdviu  ilmv  x.  t.  X.  desgl.  o  6i  &fgiüfwi^ 
Gvvr^ltta  rov  aim'og  innv '  ol  di  d-egiaraij  Hyytkoi  iloiv ' 
Beide  Kommata  muffen  vertilgt  werden.  Gleiches 
gilt  von  denen  Kap.  XVI,  2.  nach  ytyofurrfg,  und  V. 
16.  von  elm,  und  fo  in  unzähligen  andern  Stellen* 
Andererfeits  fehlen  nicht  feiten  die  Abtheilungszei- 
chen ,  wo  man  dergleichen ,  ^  zumal  nach  den  vom 
Herausg.  befolgten  Grundfätzen ,  zu  erwarten  be- 
rechtigt wäre.  Matth.  XllI,  48.  gehörte  nach  aiyujh- 
Xöv,  V.  51.  vor  Hvgie,  Kap.  XVI,  12.  nach  0vvr^((v, 
wozuV.21.23,  Kap.  XVII, iä.  XVIII,  10,  XIX,4.u.^ 
verglichen  werden  können,  Kap.  XVIII,  27.  hinter  av^ 
riv  ein  Komma.  Offenbar  uiirichtig  fleht  Matth  XIII, 
27.  hinter  ay^/y  Komma, -an liatt  eines  Fragezeichens. 
Ebendaf.  V.29.*am  Schlufs  fiatt  desKomma  ein  Punkt, 
(vgl.  Kap. XXV, 9.)  ^  desgI.nachV.Sl.  u.37.  undKap. 
XVI,2.*u.KapXVHI,  Ö.  hinterjo^otj. anfiatt  eines  Kolon 
der  Punkt ;  —  Kap.  XVl,a3.  gehört  vor  Sti  (nach  Ana*- 
locrife  andt^er  Stellen)  mtr  Kotnitia,  kein  Kolon:  da^ 

fe^en  muiSf  wfe'anderwärtSi  fo  JK^p.  XVII,  20,  und 
jin  XYUl,  *.  18t  w*  a.  3t;  Ääch  dem  dixect  ankündi- 
^^'  ,  . .   -   /t   "c.  gendöÄ 
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finden  dftiv  Uffm  ifit¥  nothweadig  Kdion  anfiatt  des 
ämma  gdtetzt  werden. 

'Was  nun  den  Text  felbft  und  feine  Varianten 
betrifft,  fö  mflffen  wir  einen  weCentlichen  Mangel 
diefer  Ausgabe  darin  erkennen,  dafs  nian  den  Tcac-^ 
tus  reccptus  nirgends  mebr  zu  erkennen  vermag. 
Ift  auch  an  demfelben  an  und  för  fich  nichts  weiter 
«legen,  fo  kommt  man  doch  bey  dermaligen  Ver- 
nältniffen  der  neuteft.Kritik  und  Auslegung. noch  oft 
tu  den  Fäll,  wiffen  zu  wollen ,  wie  die  vulgäre  Les- 
art gelautet  habe,  wo  und  in  wiefern  davon  abge- 
\nchen  worden  fey.  Diefes  Kann  man  in  der  Schott- 
fchen  Ausgabe  ohne  Zuziehung  und  Verglcichung 
anderer  Ausgaben. nicht  erfahren!  Vgl.  z.  B.  Matth. 
XVI,  11,  XMl,  6.  14.  und  viele  andere  Stellen,  wo 
^er  Tejcius  reccptus  ohne  weitere  Bemerkung  in  die 
Noten  gellellt  ift  —  Um  aber  einige  Stellen  genauer 
zu  beleuchten,  in  denen  Hr.  Seh,  von  feinem'Föhrer 
und  auch,vori  feiner  zweyten  Ausgabe  abgewichen 
01,'  Avahlen  wir  dieBeyfpiele  aus  der  Apoficlgefchich- 
te!  Kap.  V,  36.  hat  Hr.  Seh.  die  Lesart  ngogrxXid^ 
anftatt  der  herkömmlichen  nQogaxoXk?jd-ri  in  den  Text 
genommen,  und  fagt  in  der  Note,  dafs  er  felbige, 
als  die  fchwierigere,  der  Aufnahme  werth  erachtet 
babe.  Griesb.  hat  freylich  die  KuJgaia  im  Text  lie- 
hen laffen,  aber  doch  am  innern  Rande  das  n^ogexli" 
9:9}  derfelben  durch  das  Zeichen  cA",  fo  gut  als  gleich 

Sefiellt.  Dem  nQogxoVMa&ui  fleht  fchon  entgegen^ 
afs  Lukas,  obwohl  er  d:c  Zufammenfetzungen  mit 
n^og  ungemein  liebt,  doch  niemals  TigogxolXuff&at, 
fondern  fiets  nur  das  einfache  yoUaa^ai. gebraucht. 
rVd.  Ev.  XV,  15.  Apg.  V,  13»  Vni,29.  IX, 26, 
XVXl,  34  u.  a.)  Dann  aber  entfcheiden  auch  die  ur-. 
kundlichen  Zeugniffc  dem  gröfsern  und  wichtigern 
Theile  nach  für  nQogtxUdi],  JNämlich  die  Handfeh rif- 
ten  C  D*  E  und  viele  andre  von  minderem  Gewicht, 
(f.  Gr/V^i.  Varr.),  welche  das  in  jeder  Hinficht  hier 
mizuläffige  nQogixXr^ihj  darbieten ,  muffen ,  Aveifnach 
deni  Ithacismus  und  der  befiändigen  Verwechfelung 
und  Verfchreibung  des  i  und  rj  in  diefen  MSS.  beide 
Lesarten  als  eine  und  cÜefelbeangefehen  werden  kön- 
nen, insgefammt  als  Zeugen  fiir  ngogaxl/d^  gelten. 
Damit  fiimmt  gut  das  acce^Jcrunt  der  ahen  Latei- 
■  her^  TlQoghxoXXfi&ri  ift  nebli  den  übrigen  Variationen 
für  eine  gar  leicht  erldärliche  Verfchreibung  za 
halten. 

Kap.  X,  10.  will  der  Grund,  aus  welchem  JHr. 
Seh.  axntav  dem  ixtiviov  vorgezogen  hat,  nämlich  clafe 
das  l.etztere  leicht  aus  V.  9.  (wo  aber  .gerade  diefel- 
bige  Variante  .vorhanden  ift)  hätte  herübergetragen 
werden  können,  nicht  viel  bedeuten.  Hier  muiste 
nach  andern  Gründen,  und  zwar  in  beiden  Verfen 
Ober  die  nämliche  Lesart  gleich  entfchieden  werden. 
Für  Jas  vulgäre  ixiiv(üv  liefs  fich  Mehr  eres  aus  demLu- 
kas'IchenKedegebrauch.  in  andern  Stellen  anführen. 

Kap.  XI,  20.  war  es  Jkein  gJücUicher  Gedanke, 
isis  der  Heraus^,  die  herkömniliche  und  gaut  gewifs 
richtige  Lesart  EXXrjrag  wieder  verdrängte  und  das 
fchon  von  Griesb.  Und  Knapp  aus  dem  1  ejtt  gefiellte 
•jaA^icridc  zurückrief.    Die  Gründe,  welche  neuer- 


dings fbr  das  Letztere  aitgefbfcrt  worden  find  (v)^.' 
AmmoH's  diairibe  de  Hellefiijiis  Antiöchenis  etc.), 
und  welche  Hrn.  iScÄ.  zu  deffen.  Aufnahme  bewogea 
haben  mögen,  find  keinesweges  entfcheidend ,  zum 
Theil  ganz  unhaltbar;  Vorzüglich  hat  man  fich  auf 
Kap.  XJH,  46.  geftützt,  allwo  zUerß  der  Heidenbe-- 
kchrungen  durch  Paulus  und  Barnabas  Erwähnung 

fefchehe,  indem  fie  dort  den  Jud^n  erklären:  Ifuy. 
y  draYxatoy  ti^mvov  XaXtjdijvai  riv  Xoyoy  tov  d-tav" 
initÖTj  ii  QLTKod^eXis&i  ttvr6v,  xul  övx  u^iovg  y^irtn  iav» 
rovg  Tfjg  ahoviov  fco^^",  Moi5',  öx^tffifudu  tig  tä  td^rn' 
aber  was  folgt  denn  aus  diefer  auf  einen  ganz  fpeciel- 
len  Fall  bezüglichen  Aeufserung  für  obgedachte  Les- 
art? In  jenjer  Stelle  find  es  uvdqig  Kvn^ioi  ^«^ 
Kv^fjvai&i,  welche  im Syri/then^ntioehiendenlJel^ 
lenen  das  Evangelium  verkündigen  :  hier  Paulus  und. 
Barnabas ydi&  im  PißdiJ'rhen  u^ntiochien  gegen  die 
ihnen  dafelWl  wid^riirebcnden  Juden  vorerwälibt« 
Erklärung  abeebeü.  Alfo  Ort,  Petfonen,  ümriände,; 
Alles  ift  verfchieden.  Und  dafs  hier  der  Aiisfpruch 
gar  nicht  allgemein  gelten  foU,  wird  fchon  daraus 
klar,  dafs  auch  fpäterhin  die.  genannten  Apofiel  auf 
ihren  weiteren  Bekehrungsreifen  überall,  wohin  fie 
kommen,  zuerfi  fich  an  die  Juden  wenden,  in  den 
Synagogen  lehren  und  zu  bekehren  fuchen  (was  die 

!;anze  Agofielgefchichte  und  felbft  deren  letzte  Kapp, 
ehren);    desgleichen,    dafs  ja  allerdings   fchon  vor 
dem  hier  gedachten  Xlten  Kap.  —  nämlich  im  Xten  — 
einer   Heidenbekehrung   ausdrückliche   Erwähnung 
gefchehen  ift,  der  Bekenrung  des  Kornehus  und  fei- 
ner Faniilie.     Sollte  Kap.  Xl,  46.  fouft  nichts  gefagt 
feyn^^  als  dafs    in  Antiochien  Hell ejiiJU /che  Judoh 
CEXXrivtaTai    durch  jene  Cyprifchen  und  Cyreuifchcii- 
Manner  über  das  chrilU.  Evangelium  belehrt  worden 
wären;  fo  erfchiene  die  Erwähnung  überhaupt  be*r 
fremdend  und  feltfam,''da  fich  das  ganz   von  felbft 
'Verftanden  hätte  und  lange  zuvor  fchon,    ja  gleich- 
-vom  Anfang  der  Apo&elgefchichte  an,    von  Bekefa— . 
,  rungen  helienißifchcr  Judai  fchon  immef.  die  Rede 

f^ewefen'war.  (vgl.  auch.  bef.  Kap.  IX,  29.)  Aber  es^ 
oUte  hier  offenbar  etwas  Befonder^es,  NeueÄ,  näii»-" 
lieh  der  von  einigen  Cypriern  und  Cyrenaikern  im 
Syrifcheh  Antiocnien  gemachte  Veriuch,  hier  die 
Iiciden  zu  bekehren,  angeführt  werden.  Dafs  ^'EXr- 
A7;rfc  im  Gegenfatze  von  *IovdaToi  im  N.  T.  allezeit 
Nicht/uden  (d,  i.  Heiden) ^  wie  ^EXXr^vtaral  im  Gegei>- 
fatze  von  ^Ef^ouToi  griechij'ch  redende  Juden  bedeutet, 
hätte  car  nicht  erfi  in  Zwei  fei.  gezogen  werden  fol- 
len.  Und  wie  Vieles  hefse  fich  noch  für  die,  Lesart 
''EXXrjvag  und  gegen  *iiX7;?;ivor«^  anftihren!  Auch  dafe 
der  offenbar  unter  Heiden  und  für  Heidenchrißen 
entfiandene  und  gegebene  Name  Chriftianer  {X^taua- 
vol)  eben  aucTi  hier  (Kap.  XI,  26.)  erwähnt  wird,  . 

f'ebt  einen  nicht  unbedeutenden  Beweis  für  tmfere. 
ohauptung  ab. 

.  .Aj)g.  äHI,  25.  hat  der  Herausg.  anftatt  der  bisher 
nicht  eben  angezweifelten  Lesart  moTijQa  'JtfOovv  die 
durch  keine  lehr  bedeutenden  L^rkunden  dargebo^ 
lEei\ea€t}T7jQ{äv  in  den  Text  zu  fetzen  gewagt,  weil  fie 
die  fchwierigere  Lesart  fey.      Der    Grundfatz,    die 

fchwerere  Lesart  vorzuziehen ,    bedsurf  gar  f ehr  de»» 

£ii^ 
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EiofchrSnlaing,  und  könnte,  ohne  das  granumfalU 
gebraucht ,  leicht  die  gröfste  VerMrnjuig  im  N.  Teß- 
anrichten.  Im  vorliegenden  Falle  iß  unbedenklich 
anzunehmen ,  dafs  awT7]Qlav  entweder  aus  V.  26.  lue- 
hw  Obergetragen,  oder  durch  Verfchreibung  (vgL 
die  Varr-  bey  Griesb.)  entfianden  feyn  möge;  dage- 
gen (HDTiJQa  *Jf]aavv  oder  ao^rr^Qa  tbv  Jr}(rovr  (wie  Her 
cod/I).  liefet)  allein  für  richtig  gelten  könne. 
Schon  der  Inhalt  und  Ausdruck  des  folgenden  Ver- 
fes  nöthigt  dazu.  Ffir  das  von  Gtieab.  eingeführte»' 
von  Knapp  und  Schott  beybehaltene,  aber  von  Lukas 
in  folcher  Weife  nicht  georauchte  ^yayf,  mtifste  aber 
auch  das  herkömmliche  ^yci^e  v^ieder  zurückgeru- 
fen ,  und  dann  mit  diefer  ganzen ,  echt  Lukas'lchen 
Stelle  verglichen  werden  Apg.  V,  SO.  81,  XIII,  22. 
SO.  S7.    Ev.  1,  69 ,  VII,  16.  u.  v.'  a.  — 

Für  die  gemachte  Umänderung  des  ^liQWfnakiift 
Kap.  X%I,  4.  iu  "^liQoaoXvfia  finden  Avir  keinen  Grund. 
Lukas  hat  jene  Form  weit  häufiger,  als  diefe;  und 
gleich  V.  11.  12.  IS.  15.  XXH,  17.  18.  fleht  in  ganz 
gleicher  Weife  wie  hier^hQovaaXi^ft. 

Bey  aller  gerühmten  Sorgfalt  der  Correctur  find 
doch  k^ine  geringe  Anzahl  von  DrucWehlern  flehen 
geblieben.  Aufser  dem  vorgedruckten,  anderthalb 
Seiten  füllenden  Verzeichnifs  ftiefsen  uns  blofs  in  der 
Apoftelgefchichte,  ohne  mühfames  Suchen  darnach, 
foigencfe  jm  griechifchen  Texte  auf:  Kap.  II,  9.  lea- 
naöoxlav  für  xannadoxtav*  V.  17.  7iqo(frprtva(oaiv  für 
nQOffiJtvaovaiy'  Kap.  III,  19.  ift  der  Punkt  nach 
af(UQT{ag  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler :  Kap.  V,  1. 
ili  der  Artikel  rfj  vor  ywuixl  ausgelaffen:  Kap.  VlI,  40. 
ttida^fv  für  oiSafley-  Kap.YIII,  22.  ftK&fiu  für  öi^^n* 
Kap.  IX,  40,  daßi&ä  für  Taßi&d*  Kap.X,  15.  yotv0v 
för  xohov  u.  a.  m.  S.  XIV.  der  Vorr,  zur  2ten  Eäit. 
wird  in  der  Note  bemerkt,  dafs  ein  einziges  Mal 
Matth.  XVI,  20.  aus  Verfehen  der  frühere  Gebrauch, 
zwey  für  gleich  wichtig  gehaltene  Lesarten  über 
einander  in  den  Text  zu  fetzen ,  in  diefe  Ausgabe 
übergegangen  fey.  Leider  iCL  der  Fehler  auch  in 
der  vorliegende^  Sten  Ausgabe  noch  nicht  verbef- 
fbrt  worden:    denn  man  liefet  noch  jetzt  dafelbll: 


.      ^SuatilXaTOl 


ERBAÜÜNGSSCHRTPTEN. 

Neustabt  a.  d.  O.,  b.  Wagner  u.  b.  d.  Vf.:  Stimme 
eines  Leidenden,  inßeoen  Predigten,  vor  dem 
Altare  fitzend  gehalten  von  Chryloph  Friedrich 
Tannenberger,^{sLTrer  inReuden  bey  Zeitz.  1B26. 
Vlu.  66S.  8.    (8Gr.y 

Das  traurige  Schickfal  des  durch  KenntnilTe  und 
Amtstreue  fehr  achtungswerthenVfs.,  der  feit  meh- 
rem  Jahren  an  einer  hartnäckigen  Lähmung  der 
Schenkel  und  Füfse  leidet ,  ift  dem  Publicum  bereits 
bey  der  Herausgabe  zweyer  Predigten  (Neuft.  1824.), 
welche  auch  in  diefen  Blättern  (Erg.Bl.  1826.  Nr.  20.) 
mit  verdientem  Beyfall  angezeigt  find,  bekannt  gewor- 
den. In  einem  diefe  neuen  Predigten  begleitenden  Vor- 


worte fpjrlcht  der  Vf.  ^örderft  mit  girührtem  Hfinem  . 
feinen  Dank  aus  für  die  ihm  in  Folge  der  HerausgabflL 
jener  erfien  Predigten  von  Hohen  imd  Niedern ,  Be- 
kannten und  Unbekannten,  insbefondere  auch  von» 
Amtsbrüdem  aller  drey  Cor^feßionenj  gewordene 
Theilnahme  undUnterfiötzung,  und  bemerkt  fodann, 
dafs  die  gegenwartige  kleine  Sammlung  von  Predigte» 
veranlafst  ley  theils  durch  Aufforderungen  von  Män- 
nern ,  welche  über  feine  erfien  Vorträge  beyfaÜig  ür- 
theilten,  theils  durch  den  MVixnichy  fernere  Vermcbo 
zur  V^iedererlangung  feiner  Gefundheit  machen  zu 
köYinen,  da  die  früher  miternommeuen  den  Erwartung 
gen  leider  nicht  entfnrochen  haben.  Auch  abgefehcii  • 
von  diefem  höchß  billigen  Wunfche,  defTen  Erfüllung 
gewifs  gern  jeder  theilnehmendeLefer  nach  Vermögen 
zu  fördern  luchen  wird,  verdienen  die  hier  mitgetheU- 
ten  Predigten  fchon  durch' Cch  felbft  die  befie  E^np feh- 
jung, unu  Geher  wird  kein  Freundecht  chrifdicher  Er- 
bauung, die  hier  nirgends  durch  zulang  ^usgefponnene 
Ausführung  der  Hauptlatze  ermüdet  -wird,  jene  unbe- 
friedigt aus  der  Hand  legen.  Da  der  Raum  hier  keine 
ausführliche  Anzeige  der  einzelnen  Predigten  gefiattet, 
die  üch  durch  einfache,  klare  und  würdige,  mit  paffen- 
den Bibelilellen  und  Liederverfen  belebte  Baruellung, 
fo  wie  durch  anfp rechende  IndividuaÜürung  allgembi-* 
ner  Sätze  rühmlich  auszeichnen,  fo  möge  hier  nur  die 
Angabe  der  Hauptfötze,  mit  wenigen  Bemerkungen  be-: 
gleitet,  das  Intereffe  für  jene  reclitfertigen.  I.  Am Tod- 
tenfefie:  „Wie  üirbt  der  Fromme?"  lUeb.  Sprichw. 
14,  32.  Ifier  hätten  wohl  die  einzelnen  Theile  noch 
mehr  hervorgehoben  und  behältlicher  ausgedrückt 
werdenkönnen.  ,IL  AmSonntageInvocavit:  ,^afsuns 
tinfere  Tugend  um  keinen  Preis  feil  feyn  dürfe."  Uebet 
Matth.  4, 1  —  il.  Allerdings' ein  viel  pafferideres  The-» 
ma,  als  dasjenige,  welches  die  bekannte Reinhard'fch^ 
Predigt  vom  JT  1800 behandelte,^ dafs  jeder Menfch 
feinen  Preis  hat,  wxjfür  er  fich  hingiebt."  III.  Am-Fefie 
der  Himmelfahrt.  Ueb.Mark.l6,  14  — 20.  „Wir  Alle 
find  Fremdlinge  auf  Erden."  IV.  Am  Sonnt.  Exaudi. 
Ueb.  Joh.  15, 26. 27.  u.  16, 1 — 4.  „Der  niederfchlagende 
Gedanke,  dafs  es  denUnfrigen  nach  luifermTode  fehr 
traurig  gehen  könne."  V.  Am  12.  Sonnt,  n.  Trinit.  Ueb. 
Hiob  6, 8,  , JÖer  heutige  Tag  des  "SViederfehens  eben  fo 
ein  Tag  der  Freude,  als  der  Tl'rauer."  Der  Vf.  hielt  die- 
fe Preciigt  nach  feiner  Rückkehr  aus  dem  Bade  zuTö- 
plitz,  bey  welcher  er  durch  rührende  Beweife  freudi- 
ger Theilnahme  von  feiner .  Gemeinde  überrafcht 
war,  aber  leider  nicht  die  gehoffte  Heilung  erla^igt 
hatte.  VI.  Amie. Sonnt,  n. lYin.  Ueb. Luk.7,  H— 17- 
„Weinet  nicht !  Ein  2iuruf  an  die,  welche  an  den  Gra- 
bern geDebter  Todten  trauern.  VII.  Am  Kirchweih- 
fefie.  Ueb.  Luc.  19,  1—10.  „Drey  wichtige  Fragen,  zu 
welchen  uns  der  Anblick  einer  Kirche  veranlafst." 
Möge  der  ^vürdigeVf.  durch  fortgefetzte  Theilnahme 
an  feinem  traurigen  Schickfal  balctin  den  Stand  gefetzt 
werden,  bey  vöuigerWiederherliellung  nicht  nur  föir 
feine  Gemeinde,  Tondern  auch  für  das  gröf^ere  Er- 
bau lUig  fachende  Publicum  mit  imgefchwächterKrÄft 
thätig  ztt  feyn. 
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RECHTS  GfiLAHRTHEIT. 

G1KS6IV  ,   b.  Heyer  :  .  Ueber  \  die  Gerichtsverfaß- 

ßing   und  das  serichtüche  Verfahren   Frank-- 

rdmSj  *in  befonaerer  Beziehung  auf  die  Oeffent^ 

'  üchkeit  und   Mündlichkeit  der   Gereehtigkcits^ 

g^gc,  von  uinfclm  Ritter  v.  Feuerhach,  Königl. 
aierfchem  wirk].  Staatsrathe,  Präfidenten  &s 
Appellations  -  Gerichts  für  den  Kezat  -  Kreis 
u.  t  w- 

«  i 

.Auch  unter  dem  Titel : 

Betrachtungen  über  die  Oeffentlichkeit  und  Mündr- 
lichkeit,  der  Gerechtigkeitspflege,  von  u.  f.  w. 
Zweyterliaiid :  Über  die  GertchtstierfaJJhngVL,  f.  w. 
1825.  XX  u.  491  S.  gr.  8.    (2  RtWr.  16 Gr.) 

„Wo  fem  die  gegenv^rärtige  Schrift  fich  ausfchliefsend 
mit  dem  franzömchen  Gerichts-  und  Procefswefen 
befafst,    erfcheint  fie  als   ein  für  fich   beftehendes 
Werk;    fo  fern  fie  aber  in  der  franzöfifchcn  Jufiiz 
hauptfachlich  die  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit 
betrachtet,  und  auf  entgegengefetztem  Wege —  näm- 
lich vbni  Befondern  zum  Allgemeinen  —   denfelben 
Zweck  verfolgt,  welchem  das  im  Jahre  1821  erfchie- 
nene  Werk :   Betrachtungen  u,  £  w.  auf  dem  Wege 
vom  Allgemeinen  zum  Befondern  nachflrebte,  fchließt 
fie  iCch  oiefem  als  Fortfetzung  an«    Dient  fie  in  fofern 
dem  froheren  zur  Erläuterung  und  Ergänzung,    fo 
dient  fie  auch  demfelben  in  einigen  Punkten,  welche 
dem  vergleichenden  Lefer  nicht  entgehen  werden, 
zur  Berichtigung."    Diefs  ift  die  eigne  Ankündigung 
des  Vfs-    über    den    Gegehfiand  der    vorliegenden 
Schrift:  in  deren  Vorrede,   wodurch  zugleich  der 
doppelte  Titel  gerechtfertigt  wird.     Weiches  aber 
diejenigen  Punkte  fmd,  in  denen  eine  Berichtigung 
des  erlien  Theils  durch  diefen  zweyten  bewerkiiel-r 
ligt  worden  feyn  foll,  vermögen  wir,  bis  auf  einen 
weiter  hin  zu  erwähnenden,  nicht  anzugeben,  und 
würden  dem  Vf.  bey  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
ftandes  und  bey  der  grofsen  Auctorität  feines  Urtheils 
und  feiner  Verficherungen  ungemein  verbunden  da- 
für gewefen  feyn,  wenn  er  diefe  Punkte  genau  hätte 
bezeichnen  wollen.     Denn  im  Ganzen  nahen  vdr 
gefunden,  dafs  der  Vf.  feiilen  frühern  Anflehten  treu 

geblieben  ifi,  und  von  ihrem  Standpunkte  ausgefe- 
en,  beurtheilt  und  entfchieden  hat    Die  veränderte 
Meinung  kann  alfo  nur  Einzelnheiten  betreffen ,  zu 
^Er^iinx^  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


deren  Entdeckung  eine  fo  aufmerkfame  Vergleichung 
beider  Theile  des  Werks   erforderlich  feyn  würde, 
wie  nur  der  darauf  zu  verwenden  vermöchte,    der 
daffelbe  nicht  blofs  als  Hülfsmittel  für  feine  Studien, 
fondern  felbft  als  Gegenliand  derfelben  betrachtet. 
So  viel  ift  augenfcheinlich,  dafs  die  eigne  Anfchauung, 
welche  dem  Vf.  am  Rhein,  in  den  Niederlanden  und 
befonders  in  Franlu-eich  felbft  geworden  ift,    deffen 
Urtheil  über  die    franzöfifche  Gerechtigkeitspflege 
nicht  beffer  gefiimmt,    fondern  vielmehr  noch   viel 
mehr  herabgefümmt  hat.    Jedoch  ift  er  viel  zu  un- 
parteiifch ,  um  nicht  dem  Befondern ,   wras  Lob  ver- 
dient, folches  zu  zollen,  wenn  gleich  dadurch  der 
Ausfpruch  über   das  Ganze  nicht  bedingt  werden 
kann.     Je  unvollftändiger  und  unverfiändlicher  die 
Gerichtsordnungen  fmd,  durch  welche  die  gericht- 
lichen Verhandlungen  in  Frankreich  befiimmt  wer-, 
den ,   und  )e  mehr  diefelben  fich  auf  den  Gerichts- 
gebrauch beziehen  und  aus  demfelben  zu  ergänzen 
find,  defio  gröfser  iß  der  Wcrth  der  vom  Vf.  gelie- 
ferten Darfiellung   des"  lebendigen  Mechanismus  in 
dem  ganzen  Getriebe  der  Juftiz  -  Verwaltung  Frank- 
reichs.   Von  einem  Manne,  mit  fo  vielen  Vorkennt- 
niflen  ausgerüftet,  mit  ausgezeichnetem  Scharfblicke 
begabt,  gefiebert  vor  dem  Truge  des  erfien Anblicks 
und  den  Täufchungen   der  Aufsen feite,   war  etwas 
Durchdringendes,  Üeberfichtliches  und  Gründliches 
im  Voraus  zu  erwarten ,  fobald  er  die  nöthige  Un- 
befangenheit ,    Ruhe  und  Befonnenheit  bewahrte, 
fowonl  um  die  Dinge  von  allen  Seiten  zu  befchauen, 
als  um   das  Wahrgenommene  ipit  Unparteilichkeit 
zufammenzuftellen  und  zu  vsrürdf^en.      Schwerlich 
wird  Jemand,  auch  nur  mit  einigem  Scheine,   be- 
ftreiten  können,  dafs  auch  diefes  Erfordernifs  in  dem 
Vf.  vorhanden  gewefen  fey.     Allerdings  hat  er  mit 
feinen  Augen  gcfehen^  und  iß  bey  der  Beurtheilung 
von  feinen  Grundfötzen  ausgegangen,  wie  fich  das  ' 
von  felbft  verfleht  j  allein  weder  leine  Augen  ivaren 
von  Vorurtheilen  geblendet,  noch  war  fein  Verftand 
davon  eingenommen;    er  vermochte  alfo,  jene  mit 
Freyheit  nach  allen  Seiten  zu  bewegen  und  auf  Alles 
zurichten,  was  ihm  der  Beachtung  werth  Avar;  er 
fah  die  Sachen  fo,  vrie  fie  fich  wirklich  darftcJlte'n; 
und    das   Urtheil  ordnete   diefe  Wahrnehmungen 
ichlufsrichtig  unter  die  Grundfötze,  zu  welchen  üch 
der  Vf.  bekennt  und  deren  Anerkennung  oder  Ver- 
werfung; folglich  Jedem  feiner  Lefer  anzeigt,  wo  eip 
es  mit  mm  zu  halten  habe ,  oder  picht.    Da  wir  bey 
B  (Ur 
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der  Anzeige  des  erßeh  Theils  diefes  "SVerks  (1822. 
Nr.  55.)  uns  ausföurlich  aber  diefe  Grundfttze  aus- 
gelprochen  haben,  fo  können  wir  es  gegenwärtig 
wonl  unterlaffen,  darauf  zurückzukommen;  viW- 
mehr  werden  wir  uns  darauf 'befchränkenf,  durch 
Aushebung  einicer  der  merkAVttrdigften  Bemerkun- 
gen nicht  allein  die  Wichtigkeit  dieles  Unternehmens 
anfchaulich  zu  machen,  lindern  auch  die. Art  ubd 
den  Geift  der  Ausfahrung  näher  darzufiellen. 

,9Keinheit  der  Gericntsverwaltung  ifi  mit  Rein- 
;hieit  der  Gerechtigkeitspflege   nicht  eineriey."     Zu 
jener  erfordert  der  Vf.,  dals  den  Gerichtsbehörden 
•Keine  fremdartigen  Gefchäfte  obliegen,  fondern  dafs 
fie  ausfchliefslich  für  die  Handhabung  des  Hechts  im 
.Staate  befiehen:    zu  diefer  hingegen  Integrität  des 
der  Jufiiz  ausfdiliefsend  gehörenden  llecntsgebiets. 
(S.  3.)     Jene  ift  in  Frankreich  in  d«r  allercröfsten 
Ausdennung  beobachtet;   die  Jufiiz  ift  von  «ulen  an- 
dern Zweiecn  der  Staatsverwaltung  auf  das  fcliärffie 
getrennt.  ^S.  19.)    Diefe  Sonderung  ift  fogar  über- 
trieben, in<^lemdie  Judiz  Verwaltung  auf  dieFefifiel- 
lung  des  formellen  Rechts  bey  ftreitigem  Rechte  le- 
•diguch  befchränkt  ift,   alle  übricen  ftechtshandlim- 

{{en  zur  Erhaltung  und  VerwirkJichung  des  förmel- 
en  Kechts  dagesea  befondern  Behörden  ilberwiefen 
,.find,  welchq  gfeichwohl  in  dem  Organismus  der 
.Staatsverwaltung  nur  als  Zubehörungen  derGerech- 
tjgkeltspflege  betrachtet  werden  können,  weshalb 
denn  auch  die  befondern  Inftitute  ^^^  öffentlichen 
Minideriums  mit  den  ihm  untergebenen  Huiffiers,  der. 
Procuratoren  und  Advocaten  und  der  Notai'ien,"  in 
Frankreich  dem  Juftizminirierium  untergeordnet  find. 
JDafs  dem  Vf..  diefe  Bemerkung  der  offeiibarenUeber- 
treibung.des  Princips  der  Reinheit  der  Rechtsver- 
waltuog  entgangen  ift,  erldärt  fich  aus  dem  Wider- 
willen, den  ihm  die  lange  Erfahrung  tier  Unreinheit 
ihres  Gcfchäftskreifes  in  Deutfchlaad  eingeflöfst  hat 
.Um  fo  nachdrücklicher  erldärt  er  fich  gegen  die 
franzöfifche  Unreinheit  der  Gerechtigkeitspflege,  de- 
ren furöhtbare  Ausdehnung  er  vor  Augen  legt,  indem 
oiicht  nur  alle  Streitfachen,  welche  Rechte  desStaatis 
zum  Gegenfiande  haben,  fo  wie  die  Zulaffung  aller 
Communen  zu  Proceffert,  fondern  auch  alle  Rechts- 
'  händel»  wobey  es  irgend  auf  die  Beurtheilung  der 
Befugnifle  und  der  Amtshandlungei^  eines  nicht  zur 
Jufiiz  gehörigen  Staatsdieners  ankommt,  den  Ge- 
richtshöfen entzogen  und  an  die  Adminiftrativ- Be- 
hörden gewiefen  find,  vtrelche  darin  allein  zu  ent- 
fcheidennaben,  xiach  dem  Grundfatze:  r,(pie  Ics  ju^ 
ges  ne  peuvent  trouhler,  de  (pielcjue  mania'c  Oue  ce 
joity  Ua  Operations  de corps  adminißralifs"  Gegen 
alle  Beeinträchtigungen  des  Privatrechts  durch  die 
Staatsverwaltiuig  und  alle  einzelne  Beamte  derfelben 
giebt  es  alfo  in  Frankreich  keine  andre  Rechtshülfe^ 
als  Befchwcrdeföhrung  bey  den  Verwaltungsbehör- 
den felbß.  Diefer  Vorwurf  trifft  jedoch  nur  die  Ci- 
vil rju(iiz^  bey  der  Straf- Rechtspflege,  iß  umge- 
kehrt c^r  Grundfap^  rein  durchgeführt:  ,ydafsIVie- 
jxüipd  wegen  irgend  einer  Gefetzüoenretüng  an  fejaer 


Perfonjoder  an  (einem  Vermögen  mit  der  genngfien 
Strafe  belegt  werden  könne«  als  in  Kraft  eines  richter- 
lichen Erkennt niffes  ",  zu  welchem  Ende  felbli  die 
Friedensgerichte  und  BOrg^rmeiftev-eyen,  denen  die 
Venvahung  der  Polizeygerichtsbarkeit  obliegt,  in  die- 
fer ihrer  amtlichen  Beziehung  den  Jufiiznellen  unter- 
geordnet find.  -^  Mit  einer  fall  unerldärlichen  I>rei- 
lügkeit,  wenn  man  nicht  dem  Vf.  darin  beypflichten 
will,  dafs  nur  ganzliche  Unerfahrenhcit  eine  folche 
Behauptung  habe  au sfprechen  können,  ift  in  Deutfch- 
land  die  Wohlfeilheit  und  Einfachheit  der  franzöfi- 
fchen  Rechtspflege  gerühmt  worden.  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  diefes  Rechtsverfahreii  in  der  Regel  nicht  blof» 
für  die  Parteyen  fo  ungeheuer  theuer  feyn  mflffe, 
•dafs,  wie  es  in  Frankreich  allgemein  anerkannt  ifi, 
die  Habgier  der-  dortigen  Juftiz  es  den  AUermeifien 
vorzfigJicheferfcheinenläfst,  „das  Ihrige  lieber  durch 
Krduldung  des  Unrechts,  als  durch  Verfolgung  de« 
Rechts  :einzuböf»Bn*';  (&  815.)  fondern  dafs  auch 
dem  Staate  felbft  diefe  Jufiizverwaltung  uxtgsmein' 
hoch  zu  Hohen  Icomme,  vorzflglich  mittelbarerweife, 
wenn  man  auf  die  Menge  der  Perfonen  ficht  j  welche 
alle,  wenn  fchon  nicht  aus  den  Staatscalfen,  doch 
aus  dem  Nationaleinliommen,  von  der  Julüzpflege 
ihren  meiftentheils  luxuriöfen  Lebensunterhalt  ge- 
winnen. Denn  die  Mitglieder  der  Gerichte  und  de- 
ren Unterbeamte  mächen  die  Idein/teZahl  derer  aus» 
die  für  die  Rechtspflege  bezahlt  werden.  Aufser  die- 
fen,  ingleichen  aufser  den  fömmtlichen  Gehnifen  der 
gerichtlichen  Polizey,  find  in  Frankreich  no.ch  19161 
Perfonen  bey  der  Jufiiz  ange/iellt  (S.  28.),  und  in  Paris 
allein  beträgt  das  cognofcirende  Pferfonal  der  öffent- 
lichen gerichtlichen  Polizey,  [les  ojficiers  de  lapo^ 
lice  juaiciairc\  alfo  mit  Ausfcnlufs  aller  Subalternen, 
aller  Angefiellten  der  geheimen  Polizey,  und  aller 
XJnterofnciere  und  Gemeinen  der  Gensd*armerie, 
aber  einfchliefslich  von  76  Gensd'armes-OfGcicren, 
zufammen  202  Mann.  (S,  344.).  Die  Kofifpieliekeit 
des  franzöGfchenCivil-Proceffes  hält  gleichen  Schritt 
jnit  der  Langwierigkeit  deffelben,  und  beide  find  un- 
zertrennliche Folgen  der  Sufsern  und"  Innern  Gebre- 
cheil  diefes  ProceTles.  Die  innern  Gebrechen,  wel- 
,  che  der  Vf.  offenbart,  können  unmöglich  in  Abrede 

fefiellt  werden.  fS.,S22.)  Sie  beftenen  1^  in  der 
Jnbeüimmtheit  aes  ganzen  Rechtsfireits  .bey  .dem 
gänzlichen  Mangel  der  Feftfiellung  eines  Status  cau- 
Jae  et  controvcrjiae ^  und  bey  aef  unbefchrSnkten 
Treyheit  der  Abänderung  des  Antrages  in  jedem 
Standpunkte  des  Rechtsfireits;  2)  in  der  Vereinze- 
lung der  Einreden  und  der  procefiualifchen  Durch- 
fi^hrung  aller  Incidentpunkte;  und  S)  in  der  Anhäu- 
fung von  Formalitäten,  welche  die  Nichtigkeit  nach 
fich  ziehen.  Das  Erliere  könnte  unbedenklich  ohnB 
W^eiteres  abgeändert,  werden  j  aber  in  Anfehtmg  der 
beiden  letztern  Punkte  wlirde  eine  tiefer  eingehende 
Ünterfuchung  wohl  ergeben  >  dafs  folchesr  bey  dem  - 
inflndlichen  Verfahren  in  ^er  Regel  uhvermeidlich 
Jfl,  dafs  es  eben  darum,  weil  es  die  Regel  .ausmacht» 
Voii>  'Gefetze  habe  vorgefchrieben  werden  mflffen, 

und 
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und  6aSi  es  fonäeh  kernen  befondern  Tadel  des  frai^- 
lEöfifchen  Proceffes,  fondern  einen  allgemeinen  Tadel 

y  des  raündliohen  Verfahrens  abgiebt.  Als  die  vorzüg- 
lich ßen  äafsern  Gebrechen  des  ordentlichen  Civii- 
proceffes  in  Frankreich  bezeichnet  der\f.  dieSohns- 
verfuche,  das  fchriftliche  Vorverfahren  der  Sachwal- 
ter und  das  Caflationsverfahren.  Bey  allen  diefea 
drey  Dingen  ifi  nach  unferm  Ermeffen  allerdings  die 
Art  und  Weife   ihrer  Anwendung  in    Frankreich 

-  tadelnswerth,  aber  nicht  die  Sachen  felbft.  I)ie  Per- 
fönlichkeit  der  meifien  Friedensrichter  und  ihre  ganze 
amtliche  Stellung  iß  ganz  unbedenklich  dem  Zwecke 
der  Sühnaverfucne  entgegen  (S.  55.)]  allein  daraus 
folgt  noch  nicht  die  Ünzweckmäfsigkeit  der  vorläu- 
figen Sühnsverfuche  f^lbß»  deren  'Zweckmäfsigkeit 
in  Dänemark  und  Kufsland  vielmelir  fchon  erprobt 
alL  Am  wenigßen  iß  es  richtig,  dafs  dias  Ged^tz  tiie- 
jnanden  nothigen  dürfe,  feiu  unzweydeutises  und 
klares  Recht  anders,  als  auf  dem  geraden  necht»*- 
jwege  zu  verfolgen.  Denn  einmal  ili  hier  nicht  von 
Klaren ,  fondern  von  beßrittenen  Hechten  die  Hede, 
da  Idare  Hechte  aus  bereits  ergangnen  Erk^nntnilTeB 
oder  executorifchen  Notariatsinßrumenten  auch  in 
Frankreich  nicht  erß  denFriedens^richten  angezei^ 
werden  dürfen.  Sodann  gehören  Froceffe  unßreitig 
zu  den  Geifseln  der  öffentlichen  Wohlfahrt;  mithin 
mufs  die  Gefetzgebung  Mittel  ergreifen ,  fie  zu  vei"- 
hüten ,  und  Jeder  Bürger  wird  fich  gern  folche  Ein- 
richtungen geftillen  laffen,  wenn  üe  fonß  nur  im 
Allgemeinen  zweokmäfsig  find«  Eine  aufsergericht- 
liehe,  nur  das,  was  aus  den  Behauptungen  beider 
T^eile  auf  der  Hand  liegt,  berückfichtigende,  alle 
perii^nliche  Verhältniffe  und  Umßände  benutzende, 
hingegen  alle  aufser  der  Sache  liegenden  Verhincle- 
Tungen  entfernende  Vermittelung  drängt  fich  dabey 

Sanz  voa  felbß  als  dem  Zwecke  entfprechend  aut. 
iey  dem  fchriftlichen  VoiTerfahren  der  Sachwalter 
iß  es  unbedenldich  tadelnswerth,  dafss  folches  in 
Frankreich,  aufsergerichtlich  gefchieht.  (S.  260.) 
Wenn  aber  daffelbe  vom  Gerichte  geleitet  werden 
foU,  fo  Avürde  man  fich  gerade  da  bennden,  wo  fich 
das  Procefsverfahren  in  Deutfchland  im  löten  und 
I6ten  Jahrhunderte  befand,  und  wo  namentlich  die 
Stände  von  Bayern  ihren  Landesherm  baten,  das 
ganz  unnütze  undkoßfpielige£rfcheinenderPart(^yen 
mit  ihren  Sachwaltern  Behufs  der  mündlichen  Wie- 
derholung des  fchon  fchriftlich  Verhandelten  zu  er- 
laflen.  ßi  der  That  mufs  diefe  Wiederholung  bey 
näherer  Betrachtung  wohlJedem  eben  foübernüffig 
als  inconfequent  fich  darßellen.  Es  entßeht  dar-^ 
aus  nicht  nur  die  Folge,  dafs  entweder  das  münd- 
liche Verfahren  in  allen  Inßan^en  und  bey  allen  Nul- 
litäten wiederholt  werden  mufs,  obgleich  es  im  Falle 
der  Wiederholung  niemals  ganz  das  erfie  feyn  kann; 
oder  aber,  dafs  zuerfl  auf  die  mündliche  "Wiederho- 
>  IvLnSj  foäterhin  aber  auf  das  fchriftliche  Original, 
die  Entfcheidung  folgt,  fcxidern  auch  die  Ungereimt- 
heit, dafs  zwifcnen  dem  fchriftlich  und  hiündlich 
Vocgebrachten  wefentliche  Verfchied«aheitän  ob- 
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wafteh  können,  und  dafs  der  Gerichtsgebrauch  mit 
der  Zeit  dasjenige  von  beiden  immer  mehr  vemach- 
läffigen  wird,  von  weichem  die  Erfahrung  lehrt« 
dafs  es  auf  die  £ntfcheidung  gar  keinen  oder  nur  ei- 
nen geringen  Einflufs  habe.  So  iß  es  gewefen  und 
mufs  immer  weder  kommen ,  weil  Niemand  zweyen 
Herren  dienen  kann.  In  Deutfchland  hat  das  fchrift-^ 
liehe  Verfahren  den  entfchiedenen  Sieg  davon  cetra- 

§en,  in  Frankreich  umgekehrt  das  mündliche  in 
erri  Grade,  dals  zu  diefem  befondre  Rechtsbeyftände 
vorhanden  lind,  die  Advocaten,  die  es  verfchmahen, 
fich  mit  den  Schreibereyen  der  Avoues  gemein  zu 
machen,  eine  von  diefcn  ganz  verfchiedene  Corpo- 
ration bilden,  und  wenig  oder  nichts  darauf  achten, 
was  in  dem  fchriftlichen  Vor\'erfahren  verhandelt 
worden  iß.  (S.  161.)  Diefes  fchriftliche  Vorverfah- 
ren iß  fonacn  dort  in  der  Hauptfache  ganz  zwecWos 
geworden.  Iß  es  aber,  wie  der  Vf.  .und  l\ec.  mit 
in  hl  meint,  nothwendig  zur  Feßßellung  des  l\echtV 
ßreilesjfo  iß  die  mündliche  Wiederholung  t\cs  In- 
halts durch  die  Parteyen  offenbar  überflüffig,  fobald 
es  ein  fichereres  und  leichteres  Mittel  giebt,  da\'on 
die  färhmtlichen  Richter  inKenntnifs  zu  letzen.  .Diefs 
fcheint  aber  gar  nicht  fo-  fchwierijg  zu  feyn,  wenn 
man  nur  nicht  das  ganze  fchriftliche  Verfahren  dem 
Belieben  der  Parte yen  oder  ihrer  Anwaldeüberläfst, 
fondern  bedenkt,  'dafs  jeder  Procefs  den  einzigen 
Zweck  hat,  den  Kichtern  die  >wahre  Befchaffcnheit 
des  Streithancfels  vor  Augen  zu' legen,  und  dafs  eben 
deswegen  tue  Procefsordnung  darauf  unirvittelbar 
hinwirken  und  alles  Zuwiderlaufende  abfchneiden 
mufs.  So  wie  daher  von  Anfang  an  beiden  Theilen 
die  uneingefchränRteFreyheit  gewährt  werden  mufs. 
Alles  anzufähren,  was  üe  für  ihre  Abficht  dienlich 
erachten ;  fo  mufs  auf  der  andern  Seite,  fobald  diefs 
gefch.ehen  iß ,  das  Gericht  fogleich.  dai;auf  bedacht 
leyn,  dafs  das  Unßreitige  von  dem  Streitigen,  mid 
das  Unerhebliche  von  dem  Erheblichen  "jgefondert 
werde,  Diefs  gefchieht  durch  die  Regulirung  des 
Status  cau/ae  et  conlroverßae  von  einem  Mitgliede 
des  Gerichts  unter  Zuziehung  der  Parteyen,.  wobey 
Alles ,  worüber  jenes  fich  mit  diefen  nicht  ver^ini^rt, 
vom  Gerichte  felbß  entfchicden  werden  mufs.  Iß 
darnach  die  Inßruction  ergänzt  und  der  Beweis  eben- 
falls au%enommQn,  fo  fleht  nichts  im  Wege,  dafs 
daflelbe  Mitglied  des  Gerichts  unter  abermaliger 
Zuziehung  der  Parteyen  niclrt  fofort,  auf  den  Grund 
des  Status  caußie  et  contfnvefßae,  den  vollßandigen 
Actenauszng  anfertige,'  welcher  dein  Gerichte  Behufs 
der  Urtheißfällung  voi^etragen  werden  foll.  Die 
Erfahrung  hat  im  Preufsifchen  gelehrt,  dafs  huchß 
feiten  bey  der  Regulirung  des  Status  caußie  et  am 
troverßae  zwifchen  demDeputirten  des  Gerichts  und 
den  Parteyen  ttber  deHen  Faffung  und  Vollßandigki^ft 
Streit  entßeht.  £ben  diefs  wird  der  Fall  bey  der 
Anfertigung  des*  Actenauszugs  fe)na ,  wobey  jedoch 
den  Parteyen  offen  ßehen  mufs,  alle  Erinnerungen, 
die  fie  anzubringen  haben,  zu  Protocoll  zu  geben^ 
Kommt  nun  dxeier  Aocenauszug  zum  Vortiagc,    fo 
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vrird  der  Decernfent  utid  Präfideht  leicht  beurtheilcn 
können,    ob  das  Collegiutn  föglich   im  Stande  fey, 
darauf  fofort  das  XJrtheil  zu  befchlielscn,   oder  ob 
wegen  der  vorkommenden  Rechtsfragen  vorzuziehen 
fey,  zuvor derft  und  nach  eingeforderten  Rechtsaus- 
fünrungen  der  Parteyen  einen  Referenten  zurbefLellcn, 
deifen  Gefchaft  lediglich  darin  befieht,    über  diefe 
Rechtsfragen  Vortrag  zu  halten,  und  gleichfam  in  der 
Seele  aller  feinerCoUegen,  durchErörtenmgdef  ein- 
fchlagen den  Rechtsmaterien,  die  rechtliche  Entfchliß- 
fsiuig  vorzubereiten.    Diefs  Verfahren  ift  demjenigen 
ähnlich,  was  bey  dem  franzö&fchen  CafTationshofe 
beobachtet  wird,  nur  mit  dem  Unterfchiedej    dafs 
derReferent  die  Acten  nur  info  fern  zu  lefen  braucht, 
als  fokhes  zur  Prüfung  der  gegen  den  Actenauszug 
gemachten  Erinnerungen  nöthig  ilL    Ungleich  nütz- 
Boher  wird  daffelbe  aber  feyn,  als  die  in  Frankreich 
übliche  Vertagung  der  ürtiieilsfällung  Behufs  einer 
vorhergehenden   Vorbereitung    dazu.      Denn  wenn 
in  allen  einigermaafsen    zweifelhaften   Sachen   alle 
Mitglieder  die  Acten  lefen  und  die  Rechtsmaterien 
forgfältig  ftudieren  foUen;   fo  ift  die  unvermeidliche 
Folge  davon ,  dafs  diefs  entweder  von  den  allermei- 
fien  gar  nicht,  oder^doch  nur  in  den  Fällen  gefchieht, 
fiir  welche  fie  fich  befonders  interefjGren ,   oder  da£s, 
^il  man.  diefs  weifs ,  nur  äufserß  wenige  Fälle  verr 
tagt  werden,  iu  den  allermeißen  aber  aus  dem  Stege- 
reife gefprochen  wird  (S.  292.),  wie  es  wirklich  in 
Frankreich  üblich  ift.    Da  die  Mitglieder  eines  Ge- 
richtshofs rechtskundige  Männer  find;  fo  kann  der 
Referent  ihnen  über  die  ftreitigen  Rechtsfragen  nicht 
unbekannte  Dinge  vortragen ,  Tondern  fie  nur  an  be- 
kannte erinnern,  oder  folche  zu  klarerer  Erkennt- 
nifs  bringen,  was  mit  demürtheilen  aus  dem  Stege- 
reife auch  nicht  im  entfemtelienzu  vergleichen  ift. 
(S.  803;) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

i)  Maiwss,  b.  Kupferberg:  LeuccuUa^  lyrifches 
Drama  in  drey  Aufzügen,  nach  dem  Franz. 
des  Scribl  Von  Friederike  Ellmenreich.  Muük 
von  ^1^6^*  1825.  8.    (8  Gr.) 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemt:  Emma,  oder  das 
unbedachf/ame  f^crfpreohen.  Oper  in  drey  Auf- 
zügen, nach  dem  Franzöfifchen  des  Pfanard. 
Vo^  Ebenderß  Mufik  von  Avher,  1825.  & 
(8  Gr.) 

Wenn  es  gilt,  eine  gute  mufikalifohe  Compofi- 
tion  auf  vaterlandifchen  Boden  zu  verpflanzen,  fo 
mag  immerhin  in  diefer  lobenswerthön  Abficht  die 
Uebecfetzung   fpicher    anbedeutender   Operntexte^ 


wie  die  beiden  vorliegenden  fin<f,   ihre  Rechtferti- 
gung finden.-     Damit  ift  jedoch   nicht  gefagt,    da(s 
üe   auch    als   felbftftandige   Kunftwerke   im    Druck 
vor   den  Richterftuhl  des  Püblicums   zu  treten  be^ 
fugt  find.    Diefes  Rbcht  können  fie  erft  durch  Ein- 
bürgerung von  der   Bühne    htrab   erwerben.      Ei- 
nige DarlleUungen  auf  bedeutenden  Bühnen  haben 
jecfoch   die    grofse    Mittelmafsigkeit    diefer    beidea 
jiuber'ifAkeix    Operncompofitionen    hinlänglich    er- 
wiefen,  fo  dafs  nicht  daran  zu  denken  i(t,    iie  ai^ 
flehende  Artikel  der.  Theaterrepertoirs   anerlcannt 
zu  fehen,    und   demnach  die    öffentliche    Mitthei- 
lung der   Texte  —   wenn  die  Ueberfetzerin  dief^ 
nicht  etwa  als  Meifier  -  und  Mußerwerke  in  ihrer 
Art  jgeltend  machen  will  —  recht  wohl  hätte  un- 
terbleiben können.     "Was    nun   aber  die   etwanige 
Meifter-   und    Mufterfchaft    diefer   Bearbeitungen 
betrifft,  fo  kann  diefelbe  vor  den  Augen  der  Kritik» 
möchte  idiefe  auch    noch  fo  gern  einige  Galante^. 
rie  üben  wollen ,    in  keiner   Weife  beliehen.    Die 
Ueberfetzerin  fcheint  weder  die  fttr  folche  Leiftungen 
tiothwendigen  mufikalifchen  KenntnifTe  zu  befitzen> 
welche  es  allein  möglich  machen  ,   die  Gefan^ext« 
wohllautend  und  metrifch  zu  bilden,    noch  Lebmiff 
des  gebundenen  Redefiils   überhaupt  ,    oder  .auch 
nur  Sprachgewandtheit  im  Dialog  zu  Vermeidung 
der  widerwärtigen  Gallicismen.    Mittelmafsige  fran^ 
zöfifche  Dichter  zählen  nur  die  Sylben  und  ken- 
nen keine  Kürzen  und  Lance«  ;    oey  den  beffem 
hat  ein  geübtes  Gefühl  die  Stelle  der  mangelnden 
Regel  vertreten.      Wo  nun   durch    den  mittelniä- 
fsigeu  Dichter  und  den  unverftändigen  Componiften 
ein,    von  uns  Deutfchen  durchaus  nicht  zu  billi- 
gender Contraft  zwifchen    Metrum   und  Compofi- 
tion   entfianden  ift,    da  hat   der  Bearbeiter   oder 
die  Bearbeiterin  das  Befte  zu  thun,   um  die  Mifs- 
verhältniffe  wieder  auszugleichen.     Von  folchem  Be- 
fien  ift  aber  in  den  vorliegenden  Bearbeitungen  keine 
Spur  vorhanden.    Zu  Beweifen  des  Gefagten  mögen 
fol^emie  Stellen  dienen: 

„Zittre  nicHt  für  dein  Leben, 
Dein  Gott,    der  et  gegeben, 
tlicbtet  einft  über  dich.'' 

-   „NicKts  tretint  fie  mehr,        .^       , , 
Ach  entzückt  und  beglückt  iß  er. 

I 

,,Edmund  kern  heute  inrück, 
O  Freunde  freut  euch  mit  mir, 


H 


Und  theilet  £mmA*s  Glück.'* 

Ja  TOn  heut  übei^t  Jahr 

Wird  Edmund  ihr  Mann*'  u.  f.  w. 


Druck  und  Papier  fiud  txl  gut. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Gisssxv,    b.    neyer:' Ueb^    die    Ga-ichtsverfa/" 
Jung  und   das  gerichtliche    Verfahren    Frank-- 
reims  —  — *   von  Anfelm  Hitler   t;.  Peuerbach 
u.  f.  w.  ^  • 

Anoh  nnter  dem  Titel: 

JBelracJiiunffen  Ober  die  OcffentliiolJceit  und  Mündr- 

lichheit  der  GerechiigkeiUpflege ,  von  n\  L  w. 
fBefMujM  der  im  porigen  Stüek  abgebrochenen  Reeen/SonJ 

Jc^n  dlich  ift  das  franzöfifche  Caffationsverfahren  mit 
feinen  eilf  Infianzen ,  die  es  in  jeder  Sache  möglich 
macht  {S.  113.) 5  allerdings  ein  Ungeheuer,  aber  ein 
~  lolches,  welches  in  einem  grofsen  Staate,  ivie  Frank- 
reich ,  von  dem  mflhdlichen  Verfahren  gar  nicht  zu 
trennen  ift.    Denn  foU  nur  auf  den  Grund  der  münd- 
lichen Verhandlungen  eine  materielle  Entfcheidung 
erfolgen  dürfen ;    lo  mttfste  entweder  es  bey  dem 
Erkenntniffe    zweyter  Inftanz  lediglich   bewenden, 
oder  es  müfste  die  ganze  mündlicne  Procedur  in 
dritter  Inftanz  -wiederholt  werden,  oder  endlich,  es 
bleibt  nur  übrig,  in  diefer  die  Caffation  der  nicht  zu 
Recht  befiändigen  Entfcheidung  ^uszurprechen,  ohne 
fich  felbß  mit  diefer  zu  befauen.    Schwerlich  wird 
irgend  Jemand  einen  von  den  beiden  erfien  Vor- 
fcnlägen  vorziehen;  man  mufs  alfo  bey  dem  letzten 
flehen  bleiben.    Da  ferner  die  Ausfprtlche  des  ober- 
ften  Gerichtshofs  der  gefetzgebendien  "Gewalt  nicht 
vc>rgretfen*dürfen;  fo  können  fie  auch  in  dem  mate- 
Wellen  Rechte  nichts  beitimmen,  noch  die  Rechts-' 
meinung   der    übrigen    Gerichtshöfe    befchrSoken. 
Die  einzige  mögliche  Hülfe  wäre  die ,  dafs  in  allen 
fallen ,  in  denen  der  CalTationshof  das  Punctum  juris 
eines  zu  caffirenden  Urtheils  anficht,  die  Sache  fo- 
gleich  der  gefetzgebenden  Getvalt  zur  Beftimmung 
und  anthentifchen  InterpretatioD  der  Gefetze  vorge- 
legt würde,  was  jedoch  auch  nicht  zu  billigen  wäre* 
So  fiöfst  man  be>^  dem  mündliehen  Verfahren  über- 
all auf  Inconvemenzen,  die  davdn  gar  nicht  zu  ent- 
fernen find.  .  Dafs  das  öffentliche  Minißerium  •  fQr 
den  Civilprocefs  ganz  überfiüffig,  und  dafs  es  fogar 
feiner  fonftigen  fiefümmung  ^geradezu  entgegen  ift, 
wenn  daffelbe  in  den  fiskalifchen  Proceffen  aas  Amt 
des  Krön -Anwaldes  verGeht,  kann  nicht  Keffer  er- 
wiefen  werden,  als  vom  Vf.  gefchehcn  ift.    DaCs  aber 
äas  öffentliche  Mi^iiißerium  jede  andr/e  Aufßcht  auf 
die  Gerichtshöfe  überflüfßg  mache;  jlafs  es  bey  wei- 
tem mehr  leifte,  -als  alle  Tabellen  und  Juftizvifita- 
Brgänz,  BL  zur  ^.  L.  Z.  18)16. 


tionen,  und  dafs  es  das  geeignetfte  Mittel  fey,  die 
'Gerichtshöfe  in  den  Schranken  ihrer  Pflichten  zu 
erhalten,  das  fteht  fehr  zu  bezweifeln.  (S,  14Ö.).  Das 
öffentliche  Minißerium  und  der  Gerichtshof  flehen 
in  zu  vielfältiger  Berühnmg  und  in  viel  zu  grofsem 
Verkehre,  als  dafs  nicht  ent^veder  gegenfeitige  Ge- 
fälligkeit auf  Unkoften  der  ßrengen  l^fiicht,  öder 
'  litige  Erbitteruiig  eintreten  loÜte  ^  wobey  die 


gegenfeil 
vV  ahrhe 


ahrheit,  die  bekannuich  in  der  Mitte  liegt,  im'mei: 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  umgangen  wird. 
Eine  wirklich  fmxhtbare  Verbindung  widerfpre- 
chender  Berufs^efchäfte  iß  endlich  die ,  dafs  das  öf- 
fentliche Minilterium  zugleich  der  Verwalter  der 
äerichtlichen  Polizey  und  der  öffentliche.  Ankläger 
er  von  ihr  nicht  blofs  verfolgten^  fondern  auch  in- 
quirirten  Angefchuldigten  iß.  Denn  "felbß  die  foge- 
nannten  Unterfuchungsrichter  in  Frankreich  ßehen^ 
als  folche,  unter  dem  öffentlichen  Minißerium  (S.  S41.), 
und  deffen  geheime  Proceduren  find  es  allein,  worauf 
nicht  blofs  die  Anklage,  fondem  auch  die  gerichtliche 
Entfcheidung  über  die  Verfetzung  in  Anklageftand 
gegnlndet  wird,  wie  dehn  endlich  auch  das  Endur^ 
tneil  In  der  Hauptfache  meißentheils  dadurch  gelei- 
tet wird.  Die  Jury,  welche  ohnehin  in  Frankreich 
eigentlich  zu  den  tribunaux  dexception  gehört ,  da^ 
weil  alle  Staats  -  und  alle  Verbrechen  ung  Vergehen^ 
die  vor  das  Zucht-  und  Polizeygericht  gewiefen  find, 
ohne  Jury  abgeurtheilt  werden,  Icaum  der  vierte 
Theil  der  Stranacheii  zu  ihrer  Entfcheidung  kommt 
(S,  834.),  iß  zwar  dem  Vf.  eine  Anfialt,  rückficht- 
lich  deren  er  des  Louifianifchen  Gefetzgebers  tJving." 
ßon  ürtheil  beypflichtet,  und  info  fern  alfo  feine 
firühere  Anficht  von  derfelben  geändert  7x\  haben 
fcheint.  Jener  Amerikaner  nennt  fie  „eine  Einrich- 
tung, die  fo  ehrwürdig  durch  ihre  Alterthümlich-  . 
kelt,  fo  weife  in  der  Theorie,  fo  wiÄfam  im  Leben, 
fo  einfach  in  ihrer  Form,  aller  Schuldigen  Schrecken, 
der  Unfchuld  fchönfte  Hoffnung-,  angeoetet  von  den 
Freunden  der  Freyheit,  verabicheut  und  geförehtet 
von  ihren  Feinden."  Ipdeffen  foU  diefes  Bild  nur 
von  der  englifchen  Jury  gelten,  mit  welcher  die 
franzöfifche  fo  wenig  Aennnchkeit  hat,  dafs  fie  viel- 
mehr in  ihrer  ganzen  Geßaltung  imd  Wirkfamkeif 
den  Gegenfatz  zu  jener  darßellt.  (S.  422.)  Durch 
eine  durchgeführte  Vergleiohung  beider  fetzt  der  V^ 
diefs  ins  volle  Licht,  und  deckt  das  kunßvoHe  Ge- 
webe des  Despotismus  auf,  der  unter  liberalen  For- 
men fem  böfes  Spiel  treibt.  Dafs  aber  auch  felbß  dfe 
englifche  Jury  jenes  Lob  verdiene,  dem  widertpricUt 
die  Theorie  und  Erfidming ,    fo  vipl  der  Vf.  felbl^ 
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aus  beiden  darüber  anfuhrt.  Kicht  als  eine  vorzüg- 
liche KechtsaDflalt  rühm^veritändige  Engländer  ihre 
JurV)  ibndera  lediglich  aus  einem  Grundfatze  des 
politifchen  Mifstraueiis,  der  an  fich  felbA  wohl  be- 
gründet, aber  eben  nicht  auf  diefe  Art  und  Weife 
allein,  noch  am  befien  zu  löfen  ift,  „Wer  die  Macht 
hat,  zu  firafen,  darf  nicht  zugleich  die  Macht  haben, 
Schuldige  zu  finden."  Das  iit  fehr  wahr !  (S,  412.) 
Nur  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  das  Schuldig  durdi 
rechtsunkundige  Richter  ausgefprochen ,  noch  diefer 
Theil  des  StraurtheiJs  von  (einem  zweyten  Befiand- 
theile  getrennt  werden  muffe,    „iSoU  die  Sti^fjuluz^ 

Semäfs  den  Forderungen  des  Rechts,  nicht  blols  als 
ienfibares  Werkzeug  der  Gewalt  jgehandhabt  wer- 
den ;  fo  muffen  Gefetze  und  Einrichtungen  befieheni 
wodurch  es  denen,  welche  zu  firafen  die  Macht  ha- 
ben, unmöglich  gemacht  wird,  ihre  Macht  nach 
blofser.WSlBtür  zu  brauchen,  das  iß  gegen  andere, 
als  wirklich  Schuldige,  in  Anwendung  zu  bringen. 
JKs  fehlt  aber  an^  diefer  Gewlfsheit,  wenn  derjenige, 
der  die  Strafgewalt  übt,  (richtiger:  das  V^erdani- 
mungsurtheil  ausfpricht,j  mehr  nicht  braucht,  als 
feine  üeberzeugung  für  den  zureichenden  Grund  de^ 
tJrtheils  auszugehen,  Zwey  Wege  wurden  verfucht, 
um  dem  Volke  jene  verlangte  Gewifsheit  zu  verbür- 

§en:'  entweder  man  ftellte  gefetzliche  Regeln  über 
en  Schuldbeweis  xmd  verpflichtete  den  Jlichter, 
fein  Urtheil  äufserlich  dadurch  zu  rechtfertigen  y 
oder  mau  machte  das  Strafuitheil  abhängig  von  der 
erklärten  einfümmigen  Üeberzeugung  anderer,  von 
dem  Schuldausfpruche  unbetheiligter  Mituntertha- 
nen."  —  Richtig,  foift  es  gewefen.  Aber  hat  man 
fich  darin  nicht  gewaltig  ^etäufcht,  wie  in  fo  vielen 
ändern  Dingen?  Wenn  das  Strafurtheil  noth wen- 
dige Folge  des  Verdicts  der  Jury  ift,  und  diefes  letz- 
tere die  ausgefprochene  üeberzeugung  derGefchwor- 
hen,  wo  in  denn  da  die  Gewifsheit  der  Gerechtig- 
keit j^nes  ürtheils?  Und  "wenn  eben  darum  felbd 
den  Gefchwomen  gefetzliche  Beweisregeln  unent- 
behrlich find  f  S.  460.),  warum  deren  Anwendung 
lieuten  Überlaffen,  die  tie  nicht  kennen  und  in  ihrer 
"Anwendung  ungeübt  find  ?  Die  Politik  mag  die  Jury 
vertheidigen  *  die  Metaphyfik  des  Rechts  giebt  fica 
vergebliche  IVTühe.  * 

KüBHMii«.  b.  Riegel  u.*  Wiefsner:  Beytruge  zur 
jurißijchen  Freuds  auf  Akademien.  Als  Anna-* 
len  des  iurifufch-praktif eben  Infiituts  zu  Erlan- 
gen herausgegeben  von  dem  Stifter  und  zeitigen 
Vorfteher  dellelben,  Dr.  C.  £  von  Wendt^  k.  B* 
Geheimen  Hofrath , .  ordentl.  öffentl.  Lehrer  der 
Rechte  u.  f.  w-  Erßes  Heft,  VI  u.  58  S.  8-  (8  gGr.) 

Bereits  in  Nr.  14.  der  A.  L.  Z.  von  1825  ift  von 
Äwey  kleinen  Schriften  desHn.  v.  JV.:  über  die  Vor^ 
bereitung  zur  fiaißifchen  Praais  auf  ^kadanien, 
imd:  Erße  NuclmcM  von  dem  wirklicJun  Beßehcn 
desjurißißih  -  praJcti/cJtenlnßituts  zu  Erlangen,  be- 
titelt,  Rechenfchaft  gegeben  worden.  Von  beiden 
(erhalten  wir  in  dem  vorlegenden  Hefte  einen  neuen 


Abdruck,  vem^^hrt  durch  einige  Noten,  welclte 
zum  Theil  ^uf  die  öffentlichen  fieurtheiiungen  der 
vorhersehenden  Auflage  Kückficht  nelimen.  Aufser— 
dem  aber  folgt  S.  £9.  eine:  Zweyle  Nachricht  von 
dem  Kirkächat  Dcßchcn  und  dem  Fortgang  des  für»- 
ßij'ch'prakiij'chen  Inßituts  zu  Erlangen,  die  erftö 
Rechnungdeslnliituts  enthaltend;  fodanft  der  zweyte 


abellarifche  Uclierjicht 
Mitglieder  und  der  ArbHten  des  Inßituts.  I)en  Be- 
fchlufs  machen  unter  derAuffchrift:  Mijcelleny  Nach- 
richten von  den  lüerarijclien  Arbeiten  des  Inftitt0Sj 
lind  der  Entwurf  der  Grundziige  einer  Gerichtsord- 
nung für  das  iiffentliche  y^eriuhren  in  Citil  -  und 
Crituimdfachen  bey  Ober^erichten  ^  nach  den  jetzt 
in  Baiern  dieafeits  des  liheins  geltenden  Ge fetzen  idaie 
Veränderung  der  Gerichtsorganijäiion,  freylich  nur 
2  Seken  umfaffend.  Rec.  hat  aus  allen  diefen  Auf- 
fatzen  mit  V^gnügen  und  aufrichtiger  Theilnahme 
den  glflcldichen  Fortgang  und  den  Erfolg  der  un- 
eigennützigen Bemühungen  des  Hn.  v.  Jr.  erfeh^n, 
und  wiederholt  den  fchon  früher  ausgefprocheuen 
Wunfeh,  dafs  der  treue  Eifer  des  Stifters  in  dem 
Erblühen  und  in  der  Fortdauer  feiner  Schöpfung 
die  ihm  gewifs  trwüiifchteüe  Belohnung  finden  möge« 
Beharrlichkeit  läfst  lUeinen  Anfang  zu  Gröfsereni 
gedeihen;  weshalb  wir  denn  auch  nicht  zweifeln, 
dafs  Hr.  i;.  Jr,  im  künftigen  Jahre  eine  noch  gröfsere 
Lille  von  Gönjnern  und  .Beförderern  feines  Unter- 
nehmens aufzuzählen  im  Stande  feyn  werde.  Unter 
den  jetzt  Ichon  f pendenden  finden  lieh  der  Hex- 
zog Wilhelm  von  Baiern  und  zwey  Grafen  von^Cq/lell; 
imter  den  künftig  verheifsenden  ,^der  hohe  Ma^ 
si/lrat  der  köm^h  Stadt  Nürnberg**,  welchem  des 
Vfs.  Dank  und  Verehrung  das  ganze  Büchlein  zu- 
geeignet hat» 

ALTERTHUMSküNDE. 

Halle,  b.Kuff:  Deutjche  Akerthumer ,-  odtrAr^ 
chivfür  alte  und  mittlere  Gefchichte,  Oeögraphit 
und  Alterthümeri  in/onderheit  der  Germanijclien  > 
Völkerßämme.  Nebll  einer  Chronik  des  Thür 
ringijch  -Süchfifchen  J^et'eins  für  Eiforjhhung 
des  vaierlmuUfchen  Akerthums  in  Verbindung 
■  mit  dem  ^^naunten  Vereine  heraus?,  vom  Profi 
Dr.  Friedrich  Krufe^  Secretair  des  Vereins  und 
Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gefellfchafben.  Ett 
ßen  Bandes  erßes  Heft  mit  £  Steindrucktafebi ; 
zweytes  Heft  mit  2  Steindrucktafeln  u.  2Kupfer- 

"     liichen,  1824.8.    (Preis  von  6  Heften  v.  5—6  Bö- 
gen S  Rthl.  12  gGr.  i  der  einzelnen  Hefte  16  gGr.) 

Hr.  Prof.  Knije,  ein  gründlicher  Kenner  und  fleir 
fsiger  Förderer  der  vaterlandifchen  Alterthumsl^imde^ 
läfet  nach  dem  Vorwort  zum  erßen  Hefte,  als  Secre^- 
toir  des  Th.  S.  Vereins,  deffen  Dlrection  feit  dem 
16ten  Jtui.  1823.  von  Naumburg  an  das  Präfidium  ia 
HaUe  übergegangen  ifi»  dieCs  neue  Archiv  an  die  Stell« 
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feiltet  bisherigen  Archivs  tut  alte  Gefchichte ,  Geo- 
'grapliie  und  Alterthüiner  (A.  L-  Z.  182$.  .Nr.  73.) 
treten.  ^-  Jedes  Heft  beßeht  aus  einem  nicht  q/ß^ 
oiellen  Theile  der  Abhandlimgen  über  betagte  Gegen- 
flände  —  ausführlichere  werden  an  die  Redaction 
der. Mttheilungsn  des  Thüring\f'ch  -  Sächfifclmi  Ver^ 
eins  abgegeben. —  und  kürzern  Miiiheiiungen  von 
Entdeckungen  im  Gebiet  der  vaterländifcnen  Ge- 
fchichte und  Alterthumsxyiffehfchaft,  Auszüge  oder 
Ueberfetzungen  intereffanter;  die  Zwecke  cfes  Ver- 
eins berührender>  in  andern  Schriften,  Correfpon-r 
denzartikelu.  dgl.,  und  einem  ojßciellen  ITieile^  die 
Chronik  des  Th. S.Vereins  enthaltend,  und  belümmt, 
das  wiffenfchaf tliche  Leben  im  Verein  fiets  xege  zu 
erhalten. 

Das  erße  Heft  dieles  Archivs  enthält  nun  1.  an 
Ahhandkmgen:  1.  Ueber  dm  Zweck,  den  wir  uns 
her  Forjiihmgen  im  Gebiet  des  vatertändijchen  Alter'' 
thums  vorjetzen  können,  und  über  die  Mittel,  den- 
fclben  zu  erreichen.  Eine  Vorlefunc  vom  Prof.  Krufe^ 

fehalten  \n  der  zweylen  Generalverfammlung  des 
'h.  S.  Vereins  am  22.  Tebn  1822,  nebfi  einigen  nach- 
träglichen Anmerkungen.  —  Nach  einer  einleitenden 
Darftellunc  der  Regsamkeit,  welche  in  den  deutfchen 
Ländern  mr  das  Studium  der  vaterländifchen  Vorzeit 
und  das  Sammeln  deutfcher  Alterthümer  erwacht  iß, 
wird  aisZiVZ  des^Th.  S.  Vereins,  der  in  der  Mitte  von. 
Deutfchland  flehe,  befiimmt:  die  redenden  und  üum- 
men  Denkmäler  der  Vorzeit  mit  einander  zu  verbin- 
den, mid  namentlich  durch  Sammlung  und  Erfor 
fchung  der  Alterthümer  unfers  Vaterlandes  für  def- 
fen  alte  Gefchichte  und  Geographie  den  möglichfien 
Gewinx^  zu  ziehen,  U|id  dadurch  den  Verluli,  den 
wir  in  den  Werken  eines  Plinius,  Baffus  Aufidius» 
Afinius  Quadratus,  Cato,  Sulla  und  ArcUas  erlit- 
ten haben,  einigermaafsen  zu  erfetzen.  In  Kück- 
ficht  der  Alterthümer,  namentlich  der  Urnen ,  fey 
das  Slavifche  von  dem  Germanifchen,  das  charakte- 
rilUfch  yerfchieden  fey,  ftreng  zu  fondern,  und  bey 
diefen  zu  unterfuchen ,  Von  welchem  Germanifchen 
Stamme  fie  herrühren?  Diefs  gebe  Licht  über  die 
Bewohnung  und  den  Culturfiand  Germaniens.  Auch 
^  laffe  fich  ourch  die  Auffuchung  von  Alterthümern 
beliimmen,  wie  weit  fich  der  llömifche  Einflufs  auf 
Deutfchland  erfireckt  habe.  Als  Mittel  zur  Errei-* 
chong  diefes  Zwecks  werden  angegeben :  Vereine, 
wie  der  gegenwärtige,  deffen  Vergröfserung '  ge- 
wünfcht  wird,  und  für  den  die  Ricli tungeh  Telner 
Thätigkeit  näher  befiimmt  werden,  Sammlungen 
der  Juterthümer  und  zweckmäfsiger  Bücher,  ße- 
kanntmachuniBf  der  gemachten  Entdeckungen  durch 
'  eine  Zeitfchrift,  wie  das  gegenwärtige  Archiv.  2.  Sind. 
die  Urmenr-BegrabniJJe,  aie  man  im  ö/Hichen  Beutfch^ 
land  findet,  flavi/chen  oder  deutfchen  Urfprungs? 
vom  Superint.  fForbs.  Das  Ersehnifs  diefer  üirtwr^ 
fuchungiA:  fie  find  deutfchen  Urfprungs,  denn  die 
Slaven  verbrannten  ihre  Todten  nicht.  3.  Ueber  das 
altC'  Süd--  Oß  -  Germanien  ,  vom  Hofrath  Reichard. 
A.  Zujchrift  de9  Hofr.  Reichard  an  den  Secretair 


des  Th.  5.  Vereins  tfcer  fein  Verfatreif  bey  Bearbei- 
tung der  alten  Gec^raphie  mit  vorzüglicher  Benutzung  ' 
des  Ptolemäus;  beyläufig  eine  fcharfe  Kritik  J^Ian^ 
neris;  und  ^.Auszug  aus  einem  noch  unsedrucktef^ 
Werke  ü6crj(die)  alte  Germania,  von  Reicaard.  Be- 
ftimmung  des  Wohnfitzes  der  Quaden,  Jufhungen, 
Baemen,  Teracairier  und  Ranater,  und  Ausmitte- 
lung des  Cußis  als  des  GuJJenbach  im  Oeßer^^chi- 
fchen,  Ems  gegenüber,  lieber  denSuevenhöck  bey 
Schkopau  unweit  jyierfeburg ,  vaxn^ofr.Römer,  nebft 
einem  Nachtrage  vom  Prof.  Krufe.  Die  BegräbniCs- 
hügel  dafelbft  und  die  geladenen  Urnen  werden 
beföhrieben.  Hierzu  gehören  die  beiden  Steindruck- 
tafeln. IL  Chronik  aes  Th.  S.  Vereins,  und  zwar  - 
1.  Statuten^  des  Vereins;  2.  Nachtrag  zu  den  Statut 
ten;  Abänderungen,  welche  theils  die  Verlegung 
des  Vereins  nach  Halle  noth wendig  gemacht  hat, 
theils  einen  erweiterten  Wirkungsjcreis  deffelben 
bezwecken.  S-  fFunfch  und  Bitte  in  Seirejf  der 
unter  der  Oberfläche  der  Erde  verborgenen  Denh- 
male  der  Vorzeit.^  GeifiJiche,  Schullehrer  undDorf- 
fchülzen  werden  erfucht,  den  Landmann,,  der  am 
erden  dergleichen  ^ndet,  darüber  zu  belehren,und 
ihm  Schonung  und  Erhaltung  diefer  Ueberrefie  zu 
enrpfehlen. 

H.  2.  I.  Abhandlungen,  1.  Ueber  die  Keufchr*, 
herger  Kirclie,  vohi  Dr.  A. Stieglitz,  wozu  die  vierte 
Stemdrucktafel  gehört.  Die  Kirche  vmrde  von  Hein^ 
rieh  L  gefüftet ;  doch  nur  der  Thurm  und  eine  aus 
Blätterzügen  beßehende  Verzierung  in  der  Aufsen- 
feite  der  Vorlage  des  Chors  rühren  Tioch  aus  ihrer 
erften  Zeit  her.  2.  Alterthümer  (wührJcheinlichSäch^, 
ßjchen  Urfprungs),  gefunden  bey  Mulfum  im  Lande, 
Wurßen.  (NaOT  den  Gott.  gel.  Anzeigen  nebft  Be- 
merkungen vom  Prof.  Krufe.)  Sie  beftanden  aus  ei- 
^  nem  grollen  goldenen  Ringe  und  d  Bömifchen  Gold- 
münzen. Hn  Prof.  Er.  macht  es  wahrfcheinlieh,  dafs 
der  gefundene  King  der  Hauptfchmuck  eines  edlen. 
Sächf.  Gefchlechts  gewefen.  und  die  Romifchen 
Münzen  einem  SächC  Häuptling  in  die  Hände  gefal- 
len find.  —  Das  Herzogthum  ]6remen  iA  gewifs  reich 
an  dergleichen  Alterthümern,  wofür  nur  Eifer  za 
fuchen  aufgeregt  werden  muff?.  In  der  Mitte  des  vo- 
rigen Jahrh.  fand  ein  Prediger Mi^/^Äo/d/  bey  Geßen^ 
darf  mancherley,  welches  wahrfcheiulich  langft  zer- 
fireut  ift.  Aher  die  nicht  fchlecht  geratheiien  Zeich- 
nungen der  gefundenen  Gegehftände  unddieBefchrel^ 
bunff  derfelben  finden  fich  in  einem  Manufcript  von 
Mufshardt  auf  der  herzogl.  Oldenbui^fchen  BibÜo-  ' 
thek,  dasRec.  aus  eigner  Anficht  kennt,  und  der  Auf- 
merkfamkeit  des  Vereins  empfiehlt,  3.  Alterthümer,^ 
gefunden  auf  dem  Bottendorfer  Berge  und  im  Wen-- 
aelßeiner  Forße  bev  El.  Rofsleben  an  der  Unßrutlu 

A.  Zufchrift  des  Hm.  Drl  fyUhelm  zu  El.  Roßleben  - 
'  'dti  den  Präfidenten  des  Vereins,  vom  6ten  May  182S. 

B.  Protocoll  über  die  am  Uten,   \%ten  u.  Uten  May 

auf  dem  Bottendorfer  Ber^  ange/iellten  Nachgra^ 

hingen.    C.  Protocoü  der  Nachgrabungen  im .  Wcrt-^ 

delßeiner  Forße  y  vom  24— 31/lm  May  1823»  wozu. 

dic^ 
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^e'£rße  Kiipfertafel  gehört.  Man  fand  an  beiden 
Orten  Graber  von  eigener  Con(truction>,  darin  Ske- 
lette begrabener '  Todten ,  an  jenem  Orte  liegend, 
Urnen  entweder  ?um  Haupte  oaer  zu  den  Füfsen  der 
Todten,  lind  als  Mitgäbe  £aft  bey  jedem  Leichnam 
ein  Meffer  aus  Fllntcnft/ein ,  da$  fafi  Inijner  bey  dem 
Munde  des  Leichnams  zum  Yorfchein  kam;  an  tue- 
fem  in  ßizender  Stellung  und  mehrere  thönerne» 
Urnen  um  die  Leichname  herum  geftelJt.  Rec.  kann 
den  Wunfch  nicht  unterdrücken,  dafsHr.  Vrot  Kni/k- 
fich  über  den  wahrfcheinlichen  Urfprung  diefer  Grä- 
ber erklären  möge.  4.  lieber  die  unweit  Merfeburg 
im  Frühjahr  iSÜ  aufgefundenen  Münzen,  vom  Hji. 
Hofr.  Römer  üi  Merfeburg,  n^bft  einer  Kachfchrift 
vom  Hn.  von  Pojern  in  Leipzig.  6.  Vaierländifcliß 
Ghcheninfchrijten  mit  Bemerkungen  vom  Hn.  Con- 
rector /fr/Äfer  ZüKLRofsleben,  wozu  die  drf//r Stein- 
drucktafel gehört.  6.  Keufchberger Kirche.  Nachtrag 
zur  erjlcn  Abhandkmg  diefes  Hefts.  H.  Chrcnik  des 
l^crcins,  1.  Brjier  Jahrsbericht  über  die  Geßalluns 
des  'iÄ.  S,  Vereins  feit  Jeincr  Verlegung  nach  Halle 
vom  16. Jun.  1825 bis  1 1. Jül.  1824:  üie  innere  Organi- 
fation  ift  fortgÄfchritten,  die  Sammlungen  des  Vereins 
find  geordnet' und  darüber  Verzeichniffe  entworfen, 
die  lieben -Vereine  oderDirectorien  vermehrt  u.f.\<r. 
2.  Bekanntmachung  von  Schriften,  deren  Beßellun^ 
der  Verein  mit  Vergnügen  beordern  ttUL  S.  fVun/ch 
und  Bitte  in  Betreff  alter  Siegelfiempel ,  vom  Land* 
rath  hepfius.  Hierzu  gehört  die  mveyte  Kupfertafel. 
Eine  Erklärung  der  ICupfertafeln  fchliefst  diefes 
Heft;  und  Rec,  der  diefs  Unternehmen  bey  gehöri- 
ger Leitung  und  ünterfiützung,  auch  der  Aegierun- 
§en,  eben  lo  verdienßlich  und  folgenreich  findet,  als 
as  der  Frankfurter  Gefellfchatt  zur  Beförderung 
der  altern  deptfchen  Gefchichtskunde ,  Schliefst  die 
kurze  Inhaltsanzeigc  diefes  Archivs  mit  den  Worten 
des  Hn.  Prof.  Krufi  H.  L  S.  52.:  „  Möge  die  Gefell- 
fchaft  ihre  Wirkungen  immer  weiter  über  Deutfch- 
land  verbreiten,  ihre  Kräfte  immer  freudiger  ent- 
falten und  rüfüg  fortfahren,  eine  verfchüttete  Welt 
aus  den  Gräbcfrn  der  Vorzeit  wieder  erfiehen  zu  laf- 
l'en ,  in  denen  die  Refie  alter  KunA  und  Bildung  feit 

Jahrtaufenden  ruhten." 

•>. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Wie»,  b.  Mörfchner  u.  Jasper:  Neueßes  dtama'- 

tifches  Quodlibet,    oder:   dramatifche  Beyträge 

für  die  Leopoldftädter  Schaubühne.    Von  Karl 

.     Mäsl  1824—25.   4  Bände.  8.    (2RthLl2gGn) 

In  einem  der  in  diefer  Sammlung  enthaltenen 
Stücke  wird  >  von  dem  Wieder  Dichter  (?)  FreyivaJd, 
unter  virdcher  theatralifcher  Larve  Hr.  M.  fich  felbft 


zu  verliehen  fchelnt ,  die  Meinung  ausgefproctien : 
„dafs  Humor  und  Laune  nur  auf  diefem  lüdlicrhen 
Boden  zu  Haufe  ifi(/m£Z)  und  dem -Norden  ganz  fehlt" 
(fehlen),'  Uamit  nun  der  eeneigte  Lefer  fich  eine 
Idee  von  diefem  fodlichen  Xogenaiuiten  Humor  und 
diefer  Leopolddädter  Laune  machen  könne,  theilen 
wir  folgende  Pröbchen  mit. 

„Perfonenverzeichnifs  zu  demStflcke:  Sechzig 
y^SEnuien  nach  zwölf  Uhr.  Rawfcr^  ein  reicher  und 
„dabey  fehr  unbänVQger  Mann.  Adelheid,  ein  pfifli- 
*  „ßes  Älädel ,  weil  fie  lieber  einen  reichen  als  ann^a 
„Mann  heirathet.  Ashurl,  ein  fiummer  Waifen- 
„knabe,  der  fpricht  H^t  Verwalter.  Hanfei,  ieln 
M^ohn,  fehr  verliebt,  aber  fehr  dumm.  Schummerig 
„Stadtfchr eiber,  Adelheids  verfchmähter  Geliebter. 
y^Faya,  die  Waldhexe,  l^ann  mehr  als  Bini  braten 
,^(JSchalkhafter  Humor ! ).  Jochem,  ein  großer  Riefe. 
„Eriier  Zigeuner,  ein  fehr  galanter  Mann.  Altes 
„und  junges  Gefpenfi»  Namen  und  Charakter  unbe- 
„kannt. "  u.  f .  w. 

« 

Gleich  zu  Anfang  begrflfst  uns  diefe  humorirü- 
fche  Südfrucht  mit  einem  Chor  von  weifsen ,  rothen, 
grünen,  gelben  und  fchwarzen  Oeifiern,  folgender-, 
maifsen: 

„Eilf  Uhr! 

Um  eilf  Uhr  fingt  die  Sitiasg  an. 

Um  zwölf  ift  Alles  fohon  gethan«  * 

Ich  bitte  hoflichlt,  nehmen»«  Platit 

Es  ift  ein  Biffel  kühl,   mein  Schatx. 

Gedolden^s  nur ! " 

Jawbhl,  lieben  Lefer:  „Gedulden's  nur?"  Es  kommt 
noch  viel  beffer ,  viel  huinoriftifcher,  viel  Leopold- 
ftädtifcher  und  Meisl'fcher  in  dem  unübertrefflichen 
Lufifpiele :  Die  Wütue  aus  Ungarn,  Da  richtet  diefe 
zarte  Dame  an  einen  Herrn  frifthofen  die  humoriiii- 
fche  Frage :  „  Heifst  ihr  mßhaufen  ? "  Da  finct  die- 
fer Herr /f'iyJÄo/m:  ' 

i,S6hande  und  Schaden,  Verxweiflimg  und  Kummer, 
Wuth,  Grimm«  Verachtung,  Hals  peitfcht  mich  herum« 
Könnt*  ich  nur  fchtafen!   Mich  fliehet  der  Schlummer; 
.  Dauert's  noch  länger«    fo  werd  ich  ganz  dumm. 
Wer  nicht  mehr  wandeln  will  hier  in  dem  Lehen, 
Nehm*  (Ich  ein  folches  pertvunfchenes  Weib ; 
Ich  mufste  gar  mich  nach  Ungarn  begehen, 
Um  dort  tu  finden  das  Grab  für  den  Leib,** 

Vor  folchem  „  verwunfcheneh'*  Humor  gtaut  es  aller- 
dings einem  nordifchen  Lefer ^  und  gern  überläfster 
ihn  dem  Zufchauer  und  Zuhörer  im  Leopoldftädter 
Hesperlen,^  der  ihn  beffer,  zu  vürdigen  weifs. 
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P^Ris,  b.  Allais:  MarcAurclc,  ou  UJioirepMo^ 

JbpJäque  de  Vemperciir  Marc  -  Antonin.    Ouvra- 

ge  oü  Ton  prefente  dans  leuV  entier  et  felon  un 

ordre  nouveau  Jes  raaximes  de  ce  trince  qui  ont 

pour  titre:   Penfees  de   Marc  -  Antonin  de  lui 


.    Ö67  S,     Tome  UL   Liv.  8.    628  S.      Tome  IV. 
Liv.  IX.  509  S.    (liRthlr.) 

jjas  Zeitalter  der  Antonine  erhält  feinen  Glanz  und 
WertK  durch  Vergleichung  mit  den  frühem  und 
folgenden  Regenten  ^  deren  Ausfchweifuncen  lind 
graufe  Willkür  deft  verdorbenften  Zuftand  des  Staa- 
tes land  der  Menfchheit  uns  vergegenwärtigen.  Ohne 
eine  folche  Vergleichung  5l6ibt  die  ausgezeichnete 
Perrönlichkeit  der  beiden  Kaifer,  was  iie  ift,  allein 
die  Herrlichkeit  des  Zeitalters  unterli^  den  gerech- 
telten  Einwendungeiil  Kein  Verderben  des  röttü- 
fchen  Reichs  wai*  an  feiner  Wurzel  vertilgt,  kein 
Gebrechen  der  Staatsverwaltung  durch  eine  lichemdo 
Heilung  befeitigt,  es  bllA  jener  Despotismus  «nge- 
fchw^OTt,  welcher  alle  Thatkraft  des  Volks  lähmen 
und  allen  grofsen  Gefimiungen  und  Handlungen  Un- 
tergang bereiten  mufste.  Manche  Schriftdeller  ha- 
ben deswegen  zu  gönliig  von  den  Regierungen  der 
Antonine  geurtheilt  «nd  ße  wohl  gaiilis  einen  gol- 
denen Zuitand  des  M«nfcheneefdhlechts  gepriefen. 
Sind  Despoten  milde  und  weite ,  ihnen  danken  mit 
Rechwlie  Uriterthanen ,  -ihren  Charalctcr  ehrt  gewifs 
noch  me  fpatefie  Nachwelt ;  aber  das  abhängige  Le- 
ben felbft  und  der  Mangel  firifcher!Be\'^gnng  verdie- 
nen keine  Sehnfucht  nach  ähnlichen  Zeitm.,  und 
können  nicht  als  Mußerbilder  des  Glfleks  und  der 
"Vyohlfahrt  von  Staaten  und  Völkern  igelten. 

Nichts  von  diefisr  Anfidhf&idef  fich  in  dem  vor^ 
^  liegenden  Werk«i  eines  ungenannten  fnknzöfifchen 
Schrif tfteliers ,  der  eine  philofophifche  Gefchichte 
Marc  AureVs  liefern  wollte.  Alles  erfcheint  ihm  herr- 
lich ,  unverbefferlich,  nacliahmungsvirfirdig,  die  Ver- 
waltung des  Reiehs  vrle  die  iledekunü,  der  Kaifer  wie 
(Ur  Senat,  die  Philoföphiie  und  dos  JLeben.  Er  dehnt 
mgleich'  feine-  Darfteilung  in  oägewifthnliche  Breite» 
verfpricht  aufser  den  vier  flarken  Baiiddn  ^  welch? 
gedruckt  find  ^  nochiandere,  als  wam  er  von  feinem 
Ergänz*  BL'zur  A.  L.  Z,  1826. 


G^enftande  nie  abzulaffen  im  Sinne  hätte.  ._ 
vvreitläufig  das  Werk  auch  feyn  mag,  (fagt  crjj  c» 
ift  noch  nicht  zu  .Ende.  Der  Vf.  bereitet,  alsSamn>« 
lung  von  Belegen,  ein  zweytes  Buch y  welches  man 
'  beym  erfien  Anblick  mehr  der  Kunft,  als  der  Ge-« 
fchiöhte  angehörig  halten  könnte,  welches  aber,  nä- 
her betrachtet,  einen  gewiffermaafsen  neuen  Beweis 
fÖr  die  VerAvandtfchaft  der  Kflnfie  de«?  Gedäghtniffes 
und  äer  Wiffenfchaften  des  Gedächtniffes  liefert.' 
Er  wird  unter  dem  Titel :  Denkmäler  da'  AuTvIior- 
nifchen  Gefchichte j  die  Zeichnungen  und  ErlUärun-" 

fen  der  berühmten  Säule  herausgeben ,  auf  welcher 
er  MeiCsel  das  Andenken  der  Siege  bewahrte,  wo-' 
dutclvMarc  Aiireil  den  füdlichen  Bund  Europa'«  von 
dem  Joche  rettete  ,    vrelches  der  nikTlliche  Bund 
drohte  und  fpäterhin  auflegte.     Er  wird  fie  mit  geo^' 
graphilchen    Karten    begleiten,;  wodurch   fich    die 
iiröfse  der  Gefahren  ernieffen  läfst,  welche  von  al- 
len Seiten  das  nömifche  Reich  unter  der  Regierung 
Marc  Aurel's  umgaben,    die  weite  Ausdehnung  der 
Gegenden,   an  (ieren  Enden  diefer  Fürft  felbil  nan-^ 
dein  oder ' die:  Handlungen 'Anderer  leiten  mufstey 
unrt  an  deren  Grenzten  er  beynahe  zugleich  diQ  fei- 
nem Schutze  anrertnra^en  VöJker.  zu  vertheidigen 
wiifste.     Er  (der  Vf.)  wird  die  Basreliefs  mittheiien, 
welche  die  grofsen  Thaten  des  Friedens  beweifen; 
die  Statuen  und  Büßen,   welche  mit  den  Zügen, j^g- 
licihes  Lebensalters  mit  Befriediguns  uns  das  feltene 
Bild  eines  tugendhaften  Mandaes  <^Aellen9    deffen 
vortr<?ffliche  und  feltenfe  Eigenfchaften  die  Zeit  ver-? 
vollkommt,  ohne. irgendeine  zu  verwandeln  oder  2u 
verändern.  •  Er.  wird  andre*Statuen ,  Bullen,  anthen- 
tifche  Abbildungen  derjenige^  fammeln,   deren  Eifer 
und  Gehorfam  die  ruhmvollen  Befirebungen  des  Kai- 
fers für  das  öffentliche  Wohl  unterflützt  haben;  er 
wird  die  bedeutende  Reihe  von  kleinen  Bildwerken 
entwickelii,  welche  uns  das  Metall  der  Münzen  be- 
v^ahrt ,  welche  über  die  vornehmften  Begebenheiten 
des  politifche» ,  kriegerifchen  und  felbft  moralifchen 
Lebens  eines  Füi^ßen  Aufl^chlufs  geben ,    deffen  ge- 
ringftes' Andenken  nicht  verloren  gehen  follte  *'  vl  iTw. 
( Vorr.  S.  1  jXL  )    Dem  ganzen.  Werke  liegen  die.X  ge-. 
wifs  vortrefflichen)  Selbftbetrachtungen  Marc  Aurel's 
zum  Grunde,  fie  find  in  ihrer  urfprünglichen  Gefiait 
ohne  genaue  Ordnung,  und  fortlaufenden  Zufamraen- 
hang,    der  V£  will,  ihren  Inhalt  mit  der  fiizählujjg 
dfer  trefflichen  Handlungein  des  Mannes  verbindeil, 
der  ihren  Nutze«  mit  lier  Herrlichkeit  feiner  Thate»  , 
und  Verfügungen  heiligte-,    ßr   will   das.nuHaiirclie 
D  ^e-^ 
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Ireben  Marc  Aurel's  fchreiben ;   aber  diefer  Moralift 
und  Philofoph  iß  zagleic^  Monarch  und  behauptet  Sli 
diefer  Eigeofchaft  den  höchiienRang  unter  I^olitikera 
«und  Kriegern.     Alfo  iß  eine  moralifche,  politifche 
lind  militär^fche  Gefchicbte  des  üoraMen  nothwen-p 
dig.  ^Vorr.  S.  VI.)    Der  Vf.,  indem  er  den  MaxtmeA 
Marc  Aurel's    feine  eignen  Betrachtungen  beyfOgt 
und  folglich  jene  in  Art  eines  Cominentars  oder  einer 
Paraphrafe  wiederbringt ,    geräth  dadurch  jun  eine 
nachtheilige  Lage;    er  wiederhiolt  tiieUweife«   und 
"was  er  niciit  wiederholt,  fondem  von  feinem  Eignen 
ieybringt,  ift  ohne  Leben  und  Farbe  imi  Vergleich 
mit  den  freyen  und  feßen  Gedanken  des  philofo- 
phifchen  Fürfien.  (Vorr.  S.  XIK^    Noch  ein  anderes 
vonirtheil  cegen  das  Buch  una  den  Geiß,  ia  wel-? 
chem  es  gefcKrieben ,  iSfst  iich  fefCen.    Der  Schrift- 
fleller,  indem  er  eine  leidenfcbaftlicbe  Vorliebe  för 
leinen  Heldeii  zeigt,    giebt  Gelegenheit,  an  feinem 
eignen  Urtheil  und  dem  Werth  feines  Helden  zu 
zweifeln.    Würde  er  in  Marc  Aurel  den  folgerecK- 
ten  Geiß,    vollendete  Rechtfdiaffenheit  darfiellen» 
fo  würde  fich  niemand  wundern ;  allein  er  wünfch^ 
man  möge  in  diefem  Fürßen  einen  Umfang  von  Ein- 
ficht, eine  Höhe  des  Genius  gewahr  werden,  welche 
ihm  feine  Gefchichtfchreiber  nicht  beylegen,  und 
welche  vielleicht  über  die  menfchliche  Natur  erha- 
ben find.    (Vorr.  S,  XVJ.)    Der  Vf.  hat  an  feinen^ 
V^erke  eilf  Jahre  gearbeitet ,    geßeht  aber  einige 
Fehler  des  Stils  und  felbß  der  Anordnung.    (Vorr. 
S.  XXVI.)    Er  hat  das  Werk  für  das  Volk  der  Lefer 
beüimmt,  und  wenn  ihm  das  Patriciat  der  Gelehrten 
usd  Literatoren  nicht  allen  Beyfall  verfagt,  fo  vvird 
er  mehr  erhalten^  als  er  zu  haften  waste^    AUeKunß 
der  DarßeUung,   worauf  er  Anfprucn  macht,   geht 
dahin,  dafs  fein  Buch  ohne  Anßrengung  gelefen  und 
verßanden  werden  könne  von  folcrren,    die  grofser 
pnd  gelehrte  Anßrengung  des  Geifies  nicht  gewohnt 
find-    Aller  fein  Ehrgeiz  iß  darauf  befchrankt,  den 
Eiiulruck  einer  guten  Maxime  dauerhafter   zu  ma- 
chen, indem  gewiffe  finnvolle  Gedanken  mehr  her- 
vorfpringen,  ctie  fo  befcheiden  ausgedrückt  find, dafs 
nan  fie  vidleicht  überfahe  und  einen  Theil  ihrer  Be- 
dentfamkeit  verlöre.    ( Vorr.  S.  XLIH. )    „  Der  herr- 
fohende  Ton  des  Buchs  iß  derjenige  der  Rede  und 
Lobpreifung.    Die  Erhabenheit  des  G^enlSandes  er- 
munterte den  Vf.,   fich  auf  diefe  Höhe  zu  fiellen. 
Wenn  er  ghickÜbh  genug  eewefen  iß,  fich  zuweilen 
lebhaft  auszudrücken  und  von  Zeit  za  Zeit  fiarke 
Eindrücke  hervorzubnngen ,    würzte  er  fieh  Glück 
Wünfchen,    wenigßens  zum  Theil  den^nigen  Vor- 
^iriften  gefolgt  zu  feyn,    welche  von  fchätzbaren 
Männern  über  die  edle  Art,  womit  das  Leben  Marc 
Antonin's  behandelt  werden  muffe,  gegeben  worden.** 
(Vorr.  S.  L.)  —     Indem  wir  den  vE  folchcrgefialt 
über  fich  felbß  reden  laffen,     wollen   wir  leinen 
ßammlerfleifs  nicht  verkennen,  zugleich  aber  gefte- 
hen,    dais   ein  wiederkehrendes   ununterbrochenes 
Bewundern,  felbß  des  Lobenswürdigßen ,  ermüdet, 
«nd  darum  ^eine  grofse  Beharrlichkeit  für  den  Lefer 
des  Ganzen  vorausfetzt. 


Der  «r^^  Theil  geht  von  der  Geburt  Marc  Aurel's 
1121.  n.  Chr.Gk)  bis  zu  don  Frieden  mit  den  Parthern. 
Ueber  feine  Erziehung  werden  Steilen  aus  den  Selb  A-^ 
betrachtungen  angeführt.     Wiffenfchaft  und  KunA 
der  damaligen  Zeit  lernte  der  JOi^lii^  kepuen.    ^  Er 
zittert  vor  Freude,  al&  er  erkennt,  d^Setonede^^ 
Plato,   die  Glückfeligkeit  des  Epikur,  das  Gut  des 
Zeno  fey  die  Tugend ,  und  er  fühlt  fie  in  feiner  Seele. 
Tugend  iß  alfo  der  Zweck  des  Lebens ;  alle  find  einig, 
dieies  zu  enthüllen  und  zu  verkündigen."    (S.  62LJ 
„Marc  Aurel  ßützt  die  menfchliche  Gefellfchaft  auf 
eine  grofse  Bafis,  welche  auf  zwey  grofsen  Bögen 
ruht    Diefe  Bafis  iß  die  Frömmigkeit,  gehalten  vom 
Gefühl  und  Verfiande.    Er  eiebt  fid»  zugleich  drey 
grofee  Regeln,  die^aus  der  Keligion,  der  Vernunft 
und  dem  Gefellfchaftstriebe  fliefsen.    Sie  find:   Er- 
tragung  der  Ereigniffe,  Enthaltfamkeit  vom  irrthum 
und  Böfen,  HülfleiUung  gegen  feine  Nebenmeufduen.** 
(S.  84.)    „  Er  Mrill  die  Cfötter  nachahmen ,  diefs  ge- 
ziemt dem  Herrfcher,   ruft  Antonin  der  Fromme» 
und  reicht  Marc  Aurel  die  Hand  von  feinem  Throne» 
läfst  ihn  die  letzten  Stufen  befieigen,   und  fetzt  an 
feine  Seite  den  Cäfar,  der  eih  Menfdi  iß,  und  immer 
zurückgezogen,  befcheiden  und  faß  furchtfam  bleibt.** 
(&  179.)  —    Wenn  der  Senat  das  einzige  {ledi^ 
welches   ihm  ceblieben,    das  der  Beralhlchlagung» 
anhiebt,  und  letztere  dem  jungen  Manne  überträgt» 
£cheint  diefs  felbft  dem  V£  zu  arg.    „  Solches  Privi- 
legium würde  unter  einem  fchlecnt  gefinnten  Fürßeti 
den  Senat  lähnieo....  er  wollte  aber,  dafs  feine  freye 
Gabe  übertreffen  follte  alles,  was  die  Tyranney  ihm 
.  genommen.    Diefs  bleibt  merkwürdig,  weil  die  gro- 
isen  Korporationen  gewöhnlich  f^hiecbten  Fürßen 
nach  giebiger  ßoh  beweiien ,  al$  guten.    Je  zahlrele- 
eher  üe  find,  defio' leichtfinniger.     Sie  übertreiben 
ihre  Aufopferung  und  ihren  Widerßand.    Sie  neh- 
men häufig  weder  Rückficht  auf  Maafs,    noch  an£ 

Umßände  und  Zeit Wie  mochte  der  Senat. 

diefe  Au%ebung  feiner  Rechte  am  Eude  der  Regier 
runs  des  Cpmmodjus  anfehen?"  (S«186.)  Uns  fcheint 
ein  Seiiat  nichtswürdig  9  deffea  $<^meicheley  fein« 
Rechte  zum  Opfer  bringt ,  und  der  junge  trefflichs 
Fürß  hierin  nicht  ganz  weife,' dafs  er  es  annimmtb 
Von  diefera  Zeitpunkt^  wo  Titus  Antoninijg  und 
Marc  Aurel  mit  einander  regieren,  fag|t  der  Vf.^ 
,,  beginnt  jene*  fchöne  Epoche  der  Gefchichte  unter 
dem  rjamen  der  Regierung  der  Antonine,  Sie  zeigt 
uns  die  jlegieruag  und  die  beiden  Manner  als  den  - 

fröfsten  Gegen&and,  welcheit  je  die  ^Natur  bervbe^ 
rächte/'  (S.  187.)  Einzelne  Verordnungen  werden 
angdPührt  Seit  161.  n.  Chr.  agiert  Mar<;  Aurel  al*^ 
lein.  Wenn  er,  einem  oft  geSarauchten  Prunkf})ii^ 
gemäfs,  den  Titel  der  Kaiferwürde  ablehnt  und  fich 
vom  Senat  zur  Anoahme  derfelben  erbitten  läfst» 
jümmt  der  Vf.  diefs  f&r  vollen  Ernß,  und  citirt  ci- 
2]age  Stellen  der  &elbßbHtraDh«U9iffea.über  die  Ver- 

S'iiclichkeit  des  menfdblichen  liebe<>$  und  dleGLe» 
licfaaftS][>iiiohien  des  Herrfcher$«    Eben,  fo  wenig 
ernßhafte  Folgen  l^onnAen  wohl  die  Bemflbuneei^ 
.  Jlarc  Anrel*s  hahoi^i  dem  gefuniMnen  3eiiat  vor  uch 
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islber  ApMwiif  SV  ^ei»>  wean  er  gleich  ohne  def-* 
Ten  BeratbüBg  Nichts  nnteniahin.  Ob  es  meinem 
lldiMrchen  gezieme »  dlf  bis  zwölf  Tage,  ja  felbft 
ffimze  Machte  mit  der  Untearfuchung  eines  einzigen 
FrocefTes  h^zubringen  (S*  276.^,  yna  der  Yf.  rühmt, 
fleht  dahin.  Yiel  Gutes  gefchan  allerdings :  der  Se^ 
»at  giebt  dem  Kaifer  den  Titel :  Vater  des  Vaterlan-« . 
4e$»  und  diefer  zögert  fünf  Jahre,  ihn  anzunehmen. 
In  ieioem  Befehlshaber  Yarus  gegen  die  Parther  traf 
lier  Kaifer  keiqe  gute  YVahl ,  und  iß  gegen  ihn  faft 
zu  nachfichtig.  Unfe^  Vf.  findet  dlels  Äll^ös  höchft 
lobens würdig,  und  bey  einer  fchönen  Stelle  der 
Selbßbetracbtungen :  ,9 Das  Leben  iß  kurz,  vorher 
mnd  naehher  liegt^eine  Ewigkeit,  aller  Staub  iß  ver- 
gänglich", ruft  er  aus:  „Kein  Stifter  einer  religiöfen 
oder  philofophifchen  Secte  hat  je  in  weniger  Wor-«- 
ten  mehr  zu  denken  gegeben  imd  fie  einfacher  aus- 
gefprochen.  Wie  grois,  wie  unabhängig  und  iirha>* 
ben  über  kleinliche  Zwecke  undLeidenfcnaften  mufs 
tin  König  feyn ,  der  folche  Teicte  {einer  Betrachtung 
wählt,  und  welchem  folche  Gedanken  Gewohnheit 
find!"  (S.S64.) 

Der  zweyte  TheÜ  erfireckt  fich  vom  Frieden  mit 
den  Parthern  bis  zur  Erhebung  des  Commodus  zur 
Augufiuswürde.  Im  Feldznge  an  der  Donau  zeigt 
iidi  Marc  Aurel  als  Ki:ie^r.  Er  will  einen  dauer- 
haften Frieden,  und  gewinnt  ihn  durdb  einzelne 
Unterhandlungen.  Einzelne  Graufamkeiten  feiner 
Feldherren  mufs  er  dulden.  „Eine  der  höchfien 
Gewalt  eigenthüniliche  Gefahr  iß,  dafs  fiefden  Für- 
fien  felbß  abhängig  macht  von  feinen  vornehmßen 
Gehülfen."  (S.  66.)  Der  Vf.  rechtfertigt  den  Kaifer 
über  zu  grofse  Nachficht  (S.  84.),  und  geßeht  ander- 
weitig: »es  -war  ein  Fehler  der  rötnitchen  Reich»^ 
verfallung ,  dafs  ein  Feldherr  die  Gewalt  hatte,  an 
entfernten  Grenzen  ohne  EinwiUigung  des  Her rfchers 
einen  Krieg  anzufangen,  den  der  Letztere  oft  erß 
mit  dem  Siege  erfuhr;  ein  trauriges Ergebnifs  despor- 
tifcher  Gewalt  und  der  zu  weiten  Ausdehnung  des 
Reichs."  (S.118.)  Bey  einem Kriq^ege^en  dieDeut'- 
Üchen  verfchafft  Marc  Aurel  fich  Geld  durch  den. 
Verkauf  der  Kofibarkeiten  feines  Pallaftes.  „Wenn 
diefs  nicht  das  a^iaerßack  poütifcher  YV^eisheit  iß, 
wo  finden  wir  es7"  (S.  168.5  Gegen  die  römifchen 
Soldaten  zeigt  der  Kaifer  Fefügkeit  und  Klugheit. 
£r  vergtebt  dem  Pertinax  und  erhebt  ihn  zu  hoben 
YYürden.  So  kennt  er  das  Ycrdienft  anderer  unter 
ieinen  Feldherren.  Mitten  unter  perfönlich  erfocht 
tenen  Siegen  findet  er  Augenblicloe  fär  phiioCt^hi-^ 
*  iche  Betrachtungen,  und  regiert  mit  nicht  geringerer 
j^ufmerkfamkeit  das  übrige  Keicb.  Er  verdient  die 
Ehrentitel  des  Germanif^e»  und  SamuOifchen^  und 
leifiet  Yerzicht  auf  die  früheren  des  Parthifchen, 
Armenifchen  und  Medifchen,  v^eil  feine  Generale 
im  Orient  die  Siege  ^wannen.  „  Die  v^hre  Gröfse  ' 
Jägtider  Y£^  „verwjrft  allen  entlehnten  Kuhm,  fie 
%&t  nicht  vom  IVaube,  und  fchätzt  von  Ehrenbe- 
Zeugungen  nur  diejen^ea,  welche  fie  mit  Redil; 
verdient."  (S.297.)  YVarumdenn,  dürfte  man  fra- 
gen^ hatte  Marc  Aurel  früher  leiie  Orieimiifchea 


Titel  angenommen?  DerAufiland  des  CafGus  wird 
leicht  unterdrückt ,  und  nach  dem  Tode  des  Mannet 
bedauert  der  Kaiier,  dafs  ihm  eine  Gelegenheit  zur 
Gnade  genommen  worden.  (S.  346.)  I>eHcn  FamüiiS 
erfahrt  Verzeihung,  ungeachtet  Faufdna  zur  Streng« 
auffördert.  '  Diefe  Gemahlin  fucht  der  Vf.  von  den 
ihr  gemachten  Befchuldigungen  zu  reinigen.  5,E$ 
find  laßerhafte  Kaifer,  ausfcmveifenclß  Kaiferinnen, 
verdorbene  Höflinge  der  fpätern  Zeit  und  fündige 
Frauen  aller  Zeiten,  welche  die  Vorwürfe  gegen 
Faufdna  übertrieben  haben,  gleichfam  um  fich  auf 
ihrem  böfen  Wege  zu  fiärken  und  durch  ein  grofse» 
Beyfoiel  mehr  zu  rechtfertigen.'*  (S.  182.) .  ,/Wenri 
FauMina  Fehler  hatte,  fo  waren  fie  weniger  auffaJ-* 
lend,  als  man  behauptet,  und  diefs  ift  zuzufchreiben 
der  Geduld,  der  Mäfsigung,  der  Langmuth  Marc 
Äurers:  denn,  gleichwie  er  niemals  am  SchülcUgen 
verzweifeln  wollte,  fo  mufste  jedes  Läfter  vor  einer 
Tugend,  wie  der  feinigen,  geringer  werden  und  ver- 
fchwinden,  welche  nicht  atiliefs  zu  tragen,  zu  hel- 
fen, zu  ermuntern,  dafs  niemand  an  fich  f eiber  ver- 
zweifle.'* 

{Der  Befehlufs  folfft.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

FaAirKFUKT  a.  M.,  b.  Sauerländer:  Bomanii/th^ 
Eriegß^  und  h^ensabenihcuer.- 

Auch  unter  dem  Titel : 

Neue  Kriegs-  und  Reifefahrten.  Herausgegeben 
von  Clir.  Aug.  Fifcher.  Erßer  Theil.  1825- 
358  S.  &    (1  Kthlr.  18  gGr.) 

Diefe  neuen  Kriegs  •  und  Reifefahrten  fchliefsen 
fich  unmittelbar  an  die  zwey  Bände  der  altem  (A.  I-i# 
Z.  1821.  Nr.  29S.  1822.  Nr.  124.  Erg.  Bl.)  an,  die  der 
Vf.  früher  in  einem  andern  Verlage  erfcheinen  lief», 
und  wir  freuen  _uns  diefer  kleinen  Schrift,  die  in 
Hinficht  an  Form  und  Inhalt  höher  als  fo  viele  un- 
ferer  Romane  lieht.  Emft  und- Scherz,  Leiden 
und  Freuden,  Gefahr  und  Kettung  wecbfeln  in  den 
vorgeführten  Bildern.  Vier  Schilderungen  liefert 
dieles  Bändchen :  i.  JOie  Gebrfider  Bacheville.  Uf. 
John  Nicol.  III.  Kriegsfcenen  ip  S^^anien  und  Por- 
tugal. ~  IV.  Der  Schifftgefangene.  1.  Die  Gebrftder 
Bacheville  hatten  feit  1804  alfe  Feldzüge  der  Fran- 
zofen mitgemacht,  immer  und  überall  Proben  von 
Tapferkeit  gegeben  und  felbli  die  Aufmerkfamkeit 
Napoleons  auriich  zu  ziehen  gewufst.  So  erhielten 
fie  das  Ehrenkreuz  und  wurden  zu  Capitains  feiner 
Garde  ernannt.  Endlich,  nach  der  Schlacht  von  Wa- 
t^rloo,  nahmen  fie  ihren  Aufenthalt  in  ihrer  Vaterfiadt 
"Trevoux,  wo  fie  einige  Zeit  angenehm  im  Kreife  ihrer 
Verwandten  lebten.  Indefs  mochte  ihre  Anhänglich- 
keit anBonaparte*,  dem  fie  Alles  verdankten^  fip,  \yenn 
auch  viclleicnt  nicht  zu  verbrecherifchen  Verbipditn- 
gen,  doch  zu  bedeutenden  ünklugheiten  veranlafst 
und  denRoyalilien,  Anfang  1816,  einer  Verfchwörnng 
verdächtig  gemacht  haben.    Sie*  verbargen  fich  eine 
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Keitlang  in  Lyon;  da  aber  ein  Preis  von  zweyhundert 
JjOuisd*or  aur  ihren  Kopf  gefetzt  und  das  Todesurtheil 
fegen  fie  ausgefprocheu  worden,  eilten  fie,  fich  zu  ret- 
ten. Die  mannichfaltigeu  Schickfale-,  welche  auf  der 
Flucht  ihrernarrten,  und  die  fie  in  die  Schweiz,  nach 
Baiern,  Sachten,  Schießen,  Polen  trieben,  wiefienir-  • 

Sends'oder  nur  kurze  Zeit  Ruhe  und  Sicherheit  fan- 
en,  fich  inJaffy  von  einander  trennten,  indem  der 
jüngere Brudef  nachKonfiantinopel  reifie,  diefer  auch 
flienen  undAliPafcha  fich  in  die  Arme  werfen  mufste, 
deffen  Graufamkeit,  gegen  Andere  geübt,    ihn  zur 
heimlich  fchnellften  Entfernung  veranlafsten,  er  nach 
inancherley  Irrfahrten  nach  Chambery  kam  und  dort 
tf-fiiihr,  da(s  dasUrtheil  gegen  ihn  aufgehoben  fey,  der. 
Bruder  aber  unterdefs,  fchmerzlich  getäuicht,   von 
Konftantinopel  aus  fich  in  perfifche  Dienfie  begeben 
wollte,  diel^  mifslang,  er  daher  von  Tauris  zu  dem 
Innern  von  Mascate  zu  gehen  befchlofs  und  dort  an 
ganzücher  Erfchöpfung  liarb,  ift  der  Inhalt  diefer  Er- 
zählung.    Vieler  jVIänn er,  Chri Ren  und  Türken  ge- 
Cdiieht  darin  die  ehrenhafte  Er<vähnung  eines  dame- 
baren Gemüths ;  uur  Einer,  aufser  Ali,  kommt  fchlimm 
weg,  und  noch  dazu  ein  Landsmann,  einFranzofe,  der 
damalige  Gefandte  bey  der  Pforte,  Marquis  de  Riviere. 
1/1  es  gegründet,  wasÖachevilleder  jüngere  von  deffen 
Handlungsweife  gegen  feinen  Bruder  fagt,   fo  kann 
man  einen  Seufzer  nicht  unterdrücken.     Der  Herr 
Marquis  nämlich  trifft  zufallig  bey  feiner  Rückreife 
nach  Frankreich  den  armen  Flüchtling  auf  dem  Wege 
von  Konftantinopel  nach  Bukareft.     Man  erklärt  fich 
gegenfeitig,  der  Gefandte  fcheint  gerührt.  '„Noch  die- 
len Abend^"   fpricht  er,  „fchreibe  ich  Ihretwegen  an 
den  Gefchäftsträger  (in  Konftantinopel),  damit  er  Ih- 
nen denPafs  (nach  FrankreSchJ  auf  der  Stelle  ausferti- 
gen läfst.    Reifen  Sie  demnacn  glücldich ;  ich  glaube 
lelbfty  dafs  Ihre  Sache  die  J>eße  \\  endung  nehmen 
wird!"  Bey  der  Ankunft  eiltBacheville  voll  Hoffnung 
xa  dem  Gefandtfchaftspallaft  in  Pera,  und  dort  wrd 
ihm  —  ein  erft  vor  drey  Tagen  eingegangener  Befehl 
des  Marquis  vorgezeigt,  der  ein  völliges  V  erbot,  einen 
Pafs  zu  ertheilen,  und  die  förmliche  Wegweifung  aus 
Konftantinopel  ausfpricht!  Melden  wir  zur  Ehre  dfer- 
Menfchheit,  v^ras  dagegen  der  Reisef feudi  früher  nach 
Jaffy  an  den  Hospodar  über  den  Aufenthalt  der  Flücht- 
linge fchrieb,  sä«  diefer,  von  dem  der  firanzöfifche 
Conful  dafelbß  ihre  Auslieferung  verlangte ,  Verhal- 
'  tungsbefehle  einholte :   „Wenn  es  fchlechte.  Leute 
fincr,  lautete  die  Antwort ,  „fo  jact  fie  fort.    Sind  fie 
aber  ordentlich  und  von^ter  Aufnihrung,  fo  geftattet 
ihnen  Schutz  und  Aufentnalt,  ohne  Euch  zu  beküm- 
mern, wie  ihre  politifchen  Meinungen  find."    II.  Eine 
recht  lebendige  Schilderung  des  mairofenlehcns,  und 
gerade  deshalo  von  befonderm  Werthe ,  weil  in  den 
gewöhnlichen  Seereifen  und  Abenteuern  zu  Meere 
laft  immer  nur  die  Rede  von  den  Oberofficieren  iß. 
«Demnach  ift  diefer  John  Nicol  Engländer,  wie  fchonr 
der  Name  es  giebt,  nicht  grade  Matrofe,  fondern  etwas 
mehr»  uiirMw  Botellicr^  d.  i«  fo  viel  als  Ausgeber  der 
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Lebcnsmktel.   Unter  den  verfchiedeHen  Karenz  -  tmd 
Queei^zOgen,  die  er,  eine*gute  Brüche  Hatrt,  gemacHt^ 
zeichnen  fich  dleBefchreibungder  Schlacht  vonAfatjf-^ 
kir  und  die  Transportfahrt  mit  weiblichen  Verbn^ch^^ 
rinnen  nach. Neü-Süd- Wallis  siis.    Bey  jener  befoocE 
er  fich  auf  dem  Goliath,  dem  englifchen  Vorfchiff  <^    " 
erften  Treffens  (vom  linken  Flügel),  das  zuerft  auf 
feindliche  Waöhtfregatte  des  linken  Flügels  fiiefs, 
Kelfon  mit  einem  Theil  feiner  Flotte  zwifchen 
Ufer  und  den  Feind  fich  legte.    ^Da",  erzählt  Nicol»- 
war  unfer  Capitain  Föley  ganz  aufser  fidi  vor  Kampf 
begierde:  Kinder,  was  wul  die  Beftie  hier?  Bohrt  fie 
in  den  Grund !  —  Eine  einzige  Lage,  aber  mit  folcbem 
Nachdruck,  dafs  fie  in  wenig  Minuten  fank."    Als  dev 
Orient,  das  franzöfifcheAdmiralfchiff  in  dieLuftfloo» 
war  die  Erfchütterung  auf  dem  Goliath  fo  heftig,  daS 
man  anfangs  glaubte,  fein  ganzes  Vordertheil  ley  ab. 
Doch  hat  isicol  auch  Gelegenheit  gefucht  und  gefai>-* 
den,  friedlichere  Reifen  in  die  entfcrntefienGegendpn 
der  Erde  zu  machen.   Er  befucht  Spanien  und  PortUF-* 
ral,  die  Antillen,  Süd«^  und  Nordamerika,  die  Fallit 
andsinfeln,  zweymal  China  und  die  Sandwichinfeln, 
Weifs  überall  fich  in  die  Verhältniffe  zu  fchicken,  und 
ift  ein  guter  Beobachter,  der  mit  Geift  und  Gemüth  in 
Kürze  erzahlt,  was  ihm  auf  Jo  langen,  immer  felbft  g»* 
fuchtenBerufswegen  begegnet.    111.  Steht  den  andern 
Erzählungen  nach  und  fcnildert  mehr  Märfche  und 
Gegenden,  als  dafs  es  viel  lebendige  Handlung  vor  iin^ 
ierAuge  brächte,  die  wir  doch  gerade  beyKriegsCcÄ- 
nen  am  meißen  erwarten.    Es  Kommt  diefs  nicht  gft  - 
rade  aus  Mangel  derfelbwi  her,  fondern  vielmehr  da- 
durch, dafs  lic  zu  kurz ,  zu  wenig  als  Hauptgemälda 
behandelt  imdauf  diefe'VVeife,  in  den  Hintergrmid  ge- 
ftcllt  werden,  während  unbedeutende,  gleichgiütige* 
Dinge  etwas  weitläufig  den  X'^orgrund  ftUen.    Eine' 
Ausnahme  davoh  macht  die  Befchreibung  der  Schlacht 
am  27.  Sept.    „  Bald  darauf  l«im  auch  Wellington  mit 
feinem  ganzen  Stabe  zu  uns  (der  Divifion  des  Generals . 
Iwll)  herangefprengt:  ILll!  rief  er,  wenn  fie's  noch 
einmal  probiren,  Feuer  auf  allen  Seiten,  und  dann  mit 
dem  Bajonett  darauf!  Aber  beym  Verfolgen  dieLeut» 
nicht  zu  tief  den  Berg  hinab !    Guten  Morgen ,  Hill! 
Macht's  ab,  nach  eurer  Gewohnheit  f —  So  flogerAvi« 
der  Blitz  dahin."  IV.  Liefert  den  Beleg,  dafs  dieKrieg^ 
gefangenfchaft  auf  den  englifchen  Pontons  zwar  imme» 
ein  hartes  Loos,  aber  doch  bey  weitem  nicht  fo  ab- 
fcheulich  ift,  als  die  Franzofen  diefelbe  fonft  fc)iilderiK 
Jedoch  muffen  wir  geftehen,dafs  auch  wohl  nur  Fnuv- 
zofen,  vermöge  ihres  leichten  Sinnes  und  der  Indiv- 
firie,  die  aus  ihm  in  Gemeinfchaft  fich  entwickelt, 
föhig  find,  ihrSchickfal/o  angenehm  zu  machen,  a^Ä 
es  nur  in  folcher  I«age  möglich  ift    In  Rückficht  auf 
Belehrung  dürfte  diefe  Erzählung  den  Vorzug  vo» 
den  andern  verdienen* 

Gewifs  wünfcht  die  Lefewelt  mit  Rec.,  dafs  der 
Herausgeber  diefe  Sammlung  fortfetzen,  und  fo  durch 
fein  entichiedenes  Talent  für  Auswahl  undBehand*  . 
lang  zugleich  nützen  und  erfreuen  möge. 
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PHILOSOPHIE, 

PiiRis,  b.  Allais:  Marc-^Aurcle,  on  hißoirc  philo^ 
Japhique  de  Tenipereur  Marc^  uinionin  etc. 

[Ajdäufr  der  im  ewigen  SUick  abgtbroehentn  Bßtenfigni^ 

er  dritte  ITiefl  fchlldert  den  ZuOand"  des»  RWchs. 
Marc  Antonin  giebt  keine  neuen  Gefetze,    foridem 
tH' tretjüngt  dietilten,  crtfeuert  die  in  VergelTtoheit 
gefalleneiu     Er*  fichert  däts  bürgerliche  Leben ,   er- 
weitert die  Rechtendes  Bürgers,   ordnet  dTe  Tutel, 
Caratel,  «Ins  Verhältnifs  derAeltern  zu  denJCinderni 
die  (Erbfdraftei)»  dasf  eheliche  «Leben*     „  Seine  Ke^ 
foirmAbeBbö«  fein  Zeitalter  und  gab  eix^.^Vorbild  deiii 
Anfrigcn,"  (S»  SOi.)    Die  Gcpr^bti^eit  «wird  unp^i*'* 
teyitch    unter   Heiner  X/eituiig.  .  Jteqhteripiele.;  u<i4 
Schaüfpieley  «die  Vejffdhweadung,  der  Reichen  wer-r 
den  eingefchrärikt    Die  Abgaben  werden  nicht  ve?v 
tnehrt  (fie  waren  sstqü  g?nvg).    Dafs  Chrir^»  unter 
ftiner  Regierung  Märtyrer  wurden,  beruhl;  auf  unr 
fichem:,  verfälfeWn  u39rliinecj|Men  Aiig^boit,  .($.  72.) 
Audi  vmÄuamögliqh,  .diejenige^  Zu  rettqp»  wel<?h^ 
tn  andern  Ortest  vierurtheUt  wurden  ,^  ^$  wo  e^.fici^ 
trfhieJfc    "Wdfl  er  die  anjSffiklaÄen  Chrifiep,.Tor  dej; 
Leidenfchaft  und  dem  Halle  ni^t  retten  l^inn,  ver- 
bietet er   die  Anklage  öberhaupL     Obgleich  kein 
hifiorifcher  Beweis  von  dem  Schutze  vorliegt,   den 
«r  der  ßelii££fährt  geyvährte,    läfst  ßch  dpcL  nach 
&hhn?ichen  Spuren  vermutlien  y  -  dafs  di^er.  Zweig 
der  menfehliohenfBetriebfamkeit  fo  grofs  unter  fßiqc^ 

Reneruii^  wary  als  Je.'  (S. 9J8fg.)..  €hineßfphci\Ajvn 
nalen  bezeugen ,  'dafs  nach  Qiiiia  einei  röpufcht^iQe* 
(andtfdiaft  Kam«  BlOthe  der  Kund  bezeugen  die 
gBfchnittenen  Steine  diefer  Zeit  und  andere  Bild- 
werke. ^  Die  Regierung  Marc  Aurel's  ift  das  Reich 
der  PbütÄmhie  der  K Wft.''  (S.  159.)  Von  Herodes 
Attidos  und  Gom^MFronto  )^i£st  es:  „Die  Freund^' 
der  Redekunft;  die  li^wunderer  derfelben  in  alte^ 
afeiten  üunmeia  lieh»  um  zwe^jr  Athleten  deip  Rieden, 
kiuift  zu  betrachten s  vpn  denen  j^er4ieKunli  fei- 
ner Nation  darfieUt;  der  eine  ift  von  den  letzten  be-i 
redten  Männern  Griechenlands,  der  andere  von 
denen  Roms;  man  wird  entfcheiden ,  wem  von  bei- 
den die  Ehre  gebührt,  feinem  Vaterland«  Ai&n  letzr 
ten  Triumph  zu  betQiten.  H^rpdes  Atticus  und  jCoriv, 
Fronte  mÄcn, ihr»  K^äfte^  je^er  hat./alle|  äufsernj 
Vorzüge,'  dielesi  all$  .i^nerri  Quellen  ^er  Kräh.*; 
(S-lÖö.)  W"asdieZ^itg?noffenlpbtep,.gütid€m V^^ 
m  voUe  Wahrheit ;:  fronto  ift  ihm  der.  eipzige  lled-^ 
B^üu.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826,  ^  .       ' 


ncr  qitd  i^rachkeniier  tHiet  rSmifoli^  Zdten    weU 
eher  mit  Jehr  verfchledenen  rednerifchen  und  lit«- 
ranfcben  Anfprachen   ohn«  Venneffenheit  demCi- 
^ero  zur  Seite  ffefteUt  werden  kann!  (S.200.)    Bef- 
fer  als  diefer  Vereleich,  iß  die  Bemerkung,   dafs  in 
»«ten,   wo  ,<Üa  Erfindung  gefchwächt  iS  und  die 
^«adwngw  der  Sprache  abgenutzt,  kritifche  üu- 
terfcdiHngen,  forg&Jöge  Wort-AnaJyfen,  vielfache 
-yerfiM)he.  der.  ^ortfiSiung  aufkommen.      „vSfe 
|cbrjftaaller  unter,  Marc  Äurel  umiaffen  ia  ihren 
Schriften  d^Ganae  der  grammatikaüfchen ,  Ütera- 
nfchen,    krmfcben  »nd  «tononiifchen  Kenntniffe 
ladela  >vlff.nicht  voreilig  diefe  lÜchtune,  unter  dem 
Jorgqben,   dafs  fe», eingehen  von  Schwäche  dei 
Ge,&«ifi    die  hell  ,«fthig  fohlt,  felbß  zu  fchaffeS 
aber  gefchickt,  wn  aAs  Vorhandenem  Vortheil  7h 
T^*y*  ."^jf  dankenden  leichten  Bemühungen  foi- 
cher  Gdehrten  jenes  Zeitalters  die  merkAvardi-fien 
Naohncbten  öberdas  griechifcheund  r&nifche  AÄer 
thom :   rühmen  vnr  fieTaber  nicht  abermäfsig,  denn 
ihr«  Menge  von  Auszügen,    welche  die  Klnntirfff! 
«9i«m  mat^t,  föhi*  Ge zudner leichten  Oberfl^h* 
Sf  ^^S-^?**  endrt  rfawit,  gröfeer.  an^gefohrte  Wer- 
ke  aberflHOig  W  »chten,  uttd  ihre«  üntlrcane  zu  vcL 
«nlaffen,"  (S.  370.).  J)eil>och:urtheilt  &?^?Xr 
fl°?*f '   ^'«^«her  üdi  vergeblich  bemohte,  ein  er- 
fchopftes  SprachAvefen  zur  altem  Einfachheit \.ml 
KraÄ  zurü^2MfQhfen,.er  fey  in  jeder  Bezehunf 
yoUkomifle»,  _«fich  felbft  Äer,^  cJ^mer     alf 
«rgend,  e<n.^c(effai:  rj^mifcher  Pföfaift    Mit  welcher 
Artdes.=Va?tr4gserfifchauch  befchäfügt,  fiehJmS 
W  ,hm  ew««.  .Vhnft/ieller,  der  allen ^^rHand  3 
alle  Gefchjcklichkeit.  feiner  Kunft  befitzt,  forIrförH.r 
genau,  rein  irrt  Sprachgebrauch ,  und  dennolh  im- 
mer aufmerkfam  uöd  glöcklich,    alte  Worte  S 
^Wic\v^j^\vctßu^en,r.  (S.284)    Auch  der  dleio! 
nTche  Gefichmack  findet  eine  Vertheidiimne  /S  90«^^^ 
Panu  foWij  HifK,rik,r  Geographen7&f (S 
Rechtsgeiehrte,  vom-Geifie  der  ßoifchen  PhiiofoS 
durchdiomgcn,    welcher  die  Gefetzgebune  zur  m 
n^türhchen^Ordnung  mögJichß  zuÄföhrte,  fie  der 
Moral  annäherte,  und  fie  von  einer  tolerant  eeach 
tetei^Poht,k  entfernte,  welche  oft  nur  ein  Vorlofni^ 
ny-s,  des   Affeirtlichen  lUchts   mit  PriA^atbftern  7^' 
(,S,  384.)     Belo^ejjs  erhoben  wird  Panim-in     ,i 
cUriTdiche  Schpftf^^^       demApofilrSiS  .t- 
gUqten  bto.  (Sw  *11A'  Yon  .den  HiJofophen  heifet 
es:    j»Aul|^?F, den., Stoikern  werten    r^\b  Phllofophen 
Rhetoren*^    In  ihren  .IporiUifchen  oder  mataphvii- 
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fch(^  Unterfuchungen  fand  fich  eine  ffifchiuis  von 
logircher  .Spitzfindigkeit ^  .(^da}ctif<}Tier  SqUär^  vttii  ) 
rednerifchen  Geldingels.  Fronto  iß  unter  allen 
Sdiriftfiellern  feiner  Zeit  derjenige ,  welcher  d^n 
})^rten  Gebrauch  macht  von  lügenfchajftenr,  dere« 
Bfifsbrauch  jeneÄ  Erwähnte  ift.  l^ilofonhund Redner 
zugleich,  befitzt  er  logifche  Gefchicld^chkeit  und 
Schärfe,  Klarheit  und  Rundung,  die  wahren  Efgen- 
fchaften,    deren  Gegentheil  iSchein  und  Geklingel 

find/"  (S.  475.)  

Im  vierten  Theile  Avird  die  Darßellung  des  Reichs-' 
zufumdes  gefchloffen  und  des 'Kaifers  Gefchichte  bi( 
zu  feinem  Tode  fmrtgefbhrt.  Marc  Aurel  liebt  das 
Landleben,  ohne  die  Regentengefchäfte  zu  vemach^ 
läiBgen.  Des  Conunodus  Er^siehung  leitet  er  felbß; 
IJngeachtet  der  Vf.  lieh  gefleht:  „Lob ,  wenn  es  iick 
fiets  wiederholt,  wird  eintdn^'':  lobt  er  dennooH 
{einen  Helden  aufs  !Neue  als  .Fniiofophen ,  Kriegef , 
König.  (S.  44fg.)  Von  der  Beredtfamkeit,  der  et 
früher  felhft  einige  Fehler  vorwarf,  heifst  es  de»- 
noch:  „iie  vermied  niemals  mehr  Geklingel  und  fal-* 
f chen '  Schein  ,  fie  hatte  nie  mehr  Beftimmtheit^ 
Wür4e>  Correctheit;  diefe  Regierung  war  ausge-^ 
j^ichnet  durch  die  Stiftung  einer  neuen  S<^ule,  delr 
j^rontonifcben,  welche  man  mit  derj^iigen  desQoero 
vergleicht."  (S.  99;)  ^^,  Diefe  Regierung  hat  fich  alles 
Gute  der  drey  vorhergehenden  Regierungen  ange«* 
eignet,  der^  Reihe  fchon  einen  Fortfehritt  zum  Gu- 
ten zeigt.  Diefe  Regierung  ift  der  Ausdruck  des 
ganzen  Jahrhunderts,  ^das  ganze  Jahrhundert  ift  in 
^e{er  vierten  guten  Reaerung  enthalten,  fie  wird 
l^ine  £ppche  oer  menfäilichen  Gefellfchaft ,  man 
wird  .dieiEpoche  Marc  Aiirel's  als  die  gr^fste  der  Ci«^ 
vilifatiop  nennen  muffen«"  Es  förbt  der  Kaifer  im 
Lager  den  Tod  eines  WesfeHh  —  „  Die  eiufiimmiige 
tiere  und  dauernde  Liebe  der  ZeitgenofTen  und  der 
Nachwelt  bewahrt  das  ürtheil,  Marc  Aurel  ftehe 
über  allen  Königen.  Unterfiützt  von  allen  Klaffen 
der  Bürger,  die  ihm  gehorchten ,  von  den  weifeften 
Fürfien,  von  den  auf^eklärteften  und  rechtlichfien 
HiAorikern,  wird  die^S' Urtheil  von  allen  Hauptern 
der  Gefellfpbäft  beftätigt  werden,  welche  Ehrlich- 
keit und  Eifer  für  bürgerjfches  Wohl  beöf  zön.  Alle 
werden  einftimmen,  die  öffentliche  Liebe  filr  das 
Gedächtnils  Marc  AuraPs  zu  vererben,  und  fo  wird 
fie  fiets  wachfend  ewige  Dauer  haben.  Und  wie  fehr 
verdient  er  fie!  iSiemals  ruhte  fö grofses  und  ficheres 
Wohlfeyn  über  fo  vielen  Städten  und  Menfehen. 
Hundert  und  zwanzig  Millionen  genoffen  deffelben 
zwey  und  vierzig  Jahre  u'hter  zwey  Regierungen, 
-Während  deren  die  Welt,  von  fiets  wachfendter  Weis- 
heit und  väterlicher  Liebe  beherrfclit,  den  Gipfel 
des  Glanzes  und  des  Glücks  erftieg.  In  diefer  für 
ctie  Gefchichte  einzigen  Periode  war  das  Wohl  einer 
unermefslichen  Bevölkerung  der  einzige  Gegenfiand 
des  Befirebens  zweyer  Könige,  deren  einer  gut,  der 
andere  vortrefflich  war,    Antosin-  der  Fromme  be-' 

Sm  das  Werk  des  öffentlichen  WVAils,  Marc  Aurel 
tonin  derPhilofonh  volliendete  undverVollkommte 
es*    Er  fliehte  daffelbe  nach  ihm  fortdauern  zu  laf^ 


fen,  ein  Werk  deftp  gebrechlicher,  je  rdHcornrntt^T* 
avsgefali)it;r  und.  das  üffentliche  Wohl,  in  feinex' 
vorübergehenden  Vollkommenheit,  wie  alle  Voll— 
kommenheit  der  Menfchen  diefs  id,  erlireckte  ficb 
noch  über  feine  Regierung  hinaus,  denn  es  llbetr-* 
lebte  ihn  während  der  drey  erfien  Jahre  der  Regie^ 
rung  des  Commodus."  (S.  266.)  —  Diefs  Einzelne 
Hervorgehobene  genüge,  um  die  Anficht  des  V£s* 
und*  feine  lobpreifende  Art  kenntlich  zu  machen. 
Wer-dÄe  &elb(B>etraohtungea  des  grofsen  Monarchen 
liefet,  fühlt  fich  einficicher  und  inniger  angefprochexu 

FP. 

KIRCHEMGESCHIGHTE. 

3n$UiV , .  b.  Gofohorsky :  GeJchidUe  der  ckrißU^ 

chen  Kirche  ftlr  gebildete  Chrißen,    befondex« 
9pin<7etoauch   für  Prediger  und  Schullehrer, 
von  Mich.  Morgenbe/jfer.    ^Kect  d.  Bürgerfchule  . 
.   zu  Breslau.)  i8?4.    Th.  I.    S;!!  u.  S92  S.    Th.  IL 
VU  u.  452  S.  «•  (2  Rthlr.  16  gGn) 

Ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  zu  receniirtiiy 
hat  feine  Schwierigkeit.  Durch  die  auf  dem  Titel 
angegebene  Befiiitimung  deflelben  wtrd  4lie  Krkik 
theiis  befchränkt ,  theils  aulgerufen.  >  Einen  andern 
MaafsAab  erhetfcht  ein  Lehnen  der  Ud)erfioht  dA 
Kirchengefchiohte  für  Prediger,  dtfen  andern  die 
Beftimmiuig  derfelbe  für  gebildete  Lefer  flberhaupl^ 
faideffen  es  fey  mit  den  Worten  „befonders  ftlr  l^re- 
diger"  nicht  fo  genau  genq^mmen,  und  unter  den 
Scnulmannern  feyen  aucn  nicht  eigentliche  Forfcheir 
verftanden,  wekne  die  Gefchichte,  vornehn^ich  ditt 
alte ,  genauer  wifTen  mOfsten ,  ^9  •  die  der  Kirche  11^ 
einem  Lefebuche  fQr  gebildete  Chrifteit  zu  gebem 
war.  Letzteres  ift  der  Hauptzweck  des  Vf&,  und 
auch  eih  folcher  hat  feinen  Werth:  auch«  wird  der 
Schlul's  diefer  Anzeige  bewahren,  clafs  dei^  wackere - 
Vf.  nicht  blofs  für  gebildete  Lefer,  fondem,  wie 
er  nicht  ohne  Bedadit  fagt,  für  gebildete  Chrlfien 
,gefchrieben  hat..  Solche  würden  die  Verweifungäi' 
auf  eindringendere  Darftellungen  der  Begebenheiten 
ermüden  und  zurückfchrecken.  Wer  für  folcha 
arbeitet,  ift  auf  ein  gewiffes  Maafs'der  Gründlichkeit 
befchränlrt.  Der  \f.  hat  eine  Anlage,  fie  zu'fuchen  j 
und  ihm  gebührt  das  Zeugnifs,  dafs  er  mit  Elf  er 
für  diefelbe  und  mit  befonnenem  Krnfie  gearbeitet 
hat.  Keine  ftir  folche.  Lefef  verfafste  Erzählung 
der  Kirchengefchfchte  von  diefem  IFrafange  ift  fei* 
der  angenehm  gefchriebenen  Thym'lcben.jorfchienfwu 
Seitdem  ift  eine  Menge  der  wiolltiglien.Becebenhisl^. 
ten  erfolgt,  welche  gerade  jene  Art  von.Lelemiliohli 
blofs   anziehen  ,    fondern   eben  veraiilaffen  .  möaNV 

fiufh  die  altern  ürfachen  folcher  BreiBiiÜTe  aufzu- 
ü^hetJ,  und  fich  fo  in  die  Kirohengefciiichte  einzur. 
lefcn.  Auch  ift  demnach  iiie  Ausdehnung  d^s  Bucbft 
berechnet,^  indem  der  er/fcr-Band^bis  ziur'Rßfornia-r 
tion  reicht ,  der  ganze  c?^^y/e  dJe  G<efchiclite  feitdem 
erzählt.  Freylich  kauft,  wenigftieii«>  wer  Theologie 
ftudiert  hat,  eiii  nach  den  Quellen  gearbeitetes  Werk; 
Wie  das  mehr  als  noch  einmal  fO  fiarke  JE/0ii;«:'fche 
^  Hand- 
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Handlmok  von  A-dr^BSnden,  li^err  filr  4fltMh  tOGr. 
als  diefes  zweyhlndme  ohne  alle  Nachweifnpg  zu 
weiterra  Nachlefen  «r  2  Rthlr.  1«  Gr.  Der  TT. 
abrieb  aber  eben  für  Solche,  /welche  ein  belehren- 
des Lefebuch  über  fo  .^chtige  G^genflände  fuchen, 

^  und  hat  fich  nur  wenig  Nachläffigkeiten  des  Vortrags 
zu  Schulden  kommen  laffen.  Er  iß  auch"  bey  der 
IVIenge  i^oa  Alaterialkn  entfchu^digt;  weain  er,  ohne 
Rückgang  auf  die  Quellen  felbß,  nicht  überall  rich- 
tig fiehtv,  und  darf*  das  BewufstCeyn  ausfprechen, 
dafs  er  „nicht  eine  in  Eile  zufammengefchriebene 
Compibtion,  JFondern  die  iTrücht  eiries  feit  mehr  als 
fechs  Jahren  in  feltenen  Mufseftunden  fortgefetzten 
jStudiums"  giebt-  Jene  Müfseftanden  waren  wohl' 
angewendete.  Jedoch  bey  oller  Befonnenheit,  mit 
jwädier  der  Vf.  ordnet  und  dJstiTiellt',  wäre  gar  Vie- 
les genauer  und 'richtiger  zu  faflen  eewefen,  woran 

*  «war  jene  liefifr  wenig. Anfiand  zu  tienmen  brauchen, 
was  aber  doch  der  Kenner  nicht  rifchtig  nennen  darf. 
Vieles  der  Art  würde  Rec.  dem  Vf.,  falls  er  diefe 
Gefchichte  noch  einmal  bearbeiten  foUte ,  willfährig 
xhittheäen,  weil  er  ihn,  aueh  nach  diefem  Buche, 
achtet;  hier  nur  Einiges  aus  einigen' Bögen,  jn  die 
kr  eben  wieder  einbiickt ,  •  zum  nöthigen  Belege. 
S.  140.  ift  entweder  zu  viel.,  oder,  wenn  es  befriem- 
sende  Deutlichkeit  gilt,  «u  wenig  von  Origenes  ge- 

.  Sigt.  S.  141.  find  die  Worte*:  „in  Verbindung  mit 
der  Kaiferin  Eudoxia",  nicht  genaue  Angabe  des 
Verhaltniffes.  S.  156.  4lehen  die  Worte:  „die  Cha- 
lifen,  die  zu  Bagdad  wohnten,  fuchten  Hülfe  bey 
den  Türken  ",  ohne  irgend  eine  Erklärung  über  das 
Verhaltni£s  der  Letzttrn,  welches*  doch  zu  einer  pat- 
fenden  Vergleichung  mit  dkn  Germanen  5i7|  finkev^ 
den  abendländifchen  Kaiferthum  Veranlaflung  wer- 
den mochte*  S.  167.  erhält  man  eine  ungenaue  Voi^ 
flellung  davon,  wie  die  Griechen  fortdauernd  in 
Unteritalien  herrfchten;  welches  ja  nicht  mit  Karl 
dL  Gr.  Eroberungen  zufammenhängtl  Yon  diefem  ift 
S.  167. 160.,  ohne  Beruftmg  auf  das  Nähere  S.  192  fP. 
zerftpeut  gebrochen ,  und  nur  erft  dann  gefagt,  da£l 
Pipin  (üe  Schenkimg  an  den  Papft  machte,  abei^ 
S«  193^  fo,  dafs  der  £efer  nicht  dabey -erficht ,  dafs 
die  Päpfte  dort  ais  Vafallen  des  Frankifehen  Reichs 
weltlichen  Bofitz  erhielten ,  fondem  vielmehr  auf  die 
ariechifcben  Kaifer  beziehen  mufs ,  was  von  der 
immer  unnimfchränktem  Herrföhaf t  der  PSpfle  zu 
Rom  bey  der  Ohnmacht  der  Kaifer  gefagt  ^rd.  — 
Bey  Papft  Gregc»  V.  war  nötdig  zu  bemerken,  dafs 
ermiter  dem  Schutze  des  Kaifers  Otto*  handelte, 
ipdefa  <fie  damaligen  Kaifer  nicht  brachten ,  dafs 
die  vorgebliche  geiftllciie  Gewalt  da^,  was  fie  unter 

;  jenem  Schutze  gegen  Könige  fich  arimafste,  bald^. 
darauf  genützt,  auch  ^gen  Kaifer  verhängen  ^er- 
de. —  Was  S.  176.  über  Send  und  Zehenden  ge-'^ 
fagt  ifl^  fcedarf  der  Berichtigung ,  nStnlich  dadnrch, 
das  letzterer  fchon  ISnger  verlangt  ward.  S.  177. 
bey  den  S.chenkungen  der  Graffchaften  und  Eines 
Herzogthums,  und  zwar  nur  durch  die  Kaifer,  fehlt 
die  A'ngübe  des  Anlaffes,  welcher  iil  dem  immererb- 
lichereu  Lehne  lag,    obwohl  fie  eben  wegen  jener 


'päpfllichen  tJebermacht  ein  Fehlgriff  war.    I&er  Vf. 
rühmt  nicht  überhaupt  Hifdebronden,  aber  S.  201. 
doch,  wie  vei^dient  er  fich  bey  der  ftreitigen  Papft- 
wahl  „um  die  Hechte  trnd  den  Frieden  der  Kirche 
gemacht  habe.**    Was  in  dem  Folgenden  an  Genauig- 
keit fehlt,  hier  aus  einander  zu  fetzen,    Avürde  zu 
weitläufig  feyn.     Was  S.  206.  „über  einen  ruffifch^n 
Fürßen"  gelagt  ift,   feilte  lieber  wi^ggeblieben  feyn. 
Th.  IL' (welcher  mit  der  Gefchichte  der  Refbrmä^on 
anhebt  und  bis  zur  neuefien  Zeit  reicht)  S»  20.  ver- 
fetzen  die  Worte:  „der  Kurfürft  war  auch  wirWich 
im  Irrthum**,    keinesweges  In  die  wahre  Lage  der 
Sache  zu  einer  Zeit,  wo' noch  Niemand  wufst«,  was 
werden  foUte,  vrean  Luther  wieder  öffentlich  her- 
vortrat, und  ob  dann  unumgänglich  nöthig/ey,  dafs 
Luther   felbft   der    allerdings   höcnft    gefährlichen 
Sohwärmerey    entgegentrete ,   welche  mit  treffen- 
den f^arben  gefchildert  wird.  —     S«  58.  ift  die  Be^ 
Zeichnung  der  Eiüfbhrung  der  Reformation  über  die 
Schweiz  Keineswegs  genau  und  eingehend  genug., 
S.  75.  wird  geui£t,   dafs  „I^uther  1543  durch  nicht 
bekannte  Grün«  aufs  neue   gegen*  die  Schweiz^  ' 
au%ebracht  worden."     Sie  find  bekannt:   nämlich 
das  Exfcheiiien   der   Werke   Zwingli's    zu  Zürich 
lammt  -allen  heftigen  Schriften  ^deffelben  gegen  Lu^ 
ther.  —    S.  98.  mufs  man  bey  Arminius  nach  des 
V&.  Wortenvoorausfetzen,  dafs  die  fo^eiiannte  Cifn^  , 
ßl/jßo  Beigica  fchon  damals  ein  autoriinrtes  fymboli«- 
fches'Buch  gewefen  fey.    S.  100.  ift  „Reformirter" 
unpalTend.  S.  lOLlft  der  Grund, -weshalb  dieSchlüffe 
der  Dordrechter  SVnpde  nicht  überall  galten ,  nicht 
richtig  gefafst;^  diele  Synode  war  überhaupt  nur  eintf 
dortige  JKatipnalfynode,  nicht  aUgenteine  der  gefamm- 
ten  reformirten  Kirche.    S.  94.  find  die  Theofophen 
blofs  als  „eine  gewi(Te  myrüfche  philofophifche  Schu- 
le" bezeichnet;  S.  96.  matihias  Hoe  unter  die  Re** 
formirten  gerechnet,    der  doch  ihr  grofser  Feind 
YfZT.    S^  195.  ift  nicht  bemerkt  r  dafs  cter  jetzige  Kö- 
nig von  Schweden  die  lutherifche Religion  anpehmen 
mufste.    In  dem  SchlufTe  S.  391.  findet  man  aus  den  . 
gebrauchten  Hülfsmitteln  die  Worte  derfelben  felbft 
gebraucht,   welches  zuweilen  auch  anderwärts  der 
SVdl  ift,  und  nicht  zum  Vorwurf  för  den  Vf.  gereicht, 
der  ein  felbftdenkender  Mann  ift,  und  vielmehr  ehext 
die  Leichtigkeit  der  Ueberficht  dem  Reichthüm  und 
dem  Streben  nach  leichter  Entwickelung  äu%eopfert' 
hat.    Von  feinem  Vortrag  und  feinen  biedern  Gefin- 
nungen  nur  ein  Paar  Proben :    ITi.  II.  S.  105.  ftellt  er 
JoÄ,  Gerhard  als  ein  „löbliches  Beyfpiel  praktifcher 
Behandlung  der  Lehren  des  Chrifteiithums"  auf,  und 
fährt  fort:  „Nicht  weniger  wlurde  auf  die  Herzen 
der  Menfchen   dadurch  gewirkt,^  dafs  die  heilige 
Schrift  ihnen  in  ihrer  Länuesfprache  zu  lefenmöglioi 
und  erlaubt  war;  und  ^ve^^  auch  die  Reformatiöi:i 
bis  hieher  dem  praktifchen  Chriftenthume  keinen 
andeife  Vortheil  gebracht  hätte:   fo  wäre  die  Ver- 
breitung der  Bibel   allein  fchon   hinreidieiid,    twn 
3ie  lleformation  als  ein  för  das  Chrifienthum  fegeus-' 
reiches  Ereignifs  anzuerkennen."     Ebendaf.   S.  94* 
„Es  ift  gar  zu  bequem,  feine  Religionshegriffe  auf 
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Schvrinnereyenzu  befehränken,  weil  man  dicfi^  fich   .weleheii  ^^r  y^dle  ThrSne,   den  4»eburtfilag,    <i^c=» 
felbfi^icbt  zu  erklären  braucht,  uod  immer  in  dem    Schiefer Jeclier  und  die  JUeukbiattcr  qxls  dem  JaHrm 
fafsen  "VN  ahne  fich  hinhält,  man  \viffe  und  verfu^he     1806"   auszeichnen   niOchten«     IJruck   und  Papi 
^lehr,  als  andere  gute  Leute,    währezid  man  doch    find,  wie  bey  den  früheren  Bändchen,  iuCaedi  elj 
nichts  weifs/'  .  -  gant ,  und  maisheii  dem  Verleger  lüire. 

D.  & 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dav9dvv,  In  d.  Arnoldfchen  Buchh. :  Dw  F'crsn- 
ch€ii,  yfon  Gti/tav  Sciullmg.  ErßerT\\e\\.  208 S- 
ZwertCT*  Theil.  235  S.  Die  Reiß  fiach  dem  Tvde. 
190  S.  Gefährten.  ßykrXheiL  189  S.  Zwevter 
Theü.   168  S. 

Aach  unter  dem  Gefammt-  Titel  i 
Schriften   von  G.  Schilling.     Zweyle  Sammlung. 
26aer  bis  SOOer  Band.   1824.  '(5  lUhlr.) 

Die  Erfindungsgabe  des  Vfs.  und  fein  tmerfchöpf-* 
lieber  Hunior  find  in  dör  That  zu  bewundern.  Kin 
tüchtiger  Moraliß  lielt  wohl  auch  ein  halbes  Jahr- 
hundert hindurch  Andern  den  Text,  wobey  er  fich 
frevlich  von  Zeit  zu  Zeit  unwillkürlich  wiederho- 
len'mufs ;  aber  es  geht  ihm^offcobar  nicht  fo  Ichlimm, 
als  einem  beliebten  Komänfchreiber ,  der,  wenn  er 
fich  halten  und  däi  beweglichen  Gefchmack  det 
Lefewelt  befriedigen  will ,  immer  etwas  Neues  brin* 
gen  mufs ;  fey  es  auch  nur,  dafs  die  alten  Helden 
in  neuer  Modetracht  auftreten  und  die  bunten  Stein-^ 
chen  im  Kaleidofcopr  zu  neuen  Gebilden  zulanimen* 
gerüttelt  werden.. — 

So  i(l  denn  nicht  zu  leugnen,  dafs  bey  aller 
Gcifiesfruchtbarlceit  diefcs  anmuthigen  Erzählers  die 
alten  Charaktere  tuid  Situationen  in  neuen  Dar- 
liellungen  zuweilen  wiedei:kehren ;  doch  fprechen 
fie  den  Lefer  meift  freundlich  an,  wie  gute  Be- 
kannte, die  „gebildet  durch  die  Wanderfcnaft  aus 
der  Fremde  zurücki<ehren.'* . 

Die  auf  dem  Titel  genannten  Erzählungen  ver- 
dienen dalTelbe  Lob,  wie  die  meifien  frühern  des 
Vfs.  Die  „  Vorzeichen"  begeben  fich  an  einem  fürfi- 
liehen  Hofe,  und  laffen  etwas  Schlimmeres,  als 
hernach  fidi  zeigt,  -erwarten;  dalier  es  mit  ih- 
nen mehr  dai*auf  abgefehen  fcheint,  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Lefer  bis  auf  einen  gewiffen  Punkt  zu 
fpannen,  als  eiÄ  traofches  Interrffe  zu  erregen  und 
durchzuführen.  Aut  gewöhnliche  Weife  Tchliefst 
fich  übrigens  dicfcr  Roman  nicht,  fon^ern,  der 
Abwechfelung  wegen,  mit  einer  Entfagung.,  die 
empfindliune  Leferinnen  einigermaafsen  kränken 
dürfte.  Die  „Reife  nach  dem  fode'*  erfcheint  hier, 
bereits  in  einer  dritten  „verbefferten'*  Auflage; 
ein  Beweis  mehr ,  dafs  folche  Reifen  für  anziehen- 
der gehalten  werden,  als  viele  im  Lande  der  Leben- 
digen, —  Die  „Gefährten"  endlich  enthalten  in 
bunter  Reihe  naehrere  kleine  Erzählungen^    unter 
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b.  Küpfeiberg:  Neue  Buhncnfpiek  in  OrigU- 
nal-lM/yjpielen  und  Bearbeitungen  ,  von  C  fr- 
brÜTi.    ErJlerBmd.   1826.8.  (IRthlr.  8gGr.) 


Hier  werden  drey  Lufilpiele^  fimmtlieh  nach 

Franzöfifchen  bearbeitet,    gesehen,    welche  —  das 
eine  mehr^    das  andre  minder  — >    die  kennbaren 
Zeichen  ihres  Urfprungs  an  der  Stirn  tragen.  „Der 
vercvjrigte    Beherrfcher    des  ^  deutfchen    LnfifpieJs 
{Kützehuey  —   fagt  Hr.  Ijebrün  in  der  Vorrede  — 
„habe  es  fehr  wohl  verfianden,  freiTide  GewädiFe 
mit  Nutzen  einheimifch  bey  uns  zu  machen,   tukC 
feinen  Vorzügen  nachzueifern,   fcheinc  ihm  rühnv- 
lieh."     Dieles  Streben  in  einer  Zeit,    wo   faß  all« 
Bühnendirectioaen  fehnfttcht.svoIl  die  Frage  aufwer* 
fen:  iß  denn  kein  Koizebue  da?  hat  allerdings  fein 
Verdien!^  (namentlich  für  die  Theaterkaflen),  umf 
man  darf  Un.  Lebrün  /.ugefiehn,   dafo  es  m  nxas^ 
chen. feiner  Bearbeitungen,   z.fB.  in  dem   artigea 
Lufifpiele:    NunwierJJ^    nicht  zwecklos  gcweiea 
fey.      Was  aber  die  drev  vorliegenden   Lufifpi^W 
betrifft,    io  fcheint  hier  ^em  Bearbeiter  fein  Ober-*- 
deutfchender  Genius  nicht  ^ur  Seite  geftanden  za 
haben.     Er  möchte  ihm  Ibnft  wohl  in  die  Ohren 
geftofiert  haben,   dafs  Kn  L   „Humaniß^lcfie  Ä^n* 
di^^"  an  lj[nbedeutendheit    und   Abgedrc^plienhei^ 
r  dey  Stoff  ift  fchon  in  einem  bekai>nten  alten  L«ft^ 
Ipiele:  derScJieintodtej  verbraucht). durch  und  durcb 
>kränkele,    fo  dafs  felbß  die  beliebte  Kotzebue'lbh« 
Heilmethode  hier  nicht  anfchlage;  er  hätte  ihn^g»^ 
warnt  in  dem  Stücke:    die  JVeite,    oder  Jeder  haB 
fein  Plänchen f   eine  Handlung  auf  unfre.  Bühne  zb. 
bringen ,    die  aller  Wahrfcheinlichkeit  er mangehv 
in  \yelchcr  Frau  van  Härder  als  ^n  der  Zelt  und 
dem    Theater   nicht    mehr   zugehdreniier  Charak-% 
ter  erfcheint,  und  der  Schlufs  all^u  gewaltfam  he»r> 
beygeführt  ilt,  um  befriedigen  zu  können;  erhattor 
ihn  darauf  aufmerkfah»  gemacht,   daCs  ^ir.  5.  Einti 
Freimdfchaft  0  der  andern  werth,  in  Anlage  und' 
Ausführung  durchaus  auf  uns,  fremden  Reätap»4 
fetzen  beruhe«    und  deshalb  weder  deuißh  wet^ 
den,  noch.  ein.  deutfches  Publicum  anziehen. konnex 
Was  jedoch  JJn.  Lebrün  auch  bey  diefen  Bearbei»« 
tungen   zugefianden  werden-  mufs,  iß  ein.  lebendig 
ges  ocenenlpiel  und  ein  geläufiger,  wenn  auch  nicht 
oft  witziger  Dialog.  —    Papier  und  Druck  find  giit. 
Jedes  Stack  iß  für  fich  abgefoblofTen  paginlrt,   fo 
dafs  auch  der  Verkauf  im  S^nzelnen  beabiichtigt  zu 
feyn  fcheint. 
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arum  der  Vf.  diefs  fein  Buch  ein  Tafchcnhuch 

Jrenantit  hat^   ifl  nicht  abzufehen.     Eben  fo  wenig 
^ommt  man  über  den  wahren  Zweck   des  Buchs 
nach  den  beiden  Vorreden  und  dem  Inhalte  fclbft 
in's  Klare.    Sc'heint  es,  dem  erften  Jahrgange  nach, 
—  denn  in  keiner  der  Vorreden  fpricht  er  fich  be-' 
fiimmt  darüber  aus,—    dafs  er's  wirklich  mit   der 
Afirologie  ernßüch  meine  und  ihren  mannichfachen 
Unfi/in  wieder  in  den  Gang  zu  bringen  ftrebe,   (er 
fagt    im  Beginn    der    zweyten  Abhandlung:     „Die 
älteHe  Verwandte  der  -Urania,  der  HimmeJgeweih- 
ten,   die  Aßrolo^c,  verkannt  und  verbannt,  ver- 
flbfsen  und  verlaffen,    fucht  wieder  ihre  Heimath; 
fie  fucht  in  deni  Kreife  der  Mufengepflegren  (^  Wif- 
fchaften    wieder    freundliche    Aufnahme;")  -**     fo 
fcheint  es  wiederum  zum  Theil  in  diefem  und  noch 
jnehr  im  folgenden  Jahrgange  anders,  und  die  ganze 
Behandlung  der  Afirologie  nur  gewiffermaafsen  ^ifio- 
rifch  werden  zu  follen.     Der  Vf.*  trägt  1ron   dieler 
Ungewifsheit  lediglich  felbft  die  Schulcl,    indem  er 
einen  Begriff  der  Aftrologie  und  ihren  Umfang  an- 
zugeben untefläfst,  da  er  doch  jenen  etwas  anders 
als  gewöhnlich ,  und  diefen  ausgedehnter  zunehmen 
fcheint;    fibrigens  aberMft  der  Inhalt   der  zweyten 
Abhandl.  des  Jahrg.  1822.  über  das  Wefen  der  Afiro- 
logie ein  folches  Gemifch,    dafs  man  nicht   weifs, 
was  man  daraus  machen  foU.  —    Doch  wir  wollen 
das  lilinzelne  kürzlich  berückfichtigen. 

Das  Erße,  was  wir  hier  finden,  i(l  eine  üeber- 
ietzung  der  vier  Bücher  des  Ptolerfiäijchcn  aftrolo- 
feifcheaSyftems,  wovon  der  erße  3vhx^i\g  die  bei- 
8en  erfien,  der  andere  aber  die  beideii  letzten  Bü- 
cher enthält;  allerdings  voll  Unfinns,  abei^  doch 
hifiorifch  merkwürdig,  und  daher  in  einem  aflrolo- 
gifchen  Tafchenbucne  feiner  SteUe  werth.  Der 
zueyte  AufCatz  des  erften  Jahrgangs  befchäftigt  fich 
mit  dem  Wefen  der  ^ßrologie.  Vergebens  fucht 
man  im  Prolog  eine  nähere  Bezeichnung  diefes  We- 
fens;  eben  fo  wenig  findet  man  diefs  in  den  10  ein- 
zelnen Sätzen,  am  wenigflen  im  Bpilog,  wo'  wir  es 
am  gewiffeftei^  vermutheten.  Die  10  Sätze  handeln; 
1)  von  der  Endlichkeit  der  VVelt  und  des'  Sterneü-* 
'  Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


himmels;  .viel  Worte  und  fonderbare  Sachen  auf 
15  Seiten ,  was  auf  zwey  befchränkt  werden  konn- 
te; —  2)  von  der  Macht  ^e^  Mondes  —  zuerß  über 
den  Begriff  eines  Trabanten  und  was  im  Allgemeinen 
daraus  folge;  ganz  richtig,  obwphl  nicht  eigentlich^ 
wenigfiens  nic&t  in  diefem  Umfange,  hieher  gehörig; 
dann  weitfchweifige  Gefchichtlicnkeiten ;  etwas  Be- 
gründetes Ober  die  Macht  des  Mondes  findet  fich 
nicht.  —  5)  Der  Thierkreis ,  als  Bild  des  periodic 
fchen  Erdenlebens.  —  Was  der  Yf,  hierunter  ver- 
flehe, fagt  er  nicht,  und  über  den  Thierkreis  felbß 
giebt  er  nur  unbefdmmte,  fehr  gemifchte  Andeu- 
tungen. —  4)  Störung  des  Erdenlebens  durch  die 
FinUemifTe; —  was  der  Vf.  hier  über  Annahme  der 
Alten  von  ge^vi^fen  Folgen  der  Mond  -  und  Sonnen- 
finfierniffe  mftorifch  beybringt,  fpricht  von  keinef 
Störung  des  Erdenlebens-  —  6)  Erregbarkeit  der 
Erde  durch  die  Planeten ;  wieder  ein  Gemifch  von 
Wahrheit,  Irrthum  und  Wunderlichkeit.  —  6)  Ge- 
genfätze  der  Planeten ;  eben  fo  —  doch  das  Letztere 
in  fiärkerer  Dofis.  —  7)  Allg.  aftrolog,  Geographie  -r- 
fehr  kurz  und  gar  niöht,  was  man  envarten  könnte.^ 
8)  Afirologifches  Vorgeftihl  der  Threr  -  und  Pflan- 
zenwelt —  wieder  vieles,  was  nicht  hierher  ge- 
hört; überhaupt  aber  kann  man  dergleichen  Vorge- 
fühle» wie  hier  angegeben  fmd,  nicht  aßrologijche 
nennen.  9)  Allgemeinere  Perioden —  fehr  allgemein 
und  unbedeutend.     lO)  Die  Macht  der  Zahlen  <— 

Sanz  kurz;  nur  hifiorifch;  auch  ift  fchon  hier  und  da 
lehreres  davon  vorgekommen.  —  Epilog;  worüber 
fich,  wie  fchon  bemerkt,  nichts  fagen  läfst.  Die 
dritte  Ahhündluxigi  vom  1)t,  Schubert,  handelt  vom 
Zufammentreffen  grofser  vulkanifcher  Ausbrüche 
mit  dem  Erfcheinen  grofser  Kometen ;  —  fi.e  enthalt 
mehr  Intereffantes  über  die  Vulkane  der  Erde  und 
ihre  Ausbrüche,  als  dafs  die  Sache  felbft  gründlich 
iiachgewiefen.  wäre.  Die  viei'te  Abhandlung  giebt 
eine  Metagnoßik  für  das  Jahr  1820  und  eine  /Vo- 
gneßik  für  1822.  Ziuerß  viel  Weitläufiges  über  Ka- 
lender u.  f.  w. ;  dann  fehr  Dürftiges  von  Wiffenfchaf- 
ten  und  Künften  ,  Erfcheinungen  am  Firmament, 
Erdbeben,  Nordlichtern,  Meteorfteinen  und  Feuer- 
kugeln. —  Endlich  die  Proffjwßik ;  höchfi  allgemein ; 
und  da  fie  fich  blofs  auf  himmlifche  Erfcheinungen, 
namentlich  die  Zufaramenkünfte  des  Mondes  mit  den 
Planeten  und  der  Planeten  unter  einander  u.  dgl.  be- 
zieht^ auch  höchft  überflüffi^. 

Im  zweyten  Jahrgange  ilt  die  zweyte  Abhandlung 
CEberfchriebenr  Hieroglyphik  und  ^ßrologie.  —  Sie 
iß  -wieder  in  drey  HauptÜücke  ^elheilt.     Das  erllCr 


Oberfchrieben :  agyptifche  Bilder,  handelt  1)  von 
zwey  Häuptern  der  aftfolog.  Willfenfcliaft^n^'  Äfe-^ 
cov/o  und  retafirisy  von  welchen  indeflen  man  nicht 
viel  mehr,  als  ihren  Namen  erfahrt;  mehr  ift  2)  vHn 
5^^  ßefagt,  view^hl  fich  der  Vf,  #ui  ^h*  kOfjser 

Sefafsf  hAen  könnte.  »J  Vom  Herodot;  hier'  hätte 
er  Vf.  überall  beffer  gethan ,  das  bey  ihm  vorkom- 
mende Afirologifche  aufzuzählen  und  zu  erlauter|i: 
denn'das  hier  Mitgetheilte  ift  verworrener,  als  dafs 
es  dem  Lefer  fehr  zufagen  könnte.  Auch  was  4)tri|cif 
die  Hi^roglyphik  gefagt  iß,  kömjt^  mehr  in  di^ 
iSach'e  felbft  eingehen ;  es  iii  hauptfächlf ch  nur  vott 
.dem  Dunkel  det  Hieroglyphen  die  Rede;  Yerfuche, 
diefe  Dimkel  etwas  aufzuhellen ,  fijicht  man  hier  ver- 
gebens. 6);  Von  Thieren  und  Göttern,  die  in  Aegyp- 
len  verehrt  wurden:  vomÄi^^  vom  Ibis,  vomfroifh 
ausführlicher;  doch  ziemlich  zweckmäfsig,  wiewohl 
auch  picht  ohne  die  gerügte  WeitfcHweifigkeitj 
kürzer  und  nur  angedeutet  von  dfem  Hunde,  dem 
Krokodil  und  dpm  Lihcen;  hierauf  weiter  von  den 
Thierbildern ,  die  Jn  der  Hieroglyphenfchrift  vor- 
kommen, wo  doch  mehr  von  den  hieroglyphifchen 
.ßildern  im  Allgemeinen  geredet  und  zugleich  ein 
Auszug  aus  HorapoUo's  Hieroglyphik  gegeoen  wird. 
Beides  klärt  indeffen  wenig  auf.  TDas  zwtyte  Haupt- 
ßück  befchäftigt  fich  mit  jcfen  Obelisken.  Hier  findet 
inan  erfvlich  et^vas  über  diefe  Denkmale  des  Alter- 
tums überhaupt ,  dann  über  Athanaßus  Kircher^^ 
faus  dem  17ten  Jahrh.)  aftrologifche  Deutungen 
hauptfäcUich  der  Hieroglyphen -Sprache,  worüber 
nur  dürftig  gefprochen  wird ;  ferner  über  den  afiro- 
Ipgifchen  G^rauch  der  Obelisken  Manch erley  durch 
einander  geworfen,  doch  wenig  zur  Sache  gefpro- 
chen,  was  auch  von  deni  Folgenden  gilt,  das  noch 
in  diefem  Hauptftück  vorkommt.  —  Das  dritte  Haupt- 
(lück  handelt  von  den  afirologifdien  Denkmälern 
Aegyptens ;  zuerft  vom  aftronomifchen  Kreife  deS 
Königs  OJymandyas;  dann  von  den  aftrologirchen 
Xhieren ;  ferner  über  das  Gefiirn  der  Ifis,  nach  einer 
Infchrift  zu  Nyfoy  dieDiodor  berichtet;  (weitfch wei- 
fig und  von  wenig  Ausbeute)  weiter  von  den  ägypti- 
schen Thicrkreißn:  ausführlich  genug  befchrieben, 
aber  ohne  genügendes  Refultat,  da  es  des  Vfs'.  Sache 
eben  nicht  zu  feyn  fcheint.  Etwas  klar  geordnet 
qtufammenzufieDen ;  endlich  noch  über  Sternbilder 
^ndMenfchenbilder,  hauptfächüch  nach  einem.afiro- 
tjomifchen  Gemälde  in  den  Gräbern  der  Könige. 
Die  Befchreibung  felbtt  giebt  dem  dürftigen  Auffatze 
einigen  Werth. 

Die  dritte  Abhandlung  hat  allerdings  einiges  be- 
fondere  Intereffe  und  auch  einen  gewiffen  Werth. 
Sie  theilt  uns  nämlich  Briefe  Keppler's  zur  Verthei- 
digung  feiner,  der  Zauberey  angesagten  Mutter 
mit,  die  aus  dan  Originalacten  (?)  genommen  find. 
Ein  kurzes  Vorwort  enthält  einijge.  allgemeine  Be- 
merkungen über  diefe  Sache;  c&nn  tolgen  einige 
Kotizen,  den  Procefs  felbft  betreffend.  Eine  Glafer- 
frau,  Namens  Acinold,  aus  Leonberg,  klagte  tuerCx 
über  Keppler's  Mutter,  behauptend,  daft  fie  ihr 
durch  einen  Trank  eine  unheilbare  Kxcmkh'eit  zuge-- 
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zo^  habe;  do^fi  endete  der  ProceCs  alfiddich  fOr 
fie.    A)>ef  am  7ten  Aiigifö  1(20  wurde  lie  ordentlida 
verhaftet  und  ein  förmlicher  peinlicher  Procefs  £e— 
geh  fie  vor  dem  Stadtgerichte  zu  Güglingen  einge— 
Kytet    9a  fie  idl^  |in^|ppqsktr  Ingnote»  fo  vmrdm 
aaf  die  Torttir  angetragen,   Welche  jedoch  an  der 
74jährigen  Frau  nicht  vollzogen  vnirde.     Man  be-» 
gnügte  lieh  vielmehr  mit  ihrem  beharrlichen  Leug- 
nen und  liefs  fie  i&rey;  doch  mufste  fie  40  FL  ProcelS-  ' 
koften  tiezahlen;    JNicht  fehr  lan^e  darauf  ift  fie  ge^ 
fiorben. —    Es  foli^t  nun  weiter  eine  Anzeige  fänrnit— 
lieber  Briefe  Keppier^s  in  diefer  Angelegenheit,  neb& 
einigen  Bemerkungen ;  endlich  find  drey  voUfiändige 
Briefe  voi^  Keppler  an  Herzog  Johann  \  riedrich  von 
fFirteniberg  hier  abgedruckt«  «*-     Indeffen  konnte 
diefe  ganze  Keppler'lche  Sache  nur  einen  fehr  pre- 
cären  Flatz  in  einem  ailrologiCchen  Jahrbuche  finden, 
und  die  Briefe  felbll  haben  nur  einen  Reliquien  weith. 
Uebrigen^  haben  vidr>  fo  wenig  wir  im  Ganzen 
mit  diefer  Bearbeitung  des  afirologifchen  Unwefens 
zufrieden  feyn  können,  uns  doch  der  darin  zu  Ta^ 
gelegten  fchätzbaren  Kenntniffe  des  Vfs.  recht  fehr 
erfreut.  —    lune  weitere  Fgrtfetzung  iß  uns  noch  - 
nicht  vorgekommen. 

ÜAiriroTSR ,  in .  d.  Hahn'fchen  Hofbuchh. :  DarßeU 
lung  der  mcuhemati/chen  Geographie,  mit  be* 
fonderot^r  Rückficht  auf  geograpnijche  Ort^^e^ 
ßimmung,  von  Adolph  Tellkampf,  Doct  d. 
PhiloL  u.  Lehrer  d.  Math.  u.  Phyl.  am  Gymnaf. 
zu  Hamm.  —  Mit  numecifchen  Anlagen  u.  zwey 
Kupfertafeln.  1824.  YIll  u.  160  S.  4.  (IRthlr. 
8  gGr.) 

So  gute  Lehrbücher  der  math.  Geographie  wir 
auch  in  der  neuefienZeit  erhalten  haben,  Avorunter 
uns  befonders  das  von  Kries  die  erfte  Stelle  zu  ver- 
dienen fcheint,  fo  fand  der  Vf.  doch  für  die  befon- 
dere  Rückficht  auf  geögr.  Ortsbefümmunff ,  welche 
er  bey  feinem  Vortrage  nehmen  wollte.  Keines  ge- 
eignet genug,  und  diefs  beftimmte  ihn  zur  Bearbei- 
tung d^s  gegenwärtigen,  das  allerdings,  unter  deii 
übrigen  gar  wohl  ^iue  Stelle  verdient.  £r  fetzt  näm- 
lich Lefer  voraus ,  die  fchoii  gewiffe  mathematifcho 
Vorkenntniffe  haben  und  auch  mit  dem ,  was  in  dert 
gewöhnlichen,  nur  für  Anfänger  befUmmten  Lehr- 
büchern der  mathematifchen  Geographie  vorkommt, 
bekannt  find;  übergeht  daher  diefes,  oder  berühr^ 
es  nur  kurz,  und  halt  fich  defio  länger  bey  dem  auf, 
was  für  feinen  Zweck  gehört. .  Aber  er  fchickt  docH 
ganz  zweckmäfsig  eine  Kurze  Entwickelüng  der  fpha- 
rifchTtrigonometrifchen  Formeln  voran,  von  wel- 
chen ferner  in  der  math.  Geographie  Gebrauch  zu 
machen  ift,  da  er  doch  auch  Lefer  annehmen  mufs^ 
welche  mit  diefem  Theile  der  iVlathematik  noch  we- 
niger bekannt  find.  * 

Das  Ganze  ift  in,  18  recht  gut  geordnete  Kapitel 
geHieilt.    Ihre  Gegenfiandfe  aber  £nd  nicht,*  wie  man 
das  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  findet,  in  ein- 
zelnen kurzen  iJätzeu  behandelt,  fondern  es  ift  viel^ 
•  meh^! 
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tdeioh  i»  g?4rJiMter  Kilr»s  gefchriebefte  AMiapdIungi 
Sj«irlpiau4|ddAjavE^  beden-f 

ti^iif«  Uaii^M^liMtiSli  Imd  «nbefimunte  Ausdröcke 
«Ditvftfier.  3o<mni  z,  B.  &  1$*  geftgt i  dafs  Uramis» 
Ceres»  Pallas,  Juno»  Vefla  nur  (hirch  Feraröhre 
fio^tb^r  teyen^  da  man  doob  Uranus  befiändig,  ^<^<£ 
Afters»  uad  felbft  (^«»  bisweilen  mit  nur  einiger«* 
tnaäfseQ  gutw  Aueen  wabr^ehmen  kann.  *-^  Ferner 
heifst  €9  ebeedafe&fi :  ,,  die  Bahnen  aller  dieier  Hitn^ 
melskorper  (der  Planeten)  erfcbeinen  fehr  verwik-r 
keit  imci  uaregelmafsig,  wenn  wir  die  Oefter,  wel- 
dse  fie  n^ich  und  nach  asn  Himmel  durchzieben  (fdr 
annehmen),  ebenfalls  an  den  Fixßernen  (fiatt:  unter 
4en  Fixßcmeii)  bemerken"  (oder  noch  beffer :  durclj 
lanl^n  zufammenziehen) —  und  weiter  tmten:  ,,fie 
bewegen  (ich  als  rückkiufig  im  entgegengefetzten 
&ane  der  Umwälzuz^  des  ffimniels;^  minkel,  fiatt 
4es  einfachem:  fie  Icheinen  einen  Theil  des  fchon 
l^machten  We^es  wieder  zurüokzuB^en."  Doch 
ürir  wollen  von  folchen  kleinen  Mängeln  diefer  Schrift 
abrieben,  und  den  Gang,"  den  der  Yf.  in  derfelben 
genommen  hat,  kürzlich  angeben.  £r  handelt  näm- 
Beb:  von  den  täglichen  Ericheinungen  und  Verän- 
derungen,am  Himmel,  wie  fie  fich  zeigen; —  vom 
•^Standpunkte  der  Erde  im  Weltfyftem;  —  von  der 
'Xugelgeftalt  der  Erde; —  vftn  ihrer  Axendrehung;  — 
Tom  Horizont;  -^  von  den  Weltgegenden;  (diefs 
komite  wohl  zum  vorigen  Kapitel  fogleich  gezogen 
werden)  —  Von  der  Bewegung  der  Erde  um  die 
Sonne; —  von  der  Beziehung  des  eeßirnten  Him- 
mels auf  die  Ekliptik ;  —  von  der  Erleuchtung  der 
Erde  durch  die  Sonne; —  von  der  Zeit;  —  von  der 
Mittagslinie;  — '  vom  Laufe  und  den  Erscheinungen 
desKlondes;—  von  der  Beftimmung  der  geograpni- 
fchen  Breite;  —  von  der  geogr.  Läng^j  —  von  den 
Gr^dmaffuQgen;  —  von  dfer  fphäroidilchen  Geßalt 
der  Erde;  —  "Von  den  Darft^llimgen  ihrer  Oberflä- 
riie;  —  von  der  Conßruction  der  I^and-  und  See- 
karten. —  Aufserdem  findet  man  noch  12  Anlagen, 
wozu,  wenn  die  erfie  Tafel  der  46  Sternje  überall 
mit  Genauigkeit  gebraucht  werden  foU,  auch  noch 
Aberrations^  uncLNutationstafeln  kommen  müfsten. 

Bey  Durchficht  jener  Abfchnitte  haben  wir  aber 
Folgendes  zu  erinnern  gefunden.  —  In  dem«  Kap, 
pon  der  ZeU  widerfpricht  fich  der  Vf.,  wenn  er  S.  56. 
tue  wahre  Zeit  auch  durch  eine  fehierhaft  gehende 
Uhr  finden  zu  können  behauptet,  und  kurz  darauf 
vorausfetzt,  dafs  der  Gang  der,  Uhr  gleichförmig 
bleibe;  in  diefem  Falle  aber  ift  der  Gang  nicht /^7i- 
lerhafl  äu  nennen.  —  Auch  hätte  S.  58.  das  Ver- 
fahren bey  der  Zeitbeftimmung  durch  cörrefpondi- 
rande  Sonnenhöhen  vermittelU  der  Sextanten  prä- 
dfer  angegeben  und  iii  dem  Kapitel  felbft  der  Prü- 
hing  djBSl  Ganges  der  Uhren  durch  Sternverfchwin- 
dui^en  hinter  entfernten  Maueiii ,  Thürmen  u.  dgL 

Stacht  werden  foUen.  —  Bey  Erörterung  der  Me- 
oden  der  Brekenbeßimmunff  hätte  doch  von  den 
Inftrumenten ,  deren  man  ficn  dazu. bedient,  etwas 
geiagt  werden  foUen,  da  S.  77.  auf  einmal  von  einem 


,  CoHbnätimsfiMer  die  Rude  ifl^  der  «bänfidls  b^ 
ftimmter  zu  ibeziachnein  wai?,  wie  aucdi>  wohl  von 
dw  Art»  ihn  su  finden-,  gefprocliea  werden  «nubbp^ 
Bakfienberger^>s"Ji^td»itnri^  aur  geogvapfaifdien  Ort^r 
befiimmung  wftrde^  xla^  behOlfUch  gew^en  feyn« 
Uefoerhaupt  |fi  diefs  Kapit^  nicht  voUfiändig  und 
ausführlich  getiug,  läfst  vielsnehr  den  Erklärun^em 
eines  geübten  Lehrers  noch  Vieles  Obrig^  und  ili.iii 
der  innemOekoBomie  weniger  geordnet.  ^  -  "DieLm-* 
eenbefUminiingen  werden  (ebenfalls  etvTas  fchwer«» 
fällig)  durch  Chronometer,  Feuerfignale,  Moadfin-» 
fierniffe  und  Jupiterstrab^nten-Verfinderungen,  Son-». 
nenfinfierniiTe,  Sternbedeckungen  vom  Monde  und 
Monddifianzen  von  der  Sonne  oder  einem  Sterne 
ganz  gut  gezeigt;  von  dem  Gebrauche  der  Mercur- 
und  VenuJs-'Yorübergänge  vor  der  S<Hine  zu  Lfin-» 

Senbefiimmungen  haben  wir  nichts  angemerkt  gefun^ 
.  en.  üeberhaupt  hätte  der  Vf., die  Anzeige  der  Me-^ 
thoden  nach  ihrem  Werthe  für  den  Gebrauch  ord- 
j)en  follen.  — ^  Aller  diefer  Meinen  Ausflellungen 
ungeachtet,  die  fich  allerdings  noch  vermehren  laf- 
fen ,  wird  Derjenige  fich  diefer  Anleitung  mit  Nutzen 
bedieneii  können,  der  theils  ein  hinlängliches  Maafs 
von  Vorkenntniffen  hat,  theils  für  das  Praktifchei  die 
nähere  Anweifung  eines  geübten  Aßronomen  zu  be- 
nutzen Gelegenheit  hat, 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Paris,  b.  Baudry:  Comediae  deJUoratin^  publiea-* 
das  con  el  nombre   de  Indrcb  ^Celenio.     1S20«.  « 
2  Voll.  447  und  541  S.  16. 

Wenn  feit  Lope  de  Vega^  CalderoUf  Moreto^ 
TeXlez  u.  a.  klaflifcnen  cafülik:hen  SchauTpieldichteni 
des  I7ten  Jahrhunderts  Spaniens  dramatifche  Lite- 
ratur in  folchen  Verfall  gerieth,  dafs  gegenwärtig 
nichts  als  Ueberfetzungen,  ^ofstentheils  j&anzöfifchet 
Dramen  för  die  fpanifche  Bühne  producirt  werden* 
fo  ift  es  allerdings  erfreulich,  in  den  vorliegenden/w/xf 
The^terfiücken  desD.Leandro  Femandez  deMoratm 
Arbeiten  vorzufinden ,  die  gröfstentheils  das  Gepräge 
der  Originalität  an  fich  tragen.   Der  wackere  Vf.,  vo» 
dem  man  me?ir  geliefert  wünfcben  möchte,  hegt  in 
eüiem  ,,p7*ologo'*  zum  zweyten  Bande  feiner  „Comß^ 
Ä<w"  den  Wunfeh,  dafs  ferne  Lulifpiele  durch  ^,  u»a 
j^ahulaßmplc  Y  verifimil,  unas  caractires  imitadoß 
j^  directamente  ae  la  naturalezaj  coßumbres  nadona-*  - 
,,  Us,  viveza  enel  didlogo,Jenciller  urbdna  enel  eßiloß 
„  algun  chiße  cömico  y  buena  moraV  ihm  als  „  poefa 
fy  dramatico"'xliegeneraleßimacion  deßis  compatrio^ 
tos  erwerben  möchten ,  und  Rec.  kann  nach  Lefung 
erwähnter  ^,Comedia^*  kein«nderesUrtheil  ß[llen,,ali 
dafs  der  Vf.  die  genügendfie  Erfüllung  folches  Wun- 
fehes wohl|verdiene;  denn  es  finden  fichin  deffenLuIW 
fpielen  allerdincs  Einfachheit  und  Wahrfcheinlichkeit 
der  Fabel,  gehaltene  Charalrterzeichnung,  fowieLeb- 
haftiriceit  des  Dialogs,  verbunden  mit  eiiier  unver 
werflichen,  wiewohlhie  und  da  fohon  frtJher  befpro- 
cbenen  Moral»    Die  chi/les  comicos^  nach  denen  der 
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V{.  itogt»  ÜkiL  fir^li(:h  nicht  von  Erheblichkeit,  denn 
fie  beliehen  fiili  durchgfinpg  nur  aus  cinjgefirenten 
Sprichwörtern  und  Worifputen,  während  feine  Vor- 

Sänger  folche  chißes  aus  der  intucoian  der  auftretenr- 
;en  l^erfonen  herzuleiten  wuCsten,  wie  folches  fchon 
aus  Moret&s  „  Desden  con  desden  *'  —  auf  der  deutfchen 
Vplksbühne -unter  dem  Titel:  „Donna  Diana"  be- 
kannt —  erhellt.  Uebrigens  ergiebt  lieh  aus  der  obig- 
en, dem  er\yähnten  „  Prologo  "  entnommenen  Stelle, 
iafs  unfer  Autor  recht  wohl  die  Elemente  kenne  und 
fohätee,  die  zu  "einem  guten  Nationalluftfpiele  erfor- 
derlich find;  und  feine  Arbeit  beweifet,  dafs  er  fich 
eifrig  bemühte,  diefen  Erforderniffen  Genüge  zu  lei- 
ftcn.  EinUmüand,  der  ihn  zuverlaffig  nicht  nur  über 
manchen  Autor  feiner  Nation^  fondem  auch  über 
manchen  deutfchen  Luftfpielverfertiger  erhebt 

Von  den  vorli^enden^Sm/^-Comödien  find  die 
beiden  erften,   nämfich:  „ElSi  de  las  nihas*'  (der 
Mädchen  Jawort)  in  drey  Acten,  und  „La  comedia 
nucva**  (das  neue  Luftfpiel),  in  zwey  Acten,  inProfa 
gefchrieben;    die  letztern  drey  aber,   nämlich  „El 
vie/o  y  la  ni3a**  (der  Greis  und  das  Mädchen),   in 
drey  Acten;  „EZ  Baron"  (der  Freyherr),  in  zwey 
Acten;  und  „LaMn^igata"  (die  Schmeichelkatze), 
in  drey  Acten  in  AUonanzen  (vierfüfsigen  trochäi- 
fchen  Yerfen)  abgefafst,  und  zeigen  mit  einander  auch 
nicht  die  geringite  Spur  von  irgend  einer  Entlehnung; 
denn  nur  Kritteiey  könnte  die  erfte  Scene  in  der 
^,M'tgigata" j    als  aus  Möllere's  „ecole  des  maris" 
hergenommen,  anfeinden  wollen.     Die  Stücke  find 
nicht  nach  Calderon's  und  Moreto's  Vorbilde  in  Jor-- 
nadas  (Tagewerke),   fondern  in  Actos  und  Scenas 
eingetheilt,  die  (helbnders  in  den  verfilicirteri  Stücken) 
Völlig  fo  lang  find,  wie  jene  Jortiadas,  welche  be- 
kanntlich   im  Durchfchnitt  Eintaufend   Verszeilen 
und  darüber  enthalten.    Bey  allem  Intereffe  der  Fa- 
bel werden  jedoch  die  Affonanzen  in  den  vorliegen- 
den „Comeaias"  höchft  ermüdend,  indem  jeder  Act 
hur  eine  einadge  gleichvocalige  Affonanzenkette  um- 
fafst.    Bey  Calderon  und  l\&reto  wechfeln  diefelben 
bekanntlich  in  einer  und  derfelben  Jornada  fOnf- 
ja  fechsmal  ab,    wodurch  allerdings  eine  hohe  Le- 
bendigkeit in  den  Vortrag  gebracht  wird.    Auch  hat 
unfer  Autor  überhaupt  nur  dreyerleyAffonanzenket- 
ten  durchgeführt  und  zuvor  a  —  a,  e  —  a  und  e  —  o, 
die  fich  wechfelsweife  in  feinen  drey  genannten  Lufl.- 
fpielen  wiederholen.   —     Allerdings  eine  nicht  zu 
leugnende  Armuth  in  der  Diction !    Die  Affonanzen 
Moratin's  formell  in  das  Deütfche  Zu  überfetzen, 
v^rürde  alfo  eine  Unmöglichkeit  feyn. 

Ungleich  gelungener  find  die  beiden  in  Profa  ge- 
fcbriebenen  Luftfpiele  unfers'Vfs.,  befonders  aW 
yy  La  comedia  nueva"*  —  eine  überaus  treffende,  mit 
dem  beifsendften  Spotte  reichlich  ausgefiattete  Satire 
auf  die  fchlechten  Comödienfchreiber  der  fpanifchen 
Kation.  Eine,  mit  wenigen  Localveränderungen 
beforgte,  wörtliche  Ueberfetzung  diefes  ungemein 
upterhaltenden  Stücks  ivürde  vollkommen  anwend-- 
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bar  auf  den  Unfug  frm ,  der  durch  genannte  tmd  ünMfe-^ 
nannte,  den  guten  Gefchmack  immer  mehr  und  melur 
verderbende  dchriltler  g^raiwirtig  und  fchon   taOt^ 
Jahren  auf  der  deutfchen  Volksbohne  getrM>en  wircL 
Zum  Be weife  deHen  flehe  hier,  was  unfer  Autor  in 
dem  Luftfpiel:    „El  Si  de  loa  ninas''  S.  80.  fagtr 
„  —  —  es  dertOy  €pie  nueßro  teatrö  eßd  en  el  maytxr 
ahandono;  ni  hay  hombre  de  buena  razan^    €pi€  io 
ignore.    Surefiar^ia  es  urgente  yßial:  nue/tros  mm-^ 
jores  insemos  nojblo  han  declamado  ctmiru  il,  fina 
quehaSdadoea:einplos,  ya  en  la  carrira  cdmica  y 
ya  en  la  tragica^  ael  modo  con  (fue/e  deberia  efh 
bir.    El  pübiico  ha  conocido  el  mMio  de  ejtas  oun 
pero  el  tcatro  (die  Bühnenprincipale)  Jignej    co\ 
ßeniprey   en  un  eßado  laßimoß}**  —    Wer  wird 
Abrede  feyn,  dais  diefe  Stelle,  fo  ^vie  noch  viele  an* 
dere,  die  hier  mitzutheilen  zu  weitläufig  wäre,  bnch«- 
ftablich  auch  auf  die  deütfche  Volksbühne  pafle? 
,yY  que  har^mos?"  fetzt  der  Autor  obiger  atell» 
lehr  naiv  hinzu:  „Reir  drabiar?  No  hay  otra 
alternativa!"   Leider!  nur allzuvrahr.—  ^Puem 
yo  mas    quiero  reir,     que  impacientarme^' 
fchliefst  er  dann  eben  fo  launig  als  fcnlau,  und  äufsert 
cüdurch  einen  Grund&tz,  dem  die  heften  Köpfe  der. 
deutfchen  Gelehrten  -Republik  ebenfidls  fchon  längA 
nachlebten. 

Das  Werk  ift  eben  fo  folendid ,  als  correct  ge- 
druckt, und  wird  in  jeder  Hinfleht  die  Zierde  einer 
auserlefenen  Bibliothek  genannt  werden  muffen. . 

» 

Crbfeld,    b.  Funke:    T^ler  und  zwanzig  Stunden 
.einer ^geJuhlvoUen  Frau.    Aus  dem  Franz.  der 
Frau  Für/Hn  Con/lanze  von  Salm^Dyk.    üeberf. 
von  Fr.  Fallenßcin.   1826.  185S.  8.  {l6gGr.) 

Diefer  kleine  Roman  hat  gleich  bey  feinem  Er- 
fcheinen  in  Paris  bedeutendes  Auffehen  erregt.  T^Iq, 
Sprache  eines  zur  Leidenfchaft  gelteigerten  Gefilhls 
mag  in  ihrer,  uns  ziemlich  erzwungen  fcheinender^ 
Gluth  diefs  mehr  bewirkt  haben ,  als  der  unbedeu- 
tende Stoff  in  feiner  leichten  und  Ibfen  Verknüpfung* 
Bev  uns  ift  eine  folche  gehetzte  Sentimentalität  langft 
aulser  Brauch  j  m^  will  mehr  als  Wortaufwand, 
man  will  eine  in  fich  wohlverbundene  Handlung  und 
vor  Allem  eine  entfprechende  Charakterbeflimmtheit' 
in  den  theilnehmenden  Individuen.  Bey  dem  gänzli- 
chen Mangel  diefer  Erforderniffe  können  wir  dem. 
Werkchen  kein  Bürgerrecht  bey  uns  einräumen.  — ^ 
Auch  ift  die  Ueberfetzung  höchft  imgewandt  und'oft 
fogar  fchülerhaft. 

NEÜE^A^UPLAGE. 

Daesdkv,    in  d  Amold'fohen  Buchh.:    Dr.  J.  jf. 

Reum's  Forßbotunik.     Zweyte   fehr    verbeflerte 

und  vermehrte  Auflage.  1825.  VIH  u.  486  S.  gr.  8. 

(2Rthlr,  12  gGr.)    {§.  die  Recent  Erg.  BL  1817, 

.     Nr.  21i  und  1821.  JSx.  94.) 
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BKD  BESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Maze:  Voya^e  aax  rigions  ^mänoxior' 
les  du  houveau  coniiHent',  fait  en  1799,  1800, 
1801  j  1802,  180S  et  1804  par  Aleacandre  de 
.  Huniboldt  et  ui,  Bonpland.  Avec  deux  Atlas. 
Tomel.  Secondepartie.  (1817.)  T.lfc  Premiere 
partie.  (1819.)  Seconde  partle  (182S.)  ^4. 

Stuttgart  u.  Tübih o^v  ,  b.  Cotta:  Reije  in  die 
jiequinoctialgegenden  des  n^fien  Contments^  in 
den  Jahren  1799,  1800,  1801,  1802,  180Su.l804. 
Verfafst  von  Alexander  von  Humboldt  und  A, 
Bonpland.  Zweyter  Theil  1818.  Dritter  Theil 
1820.    Vierter  Theil  1823.  8.    (7Rthlr.  16  gGr.) 

(Den  jwßen  Band  t.  k.UZ.  1825.  Nr.  61.) 

JLJie  Herren  v,  Humboldt  u.  Bonpland  traten  am  4ten 
September  ihre  Reife  nach  den  Miifionen  der  Chay- 
mas -Indianer  *und  der  hohen  Bergkette;  welche 
f(eu-^ndalu(ien  gueer  durchfchneidet,  an.  (Mifflon 
nennt  man  im  fpanifchen  Amerika  jede  Anzahl  Woh^ 
nungen,  die  um  eine  Kirche  Aehen,  welche  von  ei- 
nem Mifßonsmonch  bedient  wird.)  Aufser  geologi-» 
fchen  ünterfuchnngen  befchäftigten  Hn.  v.  H.  zu--' 
nächd  Betrachtungen  fiber  den  Landbau  in  der  hei- 
fsen  Zone.  Eine  zahlreiche  Bevölkerung  findet  dort 
auf  einem  nicht  grofisen,  mitPifang,  Maniok,  Yams- 
wurzeln und  Mays  bepflanzten  Soden  fiberflüffige 
Nahrung.  Diefel  nicht barkeit  des  Erdreichs  hemmt 
ihrerfeits  die  Fortfehritte  der  Civilifation.  Nur  die 
Nahrung  trcfibt  die  Menfchen  zur  Arbeit,  und  fo 
entwickeln  fich  zwifchen  dem  fchönften  Hinimelimd 
Boden  am  langfamßen  die  Geilieskräfte.  Jene  ein- 
fachen Nahrungspflanzen  werden  noch  eine  lange 
Reihe  von  Jahrhunderten  ihren  Einflufs  auf  das  ge- 
feilfchafiliche  Leben,  wie  auf  den  Charakter  der 
Landfchaft  äufsem. 

Mitten  im  Walde,  an  den  Ufern  des  Rio  Cedono, 
wie  am  mittägigen  Abhänge  des  Cocollas,  finden 
fich  wildwachiende  Orangen,  die  ßrofse  und  füfse 
Früchte  tragen.  Nach  Hn.  ^.  H.  find  es  wahrfchein- 
lieh  üeberrefie  indlanifcher  Pflanzungen,  denn  weder 
clerPomeranzenbaiun,noch  der  Pifang,  der  Mays,  der 
Melouenbaum  und  derManioc  können  unter  die  ur- 
{prQnglich  wildwachfenden  Pflanzen  diefer  Gegend 
gezählt  werden.  Sie  gehören  zu  den  mancherley 
andren  nutzbaren  Pflanzen,  deren  eigentliches  Va^ 
terland  wir  nicht  kennen,  obgleich  fie  Begleiter  des 
Ergänz.  BL  znr  u£  L.  Z.  1826. 


Menfchen  von  den  ältefien  2ieiten  her  gew^fen  find. 
„Wenn  ein  Keifender",  fo  ruft  unfer  vf.  aus,  „der 
kflrzlich  Europa  verlaflen  hat,  zum  erfienmal  die 
Wälder  des  füdlichen  Amerika  betritt ,  fo  zeigt  fich 
ihm  die  Natur  in  einer  überrafchenden  G^fiaitung« 
Seine  Umgebungen  find  nur  wenig  geeisnet,  ilui  an 
die  durch  berühmte  Schriftfteller  von  den  GefiadeH 
des  Miffifipin ,  von  Florida  und  andern  jgemäfsigtea 
Gegenden  cier  neuen  Welt  entworfenen  ochilderun- 
cen  zu  erinnern.  Er  fühlt  es  bey  jedem  Schritte» 
oafs  er  fich  nicht  an  der  Grenze,  fondern  im  Mittel- 
punkte des  heifsen  Erdßrichs  befindet;  nicht  auf 
einem  der  Antilleneilande ,  fondern  auf.  einem  aus- 
gedehnten Continent,  wo  alles  riefenhaft  erfcheint^ 
die  Berge,  die  Flüffe  und  der  Pflanzenwuchs.  Wenn 
er  far  ländliche  Schönheiten  empfanglich  ift,  fo  hat 
er  Mühe,  die  fich  ihm  aufdrängenden  Gefühle  zu 
verdeutlichen.  Er  weifs  nicht,  vras  ihn  mehr  an-r 
zieht  und  feine  Verwunderung  am  meilien  rege 
macht,  ob  die  fiilleRuhe  der  Einfamkeit,  oder  cue 
Schönheit,  der  einzelnen  von  einander  abUechenden 
Formen ,  oder  jene  KLfaf t  und  Frifche  des  vegetabili- 
fchen  Lebens ,  wodurch  fich  das  Klima  der  Tropen- 
länder auszeichnet.  Man  möchte  fagen,  der  mit 
Pflanzen  überladene  Boden  liefert  nicht  Raum  genug 
für  ihre  Entwickelung,"  Das  kleine  liorf  San  Fer-^ 
nando,  eine  Million,  erinnerte  durch  die  einför- 
mige Bauart,  das  ernße  und  QiUe  Ausfehen  der  Chay- 
mas- Indianer  und  die  grofse  Reinlichl;.eit,  die  in 
ihrto  Häufem  herrfc^it,  an  die  Niederlaflungen  der 
mährifchen  Brüder.  Es  ift  Ich  wer,,  ohne  blondere 
Empfehlungen  von  geiftlichen  Behörden,  Kioßer- 
guardianen  und  den  in  Rom  wohnhaften  Ordehsi- 
generalen ,  die  bey  diefen  Miffionen  in  höherem  An- 
lehen  liehen,  als  die  Bifchöfe  felbft  oder  die  Gouver- 
neurs, gute  Aufnahme  zu  finden.  Sie  bilden r  eine 
völlig  unabhängige.Hierarchie,  die  fich  felbft  um  die 
weltBche  Geifmcnkeit  nicht  fehr  viel  kümmert.  Der 
Miffionar  voir  San  Fernando  war  ein  bejahrter  ara- 
gonifcher  Kapuziner,  aber  noch  voll  Kraft  Seine 
aufserordentliche  Dicke,  feine  Jovialität  und  Vor-* 
liebe  für  Schlachten  «und  Belagerungen  fümmten  we- 
nig mit  den  Begriffen  überein ,  die  iiian  fich  in  Eu- 
ropa von  dem  befcha ulichen,  melancholifchen  Leben 
diefes  Standes  lieacht.  Er  ermüdete  die  Reifenden 
mit  den  Erzählungen  von  einer  Kuh,  die  ex  am  andern 
Morgen  fchlachten  wollte.  Den  Zweck  ihrer  Reife 
überhaupt  hielt  er  für  unnütz.  Er  empfing  aber  feine 
Gäile  freundlich,  und  fehlen  mit  feiner  JLpgez^frieden. 
G  I>^r 
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Der  Tabaksbau  hiefiger  .Gegend  ifl  vicltfig-  Es  . 
wird  hier  blofs  Nicotiana  Tahacum  gebaut ,  der^  aber 
nebfl  dem  auf  Cuba  und  ain  Rio  negro  der  gewOr?- 
reichfie  von  ganz  Neufpariien  ifrund  lelbft  den  von  Va- 
renas  Gbertn£ft.  Nicotiana  jni/iica^  hier  unbekannt, 
iift  das  walir«  Yeti  der  Mexikaner.  Seine  Bereitung 
wird  ausführlich  befchrieben.  Wäre  die  Pflanzung 
frey,  fo  könnte  diefer  lüftrict  allein  einen  grofsen 
Theil  von  Europa  mit  Tabak  verfehen.  Ueborhaupt 
fehlen  Hn.  v.  H.  die  hiefige  Gegend,  wa  feibft  ein 
baumartiges  40  Fufs  hohes  Solanum  vorkommt ,  der 
Entwickelung  der  narkotifchen  Gewächfe  fehr  gün- 
lüg.  Prachtvoll  war  die  Natur  bey  der  Wanderung 
weiter  in  das  Innere ,  dem  Strom  entlang.  Die  In- 
dianer fchnitten  mit  ihren  grofsen  Meflfem  in  die' 
Baumflamme  und  zeigten  den  Keifenden  die  Ichönen 
rothen  und  goldfarbigen  Holzarten,  die  einft  den 
Tifchlern  künftiger  Jahrhunderte  fo  willkommen 
feyn  werden.  Diefe  Indianer  unterfcheiden  die  I^n- 
«en  nach  dem  Geruch  und  Gefchmack  durch  Kauen 
der  Holzfafern.  Zwey  liirigebome,  denen  man  das 
gleiche  Holz  zu  kauen  gicbt^  werden  unverzöglich 
den  gleichen  Nkmen  auslprechen.  Aber  fchwet  wird 
es  dem  Botaniker,  zu  den  Blättern,  BlOthen  und 
ITrflchten  diefer  Bäume  zu  gelangen ,  da  ihre  Aefte 
oft  erß  funfe'g  bis  fechzig  Fufs  noch  über  dem  Bo- 
den an&ngen. 

Nach  manche»  Befchwerden  gelangte  Hr.  v.  H. 
in  da«Tilofier  der  aragonifchen  Prielier,  Caripe,  Die 
malerifche  Lage  erinnerte  ihn  an  die  ITialgründe  der 
Graffchaft  Derby  und  an  die  Höhlenberge  von  Mug- 
irendorf.  Statt  Ahorn  und  Buchen  kamen  hier Bow- 
«foa?  Ceibä,  die  Praya-  und  die /ra/7a- Palme  yor. 
Pifang  imd  Melonenbäume  fiehen  um-  Gebüfche 
baumartiger  Farren.  Im  Klofier  fanden  fie  theils 
jlte;  theils  junge,  eben  aus  Spanien  angekommene 
Mönche ,  die  im  Begiiff  waren ,  nach  ihren  Mifüo- 
iieit  abzugehen.  In  der  Bibliothek  des  Guardians 
fand  fich  des  u4bb^  N  oll  et  Traiti  de  Velcciricit/. 
Ueberhaupt  rühmt  der  Vf.  fehr  die  Mönche  diefer 
Miffionen.  Ihnen  war  feine  Abkunft  aus  dem  pro- 
teflantifchen  Deutfchland  nicht  unbekannt,  aber 
keine  Spur  von  Intoleranz  oder  Mifstrauen  zeigte 
fich  jemals  in  ihrem  Betragen,  AJs  Wein  und  Weits- 
brot, liier  Luxusartikel ,  auszugehen  anfingen,  be- 
merkten die  Keifenden  mit  Schmerz,  dafs  die  Mön- 
che fich  diefe  Genülfe  verfagten,  um  fie  ihren  Gäfien 
nicht  zu  entziehen ,  die  doch  zuletzt  auch  nut  noch 
f  der  Kation  vorgelegt  bekommen  koryiten.  Auch 
iß  die  Behandlung  der  Indianer  milde.  —  Das  Thal 
von  Caripe  ift  durch  die  Felshöhle  von.  Guatcharo 
berühmt,  einige  Stunden  vom  Klofier  gelegen ,  und 
mit  den  fonderbaren  Nachtvögeln  erfülfi,-  die  ein  fo 
reichliches  Oel  geben.  Ihre  Naturgefchichte  ifi  jetzt 
bekannt.  Unferm  Vf.  giebt  die  ungeheure  Kalk- 
lleingrotte  wiederum  Amafs  zu  eiÄer  'geologifchen 
Abfchweifung  über  die  Entftehung  der  Höhlen.  „Un- 
terfcheidetman",  fagt  er,  „die  oxydirte  Krufie  des 
Erdballs  vom  inwendigen  Kern,  der  vielleicht  aus 
metallifchen  oder  entzündbaren  Stoffen  befleht, -fo 


triSt  XQ3JI  überall  anf  d^s  JDafeyn  von  ]Grotten ;  fie 
verfeh«n  im  lH[au.4i^e  der  Natur  die  Stelle  grofeer 
Waffer  -  oder  Luftbehälter."  —    Die  Tage  von  Oa^ 
ripe  verflrichen  fchnell.    Die  Reifenden  durchfucH* 
ten  die  Wälder,  und  brachten  mehr  Pfianzei  zufani^ 
men,  als  je  irgendwo.'  Die'alteii  Farrehfiiunme  der 
,  Cyathecc  und  lYUnifcium  waren  mit  einem  Kohlen«» 
pulver  bedeckt,   welches  einen  metallifchen,   dem 
uraphit  ähnlichen  Glanz  befitzt.     Die  weitere  Be^ 
febreibimg  der  Wanderung  bis  zur  Stadt  Cariaco  iß 
keines  Auszugs  fähig.     Scnon  war  unter  den  Ein— 
wohnern  dafeibß  der  Ideenkreis  fichtlich  erweitert ; 
der  Enthufiafmüs  für  eine  Hevolution  war  dem  Aus— 
bruch  nahe:    „es  erfolgte  feit  dem  Jahre  1797  e^n 
Umfchwung  der  Begriffe,  von  welchem  die  Folgen 
dem  Mutterfiaate  noch   lange  gefahrlos   geblieben 
wären,    hätte  das  Minifierium  nicht  fortgefahren^ 
allen  Wünfchen  zu   widerlireben,    und  gegen  alle 
Int«reffen  anzufiofsen." 

Das  folgende  Kapitel  handelt  von  den  Chaymas^ 
Indianern,  Hr.  v,H.  liebt  das  Wort  ,ylfilde"  nicht, 
weil  die  unabhängigen  Stämme  in  jenen  Wäldern 
oft  mehr  Cultur  zeigen ,  als  die  Indianer  in  den  Mif- 
fionen, Auch  war  der  Landban  unter  ihnen  fchön 
vor  der  Efoberung  bekannt.  Ebenfo  fey  die  ZäU 
der  Eingebornen  von  Kupferftirbe  im  fpanifchen 
Amerika  durchaus  nicht  vermindert,  eher  zahlrei- 
cher, als  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Eroberer.  I>a 
der  Landbau  in  den  Tropenländem  keinen  ausge- 
dehnten Boden  erheifcht,  fo  gefchieht  das  Vorrpckeu*^ 
der  Weifseh  nur  langfam.  Die  Mönchsorden  haben 
ihre. Anfiedelungen  mitten  zwifchen  den  Befitzungen 
der  Kolonifien  und  dem  Gebiete  der  freyen  Indianer. 
Nach  Maafsgabe,  wie  die  Mönche  den  Wäldern  nä- 
her rücken  und  den  Eingebornen  Land  abnehmen, 
fuchen  hinwiederum  die  weifsen  Kolonifien  auf  der 
andern  Seite  vorzurticl^en  mid  das  Gebiet  der  Mif- 
fionen zu  befetzen.  In  diefem  fortdauernden  Kampfe 
firebt  der  weltliche  Arm  immerfort,  die  bezwxmge-- 
nen,  Indianer  der  Mönchsherrfchaft  zu  entziehen, 
und"  die  Miffionare  werden  nach  und.  nach  durch 
Pfarrer  erfetztl  Die  Miffionen  verwandeln  fich  in 
fpanifche  Dörfer,  und  die  Eingebornen  verlieren 
allmählig  fögar  die  Erinnerung  ihrer  Nationalfpra- 
che.  Diefe  und  andere  intereffimte  Betrachtun- 
gen, fo  über  Sitten,  Snrache,  Ch^irakter  und  Aeufse-^ 
res  der  Indianer,  füllen  mehrere  Seiten.  Neu  -war 
uns  u.  a.  die  Mittheilung,  dafs  den  fafl;  bartlofen 
Chaymas  ein  Bartwächfi,  fobald  fie  fich  zu  rafiren 
anfangen.  Kin  Paar  junge  Indianer,  die  als  Chor— 
luiaben  gebraucht  wurden,  verfchafften  fich  /luf  diefe 
Art  einen,  weil  fie  den  Kapuzinern  gern  ähnlich  zu 
werden  wflnfchten.  Nur  mit  äufserfier  Schwierig- 
keit erlernen  die  Indi«^ner  die  fpanifche  Sprache. 
Sie  ift  ihnen  fo  lange  verhafst,  bis  fie  durch  nähere 
Verbindungen  mit  den  Weifsen  den  Ehrgeiz  in  fich . 
erwecken,  fti^policirte  Indianer,  oder,  wie  man  in 
den  Miffionen  fagt:  lateinifche  Indianer,  Indios  muy 
laiinos,  gehalten  zu  werden.  Auffallend  war  Hn. 
t;^  Ä  die  Schwierigkeit,  womit  jene  Wilden  flberall 
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MEch  Urtlle  .ciii&cliIleD  BegrifiEe  im'&päaiiclMn  Vsert 
knüpfen  und  ausdrttbkeai  können^  .fogar  aibcfai'&ilLAn 
noch,  wenu'fie  (%.B©dcalUMgen  dtJf  Worte  und 
die  Wendungen  der  Sätze  ganz  richtig  begreifen. 
Die  Miffiona^e  behaupten*  es  entCpringe  diefes  aus 
dem  fo  verföhierfenen  ^Mechanismus  oeiaer  Sprachen. 
Koch  fon derberer :  die  Cbaymas  hielten  geläufig  Ubd 
in  guter  fpanifcher  Sptvache  ftundenlangc  Reden  an 
dttö  ia  der  Kirche  ve^nunelten  Indianer»  ordne- 
ten ihne«  ihre  Wochenarbeiten  an,  ertheiitcn.  den 
•  Trägen  Verweife  u.  f.  w.*  und  -Wattn  doch  aller 
IdeenverbindüiTgen  unfähig ,  fobald  fie  die  Reitenden 
aufserhalb  des  Klollers  begleiteten.  Sie  fagten  ja 
oder  nein,  wie  man  es  halben  wollte.  Das  ganze 
Kapitel  iü  wichtig  für  die  GeTphichte  indiahilcher 
Sprachen  und  Vöücer.  '     , 

Hr.  v.  H.  nnd  B.  giengen  erft  wieder  nach  Co-* 
mana  /orQck,  um  fich  zu  einem  grdfsern  Excurs  auf 
den  Rio  negraiiad  Orinoko  vorzubereiten.  Hier  be- 
.  K^P^^^^  ihnen  auf  einem  Abendfpatziergange  das 
Unglück,  von  einem  boshafteit  Zambos  -  Indianer 
mit  der  Keule  angefallen  au  werden.  Hn.  B.  traf 
der  Schlag,  dafs  er  finnlos  zu  Boden  fiür^te.  Nup 
langfam  ertiölte  er  fich  und  fühlte  noch  nach  Mona-« 
ten  einen  Abfcefs  im  Gehirn.  Nichts  ift  charakteri^ 
Aifcher,  den  Muth  und  Eifer  unferer  Natiirforfcher 
zu  bezeichnen,  als  diefer  Vorfall !  Nicht  einen  Au- 
genblick länger,  als  nöthig,  liefsen  üe  fich  dadurch 
m  ihren  Geiohäften  (lören.  Sie  beobachteten  bald 
eine  Sonnenfinfternifs  und  darauf  folgendes  Erdbe- 
ben. Am  Abende  des  Tages  diefes  Erdbebens  er- 
ichien  die  Sonne  auf  einem  Grunde  von  indigblaumit 
aufserordentlich  erweiterter  und  ganz  entftellter 
Scheibe;  Ihre  Ränder  waren  -wie  wellenf&rmig  aus*' 
gefchnitten.  • 

Mit  den  folgenden  Kapiteln  wendet  fich  Hr.  v.  Hl 
zur  Betrachtung  der  Provinz  Venezuela  und  der 
Stadt  nebfi  dem  Thal  von  Caracas.  *  Der  Plan  der 
fernem  Reife  war,  in  der  Stadt  Caracas  bis  zum  Ende 
der  Regenzeit  zu  verweilen,  fodann  über  die  weiten 
Uanos  nach  den  Miffionen  am  Orinoko  zu  wandern, 
ftidwärts  dter  CataralUen  den  gCAvaltigen  Strom  auf- 
wärts bis  zumJRio  negT-o  und  der  Grenze  vonBrafdien 
zu  fteigen  ^  und  durch  die  Hauptftadt  des  fpa[nifchen 
Guiana,  die  ihrer  Lage  nach  Engpa/s  oder  ^ngoßura 

äenannt  wird,  nach  Cumana  zurückzukehren*  Von 
iefcr  ungefähr  vi^rtehalbhundert  deutfche  Meilen 
ausmachenden  Reife  miifsten  an  zwey  Drittheil  zu 
V  Waffer  zurückgelegt  werden.  Alles,  was  jenfeits 
der  Uanos  liegt.  Hl  den  Küfienbewohnern  eine  terra 
incognita,  fie 'wlffen  kaum  den  Namen  davon -kein 
Wunder,  dafs  fie  treuherzig  jeden  Fremden  von 
folchen  Unternehmungen  abrathen  und  die  fonder- 
barlien  Vorfiellungen  hegen.  Vom  Küftenlande  von 
Cumana  fchieden  die  Reifenden  wie  von  einer  alten 
Bekanntfchaft.  Tief  und  wunderbar  bleibt  der  Ein- 
druck indianifcher  Landfchaften ,  und  zumal  der 
Küfte,  wo  man  zuerft  gelandet  hat,  im  Gemüthe. 
Hr.  V.  H.  vergleicht  diefe  Empfindung  mit  der,  wel- 
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dbe  nUn  nhch  deni  WiedeiKelfea'desGvdtfs  von  Nest** 
pel  aufilhlenpflefft;  ai»er  no(divieltie£er  ift  die  Wir«r 
Kung  ,de8  Tropemanjdea.  Noch  jetzt  im  heranrücfces-*^ 
ifen  Alter  erneuert  ficfa  ihm  zu  Hdtitejx  ein  unruhir 
öS  Verlangen  nach  der  Rücl^kehr  an  diefe  Küfie^ 
och  jetzt  fiellt  fich  ih>n  die  Stadt  Cumana  mit  ihr 
rem  iiaubigen  Erdreich  feiner  Phantafie  pfter  dar» 
als  alle  Wunder  der  CordilÜeren« 

Caracas  i^  die  Haupt  (ladt  eines  Landes,    wel-^ 
ihes  feß  doppelt  fo  grols  ift,,   als  das  jetzige  Peru, 
nahe   an   48,000  Quadratmeilen  (25  auf  d.  Grad)^ 
t)iefe  Provinz  befitzt,  gegen  eine  Million  Einwohnen 
Die  Mönche  der  Miffionen  und  einige  Soldaten  hal-^ 
ten 'hier,  wie  in  ganz  Amerika,  die  Vorpofien  auf 
der  Grenze  gegen  Brafilien   befetzt.     Die  Soldaten 
aber,  welche  den  Mönchen  zum  Schutz *dienen  foll- 
ten,  leben  mit  ihnen  in  Streit.    Alles  fteUt  ein  trau-*» 
riges  Bild  von  Elend  und  Noth  in  diefem  vom  Städte/ 
fo  gepriefenen  Naturzufiande  dar.    Die  Eingeboriien 
führen  graufame  Kriege  gegen  einander,  wobey  fie 
.  einander  felbß  verzehren;  und  keinesweges  iil  hier 
alles  fo  glatt  und  eben,   wie  es  unfere  £andkarten 
vormalen.    Die  Civilifirung  von  Amerika  gieng  über- 
all, iwo  fie  nicht  fchon  (wie  in  Peru,  Quito,  Guati-' 
'  mala   und  Mexiko)  vor  defr  Eroberung  vorhanden 
war,  von  den  Küften  landeinwärts,  bald  durch  ein 
von  einem  grofsen  Flufs  bewäflertes  Thal,  bald  übet 
ei^e  Bergkette ,   die  ein  jgemäfsigtes  Klima  darbot« 
Gleichzeitig  auf  verfchieoenen  Punkten  zufammen- 
gedrängt,  pflanzte  fie  fich  wie  durch  aus  einander  lau- 
fende Strahlen  fort.    „Oede  oder  von  wilden  Völ- 
kern bewohnte  Gegenden  ilmzingeln  jetzt  die  der 
euröpäifchen  Cultur  eroberten  Landfchaften.      Sie 
trennen  diefe  Eroberungen  von  einandet,  wie  fqhwer 
zu  übetfehende  Meerengen,  und  meift  bilden  iirba^ 
gemachte  Ijandzungen  den  einzigen  Zufämmejihang 
zwifchen  benachbarten  Staaten."     Es  fey  leichter, 
ßhrt  unfer  Vf.  fort,   fich  die  Gefialt  der  vom  Welt- 
meer befpülten  Küfien  bekannt' zu  machen,  als  Öie 
Krümmungen  diefes  Innern  Küftenlandes  kennen  zu 
lernen,  auf  welchem  Civilifation  undBarbarey,  an- 
gebaute Länder  unä  undurchdringliche  Wälder  ein- 
ander berühren  und  begrenzen.    Aus  Mangel  an  die- 
fer Kenntnifs  hätten  dje  Geographen  ihre  Landkar- 
ten dadurch  oft  verwirrt,  daß  fie  die  fpanifchen  und 
portugiefifcheii  Kolonien  überall  als  im  Innern  unter 
einander  zufammenhängend  darfiellten.    Wolle  man. 
fich  einen  richtigen  Begriff  von  diefen  ausgedehnten 
Provinzen  machen,  die  feit  Jahrhunderten ,  faftwie 
abgefonderte  Staaten,  von  Vicekönigen  imd  Genc- 
ralcapitänen  regiert  wurden,    fo  mOffe  man   feinp 
Aüfmerkfamkeit  auf  mehrere  Gegenfiände   zugleich 
richten,    die  öfdichen  und  wefdichen  Länder,*   die 
Bergbewohner  und  die  Thäler  u.  T  f.  unterfcheiden- 
ünler  Vf.  fchreibt  diefen  genauen  Gefichtspunkten 
die  gröfsere  Kichtigkeit  feiner  Darfiellungen  zu. 

Er  verweilte  in  Caracas,  diefer  Stadt,  wo  ein 
ewiger  Frühling  herrfcht,  zwey  Monate.  Seix\et 
Aufnahme  bey  dem  damaligen  Generalcapitän    er- 

waiint 
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.  wIliBt  er  rfihmlichft.  Üeberhaupt  wird  dem  6n<le 
der  Civiliiatioii  in  aUen  Ifanptftädten  des  (vormali* 

Sn)  fpanifchen  Amerika  grofses  Lob  ertheilt,  ol>* 
^on  ägenthümliche  Schattiniogen  wahrzmiehmen 
feyen.  So  glaubt  Hr.  v.  H.  in  Measiko  und  Santa  F4 
de  Bogota  eine  entfchiedene ,  Vorliebe  fär  wiflen^ 
fchaftDche  Forfchungen  wahrzunehmen,  in  Quito 
tmd  Lima  mehr  Neigung  {Ür  fchdne  Wiffenfchaften 
und  alles,  was  einer  fehr  beweglichen  und  feurigen 
Phantäfie  zufagt;  in  Havannah  und  Caracas  endfich 

.  mehr  Einfichten  Ober  die  politifchen  VerhältnilTe  der 
JStaaten  und  tunfafTendereKLenntnüTe  vomZuAand  der 
Kolonieen.und  dem  l$utterlande.  Der  Handelsver- 
kehr mit  Europa  und  das  Antiller.meer,  einem  mit- 

,  telländifchen  vergleichbar,    mögen  hierauf  Einflufs 

gehabt  haben.  Dennoch  befafs  Caracas,  djiefe  reiche 
tadt  von  60,000  Einwohnern,  bis  zum  J.  1806  noch 
nicht  einmal  eine  Druckerej.  Auch  virar,  trotz  der 
Bekanntfchaft  mit  den  Meifterwerken  der  Italiener 
und  Franzofen,  und  entfchiedener  Vorliebe  fürTon-v 
kunit,  in  der  ganzen  Stadt  nicht  ein  Naturforfcher 
oder  Phyfiker  anzutreffen.  Mit  den  Erzeugniffen 
der  Gegend  virar  niemand  bekannt. 

Eine  Wanderung  auf  die  fattelförmigen  Berge 
hinter  der  Stadt,  Siua  genannt,  virar  der  erde  Aus- 

.  fiug.  Sie  giebt  dem  Vf.  Anlafs,  feine  Meinung  Aber 
die;  Vertheilung  der  Gewächfe  auszufprechen.    Auch 

"  er  ift  bey  weiterem  Nachdenken  darauf  gekommen, 
die  elende  Theorie  (wenn  fie  anders  noch  diefen  Na- 
men verdient)  von  den  Wanderungen  der  Pflanzen 

^  zu  verwerfen.    Die  Andeskette  z.  B.  theilt  Amerika 

"  der  Länee  nach  in  zwey  ungleiche  Hälften ;  fowöhl 
am  dfilicnen  als  am  weliBchen  Fufs  derfelben  fanden 
die  Reifenden  viel  gleiche  Pflanzen.  Nirgends  aber 
verftatteten  die  Cordillerenpäfle  diefen  einen  Durch- 
gang. So  wie  fleh,'  ielbßauf  dem  Flachlande,  ein 
vu&an  von  bedeutender  Höhe  bildet,  ericheinen 
auch  fogleich  oben  auf  ihm  die  zahlreichen  Alpen- 
gewächie*    Diefe  und  andere  botanifche  Betrachtun- 

fen  füllen  das  ISte  Kapitel  bis  zum  Schlulle  diefes 
landes.  Statt  unfern  Lefern  .einen,  doch  nur  un- 
vollkommnen,  Auszug  daraus  zu  geben,  können  wir 
uns  nicht  enthalten,  noch  eine  aus  feinen  gewon- 
nenen Anflehten  hervorjgegangene  Aeufserung  des  Vfs. 
niitzutheilen.  HingerilTen  vom  Staunen  über  diefe 
grofse  erhabene ,  durch  furchtbare  Kräfte  geßaltete, 
aber  menfchenleere  Natur,  ruft  nämlich  Hr.  v,  H. 
zum  Schlufs  aus:  „Dem  Europäer  kommt  eine  un- 
bfevölkerte  Gegend  als  ein  von  feinen'  Bewohnern 
verlaffenes  Land  vor.  Wer  in  Ameril<a',  in  den 
Wäldern  des  flachen  Landes  oder  auf  dem  Rücken 
der  Cordilleren  Jahre  lang  lebte,  und  Landfiriche, 
die  an  Ausdehnung  Frankreich  gleich  kcJmmen ,  nur 
liiit  einzeln  zerfireueten  Hütten  befetzt  fah,  deffen 
Phantäfie  entfetzt  fich  nicht  mehr  an  (vor)  grofsen 
Einöden.  Man  wird  vertraut  mit  der  Vorliellung 
einer  Welt,  die  nur  Pflanzen  und  Thiere  nährt,  und 


Worin  menfcUicbe  Freuden  und  Ldden  itara  Klage  «- 
mnd  Jubeltöne  nie  hören  liefsen." 

(Di9  Fortfttsung  folgt.) 

KÖAIISCHE   LITEKATÜIL 

Lkifcki,  b.  W.  Vogel :  d/L  TulHi  Oceranis  epi/iohze 

feUctae  ac   temporum   ordine    dispofitae.       I& 

ufum  fcholarum  edidit  Aug,  Matthiae.    Editic» 

altera  euicta  et  emehdaia.    1825.   XU  u.  S74  S. 

gr.  8.    (1  Rthhr.  8  gGr.) 

Diefe  verdienflliche,  fbr  feinere  gelehrte  Schul- 
bildung finnig  berechnete  Auswahl  von  Briefen  des 
Cicero ,  die  nach  ihrer  EntAchungszeit  geordnet 
find ,  fand  fchon  nach  ihrer  erßen  Erfcheinungp 
im  J.  1816,  ihre  verdiente  Anerkennung  und  loI>- 
volle  Würdigung,  und  felbß  diefe  wiederholte,  ver- 
belferte  und.  vermehrte  Ausjoibe  derfelben  ifi  ein 
liätigender  Bev^eis  ihres  \Verths  und  ihres 
wflnfchten  Gebrauchs  in**unfem  Lehranfialten.    Dia 

SeiflvoUe  Vorrede  zur  erden  Ausgabe  iß  hier  vn%^ 
erholt,  und  hat  blofs  den  Zufatz:  p^J^uae  in  hctc 
edäAione  accejjerunt^  unds  incluja  Junt** ;  nach  wel«- 
cher  Rec.  verfichern  darf,  dafs  fie,  laut  des  Tüels» 
eine  ^rahre  edilio  aucta  atque  emendata  i&  Dieb 
Gefiändnifs  genüge  denn  auch  zur  Erfparung  der 
nahern  Nachvireifunff  vielfacher,  und  doch  nur  er* 
förderlicher  Vermenrüng  hCIlflicher  Anmerkungen 
unter  dem  Text,  die  llec.  e.ben  fo  gern  gevrahr^jt 
würde,  als  im  reichen  Maafse  gewähren  könnte. 
Format,  Papier  und  Druck  ift  ebenfalls  empfeh- 
lungswerth ,  und  darum  wohl  auch  der  Kaufpreis 
nicht  überboten ,  obfchon  er  die  äufsern  Mittel  un— 
ferer  Schüler,  deren  Mehrzahl  arm  ift,  über- 
lieigt.  • 

F.L.B. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Lc 


Elf  ZIG ,  b.  ZJirges :  Die  drey  Ohrfeigen.  Nach  dem 
Franzöfifchen  bearbeitet.  1825.  208  8.8.  (21  gGr.) 

Der  Titel  diefes  Werkchens  wird  von  der  zar- 
ten läand  einer  franzöfifchen  Schönen  praktifch 
durchgeführt,  welche  aus  rein  moralifchen  Grün- 
den an  der  Stelle  ihres  confcribirten  Bruders  die 
Uniform  angezogen  und  in  diefer  Verkleidung 
mehrere  Feldzüge  unter  Napoleon  mitgefochten 
hat.  Da  fie  ihrem  Bruder  täufchend  ähnlich  war 
und  überdiefs  die  gröfste  Tapferkeit  zeigte,  fo 
dachte  niemand  an  einen  Betrug.  Nach  mancherley 
Abenteuern,  denen  es  Jedoch  ^öfstentheils .  an  In- 
tereffe  fehlt,  wird  die  Holdin  die  Gattin  deffen,  der 
von  jenen  drey  Ohrfeigen  die  gröfsere  Portion  er- 
halten. 

Die  Ueberfetzung  felbß  zeichnet*  fich  weder 
durch  Sprachgewandtneit,  noch  durch  Correctheit 
befonders  aus.  \ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

pAjtis ,  b.  Maze :   Voyage  aux  rigions  \iquinoxia^ 

'  les  du  nouvcau  continent par  Alexandre 

de  Humboldt  et  A.  Bonpland  etc. 

Stuttoabt  u.  Tübivgxv,  b.  Cotta:  Reife  in  die 
jtequinoctialgegenden  des  neuen  Continents  -* 

.  —  ver&fst  von  Alexander  v.  Humboldt  und  A. 
Bonpland  u.  f.  w. 

'  {Fortfeizung  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeenjion*) 

'  ^^ritter  Band.  Da»,  vierzehnte  Kapitel  des  filnften 
Buchs  beginnt, mit  der  Abreife  von  Caracas  nach  dem 
Orinoko.  Der  Vf.  empfindet  Schmerz,  indem  er 
an  diefen. Zeitpunkt  feiner  Erzählung  gelangt:  denn 
eben  als  er  fchreibt,  find  die  Nachrichten  von  Europa 
ang^ommen,  dafs  fein  undieines  Begleiters  Freun- 
de in  den  blutigen  Kevolutionen ,  deren  Zweck  Ab- 
Ichüttelung  vom  fpanifchen  Joche  vmv,  umgekom- 
men fey^n.  Auch  das  Haus ,  das  er  einfi  bevrohnte» 
iß  Schutt;  die.  Stadt,  welche  er  befchrieben ,.  iß 
nicht  mehr !  fürchterliche  Erdbeben  haben  alles  zer* 
fiört;  über  den  Gräbern  eine;r  zahlreichen  Bevölke- 
rung erheben  fich  neue  Wohnungen  und  neue  Men- 
fchengefchlechter ! 

Durch  das  Erdbeben,  welches  -Caracas  am 
i6ften  März  1812  verwüftete,  kamen  in  der  Provinz 
Venezuela  Über  20^0  Menfchen  £a{l  in  einem  Au- 
genblick ums  Leben.  In  der  Stadt  Caracas  und  neun-r 
zig  Meilen  in  die  Runde  war  feit  fünf  Monaten  kein 
•    Tropfen  Regen  gefallen.     Der  26fte  März  war  der 

Srüne  Donnerstag,  und  das  Volk  gröfstentheils  in 
len  Kirchen  verlammelt.  Nichts  Ichien  das  dro- 
hende Unglück  zu  verkünden.  Sieben  Minuten  nach 
vier  Uhr  Abends  fpürte  man  die  erfte  Erfchütterung; 
&r  folgte  bald  die  zweyte ,  die  10 — 12  Minuten  an- 
hielt, während  welcher  der  Erdboden  in  einer  be- 
ftäudigen  Wellenbewegung  wie  eme  kochende  Rüf- 
figkeit  zu  feyn  fcbien.  Schon  glaubte  man  die  Ge- 
fahr vorüber,  als  fiöh  ein  furchtbar  heftiges  unter- 
irdifches  Getöfe ,  dem  Rollen  des  Donners  ähnlich, 
hören  liefs.  Unmittelbar  darauf  folgte  eiHe  fenk- 
\Fed1te5  und  darauf  wieder  eine  wellenförmige  Be- 
wegung von  Nord  nach  Süd  und  von  Oft  nach  Weft. 
Dteiien  fich  durchkreuzenden  Schwingungen  ver- 
mochte niciits  zu  widerftehen.  Zvdfchen  neun  -  und 
zehntaufend  Menfchen  fanden  augenblicklich  ihr 
.Gr^b  unter  den  Trümmern  der  Kirchen  und  ihrer 
Ergänz.  El,  ;air  A   L.  Z.   1826. 


fiäufer.  Die  Kirche  derDreyfaltigkeit  und  Alta  ^a^ 
ciar  iSO  Fufs  hoch  und  durch  12—15  Fufs  dicke 
Pfeiler  getragen,  lag  in  einem  Trümmerhaufen,  nicht 
über  6  Fufs  Höhe !  Die  Kaferne  el  Quartel  San  Car- 
los verfchwand  välliff^  mit  ihr  ein  Regiment  Linien- 
truppen, welches  fich  zurProceftion  dariii,  unter 
Waffen  fiehend,  befand.  Die  darauf  folgende  !^(a€ht 
bot  ein  Tchreckliches  Bild  des  unfäglichften  Unglücks 
und  Jammers  dar!  Es  virar  wieder  Ruhe,,  und  der 
fiille  Mond  befehlen  die  Trümmer  und  die  mit  Ver- 
fiümmelten  und  Leichen  bedeckte  Erde ! 

Diefe  und  andere  Berichte  knüpft  der  Vf.  an  Be^ 
trachtungen  über vulkanifche  Phänomene,  und  zu^^ 

fleich  an  den  unterirdifchenZufammenhang  der  Erd- 
eben nüt  andern  entferntenGejgenden.     Crleichzeitig 
mit  dem  befchriebenen  Ereignils  wurden  im  Thale  des 
Miffifippi  und  auf  der  Infel  St.  Vincent  heftige  Stöfse 
verfpürt.  AmSOflen  April  hörte  man  auf  einer  Weit« 
von  4000  Quadratmeiien  ein  unterirdifches  Getöfe, 
das  dem  Losbrennen- von  Kanonen  vom  grofsten  Ka- 
liber glich;    und  an   dem  nämlichen  'Vage  öffnete 
fich  der  Vulkan  von  St.  Vincent.    Seit  dem  J.  1718 
hatte  diefer  kein  Feuer  ausgeworfen.    Merkwürdige 
Angaben  des Vfs.  beftätigen  es,  dafs  die  Erde  das  Ge- 
töfe eines  Vulkans,  auf  Hunderte  von  Meilen   fort- 
pflanzt.   Ja  Matrofen  des  Schiffes,  auf  dem  er  fich 
einfi  befand,  hörten  auf  dem  Meere  das  Geräufch  in 
der  Tiefe,  das  von  einem  neuen  Ausbruch  des  Coto- 
paxi  herkam ,  von  dem  fie  doch  fo  weit  entfernt  wa- 
ren ,  wie  Neapel  vom  Aetna.    Alles  leitet  Hn.  %k  Ä 
darauf,    grofife,    ausgedehnte  Vulkanfyiieme  anzu- 
nehmen, fo,  dafs  die  einzelnen  der  Cordillieren  und 
der  Antillen  innerlich  zufammenhängen  muffen.  lüine 
Menge  einzelner  Angaben  befchliefsen  diefes  Kapitel. 
Bie  Reife  gieng  nicht  direct,  fondern,  um  alle 
Merkwürdigkeiten  m Augen fchein  zunehmen,  durch 
Umwege  zunächft  auf  die  Berge  los  Tequos,  nach  den 
warmen  Quellen  von  Mariara,  an  die  fruchtbaren 
Gefiade  des  Valencia- See' s  und  durch   die  weiten 
Savanen  von  Calabozo  nach  Siin  Fernando  de  Apure. 
Erft  vom  Apure  aus  gelangten  fie,    durch  vielerley 
Krümmungen ,  in  den  Orinoko.    Sie  fanden  fchon  in 
den  nächfien  Dörfern  herrliche  Pfirfichbäume  inBlü- 
the ,    und    weiterhin   treffliche  Kaffeepflanzungen. 
Diefe  verdrängen  jetzt  allmähig  den  Kakao,  vermuth- 
lieh  darum,  weil  jene  Bohnen  fich  Jahre  lang  hahen, 
diefe  aber  höchftens  zehn  Monate.     Während  der 
vielen  Kriege  der  letzt  vergangenen  Zeit  blieb  deuKo- 
loniften  zuviel  Kakao  in  den  Magazinen  liegen  und 

H  ^^^^ 
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verdarb.  Der  Vf.  fahKaffeebäume,  die  an  zwanzig 
Pfund  Bohnen  lieferteiC ^* D6pli  'recbnet 'man  An 
Durchfchnitt  nur  2Pfund  auf  dieAernte  eines  Baums. 
Hierzu  fügt  der  Vf. ,  nach  feiper  Weife,  eine  Menge 
Angaben  über  Verbrauch  diefesOeträiiksi  (elbß.des 
Thee's  und  anderer  Kolonialwaaren.  Auch  das  Zuk- 
kerrohr  kommt  an  die  Reihe,  um  fo  mehr,  da  es 
im  Thale  von  Venezuela  gebaut  v^rird.    Man  unter* 


Wie  gewöhnlic)^^  debt  diefer  GegenAand  tti  eiit^m 
Excurs  Aber'  dea  muAiwollenhandel  und  Vertrj^ 
Anlafs.  DenBefchlufs  macht  der  intereflanteBevrel^ 
dafs  in  den  Thälern  von  Aragua  die  Landwirthfcluift 
fehr  gut  mittelß  freyer  Tagelöhner  gefohrt  werdefti 
kann,  alfo  der  Aufhebung  der  Sldäverey  kein  Hifi- 
demifs  im  Wege  fleht.  —  Das  folgende  Kapitel 
handelt  von  der  Ankiuift  am  See  KalenciaoAer  Jacc^ 


fcheidet  an  der  Farbe  der  Blätter  fchon  von  fem  h0r  -  rigua  und  deffen  alljährlich  noch  immer  bemerkbarer 


drey  Art^n ;  das  alte  cTeoiikhe  Rohr,  ^as  Rohr  von 
Otaiieiti  und  das  von  Batavia.  Auf  dem  Wege  nach 
den  Gefladen  des  Tay  treffen  fie  eine  mehr  als  him- 
dertjährige  Negerin  vor  ihrer  Hütte  fitzendem.  Man 
kannte  ihr  Alter  'genau.  Ihr  Enkel  hielt  fie  in  die 
glühend  mit  fenkrechten  Strahlen  fcheinende  Sonne, 
indem  er  behauptete,  diefs  erhalte  ihr  Leben.  Dei 
Vf.  bemerkt,  dafs  die  farbigen  Menfchen  in  der  hei- 
fsen  Zone  ein  hohes  Alter  erreichen.  Er  habe  an- 
derswo die  Gefchichte  eines  eingebomen  Peruaners 
erwähnt,  der  im  14Äften  Lebensjahre  fiarb,  nachdem 
er  90  Jahre  im  Eheltande  gelebt  natte. 

Der  Weg  durch  die  nächßen  Dörfer  wird^  fo 
wie  der  Wohlftand  dafelbß,  als  höchß  reizend  ge^ 
fdiildert.  In  einem,  Turmero  genannt,  faheh  fie  die 
Abtheilung  einer  Landmiliz ,  der  man  es  alsbald  an- 
fah,  dals  diefe  Thäler  Jahrhumlerte  hindurch  im 
tief ften  Frieden  gelebt  hatten.  Der  Generalcapitain 
hatte  neue  Mufierungen  angeordnet.  Der  Wirtn  der 
Reifenden,  ein  Milizlieutenant,  unterhielt  fie  mit 
der  Schilderung  diefer  gefahrvollen  Manövers.  „Er 
hätte  fich  mitten  unter  Flinten  befunden,  die  jeden 
Augenblick  zerfpringen  konnten;  fiundenlang  in  der 
Sonne  flehen  muffen  u.  f.  vfA'*  und  doph  war  zwölf 
Jahre  hörnach  gerade  diefe  Gegend  der  Schauplatz 
der  blutigßen  und  erbittertften  Gefechte  Zwilchen 
eben  diefen  £ingeboi;;nen  und  den  Spaniern  aus  dem 
Mutterlande.  —  -  In  der  Nähe  diefes  Dorfs  fteht  der 
berühmte  Baum  Zamang  del  Guayre  genaimt,  deffen 


Abnahme.    Ur,  v.  H,  erörtert  hierbey  die  aÜgemein« 
Streitfrage  der  Wafferabnahme  auf  Erden.    Er  giebt 
fie  zu  in  der  Vorzeit,  leugnet  fie  aber  f&r  unfre  Jetzt* 
weit.    ,Nur  das  Auslichten  der  Wälder  fey  ein^  I.40* 
calwrfache,  die  auch  bey  diefem  amerikanifchen  Se« 
wirke.     Diefer,   von  dem  Umfang  des  Genferf^ee's, 
tritt  immer  weiter  ins  Enge,  und  die  Anfiedler  fol- 
gen den  Ufern :   denn  eine  Waffererniedrigun^  von 
nur  einigen  Zollen  le^  hier  fchon  ausgedehnte  fand- 
ftrecken  blofs.    In  dieCen  Gegenden  rangt  man  auch 
'an,   mit  grofsem  Nutzen  die  Kameele  einzttfilhren» 
deren  .erlte  mit  grofsen  Kofien  von  den  kanarifchea 
Infein  geholt  wurden.    Sie  gedeihen  trefflich ,  wer- 
den aber  oft  von  den  Raubthieren  {mgefeUen  vtnd 
verzehrt    (Der  Hr.  Ueberfetzer  nennt  fie  S.  157.  die 
Cef  äße  der  Wüfie^  (fie!)  nicht  einmal  wiflend,  was 
Vaifßcaiac  du  dijert  heifst! !  — )    Weiterhin  nimmt 
der  vf.  Anlafsiy  fich  über  das  gelbe  Fieber  und  feine 
Heilmethoden  auszubreiten ,  worüber  ihm  ein  fran- 
zöfifeher  Arzt  in  Porto -Cabello  feine  Erfahmngea 
mitgetheilt  hat.    Für  uns  find  fie  von  wenig  Intereffe. 
Auf  dem  Rückwege  von  Porto-CabellonSidtk  den  Thä- 
lern von  Aragua  trafen  fie  in  der  Pflanzung  von  Bai^* 
bula  den  berühmten  Kuhbaum,   von  dem  auch  in 
Europa  die   erfieii  durch  t;.  H.  gegebenen  Nach-* 
richten  fo  viel  Auftnerkfamkeit  erregten.     Diefer 
fchöne  Baum,   Galactodendron  genannt,  und  ver* 
muthlich  zur  Familie  der  Sapoteen  gehörig  (fie  fahen 
die  Biflthe  nicht),  gleicht  demStemapfelbaum(Cy</^— 


Jig  entblättert,  während  die  lindere  Blätter  undBlü- 
Äen  trug.  Tülandßa,  Loranthus,  Cactus  Pitav-aya 
und  anc&e  Parafiten  bedeckten  die  Rinde.  Es  ift 
.  (wahrfcheiiilich ,  dafs  fchon  die  erßen  Eroberer  die- 
fen Baum  in  derfelben  Gröfse  und  Zufiand  angetrof- 
fen haben.  Seit  er  genauer,  beobachtet  worden  ift, 
hat  fich  nichts  an  ihm  verändert.  « —  Auch  auf  der 
fernem  Reife  zeigte  fich  die  Gaftfreundfchaft  der 
fpanifeheii  KoloniUen  im  fchönfien  Lichte.  Die  Na- 
turforfcKer  richteten  fich  nach  der  Lebensweife  der 
wohlhabenden  Landeseinwohner,  indemi  fie  täglich 
zwey  Bäder  nahmen,  dreymal  fich  zur  Ruhe  legten 
imd  drey  Mahlzeiten  genoffen.  In  dem  kühlen  Stro- 
me in  der  Nähe  des  Zamangbaums  iß  nur  die  Unan- 
Behmlicbkeit,  dafs  auf  ihn  die  juckenden  Haare  des 
Dolichos pruriens  ffsweht  werden.  Die  Eingebornen 
fiennen  diefe  Haare  Picapica,    In  der  Nähe  von  Cura 

Edeibt  die  Bamnwalle  fo  gut,   dafs  Hr.  t/.  H.  eine 
_   «Ige  Ä — iO  Fufc  hohe  verwilderte  Sträucher  kxii^ 


Pflanzen  gewöhnlich  fcharf  und  giftig  find,  iß  dim 
reiphlich  des  Morgens  ausfiiefsende  Milch  diefe» 
Baumes  mild  und  uanrhaft,  von  fehr  angenehmem  bal- 
iamifchem  Geruch,  ziemlich  dick,  ja  idebri^,  und 
kann  in  ^ofsen  Portionen  getrunken  werden.  Sie 
fetzt  einen  käfiffen  Beßandtneil  ab,  wie  ähnliche 
Milchpflanzen  des  Cahutfchuck*  Der  Yf.  fagt;  daCr 
alle  die  wafferdichten  Mäntel,  welche  im  fpanifchen 
Amerika  durch  eine,  zwifchen  zwey  Stock  Leinwand 
gebrachte  Schicht  Milch  vom  Feaerharzbaiime  be- 
reitet werden,  einen  ekelhaft  thierifchen  Geruch 
ausdünßen.  —  Selten,  vrie  wir  fchon  oben  erwähn- 
ten ,  erlaubt  fich  der  Vf.,  eine  menfchliche Anekdotaa 
einznflecbten.  Hier  in  Guacara  erwähnt  er  der  Gar-' 
nevalslußbarkeiten,  und  nennt  die  Spiele  dabey  et^ 
was  roh.  Einige  nämlich  führen  einen  mit  WaÖer 
b^ladenen  Efel  nerum,  und  wo  ein  offenes  Fenfter 
iß,  wird  das  innere  des  Zimmers  mit  einer  Spritze 
abergoileA.  Mdr e  haben  Tuten  voll  Haare  der  J^rcor- 
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fÜM  {tktUbheä  pfunms,)  i  die  fie  den  Vorbeygekenden 
ms  Geficht  blafenr,  und  ihnen  damit  ein  heftiges 
Haa^ucken  verur&chen. 

in  der  Stadt  Neu^Valentia  trafen  fie  etliche 
franzdfifche  Emigranten,  die  einzigen,  die  ihnen 
vrahrend  ihrer  fQinf)ährigen  Reifen  zu  Geficht  kamen. 
Auch  fo  fern  von  ihrem  Vaterlande,  jenfeit  des  Welt- 
meersy  wgrd  ihnen  kaum  ein  Zufluchtsort  gegönnt; 
denn  nur  in  den  nordamerik^nifchen  Freyfiaaten  war 
man  tolerant  und  freyfinnig.  Den  Befchlufs  diefes 
Kapitels  macht  eine  fehr  ausführliche  ftatißifch-mer- 
kantilifche  Abhandlung  über  den  'Kakao.  Er  wird 
för  die  Quelle  des  Wonlliandes  diefer  Gegenden  ge- 
hialten.  Sein  Ertrag  der  Ausfuhr  in  den  Techs  See- 
häfen von  Caracas  beträgt  4,800,000  Piafier.  Hierzir 
ift  die  ungeheure  Menge  nicht  gerechnet ,  die  im^ 
Lande  felbfi  verbraucht  wird.  Der  wilde  Baum ,  der 
nordwärts  am  Orinoko  jetzt  nicht  mehr  2u  finden  iß, 
trägt  bufchi^eres  Laub  und  kleinere  Früchte.  Die 
"Wüden  geniefsen  die  Kerne  nicht,  fondern  faugen 
nur  das  Mark  der  Früchte  aus,  und  man  trifft  auf 
Veränderungen  ganze  Haufen  folcher  ausgekauter 
Frtichte  noch  mit  Kernen;  es  fcheint,  dafs  die  Spa- 
nier die  Verfertigung  des  Chocolätlin  T5fel(men 
VM  den  Mexikanern  imd^den  Bewohnern  von  Gua« 
timala  gelernt  haben. 

Mit  dem  fechften  Buch  und  ßehzehnien  Kapitel 
rückt  die  Reifebefchreibung  gegen  Kitta  de  Cura, 
Parapara  und  die  merkwürdigen  Uanos  oder  Step- 
pen vor.  Au^h  hier  muffen  wir  uns ,  nur  Einzelnes  ' 
auszuheben,  .begnügen.  Am  füdweßliqhen  Gefiade 
des  Yalenciafee's  mit  Sonnenaufgang  vorwärts-  wan- 
dernd, fahen^'fie  den  von  feinen  Gewäffern  befreyten 
See-Boden  in  unerfcböpflichiler  Fruchtbarkeit  mit 
Pifanes,  Calebaffen  und  Arbufen  bedeckt.  Bald  er-^ 
fcholf  von  ferne  das  Gefchrey  der  Heulaffen  oder 
uiraguato^Sf  Sintia  urfina.  Der  Vf.  bezweifelt  UUoa'a 
Erzählungen  und  Abbildungen  derjenigen  Affen ,  die 
fich  mit  ihren  Sch^vanzen  kettenartig  aneinander  hän- 
gen foUen,  um  über  einen  Flufs  zu  fetzen.  Sehr 
richtig  fetzt  er  hinzu:  alle  Wilden  find  Jäger,  und 
die  Erzählungen  der  Jäger  werden  um  fo  mehr  durch 
die  Phantafie  ausgefcbmOckt ,  als  die  Thiere ,  deren 
Kunftfiücke  fie  uns  melden,  verliändiger  und  lifüger 
find.  Daher  die  Mähreben,  wozu  die  Füchfe  und 
die  Affen,  die  Haben  und  die  Contor's  der  Anden, 
auf  beiden  iHemifphären  den  Stoff  geliefert  haben« 
Dagegen  iß  Hr,  t;.  H.  geneigt  zu  glauben,  dafs  die 
Araguaten  ihre  Jungen  im  Stich  laffen^,  wenn  fie 
Elaupen  beffer  fliehen  zu  können;  auch,  dafs  bey 
Uirem  Gefchrey  ein  ChorfQhrer  zuerft  anhebt.  Ja 
die  MifGonare  verficbem ,  dafs,  wenn  unter  dlefen 
Aff^  ein  Weibchen  zu  gebären  im  Begriff  ift^  das 
Chor  fein  Geheul  fo  lange  einftellt,  bis  das  Junge 
geboren  iß.  Gleich  darauf  wird  eine  Anekdote  von 
einem  alten  Feldwebel  ifi  demDbrfe,  wo  fie  über- 
nachteten, raitgetheiit.  Er  war  aus  Murcia  gebür- 
tig, fchrecklich  von  der  Gicht  geplagt^  und  bat  die 
IVeHienden  um  ein  Heilmittel  dagegen.  ,»Ich  ü^eifs 
wohl,  fiigte  er,  dai$  ein  Zambo  aus  Vakncia,^  der 


ein' berühmter  Ciino/o ift,  mich  heflen  kaunr  afieiii 
der  Zambo  verlangt  mit  einei:  Auszeichnung  behan-* 
delt  zu  werden,  oie  man  einem  farbigen  Menfchen,. 
wie  er  iß,  uhnlöglicfi  bewilligen 'kann ^  ich  bleibe 
daher  lieber,  wie  ich*bin,-'  —  In  der  Stadt  yUkc 
de_  Cura  fahen  fie  in  eiher  Optik  die  Anfichten  der 
europäifcben  Hauptfiädte.  Das  Schlofs  der  TuiDe- 
rien  und  die  Bildfänle  des  grofsen  Kürfürfien  in  Ber«- 
lin  kamen  auch  vor^  und  erweckten  ihnen  in  diefer 
grofsen  Entfernung  vaterländifche  Gefühle  und  Re-* 
jungen.  Das  Folgende  y  eine  ausführliche  geo^o-- 
iUfcne  Abhandlung  über  den  Gneifs,  Glimmenchiefer 
und  Gruntin  jener  Gegend4ß  keines  Auszugs  fähig« 
Wir  wenden  vtns  vielmehr  fogleich  zu  dem  Eintritt  in 
die  Uanos  .{Ebenen  im  Spanifchen),  der  von  unfern 
Reifenden  unter  9*  |  der  treite  erfolgte.  Die  Sonne 
fland  beynahe  im  Zenith,  der  öde  Boden  zeigte  über- 
all eine  Temperatur  von  60*  (40^  Reaumur).  Sand- 
winde  machten  die  Luft  noch  glühender,  und  diefe 
flache  Einöde  •  deren  Grenzen  gegen  den  Himmel 
anzußeigen  fchienen^  hatte  etwas  zv^ar  Inipofante^ 
aber  Trauriges.  Sie  ^ch  einem  mit  einzelnem  Meer- 
gras befetzten  Ocean.  Diefe  einförmigen  Fläche» 
dehnen  fich  880  Meü^n  weit, .  füdlichirom  Aequator, 
bis  zum  Fufse  der  Andes  am  Pafto  aus.  Der  Vf.  ver- 
breitet fich  bey  diefer  Gelegenheit  über  alle  Ebenen 
des  füdlichen  Amerika  und  der  alten  Welt*  Die  So 
eben  befchriebenen  fcheinen  fchon  zur  Zeit  der  Con» 
^uijiadores  iEroheTer)  ziemlich  fo  gewefen  zufeyn, 
wie  man  fie  jetzt  findet,  wenn  fie  auch  damals  etwas 
mfehr  Wald  enthielten.  Sie  find  mit  Gras  {Kitt)yiga, 
Cenchrusy  Paspalum)  und  einigen  Palmen  bewach-, 
fen,  nind  geben  Millionen  von  Pferden,  Maulthreren 
und  Rindern  Wohnort  und  Nahrung*  Die  Zahlen 
der  letztern  werden  hier  berechnet.  Ein  wildes 
Pferd  kofiet  hier  2  Piafter  ttn  den  Pampas  von  Brafi- 
lien  gar  nin:  1)  Crißovälhodriguez  fandte  imJ*l64Ä 
das  erße  Hornvieh  hierher.  Die  Eroberer  fandert 
blofs  Aguti's  und  Damhirfche  in  den  LIanos.  —  Das 
Wichtigfie  ohne  Zweifel,  was  unfre  Naturforfcher 
in  diefen  Gegenden  antrafen,  und  wonach  fich  Hn 
V.  H.  als  Phyüker  fchon  langö  gefehnt  hatte ,  waren 
die  elektrifcfumAale.   In  der  Nähe  des  Dorfes  Raßr& 

Gelangten  fie  an  einen  kleinen  Bach  und  Moraß,  mit 
^lußa^  Amyria  und  wohlriechenden  DfUmofen  beCetzt^ 
in  welchem  Sumpfe  diefe  Fifche  in  Menge  verborgen 
v^ren.  Hier  ivurden  fie  durch  Hineintreiben  von 
Pferden  und  Maulthieren  anfgefch reckt,  nnd^auf 
deren  Kofien  abgemattet,  bis  man  fich  ihrer  bemäch-* 
tigen  konnte.  Wir  haben  die  Befchreibung  diefer 
intereffanten  Jagd  nach  de5  Vfs.  frühem  Nachrichten 
-in  mchrern  Schriften  gelefcn ,  und  dürfen  fie  daher 
als  bekannt  betrachten.  Auch  cBe  ganze  Reihe  der 
hier  erzählten  Verfuche,  fo  wie  Beziehungen  zu  an- 
dern Thieren  übergehen  wir.  Doch  verdient  eine 
weiterhin  mitgetheilte  Anekdote  vom  Krokodil  Aus- 
zeichnung. Der  Wirth  der  Reifenden  in  Calaboza 
hatte  fich  mit  einem  Freunde  die  Nacht  ^uf  eine,  mit 
Leder  befchlagene  Bank  iii  einer  Hütte  oder  bedeck- 
tem Zelt   gelagert.     Gegen  Morgen  wurden  heid« 
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drfrch  heftsfe  StöFse  und  furcbthoren  Urm  aufge» 
weckt;  ErmcboUen  wurden  bis  in  die  Mitte  dp.r  Hütte 
gelchlettdert.  Bald  kam  ein  jum^es  Krokodil  unter 
dem  Bette  hervor,  warf  fich  auf  den  in  der  Thür- 
Ibhwelle  liegenden  Hund,  und  floh,  da  es  ihn  im 
XJngeftüm  verfehlte,  nach  dem  Strome  zu«  Bey  der 
Anucht  des  Locals  vrurde  diefer  Vorfall  erklärlich. 
Dec  Boden  unter  dem  Behe  befland  aus  vertrock-- 
netem  Schlamm,  in  welchem  diefes  Thier  feinen 
Sommerfchlaf  gehalten  hatte.  Ben  Indianern  foU 
nicht  feiten  beg^nen ,  eben  fo  erftarrte  ftiefenfchlan^ 

Sen  zu  finden.  Sietödlenfie,  und  gewinnen  durch 
'äulnifs  die  Sehnen  der  Rückenmuskeln,  w^oraus 
in  Calabozo  die  trefflichßen  GuitaiTenfaiten  verfer- 
tigt werden,  die  man  denen  aus  Affengedärmen  weit 
verzieht.  —  In  diefen  Ebenen  ift  der  Boden  rother 
alter  Sandftein ,  vne  in  Thürijagen.  Die  Reife  gieng 
in  den  Savennen  fo  fort  bis  zum  Apure.  Sehr  grofse 
Fledermaufe  fch webten  des  Nachts,  wenn  ue  in 
ihren  Hangematten  ruhten ,  über  ihren  Köpfen,  und 
jeden  Augenblick  fürchtete  mait,  fie  vtrürden  fich  auf 
dasGeficnt  klammern. 

(Die  Fortjtiiung  folgt.) 

GESCHICHTE, 

Jewa,  b.  Frommann:  Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  der  WeltsefchicTuey  oefonders^in  untern  Gym-' 
nafial-KlaTfhn^  von  C.G. -^.5mW,Subconrector 
am  evangel  Gymnafium  zu  Osnabrück.  Zw^y^e 
neu  bearbeitete  Auflage.  1825.  XIV  u.  ISO  S.  8. 
(6  Gr.) 

Da  dem  Vf.  keines  der  vorhandenen  Schulbücher 
über  die  allgemeine  Gefchichte  genügte,  entfchlofs 
er  fich  felbft  eins  auszuarbeiten ,  deffen  erße  Auflage 
dem  f^c.  nicht  zu  Geficht  gekommen  ift.  Eine  Idee 
findet  Rec.  in  der  lancen  Vorrede  fehr  begründet: 
„  dals  man  i^ämlich  die  Kinder  geradezu  die  facta  nie^ 
ffioriren  laffen  muffe."  Da  man  einmal  die  Gefchichte 
nicht  in  Pfefferkuchen  backen  kann,  und  doch  ein  ge- 
V^ffer  Fond  von  Bekanntfchaft  mit  Thatfacben  vor- 
handen feyn  mufs,  ehe  man  weiter  gehen  kann,  fo  hat 
esRec.  Ibnflauch  wohl  fo  gehalten.  Die  Liebe  zur  Ge- 
fchichte entwickelt  fich  nicht  aus  hifiorifchen  Anek- 
dötchen,  fondern  mehr  aus  einem  gewiffen  Stolze, 
einer  Anzahl  Thatfacben  im  Gedächtniffe  mächtigjzu 
feyn.  Dann  freut  man  fich,  wie  fich  aUmählig  die Tä- 
cher  föUen,  und  alles  klarer  undzufammenhängender 
wird.  Auch  v^rerden  fonft  noch  recht  zweckmäfsige 
Anflehten  über  den  hiftorifchen  Unterricht  der  Jugend 
gegeben.  —  Ob  aber  gerade  die  Materialien ,  wie  tie 
hier  mitgetheilt  werden,  oder  ob  nicht  lieber  chrono- 
Idgifch-tynchronilüfche  Tabellen,  die  angehängt  wer- 
den konnten ,  dem  Gedächtnifs  einzuprägen  wären, 
welche  dann  der  Vortrag  zu  beleben  hätte ,  mag  Rea 
hier  nicht  entfcheiden.  Auch  ift  die  Kintheilyng  des 
Stoffes  ziemlich  fwillkürlich.  Di^  Methode  ift  eifent- 


lieh  doch  die  etbtiogranfaifche;  jtdpdi  fo,  dblli .  -^„ 

Haüptvölkerund  ihre  Gefchichte  die  der  Neben  volkec 
angereihet  oder  öfters  auch  in  fie  eingefchaltet  ^vwird. 
Ueber  die  Ausfchliefsung  der  jüdifchen  Gefchichte 
möchte  die  in  der  Vorrede  gegebene  Rechtfertinutf 
nicht  Allen  genügen.    Auch  der  Chinefen  und  LncÜw 
ift  mit  keinem  Worte  gedacht.    Das  Wichtigere  ift 
durch  gröfsere  und  ^anz  grofse  Schrift  hervorgeho- 
ben, Ott  aber  auch  willkürlich,  denn  Homer  ia  Kleia 
und  Kallimachus  grois  gedruckt.  S.47.  beginnt  gleich 
nach  dem  SchlufTe  der  alten  Gefchichte  cue  neue  Ge- 
fchichte, und  zwar  I.  Zeitraum:  ^,vor  dem  eigewuU^ 
chen  Mttelalter ;  11.  das  eigentliche  Mittelalter*'  (das 
alfo  doch  nicht  zur  neuen  Gefchichte  gehören  kann); 
er/Je  Hälfte:  von  900—1273;  zweyteVLSMkei  von  127S 
—  149S,  und  Ende  des  Mittelalters  mit  ü^aximiliaii,  vc» 
1493^1619.    Dann  folgt  Sw8L  Neueße  Gefchichte: 
a)  Jahrhundert  der  Re&rmation;  b)das  ITleJahrhsui- 
dert;  cj  das  18te  Jahrhundert.  Wenig(iens  hätte  Ober 
die  Wahl  diefes  Plans  etwas  Erläuterndes  g^agt  wer« 
den  f  oUen ! 

Von  andern  Bemerkungen  erlaubt  fidi  Rec.  nur 
folgende  noch.    Bey  den  Aegyptern  hätte  der  Tempel» 
bey  den  Phoniciern  derRechenkunft,  bey  Babylon  des 
Thiirms  gedacht  werden  könnejn.    Herder  ^  Heeren 
u.  a.  haben  gezeigt,  was  fich  daran  knüpfen  läfst.  Bey 
den  Spartanern  fehlt  die  Achtung  gegen  das  Alter* 
Warum  der  Vf.  die  Schlacht  bey  Iplus  305  und  nicht 
301  nach  der  gewöhnlichen  Angabe  fetzt,  erräth  Rec* 
nicht.     Da  bev  Pharfälus  die  Quantität  bemerkt  iß, 
hätte  diefs  auch  bey  Kallinicus  u.a.gerchehen  können. 
Die  alten  Deutfchen  ^vurden  wohl  nicht  um  Chcirsi 
Geburt  fderen  erft  bevKonßantin'sKegierung  Erwäh- 
nung gelchieht)  oder  kurz  vorher,  fondern  wenigßeif  s 
1  Jahrhundert  früher  den  Römern  beliannt.    Der  Vf. 
meint  wohl  nur  ihr  Vaterland,    Deutfcbland.     Die 
Schreibart  -^//«nannen,  der  Beyiiame  Heinrichs,  der 
Vogler^  find  jetzt  kaum  mehr  zu  rechtfertigen.  Auch 
der  Satz  S.  48:  „Die  Merowihger  mordeten  einander 
mit  unerhörter  Bosheit  und  Radbgiex »  bis  alle  Krqf^ 
ihrem  Gejchlecht  entwich" ,   ift  etwas  auffallend.  -^ 
Bulgaren,  Avaren  und  Türken  beunruhigten  (im  7ten 
Jahrh.)  die  Oftrömer.  Rec.  würde  fiatt  der  letzten  die 
Araber  fetzen.     S.  67.  heifst^s :  Pipin  läfst  denPapft, 
der  Gewohnheit  ffemafs ,  fragen:  wer  herrfchen  folle, 
ob  er,  oder  Childerich?   Die  Frage  war  wohl  fo  ge- 
wöhnlich nicht.    Auch  waren  gar  nicht  alle  3  geifili- 
che  KurförAen  für  Richard  von  Cornvmllis ,  fondern 
Arnold  von  Trier  war  es  vorzüglich  und  beynahe  al- 
lein, welcher  den  Caflilifchen  Alfbns   wählte.    Die 
Schreibart  Hugonotten  ift  wohl  kaum  die  richtigere, 
da  man  eher  diefe  Partey  von  den  niederländilchen 
Hausgenoffen  oder  von  JEidgenoffen  ableiten  follte; 
Auchauf  die  Cultui^efchichte iß  Rückficht  genommen^ 
wenn  {gleich  nicht  hinlänglich.    Der  Druck  ift  übri- 

fens  correct.    S.  45.  Aelius  mufs  AStius  heifsen  und 
)xfienfiiema  corrigirt  werden. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

P^Ris,  b.  Maze:  Voyage  aux  regions  iquinaoriäUs 
du  nouveau  coniinent  «—  •*—  par  uihxandre  de 
Humboldt  et  ui.  Bonpland  etc. 

Stttttoart  u.  TüBivcfrKw,   b«  Cotta:    Heife  in  die 

jieqmhoctialgegenden  des  neuen  Continenis 

Yerfafst  von  Alexander  von  Humboldt  und  ui. 
Böhpland  n.  f.  w. 

(  Fortfeinm^  der  im  porigen  SiiUk  abgebrochenen  RecenJSon. ) 

'^achtzehntes  Kapitel.     Bis  hierher  war  der  Weg 
auf  dem  feften  Lande* vor  fiüh  gegangen:    die  drey 
nun  folgenden  Monate,  April,  May  und  Jun.  ging  er 
au  "Wafler.     Die  Namen  der  grofsen  Ströme  -^^uw, 
Payara  und  Metä  waren  bis  zur  zweyten  Hälfte  des 
18ten  Jahrh.  in  Europa  faß  unbekannt.    Die  Erobe* 
jrer  j  -welche  früher  cliefe  Gegenden  durchzogen  hat- 
ten:, hielten  das  Land  nicht.     Auf  fie  folgten  India- 
ner 9   die  Cabrejen  und  die  Caraiben  voln  Orinok<y, 
und  feitdem  durften  nur  npch  arme  Mönche  fOd-' 
:wärts  von  den  Steppen  vordringen.    Die  Stadt  San 
Fernando  de  uipureyWLvdt  erft-lTSQ  gegründet,  und 
nur  langfam  fcnritten  die  MiiSonen  hier  vneder  vor- 
,warts,      Ueberdiefs  bildete  fich  in  der  Nähe  jener 
.'ströme  eine  Vertiefung,   die  dars  Fortfehreiten  er- 
fch werte.    Denn  in  der  Kegenzeit  werden  dieSaven-, 
Pen  in  diefem  Becken  an  14  Fufs  hoch  mit  Waffer  • 
bedeckt,  und  Hellen  das  Bild  eines  grofsen  See's  dar. 
Die  Dörfer  heben  fich  oft  kaum  2 — 5  Fufs  aus  dem 
Waffer.    Die  Pferde,  vrelche  in  der  Savenne  wild  le- 
ben ,  und  beyih  Eintritt  der  Regenzeit  nicht  fchnell 
die  Höllen  zu  gewinnen  wiflen ,    gehen  dann  Hun- 
dertweife zu  Grunde.     Man  fieht  Stuten  mit  ihren 
Fallen  fchwimmen,  um  die  ^pftzen  der  Grashalme, 
die  übeir  dem  Waffer  noch  emporragen,  abzumähen^ 
und  fo  werden   fie  oft  ^von  Grocodilen  angelHllen. 
Ueberhaupt   führen    diefe  aus  Europa  herüberge- 
brachten Thiere  ein. mühvolles,    ängfiliches  Leben. 
\yecWelsweife  von  Trockenheit  und  Näffe  geplagt, 
werdexi  fie  npch  von  vielem  andern  Feinden  verfolgte 
Den' Tag  t(l)er  j>eii)igett  fie.  Bremfen  und  Mofkitos, 
des  Nachts  grolsiö'FlIdei'iHlHife;  die  ßeh  auf  ihi^em 
Kücken  anklammem ,  und  ihnen  um  fo  gefiüiriicbere 
^rgänst.  BL  zurji.  L.  Z.  1826. 


_  «  , 

Wunden  verurfachen,    als  folche  bald  von  Maden 
imd  andern  fehädlichen  Infekten  wimmeln. 

Der  Aufenthalt  in  San  Fernando  war  intereffaut. 
Delphine  durchzogen  in  muntern  Sprüngen  die  Ge- 
wäller.    Es  fehlte  nicht  an  Aulafs  zu  phyfikdifcheh 
Beobachtungen;  die  Gewitter  fingen  an,  fich  einzu- 
fiellen.      Mit  Eintritt  der  Regenzeit  wanderten  die 
Reifenden  vreiter,    und  ein  alter  reicher  Pachter, 
barfufs,^aber  mit  grofsen  filbernen  Spornen  an  den 
'  Ferfen,  erbot  fich  innen  als  Begleitc^r.    Für  dieFlufs- 
reife  auf  dem  ^pure  wählten  fie  eine  breite  Pirogue 
mit  einem  Steuermann  und  2  Indianern  befetzt.    Für 
8  Tage  koftete  es  etwa  11  Piafter  in  Allem.    Die  Pi- 
rogue wurde  für  einen  Monat  mit  Lebensmitteln  ver- 
fehen.    Vier  und  fiebzig  Tage  fich  in  einem  mit  Mos- 
kiten  erftkllten  Kahn    einzukerkern,    dazu  gehörte 
Aufopferung.    Und  doch  begleitete  unfere  Reifenden 
.auf  diefem  Wege  bald  noch  ein  vornehmer  Spanier 
aus  Cadiz,    Schwager  des  Statthalters  der  Provhiz 
Varinas,  fo  wie  ein  Pater  Zea,  der  nach  feiner  Mif-, 
fion  zurückging.    Heftige  Regen  luid  quälende  Mük- ' 
ken  brachten  Lücken  in  die  Arbeiten  des  Vfs.    Aber 
ünbefchreiblich    reich    an    Naturmerkwflrdigkeiten 
vrar  diefe  W^afferreife.     Beftandig  von  Tigern ,  Cro- 
codilen  und  A^utis ,  dichten  SchwärmenTlamingo's 
und  anderer  Waffervöcel  begleitet,  ^vurden  den  Rei- 
fenden auch  von  der  Pflanzenwelt  nicht  wenig  Neuig- 
keiten dargeboten.     Ein  Gebüfch  von  Hermefia  ca^ 
ßanetfolia  bildet  Hecken,    wie  befchnitten,    längs 
dem  Ufer.     Hinter  ihnen  Guajak,  Brafilienholz  und 
Cedrelen.     Durch  jene  Hecken   haben  ftch   Tiger, 
Tapire  und  Bifamichweine  Durchgänge  geöffnet,  aus 
denen  fie  uip  am  Sjtrome  zu  trinken,  herauskommen. 
So  hat  man  das  Vergnügen ,  fie  geraume  Zeit  längs 
dem  Ufer  hinfireichen  zu  fehen.     Bald  einen  Jaguar, 
bald  einen  Hokko  mit  fchwarzem  Gefieder  u.  i.  w.; 
„es  como  en  elParaifo  '*  (es  ift  wie  im  Paradiefe),  fagte 
ein  alter  Indianer.    Indefs  find  diefe  Schaufpiele  nicht 
immer  gefahrlos.     An  unbewachfenen  Ufern  liegen 
häufig  Crocodile,    oft  von  22  Fufs  Länge,    und  die 
Reifenden  erblickten  aufdem  Strome  faft  jeden  Au- 

fenbllck  etwa  ein  halbes  Dutzend.  Die  Indianer  ver- 
cherten,  in  San  Fernando  vergehe  feiten  ein  Jahr, 
wo  nicht  einige  erwachfene  Perfonen ,  meift  V^eiber, 
die  am  Strome  Waffer  fchöpfen,    ihnen  mr  Be^e 
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werden.  Auch  könoen  ficfa  die  Crocodile  rat  um- 
drehen. Ihre  gewöhnliehftef  Nlhrtlftg  ^ft  J^  {Chi- ; 
Suire,  Cavia  Capybara,  das  groiste  aller  I^fagethiefe. 
defes,  da  es  im  Wafler  fcnwimmt,  gehört  aucfr 
nach  dem  zoologifchen  ^yftem  der  Miflionarmonche 
nebß.dem  Lemantin»  deip  Arihadill  imd  der  Schild- . 
kröte  zu  den  Amphibien ,  und  alle  werden  daher  in 
der  Faftenzeit  von  ihnen  gegeffen.  In  einer  .fchiinen 
mondhellen  Nacht,  am  Ufer  des  Apure,  ruhteiveii^t 
die  Reifenden  in  ihren  Hangematten.    Crocodile  la-  * 

fen  am  Ufer  hingeftreckt,  das  Geficht  nach  dem 
euer  gerichtet.  Um  11  Uhr  erfchoU  der  Wald  von 
zahüoten  Thierftlmmen,  f^  da£s  es  unm9£Uchwar, 
die  Augen  zu  fchliefsen.'  Man  unterfchied^mehrere 
Affen,  Tiser,  Cuguare,  Pekari's,  Faulthiere,  und 
viele  Vögel.  Die  Uunde  fingen  an'  zu  beulen  und  die 
Affen  zu  pfeifen;  doch  war  dabey  keine  Gefahr: 
denn  höchft  feiten  nur  ergreifen  die  Tiger  Menfchen 
in  Hangematten.  Nach  des  Vfs»  Neigung,  überall 
Vergleichungen  anzuQellen ,  bemerkt  er  Wois  .dabey, 
dafs  ihm  diefe  Unruhe  nicht  viel  fiörender  gewefen 
fey,  als  der  fcharfe  Ton  der  Zither  im  anTlofsendeJi 
Süimmer  iii  den  fpamfchen  Gafthöfen. 

Namzehntes  Kapitel  Aus  dem  Apur€  fchifiten 
£e  am  6ten  April  in  den  Ormoko.  Eine  uneroaefsi- 
liehe  WaiTerflache  lag,  einem  See  gleich,  fo  weit  das 
Auge  reichte,  vor  ihnen.  Diefs  warder  Charakter 
eines  der  majeftätifcbfi^n  Ströme  der  neuen  Welt. 
Stromaufwärts  reifend,  gjelangten  fie  am  folgenden 
Tage  aii  die  Bergkette  von  Encarcunada,  jenes  be* 
rufene  Eldorado,  von  welchem  Raleigh  und  Marii^ 
nez,  der  Geföhrte  von  Diego  de  Ordaz^  erzählen. 
'Hier ,  wo  der  Yf.  durch  dxQ  fich  fiets  häufenden  Na«* 
turmerk Würdigkeiten  uns  Staunen  einfiöfst»  über^ 
bietet  er  es  noch  durch  die  Erzählung  dt%  Glaubens 
der  Ureinwohner  jener  Geffend.en  von  einer. allgemein 
Ben  Sündfluth«  Diefe  Ueberlieferung  .findet  fich 
nicht  etwa  nur  bey  einem  diefer  Völker,  den  Tamor^ 
jtaken,  fondem  bey  allen  Stämmen. am  Ober-Ori«? 
Aoko.  >,Zur  Zeit  der  grofsen  Gewäffer,  wo  ihre  Vä^ 
ter  in  Kähnen  fich  vor  der  aUgemeipen  Ueber- 
fchwemmung  retten  mufsten,  fey  Encamarada  durch 
das  Meer  befpült  worden."  Ja  fie  fprechen  von  der 
Kettung  eines  Mannes  und  eines  Weibes  auf  dnen 
hohen  ßerg,  und  man  eii>lickt  zmfchen  den  Gefia- 
den  des  Oripc^o  und  CaJJiquiare  an  Felfenmauern 
Hieroglyphen,  die  jetzt  ohne  hohe  Gerüfti?  g^r^icht 
zugänghch  find.  Ex  werden  Gründe  angeführt«  we}-f 
<jie  bezweifeln  laiTen»  dafs  diefer  Glaube  der  incUa:; 
Ber  an  jene  Katafirophe  ihnen  durch  Miffionare,  oder 
Einfiofs  des  Chrirtenthums  zugekommen  fey«  Eben 
fo  wenig  möchte  der  Anblick  der  Petrefacten,  deren 
es  ohnediefs  dort' keine  zugeben  fcheint,  auf  Berge- 
hohen fie  darauf  gebrachthaben.  Die  Vergleichung 
mit .  ähnlidien  Traditionen  in  andern.  W^tländ^rn 
deutet  auf  etvras  Tieferes.  —  J^en  grolse^  Vi^eA 
diefes  Kapitels  Jümpat  die  Befchr^to^g  des.Syerfau- 
ge^  4^T  ^ärrau-- Schildiröte  ein^   zu  welchetzi  &|^ 


Hunderte  von  Menfchen  aus  der  Unigegend ,  wie  zu 
einer  Jleffs, ^einfinden.  rfDi«  Schildkröten  zeigen  fielt 
um  diefe^Zeit  ziiTaufended  in  langen  Reihen  l^^Tign 
des  Ufers.    Auch  andere  intereflante  Angaben  finden 
fich  in  diefem  Abfchuitt,  fo  z.  B.  dafs  der  Handel  mit 
kleinen  feltento  Thieren  ein  Gefchfift  der  hiefie^ 
Miffionare  ausmacht,    die'  fich  feltene  Affen  'u.  ^gL 
vooulen  Indianern  fangen  laffen,  und  fie  gegen  Waa* 
;  rej^  fkii  ^e  Küftenbewohner  vertaufchen ;  ferner,   dstb 
die  Indianer  von  Paroruiyia^  welche  fich  meilt  mit  dem 
Satzmehl  der  BkvaOrelkma  roth  malen^,  auch  viroÜ 
blaue  Jacken  mit  filbernen  Knöpfen  (mittelfi  &lini^ 
merblättchen)  auf  die  nackte  Haut  malen  lafTenu.  f.  ^w^ 
oder  dafs  die  Sei2ri;€ri, 'ein  hier  wohnender  Volksftamiiit 
die  fich  den  erden  Miffion^n  der  Jefuiteo  anfchloOiec^ 
um  der  Herrfchaft  der  Caraibeh  zu  entgehen,     viel 
Verftand  und  Gelehrigkeit,  zumal  för  Mufik  zeigen« 
Ein  neuerer  Reifender  aus  Santa  Fe  de  Bogota  war  ver- 
wundert, hier  die  Ure!n\Tohner  Violine,  Violoappll» 
Triangel,    Flöte  und  Guitarre  fpielen  zu  fefan.   — 
Mitten  unter  den  Salivas  7  Indianern  trafen   fie  einr 
Weib  weifser  Herkunft ,  die  Seh wefier  eines  Jefui- 
ten.     Das  Vergnügen ,  einmal  wieder  ohne  Dolmet— 
fcher  fprechen  zu  können,"   wai^  Hn.  v.  Mi  nnav^ 
fprechlich.    Denn  die  indiaiiifchen  Interpreten  ver— 
flehen  das  caßilianifche  eher ,  als  dafs  fie  es  fpredien 
lernten,  und  find  immer  noch  dumm  genug  dabey. 
Um  die  Verlegenheit  diefer  Uebertraguncen  zu  er- 
läutern ,  filhrt  der  Vf.  Clark  an.    Cl.  fprach ,  um  fich 
mit  den  Chapuni- Indianern  zu  unterhalten,  mit  ei- 
nem feiner  Leute  enßlifch;  diefer  überfetzte  die  Fragp 
BnChabaneau  Jranzqfifch;  Chab aneau  die^ 
feiner  indianifchen  Frau  in  die  Minetarru-  Mundart; 
die  Friu  diefes  wieder  einem  Gefangenen  in  Shoßho^ 
nee^  und  der  Gefkneene  dann  endlich  in  die  Chäpu^ 
nisfprache.  —    Nach  einigen  Tagereifen  gelangte  un- 
fere  Gefellfohaft  firomautwärts  an  die  Mündung  de3 
MeUXf  der  Stelle  gegenüber,  wo  vormals  die  von  den 
Jefuiten  geftiftete  Miflion  Santq^  Terefa  hs.     Der 
Meta  iß  nächtt  dem  Guaviare   de^  b^trachtlichO^ 
Strom,  der  fich  in  den  Orinoko  emefst.    man  kantt 
ihn,  hinfichtlich  feiner  "V^^'afleripaffej  mit  der  Donau 
vergleichen.    Diefei:  Rio  M^la,.  welcher  die  weiten 
Ebenen  des  Cafanare  durchfirömt,   und  bis  an  de^ 
Fufs  der  Andes  von  Neu -Granada  Jchifftiar  ifi,  wird 
einft  grofse  pditifche  Wichtigkeit  erhalten.     TEin^ 
Flotte  kann,  vom  Orinoko  aus,   durch  ihn* bis  auf 
10  Meilen  von  Santa  Fd  de  Bogota  anfieigen.     Jetrt 
wird  fein.  Verkehr  dmrch  Veirpote  noch  zu  fehr  be^ 
fchränkt. ^    Den   Befcblufs .diefes  Bandes  mächt 
eine  Befchreibung  der  Qfialen  Jjey  diefer  Fahrt.   Bey 
28*  K.  Hitze  konnte  man  weder  fprechen,  noch  da$ 
Geficht  $ntblöfsen,  ohn^  Mund  vtnd  NaCe  mit  Moskij- 
ten  angefüllt  zu  bekommen.     Diß  ganzCiHaut  ward 
febrilifch.  uncf.  erhöhte  da»  HitzgeeOil.     Die  Furcht 
vor  den  Caribenfifch^p  hielt  vom  Baden. ab;    aucft 
waren  ^e  Crocodil^ji  di^ihaen,. begegneten,  "^  bi* 
I^Fwfelaflg.  ;: 
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5.  S89).  J^BC  Omedcoftrom  wird  in  :fdaer  RkAit^ong 
nach  MitCemädit  ¥en  einer  Granhkette'darchfdinit- 
tem  :  Zvitey'lüffiü  in  tieinem  Laofe  veircingt, '  bricht  er 
fich  Cdimettdnid  an  Felfen ,  welche  ;Querftaf en  und 
Dämme  bilden."'  Das^find  die  berühmten  Caiar€U)ien* 
3Hichts  hat  den  Eindruck  fchwächen  können,  wel^ 
bheii  die  Waflerialle  Ton  utflur«»  und  MaypureM  in 
dan  Y£  zarOckgelaiTeh  hal^n«  IVIah  glaubt  den  ean^ 
2en  Strom  Aber  feinem  Bette  fch weben  zu  fenen« . 
Jenfeits  da:  Cataracten  fängt  ein  unbekanntes  Liatid 
an:  Es  ia  das  kiaffifohe  Gebiet  aller  Fabeln  und 
Mährchen ,  i?ve\che  die  Mönche  Jahrhunderte  hm<^ 
chirch  verbreitet  haben.  Vp^i  Völkern  tnit  einem 
Auge  auf  der  Stirn  u.  f.  w.  erzählen  die  Indianer  den  . 
MiiiiQnar eh  9  tmddiefe  e^zahlej^tfiefaiis  liOngerweile 
yreiter.  Zulet^^t  gewöhnen  fie  fich  an  die  Wieder-r 
holung,  und  da  ihr  Stand  und  Beruf  ihn.en  ohnedie£$ 
nicht  erlaubt j  zu  zweifeln^  fo  werden  alle  Zeichen 
des  Unglaubens  ^h  (olchen  Berichten  bey  einem 
Fremden  zuletzt  übel  genommen.  Die  Cataracten 
heifsen  an  der  Küfie  fchlechthin  JRaza2a/^5«  Der  Au£r 
enthalt  an  ihnen  iß  höchft  ungefuiid,  i;nd  feuchte 
Hitze  9  fchlechte  Nahrung  u.  iVw.  entwickeln  bey 
allen  dort  angekomm^en  Weifse^  baldlFieber,  die 
in  Faulfieber  ausarten.  Doch  widerftehen  ihnen  die 
Ordensmänner  oft  vieIeJahre  lang,  ohne  zu  ünter-^ 
liegen.  Unfer  Vf.  iß  fehr  ausführlich  in  Befchrei** 
bung  alles  defTen,  was  die  grofse  Natur  ihm  hier  dar« 
bietet.  Auch  der  unfagUchen  .Moskiten  wird  wie-^ 
derum  gedacht,  und  ihre  ausführliclie  Naturge- 
schichte gegeben.  Man  muis  die  Idekifn  St^chmer 
gen  (SimM^ium)^  ■  uufere^  gemeinen  Fliege  ähnlich^ 
welcne  den  Tag  übet  peinigt,  von  den  verichiedenen 
msentlichen  Imicken  oderSrJinaken  (Cuf€a:)  unterT 
fcheiden,  welche  letztere  ^ßiiach  Sonneniutergang 
anfangen,  und  eigentlich  JÜq/quiios  heifsen.  Die  am 
fchärtuen  faugenden,  mit  längerem  Stachel  als  die  in 
Europa,  und  die  Zancuda»,  die  fürchterlichAen  von 
allen.  .  Aufser  ihneq  kommen  noch  ind^rere  Specje^ 
zugleich  vor.  Inclianer  leiden  fo  viel  davon  gls  VV^i«^ 
fse,  i\och  neuangekommene  Europäer  ani  meißen. 
Hm/,  ff.  herichtM'ansV  dafsin  manchen  Gegenden^ 
fo  vne  eben  bey  den  Haüdales,  S  bis  4  Tbifen  hoch 
ein  jeder  Kubikfufs  Lnft:  mit  einer  MiUktn  diefer  ge^ 
flägelten  Infekten  ^ngeftiUt  iß,  die  ein«^  catißffch«^ 
efragen  Saffc  en^alten ,  und  wüthend  üb^r  den  Men- 
fchen  herfaHen.  Nöth  giebt'  es  kein  tirJffdges  Mittel 
gegeii'  fie.  '  Je'tnfeht  iHait  feh  Bewegung  macht,  deftd 
inenr  wird  maH*  geßöchen.'-^  'Weiter  ahtifvräirts  ge-^ 
bngten  rfid  Aeifend^n  iipi  die  NiäH6  der  Chtkcomb^K 
dfeS  ^t«"  erloC**n6ri  VoHcs'der  Attiref,  tfie  ie'airf 
dfem  Rüekwege  zu  befuchen  hcifften«  VVeiterhirii 
ßfigen  MayjmreSf  fanden  fie  Indianer,  die  bey  einem 
Feuer  aus  Strauchwerk  grofse,  'drittehalb  FnCs  höbe 
Thongefafse  brannten.  Diefen  Gewerbszweig  haben 
die  irfaypurer  feit  undenklichen^  Zeiten  geObl,  BHil 
überall,  felbßin  Wäldern,  ßöfst  man  beym  Wühlen 
Ixn  Boden  auf  Scherben  fo^cher  Töpferwaare«    Allen 


Amerikanern  fchemt '  diefer  Setrieb  eigen  gewefen  zu 
XMI;  vMaa  «findet  .bis  Mesdkd,  ja  oSi  wiBtter  nckrd-" 
.mMahooh  bisin  die  veretitfg|tea Staaten,  ^p^unen  ei^ 
ner  frühern  Cuhur,  ,ünd.  namentliofa  Ueberbleibfel 
diefes.  .Fabrikzweiges,  deflen  Verzienuigen  dunh'- 
.ßänsig  zum  Verwundem  übereu(ifiimmen.  Man  hat 
m  Nordamerika  folche  Fayence* Scherben  da  gefun- 
,den,  wo  Linien  yon  Fefiungswerken  und  Mauern  ei- 
nes nnbekknnteri  uHd  völlig  untergegangenen  Vdkes 
noch  ^gefeh'en  werden,  tmfer  Vf.  hat  in  feinem  pif- 
tore^ken  Atlas  Beyfpiele  ihrer  Malereyen '  gegeben. 
Hau%  komnlen  die  fogenannten  Zeichnungen  Al^ 
grecque  darauf  vor ,  aUcn  groteske'  Thierfiguren.      > . 

Weiter  hinauf,  bey  der  Ansmüifidung  des  Rio 
Zama,  betraten  die  Keifenden  ein  merkwürdiges 
Syßem  von  Strömen.  •  Es  find  «diejenigen,  welcne 
den  Namen  der  fogenannten  fchwarzen  ff^d^ffeß^ 
aguas  nerasy  führen.  Das  Gewäffer  folcher 
Ströme  iß,  in  grofsen  Mafien  betrachtet,  brctunwie 
Kaffee f  oder  fcnwarzgrünlich.  Nichts  deflo  minder 
iß  es,  in  ein  Glas  aufgefangen,  ganz  hell  uud  fehr 
angenehnr  fchmeckend,  durch  Wind  in  Bewegung 

feietzt,  erfcheineh  die  WeUen  fchön  wiefengrün. 
He  Felfen  der  Ufer  diefer  fchw^rrz^n  Ströme  find 
blendend  weifs ,  die  der  weifsen  Flüfle  meiß  braun. 
Im  Schatten  find  diefe  Wafler  ganz  fohwarz.  Die 
Urfadhe  diefer  merkwürdigen  Befchaffenheit  iß  wr- 
bekansit!  aufgelöße  Pflanzenthdle  können  es  nicht 
feyn.  Sehr  richtig  lagt  der  Vf.,  dafs  es  durch  nichts 
bevdefen  fey,  dais  äles  Waffer  noth wendig  weit» 
'feyn  muffe,  da  man  Überdiefs  fchon  im-Alterthum 
die  t'arbennQancien  der  verfchiedenen  FlüfTe  gekannt 
und  benannt  habe.  So  iß  die  Rhone  blau,  derRheiti 
grOh  u.  f.  w.  ;^  auch  fchwarze  Wtiffer  giebt  es  in  Eu- 
ropa. '  •  • 


Unmerklich  waren  die  Reifenden  aus  dem 
*noka  in  einen  nenen  Strom,  den  Rio  Atabapo,  gen 
kommen.  Drey  und  dreyfeig  Tage  ging  mm  eine  be^ 
ichweriiche  Fahrt  dieW  ütid  ändere  Rttffe,  oftmals 
quer  durdi  überfthwemmte  Wälder,  aufvt^s,  bis 
2um  Cajßqmaitey  fene^  merkwürdigen  Strom ,  der 
den  MittanJUfn  öder  AmaznHenflufa  mit  detm  Orinob^ 
Verbindet  Schöne  Betrachtungen  über  Völkerwan*- 
derung  und  Anfiedelung  der  Menfchen  in  beiden 
Welten,  über  Pftan^jenvvuchs,  Wildheit  u.  f.  w.  fül- 
len das  22ße  Itapitel ,  find  aber  keines  Auszugs  HUiig. 
Se^hs^  und  drejrlsig  Tage  in  einem  engen  und  fchma*- 
•len  Kahne  5  wo  jedes  uilvorfichtige  Aufßehen  eia 
Umfchlägen  veranläffen  konnte«  wenn  man  die  Ru^ 
derer  nicht  jedes*  Mal  erinnerte,  das  Gregengewicht 
zu  halten,'  elngeprefst,  und  in  einem  ungefundea 
Clima,- gepeinigt  von  Infektenßichen,  zurückgelegt, 
mögen  wohl  das  Gefühl  des  Stolzes,  mit  dem  Aet 
oise  Reifende  auf  feine  Beharrlichkeit  jetzt  zurück- 
Mtkl,  entfclmldigen ,  ja  reditfertigen. 
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GSSOHXCRTB.     ;    .    ^ 

Lu^n»,  b.  Baumgirtiier:   EatHJkismw  4tr  19^^ 

ftßchichtt.  Vom  Hofrath  4iiid  Prof eflbr  Gslfalfi 
826.  XII  n.  186  S.  8.    (l24Gr.) 
Mhen  daf, :  Katrchismm  der  deüifchm  GefchiehU. 
,Vom  Hofrath  n.  Profeffor  Galletü.  1825-  YllI  u. 
190  S.  8.  (12gGr.)  ^     .  \. 

Rec  fafst  diefe  beiden  kleine^  Bücher  eines  feit 
50  Jahren  um  die  GeTchichte  verdienten  Mannes  ziir- 
fammen ,  weil  er  Qber  beide  unsefähr  daffelbe  zu  fa- 
geH  Hat.  In  Hinficht  beider  bekennt  aber  Bec  ganz 
offen,  dafs  er  gewOnfcht  hätte,  Hr.  Prof.  G.  möchte 
fich  zu  diefem  buchhändlerifchen  Unternehmen  gar 
nicht  haben  brauchen  laffen.  Dafs  iftan  jetzt ,  wo 
fi-eylich  um  des  Reizes  der  Neuheit  willen  bey  ilet 
•  wanren  Sfindfluth  hi{iorilcher  BOcher  iib4  BOchiein 
.Auch  das  fonderbarfte  Schild  ausgebangen  wird,  wie- 
der auf  die  Form  der  Katechismen  zurückkonunen 
würde,  hatte  Rec.  in  der  iThat  niciit  geglaubt.  Es 
wirft  die  Gefchichtfchreibung  um  60  bis  100  Jahre 
zurück,  und  verräth,  dafs  der  fpeculative  Unterneh- 
mer eigentlich  gar  keinen  Begriff  von  dem  Wefen 
eines  Katechismus  hat.  Ein  Katechismus  fpll  näm- 
lich durch  Frage  und  Antwort  einen  in  dem  Men- 
Jchen  felbft  vorhandenen  oder  vorausgefetzten  Kennt- 
lüfsftQff  allmählig  aus  iich  felbft  herausentwickeln 
nnd'^zur  klarern  Anfchauung  bringen,  fo  dafs  aus  dem 
leichtem  und  bekanntern  oder  aus  gewilfen  vorhan- 
denen Urprincipien  alles  das,  was  üch  daraus  folgern 
läfst,  abgeleitet  und  aus  dem  Geifie  heraus  entbun- 
.den  Wird.  In  diefem  Sinne  kann  man  Religions^, 
kann  man  mathematifche  Katechismen  ,*  aber  keine 
hiftorifchen  haben ,  weil  hier  alles  Erfahrunflsfäche 
ift  oder  angelernt  werden  mufs.  Nun  hat  aber  die 
Verlagshandlung  gemeint ,  in  einer  Anzahl  kleiner 
niedlicher  Katechismen  einen  guten  Theil  der 
menfchlichen  Kenntniffe  der  Jugend  zum  Beßen  ge- 
ben zu  muffen.  Die  finden  fich  denn  über  Archirekr 
tur,  Sternkunde,  über  Handel,  Mufik,  Alterthü- 
Kier,  Perfpective,  für  W(ütter,  über  Höflichkeit  und 
feine  Lebens^irt,  und  da  fich  zu  den  vorhandenen. 88 
noch  eben  fo  viele  hinzudenken,  laffen^  fo  fchlägtRec. 
auch  einen  über  Büchermacherev  vor,  mit  eixietti  Aut 
V  hange  für  Recenfenten,  wie  JJücher  im  Sinne  der 
Verleger  gelobt  werden  muffen.  •     • 

Es  wäre  gut  gewefen,  wenn  wenigdens  wie  bey 
Wunderarzneyea  ein  Gebrauchszettel  beygelegtwoi:-*- 
den  wäre;  denn  Rec.  Mrüfste  in  der  That  nicht,  wie 
er  diefe  Büchlein  tum  Unterrichte  hraychesai  foUte. 
SoU  man  die  Kinder  die  Sätze  lefen  laff^n  und  dann 
nach  den  darüber  flehenden  Fragen  ibijen  das  Geier 
fehe  abfragen ?  Aber  die  meifienrragen  find  gar  kei- 
,  ae ,  oder  enthalten  mehrere  in  fich ,  z.  B»  S.  48  die 
Auffchrift:  „Indeffen  warf  fich  der  Papft  zum  geiftli- 


chA'Beh'efiUi'er.der  "Welt  anf;'*  mün  kOimfe  alfo 
fragen:  W«r  warf  fidi  auf  ?-^  woza  warf  er  fich  auf? 
<*-  wenn?'  Antwort:   Indeflen«  -^    Manche -Fnagen 
findfi^r  unbefiinunt  beantwortet,  z.  A  S.  2  Zeit  der 
Begebenheit:    »Jedes  Kreigniis  ßäh  einer  gewijf/€m 
Stunde,  an  einem  gewiffen^'age,  i^  einem  gevniTeii 
Jahre,  zu.    Diefs  ift  die  Zeitrechnung.'*    Nein  diefs 
ift  erft  die  Zelt»  noch  nicht  die  Zeitrechnung.    Und 
dann ,  wenn  nicht  geleugnet  werden  kann ,  dafs  der 
SOiährige  Krieg* ein  Ereignifs  ift,  in  welche  Stunde 
£äUt  diefer?    Bey  der  deutfchen  Gefchichte  hat  der 
Vf.  die  Frageform  mit  Recht  ganz  w^;gelafren,  unbe- 
•kOmmert,   .wie  dann  der  KalecJäsmue  fich  rechtfer- 
tige.    So  viel  Anftöfsiges  erzeugt  eine  übel  gewählte 
I^r] 


ornu 


Der  Inhalt  beider  Bücher  ift  im  Ganzen  zweck- 

mäfsiger,  zumal  da  auch  auf  CulturgefchichteRück- 
ficht  genommen  ift.    Doch  vermifst  man  in  der'Welt- 
gefchichte  die  Bibelgefellfchaften,  Miffionen^  Lanca-. 
Serfche  Schulen,  Dampfmafchinen,  Dampffchifffahrt 
u.  m.  a.    Manches  ift  undeutlich  und  unbeßimmt  aus- 
gedruckt, z.  B.  S.  88:  Die  Römer  bekamen  von  Octa-- 
vianus  einen  Monarchen;  S.  42:  DieVandalen  ^ngen 
von  Spanien  nach  Afrika,  ihnen  folgten  die  "Wefigo- 
then"  (nach  AfriRa?).     D5e  Züge  lYiedrichsl.  nach 
Italien  werden  Kreuzzüge  genannt  (S.  165).  Von  S.  140 
bis  184  find  kleine  Biographieen-  angehängt:    Mofes, 
Ninus,  Dido,  Romulus  u.  f.  w.     Bey  Karfdem  Gro- 
fsen  lieft  man  von  feinen  Kriecen ,  der  Ausdelinung 
feines  Reiches,  feinen  Gefetzen  Kein  Wort,  wohl  aber 
Kleinigkeiten ,  die  noch  dazu  fo  wie  fie  hier  gegeben 
werden,  fchwer  zu  erweifen  find,  z.  B.  dafs  fein  nach 
deutfcher  Sitte  (?)  zugefcHnittener  Rock  einen  mit 
Seide  durchwirkten  Säum  hatte,'dafs  er  über  denfelben 
einen  blauen  Mantel  warf  u.  f.  w.    Von  Druckfehlern 
find  blofs  2  Seiten  voll,  fie  find  aber  lange  nicht  alle 
angezeigt,  z.B.'  Ifaak  zeigte  ftatt  zeugte:  Momarchie 
(S.84);  S.  118  Nauenburg  ft.  Neuenb.;  Johövah ;  S.  166 
die  Zahl  1200;   S.  182  Rheiwsberg  ft.  Rheinsb.-:  185 
Dugonenier  ft.  DugomThier.     Selbft  im  Druckfehler-* 
verzeichhifs  find  wieder  Druckfehler. 

Pia  deutfche  Gefchichte  hat  dem  Rec.  etwas  hef« 
fer  gefall/en*  Aber  er.  konnte  aueh  über  vieles *Aus-r 
ßellung  machen.  S.  19  wird  Konrad  I.  der  erfle  reich* 
mannyche  König  von  Deutfchland  genannt;  S.  81 
Deutfchland.fielle  eigentlich  erft  feit  Friedrich  Bar- 
t>ar<Mßra  ein  Wahlreich  voic.  Unter  den  kleinen  Bio- 
graphieeoL  mit  der  Ueberfchrif^  r  Grofse  Peutfcb«, 
Kommt  Buch  JBcniJaciui  vor,  der  sewifs  in  niiehr  als 
einem  Sinne  kaum  unter  die  Großen  und  Deukfchen 
gehört. .  Druckfehler  wie  Malvitz ,  Chamrer  ft.  Cha^ 
maver,  Garmanikus,  Niceä,  Emmaram,  Haralberg 
(Havelberg)  u.  f.  w.  kommen  auch  auf  dem  2  Seiten 
langen  Varzeichnifs  derselben  jpicht  vor. 
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{Befchlufs  der  im  porigen  SÜUk  abgebrochenen  Reeen^onJ) 


Mi, 


it  dem  drey  und  zwanzigßen  Kapitel  wird  die 
Naturgefchichte  des  Bio  negro  wieder  aufgenommen. 
Dieter  Strom,   dem  Amazonenßrom^   dem  Rio  de  la 
Plata  lind  dem  Orinoko  gegenüber,    kann  nur  ein 
riufs  zweyten  Ranges  genannt  werden;    allein  fein 
Befitz  ift  der  fpanifcnen  iVegierung  immer  fehr  wich- 
tig gewefen,.weilderfelbe  einer  mit  werbenden  Macht, 
Portugal,   einen  offenen  Wec  in  die  Miffionen  von 
Guiana  und  zu  Angriffen  auf  die  füdliche  Grenze  der 
Capitania  general  von  Caracas  darbietet.   Drey  Jahr- 
hunderte und  hierüber  in   eiteln  Terriloriallireitig- 
keiten  verfloffen. "  Bald  wurde  der  Papß,  bald  wur- 
den die  Sterne  (nämlich  die  Ailronomie)  zu  Hülfe  ge- 
rufen.   Neben  mäfsigen  Jurilten,  die  Protefiationen 
verfertigten,   fanden  «fich  auch  etliche  fachkundige 
Officiere,  und  diefe  brachten  der* Geographie  mehr 
Gewinn ,  als  alle  übrigen  dabey  bcfclKiftigten  Men- 
fchen.    Der  Bio  ncgro  und  Jupura  find  zwey  Zuflüfle 
des  Amazonen firoms,  wie  man  jetzt  weifs,  an  Länge 
der  Donau  gleich,    deren  Obertheil  den  Spaniern, 
der  untere  den  Portugiefen  angehört.    Von  den  Cor- 
dillieren  her  bevölkerten  jene  zwey  majefiätifchen 
Ströme  die  Spanier,  ftromaufwärts  die  Portugiefen, 
weit  hinein,  von  dem  der  Schifffahrt  fo  b(?quemen 
Amazonenflufs.     Die    Gefiade  des  Untermaranhon, 
fo  wie  die  des  Rio  negro  bis  St.  Joje  da  Marabitan- 
nas,  find  jetzt -durch  reichen  Anbau  verfchönert  und 
uiit*  vielen  Städten  und   anfehnlichen  Dorffchaften 
befetzt.     Wo  fich  nun  beiile  Grenzen  nähern  oder 
berühren ,  da  hat  fich  eine  Eiferfucht  imd  ein  Klein- 
lichkeitsgeifi  entwickelt,  der  fali  lächerlich  ilU    Die 
Indianer  beider  Grenzörter  haffen  einander  tödtlich, 
phne  zu  wiffen,  warum;'  uitd  wenn  Hr.  v.  H,  einem 
Befehlshaber  von  etwa  16  Mann  fagte,  dafs  man  fich 
in  Liffabon  oder  Madrid  wenig  um  ihre  vier  Grenz- 
dörfer kümmere,    nahm  derfelbe  diefs,   fo  vde  die 
Franziskaner,  fehr  übel. 

Wir  können  aus  diefem  reichhaltigen  Kapitel 
unfers  Werks  nur  einiges  ZerUreute  ausheben.    Auf 
Ergänz.  Bf,  zur  A,  L.  Z.  1826. 


einer  Strominfel  fenden  die  Reifenden  die  Indianer 
mit  einer  Mahlzeit  befchäftigt,  welche  aus  Ameifen- 
teig  beftand.  Es  werden  die  trachtigen  Bauche  einet 
^ofsen  Art  derfelben  gedörrt  unci  in  Maniocmehl 
geknetet.  Pater  Zea^  der  die  Reife  mitmachte,  fand 
fie  vortrefflich,  Hn.  v.  H.  fchmeckte  dieler  Teig  wife 
Brotkrume  mit  ranziger  Butter  befinchen.  —  An 
der  portueiefifchen  Grenze  am  Ufer  des  Rio  negro 
befand  fich  in  einem  angefangenen  Fort  ein  Com- 
mandant  mit  17  Mann  Befatzung,  wovon  10  deta-* 
fchirt  waren.  Der  Commandant  trug  Bedenken» 
Hn.  V.  H.  und  Bönpland  die  Fe/iung  zu  zeigen.  Der 
fpanifche  Officier,    der  mit  ihnen  den  Flufs  herab 

5 ereilt  war,  war  glücklicher.  Er  erzahlte  am  an- 
ern  Tage,  dafs  Abends  nach  dem  Angelas  dem 
Commandanten  ganz  ern fihaft  gemeldet  worden  7ey, 
dafs  um  dieFeftung  her  alles  ruhig  zu  feyn  fcheine.  — 
In  diefer  Gegend  ward  nun  den  Reuenden  auch  wider- 
rathen,  weiter  nach  Brafilien  vorzugehen ;  denn  gern 
wären  fie  den  AmazonenArom  herabgefchifft.  Al^ 
lein  erft  lange  nachher  erfuhren  fi^  dafs  man  be- 
reits Befehle  ertheilt  hatte,  fie  alffiann  zu  fangen 
und  nach  Europa  zu  tränsportiren,  .weil  durch  vor?- 
laute  Zeitungsfcbreiber  von  ihrer  Wanderung  nach- 
theilige Gerüchte  in  Umlauf  gekommen  waren.  Zwar 
hatte  das  Minifierium  in  Lifi^bon,  als  es  d^s  Genaue 
ere  erfuhr,;  verordnet,  ihre  Arbeiten  nirgends  zu 
fiören^  fondern  vielmehr  zu  begünfdgen;  allein  eine 
unangenehme  »Digreffion ,  veranlafst  durch  den  un- 
wifTenden  Eifiei:  oer  Brafilifchen  Grenzbeamten,  wäre 
auf  allen  Fall  eingetreten.  ■—    Hier  ift  auch  die  Ge- 

fend  der  SaJTaparille  und  Faha  Pichurim,  deren 
Luffachung  felbft  feindliche  Einfälle  der  Nachbarn 
veranlafst  —  Weiterbin  wird  der  Amazonen  oder 
vnabhänigigen  kriegerifchen  Weiber  er^vähnt,  von 
denen  fcbon  der  berühmte  JFalter  Raleigh  feiner  jung^ 
fraulichen  Königin  fo  viel  erzählte,  und  worüber  de 
lu  Condamine  noch  verfpottet  wurde.  Hr.  v.  //.  zeigt, 
dafs  eine  ^wahre,  nur  übertriebene  Sache  allerdings 
zum  Grunde  liege.  Es-fcheinen  fich  nämlich  der- 
gleichen Weiber  mehrmals  >  um  den  harten  Bedrük-- 
kungen  der  Männer  zu  entgehen,  zufammengerot- 
tet,  mit  Waffen  verfehen  und  in  die  einCamen  vVäl- 
der  geflüchtet  zu  haben.  Das  aber  möchte  auch  Al- 
les feyn.  —  Bis  hierher  hatten  unfre  Naturforfcher 
in  ihrem  Kahne  eine  gnfehnliche  Menagerie  zufamr- 
mengebracht.  Zwey  lebendige  Tukans,  einen  Ära, 
fieben  andre  Papageyen,  zwey  Manakins,  einen  Mot- 
mot,  zwey  Manavin's  {Cauaivolvulus)und  acht  Af- 
fen ,  meift  frey  umherlaufend.  Der  Pater  Zea  fing 
ir  •  •'  an 
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an  (ich  leife  zu  bcrchwei;9Xi.,,  Pie  Äejfchen  bcnjitzten 
feine  Kutte  jedesmal  beywin#geÄwefcei:.2aOoejiitfJrf* 
Winkel.  —  Mehreres  Merkwürdige  eijthält  diefes 
Jiapitelüber  die  efsbaren  Anieifen,  ihre  Maffe,  Wel- 
sche j  ebenfalls  eine  ^ofee  Lojidjüage  diefer  Gegdnden 
iTt,  über  die'Anihropophagie  urf.  w." 

Das  vier  und  zwanzigße  und  letzte  Kapitel  der 
'  V.  HumboldtTcKen  Keife,  lo  weit  wir  dlcfelb'e  jet^t 
vor  uns  haben,    befchreibt  den  Obcr-Onfittko  bis* 
zum  Einflufs  des  Guatfiar^,  die  aweyteÖtircWWwrt- 
der  Cataracten  von  Atures  und  May  pures,   den ,  Un- 
^4eren  Orinoko  zv^ifchen  der  Mündung  des  Bio  Jh^yute 
vnAAngößura,  und  diefe  Häuptdadt  des  fpa«ifchen 
Guiana  felbft.  —    Bey  ihrer  Ankunft  in-  hsmeraida 
hiefs  ein  älter  Kriegsmann  uhfere  Reifenden  herzlfch 
willkommen.     Er  hielt  fi'e  für  katäJonifche  Krtmer 
und  lächelte  beym  Anblick  ihrer  vielen  Papierballcn 
•zum  Pflan^Tentrocknen ,  über  ihre  khidifche  Vnwif- 
*fenheit.    „Ihr  kommt  in  ein  l^and,  wo  eure  Waare 
keinen  Abfatz  findet.    Hier  wird  nicht  gefchrieben. 
'Zum  Einwickeln  der  Nadeln  und  Angelhaken  bedie- 
»nen  wir  uns  trockener  Pifang-  und  Maysblätter ! " 
Der.  alte  Soldat  vereinbarte  (lo  fchreibt  der  üeber- 
^fetzer  fiets  ft.  vereinigte)  büi^erJiche   und  geilUiche 
Gewalt  in  feiner  Perfon;   eine  Vertveifuhg  nach  Es- 
merafda  wird  von  einem  Miffionar  wegen  der  vielen 
.giftigen  Infeeten  als  die  fchlimlnfie  Strafe  betrachtet. 
Auch  ift  diefe  Miffion   der  berOhmtelie  Ort  för  die 
^Bereitung  jenes  wirkfamen  Giftes,   des  Curare.     Ein 
eigner  Gtßmeißer,  ein  alter  gravitätifcher  Indianer, 
•hereitet  es.   Er  fprach  verächtlich  von  den  Gefchick- 
lichkeiten  der  -^fsen  Menfchen,  die  nur  ein  gcwit- 
fes  fchwarzes  rulver  zu  bereiten  wöfsten ,   was  den 
'Nachtheil  hat,  Lärm  zu  machen  und  damit  dieThiere 
nur  zu  verfcheuchen.     Ihr  Curare  hingegen   tödte 
ganz  ftill.     Es  ift  diefes  der  eingedickte  Saft  einer 
noch  nicht  befiim'mbaren  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Strychneae.    Ritzt  man  mit  einem  damit  vergifteten 
Pfeile  ein  Huhn,   fo  fürbt  es  frfinell  und  ficher,  und 
diefe  Operation  hat,  fonderbarer  Weife,  keinen  Nach- 
*theil  für  den  Genufs  des  Fleifches.    Der  Pater  Zea 
liefs  fich  alle  Morgen   einen  Xolchen  Pfeil  bringen, 
um  das  Huhn  für  cße  gemeinfchaftliche  Mahlzeit  da- 
mit zu  tödten.  —     In  den  Piroguen  mehrerer  India- 
ner fahen  fiedas  Schilfrohr  zu  ßlaferöhren  von  einer 
liänge  von  17  Fufs,  ohne  die  gerinffRe  Blattirifertiön, 

fanz  'aus  einem  Intemodium  beftenend.  YAn  Jäger 
ehält  ein  folches  fein  ganzes  Leben  hindurch.  — 
Weiter  auf  dem  Rückwege,  bey  der  Gabeltheilunff 
des  Caffiquiare,  hörte  man  die  ganze  Nacht  hindurch 
"das  Gefchrey  der  Jagiiare.  In  den  fpanifchen  Kolo- 
ifien,  bemerkt  Hr.  v.Ä'j  werden  jährlich  40Ö0  fol- 
cher  Thiere  getödtet,  wovon  rrianche  an  Gröfse  den 
^  äfiatifchen  Köniffstiger  erreichen.  Hier  aber,  uftd 
Tchoh  in  Esmeralda,  findet  fich  auch  noch  ein  pracht- 
'xo\\&T  fchwarzer  Tiger,  jenen  an  Graufamkeiti  Wild- 
Tieit  und  Orofse  übertreffend.  Auch  giebt  es  Albi- 
tios  unter  den  Jaguars.  —  Die  Savan w  zwifchen 
'demAtapabo,  dem Gaffiquiare,  dem  l^iö  "egrb  üi^d 
Orinoko,  an  taufend  QuadratmeiJen  grofs,  find  heuj^ 
zutage  völlig  menfchealeer.    Aber  ^5  finden  fich  J^^^^ 


an  den  Fel(en  boc^i  r^be  Bilder  von  Sonne,  l^otij 
ulid>  ?hk^2'6n,  %a  ä!c  häffeflen  Granitfelfen  einjtp^ 
hauen ,  wejclie  das  frühere  Dafeyn  eines  unbekann* 
ten  Volks   darthun.     Eine  Myttie  'der  Tamancübcm 
fagt,  dafsihrUrvaty,  Amaliyaca^  jene  Bilder  ver- 
fertigt habe,'  als  er  zur Äeit  der  gröjsen  Wafjer  hier- 
her gekommen,  um  die  Welt  von  neuem  mit  Tama- 
liaken   zu  bevölkern,  da  die  alten  in  der  Fluth  zo 
Grunde  gegangen   w5ren.      Er  hatte  Töchter,     die 
eme^grof^e  «leTgttng  zum  Reifen  bezeigten ,  und  die 
Mythe  meldet  deshalb,  dafs  ihr  Vater  innen  dielicine 
zerfchlagen  habe,  um  fie  an  eine  fitzende  Lebensart 
.W  gewonnen,  und  das  Land  vtdeder  mit  Tamandken 
^  beyölkerii.    Nachdem  Amalivaca  hier  in.  Amerika 
diesfeit  der  CToCsen  W  affer  (des  Weltmeers)  alles  in 
Ordnuog  gebracht,  .fchiffte  er  fich  nach  dem  jeufei- 
tigen  Urer  (Europa)  wieder  ein.    Die  Eingebornen 
hatten  einli  den  Pater  GiVi  gefragt ,  ob  er  in  feinem 
Vaterlande   etwa   ihren  grofsen  Ahnherrn    ^fehen 
habe.   —     Bey  der  Ankunft  unferer  Keiienden  in  .ei- 
nem ThaJe  feitab  des  FlulTes  gelangten  fie  wieder  zu 
der  Höhle  yon.Ataruipe,^  Sie  enthält  die  Grabfiät- 
ten  der  jetzt  untergegangenen -r^/?^rer.  Jedes  Gerinpe 
liegt  in  einer  Art  Korb,  fehr  regelmäfsig  aus  Painr- 
blättern  geflochten.    Manche  davon  mit  unoto  (^Bipa 
Orellana)  roth  gefärbt,    andere  wie  Mumien,   nüt 
Harz  überzogen ,  noch  andere  gebleicht.    Die^-xem- 
plare,    welche   Hr.   r.  FL  mitnahm,' find  ir^   einem 
Schifflnnich  untergegangen.     Vanillen  vom  herrlicli-^ 
'ften  Duft  fchmflckten  den  Eingang  der  Grotte.  — 
Nach  einigen  Tagereifen  gelangten  fie  ins  Land  der 
Erde  frelfenden  Otoniaken.     Diefe  Merk^vördigkeit 
ift  bereits  aus  frühern  JSachrichten  unfers  Vfs.  be- 
kannt.   Er  knöpft  hieran  eine  Menge  ähnlicher  Er- 
fahrungen ober  Menfchen.  denen  der  Genufs  reiner 
Erden  unfchädlich,  ja  nänrend  ifl.     Die  Otomaken 
effen,  mehrere  Itfonate  hindilfrch,  anhaltend  täglich 
^  Pfund  einer  am  Feuer  geröfteten  Thonerde.ohne 
allen  Zufatz.     Weiterhin    kommt  der  Vf.  auf  den 
Taback  zu  fprechen,    der  feit  undenldichen  Zeitf^ 
von  den  Völkern  am  Orinoko  gebaut  wird;    auch 
war  zur  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Spanier  die 
Sitte  des  Rauchens  in  beiden  Amerika's  allgemein. 
Die  Spanier  haben  das  Einwickeln  der  Gigarren  in 
Papier  ftatt  der  Maisblätter  erfi  von  den  Mexikanern 
erlernt.      Das  W'ort    Tabacco  bedeutet  nicht    das 
Kraut,  fondern  die  Röhre,  durch  welche  der  RaucH 
eingezogen  ward,  aljb  die  Pfeife.    Alle  Amerikaner 
becuenten  fich  des  Rauchens  als  eines  angenehmen 
Narcoticum,  und  TFaltcr  Raleigh  wollte  cüefen  Ge- 
brauch ^uerft  in  England  einföhrert. 

Endlich  langten  Hp-.  v,  H.  und  Bonpland  in  der 
Stzidt  Anffoftura ,  dem  Ziel  ihrer  jetzigen  Reife,  an. 
Der  Vf.  iagt,  er  könne  nicht  das  unendlich  ange- 
nehme Getühl  ausdriicken,  das  ihn  bey  diefer  An- 
kirnft  belebte.  Die  Refchwerden  einer  Seefahrt  auf 
kleinen  Fahrzeugen  laffen  .fich  mit  denen  nicht  ver- 
gleichen ,  welche  ein  brennender  Himmel  und  Mos^ 
kitenfchwärme  75  .Tage  lang ,  in  einem  engen  Fahr- 
zeuge eingeprefst,  was  faft  Iceine  körperliche  Bewe- 
gung geftattet,  erzeugen*  .iNach  dem  Aufenthalt  in 
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-  einer  faft  tfJlWfeen  feindete  Ti^rfcted!*'  »«gfimikeJt  und 
'•Aus  5/ebeT!  füf^cr  l>3eiiics  Str.clL  toii  nur  6000 Ein woh- 
tierri  ffufWlend-  (lark  xiuf  fie:    Sie  beAvunuerL^Tt  *4*e 
.'Menge  Bcqüemlichx^eiten  desLebens,  einfache  Woh- 
nungen dünkten  ihnen  prächtig,  und  alie  Menfchen 
fchienen  ihnen  witzig  und   geilireich.     So  erhöhen 
Entbehrungen    die    Empfönglichheit    för    Genüffe. 
Aber  auch  die  erlittenen  Befcnwerden  vergeffen  fich 
bald,  dagegen  bleibt  der  Eindruck  der  erlebten  Wun- 
derdinge,   kaum  ausgeruht, 'gieng  Hr.  r.  ff.  fthou 
mit  neuen  Reifeplanea  um.    Doch  eip  Unglück,  in 
cjer  Natur  der  Sache  Ijegrfln  det,  hemmte  ttlr  einige 
Zeit  deren  Ausföhrung.      Humboldt  und  Bonpland, 
fo  \vieihr  mitgcwefener  Mulattenbediente  i'  wurden 
nach  einigen  Tagen  Mattigkeit  von*  einem  bösartigen 
Fieber  ergriffen,  das  bald  den  Chai*akter  des  Tynnjis 
"annahm,  uiid  wozu  fie  den  Keim  aus  jenen  feuchten 
'Wäldern  mitgebracht  hatten.      Bey  dem*  Mulatten 
"wuchs  es  mit  reifsender  Schnelligkeit;  doch  erfolgte 
nach  9  Tagen  eine  Krife.    Dem  Hn,  v,  H.  wurde  im 
'  heftigftcn  Fieber  ein. Extract  von  Corteac  Angofiura£ 
jnit  Honig  von  den  Kapuzinern  gereicht.   Das  Fieber 
-wurde  heftiger,  veflicfs  ihn  aber  den  Tag  darauf  fftr 
immer.     Hr.  Bonpland  i>ehandelte  fich  felbft,   und 
'zog  milde  Mittel  vor.     Trotz  unfers  Vfs.  fchonender 
'Biliigung  diefes  Verfahrens  wird'  man  doch  gewahr, 
dafs  jener  eine  falfche  Kur  eingefchlagen  hatte.    Eine 
TCfährlichc  Uullr  kam  hinzu.     Die  Genefung   ging 
'lehr  langfam  vor  fich.  um  nun  nachCumana  zurück- 
zukehren ,  miifsten  i^ochmals  die  Llanos  durchwan- 
dert werden,- die  jetzt ^  halb  t^berfchwemmt,  feiten 
Dach  und  Nahrung  boten.    Diefs  verlängerte  ihren 
Aufenthalt  in  der  t>tadt  Angofiura. 

Das  Kapitel  wird  mit   einer  Befchreibung  d^s 
fpanifchen  Guiana  bcfchloffen.     Wir  übergehen  fie, 
weil  wir  es  hier  eigentlich  nur  mit  den  Keifen  des 
"Hn.  V.  H.  zu  thun  haben.    Rechnen  wir  auf  die  vier 
bis  jetzt  abgehandelten  Bfiride  eigentlich,  nur  fecHs 
Monate,   fo  AVflrde  diefes  ein  Anwachfen  des  ganzen 
"Werks  auf  vierzig  Bände  ergeben.    Allein  zweifels- 
ohne ift  diefs  nicht  fo  zu  nehmen,  und  Vieles  wii^ 
'   in  den  folgenden  ins  Kurze  gezogen  werden  können. 
Die  fo  eben  befchriebenen  Länder  und  Gegenden  find 
dem  Europäer  meift  noch  ganz  neu,    was  bey  den 
folgenden  nicht  in  dem  Grade  der  Fall  ift.      Auch 
werden  wir  in  Zukunft,  wo  der  Weg  durch  mehr 
civilifirte  Länder  geht,  von  weniger  erduldeten  Bfe- 
fchwerden  hören.     Möchte  daher  der  Vf.  in  urtge- 
ftörter  Mufse  fortfehren,  uns  in  diefem  Werke  feine- 
Erfahrungen  v/ieTeine  daran  geknüpften  weitern  Be- 
trachtungen mitzutheiien.     nee.   glaubt  durch  die 
fchbn  zu  Anfang  der  Anafeige  d^s  erfien  Bandes  ge- 
äußerte Meinung,    dafi»  man  hier  nicht  blofs  eine 
Reifebefchreibung,  fonderti  zugleich  eine  ganze  gleich- 
fam  erzählende  und   räfonnirende  Naturgefchichte 
erhalte  ,    den    Standpunkt  mancher   Leier   beffer 
tufgeklärt  und  überzeugt  zu  haben,  dafs  fie  hier  eine 
unerfchöpfliche  Quelle  von  Belehn«3iff  finden.   Möch- 
te nur  die  deutfche  Bearbeitung  belfer  feyn !   Liefet 
^  man 'das  franzöfifche  Original,  £o  nuifs  man  die  bla-^ 
heode  Schreibart  des  Vfs.  bewundern,  und  wird  oft 


'wahrhaft  von  ihr  hingeriflen.  Die  deirtfche  Ausgaße  - 
iff;  obfchon  fife  auf  o^in'xitel,  alfo  mit  ZufUmmurig - 
des  Vfe,  nicht  als  fclche  genannt  iß,  offenbar  nur 
eine  Üeberfetzung  von  jenem.  Obwohl  'man  nun  ' 
zugeben  kann,  dafs  fie  Im  Gan:&eii  lesbar  und'au^^h 
getreu  irt,*(Kleitiigkeiten  cfbgerechnet,  z.B.  ScKottcn-' 
{ßc)jffia'fizen  ft'flülfenpflanzen,  I^guminojhe,  oder 
B'aßHcn  (bq/fliers)  ftatt  Gewürzpflanzen  u.  dgl.),*fo 
bleibt  es  doch  immer  ein  Cebelfiand,  wenn  ein  4*0 
wichtiges  Nationalwerk  dem  Vaterlande  in  feiner 
Mutterfprache  nicht  nöoli  forgfältiger  ühergeben 
Avird;  Der  obördeutfche  Ueberletzer  ift  zu  unge- 
wandt,/des  Hochdeutfchen  nicht  immer  mächtig, 
und  vergifst  aus  pedantifchem  Purismus  wohl  eher 
Sinn  und  Wohlklang.  Und. diefs  wird  mit  , den 
letzten  Bänden  immer  fchlimmer.  Wie  kann  man 
z.  B.  vom  Barometer  (hier  liets  durch  HöTie-  (?)  mef- 
fcr  überfetzt)  fagen:  ,^uir  anvertrauten  ihn  Jahre- 
lang einem  Führer."  —  „Intereffante.  Gegenliäncle  ** 
werden  durch:  .^anziehende  f^orwürfe'^ilherietTt, 
Gemeinden  durch  Gemeinheiten^  Hypothefen"  durch 
Unterjchiebungen ,  und  die  Worte:  pour  conftaier 
ce  fait  r^marquable,  find  überfetzt:  ,,zur  Ettcahrung 
der  bem€7*kenswcrthenT/iat/ach>e'\  Diefe  Beyfpiele  ent- 
lehnen wir  fodeich  aus  den  erfien Biättern  ueszuey" 
ten  Bandes.  Im  vierten  kommen  ganz  neue  Provin- 
zialismen zum  Vorfchein.  Hier  fcnreibt  der  üeber- 
"fetzer  immer  ^^/)7^(m  liatt  gegeffen,  mögen  fu  kön- 
•nen  (wo  denn  der  Doppelfinn  nicht  ausbleibt^,  über- 
fetzt tyrjmnifch,  durcn  zicingherrlich ,  polyedre  ter- 
reßre  Axirch  Erdrmitc,  \ind  giebt  fogar  Quadr«]ttmeile 
durch  Gmcrr/i>M^,  welches  uns  wahrhaftig  nicht  befffr 
icheint.  Gleich  der  Anfang  diefes  zweyten  Bandes 
klingt  doppelfinnig.  „Unferem  erfien  ßefuche  der 
Halbinfel  Araya  folgte  bald  ein  zweyter,  welcher 
von  längerer  Dauer  und  belehrender  war,  —  ins  iii- 
nere  Gebirgslan^  und  bey  {zu)  den  Miflionen  der 
Chaymasincüaner."  Alfö  nicht  auf  jene  Halbinfel» 
Diele  Fehler  abgerechnet,  zeigt  fich  die  Üeberfetzung 
immer  treu  uncfforgföltig. 

s 

Stuttojirt,  ind.MetzlerfchenBuchh«:  Allgemeime  ' 
mathem^tijche  14.  phyßkalijche  Erdbefchreibung ; 
zur  Belehrung  über  die  merkwärdigfien  Eigen- 

»  fchaften  unfers  l^laneten  und  zur  Beförderung  ei-  ^ 
nes  lebendigen  Sinnes  fQr  die  Natur  überhaupt. 
Von  M .  Em/i  Friedr,  Hachßetier,  Prof.  an  d.  land- 
wirthfchaftl.  Lebranftalt  tm  Hobenheim*  Kierter 
Theil.  1828.  392S.  8- 

Aiich  unter  dem  Titel: 
jillgemeinephy/ibaLErdbc/bhreihungu.r.vT.  Brii-» 
tenTh^il ;  mit  e.Safchreg.  über  fammtliche 3  Thei- 
leü-f*w*    (1  Rthl.  6gGr.) 

-  -Wir  haben  uns  bey  der  Anzeige  der  drey  crflen 
Theile  diefes  Werks  (Ä.  L.Z.  1822.  Nr.  96.)  über  den 
Werth  deffelben  im  Aligemeilen  erklärt,  und  finden 
keine  ürfache,  unfer  Ürtheil  zu  ändern.  Der  Vf. 
verfichert^n  der  Vorrede,  in  diefem  Theilc  weniger 
WS  Gebiet,  des  Moralifchen  mit  feinen  Reflexionen  " 
übergefch weift  zu  feyn  /  und  daran  bat  er  auch  fehr 

wohl 
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wohl  gelhafi.  Denn  diejs  war  gerade  die  fchwiclifti 
Seite  der  frflheru  TheiU.  Was  ein  Humboldt  bey 
feinen  TpeGieUen  Naturanfichten  hinfichtlich  des  Ver- 
baiides  der  phylifchen  und  moralifchen  Natur  fenti"* 
mental  hinwirft)  durfte  den  Vf.  in  einer  Art  von 
Handbuch  der  phyfifchen  £rdkunde  nicht  zu  glei«» 
dven  Verfuchen  verleiten.  —  Doch  wir  wenden 
uns  zu  dem  Inhalte  diefes  Theils  felbft  Er  b^elft 
den  dritten  und  vierten  Haupttheil  des  Ganzen. 

1. '  Der  dritte  Haupttheil  zerfällt  in  zwey  Ab- 
Ichnitte.  Der  crjle  derfelben  handjclt  vom  LM^lkreipt, 
der  Luft,  der  Befchaffenheit  des  Lnftkreiies,  oen 
wafsrigen  und  feurigen  Meteoren  und  dem  Nord- 
lichte, ingleichen  von  den  Winden.  Hier  find  im 
Ganzen  mehr  Worte  gemacht,  als  Sachen  gegeben 
find.  Befond^rs  fch  weift  der  Vf.  im  Eingange  zur  Be- 
handlung der  wäfsrigen  Meteore  gar  wert:  umher. 
Er  gedenkt  dtmn  hier  des  Thaues  nur  kurz  und  des 
HßZ/s  gar  nicht;  (man  lieht  nicht-ein,  warum?)  dage- 

fm  redet  er  viel  vom  Nebel^  wobey  aber  verwandte 
rfcheinuncen,z.B,  HüAiTtrrmcÄ,  wiederum  nicht  er- 
wähnt werden.  Was  über  die  JF^olken  gefagt  wird,  itt 
ziemlich  verwonreri ;  über  den  Regen  findet  man  üch 
arawcnrigften  befriedigt;  hiererfi  bedenkt  der  Vf.  bey- 
läuiig  des  Höhenrailchsy  überwelciien  er  ebenfalls  nur 
Einiges  oberflächlich  hinwirft  Von  Schriee^  Schlof- 
kn  und  Hasel  fanden  wir  in  diefem  Abfchnitte  kein 
VVort.  —  Im  Kapitel  von  den  feurigen  Lufterfchei- 
ntingen  wird  zuvörderft  von  den  Sternjchnuppcn  ge- 
handelt, fehr  mangelhaft,  von  den  Feuerkugeln  und 
dabey  von  dem  fogenannten  Sf«nrf^^n,  auch  %veit- 
läufig,  doch  zum '1  heil  nicht  unintereffant ;  es  wird 
zwar  der  CA/a<i/ii*fchen  Meinung,  dafs  fie  kosmifchen 
Urfprungs  feyn-  möchten ,  aber  nicht  der  Meinung, 
dafs  fie  Auswürfe  aus  Mondsvulkanen  feyn  könnten, 

•und  der  darüber  von  Olbers  geführten  Rechnung  er- 
wähnt.—  Vom  Gewitter*  und  andern  elektrifchen  Luft- 
erfcheinungen,  welche  von  den  mehreüen  Phyfikern 
zu  den  feurigen  Lufterfcheinungen  gezahlt  werden, 
lieft  man  hier  nichts,  üeber  das  ^orcwirAt  ift  manches 
Treffende  beygebracht,  das  man  beffer  geordnet  auch 
beffer  überfenen  und  zu  einem  befümmtern  Urtheil 
vereinigen  könnte;  Überhaupt  ift  Alles,  was  der  Vf. 
hier  giebt,  nur  fragmentarifch,  und  demnach  feine  phy- 
in^alilcheErdbefchreibung keineswegs  eine  voUftändi- 
ge.  —  Endlich  wird  von  den  f finden  gehandelt,  theil- 
weife  recht  ausführlich  und  gut,  wie  z.  B.  über  die 
Paffiiiwinde ,'  welche  den  gröfsten  Theil  der  ganzen 
Abhandlung  ausmachen ;  dann  über  die  Orkane.  — 
Mehr  eres  fonfi  hieher  Gehörige  wird  aber  mit  Still- 
fchweigen  übergangen.  Von  den  fogenannten  glün^ 
zenden  Liufterfcn einungen,  z,  B.  dem  Regenbogen,  wird 

.  eben  fo  wenig  etwas  getagt,  als  beyden  wäfsrigen  vom 
Hagel.  Und  was  in  dem  ganzen  Buche  das  forgfältige 
Leftn  fehr  erfchwert,  ift  das,  dafs  faft  Alles  ohne  ün- 
terfchied  hintereinander  weg  gedruclu  ifi,  dagegen 
das  Auszeichnen  der  einzelnen  Ünterabtheilungen  der 
Abfchnitte  durch  beCondere  Schrift  den  Verfolg  j^s 
Ganges  des  Vfs.  fehr  erleichtert  haben  .würde. 


Der  «tvr^AbCdiiBtt  desSteslInqpttlieikluBKicafc 
Yon  den  allgemeinen  kliomtifchen  VerhältniiTcB  <i«8t 
Erdbodens;  nämlich  vom  Klima  überhaupt,  vpn  dei» 
Jahreszeiten,  von  der  jährlichen  Regenmenge  in  den 
verfchiedenen  Himmelsßrichen  (ienes  2teKap.  mufste 
wohl  anders  gebellt  werden,  und  dies  3te  geborte,  als 
ein  bejhndres,  gar  nicht  l^erher);  von  der  Verlichier* 
denheit  desKÜma's  nach  geogr.  Breiten  —  fhier  ganz 
befonders  eine  Vergleichung  des  «nrop.  Rliina's  mit 
dem  afiatifchen  und  amerikanifchen ,  ingleichen  aber 
das  AiimaderfüdlichenHalbkugel;  eben&lls  fehr  aus- 
führlich, doch  die  Sache  an  iich  nicht  erfchöpfend); 
von  der  Verfchiedenheit  des  Klima's  nach  der  Erh^ 
hung  der  Gegenden  über  der  Meeresfläche ;  hier  niaxw 
ches  Anziehende,  belonders  Ober  die  VegetatioDsHu* 
fen  nach  der  wachfenden  Erhöhung  der  Gegenden,  aus 
Hwfiboldi*s  Beobachtungen  an  den  Cordilleren  in  Sad-^ 
amerika,   und  aus  Wuhlcnberg's  Wahrndimungen 
in  den  Lappländifchen  Alpen,   ingleichen  über  die 
Schneegrenze;  endlich  nocii  kürzlich  über  die  befon? 
dem  Localeinnüffe  auf  das  Klima  einer  Gegend,  fo- 
wohl  gebirgiger,  als  auch  derXhaJgegenden  und  Wald- 
gegenden:  gut  zufammengetragen,  aber  nicht  genü- 
gend.    Man  hätte  eine  geordnete  Darftellunff  der 
Haupturiachen  folcher  JLocaleinflüffe  auf  das  Sjima 
erwartet,  dagegen  man  nur  einzelne  gute  Wahrneb^ 
mungen  vorgetragen  findet 

Im  t'i£7*/€7t  Haupttheile  handelt  der  Vf.  im  Ganzen 
recht  gut  von  den  Veränderungen  der  Erdoberflache, 
und  giebt  hier  eine  Skizze  yon  Geologie.  Dafs  indeffen 
auch  hier  felbft  in  der  Ueberficht  nichts  VoUfiändiges 
zu  fuchen ,  fondern  alles  nur  fragmentarifch  gegeben . 
fey,  erfleht  man  aus  der  Innern  Oekonomie  diefer  Ab- 
handlung. Er  fpricht  nämlich  von  den  Verändern nj;en 
des  Erdbodens  durch  das  Waffer,  dann  von  der  Ver- 
witterung der  Gebirge,  von  den  Urfelsblöcken  am  Ju- 
ra und  in  den  norddeutfchen  Ebenen,  von  der  muth- 
mafslichen  Bildung  der  ThiUer  durch Zerreifsung  an- 
fehnlicher  VVafferY^effel  in  den  Gebirgen,  von  dem 
muthmafslichen  Hervortreten  oder  Durchbrechen  des 
Landes  und  der  dadurch  bewirkten  Trennung  der  fo- 
genannten Binnen -Meere,  wie  de^  fchwarzen  und 
Aegäifchen  Meers  u.  dgl.,  und  wiederum  von  der  Tren- 
nung ganzer  Länder  durch  Meeresfluthen,  wodurch 
auch  Sie  Infein  von  ihnen  losgeriffen  find;  ferner  vom 
ehemaligen  hohen  Stande  der'Gewaffer,  befonders  in 
.der  Urzeit,  und  von  ihrernachmaligen  Abnahme;  wei- 
ter von  den  dauernden  Veränderungen  der  Oberfläche 
der  Erde  durch  mannichfache  Einwirkungen,  nament- 
lich durch  das  Waffer  und  die  Verwittening  der  Ge- 
birge, durch-Vulkane  und  Erdbeben,  durch  Sandwe- 
hen oder  Sandüberfchüttune^n  und  durch  den  Kunfl- 
.iieifs  der  Bewohner;  endlicn  von  4en  Veränderungen 
des  KUma's  in  der  Vei^ngenheit  und  Vorwelt,  und 
In  der  Gegenwart  und  Zukunft.  —  Ueber  die  3  The^* 
le  der  phyfifchen  Erdbefcbreibimg  ift  ein  Sachregifitr 
beygefügu  '' 
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'iefe  neue  Aü^be  Hl  kcÄie^egs,'wie  man  ander- 
yräTis  hat  behaupten  wollen,  ein  unverändert^  Ab-: 
druck  der  firühcreö  von  1822;  vielmehr  wird  jedem 
Itefer,  der  beide  aufinerklfem  vergleichen'virill,   ein- 
leuchten, dafs  der  Vf.  init  einem  fortwälprend  nach 
höherer  Vbllcfndung  ftrebendenSinn  för  die  VerbeiTe- 
tung  und  Berichtigung  feiner  Schrift  und  för  die  Ver-j 
VoQitSndigunff  der  falben  ta  einem  alles,  in  Betreff  de^ 
Seh  weizervoiks  ftr  daffelbe  Denk  -  n.  Wiffenswtrrdige 
iimfaflenden  Ganzen  geforgt  habe.    Nebenher  finden 
wr  aber  in  diefer  Gefchichte  eines  an  fich  «war  un- 
bedeutenden,  doch    in   feinefn    Schickfalen    höchft 
merkwUrdigen  und  zur  Stunde  noch  als  ein  Finger- 
zeig derVonehung  daftehenden  Volkes  ein  Volksbuch 
im  eigentlichen  ^nne^  wie  wir  Jeder  Nation,  welche 
pi  leßn  die  Fre'^eit  hat  *-  eins  wOnfchen  möchten ; 
eines  Buches,  das,'wShrend  de£s  es  dasLitereffe  des 
Gebildeten  gar  krSftig  in  Anfnmch  nimmt,  zudeich 
weder  in  Rede  noch  in  Darßellung  Aber  die  Falfungs- 
kraft  des  gemeinen  Mannes  hinausfcbreitet  und  rfir 
Jung  und  Alt  gleich  lehrtei  A  und  crgetriich  iß.    Di« 
Schreibart' hat  Itec.  fehr  lebendig  tind  körnicht  ge- 
funden; dabey  voh 'einet  derVoUllSndSgkeit  mitujiter . 
,  faß  Abbruch  thuenden  Oedringtheft.  Die  Oarfidhing 
toihert  fich  an  manchen  Orten   der  dramatifchen. 
If  enfchen  and  Begebenheiten  fieht  man  in  rafchen^ 
iHe  Auf merkbmkeitfelTelnden  Aufzögen  und  Reihen^ 
folgen  vorQberzichn  und' ftfcneller,'Äls  man  gern  woll- 
te, findet  der  Lefer  fich  aus  der  Vorwelt  derroheA 
Tigurinet  hlilverfettt  in  die'Stfirme  und  die  aus  die^ 
fen   hervorgegangenen  l^riedens--  und  leider  anch 
Zwietrachtstage  der  neueften  Zert'  Mit  4>efbnderm 
Gefchlcke  hat  Hr,  jSfbh.,  was  eine  wefefitliche  £i- 
seMdiaft  eine^  guten  Volksbuches  ausmacht,  feläe 
Er^hlui^  mit  £didiie0  und  eteleuchtenden  Worten 
der Belehnmg  undYcnnahnniig  auslufchmtlcken  ge^ 
wofst^  die  &r  BeheniffuAg  jede»  Schweizers ,  c(em 
tein  Vaterland  und  di«  Ermltanlg  deflblben  am  Her* 
<tti  li«rt,  vHIrdig  find.    Wdrt«  und  Ansfpräche  foU 
Aer  Art  finden  lu$h  &  40^  tOS,  154, 167, 181, 184, 18S 
Mrfiuvc  BT«  kmr  A.  L.  Z.  %U^, 


^efer  zweytexi  Au^he  und  aüfsefd^m  noch  durch 
das.  ganze    Buch.     iMit  Vergnügen    hat  Rec.  ne- 
ben andern   auch  die  Bnndner-(Tefchichten  in  den 
Abfchuitten  88 — ^40  und  die  Gefchichte  des  Land- 
ammanns J.  A.  Sttter  gelefcn,  in  deffen  blutigem  Un- 
tergange fS.  215)  'die  innern  Rhoden  des  Appenzel- 
ler -  Lances    bewiefen  haben ,    dafs   Freyheit    und 
Recht  des  BQrgets  fo  wenig  Jm  Schirm  eines  ganzen 
Volkes,  als  unter  der  Herrfehaft  weniger  Adels-  und 
Stadtgefdilechter  jgel>orgen  ßehe ,  wenn  der  Geift  der 
Häfsigung    und  Gerecntigkeit  vor  den  Umtrieben 
flolzerSeibftfuchtundUachgier  gewichen  IFt;  vollends 
aber  hat  er  fifeh  w,  der  Schlufsltelle  erbaut,  welche, 
als  Probe  der 'Manier  'des  Vfs.,  und  der  Kraft  feiner 
Rede  nicht  wen^erals  des  in  dem  Budie  Avaltenden 
Geißes,    hier  ihre  Stelle  finden  mag.   ',;  Nicht  aus 
Deutfchland"  — ,heifst  es.  (S.  .256)  -r-  „nicht  aus 
Wälicbland  kommt  der  Feind ,   vor  welchem  das 
Schweizerherz  zittert;  der  furchtbarile  Widerfacher 
der  Freyheit  imd  Unabhängigkeit,  wenn  er  komipt, 
wird  aus'  unfrer  eignen  Mitte  hervortreten.    Aber  er 
mufs  ein  Zeichen  tragen,  woran  ihn  Jeglicher  kenne.' 
Er  ifis,  welcher  das  Anfehh  feines  Ortes  dem  ewigen 
Ruhm  gemeiner  Eidsgenoflenfchaft;  und  feinen  und 
feines  Haufes  vergänriichen  Vortheil  dem  öffentli- 
chen Wohle  Toranftellt.    Er  ift's,  welcher  vor  dem 
Schwert  an  der  Hofte  des  freyen  Volks ,  aber  nicht 
▼or  Schmeichel wort 'und  Gabe  der  Könige  und  ihrer 
Gefandten'  erfchrickt.     Er  ifiTs,    welcher   predigt: 
Gebietet  den  TaAlattem, Schweigen  und  den  Leh- 
rern der  iTugencl  Mflle ;  leget  euer  (ield  an  Zinfen  und 
yerfchwewdet  es  nicht  an  Waffen  und  Heerwefen; 
Terfchliefset  die  Rathsßuben  und  laflet  das  Volk  nicht 
hören,  was  vdr  treiben:  fo  mögen  wir  wieder  Herrn 
und  Meiiier  feyn  und  die  Knechte  werden  nur  die- 
nen!   Er  ifii's^   welcher  Mifsträuen  zwifchen  Stadt 
uMdLand',  Glanhensgroll  zwifghea  Katholifche  und 
Refortnirte,   Sperren  zvnfchen  Cäntonen  und  Can- 
tonen  pflanzt,  und  jene  Krfchlaffting  durch  Eigen- 
nutz, jene  Familienherrfchfucht,  jenen  Gefchlechter- 
ßolz^  all  jenes  zwietrScht^e  Verderben  noch  einmal 
surOckruft,  wodurch   die  alte  Eidsgenoffenfchaft, 
trotz  iVhMiMr^^.  und  -R^enihurm,  emd  blutig  ver- 
fchwand.    Aber  wir  haoen  gelernt:  Recht  und  Ge- 
rechtlji^keit  in  gewaltiger,  denn  alle  Gewslt;  und  je- 
des Aaufes  Glückfeli^«it  fieht  nur  ficher  uifter  dem 
GeCitz  der  Freyheit:  und  die  Frerhdt  Aller  ül  nur 
geborgtn  dttrcn  di«  Unabhängigkeit  des  Schweizer- 
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bundes.    Die  Selbaaindigkek  dfe«  ffiiif^HmhfmAß    .^&ft?-^nCySu^^  gelier  Ton  Jedem  snofir 

aber  ruht  nicht  f^fl  auf  P^sMieoftbmfeA  i^ffietlfc»^  *  'infrAiige  geürfst'wrtfleli,  tJw  die  wn  jenen  StSdtiea 

und  königlicher  Zuficherungen,  fondern  allein  auf  d-^T  Ws  «ur  Revolution  behaupteten  Yorreckte  und  ilire 

nem  eife^nen  Grund.  4fir  c&  iß  unfer^Sctvrcrt.    Der     Befugnifs,  fich  derdeichenwzupiaCsejfu  n^        be- 

»e>hte  S§^vej^erti44  f^au» deiKürehei  uöd  Spfcue*    UrttaeiMi  un*'wMcn|fen |wra.  gip^fir^  (4 d^%  ^ 

len  des  Volks  hervorfchreken.    Der  rechte  Staats-     genannten  arifiokratifchen  Cantonen   jene  AnkSufb 

fchatz  mufs  im  Wohlfiand  aller  Hnnyhnltnrigf r^  Wtr     ff"^  ^^"^  ^^^^'^  ^'^^  Bnrgi^r  d#>r  HaupfrfilrftA.  ans  ihren 

gen.    Das  grofse  Rüü-  und  Zeughaus  des  Bunjple«  jWl     ErfpariilTen  und  Beyrteuem  zu  Sunde  gebracht  virtir- 

in  den  Waffenlvnnmcrn  allef  Borger  flehen. '  Die   '  den ,  gefchah  es  denn  fo  ganz  unbefugter  Weife,  daÜk 

Verhandlung  der  grofsenTlathe  unJTrän3sgeincIn"3e^^         dlefe  BürgSf  TiSli  eine  ausfchKelsliche  (^öfsten- 

raufs  vor  dem  Öhre  «lainniter  KdÄgenoIT^nfclial^     theils  felbft  wiedei;  dei^  Jiut^^ijfl^  Gemein wefen^ 

ertönen.    &o  wird  die  heilige  Sache  des  Vaterlandes 

die  heilige  Sache  jeder  Hütte  ^  und  ein  göttlicher  Ge- 

meinfinn  wird,  wie  himmlifches  Feuer^  den  Modejr 

fpiefsbürgerlicher  Selbflfucht  verzefaxen.    Kiclit  der 

Pfeil  des  Teilen,  nicht  der  Dolch  «te»  Camoga^ker^ 

hat  die  Banfdea  fchweizerifcher  Knechtfchaft  gelöfet^ 

Nicht  bey  ^t.  JaJsoh^  nicht  auf  der  Mtj^erhxiw  yrzr^ 

^ie   UnaDbäogigkeit   fchweizerifcheir  Eidsgeooffenr 

fchaft^erföchten.     Auf  Grüüi  und  unter  desn  Ahorn 

von  Ttun9  wurde  nur  die  Lofung  des  Kampfes  ge* 

geben.  —  Wir  kämpfen  ihn  noch^  Eidsigjsnoffen  1  «-* 

Und  ihr,  unfere  Enkel ^  werdet  ihn  kämpfen,  fiber 

unfern  G)räbern1  ,—    Wichet,,  -dafs  ihr  nicht  in  An- 

fedhtui^  fallet !    Vertrauet  Gott !  ,AUe£idipfioffeii 

für  Einen,  und  Jeder:  für  Allel**  .         . 


Noch  haben  wir  uns  über  dem  Lefen  dieCer 
Schweizergefchichte  zu  einigen  Refiexioneiv  veran«* 
laf st  gefunden,  die  wir^m  fo  inbefleuklicher  demVf« 
mittheilen,  da  wir  die  Ueberz^figung  tiähren,  da£g 
es  ihm ,  im  Gegeofatze  mit  ijoehr  a^  eiqeKi  jl^hrift«^ 
fieller,  der  feiöe  Hand  fofor^  von  der^galieferteB 
Arbeit,  abzieht,  fie  mit  SelbfiaefäUigkeit  ihrem 
S<^icktale  übeiiaflend^  viiehnehr  darum  zu  thun  ief^ 
fein  Werk  zu  einer  iipmer  böhorn  Vollendung  em^ 

fotzuheben.  Zudem  iil  Hr.  Z.  ein  anerkannter 
reBhd  der  Wahrheit  und  des  Hechtes, <  dem  wir  es 
zutrauen  dürfen,  dafs,  wenn  er  ao^  keine«  weitern 
Gebrauch  von  imfern  Bei^erkungen«  f^Jlte  .  maclK« 
wollen,  er  wenigßens  aulSh  unfere  Wahi^heitsliebe 
keineswegs  verkennen  werde^  Wir  erkefineii  mä: 
Hm»  Zfcn.  in  dem  Bürgermeiüer  Bran  den  feigea 
und  ehrgeizigen  Egoißen,  glauben  aber  gleich w€«b4 
dafs  Belege  zu  der  Sehauptung  {S.  49),  dafs  B;  noch 
ein  Jahr  vor  feinem  Tode  gegen. eine  Vert^if(>'i|ng  von 
taufend  Gulden,  haar  und  hundert  GjMLfei^  alijinrjjh- 
chen  Leibgedinges  fich  in  eine  heioilicl^e  Yeri^iadiufl 
eingelaflen,  mmt  ganz  überflü{%  gewefen  f<$yn  4ürf^ 
tet-  Ein  gleiches  gilt  (S.  83)  von  d^em  Ümliande»  daüi 
l^rgermeifter  Stüfsi  durch  einen  \oik  Zürich,  av9 
,  Rache,  und  als  der  aHeinige  Veranlafler  des  lüriege 
.  iey  getödtet  worden^  ^  Weiin  ^r-  Z.\S^4»  vu  49) 
,  mit  geziemendem  Lobe  ei^ähnt«  dsSi&ß  Scihweizie-r 
rifcfaen  Gemeinwe^|i,najBientlich  €iie.-Städte,'nm  die 
^itte  des  XlV.^rhnnderts  vielfältig  (i^fa^f.beifacbt 

fewefeu,  9MS  iiiren,  dem.  eig^nea  Beutet  efU^obem^ 
Irfnarpiffen  von  dem  verarmend^fi  j|i4el  Rechtfam^ 
und  £iiikühf):e  u  fidi  zu  kaufen.^  (o  Üi  diefs  alUr-^ 


bezweckende)  IIändhabuit£(  una  vCTwaltung  der 
Vforbesm  fteilne  litid  <}eraMe5  anmafirten ,  xmA  \^/ktd 
Am  BIlUgkeitegeflMil  ife»  V€i.  €s  ims  verdeMhen,  ^rexm 
wir  es  Als  ^m^  4kln  Oemeiimokl  daigebnaieMes  Q^fer 
bnetnichtcn,  da£B  fie  ohnö  rirnnd  einb  Eiitfch§4%tixig 
auf  ihre  henrfchafÜioheili  Hechle  .i^dNutsnifeCi^ 
verzichtet  haben?   —    Ganz  in  der  Wahrheit  m^ 
gründet  findet  Rec  (&  m^\i5)  die /Bemerkn^^ 
über,  die  verderblichen  Folgen  der  eidsgendfllfc&eii 
Einmifchung  in  die  Italienifchen  Fehden,  während 
der  eriien  Decennien  des  l€l.  Jahrh.    Es  lagen  jedock 

g'  ner  Einmiücbung  auch  politiif^e  Zwecke  zunt 
runde!  Ein  folcner  gjcg  allereril  von  Seiten  dem 
Cantons  Url  dahin  •  fich  einef  l^aÜes  über  den  Gotti-r 
hard  von  der  Sfl^feite  her  pi  ^erfichern.  .  An  Ut| 
^hlofs  fich  in  der  Folge.Schwytx  und TJnterwalxiett 
^;  hierdurch  verwickelten  di4^fe  drey  Qantone  ficH 
\\L  Fehden  mit  Mailand,  in  welche ^  in  Fol^e  der 
^an<lesmahn\ing ,  auch  djie  übrig«  Cantpne  mit  hixi'^ 
eingezogen  wurden»    Sa  verfch^Ken  (ich  die  Eidgge-^ 

Eoflen  wirklich  durch  die  Eroheruiig  der  Tbäler  |eu-!- 
fits  der  Alpen  eine  Vormauer,  welche  als  ein  reelles 
Ergebnits  inrer  Tapferkeit  betraqhtet  werden  konnte. 
Eine  andre  Wirkung  diktier  ihrer  Tapferkeit  beriai24 
dann  freylich  daiän,  dai#  die  Ffir/Ien  ia^wet  mehf 
l^ufi  bekamen,  fie  in  ihre  Dienße  zu  nehmen«  Der 
Miethdienft  war  übrinus  bey  df^n  Italienern  fchoif 
lai^e  in  l/ebung  gew^a«  Durfb  Ns^^hahnuing  deit» 
leiben  von  Seiten  der  $ch>veizer.i]Qi|^ablaUder  An»^ 
führer  der  dentfcbeq  L^ndslknechtifi  art|i^f  derfelbf 
in  das.  ibgenannte  BeislaufeP'  aus»  Eme  ri^elmafsi^ 
[ereGefialt  gewann  jener Lohndienß  durch  die  fönn^ 
icben  Verträge  der  Cantone  4nit  den  btnachbartoa 
iTürÄen»  wegen  Ueberlaffung  einer  beßimmten  An- 
zahl von  Kriegern.  We«tt.düe  dabey  Statt  gpfunde^ 
neji  Beüechu^gen  gerechten  Tadel  verdienen,  U>  ver-r 
jdient  fbichen  poch  m«hr  das  Benelnneii  einzelnefr 
jPrivatleute,  welche  fich  erfrechten, -die  lockere  Jun- 
gend in  DietoÄe  voa  (pichen  Machten  zu  locken»  die 
ink  demjenigen ,  welchen  .ihre  MiöBidgenoCfen  ver-r 
tra^smäfsig  zu  Hülfe  zogen«  in  offener  Fehde  h^fgcli^ 
ipA  waren ,  \jfodcirch  &e  \^m  JüJagü*«©  m^  als  <aim- 
0ial  der  Gefahr  eusfetcMM»  «M«  ^^re  Br<M^  fe5»T 
tm  z»iTO«fl'w^  /Bey  a/leri  KiÄ*:hlHlBb  Atr  obriÄr 
keitlichen.  befehle  U^bel»  (eM  Krie{^  gkicbwoW 
ihren  Fahnen  ^ttreu«  hiehea  mäniihcb  zuianmn^ 
pnd  wufsren,  ajich  weOT  .«♦  weht  obß^e«i  &*> 

durch  die  Achtung^ , wl<**^«  ^«tFeiÄüi^.  «aöftis- 
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ff(AMfeiief  •liki(ti«r'*b«rffltAe>S'  Arigens,  *uih  ihre 
-flMgi^Mi  ll«IW^^Ma#ctltfe*«9'te  HäUnent  iilcht  fi&hlte, 
die  mit  jenen  £igeiifchaften  auch  einen-  rechtbdieA 
Sinn  verbanden •  De weiffii  ihre  eigenQiu  in  deq  Ar- 
•<^t«n  Bi^rji^j^'VerJciite.  ^  S.  1^  u.  t6t,  wo 
««Qti  lief«lifet«ttM^d^4idb«werthe^  von  Seiten  eini^ 

Sr  SidiweiMr-^legiennig^n  Und  vöh  def  apth  dureh 
db'Blairfblwä  %nter  dem  VoIkeeiitfllahdenenUnzu^ 
-fi^JedenkeiedfeR^e/llt/  darf  der,  jenenRegfefungeil 
-tsu  ^h^i^iSntMialiÜ^  nicht 

"finbeaMtet  hieben,  %fs  während -des  cfrey rs!g)Sht1i- 
-MH  Kriiieeft ' in  I^eutfehkind  dTeManzforten  fieh  M 
-Mch^m  Grade  verfcMechtert  bitten,  däfe  detTii^erth 
des  llei€bdthalers  in  fn^lt  vota  x^tun^g  Silhmti  von 
ff  &  biff  aof  ttiAizl^G«ldeii  geas^gen  wir.    Mitfolch 
JfoMecbtem  Gddft  <  wtürtie  denn  anch  d)e  Schtreit 
tMletf dli wdnnht.    Mochten  nicht  fehon  dadurch  jene 
C«nto»S:'-ObMgkeiten''ficli  genMiigt  fehil,  die  eclr^ 
firenden^eldforten  hefabzw etilen,  um  wieder  ^probe^ 
iialtigere  MO  am  hi  ÜMauf  ü  lyriagerr  ?    Man  nannte 
tHefon  Zeitjpidikt  den  der  Kipper  und  Wfpper,  und 
-befeufbte  den  anf  d^mfelben  laftenden  Druck  als  eine 
iPcilge  deP'Kfiegsdimifirf'ale*  —    Därch  den  Fiieden 
Von  l656  wimde  efneAmoideruttg  der  Hechtsform  bey 
JÜreMgkeiten  zwtfchen'deli  StänUen  veranlafiit.    l>ie 
Terfchiedenheit  de!^  C^mfeffionen  verfehaffte  dehka^ 
tholifchen  Ständen  bey   aUen   gemeinfchafdidh  zä 
pflegenden  BerathTehlagangeo  dasStimmen-Uebei-ge^ 
wient;,bey  Zwißigkeiten,   welche  auf  die  Keteion 
Beziig  hatten»  fähen  die  Reftnrmiiten  fichjecfies  fHA 
Sn  ihr«  Mlnoritit  tberflflgelt,  und  wemi  die  Sache 
-m  da«  gvwwnit^  eidgenöfllfche  Recht  gewiefen  wur^ 
rie,  konnte  nWui  fich  Ober  tden  Eifd-Sdhied^chter,x 
40n  fog^aMiiten  Obmann ,  nicht  vereinigen.    Daher 
tlenn  ein  Artikel  des  «dachten  Friedens  verordnet, 
dflEs  in  fiolchen  FaHeik  bdde  P^eyra  mit  einer  glei«- 
«ium '  Anaahl  vmi  Schiedsrichtern  bedacht  werden 
folfef  «iMYermlftlMgsfbmt,  dfe  ipKterhin  auch  auf 
andern  «k  Rellgi^naftreitigkeiten  twiTchen  Cantonen 
mig^l^e^  Conffefiion  ausgeddinft  wiirde.  ~    Was 
&  tTft  ¥^n  4tr  fitdichen  und  poIhiTchen  Lage  der 
#c)lweix  zki '  AnUmge  xles  ISten  Jahrh.  geCsgt  wird, 
Scheint,  etwas  zu  allgemein    gefofst.     vVar   denn, 
*  mlklite  nun  fragen,  das  Verkaufen  von  Fleifch  und 
Slut  an  Fremde,  <i.  h.  der  fremde  Kriegsdienft  (it 
Beireff  deffen  Job.  Ifoller  in  der  eben  antufilhren<^ 
iden  Rflckficht  erkIM ,  dafe  er  bleiben  möge  >  damals 
weniger  als  Jetzt  ein  Ableitnngsmtttel  des  müfsigen 
^ittrf  Qberflflffigen  Yelkes?    Waren  Ketten  und  Ot^ 
dansbinder  zu  jener  Zeit  wirJUich,  felbft  in  den  ßäd« 
tiMMn  Cantoneri  fo  gemein,  und  wurde  der  mit  fol^ 
dien  Infignien  Gefehmidkte,  Wenn  ihm  weiter  kein 
perfönliches  Verdienft  zu  Statten  kahif,  ^krfs  als  S6^ 
eher,  in  feinem  Vaterlande  irgend -bsffsr  angsfshsn 
oder  h^er  eefchätst?    Wenn  der  Abt  zu  St.  Gallen 
aus  angewöhnter  Klofierpolitik  die  Landfchaft  Totf- 
senburg  in  ihren  alten  Freyheiten  gefährdete,  wurde 
darum  von  allen  Schweizerobrigkeiten  in  demfelben 


^uii  «.  4i^ift  4^ft< 


r  ri  I  h  /.  i 


1 1 


:l 


^n^  jgiShtndeltV  WrdM  übefalT  AlJi^te^  ve^Afel^ 
^otfef  dv^dh  Ifeathfen  zar  Ibnd  gebftic*t2  ^  Eineif 
bedeutenden  Bbfchränkung  tinterlii^  oie,  Behaup- 
tung (S:  881),  ^fs  die  Obrigkeiten  der  EidsgenbDfeil 
in  den  Jahren  .züDächft  vor  tter  Rev/^tion  flcn  gegen 
"die  drpheüde  •Gefahr  forglos  erzeigt  und  in  iiölzer 
Sicherheit  dagefeffen  *habefa.  Wie  mancher  (jHefpt 
Magiflrate,  der  feine  Thge,  als'öin  EhiipAmän^,  inj 
Ifeenffie  des  Vaterlandes  verlebt  hattfe,  fah  llngft  mi^ 
feltitfeikdtot  H«W*l  *ak  Sch^^ert  art'  dem  Wfer^ehaar, 
einen  gewiffen  ToH  clroh^okL  lierabfch^^eben  auf  da* 
Mannt  der  aken  fielvetia?  vHe  mabfcher  derfelbeii^. 
"der  fife)rlich  die  Zeit  in  ftjren  Riefengefialtungen  und 
^excentrifchen  Phänomenen  nicht  "xu  erfeffen  ver^- 
tnödite,  ,fih  W!t  höchftet  Beklemmung  und  untet 
Vergeblicher  nnrf  vwfpätet^  firgreirang  ^ron  Maafs^ 
regeln,  dereiif  nOlch  fö  frühe  Befolgung  übrigens  deh 
grofeen .Weitung  auch  nicht  gAemitit  haben  wörde^, 
das  morfeäie^taatsfchiff,  im  Angefi'chte  der  feine*  . 
Straadens  init  Ungeduld  harrenden  Ungethüme, 
fleuerlos .  hfn^ogeti  nach  der  Untergang  drohenden 
K]i])pe«  und  fbhlte  fich  unglüclUich  durch  die  Un- 
)nOgl)chic^it  des  Anlegens  einer'  fettenden  Hand?  ' 
Wie  mancher  jenfer  Magißrate....  doch  hier  fteheti 
wir;  gerade  hart  an  der  Grenze  der  ereiÄnifsreichen 
iremnen  Zeit.  In  Erörtermtgert  ober  diefe,  einei 
"hohen "Grades  von  Intereffe  ebenfalls  nicht  ermau^ 
igelnde  Abtheihmg  der  ZfcJiokkeicYien^  Darfteilung 
will  Rec.*,  bey  'aller  Itfannichfaltigkcit  und  Wichtig- 
keit d^:  Betrachtungen,  worauf  iTin  diöfelbe  geführt 
hat.  In  geaiemeildfer  Beachtung  der  ihm  angewiefer 
nen  Schränken,  nicht  dmchreiten.,  und  zum  Schluflfe 
einzig  noch  Beyfdgen,  dafs  es  ihm  für  ein  fchweize- 
rifch  -  gefchichtliches  Volksbuch  paffend  und  dem 
Oeiße  deffedben  angemelTen  fcheinen  würde,  wenn 
der  Vf.  in  einer  künftigen.  Ausgabe  auch  jenes  fittli- 
dien  und  häuslichen  Sinnes ,  welcher  Im  Laufe  des 
ITten  und  zu  Anfange  des  Ißten  Jahrhunderts  befon- 
ders  /h  den  proteitantifchen  Cantonen  geherrfcht 
hat,  ifo  wie  auch  dfes  Schut7,es  und  der  kräftigen 
'UWerilützung^  welche  eben  diefe  Cantone  den  ver- 
triebenen Glaubensgenoflen  aus  England  und  den 
piemontefifchen  Thälern ,  fo  wie  auch  den  Hugenot- 
ten haben  angedeihen  lallen,  mit  einigen  Worten 
gedenken  wollte. 

- 
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Hamburg,  b. Perthes:  Uebcrß/tdfihliche Erziehung. 
Von  Dr.  Johannes  }Fil1kfim  Ebel,  Prediger  zu 
Königsberg  in  Preufsen.    1825.   XVfll  u.  194  S. 

.   gr.«.    (l6gGr-) 

Unter  diesem  Titel  bringt  der: in  derVorr.  fte  die  • 
sybshattMjig'deg^HeuteHamentJichen  Sprache  in  Pre- 
digten, wie  in  Erziehungsfrhriften ,  heftig  eifernde    . 
Y£  eine  Predigt  Über  die  gedeihliche  Erziehung  mit 
einem  reichen,  den  Umrifs  iwd  den  Neubau  einiger 
Haupttheile   eines    chriülichen  Erziehung^ebäodes 
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ffichnen4e'a  Aakaiige.    Dir  yomd««  b^fiMt  nM 
fiolgendfiiigroCsffpdröckttn.Woneii:  Mnab  doch  allf 
^'Velt  etn«rley  Zunge  .ur4  Sprache  kitte  »   ntolicb 
flie  Spraclie  cks  Galäaers,  wel^^er  i^  Jefufl  von  Na«> 
zaretn»  der  geliorben  iß,  daTs  er  die  Kinder  Qo|te& 
die  zerßreuet  find,  zubmmeiibrSchteJ**    —    Bas  m 
der  Grundton  der  Vorrede.    Der  chrifilicl^  Lehret^ 
l^ch  dem  TonkOnlileir »  i^cher  Ceinen  Schaler  auf- 
hält, die  ^atur  der  einzelnen  T6ne  forgfiHtig  anfoa- 
falten  9  nachzubilden ,   und  fo  alhnälig  in  Jen  Geift 
einzudringen»  darf  feinen. Pfle^efohlenen  nicht  ge^ 
fiatten»  die  Worte  und  Bilder  der  heiligen  Schriite» 
beliebig  auszudeuten^  Sondern  mufs  ne  die  Bibelr 
fprache  .yerftehen  lehren.    Wer  fich  davon  iCelbii  und 
Andere  entfernt >  kann.wenigßens  kejn  Mufier  feyn^ 
iuid  wird  (S.  IV)  ^UnTernunft»  Gra^elund  Gott^ 
entfremdung  erzeugen. "  —  ^  Die  Wanrheit  fchauen 
wi^  nur  in  ihrer  eigenfien  Perfönlichkeit  in  Jelü  voll* 
kommen  an,  und  diefes  Anfchauen  bewahrt  vor  clem 
yy  Chamäleon  menfchlicher   Meinungen  und  vor  den 
Trugfchloffen  jener  falfchberühmten  Kunft^  die  an 
jeder.  Wahrheit  einen  Mifsbrauch,  und  in  jeder  Ger 
rechtigHeit  einen  Tehl  aufzudecken  bemabt'iß»  da- 
durch weder  diefe,  noch  jene  Pflanze  waphfen  und 
gedeihen  kann,  föhdern  Aber  das  Rütteln,  dafs  auch 
dk  letzte  Blatdaus  (oft  nur  eine  eingebili^ete}  her^ 
nnterfälle ,  verdorren  und  erfierben  mufs/*'  -r-  Wel* 
die  Kunfi  ift  £dfchberühmt?.  —  Blattlaus,  wie  cha- 
rakteriftifch !  —  Eine  Sprache,  die  Sprache  der  Hei- 
math;    ein  Ton,  der  Ton  im  Chore  der  Gerechteur 
jnufs  überall  ertönen,  d.  h.  biblifch  predigen.  -^^  Rec. 
.hat  diefea  Begriff  yon   Drä/ecke  und  Andern .  oh 
.fchon  beffer  entwickelt  gele(en,    —    Vorträge,  die 
nach  eigener  Weife  einhergehen ,  fich  nur  dann  und 
wann  zu  einem  Bibelfprucne  bequemen,  leiten  irx]p 
mit  ihren  biblifchen  Fprmeln.    Die  Wahrheit,  erha- 
ben über  alle  Zeit ,  iß  an  befUmmte  Worte  geknüpft, 
wie  der  Name  an  befÜmmte  Perfonen,    In  Worten, 
picht  in  Buchflaben,  wohnt  der  echte  Geiß;  an  diefe 
Worte  foUen  Geh  die  Freunde  Gottes  halten ,  in  die^ 
fem  Geifie  foUen  auch  die  Kinder  erzogen,  und  duirc|i 
ihn  frey  werden.    Es  ifi  der  Geifi  der  iJebe^  den  fei- 
nen heimathlichen  Boden  ih  der  heil-  Schrift  hat. 
Daher  mufs  der  Unterricht  in  der  Religion,    daher 
muffen  dieErziehurigsgriindlatze  entlehnt  werden.  -<- 
Rec.  iß  fo  weit  mit  dem  Vf.  und  allen  chrißlichen  Er- 
ziehern einverßanden,  dafs  wir  jetzt  eifriger  als  fonft 
lihfern  Kindern  *« wie VroTi Pos/fagt  -^  „ein  Herz 
mit  einem  Bethaufe  mitzugeben  fachen,  und  gefaltete 
Hände  und  die  Demuth  vor  der  unllchtbaren  Welt, 
wenn  wir  eine  Relidon  glauben,  und  fie  unterfchei- 
dan  von  der  Sittlichkeit,"   findet  aber  den  himmli» 
fchen  Beruf  zum  Erzieher  nicht  in  der  ftrengen  An-* 
hanglichlwt  9Ji  mprgjsnlandifcb  -gedachte  W^rte  und 
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Die  Ab&dit»  an^  welcher  die  Ihredigt 
fleUt  wird,  h^dehid  iu|ch  hvkua^Ai^ii  nm    _^ 
(leihlickea  Kjnderzsqht,  erklärt  fich  ws  deto  "V 
aogfefchicklen  von  felbft^^richt  fich  idbcc  im.der 
dlgt  weit  milder  mui,  üb  dovt    Denn  iim  frrrrftufh- 
licnkeit  der  firziehttiig  wird  Mlun4en:  in  der  CSpli 
ledBurcht»   dem  fronmen  Aiubhcke  tu  Gott»    dem 
firopimcn  Beyfpide,. welches  deniUiid^adtte  AJE 
Mcbeo  Gottesverehn^i^en  lieb  macht:  in  der 
fiachtipkcit>welche  die  lUnder  itmAar  nach  Ayti  S#!>»^yy 

lind  eigener  Ls^ae  richtet,   tioqh  durch  n  gyo&e 
G^etzBchki^it  ihnen  ihre  faxenden  wrkftnuiiiert;  und 
in  der  3trenge  mit  Liebe  |[epeartt  di>  G^rfiim 
jseu^,  und  durch  ibrgfält^e  Aufficht  und  Pflen  ^ 

kleinem  und  gröfsern  Kinder  in  ilurem  ICindEch 

VerhältniOe  erhalt,  oder  dahin  ^Enfflclifikhrt.  «—  IKe 
in  dem  Anhange  befindlichen  (2  Betmchtiu^w  ber 
handeln  das  Wefentliche  der  Erzielma^    Meofcbeiir- 
freundlich  und  gotteswürdig  verklärt  fieh  di^  er^iis 
Betrachtung  0ber  ,dAs  Fortfcnreiten  der  Mealdiheit 
zum  YoUkoaunnem,  ynj^  im  Einzejlnen  ficbtbar ,  u^ 
.Gänsen  zu  erwarten  ift,  w^pn  nach  der  2teh  Betr. 
der  eigentliche  Zweck  der  chriftlichen  Erziehiuic 
nicht  aus  den  Augen  verloren  wird.    Diefer  Zweck 
iß  kein  anderer,  als  die  Kranken  (etwas  hait  und 
^linder  phriftlich  ausgedrückt)  gefund-zu  mache«: 
denn  das  Evangelium,    Philof^hi^  und  Erfohrung 
{eben  Zeugnifs  von  dem,  Yerderbnib.  4Aer  menfchlir 
eben  I^aturj  aber  das  erfiere  iferküpdigt  auch'  ^iiie 
•Heilsanftalt    für   die.  Kranken,  r^    Die   Achtung^ 
.welche  wir  unfern    Kleinen   {chuldig  find,  grün- 
det die   dritte  Betrachtung  auf  ihi?e  Anlagen  ,    die 
^us  deren  Bildung  entfpaefsendf«!  Freuden  , ;  ihre 
Enijpfänglichkeit,  das  Göttlich  jMilzuaehmen^  rä4 
auf  ihrQ  künftige  .Beßipfunimg. .  Sithen  trircl   d«r 
.Zwieckaller  Erziebuqg  errejicbt.«.  wenoJKeligion  fie 
•leitet:  denn  nur  FrömmigHeit  Hnü^ft  daS'Bend;      ' 
/chen  lündern  und  Aeltern »  erhöht  des  Lebens  . 
nufs,  und  in  Chrifto  niefst  der  Frömmigkeit  Quell.  «^ 
*V\^enn  wir  diefe  Betrachtung^ ,  als  das  Fundam^t 
ifiDcur.  gedeihlichen  Ersiehung. betrachten,   die  übti^ 
^en  al;s  An  weifung  zum  Au&au  di^n.Xheile  des  Ge^ 
;bäude$,  fo  denken  wir  einc;n,Abnfs  des  Buches  ger 
^eben  zu  haben.  •*-    Nipht  ganz,  frey  von  dem  in  dv 
•tneologifchen  AVelt  Jetzt  fch webenden  Nebel  fcheio^ 
iiie  Atmofphäre  des  vfs. ,  und  feine  Vorträge  nur  für 
jdie  mit  i^m  in  derfell^en  Lebenden.    Für  Einzdn^f 
yerdient  er  unfern  Dank;   vielleicfat  auch  lür  de# 
Gajnz^  voff  Andezi}.. , 
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'er  Vf.  fpricht  Geh  in  d^r  Vorrede  über  Inhalt, 
Form  und  Sprache  diefer  Predigten  aus.  *  Was  den 
erfierij  betrifft,  fo  fagt  er  felbft  ^.  VI.),  dafs  „Chri- 
flus,  der  im  Fleifch  geoffenbarte  Gott,  der  Grund 
und  Mittelpunltt  derfeJben  fey,  und  die  J-^ehren  der 
Schrift  (Avie  fie  der  Vf.  verfteht)  von  den  Sünde,  Er- 
lufung  und  HeiHgung  die  in  ihnen  abgehandelten 
Hauptgegenfiande  ausmachen."^  Von  feinen  Beur- 
theiiern  verlangt  er  demnach  mit  Recht,  dafs  fie  fich 
auf  feinen  Standpunkt  verfetzen  und  von  diefem  aas 
entfcheiden,  we  er  feine  Aufgabe  gelöft  habe.  Die- 
fer billigen  Forderung  wird  auch  Rec.  nachkommen, 
äer  übrigefis  offen  gelieht,  dafs  er  zu  denen  gehört, 
welche  die  Ueberzeugui^gen  des  Vfs.  nicht  .theilen. 
Ganz  ift  er  dagegen  der  iMeinung  deffelben  in  dem, 
was  diefer  für  Haupterforderniffe  eine^  Predigt  hin- 
fichtlich  der  Form  tmd  Sprache  erklärt,  und  darin 
werden  ihm  wohl  Alle  beyftimmen,  die  fich  von  den 
verkehrten  Richtungen  frey  erhalten  haben«,  welche 
die  Kanzelberedttamkeit  in  imfern  Tagen  hin  und 
wieder  genommen  hat.  Auch  die  Behauptung  des 
Vfs. ,  dals  fifch  der  Predieer  ohne  Bedenken  Wieder- 
holungen einzelner  Gedanken,  die  ihm  beföndew 
wichtig  fch einen,  eVlaiiben  dürfe,  kann  Rec.  im  All- 
gemeinen nicht  tadeln ;  nur  mufs  er  es  tnifsbilligen, 
dafs  diefelben  Gedanken  in  den  vorliegenden  25  Pre- 
digten des  I.  B.  regelmäfsig  wiederkehreh,'  und  melft 
unter  denfelben  Gefiihtspunkteri  und  mit  kaum'bie- 
merkbaren  Modificationen.  Wefnigftens  foUten,  Aach 
feiner  Meinufig,  derffleichen  Predigten  nicht  in  fo  gro- 
fser  AnzäKT  durch  den  Drück  bekannt  gemacht  Aver- 
den:  'denn  hat  man-einige  gelefen,  fo  Kennt  man  jBe 
eigentlich  fchon  alle,  und'kann  auch  keinen* weitem* 
Gewinn  für  Geift  und  Herz  aus  den  folgenden  ziehen: 
Doch  davon  abgeleheii  gebührt  dem  Vf.  das  Lob, 
dafs  feioe  Spräche  fein,  fliefsend,  herzlich  und  kräf- 
tig iß,  cjafs  die  Themata  und  Theile  kurz  und  be- 
flimmt  ausgedrückt  find,  dafs  er  feinen  Text  und  die 
Bibel  überhaupt  (begreiflich  immer  nur  feinen  theo- 
'logifchen  Anijchten  angemeffen)  gut  benutzt^  nur 
ßrgänz.  Bl.  zur  uif  Lu  Z.  I8jl6.   . 


feiten  zur  Begründu/ig  feiner  Behauptungen  Bibel- 
worte anführt,  die  im'Contexte  einen  ganz  andern 
•Shm  haben,  fomit  nicht  der  neuerdings  beliebt  ge- 
wordenen Accommodation  und  Typik  lolgt,  welchfe 
^einige  hyperorthodoxe  Verfechter  des  flVengkirch- 
lichen  Syltems  zwar  in  thefi  felbft  mifsbilligen  und 
freyeren  .Theologen  fo  oft  mit  Unrecht  vorwerfen ; 
aber  in  ihren  eigenen  Predigten  deflo  unverfchämter 
.inifsbrauchen.  Was  Form  und  Sprache  betrifft,  ent- 
fprechen  alfo  diefe  Predigten  meift  fehr  genügend 
den  Anforderungen,  welche  an  ^ine  gute  Predigt 
gemacht  werden  muffen.  Auch*  das  will  noch  Rec, 
ehe  er  zur  Anzeige  der  einzelnen  Predigten  übergeht. 
4:ur  Ehre  des  Vfs.  bemerken,  dafs  feine  Ausfälle  aui 
Andersdenkende  feltener  und  meift  milder  und  fcho- 
nender  find,  als  gemeinhin  bey  feinen  Geifiesver- 
verwandten ,  wiewohl  fie  von  Beiden  Seiten  auf  der 
Kanzel  ganz  Avegfallen  follten. 

lyitcrße  Predigt  am  Neujahrstage  über  Lüc.  IS, 
'6—9.  hat  das  Thema:  Der  ZurUf  des  Herrn  an  leine 
Bekenner,   am  frjien  Tage  des  neuen  Jahrs,     Diefer 
'  Zuruf  ift  ein  vierfacher:   1)  ein  rührender:  ich  habe 
dir  Gutes  gethan ;  2)  ein  hefchäniender:  du  haß  keine 
Frucht  gebracht;    8)  ein  envechender:  ich  lafTe  diif 
noch  das  Jahr,  ob  du  woUeß  Frucht  bringen;   4) ein 
ivamehder:  wo  nicht,  fo  follft  du  abgehauen  werden. 
So  leichtfefsHch  und  natürlich  aus  dem  Textfc  abjge- 
leitet  find  die  meiften  Dispofitiönen  des  Vfs.,  ui^cl  ia 
diefer  Hinficht  können  junge  Homileten^  von  ihm* 
lernen.     Die  ztf^iryt^  Predigt,    am  Sonnt,  nach  dem' 
Fefteder  Erfcheinung,  über  Matth.  8,1  —  13,  fiellt 
das  grofsc  Krankenhans  der  Welt  dar.     Im  letztcll 
Theile  wird  auf  die  Bedingungen  hingevdefen,    an 
welche   diö   Heilung    des   Menfchen  geknüpft    fey, 
und,  vrie  fich  erwarten  läfst,  die  Befeligung  der  Sün- 
der abhängig  gemacht  vom  „Glauben,    in  feinem 
(Chrifii)  Blute  die  Gerechtigkeit  zu  erlangen,    die 
vor  Gott  gilt."    S,  44.  tefen  wir  hier  aber  eine  Äc- 
hauptung,  welche  der  Vf.  wohl  fchwerlich  imErnite] 
wird  vertheidigen  wollen ,  wenn  er  auch  für  die  alt-' 
dogmatifche  Verföhnungstheorie  noch  fo  fehf  ein»- 
genommen  ift.    Er  fagt  nänilich:  „Wie  Chi^fti  Blut 
uns  rieinige  Von  Sünden,*  das  wiflen  wir  nicht;  aber 
däfs  es  uns  rfeinigt,    weim  wir  nmr  felbft  gereinigt: 
feyn  wollen  ,  wenn  wir  im  Glauben  an  den  einigen  ^ 
Seelentirzt,^Jefum,  Hülfe  fachen,  das  behauptet  jede ' 
Seite  des  Evangeliums."    Denn  es  möchten  wohl  nur 
wtoige  Stellen  des -ganzen  N.  T:  fich  nach  weifen  lal- 
fen,  veelchedie  Anlichten  djes  Vfs.  über  das  Kiriö- 
M  WM«»' 
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fungswerk  begfinfiigen ,  wenigdens  kein  einziger  ei- 
gener Ausfpruch  Jefu ;  unzählige  dagegen  iebren 
ganz  etwas  anderes.  — '  In  der  Einleitung  zur  drit'' 
ieti,  der  Charf rey tagspredigt ^  über  2  Cor.  6, 19—21^ 
ivird  (S.  60.  51.)  behauptet,  dafs  nur  der  Tod  Jefu 
uns  zur  innigAen  Freucle  berechtige ,  weil  wir  dem- 
felben  die  höchften  VTohlthaten  und  Güter  u.  f.  w, 
verdankten.  Der  Tod  jedes  andern  Menfchen  könne 
aber  für  uns  nie  der  Gegenftand  der  Freude,  fondern 
jiur  der  tieflien  Trauer  feyn.  •  Als'  ob  nicht  aufser 
Jefu  noch  viele  Andere  durch  ihren  Tod  den  Mit- 
menfehen,  wenn  gleich  geringere ,  dennoch  grofse 
Güter  erworben  hätten,  To  dals  man  fich  ihres  Hin- 
eanges  freuen  könne.  Wir  wollen  dem  Vf.  hierzu 
keine  Beyfpiele  aus  der. Gefchichte.  anführen,  da  fie 
ihm  felbli  unmöglich  unbekannt  feyn  können.  Wenn 
aber  die  hohe  Bedeutung  des  Todes  Jefu,  wovon  diefe 
Predigt  handelt,  darin  gefetzt  wird,  dafs  diefer  Tod 
l^  ein  /lellverlretender ,  2J  ein  verjohnendcr ,  und 
3)  eitv  heiligender  fey;  fo  fient  jnan  leicht,  dafs  i.und 
2.  eigentlich  zufammenfallen,  wie  es  denn  auch  dem 
Vf.  nicht  gelungen  ift,  beide  in  der  Ausführung  ge- 
hörig zu  trennen.  S.  60.  im  zweyten  Theile  neifst 
es:  „Diefe  Gerechtigkeit  (vgl.  2Cor.  5,  21.)  ifi  die 
Gerechtigkeit  Chrifii,  der  von  keiner  Sünde  wufste, 
und  beftent  darin,  dafs  ein  Menfch  vollkommen  frey 
von  Sünden  ifi.  Das  ift -der  Fall,  wenn  Gott  uns 
die  Sünde  nicht  zurechnet;  wenn  er  erklärt,  er 
wolle  lie  an  uns  nicht  lirafen ;  wenn  er  feyerlich  ver- 
fichert,  er  wolle  üe  uns  vergeben."  Wir  überlaffen 
es  demUrtheile  der  Lefer,  was  von  diefer  Begriffs- 
befümmung  der  Gerechtigkeit  zu  halten  fey.  S.  66. 
flehen  folgende  Worte  niit  den  beiden  erfien  Theilen 
der  Predigt  in  offenem  Widerfpniche.  „So  find 
denn  Glaube  und  Bufse  die  unerlatslichen  Bedingun- 
ren  zur  Seligkeit,  und  wenn  wir  ermahnt  werden: 
äffet  euch  verföhnen  mit  Gott,  fo  heifst  das  nichts 
anders,  als:  glaubet  an  das  Evangelium,  thut  Bufse 
und  bekehret  euch,  dafs  eure  Sünden  vertilgt  wer- 
den." Doch  dergleichen  lnconfe<^uenzen  find  nun 
einmal  von  der  Ineologie  des  Vfs.  nicht  zu  trennen. 
Und  fo  will  Rec.  auch  nur  andeuten,  dafs  der  zweyte 
Theil  der  Erfien  Ofierpredigt,  welcher  die  JFichti^" 
J^eit  der  Auferßchun^  Jefu  daraus  erweifet,  dafs  fie 
unfer  Leben  heiligt,  fich  mit  anderweitigen  Ausfprü- 
^hen  des  Vfs.  nicht  wohl  vereinigen  laffe.  In  der 
fechfien  Predigt,  am  Sonntage  Miler.  Dom.  über  Job. 
10,  12  —  16  —  Betrachtungen  über  die  Hirtentreue 
Jefu,  zeigt  der  dritte  Theil,  dafs  diefe  fich  in  der 
aufopfernden  Liebe  offenbare,  mit  welcher  er  unfer 
ewiges  Heil  begründet.  Hier  haben  wir  wieder  die 
bekannte  Veriöhnungslehre  des  Vfs.,  aber  gewifs 
nicht  am  rechten  Orte.  Denn  abgefehen  davon,  dafs 
das  Gleichnifs,  fo  anfgefafst,  gar  keine  confequente 
Anv/endung  zidäfst,  öndet  fidi  auch  in  demfelben 
nicht  die  leifefie  Andeutung,  dafs  die  Schaafe  gefün- 
digt  und  Strafe  verdient  hatten.  Sie  werden  ja  viel- 
mehr  al?  folche  dargeftellt ,  welche  die  Stimme  des 
Ijuteiy  Hirten  kennen  und  iFim  folgen.  Gewifs  dachte 
Jeiiis,  als  er  diefes  Gleichnifs  vortrugt  ^nichl>an  fei-^ 
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nen  Verföhnungstod,  und  fo  foUte  man  auch  nicht 
hineintragen,  was  nicht  darin  liegt.    Die  7te  Predigt 
am  Büfstage,  über  Mara  1, 14.  «15,  hat  das  Thema: 
Unjre  Zeit  bedarf  der  Bufse.    Die  Dispofition  ift  aber 
für  daffelbe  zu  weit,  denn  fie  lautet:  Unfre  Zeit  ifi 
1)  eine  glaubenlofe,  der  wir  zurufen  muffen:  glaxibe^ 
an  das  Evangelium;  2)  eine Jiitcnlt Je,  der  wir  zuru- 
fen muffen:   thut  Bufse;   3)  emejriedcnlofe,  der  wir 
zurufen  muffen :  das  Keich  Gottes  ilt  herb^ygekom- 
mcn.   —      In  den  beiden  Pfingfipredigten  wird   das 
IFcrh  des  Geiftcs  üottes  an  die  Menjclun  dargefielit. 
Der  zweyte  Theil  der  erften  will  zeigen ,  dafs  Gottes 
Geift  untrer  Schwachheit  aufliilft  durch  feine  Kraft 
Wir  erfahren  aber  gar  nicht,   wie  diefs  gefchehe, 
was  doch  vor  Allem  gezeigt  werden 'mufste.    Auch 
findet  fich  hier'  (S.  200.)  über  die  Apoftel  Folgendes: 
„Keine  Spur  von  Selbftfucht,  von  Eigennutz,    von 
undiilJfanui*  Hurte  zeigt  fich  mehr  in  ihrem  Leben ; 
heilige  Liebe  zu  den  Brüdern  erfüllt,  nach  Jefu  Ge- 
bot und  Beyfpiöl,  ihre  ganze  Seele,  wird  die  Trieb- 
feder aller  ihrer  Handlungen  und  treibt  fie  an,  in  alle 
Welt  zu  gehen  und  das  Heil  in  Chrifio,  felbfi  unter 
Leiden  und  Verfolgungen,  mit  fanftmüdngem  Gei/le 
zu  verkündigen."    Das  ifi  denn  doch  wohfiuehr  ge- 
fagt,  als  mit  der  Wahrheit  nach  den  biblifchen  Ur- 
kunden beftehen  lumn.     Man  denke  nur  an  Petrus 
und  fein  Verfahren  gegen   Änanias  und   SanpTiira 
(Act.  5.),  an  fein  Benehmen,  befonders  gegen  Paulus^ 
zu  Antiochieh.    S.  229 ,  am  SchlufCe  der  2ten  Pfingfir- 
predigt,  iß  Rec.  auf  eine  Stelle  gefiofsen,  welche  er 
den  Lefei'n  mittheilt,  theils  wegen  ihrer  bittern  Aus- 
fälle auf  Andersdenkende,  (zum  Glück  find  der  felben 
nicht  eben  viele,)   theils  wegen  ihres  unbiblifchen 
Inhalts ,  (denn  das  iß  er ,  obgleich  Bibelworte  genug 
darin  vorkommen,)  theils  wegen  des  groben  und 
gefährlichen  Mifsverftändniffes,   dem  fie  jausgefetzt 
ift,    „  So  feyd  ihr  denn  nicht  zu  bekleben ,  ihr  Un- 
gläubigen, die  ihr  euch  weigert,  die  Gnade  Gottes 
in  Chrifio  Jefu  anzunehmen  und  durch  das  heilige 
Verdienfi  unfers  theuren .  Mittlers  feiig  zu  werden.»  . 
Freylich,  ihr  habt  keine  Hoffnung  im  Sterben.    Ihr 
feyd  bereits  hier  gerichtet;  das  Wort,  welches  der 
Sohn  Gottes  geredet  hat,  eben  diefs  Evangelium,  das 
ihr  verleugnet,  verfchmähet  und  verfpottet,  es  rich- 
tet euch,   es  fpricht  das  Verdammungsurtheü  über 
euch  aus;  es  giebt  euch  keinen  Troß,  weil  ihr  den 
Troß,  den  es  euch  giebt,  nicht  haben  wollt.     Ihr. 
verlangt,  nach  euren  Werken  gerichtet  zu  werden; 
ja,-  der  AUwiffende  wird  euch  richten  nach  euren 
Werken  und  euch  vergelten,  wie  ihr  verdient  habt; 
dann  werdet  ihr  Gnade  fuchen  und  keine  finden. 
Für  den  Gläubigen  aber  giebt  eS  kein  Gericht  mehr 
in  jener  Welt;  der  Sohn  Gottes  erklärt  es  ausdrück- 
licn :  wer  an  ihn  glaubet ,  der  wird  nicht  gerichtet. 
Worüber  foUte  ,er  auch  gerichtet  werden  I  Üeber  fei^ 
neSünden?  fie  find  ihm  ja  vergeben;  alle  feine  Ueber- 
tretungen  find  zugedeckt,  alle  feine  Miflethat  iß  veiw 
föhnet,  fein  Sündenkleid  iß  rein  gewafchen  i^i  Blute 
des  Lammes,    er  iß  geheiligt  und  gerecht  worden 
durch  den  Namen  des  üerni  Jefu  mid  durch  den 
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Geift  unfers  Gottes ,  und  mit  Klei4em  des  HeU$  und 
xpxi  demlVock  der  G^eclitlgkeit  ge^chrnpckt,  .(Indet 
er    uiigeliindertea  Zutritt  zupi  HiipmejbreicV  .  I^ie 
folgenden  6  Predigten ,   voni  Sonnt.  Trinitatis  an  bis 
zum  4tea  n^h  Triu.  hahdelü  über.  Joh.  3,  1-^16  — 
von  der  }yi€derg(iburt  des  Mcrtfchau    Es  fehlt  hier 
Raum  zur  nähern  Angabe  ihres  Inhalts ,  der  üch  oh- 
nehin aus  den  Anflehten:  desi  Vis,,  leicht  abüQehmen 
läfst.  Darum*  niu"  einzelne  Bemerkungen.   Ueber  den 
Zufian^l  4es  Meufchen  vor  der  Wj^ergebttrt, 'fpricht 
fwph  der  Vf.  (S.  239.)  alfo  aus;  „Da  nun  aber  Adam 
yön   Gottes    Wort  abgewichen  ilt,   und  jenes  Bild 
i&ottes,  feine  urfprün§liche  Gerechtigkeit  itod  Hei- 
ligkeit,  und  mit   derielben  feine  Glückfeligkeit  in 
der  Gemeinfchaft  mit  Gott  verloren  hat,  da  er. durch 
die  Sünde  in  die  Gemeinfchaft  des  Teufels  überge- 
treten ifi,  welche  nichts  als  Gottlofiglceit,  Bosheit, 
Elend  und  Jammer  erzeugt,    fo  werden  nun  alle 
feine  Nachkommen  in  SiUideu  geboren,    mit.  einer 
vorherrfchenden  Neigung  zum  Böfen;   fie  find  durch 
und  durch,  nach  Leib  und  Seele  verderbt  und  ver- 
tcehrt,  dh.  fie  ^nd  F/d/c/t."    Man  vergleiche  damit 
Jefu   eigene  Ausfprüche:    Matth.  19,  13  — 15,   und 
befonders  die  Parallelfielle  Luc.  18,  l5-r- 17.    In  der 
Predigt  am  er/ien  Sonnt,  nach  Trin^  foU  das  Zeugni/s 
der  hrfahrung  zu  Rathe  gezogen  werden,    um  zu 
befiätigen,  was  in  der  vorhergehenden  aus  der  Schrift 
und  dem  GeiviJJeji  über  den  natürlichen  Zufiand  des 
Menfchen  gefagt  war.  Aber  abgefehen  von  der  höchft 
ungenügenden  und  einfeitigen  Art  und  Weife,    das 
Böte  in  der  W'elt  zu  erklären,  fo  fällt  die  erfie  Un- 
terabthdlung  diefer  Predigt  mit  dem  erfleh  Theile 
der  vorigen   zufammen.     Jene   führt  nämlich  Aus- 
fprüche    ausgezeichnet  frommer  Männer   der  heil. 
Schrift  über  den  verderbten  Zufiand  des  Menfchen 
und  in  diefem  wurde  fchon  das  Zeugnifs  der  h. 
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Sehr.,  die  eben  jene  Ausfprüche  ent^iält,  zu  obigem 
Zwecke  benutzt.  In  der  zweyten  Unterabtheilung 
diefer  Predigt  Avendet  fich  der  Vf.  an  die  Frommen 
und  fordert  fie  auf^  die  Erfahnmgen  mitzutheilen, 
welche  üe  felbft  über  ihren  ftttlichen  Zuftand  vor  der » 
Wiedergeburt  gemacht  haben.  Das  heifst  denn  doch 
auch,  der  Sache  nach,  nichts  anders,  als  erprovo- 
cirt  an  die  Ausfprüche  ihres  Gewiffens,  und  auch 
hiervon  war  fchon  im  zweyten  llieile  der  vorher- 

fehenden  Predigt  ausführlich  die  Rede.  —  Die  14te- 
tedigt,  am  5ten  Sonnt,  nach  Trin.  handelt  vom  utp- 
hegrajlichen  Gchdmni/Je  der  Wiedergeburt ,  und 
recht  geflilTentlich  werden  alle  natürlichen  Veran- 
laffungen  zur  Erklärnog  derfelben  unerwähnt  gelaf- 
fen.  l)azu.  berechtigt  aber  das  Gefpräch  Jefu  mit 
jNicodemus  nicht.  (Vgl.  Joh.  3,  10.).  Die  Beyfpiele 
des  Paulus  und  Augußinus,  Welche  der  Vf.  zurBe- 
fiatigimg  feiner  Behauptung  anführt,  find  aber  ge-' 
radfc  fehr unglücklich  gewälut.  Denn  von  Beiden  ken- 
nen wir  ja  genau  die  Yeraidaffungen ,  welche  fie  zur 
Sinnesänderung  bewogen,  fo  verfchieden  auch  die- 
felbe  bey  Beiden,,  an  und  für  fich  betrachtet,  yrdct. 
Den  Augufiinus  nämlich  wird  Niemand  für  einea 
Wiedergebornen  im  Geifie  der  Lehre  Jelu  halten. 


fo  wie  es  denn  e%6iitKidi  wahre  Blasphemie  ifi,  ihn 
einen  Heiligen  zu  nenn^i.  Ueberhaupt  aber  lehrt 
uns  die  h.  Sehr.,,  dafs  Gott fiich  natürlicner  und  dar-^ 
um  auch  fehr  woiü  zu  erkennender  Mittel  bedient^ 
um  die  Wiedergeburt  des  Menfchen  möglich  zu  ma- 
chen. Beweis  iii  unter  andern  Petrus  und  der  Scha- 
cher am  Kreuze.  Im.  zwej^en  Theile  diefer  Predigt 
wird  die  Unmöglichkeit  der  1  Fiedergeburt  von  Seiten 
des  l\lenjchen  behauptet;  doch  aber  foll  er  dabey 
felbfithätig  feyn,  und  dazu  werden  ihm  ganz  natür- 
liche und  zwar,  fehr  zweckdienliche  Mittel  angeger 
ben.  Wie  reimt  fich  aber  hiermit  das  Dunkle  und 
Unbegreifliche  diefes  Seelenprocef(es  ?  ^ —  In  der 
19ten  Predigt,  ^am  ITten  Sonnt,  nach^  Trinit.  über 
Luc.  14,  1—11.  —  die  chriRlichenFharißier — findet 
fich  (^.  404  —  6.)  eine  fehr  fchöne  Stelle  über  die 
Scheinheiligkeit  mancher  fogenannten^nr^erX'/^rTt,  und 
befonders  über  ihre  todte  Rechtgläubigkeit.  Der  Vf. 
endet  fo:  „O  fürwahr,  lieber  ift  mir  der  offenbar 
Ungläubigie,  als  ein  folcher  Pharifäer  im  Chriflen- 
thume.  Jener  wenigftens  giebt  fich  für  das ,  Avas  er 
ift,  diefer  aber  willicheinen ,  was  er  nicht  ifij  jener 
hält  den  Glauben  ah  eine  göttliche  Offenbarung  und 
an  einen  Mittler  und  Verfwiner  für  etwas  Ueberflttf- 
figes,  \xni\  folgt  feinem  fiitliclien  Gefühle,  das  ihn 
nicJu  feiten  zu  Handlungen  der  Grofsmuth,  >  der 
Ldebe  und  Milde  leitet ;  diefer  dagegen  eifert  um  den  , 
Glauben,  und  bewährt  ihn  nicht  in  Gefinnung  und 
Wandel.**  Wenn  es  ihm,  woran  feine  Aufrichtig- 
keit nicht  zweifeln  läfst,  Ernftmit  dem  ift,  was  er 
im  Obigen  zur  Ehre  feiner  Ungläubigen  fagt,  fa 
wird  er  es  ims  nicht  verargen,,  dafs  wir,  auf  diefer 
Aeufserung  geftützt,  und'  den  confequent  aus  ihr 
hervorgehenden  Folgerungen  nicht  ausweichend, 
Grund  genug  zu  haben  glauben,  von  feiner  Anficht 
über  den  natürlichen  Zuliand  des  Menfchen,  über 
Wiedergeburt,  Gnade,  Verföhnung  u.  f.  w.  abzu- 
weichen. 

Aus  dem  zweyten  Bande  heben  wir  folgende 
Predigten  aus:  1.  Ueber  die  Entwickelung  des  reli-- 
giöfen  Lebens  im  Menfchen^  Luc.  2,  41  —  52.  -^ 
2.  Kon  der  Erfahrung  der  göttlichen  Hülfe  in  in- 
difchenN Otiten,  Joh.  2,  1  — lt.  —  9.  Ueber  dasJ^er*- 
halten  tvahrer  Chrißen  bey  den  Uißerungen  libelwol- 
lender  Menfchen.  1  Petr.  2,  11  —  20.  —  13.  Zu  wem 
Jcommt  der  heilige  Geift  ?  Am  erfien  Pfingfitage.  Ap. 
Gefch.  2, 1  — 13.  —  15.  Erinnerungen  an  unfere  bey 
der  heiligen  Taufe  übernommenen  Verpflichtungen. 
Rom.  6,  §  — 11. —  17.  Ueber  einige,  unfere  Sünde 
und  unfere  Sclmld  vergröfsemde  Umjtänac.  Luc,  16, 
1  — 9.  —  18.  T}cr  wahre  Kircliengänga\  Luc.  .18, 
9  — 14.  —  20.  fFax  ift  erforderlich,  wenn  unfere 
irdifche  S^orge  keine fundiiche  werden foU?  Mattn.  6» 
24 — 34,  —  21.  Der  Tod  und  des  Todes  Bezwinger. 
Luc.  7,  11  —  17.  —  26.  Chrißenfinn  in  böfen  Zci^ 
ien,  Luc.  21,  25  —  36.  -und  27.  die  letzte  Pl'edigt  der 
Sammlung:  die  doppelte  Verpflichtung  des  Chrißen  , 
'in  Beziehung  auf  die  heilige  Schrifi;  am  neiuiten* 
Stiftungsfe&'der  Preuls.  Hauptbibelgefellfchaft  182S, 
über  Colpff,  4,16.  ^ 
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Wiirr»RYHCÄ,  in  d*  SteinerTcBen  Buohk.!: 
hlätter  zur  Be£5rderüjig  ohriTüicher  Feßacdaoht 
Vop  Georg  Gefsner.  1825.    Iö4  S.  8.  (8gGr.) 

'  Diefes für  die Paffionszeitgefchriebene Erbaiitfn^s- 
buch  gehört  nach  dein  Urtheil  des  Rec,  zu  den  be- 
fien ,  die  in  der  neuern  Zeit  die  afcetifche  JLiteratut 
aufzuweifen  hat.  Es  herrfcht  ddrin  der  Geill  det 
echten  chrifilichen  Frömmigkeit,  der  in  dem  Leiden 
des  Erlöfers  mannichfechen  Stoff  zur  Befferung  und 
Beruhigung  findet,  nicht  jener 'ültrapietismus,  der 
fich  in^ildern  vom  Lamm  verliert  und  mit  Bhit  und 
Wunden  tändelt.  Der  Ton  der  Rede  ift  warm, '  In- 
nig, herzlich,  und  gern  verTniflen  v^rir  jene  widrige 
lireite,  die  in  manchen  neuern  Andachtsbüchern 
herrfcht.  Mit  Recht  wechfelt  die  Form  des  Mono- 
logs mit  der  der  Erläuterung  und  Ermahnung  ab, 
und  geht  nur  da,  wo  die  Andacht  den  höhern  Flug 
nimmt,  in  die  des  Gebets  über.  Die  veiNificirten  Stel- 
len )tönnen  in  Abficht  auE  ihren  dichterifchen  Werth 
hier  nicht  beurtheilt  werden^  Zuweilen  hat  der 
•Vortrag  etwas  von  Lavaters  Weife.  —  An  dnigert 
Orten Ttimmt  Rec.  mit  dem  Vf.  in  der  Erklärung  bi- 
blifcher  Stellen  nicht  ganz  Überein.  Bey  dem  W  orte 
cjles  Pilatus :  j.Wa^iß  Jf^ahrheit?"  fagt  Hr.  G.,  „fie 
leyen  in  einem  vermuthlich  halb  fpottenden*,  halb 
verächtlichen  Tone  gefprochen  worden."  Kee.  fand 
immer  darin  auch  noch  den  Ton  der  Verlegenheit, 
welche  durch  des  Erlöfers  Ruhe  und  die  Kratt  feiner 
Rede  bewirkt  war.  Pilatus  fühlte  fich  vor  Jcfus  ge- 
demüthigt  und  wollte  doch  etwas  lagen.  Die  Stelle: 
^ Mein  Gott,  mein  Gott,  .warum  haft  du  mich  ver- 
laffen!"  erklärt  Rec.  nicht  allein  für  dtn  Ausbruch 
des  tieffien  Schmerzgefühls ,  fondern  auch  des  fich 
felbliftärkend^n  Vertrauens  j  und  in  dem  dargereich- 
ten bittern  EJJig  kann  er  nicht  gefade  die  Abücht, 
den  Erlöfer  zu  quälen,,  erkennen.  JDa^efes  Getränk 
bey  Hin  rieh  tiuigen  gewöhnlich,  und  i\xv  Betä^ibung, 
alfo  mehr  zur  Erleichterung  der  Leidenden  befumrnt 
-vvar.  —  Bie  Sprache  des  "Buchs  ift  gröfstentheils- 
tsixLy  nur  zuweuen  kommen  verfehlte  Cohliructio- 
uen  vor;  z.B.:  ,yBlind  iß  fein  Auge  voV  dem  Aligrund, 
an  dem  er  taumelt^*  vielleicht  Jchon  drein  herabge^ 
/lürzt  iß"ß  fiatt:  iii  den  er  vielleicht  fchonu.  f.  w. 
An  Provinzialismen  fehlt  es  nicht;  z.B.  Ehrerinn  Rätt 
Verehrerinn;  das  Sprauer  liatt  die  Spreu;  Zermür- 
fung  fl.  Zerknirfchung ;  das  Trank  (L  der  Trank; 
fo  wie  Rec.  auch  die  Ausdrücke:  Ueberjchrilifeyer 
(.^affalifeyer),  TrinJcgefchirr  (Kelch)  und  der  Jich 
fclbjl  ausleerte  {ik^vwat  Phil.  2,  7.)  aufgefallen  find. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Wixjr,  b.  Tendier  und  v.  Manfiein :  Der  junge 
Mann  in  der  Welt.  Eine  freundliche  Anleitung, 
leicht,  glücklich  und  ^genehin  mit  Menfchen 

•  ■  ■      ■ 


»US  allen  ^täliden  zu  lehfen.  2uii5chft  zum  !Befieii 
junger  Leute  verfafst  von  Bbersberff,  isiä.  IV  xL 
2Ö6S.  8.    (lögGr.)  ,       "       * 

2)  Ebenda/:,  b.  Etiendemt:  Lebenskiughnt  A 
Hafelnüjjcn.  Eine  Sammlung  von  taufend  Spricfi^ 
wörtetn  in  ein  neues  Gewand  ifehüllt  von  J.  F, 
Ca/ielU.  1825.  216  S.  12.  (2agGr.) 

1.  In  folgei(ideit  Abfchnitten:  der  Umgang  mit 
Männern  -»-  der  Umgang  mit  Frauen  —  der  Um^ 
gang  mit  dem .  Gelde  —  das  äufsere  Betragen  — 
die  gewölinlichften  Fehler  junger  Leute  ^  die  Stan-  I 
deswahl  —  Sey  mafsig,  klug  und  fiandhaft  —  Sey 
arbeit fam,  wahrhaft  und  pünktlich  —  Die  häufi^ie 
Art,  auf  welche  junge  Leute  für  fich,  fOr  ihr  GlOck 
und  fflk-  die  Welt  zu  Grunde  gehen  — t  IJmgang 
mit  den  Menfchen,  wie  fie  find.—  Die  Schönheit  eines 
Manuels  —  und  Maximen,  Lebensregeln  undKJug- 
heitslehren  —  giebt  der  Vf.  eine  Anleitung  fär 
Junge  Leute,  ficii  in  der.  Welt  und  mit  den  Men^ 
fchen  anffändig  und  angenehm  zu  betragen.  Frej" 
lieh  ift  diefe  Anordnung  nichts  weniger  als  fy-iie- 
matifch,  allein  es  wird  darin  viel  Gutes  gefaj^, 
nod  dazu  werden  die  Ausfprüche  älterer  Schritt- 
fieller  for  diefsFach,  befonders  Chejlerfield,  Kni^^ 
ge.  Campe  u.  f.  w.  benutzt;'  auch  aus  den  Klaüi- 
kern  find  Beweisfiellen  angebracht,  luid  das  Ganze 
wird  feines  Zweckes  nicht  verfehlen. 

2.  Taufend  zum  Theil  bekannte,  zum'Theil 
unbekannte  Sprichwörter  ,  in  Beime  gebracht; 
denn  dafs  es  keine.  Verfe  find ,  bekgnnt  der  Vf. 
felbft.  Wozu?  —  Weil  der  Reim  bewirkt,  dnfe 
man  die  Wahrheit  leichter  im  Gedächtnifs  behält. 
Das.  mag  in  vielen  Fällen  wahr  feyn ;  aber  in  vie* 
leh  andern  haben  Spridiwörter  tchon  von  felbfi, 
ohne  Reim,  eine  behaltbare,  fich  einprägende  Kür- 
ze, und  es.  ift  auch  dem  Vf.  begegnet,  dafs  er 
der  Kürze  zuweilen  durch  den  langen  Reim  zn, 
ijahe  getreten  ift.  Dann  follten  Reime  auch  wirk- 
lich lieiine  feyn,   und  nicht  wie  folgender: 

Ein  Nagel  ift  ein  klainM  StSok  fiifes. 

Doch  ift  damit  ein  grofse«  Schloff  tu  verfchlenfsen. 

Sprache  und  Öhr  zugleich  mifshandeln.  Dafs;  un- 
ter diefen  Nüffen  manche  taube  find,  hat  der  Vf; 
ebenfalls  fchon  gefunden ;  aber  Rec.  behauptet,  die- 
fer  Titel' fey  überhaupt  unpaffend  gewählt,  da- es 
jä  hier  nichts  aufzubeÜseii  giebt,  fondern .  der  Kern 
überall  zu  Tage  liegt.  Räthfel,  Charaden  u.  f.  w. 
mag  man  mit  Nüffen  vergleichen,  üebrigens  lind 
diele  Sprichwörter  nach  RubÄken  alphabetifch  ge- 
ordnet und  da^  Büchlein  felbß  ift  äufserlich  auch 
wohl  ausgeftattet. 
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ALTERTHÜMSKUND.E* 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Amatthea  oderMuJeum  der 
KUnßmphologie  und  bildlichen  Alterthumshun- 
de.  Im  Vereui  mit  mehrern  Freuxiden  des  Al- 
terthums  herausgegeben  von  C  A.  Böttiger^ 
Oberauffeher  der  könJgl.  Antikenmufeen  2u 
Dresden.  Dritter  Band,  ölit  7  Kupfertafeln  und 
1  Steindruck-  1825.  XJL  u.  496  S.  gr.  8. 


D, 


__  'ie  Rfeichhaltigkeit  der  von  einem  andern  Mitar- 
beiter angezeigten  frühem  Bände  der  Amalthea  (f.  A* 
L.  Z.  1821;  Nr.  100—101.  und  Erg.  Bl.  1826.  Nr.  29 
•—  SO.J  iß  bek9zuit ;  auch  diefer  Band  fleht  ihneii 
nicht  zurück,  ja  er  dürfte  in  Hinficht  an  Mannig- 
faltigkeit des  Gegebenen,  felbfl  für  blofse  Dilet- 
tanten ,  noch  den  frühern  vorzuziehen  feyn.. 

Ehe  wir  zur  Anzeige  der  einzelnen  Auf  latze  über- 

Sehen,  muffen  wir  des  reichhaltieen  Vorberichts  ge- 
enken.     In  demfelben  find  S.  Vi — XIII.  Auszüge 
aus  der  erwähnten  Anzeige  des  zweyten  Theils  in 
unferer  A.  L.  Z-  aufgenommen  uiid  ipit  einzelnen 
Nachträgen  des  Herausg.  begleitet,  von  S.  XIII— XV. 
folgen  Bemerkungen  über  A.  O.  B^IiUler's  Anzeige  in 
clen  Gatt,  gel  Anz.  1828.  Nr.  24.  und  von  S.  XXXIIl 
—XXXV.  ein  Zufatz  des  Hn.  G.  H.  Noch  den  zur  Ab- 
handlung über  das  Memnonsbild -im  brittifchen  Mu- 
feum,.  in  Bd.  II.  S-  125  —  173.     Ueber  die  übrigen 
Ptmkte  der  Vorrede,  in  fofern  fiefich  auf  die  Auf-» 
fitze  /diefes  Bandes  beziehen ,  werden  wir  noch  im 
Verfolge  diefer  Anzeige  zu  fprechen  Gelegenheit  ha- 
ben.   Der  Herausg.  fdbft  entfchuldigt  fich  (S.  XVL), 
„dafs  er  diefsmal  nur  unbedeutende  (jesenfiände  habe 
jibhandeln  können^  weil  feine  durch  Krankheit  ge- 
hemmte Thäügkeit  Vollwichtigeres  und  Umfaffen- 
deres  auszuarbeiten  nicht  gefiattet  hätte."    Dem  rafi- 
los  arbeitenden  Herausg.,  der  noch  Grofses  und  Wich- 
tiges vorbereitet,  uiti  damit  felbft  noch  amAbend  fei- 
nes Lebens  die  gelehrte  Welt  zu  erfreuen,  mag. hier 
Manches  im  Vergleich  mit  jenen  Unterfuchungen  un-^ 
bedeutend  erfcheinen ,  für  viele  Andere  ifi  hier  nichts 
unbedeutend,   da  fich  hier  eine  fellene  Vereinigung 
der  alten  mit  der  neuen  Literatur  zeigt.    Die  Auf^ 
fitze  find  folgende :  [ 

I.   Ucber  den  Torjb  der^  Bickmondifchen  Venus 
im  brittifchen  Mujeum,  von  6.  H.  Noehden.  (S.  1  — 
Ergänz.  Et.  zur  A,  L.  Z.  1826. 


18).  Zuerft  wird  die  Gefchichte  der  Statue,  und  vne 
fie  vermuthlich  zveifchen  den  J.  1770  und  1780  n^ch 
England  gekommen  fey  (in  Beck's  Handb.  d.  Ar-- 
chäol.  I.  177.  wird  das  J.  1762  angegeben  und  auf 
Dallaway  qf  the  arts  in  England  p.  349.  und 
Heyne' s  antiq.  Auf/.  1.  140 fi  venvieien,  die  wir 
in  dem  vorliegenden  Auffatze  nicht  angefahrt  gei- 
funden),  erß  mden  Befitz  von  W.  Lock,  dann  des^ 
Herzogs  von  Richmond  und  von  deffen  Sohne  am 
20ften  Jul.  1820.  bey  einer  öffentlichen  Verfleige- 
rung  für  eine  Guinee  losgefchlagen  und  darauf  im 
folgenden  Jahre  in  das  brittifche  raufeura  gekommen 
fey.  Hierauf  einzelne  Bemerkungen  über  das  Kunfl- 
werk, 

II.  Archäologifche  Auffatze,  von  K.  O.  Müller 
(S.  19  —  52).    1)  Ueber  die  Tripoden.    Befchlufs  der 
Abhandlung  im  erßen  Bande  der  Amaltb.   S.  135  ff, 
'  Hier  ift  zuerfi  Ober  den  Deckel  auf  dem  Delphifchen 
Dreyfufse  gefprochen,  wo  der  Vf.  bey  der  Anna)ime 
beharrt,  dafs,  wenn  diefer  auch  oX^og  genannt  wer- 
de ,  diefs  zue»ft  von  einer  flachen  Scheibe ,  auf  Wel- 
cher die  Pythia  gefeffen,  zu  verfiehen  und  von  der 
cortina  oder  dem  Xifit^g  genau  zu  fcheiden  fey.    Hr.  B. 
aber  hält,  nach  dem  Vorbericht  (S.  XIX.),  den  likfiog 
für  den  oben  hemifphäiifchen ,    aber  in   der  Mitte 
durchlöcherten  und^eben  deswegen  immer.mit  einem 
Teppich  verhangenen  Auffatz,    Hieran  fchliefsen  fich 
(S.  23  — 34.)  Bemerkungen  über  die  Technik  der  . 
l^eyfüfse,  den  Stoff  der  Dreyfufse,  die  Arbeit  an 
denielben  und  die  Zufahimenfetzung  mit  Figuren,  im 
vor-  und  nachhomerifchen  Zeitalter,    wo  wir  un- 
ter andern  auf  das  fS.  25.).  über  den  Nefiorifchen  Be- 
cher ( II.  XI.  632  fr. )   Gefagte  aufmerkfam  machen^ 
2)  Ueoei*  einige  unedirtc  oder  wenig  bekannte  Monu- 
mente des  altci\  oder  hieratifchen  Stils  im  brittifchen 
Mufeum.    aj  Das  Samothrakifche  Belief  {S.^  55-^  iOy 
Zuerft  Befcnreibung  der  Figuren,   die  Hr.  Müller 
fehr  wahrfcheinlich  nach  den%uch(laben  derinfchrift 
für  Acamemnon  und  die  beiden  Herolde  Talthybios 
und  Lpeios  hält,  dann  Vermuthungen  über  den  Stil 
diefes  ICunfiwerks,  welches  derfelbe  als  das  primi- 
tivfte  untey  allen  diefer  Art  angefehen  wiffen   will. 
Man  vgl.  damit  die  Bemerkungen  im  Vorberichte    . 
S.  XX  r.     b)  Fragment  einer  Jitzenden  Statue  auf 
der  heiligen  Straße  zum  Didymäifchen-^pollon  bey 
jmiet.  (S.  40 — 43.)    Aus  der  neuen  Ausgaoe  der/o- 
nian  Antiquities^  T»  1.  vom  Obrift  Leake,  theilt  Hr. 
■'  N  M. 
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JZ  hier  die  am  yoIlflSiidSgfie^.  erh^ltc^e^Figiir  unter 
den  vielen ,  die  an  jenem  Orte  zertrOmmeit  Hegen,  > 
mit.  Zuerß  wieder  Befchreibung  derfelben,  und 
dann  muthmafsliche  Beftinunung  der  Zeit  und  Er- 
tÜSrujhg  der  Inlchrift  nach  Jßöckh's  Yerbefferungen* 
c)  frewgefchenk  aus  dem  Pembrohifchen  liflujeunh 
{  S.  48  —  47.)  Von  diefem  Bildwerke ,  deffen  Gegen- 
fumd  auch  ohne  Infchrift  zu  errathen  wäre«  wird 
2uerß  gezeigt,  dafs  es  an  den  alten  Kunftfül  m  mati-  ' 
nichfacner  Hiniicht  anfireife;  und-«weytens,  dafe 
man  bey  Befiimmung  der  Zeit  bis. über  Ol.  lOQ.  hin- 
untergehen muffe,  d)  Weihgefchenk  eines  Kriegers 
an  Pmlas  Polias,  Relief  aus' dem  Blünddtfcheh  Mu^ 
feum.  (S.  48  —  52.).  Ein  im  unmuthigen  Tempelftile 
"behandeltes  Bildwerk,  das  durch  die  Zufammen- 
iiellung  von  zwey  andern  Bildwerken  fehr  verwand- 
ter Darliellune  feine  völlige  Erklärurtg  erhält ,  näm- 
lich als  das  Weihgefchenk  ein  eil?  Kriegers  an  die  Pal- 
las Polias,  die  der  Vf.  in  fieben  Punkten  fehr  befrie- 
digend durchführt.  Zu  allen  diefen  Reliefs  find  Ab- 
bildungen gegeben. 

ni,  Ueber  die  Infchrift^  des  Olympifchen  Helms. 
Ein  Skndfchreiben  des  Hn.  v.  Brönaßed  an  den  Her- 
ausgeber. fS;  55— 68.).  Der  verfpätete  Dinick  diefer 
bereits  früner  eingegangenen  Abhandlung  (f.  Vorbe- 
ticht  S.  XXJII.)  ilidieXJrfache,  dafs  Böckh  in  fei.^ 
ner  Erklärung  des  vielbefprochenen  Helms  des  Hie- 
ron {Corp,  bijcr.  .Gr.  1. 1.  nr.  16.  p.  84  fq.)  noch  nicht 
wufste,  dafs  auch  Bröndßcd  nun  faft  ganz  mit  ihm 
über  ein  ftimme,  indem  er  auch  die  Inlchrift  liefet: 
^JwQwy  6  JHVBfjthko^  xaX  xo\  Svoaxomos  rw  dl  Tv^Qav 
«Trd  KvfxaQ.  Aufserdem  enthält  diefs  Sendfehreiben 
noch  iiitereffante  Bemerkungen  über  ähnliche  Stel- 
len, wo  auch  dergleichen  axQod-ivia  erwähnt  werden, 
über  die  Gefchichte  von  Thurii  (S.  6üf.),  und  zum 
Schluffe  (S.  65  —  68.)  einige  gute  Lesarten  aus  einer 
in  der  bihliotheca  ^AngeUca  zu  Rovi  aufbewahrten* 
Handfchrift  des  Paußudas. 

IV.  Zut  Architektur  der  Alien.  Von  Leo  von 
Klenze.  1)  lieber  di^  Bearbeitufig  runder  archiiek- 
ionifcher  Formen  mittel/t  der  Drehbank.  (S.  71— 77.V 
Ein  Commentar  über  die  Stelle  des  Plinius  R  N.  VII. 
66^  wo  der  tomus  erwähnt  wird,  mit  befonderer 
Rückficht  auf  einen  fehr  gut  erhaltenen  dorifchen 
Knauf  von  einer  der  Säulen  des  Pronaos  aus  dem 
Tempel  des  Zeus  Panhellenios  auf  der  Infel  Aegplna, 
der  üch  zur  Zeitr  im  Befitze  des  Königs  von  Baiem 
befindet.  2)  Verfuch  einer  Darßellung  der  teckni^ 
Jchenjind  architektoni/chen  J^ereine  und  ihrer  Wirk^ 
Jamkeit.  (S.  78 — 110.).  Diefe  fehr  geiftreich  gedachte 
und  eben  fo  geiftreich  gefcbriebene  Abhandlung  eines 
als  Kunftkenners  und  Technikers  gleich  ausgezeich- 
neten Mannes  giebt.  zuerß  einleitende  Bemerkungen 
Ober  das  Wefen  der  wahren  Architektur  und  über 
technifche  Vereine  zur  Vollendung  einer  grpfsen  ar- 
chitektonifchen  Compoißtion.  Vvir  bedauern,  dafe 
der  befchränkte  Raum  uns  die  Mittheilung  einzelner 
Stellen  verbietet.    An  diefe  Vereiae  imd.ihre  Wirk- 


iamkeit  kjaüpfi  sun  .|Ir^ji;.  KL  die  weitem  Bet^racb- 
tusgenXibdr  ikretWerke.    Znerft  wendet  er  fich  ziacA 
Afien»'  und  infonderheit  nach  Indien:  dann  nacH 
cynten  und  zu  den  Kosmifchen  Gottneiten,  nai 
ncn  zu  den  dieurgifchea  Kabiren.     Auf  eiae  .  ^  ^.^ 
derbiare  Weile,  bemerkt  derfelbe  (S.  89.),    tireflen 
dieljs  uralten  Bauwerke  in  den  genannten  Läxidem 
mit  ihren  geheimen  Verbindungen  und  Kennzeiolieii 
xAit  den  Bauhütten  neuerer  Zeit  und  den  daraus'  jetzt 
'aHgeineiu  verbreiteten  Gchciinniffen  einer  durch  eanz 
Europa  verbreiteten  Brüderfchaft  zufammen.     iQer« 
auf  tritt  der  Vf.  in  die  zvreyte^oC^  Epoche  der 
Weltbüdung^  in  die  heUenifche.  (IS.  90).    Er  bedinenot 
zwey  Hauptclaffen  ,der    älteften    architektonifchen 
Werke»  nämlidi  die  troglodytifche  Technik,:  di^  /ich 
d^  von  der  Natur  dargebotenen  Feiten  und  Steio- 
maffen  in  der  ganzen  Maffe  bedient,  und  die  ^oj>» 
ftructive^  welche  dief^ejifen  undNaturfioffe  zertheilte, 
um  fie  zur  Conftruction  der  Gebäude  zu  benutzet 
und  anzuwenden.  (S.  93).    Hieran  knüpfen  iich  die 
Namen  der  Kabiren,  Dactylen,  Teichinen,  Sintiel^ 
Kyklopen  und  tyrfenifchen  Pelasgen    Uebei'  die  ky- 
klopifchen  und  pelasgifchen  Bauwerke  liehen  von 
S.  98 — 106,  fehr  lefenswerthe  Betrachtungen.    Zum 
Schluffe  (S.  106— 110.)  weifet  der  Vf.  die  Stufen  der 
allmäÜgen,  theils  durch  Oertlichkeit,  theils  durch 
Zeit  und  vervollkommnete  Technik  bedingen  Aus* 
bildung  des  Mauerbaues  nach  und  theilt  diels  Mauer- 
werk in  acht  Arten ,  die  man  im  Buche  felbft  nach- 
fehen   mufs.     Aufserdem  lefe  man  den  Vorbericht 
5.  XXUl  ff.     Rec.  hält  diefe  treffliche  Abhandlang 
für  ganz  befondei^s' ereignet,  dem  vorliegenden  Bu- 
che auch  bey  d^nen  rLingang  zu  yferfchaffen,  die  fonß 
keine  Freunde  der  cta/^fc7ien  AichSologLe  und. 

V.  Apelles  und  Antiphilus.   Von  Tölken.  (S.  115 
bis  1S4.).    Der  Vf.  geht  von  der  bekannten  Erzählung 
des  Lucian  de  catitmn.  non  tem.  cred.  2 — 6.,    aus, 
die  er  in  das  Deutfche  überfetzt  hat,    ohne  jedoch 
der  mancherley  kritifchen  Schwierilgkeiten ,  welche 
diefelbe  hat,  zu  gedenken,   oder  dnnen  abzuhelfen, 
und  verfpricht  (S.  115.)  am  Ende  eine  ausführlichere 
Bemerkung  über  Lucian's  Nachricht  von  allem,   Tvas 
die  Kunß  betrifft.    Um  eine  gefchichtliche  Schwie;^ 
rigkeit  der  vorliegenden  Erzählung  aufzuklären,  dafe 
nämlich  der  von  Xiucian  erwähnte  Ptolemäus  Philo-^ 
pator  ein  volles  Jahrhundert  nach  der  von  T.  ange* 
nommenen  Lebenszeit  des  Apelles  regiert  habe,  giebt 
der  Vf.  zuerft  einen  Abrifs  vom  Leben  des  Apelles 
(S.  115  — 120.),  fo  wie  auch  von  dem  des  Antiphilu* 
(S.  121  f.).     Für  den  etwaigen  Ausweg  bey  diefer 
chronologifchen  Schwieriel^eit  zwey  Maler  des  Na- 
mens Apelles  und  zwey  ctes  Namens  Antiphilus  an- 
nehmen zu  muffen,    entfcheidet  fich  der  Vf.  nicht, 
fondern  fucht  (S.  122— 129.)  aus.  der  Befchaffenheit 
der  griecbifchen  Kunfifchulen   ein  Auskunftsmittel 
zu.  .finden ,    dafs  einzelne  Maler  v.erXchieden ,  ^  bald 
nach  der  Schule,  bald  nach  ihrer  Vaterftadt  genaiurf 
wären',   und  macht  davon  ^^  Anwendung  auf  deö 
Apeües,    Endlich  erhebt  der  Vf.  (S.  130^  134.)  Zvm- 
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^\  g^g^  ^^  innere  Okubwfirdigkeit  dto  Luciani-^ 
bhen  Erzählung  und  fcheint  die  ganze  Sache  nur  auf  * 
lie  Rechnung  aes  Periegeten  oder  Auslegers  des  alle-^ 
'orifchen  Gemäldes  zu  fchieben,  .und  iie  als  einen 
ieleg  -der  bey  den  Griechen  öfter  Statt  findenden 
Benutzung  der  Malerey  als  Lehrmittel  (?)  zu  nehmen'. 
Fedoch  zeigt  d^r  Herausg.  (Vorbericht  S.  XXVI  f.), 
hh  diefsGefchichtchen  nichts  als  eine  derFabeleyen 
ey ,  deren  fich  Lucian  fo  gern  zur  Beluftigung  feiner 
jefer  bedient,  und  mit  andern  anmuthigen  Mäorchen 
iieferArtin  einer  Kategorie  flehe,  wobey  er  fich  auch 
luf  Dahlmann's  Por/cn.  auf  d,  Geb,  d,  Gefch.  II.  1. 
j.  26 — 50.  bezieht.  Die  vonHn.  T.  verfprochene  Aus- 
?öhrung  über  die  artiflifchen  Nachrichten  bey  Lucian 
&  jedoch  ausgeblieben.  Die  Arbeit  wäre  wohl  eines 
facob's  und  H^elker^s  nicht  unwerth. 

VI.  Ai^häologifchelReYträge.  1)  Veber  diefoge-- 
tonnten  Karvaiiden  am  fandrofeum  und  über  den 
Wfsbrauch  aiefer  Bedeutung,  v  om  Herausg.  fS.  157 
t)is  167.).  Hier  iß  ein  folcherReichthum  an  arcnäolo* 
TifchenBemerlcun^en  und  Aufklärungen,  dafs  wir  nur 
cum  Geniefsen  unaWiedergeniefsen  deffelben  auffor- 
lern  können.  Aus  englifchen  Reifebefchreibungen 
teilt  hier  manches  Erget^che,  und  von  S.  142— 16Q 
»ine  voilfiändige  Abhandlung  über  die  Karyatiden  mit 
delen  gelehrtep  Erläuterungen  über  Yvio/Aa,  intofug, 
ifim/ovfl , -n^TtXog ,  lyxoftßßvad-ai ,  n6Xogy  wo  Kunfi- 
kenntnifs  mit  genauer  Sprachkunde  vereint  iß,  an 
iie  fich  S.  160  ff.  Bemerikungeu  über  die  fogenann- 
ten  Karyatiden  fchliefsen ,  die  einß  im  Pantheon 
in  Rom  auf  Säulen  geflellt  waren,  aber  billig,  wie 
jewiefen  wird,  Canephoren  heifsen  foUten.  Man 
Tgl.  damit  auch  die  briefliche  Mittheilung  des  Hri. 
Hofr.  Meyer  im  Vorher.  S,  XXVII  f.  2)  Die  Silenus-- 
Lampen.'  Zivev  antike  Bronzen,  Vom  Herausg.  (S.  168 
MS  187.)  Derfelbe lleichthum,  diefelbe  gedrängte  und 
loch  fo  Vieles  zufanunenfaffende  Darfieilung  über  al- 
es,  was  auf  Lampen  und  Candelaber  der  Alten  Bezug 
lat  und  ihren Zufammenhang  mit  dem  „halb  menfch- 
ich- erhabenen,  halb  thierifch -niedrigen"  (S.  185.) 
Jilenusmythus ,  über  den  (S.  183  — 1870  gefprochen 
ind  befopders  auf  zwey  noch  nicht  gehörig  entwik- 
^elte  Punkte,  ob  nämlich  die  lächerüchfe  Darßellung 
les  Silenusbey  den  Griechen  fchon  im  afiatifch  -phry- 
^chen  Mythus  anzutreffen  und  wie  in  der  Mifhen- 
ind  Dramendarßeilung,  fo  wie  in  Bildwerken  Silenus 
Kur  ßehendeh  Maske  geworden  fey^  hingedeutet  wird. 
Sber  auch  der  zerßreuten  Erklärungen  von  caniharus^ 
ioüa,  dicta,  fo  wie  der  langem  Stelle  über  die  Auf- 
lewahrung  des  Weins  in  Itjuien  (S.  178  f.).  Ober  die 
tIr..B.  bereits  in  der  Dresdn.  Abendzeit.  1819.  Nr.  259. 
^0.  cefprochen  hatte,  mflffen  wir  gedenken.  S)AJri- 
^any  che  Antilopen  auf  alten  Denkmälemi  VomHer- 
msg.  (S.  188  —  199.).  Ein  fchöner  Beytrag  zur  Zoo- 
ogie  des  Alterthums,  namentlich  Ober  dieoubulonen 
ies  Plinius  und  ihre  Verwandtfchaft  mit  dem  Oryx, 
nit  Bemerkungen  über  die  hohlen  Hörner  der  Anti- 
.open,  die  eine  natürliche  Flöte  bilden,  und  denGe- 
>rauch  der  Pfeifen  (den  Ausdnick  Flöte  verwirft  Hr. 


B.  S.  192.)  bey  Opfern  und  Fcftproceffiönen.  Die  be- 
rühmte Abhandlung  deffelben  in  Wieland's  attifckem 
iilufeum^  I.  2.  S.  334  ff.  wird  dadurch  wieder  neues 
intereffe  erhalteti.  Angehängt  ift  ein  Brief  des  Hn. 
Prof.  Uchtenßein  im  Auszuge  über  denfelben  Gegen- 
ftand.  ^4)  Fortjetzung  der  Bemerkungen  über  antike 
Denkmale  von  Marmor  und  Erz  in  der  florentmifchen 
Gallerie.  (S.  200—210.).  Von  Heinr.  Meyer.  Fort- 
fetzung  von  Amalth.  1.271—291.  U.  193  — 205.  Ein 
Auszug  davon  läfst  fich  nicht  geben ;  Kunftliebhaber 
werden  diefe  Bemerkungen  nicht  überfehen. 

VII.  Mufeographie.  1)  Ueber  die  k.  Preufsifchen 
Sammlungen  ckr  Denkmäler  alter  Kunß.  Erjler 
Nachtrag.  Von  D.  Levezow  (S.  213—240.).  Anzeige 
der  dafigen  ägyptifchen  Denkmäler,  der  Menfchen- 
and  Thiermumien,  der  Denkmäler  in  Erz,  Stein> 
Porzellan,  glafirten  Thonmaffen,  Glas,  Wachs,  Holz, 
Elfenbein,  Marmpr^  Pergament,  der  Scarabäen- 
Gemmen,  Idole  ^  Amulete  und  andrer  fymbolifchr 
myftifcher  Gegenfiände ,  ferner  der  Münzen  und 
Papyrusrollen.  Darauf  Aufführung  der  Statuen, 
Münzen,  Gypsabgüffe  und  flavifchen  Denkmäler. 
Möge  diefs  Alles  in  dem  Preufsifchen  Mufeum,  def- 
fen  Bau  fo  grofsartig  und  mit  wahrhaft  Königlicher 
Liberalität  begonnen  hat  (man  vgl.  Böttiger's  Relation 
in  der  Beylage  zun  Allgem.  Zeit.  v.  d.J.  P^'r.  282.)  bald 
^ufgeftellt  werden  können !  2)  Nachrichten  über  ei^ 
rüge  Antiken/ammlungen  in  England.  Von  K.  O. 
Müller. .  (S.  241—259.).  Es  find  die  Sammlungen  des 
Marquis  Landsdowne  in.  Slielburnhoufe  zu  London 
und  des-GrvL^en  Egremont  zu  Petworth  iaSuJfeXy  mit 
einigen  Anmerkungen  des  Einfenders. 

VIII.  rXail^  fivoxT6vog,,das  KäuzcJien,  der 
Mäufetödter.  Eine  Zugabe,  vom  Herausg.  (S.260  — 
281.).  Eine  gewifs"  den  Archäologen  willkommen^ 
Zugabe,  Auf  Veranlaffung  einer  antiken  Eule  in 
Bronze,  die  fich  in  einem  römifchen  Mufeum  vor- 
findet und  auf  drey  Mäufen  fteht,  und  in  Verglei- 
chung  mit  einer  annlichen  Braimfchweiger  Bronze 
verbreitet  fich  Hr.  B.  uzerft  über  das  Miner\'enkäuz- 
chen(S.  262— 266.),  und  fühlt  die  ganze  Geftaltung 
des  Käuzchens ,  wovon  hier  eine  Abbildung  gegeben 
ift,  auf  jenen  alten  Urkauz,  wie  ihn  PhicUas  feiner 
Burggöttin  zugefeilte,  zurück.  Derfelbe  ftehj:  fonft 
auf  dem  uänatnenaifchen  Oelkruge,  über  den  S.  268  f.  « 
eine  gelenrte  Ausführung  fleht,  jhier  jedoch  hat  er 
die  Mäufe  unter  feinen  Krallen ,  die  (S.  269.)  der  Mi- 
nen'a  aus  einer  dreyfachen  Urfache  fiets  vcrhafst  ge- 
wefen  find,  undYo  des  Vogels  natürlichen  Infiinct 
zu  einer  höhern  Potenz  als  Vollftreckung  der  Bache 
von  Verbrechen,  als  Hache  gegen  jede  von  Mäufen 
begangene  UnbiU  gleichfam  emporheben  und  fteigern. 
Nun  werden  die  dreyfachen  Gründe  angegeben ,  die 
wir  jedoch  hier  nicht  entwickeln,  fondern  nur  auf 
die  Maffe  von  archäologifchen  und  mjthologifchen 
Kenntniffen  aufmerkfammaehen  können,  die  fich  hier 
findet,  befondersüber  dieMäufe  und  ihre  Anwendung 
in  den  bildenden  Künften ,  über  die  ofcifchen  MäuCi 
(S,  277.^  über  die  wei/sen  Mäufe  (S.  278  f.)- 
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IX.  Beyirä^e  tu  einer  bit^^Aen  Oefchichie  der 
griechifcJien  Kunßler,  mit  bejhndrer  BerückßcJui^ 
gung  der  in  der  Jt.  Bibliothek  in  Paria  hefindiichen 
Jiand/chrißen  der  Natur gefchichte  des  Plinius.  Von 
D.  Siilig.  (S.  282  —  503.).  Für  griechifche  Kunflge- 
fchichte  von  grofser  Wichtigkeit.  Hr.  Sillis,  ein 
trefflicher  Schüler  des  verewigten  Spohn,  oer  fich 
bereits  durch  feine  Ausgabe  des  CatuUui  (Göttiiigen 
1823.)  vorth'eilhaft  bekannt  gemacht  hatte,  berichtet 
liier  zuerft  über  die  Parifer  Handfchriften  von  des 
IMinius  fünf  letzten  Büchern,  dann  verbefTert  er  die 
Stelle  XXXir.  8.  S.  19.  (S.  285—288.),  yfo  er  ftatt 
Scopas,  Perelius  liefet:  Sccpas  Pareliua  {L  e^Elius), 
nach  den  Zügen  derHandfcnr.  und  der  Stelle  imPau- 
fanlas  VI.  25;  2.  Darauf  fpricht  er  (S.  289—293.) 
bey  derfelben  Stelle  über  den  altern  und  Jüngern 
Poiycles,  den  man  bisher  identifch  ailnahm,  fo  vne 
über  den  N^men  des  Paßtelesy  der  an  mehrem  Stel- 
len ft.  Praaiieles  herzuftellen  iß.  Aufserdem  find 
noch  die  Steuer?  in  XXXT.  10.  S.36.,  und  'XXXVL  5. 
S.  4.  behandelt.  Die  hier  gegebenen  Proben  berech- 
tigen zu  grofsen Erwartungen  von  demCatalogus  ar^ 
iijicum,  an  dem  Hr.  SiHi^  jetzt  nach  Vorher.  S.XXXL 
arbeitet.  Aber  eben  fo  erireulich,  ja  fall  noch  erfreu- 
licher wird  allen  Verehrern  des  Hofr.  Bötiiger  die 
ISachricht  feyn ,  dafs  (nach  S.  435.)  Hr.  SUlig  fich  be- 
reitwillig erklärtlhat,  die  von  vielen  Seiten  fehnlich 
gewünfchte  Sammlung  der  vemiißhten  antiquari- 
fchen  Auffätze  und  Abhandlungen  des  Herausge- 
bers unter  den  Augen  deflelben  zu  beforgen.  Möge 
doch  diefem  er^vünfchten  Unternehmen  kein  Hören- 
des Hindernifs  in  den  Weg  treten ! 


litj:ratürgeschichte. 

Veäedig  ,  b.  Alvifopoli :  Callcria  di  Vomini  illußri 
dclle  protincic  Außro  -  Venete  nel  Jfecolo  XVUL 
Edit.  Bfartolomeo)  Gamba.  MDCCCXXIH— 
MDCCCXXV.     Quaderno  XIU  —  XVUI.     Mit 

42Kupft.   8. 

Bey  der  Anzeige  der  zwölf  erflen  Hefte  diefer  für 
die  italienifche  Literatureefchichte  des  18ten  Jahr- 
hunderts wichtigen  Sammlung  haben  wir  uns  in  der 
^  '  A.  L.Z.  (1833.  1^.280.)  über  die  Form  und  den  Werth 
derfelben  näher  ausgefprochen.  Unfer  damaliges 
Urtheil  können  wir  nur  wiederholen,  indcinj  die 
vor  uufi  liegenden  fechs  Hefte,  ip  jeder  Beziehung, 
den  vorangehenden  gleichen.  Es  war  die  Abficht 
des  Herausg.,  das  Ganze  mit  der  18ten  Lieferung  zu 
fchliefsen;  darum  begleitet  fie  ein  Verzeichnifs  der 
Beförderer.     Doch    erinnert   ein  kurzes  Vorwort, 


dafs.  wenn  gleich  Hr.  (?•  das  im  J.  ISSt.  gi^ebeiM 
Verlprechen  voUfiandig  erfüllt  habä,   die  {GallerKi 
nothwendiger  Weife  noch  fechs  ]}is  fieben  JNadbtxage 
erhalten  und  fomit  bis  auf  24  bis  25  Hefte  anvira^liiea 
muffe,  foUe  fie  nur  einigermaalsen  auf  Vollfiandigkeit 
Anfj^ruch  machen.    Anßatt  108  Bildniffe  unct    l^ie- 
bensbefchreibungeh  würde  man  deren  150  erhalten; 
was,   betrachtet  man  den  Um£ang  der  Länder  und 
den  Zeitraum,  aufweiche  die  Sammlung  fich  bezieht, 
nicht  anders  als  fehr  .beträchtlich  genannt  vrerdea 
darf.    Eiqgedenk  des  Nutzens,  der  durch  das  Un^ 
temehmen  der  Wiffenfchaft  erwächß,  freuen  ywir  umhb 
um  fo  mehr  über  diefe  VervöUftandigung  des  "Werlu^ 
als  die  feitherigen  Gehülfen  bey  der  Herausgabe,  tli» 
Profeflbren  Angelo  Zendrini  und  PranceJ'co 
Negrij  dem  I&.  Gamba  auch  noch  ferner  ihre^ 
Beyftand  zugefagt  haben.    Wir  erlauben  uns,    wie 
bey  der  frühem  Anzeige,  den  Inhalt  der  vorliegen- 
den Fprtfetzung  dadurch  näher  anzudeuten,    dat$ 
wir  die  Kamen  und  das  Vaterland  derjenigen  be^ 
rühmten  Männer  herfetzen,  deren  Lebensbefchrei- 
bungen  und  Bildniffe  fie  liefert.  Es  find  naehderRei« 
hef<3ge  der  Quaderno;   XUL  Angelo  Calogerdg 

Sadovano;  Pietro  CoJJali^  veronefe;  Gio.  Gi^ic* 
larinoni,  friuiano;  Giov.  Oliva  del  Poleßn^g 
Camillo  Silvcßri ,  aus  Bovigo;  GiamhuiU 
Spolverini  aus  Verona,  der  Vf.  des  Lehrgeckchts  , 
la  Coltivazione  del  Rißo.  XIV.  Giambatt.  Conti 
aus  Lendinara ;  ()ttir/ao  Äo//?,  vicentino;  Bern, 
Trevifan^  veneziano;  [Dom,  Vallarß\  vero-r 
nefe;  AnU  Maria  Zanetti,  veneziano;  Giov, 
Verardo  Zeviani.  XV.  Öamillo  Bonioli, 
vicentino;  f^ic.  Chiminello,  vicentino;  yicen^ 
zo  Dandolo,  aus  Venedig,  erlt  am  12tenDecem« 
her  1819 gefiorben;  Franc,  i^^orio,  aus dem'Frlaul; 
Bartot  Lorenzi,  bekannt  durch  fein  .Gedicht 
Coltivazione  de*  Monti;  Antonin,o  T^alfeccht 
Tiy\.  Andr.  Comparetti,  der  berührte  Phyfi- 
ker  aus  dem  Friaul;   Luigi  Flangini^  venezia- 


Zaccaria,  veneziano,  ein  fehr  rüfyger  Schrifk- 
fieller. '  XVII.  Ubaldo  Bregalinij  turigiano; 
Gio,  Giac.  Dionifi,  verouefe;  Gio.  Dom.San" 
toriniy  veneziano;  Leon.  Targa^  veronefe,  ein 
grofser  Arzt  und  ein  eben  fo  großer  Philolog;  da, 
Anl.  Volpi,  padovano;  Ant.  Zanon,  aus  dexa 
Friaul.  Er  war  Handelsmann,  Agronom  tmd  Schrift- 
fieller.  XVIII.  Pietro  B  allerini,  veronefe; 
Giuß  Bartoli,  padovano;  Carlo  Borgo,  vi*- 
centmo;  Franc.  Gritti,  Patricier  aus  Venedig; 
Giuß  Pellegrini^  veronefe,  und  Giuß  Ant. 
Pujati,  aus  dem  Friaul. 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

JLiEipzio,  b*Göfchen:  .Amahhca  oderMufeum  der 
KunßmYthologie  und  bildlichen  AlterthuTtiskuH^ 
dc'^  !^    Herausg.  von  (7.  -*/.  Böitiger  u.  £  w. 

{BefMufs  der  im  vor/gen  Sliick  tibgebrochenen  Rectnjion,') 

X.  '^^rchäologifche  Cotre/pondenz.  Mit  Soocur/en 
und  Zu/ätzen  vom  Herausgeber.  (S,  804  «-  4^6). 
Diefe  brieflichen  Mittheilungen  über  den  Zufiand  der 
archäolocifchen  Forfchangeo  und  Mufeen  im  In- 
•und  Auslapde  «währen  bey  vielem  Neuen  eine  fehr 
bequeme;  lJeberS<^t.  Aec.  kann  über  iie  aus  begreif- 
jÜLonen  «Gründen  nur  kurz  feyn,  jedoch  hofft  er,  dafe 
der  reiche,  gemifchte  Inlialt  zum  fieifsigen  Lefen  ein* 
laden  MT^rde.  1)  Brief e mum  itaUen.  a)  Leop.  Ci^ 
cognaraU  arcJtäologi/che. Bibliothek.  Ueber  dea 
Verkauf  derfelben  (S.  304  — S07).  t)  Der  Fund  in 
den  Trümniem  von  SeUnus  (S.  807  —  SS2).  Derfelbe 
b^rifft  die  tSculptu^ren  an  d^  Trümmern  zv\reyer  do* 
rifpher.  Temjfcel  in  Selinus,  in  einer  Correfpondenzr- 
bachricht  aus  Neapel  upd  Ueberfetzung  einer  dahin 
bezüglichen  Nachricht  aus  enehfchen  Journalen^ 
Angehän^itt  (S,  318^332)  ein  ßccurs  des  HerausÄ 
tlber  die  iCerkopen,  mit  reicher  Gelehrfamkeit  (m.X 
kmr  Sv  324  die  Bemerkungen  über  die  Traehölzer  der 
Alten)  ausgeftattet,  der  die  Fabel  nicht  blois  andeutet, 
fondern  iie  gänzlich  umfefst  c)  Nachrichten  ausNea^ 

Sei.    a)  Ueoer  die  uiusgrabungen  in  Pompeji  und  da$ 
tufeo  Borbonico  (S.  333  —  336),  von  Hn.  v.  Quandt. 
fi)  Ueber  das  neue  IFerhMufeo Borbonico  (S.3S7— 34£). 
y)  Etwas  über  die  Mauerjbhriften  bey  den  Griechen 
und  Römern.  Vom  Herausg.  (S,342 — 350),   Mit  man- 
chen  eingeftreuten  Bemerkungen,    hier   befonders 
über  Stellen  lateinifcher  Dichter,  wie  Terent.  Heau-^ 
tont,  t  Xf  92,  Horat.  Serm.  U.,  S,  7  u.  a.  m.    S)  Ue^ 
her  des  Hauptmanns  Coro  von^gyagfalva  neueßee 
Werk :  JFandejimgen  durch  Pompeji  und  einige  frü^ 
here  TTerke  dejfclbcn  Inhalts.    Vom  Herausg.  (S.  350 
bis  366).     Ein  durch  reiche  literarifche  Zulatze  und 
^ingefireute  archäologifche  Anmerkungen  (über  Grä- 
ber der  Alten ,  Mofaik  und  S.  361  über  Entbindungs- 
zangen) fehr  willkommener  Zufatz  zu  Morgenßem\ 
leider  unvollendet  gebliebenen,   Auszügen  aus  den 
Papieren  eines  Reij enden  in  Italien  Th.  I.   S.  90  bis 
108.     d)  Nachrichten  aus  Rom.      a)  Aus  dem  New 
Vtonthly  Magazine  ^  1824.    Sept.  l    Nr.  45.     Ueber 
mehrere  Ausgi'abungen ,  namentlich  über  einen  co- 
fi^änz.  Bl.  zur  A..  L,  Z.  1826. 


loffalen  ovalen  Sarkophag  mit  derMarfyasfebel(S.  367 
bis  373).    Denfelben  Gegenfiand  hat,  -wie  öffentliche 
Blätter  fagen,   der  ungenannte  VerfalTer  eines  Auf-^ 
fatzes :   barcqfago  ßntico  rapprefentantc  lafavole  di 
MarßUj  e/po/lo  ed  illußraio,  in  den  Memorie  Bo- 
mane  di  Antichitä  e  di  belle  arti  (Rom  1824)  Tom,  /. 
dißribuz.  2.p.  49— 77  ebenfalls  behandelt.    ft)Brie^ 
Jedes  Prof.   Eduard  Gerhard   an  den  Heraus- 
geber.   (S.  373  —  376.),   nebft  einer  Nachfchrift  de« 
.letztern  über  die  Bejchrcibung  der  Stadt  Rom  von* 
Plainef^,   Bccnfen  und  Gerhara  und  den  erßen  Band, 
der  Gefddchte  und  Befchreibung  der  alten  Stadt  Rom ^ 
von  Sachfe.    Das  ehrenvolle  Urtheil  des  Altmeifters 
der  Archäologie  über  den  als  Menfchen  und  Gelehr- 
ten gleich  achtungswerthen  Sachfe  ift  ein  fchöner 
Zufatz  zudem  ihm  von  Freundeshand  gefetzten  Denk- 
ileine  In  Seebode's  krit.  Bibüoth.   1825.  VL  S,  707 
bis  713.    y)  Ueber  des  Barons  v.  Stackeiberg  new» 
eße  'Unternehmungen.  (S.  S8S  f.)  —    2)  Briefe  auä 
Frankreich.  (S.  388  — 888.).    Meift  über  die  ägypti- 
fchen  Alterthümer;  aber  auch  hier  leben,  nicht  zum 
Lobe  der  franzQfifchen Archäologie;  wie  auch  S.  383. 
ein  eben  nicht  erfreuliches  Urtheil  über  den  Zuftand 
der  franzöfifchen  Philologie  gefällt  wird ,  der  felbft 
die  wackern  Männer,  Boijfim^de  und  Hafe,  nicht 
aufzuhelfen  im  Stande  zu  feyn  fcheinen.  -r    S)  Aus 
England,    a)  Ueber  geologifche  Unterfuchungen  am 
rotnen  Meere  und  den  von  Lord  Byron  auf  der  Ebe-. 
ne  von  Chäronea  gefundenen  coloUalen  LöwenkopfJ 
(S.  389  —  892,).    ß)  Ueber  das  Mufeum  Worsleya- 
nüm,  über  die  Fourmont'fchen  Infchriften,  überLea* 
ke's  Tagebuch  einer  Reife  durch  Kleinafien,    übet 
Spencer  Stanhope's  Olympia.  (S.  392  -  404.)   y)  Noeh-- 
den  über  North  wick's  neues   Münz  werk'  und  über 
die  Bereicherungen  des  brittifchen  Mufeums.  (S.  404 
bis  408.):    Alles  mit  Zufötzen  des  Herausg. ,    deffen 
längfter  [einen  Nekrolog  auf  Richard  Payne  Knight 
enthält.  (S. 408— 418.).    WelcherJSyi^/awAr hat  wohl 


una  ifiarKiana  von  r..^.  fr  mj  ceenn  w^oraen  una !««» 
4)  Aus  Holland.  Reuvens  vier  das  archäologifche 
TMufeum  zul^den.  (S.* 419  — 425.).  Dazu  ein  fehr 
intefefTanter  Zufatz  des  Herausg.  über  die  zwey  ar- 
chäologifchen  Mufeen  in  Haag  und  Jxyden.  (5.  425 
bis  438.),  nebft  belehrenden  Winken  über  die  Art 
der  arcnäologifchen'  Stiidien  in  Deutfchland,  und 
wie  archäologifche  Sammlungen  auf  Hochfchulen 
O  brauch- 
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brauchbar  mid  THrkfam  gemacht  wenden  können* 
Man  vergleiche  damit,  was  der  Herausg.  bereits  im 
J.  1808  in  feiner  Schrift  über  ^nükenmu/een  und 
uilterihumsfumvilungen,  und  vor  zehn  Jahren  in  deo 
lüjmerknngen   Äum  Tagebuche' der  Fr.  Eii/ä  r.  dL 
Kecie,  Th.  111.  S.  121.  ttrtheilte.  —    6)  Auszag  aus 
einem  Briefe  des  Hn.  Gierlew  in  Kopenhsigf^  über 
die  Lage  des  aft^  Äar/Aaffo.  (S.  458— 442.)—  6)ßnV- 
fe  aus  Wicn^     «)  lieber  aicin  Aleoeandrien  von  Hn. 
heutzen  gefundene  lehensgrofse  TKTärmorJfaiue  und 
^ndn  -ägyptijrhe-  Alh^hünier  (S.  448  — 448.),  f^ft 
einem  Zufatze  des  Herausg.  aus  Briefen  eines  Wiener 
jgelehrten  Freundes,    ß)  I>ie  Alexandrinifche  Rhe^ 
torjlätue.    Vom*  Herausg.    (S.  449  -  454.)-    Erörte- 
rungen über  die  Ehre  desBekränzens  bey  den  Alten, 
wo  wir  blofs  aus  dem  vielen  Trefflichen   die  auf 
S.  453.  gegebene  Verficherung  einer  Schrift  des  Her- 
ausg!. Über  den  Mufendienjl  und  feine  verfchiednen 
^pochen  herausheben-    ja  ^^^  ^'  Quintino*$  Sca^ 
rabaen  -  Hypoth  eje.  (S.  454  —  45$.). 

j  XI.  Ntichtrag  zur  Mu/eographit.  DasAniäben^ 
pmjeum  in  Turin  im  Julius  1823l  Von  £#.  Scham, 
(S.  457-^463.}.  Bey  Gelegenheit  der  ägTj^fcheB 
Aitfflcthümer,  an  denen  dieb  Mufeiim  ienr  reiche 
bemerkt  auch  der  Herauf«  im  Yorbe]riofate-S.XXXV 
bisXXXlX  Mefareres  Ober  die  neoeßenUnterfuchun-- 
en  dB%  Prof.  Seyjfarth^  der  von  einer  Reife  Bach 
}\xria  und  der  Richtigkeit  feiner  EntzifTerungsnie- 
thode  der  Hieroglyph'enfchrift  in  den  \nerten  Band 
der  Ämalthea  einen  ausführlichen  Bericht  einrOcken 
Iftffen  wird. 

Von  S.  470—491.  find  drey  feh^  ausftlhrKch« 
ttegißt^;  hinzugefilgt ,  für  welche  jeder  Freund  des 
Aiteithitfns  dem  Hn.  D.  Sittiff,  der  fie  ffngeferti^ 
fcat,  verbunden  feyn  Mdrd.  in  diefelben  hat  HnSl 
tuch  eigne  Bfemerkungen,  fö  wie  Auszüge  aus  der 
Werthvollen  Beurtheiftng^  des  erßen  Bandes  der 
^Ämalthea  in  der  Leipz.  JLiL  Zeit.  1822.  Nr.  IM.  195* 
äu%enommen.  Das  n^^Regifler  nennt  die  AufßLtze 
der  ifrey  l^ände ,  das  sifvejrte  äie  verbeflerten  oder 
crfdärten  Stellen  der  alten  SchriftGeller»  und  das 
Sritie  ift  Sacbre^fter. 

Nach.drefeni  knrfen  Berichte  über  den  Inhalt 
diefes  reichhaltigen  Bandes  bleibt  uns  noch  die  uns 
ypn. guter  H(md  ipitgctheilte  Verficherung  übrige 
dais  aer  vierte  Band  der  utmalthea  bereits  vorberei-^ 
let  fey  und  viele  Materialien  zu  demfelben  bereits 
druckferdg  find.  Einige  derfelbim,  wie  die  Abhand- 
lungen von  Munter  über  meiCx  unbekannte  alexan- 
drlnifche  Kaifermünzen  ,  von  v,  Steinbüchel  über 
die  unedirten  Münzen  des  Architekten  Carlo  Fon- 
tana,  von  Gerhard  über  den  figurenreichen  Sar- 
kophag, in  BoIfettSy  und  zwey  gröfsere  Abband- 
)a^en  des  Herausgehers  über  das  Praefiscine  und 
eine  noch  unedirte  giD&zriechifehe  Vafe  nennt  be- 
reits der  Voofbericht  S.  1 V,  Es  ni^^eii  alfo  doth 
j^  die  LiebbiAfer  und  Käufer  dieCer  ^Imlthea  tücbt 


tr^RMiaCHTE  SCHaiFTEN, 

•    m 

''7 
SrefT^ABT  u.  Tfhiiir^Ktf  /  b.  Cotta:   Wirtemher'sir' 

.    /che  Jahrbücher  für  vuterländ^/che  Gefchicnte^ 

Geographie ,   Siati/Uk  und  Topographie.     .Hey- 

äusg.  von  /.  Ih  G.  MeFtmiinger.    Jahrgang,    1824 

Zweytes'^eh.  S.  205— 419.  8.  Mif8  Zeichnim- 

gea  von  H<^lexk    (1  lUhlr.) 

Die  Chronik  des  J.  1828.  wird  in  diefem  Hefte 
-fbrtgeftnr  tVgl'  ^Tg.tSt  182*  Nr.  76.),  und  in  ihr 
alles  Merkwürdige  aus  derGefchichte  der  Staatsver- 
waltung,  mit  Ausnahme  der  Rechtspfleffe,  die  fiQr 
das  näcnfie  Heft  atifi>ewahrt  ift,  dargefieUt.    £s  er- 
fcheint  in  ttUen  Zweigen  der  öffentlichen  Admini- 
ftration  ein  reges,  kri^iges,  nach  fidiem  und  libe- 
ralen Maximen  fich  bewegendes  l»eben,   gleich  er- 
ft-eulich  för  den  wiffenfcnaftlichen  Beobaäter.  mtd 
ft^r  den  Patrioten.     Ba  es  hier  nicht  thjunlük^h  jf^ 
diefer  Darßellung  in  ihren  Details  am  folgen,  fo:t>e- 
fchranken  wir  uns  darauf»   nur  das  InterdQkntcfie 
anzudeuten. 

Die  bedeutenden  Erwerbungen,  welche  bey  wi^ 
nigen  Veraufserungen  die  Ho/-  und  Domänenkammer 
(die  Verwaltung  des  k.  Familien -Fideicomipißgizts^ 

Semaeht  hat ,  bewähren  einen^  .fchr  gede&iendeit 
panzielien  Znfiand,  bey  deren  Darftefun^  )edo<^ 
die  Angabe  der  Preife ,  um  welche  gekauft  und  vcr*- 
Rauft  worden ,  ungern  vermifst  wird.  Die  Haupt- 
maaferegel,  welche  von  der  befa^en  Behörde  bey  der 
Domänen  Verwaltung  befolgt  wird,  befteht  in  Ver- 

{lachtung.derfelben  an  tüchtige,  wo  mögiidh  wiffe»» 
chaftlich  gebildete  Lsrndwirrtie,  auf  12  —  ISJahrie, 
gegen  billiges  Pachtgeld ,  mit  Ausfcfaluis  des  lidttP* 
tionswegs.  Der  Mangel  an  verfiandigen  l«andwirthen 
9and  zwar  bisher  hierbey  fehr  im  Wege,  bideflett 
gelang  es  fbr  mehrere  Domätien,  folcne  zu  finden. 
Die  Bmvirthfchaftungsart  wird  der  Rfegel  Urach  dem 
Gutdftnken  der  Pächter  überiaffen,  und  nur  fter  Vcr- 
be^erun^  der  Güter  durch  Gillenelnrichtungen,  Wle- 
fenAväfTemng,  Entwäflerung  fumpfiger  SteIfön,.BauTr^ 
Zucht  u.  f.  w.  geforgt.  —  Sefondere  Förderurig  und 
£rmuntenih£  erhiät  der  Hopfenbau,  da  diefes  Hai^ 
delsgewächs  bisher  meifiens  aus  dem  Auslände  bezo» 
'gen  wurde*    Das  gegebene  Beyfoiel  hätte  die  Anle- 

fung  mehrerer  Pflanzui^n  durcii  Privatperfonen  zur 
'olge,  die  zum  Theil  .durch  unentgeldliche  Abgabeii 
V(Mi  Stangen  nliterftutzt  wurden.  ~  Die  la  eSigeö 
Bezirken  iu  grofecr  Ausdehnung  zu  Stande  ^konH 
mene  Ablöfung  der  kleinem  und  Kllcherigef^  und 
4ie  UeberlaiTuns  der  Zehenden  und  GrundgeSile  an 
die  Gemeinden  fiat  durch  das  Sinken  der  Fruchtpreife 
nnd  die  Schwierigkeit  der  Verwerthung  der  land'* 
'  wirthfchaftUchen  Producte  einen  Harken  Stols  erlit- 
ten, fodafs  die  meifien  Gemeinden  um  W^iedei^uf- 
hebung  der  abgefchloffenen  Vertrage  baten,  weiche  ' 
ihnen  auch,  da  die  Sache  von  Selten  der  BofliCammer 
fieine  Finanzfpeculation  bezweckt  hatte,  zugeAan« 
den  wurde,  —  Mehrere  Gemeinden  erhielten  stn^ 
fehnliche  UnterflCtzungeu  291m  BehufedesWeg-  und 
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riufsbaues  iHi<f-npfiii:i(JitttRg'V(Ai  VldlikälTen,  an- 
tern wu;rd^  Ochfen  von  V4;)^zaf  ficliei:  JEUfTe  Ufi<l|it- 
[eidlich  überlaiTen,  tücl^tige  und  ^fyi^  Orts^prrte- 
ler  aber  wurden  durch  befondera  Grati£cat|onen 
>el^hnt  und  ermuntert.  So  erprobtetder  edle  Regent 
ruch  in  der  Vervraltung  feines  Familieneigenthums 
üeine  königJtdie  Gefinnung !     ' 

Da  die.NQtizeo%über.  die  J^arwaJtuw  des  Innen 
ind  des  Ki^'cUenr-  iuid  üchulwejens  blots  diejeni^eii 
rerfi\gui;igen  enthalten^  weiche  bereits  zur  üf(entli- 
:hen  fenutnifs  gekommen  üody  io  bedürfen  fie  kei^ 
ler  wiederholten  Andeutung,  In  Bezidbung  auf  die 
Leiruißgen  des  E^iegsdcpartejncnt$  verdient  aber  die 
^{achweifu^g,  wie  das  angenommene  I\ecrutirun£S.- 
jnd  MilitaidyrLem  feine  2Aaifeckmäf$j^eit  mit  jeaein 
Fahre  mehr  beurkymcle^  einer  befopdern  Auszeich^ 
lung',  indem,  der  Kecrut  in  der  k^rzen  Zeit  ffioer 
Gasbildung  (er  ift  nämlich  in  der  Tkagd  nur  5  Monate 
gegenwärtig)  den  Grad  von  Brauchbarkeit ,  deffen  er 
t>eaarf ,  zur  Verwunderung  erwirbt.  So  nimmt  auch 
iie  7ah\  derjenigen,  die  ficn  der  Recrutirung  ^ntzier 
tien ,  mit  jfcdem  Jahre  bedentend  ab,  JUie  hx^i^Aev 
Mmitärverbrecfaer  ,  die  fich  noch  ii;»  X  1817.  auf  ,300 
>elief ,  betraf  in  den  letzten  Jahrep  im  Durchfchnitt 
sieht  mehr  als  die  Hälfte.  Das  SchiUzeninßüut  bcy 
fer Infanterie ,  das  den, Zweck  hat,,  aus  denfähig&en 
Leuten  einen  Stamm  gedienter  Solds(tea>  nach2(uzie- 
len,  die  nicht  nur  entßehende  L»Qckeo  in  dien  Un-- 
:erof&cier$rteIlen  ausfallen,  fondem  auch  im  Felde  zb 
liefiimmungen  ir^r wendet  werden  kten^n,  "wobey 
;s  auf  GewancQieit  und  £ntfchlo£Cenheit  ai^omnitt 
tat  eine  verbefrertß  Einrichti»3g bekommen,  wobey 
:ar  die  zerfireute  Fechtart  der  Infanterie  fiatt  der 
Trommeln  SignaMiömer  eingeführt  wurden.  -**  Der 
Sefiand  des  köoigl.  Truppencorps  berechnete  fich 
un  Ende . des  Etatsjahrs  18{|  nach  dem  Friedensfufse 
Inf  7446,  und  nach  dem  Kriegsfufs  ftuf  23^  M. 
oit  Eittfchlufs  der  0£&ciere. 

IMefelbe  Thl[t1gk<^tt,  yne  iti  der  Hof-  und  Bo* 
ninenkammer,  er  weift  fich  auch  in  der  Verwaltung 
ler  Siaafsßnanzen.  Von  Gegenfiiinden,  welche  in 
len  Händen  von  Privatperiiwien  einer  feeffem  Be- 
nutzung fähig  find  und  deren  Erlös  eine  höhere  Rente, 
ils  ihr  Wsheriger  Ertrag  verfpricht,  wurden  in  der 
je(ngten  Etal?speriode  filr  609,723  Ff.  SS  Kr.  veräufsert, 
}ag«gen^aber  auf  neue  EYwerfeungen  zumGmndflocft 
ies  §taatsgut5r  S01,042  FI.  48  Kr.  verwendet.  Das 
retxie  Vermögen  der  Grnndfiocksvcrwaltung  betmg 
m  soften  Jan.  182S.  1,276,225  FL  24  Kr.  -^  Die 
(Terpachtung  der  Fruehtzehnten,  an  fich  gewffs  eine 
Tehr  wohlthätige  IMiaarsregel  för  die  Oemeinden ,  Ift 
aeucrlich  minder  rafch  vorwärts  gefchritten,  weil, 
prie  oben  bemerkt  wurde ,  der  niedrige  Stand  der 
[^reklepreife  den  Gai^  der  Sache  hemmte;  Indefs 
kid  docn  von  S072  bnanzkamiRerlichen  Zehnten 
IMS  auf  iSmera  Zek  verpachtet.  Desgleichen  find 
ipoa  49yd02  Aforgen  Weinberges ,  welche  dem  Staate 
sehent'  oder  theilbar  find,  10,52S  Morgen  g^^ea 
(^dabgaben  verpachtet»  und  von  14S8  Eimern  Weia- 


galden  SO  Eimer  .fitr  Immer  aC|geI5(i  naä  Mi  Eimer 
In  Gekfcihgaben  •  verwandelt.  —  Nach  eifier  neuen 
*evifion  des  Forftriutzungsplans  von  1819  bet;rägt  die 
fläche  der  Staatswaldangen  598,519  Moiqgen,  wofMi». 
ter  ,beriocl<te  545,022-,  Ode  48,487  Morgen,  »te 
Nutzung  der  beAockten  Flache  irt  Im  Durchfchnitt 
auf  1  Jahr  zu  179,759  Klaftern  berechnet.  Der  reine 
Ertrag  der  Forft-  uäd  JagdgefSile  befiand  yron  iSff 
in  640,040  Fl.,  cBe  Jagderf  aber,  die  bi^  atrf  wem^ 
verpachtet  find,  warfen  19,564  ¥1.  45  Kr.  ab,  —  Da 
«alinö  Friedrichshatt  lieferte  112,j688,  Mall  6SfiO% 
Sülz  7120,  Clemenshall  60,000  Centner  Salz:  Die 
Lieferungen  der  Salzhauptkaffc  zur  Staatskaffe  be- 
trugen 7W,OpO  FL  —  Nachdem  das  neue  -provißfri^ 
/che  Steuerkataßer  zu  Stande  gekommen  \var,  wur- 
den die  Arbeiten  an  Herfiellung  des  Definitiven  mk 
»k:ht  minderm  Eifer  fortgefetzt.  Am  Ende  des  Jahr» 
waren  11- OberiEmter  voilfiandlg  und  15  theilweife 
aufgenommen.  —  Am  SOften  Jun.  182S  betrog  die 
Staatsfchuld  25,6^9,701  Fl.  42  Kn  Es  waren  im  J^anfe 
von  drey  Jahren  411,572  Fl.  58$  Kr.  getilgt  worde». 
Nachdem  alle  über  6  pC,  verzinslichen  Capitalien  ab^ 
geloft  worden  waren,  und  der  Staatsfchuldenkaffe  viele 
Gelder  zu  4|  pC.  angeboten  wmrden,  konnten  felbfl  . 
mehrere  Sprocentige  Capitalien  abgelöst  werden.^ 
Bis  zum  erlien  Jui.  182S  waren  406,225  Fi.  und  am 
26. Nov.  1828  bereits  712,875 FL  zu  ^  pC.  angelegt.— 
IFebcrhaupt  ergiebt  fich  aus  dirfer  IJeberficbt  da« 
erfreuliche  Kefaltat ,  dafs  die  Einnahmequellen  von 
Jahr  zu  Jahr  belTer  benutzt  werden,  die  Ausgaben 
aber  fich  mindern.  IndePfen  (lehen,  bcy  dem  trau- 
rigeu  Zuftande  des  Handels,  der  Ertragslofigkeit  des 
Ackerbaoes  und  der  Viehaaicht  und  den  drückenden 
Gemeinde-  und  Bezirkslailen ,  die  Anfnrfiche  des 
Staats  an  den  Beutel  des.  Bürgers,  befonders  des 
Ijandmanns,  noch  immer  in  einem  folchen  Verhält-- 
nifle,  dafs  die  wirtembergifcfae  —  fo  wie  jede  andere 
deutfche  — »  Ilnanzverwaltung  ihi^  Aulgahe  nicht 
gelöii  fehen  kann,  bis  e<r  ihr  gelingt,  durch  Et*fipar-> 
hiffe  in  dem  Staatsaufwande,  die  ^)gaben  in  Ueber-^ 
einfiimmnng  mit  deti  Kräften  der  Contrxbuenten'  zit 
bringen. 

Jüe  uiu^/atzcj  Abhandlimgen  und  Nachrichfen^ 
die  immer  den  zwteyten  Theil  eines  jeden  Hefts  die- 
fer  inhaltreidien  Jahrbücher  ausmachen,    beginnen 
mit  dem  BefchlniTe  der  Belrnchfungen  über  die  Ge^ 
fihichte  Wirtenibergs ,  von  Hn,  Prälat  v.  Gaab,  von 
denen  in  der  Anzeige  de$  vorigen  Hefts  die  Rede 
war.  — ,   Hr.  General vicariatsrath  Jaumann   f heilt 
intereflante  Bemerkungen  Ober  die  H^merßrafie  von 
Vindoniffa  nach  Beginwn  mit,,  vtrorin  er  nacfasonrei- 
fen  fucht,   dafs  diele  auf  der  PcuHngerßhen  Tafel 
bezeichnete  Strafse,  namentlich  die  Stationen  dci*- 
felben  von  Samalucena  bis  Reginum,  durchaus  auf 
dem  reohten  Donauufer  muffen  aufgefbcht  weirieii» 
und  dafs  die  Angaben  Jcnen^en  AlterthumsforCrfiert 
welche  fie  auf  das  Unke  Ufer,  zum  TheH  *«* J5J?^*** 
Entfernung  von  demfelben,  und  die  Strafse  **^^^^ 
einem  g^olsen  Halbbogen  oder  Stnmpfwi^^^    ^^nacii 
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Schwaben  hiiiaos  bis  an  den  Neckar  und  die  AltmfiU 
verlegten,  irrig  gewefen  fey.  Die  Unterfucbung  des 
Vf  s..  verdientaflQ  Auf  merkfamkei t ;  die  nähere  Beliim^ 
annng  ihres  Refultats  ift  aber  von  weitern  Forfchun- 
gen  an  Ort  und  Stelle  abhangig»  zu  denen  der  Vf.  er* 
muntert.  —  Hr.  Prof.  Schubler  in  Tübingen  theilt 
fdir  anziehende  Bemerkungen  über  die  Höhlen  der 
jrirtembergijchen  Alb,  in  rerjfindunff  mit  Beobach^ 
Umgen  über  die  Bq/altjhnncuianen  diejer  Gcbirffs-^ 
heite  mit.  Diefer  AufTatz  >  in  wifTenfch^mlicher  Hi  n« 
iicht  der  wichtigüe  des  ganzen  Hefts ,  verbreitet 
fich  umriändüch,  genauen  Unterfuchungen  folgend. 
Aber  die  Gebirgsarten  und  den  Inhalt,  cue  Lage  und 
Hohe,  die  l\ichtuhg,  die  Temperatur  und  die  £nt« 
fiehungsart  diefer  Höhlen.  X)ie  auf  dem  Titel  ge« 
nannten  8  Zeiclmungen  fieilen  die  Diirchfchnitte 
derfelben  dar.  —  Hr,  Reg.  Ratb  Scheffer  liefert  ei- 
nen Beyirag  zur  Gefchichte  der  üließen  Grafen  t>4m 
WiHemberg,  worin  er  aus  einer  Urkunde  des  Klo- 
fiers  heil.  Kreuzihal  vom  J.  1241  zwey  Grafen,  Eber  - 
hard  und  Ulrich,  nachweift,  und  dadurch  die  von 
Pfißem  bemerkte  Lücke  von  1252^1243  in  der  Gra* 
fenreihe  ausfüllt.  Früher  fchon  hat  Pf  äff  ( Gefchich-' 
te  WiriembergSy  1. 1-.  S.  227. )  in  einer  andern  Kreuz^ 
thaliß:hen  Urkunde  von  1251  zwey  Grafen  gleiches 
Namens  entdeckt,  die  wahrfcheinlicn  diefelben  find.  -— 
Siißunßsge/cTUchte  von  BucTuiu,  vom  Decan  Ströbke 
in  Riedlingen.  Sehr  fchätzbar.  —  Ein  Drieflcin  von 
Herzog  Friedrich  L  an  den  Hojkaplan  D.  Andreas 
OJiqnder,  vom  l^ten  Jül.  1595.  Der  Herzog  fchreibt, 
er  liabe  nie  „fo  unhöfliche  und  hochtrabende  Ilof- 
prediger  gehabt,  als  feit  einem  Jahr  herein;"  woge^ 
geh  OJianda'  erwiedert :  „  er  wolle  gern  vermittels 

Söttlicher  Gnaden ,  fo  viel  als  einem  Menfchen  unter 
er  Sonnen  möglich,  fich  dahin  beflelflen  und  den. 
Stylum  feiner  Predigten  alfo  aitemperiren,  dafs  zwar 
in  officio  nichts  verfäumt,  aber  doch  S.  F.  G.  nicht 
unnöthig  offendirt  oder  demfelben  zu  ungnädigem 
|f  achdenken  Urfache  gegeben  werde."  —  ü^cr  den 
Heidengraben  bey  Graßenßeiten,  von  Hn.  Pfarrer 
firatianus  in  Hensen.  Diefes  merkwürdige  Alter- 
thum  wird  genau  Defchrieben.  Der  Vf.  erregt  Be- 
denWichkeit  gegen  feinen  römifchen  Uripnmg.  Aber 
£Qr  diefen  fprechen ,  aufser  den  von  ihm  angefahrten 
Gründen,  noch  andere.  Schon  das  Ffähhal  deutet 
auf  römifche  Befefiigungen,  wie  in  der  jSähe  derfel- 
ben in  andern  Orten  die  Namen  PJahlhcim,  Pfahl^ 
bronn.  Desgleichen  die  Benennung  Pfahlhecke  (von 
dem  Stammwort  valluin)  vorkommen.  Diefelbe  An- 
deutung liegt  in  den  Namen  Grahcnßctten  und  Heir» 
dengriwen.  In  der  Gegend  von  JFelzheim  heifst  die 
Teufehmauer  der  Schweinsgraben ,  anderswo  der 
Pfahlgrahen;  auch  liegt  auf  ihrem  Zuge  zwifchen 
Murnhardt  und  Älainhardt  ein  Dörfchen  Namens 
Grab.  Uebrigens  ift  der  Heidengraben  kein  Ueber- 
reft  der  Teufwsmauer,  wie  Sattler  meinte,  indem 
die  letztere  fich  in  weiter  nördlicher  Entfernung  von 
der  Alb  hingezoge^i  hat. 
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Blit  diefem  Bande  iß  das  im  Ganzen  vortr^ffUdm 
Werk  gefchloffen.   Es  enthält  die  ErgebniBe,  imncdcfas 
derVf.  durch  die  in  den  frilhern  Bänden  angelicJJten 
Unterfuchungen  gewonnen  hat.  Zunächfi  fchein en  fick 
}edoch  diefelben  nur  auf  die  nach  den) Mufierd« 
zöQfchen  in  den  Niederlanden  t*ingefahrte  oder 
halteneGerichtsverfafltingund  l\echtspflege  zr 
hen;  wenigflens  fetzen  femeUnterfuchungen  dielelb» 
als  Grundlage  voraus.  DieTorfchl|ige,die  derVf.  zur 
Verbefferunff  derfelben,  in  Form  der  von  ihm  ansg»* 
niittelten;HeTultatethut,  gehen  of^  fehr  in  das  Einzelne,  , 
weshalb  Kec.  auf  das  Buch  felbft  verweiien  mufs.  A'zrr 
die.Hauptfätze  mögen  hier  pusgehoben  werden.    Als 
folche  empfiehlt  der  Vf.  genaue  Trennung  der  gefetx* 
gebenden^  rechtlprechenden  und  vollziehenden  G^^ 
walt ;  allgemeine,  kurze  und  klare  Gefetze,  Einförmig 
keit  derieibenin  allen  Provinzen  des  Staats,  Gerichts^ 
Öffentlichkeit  und  mündliches  Verfahren;  Ernchtning 
eines  Caflationshofs;  Entkleidung  der  Gerichte  voa 
den  Handlungen  der  freywilligen  Gerichtsbarkeit ;. 
Einfahrung  des  I^Knißirc  public;  Anklageprocefe  in 
peinlichen  Sachen;  mögiichße  Erweiterung  derVei^ 
theidigüng  des  Angeklagten  und  ein  einziges  Verhör 
defTelben,  wenn  er  nicht  felbft  mehrere  venangt,  unct 
auch  diefes  nur  öffentlich;  Unabhängigkeit  und  /»— 
amovibitii^  des  einzelnen  Richters,  nicht  aber  der  Ge- 
richte als  Staatsbehörden ;  eine  Urtheilsjury  und  Er- 
wählung derfelben  in  Gemäfsheit  einer  reprfientätivt^n 
Verfaffung ;  ihr  Verdict  mufs  auf  Eirrfiimmigkcit  ge- 
bauet feyn,  um  das  Schuldig  ausfprechen  zu  können; 
dagegen  iftdie  Jury  in  allen  Criminalfäilen  zuzuziehen : 
wiewohl  unter  den  Gerichten  felbft  der  ünterfchied 
fiatt  finden  kann,  dafs  einige  derfelben  nur  Ober  fch\^e^ 
re  Verbrechen,  andere  über  leichtere  zu  entfcheidea 
haben;  in Civilfachenmöglichfte Ausdehnung derB»-. 
fognifsy   zum  gerichtlichen  Eide  2u  (chreiten^,    B(e- 
fchränkung  desZeugenbeweifes  durch  die  Vorfchrif^ 
dafs  er  nicnt  ftattfinde  bey  allen  RcchtsverhältniCfen, 
welche  zu  Papier  hätten  gebracht  werden  können; 
denn  auch  durch  die  Befugnifs  des  Richters  Aber  den 
Beweis  durch  Gefchworne  urtheilen  zu  laifen,  na^ 
mentlicli,  wenn  es  auf  befondere  technifcheKenntni&- 
fe  ankommt;    Vollfireckung  der  Bekenntniffe  durch 
Huifüers;  Auf fiellung  eines  ördr€rd'/7t;oc«< van  deflen 
Spitze  das  mitiij lere  public  ^hen  foU,  u.  Lw-  Der  V£ 
fcnUefst  mit  den  Worten :  ^^Nous  ne  preiendons  pam 


mais  nous  nous  eßimerons  heureu.x,  Ji  nitre  travaU 
peutStre  dequelqueutilitepourdes  UgislcuioHs  futures^ 
pour  lafcience  de  la  legislation^.  et  pour  le  bonheur 
des  individus,  tont  adminiftrateurs^  qu*adnünifirisj^ 
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^  mehr  die  Kehntnib  der  Ge&Hichte  und  der- 
Sefchaffenheit  des  älteren  heimifchen  Rechtes  ver* 
lachläfßget  worden  lA;  je  gröber  und  fchädlidier  die 
[rrthfimer  find,  die  aus  diefertJnkunde  entforangen, 
ihd  je  nothwendiff^r  die  Erkenntnifs  der  VTahnieit 
luch  iti  diefem  Stücke  ift,  weil  einer  Seits  dadurch 
uhimären  verfcheucht  werden,  andrer  Seits  verbatet 
Idrd,  daCs  nicht  Plane  auf  Chimären  gebaut  werden: 
leAo  gröfser  ift  das  T^rdienft  der  köni^.  Akademie 
ier  ^Viffenfchaften  zu  Mflnchen,  die  r  orfchutiecn 
)]>er  die  Gefchichte  des  Gerichtsverfahrens  und  oe- 
bnders  Aber  die  Urfachen  feiner  Umwandeluns  in 
'eine  neuefle  Gefialtung  neuerdings  belebt  zu  haoen« 
luch  die  vorlegende  Schrift,  (frühere  von  Maurer 
md  ^Büchner  find  bereits  in  diefer  A.  L.  Z.  1825  Nr.  97 
LlOO  u.  195  —:  196  rec.) liefert  für  dielen  Zweck  einen 
leachtungswerthen  Beytrag.  Das  Werk  zerfSllt  in 
üwey  Haupttheile,  einen  hiflorifchen  und  einen^be- 
irtheilenden.  I)erti  letztem  gebührte  «nz  befonders 
{er  zuerkannte  Preis,  weüclie  Beurtneilung  in  der 
that  durchsehends  eben  fo  gründlich  als  umfichtig 
ft.  Jytm  Tr.  geht  es,  wie  es  wohl  Jedem  gehen  mufs» 
1er  genaue  liekanntfchnft  mit  der  einfachen,  grad- 
uinigen  und  zweckmäfsigen  RechtsverfafTunfl;  der 
ilten  Germanen  gemacht  hat;  er  liebt  fie,  uncTdiefe 
Vorliebe  legt  fich  an  dfen  Tag.  Aber  feine  Yernunffc 
ill  dadurch  nicht  eingenommen,  fondem  behenrfcht 
dieLeidenfchaft,  undurtheilt»  dafsdas,  wasfQr  ein 
rohes,  unverdorbenes  und  felbßfiändiges  Volk  über* 
lus^paflend  war,  nicht  beybehalten  werden  könne 
bey  weit  vorgefchrittener  Cultur,  eingeriffener  Sit- 
tenverderbnis, und  ausgebildeter  Staatshoheit.  »»We- 
rentlich  verfchieden  ifi  eia.Rechtszu(land,  wo  die  Ur- 
lheiler nach  ihrer  unbedingten  Ueberzeugung  ipre- 
eben ,  gegen  jeneh ,  wo  fie  nach  den  Vorfchriften  des 
Gefetzbuchs  iprechen  müden.  Ohne  Oeffenilichkeit 
könnte  jener  Ztiliand  fehr  gelährlich  werden;  der 
letztere  mag  auch  ohne  Oeffentlichkeit  befiehen, 
ohne  der  rreyheit  Gefähr  zu  bringen"  (S. 501). 
Wenn  aber  die  Hcrrfchaft  des  Gefetzes  gleicnbedeu- 
tond  iß  mit  dem  Dafeyn  bürgerlicher  Freyheit,  fo  ili 
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auch  damit  ein  Re^ htszufiand  unverträglich ,  in  wel-«> 
chenv  beym  Mangel  genügender  Gefetze  die  Beftim- 
muhg  fowohl  des  allgemeinen  Rechts  (wie  das  Recht 
laute),  als  des  befondem  (was  in  jedem  einzelnen* 
Falle  Rechtens  fey),  ledigUdi  von  der  jedesmaligen 
tJeberzeugung  der  Mehrheit  des  Volks  oder  feiner 
Stellvertreter  abhängt.  I>enn  eine  Uebeczeugung,  die> 
nicht  von  unwandelbaren,  in  der  Vernunft  lelbu  ge-* 

S rundeten.  Regeln  abhangt,  bleibt  für  den,  der  da- 
urch  genötfaiet  wird,  feine  eigne  Ueberzelignng  und 
W^illensentfchlufs  darum  aufugeben,  Wiiikfit;  die> 
Herrfchaft  der  Vf^iUkür  iher^  gleichviel  ob  fie  voa 
einem  Fürften»  oder  vom  Volke,  oder  von  wem  fonß 
geübt  werde,  ift  Tynmney,  und  die  Unterwerfung 
unter  diefelbe,  SlUaver^.  Sq  ifi  es  vollkommen 
wahr,  womit  der  Verf.  fcbliefst :  „Immer  und  zu 
allen  Zeiten  blieb  die  Fraap  des.  Richters  und  die^ 
Antwprt  der  Urtheil^r  das  Hauptfundament  des  Ver- 
fahrens. Aber  früher  ward  die  Frage  von  dem  Volk^  - 
an  das  Volk,  fpäter  war  fie  von  dem  Org^e  de^FOr- 
fien  an  das  Gefetz  gerichtet.  So  mufste  das  Gefett 
immer  mehr  Alles  In  Allem  geben,  auch  über  die 
Frage:  ob  das  Factum  bewiefen  fey?  Nun  war  auch 
hierin  alle  Willkür  ausgeichloffen ;  jede  Lücke  ^  die 
fonft  fo  oft  der  Zcweykampf  erfetzen  mufste,  ausge- 
füllt. Der  Buchfiabe — in  Weisheit  feÜgeTiellt  —  und 
mit  Fertigkeit  arigewen^jlet,  gab  die  Eatfcheidung^ 
Das  Volk  hatte  fich,  um  des  eignen  Befien  willen, 
des  Selbfirichteramtes  entaufsert"  Der  Zw^karapf 
oder  flie  Ordalien  Waren,  wie  der  Vf.  trefflich  aus- 
führt, der  SchlufsfieiA  des  ganzen  dtgermanifchen 
Rechtsverfahrens ,  indem  da ,  wo  die  Üeberzeugung 
der  urtheilendenMenfchen  objectiv  oder  fubiectiv  ge^ 
theilt  war,  Zuflucht  zur  Gerechtigkeit  ^es  Allwiffen- 
den  genommen  werden  mufste.  Allein  die  unent- 
behrCche  Voransfetzung  hierzu  ift  der  Glaube,  dais 
der  AUwiffende  feinen  Ausfpruch  wunderbar  offen- 
baren werde.  Wo  diefer  Glaube,  oder  eigentlich 
Aberglaube,  fchvrindet,  d^  fallt  auch  das  Gewö&e 
zufammbn,  deffen  Schlufsftein  er  ift.  Eine  Verfamm- 
lüng  von  Mienfch^  zu  Stellvertretera  der  Gottheit 
zumachen,  indem  fie,  ohne  eine Ueberzeugung. zu 
haben,  eine  folche  ausbrechen  foUen,'  ift  nocn  aber-, 
witziger,  als  die  SteUTvertretung  des  PapOes.  So 
mufste  bey  fortfchreitender  Aufk&rung  und  beV  vor- 
fchreitender  Rechtsgewi&heit  durch  gefcbriebene' 
Gefetze  das  herkömmliche  Rechtsverfahren  altmäh* 
lieh  fich  ^nz  von  felbft  umgefialten,  lUid  in  feiner 
uifprühg}iohea  Form  verfchwinden.  Es  jattCste  aus* 
r  einer 
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eine  fchriftliche  Ausfilhnil^  ^r  Gertch&iM  SWhifm. 
der  Anwendung  des  Gefetzes  durch  feine  Orgaoe 
flbergehen.  War  dort  OefFentlichkeit  fchon  in  der 
Sttchtf  felliß^»egfai4et/  fo  ^arf  Se  tterihidit  bfcr»  ' 
entbehrlich,  fbndern  fo^  nur  durcn  unnflti:e  VVle^ 
derholung  ausführbar.  Der  Uebergang  war^  fehr 
langfam,  unfiät  und  ungleich;  aber  am  Ende,?  dem 
BedürfhiiTe  der  Sache  nach,  doch  ganz  allgemein. 
£r  war  aber  vorbereitet,  einmal  dm^  die  Ton  feher ' 
Statt  gefundene  firlaubnifs  zur  fcbrifdicheo  Einbrin- 
gong  der  Antrüge  der  Parteyen  oder  deren  Sachwal- 
ter, deren  diefe  fich  immer  mehr  bedienten,  je  mehr' 
fie  felbß  dazu  gefchi6kt  wurden,  und  die  Rechtsfin- 
dung fcfawierig  ward;  und  zweytens  durch  die ebeiw 
büs  uralte  Yorfchrift  des  Protoieolhi^ns  des  ganzen 
Procefsverfahrens,  die  ebenfalls  um  fo  mehr  in  Aus- 
übung kam ,  «je  mehr  eines  TheUs  Gerichts£chreiber 
2u  haben  waren,  und  andren  Tbeils  die  Nothwendig- 
keit  der  Feitflellung  dts  Verhandelten  bey  den  immer 
länger  werdenden  Verhandlungen  und  zur  Einficht 
der  höheren  Inftanzen  eingefelien  wurde  (S.  257), 
Höchft  merkwürdig ift  in  diefer  Beziehung,  dafs  die 
baierfchen  Landftande  darfiber  eine  Ltandesbefchwer- 
de  erhoben,  dafs  die  Gerichtsfchreiber  nur  kurz  z^ 
regifiriren  pfl^en,  was  ror  Gericht  gefchehen  fey, 
aber  nicht  den  Inhalt  der  gehaltenen  Vorträge;  und 
dafs  fie  ausdrflcklich  daraufantrugen,  das  Einbringen 
Yon  Schriften  ftatt  des  perfönlichen  £rfcbeinens  zu 
geliatten  (S.  269);  fo  >vie  dafs  der  Uebelfumd  der  öf- 
fentlichen Abhörung  der  Zeugen,  um  deffentwillen 
fchbn  von  jeher  deren  Vernehmung  häufig  befon<{rea 
Gommjirfarien  aufgetragen  zu  werden  pflegte  (jteßium 
•percepior)j  fo  fchreyend  war,  dafs  dagegen  ein  all-, 
gemeines  Verbot  gegeben  werdgp  muiste  (S.  264), 
Wenn  indeCfen  gleich  der  Vf  darin  Recht  hat,  daU 
er  mit  der  Mündlichkeit  des  Gerichtsverfahrens  zu- 
ffleich  die  Oeffentlichkeit  deffelben  erfierben  läCst; 
io  iß  es  dodi  unrecht;  wenn  er  im  Gegenfatze  das 
fchriftliche  Verfahren  ein  geheimes,  oder  heimliches, 
jiennt.  Im  Franzdfifchen  ift  in  diefem  Sinne  dem 
Publique  nicht  das  Secret,  fondern  das  Prive  entge-^ 
gengefetzt.  Im  Deutfchen  fehlt  für  das  letztere  ein 
umtaffender  Ausdruck ;  denn  felbfi  das  recipirte :  Pri- 
vat, entfprioht  ihm  nicht  in  aller  Beziehung.  I)as 
franzöfifche  Priv4  bezeichnet  nicht  blofe  den  Gegen-- 
fatz  von  dem^  was  das  Publicum  angeht,  weil  es  blofs 
Privat- Sache  ift,  fondern  auch!^lles  dasjenige»  was 
Wofs  von  der  AutOTität  des  FOrfien  ausgeht,  im  Ge- 
genfatze zu  dem ,  was  unter  xXtr  Autorität  des  Volks. 
zu  begreifen  ift.  Gewiffermaafsen  -wird  zwar  auch 
der  Ausdruck:  Geheim,  bey  uns  fo  gebraucht  in  allen 
den  Titein,  welche  .den  unmittelbar  vom  Ftlrften  be-^ 
Iteliten  Behörden  und  Staatsbeamten  beyjgelegt  wer- 
den. Allein  felbft  diels  pafst  nicht  auf  cßs  gericht- 
liche Verfahren,  und  es  dürfte  wenigfleAs  auf  keinen 
F^Ül  Geheim  mit  heimlich  verwechlelt  werden.  Es 
iß  aber  diefe  Benennung  um  fo  unfchicWicher ,  da  fie 
in  ihrer  nädtßra  Becfeotuiig  einen  Sinn  liefert,  der 
ganz  unri<^t%  angewendet  wire,  dadle  Veröffeixt- 


licbiuif  |Der,  Priv«trlUc1i|fangelegeBlitilcB 

frcyea  B^giBiiii  jedes  BeAdhiitea  fldit.    £s  ^ 

deiishalb  4em  öffentlichen,  Yerrahren  nur  das  aickl 
öffentliche  entgegengefetzt  werden.  lUofs  beym  la» 
^ifitior^procdTe  of^e^^  <fie  l^^'^H««  vle<^%iA 
anwendbar  feyh ,  wemgUens  bis  zvr  Detenfio^ 
Selbft  diefer  InquifitioDsprocels  ift  jedodi  kein  firi 
des, .  auf  den  Stamm  des  deutCcfaea  G«riehtsver' 
rens  gefetztes  Phropfreis,  fondem  ein  ans  jes^ni 
"felbft  lierftn'geti  eienei  Amwodis*  Die  HinfillmiH 
des  römÜchen  Rechts  hat  dasu  am  iwyttigftcn  bcyge» 
tragen.      Die  ^  römifche    ^^^min^lpurirlitAw^i  ruiT»iy 

etttipfadi  dtf  alt4entfchen  stt  d«r  2ei|,  ab  äi^-^Ub* 
fen  und  übrigen  Beamten  de»  Sana  ObtM,  nng^rirli 
mehr,  als  der  neueren;  es  hitte  daher  die  Amven* 
düng  des  römifcfaea  liechts  eher  jene  befafikgeii»  als 
diefe  zu  Wq{e  bringen  mQlun.   Pia  QwUedM^wab- 
ren  Urfprung  des  lnquifitions|)rooefl!es  lag  dem  \^ 
bey  weitem  näher»  als  das  römifche  Aeclif ««  £s  -iflF 
die   eigenthamliche   Verfaflung   der  weftphSliÜBlMit 
heimlicnen  Gerichte   und  das  dafelbft  beobacbtelA 
Verfahren ,  was,  bey  dem  Allgemeinerwerd^  derfeJ* 
ben  Urladien,  allgemeine  Nachahmung  £ukL    Auch 
ift  es  nicht  ganz  richtig,  dals  den  Obrigkeiten  in  den 
äheften  Zeiten  keine  iStrai^ewalt  zi^efianden  habe 
(ß.  192).    Sie  waren  nicht  nur  verpflichtet,  die  auf 
der  That  von  ihnen  ertappten  «Verbrecher  zu  ergrei» 
fen,  Tondem  fie  auch  felbii  unverzQglich  roc  Gericht 
zu  ftellen.    Die  ßichfifche  £uva,  die  Gewalt  der  Feld- 
herren, und  die  Befugnifs  der  Prießer  ;(uLeibes-  und 
Lebensftrafen  find  deHen  Zeugnifs.    Allein  fchon  der 
Begriff  der  gegenfeitigen  Rechtsverbürgung,  Mrelchtf 
die  Grundlage  aller  aermanifchen  bürgerlichen  Ver« 
einigung  virar,   bracnte  es  mit  fich,    da£$  bey  allen 
Priyatverbrechen  unmittelbar  nur  die  verletzte  Ge- 
wahr des  Rechts  des  Beleidigten  ^ur  Sprache  kons- 
men  konnte,  dem  die  Beleidigung  der  Gemeinde  nur 
accefforifch  anhing,  wcHrauf  nch  dieVV^tte  und  der 
Bann  in  contumaciam  bezog.    Als  aber  der  von  del^ 
Prieftem  gehegte  Gottesfriede  fich  in  den  Königsfrie- 
den verlor,  und  die  gleiche  Rechtsverbürgung  durch 
die  Hoheit  der  Obri^eiten  aufrecht  erhalten  werdeA 
follte,  da  mufste  bey  der  Erweiterung  der  PAichtea 
diefer  för  die  Bewahrung  der  öffentlichen  Sicherheit 
ganz  von  felbft  auch  eine  Erweiterung  ihrer  Befuge 
niffe  eintreten.    i)ie  nächfien  Mittel  waren  die  Nö- 
thigung  der  in  ihren  Rechten  Gekränkten  zur  Anfiel-" 
lung  der  Kla^e  in  den  Fällen,  wo  noch  die  Privat-r 
beleidigung  die  Hauptfache  fchien ,  fo  wie  das  eigene 
Auftreten  als  Kläger  in  allen  den  Fällen,  welche  un- 
mittelbar die  Rechte  der  Obrigkeit  oder  der  höheren- 
Gewalt,  von  welcher  ein  Richter  Auftrag  hatte,  anr 
grlÄFen  (S.  225).    I)a  mit  der  ZerrQttung  der  aJiten 
StaatsverfaCfung  und  des  Heerbannes  die  Vorfchrif- 
ten  fdr  die  Compofitionen  häufig  unanwendbar  wer- 
den mufsten  unct  an  deren  Stelle  Straf)>erümmiingen 
traten,  die  Strafen  aber  iu  der  Regel  der  Obrigkeit 
verfielen;   io  konnte  deren  Befiignifs  zur  amtlichen 
EInfchreitung  nur  feiten  beftritten  werden,  und  felbft 
die    fortfch^eiteiule   AuQUärung  unterfiAtzte    dif fe 
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&El  |Lu$  den  Gerichteii  v^rfchwaiufeii,  Qaerwenigu^ns 
mcT^4  ^lehr  vom  Rechte  verflaDLcTe^,  mithm  auch  die 
UrtKeile  nlcbi'  mehr  fixiden,koniiten,  fondem  folche* 
vott  Kechtsgelehften.,  .$chöffenftühlen ,  Facultätcn 
ödet  näheren  Behördepi  qngehc^t  werden  mufsten,* 
Konnten  diefe  natürlich"  ihre  Ausfpröche  hauptßch-' 
lieh  nur  aiif  dön  Grund  der  verhandelten  Inqui- 
fitjon^-jdcten  und  der  geführten  Vertheidigung  ab- 
geben;' das  ganze  müi^dllche  Schlufsverfanrea  vor] 
Crericht /wurde  eine  le^re  Form;  und  es  verfchwand 
deshalb  mdfi  von  felbß,  o^er  wurd^  ^uch ,  als  ^eit- 
verdeAeiid'  und  gemeinfchädlich,  ausdrücklich  un- 
terfagf  ($.  272V  Daf^, die  Schöffen  4en  Gerich- 
ten zu  dieler*  fTullheit.hejabfanken,;  wsyr  wiederum 
feein  angelegter  Plan,  fondern  eine  ^irkime  des 
ganz  Veränderten  llechtsliandes  der  Einwohner  des 
Landes,  zu  Folge  defTen  nur  f<ßlten  eine  hinrei-* 
<;hende  Zahl  .  fcnöffenbarer  GerichtseingefefTenen 
yoirhanden  warj  clie  fich  diefer  drückenden  i-.a(l 
auf  alle  Weife  zu  entöbrigen  fuchten  (S.  203), 
hatiptföjdhiich  aber ;  der  Ausbildung  der  Jurisprudenz 
ivL  einer i  'immer  mehr  Umfang  gewinnencfex^  und 
haüptfacolich' durch  Anwendung  des  römifchen  und 
kanonifchen  Kec|its  den  Gelehrten  nur  ^ugäng^chen 
WiffepfchafL  Mit  der  .  Einführung,  gefchriebener, 
0efet2bflchel:  war  überhaupt  die  eine  der  urfprüng- 
fichen  Obliegenheiten  der  Gefchwornen  befeitiget 
worden,  nän^lch  die,  dem  IVichter  und  dem  Ge* 
richte  darüber  Auskunft  zu  geben,  was  das  Ge- 
wohnheifs-IVedit  dpi  Landes  für  den  Fall  mit  fich 
briiigiä.*  Üeian' .das  Gefet^buch  gab  nunmehr  die 
AiitWort,  welclies  aifi  dem  Gerichtstifche  nicht  feh- 
len durfte.  ■  In  Baiern  .wiurde  fogar  pin  befonderer 
Judex  den  .Grafen  Und  übilgen  Richtern  '  an  die 
Seite  gefetzt,  um  das  Recht  zu  weifen.  Es  ifi  nich^- 
nut  ii^ig)  dafs  Rachimburge  gleichbedeutend  mit 
Schöffe  Tey  (S.  8),  fondern  auch  faKch,  dafe  die 
Schöffen  vorzues weife  das  Uirtheil  zu  fprechen  ge- 


r^arntfe  läerlSfeT^l^eitcn,  indem  de*  '^r>recher( 
teht  Wolfe  fti*^  tfsTOWlenijaöAiJ,;  fondeHi  zuglejclj^ 
Is  lÄileficäntk'  ih  ein  Tfefewichi,  heViWchtret^und  Ver^^. 
jfchcut  ^rtniifÄe;  IHefeir  üebefghpj(,der  rnnbörgerj;-. 
fclieti  AiffiAt^h  di^;inöi^hfch-religio(e*irtwQhl,z^ 
eacttten.  *  Da  glÄchWöhl  dift'^^ir.^echen  feiten  ma-* 
Sf  eß .  VNf  eil  V  ^  ^^^  Verfolgung  der  Inzlchten  r.W 
leiftentheils  auf  die  Spur  hellen  mif  fst'e,'  un d  da  diele 
Liheit  nach  Auffttrefs  cfer  Erfahrung  yergebliqh  waj^ 
rcnü  nicht  d^h  hizichten  im  Geheim  nachcefpürt  unc^ 
^r  Vardachtlg^cßngfeft  gcmäcM  wur^^^  JS,  25^^  jin4, 
85)*  fo  geftäiah  T] 
[le  dil^emeihe.iteg 

JnbeqüteihU^keif  nna   Jc-rrojgioii§Keit   weg  ^ 

elbft- aufhörte*  Aüchrmdhah  fölcnes  in  .Gemirsheit 
Indl  bcöbabhteter  Jtechtsgrunälßftze. '  i'VTen  das ,  öf-^ 
entliche  Gertrfde  auf  fril^h^ir'  1?hat  yerfoigtie^  den- 
var  die  Obrigkeit  auf  det  Stelle  feil  zu  riiehmen  und 
iber  ihn  zii  richten  beftigt  und  verbunden.  Diefer 
Vechtsgrundfatz  befteht  npch  fortgefetzt  in  dem  rfa-. 
nmr  -puhliqui  des  franzöfifchcn  Criminalrechfs»  .  In 
ymboiifcher*  Anwendung  deffsben  mufsfe  iedeipein-' 
iche  Anklage  hejfden  Deutfcheii  mit  dem  Zieter-Ge--^ 
chrey  beginnen,  welches  eine  wefentliche  Formalität, 
var,  um  dadurch  die  Begehiing  desTerbr.iechens  zu' 
^ergegenvirärtigen,  und  die  Obrigkeit  zur  Ausübung 
hres  Amtes  aufzurufen.  Wo  allo  diefe  von  'Amts-- 
yegen  des  Klägei's  .Stelle  einnahm,  bedürfte  e^  dei 
tetergefcbreyes  nicht.  Man  mufSi  nur  nic^t  vergef-r 
en,  dafs  nach  dem  ^frfprünglJch^  deutfchen  Rechte 
edcr  Einieine  fich  dem  Au^fprucHe  derMehrlidt  der 
[iefemmtheit  VrnterwerRin  lifulste,  und  däfß  in  diefer 
S^annJtithcit  jedes Mitgb'ed  mitzureden  hatte,  folglich 
MEitrichter '  \frii' ,  dei*' Kläger  und  deffrii  Fürfprecher 
iber  denBekläöCTi  und  umgekehrt.  Eben  deswegen 
ft  es  nichts' Belonderes,  fondern  etwas  Hergebrach- 
es,  dafs  die  Fürfprecher  zugleich  Urtheiler  genannt 
^Verden  ^S..  142).  Denn  jedenfalls  hatten  fie  als  Ge-^ 
neindcgheder   niltzuurtheilen     —--•''•--'•'-   • 

ie  es  lelbft,  die  das  ürtheil 

Forfchlag  brachten.    Es  tvar 

vorden,  dafs  die  Varteyen  för 

efien  Fürfprechei'  dingten ,  i  „   .  ^.,^.^ 

echte  Urtneile yorfchlagen  liefsen,' weshalb  1491  an;:     gewiffehhafte  Auskunft  geb^  konnten*  die  Rachim^, 

reordnet  wurde,    däfs,  zur  AbUellung  diefe^  Blifs^.    Bürgen  ddef  Recht sbürgen,* und  befonders  dazu  ver- 
"    ""    *  .      .-  .  .  eidet  wurdeii,  es  thtin  zu  wollen,  die  Gefchwornen. 

Aus  diefen  Rachimburgen  berief  derjenige,  der  den 
VorfitÄ  d^r  .Verfammlung  führte ,  die  übliche  Zahl 
ZU  fich  auf  den  erhabenen  Ort',^\yo,er  ilelbll  fich 
befiind,'  äämjt'fie  XUes  vernehmeu*  uud  von  Allen 
vernommiri'  wefden  konnten^  Da .  der  Eid  diefer 
Schöffen  Has  Äfech^  verbürgte^  fo  war  die  Befetzung 
der  *  Gerichtsbink  mit  denfclDen  .ein  wefentliches 
Erfcjräemifs»  Das  Zeugnifs  nun^  das  fie  abzulecken 
hatten,  war  ein  zwiefaches,  nämlich  informeller 
imd  materieller  Hinficht,  ob  erfiens  in  derjenigen 
Form  .procedlrt  werde ,  die  das  Recht  mit  ficb 
krachte,   und  zweytens  ,wie  das  Recht,  für  den  in 


)rauchs,  die  Richter  den  Parteyen  von  Amtswegen 
Törfprecher  aus  den  rechtfchaffenftep  Leuten  zuqrd-: 
len  und  durch  diefe  die  Urtheile  finden  lafTen  feilten 
S.  256).  Das  inquifitbrifche  VerfiaKren  ^^var  gleich- 
?vohl  anfan^ich  keinfe^wegS  der  eigentliche  Crinii-^ 
lalprbcefs,  ibiidcrü  diente  nur  zur  liifbrmation  cfer-j-^ 
enlgen  Obrigkeit^  diÄ*cftn' öffentlichen  Frieden  ge^ 
ren  cipen  verdäcntigen'  Störer  deffel  feien '  währen  foll-^ 
e,  wie  noch  jetzt  in  England  die  Information  des 
Crananwaldes  mit  dem  Verfahren  vor  der  Jury  niclits 
remein  hat.  Mach  beendigtet'  Unterluchung  erfolgte 
lie  förmliche  Klage  vor  Gericht,  und  die  weiteren 

.^Vocefshandlungen  (S.  5W1),  wbbey  natürlich  der     ,  ,  ^ 

dagende  Rifchter  wohl  die  Frage  tnün',*-  nicht  aber    Rede  Äehenden  Fall  laute.    Jenes  war  in  jedem  Falle 
elba  das  Urtheil  fdiüpf en  komit^  Als  ^Si^  die  Schöf-    nothwendlg ,  um  ein  f of melies'  Recht  za '  befcfaaffen ; 


119, 


« 


die  SchA(f<3i  warea  die  WS.drt^r  der  «echU^topU« 

c)ien  Pipcedur  (S.  %^\)^  unj  iii  dinier  Eigen^a^Jt 
Haben  fie  fich  i^mer  efhalte^  W  auf  di^'nei|iefle  ^it. 
f'Qr  das  materielle  Hecht  bedürfte  es  hingegei^  apf; 
dann  ihres  Seugnifles,   weniti  das  Hecht  mcUt^be- 
kannf  warl    Als  daher  die  Souveränität' des  Vplk^l 
auf  die  Könige  überzugehen  ^ng,  und  diirch  de* 
ren  Beamte  au^eübt  wurde,   hiitte  es  'zwar  Q9pej 
üin  Bewenden ,   daüs  das  Terfammelte  Tolk  aacn 
der  Mehrheit  das  Urtheil  zu  fprechen  habe«  wo-, 
bey  die  Schöffen,  als  Mitglieder  des, Volks,  nicht 
bloCs  niftz.uliimmen  hatten,   fpndem  auch  Vorzugs* 
weite»   gleich  den  Qbrig^n  ausgezeichneten   P^np-^ 
nen ,  befragt  wurden.    Denn  obgleich  jeder  Genouc^ 
der  ^rteyen  feine  fireye  Stimme  hatte»   fo. durfte 
doch /bey  der  harten  Strafe  des  Meineides  (S.  287)^ 
zur  Verhütung  der  Geltendmachung  eines  Anlehns 
fowohl,  als  des  Tumults,  Niemand  das  dei^  ganzen 
Verfanunlung  aufgelegte  Stillfchweigen  hrechen  un4 
fein  Urtheil  eher  abgebejo,  als  bis  er  deCshalb  vom 
Vorfitzenden  besagt 'worden  war.    Darum  brauchte 
,noch  nicht  die  sanze  Verfammlunjg  Mann  für  Manu 
befragt  zu  werden;  fondern  nachdem  die  An^efehe^ 
nern  einzeln  abeelUmipt  hatten,   fUmmte  die  Übrige^ 
Yerfammlüng  ourch  Acclamation   bey  oder   nicGu 
Gerade  um  deiswülen^  mufste  das  zu  fiUende  Ur«** 
theil  der  ganzen  Verfammluhg  eben  fo  wörtlich  zur 
Amiahme  oder  Verwerfung  in  Vorfchlag  gebracht 
werden ,  wie  jeder  Gefetzvorl'chla^    £s  mufste  alfo 
derjenige,   der  zuerft  befragt  wurde,  die  Urtheils- 
l^orm  ausfprdchen,  und  damit  In  Vorfchlag  brinffen» 
zu.  welchem  {Inde  er  fich  jedoch  n^it  Andern  beratuen 
konnte.    Dann  brauchte  nur  darüber  geßimmt  "^^u 
werden,  ob  man  diefes  Urtheil  annehmender  ver- 
werfe.     Was  nun  folchergeflalt  von  der  Verfamm-. 
lung  beliebt  wurde,  fpracn  der  Vorfitzende  als  das. 
Ge&mmt  -  Urtheil  aus.    Denenigen'Partey  aber,  die 
damit  unzufrieden  war,  blieb  immer  noch  unbenom- 
men ,  ein  folehes  Urtheil  zu  verwerfen  und  das  ent- 
gegengefetzte  ei^e  für  das  allein  rechtliche  zu  erklär 
ren,  das  hiefs  em  Urtheil  dingen  (S.  162),  fich  felbfl  * 
darüber  zum  Richter  machen.  Da  das  gefällte  Urtheil 
der  Ausfpruch  der  Ueberzeugung  des  Urtheilenden 
war ,  die  Verwerfung  des  erßem  älfo  ein  Angriff  auf 
die  letztere  (S.  289),  und  da  die  Volksverfammlung 
keinen  Richter  über  fich  erkannte ,  als  Gott ;  fo  ent- 
hielt eine  folche  Scheltung  eines  Urtheils  damals  alle^ 
mal  die  Berufung  auf  ein  Gottesurtheil  durch  Zwey-* 
kämpf,  wobey  äie  Sachfen  noch  lange  Zeit  bliebeni. 
nachdem  bey  aen  Schwaben  fchoa  die  Berufung  auf 
die  höheren  Infianzen  eingeführt  war.    Solcherceßalt , 
alfo  zerfiel  die  Handlung  der  definitiven  Entichet-. 
duns  in  fünf,  allemal  forgfSltig  unterfchiedeneThei}-'] 
handlun^en:  Frage,  Antwort,  Folge,  Urtheil,  Recht 
Denn  erit  dasjenige  Urtheil ,   welchem  fich  die  Par--  ^ 
teyen  frey wiüiff  unterworfen  hatten ,   oder  welches 
durch  Gottes-Ortheil  feßgeÜeUt  worden  war»  bildete 
ein  fpecielies  Recht,  Die  ebeta  erwähnte  Vei  richtung 
det  bchüffen  rechtfertigt  denn  auch  überall  die  Be- 
nennungen, die  ihnen  oejg^Ug^  werden,  und  wird 


So  lange  nun  j«  den  Veruf^oiiniifen        ^ 

ßebi,  wie  Tkiitüe  lag^^  co^itiumJ^H^.  ^  a^yc#< 


uty 


iy    AOem 
K&Qtgsbann  OKlex*  dim, 
Herrlichkeit  übet  allerhand  Arfen  von  Hdrii^ia.  die 
Ouelle  der  Gerichtsbai'keit  geworden  vrai^-  naebdem, 
ifie  Grafen  and  Übrige^  Beamteaaii^^niär  bloCs  kk 
den  Ifo^csverfafenmluagea  4jm  Vocfi^  iilhrtea«  ifcw 
dern  auS  verkehenenri  oder  fignem  B|eäiteza  Gericbl 
faTseiü    Es  war  >ua  nicht  meV  <Ws  Volkt  fon^leni 
^en  diefe^  'Bekintea  oder  Herren^  welche  richteten. 
Es  i(l  die  nicht  rorgfakiggemig  wahrgemmuBeoe  gattX« 
Uche  Verf  chiedenbeit  der  Zeitperiöden,  die  ganz  eo  tge-, 
nngeCetzte  Erfcheioi^ngen  darbieten»  welchedie  mem 
Ter  wirrung  in  die  deutiche  Recht^geichiehte  gebracht 
hat    Den  Vf.  trifft  diefer  Vorwurf  im  Aljgenieioeil 
xkicht ;  aber  bey  diefeih  Punkte  lut  er  doeh  nicht  gaoau 

Senug  beobachtet,  wo  und  wem  die  Gedehtsbarkeitie- 
esmal  zuiiand^  und  welchen  Erfolg  diels  auf  die  Ge* 
richtsvet faflu ng  hatte.  Die  Gericht^ändel  wordenim; 
Mittelalter  meillentheils  nur  noch  in  geboteoenl&mitn 
gehegt;  felbft  aber  wenn  fie  in  ungehotenen  Diaaea 
vorgenommen  wurden,  bheb  es  zwar  bey  der  idten  Ge^ 
wohnheit,  das  Urtheil  zu  finden,  doch  aber  fo^  dab  et 
nicht  der  Ausfprui^h  des  Volks^  fondern  der  Ausfpruch 
delTen,  dem  der  Bann  zukam,  war,  was  das  Urtheil  hil- 
<j[ete.  In  den  gebotenen  Dingen  eifchienen  ohnehin  nur 
npch  die  dazu  geladenen  Schöffen»  Da  diefe  ni^nals, 
und  zu  keiner  Zeit  zu  Repräfen  ta  nten  des  Volks  befieÜt 
worden  waren,  fo  lafsen  fieauohnicht  in die£er Eigen* 
fchaft  zu  Gericht,föndern  lediglich  in  illrer Eigenf^infk 
als  Zeugen  des  Rechts.  In  Betrefif  der  nUiterfdlenEnt- 
ffeheidung  der  Rechtsiireite  war  folglich  derjeni|j(e»  dbr 
Gericht  hielt,  weder  genöthigt,  fie  tun  ihre  Meinung  zu 
befragen,  noch  daran  gebunden.  Er  konnte  fofcnrt  nach 
eigner  Rechtskenntnifs  das  Urtheil  fprechen  (S.  l4S)i 
oder  um  Rath  fragen,  von  wem  er  (blcnen  am  befien  zu 
erlangen  glaubte,  felbft  auswsirtiffe  Gericht^dfe  oder 
Rechtsgeiehrte  (S.  158);  er  vrar  Togac  verbunden,  die 
Schöffen  zu  Recht  zu  weifen,  wenn ne  unrichtige  Wei« 
funff  gaben,  und  diejen^en,  die  feiner  Mahnung  nicht 
Gehör  gaben,  fortzufchicken  und  ?:u  befiraf einwi^  nach 
denCapituIaren  es  ein  Hauptgefehaft  der  MiHen  war,' 
die  Schöffen  zu  controliren  und  ilf re  Ungerechtigkeit 
ten  auf  der  Stelle  zu  ahnden ;  und  er  v^r  befugt,  das  von 
den  Schöffen  gefundene  Urtheil  nach  eignem  Ermaffen 
zU  wenden  oder  fofort  ^  den  Oberrichter  zu  din|psn. 
(S.  117  u.  Sil),  ausaenommenindenHannengericbten. 
Je  weniger  die  recntsuiikundigen  Scböff^^i  aas  Recht 
mehr  zu  weifen  vermochten,  defio  öfter  mufsten  fie  fich 
in  der  Lage  befinden,  ihr  Gutachten  zu  verfagen  (S.  271), 
nnd  deftö  mehr  waren  didRichter  genöthigt3<:h  ander^ 
w:^s  Rechtsbelehrung  zu  erholen,  und  wurden  d^za 
gj^fe^ch  angewie&n  (S.  266),  wie  felbfi  in  der  Carolina. 
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*  _ 

(BefcMidfs  der^ün  vorigen  Stück  abge^rodtenen  Reecn/ion,) 

36  war  es  im  16ten  Jahrhundert  in  den  allermeifien 
Berichten  fchon  ganz  aufsjer  Gebrauch  gekommen, 
tie  Schöffen  erft  zu  befragen  (S.  261.),  und  nur  in 
!en  Hofmarchs- .und  andern  kleine^  Gerichten,  in 
Lenfen  RechtsfäUe  gewiCfer  Art  an  der  Tagesordnung 
ind ,  bediente  man  fich  noch  ihres  Raths.  Das  Er- 
rebnifs  iß ,  dafs  die  alte  germanifche  Gerichts  -  und 
^rocefsverfaffung  fich  ganz  von  felbß,  ohne  alles  äu- 
sere  Zuthun ,  nach  dem  Bedürfuiffe  der  Zeit  umge- 
bildet bat,  und  in  ihrer  älteften  Gefialt  fich  unter 
ganz  veränderten  Umßänden  nicht  erhalten  konnte; 
lafs  nicht  fowohl  der  Gebrauch  der  Vorfchriften  des 
römifchen  und  kanonifchen  Rechts,  als  der  in  die- 
sen Rechtsfammlungen  waltende  Geift  (S,  216.)  diefe 
Umwandelung  befördert  hat;  und  dafs  ein  Zurück- 
gehen auf  den  frühem  Zußand  ein  Krebsgang  feyn 
?vGrde,  da  es  unmöglich  und  eben  fo  wenig  wQn- 
'chenswerth  ifi,  das-Volk  wieder  zur  politifchen  und 
3konomifchen  Kindheit  zurückzubringen. 

Nicht  ganz'  fo  genügend  ift  der  hiftorifche  Befiand- 
:heil  des  Werk^,  obgleich  der  Vf.  mit  unfäglichem 
Fleifse  die  Nachrichten  aug  den  alten  Gefetz-  und 
Aechtsbüchern  gefammelt  hat,  weniger  aus  noch  vor- 
landenen  gerichtlichen  Urkunden,  und  obgleich  die 
tVeichhaltigkeit  diefer  gefammelten  Nachricliten  un- 
temein  fehätzbar  ift.  Aliein  in  An  fehung  der  Ordnung 
lerfelben,  der  Vermeidung  von  Wiederholungen 
lind  der  Verbindung  der  R^gel  mit  ihren  Ausnahmen 
bleibt  allerdings  noch  zu  wünfchen  übrig,  und  es 
fcheint,  als  habe  den  Vf.  felbß  zuweilen  die  Menge 
Jler  Materialien  .überwältigt.  Inzwifchen  gebührt 
hm  das  Lob  der  forgfältigen  XJnttn-fcheidarig  der 
/-erfchiedenen  Perioden  und  in  Gemäfsheit  denelben 
lie  !Nachweifung  der  ReguHrung  des  jedesmaligen 
&erichtsverfahrens  durch  den  Zußand  de-s  Staats- 
rechts. Die  freye  Genoffenfchaft,  die  Erblichkeit 
ler  Fürßenmacht,  die  Beamtengev/alt,  die  Territo- 
rialität find  die  vier  Repofitorien  für  das  Archiv  der 
ieutfchen  Rechtsgefchichte.  Dabey  hätte  nur  der 
LJebergang  der  Hoheit  von  der  Gemeinde  auf  deren 
Vorfiener,-  und  dann  wieder  der . üebergang  des 
Mr^änz*  Bl,  zur  Ji.  Lt»  Z.  1 826. 


Wahlrechts  der  Beamten  von  der  Gemeinde  auf  die 
Fürßen,  und  die  Vererblichung  der  Beamtengewalt 
noch  mehr  hervorgehob^  werden  foilen ,  weil  diefs 
die  bewegenden  Lr fachen  aller  übrigen  Veränderung 
gen  waren.    Auch  iß  es  unrichtig,  weim  der  Vf.  die 
von  Karl  dem  Grofsen  angeordnete  V^olks-'Wahl 
der  Schöffen  für  ein  dauerndes  und  charakterifti«* 
i^es  Merkmal  der  zweyten  Periode  ausgiebt.    Diefe 
Anordnung  war  lediglich  eine  ^Erfindung  jenes  gro-  . 
fsen  Königs,  die  durch  ihn  eingeführt  wurde,  und 
mit  ihm  wieder  erlofch,  ohne  deshalb  in  dem  Ge- 
richtsverfahren Et^vas  zu  ändern.    (S.  267.)     Karl 
verdient  deswegen  mit  fo  grofsem  Rechte  den  Namen 
des  Grofsen ,  weil  er  nicht  blofs  weit  über  fein  Zeit- 
alter hervorraffte,    fondern  auch  überall  mit  dem 
fröfsten  Scharfblicke  das  Bedürfnifs  feiner  Zeit  er- 
annte  und  ihm  vorfah.    Die  wachfende  Macht  der 
Beamten  und  der  Ancefefaenen ,  Hie  dadurch  begün- 
fiigte  Willkür  und  l^gefetzlichkeit  derfelben,  und 
die  Auftöfung  allen  Gemeingcifies  in  oligarchifchen 
Egoismus,  das  war  die  Krankheit,  welche  den  Staat 
zu  zerrütten  begann  ^uiid  welche  Karl  an  ihren  er- 
fien  Symptomen  richtig  erkannte,    Er  vmfste  redit 
wohl,  dafs  die  Tyrann^y  des  Arifiokrat'r'^us  immer 
damit  anföngt,  da^  Volk  zu  unterdrücken,  um  den^ 
nächß  diefes  felbß  zum  Werkzeuge  gegen  das  Anfehn 
des  Fürfieh  zu  brauchen.    Daher  eins .  all  fein  Be*^ 
fireben  dahin,  die  Beamten  und  Großen  unter,  der 
Herrfchaft  des   Gefetze^    ßrenge   zu   halten ,  '  und 
fie  nicht  blols  durch  die  konische  Gewalt  in  der 
Perfon  feiner  Miffen,  fondem  auf  der  andern  Seite 
eben  fo  fehr  durch  die  Wache  des  Volks  felbß  za 
controUiren,    zu  welchem  Ende  die  Freyheit  des 
Volks  nicht  nur  gefetzlich  anerkannt  und  befchirmt, 
fondern  auch  in  demfelben  ein  Organ  für  deren  Auf- 
rechthaltung ausgebildet  wurde.    Waren  die  Schöf- 
fen in  den  Vblksverfammlungen  fchon  immer  dazu 
beßimmt  gewefen,  auf  die  Beobachtung  des  gefetzli-  ^ 
chen  Verfahrens  zu  fehen,  fo  kam  es  nur  noch  darr 
auf  an ,  diefe  Bewachung  auf  alle  öffentliche  Ange- 
Jegenheiten  auszudehnen  und  die  Ernennung  der 
Scnöffen  unabhängig  von  denen  zu  machen,  welche 
durch  fie  bewacht  werden  follten.    Beides  bewirkte 
Karl,  indem  er  die  Schöffen  vom  Volke  vorfchlagen 
und  durch  feine  Miffen  beßatigen  liefs,   und  inaen;i 
er  altordnete,   dafs  die  Beamten  überall  nur  unter 
Zuziehung  folcher  Schöffen  ihr  Amt  ausüben  durf- 
ten, und  fie  felbß  zum  Maifelde,  Behufs  der  jährli- 
Q  chen 
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chcn  Rechenfchaftsablc«ung,  "*  mitbringen  mu&ten. 
Aber  was  Karls  Auge  ia£  und  fein  Arm  erhielt  ^  das 
zei'fiel  bald  wieder,  als  er  fehlte,  zum  Be weife,  dafs 
felbß  der  gröfste  Menfch  wohl  den  Gfing  einer  eimnal 
begonnenen  politifchen  Entwickelung  eine  Zeitlang 
aulhalten  ,  aber  (Te  dennoch  nicht  verhindern  kann, 
wenn  er  nicht  bewirkt,  dafs  allgemein  klar  erkannt 
wrd,  was  er  eri^annte.  Auch  der  Satz,  dafs  nach 
germanifchem    Rec^ite   Ax^  Schöffen    jedem  Theile 

fjleich  feyn  mufsten  (S.  137.),  fo  wahr  er  an  fich  ift, 
eidet  doch  eine  dopnelte  Mifsdeutung,    fo  ausge- 
drückt. '  Denn  einmal  ift  er  zu  eng,  wenn  man  ihn 
blofs  auf  die  Schöffen ,  nicht  auf  alle  in  jedem  Dinge 
anivefende  Genoffen  bezieht;  fodann  ift  er  zu  unbe- 
fiimmt,-  in  fofem  man  ihn 'auf  die  viel  fpätern  Stan- 
desunterfchiede  bezieht.    Der  eigentliche  Rechtsfatz 
ift  der:  Jeder  kann  nur  von  Genoffen  gerichtet  wer- 
den, die  mit  ihm>iiach  gleichem  Rechte  leben.  Gleich 
im  Rechte  waren  aber  fonft  einander  alle  Freye  eines 
und  deffelben  Stammes,  ohne  Unterfchied  ihres  Be- 
rufs und  Anfehns,     Förfien,  lUtter,  Knechte  und 
Borger  waren  vor  Gericht  gleich ,  und  fafsen  deshalb 
init  einander  zu  Gericht  (S.  149.),  und  Herzog  Nico- 
lius  von  Oppeln,  der  auf  dem  Landtage  zu  Neifse 
von  l496  von  12  Schöffen  der  Stadt  zum  Schwerte 
auf  offnem  Markte  verurtheilt  wurde,    proteftirte 
vergeblich:  „Was  wollen  jene  da;  wie  iinterfiehen 
fich  diefe  Leute   einen  Fürften  zu  richten?"  'Erft 
durch  die  venchiedenen  Arten  der  Hörigkeit  wurde 
-    diefe  allgemeine  Standesffleichheit  aufgehoben,    da 
kein  Freyer  von  einem  Hörigen,  und  jeder  Hörige 
nur  von  feinen  Gjenoffen  gerichtet  werden  konnte. 
Da  diefer  Grund  fatz  auch  auf  die  Lehnfachen  ange- 
wendet wurde,  fo  entfprang  daraus  mit  der  Zeit  die 
•  ^  Abfonderung  des  Ritterlianoes  vom  Bür^eritande,  die 
noch  durch  mancherley  mitwirkende  Urfachen  be- 
günftigt  wurde.  —    Je  mehr  auf  folche  Art,  -wie  der 
Vf.  gcthan  hat,  dite  Quellen  weYden  durchfucht  wer- 
den ,  defto  mehr  muffen  alle  die  Irrthümer  fchwinr- 
deri,   ^^omit  die  deutfche  Rechtsgefchichte  immer 
bedeckt  ift.     Wie  hat  es  nur  Jemandem  einfallen 
können,    unfern  Vorfahren  jemals   ein  unbedingtes 
'  Fehderecht  beyzumeffen,    das  der  Grundidee  der 
allgemeinen  Rechtsverbäreung  aller  Genoffen  fchnur- 
firacks  entgegenfteht ,  nach  welcher  Jeder  fein  Recht 
bey  der  Genoffenfchaft  fuchen    und    verantworten 
muiste?   Nur  wer  unverbürgt  waf,  alfo  Leute  frem- 
den Stammes,  oder  wer  für  rechtlos  erklärt  worden 
war,  konnte  befehdet  werden.    Es  war  allemal  eine 
Strafe  deffön,   der  dem  Gefetze  nicht  genügte,  fai- 
dofus  7^  werden;  und  felbft dem Zwey kämpfe  mufste 
erfi  ein  Urtheil  vorhergehen,    dafs  ein  Streit  nicht 
.   anders  ausgemacht  werden  könne.    Nur  die  gren- 
zenlofe  Unordnung  und  Verwirrung  des  Mittcralters 
gab  der  Selbfihtflfe  Raum^  imd  bewirkte,   dafs  die 
Sef^hdnngcn  auf  die  Lifte  der  fchreyendften  üebel 
der  Zeit  kamen.     Alle  Gefetze  gegen  diefe  Eigen- 
macht verweifen  deshalb  auf  das  ältere  Herkon^njen 
^lusdradklich,  ^nach  welchem  jene   unzuläüSg  wrA^* 


iS;  228.)     Dagegen  wehrt  man  fich  vergeblicb,   die 
^olter  for  eineii  uralten  Gebrauch  in  i)eutfcli]aii4 
anzuerkennen y  tmd  bemüht  (ich,  deren  Einfühmi^ 
dem  römifchen  Rechte  aufzubürden;  nur  dafs  natür- 
lich,  fo  langf  noch   nicht  auf  Inzichten  inqiurirt 
-wurde,  die  tolter  nicht  zur.Bewirkung  desGefiand- 
niffes,  fondern  nur  zur  Nöthigung,    dem  Gerichte 
Rede  und  Antwort  zu  geben,    angewendet  >verdeB 
konnte,  wie  noch  gegenwärtig  in  England  bey  der 
Peine  jfbrte  et  dure^  wovon  etwas  ganz  Aehnliches^ 
bcfondcrs  aber  Schläge,    von  jeher  ui  DeutfchJand 
Obßch  war.  (S.  105.  und  192.)    Wenn  endlich  ober 
den  Urfpning  der  Jury  fo  viel  wunderliches  Zeug 

§efchwatzt  wird,  fo  ift  offenbar,  dafs  nur  Unlcande 
6s  alten  deutfchen  Rechtsverfahrens  daran  Schuld 
iii,  welche  fo  weit  gegangen  ifi,  den  Zeugenbev^eii 
in  demfelben  ganz  abzuftreiten.  Der  ErfüUungs- 
und  Keinigungseid  waren  von  jeher  nur  fubfidiariiche 
Rechtsmittel  fOr  den  Fall,  dafs  die  Wahrheit  auf 
andre  Weife  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Nicht 
blo^'s  beide  Parteyen  konnten  Zeugen  ftellen,  fondem 
auch  das  Gericht  von  Amtswegen  diejenigen  aufru- 
fen ,  die  Kunde  zu  geben  vermochten.  JMefs  Letz- 
tere wurde,  gerade  zur  Verhütung  der  Eide,  den 
RichternT>efonders  zur  Pflicht  gemacht.  (S.  49.)  •  Es 
sab  alfo  bafondere  Zeugen  zut  V\'ei(uu£;  des  RechtB 
tn  iheß,  und  andre  Zeugen  zur  Bewalirheitung  — 
Verdict —  der  befondern  Thatfachen.  „Factum  per 
Vera  res  et  ßdefes  honiines  inxientunv  eJlJ*  (S.  47.) 
Wer  kann  hierin  den  Urfprung  der  Jury  mifsken- 
nen  ?  JUenn  fo  wie  die  Schöffen  ihr  Zeugnifs  in  der 
Form  eines  Urtheilsvorfcblags  abgaben ,  dem  die  an- 
dern folgten  oder  nicht,  ganz  in  dferfelben  Art  dj» 
Zeugen  über  die  Thatfrage:  N.N.  ift  der  angeklagten 
That  fcbuldig  oder  nicht.  Die  befondrc  Gefuütung 
der  Jury  in  £ngland  iß  eine  Wirkung  der  Ver- 
mifchung  des  römifchen  und  germanifchen  Rechts, 
•wie  die  dortige  Sprache.  Aber  die  OrandsJury 
in  England,  diefes  bey  weitem  merkwürdigere  tmd 
ehrwürdigere  InlÜtut,  als  die  Petiy- Jury,  hätte  bil- 
lig mehr  die  Aufmerkfamkeit  der  Gefchichtsforfcher 
auf  fich  ziehen  foUen,  um  ihre  Entftchung  und  Aus^ 
bildung  zu  erforfchen ,  ais  bisher  gefehehen  ift,  cla 
in  Deutfchiand  nie  etwas  dem  Aeauiiches  angetrof- 
fen wird. 

Heidelb'ekg,  b.  Mohr:  Archiv  für  die  Civifißijchs 
rrdtis.  Herausgegeben  vouDr.  E,  xiLöhr,  Geh. 
Reg.  R.  u.  Prof.  zu  Gicfsen,  J)r.  J.  C.  A.  IMitier- 
mnicf.  Geh.  Hofr.  u.Prof.  zu  Heidelberg,  I)r.-^. 
Tlnbaut,  Geh.  Ilofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg^ 
Siebenter  Band.  1824.. IV  u.  432  S.  8. 

Der  vorliegende  Band  diefer  Zeitfchrift,  deren 
Werth  ilch  mit  jedem  neuen  Jahrgange  erhöhet,  ent- 
halt folgende  Abhandlungen:  Uebcr  die  Exceptio 
noit  numeraiae  pecuniac,  vom  Prof.  Untcr^ 
hoizner  in  Breslau.  Eine  fehr  umfaffende  und  er- 
fchupfcnde  Abhandlung  Ober  diefeaGcgenliandt  wd- 
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he  försQglich  dem  GefchSftsmahn  'willkommeit 
Byn  mufs.  Aufser  den  Erforderniffen  uöd  Bedm^ 
;angen.der  Zuläffigkeit  jener  Einrede  -vrerden  vor- 
!ugsweife  zwey  wichtige  Streitfragen  erörtert,  dafs 
lämlich  die  JE.  n,  n.  p.  in  allen  den  Fällen  ausgefcblof- 
en  wird,  wo  in  der  ürloinde  die  humeratia  pccuniae 
n  eine  beßimmt  vergangene  Zeit  gefetzt  worden  ift; 
md  dafs  foJche  Boccepiio  nicht  blofs  bey  Quittuncen 
md  bey  Schuldverfchreibungen  über  ein  Darlenn, 
ondeim  auch  bey  allen  Contractswrkunden  ,  die  zu- 
^eich  eine.  Empfangsbefcheinigung  enthalten,  ganz 
llgemein  zuznlafTen  iil,  in  fofern  nicht  etwa  beton- 
iere Gründe  eintreten,  welche  die  Annahme  einer 
Lusnahnie  rechtfertigen.  II.  IJeher  den  Gerichts-* 
}and  vertragsnuifsig  eingegOFigener  Verbindlichkeit 
en.  Vom  Prof.  IJnde  zu  Giefsen.  ,£ine  genaue  Ent- 
idck^ung  der  ünterfchiede  des  Gerichtsftands  des 
^ontracts  und  desjenigen  der  geführten  Gefchäfts- 
Qhrung,  und  Erörterung  der  bey  denfelben  yorkom- 
nenden  lireitigen  Rechtsfragen.  111.  Ueber  den  J^er" 
ufl  des  Bcßizes  durch  Verbindung  zweyer  Sachen, 
foxn  Geh.  Hofr.  Thibaut,  .  Gegen  v.Savigw'^Erklä- 
ting  der  L.  7.  $.  1.  2. 1).  ad  eamib,  und  L.  50.  $.  1.  D« 
le  vfurp.  IV.  Ueber  die  Reformatio  in  pejus* 
^om  Geh.  Hofr.  Mitlermaier, .  Die  angebli;ch  unbe- 
lingte  Unzujäfiigkeit  einer  folchen  wird  verneint, 
md  zugleich  aus  einander  gefetzt,  in  welchen  f  älleü 
ie  zuläUig,  und  in  Avelchen  fie  unzuläffig  Jey.  Auch 
liefe  Abhandlung  ilt  för  den  Gefchäftsmann  von  gro- 
ser Wichtigkeit.  Y.  Ueber  die  Egcceptio  plus-' 
>etitionis.  Vom  Prof.  Geßerding  in.Greiiswald. 
is  wird  gezeigt,  dafs^nur  bisweilen  unter  diefer  Ea?- 
eptio  eiiie  JEinrede  verfiekt  liegt,  aber  lange  nicht  in 
lien  fällen.  Meißens  liegt  in  derfelben  eine  ver- 
leinende  Einlaffung  auf  die  Klage,  oder  auch  eine. 
Lbleugnung  des  Klagerechts,  bisweilen  eine  perem- 
orifche  Einrede,  oder  vielmehr  unter  der  Form  ei- 
ler  eocceptio  plus  petilionis,  eine  Folgerung  aus  jener; ' 
•Iten  nur  eine  dilatorifche.  \l.Von  der  ^ctio 
utelae  uiilis  des  Vornvtmdcs ,  welcher  für  feinen 
\Iitvonmind  an  den  vortiialigen  Pupille  oline  vor-^ 
ränfnge  C^ßion Zahlung  geleijiet  hut,  Mitlle:äehung 
uf  einen  beyge fügten  RechtsfcdL  Vom  Prof.  von /Jn-  . 
Ulqffin  Gietsen.  Das  Refultat  diefer  Ausführung  ifi, 
lafsxlem  Vormunde,  w^elcher  ohne  vorgängige  Cef- 
iou  für  feinen  Mitvonnund  an  feinen  Pupillen  zahlte, 
[ie  utili^  tutelae  actio  gegen  feinen  CoJlegen  zußeht;  . 
lafs  er  alfo  auch  die  Hypothek,  welche  die  Gefetze 
lem  Pupillen  gegeben- "hab<*n,  für  fich  in  Anfpruch  - 
leiimen  kann.  VII.  Ueber  die  Wirkung  außii) ender 
Bedingungen  bey  Erbcinfelzungen.  Vom  Prof.  ^imr- 
icrn  m  Heidelberg.  Eine  Vertbeidigung  xler  in  die- 
er  Zeitfchrift  B.  1.  Nr.  IX.  ausgefprochenen  Anficht, 
;egen  deren  Anfechtung  im  Bd.  V.Nr.  XUL  —  VIIL 
Jeber  Provocation  von  Seiten  des  Lürgen  an  den 
Uäubiger  zur  Behaltung  oder  Benutzung  der  Wohl- 
haten  der  Ordnung  unaTIteilung,  Vom  Prof.  Gefter^ 
üng.  Es  wird  gezeigt,  dafs  diefe  Provocation  vcm 
[ar  keinem  NutTren.fÜr  den  Bürgen  fcyn  kann.  — 
>iuch trag  zu . dc/n  'Auffatzc  Nr.  Xi^ \  Ld*^ k^L  \ om 


Hofr.^a  Äoi  zu  V^olfenbül*eL  IX.  Veher  die  Com^ 
penfaiion  und  ihre  Liquidität.  Vom  Prof.  Hajfe  zu 
Bonn.  .Eine  Revifion  dieffer  Lehre  in  Bezug  auf 
Bd.  IL  diefer  Zeitfchrift  S.  215  fg.,  B.IIL  S.lQöfff.— 
X.  Ueber  theilweifeEviciion;  insbefondere  zur  Erklä- 
rung der  L,  64.  $.  iilt.  D.  de  evict.  Vom  Oberge- 
richtsanwalte  Neu/iefel  zu  Hanau.  XI.  Einige  Be^ 
merhungcn  über  die  Beßignifs  des  Prgducenlcn  ,  an-- 
dre  Beweismittel  an  die  Stelle  verloren  gegangener 
zu  fetzen.  Vom  Oberappellationsrath  Spangenberg 
in  Celle.  XIL  Ueber  das  Verhahnifs  des  Beklagten 
bey  der  Erbfchaßsklage.  Vom  Geh.  Hofr.  TTiiöaut^ 
Xlll.  Beytrag  zu  den  Ünterfuchungen  über  den  ßtf- 
weis  der  Eigenthuinsklage.  Vom  Prof.  Vnlerholzner^ 
Gegen  Bd.  Vi.  S.  327.  diefer  Zeitfchrift,  XIV.  Ueber 
das  ßandesherrlicheFiscusrech  t.  Vom  Jufiizrath  Hcr^ 
tel  in  Coblenz.  Eine  umfaffende  Abhandlung,  die 
um  fo  willkonunner  feyn  mufs,  als  die  hier  abgehan- 
deke  Fragp:  ob  und  in  wiefern  unfern  deutfchen 
Standesherren  auch  in  ihren  dermaligen  mittelbaren 
Verhältniffen  ihre  vormaligen  Fiscalgferechffame  ganz 
oder  zum  Theil  noch  zufiändig  feyen,  weder  in  der 
Rheinbundsacte  vom  4Jten  Jul.  1806,  noch  in  dar 
deutfchen  Bundesacte  vom  8ten  Jun.  1815.  völlig  un- 
entfchieden>  gelaffen  find.  XV.  Civilißifche  Bemer^ 
kungen.  Vom  Prof.  v.Lithr.  XVI.  Ueber  die  neue^ 
ßcn  Forljchritte  der  Civilproceßgefetzgebung  in 
Deutfchland.  Vom  Geh.  Hofr.  MiLiermaier,  Vor- 
züglich eine  Darlieljung  der  neuefien  Oldenburg!-  . 
fchen  und  Anhalt-Deffauifchen  Procefsgefetze.  ^^  "• 
Kannen  Sertilutcn  durch  Vertrag  beßellt  werden? 
Vom  Prof.  Zinmiem.  Das  Refultat  diefer  tJnterfu- 
chung  geht  dabin,  dafs  überall,  bey  pofitiven  wie 
negativen,  refervirten  "und  concedix'ten  Servituten, 
wie  der  blofse  Vertrag  allein  und  an  fich ,  dis  Ser- 
vitut zu  conliituiren  im  Stande  iil  XVllI.  Ueber  die 
exceptio  non  adimpleii  cohtractus  und  non 
rite  adimpleti  cohtractus.  Vom Regierungrath 
Hcerwitri  in  Eiferiach.  Eine  neue  Revision  diefer  in  der  ' 
Praxis  fo  fehr  befirittenen  Lehre.  XIX.  Ueber  auflii 
f  ende  Bedingungen  bey  Er1>eneiiifetzungen.  Vom  Geh. 
Hofr.  "fhihaut.  lLine^^rt^lei(^igulIg  foiner  Anficht  ge- 
gen Nr.  Vll.  diefes  Bandes,  XX.  Ueber  den  Urfprung 
und  das  Kerhältnifs  des  fogaibnntcn  Junwiarifchen 
Proceffcs  zu  demoraentlichenPi'oeeffe.  \ om  Geh.Hofr. 
Mittermaier.  Eine  felir  wichtige,  auch  die  vergleichen- 
de Rechtswiffcnfchaft  berilhrende  Abhandlung,  die 
jedoch  keines  Auszugs  fähig  ilL  XXI.  Ueba-  die  bey 
dem  Antvachfungsrechte  der  Miterben  Statt  finden-- 
den  Vorzugsrechte.  Vom  Geh.  Hofr.  Thibaui  Eine 
Vertbeidigung  feiner  Anficht,  dafs  Miterben,  wel- 
che mit  andern  zu  demfelben  beftimmten  Theil  als 
re  et  verbis  conjuncti  gerufen  find,  bey  dem 
Wegfallen  ihres  ccnpincti  eiip  Vorzugsrecht  ha- 
ben, nicht  aber  blofse  re  conjuncti;.  gegen  G'ö- 
fciien,  Nvußetel  und  Zimmern.  XXJI.  Beyiräge  xu 
der  Jjehre  if)n  den  Geiu'htsßanden.  Vom  Prof.  Oe^ 
ßerding.  XXIII.  Vne  neucßcn'  jlnhaltifchai  G<^ 
fetze  ^her  den  Earcruiiiproce/i  und  die  iiechti>ki'c^\ 
da'  tkweisaujlageiu 
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DoRFAT,  b.  Schünmann:  Die  Erziehung  als  inte-- 
srirendcr  Theil  unferes  Kampfes  gegen  das  Böfc. 
\oii  Leopold  v.Vplß.  1821.  418  S.  gr.8-  (iRthL 
12  gGr.)  .  ' 

Stellen,  Tvie  folgende:  ,,Unfer  eigenes  Leben  hat 
uns  gezwungen,  das  Dafeyn  diefer  Gewalt  (des  B&- 
ien)  anzuerkennen,  dertn  wir  fühlen  und  wiffen  es» 
dals  diefes  Böfe  —  der  Satan  —   auch  Macht  über 
uns  habe  und  unfer  ganzes  Gefchlecht  mit  Feffeln 
der' Knecht fchaft  beftricke.-     „Der  Satan  itt  der 
Hafs  "    „  Der  Hafs  des  Sgtans '  iß  das  in  fich  felber 
Ohnmächtige/'     ,J)er  Satan  iß  das  Nein,    iß  die 
liilce."     „Der  Satan  iß  der  Tod."     „Die  Erlulung 
und  Verföhnung  wird  uns  verkündigt,   indem  der 
Höchße  felbß  Menfchengefialt  annimmt  und  durch 
feine  vollkommene  Reinheit  in   diefem  Menfchen- 
leben  die  Macht  des  Satans  bricht  u.  f.  v-"  weifen 
auf  den  Meißer  hin,  in  deffen  Schule  Hr.  v.  H,  fein 
philofophifch  -  theologifch  -  päda^ogifches    Syfiem 
ausgebildet  hat.    Die  Aufgabe  der  Erziehung  iß  ihm : 
es  foll  durch  diefelbe  dem  Kinde  Gelegenheit  ge- 
geben werden,    fich  in  der  Freyheit  gefetzmalsig 
?u  bilden."    „Da  wir  in  dem  fortgefetzten  Kampfe 
gegen  das  Böfe  die  Aufgabe  unferes  Gefchlechts  er- 
kjmnten ,  fo  ergab  fich  uns ,  dafs  eben  die  £rziehung 
ein  integrirender  Theil  dieles  Kampfs  fey,   indem 
nur  durch  fie  die  endliche  Lölung  der  dem  ganzen 
Gefchlechte  gegebenen  Aufgabe  möglich  iß.".    Wer 
den  Judas  Ifcharioth  des  Hrn.  D.  Daub  gelefen  hat, 
der  findet  fich  hier  in  demfelben  Kreife  bewegt.    Hr. 
V  H.  klagt  in  der  Vorrede,   dafs  die  Ankündigung 
diefer  Scfirift  ihm  den  Unwillen  und  Zorn  des  gröfs- 
ten  Theils  feines  inländifchen  Publicums  zi^ezogen, 
dafs  fchon. manches  unfreundliche^und  harte,  man- 
ches bittere  und  hämifche  ürtheil  über  ihn  gefallt 
worden  fey.     Sein  bey'm  erfien  Anblick  fiarr  er- 
fcheinendes  Glaubensfyftem  und  ein  ähnlicher  Ton, 
^e:   „Höret  mir,    ich  bitte  euch,    unbefangen  zu, 
denn  ich  will  euch  einige   befondere  Hinderniffe, 
die  ihr  euch  bey  der  Erziehunff  eurer  Kinder  in  den 
Weglegt,  aufweifen,  ich  wiff  euch  einige  von  den 
Fehlern  namhaft  machen,    die* ihr  begehet"  u,f  w. 
können  diefs  veranlafst  haben.     Rec,   in  der  gan- 
zen Schrift  den  Ausdruck  eines  von  feinem  Gegen- 
fiande  ergriffenen,  begeißerten  GemOths,  einen  von 
feurigem  Jüfer  für  die  gute  Sache  belebten  Vortrag 
findend,    hat  fich  leichter  mit  Hn.  v.  H,  verfiändigt 
und  mit  feinem  lebendigen  Einfehreiten  auf  einem 
der  Arbeiter  noch  gar  lehr  bedürfenden  Felde  be- 
freundet.    Mit  üeberzeugung  kann  er  darum  auch 
verfichern,  dafs  es  Niemanden,  dem  .es  um  die  gute 
'  Sache  der  Erziehung  wahrhaft  zu  thun  iß,  gereuen 
wird^  diefe  Schrift  mit  Aufinerkfamkeit  gelefen  zu 
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haben.    Folgendes  find  die  CegeriflSn^,  tP^k^#je  i 
den  ein^lnen  Abfc^itten  behandelt  werden :  1)  Mv 
iader  Liebe  und  in  der  Wahrheit  iA  das  L^en  »    ia 
Hafs  und  ia  der  Lüge  iß  der  Tod.    2)  Unfer  I.»cbci 
iß  zwiefach  befiimmend   für    das  Leben  Anderer 
a)  mittdbar,   und  b)  unmittelbar  durch  die  JElrzw^ 
hung.    S)  Pefialpzzi.     Bevorwirnnfer  jetziges  JBIend 
erkannt  und  cbs  verlorne  Bewufstfeyn  von    Golf 
und  unferm  geifiigen  Leben  wieder  erlangt  haboiy 
können  wir  auch  nicht  die  rechten  Ckmndiatze  der 
Erziehung  ans  zu  eigen  machen.     4)  Rflge  eiiMcr 
Hauptfehler  und  I^Iifsgriffe  in  der  herrichenden  £r- 
Ziehungsweife.     6)  Nur  aus  der  richtig  aufgefafstcn 
und  erKannten  Idee  des  Menfchen  können  fich   cKe 
Grundfätze  der  wahren  £rziehung  ergeben.     6)  JEr« 
kenntnifs  der  nothwendjgen  Bedingungen ,  Entv^k- 
kelung  der  Grundlatze  afier  wahren  Menfchenerzie^ 
hung.    a)  Die  Liebe ,  als  erßes  EJement  der  £rzie- 
hung.     b)  Die  Wahrheit ,  als  zweytes  Element  der 
Erziehung,    c)  Grundlatze  der  Erziehung  und   des 
Unterrichts,    d)  Syftem  der  Erziehung  und  des  Un- 
terrichts.    7)  Die  Schule.     Entwickelung  der  Idee 
der  Schule.    Häusliche  und  öffentliche  Erziehung. 
In  beiden  iß  die  Eüg^  mächtig.     Die  Schoie^    -me 
fie  feyn  foll,  in  der  Wahrheit.—   Schon  diefe Ueber«- 
fchrirten  beweif^i  es,  dafs  Hr.  v.  H.  kein  Neuling  in 
dem  von  ihm  bearbeiteten  Stoffe  iß,  und  die  Bear«  ' 
,  beitung  felbß  zeugt  davon,   dafs  er,  mit  den  befien 
Erzengniffen  der  pädagogifchen  Literatur  bekannt, 
die  vorzOgUchßen  Schriften  feines  Fachs  fehr  fleifsig 
fludirt  habe. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Altoita,  b.  Hammerich:  Andenken  an  den  Con^ 
fcrenzrath  und  Bürgcrmeißer  Gähler.  Eine 
Vorlefung,  gehalten  vor  einer  Verfagimlung  von 
Freunden  und  Verehrern  deffelben  von  dem 
Sachwalter  u.  Obeirgerichts-Advocatenr  &Ämii 
1825.  S9  S.  8.    M.  Gäjilcr's  Bildxiifs. 

Der  Vater  des  verßorbenwi  GShler  rfzr  Land- 
yogt  in  Delmenhorß  in  Oldenburg  tmd  er  felbß 
vnirde  dort  1747  geboren.  Er  ßudierte  in  Leipzig» 
vvar  zuerß  bey  feinem  Vetter,  dem  Oberpräfidentea 
und  Gehdmenrath  v,  Gähler  in  Altona,  Secretair» 
wurde  dann  General- Lotto -Adminißrator  (1776.), 
und  Lelßng*s  fo  wie  Emanuel  Baeh*s  Freund.  1779 
wählte  man  ihn  zum  Syndicus,  1790  zum  Oberbur- 
gemeißer.  Er  -war  ein  fleifsiger  Juriß,  dabey  ein 
eifriger  Kantianer  und  Freund  der  Mulik.  Als 
Bürgermeifler  wirkte  er  bis  an  fein  Ertde  zum  jetzi- 
gen VS^ohlftande  der  Stadt,  in  welcher  erfich  aDge- 
meine  Liebe  erwarb. 
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AJlZ.NBTO£LA.H&TH£IT. 


•  1)  Essr»,  b. Bädecker:  Veber  die  jetzthcrrfthcnde 

■     '  contagidjh  ß}S€nannU  ägjmtijche  Au^aikranh" 

•    heit,   oder' wer  die  ünJieckendeSchlcimdril/en^ 

Krankheit  in  d^r  Augenlieder -- Bindehaut   Von 

'    F.  H.  de  Leuw^  Dr.  d.  Med.  u.  Chir.  in  Gref- 

rath  bey  SoKhgen.   182*.  107  S.  8.  (12  gGr.) 
'4yHAi.t'«i  b'.  Hemtnerde'ii.Schwetrchke:  ncobach^ 
tungen  über  did  epidcmijche  Augehentzündung 
imiriegsjahrc  iSi5.  Won  Dr.Friedt.Bird.  1824. 

98S.8,  regGr.) 

■    •      ^   ■  •-     • 

^,  1«  XJetiAan  ans  MüUer^s  zweiter  Sefarift  über 
knfelb?D  Gegeqfufnd  bekannte  Vf.  "des  erfben'  diefer 
»eideii  Werke  1^  fogleich  durch  den  Titel  einen 
^litigen  Theil  ielner  Axiiichten  Aber  das  fragliche 
[Jobel  ab«  indem  er  fie  f ik*  eiqe  anfteckende  Krank- 
leit  der  Schleimdrüfen  in  der  Äugenlieder-Bindehaitl 
iaiiehti-  welche  Ueberzeugimg  er  im  Verlaufe  der 
Mihrift  aul  fehr  genügende  Weife  rechtfertigt.  — 
>^r  gf  grdndet  iß  d^  in  der  Smleiiung  vom  Vf.  an- 

gebeif?  Urraehe«^  warum  fo  Viele  ficfa  harinäckig 
•Annahme  einer  ponta^idfen  AugenentzOndang 
^derfetzten ,  welche  er  dann  fucht ,  daCs  fie  diefelbe 
mr  von  der  fchreckljchfien  Seite  kennen  lernten, 
md  da$  Uebel»  wenn  es  nicht  im  heftigften  Grade 
rarhdnden  ili<(M£nilich  als  acutefte  Blepnaro-blen- 
lorrhoe)«  nicht  filr  das  ilnter  (lern  Namen  Aes  ägyp-» 
ifchen  bekannte  anerkennen  wollen.  Vielfioltig  hatte 
ler  Vf.  Gel^enheit,  das  Uebel  unter  dem  Bürger 
mU  Landin^ime  zu  beobachte,-  und  &nd  es  v^ig 
dentil'ch-mit  dem,  was  unterstem  preufsifdien  Mi^ 
itär  und  im  Bcauweiler  Arbeitshaufe  herrfchte,  vn^ 
lurth  die  UHn.  c.  IValther  xmA  Müller  eine  Verthdi* 
ligiing  gegen  lln.  BaJiz's  Preisfchrift  erhalten  ^  deren 
ie  ieoocn  k^um  bedurften'.  Hr.  de  Leuw  fährt  noch 
^ige wichtige  Auctoritäten  an,  welche  die  Gleich* 
leit  der  un«er  demCivile  herrfchendenAugenentzün* 
lung  mit  der  im  Militär  beliatlgten. 

^ach  diefer  Einleitung  geht  der  Vf.  zur  Befdhrei^ 
mng  des  fchon  vielfaltig  befchriebenen  Uebels  fort, 
Reiche  jedoch ,  der  treuen  und  genauen  Schilderung 
iüilber,  fe^r  lefen^werth  üt  Die  Zahl  der  an  dem 
Jebel  Leidenden  (es  ifl  nämlidh  immer  vom  Bürger«- 
lande  in  den  K^derrheingegenden  die  Rede,  vra» 
me  theils  aus  mehi^em  Berichten  bekansit,  thells 
igpi  ilec.,  fe^bll  wahrgenommen  wurde,  die  Kranke 
leit ,  mit  Ausnahme  einiger  Gegendsn.  JEjiglaads, 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


vielleicht  am  häufigfien  vorkommt)  verhält  fich  nadi 
des  Vfs.  Angabe  zu  den  gewohnlich  Augenkrankheiten 
wie  25  zu  1.  Unter  den  Symptomen,  welche  der  Vf. 
beobachtete,  find  folgende  als  weniger  beachtete  zu 
bemerken:  Exacerbation  des  Uebeß  gegen.  Abend; 
•Hec.  bemerkte  diefe,  wodurch  eine  Annäherung  da 
katarrhalirche  Leiden  Statt-  findet ,  nicht  immex*, 
und  öfters  war  fie  nur  künftlich  durch  die  fchlecht^ 
Art  und  Weife  der  Beleuchtung  hervorgebracht^ 
ein  bisweilen  fich  einfiellendes  Gcrahl  von  Kälte,  fei- 
tener  von  Hitze  in  der  Thränencarunkel ;  Verfchlim-  . 
merung  durch  Stubenwarme  tind  Befferung  durch 
reine  kalte  Luft.'  J)afs  die  Krankheit  den  davon  Be- 
fallenen Tiientals  von  freyen  Stticken  ganz  verlaflei 
fondern  nur  langwierig  vhd  langfam  einer  im  unter-»- 
brochenen  B^andlung  weiche,  glaubt  Rec.  nicht 
auf  alle  Fälle  anwenden  zu  dürfen ,   da  Beobachtung 

Sen  genug  angeführt  werden ,  wo  Perfonen ,  dte  nur 
en  das  üebel  begfinfiigenden  Schädlichi^eiten  enl-^ 
zogen  wurden,  alnnäliij  ohne  ärztliche  Hülfe,  durch 
blofse  Befolgung  der  Reinlichkeit  von  dem  Uebel 
befreyt  wurden.  Sechs  Wochen  fieht  Hr.  de  Leuw 
nlsdett  gröfsten  Cvclus  zur'Anfieckung  durch  diefes 
Uebel  -an  y  oft  zeigte  es  aber  fchon  nach  wenigen 
Tagen  feinen  nachtheiligen  Einflufs.  Ganz  übergeht 
der  Vf.  in  (liefern  Abfchnitte  die  heftigem  acuten 
Formen  diefes  Uebels,  wie  fie  allerdings  unter  dem 
Borgerfiande  in  feiner  Gegend  jetzt  feltener  vorkom- 
men, jedoch  hätte  man,  dem  Titel  nach,  auch  davon  bey 
der  Befchreibung  der  Krankheit  Erwähnung  zu  finden 

Sehofft  Eben  lo.  wenig  glaubt  Rec,  dafs  derZufiand 
er  Augenliederkrankheit  gehörig  gewürdigt  worden 
fcy,  welchen  Mängeln  der  Vf.  jeaoch  in  demzwey- 
ten  jand  folgenden  Abfchnitten  zur  Genüge  abhilft. 

Der  folgende  Abfchnilt  handelt  von  ocr  Diagnofe 
(S.  19— 56.)  fehr  ausführlich,  was  daher  rührt,  dafs 
mehreres  in  den  erfiern  Gehörige  hierher  aufgenom- 
inen  worden  id.  Von  der  anaern  Seite  ift  es  fehr 
^  lobenswerth,  daffs  gerade  diefer  Tlieil,  der  fo  fehr 
"  im  Dunkeln  war ,  eme  genaue  Bearbeitung  gefunden 
hat.  S.  24.  erA-tahnt  Hr.  de  L.  die  auf  der  Bindehaut 
fich  bildenden  Fifcheyer-  oder  Feigwiirzenähnlichen 
Granulationen ,  au^  äenen  man ,  fo  wie  aus  der  dar- 
aus hervorgehenden  Ichleimigen  Abfonderung,  dem 
JJefammtleideii  der  Con/nnctiva  überhaupt  und  dem 
Wutzfeft  der  Queckfilbermittel  dagegen  fchliefcen  foll, 
dafsejh  venerif eher  Zunder  der  Krankheit  in wo\\ne, 
ja  daf^  eilte  gewifTeWahlverwandtfchaft  zwifchea  iV^ 
end  der  venerifohen  Augenwitzündungl obwaltet  ^vv<>f 
R      "  tirc 
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durchsuch  beide  fo  vollkommen  verelnj|gen^nnen> 
dafs  man  bey  vorkotiurnnden  Complicatipneii  der 
Art  foß  nur  einen  und  denfelben  Rrankheitscharak- 
fcr  antrifft.  Rec.  hält  diefs  für  2\vey  fehr  verfehle- 
dene  Behauptungen,  deren  jede»'  ihrer  Wiehtigkeh 
wegen,  einer  belonaern  ünierföchung bedurft  hätte. 
Dais  der  Krankheit  ein  -vencrifcher  Zunder  zum 
^Grunde  liege ,  glaubt  er  deshalb  nicht,  weil  darfiber' 
weder  bey  einem  ^Schriftfieller,  der  das  Uebel.in 
Aegypten  und  dem  Oriente,  noch  bey  ei(iem,  der 
es  in  Europa  beobachtete,  £r\yähnung  g^than  wird, 
WLod  et  ans  eigener  £r£afarung  lo  viel  mv  aus^macht 
lialten  zu  dürfen  glaubt;  dafs  fich  das  Uebel  auch 
Yoa  felbß  ohne  Anfteckung,  und  zwar  bey  folcben 
Per  fönen  entvvickelo  kann,  weldie  nie  an  einer  ye^ 
nerifchen  Krankheit  litten ;  dafs  aber  eine  Wahiver* 
wandtfchaft  (Ver\vandtfchaft)<Ies  üebels  mit  gonor- 
rlioifcher  Ophthalmitis,  welche  Hr.  L.  als  ein  iyi^i* 
liüfches  Leiden  zu  betrachten  fchelnt^  Statt  finde 
und  beide  für  die.  allernächfien  Verwandt en,  und 
«war  für  Bruder  tmd  Schwefier  anzufehen  fey^n, 
^aubt  er  deshalb  mit  Hn.  de  Im  und  Andern ,  weil  er 
fie  nur  hlniichtlich  der  Ui'fache  für  verfchieden  hält. 
Das  Nämliche  gilt  aber  auch  von  der  purulenten  An-^ 
«nentzündung  der  Netigebornen^  bey  welcher,  wenn 
fie  fich  mit  dielem  Uebel  verbindet/  Hr.  deJU  eben-*^ 
falls  fchweflich  einen  doppelten  Krankheitscharaktef 
antreffen  *  dürfte* 

Eine  Abfchweifun^  über  die  fttr  das  Leiden  zu 
Wählende  Benennung  hndet  Rec.  nicht  ganz  gelan- 
gen. Mit  Hedit  wird  nach  t;.  Jf^iiliher^s  und  Hel-^ 
wig*s  Vorgänge  der  Name  Ophthalmia  bellica  ver«^ 
W'orfen.  -Warum  es  aber  den  Namen  einar  Augen^ 
Jsrankheit  nicht  verdiene,  der  ganz  dem  Spracnge« 
brauche  gemäfs  ift,  begreift  Rec.  nicht;  pr.  de  L^ 
führt  zwar  als  Grund  an;  „vireil  fie  als  rein  contagiös 
nur  die  Augenlieder « Conjunctiva  mid  zunächft  die 
Schleimdrüschen  derfelben  ergreift,  auf  welchen  fie 
unter  gewiCTen  Umfianden  Jahre  lang  bleiben  kann.*^ 
Dennoch  müfsten  aber  alle  diejenigen  Uebel,  die  nur 
die  Augenlieder  oder  gar  nur  einen  Theil  derfelben 
befallen,  nicht  mehr  Augenkraiikheiten  genannt 
werden,  während  man  dpcn  ftets  unter  Auge  nicht 
den  Au^pfel  oder  deffen  Bedeckungen  allein^  fon^ 
dern  beide  vereint  verficht;  ivie  viele  Krankheiten 
müfeten  nicht  aus  den  Werken  über  Augenkrankhei- 
ten verbannt  werden,  wenn  man  diefer  Anficht  deS 
Vfs.  folfeen  wollte!  Auch  den  Namen  einer  uiugef^ 
licder-nranJcheii  foU  es  Streng  nicht  verdienen  4  da 
liur  der  üeberzug  der  Innern  Jrläche  derfelben  leide, 
was  jedoch  in  vielen  Fällen ,  wo  das  Uebel  einen 
holien  Grad  eiTeicht  hat ,  nicht  einmal  der  Fall  ifL 
Leidet,  denn  bey  Kopffchmerzen  aüemd  det  ganze  - 
Köpf?  Den  NameY)  einer  BlepkcirohlauiqrrhQe  ver-^ 
diene  es  deshalb  nicht,  weil  in  der  reinen  co»Unö^ 
S^n  Affection  feiten  ein  eigentlicher  bliennorrhoiicner 
Zufiand  bemerklich  wird ,  foU  Wohl  hejfsen,  weü^e9 
fich*  nicht  jedesmal  bis  zu  diefem  Grade  Aüfgs^ 
Auch  den  einer £ntzfindung  will  Hn  deL.  «fer  Krank«* 
heit  (nach  Mülbi^^  Vorgänge)  m^lA  zugäfteben,:  da 


mehrere  wel^tficlije  zit  dinier  gAlMgtr  KulBQle 
fehleo.«-  Am  .paÄendfien  fclieint  ihm  die  irc» 
und  Btktner  gewählte  Benennung  von  anß0Oic^9um§ 
AugenUeder  ^  Sdtleimdrü/cn  -^Kranikeii,    befgndcn 
wenA  min  anftatt  .^u^ra&dbs  Aü^^mUidef^  JSBmI^ 
haut  fetzen  wollte.    Rec:  begreift  nicht  ^  warorä  BA 
der  Vf.  fo  viele  Mühe  gegeben  habe,  einen  fo  langea 
Namen  ausfindig  zu  machen,  da  er  doch* einen  kur«- 
2ien  und  allgemein  verfifindlichen  zum  Titel  feiner 
Schrift  wählte;  wosa  aoch  ketmiit,-  dafs  alle  «clie|e- 
nigen  Benennungen,    welche  ztu^leich  die  Befiand- 
theile  einer  Sache  btaeidhnen  fodlen,  und  daher  xnei* 
ftens  XM  Phrafen  werden,   deswegen  nicht  giiT  fiad, 
weil  fie  bey  veränderten  .^jifichtca  oder  Kenntiüflien 
der  Veränderung  ebenfalls  häufig  unterworfen  ijii<L— 
Dafs  die  Bindebaut  da,  wo  fie.die  Aiigenlied^  be* 
kleidet,  eine  Schleimhaut  fey,  ^e  mehr  fie  fich  aber 
der  Hornhaut  nähert ,  den  Charakter  einet  feröfea 
zeige,  welchen  Schluls  Hr.  de  JU  aus  den  patfaol<»-^ 
Jchen  Vorgängen  an   derfelben  zog,    ifi  ganz   dtx 
Ueberzeugung  llec.  ^mäfs,  der  diels  fchon  feit  md»^ 
rern  Jahren  fo  in  feinen  Vorträgen  über  Augenheil- 
kunde annahm,    wie  es  jetzt  wohl  äi|ch  von  der 
Mehrzahl  der  Anatomen  gefchieht 

Hr.  de  /^  fiifart  nun  in  dm*  Befehrefhoiy  äett 
Krankheit  fort  und  giebt  nochmals  an,  dafs  dBel 
dehaut  der  AugenÜeder  das  in  diefer  Krankh^  ^ 
mär  ergriffene  Organ  fey,    tmd   zwar    zuerft'die 
Schieimdrüschen  derfelben«    Die  zwifchen  den  AtH* 

Senliedem  und.  dem  Augapfel  vorhandene  Wanne 
eht  er. als  ein  vorzügliches  Moment  der  an  diefii^ 
Stelle  Statt  --    '     '  •  - 

die  zartere^ 

röfenfich  mcl ^ 

dehant  und  die  directere  und  frevere  Berüfirnng  nnt 
der  Atmofphäre  diefe  vor  dem  KrRranken  fchotzt.  — 
Für  fich  allein  beflehend  nennt  Hr,  deL^dde  Kranke 
heit  nicht  gefahrlich ,  nur  in  Betracht  ihrer  hohes 
EmpfängbcTikeit,  Complicationen  einzugeben ,  fey  fie 
ein  lodernder  Funl^e,  der  oft  fchneU  bedeutende 
Zerftörungen  mache ;  es^  ift  diefs  aber  nur  betchrankt 
wahr,  denn  joft  läfst  fich  weder  eine  äufsere  noch 
innere  Veranlaflung  wahrnehmen,  und  doch  erreicht 
die  Krankheit  bald  ehi6  bedentende  Höhe  und  droht 
dem  Augo  den  Untergang,  wie  fich  diefs  befondcrs 
in  einigen  Epidemien  gezeigt  hat,  zuletzt  noch  in 
der,  weiche  fo  furclitbar  zu  Kbgenfurth  wfitheMi 
wie  befonders  flri  Dr.  if^emech  fehr  ™t  auseiaan^ 
devfetzt  (in  Hn/a^s  actenmäfs.  DarfieUung  der  \aRi 
Klagenfurth  1822—23  herrfchend  gewefenen  Angen^ 
»krankheit;  ini  2ten  Bande  der  neuen  Folge  der  nie* 
dicih.  Jalnrb.  des  k  k.  uAerreich.  Staats) ,  und  wie 
austles  \fs.  weiter  unten  befindlichen  Angaben  (n.  & 
&  70.)  lier vorseht. 

Die  kramiheit  i(i  nach  de  U  rein  9rtBc1i  tmä 
vtiliff  identif(^  mit  der,  welche  unter  dem  Mtlitar- 
beOent.  Wenn  er  aber  angiebt ,  dafs  nicht  einmal 
die  jiächften  Umgebungen  de^  Auges  an  ihr  TMI 
nehmen,  fogilt  diers  wohl  nur  voft  d^  ailermiMilb' 
ften  chf^OBifenen  jPormen»  
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VV6  ^ir  AttA^Cilfaticsßlilgk^tfc  des  Si^retes  det> 
Iranhlidt  fifid  dem  W  viele  Beyfoiele  voigekom- 
ncn»  ttnd  er  ift  der  Idteinuäg,  daLs  nur  feiten  eja 
iKUvidnttm  einer  l^mi)ie  lange  alleiii  ergriffen. blei^ 
^,  nur  dkfe  oberRSchliche  Seöbachter  diefs  öfters 
Iberftbewj  da  niedere  Grade  des  Uebels  eine  genaue 
LJnterTuchung  erbeifchen ,  nm  aufgefunden  .zu  wer-* 
i^n.  --  JQ^e  Gefeltr  und  der  Verlauf  der  Krankheit 
richten  fich  nach  den  Arten  der  Anfieckung,  ob  fie 
lämlich  uflmittelbffr  voti  einem  Ange  Kom  andern 
r^hehenjß^.ödernichti  ferner  nach  der  Stimmung 
les  ergriffenen  Auges  und  ganzen  Subjects,  wozu 
odch  vielfältiger  £rtahrung  wohl  auch* noch  die  kli- 
natifchcn  EinflülTe  zu  rechnen  feyn  dürften.  Üeber 
iie  Stadien  iäi^i  fich  nach, dem  Vf.  bey  diefer  Ki^ank-- 
[leit  nichts  ))«(iimmtes  angeben,  da  der  Verlauf  zu 
tehr  von  den  zum  Theil  erwähnten  inneren  \ind 
|ttfserea  Schädlichkeiten  abhängig  ifL  Rec.  weii^ 
veohl,  dafs  verfchiedene  Perfonen  fchon  viele  Ver- 
füche  mit  fehr  yerfchiedenem Glücke  gemacht  haben, 
rtie  Stadien  der  Krankheit  zu  beftimmen,  glaubt 
iber^  dafs  die  Schwierigkeit  mehr  in  der  fehr  unbe* 
Ihnmten  Dauer  dcrfelbcn  und  darin  liegt;  ddfs  ein 
>dep  inehrtjre Stadien  bisweilen  gar  nicht  erfcheinen; 
xler  däfs  eins^  das  mait  bereits  als  abgelaufen  anlieht> 
(Nochmals  eintritt-,  d.  h.  dafs  die  Kränlcheit  gleichfam 
[n  einen  frühern  Zeitraiun  zurücktritt,  als  in  dem 
Mangel  von  deutlich  zu  bnterfcheidenden  Stadien 
überhaupt. 

Mit  der  letzterwähnten  Angabe  fchliefstllr.  del^ 
Wnen  Abfchnitt  über  die  Diagnofe,  der  viel  Wichti- 
ges, nur  wenig  Diagnoltifches  enthält,  well  nirgends 
*ine  Axijgabe  gefilnden  wird,  wodurch  fich  das  frag- 
liche Uebel  z.  B.  von  der  rein  katarrhalifchen,  go-« 
iorrhoifchen ,  fcrophulöfen  u.  f.  w.  Augenentzündung 
anterfcheidet. 

Die  24  folgenden  Seiten  belchäftigen  fich  mit 
ier  BiiUheilung  der  Kj-ankheit  fiarh  ihren  Haupte 
formen.  Die  contagiöji  Inßcirung  fieht  Hr.  de  Im  als 
las  erfie  Stadium  oder  den  erfien  Grad  der  Krank** 
leit^,  die  TaraxU  und  Chemoßs  als  den  z#eyten.nnd 
Iritteti  Grad,  oder,  iva^  hier  gleichbedeutend  fcheint, 
ds  verfchicdd^ie  Formen  derfelben  an.  £r  bleibt 
[ich  alfo  nicht  confequent,^  indem  er  einem  Zeiträume 
der  Krankheit  verfchiedene  Formen  derfelben  entge- 
genfetzt. Rec.  war  lange  zweifelhaft,  ob  erdiefelrp 
benals  zwey  andere  Zeiträume  betrachten  foUte;  nach 
Durchlefung  des  darüber  GeCngten  aber  fanfd  er| 
dafs  diefs  nicht  de  J7«.  \^ille  ley  ,  fondem  dafs 
er  fie  wirklich'  als  zwey  verfchiedene  Grade  odet 
Formen  des  Uebels,  als  eine  mildere  und  eiiie  hef- 
tigere betrachtet  willen  will,  und  überzeugte  fioh  ino«^ 
mer  mehr  und  mehr,  wie  unpaffend  die  getvählteu 
Beneimungcn  TaraxU  nnd  CSA^mo/i« und,  da  beidt 
zur  Bezeictinung  ganz  atul^rer  Zußfisde  1>ereit$  apt 
hraucht  werden  3'  die  nur  als  Symptome  herj^ä^u 
Formen  vorkommen ,  nicht  zu  gedenken'^  dafs  Quf* 
^^ß^  fogat  fchoü  in  dem  ven  dt  h,  mit  Tbra^j* 
bezeichnetem  Grade  beobachtet  wird,  und  w^dev 

dte  profu^  jKurulestea  Abtömtorupgea»  jftgA-di» 


(t^rsnvSationen '  in  der  C^amfiM  eloii  I 
finde«.    Beym  Uebergange  das  erftenC 
zweyten,  welcher  mit  dem  Stadium  dei 
Gräfes '^n  m^ften  übereinzukommen    i 
merkte  der  Vf.  einen  eigenthündichen 
Glaoz  der  Hornhaut,  welctierals  diaguol  i 
mal  dienen  kann.    Diefer  Gradiil  recht 
dert,   nurnfft  auqh  manches  ia  ihn  hi  1 
was  man  nicht ,  erwarten  ioUte.    So  .fag ; 
dafs  fich  heftige  typiCcbe  S<^menBen  und 
fchwüreder  Honthaat  einüellten,   uiil 
Zufällen  die  Kranldieit  die  höchfie  Ausb  1 
che,   \vas  bft  plötzlich  nicht  feiten  inni 
bis  drey  Stunden  gcfchehe.    Diefs  find  Z 1 
öhe  unbezweifelt  nicht  »ir  J^araxis  gehi 

Sehr  wahr  bemerkt  Hr.  deJU,  dal: 
krankheiten  diefes  Augenübels,  welchi 
recht  vorzüglich  gefchddert  werden, 
hartnäckiger  fiiul,  als  die  nach  andern  A 
heilen  zurückbleibenden^  der  Vorfall  de 
leicht  fch wammig  und  weiche  blpfsemAbJ 
da  gewöhnlich  von  neuem  ein  Schwamm  1 
fse;  eine  fiarke  Sublimatauflöfung,  verfüi 
'filber odter  welfsenPräcipitat  fander  am  1 
dagegen.  Der  durch  GefchvTüre  entgehen 
verluft  reproducire  fich  äufserilfchaell,  oi 
vier  Tagen ,  welche  Schnelllgl^eit  als  ein 
Eigenttiümlichkeit  diefer  Krankheit  anzi 

Die  nun  folgemle  Beschreibung  des  < 
des  oder  der  (7A^/iio//5.  beginnt  Hr.  de  L. 
er  atngiebt ,  das  leidende  Subject  klage 
IVockenheit  und  Brennen  aiüf  dem  Auga^ 
Kndehaut  finde  man  einige  Blutgefäfse  va 
trieben,  und^  die  Bindehaut  des  untern  1 
die  immer  weit  früher  und  heftiger  als  di 
leide,  mit  kleinen  zaegelrothen ,  Fleif 
.ähnlichen  Korperchen  durch fäet  u.  £  ^ 
hieraus  fo  wie  aus  dem  Folgenden  h< 
de  L.  unter  Chemoßs  den  Grad  verfieh 
Müller  mit  dem  Stadium  der  Degeninüi 
net.  Unrichtig  dürfte  es  wohl  ieyn,  das 
geniied  immer  als  das  am  heftiglten  leid 
trachten,  da  fehr  häufig  gerade  das  Gej 
obachtet  wird.  Die  Thränenabfonderui; 
L,  als  gehemmt  an,  was,  wenn  Rec.  ni 
Stadium ,  das  de  L.  bezeic^en  will , 
ift,' 'ebenfalls  gewöhnlich  anders  gefunde 
in  dem  Stadium,  wo  fich  fogenannte  Gr 
finden^  die  Thränenfecretion  nie  gehemn 
nicht  zu  demfelben  von  neuem  eine  heftige 
Zündung  tritt,  oder  die  Thränenwege  du] 
Krankheit  entartet  find.  DieBefc^reibuhj 
fien  Grade  des  Uebels  ift  recht  gdungen 
aber  fehr  unangenehm  wird  der  Lefer  vo 
vorkommenden  verfchiedenartigen  Geb: 
Worte»  Chemoßk  angefproehen  ;  welches 
m  dem  engem ,  ihm  von  Andern  gewöbs 
legten Siime gebraucht^  währender  doc 
6efammtziili£id»  in  weichemrer  £e  ^tzt  a 
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X^tktffi  lirftfgeii  Schmesren  (ah*  «fr  I^  jmr^Aialidl 
S6  Stunden  nach  Eintrkt  der  hefrigen  ZDifalJ^  diii 
Hornhaut  beiAen,  worauf  meiilens  in  £«-*^  Wochen 
die  Zerßörung  des  ganzen  Ancapfels  fblgtc«  Auf  den 
letzten  drey  Seiten  diefes  AbUrluMtts  wird  noch  eiue 
giedrängte  Üeberfidit  der  MrefentUchifiefi  2«etclien  die- 
för  Krankheit  gegeben^  welche  fehr  VÄ^r^iteUclv  zu 
nennen  i(l;  nur  im  Schivdfe  icdieint  Hr.  i/«  T^  etwaR 
SU  weit  zugehen  ^  .wefm  erfagt^  dafs  ein.unter  dec 
irein  cootagiofen  Afficintng  ladendes  Ai^  ein  fp 
atisdiruck<^ö}les  befonderes  Anfeben  trage,  daf$  es 
iinmö^ch  fey,  diefelbe,  wenn  nian  fie  nur  cifimai 

frefehen  habe,  zu  verkennen«  Kr  erkenne  dicfeJbe 
chon  häufig  ans  der  Ferne«  Diefs  mag  recht  leicht 
feyn  in  einer  Gegend,  wo  das  Leiden ,  wie  au^deiq 
obigen  eigenen  Angabe  des  Vf&-h€airorgeht,  bcy 
weitem  das  hanfi^^te  Augenäbel  ift;  "Wo  es  aber  febr 
feiten  Vorkommt  und  yieiieicht  gerade  eia,  entg^eiiT 
gefetztes  Verhältnifs  Statt-  findet,  mochte  es  wohl 
mit  etwas  mehr  Seh wierigkett  verknüpft  feyn;  we- 
nfgftens  wie  es  Reo.  bey  feiner  Keimtnifs  von  dem 
Uebeljgeht,  dem  bey  fernen  fetzigen  ärztlichen  Ver- 
haltni&n  nurlVeifende  mit  dem  Uebel  Behaftete»  be  ^ 

>fonders  während  der  Meffe  zu  Leipzig,  oder  aus 
entfernten  Gegenden  herbeygezc^ene  vorgekommen 
ßndi  währenn  er  früher  eine*  gro&e  Menge  an  diefem 
Uebei  Leidender  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  . 
Als  Folge  der  genauen  und  richtigen  Beobabh-- 
tung  der  Krankheit  Kann  man  fchon  im  Voraus  eine 

.  zweckmäfsige  Therapie  erwarten  ,  und  diefer  Er- 
wartung entfpricht  w  iL  in  dem  detfelben  gewidme- 
ten Afolchnitte  fehr  genOgend.  Seiuer  fchon.  vorher 
ausgefprochenen  Anficht  zu  Folge  räumt  er  der  Kälte 
ftucn  unter  den  therapentilchen  Agenden  einen  wich-^ 
tigen  Platz  ein,  worin  ihm  Rec,  in  fo  fern  diefs  auf 
die  Witterung  und  das  Nichtbedecken  des  Auges 
Bezug  hat,  vcMÜg  beyriimmt;  ob  aber  in  allen  Fäuen 
die  kalten  Ueberfcfalage  /angezeigt  feyn  dürften,  ill 
eine  fchwer  zu  beantwortende  Frage.     In  -mancheti 

.  wehigllens  ift  es  nicht  fo;  eben  fo.  wenig  als  raube 
Endige  Luft  undnafle  Witterung  dabey  Nutzen  lei-» 
fiet,  worin. Hrl  deJU  wohl  etwas  zu  weit  geht  und 

fewifs  nur  die  reine^  freye,  kühle  Luft  verfianden 
^ben  will,'der«i  Benutzung  leider  nicht  imnier 
hinlänglich  beachtet  wurde ^  vorzüglich  in  Kranken- 
häufern.  Wafchen  mit  kaltem  Waffer  erkannte  er 
Üt  ein  zweckmäfsiges  Vorbduiungsmittel,  wie  didGs 
bereits  fchon  von  einigen  Addern  beobachtet  wurde; 
gewöhnlich  liefs  er  einen  febr  fchwachen  Zufatz  von 
gewöhnlichem  Fruchtbranntwein  machen.  JUas  Blitn 
tel,  worauf  V.  Jralthcr  zur  Verhütunff  \'on  Antiek- 
kung  hinblickte,,  nämlich  die  Augeiuieder- Binde* 
haut  auszufchneidep ,  wird  mit  Recht  verworfen; 
nni'echt  gefchieht  aber  wohl  dem  Dr.  Jäger,  woui 
die  Operation  «des  Abtragens  des  Ciliaaraiidesizu  fehr 
herabgewürdigt  wird.  AuchiA  es  ungegründet,  dafi 
mitn  bey  Entropie^  den  OÜarrand^fammt  den  Wim<^ 
pem  €hnc  ieeikere9  abfcbneidet;  wenigfiens.gefcbi^^ 
diefs.  gewifs  nur  von  unaberl^eaAerzten,  vqq  ßSk^ 
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dem  ab*r  niclit^her»  Ä  bis  tmim^:^  4fqm,Ags 
v(ärtsk49hning  anf^iiviaendete  Mittel  ohu«  Erimg  n 
blieben  find«  .  Hr.  de  Lh  befolgt  ekx  leigen^&^Verfilt 
renugeg^'  die  CntropieA  und  Pfendo  ^  Cüicuä^  wel- 
ches er  nächfiens  mitzutheilen  vei*fpricht;.  bis  jeCsct 
ifi  es  Rec. , .  der  ikh  etwas  recht  Vorzü^ckes  Üavo« 
verfpricht;,  noch  un|)elsannt. 


.  t 


«•    «r 


IVo yüKBu Rc ,  im  Hteraf.Comptoir(Schümajm}f  Ife* 
bcnßunilcTt,  herausg.  Von  Jonathim  Scfiu^i^rojf, 
Hefzogl/  Säciif.  Confiriorialrathe  u.  SuperlnteiH 
dentcn  Jn  Ronneburg.  Zweytcs  Bändchen.  18Ä 
\tlu.229S.  8.    (IRtMr.) 

D^  würdige  Vf.  bietet  uns  eine  neue  Folge  anzie^ 
lijender  Abbandlungen  über  allgemeinere  Geg^i^Xtände 
d^s  W jQens  und  Cebens  in  diefer  zwcyt^n  Liefern^ 
der  Früchte  feiner  >iebeuilunden  dan  (VgL  A.  liTz 
1823.  Nr.  189.)  .  Es  find  mcificntheils  fehr  derBefirei- 
tung  ausgefetzte  HauDtlatze»  welche  darin  mit  jenen 
heitern  Ernlie  betraciiti^t  und  in  jenem  leichten  Tone 
ausgeführt  werdej^,  der  in  Gefprächen  über  fcdch!^ 
Gegenftände,  welche  nicht  dem  Gebiete,  dcx  eifentli- 
^en  Gelehrfanikeit  angehören,  immer  berrfcheii 
foUte.  W  ir  zeichnen  iii  diefer  Rückficht  befonders 
VLund  VUI.  „Für  äen  AdeV*  nnd  ^übcr  das  Sm^ 
cJicn  Gebildeter  in  genuiner  Mundart "  aus.  Die  AnfT 
lätze  über  die  Fragen :  >j  Soll  der  angeßellie  Siaaul* 
diener  die  gangbaren  licgierungsmaacimin  auch  M* 
der  feine  Üeberzcugung  gtitheijsen  und  befolgen?" 
und.  über  die  Maxime:  y,MclUwer  hat  es^JimdcmuHtl 
hat  er  ßcfagt?"  betreffen  zwar  fehr  kitzliche  Punkte; 
alleiAcfer  \r.  hat  hier  mit  folcher  (an  ihm^  gewohnten) 
FreymOthigkeit,  und  zugleich  mit  einer  fcdchen  Um* 
ficht  und  ft'läfsigung  geredet,  dafs  ihm  auch  der  im 
Einzelnen  etwa  Andersdenkende  das  gebührende  Lob 
nicht  verfagen  wird.  Die  Frage :  „Giebi  es  mehrFräru^ 
dandesGjeißes,  als  Freuden  des  Herzens,  oder  (iehl  das' 
Zinslein  der  Wage  mitten  innc?"  wird  für  das  Letz*  ' 
tere  Dejahend  beantwortet,  indem  zwar  der  Urning 
nnd  dieAxisdehnung  der  geüligen  Freuden  grOfserf^y, 
die  Freuden  des  Herzens  aber  mehr  Tiefen  Lebendig- 
keit, G  ehalt,  Reinheit  und  Bauer  haben.  Der  Auflatz ; 
fy&nd  die  Frauen  -wirklich  religiöjer  und  kirchlicher 
als  die  Männer?**  veranlafttzu  trefflichen  Beunerkun« 
fien  über  das  Wefen  der  echten  Religiofität  überhjuipt. 
Aber  tauch  die  übrigen  Abhandlungen:  p^Veber  dais 
Bepeoriwürdig" —  y^tiinddie  Fehler  d^Fraumfchü^ 
ne  Fehler?'* —  ,,Ueba'dasBewu/stJeyn,frey^les/a^ 
gen  zu  dürfen,  und  Alles  fugen  zu  können,  ohne  wehe 
KUthun, —  und  ,^Lang/amenTod  oder Jchnellen?**-^ 
enthalten  einen  reichen  Schat?  von  Lebensweisheit^ 
iMid  famtee denn  auch  cUefer^Band die  gei/ligenFreu^ 
litfi»  vieletl^efer  durch  gei&r^che  Unterhaltung  v»r* 
mehren,  und  dafOxdemvf.  diie  Freude  des  Herzens  g^ 
«rinnen^  dietin  demB^wuffitfeyn  li^t,  jene  vera^lalst 
zu  heben! 
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1)  Essest,  b.  Bädecker:  lieber  die  jetztiTierrfchende 
contagiö/c  Jbgenannte  ägYpiifclie  utugenJ^ank^ 
heit,  oder  über  die  anjteckende  Schleimdrü/en^ 
Krankheit  in  der  Augenüeder^-BindehauU  Von 
F.  H»  de  LeuW  u.  H  w. 

2)  Hallx,  b.  Hemmerde  u.Schwetfchke:  Beobach^ 
iungen  über  die  epidentijche  Augenentzündung 
im   Kriegsjahre  1.815.     Von  Dr.  Friedr.  Bird 

u.  r.  w. 

{BefMufe  4er  im  vorigen  SlM  abgebrochenen  JUeenßon.y 

x\ufser  einige  Mal  gereichten  AbfQhrmitteln  fchie- 
nen  dem  Vf.  bey  einfachem  Uebel  nur  örtliche'Mittel' 
erfoderljch  zu  leyii ,  und  unter  diefen-  nicht  eigent- 
lich antiphlogifiifche,  fonderanur  die  die  krankhaf- 
ten Veränderungen  in  der  Bindehaut  umändernden, 
unter  welchen  cüe  QueckHberpräparate  oben  an  (le- 
ben. Gleichzeitig  empfiehlt  er  Infufa  ron  Herba  Me^ 
ülot.j  Cicut€ie,  roL'Ouercus,  Malvae,  mit  Zufatz 
von  Tinct.  Opii  fimphx  und  \  bis  ganzen  Gran  Su- 
blinnat  oder  Merc.  jolub,  Mahnern.  Bey  Steigerung 
der  Krankheit  7,\x  höheren  Graden  ^^verordnet  Hr.  dk 
La.  nel>fi  obigen  Mitteln  die  entzündungswidrigen, 
fparCame' Diät,  Blutentziehuncen  »und  Ableitungen 
(^.  70  und  73),  und  widerfpricht  dadurch  feinen  auf 
dca  vorhergehenden  Seiten  befindiichen  Angaben, 
dafs  nämlich  das  rein  contagiöFc  Uebel  Blutentzie- 
hungen und  Ableitungen  nie  nöthig  gemacht  hätte; 
denn  -ungeachtet  eine  Krankheit  gefieigert  wirdj  bleibt 
Ge  dpch  immer  diefelbe,  und  gewifs  lehrt  auch  nur 
geringe  Erfahrung,  dafs  in  fenr  vielen  Fällen  Blut^ 
eiitziehung  fioh  nützlich  zeigen  und  in  anderen  ganz 
unentbefiriüch;werden,  ,  Ableitcmle  Mittel  verfchaff- 
teii  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen.  Derbe  oft  nach 
einander  gegebene  Abführungen  aus  Calomel  und  Ja- 


nach  wahrfcheinlich  aus  der Ur lache,  weiXdas  Calo^ 
mel  am  kräf tlgften  auf  das  lymphatifche  und  DrflfeU'* 
tyrtem  virirkt,  Diefe  Erklärung  fcheint  jedoch  Bec. 
von  nicht  grofser  VTahrfcheimichkeit,  indem  das 
Quecklilber  nur  dann  einen  wefentlichen  Einflüfs  auf 
die  Drüfen  zu  haben  feheint,  wenn  es^langfam  auf 
den  Körper  einwirlct  und  keine  heftigen  Durchfälle 
herbeyfüLrt^  vrife  diefs  in  gröfsern  Gaoen  und  iaV*^- 
BrQävM.  M.  zur  j£.  L.  Z.  1826. 


bindung  mit  Drafticis  der  Fall  ifi;  j^üch  fchienen  dem' 
Bec.  andere  fiark wirkende  Abführungen,  z.  B.  Cola- 
quinten, ähnliche,  Avenn  nicht  diefefben,  Dienite  zu 
leifteu.  Die  ableitende  Wirkung  der  Stuhlauslee-* 
rungen  befördernden  Mittel  fcheint  de  L.  gar  nicht 
in  Anfchlag  äu  bringen,  obwohl  fie  un verkenn-, 
bar  find.  Eiskalte  Umfchläge  von  Waffer,  oder  kalt 
aufgelegter  Brey  von  fauern  Aepfeln  mit  Safran 
zeigte  fich  in  dem  höheren  entzü;idlicheu  Grade  des 
Uebels  ganz  befpnders  nützlich,  wenn  nämlich  keine 
catarrhulifche,  rheumatifche,  gichtige/ erifipelatöfe 
Zumifchunjgen  die  Steigerung  bedingten,  Avelche 
letztere  in  den  erwähnten  höchfien  Graden  mit  pro- 
fufer  Blennorrhoe,  fo  viel  Bec.  bekannt,  aber  ftets. 
damit  vergefellfchaftet  ifi,  in  dieüem  Falle  aber  keine' 
Anzeige  gegen  kalte,  naffe  Mittel  abzugeben  fcheint. 
„Am  allermeifien , "  heifst  es  S.  71,  „bieten  die 
Blepharo-^Ophthalmo-Blenaorrhoen  der  Behand- 
lung Trotz.  Sehr  geföhrlich  find  diefelben  fur'dast. 
Geücht;  fchleichend  wird  das  Auge  immer  mehr  ver-* 
wüfiet,  und  die  Hörn-  und  Regenbogenhaut  fo  des- 
örganifirt,  dafs  das  Gefich't  ohne  Rettung  für  immer 
verloren  ceht."  Mehrere  diefer  Angaben  möchten, 
vrohl  noch  einer  genaueren  Prüfung  bedürfen ;  denn 
gerade  die  mit  Tieftiger  Entzündung  verbundenen 
Blennorrhoen  laffen  fich  durch  den  Gebrauch  kräfti- 
ger antiphlogifüfcher  Mittel  oft  bald  befchränkeny 
und  bieten  gewöhnlich  nicht  "halb  fo  lange  einer 
zweckmäfsigen  Behandlung  Trotz,  als  diefs  mit  den 
chronifchen  Wucherungen  der  Bindehaut  der  Fall 
iflj  die  Verwüfiung  geht  ,aber  dabey,  wenn  iTie  ein- 
tritt, gewöhnlich  nicht  fchleichend,  vielmehr  fchleu- 
nig  von  Statten;  oft  bilden  fich  Blafen  auf  der  Horn- 
haut,, die  nach  kurzem  Gefchwüre  und  Brand  der- 
leiben  und  Verlilll  des  ganzen  Auges  bedungen;  zum 
Glücke  find  aber  diefe  unglücklichen  Ausgänge  doch 
nicht  fo  allgemein,  ak  inan  es  den  hier  angerührten 
W^orten  des  Vfs  nach  glauben  foUte-  Auch  bey  die- 
fcn  beftifien  Blennorrnoen  räth  de  L.  den  tran- 
ken auf  alle  mögliche  Weife  an  das  Licht  zurückzu- 
führen und  daran'zu  gewöhnen,  daher  beV  Kindern 
die  verlchwollenen  Augen  mit  Gewalt  zu  öffnen ,  um 
Licht  und  Luft  wieder  eindringen  zu  laffen,  uhd  bey 
jedesmaligem  j^röff neu  diefelben  mit  kaltem  Waffer 
auszufpritzen  und  auszuvimfchen.  —«(Calomel  oder 
weifserPräcipitat  zeigte 'fich,  in  Pulverform  au%e- 
fireuet,  fowbhl  bey  hartnackigen  Granulationen  als 
bey  feUigen  und  laiTcomsitOfen  Nachkrankheiteo  des 
Bidbus  yoa  groCsem  I^utzen,  und  mir  Bdiarrlichkeit 
S  vorf 


1S9 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


S« 


von  Seiten-  des  Kranken  und  des  Arztes  gehörte  da- 
zu, um  in  den  meiften  Fallen  glOcklich  zu  feyn;  die 
fond  zu  häufig  vorgenommenen  ficherlich  fchadcndeu 
Excifionen  bedeutender  Stücke  der  Bindehaut  wer- 
den mit  Grund  verworfen,  eben  fo  wie  das  häufige 
Aendeni  mit  den  Arzneyen,  wenn  ein  Mittel  niclit 
fogleich  den  gewünfohten  Erfolg  hat.  Auch  nachdem 
das  Uebel  geheilt  fcheiiit ,  hält  es  de  L,  für  gut;> 
dem  Kranken  es  zur  Pflicht  zu  machen ,  die  zwcck- 
mäfsigen  Mittel  noch  einige  Wochen  fortzugebrau- 
chen, weil,  wenn  nur  irgend  ein  ergriffen  gewefener 
Punkt  der  Bindehaut  nicht  völlig  geeilt  wurde,  dar- 
aus in  der  Folge  das  Uebel  von  neuem  entfproffen 
könnte.  Zwey  angeführte  KrankengefchiclUen  die- 
nen zimi  Belege  diefer  Angaben,  und  zugleich  zum 
neuen  BeweiTe,  dafs  auch  nur  im  geringen  Gnide 
vorhandene  Granulationen  die  Krankheit  forterhal- 
ten, und  den  damit  Behafteten  der  fteten  Gefahr 
heftiger  Rückfälle  preisgeben.  Durch  feine  Erfah- 
rung wurde  de  L,  zu  der  üeberzeugung  gebracht» 
dafs  nicht  allein  materielle  Uebertragung,  fondern 
am  bäuticften  ein  flüchtiges,  fich  in  der  Luft  verbrei- 
tendes Princip  des  Contagiums  die  Krankheit  fort- 
pflanzt; diefer  letzteren  Anficht  gemäfs  giebt  er  auch 
an,  dafs  die  Soldaten  in  den  Hofpitälern  nicht  völlig 
geheilt  werden  könnten,  da  fie  der  contagiöfen  Ein- 
wirkung ausgefetzt  blieben.  Erörterungen,  ob  ein 
flüchtiges  Princip  diefer  Krankheit  anzunehmen  fey, 
würden  zu  einer  eigenen  Abhandlung  Veranlaffung 

i^eben,  welche  dieOrenzen  vorliegender  Blätter  über- 
chreiten  würde;  daher  fich  llec.  begnügt,  diefen  fo 
fehr  befirittenen  Punkt  herausgehoben  zu  haben.  Der 
Angabe,  hinfichtlich  der  Heilung  in  Hofpitälern,  wo 
freylich  nur  von  den  zweckmäfsig  eingerichteten  die 
Rede  feyn  kann,  fcheint  die  Erfahrung  entgegen  zu 
liehen. 

Den  Befchlufs  diefes  wichtigen  Schriftchens  ma- 
chen Bemerkungen  über  einige  nicht  fattfam  oder  gar 
nicht  berührte  Gegenüände,  namentlich  über  die 
Unterfcheidung  des  üebels  von  catarrhalifcher  oder 
rheumatifcher  Ausenentzündung,  was  freylich  fög- 
licher  in  den  Abfcnnitt,  der  der  Diagnofe  eigens  ge- 
widmet iß,  gehört  hätte.  Es  werden  die  Gründe 
dargefiellt,  warum  eine  greise  Menge  hj'pothetifch 
auftjeftellter  urfächlicher  Momente  völlig'  unzuläng- 
lich find,  und  angenommen,  dafs  nur  Anfteckung 
das  Uebel  herbeyfahren  könn^,  dafs  fie  folglich  föV 
Europa  eine  ganz  neue  Species  von  Augenkrankheit 
fey.  Der  Angabe  v.  IFatthersy  dafs  bey  dem  erßea 
Grade  des  Uebels  fogleich  auch  andere  innere  Theile 
des  Auges  ergriffen  feyn  follten,  wird  gründlich  wi- 
d'erfprochen.  Eben  fo  glaubt  der  Yf.  gegen  v.  TVal-^ 
thcrs  (und  Anderer)  Behauptung,  dafe  Phlyctähen- 
bildungdcr  contagiöfen  Kranl<heit  nicht  eigen,  fon- 
dern offenbar  catanhalifcher,  rbeumatifcher,  fcro- 
phuiöfer  oder  pforifcher  Complicationen'  fey.  — 
Koch  giebt  der  Vf  feinen  Mitbürgefn  den  Troft,  dafs 
fich  die  Intenfität  des  Uebels  fetir  gemindert  habe, 
und  unter  güntiigea  Umflanden  vieJleicht  ganz  ver- 
lieren werde. 


Nach  allem. diefem^^aubt  Rec,  daCs  der*  ^£, 
ungeachtet  die  Anordnung  der  »bgehandeltett  IMEaEto* 
rien  hie  und  da  etwas  anders  zu  wfinfchen  -vrare^ 
doch  feinem,  in  der  Vorrede  ausgefprochenen  "Vl'iiii- 
fche,  zur  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Kraxikfaeil 
etwas  bcygetragen  zuhaben,  recht  lehr  entfprocJicär 
hat,  una  dafs  gewifs  ein  Jeder  die  Schrift  mit  Zu- 
friedenheit  aus  der  Hand  legen  werde,  wegen  einer 
nicht  unbedeutenden  Kalil  wichtiger,  auf  reine  Be- 
obachtung gsiiHizter  Mittheilungen,  die  in  dei~reIbeB 
gegeben  werden. 

.   Ein  weniger  gflnfliges  Urtheil  ficht  fich  R 
nöthigt,  über  die  zweyle  der  oben  genannten 
ten  zu  fällen,  da  fie  nur  fehr  unvollltändige  Beobach- 
tungen giebt,  der  Vf.  derfelben  auch  bey  weitem  we» 
niger  Gelegenheit  hatte,    das  Uebel  zu  beobachten, 
als  der  der  erfteren^  indem  nur  52,  wenige  "W^ocben 
in  Franlu-eich  behandelte  Krankenden  Stoff  zu  feiuen 
Forfchungen  gaben,  wovon' noch  dazu  fechs  ungfr- 
heilt  einer  andern  Behandlung  übergehen  -virurden. 
Diefe  Zahl  hält  Uec.  für  zu  gering,  um  die  daran  ge- 
machten Beobachtungen,    befonders  wenn  fie  nicht 
mit  mehr  Genauigkeit  und  Umficht  angefiellt  find, 
bey  der  fchou  exiliirenden  grofsen  Menge  von  Schrif- 
ten über  den  nämlichen  Gegeufumd, durch  denDruck 
bekannt  zu  machen. 

Ganz  mit  Hn.  B.  übereinßimmend  ifi  Reo.  in  der 
Anficht,  dafs  Mittheilung  reiner,  vormtheilsfreyer, 
eigener  Beobachtungen,  ohne  Beymifchung  fremder, 
für  die  Wiffenfchaft  fehr  förderlich  fey»  nur  iß  e^ 
feiner  Anficht  nach ,  befonders  für  Schnftfieller  de&- 
halb  wichtig,  die  Anflehten  Anderer  zu  kennen,  weil 
man  dadurch  auf  Manches  aufmerkfam  gemacht 
wird,  was  aufserdem  vielleicht  der  Beachtmig  ent- 
gangen wäre,  daher  er  auch  keineswegs  billigt,  dsSs 
Hr.  B.  fich  „keine  befondere  Mühe"  gegeben  habe, 
wenigfiens  einige  andere  Schriften  Ober  diefen  Ge- 
genfiand  zu  lefen,  und  fich  nur  mit  dem  übrigens 
vortrefflichen  Wei'ke  RuJVs  begnügte.  Aus  aUeni^ 
was, er  angiebt,  ceht  hervor,  dds  er  daffelbe Leiden 
behandelte,  welcnes Oiiiod«,  Keich,  Ruß^  Müller^ 
Gräfe,  fFerneck  und  Andere  befchrieben. 

][m  erßen  Kapitel,  welches  eine  fehr  unvollfiän^ 
dige  Befchreibung  der  krankhaften  Erfcheinungen 
am  Auge  giebt,  wird  unter  andern  angeführt,  cfafs 
die  Regiments -Aerzte  die  Kranken  gewöhnlich  felbfl 

.behandelt  hätten,  ehe  man  fie  ins  Hofpital  fchaffte, 
und  die  Krankheit  für  eine  blofse  Ophthalmia  caiar-' 
rhalis  mit  R^ht  angefehen  hätten;  mancher  Kranke 
wäre  glücldich  geheilt  worden ;  man  habe  aber  Hn* 

.  B.  gefagt,  dafs  folgende  Umfiände  leicht  Veranlaf- 

-  fungen  zu  Recidiven  gaben :  1)  „eine  grofse  Neigung 
zu  denfelben  ohne  bekannte  ürfachen ;  2)  Sorglofig- 
keit.  der  Kranken,  indem  fie  Reh  zu  fchnell  der  Jnneyen 

•  Luft  ausfetzten.    Er  felbß  habe  endlich  5)  bemerkt, 
dafs  der  zu  frühe  Gebrauch  des  Bleywaflers  fie  ver-. 
urfache.    Am  meiften  wird  wohl  die* nur  fcheijib^re 
Herfieilnng ,  wie  fie  befonders  damals  fehr  gewöhn-^ 
Ij^Qh  war,  dazu  beygetrage»  haben ,  im  vfOxagCien 
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aber  die  freyeLnft»  welche  rielmehr  ein  wiqhtiges 
Heilmittel  ill 

Bey  höheren  Graden  der  Krankheit  bemerkte 
Hr.  B.  oft  Stuhh^erfiopfiing,  welche,  wenn  fie  nicht 
gehoben  wurde,  fehr  nacntheiligen  Einflufs  auf  das 
Augenleiden  ausübte.'    Das  obere  Augenlied  fand  er 
meiltens  am    ftärkften   ergriffen,    gegen    de  Leuiv^s, 
Angabe;  und  die  Pupille  äufserlt  erweitert  bey  nor- 
maler Contractilität  der  Iris.    So  wahr  die  erlie  Be- 
merkung ift,    fo  fetxt  IVec.  doch  einigen-» Zweifel  in 
die  letztere,  indem  eine  äufserd  erweiterte  Plipille 
mit  normaler  Contractilität  von  ihm  nicht  wohl  ge-» 
dacht  werden    kann,    üeber  die  Nachlo-ankheiten 
vermag- ö.  nichts  zu  fagen,   da  er  feine  Kranken 
m'clit  lange  genug  beobachtete;  auch  hätten  böch- 
Äens  fechie  dergleichen  darbieten  können ,  da  er  die 
abrigen  angeblich  geheilt  entliefsy  doch  giebt  er  an, 
mehrere  Soldaten  gefehen  zu  haben,  welche  in  Folge 
der  Krankheit  elende  Augen  bekamen ;  einer  litt  z.ß. 
j^an  einer  grofsen  Neigung  zu  catarrhalifcher  Augen- 
eutzündung,   die  ihn  bey  jeder  Gelegenheit  ergriff"; 
-walirfcheinJich  waren  diefs  aber  fiets  Rückfäüe  der 
nicht   geheilten   Krankheit,    ^vas  Ä    öfters  nicht 
gehörig  beachtet  zu  haben  fcheint,  da  er  unter  ande- 
rem auf  der  folgenden  S.  17  fagt:  „In  eiiiem  Falle  war 
Patient  genejin  und  nur  ein  hoher 'Grad  von  Licht- 
icheu  noch  vorhanden.     Nach  zwey  Wochen  trat 
plötzlich  heftiger  Schmerz  und  GefchwulTt  ein  und 
die  Cornea  platzte." 

Das  zwevte  Kapitel  ober  die  angenommenen 
drey  Grade  der  Krankheit  ift  fehr  diirnig  ausgefal- 
len, und  enthält  vielmehr  einige  Bemerkungen  über 
den  Verlauf,  die  Anfieckungsrahigkeit  und'Compli- 
catiouen  des  Uebels.  Gesjen  Anderer  Beobachtungen 
wird  z.  B.  angegeben,  da(s  vorheriges  oder  noch  vor-^ 
bandenes  venerifches  Leiden  keinen  Einfluls  auf  den 
Verlauf  der  Augenkrankheit  zu  haben  fcheine;  dafs 
ferner  bey  fehr  gereiztem  Zufiande  des?  Auges  äufsere 
£inflaffe  doch  oft  unfchädlich  bleiben.  Weniger 
düj-ftig,  aber  eben  fo  wenig  zweckmäfsig,  ift  die  im 
dritten  Kapitel  gegebne  Therapie.  Tinct,  cpü 
fpielte,  befonders  zu  Anfange,  nachdem  der  Vf.  mit 
oiefen  Kranken ^u  thun  hatte,  bey  profufen  Blen- 
norrhoen  eine  fehr  wichtige  Rolle,  und  wurde  halb 
mit  Waffer  verdünnt,  nuttelft  eines  Federkiels  ins 
-A-^g^  gebracht.  Die  darauf  eintretende  Verfohlim- 
njerang  auch  foicher  Kranken,  die  nicht  mit  einem  fo 
heftigen  Grade  des  Uebels  befallen  waren,  leitet 
B.  daner,  dafs  man  fich  far  die  Kranken  einer  ganzen 
Stube  nur  Eines  Fjederkiels  bediente,  und  die  von- 
dem  Auge  des  einen  ihm  anhängende ,  puriforme 
Materie  nicht  ent&rnte  (!),  fomit  gleichfam  vorfätz- 
lich  Blennorrhoen  herbeyfohrte.  \ielleicht  war 
aber  auch  gleichzeitig  das  Mittel  für  diefen  Zuftand 
zu  reizend.  Mehrere  Reconvalescenten  foUen  lieh 
offenbar  verfohlimmert  haben ,  wiF^nn  den  Augen- 
waCfern  auch  nur-  eine  höchfi  kleine  Menge  von 
Plwnbum  aceticum  zngefetzt  wurde.  Flieder-  und 
Schierlingaufgufs  lobt  B.  als  oft  felur  fchneil  bei-» 


ktad;  woran  jedoch  Rec.  keinen  grofsen  Glauben 
hat,  >da  das  in  llede  Uehende  Leiden,  befonders 
-wenn  es  den  Grad  erreicht  hat,  in  welchem  B. 
feine  Kranken  gewöhnlich  fah ,  fchwerlich  fö  leich- 
ten. Mitteln  allein  weicht.  Erii  wenn  Kecidive  ein- 
treten, wodurch  das  Leiden  meillens  hartnäckiger 
und  chronifcher  wurde ,  brachte  2^.  Blutegel  in 
Anwendung,  und  zwarfö,  dafs  er  durch  aufgelegte 
warme  Fomentationen  die  Stiche  vom  Morgen  bis 
fpät  in  den  Abend  bluten  liefs;  da  möchte  nian  fra- 
gen, warum  jetzt  ein  üebermaafs  und  früher  gar 
nichts  ?  Sechs  Krankengefchichten  erfüllen  das 
vierte  Kapitel,  und  im  junften^  welches  zwey  und 
eine  halbe  Seite  lang  ift,  wird  v6n  den  Complicatior- 
nen  der  Krankheit  mit  anderen  Augenübeln  geban- 
delt. In  dem  fechtten  Kapitel,  welches  die  Com- 
plicationen  mit  anderen  Kraiilcbeiten  berührt,  ift  be- 
nierkenswerth ,  dafs  Hr.  B.  bey  folchen  Krätzigen, 
die  warme  Bäder  «gebrauchten ,  das  AugenOberg^ 
wohnlich  leicht  verlaufen  fah ,  wodurch  eine  Beliä- 
tiffung  für  den  Nutzen  warmer  Bäder  überhaupt,  den 
fchon  Viele  empfohlen  haben,  hervorging.  Schweifs- 
befördernde  Mittel  fand  er,  befonders  bey  catarrha- 
lifchen  Complicationen  nützlich.*  —  Siebentes  Kap. 
Angabe  der  Urfachen,  welche  zur  Entliehung  der 
Krankheit  concurrirten.  Sie  befchränken  fich 
nach)  B,  blofs  auf  Erkältung  nach  dagewefener  Er- 
hitzung, was  um  fo  auffallender  ifi,  da  er  in  dem 
Vorhergehenden  angab,  dafs  der  Krankheitszufiand 
mancher  Leidenden,  durch  Uebertragimg  von  puru- 
lenter  Materie  aus  den  Augen  anderer  verfchlimmert 
worden  war,   mithin  der  Schlufs  auf  eine  Infection 

far  nicht  weit  lag,  und  er  fogar  am  Schlnffe  dioCes 
.apitels  fagt,  dats  es  faß  den^Anfchein  habe,  dafs 
dieler  Umlumd  als  felbfdiändige  ürfache  der  Erkäl- 
tung an  die  Seite  gefetzt  werden  könne.  Die  Frage, 
wie  es  kam,  dafs  bey  blofser  Erkältung  als  ürfache, 
gei^ade  die  .Augen  catarrhalifch  ergriffen  wurden, 
wirft  fich  Hr.  B.  felblt  auf,  läfst  fie  aber  unbeantwor- 
tet. —  Das  Wefen  der  Krankheit  fetzt  der  Tf.  in 
Entzündunff  der  Bindehaut,  und  glaubt  fie  daher  ei- 
nem einfachen  Lungencatarrh  glcichfiellen  ztr  kön- 
nen, tue  höcHfien  Grade  aher  einer PJiiIiTjis  puimoman^ 
vergifst  alfo  hierbey  den  ganz  eigentliömlichen 
Wucherungstrieb  ,  der  fich  in  den  Schleimdrüs- 
eben  bey  .diefer  Krankheit  findet,  die  ihm  nur  eine 
Ooktlialmia  catarrhalis  in  höherem  Grade  zu  feyn 
fcncint.  Die  von  iiu/*.aufgeftelltenVnterfcheidungs- 
zeichen  der  catarrhalifchen  Augeneutztlndung  von 
der  fogenannten  ägvptifchen,  fiiciit  er  in  dem  Fol- 
genden zu  entkräften  *und  giebt  fodann  mehreren 
flber  die  Urfachen  des  Uebels  in  Aegypten  nach  Son^ 
niraran,  von  welchem  er,  fo  wie  von  BuJ},  eine 
Menge  Stellen  entlehnt,  fo  dafs  damit  wenigfiens  ein 
Drittneil  des  achten  Kapitels  angeftllh  wird.  Durch 
das  neunte,  welches  fich  mit  der  Frage  befchäftigt, 
ob  die  epidemifche  Augenentzündung  contagiös  ley 
oder  nicht,  wird  unfere  Kenntnifs  um  nichts  berei- 
chert; ein  Contagium  in  dißans  wird  geradehin  ge- 
JeMgnet,  und  eins  per  contactum  ül  dem  Vf.  noch 

pro- 
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Jrol|lefnati(Qh.  Bas  zehnte  und  letzte  Kapitel  ent- 
alt  die  Angabe  der  von  Hn.  £.  gebrauchten  Arz«* 
'neymittel,  ohne  dafs  jedoch  Rec.  dabey  etwas  be-* 
Conders  zu  Bemerkenaes  gefunden  hätte. 

Radius* 


SCHÖNE    KCNSTE. 

DoBTitfüVDy  SelbAverlag  dfs  Yf.:  Das  Gelübde,  ein 
ethifch-romantifches  Gedicht  in  drey  Gelangen,  • 
von  /.  G.  A.  Hennecke.  1825.  266  S.  8.  ( 1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Der  "Vf.  nennt  fein  Werk  ein  ethifch-romaniijches 
Gedicht,  eine  Zufammenfetzung' diB  unpaffend  iß, 
da  das  erfte  Wort  auf .  den  zufälligen  Zweck,  das 
andere'auf  die  poetifche  Form  deffdben  fich  bezieht. 
Der  Theorie  der  Dichtungsarten  gemäfser  würde  es 
ein  epi/ch-romanii/ches'  Gedicht  heifsen  können;' 
denn  es  gehört  zu  der  Gattung  des  romantifchen  Epos 
und  die  Grundidee,  welche  m  der  darin  gefchilder- 
ten  BegebenTieit  lebt,  ili  die  Wahrheit,  die  fchon  ein  . 
gröfser  Hilioriker  in  feinem  Gefchichtswerke  durch- 
Sahrte,  nämlich,  dafs  alles  äufsere  Glnck  in  Txflm« 
mern  ftürzt,  wenn  Lafier  und -Verbrechen  es  unter- 
graben. —  Plan  und  Anlage  des  Gedichts  habra 
manche  Mängel/  ^famentlich  iß  der  Ritter  jPehburg 

gleich  von  vorn  herein  nicht  fo  dai-geßellt,  dafs  man 
as  grauenhafte  Intereffe  an  ihm  nimmt ,  welches  der 
pichter  fordert.  Seine  Verbrechen  kommen  erft 
nach  und  nach  und  das  fchwerße  erft  zuletzt  an  den 
Tag.  So  fehlt  es  auch  den  rheißen  auftretenden  Per- 
fonen  an  Objectivität.  Die  Heldin  Wigande  wörde 
eine  liebliche  Erfcheinung  feyn ,  wenn  mehr  Klarheit 
in  ihrem  Wirken  wäre  und  ihr  Eintritt  in  das  Klo- 
fter  beffer  motivirt  würde.  Der  Abfchied  von  dem 
väterlichen  Haufe  iß  übrigens  rührend  gefchildert,  fo 
wie  überhaupt  an  einzelnen  gelungenen  Stellen  kein 
Mangel  i(t.  Nur  fehlt  es  oft  an  beftimmter  Darfiel- 
hme  des  Gefchehenen  j  es  iß  fo  manches  im  Dunkel 
gelaffen  und  Unwahrfcheiulichkeitcn  zerftören  die 
ppetifche  lUufion,  So  iß  es  z.  B.  unbegreiflich ,  wie 
der  ergrimmte  Fehburg  den  ihn  reizenden  Edmund 
fo  leicht  entfliehen  läfst,  die  verborgene  Thür  in  der 
Wand  des  Prunkfaales  mufste  ihm,  dem  Herrn  des 
Schloffes,  ja  wohl  bekannter  feyn  als  dem  Fremd- 
ling, mid  wenigficns  konnte  er  ja  die  Benutzung  der- 
felben  vor  feinen  fichtii,chen  Augen  hindern.  Solche 
Mafchinerieen  zieren  weder  das  Drama  noch  das 
Epos.  —  Ton  und  Sprache  iß  nicht  immer  der  Zeit, 
welcher  die  Beffebenheit  des  Gedichts  angehört,  an- 
imeffen.  ZahTlofe  Anfpielungen ,  z.^B.  auf  die  grie- 
lifcbe  Götterlehre,  und  ahmiche  ^A^usdrücke  wie 
Sphärenklang,  Eldorado  u.  f.  w.),  palTen  nicht  in  den 


Ideenkreis  der  Ritter  und  Ritterfiraueit  avus  cfer  Zt 
Rudolphs  von  Habsburg.  —  Zum  VersmaaiCs  iiat  d 
Vf.  die  achtzeilige  Stanze  gewählt,  und  ilit,  Gatue 
genommen  Löhnen  wir  ihrem  Baue  unferLfOb  nid 
verfagen;  doch  fehlt  es  nicht  an  unreinen  Reimei 
falfchen  Meitungen  und  harten  EIiGonen.  Im  AU^ 
meinen  befitzt  der  Dichter  poetifche  Schöpferkraf 
und  einen  gebildeten  Geiß.  Das  Aeuisere  des  Itocb 
iß  gefällig. 


Bebvbvjio,  b.  Gröning:  Gedichte,  Voranffehend 
ein  Brief  des  Verf.  an  Fr.  v.  Mattblffon,  nebit  deflcn 
Antwort. "  HerausgegeWn  von  6.  /.  Schlachter, 
1825.  XXXI V  u.  276  S.  •». 

« 

Der  Vf.  hat  diefe  Frühlingsgaben  der  Poefie  dnrcb 
einen  belobenden  Brief  des  Dichterve lera neu  JHol- 
thijfon  empfehlen  wollen,  aliein  fie  empfehlen  ficb 
aucn  durch  fich'felbft.     Sie  find  der  Lrgufs  eines 
reinen  und  edlen  Gemüthes,  daher  die  lyrifche  Gat«^ 
tung  und  die  Maturbefchreibung   die  bcüen  Stficks 
aufzuweifen  haben.    Befonders  gelingt  dem  V£  der 
Ton  des  Volksliedes ,  den  mehrere  Heifelieder  aHi- 
men.    Den  romanzen-  und  balladenartigen  Gedreh- 
ten fehlt  dagegen  die  Vollendung.     Mehrere  Dich- 
tungen der  dritten  und  vierten  Abtheilung  haben 
etwas  Elegifches.     TEinige   derfelben  waren   fchon 
in  des  Vfs.  Myrthenblüthon  abgedruckt.)    Im  Vers- 
und  Reimbau  linden  fich  zwar  noch  Unvollkommen- 
hciten,  allein  im  Ganzen  zeigt  derfelbe  fchon  viele 
Ausbildung.    Eins   der  beßen  Lieder,    wenn  ^uch 
nicht  fehlerfrey,  iß  das  am  Meergefiade,  von  dem 
hier  einige  Stroj)hen  folgen: 

Da  brcitets  vor  uns  ftill  und  hehr, 
lien  Kioreurpiegcl  aus^ 
Und  füllt,    das  grofa«,   heilga  Meer, 
Das  Herz  mit  ßillem  Graus» 

Was  jenlcits  blQht,   was  jenfaits  lebt, 
Kein  Aug*  es  je  erreicht; 
Den  Buren  dunkle  Sehnrucht  hebt^  . 
Doch  das  Verborgne  fchvvreigt. 

Hier  weilen  wiU  der  trunkne  Sinn^ 
Will  hier  mit  leifem  Graun 
Ins  Unermefsliche  dahin, 
Ins  ferne  Dunkel  fchaun; 

Verlieren  fich  im  weiten  Raum 
Den  Adlers  Blick  nicht  mifst; 
Und  träumen  ungefltörten  Traum 
Von  dem  was  jenleits  iit. 
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ie-wohl  von  einem  folchen  Werke,  defTen  frü- 
lereAnsgg.  von  andern  Recc.  in  diefer  Ä.L.Z.  beur- 
heilt  wurden ,  die  blofse  Anzeige  feiner  Erfcheinung 
renOgt,  irtdenl  der  verehrte  Vf.  darch  fein  höheres 
Öter  nirgends  fich  hindern  läfst,  feinen  Schriften  bey 
eder  neuen  Ausgabe  durch  Zufätze  und  Berichtigun- 
jen  die  möglichfte  VpUendung  zu  geben,  und  nie- 
nals  hinter  feiner  Zeit  zurückbleibt^  fondern  viel- 
hehr rathend,  ermunternd,  oft  auch  warnend  ihr 
hir  Seite  fteht  oder  gar  vpraneilt;  fo  verdient  doch 
öne  Schrift,    die  fo  unverkennbar  "wohlthätig  auf 
3nen  -weiten  Kreis  im  deutfchen  Vaterlande  nicht 
öofs,  fondern  auch  auswärts  in  fremden  {holländ., 
län. ,  poln. ,  /chwed. ,  ungar. )  Ueberfetzungen ,  ge- 
jrirkt  nat,  bey  jeder  neuen  Auflage  eben  um  fo  mehr 
iie  wiederholte  Anzeige,  da  fie  fiets  mit  Neuem  und 
Keitgemäfsem  reichlich  auseeftattet  v^eder  erfcheint. 
EJnd  je  gröfser  der  Wechfei  der  Syfieme,  je  erfchüt^ 
:ernder  die  Weltbegebenheiten,   je  erweiterter  die 
rheijnahme  an  Unterricht  und  Erziehung,  je  eiji- 
lufsrelcher  die  Mitwirkung  der  Regierungen,  je  zahl- 
reicher die  Maffe  der  Schriftfieller  täglicn  wird ;  um 
to  lieber  vemimnit  man  über  Alles  die  Stimme  eines 
Mannes,  der  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nicht 
blofs  nachdenkend  und  prüfend,   fpndern  wirkend 
dtnd  eingreifend  diefe  wechfelnden  Erfcheinungen  an 
Seh  vorübergehen  liefs,  und  der  bey  aller  Milde  des 
ürthefls  nie  feine  Selbßßändigkeit,  bey  dem  Kampfe 
der  Parteyen  nie  feine  Ruhe,  bey  der  Trägheit  des 
Mechanismus  nie  den  höheren  Sinn,  bey  den  Schwär- 
mereyen  verirrter  Theoretiker  nie  den  praktifcheA 
tock  verliert,  fondern  mit  Fettigkeit  unaBefonnen- 
heit,  welche  nur  die  Frucht  tiefen  Nachdenkens  und 
langer  Erfahrung   iß,    durch  die   widerfireitenden 
MiSen  feine  Lefer  auf  einen  Punkt  führt,  von  wel- 
chem man  den  Zufammenhang  des  Ganzen  eben  fo 
deutlich  wahrnimmt ,  als  man  fich  erhoben  und  be- 
ruhigt fühlt. 

Vergleicht  man  die  erfie  Erfcheinung diefcs  Wer- 
kes vom  J.  1796  mit  dfer  gegenwärtigen  Ausg^e,  fo 
•  Ergänz.  Bl.  XMr  ^.  L.  Z.  1826/  ^ 


ficht  man,  mit  Vergnügen,  wie  ungemein  Plan  vni 
Ausführung  lieh  erweitert  hat:  denn  nicht  blofs 
Handbuch  für.Aeltera  oder  Privatlehrer  ifies  mehr, 
(ondern  das  ^anze  Gebiet  aller  öffentlichen  und  Pri- 
vat-Unterrichts-  und  Erzieh ungsanfulten  umfafst 
es  in  jeder  nur. möglichen  Beziehung,  und  verdient 
auf  der  Toilette  gebildeter^  Mütter  und  dem  Arbeits- 
tifche  forgfamer  Vater,  wie  in  den  Bibliotheken  ge-^ 
lehrter  und  ungelehrter  Schulen,  befonders  auch  in 
den  Kanzleyen  der  Patronate  imd  Staatsbehörden 
feinen  Pl^tz.  Dafs  man  diefe  Erweiterungen  l<£nnt 
und  fchätzt  beweifi  diefe  hitfeclis  Jahren  nöthig  ge-* 
wordene  ocAf^  Auflage ,  und  die  Theilnahme,  wel-» 
che  befonders  die  Preufs.  Provinzial- Regierungen 
der  Verbreitung  des  Werks  fchenken,  fo  dafs  die 
Regierung  von  Düfleldorf  allein  gegen  £00  Exemplare 
der  N.  A.  beftellte,  um  fie  in  den  Schulen  ihres  Be- 
zirks zu  verbreiten. 

DöT  erße  Theil ,  bey  welchem  frtüiere  Lefer  und 
Beurtheiler  dj^.Beylagen,   die  ausführlichere  Erör- 
terungen der  Paragraphen   enthalten ,    vielfach  zu 
flberfenen  pflegten ,  hat  als  Vonoort  über  die  Bejlim^ 
mung  dreier  Sctirift  einen  Auszug  aus  der  Vorrede  zuir 
7ten  Aufl.  erhalten.    Unter  den  einzelnen  Aenderun- 
gen  und  Zufätzen  bemerkt  man  befonders  den  Ab- 
Ichnitt  über  J^atcrlandsliebe  und  Volksfinn  (S.  327 
bis  837.),'  wobey  der  Vf.  aufs  neue  beurkundet  hat, 
wie  er  der  Wahrheit  zu  huldigen  weifs,   ohne  auf 
der  einen  Seite  zu  viel  Aengfilichkeit,  auf  der  andern 
einen  rohen  Liberalismus  zu  zeigen.     FreyniOthig- 
keit  in  folchem  Gewände  bleibt  Feinden  und  Freuu:- 
den  achtbar.    Aber  leider  ili  nur  zu  begründet,  was 
der  Vf.  ( S.  XV.  des  Vorwortes )  fagt :  „  Parteyloßg^ 
Jceit  iß  nicht  der  Charakter  unfercr  Zeit;  fie  kommt 
Jbgar  in  Gefahr,  bald  für  Feigheit  und  UnentfcJüop- 
fenheitj  hold  für  den  ungründlichßcn  ESklektidsmuB 
gehalten  zu  werden."*    Möchten  Hausväter  und  Müt- 
ter, Hauslehrer  und  angehende  Pädagogen  auf  öf- 
fentlichen Schulen,    möchten  aber  befonders  auch 
ältere  Schulmänner,   befonders  an  Qymnafien,   die 
allgemeinen  Grundßtze^  die  diefer  Theil  behandelt, 
beherzigen.     Wie  viel  Mifsgriffe  würden  nicht  ge-* 
fchehen,   wie  viel  häuslicher  Zwiß  weglallen,   wie 
viel  Gefchrey  in  Zeitfchriften  verfiunimen.     Möch- 
ten aber   auch    die    Herren    Patrone '  und   Vorfte- 
her  öffentlicher  Anflalten,    die  fich  gewöhnlich  da 
^pi  meiften  zurückziehen,  wo  fie  allein  thätig  her- 
vortreten follten ,  es  nicht  unter  ihrer  Würde  halten, 
mit  den  Bedürfioüfen  [der i Kinder-  und^  Jugendweh 
»j«  *  .  an 
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eines  nirgeii<^  vetlallenden  Fohrers 
ra  machen.  . 

fie  Tlieily   welcher  den  zweyten  und 

iibfchnitty  die  Unterrichtslehre  odßT  Dir- 

lie  Organifiation  des  Sdhulwepms  und 

Gattungen  öffentlicher  UnterricJitsan^ 

[ty    hat  zwar  feit  der  letzten  Aufgabe 

iltung  im  Ganzen  nöthig  gemacht;  aber 

man  die  nachbefferDde  und  ei^sLazende 

.,  befonders  in  der  beygebrachten  l^ii- 

ttber  bekanntlich  die  Stimmen  fo  fehr 

dafs  man  fchwerlich  Allen  GnOge  lei-- 

>erVf.  hat  lieh,  wie  Rec.  glaubt,  hin- 

en  Vorreden  ^hierüber  ausgefprochen 

ertigt.     Vielleicht  li'efse  fich  bey  einer 

Manches  noch  anfOcen,  und  follte  der 

ung  fürchten,    fo  köniiten  beide  Ab- 

mnt  befondere  Bande  bilden,    die  ihr 

u  den  übrigen  Bänden  nicht  verlieren 

>nders  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  wollte, 

iten  auch  zu  berückfichtigen ,    welche 

isgefehloffen  waren ,  und  worüber  man 

ütätslehrer ,  der  in  fo  vielfachen  Berufs- 

fiand,   weit  lieber  hören  möchte;   als 

rivatdocenten    oder  einfeitige   JuriAen 

r.    So  würde  das  Werk  das  ganze  Gö- 

srrichis  und  der  Erziehung   von  der 

n  Eintritte  in  das  Amt  i^  vier  Bänden 

1  fchöhes  Vermächtnifs  zur  Belehrung, 

und  Nacheifernng  der  Nachwelt  bil- 

leich  ein  treuer  Abdruck  des  eignen 

rluns  des  Vfs.  feyn,  zumal  in  einer 

r  Hand,    wo  felbfi  dem  Gegner  das 

10  einleuchtend  werden  mu£s« 

laltige  Stoff  diefes  Theils  nicht  nur, 
lieh  die  ungefchmälerte  Theilnahme, 
em  Unterricntszweige,   jedem  neuen 
irtheile,  jedem  Gebrechen  der  Gegen- 
;angenheit  bis  in  die  tiefüen  Kleinig- 
macht  ihn  "vielleicht  zu  dem  inter- 
gan^en  Werks,     Was  den  Lehrer 
iftande,   felbft  den  trefflichfien ,   oft 
i  macht,    nämlich  das  Hervorheben 
lafb  auf  Koßen  der  übrigen,  wird  er 
und  fich  dem  Ganzen  mit  frnchtba- 
rstfeyn-  unterordnen  lernen,    wenn 
5  grofse  Labyrinth  an  dem  ariadui- 
Vis,  führen  lafst;  denn  follte  er  felbti 
verfchieden  urtheilen,   fo  wird  er 
Fahnmgsreicben  Denker    vermifien 
:be  fiets  willig  unterfchreiben.    AI- 
Lehrern  bleibt  daher  das  Studium 
unentbehrliches  Mittel,   fich  über 
m  Hauptzwecke  ihrer  Anfialt  mit 
tandigen,  und  Unbemittelten  giebt 
schätz  von  Winken,. ErfahruPgen, 
erkenntnifs,  die  fonß  feiten  j^  lol- 
1  folcher  ZufammenfteJJunflr  ^^f  eir- 

len  werden.  UeberalliädiV    J[iiae 


Mittelflrafse  cwifchen  den  Extremen  gehalt 
denen  fich  die  neuefie  2^it  n«r  zu  fehr  bewegt. 

Auch  die  Organißuion  der  verfchiedenen  ^ 
richtsänßalten ,  welcher  Abfchnitt  erft  in  die  iE 
Aufl.  kam,  hat  Gelegenheit  zu  vielen  zeitgemate« 
örterun^en  gegeben,  d^ieheyf^TiremundßehJSrtl^n^ 
focgfiiltigeBeherzigungAnfpruch  machen  dürfen.  I>er 
Excurs  Ober  Prü/tm^m;,  die  fo  verfchiedenen  und  docb 
fo  oft  verwechfoten  Zwecke  und  Formen  dejcfelben^ 
fo  wie  über  jede  angemefXende  Methode  zu  exatninirrmf 
iß  Allen  zu  empfehlen  9  welchen  diefes  Gefchaft  ob>, 
liegt,  das  öfter  durch  Einfeitigkeit,  Seichtifkeit  und 
GewilTenlofigkeit  vernachlafligt,  als  durm  Strengt 
und  GrOndfichkeit  übertrieben  zu  werden  pflegt 
Kec«  würde  aber  felbß  ein  Buch"  fchreiben.  raoSS^ 
wenn  er  nur  das  Hauptfächlichfie  einzeln  ausheben 
wollte. 

Der  dritte  Theil  umfafst  die  Jpecielle  Pädagogik 
und  Didaktik,  namentlich  die  ihäyfüche  ErziMMHg, 
den  häusliclien  Unterricht  und  alle  Verhiütnijje  der 
Aehem,  Lehrer  und  Erziehunssgehülfen;  dann  die 
Erziehung  mit  befonderer  Kücuiijcht  auf  Gefcblechtf 
Stand  und  Bejtimmung;  endlich  die  Einrichtung  det 
Evziehungsanjialten  aller  Art.    Den  Bejchlufs  macbt 
eine  Ucberjicht  der  allgemeinen  Gcjchichte  desErzi^^ 
hungS"  und  Unterrichtswejens^  nebfi  einer  ausfulir-* 
liehen  Charakterijlik  des  I8ten  und  I9ten  Jahrhui:^ 
derts.    DieSchluJsivorte  enthalten  die  JFünfcheiSt 
die  Zukui\ft  und  das  eigentliche  pädagogijchc  Glatt" 
hensbckcnnimfs  des  Vfs.     Da  gegenwärtige  Anzeige 
gänzlich  darauf  Verzicht  leifiet,  ein  bekaniites  und 
anerkanntes  Werk  zu  beurtheilen  oder  nur  voUfuiH 
di^  zu  charakterifiren ,  fp  begnügt  fie  fich  gern  da- 
mit, die  neue  achte  Auflage  mit  oer  Erfcheinujig  de9 
dritten  Theils  als  vollendet  zu  melden ,  und  fcUuelst 
am  heften  mit  einigen  Aeufserungen  dtsSchlufswortn: 
„Der  Unterricht  und  dsLS  Schulwe/en  hat,  imAllge^ 
meinen,   entfchieden  gewonnen,   wenngleich   cii^* 
zelne  Unterrichtsanfialten  verloren  *  haben  konnex!. 
Manche    verkehrte  pädagoßifche    Neuerungen  xmd 
Kiinßeley^en  haben  eine  Zeitlang  geblendet,  find  in-» 
defs  bald  in  ihrer  !Niqhtigkcit  erkannt  worden  und  • 
haben  wenigflen's  zum  Beffern  denAnßoI^  gegeben» 
namentlich  Oberflächlichkeit,  Vielwifferey  unc^eifi- 
lofe  Pedanterey  vertrieben.    Der  Schuld  und  &zie^ 
hcrßund  felbU'iß  gehoben.    Der  Sinn  für  hdhere 
Geiilesbildung  ift  in  den  höheren  Ständen ,  naihent* 
lieh  im  Militär,  mehr  geweckt.     Das  Studium  des 
Alterthums  hat  feine  alte  Stelle  in  den  Gelehrten« 
fchulen  v^leder  eingenommen,  und  iß  durch  die  Me- 
thode ein  allgemeines  Bildungsmittel  geworden.  Gr<tf5 
ift  das  Feld.     Aber  immer  find  der  tüchtigen  und 
treuen  Arbeiter  noch  viel  zu  yretdgl    Kehre  aÜb  yot 
Allem  die  frommo  Amtstreue  wieder,    welche  vor- 
dem fo  viele  l>efflich&  des  Schulftandes  auszeich- 
nete.    Möge   bey  dem   Streben  aller  Stande,  nadi 
Sinnengenufs  dieheffer  gewordene  äufsereLage  nicht 
träger  und  bequemer  machen.  —    Für  einzelne  Orte 
una  Anßalten  mag  noch  zu  organi/ircn  und  zu  re^ 
organ^a-en  feyn,  wer  gewÜs  nicht  imAllgemeimen.^ 
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An  der  Form; liegt  Wenig;   Alles  am  Geiß.    Lafst, 
ihr  liatbgeber  aer  Ffirfien,'  die,    welche  fich    als 
tftditig  k^    Ihrem  Fach  und  Amt  bewährt   haben, 
frtywr  gewähren ;    doch  traut  auch  nicht  jeglichem 
Geift,  der  fich^  eure  GemQthsflimmuni  und  Spra- 
che fchian  erfpähend ,  mit  grofsen  Venprechürigen  * 
an  £uck  drängt.  —  Orofee  detErde!  Viele  von  Euch 
hat  ^a  edler  Geift  ergriffen,    zur  Bildung  Eures 
Volks  kräftig  zu  v/irkcrj.     Ermüdet  nicht:    Noch 
itufzen  unzaliiige  Lehrer  unter  dem  Drucke  der  Ar- 
muth;  noch  gleichen  unzählige  Lehrliuben  dumpfen 
Ge&Dgniffen T" —  — * 

Möge  der  ehrwürdige  \t  mit  ungefchwacliter 
Geifles- und  Körperkraft  noch  lange  die  Früchte, 
feiner  Bemühungen  geniefsen ,  und  erft  nach  'neuen 
Auflagen  diefes,  einem  fo  heiligen  Ziwecke  gewidme- 
ten VVerkes  feinem  kürzlich  heimgegongenea  Freun- 
de uAcl  AmtsgenoHen  nacblblgen  1     . 

■ 

.  I  •  •  • 

.  SCHÖNE  KÜNSTE. 

3UsTP»o;  in  d,  Hinrichs'fchen  Buchh".:  Vlorientina 
JMacarthy:,  eine  irländifche  .JNpvelle  von  Lady 
Morgan.  Nach  dem  Engl,  frey  bearbeitet,  mit 
erläuternden  Anmerkl<.  von  ß.  /.  P.  von  Halenu 
1821.  Er/ f er  Band.  XVllIu.229S.  Zweyter  Haad*^ 
195  S.   Dritter*  Band  232  S.  8. 
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Wir  haben  über  den  fchriftßellerifchen  Charak- 
ter der  berühmten  "Lady  Morgan^  gebörnen  Mifs 
Owenfon,  bereits  *im  Ajlgemfeinen  bey  Gelegenhdt 
der  Anzeige  ihrer  Werke  über  Frankreich  und  Italien 
eefprochen.  Unter  den  zahlreichen  Romanen  der- 
lelben  zeichnen  fich  die  irländifchen  Novellen  durch 
ihr  natioT^les  Gepräge  als  die  originellften  aus,  und 
in  diefer  Klaffe  ift  der  vorliegende  Konian  der  bedeu- 
tendüe.  Lady  J^lorgan's  erfter  Verhich  auf  diefem 
Felde,  Wild  In/h  Girl,  iß  älter  als*  die  Erfcheinung 
.des  W'averley,  und  es  ift«  daher  vpn  Irland  aus  be-' 
hauptet  worden,  jene  Schriftdellerin  habe  'dem  gro-' 
fsen  Unbekannten  den  Wee  gezeigt,  auf  deffen  Ver- 
folgung er  fo  allgemeinen  xtuhm  eingeärntet.  Wie 
dem  auch  feyn  mag,  jene  nationale  Romangattung 
machteGlOck  und  vinirde  vielfach  nachgeahmt.  Lady 
Morgan  licfs  den  Odonnel  und  bald  nachher  die  F/o- 
rence  Macarthy  folgen ,  und  der  letzte  Roman  wurde ' 
mit  fo  grofsem  Beyfall  niöht  äHein  Sh  Irland,  fon- 
dern auch  faft  überall  in  England  afufgenommeh,  däk 
man  ihn  den  weltberühmten  Waverley  -  Novellen 
gegenfiberilelke.  Wir  können,  wenn  wir  eine  Paral- 
lele diefer  Art  ziehen  wollen,  wenig  Gleichlaufendes 
in  dem  Schotten  und  derlrländerin  entdecken.  Frey- 
Uch  luringt  die  gleiche  Gattung  einiges  Gleiche  noth- 
wcndig  mitfich;  diegefchichtnche  undlocaleGrund- 
tgc  und  die  dadurch  bewirkte  nationale  Form  und , 
särbun^  aller  flrfcheinungen  und  Charaktere.  Da- 
gegen iit  Lady  Morgan  in  äirem  Irland  eine  nationale 
tUBd  politifche  Enthufiaftui ,  die  überall  unwillkürlich 
«s  Advocatixi  deines  unterdrückten  uiul  oatwürdiejtea 


Volks  gleichfam  vor  den  Schtanken  fleht,  und,  vrte 
fehr  fie  lieh  auch  banflhen  mag,  uatteylos  und. tole- 
rant zu  fcheinen,    felbfi  diefes'  Ringen  nach  etwas» 
das  ihrer  Natur  widerfpricht,' nimmt  ihrem  VVerks. 
die  ruhige  Haltung,    ciie  wir  in  der  humöriftifchea 
Indifferenz  des  W'averley-Novellißen 'bewundere 
Die  fchöttifche  NationaDtat  deffclben  ift  eine  ruhige, 
behagliche,  fefte;  die  Irlähderin  ift  in  ihrem  Patrio-  . 
tismus  immer  bewegt  und  gereizt,   und  fokknn  es 
auch  nicht  fehlen,   dafs  diele  ihre  Stimmung  auf  die 
ganze  Haltung  und  Führunff  ihrer  Gefchicnte  und 
mrei:  Charaktere  einen  nachtheiligen  Einflufs  übe. 
Ihr  Vorwort  zuf  Ploraitine  Macarthy,   obgleich  es 
diefer  und  ähnlichen  Kritiken  begegnen  foll,.  befiä^ 
tigt  dennoch  unfreBemeii^ungen  durch  feinen  poli- 
tilchen  Geift.     „Man  hat,    fagt  fie,    den  Irlandern 
Schuld  gegeben,    dafs  fie,    ihre  Bedrückungen  zur 
Schau  ftellend,   mir  den  Ketten  raffeln,  um  Mitleid  • 
zu  erregen.    Allein  fo  demüthigend  es  auch  fcheinen 
mag,    u^aufhörlich  zu  klagen ,    wo  kein  Erbarmen  ^ 
ift;  und  Befchwerden, zu  führen,  deren  Abhülfe  man  , 
nicht  envarten  darf;'  fo  ift  doch  beides  weniger  un- 
erträglich, als' jene  fülle- Ergebung,  weldle  Bosheit . 
odef  Eigerfnut«  nur  zu  !acht   als  fchweigende  Zj*-^ 
ftimmung  deutet.'    Die  Betüfqng  auf  die  öffentliche  . 
Meinung  gehört  unferm  Zeitalter  an,    und  nur   di« 
Gewifsheit  ihres  endlichen  Erfolgs ,   nicht  aber  das 
Erniedrigende  ihrer  hoffnungslolen  Wiederholung 
ift'Urfache,-  dafs  man  fich  den  Anfchein  giebt,  als 
verafchte  n^ah'fife.    Die  rUda  uMma  regum  ift  ein  zu 
kddfpielige*  Werkzeug,  um  oft  vorrl 'Bürger gehandr- 
habt  zu  werden  , '  urtd  es  if«  nieht  währfcheinlicb,  • 
dafs  die  Verläümcfer  der  irlän\Hfchen  Nation  mit  ei- 
nem Act' offfener'Widerfetzfidhkeit  zufriedener  feyn 
würden,'  als  jetzt  mit  ihren   demüthigen,   jährlich, 
wiederholten  ßittfchriften.    Dem  fey,  wie  ihm  wol- 
le j  _  der  hier  dem  Lefer  dargelegte  Nationalromau  . 
ift  kein^athetifcher  Aufrtjf  an  «das  öffentliche  Mit- 
leid. ^Ks  ift  ii  d^r  Thät  unmöglich ^  »von  Wand  zu 
reden,  urid  x^och  vreniger,  es  zum  Schauplat?:  einer 
Erzählung  zu  wfehlfenV    ohne  häufige  Anfpielungcn  . 
auf  die  ausgeh^irfigerte ,  ulireinliche  und  kränkelnd« 
Bevölkerung  dieles  Landes  zu  machen.     Das  ^^^^ 
bildet  einen  zu  hervorftechenden  Gegenftand  in  der 
Landfchaft,  um  felbft  voii  dem  gleichgOltigfien  Beob- 
achter übergangen  zu  werden.    Doch  hauptfächlich 
in  der  herrfchenden  Kafte  wählte  dieVerfafferin  ihre 
Charaktere  und  ihre  Bftgebönhelten;  und  in  der  Ge^ 
genwirktmg  des  verablcheuungs würdigen  Syftems: 
divide  et  impera^  in  dem  Sittenverderbnifs  und  den 
Gefahren,  die  es  den  Werkzeugen  fo  wie  den  Schlacht- 
opf«rri  der  Unterdrückung  zuzieht^    fand  üe  den 
Stoff  zu  einer  neuen  irländuchen  Novelle.'* 

Wer  erkennt  nicht  aus  diefen  Herzensergiefsun^* 
gen  der  uatriotifchen  Irländerin  —  der  v^r,  in  poU- 
tifcher  Hinficht,  gern  und  gänzlich  beypflichten  — 
dafs  die  Stimmung,  welche  Tie  darin  verräth ,  nidit 
diejenige  fey,  in  welcher  ein  nationaler  Roman  ge- 
fchriebea  werden  loUe,  Jfag  ein  tolcbcr  Roman  audi 
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palitifch  ivirkfttl  feyn  und  in  die  G^enwart  gleich-* 
^im^  wie  tbädich  eingreifen;   die  Kunß  fragt  nach 
ganz  andern  Wirkungen.    Jene  Stimmung  kann  ei- 
nem Jnvanal  Satiren,  einem  Demofthenes  pbilippi-  . 
fche  Reden  eingeben ; ,  fie  hat  dem  berühmten  Thomas  ' 
BJoare,  dem  ÄnaKreon  und  Tyrtaiis  von  Irland  feine 

EatriotiliJüeil  Lieder  in  den  Irifh  Mclodies  eingege- 
en ;  aber  der  Roman ,  das  Epos  und  das  Drama  for- 
vdern  eine  ruhige  und  unberangene  Weltanfchauung 
\uxd  können  eine  fo  fubjective  Färbung  ihrer  objek- 
tiven Geflalten  nicht  ei:tragen ,  wie  der  patriotifche 
Enthtifiasrous  der  gekränkten  und  gereizten ,  die 
lieiden  und.  Mifshandlungen  ihrer  Landsleute  tief 
und  beifs  empfindenden  Irländerin  einem,  i.rländi- 
fchen  Nationalgemälde  nothwendig  geben  mufs. 

Wenn  die  Vergleichung  der  irländifchen  Novel- 
Jton  der  Lady  Morgan  mit  den  berühmtem  fchotti- 
fehen  uns  2u  diefer  Kritik  der  Florentina  Macarthy 
liuff orderte,  fo  find  wr  diefem  Romane  doch  auch 
die  Anerkennung  mannichfacher' Vorzüge  fchuldig. 
Der  Enthufiasmus  der  Vfn.  belebt  alle  ihre  Gemälde, 
niit  den  lebhaffceften  Farben ,  deren  greller  Anlirich 
felbft  faft  überall  wahr  und  natürlich  fchdnt.    Was  . 
dkrin  den  Iriänder  als  heünifch  anfpricht,  zieht  uns 
ixiit  dem  Reize  einer  neuen  Welt  an ,  und  diejenigen 
liefer,  welche  das  InterefTante  in  der  voUfien  Bedeu- 
tung des  Worts  fachen,   und  zwar  nicht  blofs  das 
eemeine  Intcreffe  des  Stoffs,  fondern  auch  das  ed- 
lere und  feinere  einer  geifireichen  und  gefchicktep 
Verarbeitung  deffelben ,    die  finden  hier  reiche  Be- 
friedigung»    Vev  Roman  fpielt  in  der  neueften  Zeit, , 
gegen  Anlang  des  neunzehnten  Jahrhundert^,  theils 
fn  Dublin,  theik  auf  dem  Lande,  und  führt  uns  durch 
^e  oft  gegen  einander  contraiiirende  Scenerie  des 
irländifchen  Lebens  und  Webens.    Vorzüglich  wer- 
den wir  aber  vertraut  gemacht  mit  dem  eitlen  und 
fchmählichen  Treiben  jener   fervilen    Qlückspilze, 
•Vielehe  durch  blinde  Ahsotterey  der  herrfchenden 
Macht  in  dem  Marke    dejs    unglücklichen  J^andes 
fiihwelgen  und  durch  fchlechte  und  trculofe  Ämts- 
itititung  der  Tyranney  die  Früchte  der  Unterdrük- 
kung  fchmälern,  ohne  dadurch  den  Unterdrückten 
Milderung  oder  Erlafs  zu  fchaffen.     In  der  Heldin 
wollen  die  Iriänder  die  Vfn.  felbß  erkennen,  und  es 
ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  einige  Hauptzüee  in  dem 
Charakter  und  der  Geichichte  derfelben  den^  Leben 
fo  treffend  entnommen  find,  dafs  das.  Original  der- 
fdben  fehr  nahe  bey  der  Lady  lilorgan  zu  luc^ie^  iß. 
Wieder  ein  GexViun  für.  das  Jntereffe,   aber  wohl 
keiner  för  die  Künft. 

Die  freye  Ueberfetznng  des  Romans  verwifcht 
vorzüglich  dfadürch  viel  von  dem  Nätiönalgepräge 
deffelben,  dalsfiees.für  unmöglich  gehalten  hat,  die 


Sprache,  'worin. «in  gvofser.Tbefl  des  Diate>^ 
fchrieben  iß,  mundartnch  naqhziibUden.  DieFe  i^-., 
che  iß.  bald  der  robe  Vblk^alekt  d&r  uzit^exüi 
KlalT^  Irlands,  bald  dergeperte^.  nicht  nuncl^i-  i^a 
derbte  Jargon  der  .grqC^en  Welt*  F^Mlk^»  cn 
fehr  fchwere  Aufgabe,  hier  ^t  dem  Ori^al  Schij 
zu  halten,,  und  junfre  deutfohen  Ueberfetze^»  ib 
mentlich  der  Waverley- Novellen,  haben  uns  md 
fo  verwöhnt,  dafs  wir  dergleichen  AnfprOehe  m 
eine  verdeutfchte  irlandüche  Novelle  machen  foUtca 
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ten  und  Bilder  aü$  Theobald^s  WanderhucfL^  h»- 
ausgegeben  von  J?J.  Trhn.  v.  4.  OeünUz.  ISA 
192  8.  8.    (21  gGr.) 

2)  WliazBüB0,  in  d.  Etlingei^fchen  Boeh-   tuid 
Kunßh. :    Blätter  aus  Frankenjefs   Tagebau, 
von  Albert  Grafen  zu  Pappenheiin^  könl^  Baier. 
Oberßen  und  Adjudanten  St.  königl.  Höh.   des 
Kronpr.  v.  B^ierti.   trß'er^md.    ivßt  einem  Th-  i 
tell^upfer.  .1826.  XU  u.  244  &>  (iRthLS^r.)  ^ 

.  1)  Wir  begegnen  unter  den  Bllde/n  diefer  GaJ-  I 
lerie  manchen  recht  angenehmen  und  erfreulichen. 
Die  Anflehten  des  Vfs.  von  der  Natur  und  denRe-  * 
wohnem  der  Gegenden ,  die  er  befchreibt,  lind  an* 
ziehend,  und  fo  weit  Rec.  ihm  mit  feiner  eigenen 
Reifeerf^rung  folgen  konnte,  auch  "wahr  und  ^tref- 
fend. Belonoers  Iprechen  an:  <fie  Mromantilcfam 
Blätter  von  der  Donau-  und  ^ein  Tag_in.Norm' 

ä5n."  Die  beiden  Erzählungen:  „das  Forßhans  aa 
er  Oßfee"  und  ^der  neue  Grandifon"  zeugen  von 
Talent  fär  diefe  Qdttung.  Doch  iß  di^  erfiere  dsrdi 
Lebendigkeit  der  DarßeUyng  der  letztem  weit  vor- 
zuziehen; einige  Stellen,  namentlich  der  Wahidinn»- 
träum  des  Erfrierenden,  erinnern  an  den  verüo^ 
benen  Hoffmann-  Callot.  DasDachflfibcben  in  Bei* 
lin  iß  ein  unbedeutendes  Fragment,  von  dem  fick 
nichts  fagen  läfst.- 

2)  Auch  in  den  Blättern  aus  Frankenfels  Tage* 
buch  zeigt  fich  ein  wirklich  poetifcbep,  ^urch  Le- 
bens- und  Welterfahrung  auf  mannigfache  Art  g^ 
bildjBter  Geiß.  Die  Naturgegenüande  werden  an^ 
hend  gefchildert,  unji  cue  darin  verwehten  Bege- 
benheiten athmpn  Leben  und  Wirklichkeit.  BefoiH 
ders  gelungen'  und  die  Aufmerkfamkeit  auf  das 
Uöclide  fpannend  find  die  Abenteuer  mit  der  retten- 
den Unbekannten  und  das  Unbegreifliche  derfelbem 
das  auch  am  Schluffe  nicht  klar  wird,  macht  auf 
den  zucylcn  Thejl  begierig.  Zu  deffen  baldiger  Her- 
ausgabe ermuntert  Rec.  den  Vf.  hierdurch  ai^^ 
gen  tl  ich. 
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urch  die  Schrift  Nr.  1.  foD  man  In  den  Stand  ige- 
etzt  werden,  den  Geiß  und  den  Zweck  der  Diffe- 
rentialrechnung richtig  benrth eilen  zu  können. 

Eine  13  S.  lange  „Vorrede  zurFluxionsrechnung 
'ür  felbftftändige  Denker"  enthält  kein  Wort  von 
?luxionsrechnung,  und  überhaupt  nichts,  was  auf 
liefe  Schrift  Bezug  bat;  fondern  der  Vf.  fpricht  hier 
lur  in  den  ab^efchinackteßen  Ausdrücken  und  in 
lern  ftüinperharteßen  Deutfeh  Ober  die  Lehre  von  den 
jntgegengefetzten  Gröfü^en,  wovon  er  eine  eigne  An- 
icht  hat ,  vermöge  welcher  er  fich  zu  der  Aewfserung 
)erechtigt  glaubt:  „JSu/iT-hat  die  Theorie  der  Glei- 
chungen gar  nicht  verfianden,  und  feine  Nachbeter 
rerftenen  fie  auch  nicht."  "Worauf  endlich  feine 
rheorie  hinausläuft,  zeigt  fich  fogleich,  wenn  man 
hier  ließ :  „  der  Satz,  dafs  man  o:'  +  2a7  +  4  =  0  fetzen 
könne,  ili  fchon  fo  ungereimt,  daCs  man  u.  I.  w.. .. 
eine  Summe  von  Grö/scn  =ä  Nulllll  —  "  Jedoch  ge- 
hört ja  diefes  nicht  zur  Sache  felbß. 

In  der  5  S.  langen  Einleitung  bemüht  fich  Hr. 
V.  B.  darzuthun,  daß  es  keine  unendlich  grofsen  xihd 
unendlich  kleinen  Grofsen  geben  könne,  und  dafs 
man  da,  wo  man  in  der  Analytis  den  Begriff  des  un- 
endlich Kleinen  gebrauche,  fchon  mit  dem  des  unbe- 
fiimint  Kleinen  ausreiche. 

S.  19,  fängt  nun  die  Abhandlung  felbß  ^n,  imd 
liier  mtifsle  auch  die  Kritik  beginnen:  aberRec.  weifs 
hierüber  weiter  nichts  zu  fagen,  als  dafs  alles  Nach- 
folgende, ohne  dafs  Hr.  v.  JK.x es  bemerkt  hätte,  die 
wörtliche  üeberfetzung  einiger  Seiten  aus.Newton's 
Mcihodus  fluananum  ct/crierum  infi?uiaru7n  iß,  wel- 
che der  erßaunte  Lefer  von  einem  unwürdigen  Scri- 
.  Ergont.  BL  zur  A.  L.  Z.  1 826. 


beuten  In  dem  erbärmlich ßen  Deutfeh  hier  Avieder- 
gegeben  findet.  Selbß  die  Bcyfpiele,  welche  Newton 
giebt ,  find  hier  in  derfelben  Gefialt  Wort  för  Wort 
vorhanden,  und  atich  die  Figuren  in  den  Kupferta- 
feln find  mit  allen  Buchfiaben  diefelben.  Ob  aber, 
was  Hr.  v.R.  aus  Newton's  Werke  überletzte,  fchon 
hinreicht^  Jemand  in  den  Stand  zu  fetzen,*  den  wah- 
ren Geiß  imd  den  Zweck  der  Fluxionsrechnung  oder 
desDifferentialcalcuIs  einzufehen  undzubeurtheilen, 
daran  zweifelt  Rec.  durchaus.  Die  ganze  Ne^vton'fcha 
Schrift,  welche  ihr  grofser  Urheber  nur  in  den  ro- 
beßen  UmriOTen  entwarf,  hat  es  feit  hundert  Jahren' 
nicht  vermocht,  wie  follte  man  es  von  den  beiden 
Problemen:  Data  relatione,  quani  inviceni 
hahent  flüenies,  determinare  relationem^ 
quae  inter  earuni  fluaciones  intercedi.t, 
und:  Data  relatione  inter  fluxiones  inve^ 
nire  fluenteSy  denn  mit  dem  Raube  diefer  hat  fich 
Hr.  V.  R.  bcj^nügt,  erwarten  können,  die. noch  dazu 
fo  fehlerhaft .  überfetzt  finpl,  dafs  man  fie  ohne  das 
Original  kaum  verßehen  kann.  —  Statt  fliefsende 
Grofsen  heifst  es  flüfßge^  auch  ließ  man  durchge  * 
hends:  „Annalyfis",  ^Wialerfpruch'%  deduci^rren  ", 
„definirren",  „addieren",  u.  f.  f.  Femer:  „Recht 
haß  Du,  grofser  Dalay -Lama,  oder  wer  fonft  Dein 
Symbol  perfonnifi^ci^rte",  „Andächtige  Gefichtsver- 
zeÄrungen"  iß  wohl  nur  ein  Druckfehler. 

Der  Vf.  von  Nr.  2.  will  nicht  allein  die  Differen-. 
tial-  und  Integralrechnung,  fondern  fogar  die  ana- 
lytifche  Mechanik  in  dieGymnafien  eingerührt  wiffen. 
tin  folcher  Unterricht  könnte  dexm  doch  wohl  nur 
fehr  dürftig  ausfallen,  befonders  wenn  man  diefe  er«« 
habene  Wiffenfchaft  auf  eine  Bafis,  wie  gegenwärti- 

fes  Lehrbuch,  zu  gründen  verfuchen  wollte.  Die 
.bficht  des  Vfs.  geht  dahin,  dem  Schulunterrichte 
mit  einem  Lehrbuche  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung zu  Hülfe  zu  kommen:  denn  er  hält,  wie 
fehr  natürlich,  die  gröfseren  Werke  von  Euler,  La^ 
croix  u.  f.  w.  für  zu  ausführlich,  „die  kurzen  Aus^ 
Züge  aber  über  diefe  Materie,  welche  in  der  Mathe- 
matik von  I^renz,  La  Caille  u.e.  a.  anzutreffen  find", 
entfprechen  feiner  Abficht  auch  nicht.  Als  ob  es 
aufser  Ijorenz's  und  La  Caille^s  elementarifchen  und 
theils  längß  veralteten  Schriften  nicht  noch  mehrere 
brauchbare  Lehrbücher  über  Differential -und  Inte- 
gralrechnung gäbe,  welche,  wie  z.B.  Bohnenherger's 
Anfangsgründe  der  höhern  Analyfis,  mit  der  erfor- 
derlicnen  Deutlichkeit  zu^eich  Gründlichheit  und 
VoUßandigkeitverbinden!  Was  die  erfte  Eigenfchaft, 

dieDeutlicWkeit,  in  diefer  Schrift  betrifft,  lo  erblickt 
U  man 


i$$ 


EE6ÄNZUN65BLÄTTER  J^VR  A.  L.  Z. 


man  aUerdings  tiberall  ilen  guten  Willen  des  V&.; 
aber  von  der  Gründlichkeit  und  Vollßändi^eit  darf 
man  lieh  nicht  fo  fehr  viel  verfprechen.  Der  Vf. 
fetzt  die  analytifche  Gepmetrie  voraus,  die  Kennt- 
aifs  von  den  £igenfchaftan  transcendenter  Cur« 
Ten  y  aber  nicht  den  binomifchen  Lehffatz,  das 
Fundament  der  Analyfis,  diefer  virird  erll  durch  die 
Differentialrechnung  abgeleitet      Regeln  der  Inte- 

Sration  fehlen  im  Allgemeinen  ranz ,  indem  fich 
er  Vf.  faß  immer  darauf  befchrSnkt,  die  lutecran-» 
den  in  Reihen  zu  entwickeln»  Auf  einen^folchen 
Schulunterricht  kann  man  wenigftens  keine  analy- 
tifche Mechanik  gründen,  tind  wenn  fie  noch  fo 
dürftig  vorgetragen  werden  follte. 

Der  er/te  Abfchnitt  handelt  von  dfer  Function 
im  Allgemeinen  und  deren  Verwandlung.  Der  Vf. 
erklärt  den  Begriff  von  veränderlichen  (iröfsen  und 
der  CU^nßanten ,  und  geht  darauf  zur  gewöhnlichen 
Definition  der,  Function  über.  Darauf  folgt  die  Ein-» 
theilung  der  Functionen  in  algebraifche,  tranfcen- 
dente  ü.  f.  f.  »  Algebraifche  Functionen  Tmd  folche, 
deren  veränderliche  Gröfsen  algebraifch,  tranfcen^ 
dente  hingegen,  in  welchen  die  Vieränderlichen  Grö- 
fsen tranfcendent  find.*'  Es  werden  hier  nämlich 
diejenigen  veränderlichen  Gröfsen,  „deren  Verhält- 
niffe  zu  den  bef sandigen  Gröfsen  fich  durch  eine 
wirkliche  Gleichung  ausdrücken  laflen  ",  algebraifch 
.genannt ,  während  zu  den  tranfcendenten  folche 
gehören,  „welche  fiatt  der  genannten  Gleichung 
eine  unendliche  Reihe  nothwendig  haben.**  Ift  denn 
ysxe^  keine  wirkliche  Gleichung? —  Jetzt  folgen 
ausführliche  Entwickelungen  einiger  einfachen  Fim^ 
ctionen  in  Reihen.  Man  trifft  hier  nämlich  auf  8 Sei- 
ten die  Ent Wickelung  von  /(l  +  a?)  und -7-7 — an. 

Mit  einem  gleichen  Aufwände  von  Zeit  und  Mühe 
hätte  der  Vf.  den  allgem.  binomifchen  Lehrfatz  ent- 
wickeln foUen ,  fo  wäre  er  zugleich  im  Befitze  der 
Grundlage  feiner  Wiffenfchaft  gewefen.  —  Der 
Ziveyte  Abfchnitt:  von  den  Reihen  der  Differenzen, 
iß  für  die  Zwecke  des  Buchs  recht  gut  ausgeführt 
und  ziemlich  voUftändjg.  —  Dritter  Abfchnitt.  Von 
den  Gründen  der  Differentialrechnung.  Nach  dem 
Vf.  ift,  wie  ce wohnlich,  „eine  unendlich  grofse 
Gröfse  eine  folche,  welche  gröfser  werden  kann,  als 
jede  noc,h  fo  grofse  Gröfsq,  die  fich  aber  befiimmt 
angeben  läfst."  „Eine  unendlich  kleine  Gröfse  hin- 
gegen ift  diejenige,  welche  lUeiner  werden  kfinn,  als 
Jede  noch  fo  kleine  Gröfse,  die  fich  angeben  läfst." 
ley  diefer  Gelegenheit  ^eht  es  denn  her,  wie  in  den 
meifien  ähnlichen  Schriften:  „Eine  unendlich  kleine 
Gröfse  ift  als  Quantum  eine  aufgehobene  Gröfse,  die 
aber  nur  ihre  Qualität  beybehält;  darum  hat  .fie-  nur 
im  Verhältnifs  ihre  wahre  Bedeutung,  aufser  dem 
VerhSltnifs  aber  ift  fie  eine  Null  als  Quantum."  Gleich 
darauf  folgert  der  Vf.,  „dafs  die  unQndlioh  grofse 
Gröfse  keine  gröfsefie,  die  unendlich  kleine  Reine 
kleinfte  fey."  Ferner:  „Nach  diefen  Befjriffen  find 
die  unehdlich  Weinen  GTöken  n^r  ideale  Gröfsen, 
d»j  aber  wii'Wiche  Yeil^tmffQ  gegeben,  und  darum 


haben  fie  Hur  im  YerhSltnits  vdrkliche  Becfentm 
aufser  diefem  aber  gar  keine.'*  —  Rec.  enntnezt:  ftl 
nicht,  bey  dem  gröbfien  InfinitefimaMen  gr^sei 
üngereimtneiten  und  Widerfprüche  aneetr^cwEHcn  tj 
haben ,  und  docH  glaubt  der  Y f. ,  die  iMfFez-entfli 
rechnung  durch  feine  Schrift  neu  begründet:  zn  b 
ben,  indem  er  (.  84.  in  d.  Anm.  fagt:  »d^r*  Segrü 
des  unendlich  Kleinen  fey  höherer  Natur,  und  des- 
wegen feine  Entwickelung  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Genannte  Schwierigkeiten  und  die  ober* 
fläcnüche,  manchmal  auch  unrichtige  Auseinander- 
fetzung  cüefes  Begriffs  in  einigen  mathematiUici 
Werken  wairen  Crfachej  dafs  man  fcheinbar  erfiat^ 
liehe  Widerfprüche  in  der  hohem Analyfe  entcieckl^ 
welche  grofse  Zweifel  gegen  die  Zuverlafligkeit  ib/a' 
Operationen  erregte.  Die  hier  in  $.  24.  gegebene 
und  in  den  £$.  25  und  27.  vervollfiändigte  Auseinas- 
derfetzung  oes  Begriffs  vom  Unendlichen  and  feines 
Arten  ift  nach  meiner  vollen  Ueberzeugung ganz  rich- 
tig, weil  fie  aus  der  wirklichen  Natur  der  unemffi- 
chen  Gröfsen  entnommen  ift,  und  vreil  fie  durc^haas 
keine  Widerfprüche  zuläfst.**  Was  foll  der  Äiclrt- 
.mathematiker,  der  es  tägiich  hören  mufs,  die  Grö« 
fsenlehre  fey  reine  VerfandeswifTcnfchaft,  evident 
in  allen  ihren  Theilen  und  vor  allen  andern  Wi/Tcn- 
fchaf ten  am  meifien  dazu  geeignet ,  das  Denkvennö-- 
gen  zu  fchärfen;  was  foll  ein  folcher  dazu  Eagen, 
wenn  er,  wie  hier,  Widerfpfüche  und  üngercinit* 
heiten  auigehäufi  und  gleich  daneben  die  fefte  Ver- 
ficherung  des  Vfs.  findet,  die  Entwickelung  lalTe 
keine  Widerfprüche  zu.  Der  $.  28.  handelt  von  der 
Unendlichkeit  höherer  Ordnungen.  Im  $.  50  fg.  er- 
klärt der  Y£  auf  die  gewöhnliche.  Art,  was  man  unter 
der  Grenze  einer  Gröfse  verfiehen  müfle.  $.  34.  wer- 
den die  unendlich  kleiiien  Incremente  der  Functio- 
nen und  die  der  Functionalgröfsen  Differentiale  und 
das  Verhältnifs  derfelben  das  Differentialverhältnifis 
genannt.  Jetzt  folgen  bis  §..  68.  Il^eln  der  Diffe- 
rentiation, Avelche,  abgefehen  von  der  Art  der  Dar- 
fiellung,  rjecht  gut  erläutert  find.  —  Vierter  Ab- 
fchnitt. Yon  der  Anwendung  der  Differentialrech- 
nung auf  einige  Gegenftände.  Hier  wird  zu  Anfange 
der  "binomifche  J-ielirfatz  für  beliebige  Exponenten 
zur  Ableitung  gebracht.  Der  Beweis  ift  der  Käft- 
ner'fche  in  feiner  Abhandlung.-  Theorema  binominaJ^ 
univer/aJiter  demonßratum,  Abgefehen  davon  ,  dals 
man  hier,  um  den  Satz  zu  be weifen,  ihn  fchon  als 
bewiefen  anninunt,  indem  die  Differentlationsregelo 
wijjinfchaftlich  nur  durch  Hülfe  jenes  Satzes  abge- 
leitet werden  i<ünnen;  fo  ift  das  Verfahren  bey  cue- 
fem  BeAveife  doch  immer  nur  Induction.  §.  71  u.  ffi 
Ableitimg  der  Ausdrücke  für  die  Subtangente,  Tan- 
gente, Subnormale  und  Normale.  Auch  hier  findet 
üch  das,  was  man  in  den  altern  Schriften  über  Dif- 
ferentialrechnung fo  oft  mit  Mifsvergnügen  lefen 
mufste:  Die  Sehne  wird  zur  Tangente,  wenn  die  In- 
crepiente  der  Abfciffe  und  der  Ordinate  unendlich 
klein  find.  Die  abgeleiteten  Ausdrücke  werden  nun 
auf  einige  krumme  Linien,  z.  B.  auf  den  Kreis,  di^ 
Parabel,  Eliipfe,  Hyperbel,  Ciffoide  angewandt- 
Im  §.77.  fürchtet  derV£  mit  Recht,   der  Anfänger 

möch- 
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riAcfate  einen  "Widertpruch  darin  finden,  dafs  die 
lifferentialrechnung,  obgleich  fie  fo  ifumcne  Gröfsen 
rernacUaffigt,  dennoch  zu  Refultatenftlhrt,  welche 
n  aller  Strenge  wahr  find ,  dafs  z.  B.  der  Ausdruck 
br  die  Sdbtangente  der  Parabel,  welche,  wie  aus 
len  Elementen  bekannt  üt,  gleich  der  doppelten 
Ikbfcifle  gefunden  wird,  durch  die  vernachlaifigende 
[>ifferentifdrechnung  dennoch  ridhtig  herausgebracht' 
verde.  Bey  dieCer  Gelegenheit  bemerkt  der  Vf. 
loch  einmal:  „Diefer  fcheinbare  Widerfpruch  lallt 
iberganz  weg,  wenn  man  nur  den  Begrirf  vom  un- 
öidlich  Kleinen  und  feiner  verfchiedenen  Ordnun- 
gen ins  Gedächtnifs  zurockruft.  Nach  diefem  Be- 
rriffe  find  alle  weggelaffenen  Grofsen  als  unendlich 
deine  Gröfsen  aufserm  Verhältniffe  Nullen  gewefen, 
'olglich  mufsten  alle  Refultate;  und  zwar  mit  der 
rröfseßen  mathematifcben  Schärfe,  nachdem  fie  in 
mdliche  Ausdrücke  verwandelt  wurden,  ganz  wahr 
eyn/*  Im  §.  78  u.  ff.  wird  von  der  Lage  der  Afym- 
ioten  gehandelt.  $.  81  u.  fgg.  Allgemeine  Ausdrücke 
für  SuDtangente,  Tangente,  Subnormale  und  Nor- 
nale  ,  wenn  die  •  Ordiaaten  fchief winkelig  find, 
j.  83,  fiichtuns  der  Tangente,  wenn  die  Ordinaten 
Lus  einem'  Punkte  gehen.  Alles  diefes  wird ,  wie  das 
i^orhergehende,  cmcch  Hülfe  des  Begriffs,  vom  un- 
endlich Kleinen  zur  Ableitung  gebracht.—  Der  fünf u 
kbfchnitt:  Von  den  Gründen  der  Integralrechnung 
md  von.  der  Anwendung  derfelben  auf  die  logarith- 
nifche  Linie  und  die  Theorie  der  Logarithmen ,  ift 
elbft  für  Schulen  zu  befchränkt;  der  Vf.  will  fich 
mr  auf  die  Integration  algebraifcher  Functionen 
dnlalfen,  aber  auch  diefes  g^fchieht  nicht  einmal. 
iTon  rationalen  gebrochenen  Functionen,  deren  In- 
egration  fo  wichtig  ift,  fo  wie  auch  von  irrationalen 
Differentialen  lieht  hier  kein  Wort;  fondern  der  Vf. 
legnügt  fich  im  Allgemeinen«  damit,  das  Integral 
ron  aac^dx  zu  finden  und  dem  Exponenten  verfchie- 
lene  pofitive  und  negative,  ganze  und  gebrochene 
Werthe  beizulegen,  wo^raus  denn  freylich  eine  ziem- 
iche  Anzanl  von  Integralformeln  hervorgeht,  wel- 
;he  jedoch,  als  folche,  kaum  den  Namen  verdienen* 
Ule  übrigen  Functionen  entwickelt  der  Vf.  durch 
lenbinomifchen  Lehrfatz  in  Reihen,  und  füllt  damit 
sine  beträchtliche  Anzahl  von  Seiten  aus.  §.  94.  lehrt 
iie  logarithmifche  Linie  zu  verzeichnen,  woraus  die 
Theorie  der  Logarithmen ,  w^ie  in  den  altern  Schrif- 
en  hergeleitet  wird.  —  SecJisfer  Abfchnitt.  An  wen- 
iung  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf  die 
imgekehrte  Methode  der  Tangenten ,  wie  auch  auf 
\eGtificationen  und  Quadraturen  der  Curven.  Der 
j.  119.  enthält  die  Aufgabe,  aus  der  gegebenen  Eigen- ~ 
chaft  der  Tangefite,  Subtangente  u.T.  w.  die  Glei- 
chung der  loTimmen  Linie  felbfi  zu  finden.  §,  120. 
eitet  den  Ausdruck  für  das  Differential  des  Bogens 
iiner  Curve  ab,  und  zwar  fowohl  für  rechtwinke- 
ige,  als  fcbiefwinkelige  Ordinaten.  Hier  ift  wieder 
ler  unendlich  kleineBogen  mit  feiner  Sehne  einerley. 
in  den  folgenclfti(i  §§,  werden  die  Aufgaben  behaur 
lelt,  unendliche  Reihen  für  deq  Kreisbogen,  die 
?arabel,  Eliipfe,  'Hyperbel,  Cifföide  und  die  loga- 
ithmifche  Linie  zu  fanden.    Ganz  etwas  Aehnlicnes 


findet  im  §.  133.  mit  dem  Differential  der  Fläche, 
und  mßebenten  Abfchnitte  nüt  dem  Differential  det 
krummen  Oberfläche  und  dem  des  körperlichen  In- 
halts der  Rotationskörper  Statt.  Die  Ableitung  die- 
fer  Ausdrücke  gefchient  überall  durch  die  Begriffe 
des  unendlich  Kleinen,  und  gewährt  daher,,  befon- 
ders  jungen  Leuten  auf  Schulen,  nicht  allein  keine 
üeberzeugung,  fondern  führt,  wie  diefes  unzählig 
viele  BeylpieJe  lehcen,  gewöhnlich  auf  immer  von 
diefem  Studium  ab.  —  achter  Abfchnitt.  Von  der 
Anwendung  der  Differential  -  und  Integralberech^ 
iiung  auf  die  trigonometrifchen  Gröfsen.  Diefe  Un-r 
terfiichungen  hätten  bequemer  bey  der-Rectification 
des  Kreifes  ihre  Stelle  gefunden. 

Zuletzt  zeigt  der  Vf.  hoch  einige  Rechnungsfeh- 
fehler  in  Fifeher^s  Grundr.  d.  gefammten  reinen  hö- 
hern Mathematik,  jedoch  find  es  in  der  That  nur 
Rechnungsfehler,  und  nicht,  wie  der  Vf.  hier  dau- 
bell  machen  will,  Irrthümer,  welche  aus  dem  MiJÜS;* 
brauche  des  Unendlichen  erzeugt  find. 

Das  Refultat  diefer  Beurtheilung  ift,  dafs  diefes  ' 
Buch ,  theils  wegen  der  ünvollftändigkeit,  (man  ver- 
mifst  auch  die  fehr  intereffante  Lehre  von  den  Ma- 
xiniis  und  Minimis),  theils  wegen  der  veralteten  , 
und  fchlechten  Darftellungsweife ,  fo  wenig  zum 
Selbfifiudium ,  als  zum  Leitfaden  beym  Schulunter- 
richte brauchbar  ift. 

Der  Vf.  von  Nr.  3.  hätte  wohl  durch  den  Titel 
des  Buchs  etwas  mehr  auf  daffelbe  aufmerkfam  ma- 
chen follen;  gar  zu  leicht  überfieht  manbey  derFluth 
der  jährlich  erfcheihenden  elementarifchen  Lehrbü- 
cher das  einzelne.  Die  Lehrbücher  über  Differen-* 
tial-  und  Integralrechnung  behandeln  ihren  Gegen-^  - 
ftand  entweder  nach  der  Fhixionsmethöde,  nach  der 
Theorie  des  unendlicj^  Kleinen,  nach  der  der  Gren- 
zen ,  oder  nach  der  Lagrange'fchen  Methode  der 
Functionenlehre.  Der  gröfsefie  Theil  der  lebenden 
Mathematiker  ift  mit  fich  felbft  darüber  einig,  dafs. 
die  Differentialrechnung  durch  keine  der  genannten 
Methoden  zur  wiffenfchaftlichen  Darfielluiag  gebracht 
worden  ifi;  man  ^vermi^st  nicht  allein  die  den  frühe- 
ren Theilen  der  Mathematik  eigene  Schärfe  und  Klar-* 
heit  f  fondem  liöfst  fogar  mitunter  auf  Sätze  und"  Be- 
griffe, welche  der  gefunden  Vernunft  fchlechter- 
äix>gs  zu  widerfprechen  fcheinen ,  und  nichts  weni- 
ger als  eine  mathematifche  Wiffenfchaft  zu  charak- 
terifiren  geeignet  find. 

Obgleich  der  .Vf.  diefer  Schrift  die  Schvderig-* 
keiten  in  der.  Darflellung  der  Differentialrechnung 
nicht  gehoben  hat,  fo  kann  doch  Reo*  nicht  umhin, 
ihm  das  Lob  zu  ertheilen,  dafs  er  bey  Ableitung  der 
Wahrheiten  üets  nach  WiffenfchaftKchkeit  gelirebt 
und  überall  felbft  gedacht  hat. 

Im  Anfange  der  Differentialrechnung  find  zuerft  - 
vorläufige  Begriffe  der  Differentiation  einer  beliebi- 
gen Function  gegeben.  Der  Vf.  erklärt  zuerft  den 
Begi-iff  der  Function,  und  giebt  die  Bezeichnung  der- 
felben, fo  wie  auch  die  der  Inkremente,  welche 
er  geradezu  durch  den  vorgefetzten  Biichfiaben  d 
andeutet.  Darauf  folgt  im  §.  4.  die  Erklärung  des 
Differentials  einer  Function;   „Wenn  man  ü>  eine 
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Function  y  anßatt  der  (ich  darin  befindenden  verän- 
derlichen Gröfsen  oc^  z  etc.  x-^dx^  z  +  dz  etc. 
fetzt  9  mid  dann  den  neuen  Wertli,  den  die  Function 
dadurch  erhält,  nach  den  Potenzen  diefer  Incre- 
mente  entwidtelt,  fo  heifst  die  Summe  jener  Glie- 
der der  Entwickelung,  A^elche  nur  einzelne  Incre- 
mente  in  der  erfien  Potenz  enthalten,  das  Differen- 
tial der  runction  y."  Diefe  Erklärung  ift  alfo  die, 
welche  Lagraiige  sieht.  §,  5.  enthält  Beyfpiele,  we 
nach  diefer  Definition  das  *  Differential  findet. 


man 


indem  man  jene  Subfutution  wirklich  vornimmt.   Die 
Differentialrechnung  definirt  der  Vf.  als  eineWiffen- 
fchaft  j  welche  lehrt,  jede  Function  zu  differentiiren, 
ohne  dafs  man  jedoch  die  erwähnten  Subftitutionen 
vvirklich  vorzunehmen  braucht.   Die  Regeln  des  Dif- 
ferentiirens  find  frfeylich  in  diefer  Wiflenfchaft  un- 
entbehrlich ;  allein  in  diefer  Operation  felbfi  befieht 
das  Wefen  derfelben  eben  fo  wenig,  als/in  der  um- 
gekehrten,   d.  h.   in   den  Regeln   des   Integrirens. 
Wenn  die  Differentialrechnung  weiter  nichts  lehrte, 
als  Jede  vorgegebene  Function  zu  differentiiren ,  fo 
jröre  der  JSutzen  derfelben  nicht  fo  bedeutend;  bey 
tlen  wichtigfien  Unterfuchungen ,    welche  man  ver- 
möge diefer  "WifTenfchaft  anzuüellen  vermag,  findet 
man  das  Differential  einer  Function  nicht  durch  Dif- 
ferentiation der  Function,  indem  diefe  noch  unbe- 
kannt ift,  fondern  geht  erß,  wie  bey  derRectifica- 
tion  und  Quadratur  der  Curven,  von  den  auf  ganz 
andern  Wegen  gefundenen  Differentialen  zur  Funk- 
tion felbft  über,  und  gerade  diefe  Untcrfuchungen- 
find  es,  worin  die  wahre  Kraft  der  Differentialrech- 
nung befieht,   aber  fie  find  auch  gerade   diejenigen, 
wobey  der  gröbefte  Anfiofs  gefunden  wird,  wp  man 
gewöhnlich  die  unendlich  kleinen  und  zu  vernachläf- . 
Beenden  Gröfsen  nicht  umgehen  zu  können  glaubt, 
oäer  wo  fich  doch  wenigdens  tlie  Veranlaffung  zum 
Gebrauch  derfelben    zeigt.    Gerade   diefe  wichtig- 
fien  Gegenfiände  der  Differentialrechnung   hat  der 
yf.  einer  genauem  Betrachtung  unterworfen,   und 
ift,   wie  wir  im  Nachfolgenden  fehen  werden,  fehr 
fcharffinnig  zu  den  allgemeinen  Ausdrücken  für  das 
Pifforential  des  Bogens,   der  Fläche  u.  f.  w.  gelangt; 
^ber  eben  deswegen  begreift  Rec.  nicht,  wie  der  Vf. 
zu  obiger  Definition  kömmt.    Im  $.  6  u.  ff.  wird  fehr 
gut  gezeigt,  dafs  der  entwickelte  vV^rth  einer  Funk- 
tion, wenn  man  darin  für  x  die  Gröfse  x+  dx  fetzt, 
fich  jedesmal  durch  eine  nach  den  fucceffiven  ganzen 
pofiliven  Potenzen  des  IncrementsfortlaufcndeReihe 
darfiellen  laffe ,  welches  auch  im  §.  20.  auf  mehrere 
veränderliche  Gröfsen  ausgedehnt  wird.    $.  29  u.  ff. 
wird  der  Fall  angenommen:  „die  Funcüonalgröfse 
fey  felbli  noch  eine  Function  einer  andern  Gröfse, 
und  gezeigt,  dafs  das  Differential  der  zu  beobach- 
tenden Function  jetzt  ganz  andiers  ausfallen  muffe. 
Jm  $.  55  u.  ff.  folgen  die  Difierentiationsregeln.    Die- 
fer Abffhnitt  ifi  ziemlich  voUfiändig  und* fehr  deut- 
lich abgehandelt.     Daffelbe  findet  auch  $.  52  u.  ff. 
Statt ,   wo  von  Differentialen  höherer  Ordnungen, 
gehandelt  wird,    §..59  u.  ü.  J)ifferentiale  der  trigo- 


nometrirchen  Functionen.     Diefer  Abfdink^ 

erft  im  $.  96,  ergänzt.    Im  $•  6i.  wird  der  TaylosrTci 

Lehrfatz  deutlich  und  kurz  abgehandelt.    Jet^t:.  foi 

§en  einige  intereflante  und  fSc  die  i  Darßelltxngsai 
es  Yfs.  wichtige  Lehrfatze,  unter  welchen  fiob  be 
fonders  folgender  im  $.  72.  auszeichnet:  „Wen«  i 
und  y  zwey  Functionen  derfelben  veranderlichci 
Gröfse  X  find ,  mit  welcher  fie  beide  zto  -  oAer  ab- 
nehmen, und  einen  folchen  Werth  erreichen  9  dafr 
der  dem  Incremente  dx  (wenn  diefes  klein  genvg 
genommen  wird)  entfprecnende  Zuwachs  der  Funk- 
tion y  immer  gröfser  ili,  als  der  Zuwachs  der  Fujxctk» 
Vj  VLod  die  einem  gleichen  Decremen te  dx  entfpn^ 
chende  Abnahme  der  Function  y  immer  kleiner  Ü^ 
als  die  Abnahme  der  Function  v\  fo  haben  bei* 
(Functionen  für  jenen  Zuftand)  einerley  DifferentiaL" 
Der  Beweis  ift  lehr  fchön.  Im  $.  73:  „Wenn  dk 
Function  y  einen  folchen  Werth  erreicht  hat ,  da6 
ihre  unmittelbar  vorhergehenden  und  nachf olgesdev 
Werthe  entweder  beide  gröüser ,  oder  beide  klcäacr 
find,  als  diefelbe;  fo  iß  das  entfprechcnde  Differen- 
tial d/«8  D."  Da  das  Wachfen  oder  Abnehmen  dtf 
Giöfse,  vae  hier  immer  vorausgefetzt  vdrd,  Jicüg 
gefohieht,  fo  giebt  es  keine  unmittelbar  voTherge^ 
hende'und  nachfolgende  1  Werthe;  der  Vf.  mubte 
daher  den  Satz  anders^  ausfprechen,  welches  iho 
gewlfs  gelungen  virare,  wenn  er  ihn  in  denoielbeo 
GeUle ,  wie  cue  vorhergehenden ,  aufgefaCst  hätte« 

{Der  Be/chiuft  foigi.) 


SCHÖNE    RONSTE, 

BiRiii^,  in  d.Vereinsbuchh.:  Mu/aiahnanäch  fif 
das  Jahr  1826,  herausgegeben  von  Juäus  Curtius. 
1825.  8. 

Diefer  Almanach,  för  1826  befdmmt,  ift  fchon  im 
Februar  1825  erfchienen,  tunfo  recht  allen  feinen  Brü- 
dern den  Rang  abzulaufen.  Doch  möchte  leicht  hier 
der  bekannte  Spruch  fich  bewähren :  die  erßemcerdcn 
die  letzten  Jeyn.  Aufser  jener  Sonderbarkeit,  und  etwa 
dem  ümftandfe,  was  ihm  eben  bey  einem  gröfsen  Theile 
^  des  Publicums  nicht  fehr  zur  Empfehlung  dienen  dürf- 
"^  te,  dafs  er  keine  Profe,  keine  Verzienmg  durch  Kupfer- 
fliehe,  \ignetten  u.dgl.,  rein  nichts  als  Verfe  und  wie- 
der Verfe  enthält,  hat  er  nichts  Ausgezeichnetes  vor 
andern.  Eine  kleine  Anzahl  junger  meift  unbekannter 
Männer,  /.  Curlius,  Schregel^  Jeiters,Sinirocky  hat  fich 
vereint,  ihre  Erfilinge  hier  darzubringen.  DasMeifieiß 
aber  unbedeutende  Nachahmung,  oder  leerer  Nachhall 
Göthe-'fcher  u.  a.  Lieder.  Die  angehängten  zahlreichen 
Xenien  charakterifiren  fich  durch  ihre  naiVe  gereimte 
Ueberfchrift  am  bellen  felbfi : 

Wie  mau  nareweif  gewefen« 

Ift  hier  lang  und  breit  zu  lefen.  ' 

Wie  fchief  z.B.  ift  folgendes  Xenion  auf  Byron : 

Feldherr  wirft  du   nun  bald  und  Dichter  fchoa  bift< 

\*  du  ge^efen« 

Gaus  Tyrtäui  «a  Tejn,  werde  noch  hinkend  d«ia^ 
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1)  MöircHtw,  in  d.  Fleifchmann.  Buchh. :  Die  Flu- 
advns  -  Rechnuns  als  Leitfaden  zur  richtigen  Be- 
urtheilung  des  Weißes  u.  Zweckes  des  iTtj/mitcßr- 
mal''  Caicuh,  Von  t;.  Ranfon  u.  f.  w. 

2)  PosBir>  b.Munk:  Grundlehren  der  hohem  Anon' 
.  lyje  zum  Gebrauch  in  den  qbern  ClaJTen  der  ge^ 

lehrten  Schulen  und  zum  Selbßjiuaium  einge-^ 
richtet.  Von  C.  v,  Buchowski  iL  1.  w. 
8)  KöLV,  b.  Thiriart:  Anjangsgründe  der  Diße^ 
r^ntial"  und  Integral  ^  Rechnung ,   von  f.  X 

B^ofius  u.  £  w« 

> 

(BeJM^/s  der  im  oorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.J 

Lm  %.  76  u,  ff.  -wird  von  dem  Differential  der  recht- 
dnkeligen  Coordinaten  gebandelt.  Der  Vf.  gründet 
üne  Beweife  auf  die  Satze  %.  72  u.  ff. ,  und  thut  dar, 
als  das  Differential  der  Ordinate,  wenn  diefelbe  auf 
er  Abfciffe.  £enkrecht  fleht ,  dasjenige  Stück  der 
hrdinate  y+<^/  foy»  welches  durch  die  Tangente 
nd  eine  durch  den  Endpunkt  der  Ordinate  y  mit 
er  .  Abfciffe  parallel  cezogene  Linie  abgef chnitten 
rird.  Hier  in  auch ,  obgleich  nicht  allgemein  genug 
;ezeigt,  unter  welchen  Bedingungen  eine  Curve  ihre 
lohle  oder  erhabene  Seite  der  Axe  zuwendet. 
.  gs  ^.  Vom  Differential  des  Flächeninhalts  einer 
lurve,  .wenn  die. Coordinaten  rechtwinkelig  find. 
is  find  hier  drey  Beweife  gegeben,  wovon  jedoch 
Icr  erfte  theils  zu  weitläufig,  theils  zu  unwiffen- 
chaftlich  iß-  Rec.  v«rünfchte,  der  Vf.  hätte  ihn  ganz 
veggelaffen ,  gewifs  viräre  dadurch  diefe  Schrift  um 
licms  ärmer  geworden,  befonders  da  die  beiden 
übrigen  Beweiie  defio  kürzer  und  wiffenfchaftlicher 
ind.  Der  zweyte  Beweis  ift  indirect  aus  dem  Satze 
les§.  70.  hergeleitet,  und  der  dritte  endlich  beruht 
lirect  auf  dem  von  dem  Vf.  im  $.  72.  aufgeftellten  und 
fchon  oben  erwähnten  Lehrfatze.  Die  Ableitung  iß 
kurz  fol^nde :  Man  ziehe  durch  den  Endpunkt  der 
Ordinate  eine  Parallellinie  zur  Abfciffe ;  'fo  ill,  wenn 
die  Ordinaten  wachfen,  der  Zuwachs  der  Curven- 
fläche  immer  gröfser,  als  der  Zuwachs  des  Paralle- 
logramms, weiches  durch  die  Abfciffe  und  jene  Paral- 
lellinie gebildet  wird,  und  die  Abnahme  der  Curven- 
iläche  ift  ftets  kleiner,  als  die  des  Parallelogramms, 
(wenn  immer  von  gleichen  Incrementen  und  Decre- 
menten  der  Abfcifie  die  Rede  ift,)  fbiglich  iü  nach 
(^72.  das  Differential  der  Curvenfläche  gleich  dem 
.    lSrsänz.Bl.zurA:L.Z.  1826, 


Differential  der  Fläche  des  Parallelogramms.     Da 
aber  diefes  fiets  diefelbe  Höhe  behält,    fo  ift  das 
Differential  deflelben  ssyda:,   welches  alfo  auch  das 
der  Curvenfläche  ift     $.  88  u.  ff.    Differential  des 
Bozens  einer  Curve,  deren  Coordinaten  rechtwin- 
keßg  find.    $.  92.  wird  der  Lehrfatz  bewiefen,  dafs 
der  Theil  der  Tangente,  vom  Berührungspunkte  bis 
zur  verlängerten  Oi%linatey&=^//,   das  iJifferential 
desBogens'fbr  den  Berührungspunkt  fey.    Der  Vf, 
giebt  zwey  Beweife;    der  erfte  gründet  fich  wieder 
auf  den  erwähnten  Lehrfatz  des  $.  72.  und  ift  fehr 
kurz  und  deutlich.    Der  andere  ift  indirect.    $«  94. 
Ausdrücke  far  die  Subtangente,    Tangente,    Sub- 
normale und  Normale.     6.  96 — lOl.Difßrentiale  der 
Polarcoordinaten  und  cfer  von  dem  Radius  vector 
befchriebenen  Bogen  und  Flächen.     Diefe  Betrach- 
timgen  werden  auf  die  ähnlichen  Sätze  in  Beziehung 
auf  parallele  Ordinaten  zurückgeführt,  indem  die 
rechtwinkelige  Ordinate,    die  Abfciffe  und  die  Dif- 
ferentiale dlefer  Veränderlichen  Gröfsen  durch  den 
Radius  vector  u.  f  w.  ausgedrückt ;  und  darauf  diefe 
Werthe  in  die  befundenen  Ausdrücke  fxibftituirt  wer- 
den.   Der  Vf.  hätte  jedoch  diefe  Formeln  auch  ur- 
fprünglich  ableiten  folien,  um  dadurch  auch  hier  die 
V  Anwendbarkeit  feiner  vorgetragenen  Sätze  zu  zeigen. 
$.  101  u.  ff.  Differentiale  der  krummen  Flächen  und 
der  von  ihnen  begrenzten  Körper.    Der  Vf.  betrach- 
tet hier  nur  die  krummen  Oberflächen  und  die  davon 
begrenzten  Körper,  welche  durch  Umdrehung  einer 
Curve  um  ihre  Axe  entßehen.     Zieht  man  ah  einen 
Punkt  einer  Curve  eine  Tangente ;  io  wird  diefe  bey 
der  XTmdrehung  die  Oberfläche  eines  geraden  Kegels 
befchreiben,   während  die  Curve  felbfl  das  zu  oe- 
trachtende  Conoid  erzeugt.     Für  den  Berührungs- 
punkt hat  nun  die  KegelHäche  daffelbe  Differential, 
als  die  Oberfläche  des  Conoids,  welches  der\f.  nach 
feinen  aufgeteilten  Sätzen  beweifet.     Da  nun  das 
Differential  der  Ke^lfläche  berechnet  werden  kann, 
fo  hat  man  dadurch  auch  das  der  krummen  Ober- 
fläche gefunden.    Wenn  man  endlich  durch  irgenct . 
einen  Punkt  der  Curve  mit  der  Axe  eine  Parjülel- 
linie  zieht,  fb  wird  diefe,  während  die  Curvenfläche 
den  körperlichen  Raum  des  Conoids  befchreibt ,  ei- 
joen  Cy linder  hervorbringen,   und  es  wird  $.  111.  . 
dargethan,  dals  diefer  daffelbe  Differential  habe,  als 
das  Conoid  für  jenen  Punkt.    Da  alfo  das  erftere  be- 
rechnet werden  kann,  fo  ift  dadurch  auch  das  Diffe- 
rential des  körperlichen  Inhalts  des  Conoids  darge- 
flellt    Diefer  Weg  bey  Erforfchung  des  DifferenUal« 
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einer  veränderlichen  Gr^e^^MTelc^^e,  noch  niqbt  ?ls  , 
Function  gegeben  iß,  macht  das  EigöntbümUcbe  du- 
fer  Schrift  aus ,  und  da  diefe  Unterfuchungen  gerade 
die  find ,  bey  welchen  fich  die  Begriffe  des  unendlich 
Kleinen  immer  hehroMrängen ,  und  äxn  ^nifeßeu 
leicht  zu  umgehen  find;  fo  vercuent  diefe  Schrift  die 
AufmerkfamKeit  der  Geometer,  und  Rec.  kann  nicht 
umhin,  fie  einem  Jeden  anzuempfehlen,  dem j eine 
r^ne  und  von  aller  Einmifchung  des  obfcwen  Be- 

giffs  de,s  unendlich  Kleinen  freye  Darfi^kiag  der 
ifferentialrechnung  am  Herzen  liegt.  Uebri^ens  ift 
Rec.  weit  entfernt,  diefe  Schrift  rur  eine  rem  wif- 
fenfchaftliche  Darfteilung  diefer  Rechnung  zu  halten, 
welche  in  Abficht  atif  «ie  Erkenntnifs  des  eigentli^ 
rfien  Wefens  diefes  Theils  der  Mathematik  nidits  zu 
wflnfchen  übrig  läfi^t,  d.  h.  diejenige  üarftellung, 
worauf  die  Differentialrechnung  noch  immer  wartet; 
aber  der  Vf.  hat  augenfoheinlich  den  rechten  Weg 
zu  jenem  Ziele  eingeschlagen ,  indem  er  .fein  Haupt-  , 
augehmerk  auf  die  fogenannten  Anwendungen  der 
DiSferentialrechnung  gerichtet  hat,  denn  hieri  n  fcheiht 
unleugbar  das  Eigenthümliche  diefer  Wiffenfchaffc 
zu  liegen.  Das  Nachfolgende  in  diefer  Schrift  be- 
gi*eift  die  gewöhnlichen  Gegenliände  nach  folgender 
Ordnung:  §*  112  fgg.  Anwendtmg  der  Differential- 
rechnung zur  Aufi^ndtihg  der  Tangenten,  Normal- 
ien u.t  w.  einer  jeden  vorgelegten  Curve.  Hier  trifft 
man  mehrere  gut  gewählte  Exempel  an.  fi.  116  fgg. 
-Gröfseftes  und  Kleinfies  einer  Function.  Auch  hier 
iß  der  Gegenftand  hinlänglich  mit  Beyfpielen  erläu- 
tert. ^.  126.  Sich  anfchmiegende  Curven  undKrOm- 
mungsnalbmeffer.  §.  18^  fgg.  Abwickelnde  und  ab- 
gewickelte Curven.  ^.  140  fgg.  Wendungspunkte 
einer  Curve.  Alle  diele  Gegenltände  find  fenr  deut- 
lich und  völlfiahdig  abgehandelt  und  mit  den  nöthi- 
gen  Beyfpielen'  verfehen.  §.  144.  Maclaurin'fcher 
Lehrfatz. "  Hier  hat  der  Vf.  mehrere  zweckmafsigc 
ExempeJ  über  die  Entwickelung  einer  Function  in 
eine  nach  Potenzen  oder  veränderlicher  Gröfse  fort- 
fchreitende  Reihe  gegeben.  $.  155  fgg^  Gröfsefle  und 
kleinfte  Ordinaten,  deren  Differential  'onendlich  iß^ 
Der  Vf.  erinnert  hier  fehr  richtig,  dth  man  diefe 
Ordinaten  in  einem  uneigentlichen  Sinne  unter  die 
Maxima  und  Minima  rechne.  Anfangsgründe  der 
Jntegralrechnuhg.  §.  160.  Integrale  von  der  Form  cuv^ 
und  ä(f{x)\  $.  166  fgg.  Integrale  von  der  Form  log  op 
und  log  (f{^)'  $.  16Ö  fgg.  Differentiale,  welche  fich 
durch  KreisDOgen  integnren  laHen.  '  €.  170.  Integrale 
der  Theil  -  Differentiale.  $*  178  tgg.  Integration 
durch  Keihen.    $.  179  fgg.  Integration  der  Differen- 

tiale  Ton  der  Fc^rm  ^  wenn  —  ein  rationaler 

'  S  '  S 

Bruch  iß.  $.  194  f|^.  Integration  irrationaler  Diffe- 
rentiale. $.  208.  Binomifche  Differentiale,  f  251. 
Rectification  der  krummen  Linien.  $.  238.  Quadra- 
tur der  Curven.  $•  246.  Inhalt  krummer  Flächen 
and'der  von  ihnen  begrenzten  Körper.  Hier  triffit 
man  wieder  inehrere  gat  g^^ählte  Exempel  an. 
f.  252.  Integrirung  verwicj^^i^^r    Kroisfgmctiahen, 


5-256^  IiKt>grini»g  ri^er^Exponential-  und  logariti 
mifcheii  Functionen.  ft£2.  «Integration  der  Funoti< 
m»n  mehrerer  veränderlichen  Gröfsen.  $.  270.  Jb 
tegration  der  Differentiale  höherer  Ordnungen.  4. 28 
Ditferentiakleichungen  roh  iwey  vevandeirjScbc 
GrOfsen.    S.  308.  folgen  noch  einige  Zu&tze. 

^X — 

GESCHICHTE. 

Stuttoart,  b.  Cotta:  Denkwiirdigheiten  den  Gri- 
ßn  v.  Gerüii.  1826.  Z^iW^'Band.  290  S.  ^'Tcr- 
i^y^Band.  267  S.  8.  (lllthl.  16gGr.) 

(Die  Kec.  der   erften  beiden  Theile   C  A.  L.    Z.    IfiSSl 

Nr.  265—2^) 

Dritter  Band.  Wir  verliefsen  Frau  v.  Genll^  hu 
Palais  Royal.  Gluck  kommt  dort  wöchentlich  za 
.Ihrem  Concert.  Sein  Gefpräch  iß  fo  angenehm,  als 
fein  Talent  bewundrungs^ardie.  Dann  reift  üe  nkk 
Italien  und  -wird  noch  m  Frankreich  aus  Galanteiie 
xhit  einer  Bärenfleifchfuppe  bevirirthet;  ü&  verficher^ 
nie  fchönere  Supne  gegeUen  zu  haben.  Zu  Modeoa 
bevtregt  fich  plötzlich  ein  Spiegel  ihres  Zimmers^  und 
der  Pallaftintendant  liegt  zu  uiren  Fafsen.  Sie  hat 
in  ihrem  ganzen  Leben  nur  z\vey  Dinge  gefeheI^ 
die  ihre  Erwartung  übertrafen :  die  Peterskirche  n 
Kom  und  das  Meer.  Zu  Neapel  wird  ihr  auf  öffent- 
licher Strafse  der  Koffer  mit  ihren  Reifröcken  unii 
den  Livreen  abgefchnitten,  und  fie  erhält  auf  königL 
Befehl  die  Rei&öcke  zurück,  aber  nicht  die  Xävreea^ 
weil  der  königl.  Befehl  davon  nichts  befagte.  &e 
fchlofs  daraus,  'dafs  die  Diebe  dort  ietne  Geweib<^ 
fieuer  bezahlten.  —  Diefranzöfifchen  Of&ciere  wah- 
ren gegen  den  Bflrgerftand  ausgelaufen  und  unver^ 
fchämt ,  nicht  fo  unter  der  folgenden  fiegreidiexi  Re- 
gierung; aber  die  Parlamente  liefsen  den  zerrchmet>> 
terten  Arm  eines  Kaufmanns  durch  denPiiu>Jenfchds 
eines  Ofiiciers  nicht  blofs  dem  Thäter,  fondera  auch 
feinen  Brüdern  mit  75,000  Fr.  büfsen.  Fr.  v.  G.  half 
Zahlungsunfähigen  aus  dem  lebenslänglichen Geiäng- 
nits  durch  den  Druck  und  Verkauf  ihrer  kieinea 
Schaufpiele,  wodurch  fie  ihnen  46,000  Fr.  verfchaffte. 
Ein  Ruffe  hatte  ein  Exemplar  mit  1000  Thalern  be- 
zahlt. Sie  fieht  d'Alembert  bey  fich ,  und  doch  mifs« 
fiel  ihr  feine  unedle  Geflalt,  leine  Kehlkopfsiümme. 
ImGefpräch  war  er  fcharf,  beifsend,  niedrig  komifcfa. 
35r  rietn  ihr,  nicht  mehr  von  Religion  zu  fprecheUf 
fondern  ihre  fchöne  Phantafie  allein  mit  moralifchen 
Gegenßänden  zu  befchäftigen.  Sie  fand  unmögUcb 
beides  zu  trennen,  und  wollte  die  falfchePhilofophid 
immerfort  beßreiten.  Er  meinte,  die  Gnade  wOrde 
wohl  auf  ihrer  Seite  feyn,  aber  nicht  die  Kraft.  Die- 
fer Auftritt  war  der  Anfang  ihres  Zwiefpalts  mit  den 
Philofophen.  (Ihr  Gedächtnifs  ift  hier  nicht  treu ,  fie 
und  ihr  von  Kindheit  an  verhafst  cewefen;)  Ihr  Wal- 
ten über  und  um  die  beiden  ^willingstöchter  von 
t)rleansiß  nach  der  Befchreiburig  herrlich,  und  fi0 
ward  auch  Gouvernante  der  Söhne,  ohne  Gehalt  da-* 
für  ZU  näunen.    Wir  deutfcben  Männer  möchten 
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tiidefs  wohl  nicht  In  ihr  Lob  Aber  die  Bebierkung 
eines  zwölfjährigen  Knaben  einilimmen ,  dafs  der 
Mann  Liebe  eYkiare»  die  Frau  fic  nur  geftehe;  fon- 
dem  ihm  unter  vier  Augen  gefagt  haben :  Vermeiden 
Sie  über  Sachen  zu  urtneilen,  die  Sie  nicht  kennen. 


fchiede :  der '  Her2og  gehe  feinem  Verderben  entge- 
gen durch  die  Verbindung  mit  den  Jacohinern ,  die 
Seh  eine 'Freude  daraus  mai^hten,  Jhn  zu  erniedri-*- 
um  ihii  deOo  leichter  aufzuopfern.    Sie  fand 


:en 


Len  Herzog  zerftrent,  finfter,  vertiefte  etwas  in  der 


uad  befonders  in  Gefellfch^ft,    Sie  richtet  lieh  öbri-  That  furcntbar  Ver\virrtes  in  feinen  Zflsen.     Er 

Sens  felbli,  oder  tadelt,  was  fie  hier  lobt,  bey  Fr.  v.  führt  fie  finfterer  als  jemals  in  den  Wagen,  blafs  und 

taeJ,  mit  der  als  jungem  Mädchen,  wiefiefagt,  „die  zitternd.     I>ann  zu  Tournai  eibielt  ue  die  Abftim- 

Schöngeißer  über  die  I^eidenfchaften  und  die  Liebe  mune  Ihres  Gemahls  ge^en  deh  Tod   des  Königs, 

firitten.   Ihr  einfames  Zimmer  und  gute  Bücher  wilr-  und  fein  Brief  endigte:  Ich  bin  völlig  überzeugt,  mit 

.den  angemeHener  für  fie  gewefen  Teyn.     Sie  lernte  Uiefer  Abfttnlmung  mein  Todesurthefl  gefprochen  zu 

fchnell  und  viel  fprechen ,    ohne  dabey  zu  denken,  haben.     Sie  £eht  den  General  fiiimouriez  bey  ßch. 


und  fo  fchrieb  fie  dann  auch."  Es  verAeht  fich,  dafs 
Fr.  Y.  Genlis  auch  hier  nicht  unbemerkt  läfst,  dafs 
fie* Immer  das  gröfste  Vergnügen  dabey  fand.  Fr.  v. 
Stael  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lauen.  — 


ohne  mit  ihm  fk-gend  fetwas  Geheimes  zu  befprechen, 
eht  aber  doch  -mi^tten  durch  fein  Heer  zu  ihm  nach 
•t.  Amand,  und  weifs  um  feinen  Plan,  fich  mit  den 

Oefireicfaern  zu  verbinden.  Sie  will  nun  allein  fluch- 


Bey  der  Befchreibung  des  Klofiers  la  Trappe^ meint  ten,  und  die  tiefeebeugte,  zarte,  kränkliche  Prin- 
4fe:  wer  die  Tugend  in  ihrer  ganzen  Vollkommen-  zeffin  bey  ihrem  Bruder,  dem  Herzog  von  Chartresv 
iheit  auffucht,  wird  fie  nur  hier  unter  einer  vielleicht  in  dem  ichrecklichften  Getümmel  eines  verrathfenen 
zu  itrengen  Form  finden.  Die  Mönche  erreichen  Heeres  laffen ;  aber  als  fie  fchon  im  Wagen  fitzt^ 
dort  eifl  hohes  Altpr,  find  weder  hitzigen  Krankhei-  nimmt  fie  die  Prinzeffm  aus  den  Armen  ihres  Bra- 
ten, noch  Faulfiebem  unterworfen,  und  auch  nicht  ders  darin  auf.  Sie  mufs  ihr  Kleiderund  Wäfche 
Epidemien,  wenn  diefe  in  der  Umgegend  herrfchten.  leihen,  weil  alle  Sachen  derfelben  zurückbleiben. 
Aber  fie  waren  von  Natur  liark;    fchwache  Leute  Sie  kommt  glücldich  bey  den  Oefireichern  an,  findet 


ertrugen  das  harte  Klofierleben  nicht  lange.  —  Der 
Herzog  von  Orleans  wettete,  da  man  fich  von  der 
Zufammenkunft  der  Notabein  die  gröfsten  Verbeffe- 
rungen  verfprach,  dafs  man  nicht  eimnal  die  Lettres 


gute  Aufnahme,  und  nun  foUte  man  glauben,  feyen 
alle  Verlegenheiten  geendigt,  fie  werde  die  leidende 
Prinzeffm  wenigftens  der  Noth  entreifsen ,  da  fie  ^s 
dem  tiefßen  Seelenfchmerze  nicht  kann,  fie  w^rda 


de'cachet  abfchaffen  Mrürde.  Sie  hatte  grofee  Er- *  mit  ihr  an  einen  deutfchen  Hof  gehen  und  dort  ruhig 
Wartung,  fah  mit  Vergnügen  die  Bafülle  zerfiören,  die  Ereigniffe  abwarten.  Aber  nein!  fie  geht  mit  ihr 
und  beiuchte  den  Klubb  der  Cordejiers  und  Jaco-    nach  der  Schweiz,  verbirgt  fich  mit  ihr,  durch  Mon- 


biner,  wiU  aber  nicht  eerathen  haben,  dafs  ihr 
älteßer  Zögling  fich  bey  den  Jacobinern  aufnehmen 
liefs  ,  wie  feine  Mutter  glaubte ,  was  ihr  (aber  auch 
anderes  noch) "deren  Zuneigung  entzog.  Sie  reiß 
kurz  darauf  nach  England;  allein,  blofs  unl  einen 
leidenfchaftlichien  Wunfeh  zn  befriedigen  (?),  findet 
überall,  bey  allen  Parteyen,  wie  es  fcheint,  eine  zu- 
vor konjmende  Aufnahme,  und  urtheilt,  wie  zur 
Dankfagung:  die  Engländer,  welche  man  aus  vielen 
Gründen  lobt,  find  das  Volk,  welches  aUe  Wohl- 
anfiändigkeit  auf  das  frechfte  verachtet,  und  die  ekel- 
haftefien  Schilderungen  der  fchändlichften  Verderb- 
xiifs  für  Meifierfiflcke  hält. 

•  F'i^rtir Band.  Im  fchauerlichen  Dunkel  fchleicht 
die  Revolution  durch  das  Haus  Orleans.  Die  Her- 
zogin verabfchcuet  die  Revolution  und  will  fich  von 
ihrem  Gemahl  fcheiden  laffen ;  er  wird  von  Fr.  v.  G. 
verhindert ,  den  Vf.  der  liai/ons  dcmgereujes,  Laclos, 
feinem  Sohne'  zum  Kabinetsfecretär  zu  geben;  fie 
entfernt  fibh  aus  dem  Haufe,  weil  fie  der  Herzogin 
zuwider  ift^  die  Anhänglichkeit  der  Prinzeffm  bringt 
fie  aber  dahin  zurück.  Sie  mufs  mit  ihr  nach  Eng- 
land gehen ,  bleibt  gegen  des  Herzogs  Befehl  dort 
nrit  ihr,  unter  FurcAt  heimlicher  Aufhebung,  und 
als  fie  nach  Aufforderune  und  Drohung  gerichtlicher 
Klage  von  feinem  Bevollmächtigten,  ÄUret,  nach- 
mals Herzog  von  Baffano,  zurückkehrt,  mufs  fie  mit 
ihr,   als  unter  dem  Auswandemngsgefetz  begriffen. 


tesquieu*s  Vermittlung,  in  das  Kloftcr  Bremgarten, 
und  wechfelt ,  wie  man  beyläufig  erföhrt ,  Briefe  mit 
dem  ausgewanderten  Talleyrand.  Sie  klagt  über 
Verfolgungen ,  welche  im  Dunkel  bleiben  ;  noch 
dunkler  bleibt  alles,  v^ras  fich  auf  Staatsfachen  be^ 
zieht.  -Sie  will  nicht  einmal  in  diefem  Klofter  ver- 
weilen, fondern  die  unglückliche  Prinzeffin,  die 
fchon  zu  viel  entbehrt,  m  ein  Bauerhaus  bringen. 
(Hätte  fie  anders  verfahren  können,  wenn  fie  die  Ho- 
heit muthwillig  hätte  entwürdigen  und  das  unver- 
fchuldete  Ung&ck  verfpotten  wollen,  unter  einem 
Heiligen  Schein  ?)  Sie  hält  fich  und  ihrer  Erziehung 
eine  neue  Lobreae,  indem  fie  erzahlt,  dafs  der  Her-p  ^ 
zog  von  Chartres  als  Deutfcher  zu  Fufs ,  bleyerne 
Sohlen  in  den  Schuhen,  durch  die  Schweiz  gereift 
vnd  zu  Chur  Lehrer  der  Geometrie  und  Gefchichtc 

Geworden  fey.  So  ehrenvoll  das  Letztere  für  den 
[erzog  ifi,  lo  beWeift  es  doch,  dafs  er  feine  Stellung 
und  feine  Hülfsmittel  verkannt  habe.  Doch  endlich 
treten  die  Anverwandten  der  jungen  Prinzeffin  zu, 
welche  nach  der  Prinzeffin  von  Conti  abgeholt  wird; 
und  Fr.  v.  Genlis  will  Haushälterin  auf  einem  Nieder- 
ländifchen  Gute  werden.  Sie  reift  nach  den  Nieder- 
landen, miethet  fich  dann  in  einem  Gafihofe  zu  Al- 
fona  ein,  und  geräth  dort  wieder  in  eine  der  vielen 
Verlegenheiten,  welche  fich  nicht  wohl  begreifen 
laffen.  Sie  will  auf  ihrem  Zimmer  fneifen ,  und  man 
fagt  ihr,  das  fey  in  diefem  Haufe  nicht  gebräuchlich. 


Wirklich  auswandern.    Ihr  Mann  figt  ihr  beym  Ab-    und  ihr  bleibt  keine  Wahl,  fie  mufs  aii  dem  Wirths- 


tifche 
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tiCche  fpeifen  (?)    Zu  BcrUn  in  der  Ertiehtmgw^t 
von  Bocquet  geht  es  ihr  noch  fondcrbarer.     Herr 
Mayet  tagte  ihr,  dafs  die  bey  dem  Könige  in  Gunft 
llchenden  Ausgewanderten  alles  anwendeten,  um  ihre 
Wecweifung  m  bewirken.  —    Diefc  Ausgewander- 
ten fürchteten  fich  vor  ihrer  Harfe,  von  der  man  viel 
fprach :  der  König  bezeigte  einige  Luft  fie  zu  hören, 
und  mehr  bedurfte  es  nicht,  um  alle  ihre  Thätigkeit 
cecen  ihren  Aufenthalt  in  Berlin  zu  richten.     Ein 
zufälliger  ümfiarid  kam  ihnen  fehr  zu  ftatten.    Der 
Abbe  Sieyes  vmr 'damals  in  Berlin;   fie  kannte  ihn 
gar  nicht,  nicht  dnmid  von  Anfehen.  -^  Eines  Mor- 
lens,    als  er  in  ihrer  Strafee  einen  Befuch  machen 
wollte,  irrte  er  fich  in  der  ThOr  und  blieb  lange  in 
ihrem  Haute,  ehe  er  feinen  Irrthum  erkannte.    iVIan 
erfuhr  es,  und  machte  daraus  die  Nachricht,  dafs  er 
ihr  einen  Befuch  gemacht  habe.    Es  virard  dem  König 
hinterbrächt;  dieler  glaubte  es,  undzuj^eich  über- 
reichte ihm  Fr.  v.  **  eine  Denkfchyift,  an  der  fie  mit 
den  fohwärzefien  Farben  gemalt  wurde,  als  vorzOg- 
Jich  zu  dei-  Revolution  beygetragen  zu  haben  und 
wohl  fähig  zu  teyn,,  Brandenburg  und  Preufsen  um- 
zukehren.   Nachdem  der  König  diete  Schrift  gelpfen, 
fagte  er  folgende  felbß  eigene  Worte:  „er  werde  fie 
nie  aus  feiner  Bibliothek  ausfchliefsen,  aber  in  feinen 
Staaten  folle  fie  nicht  verweilen."    Ein  Polizeydie- 
ner  -begleitet  fie  über  die  Grenze ,  und  ihre  Papiere 
fchickt  ihr  Mdme  Bocquet  durch  ein  junges  Mäd- 
chen ,   das  bey  ihr  auf  das  feyerliche  Verfprechen 
celatten  vrird ,  nie  mit  ihr  von  IVeligion  zu  fprechen. 
Sie  zieht  mit  ihr  auf  einen  Holfteinifchen  Bauerhof 
und  bricht  ihr  Verfprechen.  tüemach  und  bey  ihrer 
Zuneigung  för  dieHolßeiner  Bauern,  die  „alle  Schä- 
fer der  zierlichden  Eklogen*find",   wäre  wohl  zu 
erwarten,  dafs  fie  auch  deren  Bekehrung  verfucht 
hätte.  .  Die  Bekehrungsgefchichte  von  Jenny  Biquet 
erzählt  fie  fo :    In  einer  Ich weren  Krankheit  bemerkt 
fie ,  dafe  das  Mädchen  knieend  betet ,  fragt  und  er- 
fährt,  dafs  es  Gott  gelobt,   katholitch  zu  werden, 
wenn  fie  gerettet  werde.    Von  Thränen  übergoflen, 
wie  das  Mädchen,  fchliefstfie  es  in  ihre  Arme.    Es 
war  ihr,    als  habe  es  fie  neu  erkauft ,    als  fchenke 
eg  ihr  ein  neues  Leben.    Eine  Stunde  darauf  ftellte 
fich  eine  Krifis  ein ,  die  fie  vollkommen  gut  verftand. 
Als  Hr.  liicht,    der  Arzt,    den   folgenden  Morgen 
Jkam,  erklärte  er  fie  autser  aller  Gefahr,  fagte  aber, 
es  fey  ein  wahres  Wunder.    Das  kann  er  wohl  getagt 
haben,  aber  nicht  in  dem  Sinne  und  in  der  Verbin- 
dung,   worin  es  hier  lieht.     Wenn  er  doch  noch 
lebte  und  die  Krankheitsgefchichte  bekannt  machen 
wollte !    Sie  hatte,  wie  fie  fagt,  den  Lord  Fitzgerald 
zu  Hamburg  gefehen,    und  befürchtet,  dafs  er  fich 
in  Gefahr  bringen  werde,  wie  er  in  den  Irländifchen 
Uiiruh^u  auch  that;    daher  bat  fie  feine  Gemahlin, 


dieTon  ihr  erzogen  ^  ihm  VorfieUungen  za 
jedoch  lehnte  [eoe  diefs  ab.    jSchon  diefe  £ 
wird  mancher  Lefer  bedenklich  finden,  abeir 
keiner  daran  glauben,  dafs  fie  auf  der  Flacht; 
Geldverl»enneit  der  Lady  Fitzgerald  100 
nach  Enghnd  getchickt  habe,  biofs  um  ihr  ^ 
zu  machen,   c&Cs  fie  nicht  in  GeldverlegeiilMit  b 


DEUTSCHS  SPKACB&UNDB. 

1)  CowiTz ,  im  Selbftverlage :  Orundzüge  -^.^  «« 
fchen  Sprachlehre  tiXr  die  fechste  Gynmalialliidi 
und  ähnlicheBildungsfiufen,  nebfi  einer  Orui»!- 
fibel  mit  befonderer  Anweifung  für  den  LsAts 
als  Einleitung   und  Lefeübungen  als    Anha» 


Vom  Dr.  Malier.   1826.  3ULIV  u.  96  S.  a 

2)  Hawotka,  in  d.  Hahn*fdien  Hofbucfah. : 

fefafste  Verslehre  der  deutjchen  Sprache 
chul^  und  Hausgebrauch.  Von  K.  fV.  L,  Erf^u 
Zweyte  umgearbeitete  und  vermehrte  Avtsgbt, 
1826.  XVI  u.  180  S.  8.    (12gGr.) 

* 

Kr.  1.  giebt  Zeugnifs  davon,  wie  fich  eine  heßen 
Unterrichtsmethode  auch  über  die  katholifcbeol/efar- 
anfialten  felbß  in  den  entfernteflen  Theileii  des  preu- 
fsifchen  Staats  verbreitet  hat.  Der  Vf:  des  Mmoi 
Büchleins  läfst  es  fich  angelegen  feyn,  deutfcheSpia* 
che  in  einem  methoditchen  Gange  zu  lehren,  l^etf 
Kec.  auch  im  Einzelnen  mancne  Ausfiellungen  2d 
machen  hat,  Avas  namentlich  bey  der  fienemisif 
und  der  Ordnung  der  Fälle  Statt  findet,  fo  verdie§t 
doch  ein  fo  lobenswerthes  Streben,  als  das  des  V&, 
wohlwollende  Anerkennung.  Das  angehängte  Lele- 
buch,  wenn  auch  etwas  mager,  ift  dem  Z\irecke  as* 

femeffen ;    der  kidne  Katechismus  enthält  freylid 
:atholifche  Fragfiücke,  aber  unter  den  Liedern  fis^ 
den  fich  bekannte  evangellfche. 

Nr.  2.  ift  ein  Werkchen,  welches  durch  feine 
VoUfiäiidigkeit  imd  Grüridlichkeit  fowohl,  als  durch 
feine  lichtvolle  Anordnung  imd  durch  denReichthuin 
an  erläuternden  Beyfpielen  für  den  Unterricht  in 
der  deutfchen  VersKunft  nach  den  heften  Grund- 
fätzen  neuerer  Metriker  unentbehrlich  iß.  Rec.,  der 
die  darin  aufgeftellten  Regeln  fchon  längft  als  die 
richtigen  anerkennt,  imd  innen  folgt,  kann  diefs  be- 
zeugen. In  dem  Streite,  den  der  Vf.  mit  dem  Beur- 
thefler  der  erflen  Ausgabe  des  Buchs  in  Seebades 
Bibliothek  führt,  tritt  Rec.  unbedenklich  auf  des 
Erßern  Seite.  Freylich  ift  in  der  deutfchen  Profodie 
noch  manches  Schwankende  und  Uiibefiimznte;  al- 
lein das  hängt  mit  dem  Grundwefen  der  Sprache 
überhaupt  zulammen. 
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I>Ä«S0iir,  in  d.  Wagnclrfchen  Buchh.:  Vi^^^ 
buch  zur  Fertigung  gnechißher  Kerft^  «ff  cüe 
mittleren  und  oberen  Klaffen  der  Gymnafien  und 
I^yceen,  zum  öffentlichen  Unterrichte  und  Selbfir- 
eebrauchfi.  Herausgegeben  vop  Frieärich  Lin^ 
demann,.  Birector  des  &ynina&ims  29u  Zittau. 
1826.  IX  u.  193  a  8.    (18  gGr.) 

3ey  neuen  Erfcheinungen  in  irgend  eiifem  Theile 
er  Ijiteratur,  welche  langft  gefühlten  Bedürfniffen 
>helfen,  iß  es  beynahe  fchon  hinreichend,  das  Pu<- 
ikimm  auf  das  Dateyn  derfelben  aufmerkfatn  au  ma« 
len-  Hiet ift  oft  ein  fchwach«r ,  dürftiger  Yerfuch 
Ls  eine  fehiLeriFreuliche  uoddankenswerthc  Gabe  zu 
etraghten.  Um  fo  gröfsJere  Anerkennung  gebohrt 
In.  L. ,  welcher  mit  eii^em  fo  reich  ausgeftatteteir 
Suche  die  Freunde  des  griechifchen  Parnaffes  be— 
chenkt!  Unterzeichneter,  welcher  es  felbli  beym 
Jnterridite  feiner  Schöler  Benutzt,,  findet  fich  da- 
lurch  veranlafst ,  nicht  nur  dem  verdlfenten  Vf.  den 
[ioll  der  aufrichtigfien  Hochachtung,  darzubringen» 
ondern  auch  diö  "Vorfteher  und  Lehrer  an  deutfcnenr 
Jymnafieu  mit  einem  Buche  bekannt  zu  machen, 
«reiches  hoffentlich  bald  in  den  Händen  aller  jungen 
Leute  feyn  wird,  denen  die  Mufe  der  Griechen  nicht 
»ine  läfiige  Begleiterin  auf  einer  unter  unglücldichen 
l^ufpicien  betretenen  Laufbahn,  fondern  eine  will-^ 
icommene  Freundin  iÜ  auf  dem  Wege  zu  wahrer  Bil- 
lung  und  Weisheit. 

In  der  Vorrede  fpricht  fich  der  VT.  über  den 
bcy  der  Abfaf&ing  feines  Buches  zum  Grunde  geleg- 
ten Zweck  tmd  über  die  Nützlichkeit  folcherUebim- 
gen  aus,  woran  fich  eine  kurze  Anleitung  zum  Ge- 
Brauche  des  dargebotenen  Stoffes  fchlieist.  Indem 
aber Rec.  ibfort  zur  Sache  felbft  übergeht,  daubt  er 
^  lebhafte  Intereffe ,  welches  Hn.  L>  ^uch  in 
Bim  erregt  hat,  nicht  beffer  an  den  Tag  legen  zu 
können,  als  durch  Mittheilung  einiger  Bemerkungen 
tfber  Kinzelnes,  worüber  er  nicht  ganz  mit  dem  Vf. 
einverßanden  i(L  Namentlich  wünfchte  Kec  einige 
Veränderungen  rückfichtlich  der  Anordnung  des 
ganzen.    Bie  Einrichtung  des  Buches  iß  folgende : 

Den  Anfang  machen  Vorübungen  im  Scandiren, 
8.  t— 23,  wo  nach  der  Reihe  der  Hexameter,  das, 
degifche  Diftichon^  der  jambifche  Trimeter,  der 
Hipponaktifche  Vers,  der  trochäifche  Tetraineter^ 
der  ainapäfiifche,  der  c^ykonifche,  der  Phalerifch« 
Erfiba.  BL  zur  Af  L.  Z.  182C. 


Versj  der  jambifche  Triraeter  weehfelnd  mk  Hen- 
dekafyllaben,  die  Sapphifche  und  Alcaifche  Strophe, 
und  das  Skolion  daran  kommt.  Hierauf  folgen  ver- 
fetzte  Verfe,  &  24— 62,  jambifche  iVlmeter;  Hip*\ 

E^naktifcheVerfe,  troöhäifche  Tetfameteir,  epifcn6 
exanieter  und  elegifche  Dißichea.    Hieran  reihend 
fi«h  die  Aufgäbest  zum  Uebcrfetzen,  S.  53  — 188,  in 
folgender  Orchiung:  1).  jambifche  Tilmeter,  2)Hink- 
jainben ,  3)  jand>.  katälektifche  Tetrameter,  4)  tro- 
chäifche Tetrameter,   5)  epifche  Hexameter,  6)  ele- 
gijfche  DUiichen^  7j  dramatifche^  8)  lyrifohe  Stöck«>. 
letztere  mit  den  Unterabt heilungen:  a)  Hendekafyl* 
laben,  i)  aikäifche^  c)iapphifche  Strophe^  d)  Sko-* 
lion.    Den  Befchlufs  machen;  S.  189  ff.  verfchieden^ 
Themata  zu  freyen  Uebung^n«  —    Der  V£  fcheint 
felbft  d^  Unbequeme  feiner  Anordnung  ffefahk  zn 
haben,  inde|n  er,  -Vorrecje  S..  7,  fagt,   öfer  Lehrer 
folle  fich  aus  dem  Vorhandenen  feinen  eignen' Curfus 
bilden.    Hier  konnte  aWer  de^  Weg  von  Hn.  L.  felbft 
angegeben  wexden.*   Nun  kann  man  aber  mit  Recht 
vorausfetz««,    da£s  derjenige,   welcher  griechtfche. 
Verfe  zu  machen  ailfängt,  fchon  ehtw^Her'in  lateina- 
fchen  Verfenfich  verfu^ht,  oder  doch  wenigßens  la- 
teinifehe  und-grietfhifche  Vbrfe  gelefen  habe.    Daher 
würde  Kec.  den  ganzen  «r/JifH  Theil,  S.  1— 23,  als 
ziemlich  überflüflig,  wbgceflaffen ,   wenigüens  nicht 
als  eine  befondere  Abtheimng  des  Ganzen  aulgeführt 
haben.    Ohne  diefs  würde  es  zu  Nichts  dienen,  wenn 
man,  bevor  man  zum  Eliiliehten  leichterer  Versartea 
überginge,    den  Schüler  vorher  im  Scandiren  von 
Hinkjamben ,  €rly1rt>heen  und  ffirophifchen  Versarten 
üben  wollte'.^  £s  war  hinreichendT,   vor  jeder  neuen 
Versart,  zu  weFcher'man  überging,  das  Schema  und 
allenfalls  noch  eine  kurze  Probe  davob  aafeuflellen. 
Gehen  wir  zu  den  verfetzten  Verfen  über,  fo  leuch- 
tet kein  Grui^d  eiu ,  warum  L  vom  jambifchen  Tri- 
meter ,  und  nichtvom  ejcufcben  Hes^äxneter  anBngt. 
Natürlicher  war  es ;  dielem  den  erften  Platz  anzu- 
weifen,  dann  mit  dem  elegifchen  Dißichon  fortzu- 
fahren und  nun  deft  jambifchen  uml  trochäifcheh 
Vers  folgen  zu  laffea.    Dafe  aber  in  diefer  Abtheilung- 
L.  fich  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Versarten 
befchränkt ,  hat  wohl  feinen  Grund  darin ,  weil  es 
bey  einigen,  an  einem  Vorratbe*  geeigneter  Beyfpiele 
mangelt;  doch  ift  diefs  wenigßens  bey  dem  AnapSAen 
nicht  der  Fall.    Reicbhakuer,   und  mit  Rech^,  ift 
die  folgende  Abtheilung,  cue  Aufgaben  zum  Ueber-^ 
fetzen  enttTaltend.    Auch  hibr  wiederholt,  rOckficht-« 
lieh  der  Anordoupg ,  Klee,  tdas  eben  G^fagtt. 


. 
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Aas  Yerfehen  i&  hepn .  Anapäftea  ao  der  erften 
Stelle  das  MaaCs  fo  angegebeo:  '  ^ 
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Im  Allgemeinen  aber  wflnfcfate  Rec,  dafs  L.  bey 
Angabe  der  Metra  beftimmtere  Rückfkht  auf  den 
Ahythniiis  genommen  hätte.  Dem  Reo.  fcheint  es 
viel  zweckmäfsiger»  gleich  von  Anfang  an  den  SchQf- 
1er  an^das  Lefen  und  die  Zufammenfetzung  derVerfe 
pach  Reihen  zu  gewöhnen ;  nur  fo  kann  das  Ohr  def- 
felben  für  die  .Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 

Sriechifchen  Rhythmen  empfänglich  gemacht  wer- 
en;  inde£s  auf  der  andern  Seite  Nichts  nachtherli- 
ffer  iß>  als  ein  tactmäfsiges  Ableyern  der  Verfe  nach 
den  einzelne/!  Füfsen»  Nicht  als  ob  diefs  L.  ganz 
überfehen  hätte;  nein,  er  hat  es  nur  nicht  genu^ 
hervorgehoben  y  was  mit  wenigen  Worten  und  durch 
eiiie  durchgehends  forgföltige  fiezeichntmg  der  Ver- 
fchiedenen  Rhythmen  erreicht  worden  wäre.  f)a- 
luit  konnte  immer  noch  die  Zufammenfetzung  der 
Verfe  nach  Füfsen  und  Dichodieen  vereinigt  ange- 
deutet werden.  Sa  giebt  der  Yf,  z.  B.  das  Schema 
d^s  Hexameters  fo  an: 
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-  Rec.  wfirde  fo  abgetheilt  und  bezeichnet  haben; 
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Hn  Vs  Schema  fib:  den  jambifchen  Senäf: 


vv 
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Schema  des  Rec: 
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Frerylich  darf  man  durch  ein  rfnzigesr  Schema  nicht 
Alles  erfchopfen  wollen;  audi  bemerkt  Rec,  dafs  es 
zweckmafsixer  feyn  würde ,  diefe  der  Kürze  wegen 
fo  compe»diös  von  ihm  »bgefafsteft  Schemata  in 
iwey,  uud  na^  Befinden  in  drey  aufzulöfen; 

Hb,  I/i  Sdheina  für  den  IJii>kjamben :       '         - 
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Dabey  wäre  noch  zu  erwähnen,  dafs  dlefer  Tee 
weniger  freyheiten  geftatte.  —  Mit  Uebergehui^ 
anderer  fahrt  Rec«  noch  das  Schema  des  phalacifcho 
Verfe»  rofl  Lh  ob;  ' 
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Schema  des  Rec: 
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Schema  des  fapphifchen  Verfes  bey  L. : 
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Schema  des  Rec: 
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Das  Schema  des  glykonifchen  Verfes  hat  L,  niclrt 
VoUliSndig  dargefiellt.    Auch  fcheint  er  Verfe,  wie 


r    / 


uo 


nicht  filr  Formen  von  Glykoneen  anzuerkennen. 
Uebrigens  war  Voilfiändigkeit  hier  nicht  fo  nöthi^ 
ja  bey  der  Schwierigkeit  cuefer  Rhythmen  nicht  ein- 
mal zu  erwarten:  nur  hätte  hinzugefagt  werden  köiH 
nen,  dafs  es  nocn  mehrere  Arten  gäbe. 

Wenn  aber  Hr.  L.  S.  83 ,  wo  er  vom  Hexameter 
handelt,  die  16  verfchiedenen  Cäfiiren  deffelben  auf- 
führt, fo  wünfchte  man  noch  vielmehr,  dafs  er  Eini- 
ges über  die  Verfchiedenheit  des  jambifchen  Trfme- 
ters  bey  den  Jafnbographen ,  IVagii^ern  und  Komi- 
kern (der  fatirifche  l^mi  füglich  übergangen  wer- 
den) beygebracht,  und  nach  diefen  Rubriken  die 
Beyfplele  und  Au%aben  georcbet  hätte.  DabeJ 
wäre  es  wohl  auch  zweckmäfsig  gewefen,  das  All- 
gemeinfie  ilbjer  die  vielbefi)röchene  Cäfur  diefes  Ver- 
fes berzufügcn"',  hauptfacnlich  aber  den  Schüler  auf 
einen  iioch  viel  zu  wenig  erörterten  Punkt  aufmerk- 
fam  zu  machen:  dafs  nämlich,  indem  ficKdcrTri- 
meter  bey  dem  Dramatikern  njher  an  die  gewöhn- 
liche Rede  anfcbliefst,  der  Rhythmus  in  dieier  Vers- 
art gewiffermaafsen  mehr  ein  oratorifcher,  weniger 
durdi  das  Metrum  bedingter  fey;  dafs  man  cremnach 
hauptfächlich  auf  das  gegenfeitige  Verhaltnifs  der 
$atze  beym  Lefen  der  Vene  achten  müITej  dafs  man 
xnithia  nicht  immer  fich  an  die  Cäfur  ftreng  halten 
'  könne;  dafe  jedoch  wegen  der  naifirlichea  Sch>vach€ 
•  «nd  Exiütät  des  jambifdie»  Rhytiimtis  im  Trimeter, 
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m  den  Wort-  und  Versnumeräs  paffend  xa  xrer- 
ixien,  gewiffe  Einfchioitte  zur  Eleganz  des  Yerfes 
rforderBcli,  und  in  der  Regel  von  den  Tragikern 
efolgt,  jedoch,  nach  Befchauenheit  der  Rede,  auch 
LXibeachtet  gelaffen  worden  fey en ,  fo  dafs  man  ganze 
iTerfe  auch  ohne  Cäfur  lefen  könne,  ivas  bey  der 
Lttrze  des  Trimeters  weniger  auffalle.  —  Um  auf 
len  Hexameter  zarüükzukommen ,  fo  würde  es 
pweckmäfsiff  gewefen  feyn,  über  den  Unterfchied 
les  lateinifcnen  und  griechifchen  Hexameters  (was 
mgleich  filr  jede  andere  Versart  genügt  hätte)  Et- 
VHS  zu  fagen.  Gewöhnlich  hat  der  Schüler  fchon 
ateinifche  Verfe  gelefen,  wenn  er  zu  den  Griechen 
couimt;  nun  kann  ihm  die  fcheinbar  gröfi^ere  Ab- 
Ttndung  des  lateinifchen  Verfes,  fobald  er  des  Grun- 
les  van  jener  Verftäiiedenheit  fich  nicht  bewufst  i/l, 
iJs  ein  Vorzug  der  Lateiner  vor  den  Griechen  er- 
<kheinen,  um  fo  mehr,  da  man  in  früherem  Alter 
b  leicht  durph  eine  glatte  Form  beßochen  werden 
iann. 

Um  aber  das  Buch  richtig  zu  würdigen ,  darf 
Sfian  nicht  überfehen,  dafs  Alles  diefe,  wovon  bisher 
Zehandelt  worden,  als  Mebenfache  zu  betrachten 
ey;  dafs  die  Aufgaben  und  Uebungsfiücke  den  ei- 
jentlichenWerth  des  Werkes  bedingen.  *  Die  Menge 
xnA  Mannichfeltigkeit  d^rfelben  lauen  kaum  Etwas 
ni  wünfchen  übrig.  Unter  den  deutfchen  Aufgaben 
eum  üeberfetzen  trifft  man  eine  fchöne  Auswahl  aus 
ien  claffifchen  Werken  unferer  Dichter,  wie  Schür- 
fers^ Qöthe*s,  auch  mehrere  von  Müllers  Griechen- 
liedern. S.  38  wünfchte  Rec»  die  etwas  üppige  Be-^ 
[chreibung  der  CyBTJfchen  Göttin  in  einer  neuen  Auf- 
lage nicht  nüt  aufgenommen  zu  fehen  \  defsgleichen 
das  fpielende  Gedicht  S.  62  JSr.  42.  Ift  der  Stoff  der 
Aufgaben  an  (ich  poetifch,  deCio  beffer;  doch  ift  es«, 
vyonl  nicht  laicht,  folche  Stücke  immer  in  erforder- 
licher Menge  zu  finden;  daher  mitimter  atich  etwas 
frofaifche  Stellen  vorkommen,  wie&  64  Ar.  43.  die 
raumdcutungen.  * 

^  Der  Gebrauch  des  Buches  wird  dem  Ächülcr 
durch  die  untergefetzten  Bemcrkungpn  fehr  erleich- 
tert; daneben  werden  ihm  zar  BefeiUgung  in  der 
Grammatik  die  häuiigenHinweirungen  auf  JÖuilmänn 
li.  A.  fehr  nützlich  feyn-  Mur  feiten  ift  Rec.  hier  auf 
das  Eine  untl  Andre  gcftufsen,  was  er  bey  einer  neuen 
Auflage  geändert  zu  fehen  wünfchte  So  wird  z.  B. 
^.,  33  fsr.  10  zu  dem  aus  uie^ch.  Ferf.  167  ed.  Schütz. . 
entlehnten  ^  erfe:  o^jta  yuQ  äofiioy  to^tiC.to'  ätanoTov 
n«jfot;q/av^  gefagt:  „Man  erinnere  üch  dabey  an  die 
caUum  oculos  aomini  hey  Phaedr.  Fab.  11,  8,  18.** 
Abe^  hier  ift  oftfiu  Sionajov  vielmehr  in  dem  Sinne  zu 
nehmen ,  in  >velchem  uifkraßus  bey  Find.  Olymp. 
IV,  16.  eiLBbchh  vamAmphiaraus  fagt:  nodiw  arga- 
Tmc  o(f^akfi6v  ifiäg.  ,So  neifscn  die  Vorfahren  des 
TTicron  hey  ebendemf.  Olymp;  11,10:  SixiXfag  QOfSqX^ 
lti^\  \id.  Böckh  ad  h.  L  Bloi^f.  ad  AeCch.  Ferf. 
vs.  178,  woniit  der  Gebrauch  von  oculus  als  Schmei- 
dielwort  bey  den  lateinifcheif  Komil<em  zu  vefglei- 
Acn,  oder  Stellen,  wie  bey  Cir.  ad  Art.  X^l,  6: 
„cur  occUas  liaüacg,  xAllulas  meas  non  vidco?^^   de 


NatDeor.  III,  88.   —    S.  37  findet  Cch  fo][gende 
Bemerkung  zu  den  Worten :  Kretg  fiiv ,  inoxXinxwv 
noXir^v  tQl/a  yihora  ^o/()jyc,    fikmdxotg  axTMTi  ;f«(>a<r- 
aiTttt  o/ü^UTog  av^ijy:   ,;  >\'ie  der  Kamm  beym  Putze 
des  Hauptes  gebraucht  ward,  um  das  Auge  fcheinbar 
Arabien  zu  laffen,  ift  nicht  genau  bekannt,"  n.  f.  w. 
Hier  ift  nach  des  Kec.  Anficht  «lyjy  o^i/aaTog  für  das 
einfache  oftfta  gefetzt,  und  nicht  von  dem  Auge  der 
alten  buhlerifchen  Mime,  fondem  des  Zufchauers  zu 
verfiehen ,  auf  welchen  fie ,  da  der  Glanz  ihres  Aucea 
erlofchen  iß,   durch  den  erborgten   Schimmer  des 
blitzenden   Kammes  Avirken,    oder  weWgftens  die 
Mattigkeit  des  eignen  Blickes  einigermaafsen  verber-'' 
^en  will.   —    S.  38  fchreibt  Un  L.  zu  Nr,  4:    „Die 
ijtnictur  hrvint,  oncog  oXTjrm  hat  etwas  Ungewöhn- 
liches, da  es  eigentlich  heifsen  «iiifste:  onwg  tiXero. 
Denn  der  Conj\  deutet  eigentlich  die  Abficht  an.    Da 
jedoch  der  Aorili  des  Co7t/\  ftcht,  fo  ift  es  lehr  wahf- 
fcheinlich,  dafs  nicht  eine  Abfidit,  fondern  ein  Er- 
folg angedeutet  werden  foll,  aber  mit  dem  Ausdrucke 
fubjectiver  Ungewifsheit:   quemadmodum  occiderit.** 
^Ewin%y  Sneog  oXtiTcu  kann  nicht  bedeuten,  quomodo 
occiderit,  fondern  quomodo  ocoidaf.    Der  im  Effcr^  . 
fo  viel  t ermögende  Jcurvwe'c/on  wird  von  d^m  Dichter 
als  noch  lebend  bezeichnet,  wie  fchon  aus  dem  Ne- 
benfatze,    og  ov  xaru  xocfiov  ia&iev ,    erhellt.    Der 
Dichter. ficht  im  Geifie  das  Ende  diefes  Tifchhelden ; 
daher  der  Conjunct.  Aorißi^  der  Indicai.  Fraef,  oÄ- 
Xvxai  würde  den  entweder- wirldich  gegenwärtigen, 
oder  als  gegenwärtig  gedachten  Act  Ak^  Verfcheidens 
äusdrOcken;  das  Letztere  ivOrde>  wenn  es  das  Me- 
ttum  zuliefse,  allerdings  dem  Ausdrucke  noch  mehr 
Lebhaftigkeit  geben-    Sollte  aber  die  Vergangenheit 
bezeichnet  werden,  fo  möfsle  es  nothwendig  a!X«To 
heifsen.  —  S.Slff.  heifst  es:  y,xQtjad'a{  xivln,  etwas  , 
zu  etwas  anwenden,  von  einer  Sache  zu  etwas  Ge- 
brauch machen,*    Diefs  als  Uedensart  fo  allgemein 
bingefiellt,  köimte  den  Schüler  glauben  machen,  al^ 
könne  man  Subflantive  im  AccuTativ  als  Bezeichnung 
des  Zweckest  zu  X9V^^^^  fetzen ,   auf  diefe  Weife : 
naQttäHyfiam  x^rjad^ai    naiSeiav ,    furtt   i}g'  oder  ngog 
natSaiav.    Doch  dergleichen  Ausftellungen  laffen  fich  ' 
nicht  viele  machen.     Mit  befondcrm  Lobe  ift  aber 
noch  der,  echten  Gräcität  zu  gedenken ,    die  fich 
überall  in  den  Bemerkungen  zu  den  fireyen  aus  nicht 
^iechifchen  Dichtern  entlehnten  Au%aben  findet. 
Gelten  läfst  fich  hier  ein  Zweifel  gegen  die  Echtheit 
des  Ausdrucks  erheben,   vvie  etvra  S.  84  gegen  die 
wörtliche  Ueberfetzung  der  Worte:  „Mit  iiartem 
Grufs  zu  grüfsen  den  erfien  feigen  Knecht  ;**  durch 
Sktvcüg,  nixQtog  XfXiQtot  Xiyetr,  x^^^^^^  xiXevuv.  —  S.95 
^ift  der  kleine  äydriot  überfetzt  o  naTg*YigtüU 
xifg,  fällte  w^lil  heifsen:   e  noXg  o  'Ydp.   —    Doch 
Rec. begnügt  fich,  hiermit  dem  Vf,  feine  theilneh- 
mcnde  Aufmerkfamkeit  bezeigt  zu  haben* 

Die  Filmen  einer  langwierigen  und  lebensgefahr- 
lichen KranKheit  haben,  wie  Kec.  weifs,  Hi^.  L.  ge- 
huidert,  för  durchgängig  genaue  Conrectur  der 
Druckbogen  zu  forgeii.    Auch  find  die.  Drackfehler 

oicbt  f^mmtUch  angezeigtr    Sinnliörende  Fehler  bat 
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Rec  jedoch  rerhaltnifsmäfsig  nur  wenige  gefunden, 
\vie  z.  B.  S.  8  Z.  17:  TJfud-a  ftatl  ijfu^a.  —  S-  6  Z.  5: 
Xinrij  mnoxiofiirov  ä/rtj  ftatt  XviT^  n,  axyjlf  ebcadaf- 
Z.  6:  Kaqviav  fiatt  xa^voy.  —  ö.  8  Z.  11:  *Sig  xal 
jimiftao  ^^^  fjQ^Vf,S  cyidoif  dxzäc  Buiov  uno :  diek 
iß  fo  zu  fchreiben  und  nach' des Rec.  Anficht  fo  ab- 
zutheilen:  32ff  x.  u4.  t.  r^Qiov,  o  a/i56v,  dxr^g  Baiov 
äno.  Man  mufs  fich  den  Dichter,  indem  er  diefs 
fagt,'  in  geringer  Entfernung  vom  Grabmahle  den- 
ken^ fo  nur  bekommt  das  axtSiv  feine  palTeijde  Be- 
ziehung. —  S.  57  mufs  in  der  Anmerkung  llatt  ^i]  x« 
dvfi(Süd-m  gelefen  werden  /iiyr«  dv^ovad-at.  —  Feh- 
lerhafte Abtheilungen,  wie  S.  9:  la\xi  —  vm\'Simfiy/i 
—  nokvfifjajogog  und  einiges  Andre  ift  leicht  zu  ver- 
beffern ;  noch  beffer  aber  wäre  es ,  wenn  es  dem  Vf. 
gefiele,  ein  genaues  Verzeichnifs  der  UruckfeliJer 
nachzuliefern. 

Da  nicht  feiten  die  Thätigkeit  der  Lehrer  an 
unfern  Gymnafien  zu  fehr  in  Anfpruch  gehommen 
wird,  fo  macht  Rea  noch  auf  den  Schlufs  der  Vor- 
rede aufmerkfam: 

„Sollte  es  Lehrer" gehen ,  welche  die  Ori^nale 
der  hierin  enthaltenen  Aufgaben  zu  beßtzen  umnfch^ 
ten;  Jb  wäre  ich  nicht  abgeneigt,  diefelben  ab^ 
drucken  zu  laffen,  Jbbald  nur  eine  Anzahl  von  SOG 
Subjcribenten  ßch  zufammenfände.  Dicfs  kann  aber 
nicnt  anders  gefchehen,  als  wenn  manjich  infran^ 
kirten  Briefen  an  mich  felbjt  wendet.  Ich  werde  in 
der  HildesheimifcJien  kritifchen  Bibliothek  über  den 
Erfolg  diefes  Anerbietens  Bericht  erftatten,, .  iVid- 
mand  als  wer  ßch  als  hehrer  'einer  öffentlichen  An^ 
Jlalt  legitimirt,  kann  zur  Subfcription  zuselaffen 
werden.  ''Der  Preis  des  Exemplars  wird  jTch  nach 
der  Anzahl  der  Subfcribenten  richten,  keinen  Falles 
aber  8  Grofchen  überßeigen.  *' 

Möge  Hr.  L.  im  6enuffe  der  vollkommenfien  Ge- 
fundheit  noch  lange  dui;ich  Wort  und  Schrift  der 
Bildung  unferer  Jugend  fo  nützlich  werden,  als  fich 
von  feinem  Eifer  erwarten  läfst! 

Druck  und  Papier  zeichnen  das  Buch  vor  vielen 
Schulbüchern  aus. 

'      '  Philipp  Wagner, 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

i)  Frahkfuät  a.  M.,  in  d.  Hermannfchen  Buchh.: 
Fhantaßegemälde ,  von  Dr.  Georg  Döring.  Für 
1826;     1825-  371  S.  8.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

2)  Leipzig,  in  d.  Dykfchen  Buchh. :  Erzählungen, 
von  Friedrich  Jacobs r  —  JDr*tt<7Ä  Bändchen.  1826. 
879  S.  8,   (2  Rthlr.)  __     ' 

Der  Vf,  voA  Nr.  1  bildet  fich  immer  mehr  für  die 
romantifche  Erzählung  aus.  Auch  diefe  neue  Jahres- 
gabe von  drey  Erzählungen,  deren  zwfey  in  die  erfie 
verwebt  find,  VTird  zu  einer  angeliehmen  und  geiO- 


reichen  Unterhaltung  dienen;  Stil  und  HaltuiiL^  di 
Ganzen  werden  immer  freyer  von  der  Nachal&nziiri 
fremden  Glanzes  und  Wetens,  obwohl  nacb  dei 
Vorgange  anderer  Erzähler  wirlUiche  Begebenheit 
zum  Hintergründe  der  Dichtuiig  dienen.  Auclm  ?äi 
turfchilderungen,  wie  die  von  eitrigen  Harzgog^oriei 
in  der  Erzählung  Berthold,  und  wie  die  von  der  IT» 
berfchwemmung  durch  Sturmfluten ,  verdienen  Lob 
Das  fchöne  Eleifchmannfche  Titelkupfer  muCs  nd 
Anerkennung  genannt  werden. 

Von  den  beiden  in  Nr.  2.  gelieferten  Erzahluj^Bi 
war  die  erde,  IfabeUe,  bisher  noch  ungedruck«^,  dk 
andere ,  Steffanq  und  Ifidore^  haU»  fchon  die  Zeit.  £. 
die  eleg.  Welt  bekannt  eemacht.  Beide  zeigen  d» 
Talent  des  Vfs.  feine  Phantafiebilder  in  hidorifcfae j 
Begebenheiten  zu  verflechten,  und  ihnen  durch  deal 
Charakter  der  Zleit,  in  der  fie  erfcheinen,  gröCsere 
Objecüvltät  und  Lebendigkeit  zu  geben.  I>ie  erfit 
führt  uns  nach  Frankreich,  die  zweyte  nach  Itaüciv 
beide  zur  Zeit  grofser  politifcher  VervidfTung  xai 
bürgerlicher  Unruhe. 

ERBAUÜNGSSCHEIFTEN. 

EaiAvaRV ,  in  Comm.  b.  Palm :  Geiß  und  Krqfi 
des  Vaterunfers.  .Ein  Andachtsbuch  {ürcbiiä^ 
liehe  Familien,  die  fich  gern  nach  Jefu  ^nnund 
Vorfchrift  mit  Gott  unterhalten.  Gelammelt 
u.  herausgegeben  voaDr,  J.P.Pöhimann,  Pfarrer 
zu  Oftheim.  1825.  XXXll  u.  222  &  8.    (16  gGr.) 

Es  find  in  der  neueßen  Zeit  mehrere  SammltuigeB 
poetifcher  Umfchreibungen  des  V.  ü*  erfchienen  iini 
haben  mehr  oder  weniger  Glück  bev  dem  Erbauoif 
fuchenden  Publikum  gemacht.  Auch  das  vorliegende 
Werkchen  iß  ein  Verfuch  diefer  Art,  und  es  lafet 
fich  nicht  leugnen ,  dafs  es  zu  dem  angegebenen 
Zwecke  recht  brauchbar  iß,  zumal  da  der  ^mmler 
und  Herausgeber  eine  gewiiTe  Ordnung  beobaditet 
und  diejenigen  Gedichte,  welche  dasMiutergebet  ui^ 
fers  Herrn  allgemeiner  umfchreiben ,  von  denen  ge- 
fondert  hat ,  welche  dabey  Rückficht  auf  einen  be- 
fondern  Fall  oder  ein  chrifüiches  Feß  nehmen.  Auch 
die  Erzählung  am  Schluffe  iß  eine  angenehme Zueabe, 
fo  wie  die  einleitende  Betrachtung  des  Herausgebers. 
Ueber  denWerth  der  aufgenommenen  Umfchreibun- 
gen, der  natürlich  fehr  ungleich  feyn  mufs,  da  be^ 
kannte  und  unbekannte  Dichtet  hier  zufammexig^* 
troffen  find,  können  wir  nicht  urtheilen,  Nameiit 
wie  Lavater ,  Witfchel ,  Mahlmann,  Klopjioci$ 
Afchenfeld,  Ehmßein,  Tiedge,  Gittermann,  7Voirf- 
fchold,  Demme,  Küßer,  T^euffer  und  ähnliehe  har 
ben  aber  einen  guten  Klang,  und  auch  die  eigenen 
Arbeiten  des  Herausgebers  verdienen  Lob.  Wir  ern^ 
pfehlen  all^  das  Büchlein  zu  dem  Zwecke,  den  es 
nch%^  vorgefetzt  hat,  und  vtrünfchen  ihm  viele  liefer, 
aber  folcne ,  die  mit  tlem  Herzen  lelen. 
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Paris,  b.  Rapet^  und  Avidsroir,  b.  Bonnet:  Zia 
Mufh  de  Petrarque  dans  les  coUines  de  Vauclu/ij 
ou  Laurc  des  BauXy  Ja  Jolitude  et  Jon  tombeau 
däns  le  vdllon  deGalas.  Par  Mr.  rAbbe  Cößaing 
dePufignan.  1819.  XXIV u.  280 S.  8.  (SFr.) 


JLlie  Freunde  und  Verehrer  Petrarcä's  foHen  hier 
endlich  das  wimderbare,  holdlelige  Wefen,  das  dem 
grofsen  toscanifcben  Sänger  ein  Vierteljahrhundert 
und  langer  die  füfseften  Lieder  einhauchte,  kennen 
lernen.    Viel  iß  über  diefe  Laura  in  frühern  Zeiten 
gefchrieben,  verhandelt,  gefabelt  und  geträumt.  Noch 
im  löten  Jahrh.  verloren  fich  di«  Italiener  in  eiteln 
rräumen  über  fie.    Einige  wollten  fie  aller  Perfön- 
li«hkeit  entkleiden  und  fie  zu  einem  Duftgebilde  dich- 
tender Phantafie,  machen ;   Andere  fahen  in  ihr  ein 
allegorifches  Wefen,    etwa  die  Tugend,  die  Bufse, 
dieKelißion,  die  Wahrheit,   die  Philofopbie;  end- 
lich wollten  fie  Viele  gar  zur  Jungfrau  Maria  machen, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  P.  fie  im  J.  1848  an  der  Peß 
fierben  lafst,    und  fie  in  einer  feiner  Canzonen  um 
*  Verzeihung  bittet,  dafs  er  fie  geliebt  habe.    Im  fol- 
genden Jahrhundert  geftand  man  ihr  zwar  die  Per- 
lonlichkeit  zu,   und  Uefualdo  und  Cajlelvctro,    P's 
geifireichfie  Erklärer,  gaben  Winke  über  ihr  Leben; 
aber  erß  vier  Jahrhunderte  nach  ihrem  Tode  zeigte 
AbbÄ  de  Sade  in  feinen  bekannten  Memoiren,  fie  fey 
eine  Tochter  Audibert  de  Noves  und  an  Hugo  de 
,Sade  vermälilt  cewefen.    Diefe  Memoiren,   mit  der 
Wärme  und  Liebe  gefchrieben,  die  immer  die  Ent- 
deckung einer  neuen  Wahrheit  einzuflöfsen  pflegen, 
haben-bey  manchen  üebertreibnngen,  unbedeutenden 
und  mährchenhaften  Nachrichten  über  Laura,  die 
Stimme  der  Mehrzahl  der  Hißoriker,  felbß  in  Italien, 
für  fich,  und  es  iß  kein  leichtes  Unternehmen,  eine 
Meinung  über  Laura,  .die  feit  Erfcheinung  jener  Me- 
moiren fo  fefl  geworden  iß,   umfiofsen  zu  wollen. 
.Hr.  Coßaing  dePußffnantiiut  diefs,  und  nennt  die 
hißorifche  CJnterfuchung  de  Sadc's  eine  Tradition, 
ein  Mährchen,  eine  Fabel.  Man  lefe  hier  in  gedräng- 
tem Auszujge,  was  er  über  Laura  ^entdeckt  hat. 

Im  Allgemeinen  fagt  er  gegen  die  Meinung,  dafs 
Laura  verheirathet  gewefen  ley :  Konnte  der  fromme, 
ftt-engfittliche  und  gewiffenhafte  Petrarca  in  die  Gat- 
tin eines  Andern,  m  eine  Mutter  zahlreicher  Kinder 
verliebt  feyn?  Konnte  er,  das  Geheimnifs  diefer 
Liebe  in  Verfen  ausfjprechend,  fich  und  die  Geliebte 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L».  Z.  1826'. 


gewiffermafsen  ^n  den  Pranger  fiellen,  imd  dem  här 
nufchen  Urtheile  feiner  Zeitgenoden  und  der  Nach- 
welt Preis  geben  ?    Laura  lebte  weder  in  Avignon, 
noch  vf2x  lie  verheirathet.     Man  findet  in  der  Ge-  • 
fchichte  der  Provence,    dafs,  -ehe  noch  eine  Frau 
von  Sade,  Namens  Laura,  in  Avignon  exiftirte,  der 
Name  Laura  fchonin  dem  berühmten  Haufe  dexAdhe* 
mar  einheimisch  war.      Die  Jahrbücher  Burgunds 
Von  Pdradin  fprechen  von  einer  Laura  d'Athemar, 
.welche  1270  den  Grafen  Jean  von  Burgund  heira- 
thete.    Eine  zweyte  Laura  (^Adhemar,  eine  Tochter 
Aimar^s,  Barons  von  Grignan,  heirathete  Rai/nond 
des  Baua:  1274.    Eine  dritte  Laura  d^Adhemar  war    > 
Nonne  in  der  Abtey  Saint ^  Pont  in  der  Diöcefe  von 
Marfeille  1276.    Eine  vierte  (1282)  war  Nonne  in  der 
Abtey  Bouchet.    (Eine  Note  verweiß  auf  die  Quel- 
len, aus  denen  diefe  Notizen  gefchöpft  find.)    Eine 
fünfte  Laura  iß  I^aura  des  Baua;  von  Vauclule.    Die 
berühmte  Jungfrau,  die,  nachP.,  1805  geboren,  von 
den  Herren  abßammte,    die  im  14ten  Jahrhundert 
das  Fürßenthum  und  Gebiet  Avignon  beherrfchten. 
Der  Beweis  findet  fich  in  der  Genealogie  des  Haufes 
der  Adhcmar  des  Baux,    In  dem  Namen  Laura,  der 
in  jener  Familie  fo  oft  vorkommt,    findet  fich  eine 
Hindeutung  auf  ihr  Gefchlecht  und  ihr  Familienwap- 
pen,   Laura  bedeutet  einen  Lorbeerbaum  mit  Gold- 
irucht  ijaurier  ä  pomme  d'or).     Deshalb  gebraucht 
der  Dichter  nie  (las  Wort  Laura ,  fondern  taurea, 
Laurus,  cdloro^  welche  Worte  veirfchiedene  Arten 
von  Lorbeerbäumen  bedeuten.'     Hier   aber   iß  der 
Orangenbaum  gemeint,  und  Laura  war  aus  dem  Haufe 
Orange,     Das  293fte  Sonnett:   Quel,  che  d*odore  e 
dicolor  vincea  etc.  y  wird  als  Beweis  angeführt ,  dafs 
P.  den  Orangenbaum  unter  dem  Namen  Laura  meine. 
Neben  der  Orangenblüthe  hatten  die  HHn.  v,  Baux. 
auch  einen  Stern  mit  acht  Strahlen  in  ihrem  Wap- 

J)en.  —  Dann  folgt  eine  weitläufige  Genealogie  die- 
es  Haufes.  Die  frühern  HHn.  von  Vauclufe,  zu  der 
ren  Jurisdiction  die  Hügel  und  Burgen  Lagnes  imd 
Cabrieres  gehörten,  bewohnten  lange  das  alte  Schlols 
Saumane,  Als  dieies, verfiel,  bauten  fie  fich  ein  Haus 
näher  an  der  Quelle  der  Sorgue,  in  einem  Thale, 
welches  Gabis  hiefs.  Die  zehnte  Ekloge  Ps.  giebt 
eine  Befchreibung  diefes  Thaies,  diefes  Haufes  und 
feiner  Umgebung.  In  der  Einfamkeit  des  Thals  von 
Galasalfo,  nahe  an  der  Quelle  der  Sorgue,  im  Mo- 
nat April  des  J.  1305  ward  Laura  des  Baux  geboren. 
Mit  dem  betagten  Vater,  einer  Sch^Tefler  und  eini- 
gen Ver v^andtinnen  9  die  ihre  Gefpielinnen  vraren, 
y  ver- 
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verlebte  fie  hier  Ihre  engc^einen  Ta^e  jund  llarb  da- 
felbft  1S50.  Als  Beweis ,  dafs  L.  hier  geboren  war» 
filhrt  der  Vf.  die  Sonette  264 :  Mira'l  gran  fafjoy 
aue  etc.  247:  Tho  pien  dijo/pir  queßo  etc.;  8:  A 
pie  d^  colli  etc.;  und  i:  Qi  Je  najccndoy  a  Roma 
non/egrazia  etc.  an;  dafs  fie  aber  |S05  geboren^ 
war,  f ollen  die  »Worte  be  weifen:  cTCera  del  anno  e 
di  mia  etute  aprile.  Die  Ganzone :  Tacer  non  poHb 
et  temo  non  etc.  foU  eine  hillorifche  Skizze  des  Le- 
bens der  Laura  enthalten,  und  am  ficherfien  Laure 
des  Baux  von  Laure  de  Sade  unterfcheiden.  -—  Pe- 
trarca hatte  zu  Vauclufe  eine  kleine  von  feiner  Mut- 
ter Electa  kurz  vor  ihrem  Tode  erkaufte  Befitzung. 
Bas  Rechtsfiudium  aufgebend,  zog  er'fich,  um  in 
gelehrter  M ufse  zu  leben ,  dahin  zurück.  Philipp 
von  Cabaffoles ,  Bifchof  von  Cavaillon ,  hatte  in  der- 
felben  Gegend  feine  Wohnung  und  feine  Capelle, 
deren  Ruinen  noch  jetzt  zu  fehen  find.  P. ,  der  das 
von  der  Mutter  ererbte  Haus  in  einen  bewohnbarem 
Stand  fetzen  wollte,  wohnte,  während  diefs  gefchah, 
bey  diefem  Bifchof,  feinem  Freunde,  und  als  er  eines 
Taees  in  dem  Walde  und  Thale  von.Galas  dichtend 
umnerwandelte,  erblickte  er  .zum  erfien  Male  die 
junge  Laure  des  Baux,  die  auf  einer  Wiefe  Blumen 
pflückte.  Er  näherte  fich ,  von  ihrem  Liebreiz  an- 
gezogen, um  ihr  etwas  Freundliches  zu  fagen;  lie 
aber  floh ,  erfchreckt  durch  den  Anblick  des  frem- 
den JüngUngs,  eiligft  zurfick.  Diefs  etzählt  uns  der 
Dichter  in  der  dritten  Ekloee.  £r  war  damals  22 
Jahre  alt.  Das^  zweyte  Mal  oegegnete  jP.  der  Laura 
den  6ten  April  1327;  feine  Biographen  haben  bisher 
diefs  zWeyte  Zufammentreffen  der  beiden  Liebenden 
fär'  das  erde  gehalten.  Sie  virar  diefes  Mal  nicht  al- 
lein ,  fondern  von  ihren  jungen  Verwandtinnen  be- 
gleitet. Diefe  zeigt  die  Fortfetzung  der  dritten  Eklo- 
ce.  Sucht  der  Lefer  Beweife  für  das  hier  Aufge- 
flellte  in  den  gewöhnlichen  Editionen  der  lateinifch^n 
und  italieni(cner{  WerW  des  Dichters,  fo  wird  er 
Vieles  vergeblich  fuchen  und  Manches  ganz  anders 
Snden;  aber  diefc  Ausgaben  find  auch  durch  die 
Nachluffkkeit  und  UnwuTenheit  der  Abfchreiber  je- 
nes Jahrhunderts  fo  incorrect  und  verdreht,  dafs 
man  fich  gar  nicht  nach  ihnen  richten  kann.  Hr.  C. 
de  P.  befitzt  dagegen  ein  kofibares'  Manufcript  der 
Eklogen,  des  waichisAfnca^  fo  wie  der  italieni- 
fchen  Dichtungen  Fs,  und  aus  diefem  allein  richti- 
gen Texte  fchöpft  er  feine  Beweisftjellen  und  Citate. 
'So  riebt  denn  fogleich  das  dritte  Sonett,  wo  P,  er- 
2ählt,  wie  er  Laura  das  erfie  Mal  erblickte,  nacli 
diefenj  Manufcript  einen  ganz  andern  Sinn.  Der 
Irrthum,  dafs  er  fie  an  einem  Charfreytage  das  erfte 
Mai  fah,  ift  blofs  durch  eine  verdorbene  Lesart  ent- 
ilanden.  In  jenem  Sonett  lefen  alle  Ausgaben  fcolo^ 
rare;  anßatt  aber  zu  lefen: 

£ra  7  giorno ,  cäW  Solji  fcohraro      . 
Per  la  pieiä  dal  fuo  Faiiore  i  toit  tio^ 

lieft  ded  Vfi^.  Manufcript: 

Era  7  giorno^   cj/ai  Sol  dl  cotöt  raro 
Parpi  tapiclä  Oa/aofyiorg^  airaftxitet 


Alfo  heifst  es:   ^An  einem  Tage,  wo 
Sonne  von  herrlicher  feltnerFarbe  und  an  ihren  Stra 
len  die  Gnade  deffen  erfchien,    der  fie  g^rclx^ 
hatte,  vnnrde  ich  gefangen"  u.  £.  w.     Docli    ipric^ 
diefs  nicht  allein  gegen  den  alten  Irrthum,    P.  1ia| 
fich  am  Charfreytage  1327  in  L.  verliebt  {\itsLS  fibe 
die£s  durch  afurpnomifche  Berechnungen  laLngfi  al 
unliatthaft  \md  unmöglich    erfunden  i(l)»     iond^i 
auch  die  Erwägung,  dafs  P.  zu  voriichtig,  ziz  frona^ 
zu  gemäfsigt  v^rar,   als  dafs  er  an  geheiligter  Stätlr 
unaan  einem  frommer  Wehmuth  gevireihtexi  T^ 
eine  irdifche  Regung  und  Leidenfchaft  in  fich  hätii 
aufl^ommen  laffen  loUen.    Dafs  P.  Lauren  im  Thak 
Galas,  zwifchen  zwey  Armen  der  Sorgue  das  erie 
Mal  Iahe,  beweift  auch  das  ld7ße  Sonett:    Un€i  caik- 
dida  cervafopra  Vcrha  verde  m*apparve  canjiu>  crmc 
d'oro,  fra  aue  riviere,    aiT  oniira  dun  ctllaro  etc 
Von  demfelben  Zufammentreffen  redet  aach  die  Bai- 
lade:  Nova  angelletta  etc. y  und  unzählige  hier  a«* 
gefQhrt^  Stellen  aus  Sonetten,  Canzonen  unciSri^ 
len.    Um  nur  noch  ein  Beyfpiel  zu  geben  ,   wie  ün 
das  Mfcpt.  des  Vfs.  für  feine  hiftorifchen  Uaterfn- 
chungen  fpreche,  führen  wir  den  Anfang  des  223Ü€a 
Sonetts  an,  welcher  in  den  gewöhnlichen  Au^abea 
lautet : 

Arbor  QÜloriofa  t  trionfaU  ete. ; 

aber 'der  Vf.  lieft:  Arbor  vetf  aureofa  e  trianfo\t^ 
ynd  det  Dichter  fpielt  hier  auf  Laura ,  deia  Spröfa- 
Ung  der  triumphirenden Orange  an;  und  fo  findet  er 
flberall  nicht  Laure  de  Sade,  fondern  Laure  des  Baus. 
Im  Sonett  211.:  Qüalpaura  ho  quando,  u.  Sonett  212: 
Solea  lontana  etc.  fagt  er,  dafs  Lafura  eine  fchwäcb- 
liehe  Gefundheit  hatte,  und  dafs  er  fär*  j^r  Leben 
fürchtete.  Sie  war  alfo  fchon  krank,  als  er  fich  von 
ihr  verabfchiedete,  und  er  verliefs  Vauclufe  blofs  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Anblick  der  leidenden^ Ge- 
liebten ihm  zu  fchmerzlich  war.  S.  Sonett  198.  Sic 
fiarb  an  der  Schwindfucht  kurz  nach  P's.  Abreife,  unJ 
fechs  Monate  vor  dem  Ausbruche  der  bekannten  Peß) 
den.6ten  April  1348.  In  den  gewöhnlichen  Ausgaben 
lieft  man,  üe  fey  geftorben :  perturbationibus ,  anftatt: 
piysmatibus ,  denn  fo  mufs  das  im  Manufcript  abge- 
kürzte Wort  ptubs  gelefen  werden.  Die  Beweis- 
ftelle,  dafs  fie  langfam  abzehrte,  findet  fich  im  Trion* 
fo  detta  morte,  Cap.  I;  am  Ende:  Non  coTHefianuruL 
che  per  forza  e  Jpenta,  ma .  che  pe;fjc  medesma  fi 
con/üme  etc.  Ihre^Schwefier  upd  ihre  Verwandtii>^ 
nen  waren  bey  ihrem  Tode  gegenwärtig,  v^e  fich 
diefs  ebenfalls  aus  eihigen  Steilen  des  IHonfo  jieUa 
morte  ergiebt.  An  der  Peft  konnte  fie  nicht  gefiorb^ 
feyn;  jdenn  P,  fpricht  ftets  von  derfelben  als  von  ei- 
nem Ereignifs  5  welches  auf  Laura  gar  keinen  Bezug 
hatte ,  und  nicht  blofs  der  Chronikenfchreiber  TTv^ 
lani  erzählt  ,^*^dafs  die  Peß'erß  im  September  1348  21» 
Avignon  ausbrach,  fondern  P.  fchreibt  auch  an  i&r 
nen  Freund  Sokrates  {Fanal,  epi/1.7.  lib.  8.),  dafs  die 
Peft  erß  im  zweyten  Jahr  nacn  feiner  Abreife  aus 
Italien  (er  reifte  m  den  erften  Tagen  des  Septembers 
1S46  ab)^  alfo  im  September  1348»  ausgebrochen  feT* 
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^  ift  fbmer  unrtchtiss  da(b  L.  in  Avignon'bey  den 
U>rdeliers  b^aben  töy ;  ße  wurde  beerdigt ,  wo  fie 
arb,  im  Thue  Gralas.  Diefs  beweift  die  XL  Ekloge, « 
in'  elegifches  Gedicht^  in  Form  eines  Dreygefprächs. 
^er  Dichter  fahrt  Laura's  Schwefier  unter  dem  Na* 
(len  Neobes  auf  ,r  und  die  beiden  andern  Uamen  find 
iefpielinAen  Laura's  unter  den  Namen  Fufca  und 
rulgida.  Der  Titel  d^r  £kloge  ift  nicht  Galathea, 
andern :  Galas  Thea  oder  Galas  Diva,  die  Göttin 
tus  Galas.  Ihr  Grab  ift  im  gtoannten  Thale  in  einem 
Gebäude,  welches  zum  Familienbegräbnifs  der  des 
3aiia;befiimmt  gewefen  zu  feyn  fcheint.  Es  hat  die 
Form  eines  Objongs,  hat  von  aufsen  ein  fchlechtes 
knfehen,  das  Innere  aber  ift  im  J.  1400  wieder  aus- 
^belfert,  mit  fchönen  wcifsen  Steinen  gebaut,'  und 
nan  erkennt  an  Kamieüs  und  Pfeilern  die  toscani- 
che  Bauart.  Der  Vf.  hat  das  ganze  Gebäude  gezeich- 
let  und  liefert  im  Buche  einen  Kupferabdruck  davon, 
kuf  dem  Karniefs  iß  die  Infchrilt :  Ano  XI;  Dom^ 
rae  1400  facrvm  bußum  ampUaxAt  Joann.  Nicola. 
IpiTc.  Diefer  Joannes  Nicolaus  war  Bifchof  von  Ca- 
raiUon ,  und  die  Bewohner  jener  Gebend  nennen  das 
iaus  St.  Nicolaus  -  Capelle.  Ueber  der  Thür  deffel- 
len  ift  das  WappenfcHld  der  Familie,  -^vovon  eben- 
alls  eine  Abbildung  im  Buche  fich  befindet.  Es  zeigt 
len  Stern  mit  acht  Strahlen  nnd  zwey  Orangeblü- 
hen, )edemit  fbnf  Blättern.  Um  es  gegen  Zerßö- 
izngsfucht  und  jugendlichen  Muthwillen  zu  fchotzen, 
lat  es  die  Behörde  abnehmen  und  aufbewahren  laffen. 
W^as  das  Büd  Laura's  anbetrifft,  fo  vergifst  der  Vf. 
1er  Memoiren,  dafs  man  damals  Darfteüungen  von 
äegenflanden  einer  profanen  Liebe  für  unerlaubt  und 
^dlich  hielt ,  imd  dafs  fonach  der  gew^enhafte  P. 
Laurens  Bild'u;äAr<7tcI  ihres  Lebens  \on  Simon  M^nU 
licht  malen  laffen  konnte«  Das  Portrait  wurde  vom 
»mannten  Kflnfiler  erft  nach  ihrem  Tode  gefertigt, 
jne  J.  felbft  San.  57.  per  mirar  Policleto  a  proea  etc. 
kgt;  denn  den  letzten  Vers  der  zweyten  Terzine 
ieft  der  Vf.  in  {einem  Mannfcrijpt:  cTie  delf  morte 
lentono  gli  occhi  etc.  (?)  Der  Vf;  hat  das  wahre  Bild 
ier  Laure  des  Baux^  wie  er  es  felbft  nach  dmt  in 
jtallen  aufbewahrten  Original  bezeichnet,  in  Kupfer 
\ecben  uhd  einen  Abdruck  feinen  Buche  vorfetzen 
äffen.  Es  ift  daffelbe,  welches  P.  feinem  Freunde, 
lern  Cardinal  Philipp  von  CabaJfoUs  fchenkte.  Si- 
mon hat  es,  nach  Laura's  Tode,  nach  derDarftellung 
in  Ps  dritter  Ekloge  gemalt.  Das  Portrait  in  Avignon 
lellt  Frau  v.  Sade  vor.  (Auch  P's  Portrait  findet  fich ' 
im  Buche;  aber.  Zeichnung  tind  Stich  ift  fchlecht; 
ieide  fehen  unbefchreiblicn  einiältig  aus,  und  die 
Bilder  machen  einen  widerwärtigen  Eindruck.) 

Gegen  diefe  hißorifche  Erörterung  tfcer  Laura 
liat  jedoch  Rec.  mancherley  Bedenken.  Der  Vf.  hat 
Kwar  für  fich,  dafs  er  an  Ort  und  Stelle  lebt,  und 
nit  eignen  Aagen  fehen  und  nrfifen  konnte;  und  wir 
HToUen  ihm  fogar  gern  zogeßehen,  dafs  eine  haure 
ies  Bauoo  im  Thale  Galas  za  F*s  Zeit  lebte  und  flarb; 
damit  ift  aber  noch  nicht  bewiefen,  dafs  ße  P's.Ge- 
üebte  war,  und  vrir  haben  in  den  Hindeutungen  auf 
ae  eben  fo  viel  Schielendes  imd  Verdrehtes  gefimdeii, 


als  fich  hin  und  wieder  in  den  bekannten  Memoireii  In 
Bezugauf  Laure  de  Sade  findet,  die  mindeftens  eben  fo 
gut  dei;;Gegenfland  derjLiebe  P's  feyn  konnte.  Ueber-* 
all  ift  es  mit  dem  einzig  richtigen  Manufcrijpt  desVfs. 
eine  gar  vmnderliche  Sache.  Wo  hat  er  daUelb&Jier  ? 
"Wer  hat  es  vor  ihm  befeffen?  Wenn  es  it^  ein^r 
Bibliothek  Italiens  war,  warum  hat  kein  Freund  der 
Wahrheit ,  kein  Verehrer  P's.  es  hervorgezogen  und 
beleuchtet,  da  man  alle  beßaubtenDocumente  über  P» 
hervorgezogen  und  geprüft  hat?  Warum  giebt  es 
kein  diefem  einigermaisen  ähnliches,  und , warum 
find  in  keinem  lo  bedeutende  Abweichungen  vom 

S »wohnlichen  Texte?  Warum  hat  der  berühmtefte 
erausgeber  der  Canzoniere  in  neuerer  Zeit,  Mar-^ 
fand,  nicht  ähnliche  Lesarten  in  feine  Prachtaus^ 
gäbe  aufgenommen?  Hat  es  nicHt  den  Anfchein,  als 
ob  der  vf.,  verblendet  und  verliebt  In  feine  Hypo* 
thefe ,  nur  das  in  feinem  Manufcript  gefunden  nabe^ 
was  er  fijiden  wollte  ?  Warum  giebt  er  es  endlich 
nicht  heraus  ?  —  Erft,  wenn  er  diefe  Fragen  gena- 
gend beantwortet  hat,  können  wir  diefer  neuen  Lau- 
ra huldigen  und  ihr  hiftorifchen  Glauben  beymeffen# 
Noch  auffallender  ift  es  mit  der  Bekannten  Stelle» 
die  P.,  als  er  Laura's  Tod  in  Parma  erfuhr,  in/feinea 
Virgil^fchrieb.  Wir  mOfTen  geradezu  annehmen, 
dafs  der  Vf.,  weil  diefe  Stelle  gegen  feine  Behauptung 
fipricht,  fie  vi^rfalfcht  habe,  ob  er  gleich  behauptet, 
üe  fey  von  Andern  verfälfcht  worden.  Kann  aber 
das  umcttTT»  einer  Stelle,  die  P.  mit  eigner  Hand  fchrieb,^ 
verfälfcht  werden?  Um  den  Leferielbft  urtheilen  zu 
laffen ,  geben  wir  hier  die  Worte ,  wie  fie  in  jenent 
Virgil  in  der  Ambrofianifchen  Bibliothek  2u  Mailand 
Jeder  nachlefen'  kann,  und  wie  fie  Hr.  Coßaing  de 
'Fufignan  giebt.  Jene  Worte  heifsen:  „  Laura  pro^ 
priis  virtutibus  ülußris  et  jneis  longum  celebrata  car^ 
mimbus  primum  oculis  meis  apparuit  /üb  primum 
adolefcentiae  meae  tempus,  aimo  uominiMCCCXXKU 
die  VL  menfis  Aprilis  in  Ecclejia  &  Clarde  Äviniane 
hora  matutina.  Et  in  eadem  cwitate^  eodent  nicnß 
ApriUj  eodem  die  F/.,  eadem  hora  primUy  anno 
autem  MCCCXLf^IIL  ab  Jiac  luce  lux  illa  ßcbiracta 
eß,  cum  ego  forte  tunc  Verqnae  effem,  heufati  meiß 
nefcius.  Rumor  autem  infelix  per  titteras  Ludotdd 
mei  me  Parmae  reperit  anno  eödem,  menfe  Majo, 
die  XIX.  mane.  Corpus  ülud  caßißimum  aique  pul^ 
cherrimum  in  loco  Fratrum  Minorum  repofitum,  eß, 
eo  ipfo  die  mortis  ad  vefperam.  Ammam  guideia 
ejus  9  ut  \de  Afri^ano  ait  Seneca,  in  coelum,  unde 
erat ,  xediiffe  perfuadeo  mihi.  Hoc  autem  ad  acer" 
bam  rei  memoriam,  amdra  quidem  dulcedine,  fcri^ 
here  vif  um  eß  7u>c  potWimum  loco,  qui  faepe  fyb 
ccuJos  meos  redit,  utfcüicet  nihil  eße  aeberet,  X^uo J) 
amplius  mihi  placeat  in  hac  vita,  et  effracio  majori 
kufueo  tempus  effe  de  Babylone  fugicndi ,  crebra  ho^ 
rum  infpectione  ac  fugacifßmae  aetaiis  aeßimatione 
commovear,  auod  praevia  Dei  gratiafacile  erit  prae^^ 
teriti  tempons  curas  fupervacuas,  fpes  inancs,  et 
ineafhectatos  exitus  acriter  ac  viriüter  cogitanti.'* 

Unfer  Vf.  lieft  dagegen:  „Laura  proprüs  virti^ 
tibus  iUu/lriSf  quae  mds  per  longum  celebrata  eettn^ 

nibueß 
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viHus,  oeulis  meis  appar^  Jub  pHmo  adolefceniiM 
meae  tempore ,  anno  domini  G^  aprüia  1327.  Eadem 
die  6^  aprUisy  anno  tandem  dovwni  1348^  ab  hoc  luce 
lux  ülaßäftrafita  eß,  cum  ego  forte  Veronae  ejjcm. 
Beafaiißd  nefcius,  rumor  autem  infeüx  per  litte^ 
ras  Leüi  mei  Farmae  nte  reperitß  anno  eodem  menfis 
die  19.     Corpus  illüa  caßi/ßmum  ac  pulcJier^ 


An 


man 


rimum  in  locum  airum  ^ß  repofuum, ,  Animam  vero 
ejusj'Ut  de  Aßicano  ait  Seneca,  in  coelum  unde  ät- 
Uratf  rediijffe  mihi  perßiadeo.    Haec  auiem  ad  acei^ 
bcan  rei  memoriam  amara  ifuadam  dulcedine  fcribere 
vifum  eß,   hoc  potijßmum  loco  aui  fafipeßtb  ocuüs 
meis  redit:  ut  cogilem  nihil  effe  debere  quod  ampüus 
'mihi  placeat  in  hac  vita  ;  et  effracto  claro,  Tnajorique 
laqueo  tempus  ejjfe  de  Babylone  Jugicndi.    Crebra^jue 
horum  injpectione ,  aßusatijßmae  aetaiis  aeßuatione 
eommoveri,  Quod  praevia  dei  gratiafacile  erit,  prae^ 
feniis  temporis  cura^ßupervcLCuaSß  Jbes  inanes,  et  inr' 
earpectätiwi  eccitum,  acritcr  ac  viriiiter  cogitantL*^  — 
Was  foll  man  fagen,   dafs  kein  anderes  Au^e,    als 
das  des  Hn.  C.  £s  F.,   diefe  Worte yö  gefehen,  fo 
gelefen  hat!?  —    Die  Meinung,  dafs  P.  in  Vauclufe 
und  namentlich  *  im  Thale  Gaias  Laura  kennen  ge- 
lernt  habe,   i(l  ebenfalls  grundlos.     iWan  vergl.  die 
von  de  Sade  Tom.  L  S.  845.  angeführten  Briefe  des 
Dichters,  in  denen  er  fein  Kartheuferleben  in  jenem 
einfamen  Tbale  befchreibt.    Er  war  fo  fleifsig,  dafs 
er  fich  kaum  den  Schlaf  gönnte,  und  feine  Freunde, 
die  für  feine  Gefundheit  fürchteten  ,   gewannen  ihm 
das  Verfprechen  ab,  zehn  Tage  lang  nicht  zu  arbei- 
ten.   Der  erfie  Tag  ward  ihm  lang  und  läfüg;   am 
zweyten  hatte  er  Kopfweh  und  am  dritten  einFie^ 
ber,    worauf  ihn  die  Freunde  feines  Verfprechens 
•entbanden.    Wann  fich  da  üeine  Leidenfchaft  für  L. 
cntfpann^  konnte  er  dann  fo  viel  arbeiten,  und  wflrde 
er  in  eben  diefen  Briefen  ^nzlich  verfchwiegen  ha- 
ben ,   dafs  er  hier  die  Geliebte  kennen  und  lieben 
lernte  ?  .  P.  foll  ferner  durch  das  in  feinen  Liedern 
ausgefprochene  Bekenntnifs  feine  Liebe  zu  L.  fich 
und  die  Geliebte  an  den  Pranger  geiiellt  und  dem 
hämifchen  Urtheil  der  Zeitgeuoffen  und  Nachwelt 
Preis  gegeben  haben.  Vergißt  denn  der  Vf.  die  Zelt- 
meinungen über  Galanterie,    Liebe  und  Courtoiüe? 
Vergifst  er  die  cours  d'amour  und  ihre  Anflehten  und 
Ausfprüche  über  folche  Fälle?    Die  Meinung,  dafs 
man  Abbildungen  lebender  Perfonen  für  Liebende  in 
}euer  Zeit  als  gottesläßerlich  betrachtet  habe,  wird 
nirgends  ixl  der  Gefchicbte  jener  2eit  aufgeüellt  und 
bedarf  überhaupt  keiner  Widerlegung.     vVenn  der 
Vf.  die  Streitfchriften  über  Laure's Bild  gelefen  hätte, 
die  der  Graf  Cicognara,  Marfund  und  Mcneghelü 
1822  erfcheinen  lielsen,   würde  er  eingefehen  haben, 
dafs  fein  hier  gegebenes  Bild  von  Laura  nicht  das 
echte  fey.    Ueberall  vermifst  man  in  der  ganzen  hi- 
fiorffchen  Unterfudiung  die  Beceifterung,  mit  wel- 
cher de  Sade  feine  Memoiren  fcorieb;  man  fieht  es 
oft,  wie  der  V£  fich  dreht  uiad  windet,  feine  Bebaup- 


tmiffen  zu  beweifen»  und  ^Arie  ffezwunem 
leua  Vieles  daßeht ;  weil  nun  aoer  der  Virfi 
von  der  Wahrheit  der  D«:fiellung  ergrifjß 
fo  bleibt  das  Herz  kalt  und  man  intereffirt  1 
für  diefe  Laura. 

Das  Werkchen  iß  dem  Grafen  ron. 
Maire  der  Stadt  Avignon,  dedicirt.    Der 
fcharf  und  deutlich ;  der  Druckfehler  giebt 


RECHTS OELARRTHEIT* 

LsirziG,  b.  Reclam:  Neue  Revißon  derTK-^f^riei 
Rom*  Rechts  tJom  Beßtze^  mit  befonderez-  Rlldi 
ficht  auf  V.  Smignv  Recht  des  Befitzes.  ^on  De 
Theodor  Maaeimüian  ZacharUL  1824.  127  S.1 
(20  Gr.) 

Dafs  manche  der  in  v.Savtgnv^s  claffifchem^^edb; 
über  denBefitz  enthaltene  Einzelnheiten  einer  nähe 
Befümmung  fähig  waren,  hat  v.  S.  in  den  wiedczW- 
ten  Ausgaben  feines  Werks  durch  VerbefTenofes 
und  Zulatze  anerkannt,  und  fo  darf  es  gewifs  nick 
befremden,  und  wird  am  weni^ßen  von  cUefem  bod- 
verdienten llechtslehrergemifsdeutet werden,  was 
auch  andere  Gelehrte  dergleichen  Berichtijniigtf 
jenes  Werks  aufzufiellen  verfuchen.  Ein  foldies  il 
von  dem  Vf.  des  vorliegenden  Buchs,  wek:h  er  fidiMm 
1805  mit  einer  Prüfung  der  allgemeinen  Gmnd&m 
über  den  Beütz  befchäftigt  hat,  gefchehen.  Ganz  ft 
arg  ift  es  nun  freylich  nicht,  wie  es  der  UmfcUf 
des  Buchs  befagt,  nach  welchem  fich  daflelbeäb 
Zachariä  gegen  v.  SavignY  Recht  des  Beßtztssi^ 
kündigt,  und  man  würde  fich  fehr  getaufcht  finden, 
wenn  man  aus  diefem  Umfchlage  folgern  virollte,  ak 
fey  in  dem  Werke  felbft  die  v.  Savigny'fche  Theone 
gänzlich  über  den  Haufen  geftofsen ;  vielmehr  enÄäk 
es  nur  eine  Beßreitung  einzelner  Sätze  undFolgeruS' 
gen,  fo  wie  einzelner  Termin ol ogieen ,  welche  vS 

Gebraucht  hatte.  Dafs  eine  folche  bey  dem  Zu/laiufe 
er  gerade  in  diefer  Materie  fo  vieldeutig  erfcheineO' 
den  Quellen  leicht  veranlafst  werden  konnte,  fallt  h 
die  Augen,  doch  kann  dadurch  v^Savigm^sVerdienü 
keinesweses  beeinträchtigt  werden.  Die  ein^selnen 
StreitpunJkte  felbft  auszuheben, -und  fein  Urtheil  dar* 
über  abzugeben,  vermeidet  Rec.  umfo  lieber,  als,  dem 
Vernehmen  nach,  v.  S.  fich  gegenwartig  mit  einer 
neuen  Aufl^  feines  W^erks  befchäftigt,  in  welchem 
er  alle  diefe  Streitpunkte  berühren  wird,tmd  als  ficfc 

ferade  v.  S.  dadurch  auszeichnet ,  dafs  er  mit  feltnd 
Inbefangenheit  und  Gerechtigkeit  alle  fänem  Werke 
gemachten  Einwürfe  prüft,  fie  benutzt,  und  wenn  es 
erforderlich  iß,  auf  eine  befcheidene  Weife  vdderlegt 
Uebrigens  zeugt  die  lUeineSchrift  von  einem  genacefl 
Quellenftudium;  und  da  zugleich  die  ganzeLekrevoD 
dem  Befitz  kurz  und  fafslicui  dargefiellt  ift ,  fo  zwei* 
feit  Rec.  nicht,  dafs  fie  Nutzen  und  Belehnutig  nmr 
eher  Art  geMrähren  yfüd^ 
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.  ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

1)  Leipzig,  b.  Cnobloch:  Zwey  Predigten ,  unier 
den  Regungen  einer  unfiiedlichen  und  argwöhn 
nifchen  Zeit  %u  Dresden  gehalten  von  dem  Ober- 
hofprediger  Dr.  CJtrißoph  Eriedrich  v.  ^mmon. 
Mit  einem  Vorworte  über  den  äujsern  ReKgions^ 
u-ech/el   1826.  XXII  u.  46  S.  8.  (6  gGr.) 

2)  BcRLiir,  b.  Reimer:  Predigt  am 2^ßen Sonntage 
nach  Trimtatis  1824  (am  Todtenfefie)  in  der  Drey- 
faltigkeitskirche  gefprochen  von  Dr.  F.  Schleier^' 
ntac/ier.  1826.   19  S.  8.   (2  gGr.) 

ij  JlJm  dem  Vorv«rorte  veranlafste  den  Vf.  die  vrie- 
lerholte  öffentliche  Aufforderung,  fich  gegen  das  in 
nd  aufser  Sachfen  verbreitete  Gerücht  zu  rechtfer- 
Igen ,  als  fey  er  zur  katholifchen  Kirche  flbergetre- 
en.,  oder  flehe  wenigfiens  im  Begriff,  es  zu  thun. 
£»r  fchwieg  Anfangs  bey  diefen  zudringlichen  Auf- 
'orderungen,  uncf  hätte,  nach  des  Rec.  Ermeffen, 
)effer  gethan  ,  diefes  Schweigen  nie  zu  brechen«. 
Denn  ein  Mann  wie  Hr,  v.  A.  bedarf  im  Bewufstfeyn 
les  Gegentheils  keiner  folchen  Rechtfertigung  gegen 
mwürdjgen  Verdacht,  und  gerade  durch  die  Bitterkeit, 
üe  fich  in  diefem  Vorworte  auf  mehrfache  Weife  aus- 
[p rieht,  hat  er  fich  vielleicht  bey  Vorurtheilfreyen  in 
[ofern  gefchadet,  als  man  es  nicht  wohl  begreift,  .wie 
er  fiöh  durch  Zeitungsgefchwätz  nur  irgend  konnte  aus 
feinem  Gleichmuth  pringen  laffen.  Uns  intereffirt  hier 
mehr,  was  er  Ober  die  Ürfachen  des  umherfchleichen- 
den  Argwolins  der  Apoftafie  und  ober  die  Sittlichkeit 
der  wirklichen  fagt^  Auch  hier  aber  fcheint  ihn  der 
Unwille  tlber  den  ihn  felbft  betreffenden  Verdacht  in 
leinen  Behauptungen  zu  weit  geführt  zu  haben. 
Denn  wenn  er  felbft  eingerieben  mufs,  dafs  die  An- 
zahl derer,  die  ihren  Glauben  wTrklich  für  baares 
Geld  verkaufen,  nicht  unbedeutend  ift;  dafs  die 
unerwarteten  Ereigniffe  der  Zeit  auch  ruhige  Gemü- 
ther reizen  und  Tpannen  können;  dafs  der  Eifer 
derer,  die  fie  bearbeiten  und  entflammen,  rußig  und 
unermücUich  i(i:  fo  füllte  er  auch  im  Allgemeinen 
milder  und  fchonender  über  diejenigen  urtheilen, 
welche  um  das  Wohl  ihrer  Kirche  mehr  denn  nöthig 
beforgt,  bisweilen. am  unrechten  Orte  die, im  Dun- 
keln wirkende  Profelytenmacherey  unferer  Tage  zu 
"Wittern  meinen.  Den  Religionsweckjel  uuterfcheidet 
der  Vf.  voi^der  Apoßaßcj  oder  dem  Abfall  von  einer 
Kirche  und  einenrGlaubensbekenntniffe  zum  andern. 
Jener,  meint  er,  fey  im  Allgemeinen  nichts  Tadel- 
Er^änt.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


haftes.  Paulus,  halfst  es  S.  X«^  wird  aus  einem  .Pha- 
rifäer  ein  Chrift,  der  Ifraelit,  in  dem  kein  Falfch  ift, 
wäfcht  in  der  Taufe  die  Flecken  des  Talmuds  und 
Mammons  ab;  wir  Alle  erheben  uns,  die  Bibel  in 
der  Hand  und  das  Auge  zum  Himmel  gerichtet,  täg- 
lich von  einer  Klarheit  des  Glaubens  zur  andern; 
das  ift  ein  Ueberg^ng  aus  der  Finfternifs  zum  Lichte, 
welcher  Ruhm  vor  Gott  und  Menfchen  bringt,  wena- 
er  fchon  von  den  Freunden  der  Dunkelheit  verläftert 
wird.  Diefe  aber  fey  ein  Taufch,  über  den  er  nur 
in  wenigen  Fallen  mfld  und  fchonend,  in  den  mei- 
fien  ftreng  und  abfprechend  zu  urtheilen  gewohnt 
fey.  Uns  fcheint  diefe  Unte^fcheidung  nicht  gans 
zuläffig:  denn  was  er  für  Religionswech^l  der  Oiri- 
fien  in  obigen  Worten  erklärt,  ift  es  doch  nur  in 
fehr  uneigentlichem  Sinne;  wohl  aber  verdient,  trotz 
aller  Uebareinfümmung  der  römifcb-katholifcheil 
und  evangelifchen  Glaubenslehre,,  der  üebertritt 
von  dem  !uekenntniffe  der  Einen  zu  dem»  der  Andern- 
eher  ein  Religionswechfel  genannt  zii  werden.  Oder 
wer  möchte  leugnen,  dafs  die  Religion  des  römißchen 
Katholicismus  in  fchj  wefentlichen  Stücken  eine  gant 
andere, -^s  die  des  Evangeliums  Kl?  Geradezu  muf- 
fen wir  aber  dem  \f.  widerfprechen ,  wenn  er  be-r 
hauptet,  „dafs  man  den  Vorwurf  der  ünwürdigkeit 
und  Gewiffenlofigkeit  von  dem  Uebertritte  au»  einer 
chrirüichen  Kirche  in  die  andre  auch  dann  kaum  ab-^* ' 
wehren  könne,  wenn  n^anin  feiner  eigenenKirche  und 
Gehieine  dasnich  t  zu  finden  meint,  was  man  für  die  Be-r  . 
dörfniffe  feines  Gieilies  und  Herzens  glaubt  erwarten  zu 
können«  In  diefem  Falle  halten  wir  es  fogar  für  Ge- 
wiffenspflicht,  dafs  der  Chrift  zu  derjenigen  Kirche 
übertritt,  in  welcher  er  mehr  Befriedigung  für  feine  . 
heiligüen  Bedürfniffe  zu  finden  glaubt,  befonders 
wenn  er  nach  redlicher  Prüfung  die  üeherzeugung 
nicht  zurückweifen  kann,  dafs  die  Dogmen  jener 
Kirche  mehr  mit  den  Aüslnrüchen  der  heihgen  Schrift 
überein fiimmen,  als  die  leiner  eigenen.  vVoUte^er 
bey  diefer  Ueberzeugung  dennoch  in. feiner  Kirche 
bleiben ,  fo  würde  er  dadurch  nur  einen  ver\Yei*fli- 
chen  Indifferentijsmus  gegen  die  Wahrheit  lelbfi  an 
den  Tag  legen,  der  freylich  nur  zu  häufig  unter  un- 
fern Zeitgenoffen  gefunden  wird.  Auch  gegoi  die 
Gründe,  durch  welche  der  Vf.  fein  Urtheil  unter- 
fiützt«  liefsen  fich  fehr  erhebliche  Einwendungep 
machen;  aber  wir  dürfen  nicht  ausführlicher  feyn 
und  muffen  zur  kurzen  Anzeiee  der  beiden  PredigteH 
übergehen.  Die  erß^j  am  Reforiiiationsfefle  1824, 
über  das  £v.  Luc.  13, 1 — 9.  gehalten,  hat  das  Thema  : 
Aa  Noch 
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NecTcdrey  Frudennvürie  an  die  eeirermim  Chrißi 
gemeinen  auf  Erden ,  und  dicfe  iindiolgende :   l)dic 
evangelifche  Kirche  hat  ihre  Märtyrer,  aber  fie  hat 
niemals  (?)  Blut  vergoffen ;  2)  fic  feuTzet  unverfchuldet 
unter  manche/  harten  Laß,  aber  fie  tragt  fie  geduldig 
und  nüt  chriftlicher  Faffung;  S)fie  lehrt  die  innigfte 
Vereuiigung  dfes  Glaubens  und  der  Ldebe,   abei:  fic 
fohlt  es  tief,  dafs  fie  im  Leben  Oberall  der  göttlichen 
Nachficht  und  Langmuth  bedarf.    Trefflich  find  hier 
die  Textesworte  benutzt,   und  eben  fo  treffend  ift 
gezeigt,  wie  obige  Sätze  die  getrennten  chriftlichen 
nelißionsparteyen  zürn  Frieden  mahnen.     Nur  eine 
Steife  aus  dem  dritten  Thcile  (S.  22.  23.)  möge  diefes 
Urtheil  befiätigen.  „Welches  kräftige  Wort  der  Ein« 
tracht  und  des  Friedens  geht  aber  hieraus  nicht  fflr 
uns  und  unfre  Brüder  hervor!    Denn  gleichen  wir 
dem  Feigenbaume,  auf  dem  der  Herr  feit  drey  Jah- 
ren vergebens  Frucht  fucht ;  wie  dürfen  wir  unfre 
Lage  und  Stellung  verkennen;   wie  dürfen  wir  es 
▼ergeffen,  dafs  es  nicht  die  Stärke  der  äufsern  Ge- 
meinrchaft,  fondern  die  innere  Kraft  des  Glaubens 
und  der  Liebe  ift,  die  uns  zufammenhalten  und  ver- 
einigeh  kann ;  wie  muffen  wr  uns  alfo  nicht  berufen 
fohlen ,  allen  unnützen  Kämpfen  und  Streitigkeiten 
auszuweichen  und  unfre  Kraft  ganz  nach  innen  zu 
wenden ;    wie  mufs  nicht  unfre  ganze  Sorge  darauf 

Serichtet  feyn ,  die  Reinheit  der. Lehre,  die  Einheit 
es  Glaubens,  die  Befferung  des  Herzens  und  Lebens 
zu  befördern,  dafs  Andere  unfere  guten  Werke  fehen 
und  den  Vater  im  Himmel  preifen !  Und  wäre  das 
der  Fall  auch  bey  denen  ^    die  fich  noch  für  recht- 

Släubigör  halten,  als  uns;  fanden  auch  fie,  dafs  die 
Hldung,  der  Glaube,  dib  Liebe,  die  Tugend  tmd 
Frömmigkeit  der  Ihrigen  nichts  weniger,  als  rein 
und  ohne  Flecken  fey;  würde  dann  diefes  Wort  des 
Friedens  nicht  auch  ihnön  gelten;  würden  dann  auch 
fie  fich  nicht  hüten  muffen,    in  ein  fremd  Amt  zu 

6 reifen ;  würden  dann  auch  fie  nicht  fleifsig  zu  forgen 
aben,  dafs  der  Leib  Chrifti  erbauet,  dafs  der  Herr, 
der  mehr  als  einen  Feigenbaum  in  feinem  Weinberge 
pflanzte,  in  feinen  Erwartungen  nicht  getäufcht,  dafs 
üer  bisher  unfruchtbare  Baum  von  unnützen  Trieben 
und  Blättern  gereinigt  und  gefchickt  gemacht  werde, 
füfse  und  edle  Früchte  zu  tragen ! "  Die  zweite  Pre- 
digt, am-Fefie  der  Erfcheinung  1825,  über  dieEpiftel 
JeTaiäs  60, 1  —  6.,  ftellt  den  herrlichen  Sieg  der  eüan- 

felijchen  Wahrheit  dar.  Im  Eingange  ift  das  Evang. 
es  Feftes  fehr  gefchickt  benutzt,  um  auf  das  Thema 
hinzuführen.  Doch  hat  uns  diefe  Predigt  weniger 
angefprochen ,  als  die  erfte,  und  zwar  befonders, 
wSl  die  ünterabtheilungen  des  erftern  Theils  in  der 
Ausführung  nicht  fureng  genug  gefondert,  und  die  im 
üebermaafs  gebrauchten  Bibelworte  nicht  immer 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  ausgewählt  find.  Nichts 
defio  weniger  zeigt  aber  auch  fie  das  ausgezeichnete 
Talent  des  Vfs.,  und  deshalb  fögen  wir  noch  die 
kurze  Dispofition  derfelben  bey.  I.  Wie  uns  die- 
fer  Sieg  der  evangelifchen  Wahrheit  verheifsen  ift, 
1)  Wie  ein  jungeri>f<wgenß/-ahr zieht  fie  am  Himmel 
herauf;    2)  fanft  erieucitejxjd  bricht  fie  durch  die 


« 


trüben  Wolken ;.  S)  umMst  zuletzt  alie  Talk, 
ihrer  himtnlifchcn  Wahrheit    H.  Was  wir  f 
thun  haben,  um  diefen  Sieg  der  evangelifcheii 
heit,  als  Freunde  des  Lichts,  zu  befördern*     '%r^ 
muffen  fic  felbft  zuvor  in  einem  glaubigen  na« 
ftandigen  Herzen  bewahren;   2)  denen,  die  o 
der  Dunkelheit  leben,  das  Verlangen  einflofs 
uns  den  Segen  diefes  Glaubens  zu  theilen; 
Ii6chften  Fleifs  aufwenden,  fie  Andern  dqrc^ 
de9  Lichts  ia  unferm  Leben  ehrwürdig  zu  macilB 

2)  Wir  dürfen  wohl  die  Predigtweife  des  beirAl» 
ten  Vis.  bey  unfern  Lefern  als  bekannt  iK>rau5f4eta! 
und  uns  darauf  befchränken,  feine  Verehrer  ai&F  i 
Erfcheinung  diefer  einzelnen  Predigt  durch  An^^ 
ihres  Hauptinhalts  und  BeyfQgung  einiger  kixrxB 
Bemerkux)gen  aufmerkfam  zu  machen.    In  der  Juö:- 
leitung  fpricht  er   von  der  zwiefachen   FefUicbJce^ 
des  Tages ,  fofern  er  ein  kirchliches  Jahr  befchJid^| 
und  dem  Andenken  an  die  im  Laufe  deffelben  Vcr- 1 
ftorbenen  befununt  fey.    Beides  weife  uns  aof  A 
Vergangenheit  und  Zukunft  hin  und  foUe  zufamizm- 
gefalst  werden,  um  nach  Anleitung  der  (fehr  brs 
benutzten )  Textesworte :  Philipp.  3, 20.  21.  iUnr  ^ 
Jen  jetzt  t>ergangenen   Theil    unjers    geFneinfhm» 
chriJUichen  Lebens  nachzudenken  in  Beziehung^  a^ 
un/er  Kerhältnifs  zu  denen,  ivelchc  die  irdi/mt  Gt* 
feiljchajl  der  Gläubigen  verlajjcn  haben.     Ganz  an- 
gemelTen  diefem  Thema,  werden  in  der  Predigt  fol- 
gende zwey  Fragen  beantwortet:    1)  Was  ift'  denn 
wohl  dasjenige  gewefen  in  unferm  Leben ,  wodurch 
uns  die  Veremigung  mit  denen  gefiebert  ift,   die  rvss 
vorangegangen  lind ?   und  2)  wns  ift  dasjenige,  \w>- 
durch  wir  nun  auch  denen  immer  näher   kommen, 
welche  aus  diefer  irdifchen  Bcfchränktheit  fchonhio- 
weggenommen  find  ?    Das  Erfie  foU  feyn ,  dafs  unjtr 
Wandel  im  Himmel  ißy    und  die  nähere  Erklärung 
hierüber  ifi  folgende:  Der  von  der  Kraft  Gottes  er- 
füllte Erlöfer,  die  geiWge  Nähe  und  Gegenwart  des 
Erlöfers  in  feiner  Gemeine  durch  den  Geiü^   den  tf 
verheifsen  und  von  feinem  Vater  erbeten  hat,    das  ifi 
der  Himmel,    in  welchem  unfer  Wandel  fevn  foil 
Wir  überlaffen  es  dem  Urtheil  der  Lefer,  ob  £e  cfie- 
fen  Sinn  in  den  Textesworten  wiederfinden,  fo  \dc 
auch,  'ob  fie  dem  Vf.  beyftimmen,   welcher  meint, 
dafs  der  Apoftel  nach  dem  Gebrauch  jener  Sprache 
ein  Zwiefaches  unter  dem  Wandel  in  diefem  llimmcl 
verftehe.    Zuerlt  nämlich  die  öffentliche  Verfaffunfc 
die  gemeinfamen  Gefetze,  Avelche  einer  Gefellfchaft 
von  Menfchcn  für  ihr  Leben  und  ihre  Handlung.^n 
gefiellt  find,    heifsen  ihr  Wandel ;  ^dann  aber  auch 
die  ganze  Summe  diefer  ihrer  Lebensbewegungen, 
ihrer  Gedanken ,    Empfindungen   und  Handlungen 
felbft,  wie  tie  fich  auch  zu  jenen  Gefetzen  verhalten 
,  mögen,  heifsen  ihr  Wandel.     Das  Zweyte  ift  das 
Warten  des  Herrn ,   welcher  unfern  nichtigen  Leib 
gleichförmig  machen  wird  feinem  verklärten  Leibe 
nach  feiner  Alles  beherrfchenden  Kraft.  Auch  in  die' 
fem  Theüe,  der  wie  dererße  reich  an  Oberrafchcn- 
den  Wendungen  und  an  Beweifen  von  der  ungeniei- 
neu  Gewandtheit  des  yfs.  iü»  den  Text  ii^ach  feinen 
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fw^cken  zu  »benutzen,  geben  wir  eine  kurze  Stelle 
^ucfc  Befiatigun£  des  Letztem:  S.  14.  »Der  Apo(tel 
*^clet  auch  wcSil  nicht,  wenn  wir  feine  Worte  recht 
neraehmen,  von  dem  Leibe  eines  jedenEinzelnen  un- 
r«r  uns',  der  ja  Jedem  befonders  angehört;  er  fagt 
»icht:.Wir  warten  des  Herrn,  der  untere  nichtige;» 
Ueib^r  gleichförmig  machen  wird,  fondern:  un^m 
kehligen  Leibj  fa^t  er,  und  redet  alfo  von  nur£inem 
Ofo  gemeinfchaftbchen  Leibe.  Das  iß  aber  nicht  ein 
b^eib»  den  wir  haben ^  denn  wir  haben  nlclit  zufam- 
!«ien  Einen;  fondern  es  iß  der  Leib,  der  wir  zufam- 
aaengenommen7«m2;  es  iß,  wie  derfelbe  Apoßel  uns 
fo  on  und  fchön  darüber  belehrt^  der  Leib  Chrifu 
des  Herrn,  fein  geifnger  Leib,  die  Kirche,  an  wel- 
cher wir  Glieder  find.  Diefes  alfo^  dafs  der  Herr 
diefen  unfern  gemeinfchaftlichen  Leib,  wie  er  noch 
nichtig  iß  hier  auf  der  Erde,  wo  er  mit  allem  übrigen 
deas  irdifbhe  Loos  theilt,  immer  mehr  reinigen  und 
verklären  werde  zur  Schönheit  der  Vollendeten,  und 
fo  ihn  gleichförmig  machen  werde  jenem  verklärten 
L^ibe  des  Herrn  ^  nämlich  der  Gemeine  der  Vollen- 
ileten,  zu  welcher  wir  in  Glauben  und  Liebe  empor- 
blicken." 


IjKipzie,  b.  Hartmann:  Scnnmlung  einiger  Gele^ 
•  "  genhdtspredigien  zur  Erinnerung  an  eine  nieHS" 
würdige  Vergangenheit  und  zur  Belebung  eines 
religiiipsn  undpafrioti/chen  Sinnes  für  eine  be^ 
denküche  (^P)  Gegenwart.  Von  Mar.  Friedrich 
Scheibler,  evang,  Pfarrer  zu  Montjoie.  Mit  ei- 
ner Vorrede  von  Dr.  fl.  6.  Tzfchimer,  Prof.  d. 
Theologie  und  Superintendent  in- Leipzig.  1824« 
XLVllf.u.  416  S.  gr.  8.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 

Die  in  vorliegender  Sammlung  mitgetheilten  ( f ru- 
ber fchon  einzwn  erfchienenen)  Predigten  beziehen 
fich  gröfstentheils  auf  die  öffentlichen  Begebenheiten 
jener  ewig  denkwürdigen  Zeit,  wo,  wie  der  Vf.  in 
der  Vorrede  fich  ausdrückt,  „die  eurdpäifchen  Völ- 
ker, und  befondeVs  die  Deutfchen,  den  ehrenvollen 
Kampf  für  ihre  verlorne  Freyheit  gegen  einen  ehr- 

feizigen  und  übermüthigen  Weltercierer  kämpften." 
)ie  hohe  Begeifierung,  die  damals  fo  viele  patriotifch 
frefinnte Gemüther  ergriff,  (und  die,  beyläufig  gefagt^ 
n  den  allmählig  zuTammenfchrumpf enden  franzö- 
fifchen  Bulletins  d^s  „Fieber  der  Deutfchen"  ge- 
nannt wurde,)  hatte  auch  das  Herz  unfers  Vfs.  in 
nicht  geringem  Grade  erwärmt,  und  er  fprach,  fei- 
nem ötande  gemäfs,  in  öffentlichen  Vortragen  und 
Kanzelreden  aus,  was  Andere  mit  den  Wafßn  oder 
der  Feder  in  der  Hand  ausfochten. 

Der  oft  geäufserte  Wunfeh  vieler  Freunde  bewog 
ihn,  diefe  bey  verfchiedenen  Anlaffen  gehaltenen  und 
zum  Theil  vergriffenen  Cafualreden  aufs  Neue  her- 
auszugeben, und  fo  entftand  diefe  Sammlung  politi- 
fcher  Predigten ,  denen  noch  einige  fpecieUere^  die 
blofs  den  VT.  und  feine  Gemeinde  oetreffen,  und  ein 
Paar  von  folchen  beygefügt  wurden,  die  mit  den 
fiets  wichtig  bleibenaen  Ajigelegenlieiten  der  Reli- 


*  •  •     • 

gion  und  des  Chrifienthums^nnmittelbar  zufammeii-» 
angen ,  wie  z.  B.  einige  Reden  bey  der  Jubelf eyer 
der  Reformation  im  J.  1817,  und  eine  Predigt-:  die 
Verbreitung  der  Bibeln  eine  Weltbegebenheit;  im 
J.  1819  gehalten.  < 

Ein  ausgezeichneter  Redner  iß,  nach  den  vorlie-^ 
genden  Arbeiten  zu  urtheilen ,  der  Vf.  unberu*eitbar. 
Die  Predigt,^, zur  Zeit  der  Noth  im  Winter  1817  ge- 
halten **  wetteifert  an  Gedankenreichthum  und  herz- 
gewinnender Kraft  mit  jener  berühmten,  durch  wel- 
che einii  Bojfuet  bey  einer  ähnlichen  Veranlaffüng 
die  Herzen  feiner  Zuhörer  erfchütterte.  Sie  hat  zum  . 
Text  die  einfachen  Worte:  Matth.  6,  11  „ünfer 
tägliches  Brot  gieb  uns  heute",  und  fiellt  zum  Thema 
auf:  wie  Mrir  als  nachdenkende  Chriften  in  der  (da- 
maligen) Theurung  diefe  Worte  beten  foUen.  »Be- 
ten (neifst  es)  muffen  Avirfie  —  mit  einer  Schaara, 
die  über  ihre  Undankbarkeit  gegen  Gott  erröthet; 
mit  einer  Demüth ,  die  ihre  gänzliche  Abhängigkeit 
von  ihm  erkennt;  mit  einem  Ernft,  der  an  wahre 
Befferune  denkt;  mit  einer  Billigkeit,  die  von  An^ 
dern  jtiicnt  zu  viel  verlangt;  mit  einem  Mitleid,  das^ 
nicht  müde  wird  wohlzuUiun;  und  endlich  mit  ei-^ 
nem  Vertrauen ,  das  fich  ganz  auf  Gottes  verforgende 
Vaterhuld  verläfst."  Jeder  von  diefen  Punkten  iß 
trefflich  ausgeführt,  und  mufs  einen  tiefen  Eindruck 
hinterlaffen  habeir.  —  Eine  hinreifsende  Beredt- 
famkeit  athmen  nicht  minder  die  patriotifchen  Re- 
den :  am  ali^ememen  Danlcfefie  wegen  des  Einzugs 
der  verbündeten  Heere  in  Paris,  am'  17ten  April 
1814  gehalten ;  zum  Andenken  der  Leipziger  Schlacht ; 
am  erden  Tage  des  für  Deutfchlands  Glück  entfcliei- 
denden  Jahres  1815;  zwey  militärifche  Cafualreden 
bey  der  Huldigung  des  Königs  von  Preiifsen  in  den 
Rheinländern ,  am  2ten  Pfingfttage  1815 ;  am  Dank- 
fefie  wegen  des  Siegs  bey  Seile -alüance;  Pr^igt 
am  Frieden  sfefie,  den  18ten  Januar  1816;  Todten- 
feyer  zumGedächtnifs  der  in  denFeldzflgen  vonlSlS 
bis  1815  gebliebenen  Retter  des  Vaterlandes,  began- 
gen den  4ten  Julius  1816;  imd  das  patriotifche  Wort 
am  Fefie  aller  Deutfchen,  den  20Ueil  October  191« 
gefprochen. 

Der  —  übrigens  faß  zu  fehr  nach  Reinhard  ge- 
bildete, doch  mancher  Eigenthümlichkeit  nicht  er- 
mangelnde —  Vortrag  des  Vfs  ift  anziehend,  fowohl 
durch  firenge  logifche  Ordnung  der  Gedanken  und  ' 
Eintheilung;  durch  Popularität,  die  feiten  ans  Nie- 
drige und  Gemeine  fireift;  durch  Herzlichkeit  und 
Wärme  des  Gefühls,  die  gleich  entfernt  von  trocke- 
ner Verfiandesbelehrung  wie  von  weinerlicher  Sen- 
timentalität und  myriifch-dogmatifchem  Schwulft 
bleibt;  als  vorzüglich  durch  eine  gewifCe  Derbheit 
des  Ausdrucks,  die  klar  herausfagt,  was  fie  eben  auf 
dem  Ift^rzen  hat,  und  die  fittlichcn  Fehler,  die  fie 
bekämpfen  will,  mit  edlem  Zorne  aufdeckt.  Nur 
ift  zu  bedauern,  dals  diefe  löbliche  Geradheit,  die 
jedem  chrifilichen  Prediger  ziemt,  bey  unterem  oft 
zu  erhitzten  Vf.  nicht  immer  das  rechte  Maafs  hält, 
fondern  zuweilen  ausartet  —  in  Schilderungen,  «ü© 

mehr  der  Leidenfcliaftlichkeit  als  dem  vernünftige^ 
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Hrange  2u  befTcrn  angehören,  und  in  Schimpfredm 
gegen  verhafste  Perfonen»  z.  B.  gegen  den  Machtha- 
ber jener  Zeit,  die  (ich  für  die  Kanzel  nicht  fchicken. 
Oder  wer  mag  von  heiliger  Stätte  herab,  aus  dem 
Munde  eines  chrifdichen  Redners,  der  doch,  wie 
fein  grofeer  Meilter,  lanftmüthig  feyn  und  nicht  rich- 
ten und  verdammen  foU,  Worte  hören,  wie:  „der 
Verworfene,  der  teuflifche  Böfewicht,  der  Verbün- 
dete der  Hölle,  der  nichts  gethan  als  geraubt,  ge- 
{>iündert,  gequält,  gewütet,  gemordet  hat,  wo  und 
6  viel  er  konnte ! "  u.  f.*  w. !  Seiner  Stellung  gemäfs 
hatte  der  Vf.  keine  catilinarifchen  .Reden ,  fondern 
chriftÜche  Vorträge  mit  Bezug  auf  die  damaligen 
Weltbegebenheiten  zu  halten,  und  er  würde  daher 
auch  ohne  jene  häufig  wiederkehrenden  Exclamatio-, 
Pen  feinen  rühmlichen  Zweck  erreicht  haben,  die 
aufgeregten  Gemüther  zum  Patriotismus  zu  entflam- 
men ,  und  den  allmächtigen^Finger  des  Weltrichfers 
im  Sturz  des  Uebermuthes  nachzu weifen!  •-• 

Zur  Zierde  diefer  gehaltreichen  Predigtfamm- 
lung  gereicht  noch  die  Vorrede  von  Tzfchirner,  in. 
weßher  die  tieffinnige  und  nur  leicht  mifszuverfie- 
hende  Behauptung  bchlciermachers  (iu  feinen  Re- 
den über  die  Religion  an  die  Gebildeten  unter  ihren 
Verächtern,  S.  Sfl  fig.)  „dafs  nämlich  die  Religion 
äire  eigene  Provinz  im  GemOthe  habe,  und  von  ei- 
nem dienenden  Einflufs  derfelben  auf  die  öffentliche 
"Wohlfahrt  und  felbß  auf  die  Sittlichkeit  —  nicht  ei- 


neuen  Titel  and  dei^Firma:^  Leip2ig,3>ey  JT.  P,  Hai^' 
Wittwe,  war  verf eben:  worden,  auf  Barth    Oberidb 
Durch  defa  gegenwärtigen  Inhaber  der  Buol2]xaii<& 
J«  A-Barth  wurde  der  Herausgeber  au^efordert,  dk 
net^e  Ausgabe  zu  beforgen,  und  dennoolm  febleodr 
dritU^^lUhtil^  welcher  nach  Herders  Plajn.  di^  Pk« 
jpheten  umfaffen  mufste,  hinzuzufäsen.     Dem  erfla 
JCheile  cÜeCes  Auftrags  luiterzog  er  üch,  de.n  letzte« 
aber  lehnte  er^ab,  theils  wegen  der  Schwieiri4^l<.elt»iii 
Werk  im  Geifte  eines  Herder  fortzufilhren»  t:neiJs  dtvi 
auch  aus  der  Beforcnifs  ^es  manchen  hohen  To» 
angebern ,  die  nur  inre  Refultate  für  die  allein  riefe 
tigen  halten  und  überall  ihr  kritifchesMeff^r  ^jilegeaC 
n|cht  recht  zu  machen.  -  Doch  verfpricht  eir  ixi  eintf! 
befondern  Schrift  unter  dem  Namen  MSionltirohe  Har- 
fentöne"  eine  Reihe  der  ausgezeichnetften  hebraÜcliei 
Gefänge,  welche  Herder's  Werk  nicht  umfafst,  a 
bearbeiten.    Obwohl  wir  nun  den  zuletzt  en^vafanfef 
Grund  der  Ablehnung  nicht  genügend  finden  könno^ 
auch  überhaupt  nicht  einfehen,   wjurum  ein  Juflit» 
grofse  Scheu  vor  der  Kritik  zu  v^rrathen  brauche,  b 
muffen  wir  doch  dem  erflen  vollkommen  beytreten. 
Denn  die  Werke  eines  fo  höchfi  originellen  VLjad  rei- 
chen Geiües  dürfen  fo  we^ig  von  Andern  forfgefetzt 
werden,  als  He  eines  Auszugs  oder  einer  Umarbe/ftzi^ 
unterliegen  können,  ohne  von  ihrem  innern  Gehalte 
etwas  einzubüfsen.    Daher  müfTeH  wir  auch  denHer- 
ausgeber  loben,  dafs  er  in  dem  Texte  Herder's  durdi- 
aus  nicht  ändern  wollte.    Jedoch  nahm  er  die  leider! 


5 entlich  die  Rede  feyn  dürfe"  fcharffinnig  zerclie-  -  uicht  bedeutenden  Zufätze  aus  Herder's  NachlafTe  aofc 
ert,  bekämpft,  und  —  nach  der  Meinung  des  Rec.     welche  in  der  von  J.  G.  Müller  beforgten  Ausgabe  (ia 
—  glücklich  widerlegt  worden  iß.  Herder's  Werken  für  Religion  und  Theologie,  Tfiüifl- 
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üeber  die  Entflehung  diefer  neuen  Ausgabe  einer 
anerkannt  claffifchen  Schrift  erfährt  man  aus  der  Vor- 
rede des  rühmlichli  bekanntenHerausgebers  (Marburg, 
im  Lenzmonat  1822  unterzeichnet)  Folgendes.  Das 
Verlagsrecht  des  in  der  Deffauer  Gelehrten -Buch-r 
handlung  1782  — 1783  zuerft  erfchienenen  Werkes 
brachte,  nachdem  diefe  Buchhandlung  eincegangen 
war,  J.  Ph!  Haugk's  Wittwe  zu  Leipzig  an  fich,  wel- 
che lieh  mit  J.  Ambr.  Barth  verheirathete,  womit  daf- 
felbe  1789,  nachdem.es  fchpn  Leipzig  1787  mit  einem 


en,  b.  Cotta  1805.  1806)  fchon  waren  benutzt  war* 
den,  und  fügte  felbft  einige  kurze  Noten  u.  exegetifdie 
Bemerkungen,  fo  wie  in  Ajihängen  eigene  üeber  fetzton- 
gen  mchrer  poetifchen  Abfchnitte  auch  aus^den  Pro- 
pheten hinzu.  Dem  durch  diefe  Ausgabe  von  neuem 
angeregten  Bedürfniffe,  eine  umfaffende  Dar/ieUung 
des  Geißes.  der  hebräijchen  Propheiiej  welche  ff  erder's 
Geifie  der  hebräifchen  Poefie  entfpräche,  zubefitzen, 
ift  allerdings  weder  durch  Gägler's  fantafiifche,  natnr- 

Ehilofophifche  Träumereien  in  feiner  Schrift:  fydie 
eilige  Kunft,  oder  die  Kunft  der  Hebräer.  Landshut 
1816.  8."  obwohl  fie  für  eine  Fortfetzung  Herder's, 
welcher  daher  förmlich  befchworen  wird,  von  den 
Todten  zu  erfcheinen,  gelten  will,  noch  auch  durch 
Eichhornes  Propheten  erfindlich  abgeholfen  worden; 
vielmehr  möchte  das  letztere  Werk  die  Lücke  nur 
noch  ftlhlbarer  gemacht  haben.  Möchte  alfo  die  Aus- 
führung eines  lo  wünfchenswerthen  Unternehmens 
recht  bald  in  die*  Hände  eines  Theologen  fallen,  beV 
welchem  fich  dichterifches  Talent,  tiefe  Ueligiöfitat 
und  ein  weiter 'Umfang  von  philolögifchen  Kenntnif- 
fen  eben  fo  glücklich  £us  bey  Hetdern  vereinigen ! 

D.v.C. 
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tiCcher  B«ytrag  zum  Teutfchen  Staatsrecht.  1825« 
81  S.  8. 

er  feit  dem  Tode  des  Herzogs  Augafl  von  Sach- 
fea  Gotha- Altenburg  fm  J.  1826  erwartete  Fall  des 
Ausfterbens  feiner  Linie  ift  mit  dem  AbleBen  feines 
Bruders  und  Nachfolgers,  des  Herzogs  Friedrich  IV^ 
am  Uten  Februar  1825  eingetreten.  Die  Urfache. 
diefes  fchnell  erfolgten  Todes  war,  wie  die  Oeffnung 
der  Leiche  gezeigt  hat,  ein  Uebel,  das  nicht  hatie 
errathen  werden  Können.  Daher  war  ein  fo  fchnel- 
1er  und  froher  Tod  nicht  erwartet  worden,  und  die 
kurze  Regierungszsit  des  letzten  Herzogs  war  ver- 
Ibricheo,  chne  jafs  die  nächAverwandten  Fürfien  fich 
aber  das  zweifelhafte  Recht  der  Erbfolge  in  die  Län- 
der der  Lini^  Gotha  verglichen  hatten.  Die  billigen 
tind  liberalen  Gefinmingeh  diefer  FOrften  und  die 
thätie^Sorge  derGötli^iichenMinirter  hatten  indeffen 
auf  den ,  wenn  auch  entfernt  geglaubten,  doch  vor- 
bergefehenen ,  Fall  folcbe  Vorkehrungen  getroffen, 
6aS&  allen  für  die'ß.egieruogsgefchäft;e  und  die  Unter- 
thanen  nach^heillgen  Maalsregeln  —  die  bey  frflhe- 
rea  ähnlichen  Ereigniffen  in  diefem  Haufe  viel  Böfes 
geßiftet  hatten  — ;,  als  einfeitigen   Befitzerjgreifun- 

Sen,  Befchlagnahme  von  Einkünften  u.  derglTvorge- 
eugt  wurde.  Die  Herioge  von  Sachfen  Meiningen, 
Hildburchaufen  und  Coburg  (Saalfeid)  hatten  gemein- 
£chaftlicn  dasG,othaifcheRiinifterium  bevollmächtigt, 
aaf  den  eintretenden  Todesfall  des  Herzogs  die  erle- 
digten Lande  fflr  fie  in  Gefammtheit  —  den  noch 
za  eruirendenAnfprüchen  der  Einzehien  unbefchadet 
-«—  in  Befitz.  zu  nehmen,  und  in  gemeinfchafllichem 
Mamen  zu  verwalten ,  ganz  n«ch  der  bis  dahin  be- 
fiandenen  Weife  und  V'erfaflung. 

Unterdeffen  hat  der  Streit  Cber  das  Recht  zu 
dEi^fer  &bi[o]re  ibrtwahreiKt  mehrere  deutfcfae  Ptibli- 
eißen  befchänigt,  und  es  find  verfchiedene  Schriften 
erfchienen,  in  denen  verfucht  wird,  denfelbea  zu 
er^eheiden  oder  wenigftens  zu  beleuchten,  und 
Grundiatze  zu  feiner  dereinfügeu  Entfcheidunc  auf- 
amfieUen.  Einige  diefer Schuiiten  tragen  deutlicb  den 
<!harajkter . von  Farteyfchriften  oder  halb  officiellen 
Deductionen;  andere  fcheinen  mebr.aus  doctrineJlen 
Unlerfuchungen  ihr^er  bey  der  Sache  nicht  perfönlich 
intereffirten  VerfafTer  hervorgegangen  zu  feyn.  Die 
crften  über  diefeaC^Kenftaftderfchieneiien  Abband- 
Iang«n  find  in  diefipn  Blättern  (Ergänz.  BL  1822  Nr. 
liS,  und  1823..  ^r.  36)  ang^eigt  worden ;  einer  weit 

ßöfserp  Anzä^l^,  d&r  oben.yerzeichöeten,'  haben  wir 
er  zu  gedenliei^*  j^  .^^rfte  bequem  feyn^  i^ren 
Inhalt  aus  einem' ordnenden  Geficntspunkte  zu  be- 
trachten* In  4iefer,  Abficbt  fchicken  wir  hoch  foj[- 
genc^es yotaus.     ' .     '   \' 

X>jf^;  Frag^;  ^em  eine  ErbCph^ft  zukomme?  ift 
^peTxsige.4esPpy^i^Ais;  ün Streit  daröber i(^ ein 
Recm'sfireit^  der  nach  beßehendeij^  O^jE^pen, -«der 
nach  dem,  wa^  diefei^  gleichkomm'f ,  zu'enticheicffin 
i»*^A»iiiFnrrt:-^W>>TiSieErtfol^etJtf  «nentttjSfcs 
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komme?  ift  auch  eine  Rechtsfrage.     Aber,  ift 
beantworten  aus  den  Grnndiatzen  des  Privatrecfai! 
aus  denen  des  Staatsrechts?  oder  aas  denen  cftesi 
genannten  Fnrfienrechts?   Die  Sätze  fOr  die  Kriifai 
la  deutfche  Ueichslehne  wurden  in  der  frohem  Ze 
in  welcher  aoch  an  keine  Souveraoetit-ihrerBefitai 
ja  noch  nicht  einmal  an  das,  was  man  feit  deaii  Osa 
brOckifchen  Frieden  Landeshoheit  nannte,   zu  dci 
ken  war,  aus  dem  in  jenem  Zeitraum  von  den  deol 
fche^i  KOijig^ii  anerkannten  Privatrerhte  entnommn 
insbefondere  aus  dem  doch  zum   Yheil  germamSd 
volksihflmlichen  Lehenrecht,    Mit  der'Shmalnne  ck 
Macht  der  gröfseren  Reichsvabllen,    und   mit   da 
all inähligenlSef eiligen  der  Grundlagen  der  kfinftica 
Landeshoheit  bildete  ich    ein,    wenn   gleich   ml 
mangelhaftes,  doch  eigeothflmliches  Privatredit  ft 
riiefe  Vafallen  und  ihre  Familien,  -  aus  befonderei 
ihnen  von  dem  Oberlelinsherren  zu  errichten  gc/Uf* 
teten  Verträgen ,  ans  connivirten  Oexvohnheiten,  9ti 
zum  Yheil  abgedrungenen  Befreyungen  von   des^ 
meinen  Uechte  u,  f.  w.      liiefes 'befördere  Recbt  -* 
welches  nach  den  damaligen  VerhältnifCen  nur  als  dl 
Zweig  des  Privatrechts  zu  betrachten  war  —  wunk 
in  drr  Folge  von  den  deutfchen  PubllciAen  ak  di 
Älittelding    zwifchen   Staatsrecht    und  PrivatieiM 
unter  dem  Namen  Privaifürjienrechi  —   Jmis  pmor 
tum  prinripum ,  au%e(tellt.     Nach  demfelben  pflf^ 
ten,  fo  lange  das  deutfche  Heich  befiand,   die  £i^ 
folge-  Verhultniffe  der  deutfchen Forfien häufer  beor- 
theilt  zu  werden.    Da  dalTelbe  aber  fall  mehr  auf  Ai^ 
weichungen  und  Ausnahmen  vom  gemeinen  Recbtt 
als  auf  allgemeinen  und  allgemein  gfllt^en  Grum'' 
fätzen  beruhte,  und  da  jedes'' FOrAennaus  darauf  aaf 

fnng,  feine  eigene  Autonomie  gegen  folche  Gruai- 
ätze  hartnäckig  zu  behaupten:  fo  war  dieies  foff* 
nannte  Privatfilrftenrecbt  durchaus  nichts  AlJgemci' 
nes,  fondern  fisifi  jedes  Forlienhaus  hatte  fein  befoiH 
deres,  und  auch  diefes  beruhte  feiten  auf  fichef« 
Grundfatzen,  fondern  v^urde.  meifiens  nach  vorlie' 
geirden  Umftanden  gedeutelt,  durch  Vergleiche  mor 

Sugen  arid  abgeändert.  Üebricens  wurden,  -weBißr 
US  bis  nach  der  zweyten  Halfle  des  17fen  Jshrh, 
und  ehe  man  anfing,  Erfigeburtsrecht  einzuftlhren, 
die  deutfchen  Reichslehne,  gröfsere  und  kleinere  — 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  fchon  dvrch  die  goldene 
Bulle  zu  Primogenituren  erhobenen  Kurwicie  -^ 
gane  wie  andere  Hitterlebne  behandeh,  und  wiePa- 
trimonialgtlter,  nach  dem  Betrae  ihrer  finkicUiAet 
vererbt  und  nach  Befinden  zertheilt.  NamentUdi 
haben  in  den  Landen  der  Herzoge  von  Sachfen  nodi 
bis  ifi  das  t8te  Jahrijundert  fokhe  £rbtheiluiigea 
Statt  gefunden. 

So  ftanden  die  Sachen  bey  der  Auflöfung  du 
deutfchen  Reichs.  ,Die  Rheinbunds -Akte  hat  hieHiii 
obgleich  fie  die  Relchslehnbarkeit  vernichtetem  *uim1 
^nen  TKeil  det  ehemaligen  RächsJeline  in  iqpve' 
r^ine  Staaten  y>?n^ancfflte ,  eine  .wefentKjjhe  Aftide- 
run^^  nicht,  wenigftens^  nicht  aiis-ärOcktibh,  ^^trof- 
f?tt.  Sie  verordnete  zwar  (Art.  84) ,  Äiß  Keiner 
dSefer '  St&len  lä  hinein. '  cfer:  anÜem  ferner  iokhe 
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fohte  auszttOben  befagt  feyo  folle ,  welche  die  Sou- 
rfinetfit  des  Andern  befchränkten,  was  man  Staats- 
olits -^ Servituten  nanftte  {drfitis  actuels);  aber  fie 
AStigte  dabey  die  auf  die  Erbfolge  (droits  ^ventuels) 
»irfchtelen,  zwifchen  diefen  Staaten  oder  ihren  Ke- 
^ntenfamiljen  beliebenden  Vertrage;  diefe  BefUm- 
mxngen  haben  indeflen  fehr  abweicnende  Auslegan- 
•fi  gefunden.  Auch  bey  Errichtung  des  deullchen 
undes  und  feit  derfelben  ift  hierin  etwas  Neues  oder 
bandernde»  nicht,  .wenigstens  nicht  mit  ausdrfick- 
?hen  l^orten  feftgefetzt  worden. 

£s  dringt  Geh  daher  die  Frage  auf:  Können  di^ 
.rbfolgeverliäitnifle  der  ietzigen  fouverSnen  GUe- 
er  des  deutfchen  Bunaes  noch  nach  denfelben 
rrundf^lzen  beurtheilt  werden ,  welche  fflr  diefe 
''erhältnifle,  fo  lange  die  Länder  noch  Reichslehne 
raren,  in}.Kraft  ftanden?  Hat  das  in  den  Familien 
er  Butictesgiieder  w^rend  des  zuletzt  erwähnten 
leitraums  dufoh  Hausgefetze,  Verträge  u.  f.  w.  be- 
[Töndete  befondere  Hecht,  namentlich  in  Beziehung 
uf  Erbfolge,  noch  jetzt  da  die  Staaten  die  Souverä- 
letät  erlangt  haben,  rolle  Gnhigkeit?  Oder  brin- 
»n  die  jetzigen  VeriiältnifTe  der  deutfchen  Bundes- 
laaten,  die  Worte  des  Bundesvertrags,  oder  feine 
Matur,  v<Mi  felbft  die  Vernichtung  jener  Grundfitze 
nit  fich,  und  begründen  ein  neues  Recht  der  Erb- 
folge in  diefe  Staaten?  Die  Beantwortung  diefer 
Prägen  kommt  bey  Beurtheüung  des  Gothaifchen 
&rbtolgeflreits  und  der  über  denfelben  erfchienenen 
Schriften  allenHngs  in  Betrachtung.  Unfer  Beruf  ift 
5S  zwar  hier  nicht,  diefelbe  zu  verfncfaen,  aber  wir 
Raubten  daran  erinnern  zu  muffen  ,  um  die  anzuzei- 
e^enden  Schriften  nach  ihrem  Inhah  und  Geift  leich- 
ter aberfehen  und  clafüficiren  zu  können.  Diefe 
Schriften  theilen  fich  nämlich  in  1)  folche>  welche 
dem  altem,  auf  Hausgefetze,  Verträge  u.  f.  w.  ge- 

E Endeten  PriiratfÜlWlenrechte  einen  Einflufs  auf  \iie 
ntfclieidmig  des  vorli^endett  Falles  zugeftehen; 
dahin  eehdren  bey  weitem  die  Meiden^  nämlich 
Kr.  6,  5,  7,  9,  10,  lU  12,  13,  14^  16,  17,  18, 
» ,  20,  21 ,  und  2)  folche,  welche  das  Hifiorifche 
kierbey  verwerfen,  und  dieGrundßtze  der  Entfchci- 
dane  in  den  jetzigen  Verbältniffen  der  Staaten  und 
de*  Rntides  fuchen  ,  oder  doch  ihr  ürtheil  auch  mit 
•»9  diefem  Gefichtspunkt  abgeben,  wie  Nr.  6,  8,  18, 
t&,  16  zum  Theil  und  22. 

Die  Schriften  der  crflen  KTaflV,  ikidem  Ee  That- 
Uchen  zu  Entwickdunsr  der  Rechtsiätte,  nach  denen' 
^fchieden  werden  folE,  zufammenftellen  ,  und  dar- 
|uif  ein  ürtheil  *§nlndeii,    find  wie  ReJatioi|en  au.^. 
lAkten,  mit  dem  Vcxtum  des Keferenten  yerfehen,  zu' 
betrachten    Bas  erüe  Erfordcrnifs  jeder  Relation  ift 
bekamuKcb,  dafe  der  Referent  die  Akten  voDftändig' 
JnBäiKten  gehabt,  unrf~£e  ganz^undfbrgfiltiggele-' 
fcu  haben  mnfs-    Jeder  Mangel  in  den  Akten  bringt 
eine  Lücke  in  der  Relation  hervor  und  macht  das 
Urthcil  «ngcwifs.    Nun  haben  freylich  die  wenfeTlcn 
der  SchriftficHer,   die  mit  ihrem  Urtteil  über  die 
Vorliegeiide  Streitfrage  vor  das  Publicum  getreten 
imd,  fich  in  dem  Falle  (efunden,  die  Ober  diefelbe 


vorhandenen  Akten  vollflandig  einzufehen;  daher 
find  die  meiflen  diefer  Relationen  unvoUtiändig  in 
Hinficht  auf  die  Thatfachen,  die  dabev  beachtet  wer- 
den mufsten;  daher  find  auclj  die  Anuchten  fehr  ver- 
fchieden  ausgefallen,  je  nachdem  dem  Einen  eine 
Thatfache,  die  ihm  Vereinzelt  vor  Augen  fuind,  ganz 
unwichtig  fcheint,  wahrend  ein  Anderer,  der  ihre 
Beziehung  kannte,  fie  för  fehr  wichtig  hält.  Aber 
Urtheile,  die  auf  mangelhafte  Akten  gegrflndet  find, 
können  durch  jede  neu  aufgefundene  Thatfache,  die 
eine  wefentliche  Lücke  diefer  Akten  ausfallt,  bedeu-» 
tend  abgeändert  oder  gar  umgeftofsen  werden. 

Unter  den  Schriften  diefer  Klaffe  felbft  abet 
herrfcht  eine  ganz  entgegengefetzte  Anficht  in  Bezie-^ 
hung  auf  dasilefiiltat,  welches  die  Verfaffer  durch 
ihre  hifiorifchen  Forfchungen  zu  finden  glauben,  und 
es  zerfallen  diefe  Schriften  wieder  in  zwey  Unterab- 
theilungen,  in  die,  welche  das  Erbfolgeprincip  nach 
Mähe  des  Grades  vertheldigen  (Nr.  5,  6»  7,  10,  11, 
li.  18,  19y  21),  und  die,  welche  das  Princip  der 
Erbfolge  hach  Stämmen ,  als  in  der  Gefchicbte  und 
den  noch  befiehenden  Vertragen  des  Herzoglichen 
Haufes  Sachfen  begrfindet,  betrachten  (^Nr.  9,  12, 
16,   17,  20). 

Die  Vertheidiger  des  Gradual][>rincips  kommen 
faft  alle  darin  tiberein,  dafs  fie  diefes  Princip  filr  das 
Haus  Sachfen  begrandet  glauben :  im  alten  Sachfen- 
recht,   in  dem  den  Söhnen  des  Kurfffrften  Johann 
Friedrich  vom  Kaifer  im  J.  1552  ertheilten  Refütu- 
tionsbricfe,  in  ^velchem  fie  die  Sätze  des*  Saehfen- 
rechts  befiätigt  zu  finden  glauben,  in  dem  Naum- 
burger Vertrage,  und  in  d&n  Theilungsverträgen  von 
1634  und  1672;  ferner  darin,  dafs  fie  in  den  zwifchen 
den  Stiftern  und  nachfolgenden  Häuptern-  der  ein- 
zelne» Special -Linien  der  Hauptlinie  Gotha,  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Ernft  L  errichteten  Erbver- * 
träcen,    eine  Auftiebung  des  erwähnten   Prnicips 
ni<£t  finden  können.    Aus  diefen  Vorderiatzeii  zie- 
hen  fie  den  Sohlufs,   dafs  der  Römhilder  Vertrag' 
vom  28ften  JuL  1791,   indem  dieler  das  demfelben; 
entgegengefetzte  Princip,  der  Erbfolge  nach  Stäm- 
men, nicht  nur  zum  liausgefetz  beftunmt,  Ibnrfem 
diefe  Bcftimmung  in  der  Form  der  Bcfiätigmigeih«* 
fchon    vertragsmäfs^    angenommeften    Grnn3fat3»s 
giebt,  auf  einer  irrigen  Vorausfetsmng  berufte,  und' 
ein  Refepenaßnerelato  fey,  welches^  mit  der  Grund- 
lage, auf  die  es*  fich  ftfftzt,  zugleich  fallen  mClfle. 

Die  Schrift  jNr.  6  enthält  iheife  Nachträge  zu 
den  frCriier  erfctiienencn,  von  denen  fie  die  rort- 
(etzung  ift,  theils  eine  ÄDalyfe  der  Unterfuchmtsen, 
wefchc  der  Vf.  Schritt  für  Schritt  bekämpft  und  zu 
widerlegen  fucht.  Er  citirt  eine  grofse  Anzahl  von 
Stellen  aus  djen  Schriften  älterer  ui»d  neuerer 
Recht3lehrer  und  Gefchichtfchreiber,  um  zn  bewel^ 
fin,  dafff  die  Erbfolge  nach  JJähe  des  Grades'  w^ 
Lehenrecht,  im  Saclifencecht  u.  f.  w.  angenommew^ 
gewffc!r"fey.  Wenn  er  diefes*  auch  ziemlich  darg^" 
tnan  hat ,  fo  mangelt  hingegen  der  Beweis  daftlr,  da*^* 
diefe  privatrechtüchen  Grundfätzc  auch  von  dc^*^ 
reffierenden  Stamme  für  fich  felbft  anerkannt  waT^^ 
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und  man  bleibt,  ungeachtet  aller  von  dem  Vf.  auf- 

J^efvellten  Thatfaclien ,  die  ficH  unter  keinen  (zemein-^. 
cliaftlichen  Geiichts paukt  bringen  laffcn  wollen,  in 
f^iizlicher  Ungewifsheit,  welchen  Grundfatz  man 
ür  den  im  Haufe  Sachfcn  wirklich  anerkannten  halten 
foll.  Selbft  die  Protefiation,  welche,  wie  der  Vf. 
anführt,  von  den  Sächfifchen  FOrfien  im  J.  1524  ge- 
gen ein  fteichsgefetz ,  welches  das  IVepräfentations* 
recht  den  Bruderslundern  zugeitond,  eingelegt  worden 
feyn  iol]\  um  das  hierin*  abweichende  ßchlifclM 
Hecht  in  Kraft  zu  erhalten,  würde  wohl  beweifen, 
dafs  diefe  Fariien  eine  Abänderung  der  in  ihren  Län- 
dern geltenden  privatrcchtlicheu  Grundfätze  nicht 
zugeben  wollten,  aber  nicht,  dafs  dlefe FürAen das 
für  ihre  Uuterthanen  befiehende  Erbrecht  auch  auf 
ihr  Kegentenhaus  für  anwendbar  hielten. 

Der  Vf.  von  Nr.  6  —  welche  Schiift  fich  durch 
gründliche  und,  einige  harte  Ausdrücke  ausgenom- 
men, grOfstentheils  rimigeDarilellung  auszeichnet  — • 
fucht  oie  mit  allzu  grofser  Sicherheit  von^edemider  in 
den  vorigen  einander  gegenüberriehenden  Geener  für 
ihre  Behauptungen  aufgeiiellten  Sätze,  durch  Zwei- 
fel in  ihr  wahre's  Licht  zu  iiellen ,  auch  zum  Theil  zu 
widerlegen;  und  zeigt,  dafs  die  von  ihnen  aufoe- 
fiüirten  £rbfolffefälle  aus  älterer  Zeit  weder  für  das 
Gradual  -  noch  für  das  Linealprincip  entfcheiden. 
Er  findet  in  diefen  Fällen  vielmenr  einen  Beweis  da- 
für, dafs  die  hohen  Parteyen  felbft  fich  über  das, 
wa§  bey  Collateralfällen  in  ihrer  Familie  eigentlich 
Recht  iey,  lange  in  völliger  Ungewifsheit  befunden 
haben.  Er  -würdigt  die  Gründe  der  Vertheidiger  des 
Linealprincips  uxl verhohlen ,  und  ftellt  fie  in  ihrer 
ganzen  Stärke  zufaminen.  Dennoch  ftimmt  er  felbft 
Hü:  die  Anwendbarkeit  des  Gradualprincips  auf  xlie 
Gotha -Altenborgifche  Erbfolge,  hauptlachlich  aus 
dem  Grunde,  weil  er  annimmt,  dafs  der  Vertrag 
vom  Jf.  1672,  welcher  diefes  Princip  zum  Hausgefetz 
für  die  beiden  Hauptlinien  Gotha  und  Weimar  macht, 
auch  jede  diefer  beiden  Hauptlinien  gebunden  habe, 
däffelbe  Princip  für  die  Erbfoljge  zwifchen  den  aus 
ihnen  entfpnmgenen  Nebenlinien*  anzunehmen.  Die- 
fer Behauptung  widerfprechen  die  Vertheidiger  des 
Linealprincips,  und  darunter  befonders  der  Vf.  von 
Nr.  20.  Hr.  Brunnquell  glaubt  aber  auch  in  den  im 
Gefammthaufe  Gotha  gefcnloffenen  Erbverträgen  die 
Beftimmung ,  welche  dem  Vertrage  von  1672  dero- 

a'ren  foll,  nicht  finden  zu  können,  und  ift  daher  der 
Meinung,  dafs  auch  in  dem  von  1791  die  Beziehimg 
nicht  enthalten  fey,  welche  die  Vertheidiger  dps 
Linealprincips  darin  erkennen. 

M  C-ö.*^  Fortfetzung  folgt,) 

GESCHICHTE« 
GxoftAü,   in  d.  neuen  Gönter'fchen  Buchh.:    Die' 
wichtigßen  Begebenheiten  aus  der  Weltgefchichte, 


i  ( 


in  einer  iahettari/chen  tJebsrßcki  olm .  JBSiyk 
bey  dem  erßcn  gcJ'cläcJulichen  Un£^^9 
gelehrten  Schulen.    Von  Karl  IfUh./^^ " 
rer  an  d.  evangel.  Gynin.  zu  Gr. 
VI  Bogen  foL  (10  Gr.) 

Eigentlich  eine  Zugabe  des  Vfs.  zu  feuiem  Bli 
lein:  Die  wichtigften Begebenheiten"  u.f.  vir.  ilod  d 
Tabellen  gar  nicht  unbrauchbar.  Doch  hatte  Jlec. 
und  wieder  heilere  Stellung  der  Spalten^  as.  JS.  Tai 
Syrakus  nicht  neben  Perfien,  (bnciem  zwifchen  ht 
und  Griechenland,  und  eine  belfere  fantbexlaog  i 
Perioden  gewQnfcht.  Die  nuiilers  Gefchichtre  bcn 
fchon  mit  Auguß  und  geht  in  der  erften  Pericwei 
476.  Die  beliebte  und  falfchlich  fogenaonte  ^aihiji 
Schrift,  von  der  kein  BuchHabe  fchwarz  ausgedi^ 
ift,  konnte  in  den  Ueberfchriften  wegbleib^xi,  ^m 
wäre  auch  Tab.  II.  Bycanz  weggeblieben.  Y^ieCt^  i 
nologie  ift  theils  in  den  einzemen  Spalten ,  Aeii&^iA 
einer  Hauptfpalte  am  llande  beygebracht.  Amtea«9i 
Orte  hätte  fie  blofs  nach  Jahrhunderten  ,  fpäter  Bsckü 
Jahrzehnten  gegeben  werden  follen,  vreil  fo  Tiä*^ 
Zahlangaben  aus  dem  Texte  nicht  angebracht  \ 
den  konnten.  Eine  Spalte  für  Culturgefchichte 
Erfindungen  fehlt.  Auch  das  Hauptfactiun  if 
Schlacht  hey  Infus  301  vermifstKec  Bey  denGp 
tingern  find  ältere« —  1528^  und  mittlere  —  ^ 
angeführt.  Wo  bleiben  die  neueren,  denn  nur  disi 
diefe  gäbe  es  mittlere  ?  Auch  Druckfehler  wie  (IVl 
die  Gofslaer Gruben;  (V.)  Ef fek  fiatt Effex ;  (VL)^ 
cunda  genitur ;  1808  letzter  Verfuch  Oeßerreichs  ff 
gen  Fjankreich  fiatt  1809.  Auch  der  fpanifche  Sat^ 
cefGonskrieg  hätte,  um  "Wiederholung  zu  vermeidcBi 
wie  es  beym  norcUfchen  gefchehen,  durch  mehren 
Spalten  neben  einander  gezogen  .werden  foUen.  T« 
1789  an  (dieBafiille  iß  aber  nicht  den  17ten  Jun.,  fcft- 
dern  den  I4ten  3vl,  erßürmt  worden)  fmd  die  Spä- 
ten aufgehoben  und  alles  —  viel  zu  kurz  —  untff 
der  Rubrik  der  franzöfifchen  llevolution  erzahlt  wor- 
den ,  doch  fo ,  dafs  nun  die  Gefchichte  anderer  S»^ 
ten  meiß-nur  bis  1790  oder  1800  geht.  Von  Anierib 
find  nur  die  vereinigten  Staaten  von  Nordaüienlu, 
keinesweges  aber  die  neueren  genannt.  —  Der  Vf. 
hätte  mit  der  franzöfifchen  Kevolutlon  eine  neue 
Tabelle  unter  dem  Namen  Neueße  Zeit  anfangen  uad 
unter  Frankreich  die  Revolution,  in  den  andern  Spal- 
ten aber  die  andern  wichtigeren  europäifchen  Staa- 
tengefchichten  aufnehmen  und,  wo  mö^ch,  unter  der 
Rubrik  Amerika  noch  eine  Spalte  anbringen  foUen. 
Gerade  bey  der  Reichhaltigkeit  der  neueßen  Zeft 
foUteh  Tabellen  Ordnung  und  leichte  Ueberficht  dff 
Begehenheiten  (zu  gewähren  im  Stande  feyn.  Für 
Anfänger  in  der  Gefchichte  hält  aber  Üec.  über- 
haupt lolche  Tabellen  nicht  geeignet. 
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r.  7  iß  eigentlicli  eine  Recenfion  der  fechs  friäier 
xlchieiienen  Schriften,  welche  abet  den  Charakter 
tiner  deducirenden  Str-eitfchrift  für  die  fine  Partey 
mgenommen  hat.  Mit  vieler  Gelehrfamkeit  fucht 
[er  berühmte  Vf.  die  Sätze^  welche  aus  der  deutfchen 
3^efetzgebun£9  aus  den  Befitzungsverhältniffen  und 
Lus  der  Gefcnichte  des  Haufes  Sachfen  für  das  Erb- 
plgerechtin  demfelben hervorgehen,  zu  entwickeln. 
[Xiefs  f ührjt  ihn  zwar  zu  dem  nefultate ,  dafs  in  dien 
illeren  Yorgängen,  aus  dem  15ten  und  16ten  Jahr-^ 
Mindert  kein  Beweis  für  einen  feftfiehenden  Grund- 
atZy  weder  der  Gradual-  noch  der  Lineal -Erbfol- 
ge» zu  entnehmen  ifi;  doch  glaubt  er  annehmen  &a 
nOffen,.  daf^  das  Herzogliche  Haus  Sachfen  fich  auch 
n  feinen  Familien-Verhältniffen  das  Privat-Sach- 
'enrecht  zur  Richtfchnur  habe  dienen  laETen.  Diefes 
mdet  er  durch  das  was  In  dem  Kaiferlichen  B.eriil;ur- 
:ions-£dict  v.  J.  1552  von  der  Sippzahl  gefagt  ift, 
völlig  beiiätigt,  und  förmlich  fanctionirt.  Seine  JÖeu- 
tunc^er  Stelle  diefer  Urkunde,  auf  die  er  einen 
zx-ci&en  Werth  legt,  wird  indeffen  in  den  Schriften 
Nr,  9, 13  u.  20  beltritten.  Charak.terifüfch  für  diefe 
Schrift  i(l  die  darin  verfuchte  Entwickelung  des  in 
Üterer  Zeit  ini  Haufe  Sachfen  befiandenen  Gefammt- 
t>eiitzes,  der  Gefammtbelehnung,  und- der  daraus, 
vrie  der  Vf.  glaubt,  zu. folgernden  verfchiedenartigen 
Kechte  der  Hauptfiam«ie ,  und  ihrer  Unterabtheilun»- 

iren  —  welche  er  Familienfiamine  nennt  —  in  Hin- 
icht  auf  ihre  gegenfeitige  Erbfolge.  So  kunfureich 
indeffen  diefe  uitwickelung  iß,  fo  oleibt  fie  doch,  da 
fich  aus  derfelben  gar  keine  Folgerungen  fQr  die  im 
16ten  Jahrhunderte  und  fpät er  beiiandenen,  und  durch 
Verträge  näher  berümmtenV^erhältniile  ziehen  laffen, 
eigenthch  ein  Aor^  cToeuvre:  denn  das  Ziel,  zu  wel- 
chem der  Vf.  mit  diefer  E^.t^vickelung  zu  kommen 
l^übt,  wird  damit  nicht  erreicht.  Er  glaubt  näm- 
mh:  daCs,  v^enn  die  Häufer  Weimar  ui)d  Gotha  als 
jiwey  Stämme  zu  betrachten  feyen,  die  Nebenlinien 
des  letztern  niu-  als  Familienftamme,  d.  i.  nicht  als 
befondere  Stämme  betrachtet  werden  mfiüsten ,  dafs 
daher  ein  jAoifall,  der  beiden  Stämmen  zukäme,  aller- 
dings zwiCchen  beiden  zu  theilen  fey ,  einAnfall  aber 
im  uakern  des  Einen  diefer  Stämme  nfch  Nähe. des 
BrsSnz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Grades  zu  vererben  feyn  werde,  weil  diefe  nur  als 
Ein  Stamm  betrachtet  werden  könnten.  Diefe  ganze 
Schlufsfolge  aber  wird  durch  den  Vertrag  Von  1672 
vernichtet,  welcher  das  Gradualprincip  für  die  Erb- 
folge bey  Anfallen,  zu  denen  die  Linien  Weimar  und 
Gotha  concurriren ,  beßimmt  fefifetzt.  Diefen  Ver- 
trag beurtheilt  der  Vf.  volflcommen  richtig  und  mit 
der  gehörigen  IfLenntnifs  der  demfelben  voraergegan- 

S jenen  Thatfachen . und  Verträge,  auf  welche  fich 
.olcher  bezieht.  Weniger  richtig  fcheint  er  uns  die 
im  Haufe  Gotha  gefchlcmenen  Verträge,  undnament«* 
lieh  den  von  1791  —  den  er,  wir  wilTen  nicht  aus 
welchem  Grunde,  einen  Vergleich  nennt  —  zu  be^ 
urtheilen,  ohne  Zweifel,  weil  ihm  hier  die  dazu  er- 
forderliche Kenntnifs  der  Thatlachen  und^ Verband* 
lungen  abging.  Auch  lein  Urtheil,  \de  das  feiner 
Vorgänger,  geht  dahin,  dafS/  diefem  Vertrage  die 
Beziehung  mangele,  die  in  demfelben  angedeutet 
vdrd. 

Nr,  10  betrifft  nur  einen  fneciellen  Gegenfiand 
Die  Vertheidiger  der  Gradualerbfolge,  imd  der  Be- 
hauptung, dais  der  jetztregierende  Herzog^  von  S, 
Meiningen  als  nächfler  Agnat  der  einzige  Erbe  der 
Gotha- Altenburgifchen  Lande  fey,  find  nicht  in  Ab- 
rede, dafs  die  beiden  Linien  Hildburghaufen  und  Co- 
burg von  diefen  Landen  fo  viel  voraus  haben  mOffen, 
als  Ihnen  gebührt  haben  würde,  wenn  die  Kinder  des 
Stammvaters  Ernß  unter  feine  Söhne,  und  die  Län- 
der der  ausgeßorbenen  Linien  derfelben  unter  die 
Cbrigbleibenden,  imnler  zu  gleichen  Theilen  getheMt 
worden  wären,  und  das  Haus  Gotha  fich  nicbt  voor- 
"behalten  hätte  vor  jenen  jüngeren  Linien,  die  glejch 
bey  der  erßenTheilung  ^ringer  abgefunden  worden 
waren ,  auch  bey  den  folgenden  ErbanföUen  immet 
einen  vollen  Antheil  zum  Voraus  zu  erhalten :  da^ 
fogenannte  praedpuum  pottionis .  virilü  Gothanum. 
Nun  fucht  der  Vf.  dieler  Schrift  durch  Berechnungen 
darzuthun,  dafs  die Jüngeretn  Linien  indem  jetzigen 
Falle  eine  weitere  Ausgleichung  {Peraequaiion)  nicht 
zu  fordern  hätten ,  wen  ihnen  diefelbe  nach  und  nach 
nicht  nur  vollfländig  zu  Theil  geworden  fey,  fondern 
jie  fogar  noch  etwas  mehr  als  ihnen  gebührte,  erhalten 
hätten.  Tjeber  die  Richtigkeit  derangefieUtenBerech- 
jiungen  kann  nur  derjenige  urtheilen,  dem  die  Ein- 
ficht  der  vollßändigen  Acten  ^eßattet  iß.  VV'enn  man 
aber  die  jetzt  beßenenden  ßaufiifchen  Verhältnifle  der 
drey  Linien,  Meiningen,  Hildburghaufen  und  Co- 
burg mit  einander  vergleicht ,  f o  kann  man  fich  nicht 
enthalten,  diefe  Richtigkeit  zu  bezweifeln.  Steht 
Cc  iö-' 
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indeffen  der  Grundfatz  diefer  PerSmiation  felbft  fefl» 
da(s  mit  dem  Erlöfchen  der  liinle  Gotha,  ^e  Vor- 
lage, welche  derfelben  vor  deirjüngeren  Linien,  im 
Bratz  von  Land  und  Einkünften  bedungen  waren, 
wegfallen ,  und  eine  Gleichheit  in  Befitz  und  Rech- 
teh  unter  alleti  noch  beftehenden  Linien  des  Gefammt- 
haufes  eintreten  mufs;  fo  ergiebt  fich  ganz  natürlich 
das  Refultat ,  dafs  die  drey  jetztvorhandenen  Linien 
JDreyviertheile  von  den  ganzen  Stammlanden  als  Ei- 
genöium  befitzen  muffen ,  tmddafs  nur  Ein  Viertheil 
als  Erbfchaft  der  Linie  Gotha  betrachtet  werden 
kann :  denn  drey  von  den  fieben  nrfprün^chen  Linien 
waren  früher  als  die  Gothaifche  ausgefiorben,  und 
mit  diefer  beftanden ,  ehe  fie  erlofch ,  noch  vier  Li- 
nien überhaupt.  Der  einzige  Umfiand,  vrelcher  die- 
fes  Peräquations  -  Princip  alteriren  könnte,  würde 
eintreten,  wenn  einer  der  jetzt  auf  Au^leichung  An- 
i^ruch  machenden  Linien  nachgewiefeü  werden 
könnte,  dafs  fie  für  früher  zu  erwartende  Erbantheile 
mit  haaren  Geldfummen  abgefunden  worden  wäre. 

Aus  Nr.  11  ift^ wenig  Neues  oder  Beachtenswer- 
thes  zu  lernen.  Mit  mangelhafter  Sachkenntnifs  an 
-<Iie  Beurtheilung  der  Streitfrage  gehend,  findet  der 
Vf.  Manches  dunkel,  was  völlig  klar  iß,  wie  den 
Vertrag  von  1672,  den  beflimmtelten  unter  allen  Ver- 
trägen des*  Httffes,  welchen  Zachariae  ganz  richtig 
erluart;  wie  die  Beziehung  der  Refervate  bey  Beüä- 
tigung  der  älteren  Verträge  in  dem  Römhildifchen, 
welche  in  Nr.  12  u.  20  in  inr  gehöriges  Licht  gellellt 
werden,  u.  f.  w.  Manches  deutet  er  unrichtig  oder 
macht  davon  unpaiTende  Anwendung,  wie  die  Ver- 
träge im  Gefammthaufe  Gotha  von  lo80  u.  f.  w.,  oder 
wie  den  Satz,  dafs  im  Haufe  Sachfen  die  Vormund- 
fchaften  immer  den nächften  Agnaten  gebühren*  wel« 
drer  zwar  an  fich  ganz  richtig  ift,  smer  in  welchem 
eben  fo  wenig  ein  nothwendiger  oder  auch  nur  ver- 
nünftiger Grund  liegt,  daCs  er  auch  von  der  Erbfolge 
gsiten  muffe;  als  man  von  der  in  diefem  und  andern 
e^entenhäufem  den  Fürftinnen  zugeftandenen  Fä- 
fiioceit,  Vormundfchaften  zu  führen,  den  Schlufs 
auf  dieSucceffionsfahigkeit  der  Frauen  machen  kann« 
Bey  fe  weniger  Sachkenntnifs  und  fo  flüchtiger  Be- 
handlung der  Sache,  vide  aus  diefer  Schrift  vorleuch- 
tet, thut  der  hie  und  da  auffallend  leidenfchaftlicbe 
Ton  ihres  Vfs.  und  fein  abfprechender  Tadel  eine 
doppelt  üble  Wirkung. 

Nr.  14  dagegen  gehört  wieder  zu  den  vorzügli- 
cheren Abhandlun^eD ,  wenn  gleich  ihrem  Vf.  eben- 
£ills  mehrere  Notizen  abgehen,  welche  nicht  ohne 
Einflufs  auf  fein  Urtheil  cewefen  feyn  veürderi.  In- 
dem er  auch  zu  denen  gehört,  die  den  Vertrag  von 
1791  nicht  für  genügend  zu  Begründung  des  Lineal- 
princips  im  Ge&mmthaufe  Gotha  an^hen,  hat  er 
insbefondere  Eine  Seite  des  VerhältniCfes  der  einzel- 
nen Linien  diefes  Haufes  beleuchtet-,  welche  zwar 
auch  von  einigen  feiner  Vorgänger  ins  Auge  gefafst, 
aber  von  ihm  mit  vorzüglichem  Scharffinne  unter- 
sucht worden  iß.  Er  hat  nämlich  den  ümftand  fehr 
gut  herausgehoben ,  dafs  diefe  Linien  ihren  Haupt- 
erbvertrag, und  Yide  folgende  auf  diefen  gegründet, 


nicht  unter  £ch  ins|gefimmit  gefchlolleii  haben  >  fin 
dem  dafs  faft  immer  nur  von  der  Speciallinie  Goi 
mit  einzelnen  jüngeren  Linien ,  oder  zwifchen 
und  z wey  von  diefen ,  Verträge  gefchloCEen 
find.    Diefes  ift  wahr,  und  man  vrüirde  daher  ^  Ore 

genommen,  wohl  mit  dem  Vf.  behaupten  kövme 
afs  folche  Separatverträge  immer  nur  die  Pacifca 
ten,  nicht  aber  auch  die  anderen  Linien,  die  eh 
nicht  mit  Theil  genommen  hatten»  binden  köona 
Diefen  Satz  zu  entkräften  würde  darzudiun  tem 
dafs  die  übrigen  Unien  auch  diefe  Vertrage,  a 
welchen  fie  nicht  felbft  Theil  genommen ,  nirat  sc 
gekannt  >  fondern  felbft  für  gemeinfchafüich  aw» 
kannt  hätten.  Einige  der  Vertheidiger  der  Gdlt% 
keit  des  RecelTes  von  1791  hoben  diefes  danutha 
verfucht,  wie  wir  unten  fehen  werden.  j 

Nr.  18  berichtet  eigentlich  nur  über  die  in  im 
früheren   Schriften    anfgeO^Uten   Thatfachen  «^ 
Gründe»   und  findet  die  für  das  Gradual-Pm^ 
aufgefteUten  überwiegend.     Neue  Thatfachen  «te 
neue  Anflehten  iindet  man  in  diefer  Schrift  mät 
Der  Vf.  der  kleiner!  Abhandlung   iVr.  19  be 
zeichnet  fich  als  VerfafTer  poUtifcher  Schr^fim,  St 
im  Jahr  1823  zu  Leipzig  bey  Gleditfch  erfctenoi 
find.    Er  nennt  es  eine  undankbare  Mühe  »  ÄePnsi- 
cipien  der  Thronfolge  von  -Gotha  -  Altenburg  atf 
den  voUzogetun  Collateralthronfolgen  herausldaBbtt 
zu  wollen,  klast  über  die  Ungewifsbeit  im  EiV 
folgerecht  der  deutfchen  Fürßenfamilien,  und  titf 
die  darin  herrfchende  autonomifche  WlUkOr,  t^ 
fchliefst,   dafs  im  Ganzen  die  älteren  HansrertiijB 
und  das  Sachfenrecht  für  das  Gradualprincip  to- 
chen»    Abweichungen  davon  habe  man,  fügt  ctm \ 
ZB,   nur  de  facto,  nicht  dt  jw^  erlebt.    JMe  i^ 
handlang  gehört  nicht  zu  den  bedeut^nleren,  xd 
ihr  Vf.  ili  nicht  nur  nicht  in  die  Kenntniis  der  hdr 
fchen  VerhältnilTe ,  die  zu  Beurtheilung  feines  €e- 
genflandes  nöthif  ift,  eingeweiht,  fondern  er  fcfa^ 
auch  überhaupt  Kein  wahrer  Jurift,  fondern  esf^ 
der  politifirenden  Publiciften  zu  feyn,  deren  manfo 
viele  unter  den  Verfiiffern  der  neueren  poIiti/ciKg 
Fhigfchriflten  findet.    Er  verfleht  weder  den  5nui  des 
Nebenrecefles  von  1672,  noch  den  der  Verträge  v<w 
1680, 1681  und  1687,  und  weifs  die  charaktenfutcbei 
Eigenthümlichkeiten  derfelben  nicht  zu  finden.    Bai 
es  ihm  an  den  gehörigen  RechtsbegrifFen  mangeb 
ficht  man  unter  anderm  aus  der  Behauptung:  dafs  de 
Herzog  Gecrg  von  Meiningen,  durch  Abkrhlufs  in>< 
Ratification  des  Receffes  von  1791 ,  feinem  im  X  IW 
geborenen  Sohne,    dem  jetztregierenden    Herzpp 
präjudicirt,  und  dadurch  eine  nicntige  Handliuig  bt 
gai^gen  habe^ 

Nr.  21  fcheint,  nach  Ton  und  Inhalt  zu  fcMic 
fsen,  aus  derfelben  Feder  gefloffen  zu  feyfi>  'V/elch 
den  Kurzen  Nachrichten  und  ihren  drey  FortfetznD 
gen  das  Dafeyn  gegeben  hat:  denn  fie  enthält  ung« 
Fähr  daflfelbe,  was'  man  in  diefen  kleinen  Schriite 
ließ,  mehr  geordnet,  mehr  in  ein  Ganzes* zufämmen 
gefafst,  und  von  einigen  Nebendin||en  entladen.  S) 
lü  vorzüglich  gegen  die  Acienmäfiige  Darftelbmi 

(•Nr.'lS 
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wir.  12)  gerietet ,  tind  Idchnet  fielt  rfarch  Lebhaft 
slceit  dpr  Schreibart  aus,  die  oft.  iür  Bitter J:eit 
ird  , '  und  fith  ih'ancher  Ausdrücke  bedient ,  welche 
in  Kriie^niarii£äfUf  als  in  Erörterungen  y<^rt'Ver-i 
^en  , '^  ^rcnloflfen  in  frifeidlicher  Vörhaiidlürig  be^ 
litiger  und  wohlunterrichteter  Minifier'una  Kä.-* 
ine,  gehören  dürften;  Für  Ausdrücke  folcher  Art 
^alten  wir  t:B.:  i,ungegrundetes  Vorgeben,  Vor^ 
piegklung ,  Miß^ffl  WiderfpruchundVerJchwei^ 
lDOTg^'u;-dglf*  -(Sogar von  falfvMm  Vorgeben' und  voA 
^erdn^Äim^  wird  gefprochen.-  Neue  Momente  zu 
Lufklärting  der;  Streitfrage  haben  wir  in  diefer  Ab-»- 
taiidlung^  nicht  geftindeii.  Dein  Umfeld,  dafs  die 
ulnie  Coburg  fick  ei*ft  liach  einigem  Bedenken  ent- 
cTilofs,  dem  Vertriage  von  ITM  Seyzutreten,  können 
«vir  wenigftens  für  kein,  der  vom  V£  vertheidigten  Sa-: 
äie  günfiiges  Mdftient  änfehen.  Da  diele  Linie  fchon 
abüttiaiitaf  J:  ir44  das<lradüal]^ririci][>  ta  behaupten 
rerrfucht',  und  fich  id  ihrer  FjinwgenHur-^ConßitU'' 
tlon  für  daffelbe  ausgerüFochen  hatte;  und  da  dier 
regierende  Herr  in  derfelben  im  J.  1791,  efben  fo  wie 
der  damalige  Herzog  von  Meiningen ,  Einen  Grad 
naher  dem  "Stammvater  fiand  als  der  damals  regie- 
rende Herzog  von  Goriia,  und  zwey  Grade  näher  als 
der  Herz^  von  Uildburghaufen ;  fo  mufs  diefe  Lhaie 
wichtige  Gründe  gehabt  haben,  fich  von  dertfnhalt«- 
barkeit  diefes  ihr  damals  die  Meiningifche  Erbfolge 
allein,  im  vorkommenden  Falle,  zufichernden  Prin- 
cips  überzeugt  zu  halten,  dafs  fie,  (tiefes  Vortheils 
nicht  achtend ,  ;das  Linealprincipdurch  den  Vertrag 
mit  befiätigte« 

•  •  ■  - 

Da  die  Vertheidiger  des  Gradualprincfps  in  den 
ftügez^i^^n  Schriften  einige  üiicht  unwichtig  fchel^ 
nende  Gründe  dafür  angeführt  haben,    daß  diefes 
Princip  fchon  vor  dem  17ten  Jahrhundert  im  Haufe 
Sachfen  angenommen  gewefen  fey;  da  fie  mit  grofset 
IVahrfcfaenlÜchkeit  dargethan  haben,  dafs  oalTelbe 
im  Emefiinifchen  Stamme  durch  den  Neben -Vertrag 
Tom  J.  1672  wirklich  ajis  bleibendes  Hausgefetz  fla- 
tttirt  worden;    da  fie  Zweifel  darüber  erregen,    ob 
eine  der  beiden  Hauptlinien,    Weimar  und  Gotha, 
^i^elche  diefen  Vertrag  gefchloITen  hatten ,  befugt  ge- 
^^efen  fey,  in  ihren  inneiti  Hansverhältiüflen  eme 
4cnit  dietem   Princip  nicht   übereinfiimmende  Erb- 
folgeordnung ohne  Zustimmung  der  andern  Haupt- 
linie emzttfähren ;  und  da  fie  encUich  behaupten :  cfafs 
im  Gefammthaufe  Gotha  durch  die  feit  dem  J.  1680 
•  errichteten  Vertrage   eine  Abweichung  von  jenem 
IPrincip  «icht  einmal  begründet  i  vielweniger  cbs 
Linealprincip  wirklich  eingeführt  worden  fey-,  folg- 
lich der  Römhilder  Vertrag  von  1791,    der  die^s 
vorausfetzt  und  fich  darauf  bezieht,  ^  ein  Referens 
fnu  relato  betrachtet  werden  müife;  —  fo  lag  es  den 
V^rtheidigefn   des  Linealprincips  ob ,    dieß  aller- 
dings gewichtvollen  GründTe  zu  entkritften ,  uiid  we- 
gen der  gegen  Tbatlacheä  erhobenen  Zweifel  einen 
cründlichen  Beweis  zu  führen.     In  den^von..deia. 
Vf  der  Unterjuchungcn  gemachten  Verfuch  einer 
folchea  Beweisführung  hatten  jene  »och  mandbe 


Lücken  zu  finden  geglaubt;   f örte«4ettie  "^Satfadi« 
deshalb  finden  fich  in  rolgendeitS^rift?enl  '  '       .    [ 

Nr.  9.  fcheint  von  dem  Vfc  cler  UrU^JUcImng^ 
zu  feyn ,.  tind  ift  VomebiVilich  'gegen  ^7.  ynd  &  gmeh^ 
tet.  In  Nr.  7.  war  der  Verfuch  eemac^Wüfcdeb^  'du 
Theilung  vom  J.  1410,  welche  den  Veithdidigsca 
dbr  Linealerbfolge  das  fcliönfte  BewelWüttel  wür 
liefert,  dafs  dieß  Erbfolgeart  fchon  in^ älterer.  Xcft 
dem  Haufe  Sachfen  eigenthümlich  ^^^r-,  id  leinete 
Xdchte  darzuftellen  j  in  trekhemihr  ^«  Anüahx^iei^ 
'ii\3S  folchen  Beweismittels  ziemlich  gencmiArien>  V1lr^ 
de.  '  D^r  Vf;  von  Nr.  9.  fucht  dagegen  zu  aama, 
daCs  der  von  Nr.  7.  auf  einen  Nebenumi^uid  bey  die^ 
fer  Theilung  .einen  gröfsern  Werth  legt,  als  auf  die 
'Hauptfache,  dafs  er  den  Verfuch,  nach  einem^  andern 
'Princip  zu  theilen,  in  AnfchW  hringt,  welcher 
doch  damals  völlig  fcheiterte ,  und  über  welchen  die 
Theilung  riach  dem  Linediprineip  im  J.  HiO  den  Sii^ 
davon  trug.  Eben  fo  beftreitet  er  Zat^ioriSs  Anficiit 
.von  dem  Sinne  des  RefUtutionsbriefstom  J.  1562,  in 
welchem  er  durchaus  nur  die  Beftätigiii^  der  früher 
beltandenen  Verhältni(te  zu  erkennen  vermac,^  wie 
ihm  die  FafTuii^  und  die  Wahl  der  Ausdrüclce  die 
Stelle ,  auf  welche  es  hier  ankommt ,  dtutlicfa  d^iv- 
zuthun  fcheint.  äiemächft  verfucht  £r  zu  zeigen, 
dafs  das  Princip  derLi»ealerbfolgeind#i»Grothaif<äMa 
Hausverträgen  von  1680  u.-f.  w.  lülerdings  hegrüadet 
fey,  und  dafs  man  daher  den  auf  diefe  Grundfätze 
errichteten  und  fidi  darauf  beniehenden  Röonhild- 
ichen  Vertrag  durchaus  nicht  als  ein  BrferenB  fme 
relato  betrachten  könne,  was  aus  den  Acten,  der  Coa- 
ferenz,  bey  AVelcher  diefel?  Vertrag  verabredefe  wurde» 
fehr  deutlich  hervorgehe«  3t  mthx  bey  der  «nzea 
'Sl^eitfrage  darauf  ankommt ,  ob  fich  coefer  Vertrag 
mit  den  frühem^  die  Ammtlichen  Linien  des  Go- 
thaifchen  Gelammthaufes  blndendtti  Vertragen  in 
Beziehung  und  deutlichen  Zulammenhang  bsiogen 
Kfst,  oder  nicht,  je  Mth wendiger  wird  mnen,  die 
fich  hierüber  ein  Urtheil  erlanbeii,  die  Kanntnifs  der 
zwifchen  beiden  lieg^iiden  Verhaadtuägcn  aadVer-- 
träge.    Daher  hat  der  Vf.  von 

Nr.  12.  der  voh  ihxn  vertheidigten  Saclie  aller- 
■  dings  einen  wichtigen  l)ienrt  geleiflet,  indem  er  die 
Protokolle  der  Conferenz  zu  nömhildvem  J.  17919 
einer  vorbereitenden  Conferenz  Vom'  «I»  1790,  vaxd 
mehrere,  andere  Actenfificke  durch  des  Druck  be- 
kannt macht,  ZOLÜ  deren  klaren  Worten  allerdii^ 
hervorgeht ,  dafs  die  Fflrfien ,  die  den  Vertrag  v0a 
1791  rec^ificirten,  iSmmtlich  Ikh  d^on  überzeugt 
hielteil,  dafs  das  Ptitacip  der  LinealeiMolge  in  ito^n 
Haufe  feit  und  durch  cue  Verträge  von  1680  u^j  f.  yr. 
als  Hausgefetz  befiehe,  und  dafs  die  von  Zeit  zuiZcdt 
gemachten  Verfuche,  dafielbe  anzuiechteh,  ali%  nugt-^ 
fetzlich  und  Hausverialfungswidrig  zu  betracht^^n 
'  feyen.  Daraus  ei'eiebt  fich  mm  in  derTkit,  dafs  tow^i 
die  Bemerkung  des  Römhilder  Vertnos:'  „die  JJ- 
>  nealfuccelTion  fey  Ichön  verglichen'*,  nioht  £(br  bedeu- 
tungslos und  noch  viel  vtreniger  für  eine  Fiction» 
oder,  gar  far  einen  Trug  ausgeben  kann ;  und  dafs 

es«  fobald  die  hohen  Pacifcenten»  wie  au«  ihrem 
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BBehnäfhfdi»  Wi^  lätlen  dAuUifibep  Ausdrficken  bü^ 
hBrer  zwifeb^  ümea^elchloffenen  Yqrträge  und  aus 
«lep  zaio'  PiPtobxJl  gegebeoen  Aeufserungen  ihrer 
Sfevoüinichligten  hcorvorgehi:»  den  Sinn  mefer  fra- 
ÜeraVertrSgeberümint  a^  das  Linealpdncip  deute* 
tett>  und  dtefes  in  einer  authentifchen  Interpretation, 
mlttelft  der  «fiuneiatlveQ  Anfangs  worte  des  Art.  5.  des 
Ätlmhilder  Vertrags,  deutlich  erklärten  *-  es  unter 
«üefeii  Dfnßä«»den  eines  andern  Relati  für  diefen  Ver- 
^tnig^^i Hiebt  bedarf,,  und  dafs  daher  die  Bchaujp- 
-rung  der  (Giegneir  ^efletbept  er.  fey  ein  iWirem  Jine 
^uu^  Kwa0  ein  biendendejr^  aber  depnoiJi  ein  nich- 
itiger  Sohieiflgrund  iß*  . 


1     .  •♦    •! 


•  • 


«.oeh  vollfiAödiger,  ia,raai>  kimn  fagen,  bis  zur 
Üviden«  ift  diefes  in  der  Schrift  JVr.  20,  erwiefen, 
fdercfi  vrfar  hier  fqj^eich  gedenken,  weil  fie  fich  an 
^(jtte  beiden  •zutiäobii  vorheft>  angezeigten  unmittelbar 
•tnfcbiiefs^  und  die  in  dielen  noch  mangelnden  That- 
iladienr  ails  Acten  und  Urkunden  ergänzt.  Der  Vf. 
Tderyiviie  nian  «us  verfcbi^denen  Aeufserungen  und 
*niis  den  von  ihm  gelieferten  Abdrücken  mehrerer  bis^ 
4i^r  nicl^  dffentiu^h  bekannt  giewordenen  Urkunden 
-ftAilleben  aouifs^  aus  dem  Gouiaifcben  Haus -Archiv 
•  »«mnittelbar  jfefch^pft  zu  habe*  fcbeint,  —  gebt  zwar 
i^tt.£Mü3»  Aintarfuißbj^ngeD  eb^|i£ajjla  bis  in  den  Ai\- 
:famdeAl6teii  J^tbu^derts  eurftqk;  aber  der  Haupt* 
uHiMl  dlBrf0lbert.ift.dfir.DÄrftelluiig  derVerhältniffe  des 
4leiu[es>  .in  Bei^icJs^fig  anf  die  Erbfolge  feit  der  Zeit 
•dös  Herz<^Ka?nft4es  Frommen  gewidmet.  Füc  die 
•§lte%-e  Reit  findet  er,  wemebrerjB  feiner  Yorgäofer, 
r  Ret««  fiäifcen  Grujfidi'i^tzey  i|nd  fucht  den  Mangel  der- 
<  felbftn  lA  dem  B^fireb^ti  d«3  Häuf  es,  fich  durchaus 
TVc^iSiea  primatrfldbtlichqn  ft^etzgebuB^g  in  Erbfoks- 
-l^hefiznilnt^werfen,  foüderu  fich  immer  die  Au- 
''toito^e-affenaU.erb^lten,  zu  ♦rklär^n.  Auch  zeigt 
~^PT  «M  &ellen  der  J^eheobriefe, und  andern  ürkua- 
'  deu;  daib  die  de^tfch^n  Könige  felbfiniedie  Abficht 
«ffehabtlhä«ib»r.dlQy^hiUtiiiU^;des  .Haufes  nach  be- 
-UcRbnden^iPritatrecht,  nicht  einmal  nach  dem  Sach- 
fifchen,  zu  beurtheii^.  Er  findet  in  dem  Neben- 
-WtrOTf'-wrfii  -J^.-lQXä.'d^S'  Wim  förmliche'  Haasgefetz 
"Oh«>cli<ülurbW^ft<teriSeitwterwandten,  und  erkenpt 
'  daiSn  dafi£rr|uiu^lpriiiQip  «Is  übej^  den  dritten  Grad 
'- hinaus .'toi*gefetzlicb  befnmmt.  .  Mittelft  verfchi^- 
--dener'AölcwftUQke.  wird  auch,  die  Dunkelheit,  wel- 
2<0be  foUfohlrfiber/dea  Abfcblufs,  als  über  dieGültig- 
"keindiefef  N«teBi»trBrtr^gS  befiand,  hier  znerft  völlig 
^'liuteklär*-  Indem  nun  der  Vf.,  vornehnilich  durch 
irAnMbrun^t't^mti'lrbdtfaebeo,  tu  zeigen  fucht,  dafs 
•vdiaCM-Ä^benvertrag  nur  die»  beiden  Hauptljnien  J^ci- 
ymnr\LXkA»Gi3Äa  für  folche  Fälld  binde,  in  denen  fie 
-l!^l«le'^u  eifidain  firbanfall  concurriren,  und  dafs  beide 
<^dur<^hei(^eQe  Handlungen  dargethan  hätten  i  wie  fie 
r'feibfl  idi^fenii  Viertragß  eine  weitere  Ausdehnung  nie 
-  zug^ftaaden^  fiHtart  er  auf  diefen  Grund  die  Behaup- 
*f ung-J  «Ulfs  es  ;jeder  diefer  Hauptlisien  freygefianden 


habe»  bej  einer  weäem  ZttrtiMUang  jn  N^^^ttÜsi 

CdeSvbehebige,  auch  dem  Vertrag  von  1672'  zu-wmi 
ufende  Erbtolgeprindp  einzofOnren ,  und  daüEs^; 
fes  fowohl  in  der  VVeimarifchen«  als  in  der*  Goi: 
ifbhen  Linie  ohne  Wideriprucli  der  andern  ^^nrixidl 
gefchehen  £e v.  Darauf  analyfirt  er  den  Sinn  der  T 
träge  von  1q80  u.  f.  w.,  ^i^  welchen  er  das  Xdiici 
princip  für  die  Erbfolge  im  Ge£ammthaa£e  Gm 
unwiwrfprechlich  begrOndiet  zu  finden  glai&b^  ^  m 
endlich,  bringt  «r,  eine  Reihe,  von  fVerkandlunfiana 
JUcht»  welche  im  ganzen  Laufe  des  18ten  »rarirhM 
derts  zwifcben  iammtliehen  Linien  die£es  Gelamm 
haulies  Statt  gefunden  haben,  und  fämnxtlicb  zeigiB 
dafs  diefe  Verträge  (nämüqh  von  1680  u.  IL  ^«r. )  M 

für  die  fortfetzun^  das  Linealprincips undz«^ 

oft  in  contradictono  —  von  der  Mehrheit  der  Uaim 
internretirt  worden  find,  und  dafs  diefe  Verhandln' 
«en  oen  Römbilder  Recefs  fa  vollfifindig 
haben ,  dafs  man  diefen  fchlechterdinga  nicht 
Mefttmsßne  relato  verwarfen  kann.  Zuglcabi^ 
gegnet  er  dem  Einwurf,  welchen  man  giegea  ^te  1 
allen  Linien  gemeingültige  Verbindlichkeit  jaii^^0-l 
träge  von  dem  Umiiande  hergenommen  hat,  dabif 
bloTs  zwifchep  Gotha  und  einzelnen  Linien  ceTchk^ 
fenvirorden,  durch  Anführung  folcher  V^rbandlia' 
aus  welchen  ein  gemeudames.  AnerkenataiK 


n 


diefer  Verträge  hervorgeht.  I>a  das  Befirebeii,  p^ 

.lieh  zu  feyn  und  conlequent  zu  fcblieisen»   clem^ 

diefer  Schrift  zugefianden  werden  mufs,   fo  nsadiü 

wir  ihn  guf  ein  Paar  uns  darin  aufgafioisen^  Schreib 

fehler  und  felbft  auf  einen  Gedächtpilsfehler  ^ 

merkfam.     S.  S2.  Z.  2.  mufs  liatt  Wilhelm  gdds 

rvimrden  Phiäpp,  und  S«  99-2L7«  von  unten,  liatt  fiÜ'i' 

^htrghaujm,  Saalfeld.    S.  iq&  u.  110.  heifst  es:  ifai 

:  Haas  Coburg,-^  Saalßld  habe  v^  1780  bis  1791  kck 

«eigenes  Interefie  mehr  gehabt,    clas  Gr^dualprincil 

zu  Vertheidigen,     Diefes  iil  irri^,   wie  wir  oben* 

der  Anzeige  der  Schrift  üt.  21.  gezeigt  haben;  na' 

.der  Vf.  hat  iichi  dadurch,   dafs  er  die(es  aberfebc^ 

bat,  einen  feinem  eigenen  Satze  wdaDÜidi  diea^ 

den  Beweis  w^ehen  lafTen» 

Ein  Tbeil  der. Schrift  Nr.  16„  deren  mt  üoA 
einmal  g^denkep  werden,  befphäftigt  lieh  ebenfalls 
damit,  die  Bezaglichkeit  des  Raiäilder  ReceSes 
auf  die  frühem  Vertrage  darzuthun,  den  v»n  EiiU' 
gen  )iu&eftellten  SatZf  dafs  das  Erlofcben  dar  Liai^ 
Gotha  die  Verträge  v.  1680  u,  f.  w.  vernichte,  9 

.  widerlegen,  und  die  Bevollmächtigten  bey  der  Kofli^ 
bilder  Conferenz  (deren  einer 'der  Vater  des  Vft> 
war)  gegen  die  harten  und  ungegrflndeten,  ja  tUH 
befon  neuen  Bjefchuldi^ngen  der  G^jper  zu  ?tf' 
theidigen;  und  enthält  m  £efer  Hinficht  viel  Lefeoi' 
werthes,  wie  denn  überhaupt  die  Bronncpiellifchtf 
Schriften  zu  den  vorzfigliehuetrilber  dielen  Qtff^ 

.  ftand  geh&ren» 
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fBefchJufi  der  im  vorigtH  Stück  abgebrochenen  Reeenßon,) 
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ie  Schrift  Nr.^Al.  hat  .^lofs  >deR  £>«eok ,  dem  Aas^ 

Iruck  SippzM  feine  Gefährlichkeit  fQr  die  Vertbei- 
liger  des.  Linealprincijps  -tvL  Aehmen,  Der  YL  hat  in 
ler  Schard*fchen  deat(«enUeberfet2ujagiTDn  Aven^ 
i  ni  Annal.  Boj.  das  Wort  SipfSchtrft.  (nicht  Sipfr 
whl)  filr  Linie  gebraucht  gefunden,  und  hat  wirkl- 
ich den  Muth ,  daraus  fQr  das  Wort  Sippzahl  eine* 
ranz  andere  Bedeutung  ableiten  zu  wollen,  als  Ihm 
iie  Rechtsgelehrteo  bis  jetzt  zuf^ßamleK  habend  i>a6 
sanzige,  waswir  auf$erdie£aHt  Yerfach  iä  der  klet»- 
ten  Schrift  bcmarkenswerth  finden^  iiL*  dafs  der  Vi 
ler  Theilung  der  Graf fchaft  Hameberg  unter .  die 
Linien  des  KUufe^  Sachßn,  als  einer  .filr  die  Golt^-- 
ceit  des  Lineaipi^incips  in  diefem  Haufe  fprechendnt 
ralles,  erwähnt  Diefer  Fall  ift  von  den  Yertheidi- 
{erii  deUelben  Princips  fOr  ihren  Satz  nicht. benutzt 
^rden. 

Als  einer  fioh  vorzOglieh  njcutf  al  zeigenden  und 
tichr  zweifelnd  als  dogmatifirend  gefchriebeilen  Aly- 
landking  erwihnen  wfr  zuletzt  der  des  HerrA  G.  H. 
Schmidßir.  18.,  die  mehr  den  Namen  ids  das  Wefen 
?iner  Heoenfion  hat,  und  zu  dien  heften  Schrifren 
in  diefer  Angelegenheit  gehört.  Ihr  Vf.  zweifelt 
Idoht,  dafs  die  Entfcheidung  der  Streitfra£re  ganz 
tus  den  alten  Quellen'  gefchöpit  werden  mOffe.  Er 
IR  überzeugt,  dafs  dabey  keine  allj^emeiiie  Gefetz- 
gebung  ettttcbeide,  fondern'  die  auf  Autonomie  ge-« 
gründeten  fpeciellen  VerhältnifTe  des  Haufes,  und 
erklärt  fich  gatiz  gegen  die  Anwendung  des  Lehen* 
rechts  auf  diefen  Fall.  Fr  führt  die  Fälle  von  deü 
ülteßen  Zeiten  her  auf,  weicht  in  der  Anficht  von 
deil  Verhandlungen  zwifchen  den  J.  1987  und  1410 
ronZflc/uirroab,  und  erkennt -in  der  Theilung  von 
1410  den  Grundfatz  der  wahren  Linealert>fo]ge^ 
fiien  Relütitti<Mishrief  von  iSfti  legt  er  ganz  richtig 
ads,  als  JSi<4»ts  für  »das  Gradualprincip  beweifend.. 
Dan  Vertrag  .v<Mi  1084  zwifcheö  dfen  Altenburgifdhen 
und  Weimarifchen  Prrnfsen  hingegen  hält  er  fäi'  ei- 
nen offenbaren  Sieg  diefes  Princips,  ge^n  die  von 
dem  Vf  der  ünter/urhungm  äufgefiellte  Anficht; 
wmi  dem  in-  denofalben  Jahrelbwifo^eit  den  Weima- 
rifcben  Prinzen  unter  fich  gefdilollenen  Vertrag  ^iebt 
f  reine  andere  Dientung^  als  dttr.  VffVoti 'Nr:  20:*thut; 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


.In  dem  Altenburgifchen  Vertrag  von  16T2  findet  er 
das  Gradualpriocip  Vollends  beflätigt,  und  beftreitet 
die  in  den  Untei-ßichungen  dagegen  aufgeßellten 
Gn\nde.  Der  Vertrag  im  Gotnaifchen  Gefammt* 
häufe  vom  J.  1680  macht  dem  Vf,  einige  Schwierig- 
*keit.  Er -verkennt  liicht,  dafs  der  Inhalt ,  deffeibeli 
^ohne  Annahme  des  Linealprinpip^jkein.en  Sinn  haben 
vvtlrde;  dennoch  aber  glaubt  er,  cliefer  Vertrag,  und 
folglich  das  darin  begründete  Princip  fey  für  die 
Linie  Mdningcn  um  deswillen  nicht  yerbin^tena, 
weil  der  Vertrag  nicht  von  allen  Brüdern  zuliunmeo, 
foüJern  von  jedem  einzelnen  nut  dem  älteßen  ge* 
»fchloffen  feyen,  worin  Ar.  12,  16.  und  20.  anderer 
Ifleinung  find.  Den  Zeitraum  zwifchen  diefem  Ver- 
trage" und  dem  von  1791  weifs  er  d^cn  keine  bezog- 
licnen  Verhandlungen  auszufallen,  'well  ihm  die  erft 
in  Nr.  12.  und  20.  ans  Licht  gezogenen  nicht  bekannt 
waren.  Dennoch  beurtheilt  er  cienlVömhilderRecefs 
billiger,  als  der  Vf.  der JcurzenNctckrichtenxLndhxi-r 
dere;  nur  die  Eingangsworte  des  Art.  5.  bieten  ihm 
Stoff  zu  Bedenklichkeit  dar ,  da  ihm  die  Kenntniüs 
jener  bezüglichen  Verhandlungen  abg|exig.  Die  Haupt«^ 
refultate  feiner  Forfchung  gehen  danin:  dafs  vom  J. 

i400  bis  ins  16te  Jährliundert  das  Linealprincip  im 
[aufe  Sachfen  galt,  und  vom  Ende  des  i6ten  bis 
zürn  J.  1680  das  Graduilprincip;  dafs  in  dem  letzt 
genannten  Jahre  allerdings  das  Linealprincip  ini 
Haufe  Gotha  eingeführt  werden  follte ;  dafs  es  aber^ 
insbefondere  aucn  in  Beziehung  auf  den  Römhilder 
Recefs,   zweifelhaft  bleibe,    ob  diefer  Vertrag  das 

fedacW Princip  auch  füx:jd^Fall,d(es.Eriöfchons  der 
pecialTl*inie  Gotha  Habe  geltend  machen  können«. 
Noch  bele\ichtet  der  yi.  von  Nr.  18.  die  Frage; 
ob  Gründe  ftlr  dieüntheilbarkeit  der  dputfchen  Län- 
der aulserbalb  des  Kreifes  der  alten  Familien -Ver- 
träge aufzufinden  feyen?  Er  ift  in  Anfehung  diefer 
Frage  zwar  der  Meii^ung,  dafs  die  Unthei&arkeit 
allerdings  in  der  Natur  der  deutfchen  fouveränen 
Staaten  liege,,  die  nicht  mehr  als  Patrimonium  der 
Familien  betrachtet  werden  könntenj  der  Staaten- 
bund, fagt  er,  hat  ein  Recht  auf  ihre  Dfitheilbarkeit  zu 
beliehen.  Deffen  ungeachtet  glaubt  er  bey  den  Süch- 
fiPchen  Landen  eine  Ausnahme  von  diefer  Forderung 
darin  begründet  zu  fehen,  dafs  fie  gewiffermaafsert 
nur  zufämmengenommen  als  Ein  Ganzes  betrachtet 
werden  mOfsten,  und  als  ein  coUectives  Bundesglied, 
vde  fie  denn  auch  zufammen  nur  Eine  gemeinfchaft- 
Eche  Stimme  in  dei*  engern  Bundes verfammlung 
hätten: '  In  diefer  Hinficht  hält  er  eS  um  fo  mehr 
Dd  fftr 
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für  ckichgOltig  in  Beziehiing  auf  den  Bund,  welche 
Thcilungen  im  Innern  dlefci  GollectivÄaates  wrge- 
hen  als  lelbft  letzt  völlig  gelonderte  Verwaltung  ge- 
wiFTer  Befiandtheilc  dieler  Lander,  wie  z.  B.  Gotha 
und  Altenburg ,  Statt  gefunden  hat.  Zuletzt  Oellt 
er  den  Gedanken  auf:  dafs  Herftellung  der  drcy  al- 
ten FürftcnthOmer:  Ahmburg,  Coburg  und  Gotha, 
Vielleicht  das  befie  Mittel  zur  Ausgleichung  unter 
den  jetzt  fireitenfien  Füdlenhäufern  abgeben  dOrfte. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Ikbrigea  Schriften, 
welche  die  Streitfrage  aus  diefem  letztern  Gefichts- 
punkte  betrachten ,  zu  der  zweytcB  Clalle  aller  hier 
anzuzeigenden  Streitfchriften. 

In  Nr.  8.  fagt  der  Vf. :  Ungeachtet  fchon  das  Le- 
henrecht die  Ineilung  der  Herzogthamer,  Mark- 
Srafthümer  u.  f.  w.  unterfagte ,  lo  hielt  man  fidi 
och  an  diefe  Verordnung  nicht;  aber  es  waren  Thei- 
lungen  wenig  nachtheilig  in  einer  Zeit,  in' der  die 
deutfchen  Staaten  ein  unter  einem  gemeinfchaftll- 
chen  Oberhaupte  ftehendes  Ganze,  und  folglich  einen 
einzelnen  Staat  zufammen  bildeten ,  von  dem  fie  nur 
Provinzen  waren,  die  gröfser  und  Ideiner  feyn  konn- 
ten. Anders,  föhrt  er  fort,  fiellt  fich  das  Verhältnifs 
nach  Auflöfunff  des  deutlchen  Reichs  dar.  Aus  dem 
Staate  ift  ein  Bund  mehrerer  Staaten  ohne  gemein- 
schaftliches Oberhaupt  geworden;  die  Staaten,  wel- 
che (üefen  Bund  unter  üch  errichtet  haben,  wollten 
fich  dadurch  ihre  Unabhängigkeit  und  Unverletzbar- 
keit fiebern,  und  können  nunmehr,  als  integrirende 
Theile  des  Staatenbundes ,  nicht  ferner  in  fich  felbft 

•  zertheilt  werden.  Mit  Aofflellung  diefes  Gnmdfatzes 
ift,  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  die  Gflltigkeit  aller 
frühern  Erbfolge -Verträge  in  deutfchen  Fürllen- 
ramiUen,  welche  eine  Theihing  diefer  Staaten  be- 
zwecken, vernichtet;  und  die  im  Art.  34.  der  Rhein- 
bunds-Acte  enthaltene  ßefiätigung  der  Erbverträge 
darf  nur  auf  das  Erbfolgerecht,  nichtauf  die  Erbfolge- 
Ordnuns  gedeutet  "werden.  Daher  halt  der  Vf.  den 
RömhilaeriVecefs  nicht  für  anwendbar  auf  dieErbfol- 

fe  in  die  Gotha -Altenburgifchen  Lande.  Da  aber  die 
Erbfolge  nach  dem  Gradualprincip  ebenfalls  zuThei- 
lung  der  Länder  fähren  kann,  fo  hält  er  auch  diefes 
Princip  nicht  für  gültig,  fondern  iß  der  Meinung, 
dafs  in  deutfchen  Bundes -Ländern  durchaus  keine 
andere,  als  die  Lineal -Erbfolge  mit  dem  Vorzuge 
der  Erftgeburt  Statt  finden  könne. 

Tir.  15.  verwirft  jede  Entwickelung  des  in  Frage 
Hebenden  Erbrechts  aus  hißorifchen  Unterfuchungen, 
und  betrfichtet  die  firdtige  Frage  blofs  aus  dem  Ge- 

•  fichtSpunkte  der  Moral  und  der  Politik.  So  wenig 
die  "yvichtigkeit  diefer  Gefichtspunkte  verkannt  wer- 
den mag,  lo  ift  doch  die  Erörterung  der  Frage  aus 
denfelben  höchft  delicat,  und  mufs  auf  fcharfeBe^ 
ftimmung  der  Begriffe  und  urafaffende  Forfchung 
gegründet  werden.  Beide  aber  vermifst  man  in  die- 
Jem  Schriftchen  ganz,  und  ein  vages  Hin-  und  Her- 
reden ,  einige  Gemeinfprüche  und  Declamatlonen 
vermögen  fie  nlclit  zu  er/etzen.  Selbft  cKe  von  dem 
Vf.  hie  und  da  veriuc^teA^^iiremdung  .gegebener  ttati-. 
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ftifchen  Verfailtnifle  auf  feine  Sitse  ift  ohae  G: 

lichkeit. 

Gründlich  aber  und  nicht  ohne  Scharf finn 
Nr.  16.  das  Gegentheil,  nämlich  der  Satz  dnr« 
fd^rt,   dafs  die  jetaaen  Varhftltnifle   der  de^ 
BuodesOaaten  und  die  Bundes -Gefetzgebn 
keine  Gründe  darbieten,   mit  welchen  die  C 
barkett  diefer  Staaten  -  rertheidigt  werden 
Her  Vf.  geht  von  dem  Inhalt  der  Bundesacte  aus 
fagt,  dals  Art.  2.  und  11.  derfelben,  fo  wie 
der  Wiener  Congrefs-Schlufsacte,   nur  gei 
auf  Untheilbarkeit  gedeutet  werden  k&nnten. 
fchliebt  vielmehr  fowohl  aus  dem  eiofdcben 
der  Worte  diefer  Artikel,    als  aus  der 
der  Entßehung'  des  Bundes ,  dals  fie  fich 
auf  nichts  anoeres  beziehen  follen,  -als  auf  die  V 
hältniffe  der  Bundesfiaaten  gegen  fremde  S 
und  auf  eine  Befreyung  der  erOem  von  jeder 
gewalt  und  von  jeder  andern  Verpflicbtung ,  Jsdm, 
welche  der  Beytritt  zum  Bunde  von  felbu  atioft 
bringt.     Hierin  ftinunen  wir  dem  Vf.  Tollkctfa 
bey,  überzeuat,  dafs  jede  andere  Deutung,  dien« 
diefen  Artik^zu  geben  verfucht,  nicht  auf  Mim 
Rechtsbqpriffen,  fondem  nur  auf  unjurifiifchi 
findi^eiten  beruht.    Der  Vf.  fährt  noch     ' 
Ziehungen  und  Beyfpiele  an,  ans  welchen  1 
dafs  wenigfiens  bis  jetzt  die  Bundes -Gr 
noch  nidit  die  Tendenz  gehabt  haben,  in 
folgeverhältnide  der  Bundesglieder  einzu^reiCeo, 
dern  vielmehr  das  deshalb  BeAehende  beltdienzo 
fen;  t,  B.  der  in  der  Wiener  SdilnCsacte  eo 
Vorbehalt  derSucceflionderAlbertinifeh-Si<dittiM» 
Linie  in  die  Länder  der  fimefiinifcben ;  die  fogar  da 
mediatifirtenFürfien  zugeficherte  Erhaltung  ihrer  Eib* 
vertrage  (deren  fie  ja  mit  Jetzt  iouvenun  gewordeatf 
FOrften  errichtet  haben  konnten),    die  im  Art  & 
der  SchluCsacte  enthaltene  Befiatigung   der  alten 
Kechtsnormen  n.  f.  w.    lieber  gewiCCe  andere,  äfk 
Zuläffigkeit  vpn  Landestheilangen,  in  Beziehnitf  aaf 
LandesverfaffuiM^en ,    auf  Patrimonial- Eigenfehalt 
der  Länder  u.  o^  betreffende  Fragen  ,  giebt  dtf 
Vf.  einige  Andeutungen,  ohne  in  eine  umu^dZiGlie 
Erörterung  diefer  Frsu^en  einzuaeben.    Ueber  den 
^ptoe):ien  1  neil  diefer .  Sdbjah  haben  wir  uns  (dioB 
oben  erklärt. 

Einen  entfchiedenen,  wiewohl  unbedentendk'' 
Gegner  findet  Nr.  16.  in  ^r.22.,  welche  Schrift  zwar 
des  Gotha -Altenburgifchen  Anfalls'  gar  ni<^t  ge* 
denkt,  aber  doch  unverkennbar  durch  denfelbca 
veranlafst  worden  iCL  Der  Vf.  diefes  fiflchtiEeii ,  hi 
mehr  Inhaltsanzeige,  Ueberfchriften  und  Quiteals 
Text  enthaltenden  Schriftchens  behauptet  ganz  ked^ 
dafs  mit  Aufldfuna  des  deutfchen  IVeidis  alle  allge- 
mein gtütig  gewelenen  Statuten  des  Erbrechts  erlo- 
f chenTeyen ,  weil  die  Vorfdiriften  der  lleichsgefetf" 
aebung,  welche ßch  auf  Btichänßüuie  bezogen^  üiffi 
Anwendbarkeit  verloren  bitten.  JNicht  bfind^er  ifi 
der  Schluis,  dafs,  weil dxt  Bundesgefetze  denltoa^l 
für  einen  beftaud^en  und  UDauflösUchen  erUirea;i 
die  einzelne&Beifiwdtheile  deflelbeakeineAeiideniiigi 
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ft  ibrer  naefpiaQng^hen  Grdf'se  leiden  diSrften.  Zur 
ymerlifitzung  dlefes  Satzes  fährt  der  Vf.  einen  andern 
n»  der,  felbii  wenn  er  y^ahr  wäre,  kaum  dazu  am- 
lorwendet  werden  könnte^  der  aber  vöiliff  unwahr 
HL  £r  (agt  nämlich:  die  bisherigen  Macntverhält- 
lifle  dep  Bunde^lieder  feyen  bey  Errichtung  des 
in nde$  gewifs  nicht  nnbeacntet  geblieben,  unaeine 
iitöruog  darin  werde  die  Yerhältniffe  des  Bundes 
elt>ft  Aorem  Wie  kann  man  fo  etwas  behaupten  von 
ioem  Staatenbunde,  der  aus  Beltandtheilen  zu£an>- 
Eiengefetzt  iß,  -von  denen  einige  zuwandern  fich  ver- 
aalten wie  i  zu  100?  Diefes\erhaltnifs  ktonte  eher 
>eiitttzt  werden,  zu  beweifen,  dafs  die  Machtver* 
lältnifle  der  einzelnen  Glieder  ein  vöijig  unwefent- 
ieherUmfiand  fOr  das  Gapze  feyen.  Indem  der  VE 
lueh  die  übrigen,  von  einigen  feiner  Vorgänger  eben- 
•^Is  angefahrten ,  Sätze  der  Buhdesacte  und  Wiener 
^chlnfsacte  nach  feiner  Schlufsfolge  beurtheilt ,  und 
HxLen  mäir  oder  weniger  Gewalt  anthut ,  erklärt  er 
lie  Deutfchen  Bundesfiaaten  fchlechterdings  und 
relbft  gegen  die  Kraffc  der  Familienvert^^ge  für  un- 
cbeilbar.  *  Ja  er  le^  fogar  der  durch  den  Bund  be-- 
vrOndeten  Souverainetät  die  Kraft:  bey,  die  vor  £r- 
bngung  derfalben  mit  Andern  ein^egangeneia  Ver- 
iräge  aufzuheben,  und  feine  Auslegung  des  Art.  S4. 
der  Rheinbunds -Acte  verräth  eben  fo  viel  Mangel 
BXi  Beurtheilungskfaft ,  als  an  Sach*  und  Spracn-- 
Icenntnifs*  Ueberhaupt  iß  fein  ganzes  Räfonnement 
Hufserß  facht 

So  fcheint  es  uns  zwar ,  dafs  die  Sehrifkfteller, 
vrelohe  verfucht  haben,  die  Untheilbarkeit  der  deüt- 
rchen  Bundesfiaaten,  als  ein  Grundgesetz  des  Bundes, 
atxs  dem  gefchriebenen  Bundesrecht  und  aus  der  Na- 
tur-des  Bundes  zu  erweifen,  diefen  Beweis  in  der 
Xhat  nicht  geführt  haben.     Aber  darum   möchten 
•^r  doch  nicht  geradezu  behaupten,  dafs  dem  Bunde» 
als  folchem,  ^ar  keine  C(»curreaz  bey  £ntfcheidung 
der  Frage:  wie  aber  irgend  einen  feiner Beftaiidtheile 
verfügt  werden  foll,  zuitehe.   Diefer  freye,  unter  k«i* 
nem  gemeinfcliaftlichen  Oberhaupt  flehende  Staaten- 
l>ttnd  be£tzt  noch  kein  Staatsrecht  in  dem  Sinne,  wie 
ein  unter  einem  gemeinfchaftlichen  Oberhaupte  fte* 
liender  Staat  oder  Bundesßaat  fein  Staatsrecht  befitzt* 
%Vir  {dauben  auch,   dafs  er  ein  folches  Staatsrecht 
nie  bentzen  kann ,  weil  er  kein  Bundesliaat,  fondern 
ein  Staatenbund  ifl.    Fflr  einen  Bund  freyer  Staaten 
befieht  kein  anderes  öffentliches  Recht,  als  das  na-< 
türliche  und  das,  welches  feine  Glieder  felbii  ver^ 
tiragsmälsig  unter   fich  zum  pofitivep  öffentlichen 
iUait  erhoben  haben.    Wo  der  Bundesvertrag  dar- 
tlber  fchweigt,    zweifelhaft  fich  ausdrückt,    oder 
xnebr&che  Auslegung  geßattet,  wer  kann  dann  das 
Veblende  gültig  lupplirenj .  wer  kann  die  Ausleguxi|g 
des  Zweifelhaften  auf  eine  legale  und  gültige  \Vei(e 
geben?    jKiemand,  als  allein  der  Bund  felbd;  denn 
ein  höherer  Richter  ift  nicht  vorhanden.  Jener  lUcfan 
ter  ab^  ili  ein  ans  den  Parteyen  felbii  zufammeiige- 
fetztes  CoUegLum.     Er  iil  folglich  nichts  Anderes, 
als  eine  vertragsmäOsige  Verbindung  freyer  morali- 
fcher  inividuen,  die  in  ihrer  Gelammtneit  lieinen 


Ri^dit^r  Über  fich  erkennt.  Wenn  in  ^ioer  folcdien 
Verbindung  eine  folche  CoUifion  der  Rechte  einzel- 
ner Glieder  unter- fich  entfteht,  deren  Entfcheidung 
von  irgend  einigem  £influ£s  auf  das  Ganze  iA;  fo  ha;t 
das  Ganze  das  imbeßreitbare  Recht,  diefe  £ntfcheir 
düng  zu  geben,  und  die  einzelnen  Glieder  muffen 
entweder  diefes  Recht  erkennen,  oder  dem  Bunde 
und  feinen  Vortheilen  cntfagen.  Wenn  alfo  der  be* 
flehende  Bundesvertrag  nicnt  fchon  eine  klare  und 
unbefirittene  Verordnung  (um  diefe  Sätze  auf  den 
vorliegenden  Fall  anzuwenden)  über  die  Theilbarj 
keit  oder  Untheilbarkeit  der  Länder,  auf  welchen 
die  Theilnahme  an  dem  Bunde  radicirt  ifi,  enthält; 
fo  hat  der  Bund  das  Recht ,  eine  folche  Verordnung 
im  eintretenden  Falle  zu  geben,  und  von  den  ein-: 
zdnen  Berechtigen  zu  fordern,  dafs  fie  fich  feiner 
Beßimmung,  felbft  unter  l>arbringunff  von  Opfern, 
unterwerfen;  unter  der  einzigen  Vorausfetzung, 
dafs  diefe  Opfer  die  Exiitenz  der  Glieder,  wie  fie 
eben  iß,  nicht  gefäAirden.  Der  Umfiand  eines  ihnen 
blofs  dadurch  entgehenden  Gewinns  kann  dabey 
nicht  in  Betrachtung  gezogen  ^werden.  Diefes  fcheint 
uns  der  GefichtspunKt  zu  feyn,  aus  welchem  die 
Frage  zu  beurtheilen  ÜL 

Da  mehrere  der  Verfafler  der  von  uns  angezeig- 
ten Schriften  fich  erlaubt  haben,  ihre  Privatmeinun- 
f;en  darüber,  wie  der  Gotha -Altenburgifche  Erb- 
olgeftreit  auszugleichen  feyn  möchte ,  zu  äufsern ; 
fo  wird  es  auch  uns  erlaubt  feyn ,  unfere  Privatmei- 
nung  hieröber,  die  Niemandem  fchaden  kann ,  und 
zwar  aus  dem  fo  eben  angegebenen  Gefichtspunkte, 
zur  Prüfung  vorzulegen. 

Wie,  wenn  der  Bund,  was  allerdings  Manches 
für  fich  haben  dürfte,  den  Satz  auffiellte,   dafs  die 
jetzt  befiehenden  einzelnen  Bundesllaaten  in  ihrer 
kraft  wenigfiens  nicht  verringert  werden  dürften  ? 
Wie,  weau  er  in  diefer  Abficjit  forderte,  dafs  der 
Herzog  von  Gotha-Altenburg,  fo  wie  er  bey  Errich- 
tung des  Bundes  unter  deffen  Glieder  trat,  immer- 
fort und  wenigfiens  nicht  verkleinert beftehen  muffe?. 
Auf  diefe  gewifs  bundesmäfsige  und  nicht  ungegrün- 
dete Forderung  könnte  der  ^trag  an  die  älteue  der 
Gothaifchen  Linien,  das  Haus  Tminingen,  gegrün- 
det werden,  die  erledigten  Gotha -Altenburgilchen 
Lande  ganz,  und  fo  wie  das  Haus  Gotha  fie  verlaf- 
fen,   zu  übernehmen,    dagegen  aber  feine  jetzigen 
I^nde  eben£ills  ganz  abzutreten.  .Das  Haus  IVIelnin- 
gen  würde  dadurch  upi  weit  mehr  als  die  Hälfte 
mächtiger  werden,  als  es  jetzt  iß.  -Die  Meiningifchen 
Länder  würden  dann  ganz  an  die   nächßfolgende 
Linie,    HildburgTiau/bn ,    ebenfalls  gegen  Zurück- 
liiffung  ihres  ganzen  jetzigen  Landes,    abzutreten 
feyu.  Dadurch  yvürde  HildhurgJioußn  um  50,000  See- 
len' liärker  werden ,  als  es  jetzt  ilL    Die  Hildburg- 
haufifchen  Lande  aber  erhielte  das  Haus  Coburg,  ohne 
etwas  von  den  feinigen  abzugeben ,  und  würde  da- 
durch ebenfalls  um  30,000  Seelen  fiarker,  als  es  jetzt 
ift.    So  behielte  der  Bund  unter  feinen  Gliedern  Ei- 
nes ,  welches  ganz  die  Stelle  des  Herzogs  von  Gotha 
erfetzte,  undzwey,  welche  beträchtlieh  gegei^  ihren 
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bi^^rigen  Beftaind  versröfsert  AvSren ;  ffartt  dafa,  aach 
mancJien  andern  gerchehenen  ^^heiluogsvorfcbiägra, 
drey  kleine  Bundesglieder  entftehen  'würden ,  de^ 
ren  keines  dem  voriiialigen  Gotha  -  Alteobui^ifche» 
Staat  gleichkäme.  Auf  diefem  Wege  würden  fer- 
ber  alle  unangenehmen  und  bliichit  nachtheiligen 
Zerreifsungea  voiv  Land ,  ZerßQrung  nützlicher 
[nfiitate ,  der  Landfcfaaftlichen  Verhältnifle  u«  C  vr* 
ihngangen.  <Nur  die  Perfonen  der  Kegenten  yMc-* 
den  an  zwey  Orten  gewechfejt,  was  ohnehin  bey 
jedem  Todesfall  bevorliöht ;  und  der  Vorzug,  wel- 
chen-die  filtefte  Linie,  Meiningen,  durch  den  grö<- 
Tse^  Antheil  an  d«:  Succefüon  erhielte,  möchte  in 
aller  Hinficht  und  fchon  um  defswilien  nicht  gaa9 
unbillig  feyn ,  weil  fie  ganz  im  Sinne  der  Anordnun- 
gen des  Herzogs  Em 6  des  Frommen  und  der  ältefien 
im  Haufe  Gotna  errichteten  Verträge  feyn  würde» 
und  weil  üeh  doch  noch  gar  nicht  vorausfehen  iSfsti 
ob  die  gröfsern  Anfprüche,  welche  diefe  Linie  macht, 
bey  einer  dereinfiigen  '£ntfcheidung  als  ^nz  unfiatt«« 
hart  werden  verworfen  werden.  £inzäne  Ausglei-* 
chungen  unter*  den  drey  Ifürßen  könnten  dabey  im- 
mer nachgelaflen  bleiben ,  •  und .  zu  folchen  würden 
die  vielen  abgeriffenenParcellen,  welche  zu  mehrem 
iSer  jetzigen  Fürilenthümer  gehören,  hinreichende 
Mittel  darbieten. 

/ 

j 

Tt^nivazir,  b.  Laupp:  Grundri/s  zuVorUßmgen 
übei*  ff^üriicmbergUcIies  Staatsrecht  {fibex  dasVV. 
St.  11.)  Von  Dr.  RobaU  Mohl^  Prof.  der  Rechte 
(in  Tübingen.)    1825.   23  S.  S. 

l£An* Grundri/s  im  Itrengen  Sinne,  In  welchem  der 
Vf.  biofs  den  Plan  feiner  Vorlefungen  über  das  Wir- 
tembergifche  Staatsrecht,  nach  der  Ordnung  der  Ab- 
theilungen und  der  Paragraphen,  vorlegt,  ohne  das 
Materielle  zu  berühren;  übrigens  mit  Einficht,  Fol- 
gerichtigkeit und  wiffenfcliaftlichemGeift  entworfen, 
und  feine  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  löfend. — 
Auch  in  Beziehung  auf  das  Einzelne  ifi  wenig  zu  er- 
innerR.  Dafs  der  Vf.  die  ganz  grundjofe  und  widrige 
Scüreibart  fFürttembcrg  beybenält,  iß  aus  dem  Titel 
erfichtlich.    —     Die  Kheinbundsacte  tenthäW  keine 

feietzlicheBefiimniungen,  den  HlterfchaßlidienÄdel 
etreffend,  wie  §.  99.  angedeutet  ift;  fie  überliefs 
yielniehr  diefes  Corps  der  freyeh  WiJlkür  der  lEr- 
werber.  —  Von  einem  Miniftenum  des  Cultus  ($.  166.) 
weifs  der  officielle  Stil  nichts ,  wohl  aber  von  einem, 
Minißerium  des  Kirchen  -  und  Schulwefens.  Baffelbe 
ifr  zwar  mit  dem  Minifterium  des  Innern  vereinifft, 
aber  doch  ge/ctzUch  von  ihm  verfchieden  (tVerJF.Ürk. 
|:  56.  und  die  Verhandlungen  über  diefen  $.),  welche 
Verfchiedenheit  hier  nicht  bezeichnet  ift  —  $.  171. 
mufs  es  fOr.6'tad/kaffenverwaltung  6Vaa/5kaffenver- 
waltung  heifseri.  —  Als  eine  dem  SteuercoUegium 
untergeordnete  Anftalt  hätte,  j.  169  das  iopographi^ 
/che  Sureau  genannt  werden  folien.  Wo  von  der 
Sittenpolizey  die  llede  ift,  j/jaehen  die  Scortations-^ 


firaß-n  (f  281.)  kein  richtiges  ^ 

Die  Wailenliaufer  $.245.  mufsten  imter  d^ 
aen  Kubrik  „Armenwefen"  aufgeführt  'w 
Special  -  Suverintendenien  ($.  269.)  ^iebt  es 
temberg  nicht  mehr,  indem  die  geiiUicheii ' 
der  evangelifchen  ConfeOioii,  die  ehemals 
Titel  führten,  nun  Decane  heilsen. 

Die  Ueberficht  di^es  Grundriiles  wird  in 
kundigen  Lefer  den  Wunfeh  erregen,  dafs 
Vf.  gefalien  möge,  denfelben  voUlUndig 
ten,  da  er  durch  ihii  feinen  Beruf  zu -einer 
'Arbeit  genügend  nachgewieien  hat,  und  ein 
iuch    des  h' ir,iembergifchen  Staatsrechts 
noch  unter  die  unerledigten  Bedürfniffe .  des 
Idien  und  geichäftsthjitigen  Publicums  gehört. 

SCHONE  KÜNSTE. 

Stuttgart,  in  d.  Metzler'fchen  Buchh.: 
chen  -  Almanach  ai^f  das  Jahr  1826  far  Säte 
0.  Töchter  gebildeter  Stände«  Herausg.  vonTA* 
hebn  Hauff,  f//}^  Jahrgang.  291  S.  8.   (12^ 

Wenn  auch  diefen  Mährcfaen  Vieles  von  dem  rofi» 

iren  Zauber  freybildender  Phantafie  abgeht,  wudufA 
ich  dlÄ  bekannten  morgenläiidifchen  in  Taufend  satf 
kiner  Nacht  vorzüglich  auszeichnen,  wenn  fie  eitf 
gewiffe  AbfichtlichKeit,  die  gerade  im  VViderfpracte 
mit  dem  Charakter  des  Mährchens  ifi,  wie  fie  fcliia 
der  auf  dem  Titel  ausgefnrochene  Zweck  herbeytt" 
führen  fchien,  nicht  verleugnen  können;  fo  müfTefi 
wir  doch  dem  Talente  des  erit  feit  Kurzem  aufeemt»* 
nen  Vfs. ,  das  fich  in  diefen  Erzeugniflen  a'nkünfi^ 
,  umfo  eher  Gerechtigkeit  widerfahren  lauen,  als  hitf 
von  keinen  nnrnachgelMldeten  oder  gar  nur  Oberfc»* 
ten  Erzählungen  dieleir  Art,  fondern  von  ganz  neu  t^ 
fonnencn  dieilede  iß;  und  in  diefer  Rücklicht,  cb 
auch  Verfchieden  es  in  der  Anlage  und  Ausfähnu^ 
vermifst  wei^den  dürfte,  können  wir  nicht  umhin,  Ä 
Erfindimgs-  und  heitere  leichte  Darftellungsgabe  ifi 
Vfs.  zu  loben.  Auch  reizt  es  die  Erwartung,  dafs  Sa 
Erzähhmgen  gewiffermaafsen  in  einandi^r  ver/cWiiff- 

§en  find,  und  in  gegenfeitiger  Beziehung  ao  £jieR 
utchfchllngenden Faden  fich  ab^llen,  dafie  auf  ver-f 
fchiedenen  Reifefiationen  einer  Caravane.  von  verfehle^ 
denen  Mitgliedern  derfelben  erzählt  find.  Der  Vf 
wollte  wohl  für  Abwechfelung  des  Tons  forgen,  tuid 
hat  daher  mehr  luftige  mit  emfiem  abwechfem  laffen; 
aber  die  letzten,  z.  B.  das  Geßyen/tcrfchijfurtd  die  Ge- 
ßhichte  von  der  ahgehoMenen  luma^  in  welbher  letz*» 
ten  obeneih  alles  gar  nicht  mahrchenhaft>-'fbnd^ 
gan^rnatürlich  zugent,  find  doch  gai^  zu  grell.  Ergötz- 
lich ift  dieGefchichtevofflÄflf/f/^iorrÄund  vomldei' 
nen  Puck.  Im  Mährchen  vom  Ädfchen  Prinzen  tritt 
faft  die  Moral  zu  breit  heraus,  und  das  allegorifche 
Mährchen,  das  als  Einleitung  das  ganze  Büchlein  em- 
pfehlen fo]l-(da.s  Mährchen  als  folches),  ift  verfehlt 
und  fteif.  Indeffen  werdfen  wir  den  Vf.  nicht  iingeni 
auf  diefer  Laufbahn  fortfchreite^i'  fehM. 
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ARZNEYGEI-AHRTHEIT. 

HsLMSTSDT,  in  d.  Fleckeifenfchen  Buchh.:  Handr- 
blich  der  Diagnoßik,  von  MarshaU  Hall,  M.  D.^ 
früherem  Präfidenten  der  xnedlcinifchen  Gefeil- 
fchaft*,  und  lVIitar2te  des  Königl.  Krankenhau- 
fes  zu  Edinburff.  In  zwcy  Theilen.  Aas  dem 
£ngli£chen  ühenn  und  mit  Anmerkungen  heraus- 
gegeben  von  Adolph  Friedrich  Bloch,  M«  D. 
182S.  XL  u.  472  S.  8-   (2  Rthlr.  12  gGr.) 

^chon  im  Jahre^  1817  erfchien  das  Original  des  hier 
nzimzeigenden  Werks  zu  London  unter  dem  Titel: 
h*  Diagnqfis*  Infour  parts.  By  Marsh,  Hall,  M.  D. 
\och  hat  der  Vf,  bis  jetzt  vergeblich  auf  die  Erfchei-r 
luns  der  beiden  letzten  Bande,  virelche  von  der  Dia- 
^note  der  örtlichen  und  Kinderkrankheiten  Handeln 
ollen ,  warten  laffen ,  vielleicht  weil  lieh  eben  hier, 
vo  der  Vorarbeiten  noch  nicHt^enug  find,  die  Schme- 
Igkeiten  häufen.  Auf  jeden  Fall  würde  es  Verlud 
ür  die  Wiffenfchaft  feyn,  wenn  wir  fie  entbehren 
hüfsten;  denn  abgefehen  davon,  dafs  die  Diagnoßik 
koch  viele  Bereicherung  und  VervoUkommuung  zu- 
äfst ,  ifi  vorliegendes  Werk  das  befie ,  was  feit 
^^ichniann*s  Ideen  zurDiagnoftik  über  diefen  Gegen- 
land erfchien,  und  wir  tragen  kein  Bedenken,  es 
)efonders  Jüngern  Aerzten  3s  einen  fehr  brauch- 
jaren  Wegweifer  am  Krankenbette  befiens  zu  em- 
pfehlen. 

Der  Plan  des  Werks  weicht  wefentlich  von  dem 
les  Trichmann* tchen  ab,  in  welchem  bekanntlich 
}ur  einige  verwandte  Krankheitsformen  einander 
gegenüber,  geflellt  find.  Hier  wird  dagegen  jede 
lufsere  Erfcneinung ,  fowohl  im  gefunden  als  im 
kranken  Zufiande,  jeder  auf  den  Kranken  fich  bezie- 
bende  Umfiand  genau  von  dem  Vf.  bezeichnet,  ja 
Pogar  die  La^  und  das  Geficht  des  Kranken  unter 
ixe  übrigen  bymutome  mit  aufgenommen,  und,  mit 
Rfickficht  auf  jectes  einzelne  Symptom,  ihre  eigen- 
thümlichen  \  arietäten  und  Modincationen  in  ver- 
fchiedenen  Krankheiten  mit  Treue  und  Sorgfalt  ge- 
fchildert.  Bey  der  allgemeinen  Diagnofe  (im  Gegen- 
Csttze  der  fpeciellen  fo  genannt,  die  fich  mit  Unter- 
fcheidung  jeder  fpecieSen  Krankheit  von  jeder  an- 
dern befdiäftigt)  hat  dier  Vf.  noch  folgende  befondere 
Gefichtspunkte  vor  Augen  gehabt:  1^  dieUnterfchei- 
dung  zvdfchen  Symptomen  undKrankheiten;  2)  Zwi- 
lchen idiopathifchem  und  {ymptomatifdiem  Fieber; 
S)zwifcheB  idiopatbi£chem  Fieber  mit  öxtlicher  Af- 
Er^änz.  Bl.  xmt  A.  L.  Z.  18)16. 


fection  und  ortlicher  Entzündung  mit  fymptomati- 
fchem  Fieber;  4)  zwifchen  örtlicnen  Entzündungen 
und  Ortlichen,  nicht  von  Entzündung  herrührenden 
Schmerzen ;  5)  die  primären  örtlichen  Uebel  und  die 
topifchen ,  von  Störungen  in  den  Digefiionsorganen 
ausgehenden  Krankheiten ;  6}  den  Unterfdiied  zwi- 
fchen chronifchen  Störungen  in  den  Fimctionen 
imd  organifcher  Krankheit ;  7)  die  Uebergänge  von 
krampthaften  in  entzündlichen  Schmerz,  und  von 
Störungen  der  Functionen  in  organifche  Uebel. 

Den  erßen  Theil,  welcher  von  den  Erfclieinun^ 
Sen  im  gefunden  Zu/lande  und  den  Symptomen  der 
Krankheiten  handelt,  eröffnen  vorläufige  Bemerkun- 
gen über  Diagnofe  im  Allgemeinen ,  von  den  Phäno- 
menen des  Körpers  im  gefunden  Zufiande,  von  den 
Phänomenen  deffelben  bey  Krankheiten  und  von  den 
Grundfätzen  einer  diagnofiifchen  Eintheilung.  Als 
den  Hauptgrundfatz  der  letztern  iSfst  auch  imfer  Vf. 
den  gelten,  nach  welchem  diejenigen  Krankheitea 
zufammenzufiellen  find,  welche  fich  ^m  meifien  glei- 
chen, am  meiAen  mit  einander  verweehfelt  werden 
können.  Dabey  hat  er  aber  mit  Recht  auch  folche 
Affectionen  des  menfehlichen  Körpers  mit  aufge- 
nommen, welche  nicht  Krankheiten  im  engern  Sinne 
des  Worts,  und  als  folche  bisher  nicht  in  die  nöfo- 
loeifchen  Syfteme  mit  aufgenommen  worden  find; 
z.B.  die  Trunkenheit,  die  Wirkungen  narkotifcher 
Gifte,  Schwangerfchaft  u.  f.  w.  Hierbey  verfolgt 
er  mit  Recht  cien  Weg  von  dem  Ein&chen  zu  dem 
Zufammengefetzten ,  indem  er  zuvörderlt  jedes  be- 
fondere Symptom  von  Krankheit  Zum  GegenAande 
einer  genauen  und  befondern  Unterfuchung  zu  ma- 
chen, imd  indem  er  jedes  Symptom  als  eine  allge- 
meine, unter  den  verfchiedeniten  XJmftänden  vor- 
kommende Erfcheinung  zu  betrachten,  die  Verfchie- 
denheiten ,  Veränderungen  und  Eigenthümlichkeiten 
eines  jeden  zu  erforfchen  und  zu  unterfcheiden  fucht, 
alfo  gewiffermafsen  eine  allgemeine,  nur  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  die  DiagnofUk  abgefafste  Zei- 
chenlehre vorausgehen  läfst,  bevor  er  zur  Zufam- 
menllellung  befonderer  Krankheitsformen  übergeht. 
So  wird  in  neun  Kapiteln  1)  das  Geficht  im  gefunden 
und  kranken  Zufiande  betrachtet,  namentlich  dass 
Geficht  in  den  verfchiedenen  Altern ,  bey  beiden  6e- 
fchlechtern,  bey  den  verfchiedenen  Temperamenten,- 
in  Bezug  auf  iSeeleneinflüffe,  auf  den  jEinilufs  der 
Schmerzen  und  äufserer  UiTachen,  das  Geficht  im 
kranken  Zufiande,  bey  Fiebern,  bey  Krankheiten 
der  Verdauungswerkzeuge,  A^^s  Kopfes»  der  Brufif 
£e  6:^ 
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des  Unterleibes,  und  dann  noch  einige  vermifchte 
JBeobachtungen  ttber  das  Geficht  hinzncefil^  So 
^rd  2)  die  ^inse  bey  Fiebern,  bey  KranKheiten  der 
Verdauungswerkzeuge  betrachtet  und  gleichfalls  mit 
vermifchten  Beobacbtungen  über  dieles  Organ  g^ 
fchloffen,  5)  Wird  der  Haltung  des  Körpers  im  ce-  ' 
fanden  und  kranken  Zuftande,  dem  Liegen,  der 
aufrechten  Stellung,  der  Haltung  bey  Fiebern,  bey 
Kopfkrankheiten ,  BruAkrankheiten ,  Krankheiten 
des  Herzens,  des  Unterleibes  ein  eignes  Kap.  gewid- 
met.   4)  l)ie  äufsere  Oberflache  des  Körpers  im  ee-^ 

,  fundeh  und  kranken  Zullande,  naipentüch  in  den 
verfchiedenen  Altern,  bey  beiden  Gefchlechtern, 
bey  verfchiedenen  Temperamenten  j  bey  Fiebern, 
bey  fieberhaften  Hautkrankheiten  betrachtet,  wel- 
chem noch  vermifchte  Bemerkungen  über  die  allge- 
meine Oberfläche,  über  Hände  unclFüfse  und  über  ur-» 
^rüngliche  Hautki'ankheiten  beygeffebeu  find.  6)  Die 
Functionen  des  Kopfes  im  geiunden  und  kranken 
Zufiande.  6)  Die  Functionen  der  Bruft  im  eefunden 
und  loranken  Zuftande,  namentlich  die  Relpiration 
im  gef.  ZuPt.  und  bey  Krankheiten,  bey  Fiebern,  bey 
Kopf-%  Bruß-  und  ünterleibskrankheiten  ;  der 
Siutumlauf  im  gefund.  und  kr.  Zuftande.  7^  Die 
Functionen  der  £rnährungsorgane  fowohl  im  Allge* 
meinen ,  als  bey  Krankheiten.  8)  Die  Functionen 
der  Harnwerkzeuge  und  des  Uterinfyfiems.  End- 
lich 9)  die  äufsere  Form  im  gefund.  und  krank«  ZufL, 
in  den  verfchiedenen  Altern  bey  beiden  Gefchlech- 
teriij  mit  beygefügten  Bemerkungen  über  die  noe- 
didnifche  Anatomie. 

Wir  können  hier  natürlich  nicht  in  eine  be- 
fondere  Kritik  aller  hier ,  vorkommenden  Bemer- 
kungen und  Unterfuchungen  einjgehen,  ohne  die  uns 
vorgefteckten  Grenzen  zu  fiberfchreitcn.  Im  Allge- 
sueinen  aber  müiTen  wir  bemerken,  dafs  wir,  nach 
genauer  Prdlung  aller  einzelnen  iSymptome  und  de- 
ren Verfchiedenneiten ,  eben  fowohl  auf  helle  Blicke 
in  die  !Natur  der  Krankheiten ,  auf  Befultate  einer 
treuen  und  fleifsigen  Beobachtung,  fo  wie  eines  un- 
bezweifelten  Ta^nts  zur  Beobachtung  überhaupt; 
von  der  andern  Seite  aber  auch  auf  willkürliche, 
fchwankende  Annahmen  und  auf  Beichreibungen 
von  einzelnen  Krankbeitsfymptomen  geftofsen  imd, 

^  die  wohl  liur  befondern  Fällen  angenören ,  aber 
nicht  als  confiante  Symptome  befoncßrer  Krankhei- 
ten auf  allgemeine  Gültigkeit  Anfpruch  machen  kön- 
nen. Zur  Probe  von  dem  fcharfen  Beobachtungs- 
Jpiiie  des  Vfs.  möge  hier  nur  Einiges  liehen:  S,  39.' 
agtder  Vf.,  dafs  es  bey  Entzündungen  des  Unter- 
leibes beffer  fey,  einen  Druck  auf  oenfelben  anzu- 
bringen und  die  Wirkung  deflelben  zu  beobacJaen, 
während  die  Seele  des  Kranken  mit  einem  andern 
Gegenfiande  befchäftigt  ifi;  als  ihn  za  fragen,  ob 
der  Druck  Schmerzen  vefurfacht,  wie  es  gewöhnlich 

fefchieht.  Denn' Kranke  fetzen  natürlich  voraus, 
afs  jeder  fchmerzhafte  Theil  auch  empfindlich  feyh 
mufs,  und  bejahen  daher  die  Frage  leicht,  obgleich 
die  Unterfuchung  in  dem  einzelnen  Falle  nicht  im- 
mer'die  Ricbtigkeit  der«'^^twort  beflätigt  ^£ine 


MaaCsregeL,'  welcher  Rec«,fdnen  ganzen  B^^ 
fchenken  mub!  — «  Belbndeirsinilmctivift,  was  -« 
der  Haltung  des  Körpers  bey  Krankheiten  gas 
wird«  Zur  Probe  führen  wir  nur  dasjenige  an  » 
die  BruAkrankheiten  angeht.  S.  60.  neiM  es:  j^ 
Entzündungen  mit  heftigen  Schmerzeh  hegt  der  K^ 
ke  gewöhnUch  auf  der  gefunden  Seite,  und  verasMl 
det  zuletzt  jede  Veränderung  der  gewählten  W  -m 
Bey  der  Leberenizünduns  dagegen  fcnJaftderKrami 
häufig  auf  der  kranken  deite.  Bev  einer  J^ieu99m^ 
fchen  Affeciion  der  Bruft  ift  die  liage  ];icht  i 
diefelbe,  doch  vermeidet  der  Kranke  jede  Be\r< 
und  Veränderung  der  Lage  wegen  der  dadurch  v» 
mehrten  Schmerzen.  Bey  Entzündungen  mit  AaaH 
pjem  Wehthun  {dull  pam)  li^  der  Kranke  meiAsHi 
beiden  Seiten  und  wechfelt  lelbft  feine  JL*^e;    bcsH 


vorgerücktem  Uebel  liegt  er  felbft  mit  erfiai 
Kopfe  und  Schulteni.  Noch  nothwendiger  ymd  dm  \ 
erhabene  Lage  bey  Ergiefsungen  in  die  L«iifiadfav  I 
oder  iiarker  Anhäufung  dcc  Auswurfes»  aiid\SUtal  j 
einen  deutlichen  Beweis  für  die  Zunahme  des  U^hdi 
und  für  die  Gefahr,  in  welcher  der  Krai^e  kfawdhL 
Bey  Lungenabfcdn'en  und  Empyem  liegt  <der  i 
auf  der  kranken  oeite.    Man  bemerkt  oft  bey 

entzünduncen  mit  Kurzathmigkeit,  dafs  derl 

auf  der  Seite  liegt,    wahrend  der  Arm  der  andoB 
Seite  aufrecht  vor  der  Bruß  ruht  und  die  Hand  i# 
ans  Bett  gedrückt  wird;  auf  diefe  Weife  werden  A 
Schultern  fixirt,  und  bilden  einen  feßen  StützponlK 
von  welchem  aus  die  Brufimuskeln  zur  £rhebai( 
und  Ausdehnung  der  Brufi  wirken  können.    Bey^ 
Schwindfucht  iu  die  Lage  verfcbieden,    doch  ^iriirf 
gewöhnlich  irgend  eine  gewählt  und^beybefaaliai 
indem  bey  jeder  andern  Hüften,  Kurzathnuckeit  itf' 
Beängfiigung  entftehen.    In  detf  fp^tern  Stadien  mob 
der  iuranke  zuweilen  aufrecht  fitzen ,  die  EJIenbogs 
auf  die  Knie  geftützt,  oder  eine  etwas  erhabnere  Lqi 
agnehmen.     in  der  weniger  bedeutenden  Form  dtf 
BrußwaJJerßickt  liegt  der  Kranke  (wenn  er  UbfA 
zu  iBette  feyn  mufs)  fo,   dafs  Kopf,  Schultern  vuA 
Bruft  etwas   erhaben  find.     Befindet  er  ücb  boA 
anfserhalb  des  Bettes,  fo  fitzt  er  oft  auf,  die  Arme 
längs  der  Seite  gelegt,  und  die  Hände  an  den  Stuhl 
oder  das  Sopha,  auf  dem  er  ruht,  feit  angedrückt  1 
Zuweilen  lehnt  er  fich  etwas  nach  hinten ,  indem  er  J 
fich  durch  die  hinter  den  Kücken  gelten  Arme  und 
Hände  unterftützt.      Diefe  Stellung  ilt  oft  confiant,' 
oder  wird  fogleich  wieder  angenommen,    >venn  fc' 
durch  zufälhge  Umftände  verändert  war.     Bey  def^ 
wichtigern   R>rm   von  Hydrothoraoc    wechfelt  Ai 
Haltung  mit  dem  Fortfehreiten  der  Krankheit.    Za^. 
erft  hegt  der  Kranke  mit  etwas  erhabenen  SchuJtenii 
und  Kopfe:    fpäterhin  nähert  fich  die  Lage  immer! 
mehr  der  fitzenden,  und  zuletzt  wird  es  mm  gaitf|{ 
unmöglich,  fich  niederzulegen.    In  den  fpätem  ft*' 
rioden  und  bey  grofserer  Ausbildung  oes    Uebeb 
kann  der  Kranke  oft  nicht  hn  Bette  bleiben,  fondero 
iß  genöthigt,  in  einem  Stuhle  auf  zu  fitzen»  wobeyj 
dieiTüfse  mederhängen ;  meißens  bedient  er  fich  ebz^ 
Lehnftnhls,  auf  dwen  Arme  er  die  JEül^ogeo  fei«! 
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ßiatzt,  um  to  die  Schultern  erheben  zu  kSpnen; 
\veilen  iftnoch  ein  Stuhl  nöthig,  auf  deflen  Rücken- 
J:e  der  Kranke  feinen  Vorderkopf  Und  nicht  feiten 
ph  beide  Hände  anlehnt  und  feft  andrückt.  Um 
•n  Vorderkopf  durch  den  Druck  nicht  zu  befchä- 
gen  ,  iß  gewöhnlich  auch  das  Unterlegen  eines 
mens  erforderlich.  Der  letzte  Verlauf  der  Krank- 
üt  wird  gewöhnlich  in  diefer  Lage  zugebracht, 
yd  die*  Kranken  können  felbft  aufserhalb  ctes  Bettes 
srben ,  von  ihren  Freunden  unterftützt.'  In  man- 
Xßsa  Fällen  jedoch  i(i  der  Kranke  fähig,  eine  weni-* 
^r  aufrechte  Stellung  zu  ertragen  oder  wieder  an* 
mehm^n,  und  mit  etwas  erhöhter  Lage  im  Bette 
Leiben  zu  können."  Rec.  bat  Falle  beobachtet,  wo 
ie  Kranken  in  den  letzten  Tagen  ihres  Lebens  fogar 
deder  horizontal  zu  liegen  im  Stande  waren,  imge- 
:htet  nach  dem  Tode  eine  bedeutende  Wafferan- 
imtnlung  in  beiden  Brufihöhlen  gefunden  wurde.  -« 
eyin  ^ihrna  wird  der  Körper  fehr  bewegt,  und 
lebt  das  Bild  einer  thätigen  {active)  Unruhe.  Die 
ufrechte  Stellung  i(l  in  einigen  Augenblicken  des 
aifalies  dringend  nothwendig:  die  allgemeinen  Ma- 
ieren des  Kranken  drücken  ein  fehr  fchweres  Lei- 
en  aus.  Diefs  fcheint  Rec.  eine  zu  oberflächliche 
»childerurig  der  Haltung  des  Kranken  bey  diefer 
[rankheit.  Er  felbft  fah  Kranke,  welche  wahrend 
es  Anfalls  z\yar  aufrecht  fitzen  müfsten,  aber  doeji 
pci  Bette  bleiben  konnten;  andere,  welche  fogleich 
LasBette  verliefsen  und  nrit  vorwärtsgebeugtem  Kör- 
»er  und  feß  auf  einen  Gegenßand  gefiötzten  Amien 
Las  Ende  des  Anfalls  erwarteten ;  noch  andere ,  wel- 
äie  während  des  Anfalls  4ich  die  Kleider  vom  Leibe 
'IfiTen,  o^uid  von  Angft  getrieben  herum-  und  lelbft. 
ros  dem  Haufe  in  die  freye  Luft  liefen.  — -  Die  an- 
regebenen  Verfchiedenheiten  der  Hautoberflache  bey 
^rfchiedenen  Fiebern,  als:  febris  brcvis^  f,  acuta 
K  lentay  f,  gravis,  f.  acuta JynvntomaHca  und  chro-' 
uca  Jpnptomatica,  fmd,^  nacn  Rec.  Dafürhalten^ 
rewiis  nicht  fo  eonftant,  als  fie  hier  angegeben,  wer^^ 
len,  und  erleiden  Modifipationen  nach  individuellen 
LJmfiänden.  —  Dafs  der  Puls  bey  Bruftentzündung 
ii  der  Regel  mäfsig  frequent  und  hart  fey  (S.  105.), 
ümmt  nidit  mit  der  Erfahrung  Oberein.  Er  ift  eben 
[o  oft  auch  klein,  weich,  zufammengezogen,  oft  lang- 
Euner  als  im  gefanden  Zuflande,  und  es  ßfst  fich  hier- 
Qber  durchaus  keine  allgemeine  Regel  ferifetzen.  — 
Ob  die  Bemerkung,  dafs  im  erfien  Stadium  der 
Krankheiten  der  Rflckenwirbelfaule  häufig  Verfto-i 
pfang,  im  zweyten  dagegen  unwillkürliche  Darm- 
ausleenmg  vorhanden  fey,  fich  bewähre,  oder  nicht, 
wagen  wir  aus  eigner  Erfahrung  nicht  zu  entfchei- 
den,  zweifeln  Jedoch,  dafs  fie  in  Bezug  auf  alle  Par- 
tien der  RöckenwirbeHaule  gegründet  fey.  —  Wenn 
es  S.  119.  heifst:  „Zu  fiarke  Menftruation  kömmt 
nicht  fo  häufigl  vor,  als  das  Aufsenbleiben  oder.die 
Unterdnlckung  deffelben  ",  fo  muls  das  in  England 
anders  feyn,.  als  in  Deutfchland,  wo  man  faU  das 
Gegentbeil  annehmen  möchte.  —  Dafs  Gefchwülfie 
im  Uuterleibe  durch  Yergleichung  ihrer  örtlichen 
XOi^  mit  den  gleidizeitigea  Yerinderungea  ia  dea 


Functionen  erkannt  werden,  leidet  grofse  Ausnah*- ^ 
raen.  Gar  gft  verändern  Eingeweide  des  Unterleibes  t 
im  kranken  Zuftande  ihre  natürliche  Lage ,  ear  ofti 
zieht  ein  bxankes  Organ  die  andern  in  Mitleiden- ' 
fchaft,  und  die  Leichenöffnung  giebt  dann  ganz  ah- 
4ere  Refültate,  als  man  zu  finden  glaubt. 

Der  zweytCß  bey  weitem  mehr  die  Aufracrkfam-' 
keitder  Aerzte  verdienende  Theil  des  Werl«  handelt-^^ 
die  Diagnqfe  der  Krankheitefi  der  BrwacMenm  ab,* 
deffen  erße$  Kapitel  aber  die  Diagnofe  der  Fieber, 
und  fieberhaßen  Krankheiten,  und  Zwar  I.  die  an- 
haltmden  Fieber.     Der  Vf.  nimmt  8  verfchiedene 
Fieberformen  an,    nämlich:   Febris  brevis  und  die- 
Complicationen  deffelben  ,   F.  acuta,  F.  acuta  fym^ 
ptoniatica,   F.lenta,  F.  chronica /ymptomatica,  P. 
maligna  mitlor  (F.  nervofa),    F.  maligna  gravkr 
{Typhu$y  F.putrida),  F.  hecticafymptomatica.    Ob- 
fchon  fich  Mfancherley  gegexl  diele  Eintheilung  ein- 
wenden laffen,  und  obfchon  eine  firenge  Sönderung . 
nach  den  verfchiedenen  Zeicheif  dieler  befondern 
Formen,  vdefie  hier  aufgefiellt werden,  wohl  fchwer- 
lieh  der  Natur  vollkommen  entfprechen  möchte,  fo 
können  vrir  doch  nicht  umhin,  auf  die  Richtigkeit 
der  Unterfcheidung   zwifchen    idiopathifchen  und* 
fymptomatifchen  Fiebern ,  und  zwifchen  idiouaöii-*. 
fchen  Fiebern  mit  örtlic^ier  Affection,  und  örtlicber 
Entzündung  mit  fymptomatifchem  Fieber  aufmerk- 
fam  zumachien.    In  neuern  Zeiten,  insbefondere  in 
Deutfdbland,    fcheint  man  eine  folche  für  Diagnofe 
und  Cur  gleich!  wichtige  Verfchiedenheit  eanz  aufser 
Augen  geletzt  zu  haben.    Jede  örtliche  Affection  gilt 
ohne  Weiteres   für   Entzündung',    und  das  damit 
verbundene  Fieber  nur  als  eine  Zugabe,  welche  von 
felbft  verfchwindet,  wenn  die  erllere  gehoben  iß. 
Beachtung  verdient  daher  gewifs,  was  hier  über  di« 
imterfcheidenden  Merkmale  beider  Zufiände  gelagt • 
wird.     „Beym   idiopathifchen   Fieber",    heilst   es 
S.  140.,  „mit  oder  ohne  örtliche  Affection  zeict  fich« 
felbft  im  Anfang,  ein  ziemlicher  Grad  von  Muskel- 
fchwäche ,  Schwindel  oder  Ohnmacht  bey  aufrech- 
ter Stellung,    Hitze  und  Gedunfenheit  der  Haut,* 
Ekel ,  Uebdkeiten  u.  f.  w.    Im  fymptomatifchen  Fie- 
ber dagegen  kann  der  Kranke  oft  auffitzen,    das 
Bette  verlaffen,  fich  felbft  unterfiützen,  Speifen  ge- 
niefsen  u.  f.  w.,  felbß  am  Todestage  j,  und  die  andern 
eben  genannten  Symptome  fehlen  hier  durchaus."—' '. 
Unter  der  F.  acut.  Jymptom.  ift  auch  das  Gallenfieber 
mit  aufgeführt,  bey  deffen  Schilderung  jedoch  man- 
che nidit  unwichtige  Zeichen  übergangen  find ,  z.  B. 
Schwere  des  Kopfes   und  heftige  Kopffchmerzen, 
rothes,  wie  mit  Mennig  überzogenes  Geficht  {Stall),' 
Anglt  und  Unruhe  (Finke\  Erbrechen  einer  fchar- 
fen,  die  Zähne  fiumpf  machenden,  ThränenundNie- 
fen  erregenden  Galle,  u.  f.  vv.    H.  Einige  fieberhajt^ 
Krankheiten,  nämlich :  Erethismus  mercuriaUs,  De^^ 
Urium  tremens^  Trunkenheit  und  Wuthparoxismus 
{Maniafuribunda).    Was  das  Delirium  tremens  be- 
trifft, io  vermiffenwir  hier  die  von  mehrem  Beob- 
achtern wahrgenommene  befonderc  Art  desirrefcpis» 
aaxoUch  die  Vorftellung  des  Kraxiken»  da&erge&n- 
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Een  «nommen  werden  folle,  4af«  «r  fichln  einer 
SS^  Wohnung  beende,  dafs  m  feiner  Wohming 
FCTUjr  ausgebrochen  fey,  die  Sorge  um  feine  ffwohn- 
S^  BÄftigungen  und  die  furcht  vor  ^eren. 
a^-  Häufen,  Ratten,  Fbecen  u.  l  w. ;  den  eigenen 
Trflbfinn,  der  aUe  VorOdlungen  folcher  Kranken 
Weitet.  Auch  iß.  nach  einigen  Beobachtern  das 
7^em  der  Hände  nicht  immer  ein  begleitendes 
Symptom  der JSxankheit.  m.Au»ß:tzatdeundnacK. 
Wrmde  Fieber  ,  insbefondere  die  verfcbiedenen  Sta- 
A\ßn  und  die  verfchiedenen  Tormen  des  Wechfel- 
Sbers.  Das  ««rWeKapttel  handelt  vm  imfi^ 
^ften  BautkrimkheUen,  und  zwar  der  Äcar/olma 
tmpUa;,  an^fa  ynd  mabgna,  Rubeola  viügaru 

Urticaria  febrilis,  evamda,j}erßans,  conferta,  ftUh- 
tuianeä,  tuberaja;  Liehen ßnplex,j}tlmTs,arcum^ 
firiptus,  agnus,  üiidus;  Purpura ßmpUx,  haoMr- 
ihasica,  i^ticans,  contagio/a  ;lErythemaJugaaclaeve, 
mt^sinatum,  papulatum,  tuberculatwn,  nodo/um; 
Ervrtvelas  pMegmonodes,  oedemaiodes,  erratacum^  gan^ 
sVieliofuji;  Herpes  Zofier,  jMyctaemd^,  labta^ 
%:  Bczemafolare ,  rubrum;  Mfiana  aejtiva,  fym- 
^MUUica;  yariceJla  lenticuJans,  conmdalis,  glo- 
hala-  Variola  discreta',  cor^ucnsf  Vaccinia.  Der 
Yf.  ifthier  vorzüglich  ^<w  und  Ätfrma»  gefolgt, 
ond  zwar,  weil,  nach  fernem  eigenen  Gefiandnife, 
er  es  für  unmöglich  hielt,  an  die  Stelle  der  von  die- 
len Beobachtern  geUeferten  Befchreibungen  andere 
au  fetzen.  DrÜtes  Kapitel.  Thagnoje  da-  verjchte- 
dcnen  Formen  vonKrankh^enfrÜtgeßionsorgmte 
und  Nervenkranklieaen.  Der  Vf.  theüt  diefe  in  vier 
ünterabtheilungen,näiriich:l)  Acute  und  chroni- 
fche  Ktanldieiten  der  Digeftionsorgane  und  ihrer 
Gomolicationen  in  der  Kindheit.  Unter  jenen  fchil- 
dert  er  die  unter  mehrfacher  Benennungi  als:  Wurm-, 

Sektifches,  fchleichendes  Fieber,  remittirendesKin- 
erfieber,  Marasmus,  Atrophie,  bev  d^  SctaiSt- 
ftellern  vorkommende  Krankheit.  Der  Entfiebung 
derfelben  aus  "Würmern  fcheint  er  keinen  Glauben 
bevmeffen  zu  wollen,  und  wahr  ill  es,  cUfs  gewöhn- 
lich die  ihre  Gegenwart  anzeigen  foUenden  Sympto- 
me in  andern  iJrfachen  ihren  Grund  haben ;  aber 
was  würde  er  fagen ,  wenn ,  wie  Rec.  erß  vor  Kur- 
aem  an  einem  zweyjährigen  Kinde  beobachtete, 
durch  wurmtreibende  Mittel  nach  und  nach  an  40 
Stück  Spulwürmer  abgetrieben  würden,  und  fich  erß 
darauf  we  von  ihm  dem  Marasmus  zugefchriebenen 
Svmptonie  verlören?  —  Sehr  wahr  fcheint  uns, 
was  ö.  227.  von  der  Gehirnwafferfucht  gefagt  Avird. 
sie  ift",  heifst  es,  „vieHocA*,  und  Entzündung  im 
Unterleibe  gewijs  zuweilen  idiopathifch,  aber  fie 
fcheinen  auck  in  einigen  Fällen  die  Folge  von  Stö- 


rangen  in  den  Functionen  detVerdam    ^ 
zu  ieTi\^.     Der  Uebergang  von  diefen  m  ivirl 
Krankheit  und  EntzQndung  iß  wahrfcheinlich  ii 
der  häufigere  Fall."    Unter  den  chroniCchen  T 
helten  oer  Digeftionsorgane  Ajt%  kindlichen 
wird  die  eigentlich  fogenannte  Atrophie  b^clirj« 
2)  Acute  und  chronifcne  Krankheiten  der 
Organe  im  jugendlichen  Alter  und  bey  Ervra^ 
Unter  den  erflern  fchlldert  der  Vf.  eine  Fonn. 
Krankheit,  der  \dr  keine  rechte  Deutung  zu 
ben  wiffen.    Diefe  foU  mit  Symptomen  von 
affection,  mit  Schlagflufs ,  Epilepfie  oder  ^ixuar^ 
dem  Kopfkrankheit,  mit  Bruflbefch werden, 
genfchwindfucht  u.  f.  w.  complicirt  feyn.     Ob 
nun  deich  nicht  leumen  wollen,  dafs  ficHDigeff^ 
kranKheiten  mit  diefen  genannten  Krankheiten 
pliciren  können ,  fo  leugnen  \vir  doch ,  dafs  fie 
immer  imter  der  von  dem  Vf.  befchriebenen  bd 
dern  Form  darflellen.  Uiiter  den  chronlfchenEsftlF- 
heiten  der  Digeflionsorgane  diefes  Alters  wK^ 
Bleichfucht  geichildert.    Dafs  diefe  Krankheit«M 
ausfchliefslicn  auf  das  weibliche  Gefchlecfat,  liiet 
wie  Viele  annehmen ,   nur  auf  Unverheirathete  Wi 
fchränkt  fey,  fiimmt  auch  mit  Reo.  Erfahrungen  abs- 
ein.   S)  Unordnungen  in  den  Digeftionsoi^aiiien 
hohen  Alter.    4)  INervenkrankheiten ,    insbefc~'' 
Hyllerie  und  Hypochondrie. 

(T>U  Forifettung  fotgU) 

SCHÖNE    KÜNSTE, 

Lbitsig,  b.  Hartmann:  Der  Kampf  mit  ZS^wi 
Leben.  Ein  Roman  von  Friedr.  Laun.  ttt^ 
206S.  & 

In  feiner  bekannten  Manier  erzählt  uns  hier  der 
Vf.  ein  neues  Liebeseefchichtchen ,    dem   es  tie- 

är  an  interelTanten  Perfonen  und  Bc^benheiteo»! 
k;h  an  romantifchen  Zuthaten,  noch  an  ngel- 
mäfsigem  Verlauf  gebricht.  Ein  gewifler  empnnd* 
famer  Ernß,  nur  leiten  durch  neckifche  Situatio* 
nea  unterbrochen ,  thut  fich  indeffen  in  diefer 
Novelle  mehr  als  fonß  hervor,  und  man  katm 
eben  nicht  fagen,  dafs  er  dem  Ganzen  übel  an-' 
ftehe  ;  vielmehr  wird  diefer  Grundton  fentimentalea 
Lefern  und  Leferinnen,  die  n'un  doch  einmal  zs 
ihrer  I^ectüre  am  liebßen  Romane  wählen,  recht 
wohl  gefallen.  Sollte  nicht  aber  ein  fo  geifivoller  ^ 
Kopf,  wie  der  Vf.  iß,  feinen  Schöpfungen  tiefem 
Gehalt  und  pracmatifchen  Geiß  einyerleibea  kön- 
nen, wie  die  Meißer  in  diefem  Fache  es  ^etbaOi 
die  durch  Romane  nicht  blofs  flüchtig  untemalteiH 
fondern  auch  die  Reflexion  und  das  Gemfltli  der 
Lefer  vielfach  aufgeregt  und  befruchtet  haben  ? 
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AaZNETGELAHETHEIT. 

HnMSTKDT,  in  d.  neckeifenfchen  Buchh.:  Bamd^ 
buch  cbr  Diagnoßik  yon  Mar$haU  Hau  -*-  « 
herausgegeben    ▼on  jtdolph    Friedrich  Bhch 

[ForifeUuns  dMr  im  mtrigm  SUUk  a^gek^thrnm»  Amt /i^on.) 

iertes  Kapitel.  Dia^nofe  der  Krankheiten 
\eM  Kopfee.  Inefe  Krankheiten  find  nicht  eben  ganz 
lach  logifcher  Weife  eincetheilt  Ä)  in  plötzlich  ein- 
retende »  B)  acute  und  fcnleichende ,  C)  chronilche 
lirankheiten  uöd  D)  Geiftesfiörungen.     Unter  den 


^hlegmatifchi 

(kopres:   a)  durch  Erfchütterung';    6)  durch  i^uck. 
^  SchiafTüchtigeZußLlle:  a)  epileptifche  Schlaffucht, 
Coma;  6)  Schlaffucht  nach  Krämpfen  bey  Wöchne- 
rinnen; cjhyßerifcher Sfwpor.  5)Starke Trunkenheit: 
n)  durch  Bier,  Wein;  b)  durch  Branntwein.    6)  Wir- 
kungen narkotifcher  Gifte.    7)  Scheintod.    8)  Ohn- 
macht.   9)  Erfiarrung  durch  Kälte,    10)  Kntkräftung 
aus  Mangel.     Zur  iMterfchcidung  der  Hirnerfchüt- 
^rung  von  den  Wirkungen  des  Druckes  auf  das  Ge- 
hirn verdiente  noch  bemerkt  zu  werden,  dals  dort 
die  Zufalle  gewöhnlich  fich  fraher  einfleUen,  wäh- 
rend fie  hier  zuweilen  erfl  nach  mehreren  Stunden 
und  Tagen  hinzukommen;  dafs  fie  dort  weniger  an- 
dauerna,   veränderlicher  und  mehr  den  Charakter 
der  Lihmung,  hier  dagegen  leichter  den  der  Heizung 
annehmen.     Unter   den  Wirkungen   des    Opiums 
dürfte  doch  auch  der  gewöhnlich  der  Schlanucht 
vorhergehende  Zufiand  von  Aufreizung  und  vermehr- 
ter Heiterkeit,  fo  vde  fpäterhin  der  aufgeregte  Ge- 
fchlechtstrieb  (Haller);    unter  denen  der  Migitalis, 
die  verminderte  Frequenz  des  Pulfes  nicht  überfehen 
werden.    Bey  der  Ohnmacht  iß  das  Athmen  nicht 
immer  gänzlich  aufgehoben,'  wie  der  Vf.  meint,  auch 
f  nd  gewöhnlich  Herz  und  Arterien  noch  in  einieer, 
gbwolil  geringer  Thätigkeit  begriffen.    Feycrn  cuefe 
l'iuictionen  ßaxa^  fo  gehört  der  Zufiand  wolü  mehr 
%ur  Asphyxie  als  zur  Ohnmacht.     Zu  den  acuten 
Und  fcnleichenden  Krankheiten  des  Kopfes  werden 
gezahlt:   1)  Gehirnentzündung:  ä\  von  allgemeinen 
fjrfachen ;  6)  von  Befchädigungen  cies  Kopfes.  2)  Or- 

enifche  Krankheit  des  Kopfes.  8)  Wauerfucht  der 
ehirnhöhleh.  4)  Gehirnentzündung  bey  Wöchne- 
Srsänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18S6. 


rinnen.    5)  Delirium  tremens.    6)  Hitziges»  fchlei«^ 
chendes  oder  bösartiges  Fieber  mit  Kopfaffection* 
7)  Schlaffucht.     8}  Yorboten  der  Apopleide  oder 
fchlelchende  liähmung:   a) 'Vorboten  eines  Kecidivs 
von  Lähmung;  6)  Feh'is  Arn;f>,bey  einem  gelähmten 
Individuum.    9)  Affection'  des  Kopfes  durch  Krank- 
heiten ddr  Digeftionsbreane.    Die  Diagnofe  der  Ge- 
hirnentzündung findet  nee.  nicht  genügend;    nach 
ihm  giebt  es  offenbar' verfchiedene  Formen  die(er 
Krankheit,  bey  denen  befonders  die  Symptpme  des 
Schmerzens,  aes  Deliriums  und  der  SchlafTikcbt  die 
hervorftechendßen  und  charakterirüfchen  find,    Einii 
Form  kann  in  die  andere  übergehen^  fo  befonders 
die  bey  den  erßeren  in  die  letztern.    Ob  dief^  ver- 
fchiedenen  Formen  der  Entzündung  aber  in  •  Ver- 
Ichiedenheiten  des  Sitzes,    der  Unache  oder  des 
Charakters  derfelben  ihren  Grund  haben  oder  nicht» 
wagen  wir  nicht  zu  beftimmen.  —    Unter  den  Zei- 
chen der  Hirnhöhlenwaflerfucht  fehlt  das  Greifen 
^itt  den  Händen  nach  dem  Kopfe,  was,  wenn  auch 
nicht  immer,  doch  öf^er  vorkommt«    Nach  llec.  Be- 
obachtungen iß  es  bey  Kindern  zuweilen  mehr  die 
Bewegung  ,^  als  foUte  etwas  von  dem  Au^  entfernt 
werden  und  wahrfcheinlich  Folge  der  Affection  dei 
Sehenervens.    Das  Erbrechen  im  erflen  Stadium  die- 
ler Krankheit  hat  nach  Kec.  Beobachtungen  auch 
etwas  Ei^enthümliches,  und  von  Erbrechen  bey  an- 
deren  Krankheiten   Unterfcheidendes.    Es   erfolgt 
fe wohnlich  fehr  leicht,  plötzlich,  oft  nachdem  das 
ind  fich  aufrichtet,  und  nicht  feiten  fieht  man  bald 
darauf  dergleichen  Kranke  wieder  mit  grofser  Be* 

Sierde  Nahrung  zu  fich  nehmen.  —  Von  der  Ge- 
irnentzündung  der  Wöchnerinnen,  hat  Rec.  bis  jetzt 
noch  keine  fo  treffende  Schilderung  gelefen ,  als  fie 
hier  gegeben  wird.  Doch  mufs  er  bemerken ,  dafs  es 
auch  ichwächere  Grade  des  Uebels  giebt.  —  Zu  den 
chronifchen  Krankheiten  des  Kopfes  werden  gerech- 
net :  Kopfweh  und  Schwindel ,  intermittirender 
Kopffchmerz ,  Kopfweh  als  Folgen  der  Bleichfucht, 
chronifche  Krankheiten  des  Gehirns;  unter  dÖLe 
Geiftesfiörungen:  Delirium  tremens,  Lrrefeyn  der 
Wöchnerinnen,  Wahnfinn,  Schwermuth,  BlÖdfinn. 
Fünft  es  Kapitel.  Diagnoje  der  Krankheiten  der 
Brullhöhle  ;  und  zwar  1)  ichleichende  Krankheiten : 
ß)  habituellen  Catarrh;  6)  fchleichende  Lungen«^ 
fchwindfucht;  c)  Bleicnfucht  mit  Hußen  u.  (Tw.; 
d)  fchleichendes  Fieber  mit  Brußaffection;  e)  ent- 
zündliche Verwachfungen*  2)  Acute  und  ichmerz- 
-hafte  Krankheiten  der  Bruft:  a)  BrußentzOndung 
-   Ff  (Fe- 


m 
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{Peripneumania,  Plewitiß).  JDie  Zdchen  cMjelben, 
befonders  die  der  falfched  {f€ripnemn.  noiha)^  find 
nicht  ausfahrÜch  genug,  b)  Hitziges  Fieber  rait 
Brufiaffection.  €)RheuinatifcheBruAaffection.  cQHy- 
fterifehe  BntfiafFection,^  Beide  Krackheit^uftSodei 
find  'der  Natnr  getreir  gefchildert.  e)  ZwerchfelÜH* 
entzandung.  j)  Leberentzandiing.  g)  Seiten- 
fchmerzen  bey  derJBl^chfacht.  h)  Herzentzündung: 
acute  und  fcnleichende.  i)  Rheiü^atifche  Äffection 
des  Herzens.  IMe  iiier  gegebene  Zeichnung  verdient 
befonders  die  Aufpierkfamkeit  der  Aerzte.  Sehi^ 
yhhr  tagt  der  Vf.  S.  S17:  ^  Alles  was  den  Rheuma- 
tismus innerer  "Theile  betrifft ,  verdient  neueren  Un- 
terfuchung^n  unterworfen  zu  werden.  —  Auch  die 
lirefcliichte  der  Gicht  in  inneren  Theilen  fchwebt  in 
gleichem  oder  noch  gröfserem  Dunkel.  Rechnet 
man  hierzu  noch  die  verfchiedenen  Krankheitsfor* 
men ,  welche  aus  der  Hyflerie  und  aus  den  Störun- 
*  gen  dör  Verdauungswerlczeuge  ent&ehen»  fo  ficht 
man  leicht  ein,  wie  viel  noch  fOr  die  I>iagno(Uk  det 
innera,  mehr  Verborgenen  Kranl^heiten  zu  thun 
übrig  bleibt."  Jt)  Catarrh  bevErwachfenen.  l)  An- 
fang von  Mafem  oder  Keuchhuften.  S)  Brufikrank- 
heiten  mit  häufigem  Auswuri^:  a)  langwieriger  Ca- 
tarTii'{Catarrh.  inveieratus,  Phihifis  pituilofa).  Eine 
zu  kurze ,  nicht  eenfigende  Schilderung.  6)  Ausge- 
bildete Lungenfcnwindfucht.  c)  Eiterung  in  den 
liungen  (F'omica pulmonum).  Beide Abfchnitte  yrüt" 
den  durch  Bayles  und  Laennec*s  bekannte  und  nach 
V^rdienlt  gewürdigte  Schriften  noch  mannich faltige 
Bereicherung,  erhalten  können,  d)  Krankheit  der 
Digeftionsorgane  mit  copiöfem  Auswurf  u.  f.  w.  Die 
ZuTammenftellung  mit  Lungenfchwindfucht,  mit  der 
fie  gCAvifs  öfter  venvechfefi  wird,  verdient  aUeBe- 
Ächtung.  Doch  köntien  wir  mit  dem^Vf.  nicht  Ober- 
einfiinmien,  wenn  er  von  jener  fagt:  „Die  Gliedma-i 
fsen  magern  bedeutend  ab ,  während  das  Geficht  we- 
nig oder  gar  nicht  zufammenßült."  Die  Abmagerunjg 
ift  nach  unfern  Beobachtungen  bey  weitem  nicht  lo 
fiark,   als  bey  der  LungeniShwindfucht,  wenigfiens 

Seht  fie  bey  weitem  langfamer  von  Statten,  als  hier, 
.ucb  ift  es  nicht  allgemein  vrahr, .  dafs  bey.  der  letz- 
^  teren  Krankheit  der  Kranke  f iets  liebenswürdig  und 
heiter  fey,  denn  es  ift  bekannt  genug,  dafs  Lungen- 
föchtige  eben  auch  reizbar,  eigenunnig,  ärgerlich 
find,  e)  Brußwafferfucht  mit  copiöfem  Auswurf, 
jf)  Krankheit  der  lieber  mit  copiöfem  Auswurf. 
g)  Berfien  eines  Abfceffes.  4)  Blutflilffe  aus  der 
Briifl;  a)  Bluthußenj  A)  Blutbrechen;  c)  Blutung  aus 
dem  Rachen  oder  den  ]Nafenhöhlen.  Die  Zeichen  des 
Blutbuftens  find  fehr  dürftig  angegeben.  So  i(l  bey 
den  geringeren  Graden  diefes  üebels  oft  kein  fre- 
quenter  Pufe  und  kein  Fieber  zugegen,  während  bey 
heftigem  Graden  das  Athmen  röchelnd,  pfeifen^ 
die  Stimme  leife,  ängfilich  iß,  das  Blut  im^grolier 
Gewah  durch  Muncl  und  Nafe  hervorfiürzt ,  der 
Kranke  kak  ,  ohnmächtig  vnrd  u.  f.  w..  Auch  ift 
das  Blut  meiftens  nicht  coagtflirt,  fondern  flüffig,  zu- 
weilen fchanmig.  5)  Kraij^/jeiten  derBruft  mit  gro- 
fcer  JEnghrtiÄiglceit:  ö)  Sp^f^er  Zeitraum  der  BiuQr 


^eotzOnduiig»  nämlich:  Ergiefsung  in  die  li 
Anhäufung  des  Auswurfes^  Erd^song  von  ** 
keiten  jn  die^Bruft  und  £iterbru(L  b)  B4 
Fieber  mit  Brufiaffection.  c)  Bruftwmflearfucht. 
ter  Hen^Zeict^n  (GQieffr  iQrawheit  v4rnaiffen)iioc 
döcn  zuweilen  vorkommenden  £rfiickttngs£n£ 
wo  der  Kranke  plötzlich  aus  'dem  Schlafe 
di&Fehfier  öffnet  u.  f.  w.  d)  Organifche  1 
der  Lungen.  €r)  Allgemeine  Hautv^fferfucht.  ^'^  ,c^c 
fucht  {nlyfarcia),  g)  Krankheit  der  DigeKzcvi 
oreane  mit  grotser  £ngbr6ftigkeit.  h)  Eagb^altJgiD 
lAßhitm).  -i)  Hyflerii^he  Kurzathmigkeit.  h\  ^Sä 
I(c^i&ntzanduDg*  Wir  finden  diefe  t\x  den  feitjezi« 
gehörige  Kranluieit  (ehr  treffend  gefohüdert.  Kji  « 
oem  FaUe,  den  Rec;  beobachtet^  war  die  BeTchw^esii 
beym  Athmen  fo  grols,  dais  der  Kranke  alte  Na* 


aufser  Bette  zubringen  mufste.  Dabey  war  der  IHuf^ 
fchlag  faft  natürlich.  •  tS  EntzOndong  der  LitiftrlSke! 
m)  £ntzflndunK  des  Schlundkopfes  und  der  _ 
n)  Organifche  Krankh^ten  der  Luf tröhi*e«  6) 
heiten  mit  jjeliörtem  Blutumlauf :  a)  JEi<  ^ 
im  Allgemeuien.  b)  Pulsadergefchwiilß 
actives  und  paflives.  Der  Vf.  uemerkt,  d^is  die 
fchiedencn  Arten  von  Aneurysmen  gewöhnlich  mät 
oder  weniger  vereint  exirdi^en,  und  dafs  es  zuwcalei 
fchwer  fey,  mi(  Gewifsheit  zu  fa^en,  vrelche  G^ 
tung  das  Uebergewicht  habe.  Eben  fo  verband^ 
fich  die  verfchiedenen  Symptome  mit  einander,  itf/ 
die  nofologifche  Eintheilung  fey  in  der  That  niek 
künftUch  «US  natürlich«  c)  Verkleinerung  des  Her- 
zens, d)  Herzbeutelwafferfucht^  Hier  fehlen  dtt 
Oedcm  der  unteren  Extremitäten  und  die  Aii£^eÄs* 
fenheitim  Antlitz,  die  nach T^a  ein  fad  con6ae» 
jSymptom  diefer  Krankheit  ift.  e)  Krankheiten  da 
Herzklappen.  /)  Aneurysma  deirBruftaorta.  ^)  Bml- 
bräune. .  A)  Hyfterifches  Herzlüopfea  oder  Ofaa* 
macht.  i\  Krankheiten  der  Digeftionsorgane  rx^ 
Herzklopfen.  Jt)  Herzklopfen  ocfer  Ohnmacht  y9^ 
rend  der  Sch\yangerfchaft.  Q  Ungewöhnliches  Klo* 
pfen  in  der  Oberbauch^egend.  Kec.  kann  es  fic^ 
nicht  verfagen,  über  dieles,  befonders  feit  Albiri 
Schrift  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  mehr  in  An^ 
fpruch  genommen  habenden  Uebels,  noch  eini^ 
diagnoftifche  Bemerkungen  hinzuzufügen«  Nach  Cei** 
nen  Beobaditungen  ift  das  Klopfen  befonders  nach 
dem  Eilen  und  in  den  erften  Stunden  der  Nacht  am 
ßarkßen  und  vermindert  fich  gegen  Morgen  und  bey 
leerem  Magen.  Es  wird  zwar  vermehrt  durch  ra- 
fches  Gehen,  Treppenfieigen  und  ift  dann  auch  nicht 
ohne  Einflufs  auf  oie  Ke^iration,  aber  diefe  Wir- 
kungen der  Bewegung  flehen  nicht  in  Reichem  \&^ 
hältniffe  mit  der  fiarkern  Pulfation,  wie  diefs  beT 
Kranl^heiten  des  Herzens  oder  der  Aorta  der  FaD 
jft:  bey  fortgefetzter  Bewegung  nämlich  ßeigert  fi<A 
die  Pulfation  nicht ,  ja  fie  kana  fogar  abnehmexi» 
wahrfchelnlich  in  Folge  der  dadurch  ftörbar  ange* 
regten  Verdauungsfunctionen.  Pulfationen  auf  dem 
Kucken  bey  der  Rückenlage  kommen  gleichfalls  voff 
fo  dafs  alfo  diefes  Symptom  als  kein  charakterifiifch^ 
dos  Aneurysma  der  Aorta  ang^fehen  werden  kann.  -^ 


«^  f 


Nadf«  ift.    XlUft  l«ft6. 
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tibxtilrfgeiidr'Jir  (KtaidO»,  ctte  m  tiefem  ü^l 
däen^  ift  cUs  luer  S.  S61*  ^%  dem' ^Mrdigen  BaiOU 
eorüber  gefialke  Unheil.'  Aechstiä  Kaplt^ h  tXa^ 
mq/e '  d4tt\  KrMkhnUn  d4$  iMterleU>€r.  1^  Acüt^ 
jraakheiten:  o)£iitBaiichii]gUei»BtuehArll$.  6)Klf^Ti>- 
fe .  im  -.Unttrieib)«.  t  Wtebtig  ITt ,  Virus  hi«r  von  det 
laltnng  des  Knanksn  zur  Unterfcheidnng  •  von  deif 
intzOndiuig  gefiigt^wjrd.'  c>)  yerUndung  von  Ent- 
andung  u.  Krampf,  d)  Magenentzündung/  e)  Iffla-r 
enkrampf.  /)  Galleniieine.  ^)  Schmerzhafte  Af- 
e^otSaridss'SMdtchfQlBSi  tUbter  «UerdKniNameA  be- 
slireibt  der  Vf.  ein  Uebel,  was  höcAiftVirahrrchein^ 
toh  Hur  krampfhafter  Natur  4(1.  A)  Darm^ntzM^ 
bong.  Obfchon  die  Schiklerung  «tiefer  Krankheit 
nanche  Yorzttgein  (ich  vereinigt,  fo  dürfte fie  dodi 
adit  auf  alle  fLnteOndmiffen  cnefer  Organe  pa(Ten. 
iec.  ift  wenigfiens  davon  OberzMgt,  dafs  der  Sitz  der 
Lnlzflndung  9  infofem  fie  nanuich  -entwedet  di^ 
»cbleimhatttoder  die  Mufloelhahit  desiBarmes  b^Ut; 
tuch  Yerfchiedenheiten  in  den  Erfoheinungto-  be- 
pründe.  Auch. möchte  ytohl  das  Specififdie  der  £nt^ 
cfindung  mit  in  Anfcklag  kommen ,  das  lehrt  wohl 
baiipt(aäilich  die  Ruhr,  die  doch  wt)hl  nichts  ande* 
res  ift,  als  eine  fpecififche  Entzündung  der  Schleim->- 
liaut  der  dicken  Gedärme,  i)  Eingeklemmter  Bruch, 
fc)  Acutus  oder  bösartiges  Fieber  mit  L^ibfchm  erzen; 
!)  Kindb«ttfieber.  m>  Schmerzen  m  WochtobcfWÄ 
%\  HyfierifcheSchmerzen  des  üntcrleibe^.  d)  KoBki 
d)  Bie)rkoIik.  q)  Gallenruhr.  «  r)  Wirkungen  ätzend 
ier  Gifte,  s)  Ruhr,  t)  Mag^nruhr,  DurcbfaU. 
l)  Chronifche  Störungen  in  den  Functionen,  und 
[bhleichende  organifche  Krankheiten  des  Unterleibest 
3)  Schleichende  organifche  Krankheit  überhaupt: 
VS  Chronifche  Störungen  der  Functionen,  c)  Schlei«« 
GtiendeJjlitzflndung  MsBavchfeUs.  d)Sehleicbeüdes 
Fieber  mit  Sdimerzenim  Unterleibe,  e)  Stdrun- 
Ken  in  den  Digefdonsorgancn  mit  Leibfdhmerzen. 
f)  Dyspepfie  Oder  Hjpoöhdndrie.  ff)  Blrfchfucht. 
h)  Organifche  Leberkrankheit  (Ob/&uciio  hepaiis): 
i)  Krankheit  der  Milz,  k)  Vierhärtung,  Krebs  oder 
Gefchwflr  des  Magens,  und  zwar  an  der  oberen  Ma-^ 
genöffming,  im  Grunde,  und  an  der  unteren  Magen-« 
oEfhung.  Bcy  zwey  fällen  von  Krebs  des  Magens 
welche  Rec.  beobachtete,  klagten  die  Kranken,  dafs 
die  Axtich  Erbrechen  ausgeleerten  Stoffe  fehr  fcbarf 
Yind  fauev  fehmeckten.  Auch  hier  beßätigte  (ich  cks 
von.  dem  Vf.  angegebene- Zeichen,  dafs  fie  durch  Rei- 
zung ^es.Schluncies  das  Erbrechen  freywillig  zu  er- 
regen fuchten,  um  fich  die  Schmerzen  zu  "erleich- 
tern. T)  Verhärtung  der  Bauchfpeicheldrüfe.  Aufser 
den  hier  angefahrten  Zeidien  beobachtete  Rec.  in  ei- 
nem Falle  der  Airt:  Breiinen  längs  der  Speiferöhr^ 
bis  in  den  Magen,  Druck  imIMasen  jaach  dem  Genufs 
von  Speifen,  der  nicht  eher  aufhörte,  bis  Erbrechen 


dtt'^rierett  Knndc&eit  befticfrktä  Rm:  tdebreremali 
^ht uidseii^teBde JBlutfiülT«  aus  dcimAftdr.  p)Scrd-^ 
phulöfe  Affection  der  Gaki^di^eili  ^y^SMhwigcA 
m  den  Digeftions^rgaiieii.  -  r)  ]^üpner.  s)  Honig- 
artige Harniruhr. '  'Siebentes  Kapitel.  Diagito/h 
der  Krankheiten  der  Lumbargegend  und  des  Vn^ 
terbauches.  1)  Krankheiten  der  Lmnbargegend: 
a)  Nierenentzündung«  "  fi)  Steine  In  den  Mieren  oder 
Harnleitern.  Unter  den  Zeichen  derfdben  vermiffen 
Wf^-*das  Äüv^ellcfn  heftige  £rbrecheii',  vvös  fioH  yAr- 
«ngUch  danneihfihdet',  M^jhh  St^in^ dt^clTdle Harn- 
leiter heraU  in  die  Blafe  Ileigen  und  gewöhnlich  mit 
vermehrtem  Schmerz,  Schauder,  Magenkif ampr  und 
Kolikfchmerzen  verbunden  iß.  clOrganifcheBj^ank- 
heit  der  Nieren,  d)  HyAenTcner  Nierenfchm^rz 
und  Harn (Irenge.  e)  Lendenweh  (LMm6ag;o).  /)X'd'* 
denabfcefs.  g)  Krankheit  der  *  RückenVifbeHaule. 
h)  Krankheit  des  Haftgelenkes:  freyivilliges  Hinkpn. 
iVÄbfcefe  d6r*  Hüftmun^elii.  'k)  Verrenk'uh|  'Äid 
Verletzung  der  Hüfte,  Bruch  des  Schenkelbeines. 
21  Kranldieiten  der  Urinwerkzeuge  imÜnterbauche: 
o)  Entzündung  der  Harnblafe.  b)  Befchwerdeit  voii 
Stein  oder  Gries.  Beym  Stein  wird  oft:  der  Schmerz 
jStm  heftig(ien  nach  dem  Urininm » wenn  die  fehr  fen- 
iible'Blale  uch  über  die  hart^e.  ;rauhe  Oberfläche  des 
Steins  zufcq^menzieht  Auch  Schmejrz ,  Taubheit 
oder'  ein'  Gefühl  von  Kälte  längs  der  inneren  jSeite 
der  Schenkel  bis  zum  Knie  herab.  Schwere  und 
Schmerz  im  Mittelfleifche,  Erbredtien,  ßnd  Zeichen 
rfes  Blafenfieins.  c)  Organifche  Krankheit  der  Harn- 
blafe. d)  Krankheit  der  Vorfteherdrüfe.  'e)  Verh'al- 
tung  des  CJrins.  ^  lU  auch  oft  ein  Symptom  mancher^ 
befoxider^  tvphofer  Fieber,  f)  Tolgen  zu  grofset 
Gaben  von  Canthariden.  Auch  die  äilfsere  AtiXv^ii- 
dAngdlelbs  Mittels^  in  Form  des  Pflafiers,  erzeüi 
oft  ähnliehe,  wenn  auch  mildere  Symptome,  \vie  i 
hier  angeführt  werden,  g)  Unterdrückung  des  Urins. 
A)  Unvermögen ,  den  Urin  zu  halten.  Es  verdiente 
bemerkt  zu  werden ,  dafs  bisweilen ,  insbefoiidere 
bey  Lähmung  der  ranzen  Rlafe ,  fclieinbare  Inconti- 
iaenz  des  Urins  vorhanden  Iß,  v^ährend  doch  gerade 
der  entgegengefetzte  Äufland. '  fiämjich  Retention 
Statt  findet. .  JDerXfriri*  träufelt  beßändig  ab,  und  . 
doch  bleibt  die  Blafe  angefüllt  Die  fühlbare^  Ge- 
fchwulft  in  der  Hypogaflrifchen  Gegend  und-  das 
Einfuhren  des  Catbeters  können,  bey  vorhandenem 
Zweifel ,,  Aufldärung  verfchaffen.  Ö)  Krankheiten 
der  Gebärmutter:  a)  Entzündung  der  Gebärmutter 
oder  der  Eyerfiöcke.  6)  Schmerzen  im  Wochen- 
bette, c)  Zerreifsnng  des  Fruchthälters.  d)  Folgen 
des  zurückgebliebenen  Mutterkuchens  e)  Gebar- 
mutterblutfl'ufs  nach  der  Entbindung,  f)  Zeibhen 
det  kürzlich  Statt  gefundenen  Entbindung.  >)  Fehl-r 
geburt.    Mehrere    Zeichen   fehlen  hier ,   als :    das 


erfolgte,  Erbrechen  einer  fauern  klaren  Flüffigkejf*''VirBllcwerden  der  Brüße,  das  Herabfinken  des  Lei- 


auch  ohne  Speifen,  unaufhörlichen  heftigen  Burß 
ohne  fieberhafte  Reizung,  m)  Verhärtung,  Krebs 
oder  Exulcerationen  der  Gedärme,  n)  Steine  in 
dem  Magen  oder  DarmkanaL  o)  Verhärtung  im 
Maßdarm,  Hämorrhoiden,  Fifieln  am  After.    Bey 


bes,  das  Gefühl,  als  läge  eine  fchwere  Laß  im  Leibe 
u.  f.  w^  'h)  Bildung  organifcher  Subßanzen  im  Ute- 
rus, i)  Schwierige  Menfiruation.  k)  Zu*fiarke 
Menßruation.  Z)  Weifser  Flufs.  m)  Bösartiges  Ge- 
fchwür  im  Uterus,    n)  Organiiche  Krankheiten  des 

^  Ute- 


est 
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Uterag.  «d  Unicrdr«dtnng  <fer  MeMnution»  MAm- 
bleiben  dar  Meaflniation.    9)  SohwangorfidMiL   r) 


*  •      <  I    »  • 


8GB0NE   KÜNSTE. 

1)  IrfiiFfi«!  In  d.  Weyffaadfchan  Biichli*:  . 
meuur-  lUufe,  in  ^nmn  und  heitern  Avflatsem 
von  Pon/Sr.  1826.  VI  u.  S62  &  8.  (1  RtUr. 
«gGrO 

S)  WiH^  b. Tendier  u.V. ManAein:  Human/iiKh£$ 
iM/huäldchen.  Von  Jraaz  Freyherrn  von  rock* 
1825.  804  5.  8.    (iRthIrO 

4  ' 

$)  Ebenda/.,  b.Ebendenf.:  DieLUUsharfg.  G^ 
«nfätze  des  Lebens  und  der  Liebe,  in  Erzäh«- 
lungen  von  fTolfgang  Adolph  Gerle.  182&  &- 
/tesBSndchen.  829 S;  Zu^<5 Bändchen.  8S2S. 
8.    (2Rtbh-.  IGgGr.) 

4)  HiiTAV,  fn  d,  Edlerfchen  Buchh.:  Gemälde  der 
Nacht,  des  Grauen»  und  der  Liebe,  in  roman*- 
tifchen  Tinten  von  AT****  1825.  151  S.  8- 
(12  gGr.) 


1)  Der  Vf.  diefer  romantifchen  Erzählungen» 
Oorilchen  Darrtellungen  und  kleinern  Auffätz^  zeigt 
einen  gebildeten  Geiu,  verbunden  mit  einer  lebhaften 
Phantaße.  Auch  darf  ihm  Gewandtheit  iq  der  Be^ 
Ibümdlung  der  Form  nicht  al^efprocheo  w^erd^n» 
0ennoch  befriedigt  das  Ganze  der£slben  ni^t*  .]£$ 
iß  faß  in  allen  eine  Art  von  Mifsidang;  befonders  ilt- 
diefs  der  Fall  in  dem  „Findelkinde",  dem  5,Siegdw 
Pflicht"  und  der  „Refidehz  auf  dem  Lande  ".  Diu-eh 
den  Zuf^tz  des  Komifchen  hätte  das  letztere  Stück 
'Z\x  einer  eigenflich  humorifiifchen  Erzählung  erhoben 
irerden  können,  wesnn  der  tragifche  Au^ng  ^icht 
Za  unerwartet  und  ünmotivirt  wäre,  uncfwitjs  und 
Laune  nicht  oft  gezwungen  ihre  RoUe  fpielten; 

Ä)  Der  hier  auftretende  Humoriß  bevorwortet 
gegen  den  geneigten  Lefer ,  dafs  derfelbe  mehr  Blät* 
ter  als  Blüthen  in  diefem  Wäldeben  finden  werde. 
Peshalb  darf  es  auch  die  Kritjl^  mit  ihren.  Fordarun^ 
gen  nicht  allzugenau  neh^ien.  An  komifchen  Situa** 
tionen  der  auftretenden  Helden  und  Heldinnen  fehlt 
'es  nicht  Freylieb  iß  der  Witz  zuweilen  etwas  der-* 
Ver  Wien erif eher  Natur;  und  mancher  SpajOs  dem 
norddeutfcheii  Lefer   unverliändiich.     Am  meiOen 


luibeii  WM  YttfBfiMS  ^iki  SobMdafe 
LoCcbpsipier"»  w^  daria  dfendiclMr 
t^ntgagiei  WMcbnng  .des  Komildieii.    "^ 
meutileQ  henidit.    INe  üilirifchMi ' 
Wenn  ond  Abet  md'  die  Sccoai  ans 
Welt  enthaltea  viel  Altes  «nd 
liLeine  JUaihen,   ehex  wach  kdne  frilcliciB 
Butter,  fondem  «bgeblleiie ^  odtr  im 
geprebte. 

;  8)    Uolsr  Mnodeii  Titels:  Liebe   am  I 
Liebe  and  IMIettantismus;  liebe  wid  Eia£adt;  JL 
im  Uniform;  Liebe  und  Iidchtfinn;  lAA^  im  Kä 
bade;   Lieb«  und  EignnfinB;  Liebe  cuui  JEjstf^ 
Liebe  auf  der  Probe ;  Liebe  in  Maske ;    Lieben^ 
kleinen  Stadt;  Liebe  und  Ehe;  Liebe  ins  GaAa 
Liebe  und  Geld;  Liebe  am  See;   Liebe  »  ftafa 
Liebe  in  Frankreich  -*  iß  hier  eine  Reihe  too  EaA 
langen  geliefart,  indeBen,  iM4e  in  dea  mcifiai,^ 
ter  verfchiedenen  Geftalten  Liebe  ihr  YtTeCm  trvil 
Die  Titel  find  oft  gpnz  okne  Bedeutmig  geväü 
denn  z.  B.  in  den  beiden  letzten  follte  man  dcnhok 
würde  die  Art  zu  lieben  in  Italien  und  Frankreii 
nach  dem  verfchtedenen  Charakter  der  Völker  f^ 
fchildert,  allein  dieCs  iß  keinesiveges  der  Fall;  Sä\ 
Situationen  hätten  eben  fowohl  an  jedem 
.Orte  Statt  findtti-kdanea.     Im  AUsemeinen 
noan  dem  Vf.  ^weilen  i^flckiiche  Gedanken 
gute  Einfalle  zugefldien,  aber  Originelles  und  in  dk 
Form  Genügendes  hat  er  nicht  geleißet.    Audi  fekf 
mehrere   Erzählungen  in  Anlage  und  AusfbhnflS 
einander  fehr  ähnlich,    was  ebä  nidit  von^VeeB- 
reichthum  zeugt.    Warum  aber  auch  fo  einelf** 
ge  ?    Hätte  der  Vf.  wenigere  geliefert,    auf  iik 
aber-mdir  Fleiüs  verwendet  ,^  (6  wflrdees  beffcr  A^ 
und  für  den  liefer  gewefen  feyn. 


4)  Der  Titel  cBefes  Buches  wird  es  dem  Leftf 
gleich  verrathen  haben ,  dafs  es  darin  niciit  geheuer 
ilu  Aber  trotz  aller  noch  fo  udwahrfcfaeinJidiea 
Zuiammenßellungen  von  fchrecküchen  ond  fnrdit- 
b^ren  Dingen,  von  Mord  und  Todtfchh^,  YerraA 
und  Blutichande ,  beimlicher  Rache  wid  oßta^ 
Wuth,  tprotz  der  fbhibaren,  fichtbaren  and  hoiba* 
ren  Gefpenßer,  welche  wie  kühlender  Weftwind 
Deckbetten  heben ,  Blutstropfen  verlieren  tmd  fogar 
—  nach  dem  Tode  üelbß  getehriebene  Briefe  befiel- 
len ,  kann  man  doch  nicht  zum  eiseatlichen  Graoa 
kommen,  und  der  \t  hätte  nicnt  ndthig  gehaitfi 
Anakreontifche  Liedclien  und  eigene  Herzenseine* 
fsungen  zur  Erholung  dazwifchen  zu  flreuen.  ms 
Lachen  findet  fich  von  felbß,  wenn  eserßflber  des 
Ünmuth  den  Sieg  davon  getragen  hat. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Helmstedt,  in  d.  Fleckeifen.  Buchh. :  Handbuch 
der  Diagnoßik  von  Marshcdl  Hall  —  *—  her- 
ausgegeben von  Adolph  Fiiedrich  Bloch  u.  f.  w. 

(jBejMufs  der  im  vorigen  Sliick  abgebrochenen  Recenjton.) 

^nlchtes  Kapitel.  Diagnofe  der  Gefchwülße  des  Un^ 
terleibes.  1*  Allgemeine  Getchwülfie  des  Unterlei- 
bes: fl)  F*ettfucht.  6)  Hautwafferfucht.  c)  Wind- 
fefchwulfu  d)  Bauchwafferfucht.  e)  Hydatiden; 
_  ackbauchwäflerfucht.  Sie  nimmt  langfamer  zu,  als 
düe  freye  Bauchwafferfucht,  beeinträchtigt  weniger 
dieRefpiration;  die  Yerrichtungen  des  Unterleibes, 
die  Fluctuation  ift  bey  ihr  weniger  deutlich  oder  gar 
jiichtzu  bemerken,  f)  AuftreiBung  von  Blähungen. 
2.  Partielle  Gefchwüilfie  des  Unterleibes :   d)  Leber- 

Sefchwülfte.  6J  Milzgefchwülfte.  c)  GelchwOlfte 
es  Magens'  oder  Pfortnprs.  d)  GefchwüKie  der 
Bauchfpeicheldrüfe.  e)  Gefchwülfle  der  Nieren. 
f)  GefchwöIRe  der  Harnblafe,  g)  Gefchwöllle  in 
der  Gebärmutter,  h)  Gefchwülfle  der  Eyerfiöcke. 
i\  Gefchwülfle  des  Gekröfes.  h)  Gefchwülfle  der 
Gedärnie.  /)  Gefchwülfle,  welche  ihren  Sitz  über 
der  Aorta  haben.  m)  Aneurysma  der  Aorta  oder 
Art.  coeliaca.  S.  Aeufsere  Gefchwülfle  am  Unter- 
leibe :  a)  Bauchbruch.  6)  l^iterung  in  den  Bauch- 
decken, c)  D^üfengefch^vülfle.  IX.  Kap.  Diagnofe 
der  fchmerzhaften  und  hramnf haften  Krankheiten, 
und  der  Lähmungen.  1.  Scnmerzhafte  Krankhei- 
ten: a)  Zahnweh.  6)  Entzündung  der  Kinnbacken- 
höhle, r)  Ausfetzender  Gefichts-  oder  Kopffchmerz, 
Der  Vf.  erzählt  zwey  Fälle ,  wo  er  das  Uebel  durch 
Arfenikauflöfung  hol).  Wir  glauben  doch,  dafs  es 
^u  den  Neuralgien  gehöre,  obgleich  er  es  nicht 
darunter  zu  rechnen  fcheint.  o)  Gefichtsfchmerz. 
e)  Schmerzhafte  Nervengefchwulft  {Ganglion  nervo- 
Juni).  Ein  Fall  diefer  Art  ^ird  aus  dem  Edinburg, 
med  Joum.  Vol.  XL  p,  466  mitgetheilt.  f)  Syphili- 
tifche  Schmerzen,  g)  Unechte  fyphilitifche  Schmer- 
zen. A)  Mercurialfchi^ierzen.  i)Rheumatifche  Schmer- 
zen, k)  Schmerzen  krebsartigen  Urfprungs.  l)  Rheu- 
matism,  acuter  und  chronifcher.  Emen  Unterfchied 
zwifchen  chron.  Kheumatism  und  den  unter  i)  be- 
merkten rheumat.  Schmerzen  kann  Rec.  nicht  finden. 
m)  Gicht;  acute  und  chronifche.  n)  Knotige  Gelenk- 

{^efchwulß.     Eine  Krankheit,   die  lieh  des  Vfs.  Be- 
chreibung  zufolge  wefentlich  von  der  Gicht  unter« 
fcheidet  und  wahrfcheinlich  nur  defshalb  in  Deutfch- 
Ergänz.  Bl.  ZurA.  L.  Z.  1626. 


land  noch  unbekannt  iß,  weil  fie  immer  mit  ihr  ver- 
wechfelt  worden  ift.  2.  Lähmungen :  a)  Lähmung 
des  Gefichts  durch  Gehirnkrankheit.  6)  Lähmung 
des  Gefichts  von  andern  ürfachen.  c)  Anhaltender 
Krampf  einer  jSeite  des  Gefichts.  Diefe  und  die  vor- 
hereenende  Krankheitsform  verdienen  die  Aufmerk- 
lamKeit  der  Aerzte.  Die  letztere  beobachtete  Rec. 
zwey  Mal ,  aber  jedesmal  auf  den  Gebrauch  diapho- 
retilcher  Mittel,  bald  vorübergehend,  cf)" Lähmung, 
durch  Bleykolik  entfianden.  e)  Lähmung  durch  Hy- 
fterie.  f)  Schwinden  der  Muskeln  an  einer  Schulten 
g)  Verrenkung  der  Schulter,  h)  Lähmung  durch 
Druck  von  Gefchwülften.  i)"  Lähmung  nach  der 
Entbindunig.  it)  Paraplegie.  T)  Halbfchlag.  m)  Zittern. 
,5.  Krampfhafte  Krankheiten:  a)  Starnkrampf  und 
Kinnbackenkrampf.  b)  Hyßerifcher  Starr  -  oder 
Kinnbackenkrampf,  c)  Hyfterifche  Zuckungen,  d) 
Epileptifche  Zuckungen.  ^)  Zuckungen  bey  Gebä- 
renden. Rec.  hat  diele  fchreckliche  Krankheit  zwey 
Mal  beobachtet,  wo  aber  jedesmal,  einmal  durch  na- 
türliche, das  zweyte  Mal  durch  künfiliche  Entlyn- 
dung  den  Zuckungen  Grenzen  gefetzt  wurden.  In 
dem  von  dem  Vf.  erzählten  Falle  dauerten  fie  jedoch 
fort,  f)  Zuckungen  von  Störungen  in  den  Dige-^ 
fiionsorganen.  ^)  Veitstanz,  h)  Wafferfcheu.  An^ 
hang,  Aufzaniung  der  Fälle  von  ScJieintod  und 
plötzlichem  Tod.  1.  Scheintod  im  Allgemeinen. 
2.  Plötzlicher  Tod  überhaupt.  S.  Scheintod:  bey  Er- 
würgten; vom  Blitze  Getroffenen:  durch  fchädliche 
Düniie;  durch  Schläge  oder  Fall;  durch  fiarken 
Raufch;  durch  narkotifche  Gifte;  bey  Ertrunkenen; 
Erfrorenen;  durch  Ohnmacht;  bey  Neugeborenen; 
durch  Erftickung  bey  Kindern.  4.  "Plötzlicher  Tod : 
a)  durch  die  erwähnten  Ürfachen :  b)  durch  die  Queck- 
filberkrankheit ;  c)  beyKopflcrankheiten:  Schlagflufs, 
Metafiafen  der  Gicht  nach  dem  Kopfe  ?  Verletzungen 
des  Kopfes;  d)beyBrurikrankheiten:  Engbröfiigkeit, 
Metafiafen  der  Gicht  nach  derBruft  oder  dem  Herzen? 
organifche  Krankheit , .  rheumatifche  Affection ,  oder 
•Krampf  des  Herzens  {Ruptur  des  Herzens  hätte  hier 
auch  nicht  vergeffen  werden  follen\  Zerreifsung eines  - 
Blutgefäfses ;  ^  Zerreifsung  einer  PulsadergefchwuM 
der  Aorta.  f\  Bey  KranKheiten  des  Unterleibes: 
Magenkrampf,  Metaßafen  der  Gicht  nach  dem  Magen  ?, 
Zerreifsung  eines  Gefchwürcs  im  Magen,  ein  Schlag 
auf  den  Magen,  Darmentzündung,  Bleykolik,  ätzende  ^ 
Gifte,  ^ybey  Wöchnerinnen:  durch  Convulfionen,' 
Zerreifsung  der  Gebärmutter,  plötzlicher  Blutflufs. 
Warum  der  V£  alle  diefe  verfchiedenen  Arten  des 
Gg  To- 
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Todes  nur  dem  Namen  na^h,  ohne  ihre  unt^rfchei- 
denden  Merkmale  an  Leichen  angegeben  hat,  da  fie 
doch  in  gerichtlich -medicinifcher  Hinficht  von  be- 

Jond^rer  yVichtigkeit  find,   können  \yir  nicht  ein- 
ehen.  -     *  '        *      * 

Rcc.  hat  dem  hier  mitgetheiltcn  Verzeichnifs  von 
Krankheiten ,  welche  fich  in  der  äufsern  GeUalt  ähn- 
lich find,  nur  Weniges  aus  eigener  Erfahrung  zuzu- 
fetzen  gehabt,  gleichwie  es  auch  der  Ueberlefzcr  in 
i^enigen,  aber  gehaltvollen  Anmerkungen  gethan  hat. 
{^icHt  hätten  diefe  Zuiatze  noch  weiter  ausgedehnt 
werden  können:  denn  vergleicht  man  die  Sympto- 
matologie der  hier  verzeichneten  Krankheiten  mit  der, 
wie  fie  uns  in  deutfchen  Handbüchern  der  Pathologie 
und  Therapie  gegeben  wird,  fo  erfcheint  fie  freylich 
j  fehr  dürftig.  Aber  eben  diefe  Sparfamkeit  und  Kurze 
glaubt  l\ec.  dem- Werke  als  ein  Verdienft  anrechnen 
zu  muffen:  denn  zieht  man  das  Wefentliche  von  dem 
Unwefendichen  in  dergleichen  Krankheitsbcfchrei- 
bungen  ab,  fp  bleibt  am  Ende  eine  Menge  leerer 
Spreu  zurück,  und  mit  der  Natur  verglichen,  crfchei- 
xien  eine  Menge  Symptome,  die  man  einer  jeden 
Krankheit  als  wefentliche  zutheilt,  entweder  als 
willkürliche  Zugaben  der  Autor -lledfeligkeit,  oder 
als  Einmifchungen  individueller  VerhältnilTe,  cnt- 
^rungen  aus  befonderer  Conftitution ,  befondererti 
Kranluieitsgenius ,  Complication  mit  andern  Krank- 
heiten, ärzflicher  Behandlung  u.  f.  w.  Daher  kommt 
es  denn  auch,  dafs  befonders  jüngere  Aerzte,  wenn 
fie  an  das  Krankenbett  treten ,  den  Wald  vor  lauter 
Bäumen  nicht  fehen,  d.h.  aus  dem  Labpinlh  von 
Symptomen,  welche  im  Compeiidium  ocfer  im  Col- 
ie^enheft  flehen,  fich  nicht  neraus  finden  können, 
bis  ihnen  allmählig  die  Sonne  aufgellt,  das  Wefent- 
liche aus  den  Erfcheinungen  der  befondern  Krank- 
heitsform von  dem  ünwefentlichen  zu  trennen.. 
Mancher  wird  auf  folche  Weife  ein  guter  Diagnofti- 
ker,  ohne  eigentlich  zu  vsriffen,  wie  das  zucehe.  Er 
wird  es  aber  in  der  That  nur  dadurdi,  aafs  er  an 
Schärfe  der  Sinne  gewinnt  und  dafs  er  immer  grö- 
£sere  Fertigkeit  erlangt,  die  durch  wiederholte  Beob- 
achtungen der  Kranldieit  entfiahdenen  allgemeinen 
Eindrücke  aufzunehmen  und  zu  verarbeiten.  Wenn 
es  grcjfsen  Aerzten  gefällig  wäre,  dergleichen  allge- 
meine Eindrücke  zum  Nutzen  und  zur  Förderung  der 
Kunft  mehr  aufzuzeichnen,  als  es  bisher,  der  Fall  war, 
fo  wie  es  etwa  von  Heberden  in  feinen  fchätzbaren 
Commentarien  gefchah,  fo  würde  es  um  die  Kunft 
Überhaupt  und  insbefondere  um  die  Diagnofiik  beffer 
fiehen.  Dergleichen  Federfiriche  'würcle  wenigfiens 
Reo.  manchem  dickleibigen  Buche  voU  Deductionen 
und  Syfiemen  -  Weisheit  vorziehen. 

EIVDBESGHREIBirNG. 

Berliit,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Reife  eines  Gefunden 
in  die  Seebäder  Swinemiinde ,  Puibus  und  Dob^ 
heran.   1823.  IV  u.  160  S.  kl.  8;    (16  gGr.)    " 

,  Der  Vf.  durchflog  vom  jgtfften  Jun.  bis  zum  19ten 
3\j1^X822  Alt-^f^örpomTfier^^    über  Penkun,  Stettin, 


IJckermünde,  Swinemönde,  üfedoro,  Anlclaxti, 
Korponunem,  über  Greifswald,  StralTund,  Ils 
garten,  Rügen,  über  Bergen,  Stubbenkam merj 
kona,  Putbus,  Garz,  Mecklenburg,  Ober  Rü 
Rofiocki  Dobberan,  Schavan, ^Güfirow,'  Plauen 
Krakow.  In  Swinemünde  hielt  der  V£.  lioh  i 
mehr  als  anderthalb,  in  Putbus  gar  nur  einen  or 
Dobberan  fünf  Tage  auf.  Wer  fo  fchoell  x^eifie»  I 
fich  doch  noch  nicht  berufen  fühlen,  Bemericui 
über  Provinzen  drucken  zu  lafTen,  über  -vvelcb 
mehreren  gehaltvollen  Werken  fchon  (b  vieles 
fchricben  ift.  Bey  folcher  Eile  mOfTeii  xtnrich 
Angaben  vorkommen ,  wenn  der  Keifende  aucA  m 
fo  umfichtig  ift.  Diefes  kann  aber  von  dem  V£k 
nesweges  gerühmt  werden;  im  Gegentheil  zeigt  de 
felbe  uch  fehr  flüchtig,  und  oft  kleinlich»  daher ai 
mafsend  und  nicht  feiten  fchmähfücbtig.  —  S.  Jfc 
fchuldigt  er  geradezu  die  Einwohner  feines 
orte's,  dafs  fie  aus  Gewinnfucht  ihre  Gebäude 
den.  «—  S.  26 — 28  erzählt  er  ein  langes  und  bredtf 
von  dem  Erben  einer  Obfihökerin  aus  Haue»  der  " 
Provinzen  durchzieht,  um  bey  jetzigen  S.taats- i 
Krie&sräthen,  Predigern  und  öcnuUenrern  ,  AerzWJ 
und  Gutsbefit;zern ,  Jurifien  aller  Art  u.  f.'w.  ScfaBÜ-j 
forderungen  für  genolfenes  Obfi  einzukalBren.  fivl 
Juriftcn  kommen  befonders  übel  dabey  weg.  Es  ff 
hört  zu  den  Eigenthüinlichkeiten  des  Yfs.^  da&tfj 
glaubt,  mit  folchen  Erzuhlungeo  das  Publikum s| 
kurzweilen.  —  S.  45  heifst  es:  „Es  iß  nodh  kav| 
halbes  Jahrhundert,  dafs  Swinemünde  noch  eioJDorf 
Alfo  noch  nach  dem  Jahr  t772?    Doch  fÄ 
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nach  Rügen  bemerkt  aber  fchon  ganz  richtig;  „1 
eigentliche  Zweck  des  Baues  ift,    die  Swine  du 


TFutprack  (S.  417)  bsym  J.  1777  fchon  246  Häufer  uoi 
1804  Einwohner  dafelbfi  an ;  nach  Brüggeinann  W 
im  J.  1764  von  den  hier  fchon  wohnfätCgeiulSSla^ 
milien  eine  ordentliche  Bürgerfchaft  gebildet  undb 
vereidet;  nach  Schulz  hat  die  Stadt  im  J.  1753  zuefi 
iiädtifche  Einrichtung  und  Verlaffung  erhalten,  Ö 
^  ifi  übrigens  bekannt,  dafs  der  Anbau  fchon  vor  1748 
begann  und  1750  nach  einem  vorgefchriebenenPfanc 
fortgefetzt  ward.  Der  Vf.  fcheint  auch  (nach  S.  47) 
u.  f.  w.  zu  glauben ,  dafs  alle  Wafferbauten  bey  Sm- 
nemünde  nur  gefchehen ,  um  einen  geräumi^ai  ui^d 
Gehern  Hafen  zu  erhalten.      Zölner  m  feioer  Reife 

,D€r 
durch 
Verengung  ihres  Ausfluffes  zu  nöthigen,  dafs  fie  fich  da 
tieferes  Bette  grabe,"  welches  denn  auch  durch  die  Aveit 
hinausgeführten  Molen  Ib  glücklich  erreicht  iPi,  dali^ 
wie  die  Pomm.  Prov-^Blätter  (B.  V.  St.  4.  S.  659)  mel- 
den, das  Tagewaffer  an  der  Blünduag  der  Swine,  das 
ehemals  nur  6i  bis  7  Fufs  betrug,  im  J.  182S  unaus- 
gefetzt  eine   Tiefe  von  15|  bis  16  Fufs  darbot  — 
6.  53  fleht:   „Man  kann  um  einen  ziemlich  geriDgcn 
Preis  eine  Wohnung  miethen  und  fich  beköfiigea 
Alle  übrigen  ErgetzBchkeiten ,  welche  man  in  aiH 
dern  Bädern  findet,    fehlen  hier  pn  Swinemünde). 
Man  mufs  fich  mit  der  ziemlich  einrörmigen  uud  ma- 
gern Natur  begnügen.    Wer  mehr  fordert,  der  gehe 
nicht  hieher;'*    und  8-55,  wo  der  Vf.  von  der  dicht 
bey  Swinemünde  belegenen  Plantagie  fpricbt:  .«Man 
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Zeiten  auch  Erffifchung*n  hier  habenf  können, 
rToheinlich  blofs  Bier."  Wenn  diefe  Angaben 
"Vfs.^  fiatt  dafs  fie  falfch-find,  wahr  wären,  fo^ 
"den  nicht  im  Sommer  1823  an  200  fremde  Fami- 
.  das  SwinemtJnder  Bad  befucht  haben,  üeber- 
5s  find  die  Jufiizräthe  Kirfiein  und  Zitelmann  ei- 
jft  bemüht,  den  Badenden  immer  mehr  Bequem- 
ikeiten  und  Annehmlichkeiten  zu  vtt-fchafFen.  — 
13  heifstcs:  „Die  Bauern"  (in  Neu -Vorpommern) 
l  von  den  E<Itlleirten/d'mm//w?Ä vertrieben,  odei^ 
-  efe  hiei^'heifsti  gfelegf  worden/'  Satümnich  ift' 
ch :  denn  viele  (die  V.  Thun ,  v.  Bilow,  Graf  Küf- 
Ty'  Baron  Kreuow,  v.  Hagenow,  Baron  Klot,' 
Schävenbach,  v.  Beh4-i  Graf  Bohlen,  v.  Walce-' 
z  XL.  a.)  haben  noch  Bauern.  —  £mpörend  ift  die 
t  und  W^eife,  wie  der  Vf.  fS.  66— 68)  Ober  eine 
glückliche  Geiftesfchwache,  aie Töchter  einer  ach- 
igs würdigen  Matrone,  herfallt.  Nach  S.  68  hat 
^eifsAvald  nur  zw^*  Kirchen ;  I\ec:  kdnnt  deren  9: 
ich  S.  79  iß  die  Stadt  Bergen  auf  Rflgen  gar  nicht 
pfiaj\ert.  Man  weifs  in'  der  That  nicht,  was  man 
n  folchen  filfchen  Angaben  denken  foH.  —  Was 
r  Vf.  S.  72  von  der  JagdJiebhaberey  des  fchwedifchen 
3iiverneurs  von  Eflen  u.  f.  w.  erzählt,  wird  der 
ichachtung  für  den  geehrten  Mann  nicht  fchaden. 
»  Der  Vf.  läfst  (ich  auch  darauf  ein,  .die  KOgianer 
»er  ihre  Alterthamer  und  frahere  Gefchichte  zu  he- 
hren, z,  B.  fagt  er  S.  92;  „Vop  einer  alten  Burg  fin- 
^t  man  hier  (Herthaburg  in  d^r  Stubnitz)  keine  Spur 
ehr.  .Wahrfcheinlich  hat  hier  nicht  die  heilige 
(>ttin  Hertha  oder  Erde,  fonderq  eine  unheiliee 
Suberbande  gehaufet,  und  Männer,  wie  Kohlraujch^ 
•Uten  weniguens  nicht  mit  folchcr  Zuverficht  ihre 
ifangenen  \ßc)  Anfichten  ausfprechen.'*  (Uebrigens 
id  es  ja  nicht  ÄoÄZrou/rÄ Vi»«  eigene  Worte,  fondern 
•  läfst,  Einl.  S.  19  nur  erzählen.)  Alfo  von  einer 
ixr%  findet  Geh  keine  Spur?  Was  lör  Burgen  haben 
le  Altvordern  der  Rügianer  andere  gehabt,  als  scon 
rdwallen  eingefchloflene  Plätze?  Gegen  d^n  hie- 
ben Aufenthalt  von  Räuberbanden  ureitet  man« 
les.  Der  fehr  achtbare  Grünibke  vermuthet  frey- 
bh  hier  auch  einen  Räuberfitz.  Dafs  aber  die  Aus- 
^cke:  Räuberfitz  und  Behaufung  einer  Räuber- 
nde, einen  fehr  verfchiedenen  Begriff  geben  kön- 
en,  mag  wohl  der  Vf.  nicht  ahnden.  Zur  See  zu 
^uben^  war  für  die  alten  Btigier  ehrenvoll,  und 
I  kam  ihnen  gewifs  nicht  In  den  Sinn,  fich  für  das 
i  halten,  was  wir  feit  einigen  Jahrhunderten  mit 
m  Worte  Räuberbande  bezeichnen.  Auch  iß  die 
rthaburg  wohl  fchwerlich  je  ein  Räuberfitz  gewe- 
Der  Raub  konnte  ntrr  zur  See  gefchehen.  Die- 
Borgwall  liegt  aber  im  Walde,  läfst  alfo  keinen 
ick  aufs  Meer,  um  den  Feind  zu  errpähen,  zu. 
Jeich  find  Ufer  und  Strand  in  der  Näne  fehr  un- 
nfiig  dazu,  die  Fahrzeuge  gegen  den  Sturm  zu 
atzen,  und  einen  verftecliten  Hinterhalt  zu  bilden, 
ill  man  desTacitus  bekannte  Stelle  durchaus  nicht  ~ 
f  diefen  Borgwall  beziehn ,  fo  mufs  man  diefen  ' 
ohwenigfiens  für  einen  folchen  befeftigten  Ort  hal- 
zu  dem  die  altenfKügier  fich  mit  Weib  und  Kind 


und  ihrer  Habe  hinllöchteten ,  wenn  fie.  Vom  über- 
legenen Feinde  zur  See  'gefcUagcn,  in  ihrem  LandA 
felbft  angegriffen  wurden.  —  Wenn  tes  (S.'W)  hdfet^ 
„Auch  ^ie  dänifche  Kfeideinfel  (?>  Möen;  ^MeileÄ 
von  hier,  glaube  ich  gefehn  zu  ha  Den  als  einen  wfei- 
fseh  fchimmernden  Punkt;**  fo  mufs  dagegen  be«' 
merkt  werden,  dafs  man  in  der  Rregel,  felbft  bey 
klarem  Wetter,  die  Infel  Möen  von  den  wittowfcheii 
Ufern  gar  nicht  ficht.  Erblickt  nian  fie  aber,  fo  wird 
auch  gleich  eine  lange  Küftenftrecke  derfelben  ficht* 
bar,  die  dann '  nidht  feiten  fö'  hoch  aus  'dfem  Meer« 
hervortritt,  dafs  man  die  aus-  und  übgefpölten,  nicht 
berafeten  Ufereinfchnitte  von  den  berafeten  und  be- 
wachfenen  mit  unbewaffnetem  Auge  unterfcheidet. 
-;-  Upber  die  Aeufserung  des  Vfs..  (S.  111)  von  dem 
geringen  Salzgehalte  des  Seewaffers  bey  Putbus,  \*ill 
nee.  ichweigen ;  Sachkundige  haben  fich  fchon  zu  oft 
öffentlich  clarilber  ausgefprocheh.  •  Nur  der  davon 
angegebene  Gturtdl;  dafs*  da:«  Wafler  dcB  rogifchen 
Boddens  noch  zu  fehr  mitfüfsem  gemifcht  fey,  ift 
unhaltbar.  Die  Peene  ergiefst  fich  nicht  mehr  in  den 
Bodden ,  fondern  wendet  fich  unterhalb  dem-  Rüden» 
auch  nach  Seekarten ,  unleugbar  rechts  in  die  Oßfee«- 
Es  ergiefsen  fich  alfo  gar  Iceine  Flüffe  in  den  Bodden  r 
denn  der  Rick  ifi  ein  unbedeutender  Graben^  der  eine 
falzige  Waffer  maffe,  deren  Oberfläche  an  8Qu.M.  be- 
trägt, nnd  die  in  einer  ununterbrocheneh  Strecke  von 
beynahe  S  Meilen  mit  der  offenbaren  Se^ön  Verbin- 
dupgfieht,  unmöglich  Verfüfsen  kann.  —  Was  S.lll 
vom Törften  von  I^utbus  gefagt  -wird,  fleht  dem  gleich^ 
•was  wir  oben  in  Hinßcht  des  Gouv.  v.  Eflen  rügten.  — 
Die  S.  125  genannte  Infel  Dannenholm,  heifst  Däf^ 
holm.  —  S.  127  fagt  der  Vf. :  „in  dem  Dorfe  Putte, 
an  einem  See  gelegen ,  in  deffen  Nähe  noch  ein  grö- 
fsercr  ift,  und  wo  lonft  einKloftet  war.**  Diefer  noch 
gröfsere  See  heifst  der  Borgwall;  fchwerlich  ftand  je 
ein  Klofter  da.  Der  Vf.  mag  wohl  etwas  vorl  Neuen** 
Camne  gehört  haben.    Das  lag  aber  api  Richtehbef-* 

§er  See  an  der  Stelle,  wo  nun  Franzburg  fleht.  — ^ 
.  128  berichtet  der  Vf. :  „dafä  das  Land  vor  ^  bi* 
40  Jahren  Aveit  mehr  beyölltert  gewefen  fey,  la^en 
mir  ältere  Perfonen ,  die  ich  darüber  fprach."  ffier- 
auf  bemerkt  Rec,  dafs  im'J.  1792  10S,716E.,  im 
J.  179S  107,166  E.,  im  J.  l794  107,491  E.,  im  J.  1795 
108,604  E.,  im  J.  1796  109,066E.,  ini  J.  1797109,788 
Einw.  in  Schwiedifch  Pommern  und  Rügen  waren, 
und  dafs  diefe  Einwohnerzahl  mit  jedem  Jahre  (da* 
J.  1800  ausgenommen)  zugenommen  hat,  fo  dafs  man 
im  J.  1822  137,553  E.  zählte.  Es  hat  fich  alfo  in  den 
benannten  SO  Jahren  die  Einwohnerzahl  im  Reg.  Be- 
^ÜrkSti-alfündniÄht  V^nlindert,  fondern  um  20,637 
Einw.  vermehrt.  —  Nachrichten ,  wie  der  Vf.  fie 
unter  andern  S.  75,  76,  103,  104,  135  giebt,  konnte^ 
in  Briefen  an  feine  Familie  ihren  Platz  finden,  aber  iii 
gedruckte  Keifebefchreibungen  gehören  fie  nicht. 

Rec.  verlangt  keinesweges,  dafs  ein  Reifender 
fich  jedes  Tadels  enthalten  loU.  Jede  Provinz  leidet 
an  Mängeln,  deren  Erwähnung,  wenn  fie  nur  mit 
Sachkenntniis  und  Befcheidenneit  gefchieht,  voi* 
allen  Verliändigen  gern  gefehcn  wird,    Rec.  verlang*^ 

abe^y 
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aber,  dafs  der^ReifeDde  Zeit  undEinficbt  genug  habe, 
um- alles  geborig  zu  prtjtfen,  dafs  er  alle  Perfönlich- 
keite»  aus  dem  Spiele  lafle,  nicht  unbilljffer  Weib 
fiJr  diefes  oder  jenes  eingenommen  fey,  und  vor  allen 
Dingen,  dafs  er  fich  ftets .billig  und  menfchenfreund- 
lich  zeige.  Der  Vf.  aber  reiu  im  Fluge»  Erzählt,  was 
diefer  oder  jener  Knecht^  Bauer  u.  dgl.  ihm  in  aller 
Eile  iieigt,  unbekümmert,  ob  er  dadurdi  kiänke,  und 
fehr  häufig  zeigt  er  feine  Sucht,  bitter  und  hamifch 
zu  t;adeln ,  wie  zum  Theil  aus  Obigem  fchon  hervor^ 
gebt  und  mtozu  noch  eine  Melige:anderer  Belege  bey^ 
gebracht  werden  konnten« 

KIRGRENGE  SCHICHTE. 

'  GaiEivftw^LD,  in  d.  akadem.  Buchh.:  Urkunde  ^ 
liehe  Gejbhichte  der  fogencmnten  Profeffio 
J'idei  Tridentinae  und  einiger  anderer r&^ 
mijch  -  kaiholijfher  Glaubensbekenntni/fe  vpn 
GottL  Chriß.  Friedr.  Mohnike  (Confirtorialrathe 
u.  Pafior  zu  Stralfund).  1822,  Xvl  u.  310  &.  8. 

.  Sljbenda/.:  Zur  Gefchichte  des  Vnger/chem 
Piuchformulars.  Ein  Nachtrag  zu  der  urkund- 
lichen Gefchichte  der  fogenannten  PrcfeJ/io 
fidei  Tridentinae  von  Gottl.  Chri/t.  Friedr'^ 
lUohhike.   Mit  einem  Anhange,    betreffend  den 

•  -  Öffentlichen  Uebertritt  der  Königin  Gkrirdne 
von  Sdbweden.  1828.  VlII  u.  264  S.  8. 

Seitdem  durch  Hn.  Confiftorialr.  Wald  in  Könlgs-r 
berg  und  Schaff s  Schrift:  Vo/snuA  Siollberg,  die, 
den  zur  röniifchen  Kirche  tretenden  Evangelifchen^ 
aufgelegten  Abfchwörungsformeln  zur  Sprache  ge- 
bracht worden,  haben  mehrere  theologifche  Zeit- 
fchriften,  befonders  die  neuen  Theologifchen  An- 
nalen  Febr.  upd  März  1823  und  die  Heidelberger 
Jahrbücher  Sept.  1823  fehr  erhebliche  Materiali^i 
und  Bemerkungen  über  diefe  wichtige,  das  Wefea 
und  unveränderliche  Umfichjgreifen  der  römifchea 
Curie  offenbarende  Angelegenneit  gegeben. 

Deßo  erwünfchter  1(1  es,  von  der  Gelehrfam-- 
keit  und  erfchöpfenden  Gründlichkeit  des  Hn.  Con- 
fifiorialr.  Mohnike  diefelbe  verfolgt  zu  fehen.  Beide 
vorliegende  Schriften  bilden  zufammengenommen 
ein  Ganzes,  und  die,  der  zweyten  vorgefetzte  In- 
haltsanzeige (die  erde  entbehrt-  zum  Nachtheile  der 
Ueberficht  eine '  folche)  vereinigt  fie  dazu.  In  der 
zweyten  nämlich  ift  S.  140  Nr.  16  die  zur  Zeit  be- 
kannte erße  Quelle  des  Fluchformulars  (nämlich 
die  documentirte  Glogauer),  und  S.  23.  N.  4  der 
altefie  lateinifche  und  deutiche  Text  deCTelben  in 
.Ungarland  gegeben ,  und  S.  2.  Nr.  2  vpn  den  aller- 
erften  Bekanntwerdungen  des  Formulars  gehandelt. 
Feft  fteht  die  Profeßio  Fü  /r,,  wie  fie  heißen  foUte, 
wdicbe  derfelbe  formam  iuramenti  prqfe/fionis  fidei 


nannte.^  und  durch  eine  der  Bullen,  vermihelft  de-^ 
ren  fie  publicirt  wurde,  und. weil  ihr  Inhalt  eine 
Sbifanui^enfaffung  der:zu  Xrienttiefigefetzten  Haupt* 
glaubenslehreil  war,  ihren  gewöhnlichen  Nam^x 
erhalten  hat.  Bey  dem  Uebertritt  Evangelifcher  ift 
nicht  )Bine  Formel  der  Abfchwörung  gebraucht 
worden;  daher  f^^-  nutzlofen  Einwendungen  gegeu 
den  Gebrauch  überhaupt.  Die  verfchiedenen  jEor-* 
mein  von  der  der  Lfwdczer  Provincialfynode  von 
1556  verfolgt  der  gelehrte.  Vf.,  vergleicht  fie  unter 
einander  uncf  mit  Pii  IV.  Fefifetzungen  in  feiner  ur- 
kundlichen Gefchichte,  und.  zii  den  erfchöpfendea 
und  gar  vieles  Einzelne  trefflich  aufklarenden  Aih 
merkungen  (S.  161  —  3ltf)  iß  in  dem  Nachtrage  (yoa 
S,  244  an)  XK)ch  Erheblicnes  hinzugefügt,  auiph  nach 
dem  (von  S.  195^-240  reichendei?)  Nachtrage  zur 
Literatur  über  das  Fluchformular,  fo  dafs  wenige 
Ünterfuchungen '  bis  auf  diefen  Punkt  der  Erle-« 
digung:  fortgeführt  .werden»  Zu  .letzterer  iß  indef^ 
(en  in  den  rfaqhrichtfn  und  Bemerkungen  über  die 
Ungm/lhe  National/ynod^  vom  J.  1822  (Sulzb.  1823} 
das  BeKenntnifs  der  Synoae  felbß  hinzugekommen; 
dafs  von  fo  Etwas  (nämlich  von  dem  in  Fra^e  fle- 
henden Uneerfchen  fluchformukr^  beyderlöcke^ 
lyfchen  Vprlchwörung  1676  die  Keae  gewefen  fey. 

Gar  fehr  intereffant  ift  auch  dfer  Anhang  der 
zweyten  Schrift;  er  Enthält  mehr  als  er  ankfindM, 
nämlich  die  um  ITOf  von  Karl  XII.  an  Papß  Cle- 
mens XI.  in  Betreff  deffen ,  v^ras  von  der  Königfit 
Chrißine  nach  Italien  gebracht  worden^  gemachten 
Forderungen,  und  ausführliche  Erörterihngen  über 
die  Abfclfiwörungen  des  Herzogs  Moriz*^  vVilhelm 
von  Sachfen-Zeiz  und  des  Kurprinzen  Friedrich 
Aueuß  von  Sachfen. 

o        .  >         . 

•  *  * 

I 

NEUE   AÜFLAGEj 

« 

Casskc,  b.  Luckhard:  Brdbe/chreibunff  des  Kar-* 
Jiirßenthums  HeJ/en^  nach  der  neueßen  Staats^ 
eintheilung  abgefafit  und  zum  Gebrauche  für 
•Bärger "  und  rolksßhulen.einBfrichtet  von  Can^ 
rad  Wiegandfi  Lehrer  der  Mädchenfchule  zu 
Gudensberg  im Kreife Fritzlar:.  Dritte^  vermehrte 
und  verbeflerte  Aufl.  1826.  XX  S.  Zueigniuig  und 
Vorreden,  u. 21- 230  SJnhalt.  8.  (12giGr.)  (Die 
nachbeffernde  Hand  iß  allenthalben  ficbtbar.  S. 
übrigens  die  Recenfion  A.L.Z.  1823.  Nr.  13  und 
Erg'  Bl.  1826.  Nr.  68.  Dem  in  diefer  3ten  Aufl. 
S.XX  versprochenen  Auszuge  fQr  Kinder  in  dea 
ünterfien  v  olksfchulen,  der  nicht  Ober  i  fo  fiark 
als  die  voUßändige  Schrift  feyn,  und  alfo  auch 
nicht  über  2  gGr.  kolten  n^üfste ,  fieht  gewifs 
jeder ,  der  diefe  fchätzbare  Schrift  zu  vsrürdigen 
weifs,  mit  Vergnügen  entgegen» 
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CHEMIE« 

JxwA,  in  d.  Cröker.  Bttchh.:  Zur  mikrochemi/chen 
Eafperiinenürkunßj  von  Dr.  /.  W.  Döberaner. 

m 

Anch  nnter  de«  Ti^el: 

Zur  pneumatifchen  Chemie.    1821.     JEW}^  Thdl» 

VllI  u,  91 S»    ZweYter  ThcU.  mit  2  Kupfertafeln. 

Vlll  u.  60  S,  1822.    Dritter  ITieil  mit  1  Kupft. 

JV  u.  84  &     Kiener  Theü  mit   1  Kupft  IV  iu 

120  S.  gr,  8.  1824.  (iKthlr.  22gGr.) 

I«etKterer  Theil  •uch  unter  dem  befondcm  Titele 

Beyirägezur  phyßkalifchen  Chemie. 

Uer  Vf.  erklärt  in  dem  Vorwort ^  dafe  diefe  von- 
hm  gelieferteil  Beyträge  zur  Erweiterung  der  pneu- 
natilchen  Chemie  Tör  analytifche  Zwecive  und  quan- 
itative  oder  ftöchiometrifche  Befiimmungen  zunächft 
einen  Zuhörern  und  allen  denjenigen  Freuaderi  der 
<  aturforfchung  gewidmet  feyen,  weiche  das  Studium 
les  chcmirchen  Iheils  der  Naturwirfenfchaft  mit 
ialfe  oder- Benutzung  der  ?weyten  Auflage  feines 
kiEundrilTes  der  allgemeinen  Chemie  begonnen  babexi; 
lind  lieh  in  der  jetzt  fo  beliebt  gewordenen  Kunß, 
cheraifche  Verfuche  nach  fehr  Seinem  Maafsfiabe 
anzufiellen,  felbß  üben  oder  weiter  ausbilden  wol- 
len. Diefe  Beyträge  find  daher  als  ein  Anhang  zu 
dem  letztgenannten  Lehrbuche,  zugleich  aber  auch 
als  eine  Schrift,  welche  der  pneumatifchen  ]\Iikro^ 
chenue  |3efonders  gewidmet  ifi,  zu  betrachten. 

Erßer  Theil    Abfchnitt  1,  (S.iJ— 34.)  handelt 

von  der  Mikrochemie  überhaupt,   und  Abfchriitt  II. 

(S.  S4-91.)  von  der  pneumatifchen  Mikrochemie 

insbefondere.    Der  \f.  bemerkt,  dafs  milorochemi- 

fche  Unterfuchuneen  zuerfi  mit  dem.  Gebrauche  des 

Löthrohrsin,der Mineralogie  angehoben  haben  und 

nachher  von  allen  Chemikern  geübt  worden,    und- 

.berührt  hierauf  mit  wenigen  W  orten  die  Gefchichte  - 

der  chemifchen  Prüfung  mit  Hülfe  des  Löthrohrs. 

Zuerft  (S.  3— 22.)  handelt  der  Vf.  kurz  und  bündig 

,von  der  Ausübung  der   Mikrochemie   mittelft  des 

Löthrohrs,   und  giebtdas;  Verhalten  der  einzelnen 

Erden  und  Metailoxyde  vor  demfelben  an.     Rec 

hat  hier  einige  .Bemerkungen  zu  machen.   Mach  dem 

Vf.  (S.  10.)  foll  die  Thonerde  fich  lang&mer ,  als  die 

talkalifch^. Erden  npit  den  riufsmittcti  verbinde^ 

f)Uid  ein  helles  Glas  bilden  ^  >velches  fü^-undurch' 

Jickigy\r±    Diefe  ift  aber  nur.  daflpjfer  ffiOl.^iiremi 

.  -Jßrßaru,  Bi.  ztir  ^  JUZ.  181$. 


nicht  zu  viel  von  der  Thonerde  smge^randt  VQir<f $ 
fetzt  man  hingegen  yi^  und  in  feinem  Pulver  zu,  fo 
bekommt  man  ein  wMcwesGhs,  deffen  Oberfläche 
nach  der  Abkühlung  kryfudlinifch  ydrd.  Die  Mo* 
Ivbdänfänre  giebt  mit  dem  mikrokosmifchen  Salze  in 
aer  aufseriD  Fl^uavne  zwar  ein  grQiies  Glas ,  das  ab^r 
nur  fo  lange  grün  erfcbeint^  als  ^s  heifs  i&:  denn 
nach  der  A^älung  wird  es  farblos.  In  der  innerp 
Flamme  gfib^j  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  die  F^r- 
be  vpm  Gelblichgrflxieii  durchs  Gelblicbbraune  ins 
Schwarze  über;  wer  nach  dem  Erkalten  ift  die  Perle 
klar  und  fchön  grün.  Dje  Molybdaniaure  foll,  nsuch 
ihm,  durch  JNatron  in  der  innerA Flamme  nicht 
reducirt  werden;  allein  nach  den  Verfuchen  von 
Berzeliufi  {von  der  Anwendung  des  LötTirahrs  u.  f.  w.) 
foll  doch ,  wenn  das  Glas  mit  der  Saure  überlattigt 
iß  und  gutes  Reductioosfeuer  gegeben  wird^  das 
Molybdän  theils  zu  Oxyd,  tfaeäs  zu  Metall  r^diicirt 
werden. 

Dann  (S.  252 — SO.)  handelt  der  V£  von  der  Schmelz- 
kunft  mittelft  des  SauerAofi^fes  und  df s  Knallgafes, 
und  berührt  JFollaßim^s  Verdien  fte  um  Mikrochemie« 
DefTen  bekanntes  Verfahren,  mit  fehr  kleinen Quan^ 
titäten  der  zu  unterfuchenden  Subfianzen  zu  operl- 
ren,  empfiehlt  aber  der  Vf.  nach  des  Reo.  Anficht 
gar  zu  fenr,  befonders  angehenden  Chemikern.  £r- 
wägt  man,  dais  die  Erfcheinungen,  welche  die  Rea- 
genzien in  einer  Aufidfung  der  zu  prüfenden  zufamr« 
mengefetzten  Sub(ianz,  von  der  nur  0,5;  0,1  oder  gar 
nur  0,01  Gran  angewandt  worden,  hervorbringen, 
häufig  kaum  wahrzunehmen  find:  fo  wird  wenig&ns 
der  Anfänger  leicht  getäufcht  oder  irre  geführt  wex^ 
den  können.  Ohne  fchon  einigerma&än  die  Mel- 
fierfchaff  in  der  Kuiiß  zu  analyfiren  erlangt  zu  habes^ 
möchte  daher  wenig  Gavrinn  von  der  Anwendm^ 
des  Verfahrens  zu  erwarten  feyn.  (S.  50 — 34).  Aib^ 
Wendung  der  Mikrochemie  zu  quantitativen  und  Jio^ 
cJuomeirifchen  Beßimnaingen  der  Materie*  Gleich 
im  Eingänge  heifst  es:  ^^Gahn^a  und  Wolläjlor^s  Ar- 
beiten nach  fehr  kleinem  Maal$fial>e  beziehen  Heb 
zunächßblofs  auf  ^qualitative  Befiimmungen.;  wir  h^ 
ben  aber  den  Zweck ,  die  Mikrochemie  oder  vid^ 
mehr  alle  unlere,  mikroeh^niichen  Unternehmunrnn 
Jo  weit  zu/teigern^  dafs  fie  auch  zur  Befdmmung  der 
.guauiitath)eni>deTßödd(mutrißhen\erhaltD^  der 
Materie  dienen**  u.  f.  w*  Der  Vf.  geht  hier  von  dtf 
irrigtn  Vocaosfetzunff  aus ,  als  feyen  qmintitatii« 
und^fifidiiainedifcfae  V  erhikniffe  fynon  und  der 
^aJigefaendb^Cfaeniur  kano  alfo  lacht  Terfiyi|rt.wer* 
Hh  .dem 
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den,  2u  dauben,  als  babe  er  mit  dm  emiiÜUlIven 
yerhaltnmen  einer  zufiuninentfefeCttea  anUbuiz  zo* 
gleich  die  fiAchiometrifchen  Yezilällniffe  gefunden. 
\V'enn  diefs  anch  fiQr  eine  srorse  Zahl  zoliunmenge- 
femer  Körper  gilt,  fe  ift  £e  Zahl  derer  doch-  wohl 
'noch  gröfser ,  lnro  von  ftöchiometrifchen  YerhSltnif* 
fen  gar  nicht  die  Rede  feyn  kann.  So  kann  man  z.  B. 
befiunmen  die  Quantitativen  YerhSltnifle  irgend  einer 
Ackererde,  oder  die  Menge  der  fremden  Metalle, 
welche  in  einem,  im  Handel  nii kommenden  Me^ 
taU  enthalten  find,  ohne  dafs  aber  hierbey  an  ßöchio- 
nüetrifche  YerhaltnUIe  auch  nur  zu  denken  ift. 

Abfchn.  HL    Pneumaiiß^  OEkrochemie.    (S.  S4 
bis  9t.)     Rec.  verkennt  keineswegs  die  YerdienAe 
des  Yfs.,  findet  es  jedo6h  etwas  anmafsend,  wenn  er 
diefen  jy>fchnitt  fo  b^nnt,  als  wenn  er  üaA  der  Ein* 
zige  wäre,'  der  anaiytifche  Befiimmungen  „auf  dem 
pneumatifchen  Wege  nufff^nd^  (S.  841)  vorgenom- 
men hätten    Die  Quantitäten  gasförmiger  SnbOanzen 
find  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  man  Oberhaupt  Maafs 
und  Gewicht  in  die  Chemie  eingeführt  hat,  gtmeffin 
'worden,  und  feitdem  man  nut  den  ftOchiometrifchen 
^efetzen  vertrauter  wurde,  mufste  es  natflrlieh  fehr 
nahe  liegen,   z.B.  die  (iöchiometrifche  Yerhältnifs- 
zahl  des  Ziinks  aus  der  Menge  Waflerfiof^s  zu  be- 
Aimmen ,  welche  fioh  bey  der  Auflöfnnff  diefes  Me- 
talls in  verdünnter  Schwefelfilure  entwickelt,    uip^ 
parate  und  Inßrumente  zur  Ausübung  der  pneuma^ 
tifchen  Mikrochemie.  (S.  57—40.)    Es  ift  allerdings 
fehr  verdienfilich,*  dafs  der  Yf.  angelegentlichft  be- 
müht ift,  die  chemifchen  Apparate  mö^ichft  zu  ver- 
einfachen, um  namentlich  jungen  Chemikern  grofse 
Ausgaben  zu  erfparen;    aber  unmöglich  kann  Rec. 
die  Meinung  mit  ihm  tneilen,   dafs  zu  wifTenfchaft- 
lichen  Zwecken  gro&e  und  theure  Apparate  ffonz 
entbehrlich,  kleine  und  wohlfeile  Gasgeräthe  &ge- 
pen  vollkommen  ausreichend  feyen,  und  in  Bezie- 
hung auf  Genauigkeit  jene  fogar  Obertreffen.    Hier 
handelt  fich's  zunächft  darui|i,  von  welchen  wifTen- 
f chafdichen  Zwecken  die  Rede  fey.    YV'iU  man  ge- 
naue Gewichtsbefiimmungen  machen,  welche  felbß 
bey  pneumatifchen  Yermchen   feiten    fibergangen 
werden  können,  fo  find  genaufi  Waagen  hiezu  er- 
forderlich, und  diefe  gehören  fdionzu  den  koAba- 
ren  Apparaten ;  will  man  vollends  das  Gewicht  gas- 
förmiger Körper  beftimmen,  fo  wie  eine  Menge  ande- 
rer Verfuche  aufteilen,    fo  braucht  man  eme  gute 
Luftpumpe ,  welche  durch  keine  kleinen  und  wohl- 
feilen Gasapparate  erfetzt  werden  kann.    Rec.  befitzt 
felbft  einige  Handfertigkeit  und  vei^iortigt  fich  viele 
kleine  Apparate;  allein  er  wäre  in  der  That  ^ch  in 
«rofser  Verlegenheit  bey  fehr  vielen  diemifchen  Y»*- 
luchen,  wenn  er  nicht  im  Befitze  einer  vorzOgUchen 
Wai^e,  Luftpumpe  u.  f.  w.  viräre.     Doch  fcul  kei- 
neswegs in  Abrede  geftellt  werden,  dals  häufig  mit 
geringen  Mitteln  Grofses  eeleißet  v«rerden  könne. 
Wir  dOrfen  hier  nur  an  Scheele  erinnern!  —    An^ 
jwendung  des  Barometer^  und  de»  Thermometers  bey 
•  der  Ausübung  dervnetanaii/chem  lUBkroehemie,  (S.  40 
bis  49.)... Jiter  .YX. lüvtin^  «m^gwOgeod«  xf^ 


• 

wie  die  Correetionen  der  gemeffenen 

dem  Barometerfiand  vorgenommen  werden  ; 

tig  ift  es  aber,  dafs  der  jetzt  all«mein  ai 

Normal  -  Barometerfiand  von  28  Parif. 
Paris  Statt   findende   mittlere  Baromet< 
Man  hat  diefe  Queckfilberhöhe  fonft  Air 
Barometerfiand  an  der  Meeresfiache  gehalten, 
obgleich  man  jetzt  weifs ,  dafs  fie  28"  2,2^^  iß,  ^ 
•man  doch  jenen  Stand  als  runde  2kihl  fQr  den  Ni 
druck  beybdlialten;   Die  von  dem  Yf.  angegi 
die  Räume  der  gemefTenen  Gasarten  nacn   der 
maligen  Temperatur  zu  corrigiren,  beruht  a* 
einer  fiüfchen  Anficht  der  von  Gav-IjuJJaCp 
u.  a.  gefundenen  Ausdehnbarkeit  der  Gasarten 
Wärme.    Der  Yf.  fagt  felbft:   „Alf?  den  von 
Chemikern  hiefflber  angeftellten  Yerfuchen  gebj 
vor,   dafs  bey. gleichem  Drucke  alle  Gasana 
.  durch  die  Wärme  von  demThaupuncte  bis  z»^ 
.  punkte  des  Waflers  gleichf&rmig  und  zwar  na: 
.ihres  {beyder  Temperatur  des  thauenden  Mi/es  ^ 
benen)  Yolumens  ausdehnen,    und  dafs  mithn 
Gröfse  der  Ausdehnung  derfelben  fbr  jeden  " 

Reaumur  Q^  «  0,00468  «)  j^^  des 

mens  beträgt,  welches  fie  bevm  TTioMwunkic 
men."  Obgleich  nun  der  Vf.  in  diefem  Satze 
zweymal  bemerkt,  dafs  das  Yoluraen  der  Luft, 
ches  fie  beym  Eispunkte  einnimmt,  als  JSpiAi 
fetzen  fey:  fo  giebt  er  doch  die  falfche  R^el, 
mian,  um  das  uey  irgend  einer  Temperatur  gc 
feneLuftvoiumenauf  dieNormaltemperatur  s  i( 
wib  er  fie  annimmt,  zu  reduciren,  das  Gasvoli 
durch  2i3,SS  zu  dividiren  und  den  Quotient  mit 
Zahl  der  Reaumur'fcken  Thermometergrade  ^ 
oder'  Aber  10^  1\.  zu  multipüdren  ,  und  das  ^ 
duct,  wenn  die  Temperatiu-  über  VP  R.  ift,  vond^ 
gefundenen  Yolumen  abzuziehen,  wenn  fie  abertf' 
ter  10'  H.  ift,  zu  demgefundenen  Yolumen  zu  aAS- 
ren  habe.  Nach  dieler  Regel  wird  aber  nicht  dis 
Yolumen  einer  Luft,  welches  diefelbe  beym  Thsa- 
punkte  eingenommen  haben  würde,  fondenr  da^ 
nige  Yolumen,  welches  die  Luft  bey  der  Temperatur, 
wo  es  gemeflen  wurde,  einnimmt,  alsEinhät  g^eM 
welches  gegen  die  Yorausfetzung  ift  Die  wAri 
Regel  ift  lolgende:  das  gefundene  Volumen  wird  mi 
21S,3S  +  10  multiplicirt  und  das  Product  durd 
213,33  plus  der  Zahl  der  Ueaumur'fchen  Therniome 
tergrade  über  0°R.  dividirt,  fo  erhält  man  das  ai 
die  von  D.  angenommene  Normaltemperatur  von  IC 
reducirte  Yolumen.  Wendet  man  diefe  Kegel  an 
das  von  dem  Yf.  gegebene  Beylpiel  an ,  dafs  nimlic 
SORaumtheilebey  20°1\.  gemelten worden  feyen,  i 
erhält  man  nicht  74,25  Raumtheile  bey  10° R^  wie  c 
nach  feiner  falfchen  Regel  findet,  fondern  76»57  nad 
der  wahren  Regel,  woraus  der  Yf.  erfehen  wird,  dai 
dei^Irrthum  von  nicht  unbeträchtlichem  Einflufle  Ü 
Uebrigens  trifft  diefe  Rüge  nicht  blofs  den  Vf.,  foH 
dern  mehrere  Chemiker,  welche  vor  ihm  in  ihrei 


•httbeuf   In  Beziehung  auf  di< 


g»- 


m 


9  am.  81.    KlRZ  l«t& 
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|gttrttefieh«$  Gäsvolumen  noch  erleidto  mufiT,  wenn 
w.nift-Waffer  odei*  einer  andern  fehlr  zur  Yerdani- 
jpfbnggeDeigteb^Flafi^keiC'gdperrt* oder  nur  in  Be« 
rübning  ift,  haben  wir  zü  erinnern ,  dafs  die  S.  49» 
«ngefbhrte  Gleidiung,  fo  ivle  duck  die  Berichtiganc 
Im  Druckfehlerverzeichuifs ,   unrichtig  find.     Es  iß 


Bfcn/ich  weder '  f^*f* 


v  + 


noch  nach  der 


Erdere  (alTo  die 


nicht  berichtigte  Gleichung)  findet  nur  dann  Statt, 
wenn  v  ä  1  ift.  Zur  Erläuterung  wird  folgendes 
Beyfpiel  angeführt:  ,, Gefetzt,  die  Temperatur  fey 
25^^  R,,  p  =28  par.  Zoll  und  die  Flüffigkeit  Waffer, 
fo  iß 9  nach  Dauon's  Tabelle,  f  nahe  =  1,20 par.  Zoll* 

Mithin  -^  =  ^.^!  .-  =  1,04477,  oder  das  Gas 


p-t 


S.ft  — X/20 


wird  einen  Raum  einnehmen,  welcher  gleich  ift  dem 
Räume  ,  den  es  bey  derfelben  Temperatur  unter 
einem  Drucke  von  (28—1,20  »)  26,^'80  erfüllen  wür- 
4e :  denn  2^8  :  28  =  1 : 1,04477.  Wozu  nun  diefe 
Umfchweife,  welche  die jSache*  nur  verwickeln  und 
üohwerlich  den  Anfinger  in  den  Stand  fetzen  dürf- 
ten, in  vorkommenden  Fällen  jene.  Correction  anzu- 
bringen? — .  Der  Vf.  hätte  ganz  einfach  die  Regel  fo 
geben  follen ; .  Hat  man  ein  Gasvolumen  y,  wdches 
mit  VITaffer  gefperrt  iß,  bey  +26°R.  gemeiTen,  fo 
findet  man  clas  wahre  Volumen  delTelben  im  höchft 


Verfttch  geben»  w&üü  ^m  bey  derMben  Tein]per* 
ratur  angefie&t  wurde ;  es*  wird  nämlidi  die  Luft» 
wenn  fie  100  Raumth^ile  betnig  uäd  der  Yerfuch  bey 
einem- BarometeritaAd  von  28  par.  Zoll  angefanffen 
und  ausgeführt  worden,  fich  zu  103,7 RaomtibeSen 
tosgedehnt  hiben,  und  durch  diefe  Raumveiqgröfser 
mng  anzeigen,  dafs,  da  103,7:  200  ^  28 :  27,  die 
Spannung  des  aus  der  üüffigkeit  entwickelten  Dam-* 
ffes  f 28  —27  «  )  1  Zoll  (^eckfilb^höhe  betrage.** 
$Yo  bleibt  nun  die  Auflöfong?  ^-  — » 

Zu  wünfchen  wäre  gewefen,  dafs  der  Vf.  die  vqn 
palton  entlehnte  Tabelle  Aber  die  ElaOicität  des  Wa£^ 
ferdampfes  auf  parifer  ZoUe  reducirt  hätte,  da  be- 
kanntlich die"  Deutfchen  ihre  Barometer  nicht  nach 
englifchen ,  fondem  nach  parifer  Zollen  einzutheilen 
pflegen.  Endlich  fiofsen  vnr  hinfichtlidi  der  Cor» 
rection,  welche  die  Queckfiiberlaule  im  Barometer 
wegen  der  V^ärme  erleiden  mufs^  wiederum  auf  dei>- 
felben  Fehler,  den  wir  oben  in  Beziehung  auf  die 
Correction  des  gemeffenen  Luftvolumens  wegen  der 
W^ärme  gerügt  nahen.  Obgleich  nämlich  d^  Vf. 
lagt  (S.  49.):  ,9Die  Ausdehnung  des  Queckfilbers  her 
trägt  nach  Lavoifiet  und  Laputce  fbr  jeden  Grad  des 

Reaumurlchen  Thermometers  T7^  feines  urfprüng- 

lichen,  bey  der  Temperatur  (f  sesAenm^  V^olumens: 
foll  man  doch  von  jedem  Gradüber  10^  R.  von  der 

beobachteten  Höhe  der  Queckfiiberlaule 


Ai^O 


abzie- 


trockhen  Zu(iande>  wenn  es  mit 


as  — T/>o 

28 


hen ,   und  für  jeden  Grad  unter  10®  R.  aber  tttt 
0,96714    zufetzen"  u.  f.  w.     Dem  gemäfs  aber  würde  ja  das 


multiplcirt  wird.    Allgemein:   Das  Volumen  eines 

über  Waffer  gemeffenen  Gafes  mufe  mit .  — —  multi- 

plicirt  werden,  um  das' wahre  Volumen  deffelben  im 
böchll  trocknen  ZuAande  zu  finden,  wopsB28'^ 
und  t  die  Tenfion  des  Wafferdampfes  bey  der  Tem- 

ratur,  in  welcher  gemeffen  wurde ,  bedeutet.  — • 
64.  fbhrt  der  Vf.  einen  gut  ^gewählten  elatero- 
und  gafometrifchen  Uebungs^erfuch  für  junge  Che- 
miker an.  Wenn  nämlich  eine  zückeirige  FlüCGgkeit 
in  einer  mit  Qneckfilber  ^füllten  gpraduirten  Röhre 
gährt,  um  nach  beendigter^Gährung' das  Volumen 
der  gebildeten  Kohlenfäure  auf  den  normalen  Baro«> 
meter-  und  ThermometerAand  zu  reduciren :  fo  ift 
es  nöthig,  die  Spannung  des  Dsfmpfes  der  aus  Waf- 
fer und  Alkohol  zufammengefetzteti  f  lüffigkeit,  welh- 
ebe  mit  d^  Kotüenfaurein  Berührung  ifi^'  zu  befiim^ 
men.  Der  Vf.  nimmt  beyfpielswelfe  an,  die  SpanuK 
kraft  des  Dampfes  bey  der  Temperatur,  bey  welcher 
der  Verfudi  angefiellt  wurde ,  fey  *  gleich  1  ZöU 
Qneckfilberhöbe  geftmden  worden.  Hieraus  nnd  aus 
dem  gemeffenen  Gasvolumen  hätte  der  Vf.  das  wahre 
Gasvolumen  der  entwickelten  Kohleniaure  beftim- 
men  follen,  was  ja  die  eigentliche  Aufgabe  ift,  die 
hier  au%elöft  werden  foUte.  Statt  deffen  baden  wir 
<m  SchhiCTe  diefes  $.:  „Und  ein  gan» gleiches  Reful- 

tiK>>Snüidi  X  ZoU  A^oeckfilberbwe)  wic4  der  andere 


über  oder  unter  10^  gemeUene  Volumen  als  Kinbeit 
gefetzt,  welches  gegen  die  Vorausfetzung  iß.  Die 
wahre  Regel  iß:  .  man  multiplicirt  die  Queckfilb er- 
höhe mit  4320  + 10  «  4350  und  dlvidirt  das  Product 
durch  4320  plus  der  Zahl  der  Thermometergrade 
nach  Reaum.  über  dem  Gefrierpunkt :  fo  erhält  man 
die  auf  10°  R  reducirte  Queckfilberhöhe.  Uebrigens 
kann  man  diefe  Correction  fehr  füglich  bey  den  mei- 
ften  gafometrifchen  Verfuchen  ohne  Weiterem  ver- 
nach&IBgen ,  da  der  Fehler,  welcher  daraus  entileht, 
bey  weitem  geringer  ift,  als  die  unvermeidlichen 
Bepbachtung^idiler,  welche  bey  folchen  Atellungen 
Statt  finden. 

Gegen  den  Vorfchlag  des  Vis.  (S.  60.),  dafs  das 
Thermometer  auf  Reifen  die  Function  des  Barome- 
.ters  übernehmen  könne ,  hat  fchon  der  Hofmecha- 
«nicus  Dr.  Kömer  (f.  Trommadorj/Ps  neues  Journal 
der  Pharmaeie,  B.  VU.  St.  1.  S.  249.)  erinnert,  dafs 
•diefs  der  Genauigkeit  einen   wefentlichen  Eintrag 
tfaun  mOHe,   und  Rec  fiimmt  vollkommen  hiermit 
überein.  —    (S.  65— 52.)  Pneumati/ch -- c7iemi/c?iie 
VebungsveHuche^    Sehr  gründlich  und  klar.    Rec. 
ift  jedoch  der  Meinung,  dafs  dem  Anfinger  die  Sache 
-noch.mehr  erleichtert  werden  dürfte,  weqn  der  Vf. 
Gasgemifche  und  Gasgemenge  unterfchiede.    Aller- 
dings iaifen  fic&  Einwendungen  g^en  die  letztere 
Benennung  machen;  allein  fo  vieLiß  doch  gewifs, 

dafs  wir  Gesartea»  wie  die  atmofpharifche  Luft, 

das 
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flBlatien  oE^ganifcbcrSubdaAzea  i|.C w.  erhält,  unter* 
f^eiden  mfiCTen  von  zuEunme^gefetzfeea  Gasarten» 
^e  z.  &  Kohleiioxydgas,  Oelerzeugendes  Gas»  Am* 
tnoniakgas»  oxydirtes  Stickgas  u.  C  w. :  dean  iajenea 
find  die  BeßandtheUe  nicht  verdichte^«    dai^egen  ia 
diefen.   Uebrigens  iii  es  freylich  wühr»  dah  in  diefer 
Beziebiiiig  keine  Greioliiüe  gesehen  werden  kAnne. 
So  &id  in  dem  Salpeterg^s  imd  ^n  dem  SalTlauref^as 
die  Beßandtheila  mcht  verdichtet:  gewifs  ift  es  inr: 
dels»  dab -Salpetergas  und  atmofphärifche  Luft,  ob- 
wohl fie  beide  dieMbeuBefiandtheile  enthalten,  nicht 
cinter  eine  Kategorie  gebracht  werden  können«  — 
(S.  62—67.)  Anwendung  des  Manomeiera  zur  Cor" 
rectian  der  Gasräume.     Sehr  richtig  bemerkt  der 
Vf«,  dafs  bey  allen  Verfuchen,  in  welchen  blofs  das 
Volumverhattnifs   der   Befiandtheile    eines    Gasge- 
tnengs{?)  zu  einander  ausgemittelt  und  belümmt  wer- 
deoToU,  alleVerbefferungen  in  Beziehung  auf  Druck» 
Temperatur  u.  f.  w.  völlig  entbehrlich  find,  wofern 
wir  nur  darauf  f eben,   da£s  wahrend  des  Vertuchs 
«lies  bey  gleicher  Temperatur  bleibt.**    Der  Vf.  er* 
4aube  dem  Äec.  pur  die  cinzice  Bemerkung,  dafs  die 
Correction  wegen  Luftdruck  auch  dann  nicht  ver- 
nachläffigt  werden  darf^    wenn  beyra  Meffen  des 
^fes  die  iperrende  Fjüing^ieit  im  Innern  der  Mefs- 
-«Öhre  höher  ^ht,  als  aulserhalb  derfelben«  —    Es 
folgt  nun  die  Befchreibung  der  Manometer  Ä  Daty^s 
und  de  Warty*^,  und  der  Vf.  brinet  als  Sperrunga- 
mittel  für  dief es  Manometer  Queckülber  inVorfchlag, 
welches  allerdings  dem  Wafler  vorzuziehen  ift.  — 

js.  67 77.)   Beßimmung  des  abfoluten  mndjheciß- 

fchen  Gewichts  der  elaßiföh- fliißigen  und  danmf- 
förmigen  Materie,  Gegen  die  von  dem  Vf.  eegebe- 
rien  Befiimmungcn  hat  fchon  l>r.  Kömer  (a.  a.  O. 
S.  2S6  u.  fg.)  einige  Erinnerungen  gemacht  und  die- 
felben  benchtigt.  Rec,  der  dem  Gang^der  Rechnung 
K'5.  genau  gefolgt  ift,  findet  deffen  Berichtigungen 
vollkommen  gegründet ,  und  hat  demnach  hier  wei- 
ter nichts  zuzufügen ,  al.%  dafs  es  dem  Vf.  gefallen 
möge,  auf  diefdben  bey  einer  «weyten  Auflage 
l\ückficht  zu  nehmen.  -Ö.  giebt  das  Gewicht  eines 
rheinlandifchen  Xll-Cubikzolles  defiiUirten  Waffers 
von  10^  R.  zu  290  Gran  nürnberger  Medicinalgewicht 
an ;  Kömer  berichtigt  dagegen  diefe  Ansähe  auf 
287,8288  Gran.  Nach'D.  Toll  das  Gewicht  eines 
rheinländ.  Xll-Cubikzollee  C^eckfilbers  8920  Gr. 
betragen:  K.  findet  dagegen  §910,95  Gran,  bey  10^ R. 
Für  Se  Richtigkeit  der  Angaben  Ks.  fpricht  auch 
noch  der  Umiiand,  dafs  fie  mit  der  Angabe  Eytdr- 
wcin's  fehr  nahe  zufemmentreffen.  K.  erinnert  dar^ 
her,  dafs  in 'den  nach  DV.  Angabe  eingetheiken 
Glocken  oder  Gasmeilem,  wenn  deren  unwahre 
rheinländ.  GubikzoUe  auf  wirkliche  gebracht  werden 
f ollen ,  die  Anzahl  derfelbea  mit  1,007548S7  multi- 
'  plicirt  werden  müfle«    JEbenfo  berichtigt  £.  die  abfo- 


lutea  Gctwkbke-  der  voa  !>•  t  _ 
indem  er  biertHiy  4>a  von  Aiol  und  Arisge^  ^*^gt 
tea  Verfuche  zum  Grunde  k^  Wir  b^gnOgea 
hier  blofs  das  fdtfolute  Gewicht .  eines  iriieiflJ 
XU-Cul)ikasQUesatmQfpharifcher  Iiuffc  bey  28^ 
rpmeterßand  ^nd  10^  U.  anzuführen,  welches  joad^ 
ferm  Vf.  0,S5S6,  nach  Kikner  hing^en  0|,S57555€ 

iCL  IHe  abibkiteaGewickte  der  joSiea  tlinQiaKAC 
arten,  welche  unfef  Vf.  und  Kärrner  geben^  moZEen  1 
derfeits  nach  den  neuerdings  von  Berzeüum  luad  Dmi 
{Anmdee  de  chimie  et  de  jphyfime,  ■  T.  XV.  p.  a 
mit  aller  nur  möglichen  dorgfalt  beriimmten  iJM 
Gewichten  des  Sauerlu>ff-,  WalferaofF-,  Kobfai 
fiiure*  und  Stickgafes  berichtigt  werden.  £s  verM 
fich  übrigens  vonfelbft,  dafs  wir  deshalb  itiilenol 
keinen  Vorwurf  machen  können,  da  ebengenaiJ 
Beflimmungen  neuer  als  die  niikrochenii£c£*£^ 
rimentirkunß  find. 

(Vis  ^orifetsUni  /»/f^> 


REGBTSGELAHETHEIT. 

LAvntavT,    b.  Krüll:    GrundJSize  dem 

deuifchenPrivatrechie,  nutEmßiibeß  ^ 

deh--,   Wechfel^  und  Seerechte.    Von  Dr.  C 
A.  Mittermaier,  Geh.  Hofrathe  vu  Prof.  zu  " 
delberg.     Zweyte  durchaus  umgearbeitete  ^ 
fehr  vermehrte  Ausgabe.    1826.  XI V  u.  8Si 
gr,  8.  (8  Rthl.  12  Gr.) 

Dafs  binnen  kaum  zwey  Jahren  eine  nene  irf* 

läge  diefes  durch  viele  Vorzüge  ausgeltatteten  hä^ 

buchSfnothwencUff  geworden  ift,  verbürgt  den  hM 

Werth  und  die  Brauchbarkeit  dedelben,  fowoU^ 

wiflenlchafllicher  als  in  p^'aktifcher  Hinficht.  Ift 

hat  bereits  in  diefen  Blättern  (A.  L.  Z.  1824.. Nr.  läÜ 

über  die  erde  Ausgabe  und  deren  fiigrathümlidik» 

ten  Bericht  atjgefiattet ;  er  erlaubt  fica  daher  nur  das* 

ienige  kurz  anzudeuten,  yvzs  als  Berekfaeron^ dida 

-a»cv/lim  Ausgabe  zu  betrachten  ift  Was  in  derSuhen 

•Au^be  im  Texte  nur  angedeutet  war,  iii  jetz^  roi^ 

zflgncH  .mit  Beziehung  auf.  die  ]^:^tilch^.mdbti;^ 

Streitfragen,  innftandlicher  erörtert,  daher  die  letzijp 

Ausgabe  faß  um  ^wai^zig  Bogen  fiärker  iß,  als  die  vsk 

rige.   Die  Lehre«  von  den  Ilöallarien  hat  eine  ganz  z^ 

der e  und  viel  pafslicbere  Stelle  erhalten ;  dreyfeig  ne» 

Paragraphen,  die  jedoch,  um  die  Ordnung  nicht a 

flören,  neben  ihrer  Zahl  mit  Buchiiaben  bezeidio^ 

wurden ,  find  hinzusekömmen ,  und  viele  wicktke^ 

-bisher  unbenutzt.  gebliebene.KechtsqudUea  find»,  vo^ 

zfl^ch  in  der  Lehre  von  der  ehelichen  Gfitetgemd»* 

-ifcluift,  ibra&ltig -benutzt  worden.    Auch  find  die  a 

der  erfien  Ausgabe  im  J.  1824  befonders  erfchienena 

Zutatze  in  dieler  joenen  an  den  paiXenden  Orten 

•  gefchaltet  und  vervoUfiändigt. 


wfmmm 


*P— «fW 


•T 


1        T^    •         •  t      •  f  < 


*•      « 


•>     - 


f.       '•    «. 

• 

•1 


4 


f 


32 


i0a 


ERG ANZÜ NG »B t A T TE R 

/  • 

LLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


»' 


MSrz  1826. 


-t        *•: 


CHEMIE« 

Fäita  ,  in  d.  Croker.  Buchh. :  Zur  rmkrochenufchen 
EoTperimentirkunß  j  von  Dr.  /.  JF.  Döberaner.  • 

Auch  imltr  ddui  lltel: 
Ziir  pneifmati/chen  Chemie.    Vier  Theile.  u.  f.  w.    * 

L«lkt«rer  Theil  «ucli  qntfr  dem  he(ii»ftdtrn  Titelt 
Hevträge  zur  phyßkalifbJien  Chetniä. 


\vtfetumg  der  im  porigen  SiS^ 


Beeer\fioru} 
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achdem  unfer  Vf,  nach  denGefetzen  der  beflimm- 
n  Raumverhältnifle,  in  denen  lieh  die  Gasarten  mit 
Eiander  TeAinden,  mehrere  der  wiqhtigften  Ver- 
ndungen  elaftifch  -  flüfßger  SnbAanzen  nach  .den 
äum-  und  Gevnchtsverhältniflen  ihrer  Beßand- 
leüe  angegeben  hat,  fährt  er  (S.  75.)  folgenderma- 
en  fort:  „Da  auch  alle  Arten  der  darren  Materie 
jh  in  beflimmten  Ge^chts  -  oder  Maflenverhältr. 
Ifai'unter  einander  verbinden,  und  befiimmteMen- 
Jn  derfelben  von  jeder  der  verfchiedenen  elaflifch- 
Ifligen  Subßanzen,  mit  welchen  fle  Verbindungen 
ngehen  können,  ftets  auch  ein  befiimmtes,  dem 
aume  aller  andeifn  Gasarten  entfprechendes  Vplu- 
len  aufnehmen :  fo  dürfen  wir  vermuthen ,  dafs  fie, 
renn  fie  in  gasförmigem  Zußande  vorhanden  waren, 
ch  ebenfalls  in  einlachen  Raumverhältniflen  ver- 
laden -würden ;  ja  wir  können  es  fogar  wagen ,  uns 
ide  fiarre  Subflanz  als  Gas  oder  als  Damnf  zu 
enken,  und  die  Dichtigkeit  derfelben  in  diefem 
aren  von  uns  eingebildeten  Zuflande  aus  ihrer  ftö- 
hiometrifchen  Zahl  -zu  berechnen.  Verfuchen  wir 
Üefes,  wie  wir  es  bereits  mit  Schwefel  und' Kohle 
^than,  und  nehmen  dabey  das  Raumverhältnifs  der 
ieftandriieile  des  Waffers  und  des  Wafferdupftes  zur 
Wm:  fo  mufa  bey  einem  Bafometerftand  von  28', 
md  einer  Temperatur  von  IC^  R.  ein  dem  Räume 
iihes  Xll-Cubikzolles  gleiches  Volumen  dem  Ge- 
wichte nach  feyn"  u.  £  w.  Nun  folgen  diefe  Ge- 
»vichte  der  .meiften  der  einfallen  brennbaren  Stoffe 
in  ihrem  eingebildeten  dampfförmigen  Zufiande.  — 
In  Hiniicht  diefer  hypothetifchen  Vorftellung  muffen 
vvir  den  Vf.  zunächu  fragen ,  was  er  eigentlich  damit 
bezwecke?  Hypothefen  können  doch  in  der  That 
nur  dann  roläffig  feyn,  v^nn  durch  ihre  Hülfe  uner- 
klärbareErfcheinungen  inZufammenhang  mit  andern 
gebracht  und  daraus  erklärt  werden.  Vvas  foU  aber 
aus  der  Annalnne  erklärt  werden ,  dafs  auch  die  Aar- 
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ren  odfer  feßen  Körper,   wenn  fie  im  gasförmigel» 
Zußande  vorhanden  wären,   nach  einfechen  Raum^ 
verhaltnifTen  fich  verbinden  bürden?—  EineGefetz- 
riiäfsigkeit,  die  für  die  Rauihverhältniffe  der  Gasar- 
ten  gilt ,  foli'rfoch  nicht  etwa  dadurch  nächgewiefea 
werden  auch  bey  fetten  Körpern?    Diefs  wäre  w©r 
nigßens' nicht  dfer  rechte  Weg;    denn  da,  wo  ma« 
Zahlengefetze  aufTuchen  vdll,   mufs  man  jede  will- 
kürMche  Annahme  von  Zahlen  verhäitniffen  lorgialtigft 
vermeiden.    Ganz  anders  verhält  jes  fich  imt  dem 
eingebildeten  gjisfSörmijEfen  Zufiande  der  Kohle  und 
des  Schwefels.     Voii  diefen  fefien  Körpern  kennen 
wir  mehrere  gasförmige  Verbindungen,   in  welche 
fie  als  Befiandtheile  eingehen,  und  zur  Vermuthung, 
dafs  zwifchen  ihnen  ^nd  den  Gasartea ,  mit  welchen 
fie  fich  mifchen,   befiimmte  Raumverhältniffe  Statt 
finden  möchten ,  führt  fchon  die  Beobachtung,  dafs 
ein  gegebene^  Volumen  Sauerftoffgas  fich  nicht  än- 
dert, wenn  Kohle  oder  Schwefel  darin  verbrennen: 
noqh  mehr  aber,  dafs  das  nach  der  Annahme,   das 
Kohlenfauregas  befiehe   aus    gleichen  Raumtheilen 
Sauerfioffgas  und  gasförmige  mKohlenfioff,  berech- 
nete fpecififche  Gewicht   des  letzterh  den  übrigen 
Verbindungen  des  Kohlenüoffs  mit  Sauerftoff  und 
Wafferftoff  vollkommen   entfpricht,    und  Refultate 
liefert,   welche  genau  mit  dem  Verfuch  übereinkam- 
men.     Wozu  nützt  es  aber,    aus  der  willkürlichen 
Annahme,  es  verbinden  fich  2  MaafsEifen-,    oder 
Silber-,  oder  Golddampf  u.  f.  w.  mit  1  Maafs  Sauer- 
fioffgas, das  foecififche  und  abfolute  Gewicht,  jener 
eingebildeten  Metalldämpfe  zu  berechnen,  da  ja  keine 
einzige  Verbindung  bekannt  ift,  in  welche  diefe  Me- 
talle im  gasförmigen  Zufiande  eingehen  ?  Sollte  denn 
der  Vf.  wirldich  glauben,  dafs  mit  Hülfe  feiner  Hy- 
pothefe  die  Entftehung  derjenigen  Metalle  und  Mc  • 
talloxyde  erklärt  werden  könne,    welche  zu  ver- 
fchiedenen Zeiten  als  geronnene  Maffen  aus  der  jLuft 
herabftOrzen?—     (S.  82.)  Uebrigens  erklärt  diefe 
Hypothefe,  wenn  man  auch  aDe  Voräusfetzungen  zu- 
geben will,  nicht  einmal  die  Erfcheinung  felbß,  wie 
diefs  auch  fchon  Dr.  Kömer  ( a.  a.  O.  S.  268. )  durch 
einfache  Rechnungen  und  Betrachtimgen  genügend 
dargethan  hat. 

(S.  78—83.)  Die  Volumen^  Theorie  ah  Gnmd^ 
läge  der  pneumatj/chen  Mikrochemie  betrachtet.  Nach 
dem  ViF.  loU  der ßarre  Zufiand  der  Materie  nicht  als 
von  der  Katur  gegeben^  fondern  als  das  Refultat 
eines  Erf$arrungs  -  Proceffes  imzufehen  feyn.  „Da 
abeff'%  fahrt  er  fort,  „Erßarrung  nichts  anders  ift» 
li  als 
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als  der  Uebergang  der  Materie  aus  einem*  bewegli-    und  Dav^s  Manometer,  ein  Statif  des 
chen  Zufiande  in  den  ent^egjengefelsten^   und  jener    pneumitilcbeja  i^alyfir^n  der  Mineral-^  und 

\d)  nur  cfer  ätherirdien,    der    neJawaüer,   eine  Vofnclitung,   welche  znnäe 


Darßellung  des  wafferfreyen  Chlors  dieot^  aii& 
aber^noeh  Anwendung  bey  vcxfchiedexieiK' a 
Verfiicben  geiiattet,  undeifte  Verpiaffungsi 
Der  Vf.  nimmt  letztere  nur  zu  8  —  9  Zoll  Ia 
zweckmäfsiger  ifl  es  aber ,  fie  etwas  langer  2a 
men,   damit  bey  heftigen  Detonationea  -aicb 


(der  bewegliche  Zuüan 

fasförmigen  und  der  tropfbarflüfligen  Materie  zu- 
:ommt:  fo  mu£s  die  Materie  .<aller  darren  Körper 
unfers  Planeten  urfpranglich  felbft  ätherifch  oder 
gasförmig  gewefen ,  und  jede  Verbindung  derfelben 
nach   dem  Gefetz  der  befümmten  Raumverhähniffe 

erfolgt  feyn."    Der  tropfbarflüftige  Zuftand  liefsci  ficb^  ^  _ 

da  auch  andere  Gründe  dafür  fprechen,  wohl  axmeh-;    Gasbläs(4>en    entfchlüpISen  könne.     An   dem   i 

men ;  wenn  aber  in  der  Urzeit  unfers  Planeten  die    fchmolzenen  Ende  der  Verpuffungsröhre  find  i 

liarre  Materie  einmal  gasförmig  gewefen  feyn  foU» 

io  müfste  aUernächft  doch  diefe  ätherifche  Materie 

Hen  nöthigen  Platz  zu  ihrem  Beliehen  gehabt  haben ; 

unfer  Planet  müfste  daher  zu  jener  Zeit  wenigftens 

lÖÖO  Mal  gröfser  gewefen  feyn,  als  jetzt. —  (S.84i— 9  t.) 

Vorbereitende  pneumatifch-mikrachcnii/che  yerJucTie. 

'Gay  -  LuffaCf    Thenard  und  Berzelius  fanden  bey 

'Shrer  Zerlegung  der  Sauerkleefäure  oder  Oxalfäure 

xiur  den  geringen  Gehalt  von  0,221 — 0,65  ProcWaC- 

ferfloff.   UnferVf.  hatte  aber  fchonl816  (in  Schweig-- 


gers  Journal  für  Chemie  und  Phvfik^  B.  XVI.  S.  105.) 
zu  zeigen  gefucht,  dafs  in  dieler  Säure  Jkeine  Spur 
von  VVafferßoff,  fondern  blofsKohlenItoff  undSauerT 
fioff  vorhanden  fey  Da  aber  feine  Anficht  bezweifelt 
■  wurde,  fo  zog  er  den  Gegen(Und  aufs  ^euein  \}nr, 
terfuchung  imd  bewies  durch  wiederholte  genaue 
Verfuche  die  Richtigkeit  derfelben.  Die  Reiultate 
diefer  Verfuche  thellte  er  hierauf  a.  a.  O.  XXIIL 
S.  6Ö.  mit,  und  eben  diefelben  finden  wir  nun  auch 
in  der  .  mikrochemifchen  Experimentirkunft.  Bey 
der  Behandlung  der  verwitterten  Sauerkleelaure  durch 
rauchendes  Vitriolöl  zerfiel  diefelbe  in  gleiche  fiöchio- 
xnetrifche  Antheile  Kohlen  fäure-  und  Kohlenoxyd^ 

J;as,  ohne  eine  Spur  Wafferfioff  zu  geben.  Diefe 
ehr  interejjfanie  Entdeckung  des  Vfs.  wurde  fpäter- 
hin  auch  von  Berzelius  {^nnales  de  chim.  et  de  phyß 
T.  XVIII.  p.  156.)  durch  anderweitige  analytifcne 
Verfuche  beftatigt.  Der  Vf.  prüfte  ferner  das  Ver- 
halten der  Sauerkleefäure  zum  Chlor  (Chlorine) 
«nd  zum  Manganhyperoxyd  (Braunßein),  und  er- 
hielt aiuch  hier  nicht  minder  intereffante  Refultate, 
<Iie  auch  einen  Gewinn  für  die  analytifche  Chemie 
darbieten.  Er  fand  nämlich,  dafs,  wenn  man  die 
fauerkleefauren  Salze  (felbft  in  ihrem  mit  organifchen 
Subftanzen  verbundenen  Zußande,  z.B.  niit  Waff^r 
cxtrahirte  RhabarberAvurzel,  welche  fauerkleefauren 
Kalk  enthalt,)  mit  Manganhyperoxyd,  Schwefel- 
laure  und  Waffer,  oder  mit  einer  Auflöfung  von 
Chromfaurp  in  Schwefeifa  ure  in  Berührung  fetzt, 
,  alle  Sauerkleefäure  in  Kohlenfäure  aufgelöft  werde, 
und  es  foll  fich  dann  aus  der  Menge  der  letztern  die 
Quantität  der  erßern  leichter  und  fchn eller  durch 
Berechnung  finden  lafTen ,  als  durch  das  künftlichfte 
und  weitläufigfie  analytifche  Verfahren  möglich  ift 

Zueyter  Theil.    1  (S.  2  -  12.)   Befchreibung  der 
€tuf  beygefugten  Kupfertafeln  abgebildeten  ^ypa- 


einander  gegenüberfiehende  Dräthe  (do<^ 
drahte  ?)  zum  Einfcblagen  des  elektrifchen  Funk 
Einfacher  iß  es,  ftatt  die  Stellen,  wo  dJe  Dn 
eingekittet  werden  follen,  zu  durchbohren,  kA 
die  Platindrähte  vor  der  JLaaipe  einzufchmdzeB; 
iß  dann  am  zweckmäfsigfien ,  den  einen  Dxak  di 
ani  Ende  der  Röhre,  den  andern  an  der  Seite  ^v- 
fchmelzen.  Rec.  hat  auch  frOherbin  feine  r<n^ 
fungsröhren  an  zwey  gegexiflber  hegejiden  Ivo^ 
durchbohren  laflen;  hlimg  aber  fprangen  diä 
ixk  diefen  Stellen  ab^  wenn  das  arweyte  LoA 
fchon  durchbohrt  war,  ja  manchmal  erlt  lange  i 
der  Durchbohrung,  wras  ohne  Z)P(reifeI  eine  fi 
einer  ungleichen  Abkühlung  und  dadurch  vemri 
tm  ungleichen  Spannung  der  Glasröhren  iü.)  Auf 
zweyten  Kupfertafel  findet  uian  abgebildet:  1) 
Vfs.  Gafometer.  Diefer  Gafometer  hat  einige 
lichkeit  mit  der  fchon  früher, von  ^(/cÄo/* 
^^r'^Journ.  B.  XIX.  S.  181.)  befchriebenen  >o, 
tung;  wenigftens  wird  in  beiden  das  Gas  von  a^ 
eingelaffen.  Us.  Apparat  iß  fehr  zweckmäfsig;  % 
würde  es  Rec.  vorziehen,  den  innern  Cylijider'Mil 
ftatt  von  Holz,  lieber  von  Eifenblech  zu  rerferäfi^ 
indem  dadurch  verhütet  werden  virürde,  dafs  Ä 
aus  den  Poren  des  Holzes  atmofphärifche  Luft  i» 
zu  unterfuchenden  Gafe  fich  beymengte.  Das  ^^• 
fahren ,  wie  man  diefen  Apparat  zur  Analyfe  dö 
gasförmigen  Befundtheile  der  Mineralwafler  odö 
der  organifchen  Stoffe  anwendet ,  iß  deuüicli  oikI 
gut  belchrieben.  2)  Des  Vfs.  ( fogenannte)  üoddo- 
metrifch-elektrifche  Kette.  I^n  nettjiaii^edacbte] 
Apparat,  um  mittelß  des  Contacts  vonMnk  um 
Platin  an  letzterm  Metall  reines  WafferfioKgas  a« 
verdünnter  Salzfaure,  und  verfchiedene  Metalle  vuH^ 
rein  aus  ihren  Auflöfungen  in  Chlor  und  in  Saurci 
darzufiellen.  VS^as  den  erflern  Zweck  betrifift,  i 
möchte  das  Verfahren  von  FucJis,  einen  Plätiatiesi 
umgefiürzt  mit  verdünnter  Schwefelfaure  zu  fftllS 
damit  zu  fperren  und  oben  darauf  eine  Zinkpia  ttc  a 
legen,  deswegen  den  Vorzug  verdienen,  weil  aa 
diefe  Weife  die  atmofphärifche  Luft  völlig  ausg«- 
fchloffen  werden  kann,  während  in  dem  ApnS* 
des  Vfs.,  wenn  die  Gasleitungsröhre  auch  eine  nocl 
fo  enge  Oeffnung  hat,  doch  das  Vrafferfioffeas  dura 
die  darin  enthaltene  atmofphärifche  Luft  verunrei- 
nigt wird.     IL  Beßimmung  der  quaniitatÜH^  und 


rate  u.  f.  w.  und  des  t^afahrens,  welches  der  j^f.  bey   ßöchiometrifchen  V erhältnijfe  der  Säuren  und  Bafa 
vcrfchiedener" Amvendufiff  dßjß^^ ^  ^  ' ^  '     *    "  '  '*  *''■'         ""^  .«    .-       .         _        ^ 

ei'fien  Kupfertafel  ßndet  tjßjx  a 


vcrfchiedener  Anwendung  dejßelbenbejolgu  Auf  der     aufnneumatißchemJFeger^S.  12 — 23.)    jDes  t^fe 

ibgebildet:  D^BJartys    Verfahren,   die  Menge  der   Säuremaffe  oder  deu 
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hiometrii^hen  Werft  einer  mit  "Gatter  chemifch 
bundenen  oder  gemifcbtto 'Säure  piEieumatifch  zu' 
>r(cheii', ' beßeht  darin,  däfs  er  21)1$  4  Gran  der 
ire  in  *äiiet  mit  Qneckfilber  gefbliten  (es  irerßeht 
L  aucb  damit  gefperrtiSn)  graduirten  RöhVe  mit  ei- 
t  concentlirteb  Aufldfiin^  des  vollkommen  geßt- 
ten  koblenfduren  Kali  oder  Natrons  in  Berührung 
ity  iiitd  aus  der  Menge  derRohlenfaure,  welche 
firioftelt  wird)  di^  Sättigungsdapacltät  der  andern 
ire  bediinÄit^^' GurVäre  es  gewtfte,  "Uröftn  der 
,  das  Verfiahren  etwas  näher  berchrieben  hätte, 
e^itian  die  flüffi§e  Säure  ohne  Verluft,  und  ohne, 
's»  fich  vi€l  ah  dae  Wände  der  Glasröhre  hängen 
an ,  in  die  mit  Queckfilber  gefüllte  Röhre  bringt. 
ch  hätte  bemerkt  werden  foilen,  dafs  nur  folche 
Liren  genorameil  werden  dürfen,  welche  das  Queck-* 
>er  nicht  angreifen.  Eine  folche  Ausflöhrlichkeit 
leint  dfem  Rec. ' köittöswegtf  überflÜffig,  *  wenn'  be- 
iders  für  angiehtode  Chemiker  gefchrieben  wird,* 

oft  an  ^nem  folchen  Umßand  das  ganze  Expe- 
nent  oder  dodi  weni^Aens  die  Genauigkeit  delfel- 
n  fcheitert.  Der  Vt  hat  von  dem  Umßand,  dafs^ 
s  bafifchen  Metalloxyde,  befonders  das  Mangan- 
:yd,  immer  nur  einen  halben  Antheil  Kohlenföure 
xnehmen,  eine  nützliche  Anwendung  gemacht,  um 
.  erfahren,  ob  ein  gegebenes  kohl^iuures  ^kali 
lutral,  baufch,  oder  aas  qeutralem  und  baiifohem , 
irbonat  zufammengefetzt  fey.  Indem  der  Vf.  diefes 
erfahren  als  iicher,  genau  und  einfach  rühmt,  und 
befonders  den  jungen  Chemikern  empfiehlt,  ergreift 

die  Gelegenheit,  ,',den  alten  Herren  des  chemi- 
hen  Fachs,  ndmUch  denen,  'welche  fich  rmt /einer 
leumatifchen  Mikrochemie  durchaus  nicht  befreun- 
tn  mögen  ",  eiheii'  Seiteiihieb  hinaus  zu  geben.  Ab-, 
^fehen  davon,  dafs  es  hier  und  an  mehrern  andern 
u^llen  des  vorliegenden  Werks  gewiflermaijsen  das 
nfehnhat,  Bis  ^mire  der  Y f.  derlSinzigej  der  Gas- 
ten gemeflen,  ja  der  eigentlich  die  pneumatÜche 
hemie  erlt  begründet  hat,  ift  er  offenbar  ungerecht 
»gen  die  älteren  Chemiker. 

Der  Vf.  wendet  ebenfalls  die  Sauerkleelaure  zur 
Beumatifchen  Befiimmung  der  (Quantität  oder  des 
öchiometrifchen  Werths  der  bahfchen  Oxyde  und 
er  alkalifchen  Subfianzen  der  organifchen  ^latllr  an, 
ttdem  er  nämlich  die  Verbindung  der  Salzbafis  mit 
lauerldeefäure  durch  fchwefelCaure  Chromfäure  oder 
lurch  fchwefelfaure  Manganfäure  (warum  nennt  der 
fi.  hier  das  Manganhyperoxyd  Manganfäure?)  zer- 
Btzt,  wodurch,  wie  oben  fchon  angeführt  worden, 
lie  Sauerkleefäure  in  Kohlen  föuregas  zerfiUlt,  aus 
leffen  Menge  er  d^i  SauerOofF  jener  Säure  und  aus 
ler  Sättigungscapacit  derfelben  der  Sauerfioff  der 
felzbafis  beftimmt.  Ebenfo  fand  der  Vf. ,  dafs  die  im 
Waffer  aufgelöße  Sauerkleefäure  von  allen  Hyper- 
jscyden,  wie  z.  B.  von  Braunßein,  vom  braunen 
Slevoxyd,  von  den  fchwarzen  Oxyden  des  Kobalts 
uici  "Nickels,  von  der  Chromlaure  u.  f.  vv.  in  Kohlen- 
Sure  verwandelt  vwrd,  und  er  benutzt  auch  diefes 
Verhalten,  um  die  Menge  des  öberichüfligen  Sauer- 
ioffs  zii  &nden  ^  welcher  in  einer  beflimmtea  Meii« 


ge  eines  der  genannten  Hyperöxyde*  enthalten  ift; 
Bey  diefem  Vemhren  wird  aber  ohne  Zweifel  etwai 
von  der  gebildeten  Kohlenfäure  durch  das  WaCfer, 
ih  welchem  die  Sauerkleefäure  aufgelöß  ift,  abfor- 
birt,  und  mithin  die  Menge  des  überfchüfligen  Sauer- 
flbffs  etwas  zu  gering  gefunden  werden ,  wenn  nicht 
die  Menge  der  abforbirten  Kohlenfäure  durch  ange- 
flellte  Gegen verfu che  ausgemittelt  -wird.  \Hierairf 
hat  der  Vf  keine  Rückfich't  genommen.  "  III.  (S.  2& 
bis  36.)  ''Efförßhung  der  chemifchen  Cönßlfutim  def 
organifcTien  Suhjtanzen.  Um  die  Zerlegung  organi- 
fcher  Subftanzen  in  ihre  letzten  Elemente  hat  fich; 
der  Vf.  viele  Verdierifie  erworben.  Er  hat  zuerft  vott  - 
Gay-Iuüffh(fs  Anwehdung  des  Kupferoxyds  zurZer*- 
legung  vegetabillfcher  und  animalifchfer  Subilanze»" 
(vgl.  Schweiggei^s  Journ.  B.  XVI.  S.  84.)  bey  un^  Ge- 
brauch gemaöht  (ebend.  S.  87.).  Nach  dem  Vf.  föil^ 
ftets  a7Ä7^  Köhlerißoff  in  KohlenfSure ,  aller  Waffet- 
ßoff  !n  Waffer  und  der  Sticldloff  in  Stickgas  umge-^* 
wandelt  werden ;  allein  Bifchof  {Schiveigger's  Journ. 
n.R.  B.  X.  S.  49.)  fand,  dafs  bey  Behandlung  der 
meißen  Pflanzenfubfiahzeri  mittelft  Kupferoxyds  kei- 
neswegs aller  Kohleiißoff  vollkommen  oxydirt  j  ion- 
dern  dafs  ein.Theil  .deflell;>en.blofs  in  Kohlenpxyd- 
gas  umgewandelt  werde;  nur  dann,  wenn  der  Kon— 
lenßoff  der  organifchen  Subßanz  mit  vielem  ^Sauer- 
fioff verbunden  iß,  wiß  z.B.  in Weinßeinfäure,  findet 
nach  demfelben  eine  voUkommne  Oxydation  deffel- 
ben  Statt.  Der  Vf.  wird  ohne  Zweifel  bey  einer 
etwaigen  zweyten  Auflage  feines  Werks  auf  diefea  - 
Umßand  Rückficht  nehmen,  und  durch  Verfuche: 
ausmitteln,  ob  vielleicht  dann,  wenn  die  organifche 
Subßanz  chemifch  mit  Kupferoxyd  verbunden,  oder 
wenigßens  fehr  innig  damit  vermengt  werden  kann,, 
die  Bildung  des  Kohlenoxydgafes ,  wenn  auch  nicht 

fjanz,  doch  gröfstentheils  vernütet  werde.    -Denn  fo- 
ange,  als  hierüber  nicht  entfchieden  ift,  wäre  wenig-*  . 
ßens  ßets  der  nach  der  Abforption  der  Kohlenfäutert 
übrigbleibende  Ga^rückßand  auf  Kohlenoxydgas  zu; 

}>rü&i.    Der  Vf.  fcheint  diefe  Zerlegungen  in  unb©- 
chlagenen Glasröhren  vorgenommen  zu  nahen;  B^i«-' 
zelius  und  ßj/cAo/* bemerken  aber,    dafs  in  diefent- 
Falle  die  Glasröhre,   fobald  fie  roth  zu  glühen  und 
weich  zu  werden  anfangt,    an   einzelnen   Stellen- 
durch  den  Druck  des  Queckfilbers  im  Recipienten 
fich  aufbläß  und  Oeffiiungen  bekommt.     Sollte  !>.' 
Röhren  von  fehr  firengflüffigem  Glas  befitzen ,    die  \ 
diefen  Druck  in  der  Rothglühehitze  ohne  zu  berfiea 
aushalten  ?  —    Als  Beyfpiel  führt  der  Vf.  feine  Ana- ! 
lyfe  der  Splerßlure  an.  Er  findet  fie  zufammengefetzt 
im  Hundert  aus  64,47  Sauerßoff ,    2,87  Wafferiloff 
imd  32,66  Kohlenfloff,    und  betrachtet  fie  demnach 
als  eine  Verbindung  aus  2  Antheilen  Kohlenoxyd' 
und  1  Antheil  Walfer,    oder  als  eine  Zufammen- 
letzung  aus  1  Antheil  Sauerkleefäure  und  1  Antheil ' 
Wafferfioff.    Der  Vf.  wird  aber  durch  eine  einfache 
Rechnung  finden ,  dafs  man  fie  auch  als  eine  Verbin-  ' 
düng  aus   1   Anth.  Waffer ,    1  Anth.  Kohlenoxyd,  - 
2  Anth.  Kohlenfäure  und  1  Anth.  OelerzeugendcsGas* 
oderaus^Anth.W^aUer,  SAntU^Kohlenoxyd,  2Antb. 

Koli'* 
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SohlimfiLiir«  imd  1  Antb«  Oderzejiniides  Gas,  oder 
aas  $  Mtl*-  Koblenföure  imd  1  Anth.  Kohlenwaffer-^, 
fipff ,  oder  aus  1  Anth,  Waffer ,  12  Anth*  Kohlenoxyd, 
S  Aoib«  Kohlenlaure  und  1  Anth.  Kohlenwafferftoff 
u.  f.  w.  betrachten  könne-  Weiln  daher  der  Vf.  die 
Spieii&ure  als  eineZufammenfetzung  aus  den  binären 
^rbindunge^  der  Elemente  anfehen  wollte,  fo  hatte 
«  alle  diele  hier  angeführten  Zufammenfet^ungen, 
da  fic  alle  auf  diefelben  VerhältnifTe  der  Elemente 
fahren,  und  alfo  ^eich  mögliche  Zufanunenfetzun- 
amn  derfelben  find,  mit  ai]^f nehmen  feilen,  —  Gele- 
Sentlich  theilt  der  Vf.  noch  zwey  intereflante  Erfah- 
mneen  mit,  dafs  nämlich  die  fogenannte  Aepfellaure, 
susZucker  durch  Behandlung  deffelben  mat  Salne- 
tetlaure  dargcfteÜt,  eine  von  der  wahren  Aeptcl-» 
oder  Spierfiure  fpnz  verfchiedene  Subßanz  fey ,  und 
dafs  die  AmeifenGiure  in  Kohlehoxydgas  und  Waffer 
2er£äUt,  wenn  man  fie  in  ihrem  freyen  oder  mit  einem 
häfifrlipn  Oxyd  verbundenen  Zuftande  mit  viel,  con- 
centrirter  SchwefeÜ^äure  behandelt.  , 

(DSe^Fort/eizung  /olgLj 

PÄDAGOGIK. 

"  STmASSBURG ,  gedr.  b.  Heitz :  Discours  -prmonci  ä 
Ja^dißtihution  desprix  aux  iUv€$  du  Gymnafe^ 

"  faite  le  1«"^  Septembre  1825,  enjprefence  des  au* 
torites,  parM.  Matt^,  Profefleur  a  Tacademi^ 
et  Directcur  du  G^mnafe  de  Strasbourg.   15  S.  8. 

.  Wir  haben  uns  fchon  einmal  das  Vermügen  ge- 
macht, eine  früher  gehaltene  Rede  des  gelehrten  und 
eeifireichen  Vfs.,  die  aus  ähnlicher  Veranlaffung 
verfertigt  ward ,  in  unfern  Blättern  zu  rühmen  (f.  A. 
li.  Z.  1825.  Kr.  62.).  Die  gegenwärtige  -giebt  jener 
an  Intereffe  des  Inhalts  fowohl  als  der  Behandlung 
nichts  nach,  ja  wir  haben  fie  in  yerfchiedener  Be- 
ziehung noch  anziehender  gefunden.  Es  find  we- 
»iff e  Bßltter ,  aber ,  was  fie  in  z weckmäfsiger  Kürze 
einhalten,  ifi gediegen,  eindringend,  herzlich;  der 
'  Vortrag  voll  Klarheit,  bilderreich,  ohne  ?u  üppig 
zu  feyn;  Emft  und  Würde  find  mit  einer^Anmuth 
und!  Milde  verXchmelzt,  die  den  ausgefprochenen 
"Wahrheiten  und  der  väterlichen  Ermahnung  des  Leb- 
-TBTS  und  Vorfiehers  nur  einen  um  fo  willigern  Ein- 

0[in  den  Herzen  feiner  Zuhörer  bereiten  mufsten. 
eiten,  vrie  die  jetzigen,  wo  mit  der  überhand- 
caenommenen  Schreibefucht  auch  gleicherweife  die 
Eefefuchtfich  aller  Stände  fo  fehr  bemächtigt  hat, 
konnte  wohl  kein  paffenderes  Thema  für  junge  Gy- 
mnafiaften  gevrählt  werden,  als  über  die  Lec^icr^^  die 
weiCe  W^m  in  derfelben,  fo  wie  ihre  Gefahren.  — 
Dem  Zwecke  des  Tages  und  »der  Umflände  gemäfs 
fällte  und  konnte  die  Sache  nicht  weitläufig  hier 
erörtert  werden,  ftrenge  Deduction  war  eben  lo  we- 
nig an  ihrer  Stelle.  Ohne  Oberflächlichkeit  indefs, 
gründlich  im  angenehmen,  fad  wie  im  gebildeten  Con- 
verfätionstone,  Blumen  and  Früchte  zugleich  dar- 
bietend, behandelt  der  Jiedner  feinen  Stoff.  Wir 
kd'nnen  es  uns  nicbt  vet^ägen  »  hier  eine  Stelle  aus- 


zuheben;, S.  5.  Ifabordf,  ch^w^  d^Soeß^  Uftmli 

c/uwip  immenjc  ou/e  jjfroquifint ^  ud.  dctflcmrt\ 
mantas,  lä  q£$fiwsamer$^  pluß  loin  dMfm 
poißms.  B  eft  yrai,  /ans  doute,  4fm^ü  »*^i 
dan$  la  nature  de  jfroauctwn  ^  aui  ne  puiffe  ifi 
utile  entre  les  mains  du  fiiße*  Jmüs.en-^i^ädci 
4e8  ouvrages  de.thammer  (h^  dit  fimlgeäremmt 
n*eß  poüud*^crit,  quelgue  mais^^a^  qtt^üfiU^  \ 


la nature  ies  poifommime  ferv^nt  iff  f^mddeL  J 
quetejprit  ex  free,  quelle  mcun^  7u$kUeii€  fmiSb 
point  pour  monier  le  poifon?  Et  unc  nutmU 
pour  monier  le  poifon  des  üureel  f^ous  fffifaft 
äel  äjamais  de  cette  dJpfarabi^  h^ßfril^e!  Bejf^ 
epreuves  qu'il  eß  iimiroxre  d^  tetst^n^  €$,  ^m^uC 
jamais  ßms  peril  XJfn/eul  ma^:v€Us  livre  pa^tß 
tquie  wie jCJcißencep  tmdis  qi^unei*J^ule  6vm^\ 

>j     v«#  »  ^M-Mc    c*i*r»   «M/n?    c/i     Miss   CVÜC^A 

dedde  de  voire  vie.  etc. 

JlliBAUUJfGSSCRRIPTEif« 

MARBtTKo,  b.  Bayrhoffer,  Worte ^  an  der  Gr 
am  Uten  Jun.  1825  beßattetcn  TLa.  Siihdh 
Chrißian  Wilhelm  Ritter^    gefprochcn  voftl 
Karl  Wilhelm  Jußi.  1825.  SS.  8. 

Diefe  kiurze,  aber  recht  gemütfaüUcbeRede 
beym  Einfenkien  djer  vervveslichen  üeberre/fe  * 
Mannes  eehalten,  der.es  werfh  -war,  dafs  ein  fojr 
reicher  Kedner,  alsHr.^Dr./.,  von  i&mxMiiddü^ 
blikuma  Tfaeilnahme  an  deJTen  frühem  Verlttfie0|^ 
öffentlichen  Beweis  gab.  —  Hr.  Chr.  JF.  Ktttr  ir* 
am  21.  Jan,  1792.  zu  Marburg  geboren«  büdeteiKi* 
den  niedern  und  höhern  Schmanftalten  feiner ^^^ 
ftadt.zum  tüchtige^  Geirüichen,  nahm  alsOfiaet»! 
der  kurheffifchen  Landwehr  am  Kri^  ^^^^ 
lax^ds  Befreyung  vom  fremden  «Joche  in  dts  /»^ 
zwifchen  fernem  Studenten-  und  öffentlicbeff^f^ 
leben  1814  und  lö-  tbätigen  Theii,  andferh»**^^ 
Subdiakonatftelle  an  der  Marburger  eyiög»  ^  tÄ 
fchen  Pfarrkirche.  ,»Durch  frühe  Erfahrungen«»^ 
wechfelnde  Schickfale  geprüft,  durch  uettgcwonoc^ 
Lebensanfichten  und  das  übertragene  P**'^^ 
höherm  Ernfie  geftimmt,  liefs  er  fiäi  MnS'^J^K 
fchäfte  gewiffennafk  angelegen  feyn  und  V^^^^^, 
vielem  BeyfaUe."  Seine  Dienfitreue  vrar  io  ^Z, 
droffen,  dafe  er  felbft  noch  auf  feinem  letzteai^ 
kenlager  den  Confirmanden  Unterricht  ertheilte»  ^ 
andere  Dienflgefchäfte  verrichtete,  auch  ^'^^^ 
letzten  Wochen  feines  Lebens  die  Rechnung  ^^ 
KafTe  des  Marburger  Vereins  zurBibdverbreittüig^ 
Sorgfalt  führte,  bis  er  am  8ten  Jim.  1825  fein  g^i 
nütziges  Leben  befchlofs  und  dem  Redner  ^^Jf^^ 
gab,  „an  der  füllen,  ruhigen  Stätte  des  ^^f-^^ 
des  neuen  Lebens"  vor  zahlreicher  Leicbenb^^^^ 
ihm  Worte  der  Liebe  und  der  Achtung  nacbzorui 
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Jxv^y  in  d.  Cröker.  IBluchb.:  Zur  miknochani/bhen 
Eacperi^ientirhu^  ^  von  Dr.  /•  W.Dcbcremcr.    ' 

Auch  iurter  dem  Titele    '  '   '  '  \ 

Zur  pTteumati/bhm  Chemie.  FwrThelfe  u.  (•  ,w, , 

Letsterer  Theü  auch  nnter  dem  befondeni  TiM: 
Beyträge  zur  phyßkaJi/cTien  Chemie.  ^* 

^Fari/eUung  der  im  Porigem  SüM  eSgtbrotihauii^Beunßoru)\ 

IV.  (S.  S7—  60.)  U  eher  die  chemifche  Con/Htutim  der 
TiMiteralwaffer:  über  den  Urfprung  der  heifsen  Quel^ 
len;  über  die  hünßliche  Darjiellung  mehrerer  Mine^ 
ralwaffjsr  und  über  das  Verhalten  des  Widers  auf 
glühenden  Metallüächen,    Die  Einleitung  cüefes  Ka- 

Sitels  verfpricht  lehr  wichtige  Entdeckungen.,  ^  Je-r 
esmal'*^  lägt  der  Vf.,  „wenn  der  chemifche  Natura 
forfcher  Acn  mit  Ernft,    Liebe  und  Beharrlichkeit 
der  Unterfuchung  eines  noch  nicht  genug  erforfchtea 
Öegenflandes  widmet ,   werden  neue    Wahrheiten, 
,neue  Thatrachen  an  den  Tag  gebracht.    Bleibt  das 
Unternehmen  ohne  Erfolg,  oder  ift  das  Refultat  def- 
felben  unbedeutend,  fo  darf  man  vermuthen,  dafs 
es  nicht  mit  Geift  begonnen,  nicht  mit  Geiß  und  Um*- 
ficht  durchgefQhrt  worden.     Abe)r  gei/ilos  geführte 
Unterfuchimgen  haben  keinen  Werth.     "SVcr  diefe 
lobt  oder  wonl  gar  belohnt,  trOgt  und  betragt  fich 
felbil.    Diefs  als  ein  Wort  meines  Glaubens,  meiner 
Ueberzeugung  und  als  Einleitung  zu  dem  Folgen-* 
den."    "Wir  hören  nun  nichts  Geringeres,   als  dafs 
der  Yf.  bey  Unterruchunjg  verrchiedener  Mineral  t 
und  BruanenwalTer  durch  ein  ganz  einfaches,  aber 
ficheres  mikrochemifches  Verfahren  entdeckt  habe, 
da/s  in  mehrem  derfdben  die  elajlijchfiüjfigen  und 
fixen  Beßandtheile  in  beßimmien  Jlöchiometrifchen 
VerhäUniJfen  zu  änander  ßehen.  —    Den  Beweis 
filr  die  fiöchiometrifchen  VerhältniiTe  der  fixen  Be« 
ftandtheile  fimdet  der  Vf.  in  der  von  Klaproth  aus- 
geführten Analyfe  des  Karlsbader  Waffers.     Diefet 
Waffer  foU  nämlichxaus  1  Antheil  Kiefelerde,  S;  Anth. 
kohlenraurem  Kall(,  4  Anth.  Kochfalz,  6  A^th.  koh- 
lenlauerlichem  Natron,  8  Anth.  fchwefelfaurem  Na- 
tron und  10  Anth.  Kohlenfauregas  beliehen.    Rec 
vermifsthier  zunächft  das  Eifenoxvd,  welches  JST/ap« 
roih  in  den  drey  von  ihm  unterfucnten  Quellen  fand; 
denn  wenn  es  auch  kaum  ^'bis  -jV  Procent  beträgt, 
roifics  doch  ein  BeÜandtheil!  —    Sollte  der  Vf,  es 
Ergänz.  BL  tur  Jt.  L.  2?/  1816.  ^  ... 


we^gekiTen  haben^j  weil  es  nicht  in  dj^n  fldchioma-t 
üf'iicnen  Calcul  pafst?  --r  Wphl  hätte  pv  gethan, 
wenn  er  auch  die  Kiefeleircle  weggelaffeo  faättq :  denn 
dann  wflrden  die  Zahlen  2, -4^. 6»  8^  10  wirklich  eine 
regebnä/sige  und  ^vrBjp  ejne  axithpieti(ehe  Procref^ 
fion  bilden;  was  «s  abf|r  tOj:  eine  ypyhnafsigp  Pco^ 
greffion  feyn  fpll^.wenn  d^.  Zahl  Lyorfiehtj^  dleff 
iptHrfu  yrsihx:]ichtt^li}&  der  gcöfste  ]li!(a4^|natiker  nicni 
auszumitteln  im,  Sitahde  feyn.  liV')dem.$cI),wQiggeY<^ 
tchea  Jofirnal .  B.  IQLUL  (S.  88.),..  wo  der' Vf.  fcboa 
die  chemifche  Welt  mit  diefer- wunderbar  enPrb^el^ 
fion  vertraut  machte,  traf  auch  wirklich  die  Kiefel-« 
erde  das  ui^glacklicbß  Loos  des  Eifenoxyds;  nämlich 
liöchiometrifch  verbannt  zu  werden  aus  dem  Cairl>« 
bader. Waffer.  AbArahirt  man  |nde£s  von  diefer  ver-> 
m^^ntliche;n  Progreffion,  und  von.  dem  .Rifenoxy4 
als  )BeAaj9Ldtheil  diefes  Mineralwaflers ,  •und  h^ 
man,  o\}  denn  wirklich  die  angeführten,  „Verh^t^ 
nifte  der  genannten  Gegendände  ganz  den  -Sahlexi 
entfpxech^n,  womit  Klaproth  die  Refultate  feiner 
Untecfuchung  bezeichnet  hat " :  fo  kann  darauf  Recl 
nicht  beffer  antworten,  als  dafs  er  diele,  kelultate 
mit  Weglaffung  des  Eifenoxyds,  fo  wie  die  aus  den 
fiöchiometrifchen  Zahlen  unlers  Vfs.  fich  eingebenden 
Gewichtsverhältniffe,  beides  auf  Hund^rttheUe.redu«^ 
cirt ,  hier  mitthejlt  : 


u 


Nach   Klaprotfi   ent«       NachDci^ 

hält  der  bereiner 

,  Sprudel    Neubnia-    ScKloCi* 

nen  brannen 

Kiefelerde,              1,58  1,48  1,40  ,  1,33 

KohlenfaürextKalk  7,56  8;  12  8,39  8,25 

Kochfalz      ,           21,83  21,35  21,7$  18,82 

Kdhlenf.  Natron     24,59  25,27  24,«9  25,75 

Glauberüdz            44,44  43,80  "43,7a  45,84 

100i»00      100,00      100^0       100,0p 

Dafs  die  Zahlen  unfern  Vfs.  fo  •  ganz  den  Klap« 
roth'fchen entfprechen^  wdllRec.  nicht eapzeinleucn-^ 
ten:  denn  nach  D.  iß  derÜLoqhialzgeh^,)^— 8Pro^» 

Seringer,  als  ihn  HC,  gefivDden;  c&gegen  ifijder  Gert 
alt  an  Glauberfalz  n^x^h.D.l^d — 2  l^ocgcofser,  als 
in  K^s  Analyfe.    M^o'  wäre  nun  freyUch  ^^ek^  ferr 


des  Sprudek,   des  NeubruniienSciiindMde^'^ä^d^XEK 

brunnens  eln^rley  fegr^l^ «  (und  u^r  y|.  Ichein^  fucli 

Kk  Ja- 
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davon  attS2iigefaen,  weil  er  von' dem  Carkbader  WaC* 
fer  überhaupt  fpricht»  ohne  auf  eint  diefer  Analyfen 

^  fich  befonders  zu  beziehen) ,  fo  fiöfst  man  auf  Diffe- 
renzen,  deren  grofste  noch  nicht  1  Proc.  beträgt; 
man  darf  alfo annehmen,  dafs  der  gröfste  Beobacii* 
tungsfeÜer  in  den  Anaiyfen  Klaproth's  noch  nicht 
1  Proc.  beträgt.    Rec.  fragt  nun  den  Vf. ,  ob  wir  be- 
rechtigt find,  jene  obigen  Differenzen  von  2,5— S  Proc. 
auf  Rechnung  der  Beobachtungsfehler'  zu  fchreiben  ?— 
Oewifs  um  (o  weniger,   da  gerade  das  Köchralz  und 
das  Glauberfalz  diejenigen  %eflandtheile  find ,    die 
fich  bekazmtlich  am  genaueflen  und  fchärfßen  beßin>" 
ihen  laffeö.    Rec.  kann  daher  keineswegs  die  fangui- 
nifchen  Hoffnungen  des'Vfs*.  Äeilen,  dafs  wir  an- 
nehmen dürfen ,  dafs  auch  die  fixen  oder  falzigen  Be- 
flandtheile  der  Mineralwaffer   in  nöchiomctrifchen 
^erhätniflen  zu  einander  fiehen.    Gegen  die  eignen 
Unterfiichungen    verfchiedener   Mineralwaffer    des 
Rheins, "die  der  Vf.,  nachdem  jene  üntcrfuchmigcn 
dusgefidi^rt  und  zur  öffentlichen  Kunde  gekommen 
waren ,  auf  Veranlaffung  des  verflorbcnen  Fürften 
V.  Hardenberg  vornahm,  negt  aber  Rec.  einiges Mifs- 
trauen.     Uebrigens  möchte  es  auch  fchwierig  feyn, 
die  Refultatc  des  Vfs.  einer  nähern  PrOftyig  zu  unter- 
werfen ,  da  wir  bey  dem  Selterferwaffer  und  dem 
Mineralwaffer    im  Thal-Ehrenbreitfiein   blofs   die 
flöchiometrifchen  AnthciJe,  nicht  aber  dieRefultate 
der  Anaiyfen  felbft  angegeben  finden ;  man  kann  aber 
wohl  mit  Recht  zweifeln',  dafs  Theorie  und  Erfah- 
rung fo  Igahz  haarfcharf  zufammentreffen  follten !  — 
In  der  Änalyfe  des  Mineralwaffers   zu  Godesberg 

y  finden  wir  die  Gewichtsverhältniffe  der  BeiUndtheile 
Jn  Granen  angegeben ;  iß  diefs  das  unmittelbare  Re- 
fultat  der  Analyfe  felbft^  dann  ftimrat  die  ftöchiome- 
trifche  Züfämmenfttzung  ziemlich  nahe  mit  der 
tnrklicben" überein.  —  Äur  (vermeintlichen)  Ent- 
deckung der  beftimmten  fiöchiometrifchen  Vcrhält- 
niffe  der  elafufch-flüffigen  Befiandtheile  kam  der  Vf. 
durch  die  ünterfüchung  des  im  J.  1811  entdeckten 
Schwefelwaffers  in  BeHca  bey  Weimar,  und  dann 
bey  der  Prüfung  der  Jmoifchen  Brunnenwaffer.  Je- 
nes gab  ihm  immer  2  YoIumtheileSchwefelhydrojgen- 
SaStund  1  Volumtheil  Koblenfäuregas,  und  er  erklärt 
iefes  Verhältnifs  aus  einer  sleicnzeitifen  Einwir- 
kung von  Kohle  und  Schwefel  auf  das  Waffer,  wo 
dann  die  Kohle  mit  dem  einen  Maafs  Sauerlloffgas 
2u  Kohlenfaure  und  der  Schwefel  mit  den  2  Maafsen 
Wafferftof^lps  zu  Schwefelwafferßoffgas  fich  ver- 
binden würde.  Unfer  Vf.  findet  auch  in  der  Ein- 
wirkung eines  moorigen  ;»  eine  fehr  hydrogenirte 
Kohle eirtH*ltendenGrundöS,ditrch welcheö  eiii koh- 
lenfaurelätiges  Gypswaffer  fickert,  und  fich  dabey 
in  ein  Sckwefelwaffer  verwandeln  foll,  die  Ur fache 
dazu,  da  die  Schwefeliaure  des  Gypfes  durch  den 
WafferftoÄ  der  Kofaie  desöxydirt  werde,  und  fich 
mm  diefer  ausgefehiedene  ^hwefel  und  die  dehy- 
cirogenifiMe  Kohle  auf  die  Elemente  des' Waffers 
irreif en  \  -^  Bcfy  de^  Unterfuchong  der  Jenaifchen 
fironnenwaffer  hnd  der  Vf.  in  ilien  derfelben  2,5 
bia  5  Volum^PtQotBte  ej(ii0S  Xatft)  welche  aus  8S  1^ 


8S»6  Proc  Satter/lofbas  und  66  Proc  St&dc^as 
mengefetzt  itt.  B^e  Gafe  bilden  aber  in 
Rauniverhältni(s  imd  in  chemifcher  Vez-blncl 
oxydirte  Sticlceas,  „wühin",  fchlieCst  e 
den  Jjch  /eUj/l  dU  Elemente  der  atuto/f 
Luft  in  dem  genannten  Brunnenwciffcr  m  4 
chiomeiri/clien  yerliältni/s.  Rec.  gehört  zu  <i 
ff  laubigen,  welche  diefe  „huchft  merkwrQr  _ 
icheinung"  blofs  für  ein  zufalliges  ZuCanuiientx 
halten,  um  fo  mehr,  da  jilea:.  v.  Humboi<ll  und 
Luffac  {Gilbert's  Annal  B.XX.  S.  1S2.)  den  2 
fiongehalt  der  (parifer)  Brunnenwaffer  fehr 
Inderlich ,  und  nur  den  des  defiülirteo^  'Waficrs» 
V^^affera  aus 'der  Seine  und  des  RegemvaUecstJ 
ziemlich  gleich  (S1~S2,8  Volum- Procente)  £b 
Sey  es  nun,  dais  diefe  Phyfiker  weniger  saas 
der  Vf.  experimentirt  haben,  was  man  TrBySttJm 
erwarten  (oUte,  oder  dafs  nur  auf  und  untaii 
ifchem,  nicht  aber  auf  und  unter  Parifer  Grooi 
Boden  alles  flöchiometrifch  geordnet  ifi:  kurz, 
vermifftn.hier  die  beAinunten  flöchiometrifcben 
hältniffle.  Rec.  kann  nicht  umhin,  diefen  Gc, 
mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  zu  b 
Der  vorurtheilsfreye  und  umfichtiffe  PfaJ^(t 
Handbuch  der  analyt  Chemie^  B.  fl.  S.  ISO.)  b 
fchon  fehr  richtig  ffegen  unfern  Vf.:  „dais  alle 
ienigen  MEineralwauer,  die  offenbar  nur  durch 
lören  der  Befiandtheile  der  Erdfchichten , 
wekhe  fie  fliefsen,  ihren  Gehalt  erlangen,  fich 
flöchiometrifchen  Gefetzen  gewifs  entziehen  >i 
und  dafs  diefs  wohl  von  den  meilien  Salzfoolen 
Diefs  kann  wohl  gar  nicht  in  Abrede  gefiellt 
denn  bietet  man  dem  Waffer  die  verf(^edi 
Salze  in  ganz  unbefiimmten  VerhältniCfen  dar, 
werden  fie  alle,  fofern  nur  die  Menge  keines 
ihnen  die  Löfungsfähigkeit  des ,  Wauers  för 
felbe  flberfleigt,  gelöfet  werden,  und  es  könnei 
daher  im  Augenbbck  der  Löfung  keine  befiimmtea 
Verhältniffe  nervortreten ,  wie  diefs  etwa  der  Fal 
ifi,  wenn  verfchiedene  Salzbafen  in  "unbefiinunta 
Verhältniffen  einer  Säure  zur  Auflufunff  darbo- 
ten we;rden.  In  neuern  Zeiten  hat  man  mrllch  dea 
Mineralwaffern  eine  andere  Entßehung  als  durcYi 
blofse  Aufl&fung  zugelchrieben ,  indem  laan  fie  fftr 
Producte  galvr*nifcher  oder  dynamifcher  u.  L  w.  Pro* 
ceffe  zu  halten  geneigt  war;  allein  wenn  man  auck 
für  einen  Augenblick  eine  folche  Entfiefauuff  an- 
nehmen will,  fo  dürften  wohl  fchwerlidi  loldie 
Proceffe  an  dem  Orte  felbfi  vor  fich  gehen,  wo  die 
Mineralwaffer  zu  Tage  kommen,  Tondern  wahr- 
fcheinlich  in  fehr  weit  davon  entfernten'  Stellen  uo- 
fererErde,  und  in  grofser  Tiefe  derfelben.  Wenn 
nun  aber  ein  Mineralwaffer  auf  folche  Weife  nacb 
befiimmten  fiöchiometrifchen  Verhältniffen  gebildet 
worden ,  fo  hat  es  dadurch  keineswegs  feine  Fähig- 
keit verloren ,  alle  auflösliche  Stoffe ,  welche  es  auf 
feinem  Wege  noch  antrifft,  aufzulöfen,  wodurch 
meißens  die  urfprüngliche  fiöchiometrifche  Gefetz- 
mäfsigkeit  in  der  Mnchung  wieder  verloren  geheo 
dürftet    Dafs  diefe  von  dem  "Waffer  blofs  auTdem 
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f^  auf^enomnienen  Stoffe  der  Quantität  nach 
r  ZI  och  mehr  betragen  können,  als  clie  zur  ur- 
täglichen  Mifchung gehörigen,  ift  nicht  unwah]>- 
Lnlich  ;  Hr.  Döbereiner  möchte  daher  fchwerÜch 
i  genaue  Sonderung  der  zufälligen  von  den  we- 
JJLchen  Befiandtheilen  dadurch  getroffen  haben, 
;  er  blofs  die  in  febr  geringen  Mengen  vorkom- 
iden  Stoffe,  als  tur  eigentlichen  Miichung  nicht 
Sirigy  ausfchlofs.  Die  confiante  Mifchung,  wel- 
zsianche  MineralwalTer  einen  langen  Zicitraum 
dLix.rch  behaupten,  fcheint  zwar  tÖi  Sie  Entfiehung 
reLben  durch  eigenthunüiche  ProcelTe,  verfchieden 
1  blolsen  AuflöTungen  zu  fprechen;  allein  abge- 
en  davon , .  dafs  ein  folcher  conOanter  Gehalt  eben 
lei<cht  au6  der  Annahme  einer  Bildung  der  Mine* 
w^XTer  durch  blofse  Auflöfung  fchon  vorhandener 
.ze  erklärt  werden  könne«  iff  das  Factum  nicht 
kmal  als  allgemein  conOatirt  zu  betrachten :  denn 
stirere  neuere  Unterfuchungen  haben  entfchieden 
rgethan,  dals  manche  Mineralquellen  in  ;ihrem 
Izgehalte  je  nach  den  verfchieoeneh  Jahfszeiten 
ar  Dedeiitend  varüren.  Wenn  wir  aber  nicht  an- 
slinien  wollen,  dafs  folche  Yeranderunffen  plötz- 
dl  und  auf  einmal  erfolgen,  fo  müfsten  bey  allmä- 
r  förtföhreitenden  Veränderungen  nothwendig  Mo- 
ente  eintreten,  wo  die  ürfpröngliche  Äöchiome- 
tfcbe  Zufamntenfetzunjg  geßört  wikrde.  Unfer  Vf. 
lochte  vielleicht  daraui  antworten^  dafs  eine  folche 
eränderuns  in  dem  Gehalte  eines  Mineralwaffers 
on  dem  XialammenflidTe  zweyer  oder  mehrerer  ver^ 
Jüedener  Quellen  herrühre  (auf  welche  Weife  er 
ie.  unftiKMometrifche  Conßitution  des  WaCTers  des 
Laiferbades  zu  Aachen  erklärt ,  S.  54).  Ein  folcher 
äifammenflufs  möchte  aber  wohl  in  den  meiden 
**ällen  Statt  finden.  —  Mögen  endlich  die  Mineral^ 
i^affer  diefen  oder  jenen  urfprung  haben:  fo  be- 
echtigt  uns  doch  nichts  zur  Annahme,  dafs  in  ihnen 
»efiinm:ite  flöchiometrifche  Yerhältnilfe  obwalten 
nfiffen.  Letztere  finden  wir  ja  flets  nur  bey  Ver- 
Ünduni^en  folcher  Stoffe,  die  in  einem  hohen  Grade 
^ektrifeh  different  find;  die  Beftandtheile  der  Mine- 
^wafler,  welche  fall  durchgängig  aus  falzartigen 
ferbindungen  beßehen,  verhalten  fich  aber  gegen 
^nander  ziemlich  indifferent ,  ttnd  nur  dann  zeigen 
^  ih  zwitchen  ihnen  befiimmte  Mifchungsverhält- 
Ife,  wenn  fie  zuDojppelfalzen  kryfialllfiren.  ITeber- 
upt  flehe  man  doch  einmal  davon  ab,  die  Stöchio- 
itrie  auf  alle  mögliche  Gemifche  anwenden  zu  wol- 
i;  dadurch  wird  wahrlich  mehr  gefchadet  als  se- 
tzt, und  Rec.  kann  keineswegs  g)uiuben,  dafs  der 
wahre  Naturforfcher"  mit  einer  folchen  Anwen- 
nng  di^efer  trefflichen  Lehre  zufrieden  feyn  werde, 
'ährt  man  fo  fort ,  fo  könnta-raan  am  Ende  noch  in 
der  Ackererde  flöchiometrifche  Verhältniffe  ent- 
decken. 

Begierig  find  wir,  die  von  dem  Vf.  (S.  56.)  ver* 

fprochene  Erklärung   der  Entßehung   der   heifsen 

^ueUeä  aus  der  in  den  Tiefeii  der  Erde  v(M:handenen, 

iduTch  ihr  eigenes  Gewicht  verdichteten >  und  fich 

durch  Ortsverinderung  fortan  nea   verdichtenden 


Luft  und  der  dadurch  erregten  Wärme  zu  verneh- 
men ,  befonders  da  felbft  die  rein  vulkanifchen  Thä-  , 
tigkeiten  und  Erfcheinungen  unfrer  Erde  blofs  aus 
der  Bewegung  der  in  den  Tiefen  der  Erde  enthalte- 
nen ,  bis  zum  Glfihen  verdichteten  Luft  entfprinjgen  ' 
follen!  —  Eine  Wiederholung  des  Leidenfrq/Vtcnen 
Verfuchs  (S.  57.)  ergab  dem  Vf.  das  Refultat,  dals  das 
Waffer  aufglühenden  Metallfläch^  nicht  {zerfetzt, 
fondern  blofs  in  Dunfl  veryirandelt  werde.  Die  .Tem- 
peratur des  auf  einer  glühenden  Metalllläche  rotiren- 
aen  Waffers  fand  er  zwlfchen  79  und  81°  R.;  uAmit- 
telbar  über  der  Wafferkugel,  alfo  im  Räume  des 
Wafferdunftes  und  der  firahlenden  Warmem,  flieg  fie 
aber  auf  105  bis  118°  R. 

(Die  Forifeizung  folgi  nächßens.) 


AECHTSGELAHETHEIT. 

GoTTiveiv,  b.Vandenhoeck  u.  Rilprecht:  .Des  Kö^ 
n^rekha  Hannover  Landesge&tze.  und  Verord^ 
nungen,  insbefondere  der  FürflenthOmer  Ca- 
lenberg,  Göttinnen  und  Grubenhapen.  In  ei-* 
nen' Auszug  nacn  alphabetifcher  Ordnung  ge- 
bracht von  Friedrich  Chrißmh  fFillich,  Dr.  d. 
R.  a>  Kdnigl.  Grofsbr.  Hann.  Rath.  Zweyte  Auf- 
lage. J&yr^rBand.  A— G.  1825.  X.  u.  1025  S. 
ZweyterBand.  H— R.  1826.  909  S.  4.  (4Rthl.) 

Die  erße  Auflage  diefes  brauchbaren  Auszugs  er- 
,  fehlen  im  J.  1780  in  dr^r^  Bänden;  in  den  Jahren  1792, 
1800  und  1815  folgten  drey  Supplementbände ,  in 
welchen  die  neuern  Verordnungen  nachgeliefert 
find.  Statt  nun  wiederum  einen  Supplementband 
zu  liefern ,  entfchlofs  ^fich  der  Vf. ,  das  ganze  Werk 
umzuarbeiten  und  bis  auf  die  neuefte  Zeit  zu  vervoll- 
fiändigen^  dagegen  abei;  das-  Ganze  in  drev  Bände 
zufammenzudrängen ,  von  denen  gegeuAvartig  die 
beiden  erlien  vorliegen  und  der  dritte  baldmö^chß 
verfprochen  wird.  In  der  That  verdient  diefer  Plan 
unbedingten  Beyfall:  denn  auch  abgefehen  von  der 
Unbequemlichkeit,  das  Hauptwerk  und  die  Supple- 
mentbände nachfchlagen  zu  muffen,  liefs  fich  nicht 
verkennen,  dafs,  da  in  den  neuern  Zeiten  die  Ver- 
waltung des  Landes  fich  fad  gändich  verändert  hat, 
viele  der  in  den  altern  Bänden  aufgenommenen  Ver- 
ordnungen ,  z.  B.  die  Steuerverordnungen  ,  theils^ 
ganz  aufgehoben,  thells  durch  jene  Veränderung 
aufser  Kraft  gefetzt  worden  find.  Die  Ausführung 
des  Plans  ift  im  Ganzen  diefelbe  geblieben ,  wie  bey 
der  vorigen  Ausgabe;  einzelne  Nachträge  werden 
noch  immer  zu  erwarten  feyn,  was  fo  lehr  in  der 
Matur  der  Sache  liegt,  dafs  Niemand  deshalb  dem 
Vf.  billiger  Weife  einen  Vorwurf  machen  darf.  So 
find  z.  B.  fchon  jetzt  die  Artikel  Ober  die  Relidons- 
tkbung  der  Reformirfen  und  Römifchkatholifchen 
wiederum  als  veraltet  anzufehen,  da  neuere  -Ver- 
fügungen den '  Bekennern  jener  Reli^onen  gleiche 
Rechte  mit  denen  der  lutherifchen  Religion  gewährt 
haben.  Ein  Aehnliches  tritt  in  Hinficht  des  Artikels» 
Dienflr^lement  fbr  das  Mijiitair,  ein. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

1)  BsRLiv,  gedr.  b.  Starcke:  Vwnnchmjn  Denr, 
weldKe  Jo.  Pr^  Blum€nhach*$  fitf^ugiährir 
ges  Doctcrjübüäum  würdig  zu  Jevem  ßch  ver^ 
einigt  haben.  Den  19.  September  1826.  6(>S.  8. 

2)  Ebenda/.:  JoanniFr.  Blumehbachj  MecLProE 
IMIagD.  Brit.  Reg.  a  Confil.  Med.  Sup.  Ord.  Guelph. 
Commendatori  Plurimarum  Academianim  et 
Societatum  litterarium  Sodali  Viro  illullri  Ger* 
xnamae  Decori  dlem  femifecularem  PhT&ophili 
Germanici  laete  gratulantur.  Ineft  Index  Nu^ 
miamatum  in  vtrarum  de  rebue  medicie  vel  phy^' 
jids  TnerüoTiim  memoriam  percu/forum.  DieSep- 
tembris  XIX.   1825.  XII  u.  181  S.  8..  m.  1  Kpft 

BlumenbacKe  fünfzigjähriges  Doctorjubiläum  ift 
in  Deutfchland  faß  als  eine  Nationalangelegenbeit 
betrachtet  worden.  Nr.  1.  bezeugt  e^:  denn  das 
Verzeiehnifs  nennt  Männer,  vorzflgllch  Aerzte  und 
Natnrforfcher ,  aas  allen  G^enden  deutfcher  Lande. 
Wir  wollen  nicht  den  lageblattern  nftcherzah- 
len,  was  von  diefem  Vereine  fo  vieler  .Kräfte  Alles 
"Würdige  geftiftet  oder  dem  Jubelgreife  am  IQten 
SeptenS>er  v.  J.  dargebracht  ward,  aber -wir  kön- 
nen nicht  umhin,  auf  die  Erfcheinun^  von  Nr.  2. 
aufmerkfam  zu  machen ,  da  diefe  Schrift  für  Nu- 
mismatik uud  Literaturgefchiohte  gleich  wichtig  iß. 
Man  kann  üe  als  eine  zweyte,  durchaus  verbeflerte 
und  um  ein  Drittel  vermehrte  Ausgabe  eines  ähn- 
lichen Index  anfehen ,  der  von  demTelben  Vf. ,  dem 
Hn.  Geheimen  Medicinal-Rathe  Dr.  Rudolphi  zu 
Berlin,  vor  zwey  Jahren  erfchien.  In  der  Innern 
Anordnung  ift  nichts  verändert,  und  in  diefer  Rflck- 
ficht  könnien  wir  auf  unfre  Anzeige  der  erßen  Auf- 
lage (A.  li.  Z.  1824.  Band  II.  S.  661^  verweifen.  Die 
meiften  unfrer  Bemerkungen  fch^int  der  Vf.  beach- 
tet zu  haben;  um  fo  mehr  halten  -wir  uns  für  ver- 
pflichtet, hier  einige  Erinnerungen  niederzulegen, 
welche  durch  eine  genaue  Durchlicht  des  vorliegenden 
Werks  veranlafst  wurden.  Dabey  wollen  wir  die 
beobachtete  Reihefolge  behalten  uud  nur  bemerken, 
dafe  jetzt  nicht  weniger  als  525  auf  CGL  Aerzte  und 
Naturforfcher  gefchßgene,  gegoffene  oder  geprägte 
Denkmünzen  aufgezählt  und  befchrieben  werden. 
In  einer  dritten  Auflage  dürften  die  neuerdings  auf 
Efcher  von  der  hinth,  Gäthe,  den  Grofsher- 
zog  von  Sachfen»  Weimar^  den  Medicinalrath 
Dr.  Hagen  in  Königsberg  in  Preufsen  u.  m.  A.  ge- 
prägten JÖenkmünzen  nicht  fehlen.  —  Nr.  V.  Al^ 
drovandi  {UlyJP^)-  Hier  fehlt  die  Denkmünze, 
welche  feine  rreunde  im  J.  1570  verfertigen  liefse^. 
Sie  zeigt  auf  der  einen  Seite  fein  woh&etroffenes 
Bild  imt  der  Umfchrift :  VLYSSES  ALDROAN- 
DYS  PHI.  BO^^ON.,   und  auf  der  andern  einen 
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Hahn  mit  eintm  Ring  im  SchßAA  iMt^ 
beer  in   dem  rechten  Fufse   und     dejr     ^ 
SENSIBVS  HAEC  IMIS  RES  EST  JVO» 
IVEPONIT.    Sie  ift  abgebildet  in  Gioi/. 
Idemorie  deUa  viia  di  Utiffe  Mdraua 
1774.  8. ,  und  befchrieben  dafelbft  S.  &4.       X  • 
des  Küniilers  wird  nur  durch  die  Anfai-igsbm  i 
T.  R.  angedeutet.  —    No.  XXXVIII.    A/s^jm 
{Joannes  Pridericus),    Die  auf  Kofien   leXoez 
rerjB«prä|^e  Denkmünze  iß'auf  dem  T*it:eIIcii| 
F.  Jr.  Lmger  jun.  ungemein  (aubei*  abcpelu 
N0.LXXVI.  105.  Ctf  vier.    Die  Umfchr:».- 
femens  ipar$  (i/)  rAablii  fes  acconis.      ,u£  1 
^07w4e  1/  rend  unair  de  vie^  enthält  arvre j  i! 
fehler,  denn  fes  mufs  les  und  Id  mjxCs  ta  liolk 
No.  CXIX.  Ge/sner  {Conrad.)     tJeber   die 
te :    Munif.  Aug.  1564.  fiehe  unfern    K,  lu  t 
angeführten  Orte.  —    No.  CXXVII.   ECalUr^^ 
bert  v).    Z. 4.  iß  das  Wort  Beme  ein  Dracttttcpi 
No.  CGXXI.   Moscati  (Peter)i&  nieht  mte  • 
hucdum  vivens.  —    No.  CCXXXVIII.  JP^ireitÜ 
{^icolaa  -  Claude)  Fa  b  rjf  und  nicht  Pabmw*.    Im  tii 
Jugend  und  während  feiner  Reifin  in  Italien  mi 
er  fich  nach  einem  feiner  Güter  Fhbry  Sr.  (Sioi 
de  Calais.    (S.  Mi  Hin.  Magafin  encyclop^digue'^ 
Tome  III.  p.  45.)  —    No.  (XXUX.  roterius( 
do\  wird  wohl  Uw  Potier  oder  Poihi 
hanen.    Sollten  üch  nicht  Nachrichten  von  it 
den  franzöfifcheii  M^moires  Ober  das  ZeÜalt^ 
wigs  des  XIVten  finden?  —     No.  CCUCXU 
fenßein.    Hier  fehlt  Nils  Rojenßein,   gebt 
12ten  December  1752,  gefL  d.  7ten  AuguA  182i  i 
war  ein  Sohn  des  Nr.  406  und  407.  autgefährtak* 
rühmten  Arztes  und  felbft  Mitglied  der  Gefellfitf 
fchwedifcher  Heilkanftler  zu  Stockholm*    Bis  10 
bekleidete  er  das  Amt  eines  vorträgenden  geitiite 
Staatsfekretairs.    Das  KönigL  GemndheitscoUqsi 
hat  feine  Bofte    in  feinem  Sltzuogsfaale   auflieiki 
laflen.    Auf  ihn  find  nicht  veenicer  als  drej  Delh 
münzen  geprägt  worden.   SeineSchrifteRfindktiaai 
in  des  Freyherm  Rofenhane  ArOeckningar  ä 
Wetefifkaps  Academiens  Hißoria  (Stockbdb  ISil. 
S.  855  —  55.)  aufgezeichnet.  —    Na  C£LXXXVi 
Schlauer  (j.  mlh.  a).     Wir  verweifen  den  Vt 
auf  die  ausführlichen  Nachrichten,  die  von  <<ifpr 
Denkmünze  ih  dem  Helvetifchen  KaUhder  (Züridij 
1785.  S.  88.  gegeben  werden.  —    No.  CCCXB 
Vercellenßs  (Bapti/ia).    Medicus,  heifst  es,  nt 
bis  ignotus.    Es  ift  uns  nicht  unwahrfcheinKch,  d& 
jGch  über  diefen  Arzt  nähere  Notizen  6nden  wenl« 
in  Vincenzo  Malacßrne:   Delle  opere  d^  meää) 
e  d^  cerußci  che  nacquero,    0  ßonrono  prima  id 
/L..7.  inrr    «-^7i  ß^i  ^^ii  real  Cafa  di  Sauoil 

^    mperia  reale.     MDCCLlXXTl- 
MDCCLXXXli.  2  Bände  in  4. 
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. GRIECHISCHE  LIT3ÄAT0Ä.. 

LiBiPZiG,  b.  Hartrfiänn:  Berofi  Chatdaeöruin  W- 

yioriae   quae   fuperfünt ,    cum    commeniatione 

prolicciori  de  Beroß  Vltd  et  tibroruih  e/us  in^ 

dole  Auetore  Joanne  t)an.  Cüil.  Richter,  Phil, 

i     Br,    1825.  ^8S.  gr.8.    (12gGr.) 
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er  Vfp,   4^r  mit  diefer  Schrift  aufs  rühuilidhde 
i  die  gelehrte.  W^^t  eintritt  y  behandelt  in  einem 
orwort  die  verfchiedeaen  Fragen  über  die  Perfoa 
es  Berojus,  dieZeit^  in  der  er  gelebt  in)d  gefchrie^ 
en,  fo  wie  die  Gegenftande,  über  die  er  gefchrie- 
en :    Fragen »    deren  .Beantwortung  bey  o^n  zwar 
reoigen,  aber  doch  höchft  wichtigen,   auf  uns  ge- 
Qmmei^en.Bruchrtücken  yon  dor  gjrjöfste^n  Bedeutun^p 
Jiv  die  ältere  (r^fchiphte  Afiens  find,  zumal  bey  dem 
lunkel,  das  diefea  Tlieil  der  Gefchichte  umhüllt^ 
nd  in  unauflösbare  Widerj^rüche  zu  fetzen  fcheint. 
Vie  billig  beginnt  die  Unterfuchung  mit  dem  Namen 
jBS  Berojüs  fäbil,  welcher  ohne  Zweifel  chaldäifcheii 
Jrfprungs  ili,  wenn  auch  gleich,  die'  verfchiedeneot 
US  dbem  Gebiete  der  orientalifchen  Sprachen  ver- 
achten Etymologieen  nicht  gerade  befriedigend  ge^ 
laont  werden  dürften.    Eine  intereflante  Etymologie 
^etetiins  der  Vf.  in  einer  Note  S.  2  an,  wornach  wir 
A  ßero/us,   einen  flehte,    T<mne  erhielten,   nach 
lern  Hebräifchen  «n^  oder  dem  Chaldäifchen  n^al 
Uafs  Babylon  des  Berofus  Vaterland  fey,  fetzen  die 
Zieugnifie  des  Alterthums  fiufser  allen  Zweifel;    fie 
[etzen  ihn  in  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  und 
mch  wohl  noch  etwas  fpäter^  da  nun  nach  des  Eu- 
[ehius  Yerficberung  Berofus  unter  Antiochiis.  IL  ge- 
Cchrieben  haben  foli,  fo  wäre  anzunehmen,  dafs  Be- 
rofus, als  Alexander  geßorben,   etwa  20.  Jahre  alt 
ge\^efen,iuiter  Antiochus  aber  als  ein  SOjähriger  Greis 
noch 'gelebt  habe.    DeriYL  hat  fich  in  eine  ausführ- 
lichere Unterfuchung  bey  diefer  Gelegenheit  einge- 
laffen,  um.  die  Zeit  diefes  berofus  zubeftimmen,  er 
zeigt,  wie  ppjiatthaHt:  es  fey,  denfelben  in  eine  ältere 
TorhiTtorifche  Periode  hinaufzurüpken  oder  gar  ihn 
{Qr  eine  mythifche  Perfoa  erklaren,  alfo  leim^  Esi-- 
fienz  leugnen  zu  wollen.    Wir  dürfen  nicht  unbe- 
merkt Jaffeu,   dafs.  der  Yf*  bey  diefer  Gelegenheit 
auch  auf  die  Sibyllinifchen  BflcnerRflckficht  genom-^^ 
men,  dafs  al>er  aus  ihnen  freylich  keine  Beweife  für 
Sltere  hifiorifche  Punkte  entlehnt  werden  kennen,  da, 
ihr  Urhrung  in  offenbar  viel  fnafcere  Zeiten  f|Ut;  ,ia 
loffem  Koi^ien  auch  fie  in  Abficnt  ajof  Berofus  und  (JUe 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  1826. 


Zeitbefiimmung  deffelben  von  keinem  Gewicht  feyn« 
„Er  Omnibus  his,  lagt  der  Vf.  (S.  16),  fatis  appa^ 
ret,  quam  in  re  feria  nuÜius  fere  wumenü  fit  ar^ 
gumenium.  Vi  quis^inde  ffetere  vellet,  ex  hi^ 
Jloria  d£  üibyUa  dliqua  petitum.  F€Aulas  legimus, 
qwu  /eriorious  temporibue  plerumque .  debeni  ofigi-^ 
nemJ^  Dahin  gehört  befonders  die  Angabe  des  Jufii-^ 
nus  Mairtyr  von  einer  Sibylle,  Tochter. des  Ber6fu& 
Dann  hätte  wohl  die  Tochter  vor  dem  Vater  gelebt !  f 
Das  Anfehen  des  Berofus  als  Priefier,  als  Sdber,  als 
Afirologe  mag  mit  Veranlaffung  zu  fokhen  Behaup- 
tungen gegeben  haben.  Wollte  man  aber  dem  Bero^ 
fus  Kunde  der  vaterländifchen  Sprache  abfprechen, 
da  in  den  auf  uns  gekommenen  Bruchfiücken  feiner 
griechifch-gefchriebenen  Bücher  manches  Unwahr-* 
fcfaeinliche,  Unerklärliche  u.  £  w.  vorkomme,. Xo 
wird'  diefer  Schlufs  fchon  bey  unferer  Unkemitnifs  - 
der  chaldäifchen  Sprache,  höchß  gewagt  und  will- 
kürlich erfcheinen^  er  wird  es  noch  mehr,  wenn  wir 
bedenken,  dafs  wir  ia  nicht  einmal  die  eigenen  Schrif-* 
ten  felbft  vor  uns  nahen,  fondern  nur  einzelne,  ab- 
^geriffeneBruchßücke,  die  nicht  einmal  unmittelbar 
aus  den  Schriften  felbft  entnommen ,  fondern  durch  . 
die  dritte  und  vierte  Hand  mit  mannichfachen  Entfiel- 
lungen ,  theils  von  den  Schriftflellern  felbft,  theils 
von  un\vifrenden  Abfchreibern,  auf  uns^  gekommen 
find.  Und  felbft  diefe  Fragmente  laden  in  manchen 
nicht  undeutlichen  Spuren  auf  einen  Priefi^  als 
^VerfaEfer  derfelben  fchliefsen,  oder  als  ihre  Quelle 
die  im  Tempel  niedergelegten ,  von  den  Prieftern  ge- 
führten Chroniken  erkennen ;  fo  wie  auch  der  Ipä-* 
iere  Mofes  von  Chorene  ähnliche  Quellen  benutzt  .zu 
haben  vorgiebt  (conf.  I,  4).  Man  ver^elche,  was 
der  Vf.  noch  wpiter  unten  §.  10  und  11  hiepüber 
bemerkt  hat.  Dafs  Berofus  Griechifch  und  nicht 
in  der  Landesfprache,  der  chaldäifchen,  richtiger 
babylonifchen  gefchrieben,  wird  aufser  dem,  was 
der  Vf.  (S.  26|  über  das  Zufammenftrömen  der  Grie« 
chen  in  Babvlon  aus  verfchiedenen  Zwecken  und 
Abfichten ,  üoer  die  Bekanntfchai^  der  Grebildeteren 
diefes  Volks  mit  griechifcher  Literatur  und  Sprache 
anführt,  auch  noch  erklärlicher  werden,  wenn  man 
an  den  Einliufs  denkt,  welchen  die  eben  eingetretene 
griechifclie  Herrfchaft  unter  Alexander  dem  Grofsto 
wiid  defiien  Nachfolgern  ausübte.  Eben  fo  Avar  auch 
Kec.  immer  geneigt  zu  glauben,  dafs  Berofus  die  hei- 
ligen Schriften  der  Hebräer  gekannt  habe ,  und  die 
auffallende  Uebereinftinunung,  die  der  Vf.  in  einij^en 
Punkten  nach  weift,  die  aber  keinesweges  für  eine 
Li  blofs 


m 


ERGÄNZUNGSBLJLTTER  ZUR  A.L.Z. 


blofsrzufälliffe  wird  gelte^  k^on»»  hatRec4n  ^^ef^ 
Anficht  XKM^  mehr  oefiaikt.  Darauf  fährt  det  Yf. 
(.  13  cüe  Schriften  an^  Avelche  das  Alterthum  dem , 
JBerofus  beylegt:  S  ilücher  chaldäi£pher  (auch  baby* 
lonifj^er  »  W^  wohl  ein  un4  daffelbä  ift) 'GefcUcn- 
ten,*nebft  Anderem  aflxt>nomifchen  undjphilofophi-- 
f eben  Inhalts ;  aber  wichtiger  wird  die  frage»  über 
den  Werth  und  die  Gültigkeit  der  SchriftfteUer,  wel- 
che ans  Angaben  darüber  hinterlaflen  haben ;  fa  weift 
uns  der  \X  nach,  dafs  weder  SYncelhts,  noch  Eufe« 
bius>  noch  Tatianus^  noch  Clemens  von  Alexan- 
ch'ien^  da  wo  fie  den  Berofus  anfahren»  denfelben 
wirklich  vor  fich  gehabt,  fondern  dafs  fie  blofs  an- 
dern nachcitiren,  meiliens  dem  Alexander  Polyhiftor 
und  Juba-,  von  denen  der  erftere  fich  felbß  wieder  auf 
ApoUodoruS  beruft!'  Anders  ift  es  bey  Jofephus;  er 
fcneint  eben  fo  wie  Abydenus  und  Anolloclorus  die 
Bücher  des  Berofus  felbli  vor  Augen  genabt  zu  haben. 
£s.läfst  iich  nicht  leugnen,  da£5  der  Yf.  durch  diefe 
kritifcfae  ünterfuchung  uijd  Zurückföhrung  der  er- 
haltenen Fragnlente  auf  ihre  Quellen,  wirlUiches 
Verdienft  erworben  hat;  und  wir  nun  eher  über  den 
Werth  und  die  Gültigkeit  einzelner  fo  auf  uns  ge- 
kommenen Angaben  ein  Urtheil  zu  fällen  im  Stande 
feyn  ,werden.  Mit  $.  15  wendet  fich  der  Vf.  zu  den 
aßronomifehen  und  philofonhifchen  Schriften,  wel- 
eheBerofus  verfafst  haben  foU.  Da  nun  in  dem,  was 
mehrere  alte  Schriftfieller  daraus  angeblich  anfahren. 
Manches  vorkommt,  was  keines weges  der  hohen 
Meinung  entfpricht,  die  man  von  den  ausgebreiteten 
Kenntniifen  der  ChaldSer  in  Afirouomie  und  Mathe- 
xnatik  gefafst  hat,  fo  fanden  fich  manche  bewogen, 
€inen  ooppclten  Berofus  anzunehmen ,  einen  fröne- 
ren,  dem  diefe  allroncMiiifchen  Fragmente  be)'zulegen 
'leyen,  and  einen  fpäteren,  der  zu  Alexander  des 
Grofsen  Zeiten  eelebt,  und  jene  Gefchichten  verfafst 
babe.  Wir  billigen  es  febr,  dafs  der  Vf.  in  diefe 
Anficht  nicht  eing^angen  ift,  dafs  er  vielmehr  man- 
che neue  fpecielle  Gründe  gegen  diefe  Anficht  aufge- 
führt hat,  der  auch  Rec,  nie  fich  hat  hingeben  kön- 
nen. Auch  weifs  das  ganze  Alterthum  von  einem 
iolchen  doppelten  Berofus  nichts;  es  kennt  nur  einen 
:' einzigen. BetoFus.  Wenn  von  der  hohen  Weisheft 
der  Chaldäer  in  Afironomie ,  Mathematik^  n.  dgl.  die 
Kede  ift,  fällt  Rec.  immer  das  Urtheil  ein,  das 
fchosi  Ruhnken  hierüber  faUte  in  der  Oratio  de 
€ra^iay  jiriiwn  ac  Docirmarum  inventrice.  S,  93 
OmseuU.  utcodd.  {Lugd.  Datav.  1807 y,  wo  er  diefe 
aägemein  verbreitete  Anficht  anführt,,  und  trotz  der 
Unwahrfcfaeinücbkeit  derfelben,  fogar  zugefteht, 
dafs  die  Grieclien  von  ihnen  einige  Anrangsgründe  in 
den  genannten  Wiffenfchaften  entlehnt  haben  könn- 
tettr  aber  auch  zugleich  bemerkt >  -wie  fcbon  aus  der 
einzigen  Nachricht  des  Diodor,  dafs  die  Chaldäer 
nicht  einmal  elneSonnenfinfiernifs  zu  berechnen  ver- 
fioad^^  fainTeicfaend  hervorgehe,  wie  unbedeutend 
(j^fiMiM  rudia,  tcnuia  atque^  incondita^*') 
WoJÜ  im  Ganze»  diefe  h^chgepriefenen  KenntniCfe 
der  Chaldäer  in  der  A/in>^i^P8niegewefen«  —  Indenr 
Sdäxdsfstxagnrbeß,  f.  |^^  torührt'der  V£nodi  die 
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anfSülende  Aditi}ichkieit>  rfie  xvrifchen 
Mapetho  in  ^nii^.DuAtät  obwaltet» 

Siechifcher  Sprache  die  Geschichte  f 
iirieben,  beide  die  TempelbQcher 
Ober  Aftrononde "  rieidelcQeo  lgefe|«ri^bi&x»    v 
]>och  Befzt  er^S.  44  mnzit:  Hccec  cmn£a^  ,   ^ffi 
habtantf  p€r  fe  tarnen  non  vaUnt  ad  r^fkugMM 
Ber<^  'thäldiet  €t  ManethcmiM  ^eg} 
rum  teßimonia  diferta.    Lm$  Jhrin 
aiieiwtU^r^arumwuimbUu^*  '—  —  •—     S.  44  m 
folgt  noch  Einiges  Ober  den  Berq/u$  ^nniammg, 
die  VerfaJfchün|goi,   die  uotl^  didem    JKitaaics 
Mtech.m  die  Welt  gebracht  hat. 

Die  Sammlung  der  erhaltenenFrag^neiite  bc^ 
mit  S.  47,  lind  zwar  zuerfi  die  Fragmente  mxs  4 
drey  Büchern  chaldaifcher  Gefcbicfiteo  ;  in^  im 
fchen  Bemerkunjgen  upter  dem  Text^ ;  eioige  Jb 
kunßen  über  einzelne  darin  enthaftiene  Gi  ^ 
fchliefsen  fich  S.  71  ffi  daran,  an.  VTenn 
Andere  an  der  Zufammenßellung  und* 
Fragmente  nach  den  drey  Büchern  Manches 
ausletzen,  fo  will  gerade  Rec.  diefen  Punkt 
cehen,  da  der  Vf.  aufs  emfdichfle  bemQht  vi 
Stellung  der  eiuzelnen  Fragmente,  fo  weit 
möglich,  ausznmitteln.  Er  v«ill  aber  nur  gi 
lieh  einiges  Andere  betperken.  Gleich  im 
Fragment  des  erden  Buches,  wo  die  dt^ar^^ 
erwähnt  werden ,  feit  uralter  Zeit  im  Tempel  zu 
bylon  aufbewahrt,  Auskunft  gebend  Qber 
Erde,  Schöpfung  u.  dgl.  fielen  nee.  bey  der 
kung  S.  71  die  flaaiXixal  ärayQaq>ul  ein,  von 
dien  Diodor  von  Sicilien  II ,  22  bey  Gelegenheit 
vor  Troja  erfchlagenen  Memnon  fpricht,  fo  ivieA 
ßaoiXtxai  8i(p&{^tti,  die  Ebenderfelbe  II ,  fSii 
Quelle  der  afTyrifcben  imd  perfifchen  Gefc&dlKi 
deS'Ctefias,  nach  delTen  eigner  Verficherung  bs^ 
Vgl.  dafelbft  auch  Weffeling^s  Note.  Nicht  kannte 
dem  Vf.  beyfiimmen  in  dem^  was  er  (S.  72)  Oberdei 
beka9nten  Fifchgott  Oannes  bemerkt,  der  des  Bi- 
byloiiiern  KOnfte  und  Wifl'e.nfchaften,  Gefetze,  1^ 
ligion  u.  f.  w.  bringt  und  fie  im  eigentlichen  Sinmär 
vuifirt  {^avvoX(x>q  nayn  ti  n^ög  ^fi^Qtoatv  äv^jwrfrpp 
fttov  TrafuSMvat  votg  &if9^nötc  ü.  dgl.),  dsrbej Ta^ 
aus  dem  Meere  hervorgefiiegen ,  Tnit  ScmMnraKter- 
gang  aber  wieder  hinabgefiiegen ;  nach  dem  (ogar  asr 
dere  ähnliche  Thiere  hervorgekommen  u.  f  w.  lÄ 
Deutung,  die  der  Vf.  mit  Yer weifung  auf  Bredo^ 
und  Beck  davon  giebt,  wird  aber  fchwerlich  genS* 
gen  können.  »5»6  Oanne,  fagt  er  S.  72,  apudBt' 
rofum  et  ^nnedotis  inteiligendos  ejje  alienigmo 
navibus-imari)  advectos,  qui  edecerent  Babyhn» 
iirtes  et  littera^,  non  ab  omni  verißmi(ti)liuUne  ^ 
edienum.^*  Diefer  Oannes  zeigt  fich  'als  ein  Wundcr- 
veefen,  als  ein  göttliches  Welen,  ihnlieh  dem  ägyp* 
tifchen  Thot  und  andern  Göttern  anderer  V^flcer, 
nicht  aber  als  Perfonifieation  eiiies  fremden,  fiber 
die  See  hergekommenen  VoU^sdämmes.  Reo.  i^ 
nicht  weitläufig  feyn,i  er  zweflfelt  aber  kaam,  dafs 
der  V^  eine  andere  Deutung  gegeben ,  wenn  er  die 
bejCkmzerin  dtt  SymkoÜJb  11,  ff.  TS  ff.  oolL  81  f., 


Num.  84.    HARZ  1826. 


270 


gefidlten  Angaben  und  die- Verbindung 
Sage  mit  andern  ähnHchen  des  Orients-,  wie 
bemerklich  gemacht  werden  >  berflckfichtigt 
u  ^ —  Ueber  das  Fcft  iler  Sakea  S.  73  war  aufser 
IBemerkungen  des  Cafaubonus  und  Schweighau:* 
EU  der  betreffenden  Stelle  des  Athenäus ,  die  das 
^ment  enthält  (f.  jinnotaii.  Tom.  \1I.  p.  494  ed. 
rweighäuf. )  zu  vergleichen.  Kleuker  zum  Zend  - 
t&  111/  p.  248  feq.  Append.  IL  Pars  III.  p.  113, 
l  J.  V.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbuch.  Tom.li. 
».  X.  p.  249.  Uebrigens  ift  vielleicht  richtiger 
t  Sax^ay  zu  lefen  Sana  lar;  io  dachte  fchon  Syl- 
Ä  zu Briflbnius  dtrtg.  Perfar.Princip,  11,71  p.400. 
XJ^eber  die  Anaitis  (S.70u.7Ö)  vergLCreuzersSym- 
itc  IL  p.  24  feq.  luid  das  dort  angeführte.  Was 
?  ältere  affyrifch-babylonifche  Gelchichte  betrifft, 
\  Verfchiedenheiten  zwifchen  den  Berichten  des 
rofus  und  denen  anderer  Sdhriftfieller,  zunächft 
s  Ctefias,  fo  würde  der  Vf.  Vieles  darüber  in  den 
kannten  Reclurches  für  VhUtoire  ancienne  (an- 
blich vom  Grafen  Voloey)  Tom.  IIL  cap.  2.  8.  6.^ 
funden  haben,  fo  wie  über  die  Semiramis  (f.  die 
OLTnerkung  S.  77  zutS.  61)  cap.  8.  Wenn  imier  Vf. 
77.  benpierkt,  dafs  der  Nanie  einer  Königin  Semi- 
jnis  bey  den  Affyrem  und  Babylouiem  auch  von 
ferodotus(I,  184)  und  von  Diodor  (H,  4)  genannt 
erde ,  dafs  aber  letzterer  aus  den  Büchern  'der 
haldäer  gefchöpft,  fo  verdient  letzterer  Satz  eine 
erichtigung.  Denn  das,  was  Diodor  im  zweyten 
uch  von  der  äkeßen  Gefchichte  Affyriens  berichtet, 
laus  Gießen  entlehnt,  der  allerdings  folche  Quellen 
yc  Augen  gehabt  und  benutzt  hat  (f.  Diodor.  Sicul; 
i,  S2\  Man  L  nur  Heyne  defontibb.  Diodoriy.Lllh 
K  ea.  Bipont.  und  Bahr  Fragment  Cteßae  vi.  388  ff. 
>•  S.  83  lolgen  Beroß  de  rebus  coeleßibus  Jenientioe 
l  alia,  quae  de  Beroß>  jißronomo  apaa  Auctores 
mt€res  leguntw^,  stns-ViiruviuSj  'Plimu9y  ^Sencca 
t.  A.  zufamraengefiellt.  3*  85  Fragn^enta  ex  Aby^ 
bfni  hiftoria,  <fuam  e  Beroß>  haußt,  imd  zum 
ichlufs  S.  92:  ^F'üa  Auctcrie  LibeUiß  quam  ipßs  de^ 
waviL  — r. 


ERBAUUNGSSCHRIPTEN. 

'  Hambüho,  b.  Meldau:  Denkbläiter  4^  Predigten, 
welche  in  der  Kirche  zu  St.  Georg  vor  aam^ 
bürg  gehalten  ßnd,  von  /.  ff^.  Rautenberg, 
PaAor  dafelbO.  Fünfte  Sammlung.  1825.  VUl 
U.472S.  3. 

Hr.  Rauienberg,  delTen  firühere  Arbeiten  in  diefen 
m&ttern  nach  Verdienft  gevirürdigt  find,  hat  auch  die 
Denkblattar  feiner  im  J.  1825  gehaltenen  Predigten 
vereinigt,  „um  iGe,  wie  es  in  dem  Vorworte  hei&t^ 
dadurcn  zu  einem  gewijjfen  ruhigen  Schritt  (.^Z)  zu 
brihgen,  fowohl  da,  wo  fie  fchon  find,  als  da,  wo- 
hin fie  etwa  noch  kommen."  In  diefem  ruhigen 
Schritt  find  fie  denn  auch  zu  uns  gekommen,  und  wir 
bedaueni  nur,  uns  diefer  neuen  Bekanntfchaffc  eben 


«idit  erfreaan  zu  können.  Gleich 
Vorrede,  die  ihnen  Blhli  machen  foU,  machte  einen 
liödiA*  widrigen  Eindruck«  Der  Vf.  siebt  in  derfeW 
ben  diefen  feinen^geiftigen  Kindern  Lehren  uoid  Wün- 
fche  mit  in  Bezug  aui  die  verfchiedenen  Gattungen 
feiner  Lefer.   Die  ßürmijbhen  Widerfacher  desEoane* 

fetiums,  das  ße  verkündigen  i  foUen,  wenn  fiediefe 
'exte  zum  JFeuer  verdammen  oder  zerreifsen ,  Ober 
dem  Staubie  oder  der  Afche  derfelben  von  dem  Geiß 
der  Wahrheit  <mit  Allge^valt  ei^ffen  werden^  dafs 
fie  nicht  entfliehen  können*  Hier  iil  nun  fo  äemlich 
deutlich  vorausgefetzt,  dafs  Widerfacher  diefer  Texfe 
auch  Widerfacher  des  Evangeliums  feyn  mdlTen^und 
^n  die  Möglichkeit  nicht  gedacht,  dafs  es  der  wah* 
ren  und  innigen  Freunde  des  reinen  'Evangeliums^ 
der  Wahrheit,  die  dafrey  macht  13 oh.  8,  32)^  d.h. 
der  reinen  .nnverfalfchten  Lehre  Cnrifii,  die  Geilt 
und  Herz  frey  macht,  dafs  es  diefer  recht  Viele  gfd-* 
ben  könne,'  die  an  des  Hn.  R,  Gruudfätzen  und  ber<- 
ftandigem  Mahnen  zum  (blinden)  Glauben  keinen 
Gefchmack  fänden  und  feine  Blätter  dem  Feuer  op-^^ 
ferten.  —  In  Bezug  auf  die  gleichgültigen  Kerach-f 
ier,  ruft  der  Vf»  feinen  Denkbiättern  zu:  Handfeße 
Hammerfchläge  diefen  wandelnden  Bädfauien  ins 
ßeinerne  Angefleht !  wobey  fie  einmal  Züge  des  Le* 
bens  erhalten  u.  f.  w.  •^*-  mögen  das  eure  Sprüche 
^werden.**  Die£s  foll  aber  nicht  etwa  ein  humaner  Be-* 
kehrungsverfuch  feyn,  fondem  es  foU  dadurch  ein 
tüchtiger  Widerfpruch  in  ihrer  Seele  entzündet  wer* 
den*  Denn:  „Eeffer  ein  Jchnaubendcr  SauJus,  als 
ein  todter  Pilatus  oder  faulender  Herodes.^^  Sähe 
man  nicht  auf  dem  Titel,  dafs  der  Vf.  in  Hamburg 
fein  Amt  verwalte,  fo  möchte  man  durch  die  hand^ 
feßen  Hammerfchläge  unwillkürlich  an  das  maaunJt 
veßigia  ruris  erinnert  werden»  und  an  eine  recht 
entlegene  Landpfarre  denken.  Dabey  kann  man 
aber  fich  des  Staunens  nicht  erwehren  über  die  to 
wenig  friedfertigen  Aeufserungen  eines  Lehrers  der 
Religion,  die-äulsern  und  Innern  Frieden  verleihen 
IbU  und  verleihet.  • 

^  Doch  genug  von  äiefem  gehamHchtev  VorwortJ 
Was  die  Predigten  felbit  anbetrifft ,  fo  fiebt  man  es 
ihnen  wohl  an ,  worauf  es  der  Vf.  dabey  angelegt« 
Er  möchte  gern  ein  anderer  Harms  werden^  Aber 
diefen  genia^n  Mann  in  den  rühmlichen  Eigenfchaf- 
ten,  die  auch  der,  welcher  in  dogmatifcher  Hinficht 

Snz  von  ihin  verfchieden  denkt,  in  deffen  homileti- 
^en  Arbeiten  (wimigfiens  den  früheren)  anerkennt, 
der  kräftigen  faß  Lutnerifcfaen  Sprache,  der  Kühn- 
heit feiner  Bilder,  der  Originatität  der  Gedanken 
und  Wendungen,  dem  Feuer  der  Beredtfamkeit»  zu 
erreichen ,  dazu  gebricht  es  Hn!  -R.  offenbar  an  den 
erforderlichen  Eigenfchaften.  So  kommt  es  dann, 
dafs  fich  manahes  feinem  Müller  Aehnlicbe ,  aber  in 
das  Fehlerhafte  herübergezogen,  findet.  Statt  der 
Kraft  der  Sprache  findet  fich  bey  Hn,  R.  rohe  Derb- 
heit, fiatt  der  lieblichen  Bilder  nicht  feiten  g«- 
fdimacklofe  und  unangenehme  Tändeley,  ftatt  d^ 
originellen  Gedanken  und  Wendungen»  auf  den  E*^'^ 
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fecC  berechnete  und  der  Kanzel  mrvirflrdiee  TirtA^SL 
Von  letzteren  einige  Bfyfpiele  zuerft.  So  beginnt  die 
KeuithrsppecUgt^  die  den  Satt  bdiandelt:  fKamm 
mähien  w^r  mn/ere  Jahre  R,  folgenderhiaalsen  (S.dO): 
„S9^  an  deine  Zahlt  du  ^ues  Jalir»  das  u«  f.  w.i 
Eintaufend  achthundert  ur^i  fonfundzwanziff.  War- 
um lA  das  deine  Zahl?  Mich  zu  erinnern ,  daSa  du  fo 
viele  Jahre  befchliefseß.  AI)er  feit  wann  ?  Das  lehrt 
dein  Name:  Jahr  Chrifli.  Nun  verßehe  ich  die  mah- 
nende Stimme  deiner  Zahl.'*  —  Am  Sdilnfie  der- 
felben  Predigt  ift  der  Vf.  befchäftigt,  fein  Brdetthaua 
zu  beftdlen  und  ruft  aus  (S.  56):  Nun  traget  den 
Barg  her.  Mein  ErdenhauB  iß  bejtettt;  ich  lege 
mich  fröhlich  hinein  in  Deinem  Namen,  Herr  Jejul 
IMefen  melancholifchen  Gedanken  an  feinen  eigenen 
Tod  wiederholtHr.  JL  bis  zumUeberdridisamScnliifre 
vieler  Predigten,  und  noch  dazii^folcher,  die  neben 
einander  flehen ,  ynt  deich  in  der  jener  zuletzt  ge^ 
nannten  vorhergehencfen  vom  dritten  Weihnachts^ 
tage,  wo  es  (S.  48}  heifst:  ^Mancher  von  uns  feiert 
^'ielleicht  das  nacnße  Neujahr  nicht  mehr.  Wen 
trifft  die  Reih?  Mich,  dich,  oder  uns  beide?  Hier 
meine  Hand,  geliebtes  Herz,  in  Jefu  Namen  u.  f.  w. 
Das  Scheiden  fcheidet  (!)  Gottes  Kinder  nicht.  Sie 
kommen  bald  nach.  Auf  Wiederfehn  im  Yaterhau- 
fe!"  Kann,  fragen  i?vir,  durch  folche  Redensarten 
etiiras  gewirkt  werden,  und  find  das  die  objectiv« 
richtigen  imd  edlen  Mittel,  auf  die  Gemüther  zu  wir^ 
ken?  Nach  unferer  Meinung  nimmt  nur  der  j  d&oa 
keine  beffere  zu  Gebote  flehen ,  zu  ihnen  feine  Zu-* 
flucht.  —  Auch  von  den  verfehlten  oder  gefchmack- 
lofen  Bildern  nur  einige  Beyfpiele.  Im  Eingänge  zur 
Reformationspredigt  ßrtHr.jR.  (S.  45S):  „Oder  wer 
hat  an  der  Thür  der  Scnlofskirche.zu  Wittenberff  die 
Feder  geftkhrt,  welche  in  des  Schreibers  Hand  bis 
Rom  hin  wuchs,  dem  wachfamen  Löwen  vor  derEn- 

f;elsb.ur£  durchs  Ohr,  (!!)  dem  Papfte  in  die  drey- 
ache  Krone  fuhr  (!),  dafs  fie  feitdem  nun  fortbebt'' 
II*  f.  w.  S.  362  heifst  esL  fogar  von  ChriRus :  „  Mit 
fchönen  Ermahnungen  und  lieblichen  GleichniSen 
zieht  er  feine  Hörer  endlich  auf  die  jtnsel  und  den 
Kern  feiner  Wredist.^^  "Wie  Angel  und  Kern  zufam- 
menkommen>  fient  man  fo  wenifr  ein,  als  wie  das 
Ganze>  mit  der  Würde  Chrifii  -ficn  vereinigen  laffe. 
(S.  265):  „Aber  es  giebt  ein  unfichtbares Sterbebette, 
darauf  mufs  der  Glaube  ups  hingefenket  haben,  wenn 
der  Tod  unfere  Seele  fanft  aufheben  und  in  die  Woh- 
nungen des  Trofies  emportragen  foU,  —  das  ifi  Got- 
tes Wort.  Das  wunderbare  Bette  webt  fich  um  die 
losgebundene  fromme  Seele  zum  Fiügelkleide  der 
Gnade  und  Gerechtigkeit,  und  fo  hat  fie  eine  leichte, 
fröhliche  Fahrt  hinauf."  Solche  Beyfpiele  liefsen 
iich  in  grofser  Anzahl  auffähren,  fo  wie  auch,  das, 
was  wir  von  der  Sprache,  die  in  dieferi  Vorträgen 


herrfolit»  ge&igt  haben^  atif  jeder 
findet* 


So  wunderlich  die  einzelne 
aufiEallend  find  nicht  feiten  die  Themata  ^    dt 
delt  werden.    Am  17.  Sonnt,  nacb  nfrinitsii 
der  Vf.  fogar  von  der  Kunjl^  fich 
die  ihm,  nach  einigen  Aeufseruneen  in  A 
am  Sonnt«  Cantate  zu  urtheilen,  Tchmrer  sesi 
den  mag :  denn  in  diefem  ilellt  er  fieh  felBü 
oben  an.  «—    Wem  es  abrigens  nocfa  öaanurk 
£eyn  foUte,  zu  erfahren,  welchen  dogmatilcl! 
fichten  Hr.  R.  zugethon  fey,   oder  mner  es  . 
mitgetheilten  Proben  noch  nicht   gefchlolTeai 
follte,  dem  empfehlen  wir  zum  Ourchlefeii  di 
digten  am  Fefte  der  Yerk.  Maria :   Ein  H^eiri  all 
Ceheimnifsvolle  der  Menfchwerdung  des  R4a/h\ 
Pfingllfonntage :    Van  der  Pred^  dem  heHhee^ 
ßes;  am  Felle  der  Dreyeinigkeit:   fTir  wni^^\ 
ben  an  den  dreyeinigen  Goii;  vor  allen   aber  it 
Sonntage  Cantate:  AuffMüffe  über  das  Ftmfji\ 
ten  un/rer  Glaubenslehre,     fkardms   xrird    mtsm' 
Hn.  iC  lernen,    dafs  es  enifeizliche  Piaehhek 
Verworrehhdt  ve^rathe,  wenn  man  ihm  tand  i\ 
die  mit  ihm  eine$  Sinnes  find,  und  die  Predign 
Chrißoy  vrie-  er  treiben,  den  Vorwurf  mache, 
fie  nicht  vorwärts ,  fondenr  rückwärts,   vriecfer 
den  alten  Fleck  wollen ,   wo  die  W^t  vor  di 
vier,  fünf  Jahrhunderten  gewefen  ifl;  man  wiid 
fehen ,   daCs  es  mit  diefem  Fortfehreiten  nichts  i 
dafs  es  bey  der  Unwandelbarkeit  aller  ahm  s 
veralteten  Artikel  des  Glaubens  fein  Bewenden  li 
ben  mOffe:  dafs  jede  Glaubenslehre,  die  jene  itf 
fchmShe,  ihre  Jünger  nicht  in  den  Himmel,  f<n^ 
in   die    Holle    führe,    und   dergleichen   erba^ 
Ding^  mehr.    Nun,  fo  mag  dann  Hr.\fi.  jm  ftd^ 
Glauben  an  jene  Kapitel  der  alten  Dogmatik,  &  ^ 
lammt  und  fonders  für  reine  Chrifius «-  Lehre  )A 
verharren ,  mag  er  fich  Gewalt  anthon ,   d^  Fotlf 
fchritte  einer  gefunden  Exegefe  zu  ignoriren ;  —  wi 
beneiden  ihn  nicht  um  diefen  unwifTenfchaA&to 
Standuunkt.    Aber  bitten  möchten  wir  ihn,  täe  un- 
glücluiche  Polemik  gegen  AndersdenkenA,  wit  fie 
fich  namentlich  in  der  zuletzt  genannten  ^edigt  fin- 
det, aufzugeben,   theils,  weil  Hr.  JR.  ihr  nicht  ge- 
wachfen  fcneint  —  denn  mit  Schimpfen  und  Scli# 
ten  iß  es  nicht  gethan  —  theils  weil  fie  übei^ 
nibht  auf  die  Kanzel  gehört  und  nur^VerwimÄ 
in   den  Köpfen  der  Zuhörer  *  anrichtet.   —    Äsd 
Verslein  find  in  dem  Buche  zu  finden,-  znm  Theäfl* 
dem  Citat  A.  Gfb.  (Altes  Gefangbnch?  welches?) 
verfehen,  zum  Theil  wohl  felbftgäertigt,  nach  ato 
Gefangbuchsweife.     * 
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HiiDKi^BERG^  b.  O&'v^fiüd:  Liederhrone,.  iEioe^u^ 
u;aA/  der  yorzflgjUchfLexi  (!)  altern  geifdichen  und 
envecklichen  Lieder.  Herausgegeben  von  dem 
V'erfajfer  vmirahl  undFühnmg.  1825.  854  S.  8. 
(16  Gr.) 
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wünfeben  wäre  es  dem  Vf.  von  Wahl  und  Fvh^ 

f^ng%  dafs  un  Buöhe  des  Schickfals  feinetwegen  eine 
muiere  ^Führung  geßanden  hätte,  als  die  zur  Jf^ahl 
diefer  Liederkrone.     Schon    die  Verbimlung '  von 
liedem  zu  einer  Krone  deutet  nicht  auf  ein  feines 
Gefühl  dellen,    was  zulammenpafie.     Und  fo  giebt 
j^ijie  Wahl ,  etwa  um  einiger  zerfureuter  kecker  Bil- 
der und  hingeworf^er  Kraftworte  willen ,  den  an- 
dachtigen  Seelen '  unfers  Jahrzehend^    eine  Menge 
daran    hangender  Abgefchmacktheiten    und  Aben- 
"  teuerlichkeiten ,  an  denen ,  als  widriger  Einfchiebfel 
indieKeügipiität,  wir  doch  ohnediefs  noch  keinen 
Mangel  leiden.    Wir  fchlagen  ^uf,  wie  uns  derZufall 
,  fiXhrt.     S.  96.  Ein  BickUr  (aber :  Chrifüan  Friedrich). 
'  Und  auf  was  ^  fahrt  uns  durch  diefen  der  Vf.  der 
Wahl?  •  auf  einen  Jf^eg —  voller  SüfsigJceiten^  wozu 
aber  ein  rechtes  Bedenken  führen  niOue. 

s.  Des  Herren  Weg  ift  voller  Süfsißheiten ! 

Wenn  man  es'  nur  im  Glauben  reclit  bedrnki^ 
\Venn  man  dasHer^  nur frölich dazu  (dabin?)  lenkt. 

Man  rnnfs  Geh  recht  daxn  bereiten. 

So  ift  der  fchmale  Weg  «w//  Süfsigkeüen. 

Je  nun!  Es  fey  fo.  Alfo  wird  man  ah  eine  Biene 
tch  auf  diefen  Weg  führen  läffen  ?  Aber  nein !  Zwar 
nicht  als  ein  Bär;  zwar  nicht  als  ein  wilder  Wolf. 
Wie  denn  doch?  Als  einScIiaJW  Ohne  allen  Ueber- 

Sang  führt  den  alten  Reimfchmidt  der  Qedanke,  wer 
ch  ftlr  den  Weg  voll  Süfsigkciien  bereiten  follte, 
an  Baren  und  Wölfen  vorb'ey  auf —  des  Schqfes 
Sanfimuih.  Wxjzu  diefem  idie  Süfsigheiten  ?  ?  Sol- 
ribe  Fragen  kümmern  dergleichen  erweckliche  Lie- 
domacher  und  Liederws^ec  keineswegs.  Je  hunter 
«nd  greller  die  Bilder  ^  je  un9»Afammenhäneender  der 
Gedankengang,  derio  ahnu^^svoUer.  Was  für  ein 
Herz  kann  fich  auf  den  Weg  jener  Süfsigkeiten  len- 
ken?   Antwort: 

K.  Wie  kann  ein  Bär  des  Schirfee  Sanftwrmih  üben? 
Kein  milder  (?)  Wolf  fitht  fichin  Sclwanken  ein* 
Wie  kann  das  Fleil^i  (!)  nach  Gott  gefinnet  feyn, 
und  diefen  Weg  dei  Geiftes  (der  Sursigkeiten  viel- 

j       *  mehr!)  lieben?. 

£•  kanik k#in  Bfbr  aei^^chi|fei  Sfuftmutk^üben. 
Br^anz.  BL  xur  A,  L.  Z.  18S6. 


.  Nach  vielem  Nachdenken  finden  wir  endlich  (doch 
den  Zufammenhang  diefer  Phaiitafie.  Süfsigkeiten 
des  fchmalen  We^es  liefisen  an^onü^^  Honig  an  den 
Bären  dienken ;  aber  diefen  Honig  bekäme  der .  Bär 
nur,  wenn  er  de»  Schedes  Sanfimuth  üben  köpnte. 
Diefs  kann  et  nicht.  Als  Bär  alfo  bekonunt  er  diefen 
Honig  nicht.  Und  als  Schaf ?  Je  nun;  wflnde  er 
ein  fanftes  Schaf,  fo  würde  das  Schaf  die  Süfsig- 
keiten weder  lieben  noch  üben?  Ab^r  weg  mit  fd- 
chem  Fragen.  Gedankenzufamnienhang  geht  einen 
folchen  geifUichen  (auch  eeißr eichen?)  Liederdichter 
nichts  an.  Schaf  und  Iionig  m6gen  eines|  werden» 
vrie  Lieder  und  Krone.  Und  woher  der  Wolf?  fogar, 
damit  man  ilicht  an  zahme  Wölfe  denke,  der  wilde 
Wolf?  Bas  Schaf  mufs,  weil^es  doch'.an  Süfsigkeiten 
nicht  weiter  erinnern  konnte,  den  Wolf  in  Gedanken 
herzugeführt  haben.  Vom  Wolf  aber  kommt  die 
Phantafie  auf  Flcifchj  wo  dann  plötzlich  dem  efsbaren 
Fleifch  fich  die  leidise  Flei/chesluß  unterfchiebt ,  die 
der  MyrUker  unaufhörlich  zu  bekämpfen  hat^  ^eil 
die  Sanftmuth  des  Schafs  den  fchwacnen  Geiß  eben 
fo  wenig  fiark«  als  iüi;  des  fchmalen  Weges  Süfsig- 
keiten empfanglich  machen  kann. 

^Dergleichen  XJnfinn,  allen  Gefchmack  und  Yexw 
fiand  verderbend,  follen  fich  alfo  die  Andächtigen 
unfrer  Zeit  als  eine  Krone  auf  oder  in  den  Kopf 
fetzen  laffen,  weil  dem  Vf.  die  vielen  verfiändigen 
und  zugleich  empfindungsreichen  religiöfen  Lieder 
(von  Geliert,  Cranier^  Kiopßock  u.  f.  w!)  nicht  aben*- 
teuerlich,  wir  follten  fa^en,  nicht  erwecklich  genug 
klingen.  Könnte  er  ferne  Wahl  dqp  Andäcntlem 
allein  hingeben;  wohlan!  Aber  wie  kann  Er  es  vor 
feinem  Gewiffen  verantworten,  -wenn  feine  Krone, 
von  einer  kopfhängenden  Bafe  oder  Pathin  als  Con^ 
firmationsgefchenk  an^epriefen  und  aufgenöthigt,  eig- 
nem unverdorbenen  Kmde  den  Kopf  verdreht.  Denn 
fchwindelnd  mufs  es  werden ,  und  all  das  AbfurdeAe 
z^ifammenzureimen  mufs  es  fich  gewöhnen ,  wenn  es 
nur  in  ein  Paar  Dutzend  der  fmäcelndfien  Edelfteine 
diefer  Ldederkrone  fich  vergafft.  Gerade  diefes  war 
die  Bereitung  unferer  Myftificirten ,  dafs  jdii^  pfaffi* 
fche  RomantSi  fich  ihre  Kunft  fo  leicht  machte,  von 
irgend  einem  tollen  Bilde  auf  ein  noch  tolleres  und 
unzuJiunmenhängenderes  überzufprinfec  gewöhnte;, 
und  für  ihre  Uocnbegeißerten  die  Wohnung  des  Ge- 
ichmacks,/die  Phantafie,  in  ein  Irrenhaus  verwaA-^ 
delte.  JOad^r^h  [  wird  man  dann  aucit.  vorbereitet 
ffenu2^  das  tollfie. nicht  nur  in  Verfcn^  iondem  auch 
un  Gtoül^fn  zufammpnrftimen .zu  können*  ^ ,    . 

Mm  ^  *  Tau- 
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Taufend  Beyfpide  Didier  Mt  köof  tc^i«^  zur. 
Xiuft  und  zum  Schmerz  f^rorAlbiten.  <  Zvfty  mitlheile 
'  der  Krone  find  von  folgern  KarfdnkeL  Im^Uebr}- 
gen  iß  fchwcrlich  Ein  ganzer  Vers  gut ,  wenigfiens 
Kein  ganzes  Siied»  ^ewohlj4erAu$>fähler  eines  fei^ 
ner  Verdienfie  darein  'felizt,  dals  er  feiten  weeliefs, 
feiten  änderte*  So  wird  die  Wahl  und  Führun« 
defio  leichter.  Und  Jedem  wird  flberlalTen,  ficn 
^  Goldkömer  aus  diefemGemifch  herauszulefen,  oder, 
nackGefchmack,  dunkle,  derbe  Redensarten  fbr 
inrpirirte  Kernfiprflche  als  Geirtesnahi;ung  in  fich  auf- 
zunehmen. Wir  fchonen  verftändige  Lefer  und 
halten  die  Luft,  unfre  myfiifche  Kider- Ausfiel- 
lung  zu  vergröfscm ,  zorflck.  Ohnehin  wtlrde  jeder 
'weitern  Beurtheilung  das  nämliche  Richterifche  Lied 
zurufen: 

8*  Und  Db  tfi  gleicli  dordi  Tod  and  Otomeii  gehet, 
So.triffu  lock  nuc  die  Fäts  (Jlcl)  «nd  niclit  dai 

Hen  u.  (•  w. 

Kicht  einmal  die  Terje  foU  weiter  von  uns  verwun- 
det werden.  Das  Herz  aber  hoffen  wir  dadurch 
zu  treffen,  daCs  wir  dem  Sammler  zugeben ,  einige 
neuere  vermeintliche  Verbefferungen  haben  mitun- 
ter jenes  fchreyende  Farbengemifch  in  das  uner- 
träglich mattefte  und  abjgefiumpfte  aufeelöft  und 
verwifcht.  Ift  dann  aber  cujEegen  nur  auf  dem  ent- 
^egengefetztcn  Extrem  Heii  zu  finden?  Tritt  die 
Segeilierung  nur  alsdann  ein,  wenn  eine  fromme 
Leidenfchaft  und  Wutlr  dem  Dichter  den  Verfiand 
nimmt,  oder  vielmehr  ein  Chaos  von  orientalifcb 
fremden  Bildern  ihn  eriUckt,  weil  er  nur  nach  jener 
rohem  Bildlichkeit,  die  immer  erft  vdeder  einer 
Veberfetzung  aus  dem  Dunkeln  ins  Denkbare  b^ 
"darf,  nicht  aber  zuerß  nach  Ideen  und  wirkficher 
Erfahrung  das  Gelfiige  zu'  faffen  und  rein  zu  den- 
ken ftrebt.  Allerdings  foU  eine  Liederkrone  nicht 
eine  Glaubenslehre,  oder  gar  eine  gereimte  und  un-* 
gereimte  Dogmatik  feyn.  Aber  des  religiöfen  Lie- 
des Zweck  ift  doch  Erbauung  durch  Belehrung. 
'  Ziierft  alfo  mufs  d6r  Stoff  wahr  an  fich ,  wahr  f flr 
das  Leben  feyn.  Nur  das  zuvörderft  richtig  Ge- 
dachte füll  und  ktmn  auch  anfchaulich,  rührend, 
herzerhebend,  den  Anbau  des  Guten  im  Geifle  be- 
fördernd Averden.  Nur-  ein  flaunendes  Nichtsden- 
Tcen,  Gefühl  genannt,  nicht  die  Erbauung  entfpringt 
aus  angewohnten  Phrafen,  bey  denen  man  immer 
fragen  mufs :  wie  aber  foU  diefs  m  der  innefn  Wirk- 
lichkeit feyn?  wie  zur  geifiigen  Wirklichkeit  wer- 
den? Nicht  verdörtkelh;  fondern  heller,  efnleuch-* 
tender  machen  foU  die  Begeifierung,  was  die  blofse 
Xehre  einfach  darfiellt.  Die  Phantafie,  hiit  Verftand 
und  Vernunft  vereint,  foll  das  ganze  Gemüth  zu  Em- 
pfindungen aufregen.  Denn  was  fiiid  Empfindungen, 
alsdasBewufstwerdeii  des  Totaleindrucks,  der  durch 
alle  Gellieskräfte  auf  .da^  ganze  Gemöth  gema^cht  ift? 
Aber  ohne  die  Eintracht  mit  Verftand  und  Vernunft 
verfetzt  dfen  Geiff 'feide  *  Phantafie  nfir*  in  Phantafie^ 
reycii. '  Was  Inlß'i  ^dti^  Dehrbelgieri^^en ,  welcher 
wiflen  und  fibbn  toöc||^^  iJie  ^chte  G^^T^i^^hrun^ 


Im  Geifte^tind  in  der  Walniieit)  -iaaatdtt   gom 
ditw  Wittens  « i^d  Denkt haÜgkeit,  w«aj 
d^elbe  Lied  von  Richter  zuruft: 

Du  mufft. ejft  Geiß  (PU^Geift  .^e^oren  we 

l^amt  wanj^lft  [du  det  ^e^sf^uWc  »^ 

Sonn  ift  et  fohWer  und  — >  g^et  doch  wu 

Weg  9   rohnöder  Sjim!   du  Schaum  der 

Ith  nmjs  erß  Geiji  au$  fStiß  gekoren    «■ 

Wie  man  doch  durch  folches  Wort^ 

E'tfer  zu  machen  oder  zu  werden 
ieber  wollten  vdr  aus  einem  der 
(S.  99.)  uns  vorfingen  lallen: 

Ich  WAT  ein  Menfch   roll  fi^renfim^ 
voU  Sucht  nach  Glflcfc  und  Ehr«. 
Ich  lebt«  in  «iteln  Lfiften  bia 
und  nicht  n«ch  Chriiti  Lehre»  . 

Doch  Gott  ley  Ehr*, 

Ich  bin*t  nicht  mehr» 
Ick  ftreite  mit  den  Sünden, 
und  will  mich  überwinden. 

Wie  profaifch  ift  diefs?    Man  wetfs  katnn,  vk^ 
diefe  flimniemde  Liederiorone  kam«    Aber  ma^ 
was  *diefer  Verftändige  und  Verßändliclie  -wiJL 
wenn  er  diefen  Vers  mit  Andacht  faner,  fo  h 
feinem  Gemüth  mehr  Gutes  .  entftanden  iejB,< 
durch   den  Anfang  delTelben  Liedes^   wrelcher 
durdh  feine  Satamtät  und  Anfpielungen  auf  G 
v^hlslehre  u.  dgl.  auch  diefem  Verfe  und  einii 
dern  euten  Gedanken  den  S^gang  ö^ete. 
dort  ift  ihm 

ein  Chrift ,  ein  tapfrer  Kriegeshtld  —  — 
zerfiört  des  Satan$  Werhe^ 
Kämpft  innerlich  und  tuifMerß^ 
.    Mit  Teufel,   Welt  und  Sünden  ^ 

Ift  diefes ,  wir  wollen  nicht  fragen :  befTemdff?«- 
bauerlicher.    Wirfagennur:  ift  cspoetiTchcr,  td 
es  dunkler,    Oberfliegender  ift?     Mufs  ein  bÜ^ 
dichterifcher  Kriegesheld  nicht  immer  erft  wieder  (b 
Bildlichen  in  feiner  geiftUchen  Helden  fchaft  ficb  ent- 
kleiden, auf  den  klaren  Sinn  und  Verftand  zorQdr 
kommen,    ehe  ihn  der  Gedanke  wiihrhaft  ertooeSf 
das  heifst,  herzlich  beffern  kann.    WoznrfeimAr 
Umweg?  Zumal  wenn  diefe  geiftliche  Portfk  ein  an- 
deres Slal  den'Kriegsheldeh  in  das  SArf  zu  ver- 
wandeln hat,  'welches  allein  zu  den  Sfifsigkeiten  a 
führen  iß,   zu  denen  der  Bär  und  (}er  wilde  "Wflf 
nicht  gelangen  können. 

Durch  einen  kleinen  ^nAoii^  6.  333-^-840.  pk 
der  Herausg.  der  Liederkrone  Redienfchaft,  ytob 
etwas  an  dem  alten  Schmuck  gebeffert  oder  VfMr 
putzt  habe.  Mtthe  käiMi^diefs  wenig  gemacht  hiw 
l)er  Abjchied  von  dein  X^fer  meint: . 

■    Ift  dein  Hierz ,    wie  fich  gebfihret, 
~  recht  mit  Andacht  ausgezierei; 
Die/es  Bucfi  denn'  bringet  dir 
f^o/:/' .  und  Weifen  gui^  herfün 


"Wo  dein  Leih  vbm  Wuß  der  Sfindw 
R«in  "uTid  ßiuber  ift*  tu  fint^en,  •  ^ 
Diefen  tVohnpla^t,'  diefes  Hau«, 


Hufr- 


/ 


!/ 


Born«  9^.    MHZiisIff. 
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k»i^guiAg>-- kommen  V  fo  bim  dei''^  Aus^hlende 
M  <lie  Saüberiilig*äiuscIelh'l4rJ5  in  den  6eiß  ver-^ 
»n  foUen.  Die  Sylben  \r5ren  ohii^  l^lühe  gleich 
täuben.  Folgt  nun  ein  mit  Andacht 'au^eziertes 
«  ,  wi^  ficb's  gebohrt,  der' Wähl  folcher  fTortc^ 
'  atigflilcb  mttfs  eis  fich  umfeh'eh,  ob  fein  ^  Leih  fo 
hrt  /huber  m  finden  fey.  AcU !  -  Soll  und  inufs 
•CJnfiim  Andacht  (ehelnen? 


ten2^ipmi2m  iaiber  ein  gar  iiflt2lichesBeIeliruDgäbiie}i>' 
feyn  foile,  fo  will  Rec.  gleich  von  vorn  herein  alle 
ffrengtern  Fordeningen,  die  man  bey  einem  \viffen-. 
fehamfeh^t  bearbeiteten  Buche  dfefer  Att  jet2t  machen 
darf  utod  niufsv  aufgeben,  und  nur  fagen:  wiefern  ihm 
als  einem  Fremden,  der  fich  von  dem  Vf.  durch  einen 
angenehmen '  Zeitvertreib  ^gleich  wollte  belehren^ 
laneh,  d^e  Einrlbhtun'g  und  der 'Gehalt  des  vorlie- 
genden BOthleins  nicht  befriedigt  habe. 
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ofcSCÖlCHTE. 


^jLR.is  und  Lcirzio ,  b^  BofiEaki^e:  Mhnoires  de  Ma^ 
^tiemoi/elle  Bertin  ßir  laReme  Marie  Antmnette, 
avec  des   notes  et  des  eclairciflements.    1824. 
SdJLS.d.    (iJVthlw  8  gGr.)       . 

^  ^ein,,  v^eit^k^^n.cs  doch  mi^,  dem  Itfemoiren?* 
^treiben  der  Franzofen  nicht  kommen.  Eine  Putz- 
^plserin  hat  fich  fiun  gar  damit  abgegeben,  und 
&e  neunzigjährige  dazu;  £e  giebt  ihr  Alter  felbft 
^  eilf  Jahre  lA  fie  älter  gewefen ,  als  ihre  Gebie- 
rixi ,  die  unglückliche  Königin.  Neues  fagt  fie 
pht,  und  das  Wichtigfie  v^rare  wohl,  dafs  Kaifef 
-anz  gegen  fie  ^eäufsert  haben  fall,  als  fie  be- 
eiierte:  die  Königin  fey  in  der  Halsbandsgefchich- 
obne  den  mindeilen  Antheii  gewefen:  er  habe 
IS  früher  kaum  geglaubt.  Und  iie  hätte  eine  fol- 
Le  Aeufserung  am  weniglien  bekannt  machen  fol* 
n  9  da  hierin  ein  ungünfuges  Urtheil  über  die 
iglückliche  Königin  liegt,  von  der  £e  doch  nur 
Tites  lagen  will. 


DEUTSCHE  SPRACH]LU1>7D£^ 

WiBir ,  b.  Wimmer :  Idioiicon  Außriacum,  d.  i. 
Mundart  der  Oeßerreicher,  oder  Kern  echtöfler- 
reichifcher  Phrafen  und  Redensarten.  Von  A 
bis  Z.  Ztveyte  vermehrte  Auflage,  mit  befon- 
derer  Rücklicht  auf  Wien,  1824.  II  ü.  131  S.  8. 
(12  gGr.) 

Nicht  eine  fo  erfindliche  Belebmng  über  eine  land- 
chaftliche  Miuicurt,  wie  StalJer  (im  fchweiz.  Idiot. 
L812.),  oder  auch  nur  wie  /.  C.  Schmid  (fchwab.  Id. 
1795.),  oder  Hofer  (die  Volksfprache  in  Oefierreichj 
rorzOglich  ob  derEns.  1800.)  gegeben  haben,  erwarte 
nan  in  dicfem  Werkchen;  es  ilt  vielmehr  der  ganzen 
lufsernEinrichtnngund  dem  innern  Werthe  nach  dem 
baierifchen  und  oberpfalz.  Idiotil<on  von  A.  Zati-pjcr 
München  1769.)  am  ähnlichAen,  mid  enthält,  wie  cüe« 
les,  in  feiner  ohne  recht  fefienMan  gemachten jÄjilage 
Deben  mancher  dankenswerthen  Gabe  auch  des  Man- 
gelhaften, Ueberflüffigen  und  Unzweckmäfsigen  nicht 
wenig.  I)a  der  ungenannte  Vf.  in  der  Vorerinnerung 
von  feiner  Arbeit  nur  verfichert,  dafs  diefe  „(iark  ver- 
mehrte" zw^fe  Aufl.  (dieerfie,  von  1811,  kennt  Rec. 
nicht)  für  denLefer  „ein  angenehmer  Z^id/^T^rni^  für 
den  mit  den  öfiejnr«  IHational-AusdrackeiX  unbekann« 


Zttnächfi  fiel  dem- Rec.  der-Umßand  auf »  dafs  der 
^  Seitfen,  alfo  &U  ein  Drittel  des  Ganzen, 
die  dr^7Biicb&iben^BDabcr(jPtt.Tmiteineefchlpr- 
fen)  bte  abei;  die  Mitte  des  Buches  (bis  S.  68^  gehen. 
Woher  ditefe  Ungleichheit  in  der  Vertheilung  des 
Raums, und  in  der  Ausfohrlichkeit?  und  hätte  äerVi 
mdit^weniffflens  bey  einer  2ten  AufL  diefem  Uebel- 
flande  aUieif en  foBen  ?  £in  NachlafTen  im  f^gelmäfsi- 

Jren  Fleiüse '  »vArdl  auch  dadur^  fiehtbar ,  dafs  in  den 
pätern  Artikek ',  befonders  von  H  an ,  die  Wörter 
nicht ^ehgalphabetifch folgen,  und  ha^  hi-IiO"  hu 
bunt  untei^eihander  fiehen,  was  doch  das  Machfchlagen 
Xehr  erichwert ;  daCs  ferner  manche  Airtikel ,  oft  mit 
denfelben,  oft  mit  nur  wenig  verfchiedenen  Worten 
zweymal  in  dem  doch  nur  kleinen  Büchlein  flehen : 
z.»Bj  kareden  (S.  86. 89.),  Jiampem  (S.  108. 1  iSu),  f ahnen 
(&il07<  12iS)yß:höbi  (S.lll.  123.)^  Zannafleck  (S.  128, 
auf  diMT  Seite  zweymal !)  u.  v.  a. 

Als  überflnffig  hätte  der  Vf.  alles  weglaffen  fol- 
len,  was  in  der  deutfqhen  Schriftforache  und  in  an- 
dern Volksniundarten  eben  die  Bedeutung,  felbft 
eben  die  Nebenbedeutungen  hat.  VVelcher  Deutfche 
kennt  nicht  die  Ausdrüwe:  kurz  angebunden,  an- 
fahren, anfchlagen,.  arrp,  aufgeben,  iBank,  doppelte 
Kreide,  durliige  Seele,  erz-,  vertufchen,  vierlchrö- 
tig,  Klingelbeutel  u.  dgl.  faft  auf  jeder  Seite,  befon- 
ders in  den  erfien  Bogen.  Als  überflüffig  mufsten 
auch  alle  oder  manche  Redensarten  wegbleiben,  wo 
das  Verfiändnifs  des  zu  erldäfenden  Begriffs  an  fich 
fo  leicht  war,  z.  B,  hey  agen,  ahobeln^  aküln,  biß- 
fei  u.  L  w.  Ueberflüfßg  war  ferner  die  Aufzählung 
mancher  zufammengefetzten  Wörter,,  wie  afchlagn, 
afpeifcn,  dfchachem,  blielfen,  zamma/charrcn ;  hier 
hätte  die  ErkläruDg  des  erfien  Theils  der  Zufam- 
menfetzmig  (a  für  ab ,  b  för  be ,  xamma  för  zufam- 
men) ,  allenfalls  mit  Anführung  einzelner  Beyfpiele, 
hingereicht. . 

.  Vemüffen  muls  dagegen  der  Fremde  manche  all- 
eemeine Belehnmgen,  me  einem  folchen  Werke, 
felbft^  wenn  es  weniger  firenc  wiflenfchaftliche  Form 
haben  foU,  noth  wendig  als  uchere  Grundlage  und  als 
AbkOrzungs-  imd  Erleichterunffsmittel  einverleibt 
werden  muffen,  namentlich  über  die  Analogien,  denen 
zufolge  in  einer  Mundart  andere  Laute  (Vocaleund 
Confonanten)  als  im  Schriftdeutfchen  bey  einerley 
Wort  gefunden  werden;  wenn  man  z.  B.belehrt  üt, 
dafs  im  Oefterreichifchen  i  öfters  für  ü  gebraucht  wird» 
dafs  e  zwifchen  zwey  Confonanten  in  den  Ableitung«- 
fylbexi  oft  wegßllt»  oder  dafs  man  in  gewiflen  FäJiea 
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o  ftr  bi  Ipricbt,  fb  bedtefen  dieWditer:.  ügl,  bifcUp 
biswüün,  keiner  Anfahnuig.  yermiflcn  wircf  der 
Fremde  ferner  viele,  viele  niederößerreicbifckeAts«* 
drücke,  undjüchtnur folcbe,  die  durch fegelqialsig 
ojler  willkürlich  veränd^te  Laute  beym  HArm  ^dkx 
liefen  im  erO^n  Au£enbB<^  fremd  erfcheinen  .kAn- 
nen,  fondem  felbft  {olche,  die  hinfichtlic)»  de«  $tam- 
mes  oder  der'Bildxuijgsart  einer  E^kläruiur  b^urf- 
tcn.  Reo.  könnte^  fcnon  aus  den  öOerrei^t  Volks- 
lieder von  Ziska  und  Schoitky  und  aus  den  Briefeii 
eines  EipeldoMsm  znancbes  .Wort,  der  Art  ..nennen; 
aber  er  begnügt  (fich,j  aus  dem  vorli^eftden  Idiot 
fertß  eioige  beyUuÄg,  und  auch  da  oftotoie^ErklÄ* 
tung;  vorkommende^'^örter  berzufetsen,  die  in  ihrer 
aloliabetifchen  Reibe  nicht  aufgeführt  Odien;  hög^l 
^S  8.),  drUsiß.  12.),  ribbeln  (S.4S.^,  rogÄ.(&.4&), 
abiragen\&chsbyiäTts  neigen»  S.  60.),.  JlfaAiii  (S.«7^ 
S.  94.%idet  iich  zwar  Maini  »  Mutter,  aber  nach 
S  126.  foU  .Mahm*  auch  Muhme  bedetttan|,  man 
(S.  104.'),  fchiech  (S.  102.,  was  erft  durch .^Aim^fvbH 


wiffe 

einem  _ 

S.  76. )  und  viele  andere. 

•     .  *' 

Wünfchenswerth  .wäre  nun  freylich  eine  Hin* 
Aveifung  auf  den  Urfprung  mancher  Ausdrücke  und 
Redensarten  gewefen,  wie  man  fie  bey  ftäwrA»  findet; 

wenigiiens  bey  Wörtern,  die  fichtlich  oder  wahr- 
fcheinlich  flavifchenürlprungs  find,  z.B.  Jiädipritfch, 
JciUfchj  hafchemad.  Woch  mehr  aber  müfste  naan 
da  öelehrung  der  gewünfchten  Art  erwarten,  wo 
ße  vielleicht  nur  aus  örtlichen  Umftänden,  Gewohn- 
heiteb',  Späfsenu.  f.  Mr.  zu  geben  war,  A^ie  bey 
Aneis,  Atlaspfingfita^  (Gründonnerstag),  3abbnfal- 
tel,  Bachlöanl,  Balawatfch,  Bemmer,  Birzacher 
(Feder  auf  Damenhütcm),  Toni,  Fräule  Wufcherl, 
IVäule  Schlizki,  Franziskerl  (Räucherkerzchen), 
Lerchenfelder  Ausbruch,  Fünfgläfer wägen  (S.  129.) 
IT.  a.  Richtig  ifi  der  Vf.  in  diefer  ffinficht  zu  Werk^ 
fiegancen  bey  Decreter  und  Haugauitzh  Vermifst 
hat  Rec.  auch  die  Angabe  des  Gelchlechts  bey  Wör- 
tern -Vfie^fclj  Agras,  Sclmeid;  'Einten,  Plafchen', 
Frcuiziskerl ,  Heugeigen  u.  a.,  lo  vrie  des  Accents 
bey  viankare,  ribifel,  Ham/amperl  u.  a. 

Was  nun  die  gegebenen  B/'Wflfrimo^OT  der  Wör- 
ter betrifft,  fo  findet  Reck  manche  der felben  nicht 
deutlich,  andere  nicht  genau  genug«  Undeutlich 
werden  fie  dem  Fremden  fchon  dadurch,  dafs  in 
ihnen  felbft  wieder  viele  Provinzialismen  vorkom- 
men :  z.  B,  auslädem  S.  34.,  Anfchoppung  S.  87.,  bey- 
läufig  (für  ungefähr)  S.  48.),  mitlam  &  66.,  fchni- 


Bfen  S.  78;  VirMÜA.Siiqi^^       

flehlen  erklirt)^  fohsairj^^lnfi  (fpU  4ea 
ranzi  diu  ranag  erkläre^!  \  St^  .102.»  ab^etag 
Mehlfpe)ite.S.  114  u.  t  w.  Undeutliidi  liiHi  abe 
-«^  aus  andern  Gründen  — .  die  Artjferil  o?»^  4 
aweich»,  q/ü  S.  2.)  (vom  kranken  TAefkSdkea^  ? 
von  dfr  leidenden  Steile  am  Kwper?)>  teimgnm 
eben  ^us — 71, ,  rii^usget  (Subft,  oder  Adf.?)  H 
an  Genaukkeit  zeigt;  fich  uoteK  andam«  daaria^ 
viele  BegruFe  theils  allgemeiner  aufgeftrfst  find 
fie  der  ^iiederöfierrcicber  wahrfcheinliclm  gebm 
theils  durch  ein  Wort  eiMirt  werden  ,  dam 
einen  Theil  des  zu  erklärenden  Begriffs  ansdil 
Ift  z.  B.  Atchet  wohl  die  ^ani^.  Aehre»'  odernar 
fcharf^  Spitze  d^r  Aehre  (in  andern  G^enden  äi 
oder  Granne )  ?  Ift  rapperköpß/ch  «=  diunm  nderi 
eigenCnnig?  Ohrwajchel  in  jedem  ."Sinne  ia&Ok 
Nennt  man  (S.  60.)  ei^en  Betrunkenen  ^tLehMraat 
wein*'?  oder  ruft  man  es  ihm' mtc^chenrnmiid 
K/chicben  (S.  109.)  nicht  von  walzen,  wünmbkvm 
von  ftrotze»  verfchieden?  -Ift  WSfdi  (S,  ISf.^nj 
driefslichkeit ,  tind  niiiht  vielmehr  di«  I^^y  ^ 
man  fich  rein  wafchen  ^(entfchuldlgen)  muis  oder^ 
wafchen  wird?  Ift  zappeln  und  zittern 
Ift  Himmeldattl  wohl  ^Gott*'  in  emfter 
oder  vielleicht  nur  im  Kinderausdruck  ? 

Wo  jnehrere  Bedeutungen  bey- 
ansegeben  find,   ift  ifate  Fo^e.  zuweilen 
^.  fi.  oey  ajpeifen,  aufdamen  (wo  der  Vf.  feOxri 
natürlichere  Fol^e  der  Bedeutungen  zuletzt  m 
oder  es  fehh  die  Angabe  des  luuptbegrifiEs^ 
bey  Jehoppen  s=  mälien  und  filr  einen  I^arren  bti 

idie  Grundbedeutung  ift  wohl  drängen,    vtr^J^ 
choppen  &  S4.  und  fchupfen  S.  120.) ;  oder  eiii 
Wörter  verfcRiedenes  Stammes  vermengt,  uA^ 
bir/chterij   drqhn  (wo  adraht  wohl  aus  dem  in^ 
(idroit  entfianden  ilt). 

Sollte  noch  eine  Auflage  nöthig  werden,  & 
möge  der  \f.  fiatt  mancher  leicht  vefftaktdijcbei 
öfierreichifchen  Wörter  eine  noch  gröisen?.ii7a?iL 
fo  eigenthümlicher  und  der  Erklärung  6edÖrfti||ei 
Wörter  geben,  wie  die  von  ihm  angcftibTten  unt 
mehr  oder  minder  genfiaend  erklärten  öder,  coi 
iseln,  auafchwabcn,  beijchl,  benzen,  bimigel,  Vi 
aerniqfat^  budafch,  blunzen,  duttel  und  befondtf 
viele  im  Budiftaben  G  find.  Der  Fremde  lernt  db^ 
m^hr  von  ihm;  Vielleicht  geht  aber  früher  nodi  i 
von  Hn.  Schoitky  (in  den  Volicsliedem  S.284)  ^ 
regte  Hoffnung  auf  ein  von  Hn.  ZiMka  auszuaiba 
tendes  umfallendes  JMiederößerreichifdies  \ 
in  Erfallung. 
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¥EKMI$<niTE  9CtfRIPTSN. 

TLmTtzia^  b.  CnoblocJi:   Neuer  deut/bher  Brtefjflet^ 

l^r  iii  einer  grofsen  Menge  Briefmußer  ftar  die 

•    vomehmften  Vorfälle  des  Lebens.     Nebft  einer 

Anleitung   ziun'  Btleflchreiben ,    Bemerkungen 

'  uber  dJe  Xinnchtung  und  Form  der  Briefe «  die 

Verfchiedepheit  derfcdbto  nach  ihrem  Inhalte, 

■     die  Titüiatui^  n.  f.  w. '  i3tnd  einem  Anhai^  von 

Formularen  zu  SchiÜdVerfchi^eibungen ,  Wech- 

feln,  Anweif^ngen,  I^uf-;  Mieth-,  Bau-,  .Lehr- 

und  andern  Vertragfen,  £heberedungen,  Tefl^ 

menten,   Vormun<nchafts-  und  andern  Rech- 

ilangen,  Quittungen,  Empfangfcheiiien,  Zeug-- 

BifTen,  Heiraths^,  Gebufts- und  Todesanzeigen 

•   '  für  öffentliche  Blätter.    Von  Dr.  Juüus  Sterte 

her^.  1825.  49»  S.  8.    {i  Rthlr.) 


E 


line  fcbr  grofse  Menge  vm  Briefinufiem  aller  Art 

MtiiSlt  die^  Brief  aeUer  allerdings,,  und  fie  find  auch 

ß&teirtiieils t&^n^eckmafsigm einef  reinen  und cdel|i 
mlbflbrt  ab^ebüttj;  alkiD,ii)>gelehenda?roiiyda£i.fie 
oft  va  kng  und  mweilen  aUm  fpedcU  'find,  fehk  m 
•udi  an  dner  klaren-  Ueberfioht  und  einem  beftbnn»- 
ten  Princip  der  Einthetlung  und^'Anordnnng  der  Map* 
terien.   In  eiaer  voran  flehenden,  vidi  aan  mrzemAf^ 
Imtung  zum  Brirfjchraben  mrd  das  Gewöhnliche, 
.fuid  Z¥«r  mit  dnigen  Wiederholungen  gflagt  Auch 
rkommt  daxin  manches  Unzwectonlbiffe  vor.    Wer 
libhreüit  z.  &  wohl  jetzt  noch  die  Anreden  in  BrieSsn, 
oder  gar  die  oberfleZeile  mitKanzleyfdirif^  wie  hier 
iempfohlen  wird?    Die  Titulaturen  find,  mit  einigen^ 
Ausnahmen  die  richtigen  und  üblichen.    Zu  bemer- 
ken ift«  dafo  die  Sopenotendenten  (noch  viel  weni- 
niger  aber  die  Oberpfarrer)  im  Preufsifchen  nie  das 
.Piiadieat  MEbM^hwOrdep^"  erhalten ,    falls   fi^  nicht 
«twa  aSttgleich  Ikietoren  der  Theologie  find.    Bcry 
.4tec  Tiduatur  4ec  Grauen. ; hatten.. wir.  ven^^fiens 
.«Bgcf&hrt  gewflnijoht,  dafs  Frauen  nie  den  Titel  ih- 
:fec  Mäneer  erhalten  folken.    Es  klingt  doch  aar  au 
fonderbar:  iPrau  Gener»Uientenantin ,  Fran  &cre- 
>tariQ8fin  u.  f.  w.     Wird  man  nicht  endlioh  dahin 
kommen,  auf  Briefe,  an  Frauta  blols  den  einfachen 
Nsinai:\An  Frau  N«K  zu  fietzen,  und  zur  nähetn 
Aezciduung,^  wenn  ee  aiick  die  Zeile  verlingem 
.  .{olke,  nur  noch  hinzttzuflogen:  Frau  (oder  Gafttinn) 
des&enerallisuteBaaAt,  des  Secretarius  u.  f.  w.?  «^ 
Aflf  didGe  Einleitung  fcdgen  die  Beyfpiek  deutübher 


Briefe  Jelbft,    und   zwar  in   folgender  Ordnung: 

1.  Nach  ihren  ver/chiedmen>Atrtm  iiherhaupi^  denen 

jdlgemeiiie  Bemerlcungen  und  Regeln  fbr  die  zweckr 

mäfsiglie  Abfaflung  voranfiehen :  nämlich  a)  Erkun- 

digungs-,  A)  ^Benachrichtigung-,   c)  Berathungs* 

fehreiben;    d)  BeOellungen ^   litten,    Bittfchriften 

uadBeHarerbui^^Bfehreiben;  tf)Eiiin£ehlunesfchTeiben; 

-/)  Briefe  «nr  fiq^ong  eines  Gc&henxs;  ^y«Vor- 

-Mllungea,   Befchwerden,    Vorwflrfie,   Malumriefe. 

•K)  Reditfertigttng8-*oder£nt|chuldigangs-;  i)£in<- 

ladungs-,  k)  Gfidcwfinfchnn^-,,  Vj  Danlnateings- 

fchreiben;  endlich  m)Beyleidsverficherungen,  Trofi<<- 

jniid  Traüerfchreiben.    Z.,  In  beß}nfhm  Angeiegn^ 

.hekeh^  und  zwar:  .a)Geldangele«nheiten,  i^nei- 

;rathsangelegenbeitai,  ff)  fintbinoiings^'und  Tauf* 

.angeWenheiten;.  d)  Briefe  Ober  Krankheiten'  und 

SterbvBlle.  ,  J>en  Befchluft  machen  Formiüare  zu 

Aalehnsv^rtragen ,    Schuldfchfttnen  ,  WecbfeJbrle- 

f en  u.  £  w. ,  wie  es  auf  dem  TiteL  verzeichnet  lieht. 

Man  fidit  auf  dea  .erfien  Blick,  wie  hier  io  Vieles 

duTQh  einander  geworfen  ift,  und  dafs  es  ein^.Menge 

von  Wied^rhp\upj^  und  Verweifunffen  gebeii  mufs, 

'weil  im  zxveyten  Theile   ziemlich    daildbe  wieder 

.vorkommt,  was  im  erfien  fchcm  dagewefen  ifi.    Der 

VI.  hält  dlefs  zwar  fßr  einen  Vorzug,  allein  wii^  könr 

'nen  ihm  darin  unmöglich  beyfiiinnien.      Wii;  ver* 

weifen  hlerbiey  auf  den  Artikel  Bri^,  in  fier  allge-* 

meinen  Bncyjämädie  der  TFyVmfch^en  und  Künfle, 

der  Hn.  Prof.  Gruber  zum  Yt;  hat,  aus  welchem  uihr 

.viel Lehrreiches,  namentlich  die  Anordnung,  hätte 

benutzt  werden  können.    Nach  der  Anficht  diefes 

GcJehrten,  die  auch  die  des  Rec.  ift,  giebt  es  5'Ar^ 

ten  von  Briefen:    nämlich   a)  Schreiben,    die  eine 

'  Kandmadiung  von  K^eftenA^ji^ii  enthalten,  alfohißo* 

-rifdie  Briefe ,    Beriente ,    Mittfaeilungen  u.  f.  w*. ; 

'4f)  Briefe,  die  Gefühle  und  Ge/mnungen  wssdrückeu^ 

z.  B.  Liebesbriefe,   freundCchaftlidie  Er^efsungen, 

Glflckwünfchungs-p^undDanklagungsfchreiben,  Bey- 

.  letdsvcrfichernngen;  c)  diejehigen,  welche  Gedanken 

aus(predien,  vrie  belehrende,  wÜTenfchaftlfche,  mo- 

raUiche,  gdehrte  Briefe;  <2)  folche,  in  denen  etwas 

kegehrt  vrird,   als  Bitt-  und  Bewerbungs-,   Em* 

Jteh)u2igs-j  Erinnerungs--,  Entfchüldigun^s-,  Ein- 
idungsbrii^;  und  enduich  e)  Briefe  gemifchien  Mn^ 
Ante.  Nach  diefer  Eintheflung  eihält  jede  Gattung 
erft  ihriHi  befkhnmten  Charalcter,  und  diefer  ifi  es, 
vrelcher  die  S<l)reibart  beflinunt.  Es  vrarde  das 
GtMriift  einee  voUkoHnnenen  Brieffteüers  feyn, 
Nn  '  Wer- 
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^_,  Falle  gat  nicnt  fo  zahlreich  zu  feyn  brauch- 
ten»"  als  hier.  Der  vorliegende  ift,  bey  aller  feiner 
Aeichhallij^t  jund  h^  leinect  w4iran  yorzflgen 
V^Vnancben  fifliiern  WerKen  diefet'Art,  <!ie  durcH 
veraltete  und  sefchmacklofe  Formen  das  Gefühl  be- 
leidigen ,  doch  mehr  ein  Magazin »  au$  welchem  im 
Nothfaile  zwar  Rath  ^entnommen ,  aber  doch  H^isie 

EOndliche   Belehrung  aber   daj.  WeCeotliche   des 
ief füls ,   oder  Bildung  und  Uebong  darin  erlangt 
werden  kann« 

Wir  verbinden  mif'.diefer  Anzeige   hoch  föl- 
l^ende: 

1>  GiBstkv,  b«  Heyer:  Gemdrmiittigefi  Bnrfftd^ 
Ut.  Bin  Baadbubh  für  die  imttlern  und  untern 
Stande  9  ind>efonden  fOr  SehuUehrer,  Bflrgeiu 
.meiiier^  Beigeordnete»  Gemeindefchreiber»  G^- 
meinderechner  u.  £1  w.  Yon  iMdwig  Chrifiian 
£fi^en»ac%^.Stedtp£arrer  zu  Schlitz.  1825.  XU 
u.  ,616  S.  &    (1  Bthlr.) 

1^  Bif9ndaß,  b.  Ebendemf.:  Gedrängte  K^*- 
lehr^  der  deut/bhen  Sprctche.  Yo^n  Luauig  Chri^ 
'/Hon  Dieffeniach^  madtpferter  zu  Schlitz.  Aus 
feinem  gemfeinnatzigen  0rieflieller  alf  eane  Zu- 
gäbe zum  Schlezifchen  Denkfreunde  befon  der s 
abgedruckt.  (Das  obige  Werk  von  S.  27&--432. 
aber  befonders  paginirt.)    (8gGr.) 

S)  NoRDRAusEf ,  b.  Landgraf:  Gründliche  AnlA^ 
tung  %urAWaJJimg  alUr  Gattungen  vonfchrift^ 
Kchen  Auff&tzen  Ses  gemeinen  hebens,  fdr  den 
jGrtefchäftsmann,  den  Rauj^ater  Und  jpQr  die  Jü- 

S*  '  en<f  zum  Selbfiunterricht.  Atich  zürn,  Leitfi- 
en  fdr  Stadt-  und  Landfchülen.  Von  Dri  /oÄ. 
Chrißian  Karl  Rommerdty  Fürill.  Hohenlohe- 
fchem  CammeraffelTor  u.  ordentl.  Mitgliede  d. 
Soa  der  Forft-  und  Jagdkimde  zu  Meinungen. 
Erßer  Theil ,  welcher  die  nöthigen  Varkennt- 
niueV'nSmUch  die  unentbehrlichnen  Regeln'  der 
deutfcfa'en  Sprache  und  die  Schreibregeln  enfc- 
Kalt  1825,  vm  u.  S76  S.  8.  (1  RthL  8gGr.)-^ 

Mr.  1.  ill  in  feinem  er/ten  Theile>  welcher  den 
eigentUcheaBriefßeller  enthält,  gewi&  ein  fehr  ndt»* 
ÜdiesBttcb.  Der  ReichtJbum  an  fogenanliten  Ge* 
{chaftsaufiälizen»  Berichten»  AAzdgen,  Gutachten» 
ftittfchrilten  und  Yorllellungen ,  Erlaflen  und  Be- 
fcanntmachungep »  Zeugnißen  lind  Beibheioigun^en, 
Wechfeln»  leQ^uoienten,  Contracten,  Protokofien, 
Taxationen»  V^rzeichnülea  und  Rechnungen. ift  fehr 
gcofs.;  Auch  die  Briefe  verfdiiedenen  Iimalts  ver- 
rathen  eine  ge&bte  Feder»  und  wenn  ße  etwas  au 
CpecieU  find,  um  dem  Schwachen  als  allgemeine  Fortn 
filr  ähnliche  Fälle  dienen  zu  können^  fo  Iäf5t  ficih 
4pch  für  den  beffern  Kpnf  der  Stil  leicht  danach  bil- 
den. Wjeniiper  können  wir  ipit  dem  zufeyten  TheUe, 
der  kiman  Spruch^  Qdä^r  It^^olu:»».  wekke  te 


Nr.  2.   befondcts  abgedruckt  Ift»      

Sdion'b«f)r  cler  Ziehr^  uän  aen  Budijtaben. 

fem  vermiflen  wir  in  der  Angabe  der  eiozd 

und  Hauptlauter  die  rechte  Befiimmtheit 

aaukkeft.    J^  h^e  tnOffei«  aMegekeJ|  w« 

die  Lauter,  ah  die  hörbar^  Tdne»  nicht 

men  mit  den  Buchfiaben»  als  den  fichtbaren 

'derfelben^iibereinriimmen;  wie  es  fdr  maiu^e 

verichiedene  Buchflaben  giebt^  z.  B.  F» 

£Qc  einen  und,  denfelben  Xiaut.    In  der  Angab« 

WörterhlaJJen  oder  RedetJuUe  i&  Vieles  dorc:!^    4 

ander  geworfen »  die  EigenfiAaftswOiKg  (Adjccüi 

find  von  den  Befchaffenheitswörtem  {odvaititM. 

ütatis  nach  Adelung)  nicht  gefchiedeiau 

.nämlich   bey  den  läaupiicöriem   zur 


einer  Eigenfchaft,  diefß  bey  dem  Zeitwort»  dias  4 
eine  Eigenfchaft  ausdrückt»  ^^i^  Bez^ic^uiuqr  e' 
befondern'Befchafitenl][eii|:«,.  £s  thut  nictitsr^^ 
'oft  diefelben  find. ,  Z»  TL^  ,,d.er  gute  'Mann  \^  ^ 
liandelt  gut ";  wo  gul  d^s  erfle  Mal  AcUecdtflU  i 
zweyte  Mal  Adverbium  ilL ,   Bas  ZtMiccrt  & 
als  befonderer  RedetheU  betraditet»    da  fione 
zelnen  Gattungen  doch  entweder Eigenfcfaafitswi- 
oder  Umfcancteworter  (Adyerbia  &ir  gweylen  Ib 
^^d,  oder  als  Hauptwörter  gebraucht  wgrcfen.     "  ^ 
'iß  die  Beßimmiing  des  ttauptimiei,  d^^Gs  es  ei 
ches  Wort  fey»  vor  welches  man  d^r,^  djie^  <2as 
kann»  nicht  bezeichnend  gehu^.    Hauptwörter 
vielmehr  die  Namen  der  felbruiändigen  oder  fie 
filndig  gedachten  IHnge^  '  Ebeh  to  mymIMäjuäg 
die  Bezeichnung  der  Aiifectivie»   welche  fo  Jari 
.«DieSubfiantiva»  aber  anch  die  SeitwOrt«'  hdm 
oft  Wörter  bey  fieh»^  wodurch  xbs»  was  jene  bei»* 
ten,   JDäher  beCslirieben  ,    genauer  beftimmt  ^nirf* 
£igettfchafisw6rter  (Adiectiva)  find  oimlu^  WIA 
weldie  eine  dem  felbfififindigm  Dtime  we£entliii9- 
kommende  unfelbfifiändige  Eigenfcnaft  hezeiciiitf' 
Die  Lehre  von  der  Declination  und  Confagaticii  eil- 
behtt  der  rechten  Schärfe  nicht  minder.     Vielld»^ 
rer  geßaltet  fich  z.  B.  die  Anficht  vmi  dem  Verb— j 
.wenn  man  dabey  zuerft  eine  umMendste  und  mA- 
'sendete  Handlung  (Actio)  und  dann  in  lederifanfettea 
die  drey  Zeiten  (tempora)  unterfcheidet.  —  Aafser 
der  deutfthea  luulaiur  hat  Nr.  1.  noch  eine  xwedi^ 
mäCDge  Zu^be  an  dnem  voUfiändigen  Äondieortc»- 
buche  mit  hrkUirungen. 

T^j  Nr.  S.  ift  an  d^  gnanmatifchen  Theik  Ü 
feibe  zu.rögen»  was  wir  et>en  bey  Nr.  2.  bemcril 
:  haben'.  Auch  hier  fehlt  es  an>genaueii  Befiinuiai** 
\n  in  der  Wort£llgni^ehre.  Schbn  die  erfie  B»' 
ntion:  y,  Sprechen  im  ei^ntHch^a  Sinne  jiei&: 
-Gedanken,  Empfindunffian  und  Gefühle« durdi  ^ 
wiffe  Laute  des  Muncfes  aiisdröcken*',*  «maogek 
der  Genanigkeit  und  Schärfe.  Wie  unterfcbaiW 
der  Yf.  «hier  Empfindungen  und  Gefühle  ?  Vnd  i«tf 
foll  der  ZufatZ4  ^jß  iokhes  tnlt  Bewnfstürai  ^ 
damit  verknüpften  Begriffe  verbüäden,  ioh^Üt  es: 
-Reden.'^?  Kann  man  ein  Sprediea  c^ne  Bewuüst- 
^yu  der  Begriffe  Sprecbeo^  nexuen?  Oiefelbea  fehr 


L 
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'«ui<l  ITiA^fUmiAAdtien^befy  der'At^AdJiüig  der  alte!  Auch  bot^n  tick  twemAey  W^  dar,  «m 
l^tlieifi^  y  beV  dei*  ^iD^eUnatiÖn  iind  Conjü^tion.  däs[  tK>rhabeDde  Ziel  zwecKmäfsig  zvc  efrdchea. 
»ey  ift  die^SpFachettwas*  breit  und  lAibeduem.  'Man  mofsteeotweder  den  alteii  PTai/a^  ohne  wej^ 
itf.lfelie  nur  die  Ul^erfchrifteä :  ,,Den  bfeßimmten  'tex«  MqdisrMfiruiig,  allenfalls  in  :ttMV  Bä^^  wie^ 
Ikel  betreffetid^' I>edination*der£ig^nnainliiibe--  der  abdrücken  laUen,  oder  ihn  völlig  umarbettm^ 
Ffendc**  JMe  gi^oise  Anzahl  von  Beylpieleii' ift  dar-  .^öalsdabti,  an  den  pafTenden  Stellen,  «die  nblb* 
^ki  zti  loben  und-  die  Auswahl  meiU  zweckmafsig.  ^\vendigeif  ErgSnzukigen  ihren  ^natürlichen'  Platz  ge(- 
<^.  der  zt>reyt0l1iell^  die  Schreiblehre,  welche  fünden  hätten.  Jetzt  hat  mai^  nur  ein  verßame 
rste  feltkan  die  Sehönfcnreibuhg  tmd  Rechifchnei^  -ni^ltes  W^^  «fidüntn  iR  genöljügt^  diefe  Era^ub* 
%g-  -umfiafst,  enthält»  die  paflendften  Regeln^  ti#d  -Zungen  Und  Zufätze  ^in  einem  dritten  Bande  aijd^^ne 
tnfebläge.  Selbll^VerfehiedeneTintenreceptekOni-  fucheii.'  Der  vorlf^gedde  ift  der  «r/^r  dbs  Werks} 
»' dsErin  vor»'  *  '     \ras  *  zwar  am.  Ende  ,  -  doeji  hiebt  auf  dtoi  Titt^l, 

bemerkt  wird.  '  Er  umMst  einen  Zeitraum  von  1600 

Jahren,    nämlich  von  den  älteflen  Zeiten  bis  14d9« 

.'    GESö'HICHTE«;  Voran  wird  eine  umftandliche,  jedo6h  bald  hundert 

Ebhat,    K.St.Ganen,   b.  Keller:   Neue  Appen^  ^^^  ^f  ?^^^j^^^«  J'^L^"^^ 

xellJ^- Chronik,   oder  Gefchichteii  des  Landes  ^^l:^t^^f    ^•^  A«uf,ik%ende    chrondo^f^ 
K^ ^«11   j^^  f„«^^^  „«^   A^„ro^^«^  ni,^^«;.     Gcfchicbte  Appenzell- s  unverttandlich  leyn  würde« 


Appenzell  der  Innern  und  Aeufseren  Rhoden. 
Verfafst  von  Gabriel  Ifalfer,  Pfarrer  zu- Spei- 
cher .  imd  Synodal-Schreiber.  Zweyte  neu  oe- 
arbeitete  Auflage.    lSä5.    VIII  und  848' S:   8- 

C20gGrO 


jpes  Herausg.  JLiebe  z^  Neuerungen  teht  for^wßif^ 
dafs  ^r  Ugeti^  Sinodal,  Cefexe,  Beßiztmg,  Rok, 
Egipten  u.  f.'w.  fehreibt.  ^  &.  6S0.  twird  forgfiäldg 
bemerkt,  dafs  der  abeedruckte^  in  älter  Sprache 
abgefafste  Vertrag  vom  J.  1490,  um  mehrerer  Deut«- 


»^a$^*^  Neue Appteaeller- Chronik  erfchien  zu-  lichkeit. willen,  umgearbeitet  fey.  Diefs  keifst  inl 
•ft  zu  St.  Gallen  iniJ«  1740.  Die  vorliegende 2;u^/f^  'der-That,  dem , «Neuen  auf  ^Kofien  des  Aitca^.  de^i 
lYfkige  diefes  mit  Recht  gefchätzten  Werks  wird  im  -Vorzug  ^benj  :  Weichem  Gefchichtsfchreiberift  es 
orwort  umgearbeitet  und  erneuert  genannt« _  Der   -jemals  .eingefallen^    eiwe  alte  Urkunde,    die  inr.ein 

ganzen  Inhalt  nach  geliefert  wird,  umzuarbeiten?  ! 


lei^u^eber,  da  Sprachlehrer  Namens  Joß  laikoM 
>tt&'  zu  £bnat,   will  fie  in  die  Hände  des  Volks 
ringen, >  auf  dafs  es  fic^  durch  iie  erheben  und  er- 
auen  i^dnne^  über  und  für  das  Vaterland,-  und  ida- 
dlt  es  ans  derfelben  ficfa  die  Lehre  ziehe':  dafs  die 
lehweizer  nur^fo  kum  •Schwei^Eer  waren*  und  der 
Veybeit  genoflany  aß -fie  in  Eintracht  unter  fich 
ind  unabhängig  von  auswärtigem  Intereffe  lebten« 
^r  Vovfatzm  iobeniiwenii;  bedurfte  es  aber  dazu 
|er> Umarbeitung  eines  Buchs,    wo  ein  wOrdiger 
ädsgenolfe  in  der  Spradie  feines  Zeitalters  die  Grofs* 
thaten  feiner  Voriinren ,  ihre  BOndniiTe,  ihre  Abeit* 
^tlier  und  was  feines  Vcdks  Heldenleben  fonß  An- 
(ltüihige$  ' uKii  £rhebendtts  entwickelte,    erzählt? 
Bey  SeCcr.. Umarbeitung  wurde  hauptfik^hlich  auf 
Binfechheit  und  Verfiändlichkeit  geiehen;^    darum 
bnd  alle  Weitfchweifigkeiten   vermieden   worden; 
nur  die  alte  Kanzleymanier,   fo  nennt  es  Hr.  Dub, 
snufste  weichen  und  der  jetzigen  Sprachweife  den 
Plktz  einräumen.  '  Freudig  ruft  der  Herausgeber:  — 
yyund'fo  flehet  wieder  Weifer,  nur  in  einon  andern 
mtide.vormns!'*  *  Hat  das  Buch  wirklieb-  dadnuoh 
ipwoxmen?  Viele  werden  es  bezweifeln:  denn  nut 
di^feni'  neuen '  Kleide  find  die  Eigenthümlichkeiten 
des  V£&  verlorene  gegangen.      Statt  der  dickleibi- 
gen Uricbrift,  die  über  800  gedruckte  Seiten  hält, 
foÜen  jetzt  xwey  Bände »  jeder  von  22  Bogen,  ge- 
liefert werden,  denen  ein  dritter  folgen  \rird,  der 
die  Gefcbchte^  des  Landes  AppenzeU  von  dem  X 
1740 an,  ^oTFalJer  aufhörte,   bis  auf  unfere  Tage 
•fortfetzt.   Diefer  Plan  fcheiiit  uns  verfehlt,  und  der 
neumodifch  gekleidete  Walßr  iß  doch  nicht  der 
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Halle  ^  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  MJ  Tulüi 
Gcer^nis  &ati6nes  Xir-hleciae,  Ulli  hHtori- 
fchen  £inleifu)igen  imd.den  ,wichtigßeu  Anmer- 
kungen beruhigter  Ausleger,.  Text  und  Erklä- 
rung betreffend.  Von  M,  Benjamin  Friedrich 
Schmieder  j  ehemal.  Bector  des  luthenGymna- 
fiums  zu  Halle.  Zweyte  vert>eirerte  'Auftage. 
1821.  VU  u.  467  S.  8.    (t  Bthlr.)  ; 

'Mah  vvUrde  dem  Herauigebeor  daetettweyien  Auf- 
lage, demDirectör  des  Gymnaiiums  zu  Briegt  Hau 
Prof.  Schmieder,  Sohn  des  verß.  B.  F.  Schmiede^;, 
Unrecht  thun,  wenn  man  an  diefelbe  ga!nz  diefelben 
Anfprflche  machen  wollte,  als  an  ähnliche  in  der 
neuem  Zeit  erfchienene  Aosgabeni  CiceroniauifdieB 
.Reden.  Der  verß.Bector&Ami0e2^(geb.  am  19iFebn 
1736.  geß.  zu  Halle  am  28.  Febr.  1813.)  vn>llte  durch 
feine  Bearbeitung •  diefer  BedeU)  über  die  er  i^-^elr 
jetzt  wieder  abgedruckten  Vorrede  höchft  ibefoheiir 
den  urtheilt,  unfireitig  den  fchlechten  deutfch-ge» 
fchriebenen  Anmerkungen ,  mit  denen  damals.(1800.) 
'  die  Ausgaben  fo  .  oft  angeftült  waren ,  £inhalt  thun» 
und,  obfchon  ein  eifriger  Schüler  £hi^£*«^  zeigen», 
^as  ijban  auch  in  der  Slutterfprache  leifien  könne» 
Schmieder's  gerader  und  anfpruchslofer  Sinn,  feine 
crofse  Liebe  zur  Jugend  und  zur  Unterweifung  der- 
lelbeq,  von  welcher  fein  dreyfsig  Jahre  lang  (1780 
bis  1809)  in  HaUe  mit  Segen  verwaltetes  Sdbulamt 

zeugt ' 
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nete  fidi  Mek  iir  cUefar  Afteit  kund:  Er 
^^^  Mofi  w»t  SthMtm^ab€  liefern,  dereii  Text 
er«  ^iteifiensiiadi  ^rihms  und  Epfi^i>  aber  ^ach 
mit  fleifsiger  BenstsUmc  der  andern  Ausleftr  nls 
und  mit  hiOorifohen  JQnleituagen »  mit  kritifcben 
«nd  erkUrenden  Anmerkungen  verfah.  Der  Erfole 
kat  Idiner  guten  Abficbt  entfprochen ,  und.  diele 
Ausgabe  fowoU»  als  deffelben  Gelehrten  ^itldtiMi^ 
xar  Jünem  Latmität  und  (eine  hißwifoh --rfhil^ 
MychtH  B^mgHamgm  aonk  dcer&M  Brirfgn  ud  4i^ 
ipS'jfüs  find  fldfsig  und  mit  Nutsen  sd>raucbt  wof- 
.den.  Das  erfierfe  Buch  ift  auch  letst  nodi  bey 
mahchen  neuern  S<durifien  Shnlicner  Art  recht 
brauchbar* 

Zum  Behuf  der  neuen ,  bereits  vor  fedbe  Jahren 
fidthig  newordenenAuflagc»  hai.Hr.DirectoK^Anwr 
der ,  &Tn  diefelbe  von  der  Verlagshandlung  Ober«- 
tragen  wurde,  laut  üeinar  Vorrede^  die  Eimeitun- 
gen  feines  Vaters  zu  den  Reden  hier  und  da  berich- 
V  tigt,  einen  genauem  Plan  der  Reden  beygefOgt,  im 
l^xte  die  Lesarten  aufgenommen,  welche  nach  den 
neuem  Bearbeitimgen  diefer  Reden  unbedenklich 
'fchienen,  und  die  Citerpunctiön  durchaus  möglichß 
verbeffert.  Die  Anmerfanngen  liat  iderfelbe^.  wO:  es 
nöthfgfchien,  berichtigt,  zuweilen  absekfliat»  öf- 
ter^ vermehrt,  fo  fehr  umanch  dieBewigung  gro- 
fser  KiMse  befduqM^te. 

Obgleich  dem  Rec.  die  erße  Ausgabe  zur  Ver- 
gleichung  i^ht  Vol^Iiefft,  fo  glaubt  er  (k>ch  verichern 
zu  kdnnen,  daCs  der  Herausg.  diefen  Worten  feiner 
Vorrede  entfprochen  hat.    Von  S.  1 — 8.  wird  eine 
.nützliehe  Ueoerficht  der  rhetorifchen  Werke  des 
Cicero  gegeben  ^   von  S.  8p — 17.  von  den  fammtli- 
'.cbenRedeti  des  Cicero  genandelt,  wo  nur  die  Er- 
wähnung der  von  Ang.mai  gemachten  Entdeckung 
gen  fehfi ,  von  denen  einige  doch  fchon  in  die  Zeit 
vor.  der  Erfcheinun^  diefes*Buchs  gehöreiv    Beides 
halten  wir  fQrgarmcht  fiberflfi(Gg,  dehn 'viele  ün* 
ferer  Schüler  er&hren  hiervon  erft  {pit  "oder  :nie- 
'  tnals  etwas ,  da  der  Vortrag  der  Literaturgefchichlfe 
tni  unfern.  Schulen  fo  fehr  befchrSnkt  oder. wohl' 
Agat  ganz  abgefchaffi:  ifL    Dann  folgen  die  einzelnen 
'Reden:  prt)  SexiB  RofcioAmerino,  pro  lege  Mcadr 
lia,  in  ikaitinam  Or£ttiones  IF".  ^   frouire&a  poeta, 
'  jx^ß  reditum  in  Senatu  und  ad  Qmrites,  pro  l¥Elone, 
^pro  MarceSö,  pro  JJgario,  pro  rege  Deiotaro,  FM* 
'^piea  IL  -  Gegen  diele  Auswahl  des  'Rie^X.Sckmieder 
war  nun  nichts  einzuwenden,  aber  der  neue  Hei''- 
au^.  hätte  doch  nicht  die  unechtem  Reden  Cicero's 
^in  diefe  Schulausgabe  mit  aufnehmen  fbllen.     Die 
'  Einleitungen  zu  den  Reden  umfaflen  in  firuchtbarer 


Kurse  das  NcthwWMiii^;  d«;JhMp 
der'Red^  ift  eine  nfltzliefaa  Zugabe , 
neuere  Bearbeitungen  entbehren.  Zicnr 
Textes  und  E«rfidhiii|  der  einzeliie» 
keine  befiimmte  Auagane  zum  Grunde 
dem  der  Herausg«  hat  ikh  abwechfielao.  aon  4\ 
währtefi^  Ausixen»  namentlich  an  die  JUi 
fche  gehalten,  Idan  wird  die  BentttaBBS^  Icc 
.bedeutendern  AusI^er.vIhnifTe^.  nar  bev  de 
ien  Philipfnfchen  Rede  i&  d^ 
Ueberüetzung  und  Textberichtigung  des  P^ro£  M 
((orf  nicht  eincefehen  worden^  die  an.  eiDigcs  S 
die  richtigere  Lesart  geboten  haben  würde ,  oli| 
die  im  vorigen  Jahre  erfchienene  HandansgalN 
Philippifdien  Reden  von  dendielben  Oeldirtai 
genthch  den  am  meiflen  berichtigten  Text  od 


Wir  wollen   hier*  nur  einige  der  mit 

Sörgrfalt  in  kritifcher  HinficU  behandelte  JfaaS 
anfotiren,  als  zu  orot  p.  leg.  Manil  4,  9.  ^HC  tf 
88.  in  Catil.  111.  1,5.  p.  Areh.  10,  23.  %.T 
1S,S4.  27, 7S.    p.Ligar.  5.  iS.  11.  Sl.  nua^uL 

Der  erklärenden  Anmerkungen  find  nir^ 
viele;   auch  ift,   to  viel  wir  b^inerkt  fajdien, 
Schtd^  nijq|[enda  zu.  viel,  vpigearbeitet,  .oder 
die  Sache  zu  leicht  gemacht  worden.    Aef  das 
matifche  ift  durchweg  die  hauptiKchliehfie 
genonmian.    Plan  und  Umfimg  der  Ausgabe 
teten  wohl  nicht  mehr  aufieunehmen,    und 
ders  an  einzelnen  Stellen  mehr  den  Ford 
der   weiter   vorgefchrittenen  Zeit  zu  entfi.^ 
Mufterhaft  für  dargleichen  Sahttlaii^bea  bicAc 
mer  Uaiihufe  Ausgabe.    Ilie  Rick^bt .  auf  d« 
piif ch* Rechtliche  bat.  Ree.  in  Bn.  fkhm^icdß'i 
arbeitung  aberall  vermibt    Von  der  e9/hn  M^ 
konnte  man  dergleichen  nicht  vrrlinjgnn  ^  hh 
elegante  Jurisprudenz  zu  jen^  Zeit  in  DeutUM 
von  der  Praxis  |puiz  unterdrilekt  war  und  die  Hh 
lologen  namentlich  mit  wenigen  Ananahmeo,  dietik 

ganz  vernachläffigten:  aber  der  neue  Bemispb^' 
ätt^  jetzt,  wodiefe  Wiffenichaft  in  u^tim*^mat 
lande  fo  aulserordentliche  Fortfchritte  luaefif  M 
an  mehren  Stellen  die  Gelegenheit  Mt  vocüb^- 
gehen  laffien  foUen«  alte  Irrthflmer  a.beiidithna 
oder  neue  Erklärungen  beyzubringea. 

4 

Wir  fchliefsen  mit  dem  Wunfdhe»  dalsif 
diefe  neue  Bearbeitung  eines  veidleaten  Sdnda» 
nes  derfelben  Branchbariceit  zu  erfmien  habenii' 
ge,  als  es  mit  der  Arbeit  feines  ehrwflrdiffai  T^ 
ters  der  Fall  ^ewefen  ift.  fane  Charakteiiffik  Ai 
Letztern  von  der  Hand  des  Sohnes  witrdt  eine  nÄ* 
kommne  Zugabe  des  Buchs  gevi^elen  fe^ 


»     .  -  •  -  ^ 
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N'bitstadt  an  d.  Orla»  b.  Wa^er:  Zur  Erlaufe-' 
rung  der  Sonn-  und  Feßtägi^en  Ferikiipen  de$ 
wieuen  Weimarifchen  Evangebenbucha.  Einlei- 
tungen ,  Predi'gtentwflrfe^  und  Predigtauszil^e* 
Herausgegeben  von  M.  C.  J5.  Mei/sner^  Pfarrer 
und  Cpnorie--Adjiuict  in  Dohlen,  F.  G.  Frenkel, 
Pf.  TL,  Ephorie- Adjunct  in  Criptls,  und  M.  Ch. 
X.  ^nger,  Pf.  und  Ephorie-^  Adjunct  in  Welt- 
witz. By*er  Jahrgang  drirtr*  Hett.  186  S.  f^ier^ 
teaVieh.  26iS.  1825.  8.    (Jedes Heft  9 gGr.) 

Ls  war  zu  erwarten,  dafs  die  im  Weimarifchen 
berconßftorialbei^eicheeingefClkrten»*  vomHn.  Ge- 
eralfuperintendenten  Dr.  Röhr  fehr  zweckmäfi^ig 
isgewählten  drej  Jahrgänge  evangelifcher  Periko- 
en  lieh  bald  audi  mit  einem  Izterarifchen  Apparat 
mgeben  fehen  würden,  der  fie  theils  dem  Er- 
Buung  fachenden  Puhlicttm  zuganglicher,  theils  für 
ie  homiletifche  Bearbeitung  fruchtbarer  machte, 
s  war  diefs  in  beiden  Rückfichten  fo^ar  zuwAn- 
hen,  da  in  den  neuen  Tejctflellen  auch  eine  Menge 
^uer  Gegenfiändc  lieh  darboten,  über  welche  der 
'omme  Lefer  fonft  noch  nichts  vor  fich  hatte,  und 
\x  deren  Behandlung  dem  Prediger  alle  Hülfsmittel 
fingen.  Und  obgleich  Rec.  nicnt  der  Meinung  iß, 
Ms  ()ie  evangeüfche  GeifUichkeit  einer  folchen  tio- 
niletifchen  Brücke  bedürfe,  oder  dafs  dem  tragen 
[heile  derfelben  durch  dargebotene  Vorarbeiten  die 
kjbeit  erleichtert  werden  muffe,  fo  treten  doch  bey 
Icn*  fraglichen  neuen  Perikopen  Rückfichten  ein,  die 
blche  \ erarbeiten  nicht  nur  entfchuldigen ,  fondern 
'ogar  völlig  rechtfertigen.  Es  handelt  fich  hier  näm- 
ich  nicht  um  einjährige  Texte,  denen  man  einmal 
nrohl  brnner  ohne  grofse  Schwierigkeit  einen  Haupt- 
gedanken abgewinnen  kann,  fondern  es  ift  ein  neues 
byancelienbuch,  das  auf  ferne  Zeiten  berechnet  ifl, 
und  hoffentlich  den  Enkeln  noch  dienen  foU;  ein 
Bvangelicnbuch ,  das  zwar  jetzt  erßin  einem  klei* 
Bern  Kreif^  ins  Leben  irat ,  von  welchem  aber  wohl 
an  erwarten  fleht,  dafs,  wenn  der  zum  Grunde  lie- 
^de  fchone  Plan  und  die  darin  d«^rgebotene  treff- 
udie  Auswahl  allgenneiner  bekannt  gewprden  feyn 
wird,  es  auch  allgemeiner  beliebt  und  benutzt  wer« 
d»  dürfte.  Dazu  konimt,  dafs,  .wenigßens  beym 
crfien  Anblick ,  die  freylich  ungleich .  gröfsere  Zahl 
neuer  evangeli&ber  Perikonen,  bey  deren  Auswahl 
noch  d&m  Sie  altern  möglicnfi,  felbu  in  den  Parallel- 
ffgänz,  BL  zur  ui,  JL,  Z.  1326. 


iiellen  vermieden  werden, mufsten,'  vielen  Pre^ügern 
bey  weitem  nicht  fo  fruchtbar  und  reichhaltig  er-* 
licheinen  werden,  als  es  die  altern  unleugbar  find, 
Vtnd  dafs  auch  de&wegen  felbft  dem  geübten  und  th£- 
tigen  Pred^er  im  Geichäf tsdrange  es  oft  wünfchens- 
werth  feyn  wird,  wenigfleiis  einige  Fingerze^  und 
Andeutungen  vor  fich  zu  haben,  welche  die  eigne 
Erfindung,  wenn  nicht  entbehrlich  machen,  doch 
erleichtern  vnc(  fordern  können.  Wenn  aus  den  an« 
gegebenen  Rückfichten  eine  homiletifche  Vorarbeit 
zur  zweckmäfsigen  Benutzung  der  neuen  Perikopea 
für  die  Prediger  fo  wie  für  die  Gemeinde  wfinfchens* 
werth  erfchemt;  fo  verdienen  die  Herausgeber  vor* 
liegender,  nach  einem  umfaffenden  Plane  begonne- 
ne Zeitfchrift  wohl  allfeitigen  Dank,  dafs  fie  den 
Bedürfniflen  und  Wünfchen  aller  Betheiligten  zuvor 
zukommen,  fich  nicht  ohne  Glück,  bemüht  haben* 
obgleich  Rec.  fich  mit  dem  Plane  nicht  /Jurcij^angig 
einverfianden  erklären  kann. 

Voraus  mufs  ein  Mifsverfiändnifs  befeitigt  wer- 
den ,  welches  der  Anblick  diefer  Hefte  £alt  nothwen- 
dig  erregen  wird ,  indem  ein  drittes  und  vicHes  Heft, 
die  hier  vorliegen,  erwarten  laffen,  dafs  auch  ein 
erßes  und  zweyies  vorausgegangen  fey.  Dem  i/l  aber  % 
jiicht  fo.  Die  Herausgeber,  um  mit  dem  Kirchea- 
■jahre  Schritt  zu  halten,  haben  ihr  auf  8  Hefte  für 
jeden  Jahrgang  berechnetes  Unternehmen  mit  dem 
Ofierfeße  begonnen,  und  defswegen  den  Anfang 
mit  dem  dritten  Hefte  gemacht,  fich  aber  dabey 
vorbehalten ,  ein  erfies  und  zwcytes  folgen  zu 
lallen,  welche  die,  Perikopen  vom  Iften  Advent 
bis  OAern  excL  nachbringen  foUen.  Ob  diefe$ 
wohlgethan  fey,  bezweifeln  wir,  da  dem  Kirchen- 
jahre voraus  zu  kommen,  wenigftens  bisher  doch 
nicht  gelungen  ift ,  auch  felbft  wenn  die  Arbeit  noch 
mehr  befchleunigt  wird,  nicht  gelingen  kann,  indem 
die  Verbreitung  doch  auch  nur  in  und  mit  der  Zeit 

Sefchehen  muls,  auch  bey  einem  nicht  allein  auf 
as  laufende  Jahr  berechnete  Unternehmen  wenig 
darauf  ankam,  ob  es  einige  Wochen  früher  oder  fpä- 
ter  bekannt  wurde.  Da'  überdiefs  für  das  erfie  Mal 
fich  wohl  jeder  Prediger  felbli  zu  helfen  wiffen  \yird, 
fo  würde  Rec.  diefen  Weg  auf  keinen  Fall  einger 
{chlagen  haben,  um  fo  mehr,  da  hier  auch  der  Uebelr 
fiand  eintritt,  dafs  zwar  die  Einleitungen  u.  f.  w.  mit 
dem  Ofterfefte,  dagegen  die  von  mebrem  Verfeffern 
mitgetheilten  Predjgtauszöge  mit  dem  erfien  Advent- 
fonntage  beginnen,,  fo  dafs  alfo  die  erften  Abtheilun- 
gen in  jedem  Hefte  voraus,  und  im  dritten  bis  zum 
Oo  '  '     .  Sonn- 
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Sonntage  Rogate,  im  vierten  bis  zum  4ten  Trinita tis-* 
Sonntage  vorgerückt  fincC,  die  dritte  Abtheilupg  aber,  . 
-welche  die  Fredigtauszflge  enthält,  erft  bis  an  das 
Ofierfeft  reicht.  Von  diefer  Aeufserlichkeit  abgeli^ 
beo,  Most  uiw  imn  aber  mehr  ob,  dfn*  eigentlichen 
Plan  und  Inhalt  eines  Unternehmens  zu  vi^rdigen,* 
das  feiner  Anlage  nach  eine  bedeutende  Ausdehnung 
gevrinnen  dOrfte.  Die  Herausgeber  vcrfprechcn 
1)  Einleitungen  Über  die  neuen  Perikopen  zur  afke-^ 
tifeh-homiletifoben  Heurifiik.  2)  Predig^enitmufef 
mehr  kurze  Paränefen ,  als  blofse  trockene  Dispofi- 
tloaeii,  und  S)  Auszüge  aus  wirklich  gehaltenen 
Fredigten*  Die  bnden  erften  Abtheilungen  haben  die 
drey  Herausgeber  fich  felbft  vorbehalten ,  die  dritte 
lAer  üi  mit  Arbeiten  anderer  YerfafTer,  die  jedoch, 
-wie  .die  Herausg.  felbft,  bis  jetzt  lammtlich  dem  Neu- 
üddter  Kreife  angehören ,  ausgefällt.  Diefe  letzteren 
nmfiEiffeii,  wie  f<moa  gefagt,  aie  Perikonen  des  erften 
Jahrgangs  vom  I.Advent  bis  zumOßeifefie,  und  find 
Tom  Archidiaconus  und  Adjunct  M.  Rintfch  und  dem 
Diaconus  Kaphahn  in  Neuftadt,  Diaconus  Junge  in 
Weida,  Adj.  M.  Marter  in  Schdndorf  und  Pf.  Schat- 
fer  in  Neunhofen  bearbeitet.  In  der  Regel  find  auf 
jeden  Sonntag  zwey ,  mitunter  auch  drey  oder  auch 
nur  eine  Dispofition  gegeben,  die  theils  weiter  aus* 

fefinhrt,   tbeils  nur  in  kürzerer  Sldzze  mitgetheilt 
nd,  fidi  aber  fiaft  alle  von  ihrer  logifchen  Seite  em^ 
pfehlen,  mitunter  auch  recht  anziehende  Gegenftände 
zur  Sprache  bringen.    Dahin  rechnet  Rec.  im  S.  H. 
S.  180:   „Wie  der  feyn  muffe ,  der  ein  glOcklicher 
JFörderer  einer  guten  Sache  werden  will;"  am  2ten 
Advent ,  über  Matth.  5,1  — 10 ,  von  Marter :    „ Mit 
-welchem  Herzen  wir  dahin  kommen  foUen ,  wo  das 
Wort  Gottes  geprediget  wird;"    am  5ten  Adv.  über 
diefelbe  Stelle  von  Schatter:    „das  neue  Leben  im 
Reiche  Gottes  ;'*   am  3ten  Adv.  über  Luc.  8,  10 — 18, 
von  Rintfch:  „über  die  Sitte,  jeden  wichtigen  Ab-* 
fchnitt  cfes  Lebens  mit  5ffentlicher  religiöfer  Andacht 
zu  beginnen;"    am  2ten  Epiphan.,   über  Matth.  8, 
18 — 17,  von  Kaphahn  u.  A.    Im  4ten  Hefte:  „üeber 
das  Sündigen  aus  Gutmüthigkeit;"  am  Sonntage  In* 
vocävit,  über  Matth.  16,21—28,  von  Rintfch:  „dafs 
Kinder  in  der  Regel  fo  chriftlich  oder  nnchriftlich 
werden,  als  ihre  Aeltem  find :"  am  Sonntage  Lätare 
über  Jöh.  8, 87  — 44,  von  Schatter  u.A.  m.    In  den 
bttlden  erflen  Abtheilnngen,    welche  die  Herausg. 
einzig  bearbeiteten,  mu(s  nun  das  Charakterifiifclie 
der  drey  Theilhaber  zunächß  auffallen,  das  in  der 
That  bezeichnend  genu^  ift,  um  die  Arbeit  eines  jo- 
den, wenn  fie  auch  nicht  durch  ihre  Namenschiffre 
kenntlich  gemacht  wäre,  fogleich  herauszufinden. 
Hr.  Meifiner  zeichnet  fich  aus  durch  einen  gehobe-* 
Ben ,  blühenden  und  bilderreichen  Stil ,  der  felbft  da, 
wo  es  der  einfachen  Unterfuchung  eilt,  nicht  immer 
fyeng  gezOgek  ifi;  Hr.  Frenkel  gefillt  durch  eine  un- 
verkennbare Herzlichkeit,  und  Hr.  Anger  hat  cfen 
Vorzug  der  Ideentiefe,  in  welche  ihm  zu  folgen  nicht 
immer  nnz  leicht  iß.    Alle  drey  fcheinen  eben  nicht 
Süden  rVeunden  der  ßrengern  Predi^form  zu  ge- 
Mreoy  und  ätr  Ideeng^flgiß,  zwar  keinesweges  ein 


ungeregelter,  doch  auch  nicht  ein  fo  gehal 

4di9  Remhar^cbe  Schule  i|in  verlangt  uadl  ^\ 
Mehrfach  fcheint  fich  befonders  Hr.  m  vod  cft 
gentlich  wifTenfchaftlichen  Predigtform  zu  c 
und  ^a  ^er  DrSfeke'fdMn  Manifp  hmzoofig 
che,  fo  fehr  fife  be^  Dräfeke-felM  anzieht,  % 
fers  Dafflrhakens  zur  Nachahmung  nicht  geewni 
und  die  Kunftjtlnger  leicht  zu  regellofen  §ch^w9 
machai  könnte.  Was  den  Inhalt  felbft  hetriß 
U^tera  die  EinleiUingen  nicht  fowohl  ex^gec 
Winke  zum  Verliehen  des  Textes,  cÄ^^vohl  & 
und  da  auch  eingefireuet  find ,  als  vidinekc  ^m 
tuogen  der  Ideen ,  welche  far  den  homiletifclBcii 
brauch  aus  denfelben  entnommen  werden  fcfi^ 
Diefer  Heurifük  find  im  dritten  Hefte  (im  vier^J 
ben  wir  fie  ungern  vermifst)  noch  kurze  Beis^ni 
gen  über  einzelne  Worte  des  Textes  bc 
welche  bey  öfterer  Behandlung  derselben 
chem  Hauptgedanken  führen  können,  wdiAoi 
Ausführung  auf  der  Kanzel  wohl  werth  fe^  Hi 
Ueberall  ift  Hr.  ^1.  der  wortreichere^  und  dordl 
neu  Vortrag  mehr  anziehend,  während  Hr.  A.i 
Ideen  giebt  und  Hr.  P.  mehr  erbaut;  fo  dafs  der 
tere  mehr  für  die  Kanzel^  A.  für  die  Studi 
tmdiU.  für  die  Toilette  gearb^eti^  haben  — 
W^atum  zwifbhen  diefem  erften  trnd  den  fdioa 
näher  bezeichneten  dritten  Abfchnitte  noch  ein 
ter  in  der  Mitte  liegt,  will  dem  Rec.  anfi  i 
einleuchten.    Der  l^berfchrifk  Zufolge  ( Pr^, 

würfe)  foUte  man  diefen  Abfchnitt  mit  dem 

(Predigtauszflge)  fOr  identtfch  halten:  denn  deri*^] 
digtauszug  unterfcheidet  fich  von  dem  Entwi^l 
wohl  dadurch,  dafs  der  Entwurf  vor  der  ausgea^B' 
teten  Predigt  gemacht,  der  Auszug  aus  der  2uf^ 
beiteten  Predigt  gefertigt  wird;  aber  in  der  A^ 
tung  muffen  beide  fich  noth wendig  fehr  ähniiä^/l^ 
gleich  werden.  In  der  Vorlage  tritt  aber  allenSrf 
ein  ipehr  bemerkbarer  Unterfchied  ein,  nach  w 
chem  der  Zweyte  Abfchnitt  mehr  zu  dem  erfei » 

fehören  fcheint,  und  diefer  liegt  ungezweifeh  in^ 
adividualität  der  VerfafTer.  Haben  die  Vf-  des  dA 
ten  Abfchnittes  nur  wahre  Auszüge  aus  wirklich  ge 
haltenen  Predigten  gegeben,  fo  haben  ^e  Heraus 
im  z>veyten  Abfchnitte  nur  ihre  heuriHifdien  Bcml 
hungen  des  erfien  Abfchnitts  fortgefetzt  und  das  f 
lieferte  Ideenmagazin  mit  einigen  au^^iElhrtero  ff^ 
pofitionen  bereichert.  Billig,  meinen  wir,  hätt«*' 
ner  auch  diefer  zweyte  Ablchnitt  l<^leich  mit  ^ 
erften  und  in  den  erften  verfchmdizefi  werden  (tS^ 
fo  dafs  in  dem  erften  Abfchnitte  di^  heuriRifehen^ 
beiten  der-llerausg. ,  im  zweyten  die  Mittli^oS^ 
anderer  Yff.,  jene  aus  der  idealen,  diefe  aus  derp 
Mbenen  Homiletik  aufgeftellt  worden  wären.  >< 
deflen  tfaut  die  unbequeme  Form  der  Braatdibad^ 
des  Ganzen  keinen  Eintrag,  und  wen n  wir  gleich  d' 
Hoffnungen  der  Herausg. ,  dafs  diefe  Zeitfchrift  ^^ 
am  Hansaltare  religids  gebildeter  Familien  ivttfi 
finden  könne ,  nicht  theüen ,  fondera  vielmdir  v"^ 
nen ,  dafs  die  auf  diefe  Hoffnung  gWmntnene  Md 

ficht  auf  die  Schrift  felbft  nat^htheslig  emgewii'' 
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MaiUtifioheii  dw  Prediger  ^nef  gaeethte  Stell«  fi»^ 
k  NIrevclei»«  nod  scwor  iiiobt'iiiir  im  Wtiniaii|fchelf# 
ideviK  tmch  wdeFvräns.;  <ki  gewtb  .llberiSiIl,  iwo 
ia6tfir€^h«it  betfielil;»  die  ileiten  Btraogtifen,  die^ 
cnrerMVitolj  a«^  hie  uod'^darConhlidh.eiiigdKllMrt 
aird«»  ibllen»f<'eioe  frewidlieh^f  Adwfftiiaa  indm 
M^m  ,1  Mmdivreh  9mtk  dar  Kreii;  dieCnr  Zeitfährift 
fM  imUkom«ciQpe£rwe{l]enidg  fiBdeB.in>(£rde^  die  fit 
^«t^  ilurae  ]d«»reichtiiiuiitf  aUerdjpga  vendienL.    ' 

;  Schlidbficli  bismerkt  Itec.  ihir  noch)  dars  attdj 

f  den   f^ier9ttfnhrigen  JKHttheibatgen  aus  dm  At^ 

eiteH    mehrerci'    evanSeHfih^r   Prediger -- f^ereine, 

ertlüs^eglsben  vota  D.  schwäbe,  2ten  Jahrg.  ^s  Heft; 

fci  Atmne' {gemacht;  worden  ifl,  Ois^ofifioiien  ober 

S^  ^nen  %fvtefmafnrchea,KvangeBeni 'vrelch'e  aus  der 

^Vrdter   d^  Höraiftg.  genaariter  Zeitfchrift  gefloffeti 

knd,'  al>zfidf^ckeii ,  lö  d^Fs  die ' Wagnerfche  Buch« 

madluiaig'  in  Nfeuftadt  a.  il  OtT  fchoniweY  vtirfchip- 

l^fne  'Werke  geliefert  hat,   welche  die  weJtfee  Be-, 

kannttnftchung  ünä  Ver^'rbcitpmg  det  mit  R^dit  1o 

nehri&ren  gelahrten  Blättern  gerühmten  neuexi  Peri-* 

lQDp6a  zum  Z^eck  h^en. 
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]   FLomnz,  gedr..b.  Mplinl:  ßrpUcdtw  liiei'arum  €t 
notarum  Jfreqücniius'  in    antiquie   Romariorwii 
''     monimentu  öccurrenfium^  1822.  94  Sl  S.' 
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.  Ilec^  glaubt  iL^  Büc];ielcheii  ni^^t  befH^r  als  piit 
des  tvpograpIiM^  Wgrten  Tchilde^h  zu  könneuj  wet-^ 
che  der  anonyme  IJer^iiusgeber  fiatt  einer  Vorrede  fei- 
ner Arbeit  hat  Vordrucken  laffen..   ,p  UbelliU,^^  heifst 
es^,]^gi$emiibiJl/io,  hunumiJJfime.Lector^  ex  ha^ 
iino  Jfn^icoque  utinswörthii  learko  excerpUie  eß, 
Cwvm  ynßendi  ma;3cimäm  ui  mea  editio  typogra^ 
phicis  mendis  careret;  imo  nönnuUae,  quae  Ifjcico 
eidem  irrepjerant ,  eniendavu     Si.  quas  addidit  im^ 
periiia  mea,  eis  certe  ignasces,  Lector,  fi  memiine^ 
fUf  in  rebus  Jmmanis  nihil  quod  unaique  perfe-- 
ctujfi  J^t,  inveniri.^    Möge  denn  keinen  der  Glaube, 
hier  eine  neue,  oder  doch  befonders  foigj^tige  No- 
ten-Erklärung zu  erhalten 9  zum  Kauf  reizen:  nur 
Papier  und   Drude  geben    diefer    Florentini fclien 
Sammlung  einen  Vorzug  vor  ähnlichen  deutfcheiu 


MiiTHElC4TJK* 
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Unviir,  b.  Voigt:  Varßeflung  des grofsemWelt^ 
gibäude^,  in  zwey  und  zwanzig  Vorlefungen, 
oW  Hiul/e  der  llJathenuUik  erlauierL  ..Jkebft. 
den  neuelien  Entdeckungen  des  Ihr.  Herfchel  in 
London»  welche  in  Deutfchland  noch  wenig  be* 
kannt  Gnd  (? ).  Nach  der  15ten  Au^be  ans  dem 
Fnaz.  iDSÜeulfche  OberC  u.  mit  ZuQtzen  u.  An* 


l9iftrkli|igM[iliare|qMrt^ 

G^lpte^Vti^.i^  .Afi^o^,  u^  Matii.  am.  üqreogL 
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Dieb  ton  CMk^  heraq^egebtne  eng]ifc|ie,WerIf 
ward  ia^eitieir  fhmzöfifcben iJeberlaUMiig.  V0n  einem 
hthxAerM.lMmSffisio  fel^B  vieTbrehet,  daüsfoglqcll 
dife  er Ae  Ailsgabe  vtJrt  200Q  fijMaivplaren  binnen  zwe^ 
Monaten  ergriffen  war;  und  feitdem  nun  üchon  fiinr- 
t«hn  Auflagen  des  Werks  gespart  worden  find.  1^ 
föllt;  jndefl^n  fphcta  ^iMkVqcj^tvi  auf»  da£5  Hr.  G.^  ii^ 
dflsr.  von  .'ihmi diefer  ^Ultf>er£etZHng,'VorangefcliicKten 
Voroed^,  die  ohnehin  ^fwM  verworren  g^chriebeil 
ift,  anfinclldi  das  Werk  m^gfia  X^ner^enauen  Par- 
fidluag,4ler  Ww*  w^feres  Spp^engebiet^  (?)  und 
der  tuu  OeHtfchto (lioch  ?«  wßoig  bekannt; geworden 
oen,  vota  ffer/cM entdeckten  Bewegungen  a^r  Dopr 
pelßecnr  'un«f  EtfohetiluMea  «der  Neheiu^kern  lobt;, 
«inddoehrbakl.4anuif)(&lX)  6^»  dafs  e&j^röfsten- 
thdls iJOLSha Pkuse  Ikaifltllu^g  des  WeltfyUems und 
JLa  Landers  Afunonotnie  «g^fchöpft  uud  i^n  und  wie^ 
derrwQtiKcA  abff^Mtie/ffuJfy,  iß.X^^  und  dafs  der 
iVf.die  vortrefflichen.  Arbeiten  der  I)eut]fdb[env  ^ne^s 
SdtröUr,  Olbers  u.  d  w«  b'ey  der  Bearheitiu^  feine,s 
Vl'^ierkes  nicht  benutzt  habe. .  Auch,  iinden.  ,Avir  die 
tteneftea  Ijitdediungeli  Her/oM^Sß  .4eren  auf  dem 
Titd  gedadtf '  iwMrd»  oiiqht  befondeis  ^fgefiellt» 
fondem  den  Vorlefungen  ^eixM^emifcht,  •  daher  der 
Aüsdruffk:  nekft  den  nejuefieH  Entdeckungen  u.  f.  w. 
fidfeh  und  venmtthlich  nur  Fehler  des  ti  eberfetzei;s 
iß,  dergleichen  vvrlJrfache  hatten,  hcfy  der  Durch- 
•ficht  des  Werkes,  »»ehrefe  zu  vqrmuthen,  die  wir 
aber,  da  das  Orjgicwd.ttris  nicht  ywlag,  nicht  ausmit- 
teln  koftnteni  ^  Der  luhalt  4^a  W^kg  ift  kürzlich 

folgender; 

»  •  •      •  ' 

Votief.  I.  II.  Ciefchichte  der  Afironomie;  -*-  bis 
2a  Newton;  die  neueße  fblle,  iagt  der  Vf.,  nach  und 
nach  in  den  ferneren  Vorlefungen  angefahrt  werden ; 
fo  entzieht  er  fich  Areylich  dem  fchwierigßen  Theile 
der  Arbeit,  den  Lefem  aber  auch  gerade  das  InjtereC- 
fanteOe.  — *>  Vorl.  III.  Uebeitfioht  id>er  unfer  Sonnen- 
fyiiem  und  über  das  grofse  Scböpfungsgebiet  (ftatt: 
unfers  Sonnenfyftems  u-ilw.;  das  Buch  follte  ja  doch 
wenigflens  deuifch  überfetzt  werden  ).  Allgemein  und 
kurz,  f  Nicht  v.SassJlfiere  (S*  69)  (ondern  ScLuJJure 
befiieg  aen  Montblanc.)  ~  Vorl.  IV.  Von  der  Dar- 
fteilung  der  vorzOgliofißen  ErfcheinnuAen,  welche 
-iiie  Planeten  tmfers  Sonneqgebiets  uns  darfieUen.  — « 

ilMefs  Undeuifih  föUl  doch  nur  dem  Uebenetzer  zur 
^afu)  — <  Das  Gftnze^  etwas  weitfchweifi^.  Hier  di^ 
Umlaufe  der  Planeten  um  die  Sonne  im  AllgemeineJ|, 
von  Venus  und  Merkinr  insbefondere ,  Ober  die  An-- 
ficht  der  Bewegungen  der  Hinunelskörper  u.  f.  w.» 
ziemlich  durchemander  gemifcht ,  und  mit  mancher- 
ley  unerweislichen  Behauptungen.  —  V.  Von  dem 
Sonnenkörper  und  defTeh  Bewegungen,  von  den  auf 
feiner  Oberfläche  beobachteten  Flecken  und  von  def- 
fea  ungeheurer  Atmofphäre.    Hier  Frieder  manches 
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V^rWoit^tie ,  uiKd  eSn  iMmSdk  kiMMlM^her  Auszug 
tli^  Htrfchds  bekaonter  Abh.  tber  die'^aiftii«.  (i)  afir«. 
JiMrbMSdSu.'  11106},  von  d€fm  Thierkrelsli^hte,'  den 
fcheinbaren  BeWecuagen  der  'Siinne^'  d^F  daAirch 
bewirkten  Abwechfelung  der  Jahreszeiten  auf  der 
Erde  u.  f.  w.  —  VI.  Von  den  flcktbai'en  Bewegun«- 
gen  der  Weltkörper  (foUte  heifsen:  /cArtnAonMi)  und 
von  der  Bewegung  der  Erde  umikreAehle/  Es  ifl 
eigentlich  nur  von  diefer  und  der  fcheinbaren' tfigli- 
.eben  Umdrehune  der  Himmelsicugel  die  Hede.  &  124 
n.  f.  fpringt  der  Vf.  wieder  zum  Umlauf  der  Erde  und 
der  Planeten  um  die  Sonne  Ober;  dergleichta  SprQn« 
ge  kommen  öfters  vor.  —  VII.  Vonden  Haunt^und 
Kardinalpunkten  und  der  Eintfaeilung  des  Jnimmels 
(überhaupt.  —  Die  W^eltgegenden »  und  vras  damiif 
zulammenhängt ,  obgleich  wieder  mit  manchem 
Fremdartigen  untermifcht,  äucht^Inrijfemk'  A.  IM 
\^tiigt  es.:  i^.wenn  man  den  Himmel  betrachtet,  fo 
entdeckt  man  liald  eiiie  fcheinbare  Bewegung  m  der 
weßlichen Gesend ,  fiatt:  von  OAen  nach  Yü^ftenr-«. 
S.  140  Anm.  fchreibt  der  Uefcerfetzer  über  die  Me- 
teorfteine  und  deren  Urfpning  mit  einer  Anmaafsung^ 
Aber  die  man  fich  wundern  mufs,  da  doch  Ailes^  was 
er  darober  fagt ,  lediglich  Hyiiothefe  iß.  Er  verwirft 
nämlich  die  Meii^ung,  dafs  fie  vom  Monde  kommen^ 
geradezu,  und  »^«/^  vielmehr,  dafs  fie  nickt»  weiter 
äs  ]dtixitWehmiffJfmQf&t  Kometek^i^^  —  S.IM 
heifst  CS  im  Texte,  dafs  man  dem  MeHvr  und  üm- 
nus  nur  fehr  feiten  und  nur  mit  Hälfe  eines  Telefconft 
bemerket  und  beobachten  könne.  Dazu  macht  Hr. 
C.  die  Anmerkung:  „auch  ohne  Fernrohr  ifl  er  (wel- 
cher von  beiden?)  obgleich  feiten,  zu  fehen."  Be- 
kanntlich aber  erfcheint  Umnu$,  wenn  er  einigeiv 
niaafsen  hoch  fleht,  dem  blofsen  Auge  ftets  als  ei« 
Fixfiem  6tet  Gröfse,  und  x^Mn  Mercut  in  der  iNähe 
feiner  öftlichen  als  wefUichen  gröfsten  Ausweichung 
fleht,  fo  bedarf  es  keines  Fernrohrs  ihn  zu  fehen,  fo- 
bald  nur  feine  Stellung  oberhaiipt.'dazu  gOnflis  iß. 
yni.  Vom  Monde  und  deffen  Bahn;  nör  im  AjQge^ 
rneiiien :  nichts  Topogranhifches;  von  Schröieri  herr<- 
lichem  Werke  ift  natorlieh  mit  keinem  Worte  die 
Rede.  IX.  Von  der  -Erde;-—  dürftig  und  mangel- 
"haft.  —  X.  Von  den  befondem  Erfcheinungen,  wel- 
die  durch  die  mannigfaltigen  Bewegungen  der  Erde 
entliehen.  Der  Vf.  zählt  eine  fechsiache  Bewegung 
der  Erde  auf,  wovon  die  erfte  und  zweyte  allein  eine 
eigentliche  und  gewiffe  Bewegung  der  Erde  felbit  ifL 
Auch  diefer  Ablchnitt  ift  voller  Verwicklungen  und 
'Wiederhblungeri.  Hier  auch  geblonfche  Aphoris^ 
men:  aber  alles  unvoUfiandig.  JLI.  VondenFiniier- 
niffen  der  Sonne  und  des  Mondes.  —  XII.  Von  dca 
verfchiedeneii  Planeten  tmfers  Sonnenfyfcems;  zuerfi 
'flach  einer  allgemeinern  üeberfioht ;  dann  von  jedem 
insbefondere.  -r^  Hier  wird  doch  verfchjedentlich 
'iM  Texte  der  Sctiröierfch^n  Entdeckung,  befoilderis 


avidwd^UeberLAmifserttiig  in  der  Vorrede  ^  ^i 
ngs  gedacht'  XllL  Von  den  flrs^Miitea  odex*  A l 
Jen ,  und  vöu  den  dlipdfdien  B^wegtiMen 
Beten.  XIV«  Geber  die  VixAeme.  ^Has 
derfelben  fdmdbt  der  Vf.  der  Dazwäobenkiazsil^ 
vielen  JUftffn  zu«  die  In  gitofser  Menge  in  ma^Bw 
moibhäre  hemmflrdfen  nnd  die  Fhcaeme  oft:  ^cbi 
nof  AngeoMloke  vcrduokeln^felleD.  '  Dfefe  IrrSjs»  j| 
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dafs  zu  vermuthen  fev,  dafs  das  Funkeln  von  d. 
fph^fenkeit  des  LttQkrdfe»  abhänge«  weldhe 
mwr  Äanz  der  Wahrheit  gema&  ift.  —  XV-  Vw, 
Sternt^ern  und  d^ r  Eintheilung  der  Fjxficme 
gentlich  von  den  EintheiTungen  des  £eliimtcsi  ' 
mels  in  Sternbilder).    XVI  Uebcr  £e  En  ' 
gen  Herfchels  in  Anlehung  der  FSkfieme  ; 
pelffernwi  Neli^lAecken.  NebeWemen/ 
fchen  Nebelflecke^,  —  msA^clieifk  V(bex 
des  NeWs  ir?  Oripn.  -nr    SviL  Von  T^rrtcWuro- 
fchen  ,Erfchc;inung  auf  (?)  den  Himinelskancn; 
hier  kommt  derconfuCs  Vf.noch  einn^al  auf  dieOhs- 
Bache  des  Mondes  und  der  t^Ianeten  anirflck  («r  stf 
S.S4o,  wenn  er  meint;  daJGs  die  Jupit^^rabanta.« 
nämlich  ihre  Verfinllerung'~  uns  genaue  Mittel  * 
bieten,   die    Meereslänge  zu  berechnen;    vieli 
ziemlich  ungenaue,  ob  man  fie  gleich  nicht  ganz 
nachläffigen  darf); 'Ja  noch  einiial  Juf   die  Nd>* 
flecken,   Doppel-  und  vielfache»  Sterne  ,—  nndü 
der  XVniten  Vorlefung  gar  noch  einmal  auf* 
Sternbilder    des  Thierkr^ifes    insbefondere.     III 
Von  deÄ  Kometen.    XX.  Von  der  Ebbe  undFlutk^ 
XXL  Von  dem  Welträume  und  den  Welten,  wd* 
ihn  durchwandern*  *  XXIL  Von  der  Theorie  Ka^ 
\md  Newtons.  —    Ah  diefe  22  Vorlefungen  fäÖ* 
fich  noch  ein  doppelter  Anhang;    der  erfie,  i&ö- 

fchrieben:   die  aftronomifchen*  Aufgaben befdaf- 

tigt  fich  mit  dem  Gebrauch  der  Armillarfpharc,  *r 
Erd-  und  Himm^lskugel  u.  f.  w.;  der  andere  erBTo- 
tert  die  Kupfertafeln.  —  Wir  haben  bey  Durch- 
lefuilg  diefes  Werks  nichts  gefunden,  was  denDevt- 
fchen '  nicht  fchorf  längft  bekannt  \vare,  üSerdieä 
alles  gar  verworren  vorgetragen,  und  VcianläHutt^ 
gen  in  Menge ^zu Berichtigungen,  die  ^vir,  oVine  eiiic 
mehrere  Bogen  länge  Recenfion  zu  fchreiben,  g» 
nicht  berflckfichtigen  konnten.  Hr.  Dr.  Geli^  nat 
fich  daher  durch  Ueberf6tzung  deffelben  kein  grofe« 
Verdienli  erworben,  zumal  da  fie  nicht  foiiderlici 
gerathen  ift,  fo  fauer  fie  ihm  auch,  feiner  eigen^ 
Verficherung  nach,  geworden  feyn  mag.  Endlid» 
find  feine  Anmerkungen  weder  zahlreich  noch  von 
frrofser  Bedeutung,  und  ein  großes'Heer  von  iSrucfc- 
iehlern  gereicht  dem  Buche  vrahrlich  nicht  zoi 
ZieMe;  .  ^  . 
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^_  jr  reifsende  Abgang  der  erften  Auflage  diefer  bei- 
den Werke  hat  gehincfert,  dafs  davon  in  unfrer  Zei- 
tung eher  keine  Anzeige  erfchienen  iß,  als  bis  die 
zweyte  Auflage  vorliegt,  welches  indeffen  unfern  Le- 
fcrn  und  den  Werken  felbft  zum  Vortheil  gereicht, 
da  es  die  volle  Wahrheit  ift,  dafs  die  zweyte  Auflage 
tehr  vermehrt  worden.  Das  zweyte  Beywort  auf  dem 
Titel:  verbe/fert  ift  eine  Tautologie,  indem  es  nichts 
Ajideres^efagenJ^ann,  als:  vermehrt.  Denn  die 
Eiinrichtung  und  Anordnung  desG-anzen  i(l  in  beiden 
Auflagen  diefelbe  geblieben;  aber  der  Vf.  hat  mit  der 

5r6fsten  Sorgfalt  nachgetragen,  was  ihm  etvt^  bey 
er  erften  Auflage  entgangen   war,    und  befopders 
was  feitdem  erft  ans  Tagesficht  gekommen  ift.  Hierin 
aber  befieht  in  der  That  die  wefentlichfie  Verbeffe- 
fung  diefer  Arbeit.     Denn  da  der  materielle  .Inhalt 
derlelben  gegeben  ifl;    fo  befchränkt  fich  die  VoU- 
kommenheit  derfeiben  auf  die  drey  Eigenfchaften: 
VoDftandiekeit,  Treue  ^  Ordnung.  "Was  die  er  (lere 
anlangt,  fo  beweifi  die  Arbeit  felbfi  die  Sorgfalt  und 
die  Ausdauer  der  darauf  verwendeten  Mühe,  da  nur 
höchft  leiten  fich  eine  Verfügung  ausgelaffen  'fiudet. 
Ergänz.  BL  zurui.  L.  Z.  1826. 
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Eine  gröfsere  Vollftändigkeit,  als  hier,  iß  gar  nicht 
zu  venangen,  weil  nicht  blofs  die  unüherfehliche 
Menge  der  zu  allegirenden  Vorfchriften,  fo  Avie  ihrfr 
ZerJireutheit  in  einer  ganzen  Bibliothek  von  Quellen^ 
fondern  oft  auch  die  Beyläufigkeit  mancher  Anord- 
nungen und  Erklärungen,  .  welche  nur  gelegentlich 
bey  ganz  andern  Beftimmungen  vorkommen,  es  ganz 
unmöglich  macht,  dafs  Alles  erfchöpft  werde.  Wer 
nicht  lange  Jahre  die  Materialien  gefammelt,  und  in 
einem  ununterbrochen  fortgeführten  llepertorium  zu- 
fammengetraffen  hat,  iß  ganz  aufser  Stande  ein  folches 
Werk  zu  lietem.  Er  würde,  wenn  er  hintereinan- 
der die  Quellen  ausziehen  und  ordnen  wollte,  nicht 
nur  der  Maffe  des  Stoffes  und  feiner  ünöberfehbar- 
keit  unterliegen,  fondern  auch  durch  die  Einförmig- 
keit des  Gefcnäfts  zu  einem  Ekel  daran  und  zu  einer 
Gedankenlofigkeit  gebracht  .werden ,  bey  welcher 
den  beiden  andern  genannten  Eigenfchaften  auf  keine 
Weife  genügt  werden  könnte.  Denn  es  erfordert  ei- 
ner Seits  eine  voUfiandige  Bekanntfchaft  mit  den 
Vorfchriften  der  Gefetze,  um  ganz  genau  angeben  zu 
können,  was  darin  durch  irgend  eine  fpätere  Anord- 
nung geändert,  hin^ugethan  oder  iiuigehoben  wor- 
den ift,  andrerseits  eine  grofse  Aufmerkfamkeit  auf 
den  Inhalt  und  auf  die  Geßhichte  der  Eutftehun^  je- 
der fpätern  Verfügung  und  Erklärung,  um  den  J^ina 
und  die  eigentliche  Abficht  derfeiben  ganz  genau  und 
richtig  aunufafl'en,  und  iie  folchergeUalt  im  Auszuge 
herzuiiellen ,  dafs  der  Treue  der  ausgezogenen  Er- 

fänzungen  überall  kein  Vorwurf  gemacht  werden 
:ann.  Der  Name  des  Vfs.  iß  allein  fchon  eine  hin- 
längliche Bürgfchaft  dafür,  dafs>  was  Gelehrfamkeit 
und  Scharflinn  hier  zu  leiflen  vermögen,  wirklich 
geleifiet  worden  fey.  Endlich  aber  reicht  es  noch 
nicht  hin ,  in  einem  folchen  Werke  hintereinander 
anzugeben,  welche  Veränderungen  die  Gefetzgebung 
feit  ihrer  erßen  Ausgeburt  vorgenommen  habe,  fon- 
dern die  praktifche  Brauchbarkeit  eines  folchen 
Werkes  hängt  ganz  vornehmlich  davon  al>,  dafs  bey 
einer  jeden  aui  irgend  eine  Weife  veränderten  oder 
näher  befiixnmten  Stelle  der  Gefetzbücher  angemerkt 
fey,  vjras  dabey  zu  bemerken  ifi.  Diefe  Anordnung 
der  Materialien  iß  das  Schwierigße  des  ganzen  Vn^ 
temehmens.  Wirgeßehen  fehr  gern,  dafs  niemals 
irgend  Jemand  vermögen  wird ,  hierin  allen  Anfm-ft- 
chen  ganz  zu  genügen,  theils  weil  es  unmöglich  iß, 
bey. dem  Ausziehen  und  Anmerken  fpäterer  gefetz- 
licher  Beflimmungen  alle  imd  jede  Vorfchriften  der 
Gefetze  fich  zu  vergegenwärtigen,  welche  davon  in 
Pp  ir- 
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irgend  einer  Beziehung  betroffen  werden,  thells  weil 
die  Analogie  ein  ganz  unü6erfehbares  Feld  der  An- 
wendungen darbietet,  theils  endlich,  weil  d^e  Ge- 
fetzgebung  bey  ihren  fpäteren  Erldärungen  nicht  ftn- 
^  xAer  angiebt,  auf  welche  Gefetzftellen  fie  folche  be- 
zogen willen  will ,  noch  immer  felbft  alle  diejenigen 
voUrtäadig  im  Auge  gehabt  hat,  worauf  fie  der  unzer- 
trennlichen Verbindimg  wegen  bezogen  werden  mflf- 
fen.    Je  vollkommener  die  nachträglichen  Erzeu^n- 

§en  der  Gefetzgebung  felbft  find ,  deflo  leichter  iü  es, 
arpach  ihre  früheren  Befümmungen  zu  berichtigen. 
Wo  aber  jene  dunkel  oder  zweydeutig,  wo  die 
.  Grundlatze  der  Gefetzgebung  nicht  mit  fteter  Confe- 
quehz  verfolgt  worden  find,  wo  die  Verbindung  der 
.  verwandten  Theile  öberfehen  worden  ift^  una  bey 
der  Abänderung  einzelner  die  unvermeidlichen  Fol- 
gen auf  andere  aufserAclit  gelaffen  fitfd,  fo  dafsLök- 
ken  und  Widerfprüche  entftehen,  welche  möglichß 
zu  heben  eine  fich  von  felbß  aufdringende  Anforde- 
rung der  Vernunft  ifi;  da  wird  der  Ürtheilskraft  ei- 
nes Jeden,  der  Hand  ans  Werk  legt,  ein  fo  grofser 
Spielraum  eingeräumt ,  dafs  es  nicHt  zu  verwundern 
ift,  wenn  Jeder,  feinen  eigenen  Weg  fich  bahnend, 
mit  den  Andern ,  oder  Einem  unter  ihnen ,  nicht  zu- 
fammentrifft.  Bey  dem  Allen,  und  fo  fehr  wir  diefs 
befückfichtigen,  glauben  wir  dennoch,  dafs  gerade 
die  Anordnung  diejenige  Eigenföhaft  ifi,  welche  Ver- 
anlaffung  .^iebt,  einige  erhebliche  Ausftellungen  zu 
machen ,  indem  der  Vf.  auf  zweyerley  Weile  das 
Gegentheil  von  dem  hätte  thun  follen,  wös  er  gethan 
hat.  Denn  erfiens  hat  er  in  der  Regel  jede  spätere 
Befiimmung  nur  bey  einer  GefetzfteUe  angezogen, 
welche  vornehmlich  davon  betroffen  wird,  und  nur 
einige  Male  hat  er  ausnahmsweife  bey  andern  Gefetz- 
ftellen, x  die  davon  ebenfalls  berührt  werden,  aber- 
mals darauf  venviefen.  Es  fpringt  indeffeA  in  die 
Augen,  wie  viel  dadurch  gewonnen  feyn  wQrde. 
wenn  diefe  Ausnahme  als  durchgehende  Regel  be- 
folgt worden  wäre.  Zweytens  hat  der  Vf.  mehrere 
fpätere  Verordnungen,  tlie  ^inen  ganzen  Inbegriff 
von  Vorfchriften  enthalten,  unzertrennt  an  irgend 
einem  Orte  angeführt,  wohin  iwar  ein  Theil  derfel- 
hen  pafst,  ein  andrer  aber  nicht,  nach  welchem  man 
fich  an  andren  Orten,  wohin  er  eigentlich  gehört, 
vergeblich  umfieht.  Hätte ,  um  den  erklärenden  Zu- 
ianunenhang  nicht  zu  zerreifsen,  jenes  immerhin  ge- 
fchehen  mögen,  fo  hätte  doch  an  den  zuletzt  gedacn- 
ten  Orten  darauf  kurz  Bezug  genommen  werden 
muffen:     Dafs   dadurch  das  Werk  um  wenige  Bo- 

fen  ftärker  geworden  wäre,  kann  hierbey  in  gar 
jdiße  Betrachtung  kommen.  Noch  könnte  die 
Verficherung  der  Verbefferung  der  zweyten  Auf- 
lage darauf  gehen  follen ,  dafs  der  Vf.  hier  und  da 
bey  einigen  Gefetzftellen  in  Anmerkungen  fich- 
auf  die  doctrinelle  Auslegung  derfelben  eihgelaffen 
hat.  Wir  halten  jedoch  diefe  Zugabe  für  keine 
Verbefferunff,  weil  fie  nicht  an  ihrem  Orte  ift. 
Denn  fo  vielen  Beruf  auch  der  Vf.  dazu  hat,  und  fo 
fchätzbar  von  ihm  jede  Erläuterung  der  Art  ift;  fo 
find  doch  diefe  wenigen  Anmerkungen  nur  Bruch- 
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fiQcke  einer  Arbeit  von  ganz  anderer  Art ,  a 
die  Aufgabe  mit  fich  brachte..  Eine  Krgäazm 
Gefetze  kamt  ^  nur  die  authentifchen  Al>aadei 
oder  Zufatze  zu  denfeiben  enthalten,  aber  keii 
klärungen  eines  Privatgelehrten. 

Dafs  eine  Arbeit,    y^e  hier  vorliegt,    -fil 
preufsifche  Juriften,  und  nicht  minder  für  diefe. 
ausländifchen  Juriften,  die  fich  mit  dem  preu&i 
Rechte    abgeben,    von  unendlichem    \Verthe 
mufs,  liegt  am  Tage.    Eine  Gefetzgebung,    die 
mal  begonnen  hat,  frey  thätig  zu  feyn ,    kaon  nk 
ftehen.     Bey  der  Anwenching  der  Geletee  leÜ^ 
fenbaren  fich   upaufhaltfam  nach  und   nach  lir 
Mängel,  Lflcken,  Dunkelheiten,  Zw^eydeatid^ 
oder  Widerfprüche,    wefshalb  es  nnvermeid^i 
dafs  ein  Ausweg  beftimmt  werden  muffe,  wviUl 
auf  gefetzliche  Weife  gehoben  werden  köDwit    ij 
Frankreich  gefchieht  diefe  VervoUftandiray^kns^ 
die  Praxis  felber,  durch  die  Sammlung  derwEbär 
düngen  der  Tribunale,  und  befönders  desCfilms^j 
hofes.     So  wenig  wir  darauf  geben ,  die  Plra]  " 
der  Tribunale  zu  fammeln,    als  allenfalls  zn 
Zwecke,   damit  jeder  Advokat  ^vifTe,  fv^oiff 
bey  jedem  Tribunale  zu  verfehen  hat,  Treil  dk 
fprüche  diefer  Geriohtshöfe  ihrer  ganzen  ^ 
tion  und  Befiimmung  nach  weder  diejenige 
umfichtige  Betrachtung  vorausfetzen'  laden, 
eine  Fortführung  der  Gefetzgebung  erheifcbt, 
weiter  verbinden ,    als  der  nezirk  jedes  Tri 
reicht,  fo  ungemein  grofsen  Werth  tnufsmaB, 
der   Umkehrung  eben  derfelben  Gründe,  aofi*' 
Kenntnifs  der  AusfprQche  des  höchfien  Gericbcl^ 
fes  im  Staate  legen ,  fo  dafs  kaum  ein  befleresK^ 
für  die  Fortbilaung  des  Rechts  erdacht  werd^i^ 
als  die  Sammlung  eben  diefer  PräJudicien  näi^ 
Entfcheidungsgründen.      Die  letzteren  dCrfentfäK 
fehlen,  weil  diefe  Prä  Judicien  bleiben  mflflcn,  «^ 
fie  find  9  und  weil  ihnen  keines weges  eine  gefeubk 
Kraft  beygelegt  werden  ^arf ,  dergefialt,   dafs  aaA 
der  höchfte  Grerichtshof,  wenn  ihm  das  Unfaaltbate 
feiner  GrQnde  dar^ethan  wird,  keinen  AB&nd  n^ 
men  darf,  feine  frohere  Meinung  mit  &oer beßern 
zu  vertaufchen.    ki  Preufsen  war  für  dieüetigcVet* 
befTerung  der  neuen  Landesgefetze  eine  eigne  Ge- 
fetzcommiffion  eingerichtet ,  welche  zivar  srobteD- 
theils  aus  Mitgliedern  des  höchften  Gerichtshofes  lif- 
Hand,    doch  übrigens  von  diefem  ganz  unabhäifjl 
war.     Vielleicht  würde  fie  in  gröfserem  Anfehn  f 
blieben  feyn ,  wenn  die  Anfragen  über  den  Sinn  in 
Gefetze  nur  von  den  Gericht^öfen*  der  letzten  b' 
ftanz  an  fie  hätten  ergehen  dürfen.     Nachdem  fie  hef 
der  gänzlichen  Umgefialtung   des  Staatsoi^ganismBS 
fdllfch  weigend  aufser  Thätigkeit  gefetzt  worden  i»tf» 
ift  derjenige  Theil  ihrer  Verrichtungen,  welcher  inÄr 
Begutachtung  der  GefetzesvorfchJäge  befiand,  acf 
den  Staatsrath  übergegapgen;    «hingegen  ihre  n^eit 

f;röfsere  Wirkfamkeii  nlr  die  Beurtneiiung  der  Äus- 
egung  der  vorhandenen  Gefetze  auf  das  Jaftizmini- 
fierium,  dfeffen  Refcrjpte,  obgleich  fie  keine  Gefet- 
zesluraft  haben  und  deswegen  die  Gerichtshöfe  nidit 
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ew^mwtctndo  verbinden,  ;dodi  Ton  diefen  bey  den 
»rlaTfencten  Verfügungen  beobachtet  werden  müf- 
I>iev  xxiancherley  Uebelftände  diefer  Einrichtung 
.    fclion   öfter  zur  Sprache  gebracht  ^vorden  und 
.ören  nicht  hierher.      Nur  das  iß  zu  bemerken, 
$9    da  die  Gerichtshöfe  nicht  nur  inr  einzelnen  con- 
!teii   Fällen  ihre  Zweifel  vortragen,  fondern  auch 
;  £reyem  Antriebe  anfraseu  und  um  lleclitsbeleh- 
^  oder  Verhaitumsregeln  bitten  können ,  die  An- 
iT  der  Decifiv-Refcripte  nach  einigen  Jahren  zu 
ler  folchen  Maffe  anwachfen  mufs,  dafs  das  Ge- 
chtnifs   lie  unmöglich  mehr  faffen  kann,  und  ein 
.ches  HOlfsmittel . ganz  unentbehrlich  wird,   wie 
r^Vf.  geliefert  hat,  gefetzt  auch,  dafs  nicht  fchdn 
3  grofsea  XTmgeftaltun^en  der  ranzen  adminiOxati- 
a  virefetxgebung  und  ^nes  grofsen  Theiles  der  aus 
;r  innern  PolitiK  hervorgehenden,  eine  Nachweis 
^ng  delTen  überaus  wünfcnenswerth  gemacht  hätte, 
ßs  in  den  vorhandenen  Gefetzbüchern  noch  als  Ge- 
:tz  beßeht  und  was  anderweitigen  Befiimmungen 
latz  gemacht  hat.    Je  voUfiandiger,  treuer  imd  ge- 
rdneter  eine   folche  Sammlung  der  Erg^zungeh 
er  G^et^e  geliefert  wird,    defio  gröfseren  Dank 
erdient  eine  fo  mühevolle  Arbeit«    So  kommen  wir 
^enn  wieder  auf  dasjenige  JUjrtheil  zurück,  das  wir 
Lber  die  vorliegenden  Werke  fchon  im  Allgemeinen 
norausgefchickt  haben.    Im  Einzelnen  diefelben  ganz 
hirdizugehen  und  dadurch  diefes  allgemeine  UrUieil 
sa  belegen,  würde  die  Grenzen  einer  Kecenfion  über- 
leigenl      Wir  muffen  uns  alfo  darauf  befchränken, 
dnmal  nur  den  Inhalt  diefer  Werke  anzuzeigen,  und 
Codann  aus  ledem   derfelben  einen  Titel  beyfpiels- 
weife  einer  forgfSltigen  Kritik  ,zu  unterwerfen.    Da 
diele  nur  das,  was  ihr  aufAöfst,  zu  bemerken  hat, 
und  alles  Uebrige,    was  nicht  kritifirt  zu  wei'den 
braucht,  mit  Stillfchweigen  billigt;  fo  wird  aus  dem 
"Wenigen,  was  fie  auszuftellen  hat,  fich  abnehmen 
laffen,  wie  viel  Vortreffliches  ihr  begegnet  iß. 

Die  £rgan  Zungen  zur  Gerichtsoronnng  und  zur 

Oebfihrentaxe  enthalten  im  erften  Biande  Alles ,  was 

^Ett-dem  erlien  der  eben  genannten  beiden  Gefetze 

siacbzutragen  war,  mit  Ausnahme  des  43rien  Titels 

der  Allgem.  Gerichtsordnung,    fo   wie   desjenigen 

Theiles  des  4irten  Titels  derfelben,  der  die  DieniU 

und  Onmöglichkeitsprocefle   angeht.     Statt    diefer 

beiden  Titel  hat  der  Vf.  in  der  2ten  Abtheilung  im 

Sten  Bande  das  ganze  Verfahren  vor  den  General*- 

eommlDionen  nara  Anleitung  der  Verordnung  vom 

•aOfien  Jun.  1817  und  der  dahin  einfchlagenden  Ge- 

letze  vorgetragen.     So  überaus  zweckmSsig  es  war, 

dafs  das  Verrahren  vor  den  Generalcommiffioncn, 

das  in  vielem  Betrachte  von  dem  gerichtlichen  Ver- 

faKren  abweicht,  ganz  von  diefem  getrennt  und  be- 

fonders  dargeftellt  wurde;  fo  würde  es  doch  zur  üe- 

bcriichtlichkeit  der  Gefetze  ungemein  viel  beygetra- 

gen  haben,    wenn  nicht  nur  dabey  überhaupt  die 

Ordnung  der  Gerichtsordnung  fireng^beybehalteii, 

.  fondern  auch  das  Verfahren  vor  den  beiden  C.ommK- 

fionen  2u  Stendal  und  Mönfter  mit  demjenigen  vor 

.     allen  andren  Generalcommiflionen  in  Paral  lele  gefiellt 


worden  wäre,   fo  dafs  diefes  die  Regel  abgegeben 
hätte,  von  der  jenes  Ausnahmen  bildete.    Eine  zwar 
nicht  leichte,  aber  jeden  Falls  fehr  verdienfiliche  Ar- 
beit!    Demnächft  aber  wird  durch  die  Eigenthüm* 
lichkeit  des  Verfahrens  vor  den  Generalcommiffionen 
noch  keineswegs  die  Ueber^ehung  des  41(len  ujid 
43fien  Titels  der  Gerichtsordnung  in  den  Erg(inzun- 
gen  zu  diefer  gerechtfertigt.    Denn  alle  Streitigkei- 
ten zwifchen  den  Herrfchanen  und  ihren  Zins-  und 
Dienftpflichtigen,  welche  mit  keiner  Regulirung  der 
bäuerlichen  Verhältniffe  in  Verbindung  fiehM,  ge* 
hören,  nach  wie  vor,  vor  die  ordentlichen  Gericn- 
tej  und  eben  fo  alle  diejenigen  Gemeinheitstheilunr 
gen ,  welche  nicht  auf  den  Grund  der  ^Gemeinheits* 
theilungsordnung    vom   7ten  Jun.    1821    erfolgea. 
'Denn  diefe  letztere  erklärt  zwar  im  Eingänge  den 
4ten  Abfchnitt  des  17ten  Titels  im  Iften  Theile  des* 
Allg.  Landrechts  för  aufgehoben ;  abeir  fie  hebt  nicht 
zu^eich  auch  den  4Sften  Titel  des  Iften  Theiles  der 
Allg,  Gerichtsordnung  auf,  vielmehr  fpricht  fie  im 
\.  2 und  S  fich  ausführlich  darüber  aus,  dafs  fie  felbft 
nur  auf  die  namentlich  angeführten  Gemeinheiten 
bezogen  werden  foUe,   mit  nichten  auf  alle  übrige 
Arten  von  Gemeinheiten,  und  infonderheit  nicht  auf 
die  Auseinanderfetz ung  der  im  Gemenge  liegenden 
Grundftücke,   in  Anfehung  deren  es  alfo  lediglich 
bey  den  älteren,  dafür  befi.enenden  Gefetzen  unof  de- 
ren Ergänzungen  bewendet.      Nur  die  Ausführung 
der  beiden  Ordnungen  vom  7ten  Jun,  1821  und  der 
dabey  vorkommenden  Streitigkeiten  ift  durch' den 
§.  1  und  6  des  Gefetzes  von  demfelben  Tage  den  -Ge- 
neralcommiflionen aufgetragen  worden,  wogegen  alle 
andern  Gremeinheitstheilungen  und  Auseinand^fet- 
zungen  nach  Vorfchrift  der  Alle.  Gerichtsordnung 
und  deren  Ergänzungen   gerichtlich  zu, verhandeln 
lind.     Die  5te  Abtheuung  des  Werkes  endlich  ent- 
hält die  Ergänzungen  der   allgemeinen  Gebühren^ 
taxen.   In  dem  Anhanjge  find  verfchiedene  neuere  Ke-- 
{^ements ,   worauf-  Öfter  Bezug  genommen  werden 
müflen,  wörtlich  wieder  abgedruckt  worden.    Diefe 
118  Seiten  hätten  unßreitig  für  den  früher  angegeben 
nen  Zweck  heiler  benutzt  werden  können«    Dagegen 
find  die  Nachträge  aus  den  noch  während  des  Druk« 
kes  erfehienenen  Veroirdnungen ,  ferner  das  chrono- 
lo^fche  Verzeichnifs  aller  angeführten  Vorfchriften, 
und  endlich  das  ausftkhrliche  alphabetifche  Sachregi- 
fter  höchß  erfreulidie  2kieaben  diefes  überall  auf  m\\ 

Sraktifchen  Nutzen  berecnneten  Werkes.  Der  erße 
iand  der  Ergänzungen  zum  Allg.  Landrechte  um- 
Jhfst  den  ganzen  eruen  Theil  und  die  fieben  ^rßen 
TiteFdes  zweyten  Theiles  deffelben ;  der  zu^^^C^ Band 
alle  übrigen  Titel  .des  Gefetzbuches,  mit  Ausnahn\e 
des  letzten,  indem  der  Vf.  die  Ergänzungen  des  Cri- 
minalrechts  fchon  früher  felbft  bey  einem  andern 
Verleger  herausgegeben  hat.  Hinzugefügt  find  die- 
felben fchätzbaren  Uegifter,  wie  bey  den  Ergänzun- 
gen zur  Gerichtsordnung.  Zur  Probe  der  Bearbei- 
timg Iiaben  wir  A)  den  16ten  Titel  im  Iften  Theile 
des  A.Ii.  K.  und  B)  den  2ten  Titel  im  Iften  Theile 
der  A.  G.  O.  gewählt. 
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jt)  Die  Erklärung,  dafs  das  jusfuhintrandi  tu 
denjenigen  gefetzlichen  Beftimmungen  gehöre,  wel- 
che nicht  unter  die  Regel  des  A-  L.  K.  1.  16.  %  47 
zu  fiellen  find,  mufste  nicht  bey  der  letzteren  Ge- 
fetzfielle,  fondern  bey  der  A.  G.  O.  I,  60,  f.  161 
angeführt  werden ,  da  die  allgemeine  Anwendbarkelt 
der  letzteren  dadurch  aufser  Zweifel  geftellt  wird, 
Beym  §.  100  war  der  §.  SOI  der  landfchaftlichen 
Kreditordnung  fflr  das  Grofsherzogthum  Pofen  vom 
löten  pecbr.  ©21  anzuführen. 

B)  Das  Refcript  vom  ISten  October  1824  ge- 
hört nicht  zum  §.  9 ,  fondern  zum  §.  15  oder  1 14 
der  A.  G.  O.,  fo  wie  beym  $.  15  auch  noch  der 
<,  15  der  Inftruction  v&m  SOften  May  1820  und  der 
Art.  VUI  des  Vertrages  vom  Sten  May  1816  anzu- 
fahren gewefen  feyn  würde,  und  beym  $.  13  der 
€,  S  des  Reglements  vom  28ften  December  1810. 
I)er  Vf.  hat  aber  alle  und  jede  Befummungen  we- 
gen des  .Gerichtsftandes  der  Standesherren  und  der 
Studenten  mit  ihren  Angehörigen  re/pective  beym 
€  42  und  76  zufammengefiellt.  Beym  §.21  der 
A.  G.  O.  iß  das  Refcript  vom  4ten  März  1799 
noch  zu  beachten.  Zum  §.  46  der  A.  G.  O.  gehört 
noch  das  Refcript  vom  26aen  April  1814.  Bey 
dem  Auszuge  der  Vorfchriften  Aber  den  Gerichts-* 
iiand"  der  ÄandeSheri'en ,  der  Militärperforien  und 
der  akademlfchen  Bürger,  welche  alle  vom  $.41 
,der  Ergänzungen  an  auf  einander  folgen,  ohne  auf 
die  vertchiedenen  §§.  der  A.  G.  O.  Bezug  zu  neh- 
jnen,  die  dadurch  abgeändert  werden,  iß  nicht  nur 
diefs  läfiig,  fondern  noch  mehr  zu  tadeln,  dafs  dar- 
unter auch  Beßimmungen  aufgenommen  worden 
find,  welche  gar  nicht  diefen  fitel  der  Gerichts- 
ordnung angehen,  felbft  folche,  welche  Wofs  ma- 
terielles Rertit  enthalten.  Zum  §.  94  der  A.  G.  O. 
gehört  noch  das  Refcript  vom  28ften  Novbr.  1796; 
jhingegen  das  Refcript  vom  gten  Dec.  1817  offen- 
bar nicht  zum  §.  114,  fondern  zum  §.  119,  f o  wie 
das  Refcript  vom  20fien'  Nvbr.  und  Uten  Decbr. 
1809,  nicht  minder  das  vom  Sten  Jul.  1802  zum 
«.  lOS  oder  ISO.  Alles  das ,  \^s  in  §.  16S  bis  167, 
■ferner  §.  169  bis  184  utid  192»  und  *  der  Er^n- 
Äungen  enthalten  iß,  T)etrifft  augenfcheinlich*  nicht 
die  Seßimmung  des  Gerichtsßandes.  Die  Vorfchrif- 
ten wegen  des  Gerichtsßandes  der  Ehefachen  der 
Katholiken  •waren  eine  fehr  wefentliche  Ergänzung 
des  §'.  128  der  A.  G.  O.  Nicht  minder  verdiente  die 
Convention  wegen  der  Elbfchifffahrt  Erwähnung 
.beyni  §.  ISO,  fo  wie  die  Verordnung  vom  20ßen  März 
1817  5.2^  lind  die  Cabinetsordre  vom  26fien  Dec. 
1805.  Beym  §.  14S  wäre  noch  das  Refcript  vom 
22fien  Jul.  1816,  beym  $.  164  das  Refcript  vom 
'f  Sßen  October  1799  und  vom  24rien  Dec.  1802, 
beym  §.  160  das  Refcript  vom  l6ten  Dec.  1800,  beym 
$.  172  .  das  Refcript  vom   17ten  Jul.  1820,    endlich 


beym  f.  177  das  Refcript  vom  IStett  Jul.  1 
26&ea  Auguß  1822  anzufahren  gewefen. 
Der  ungleich  fpätcr  erfchienene  j 
der  Ergänzungen  zum  Landrecliie  unurs^e 
der  ßärkße  werden,  da  er  diejenigen  TitM 
Gefetzbuches  betrifft,  welche  das  Straatrsrech 
hen  und  welche  bey  dem  ganz  veraocferten 
ren  Zuftande  des  preufsifchen  Staats  am 
Abänderungen  erlitten  haben  durch  Gesetze 
che  fchon  an  fich,  als  neue  VorfchriAen, 
Menge  von  näheren  Beßimmungen  und  £rk 
gen  nach  fich  zogen ^  theils  auch,  i^eil  fie,  2 
zeugnifTe  drängender  Umft&ide,  nicht:  mit  der 
ficht  ausgearbeitet  werden  konnten  9  die  fy^ 
Abänderungen,  Ergänzungen  oder  £iitJeli«la 
zweifelhafter  Fälle  mö^lichß  vorbeugt.  Ilfe  5b 
falt,  womit  der  Vf.  hier  ge&mmelt  liat,  i§m  ii 
That  zu  bewundern.  So  z.  B.  ift  beym  Aar  /ä 
des  2ten  Theiles  die  ganze  StädteordiraiK,  st^ 
len  fpäteren  Verftigungen ,  wodureh  fie  M&'kk 
der  umgeßaltet  oder  erweitert  worden  ift,  af  1^ 
Seiten,  und  in  eben  der  Art  das  £difet  fibcri 
veränderten  VerhältniiTe  der  Juden,  ingleich^ 
lOten  Titel  die  neuen  Militär  *Aushebiin|9- 
Verfaffungsvorfchriften ,  fogar  beym  ISten  Titilt 
fömmtlichen  Anordnungen  weisen  der  Provinzij "" 
ausgeführt.  Man  könnte  vielleicht  eher  bch 
dafs  der  Vf.  hier  und  da  zu  viel,  als  dals  er  zu 
nig  gegeben  habe.  Doch  des  Guten  giebt  es 
leicht  zu  viel. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Strasbttro  u.  Paäis,  b.Levrault:  Eduard,  T«if 
VerfaJJerin  der  Ourika.  Aus  dem  FranzcÜitfi 
fiheT[et7.t  von  Ehrer^fried  Stvber.  1825.  224  S.^ 
(1  Rthlr.) 

Ein  recht  eigentlich  firanzöfifches  Product,  des» 
ein  deutfcher  Lefer ,  es  müfste  denn  der  Ueberfetxtf 
feyn,  wird  nicht  leicht  Gefchmack  daran  finden.  jDer 
Stoff  iß  verbraucht,  die  Sentimentalität  flherzait  uod 
krankhaft,  und  die  DarAellung  ohne  krlft^en Keiz 
und  frifches  Leben.  Was  man  loben  kann,  iR zu- 
weilen eine  feine  Beobachtungsgabe  und  ein  richtiger 
Blick  in  das  menfchliche  Herz.  UerUeberfetzer,  «r 
zugleich  der  Verehrer  der  vornehmen  VerfaCferinÄ 
giebt  den  Inhalt  des  Romans,  vne  den  des  frohem  dtf^ 
leiben,  Ownka,  mit  den  Worten  an:  JBdüardiftds 
Sohn^eines  Parlamentsadvokaten;  er  ißder  Greliebu 
der  Tochter  eines  Marfchalls  von  Frankreich;  dii 
fich  fo  heifs  lieben ,  dOrfen  aber  nicht  glOcklich  wer- 
den ,  fie  muffen  untergehn :  denn  Natalie  iß  von  ho- 
hem Adel  und  Eduard  ein  Bürgerlicher,  Wir  wiflee 
nichts  weiter  hinzuzufetzen.  Der  Lefer  mag  felM 
zufehen ,  v^s  diefer  Mifera  Grofses  begegnen  kaxm. 
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.     AftZNETGELAHRTHElt. 

f  )  Faaitkfurt  a.  M. ,  b.  Guilhauman  r  Abha^ndlung 
über  die  Verdauimgsfchwäche  und  ihre  Polgen, 
idie  fogenannten  nervöfen  und  galligten  Be- 
fchwerden,'  nebß  Bemerkungen  über  die  organl-» 
fchen  Krankheiten ,  in  welche  fie  zuweilen  über- 
g^en.  Von  ^.  P.  Wilfon  Philip.  Nach  der 
2tc;r^e/»englifchen  Auflage  überfetzt  und  mit  An- 
merkungen verfehen  von  Dr.  Elias  Wolf,  i&iS,' 
XII  und  244  S.  8.   (iRthlr.  8  gGr.) 

2)  LKiTzie,  b.Hartniann:  ui. P.W. Philip,  Ueber 
Indige/Hon  und  deren  Folgen.  .Nach  der  ziveyien 
Ausgabe  frey  bearbeitet  uiid  mit  Anmerkungen, 
vornehmlich  in  Bezug  auf  engllfche  Literatur, 
von  Moritz  Hosper. 

Auch  unter  dem  Titel: 

»  • 

KhHötheJc  der  ausländifchen  Litteratur  derprah" 
iifchen  Medicin.  Sr/icr  Band,  1823.  XVI  und 
568  S*8,    C2Rthl.) 


B 


ey  Organen,  die  den  äidsem  Schädlichkeiten  fo 
Uoisgeftcdlt  find,  und  die  ^nen  fo  bedeutenden  £in- 
lufs  auf  den  gefammten  Organismus  ausübosif  wie 
die  VerdauungB^erkzeuffe,  können  Krankheiten  nicht 
anders  als  häufig,  und  kann  die  Diagnofe  derfelben 
nicht  anders  als  Ichwieijg  feyn,  indejoi  nicht  nur  all* 
gsmeine  Krankheiten,  und  die  anderer  Orsgne,  häufig 
naerß  mit  Zufallen  der  angegriffenen  Vercuiuung  au^ 
tsete%  ohne. d^fs  die Wemzeuge  derfelben  urfprfing- 
lich  angegriffen,  wären,  fondeni  auch  wirkliches  Lei«* 
den  dürften  durdb  die  Symptome  anderer,  fympa*^« 
thifcii.  ergriffener  Oraane  kchzeifft.  Ein  jeder  Beytrae 
zurKenntnifsdieferfrankhei^n Ift  dankenswerth,  ift 
•S  um  fo  mehf  ^  wenn.  er.  von  einem  Manne  kommt, 
der  uns  iiicbt  allein  die  trocknen  Refultate  einer 
hngäfarigen  Praxis  gi^t^  fbndern  gleichzeitig  mit 
Sdtarffinn  in  .die.,  nächfien.  Urfacheä  4ßr  von  ihm 
beobachteten  Krajokbeitien;  eindringt,  und  ein  theo-* 
r^ches  Kaifonnement  nicht  mit  praktifcbem  .Stolze  . 
varCchnUibt.»^  'Dks  {lufammentref^en  zweyerUeber- 
blzuil^ien  deffelben  Buchs  (Hr.  fF.  f]»richt  m  der  Vor- 
finde cfer  üeinigen  iiMar  von  einer  dritten  j  die  unter- 
lumunen  war )  mja&  fphon  ein  gOnfliges  Yorurtheil 
ftt:  dafCelbe  erwecken,  und  des  Lefer  wird  fich  in 
diefem  nicht  gctäuf cht  £nden .  Das  .Werk  verbreitet 
fieh  übex>all^  die .  Zufälle ,  die  man  von  aefoh wäohter 
Y^rdauuog  hedeket,  und  erläutert  zü^eich  die  Be«-,  ^ 
tlfgänz.'Bl.  zur  ^.  L,  Z.  18^6. 


fchwerden  -^  nertofe  und  galliirte  —  die  fär  Folgei» 
derfelben  gehalten  werden  müuen.  Von  den  orga« 
nifchen  Kraniicheiten^  die  fpäterhin  e:ntiiehen  kön*- 
nen,  beleuchtet  der  Yf.  nur  diel  Schwindfucht,  \mdi 
am  Schluffe  das  habituelle  Afthma.  Die  Erfcheinnn«- 
gen  der  Krankheit  find,  wie  es  fioh  von  dem  erfahr«* 
nen  Praktiker  erwartem  liefs,  treu  nach  der  Nätmc 
gefchildert;  fchulgerechte,  fvAematifche  Eintkeiluns 
vermifst  man..  Bey  der  Beliandlung  zeichnet  licn 
der  Yf.  vor  feinen  Landsleuten  durch  das  Yerwerfeit 
der  grofsen  heroifchen  Gaben,  befonders  des  Quedc«-* 
iilbers,  aus;  er  erwartet  von  kleinen,  wiederlsolten 
weit  mehr.  Die  organifcheii  Krankheiten,  von  de- 
nen er  meint,  dafs  iie  häufig  durch  Yerdauungs- 
fchwäche  erzeugt  werden,  find  nur  angedeutet;  man 
vermifst  ungern  die  genauere  diagnoiufche  Ausein*, 
aäderfetzung  des  primären  und  £cnndaren  EntlUK, 
hens  diefer  Krankheiten.  .  , 

.&/i^^  Kapitel.  Zufalle  der  Yerdauungsfdiwache«, 
Die  Erfch  einungen  laffen  fich  bequem  in  drey  Zeit- 
räume abtheilen :    Die  des  erßen  entfiehen  entweder 
von  den  unverdauten  Speifen  felbft,  —  Blähungen, 
Auftr^bung  des  Magens,    faures,   fettiges,  fauliges 
Aufßofsen  —    oder  unmittelbar  von  der  SchwäcW* 
des  Magens  und  der  Einj^eweide  und  der  Reizung 
ihrerNerven«  Die  eriiern  und  im  Anfange  der  Krankrr 
heit  die  einzigen,  befchränken  fich  Anfangs  blofs  auf 
den  Magen ,  zeigen  fich  aber  fpäterbin  auch  im  llbri- . 
gen  Theü  des  Darmkanals.    Sie  kehren  alTmalig  -wie- 
der, werden  dann  von  Sinken  der  Kräfte  und  Stö-. 
rungen  des  Schlafs  begleitet,  und  diefs  fmd  die  er- . 
iien  Zufölle,  die.  den  Kranken  aufeierklam  und  h%^ 
forgt  machen,  Jndem  nun  auch  die  Stuhlausleerun- 
gtfi ,  vermöge  des  veränderten  Zuflandes  der  Galle, . 
von  ihrem  .gefunden  Ausfehen  abzuweichen  anfangen. ' 
Gleichzeitig  zeigt  fich  der  Harn  verändert:  er  iß  mit 
einem  dünnen  öngen  Hfiutchen  bedeckt,  oder  i(t  hell 
und  ungewöhnlich  häufig,  oder  dunkel  und  fporfam« 
Der  Zuiiand  der  Därme  iß  wandelbar,  Durchiall  und 
Yerfiopfung   wechfeln  ab,    die  Ausleerung  ifi  oft 
wafsrig,   mit  Schleim,    auch  mit  iBIutfirdUSen  ver- 
mifcht,  der  Mafidairm  vorübergehend  zufamraenoe- 
zogen,  was.demKothe  dasAnfehn  eines  fchmaloi 
Bandes  giebt.    Mattigkeit,  Ekel,  fympathif che  Stö- 
rungen der  Sinnesorgane,   Schmerzen  inverfchie- 
{r^nen  Theilen,  Krämpfe,  Abmagerung,  Unbehag- 
icbkeit  beym  Liegen  auf  der  linken ,  m  der  Folge 
auch attf  der  rechten  Seite,  fo  dafs  nur  die  Lage  auf 
dem  Rao^eol  eactrJ^gUch  i4    Nicht  feiten  entfiehen-« 
Qt[  noch 
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noch  CongeAionen  nach  dem  Kopf  mit  ihren  Folgen ; 
Kurzathmigkeit,  Schmerz^p  in  der  Brufi  mid  Hufiim*— 
Im  zweyten  Zeiträume  der  Krankheit  bemerkt  der 
Kranke  befonders  eine  Empfindlichkeit  der  rechtes 
^eite»  über  dem  Hände  der  Knorpel  der  Hippen,  wo 
fie  £Mi  aur^rts  gekehrt  hafien,  um  fich  mit  dem 
Aruftbeine  zu  verbinden,  auf  einer  oft  fehr  begrenzten 
Stelle.  Der  Puls  wird  dabey  hart  und  etwas  näufiger 
als  im  gefunden  Ziißande;  es  eefellen  fich  Frörteln, 
Ausdehnung  jener  EmpfiodlichKeit  Aber  das  ^nze 
rechte  Hypocnondrium  und  fieberhafte  Erfcheinun- 
gen  hinzu.  Die  Zufölle,  die  im  erften  Zeiträume 
wechfelten^  werden  jetzt  bleibend ;  Blutgefafse  und 
Nerven  der  leidenden  Theile  werden  in  die  Krank* 
Ueit  verwickelt,  und  es  entßehen  Structurverände* 
rangen,  die  den  drittem  Zeitraum  bezeichnen. 

Ztveytes  Kapitel.  Urfachen  der  Verdauungs-» 
ich  wache.  Unmöglich  iß  es,  die  Einwirkung  der 
entfernten  Urfachen  zu  verAehen,  ohne  mit  dem  Pro^ 
oefs  der  Verdauung  bekannt  zu  feyn,  und  deshalb 
itiufs  diefer  zuvörderli  betrachtet  werden.  Wir  wif- 
fen,  dafs  det  Miipen  eine  Fla ffigkeit  abfondert,  die 
die  Speifen  auf  eine  befondere  Art  zu  verändern  im 
Stancte  iß,  und  dafs  ferner  die  Muskelkraft  deffel* 
ben  die  fo  veränderten  Sneifen  in  den  Zwölffinger- 
darm .treibt.  Doch  mifcnt  die  letztere  die  Speifen 
nicht  beßaadig  untereinander  und  mit  dem  Magen- 
faftc  denn  Verfuche  an  Kaninchen  zeigten  dem  Vf., 
dafs  das  zuletzt  genoffene  Futter  nie  mit  dem  frü- 
hem vermifcht  iß,  fondem  immer  in  der  Mitte,  von 
allen  Seiten  vom  alten  umgeben,  liegt.  !Nur  in  der 
Kähe  des  Pförtners  iß  das  Futter  gleichmäfsig  ver- 
daut, und  fomit  treibt  die  Statt  findende  Bewegung 
den  Theil  derSpeife,  der  der  Oberfläche  des  Magens 
siinacbß  liegt,  nach  dem  Pförtner  hin,  imd  die  mehr 
in  der  Mitte  liegenden  Theile  nähern  fich  der  Ober- 
fläche. Hßrt  nach  dem  Tode  die  Bewegung  auf,  ib 
wirkt  der  Magenlaft  fortwährend  auf  die  der  Ober- 
fliche  dargebotene  Speife ;  iß  diefe  aber  hinlänglich 
xieutralifirt,  auf  die  Häute  des  Magens  felbß.  Die 
Urfachen  dier  Verdauung  find  demnach  der  Magen- 
faft  und  die  Bewegung  des  Magens,  und  aus  diefer 
Anficht  laffen  fich  die  Einwiricungen  der  entfernten 
Urfachen  der  VerdauungsCchwäohe  am  genOgendßen 
erklären.  Sie  werden  entweder  die  a)>fondernde 
Thätigkeit  beeinträchtigen,  oder  die  Muskelkraft 
fch wachen.  Das  Letztere  bewirken  betäubende  oder 
andre  fchädlighe«  fciuirfe  Stoffe,  n^ermäfsige  Aus^ 
dehnungund  alles,  was  die£e  hert>ey£Qhrt,  mecha*» 
nifcher  Druck  aqf  den  Magen,  u.  a»  Alles  diefs 
lanii  aber  nicht  längere  Zeit* einwirken,  ohne  dafs 
gleichzeitig  mit  der  Muskelkraft  auch  die  Ahfpnde- 
ruBg  gefch wacht  werde.  Die  unmUtelbaren  Urjachen- 
der  V  erdanungsfch wache  find  die  durch  die  entfern- 
ten Urfachen'  veranlafsten  körperlichen  Zuflände, 
von  welclien  alle  Krfcheinungen  mehr  oder  minder  . 
clirect  cutiiehen«  Diefe  Veränderungen  find  fchon 
durch .«iie  obige  Unterfuchuiig  eiiäutert ;  z^  betracb-^ 
ten  bleibt  abernoch  die  Art  und  VVeifej'  Wie  dlefel-« 
beu  die  erfoheinendeu  -ZufiÜIe  h^vofbriikgenk 


Verfiimnnui^  der  Muskel  *  und  NerrenlcmA  ( 

fenSf  die  gq;enfeiti£  einander  bedingen  9    erk 
«ntfiehen  def  örtlichen  Erfcheinungexm 
ders  aber  rerhält  es  fich  mit  der  & 
Frage,  warum  fich  der  Eanflub  der 

fens  und  anderer  I^benswerkzeugc 
'heile  des  Organismus  erfireckt?  jL«eicen  ^ 
Urfache  der  Sympathie  verfchiedener  Xlieile  v% 
Verbindung  ihrer  Nerven  ab,  fobleit»eo  omm^.I 
Statt  findender  Erfcheinungen  unerört^rt»  ixacf  e 
laffen  fich  aus  diefer  Annahme  FoIgeningeD  zi 
die  fich  in  der  Natur  nicht  befiätigt  fiaden.  4 
meffener  fcheint  es,  dafs  die  Nerveo  nur  durcir. 
Verbindung  in  ihrer  semeinfcbaAlichen  Quelle  ä 

{>athitiren.     Die  Nachbarfchaft  iß  ^ne  der  mifM 
ien  Urfachen  davon »   dafs  Organe  gc^enieälr  2} 


ihr  Leiden  mittheilen,    und  hieraus 

nachfolgenden  Leiden,  fowohl  bey  der  V 

fch  wache,  als  bey  vielen  andern  krankheittB 
ren.    Die  Schwäche  der  Musl^l*  und  Htx 

des  Darmkanals  erzeug  einerfeits  durch  d^ ^ 

der  gehörigen  Umänderun£  der  Speifen»  ilnr 
hörigen  Entleeruns  in  denZwölfdoger^fwpnuiid  ^ 
Fortgangs  durch  <fen  übrige^  Darnuunal»  die 
telbar  von   den   unverdauten  Speifen   ent/ic 
Zufälle,  und  erregt  andererfeits  entweder  dorch 
directen  Wirkungen  im  Ma^en  und  in  den  Dä~ 
oder  durch  die  iVeizun)^  der  unverdauten  S 
und  fehlerhaften  Abfonderungen,  die  nervöfeu 
rungen,  welche  diefe  Höhlen  felbß  oder  anden 
ihnen  fympathifirende  Theile  erfahren,  —  ^  Cab^ 
fuelle  Reizung  eines  Theils,  wenn  auf  ein^  an^ 
von  ikm  entremt  liegenden  reizende  Urfachoi  i» 
v^rken ,   brinet  im  Anfange  keine  bemerkbait  f^ 
änderung  in  mm  hervor,   doch  hat  die  ForsM 
des  Nervenleidens  früher  oder  fpäter  auf  den  hisd^ 
feiner  Geföfse  Einflufs.    Nun  vnrken  ai^er  alle  arf» 
gezählten  Urlachen  der  Verdauungsfcnwache  idil* 
telbar  oder  unmittelbar  auf  die  Nerven  der  Venia»* 
imgs Werkzeuge,    und  durch  die  Keizttiig.'derfeIbeD 
wird  endlich  Theünahme  der  Gefafse  uod  JEiüafln* 
dune  entfiehen.    H>erai|f  beziehen  fich  jene  Jbmf  nd^ 
lichkeit  der  Oberbauchoe^end ,  die  üirte  des  Ful£ea 
und  die  fieberhaften  Erßheinungen*   Dea  ä.\]feerB 
empfindlichen  Theiien  entfpricht  der  Lage  nach  tkr 
Pförtner,  der  mit  demi  düimen  Rande  der  Leher  is 
BerOhrung;  und. da  jener  allen. Schädlichkeiten  aa^ 

f refetzt  iü,  indem  alles  durch  feine  JttatidiiDg  «h^ 
6  können  wir  nicht  zwcdfehi,  dais  4ie£Dtzöad(fl( 
deßelben,    di»  fich  der  Leber  mitgetheik  hat,  A 
Urfache  jener  Empfindlichkeit  und  der  Qbqgeii  E^- 
fcbeinui^en  i(L 

-  Drittes  KapiteL  Behandlung  der  Vecdauung»* 
fchwäche.  Im  erften  Zeiträume  mads  die  hßt  Hi: 
wenig  als  mQglich*Krankhafte  Au^ehniuigoderR^- 
ziiuig  der  Oberfläche  dee  Magens  hervarbriogen,  aofib 
müueh  geiftige  Befchäftigung  und-  LeibesObimg  gt^ 
nau^naen  dem  Zuitande.  des  Patienten  eiagericiitet 
vrerdetu  Bey.  der  arzaeylichen.  Behaadlunri  hal^o 
wir-^un^  ZttvöjrderTt  der  vorber^itakdae-  Ipttel  w 
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bodBnieTi ,  durch  %ttch^  nnd  AbAlhrung^mitteT  den 
«loeftülten  Darmkanal  zu  entleeren ,    dem  fauren 
äamofsen  dufch  Säuretilgende  Mittel  zu  begegnen^ 
o.  f.  w.    Die  Mittel,  welche  wir  ge^en  die  Krank- 
heit felbft  anwenden ,  wirken  entweder  unmittelbar 
ciif  den  Magen  und  die  Eingeweide,  ^oder  äufsem 
dnrch  andere  Organe  ihren  Iflinflufs  auf  diefelben; 
«nd  die  erttern  dienen  entweder  für  den  Augenblick 
dazu»  die  befondere  Verrichtung  der  Organe  anzu- 
regen ,  oder  die  Reizung  ihrer  Nerven  zu  befanfti- 
gen,   oder  fie  fUrken  diefelben  dauernd.    Unter  den 
erfitrn  nimmt  heifses   Waffer ,    äufserlich  auf  die 
Magengegend  angewandt^  keine  unbedeutende  Stelle 
ob;  auch  Opium,  lioverfches  Pulver,  Myrrhe,  Kam- 
pfer,  Baldrian  finden  mehr  oder  minder  ihre  An- 
wendung*   Von  den  bittern  Mitteln  werden  an^fangs 
^e  mehr  reizenden;  je  mehr  fich  aber  die  Krankheit 
diem  zweyten  Zeitraum  nähert,  die  minder  rerzen- 
iten  angezeigt  feyn.     Im  letztern  FaUe  i(t  felbß  der 
Enzian  noch  zu  erhitzend,   und  die  China,    die  in 
der  firühem  Zeit  der  Krankheit,  im  kalten  Aufgufs, 
(fai8  heilfamfie  Mittel  iß,  wird  jetzt  nicht  einmal  ei- 
nige Tage  lang  vertragen.     Von  den  zulammenzie- 
henden  Mitteln  verdient  das  Eifen  die   erfie  Stelle, 
nächft  ihnv  die  Schw^felfinre.^  In  langwierigen  Fäl- 
len, vro  eine  allgemeine  Trägheit  der  Abfonderungs- 
fiäche  eingewurzelt  war,   tnat  die  Safftparilie  gute 
IKeiße.    Ift  die  Krankheit  auf  den  Speifekanal  be*- 
{dkrankt,  (o  ift  das  Queckfilber  immer  fchädlich;  es 
hat  feinen  grolsen  Mutzen  im  weitern  Verlauf  der 
Krankheit.     In  keinem  Zeitraum  foUte  es  als  Ab- 
fidftungsmittel  gebraucht  werden.    Die  letztern  find 
xdr  Erhaltung   der   regelmäfsieen  Thätigkeit   der- 
Sbme  unentbehrlich ,  und  ihre  Yerbiodung  mit  bit- 
tern Mitteln  iß  oft  von  herrlicher  Wirkung*  —    So- 
bald als  die  Krankheit  fich  weiter  als  über  Magen  und 
Darme  erftreckt  hat,  mufs  die  Behandlung  fich  än- 
dern.   Die  Ausleerungen  weichen  von  ihrer  natür- 
lichen Belchaffenheit  ab,  Leber  und  Bauchfpeichel- 
drOfe  find  wahrfcheinlich  in  Mitleidenfchaft  gezogen, 
(fie  Äen  betrachteten  Mittel  muffen  mit  folcnen  ver- 
banden werden,  die  den  Zußand  diefer  Organe  ver- 
beffem.    Hier  tritt  die  Anwendung  des  Queckfilbers 
ein,  was  aber  weder  fo  gegeben  werden  foll,  dafs 
es  in  den  Kreislauf  aufgenommen  wird,  noch  lange 
fortgefetzt  erforderlich  ift.    Man  reiche  kleine  Ga- 
ben in  befiimmten    ZwifchenräumM»*,    «if^  Vi«nely' 
ekiea  halben  Gran  Calomel,    und  einise  Stunden 
darauf  einen  abführenden  Trank,    um  die  Reizung 
der  Därme  zu  veiiiflten.    "Wirkfam  zeigten  fich  auch 
Minerallauren,  befonders  eine  Verbindung  der  Salz- 
und  Salpeterlaure.  —    Sobald  die  den  zweyten  Zeit- 
r^wn  bezeichnenden  Zufalle  —  Empfindlichkeit  der 
Oberbauchgegend, '  harter  Puls  und  Neigung  zum 
Reber —  eintreten,  hören  bittere  und  gewürzhafte 
Mittel  auf.  Hülfe  zu  leiden ,  reizende  und  iiärkende 
vermehren  die  Befchwerden,  abführende  geben  nur 
vorübergehende    Erleichterung.      Die   Zufälle    find 
entzündlich,   aber  dennoci?  vertragt   die  Krankheit 
die  antiphlogiftifche  Methode  in  ihrem  ganzen  Um- 


fange nicht;  die  fchwSchern  SHmuIemßä  und  t^mStm 
bleiben  noch  angezeigt,  das  Leiden  fympathifdi  tt^ 
griffener  Organe  muTs  mehr  berückfichtigt  werden^ 
und  Ausleerungen  können  in  mancher  Hinficht  be-«- 
deutenden  Schaden  ftiften.    Blutigel  an  die  empfind^ 
liehe  Stelle  der  Oberbauchgegendgefetzt,  verfchaff«^ 
ten  BefTerung  des  allgemeinen  Zuftandes;    eben  U$ 
wohlthätig  zeigte  fich  ein  hier  aufgelegtes  Blafen-«' 
pflafter.     Zur  Befeitigung  der  entzündlichen  Anlag« 
war  der  Salpeter  vor  allem  wirkfam ,  bey  hinzutre- 
tendem Leberleiden  ganz  kleine,   aber  oft  wieder«* 
holte  Gaben  Quekfilber.   Auch  der  Löwenzahn  zeigt 
gröfsere  Wirkfamkeit  in  diefer  Krankheit ,  als  man 
gewöhnlich  glaubt,  nur  mufs  er  in  grofsen  Gaben 
genommen  werden.  Allmählig  aber  nimmt  dleKrank*^ 
heit  mehr  die  Gefialt  der  allgemeinen  Schwache  an» 
bey  der  jedoch  der  Puls  mehr  oder  minder  zufam-' 
mengezogen  und  etwas  hart  bleibt,  und  diefe Schwa- 
che i(t  um  fo  hartnäckiger,    je  weniger  fie  fich  auf 
beüimmte  Organe  bezieht*     Durch  eine  milde  Diät 
und  den  mäfsigen  Gebrauch  der  Salze  mufs  der  Puls 
befänftigt  werden ;  fortgefetzter  Gebrauch  der  Saffa*- 
parille  erweckte  oft  cfie  abfondernden  Flächen  zu 
allgemeiner  Thätigkeit,  und  bey  fehr  zufammenge^ 
zogenem  Puls,   zufammengefchrumpfter  und  kalter 
Haut,*  zeigten  fich  kleine  Gaben  cfer  Herbfizeitlofe 
nützlich.    Freye,  milde  Luft  und  Reifen  müHen  die 
Kur  unterßützen.    Betrachtungen  über  Zußüle,  di« 
nicht  zum  allgemeinen  Heilverfahren  eehören,  und 
über  das  Hinzutreten  von  Tieber   fchliefsen  diefs 
Kapitel.. 

liiertes  Kapitel.  Vom  dHff^n  Zeiträume  der  Ver- 
dauungsfchwäche.  Organe,  die  mit  dem  Maffen  fynw 
pathifiren,  erleiden  Weit  häufiger  durch  ur^rüngli-« 
ches  Leiden  des  letztern  eine  Veränderung  m  ihrer 
Structur ,  als  er  felbfu  t)er  Vf.  betrachtet  von  ailen 
diefen  nur  das  Leiden  der  Lunge,  als  das  in  feinem^ 
Vaterlands  am  häufigCten  vorkommende.  Der  dys«* 
peptifchen  Schwlndmcht  gehen  Zufölle  der  Verdau- 
ungsfchwache  vorher,  der  Hüften  ift  anfangs  trocken; 
und  wird  er  feucht,  fo  ift  der  Au'swurf  erft  eyweifs- 
ähnlich ,  und  fpäterhin  mit  citerartiger  Materie  ver-  * 
mifcht.  Mitunter  ift  Blut  mit  dem  Auswurf  gemifcht, 
der  Schmerz  unbedeutend ,  oder  gar  nicht  vorhan«- 
den ;  fchleichendes  Fieber  und  Abmagerung  treten  . 
nicht  fofchnell  ein,  als  in  der  gewöhnlichen  Seh  wind- 
fiioht;  das  rechte  Hypochondrium  ift  yoU,  hart  und 
fchmerzhaft«  Der  Befund  der  Leichenöffnungen  ift 
derfelbe,  wie  bey  der  gewöhnlichen  Seh winaiucht, 
aber  meißens  ift  gleichzeitig  die  Leber  erkrankt, 
häufig  auch  die  Milz.  Die  Behandlung  richtet  fich 
nach  den  drey  Zeiträumen  der  Krankheit.  Im  erßen 
ift'fie  rein  fympathifch,  und  hört  auf,  fobald  das  ur- 
fprüngliche  Leiden  gehoben  wird.  Im  zweyten  iß 
eine  wirkliche  Lungenkrankheit  hervorgebracht,  und 
jetzt  mufs'man'die  erndlichfteBehandlung  des  zwey- 
ten Zeitraums  der  Verdauungsfchwäche  mit  der  d'öf 
Schwindfiicht  verbinden.  Kiein6  Gaben  QueckfilbcG 
ein  Blafe'npAaßer  auf  das  einpfiudliche  ilypochon- 
drium,    oder,    bey  grufserer  Empfindlichkeit,   ri;tt 
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Aderlafe  von  wenig  Unzen,  falzige  Abfbhrungsniittd, 
der  Löwenzahn  9  wenn  ihn  der  Magen  in  grofsen 
Dofen  verträgt,  das  find  die  Mittel,  mit  denen  der  Vf. 
oft  die  verzweifeltüen  Falle  heilte.  —  Zum  Scfalnffe 
betrachtet  er  noch  das  habitueSe  Arthma,  in  welchem 
er  mit  grofsem  Glück  durch  die  Anwendung  desGal«- 
vanismus ,  Erleichterung  verfchaffte.  Die  Zahl  der 
Platten  der  Säule  war  nach  .der  Empfindlichkeit  der 
Individuen  verfchieden ,  einige  vertrugen  fechszehn, 
andei€  kaum  acht.  Zwey  dünne  Metallplatten ,  von 
denen  die  eine  im  Nacken ,  die  andere  in  der  untern 
Gegend  des  Epigafirlums  angebracht  wurde,  wurden 
mit  der  Säule  in  Berührung  gebracht,  und  fobald 
der  Kranke  angab,  dafs  fein  Athem  leichter  wurde, 
mit  der  Anwendung  ausgefetzt.  Es  half  in  veralte- 
ten FäAen  eben  fo  fchnell  und  leicht,  als  in  ganz 
neuerdings  entfumdenen.  —  Die  Vergleichung  oei- 
der  üeberfetzungen  erriebt  es  leicht,  das  der  Wolf^ 
fchen  der  Vorzug  gebühre.  Hr.  JK  hat  das  Original 
in  reiner  fliefsender  Sprache  übertragen,  feine  An- 
merkungen find  paffend  und  am  rechten  Orte  einge- 
fchaltet.  Dahingegen  ift  die  Ueberfetzung  des  Hn.^ 
Homer  fteif  und  holperig,  häufig  zu  wörtlich  der 
ürfchrift  folgend,  und  deshalb  nichts  weniccr  als 
fliefsend,  feine  Anmerkungen  aber,  obgleich  mit 
grofsem  Geprange  hingeftellt,  höchft  überHoifig. 


GESCHICHTE, 

LwFZiG,  b.  Rein:  Gefchichte  der  Rqyubüh  Vene^ 
dig.  Nach  dem  Franzöfifchen  des  Grafen  Daru 
bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Bolzenthal  Zwey- 
ter  Band.  1826.  360  S.  8.  (Preis  d.  In  u.  2n  Bds. 
2Rtlür.  12  gGr.) 

Schon  bey  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  diefes 
Werks  (A;  L.  Z.  1825.  Nr.  238, )  haben  wir  Gelegen- 
heit gehabt,  auf  das  eigentliche  Verdienft  des  Hn.  Hr. 
B.  aufmerkfam  zumachen.  Es  befieht  zunächft  darin, 
die  in  franzöfifcher  Sprache  gefchriebenefiändereiche 
Hißoire  de  Venife  des  Grafen  Daru  in  ein  intereffan- 
tes  Lefebuch  für  das  deutfche  Publicum  verwandelt 
2U  haben.  In  der  Natur  folcher  Nachbildungen  liegt 
es«  fich  mödichß  an  den  Gang  und  felbft  an  die  Er- 
gebnif fe  der^rfchrift  zu  halten :  dezm  fon&  würde  ea 


zu  den  Pflichten  aftr  fnOtemäefohf  chlsfefar\ 
nedigs  gehören,  die  Fenler,  von  Aemefk  X>ani 
nicht  f^-ey  ift,  zu  vermeiden.  Niemand  leug: 
leine  venetianifche  Gefchichte  meifier-fiaft:  i 
noch  find  nicht  alle  Abfchnitte  derfelben 
Kritik,  mit  gleichem  Fleifse  ausgearbeitet 
tig,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  fa» 
tig  iß  nicht  das  Zeitalter  der  Veneter 
fchildert !  W  er  fich  davon  Qberzeugeo 
nur  die  Memarie  ßoriche  d^  Vencti  n 
del  Conte  Giacomo  Filiafi.  Venezia 
8  Octavbänden  zur  Hand  zu  nehmen.  £s  J^ 
in  der  Abficht  des  deutfchen  Bearbeiters»  diefi 
baren  Lücken  auszufüllen-  und  fbr  diefen  Ahm 
dem  be£Ierern  Führer  zu  folgen.  In  dem  vorfigi 
den  zweyten  Bande  erzählt  er  die  Schickfafe^lsrci 
machtigen  Freyliaats  vom  X  1400  bis  zov  I M 
Gerade  in  diefen  Zeitraum  fallt  dasllelotltegi 
fsen  Rathes  vom  16ten  Jun.  1454.  Es  iß 
der  wichtigfie  Act  in  der  gefammten 
fchen  Gefetzgebung;  denn  es  fchuf  die  Staatä)^ 
fition',  deren  GewaJt  keine  andere  Schrankeii  kr" 
te,  als  die  Willl^flr  ihrer  drey  Mitglieder.  J 
nije,  fagt  der  Graf  Cutti  (in  feinen  ffUnunret  ii 
riques  et  politiquesßur  la  R^ubUque  de  V'a^  * 
ges  en  1792.  rrenUire  partie  p\  66.)  le  peupk 
pelle  comnmnenient ,  le  tribunal  Tuprente  i 
trois  d'en  haut  {itre  dijbra)  enoaiffimt  i€9 
et  elevant  un  doigt  vers  le  ciei,  quand  ü  en 
comme  pour  Indianer  tme  divinitd  terribie  et 
puijßmte,  ou  qui  au  moins  n'a  deßipmeur  wH 
Je  cielU!  Wir  hätten  in  der  (S.  102.  beginneadil 
Schilderung  diefer  furchtbaren  AnAalt  etwas  It*- 
haftere  Farben  erwartet ;  denn  es  darf  die  GdtiMto 
wohl  mit  kraftvoller  Würde  die  fcheulslidifieii?* 
burt  tnenfchlicher  Verruchtheit  bezeichnen.  Kte; 
behauptet  Daru,  kann  einen  deutlichem  B^iiS itf 
venetianifche  Regierung  geben ,  als  die  Statuten  dec 
Staat sinquifition.  Ihm  verdankt  man  deren  erle 
Bekanntmachung.  Sollte  Hn  Dr.  B.  fia  vielleicb 
als  Anhang  zu  feinem  Werke  liefern  vrollea,  b 
möge  er  doch  ja  fich  an  den  italieniföbea  Text 
halten ,  weil  die  franz^fifche  Ueberfemog  oichte 
weniger  als  getreu  UL 


Berichtigung  einiger  DruchfehJer  in  der  Retenfion  des  Lindemann'/chen  UcbungsbuchetM 

Fertigung  griech.  Verfe.    ErganzungsbJätter  Kr.  22. 

iMte  169.  letzte  Zeile  ift  tu  lefeii :  PhaUUtfdte  ftatt  Bmlerifctäe. 
*-   170.  Z.  5.  von  tinten:  be/  den  Anapä^en  (et  iü  von  anapäfl.  9^Tj$n  die  Kede)  ftatt  ^.  dtm  Ä. 
..   171.  Z.  20.  T.  oben :.  Bipodieen  It.  Dichodieen. 

w.  173.  Z,  17.  T.  unten:  fatyrijohe  ti.  faürijohe^    (Die  Rede  ift  YOn   eL%m  Jai/rifchtn  Trimeter  der  GHechtn,  nfcll 
TOn  der  Satire  der  Römer.)  ' 
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April  1826* 


PHILOSOPHIE. 

Kopc!nr Aotir ,  in  d.  Gyldendal.  Buchh.r  ^Johann 
Scotus  Erigena,  oder  von  dem  Urfprung  einer 
chrijtlichen  Philojojyhie  und  ihrem  heiligen  Beruf, 
Von  Dr.  Feder  Hfort.  (Lector  der  deutfchen 
Liiteratiir  an  der  königl.  Akad  zu  Sorö.)  182S, 
Xu.  147  S.  8.    (20gGr.) 

i-fiefe  Schrift  verdient,  durch  ihren  hiftorifchen  fo- 
-wohl  als  philofophifchen  Gehalt,  zu  den  beachtung.s- 
werthcn  firfcheihungen    der    Literatur  i^ezählt   zu 


"IV 

des 


erden.  Allein  neben  diefer  vollen  Anerkennung 
5S.  wilTenfchaftlichcn  Verdienfies  desVfs.  muffen 
wir  doch  auch  gleich  im. Voraus  bemerken,  dafs  wir 
uns  mit  der  Tendenz  der  ganzen  Schrift  keineswegs 
befi'eunclen  können ,  und  daher  auch  nicht  mit  dem 
yf.  (Vorn  S. VI.)  hoffen,  dafs  dadurch  „zur  Ver- 
fiändigung  der  verworrenen  Anflehten  über  Philo- 
sophie undChriftenthum"  ein  Beytrag  geliefert  wer- 
de, indem  nach  unferer  üeberzeugung  gerade  von 
dem  Standpunkt  des  Vfs.  aus  diefe  Gegenlüinde  mehr 
verwirrt  und  verdunkelt ,  als  aufgeklärt  werden 
ihöchten. 

Schon  der  Titel  des  Buchs:  Joh.  Scotus  Erige- 
Ha ,  oder  von  dem  Urfprung  einer  chrKUichen  Philo- 
fophie  u.  f.  w.,  mufs  auffallen,  indem  darin  dieVor- 
ausfetzuDg  liegt,  dafs  die  chrifdiche  Philofophie  mit 
£r/;ar£7ia*Ä  rhilofophig  zufammen falle,  dafs  iie  ihren 
^nfaiig  mit  diefeni  nehme,  'obgleich  in  der  chrifdi-r 
äien  Kirche  und  i;WChrirten  Ichon  lange  vor  diefer 
Zeit  Philofophie  gekannte  und  geübt  wurde,  wie  die 
gnofiifche  und  neuplatonifch-alexandriiiifche  Philo* 
Jophie  beweifeh.  JDiefs  fetzt  alfo  einen  eigenthümli- 
chen  Begriff  von  chrifdicher  Philofophie  voraus,  die 

1'ene  Philofophie  vor  Scotus  ausfchliefst,   und  deffen 
Jarfiellung  in    der   Gefchichte    des  Chriiienthums 
pauptzweck  diefer  Schrift  ift. 

In  d^T  Einleitung  zeigt  der  Vf.  zuerü,  dafe  die 
Kirchenväter  der  erfien  Jahrhunderte  die  Philo- 
lopliie  als  etyvas  ihnen  ganz  Fremdes,  Heiduifches, 
die  Philofophen  als  die  letzten  Verfechter  des  Hei- 
(ienthum.s  betrachtetem  Wenn  fie  von  Philofophie 
gefprochen,  fo  fey  dicfsWort  in  jener  Zeit  als  gleich- 
bedeutend mit  Giaubensbekenntnifs  .und  IVeligiöütät) 
Jiiit  theoretifchem  und  pralftifchem  Chrifienthum  ge- 
braucht'worden,  (Womit  aber  gerade,  im'  Wider- 
Ergänz.  Bt.  zur  u£.  L,  Z,  1826-  '  -    ' 


fpruch  fleht,  v^renn  Clcm.  Alex,  in  der  vom  Vf.  ange* 
führten  Steile  Philofophie  dem  jüdifchen  Gefetz  und 
einer   reinen   chrifdichen   Weisheit    entgegen  fetzt.) 
Allein  diefer  Sprachgebrauch  fpricht  gegen  die  obige 
Behauptung  des  Vfs.,  dafs  die  Kirchenväter  cÜe  Phi-^ 
lofophie  als  etwas    dem  Chrifienthum  £ntgegenge- 
fetzLes  betrc^chtet  haben,,  und  zeigt  eben,,  d^fs  ue, 
neben  der  .heidnifchen,    auch  eine  chrifilicbe»    mit 
dem  Chrifienthum  übereinfümmende,    angenommen 
haben.    üÜnige  Kirchenväter,  fährt  der  VrT  fort,  wie 
hifiinus  Martyr  uqd  Clemens  Jäleccandrinus ^  kann- 
ten zwar  recht  mt  die  griechifche  Philofophie,  un^l 
erklärten  ihre  Uebereinftimmung  mit  allen  {7)  Leh-r 
ren  aus  einer  (unvollkommenen)  göttlichen  Mittheir 
lung.  lähmten  aber,  die  Krpft  djiefes  EingeUändniffes 
durch  die  Behauptung,   (die  aber  nicht,   wie  der  V£ 
äufsert,  von  den  Griechen  herrührt,  fondern  durch 
Ju/linns  3Iarlyr  zuerfi  verbreitet  und  früli^r  durch 
die  Juden  Ariflobulus  und  Philo  erdacht -worden  ifi) 
dafs  die  alten  Philofophen  Mofes  und  die  Propheten 
gelcannt  und  benutzt  hätten.     Aufserdem  betrach- 
teten fie  die  Philofophie  nur  als  gelehrte  Kenntnifs» 
um  das  Chrifienthum  aufzuklären ,   zu  vertheidigeii, 
darauf  vorzubereiten  u.  ,f.  w.    An  eine  Vereinigung 
Wid  ein  Verföndnifs  zxvifchen  Philofophie  und  (!nri- 
lienthum  war  bey  ihnen  eben  fo  wenig  zu  denken^ 
als  zwifchen  Hcicienthum  und  Chrißentlium,    Durch 
eigne  Speculation  den  reinen,  ewigen  Geift  des  Chri- 
iienthums zu   entwickeln   und  feilzuhalten,     daran 
dachte  kein  Kirchenvater  Idar  und  befiimmt.     Nur 
zwey  von  ihnen  machen  davon  eine  Ausnahme:   O/*/- 
Genes,   der  eine  unbefiimmte  Idee  von  einer  lolchea 
^Viffenfchaft  gefafst,  die  eigentliche  Frage  fich  aber 
niebefümmt  geft^Ut  hatte;  und  Augußinus,  der  zwar 
die  griechifche  Philofophie  ftir  einen  dem  Chrifien- 
thum fremden  Verfuch  anfah,    ohne  göttliche  Mit- 
hülfe die  geoffenbarten  Wahrheiten  zu  finden,  aber 
auf  der  andern  Seite  doch  fOr  den  Chrifien  das  Ziel 
du&leUte^,    das  Geglaubte  auch  lu  erkennen,    und 
damit  d^n  Keim  zu  der  ganzen  grofsen  Idee  einer 
chriftlichen  Philofophie  in?  fich  hatte,   freylich  ohne 
Entwickelung,    indem  er  doch  nie  zu  der  klaren 
Üeberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  einer  felbfi- 
fiäocligen  Speculation  im  Chrifienthum  gelangte.    Im 
Ganzen  bleibt  das  llefultat  fiehen ,   dafs  bey  den  Kir- 
chenvätern das  dialektifche  Princip  oder  die  euro- 
päifche- Refiexion^kunfi  noch  fchlujmnerte,  woraus 
der  fchwebende,  gefialtlofe,  unwiffenfchaftliche,  zu- 
weilen einfältige  Charakter  derfelben  entfieht,    der 
Rr  .  '  ^In 


815 


ER^GÄNZUNGSBLITTER  ZUR  A.  L.  Z« 


efai  untrflgliches  Cntarfcheidttoffszeiclieii  zwifchea 
ihnen  una  den  eigentlichea  chriulichen  Ptttlofophen 
ift.  Als  eine  gelungene  Charakterißik  der  Kircnen- 
vater  heben  wir  aus  S.  6  u.  7.  folgende  Stelle  aus: 
^Dle  erß^sn  chridlichen  Lehrer  find  fehr  pafliend  Vä- 
ter der  Kirche  genannt  worden :  tlenn  ihre  Schriften 
und  ganze  Gefinnuns  haben  etwas  höchß  Altvateri« 
fches  und  PatriarchaUfches ,  oder  —  etwas  rein  Epi- 
fches.  Sie>  erzählen  uns  mit  einer  homerifcben 
Genauigkeit,  was  fie  gehört,  gefehen  und  gedacht 
haben,  und  thun  auf  cuefe  Weile  ihr  ganzes  innere^ 
Leben  für  Alle  auf.  Das  höhere  Bewulstfeyn  von 
,  ihrem  Berufe,  welches  die  Grundlage  aller  wahren 
Philofophie  feyn  mufs ,  war  ihnen  noch  nicht  aufge- 

Sangen.  Nur  oey  Augußinus  fchlägt  es  wie  ein  Blitz 
urch,  und  erleuchtet  plötzlich  die  ganze  Unter- 
fuchung.  Oft  fchreiben  fie  genial  und  begeifiert, 
zuweilen,  mit  vielem  ScharfGnn ,  ftets  mit  Entnufias- 
xnus  und  im  lebendigen  Glauben.  Aber  die  Klarheit 
und  ruhige  Umficht,  welche  lediglich  Reflexion  und 
Dialektik  verleihen,  fehlte  ihnen,  undfomit  waren 
fie  immer  in  den  tiefen  Wurzeln  ihrer  eignen  Ueber* 
Zeugung  befangen."  Zuletzt  fucht  noch  der  Vf.  aus 
dem  Wefen  und  der  Richtung  der  ganzen  griechi* 
fchen  Bildung,  die  auf  das  Menfchfiche,  Endliche, 
Aeu&erliche  sing  (objectiv),  die  völlige  Vereinbarkeit 
der  griechifcnen  Philorophie  mit  dem  Chriflenthimi, 
das  auf  das  Göttliche,  Unendliche,  Innerliche  ging 
ffubjectiv),  als  nothwendig  darzuftellen.  —  Rec. 
tÜmmt  im  Allgemeinen  der  Anficht  desYfs.  darin  bey, 
dafs  die  Philofophie  der  Kirchenväter  nicht  felbll- 
fiändig,  fondern  ganzlich  der  Autorität  des  Glaubens 
unterworfen  gewefen  fey ;  er  glaubt  auch ,  dafs  das 
VerhSltniCs  der  griechifcnen  Philofophie  zu  den  Kir- 
chenvätern  richtig  beurtheilt  fey,  wenn  es  als  dem 
Wefen  nach  fremd  gegen  das  Chrißenthum  darge- 
fiellt,  und  der  Gebrauch,  den' die  Kirchenväter  da- 
von machten,  um  auf  eine  eklektifche  und  hiftorifche 
Kenntnifs  derfelben  für  die  untergeordneten  Zwecke 
der  Aufklärung,  Yertbeidigung  und  Darftellung  der 
.chrifüichen  Lehre  befchränkt  wird;  dabey  aber  ift 
Folgendes  in  der  Darfteliung  des  Vfe.  zu  tadeln :  Zu- 
erft  gehörte  in  eine  biftoriiche  Darfteilung  der  Idee 
einer  chriftlichen  Philofophie  als  erfler  Verfuch  der- 
felben die  ^noßijche  Philofophie,  und  es  ift  daher 
ein  wefenthcher  Mangel,  dafs  diefelbe  von  dem  Vf. 
gänzlich  mit  Stillfchweigen  übergangen  wird.  Dafs 
es  gerade  Ketzer  waren,  die  den  erften  Verfuch  Avag^ 
ten,  kann  nicht  als  Grund  diefes  Stillfchweigens 
gelten.  Allerdings  konnte  auch  diefer  Verfuch  durch-* 
aus  nicht  gelingen,  weil  jene  orientalifchen  Philofo- 
pheme  dem  Chriftenthum  fremdartig  waren,  und  es 
war  daher  ganz  natarlidi ,  dafs  fie  üoh  als  Ketzerey 
aus  dem  Chrißenthum  ausfchieden.  Aber  doch  ver- 
diente diefer  Verfuch  der  Gnofiiker,  durch  Deu- 
tung der  chriftlichen  Formeln  auf  ganz  fremdartige 
Specnlationen  eine  chriftüche  PhUofophle  zu  be- 
gründen, um  fomehr  Beachtung,  als  in  unferer  Zeit, 
und  zwar  durch  eine  ähnliche  Art  von  Speculatio- 
nen ,   diefer  Verfuch  erneuert  worden  ift  und  noch 


wird;  und  wir  hätten  «m  fo  lieber 
gehört,  4la  gerade  auch  feine  Idee  e 
Philofophie  zu  diefer  Art  von  Verfuchea  zsa  ^ 
fcheint.  Ferner  aber  mufste  bey  der  UarüeDi 
VerhältnilTes  der  griechifchen  Philofophie  : 
Chrlllenthuni  vorzüglich  cleri^ettplo/oyxujfsace^ 
fichtigt,  und  diefer  durfte  nicht  mit  dein  6 
griechifchen  Heidenthoms  fo  geradezu  ziaJami 
worfen  werden,  wie  es  von  dem  Vf.  geücliielit^ 
die  griechifche  Philofophie  überhaupt»  als  oii| 
dem  Chriftenthum  als,  fubjective  Richtoag  öet 
lies  entgegensefiellt  wird.  Die  griechifche  Pk 
phie  hatte  fchoii  feit  Sokrates  dem 
liliilchen  Charakter  des  Griechenthums 
und  hatte  eine  mehr  fubjective  Hichtui^  a 
Ideale,  Innere  genommen;  im  Plato  "^rai^aa^A 
denznoch  mehr  hervorgetreten,  und  die, 
nifche  Philofophie,  mit  prientalifcheD  JLc 
mifcht,  hatte  fich  durch  feinen  Idealisnmsfe 
dem  Chriftenthum  genähert»  dafs  fie  gar  nick 
als  Gegenfatz  gegen  daffelbe  dafiand,  &ts  die 
drinifchen  lUrchenvSter  durch  fie  von  dem  \ 
Glauben  {maxt^)  zu  einem  hohem  Verfian 
Chriftenthums  (rroiaic)  fich  zu  erheben,  _ 
chriftüche  Philofophie  zu  begründen  fucfaten 


Alex,  und  Ori^ene$)\  \aL  Augußinus  y^^r  fo 


P 


der  Uebereinfiimmung  des  5ieuplatonisnius 
Chriftenthum  feinem  Inhalt  nacn  überzeugt , 
den  Ausfpruch  that  [de  vera  rcveL  c.  5.),  <& 
niker  könnten,  mit  Veränderung  weäijrer  ~ 
Chriften  werden ;  und  Platoniker  hielten 
Chriftenthum  für  einen  populär  gewQ^xlenai  _ 
nismus.  Diefe  innere  Verwandtfchaft  zwifchesfl^ 
fienthum  und  Neuplatonismus  zeigt  fich  in  de«i^ 
währenden  befreundeten  Verhältnifs  und  desif^ 
tenden  Einflufs,  den  der  Meiwlatonismus  di^ 
ganze  Ausbildung   des   chriftlichen  DogmenMtf^ 

Schabt  hat.  Durch  diefe  Dogmen  aber  eihxk  dB 
euplatonismus  die  Chrißen  zuerfi  Ober  den  eiab- 
chen  praktifchen  Glauben,  und  brachte  ein  them«* 
tifches  Intereffe  in  das  Chriftenthum,  ^mxzus  dum 
das  höhere  philofophifche  Strebien  erwachs,  und  in 
fofern  mufs  man  den  Neuplatonismus  als  erfie  Quelle 
der  chriftlichen  Pliilofophie  betrachten.  Die  {patem 
Scholaftiker  verarbeiteten  in  dem  orthodoxen  Dq^ 
menfyftem  nur  den  Stoff,  den  der  Neuplatooisiiitf 
gröfstentheils  gefchaffen  hatte.' 

Das  erße  Stück  handelt  von  dem  Urfmvng  mk 
Inhalt  einer  occideniali/chen  Uteratur,  bas  grote 
kraftvolle  griechifch-römifche  Leben  konnte  atf 
mit  anhaltenden  Reactionen  untergehn.  Daher  er« 
hielt  fich  lange  Zeit  der  äufsere  schein  deflelbtfi 
nachdem  das  Leben  fchon  längft  gewichen  war,  ii 
Gramm atilc,  Rhetorik  u.  f.  w.  fi|it  dem  Geifi  del 
Chriftenthums  war  man  noch  zu  wenig  vertraut,  vd 
darauf  die  Speculation  anzuwenden.  Auch  bey  dea 
Chriften  hatte  fich  eine  Schlaffheit  eingefchlicheo^ 
denn  mit  dem  5ten  Jahrh.  hört  die  Reme  grotser, 
begeift^rter  Männer  auf;  die  neuen  Völker  ator  va- 

rea 
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li  nicht  üSr  das  Qirifierthmi  enrafugbeh, 
rh  za  f^iT  mit  ihver  aufiiern  poÜtifcken  i«age 
iSLftigt«'  Nur.. einzelne  fchwache  S|)uren  zeiMn 
l.Km  einem  Cajfiodorui,  Büethius,  Ijidorus,  aber 
k  oline  imiereSy  eigenes  Leben^  fie  ^eben  nur 
Si^mmlung  der  TrOrnnier  der  alten  Biianni^  Das 
iil^^thum  liellte  auf  einen  ganz  neuen  Ständ- 
ler y  und  van  da  aus  mufste  alfo  ganz  von  vorn 
^rieclv  angefangen  werden.  Die  neue  Bildung 
^  'i«roii  Britannien  aus,  «las  von  der  alten  Bildung 
'Cofa-waoh  berahrt  war,  und.  nur  durch  eigene 
E^  und  das  Chrißenthum  fidi  tielbA  bildete.  Der 
JriLof  ^IdAWnuie  im  7ten  Jahrh,  und  ^das  eigent- 
äe  JLicht  jener 2eit'%  Beda  P^enerabüis^  (hier  aus 
:l:xuiii  von  dem  Vf.  in  die  letzte  Hälfte  des  Sten 
rh..  gefetzt),  die  Schule  zu  Canterburj  und. ihre 
liotfaek,  die  Befchfitzer  und  Beförderer  der  Wif<- 
Cchaf  ten  unter  den  Königen,  wie  Ina  von  Wefifex 
d.  Offa  vonMercia:  und  vor  Allen  der  grofse  Alfred 
d  die  Miffionarien  in  Deutfohland,  find  Zeugen 
KCex  Bildung  Britanniens.  Das  Licht  der  WiflSni- 
lafiten  verbrtittete  fich  dann  zunächit  in  das  fraa* 
biie  lleich,^  yto  Karl  der  Grofse  durch  kräftige 
liialten,  Alcuni  durch  eigene,  geiftreiche  Ausflbung 
d  duk'eh  Lehre,  dafür  »fönten.  Doch  fcheintRec. 
s  V«rhältm£5  der  Läse  Aßired'S  zu  der  Lage  Karls 
c^^  ganz  riöhtig  aufjgefafst  zu  feyn,  wenn  es  (S.  3t.^ 
dCst:  „Alfred,*  war  gewiCs'  eine  eben  fo  tiefe  und 
mvoUe  JNaturj  alsiGrl  der  Grofse  eine  lebendige 
id  thätige ;  er  ßand  aber  am  Ende  eines  verldfchen« 
»n  gefchichtliehen  Lebens:  Karl  fcfauf  ein  neues. 
aber  konnte  Alfred  nur  an  das  WiederhiprfieUen 
es  Verlornen  denken;  wohingegen  Karl  von  dem 
^hlichen  Waehsthume  eines  jugendlich  frifchen 
nebens  begeifiert  und  emporgetrasren  ward."  Karl 
jafid  aber  mit  feinem  regen  jugendlichen  Streben  ifXk 
Bildung  eben  fo  aliein  und  verlaiTen  da,  als  Alfred; 
r  fand  fad  nirgends  Sinn  für  feine  Befirebungen, 
jad  der  Erfolg  derfelben  war  auch  nicht  fo  groß, 
Is  der  Vf.  zu  a^uben  fcheint,  wenn  er  ihn  als  den 
Schöpfer  und  JSegrIf  nder  der  neuen  occidentalifcheA 
läldung  darßfeUt.  Die  Anltalten  Karls  gingen  unter 
einen  Ichwachen  Nachfolgern  fall  gänzlicn  wieder 
ED.  Grunde,  und  es  erlolgte  eine  Jahrhunderte  lange, 
sben  fo  tiefe  Nacht  der  (In wiflenheit,  als  vor  Karl 
[^wefen  war:  doon  das  lOte  und  Ute  Jahrhundert 
p||ehören  za  den  finfterfien  in  dem  ganzen  Mittelalter. 
Brß  mit  dem  12ten  Jahrh.  beginnt  das  neue  Leben. 
Der  Y£  eefleht  awh  felbft  (S.  32.),  dafs  im  Anfang 
nach  Karb  Tode. durch  poUtifiche  Stürme  ein  Still* 
Band  in  dem  Fortgang  der  Bildong  angetreten  fey, 
der  durch  die  allgemeine  Verbreitung  der  Mönchs- 
(chulen  UchoUtßuA)  gewifs  nur  wenig  aufgehoben 
wurde,  nichtig  zeigt  der  Vf.,  dafs  die  Philofophiei» 
von  der  man  damals  zu  reden  anfing,  und  die  von 
Beda  und  Alcuin  auch  felnifitftellerifch  geübt  wurde, 
nichts  metir  als  gelehrte  Kenntnifs  und  weit  entfernt 
von  dem  eigentlichen  Wefen  der  Philofophie  war; 
indefs  find  die  Schriften  diefer  beiden  Männer 
doch  Beweife  einer  eigenthOmlichen  theologifchen 


JEiiteratnr  des  Octidents,''  die  »aber  iiMer«der  fired^ 

Sen  Herrfchaft  der  Orthodoide  iiand.  Als  ähnliche 
leweife  konnten  jedoch  aufser  diefen  beiden  au(^ 
noch  mehrere  andere,  wie  im  7tea  Js^irb.  ein  Paul 
JFarnefried,  Thehdulfy  EginJiardy  Agobard,  und 
im  Sten  Jahrh.  Rabanua,  Hanno j  Radbertus,  Ad- 
tramnus  u.  a.  angefahrt  werden* 

Der  Vf.. entwickelt  nunmehr  fdion  beftimntter 
feine  Idee  der .  chrifilichen  Philofophie.  Bey  den 
^Griechen  nämlich,  fagt  er,  entfprang  die  Philolo-^ 
phie  ganz  unabhängig  von  derJVeligiony  und  konnte 
nch  auch  nie  mit  ihr  verföhnen ,  weil  es  eine  falfche^ 
abgdttifche  Religion  war.  Das  Wefen,  des  Chrißen- 
thums  aber  war  in  feinem  I/merßen  eins  mit  dem 
Ziel  der  Philofophie,  der  Wahrheit,  (Was  foll  aber 
S.  S6.  der  fonderbare  Ausdruck  bedeuten:  „Das 
Chrifienthum  war  fomit  keine  Religion  ^  kein  An- 
knüpfen, fpndem  ein  Beleben,  ein  Ineinsleben**?) 
Das  Chriftenthura  enthielt  *  die  Lehren  und  Sätze, 
deren  Erforfchung  von  jeher  das  menfchliche  Ge- 
fchlecht  befchäftigt  hatten.  Die  Chiiaen  ilanden 
alfo  gleich  vom  Anfang  an  im  wahren  Centram  de^ 
geifügen  Lebens,  und  mufsten  von  diefem  ausgehen* 
Der  erfte  chrifUiche  Gelehrte  ,  dem  jene  Einheit 
zwifchen  Philofophie  und  Religion  deutlich  wurde, 
war  Johann  Scolus  Erigena,  der  wahre  Stifter  einer 
chrifdichen  Wiffenfchäft.  Wir  wifTetl " itun  alfo: 
chriflliche  Philofophie  ifi ,  nach  dem  Begriff  des 
Vfs,,  Bewufstfeyn  der  Einheit  zwifchen  Religion 
und  Philofophie;  diefe  beruht  aber  auf  der  yo^auJr^ 
fetzung,  die  Rec.  nicht  annehmen  kgnn',  dafs  im 
Chrifienthum  die  Wahrheit' fo  vollkommen  geoffen- 
bart fey,  dafs.  der  menfchliche  Geift  über  fie  nie 
hinauskommen  könne,  und  das  Ziel  aller  Philofophie 
kein  andres  als  fie  fcyn  könne. '  Nicht  alfo  Treyes 
Schaffen,  fondern  nur  Begreifen  und  Bewufstwer- 
ijen  der  geoffenbarten  Wahrheit  ifi  das  Gefchäft 
der  Philofophie.  Sein  Urtheil  Ober  diefe  Anfiel* 
giebt  Rec.  am  Schluffe,  um  es  nicht  zu  zerfpÜttern.* 

Bey  den  Lebensumfiänden  BrigencC$  hält  der  Vf. 
dieReiK  deffelben  nach  Athen  undm  fhs  Morgenland 
fttr  ausgemacht ,  hauptiachlioh  gefiützt  auf  angebe 
lieh  eigne  Worte  Engena*8  hejRosrer  Baco;  allein 
die  Stelle  ift  keineswras  beweiSgCUtig,*  dieils,  da 
darin  kein  Ort  vnrklicn  genannt  ift,  theils,  da  es 
nicht  einmal  gewils  iß,  ob  die  Worte  von  Erigena 
find.  Ferner  ift  (zu  S.  42.)  au  bem^ken,  xlafs  die 
Behaädlui^  Gott/chaüfs  von  Hmkmar  voniRheims 
nicht  ganz  v^Ukflrlich  war,  wie  der  Vf. ^  fagt,  fon- 
dem  dafs  er  durch  einen  Schlufs  des-Concils  za 
Chierfy  feiner  PriefierwQrde  entfetzt,  mit  Schlägen 
gezQchtigt  und  ins  Geftngnifs  geworfen  vrurde. 
(Conc.  ap.  Carißacum,  b.  Manfi  T.  XIV.  p.  919.) 
S.  46.  flberfetzt  auch  der  Vf.,  nach  dem  gewöhnli- 
chen Trrthum',  de  divifione  naiurae  Yon  der  Eimhei^ 
hmg  der  Natnr ,  was  ^ber  einen  ganz  unrichtigen 
Sinn  giebt,  indem  man  dabey  an  eine  Claffification 
der  JNatur  denkt;  Scotus  aber -wollte  damit  feine 
Idee  von  eiaem  Auseinandergehn  der  Einheit  der 
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Ndturln  ihr  Maimiohfalti^es,  Endliches  ausdrfickto, 
die  wohl  eher  mit  Zertheflung  aus^^edrückt  y^trdeax 
konnte. 

(Die  Forifettung  f^lgt.) 

6ESCHIGHTE«      . 

NtfRVBXK»,  b.  Hiegel  und  Wiefsfter:  Biographies 
et  Anef^atea  des  perjönnages  les  plus  remdr^ 
quabl^s  de  tAlhinagne,  durant  ie  18.  Siccle^ 
paf  Tauteur  de  l*Abr*g&  de  THiftoire  de  TAlle- 
magne,  des  Lettres  für  Dresde  etc.  1825.  X  u. 
826  S.  gr,  8  mit  1  Kpft.  fKönie  Friedrich  11.  in 
ganzer  Figur.)    (1  Rthlr.  9  gGr!) 

Der  uns  nach  feiper  Perfon  und  feinen  auf  dem 
.Titel  erwähnten  Schriften    unbekannte  Vf.,    nach 
den  Aeufserungon  der   Vorrede   zu  urtheilen,    ein 
frapzöfifcher  Ausgewanderter  und  vielleicht  Sprach- 
lehrer, bemerkt,  dafs  die  Deutfchen  im  Facne  der 
.(lefchichte  andere  neuere  Völker  nicht  zu  benei- 
den hätten:    denn  fie  könnten   den  Rollin's,    Bo/" 
fucVsy  RobcrtJbn'Sy  FTumc's,   Giannone's  u.  a.  einen 
Mo/er,  bddözer,   Schiller  und  TMüller  entgegenftel- 
len.    Diefe  Schriftßeller  wären  aber  för  junge  Le- 
•fer  zu  bänderekh,    (find  diefs  die  genannten  Aus- 
.ländef  weniger?)    uiiä  es  mangele  der    deutfchen 
Jugenjd  eine  Airt  Cornelius  ^Nepos  für  die  ausge- 
jZeichnetlien  vaterländifchen  ?famen  in  einer  neuern 
Zeit.    (Diefs  ift  nicht  ganz  gegründet ;  wir  befitzen 
,biographifche  Sammlungen  Tür  die  Jugend  von  5a- 
muel  Buur  ,u.   a.,    die  ihrem  Zweck  gröfstentheil« 
und  mehr  als  der  Verfuch   des]Vfs.  entfprechen.) 
Diefem  vermeinten  Mangel  will   der  Vf.  in  fran-^ 
^4/{/cÄ€r  Sprache  at)helfen.    Kr  ffthrt  folgende  Per- 
fonen  auf:  Baffdow,  biifchin^^  König  Friedrich  IL, 
Celiert,   Gcfsncr,   Handel  ^  Kaifer  Jojeph  ll.,  uiru^ 

f'elica-  Kaufmann.,  Kleijl ,  Klojyßoch ,  Lavaier, 
Mudon^  hejjing,  Kaiferin  Maria  Thercßa,  Kuf- 
fiirft  Maa^imilian  Jojeph  ,  Mendels/bhii ^  Mengs'^ 
^Sophie  von  la  Roche,.  Mozaa^t,  Feidmarfchall  So^ 
ßi:^^  Raitiler  ^  .  Schüler  >  #  Trenck,  Weßenried^, 
JFieland  und:  GoUlieb  .4W»..Mttrr>  «nvefeber  let«-* 
tere  ,  man  ficht  nicht  warum ,  aufeer  der,  alphabe* 
tifcheh  Folge  itcht.  ,Die  Auswahl  ift  etwas  loa- 
derbar,  zumal  :tv^enn  man  .fich  Streng  an*  d»n  Titel 
'hält:  denn  follten  nicht  z.  B.  ei»  Kant,  Eberhardj 
•Herder^  Mosheim^  .Semlcr,  oder  ein  SeydliiZy  Zie^ 
■ihen»,  Herzog  Fa*dinand  von\BraunJbhwcig  merk- 
würdiger feyii,»als  ein  ,iVq//za;,  Trmck^  von  Murr 
ti.  a.  Noch  mehr"  wird* n^n  ön  dem  Urtbeil  des  Vfs. 
arrev  wenn  man  den  ungleichen  Kaum  beachtet» 
der  den  einzelnen  Biograpbieen. gewidmet  ifC.  <?W- 
jtcrt  hat  60  Seiten  erhalten ,  dagegen  IVidand  »uf  8, 


I^ffimg  nur  4'iuid  SchiBer  gar  nitr  8«     I>a 
mea  wir  denn  ^leiob  in  wr  filnften    Riot 
ScMUer  eine  Piece  geCchrieben  habe^      betif 
y'oleurs,  und  bald  noch  mehrere  Pikees  ^    al 
-irigue  et  tamottr,  la  Thalie  du  Rtiin  etio.»    oh 
'die  U^be  Jugend  erfahrt,    was  fie  ficüi    mit 
Wort  piece  nier  eigentlich  denken  ioJLIe.      «S 
TragöiUen  Don  Carlos,  Maria  Stuart   imd  T 
fiein  „avec  des  hregularit/s  et  meine   de  lex.  b 
rie  '*  umfeffen  grofse  Schönheiten ,    aber    fie 
irar  im  Deutfchen  gelefen  werden  i  denn  unter 
ier^s  Feder  ifl  die  deutfche  Sprache  oft  wemadber/^ 
'f,En  general  Jes  pieces  de  thdaire  ant  eiexns  U 
texture  du  fujet  quelque  chofi,   qui  revolie  et  i 
la  fenfibüite  et  je  divoisininic  le  Jens  ^wrumaL" 
Schlufs  erfahren  wir  noch,   dais  Srhilicr,   nai 
nicht  zu  früh  gcftorben,  voUkommnere  A'f^flsbi 
liefert  haben  würde.    Man  fieht: wohl ,   er  üdes  C 
ein^  fchlechterdings  /unbekannte  Oroüse  ^ 
•und  diefer  mag  frdn  gewelen  feyn,    als  et^ 
drey  Seiten  abgefertigt  hatte;  nur  leider  jfiifie^ 
fche  Jugend,  die  fich  aas  dielem  Buche  Ofoer^'^ 
unterrichten  wili^  äu£ser(l  übel  berathen.    JEine 
liehe  Unkenntnifs  und  Schwache  fdt&  \j 
währt  der  Vf.  Oberall,  wo^er  nidht  etwa  guuy 
len  wörtlich  überfet^t  hat.     Nur  darum,   weS 
^oft  gefchieht,  enthält  das  Buch  ih  den  Charakt 
deningen  wach  manches  Gute;  der  eigentlich 
fcheTheil  aber  iliunertriglich  und  vdmmeh  voa 
lern  und  Nachläftigkeiten.    Gleiofa  S.  4.  ifi  a» 
Theologen  Hauber  (zuletzt  in  Kopenhagen)  einB- 
und  bald  darauf  aus  dem  Jugendfreunde  Friedop 
des  Zweyten,  Kait,  ein  Cot  geworden. .  D»  GA0 
jähr  Friedrichs  IL  wird  ins  Jahr  1714  (flatt  17tö# 
fetzt,  und  iär  den  Verluß  der  Schlacht  beyä" 
kirch  f  den  14ten  Oct.  1758.)  foU  fich  der  Kii^t. 
der  Scnlacht  bey  Zomdorf  (den  2äfien  Aug.  liZ\ 
an  fein^  Feinden  gerächt    haben.     Karl  VI.  ti 
.1704  (futt  1740)  geftorben  ieyn.     Die  Schladit  be 
Hohenfriedberg  wird  um  zwey  Jahre  zurudn-er* 
legt   i^is  X   1743.      Man  köiinte  hier  DrocJdehler 
vermuthen  ;    aber  fie  find  auf « der.  Lif»  derfeJbea 
nicht  angemerkt,  ;und  die'Unkunde  ujm/ Aaciüä(-- 
iigkeit  des  Vfs.  leuchtet  auch  da  hervor,   wo  a« 
kein  Verfeben  des  Setzers  zu  denken  ift.  '^Ithr* 
mais  hat  er  die  fireigniffe  gerade  um  zehn  Jahn 
zu  fpät  angefetzt ;    z.  B.    c&    erlie  Verbeiratfauiy 
Bii/ching's  fällt  ins  J,  1755,   hier}1765;  die  r^e^ 
laiiung  Trenck's  ins  X'1764,    hier. 1774    ScMl» 
Geburtsort  hei fst  bekanntlich  ÜJoriorA,  hieriiii» 
bach;.  fein  Tod  fällt  auf  den  9.  Blay, .  Uer  M.  Mii^ 
Doch  gemtg  \'on.diefism  Buohe^  wodurch  einem  W* 
meinten  Bedarfoirs  .der  deutfchen  Jttgdnd  fchtedit 
;ü;)geholfen  wird ü  —  r.    ^ 
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.      ,  PHltOSOPHlE.  und  CT  hat  hier  weniger  den  Inhalt,"  als  die  Form 

KoBEMAOE»,   ind.  GyldenM  Bu9hh.:    JoÄw»^   Ä  ^^f  !lS^1  T-^^^^'Ä-     Aa  tüefer  findet  Rec.  die 

.      VöaDr.  Puffer  fi^cÄ  u^  f.  w:        *       ;  f     hS^?  ?!^^ ^  ^?1u f^^ 

{FiH-tScUungderimpmimStiUkabgthrotfunennteenn^  oellelbenJ  tre«  Wlgt>  und*  den  Lefer  gleichfam  njit 

D.  ^  *  ,  '  ,  '  '  EHg^enafektwUhre  erfl  auffuchch  und  finden  läfst. 
.  ,,  '  ■  :  '•.  I>a*nit  Äb*r  fthrt  der  Vf.  aüeh  zugleich  auf  alle  Irr- 
as  zti«y/^  St«khanddt  von  demphihßphi/cheH  und  AblV^ge  JJrtV«ia'^,  und  «-fchwfert  und  verdun- 
•  SYßcm  det  Joh.  Scotus  Riffena.  D«r  erüe  Grundfatz  kelt  dadurch  fölnö  Darflellung  fehr  So  föUte  na- 
fir^Äd'5j  dafs  die  wahre Philofophfeauehi die  v^re  mentÜch  gleich  An fenes  das  Syftem  Brio^ena's  auf 
Refigion  und  die  wahre  Krfigion  die  wahre  «lüofo-  -feine»  höditten  Gran^atzi  Gott  ift  Alles^nd  Alles 
phie  iey,  iß  Äutleich  das  Kennzeichen  einer  diriß-*  iftGottj  zurOckgefflhrt,  und  damit  feine  Lehre  als 
Höhen  Wiffenfchaft  nach» dem  Begriff  des  Vfs.,  wel-^  Panthelfemus  chÄ-akteiifirt  werden,  Virprauf  dann 
dies  ihn  zu  der  den  Scotus  weit  fiberfchätzenderi  feine  übrigen  Lehr^  fibh  ganz  einfach  tfncL  klar  an- 
Behauptung föhrt  (S.  65.),  dafs  dielerden  „Keini>  reihen 'liefsert.  Bey  dem  \  f.  aber  wird. dleffir  Grund- 
aller  neueren  Fhilofophie  in  fich  getragen  habe,**'  fatz  nur  ncHenhey  mit  erV^ähnt,  lind  der  pantheifii- 
(doch  gewifs  nur  der  neuern  paBtheiflirchen  und  fche  Charakwr£ri^ma>  iß  nirgends befiimmt  hervor- 
ifatumnilofenhifchen  Sneculationen .   die  doch  -wohr  «rf^hohMi.  •  (RcÄX^m  «f«»  ^«n*  Vf.  diefen  Ben'iff  ahf  ht^ 

Helden  vermieden  haben?) 

—  .,,      -         /  o     — - —   ~~'-, ^^^^m.M^^^^  «vir  \^f, ,  J&iffcnci  £[enau  fol— 

Philofophie  der  ChriBcn  wäre,  den  anatomifchcn  11)^  gend,  feine  Darlteliüng  rtiit  der  Eintheilunff  der 
Organismus  jener  wiff«ifchäfÜichen  Gefinnung  des  J)inge,  zuerft  in  Seyn 'und  Nichtfeyn,  dann  nach 
trisena  zu  entdecken  und  darzufiellen.'^  Der  Wi-  dem  Verhäknifs  der  Dinge  zum  Schaffen.  Die  fOnf- 
deripruch- 2^vifohen  Varnunft  und  Autorität  ili  nach  Sache  Bedtotiuig  des  Seyns  bey  Eri^ena  verdeicht 
Scotus  nur  fchcfinbar,  tind  '^ird  aufgehoben  durch  der  Vf.  mit  der  fflnfifochen  Erkehntmfsart  nadb  Er- 
den gemfeinfchaftlichen  Urfprung  beider  aus  der  ftthruhg .,  •  Reflejtioif ,  Wiffenfchaft,  Frömmiekeit 
göttlichen  Weisheit.  (Die  göttliche  Weisheit  «ber,  (oder  Glaube)  und  Gnade,  was  jedoch  nicht^anz 
wodurch  wird  fietms  offenbar?  dJM;»  durch  Ver—  wohlpafst,  da'das  dritte  Seyh  ebenfalls  nichts  an- 
nunft;  iß  alfo  At|torität  aufser  der  Vernunft,  fo  ift  dres,  alslieflexionserkenntnus,-  das  vierte  aber  im 
ile  nicht  aus  der  göttlichen  Weiöheit;  ift  fie  in  der  htkshßea  Sinne  ^flenfchaftliche  JErkenntnifs  oder 
VcmuÄft,  fo'ift  üe  nichts  för  ich;  fondern  durch  mne  Vemunfterkenntnifs  ift.  —  An  die  Einthei- 
Vernunft.)  Allein  wenn  er  hiernach  der  Autorität  hing  dör  Natur  nach  dem  Sehaffen  teiht  Scotus« 
der  heiligen  Schrift  zu  folgen  räth,  fo  wrd  diefe  undmitihm  der  Vf.,  feine  Ideen  an.  Dieerfienän^^ 
Autorität  doch  wieder  dadurch  beynahe  aufgehobto,  Uch,  welche  fchafft  und  nicht  jgefchaffen  vnrd,  ift 
dafe  er  die  allegorifche  Auslegu&g  annimmt,  venpit-  Gott;  diezweyte,  welche  erichaffen wird  xind  fchafft» 
t%lß  welcher  freylich  alles -aus  €ler  h.  Schrift:  heraus^  ift  der  Sohn  Gottes  ^Kler  die  Schöpfirtig  in  ihren 
abringen  ift.  Der  Inhalt,  den  Scotits  feiner  Philo*  etilen  Urfachen.  Bey'  diefer  Gelegenheit  .fpricht 
lonhie  zum  Grunde  legt,  iß  daher  nicht  das  bibli^  Sco«us  von  der  Drey^dttigkeit ,  die  ftieils  nach  der 
fcpe  Chviflenthum ,  fondern  cfeb  damalige  kirchli*  Lelnre  der  Kirchenvmer  c^rgefiellt,  theils  aUegorifch 
che  Dogmenfyßem.  Und  hierin  ift  uns -noch  ein  gedeutet^  'ak. Vernunft,  Verfland  und  Einbildungs-* 
Merkmal,  derjenigen  chriftlichen  Philofophie  gege*  kraft  audi  im  Menfchen  iß.  (Gnoßieus  coniuÜM 
beii,  •  die  wir  beV'Scotus  6nden  und  die  von  unferm  wird  jedoch  S.  69,  nicht  paflend  mit  geißiger  An^ 
Tf.  hier  dargeflelk  wird,  daCs  fie  nämlich  nidit  auf  Jchauung  Oberfetat,  worunW  man  eher  clie  An- 
dte  reineren,  weCentlicbenGehalt  des  Chriiienthmns^  fchauung  durch  innem  Sinn  oder  innere  Wahmeh- 
fonä^rn'  auf  Ssi^  hiftorifche,  kirch£tehe  form  def-  mnng  verfiehm  möchte,  tnutng  aber  iß  die  höhere 
felben  gerichtet  iß.    Die  Darfiellung  von  Scotus  Eri^  Vernunft^  höhere  Speculation,  gnq/Hcus  coniuiius  siko 

gena^s)iyRem  hat  Hec;  im  Ganzen  richtig  gefunden^  A^dnikiX$&At&andtM^ höhere J^en^^  

Erßicnz.  BL  zur'A.  L.  Z.  18M.  Ss                                                     .^      ^             ö^^.^ 


^  erginzungsblatteh  zur  a.  l.  z. 

Die  gcfchaffenc  und  nicht  fchaffende  Natur ,  von  der    liber  der  Natur,    (iegen  die  hiblifche 
im  drittenBvLche  die  RedejH,  ^ffteffe  jfcl/lfayig-  iScöfasJbe^le  Jivi#Bn{^^  weU   auoh  d 

kungen  der  erfien  Urfacncn,    oder  aie  Körper  weit,    nicht  ewig  iCu     Wenn  aoer.  nur  das     Bdfe   i-, 
Hier  wird  von  der, Schöpfung  gehandelt,  die  Scotm  HvÄ-denkann,  fo  kann  .nicht  die  Subßanz 


^eine  «^gq^^iirntei  aber  VfthtfrÜmrem  kMnrrgcfcaftA'^«rdef!^  feiidqm  je%lip|^dar  ^^W^er 
(QyTc^eJhe*  4ii^rkISrüfa|  I*r  lm^f<»eia?eL  A"  bftfe  ilT^ 

Schöpfungsgefchichte  durch  Scotus  äufsert  der  Vf.    fen,  allös  andere  beruht  auf  fcerer  Träumerev. 
einige  fonderbare  Ideen  ober  Eikjäiujig  des  A.  mid    ligi  gthOilt  noüfa-  die  L»ehre  von  der  J^räcLc/im 

(Das  A.,^'^4^  4i®.  V^%  ^^°^  y^:  S^'^.^  übergangen  wor-dezi   iCi^ 

'  le  T)ar(tellurig  einer  ti 
vtrohl  ßeachtuxsg   vei 

zugleich- Gefetz,  mcht  J^ebendige  t^br&t  ^W^' i*- ^Mw^  hätte.  •;  /       ,    t      -r 

dei:  Zeit  jaoheip^efiüleijifif  Vergangeiib^it,  das  Cbö--  ^>as  driVjr  Stück  mit  der  Üeberfchrifk:  T^en 

>(ieu^un\  ^b'er  eix^e  ?wige  Gegf^^yf^t;    da^iA«  'A^i^^l  Wj^nm g^  •  ^f wr  cliri filichen' fhUafhphiv    Und  A 

pgetifchrdasL  U'ßue  aber  ftrec^  m^WlrÄoh  wt?ahr^«%  h^Ugch  Btfiffc-,    iftoHbc  Zwe!fdl^?fer-SnterrfiBft 

ffi  durchaus  lymHK<r^-g^bb*tÜcb,.ni0ht^  Hiefl  tter-Sfcttrlfl:MT)^r:Vf.   läfät  ^hiei*.  nkJir  4b 

dialektifch  -  naWdic^  zu  erlqlar^.,:,{l^Wfopbifchr^  feine  Idee  einer  chriftlichen  PliitofopHle' in  &nr£i^ 

geilÜg  Mvirdfie  ä^Ie  beide  woJUrE^^D^öwftig'idarch-^  wicKeluM,  bi.s  ',au£  die   n^^ieai  J&eiten  dem^^i^ 

cini:^en.     Eine,  i^nipirilche  AuffaffiiligriMid  Itli^kkli-*.  hefvoi''tre!eni    fonaefn  er  zeigt  äucK  in  MaKÄXp 

^he;  Erklär uijgd^elÄr  alten  Sagen  jniiJbttiVO©  demni  theilen  über  philofophifche  ^yfieme  einen  "^ 

feÜDen  Iirrthun^  JiQi\  .  ^eM^pr  fo  viel^.^ahi^urWtlerte  IVj^ht];i(urt\  VfRJt"V>'jt(z,  Scharfikan 'U|icl  Od 

hindurch  alle  Isaturforf^her  wilhsep  njiadinje, )  dpfs  /^  dipfeni  Aibfcl^ai^  verdi«p4^dahi€r.'Xipch.l 

die  unveränderli^en  Forfuen.^^t.  £bh4ffe4>.dQt>ifQtMirT  aitfi^^»hK4mi{l?u  >v$ii^^r     iJe^t  Yfr  j^ebrt  ^dec 

nacl>aUerIey  T^Uliürlichlen  Abfica<Qtjpaefi  Kxikeif  witzi-  einfnai im  d«fl  4^fang.(lqs  ChTiiientbuins        ~  ^ 


gen  Ei^fällieQ: ^ordnet  und  begriffen  urerdei)  J^tvir^  Laude  der  Üevelationen  (^Or^jBin}:)  eeborera , 

te'n/V—   Xm/viqrt€fi  Buch  ilij.yqa  der  Katw  d^ff  das.,/Cbri1ientbum  auf  ^fehi^^§.  4?Ar^ndeike /^ 

^lej^lgheiiidi^  Kede,  und  hiern^  ..baK:ider  .Menfoh  dfiiH?b  di^fer^  qb^ecjtiveA  if^a^li^^;  ^aiber  fcba»] 

zwar  ein (Jxdopjielte^  Natur >.  nicht  aber  ;fwey  Seelfeiw  den  frjihe^ien  Zeiten  wafd  feine. fttl>jßctive  Kicfa 

£r  ifil^iXd  Gotta^,  in  U>ti^ra  er  die  gant«  >^  elti  durcli  vorbereitet.    Der  O^eufatz  zwifchefA.  Johannes 

die  Kenntifiifs^ibp^  Wfihren  We^^ns  begreift.   .(ß«/w.  Qavklu^i  ftrhiell;  In  ^agußinua  und  (ibffifoftfmm 


_,-- .  .     3  dag^^S^  der  Meuföh  nicbti  wohl, »eine  und  blie})  durch  da$  ganss0  Mittelalter.    Im  Q^ 

_lenntnifs"  genannt  werden  kauiv  EbiQü  .f^  WQijig.  thum  verband  fich- Orient,  iipd.  QccideiV:.-  DäWi 
kann  man  fagen:  deriyienfch  IcemH  die  g9n:ze  ^atiii:^^  ftilbiUtändig  bildende  fravh^iik,  (Qoddent)»  die  ii^ 
fondern  die  vVorte;  vnrit^Cogniiiociii'Hfiiiis  '^hM.  Heid^athum  eriirebtwurcfc,  ,war4  dem  Chrißentb» 
richtiger  durch:  Anlage  ziyr  r|GiitigeA l^n^tAif»: 2u  diitch. göttliche  G^de  dugsefagft  (Orient,  Offenbft- 
überfetzen.)  Es  folgt  ^un  fjiei  Baßh  demjSyfton^  des  ruog^  .  l^j-  den.45?riften  muUte;  d^  Chri/icDAiBtt 
Scotus  äufserftjchwieage^j?fi4gft»n^  ifenj  ütfptilögr  ais..gpfohiQb|:liöbe«>PhäijÄinen  nach  Üetwi&t&yai  /ei- 
der Süiitde  unadeS:B9ieny  df«^^iijQ);^)ni|it.f|B^jtn/ii:<irf  ner  felbft  lArAbeH«  SUefs  ift.  die  Fre||liejt  </er  neaern 
hiin  JTwaiifah:  ßä4et,  Abeur.hi«^  WnwffeÄ  wt  bey  Wblt*.  Erig(:nß,i .  .m  feft  n^ppb  a^n.  ;^enhumhan- 
dem  \f.,  der  fich  iioco^e^nial  avf- Kritik  efnläfst,  gend.^  konnte  diß^  Fre5rh§i^  nicht  apders  akos^pre 
eine  hinreic}i,end  h^yMwi^  Nai<phf\^{vap&  de» ünzun-  citetty. ak  ymtiA  errfagle-,  «die  alte. Zeit- ßrcbte  aai 
r.eicheuden  d^  Spotifchepi:  Karkiärutigv  (3.77-  liegt-  demfeUwi  Äi^l,  .al^idie  Jieue,  oder  Philqfophie  u«^ 
in  di^fidciumjumere  durchaus  ^ichf  der  i>inn  ^on'  I^digion  find  Ein5%  Aber  nach  ihm.  ging  tuefe  Ü* 
einer  fynibolilch- bildlichen  A^fcbauung»  wie  in.^ter  wicwler  ,iuUer.  Sohoq  HUdebeN.  von  Tours  fetzt  J» 
Jogeirdwu^fM^«™ ie<.teutpfi i^clH:6>'al$  ot^ßHgtf^ -»n  WiÄ^oi lOher.  das.  Gruben ,  geht  von^  Glauben  a» 
j)as/iÄt/i^Bviphhaadekv4M|,d^J|lücliMu'derW  WiffcÄ  foift.  „DprÖlwhe,,fet2tderVf.(3,9S.)hi«»i 
in,6oM.  In  d|er  ganzen  fichtbaitoi»  WehzQigtTicH  dK^.  ift'dbs  Erfie,;'  die-elg^jÜUit^he  Philof^^pbie  tl^  Zimf^ 
'  Vorbild  und  das  MrebeniiachdtcÄÄckkehrzitri^iwücC  uodldia.'Iak^  einö^  ah^iflikhea  ?&jWM«iä^^5  ÄA^ 
des  Seyns.  ^.  78.  keifst  \^of^,qffh.^cH.d^^J^i^re  oü^  dis*  J>ritt©,  •  W^hr«j  Evige.  .  Jli«%  hält  g^ra* 
Lcbm,  fgndejji^>6m^  e^igißiiifr^  fcbleohthift»)  i  Dlefe.  dan'UnigelkeÄaftft<i;W.€«j  Wiflf  Wiöen  »uöji  GJaabe* 
Rüelxl^hr  jedoch  wird  lücht.  Yexmifchimg,  nid^t  fieir  6m  iri<;hti^h  i-  deittii  Glauben^'  fiebt  fiber  dea 
Yeniichtung^.  fondern  wl>egreiflicbe  Vereinigung  Wiff«*^ 'Und  Gkubekaaa.nie  Wjffen  »wden.  D« 
wordenr^  ohne  Verlufi  dep  JndividuaBiÄt  {pr&fm^tüif.'  Sejwntiff«  oddr-SchjauW  ^ekmt-  gefc^iart  zu  den  Phaik 
Nicht  die~^ubfiaja?3e^i,,/oirten?  das  inrlVaum'^nd^Äfilji  taili^n  muferei?  JPiwloföpl;ie>  die  nu(n -eJBmal  eine  ab- 
Creborne  wird  35ur«U:kkeJtren,  Die  Auferfttbuog'©^  foiute  VenHiiift  uad  abfolufes  WilT^  befitaen  w/7/.) 
_   fphieht  nicht  ^ly^^  dj^x\i\i^mr,  ;ablefi  durch  irt»toÄ«^  ErÄAnfelp  (war i clßmvcUfp -rfni/ö/i»  ^Ä^ei- als ////^ 
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jinf€hryf^:^^h^  ipaituqd  f  1109,  JBUläebaa.g^b.^ 
1057»    j"  ll^.).^ejt^fS'„die.gebührexidQ  Armuth  aa^ 

hern  Idej^a  einer  cbriTilichen  Wiffeafcbaft  empfän^-^ ' 
licb  XU  fcyi.*! .  (P4e|f  Xrmut^iuöchte  wohl  eher  ein, 
fiiü^ßroifs.  gjewefep.fnyn.^  iSein  Ziel  war  Erkennt-, 
nifs des  WoTensde^  chri{uicb;eii Qlaubens und  de£feo. 
JDcirfiellung  in-Begri£feo.     Die  giuaze  willenfchafüi-^ 
che.  Tendenz  ct^CTelbe^  liegt  in  dem  Titel :  fides  quae^ 
rms  iniellcctuai*    Di^  hüchile,  Bedeutung  ^rufelnji^ 
Begt  in  dem  V^fuch  (ci^  X^eiis  homa,  nb.  II.)  au$i 
der  r)einen  Vernunft  zu  beweifen,  dafs  derMenfchgi 
als  «Vereinigung  .von   Geift  und  Körper»   nur  «von 
einen>  Göttmenlcben  }^önne  erlöft  werden,    (In  der 
Behauptung».. der  Meufch  müf/e  auch. dem  Körper, 
nach  eripil  werden,  foll  [nach  S.  9ä].die  ganze  Idea 
«jn^rrchrirüichen  Pbilofophie  liegen !)    Aber  die  Be- 
antwortung diefer  Fi'age  fucht  er  nur  durch  tradi- 
tionelle Dialektik,  ,,dwer.  von  PhUoI(n>hie  bey  ihm 
nickt  die  Rede  ifu"  (S.  96.)     Abaiar^^zt  kühner* 
£r  war  kein  Geiitlicher, .  befaf^  etwa^  altclaßirche 
Bildung,  und  war  befonders  in  der.jt)iälektik  geübt* 
Phiipfophie  war  ihm,,  w^e  den  Kirciienvätern,  iden-r 
tifch  mit  Iwidhjfchef  Betrachtungsweife  des  üeb^-* 
lionl^ch^ni,    Ab/er  zvirifi^ii^n  diefer  und  der  chrirüi-i 
chen  WifTenfchaft  entwic^pelte  lieh  bey  ihm ,  durch 
Reinigung  der  Dialektik  von  allem  Traditionellen, 
die  I^gik ,    als  erller  Keim  einer  eigenthümlichen 
chrirtlicnen  Philofophie.    (War  nicht  «fcnon  in  Johann 
Scotu^  der  erfie  keim  derfelben,  und  vor  diefem  in 
jAgußiuu^?  hier  alfo  der  dritte  crßc  Keim!)  .r^ 
L(]g|k.  von  i40gos,  Wort,  Sohn  Gottes.    (Ob  uibä- 
lard  die  Logik  wirklich  lö  rein  von  allem  Traditio- 
nellen gefafst  habe,  iA  fehr' zweifelhaft.    Eben  durch 
Ableitung  der jelb)ön  von  dem  Logos. fchlols  fich.die- 
felbe  an  die  pofitive  und  traditionelle  Glaubenslehre 
des  Chrifientltums  tn;    eine  eigentliche  chriüliche 
PhilofophiQ  im  Sinne  des  Vft.  wurde  .fie  aber  da- 
durch allerdings.) 

(Der  Btfchluf^folg4^^ 

BBDBESG0KEIBUNG. 

* 

M>iiLiiirD,  b..d.  Gefellfch.  d.  ItalienifchenClaffiker! 
De/ctizionc  della  J^dliellina  e  dcUe  grdndiofe 
Strade  di  Stclvio  c  di  Spluga.  D.  A.  M.  M.  1822, 
Ö6S.  gr.  8. 

Was  der  ungenanntQ  Verfafler  diefer  in  Deutfch- 
land,**  wie  es  fcheint,  wenig  bekannt  gewordenen 
'  Schrift  dem  Lefer  vorAiigen  l^,^beilt  üch  in^zwey 
Hauptabfchnitte.  £.riUich  liefert  er  eine  Befchreibung 
der LandCchaft  yehUrk  und  einiger  aa  lie  ai^renz^nden 
Bezirke,  von  Coiico  am  Corner -See  an  bis- auf  den 
Berggrath  von  Sielxio,,  an  der  Grenze  Tyrols,  fo  wie 
aucn  der  durch  diefe  Gegend  neu4ingelegt#n  Handel»" 
Jirafse,  mit  angeldängten,  das  Veltlin  betreffenden  fta- 
tilUfchen  Notizen.  Dann  folgt  zweytens  eine  Ueber- 
fu^ht  desIVeviers  von  lUva  di  CJiiuvama  an  der  nörd- 


GraMbüßdtenj  mit  Hinficht  auf  4^^  neue  Sträfse  iüber 
^nSplüg£ju  Da  diefe  letetereGegend  zudenbel^unT' 
tfecn  gehört^  fo  wpUen  wir,  mit  Vorbeygehun^  Jjefes! 
Äbfcbnitle^,  unfer  Augenmerk  HloCs  auf  den  erHeru; 
xäe^ten.     Das  Veltlin  nämlich  iü.  ein  kleiner  Erd-  ' 
ilridb,  deffen  in  den  zahlTofen  Reife^efchreibungeiv 
durdh  die  Schweiz  und  Italien  weit  .weniger  häufig, 
erwähnt  ward,   alS:fo  mancher   andrer  Gegenden^ 
die  einer  nahem  Anficht  laiM^e  nicht  fo  werth  find« 
Dem  Heifeqden,^  der  aus  Italien  kommt,  und  durch 
die  Italienifdbe  Schweiz  dieÄlpen  überfchref ten  will, 
bleibt  das  Veltlin  meifi  unbeachtet  zur  Seite;  feiten«* 
d^  ein  fremder  oder  einheimifcher  Schweizerrei- 
fiender,  nachdem  er  über  den  Julier  -  oder  Albula^. 
Bergy   oder  auch  von  der  Martins -^  Brücke  her,  das;; 
Etigadin  und  den  Fufs  des  Bermna  gewonnen,  durch 
eigen  kühnto  Gang  über  cliefes  Gebirge  jenes  Land^ 
mit  in  feinen  Wanderplan  einfchliefst;    ein  Land, 
das  reich  an  JNaturfchönheiten,  grofs  anMajefiät  fei- 
ner Gebirge  und  in  der  Tiefe  feiner  Thäler  von  füJ-, 
liehen  Lüften  angehaucht,  nicht' ermangeln  würde,-. 
angenehme  Erinnerungßn  in  feinem  Gemüth  zurück-^ 
zulaffen.und  feine  Phautafie  mit  neuen  undfchünen^ 
!Bdldern  zu  bereichern-     Andeutungen  über  folche 
Gegenden  muffen  daher,   aujQh  wenn  fie  nicht  lautei^' 
Neues  enthahen  foUten»  dem  treunde  der  Länder- 
kunde und  einer  grofs^n  Gebirosnatur  jedesmal  will- 
kommen feyn.    Die  vQrliegenden  Nachrichten  Avörr 
den,  bey  viel  Intcreffantem,  was  darin  vorkommt,, 
noch  mehr  befriedigen,  wenn  der  Vf.  gefucht  hätte,. 
jene>  fo  manches  £rzeij^ifs  der  neuem  ItaIieni|chcA' 
Literatur^  bewäffernde  Weitfchweifiglceit  und  Breite 
noch  mehr,    als  folches  wirldich  der  Fall  iß,    zu 
.vermeiden,   wenn  feiuQ  Erzählung  natürlicher,  des 
Pompes  der  Worte  weniger  wäre,    und  wenn,  er 
nicht  zuweilen >  zumal, wo  er  lieh  (wie  z.  B.  S-  49. 
I|ey  der  Gifcade  von  Aqua  Fragiu)  in  Schilderung 
von  JNaturfcenen  eiplafst  ^   ins  AUtägliehe  .verfallen 
wäre.     Es  führt  übrigens,   um  aus  dem  Ahfchnitte 
ttber  da&*  VelHin  einige«.  Weniges  herauszuheben»  dicj . 
hier  mit  ihren  Angrenzuogen  befchriebene  Strafsa 
von  Ckdico,    deffen.  feuchte  Sumpf ^mgebijingen  die[ 
J^eharrlichkeit  zweyer  feiDQt  Einwohner  bereits  feit* 
längerer  Zeit  mit  gutem  Erfolge  in  Kornleider  uncC 
Ohi^ärten  umwaiMtek,    durch  die  giftigen,  Umge- 
bungen der  verfchütteten  Feftung  Fuentes,  und  dann 
durch  eijt  lachendes,  an  Oletreide  ergiebiges  Thai, 
das  jnit.  hoch  an  die  Gebirgsahbänge  funauirankeu- 
den  Weinftöcken,  mit  Ob(i-  und  Maulbeerbäumen 
und  majeOätifchen  Kafianien  befetzt  ili,   nach  Mur^ 
hegno,  welches  der  Biiio  durchbrauft.     Einen  rei- 
zenden UeberbUck  Ober  dasThalunddieinmannich- 
fachen  Krümmungen  durch  daffelbe  lieh  fchlängelnde 
Adda  ge^vährea  die  Hügel  von  Berbcnno  und  das 
rebenumrankte  SaJ/ctta.    Daffelbe  ift  gleich  berühmt 
durob  feine  Winzer  und  feinen  Wein.  —    Bekannt- 
lich gilt  der  VeltHner-^ein  überhaupt  für  ein  köll- 
•liches  Gewächs;  in  Graubündtcn  und  andern  Gegen- 
den" der  ülüichen  Schweiz  wird  er  als  das  Vorzüg- 
lich üe,    • 
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fichae,  was  det  Keller  yermag,  ra&etifeht,  und  mit 
den  ältefien  Sorten  fieht  man  die  Kvrgäfie  am  enga* 
dinfchen  Sauerbrunnen  von  St.  lUmizen  fich  gatScIi 
tbqn.  «-  Ungemein  viel  Fleils  und  Sorgfalt  wird 
in  diefen  Gegenden  auf  den  Wefnbau  verwendet 
Die  fonnenreiphßen  AbhSnge  find  wie  Gärten  %a 
fchauen ,  und  mühfam  untermauerte  Weinterraflcn 
«lehn  fich  bis  hoch  an  ihren  Gipfefl  hinauf  —  Hier 
und  da  wohl  allzu  hoch ,  wenn  man  die  Gefahr  des 
Nachrutfchens  des  Erdrfeichs  und  die  Möglichkeit 
des  Zeitigwerdens  der  Weintrauben  berückfichtigt.— 
Sondrio,  der  Hauptort  der  Provinz,  hat,  als  nütz- 
liche Infütutionen  neuefter  Zeit,  ein  Collegiuni, 
Gymnafien  und  Elementar- Schulen  ftir  beide  Ge- 
Cchlechter  aufzuweifen.  Ein  Hofpital  iß  im  Werden 
lind  ein  Theater  wirklich  beendigt.  Zwanzig  Mei- 
len weiter  hinauf  führt  die  Strafse  nach  lirano,  def- 
fen  zagende  Bevölkerung  die  reifsende,  durch  blofse 
PrivatKräfke  in  ihrem  regellofen  Laufe  nimmermehr 
zu  hemmende  Ädda,  lo  oft  fie  anfchwillt,  nebft 
den  wenigen  nutzbaren  Grunddücken ;  welche  d«r 
Bergfiurz  von  1807  und  die  darauf  erfolgte  furcht- 
bare Wafferfiuth  übrijggelaffen,  zu  verfchÜngen  droht. 
Koch  mehr  auf  wärts  gewähren ,  neben  vielen  andern 
angenehm  ins  Auge  rallenden  Ortfchaften,  vor  allen 
Crofotto  und  Große,  mit  ihren  fchönen  Kirchen, 
hohen  Glockenthürmen  und  Kafianlenbainen  einen 
reizenden  Anblick.  GrofoHo  mit  feiner  Umgegend 
erfreut  fich  eines  fchönen,  robuAen  und  muntern 
Menfchenföhlages ;  zumal  die  Weiber  zeichnen  fich 
aus  durch  Nettigkeit,  ausdrucksvolle  Gefichtszüge 
lind  ein  Gefundheit  offenbarendes  Colorit.  Ihre 
Hüte,  die  denen  der  Männer  gleichen,  verleihen 
ihren  Gefichtern  ein  freyes  und  unbefangenes,  nichts 
weniger  als  reizlofes  Ausfehn.  Von  hier  an  verengt 
fish  das  Thal.  Die  Gebirgsvtrände  fangen  an ,  fiatt 
mit  Kafianien,  Weinfiöcken,  WallnfllTen,  fich  mit 
JFichten,  Tannenbäumen,  Lerchen  und  Birken  zu 
bekleiden«  Eine  auf  Kartoffeln ,  Gerde  und  etwas 
fVoggen  befchränkte  Cultur  verkündet  die  Nähe  der 
Alpen.  Bey  La  Serra  überfchrtitct  man ,  zwifchen 
feltfamen  Formen  hehrer  FelfencolofTe,  die  tobende 
Adda,  und  über  eine  einfame  Ebene  hin  erblickt 
man  die  antiken ,  zum  Theil  v^lafTenen  und  zer- 
lallenden Gebäude  des,  trotz  feines  unfreundlichen 
Klima's,  durch  den  Veneziaaifchen  Tranfit* Handel 
nach  Deutfchland  einft  blühenden,  neue  Yortheile 
aber  und  neuen  Flor  Von  der  groüsen  Kunft-  und 
Handelsfirafse  nach  deisiTyrol^  <ue  jetzt  feine  Maueml 
durchfchneidet ,  erß  nocn  eewartigenden  Bormio. 
Der  Bezirk  Bormio  ift  befonders  reich  an  ^varmen 
ilellquellen  und  Bädern,  die  von  den  Veltlinern  und 
Tyrolern  häufig  befucht  werden.  Es  gehört  mit  zu 
den  Annehmlichkeiten  der  hiefigen  Badekuren,  gleich 
wenn  man  in  die  Badewanne  gefiiegen  iß,  fich  von. 
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weiblicher  Hand  SchrOpfköp^e  anfetxea  » 
das  Bist  fliefsen  und  dalTelbe  fi«h  lUt  Aen 
vermengen  zu  laflen/    Diefe  ^tte  i&    fk^ 
dafs  Mancher  lieber  diefen  oder  jenen  suocf 
nuflen ,  als  des  Dien Aes"  der  ,,  BarMr^  *% 
die   Badeaufwärterinnen   von  Bormio , 
würde.    Von  Bormio  bis  hinauf  nach  dem 
Stelw)  erfcheinen  erft  die  eigentUcben     . 
neuerbaueten  Felfenftrafse.    Auch  \n  diefe 
hat  die  Natur  fich  mit  eifiNmem  Arm  der  Kn 
Menfchen,  vriewohl  ver^bUcfa,   entsegeneeli 
und  es  gehört  auch  diefes  vTerk  mit  feineo  Fett 
lerieen,  kühnen  Subflntctionen ,  ScfautzmaoeR 
fchauervollen  Abgründen  und  Gewölben   znzir 
leiten    der  Lavinen  {paravallanche)  mit   m  ßt 
erfiaunenswürdigen  Denkmälern  der  rflhmliohri 
ge,  welche  ein  tiefes  und  gründjliclies,  StaämA 
Geniewefens  und  der  Str^senbaukunfl  niTela 
düng  mit  rafilofer  Thätigkeit  und  faft  überaaid 
lieber  Anßrengung  feit  einigen  Jahrzehnden  ehr/ 
-höchAen  Schrecknifle  einer  rohen  und  unwiftite 
Natur  errungen  hat;    unter  welchen  Denbak 
jenem  berühmten  Strafsen werke,  das  durdidicT" 
«niffe  und  Felfc^  des  SimpIonsBriegg  mit  Domo 
fbla  vereinifii:,  als  dem  Höchßen  menfchlicher 
und  menfcbllchen  KraJPtaufwandes,  unwiderfpe 
Hch  die  erfle  Stelle  gebührt. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

LiirzTo ,  in  d.  Taubert.  Buchh.:  Solhri^  lUhf 
und  Komui.  Ein  Tafchehbuch  zur  iJutdit 
tung  für  Beutfchlands  Krieger  iDsbefoocfe^  ^ 
vrie  fär  Freunde  der  Poefie  und  Dedaatioi 
überhaupt.   1826.  249  S.  8.  (1  Rthlr.  8  gGr) 

Eine  fehr  -ungleiche  Mifchung  von  guten,  inittd* 
mausigen  und    ichlecbten  Erzeugniilen  der  Poeky 
die  in  einer  nähern  oder  entferntem  fiezteliiiiig  za 
dem  Kriegerle))en  flehen ,   bald  ernfih^ft,  bald  ^a- 
nig,    wie  fie  der  Herausg.  in  feinen  Ikdaiastonexi 
etwa  benutzt  hat.     Mit  der  Bellona  ifi  uattlrlich 
nicht  blofs  der  Komus ,   fondern  auch  der  'B^cchiis 
befreundet;    darum  finden  fich  neben  verfi&drtei^ 
zum  Theil  fehr  bekannten  Anekdoten  auch  Trist' 
lieder.     Der  hier    dargebotene  Witz  hat  maak 
fiumpfe  Spitze,   wie  das  Scblufsepjgnuoxn  zeigt: 

Einfchaliung  zu  einem  uirmttheru^ : 

y,Zwant]gt*ar(»d  Feinde  find  gefalle«.*' 

—  D«i  heiftt:    unt  in  die  Flenkel  — 
„Kaum  iweylittttdert  blieben  von  ans  AUeii,"' 

—  Am  Leben  und  nai'  Kranke !  — 
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^f^-PBVH Aoiv ,  in  d.  Gyldemlal.  Buchh.:  Johami 
Scotus  Erigena,  oder  von  dem  Urjprung  einer 
cJknJtlichenPhüoJaphie  und  ihrem  heiligen  Beruf. 
"Von  Dr.  Peder  Hjori  vu  f.  w. 
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dem  Wefcn  der  eigentlichen  chrifilichen  Wiffen- 
aift  fchliefst  lieh  Aoälard  an  Erigena  und  Anfelm 
u      Er  erklart  fich  befiimmt  gegen  diejenigen,  wel- 
le die  Vernunft  von  dem  Glauben  ausfcbliefsen  wol- 
p  ,    -weil  man  fonß  nicht  vor  falfchem  Glauben  ge-> 
;hert  feyn  würde.    (Welchen  Gebrauch  aber  Abä^ 
rdL  von  der  Vernunft  gemacht,    und  wie  er  fich 
ajrin'vbn  Anfelm  unterfcni^deri  habe,  hätte  der  Vf. 
och  befiimmter  bezeichnen  follen,  da  er  gerade  den 
mgekehrten  VVeg  einfchlug*;    während  jener  von 
Bin  Glauben  zur  Vernunft ,  ging  Abülard  von  der 
ernunft  zum  Glauben.)    Die  Syueme  der  Scholäfii- 
er  von  Anfelm  bis  Petrus  Lombardus  waren  übri- 
ens  keineswegs  Religionsphilofophieen,  fondern  fie 
»tzten  die  höhere  Enheit  der  Philofophie  und  des 
Ihrifienthums  voraus,  und  fuchten  die  Offenbarung 
a  der  Vernunft  vriederzufinden.     Die  ariltotelifche 
^bilofophie  aber  dbte  eine  folche  Gewalt  über  das 
yiittelaJter  aus,   dafs  fie  mehr  blinden  Glauben  er- 
:eugte,  als  der  chrifiliche  Glaube  felbft.    Johann  von 
idlishury  z.  B.  fuchte  durch  Empfehlung  der  alten 
Literatur  beffem  Gefchmack  und  reineres  Denken 
ler vorzubringen,  hatte  aber  für  die  Idee  des  Chri- 
ientViums  und  die  wiffenfchaftliche  Form  ihrer  Dar- 
(lellung  keinen  Sinn.      Sobald  aber  die  Philofophie 
des  Mittelalters,  die  ihrem  Wefen  nach  mit  der  Theo- 
logie verbunden  war,  fich  von  diefer  loszureifsen 
fuchte,  ward  fie  leer,  und  verlor  fich  in  eine  tradi- 
tionelle Verftandeslehre.    Und  dahin  kam  fie  in  der 
zweyten  Periode  der  Scholaftik,  die  mit  PetrusLom-^ 
'haräus  beginnt.     Theologie  und  Philofophie  flehen 
ruhig  neben  einander;  das  frifche Jueendreuer  iß  aus 
der  Wiffenfchaft  gewichen ;  man  iucnt  mehr  das  ru- 
hige Geniefseri  der  WifTenfchaft,   die  in  flehende 
Tonnen  gebannt  ifl.    Eine  folche  Form  gab  ihr  Petr. 
LoTnö.  in  feinen  /^  Hb.  fcntent. ,  die  nicht  felbßfiän- 
dige  Wiffenfchaft,    fondern  nur  Zufammenftellung^ 
theologifcher  und  philofophifcher  Meinungen  war. 
Tliomas  Aquinas  hat  bey  aUem.Sch^ffinn,  Klarheit 
Ersänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1886« 


und  Umfang  der  Kenntniffedoch  die  chrifiliche  Wif- 
fenfchaft dem  Leben  um  nichts  näher  gebracht ;  er 
fehört  zu  den  f.  g.  paffiven  Genies.  Hingegen  that 
ey  feinem  heftigen  Gegner,  einem  der  fpeciuativßen 
Geifier  des  Mittelalters,  Johann  Duns  Scotus,  das 
fich  entfaltende  iBewufstfeyn  des  Chrißenthums  einen 
ffrofsen  Schritt  vorwärts.  Er  fragt  {Comm.  adLomb» 
Jent):  Bedarf  der  Menfch  eines  Üoernatürlichen Un- 
terrichts? —  Philofophie  lind  Theologie  fireiten  dar- 
über—  und  antwortet  mit  Ja,  weil  jede  Kraft  ei« 
Ziel  bedürfe,   das  der  Erkenntnifs  nicht  von  Natur 

f;egeben  fey.  Hier  iß  dasBedürfnifs  einet  Methoden- 
ehre der  phriftlichen  Wiffenfchaft  ausgefprochen* 
Hätte  man  auf  diefe  Weife,  im  Geifie  Erigena*s  und 
Anfclwüs  fortgefahren,  aus  dem  Chriflenthum  wie 
aus  einer  gegebenen,  der  Gefchichte  nicht  anhcimi^ 
fallendenErfahruhgi^l)  eine  eigenthümlicTie Metho- 
denlehre zu  entwickeln,  fo  würde  man  fchxieller 
zum  Ziel  gelangt  feyn.  Aber  die  chrifdiche  Specu- 
lation  iß  darum  erfl  felbftliändiggeworden,  damit  fie 
mit  völligem  Bewufstfeyn  zumChrißenthum  zurück- 
kehre, und  dasChrißenthum  als  natürliches  Bewufst- 
feyn auffaffe.  Der  Beruf  der  chrifdichen  Specula- 
tion  kann  daher  auch;(S.  11^,}.  „als  die  Individuali^ 
firung  des  Glaubens  gefetzt  werden ,  als  ein  Bild 
der  Menfchwerdung  Gottes  in  dem  nämlichen  Sinn^ 
worin  der  erfie  Menfch  das  Ebenbild  Gottes  genannt 
vrurde"!  Eine  Reformation  der  gefamniten  chrildi- 
chen  Wiffenfchaft  verföchte  zuerfi  Roger  Baco,  und 
zwar  vorzüglich  durch  Mathematik  und  Naturwiffen*- 
{chaft  \  aber  fein  dazu  unreifes  Zeitalter  hinderte  ihn 
daran  durch  feine  Gefangenfphaft.  Raimund  von  Sa^ 
bunde  war  der  Erße ,  cter  den  Grundfatz  ausfprach^ 
dafs  es  aufser  der  Offenbarung  einen  andern  Grund 
der  Erkenntnifs  gebe,  die  Natur,  und  der  daher 
ein  doppeltes  Buch  der  Erkenntnifs  annahm,  die 
Bibel  und  die  Natur.  (Neben  der  Offenbarung  hat- 
ten fchon  viele  ScholafiiKer  die  Vernunft  aJsErkennt- 
nifsquelle  anerkannt;  aber  fie  hatten  nur  einen  blofs 
ybr/ri^rZ^  Gebrauch  von  der  Vernunft  gemacht;  da- 
gegen Raimund  die  Erfahrung"  als  neue  Erkenntnifs- 
quelle  geltend,  alfo  empirijchen  Gebrauch  von  der 
Vernunft  machte.  Das  Verhältnifs  der  Vernunft  zur 
Offenbarung  veränderte  auch  Raimund  nicht;  denn 
er  fetzte  ebenfaUs,  wie  die  andern  Scholaßiker,  die 
üebereinfiimmung  der  Vernunft  und  Offenbarung 
voraus,  und  fuchte  diefe  nur  durch  den  Vernunft- 
gebrauch  darzußellen ,  nur  nut  dem  Unterfchied, 
Tt  dafs 
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dafs  die  FrOhern  diefs  durch  Dialektik,  .formell  ver- 
fuchten,  jR(rimimd  dagegen  durch  ErfaHirungy  empi^ 
ri/ch.  Seine  Schriften  waren  zunächß  ohne  £inflnfs; 
er  verdiept  aber  als  Ankflndiger  einer  ganz  neuen 
Richfung  der  chriftlichen  Speculation  alle  Atifmerk-* 
famkeit.  Diefe  neue  Richtung  auf  die  Natu^betf afch- 
tune  erhielt  durch  mehrere  Umfiände ,  wie  die  .Ent* 
decKung  von  Amerika,  das  kopernikanifche  Syfiem 
u.  a.  m.  Nahrung  und  Stärkung.  Zugleich  erhielt 
fich  der  Geift  bey  den  Deütfchen  lebendig  durch  die 
Myliik,  die  Vorbereiterin  der  Reformation;  die  roma- 
nischen Völker  dagegen  fuchten  Hflife  gc^en  die  Er- 
fiarrung  im  Alterthnm,  Plato,  Arütoteles,  Epikur 
u.  a*  Die  grofse  Idee  Sabunde's,  Reformation  der 
Wiffenfchaft  durch  Natur,  erhielt  bald  Befiatigung 
in  Baco  von  Veruläm  (Empirismus)  und  Corteßus 
(Mathematik).    Aber  bey  Keinem  fand  lieh  die  Idee 

;  von  Vereinigung  der  ^Speculation  mit  dem  Chriften- 
thum.  Die  niathematlfch  -  demonflxativc  Methode 
wurde  durch  Spinoza  zu  einer  furchtbaren  Vollen- 
dung gebracht.  Er  v^r  kein  CÜrift,*  und  philofo- 
phirte  aufserhälb  des  Chrifienthiums ;  feine  Philofo- 
phie  wat  daher  Naturalismus,  und  fein  Syfiem  be- 
"Äeichnet  den  Uebergang  *  zur  völligen  Verzweiflung 
des  Vferßandes  an  der  Möglichkeit ,  das  zu  fuchende 
Leben,  den  verföhnendenTttittler  zu  finden,  welcher 
fich  in  dexti  Materialismus  des  18ten  Jahrh.  kund 
that.  Das  Chrifienthum  war  jetzt  für  den  Denket 
verloren;'  daher  allgemeine  Noth  und  Elend,  bis 
endlich  ein  neues  Licht  au&ing.  (Es  ift  in  der  That 
fehr  feltfam,  dafs  der  Vf.  den  Spinozismus  fo  ver- 
abfcheuend  von  lieh  ftofst,  da  er  doch  nur  in  dem 
.ganz  zufälligen  äufsern  Verhältnifs  zum  pofitiveti 
Chriftenthum  abweicht,  dagegen  feinem  Innern  We- 
fen  nach  als 'Pantheismü^  dem  Syitem  des  (o  hoch 
gepriefenen  jBn^€7xa  fo  pdhe  Äeht,  und  da  diejenige 
Philofophie,  zu  der  ficH  der  Vf.  felbfi  bekennt,  deWi 
Spinozismus  das  Meifte  verdankt,  ja  auf  ihm,  ^s 
feiner  Crundlage,  erbauet  ifi.)  Schon  Jakob  Böhm 
war  entfchiedener  Gegenfatz  gegen  den  Empirismus, 
und  enthielt  viele  edie  Keime  eines  beffern,  tiefern 
fpeculativen  Geiftes,  der  aber  zu  wenig  ent\vickelt 
und  von  geringem  Einflufs  auf  das  Ganze  feiner  Zeit 
war.  Leionitz  dagegen  wirkte  mächtig  auf  fein  Zeit- 
alter, befonders  tör  die  Gefialtung  einer  chrifilichen 

^  Wiffenfchaft ,  indem  er  befiimmt  feine  Ueberzeugun^ 
von  der  innigen  Gemeinfchaft  der  Philofophiemit  der 
Theologie  ausfprach,  Kant  gröndete  z%var  auf  den 
apriorifchen  Begriff  der  Freyheit  des  Geiftes  ein  Sy- 
fiem, Philo/bpTue  aber  war  es,  als  bloße  Begriffslehre^ 
nicht.  (So:  —  Rec.  bedauert,  dafs  fich  hier  der  fonft 
milder  urtheflende  Vf.  durch  den  hochfahrenden  Ton 
feiner  philofophifchen  Schule  zu  einem  anmaf^enden 
ürtheü  -hat  fortreifsen  laffen.  Kant  ift  Kein  Philo- 
foph,  aber  die  Scholafiiker  find  es?)  Das  hellere 
Licht  aber  brachte  der  allmälig  genährte  tiefere  Sinn 
föfr  Natur,  das  zuerft  in  poetilcher  Ahnung  als  mil- 
des Licht  der  Abenddämmerung  in  Gothas  Dichtun- 
gen^ im  Begriffe  dialektifch  dargefiellt  aber  in  ScheU 


ling '  autjAng.    JVi^n  dl^fem  Standptmict  bean 
fich  die  ftrage  nach  dem.Berufe  der  durlfiliel: 
lofophie  ^S.  142. 143.)  nSdsIndividua]ifini.og  öa 
bens,  d.  n.  der  Glaube  foU  nicht  lauiger-   als 
fche  Ueherlieferung,  a!g  Reflte"  eines  gr  ■  i  mli 
liehen,  alles 'umfailenden  Ifintergfuncies  alte 
liehen  I^ebens ,  gegeben  werden,   fandera  ai 
viduelles  Bewufstfeyn ,  als  nat^liches  ,   rwtithh 
vrendiges  Lebehselement  eines  jeden  Chnfien 
allen   aufgehen    und   zu  Tage    gefördert    >ri 
Diefs  kann  aber  nur  gefcheh^Q  oi^rch  JF^i/lßsm 
nicht  Poefie,  Kunft  oder  FrömmigKeit.      Dan 
darf  «s  ein^Methodentehre  derDarfteUan^^k« 
fienthums,    einer  Logik,    wie  .fie  Megd  | 
hat.    Aus  diefer  chrilUicben  Logik  mQfste 
Princip  oder  Poftulat  aufffeßellt  .werdes,   Mt 
Identität  des  Ideellen  oder  lieellen ,   füir  dr  Jbi£ii 
-werdung  Gottes.  Fflr  das  Crelingen  diefer  Mae^Mi 
fich  der  Vf.  (S.  146.)  als  naturphilofophifeiierraAl 
aus:  „Wenigfiens  fchejnt.in  der  QLuhe   onlecsifll 
rienfyftems  und  in  der   elliptifchen   Be^vregi  "^ 
zwey  Centra  hemm  ein  kosmifchks  Bild  des 
liehen  Kreifens  der  Dialektik  um  reelles  und  i 
Leben ,  fo  wie  andrerfeits  in  der  BeweglichM 
Ekliptik  die  BefuLtigung  einer  möglichen  nnc 
Annäherung  zu  liegen,   und^fomit  die  OfFi 
eineä  neuen. Evangeliums^  wie  fie  grofse  Geifta^^ 
gefpro'chen  haben ,  oder,  um  es  gerade  faeraa 

§en,   eine  JkQnftige  Erleuchtung  der  Chrifieo, 
urch  den  heiligen  Geill,   wohl  zu  den  niQ|l 
Dingen  gehören  zu  können.  —    Kann  waiil  i^ 
jemand,  einen  Naturphilofophen  ausgenonuneii^fli 
i^ufa'mmenhang  erblicken  zwifchen  Dingen ,  inelk 
der  Vf.  zwifchen  unferm  Sonnenfyßem  u«f  ^ 
Chriftenthum,  zwifchen  der  Ekliptik  und  eiotfflci^  i 
Erleuchtung  durch   den  h.  Geiit?  —    AberiiS^ 
auch  alle  cue    gepriefene  WifTenfchaftlichkeit  JS 
Hegel'ichen  Philolbphie,  was  ihr  Prote/Üreo  MB^ 
Mydicismus,    Poefie  und  Gefühl?    An  ihxeaauA' 
punkte  verläfst  uns  doch  ihre  feine  Dialektik,  ui^ 
lührt  uns  in  einen  Abgrund  der  SchwännereT*,  die 
fähig  ift,  fich  dem  neuen  Evangelium  mtsSwedem- 
borg,  oder  den  Erleuchtungen  einer  Jntmette  Bou^ 
rignon  durch  den  h.  Geift  willig  anzufcKÜeCsen.  Aud 
unfer  Vf.-  verläfst  uns,  nachdem  er  uns  (S.  147.)  „arf 
den  höchften  Punkt  aller  Speculatibn"  gefinhrt  14 
„wo  jede  Erkenntnifs,    die  nicht  vermittelft  äi 
göttlichen  O&fenbarung  zu  uns  gekommen  ift,  ^ 
nichtig  befunden  iß."-^   Und  diefs  iß  der  StandpuBb 
der  onriftlichen  Philofophie  des  Vfs. ,  über  die  fte& 
nun  noch  im  Zufammennang  fein  Urtheil  beyzufb|^ 
hat   Es  fragt  fich :  ift  fie  Philofophie  und  iß  üe  oAr;/)- 
liche  Philolophie?   Philofophie  mufs  immer  ^y^« 
Erzeugnils  des  Geiftes  feyn ;  fie  hört  auf  PhlloIopDie 
zu  feyn,  fobald  fie  fich  ein  Ziel,  eine  Grenze  anfstf 
fich ,   in  der  Gefchichte,    in  der  Erfcheiau^g  fetzt 
Wenn  nun  aber  der  Yf.  chrifdiche  Philofophie  ia 
das  Streben  nach  Vereinigung  mit  den)  ChrifienthaA 
fetzt,  fo  giebt  er  der  Phuofopbie  eine  Schranke  von 

au- 
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tk  ,  Änd^  vernichtet  cbtolt  ^^n  Begriff-  der '  PhHor 
ke.  *     J^un  foU  ailerclings  tfas  Gkl-iHemhtnn  nsLch 
Vf*  (S.  118)  „der  Grefchichte  nicht  anheitnfeUen, 
U^S.  86)  das  Ziel  aller  »hiiofMhie^  die  Wahb- 
an  iicfa  ,  idas  wahre  Gantram  lules  gejiftigeni  licr- 
I  feyn.     Aber  das  Chl^ißentlivm  iß  ddch  nun'  eitk^ 
in  die'£rfcheinüng,  in  da^  Menfchenlebeil.^eiii- 
etsen«,  ift  darimi  auch  oothwendig  &egenfiaind  der 
cbif^te   lind  kann  slIs  foldher  nicht  Vollendete 
ht-hei%  >    nidbt  das  letzte  Zi^l  des  menfchlichen 
ftttsftrebewieyn :-  'deoA'ßKdieiiiimßifv^^        Seyn 
ikcii.  •  .  Dann  .aber,-  i§L  auch  das  Chrißenthum  wirfc- 
KVi>UeAdete  Wihrbeit,  fo  darf  diefs  nicht  filr  die 
lofiopkie  fvorausg^fetzt,'  foadern  mufs  erß  als  Ke^ 
at  :der  freyen  pfailöfophifohen  Forfchung  geftinr- 
L  iverdem.  .  Aut  keinen  Fall  vertragt  es  iich  mit 
n  "Wefen  der  Phiit^phie,    dafs  ihr  ein  Ziel  von 
jsen  gegeben  werde,   dem  fie  «ußreben  maffe,  fb 
e  .dicUoffnungy  dafS'  iiUe«Philofophie  zuletzt  in 
nemi  Punkt,  dem  des  Chrißenriinms,   als  ihrem 
»chfien  Ziel  endtgien  xind  Ruhe  «finden  werde,   dem 
ßfetz  der  ewig  neuen  EntvVickelung  des  Geifies 
iderfpricht.    J>iefe  Hoflnang  gehört  zu  den  Trau- 
en begeifierter  Philofophen  unfrcr  Zeit,    die  Rec. 
iiloß>phi/che  ChüiaJteH  nennen  möchte,    weil  ße 
einen,  einft  werde  das  himmlifche  Reich  kommen, 
o^aller  ^reit  aufhören  «und  Alle  im  Geiße  und  Gku- 
en  einig  feyn  würden.    Aber  die  Realifimng  folcher 
rlaubenseinheit  würde  nur  mit  Greißestode  möglidi 
?yn;   und  dahin  würde  uns  nicht  weniger  die  ge^ 
ichte  Einheit  der  Philoipphie  und  Theologie  und 
ie  Uebereinßimmune  Aller  in  den  Formen  des  Chri- 
enthums  führeui.    Wo  Leben  iß,  da  iß  auch  Ma»- 
ichfaltigkeit.     £ben:fo  wenig  aber  können    wir 
nck  das  als  Merkmal  icaM^^A^  Philofophie  gelten 
äffen,  wasi  der  Vt  dafür  beßimmt.    Es  iß  nur  eih 
Äx  den  Charakter  der  Philofophie  ganz  unwefentü- 
shea,  zufSUiges  Merkmal,   ^vas  er  als  Befümmung 
1er  chrifllichen  Philofophie  feßfetzt.    Ob  der  Philoi- 
üophoffenbarungsglaubigfey,  oder  nicht,  verändert 
ift  feine  Philofophie  gar  nicht  (f.  oben  voü  Spinoza 
md  Erigena),     JDas  wahre,   tiefere  Verhältoifs  der 
Plulophie  zum  Ghrißenthum  beruht  in  detaiGeiß  und 
Inhalt  derlelben.     So  iß  Platd,   feinem  Geiß  nach, 
ein  chrifOicher  Philofoph ,  Epikur  dagegen  ein  un- 
chrifilichcr.    Auch  Anßoteles  iß  mehr  unchrifllich ; 
wenigftens  iß  er  von  feinen  Anhängern ,  den  Schola- 
rUkern,  fo  au^eEafst  worden,  dafs  diefe  ihrem  Geiße 
nach  uncbriiUich  find,  obgleich  fie,  der  Form  wegen. 
Von  unferm  Vf.  für  weit  chrifilicher  gehalten  wer- 
dtin,  alseinPtoa  oderüConf.    Ebenfo  iß  die  ganze 
aas  dem  Orient  flammende  pantheißifche  und  emä«- 
natiftifche  Richtung  der  Philofophie,    die  zuerß  ala 
Gnolicismus    und  Manichäismus  in  das  Chrifien- 
thum  kani,    durch  den  Kabbalismus  fortgepflanzt 
wurde,  und  in  neuer,  mehr  au^ebildeter  Gefudt 
im  Spinozismus  und  der  neuem  Identitatslehre  wie- 
der auflebte,  ihrem  Geiße  nach  unchrifllich,   ob- 
gleich die  leutere  durch  ihre  gröfsere  Willkür  in 


in  Bevfung  ihrer  Förmebi^^'  mit  den  kirohljchen 
E<xrmeln  ficfa  leichter  amalgamiren  labt,   und  d»* 

idutofadas  äufsere  Anfehn  von  Cbrißlichkeit  Erhält. 

(AUein'gerade  die  Art,  wie  fich  dißfe  Philofophie  an 
das/ GMiftenthum  anfcfaUefu ,  zeigt  den  uiichriii- 
liehe«]  '&um  und  Geiß  derfelben.  Das  Chrißenr 
thum  hat  einen  reinen  vernünftigen  Gehalt,   aber 

jauch  einen  hißorifch -^  fymbohfchen.     Kur  erßerer 

Sehört  der  Philofophie  an,  nur  nach  erßerm  iß 
ie  Philofophie  mit  dem  Chrißenthum.  zu  verglein 
•ohenj'  Dahin*  gehört  aber  nicht  die  ganze  Ghrißus^ 
■  lehre,  von  der  Gottheit  Ghrilii,  Menfchw^dung, 
-Erlöfung  und  Yerföhnüng,  Logos,  Dreyeinigkeit 
und i  all  def  dogmatifche  Apparat,  der  nur  hißö- 
rifchc-fymbolifche^  nicht  aber  philofophifche  Bedeu- 
tung hat.  Wie  verkehrt  iß  allo  die  lendenz  unfrer 
.neuem  f.  g.  chrißlichen*  Philofophie,  gerade  diefeh 
hißorifchen  Gehalt  des  Chrißenthums  in^  die  Philo- 
fophie aufzunehmen'  utid  philofophifch  zu  deuten!? 
Wenigßens  iß  aus  der  Fähigkeit,  gerade  diefe  Lehren 
nach  der  Identitätslehre  zu  drehen ,  keineswegs  ^uf 
irgend  eine  giBiftige  Verwandtfchaft  zwifchen  diefer 
Lehre  und  demChrißenthum  zu  fchliefsen.  Tiefer  als 
diefe  Lehren  berühren  das  Wefen  des  Chrißenthums 
^ewifs  die  Lehren  von  einem  wirklichen  (nicht  blofs 
gedachten)  Gott,  von  der  Vorfehung,  von  der  inenfch/ 
Echen  FTeyUeit,  von  der  Sittlichkeit,  von  der  Un- 
fterbhchkeit  und  von  der  ewigen  Vergeltung  j  und 
fragt  man:  wie  verhält  fich. j^ne  vorgeblich  chriftli- 
che  Philofophie  zu  die/en  Lehren ,  >^ie  verträgt  fich 
damit  eine  allen  Unterfchied  zwifchen  Gott  und  Welt, 
Freyheit  und  Natur  aufhebende  Identitätslehre? 
dann ,  gewifs !  wird  die  Antwort  nicht  zum  Vortheil 
ihrer  Chrißüchkeit  ausfallen. 

^Mängel  der  Sprache  und  der  Darßeüung  follen 
zwar  dem  Vf.  nicht  izum  Vorwurf  gemacht  werden, 
\md  find  hinlänglich  dadurch  entfchuldigt ,  dafs  der 
Vf.  in  einer  ihm  fremden  Sprache  fchrieb ;  aber  dem 
Publicum  auch  darüber  Rechenfchaft  zu  geben,  hält 
fich  Rec.  doch  verpflichtet.    Die  Darßellung  des  Vfs. 
ieidet  nicht  wenig  an  einer  Dulikelheit  und  Unklar- 
heit, über  die  nian  zweifelhaft  bleibt,  ob  fie  allein 
der  Sprache,  oder  nicht  zum  Theil  auch  dem  Denken 
des   vfs.  zuzufchreiben  fey.     Die  Sprache  aber  iß 
nicht  allein  fchwerfSllig  und  ungebildet ,    fondem 
häufig  fogar  fehlerhaft,    ündeutfche  Conßructionea 
find  z;  B.:  S.  16.  „die  grofse  Einheit  war  es  die  nach- 
fie  Befdmmung  Europens  zu  zerfchlagen",  und  S.  46. 
^Das  gröfste  Werk  des  Erisenß  wifTen  wir  weder 
wann  noch  auf  welche  Veramaffung  er  es  gefchrieben 
hat."    Sprachwidrig  find  ferner  Ausdröcke  S.  48.  fich 
benutzen  ß.  fich  becüenen,  S.  104.  beymaajsien  ft  fich 
bteymaafsen  u.  a.     Ungewöhnlich  wenigßens  ili  es, 
wenn  der  Vf.  S.  78.  fagt :  die  Sonne  ßelu  auf,  fl.  fie 
geht  auf,  und:  der  Mood  iß  angezündet,  ß.  iß  auf-^ 
gegangen.    S.  86  u.  89.  fagt  er  immer  Ausgangspunkt 
VL  Anfangspunkt ,\mdS.6\.  erleucJuem  lu  erläutern. 
'Auch  Verßäise  gegen  die  Rechtfehreibung  konunen; 

vor 
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Tor;  vielleicht  nur  Dmckfehler,  wie  S«  IS.  Ober- 
haubt,  S.56.  enddeckt,  S.  117.  heraustredend.  llocfa 
der  Yf .  erklSrt  (S.  X.)  das  Unbefiiminte  der  deutfchen 
Rechtfchreibun^  ahfichtlich  beybehalten  zu  wollen, 
worin  wir  ihn  jedoch  nicht  loben  können«    Auch 

Segen,  die  Interpunktion  ift  fehr  hiufig  gefehlt  ^  was 
ie  Dunkelheit  bisweilen  vemehrt» 

Rec.  fcheidet  übrigens  von  diefetr  intereffanten 
Schrift  mit  dem  Gefiändnifs,  dafs  er  dem  gedanken- 
reichen und  fichtbar  nach  echter  Wiflenfchafüichkeit 
ftrebenden  Vf.  derfelben  mitgrofser  Theilnahme<in 
feinen  Unterfuchungen ,  die  durch  die  Lebhaftigkeit 
feines  Geiftes  häufig  durch  SprQnge  und  durch  Ab-* 
fch weifungen  zu  eaijz  unerwarteten  Gegenfianden 
unterbrocnen  werden ,  gefolgt  iß,  und  dafs  er  daher 
durch  die  Genauigkeit  und  Ausfahrlichk^it  feiner 
•Bemerkungen  die  ochrift  nicht  herabwürdigen,  fon- 
dern vielmehr  beweifen  wollte,  daCs  er  fie  einer  fbrg«- 
faltigen  Prüfung  wertb  achtete. 

.V. 

NATURGESCHICHTE. 

m 

GöTTiTffGi»,  b.  Vandenhocck  u.  Ruprecht:  B<y-i 
träge  zur  Botanik,  von  Fr.  Gottt  Bartline, 
d.  Fhil,  Doctor .  Privatdocenten  der  Botanik 
zu  Göttingen  u.  f.  w.,  und  Heinr.  Lud.  Wcnd-^ 
Idnd,  königl.  Grofsbr.  Hannov.  Gärtenfneißer 
zu  Herrenhaufen  u.  f.  w.  Zweytes  Heft.  1825. 
filO  S.  8.    (16gGr.) 

I>iefs  zweyte  Heft  der  Beytr.  z.  B.  (deren  erßes  in 
der  A.  L.  Z,  1824,  Nr.  252.  S.  850.  angezeigt  ill)  ent- 
hält drey  Auffätze.  I.  Dejcriptienes  plantarum  no^ 
varum  vel  minus  cognitarum  auctore  H.  L.  Wend^ 
Jand.  (S.  1.)  Von  den  21  hier  ausführlich  be- 
fchrlebenen,  mehrentheils  capifchen  Pflanzen  find 
nur  M}Tica  ovata,  BuddUJa  glomerata,  Manw^ 
leafcaira,  Cineraria  seniculata,  Aßi^  lanugino^ 
fu^i  Baccharis  cuneitolia ,  Bupleurum  (Tenoria?) 
irifoliatum,  Bibes  oaoratumy  Leptojpervium  emar- 
ginaium  und  Mahemia  tomentqfa  neu,  die  übrigen 
fchon  früher  von  andern  Botanikern  aufgefidlt. 
Aus  Ochna  atropurpurea  de  C,  Ochnß  arborea 
Burchell.  und  Ochna  ciliata  La  M.  bildet  der 
Vf.  eine  neue  Gattung  Diporidium,  fiellt  fie  zwi- 
fchen  Ochna  und  Gomphia,  und  ertheilt  ihr  fol- 
gende wefentliche  Kennzeichen :  Pctcda  6.  Storni^ 
na.  numerofa  ,  ßlamentis  filtfomübua  perfijteniibus, 
ant?t0'is  linearibus  apice  poro  duplici  delufcentibus., 
~ Stigmata  apice  libera,  Carpella  totidem  druparea.^^ 
IL  Bcyträge  zur  Flora  (jUn*  Oeß^rreich/chen  Küjten^ 
ländcr^  von  ¥.  G.  Bariling.  (S.  35.)  In  einer  Ab- 
handlung d^  Uttoribw  ac  injulis  mari$  Libumiddifr 


/eriaiio  giographico  **  hoianica  (IMO.  )  «    ii: 
*Vf.  die  natAriiche  Befchaffenheit    di 


daimatifchen  Infeln  und  der  nahe  Mi^[peiaeii 
des  Fefilandes  in  botanifcher  Bezionuig  <lai 
Gleichzeitig   hatte   er   die  Abficht    auM^efp 
«ine  ausfimrliche  FkNra    der  Umgegendt  de 
di  Quamero  öffentlich  ■ützutheüen.       XMelc 
iaiz  wird  hier  nur  tbeilweife  an^eftfthrt:     d« 
Dr.  B,  befchrankt   fich  auf  die  Befc^reibm 
wenigen  von  ihm  dort  nea  entdeckten  Gebilr 
aber  nicht  »alle  neue  Arten  und)»   «n£  eri» 
Bemerkungen  über  einige  üetlne  oder  oft  vedl 
Gewächfe  und  auf  die  genaule  Angabe   des  i 
orts  folcher  Pflanzen,   deren  Vorkommen  im 
torale  ihm  benerkenswerth  fdiien.     I>jefe  dWV 
werthen,  aber  kein.es  Auszugs  fähigen 
sieben  fich  alfo  nicht   mehr,    wie    < 
wähnte  Schrift,    allein  auf  die  dfilieh 
ITtrien  gelegenen  Gegenden,  fondem  «iM^al 
Umgebungen  des  Meerbufens   von  Trieft  )m 
Mündung  der  Ifonza.     Ganz  zweckmais%Ui 
Pflanzen  nach  den  fogenannten  natarlicbcn  B 
lien  zufammengeiiellt.    Keine  Ordnung  gewibll 
fer,   als  diefe, '  das  botanifche  Bild  einer  € 
für  eine  eigentliche  Flora  taugt  fie  indefien 
was  näher  auseinanderzufetzen  uns  zu  weit 
würde.  — >    111.  Ueber  den  Bau  und»*  di^  J^€ 
JchcLfien  der  Alfincen,  von  F.  G.  Bartling. 
Dieter  Verfuch  ifi  ganz. im  Geifie  der  Jufiieui 
Schule  gedacht  und  ausgeführt.     Noch  immer  i 
die  Jünger  zweifelhaft,   wo  und  wie  fie  diät 
jene  Familie  ihres  Lehrers  und  MeiRers  eintk 
und  hinfiellen  wollen.      Nichts  beweift  woliIrf(! 
fer    als    diefe,  fortwährende   Veränderuncv  # 
Künftlichkeit  der  fogenanJDten  oatttrüchen  iUek 
Des  Vf s.  Zweck  iß  übrigens  y   darzuthun ,    dah  M- 
Reihe  nahverwandter  1  amüien  als  dtie  eigne  KA 
angefehen  weriien  muffe,    der  man  den  Namen  iB 
Carophyllinen  {Carophyllinae)  beylegen  kdnnte.   St 

Eenzt  zunächii  an  dia  Polygoneen,  an  die  Porta* 
;een  und  an  die  Salicarien,   und  würde  die  A* 
niilien:  1.  Chenopodieae,  2.  Phytolacceoi,  S.^mm^ 
rantJiaceae,   4.  Scleraniheae ,    5.  Pamvchieae  ^  & 
AUineae,   und  7.  Sileneae  umfafTen.    nie  ausEühr- 
liehen  Gründe  für  diefe  Zufammenfiellung  muls  xna 
in  der   Abhandlung    felbß  lefen,    die  indellen  n^ 
fremdartigen  Wörtern,   als  l  iypijch,  parajii'^ 
Inflorefcenz,  Autopße,  Intemodien,  vage,  fijortki 
präjumtive  Ovarien  u.  d.  m.  bis  zur  ündentlidiW 
verunfialtet    wird.     Zweckmäfsig    ill  (S.  207.)  eil 
alphabetifches  Verzeichnifs  der  in  diefeni  Hefte  dtf 
Beyträge  genahnten  Pflanzen,  mit  Verweifung  nf 
die  betreffend^  Seiten?ab]t 
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OEKONOMIE. 

•     -  -■  : 

MifvGHXif.,  in  Coinm.  b.  Fijaßerlln:  Vollßändi^^ 
U^erjicht  der  monatliclicn  Verrichtungen  im 
Obß,  '^,  Küchen^  und  Bienengarten.  Nach  eig-r 
ner  Erfahna^  und  nach  den  £rfaHrungen  und 
AnweifuQjgen  ausges^eichnieter  praktifcher  Oeko- 
xiomen  beafribeite^  von  Heinrich  v,  NtLgel,  köiiigL 
baier.  Kegißrator,  Mitglied  des  politechnifchen 
(polytech[nil€hen)  Yerems  u.  X^  w«  1823.  264  S.  8. 
(iRthk.) 


D 


'as  Bede  und  Änwendbarfle  aus  den  Werken  der 

I^raktifcfeen  Oekonoihen  herauszuheben  und  darzu- 
^.ellen,,ift  Abfichl;  des  Vfs.  Nur  Schade,  dafs  uns 
diefe  nicht  namhaft  gemacht  worden  find!  —  Eir 
beginnt  mit  dem  Lobe  des  Landlebens  und  derLand- 
wirthfchaft,  was  wenigfiens  nicht  in  den  ökonomi- 
fchen  Unterricht  gehört.  Hierauf  handelt  er  im  All- 
semeineii  von  der  Obfibaumzucht  auf  Hutweicien, 
Triften,  herrenlofen  Aeckern,*  Ilainen,  Bergabhän- 
gen, Plätzen  um  Brunnen,  Quellen  und  Bächen, 
und  jgiebi  dann  die  monatlichen  Verrichtungen  an, 
^elcne  in  Abficlit  auf  den  Obfigarten  Statt  haben 
loUen.  Die  Sache  hat  ihr  Gutes ;  man  überfieht  die 
Arbeiten  in  ihrer  Folge  —  obgleich  die  Angabe  nicht 
immer  mit  der  Wirklichkeit  in  Uebereinfiimmung 
(eyn-  wixcL  Denn  öfters  muffen  wegen  gar  grofseV 
Yef'fchiedenheit  der  Frühlinge  die  ökonojnifchen 
Befcbäftigungen  des  Pfropfens  und  Oculi#efts  um 
4  Wochen  JErüher  oder  Ipäter  gefchehen.  Die  Natur 
richtet  (ich  nicht  nach!  unfern  ökonomifchen  Anga- 
ben ,  uir  aber  viüjjen  uns  nach  ihr  richten.  Daher 
auch  keine  ökonomifche  Regel  ohne  Ausnahme.  -^ 
JÖas  Befireichen  der  Oblibäume  mit  Kalkbrühe,  ver- 
letzt mit  l\inderharn  und  einer  Abkochung  von  grü- 
nen Wallnulisfchalen.  Ofenrufs,  ffifcher  Ochfengalle 
und  ge'pulvertem  Schwefel  mag  in  einzelnen  Fällen 

Sut  leyn ,  die  Fruchtbarkeit  zu  befördern ;  ob  da- 
urch  aber  alle  Raupen  von  den  Bäumen  entfernt 
werden ,  ift  aus  begreiflichen  Gründen  fehr  zu  be- 
aweifeln.  .Und  zur  Förderimg  der  Fruchtbarkeit 
dCIrlke  doch  eine  zweckmäfsige  Bearbeitung,  Dün- 
gang und  Mifchuns  des  Bodens  das  Zuträglicnfie  feyn. 
Die  «Itjemeineo;  Regeln  des  Pfropfens  im  März, 
A^ril  und  May  find  zweckmäfsiß;;  auch  in  die  Be- 
inerkung,  dafs  es  beffer  fey,  frifch  gebrochene  Reifer 
nicht  fogieicb  «U  pfrppfen ,,  liimmt  Rec.  ein.  Gegen 
dfe  FraBlin;g&TÄ4chtf rSlie ,.  die  fo^oftdie  AemtQ  der 
Ergänz,  BL  zur  A.  L.  Z,  18;?6.  ' 


Bäume  in  der  Blüthe  zerfiören,    empfiehlt  der  Vf. 
das  Aufführen  von  Haufen  von  Laub  und  Nadelholz-i» 
reifsig,  in  der  Grofse  der  zur  Ackerdüngung  aufge* 
führten  Milihaufen,    die  zur  Zeit  der  Gefahr  anger 
zündet  und  deren  Rauch  fich  über  die  zu  fcbützendea 
Bäume  hinziehen  foU.    Eben  fo  empfiehlt  er  Froft- 
ableiter.    Von  einer  zugefpitzten  Stange  folien  Stroh« 
feile  über  den  Baum  und  m  ein  mit  WalTer  gefbUtes 
Gefafs  geleitet  werden,    S.  83.    Aber  ift  denn  nicht 
wohl  fcnon  jeder  Baum  an  fich  und  für  fich  ein  Kälte- 
ableiter,  fängt  die  Kälte  in  feinen  Spitzen  auf  und 
leitet  fie  vermöge  der  Schale  und  feiner  konifcfaen 
Geftalt  in  die  ihn  umgebende  feuchte  Erde  herab?  —« 
Aber  wenn  man  auch  die  Wirkfamkeit  des  Mittels 
und  der  Mittel  •  nicht  bezweifelt,    die  Ausführung 
dürfte  bey  gröfsern  Garten -Anlagen  ziem^ch   be^ 
fchwerlich  leyn.      In  den  Weinländern  leiliet  dä^ 
Räuchern  allerdings  fehr  gute  Dienfie,    una-  daher 
auch  in  Obfiplantagen;    aber  Froßableiter  fcbeineti 
uns  das  nicht  zu  leillen,  was  man  von  ihnen  rühmt.-* 
Dafs  es  fehr  räthlich  fey,    dän  Baum  nicht  in  der 
ßaumfchule,   fondern  an  der  Stelle,  wo  er  für  die 
Zukunft  ftehen  bleiben  foll,  zu  veredeln,  hat  feinen 
guten  Gnind.    Durch  das  öftere  Verfetzen  verliert 
ein  Baun^  fehr  an  Wachsthum  und  Gedeihen.  -— . 
Auch  Schalen -Obfi,  alsKafianien  und  Nüffe,  legt  Rec* 
im  Herbß  in  die  Erde,  wo  fie  im  Frühjahr  aü&ehen 
foUen,    und  fie  find  ihm  mehrmals  fenr  gut  aufge- 
gangen.    Die  Regeln   fiir  das  Verfetzen  der  Obfu 
bäume  find  der  Erfahrung  gemäfs  angegeben.     Mit 
Recht  wird  für  den  Birnbaum  ein  Abfiand  von  SO, 
für  Pflaumen-  und  Sauerkirfchbäume  von  20,   und 
für  Zwersbäume  an  Geländern  von  15  Schuh  erfor- 
dert; folcne  Bäume  gedeihen  fchöner,  geben  mehrere 
imd  beffere  Früchte  und  machen  auch  eine  Benutzung 
des  Landes  zu  Garten-Gemüfe  möghch.  —     Dafe 
von  der  Mitte  des  Novembers  an  und  den  ganzen 
Winter  hindurch  Bäume  copulirt  und.oculirt  wer- 
den könneiar,   und  dafs  dabey  feiten  ein  Auge  v6r-i 
dirbt,  wenn  man  genau  verfährt  (S.  78.),  wäre  eine 
intereffante  BeraerKung,    wenn  fie  fich  unter  allen 
Ümüänden  bewähren  mllte.    Von  S.  81.  an  werden 
intereffante  pomologifche   Nachrichten   mitgetheilt^ 
z,.  B.über  die  vermehrte  Fruchtbarkeit  der  Obftbäurae 
durch  das  Abfchälen  der  Baumrinde  am  Schafte  un-^ 
^fähr  S  bis  4  Schuh  lang  bis  auf  den  Splint,  Avobeyr 
[ie  verwoindete  Stelle  mit  einem  Pflaßer  von  Lehm 
und  Kuhmift  forgfältig  verbunden  wird.    Die  Sache« 
hat  ihre  Richtigkeit,  und  hat  obnei^weifel  zu  dem 
üu  .    -  be- 
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bekannten  ^iogelfchnitt  der  BSiune  die  Vertnlaffung 
gegeben«  Diele  Jtrfahrung  benutzt  der  Vft  zur  Ver- 
jüngung kranker  und  brandiger  Bäume,  indem  er. 
die  fchadhaften  Stelien  wegnimmt  und  fie  dann  auf 
gleiche  Weiljp  wieder  verbündet.  In  Oberfch waben 
befök-derte  ein  Landwirth  das  Reifen  feines  Zwerg- 
obfles  dadurch,  dafs  er  die  Wand  und  die  Stangen, 
woran  die  Bäume  angebunde^i  waren,  fchwarz  an* 
fireichen  liefs.  —  Das  Abblatten  der  Bäume,  die  in 
fpäten  Trieb  gekommen  find ,  wird  nach  Erfahrung 
als  Mittel  gegen  ihr  Erfrieren  empfohlen. 

im  ztiv//CT»  Abfchn.  wird  über  die  Verrichtungen 
im  Küchengarien  gleichfallsnach  der  Folge  der  Tffo- 
xiate  gehandelt,  und  viel  Zweckmäfsiges  über  alle 
tfey  u>is  geiyöhnlichen  Küchengewächfe  gefagt,  was 
der  eignen  Leetüre  überlaffen  werden  mufs.  Gegen 
tUe  den  Gartengewächfen  fo  fchädlichen  Maulwürfe 
yirerden  Corianderkörner,  in  den  Pafs  derfelben  hin- 
eingeworfen ,  emnfohlen.  An  der  Tauber  foUen  fie 
die  GSrtner  auf  folgende  Art  einfangen :  Man  gräbt 
«inen  etwas  tiefen  gut  glafurten  Topf  in  der  Gegend, 
wo  fich  die  Maulwürfe  aufhalten ,  in  die  Erde ,  dafs 
der  IVand  nicht  über  die  Erde  hervorragt,  thut  einen 
lebendig  gefangenen  Maulwurf  oder  Krebs  in  den 
Topf,  und  legt  zu  deffen  Ernährung  Regenwürmer 
loder 'Ffofchfchenkel  bey.  Des  Abends  ziehen  fie 
durch  ihr  Geräufch  die  in  der  Nachbarfchafk  befind- 
lichen herbey,  die  in  den  Topf  fallen  rnid  fo  gefan- 
Een  w;erden. —  In  einem  Auszug  aus  dem  Wochen- 
latte d^s  landwirthfchaftlichen  Vereins  in  Bayern 
werden  Nachrichten  von  der  landmrthfchaftlichen 
Gefellfchaft  des  Gartenbaues  ertheilt,  welche,  fo 
iötereffant  fie  auch  feyn  mögeh ,  doch  nicht  hieher 
gehören. 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  der  Bienenzucht 
.  und  beginnt  mit  einer  Lobnreifung  derfelben.  Im 
erßen  Kapitel,  von  der  Benandlung  der  Bienen  im 
Frühjahr,  werden  bekannte  gute  Lehren  über  das 
Reinigen ,  Fttttern ,  Zeideln  und  Bewahren  vor  den 
dem  Leben  der  Bienen  nachftellenden  Vögeln  g^e- 
ben.  Das  zweyte  Kapitel,  von  Behandlunjg  der  Bienen 
im  Sommer,  macht  auf  die  Pflanzen  unoBäume  aüf- 
merküam,  woraus  die  Bienen  Nahrung  ziehen,  und 
empfiehlt  ihre  Anpflanzung.  Bey  dem  EinfefTen  der 
Bienenfchwärme  wird  der  Gebrauch  von  dazu  aus 
Fliegengam  gefertigtea  und  mit  hölzernen  Ringen 
und  Stäben  aus  einander  gehaltenen  Fangföckenjera- 
then.  Diefe  follen  an  den  fchwarmfertigen  Stock 
angebracht  werden,  aber  nicht  zu  früh,  um  das 
Schwärmen  nicht  zu  hindern;,  auch  nicht  zu  fpät, 
damit  nicht  die  Königin  fchon  abgeflogen  feyn  möcnte> 
alfo  gerade  zur  rechten  Zeit,  die  auch  für  den  Ken- 
ner ichwer  zu  treffen  feyn  möchte.  -•-  Auch  Rec. 
bedient  fich  bey  feiner  Bienen -Wirthfchaft  der 
Fangfäcke ,  aber  nicht  um  die  abfliegenden  Schwär- 
me,  fond^rn  die  abgeflogenen  imd  an  hohen  gefahr- 
vollen Stellen,  wo  man  mit  den  Bienenftöckea  nicht 
gut  ankommen  kann,  angehangenen  aufzunehmen, 
und  -fodann  auf  die  Stöcke  zu  bringen-  Iin  Herbß, 
weJan  nvn  alle  Tracht  vorüber  Ift,  foUen  die 


ftöcke  von  neuem  be^chtigt  Verden  ,  ob  fie  m 
fund  und  weiffdrichtig  und  mit  ffcJiöoriger  K 
för  den  Winter  verfehen  find ;  die  feh^w^id» 
weiljiellqfen  £DUen  mit  andern  guten  StOcfcettjp 
den ,  den  reichen  aber  ihr  Ueberfiizüs 
werden, —  was  aber  bey  Lagerß5clcjeii 
mit  Ringen  oder  Kränzen  verfetien  find  » 
denklich  feyn  dürfte ,  weil  durch  den  ^ 
Stock  feine  Wärme  verliert.  Auch  iß 
Winter,  wegen  der Verfchiedenheit 
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unficher  den  Ausfiand  des  Stocks  nach 
zu  befümmen. —    Für  die  Behandlung  der 
Winter  fordert  der  Yf.  einen  gegen  cGe  IMebe  t4 
und  eegen  die  Nordwinde  gefchfltzten  Statod^  "f^^ 
mit  Kecht  das  Ueberwintern  auf  dem  Staä^jm 
andern  vor.    Die  Schrift  wird  mit   B 
über  die  Naturgefchichte  der  Bienen 
ren  Richtigkeit  wir  nicht  immer  verbttaqi^ 
Z.B.  Die  Befruchtung  der  Königin,  lagt  derU< 
gefchieht  durch  die  Drcrfmen,  unerr^MMpJk 
menfchüche  Auge^   in  den  höhern  Lu^ 
aber  wie  vermag  man  fie  denn  fo  zu  erki 
foU  nach  20  bis  30  Minuten  zurückkeliren  mit 
liehen  Zeichen  der  Befruchtung.    ^»Ihr  Hini 
gefchwollen,   und  man  entdeckt  darin  die 
männlichen  Theile  der  fie  befruchtenden  Drohne^^ 
che  fie  auch,  fobald  fi^  einen  Ruhepunkt  findet, 
Gewalt  aus  ihrem  Körper  zu  ziehen  facht.**  — 
die  Genitalien  follen  bey  der  Begattung,  wie  der 
cbel  beym  Stich  der  Bienen  verloren  gehen!  —  I  ^ 
behauptet  freylich  der  blinde  Hubert  aber  wij 
es  hievon  ein  Analogon  in  der  Nattir?  —    «Ke"" 
gattung  iß  feiten ,  da  Eine  Bettung  zurBefradbaf 
der.  vielen  taufend  Eyer  hinreicht,  welche  eiießBK 
gin  wahrend  der  Dauer  ihres  Lebens  legt"  -  'k 
denn  auch  zur  Befruchtung  derer,  die  fich  er&^M 
in  dem  Leibe  der  Königin  bilden  ?  —    Und  «• 
das  wäre ,   wozu  fo  viele  hundert  Dsohoen  odet 
Männer  in  einem  Stocke,  da  fchon  eine  zur  Befirudir 
tung  #ines  Weiffel- Lebens  hinreichend  wäre.'  — 
Und  müßten  nicht  dieunl>efriedigtenTrieteÄ  vkkr 
Hundert  der  befriedigten  Königin  lä%  werden?  — 
Allenthalben  flehen  im  Thierreiche  dieGddaleciiW 
der  Tbiere  in  einem  befiimmten  VerhältnilsV  \ü«  m 
Mifsverhältnifs;   woraus  erhellet  ^    dafs  der  Punb 
worflber  die  Natur  felbtt  einen  Schlever  ^worfeas 
haben  fcheint  (dasGefchlechts-Verhäitnifs  derB»* 
nen  untereinander),  noch  nichts  weniger  als  au^ 
klärt  la. 

GEWEEBSKUNDJB. 

BiRLiv,  b.  Amelang:  GemevmätzSdier  ^^^^^ 
her  für  den  Bürger  und  LaMdmann;  Oaer 
Sammlung  auf  Erfahrung  gegründeter  Var^ 
fchrifken  zur  Darüellung  mebrer  der  noaht^ 
fien  Bedürfniffe  der  Haushaltung,  fo  wie  der 
,    .  ftädtifchcn  und  ländlidMd  Gewerbe.    Herans- 

tfd  Fri^rdneh  »^rmbftädt. 
vermehfte^ttfiage.  1817. 
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^1*  t  ^pft-  186  S.  8.  Zweyter  Band,  zweyte 
«rrjxi;  Aixfl.  1820.  192  S.  Drtocr BancI,  zweyte 
eirm.  Aufl.  1821.  192  &  fluTfcr  Band.  1820. 
\:92S.  FünfierBand.  1821.  MitlKpjft.  192  S. 
^  '  '>^  Band.  1826;  Mit  IKpf.  198  S.  8.  (Jeder 
geheftet  18  gGr.) 

reichhaltig  unfre  gew^rb^wÜTenfchaftliche  lA-- 
r  ift,    hat  fie  doch  die  rechte  Einrichtung  noch 
t    erhalten»   dafs  das  Wort  gehörig  zur  That 
l.e  xmd   die  That  durch.  Mitüieilung  fruchtbar 
t^virke.     "Wir  haben  eine  Kunftwiffenichaft ;  aber 
ler  ^Wirklichkeit  geht  meifiens  noch  die  £un(l 
n  ,    ohne  nach  der  Wiffenfchaffc  zu  fragen.     So 
*   treffliche  Gelehrte  denken  und  fchreiben  für 
ICunA;    aber  die  Jtünftler  lefen  ^s  nicht  und  er- 
ren  kaum,   dafs  man  fftr  fie  arbeite,  da  fie  in 
'  Jucend  die  Vorbildung  nicht  erhalten,   welche 
rarilches  Interefle  erwecken  mOfstc:    Sie  fcheuen 
;  Lqfen,    weil  fie  gewohnlich  nicht   im  Stande 
a,    pach  Schriften  zu  arbeiten.     Was  fie  noch 
fehen  mögen ,    find  fögenannte  Kunßhücher^   mit 
nen  fie  gar  übel  berathen  find,   weil  der  gröfstc^ 
leil    diefer   Receptfammlungen  ron  unberufenen 
hriftdellern  kommt,  die  weder  Theorie  noch  Pra- 
5  haben  und  deren  Unzuverläffigkeit  dann  vollends 
Ti    Glauben  an  die.  Bücher   todtichlagt     Kunß- 
icher  brauchen  wir  alfo,    wenn    die  Maffe   der 
e'werbtreibienden  zimi  Fbrtfchreiten  gebracht  wer- 
jh  foll,  aber  nicht  folche,  wo  man  unter  vieler  Spreu 
itttn  hin  und  wieder  ein  reifes  Körnchen  findet, 
er  Prelle  Mifsbrauch  hatte  diefe  Art  von  Schrif- 
n   fo  fehr  in  Verruf  gebracht,    dafs  nicht  leicht 
n    euter  Schriftlteller  fich   entfchliefsen  mochte, 
ire  Zahl  zu  vermehren ,   womit  es  freylich  nicht 
effer  werden  konnte.     Um  fo  erfreulicher  iß  es, 
afs  dn  Mann,    den  alle  Freunde  und  Beförderer 
'mt  KuaawiffenfchaA:  dankbar  als  Lehrer  anerken- 
len,  feines  Ruhms  gewifs,  dem  Vorurtheil  Trotz 
detet  und  zu  dem  Ungelehrten  fich  herabläfst,  \\m 
lus  der  rtUle  geprüfter  Erfahrungen  guten  Samen 
iusauftreaen.    Möm  nur  das  verdienftliche  Werk 
»lückUch  an  feine  Behörde  gelangen.    Die  A.  L.  Z. 
wirkt  freylich  nicht  unmittelbar  auf  diejenigen  ein, 
denen  das  Gcfchenk  zugedacht  Sfi;  doch  kann  fie 
ihre  rreunde  auffordern  ,    durch   Empfehlunff  in 
fliren  Kröfen  das  Gute  zu  verbreiten,   wozu  fol^ 
cende  gedrän^e  üeberficht    des  hihalts  Veranlaf- 
Iwg  geben  wu-d,  wenn  es  anfser^dem  Namen  des 
>f&  noch  einer  andern  bedarf* 

^  Da  efaie  ausfiahriicbc  Inhahsanzeige  hier  za  viel 
Raim  wegnehmen  vrOrde :  -fo  führen  wir  blofs,  zum 
Iteweife  «Ter  reichen  Abwechfehing  der  Auffätze ,  die  . 
des  fcmm  Theils  an.  Sie  find  Tolgende:  Zucker 
und  Synip  ans  KartofFdmehL  Einßiche  Linnen^ 
beuche.  .W^fdrudi  auf  Baumwolle.  Farbenlofer 
KopalbrotfR  Abnehmen  der  Vergoldung.und  VerfiJ- 
berung.  Krdgemengc  zum  Ananastrti&n.  Keck- 
ansii]ad|en  m  Kleidern.  Reimgung  der  HindsgaUe 
mMalexey.    Knallaueckfilberf    OinÄ^cbe^«! 
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fche. '  Elaflifche  Walzen  Tom  Buchdmdk.  Papier-! 
tapeten^  Bäckerhefe.  Trüi^elkultur.  Compbiuioi| 
zu  waiierdichtem    Leden      Maroqumpanier.     Pa« 

J)iermache  zu  Dofen.  Bruniren  der  kupternen-  Ge- 
äfse'.  Elafüfcher  Seidenfirnifs.  Fetter  •Kopalfirnifi?^ 
Gefüllte  Georginen  durch  Pfropfen.  Mahagony- 
beize.  Wohlfeile  Wäfche  für  Seide  un4  Baum- 
wolle. Karminbereitung  in  vet-fchiednen  ^Nuancen* 
Kalk  gegen  WeizenbranA-  Abhaltung  der^  Infek- 
ten von  Glashäufern.*  -Vermehrung  .des  Ertrags 
der  Hafelnftfle. '  Vachel's  firtkhe  Gurken*  Anbau 
des  Meerrettigs.  Bereitung  der  Goldfchlagbäut- 
chen.  Varmfaitenbereitung.  Verzierung  des  Stalüs 
mit  Qold  und  Platin. .  Abziehung  der  Meffer. 
Wohlfeile  Scheidung  des'  Silbers  vom  Kupfer. 
Streichriemen  für  Haurmeffer.  Vergleichende  Cul- 
tur  der  Oelpflanzen.  Birkenchampagner.  Porcel- 
lankitte.  Klärung  zäher  Weine.  M  äfche  mit  Kar- 
toffeln. Vorzügliches  Bau  de  Cologne.  Entfettung 
der  Bettfedern.  Rebenhäuier.  Stellvertreter  des 
Thees.     Kopal-  und  Bemfteinfimifs.     Knochenfup- 

;e.  Braconnot's  Wichfe.  Aufbewahrung  des  Kohls, 
'uchähnliche  Wachsleinvirand.  Bahia  -  Rothholz- 
«xtract  für  Wolle,  Seide  und. Baum wpUe.  Anbau 
der  Erdbeeren.  Warnung  vor  einem  feilgebotenen 
Weinklärpulver.  Sparg^treibung  im  Julius  und 
Augufi.  Hefen  in  Kuchenform»  Frith's  echte  Far- 
ben auf  Wolle  ,  Seide  ,  Ziegenhaar ,  BaumwolIe> 
Leinwand,  Stroh  und  Baß.  Kitt  fiir  Metall,  Glas 
und  Edelßeine«  Nafle  Vergoldung  des  Kupfers. 
Grünes  Feuer.  Bereitung  der  Rothfüfke.  Reini- 
gung des  Kiemnfses. 

TEin  folches  Buch  follte  in  jeder  Künfilerwerk- 
llatt  feinen  Platz  finden,   für  Meifier  und  Gehülfen  \ 
za  gelegentlichem  Nachfchlagen  ,    wenn  man  <  des 
Raths   bedarf,    wozu  das  vollfiandige  Sachregiftec 
Über  alle  fechs  Theile  eingerichtet  ilt     Dafs  den- 
kende Landwirthe  ebenfalls  viel  für  fich  darin  finden^  ^ 
wovon  der  M Hausvater"  und  ähnliche  Hausbücher, 
nichts  melden ,  föllt  in  die  Augen.    Der  grobe  Druck 
läfst,  trotz  Aem  graulichen  Papier,   ficn  auch  bey 
Licht  gut  lefen,  wie  es  d^r  Nährfland  liebt.     Der 
deutfche  Patriot  kann  nur  vHInfchen,  .dafs  diefer. 
Rathgeber  überall  Gehör  finden  und  die  ihm  unähn- 
lichen Vorgänger  verdrängen  möge« 

Schmdr* 

KIRCHENGESCHICRTE. 

Dji vzio,  b.  Botzon :  Die  altern  undneuem  F^e  aTier. 
chrifUichenConfyffknen.  Ein.  belehrendes  Hand- 
buch für  Lefer  aus  allen  Ständen ,  herausg.  von 
Eriedr.  Wiüu  Zytiegan,  evang.  Pfarrer  in  Schon- 
berg.  1825«  IV  u.  250  S.  nebß  V  &  Inhalt  8. 
(12gGrO    ' 

Der  Zweck  des  V£y.,  gemifchteh  Lefem  aus. al- 
len Ständen  einen  kurzen  Unterricht  über  cfie  wich- 
tij^den  der  fefilicfaeiiTage  und  Zeiten  unter  den  Cfari- 
'ftcif  in  einem  populären  Vortrage  zu  verfchaffen,' 
verdknt  allen  Bey&U^  .und  hilft  gewifs  einem  vlel- 

.  fach 
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1^1.«.»  liMflrfoiflie  ab.  ©«lehrte  hiflorifdie 
S?LlS^^ÄSKuntetSAungeo  geßaftete 
!*S^?fSifo  wenig,  als  die  Aufführung  gelelw- 
^"'^^^^.Ä^  \J3l^war  Wnrcidfiend,  wenn  die 
ten  ZttbehftK»  »P*,if  T,_  Forfcbune  in  lichtvoller 


ia  El 


^.^^  ^r^te Ordnune und  die  einBche,  fchlichte 
ÄlÄ^b?^Sn,  und  wenn  es  gleich  nur 
Ito-fteUV"8  trOiiellenfwdiura  verräth,  dennoch  die 
?^"  *^U^S^"t  Sorgfalt  2u  Rathe  «zogen 
betten  Wolfsnuttti  hm^  folgende:  zuerft  einleitende 
find.    Die  An« J*!J°Je  cÄchen  Fefie.  (S.  1  - 19.] 

5"'"ÄS/Ärchnm  die  iährlicbeni-efe.  un<i 
Darauf  im  «y»«»A  Ottern,  PßngOen. 

^'T^?L  t*an^S-S7,  und  kleinem,  diefe  nach 
y^Ärr«  den  einzenen  Monaten,  und  darun- 
^"I-  Ättaften  rein  katholifcbenfleiligen- Fette, 
«r  d«^-^JJ*'SRe"^    i,jondcrn  einzehier  Gemem- 

H  fnf  befrerTey  dem  Ofterfette  gegeben  wurde)  - 
•  r  ?)ieScheWr  C)^«^;-/^^^^^^ 

149.)     a«W-fJ^^^*^9?°£abe?  auch  über  die 

l  Sonntag.  ^-^^    .^  der  lateinifchen  und  griechi- 
Namen  det  Soontogem  ..^  ^^^  ^^^^        ^^ 

fchenferche.)    V;,  *^|«^^  ^  ,<,  >,      ift.    Halbfa/ler 


fchen  Kirctte.)    %^qqLx72.)      ift.    Halb/aßen, 
ftm^^t)    i^^aÄMclnii  Tägliche- /^(V),. 
^^V-    il  Wnanhtfen  canonifchen  Stunden  gerech- 
wohm  iie  fogf"»7"l  177  ^     Den  Befchlufs  bÜdet 

"-''  rÄbir  Anhang:  L  Berechnung  der  Jahre 
ein  2^«7*^^"4Ln  (S.I78-19i.,  verfchiedener  An- 
unter den  Chriftöa.tö.i'  ^  päpftlichen  Jubel- 
fangdesJah«,  Aeren^au  1-^.^  ^^^ 

j^^"=^  ^-liftTSnachen,  Namen  deflelben,  bi^lifche 
?°^fofenPr^Ä>  öffentliche  Gebete,  Kirchen- 
bectionen,  rreuigic  ,  „an  v  worauf  dann  am 

n  t^'Ä^et^ÄI  in  den  niedem  und  mitt- 
Iprn  Stande  ort  ai  ^^^^^  ^.^  y^^^ 

^^^'"f^Ä^^^^^  evnngelifchen  Kirche 

rf  ^''  Se\ Sr^^^^^^^^  Angaben  find  im.  Allgemei- 
haben.  ^ J^^t^Ij^^,^^^^      unl  toffefi  ßch  feiten,  be- 

SÄuSS^  obwohl  bey  einigen  Legen- 

!^     Äon  der  Iffrjüla  und  den  11,000  Jungfrauen, 
'^%2T^Tev^i^^^^    Falfchheit  hätte  angemerkt. 


werden  foUcii*    Bey  d«m  Frohnkibhnaj^?rfeae« 

mufste  gezeigt  werden,   dafs  es  fich   ili«lit.  «rf 

Einfetzung  ^s  Abendmahls  überhaui^^   tonden 

das  Wunder  der  3rodverwandlung  insbefoxidewi 

ziehe.    Ameordhet  wurde  die  Feyet  tlen"-*«*— « 

Clemens  \l  auf  dem  Concilio  TXfi  Hm9M^ 

reidi,  nichtzu  »TminDeutfchland,  vrie 

dfer  Schreibart  des  V£$,  vermuflien  foUtc     Bcr^ 

Fefle  dei*  unbefleckten  EmpHngnlfs  (S.   lO»  £) 

der  Decretalen  Sixtus  FV.  von  1476  und  1483,1 

durch  das  Feft  züerft  die  pflgp/lßcAe;Billi^ruiig  -^ 

fedacht  werden ,  und  bey  der  allgemeinen  I. 
unff  deffelben  der  Einfluts  der  Jepdten  nidit 
achtet  bleiben  foUen.     Bey  der  berflchtigtea 
m  totna  Domini  (S.  138.)  war  auch  ^obl  irat  - 
Worten  ihres  verdamnilichen  und  verd 
Inhalts  zu  gedenken.  (S:  182.)    Die -^^ra 
beginnt  nicht  362  oder  563,  fondern  dj^ 
Wahrfcheinlich  wollte  der  Vf.  fägen :  diel| 
unter  Diocletian  nahm  302  oder  30?  (im  ySi. 
ihren  Anfang,    und  ein  Druckfehler  bracm^ 
die  ganz  fallchen  Jahrszahlen  in  den  Text, 
wie  S.  24. ,  wo  für  das  nicänifche  Concil  fich  di 
reszahl  526  ftatt  '825  vorfindet.     Ue^erhaupt 
die  Correctur  forgföltiger  ausfallen  muffen-^ 
ungeachtet  eines   lehr  reichhaltigen   Druck 
Verzeichpiffes  flöfst man  doch,    beloAders 
Eigennamen,    auf  manche  unangezeigt  gel 
Verfehen,   wifj  S.  181.  Z.  6.  OraliXt  Aera.SA 
feudeniius  für  PrudentiuSy  Z.  18.  Sudulius  für  '^ 

Uus,  u.  dgl.  m.  ^         • 

D.  V.  u 


AEZNEYGELAHRTHEIT, 

'  Leipzig,  b.  Cnobloch:  DeutUiiai^  addi  mß^ 
viuriaiici  inier  fe  niwH>rum  nammUis  in  »^ 
eximia.    Auetore  Guil.  Ludav*  Bernhard.  !• 

20  S.  4. 

Der  Vf.  diefer  (Inaugural-)  Abhandlung^hatte  Ge- 
legenheit, die  Wirkungen  der  Mifchung  voo&//e- 
tet*  und  Salzfäure  mehrfach  zu-  beobaci»,  ^ 
er  theih  darin  feine  Erfahrungen  -  iiirfi  Angto 
der  frühern  Anwendung  durcBr  Scott,  Jonjoii  tüK 
Wallace  —  mit.  ^Die  reine  Cblorine  wird  von  » 
dividuen  mit  fehr  reizbaren  Lungen  nicht  vertrat 
der  Vf.  entfcheidet  nicht,  ob  fierein,  oder  mit^ 
Salpeterfäüre  fich  wirkfamer  zeige:  Eine  bis  and* 
halb  Unzen  von  Jeder  Säure  find  für  einen  Erwad« 
nen,  eine  halbe  bis  eiiie  Unze  för  Kinder  zu  eine 
"^ade  hinlänglich ;.  das  Badewaffer  kann  mehrerei« 
ebi:aucht  werden.  In  chronifcher  LeberverhärV 
^elbfuchti  Haut-,  Bauch-  und  Bruftwafferfucht,  ( 
aus  diefen  Leiden  entfprangen,  bey  Flechtep»  fec« 
därer  Syphilis ,  Anomalien  der  Menftruation  und  i 
Pfortaderfyftems,  im  letzten  Stadium  des  IW 
beweifen  diefe  Bäder  fich  wirkLam.  Zum  Scbl 
folgen  einige  Ki'ankengefcluchten, 
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MATHEMATIK. 

^iRis,  b.  Bachdier:    Traiti  de  TUScamme  Indu-* 

/IrieHe.  —    Principalement  ä  rufaee  des  Manu- 

facturiers    et    des   Artiftes,    par  M.  Chri/iian. 

TömellL   1825.   482  S.   4.    ( Vgl.  4  L,  Z.  1823- 

E.  B.  S.  lOir  und  1824.  E.  B.  Nr.  100.) 
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ie  Subfcribentenliiie  des  €r/ten  Bandes  enthält  275 
Lemplare,    dib  des  zweyten  SGOEnemjl,^  und  die 
^tjds  dritten  und  letztien  Bandes  251,  alfo  im  Gan-^ 
n  886  Exemplare,    was    in   jeder   Hinficht  far 
^ankreich  charakteriftifch  iit,  und  wozu  man  dem 
Erleger  Glfick  wünfchto  kann.     Der  Yf.f  beginnt 
it  .^m  hivre  Troijieme  :    Des  OpiratiotiM 
\ecanique^p    Indu/irielles ,  '  et   de   leurs 
hiories»  -—  .  Chap.  L    Confidimtione  giniralee 
IT  Vobjet  de  €e  Uvre.    Hier  foll  gezeigt  werden,  wie 
le  in  den  beiden  erfien  Bänden  angegebenen  Mittel, 
räfte  zu  gewinnen,   und  durch  ue  mannichfaltige 
ewegungen  hervorzubringen ,   und  in  ^zttg  auf 
ichtung  und  Gefchwindiskeit,  abzuändern,  auf  die 
roduction-befümmter  Arbeiten  angewendet  werden, 
hne  fich  jedoch  in  das  Einzelne  auer  fcdcher  Arbei- 
^  oder  in  die  Anlage  der  dazu  gehörigen  Wej^k- 
ätten  einzulaufen.    &  foll  befonders  auf  die  wichti-* 
^rn  undJbäufiger  vorkommenden  Kflckficfat  genom- 
nen^  werden.    In  der  Tbat  iß  auch  der  Vf.  diefem 
liwect^e  getreu  geblieben,  und  wir  können  ihln  nicht 
ien  Vorwurf  machen,  dafs  er  fich  irgendwo  zu  tief. 
AS  Einzelne  eingelaHen  habe.    Er  eridärt  fich  fehr 
Qjnfiändiich  über  das,  was  man  in  diefem  Bande  zu 
erwarten  habe,  und  was  eigentlich  dem  Zwecke  einer 
induftriellen    Mechanik   entfpreche;  dahin  -gehöre 
keineswegs  eine  ZufammenßeUung  yo&  Mafchinen, 
wie  man  iie  hier  oder  dort  erbaut  finde ;  damit  ge- 
winne der  Artiß  fo  wenig  als  die  indulirielle  Me- 
chanik felbft;  es  bleibe  dann  alles  beym  Alten,  def- 
ien  Darfiellung  überflüffig  fejr;   der  Künfiler  wiffe 
(Ainehin,   wie  er  das  fcnon  allgemein  Eingeführte 
ttazarichten  und  zu  erbauen  habe.    Es  komme  auf 
diejenigen  Beßandtheile  einer  Mafchine  an,  welche 
das  Hauptprincip  ausfprechen,  von  dem  man  zum 
befonderen  Zwecke  diefer  oder  jener  Mafchine  aus- 
gehen mufste,  und  durch  welches  die  eine  Mafchine 
voi^der  anderp  verfchieden  ift,  —    Chap.  U.    Des 
nachines  prcprement  dites.    Man  findet  hier  vieles 
aus  dem  vorigen  Kapitel  wiederholt;    mit  grofser 
Weitfchw^figkeit  wird  aufs  Neue  bemerkt »  vrorauf 
Erjäni,  BL  zur  A.  L,  Z,  18S6. 


CS  be^  einer   Mafchin^  eigentlich  ankomme,  , wie 
nuuinichfach  bfcy  dem  Baue  einer  Mafchine  gefehlt 
Werden  könne  u.  fr'w.  H-  wohl  richtig,  aber  meift 
trivial  und  mit  einem  Wortauf  wände,  der,  bey  wei- 
ter unten  vorkommenden  nur  zu  kui'zen  Befchrei- 
buAgen  (wie  man  dergleichen  auch  fchon  im  zwey- 
ten  Bande  gefunden  hat^^  beffer  angevirendet  "gewe-»' 
fen  wäre,     üeberhaupt  find  Chri/iiafi  u^d  Borgiusä 
bey    fonft   grofser   Verfchiedenheit    ihrer '  Werke 
doch  darin  einander  fehr  ähnlich,  dafs  fie  fich  bey 
den  leichtefien  Dingen  bis  zur  Errnüdung  lange  auf- 
halten;  bey  Datßeliungen  aber,  welche  zur  unmit- 
.telbaren  Anwefndung  noch  fehr  vieler  Erläuterungen 
bedürfen,  über  alles,  wonach  man -zu  fragen  hätte^ 
flüchtig  wegfpringen.    Das  gedachte  zweyte  Kapitel 
(S.  14—40^  füUt  27  Quartfeiten  mit  lUilonnements 
aus,  die  —  Rec.  beruft  fich   auf  das  Urtheil  eines 
jeden    fachkundigen  Lefers  —   nur  6berfläcliliche[ 
Kenntnifle    vorausfetzen,    Keineswegs   aber   tiefeo>- 
Blick  in  die  Mafchinenkunde  verrathen.    £s  iß  mit, 
Verfchweödung  von  Worten  und  Papier  im  Grunde 
wenig  gefagt,  es  fehlt  an  innerem  Gehalte,  dem  nur 
die   Erfahrung  ven  der   Theorie  unterßiäzi,  oder 
Theorie  an  der  Hand  de^  Erfahrung  das  nöthige 
Gewicht  verfbhaffen  kann.    Der  Vf.  hält  fich  bey- 
nahe  durchaus  in  den  Schranken  der  Empirie ,  feine 
Urtheile  find  die  eines  denkenden  Empirikers.    VVir 
find  übrigens  weit  entfernt,   ihih  felbfi,  auch  nur  fo 
oberflächliche  K'enntniffe  zuzufchreiben ,  als  diejeni- 

fen  find,  welche  er  in  feinem  Werke  mittheilt.  
Ihap.  lU;  Des  apdrcUions  fiiecatüaues  en  partiaUieri 
dipfacement  et  jbulevement  des  fardeaux.  An  fich 
fey  das  Problem  höchß  einfach ,  ^ber  die  Auflöfung 
könne  durch  befondere  Umfiände  fehr  fchwierig 
werden.  Eine  Hiauytfchwerigkeit  könne  das  unge- 
heure Gewicht  der  in  Bewegung  zu  fetzenden  Ma£fe 
in  den  Weg  legen ;  betrüge  Tolches  z.  B.  300,000  Ki- 
logrammen, fo  fey  es  unmöglich,  die  Trägheit 
(nnertie)  einer  folchen  Maffe  durch^Pferde,  ohne* 
Beyhülfe  von  Mafchinen,  überwältigen  zu  laffen,  weil 
man  die  dazu  erforderliche  Anzahl  von  Pferden  nicht 
gehörig  anßellen  könne.  Kaum  läfst  fich  begreifen, 
wie  ein  Mafchinenkenner  und  Verfaffer  einer  Mecan. 
Indußr.  Trägheit  und  fP'iderßcmd  verwechfein  kann. 
Es  iß  diefes  nicht  etwa  ein  dem  Vf.  nur  entwifchter 
Ausdruck;  er  gebraucht  ihn  auf  einer  halben  Seite 
(S.  48)  viermal,  und  fagt  gleich  beym  erßenmale: 
„Des  hommes  pourront,  ßins  de  /ecvurs  d'une  ma^ 
ebine,  mettre en  mouvement ^  oupour  parlen.plus 
Xx                                                                          ex^ 
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sxactement,  vaincre  Vinertie  JCutu  majfe  de 
SOOO  Kitogrammes;  mah^  en  giniral,  ü$  ne  pour^ 
raientj  Jims  c€  Jecours,  vauure  Vihertie  JCune 
maße  de  SÖOOO  kilogrammes;  atiendu  rinvpojjibilki 
phyfique  q^^U  y  aurait  d^en  raffembler  un  affez 
granfi  nombre  dans  Vdpace  rejjerrd^  oü  le$  forces 
refpectives  devraient  Je  riunir  pour  produire  Peffei 

S}/on  fe  pTm^ojiraitr  Der  Yf.  bedient  fieh  alfo  des 
usdnicks  Trägheit  gefliffeotlich,  umfich,  wie  er 
fagt,  richtiger  uod  genauer  auszudrücken.  Wir. aber 
vmten  recht  wohl,  dafs  ein  einziger  Knabe  die  Träg- 
heit von  S0,000  (und  fo  auch  von  S00,000)  Kilc^rani- 
men  überwinden  kannl  Die  Erwähnung  eines  fol- 
chen  Schnitzers  gehört  zur  CharacterifUk  eines 
Werks,  das,  felbft  mit  Aufopferung  des  Wahren, 
nur  Erzeugnifs  der  Empirie  iß.  Man  wird  erftaunen, 
wenn  man  die  Weitfchweifigkeit  bemerkt,  mit  wel- 
clier  der  Vf.  von  S.  41 — 56  Elementarfätze  vorträgt, 
die  Jeder  fchon  wiffen  mufste,  der  die  beiden  erßen 
Bände  durchgegangen  hat,  und  wobey  der  Vf.  doch 
immer  nur  aur  der  Oberfläche  und  bey  allgemeinen 
Maafsregeln  flehen  bleibt.  Von  S.  56  his  zum 
Schluffe  diefes  Kapitels  (S.  66)  werden  aus  einem 
Werke  von  Rondelet,  Jür  VArt  de  bdtir  Stellea 
Über  die  Transportirung  grofsei:  Maffen  im  Alter- 
thume  (mit  Bezug  auf  £&roctof)  und  in  fpätern  Zei- 
ten (wie  die  Transportirung  des  Granitfelfen  für  die 
Statue  Peters  I.  in  St.  Petersburg)  nütgetheilt.  Diefe 
Stellen  enthalten  zwar  Hindeutungen  auf  die  Mittel, 
deren  man  fich  zur  Bewegung  ungeneurer  Maffen  be- 

'<iiente,  auch  mehrere  Erfahrungen  über  die  Gröfse 
damit  verbundener  Widerliände,  und  find  allerdings 
intereffante  gefchichtliche  Erzählungen,  fcheinea 
aber  doch  dem  Zwecke  des  Werk?  um  fo  weniger, 

.  angemeffen,  da  die  Manufacturilien  und  Künfiler,  für 
die  es  eigentlich  beftimmfiJi,  fich  an  fo  vielen  Stellen 
mit  allzu  mangelhaften  Befchreibungen  begnügen 
muffen.  —  Chap.  IV.  Des  Operations  de  percu/ßon 
mi  de  ffxrtes  comprejßonsj  pour  enfoncer  ou  apla-" 
tir,  prejfer  ou  degorger.  Wiederum  zuerft  8  Sei- 
ten, um  auf  die  alltäglichen  Erfcheinungen  desPfahl- 
einrammens,  die  Jeder  kennt,,  und  die  Jeder,  der 
»ie  bat  einrammen  fehen,  fich  leicht  denken  kann, 
aufmerkfam  zu  machen,  und  auf  die  Idee  von  hierzu 
dienlichen  Vorrichtungen  zu  leiten.  Üabey  mangelt 
iAerdas,  in  Bezug  auf  die  Ausübung,  die  gehörige 
Hindeutung  auf  alle  Nebenumflände ,  in  Bezug  auf 
Vergleichung  der  Zugramme  mit  der  Kunfiramme. 
Er  kommt  dann  auf  die  Operations  mdcaniques  aydnt 
pour  ob j eis  de  rapprociier  les  moUcules,  dont  un 
eorps  ejt  compoti,  et  d^augnienter  ainfi  fa  denfite, 
ou  bien  de  r^auire  le  volunie  de  majje  quelconque. 
Zur  Verdichtung  der  Zeuge  mtiffe  man  den  Bruch 
fett  des  Stofses  anwenden ,  alfo  Preffen  gebrauchen. 
Er  hat  hierbey  die  Walkmühlen  jganz  überfehen.- 
Als  Preffen  nennt  er  die  Hebelpreffen ,  die  Schrau- 
benpreffen ,  die  excentrifchen  Preffen ,  dip  hydrau- 
hfchen-  Preffen  und  die  Walzenpreffen.  Er  bemerkt 
zwar  j  dafs  die  Ueil^ung  bey  den  Schraubenpreffcn 
einen  fehr  bedeutenden  Theil  der  Kraft  erfchöpfen. 


*kann;  aber  die  wichtige  Befiimnaiigp  rfiefes  1 
verlußes  liegt  aufserhalp.den  Grenzen  rfieies  « i 
fchen  Werks.  Bey  der  excentrifchen  I:^refle  ! 
man  die  zum  ßflckwärtsfchrauben  erforderÜdi 
Die  WalzenpreCfe  pflastt  den  gevraltlanafieit 
auf  eine  Fläahe  von  der  fireite  eineir  Haa 
fchnell  über  eine  bedeutende  «FläGlie  fort. 
folgt :  Operation  micanique  ayant  -pemtr  «^ 
donner  une  forme  nouveüc  ä  uns  ma/fie, 

fant.  violemment  les  wuJ&ules  Jeuss  ia^ 
lier  fpricht  der  Vf.  in  einem  6  Seiten  langeoi 
tra^e,  dem  Gehalte  nach  etwa  wie  ein  Sdin 
meifier  zu  .einem  von  der  Natur  veraacliiit{ 
Lehrling.  Ferner  :  Operation  meccuuqm£  ^ 
pour  objet  du  faire  toucher  fartemeni  ^  ' 
fement  tous  les  points  fuperficiels  Wun  c 
autre  ou  bien  des  pianis  determinie  if*L_,^ 
quelconque.  Nur  allgemeine  BemerkungoL 
auf:  OpiratUms  mecaniques  ayant  pastr  a  ' 
parer,  pur  un  rapprochemewt  ford  de 
une  certaine  quantiti  dFautree  moieckUs  ' 

res  et  hA^rogenes.    Es   iß   hier  von    , 

feßer  und  flfifiiger  Theilchen ,  die  in  einem  ^ 
entweder  fchon  feiner  Katur  nach  oder  durA 
gelaflenes  Wafler  mit  einander  verbunden  findr 
\L  fpricht  daiher  bey  diefer  Gelegenhdt  fehr 
reich  über  dasWäfcnen,  dann  von  Gewinn 
Säfte  aus  verfchiedenen  Obßarten ,  und  des 
Oliven  und  aus  man cherley Körnern.    Zum 
Kömern  empfiehlt  er  die  Keilprd'fe,  vwn  O* 

die  Hebel-  und  Schraubenpreue.    üeber  das - 

ni^  und  Zuviel  beym  Ausichlagen  oder  Atispnfi 
lalst  fich  Vieles  lagen ,  was  der  gemeine  Odßtf 
fchon  weifs,  der  übrigen«  im  Gefs^teii  keiflP«i^' 
Belehrung  findet,  fondern  feine  eigene  Erfthtfgi*' 
nutzen  mufs^ —  wie  wenn  man  den  Schöpfernoü 
Papiermühle  belehren  wollte,  er  mflfle  nicht  z&iM 
aber  auch  nicht  zu  wenig  Stoff  auf  die  Form  hiii^ 
Indeffen  liefs  der  Vf.  keine  Gelegenheit  nnbenattti 
dem  Texte  die  grof^tmögliche  Ausdehnung  a  vef- 
fchaffen.  Jeder  fachkundige  Lefer  vrird  mehr  nStti- 
liches  und  des  Drucks  werthes  auf  15  Seiten  ügea 
können,  als  in  diefem  vierten  Kapitel  jrof 40 Seiten 

fefagt  worden  iß.  —  Chap.  V.  SuUe  (fanN^mc  Jn/ct 
ledaction  des  metauac  en  lames,  enfewßa,  wm 
fils.  Hier  redet  der  Vfc  von  den  Wakenwerken  nr 
Verdünnung  eiferner  oder  fonß  metallener  MaSi 
die  wir  Strechverhe  nennen.  Nach  einem  \iit 
fchweifigen  Eingange  foken  hier  doch  auch  mit  x»r 
1er  llmlicht  gute  und  lefenswerthe  Beaierkui^ 
über  die  Einrichtung  folcher  Werke,  wobey  ma 
fich  dann  einen  Bailaß  von  Worten  und  Phrafen  nodr 
gefallen  läfst.  --  Chap.  VI.  De  la  divfßon  mecam- 
qu'e  des  Corps  Jblides  par  portionsplus  ou  moins  grinh 
desy  et  de  leur.  riduction  en  poudres  plus  ou  meiltt 
fines  Nur  eine  Seite  von  den  Sägemafchinen;  Sage- 
mühlen werden  gar  nicht  genannt.  Dann  von  j^e- 
chanifcher  Zerlegung  .In  fehr  kleine  Theile,  W0def 
>  f.  cjrey  Fälle  unterfchddet:  1)  Ou  ilßffit  de  te 
licra/er  "Jous  une  foive  fuffijantei   2)0uü  fattr  la 
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^,  y  8)  Ott  iHfid  afattl  le$  icrdfer  et  leMpidp- 
^  -fnSfne  t^mps  moMcuies  /ur  molecules.  Wo  es 
f  anlfiomnie ,  feAe  Mafien  in  kleine  Theilchen« 
btsrab,  zuzeHegen,  feyen  Stampfwerke  allemal 
^orricbfungen  tarn  ]>nicke  vorzuziehen.  Bey 
reu,  \fne  bey  vegetabilifchen  Stoffen,  könne 
durch  zerresfseiiae  Werkzeuge  (Raspel,  Reib«' 
li.  dgh  )  feinen  Zweck  erreichen.  Die  Lohmüh«- 
prerden  nnr  vorfibergehend  erwähnt.  Die  Zer- 
ang  der  Hadern  in  den  Papiermühlen  beruhe, 
der  Vf.,  auf  eigeneh'Fof detüngen ;  fo  kommt  er 
die  Hc4landerwalze.  Die.  beygefbgten  Bemer- 
gpn  geben  weni^  Belehrung;  von  derEinrichtupg 
r  Papiermühle  ili  dabey  gar  nicht  die  Rede.  Der 
!chf:eibt  nämlich  nur  fOr  den  Manufacturilien,  den 
nach  der  oben  angegebenen  Tendenz  feines 
»rks  immer  nur  auf  den  Hauptbeßandtheil  (eines 
Cchinenwerks  aufmerkfam  machen  wilL  Von 
eckmaCsiger  ZuTammenftellungder  einzelnen  Theile 
n  G^zen  einer  folchen  Manufactur  iß  daher  nir- 
ids  dl^  Hede.  Er  kommt  dann  auf  die  Zerlegung 
diter  Saamenki^rner,  um  das  Oel  zu  gewinnen, 
wirft  hier  die  Frage  auf:  welche  Einrichtung  die 
Re  ley?  die  lothrecht  anfgeftellten  liäufer  (die 
älzen)  in  gröfserer  Dicke  in  einem  kleineren  Kreife 
cmnlaiifen  zu  lafiTen,  oder  in  geringerer  Dicke  in 
icnr  m5Cseren  Kreife  (in  gröfserer  Entfernung  von 
xlothrecntenUradrehungsaxe)?  erzieht  die  ein- 
ibhrte  crftere  Einrichtung  vor,  worauf  er,  auf  die 
raktiker  fichflfitzend,  mit  weniger  Worten  hätte 
>mmen  können.  Es  folgt  nun  die%etrachtung  jener 
Erlegung  fefier  Theilchen,  welche  zur  Gewinnung 
»  Älehls  aus  den  Getreidekörnem  nöthig  ift.  Wie 
an  übrigens  weder  Sägemühlen ,  noch  Oelmühlen 
srher  kennen  lertite,  To  ifi  es  derfelbe  Fäll  auch 
tn  bey  den  Getreidemühlen,  wo  der  Vf.  nur  dabey 
ehen  bleibt,  welche  Zerlegung  der  Körner  man  ei- 
gentlieh  wüofchen  muffe,  um  ein  recht  gutes  Mehl 
XL  erhalten  mnd  nichts  mit  der  Kleve  zu  verlieren. 
)qs  Refultat  ift,  dafs  bisher  noch  keine  mechanifchß 
änrichtung  diefem Wunfche  ganz  entfprochen  habe; 
md  mit  wenigen  Worten  wird  bemerkt,  dafs  man 
kb  der  Herumtreibung  eines  Laufers  Über  einem 
Bodenfleine  bediene.  Es  folgen  aber  noch  mancher-^ 
ley*  Bemerkungen :  das  zum  Mahlen  aufgefchüttete 
Getreide  muffe  einen  mittleren  Grad  der  Trocken- 
heit haben;  Dicke,  Durchmeffer  und  Gefchwindig- 
keit  des  Läuferd  feyen  nicht  gleichgültig  u.  f.  w,  Bey 
der  Art,  die  Flächen  der  Steine  zuzurichten,  hält  er 
fich  lange  auf.  Nach  Verhältnifie  der  Durchmeffer 
}$Be  man  den  Läufer  76  bis  1!?0  Umläufe  in  einei'  Mi- 
nute machen,  ob  das  Mühleifen  eine  Völlig  fteife  Un- 
teriage  habe,  oder  eine  elaffifche  und  der  Erfchütte- 
Ttmefiihige,  fey  fehV  gleichgültig;  ein  gefchickter 
Mütter  wiffe  immer  gutes  Mehl  zu  bereiten.  '  — 
Chap.  Vll.»  Op^fraiions  mvcaniques,  ayant  pour  ob^ 
Jfct  aeßparer  U$  particules  fines  des  grojßeres,  oü 
to  pefantes  des  l/geres.  Die  hier  gedachte  mecha- 
lufche  Scheidung  kommt  unzähligemal  vor.  Man 
keimt  manjoidifältige  Arten  von  Sieben,  Seiliern, 


Hürden  n.  dgl.  welche  hierzu  dienen ;  auch  ift  hin* 
länglich  bekannt,  wie  man  durch  Werfen,  durch 
bewegte  Luft,  durchs  Waffer,  in  den  verfchiedenen 
Fällen  feinen  Zweck  erreicht.  Der  Vf.  hält  fich  lange 
dabey  auf.  —  Chan.  VIII.  Operations  nUcaniques 
ayant  pour  objet  VAivation  de  Teau  du  fein  de  ta 
ierre,  ou  au  delfus  de  fa  ßtrface.  Eigentlich  1^ 
diefeUeberfchrift  in  Bezug  auf  denGegenfiand  diefes 
Kapitels  noch  zu  befchränkt,  indem  darin  überhaupt 
von  den  Mitteln  die  Rede  feyn  foll.  Waffer  in  ver- 
langter Menge  mitteltt  Zweckmäfsiger  Mafchinen  yoir 
einer  gegebenen  Stelle  zu  einer  andern  gegebenen  zu 
fördern,  letztere  mag  mm  in  gleichem  Niveau  oder 
höher  oder  tiefer  liegen  als  erftere.  Eine  abwärts 
laufende  Röhrenleitung  von  befiimmter  Weite  leitet 
nur  eine  beftimmte  WäTermenge  in  einer  bellimmten 
Zeit  ab ,  diefe  kann  aber  duroi  die  Verbindung  mit 
einer  Kolbenröhre  vergröfsert  werden.  Der  Vf.  giebt 
fechs  zu  diefem  Kapitel  gehörige  Operationen  anT 
1)  Frappcr  Teau  vivementfur  fa  face  dans  une  di^ 
tection  convenable,  et  la  pprter  ait\fi,  par  une  fuite 
de  chocs  ripA^s,  d?un  point  inferieur  ä  un  point 
fMperieur.  Hierzu  einige  Beyfpiele.  Diefe  Wir- 
kun^s Weife  ift  aber,  wie  der  Vf.  felbft  bemerkt, 
höchß  unvoUkommen.  2^  ElSer  Veau  par  adh^ 
tence  ä  un  Corps  qu^on  jait  vivement  tourner  dans 
Jon  fein.  Hier  kommt  der  Vf.,  wie  fich  erwarten 
iäfst ,  auch  auf  die  VerafcJie  Strickmafcbine ,  die  er 
jedoch  nur  obetfiächlicJfi  berQhrt  und  n^ch  ihrem  Ef- 
fecte nicht  gehörig  zu  kennen  fcheint;  es  fey  nie, 
fagt  er,  von  ihr  ein  ern&hafter  Gebrauch  gemacht 
worden;  fie  könne  nur  geringe  Waffermengen  heben, 
nnd  das  nur  auf  eine  Höhe  von  S ,  allerhöchftens  4 
Meterxi.  3)  Soulever  Teau  en  lui  pr^entant  des  au* 
ges  qu'on  abaiffe  et  gu^on  releve  aitemativcment ,  ou 
Une  Juite  de  plans  Continus ,  Qu*on  incline  et  qü^on 
reihe,  foii  par  osciüähon,  Joit  par  un  möuvement 
de  rotation  continue.  Hier  wird  mit  wenigen  Wor- 
ten der  archimedifchen  Schnecke  fo  gedacht,  als  ob 
ihr  häufiger  Gebrauch  dem  Vf.  ganz  unbekannt  \vzTe\ 
der  Ingenieur  Pattu  habe  bey  diefer  Mafchine  eine 
tiedeutende  Verbefferung  angebracht,  die  darin  zu 
beftehen  fcheint,  dafs  nach  ihm  die  fcnraubenförmig 
auffteigende  Fläche  nicht  fenkrecht  gegen,  die  Spin- 
delaxe gerichtet  iß,  fondern  mit  diefer  einen  fchiefen 
Winkel  macht.  4)  tuifer  Veau  avec  des  tapacites 
qu*on  amine  ä  une  hauieur  quelconque.  Hier  zuerft 
von  der  gewöhnlichen  Weife,  durch  eine  Kette,  de- 
ren beicre  Enden  mit  Eimern  verbunden  findj  das 
Waffer  aus  Brunnen  zu  fchöpfen.  Diefes  leitet  auf 
die  Idee  von  Kajlenhünßen  mit  Ketten  ohne  End^, 
und  auf  die  von  Fatemojierwerken.  Der  Vf.  begnügt 
fich  auch  hier,  nur  auf  eine  Vorftellung  von  diefen 
Mafchinen  zu  rühren ,  und  einige  oberflächliche  Be- 
merlcungen  beyzuJögen.  .  Von  letzteren  erwähnt  er 
nur  die  Scheibenpaternoflerwerke ;  ihren  Bau  für  die 
Dauer  hält' er  für  fehr  fchwierig,  und  das  fey  wahr- 
fcheinlich  der  Grund,  warum  man  fo  wenigGebrauch 
Vönihnfen  mache.  Es  ift  aber  bekannt  genus,  däfs 
Perronet,  Belidor  und  andere  franzöfifche  und  deut- 
• '  '       •  fclie 
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fchoIii9e;iie.urs  Ce  häufig  {rcbrauoht  und  gut  gefunden 
-babcn;  auch  l\ec.  hat  ue  bey  eigenen  und  fremden 
Alllagen  als  fehr  empfehlenswertbe  MaTchineii  ken-^ 
nen  gelernt.     5)  Affiter  Veau  cotUenu€  dans  des  €9k* 
veloppes  laterales,  enjormant  le  vide  au  MTus  df, 
fa  Jurface,    Es  kommt  hier  nur  auf  perioairch  wie^ 
derbolte  Herllellüng  einer  Luftleere  an  y  welche  in 
einer  in  WafTer  eingefetxten  Köhre  tkber  diefem  Waf- 
fer nach  jedem  Auseuffe  aufs  Neue  bewirkt  werden 
mufs.  Seit  Saverv  haoe  man  ^  fagt  der  Vf^dieCe  Luft- 
leere durch  Dämpfe  zu  erhalten  gefucht.    Er  kommt 
dann  auf  die  Verbindung  der  Röhre  mit  einem  Kolben, 
umauf  die  Vorflellung  von  einem  Druckwerk  zu  leiten, 
und  hierbey  auf  die  Verbinduiifi  mit  einem  Windkeflel ; 
qui,  fagt  er,  döit  rendre  conßante  (ununterbrochen) 
fclifvaiion  de  Teau,  Jfeul  effet  gu^on  obtient  dg 
ce  rJJ'ervoir  (^d'air),  car  il  ne  peut  augmen^^ 
ter  irtftet  utile  de  la  machine.  Rec.bedauert 
es  aufrichtig,  auf  einenFMex  aufmerkiam  machen  zx\ 
muffen,  der  uns  über  dielJeweggründe  des  Vfs,  ein  blofs 
^mpirilcäies  Werk  zu  liefernroie  voUkonunenfle  Auf-r 
kjäruitg  giebt^  indem  er  uns  hier  einen  Beweis  vorlegt, 
dafs  er  fich  felbft  wenig  über  empirifchel^enntniffe  er- 
hoben hat,  und  darum  die  Bearbeitung  eines  ffründli- 
dien  Werks  nicht  unternehmen  konnte,   w  (ulen  wir 
ihm  auch  die  Darlegung  der  Gründe,  worauf  feine'Leh- 
ren  beruhen^  erlaflen,  wie  es  beymgröfsten  Theile  der 
Beiitzer  der  am  Anfange  diefer  Recehf.  erwähnten  886 
Exemplare  leider  der  Fall  feyn  wird«,  fo  ift  man  doch 
berechtigt,  von  ihm  felbß  ninländiche  theoretifche  - 
Kenntniue  zu  fordern,  um  nicht /a(/cA^  Lehren  vor- 
zutragen und  ohnehin  gewohnliche  u'rthümer  der  Em- 
piriker dadurch  aufrecht  zu  erhalten  und  noch  mehr  zu 
verbreiten.  Der  Nutzen,  durch  den  Windkeffel  einen 
im  unterbrochenen  Ausflufs  zu  erhalten,  wäre  unbed^u«; 
tend,  wenn  nicht  auch  der  Nutzeffect,  die  Maffe  der  er-;- 
hobene;i  Waflermenge ,  dadurch  vergröfsert  virürde. 
Dafs  aber  die  Ver gröl^erung  des  Nutzeuects,  und  zwar 
bey  engen  Steigrohren  eine /ehr  bedeutende  Vergrofse- 
rung  wirklich  Statt  habe,  beweift  die  Theorie  hinläng« 
lieb,  und  ift  durch  fo  viele  Erfahrungen  längßbeTiatjgt 
Er  kommt  hiernächft  auf  die  Betrachtung,  der  Saue- 
I  werke,  die  wiederum  nur  ein  aligemeines  oberflächC- 
diesl^ifonnemententhlilt.  (^Exercer  imynediatemenif 
für  lafurfaxie  (Pune  portion  (teauconvMabJement  rerp- 
ferm^e,  faction  d'uneforce  quelcmque.  Hier  nur  we- 
nige Worte  vom  Bäier  hyärauUme.  —  Chap.  IX.  Op4^ 
rationß  m^caniques  ayant  pour  ob/et  la  transiationjor'» 
de  de  Vair,  foit  pour  le  renouveUr^/oit  pour  exciter  fo- 
ciion  dufeu.    Hier  mancherley  Aneaoen  mit  eigenen 
angeilelll^en  Beobachtungen,  die  in  Tafeln  umftändlich 
mitgetheüt  werden/  wooey  wir  uns  nicht  aufhalten 
konneiL  Wir  ^uben,dieLefer  diefer  Anzeige  bisher 
mit  dem  eigen&chen  Charakter  diefes  Werks  und  dem 
Oeifie,  der  fich  darin  ausfpricht,  hinlänglich  bekannt 
gemacht  zu  haben,  und  erlauben  uns  daher,  das  Uebrige 
nur  kurz  anzuzeigen.—  Cbap.X.  Operations  m^am^ 
ques  ayant-pour  objet  de  pr^arer  les  maiieresfilamenrr 
teufes  brutesj  pour  les  aivers  Jyßhnes  de  filage.  — 
Chap.  XI.  Dußlage  et  dejes  priparations  immediates. 


_  Chap.  XIL  ObfirvotimsMMMdm  f^r 
dH  iiffus.  ~  Chap.  XIIL  Qbfir%iatiQmm 

SV  divers  procidh  m^caniifies  en  uja^^ 
es  Aqffes.      Wenn  uns  auch  ~-^*-^   ^ 


i 


es 
fchränkte,  fo  fänden  wir  uns  doch 
|:tfefer  mehr  vom  Inhalte  diefer  letzten  A  tLskjsit^ 

fen,  als  die  mitg^theUten  Ueberücfanf te^i 
[ach  unferer  innigfienUeberzeugung' 
der  dem  Mechaniker,  nooh  dem  Mslu 
iügen  Diend  leifiea. 

{Der  ac/chlufs  folst.^ 

ARZNBYOELAHRTREfT. 

lLunxv.h.\ov^:  A.Cadetderawuc^  Nemk 
methoae  der  Gicht  und  desRheuntatismuu,  d 
prakiifche  Erfahrungen  bewährt.  IS^ji  d 
Anweifun^  von  /.  EL  OoqUet.  C  Gircs^m 
Thomas  &x  zor Behandlung  diefef  KraniMa 
Au^  demFranzöfifehen.  Zweyte  rermdftlrfL 
bearbeitet  von  C  C.  Köehy.  18S&  & 

Die  auf^erordentliche  Schnelligkeit  ^  lajt  fe 
dieles  Schrifteben  in  Deutfchland  verbrekd^i 
(ehen,  \vas  es  gemacht  upd  der  allerdüngs 
genrumd,den  es  behandelt,  erfordern  wohJ»da£5( 
in  diefen  Blättern  gewflrdig^  werde.    Diefe 
Sammlung  von  Abhandlungep  ift  eiaMitteldii^i 

Eulairer.  bchreibart  u.  wÜienfclia^tiicher- Bead 
fer  Auffatz  von  Cadet  de  Vaux  ift  blähend  und 

nehm  gefchrieben,undi(lbey  weitem  das  Weüei 
de  imdiilinzig  Neue  der  ganzen  Schrifit.  Derlnhak^ 
felben  ift  kurz  folgender.  Hr.  Dr.  CdeK,  fandvor^l 
SO  Jahren  durch  ein  Volksmittel  oder  duri^ronitf*! 
Zufall  dazu  veranlafst,  dafs  eine  grolse  Menge 
WaCEer,  in  Uebermaafs  während  eines  GiciitaiiUi^ 
trunken,  den  Paroxysmus. fehr  fchnell  been^'' 
Schmerzen  wie  durch  ein  Zaubermittel  w^a^wl^ 
Colatorien,Urin,  Schweifs,  Stuhl«  firln^ecEenzu^ 
in  Thätigkeit  fetze,  f Or  den  Patienten  ohne  Ge&b  ig 
^  und  fomit  als  ein  radicalesoderfpedfifohesHdlimitv 
der  Gicht  angefehen  werden  müfte.  $eit  der  Zeit  bt* 
arbeitete  er  diefe  einzelne  Wahrnehmiaur  m  eiatf 
Ißärmlichen  fchulmäfsigen  Heilnaetbode,iiiiaiä/steiDifl 
^rwachfenen  Gichtkranken  während  (fesAn&Usuip' 
nerhalbl2  Stunden  48GIäfer  von  7  UnmlahaitYHSai^ 
einen  mätsigen  Grad  erwärmtes  WafTer  trinken.  ^ 
V^affer  darfnicht  raucherig  fchmeckennndaiMhDi^ 
lauwarm  feyn,  weil  es  fonft  widerlich  za  nehmen  ifi^ 
zu  leicht  Erbrechen  erregt  Dafsesauf  einPaarGi<^ 
mehr  oder  weniger  nicht  ankommt,  verfidit  fidii* 
£elb(i  Sonderbar  ift  es,  dafs  diefe  gewifs  fehr  finimi^ 
Heilmethode  bey  den  Franzofen  fchon  feit  gO  Jalrt 
aligemein  üblich  und  bereits  zumVolksnuttelgeiv«' 
den,  in  Deutfchland  aber  erai826durch  denSmckb» 
kannt  gemacht  vnnrde.  Hr.C.def^.flfttztfibrigensfeia 
Behauptungen  und  Anjpreifimgen  feines  nenenJpiC^ 
auf  27  gut  erzählte  Krankheits-  oder  Heilung» 
(chichten^  welche  insgefammt  das  GeprSgb  cfer  voll 
kommenden  Wahrheit  an  fich  tr^pn  tmdderfiitza* 
berhaft.  wirkenden  Wafferkur  nioit  wen%  das  W<v 
reden. 
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^A.K.is,    b.  Bachelier:    Traitd  de  Mecaniaue  Indur- 

yirielle.  —    Principalement  a  l'ufage  aes  Manu- 

f acturiers  et  des  Artifies.    Par  M.  Chrijtian  etc. 

ScfcfMi^ß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  lUeenßoru) 

^hap*  .XIV.  Obfervaiions  ginirqlesfur  le  polijjage 
9  Tttutieres  dures.  Wiederum  ohne  Belehrung  hoch ft 
erfläch  lieh.  Endlich  zum  Schluffe.  des  dritten 
xdk^S  Chap.  XV.  Obfervatiohs  ghtiralcsfvr  Jes  opS- 
$iians  micaniques  de  Vagriculture.  „Parmi  les 
\iration3  micamqites  de  fugrmUtüre,  fagtder  Vf., 
^n  ej^  une  qui  donäne  toutes  les  autrei,  et  j>txr  l'im- 
fftane^  et  fetendue ,  de  Jee  rifiütats  y  et  parceque 
'^le  Ykule  dipend  tout  le  fuccee  de  la  cuiture,  eu 
raradu  Pioins  d  ce  quHl  eJtdonnS  d  thomme  de  faire 
^^u^  Javorifer  la  jyr&duotwn  de  ce  genre.  Cette  op^- 
tiion  eji  le  labourage:  eile  doit  doriQ  faite  le 
rinciped  ohjet  des  conßderaHons ,  que  tioim  avons  d 
f^^/enteP  dans  ce  chccpitre;  encore  ne  pouvons-  nous 
i  ttaiter  que  iwne  manüre  ghi^rale^  et  f aus  le  point 
!r  vtur  purJment  mdcanique,  les  ditails,  les  applied'- 
\ons  pratlques,  appartenant  ä  un  ordre  de  connaiß- 
hnces  eniieh^ment  etranghvs  d  notre^ßifet"  Es  wird 
liernadh  keiner  Verficherung  bedü-rfen,  dafs  diefes 
Lap.  (S.  318  —818.),  womit  das  dritte  Buch  fchliefst, 
inter  die  gehaltlofelten  des  ^nzen  Werte  eehört. 
/^on  S.  1  —  318.  fleht  fich  der  JLefer  vergeblfch  nach 
rgend  einer  Figur  um,  was  allein  fchon  den  Vf.aufser 
itdnd  fetzen  mufste,  von  der  Einrichtung,  dem.  Ge- 
brauch und  der  möglichen  Vollkommenheit  fo  vieler 
MafchhieB  etwas  Brauch*bares  zu  fagen.  —  Viertes 
BucTu  Confidirations  ginirales  für  la-ma^ 
niere  de  faire  des  Recherches  en  Mecanu- 
que.  (S.  319^864.)  -^  Chap.  L  Remarques  pr^i- 
ttmtoiresßer  l'öbfet  de  ce  Jitjre.  ■  ,,Nous  avons j  fa^  der 
N^>^  parcoüru  tout  le  domainc  de  la  m^canique  mdu^ 
firieUe;  et  ä  la  rigueur  le  cours  du  travail  que  nous. 
^msfi>Tnmes  impoß  paw^eüt  äre  iH  termini,  Gepenr- 
-dünt  des  moüfs,  ePumegtande  importance  d  nos  yeux^ 
i^ms  fant  fefeür  laniceffki  d'ajmter  quelques  conß- 
sdimAms  gindrälesfur  la  mamire  de  faire  des  recher^ 
-ches  en  micamqaes;  gensre  de  confidirmions ,  qui, 
-kepmsßtmJt  trauver  püe^ pax^i  lesoi^ets  divers  que 
Hous  avans  trait^s  dans  üs  üvree  preoedens,  nous  a 
ditir9iiini  ä  les  pr^fehtery  a  part  dans  len  quatrihne 
Viijre,  bieii  que  ceUme^ne.dcive  a»oit<que  tres  peu 
Ergänz,  BL  zur  \A  L.  Z.   1826.     •  .    - 


dÜtendwe!*  Ganz  richtig  bemerkt  er,  dafs  mari  von 
Menfchen ,  die  ohne  Belwnntfchaft  mit  wiffenfchaft- 
liehen  Gründlebren  erfinden  und  verbeffern  wollen, 
nur  unbrauchbare  und  zweckwidrige  Entwürfe  zu 
erwarten  habe  (die  wenigfiens  erft  durch  mannichfat- 
tige  Proben ,  Abänderungen  und  itückweife  Verbef- 
lerungen,  oft  mit  fehr  bedeutenden  Kbften  Brauch- 
barkeit erhalten  können).  Er  fetzt  ihnen  die  Theo- 
retiker gleich  zur  Seite,  waAi^^'.y^des  recherches  d 
prior ijur  des queftions  dont  on ne  pojjcde  pas  tou- 
tes les  conditio^ts,  ou  dont  les  conditions  ne  peuvent 
pas  etre  toutes  embraffiesy  ou  rigoureujement 
determinees;  toutes  ces  chofes  occupent  bien  des 
ejprits,  etüy  cilieu  de  f*^tonner,  combien  il  en  ejl 
quif^garentjOurTieltement  dans  cesfcaiffes  routes,  y 
perdent  leur  temps,  et  quelquefois  leur  fortune" 
Wären  wirklich  alle  folche  Erfdieinungen,  deren 
Beftimmungsftficke  man  nicht  alle  kennt,  oder  de- 
ren Abhän^gkeit  von  aufgefundenen  Beftiipmungs-^ 
fiücken  nicht  mit  völliger  Genauigkeit  vorliegt,  von 
mathematifchen  ünterfuchungen  aüsgefchlouen ,  fo 
wäre  die  gatize  angewandte  Blathematik  ein  Hirnce- 
fpinnß.  Gewifs  ift,  dafs  die  Mafchinenkunde  weder 
auf  blofse  Erfahjrungsfötze,  noch  auf  Theorie  allein 
gegründet  werden  kann ;  ein  vdffenfchaftlicher  Me- 
chaniker, der  mit'  einer  guten  Beurtheilungskfaft 
zugleich  JErfahrungskenntnifle  verbindet,  vdroTheo- 
rie  und  Erfahrung  zugleich  benutzen ,  um  zu  Refid- 
taten  zu  gelangen ,  die  für  das  praktifche  Leben  von 
Nutzen  find.  Nach  unferm  Ermeffe;i  find  aber  in 
diefer  Hinficht  blofs  allgemeine  Vorfchriften ,  die 
doch  immer  nur  die  Obernäche  berühren,  nicht  hin- 
länglich, weil  die  vorgeblichen  Erfahrungen  zu  man- 
nicnfaltig  und  die  Gründe  ihrer  Abweichimg  vpn 
aufgeftelRen  Theorieen  zu  verfchieden  find ,  als  dafs 
daraus  allgemeine  Vorfchriften  oder  Verhaltungs- 
regeln für  die  einzelnen  Fälle  abgeleitet  werden 
könnten.  Man  ift  genöthigt,  eine  grofse  Menge  ver-r 
fchiedeiier  Arten  von  Mafcninen  zu  betrachten,  und 
bey  ihnen  einzeln  die  Wege  zu  erforfchen ,  auf  wel- 
chen man  zu  all^expeinen  Beßimmungen  gelangen 
kann,  Jeren  RefuTtate  fich  denen  der  Erfahrung  nä- 
hern. Selbfi  diefes  hat  oft  fchon  feine -gröfse  Schwie- 
rigkeit ,  weil  wir  theils  nicht  alle  Beftimmungsdücke 
kennen,  theils  nicht  wiffen,  was  für  ein  Antheil 
dem  einen  oder  döm  andern  insbefondere  zukomme. 
In  fokben»  Fällen  mftffen  wir  allerdinj^s  Hypothefen  - 
zu  Hülfe  nehmen ,  di6  aber  wiederum  auf  Anlogieen 
beruhen  mtifferi,  welehe*  durch  theoretifche  Kennf*- 
Yy  niffie 
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nifle  herbeygenifen  werden.     Dem  Vf.  konnte  es  fimuler  qu*il  ne  leur  eii  pm  JiefHni. 
nicht  unbek^nt  bleiben ,  wieviel  in  dfefer  Hinficht    und  das  Wichtidie  ift:    De/criptiof^s  de 

chiffes   de   diffirenn    Genres  (&  355 


feinem  Werke  noch  abgehe,  wenn  er  auch  nicht  an 
die  grofse  Anzahl  voii  Mängeln  dachte,  die  ihm  eigen 
I  find,  und  deshalb  fcheint  er  hier  noch  die  nachtoi-- 
genden  2  Kapitel  angehängt  zu  haben.  „  Ce  qua^ 
trieme  livrefe  divijera,  donc,  fagt  er  hier,  en  deux 
panier:  la  prArUh-e  aura  pourobjet  de  dohner  une 
idSe  de  Vitat  actuel  de  lafcience,  et  la  feconde  de  la 
moniere  de  proceder,  lorsqu*on  veutjy  faire  des  re- 
chcrches**  —  Chan.  IL  Etat  fommaire  de  la  fcience 
et  quels  points  de  Jon  domaine  nous  /emblent  paUvoir 
donner  üeu  d  des  recherches  nouveues.  Wir  woUen 
die  Gegenftände  diefes  Kapitels  in  der  Kürze  anzei- 
gen: ue  ce  qui'conceme  les  moteurs*  Ueber  die  ver* 
lehiedenen  Arten  von  Bewegungskräften ,  die  uns  zu 
Gebote  ftehen,  feyen  wir  imTVeinen;  fie  werden 
hier  noch  einmal  genannt:  1)  Die  Muskelkraft  der 
Menfchen;  2)  die  anderer  Thiere;  Oberhaupt  feyen 
aber  die  thierifchen  Kräfte  zu  unbelUmmt.  8)  W^- 
fer,  wobey  in  Bezug  auf  die  Gröfse  feines  Effects 
bey  Mafchmen  noch  V'ieles  zu  wünfchen  übrig  fey; 
die  vortheilhafteiie  Weife  feiner  Anwendunjg  fey  die 
beym  oberfchlächtigen  Rüde;  4)  der  WincT;  6)  die 
Dämpfe.  Die  Schwerkraft,  fagt  er,  benutzen  wir 
als  bewegende  Kraft  nur  bey  der  natürlichen  Bewe- 
gung des  Waffers  und  der  Luft.  Genau  genommen 
ift  es  unrichtig,  die  Wirkung  des  Waffer  -  oder  Luft- 
ftofs^s  der  Schwerkraft  zuzufchröiben ;  ein  befiimm- 
ter  Wafferfirom  würde  bey  gleicher  Gefchwindigkext 


wozu  24  Tafeln  in  doppek  Quart  oder  Folit> 
Nur  wenige  Befchreibunsen  find  genügend  , 
nigften  diejenigen ,    welche  zu  -  wirklichen 
facturarbeiten  gehören,  wie  fich  Jeder  leicht 
kann,   der  dergleichen  Werkflätten  von  B^ 
rillen  fchon  befucht  hat.   Vergeblich  facht 
Zeichnungen  von  Schneidmflnlen,   von 
von  Papiermühlen  u.  f.  w.    Die  dergleichen 
fem  Werke  fuchen ,  denen  dient  zur  Antwort 
neleur  eß  pas  dejtini.     Ben  BefcMufs   des 
macht    Table    alphabitique    des     Mali 
(S.  457—482.),  die  fich  auf  die  S  Bänd^  des 
Werks  bezieht 


ARZNEYGELAHRTUEIT. 

STETTiif ,  b.  Struck  u.  Nicolai-:  Jolm  Burm^ 
Jütze  der  Gcburtshiilfe.    Aus  dem  EngL  vofti 
pin.   1820.  650  S.  8. 

Diefs  HanGh>uch  erfchien  fchon  1814  in 
wo  der  Vf.  (ein  Bruder  von  lAUan  Bumsj   des] 
arbeiter  der  Herzkrankheiten)  den  Lehrikihl  dt 
burtsholfe  bekleidet.     Es  zeichnet  fich  diircii^ 
fehr  gedi^ene  und 'gründliche  GelehrTamkeft 
und  möchte  in  diefer  Hinficht  in  Deutfchland  ■ 
Oßander^s  Arbeit  feines  Gleichen  haben.     Der 
denfelben  Stofs   auch   als  ^lofs  träge  Maffe  ohne    ift  ein  reiner  Praktiker,  der« fein  ganzes  Lebend 
Schwere. ausQb^n;  gegen  ein  in  einem  Strofne hän-  ^eburtshfllflichen  Fache  widmete,   in  JVerfaähflli^ 

Sendes  Pandel  wirkt  das  Waffer  als  eine  blofs  trage  lebte,  wo  einjUeberflufs  vo;a  ErfahruogeB  ifaa* 
laffe  ohne  Schwere;  diefe  iß  nur  behülüich  den  Theil'werden  nmfste,  von  allen  lei4ditfinnigei$^ 
Strom  hiervorzubringen.  Aber  bey  Laufrädern ,  die 
der  Vf.  hier  ganz  Qberfehen  hat,  wirken  die  Thiere 
blofs  durch  die  Schwere;  die  Muskelkraft  ift  dabey 
nur  zur.  Unterhaltung  ihrer  eignen  Bewegung  nö- 
thig.  Jetzt:  Pe  ce  cmi  conceme  les  micanismes ,  pour 
transmettre  et  modifier  les  mouvemens.  Hierüber  nur 
eine  kurze  allgemeine  Bemerkung.  —  De  ce  qui 
conceme  les  operatirms  mdcaniques  pnoprement  dites; 
diefes  offene  Feld  zu  Unterfuchungen  fey  unbegrenzt 
und  geflatte  darum  nur  einige  allgemeine  Bemer-- 
kungen,  die  dann  auch  keine  neue  Belehrung  ent- 
.  halten.  —  Chap.  III.  et  dernien  De  la  mamcre  de 
faire  des  recherches  an  mdcanique.  Man  findet  hier 
im  Grunde  nur  Wiederholung  und  Zufammenfiel- 
lungder  verfchiednenGefichtspunkte,  die  man,  nach 
des  Vfs.  Anficht,  bey  einem  Werke  über  indufirielle 
Mechanik  vor  Augen  haben  muffe.  Um  ihn  ganz  zu 
fallen,  erläutert  er  das  Allgemeine  durch  einige  Bey- 
fuiele  in  Anwendung  auf  einige  befondere  Fälle,  die 
für  alle  übrige  Fälle  der  Ausübung  hinlänglich  be- 
lehrend feyen.  Er  befchliefst  diefes  letzte  Kapitel 
des  4ten  uiid  letzten  Buchs  mit  den  Worten :  „  Four 
ceux,  aui  ne  Jont  pas  doucs  de  ces  dispnßtions  (mit 
^  den  nötnigen  Geifieskräften)  un  plus  ^andinombiv 
d'exemples  fenut  außi  inutile  que  doit  leire^  pour 
eux,  la  jnaiiere^de  ce  livre;  nous  ne  pouvons  pas  dif- 


men  frey  iß,  auf  Leichenöffnungen  fich  vorzi|SÄis 
ftfltzt,  und  dabey  Ausdauer  und  Belefehhdl  ^s^ 
befitzt,  um  nicht  blofs  die  £rgebniffe  der  letztealA 
oder  die  verbreiteten  Meinungen  feines  Lan^ioi 
Auffen  zu  haben,   fondern  die  Kenntnifife  firObereE 
Zeiten  und  des  Auslandes  mit  überfchaat.    Das  Bud 
ift  übrigens,  wie  auch  Hr.  Kölpin  in  der. -Tarrede  be» 
merkt,    nicht  zum  flüchtigen  Durchlefeo  geeign^ 
fondern  es  will  .ftudiert  feyn.     Die  üefecrfeöung  i& 
fehr  gelungen  und  leicht  zu  lefen.    Zat  gefaU^en 
Leetüre  würde  das  Buch  nur  in  fofern  umzuwanddi 
feyn ,,  als  ein  Paar  hundert  namentliche  Cifcate  ^vtf- 
gelaffen  wären ,  welches  auch  bey  manchen  Kaptei 
z.  B.  gravidUas  eactrauterina ,  wohl  hätte  gefdicta 
können.    Der  Stil  des  Vfs^iß  Abrigens,  wie  das  bef 
feinen  Landsleuten  nichts  Seltnes  ift,   vc^oouo« 
klar ,   bündig  ohne  alle  Af  fectation ,   bloCs  auf  äs 
Brauohbare  gerichtet.     Ohne  uns^uf  die  Unter- 
fchiede  der  euglifcben  und  deutfohen  £ntbiadiu]g$- 
kuiift  und  der  darin  aufgeft^ken  Prinbipien  eiazsn 
laffen,   welche  Unterfchiede  von  der  verfchieilveB 
Denkungsart  und  den  LandesgeCetzien.  Beider:  ^1^ 
tionen  herrühren^   und.ohnft  ..nur  liegend  4e»  A«»- 
ländern  einen  unverdienten  Vorzug  i^einriuiaen  w 
»vollen  i  da  eine  Arbeit ,   wie  \^.  Boer^s  AatflcSr 
che  GeburtshGUe",  zu  dec  Zeit^  als  fie.eiicbieq^  ^ 
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■keiner  aadtm  Nation  angezeigt  werden 
xnufs  Reo.  doch  bemerken,  dais  in  den 
i.£teii  der  Engländer  aber  die  GeburtshOlfe  felt- 
^^acter  unklare  und  hebammenartige  Ton  anzu- 
^n  fey ,  dcär  manches  deutfche  Buch  noch  ver- 
ext,  und  daüs  da^eeen  eine  durchdachte  Mit-' 
Lijuig  und  phijofophifcnere  Haltung  bey  ihnen  an* 
^ffen  iü  Vorli^endes  Werk  handelt  übrigens 
m^  lammtliche  Weiberkrankheiten  auf  die  genfl- 
llle  ^SVeife  ab  und  berührt  auch  die  Kinderkrank- 
exi.  "Was  die  verfchiednen  Lagen  bey  den  wider- 
beliehen  Geburten  anbelangt,  fo  hatten  wohl  diefe 
baltniffe  für  den  Anfänger  etwas  umfiändlicher 
sljaander  gefetzt  werden  follen* 

SCHÖNE    KÜNSTE, 

^jkifBSRO,  b.  Kunz:  Latcas  CranttcJis  Leben  und 
JFerke,  von  Jofeph  Heller.  1821.  gr.8.  nebßCra- 
»ach's  Bildnifs.  (2Rthk.  12gGr.) 

>iefs  dem  Stoffe  nach  reiche,  aber  nicht  eben  wohl- 
»xdnete  Buch  zerßUlt  in  zwey  Haujptabthellungen ; 
i  erftere  enthält  das  Lieben  desKflnßlers,  die  andere 
Ten  Werke,  aufweiche  der  Vf.  vorzft^ch  Hücldtcht 
amen  wollte.  Unferer  Anficht  nach ;  find  aber  des 
inTilers  Leben  ;und  Wirken  zu  innig  in  einander 
rfchmolzen ,  als  dafs  fie  fich  fäglich  trennen  laflen*; 
r  reichhaltige  Vorrath  an  Materialien  hätte  daher  fo 
ordnet  werden  muffen,  dafs  man  den  Künftler  in  fei-^ 
n  Be^beuheiten  und  Leiftungen,  von  der  Entwicke* 
ag  femer  geiftieen  Kräfte  bis  zur  Gediegenheit  der- 
ben verfolgen  könnte.  Allein  dem  Vf.  ßhien  weni- 
r  daran  gelegen,  diefe  Eorderungen  zu  erfüllen,  als 
dmehr  eine  Menge  aus  bekannten  Schriftßellem 
ffammeker Materialien  inPara^aphen  ohne  Zufam- 
enhang  wieder  zu  geben,  mit  aer Bemerkung:  „da- 
it  eine  gewandtere  feder  einll  aus  deraf^lben  Stoffe 
ne  Tollkommnere  Arbeit  liefern  könne." 

Hier  das  Nähere  zuerß  aus  Cr.  Leben.  Obgleich 
hriß.  Köhler,  Huber,  Füfsli,  Barifch  und  mariUo 
ais  Jahr  1470  als  Cranach's  Geburtsjahr  angeben ,  fo 
Laubt  der  Vf.  doch  1472  annehmen  zu  müfßn,  indem 
ach  einer  Urkunde,  welche  fioh  in  einem  Thurm-. 
iiopfe  Wittenbergs  befand  und  die  Keimer  durch  den 
Iruck bekannt  machte,  das  Jahr  1472  als  des  Künft- 
ers  Geburtsjahr  angegeben  ift,  was  fich  auch  durch 
>anach's  Grabmanl  in  der  Jacobskirche  zu  Weimar 
^tätigt,  nach  welchem  er  am  I6f  en  October  1568  im 
Hfien  Jahre  furb;  auch  führt  der  Vf.  ein  Bildnifs  des 
ILünlUers  an,  das  fich  früher  in  der  Abtey  Banz  be- 
enden haben  foU,  auf  welchem  ebenfalls  hemerkt 
«rar,  dafs  er  1472  geboren  fey.  —  Laicae  Cranach 
lammt  aus  dem  Bambergifchen,  und  fährt  den  Namen 
Cranach  von  feinem  Geburtsorte,  obgleich  er  nach 
[einemFaniiliennamen5ifiu2ßrheifst;  fonft  nannte  man 
ihn;^ch  Maler*  Cränach's  Jugendleben-  ift-välig 
ünbnicuiDt;  .doch  glaubt* man,  er-habe  in  der  Schule 
Ceiaer  Vtterftadt  eine  wiffenfchaiüiche' Bildung  er^ 
habUn,  Und  £ey  von  ieineni  Vater  im  Zeichnen  untere 
richtet  worden.    Seine  küniilerifcben  Talente  xoüSiefi 


fich  fehnell  entwickelt  haben,  da  er  fehr  jung  zum 
fächfifchen  Hofmaler  ernannt  wurde,  wo  er  in  einer 
Reihe  von  60  Jahren  drey  KurfÜrfien,  Friedrich  dem 
■  Weifen,  Johann  dem Beiiändigen, und  Friedrich  dem 
Grofsmüthigen  diente.  Mit  Friedrich  dem  Weilen 
reifte  er  im  J.  1493  nach  Paläflina,  und  verfertigte 
nach  feiner  Rückkehr  bey  Einrichtung  der  Collcgien* 
kirche  zu  Wittenberg  mehrere  fchätzenswerthe  Ge^ 
mälde,  welche  aber  1760  ein  Raub  der  Flammen  wur- 
den. —  Diefe  Stadt  wählte  der  Künftler  zu  feinem 
fortwährenden  Aufenthalte;  hier  verheirathete  er  fich 
mit  Barbara  Bremgbier,  Tochter  des  Bflrgermeifters 
zu  Gotha,  und  erwarb  fich  durch  fanftes  und  gutmü- 
thiges  Betragen  allgemeine  Achtung,  fö,  dafs  er  1519 
zum  Senator  und  Kämmerer,  und ^1537  zum  Bürger- 
meider  erwählt  wurde,  welche  Stelle  er  bis  1544  be- 
kleidete, wo  er  fich  zurückzog.  —  Diefe  Skizze  giebt 
den  wefentlichen  Inhalt  aus  Cränach's  Leben ;  allein 
S.  10  bis  SL  liefern  noch  befondere  Beyträge  zu  fei- 
nem Leben,  die  det  Vf.  mit  dem  erfiern  AbrilTe  hätte 
verarbeiten  follen,  um  ein  Ganzes  zu  bilden  und 
Wiederholungen  zu  vermeiden*  S.  81  —  86.  ifi  von 
Cränach's  Kindern,  zwey  Söhnen  und  dtey  Töchtern, 
die  Rede.  Der  erfte  Sohn,  Johann,  ftarb  als  Maler 
1536  zu  Bologna ;  auch  folgte  der  zwey te,  Crafiach 
der  Jüngere  genannt ,  denFufstapfen  feines  Vaters  j 
obgleich  weniger  gefchickt  als  Maler,  ftand  er  doch 
in  hoher  Achtung,  er  wurde  1665  Bürgermeifter  zu 
Weimar  und  fiarb  1586.  Die  Stammtafel  der  Cra- 
nachgehen  Familie  (S.  86.]  giebt  auch  von  den  übrir- 
gen  Kindern  nähere  Kunae. 

Nun  «rli  folgt  S,87.  ein  Abfcfanitt  über  die  genau-  ; 
ern  Verhäkniffe,  in  welchen  der  Künftler  mit  feinen 
Fürften  fland,  und  über  feine  genaue  Freundfchaft  mit 
Luther,  für  welchen  er  den  Brautwerber  bey  Käthe 
von  Bora  machte.  Hier  finden  fich  manche  mtercfr. 
fante  Notizen  über  die  Verhältnirfe  beider  Freunde  zu 
einander.  Auch  wird  zu  feinen  genauem  Freunden  ' 
Melanchthon  gezählt,  deffen  Bildnifs,  wie  fich  der  Vf. 
ausdrückt,  er  To  oft  und  vielfach,'  als  das  von  l^uther 
malte.  S.  50.  fchildert  der  Vf.  die  Verdienfie  Crar 
nach's  als  Maler,  und  was-fchon  frtther  FinriUo —  " 
Gefch.  der  zeichnenden  Künfte  in  Deutfchland,  Xh.  2. 
S.  369.  -^'  fagt,  finden  wir  hier  fall  wörtlich  wieder- 
holt, dafs  nämlich  Cränach's  befie  Arbeiten  in  den  Jah- 
ren von  1520  bis  1580,  verfertigt  find  (die  frühern 
oder  fpätern,  zumal  mit  den  Jahrzahlen  1506,  1510 
und  1540,  flehen  den  andern  etwas  nach*)  Die  Ur- 
theile  und  Lobreden  feiner  Zeitgenoffen',  als  von  CA/a- 
jflophScheuerl,  Prof.  der  Hechte  zu  Wittenberg,  und 
desDr.  Georg  Müller,  genannt  Mylius,  hätten  füglich, 
da^fie  von  Männern  herrühren,  die  durchaus  nichts 
von  der  Kunfi  verdehn,  blofs  im  Auszug  in  den  An- 
merkungen angeführt  werden  können  und  nicht  23 
Seiten  füllen  follen. 

fi.  88 — 108.  handeln  von  der  Unterfuchung  der  . 
Kupferfuche  und  Holzfchnitte  Cränach's;  hier  aber 
liefert  der  Vf.  nichts,  was  nicht  fiflr(/cÄ  fchon  früher 
mit  vieler  Gründlichkeit  gefast  hätte.  Auch  tey  fei- 
ner Unterfuchung  über  des  KünlUers  Monogramme 
'    •  "      •  find 
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find  langft  bekannte.  Sachen  angefahrt,  z.  B«  Cnnach 
fchrieb  nie  feinen  Namen  in  emem  Gemälde  ans>  er 
fetzte  entweder  die  geflügelte  Schlange—  ans  feinem 
Wappen,  — •  oder  die  AnfanffsbuchftaDen  jL.  C  >  wel- 
chen er  oft  die  Jahrzahl  beytQgte;  doch  lagt  der  Vf.: 
^Hier  iß  noch  zu  bemerken,  da£s  Jene  eben  fo  fich  ir- 
ren, welche  aus  feinen  Zeichen  einen  Drachen  mach- 
ten, aLs  andere,  welche  den  Ring  als  einen  Apfel 

anfahen!" 

Von  den  vierBeylagen  von  S,  104—170.  enthält 
die  erfte  das  Zeughifs  des  Cranach'fchen' Hauslehrers 
Matthias  Gunderam  zu  Wittenberg,  welches  fich  im 
Thurmknopfe  dafelbft  befindet;  f.  Aämer  hifk>ri£che 
kritifche  Abhandlung  über  das  Leben  und  die  KunA- 
werke  des  berühmten  deutfchen  Malers  Luc.  Cranacb. 
Hamburg  1781. 8.  2te*Beyla^e.  Gefolge  desKurfärfien 
Friedricn  des  Weifen  auf  i^er  Reite  nach  Paläiüna. 
S.  Spalatin's  Leben  Friedrichs  des  Weifen ,  und  /.  SL 
MüÜer's  fächfifche  Annalen.  Weimar  1701.  8te  Bey- 
läge.  Wappenbrief  für  Lucas  Cranach,  ertheilt  im  J. 
1508  vomKurfürften  Friedrich  dem  Weifen.  S.ÄüÄ- 
ier,  Bey träge  zur  £r^inzung  der  teutfchen  Literatur 
undKunfigelchichte,  B.n.S.189.  Leipzig  1794.8.  4te 
Beylage.  v  erzeichnifs  der  Schriften,  welche  von  Luc. 
Cr.  handeln,  wovon  die  mijt  *  bezeichneten  in  meiner 
BQcherfammlung  fich  befinden.  Hier  folgen  die  Schrif- 
ten auf  45  Seiten,  welche  mehr  oder  weniter  über  L. 
Cr.  handeln.  So  zweckmäfsig  es  auch  iß,  die  Quellen 
anzuführen,  aus  welchen  der  Vf,  fchöpfte,  fo  hätten 
vririhm  doch  gern  die  Mühe  erlaffen,  eine  Anzahl  Bü*>- 
eher  anzuführen,  in  welchen  kaum  mit  ein  Paar  Wor- 
ten Cranach's  gedacht  {wird,  es  fey  denq,  dafs  fich  der 
Vf.  als  fleifsiger  Sammler  folcher  Schriften  zeigen  woll- 
te !  '-^  Ber  Schlufs  der  erßen  Abtheilung  des  Buchs 
enthält  Cataloge  von  Gemäldegallerien ,  Flugblättern 
und  Auctionsverzeichniffe,  aus  welpben^der  Vf.  die 
Sammlung  Cranach'fcher  Gemälde  vervolKiändigte; 

fewifs  hätte  aber  der  Vf.  beffer  gethan,  nur  diejenlKen 
remälde  anzugeben,  welche  ficn  an  öffentlichen  Or- 
ten befinden,  und  daher  ihren  Standpunkt  nicht  fo  oft 
verändern:  denn  vonAuctionscatalogen,  die  grofsen- 
•theils  von  unwiffenden  Menfchen  verfertigt  werden, 
denen  es  weiter  nicht  darauf  ankommt,  ob  der  Gegen- 
fiand  Original  oder  Copie  ift,  und  die  oi^  n  ur  die  Abficht 
haben ,  ihre  Waare  bey  dem  Unkundigen  recht  vor- 
theilhaft  anzubringen ,  ift  nicht  viel  Gutes  zu  er- 
warten. Der  Vf.  fagt  felbft  von  einem  diefer  Cataloge: 
„  darin  kommen  fo  viele  berühmte  Meifier  vor,  dafs 
vidleicht  die  Hälfte  nicht  wahr  ift."  Und  von  einem 
andern:  „Der  Catalog  ift  aufserordentlich  fchlecht" 
u.  f.  w. ,  und  doch  führt  er  Gemälde  von  Cranachsaus 
demfelben  auf,  ohne  fich  weiter  um  die  Echtheit  der- 
felben  zu  bekümmern. 

Im  twertenThdle  des  Buchs,  der  Cranach's  Ge^ 
mälde  und  Kupf  erfiiche  enthält,  bemerkt  der  Vf.  in  der 
Vorrede :  „der  vorzügliche  Grund  meiner  ausführli- 
che Aufzählung  aller  mir  bekannt  gewordenen  Gemäl- 
de L.  Cranach's  war  auch,  die  reifenden  Kunßfreunde 
zu  veranlaffen,  fich  an  jedem  von  mir  angegebenen  Orte 


« 
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nadi  4ien  firohem  nad  MtsigeaBcfitxem 
gen ,  fich  von  vermeiatochen  OrigiaalexE 
gen,  meine  Irrthümer  Öffentlich  tm  rOgea»  « 
Künftigen  Biographen  vonIj.Qraiiaoh  in  den  Sl 
fetzen ,  ein  weniger  f alfdiea  Verzeich nils  feine 
exiftirenden  Arbeiten  dem  Publikam  vocxtf 
Der  Vf.  dachte  wohl  nicht  daran,  dsk£s  der  I 
den,  fo  wie  er  fie  verlangt,  fehr  Wenige  fiads 
unter  Hunderten  giebt  es  KaumEineD,  der  fo  nd\ 
kenntnifle  befitzt,  das  Falfdie  vom  Wahren, 
Original  von  der  Copie  zu  unterücfaeiden.  - 
vielen  Wiederholungen  vonLuther'sBildni 
fich  in  diefem  Werke  einige  fünfzig  banden, 
von  Melanchthon,  wovon  viele&cher  niclit  tc 

Sefellen  wir  noch  einige  Original -BildnifTe 
as  eine  befindet  fich  in  Danzj£,  das  Geficht  M 
von  vorn,  mit  der  einen  Hand,  welches  Rec  ai 
wunderte.  Das  zweyte  ftellt  Luther  im  Tvitde; 
ne Namenzeichen. —  (Diefes  bewährt  lüclltlsei 
Originalität  des  Werks,  und  ifi  derjenige  TMi, 
hdcnft  mittelmäfsigeKQnrüer,lQbald  es  auf  Ben 

fefehen  iit,täufchend  nachmachen  köiueo.)^ 
enannterKopf,  liegend  mit  geCchloffenen  A 
imSterbekleide,  ift  von  treffücher  Arbeit,  der 
davon  ifiHr.  Winter,  Buchhändler  in  Hei 
Gothifchen  Haufe  ij^  Wörlitz  bey  DeiXatik 
aufser  zwevBildniffen  von  LutheK«  zwey  vanHdl 
thon,  una  viele  andre BildniUefürfilicfaer  "^  '^ 
des  Anhaltifchen  Haufes.    Von  hi&orifch»i 
an  diefem  Orte  erwähnen  wir  nur  drey ;  die 
fiellung  ill:  lalfet  die  Kindlein  zu  mir  konuaet 
Werk  aus  der  fchönfien  Zeit  des  Heifiers,  die 
find  BUdniffe  fÜrrüicherPerfonen.  ferner  etK 
anmuthige  Darllellung,    das  Chvifinskind 
Schoofse  der  Maria,  das,  nach  der  Sage,  einerinM! 
fächfifchen  Prinzetfinnen  .den  Brautring  t&Äl^  w 
eine  Kreuzigung  Chri^iL    Auch  vom  jAngern  Gml 
find  mehrere  W  erke  dafelbft  vorhanden.'  MVit  vut 
verläffig  übrigens  die  Angaben  vonOriginaiweriDenii 
diefem  JBuche  lind,  finden  wij:  bey  demÄltaigennUe 
in  der  Marienkirche  zu  Halle  beftatigt,  vm  durthm 
kein  Werk  Cranach's  iß. 

Wir  kommen  nunmehr  von  S.  25(M07.  Zfk  den 
Kupferfticben  und  Holzfchnitten .  Cilaadi's. .  liack 
Bartfeh  find  nur  6  anerkannte  Ongioaikixpierfücb 
diefes  Meißers  vorhanden^  und  wir  würden  nichts  t» 
zuwenden  gehabt  haben,  hätte  fich  der  V£  nur  anf  A 
Befchreibung  ded'elben  befchränkt;  difs  er  abtcK 
BartJ'ch  PeifUre  Graveur  alle  Holzfohnitte  mit  deA 
ben  Genauigkeit  befdireibt,  da  es  fehon  hin^odi 
war,  auf  jenes  Werk  hinzuweifen,  finden  wir  ta£W 
werth ;  der  Vf.  konnte  fich  damit  b^ageB,feiDeiiai^ 
fchnitte,  die  B.  nicht  bemerkte,  als  j&rganzungnitxft- 
theilen.    In  den  Zufatzen  imd  Verbefferr.S.  467-Jä 
iß  unter  vielem  Ueberflolfigen  auch^manches^ud^ 
bare  bemerkt;  nuriftmangenöthigtdaflielbehentQS» 
fuchen,ifo  wie  den  Brief wedbfel  des  Matkgrafienil- 
brecht,  voll  Brandenburg«  mit  den  beiden  Coaiach%i0 
d^njteyträgen  zur  Kunde  Pren&ena»  Stes^itesHefti 
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OSSGHIOHTE. 

l^is>  b.  Eymery :  Mimoires  pourfgrvlr  ä  fHi^ 
^aire  des  ivhumcns  de  lafiri  du  ibme  ßecle  de-^ 
Tiws  1760.  Par  un  conteniporain  impärtial ,  feu 
L*abbe  Georgel,  Jefuite,  ancien  fecretaire  d'am- 
c>affadje  de  France  ä  Vienne.  Avec  la  gravure  du 
^aiTieiix  Collier. '  2cle  editioii«  1820/  .Sechs  Bände 
gr.  8. 

C^gl.  E.  £L  ftSftS»  Nr.  jtS  n.  79») 

fB  ift  nlclit  meine  At>fichl  "*,  fagt  der  VI.  artim  Ein^ 
{  des  dritten  Bandes 9  ^denGanr  der  National«* 
ainmlura  in  allen  feinen  Einzelnheiten  zu  ver^ 
exr;  die  Uneordnung  und  Verwirrung  in  der  Folge 
r  unzählbaren  öecrete  waren  eine  Wiricung  der 
lifcfhen-Kunß,  den  Blick  yofl  dem  Ziele  abzu^ 
c^n ,  den  man  erreichen  wollte.  .  Er  bettachtet 
Etefirebungen  derNationalveHammiung  unter  dem 
tfochen  Geficfatspunkte :  der  Herabwürdigung  der 
igion,  der  Schwächung  des  Anfehns  der  Magi- 
Eur,  der  DesorgmiEation  ded  Königreichs,  der 
fplittemng  der  Finanzen ,  .  der  VemichtuM  der 
itärifchen  Subordination,  der  Eingriffe  ins  ugen-* 
.tnsrecht  und  der  allgemeinen  Autorifatlon  jeder 
;enz.  Am  wärmAen  und  gefcheidtefien  fpricnt  er 
^rfeinJPach:  die  Religion,  und  deren  Hferabwflr- 
;ung;  die  Nationalverfammlung,  wie  grofiS  ibre 
fsgriffe  in  vielem  Bezüge  wären,  fehlte  hier  in 
r  That  am  fchwerßen ,  und  Dtttens  urtheilt  ganz 
htig,'wenn  er  die  Revolution'  in' ihrer  Ausartuni^ 
t  Bezug  auf  jene  ^Seuche  der  Irreligiofität  ^le  ßmu 
aboUque  de  ce  fferme  ccrrcmpu  ^  nennt.  —  In  die- 
tn  allgemeinen  Schrecken^gemälde  bildet  die  Flucht 
ir  königlichen  Familie  ^^e  Epifode,  über  welche 
IC, ,  wegen  des  befonderil  Intereffes  mancher  noch 
en^ch  unbekannten  länzelnheiten,  mit  verriei«- 
lender  Benutzung  der  flbrigen  Quellen ,  ausfllhrli«- 
\tt  fich  Verbreitet.  —  Im  Anfan«  des  ^rühllnga 
r91  wflnfchte  der  König,  dem  der  Aufenthalt  in  den 
uüerien  läfUg  fiel,  nach  Sk  Cloud  ztarfickzukehren; 
le  Reife  war,  wie  6.  ausdrücklich  verfichert,  mit 
a  Fayette  und  dem  Maire  Bailly  verabredet ;  fie 
ätten  nichts  dagegen  zu  erinnern  gefunden.  Die 
lammte  Dienencnaft  war  fchon  dahin  vorausge- 
taigen,  das  Diner  dort  bereitet,  und  der  König 
leg  1  Uhr  Nachmittags  in  den  Wagen,  als  fich  die 
/Vache  habende  Nationalgarde  plötzlich  empörte, 
lie  Gitter  des  Schlofsplatzes  fperrte  und  erluirte, 
^%km.  Bl  xur  ^.  Z«.  Z.  1826. 


dafs  fie  den  Könia^  nicht  reifen  laffen  w^-de.    Diefe 
Weigerung  war  durch  bereits  entftandene  GerOobte 
eines  Entwurfs  zur  Flucht  begründet.     Der  König 
und  feine  Familie  waren  gezwungen,  aus  dem  Wa^en 
zu  fieigen  nnd  fich  in  ihre  Zimmer  zurückzubegeben; 
innerlich,  emjpfanden  fie  diefen  Schimpf  nicht  allza 
tief,  indem,  fie  dadurch  ilute  Entfevniing  v«ki  Pa«ig 
in  den  Augen  des  Volks  felbA  zu  rechtfertigen  dach*- 
ten.    Wenige  Zeit  nachher.  (März  1791)  fing  die  Kö- 
mgin  an,  emflhaftere  Vorbereitungen  zu  üirer  Ab- 
reife  zu  treffen ,  benahm  fich  aber  dabey  leidet  nicht 
mit  der  gehörigen  Vdrficht:  fie  woUte  bey  ihrer  Ari-r 
kunft  auf  der  Grenze  grofse  Vorräthe  von  Waf<^ei 
Negliges  u*  f»  w.  vorfinden,,  und  die  VorfieÜungen  ei- 
ner treuen  Kanunerdame  (Madame  Campanf:   dafs 
man  einer  Königin  von  Frankreich  überall  einHemcle 
reiche,  wurden  üb^eriiört.    Vergl.  die  Memoiren  der 
Mad.  Campan,  III,  102  u.  f.  w*    Mad  de  Sta6l,  Con^ 
ßderat/Ur  la  revolut.  de  France,  1, 273.    Die  in  ein 
förmliches  Syßem  gebrachte  Anfpafferey  der  Natio* 
nalverfammlung  machte  alle  diefstallfigenMaafsregeln 
ungemein  fchwierig.    Ein  N^ceffaire  von  bedeutend 
dem  Umfian«,  in  welchem  felbft  Napf  und  Bett wär^ 
mer  nicht  tehlte,   foUte  die  Reife  vor  allen  Dingen 
mit  machen.    Auf  die  wiederholte  Bemerkung,  dafs 
das  Verfch winden  eines  folchen  Meuble  aus  cten  kö«- 
niglichen  Zimmern  nothwendig  Auffehen    erregen 
muffe,  ward  endlich  befchloffen ,  dem  Oefterreicm«- 
fchen  Charei-d'af faires  in  den  Niederlanden,    der 
damals  in  Abwefenheit  AeB  Grafen  von  Mercy  die  Ge«> 
fchäfte  verfah,  den  Auftrag  zu  ertheilen,  ein  gleiches 
N^ceffaire  für  die  Erzherzogin  Chrifüne,  Gouvernan*- 
tin  der  Niederlande,  von  der  Königin  zu  erbitten, 
welche  diefen  Vorwand  fär  vollkommen  iiinreichend 
hielt ,  um  denjenigen  Theil  ihrer  Umgebungen ,  der 
nicht  im  Geheimniffe  war,  za  täufchen.    {^La  con-^ 
nai/pance  des  hommes",  bemerkt  Mad.  Campan  auf 
diefe  Veranlaffung,   „manaue  plus  parliculierement 
au3P'per/mnes  niesfw  le  tröne  qu'ä  toiae^auire").  Da 
der  mitTertigung  diefes  zweyten  Exemplars  beauf- 
tragte Ebenitt  mit  der  Ablieferung  zögerte,  fo  erhielt 
die  Goarcle-roitf -Dame  den  Befehl,  das  erfie  abzufen 
den ;  fie  vollzoe  diefen  Befehl  pünktlich,  erfiattete  aber 
noch  am  nämlichen  Abende  (15.  May  1791)  bey  dem 
Maire  Bailly  Anzeige,    dafs  in   den  Zimmern  der 
Königin  Vorbereitungen  zur  Abreife  getroffen  wür- 
den ,  und  dafs  das  Neceffaire  bereits  vorausgefendet 
fey*  —    Gleicherseßalt  war  die  Vorausfendung  alier 
der  Königin  zugehörigen  Diamanten  beliebt  worden. 
Zz  me 
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oben  geCdiilderten  IJnroT^tkMc/otea.  der  1 
enHiandneii  perüclfte  «^et  Flachteiil^urnrfi 
mehr  Nabrunir  erfaielten.     Aach  Jie&  ** 


Ausgänge  des  TuUeiia^Palafied  toirg 
Ulf  d  ifocl^andece  IMÜa&regela  ^vraren 


Bouill^  (vergl.  deflen  Memoiren), .  der   mit  ^i 
Tmppencons  die  Reife  decken  feilte,    und  I 
dem  BamrBretevü  im  GeheimflÄffe  war,  bmmS 
den  19ten  Juny  (1791)  als  den  Tag  der  Reife  beß 
Snderte  die(s  aber  nadiber  aal  den  20fiea  ab» 
Frau  von  Tourzel »   Gouvernante  der  M 


Die  Königin  hatte,  um  die  Einpackung  derfelben  un^ 
geßört  betorgen  zu  können,  fih  auf  dep  Gajrt^  ge- 
bendes Cabinet  gewählt;  die  Arbeit  war  aÜer  noch 
nicht  vollbracht,  als  fie  zum  Spiele  abgerufen  wurde, 
welcbes  präcis  7  Uhr  Abends  Statt  nmd.     Sie.be* 

Saugte  fioh ,  da  eine  S^ildwache  unter  den  Fenßerk »  Ehtkönunen  aus  demfSeltien  iSbetrhaui*!: 
ieles  Cabinets  fland ,  den  Schlaffei  abzuziehen,  und  machen.  Ferner  hatte  er  dem  General 
liefs  Schatulle  und  Gefchmeide  auf  dem  Kanajp^  lie- 
gen. Die  nSmliche  Kammerfrau,  deren  Amt  eS  auch 
-war,  die  Reinigung  diefes  Gabinets  zu  befolgen,  hatte 
£ch  aber  einen  eignen  Schlüffel  dazu  angeschafft, 
und  folchergefialtkam  auch  diefer  Umfiahd  zuBaill/s 
Kenntnifs  *>  Um  einem  Mifsverflindnifis  vorzubeu- 
gen, mufs  hier  b^nerkt  werden,  dafs  fich  unter 
diefem  Gefchmeide  keine  Krön  -Juwelen  befanden, 
deren  Auf&cht  fchon- früher  dieNationalverfaimmlung 
übernommen  hatte.  Die  Königin  hatte  nämlich  die 
\mter  dem  Namen  „Mazarins"  bekannten,  zwölf 
Brilladten ,  den  Sanci  u.  f.  w.  dem  ernannten  Com-r 
sniffarius  felbß.  überliefert.  Hiemächft  reichte  fie 
ihm  eine  Schnur  Perlen  von  €iu£serordentlicher  Gro^ 

&e  und  Schönheit,  imt  der  Bemerkung,  dals  diefelbe 

durch  Anna  von  Oefterreich  nadi  FranFxeich  gekom*    (1791 )  ^wifchen  12  und  1  (%r '  mit ;  feiner 
mtn  fey,  welche  Prinzeflin  fie  den  folgenden  Koni-    feiner  Scfa weder  BKadame  EUiabetJb  und  i 
|iinnen  und  Dauphinen  vormacht  habe,   demgemäfs    den  Kindern  aus  den  Tuilerient  filr  deren 
£e.ihr,  bej  ihrer  Ankunft  zu  VerüaiUes,  von  Lud^    man  in.diefer  St|iii<ki  ei^ebene«  .lapge.  vorb^ 
wig  XV.  übergeben  worden  wäre;  dafs  fie  diefelbe    fehene  Leute  unter  der  JNationaiga^de  zu.  fiu 


Kinder ,  auf  einen  Platz  im  Wagen  Celbß  fadU 
hatte ,  den  ihr  auch  wirklich  der  anfSjck^Hda^m 
cldtung  befümmte  Hr.  v.  Agoult,  ein  braver 
fchloffener  Militair,  einräumen  mufste.    Diel 
derung  hatte  die  flbelften  Folgen,   indem ^ 
Marquis  de  Bouillä  auf  der  IVoute  vertbdbr ' 
pen-DetaCchements  durdi  ihr  langes  VenA 
allgemeines  Attflehen  erregten.*  Indefs  gieJaflge^ 
König ,  in  der  Nadit  vom  20iien  auf  den  21te  * 


aber  als  ein  l^ationalelgenthum  betrachte«  .^^Oe/i 
le  ßi/et  d'une  queßion,  Madame  1"  erwiederte  der 
Conuniffarius.  „  Monjieur!'^  fchlofs  hierauf  die  Kö- 
nigin, ,,il  m*appartient  de  la  ddcider,  et  eile  Veß" — 
Der  König  hatte  den  in  Paris  lebenden  fchwedifchen 
Grafen  ÄoctlFerfen  (der .während  der  ^zen  Revo- 
lution eine*  fo  ungemeine  Anhänglicbkeit  an  das  kö^ 
aigliche  Haus  bewies,  dafs  im  Publil^um  die  irrige 
Bieinung  eines  nähern  YerhältnilTes  zwifchen  ihm 
xmd  der  Königin  verbreitet  war)  mit  allen  Vorberei- 
tungen zur  Reife  beauftragt,  imd  es  war,  durch  Ver- 


vni£st  hatte,  ohne  welchen  Umfiand  die  FJ 
hanpt  unmöglich  eeweJfen  wäre^  durch  die  ^ 
auf  den  Garten  foErende  Thür  des  Theaters, 
kleidet  glücklich  zu  entkonunen.   BeyrnHioaki , 
der  Treppe  blieb  er  mit  der  einen  ScQuhfchoafcl 
Geländer  hängen,  und  verlor  vld  Zeit ,  umfiefi^] 
wieder  zu  befefUgen»    Sie  gingen  hierauf  za  fi^ 


npch  dem  qwd  ßee  Thiaiine^  wo  ije  der  fiatfo- 
fen,  als  Kutfcher  verkleidet,  mit  ^^m  bfii^A^ 
Wagen  erwartete,  und  ohne  allen  Anßo(s  aoste 
Barrieren  von  Paris  und  bis  Bondy .  fahrte.  Sei 
£and  die  königliche  Familie  ihre  Berline,  und  & 


mittlung  des  Ruffifchen  Gefandten  Hrn.  v.  Simolin,  ^  

ein  Pafs  ftJrlhn  auf  den  Namen  einer  BaronefTeKorff«    Damen  Brünier  und  Neuville,    Kanuner&anen  ws 
^angt  worden**).    Allein  er  felbft  zeigte  unglück-r  '  Madame  Elilabeth  und  des  Dauphins,  ^faicfieo  fidi 
Bcher  Weife  bey  diefer  Gelegenheit  den  nämlichen    im  Cabriolet  ap  den  Hauptwagen  an:    "      '*     * 
Mangel  von  Entfchloffenheit  und  Thätidceit,   der    du-Corps  (Valory,   Dumouuer  und 
leider  fein  ganzes  Leben  bezeichnet.     Zuvörderft 
hatte  er  den  Keifewagen  von  fo  eigenthümllcher  Be- 
fchaffenheit  und  Gröfse  befiellt,  dals  die  durch  alle 


^3  Die  Königin  Tertraiiete  diefe  Juwelen  nachlker  ihrem 
^toiffeur^^  Leonard  an,    welclier  mit  denselben  '^liiek* 

.  lieh  nach  BrüHel  entfloh  i  indem  er  wenige  Stuadei« 
▼or  der  u^iglüoklichen  Ftirllin,  ohne  den  'minderen 
Aufenthalt .  zu  erfahren  >  durch  Varennet  kam.  Nach- 
her, gel&ngten  fie  nach  Wien,  und  wurden  der  Herso* 
gin  f.  Angouleme  bey  Ihrem  dortigen  Eintreffen  vom 
Kaifer  eingehändigt.  Leonard ,  der  an? oriaehtig  ge- 
nug war,  nach  Paris  zurückzukehren,  fand  dort  ßi- 
nen  Tod  anf  dem  Schaffet.    Campan.  HI,  818« 

**)  Georgers  ErzeMung  läiat  hier  viel  zu  wönfchen  übrig. 
Man  vergl.  aufser  dem  fchon  erwähnten  Werke  der 
Mad,  Campan  zunachft  Beaulieu  Effais  für  la  röpolutwn 
de  France,  II,  494^fc{^.  ßouiiU  und  ChofjeuTs  Memoire« 
lind  uuteft  ecwlüiot» 


dreyGardes^ 

^, J&läen),  die 

(ich  zur  Bereitung  entfchloilen  hatten^  beSttztea  den 
Bock  des  letztem.  Der  Anfang  der  Reife  war  glück- 
lich. In  Montmirail  aber-,  nur  }2  Lieues  von  Pan( 
ward  fchon  eine  Reparatur  an  der  fchwerfalligenfr* 
linenothwendi^,  die  faft  2;^ttndenkoftete.  HierniM 
wollte  der  König  eine  kleine  Anhöhe  nur  zuFuIsldik- 
anfieigen*),  und  diefe  bellen  Umfiände  verz^eM 
die  berechnete  Ankunft  des  Wagens  zuVaremiesvti 
8  Stunden  gegen  die  Zeit^  wo  ihn  das  unweit  fiabV 

flirte 


«M 


mam 


*)  G.  geht  8her  diejenigen  UmlUnde ,  die  ein  utchtlieili- 
f^e%  Licht  auf  das  Betragen  dei  Königs  bey  diefer  oa: 


Königs  bey 


glücklichen  Begehenheit  werfen,  fohouend  hinwer» 
Auch  Mad.Gampan  lüfst  nur  ahnen  ^  wie  viel  ScKrM 
ihn  wegen  des  Ausgang«  trifft.  VgU  dagegen  Bai/Sm 
11,  496  fij^.  , 


l     - 


nttm.  4&    Af RIL  Ift^e. 
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^JBLeiter  •*  DBtaMltmeBt,  unter  Commando  des 
4V  vm&  Gotfuelat  (vgl.  deffen  Memoiren  in  der  9n« 
i/e9t  ^Juppumentaire  de  la  Golfection  das  IXUmoireB 
ci>  r^voimiori)  erwartete  ^  welches  lieh  hierauf  zu- 
ssog.  .  Auch  der  kurz  vor  der  Abreife  in  das  Ge«-. 
ftnils  gezc^ene  und  vom  Marquis  von  Bouille  mit 

Befenl  faber  eine  andere,  den  Reifenden  entge- 
gehende  Truppen  -  Escorte  beauftragte  Herzog 

Choifeul  gerieth  darflber  in  die  grpme  Beftür- 
^  (£'cie£Cen  Memoiren»  deutfch  1824.  und  Dutin» 
L4»)  Bey  feiner  Ankunft  vor  dem  Thore  vqn  St. 
i^ebould  namentlich  liefs  er  feine  Yeriegenbeit- 
r  das  Ausbleiben  der  nach  feinem  Vorgeben  mit 
unuirgsgeldern  für  die  Truppen  in  Lothrinigen  be-. 
dien  Wagen  fehr  fichtbar  werden,  welches,  da 
inachher  eintreffenden  kdnidichen  Wagen ,  ftatt 
ILiothringer  Strafse  einzufcbkigen,  den  Seitenweg 
b.  Varennes  nahmen,  viel  Auf  f(äen  erregte.  Aeh«»^. 
leUnvorfichtigkeiten  hatte  üich  der  oben  genannte 
.  V«  Gogudat  zu  Schulden  kommen  lauen.  So 
Jycte  er  z.  B.  n^t  feiner  Keiterfchaar  in  St  Mene* 
jld  ein,  ohne,  nach  fonftigem  Gebrauche,  feine 
oznpeter  blafen  zu  laflen ;  ^auch  verzögerte  er  die 
»rzejgung  feiner  Marfcbroute  auf  dem  Rathhaufe. 
^f es  ungewöhnliche  und  geheiranifsvolle  Verfahren 
Lr.de»  bey  der  damaligen  Spannung  der  Gemflther^ 
t  höehft  miCstrauifchen  Augen  bemerkt,  fo  dafs 
^  Stadtbehörde,  was  niemals  vorher  gefchehen  war, 
inten  vertheilen  und  die  ^ationalgarde  aufbieten 
üs.  Ja,  als  £ch  diefe  Heiter,  dur<£  Aachrflckende 
ifaren  erfetzt,  nach  Pont  de  Sommeville  begeben 
>llten,  yrVLX^jDajL  einen  Augenblick  nngewlfs,    ob 

möglich  feyn  werde,  ohne  Gewalt^aus  der  Stadt 
^  kommen.  Aehnliohe  Auftritte  gab  es  in  letzterm 
cte ,  und  das  Volk  fing  fchon  laut  davon  zu  fpre- 
ken  an,  dais  diele  Truppen  wohl  die  fliehende  Kö-^ 
gin  erwarten  möditen.  Hierzu  kam  die  Unbefon- 
snheit  des  Königs  felbfi,  der,  nicht  gewohnt,  fich 
L  etwas  Zwang  anzuthun,  während  der  Reife  das 
reücht  immer  zum  Wagenfenßer  hinausfteckte, 
Eme  an  die  grofse  Aehnlicnneit  ieines  Bildes  auf  den 
Ilignaten  zu  denken,  die  Jedermann  in  den  Händen 
atte.  Hierdurch  zog  er  alle  Augen  auf  fich,  un4 
TU^de  fchon  von  dem  Pollmeißer  in  Chalons  er-- 
Lannt,  der  indefs  fchwieg.  In  St.  Menehould,  wo 
;wifchen  liUbr  und  Mitternacht  umgefpannt  wurde, 
^ging  er  die  nämliche  Unvqrfichtigkeit ;  und  ein 
mglücklicher  Zu&U  wollte  überdiefs,  dafs  er,  ftatt 
'ückwärts  fitzen  zu  bleiben-,  einen  Platz  genommen 
latte,  wo  ihm  das  Licht  gerade  in  das  Geficht  fchien. 
Der  Wagen  war  fchon  vom  Volk  umgeben ,  welches 
iie  vorher  angefahrten  UmQände  und  das  Fragen 
1er  dem  Könige  vorangehenden  Eilboten  nach  der 
Poft,  nach  ^  dem  Relais  u.  f.  wrauf  die  Strafse  gezogen 
batte;  und  der  Pofimeifier,  der  berüchtigte  l)foueti 
kam  im  Schlafrocke  ebenfalls  vor  die  Thür.  Er  hatte 
gerade  am  Morgen  eine  Zahlung  in  Affignaten  erhal- 
ten und  fie  fehr  genau  unterfucht,  ob  fie  echt  wären, 
fo  dafs  ihm  die  frappante  Aehnlichkeit  sdes  fich  ihfh 
jetzt  zeigenden  9  hell  belcbienenen  königlichen  Ge- 


fichts  um  fo  mehraufbllen  mufste.  Er  üietlte  feine 
Vermuthungen  einem  gewiffen  GuiUkume  mit;  und 
da  fie,  aus  Fureht  vor  den  aufgeflellten  Truppen^ 
den  König  weder  im  Orte  felbß,  noch  auf  der  folgen- 
den Station  Clermont,  wo  fich  wieder  ein  anderes 
Detafchement  unter  Commando  des  Grafen  Carl  von 
Daraas  befand ,  aufzuhalten  viragten :  fo  eilten  fie, 
zu  Pferde  und  auf  einem  Seitenwege,  dem  Wagen 
nach  Varennes  vor,  wo  fie  eine  ganiiig^re  Gelegen- 
heit zu  finden  hofften/).  Vergebens  wolitei^  die 
Truppen  dem  Könige  folgen:-  fie  wurden  durch  Na-j 
tionalgarden  daran  verhindert,  undnureinMarechal-*. 
des -L(^s  entkam,  verfolgte  Drovet  eine  Weile,  in 
der  Abficht,  ihn  anzuhalten  oder  zutödten,  ver-. 
kur  ihn  aber  in  einem  Gehölze  aus  den  Augen»; 
und' kam  erft  lange  Zeit  nach  ihm  in  Varennes  an* 
Die  Königin,  die  Vermehrung  der  lallgemeinep  Ber  . 
wegrnig  -bey  jedem  Schritte  vorwärts  wahmrfimenc^ 
fing  jetzt  an ,  alle  BeSngfiigungen  der  Furcht  zu  em«- 
pfinaeja:  fie  wurden  durch  einen  bey  dem  Wagen  vor*-; 
bevfprengenden  Kelter  (wahrfcheinlich  den  oben  er- 
wähnten Guülaüme),  der  fich,  ohne  jedoch  fein  Pferd 
anzuhalten,  gegen  das  Wagenfenfier  backte,  und: 
Kow  ites  recGnnus,  hineinrief,  vermehrt  **).  Indefs 
fiihren  die  Equipagen ,  aus  den  erwähnten  Gründen, 
doch  von  Clermont  (wo  fich  die  ffrofsePoßßra£se  nach 
Metz  und  der  Seitenweg  nach  Varennes,  Montmedy, 
dem  angeblichen  Ziele  der  Reife  >  und  Luxemburg 
fcheiden)  unangefochten  wieder  ab ;  allein  von  dem 
dortigen  Detafchement  gelang  es  wieder  nur  dem 
commandirenden  und  einigen  andern  Officieren ,  zu 
folgen,  da  ihnen  dierGemeinen,  auf  Bitten  und  Dro- 
hen der  Nationalgarde,  den  Gehorfam  verweigerten. 
So  gelangten  die  Reifenden,  unter  Herzklopfen,  ait 
die  Thore  von  Varennes  (60  Lieues  von  Paris) ,  wo 
Drouet  unterdefs  Lärm  gemacht  hatte.  Zur  Vermeh- 
rung '  des  Unglacks  hafte  ihnen  der  Marquis-  von 
Bouille  das  Gafihaus  dafelbft  nicht  bezeichnet,  ijl 
dem  fie  der  neue  Vorfpann  erwartete.  Wäre  der 
König  davon  unterrichtet  cewefen,  fo  würden  die 
PoiUflons  fofort  dahin  gefahren  feyn,  anfiatt  dafs 
jetzt  die  Wagen  über  eine  halbe  Stunde  auf  der  Höhe 
von  Varennes  verweilen  mufsten,  während  die  Do- 
mefdken  und  die  Königin,  die  ausgelüegen  war, 
felbft  von  Thür  zu  Thür  nach  dem  Keläis  fragten. 
Endlich  erfuhren  fie,  dafs  in  einem  Wirthshaüfe 
jenfeit  der  Brücke  (über  die  bey  Varennes  fliefsende 
^ire)  fchon  feit  Vormittag  Pferde  warteten ;  allein 
die  Poflillpns,  welche  merkten,  was  vorging,  waren 
kaum  mehr  vorwärts  tjol  bringen ;  das  die  Berline 
begleitende  Cabriolet  fand  überdiefs  die  Btückp  be- 
.  ..    -  reits 


•y  Beanlien,  in  den  fchon  mehr  erwRhnten  EJfats  IT,  497, 
berichtet  dagegen,  dafs  Drouet  ^depidm  (on  fils  a 
Varennes  y  pour  infonner  la  mumdpaUU  que  U  roi  aliait 
jr  arriifer*"* 

♦•)  Diefe  Umftände  finden  (ich  in  den  Memoiren  dcrMad. 
Gampau,  111,  SS7,  welche  fie  aus  dem  Munde  der  uu- 
glücidickcn  Frinxelfift  lelbil  erfahien  hat. 
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mts  «rperrt,  und  der  WafjBo^deS  Kömgs  Wbll 
iimrde*  m  aermger  Entfcrnuiig  davon  t  durch  eine 
Anzahl  entfcGoCfener  Kerls  angehalten,  ünterdela 
hatte  Hr.  v.Gogttdat.  auf  den  Lärm  der  bereits  Aer^ 
äU  crtönetiden  Sturmglocke,  mit  feinem  Detafch^ 
ihent  Varennes  -wrieder  erreicht,  ritt  f<^ich  zum 
Könige  heran  und  verlangte  feinen  Befehl,  ^^f 


firteite  Hanfenweife  herbey.  Ifir.  it.  Gogticds 
jetzt  einen  letzten  Verfntn,  indeo^  er  TesB 
aufforderte,  dem  Ktaig«  .aus  der  Stst<§t  zv 
fie  antworteten  dnrch  jMhirren  und  Senkt 
I>f»en.  Clin  Unbekannter  fehofs  fogair  ei 
auf  6.  ab  und  verwundete  ihn  leicht.       ^     * 


Famiüe  nfcht  ausfetzen.    Einer  der  oben  geronnten 
ifrev  begleitenden  Gardcs-du-Corpe  l»m,  ihm  an- 
Mzeicen,  dafc  der  Flufa  zu  Pferde  paffirbar  fey ; — 
er  konnte  fich  nicht  entfchliefsen.     Die  Reifenden, 
ftiesen  alfo  aus  und  begaben  fich  in  die  benachbarte. 
Wohnunff  des  DAaire^  emes  Gewürzhandlers  Namens 
Sauce,  wo  der  König  fogleich  von  den  Municipali- 
tfltg  Beamtt"  umgeben  und  allgemeii»  erkannt  vrurd«. 
Er  redete  mit  Güte  und  Anfangs  nnt  FefdgHeit  zu. 
ihnen  >  ctofs  ferne  Abficht  nicht  Tey,  dos  Königreich 
zu  verlaffen,  fondern  nur  nach  Montmedy  zu  gehen, 
nm  von  dort  aus  in  einer  würdigem  Stellung  mit  der 
Nationalverfamndung  unterhandeln  zu  können,  und 
fchlofs  mit  der  Bitte  um  Erlaubnifs  zur  Fortfetzung. 
feiner  ReKe.    Die  Beaniten  fcWuge«  ihm  diels  aber, 
ohne  iedoch  die  feiner  Perfon  fchuldige  Achtung  aus 
den  Augen  zu  fetzen,  mit  der  Bemerkung  ab,  daä 
fie  verbunden  feyen,  die  Befehle  der  Nationalver- 
fanindung  von  Paris ,  wohin  bereits  Couriere  abge- 
fertigt -^ren,   zu  erwarten.     Gleichzeitig  waren 
Couriere  nach  Metz,  Verdün  und  die  übrigen  benach- 
barten Gamifonen  mit  der  Nachricht  von  der  Flucht 
des  Königs,  feiner  Fefihaltung  zu  Varennes  und  dem 
Heranrüöcen  des  Marquis  de  fiouilli  mit  dem  Regi- 
mente  Royal  -  Allemand  zu  feiner  Befreyung,  davon 
man  bereits  unterrichtet  war,   abgefendet  virorden« 
(Diefen  von  6.  übergangenen  Umßand  erwähnt  Beau^ 
lieuS.  600.)  —    Wäirend  der  König  mit  den  Muni- 
cipalitätsbeamten  verhandelte,   fafs  die  Königin  im 
Laden  des  Gewürzhandlers,    zwifchen  Killen  mit 
talelichtern  und  Seife,  bemüht,  der  Madame  Sauce 
begreiflich  «u  machen,  dafs  fie-zum  Ruhme  des  Reichs 
bevtragen  könne,   wenn  fie  ihren  Mann  vermöge, 
feinen  ^inftufs  zur  Befreyung  des  Königs  aufzubie« 
ten.  DiefeFrau  blieb  bey  den  Bitten  ihrer  Souveraine 
nicht  ungerührt,  fie  vergofs  Thränen:    aber  fie  be- 
mügte  fich  zu  antworten:  „ Bon  Dicu!  Madame^  iU 
Jer^ent  pMr  D/L  Sauce:  faime  bim  mon  rot,  maie, 
Home ,  ecoutez,  faime  Men  mon  marL    11  eß  re/pon^ 
fable    xfoyez  -^vous^  —    Ünterdefs  aber  hatte  fich  die 
Tf achricht  von  der  Gefangennehmung  des  Königs  in 
der  ganzen  Umgegend  verbreitet,    und  das  Volk 
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in  diefem  Augenblick  auch  bereits  de 
gang  und  Zurflckfühning  der  Flüchtiin 
abgefertigte  Adjutant  des  Generals  IL«ai 
■sevf  ein,  welcher  feit  den  Vorfimen  defs  A 
6ten  October  1789  zum  befiindigen  JDienfi^ 
den  OfiBcier  bey  der  Königin   er\«rahltwai: 
Königin  redete  ihn  mit  den  bitterßen  T^orft 
p,  Si  vou$  voulez  faire  dißingucr  votra  nofn^  i 
ßeur,  voue  avez  chsifi  un  Hranse  et    €>fBemt^ 
yemf   et  q^fera  Jkivi  des  plus  fiasePtcs  comßlß 
crs";—  fie  fachte  zugleich,  in  dar  JFtofifime^ 
der  Ittaiquis  von  BomHe  mit  ^fuer    hl 
Maaht  herankommen-  vrerde,  ihren 
Varennes  mtallehft  z6  verlänaem.  "  l^etiast 
herte  fich  auch  wirklich  mit  ocm  Regiment 
Allemand  in  fiarken  Schritten",  uiitf  ein 
Trupp,  unter  Gommando  eines  gewiffen 
kam  von  Dün  ebenfalls  zur  Hülfe  des  Köi 
bey;   allein  als  diefes  voraneilende  Ru&ra- 
ichement  Varennes  erreichte,  waren  die 
barricadirt,  dafs  das  Hineindringen  unm 
fanden  wurde.    Blofs  Deslong  enangte  Einlafl 
Zutritt  zum  Könige.     Diefer  aber*  fä  fidi, 
feiner  Famihe  und  übrigen  Begleitung  ^   voi 
wüthenden  Pöbel  gleich  darauf  zur  Röckkefar 
Paris  gezwungen ;  die  drey  genannt^i  Gardtf' 
Corps  wurden  mit  Stricken    auf  Akoi  Bodv 
Wagens,  den  Nationalgarden  umgaben »   ii^ 
den.    Der  Marquis  von  Bouiller  Sngte,   roäklt^ 
fireuung  anderer  folcher  Horden,  die   fichVotfi^ 
Marfche  mit  Flintenfchülfen  widerfetzten,  erfi»- 
derthalb  Stunden  nach  der  Abreife  der  köo^  ¥^ 
milie  vor  Varennes  an,  und  führte  feioe  Trappd^ 
da  nichts  mehr  zu  thun  war,  nach  Stenay  zarfidk 
Die  dortige  Municipalit£t  wollte  ilm  verfaafte/i  ist 
fen:    er  Iah  fich  genöthigt,   mit  einigezr  OfBderexi 
na<m  Luxemburg  zu  entfliehen.    Tivt2  der  gAän- 
zenden ,   dem  Könige  vom  Kaifer  Leofold  gemach- 
ten Verfprechungen ,  fand  der  Mdrams  dort  bödF- 
fiens  dreytaufend    Mann    elender  iVoppen:   ds 
hatte  fich  begnügt,    dem  Gouverneur  der  Nid^ 
lande  den   allgemeinen   Befehl  zugehen  zu  lifin» 
dem  fliehenden  Könige  Unterfiützung  zu  cewäbrei 
und  ihm  aus  der  kaiferlichen  Militair-CaiTe  jrfe 
Summe  zu  zahlen ,   die  er  verlangen  wOrde. 

(DU  Fortfettung  'folctj 
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hfa^ ,   b.  Eymery  r   Mimoires  -pour  fervir  ä  fhU- 
fioire  des  ^enemens  de  la  fin  du   l2>me  ßccle 
dcpuis  1760 Par  Georgel  u.  f.  w. 

H'tfeiAung  der  im  aor^en  Stück  abgebrochenen  Recer\fion,) 

f  ir  verlaffen  hier  die  Reifenden  einen  Augen^ 
ßk,  "utn  zu  erwähnen,  was  unterdefs  in  Paris  vor- 
.  Erlt  gegen  7  Uhr  Morgens  ward  die  Flucht  des 
»nigs  in  der  Hauptßadt  bekannt;  ein  Umitand, 
r  oafQr  zeugt,  dals  die  Maafsregeln  wenigßens  in 
»fer  Hinficht  gut  genug  genommen  waren.  Dan- 
dy MitsUed  der  Nationalverfamnilung,  einer  der 
l^n,  die  Kenntifife  davon  erhielten,  begab  iich 
fort  zu  Lafayette ,  um  zu  erfahren,  welche  Maafs- 
geln  er  genommen  habe.  Im  Uotel  des  Generals 
Bief  nocn  Alles ,  und  Dandre  hatte  Mühe  vorzu- 
)mmen.  Seine  Erzählung  machte  den  General 
afayette  ungemein  betreten :  er  warf  fich  fogleich 
i  die  Kleider  und  eilte  zu  Pferde  zum  Maire  BaiUy, 
lit  dem  er  fich  fodann  auf  das  Stadthaus  begab  *). 
Inige  ,jä  bas  Lafayetle"^  die  der  mifstrauifche 
öbel  unterwegs  laut  werden  liefs,  dienten  nicht 
azu,  ihm  feine  Faffung  wiederzugeben.  Die  Natio- 
nal verfammlung,  noch  wenig  zahlreich ,  befand  fich 
[leichfalls  in  der  gröfsten  Unruhe:  fie  hatte,  auf 
ftdtion  von  Regnaud  de  Saint -Jean-  d'Angely,  eben 
Jefchlüffe  wegen  flrengfier  Vifitation  aller  Reifenden 
m  der  Grenze  genommen,  um  folchergeftalt,  wo 
nöglich,  das  Entkommen  der  königlichen  Familie 
aus  dem  Reiche  zu  verhindern.  Unter  diefen  Um- 
ftanden  machte  Rewbel  gleichwohl  den  gefährlichen 
Antrag,  das  Benehmen  Lafayette's,  der,  als  Com- 
mandant  der  Nationalgarde,  die  den  Dien ft  in  den 
Tuilerien  verfah ,  den  Verdacht  allerdings  wider  fich 
hatte,  zu  unterfuchen;  allein  Barnave  erhob  fich 
dagegen,  fiellte  die  Gefahr  eines  folchen  Verfahrens 
2u  einem  fo  kritifchen  Zeitpunkte  in  das  hellfte  Licht, 
rühmte  den  Patriotismus  des  Generals ,  und  rettete 
ihm  wahrfcheinlich  das  Leben.  Der  Redner  vnurde 
mit  Beyfallsbezeugungen  überhäuft;   die  Veriiamm- 
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*)  6.  giebt  iicli  das  Anfehii,   als  glaaBe  er,  Lafayetto 

*     rey^Tom  Könige  beftochen  ^  gewef en  ,   leine  Plncbt  sn 

begjliiftigen ;'  allein  der   Marqnia  pon  BouUU  fprioltt 

ihn  in  feinen  Memoiren  von    diefer  Anfcliuldiguni^ 

gäntlioh  frey. 
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lung  nahm  augenblicklich  den  Schein  und  Ton  der 
Ruhe  und  £ntlchloffenheit  an,  und^ganz  Paris  folgte 
diefem  fieyfpiele.  In  einem  Augenblicke,  gleich- 
fam  als  wenn  man  fich  das  Wort  darauf  gegeben 
hätte,  verfchvfranden  alle  mit  dem  Bildniue  des 
Königs  gelchmückten  Geräthfchaften;  die  Verfamm* 
lung  unterdrückte  das  Wort  roi  in  den  Eidesfor- 
melH,  welche,  in  diefer  neuen  Form,  von  den  be* 
deutendfien  öffentlichen  Beamten  fogleich  vollzogen 
wurde;  kurz  „la  repubü(fue'\  wie  fich  unfer  Ge- 
Avährsmann  ausdrückt,  „exißaparlefait,  et  celte 
joumJe  ßit  peut-itre  lafeule  oü  ü  eut  M  pojjibte 
d'^tablir  ce  mode  de  gouvemement ,  Jans  le  Jecours 
des  a/fq/jfinats  et  des  proßriptions,'* 

Unterdefs  Avurde  der  Verfammlung  durch  D^> 
laporte  eine  eigenhändige,  bey  feiner  Flucht  zu- 
rückgelaflene  Erklärung  des  Königs  übergeben,  worin 
er  die  Beweggründe  cbzu  entwickelt  hatte.  ^Didier 
fetzten  die  Deputirten  fogleich  eine  Adreffe  ^n  ihre 
Committenten  entgegen,  worin  fie  fich  Glück  virünfch«- 
ten,  „davoir  rAaoli  le$  di'oits  du  genre  humain, 
tandis  que  dt^claraiion  duroi  pr/Jentoit  de  nouveau 
la  tluhrie  de  Vcsclavage"  Kurze  Zeit  nachher  (in 
der  Nacht  vom  22fien  auf  den  25rien  Juny)  erfuhr 
man  aber  bereits  die  Verhaftung  der  königlichem 
Familie.  -  Wir  kehren  nun  mit  G.  zu  den  unglück- 
lichen Reifenden  zurück. 

Die  drey,  dem  Könige  von  der  Verfammlung 
entgegengefandten  Commif&rien ,  Latour- Maubourj^ 
Barnave  und  Petion,  trafen  in  der  Nähe  von  Eper- 
nay  mit  ihm  zuiammen,  und  die  beiden  Letzterjji 
nahmen  Platz  im  Wagen.  Schon  hatten  die  den- 
felben  umringenden  v\rüthenden  Nationalgardülen 
einen  St.  Ludwigs -Ritter,  v.  Damnierre^  der  ein 
Landgut  in  der  Nähe  von  Varennes  oefafs,  undher- 
beygeeilt  vvar,  dem  Monarchen  feine  Ehrfurcht  zu 
bezeugen,  unter  den  Augen  der  königL  Familie 
ermordet.  Ein  bey  Epemay  wohnender  Dorfprie- 
fier,  der  fich  dem  Wagen  ebenfalls  unvorfichtig 
näherte.  Mrtirde  daffelbe  Loos  gehabt  haben,  wenn 
ihm  nicht  Barnave  das  Leben  gerettet  hätte.  Die- 
fer ftürzte  fich  beynahe  aus  der  Wagerithür  und 
ichrie  den  blutgierigen  Volkshaufen  mit  den  Wor- 
ten an:  f,Sammes  nous  environnds  de  tigresF  ImJ^ 
/ex  en  paix  ce  rejpectable  vieiüard  MontreXf 
dans  ce  mbment  impo/ant,  le  calme  dune  srandc 
natiorij  digne  de  conqudrir  fa  W)ertd."  Madame 
Elifabeth ,  bey  dem  Anblick  diefer  grofsmüthiffen 
Anfirengung  Barnave's^i  und  feinep  Stpr^  9»s  dem 
Äaa  ^  '  Wa- 
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Wagen  f&rchtend ,  Hatte  iho  unwiÜkOrUch  am 
RocHchoofse  feftgehalten ,  und  die  Königin ,  in  ih- 
rer nachherigen  Erzählung  aller  diefer  Vorgänce, 
fahrt  ausdrQcklich  an,  dalsihr,  in  diefer  fchrecK- 
lichen  Kxife,  der  ContrafL  zwifchen  der  frooimen, 
königlichen  EliFabeth  und  dem  von  ihr  am  Kleide 
feftgenaltenen ,  den  Pöbel  haranguirenden  Volks- 
deputirten,  als  etwas  fall  Wunderbares  erfchienen 
fey.  Vgl.  die  doppelte ,  höchft  merkwürdige  Erzäh- 
lung in  d.  Mem.  der  Mad.  Campan,  B.  III.  S.  123 
una  342.  Diefe  vortreffliche  Prinzeffin  machte  auf 
Barnave's,  edlern  Empfindungen  zugängliches  Herz 
bald  den  tieffien  Eindruck;  und  ihre  Äufserungen 
fihrer  die  Lage  des  Reichs,  ihre  fanftie  imd  tiberzeu- 
gende Beredtfamkeit  und  ihr  einfaches  Benehmen 
bey  der  wfirdevollften  Haltung  „tout  lui  parut 

'.  c/leße  danß  cette  divine  princeJTe"  (Wer 
iich   der  Lebensgefchichte   diefer  Dulderin,    ihrer 

•  Fertigkeit  dem  fürchterlichen  Revolutionstribunal 
g^enüber,  und  ihres  Heroismus  auf  dem  Blutge- 
rülte  erinnert,  wird  diefs  nicht  zu  viel  eefagt  finden.) 
Solchergeftalt  knüpfte  fich  bald  eine  Art  von  Ver- 
fiändnifs  zwifchen  diefem  Deputirten  und  feiner 
Gefangenen  an,  und. die  Königm  hatte  in  den  Gaß- 
häufem ,  wo  fie  übernachteten  ( zu  Dormans  und 
,Meaux),  mehrere  geheime  Unterredungen  mit  ihm. 
Sie  fragte  ihn  unter  andern,  welche  Mittel  er  ihr 
zur  Anwendung  empfehlen  würde.  —  ^^ha  popu^ 
lariti,  Madame**  —  Et  coniment  pouvois-je  en 
ävoir?  eile  m'Aoit  enlev^e.  —  ^h,  Madame,  ü 
vous  Aoit  bien  plus  facile  de  la  reconqu^rir  qu*ä  nwi 
de  l'obtenir;" —  ,,a//crtion,  fetzt  unfer  Gewährs- 
mann hinzu,  j,qui  fourniroit  matiere  ä  cominen- 
teure**  Ih  dem  auffallendßen  Gegenfatze  mit  diefer 
Aufführung  Barnave's  fiand  die  affectirte  Ungefchlif- 
fenheit  Petion's,  die  an  ihm  um  fo  mehr  oefrem- 
den  mufste,  da  er  Erziehung  erhalten  hatte.  Der 
König  wandte  fich  anfänglich,  feiner  grofsen  Furcht- 
famkeit  ungeachtet,  mit  einigen  allgemeinen  Keile- 
xionen  und  mit  der  Frage  an  ihn :  ,,  oü  le  peuple 
Franfois  en  vouloit  venir*'r  worauf  Petion  mit  einer 
barbarifchen  Freymüthigkeit  antwortete:  A  une 
r^pubüque^  lorsqwil  auralebonheur  ^etre  ajfez  mar 
pour  cela.  Seit  diefer  Antwort  legte  fich  der  un- 
glückliche Regent  ein  Stillfchweigen  auf,  welches 
er  bis  zmr  Rückkunft  nach  Paris  nicht  einmal  durch 
Seufzer  unterbrach.  —  Man  bot  den  Deputirten 
von  dem  Geflüj^el  und  dem  Weine  an,  die  fich  im 
Reifewagen  beranden:  Pftion  afs  gierig,  warf  die 
Knochen  ,,  au  risque  de  les  envoyer  jusque  für  le 
vifage  du  roi**  zum  Schlage  hinaus ,  und  rückte 
nur  mit  dem  Glafe,  zum  Zeichen,  dafs  er  genag 
habe,  wenn  ihm  Mad.  Elifabeth  einfchenkte;  ßar- 
nave  dagegen  vnes  die  Einladung  der  Königin  mit 
Ehrfurcht  und  mit  den  Worten  zurück:   „Mada^ 

,  wf,  les  dSputi^s  de  VAJfemblie  nationale^  dans  une 
circonßance  au/jß  JolermeUe^  ne  doivent  occuper  Vos 
MaJejUs  que  de  leur  mißUm  et  nullemeni  de  leurs 
heßms:*  So  nahm  fich  P6tion  femer  heraus,  den 
Dauphin  auf  dea  Schoofs  zu  nehmen,  feine  fchCh 
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nen  blonden  Locken  zu  ringeln  und    ihn 
zu  raufen,   dafs  das  Kind  fchrie,    unci  die 
fich  veranlafst  fah  ihm  zu  lagen :  „  Dojsnes  — 
fils:  Heß  accoutunii  d  desTbinSj   d  ci^s  ^1 
le  aispofcnt  peu  ä  tont  de  /umiliaritA," 
erträgliche  Juny- Hitze  und  der  Staub 
die  königliche  ramilie.zu  der  Bitte 9    fie 
ruhen  und  Nachts  reifen  zu  lallen;  alleio 
fuch   wurde  ihr  von  den  Deputirten    al^ 

^G.  tadelt  diefe  Befchränkung  in  zu  haften] 
drücken;    er  hätte  auf  die  Yolksliiniinasg 
Verantwortlichkeit    der   Kepräfentanten     1 
nehmen  foilen),  und  die  Reifenden  erlubrmi 
diefs  unterwegs  manche  Demüthigunff 
des  aufgebrachten  Volks.  Nur  imStädtäeniii 
.fous  -  Jouarre  ward  ihnen  durch  Herrn  um! 

.  Regnard  de  Lille  ein  ihrem  Range  gebOl 
pfang;  beide  wurden  aber  auch  danlr  baV. 

Sefänglich  eingezogen,   und  Frau  von  Uk 
iefe  dem  Könige  gegebenen  Beweife  vonAok' 
keit  unter  der  Guillotine.  —    So  langte  der 
liehe  Monarch  mit  feiner  Begleitung  am  25fien 
alfo  4  Tage  nach  feiner  Abreife,  Abends  g^^' 
wieder  in  Paris  an.     Die  National-ilepräler 
waren  verfammelt  eeblieben,    um  die  etwa 
werdenden  BefchlüUe  fogleich  nehmen   zu 
Man  liefs   den  Zug.  um  diefem  traurigen  Ssj 
fpiele  mehr  Feyerlichkelt  zu  geben ,  durch  defl{ 
fsen  Zugang  der  Elyfeifchen  Felder  gehen ,  vag 
tet  er  eigentlich  durch  die  Vor/iadt  St«,  Martin 
erfolgen  Folien ;  um  die  erftere  Strafse  zu  geidi 
war  die  Reife  um  mehr  als  Eine  Lieue  vedtf^j 
.  worden.    Die  Hitze  war  erfiickend;  langfambe«^ 
fich  der  königliche  Wagen  mit  herabge&fTeiKS^ 
flern,  in  einer  Wolke  von  Staub  und  Bajotfi^ 
der  umringenden  Nationalgardiflen;  diedreyadte 
Bocke  fefigcbundenen  Gardes  -  du  -  Corps  wvritt 
vom  Volke  mit  Verwünfchungen  überhänft,   ofll 
entgingen  feiner  Wuth  nur   durch  Petions  ange- 
firengte  Bemühungen.    Die  königliche  Familie  erfuhc 
keinerley  Art  von  Achtungsbezeugung;  jeder  bebiek 
den  Hut  auf  dem  Kopfe:  öffentliche  Amcblig^y  in 
denen  verordnet  vsrar,  ,ßque  quiconquc  cmplcuidiroä 
le  roi,  Jcroit  bdtonni^,  et  que  quiconqiu  ivtfvUenij 
Jcroit  pcndu**^  hatten  diefe  Aufführung  vorgefchrie- 
ben.    Diefer  I)rohung  ungeachtet ,  empfiagderli^ 

Jmtirte  der  Communen,  Uuilhermi,  denKöni^kf 
einem  Eintritte  in  die  Tuilerien  mit  unbededctfln 
Haupte,  und  als  man  ihif  zwingen  wollte,  denlUi 
aufzufetzen,  Avarf  er  denfelben  mitten  unter  du 
Volk. 

Die  Maafsregeln ,  welche  nach  der  Rückkonft 
zur  Bewachung  des  Königs  und  der  Königin  genom- 
men wurden,  waren  eben  fo  ftreng  als  belddigend. 
Der  wachhabende  Ofiicier  im  Salon  {gr4ind'Camä\ 
unmittelbar  vor  dem  Schlafzimmer  der  KonigOi 
hatte  Befehl,  die  Thfir  des  letztern  befländig  oifea 
zu  halten,  um  die  königliche  Familie  flets  yor  Aar 
gen  zu  haben.  Als  der  König  fie  eines  Tages  zu* 
machte,  öf£aete  fie  der  Offioier  meder  mit  den  dorren 
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"jc^xkz    „que  tette  itcdt  Ja configne et que Sa Mor- 
ert  IcL  refermant,   prenoit  agnc  une  peine  in^ 
•        ( ^Wir  führen  diefen  Zug,  zur  VervoUltandi- 
^von   Georsets  Darliellung,    aus  den  mehr  er- 
Leu  IMFemoiren  der  Mad.  Campan  an, yira  das  ganze 
Ts    der  Demflthigun^  kennen  zu  lehren ,  welche 
t>elcIa£;eoswerthe  IMu^närch  zu  ertragen  hatte.)  r- 
tsr    a.naern  Befiimmung  der  !NationaIverfamnilung 
Ige  hatte  dem  Dauphin  ein  Gouverneur  gegeben 
dLexx  follen:   als  es  aber  :?ur  Abrdmmung  kam, 
tmle    man   uch  über  die  Perfon  nicht  vereinigen, 
ri(CS  noms  qui  fortirent ,  pr^fcnterent  des  idies  ß 
)iMrcites  ,    qu*on  rCofa  J*y  arreter  •*,   indem  neben 
V.    Condorcet  der  Prinz  v.  Conti,  neben  Hn.  v.' 
eslxerbes  der  Abbe  Noel,  Redacteur  der„Chro- 
••,     -und  neben  Hn.  Necker  fogar  der  Marquis  von 
\ille  erfchien.    Ueberhaupt  zeigte  die  Verfamm- 
g   bcym  Verfolge  diefer  Angelegenheit  kein  Ein- 
itSj:id[nirs ,  und  290  ihrer  Mitglieder  legten ,  wie- 
bl   fruchtlos,  fogar  Proteßation  gegen  die  wider 
1   SXonarchen   ergriffenen  Maafsregeln  -ein.     Der 
.mg  und  die  Königin  hatten  fich  indef^s,   auf  das 
ile    ergangene  Verlangen,    zu  Erklärungen  über 
\  Motive  ihrer  Flucht  entfchlofTen ,  und  die  Ver- 
nnUung  beauftragte  drey  ihrer  Mitglieder:  Tron- 
et,  Dandre  und  Adrien  Düport,  mit  dem  Empfange 
dfer  Erklärungen,  in  welchen  wir  die  ^ntlchloi- 
^en  Worte  der  Königin :  ,,Je  ddclare  que  le  roi  de-- 
'ont  partir  avec/es  enf^ms,   rien  dans  la  nature 
Wirott  pUTfCempecher  de  lejmvre**  —  auszeichnen. 
wvohi  diefe  ijrklärungen,    als  der  in  der  Folge 
sr  UmAande  immer  feßer  und  lauter  werdende  Ent- 
hluls   des  Königs  zur  Annahme  der  Conftitution, 
1    -vv^elchem  EnSchluffe,   nach  G*^.   Verficherung, 
ie  VorOellungen   des  derzeitigen  Präfidenten  der 
''erfanimlung,    Thouret,    viel  mitwirkte,    dienten 
ideljS4  dazu,  das  Verhältnifs  einigermaafsen  herzu- 
l^en:  die  Maafsregeln  im  Innern  des  Pallafies  wur- 
len  allmälig  weniger  ßreng,  und  manfiugan,  eine 
^effere  Zeit  zu  hoffen.     Nur  die   Königin  glaubte 
licht   daran;    die  ertragene  Schmach  hatte   Jeden 
SLeim  von  Hoffnung  in  ihrem  Herzen  zerfiört,  imd 
rdbft  ihre  phyfifchen  Kräfte  untergraben,  fo  dafs  ihr 
Haar,   ungeachtet  fie  damals  kaum  36  Jahre  zählte» 
Icbneeweis  geworden  war  *\ 

Am  5ten  Sept.  1791  endlich,  erzählt  G.  weiter, 
war  die  Conftitution  vollendet,  und  wurde  dem  Kö* 
jiige  durch  eine  Deputation  von  60  Gliedern  der 
Nationalverfanunlung  überreicht.  —  Alle  Minifier, 
mit  einziger  Ausnahme  des  Hn.  v.  Montmprin ,  be- 
flanden  auf  der  Nothwendigkeit  der    unbedingten 

•)  MaiL  Gampati,  deren  Darltellung  eine  Menge  von  in- 
ierelTanten  Zügen  enthftlt,  welche  von  G.  übergangen 
werdetf,  enähte,  dafi  die  Kdnigin  eine  Locke  diefer 
weiben  Haare  fiir  die  emigrirte  PrinxeHin  Laniballe  ia 
einen  King  fallen  lieft,  mit  der  Devife:  „blanc/ua  par 
U  malheur.**  Die  Prinieffin  kehrte  hierauf,  wider  den 
Raih  der  Königin ,  nach  Frankreich  »urtick*;  Vaitache» 
ment  iftieUt  avoH  tHMsd  ä  fa  fowferame  ^  lui  fit  9tnir  thcr^ 
9ktt  i^  rnnrU** 


Annahme  diefer  Acte ;  und  felbfi  Fürft  Kaunitz  vmr 
derfelben  Meinung.  Malodet  dagegen  fchlug  Ein- 
fchränkun^en  vor;  der  König  fcnien  diefem  Vor- 
fchlage  befonders  geneigt,  ,,et  c*eß  une  des  plus 
grandes  preuves  de  la  finciriti  d^e  ^'i/t— 
fort  und  monarque,  Diefe  Ueberzeugung  der 
Mad.  ,Gampan  theilt  Bertrand  de  MoUevüley  Mem. 
I.  101.  Man  foderte  felbit  den  Rath  folcher  Manner, 
die  wegen  ihrer  Einfichten  bekannt  waren,  ohne  ir- 
gend einer  Partey 'anzugehören.  Unter  diefe  gehörte 
ein  gewiffer  Dttbücq ,  ehemaliger  Intendant  aes'  See- 
wefens  und  der  Colonien ;  er  antwortete  mit  Einer 
Linie:  ^jEmpechezle  ddsordre  de  forgani/er. 

Der  Brief  des  Königs  an  die  Verfammlung, 
worin  er  fein  Verlangen  ausdrückte,  die  Conftitution 
an  dem  Orte  felbft  anzunehmen,  wo  fie  entworfen 
worden  fey  (G.  behauptet,  dafs  Thouret  diefen  Brief 
bearbeitet  habe),  zu  welchem  Ende  er  fich  den  17ten 
'Sept.  (1791)  gegen  Mittag  im  Verfammlungsfaale  ein- 
finden werde,  ward  mit  grbfsem  Beyfall  aufgenom-, 
nien,  und  der  zugleich  ausgedrückte  Wunfch  um 
Befreyung  aller  wegen  der  varenner  Reife  noch  in 
gefänglichem  Gewahrfam  befindlichen  Perfonen  au- 
genblicklich erfüllt.  Eine  Deputation  eilte  zum  Mo- 
narchen, um  ihm  die  Gefinnungen  ihrer  Cömmit- 
tenten  auszudrücken,  und  der  König  fchlofs  feine 
Antwort  an  diefe  Deputation  mit  der  Bemerkung, 
dafs,  da  ein  heutiges  Decret  den  Orden  des  heiligen 
Geifies  unterdrücke,  und  blofs  ihm  und  dem  Daupnin 
die.Erlaubnifs,  denfelben  zu  tragen,  laffe,  ein  Or- 
den in  feinen  Augen  aber  nur  ourch  die  Befugnifs, 
ihn  ertheilen  zu  können,  Werth  habe,  er  keinen 
weitern  Gebrauch  davon  machen  werde.  Die  Köni- 
gin war  dagegen  weit  entfernt,  dielem  Schein  der 
Annäherung  zu  trauen.  y,Ces  gens*\  fagte  fie,  ne 
veulait  point  defouverain.  NousßiccoTnberons  d  leur 
taciique  perfide,  mais  ires  bienjuivie;  ils  dJmotiJ^ 
fent  La  jnonarchie  pierre  par  pierre**  In  der  That 
entfprachen  die  nächften  Verhandlimgen  der  Ver- 
fammlung diefen  Befürchtungen  nur  zu  fehr;  und  als 
darüber  berathfchlagt  wurde,  ob  die  Glieder  wäh- 
rend der  Eidesleifiung  des  Königs  fitzfen  bleiben  foU- 
ten,  warder  faß  einftimmige Ausruf :  ,,Sans  doute; 
et  le  roi  debout ,  tete  nue.** 

[Der  Befchiufsfolet.^ 

Lsirzio,  in  d.Hinrichs.Buchh.:  DieWeltge/cTuchtc 
für  gebildete  Lefer  und  Studierende,  dargeßellt 
von  iCarl  Heinrich  Lududg  Pölitz,  ordentlichem 
Lehrer  der  Staatswiffenfchaften  an  der  Univerf. 
zu  Leipzig.  Fünfte  berichtigte,  vermehrte  und 
ergänzte  Auflage.  1825.  &/ier  Band  XVI  u. 
6^S.  Zu;qrt<T  Band.  VI  u.  878  S.  DritterBsnd. 
VI  u.  464  S.    rierter'Bsmd.  VI  ii.807S.  gr.  8. 

Bey  einem  Buche,   wie  das  vorliegende,   vnire 

eigentBch  nichts  weiter  nöthig,  als  die  neue  Auflage 

delfelben  anzuzeigen,   da  es  laneft  fchon  von  einer 

Tortheilhaften  Seite  bekannt  ift.   IndefTen  kann  Rec. 

do^h  die  Verficherung  nicht   unterdrfiGken ,    daüB 

Hr. 
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Hr.  F.  onabläffir  bemüht  iß,  das  Werk  im  Abficht  fo- 
wohl  der  Sachen »  als  der  ItUirtifchen  Form  der 
VoUkominenheit  immer  näher  zu  bringen. 

Die  melAen  Vermehrungen  finden  lieh ,  wie  d^l's 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  neueßen  Ge* 
fchichte,  womit  die  letzte  Abtheiluns  des  vierten 
Bandes  an^eföUt  iß.  Sie  beziehen  fich  befonders  auf 
die  neuen  Staaten  in  dem  ehemaligen  fpanifchen  Ame- 
rika: Columbia  j  die  vereinigten  Provinzen  iwn  Süd-^ 
amcrika^  Chili,  Peru,  MeaAco  und  Parctguay.  Auch 
die  Gefchichte  von  Harti  ift  von  S.  662.  an  in  einem 
kurzen  Abriffe  dargeriellt.  Nur  ift  Frankreichs  An- 
erkennung der  Souverainete  deffelben  noch  nicht 
erwähnt,  da  fie  ^ft  nach  vollendetem  Drucke  des 
Werks  erfolgte. 

Ganz  vorzüglich  hat  dem  Rec.  die  Ueberücht 
von  dem  AufTtande  der  Griechen  von  S.  762  an  wb^ 
fallen.  Hier  find  befonders  die  Handelsverhältniffe 
der  Griechen  in  das  rechte  Licht  gefiellt,  woraus 
man  fich's  erklären  kann,  warum  Frankreich  vor 
allen  andern  Mächten  fo  eiferfüchtig  auf  den  fich 
immer  mehr  ausbreitenden  Handel  der  Griechen  i(t 
Auch  die  Rückwirkung  der  Verbindung  der  Griechen 
mit  dem  übrigen  gefitteten  Em-opa  auf  ihre  geiJHge 
Entuickelunff  lA  a.  a.  O.  treffend  gefchildert.  Dabey 
hat  der  Vf.  die  wichtigften  Quellen ,  aus  welchen  er 
gefchöpft,  in  den  Noten  angefiQhrt,  und  unter  die- 
len S.764.  auch  des  von  ihm  mitRecht  fehr  gefchätz- 
ten  Hn,  Hofr.  Chriß.  Dan.  Beck  Repertorium  derLit. 
1821.  Sten  Bandes  2tes  St.  nicht  vergelTen. 

Das  ganze  Werk  fchliefst  fich  auf  eine  würdige 
Art  mit  rolgenden  nur  etwas  zu  örientalifch  ausge- 
drückten Gedanken:  „.Ein  unermef$liches  Ziel  ill 
dem  Gefchlechte  vorgehalten,  welchem  vrir  ange- 
hören ,  und  namentlicn  hat  die  europäifche  M enfch- 
heit  feit  86  Jahren  das  Zeitalter  ihrer  Verjüngung 
erlebt.  Ift  fie  aber  noch  im  Werden ,  oder  bereits 
äirer  Vollendung  nahe ,  diefe  neue  Welt?  Das  kann 
blofs  der  ermeffen,  der  alle  Reiche  mif st,  derKro- 
jien  giebt  und  Kronen  nimmt,  und  vor  dem  Vergan- 

fenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  Eins  find.  Die 
onnenfyfieme^und  die  Reiche  und  Völker  der  Erde 
veralten,  wie  ein  Gewand;  fie  werden  verwandelt, 
vne  ein  Kleid,  wenn  Er  fie  verwandeln  will.  Nut 
Er  bleibt,  wie  er  ift,  feine  Jahre  nehmen  kein  Ende, 
und,  fo  beftätigtes  die  Weltgefchichte,  die^ Kinder 
feiner  Knechte  werden  bleiben ,  imd  ihr  Saame  ynrd 
vor  ihm  gedeihen.'* 


SCHÖNE    KÜNSTE, 

Hambum,    b.  Herold:   Das  geheimnißvoUe  Haus 
.  öder  der  lUchter/pruch  der  Weh.   Von  L,Kru/e, 


Vf.  des  kryßallenen  Dolchs  vlcL 
240  u.  2161}.  8.    (ZRthlr.) 

Aus  einem  Nachworte  des  Verlegers  iß 

lieh  ,  dafs  drey  hier  in  einer  freyB^  fcbr 

Beziehung  iufammengeßellte  Erzählungen  iei 

here  Arbeiten  des   v  fs. ,    aber  wenig  bekai 

worden  find.      Hr.  Kr.  hat  um  diefe   drey  J 

langen  den   Rahmen   einei*   neuen    Erzaiän 

le^ ,  welche  zu  gleich  Fortfetzung  einer  jene 

Schilderungen  iß,   und  ein  dort  aogeknfipites 

nendes  Verhältnifs  erfreulich  zuEnde   mm 

iß  nicht  zu  leugnen,    dafs  diefe  Art  der  D^ 

die  Theilnahme  der  Lefer  in  einem  h<ibem 

erwecken  kann;   allein  dann  mu&  anidi  nOk 

diger  Weife  die  VerknOpfiing  der  eio?dM 

zäniungen  wahrfcheinlich  uncT  natürlich  im 

Anfchauun^  des  Lefers  darf  nicht  durch  t  * 

vielfache  Einichachtelung  der  idkon  in  m 

Erzählung  verwebten  Novelle  in  eine  dritte 

werden,   und  der  Gang  der  Hanptbegebei^ 

den  Rahmen  des  Ganzen  bildet,  muls  mdv  i 

Weife  des  Romans  fich  ruhig  und  langfam 

bewegen ,  als  in  der  gedrängten  und  lebena 

Novelle.    Dem  erfien  Erfordernils  hat  der 

der  Fremdaitigkeit  der  Verfch|edenen  Er 

fioffe,    trotz  alier  Bemühung,  nicht  genü 

nen,  und  die  «»e  Beziehung,  welche  ihm  « 

zu  machen  gelang,  triflft,    aufserdem  dafc  & 

befnedjeend  iß ,    noch  der  Vorwurf  der  m 

ten  Sittlichkeit.     Seltfamer  Weife  wird  eask 

Erzählung  (G/iicJfc  aus  J^erirrungen) ,    wckk  ' 

fittbchen  Zartgefühle  am   meif^n    za    naiie 

einem  fonß  als  höchß  würdig  dargefielltöftif' 

§^^*"r5';"  ^."'^^  «^^^'    Dem\1:   felbiOtt 

das  Anftüfsige  diefes  Verfahrens  aufgefallen  a^K 

allem  fiatt  es  zu  vermeiden,   fücht  er  es  ndiS 

zu  rechtfertigen,   was  ihm  keineswegs  gc^iflcktl 

VVa^  nun  den   zweyten  Punkt,    nSiliä  den  4 

Emfchachtelung  betrifft,   fo  hat  Hr.  Sr.  ^aren  d» 

f en  m  der  Erzählung:  der  Richterfprudlr  Wd 

verfiofsen.    Erß  wird  diefer  ,,mci!^Jhnich- m  di 

Unterhaltung  bey  dem  Gafimahle  ein^  JBfirgermd 

Iters  ,  ^  dann  wiederum  diefe  ünterhadtuua  in  ei 

Gefprach   beym  Thee ,    das    der   Hauptgelchidifi 

angehört,  eingefchachtelt.    Die  Haltung  dir  Bai^ 

gefchichte  fel&fi   verdient  dagegen  aU^  Lo^» 

entipricht  vollkommen  dem  obengenannten  diM 

ErfOTderniffe,   und  bleibt  bey  allem  Emßc  undd- 

1er  Ruhe  zugleich    höchß  anziehend,     üefaerha* 

yerfieht  Hr  Xr.  durch  feltfame,    wenn  auchS 

immer  wahrfcheinliche  Ve^^vickelungen  die  Lefa 

zu  fpannen,   und  durch  eine  blühende  DarfieDim» 

gäbe  angenehm  zu  unterhalten.  ^ 


m 
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GESCHIORTE. 

RI9  ,  b,  Eymery:  M/moires  pour  JenAr  d  TÄi- 
floire  des  4^vinenigns  Je  la  fin  du  ionie  ßecle  de^ 
puis  1760* Par  Georgel  u.  f.  w- 

ifchiuft  der  im  porigen  Siütk  .obgebnoAmem  Bteenfian,) 

r 

\t  übergehen  diereyerlichkeiteo,  von  welchen 
^r  Act  begleitet  war»  als  bekannt;  merkwflrdig 

aber  nachiiehende  Einzelnheiten,,  die  aus.dnem 
hgelafleoen  Manufcripte  der  Mad.  Gampan  in  ihr 
mal  anecdoüque  flberseganrai  find,  und  die  G*9 
ShlnngTon  den  öffentJjcnenJnreudenbezeugungen 
ch  Berichte  Ober  das«  was  fndeiGs  in  derStHle  der 
eren  Gemacher  des  Palaßes  vorging,  auf  eine  nn- 
vartete  Art  ergänzen.  „Die  Königin/'  h'eifst  es 
,y  „hatte  der  Sitzung  in  einer  befondernLogebey- 
Vjohnt.  Bey  ihrer  Kückkunft  fiel  mir  ihr  bchwei-^ 
I  und  ihre  tiefe  Traurigkeit  auf.  Der  König  kam 
( (einem Cabinette  zu  ihr:  er  war  blafs,,  feine  Züge 
ren  ganz  verfifirt;  die  Königin  ftiels  einen  Schrej 
R  Schreckens  aus,  als  fie  ihn  fo  erblickte.  Ich 
lubte  ihn  krank,  fagte  fie  —  aber  wie  grofs  war 
»ine  Beftflrzung,  als  er  fich  in  eine  Bergere  war^ 
e  Augen  mit  Aem  Schnupfhiche  bedeckte  uod  aus« 
ef:  Totti  eß  perdu!  Ah^  Madanie!  etvausajwz 
S  teimnn  de  eett£  humiliaiianJ  Er  brach  in  Thränea 
is;  die  Königin  warf  fich  ihm  zuFflfsen,und  winkte 
if)  mit  &xiemSort€Zß  ah  fortez,  hinauszugehen," —- 
V^enige  Tage  nach  Vollziehung  der  Gon^tution 
L9.  Sept),  Kfindigte  die  conßitulrende  Yer£ammlung 
er  Nation  an,  aafs  fie  ihren  Auftrag  als  vollendet 
etrachte,  und  fich  mit  Ende  des  Monates  auflöfeo 
verde;  and  gleich  darauf  traten  die  PrimaSr-Ver- 
ammlungen  zur  Wahl  der  Glieder  der  zweyten  Le- 
^slatur  \AjTemhli  legislative)  zufammen«  6.  ent- 
wirft ein  fehr  düßeres  Gemälde  von  den  Kämpfen 
^wifchen  der  Hofpartej  und  den  Jacobinern,  um  die 
Wahl  einzelner  Individuen  jenerfeits  zu  verhindern, 
and  dieferfeits   durchzufetzen.'  Hierauf  fol^t  ein 

Bmzer  Abfchnitt  über  die  Verfolgungen,  welcne  die 
zener  des  katholifchen  Cültus  während  der  Herr- 
Ichaft  diefer  zweyten  Nationalverlaminlung  zu  ertra- 
gen ^tten,  welcnes  man  aber  mit  der  Vorficht  lefen 
in\i[s>  welche  die  Verhältniffe  des  Vfs  als  PaSrtey  er- 
heifchen.  —  Un ter'de0 Gliedern  diefer  Verüammlung 
befand  fich  Carra,  einer  der  Repräfentanten  des  De- 
partements der  Saone  und  Loire,  von  dem  hier  dpr, 
fr^oRZ.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826« 


bisher  unbekannte  Umfiand  erzählt  wird,  dafs  er, 
nach  dem  Vorrücken  Preufsifcher  Truppen  aufifran-. 
zöfifches  Gebiet,  an  den  KSnig  von  Preufsen,  zu  dem  ^ 
er  früher  in  Beziehungen  geflaiiden  hatte,  aligelen- 
det  worden  fey ,  um  für  Zurückziehung  diefer  Trup- 
pen bedeutende  Geldopfer  und  felbU  die  Ausliefe^ 
rung  des,  damals  £chon  gefangenen  Ludwig^s  anzu-, 
bieten« 

Die,  wegen  Annahme  der  Confiltutlon  anaeord-  ^ 
Beten  f^iUicbkeiten  hatten  nicht  weniger  den  finftern 
Charakter,  der  diele  graufende  Revolution  durch- 
gängig bezeichnet.  Bey  J^fcheinung  der  kunigi.  Fa- 
milie im  thSaire  Italien^  wo  die  Evmemens  ivipri^vus 
gegeben  wurden,  hatte  die  Dügazon  den  ungiückli- 


Augenblick< 

wüthendfien  Gefchrey:  j,  Pas  de  maürejfe!  pas  de 
maitr^l  überi^J^  Eine  furchtbare  Scluagerey  war 
die  Fobe  davon;  herbeygeholte  Wachen  konnten 
den  Aumand  nur  mit  Mühe  (illlen  j  und  der  folcher- 

feftalt  von  neuem  fchwer  beleidigte  Monarch  verÜefs 
as  Haus  mit  den  Seinigen  in  tiefer  Beßnrzung.  — 
Die  Köni^tf  brachte  faß  den  ganzen  Tag  mit  Schrei- 
ben zu;  einen  Theil  der  Nacht  liindurch  las  fie.  Ihre 
Correfpondenz  mit  dem  Auslande  führte  fie  in  einer 
befondern  Chiffre-^pra^he.  (Jeder  der  beiden  Cor-» 
refpondenten  hat  ein  befümmtes  Werk,  z.  B.  Paul 
xmd  Virginle,  und  bezeichnet  durch  verabredete 
Zahlen,  aeite,  Zeile,  Wort  undBuchflaben  deflel- 
ben.)  Zugleich  unterhielt  Marie  Antoinette  enge 
Verbindungen  mit  Bertrand  de  MoUeviUe,  Barnaye 
U.  A;  der  König  bediente  fich  dagegen  Taloh's  und 
des  Herrn  deJLaporte,  Miniflers'des  Hanfes  und  der 
Civilliße,  um  auf  die  öffentliche  Meinung  zu  wirken ; 
allein  der  Zweck  wurde  nur  bey  den  Koyaliften  er- 
reicht, aiif  die  man  nicht  erft  zu  wirken  brauchte. 
Was  man  vor  allen  Dingen  zu  erforfchen  wünfchte, 
war  die  Mein^ng  und  &r  Plan  Ptits*  Die  Königin 
iagte  oft:  ^,ich  kann  den  Namen  Pitt  nicht  ausfpre- 
chen,  que  la  petite  mori  ne  me  poJTe  für  le  dos. 
£r  hat  der  Revolution  immer  Vorlchub  geleißet ;  er 
denkt  durch  fie  das  Uebergewicht  Englands  zur  See 
für  immer  zu  begiUnden,  und  nimmt  jetzt  eine  grau- 
fame  Rache  für  den  unpolitifchen  Beyßand ,  den  das 
Gabinet  von  Verfailles  der  amerikamfchen  Infurrec- 
tion  gefchenkt  hat."  Si  e  f endete  einen  eigenen  Agen- 
ten nach  London,  um  die  Gefinnungen  des  englÜchen 
Bbb  Mi- 
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Minifieriums  zu  erforfcb«^  IMefer  Agent  kam  ei- 
nige 2^it  nachher  zurück;  er  hatte  Pili  nichts  als  die 
Aeufsening  entreifsen  können,  dafs  er  die  Monarchie 
in  Frankreich  nie  untergehen  laflea  werde,  weil  es 
ein  politifcher  Fehler  ieyn  i^rde,  die  Infurreoüon 
in  foJicher  Nähe  l^eßehen  zu  laflen.  -* 

Unter  diefen  UmßSnden,  unter  immer  wachfen- 
den  Attentaten  gegen  die  Perfon  des  Monarchen  und 
feiner  Gemahlin,  deren  ausfahrllcher  Befchreibung 
G.  einen  ganzen  Abfchnitt  widmet,  näherte  fich  der 
<Orie  Juni  ( 1792).  Gesen  diefe  2^it  verfank  Ludwig, 
imvermogend  den  Schlägen  eines  folchen  Gefchickes 
zu  wideriiehen,  in  eine  Entmuthimng,  die  bis  zur 
phy fifchen  Kraftlofigkeit  gin£.  Er  bracnte  zehn  Tage 
hin,  ohne,  felbft  im Kreiie  leiner  Familie,  ein  lautes 
Wort  zu  fprecfaen.  Die  Köni^n  rifs  ihn  endlich  aus 
dlefem  Zuliande,  indem  fie  ficn  ihm  zu  Fofsen  warf, 
und  ihm  mit  Thränen  den  Schutz  vorflellte,  den  er 
.  feiner  Familie  fchuldig  fey;  ja  fie  ging  fo  weit,  ihm 
zu  lagen ,  dafs  es  an Aändi^er  für  einen  König  fey,  mit 
Ehren  umzukommen,  sQs  die  Meuchelmörder  auf 
dem  Parquet  feiner  Zimmer  zu  erwarten. 

Schon  am  17ten  Junius  verlaminelten  fich  flbet 
SOOOO  Meufchen  auf  den  öffentlichen  Platzen  und  er-- 
I^lärten ,  dafs  fie  übermorgen  den  Freyheitsbaum  vor 
die  Thor  des  Sitzungsfaales  der  Verikuunlang  pflan-* 
zen,  und  dem  Könige  eine  Petition  wegen  des  f^eio 
überreichen  wfird^n ,  womit  er  das,  auf  dieDepor* 
tation  der  ;,pretres  refractairg$^  bezflgliche  Beeret 
begleitet  hatte.  Der  fürchterliche  Tag  erfchien ;  das 
Zimmer  des  Königs  wurde  von  dem  wüthenden  Pöbel 

{[efiürmt.  Sechs  Grenadiere  vom  Bataillon  des  Fil- 
es-Saint«- Thomas. hatten  nur  eben  fo  viel  Zeit,  fich 
vor  den  Monarchen  zu  ftellen,  um  die  Stöfse  der 
Meuchelmörder  abzu^vehren.  Faner  diefer  fechs 
Braven  rief  ihm  zu,  nichts  zu  fürchten;  man  kennt 
,  die  Antwort  des  Königs:  ,pMetuz  la  main  für  mon 
Coeur,  vous  verrez  ß  faipeury  Die  Königin  hatte 
nicht  bis  zu  ihrem  Gemahle  dringen  können;  fie  be- 
fand fich  in  der  ,,falle  du  confeü, ''  und  man  hatte 
den  Gedanken  gdiabt,  fie  hinter  die  grofse  Tafel 
diefes  Gemaches  zu  iiellen,  um  fie,  fo  viel  als  mög* 
lieh ,  vor  den  Piken  und  Beilen  der  Wüthenden  zu 
fchützen.  Erft  gegen  8 Uhr  Abends  —  (  es.  ift  unmög- 
lich ,  dem  Vf.  in  befchreibung  aller  Einzelheiten  der 
Gräuel  diefes  Tages  zu  folgen )  war  der  Palaft  ganz 
vom  Pöbel  geräumt.  Die  Tliüren  aller  Zimmer  wa- 
ren zerfchlagen,  und  die  Königin  wies  den  erfi  fpät 
herzugekommenen  Deputirten  der  Nationalverfamqfir 
lung  die  YerwüAungen,  welche  man,  faß  unter  den 

•)  Man  hat  lange  geglaubt,  dafi  der  mit  diefer  interef* 
raaten  Mi£Eon  beauftragte  Agent  M.  Crawford  gewe« 
^J»^fey-  Crawlord'a  Memoirett  beweifen  daa  Oegvn* 
theil.  Mad.  CAmpan  behauptet,  den  Namen  gewufst. 
ihn  aber  vergelTen  zii  haben.  Dülens  beieichnet  iha 
geheimmfivoll  blofs  mit  M. . . .  Derümftand  ift,  we- 
gen det  noch  nicht  gehörig  aufgeklärten  Gangeff  der 
:  englifeh^n  PoHtik  hi  der  Kefolntion,  wiehtig.  Alfo, 
urer  war  dieXer  Agent?  ' 


Augen  diefer  Volksvertreter,   in 
Staatsoberhaupts  anzurichten  gewagt  liatt«».  «— 

Faft  die  einzige  Befchäftigung  des  Kön^ 
traurigen  Tagen ,  die  vom  20fien  Jun»  bis 
AuguU  verflofTen,   befland    darin,    die 
Karls  I.  zu  leren  ^),  um  fich  angemefleiK 
gen ,  .als  diefer  Monarch  gethan  hatte:.      Die 
V9ZX  von  derfelben  Ahndung,    dafs  ihrem 
das  Sehic^dal  Jenes  Königs  oevorCtehe ,    d\ 
gen.    ,yl€  commence  d  redauier 

I  fie;  „quani  ä  mci,  je  Juis 
fineroni»     Que  deviendroni 
So  kam  denn  endlich  <ler  lOte 
letzte  Scene  des  vorliegenden  Bandes 
kes,  heran,  deren unvollfländiges  GemShldr^ 
mit  vieler  Rtthrung  fchlieüst. 


unlcRf^ 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

1 )  Breli V I  b.  Schlefinger :  Neue/ie  ff^ 
zäMunsen,  von  Carotine,  Baronia  deh\ 
Fougud,  0£b.v.Brie/i,  1824.    BrflerliaaLl 
Zweyter  üand.  Sil  S.  6.    (2RtWr.l8 


2)  Ebenda/.: 
von  Carotine 


Die  beiden  Freunde.    Ein 
Une  etc.  Fouqu^.    1824.     J8W2» 
194  S.     ZweYter  Theil.    176  S.     Drkier 
288  S.  8.    (S  RthLr.  12  gGr.) 


Die  berühmte  Vfn.  hat  mit  diefen  neuefiea 

lungen  und  Romanen  der  gebildeten  Lefewdtofe^' 
tig    ein    angenehmes    Gefchenk    gemacht  *rf 
kunftreiche  (nur  bisweilen  zu  um(U[ndIiche}M^ 
lung  unterhaltender  Begebenheiten  und  mAfl^ 
liehe    Charakterfchilderung   vermag    fie  Gdtt«', 
Phanlafie  der  Lefer  zu  feueln ,  und  Yerüand  v 
Herz  auf  mannichfaltige  Weife  zu  befchaft^ea.  la 
bemerkt,   dafs  es  ihr  bey  ihren  Hervorbriagiugeftl 
um  mehr  als  blofs  flüchtigen  Reiz  der  VateiSaltam 
zu  thun  ift;  ein  ficherer  Takt  Ährt  ße  m  tiefoem 
Eingehen  in   das  Leben  und   in   dss  Apere   des 
menfchlichen  Gemüths.    Anordnung  des  S^oKs^  Be 
handluujg  und  Stils  zeugen  von  Kunlifian  und  fei■^ 
remGefchmack,  und  c&s  Talent,  aus  fich herav' 
treten  und  das  Objektive  rein  in  fich  aafeondM 
fcheint  der  \fn.  in  hohem  Grade  eigen  zuf^ 
Diefe  glänzenden  Eigenfchaften  werden  nur  einta- 
maafsen  gefchwacht  durch  eine  ge wifTe  Befiin^nä 
und  Einleitigkeit  des  ITrtheils,  welches  fich  zcq^i» 
der  Vorliebe  för  das  Conventionelle,  Vornehme,  jt 
Pretiöfe ;     und  im   Mangel   des   Blicks  und  Gf 
fchn^acks ,   der  Jedes  Iv  leiner  Art  recht  zu  trp^ 

fo 


*)  Bertrand  de  MoIleTille,  ^  feiaen  oben  ■ngefiihrtci 

Memoiren,   betätigt  dielen  Umßand,  mit  Anftihnini 

-  von  Aeufteningen  det  beklagcn^werthen  KSnigt,  ^ 

faine  tngendhafta  Refigaatioii  im' lieräichtai  Lickit 

teigen. 
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'Äifs  und  Allem  den  Zauber  des  NatOrlichen  ab* 


Kitterlicbe  und  Adelige  —  im  Gegenfatz  ge-' 

dla^  gemeine  Bürgerliche  —  mag  im  wirklicbeii 

-um  des  Standes. willen  eine  Bedeutung  haben; 

poetifchen  Welt  hingegen  kann  es  nur  gelten^ 

-MX  es  fchon  und  charakterKUfch  iß;  und  auch 
fogenännten  Gemeinen  weifs  der  .echte  Dichter, 
—  als  folcher —^  keinem  Stande  ^ngehort,  fon- 
K  ein  glückliches  Kind  der  Natur 'ili,  das  Unge-i 
.1^  abzüfehen,  und  die  durch  die  Formen  des 
V^xitlon  eilen  gefchiedenen  Menfchen  Idealifch 
ireireinigen  und  zu^  verföhnen.  So  zeigen  fich 
Ijier  Scott ,  Göthe  u.  A.  in  der  Darfiellung  ihrer 
foiieif '—  hinfichtlich  der  Standesmäfsigkeit  der- 
ben —  durchaus  unbefangen,  und  der  Vorwurf, 
diefen  Dichtern  die  vornehme  "Welt  zuweüea 
»  machen  wollen,  dafs  fie  denLefer  nicht  immer 
gute  Gefellfchaft  führten,  gereicht  vielmehr  zu 
e*n  Lobe,  da  die  wahre  Welt  nicht  blofs  in  ge- 
rr^n  gebildeten  Zirkeln,  fondern  in  der  Welt  ztt 
den}  ift,  und  die  faöchAe  Bildung  des  Menrchen 
eder  als  freye  Annäherung  zur  Satur  erfcheint, 
."nc  dieXinie  des  Schönen  zu  Oberfchreiten ,  oder 
e  fittliche  Grazie  zu  verletzen. 

'  Die  Sammlung  (Nr.  1)  in  2  Bänden  enthält  N^Ü^ 
einere  und  gröfsere  Erzählungen,  von  welchen  jede 
ne  geifivoUe  Unterhaltung  gewährt.  Vorzüglich 
ilimgen  fcheinen ;  der  Mönch  am  Bache;  der  letzte 
er  PalcUdogen;  der  MeierJiof  zu  Southwark;  Otti- 
e ,  und  das  Wahrzeichen;  weniger:  der  Zu^- 
cimpf;  die  Familie  ^slinßen ;  die  drey  Wanderer, 
nd  der  Malthejer.  Der  frifche  Hauch  des  Genius 
pricht  nicht  aus  allen ;  man  begegnet  fehner  derNa- 
ur  als  der  Kunft  und  Abfichtßchkeit.  Dennoch  ift 
lie  Darftellung  anziehend,  weil  fie,  entfernt  von 
tünfteley  und  Ziererey,  von  einem  gebildeten  Ge- 
fchmack  begleitet  wird. 

Der  Roman  (Nr.  2)  in  drey  Bänden  iß  in  die 
Zeit  verlegt ,  wo  durch  den  Untergang  der  kaiferli- 
chenRegierung  inFrankreich  und  Wiederherllellung 
der  legiüihen  die  dortigen  gefellfchaftlich eh  und  Fa- 
Tuilien-Vethältniffe  in  größte  Verwirrung  undSpan- 
xiung  geriethen ,   ja  wegen  der  Verfchiedenheit  der 

Solitilchen  Anfichten  und  der  Anhänglichkeit  an  das 
Jte  oder  Neue  oft  die  nächiten  Verwandten  fich 
feindlich  gegenüber  fanden.    Die  beiden  Freunde, 
deren  Leben  hier  gefchildert  vdrd,  einer  altadeligen 
franzöfifchen  Familie  entfproiTen,   liebten  fich  mit 
aHer  Zärtlichkeit  einer  hingebenden-  edelmüthigen 
Fteiindfchaft.    Aber  der  Eine  Avar  ein  leidenfchafl>- 
licher  Verehrer  des  nach  Elba  verbannten  und  von 
da  zurückkehrenden  Kaifers;    der  Andere,  in  Aec 
Emimtion   herangeAvachfen,  ein  treuer  Anhänger 
des  legitimen  Königshaufes.    Jener  befafs  eine  Ge- 
liebte, deren  fürenge  Mutter,  aus  Hafs  gegen  Alles, 
was  die  Revolution  geboren  hatte,  die  VoUziehune 
der  Ehe  auf  jede  Weife  hinderte ,  und  ihre  dem  Ver- 
'    lobten  treu  gebliebene    lichter  lieber   mit    dem 
Freunde  deflelben  vermählt  gefehea  hatte;  wilirend 


diefer  Alles  aufbot,  dem  verfolgten  Unglacklicbea 
die  Braut  zu  erhalten. 

'  Aus  diefcm  einfechen  Stoff  i  dem  woW  eine 
wirkliche  Begebenheit  zum  Grunde  liegea  mag,  hat 
die  Vfn.  ein  reiches  und  die  intereffanteüen  Situatio-. 
neu  umfallendes  Gemäkle  zu  fchaffen  gewufst.  lux 
Zwiefpalt  diefer  VerhältnilTe  wird  die  Gefchichta 
jener  denkwürdigen  Tage  felbft  anfchaulich  gemacht} 
die  Ereigniffe  treten  mit  doppeltem  intereÜe  vor  das 
Auge,    und  wiewohl  die  Vrn.  auch  hier  als  etwa» 

{>arteynehmend  und  nicht '  unbefangen  genug  er* 
cheint:  fo  thut  diefe  doch  der  Schönheit  des  Gan- 
zen, welches  ihrer  Phantafie  entflofs,  keinen  Ein- 
trag. 

Auch  da,  MTO  die  Vfn.,  den  Flufs  ihrer  DarRel- 
lung  hemmend,  fich  der  Reflexion  überläfst,  finden 
fich  treffliche  und  von  feiner  Welt-  und  Menfchen-t 
kenntnifs  zeugende  JStellen ;  von .  welchen  .wir.  nur 
einice  anführen  wollen:  (S.  170  im  erßen  Bande) 
,^Faifche  Anfichten  find  von  einer  eigenen  Zähigkeit, 
und  durch  ihre  Natur  gegen  jeden  Aneriff  cerOfiet« 
Was  keinen  inneren  Grund  nat,  madit  fich  breit 
nach  Aufsen,  und  fiöfst  weit  eher  zurück,  als  efe  fich 
auf  Vertheidigung  einläfst.*'  Ferner  (S.  187):  „das 
Gefühl  hat  in  den  fchöneren  Augenblicken  des  Le- 
bens Flflgeli  es  geht  üb^er  Zeit  , und  Baum  hinaus. 
Alles  fchwincfet,  felbtt  die  mächtigfie  Tyrannin  des 
Menfchen,  die  Gewalt  der  Verhaltnifle,  tritt  vor 
noch  etwas  Gewaltigerem  zurück.  Allein,  was  una 
jetzt  über  uns  felbft  erhebt,  drängt  pfk  das  Dafeyn  ia 
der  nächiien  Minute  zu:  iriiQ^iäifprechlicher  Qual 
zurück!" 

Uebrigens  finden  fich  hin  und  wifeder  auffallende 
Sprachfehler ,  die  meifiens  wohl  als  Druckfehler  zu 
betrachten  find,  und  den  fonft  fplendiden  Druck 
nicht  entflellen  follten :  z.  B.  „  einem  anfichtig  wer- 
den; der  Menfch  drüben  über's  Meer;  er  hängt  an 
Vorurtheile;  fchreienfien,^^  vcrheerenfien ;  Entnoü*- 
fiasmus  u.  a. 

D.  S. 

• 

LcivziG,  b. Brockbaus:  Biblit^eh deutfcherTHch^ 

ter  des  fi^zehnten  Jahrhunderte.    Herausgege- 

;       henwa  Wilhelm MüUer.    VIII  Auserlefene  Ge- 

.  dichte  von  Johann  Biß  und  Daniel  Georg  Mar" 

ho/.  1826.  XVI  u.  200  S.  8.    (1  Rthk.  4  gGr.) 

Der  Herausg.  fShrt  in  feinen  verdienftvoUen  Unter- 
nehmen fort,  auserlefene  Stellen  aus  den  zum  Theil 
verkannten,  zum  Theil  überfchätzten  Dichtem  des 
17tQn  Jahrhunderts  zu  liefern ,  und  übergiebt  uns  In 
dem  vorliegenden  Bande  Johann  Biß  und  Daniel 
Georg  Morhof.  Der  Erfiere  ift  1607  den  8.  März  zu 
Pinneberg  im  Holfteinifchen  geboren,  wo  fein  Vater 
Prediger  virar.  Er  befand  fich  m  Hamburg  und  Bre- 
men aiif  Schulen  und  that  fich  (chon  damals  als  Dich- 
ter, namentlich  durch  Freuden-  und  Trauerfpiele 
hervor.    Er  ftudierte  zu  Rinteln,  Roftock,  Leipzig, 

Utrecht  und  Leiden  viel  und  mancherley  und  wurde 

dann 
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dann  Prediger  i^u  Wedel  an  der  Elbela  feinemVatcr-, 
lande,  wo  er  allgemein  und  Ober  Verdienft  bewun« 
dert  und  geehrt  den  Slften  Auguft  1667  «arb.  1b  der' 
fruchtbringenden  Gefellfchaft  hiefe  er  der  RflOige,  in 
dein  Orden  der  Pegnitzfchäfer,  Daphnis  aus  Cim- 
brien.  Dann  fiiftcte  er  auch,  1660,  den  Schwanen- 
orden an  der  Elbe.  Er  iß  einer  der  fruchtbarflen 
Dichter  feines  Jahrhunderts,  aber  darum  mancelt 
auch  vielen  feiner  Enseugniffe  eigentlicher  poetifeher 
Werth ,  und  in  vielen  andern  ertrinken  die  Empfin- 
dungen im  Waffer  der  Gefchwätziekeit  Tizs  erßc 
Buch  der  hier  mitgetheÜten ,  meift  abgekürzten  Poe- 
fieön  enthält:  weltüche  Gedichte;  das  zw€Yte:  &o»- 
nftte,  Alexandriner  und  Epigramme;  das  driHe: 
£eißUche  Ued^r ,  welche  letztere  unfireitig  den 
meilien  Gehalt  habe^i.  Der  Herausg.  verdankt  nach 
der  Vorrede  die  Materialien  zu  diefer  Auswahl  der 
reichen  Samrahing  des  Hu.  p.  JUeufebach  in  Berlin, 
dcffen  Bereitwilligweit  um  fo  höher  zu  rühmen  ill,  da 
ihm  Hr.  Hofr.  Mcäler  durch  fein  Unternehmen  einen 
ähnlichen  Plan  geflört  hat,  ^ 

Der  gelehrte  Morhof  lebte  von  1639  bis  1691. 
unter  den  hier  von  ihm  gelieferten  Gedichten  zeich- 
net fich  das  Epigramm  aus  ; 

So  lang*  ein  GenHak  lebt,  t»  Itbt  sdeht.Mvf  Habt,.  . 
Steigt  er  ins  Grab  hiniin^  to  fteigt  0e  ma  dem  Grobe. 

In  dem  Gedichte:  „Gewinn  des  Todes^  hat  die 
«weyte  Strophe  einige  fchöne  GegenßUe: 

Mehl  Sterbe«  ift  mit  obne  Sterben, 

Ich  tödte  Cclber  meinen  Tod«   . 

Ifichti  kann  mir  all  meih  NiohU  rerdexien, 

JetJt  ßeg'  ich  über  Pein  nnd  Noth ; 

Es  wird  auch  felbft  in  dielem  Staube 

Mein  eigner  Räuber  mir  som  Raube. 

ERBAUIJNGSSCHRIFTEN. 

1^  HitDBURGHATJSEK ,  in  d.  Keffclringfchen  Hof- 
Buchh.:  .  Gottgeweihte  Morgen^  und  Abende 
ßunden;  in  ländlicher  Einfcmkcit  gefeyert  Von 
Friedrich  MqfengeU,  Herzogl.  Sachlen-Mei- 
ningfchem  Oberconfiflorialrathe,  1826.  Vlll  u. 
825  S.   8.    (iRthlr.) 

2^  Ebenda/.,  inEbenderf.  (Mkikihguit,  h.Kevfs- 
ner):    Chrißliche$  Uebungsbuch  für  die  oöem 

'  KlafTen  der  r^lksßhdm,  von  fr.  Mof engeil. 
1824.  IV.  2S9  u.  48  S,  8.    (16  gGr.) 

Der  Vf.  läfst  es  fich  angelegen  feyn,  in  verfchiede- 
nen  Kreifen  chrifüichen  Sinn  zu  verbreiten  und 
chrifdiches  Lebei^zu  fördern.  Nr.  1  ift  ein  Än- 
dachtsbuch,  welches  fich  vor  vielen  andern  dadurch 


Abfc 
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anszeichoet,   dafs  iq  ihm  des  Vfs.  eigaaes 

der  Andacht  die  darin  enthaltenen  Betrachl 
Gebete  in  das  Dafeyn  gerufen  hat»    St^  foil 
feyn.    Manches  von  dem  hier  gelieferteo   ^ 
Hoffe   hat   feine    Wirkfamkeit    fchoa     ii 
Kreife  bewährt;   Vieles  wird  fie  noc^ 
Allen  kann  nicht  Alles  genflgen,  denn   die 
Bildungsftufen ,    die  reÜgiöfen  Bedarfaiflie  : 
fchieden.    Rec.  weifs  nicht,  wie  der   V£ 
Publikum  fleht,  9n  welches  einige  hier  zum 
Male  mitgetheÜten  geKUichen  ifeden  _ 
aher  rathen  möchte  er  doch ,  zum  Texfee 
iprachen  nicht  oft  Stellto  ai^  Dichtern  ^i 
Worte  des  Glaubens)^  fondern  biblifche  A] 
wählen.    Es  geht  auf  Jene  W^eife  gar  zu 
eigentlich  chriniicbe  Charakter  ab,    und 
doch  ein  zugrofser  Verluß,  den  die  / 
£ifi,webung  ,von  Bibel^rüchen  nicht 
Pie  geifilicne  Rede  foll  durchgängig  a 
gefcnöpft  feyn,  allenthalben- damit  zufa 
find  unaufhörlich  darauf  zurflckweifen.    fiflii 
weifs  der  Vf.  ^ewifs  felbß  belTer,  als  es  ihmr 
lagt  wird.    Einzelne  Abfchnitte,   z.  B«  der 
Vierte^  fünfte^  find  Reo»  aus  der  Seele  geCc 

Nn  2  enthält  in  der  er/ien  Abtheilung  ( 
lungsbuch)  biblifche  Gefchichten,  bey  wek' 
doch  ein  gröfseres  Halten  an  die  Worte  der ' 
wünfcht  hätte.    Bey  Nr.  XX  irrt  der  Vf., 
jingiebt,  dafs  die  fymbolifche  Handlung  des  Fi 
fchens  vor  dem  Abendmahl  Statt  gefunden  bie 
diefs  aus  morgenländifcher  Sitte  zu  erkläreo  i 
Johannes,  der  uns  diefe  rührende  Begebenkat 
gezeichnet  hat,  erzählt  Kap,  13,  2 — ^ausdi&i 
^Nach  dem  Abendeflen  fiand  Jefus  vom  Abai^\ 
auf."    Die  ziverte  Abtheiluns  (Spruchbucb)titd^' 
biblifchen  Stoit  zu  JKatechifationen  Aber  die  &^ 
lungen,  und  die  dritte  Abtheilung  (Liederbocb)  &( 
2u  mehrerer  Erläuterung  noch  eine  Sammlung  fV 
liiedern  bey«  Manche  darunter —die  meifieofcfaeuMi 
vom  Vf.  felbft  zu  feyn,  ^»  hätten  wohl  mit  zweck 
jnäfsigern  vertaufcnt  werden  follen;  nutfcAe  c&ge- 
^en ,  wie  z«  B.  48.  find  auch  fehr  fchoo.   Ang^hangi 
luid  befonders  paginirt  iii  in  der  vietXjsn  MmieUani 
ein  Katechismus,  nämlich  Luther»  HauptTiücke  mä 
Erläuterungen,  die  etwas  Geniales  haben,  aber  doci 
für  manchen  Lehrer  wiederum  der  Erläuterungj^ 
dürfen  möchten.    Bev  dem  dritten  Abfchnitte  ilti^ 
Lehre  von  den  Gnadenwirkungen  nnd  Gnad^mut 
teln  nicht  gehörig  gefchieden ,  auch  gehört  zu  da 
.  letztern   nur  uneigentlich  das  Gebet.    Wenu^ 
.hätten  fich  eben  fo  gut  andere  Hülfsmittel  zorndli 
gung:  die  Wachfamkeit,  die  Benutzung  desR^ 
.guter  Freunde,  die  Vorficht  im  Umgange  mit  Mei 
Ichen  und  Büchern,  das  Andenken  an  den  Tod  tt.Li 
hier  anfügen  lalfen. 
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rtiTTTGART,  in  d.  Cotta.  Buchh. :  Horazens  Oden^ 
irt  deutfchen  Reimvaj/en  von  Dr.  Jo/epk  Nümr- 

.  berger.  1823.  Zwey  Bändchen*  229  u.  304  S.  12. 
{Z  Kthlr.) 

rwar  dürfte  es  in  unfern  Zeiten ,  wo  durch  Lehre, 
lat  und  Sitte  fo  ftrenge  Regele  f Ctr  die  Ueberfetzuujg 
r  Alten  aufgeAellt  find,  und  namentlich  Horaz  & 
inche  vorzügliche  Bearbeiter  gefunden  hat,  die  es 
h  zum  Gefonäft  machten ,  dem  numerofefien,  wie* 
ohl  auch  d&oci  geifl-  und  gefchmackreichfien,  aller 
•mifchen  Dichter  in  gleichem  deutfchem  Rhyth* 
US  nachzuringen,  als  eine  Art  Ketzerey  beyna- 
t  Yerfchrieen  werden,  wenn  man  ihm  fein  eigen- 
lOmliches  Ideengewand  nehmend ,  ihn  in  das  deut^ 
her  Reime^  wie  hier  Hr.  N.  thut,  zu  kleiden  noch 
2rfucht.  Allein  Rec.  hegt  hierin  liberalere  Meinun-* 
en.  £r  glaubt,. auch  folcheVerfuche,  wenn  fie  nur 
lit  Geift  unternommen  und  mit  Glück  ausgeführt 
ir^den,  find  zulälBg,  eben  fo  gut,  als  man  feloft  v«n 
uifchen  Gedichten  Uebertr^iguugen ,  wie  z.  B.  der 
^erfaffer  von  Virgits  Aeneide  nach  der  Schiller'fchen 
dne  gewagt  hat,  wenn  fie  gerathen,  nicht  ungern 
ieft  Nur  find  dann  diefs  nicht  fowohl  Ueberfetzun«- 
jen,  als  freyfere  Nachbildungen  zu  nennen,  bey  wel* 
chea  dann  doch,  wenn  fie  Empfehlung  vercuenen, 
and  des  feinfinnigen  Flaccus  auch  hier  anwendbarem 
Winke  (£p. II.  1,264 etc.)  folgen  wollen:  — 

nil  moror  officium  quod  me  graoatt  ac  neque  fieto 

in  pejus  qhUu  pritponi  cereus  uaquam 

Tfec  pr^aoe  faUU  iUeorari  iftrßbua  opto 

iVe  rubeoin  pingui  donatus  munertt   ci  una 

Cumfcripiore  meo  capfa  porrtctiu  aperta 

htfertw  in  vieum  venäenleni  ius  'et  odoreM 

Et  piptr ,   et  quiequid  ehartk  amkUur  inepik  •» 

bey  der  Umfchmelzung  in  eine  andere  rhythmifche 

Form  nicht  nur  Sinntrene  im  Allgemeinen  ansefirebt, 

ibndern  auch  dahin  gefehen  werden  mufs,   dafs  von 

dem  eisenthümlichen  Charakter,    Farbe  und  Ton 

des  Dicnters  fo  wenig  als  möglich  eingebüfst  werde. 

P^  diefs  bey  lyrilchen  Gedichten,   zumal  wenn 

eine  eanze  verfcniedenartige  Reihe  und  Sammlung 

derfelbenfoll  nachgebildet  werden,  wie  es  hier  bey 

den  Horazifchen  Dden  der  Fall  ül,    noch  gröfsern 

Schwierigkeiten  unter worJPen  iß,  als  bey  einem  fort- 

ulkenden  Epos,    find  wir  vollkommen  überzeugt 

Jenes  ili  ein  Ganzes,  das  in  einen  Hauptton  ftimmt, 

Sr^tt/u.  B/«^  zur  ji.  L.  Z.  1826. 


dem,  wenn  er  einmal  herausgefunden  und  ein  paf- 
fendes Surrogat  in  einer  andern  Form  ihm  unterge- 
legt iß,  die  verfchieden  nuancirten  Modulationen  in 
der  Ausführung  bey  diefer  nun  einmal  gewählten 
Form  fich  bald  und  leicht  werden  anfügen  laffen>. 
Eine  jede  Ode  aber,  als  ein  befonders  fanzelnes  und 
befiimmtes  abgefonde^es'  Erzeugnifs  einer  indivi«*- 
duellen  dichterifchen  Anfchauung  und  Stimmung^ 
erfordert  ein  eignes  Studium  für  mefen  Beliuf.  Der 
Ueberfetzer  in  der  gleichen  antilcen  Form  giebt  fich 
hin  an  das  gegebene,  und  wenn  er  des  lebendigen 
Geißes,  der  aus  feinem  Urbilde  ihm  entgegenfpricnt, 
und  der  rhythmifchen  Kunß  in  feiner  Atutterfprache 
mächtig  iß,  wird  ihm  die  Arbeit  weniger  Schwie- 
rigkeit koßen.  Hier  aber  bedarf  es,  bey  Nachbil- 
dungen in  Reimen,  bey  jedem  einzelnen  Stücke  des 
Herumtafiens  nach  der  paflendfien  Surrogatform, 
und  oft  wird  ein  folcher  Bearbeiter,  wenn  er  auch 
mit  allen  Künßen  des  Reims  vertraut  iß,  da  der 
Reim  allein  es  hier  nicht,  fondern  Form  und  Geiß 
esthun,  in  Gefahr  gerathen,  die  unrechte  gewählt 
zu  haben. 

Wir  find  weit  entfernt,  den  Vf.  anzulchuldigen, 
als  habe  er  fich  ohne  alle  Kennti^ifs  und  Prüfung  der 
Schwierigkeiten  an  di&  Auflöfung  feines  Problems 
begeben.  Seine  Einleitung,  wenn  wir  gleich  Vieleoi 
darin  nicht  beypflichteü  können,  zeugt  dagegen. 
Auch  erkennen  wir  gern  lein  anderwärts  erprobtes 
l^achbildun^stalent  und  feinen  rüßiaen  Eifer  an. 
Selbß  in  diefer  Arbeit  iß  ihm  Manches  gelungen; 
aber  wenn  wir  aufrichtig  bekennen ,  dafs  (Skx  Vieles 
übrig  geblieben  iß,  was  wir  beffer  wünfchten,  oder 
was  wir  als  mifslungen  erklären  muffen,  fo  wird 
der  Vf. ,  wenn  er  gerecht  gegen  fich  felbß  feyn  will, 
weniger  Tadelfucbt  als  Gerechtigkeit  dabey  von  unfe^ 
rer  i^ite  erkennen.  Wir  geßatten  uns  nur  eini^ 
Bemerkungen.  Da  der  Vf.,  laut  oer  Vorrede,  ui 
der,  neben  einigen  einfichtigen  Bemerkimgen,  doch 
manche,  den  G^enfiand  der  Frage  nur  verwirrende, 
enthalten  find ,  fich  erkIärt.(S.  Xlll.) :  er  als  Dichter 
diefer  neuen  Ueberfetzung  der  Horazifchen  Oden(!) 
habe  den  Geiß  feines  fchönen  Originals  vor  Augen 
gehabt;  das  deutfche  Ohr  habe  er  durch  wohllau- 
tende Verfe  und  fliefsende  Gefälligkeit  erfreuen 
wollen;  -^  und  wahrhaftig!  es  fey  ihm  mehr  darauf 
angekommen,  Horazens  liebenswüRÜge  Leben&wei^ 
heit  in  ein  zierliches j  als  ein  ängßlich- knapp  an- 
fchliefsendes  deutfches  Gewand  zu  kleiden  ^>  da 
der  Vf.  diefe  Erklärung  von  fich  giebt,  fo  fragen  wr  : 
C  c  c     -  Heilst 
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erganzungsbl^tter  zur  JL  L.  Z. 


Heifst  es  den  harinonifchen  Dichter  harmonifch  dar- 
fiellen,  wenn  falfche  Reifqe,  wi^Tod,  b^dr^ht  S»  181» 
harte  EÜfionen^  wie  hör^  Freund!  ich  hab'  von  je, 
l  142,  Königin  S.  134,  der  ScytK  (Vor  dir  erbebt 
der  Scyth*  (&r  wilde  Dozier^  wor«^  der  ebeniEalls 
nicht  wohlklingende  reiche  Reim:  und  Stadt  und 
Volk,    der  rauhe  Lazier  folgt);    Zufammenziehim- 

ren,  wie  Britannia  S.  128;  födann  das  Perfect  zu- 
farnrngejetzt  ß.  zufajnjnenge/etzt ,  das  in  einer  wiri<- 
[ich  lehr  gut  Oberfetzten  Ode»  der  XVIteh  des  1.  B. 
gar  unüeblich  eintritt,  das  Ohr  fo  oft  irren?  Ja, 
gefetzt  diefs  wären  grammatifche  Kleinigkeiten',  die 
man  leicht  wegen  des  höbern  Zwecks,  lebendighar" 
Tnonifcher  Darflellung  .des  Gedankens ,  Qberfehen 
dürfte:  iß  in  den  beiden  Oden  z.B.,  aus  denen  diefe 
kleinern  Sprachmängel  meiß  ausgehoben  find,  denn 
wirklich  das,  was  oer  Dichter  eigentlich  fagen  will, 
fo  ausgedrückt,  dafs,  falls  Horaz  wieder  auflebte 
Tind  deutfch  verllände,  er  einer  folchen  Uebertra- 
gung  fich  voUkonunen  erfreuen  könnte?  Z.  B.  man 
Ter^eiche  nur  den  Anfang  der  XXX VII.  Ode : 

Jfunc  eft  bibendum^   nunc  pede  iibero 
Püifanda  tellus :    nunc  faharibus 
Omare  puUinar  deorum 
Tempus  enU  dapibus^  fodales! 

Antehae  nefas  deprointrt  Caecubum 
Celiis  a(fitia  dum  eapiioiio 
Regina  dementes  ruinös, 
Funus  et  imperio  parabat* 

Auf  Brüder,  xecht!  hent  gtlU  fiohfrÖlich  zu  erm^ifenj 
Befetat  den  Opfertifch  gleich  mit  den  Tchönften  Spelfen, 
Tanzt  Saliern  gleich ,  —  zu  Luft  und  Frölichkeit 
Ift't,  Dank  den  Göttern!  endlich  wieder  Zeit. 

'  Den  alten  Gacnber ,  den  tina  die  VKter  liefi en, 
Wer  könnt'  ihn  denn  bis  jetzt   mit  frohem  Abith    ge* 

nieften, 
So  lang  die  Königin  mit  Kuin  und  Tod 
Daa  Gapitol  und  Koma'«  Volk  bedroht ,  n.  f.  w. 

Einmal  ift  hier  der  fchöne.lyrifche  Eingang  in  einen 
ganz  nüchtern  profaifchen,  den  Aas  frölicn  ßch  cr^ 
weifen  noch  vollendet,  umgefetzt,  die  Gedanken  des 
Dichters  find  obenhin  und  in  anderer  >villkQrlicher 
Ordnung  ausgedruckt,  verfiarkende  Nebenbegriffe, 
die  nicht  wohl  fehlen  durften,  find  weggelaffen,  wie 
z.  B.  das  metonymifch  sefetze  Prädicat  dementes  {rui-- 
nas)i  auch  in  der  Folge  Str.  8.  iß  contaminato  aim 
grege  turpium  viel  zu  fcn wach  gegeben  durch :  „  ih-^ 
rer  Truppen  weibifch  feige  Schaar,  ebenfo  Str.  4. 
die  Stelle  —  mentem  lymphatam  l^Iareotico  redegit  in 
va*os  timores  Caefar  —  adurgens. 

Kaum  dalt   ihr  eignes  Schiff  der  Flammen   Wuth  ent- 
gangen ; 
Der  ff^einerhitzten  fing  jetst  an  vor  Rom  zu  bangen, 

Sie  flog  vor  Furcht  des  Nilus  Mündung  zu ; 

Doth  Cäfar  lUJe  der  FtüüUgen  keine  Ruh. 

Das  ift  doch  gewifs  gegen  Horazens  —  vis  numerofa 
attenuata  ad  pedeftris  Jerinonis  modos.  Der  Anfang 
der  ebenfalls  oben  genannten  SSflen  Ode :  ^,  o  diva. 


grtuum  quae  regis  ^ntjttm*'  ift  zwar 

Z«  J9»       *     •  %     < 

Du,    deren  Tempel  fich  lo  Antium  erhc 
Das  Niedrige  er&eht  duroh  dich  ans  fei 
If  deine  Kaad  Ut  Macht  dazu  jgegeben^ 
'Der  Sieger  wird  durch  dieh  des 


doch  foUte  fich  die  erfie  Zeile  viel  feyerllcbeT 
digen;  auch  vermifst  man  ungern  den  A^ufriif : 
iin,    und  das  bedeutende  Bey  wort   s^extvms  / 
praeßms  viel  zu  breit  durch  die  I^rentfaefe 
deine  Hand  ifi  Macht  dazu  gegeben  —  iimic  ~ 
ift.    Störend  iß  ferner  der  Hiatus:   das  2^j 
iteht,   und  das  Prädicat  ßolz  ijuperhos 
foUte  nicht  fehlen«    Vielleicht  beffer  noch 

O  Göttin,   der  AltXr^  in  Antinm  Geh  h^ben, 
Willkommne;  Sterblichea  iUigt  auf  aoa  su««i 
So  wie  dein  Wink  gebeut/ zu  frifchem  Gl  An« 
Und  der  Triumphe  Stolz  wird  bald  dee  Tode« 

Wir  hoffen,  der  talentvolle  Vf.  werde  uns  Mk 
als  blofse  Kritteley  deuten.     Wir    glaubta 
mehr,  ihn  durch  diefe  Umüändlichkeit  zue*^  ~ 
ihn  aufmerkfam  zu  machen,    nach  eineni 
hern  Ziele  zu  ringen ,  da  er  fond  manche 
keiten  glficklich  überwunden  hat.     £s  i/tjij 
blofs  darum  2u  thun,  Avie  er  felbß  eingefteh< 
dafs  in  einer  zierlichen  Form  Horaz  ^ed« 
werde;  auch  von  der  Kräftigkeit  feines 
mufs  fo  wenig  als  möglich  eingebafst  werdo- 
felbft  fordert  die  befonnenen  Kritiker,    vrie  tfl 
Gegenfatze  gegen  die  böswilligen  und  imuffBi 
gen  (S.  XVIL)  diejenigen  nennt,  mit  denen  eis 
zu  thun  haben  vdll,  S.XIV^XY.  auf,  ifamai- 
gen,    ob  er  in  feiner  Nachbildungsweife  nidr^ 
gerechten  und  billigen  Anforderungen  bey  iß!^ 
kannten  trefflichen  Eingange   der  berOhmta^ 
jujtum  ac  tenaceni  propofiti  virwn  erfUlt  habe,  ^ 
folgender  Ueberfetzung: 

ErUin^e  hoch,  mein  Lied,  vondem  gerechten  Maa^ 
Den,   ift  fein  Schlnis  gefabt,    Nichte  wuikeiid  aac&a 

kamt; 
Der  Pöbel  tobt,  —  es  kann  ihn  nicht  erfdtöten^ 
Die  Grofsen  drSu'n ,  — •  er  hört  et  ohne  Zitttni. 

Aufwühlt,    ringe  um  ihn  her,    der  ötam  ^  Meera 

Grund, 

Zeus  PFolhen  fpeyen  BJiiz  auf  Bliu  aus  Flammuifddmi, 
Brich  Himmel  ein,  —  du  kannfii  ihn  wohl bedeckea, 
Doch  hoffe  nicht«  r—  du  wirft  ihn  nicht  errduredoea. 

Für  eine  freyere  Nachbildung  kann  man  mit  der  t* 
den  Strophe  fchon  ziemlich  zufrieden  feyn;  ibÜ 
wohllüingend,  und  ermangelt  auch  nicht  eines  Mlil' 
fses  der  Kraft,  wenn  fchon  der  Horazifchea  wM 

fanz  analogen ;  aber  die  zweyte  Zeile  der  zweyM 
tr.  hat  nicht  die  gehörige  Harmonie,  da  der  "Ab- 
fchnltt  verfehlt  iß : 

Zeus  fVolken  fpeyen  BUtz  auf  Bliiz^ 

denn  noth wendig  mufs  der  Leferfo  abfetzen,  wo 
dann  das  ungrammatifche  und  undeutfche  amPlcan' 
menjchlund  in.  feiner  Unbeßinuntheit  —  deon  wer 

lagt, 
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Kuai.  49.    jttAT  1^£$. 
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%t/aüs  M«en^fchlund  kam  eine  Waflerh^e?  --> 
gar  «abequem  hinterb^r  hinkt.  Die  berOhtnte  nervo» 
ausgedrit«kte  Sentenz  des  Dichters: 

.     .  fractui  ut  iUabalur  orbis^ 

^inipaoidufn  ferient  ruinae 

iß  vollends  verfehlt  ausgedrückt;  fie  mahnt  dmoal 
an.  die  Haller'fchen  Verfe : 

Fällt  der  Himdely   or  kamt  Weife  decken 
Aber  nicht  fcfareoken. 

Aber  wie  oft  ift  nioht  fchon  der  Abftand  der  Haller- 
fchem  Nachbildung  gegen  die  Horazifche  mit  Recht 

ferügt  worden,  io  wi«  auch  der  unftatthafte  Ge- 
rauch  des  liight  einmal  in  concreto  recht  denkbaren 
Deck^ns.  Der  einfiQrzende  unendliche  Himmel  eine 
Decke  eines  homuncionis  Stoici? —  Unfer  Dichter 
hat  das  gefohlt,  und  fich  etwas-  durch  die  Apoßrophe 
I, brich  Himmel  ein"  zu  helfen  gefucht,  aber  im  Gan- 
zen wird  die  alte  Narbe  doch  nicht  recht  verborgen; 
auch  bedecken  ändert  gegen  decken  im  Ganzen  wenig, 
und  die  beiden  Ausruiungen  an  den  Hhnmel,-^  denn 
an  diefen  müfs  doch  die  zweyte  wohl  auch  gehen,  — 
zumal  wegen  des  falfch  patnetifchen  hoffe  nichts  •-- 
beffern  wenig.  Däfs  der  Vf.  übrigens  bey  den  ver- 
fchiedepen  mßtrifQhen.I!prmen,  die  ex, zuüberfet:^^ 
hatte,  über  die  paffendlie  Reimform  mit  fiph  nicht 
ohne  Sorgfalt] zu  Rathe  gegangen,  dafs  ihm  manches 

Sewahlteourrogat gelungen,  dafs  er  auch  zuweilen 
en  antiken  Formen  felbfi  fich  entweder,  wie  in  eini* 
I    gen  Sapphifchen  Oden  (vergL  z.B.  TU,  14,  18.27.)^ 
HDgenanert  — 

.—  Juble  Rom  den  Sieger  in  HiTfianias  Anen 
I  wieder  «a  fchaaen. 

Mutter  auf!  das  Haupt  in  £readigem  Entzücken 
Sittig  zu  Xcbmücken  u.  f.  w. 

Und  Co  bet*  ich  denn  aueh  meine  Oalatee, 
Dals  ei  dir  erwünXcht  anf  deiner  Reife  gdi'; 
Denk*  an  mich    auch  in  der  Ferne  I    Speckt*   und 

KrHhen 
"Wirft  dn  nickt  feken  u.  f.  w,   . 

1^    gnreicht  ihm  zur  Ehre.     Vielleicht  hätten   einige, 

I     wie  Schiüer  z.  B.  in  d^r  Anthologie  und  nach  ihm 

I     Haug  u«  a.  die  antiken  Formen  fchon  früh  mit  dem 

Reime  zu  verbinden  gefucht,  hatten  mehrere  Formen 

eanz  unverändert  durchgeführt  werden  können.  Wir 

I    fioffen,    Hr.  N.-  werde  feifte  Hand  von  Horaz.  noch 

nicht  abziehen ,   und  f^ne  für's  gröfsere  Puhlikiim 

Zttnädiü  berechnete^  Arbeit  durch  itrengere Feile  auch 

firengern  Forderungen ,  die  fein  Talent  wohl  erfül-* 

len  kann ,   genügend ,    des  römifcheo  Dichters  und 

ieiaer  felbfi  noch  würdiger  machen. 


PHILOLOGIE. 


1)  Dessatt:  Sdenmia  exanünis  vubUci  in  ducaJi 
Gynin,  De/Jav,  —  celebranda  ohferv.  et  humcmip- 
ßmeindkit  Chriß.  Frid.  Stadelmann,  Dir. 
Gymn.     Additae  funt  animadverßones  criticO'^ 


exegeiicae  in  nonnuHa  loca  Cic.  Hb.  h  de  OtaV 

1822.  16  S.  4.- 
Z)  Ebenda/,:  De heroici verßis caeßira,  particula 
III.  Von  dem/.  Ff.  1823.  10  S.  4. 

S)  Ebendaß:  De  indole  et  ußu  medii  Graecorum 
verbi  in  diligeniiori  latiHarum  litterqirum  inter- 
pretailone  haud  negligendo  ;  von  dem/.  Vf,  1824. 
16  S.  4. 

.4)  Ebenda/.:  Einige  Worte  über  den  leichten  Sinn, 
mit  welcJiem  Manche  an  dasStudij'en  denken  und 
gehen.  Zu  der  öffentl.  jährlichen  Prüfung  der 
Herzogl.  Gelehrtenfchule  1825  ladet  —  ein  der 
Director  Chr.  Fr.  Stadelmann.  20  S.  8. 

lieber  die  Sitte,  zu  den  Gymnafialfeyerlichkeiten 
mit  kleinen  Druckfchriften  einzuladen ,  iß  in  neuern 
Zeiten  fehr  verfchieden  geurtheilt  worden.  Sie  ganz 
zu  verwerfen,  ift  wunderlich ;  ob  aber  das  Programm 
lateinifch  oder  deutfch  abzufaffen  fey,  muTs  fich 
wohl  nach  dem  jedesmaligen  Zwecke  richten.  Nach 
unfrer  Anficht  ift  für  die  Gelehrtenfchulen  die  Spra- 
che der  Gelehrten  empfehlend,  fey  nur  das  Thema 
für  die  Gebildeten  anfprechend;  ein  deutfches  Wort 
aber  findet  einen  gröfsem  Kreis,  und  kann  fDr  be- 
fondere  Zwecke  der  Gymnafien  imd  -  im  Allgemei- 
nen leichter  Gutes  wirken.  Von  den  vorliegenden 
lateinifchen  Einladungsfchriften  enthalt 

Nr.  1.  Anmerkungen  zum  erßen  Buche  Cicero*s 
de  oratore.  Die  exegetifchen  find  gerade  nicht  von 
Wichtigkefit,  und  möchten  auch  nicht  alle  ganz  ge-* 
billigt  werden.  Warum  foll  z.  B.  a.9.  f.  57.  exaotis 
regibus  nicht  feine  gewöhnliche  Bedeutimg  haben, 
fondern  äd  ipfum  exactionis  tempus  bezogen  wer-, 
den,  als  w^nn  Cicero  nicht  habe  fagen  woUen:  ex^ 
igendis  regibus  ?  £r  unterbricht  fich  vielmehr  felbfi, 
ipßam  exa^:tionem"er\vä\metid,  und  auf  diefe  Worte 
bezieht  fich  /ed  deinctps.  BerflckfichtigeB  wir  aber 
hauptfächlicn  den  kritifchen  Theil  der  Anmerloin- 

Sen,  fo  möchten  vnr  auch  fragen,  warum  (eben- 
af.)]  jemand  auf  den  Gredanken  kommen  iblle:  ta^ 
men  fi  ipßam  exetctiohem  *^  mente  etc.  lefen  zu 
wollen,  als  wenn  nach  exactionem  die  Rede  abge- 
brochen wäre,  da  in  der  gewöhnlichen  Lesart  kein 
Anfiofs  iß?  warum  c.  IG.  $•  42.  das  Verbum  c^ntm^ 
cerent  dem  Ernft  der  Rede  nicht  genugfam  entfpre- 
chen  fpUe?  Läge  aber  in  diefem  Worte  einiger^ 
Scherz,  fo  würde  es  um  fo  beffer  in  den  Ton  der 
Stelle  paffen.  Wanim  foH  c.  16.  $«  71«  nach  qua^. 
re  -^  negdßi  — »  dtbere?  das  Fra^eichen  gefirichen 
werden,  da  offenbar  gefragt  wird  r  Gregen  die  Mei* 
nung,  daCs  c.  2.  $.  7.  ftatt  der  Worte:  darorum  vi^ 
rorum  ßcientiam ,  vielleicht  paffender  fey :  clor.  vir. 
excettmtiam^j  wenden  wir  au£ser  dem,  dafs  hier 
clari  viri  fo  viel  find  als  viri  (in  aliauo  genere)  ex-- 
ceUentes,  hauptfächlich  ein,  dafs  cüefe  Aenderung 
mit  dem  Sinne  Qcero's  nicht  zu  ilimmen  fcheint. 
Diefer  findet  in  der  Schwierigkeit,  die  unentbehr- 
liche ßcientiam  omnium  rerum  magnarum  et  artium 
zu  gewinnen 9  den  Grund,  warum  fich  äufseril  we- 

nifiCe 
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nim  btwimderungswürdigfe  Redner  finden,  4a  es 
dwAi  fahr  viele  ausgezeichnete  Männer  in  andern» 
auch  den  fchwierigBen  Fächern  gegeben  habe,  y^imn 
wer  follte  nicht  den  Feldherrn  dem  Hedner  vorziehen, 
wenn  man  die  /deniiam  berühmter  Männer  nach 
dem  Nutzen  und  der  GröCse  ihrer  Kriegsthaten  mef- 
fen  woUe?"  —    c.  19.  <•  85.  waren  die  Worte:   o* 
homine  {chon  Schütz  {ed.  1806)  verdächtig,  und  fehr 
mit  Kecht.  -    c.  ^1.  $.  97.  wird  die  Lewrt  d^via 
ac  raiione  mit  Recht  vorgezogen.  -    c.  25.  €.  105.  itt 
wohl  keine  Aenderung  nöthig;   die/Wiederholung 
des  pronominis,    hier:   ea:  eo,  qw.—,   cu;u$  ^, 
ejusfententiam  fd/dtantur ,  ift  bey  Griechen  und 
Römern  nicht  feiten.     Vgl.  Hermann  zu  Sophoci. 
Philoct.  V.  816.  —    c.  64.  §.  285.  fcheint  durch  die 
Conjectur  infolentia  fUr  injdentia  nichts  eewonnen; 
die  letzter^  zeigte  eben  Socrates  dadurch,   dafs  er 
infolenter  fprach.    Auch  c.  68.  .$•  250.  ift  keine  Aen- 
derung nöthig,  da  anvero  eben  fowohlzu  perdifd- 
muSf  als  zu  veremur  gehört 

Nr.  2.  erwähnen  wir  nur  als  Fortfetzung  frü- 
herer Programme.  In  diefem  wird  der  Rhythmus 
def  Verfe  aus  Hom.  U.  I.  v.  57—62.  betrachtet  und 
grammatifche  Bemerkungen  find  beygefügt 

Der  Zweck  von  Nr.  8.  iß,  die  latdnifche  Con- 
•firuction  des  Accufativi  mit  verbis  nafi&vis  zu  erklä- 
ren. Die  Paifiv-Formen  find  nicht  immer  wahre 
Paffiva,  fondci»  oft  mit  dem  griechifchen  Medio  zu 
verdeiohen.  Die  Griechen,  gewöhnt  an  die  paf- 
five  Form  einiger  Theile  des  Medü,  fädle,  lo  heilst 
es  S.  8.,  utfit  in  überiari  (üicujus  rfi  u/u  qid^potim 
ex  ixrbitrio  vitae  vulgaris^  quam  ex  normacer^ae 
Jeffis  pmdet,  eo  ustfue  ücentiae/unt  progreßi,  ut 
jiSud  dubitureM^  media  et  paffiva  verba  promifcuc 
inter  ßfe  nonnumquam  eonßmdere.  Der  Vf.  giebt 
nun  (S,  8—9.)  öne  Reihe  von  Citaten  aus  den 
Griechen,  in  welchen  Formen  des  Medii  mit  der 
paffiven  und  activen  Bedeutung,  Formen  des  Paf- 
fivs  mit  der  Bedeutung  des  Mediums  und  Activs^ 
und  Formen  des  Aotivs  mit  der  Bedeutung  des  Paf- 
fivs  oder  Mediums  vorkomn^en,  welches  im  Gan- 
zen unbezweifelt  iß.  Zur  Sache  gehören  hauptlach- 
UA  die  paffiven  Formen  im  Smne  des  Mediums. 
Da  diefe  tblich  vvaren,  fagt  der  Vf.,  dürfe  man 
fioh  nicht  wundern,  oft  auch  wirkli<^e  Paffiva  mit 
dem  Accufetivo  conüruirt  zu  finden*  Die  Römer 
nun  an  den -griechifchen  Gebrauch  gewöhnt,  hät- 
ten 'auch  kein  Bedenken  getragen ,  paffiva  verba 
und  bdbnders  deren  Participia  als  wirkliche  verba 
viedia  zu  oonßruiren.  Es  folgen  nun  (\ ^0— j^O 
Citate  aus  Uteinifchen  Profaikern  und  beiöndera 
ii  ixywohl|  wo  paJöiven  Formen  in<fer  Be-. 
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dentung  des  Medii  der  AecuCtitiviis  ^ 
auch  vom  Accufativ  bey  reinen  Pal&vis  i 
induius  AchUüs ,  und  hraxShmm  gldXi 
Im  letzten  Falle  hatten  die  Römer 
einer  gewiflen  Nachläfligkeit  die 
auch  unter  ihnen  üblichen  Conftnictio 
mm  Wjrbehalten ,  wenn  fie  auch  mi 
fey.  —    Die  Sache  ift  für  den 

lieh  genuc  dareelegt»    bbgleieh  diefer    

der  jfezienung  längft  als  Gracismus  annli 
Heindorf  z.  B.  ad  Harat.  Sat.  1,  6.  TA^Ju/pi 
tos  erinnert  an  das  griechifche  Medium, 
zu  Sanct,  Min.,  welchen  der  Vf.  felbft  an 
vdrft  das  Suppliren  von  Präpofitionen,   i 
Hunc  —   graedsmum    tenuerunt  ItcUini  — 
credo,  haSentes,  quod  Graed  iiaj    curi 
d  minime  laboranies.  —     Ob  wohl    das  f 
des  Vfs.   an   einem  Programme  Gefchsof^ 
den  haben  mag,  das  beynahe  ganz  aas  " 
fieht? 


Dem  deutfchen  Programme  unter  Nr.  4. 
teö  wir,    bey  der  "Wichtigkeit  des 
mehr  Klarheit  und  eine  lebendigere   und 
Sprache ;  zumal ,  da  in  Rückficht  der  Sa 
leicht  etwas  vorgetragen  werden  konnte, 
fchon  oft   gefagt   worden    wäre.      Mach 
wohnlichen  Sprachgebrauche  fcheinen    der 
Sinn  und  der  Leicktfinn  nicht  ganz  übereis 
men;   jener  entfchlägt  fich  leicht  der  Sotgesi 
Kummers,   und  iß  gern  mit  Fröhlichkat    ^ 
den;    diefer  unterläßt  leicht  die- gehörige 

Sng  und  Aufmerkfamkeit,  wo  fie  doch  ixäk 
elir  in  diefem  als  jenem  Sinne  nimmt  d&^^ 
leichten  Sinn,  womit  Manche  an  das  Stnc&aQ^ 
ken  und  gehen.  Indem  wir  aber  aber  £q8^ 
im  Ausdrucke  und  über  die  Anordnung  det^ 
danken  im  Ganzen  mit  dem  Vf.  nicht  reoifea  yß^ 
len,  erkennen  wir  mit  ihm  als  vncht^ße  fiÖMfe 
niffe  des  Ernßes  im  Studiren  (S.  4.)  die  Md 
Richtung,  welche  der  Jugend  vor  nad  wibra 
des  Befuchs  der  Gymnafien  durch  ^n^Aßi^  £i 
Ziehung  gegeben  wird,  und  .(S.  It)  (fie  £inwij 
kungen  der  Umgebungen  während  der  Scbulzd 
Oft  fchSdlich  ift  gevnfs  (S.  7.)  die  BekmntmachBi 
mit  den  Sufsem  Grfinden ,  warum  fie  fiudireii  üA 
•  woher  leicht  (S.  13.)  falfche  Vorlielliuigen  vijiM 
was  ihr  nöthig  fey  oder  nicht,  entfiehen.  Jb* 
dings  werden  die  befliem  Schfil^  fS.  &)  nidtt» 
wohl  durch  den  Lehrfloff ,  als  ourch  die  Ul 
form  und  die  Einheit  guter  Lehrer  in  ifafts ) 
iirebungen  am  erden  von  jenem  leichten  Sinne  dbg 
halten  werden  können,  und  gute  Beyfpiele  (&f 
von  guter  Wirkung  feym. 
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ERBAUUNGSS.GMRIPTEN. 

I  TREUST  ABT  a.  d.O.,  b.  Wagner:  Worte  der  Waht^ 
t  gegen  die  P^erunglimpßtn^en  unperer  evanr-^ 
ijchcn   furche  t)on  Seiten  mrer  H^idei^acher, 

den  Reformationsfeflien  1824  und  1825  in  der 

Grofsherzögl,  Hofkirdiezu  Weimar gefprochen 
'von  D.  Johann  FriedAchRöhr,  Grofsherz.  SäcfaL 
4[^neral*  Superintendenten  u.f.w.  S5  S.  8. 

V^  Jbna*,  b«  Mauke:  Die  evangeüfcTie Kircfu  ivird 
v^iclvt  untergehen.  Predigt,  am  neformationsfeße 
1825  in  d.  uaiipt*  und  rfarrkirche  zu  Jena  ge- 
halten von  D.  Soli.  Cottl  Marezoll  23  S.  & 

S^  91^49sxir9  $•  Goedfche:  Noihcendige  Rechtfer^ 
tigvng  dcB  wßhren  Prote/iajUismus  gegen /eine 
Feind^  und  Ankläger.  ,in  zwey  Predugten  am 
£2rien  Sonnt«  nach  Trin.  u.  am  Reformationsferie 
1825  in  d.  St.  Afrakircbe  zu  Meifsen  gehalten 
.  von  M.  Auguß  Lududg  iCrcM^  Paftor  u.  Profef- 
fM'zttStMra.  82  &  8. 


4")  Daxsovtu**XisiTZze,  b.  Arncdd:  Befiehet  in  der 

'     Freyheit,  dunUt  uns  Ckriftus  befreyet  hat,  und 

•    lajj'et  euch  -  nicht  umderum  in  das  knechtißihe 

Joch  fangen.  Galat.  5, 1.  Eine  apoftolifche  War- 

»«Mg,  itt  der  Predigt  am  ReformationsCeüe  i825 

:  den Seinigen  6n  dasllecz  gelegt,  vonMorluz  Fer-^ 

dinmd,'iichmahz ,  Paßor  in  l>lefiriadl-I>resdfili. 

Vierte  küSLufgd.  ^  S.  8.  ' 

6)  Zerbst,  b.  Krämer:  Ueher  den  jii^lwm  der 

'  evangetifchefi  Kirche.    Eine  PreUigt,'  am  Sonnt 

'     Sexagef.  1826  In  der  Stadt«*  «.  SdilbfskiMhe  zu 

Cosm^^gebalttA  imd  aiif  ausdtflcklidies  kokes 

TetlBügen  der  DurcUL  rerwittw.  Fran  FflrlUii 

-zu  Anhalt «-  Ze^bft  heirtiutgegeben  von  Johemn 

' .  Betmieh  8o?mmk,  Diak.  zu  Gofwig  u.  Paflor  zu 

'      GrieboiuBuro.   I6&81 


m 


. .  ir  vtrVimleii  ^  Am^ige  fMer  aus  yerlchkdncp 

4^egenden  uns  zugd^owp^en  Predigten,,  weil  £e, 

4ede^attf  ibre  W(Qi&s  als  eiQ  ii^e^elXuites  Zeichen  der 

Zeit,  darthon,* Vrie.proteßantijrdie GeifUichemitden 

Umcn  niir  iXu.G«bole  fldieaden  Waffen  d^  freifies 

i»d  te  Worts  dia  «owar^^B  und  UAchrifdicben 

lebbdttDgeQ^und  Aqgiiffe  ihrer  Kird^e  yon  Seiten 

fefi&dieSg^  MilgliedSr  d^    r<ömif ch  -  kathqiUfclie];^ 

irie  dU  ewnealMndiQ»  >uf  eine  wQrdlge  und  chrfO- 

liditWci[e  «bs^vfirfhfea  iind  injhr  Nichts  aufzuldr 

ien  IIb  ßtwde  fin^. .  . 

BrsSni.  BL  xur  A.  UZ.  i$i6.  ' 


Nr.  L  enthält  zwey, '  zum  Behuf  des  Drucks 

in  Eins  zufammengezogene',  lieformationspredigten, 

welche  Sr.  K.  H.  dem  Grofsherzoee  von  Sachien- 

.Weimar,    an  delTeo  gefej'erten  rurßeunamen   die 

.Sache  des  Lichts,  der  Wcmrheit  und  des  Hechts  von 

leher  innigft  geknOpft  waf ,    gewidmet  find.     Der 

berühmte  Yf.  chanükterifirt  fie  lelbfi  fehr  treffend  als 

eine  gedrängte  und  gemeinverfiandliche  Apologie  der 

•evangelifchen  Kirche  zu  einer  Zeit,   wo  diele  von 

ihren  Widerfachern  bitterer  als  je  verunglimpft  wird, 

und  wo  felbfi  viele  ihrer  hocb^eftellten  Wortführer 

rufen:   Friede!  Friede!    und  ift  doch  kein  Friede. 

Jerem.  6,  13.  14.    Sehr  zw^ckmSfsig  wählte  der  Vf. 

.  1  Petr.  3,  15. 16.  zum  Text,  und  nach  paffender  Ver- 

Sleichung  der  Zeiten  und  Umftände,  unter  .welchen 
er  Apouel  jene  Worte  fprach,  mit  den  gegenwärti- 
«en.  Knüpft  der  Vf.  mit  Sanftmuth  und  Beicheiden- 
eit,   aber  zugleich  mit  gewohnter   Klarheit   und 
Eindringlichkeit,  daran  j^^ort^  (2^  Jf^ahrheit  £egen 
die  Verunglimpfungen  unjrer  evangelifchen  Kirche 
von  Seiten  ihrer  Widerf  acher  *^    Die  einzahlen  Ver- 
unglimpfungen werden  hier,  in  ihrer  ganzen  Stärkte 
au^efiellt,  und  fodann  mit  fiegenderKraft  und  Wahr- 
heit in  einem  mulierhaft  beredten  Vortrage  wider- 
legt; zuerft  die  Behauptung:  derGrundfatz  der  eyan- 
gelifchen  Kirche,  in  Gegenfiänden  des  chriülichen 
;&laubens  freye  Forfchung  und  vernünftige  Prüfung 
Stattfinden  ^u  laffen,  bringe  der  Religion  und  dem 
jQhrifienthum  insbefondere  me  angenfcneinllchße  Ge- 
fahr,   da  der  Menfch  vielmehi^  demüthig  glauben 
folle,  was  ihifi  durch  göttliche  Offenbarung  und  von 
fder  ^haberin  und  Ausupencf^rin  derfelben,,cler  Kir- 
che, zu  ^uben  voramalten  wird.     Trefflich  ver>-> 
theidigt  4ug^en  der  Vi.  jenen  Grundiatz,  nach  wel-* 
cb^m  dic|  evang.  Kirche  immer  forgfaltiger  erforfcht 
fenen.  will,  was  in  .der  h,.  Schrift^  der  echten  und 
lK>ch^en  Quelle  aller  göttlichen  0£Fe;nbarun^  reine^ 
unverkennbares«  für  aue  Menfchen  und  Zeiten  ge* 
hörig^  Evangehum  ift«  und  <)ie  einzelneh  Wahrhei- 
ten, deffelben  mElinklaBg  mit  der  vernünft^enSelbfi- 
JD^f rzeugong  des  Chrißen  gebracht  zu  fenen  ftrebt^ 
weil  die  von  Aufseh  kommende  Offenbarung  zum 
'^j^eipZeugnilTe  ik]:er Göttlichkeit  nie  und  inkeinem 
alle  milder  in  aller  Menfchen  Bruügefchrip^enen  im 
Wideffpruche  Stehen  darf.  Daher  verwirft  d^e  evai^« 
JEarfdieK^ine  dem£vangeli(fn  wefpntliche  l^^hr^  und 
fa^^ch  blol^  von.denjenigqi  Gif^b^nsbefiimmungen 
los,   welche  von  den  Ha<^tfprüchen*  der  Kirche^- 
yerfanunluitgen ,  einzehier  Lehrer  imd  der  angeUi- 
"   Ddd *  .  ...     ^     .  .  chen 
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chen  Statduker  Gottes, und  Qv^  ««f  Erdoi  ns- 
gingen,  keineswegs  voa.deiient  "vieldlB  aiif  deudi-r .• 
chen  AosfprOchen  der  richtig  erklärten  Schrift  be« 
ruhen.  So  folgt  fie  als  Feindin  alles  onevangelifchen 
Aberglauben|'  «bid  IMklauben^*  deli  befiimmieAeii 
Forderungen  des  £vangeiiuni$,  welche  fetztem,  mit . 

Jrenauer  Angabe  der  Stellen  ^  wo  fie  im  I*L  T.  ausge- 
prochen  find ,  beygebracht  werden ,  eine  Gewöhn« 
heit,  welche  von  neuem  Kanzelrednem,  fo  wie  auch 
von  den  Yff.  der  unter  Nr  2.  S.  u.  4.  verzeichneten 
.    Pred%teii  mit  Unrecht  oft  vemachläffigt  wird.    Un-> 

Sem  verfagt  fich  ReC,  ^wegen  Mansä  des  Raums, 
em  Vf.  noch  weiter  in  die  ausfdhrÜcne  Widerlegung 
der  übrigen  hier  eerOgten  Verunglimpfungen  zu  fol- 
gen ,  „dafs  der  llUngel  an  einer  uren£  geregelten  in^ 
nern  Einrichtung  in  der  evang.  Kirche  eine  bedenk- 
liche  Ungebunoenheit   ihrer    Gliedier   befördere", 
welchem  Einwurfe  fchon  eide  mdir  als  dreyhundert- 
)ührige  Erfahrung  widerfpricht;  „dafs  ihren  gottes- 
<lientUichen  Gebräuchen  Kälte  und  Wirkungslofig- 
keit  eigen  fe^r ",  ungeachtet  fie  doch  völlig  den  Vor- 
fchriften.   Wie  dem  Beyfpiel  Jefu  und  der  Apollel 
entfprechend  find ;  „dals  fie  der  kräftigen  (katholi- 
fchen)  Gnadenmittel  entbehre ,  von  denen  die  Beru- 
higung ihrer  fOndigen  Glieder  abhänge  '*,  mit  welchen 
{   'fie  doch  offenbar  zu  einem  rohen  Juden-  und  Hei-* 
denthume  zurOckkehren  würde,  das  feinen  Beken- 
nern  in  Opfern  und  äufserlichen  Bufsübungen  aller 
Art  ein  fanftes  Ruhekiften  unter  das  fchuldbeladene 
Haupt  fchiebt  und  die  von  ChriAo  geforderte  fittUche 
'Wiedergeburt  auch  nicht  von  ferne  kennt;  „dafs  die 
^ßilfchlicn  für  nothwendig   gehaltene)  Einheit  des 
'Glaubens  und  der  einmal  angenommenen  Gottes- 
V*verehrungsyeeife  in  der  evang.  lUrche  vermifst  wer- 
de", w(^egen  der  Vf.    erweiü,   dafs   folche  Ein- 
lieit  auch  in  der  katholifchen  Kirche  nie  geherrfcht 
hat,  und  dafs  die  chrißllche Kirche^  ihrer  urfprflng- 
' liehen  Befiimmung  nach,    eine  freye  Gemeinfchaft 
denkgläubiger  Gottesverehrer,  nicht  aber  eine  been- 
gende Zwinganftalt  fQr  blindgjaubiffe  Mafchinen  feyn 
loUte.     Gegen  den  fcheinbarflen  Vorwurf  endBch, 
„dafs  in  dem  Entß^en  undDafeyn  der  evangelifchen 
.    lürche  die  Quelle  difi  Haffes  und  Haders  zu  fliehen 
fey,  welcher  die  chdfiliche  Welt  geraume  Zeit  hin- 
durch zerrifs*,  läfst  der  Vf.  abermak  die  Gefchichte 
und  Erfahrung  mit  beredter  Wahrheit  reden,   und 
fchildert  mit  treuen  Farben  die  furchtbaren  Gräudi 
'  und  Gewaltthaten  ,  mit  i^elchen  die  römifche  Kirche 
_  lind  Hierarchie  fchon  lange  vor   der  R'eformatioh 
Tind  eben  fo  nach  derfelben  den  Samen  zu  Zwietracht 
iindHafs  ausgefireuet  hat,  während  die  evafag;KirclÄB 
'immer  nur  als  die  fchuldlos  leidende  und  für  ihr  Da- 
feyn  kämpfende  erfcheint. 

"Nicht  mihder  muOerhaft  vnx^d  die  «evang.  Kirche 
vertreten  in  der  Reformationspredigt  Nr.  ?.,  deren 
;  Vf.  fo  lange  fchon  als  Ucbtvoller  fireymüthigcr  Kan- 
'9elredner1)ewährt  ilL,  Da  der  Vf.  indefs  hier  ntnehr 
indirect,  durch ,  Hetvöiliel^en  guter  Eigcnfchaften 
4kT  evang.  Kit^che^,  'die  Verunglimpfungen  da-fdbeii 

ab^iß,  fo  charakterifirt  ferne  Rctto  mehr  libhtvgJfc 


-gralMft^ 
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Wärme,  als  hinreifseiides  Feuer  dhar 
Der  Text  tKc^.Sv  i(V-i|.pebt  dem.  WL 
Veranlaflfung  zu  einleitenden  llemerl 
Brfahrung,  dafs  die  evang.  Kirdie  fisift 
iDhnlichem  fieinde  1^,  jals  dif  '^ 
denen  Glieder,  ulid-  dan  diefi^  _ 
fie  fidi  aus  Vernunfthafs  und  Hang 
ben  von  ihr  getrennt  haben,  um  fo 
allen  vemQnf^igen  Gründen  und  den  la 
nitTen  der  unparteyifclien'  Gefchidite    aUei 
rerfacen.     Solche  Menfchen   nfl^en    damt 
ihrer  Verblendung  oder  Verketirtneil  diircii 
tifch  feyn  foUcncfe  Ausfpf^che  den 
gang  der  evang.  Kirche  im  zuverficiil 
«nzukündicen,  um  etwaängfilicheGemOdberj 
wirren  und  in  Furcht  zu  letzen ,  oder  dt 
glieder  der  evang.  Kirche  nicht  in  allen 
einerley  Meinung  find,    diefe  vQllig  zi 
oder  um  wenigitens  die  ihnen  fo  red 
und  liehrfreyheit  derfelben,  welche  fie 
alles  Verderbens  verfchreyen,  zu  unteri 
nun  gleich  nicht  zu  fbrchten  iß,  dafs  fie  flaej 
feiigen  Abfichten  in  bedeutendem  Grade : 
im  Stande  feyn  foUten ,  fo  war  es  doch 
Zeit ,  in  Beziehung  auf  tliefelben  dfe  Wi 
neue  zu  begrflnden:  „eBe  evi 
nicht  untcrsdunr    Der  Vf.  ftfltzt'dlcfe  ^ 

gmg  darauf,  dafs  fie  auf  dem  im  Evangelio 
runde  mit  evaneelifchem  Geifie  fortbaut, 
ein  Geift  des  Ldchts  und  der  Wahrheit  Ift, 
jeden  fittlich- guten  Zweck  des  Staats  befiKRHti 
dafs  fie  die  Rechte  des  Menfchen  a^tet,  ii ' 
ihn  feiner  Befttmmnng  and  WOrde  gemaCs 
nichts  von  ihm  fordert,  was  mit  fetnar  MaM^^ 
feinen  wefentliphenBecftlrfniffeiif  mit  feimi^ 
pflanzten  Neigungen  und  Trieben  fireitet,  iU^ 
keine  unnützen  £aAen  aufl^.  Mit*  flhersMfE^ 
Kraft  werden  diefe  Wahrheiten  im  GqpnlätiSflp 
katbolifche  Irrthflmer,  Mif^bräuclie  iiad  Mm» 
kuagen  eflSutort.  So  wird  unter  .andenn 
.wie  die  evans.  Kirche  die  Rechte  der 
jtet,  nicht  jeden  Zweifel,  der  dem 
:  Cbriflen  auf fiöfet,  filr  ruchk>fa  Verfilad|png  eriditt, 
.durch  echte  Aufklämag  itar..  a>i  An&to«ad^irk- 
Jamkeit  gewinnt,  dahar*  d^  Gebrwfek. dcclKbcl 
•fre^giebt,  ohne  die;durßh  die  Fortfchritta  de|^W 
fenlcnaften  immer  mebf  W  yerYpll 
le^ung  derfelben  anmaafsend  befchränken  a 
wie  fie.a^s  Achtung  für  QewilTensfreyheit  S^ 
<Bekehrung8fucht  enthält,  niclk>ertet«^ 
melnde  MflfBggäneer'  fieh  auf  KufUm  der 
liereichem,  aus  lubfneht  und^Hfenfchfii^ 
hellen  Abei^laubeii fbrtpflanzdli  u.  f.  f. r:  ■  ' '  /.*' 
Sehr  beyfisllsvdirdig  fchliefsen:>fiili  dbivlll 
Nr.  S.  bezddineten  Reformatioiis|iredi^len  dgtoMcte 
henden  an.  'fai  demElAgange'der  €^m  vilfAjubd 
'bemerkt,  dafs  die  Benenfiungjtotfeyaqgeliftiwi (mMH 
nind  Protefl^nten  t^T  eigfotBoh^niübl  lerfl^edo 
feyn,  doch  aber  tit^f 'eiii  TetftMiecMK ^ ISeAaknif 
hindeuten  I  der  Marne  evange^fcb  <Mif  dcK  Glaub« 


au 
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als  <U0  doi%e  «dite  Quelle  dec  chrifilicfaeA  iSottesV 
jttfceoMnib,  'mit  VtrwerAiiig  iler  tTradhim»^  tüis 
BeiiMBuiif[-PrOteiameii  aji>er  «of  die  lon  den  even^ 
^■aljfeliett  neiobstiiidea  dem  iLeiebslage  zir  Speyer 
.1529  Tcongelegte  -  PpoteAatioa  gegen  me  Forderung 
^  MajoskiSt  an  diefelben^    die  einmal   erkannte 
Wahrheit  zu  Terrathea  nnd.  feM>A  ihre  Verbreitung 
jca  verbindeni.    ^Wir  haben  den  Mamen  Protetian- 
jten^  iagt  der  Vf.  (S,  5.),  za  keiner  Zeit  aliwelehnt; 
•k  in.  müfern  Tagen,  .da  die  römifche  Kirche  neue 
VerfiiGhe  macht »    nnlre  Kirche  sn  «nterdrflcken, 
4Mier»  nach  ihrem  Sprachgebrauche.»  die  Ketzerey, 
jh  viel  irgend  mißlich  iß,   auszurotten,   ift  dief^ 
^ame  von  den  Unfrigen  felbft  wieder  zum  fleifsigen 
•4yebtaiicbe  empfohlen  worden ,  weil  wir  durch  den- 
Mben  an  .den    bebarrHchen  Wklerfiand   erinnert 
;vflrden,  deß  wir  jedem Gewiffenszwange,  jeder  Be^ 
eintrichtigun^  der  Freyheit  auf  dem  Gebiete  dea 
göttlichen«  Keichs  entg^enzufetzea  benifen  w£ren.^ 
jbmn  mmaSs  fucht  der  Vf.  nach  2  Kon  18,  8.  de» 
>#  GeiJt  d€M  echten  Prote/laniismus'*  ausfaln-licher  dajp» 
amfieuen,  und  zwar  l.-die  Grund/Size,  aufweichen 
ermlity  nämlich:  dals  in  GlauMusIacben  menfch^ 
iiches  An£ehen  nichts  gelte,   daCs  Gott  allein  der 
.^Ochfie  Crefetzgeber  und  Richter  des  Glaubens  fey, 
«nd  da(s  die  h.  Schrift  eine  aulserordentliche  Offen- 
bantng  Gottes  enthalte.  Mit  Recht  hält  fich  dieDai^ 
fiellung  des  V£s.  hier  nur  an  das  allgemmi  Prakti- 
sche,   ohne  die  wiflenfchaftltcben  Ünterfuchung«! 
aber  Möglichkeit,  Art  und  Weife  jener  auCseror«^. 
.dentlichaa  Offenbarung  oder  die  Polemüc  darflber  zu 
birthren,  und  beßreitet  nur  die  dem  echten  Geifie 
des  Protefiantismus  entgegenfie.henden  katholifchen 
Irrthfimer.  .  2.  entwickelt  der  Vf,  die  Rechte,  wel- 
ßh^  jener  fordert  und  gfebt:  das  Recht  frever  Pra- 
fang,  das  Recht  freyen  BelcenntnilTes  und  das  Recht 
freyer  Befiinunung  der  Carimonien.     Das  Letztere 
.wird  der  Gefiumntheit  der  wahren  Mitglieder  der 
Kirche  beygel^,  .wodurch  indefe  nicht  aus- 
iffilA  ift,  dafs  dk  Kirche  die  AusQbung  diefes 
oän:  versflgUch  dazu  befäl^gten  Mit^edern 
ttierMigen.  kann ,  deren  Ano^irdnungen  aber  immer 
«nuic  als  menfchliche  £]nrichtungen  angefehen  wer- 
den n»a{r^  und  deutlichen  AusfprQchen  Jefu  und 
der  Apdlel  nicht  widerfireiten  darfen,  und  welche 
um  Jb  heiler  find,  je  m,ehr  fie  den  heiligen  Zweck 
J[iiiffnrrhift1irhrir  fittlich  -  religiöfer  &hebung  zu 
«otttefikrdeni.    Endlich  fieUt  der  V£  8.  auch  wicb- 
ßgß  FftidUm  <isr,  •  welche  die  Bekenaer  der  eraag. 
.l^pcfae  zü^erf allen  hfd>en,  wenn  fie  wahre  Protefiaur- 
Ma  ieyn  und  heifsen  wollen :  näinlioh  die  Pflicht, 
^  b.  Schrift  als  «M?  reine  Quelle  der  chrifllichen 
fiotteserkimntmfi  zu  ehren  und  zu  benutzen,  dem 
£Tsngetio  tdes  Evangeliums)  wiirdif  zu  wandeln  jand 
lAadersdenkende  mit  liebevoller  Schonung  zu  tragen. 
In  der  M0fyi£9K  Predigt  fucht  der.  Vf.  nach  1  Kor.  7, 2S. 
zu  zeigen:  „wozu  wir  dieKennimfi  von  dem  GeiJU 
des wMrenl^ote/taniismus  benutzen  follen'*,  nämlich 
zur VerfiSndifangi  zur Warderung(nQrdigungX  zur 


^VeithflUignng,  okr  Wammig«  znrEi«mnteran|^  cur 
Soffoung,  von  welclten  die  beiden  erßen  Rubrikea 
^pafliiBder  zu  Einer  hätten  vert^unden  -und  alle  deutlir- 
eher  ausgedrOckt  werden  können.  Mit  dem  imGan^ 
—  bey&llswerthen  Ausdrucke  dieier  Prefligten,  die 
und  wieder  an  Vi^iederholuogenlekkn,  iQo<äitci| 
^Gebrauch  des  Zthtwatts  fchieppen  &  12.  mit  der 
nötfaigen  Popularität  die  .Wörter  Bekretßlen  S.  IT^iyid 
UmadaS.^1.  niebt  wohl  vereinbar  fern.  Auch  iliein 
aulfallender  Druckfehler  S.  4.  in  den  Vv  orten :  ^filetet 
Befchlijdb  fehlen  zwar  um^nyiöm/fitAXnnverfaagllch'^ 
und  die  furcht  (Frucht)  eiuer  gewiflenMäfsigung  der 
Gegenpartey  zu  Üeyn",  unangezeigt  geblieben. 

{D^r  Befchiufs /ifitr^) 

I 

VBRMISGBTE  SCHRIFTEN*  .    ,     . 

BaAiTvftCHWBio ,  b.  Meyer :  Dan.  Wytfenhadm 
Opuscula  Selecta.  Edidlt  atgue  appendicls  looo 
G;  L.il!laAnüCritoiiem  five  dialogum  de  ftudio  U- 
terarum  Latinarum  recte  colendo  et  Excerute  ex 
ejusdem  Epidolis  Sodalium  Socraticorum  Philo«- 
mathiae  adjedt  Frid.  Traug.  Friedemam^  VoLI« 
1825.   VUl  u.  874  S.  gr.  8.    (1  Rthlr.) 

Der  unermOdetea  Thätigkeit  des  Hn.  FrJ^  defTen 
raOlofer  Eifer  fardas  Gediegen  der  daffifcHen  Studien 
in.fieutfclÜaBd  fehon  fo  manche  fchätzbare  Gabe  ge^ 
fpendet,  verdanken  wir  auch  diefe  neue  Aus  wähl  d^^ 
Intereffanteften  und  Anziehendßen  aus  den  verfchie«- 
denen.Schrlften  WyUenbach^e,    Zw»r  find  m  den  zu 
Leyden  heraustekommenen  OpuscuUe  Wyttenbaehii 
2  VolL  die  vemhiedenen  kleinem  Auflatze,  Redeft 
undGelcffenheitsfchriften  ffyttenbach'a  in  ziemlicher 
Vallfiäncugkeit,    wenn  auch  nicht  nach  gehöriffeih 
Plane,^fammelt,  aber  fie  enthalten  nebefi  manchem 
Interelbnten  auch  gar  manches  minder  Anziehende; 
ihr  Umfang  iß  fo  bedeutend,  und  daher  auch  ihr  Prei^ 
fb  hoch,  oab  ea  zu  befArchtei^iAt  .es  mochteo  diefe 
Schriften,  deute  man  fowolil  in  Abficht  auf  ihren 
Inhalt,  wie  befonders  in  Abficht  auf  ihre  Form  und 
wegen .  des  Anziehenden  ihrer  DarfieUui^  recht  vier- 
le  Xiefer  wfinfohen  möchte,  gerade  dacmrch  in  di^ 
HSnde  weniger  Lefier  k^Nmmen,    Darum  billigen  wir 
das  Unternehmen  des  Hn.  Fr.,  ^ns  eine  Ajiswahi  au^ 
dielen  Schriften  zu  ^ben,  die,  indem  fie  das  Vor-^. 
züglichere  und  Anziehendere  aus  jenen  OpuscuUe 
nsm  Einigem  Andern  verwandten  Inhalts  liefer^ 
durch  einen  mäfsigen  Preis  die  Hindemiffe  der  allge- 
meinern Verbireitung  dieCer  Schriften  hebt«     Zw9t 
tBufs  auqh  Rep.  dem  Urtheil,  das  Zumpi  über  dl^ 
Sdireiban  JfyttenbadCs  |{efallt  hat,  vollkommen  bey- 
.iiinunen,  und  giaubt  er  fich  felbft  durch  ein  lingercjs 
Studium  der  Schriften  diefes  Mannes  ^u|^am  über- 
zeugt zu  haben,  dafs  bey  aller  Leichtigkeit  des  Aus« 
drucks,  bey  allem  Flufs  der  Sprache,  in  feinen  Arbel* 
ten  .doch-  du  Correctheit  im  Eanzelneh,  der  gediegene 
Gufs  des  Gsnzen  nicht  in  dem  Grade  angetroffen  wird, 
wie  wir  folches  in  den  Schriften  eines  Muret '  und 
SMÄnJtm  bewundern.  £s  mu£s  ihn  daher  um  fo  mehr 

be- 
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^^fa-emdeo,  tv«iiii  imn  wn.»-.,  dm  vertiNlui 
«W^ttenbach^fdieD  Schrifteaio  Detiffdibii^  «m  UU 
d)er  Utthcile  wlik»»  woeu  jeden  Uabe&Dseiiiii  4m 
IVahrheitsgeftllil leiten  inol^  aoinaileft wilL  Hr.A. 
'^erdtcMj^tficäi  ngoi  idiche  Aafcholdiniigett  mit  ne^ 
lerrlufae  utid^ilrde,  und  erklärt,  dab  #r»  um  jedem 
Vorwurfe  in  diefer  Hinficht  so  entgehea»  die  beridi^ 
tiffeuden  und  befferndeB  Bemerkungen ,  die  er  bey 
eiJizelnen  Avsdrflcken  dem  Texte  unterzufetze^  an^ 
[flu  dich  entfchloflen  war,  oanzlich  weggelaüen;  wm 
^irui jeder Mckficht fehrbedanern  mfllstea,  wenn 
Wir4iicht  hoffen  könnten ^  in  der  eignen  Schrift^  die 

^  uns  dieferilenner  klaflifcherLatinität  flberdiefen  Ge- 
mnfland  verfporiotit,  hiefOr  in  reichiicheih  Maafse  uns 

'  «Dtfchädigt  zu  feben,  und  Alles  das,  was  hier  wegm- 
laffen  worden ,  noch  vollIUlnd ieer  zu  erhalten.  Tor 
jetzt  aber  wümchen  wir  dem  Utitenirfimcn  des  Her- 
4iisff.\^n«» gedeihlichen  Fortgang,  der  uns  die'bal- 
'dioe  Ericheinnngeines zweytfn  Tneils  hoffen  iSfsL 
/     Dirfer  erßeBwd  enthält:  1.  Protrepiicu9 ^  eine 
Aede,  gehalten  am  18ten  Scpt  1810.  —  ^.mßaura^ 
^tiafchoii*  ^i  difdpulis  adliterarumjtwlia  confir(nan^ 
disA  (in  den  Opuscull.  T.  IL  p.  273  faq.    Philojnath. 
L.  n.  p.  17ß  Iqq-)    2.  Oratio  de  vi  et  eßicacia  hißoriae 
ad  ßudüm  virtutisj  eine  Rede ,  gehalten'  am  ISten 
Apnl  if^$  als  frytienbadi*  die  Profeflur  derOrie- 
cmfcbexr  und  Lat^imfdken  Literatur  im  Athenfom  zu 
Amfterdam  übernahm ,  ebenfalls  in  den  (^iiscuB.  L 
paa.  l84  fqq.  —    Üie  Obilgen  Keden  AF'«.,  die  wir  al- 
ler aings  inres  Inhalts  wegen  hier  f(k;lich  erwarten 
vkpnnten,   hat  der  Heraus^,  mit  Recht  weggelafTen, 
*^il  efr  fie  erft  vor  kurzem  m  den  von  ihmundMrfrock 
^lierausfitecebenen  MiJceUtmeU  Criiicis  (t823.  Vol.  IL 
VAU.  f  ö42  fqq.    1822.  VoLL  P.  IIL  p.  507  fqq.)  hatte 
abdrü^en  lafien.    Es  find  diefs  die  bekannten  Reden 
üt>er  cÜ^"VVrbiridUng  der  Plülofophie  mit  den  Huma- 
nitäpwiff?nfchaflen  {deconfunciionephüofophiaecum 
eUgantiorihus  ütfrh),  dann  die  Rede  über  die  Philo- 
fopnie  —  de  philofi^ia,  auctare  Cicerone j  laudata^ 
rum  artium  ormmaii  procreatrice  et  qua^  parenU.  — 
jtxxn   folgen  'mehrere    Gedibhtnifsreden    auf  Veiv 
ilofbene:    9.  Memoria  fF-u/femaerii  (Philoroath.  IH. 
%>;  l'fqq.  Ojkiisc^c,  IL  p,  SC«  faq.)>  «nfireitig  eine  cfor 
ausgezeichnetfien  und  rflhrendiien ;  4.  MemmaHaa^ 
nii  rPhilomath.  III.  p* 282 fqq.    Omiaco.  IL  p.  848 fqq.) 
etwas  kurzer:  5.  Mlgnioria  Jani  retri  vam  Heukemn 


^id.Lp.l5»i|q); 
der  BH^otk  CritI 


ritie.  P*  U.  prae£at.  «laad  K 
p.2l6fqq.);  16.  Epifiola  adEBef.  B^p^xhiwum 
aus  der  BibL  Critic.  P*  XL  praefiit:  iumI  <lua 

Opusoe.  lI/p*4Mqq.);  i&i^fS^ete^uf  JPL  6.i 
(aueAnMiKi  Spedm.  cTitie.  in  Pbcoo. 
und  daraus  kk  denOpusco.  PJL  p.  1 

HoadPIutarchiMor0liaOpera{Mns^^ 

T.  L  und  OpusGG.  1\  L  p.  MÖ  fqo.);    IS.  ZV  M 

nme  phUofopho  ^  und   19,  D^Jl  T*.  C" 

Beide  flehn  nicht  in  der  HoUändlfdh 
OpuMoUlai  Reo.  findet  es*  aber  (ebr  paflend 
Herausg.  diefe  InterefTanten  Stfidca  aus  «icri 
crt/ica  VoLL  P.S.  und  VoLL  P.  2,  ao  ^ 
•Gleiches  InterefTe  gewährt  00.  die  ans  ^i 
den  Selectt.  tu/toriee.  (p.  X  fqq.  der  5Steo 
•daraus  in  den  Opuscc.  L  p.  ^6  fqq.) 
-Schilderung  ,,dc  hi/ioricis  Graecis^j    i 
^  T.  Livio  hlßorico  (aus  der  Bibliod^. 
9\  4.  p.  27  fqq.)    IMefes  Stück  €ndet  fieh  sfek 
Opusculis.    22.  De/tudm  nfjUkfUiKrum  Ktter 
'primiaGro^carum^  optime  if^/hiuendu ;  ans 
rede  zur  zweyten  Ausgabe  der  Selectt.  Hütoi 
—88.  (in  den  Onuscc.   L  p.  260—265.)    ßk 
*liohkeit  des  Inhalts  bewog  Hn.*np.'^  bier  avoii 
Deutfchland  minder  bekannten  Dialog '  voi 
Crito  betitelt,  five  dialoguede  Ikerarum, 
'L(UinarumßMidior€Ctecolendoiyn\€!her  ISM 
abdrucken  zu  lalTen,  was  wir  in  jedor  Hinfich 
müfien,  um  fo  mehr  als  hier,  wie  bey  dem  i 
bar  angehängten  ^,CaiharJn  a  WyttetUHu^f^ 
Jragmentam'*  (ausPhilomath.  L  p.85^  121.)gi^ 
die  einfchllgigen  und  angezogenen,  zian71i^lifln| 
Stellen  aus  den  BfrißolisSodaüwnSocraticünM^ 


Menuh- 
3pusco.  IL 


6.  Memma  .       r  . 

bae.  299  fqq.    Qpuscc.  IL  pag.  S54  fqq.);  7. 

UäJ.D.Bmdriti{pl^.lU.v.SS7{qii.    Odl.. 

p  852fqq.);  1^. Memory Jimiueriinde9imi{lm^ 

V  211  fäq.  Opuscc.  IL  p.  a29(qq.);  9.  Memoria  Pride-- 

InciÜmluImi  Boerfn  (PhiL  IIL  p/  244fig[q.   Opuscc.  Itt. 


p.  566  fqq.)    Die  meiden  der  Letztem  find  zwar  kür- 
zer, abfer  dodi  alle  gleich  anziehend  durcb  öku  ein- 


ifial%iae(ebenfaU$  erfchienen  1818)  deffelbeo  Jfafars 
-den  Noten  unter  d^n  Texte  abgedrudkt  finc^  nadai' 
^gleich  zum  Sdiluffe  beygefbgtift:  f,CtngßSiffA 

iiumSoermHcorumeoOectvm.'*  *  AufAfiWUfeexIdh 
der  Lefer  zu^eidh  das  W|ßfeiitlf6faSeoMb  m  ^eiieB 
EpißoüsSedail  Soorätice.  flchfindet,  n&fWeghdfis 
Alles  deffen,  \^sf  ohne  interefife  HL  Qas,  was  VrJi 
aufgenommen,  find  tneifiens.  li5obß  nftfa^teheSun^ 
bemerkungen ,,  die  für  denjenigen,  wel<^er4f 
Schriften  mit 'dem  geeügnetin  Zwecke  darcUUUp 
•nützlich  feyn  werden,  ZÄmül  dä'fiefor«ä|AelP^*^ 
und  Fehler  neuerer  LatinißenbeiUhrep. 
fätze  hier  maehien  zu  wtillep,  wÄre^ftattiudt^ 
bemerktRec.  blofs»  d^  es  idellächt  cUenlicbgeiirif» 
wfire,  auch  die  Seiteiizahien  <liir  Hcffindifeben  ]' 
■ßAe  am  Rande  bejzufbgen.    Am  Smufle  mdfir, 
noch  der  Correetneit  erwähnen^  mt  weichet  i 
Schrift  Oberall  gedruckt  iß.    Si  m  Z.  t  ifi  fiatrtf 
zu  fetzen  226.  '      \  ^ 
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1)  NKüSTADTÄ.d.O.,  b.  Wagner:  Worte  der  Wahr-- 
heil  gegen  die  Verunglimpfungen  un/erer  evan^ 
gelijchen  Kirche  von  Seiten  ihrer  Widerfacher 
*—  —  von  D.  Johann  Friedrich  Röhr  u.  f.  w. 

2)  Je  VA,  b.  Maucke:  Die  evangelijche  Kirche  wird 
nicht  uniergehen  -^  -^  von  D.  Joh.  GoitL  Ma^ 
rezoU  u,  f.  vir. 

8)  M  BISSE V,  b.  Gödfche:  Noikwendige  Rechtfer-- 
tigung  des  wahren  Frote/iantismus  gegen  Jeine 
vein&  und  Ankläger  —  —  von  M.  ^duguft 
LuduMg  Krehl  u«  f,  w. 

,  4)  Daesdeütu.  Leipzig y  b.  Arnold:  Beftehet  in  der 
Frerheity  damit  uns  Chrißus  befreiet  hat,  und 
lajjet  euch  nicht  wiederum  in  das  knechtifche 
Joch  fangen  —  —  von  Moritz  Ferd.  Schmaltz 
u.  £  w. 

Sp  Zerbst  ,  b.  Krämer :  Üeber  den  AhfaU  von  der 
evangehfchen  Kirche  —  —  von  Joh.  Heinrich 
Schmidt  u«  f.  w. 

(Befchiufs  der  im  vorigen  Stück  ahgeÖrochenen  Reeenßon.) 

Xn  der  Vorrede  zu  Nr.  4  bemerkt  der  Vf.,  dafs  er 
in  feinen  Berufsgefchäften  öfter  Gelegenheit  hatte, 
die  Nachgiebigl^eit  kennen  zu  lernen,  welche  Mit- 
eUeder  der  protefiantifchen  Kirche  nur  zu. oft  gegen 
die  Zumuthung  bewiefen,  die  Pflichten,  welche  fie 
ihr^  6lauBensverbraderung  fchuldig  find,  zu  ver- 
leugnen, und  die  ihnen  zufienenden  Hechte  au£zuge- 
ben.  Wiederholte  Erfahrungen  haben  ihn  zu  der 
Ueberieugung  geführt,  dafs  oieler  mittelbare  Abfall 
von  dem  Evangelio»  vde  der  unmittelbare  felbß,  in 
der  Regel  durcn  eine  traurige  UnbekanntfchaÄ:  mit 
den  welentlichen  Vorzügen  der  evang,  Kirche  veran- 
Jaulet  wurd«  Unte^,  diefenijmßanden  h|elt  lieh  der  Vf., 
ivie  jeden  evang,  Keligionslehrer,  nicht  nur  berech- 
tigt,  fendern  auch  verpflichtet,  gerade  jetzt  der  ihm 
anveirkrauten  Gemeine  offen  darzulegen,  was  fie  in 
der  evang.  Kirche  habe ,  und  was  fie  aufserhalb  der- 
leiben  finde.  Gegen  die  Bemerkui^,  dafs  feine  Pre* 
digjt  auf  diefe  Weife  einen  polemifchen  Charakter 
ernsten  habe,  äufsert  der  vf,  mit  Recht,  dafs  er 
.darin  aar  keinen  Tadel  erkenne,  we^l  ^  die  Anfich- 
(ea  theilt,  (Welche  ein'  ■■  'tzfchirner^  und  Tixtmänn 
nfib^r  da^  Bedürfoils  einer  zeitgem^sen  Polemik  fär 
die^  ets^g  "Kirche "  neuerlich  höchft  überzeugend 
dnz.-BL  zur  A^  L.  Z.  1826. 


ausgefprocheuv haben.    Auch  fürchtet  er  von  unbe- 
fangenen Lefern  keinesweges  den  V^rvnirf ,  dafe  ep 
nur  Samen  der  Zwietracht  und  Erbitterung  habe  au»- 
fireuen  wollen ,  da  hier  einzig  und  allein  zu  den  Ec- 
ken nern  der  evang.  Kirche  gefprochen  wird    Im 
Gegentheil  hofft  er,  eben  durch  diefe  Predigt-  einen 
einleuchtenden  Beweis  /:1er  Wahrheit  geliefert  zu 
haben  ,    dafs  evangelifcher  Religionseifer  fich  mit 
liebevoller  Duldfamkeit  gar  wohl  vertrage.    Jeder 
unbefangene  Lefer  wird  diefen  Aeufserungen  des 
vrördigen   Verfaffers  .  unbedenkÜch  Beyfalf  geben, 
und  wenn  er  das  hier  Geleiftete  mit  denfelben  zufam- 
menhält,  fich  nicht  wundern,  dafs  für  diefe  Predigt, 
die  fich  durch  eine  edle  Freymüthigkeit  und  Wahr- 
heitsliebe und  djurch  einen  lebendigen.gedankenrei- 
chen  Vortrag  rühmlichft  auszeichnet,  in  der  kurzen 
Friß  von  einigen  Monaten  bereits  vier  Auflagen  nö- 
thig  werden  konnten.    Da  wir  yorausfetzen  können, 
dals  fie  durch  jene  vielen  unferer  Lefer  fchon  be- 
kannt geworden  iß,  fo  geben  wir  hier  nur  im  Allge- 
meinen den  Inhalt  derf^ben  mit  einigen  Bemerkun- 
gen begleitet  an.    Der  Vf.  geht  von  dem  Gedanken 
ausi    oafs  jeder  Felftag^eine  zwiefache  Befiimmurtg 
habe,'  zunächß  zu  dem  ßewufstleyn  irgend  eines  Gur- 
tes uns  führen  und  die  dankbare  Freude  an  feinem 
Befitze  beleben,  aber  auch  zum  FefihaJten  und  zur 
treuen  Benutzung  deffelben  ermuntern  foUe.    Diefs 
wendet  der  Vf,  treffend  auf  die  Feyer  des  Reforma- 
tionsfeßes  an  und  verhehlt  in  Beziehung  auf  den 
letztern  Gefichtspunct  ^keinesweges,  wie  viel  Uner- 
freuliches fich  gerade  letzt  in  den  äufseren  Verhält- 
niffen  der  evang.  Kircne  dem  Beobachter  darbiete: 
,,  An/prüche  einer  empörenden  Anmaafsung,  wo  es 
möglich  iß,   von  irdifcher  Macht  unterfiQtzt,    wo 
nicht,  von  hinterlißigen  Ränken  geleitet;   ein  Ver- 
folgungsgeiß ,    der,    wo  es  geißigen  Waffen  gilt, 
öfter  zu  Schmähungen,   als  zu  überzeugenden  Be- 
weisgründen feine  Zuflucht  nimmt,  der  aber  unffe- 
fcheut  es  öffentlich  ausfpricht ,  dafs  es  auf  allmähl^ 
Auflöfung  unferer  Gemeinfchaft  al^efehen  fey,  und 
dafs  man  um  das  Aufhören  unfers  Glaubens  zu  Gott 
feyerüch  beten  muffe ;    eine  Bekehrungsfucht ,  die 
Beßecfaung  und  Verfährung  nicht  fchenet,  welche  die 
.  Unerfahrenheit  der  Kindheit,   die  Genufsbegierde 
der  Jugend,   und  die  Schwäche  «des   Alters  mit 
Schlauheit  für.  i^re.  Abfichten  zu  nützen,  weifs»" 
Beffen  lingeachtet/fteht  die  evang.  Kirdfie  feft  uijid  ift 
•  nicht  i(erl3fen,  fu  lange  fie  fich  felbft  nicht  «y«rl|^CsKt, 
.nicht  von  den  iKrig^  rerUff^n  wird»     Diefe  (.üAhrt 
'£ee  den 
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den  Vf.  nach  Gal.  6, 1  za  dem  Tbein«:  y^A^ctt  vpm 
RHingeüo  iß  Rüd^aU  in  €in  hnschufcfm  Jocht^ 
Zuem  zeigt  er»  wie  der  Apoüel  das  meine  und  mit 
welchem  Rechte  er  es  behaupte,  und  fodann,  wozu 
er  uns  damit  aufifordere.    Den  er(ien  Hauptfiitz  fährt 
derVf.  auf  folgende  Unterfötze  zurück:    «Von  dem 
£vangelio  abfialen  heifst:  der  edelflen  Freyheit  (ich 
muthwillig  berauben,  heifst.  zurückfinken  in  eine 
traurige  (SeiliesCklaverey.    Man  fallt  näpslich  1>  aus 
der  Freyheit  des  eigenen  Glaubens  an  ewige  Vrahr^ 
heU  in  das  Joch  vorgejchtiebener  Farmein  und  trflg- 
lieber  Meinungen;  2)  aus  der  Freyheit  einer  üna- 
Hchen  Gottesverehrung  in  das  Joch  ßnnlicher  äu/se^ 
Ter  Gebräuche,    8)  aus  der  Freyheit  des  muthigen 
jlufßrebens  zu  immer  reinerm  Licht  in  das  Joch 
enggeßechter   Schranken   einer   veralteten  Fin/ler-- 
nijs.^^    Die  hier  angedeuteten  Gegen  (atze  werden 
nach  Princinien  des  vernunftgemät^en  Chriflenthums 
mit  wahrhafter  Bezeichnung  und  Würdigung  der  ab- 
weichenden Lehren  und  Gebräuche  der  katnolifchjen 
Kirche  in  einer  edeln  Sprache  weiter  ausgeführt  und 
geben  dem  denkenden  Lefer  reichen  Stoff  eu  den 
iruchtbarßen  Betrachtungen.     Nur  Folgendes,  aus 
der  dritten  Unterabtheilung  entlehnt,  möge  hier  zur 
Charakterifirung  der  Darßellun^sweife^  des  Vf  s  die- 
nen.   Nachdem  derfelbe  cezei^  hat,  wie  in  dem 
£vanselio  die  Keime  einer  iortfchreitenden  Entwick- 
lung Begen,  von  welcher  fich  felbß  bey  den  Apofteln 
nocn  nach  dem  Heimgange  des  Meiflers  Spuren  vor- 
'^fi^den;  wie  Luther,  gefiebert  vor  der  Einbildung, 
dafs  fein  kurzes  Leben  hinreichen  werde,  alle  Tie- 
fen der  evang.  Wahrheit  zu  ergründen,  laut  den 
Wunfeh  ausgefprochen  habe,  „manfoUe  auch  nach 
feinem  Tode  noch  etwas  thun>  dafs  der  Irrthum  im- 
mer mehr  verfchwinde  und  immer  reiner  die  Wahr- 
heit ans  Licht  komme,*'  fchildert  er  die  :ehtgegen- 
gefetzte  Denkart,  nach  welcher  Prüfen  Sünde  iß, 
und  nur  der  blinde  Glaube  feiig  macht,  und  fetzt 
dann  hinzu:  ^ Freylich  kann  man  dasForfchen  nicht 
gefutten,  wo  die  Enthüllung  frommer  Täufchung  zu 
fürchten  ifi;  freylich  muTs  man  dJbe  Geifter  binden 
und  die  Prüfung  lahmen,  wo  man  das  Gebiet  des 
Glaubens  durch  Schranken  abgefchloflen  hat,  die 
man  einer  veralteten  Finßernifs  abborgte.    Denn  es 
ift  merkwürdig.  Gel.!  was  immer  man  für  Lehren 
und  Gebräuche  erfunden  und  dem  Evangelio  Jefu 
nach  und  nach  hinzugefetzt  hat,  fie  find  alle  nichts 
Neues ;  gröbere  oder  feinere  Irrthümer  find  es,  die 
allziimaifchondagewefen  find  in  der  heidnifchen  und 
jüdifchen  ^elt.    JEs  ift  umfonft,  dafs  man  der  Chrl- 
lienheit  die  Ueberzeugung  aufdringen  will:  es  fey  et* 
was  anderes,  die  Heiligen  anzurufen,  als  fie  anzu^ 
beten!  Verehrt  man  doch  manchen  derfelben  in  ver- 
fchiedenen  Landern  verfehiedenet  Weltgegenden  zu- 

Sleich;  darum,  fo  gewifs  itian  vernünftigerweife  nur 
en  anrufen  kann,  von  welchem  man  hofA: ,  gehört 
za  werden »  fa  f^eyrib  mufs  man  einem  jeden  der 
•  Himmlifohen ,  ^u  dem'  man  feine  Wflnfche  empor- 
fendets  Ällwtflenhett  zufchreiben^  mithin  ah  Gatt 
ihn  venhrmt  fiehe  dial  die  VergöUerung  entfchla^ 


fenerMeofclieny  ihnlich  da,  i 
in  der  heidnifchen  Vfeit    Nadi 
Jude  wallfahrten ,  nach  Rom  ladet 
Her  des  Herrn  ein ;  die  befondere  Wahl 
die  IVeinigung  der  Seelen  dnrdi*  Fetter  ^ 
nung  Gottes  durch  Opfer  und  willkarlicii 
Büfsuneen — ihr  findet  das  alles  in  der  vorc_ 
Welt,  ao  lafst  man  fich  einzäunen  durch  dtie 
keh  einer  veralteten  Finnernifs.** 
Tfaeile  ftellt  der  Yf.  folgende  Mahnuiu^ 
im  Abfalle  Gebomen  —  unfere  Liebe  !  — 
fallenen—'unfer  Mitleid!  —  demAb£a]]e 
feretieftie Verachtung!  —  aber  vor  einem 
allgemeinen  Rückfalle  -«  auch  nicht  die 
FurchiP'  —  „Die  Menfchheit,  fo  fchliefi^ 
müfste  ihre  Natur  auszieha,  mfilste  pTifaiy^ 
Knechtfchaft  zu  lieben,  und  die  Freyheit si 
foUte  es  jemals  dahin  kämmen,  dafs  fie  aSjos 
dem   Evangelio    abfiele   und    zurückfand  ä 
fchmählice  Tinfternifs.  **    Ob  gleich  diefe  ht 
Ganzen  ichon  das  gewöhnliche  Maafs  einer 
überfchreitet,  fo  würde  der  Lefer  gewÜs  ] 
manches  Einzelne,  befonders  im  zweyten  T 
ter  ausgeführt  fehn.    Leicht  würden  fich 
einer  abermaligen  Ausgabe  einzelne,  einem 
ftändniffe   ausgefeizte    Äeufserungen ,   wie 
Sich  felbft  will  er  (der  Menfch  bey  dem  *" 


9) 


Ben 


_    ^      einzelne  mit  dem  edeln  Ausdrucke, 
Ganzen  vorherrfcht,  nicht  wohl  übereinfii^ 
Redensarten,  z.  B.  (S.  15)  „Für  wen  demi^^ 
Eviangelium  dort  dar**  abändern,  fowiemaak^ 
häufig  gefetzte  Commata  und  die  G< 
entfernen  laflen. 

In  einer  mehr  einfach  populären 
verbreitet  fich. die  unter  Nr.  5  bezeichnete^' 
über  den  in  Nr.  4  abcehandolten  Gegenfiaod, 

Sieichfalls  auf  eine  fenr  anfprechende  bevfetts^ 
ige  Weife,  Der  Eingang  deutet  zunächi  hm  d 
manche  unerfreuliche  und  befremdende  ZMcfaeo  ik 
Zeit,  welche  der  evang.  Kirche  von  innen  wad  ro 
aufsen  Gefahr  drohen.  In  lieziehung  Bvferfiere  6g 
der  Vf.  unter  anderm  fehr  treffend;  „Was  lang 
veraltet  und  vergeffen  zu  feyn  fchi«,  hat  man  mi 
erneuertem  Eifer  wieder  als  chrifdichandhdlhrii 
gend  geltend  zu  machen  gefucht.  lAan  hat  dasReJ^ 
der  \ernimft  in  Glaubensfachen  wieder  h^käß 
und  verworfen,  und  dem  blinden  Glauben  aaM 
•  Buchßaben  der  heil.  Schrift  und  an  die  LehnneM 
gen  der  alten  Kirchenväter  vor.  dem  einfachen  IttA' 
und  Vernunftfflauben  den  Vorzug  gegeben. '—  ft! 
Frömmeln  und  Schwärmen  in  dunkemVorfteDBifii 
und  GefQhlen  hat,  wie  eine  Krankheit,  wieder v: 
fich  gegriffen,  und  die  Gemütfaer  auf  eine  tranrij 
Weite  erhitzt  und  verwirrt."  Nicht  mindor  wii 
werden  die  Gefohren  der  evang.  Kirche  von  Seil! 
der  rÖmifchkathoÜfchen  gefchildertjinsbefondere  d  i 
unermüdete  Eifer  lene  zu  bdcämpfen  und*  Ph>te(b ! 
ten  an  fich  zu  locken  und  der  dadurch  begünfiiii 
Abfall  einzelner  angefehener  Perfonen.  Um  non  ( 
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Suilörer  ta  einem  klaren  und  richtiMnUrtkeile  über 
diefen  Gegenfta'nd  zu  leiten ,  redet  der  Yf.  nach  Luk. 
8,  4«— f5:  ß,iiber  den  Abfall  von  der  evang,  JCiru 
0A0,^  und  fuch^  tu  zeigen,  \)umrin  die/er  Abfatt 
h^ehe.  Er  Tetztihn  in  den  Abfall  a)  von  dem  Lichte 
zur  flnfiernifs,  von  der  lautern  evang.  Wahrheit  zu 
thörichten  Menfchenfatziihgen,*von  Ghrifto  und  fei-* 
nem«  göttlichen  Worte  zu  dem  Papfle  und  feinen 
menfchlichen  Geboten;  -6)  von  der  einfachen  Yereh-^ 
run^  Gottes.irh  Geift  und  in  der  Wahrheit  zu  einem 
finnuchen  und  felbfterwählten  Gottesdienße ;  c)  von 
dem  freyen  Gehorfam  gegen  die  göttlichen  Gebote 
zu  einem  blinden  Gehorfani  geigen  dumpfgebotenes 
Menfchenwort.  2)  Zeigt  der  vjT,  in  welchem  Lachte 
uns  die  Abgefallenen  erjchcinen  ^  nämlich  a)  als 
fph wache  und  verblendete,  aber  A)  oft  auch  als  fol- 
che,  die,  ob  es  ihnen  gleich  nicht  an  Kenntnifs  und 
Verfiand  fehlt,  fich  cloch  von  einer  gefahrlichen 
Sinnlichkeit  beherrfchen  lafTen,  und  um  deslrdifchen 
willen  das ,  Himmlifche  aufopfern.  Beyläufig  wird 
hier  des Verfluöhungsformulars  gedacht,  welciies  die 
römifchkatholifche  Kirche  ihren  Profelyten  vorzule- 

fsn   pflegt  und  welches  namentlich  ein  deutfcher 
ürft  (vgl.  Krug  über  Profdytenmacherey.    Leipzig 
1822)  zu  Wien  1717  bey  feinem  Abfall  befchwören 
mufete.    S)  W^ird  gezeigt,  wozu  uns  der  Abfall  von 
der  evang.  Kirche  auffordern  Jolle ;   a)  zur  ernden 
^nd   erneuerten  PrOfung  und   BefefUgnng    unferes 
evangel.  Glaubens;  b)  zu  erhöhter  Liebe  und  Wirk- 
famkeit  für  die  evapgel.  Kirche,  wo  S.  14  lehr  paf- 
fend des  ruhmwQrdigen  Föriien  Wolfgang  von  An- 
halt y  als  des  eifrigften  und  heldenmülnigiien  Grün- 
ders- und  Vertheidigclrs  der  evangel.  Kircne  gedacht 
vrird;  cj  zur  Wachiamkeit  und  zum  niuthigen,  aber 
durifüicnen  Widerfiande  gegen  drohende  Gefahren, 
gen  Bethörung  und  Arguil;  d)  endlich  foll  uns  der 
>fall  Einzelner  nicht  die  geringfte  Furcht  einflöfsen, 
als  könnte  unfre  Kirche  jemals  untergeben ;  welches 
richtiger  fo  gefafst  feyn  Avflrde :  zur  Bekämpfung  der 
Beforgnifs,  als  — .    Allerdings  iß  um  fo  weniger  zu 
fiUrchten  für  die  evang.  Kirche,  fo  lange  fie  uch  fo 
würdiger  erleuchteter  und  freymüthiger  Vertheidiger 
erfreut.    Mögen  aber  Jie,    fo  wTe  clie  vielen  ihnen 
gleichdenkenden,  die  Gefahren  der  Zeit  nicht  ver- 
Kennend,  mit  Kraft  und  Weisheit  unermüdet  zum 
Heil  der  eVangeL  Kirche  fortwirken,    damit  nicht 
aufs  neue  Jefuitismus  im  Bunde  mit  Myßicismus  und 
Obfcuranfismus  wenigßens  auf  eine  Zeitlang  Beken- 
ner  derfelben  verhindere,  „fich  des  wahren  evange- 
Üfchen  Lichtes  zu  freuen  und  freudig  im  Lichte  zu 
wandeln." 


ü 


VOLKSSCHRIPTEN. 


1)  Lsipzie,  imlnduflrie-Comptoiir:  Lebensari  und 
Siiten  in  Lehre  und  Bevfpielen  Jür  die  weibH^ 
ehe  Jugend,  eine  von  der  franzöfifchen  Akade* 
tnie  gekrönte  Schrift  der  Madame  Campan^  XSStS» 
XU  u«  166  S.  & 


2)  Bbeliv,  b.  FUttner:  Pflichten  und  Mechie  der 
Herrfchaften  und  Dienenden.  Eifi  Spiegel  fQr 
Beide,  nebft  der  preufsifcben  Cffindeordnung. 

1826.  8. 

•  « 

In  dem  Bekehrungsgefchafte  der  höheren  Stande 
der  Civillfation,  die  Menfchheit  zur  alten  Ordnung 
und  Folgfamkeit  wie  vor  der  franz.  Revolution  wie- 
der zu  gewöhnen ,  welche  frühere  Periode  der  gol- 
dene Sittenfpiegel  gewefen  feyn  foll,  wo  fich  alle 
Stände  angeblicn  befler  be&nden,  ging  die  herftel- 
lende  Aufluärung  von  Frankreich  aus,  welches  zuerft 
die  Jugend  der  höheren  Stände  zur  alten  Moral  zu- 
rückführt, und  dann  Miffionen  fiiftete,  um  auch  die 
Erwachfenen  zur  Ehrfurcht  für  die  Dogmen  der  Kir- 
che und  deren  Prielier  zurückzuleiten.  Das  dritte 
Stadium  bildeten  urrter  andern  die  alten  franzöfifchen 
Damen  Genlis  und  Campan,  indem  Erftere  der- vor- 
nehmeren und  Letztere  auch  der  niedriger  gebor- 
nen,  zum  Dienen  befiimraten  Klafle  Lehren  gab,  die 
den  etwas  infurrectionell  gewordenen  Geift  der  die- 
nenden Klaffe  in  Franlureich  ins  alte  Gleifs  zurück- 
filhren  foUte,  als  die  franz.  Akademie  einen  Prfeis  auf 
das  befie  Lehrbuch  der  Sitten  für  diefe'  Klaffe  aus- 
fetzte. Die  Schrift  der  Campan  zeigt  uns  den  Weg, 
welchen  die  in  Frankreich  fogenannten  Frommen,  die 
jetzt  fo  viel  Einflufs  auf  GeTetzgebun^,  Lehre,  und 
Unterricht  haben ,  einfchlugen ,  um  die  Refiauration 
der  Tugend  vor  der  Revolution  in  den  unterften  Klaf- 
fen nach  katholifcher  Anficht  einzuleiten.  Ein  Paar 
literarifche^  Noten  fügte  der  Ueberfetzer  hinzu,  def- 
fen  Arbeit  wir  als  gut  anerkennen  muffen.  Nützlich 
ift  das  Buch  allerdings;  von  den  Pflichten  der  Herr- 
fchafken  gegen  die  l)ienenden  fagt  es  jedoch  w^enig: 
denn  die  neuefie  franz.  Philofophie  und  vom  Staate 

febilligte  Volkserziehung  hält  die  Herrfchaften  für 
ereits  fittlich  beffer,  wohl  aber  die  ärmeren  Klaffen 
für  verwahrlofeter.  Nur  über  Höflichkeit  fagt  die 
Erzieherin  Campan  einige  Wahriieiten  auch  den 
•  Herrfchaften.  —  Manches, 'was  in  Deutfchland  nicht 
wirkfam  feyn  kann ,  hätte  wohl  auseefchieden  wer- 
den können.  —  Zu  gleicher  Zeit  erfchien  der  Flitt- 
nerfche  Gefindefpiegel.  Vergleicht  man  Beide :  fo  ift 
der  Campaniche  theatralifcher  und  launiger  in  dem 
Tadel  der  Unordentlichkeiten.  Die  franz.  Erziehe- 
rin wirkt  befonders  auf  Einbildungskraft  und  dasln- 
tereffe  derer,  welche  fie  belehrt:* der  deutfcheSit- 
tenfniegel  umfafst  beide  Gefchlechter  und  giebt  auch 
der  Herrfchaft  Lehren ,  von  der  fo  manche  Verfüh- 
rung ausgeht. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Mailavb.  in  d.  Dr.  d.  ital.  Klaffiker :  Vlfoletta  di 
Ckpreffi,  Romanzo  di  Davide  BertoloiiL  1822. 
84  &  12. 

Es  ift  eine  eigene  Erfcheinung,  dafs  die  italieni- 
fche  Literatur,  oi^leich  in  früheren  Zeiten  fo  reich 
an  Erzählungen  und  Novellen  ^  dennoch  fo  ungemein 
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arm  an  Romanen  ift.  Man  follte  &ft  meinen,  dafs 
die  Leichtigkeit,  in  der  italicnifchen  Sprache  Verfe 
zu  fchreiben,.  die  Dichter  bewogen  habe,  ihre  Phan- 
tafieen  nicht  in  Profa  auftreten  zu  lafTen,  oder  auch, 
dafs  das  Beyfpiel  der  Alten ,  die  ihnen  keine  Mufter 
hierzu  hinterilefsen,  fie  davon  abgehalten  habe.  Mö- 
gen indefs  die  Urfachen  gewefen  feyn,  welche  fie 
immer  wollen,  fo  ift  es  eme  Thatfacne,  dafs  Italien 
vielleicht  nicht  einen  einzigen  Ori^nal- Roman  hat, 
welcher  den  zahlreichen  Productionen  diefer  Art, 
die  in  Spanien,  England,  Deutfchland  und  Frank- 
reich crfchienen  find,  an  die  Seite  gefiellt  werden 
könnte,  obwohl  in  Her  neueren  Zeit  mehrere  italie- 
nifche  Schriftfteller  in  diefem  Fach  etwas  geliefert 
haben.  Der  beliebtelie  und  gelefenfie  unter  ihnen  itt 
Bertoloiii ,  der  Vf.  des  vorliegenden  Werkchens. 
Wenn  letzteres  fich  auch  keines  anfehnlichen  Ran- 
ges unter  den  vorhandenen  Erzeugniflen  feiner  Art 
rahmen  kann ,  wenn  felbß  das  zum  Grunde  gelegte 
Sujet  als  verbraucht  zu  betrachten  iß:  fo  hat  dieles 
Büchelchen  doch ,  aus  dem  oben  angerührten  Grun- 
de, einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Erfolg  in  Ita- 
lien gehabt,  und  es  ift  wohl  geeignet,  einige  Stun- 
den recht  angenehm  auszufüllen,  weil  die  Sprache 
rein  wid  gut  und  dje  Behandlung  anziehend  ift.  Die 
Gefchichte  des  Komans  iß  in  der  Kürze  folgende : 

Eugen,  ein  munterer  wohlgefialteter  Knabe,  deffen 
Aeltern  in  einenlDorf  amSeePufiano  in  derLombar- 
dey  wohnen,  geßLllt  einem  zumBefuch  in  die  Heimath 
reifenden,  in  Frankreich  als  Kaufmann  aniaffigen, 
wohlhabenden  Oheim ,  und  wird  mit  Einwilligung 
der  Aeltern  von  ihm  bey  feiAßr  Rfickreife  mit  nach 
Paris  genommen.  Nach  Verlauf  weniger  Jahre  fiirbt 
Eugens  Vater,  nachdem  er  fein  Vermögen  ver- 
fciiwendet,  und  Beatrix,  die  Mutter,  noch  jung  und 
fchön ,  fchliefst  bald  ein  neues  Eheband  in  einem  be- 
nachbarten Orte,  welches  aber  nicht  weniger  un- 
glücklich ift,  da  ihr  Mann,  ein  Schleichhändler,  er- 
tappt, und  als  er  fich  gegen  Zollbediente  zur  Wehr 
fetzen  will ,  von  diefen  erfchoffen  wird.  Die  W^itt- 
we ,  von  allen  Hülfsmitteln  entblöfst ,  verläfsl*  die 
'  Heimath  >  ohne  von  ihrem  weitern  Schickfal  Spuren 
zurückzulafl'en.  Eugen  v^rächft  indeflen  anmuthig 
hei'an,  der  liebende  Oheim  läfst  ihn  gut  unterrich- 
ten ,  und  endlich  Theil  an  feinen  Handels^efchäften 
nehmen ,  .welche  von  Eugen  in  fremden  VVelttheilen 
fo  zur  ZufHedenheit  und  zum  Vortheil  des  Oheims 

fefi^hrt  werden ,  dafs  er  ihm  bey  feinem  Tpde  ein 
edeutendes  Vermögen  hinterläfst.    Im  Befitz  def- 
felben  erwacht  bey  Eugen  die  Sehnfucht  nach  der 


Heimath;   er  tritt  bald  darauf  ihk  eixiem  Fratiide 
die  Reife  nach  Italien  an,  und  folgt  deniEintatdujQgeB 
deffelben,  in  feinem  alterlichen  Haufe  eilizufprecheDi 
ehe  er  die  nicht  allzuweiten  Fluren  feiner  Kiiidheit 
und  feine  verlorne  Mutter  aufifuchen  ivilL  — ^   -GUer 
lernt  er  Glotilden,  die  l'ochter  eines  benachbarten 
Grundbefitzers  kennen;  beider  Herzen  verftehen  fich 
bald,  doch  glaubt  er  Hii^derniffe  zu  gewahren,  die 
ihrer  Verbindung  fich  entgegenßellen  ;    er  begnögt 
fich.  daher  fQrs  erße  mit  oi^n  Veriicherungen  ihrer 
Liebe  und  Treue,    und  eilt^in  feine  Heimath,  wo 
er  vergebens  nach  feiner  Mutter  forfcht.    Nur  die 
Entdeckung,  dafs  feine  Geliebte  ein  am  jenieltigeQ 
Ufer  des  oees  gelegenes  Dorf  bewohnt,   kann  lei- 
nen Kummer  hierüber  etwas  mildern.     Er  nimmt 
einen  Kahn,    fegelt  hinüber,   und  bald  liegt  er  in 
den  Armen  der  Angebeteten,  die  feinen  Bitten,  mit 
ihm  in  der  fchönen  Sommer  -  Nacht  den  Kahn  zu 
befteicen ,  und  auf  dem  See  zu  fchiffen ,  nicht  wi- 
derßenen  kann.  ^  Nur  zu  bald  weicht   der  Engel 
der  ünfchuld  von  ihnen ,  und  der  berauXchte  Frei^ 
1er  kann  die  Verzweifelnde   nur  dadurch  beruhi- 
gen,   dafs  er  ihr  verfpricht,   fie  bald  an  den  Altar 
zu  führen.     Ohne  Zögern  focht  er  fich  auch  Ein- 
gang bey  Clotildens  Aeltern  zu  verfchaffen,   wirbt 
um  ihre  Hand,   und  der  Vater  giebt  feine  Einwil- 
ligung  unter   Vorbehalt  der    Genehmigung   feiner 
abwefenden  Gattin.    Die  Folgen  des  Fehltritts  fan- 
ren  an  fich  zu  zeigen ,   und  erwartungsvoll  fehen 
lie  Liebenden  der  nahen  Ankunft  der  Mutter  ent- 
gegen, um  ihren  Seegen  zu  erflehen.    Sie  et-feheint, 
und  erkennt  in  Eugen  —  ihren  Sohn  erfter  Ehe, 
Sie  iß  Beatrix,  die  verfchvnmdene.    Clotilde  vdid 
wahnfinnig  und  ftflrzt  fich  in  den  See,  der  ihre  Ün- 
fchuld entSiehen  (ah.   Eugen  errichtet  ihr  auf  einer 
kleinen ,  von  Cyprefferi  befchatteten  Infel  ein-Denk» 
mal ,   und  befchliefst ,   die  geliebte  Scfawefter  be- 
trauernd, fein  Leben  in  Amerika, 

Diefe  die  Fabel.  Wahrheit  und  Dfchtmig  an- 
genehm wechfeln  laCfend,  befchreibt  der  Vf.  unter 
andern  recht  anziehend  und  wahr  ein  relkidfes 
Volksfeft,  welches  am  Charfireytagc  4n  dem  Dorfc 
Canzo  unweit  des  Comer- Sees  Statt  findet,  und  den 
Gang  Chrifti  nach  der  Schädelßätte  darftellt.  Eben 
fo  find  feine  Schilderungen  der  herrlichen  GegeiH 
den,  die  der  Lario  durchftrömt  —  der  Schauplatz 
des  Romans  —  recht  gelungen  und' erwecken,  be- 
fonders  in. dem,  der  Italiens  herrliche  Gefilde  noch 
nicht  fah,  die  Sehnfucht  nach  dem  Jjande,  wo  die 
Citronen  blfihn. 
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BIBLISCHE  XITEKATUK.^  Mediod(B  Mtt  oieht  die  Red»  fey«,  «Ifl  walobe  der 

ÜAHMST^BT,  b.  Heyer:  Der  Prophet  Habahih,  mU  J^S°* J'^*«?!?^^"* 'g?*^?^  ??L«!f':^ 

•  einer  wö^tlM  und  einer  ^ireyen  metri/chen  T^J^'^^S^  ^i  ^^'r  t*  £!f'**"'f  Ö! 
tieherfeuung,  einem  vollßänJigln  phaologi/ch  ^  ^''*?^  **Ä?  .^"*  "*•!  ^^'g^  Äi?*^^"ff *W 
Jbri/i7tÄm  «%ä  exegetißhen  dSnwlenlar/'itebß  «"*  f«*  *i"*^J^u  "'fe^^'^fift*»  5**^?^ 

•  «n^  finW/un^  uÄr  4»  erßen  Fortg^g  der  ?^**?It!}  **  et  oft  rthmt  ffi.  X.  ^tWL  ;  ab«,fcT|ö» 

'  hebräifchenFSefie,  über  OJ^rih,  W^JJagrmg  ^^^^^'^^'^V^'JS^^ZL^ii  ^-^^^^^-^ 
«.Cw.     Von  6t.* Abraham  AhxandS^  firolf.    1^^*  2^"  ^JSS  tft  «!f4^ 

GfehStzt  mirfiiMe  vrenir  er  in-  kixiem  DOnkd  ctie  groncfr- 
esen  diefen  langen  Titel,  der  viel  verf^rioht  und   -fichen  und  umfaffniden  Abbaten  ntiierer  Exegeteo 
durcn  fein  tf.y!  11^.  noeh  melir  ahnen  lifst,  'wird  mam    eu  würdigen  weifis» 


f  ction  etMts  nufstranifeh»  wenn  man  (S.  XXIIL)  erfibirt,  IMe  Einkittmg,  9mj£  w^he  der  V£  insbefondera 
ttafs  der  Vf.  «rft  zwanzig  Jahr  alt  war  und  efft  ein  Jahr  .  ^eni^  neike  beflere  fiinftkbnana  in  dasBibelftudium  be- 
Vorher  die  Unirerfität  verlallen  hatte  (S.  IV ),  als  er  ««iehen  «tf  wollen  fohelnt,  giebt  inyt^&m.  Abfehnitten 
cBefsBucfa  herausgab,  welches  nur  Ueberarbeitun^ei-  Mittheilan^en  Aber  iMktere  Gegenftäode,.  von  demn 
ner  aus  verfchiednen  einzelnen  AufiGltzen  entßandnen  einige  in  dne  aligemeine  Einleitung  ins  A.  T.  gebo- 
Promotionsfchrift  id.  (S.  VI.)  Rec.  kennte  lieh  gleieh  <ren,  .keiner  aber  mit  GrOndliciikeit  bebandclt  wor- 
AnfeafiSderBeforgnifs  nicht  erwehren,  der  Yf.nidch«  iden  iß.     L  ,,  Kurze  Vebeirfioki  der  Didk^pr,    die  im 
te  in -oer  exegetischen  Bearbeitung  eines  fo  fchwien-  Peniafemeh  vorkommen,  imi  daraus  den  erhen  Vwt^ 
gen  Buchs  etwas  feine  Krifte  Ueberfteigendes  unter-  stmg  der  hehräifchen  Foefie  zu.  erßhenr  ^S.  S— 14;) 
noimmen  haben,   und  fah  dlefe  Beforgmfs  auf  alle  I>er  Vf.  nimmt  auf  Treu  und  Glauben  Moies  als  den 
Weife  fo  (ehr  beOätigt,   dafs  er  das  W^erk  an  &ch  Vf.  A^%  Pentateuehs  an,  filbrt  als  Dichter  auf:  Le^ 
betrachtet  einer  ausführlichen  öffentlichen  Anzeige  mech (S. S),  Noäh  (S. 6i),  Haak (S. 7.), Jakob (& &),  AIo- 
nicht  fQr  werth  halten  vrfirde,  wenn  nicht  der  \f.  fes  als  Vf  vonExod.  15,  (S.  10.);  Bileam  (S.ll.^  und 
f-S.  XXiy.)  die  Recenfente«  zu  firenger  hfl«  aller  Hdeder  Mofes  wegen  Beut.  82,  erthdlt  Allen,  unge^ 
rehler  £blb(t  aufgefordert  hätte,   damit  er  dadurch  tneffenes  Lob,  und  begleitet  die  in  einer loft  eben  fo 
lerne;  w^onach  zu  hoffen  ift,  dafs  er^fich  werd^  über-  xindeutfchen  als  felfehen  Ueberfetzung  mitgetheiltea 
tengenlafSen,  fein  Werk  fey  durchaus  unbrauchbar.  Bruchftücke  Aet  Gediehte  mit  fogenannten  äAhetir- 
Welta  wir  diefs  durch  dlie  allgemdn^  CharakteriAik  -fchen  Anmerkungen ,  wdehe  nichts  als  leere ,  bonv- 
des  Ganzen  und  fodann  dturch  einige  pirüfende  Blicke  b^ftifche  Tirkden  enthalten«     Sogar  dafs  der  S^n 
Inxf  den  exegetifohen  Baopttheil  genügend  darthun,  Mofes  eine  Nachahmung  desSeeens  Jlak^S'i%  merltt 
fblafTen  fich  vielleicht  Andefe,  welche  eben  fo  un-^  Hi^.  W.  nicht,   fondern  lieht  allenthaiben  nur  Fort^ 
rei&  IVfiGhte  darzubringen  Luft  haben ,  mit  Erfcdg  f cbrltte  zum  H§hern  in  der  Dichtknnfi ,    wesbaÄ 
ermahnen,  das  Horazifcme:  rwnumjnreinatw  in  oit-  .denn  auch  Mofes.  voa  allen  fpätern  Dichtern  nacl»^ 
IHM/  ^ibd^erzigen.  -gfeahmt  worden  feyn  foll  f !)    Dafs  Hr.  W.  weder 
'    jBii^.YH.damnaü$ge(prdchene2webkd\ps  Buchs:  Gefchmack  fdr  Dichter  werke,  noch  Kenntnifs  der 
{»dem  angehenden WiijSlogen  eia  Wetk  ih We  Haud  ii^^fäifGlien  hat,  Iteuchtet  fchon  daraus  hervor,  dafs 
tit  geben,  das  3in  stuf  einer  leichtem  Bahn  in  das  et^Deut.  S2.  für  ein  altes  und  treffliches Od^al  häk^ 
lifa&rfo^ch-hiftorfrch-^philofof^che'  B!belfiudiuiA  .  tknd  ihm  mithin  den  herrlichen  Gelimg  der  Deboraih, 
anfbhn^,  md<^te  fäian  in  dem  Pneffe  von  zwey  Judib.  V,  an  Alter  und  Schönheit  nachfetzt.    II.  JMkv 
Thalerit  ein  grofses  ffindemils  finden,  für  vrelchen  'WBk  (5.  14-99;)-    Wie  wenig  gründlidi  hier  die 
iler  Theolo^  Studirende  fich  etwas  Mützlicheri«s  Präger:  Sind  auf  die  kebrSifclfen  Gedichte  des  A.  T. 
dnfdbaCfen  l^n ,  als  eineü  fo  volumindfen  und  doch  Ihnncbe  metrifcfae  Kegeln  «izu wenden ,  wie  auf  die 
fo  leeren Commentar  über  einen  der  kleinen  JProphe*-  griechifchen  und  römifchen  der  claffifchen  Zeit  ?^  be- 
ten'.    Bbi  überdi^ß"  dem  Werke  Bichtigkeit   und  Süt worfet  fey ,  kann  man  allein  fchon  daraus  fchMe** 
Q^nfflicMceit  abgeht;    fo  kann  fchon  wegen  diefer  feen,  däf^  der  Vf.  auf- diefen  wenigen  Seiten  die  Mei- 
bedeutinden  lläTigelVoii  tdner  leichten  Mer  befi^^  imngeti  von  Philo,  Jofephus,  Eufebius,^  Theodorei- 
B-fä«.  Ä.  mr  A.  L.  Z.  18«6.        .  Fff                                                                       tus, 
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tüS,  ffieronyiims,  AiigoMaM^  de«  BuAs  Co«^ 
R  Samud  Aben  Tybon  i  Ifaak  Äbalrbanal,  R.  AMas» 
M ofes  Mendelsfohp,  Samuel  Arcuvolti,  Heidenheim» 
iiebft  den  metrifchen  Syßemen  vieler  Andern  auf- 
führt.   Die  Anflehten  der  Rabbliien  gid)t  er  grofieur* 
theils,  nach  'Buxtorf,  mit  ihrwi  eignen  Worten  yan 
einer  Ueberfetzung  breitet ,  fcbeint  Urnen  auch  zu- 
weilen bcyzufiimmcn,  z.  B.  S.  28£f.,   \ro  ^»  Au»» 
drücke  „tctramettifche,  pentametrifche ,  hexame- 
trifche  Yerfe"  in  einem  bisher  unerhörten  Sinne 
genommen  werden ,  um  fie  den  hebräifchen  Gedich- 
ten anzttpalTen ;  kommt  aber  endlich  auf  die  lipgft 
befler  und  »flndiicher  erwiefene  Wahrheit  zurück 
<S.  98.) ,  dafs  der  Parallelismüs  der  einzige  Rhythmus 
der  hebrSifchen  Gedichte  fey »  ohne  doch>  -vfas  viel 
'nützlicher  gewefen  vräre,   als  diefes  flache  Gered^ 
^e  Eigenfcbaften  des  Parallehsmus  nur  mit  einem 
'Worte  weiter  zu  erklären.  .HL  ^,Ueber  Schreibart 
vjtd  Dieklkun/t  der  PraphetmJ'  (S.  40—48.)     So 
heifst  die  Ueberfchzift  dieies  AbfchnitU;  der  Vf.  re- 
det aber  von  den  Bedeutungen  des  Wortes  irq)%  wel- 
che in  den  ntaem  Wdrterbüchem  viel  beffer  geord- 
net find.     Hr.  fT.  fetzt  noch  hinzu  die  Bedeutung: 
Wahnfinmger;  an  den  angeführten  Stellen  ßebt  aber 
,    «ci  Hithp. ,  weldkics  1  Reg.  18, 20  nicht  rufen  bedeu- 
tet, fondem:  begeißert  reden» inbrünßig  beten;  und: 
WunderOuiter;  ganz  faifch  ift  hier  citirt  Deut.  IS,  i  it^ 
wo  K^}  V.  2.  einen  Begeißerien  bedeutet.    Dafa  Pro- 
pheten Wunder  gethan  haben,  und  dafs  man  diele 
von  ihnen  erwartete,    ift  etwa»  ganz  andres,   und 
^  man  mufs  von  aller  Logik  verlaffen  feyn.,  wenn  man 
darum  dem  Wortejnaj  die  Bedeutung Wunderthäter 
beylegt.    Nach  mehrern  verworfenen  Etymologieen 
verfocht  der  Vf.  die  neue  (??)  von  loa  »  v^  hervor- 
qu^en,  was  febr  überflüiBs  iß,  da  Gefenius  unter 
M3  fchon  anfbhrt:  „im  AraWchen:  h<urvorbringen, 
insbefondere :  Worte;   daher:  anzeigen,  verkündi- 

fen."     üeber  den  in  der  Ueberfchrift  genannteii 
regenftand  findet  fleh  weiter  nichts»  als  einige  hoch- 
. trabende Declamationen,  z.B.  S.  48.:  „Die  Schreibe* 
art  der  Propheten  befitzt  die  feltende  Präcifion ,  Ge- 
nauigkeit und  Deutlichk^  ;  ^ein  heüigss  Dunkel  iUckt 
\au8  ihr^hcpvor"  (!!)*  Und  weiter  übten:  „Wie  fo|lte 
es  aber  auch  daran  (nämlich  am  Eindruck,  den  die 
Propheten  beabfichtigten)  fehlen?    Sprachen  fie  ja 
iiur^  wannGt]Ktt  es  innen  befahl;  ^nir  d^n,  ^ann 
Leideofchaft ,  Begeifl^rimg»  Phantafie  m^d  £mp£nr 
düng  fie  dazu  anregten ;  da  mufste  die  Poefie  ftrömen ! 
Worte  mufsten  Bilder  werden;    kurz(f)    ans  ihren 
Reden,  fpricht  der  Geift  Gottes.  Dergleichen  Wider* 
.finnigkewen  bezeugen  zur  Genüge,  dafs  der  V£ ,  der 
^auswendig    gelernte  tönende    Worte   gedankenlos 
nachfpricnt,  ohne  fie  f^ibft  zu  yerfi^hefi,  gar  nicH( 
£[big  iß,  gründliche  Belebrungen  zu  ertheilen.  Npdb 
leerer  iß  uäb/cknAV.  überJf^qgvng  (S.iö— 60$ 
denn  er  entnält  nichts  als  desMaimonides  i^id  an- 
drer Rabbinen  Träumereyen  über  die;  Prophetengabe 
«ad  ihre  Abfiufungen.    Der  Vf.  nimmt  aber  al(e$ 
-^^äubig  an,  und  fcnliefst  mit  der  Weifen  Bemerkung 
^.60,:  „W4<^heA  bedeutenden ßia^iifs. übrigens  diei^ 
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filufen  anf  die  ScbreÜMat  der  Prodketett 

nicht  SU  rerke^en»  und  ym  Smhof'mhaiA 

Eaoei^  worden^;  ohne  jedoch  zn  f 
r  £^flula  befiand»  und  einzelne 
^erfchiednen  StuSen  "  «u  neonen  •  a« 
man  ihn  erkennen  fcünnte.-  Nicbt 
flüfBg  iß  Abfchn.  Y.  überdU 
^oiMii^S.  61«-64.    Es  vrerd 
gezählt,    aber  die  Erklärungen   find  liöcU 
^B*ifln^l(^^6ineW^eiflagung»  die  eine  tm» 
kflndigung  enthält",  vä.  das  Beflere  b^  fi 
femer:  n«"^  ift  eine  y^ArdimibbC?)  Vifioa,  ^ 
eher  Gott  mit  den  Propheten  niederer  Stafe 
Diefs  folgert  der  Vf.  aus  Num.  12, 8.,  yew^^  " 
dafs  er  zu  Mofes  nicht  in  ntm  rede  ,  und 
17,  2. ,  wo  dem  Propheten  befohlen   w 
Orakel Apruch  zu  geben,    welcher  fowoU 
ffjMi ,   denn  beide  Wörter  flehen  im  Pi 
genannt  wird.  If  ach  allen  dieten  höchüä  il 
lehweiftingen  kommt  der  Vf.  endlich  mit. 
„Vorerinnerungen  zu  Habakuk^  (S.64  — 
nem  eigentlichen  Gegenfiande ,  giebt  aber 
entweaer  etwas  Falfcfaes  oder  Unkkunea, 
Allbekannte  und  Gewöhnliche  mit  eiaem 
.Wortfchvrall.    Dafs  der  V£  über  die  Zek 
nheten  fo  wenig  wie  And^e  entfdieidet, 
Veranlaffung  zu  den  Orakeln  und  deren  II 
gewöhnlich  angiebt»  war  wohl  das  Befie, 
hier  thun  konnte;  dafs  er  aber  über  die  AL 
der  Orakel  fich  bloCsmylUfch- dunkel  erklärt, 
groEse  Lull  bezeigt,  in  den  aprokryphifcfaei*-. 
über  den  Propheten  etwas  Wanres  zu  findea^ 
^  Babbinifchen  Träumereyen  über  die  £tymflbp< 
Kamens  Habakuk  nachhängt  (S.  70.),  über  ds;^ 
fcben  Charakter,  das  prophetifche  Aofeha^^ 
Eigenthüoüichkeiten  des  Propheten,  wo  eriiUfet 
dre  ausfchreibt,    höchß  oberflächlidi  mä  ^ 
redet  (S«  75—78.),  und  gar  nicht  entfcfaflkfet,J 
Habakuk  andre  Propheten   nachahmt  oder  fikil 
diefs  alles,  ift  nach  den  grofsen  £rwartuiigeD,.«dd 
JBln  1F.  in  der  Vorrede  geflÜTentlich  ermt»  oiMl 
aseiblich.  Abjchn.  VIL  endlich  zählt  die  a«ecfl^ 
Hülfsmittel,  Üeberfetzungen  und  CoüffBR^aUe 
Art  nach  chronologifcher  .Ordnung  ,^j^Tft^-^90i 
iNicht  i^^eniger  als  iOO  Schriften ,   iidninter  aw 
däfufche,  englifche  und  mehrere  vouRaUnoen 
andefn  jüdifchen  Schriftfiellern ,    wanden  na 
gemacht,    doch'  ohne  dafs  der  V£..^iir  ein 
als  3eurtheilung  hinzufetzte^  öder  m^ffbt^ 
ßcludften.er  ieloft  benutzt  oder  weiujraena  gslil 
)iat    Da  nun  die  ^angdbenden  Stomreodf^*^. 
jV^elche  der.yf.  fchreibt»  im  Buche  ohneliin  |i|(|i| 
zu  viel. Geleg^faeit  haben,  leine  iGecjidd  b^ 
|chreiben  uunützer  Dinge  zu  bm^iandeni»  ^S^ 
^m  auch. ohne  diefe  indirecte  Vt^chjeri^  gludki 
jverdep.   dafs  es. leicht  fey,  aus  100  Bachem  4 
lOlüßs-^^^hlechtes  zufanunenzutcbreiben;  fo  fiAtR( 
ji|cht  ein,   wozu  ihnen,  di^es  trockne  Veni^k^ 
YonBfichern,4Llienen  (ojj^  Von  denen.viela  {(Üeehtai 
jyohl  eben  Ip  ji^le  gar  «cht  melnr  zu:  haben  ündL 
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jdi  iMu»  £^ta(kat  Rauptthcfl  dei  Werks»  itte 
dolft^  Ueberftvlzung'XS.  91^26(X),;  vrtiUeii  .wir 
äg  tei^  -4&anzesi  Qberbiickeo,  uttd  fodahn  ProbeA 
nzelnexi  Stellen  auszeich|ien.   Dem  mit  gcotBen 
iabefi  nach  den  dtirch  die  Aocente  a^e^beneil 
üuuaffen    der  parallelen  Glieder  abgefetzt  ge* 
:teAlicbr2tfchen.  Texte  fiebt   ztiienweife  die 
tUdli^-Ueberfetzuiig"  gegenüber^  und  unter  bei^ 
luifen    die  AnmetKiin^en  fort  >    in  denen  di^ 
rfet^OTg-^regthddigt  wird.    Doch  wire  üElr  dia«^ 
k  beTweitem  picht  Plate  genug  wter  jenen  ge- 
1 ;    oaher  nehmen  fie  Tiele^Seiten  cAine  jene  ein» 
lann  überhaupt  die  Weitläufigkeit  des  Drucks 
mr    Verfchwendung  getrieben  ift.     Dafs    der 
l^r   nicht  verAefat,  angeoiiaflen  zu  fiberfetssen» 
er  hier  die  wOrtliche  GenauigHeit  durch  Flick* 
:er  verletaet«;  dort,   um  fie  zu  bewahräp^  der 
fchen  Sprache  durch  Verdrehungen  und  "Har* 
aller  Art  Ge.imlt  anthut,  und  wo  er  ertraglich 
iXKlre  Ueborfatzer  ausfckreibtf,  davon  zeugt  die- 
ganze  SKüfii^  »»einer  Ueberfetaun^  wie  fie  iiicbt 
ifoll,"  auf  jeder  Seite.   Hier  nur  ^örderß  einigi» 
nrte  von  den  Anmerkungen.  jNichts  wird  weniger 
jiart  ,^als  das  Aiisfchreiben  aus  Commentaren  und 
>er{etzünged  aller  Art,  wobey  auch  die  albem- 
i  Denteleyen  da-  Rabbinen  und  des  -^baldaifchen 
raphraOen  nicht  verfchmäht  werden^    Bey  dieler 
dtfchweifigkeit  i(i  der  Vf.  dennoch  fehr  oberflach- 
»(  wo  er  etwas  Eignes  geben  foUte^  und  überhaupt 
der  ganzen  Methode  fenr  inc^nfequent«  Er  wider^ 
%  kerne  fremde  Meinung,  fondern  fohrt^  oft  höchft 
rworr^i,    allerley  ohne  gründliches  Urtheil  an, 
d  iagt  zuletzt,  eben  {6  ohne  .Grund,  wofür  «r  fich 
tCcheidet  (z.B.  S.  148.  i57f£.  164—167. 212-^^17.^ 
1»  andern  $teUen  ift  er.  unverhaltnifsmS££s  kurz 
id  <\bergeht  die  wichtlgßen  grammatifelien  Gegen- 
inde  mk^tillfchweigen  (z.  B.  S^  261  ff.  S.  168- 179. 
yi.  222£.  2S8. 255.),  indels  die  leichteßen  Dinge  auf 
er  F(Mrineokhre  ausdrücklich  angegeben  werden, 
UB.  S.  168.)..  Nicht  feiten  wird  in  der  Ueberfetzung 
äsIMfcbeausge^rüpkt,  in  der  Erldarung  aber  das 
äifttige.  angeführt»  s?«  3t  Kap;  2,.  1&.  "tf^  flberf. 
1*174,  erlui  5.1,77;  Kap.  8,5.  Qberi  S.  20ä^  erkJt 
i.S08r-210;  ferner  die  Ueberf.  a  388,  vtirgl.  jm\ 
l  £rU;  S.  240»  241.).    W^o  Hr.  V.  Ticjhtig  entCchßi-: 
Jet,  ver&eh\fich  entwedeF»die  Sache  vonlelbß,  z.  B, 
S)i97  u.ö.  dafs  man  weder  nach  dien  JUSX,  noch 
mAk  dem  jChaldäer  den  hebräifcben  Text  .udern 
MftCCe,  weil'))eide,paraphraiir^,  eine  Bemerki^ng, 
A#  Br.  f^^  alaieine  ganz  nei^e  Entdeckung  in  Aih 
farmdl  nimmt;  .oder  er  verdankt  ^lles  Gt|t^  {einen 
^oirarb^tiam,  z. ;ft  S.  199ff.^ab0r  n^^v  wo  er  jerfocli 
fdir  verwirrt  referirt  und  » gefch^iacklos  wü^lpcj 
fchliriet  (8.204.);  femdr  S.  206*  280.'  288.  252,  wo 
Äenthalben  G^^Ttitts  und  de  f rette  fchoo  langft  das 
Ki^tke beffer  (agten,  alis  Hr.  Wblff. 

Warum  mm  noch  einmal  der  ganze  Habakuk  in 
[  «bar  yJreyen  meirifchen  Ueberfetxung'*  (S.  268—272.)  ' 
^mdenolt  lifird,  hat  Rec.  nicht  einiehen  köunen. 


.  Sollte  man  dadurch  in  den  St«pd  eefeitt  werden^ 
das  bisher  ,2erftückelte  im  Zufamipenhaqge  zu  lefen, 
um  den*  Dichter  gleichlam  recht  z^  geniefsen,  £6 
nmiste  die  Ueber&tznng  keinen  bedeutenden  Ziig 
«uslaffen  lead  den  Text  klar  und  richtig  wieder-^ 
ipben;  follte  man  den  Versmäisig  parapHrafirten 
Sbbräer  leteht  wie  einen  deutfcheo  Dichter  lefen, 
fo  mufsto  die  S{)rache  weniffer  hart .  und  geziert 
und  von  allen  jenen  gieißlolen  Tautblogieen  und 
Flickwörtern  frey  feyn ,  welche  der  \L  gebraucht^ 
um  feine  holprigen  fttnffüisj^en  Jamben,  zu  füllen» 
Alle  genannten  fehler  aber  zeugen  fich  hi^r  in  fo  rei* 
ehern  Maafse,  .dafs  wir  diefe  Üeberfetziing  für  noch 
gefchmgcklofer  und  unbrauchbarer  erklären  müflef], 
als  die  obige  fogenannte  wörtliche«  Um  jedoch  nicht 
atoch  hier  wieder  Papier  mit  diefen  „Verlen"  zu  ver- 
derben ,  verweifen  wir  blofs  ai^  die  Vergleichung 
de^  bebriUfchen  Textes  mit  Hn.  Ws.  Kap.  1 ,  V.  2.  6. 
10.12.16.17.  Kap.  2,  V.  4.  6. 16.  17.  Kap. 8,  V.  5. 
10. 15,  16.  Die  in  der  Vorrede  gerühmten,  bey  die- 
fer  Ueberfetzung  mitgetheilten  Parallelen  aus  dem 
A.  T.  und  den  griechiichen  und  römifchen  QaCGke^n . 
befchränken  fidi  auf  die  wenj^eh  Stellen,  welehe 
man  in  jedem  irnttelmäüsigen  (Joihmentar  angegeben 
findet;  Hr.  W.  hat  abar  cbs  Terdiena,  fie  wörtlich 
abgefwrieben  zu  haben. 

Bey  der  grofsen  Iftangelhafkigkeit  der  oben  er-^ 
wähnten  exegetilbhen  Anmerkungen  tröfiete   R;ec, 
fich  lahge  mit  der  Hpffiiung,   das  Fehleade  werde 
ergänzt  und  das  Fal£che  berichtigt  werden  in  dem 
^exegeti/cJi-äßheii/chen  Commentary  (S.  276—318)» 
auf  weldaen  der  Vf.  oft  verweifi.    Der  „  Gommeotar" 
vereitalt  aber  diefe  Hoffnung  ganz,  denn  er  enthalt 
nichts  als  eine  weitläufige,  den  ganzen  Habakuk  in 
Prola  faß  paraphrafirende  Inhaltsanzeige,    begleitet 
von  einzelnen  lehr  breiten  Anmerkungen. über  den 
Zu&mmenhang  und  ausführlichen  Noten,    welche 
die  Aleinung  andrer  Auslege  mit  deren  eignen  Wor- 
ten angeben..   Hier  befonders  zeigen  fich  die  nach- 
theiligen Folgen  von  derurfprfinglichen  zerftflckeitea 
BesM^beitune  des  Propheten.  .  Hatte  es  dem  Vf.  ge* 
falleii,  fogfeich  bey  cfen  obigen  exfegetlfchen  Anmer- 
kungen auch  den  Sinn  der  euizelnen  Verfe  und  ihre^ 
Ziufamnienhang  unter  einander  anzugeben ;  fq  wäre 
ihm  dadurch  manche  weitläufige  Wiederholung  VLnd 
dQm  Lefer  die  Mtkhe  erfpart  worden,  was  er  in  den 
Anmerkungen  nicht  findet«  erft  hinten  im  Commen- 
tar,  und  zwar  meißens  vergebens,  zu  fuchen.    Die 
$tdlen< nämlich,  wo  folches  N^cbfp hlagen  wirklich 
fruchtet,   find  äufserß  felte^     Z.  B.  S.  129.  wird 
wegen  Kap.^1,  ^6.  auf  den  Commentar  verwiefeo,  wo 
fich  S.  28o.  Vwas  Aber  den  Sinn  des  Verfes  findet; 
ebenfo  S.  169.  vergl,  S.  296.;  viel  häufiger  aber  wie- 
derholt d^r  Vf.  blofs  das  oben  fchon  Gefagte ,  z.  B, 
S.  ISO.  vergl.  292;  166.  vgl.  298;   168.  vgl.  296;  176. 
vgl. 297;  284.  vgl.  SU.;   lehr  oft  fibergeht  er,  was 
man  fucht,  auch  im  Commentar,  und  weift  wohl  gar 
auf  die  obigen  Anmerkungen  zurück^  z.  B.  S.  167. 
vgl  296;  194.  vgl  804;  196.  vgl  804;  204.  vgl  807; 
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^__  Tgf.  JjWj  «lä  vgl  SM?  9tß.  vgl  S<5  «b  ti  w.:  fl 
^  widerfpricht  nicht  fekeil  feinen  eignen  fiUciieii 
Krkitrangen ,  und  ftHm  in»  Commentar  belTere  Au»^ 
leger  bey&%  an-,  «.fi.  S.  »15.  vgl  286;  166  ^Mft 
f^.  294.  JNote»  u.  f.  w.  Da  ihlthin  y^n  dleton  C#m- 
ihentäre  gilt,  was  wir  fchdn  oben  bettiericen-mflfiten^ 
ttafs  der  Vf.  nur  etwas  Riehtjges  und  Briüchbar^s 
lebt,  wo  er  t^nfaUlig  gute  Ansleger  abfdireibt  ode# 
araphrafirt ,  fieh  srber  tiel  häufiger  Hange)  air  Cbn-^ 
.^quen^,  OttlndÜebbreit  und  Geithknack  tnSchnUten 
Kommen  lafst,  fo  müffeki  wir  diefentHeil  d^  Werk« 
far  eben  fo  vetfehlt  und  unnatz  erkÜTen«,  als  die 
vorigen.  Nichts  Befferes  llfst  fich  endlich  rühmen 
^on.  dem  „Bxturs  vber  n^an"  (S.  319-^9124.)  Mit 
vielen  tönendeiu  Worten  gdiangt  er  endlich  an  dem 
g^r  nicht  neueh  Hefultate,  daCs  ri^sn  GetMt  «nd  auch 
tv't^hl  Lobgefahg  bedeute.  I)as  zum'SchlufiS  auf  e\^y 
e^^  g^drac^ten  Seiten  mitgetheilte  Yi^rceichnifil'  totl 
DrUdcfefalern  liefse  fich  lerait  yefdoppeliK 

{Der  Befchtufi  /^Ift.^  '• 


ARZNEYÖELAäRtHfelT. 

apud  Beigas  SeptmtrMmee^  mdmUs  nwfii^i 
Scripßt  I^Unno  Dollcman^  M.  D.  1824«  128  S«  4. 
(1  MHr.  16  gGr.) 

Diefe  Schrift  erfchien  (wie  wir  S.  102.  erfishren) 
ileich^eitie  mit  ThyJJhfs  Werk  über  die  Klrankhei^ 
ten  der  mcderlande.  Öet  Vf.  gefteht,  dafs  Jifefer 
in  mehrern  Punkten ,  ^  er  von  item  abweiche^ 
Recht  haben  könne ,  daf»  aber  xü  gar  MMcben  an*^ 
dern  das  Recht  aföf  feiner  Seite  f^*  Werd& 

Der  Vf.  wollte  tinterfachen',  y^utrum  mofionim 
indoles  rrmtata  Jit ,  ideß,  utrunthodU,  guam  dhH 
Tia^is  vel  cAio  modo  ae^i'otet  totus  populu9"  In  die-^ 
f er  Abficht  geht  der  Vf.  die  Hauptkrankheiten'  eftöM- 
zeln  durch ,  vergleicht  die  Befchreibmigen  und  däi 
Behäftdlun^wcflfe  derfelBto,  w^e  *fe  die  iatern  A^eftftrtA 
von  der  Mitte  des  töftea  J^afe*.  aii  g^eberi  habenl 
init  den  gegenwärtig  herrfchenden.  Um  feigen 
Zweck  vpmiändig  in  erreichen,  fohlte  dem  Vf.  1)  ei» 
ne  vöUttändige  j>oiitIfch  -  fiatiflifeh«  Oefchichte  €ei^ 
res  Landet  in  mt  angegeben^  ZeftpeHode:  2)  eine 
Gefchichte  der  Veränderungen,  welche  die  Erdober- 
fläche Hollahdsi  in  dieftfr  l^riöde  erlitten  hat ,  <!ter 
zu  verfchiednen  Zeilen  h^ttkh^M  aewd*6Mnf  Ai^efi 
fich  za  kleiden*  n^d  zu  nähren,  <fer  vtrfchiedn^ 
atmöfohärifcheh  GdtofütütioiieÄ  u.  f.  W. ;  $)  eüe  g^ 
»aue  iCenntniß  der  Epid'ehiieeft  diefer  Zeit.  Wi# 
wollen  gern  gla!ube^,    daCs  dem  Vf.  in^  diefezi  Ber^ 
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mag:  ailcia  «Mde  liier  h&ta 

SchfUttTiT  gegeben  Htik^  viA  DHaxett  fcttiw 
Ift  andi  die  voriiegeHde  Arbeit  diuxdi  dMi  i 
welchem  (He  Werka  der  hdUäticiiCdftaa  M 
fchiedner  Zeilaii  verglidien  find  ,    lehr 
Folgende  KnMftMieÜaa  geht  dier  VC 

At^  S^yiMf^via^^AnoJ^  

tnfu^  FbarUh,  ArtMiU,  SemrSmfm^^  & 
}rtM^  vemrieüü^  coUdmpietmm 
pubnamaKs,  duAeies,  neimdes 
Iterum.  DieYom  Vf.aof|eaeUteii'V(  _ 
gen  wohl,  dbfadie  hoUAdilebeiiiLer^e  ztt 
liefn  Zeiten  veifchiedan  kandakes;  «Uefai  dbij 
tien  wird  doch  ihm*U^>ereinAimittui^ 
Kiit  andern*  hSMerm  Qbarrafclieii  ^  cmmI  er 
xliefe  Bemerlonng  von  NeueHi  lehr«ft  ^  wä 
Vorficht  und  Umfi«?ht  die  RandBiuigswalk 
Aerzte  in  das  Vattsrland  tu  ver{>iaiistm  Av. 
haunt  findat  def  dankiKide  An«  im^  dfefini 
S«dff  g^ttug  xnr  v^sftem  VenriMtsu^^ « 
n^Ogen  wir  fia  unf^ii  CoU^te  tar  hetäm 
llfus  »etnarSSeit^  fardi^rman,  lonltdjm: 
Wien  aus  der  tiuttjagd  einleitiger,  a  priori 
Syfleme,  im  Begriffe  fchemti.  fich  im 
Sande  der  craffen  Empirie  zd  v^xüeren! 
4!leht  aus  feinen  Unterfuchungen  die  Refite? 
neswegs'war  in  frobern  Zeiten  der 
rakter  der  Krankiieiten  fo  vid  mehr  h 
inr  dan  gegenwärtigen  Zeiten  ^  ide  maadle 
^u  glauben  fcheinen;  woM  abisr-war  ^  zoiT 
teil  in  Holland  weniger  herrfch^ftd,  nls  ir 
fiSnderns  und  man  durfte  in  HoSand  imM^ 
Bhit  laflen,  und  kaum  4  bis  iVntm^  Yvotf^^ 
andern  Ländern  l^funde  wegliefe  ka  jltMiiiiiitf 
aaigt  fich  kein  befondrer  Unterfchted  iamm  Qa 
rakter  der  Krankheiten  der  frfiheni  JUiftoidM 
und  des  gegenwärtigen ;  die  Kinuddidte  h0l  ü 
Altgetaiehien  gegenwäitjg  nicht  klufeto  afriiA*» 
herft  Zeiten.  Kinder ■>  ftntf  WriSi^SMitlütolT» 
f  en  in  frühem  Zeiten  Käafig  gdn«^'  1k' 
aiif  Kleklung,  KafarüAje,  Krzi^MU^  Wt  natf 
in  vielen  Stocken  gebef^,  ih  MlB^ed  wjtf düi^ 
tm.  Üaek  fieht  alfo,  diris  der  Vf.  keio  lOba^ 
der  gfaten  alfen ,  gefundeiU^Mt  iß;  utfd^^Mr  |^ 
dart^s  in  diefer  Beziehung  die^  iofi  iboil  "^ 
B6weife  4if nreichen',  t^a  lJ)tA4&  ^  i^ 
Vor  de»  Schrift- befindet  fieh*  ein  y^aiftlliBlfc  ^ 
Antotfeä,  d^reff  fSchrtfttti  det  Vf.  ttmämtl 
iMxek  und  ^apie»  ifind  f ehr  gvle.  ^ 
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,  "  BIBLISCHE  .LITEiRATUR. 

«LÄMÄTAbT,  b;  Heyer:  Dir  Prophet  Habakui,  mit 
'^rter  ivörtKcfun  und  mner  fr^yen  metrijhhen 
'^VFcberfetzUng y  einem  vallßändigen  phüologifch^ 
^Ibntijehen  imd^egcegeti/chen  Gomhientar,  neb/t 
^  ^Tter  Einleitung  ^über  den  erßen  Pong<Mg  der 
MhebrätfchehPoefie,  über-Metrik,  IraJJa^une 
■  -ö.  f.  ^.     Von  l^r,  Abraham  Ateacander  frolß 

3efÜduß  der  im  ^^otigen  Stück  abgeifoehenen  Reunßon.) 

i;  . 

^Ilr  Alle»    welche  unfern   unerfreulichen  Bericht 

\    hieher  gelefen  haben,   kann  das  Geragte  fchon 

•areicÜen,  ne  vor  (Ilefem  Buche ' zu  warnen;  doch 

Vuben  wir  uns  des  Beweifes,    wie  gerecht  unfer 

rtheil  fey,  nicht  gan?  überheben  zu  dürfen,  und 

itfchlief?en  uns  daher  zur  Anführung  einiget*  Bey- 

'4ele«'   Dafs  der  Vf.  weder  richtig  noch   klar  fich 

^zi^rücken  weifs,  zeigt  er  nicht  blofs  duhch  völlig 

^dcutfchp  W^ö.rter  und  Wortfügungen ;  z.  B.  S.  Vll: 

^die  ffit  würdigem  Beyfall   gekrönte  Handfchrift," 

J^  h^fsen:    die  von  würdigen  Mähnern   bey fällig 

ieurtheilte  Handfchrift;    S.  XXIV.:    „meine  HHn. 

4\ecc.  mögen  foJches  weder  aus   irgend  einem  Ei- 

Kpndünkef  hergefloffen ,    noch  aus;  dem^  Willen  ge- 

sen  foiche  Ä^änner  gefchrieben  zu  Jiaben  beufthd- 

Ien"i    S.  72.:    „Wiederaufbelebiing    des    jOdifcheh 

Staats "i  U'dgl-  wehr;  fon4ern  vorzOelich  auch  da- 

duroh,  dafe  der  Vf. ,  eben  fo  unfähig  War  zu  denken, 

aVsüch  vcrfiandlich  auszudrücken,  in  den  gefchmack- 

loleftea  Tiraden  oder  in  dem  verwirrteften  Bombafi 

xedet,  wo  er  fich   fchön  oder  erhaben  ausdrücken 

Yflll. '  Man  findet  eben  fo  leicht  hundert  Stellen  der 

Art  ab  eiae,  aber  wir  empfehlen  bloCs  zur  Ercetz- 

iidbk^it  des  JLiefers  die  Anmerkung  S.  XIV.  u.  S.  75.,* 

^uoitt  Vf.  fich  felbft  gleiphfam  übertrifft.    Da  nun 

«4tf  V£  jiiit  dielem  Mangel  an  Sprachfertigkeif  im 

JÜeutfchen  auch  die  gröfste  Unwilfenheit,  Flüchtig 

-k^t  tpd  Iflconfequenz  verbindet;   fo  kann  man  fich 

leicht  Renken,   wie  die  Ueber/elzungen  ausgefallen 

-lind;  Hier  nur  noch  einigt  Beyfpiele  aus  der  „wört- 

-ildictt  Ueberfetzung"-    Dafs  fr.  S.  288.  240  u.  f.  w. 

(inuner  Horten  t  Horden  fchreibt ;    dafs  mn^  S. '  170. 

-überfetzt  wird:  der  Ewige,  fonß  aber,  z.  B.  S.  %9i: 

\dir  äoTj  und  S.  255-  die  W^6|rte>3iM  mn-»  nach  den 

riVo^aleQ'^apHJ' Hin;  durch:   der  Gott,  der  Herr;  dafe 

S  267?  wt:  zum  Schmache  deines  Haufes  u.  Dw'^ 

-*£^üz.KxMrA.t.Z.  18^6.      '       '     ■'     '     '•' 


•find  nur  häufig  wiederkehrende  Kleinigkeiten.    $VÄ. 
heifst  es  aus  Lamecb's  Liedet 

Daß  «ineki  Mann  ich  Ccltltig  xu  »einer  Wiuid«, 
Und  «inen  Jüngling  su  meiner  Beule ; 
Wenn  Kein  ^ebenmal  gerochen  ward  u.  f*  w. 

S.142.  Hab.  2»  4: 

Siehe,    wenn  fie  tMrjaelTeft  ift,     nit^  ruhet  in  ihm 

•   leine  Seele, 
Und  der  Oereohtd  lebt  durch  fein  Vertrauen. 

S.  230.  Hab.  S»  10.: 

Sie  Tehen  dich  und  zitterten,   die  Berge,.     / 
Der  Strom  det  VSTeiterf  fchtviTUp  über, 
r..   Segab  der  ^^riimi* fein»  Stimme,  i  ^ 

Hoch  arhoh  er  feine  Hände« 

S.  170.   Häb.!?,  15.:       '  ^ 

.  jyer  dn  eingiefeeft  deinen  Schlauch  und  auch  beranfchft. 

Wie  viel  hier  rerffehlt  ift ,  zeigt  der  erfte  Blick 
'  äufi  den  Text ;'    nicht  befför  fiiid  folgende  SteDen : 
Kap.  1, ;i-  2.  S.  5.  9.  >7.   Kap.  2,  2.   Kap.  »,  9  u. L'w. 

Auch  unfer  ITrtheil  über  die  exegetifchen  Be- 
merkungen des  Vfe.  wollen  wir  noch  durch  einige 
Beyfpiele  befiätigen.     Zuförderß  wäre  dem  Hn.  fr» 
zu  empfehlen ,    d«fe  er  die  nahe  liegenden  exegeti- 
fchen Hjklfemittel  beff^r  benutze,   ehe  er  fich  nach 
andern  utnfieht.     Vorzüglich  gät  diefs  leiner  Ana- 
lyfe   ungewöhnlicher  Formen   und  Conftructiönen, 
wobey  er  fich  Oberflächlichkeit,    Unklarheit  und 
felbft  ^obe  Fehler  zu  Schulden  kommen  iSfst.    So 
wird  S.  127,  zu  Kap.  1, 15.  behauptet:  ^nVaJiviey  von 
^^y,  wo  es  doch  «irn^i^  heffsen  müfste,  abzuldteri,  nicht 
von  ,*i*ü,    wovon  "di'efe  Forrii  ganz  regelrecht  auch 
fonft  vorkommt  (vgl.  Prov.  21, 7,);  •äs  heifst  überdiefs 
garnfcht:  verfammelh, -fran^if.,  fondern:  fichvet^ 
fammeln,  und  pafst  ihithin.gar  iricht  hierijef.   S.  1S2. 
nVttVM  Kap.  2;  1.  wird  für/wt.  JEB.  erklart;  jeder  An- 
fänger in  der  Formenlehre  weifs,  dafs  es/irf.  JE.  ift, 
und  Hi.  Wäre  in  diefem  Zufemmenhange  car  nicht  za 
erwarten.    Bey  diefer  ünkerintnifs'  des  Vfs.  ift  dann 
nicht  zu  verwond*Jrii,  dafs  er  Kap.  1, 1.  Ht9D  durch: 
I^yi  überfetzt  und  diefs  ftr  die    „gewöhnUchlte" 
Bedeutung  hält,   ungeachtet  S.  167;  dieBedeutn^ 
'.ausfpre^m*'  Vey  Htt«  anerkannt' wird;   dafe  W. 
^%.  111.  112.  Kap:  1,  9/  fW  falfch  v€*fleht  unjl  eoa- 
firuirt,  S»  140.  zu  Kapi  2,TJ.  hl»  »toJh  den  ««Abln«! 
Qgg  fchlecht 
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fchlecht  erklärt ;  S.  142.  zn  Kap.  2, 4.  h%hft  verwkrt 
aber  nS»^  redet  j   daCs  der  Yf.  den  Gebrauch  des  inf. 
coTi/irJS]  162. 164. 174  u.  f.  w.  nicht  richtig  zu  wür- 
digen weiTs,  daCs  er  S.  17^.  zu  Kap.  2,  15.  Ober  j^^n^ 
,  fo  viel  Unklares  und  Falfehes  vorbringt;    dafs'ee 
S.  211.-218.  Sil.  und  öfter  den  ganz  nahe  liegenden 
richtigen  Sinn  fo  ganz  verkennt,   y.  daL  m.     Wir 
brechen  ab  y  denn  es  iß- eben  fo  unmöslicn,  die  zahl* 
lofen  Fehler  in  grammatifcher  Hinficnt  aufzuzählen, 
als  es  unnöthig  feyö  wörde,  da" jede  Seile;"  die  nicht 
voa  Excerpten  angefflllt  ift,   dergleichen  darbietet. 
*I>och  können  wir  uns  nicht  venagen,   fchliefsUch 
eine  Probe  von  des  Yfs.  exegetifcher  Art  und  Kund 
mit  feinen  eignen  Y(^orten  zu  geben.    S.  234.  wird 
bey  der  verwirrten  Relation  aber  die  verfchiednen 
Erklärunjgen  von  Hab.  8,  11.  oSir  T^H  *^^V  ^uf  den 
eKegetifchen   Cotnmentar  verwieien;'  dort*  fagt  der 
Vf.  S.  811.  312.  felbft  zu  den  wieder  abeefchriebenen 
fremden  Erklärungen:  „Hier  ift  offenbar  ein  Blick 
auf  Jof.  10,  13.  geworfen.     Diefe  Gefchichte  hatte 
der  Dichter  ganz  vor  Aujgen  gehabt;  wo  folche  deut- 
liche Ausdrücke  daraut  hin  weifen,    wer  foUte  da 
wohl  Anderes  hinein  deuteln  wollen  ?   Er  fagt:  auch 
Sonne  und  Mond   fianden  iUU,    damit  bey  ihrem 
Lichte    deine  Pfeile  und  Speere  fahren   konnten. 

'  Unter  dem  Gez^  oder  der  Wohnnm  der  Sonne 
und  des  Mondes  verfleht  der  Hebräer  den  Himmel; 
dort  ftanden  beide  jetzt  feß,  ganz,  im  Sinne  Jofua's, 
10, 13.;  nnd  dafs  das  Folgende  hiermit  fahr  gut  zu* 
fammenfümmt,  ^eht  aus  unferer  Ueberfetzung  und 
Erklärung  deutbch  genu^'  hervor;  befonders  aber, 
wenn  man  unter  den  Pfeilen  und  Speeren  an  jene 
Israels  denkt,  welche  aber  der  nationalfingende  C^/) 
Sänger  mit  Hecht  Deine,  nämlich  Gottes  Pfeile,  Deine 

-  .Speere  nennt."  Gerade'  dl^er  letzten  Deutung  wi- 
derfpricht  der  ZuCunmenhang  am  meifien:  denn 
der  Dichter  will  gar  nicht,  dafs.  die  Israeliten  felbft 
kämpfen  foUen,  londernGott  Uli  fie  von  den  Fein- 
den nefreyen.  Uebriaens  ift  hif r  von  einer  Theo* 
phanie  die  Rede,  und  Jehova  trfcheint  hier,  wie 
immer,  mit  Sturm,  Gewitter  und  Erdbeben,  wie 
PL  18, 8  ff.  Mithin  find  ,,Jehova's  Pfeile"  nichts  anders 
«Is  fdne  Büize  (vgl.  Pf.  18, 13. 16.),  ^nd  man  mufs  daher 
erkläiten :  Sonpe  und  Mond  werden  verhüllt  ducch 

«;  Wolken,  und  die  Blitze^  welche  Jehova  wirft,  fah- 

rea  durc^  den  Himmel  mit  der  Helligkeit  des  Tages-* 

Uehts.:    Ein  l^cdiges.(&egenfiück  zu  obiger  Erklä- 

-luog  £ndet  fich  S.  314  f.  über  K^.  8,  iC,  wo  der 

Vf.,  allen  Local- und  Wortfinn  verfdunähend,  dem 

. Abarbanel  folgt;  doch  damit  wollen  wir.  den  Lefer 

.nicht  mehr  benelligen.-^  Haben  unIreKügen  den  Vf. 

.fo  fehr  überzeugt,  wie  hoffentlich  jeden  XJnbefanr 

Senen;  fo  folgt  er  viel]#icht  unfexm  wohlgemeinten 
^athe;  ^rft  nach  mdirem  Jahi[«n,   wenn  er  Deut- 
fche  und  Hebräifche  Gcanunatik  und  vor  allem  Lo- 

£*k  ftndjn  haben  wird,  wieder  einen  Verfuch  in 
'^  **56^  *"  iA,l\  w.  flwch^n,  und  mit  diefem  et- 
fvM  be&heidner  ai^tretea,  wfnn  es  ihn  ia  dranoL 
feuae  Airbeiten  dracjüiea  9a  lalleiBr       .    '-  ^ 


•OfiiSOillfRTS. 

MiRBUKo  u.  Cassel,  b.  Krieger:  Die  F«r 
Tafchenbuch  für  das  Jahr  1826,      (Mk 
u.  Steindrucken.)  X^a.S40S.  12.  (fi^ 

Mit  „Grundzügen  einer  GefchicTiie 
XU  Marburg"  eröffnet  der 
ber,  Hr.  Superint.  Dr.  Juftij  den^  vorli  _ 
gang  der  Vorzeit  für  1826  (S.  1—128.)  um  fo 
mäßiger,  da  das  genannte  Jafat  dem  £i 
Hochrchule  in  das  4te  Jahrhundert  ihrtes 
und  Gedeihens  unmittelbar  vorbetmht,   md\ 
jeden ,   Ätv  an  ihr  nur  einigen  Antneil 
erhöhetes  Intereffe  haben  OMifs ,  .eine  Ui 
mannichfaltigen  Schickfale  za  erhalte», 
fo  berühmter  Mufenfitz  in  dem  langen 
300  Jahren  ausgefetzt  war.    Der  V£. 
diefen  Grundzügen  ^ewifTermaaCsen  fich  tff 
fo  fchatzbar  auch  die  beiden .  Beytr9ge  za^ 
fchichte  der  Marburger  Hochf<Jiule  -wäre 
fich  von  ihm  in  den  ufnnalen  der  deuifcha 
tüten  (Jahrg.  lt98.  S.  445f.)  und  in   der, 
Weßphakn  (Jahrg.  1812.  S.  44  f.)  befinden:  fe 
fie  doch,  fowohl  was  VollfiändSgkeit  nnd^ 
benutzung  betrifft,  als  in  Anfefaung  der  fahr 
fend  vorausgefchicktenUeberfichtderGefciiiif 
Marburg,  als  Stadt  betrachtet,  hinter  diefien 
reichen  und  mit  hiüorifcher  Grandlichkeitj 
igkeit  und  Treue  verfafsten  Auffatze  weit 
]Nur  wenige  Uni  verfitätenüeutfchlands;  am 
die,  deren  Urfprung  bis  in  die  erfien  Refb 
jähre  zurückgeht,   dürften  fich  jetzt  einer  fe 
lührlichen  Darftellung  ihrer  Stiftung,    ihrer' 
iind neuern  Schickfale,  ihrer  grofseii  und  Ol 
faltigen  Verdienße,  und  ihres ZuHandes  bisuNi 
heutigen  Tag  zu  rOhmen  liaben ,  als  diefes,  h^^  1 
es  dem,  unermfideten  Fleifse  und  wannen,  pAfli^ 
fchen  Sinne  des  Yfs.,  bey  Marburg  nun  dirfaBi^l 
Selbfi  zu  Marburg  «boren ,  hatte  er  den  GroA  n] 
feinen  Studien  und  feiner  vielfachen  Qelehziaiakei^l 
mit  Ausnahmen  einiger  ia  Jena,    Göttingm  undm' 
Keifen  verlebter  Jahre,  hauptfächlich  iöäd  mtt^ 
ftädtifchen,   niedern  und  hönern  Sdrainfaiten  ^ 
legt,  und  dann,  unter  Ablehnung  misvetA  tt^t-dh 
ren voller  Anträge  in  das  Ausland,  {ein  gnoes,  der 
Kirche  und  der  Univerfität  gewidmetes  öffentBellf 
Berufsleben  in  der  geliebten  Vaterfiadt  gefidu^ 
Es  gab  daher  jetzt  fcnwerUch  Einen,  yon  dem0 
fich  in  diefer  Hinficht  etwas  Befriedkenderes^lil 
verfprechen  können,  als  von  unfeirm  Yf«,*  diHM|» 
diefs ,  laut  des  Vorworts  ,  den  feit  längasetrAMw 
ihm  gefammelten  Stoff  zu  diefer  GefchiEftite  lirill' 
tig  zu  verarbeiten  fuchte ,  und,  aufser  efaite»  v 
nern,  allenthalben  angezognen,  älterirOruddUUl* 
ten,  auch  die  handfcnrifmchen  aoidemifcbeaAlff- 
bflcher,  foweit  fie  ihm  zu  Gebot  fianden,  sai  jCefaea 
Zwecke  benutzt^    Dafs  diefe  Annalen  nur  vni«ft* 
liändig  find.»  oft  blofse  Bruchfiücke  entlialteD^  vd 
anlser  den  umfäfTendem  Notizen,  vde  fie  z.  &  da 

f.Qvm^vm  1663t»  Zmi/c/UI^ von Ifi»^  JFM^ 

fihmä 
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iBkhröder^^  Wombit'gfi  tu  J^ä^/  Curtius  li.  a,  noch 

t^Ätzt.lfebencie'ProfeQbreta  fti^er^efcfcfieben  haben^ 
lüiökeh  von  ganzen  Jahr^h^hden  'ddrbieten:    das 
fste  nälüriicher  Weife .  (fie  Beihöhungeti  desVfsL 
r  ferfchweren;  und  wundern  wird  fich' jeder  Sacb- 
Kenner  darüber,  wief  wohl  es  Hn.  Dr./.  creiinochge- 
^ttngen  iity  die  mögliche  VoUgähdigkeit  in  der  Dar- 
Itefliimft  der  Häüjpt^dgniffe'wenigftens  zu  erreichen, 
Httd  am^  £nde  j[e<kr  PertcMle  imien  npdr^die'Vor^Og- 
'lichecrrProfeffo^en,  Hvelche  in  derfelben  durch  ihre 
VoWrägfr  uttd  Sdhriften  H^virkfamf  Warfen^  namhaft  zu 
^inachM.   Eiden  Aoszug  aüfi  dlefen  6rkm4£tii^€n  wird 
.xnan  hier  nicht  er  warten ;  im  ;Gegentheil  <  verfpricbt 
es  fich  Aec.  von*  Jcklem-,  der  das  Geliehichtlicne  des 
UniTerfiftätsvirefeBS  zii  wCIrdigea  w^s,   überhaupt, 
*taid  Yon  den  Freunden  tod  Gönnern  der  Marburger 
^öchCchutef  insfaelanderes    dafs  man   eine  'Schrift 
felbd'lefen  w^rde,  ^ie  alles  leidet,  was  ficb  billiger 
Weife  bdffÄi  läfst»    Nur  dkffs  Wenige  %  dem  Rec. 
'erlaubt,   zö  bemerken:   Marburg  md^e  Erde ^  aus 
der  Heformation  hervorgegangen^','  reln-protefian- 
tifehe  Hochfchufe  in  und  anfserhalb  Deatfchland, 

*  die  ihre  Privilegien  nicht,   >?We,  mit  feltnen  Ausnah- 
^tnen,'   alle  ihite  altern  '^er  gleichzeitigen  SdftW»- 

'fiem,^  vonkFapße,  oder  irod'ßapft  iiitd  ^Üei^^l  ioiv- 
deim  fiür  von  dem'  deutfchett  Kaifer  (inv  J.  I54ti) 
empfingt     j^ie  hatte  Petioden,    wo  fich  au^  allen 

•  Ländern,  niiiht  von •  Deutfc^land  nüt,  fönd^rn  faü 
Ton  ganz  Europa,  fehr  berühmte  'Lehrer  und  ekie 
'Men^e  (Ober  800)  junger '  Studirendel^  hie#  veteiniff- 
'ten,  lim  fie  zu  einer  der  blfihendfien  undgjanzvoS- 
fien  XehranAalten  ihrer  Zeit  zu  erheben. .  Zwar  iank 
fie  oft,  z.  B.  dirtx^h  die  Pe(l,  durch  de)i -BOjahrigen 
Krieg,   durch  ^ie  Spaltungen   zwifchen  Ca/Jfel  und 

'  Ikamjflc^,  durch  die  in  nern,  meift  theok^ifchen  Zwi- 

>iUgkeiten  ihrer  ei^nenJLehrer  n.f.w.  beuni^uhigt,  und 

in  ihrer  fegensvoUen  Wirkfaihkeit  geAört,  tieiherab, 

Vid  'wurde  bald  nach  Frankenberg  ^  bald  nadi  Gir- 

J^tem,  bald  nach  Cci/7e/ u.  f/w.  verlegt;   aber  inuner 

eihcäi  fie  fioh  wieder,  und  ging  gewöhnlich  aus  dem 

ZiaAande  der  Zerfplitteruiig  und  ZerAörung  in  dem 

Zußande  eines  deho  fchOnern  BlQhens- und  Gedei* 

hens  wieder  hervor.      Noch  bis  auf  den  heutigen 

Tag  bebanptet  der  Marburger  Mufeüfitz  unter  iei- 

aen  Brddern  einen  nicht  unbedeutenden  Kang;    imd 

9$  kann  xmr  Unfkunde  auf  der  einen  Seite,  und  Vor* 

lirtheil,  Neid,   gehäflige  Nebenrflckfichten  auf  der 

aadern  feyn,  wenn  man  fie  zu  den  kleinften  acade- 

nUi^eitLebrainfialten^ zahlen  und  noch  «mter  diefe 

'hesabwOrdigen^   oder  gar,   wie  kürzlich  Molbech, 

ab  Ho^fchule  vornehm  ignoriren ,  oder,  wie  unter 

dtti  franzdfifchen  Fremdberrfchaft:  wohl  gefchah,  ftLr 

Aii  flberfiüffiges,-  dem  Staate  mehr  l^fiig^  als  S^en 

verbrdtouies  Infiitut  erklären  wilL    Der  berflhmte 

€refehichtfchreiber  Joh.  v^  Müller  und  der  yerdiente 

StitdieDdirector  V.  Leiß  daefaten  beffer  und  richtiger 

Aber  Marburg,  und  waren  zu  ihrer -Zeit  die  Retteg 

der  Hochfchme  von  ihrem  angedrohten  Untergange« 

Ha»  iiefasie  id>er  di^  /ij/itffcbejii  auch  von  Seiten 


des  litils  vor^flgHcli  gelungenen ,   GnuhdaSge  felbß 
^ur  Hand;   man  folge -Sc&ritt. für  Schritt  deSr  Vfe. 
getreuer  DarAellung  von  allen  den  verfchiednen  Pe- 
rioden des  ab-  und  zunehmenden  Flors  diefer  Hoch- 
fchule,    der  grofsen  Gefahren  förihr  Befiehen  und 
der  glücklichen  Befiegung  derfelben;   man  überfehe 
nicht  den  Fleifs  unci  die  Sorgfalt  des  Vfs.  in  Be- 
nutzung der  angezogenen  Quellen  und  Hülfsmittel  j 
und  msn  wird  diejen  Auffatz  eines  befondern  Ab- 
♦  dnrcks  werth  finde«.-'  Unter  Andern  kennen  mittelft 
diefer  Gmndiuff-e  felbft  manche  Mängel  und  Irrthfimer 
berichtigt  und  ergänzt  werden,  weiche  fich  noch  in 
Schrifteö  der'  neneßen  Zeit,  z.  B.  in  de$  würdigen 
Geh.AathDr.  Crome's  GeograpUfch-ßaiißißur 
Darßellung  der  Stagtshräfle  von  ßmmtl  zum  Deut- 
ß)hen  Staatenbunde  gehörigen  Ländern  über  Mar- 
burg lind  ganz  Kurheffen  emgefchlichen  haben.    So 
iftTh.  2i  diefer- Schrift  (Leipzig  1825.)  unter  dem 
Artikel:  Kurhejfen  (S,  127  ff.)  die  gegen^wärtige  ZaU 
der  Marbnrger  Studenten  nuc  zu  240/  luid  die  der 
Bände  der  Üniverfitätsbibliothek  nur  zu  60,000  an- 
eeceben;    da  jene  doch^  nach  Ju/ii,  eben  jetzt  auf 
860  bis  400,  uijd  diefe  auf  90,000  bis  100,000  fich 
belauft.     So  iß  unter  den  kurheff.  gelehrten  Ge- 
f^chaften  die  GeßUJchaß  Tuaurforfchender  Freun- 
de zu  Marburg  ganz  unerwähnt  geblieben  9  da  diefe 
^döch  fchon  im  f.  1S2S  den  er/len  Band  ihrer  Schrif- 
ten mit  11  Abhandlungen  heraus|»b.      ßo  befindet 
-fich  die  Gefchichte  des  Hofpitals  Haina  in  der  t^or-- 
zeit  nicht  vom  J.  1811,    wo  diefe  Zeitfchrift  noch 
nicht  befiand,  fondem  vom  J.  1821.    So  iß  es  auch 
*Tiicht  mehr,   wie  in  frühem  Zeiten  wohl  der  Fall 
■^ar,   die  Rangordnung,   welche  über  die  Erlaiib- 
nifs  zum  Studiren  entlcbeidety  fondem  es  find  die 
^von  Kurf.  Wilhelm  L  angeordnetai  Maturitätsprür' 
ßmgen  und  die  darauf  erfolgenden  Zeugniffe;  lelblt 
jdie  Ettheilong  von  Officier -,   Forß-  und  andern 
Stellen  hängt  in  der  Regel  von  dem  Erfolge  fol^ 
eher  Prüfungen  ab ;    und  die  meifien  von  Cronve 
{S.  157  f.)  geäufserten  Wünfche  in  Abficht  auf  Kur- 
heffen find  oereits  feit  mehrem  Jahren  erledigt.  — 
Nur  teirz,   obwohl  hiflorifch  treu,   vrtrd  (S.  7  f.) 
>des   bekannten    theolc^ifchen    Gefprächs    gedacht, 
-  welches  im  Oct.  1629  unter  L.  Fhuipps  de\  Groß- 
mäihigen  Yorfitze  auf  dem  Schlöffe  zip  Marburg  zwi-- 
fchen  Ijother  und  feinen  Anbängera  auf  der  Eilten, 
und  ZwingK  und  feinen  Gleichdenkenden  auf  der 
andern  Seite  Statt  fand  nnd  die  Vereinigung  beider 
Theile  bezweckte.     l>af$  «s  eine  eben  damals  fich 
verbreitende  aofieckende  KranMieit  war ,    wdche 
nach  wenig  Tagen  die  Zufammenkunft,  ohne  in  der 
Hauptfiicbe  zum  Ziele  zu  kommen,  auflöfie,  ift  uner* 
wähnt  gebliiiben.    Auch  möchte  ftec.  mit  dem  ehr«- 
würdigen  Planck  nicht  annehmen,  die  Unterfuchimg 
der  Akten  diefes  Gefprächs  befefdgte  nur  die  Ueber- 
zeugnng:  „dafs  es  nnhintertreibliches  Sdiicklal  al- 
ler Jfriedensmiterhandlungen  diefer  Art  fejn  muffe 
mehr  zu  fchaden,  als  zu  nützen.''  (S.  9.j    Welches, 
fchöne  Beyfpiel  der  gelunsenftai  ProtefiantenuniQA 

bat  &it  10  Jahren  nicht  trmßen,  Bakm,  Baden, 

NaJ^ 
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Naffitm  und  Mbd  die  ba^^ffUhlu  Stadt  tmd  Pto- 
vinz  Hanau  u.  £  w*  geffeben!  Haben  4f^a  auch 
da  die  Verfuche  ipckr  gelchadet,  als  genatzt?  Lur- 
ihef's  und  ZwingWs  Zeiten  find  nicht  mehr  die  un* 
trigtni  und  Rec  ift  des  DafUrbaltens,  dafs,  wenn 
man  dem  Verfuche  intenfiv  und  extenfiv  nur  keine 
zu  weite  Grenzen  ab/teckte ,  der  £rfolg  im  X  1829 

'  din  ganz  andrer  feyn  würde,  als  er  es  1529  war. 
Aber  darin  tritt  Rec.  dem  verehrten  Jußi  unbedenk- 
lich bev,  wenn  »  &  69  ff.  ton  dem  tumuituarifchen 
Verfahren,  welches  L.  Moritz  der  Oelekrtt  im  J. 
1606  fich  erlaubte,  um  die  evangeÜfch-lutUerifche 
ReligiSn  zu  rerdranÄen  und  die  evangelifch  -  refor- 
mirte  zur  einzig  geltenden  zu  mächen , .  wodurch 
der  fonft  fo  gerecnte  Ruhm  dieles  trefflichen  Fün- 
ften zum  Theil  verdunkelt  wurdt,  Anlafs  nimmt, 
auf  die  fchlimmen  Folgen  aufmerkfam  zu  machen, 
welche  die  gewaltiamenJBingriffe  eines JUqdesfOrtoi 
in  die  kirchlichen  und  reJjgiöfen  Angelegenheiten 
feiner  Unterthanen  allemal  nach  fich  ziehen».    Erft 

'  von  der  Mitte  des  18ten  Jahrhunderte  an  verloren 
fich  diefe  Folgen  für  Marburg  zum'  Theil,  und  in  der 
neuefien  Zeit,  wo  die  theologifche  Facultät  fowohl, 
'wie  jede  andere,  mit  ProfdüToren  der  Einen  und 
der  andern  Confeffion  befetzt  wird,  ift  auch  die 
letzte  Spur  diefer  Folgen,  verfcbwundejp ;,  fo,..da£s 
es  jetzt,  da  ohnehin  die. Denkart  .und  der  Wunfcp 
der  Landesregierung  in  diefem  Stöcke:  bey  GelfiK 
genheit  deflen,  was  bald  nach  dem  Reform^tions^ 
fubiläum  zu  Hanau  u.  f.  w.  eefchah,  bekannt  g^wor«- 
den  ift,  nur  noch  von  den  würdigen  Geiltlichen 
abzuhängen  fcheint,  um  hinfiohtlich  derProtertm- 
tenunion  in  ganz  Kurheffen  dem  rühmlichen  Bey- 
fpiele  anderer  Länder  zu  folgen.  —  Rec. .  ift  bey 
jdtem  erßen  Anffatze  diefes  Jahrgaii|;s,  um  feines  fehr 

^intereiTanten  und  gewichtvollen  Inhalts  willen,   zu 

lange  flehen  geblieben,   als  dafs  er  fich  nicht  bey 

den  übrigen  Auffatzen,   ihrer  Schätzbarkeit  unbe- 

{chadet ,  nun  defto  kürzer  faflen  müfste«    ^^  DU  Er^ 

ynordung  Emiäan's  von  Riedhdm,  &5ßen  Propßes  der 

ehemaligen  Fuldaifchen  Fropßey  Blankenau  ,  im  J. 

1699;  nebß  einer  kuraten  Geßhwhts  diefer  Prop/uy" 

(S.  129  bis  164- ),  vonPo?.  Schmitt.   Mit  untergesetzten 

Auszügen  aus  der  Stiftungsurkunde  u.  a.  Documen« 

'  ten.    ^>  Bin£  merkwürdige  Büdjfchnitzerey  im  Kreuar- 

gange  der  Süfidärche  zu  Oehringen",  von  C  Jäger* 

vfs.  166  -«- 164.)    Das  Ganze  beftent  in  einer  Gruppe 

'von  6  Perfoneo  in  Lebensg^öfse,  jede  in  einer  ge- 

'  Cchmkckvcdil  verzierten  ISiidie;   die  Mutter  Gottes 

*niit  dem  Jefuskinde,  als  Hauptbild;.  und  zu  ihren 

'Seiten  4  Väter  der  chrifdichen  Vorzeit  zu   ihrer 

•Verherrlichung.     Der  Vf.,   der  das  Kunfiwerk  wit 

-grofeer  Genauigkeit  befchreibt,    macht  es  wahr- 

icheinlidi,  dafs  daffelbe  von  dnemKürnbeiTger  Kjmftr- 

ler  am  Ende  des  l6ten  Jahrhunderts  verfertigt  wor*- 

*  den.    „  Di>  Burg  Läwen/iein  m  ^i^ßerhejfen,  vom 

'•  SUrau^eber.  (S.  165—1980     Hjuerzu  ein  fchaner 


Steindrack,  wekfatr  ili^  ^ 

feitf  dai^ieUt    Die '  ineiften  Mad^dcbÜBB  la 

,  aus  Urkunden  des  ;  L6wen(iein*fch^  Acd 
fchöpft.  ,,Deä  Greven  AUfrechVe  ^^LMO€nfU 

ß:hr\ftUche  BefiHreibung  fäner,  Wallfcih^  x 
ryJmem  und  dem  Berge  iinai"  (S.  199 — £ 
Pf.  Jäger  zu  Burg  bey  fleilbronn  yncdi  ficli  d 

.  der  Lefer  erwerben ,  w^nn  cur  JcOnftig  a 
Schlufs  diefer  interefljuiten  HeifebefchTeibBi 
von.  hier  nur  die  es&&.ilal£te  abgsdrucict  ü 
tbeilt.  ^iOrig\nal  -  StUlungeurkunde  de»  h 
zu  Hjßina."  Ein  yncht^ger  JBeytrag  (zu  Ik 
Gefcl44^t^  d^s  ehemaljgea  CiAerzieaferkk 
nacbher^en  Hofpitals  ;qii  Haina^  in  cUeTer 
1821.  &  76  ff.  Von  den  unter  der 
,^  Kleine  hißorifche  M^Jnmrdligkeiiei 
und  ,,Miß)ßllen''  (S.  306 ff.)  mitgetbeüteB^ 
ift  keiper  fpin^s  PJatz^  U9iii|ertfai.  ifiA^  w 
ne  Weife  dem  L^fer  bald  ^ne  an^ea^tmeb 
belehrende  U^tt^rbakung  verfchalren  ;  z.  L_ 
der  Weiber^  welche  ihre.  Männer  fiMuga! ; 
deqi  hier  abgedruckten  Originallchreiba 

.meind^  Kircligi^nfi  in  OberheiCen  ^n  die  Ih 
Gleiberg  vom»  J.    1679  will  fich.  diefelbe 

-„o^^denklichen  Jahrein  |l>er  übliciieo  und 

-talÄchl^  BraMiJ^  "  m)\t  ae^pien  .lallen  ^. 
eine.r;r|iu  ihr^n  eheoiann  mit  Feufien  l 
Inlirumenten.fchlagQ^  die  nachbaue  alsdana 
ben  Manne  die  Fprii  von  dem  Dach 
vodt  die  Fra>v  landts  gewpnheit  ^ach 

feHetzt,  vndt  mit  denen  zu  dieCem  VV^erk  nä 
erftraf  gehörigen ,  Soleipoitäten    herumb  j 
haben."     9, Bejchränkte  Theilnahme  an  dm 
Verehrungen  .in  der  i>f.,  JElißibeihiiürche  2»  Jfa, . 
Den  Lutheranern ,  welche  zur  Stadtkircbe^ 
und  durch  des  Jir,  Sieuber's  Kanzelberedt£äi>^ 
:  häufig  verleiten,  liefsen,   diefe  zu  verJaflen  «A^ 
.  zur  EUSab^tbkirche  zu  halten,   wird  diefes i«^ 
Georg  IL  unter  dem  26.  Sept.  16S9  duicii  ein  üdÜ 
feS  Kefcript  ah  die  Regierung  zu  Marbtti]|/tnny  tf 
terfa^.  -^    „Fac  ßnules  von  8  beriihmmSbtrfik 
tremtim^Jähtrigen  Kriege,  nehCi  einea S^emdtackt 
Sie  find  vom  Gr.  Holzappel,  Tiüf,U9idi0ny  I 
.  G.  Wrangel,  L.  Wilhelm  d,  £^ldun4^<».^on  Hifia 
Hu^  V.  IS^leen,  Gr.  Hata^feld  und^risßn,  letfi 
Wilhelm*  .VQU  Oefierreich.     ,,  Das  Schloß  Rtdmi 
W^preujhen",    befchrieben  von  v,  Dahngk^M 
•einer  trefflich  litbographirten  Anficht  des  MW 
^von  der  Wefifeite,  fp  wie  folches  im  J.  tSftW 
.d^utfch?»  Orden  unter.  Herfnam  v..SabsM  ä0 
,  worden.  .  Zu.  den  Kupfern  und  SteindrOckeB,  ä^ 
che  .auch  dieCen  Jahrgang  zieren,  gehört  oocki 
:  i;itelkupfer  L.  Wilhelm  VI  der  Gerechte  r.  Ott 
^  die  Abbildung  d^ex  HahnerTieidetm^Sc^kimtii^ 
' '  fpiele  Wit^ekbersr  ixk  Qberheffen  auf  deo)  TüdblM 
.  eme  gelupgen^  Abbildung  L.  WiBidmsIF.dßiKi 
fen,  als  l^htriig  zum  vw^en  Jabx^p^  u^^g 
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11EX3HTS  gelahrtheit: 

LT.V  ,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfcfake:  Lehrbw^ 
l^s  gemeinen  in  Deutjchland  gültigen  peinlichen 
\ecMs.  Mit  befonderer  Rflckficht  auf  das  preu^ 
^sijche  Recht,  von  Dr.  J.  C.  Salchmv.  Driiie 
GLingearbeitete  Ausgabe.  182S.  XVI  u.  614  S. 
gr.S.     (2Rthlr.8^r.) 

LS  hier  anzuzeigende  Werk  hat  durch  diefe  dritte 
;abe  ein  fo  ehrenvolles  Zeugnifs  feines  innern 
rths  und  feiner  Brauchbarkeit,  dafs  es  nicht  erft 
r  neuen  Kecenfion  bedarf,  um  dafTelbe  dem  ge- 
:eHi  Publicum  zu  empfehlen,  welches  deffen  Yer-^ 
lie  anerkennt.  Micnt  alfo  defshalb  foU  es  hier 
bxdings  angezeigt  werden,  (die  vorige  Ausgabe  i(i 
einem  andern  Kecenfenten  beurtbeilt  in  diefer 
Lü  Z.  Jahr  1818.  Nr.  67)  fondern  weil  es  als  neue 
rlage  gewilTermaafsen  als  ein  neues  Werk  vor  das 
>licum  tritt,  wie  dann  auch  die  Vorrede  aufmerk- 
i  macht,  dafs  manche  Veränderungen  getroffen,' 
lere  von  dem  Vf.  felbft  gewOnfcht  wurden,  deren 
sfQhrung  äufsere  Hinderniflie  nicht  überall  geftat- 
en.  Das  Werk,  im  äufsern  Plane  der  gewöhn- 
hen  Methode  folgend,  handelt  das  ganze  Criminal- 
^cht  in  drev  Bachern  oder  Abtheilungen  ab,  deren 
fie ,  „allgemeine  gefetzliche  Walirheiten  über 
chtswidrige  Handlungen  und  deren  Befu^afung 
lerhaupt,"  kennen  lehrt:  eine  Rubrik,  die  offen- 
T  beffer  ausdrückt,  was  nier  zu  finden  fey,  als  die 
nßwohlgebräüchlichedes  j^pAi/q/bp^i/cA^mTAWZs;'* 
e  zweyte  handelt  von  d^n  einzelnen  Verbrechen 
nd  deren  Beilrafiin^;  die  dritte  von  dem  gericht*- 
chen  Yerfiahren  in  btraflachen.  Die  Abfchnitte  des 
rften  Buchs,  dem  eine  Einleitung  vorausgeht,  find: 
)  Von  Verbrechen  überhaupt;  .2)  von  dem  Straf- 
^fetze;  3)  von  der  Strafe.  Mit^cüefer  Art  der  An- 
jrdnung  i(t  Rec.  nicht  völlig  einverfianden ,  indem  er 
s  zwar  billigt ,  dafs  von  der  Beßraf ung  zuletzt,  aber 
licht ,  dafs  von  dem  Verbrechen  früher  als  von  dem 
f<rq/^e/^/z  gehandelt  wird,  und  er  glaubt,  dafs  es 
Keineswegs  willkürlich  und  gleichgültig  fey,  wo  die 
mtzelnen  Lehren  im  Syftem  vorgetragen  werden. 
Denn  deich  in  fi.  12,  wo  der  Begriff  eines  Kerbre- 
cAens  Kurz  iidcT  bündig  beftimmt  iß,  wird  fchon  die 
Kenntnifs  destBegriffs  des  Strqfgefetzes  vorausg^ 
fetzt,  welcher  erll  fpäter  erörtert  wirct.  Eben  fo 
werden  S.  16  die  Verbrechen  eingetheilt,  nach  der 
Gröfse  aer  gedrohten  Strttfe.  Darum  fowohl,'  als 
Ergänz.  BL  zur  A*  L.  Z.  1826. 


weil  überhaupt  im jpofitiven  Rechte  die  StrafiroAiin^ 
wefentlich  zum  Begriff  des  Verbrechens  -gehört, 
fcheint  es  methodifcher,  die  Lehre  vom  Strafgefetz 
vorausgehen  zu  läffen.  Aber  auch  gegen  die  Unter- 
ordnung einzelner  Lehren  unter  den  genannten  Ab« 
fchnitt  dürfte  fich  mancher  Zweifel  erheben  laffen. 
So  heifst  z.  B.  gleich  die  Rubrik  des  zwevten  Ab« 
fchnitts  „üeber  den  Begriff,  die  Eintheiluxig  und 
die  Art  der  üebertretung  des  Strafgefetzes."  Nun  iß 
aber  die  Art  der  Üebertretung  et^vas,  das  nothwen- 
diff  der  verbrecherUchen  Handlung  angehört,  und 
daner  bey  der  Lehre  des  Verbrechens,  nicht  des 
Strafgefetzes,  im  Zufammenhang  mit  der  Charakte« 
rifurung  des  Verbrechens  überhaupt  zu  erörtern  wäre. 
Ob  Jemand  Urheber,  oder  Gehülfe  —  pofitiv  oder 
negativ  thätig  fey,  cuipofe  oder  doloje  handelte,  bey 
dem  Verfuch  fienen  blieb,  oder  fein  Vorhaben  voU- 
führte,  iß  etwas,  das  auf  den  rechtlichen  Charakter 
des  Strqfgefetzes  keinen  Einilufs  hat,  wohl  aber  auf 
den  Charakter  der  verbrecherifchen  Handlung^  alfo 
des  Verbrechens.    Nach  der  von  dem  Vf.  einmal  auf- 

Seflellten  Anficht,  handelt  er  daher  $.  18 — 28,  wo 
ie  nothwendigen  Erfordernifle  eines  Verbrechens 
darge(iellt  werden,    nicht  auch  davon,   dafs  diefe 
Handlung  überhaupt  muffe  zugerechnet  werden  kön« 
nen,  fondern  ßellt  die  Zurechnung  $.  66  ff.  unter  die 
gefetzlichen  Bedingungen  zur  Anwendung  des  Straf -^ 
gefetzes.    Diefs  iß  zwar  fehr  wohl  zu  vertheidigen, 
aber    wenn  man  ganz  kurz  fagen  wollte,    dafs  die 
gefetzliche  Bedingung  der  Anwendung  eines  Straf- 
gefetzes überhaupt  ein  begangenes  Verbrechen  fey 
^worunter  nun  zugleich  aues  gehört,  was  eine  Handr- 
lung  zum  Verbrecnen  macht),  fo  würde  man  unter 
diele  Rubrik  die  ganze  andere  hellen  können ,  ja  man 
könnte  allgemein  fagen,    dafs  das  ganze  Criminal- 
Recht  die  gefetzlichen  Bedingungen  der  Anwendung 
der  Sjrafgeletze  zum  Gegenfiande  habe.    Im  dritten 
Abfchnitte ,  wo  von  der  Strafe  überhaupt  gehandelt 
wrd,   ti*ägt  der  Vf.  die  mit  der  Strafe  unmittelbar 
oder  mitteloar  zufammenhängenden  Begriffe  vor,  wie 
fie  auch  hieher  gehören;    aber  es  entlieht  dadurch, 
dafs  nun  erfl  5.  135  vom  Begriff  der  Strafe  und  dem 
Zwecke  derfelben,   fo  wie  von  den  verfchiedenqn 
Strafrechtstheorieen  (mehr  nur  andeutend)  gefpro- 
chen  vdrd,  der  Uebelßan^d,  dafs, der  Zuhörer  erfi 
Äpäter  Manches  erfahrt,  was  er  zum  richtigen  Auf- 
falTen  des  Begriffs  des  Strafgefetzes  und  Verbrechens, 
nothwendig  fchon  vorher  wiffen  mufs,  obfchon  die- 
fem  Nachtheil  dadurch  abgeholfen  werden  kann,  dafs 
Hhh  .  der 
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<jer  Docent  diefe  hieher  gebörigen  Bmriff«  -im 
mündlichen  Yortraffe  anticipirt,  ^e  denn  W>eriwiupt 
keine  Anordnung  dfes  Vortrags  gewählt  werden  kann, 
wo  nicht  irgend  eine  Lehre  eru  durch  die  fpätere  er- 
gänzt und  erläutert  wQrde.  Aulserd^m  wäre  es  wohl 
paffend ,  in  der  Einleitung  die  allgemeinen  Begriffe, 
namentlich  auch  der  Begründung  des  Strafrechts  zu 
erörtern.  Ob  der  Vf.  den  tmvermeidlichen  Contro- 
verfen  habe  ausweichen ,  und  das  Criminal  -  Recht 
dadurch  ficherer  darfiellen  woUen,  oder  ob  er  der 
Meinung  iß ,  dals  das  Hecht  zu  firafen  nicht  erfi  hier 
erwiefen  zu  werden  brauche,  fondern  als  gegeben 
und  vorhanden  vorgefunden  werde,  —  genug,  erft 
$.  155  £f.  wird  kurz  von  dem  £ndzweck  der  Strafe, 
und  andern  untergeordneten  Zwecken  gehandelt, 
jener  in  die  Erhaltung  des  rechtlichen  Zuliandes  im 
Staate,  die/e,  unter  andern  in  Abfchreckung,  Beffe- 
i'ung,  gefetzt,  aber  nicht  die  Frage  erörtert,  ob 
dann  die  Strafe  ein  recktmäfsiges  und  nothwendigea 
Mittel  zur  Erreichung  diefes  Endzwecks  fey,    und 


ift  €S  nnjLweilelhaft ,  dtfs  hier  eute 
rechtlichen  Sinne,  zuzurechnen  fey — der. 
die  jibfickt,  und  ein  diefer  Abficnt  entf] 
Benehmen  ^  welches  den  gefetzwidrigen 
vorbrachte  —  hier  das  jNfchtgewfihren  d 
der  mfitterlichen  flolfe  u.  f.  w.    Mit  dieCeBD 
frcfer  Handlung  fleht  in   Verl)indung  ^ 
innere  und  äujeere  Handlungen  trennen , 
lieh  als  Geßnnung,    diefe  als  pqfittMß^ 
wa^  in  Beziehung  auf  die  UnterlafTmig  zn 
fiändniffen  Anlafs  geben  kann.    Der  V?. 
eben  diefe  Anficht  zu  haben ,  indem  er  £öT4 
die  Handlung  äufserlich  erkennbar   feT? 
Gefinnung ,  obgleich  fie  nicht  gleichgCÜmig 
Staat  fey,  doch  nicht  furafbar  fey,  da  der 
nicht  erkennbar  ift    Diefs  ift  vollkcMmmea 
allein  wenn  der  Grund  der  Straflofigkeit  hk&v 
Mangel  des  Erkennens  des  Gedankens -latt,  bi 
mau  oehaupten,  dafs,   wo  die  Mögliclikek 
kennens  vorhanden  wäre,  auch  Strafe  der 


ob  der  Staat  lieh  keinen  höhern  Zweck  vorfetze?  ^  finnungen  Statt  finden  follte,  was  doch  nick 


Nur  gelegentlich,  z.B.  $.69,  finden  fich  Andeutun- 
gen, aus  welchen  man  auf  des  Vfs  Anflehten  von 
dem  Strafrecht  fchliefsen  kann.  Nach  diefer  Be- 
trachtung Ober  die  Anordnung  des  allgemeinen  Theils, 
welche  im  Uebrißen,  wie  die  Ausfährung  nach  Form 
und  Inhalt,  höcnft  dankenswerth  anzuerkennen  ili, 
wenden  wir  uns  zu  den  einzelnen  Rechts  -  Grund- 
/ätzen,  um  einige  Bemerkungen  niederzulegen,  wel- 
che die  Theilnanme  beweifen  foUen,  die  wir  diefem 
Werke  widmen.  Ein  Verbrechen  iß  nach  $.  12: 
„jede  durch  ein  Straf gefetz  bedrohte  freye  Jaand^ 
lung  oder  UnterlaJJung.^''  So  kurz  diefe  Definition 
ift,  welche,  wie  cefagt,  den  vom  Vf.  erft  fpäter  er- 
örterten Begriff  des  Strafgefetzei  vorausfetzt,  fo  ift 
fie  doch  noch  zu  lang.  Das  Wort  frey  vor  Hand^ 
hing  ift  entbehrlich,  weil  eine  unfreye  Thätigkeit 
als  Urfache  einer  Veränderung,  keine  Handlung  ift. 
"Zwar  wird  jenes  allgemein  gelagt:  aber  man  foUte  im 
wiffenfchaftlichen  Sprachgeoraucne  fehr  ftrenge  ver- 
fahren. Das  Wort.  UnterlaJJung  fteht  zwar  neben 
tiandhmg  nicht  unrichtig^  aber  auch  überflüfßgf 
weil  die  ÜnterlafTüng  abernaupt,  nur  in  fofern  fie  die 
Eigenjchaft  der  Handlung  im  Allgemeinen  hat,  hie- 


nicl 


ift:   denn  der  Verfuch  wird  freylich  beßnft,« 
eben  weil  er  felbft  »fchon  den  Charakter  derf 
lung  hat,  welche  nur  nicht  die  beabficl 
kung  hervorbrachte.    In  §.  28  wird  nach 
fpiei   der  meiften  Criminaliften  behauptet, 
Geächteten  kein  Verbrechen   begangen  wcj 
nicht  nur  jetzt,  da  die  Acht  wegfallt, 
ift,  fondern  auch  für-das  frohere  Recht 
mein  und  unbedingt  behauptet  werden 
beftrittene  Frage,    ob  moratifche  Perfonen 
von  Verbrechen  feyen,  wird  $.30,  wie  Ret^ 
völlig   richtig  t;n7trinen(2  beantwortet;    es  M^ 
einzelnen  Schuldigen,  welche  gefiraft  werdff^^ 
dan>it  ift  Rec.  nicht  einverßanden,  dafs  6iA^^ 
pung  nur  auf  das  poßtive  Recht  bezogen  iiil^^ 
nach  dem  Begriff'  der  univerßtas  fch^t  «fc^^l 
verneint  werden  Zu  muffen.    Der  $.  59  fagt,  dals«] 
vom  Scharfrichter  vollzogene  Strafe  inhnure,  wow 
sen  es  $.141  heifst,  dafs  die  Enthauptung  mit*. 
Eifamie   verbunden  fey,    eben  defshalb,  weil 
Strafe  vom  Scharfrichter  vollzogen  wcnfe    Weaa 
$.  41  das  Strafgefetz  im.  engem  Sinne afr  ^{/SÄfcndll' 
Vorfchrift  de&nirt  \vird,    fo  wäre  hier  der  Tte^lat*] 
oder  verbietende  nicht  tXberRüffis:  aeyrik'!^.   DerV»^ 


her  gehört,  oder  mit  andern  TForten,  weil  die  Hand- 
lung im  weitern  Sinn,  eine  pojliive  Thätigkeit  oder  terfchjed  der  culpa  von  dem  äx>tus  vrird  §.62  mxt: 
ein  Unterlar/en  feyn'l<ann,  und  es  ift  für  den  Begriff  *  ^f^^i^^  gefetzt,  dafs  der  Handelnde  etwas  an^j 
ganz  einerfey,  aur  welche  Art  fie  der  äu/sern  Beob- 
achtung erfcneine.  Hieher  gehören  nicht  blofs  die 
Fälle-,  wo  eine  wiffentliche  Nichterfüllung  einer 
Pflicht,  z.B.  der  Anzeige  bey  gewiffen  Verbrechen, 

•  felbft  ein  Verbrechen  begründet,  fondefn  auch  an- 
dere. Nehmen  wir  z.  H.  an,  dafs  Jemand  in  der 
uibßcht  zu  iödten,  nichts  Pofitives  vornähme,  aber 

^  etwas  unterliefse,  was  die  Pflicht  gebietet,  z.  B.  ein 
•Gefangenwächter  gäbe  den  Gefangenen  durch  Nicht- 
darbringung  der  Nahrung,  abfichtlich  dem  Huuger- 
tode  Preis;  eine  Mutter  beginge  eine  Kindertödturig 
—  in  der  eigentlichen  Bedeutung  diefes  fpeciellen 
Verbrechens  —  durch  £ogensLnnteUnterla//ungen,  fo 


Erlaubtes  wollte,  woraus  wider  feinen  Wille»# 
Rechtsverletzung  entftande  u.  f.;  allein  culpatm 
auch  Statt  bey  unerlaubten  Handlungen,  aus  * 
chen  andere,  nicht  gewollte,  rechtswidrige fi 
entitanden ,  wie  der  Vf.  felbft  auch  §.  M  diefes 
giebt,  indem  er  hier  das  Wefen  der  cu^  dbJ^^ 
terminata  fetzt,  lyelche  allerdings  der  reinen 
entgegengefetzt  wird,  aber  doch  zur  cüli 
haupt  genurt.  Auch  wird  es  kaum  durcr 
feyn,  die  culpa  überhaupt,  als  in  eiaem  P^erfli^ „ 
4esfehler  gegründet  (§.  62 u.  65)^  zu beftirtimen.  W 
$.  65  wird  die  praeßimpüo  doli  aus  denfelben  GräiK- 
den  behauptet,   welche  Feuerbach ßn^*^  aber  cBt 

be- 
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bedeutenden  .Gründe»  -welche  entgegenliefen  und 
^langfivon  verfcfaiedenen  Seiten  her  gegen  F^m^ftacA 
geltend  gemacht  worden  find,  haben  cüefen /letztern 
TerJblam,  inderneueften  (9ten)  Auflage  feines  Cri-. 
minal-Rechts,  welche  wir  nur  eben  erhalten  haben, 
und  der  denn  endlich  die  Umarbeitung  zu  Theil  ge- 
worden ift,  'die  ihr  fo  fehr  Noth  that,  jene  frahere 
Anficht  zu  Verwerfen.  Vgl,  Ä.  86  u.  87  und  Not.  a. 
dafelbß  mit  $.60  der  vorhergenenden Ausgabe.  Wenn 
|.  71'  der  Vf.  fagt,  dafs  bey  Handlungen  ^  die  ein 
Henfch  während  der'  Verrücktheit  vorgenommen 
habe,  die  Zurechnung  aus^efchloffen  werde,  fo  iß 
di^fs  eben  ein  Beleg  iür  unlere  obige  Bemerkung  ge- 
gen den  Sprachgebrauch  der  freyen  Handlimg: 
denn  die  Thäiigheit  des  Verrückten  ift  nicht  deffen 
Handlung^  und  indeni  die  Zurechnung  wegfällt, 
wird  eben  erklärt,  daJGs  diefes  Thun  nicht  ein  ^an- 
deln  iej^  und  als  folches  beurth.eilt  werde;  dafs 
Oberhaupt  der  Menfch  hier  nicht  die  Anerkennung 
geniefse,  als  ein  handelnder  zu  gelten. 

Gehen  wir  zu  der  Betrachtung  des.  zweyten  Bu-^ 
chea  über  —  welches  von  den  einzelnen  F^erbrechen 
handelt  —  fo  dringen  fich  zuerft  einige  B;emerkungen 
über  dte  uinordnun^  des  reichhaltigen  Stoffes  auf. 
Der  Vf..  handelt  in  drey  Abfchnitteu ,  von  den  deter- 
winirten  Privat'^  Verbrechen ,  den  öffentlichen  Ver-- 
brechen y  und  den  befondem  Verbrechen  der  Staats-' 
heamten.  -  Man  hätte  erwartet, dafs  imGegenfatz.dcr 
determinirten,  die  wdrftfrmmir/€7iPrivat-V  erbrechen 
dafgefiellt  werden  würden;  da  diefes  nicht  gefche- 
hen,  vielmehr  die  fonft  unter  den  letzten  Gefichts- 
pnnkt  geliellten  Verbrechen  in  dem  erfien  Abfchnitt 
.  vargetfagen  werden,  fowohl  die  fogenannt  formell, 
als  die  materiell  unbeiümmten ;   fo  wäre  es  vielleicht 
richtiger  gewefen,  die  Rubrik  blofs  von  den  Privat- 
Verbrechen,  im  Gegenfatze  der  öffentlichen  zu  nen- 
nen.   Did  befondern  Verbrechen  der  Beamten  laffen 
fich  einfach,   unter  den  Gefichtspunkt  der  öffentli^ 
Aat  Verbrechen  ftellen,   wodurch  fie  auch  näher 
charakterifirt  werden.    Nun  werden  zwar  §.  464  die 
Verbrechen  der  Staatsbeamten  als  Unterart  der  ö/^ 
fenükhen  genannt;  aber  um  fö  weniger  ifi  es  zu  bil- 
ligen, dafs  ue  dennoch  in  einer  den  öffentlichen  Ver- 
brechen coordinirten  Rhbrik  vorgetragen    werden, 
denen  fie  vielmehr  fubordinirt  find.    Die  verfchiede- 
n^A  in  dem  erften  Abfchnitte  abgehandelten  Verbre- 
chen find,    Avahrfcheinlich  der  Einfachheit  wegen, 
in  fünfzehn-  Abtheilungen ,    deren  einige  wieder  in 
Kapitel  zerfallen«,  nebeneinander  gefteüt,  worunter 
auch  mehrere,  gewöhnlich  als  PoUsceyvergehen  be- 
trachtete,   DeliKte  angeführt  find,    z.  B.   Wucher, 
Spielen,  Wetten  u.  f.  w.     Wenn  dadurch  gewiffe  üe- 
belfiande  vermieden  find,   die  aus  der  oft  fehr  ge- 
Xwiuigeaa[^  genauem  Claffification  entfpringen,  fo  ift 
dadurch  auf  der  andern  Seite  die  Gelegenheit  ent- 
zogen,   manche  intereffante  Gefichtspunkte  aufzu- 
flellen,    zu  denen  die  Zufammenfiellung,    oder  die 
Entgegenfetzung     gewiffer     Arten     rechtswidriger 
Handlungen,    Veranlaffung  giebt.     Auch    kann    es 
.  Kec.  nicht  gutheifsen,  da&  der  Sell^/lmord,  und  die 


Kuppeley  als  Anhänge,  jeher  der  Todtung,  dlefe 
der  ge/etzwidrigen  Befriedigung  des  Geßhlechfs-^- 
triebes  dargeftellt  werden;  weil  ein  Anhang  nur  da* 
Statt  finden  foU ,  wo  fich  für  die  Lehre  kein  **latz  im 
Syjiem  findet,  der  hier  aber  wohl  gegeben  ift;  bey 
cfer  Selbftentleibung  jedoch  weniger  in  der  Lehre  des 
Verbrechens  der  Tödtung,  als  vielmehr  im  allgemei-* 
nen  Theile,  bey  der  Frage,  welche  Handlungen  un- 
ter den  Begriff  eines  Verbrechens  feilen ,  oder  nicht, 
ind^efs  hat  der  Vf.  hier  die  Autorität  angefehener  Ju- 
riften  für  fich.  Was  aber  %die  Rubrik  der  einzelnen 
Arten  der  Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes  be- 
trifft, fo  find  zwar  alle  hier  genannten  Verbrechen 
gar  wohl  unter  diefen  Gefichtspunkt  zu  ftellen ;  den- 
noch ift  der  jurifufche  Charakter  des  Verbrechens 
des  Ehebruchs,  der  Bigamie  xmd  der  Nothzucht  fo 
verfchieden,  fowohl  von  den  andern  Arten  jener 
Vergehen,  als  auch  diefer  von  einander,  dafs  fie» 
auch  felbft  nach  dem  Standpunkte  der  Quellen  an 
verfchiedenen,  Stellen  im  Syftem  vorzutragen  find. 

{Der  Sefchlufs  folgt.) 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Padüa,  im  Seminar:  Giornale  delP  Italiana  Lette^ 
ratura  compilato  da  una  Societa  dl  Letterati  ita- 
liani  fottola  direzione  ed  a  fpefe  delli  fignori /Vic?- 
colö  e  Girolamo  fratelli  Conti  da  Rio.  1819  — 
1824.    -B^Ö^  Bände,    gr.  8.    Mit  Kupfern. 

Wir  habeji  i;i  diefen  Blättern  bereits  die  fünfzig 
erften  Bände  diefer  zurKenntnifs  der  neuern  italieni- 
fchen  Literatur  unentbehrlichen  Zeitfchrift  gewör.- 
digk  Auch  die  Fortfetzung  erfreuet  fich  der  in  den 
Ergänz.  Bl.  der  A.  L.  Z.  182S.  Nr.  74.  gerühmten 
Vorzüge.      Sie  urafafst  die  Bände   LI  —  LXI    der 

fmzen,  oder  die  Bände  XX— XXX  der  zweyten 
eihenfolge  ,  welche  mit  dem  Tomo  XXX  der 
letzten  getchlofTen  virorden  ift,  wie  das  S.  S21  die- 
fem  Bande  angehängte  fehr  zweckmäfsige  Doppel- 
regifier  es  beweifet.  Kein  italienifches  Journal 
kann  fich  mit  dem  vorliegenden  meffen :  denn  keins 
ift  reichhaltiger  an  ausführlichen  Anzeigen  über  ita- 
lienifch  gefchriebene  oder  Italien  betreffende  Bücher, 
keins  bietet  einen  ähnlichen  Reichthum  an  Notizen». 
Biographieen  u.f.  w.  über  italienifche  Gelehrte* und 
Küniilerdar,keins  von  allen  jetzt  beftehendenei-freuet 
fich  einer  längern  Dauer,  keins  endlich  übertrifft  es  an 
wichtigen,  die  Wiffenfchaften  und  ihren  Anbau  ange- 
henden Neuigkeiten  Italiens. 

Aus  unferer  frühern  Anzeige  ili  es  fchon  bekannt, 
dafs  aufser  eigentlichen  Recenfionen  auch  Original-  - 
Abhandlungen  über  die  verfchiedenartigfien  Gegen- 
fiände  darin  aufbewahrt  zu  werden  pflegen.  Von  den 
letzten  Avollen  wir  die  wichtigften  hier  namhaft  ma- 
chen. TomoXX.  S.  S36.  EinBrief  und  ein  Auffatz  des 
Grafen  Niccolo  da  Rio  über  Mineralien,  die  er  dem 
Hn.  V.  Odeleben  und  dem  Ruff.  K.  Staatsmi  nifter  Grafen 
Capodijtrid  verdankt.  —  S.  865.  Ein  Brief  des  bekann- 
tenBot^ükers  GiufeppeBerini  züRonchidiMonfal- 

coun. 
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eoun«  Ober  den  Czirknitzerfee»  hier  befiSndijE  Itto  di 
Zii^chinifz  genannt »  den  fchon  Taflb  vortrettlicn  be« 
fcbriebeD  hat,  die  Adelsberger  Höhlen  mit  ihrem  Pro^ 
Uu$  anguinus  Laurent,  die  £isfchonen  des  Nordpols 
und  die  Verfteinerunffen  der  ^öCsern  Yierfüfsler,  als 
des  lAafiodonle,  des  nfegatenum,  des  Anaploterium 
iud.m.  —  TomoXXI.  &19S.  Eine  Antwort  des  Abb. 
jlrnkmio  cI«iiojiftini5erfra<i  Aber  die  Urfachen,  aus 
vrelcheo  heut'  zuTage  die  itaL  Sprache  nur  von  wenigen 
richtig gefchrieben  wird.  —  T. XXII.  S.  177.  Int^^wf  Ja 
maniera  de  coprirfe  la  teßa  e  i  cappeUi  degü  antichi 
Bomani.  iSit  gewohnter  Belefenneit  betrachtet  der 
Vf.,  der  Dr.  Giovanni  Labus,  (he  ver  fphiedenen  Kopf- 
bedeckungen der  Römer.  —  T.  XXIII.  S.  3.  Stcria  di 
gravifßma  malaitia  acuta  q/fervata  daP.  C.Marco^ 
linL  Sie  verdient,  in  eine  unferer  zahlreichen  medici«- 
nifcben  Zeitfchriften  aberfetzt  zu  werden.  —  S.  214. 
Noiizie  compendio/e  d'alcuni  vefcovi  cittadini  di  Chiog" 
gia,  einBeytrag  zur  LiteraturgefchicKte  der  nicht  weit 
von  Venedig  entfernten  Stadt  Chioggia,  gewöhnlich 
Chiozza  genannt,  von  Luigi  Naccari.  —  T.XXIV. 
S.  1.  Memoria  metallurgica.  Aber  die  Mittel,  deren 
man  fich  in  den  berühmten  Bergwerken  zu  Agordo 
bedient,  um  das  Kupfer  zu  Icheiden  und  rein  zu  ge- 
winnen, von  dem  in  unfern  flattern  fchon  oftjgenann- 
ten  Tomajffb  Antonio  Catullo,  Profeffor  der  Techno  - 
Jogie  and  Naturgefchichte  am  Lyceum  zu  Verona,  jetzt 
am  Lyceum  zu  Vicenza,  in  gleicher  Eigenfchaft  ange- 
ftellt.  —  S,  76.  Ein  Brief  des  Prof.  Fortunato  Lmgi 
Naccari,  über  den  gegenwartigen  Zuiland  von 
Chioggia  /  eine  medicinifcne  Topographie  diefer  be- 
reits oben  erwähnten  Stadt.  — -  S.  509.  Relaxione  di 
un  cmtico  monumento  recentemente  /coperto,  unweit 
Padua ,  mit  einer  Abbildung.  Es  iß  ein  Cippus  ron 
eigener  Geri#ilt,  mit  der  Inlchrift: 

#  nls 

MAlfIBVS 
CLAVDIA(e) 

TiCberfi)   AvavsTi  L(ibertae) 

TOEEVMAK 

AV2roA(dm)  xriiii 
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HAC   S«0    BIS    BE    ITOS    HOHDVM   MATVBA   rXR   AHOS 

COVOOR    HVHO    MTLtIs  VOTA   ToKEVMA    lOCls» 
ICICI^VO    vItAX    SPATU)    FBLiCITBA   ACTO, 

KFFV^I   CbImEH,    LOVOA  8BBBCTA,  TTVM. 

.^  S.  S31,  Memoria  fopra  ü  deperimento  in  natura  di 
(üverfejpecie  <P  animaiU  Der  Vf. ,  Dr.  iMigi  Lorenzo 
hinufjio,  be weifet,  dafs  die  untergegangenen 
ThiergattuHgen  weder  durch  dieMenfchen  ausgerot«- 
tet,  noch  Oberhaupt  in  Wefen  anderer  Natur ,^  aU 
z.  B-  Verfteinerungen,  verwandelt  worden  find,  fon- 
dern  dqXs  fie  untergehea  mufsten,   weil  die  Bedin- 


gungen aufhArten»  durch  welche  alleiii  An 

rung  u.  ihre  Fortpflanzuiig  möglich  war«  ] 

S.  131.  Sojira  ü  Uiacinti  di  Luneiia,  vonGn 
coto  da  Rio.  Sie  gehören  zum  Zirk^i^  iitid) 
ia  verfchiedenen  Gefialteo  in  den  Grautft 
Loundo  im  Vicentinifchen  vor.  «—  S.  2ML 
del  dott,  Franceecantonio  Nolar/ammi  ^ 
fopra  un  cafo  di  fingotare  vermineäziam^L  — 
Sul  prejunio  ritratto  di  Madonnen  L^esuereE.   1 

{rebhche  Bild  der  Geliebten  von  Petrarca  Im 
etzten  Zeiten  mehrere  itaL  Federn  in  Bewcf 
fetzt  jint.  Meneghelli peht  hier  z^vvejiAt 
gen  von  ihr,  und  begleitet  fie  mit  einem  ^  ' 
Commentar.  —  S.3d9.  Sulgranito 


in  lirolo,  von  huigi  Co ufieli acchL  — 

S.  158.  DegliSpugnoniyomyroL  Cait^elL 

Geologie  in  lUeler  Gegenftand  nicht  ahne  m 

ti^es  intereffe.  —  S.i66.  IntOmoueia  copie . 

dl  Tiziano  rappre/entante  Vjijfunta  a/  GA 

Vereine,  e/eßuite  dal  Lig.  NaiaU  Schia 

F.  Naccari.    Diefer  Au^atz  dürfte  fich  _ 

nähme  in  das  Tflbinger  Kunfiblatt  eignen.  -- 

Storia  medica  risguardanie  un  ca/a  Jingdm. 

febbre  larvata  periodicß  pemidoja  leieuwh 

vata  neW  autunno  1821  dal  dott.  F.  O.  Scort' 

zu  Loui^o.    Kine  Abhandlung«  die  vieUek 

medicinifchen    Zeitfchrift   Beachtung    ve<- 

S.  255.    Italienifche  Ueberfetzung  mehrerer 

aus  dem  Cornelius  JNepos  und  den  Brieiea 

nius,  von  Pier  -  AUfJandro  Paravia,   ' 

T.  XXX.  S.  263.  —  T.  XXVIII.  S.  92.  & 

nuQva  chimica  appiicata  alle  opere  ddla  _ 

Ein  äufserft  witziger  Gedanke,  den  der  Gti 

Cefa   auf  eine  höchft  anziehende  W^eife 

Die  Antwort  von  Cefarotti  i&nicht  vrenk--« 

_  T.XXIX.  S.  iiSi  DeUagente  renetZm 

cui  fepolcri  recentemente  Jcoprironß  m  «ifC^, 

eirufco  deW  agro  perugino  di  Giambaüfla  fif^] 

glioli ,  ^n  mit Gelehrfamkeit gefchriebenerldM^ 

auf  welchen  wir  die  Freunde  des  AltertbwRStfBii» 

fonderheit  des  hetruskifchen  Zeigtet«  foirdbi^f 

S.  177.  Analogia  tra  la  calceuia  omd4gSere(lla» 

fchelkalk)  dei  Tedefchi  e  la  fonmvSmfMla  colcor 

ria  alpina,   vom  Prof.  T.  A.  Catulh*  D\eV«> 

wandtfchäfl:  wird  von  der  Geßalt  decm\>üdealA 

fenarten  befindlichen  Verfteinerungen  hergeleitet;^ 

S.  287.   Ausfährliche  Erörterungen  aber  die  *  '^' 

Wörter  lußnga  und  lufingare^  mit  Bezugn  ' 

das  ^''ocabolario  della  Crusca,  von  einem  L 

Sprachforfcher,  der  aber  feinen  Namen  nur  ^ 

Anfangsbuchfiaben  /.  F.  A.  andeutet  —  Tomo 

S,  226.  Noia  di  Pietro  Btarafchini  fopra  • 

terefjante  modijicazione  della  ealcana  prodetf 

mimo/iia,  ein  intereffanter  Bevtrag  zur  ~ 

des  Vicentinifchen« 
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RECH  TS  GELAHRTHEIT. 

V 

ÄE  ,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Lehrbuch 
es  gemeinen  in  Deut/cMand  gültigen  peinlichen 
iechts  y  mit  befonderer  ROckücbt  auf  »das  jxreu^ 
\ijche  l\echt. '  Von  Dr.  /.  C.  Scdchoiv  u.  f.  w.       • 

fcMufs  der  im  porigen  Stück  abgtbroehenen  Recenßon.)  . 

e  A^usführung  der  einzelnen  Verbrechen,   bey 
:her  fich  der  Vf,,  wie  überhaupt  in  vieler  Hin- 
:,   I^ner  wilfenfchaftlichen  Selbriflandigkeit  un- 
hadet,     vorzugsweife  an  Feuerbach  anfchliefst, 
>ey  er  aber  mit  grolser  Vorficht  die  raancherley 
fehen  vermeidet,  welche  den  bisherigen  Ausga- 
^enes  Werks  zur  Laß  gelegt  werden  muffen, 
3t  «ns  zu  einzelnen  Bemerkungen  Anlafs,  welche 
r  in  Befchränkung,  auf  die  Punkte,    welche  uns 
onders  beachtungswerth  fcheinen,  anzugeben  find^ 
5  Definition  des  Falls ,  von  welchem  der  Art.  148. 
:  C.  C  C.  handelt,  ift  §.  204.  einigermaafsen  un- 
atüch:   Todtfchlag  von  Mehrem.    Die  beftrittene 
age:  wer  hier  der  fey,  „von  deffen  fonderlicher 
md  u.  f.  w.  der  Entleibte  gefiorben  *•,  vdrd  hier  fo 
ttchieden,  dafs  im  Falle  der  Ungewifsheit  der  als 
rheberzu  firafen  fey,  deffen  Verletzung  zuerß  deri 
od  hervorbrachte!     Soll  diefes  heifsen :  der  über- 
lyx'fl  der  uirhliche  Urheber  i(i ^  fo  ift  diefes  richtig; 
3er  dann  bleibt  immer  noch  der  Zweifel  übrig,  wer 
xefer  fey?  ,da  ja  eben  davon  die  Rede  itt,   wer  zu 
rafen  fey,    wenn  man  nicht  beweislich   machen 
vann  u.  t  w.    Sojl  es,  aber  heifsen :  der  erße  Urhe- 
ber der  iödüichen  Verletzung ,  an  der  übrigens  dei^ 
Jefchlagene  vielleicht  nicht  fiarb,  weil  ein  Zweyter 
len  nocn  lebenden  tödtlich  Verwundeten  fo  fchlug, 
dafe,er  an  diefer /Wunde  darb,   (weil  überhaupt 
auch  an  einem  dem  Tode  Nahen  doch  immer  das 
Verbrechen  der  Tödtung  möglich  iß) —  im  Gegen- 
btz  der  Meinung  anderer  Bechtslehrer,    dafs  der, 
welcher  zw/^tei  whlug,.der  TJ^rheber  f^^  fo  kann 
ftec.  diefe  Anficht  nicht  theilen.    Das  Gefetz  hätte 
dl^ch  den  erßen  oder  den.  letzten  bezeichnen  kön- 
nen, wenn  es  diefes  für  angemeffen  gehalten  hätte; 
es  kann  aber  unbedingt  allgemein  weder  der  erße, 
noph  der  Idzte  Verwunder  als  der  Schnldigße  be- 
leicbnet  werden.     Bey  dem  Falle  des  Art.  157.  hat 
derVf.  J.  221.  offenbar  beffer ,  als  Feuerbach,  die 
änzelneu Fälle  als  harter. ßrafbare  genannt,  ohne  die 
Rubrik  paTwWiam  zu  Avählen,  wonach  hey  Feuer-^ 
Ergänz. Bl.tur  A.'L.  Z.  18ä6.  "     ' 


bach  mehrere  unt^  diefen  Begriff  gar  nicht  paffende 
Arten  des  Mordes  gerechnet  werden,  was  uyn  fo 
falfcher  ift,  als  das  Gefetz  jenen  Ausdruck  gar  nicht 
braucht,  fondem  nur  die  gleiche  Befträfung  an  fich 
verfchiedner  Arten  des  Mordes  anordnet.  In  '$.  230. 
von  dem  Selbßmorde  trägt  der  Vf.  die  auch  von 
Feuerbach  vertheidigte  Theorie  vor,,  dafs  der  Selbß- 
mörder  den  Staat  beeinträchtige,  dem  er  feine  Kräfte 
durch  den  Eintritt  (d.  h.  docn  wohl,  da  der  Staat 
überall,  und  nicht  die/er  oder  jener  iß,  durch  das 
""Geboreniverden ,  was  von  dem  Willen  des  Indivi- 
duums unabhängig  ifi)  verpflichtet  habe.  Hierin  liegt 
aber  der  Mifseriff,  dafs  ein  ßiciijches^  weiter  aber 
ein  ßttliches  Verhältnifs,  unter  den  blofsen  Gefichts- 
punktdes  Rechts  geftellt  veird,  was  hier  nicht  wei- 
ter  ausgeführt  werden  kann.  Der  Begriff  der  ^us^ 
Jefzung^  befonders  von  Kindern  (der  hülfslbfen  Per- 
sonen, welchen  Fall  die  C.  C  C.  nicht  enthält,  fon- 
dem* das  canon.  R.),  vnrd  §.  245.  nicht  beftimmt 
^enug  als  Alleinlafjen  angegeben:  denn  ^e  Hand- 
lung der  Weglcgung  ift  freylich  ein  Alleiniaffen,  aber 
nicht  lungeKehrt.  Die  Biochemie  wird  §.  284.  als 
qualificirt^  Injurie  betrachtet,  aber  in  der  Note  wird 
gegen  die  Anficht  Feuerbdch*s  proteftirt,'  dafs  fie  die- 
fes gegen  die  kirchliche  GefellTchaft  fey.  Will  man,  . 
und  mit  Recht,  diefe  Anficht  verlaffen ,  fo  dürfte  es 
bedenklich  feyn,  die  Gottheit  als  Gegenftand  der 
Injurie  zu  betrachten.  Dafs  aber  §.290.  291.  , auch 
die  Injurien  gegen  die  kirchliche  Gejellfchaft  und 
gegen  Kirchendiener,  fo  Avie  die  Störung  des  Gottes^ 
dienßes,  unter  der  Rubrik  der  Blasphemie  erörtert 
werden,  wird  fich  weder  allgemein,*  noch  nach  den  • 
Quellen  rechtfertigen  laffen:  Bey  Gelegenheit  der 
f.  g.  damis  delicta  erklärt  fich  der  Vf.  mit  Recht  ge- 
gön  die  Tchmutzigen,  in  der  Natur  der  Sache  und  den 
Quellen  nicht  gegründeten  Unterfchiede,  welche  von 
vielen  Criminalißen  für  die  ^Vollendung  der  einzel- 
nen Arten  diefer  Vergehen  aufgefiellt  werden.  £ben 
fo  ift  es  zu  billigen,  dafs  $.  805.  die  Bigamie  fchon 
durch  die  wirWiche  kirchliche  Eingebung  der  an- 
dern Ehe  einer  noch  gültig  verheiratheten  Perfoh 
für  vollendet  erklärt  wird.  Denn  dafs  die  C.  C  C. 
Tagt,  die  Bigamie  fery  auch  ein  Ehebruch,  beweifl 
nicht  das  Gegeritheii ,  wenn  man.  nur  einen  fittÜ-^ 
ehern  Begrifx  der  Ehe  annimmt,  als  unfere  neuem 
Criminalißen.  Der  Begriff  der  Nothzucht  im  Sinne 
der  C.  C.  C,  welche  aas  Wefendes  Verbrechens  in 
den  Raub  der  weiblichen  Khre  fetzt,  dürfte  Cchwer- 
lich  vcui  y/lannsper fönen  als  Object  ausgedehnt  wer- 
•   iii-  *        ..  de». 
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den,  wie  §.  810.  gefdiiebt»  und  die  Gewalt*  an  dem 
Manne  —  wenn  fie  voridUne  -^  nur  nacbkier  L$x 
JuUa  de  vi  za  beurtheilen  feyn.  Die  Ausführung 
der  Lehre  von  der  Entwendung  hält  Rec«  für  dnrcb- 
aus  gdungen;  die  Straflofigkeit  der  £ntwendnn^  in 
rechter  Hungersnoth  wird  f  S38*  mit  Recht  nicht 
auf  blofse  Efswaaren  be(chr2nkt.  Sab  aber  ein 
rii^Hj/ir  Diebfuhl,  wenn  gleich  nicht  nach  den  Ge^ 
fetXMny  doch  nach  der  Isalur  der  Sache  angenom- 
men wird  i.  S89.9  fcheint  bedritten  werden  zu  maf* 
fen.  Fäljdumg  ift  nach  $.  4l8ii  «»die  widerrechtli « 
che  Handlung  9  wodurch  einem  Object  der  Schein 
der  Echtheit  gegeben  wird.**  Die  Quellen  fagen  all^ 
gemein  und  richtiger  >  der  Schein  deflen  als  wahr, 
was  nidki  in  veritate  iß.  Denn  uudi/o  kann 
das  Verbrechen  begangen  werden,  dafs  einem  Ob- 
ject der  Schein  der  Unechtheit  beygelegt  wird,  wo- 
zu ein  Betrüger  wohl  auch  fich  veranlalst  finden 
kann,  z.  B.  einen  Gegen fiand  als  gerincern  Werthes 
oder  als  unecht  darzufiellen,  um  einen  Verkäufer  zu 
flberliften  ^  ihn  zu  geringem  Preife  zu  verkaufen* 
Die  MOnzfälfchung  wird  ^444.  bey  dem  Betrug  ab- 
gehandelt, und  Ton  den  andern  Arten  getrennt,  wel- 
che als  öffentliche  Verbrechen  behandelt  werden ; 
allein  diefe  Trennung  hat  wenigftens  methodologi- 
fche  Gründe  getfen  fich,  und  auch  bey  der  Mflnz- 
fälfchung  iß  aer  Gelich tspunkt  des  öffentlichen 
Rechts  vorherrfchencL  Der  Landzwang  $.  456.  als 
^Drohung  mit  künftigen  Verbrechen,  begleitet  von 
folchen  mndlungen,  woraus  man  auf  die  Ausfüh- 
rung der  Drohung  fchlielsen  kann",  ift  nicht  ganz 
bellimmt  charakterifirt,  da  das  Gefetz  namentlich 
die  uirt  der  Handlungen,  welche  zum  Verbrechen 
gehören ,  genau  aneiebt;  diefe  Definition  aber  die 
Subfumtion  folcber  Handlungen  zuläfst,  welche  nicht 
zum  Landzwange  gehören.  Mit  Recht  wird  diefes 
Verbrechen  nicht  als  blofs  polizeyliches  Vergehen 
betrachtet. 

In  der  Lehre  der  öffentlichen  Verbrechen  iß 
ganz  die  Feuerbach'fche  Eintheilung  beybehalten, 
indenvnach  den  Staatsverbrechen,  wozu  Hochver» 
rath  xmdMa/eßätsverbrecfien  mit  Recht  gezahlt  wer- 
den, die  Reeierungsverbrechen  gegen  me  4  Gewal-«- 
ten,  die  auffehenue,  anordnende,  rechtliche  und 
vollziehende,  betrachtet  werden.  Gegen  die  Claffi- 
ficaticm  der  Gewalten  und  die  Unterfcheidung  felbß 
liefsen  fich  gegründete  Einwendungen  machen:  der 
Criminaliß,  als  fiolcher,  mag  fich  allenfalls  darauf 
berufen,  daüs  die  Publicißen  cfie  Begriffe  nicht  fchär- 
fer  trennen.  Uebrigens  wird  hier,  vi^ie  £aß  bey 
allen  Criminal-^Recbtslehrern,  Manches  aufgenom- 
men, was  vielmehr  zu  den  befondem  Verbrechen 
der  Beamten  gehört,  z.  B«  ambitus',  Befreyung  des 
Gefangenen  durch  den  angefiellf  en  Gefangenwächter. 
Eigenthümlich  aber  wohl  zu  vertheidigen  iß  die  Stel- 
lung des  Meineids,  als  Verbrechen  gecen  die  ricJ^ 
terliche  Gewalt,  in  fofern  die  C.  C.  C  den  Fall  eines 
gerichtlich  abgelegten  Eides  vorausfeti^:  aber  daraus 
.entlieht  die  iMothwendigkeit,  die  Verletzung  aller 


andern,  nidit  toor  Gericht  al^desteo 
einen  andern  Gefiobtspunlit  zu  fic&ea. 

gewöhnliche  dtt  Fäljarnng ^  für _ 

Vf.   $.  612.   eiUirt,    nicht    allgemcsn 
andi  lafst  fich  nicht  immer  bef  dem 
Charakter  eines  Verbrechens  cegen  cBe 
wozu  die  befondere  Äbficht  der  Nioli 

Sehört,  nachweifen.    Wamm  folgen 
ieber  der  Anficht  der  QueUen?    Aber 
diefer  fiellt  der  Vf.  $.  514  u.  f.  w.  wie  die 
Verletzung  der  Urfede  gleich  hinter  den 

Zn  den  befondem   Verbrechen    der 
wovon  der  driue  Abfchnitt  handelt » 
uns  bereits  au^efprochen  haben,  werden 
dem  Beyfpiel  der  meißen  Criminalifien , 
untreue ,    Beugung  des  Rechts  aus    Paj 
Beßechung  und  Keruntreimng  ^emiSAem 
gens  gerechnet,  obgleich,  wie  ebenfalls  f ' 
merkt  iß,  noch  mehrere  andre  Verbreciieii 
nur  befondere  find. 

Das  dritte  Buch  hat  das  gericfatüciieTi 
in  StrafTachen  zum  Gegenßande.  £s  v 
allgemein  bemerkt  zu  werden ,  dafs  die 
minal- Rechtslehrer,  auch  wenn  fie  fonfi 
ceCTualiflen  find,  diefe  Lehre  behandeln, 
Verbindung  mit  dem  Criminalrechte  fcfaon 
len,  befonoers  die  C.  C.  C.  Anlais  geben, 
fich  auch  fonß  gute  Gründe  angeben  laflen, 
die  neuen  Lehrbücher  des  Övilrechts  de» 
meiß  ausfchliefsen,  was  auch  vdeder  feine, 
fachen  hat.  Nicht  die  Bücher,  aber  die 
tAod^  betrifft  die  Bemerkung,  dafs,  wo  der 
nal-Procefs  nicht  felbßfiandig,  fondem  anli|  ^ 
am  Ende  des  Criminal- Rechts  voragü  atft  <^  1 
häufig  diefer  fo  vdchtige  Theil  der  WfflenföUi»^' 
dem  gewöhnlich  eintretenden  Mangel  an  Zeit,» 
kurz,  und  bey  dem  auf  manchen  UniverfitfteBta^ 
fchenden  Unfug,  dafs  ein  grofser  Theil  derZaUM 
ihr  Buch  einige  iVochen  froher ,  als  detLdbrer  m 
fdnige,  zumachen,  nur  vor  tveoigm  9Vi^etn^en 
und  dadurch  leider  die  Meintmg  emxt  mrd,  ^ 
fey  diefe  Lehre  allenfalls  entbefarhch.  uiftzawte* 
fcnen ,  dafs  überall  dem  Criminal  -Ftoa&  on  {eB§' 
liSndiger  umfoffender  Vortn^  gewidmet  werde,  Jf 
dann  immerhin  nach  dem  Utxten  Theile  deU* 
Xiehrbuchs  vorgetragen  werden  mag»  weldiiA 
Criminal- ü^cA/  enthält  ^  Boch  prSjudxdrt  didfl» 
merkung  Aber  die  Art  des  alcademiichen  Uj 
nicht  der  Behandlungsweife  in  Schriften 


natflrlich  Jeder  feiner  befien  Uebeiteugoi^ 
Der  Criminal -Proceis  iß  mit  grofser  Anhloi^c 
an  den  Feuerbach'fchen  nach  Art  und  Onhnfiur  ftt 
Darfiellung  abgehandelt,  und  wflrde,  bc^grHRMt 
Freyheit,  gewiis  gewinnen.  Je  wicht^erflbd^^ 
djjbier  Theil  iß,  und  je  weniger  im  AUgemeineB 
dem  Civilprocefs,  der  hier  dtm  Zuhörer  als  bekai 
yorausgefetat  wird,  auf  vieles  Crixnin<dfedttli( 
Bezug  genonunen  wärdeo  kana,  um  fa  inoMusa^ 
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wSrea'^  tmfem  Cripinal-^Proeeffen  aus* 
ere  £rörteniii]ra9  Aber  deffen  dgentbOmliche 
i^    Charakter,  BildiiBg3«-Gefchiclite  u.  f.  w.» 

:man  meift  vermlfst.     Die  einzelnen  Lehren 

I  )iier  nicht  einzeln  durchgegangen  werden. 
ens  -treffen  manche  Erinnerungen  gegen  den 
Kier  andern  Punkt,  eben  fo  gat  £itt  aue  andern 
r  liber  den  Criminal*ProceTs*  Dahin  gehört 
lle  igeMTöhnliche  Stellung  der  jinmeigen  und 
uKimgsgriatds^  unter  den  Gefichtspunkt  der 
"v^tifs,  da  doch  vermmhen  nicht  ericennm  i% 
rkentien  einen  Beweis,  ein  Wiffen  aus  Grün- 
^raiisfetzt ;  Vermuthun^  aber  dem  Beweis  ent« 
geCetzt,  und  n^ax.^NGitkhehelf  xakAErfatx  eines 
fiets  möglichen  Beweifes  geletzb'ch  angenom« 
«vird.  Dann,  dafs  die  Anzeige  häufig  als  im  Zu^ 
ierihange  mit  dem  Verbrechen  flehend  bezeich-* 
rird  (§,  67S.  882  u.f.  w.),  während  doch  nur  die 
lichkeii  ,  nicht  die  Wirklichkeit  des  Zufammen^ 
s  hierher  gehört :  denn  wenn  die  Wirklichkeit 
Nothwendigkeit  erwiefen  ift,  fo  ift  nicht  mehr 
^e  Vermuthnng  da;  ferner,  dafs  während  die 
brheit  des  indicifenden  Umftandes  felbft  die  con-* 
>  fine  qua  non  ift,  doch  $.  582,  wie  bey  Feuer^ 
i,  das  Erfordernifs,  dafs  die  Anzeige  Jelb/i  er^ 
Ten  feyn  mufs>  erft  hinterher  und  nicht  als  die 
e  unertäfsliche  Bedingung  aufgeitellt  wird ,  wes- 
:>.es  ancn  $.  588.  zwar  im  Refuitat,  aber  nicht  in 

DariieÜung  richtig  iß,  wenn  es  heifst :  die  Ver- 

thung  aus  der  Anzeige  verfchwinde  ganz,  wenn 

Unwahrheit  des  befcliwerenden  Factums  darge- 

II  fey ;  d.  h.  alfo  fchlechtweg  --^  esiß  keine  Anzei-- 
dß:  denn  dafs  man  nicht  aus  Umfiänden,  deren 
iwahrheit  erkannt  iß^  Folgerungen  macht,  ver- 
htfich.  Es  find  daher  wefentlich  verfchiedne  Fälle, 
t>  eine  Anzeige  gor  nicJit  Statt  findet,  und  wo  bey 
jm  wirklichen  Dafeyn  eines  indicjrenden  Umßan- 
5S  die  daraus  entipringende  Vermuthung  aus  an- 
mt  Gründen  ohne  Gewicht  iß.  Endlich  werden 
lit  den  meiften  Lehrern  die  quellenmäCsägen  Ein- 
leüungen  der  Anzeigelt  in  der  C.  C.  C.  gegen  die 
on  Feuerbach  erfundenen  zurückgefetzt.  —  Die 
Icrrition  ift  nicht,  wie  $.  601.  fact,  die  „lebhafte 
?ttreht  vor  der  Tortur**,  fondern  Sie  Erregung  einer 
wichen  Furcht;  und  eben  fo  $.608.  die  Vertheidi- 
jung  nicht  blois  „die  Auffuchung  gefetzlicher  (lie- 
ber allgemein  rechtliche^  Gründe  zur  Abwendung 
dner  dem  Angefchuldigten  nachtheiligen  gerichtli- 
chen Handlung^,  fondem  auch  die  Angabe  der  auf- 
jefuchten  und  gefundenen  Grßnde,  welches  ajich 
«ter  Vf.  felbR  in  $.  609.  genauer  befiimmt.    Der  Be- 

Siff  der  Suggefiion  fcheint  «.  6S1.  zu  allgemein  in 
Be  „Befchränkung  des  Gerragten  in  Betreff  der 
frtyen  Antwort"  geletzt  zu  feyn :  denn  diefes  iß  zwar 
'  der  FaH,  aber  aus  diefer  Bezeichnung  lernt 'der  Lefer 
noch'  nicht  die  nähere  Befchaffenheit,  namendich 
I  nicht  den  Üjaterfchied  der  Sua^eftion  von  der  Cap^ 
um  kennen,  welche  ebenfalls  eine  Befchränkung 
'  jener  Freyheit  enthält.    Die  Lehre  der  Criminal^ 
\  hofim  verdient  wohl  eine  andere  Stelle»  als  einen . 


blofsen  Anhang  ^u  bilden ,    indefs  wird  fie  So  tOQ 
den  meifien  Recntslehrern  vorgetragen. 

Wir  bemerken  jetzt  am  Schluile  der  Ueberficht 
des  Ganzen  Qber  die  Einrichtung  dies  liehrbuchs» 
da&  der  Vf.  auf  das  Preußi/che  Keekt  fiberaU  eine 
fehf  gründliche  Rückficht  nimmt ,  und  dadurch ,  fo 
wie  durch  die  häufig  abgedruckten  ausgewählten 
BelegMlen  aus  den  Tjuellen,  den  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  feines  Werks,  befonders  für  Preufsi^ 
fche  Jurifien  fehr  erhöht  hat.  Viellek*!;  iR?äre  di« 
ausführlichere  An^be  der  Befiinfmiungen  d^fi  Preufs. 
j^echts  nicht  Überä  nöthig  gewefen ;  wo  fich  diefes 
nämlich  den  GnindfiLtzen  des  sem^nen  Rechts  an 
fchliefst,  jind  nicht  eigenthümliche  Gefichtspunkt« 
auffiellt,  da  ift  eine  blofse  Hin  weifung  auf  die  Quel- 
len zureichend :  insbefondere  bedarf  es  nicht  des  aus- 
führlichen .Abdrud<s  der  Strafbeftimmungen:  denji., 
dabey  hat  der  Docent  weniger  zu  erklären,  als^-bty 
dem  Begriffe  und  dem  Thatbefiande  der  Verbrechen 
und  dem  jurifiifchen  Charakter  derfelben.  Dagegen 
vermifst  man  oft  die  nöthigen  hifiorifchen  Erörte-  - 
rungen,  obgleich  diefe  nicht  ganz  fehlen,  und  d&t 
Vf. ,  vrie  alß  Criminalifien ,  hier  vorausfetzen  wird, 
dafs  namentlich  die  Romanißen  die  Zuhörer  auc|i 
auf  das  Criminalrecht  fo  vorbereitet  entlaffcn ,  was 
f  elteh  der  Fall  iß. 

Wir  find  jetzt  im  Stande,  ein  allgemeines  Ür-  , 
theil  über  das  Ganze  ^u  fällen.  Das  Werk  foll,  - 
feiner  Beliimmung  nach,  zur  Grundlage  von  Vor-r 
lefungen  über  gemeines  Criminalrecht  mit  Rftckficht 
auf  cbs  Preu/n/che  dienen,  und  ^em  Zuhörer  den 
Standpunkt  Kennen  lehren,  den  die  Wiffenfchaff 
jetzt  durch  die  vereinte  Thätigkeit  Vieler  erhalten 
hat.  Wir  glauben ,  dafs  dieles  Buch  völlig  geeig^ 
net  fey,  diefem  Zweck  zu  entfnrechen.  Es  ift  irn 
Ganzen  mit  zweckmälsiger  Ausnihrlichkeit  bearbei- 
tet, fo  dafs  die  HaupUehren  nicht  zu  weitläufig 
aber  auch  nicht  zu  kurz  dargeftellt  find,  tfnd  durch 
die  Andeutungen  in  den  Noten,  welche  die  münd- 
liche Erläuterung  veranlaffen,  ift  eine  Reichhaltig- 
keit von  Material  geliefert.  Die  Darftellung  ift  ein- 
fach und  ungezwungen,  die  Sprache  leicht.  Als 
eigenthümlich ,  aber  lehr  lobenswerth  ift  hier  zu  er- 
wähnen, dals  bpy  der  Lehre  der  einzelnen  Ver- 
brechen, fo  viel  es  fich  thun  liefs,  auch  auf -die  bey 
denfelben  möglichen  Judicien,  die.  Umfiände,  die 
zur  Ausmittelung  des  Thatbefiandes  dienen  können, 
befondere  Rückficht  genommen  iß.'  Die  einzelnen 
Erinnerungen,  die  wir  m  noch  manchen  andern  über*- 
gangenen  Punkten  von  dem  Vf.  abweichend,  hier 
gemacht  haben,  follen  den  Werth  feiner  Leifiung 
nicht  geringer  darfiellen.  Im  Gegentheil  glaubt  Rec, 
dafe  das  Lob,  welches  er  dem  Werke  beylegt,  eben 
dadurch  um  fo  aufrichtiger  erfcheinen  werde,  je 
mehr  er  fich  bewufst  iß,  mit  Unbefangenheit  ge- 
prüft zu  haben.  —  Schliefslich  iß  anzuerkennen, 
dafs  die  Verlagshandlung  das  Buch  äufserlich  anfiän- 
dig  au^eßattet  habe« 
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htiTzxGj  h.Bnrth:  Codicis  Theodqßani  Libri  T 
vriores,  Recognovit,  fidditamentis  infignibus  % 
vValth.  Frid.  ClpfGo  et  Amad.  Peyron  repertiSy 
aliisque  auxit,  notis  fubitaneis  tum  criticis  tum 
exegeticiis,  nee  xion  quadruplici  appendice  in-^ 
firuxit  Cor.  Frid.  Chri/lian,  fFencK ,  AntecefL 
lipfienf.  XXVmu.4l6S,8.  (IRthl.  20gGr.)   • 

lieber  die  wichtigen  Bereicherungen,  welche  dem 
Theodofifcben  Codex,  in  fo  weit  er  uns  nur  durch  das 
Breiiarfum  Alaricianum  in  abgekürzter  Form  erhal- 
ten \&i  durch  die  glücklichen  Entdeckungen  von  Cloß- 
fius  und  Peyron  zugewacbfen  find,  hat  fich  Rec.  bey 
Anzeige  der  Ausgaben  diefer  Gelehrten  bereits  ausge« 

S)rochen  (f.  A.L.Z.  1824.  Nr.  242.),  und,  da  diefeEnt- 
eckungen  in  einander  greifen,  befonders  aber  wegen 
der  Seltenheit  der  Peyron 'fchen  Ausgabe,  die  nur  wne 
Abtheilung  eines  Bandes  der  Denkichriften  der  Aca- 
*  demie  zu  Turin  ausmacht,  und  daher  nur  in  fehr  we- 
nigen Exemplaren  nach  Deutfchland  gekommen  iß, 
l'cnon  damals  einen  Abdruck  des  neuen  Fundes  in  ei- 
ner und  derfelben  bequemen  Handausgabe  gewünfcht 
Ein  folcher  ift  zwar  neuerlich  vonHn.Pugge  in^onn 
befo'rgt;    indeffen  fteht  derfelbe  dem  vorliegenden 
Werke  fowohl  in  Hinücht  des  Umfangs ,  als  der  Art 
der  Bearbeitung  fo  fehr  nach ,  dafs  fich  Rec.  doppelt 
freut,  im  vorliegenden  Werke  feinen  Wunfeh  in  jeder 
Hinficht  befriedigt,  ja  feine  Erwartungen  bedeutend 
tibertroffen  zu  finden.    Es  war  ein  fenr  glücklicher 
Gedanke  des  um  die  kritif che  Rechtswiflenßhaft  f chon 
fo  fehr  verdienten  Vfs.,  den  Plan  dahin  zu  erweitern, 
dafs  er,  mit  Einfchaltung  des  neuen  Fundes,    eine 
neue  Recenfion  der  fümvUlichen  fünf  erfien  Bücher 
des TTieodo/ifchen  Qjdejc^j  und  dadurch  zugleich^ ein 
jioth wendiges  Supplement  des  Berlinilchen  Juris  Jin^ 
tc/ußijiianei  (dem  das  vorliegendeBuch  auch  in  An- 
fehung  des  Drucks  mögliche  ähnlich  gemacht  wor- 
den ifi),  in  welchem  jene  Abtheilung  nun  als  veraltet 
fich  darliellte,  lieferte.    Auf  diele  Weife  ifi  der  Ge- 
brauch diefer  Rechtsquelle  erfi  recht  bequem  gemacht 
und  vielfältig  erleichtert  worden.     Eingefchaltet  in 
diefe  neue  Recenfion  find  nun  zuvor  alle  diejenigen 
Confiitutionen,  welche  durcii  Clo/Jiüs  vtndPeyron  ent- 
deckt worden  find,    aufserdem  aber  auch  mehrere 
Supplemente,  welche  Hr.  Prof.  ifanrf  auf  feinen  Rei- 
fen in  Spanien  in  mehrern  Handfchriften  des  Breviarii 
gefunden  hat,  über  welche  ein  Programm  des  vefU. 
fiaubold's  zu  vergleichen  ift:  fo  wie  denn  auch,  nach 
Aus  weifung  mehrerer  Rubriken  des  Breviarii,  einige 
Confiitutionen  des  Juftinianifchen  Codex,  die  früher 
in  dem  echten  Theodofd*chen  fianden,  aufgenommen 
worden  find.    Auf  diefe  Art  find  jene  fünf  Bücher,  fo 
.wie  man  fie  bisher  hatte,  durch  15l  Verordnungen, 
auiser  den  Gejtis,  welche  wir  Hh.  Clof/ius  verdan- 
ken ,  vermehrt  worden.    Was  nun  die  Berichtigung 
des  Textes  anbetrifft,  fo  find  in   dem  neuen  Funde 
bey  Clo0ius  mehrere  Schreib -undLefefehler  berich- 


tigt, .fo  wie  Ua  uiid  wieder  Tip^mes  Sn 
der  verletzten  iBIätter  durck  wiU^cfaeiiilie 
.  tauf  cht  worden  find;  die  Rechtfchreibiiiig  i 
Berliner  Ausübe  gleichförmig  gemaioiit ;  an« 
vielen  Druckfehler  d«r  Ritter'ichen  Ansmte 
uns  bereits  früher  bekannten  Text  der  dw 
erfien  fünf  Bücher  betrifft,  ffehoben.     BeAw 
kenswerth  find  die  auf  diefe  Art  entfiandes 
fchen  Bemerkungen ,  fo  wie  mehrere  hifiari 
merkungen ,  bey  denen  nur  das  äh  ij^Hnlcfa 
dafs  der  Vf.  weniger  fparfam  mit  denreJbeii 
feyn  möchte.  Dem  Werke  find  aufserdem  tm 
bare  Anhänge  beygegeben,.  von  denen  der  € 
von  PcYr{m>  gefundne  Supplement    des  «t« i 
tit.  4.  aepraetoribus.  der  zweytedie  von  Pm 
den  Turiner  Handfchriften ,  und  vpii  üfm  al' 
mentis  f^aiicanis  bemerkten  Varianten  zu  dai 
11  Büchern  des  Codex  Xheodofianus  und  i 
tifche  Bemerkungen  des  Vfs.,  namenlJich 
In.  XV.  7.  defcenicn^  der  .dritte  die  G»' 
^  norii  imp.  de  ßonventibm,  cmnuis  in  urbe 
fiabendisy  welche  in  c,  16.  C.  Th.  L  15.  €ie 
erwähnt  wird ;  der  vierte  eine  chronologpL 
£cht  der  in.  den  erften  6  Büchern   vorkc 
Confututionen  enthält 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

Stkassburo,  b.  Schuler,  Pfähler  u:  Corapt,  i 
zio-,  in  Comm.  b.  Fr.  Fleifcher:    NeueA 
Briefe,  oder  Darfiellungen  aus  dem  Leta 
Von  Th.  Schuler,  Pfarrer  bey  der  Kird 
Nikolai.  182&    ErJterUh&l.  VIu.288& 
icr  Theü.  241  S.  8.    (iRthlr.  12  gGr. 

Obwohl  Rec.  modernifirte  Darfiellungate*  | 
ligen  Gefchichte  nur  unter  grofsen  EinfdwaA*' 
gelten  laffen  kann,,  da  diefelben  nicht  feteraÄ 
in  die  Bibel  hinein,  aus  derfelben  heransfiduen«! 
oft    dem  durch  Ueberbildung   verderbten  Zeä» 
fchmacke  huldigen ,  der  an  dem  Piin^i^heiPf  Wortm 
heil.  Schrift  nicht  genug  hat;  fo  mufi  erdtKbdem 
Vf.  des  vorliegenden  VVerks,.  deffen  Kftiücliaaf 
die  frühern  Itidifchen  Briefe  von  Pfumger  beittk 
darin  Gerechtigkeit  widerfahren  lalToii  4als  derieli 
mit  trnft  und  Würde  behandelt,  und  den  Charakr 
der  biblifchen  Perfonen  fich  treu  lind  mhr  aii# 
chen  lälst.    Dabey  fchreibt  er  klar  und  apA 
und  die  eingeflochtenen  kurzen  Erläuterunm» 
paffend  und  zweckmäfsig.    Ob  der  V£  feinen!««! 
erreichen  werde,  durch  diefe  Form  der  DarftM 
die  heil.  Gefchichte  fo  lebendig  in  demLeferlS 
^en  zu  laffen,   dafs  fie  gleichfam  vor  feinen  Am» 
.fichbegiebt,  mufs  Rec.  fn  Zweifel  fieUen:  deim« 
Briefform  hat  immer  etvras  Schjeppendes  und  La«- 
weihges,  wenn  fie  zur  Trägerin  gefchebenwS» 
benheiten  gemacht  werden  toU.  *^«  «?F 
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A&ZNEYGEJ«AiHaTHBIT. 

j^Bj^K.vtrk't  a«lM[.,  b.' GnÜhauman :  Praiktitchel^c* 
itcrJcungcn  über  die  Zufalle ,    die  Erkenntnijs 
i^mI    die   Behandlung   einiger    der.   uichtig/ten 
Kjrcuikhsiten  der  untern  Hedärme  und  des  Af^ 
iet^Sj^    durch   zahlreiche  Krankhettsgefchichten 
erläutert.  *' Von  Johann  HowfJnp,  Mitgliede  des 
KönigT.'Cöllegfumg  der  "Wundärzte  in  London, 
der  ärztlichen  Gefellfchaft*  der  Nacheiferung  in 
l^aräs  ,uhd  d^r  ärztllcih -'wtuidär:2ttlichen  Gelell- 
Schaft  in  London.    Aus  dör  ztrevten.  vermehrten 
engJifchen  Auflage  überfetA  und  mit  Anmerkun- 
gen und  Ztaßtzen  verf6hen  von  Dr.  Eliqs  Wolf, 
auiflbenjdem  Arzte,  WUndarzte  u.  Geburtshel- 
fer. 1824.  Xil:42ÖS.  8.    (IRthlr.)   '     *. 

'iefes  Werk4Je$.  durch  feine  Schdf^  al$  Zerglie« 
er  und  \yundarzt  rOhinlichß  bekan>iten  HoujAip 
ht  fich  an  die fchätzbaren  Schriften  über  die  Krdnk- 
tea  ^es  IVJ^tdarms  und  Afters,  welche  un3  neuer* 
]gs  Copeland.^  jyhiu  , und  Malter  BeU.  geliefert 
^en«  4&bertri{tt  aber  diefe  in  vielen  Stücken :  denn 
r  Vf.  iU  weit  von  jeder  Uvpothefe  entfernt«  alles, 
IS  er  (agt,  Aützt  uch  aut  die  reinlle  £r£ahrun& 
tadiefs  cuc  vielen,  ohne  allen  rhetorifchonScbmucK 
^rgetracneib  ^ber  das  Gepräge  der  Wahrheit  tra«- 
^en  Krank^oigefchichten  ,beweilen«  Das  g^en* 
ärtige  Werk  iß  rein  praktifch,  die  darin  emptohl- 
na  lie;|bimcUuiNS;iw^mi,  fipd  .w^fagh  m^  die  Darftel* 
uig  klar.  Der  Ueberlißtzung  fieht  man  es  an ,  dafs 
e  miit  Liebe  und  nicht  fabrikmäfsig,  wie  diels  fo 
iuiig  gefchieht,  gemacht  iß.  Um  die  Brauchbarkeit 
les  "VVerks  poch  zu  erhöhen ,  hat  der  Ueberfetzer 
4n  {ehr  genaues  alphabetifches  Sachre^fier  hinzu- 
pfUgt)  wofQr  ihm  Jeder  danken  wird.  Der  An- 
per£uogen  uadZuIat^e  {jind  wenige;  jedoch  a^ich- 
l^n ,  auäi  düefe  Iic\k  durph  dea  rein  -  praktifcben 
Werth  aus.  Am  Eiide  der' Vorrede  finden  wir  die 
Xitel  von  HowJ'hip's  fanpjntlichen  Scbriftea  ange-* 
l^ben. 

In  der  Anleitung  befchaftigt  fich  der  Vf.  kurz 
mit  dem  Bau  und  den  Verrichtungen  der  Gedärme, 
häk  befonders  die  Zufammenziehungskraft  derfelben 
farein  febr  wichtiges  Moment,  glaubt,  dafs  £afi  je* 
4^1^  Krankheitsfall  ein  Uebermaals  oder  einen  Man«» 
adl  in  dem  Tonus  oder  dem  Wirkungsvermögen  des 
wmkiinäls  zeigen  müde 9  und  mai;ht  überhaupt 
laf  die  Wicbtiigkeit  folcher  ZpQUe  aufimerkfam.  ua 
IrfäK«  iLmrjLh.7:.  l  SM. 


trßen  Kap*  fS.  9.)  fprldit  et  von  der  Z^fammenzie^ 
hung  oder  Kerengerung  de$  Majidarms,  und  zwar 
im  erßen  Ablchn.  von  den  Urjächen  diefer  Krankbeil^ 
£ine  zußliige  Quelle  von  Reizung  in  den  Gedärmen» 
eine  fcbarfe ,  in  dfsß  Speifekanal  ei||[ofrene  Abfonder 
rung,  oder  ein  im  untern  Theiledes^  Mafidarms  zu^ 
rückgdialtener  fremder  Körner  kann  itnittelß  det 
Entzündung  den  Grund  dazu  legen.    Im  ex^fternfaUe^ 
Ifi  das  Uebel  ausgebreiteter.,    tirphiti»  ift  nie(?)  Ur'r' 
fache,  wdil  aber  zurückgetrieoener  Ausfchlag,    Si# 
entfieht  zuweilen  von  felblt,  wo  man  fie  deffen  unger 
achtet  mit  Unrecht  von  allgemeiner  Krankheit  her^ 
leitet.    Die  fcirrhöfe  krebsarti^Vorengerung  ift  di|l 
einzige,  wahrhaft  furchtbare  Gefialt  diefer  Kranlü- 
heit.     Das  Vei^hältnifs,  wie  fie  bey  Itfänaeärn  und 
Weibern  vorkommt,  iß  v^e  eins  zu  tehn,  alfo  ge^ 
ringer,  als  nach  D^ulfa  Angabe.     Zuweilen  ent^ 
fieht  grofse  Befchwerde  blofst  ourch  die  übermäfsige 
WirUfamkeit  des  Schliefsmuskels.  —     Die  Z^fiuh 
und  Erjchcinungen  der  Krankhdt  handelt  der  Vf.  im 
xweyten  Abfchn.  (S.  13.)  fehr  lehrreich  ab. . .  Xeneß- 
mus  ili  eins  der  befiändigfien  lind  läAigfien  Syaiptome, 
fo  wie  ein  eigenthümjicnes,  aber  dmtliches  Gefühl 
von  Hitze  in  dem  leidenden  Theile.   Die  Entzündung 
hinterläCst  eine  bleibende  Verdickung  derDarmhäute^ 
oder  Verklebun^en  in  der  Höhle  cfes  Darms,  oder 
ein  bleibendes  Uebermaafs  der  Heizbarkeit,  oder  fie 
geht  in.Verfchwärungiüber     Li  Folge  die£er  Uebel 
entßebt  Befchwerde  oder  Schmerz  foeym  Durchgang 
von  harten  £xcrementen«    ein  l^fiiges  Gefühl  yp9 
Schwere  oder  Druck;  fchleimige  (eiterartige^)  Ausr 
leerung:  befondere  Form  aller  Excremente.    An:fong$ 
fühlt  iicn  der  Darm  zart  und  weich  an  und  die  innere 
Haut  faltig;  fjpäter  aber  hart,  und  man  fühlt  die  Ver- 
wachfungen  deutlich.  Gelegentlich  Schmerzen^«m  der 
Eichel  (!}.    Bey  Verfchwärun^  ül  die  Berührung  fehr 
fchmerzKaft,  Bisweilen. entßehen  Abfceffe,  die  uch  in 
den  Mafidarm,  auch  wohl  in  derBlafe  öffnen.    Die 
bösi^ige^  lurebshafte  Verengerung  charakterifirt  fich 
durch  einen  eigenthümlich  ichneidenden ,  durch  den 
Sitz  der  Kran&eit  fahrenden  Schmerz, .  oder  durch 
ein  beftändigeres  Gefühl  von  brennender  HiUe  in 
dem  Theile,   nicht  aber  durch  die  Fefiigkeit  oder 
Verhärtung,   die  man  bey  der  Verengerung  fühlt. 
(Diefe  ^var  bisher  die  allgemeine  Meinung !)   Bey  Ver- 
engerungen höher  oben-  in  den  Gedärmen  find  die 
zJcheniehr  dunkel»  wie  diefs  die  Erzählungen  der 
ange^hrten  Fälle  beweifen.    Der  fo  häufige  Knotige 
Zußand  der  Schleimhaut  des  Darms  entfieht  ent- 
KKk  weder 
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*w«der  dadurch ,  dsXs  -die  Haut  verdickt^  gefii&reick    bevm  JOnbringoi  weai«^  Selilneneii  «nd  cntf]Hndiit 
und  durch  Oedem  aufg#*i^e£  wütä»  iod^  %tih  ^eiH  ibfeirf  SE^e^  /DelCe^«  f^€(J  fcurrhöTen  VereMei 


Zulammenziehunff  des  Raums»  in  welchen  fie  einge^» 
fchloffen  ift,  wodurch  fie  in  zahllofe  kurze,  zufaM- 
]Miqifwl<#^^  f altffn Wegt  wird  ipdi  «ine  Q^f« 
McHfe-diAiefct  ,•*  \frdd*  de?  Fihjer  -nielit  wohl  von 
einer  Sammlung  weicher  Tuberkeln  unterfcheiden 


geh  fch^det  die  Kerze  wegen  desDriidks;  dasHaup 
mittel  bleibt  hier  das  Opiunn  Der  VorCchlag^  di 
feropgerte^  I)arm;$ni  duiphC^i^eidai^  um  deinl]||n|^ 
idhalte  einen' Aud«^  txt^üti/ketti^  tft  vbUig  ArebreffN* 
lieh ,  wie  diefs  fchon  Belpeck  behauptet*    Ikis  Ein«- 


kann.    Beym Scirrhus  leidet  auch  die  ZeUliuul*'nnter  ' fUuieldeu'des^  'Scfaliefsmuskels,  um  einfm  Kjnampf 
dem  über  das  Kreuzbein  und  die  BeckenknoqbwL   cteCTiilben  zu  beben,  weldies  Verfahren  Ddpgch 


zurückgefchlagenen  BauobMl; 
Verengerung  auf:  denn  der  untere  Theil  des  Uarm^ 
ift  sti  mehtl^m -^telien  ^urchgee^tert,  und  a«f  diefe 
Weifd  eine*  den  Maftdarm  mit  der  Blafe  varbindende 
.Oefihttng  gelegentlich  gebildet.  -^  <  lin  dritten:  Ab^ 
ic^nitt  ^&  24.)  finden  wir  die  BeJumdlunff  befchrie«- 
i>en.  Die  flauptfache  ifi  die  verfi£adige  Behandlung 
-der  Entzündung  durch  öfteres  Triidcen  leichter  Brüc- 
hen u.  deirei. ,  Kilifpritzungen  von  warmem  WafTer^ 
gelind  «rött nende  Mittel ,  warme  Bäder ,  und  wlann 
-es  nöthi^  iß,  Blutentziehungen.  Frifcbe  Verklebup«*- 
gen  lauen  fich  leicht  mit  dem  Finger  trennen ,- ältere 
-und.  öftere  aber  mit  meinem  geknöpften  Bifiouri  oder 
«iner  Schere.  Bey  hartnäckiger  Verßopfung,  ob 
Krampf  oder  Intusmsceptiön  daran  Schuld  fimi  ^  ift 


pfnhien ,  hnt  der- Vf>  nie  verriohtwi  fehen,  und  halt 
es  auch  fehr  feiten  für  nothwendig.  In  einer  An— 
merkuiig  tb£Üt:deirUd)6Kt  au§  däiMr,  froriep'fche» 
Notizen,  zwegr  Fälle;  mit y  vro  VeveogeruiM^n  diurdi 
dcti  Schnitt  gehoben  würden ;  die  eine  Operatk» 
machte  Dr.  ff  oratio  Gates.  Jam^n'm'ßütimoTe^  die 
andere  Maritno  fiq/jltf  Wund^irA  am  HofpJtajie  l\i- 

Zwanzig  raii^  voa  Entzündungen  und  V^riengenui«» 

Sen  des  Maftdärmsy  nebü  zwey.  Italien  von  Entzün« 
uDg  des  Grimmdarmn;  ifi  de^  <{ln/sn  deifelben  er«- 
f olgte  Ergufs ,  in  dem  andern  .y erengening..  Im 
achtel!  Falle ,  auch  fpäterhin  an  andern  Orten^  er- 
'wähnt  der  Vf.  eine;;  Xnßnünents ,  defTen  er  fich  zum 
XInterfuclven  des  Ms^idarizui  bedient,    ohne  es  aber 


jNnerleY,'pa{fenTabacksklyftiere;  vrarblofser Krampf    tiäher  zu  befchrjsibip,  wf^  w;t;A!Voh]i,^ev^üiifcht  hat* 
idie  UnafcheV  Uebergiefisungen  mit  jkallem  «WalTer!.  '  tenl'  Er  fpricKt  namli^  ^n'eii^er.gröfsen  filbernen 


fii^  fttftrflekbleibei^  hart^  Stoffe  in  ^den  Iiärmes> 
2.  B^Pfiaumenkeme,  erregt  Ki^mpf  und  fpäter  die 
ifernfilichfteü  Folgen,  wie  mefs  die  vom  Vf.  und^rom 
Ueberf.  angefahrten  FäMe  beweifen.    Sogar  gilt  diefs 
mtm  gewöhnlichei]!  fäculenten  Stoßisn.     Vereiterung 
im  Darm  iß  zubefüt-chten,  wenn  der  Puls  klein, 
atisfet^end,^  gefohwind  und  fogar  fchn^  iß,  wenn 
die  Kunge  die  Befchaffenheit  hat,  welche  fie  in  tter 
fpäfeem  jfifbris' typhoides  annimmt;   bey  der  Unter*- 
iuG^nng  zeigt  iioii  wenig  Anlage  zur  Zufammeazie-' 
hung,   in  Veirtnndung  mit  grofser  örtlieber  l\eiz^ 
bäx'keit.  "^    Lftfst  die  zufammengezogene  Stelle  den 
iFii^er  ungehindert  durch  ohne  eine  deutliche  An<- 
aeige  ran  geirinttbarer  Lymphe  oder  von  Verfchwä^ 
irung  zu  geben ,  fopafiM  die  gewöhnliche  wächfeme 
Kerze,  oder  noch  belTer  eine  mäfstg  grofsevon^Gir^mi 
.  ^ia/Hounij^  die  man  nach  den  UmMnden  beizen  läfst, 
imd.die  man  nach  einigen  Tagen  wieder  einbringt, 
Wo  die  gefingfte  Neigung  zu  Entzündung  vorhanden 
iß,  w4rd  die  Application  der  Kerze  den  Zußand  im- 
mer bedeutend  verfchlimmem.    I>er  Erfolg  mit  den 
Kurzen  iß  bey  einer  gehörigen  Leitung  föß  gewifs 
günflig*    Bie  Einführung  der  Kerze  kann  jeden  Tag 
notbwendig,   oder  es  kSnn  erforderlich  l'eyn ,'  dais 
man   ihren   DurcbmeiTer  fchneller  als  gewöhnlich 
vergr5(kere,  -  nm  den  Fortfchntten  der  Krankheit  iii 
deö  Weg  zu  treten ;  oder  es  kann  förderlich  ifeyn; 
in  der  Abficht  eine  Einfaugnng  der  frifch  abgela- 
gerten MafiTe  zu  errejgen,  die  Operation  fo  einzurich- 
ten ,  dafe  fire  während  der  Dauer  des  Drucks  einigen 
Schmerz  oder  wen%ßens  Unbehaglichkeit    verur- 


Kugel,  deren  er  Jedoch  mehrere  von  v^^iedener 
Gröfse  zu  haben  fcheint,  die  er  mehr  oder  vvenigfo: 
jeiqht'und  tief  einbringt.  :^ahrrcheinlidi  Ikzt  »» 
vrk^  diefs  auch  der  Ueberf.  vemiutbet,  an  rinemmk 
einem  Zollmaafse  verfeheneii  Stiele,  etwa- von  Fifeh^ 
bein.  Man  £d11  diefs  InßliLment,  nach  «fem  Ueberf^ 
jirchometer  oder  Prodfirntttr  nennen. 

Das  zwevte  Kapitel  handelt  von  der  Mtmmg  aajT 
der  inuem  mäche  aes  Darms,  und  der  ^eAbfänitt 
.von  den  Urfachen  derfelben^  UViter '  manchen  Ver* 
hältniffen  kann  die  ^Reizung  in  deh  Gedärmen  eioM 
<irad  von  Aufreffung  bewimen ,  der  hinrejiÄiend  Ut, 
Verfchwäning  ohne  ein  deutüches  Zeichen  lein^r  aiie«- 
zttndlichen  Thätigkeit  zu  veranlaffen.  — '  Kranke 
heitön  benachbarter  Theile  find  bisweilen  an  eineoa 
fehr  gereizten- Znßande  des  Maßdarms  Schuld«  Ber 
Zufiand  einer  bleibenden,  hdchft  gefiibrlichen  irri^ 
tation  des  Darmkanals  und  die  daraus  entfpringen« 
den  Befchwerden  find  häufig  mit  einer  örtliäcn 
fcorbutifchen  Anlage  verbunden  (?).  -— ^  Entzfindung 
allein  kann  Eiterung  in  der  Schleimhaut  der-DStnn 
verurfachen,  aber  gewöhnlich  vrirkt  gleichseitjfl 
«ine  i\ei2UJ9g  durch  die  G^enwart  fefaarler  Stcrfift^ 
in  den  Gedärmen  mit  Aeufsere  Gewaltthätfj^äeit 
kann  auch  einr  Eiterung  veranlafTen;  war  aber^^ctfe 
Verletzung  mäfsig  und  wurden  die  Därme  nfefat  gftflt 
^EerrilTen,  fo  kann  die  innere  Fläche  fioh  durch 
Schorfbildnng  abfondern  und  Alles  noch  gut  geb^ 
wie  diefs  der  Slfie  Fall  beweiß.  —  Der  zuwie  Ab- 
fchhitt  (S.  89.)  lehrt  uns  die  i^ufSUe  und  Er/ehänun^ 
gen  kennen.    Anfangs. ein  mehr  oder  minder  heft^MT 


u 


facht  tmd  vnteihälr.    Alle  diefe  Un>ßände  mufs  die'  Schmerz,  Verftopfung,  ffitze,  Dftrß  tr.  £'w.  ^  mm. 
EEnfidit  des  Arztes  böfiSmbien.    Die  Ker^e  iß  befler    Eiterung  iß  drcuinfirma  oder  diffu/h:  jenes  iß  ge^ 

als  DeßaOe^  Wieiie;  denn  fie  ift  Rätter,  Teniriadit    fthrlicher ,  deflii  "das  GefqbSvar  durchdringt  leicht 

'/        .  ■...,1.1.,        .r       aIIa 


«Ue 


4m 


7 


lVittni^.rMATl&lS, 


0 


416 


d|&#Hliito  ^^W^mL    ZttMnellM '«rlr^i^  Ae  Ente-  -fa|fe  dbrab'  etoe  loct^te  itah^M  biofS  zur  nAügfcait 

-vAvhHig  alle  Därnulrilute  ou^dcfa,  und  der  Kranke  inngertgt  worden  zu  fey»    Sypnilis  eneugt  nie  deri-  . 

iiriM.  dureb  AMjMiwftgqog  plaAi&her  Itymphe  und  Reichen  GefcbwOlAe ;  n^SSt  auch  Queric&ber  ckai^ 

dadurdi  bewirkte  Adhäfion  -  seMttel#     liie  gjftnffigp  gen,  fo  iß  diefs  noch  kein  Bewds,  dafs  das  Uehei 

Ansficht  liegt  Jiiynerin-.4<^  ifoffniiag    dafs  nch  der  irenerifditwar.  (Sehr  wahr!  denn  MräredieferSchlufe 

Abfcefs  durch  Adbäfion  mit  irgend  einem  Theile  der  -nicht  ncbtig,  was  mflfste  Bonn  nicht  alles  venenfch 

DSrme  yerb^ndea  ;  werde,     filutiger  Stuhlgang   ift  ftynD— ^    Der  zircrjfe  Abfcbnitt  liefert  die  ZwßOg 

Ap»  Keuuieicben  von  Eiterung  iß  den  Gedärmen,  und  Erfcheimmgen.    Die  erfie  EntAehung  Tfird  ii^ 
«na  iinblntige  Stfihlefind  kein  fieweis,  dafs  dieDär-'  ecn  bentierkt.    Anfang»  ein-  Gefühl  von  örtlicher  Uni- 

jine  frey]  von  Eiterung  find.    In  einem  Falle  kam  die  bi^aglichkeit  oder  Schmerz ,  und  -VerftopftA^  oder 

JÜutang  aus  den  Capillar-  oder  aushauchenden  Ar-  4>urchfall;  jedoch  mir,>wenn  die  Gefchwalfie  scwüh 

jterien  an  der  inhern  Fläche  des  weiten  Darms ,  nir-  fchen  den  Darmbauten  fich  bildeten.     Gefc^wUlße, 

i^ends  war  der  Darm  vereitert  oder  entzflndet,  ob-  'die  mit  einem  dtinnen  Stiel  von  der  Innern  Darmhaut 

fiieich  er  im  Ganzen  fehr  roth  war.    Diefe  Krank-  entfpdngen,  erreichen  dieGrOfse  einer  Kafianieohne 

neit  iß  ekle  Folge  des  Scorbatsund  mufs  dem  gemäfs  einen  Zufall,    aufser  einem  geringen  Schmerze  be^ 

behandelt  werden.  *^     Nach  Eiterung  und  Abfio-  -einem  harten  Stuhlgänge,  zu  errege«.    Beym  Vor- 

Csupg  bilden  fidi  Narben I  die  gber  der  Einfaugungs-  ichreiten  werden  die  Zuftlle  delitÜcber.  •  Häufige 

kran  beraubt  (völlig  beraubt?)  und  die  irritabler,  als  Blutungen  aus  den  Schlagadern  des  krankhaften  €^ 

.die  ursprüngliche  flache  der  Gedärme  jft,  find    Da7  »bildes.    Frflher  oder  f^fiter  tritt  du^ch  die  gröfsere  ' 

her  rühren  die  bleibenden  Unbequemlichkeiten ,  be^  Menge  der  in  die  ^Därme  ergoffenen  FlüflB^eit  ein 

fonders  die hellindige  R(^izung  zu  Durch&ll !  —    Im  iäßiger  Durchfall  ein,   der '  den  Kranken  aufreibl. 

dritten  Abfchnitt  (S«  98.)  finden  wir  die  Behandlung  Die  in  den  Darmhäuten  fitzende  und  fich  in  dieDarm?- 

jauseinandergefetzt.     Die  EntzOqdung  müfs  haupt-  höhle  erftreckende  fdirrhöfie  Gefchwulß  hat  der  Vi 

fachlich  berückfichtigt  werden.    Ein  ^ofses  und  ge-  gefehen,  hält  fie  aber  für  fehr  feiten.  *  IHe  Soß  tu^ 

lixide  abiiÜU'eDde«  KlyfUer  InuUÜGt  du^^^  «noi^  hat   er  in  Verbindung  mit    einer  ähnlicben. 

and  duroh  feine  .Wärme  zur  Beförderung, einer  heil-  ICrankheit  entweder  in  der  Wafe  bey  Männeniy  oder  ' 

famen  Leibesöffnung..   (In  einem  Zufatz  empfiehlt  in  der  Gebährmutter  bey  Weibern  gefunden.    Dife 

dw^Ueberf.   als   die  heften  Klyfiierröhren  die  aus  13W^<md2im£- lehrt  der  dnff^  Abfchnitt  (S.  127.V    <Je- 

FecLerharz  oder  Leder  verfertigten  mit  vollem  Rechte.)  iiaue  UnterTuchung  ifl  noth  wendig.  1(1  die  Getchwulft 

Blutlaffen  und, warme  Bäder.    Wo  die  Zufalle  eine  klein,   mäfsig  feil  und  beym  fanften  Druck  nicht 

Keigung  zur  Rofe  anzeigen ,  fey  man  vorfichüg  mit  Ichmerzend,  Ib  bringe  man  eine  Kerze  oder  Defaidts 

dem  Aderlaffen.     Wo  man  Grund  zu  glauben  hat,  .Wiekeeln,  um  einen  Druck  auszuüben;  aber  man 

dafs  eine  Eiterung  der  Schleimhaut  der  Därme  einr  thue  diefs  ja«  nicht ,  wenn  das  Gebilde  hart  wie  Sdr«- 

Betreten  iil;  mufs  man  fehr  auf  die  Diät  achten  und  rhus,    oder  weich  wie  fungtu  hnematodea  ift: 


diefen  Fällen  lindreman  nur  die  Leiden  durch  Opium. 
Blutungen  (tilleman  durch  adfiringirendeEinfprit^un- 
gen.  lU  die  krai^e-Stelle  vereitert,  io  ift  keine Ret^ 
tung  mehr.  Ift  die  Gefchwulft  von  der  Art,  dafs  iife 
fich  durch  eine  Operation  entfernen  läfst,.  foift  die 
Unterbindung  zu  empfehlen ,  und  man  bediene  fidi 
dAejAmbroßus  Parias  Methode.  Ift  dieGefohwulft 
grofs  oder  hoch  oben,  h  erweitre  man  zuvor  durck-^ 
^refsfchwamm  den  Schliefsmuskel.  Den  Kath  D^^ 
ßudfs,  die  Gefchwulft  zuerft  feft  zu  unterbinden  und 
dann  abzufchnelden,  verwirft  dei^  Vf.,  weil  er  meint, 
es  wäre  für  die  Lebenserhaltung  des  Kranken  vm^ 


die  Bildung  einer  Schärfe  im  Darmkanal  durch  leich«- 

ten  Stuhlgang^  verhüten.    Leichte  tonifchc  Mittel  in 

Verbindung  mit  örömo^M^K^'oder  Opiaten,  auchEifen. 

Alles  mirfis  durch  die  Conftitution  durch  allgemeinte 

Ifittd  se(ch€^6n,  Einfpritzungeto  zufammenziehen^ 

tter  Flül^keiten  in  den  Maftdarm,  wo  ein  Gefchwür 

fich  fo  tief  unten  befindet,  helfen  daher  nichts.    Ift 

ctte  Eiterung  auf  den  Schliefsmuskel  des  Afters  be- 

febränkt,  fo  -bediene  man  fich  örtlich  einer  Auflöfung 

des  Calpeteriauren  Silbers.     Geht  ein  Gefchwür  in 

den  Därmen  von  einem»  Abfceffe  in  der  Machbarfchaft 

ans,  to  mufs  die  Behandlung  auf  den  Abfcefs  allein 

gerichtet  feyn.    Wo  Gefchwflre  fich  vernarbt  haben«  Wichtigkeit,  auf  jeden  Umftand  zu  merken,  der  zur 

und  dav^  Unannehmlichkeiten  entftehen,  wende    **  '^  * '       '  ■     *:«•. 

man  das  Opium  verfiändig  an.  Befonders  mülTen  fich 

fiilehe  Kranke  fehc  vor  Erkältungen  hüten.  —    Den 

Befcblüfs  diefes  Abfchoitts  machen  zehn  intereflante 

Krankengefchichten. 

Im  Sritteh  Kapitel  (8.  12S.)  fpricht  der  Vf.  vm% 
der'^Stitftefumg  von  Gefchvmfßen  \tamotirs)  im  Dar^ 
me.  im  erßen  Abfchnitt  erläutert  er  die  UrfbeJien 
i^dTer  krankheit.  Die  Bildung  von  Gefchwälften  ift 
feiten.  In  einigen  Fällen  fehlen  fie  von  einer  mecha- 
nifchen  Reizung  herzurühren ,  in  einem  Falle  folgte 

fie  auf  die  Operation  der  Afterfiftel;  gewöhnlich  abep    find     Der  xweyie  Abfchnitt  fchildert  öi^ Zufalle  und 
iduen  eioe  örüiche  oder  allgemeine  verborgene  An*    Erfcheinungen.    Der  Vorfall  entßeht  -plötzlich  oder 

un- 


Befchleunigung  der  Eiterung  beytragen  könne, 
durch  die  Unterbindung  zufetzt  abgeßofsen  wird(?!)^ 
Das  vJerfeKapitel  handelt'vom  rVWWfe  deallmß^ 
darms;  der  erße  Abfchnitt  von  den  TJrfachen  defjklr- 
hen.  Dahin  gehören:  Unordnung  in  den  Verrich- 
tungen der  Därme,  Durchfall,  Cholera  und  Ruhr, 
Wurmreiz  und  draftifche  Abfbhrungen  ;  habituelle 
Leibesverßopf  ang  und  das  dabey  vorkommende  Drän- 
gen ;  der  Druck  der  fch wangern  Gebährmutter;  hef- 
tige Geburtswehen^  und  endlich  Drangen  und  Te- 
tiesmus,  woran  Leiden  der'Hatni^rerkzeuge'Sehlild 
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.uofnerktt^hi  Bey  Eisdklif  T  eiitAebt  er  tob  blofcer 
Sch\^'iohe  des  Schliefsmuskels.  Er  bildet  oft:  bey 
Kindern  eine  4  —  6  Zoll  lange  Gefehwolß^  bey  £r^ 
»vacbfenen  i(l  er  oft  dicker  alB  eine  grofse  Pomeranze. 
Zum  Theil  ifi  er  Folge  von  Erfchlaftung  in  den  Darm«-  * 
Jhäuten  felbfi.  Die  innere  Haut  des  Maßdarms  vnrd  Ver- 
didü,  feft  und  trocken,  ja  Ce  verwandelt  fich  fogar  in 
einen  Tbeil  der  äufsern  Bedeckung.  Hat  der  Scluiefs«- 
muskd  nicht  alle  Wirkungskraft  verloren  ^  fo  kaaa 
der  Vwfall  bi^andig  werden  9  oder  wenigßens  virird 
der  Rückfiufs  des  vendlen  Bluts  erfchwert.  In  Lei- 
eben  Erwachfener  findet  man  bistvei}en  Intus/us-» 
^eplion^  ohne  daEs  dleCs  Uebel  während  des  Lebena 
Befch werde,  gefchweise. denn  Gefahr  hervorgebracht 
^at  (?)  In  fmcben  Fällen  lA  die  Intusfusception  ge-t 
wifs  erft  nacÄ  dem  Tode  auf  mechanifche  Weife  ge* 
bildet;  denn  war  fie  noch  während  des  Lebens  da, 
fo  muCste  fie  bedenkliche  Zufalle  ^rregen !  (Dieb 
rügt  auch  der  Ueberf.  in  einer  Anmerkung.)  Beym 
Maftdarmvorfall  wird  das  untere  Ende  des  Darms 
oder  das  gerade  über  dem  Schliefsmuskel  gelegene 
. suerft  hervorgedrängt;  bey  der  Einfchiebung  aber 
kommt  der  luaftdarm  nur  in  fofem  in  Betracht,  dafs 
er  dem  obcjm  Theile  des  Darms  gefiattete  in  feine 
üohle  zu  dringen ;  daher  kann  man  eine  Sonde  um 
den  ganzen  Kreis  des  Schliefsmuskds  zwifchen  die* 
fem  und  dem  vorgefallenen  Darme  frey  herum  bewe^ 
gen.  (Ein  febr  wichtiger  Unterfchied!)  Der  dritte 
Abfchnitt  fetzt  die  Behandlung  aus  einander.  War 
Schlaffheit  der  Fafer  daran  Schiüd,  fo  paffen  allgemei- 
ne ftärkende  Mittel.  Das  zuletzt  vorgefallene  Stück 
mufs  man  zuerft  zurückbringen.  Bey  Entzündung 
und  Zuiammenfchnürung  mache  man  warme  fiähun-» 

§en  und  fetze  Blutegel  und  Schröpfköpfe.    Stärken-- 
e,  zufanunenziehende  Bähungen  und  Einfpritzun- 
gen ,  fo  yne  Inftrumente  find  zum  Aufhalten  der  vor« 

fefallenen  Theile  faß  ganz  unnütz.  Am  befien  ilt  die 
Jnterbindung  einer  hervorragenden  Falte  der  Haut 
am  After:  wo  diefe  Falte  fehlt,  zieht  man  einen  Ha-- 
ken  durcn  eine  kleine  Strecke  der  zarten  Haut ,  ver- 
Tneidet  aber  ja  die  Muskelfafem  des  Schliefsmitskels. 
Den  aufgehobenen  Theil  umgiebt  man  mit  einer 
$chlinge  und  zieht  diefe  zu.  Dadurcb  entfteht  Ent- 
izündung  und  Yerwachfung  des  Maildarms  mit  dem 
umgebenden  Zellgewebe.     (Daffelbe  bezweckt  Du« 

Suy^ren  durch  das  Wegfehneiden  der  hervorragenden 
[autfalten.)  Bey  Intusfusception  laffe  man  warm 
baden ,  yr^rme  Waffer  *  oder  Rauchtabacksdämpfe 
anbringen  und  den  Leib  tüchtig  reiben.  Hat  uch 
der  Darm  fo  tief  gefenkt,  dafs  er  äufserlich  fichtbar 
wird,  fo  muCs  mfin  die  Höhre  des  Rauchgeräths  feft 
zwifchen  den  Schliefsmuskel  und  den  vorgefallenen 
Darm  einbringe;  fo  wird  man  den  Rauch  da  wirken 
laffen ,  wo  fein  Einflufs  am  meifien  gefordert  wird. 
Der  Vf.  erzahlt  mehrere  Fälle,  wo  in  Folge  von  Ein* 
fchiebung  zufammengefcbnürte  Darmfiücke  fich  ge^ 
trennt  hatten  und  ausgeleert  worden  waren.  Einen 
ihnÜchen  FaU  tbeijt  wr  Ueberf.^  aus  .dem  Magazin 


der  ausL  Lit.  d;  üeüit ,  io  einem  lelat»a  mit    B»  f  SÜ 
bis  167  erzählt  der  Vf.  acht  lebrreiche 
fchiditen  von  VoiiUieja  dea  Vkaädammk  wad  emtf 
Eiafcliiebung  derDSrme*' 

SGirULSGHRIFTEN. 

1)  Da«zio,  b.  Lohde:  Kurzgefaßtes  Scfäärechäi^ 
buch  zum  Leitfedeil  bevm  iJhterrichte  i A  höherfi 
Schulanfialten  des  preufjdfchen  Staats,  auchbeyin 
Privatunterrichte  befiimmt  von  Heinr.  Ferd  Aä- 
gel,  Oberlehrer  bey  der  höhern  Bfirgerfcbule 
zu  St.  Petri  u.  Pauli  zu  Danzig.  Brße  Abtheilung, 
welche  die  vier  Grundrechnungsarten  enthält 
und  zu  welcher  die  erde  Abtbeilung  der  Uebungs* 
aufgaben  gehört.  1824.  VÜIu-lOSS.  Ziveytehh^ 
thenung,  welche  die  Propörtidnsrechnutig  u»d 
deren  Anwendung  enthält.  96  S.  8. 

2)  Ebendaß,  b.  Ebend.:  Syßemaiifch  geoMnete 
Uebungsauf gaben  zum  GeoraucK  beyra  Rechen* 
unterrichte  in  hohem  Schulanfuilten  des  preufsi- 
fchen  Staats,  auch  beym  Privatunterricnte  be- 

'  fUmmt  von  H.  F.  Nagel  u.  f.  w.  Zn/ey  Abtheilun- 
gen. 1824.  105  S.  8. 
8)  Ebendaß,  b.  Möller!  T^tfadm  zum  Unter- 
richt in  derErdbefchreibung  für  die  untern  Klaf- 
fen höherer  Schulen ,  beyni  Gebrauche  des  Pia-" 
niglobs  und  der  Charte  von  Europa,  welche, in 
der  lithographifchen  Anlialt  bey  uimz  u.  Comp. 
in  Düffeldorf  erfchienen  und  (von  A  F.  Naget). 
(Ohne  Jahrszahl.)  64  S.r8. 

)n  den  vorliegenden  kleinen  Schriften  tritt  ein 
wackerer  Schulmann^  demes  Ernß  iß  mit  feinem  Amte^- 
zum  erfien  Male  auf,  und  zwar  zunächft  zum  Befieh 
der  Schule,  an  welcher  er  felbd  arbeitet.  In  den  wei- 
tem Buchhandel  fcheinen  diefelben  nicht  gekc»ninea 
zu  feyn.  Kr.  l.u.2.  flehen  mit  einander  in  Verbindunf^ 
indem  Nr.  2.  die  nach  den  Regeln  in  Nr.l.geordnetfjDi 
Bey fpiele  und  Uebungsaufgaben  enthält.  Wirkönac^ 
denfelben  das  Leb. der  Brauchbarkeit  nicht  ver|ag|Mu 
Die  arlthmetifchenAegeln  find  mitSJarheit  in  zwec)fr 
mäfsiger  Stufenfolge  entvncj^elt.  Bey  denfelben  ^oü 
zugleich  mehrere  Aufgaben  gefiellt,  denen  Auflöfungoi 
am  Schluffe  des  Buchs  foken.  Ueberall  i£  auf  die  in 
Preufsen  gangbaren  MüuzIortenKückficht  genommen« 

Nr.  3.  ifi  em  zweckmäfsiger  Leitfaden,  nicht  fo  wohl 
beym  Unterrichte  in  der  Geographie  überhaupt^  fon;- 
dem  vielmehr,  auf  der  Karte.  Darum  ilt^  fiu<;h  .die  Ein- 
theilung  der  Erdoberflache  nicht  nach  den  politifcbeA 
Abgrenzungen  beftimmt,  was  in  einer  andern  ROck^ 
ficht,  als  der  hier  Statt  findenden,  nicht  zu  billigen 
feyn  wlürde.  In  den  erften  allgemeinem  ^$.  wün  leb- 
ten wir  noch  etwas  mehr  Befümmiheit.  Z.  B.  «hört 
zu  „Geiialt,  Gröfse,  Befchaffenheit  der  Erdoberfiar 
che"  $.  1/nothwendig noch  „Eintheilung".  Gevidfs 
werden  die  Schüler  des  Vfs.  mit  der  Karte, nach  ^jUer:^ 
fem  Unterrichte  wohl  vertraut  werden«  ' 
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AB.ZKEYGELAHRl'HEIT. 

risLvuiiT  a.  M. ,  b.  .Gullhauinan :  PraktifcTu  Be^ 
trhungen  über  die  Zufälle^  die  Erfcenntniji 
id  die  BeTiandlung  einiger  der  uichtig/len 
rahkheiten  der  untern  Gedärme  la^id  des  Afiersi 
•  —  "Won  Johann  Hotvffäp,  u.  f.  w.  Aus  d. 
wey ten  verrn.  engl.  Aufl.  öberf.  u.  m.  Anmerkk. 
Zuff.  verfehen  von  Dr»  £lias  Wolfu.  f.  w. 

Mufs  der  im  porigen  Siüek  abgebrochenen  Reeenßoni) 

^unfien  Kapitel  befchreibt  der  Vf.  die  Hämor^ 
wU-- Gefchwül/ie.  Im  erßen  Abfchnitt  giebt  er 
kurz  die  bekannten  Urjadien  diefes  Uebels  an« 
kommt  daxm  im  zwevten  zu  den  Zufällen  und 
ieinungen,  Sie  entuehen  von  unter  der  Haut 
lagert em  Blute  oder  Serum.  Die  blutige  Hä- 
boidalgefchwulA  iß  dunlder  gefärbt ,  Erfieres 
A  fichfingfamer;  die  feröfe ift  olafs,  faß  durch- 
inend, elaiüibh,  leicht  zufämmendrückbar  und 
eht  fchnell.  Jene  kommen  bey  kräftigen^  diefe 
reizbaren,  fch wachen  Subjecten  vor.  Iß  Ent- 
lung  bey  diefem  Uebel  vorhanden,  fo  iß  daffelbe 
fchmerzhaft.  (Und  aufserdem  etvi^a  nicht ?I) 
i&gfich  wiederholende  Blutungen,  welche  dieCon- 
ition  angreifen.  Die  krampfhafte  Zufammenzie-* 
rg  des  SobUefsmuskels  iß  bey  dem  entzündlichen 
r  gereizten  Zußande  diefer  GefchwOlße  ein'fehr 
lesder  Zufall.  Der  Goldaderflufs  entfpringt,  felbß 
an  nie  eine  ättfsere  Gefchwulß  Statt  rand,  aus  ei*- 
r  geplatzt«),  früher  erweiterten  Vene.  VJ^erdeÄ 
feS/enen  erweitert,  fo  erheben  fie  die  innere  Darm- 
ftt;  cÜef€^Haut,  jetzt  mehr  als  vorher  dem  Druck« 
roh  den  Üarmiuhalt  ausgefetzt,  erleidet  eine  theil- 
»fe  Einfaugung  an  einzelnen  Stellen ;  diefe  Um- 
Dde  rauben  den  Venenhäuten  ihre  Stütze  und  bah- 
|i^  den  Wee  zum  Platzen  der  Vene  felbß.  Der 
^e  Abfchnitt  ^ebt  die  Behandlung^  Die  feröCe 
efchwulft  ift  leicht  durch  Buhe,  Diät  u.  £  w.  zu 
»feitigen.  Bey  der  blutigen  hebe  man  die  Entzün- 
ang  durch  die  bekannten  Mittel;  eine  dabey  ent- 
IHidene*BIutung  befördere  man.  Nacli  gehobener 
ibtzQnduiq;  fitid  die  kranken  Theile  beynahe  beru- 

S'  .  Die  vorzüglichße  Berflckfichtigung  iß  die  £r- 
mt-  einer  regelmäfsigen  JLeib^söf&ung ,  aber 
ihae  beßandig  abzufahren»  (S.  das  letzte  Kapitel 
uerüber.)  Um  vor  der  Rückkehr,  der  Krankheit  zu 
ichern,  unterbinde  man  die  Gefchvnilß;  find  5 — 6 


Gefchwülfte  da,  fo  unterbinde  man  2 —  S  der  gröf^ 
ten.  Die  Schlinge  ziehe  man  fefl  zu;  ein  feß  einge« 
fchnürter  Theil  kann  eben  lo  wenig  Schmerz  oder 
Spannung,  erregen,  als  ein  vom  lebenden  Körper 
getrennter.  (?)  Die  Gefchwülfte  überlaffe  man  dem 
freywilligen  Abfierben.  —  Die  nun  folgenden  fünf- 
zehn Krankengefchichten  liefern  Beyfpiele  fiir  die 
Anficht  des  Vfs,,  befonders  fprechen  fie  für  die  Un- 
terbindung, die  nur  in  einem  Falle  bedeutende  Zu- 
fälle erregte. 

Imjechflen  Kapitel  (S.  196.)  fpricht  der  Vf.  von 
der  Ajlerfißeh  Im  erßen  Abfchn.  von  den  Urfachen 
derfelben,  die  wir  als  bekannt  übergehen,  und  im 
zweyten  von  den  Zufällen  und  Erfcheinungen.  Im- 
mer deutet  fie  nicht  auf  eine  krankhafte  Gonßitution 
und  auf  einen  ungefunden  Zußand  der  ergriffenen 
Theile  hin.  Sie  iß  oft  von  entfchieden  venerifchem 
Urfprunge.  Die  Behandlung  der  diefem  Uebel  vor- 
hergehenden Entzündung  richtet  fich  nach  dem  Cha- 
rakter derfelben.  Die  Operation  .der  Fiftel  macht 
der  Vf.  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  dem  geknöpften 
Bißourie,'  mit  welchem  er  fogar  bey  der  Innern  blin- 
den Fißel  auszukommen  glaubt,  was  wir  jedoch  be- 
zweifeln. Der  äufsern  blinden  Fißel  erwähnt  er 
Sr  nicht!  Einen  beträchtlichen  Blutverluß  fah  er 
[ten,  und  nie  kam>ihm  ein  Fall  vor,  wo  die  Stil- 
lung deflelben  fehr  fchwer  gewefen  wäre.  Iß  die 
Gonßitution  fchlecht,  fo  \viderräth  er  mit  Recht  jede 
Operation ,  bis  fich  jene  durch  tonifche  und  reiz- 
mindernde Mittel  verbeffert  hat.  Sieben  intereflfante 
Krankengefchichten  befchliefsen  diefes  Kapitel. 

Das  fisbente  Kapitel  (S.  211.)  handelt  von  den 
Hämorrhoidal  -  Austmichhn,  Diefer  Ausvnichs  iß 
ein  kleines,  weiches,  fcn wammiges  Gewächs,  das 
gewöhnlich  venerifchen  Urfprungs  iß.  (Einen  Aus- 
vmchs  venerifchen  Urfprungs  kann  man  nie  hä- 
morrhoidalifch  nennen!)  Es  entßeht  bey  fchlaffen 
Perfonen,  die  viel  fchwitzen  und  fich  nicht  reinlich 
halten.  (?)  Iß  ervenerifch»  fo  rührt  er  vonUeber- 
tragung  des  Tripperfchleims  mittelß  der  Leinwand 
an  den  After  her.  (?!)  —  Sie  flehen  häufen  weife 
am  Bande  des  Afters,  find  hell  ode^  dunkelroth,  fun^- 
gös,  zerreifsen  und  bluten  leicht.  Sie  entfpringen 
aus  einer  Krankheit  der  Cutis.  Q)  Ihre  Gefäfse  er- 
weitern fich  nie ;  nie  ergiefsen.  üe  ihr  Blut  in  Zellen. 
Zuweilen  find  fie  mit  Spalten  und  Fiffuren  verbun- 
den, welche  vom  Schliefsmaskel  nach  aufsen  in 
die  natürlichen  Hautfalten  fich  erßrecken.  —  Man 
fchneidet  oder  bindet  fie  ab.  Eine  bedeutende  Bliv- 
LH  tung 
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timg  ifi  nie  za  befbrchten.  Es  kOnne]}  Falk  yorkom« 
men,  wo  die  völlige  Meircurialkur  er^rcUrt^wird. 
(ber  Vf.  verwechfelt  in  diefem  Kapitel  offenbar  zwey 
ganz  yerfchiedene  Krankheiten,  Feigwarzen  uüd 
fUbnorrhoidakuswfichfe;  mit  einander^  •      >     *  ^ 

Im  acTuen  Kapitel  endlich  fpricht  der  Vf.'  von 
den  beßen  Mitteln  zur  Beförderung  einer  re^elmäfn^ 
gen  BeJcTiaffenheit  und  Thätißkeit  der  Gedärme,  ah 
wefenUich  nothwendiff  zur  Vorbeugung  der  vUißen 
aogehandehen  Kmnlcheiten,  Seine  Anfidit'Ton  der 
fo  näufig^n  Verftopfung,    von  welcher  er  auch  die 

fewöhhuchen  fie  erzeugenden  Urfachen  angiebt^ 
eruht  darauf,  dafs  er  glaubt,  fie  rühre  von  .einet 
Trägheit  der  Gedärme,  von  einem  Mangel  an  Kraft 
her,  und  der  Darmkanal  könne  wohl  darch  eine 
Zeidang  beharrlich  gebrauchte  tonifche  Mittel  fähig 
gemacht  werden,  feinen  Inhalt  regelmäfsig  fortzu- 
Schaffen.  Dem  gemäfs  jgiebt  er  CSiina-Abfiid  mit 
dem  vierten  Theil  Senna-Aufgufs,  oder  mit  einer 
folchen  Menge  von  diefem,  als  zur  Herftellung  einer 
gehörigen  J^eibesöffnung  nöthig  i(t,  und  flufenweife 
vermindert  er  die  Menge  des  eröffnenden  Mittels, 
bis  die  Gedäripe  bey  der  China  allein  ihre  Schuldig- 
keit thun.  Zuweilen  hält  er  die  Verbindung  des 
China* Ab fuds  mit  der  Tinctur  für  zweckmäfsig; 
der  Abfud  allein  erfordert  aber  gemeiniglich  nicht 
fo  leicht  eine  Zeitlang  den  Zufatz  von  Bitterfalz, 
Senna-Aufgufs  oder  einem  andern  eröffnenden  Mit«- 
tel.  —  Aufser  dem  Vf.  rühmt  auch  der  bekannte 
Wilfon  Philipp  die  Verbindung  bitterer  mit  Abführ- 
mitteln, um  eine  regelmäfsige  Thätigkeit  des  Darm- 
kanals zu  unterhalten,  undgewifs  erreichen  wir  auf 
diefe  Art  unfern  Zweck  beffer,  als  durch  das  ewige 
Abführen. 

Druck  und  Papier  find  zu  loben. 

FrDhlf. 

PHILOSOPHIE. 

LxiFZiG^  b.  Hinrichs;  Proben  religiö/er  Philoß>phe-^ 
me  älterer  Zeit  y  von  Franz  llitter  v.  Baader^ 

Auch  unter  dem  Titel: 

Fermenta  cognitionis.  6s  Heft.  1825.    iOO  S.  kl.  & 
(10  gGr.) 

Rec.  darf  vorausfetzen,  dafs  der  Geiß  der  vor- 
nehmen ,  myfteriöfen ,  römifchkatholifchen  Philo-« 
fophie  des  Hn.  v.  Baader  aus  den  Anzeigen  früherer 
Hefte  kiner  Jerrnenta  bekannt  iß.  Darum  enthält  er 
fich ,  ihn  zu  charakteriQren.  Einverfianden  ili  er  mit 
B.  darin ,  dafs  die  ganzliche  Entfremdung  der  Phi- 
lofophie  von  dem  ChriUenthume  ihr  zum  gröfsten 
Schaden  gereicht,  und  eine  fehr  oberflächlicne,  de- 
rälonnirende  Denkweife  erzeugt  hat.  Es  mufs  von 
diefem  Wege^gewifs  wieder  abgelenkt  werden.  Al- 
lein auf  den  Prad  der  römifch-Katholifchen  Dogma- 
til und  Hierarjchie  fich  zu  fchlagen ,  kann  aufser  ui, 
fr..Günthem,  Fr: ScMegeln  und  einigen  Andern  Nie- 
mand zugemuthet  werden.  Und  doch  leiden  alle 
Andersdenkende  von  B.  gleiche  Yerdaipmnifs.  -»- 


Der  Gdfi  des  fmblimirten  .Scbellingiaiiismtis , 
eher  iD^  dlea'y  ftlbft  deil  eii^egeogefetzteaen  Denk- 
weifen  fich  freundlich  gattet,    hat  fich  hier  v^der 
' mit  Jacob  Bähm,  St.  Martin,  de  MäUtre  und  andern 
mehi?  und  ml^de^.  verwtmdteil  GeSlern  vefbmide^ 
um  die  grofseh  Probleme'  d'es  Verhiftniffes  endliche 
Wefen  zum  Unendlichen,  der  Entflehung  des  Böfen,^ 
des  Falles  und  der  V^iedererweckung  menfchlicbor 
Natur  und  andre  mehr  zu  löfen.    Aber  die  ganzlibhe 
Blindheit;  .womit  wir ^efchlagen  find,"  lalst  uns  in 
dem  /.'  Bohm'Schen  RälSnnement  über  die  Gottheit 
und  die  aus  ihr  fieh  entwidkelnde  Dreyeinigkeit,  fo 
wie  Ober  die  Schöpfung  der  Welt,  der  Gemer  und 
das  Böfe  nichts  weiter  entdecken,    als  zwey  uns 
längft  bekannte  Dinge:    1)  dafs  voü  diefen  Getieim- 
niflen  Niemand,  und  wäre  esX  Böhm,  etwas  weib 
noch  wiffen  kann ,  dafs  alle  Spielerey  mit  B^ort  und 
Licht,    Feuer  und  Brennprocefs  um  keinen  Schritt 
welter  in  der  Erkenntnifs  leitet,  als  uns  die  heilte 
Schrift  darin  fördert;    2)  dafs  mit  allen  Theorieeil 
über,  das  Böfe  und  die  SQnde,  felbfi  mit  der/.  B.fclien, 
durchaus  gar  nichts  über  feinen  Uriprung  erkannt 
wird.    J. B. fagt  nach S.XX VII.:  das  Böfeley nichts^ 
als  das  im  Geichöpf  fixirte,  in  feiner  Natur  radictd 
gewordefie  tant€Üi/che  Streben^  nicht  fßr  (einen  S<^d« 
pfer,   fondern  ganz  für  fich  und  von  fich  imfeja. 
KatOrlich  fra^  man  dabey,   Wc^er  kam  diefes  Stre« 
ben  ?  Wie  fixirte  es  fich '/  Mufste  nicht  das  Gefchöpl 
fchon  böfe  feyn,  um  fo  zu  ftreben?    Und  fomit  fiehn 
wir  wieder,  wo  wir  vor  und  nach  /.  Bölim  und  Bcu»« 
der  fianden  und  flehen.    Es  foll  zwar  viel  aus  diefer 
Böhmifchen  Weisheit  folgen } .  allein  wir  konnten 
nach'  u^frer  Logik  nur  ungegröndete  Vorausfetzun- 
cen,  nicht  FolSen  erkennen,    die  nichts  erkiarem 
iondern  blofs  1  hatfachen  ohne  Erklärung  ausfpre-« 
chen.   Nicht  beffer  ging  es  uns  mit  der  nicht  unwitzi- 
gen  Böhmifchen  Erklärung  der  GefchlechtsdifCerenz 
im  Menfcnen  (S.  XXIV.),   welche  aus  dem  geißigta 
Eingehen  des  Menfchen  in  die  Thiernatur  entfiand^ 
und  fomit  den  bekannten  Schlaf  Adams  im  Paradiefe 
erzeugte,  welcher  (ob  myrtifch  oder  natürlich,  wer 
kann  das  unterfcheiden  t)  jene  geiftige  yerbildong 
zum  äufsern  Mann  -  und  Weibthier  vollendete.   Für-* 
wahr  eine  wahrhaft  myRifche  und  mehr  als  göttliche 
Weisheit!    Schade'  nur,    dafs    Arißophanes    fchon 
beym  platonifehen  Gaiimahl  eben  fo  witzig  gewe- 
fen  !& 

Doch  abgefehen  von  diefer  überfchwenglichen 
Weisheit ,  welche  dem  profanum  vulgus  niemato 
einleuchten  will,  worüber  fich  Hr.  v.  Baader  mit  Agt 
göttlichen  Zufriedenheit  und  Freude  an  feinen  eig« 
nen  Werken  gewifs  tröftet,  findet  fich  aus  d«n  Ge^ 
biete  Menfchen  zugänglicher  Weisheit,  befonders 
vom  soften  $.  diefer  Schrift  bis  zum  SchlufTe,  mai^ 
ches  Goldkorn  über  Zufammenhang  d^  Geiliigen 
und  Phyfifchen,  über  das  Schöne  und  Gute^  Ober 
Moral,  Kirche,  Philofophie  und  Chriftenthum,  da£6 
man  jene  uriweife  (weil  überweife)  Weisheit  darüber 
vergifst,  und  mit  dem  geifireichen  Vf.  fich  ausföhnt. 
i^ur  möchte  man  in  künftigen  Heften  weniger  chao« 

tifche 


!?u^'^.    »AT  1 


/   l    o 


MI 


aordiliing^ der Oiichxiken  nnc!  iri^ihrKIixfielt 
tfehhelt  der  >^te  'im  Traume  hOlendeh  flber-* 
Uifolieii  ^racbe  wünfcben.  — '  Doch,  wir 
^  tuis;  und  doch  aUe  unfre  Forfchungen, 
und  Reden  nur-—  Fermmtd  ca^mitioms! 


Er  war  {j^äniftiiA  GraiiUk  rätt  der  Mietf  Clafle. 
Cherter.    Autier*  Johann  Hemnck  hat  fidi  ai 


GESCHICHTE. 


,  ,  b*  Voigt:  SR/lori/bh '-^  biogrm 
uaichvört€rbuch  der  denkwürdig/leii,  l 
It^n  M^pd  berucfyigften  Menfch^n  aUer  Stä 
^en  und  Nationen.  JNach  den  beßen. Quellen 
^beitet  von  Dr.  Karl  Plorentin  Ladenfroßf 
rbf •  am  GrofsherzogUch  -  3ächfifchem  Gymna- 
>  zu^^eimar.  ZweyterTioxkd.  Can~-Gz.  1824. 
1  und  630  S.  &  DrUter  Band  Ha  —  Marlb. 
ä25^    pSSS.  8.  .C4Rtbly.)^ 

"as  in  der  A.  L,  &  1824.  Nr.  28S;  S.  197.  übeif 
JLsvrahl,   Anordnung  und  Behandlung  des  hlilo- 
-  biographifchen  Stoffs  rückfichtÜch  des  erften 
es  diefes  Werks  gefagt  ward»   pafst  auch  auf 
ifeiden '  vorliegenden.     Auch  fie  wimmeln  Von 
ikfehlern,  deren  Anzeige  am  SchlufTe  mehrere 
n  einnimmt,  und  find  auf  einer  Art  Lofchpapier 
iteker  unti Unebenheiten  gedruckt.    Der  zuey^ 
nd  gehet  von  Candano  {JFrancisco  Bandes  y)  bis 
lenborff  {Karl,  Grsitv,),  der  dritte  von  Ha  an  s- 
gen  {Johann  von)  bis  Marlborough  {John 
rchü,    Herzog  von).     Zunäcbß   vermiffen    wir 
n  unter  andern  die  Artikel:    Canal,   Capajfo, 
peler,  Caracdoli,  Caravella,   Cafales,  Cafano-- 
Caßeromaeo,  Cavelier  {Jean,  dit  Mitron),  Cenci, 
l,  dhambrier,  Champier,  Champrenaua,   Chor- 
es, Condna,   Conti,  Comutus,  Correa  de  Serra, 
'ti  {Bonaventura^,  Grell,  Dalqui/t,  Dandolo,  Del- 
y,ueinken{Cläs\,  Dolfin,  Dona,  Ecelitü,  Efcher 
%  derlinih,  Efper,  Fant,  der  über  800  Differta- 
nen  fchrieb,  FaT/rtri,  FUelfo,  Fjällßrom  (Pehr), 
rrßym,  Pumagala,  Futlanetto,  Garattoni,  Gerdil, 
OTfc  (Olaus  Stephens),  Giebel,  GroJJe,  Guidobaldo, 
iger,  Hörberg  (Pehr),    K/ellßröm  (Anna  Stinna), 
löclfe^  von  threnßrahl,  Ljenngren  (Anna)  u.  f.  w. 
eber  einzelne  Artikel  mögen  nachßehendeBemer- 
angen  das  Erforderliche  beybringen.     Cannegie- 
ser»    Bey  welcher  Regierung  ward,  er  angeftellt? 
Vo  war  erStaatsminifier  und  Kanzler?  Um  welchen 
taat  hat  er  fich  hoch  verdien  t  gemacht  ?  —  Carnot. 
Kcht  feine  Schickfale  allein,   fondem  auch  feine 
jihriften  haben  ihm  feinen  grofsen  Ruf  erworben ; 
lie  Schriften  find  mit  Stillfchweigen  übergangen.  — 
'Ja/ alpin  hiefs  Caeßilpin.  —     Caßillon,  der  als 
Krector  der  philofophiichen  Gaffe  der  Königl.  Aca- 
lemiederWifTenfchaften  zu  Berlin  verfiorbepe  Sohn, 
war  nicht  weniger  berühmt,    als  der  vom  Vf.  er- 
wähnte Vater.  —  CA  aßeler  (Johann  Gabriel,  Mar- 
ows  von)  iß  crll  im  J.  1825  gefiorbeu,   und  zwar,  in  . 
Venedig,  wo  er  Commandirender  war.    Die  Angabe 
Heines  fchon  am  SOtten  Augufi  1820  in  der  Nähe  von 
Ath  erfolgten  Todes  mufs  hier  berichtigt  werden. 


auch 
Paul  Cherlei'  als  lateinifcher  Dichtetbekaimt  ge^ 
ihacht  '  —  Choi/eul  {Duc de).  IHe  Urtheile  Ober 
diefen  berühmten  Staatszpann  find  in  und  aufser^ 
halb  Frankreich  üehf  v^i'fchieden.  Wenige  Men-» 
fchen  haben  ihn  näher  gekannt,  als  der  ehrwürdig^ 
/.  /.  Barthelemy.  Wir  verweifen  in  diefer  Bezie- 
hung auf  die  mimoii^esßir  lavie  et  quelques-  uns  dei 
öuvrages  de.J.  J.  !ß.  Berits  par  hü"  mime  en  1792  ei 
1798.  Siö  find  der  vierten  Atifhge  des' P^oyaffe  du 
jeune  Jlnacharßs  en  Grece  vorgedmckt,  und  ent- 
h,alten  viele  Einzelnheited  Ober  ,Jlfr.  le  Comte  de 
Stainville,  wie  Choi/eul  erft  hiefs.  —  Choi/eul-^ 
Gouffrier^  Gouff rier  foll  Jieifsen  Gouffier.  Die- 
fer Druckfehler  kommt  in  dem  Artikel  dreyraal  vor^ 
ohne  dafe  er  in  dem  Druckfehlerverzeicnnifs  am 
Ende  des  Bandes  fiände.  —  CKolin  (Peter)  ift 
aus  dem  alten  Gefchlecht  KoKn  in  Zug.  —  Cle-^ 
mence-  Ifa ure.  Aufser  den  Dichterpreifeii ,  wel-^ 
che  fie  ausfetzte,  hat  fie  felbft  Vielfach  gedichtet* 
Ihre  Dichtungen  find  1505  zu  Touloufe  enchienen. 
Der  Vf.  wird  bey  einer  etwanigen  zweyten  Auflage 
die  Notice ßtr  tes  Poefies  de^limence^Ifaure, 
tn/litutrice  des Jeux- Flor awv  par  Mr.AUdeandre  du 
Siege  im  MAnorial  univerßl  de  findußrie  de  France 
p. 217. benutzen  muffen.  —  Colombo  (Chrifloph)  war 
weder  zuCogureto,  noch  1442,  fondem  1447  in  einer 
Vorfiadt  von  Genua  {extra  portam  S.  Andreae)  gebo-^ 
ren.  S.  Codice  diplomatico  Colombo --Americano  of^ 
fia  Raccolfa  di  aocumenti  oHginaU  e  inedifi,  ßpet-^ 
tanti  a  Chrißoforo  Colombo  alla  fcopferta  ed  ai 

f'ovemo  delt  America,     Publicato  per  ordine  degU 
Ilußr.  Decurioni  della'citta  di  Genova.  GenovalSzS» 
in  4. —   Commerybn  (Philibert).    „Er  benannte  nach 
einer  jungen  Franzöfin,  Horten/e  Barren  eine  urfprüng- 
lieh  cninefifche  Pflanze  nach  ihrem  Namen  flbrfen/ia."' 
Diefer  Behauptung  des  Vfs.    fetzen  wir  entgegen^ 
waÄ  Alexandre  de  ThHs  in  feinem  GloHaire  oeBo^ 
tanique,   Paris  1810.  p.  231.  fagt:  „Vhortenfia  fui 
d^abord  appelUe  Pautia,  en  fhonneur  de  Mad.  Hor^ 
tenje  Lepaute,  morte  en  1788.    Son  nom  eß  citi  aveo 
iloge  dans  laJBibliographie  aßronomique  de  la  Lande 
1803."  und  was  in  der  Biographie  nouvelle  des  Con^ 
temporains,  Paris  1823.  Tome  XI.  n. 375. lieht:  „Le 
naturaliße  Commerfon  lui  didia,  ß)us  le  nom  de  Le-^ 
pautia ,  la  rofe  du  Japon,  que  M.  de  Jußieu  a  depuie 
appelie  Hortenfia:*  —    Cornaro.    Hier  hätte  noeh 
bemerkt  werden  können,  dafs  der  Zweig  diefer  be- 
rühmten venezianifchen  Familie,  aus  der  Katharina 
flammt,  feit  der  Vermählung  derfelben  mit  Jacob  XIV* 
König  von  Cypem,  Jerufalem  und  Armenien  Cornaro 
della  regina  heilst.  —     Cothenius  (Chrifiian  An- 
dreas).   Man  verdankt  ihm  auch  ein  hier  nicht  er- 
wähntes eigenthümliches  Pflanzen fvCtem.     S.  deflen 
Schrift,  betitelt:    Dispofitio  vegetabüium  methodiccs 
•aßaminum  numero  ae/umta.    ßerolini  1790.  8.  — 
Curcellaeus  hiek  Eticnnes  CoUrcelleSy  f.  Sene-- 
bier's  Hißoire  litt^aire  de  Geneue.    IL  p.  160.  — 
Davanzati  (Bernardo)  „befchäftigte  fich  zu  Lyon' 
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dM.  grdfstm  TU&l  feiQi^  Leben«  mt.  d(!^  Handel.1 
Di^fs   iß  unrichtig  ausgedrückt,-  denn  ex;  beganu 
zwar  zi^  Lyon  fich  dem  Handel  zu  Mr;Ldmen ; .  doch 
brachte  er  den  gröfsten  TJieil  feines  Lebens  in  feiner 
Vat^fiadt  riorcnz  zu,  wo  er  auch  mehrere  öfFentli- 
che  Aemter  bekleidete.    Warum  find  feine  beiden 
Werke  ^JjezianedeUeMonete^'jxnd  ^yNotizia  de  Cam^ 
bi"  unerwähnt  geblieben?  —    David  (Ijucas|  war 
Hofgerichtsrath  zu  Königsberg  unter  dem  Markgra- 
fen Älbrecbt,  Seine  angeblich  A^r  imManufcript  hin- 
terlaffene  Gefchichte  vonPreuCsenißnach  derHand- 
fchrift  des  Verfaffers  von  dem  Dr.  Emß  Hemig  zu 
Königsberg  1812.  in  4.  herausgegeben  worden.  —  JTfe- 
luc  TGuiflaume  Antoine)  würde  beffer  Band  III. 
S.  49Ö.  bey  feinem  Bruder  Luc  (Jean  Andre  de)  fle- 
hen. -^    VondU    Hier  hätte  daran  erinnert  werden 
köjmen,  dafe  von  Giovanni  an  diefe  noch  jetzt  blü- 
hende ramilie  fich  Dondi  doli  Orologio  fchreibt.  — 
DrelincourU    Nicht  weniger  berühmt  als  Charles 
war  f^in  Bruder  Laurent,  zwar  nicht  als  Arzt,  fon- 
dern durch  feine  Predigten  und  befonders  durch  feine 
fo  oft  gedruckte  Soimets  chräiens. '  Er  war  Predi- 
ger zu  la  Rochelle  und  nachher  *zu  Niort,    wo  er 
1680  im  66fien  Jahre  feines  Alters  liarb.  —    Dumou^ 
riez.    Hier  heifst  est^ift  aber  noch  berühmter  ge- 
worden durch  feinen  Sohn^   den  General  Dl^nou- 
i^ez" —  von  dem  aber  nichts  weiter  angeführt  wird.— 
Durand  (David).     Der  Vf.  fcheint  die  treffliche 
Noiwe  für  la  vie  et  lesouurages  de  David  Durand  in 
Barbier' s  Dictionnaire  des  ouirrages  anonymes  et 
pfeudonymes,  Paris  MDCCC VIII.  ToraefV.  p.XXXV. 
nicht  zu  kennen.  —    Eckhout  (Gerbrant  van  denj 
kommt  S.  S26.  unter  Eeckhout  noch  einmal  vor  und 
ifi mithin  doppelt  aufgeführt  —    Elifabeth,  Kö- 
nigin von  Preufsen,    Sie  hat  auch  Sturmes  Betrach- 
tungen unter  dem  Titel:  Confidirations  Jitr  les  oeuvres 
de  Dieu  dans  la  regne  de  la  nature  et  de  la  provi^ 
dmoir,  Laufanne  1799.  8  Vol.  8.  überfetzt.  —   Fors-- 
"kal  follte  For«fcSZ  gefchrieben  feyn.  —     Gnei-- 
fenau  (Neidhardt  Cfraf  von)  la  keineswegs   1822 
geüorben ,  fondem  erft  kürzlich  zum  König!.  Preu- 
fsifchen  Feldmarfchall  ernannt  worden.  —    Gozzi 
(Cafpar),  „ein  berühmter  italienifcher  Graf*'.    Als 
Graf  ift  aber  Gozzi  nicht  berühmt.  —    Ha  afs  (Wil- 
helm).   Das  Eigeiithflmliche  der  von  ihm  hinterlaf- 
fenen  gefchätzten  Landkarten  ift  zu  bemerken  ver- 
ceffen  worden;  es  beftand  darin,  dafs  diefe  Karten 
mit  beweglichen  Zeichen  gedruckt  wurden.  —    H  a- 
w an n  (Job.  Georg).     Von  feinen  Schriften  wird 
cefagt:  „darin  Iprach  er  faß  immer  im  Tone  eines 
Sehers  und  führte  dadurch  Manchen  irre."    Unfirei- 
tic  liegt  das  Charakteriftirche  der  Schriften  in  ganx 
andern  als  in  den  hier  hervorgehobenen  Momen- 
ten  —    H«: rr  er  a  (Gabriel  Alonfo).    Der  Vf.  kennt 
Yon  feinem  berühmten  Werke  über  den  Ackerbau 
nur  die  Ausgaben  von  1520,  1646  und  1551.    Dem 


Realicigt.die  letzte  vor.  .Sie  iA  onler  dem  Titel «efw 
fchienen :  jigricultura  generaJUde  Gabriel  JHonfo  df 
Herr  er  a^    corregida  femai  el  t^tq  origÜHdi  de  Um 
primera  edidon.publiceMa en  1513 por el  mi^nb  autwg 
y  euUcionadd  pßr  Iq,  real  fodedad  ^anonUcgtißqir^ 
tenfe.    Madrid  1818—1819.   4  Bände  8.  —    Herz 
(Marcus).    Eben  fowobi,  als  fein  Werk  über  den 
Schvrindel,   verdient  iehie  *  Schrilt  über  die  frühe 
Beerdigung  der  Juden  die  öffentliche. Aufmerkfam- 
keit.  —    Ifelin  (Ifaac).  *  Aufser  der  Mitüififung  der 
helvetifchen  Gefellfchaft  verdankt  ihm  feine  väter-^ 
fiadt  Bafel  die  in  jeder  Beziehung  ehrwürdige  Gefell- 
fchaft zu  Beförderung  des  Guten  und  Gemeinnützig 
Sen.  —    Johanna  von  Are.    Diefer  Artikelüber 
ie  Jungfrau  von  Orleans  gehört  zu  den  wenigen, 
die  ganz  befriedigen,  da  er  mit  Liebe  und  Soiqgfiak 
ausgearbeitet  vmrd.  —    Kadlubko  (Vincent).  ^  ßey 
der  Umarbeitung  diefes  Artikels*  ynrd  zu  bendtzen 
feyn:    yineent  Kadlubek^    ein  hiJtor\feh-kriHfcher 
Bey  trag  zur  flavifchen,  Literatur  aus  dem  Polnifchas^ 
des  Graf  en  Jojl  Maa:.  O/Jolinski,  yon  SarhuelGott^ 
lieb  Linde.   Warfchau  1822.  8.  —     Kant  (Erna- 
nuel).    Bekanntlich  fchrieb  er  felbß  feinen  Vorna» 
men  (tets  ImmanueL  — *   Kleiß,  von  Nollendorf 
(Emil  Friedrich,  Graf)  ift  nicht  als  preufsifcher  Gene^ 
ral  der  Infanterie,  fondern  als  General-Feldmarfckall 
geftorben.  —    Krufemarck  (Hans  Friedrich  v^)» 
Weit  bekannter  ift  delTen  hier  übergangener  Sobn^ 
Friedrich  TFilhelm  Ludwig  Freyherr  von  Krufe» 
marck,  der  vor  wenigen  Jahren  als  KönigL  Preii« 
fsifcher  General*Lieutenant  und  Geiandter  am  k.  Ic. 
apoßol.  Hofe  flarb.   Wenige  Diplomatiker  dürfen  fich 
rühmen,  unter  fchwierigern  Verhältniffen  ihrem  Va* 
terlande  erfpriefslichere  Dienfie  geleiftet  zu  haben,  als 
der  General  v.  Krufemarck,  deffen  Tod  in  Wien  allge-^ 
mein  betrauert  ward.  Er  ^enols  die  Achtung  desKav* 
fers  Napoleon  und  des  Fürlten  v.  Metternicb. «-  Mad' 
dai.    Diefer  Name  wird  nur  mit  Einem  d  geichrier 
ben*  —    Maria  Jofephe   von  Sachjen^    wait 
nicht,  wie  hier  gefagt  wird ,  1711,  fondero.lTSl  211 
Dresden  geboren.   Die  von  ihr  entzückten  Franzoren 
nannten  ue  tb^oinefaxpnnes  und  fie  verdiente  S^ 
fen  Beynamen  durch  ihre  Tugenden  an  dem  verdor- 
benen Hofe  Ludwig  XV.    Ihr  Gemahl,  der  Dauphin, 
war  an  diefenn  Hofe  ebenfalls  eine  ganz  fremdai;tige 
Erfcheinung.    Auch  ihn  liebten  die  Franzofen  Avegen 
feiner  Tugenden.      Die  Dauphine  gebar  ihm  acht 
Kinder,   von  denen  durch  ihre  Schickiale  ausge- 
zeichnetfind: Ludwig XVI.,  Ludwig XVUI^KariX^ 
alle  drey  Könige  von  Frankreich,    und  Elifaberb, 
die  am  yten  März  1794  hingerichtet  wurde.    Dlels 
hätte  der  Vf.  andeuten  können,  auch  ohne  die  inter- 
effante  Biograjphie   der  Dauphine   gelefen  .a^.  ha- 
ben,  die  J.  Cr.  Eck  im  vorjährigen  Jahrgai^ge •  der 
Penelope  (Leipzig,  b.  Hinricbs  S.  S18— 362^  geliefert 
hat. 
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oaht  u.  TüBiÄfGEsT,  in  d.  Cotta'fchen  Buchh. : 
""^ber  gelcltrie  Schulen  ,  niif  befondrer  Rürkßcht 
ttf  Bayern j  von  Friedrich  Thicrjch.  Zweyie 
^ötheilungj  \\bev  den  religiufen  und  claffifchen 
7iit«rricht.  Dritte  Abiheilunß,  über  Anord- 
un^  und  Methode  des  clalfilchen  Unterrichts. 
^i^wie  utbtheilung.  '  Vom  deutfchen  und  mathe- 
nat  ifchen  Unterricht,  von  den  Verhältniffeu  und 
ler   Zucht  der  Schule.  ~  182&  492  S.  8. 

L^cli  find  der  erjien  Abtheüting  diefer  Schrift, 
;be  in  unfern  Blättern  (1826.  likt.  47  u.  48)  an* 
isCt  ip^rorden,  die  übrigen  Abtheilungen  gefolgt, 
eine  verdiente  Theilnahme,  welche  der  Anfang 
es  Vfs.  Kähe  und  auch  in  de^r  Ferne  Oberall  gc- 
len  (Vorr.  zur  dritten  Abtheilung),  mufste  fo- 
ftl  hiezu,  als  zu  einer  grdfsern  Ausfflhrlichkeit 
fordern.  Jetzt  ift  dadurch  ein  Ganzes  der  allge- 
nen  Gnindfätze  und  befondern  Vorfchläge  für 
richtung  derGelehrtenfc^ulen  von  der  Hand  eines 
aners  hinjgefiellt,  welches  bey  keiner  künftigen 
lulorganifation,  bey  keinem  Schulplane  in  Deutich- 
d  unerwogen  bleiben  darf,  und  vor  aufibllenden 
fsgriffen  fiebern  kann.  Befonders  in  Bayern ,  auf 
[fen  gegenwärtige  SchulverhältnilTe  die  ganze  Dat*-r 
Uung  uch  bezieht,  ift  dadurch  eine  zweckmäfsige 
uriciitung  des  Schulwefens  ungemein  erleichtert, 
id  man  braucht  nur  den  vorgezeichneten  Weg  ein- 
ifcblagen,  um  Tüchtiges  zu  leüien,  das  Fehlerhafte 
i  verbeffern,  und  jeder  anderweitigen  guten  Schul- 
ir&itfttDg  fich  gleicn  zu  ßellen.  Die  entgegengefetz- 
)VL  Anficnten ,  welche  oft  vorgebracht  worden  find, 
at  der  Vi  allenthalben  nach  mrem  vollen  Werthe 
e würdigt,  und  für  den  Unbefangenen  fiegreich  wi- 
erl^. 

Vom  relig^öfen  Unterridit  handelt  die  zweyte 
Mbeilung  zuerA.  Mit  Recht  wird  auf  die  religiöfe 
^finfmng  und  Stinunung  im  älterlichen  Haufe,  als 
lefie  Gnmdlijge  alles  chrifdichen  Unterrichts ,  hin- 
jewiefen.  Hierauf  bauet  die  Schule  fort,  den  Kna- 
oen  mit  dem  vollelidet^i  achten  Jahre  empfangend. 
Bis  zum  zwälften  Jahre  dauern  die  vorbereitenden 
Klaffen  des  Gymnafiums.  Iip  Gymnafium  felbft  lehre 
der  GeiTüiche  jeder  Confeffion.  Die  kirchliche  Fey er 
der  Soantaae  und  f  efte  und  deren  Erbaulichkeit 
yntA  dem  Uaterrichte.zu  Hülfe  kommen.  Auch  in 
der  Schule  können  dafilr  V^ranflaltungeii  getroffen 
Ersätu.  BL  zur  A.  L.  Z.  xz%^^ 
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werden,  deren  Ausdehnung  und  Reihenfolge  im  All- 
gemeinen kamn  beftimmbar  ift,  und  in  ihrer  Wir- 
kung hauptfächlich  von  der  Perfönlichkeit  und  dem 
Beylpiele  des  Lehrers  abhänct.  In  derSchulpfortaw 
welche  den  Vf.  erzog,  wirkte  bieför  hauptföchlich 
der  Lehrer  der  Mathematik,  ein  Greis  von  mehr  als 
fechzig  Jahren.  Für  die  drey  letzten  Jahre  des 
Gyranafiums ,  damit  nicht  eine  blofee  Wiederholung 
des  fchon  Gelernten  eintrete,  fchlägt  der  Vf.  voi\ 
Auszüge  aus  den  vorzüglichften  Werken  der  Kir- 
chenväter und  wenigftens  einige  Schriften  des  neuen 
Bundes  in  der  Urfprache  zuiefen. 

Für  den  daffifchen  Unterricht  vdrd  grammati- 
fches    Studium    der  lateinifchen    und  griechifchen 
Snrache  das  Erfie  feyn.    Es  ifi  höchft  cüenlich,  um 
alle  Verrichtungen  des  Geiftes  und  die  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Kräfte ,  Wahrnehmung  wie  Ge- 
dächtnifs,  Verfiand  wie  Urtheil,  Trennung  wie  V  er* 
knüpf ung,  Unterordnung  wie  Abziehung  (AbBrak- 
tion),  in  Bewegung  zu  fetzen,  zu  üben,  zu  ftärken. 
Es  übereilt  Nichts  im  Geifie  des  Knaben;  die  ihm 
felbß  ujibewufste  Auffaffung  menfchlicher  Sprache 
während  feiner  erften  Jahre  kehrt  nur  regelmäfsicer, 
folgerechter  und  zufammenhängender  bey  der  frem- 
den  Sprache  zurück.    Die   Mutterfprache   iß  dem 
Knaben  zu  bekannt,  um  fie  methociifch  zu  lernen, 
und  eine  Sprachphilofophie  ift  feinem  Geifie  unan- 
gemeffen.    Fremde  neuere  Sprachto  der  gebildeten 
Völker  find  minder  lebendig,  obwohl  man  fie  die  le- 
benden nennt,  weil  fie  (aufser  der  deutfchen)  nicht 
aus  eignen  Wurzeln  und  der  Natur  des  Volkes  ent- 
fpringen,  von  ihren  Wurzeln  abgdöft  find,  weswe- 
gen Voltaire,  der  keineswegs  feine  Sprache  verach- 
tete,, und  im  Befitz  ihres  ganzen  Vermögens  Avar, 
dennoch  erklärte:  „Die  Alten  hätten  ihre  Vverke  aus 
Marmor  gef  Jgt,  wir  feyen  verdammt,  die  unfrigen 
aus  Backiieinen  zu  bauen."    Aufserdem  gelangt  der 
Jüngling  durch  Kenntnifs  der  beiden  alten  Sprachen 
zum  Yeriiändnils  und  zur  Nachahmung  der  edelfieti 
Werke   des   klaffifchen    Alterthums.    Dafs   neuere 
Werke  unfern  Anflehten  und  Gefühlen  verwandter 
wären,  beruht  auf  einem  Mifsverftändnife.    Die  edel- 
ften  und  betten  Werke  des  klaffifchen  Alterthums 
bewahren  eine  Popularität,  die  aus  der  Gefundheit 
ihrer  Gedanken,  aus  ihren  dem  Leben  unmittelbar 
entnonunenen  Anfichten ,  und  aus  der  Naturgemäfs* 
heit  ihrer  Darßellung  entfpringt.    Grade  die  Schwie- 
rigkeiten des   nähern  Verfländniffes    erhalten   den 
Geiß  wach.    Dafs  fie  zu  grofs  find,  wird  nur  von  de- 
Mmm  neu 
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nen  behauptet»  welche  der  Sache  nicht  kundig,  oder 
durch  fchlechten^  Unterricht  in  ihrer  Jugend  yer- 
nachläffigt  worden  find.  Selbil  die  jgriechiiche  Spra- 
che ( weü  manche  fich  das  Lateinifcne  höch^ens  noch 
gefallen  lafTen)  überileigt  bey  zweckmäfsigem  Unter* 
rieht  nicht  die  Kraft  der  Jugend,  wovon  der  Vf.  aus 
feiner  «ignen  Erfahrung  (S.  145)  Seyfpiele  anführt. 
£in  4n  den  klaflifchen  Studien  erzogener  Jüngling 
ha;!:  fär  willenfchaftliche  Gegenßände  und  zu  den  Ge- 
fchäften  des  Lebens  Stärke  und  Gewandtheit  ge-* 
Wonnen.  Aus  Ueberfetzungen  der  Alten  ift  aller- 
dings viel  zu 'lernen;  aber  lie  bleiben  (lets  unvoU- 
kommeoie  Nachbildung;  warum  will  man  das  voll-* 
kommnere  entbehren  r  Ungeachtet  das  Griediifche 
imd  Latelnifche  Hand  in  mnd  gehen,  und  der  Yf. 
mit  vielen  praktifchen  Schulmännern  ftets  fand,  dafs 
der  Zögling,  der  fich  im  Griechifchen  auszeichnet, 
auch  des  Lateinifchen  wohl  ktmdig  war ,  fiimmt  er 
denhoch  nicht  dafär ,  das  Griechifche  dem  Lateini- 
fchen zum  Grunde  zu  legen,  und  diefes,  ^s  das  €re^ 
ringere,  jenem  unterzuordnen.  Unfere  ganze  Bil- 
dung und  Gelehrlamkeit  hat  eine  iateinifche  Grund- 
lage, weswegen  auch  Lateinifchfchreibän  dem  Be- 
dürfniffe  näher  liegt.  Der  Vf.  berührt  die  Wichtig- 
keit des  klaflifchen  Studiums  für  den  TheoWen  (wor 
bey  er  eine  Stelle  des  gelehrten  Jefuiten  Jofephtis 
Juventius  über  die  Nothvfrendigkeit  einer  Kenntnifs 
At&  Griechifchen  anführt),  den  Rechtskundigen  (def- 
fen  romifche  Rechtskenntnifs  -zum  Theil  aus  grie- 
chifchen Quellen  fliefst),  den  Arzt,  Naturforfcher, 
Mathematiker,  Pbiloibphen,  Hilioriker.  Auch  was 
man  fchöne  Literatur  nennt,  läfst  fich  von  der  grie- 
chifchen und  römifchen  nicht  ablöfen.  Kurz,  die 
neuen  Völker  find  nicht  durch  fich  felbß  gewor- 
den, vTas  fie  find,  fie  haben  Religion,  Gefetzgebune, 
Wiffenfchaft,  Bildung,  durch  das  griechifch- romi- 
fche Alterthum  überliefert  bekommen ,  und  die  klaf- 
fifchen  Studien  unterhalten  diefe  Verbindung,  be- 
wahreii  der  Bildung  Leben  und  Gedeihen.  Wer  fie 
in  der  Schule  entkräftet,  verdunkelt  das  Lichte  wel- 
ches die  Welt  erleuchtet. 

Neuerdings  beforgt  man  von  einer  claffifchen  Er- 
ziehung Gefahren  für  die  chrißliche  Religion,  für 
Sittlichkeit,  gefetzliche  Ordnung,  Liebe  zum  Vater-- 
lande  imd  dem  einheimifchen  Schönen,  für  nationale 
und  felbftfiändige  Bildung.  Manche  Lehrer  und 
Häuptlinge  d«r  Kirche  haben  fich  auch  fonß-  fchon 
gegen  das  Studium  der  heidnifchen  SchriftOeller  er- 
klärt; doch  ihre  Stimmen  verhallten  in  dem  Ein-» 
klänge  der  andern ,  welche  demfelben  als  einer  För- 
derung und  Zierde  felbfi  der  kirchlichen  Dinge  gfinßig 
waren.  Unter  den  letztem  vrird  (S.  187)  Lorenz  von 
-Wellenrieder  mit  einer  fchönen  kraftvollen  Stelle  aus 
feinen  Werken  angeführt ,  obgleich  diefer  Schrift- 
fteller  in  neueOer  Zeit  fich  über  diefelbep  G^enTtände 
auf  eine  Art  äufserte,  die  hiemit  in  Widerspruch  zu 
feyn  fqheint,  worJin  ein  fiarker  Zug  von  Ironie  über 
die  neueße  Zdt  und  ihre  Werke  nicht  zu  verkennen 
ift.  Ein  verfiorbener  protefiantifcber  Gelehrter  ilu- 
fserte  einü  gegen  den  Vf.,  es  komme  bald  die 


wo  Philologie  nichts  mehr  gelten  werde,  und  er 
fprach  diefes  in  der  Ueberzeugung  eines  weit  ver^ 
breiteten,  nur  durch  ihre  Anfichten  verbundenen, 
aus  Gliedern  aller  Kirchen  befiehenden  Gefellfchaft, 
welche  fich  befonders  über  den  Norden  ausdehnt« 
Sehr  merkwürdig  iß  die  Erzählung  von  einem  Zög- 
linge diefes  Mannes  (S.  193),  der  von  (olcher  Ueber- 
Ijpfanntheit  durch  das  Gebot  feines  Vaters  mit  klaffir 
fchen  Studien  fich  zu  befcbäfdgen ,  denen  er  fidi  frO-* 
her  gewidmet,  und  die  er  an£sings  blofs  pflichtmafsig 
und  mit  Selbfiverleugnung .wieder  unternahm,  voH- 
kommtn  befreyt  wurde.  ]>er  Glau1)e  eines  Chrißen 
mflfste  fehr  fchwach  feyn,  welcher  durch  Lefung 
heidnifcher  Schrifiileller  verloren  gisge.  In  Bezug 
auf  Sittlichkeit  hat  jede  Literatur  Werke«  die  man 
Bedenken  tragen  wird,  der  Jueend  in  die  Hand  zu 

?eben.  Man  halte  das  AnßöSige  entfernt,  bilde 
Ihreftomatbieen  für  die  Zwecke  der  Schulen.  Alle 
Claffiker  zu  reinigen ,  iß  kaum  rathfam,  weä  die  Ju* 
gend  dadurch  noch  begieriger  zu  den  unverfiümmel- 
ten  Exemplaren  greift.  Eine  Gefahr,  welche  dann 
bleibt,  iß  vorhanden  auch  aufser  der  Schule  mit  Ba- 
chern aller  Arten  und  Zungen ,  wogegen  die  Schule 
fehr  zurücktritt.  Die  Tugend,  wdcme  nöthig  ha^ 
immer  bewacht  zu  werden,  ift  keiner  Schüdwache 
werth.  Im  Lehrvortrage  müflen  i|lle  anfiöfsige  Stelr 
len  übergangen  viwrden.  Schriften,  welche  diefer  Art 
Anfiofs  geben^  find  in  der  alten  Literatur  im  unter«« 
geordneten  Verhältnifs  geeen  diejenigen,  welche  rein 
find.  Aus  vielen  kann  felbfl  der  vollendete  Mann 
Troß,  Stärkung  und  V^ertrauen  fchopfen.  Erasmus 
preiß  diefs  von  den  Schriften  des  Cicero,  und  er- 
mahnt die  Jugend  Ca  deren  Lefung.  Das  -rühmliche 
Vaterländifche  werde  nicht  cq^en  den  Auhm  des  Al- 
terthums  vemachlälBgt,  fondem  mit  ihm  verglichen; 
die  politiCche  Beflrebung  der  Alten  iß  ganz  entfchie- 
den  auf  Gründung  l^olitifcher  Ordnung,  Förderung 
und  Befefiigung  iveiler  Gefetze  und  Gehorlam  gegen 
fie  gerichtet;  bey  den  Griechen  wie  bey  den  a&a 
Gennanen  enchemt  dasKönigthum  als  gcmeiligte  ge- 
fetzliche Macht  im  Gregen&tz  mit  moreenlan<ü£cfaem 
Defpotismus,  imd  die  Unvollkonunenneit  manche 
alten  Staatseinrichtungen  und  ihre  Stürme  habea 
nichts  Einladendes  und  VerfDhrarifches.  Vielmehr 
zeigt  fich  unter  diefem  Mangelhaften  öffentlicher 
Geiß,  öffentliche  Tugend.  AJs  der  Vf.  einen  Eitf^ 
länder  einß  fragte,  worin  der  letzte  Grund  einesfo 
grofsen  Gedeihens  des  britifchen  Gemeinwefi^ns  zn 
nichenfey?  antwortete  diefer  ohne  Bedenken :  „In 
unfrer  klaffifdien  Erziehung  imd  in  den  Alten/'  M^ 
trachtet  man  Staatsmänner  yrie  Pitt,  Fox,  Cannii^ 
u.  A.  alle  durch  die  Alten  gebildet,  fo  eirfcheint  einem 
das  Gerede  von  der  poIitiCoben  Gefährlichkeit  der 
claffifchen  Studien  gehalt-  und  gefialtlbs.  ,<Nicht 
befler  fteht  es  mit  dar  Furcht  vor  BefShrduqg  unfirer 
einheimifchen  Bildung^und  Selbfifiandigkeit  durdi 
eine  auf  griechif^e  und  lateinifehe  Studien  gegrün- 
dete Erziehung.  Was  geworden  feyn  würde,  wenn 
etwas  Anderes  gewefen  v^rire,  als  wfks  es  gewefen  iik 
kaBA  ni^einaiKi  wiflen;   unfre  jetzige  Literatur  um 
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BUdong  ifl  in  Üttfox  BeOm  durch  das  Klaffifdie  des 
Alterthoms  hervoi;geru£en  und  gekräftigt. 

Für  Anordnung  und  Methode  des  claififcfaenUnp- 
terrichts  giebt  die  drUte  Abtheilting  folgenden  Eiit- 
wvürf.  Znerß  Yarbereitt^ngsklaffe  vom  achten  bis 
zwdlften  Jahre  des  Knaben«  Ihnen  flehen  in  Bayern 
snm  vollen  Gedeihen  Anflehten  der  Aekem  und  Ge- 
wohnheiten des  Landes  enteren ,  und  bisher  wurde 
in  diefer  Bezieh^nng  das  Meine  verlä«mt  und  verfehlt. 
INe  ftrenge  grammatifche  Methode  foU  in  diefen  Gaf- 
fen herrfehen ,  deren  Mangel  fpäter  nicht  zu  erfetzen 
fleht,  und'  lauter  Halbheit  hervorbringt.  In  Wür- 
lemberg  hat  man  die  Präceptorenfchulen ,  welche 
imter  einem  gefchickten  JLenrer  in  Anfehen  flehen, 
flim  Ehre  und  Gewinn  bringen,  und  g^enfeitig  mit 
einander  wetteifern.  Etwas  Aehnliches  wflnfcht  der 
Vf.  Ar  Bayern ,  ob^dch  auch  anderweitige  Maafs- 
regeln  in  demfelben  Geifle  ihren  Zweck  erreichen 
mögen.  Machtheilig  iß,  dafs  die  bayrifchen  Knaben 
nach  altem  Gebrauch  erft  die  deutfcnen  Schulen  zu- 
rflcklegen,  ehe  fie*  in  die  lateinifche  treten  ^  und  fa. 
das  eime ,  zwölfte  Jahr  erreichen*  Mit  dem  zwölf- 
ten Jahre  foU  aber  der  Knabe  fchon  dn  fefler  latei* 
nifcher  Grammatiker  feyn.  :  Hietauf  folgt  das  untere 
Gymnaiitun,  es  bringe  den  lateinifchen  Unterricht 
bis  zur  Fertigkeit  im  Lateinfchreib^n  und  Yerflehen; 
es  beginne  zugleich  der  Unterricht  im  Griechifchen. 
Zwey  Jahre,  genügen  hie&r.  Diefe  unteren  Klaflen. 
^d  in  Bayern  flberftült.  Man  fetzte  1824  fefl,  keine  « 
Klafle  folle  mehr  als  40  SchOler  haben ,  Prüfungen 
Sollten  die  Beften  ausvirahlen,  und  die  fchlechtem 
dem  PrivatAudium  überlaffen«  Man  wollte  zugleich 
die  Anzahl  der  Studirenden  dadurch  vermindern. 
Allein  es  fragt  iich :  ob  überhaupt  dem  Staate  die 
Zahl  der  Stucqrenden  zu  grofs  feyn  könne,  und  grade 
nidht  immer  findet  man  durch  Prüfung  das  virahre 
Talent,  welches  fich  nicht  leiten  laogiamer  entwik- 
kek  als  das^  oberflächliche  leichter  faffende.  Aufser- 
dem  hatte  jene  Einrichtung  noch  andere  Schwierig- 
keilen  in  der  AusfiÜurung,  und  die  öffentliche  Mei- 
nung änfserte  fich  hierüber  in  folcher  Schnelligkeit 
ttndStarke,  dais  man  das  Unternehmen  aufgab.  Der 
Yt  entwickelt  noch  andre  Nachtheile,  und  empfiehlt 
Bildung  von  Nebenklaflen  für  die  ZurOckgewiefenen 
ttnd  Gleichflellttng  derfelben  mit  den  ihnen  entfpre* 
efaenden  HanptklalTen  der  Lehranflalt  in  Allem,  was 
Sacht  und  Unterricht  anbelangt.  Ins  Gymnafium 
erhalte  nur  derjenige  Eintritt,  den  die  Prüfung  als, 
hinreichend  vorbereitet  erklart,  fo,  dais  hier  eine 
Scheidung  in  Haupt-  und  Nebenkjaffen  geltend  ge- 
macht  vnrd.  Bafis  der  Rangordnung  wäre  wohl 
durch  die  Lehrer  des  untern  Gymnafiums  am  ficher- 
fien  zu  geben.  Gegen  den  Gebrauch  in  Bayern,  daCs 
nian"iieben  dem  Schulunterrichte  den  Knaben  noch 
befondre  Jnflruktoren  ^ebt,  virelche  den  Arbeiten 
und  dem  Fleifee  nachhelfen,  eifert  der  Vf.  mit  Recht, 
weil  dadurch  die  Selbftthätigkeit  verloren  geht;  al- 
lem es  mulk  dann  aüoli  der  KkOenunterricht  tüchtig 
feyn.  • ' 


Bern  Gymnafium  in  den  zwey  untern  Klaffen 
fiellt  der  Yf.  eine  höhere  Bfirgerfcnule ,  Realfchule 
oder  polytechnifche  Schule  gegenüber,  fbr  diejeni- 

{^en,  welche  in  Gewerben  u.  Lw.ähr  Fortkommen 
uchen,  ohne  eine  folche  Schule  das  Gymnafium 
überfallen ,  und  hauptiSchlich  gegen  die  alten  Spra-* 
chen  eifern ,  welche  he  nicht  brauchen  wollen.  JHIgf 
diefe  Anflalten  die  Zöglinge  nicht  zu  früh  aufnehmen^ 
fondem  erfl,  nachdem  fie  durch  die  beiden  untern' 
Klaflen  des  Gymnafiums  gegangen  lind,  mit  ihrem^. 
vierzehnten  Jahre,  iß  ihnen  zu  ihrem  eignen  Gedei- 
hen zu  wünfchen.  Die  vier  obern  Klaffen  des  Gym-^ 
nafiums  blieben  dann  für  die  c elehrte  Schule  im  en— 

fern  Sinne  beßimmt.  Der  vf.  theilt  fie  nach  der 
Lauptrichtunjg  ihrer  Thätigkeit  in  eine  )K>etifche, 
hiflorifche ,  rhetorifche  und  philofophifche.  Es  muls 
freylich  in  ihnen  nicht  das  grofse  Uebel  des  Lernens 
ohne  innere  •  Theilnahme  des  WilTens  herrfchen, 
worüber  der  Vf.  (S.  285  fg.)  aus  feinen  Umgebungen 
böchft  betrübende  'Riatfachen  anführt.  Welche  Au« 
toren  und  Kenntnifl!e  der  Reihe  nach  den  KlaHen  zu- 
fielen, befiimmt  der  Vf.  (S.290  fg.  509  te)  jedoch  nur 
im  Allgemeinen,  weil  das  Nähere  Sache  der  Rekto- 
ren und  der  Synode  lämmtlicher  Lehrer  iß. 

Rflckfichtlich  der  Methode  klaflifcher  Studien 
pfleet  man  die  Lefung  in  den  Schulen  in  eine  curfo- 
rifche  u^d  ftatarifche  abzutheilen ;  der  erfahrne 
Schulmann  wird  aber  nur  Eine  selten  laffen,  die  we- 
der fiatarifch  noch  curforifch  iß ,  fondern  bey  jeder 
Stelle  oder  jedem  Abfchnitt  das  dem  Verfiandnifs  des 
Zöglinfis  Nöthige  mittheilt.  In  zwey  Irrwege  ver- 
liert fich  die  Methode  der  klaffifchen  Studien,  in  Ge- 
dankenlofigkeit  bey  Schwierigkeiten,  und  in  das  fo- 

K nannte  Erklären  des  GeHtes  der  Klaifiker  ohne 
achtung  des  Einzelnen  und  Kleinen.  Ueberfetzen 
und  Erklären  wird  in  den  bayerifchen  Schulen  für 
gleichbedeutend  gehalten ,  veas  es  doch  nicht  iß.  In 
Abficht  der  Apologeten  des  Gdßes ,  welche  von  phi- 
lologifcher  Genauigkeit  nichts  willen  wollen,  läfst 
der  Vf.  einen  ihrer  Wortführer  (S.  297  fg.)  felbfl  re- 
den, und  zeigt  das  Seichte  folcher  Behauptungen. 
Hafchen  und  Jagen  nach  dem  Geiß  der  Sache  iß  ohne 
genaues  Auf&ffen  des  Einzelnen  und  forgfältige  Er- 
wägung der  Form  nichtig  und  ein  Traum. 

Ueber  einen  zweckmäfsigen  Vortrag  der  Ge- 
fchichte  auf  Schulen  macht  der  Vf.  (S.  SlO  fg.)  fehr 
treffende  Bemerkungen,  fo  wie  über  die  Stuaien  der 
Beredtiamkeit ,  da  cue  freye  Rede ,  in  unfrer  papier- 
nen  Zeit,  wenn  fie  aus  ihrer  Verßumnifs  und  Ver- 
geflenheit  hervorgezogen  wird,  in  traurigem  Lichte 
erfcheint,  nämlicn  » verworren  und  ab&hweifend, 
firauchelnd  bey  jedem  Schritt ,  zurückgehend  in  die 
Anfänge,  das  Haupt  (achliche  überrpringend ,  das 
Unbedeutende  verfolgend,  unficher  im  Beginnen, 
fehlgreifend  im  Befchnefsen ,  ein  Aergernifs  der Ver- 
flanaigen,eine  Thorheit  oft  felbß  derUnverßändigen." 

IRec.  im  Gegentheil  gefleht  hiebey  feine  jedesmalige 
Jeberrafchung,  dafs  Perioden  zu  Ende  gebracht  wer» 
deii^  wozu  keineganz  geringe  Fertigkeit  gehdrt,  welche 
in  einem  Zeitalter,  wo  „Anträge,  Nachträge,  Auf- 
trage 
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träge,  iiricl  was  fonft  noch  getragen  und  nicht  getra- 
i^en  wird"  (S.  815)  fchriftlichen  Gebrechen  unter- 
liegen, bey  mündlichen  Verhandlungen  und  ihrer 
Neuheit- in  Erfiaunen  fetit.)  Niclrts  ifi  des  Men- 
fdhen  -würdiger,  als.  das  lebendige  Wort,  nichts 
fchöner  und  wirkfamer  als  eine  wohlgeordnete  Rede 
A  wohlgeftalteten  Vortrage.  Gewifs  auch  verdient 
Beyftimmung,  dafs  der  Vf.  in  der  philofophifchen 
Klaffe  den-  dogmatifchen  Vortrag  ungeeignet  hält, 
und  ftatt  deffen  eine  Darlegung  des  Entwicklungs- 
ganges der  griechifchen  Phiiofophie  empfiehlt,  wel- 
che {\t\i  dem  Lefen  und  Verfienen  der  Autoren  an- 
fchhtffst 

f       (ßer  Befchlufs  folgt,) 


GESCHICHTE. 

BcAxT,'  b.Jeiini:  Hißorifcher  Kalender  für  die 
Sehweizerifche  Jugend,  für  1826.  Herauc^^ 
geben  von  £.  Stiertin,  fizxtet  am  Münuer* 
Sechster  Jahrgang.   186  S.  kL  12. 

In  feiner  früherhin  bezeichneten  Manier  (A.L.Z. 
1825.  Ergänz.  Bl.  Nr.  8)  fährt  der  Vf.  diefes  hifiori- 
fchen  Janrbüchleins,  fort,  wichtigere,  mitunter 
auch,  wie  (z.  B.  S.  182)  der  Kampf  zu  Schwa-^ 
demau  im  J.  1876,  auch  weöiger  bedeutende  Ab- 
fchnitte  aus  der  Gefchichte  feines  Vaterlandes ,  und 
zwar  diefs  Mal  gröfstentheils  aus*  dcfn  altern  und  äl- 
tefien  Perioden  derfelben,  gememfafslich  zu  bear- 
beiten xmd  mit  kurzen,  zuAveilen  treffenden  Nutz- 
anwendungen ftlr  die  ichweizerifchc  Jugend  zu 
begleiten.  Die  Auffetze  diefes  Jahrganges  find  fol- 
gende ;  Die  *älteßen  HeJvetier.  (Jahr  vor  ChriRi 
Geburt  111.)  Diviho.  f60)  Orgetorix.  (67)  Der 
Helvetier  Unfall  in  Gallien.  (55)  Der  Kampf  zu 
Martinach  (Jahr  nach  Chrifti  Geburt.  69)  Der 
Helvetier  Aufjtand  gegen  die  Römer.  (96)  Jidia 
Alpinula.  (69)  Claudius  Coifus.  (69—480)  Un- 
tergang des  äJtefien  Helvetiens.  (48^  Die  Mnwan^ 
derung  der  Burgundionen.  (800 — 476)  Die  JÜe^ 
mannen,  (496)  l)fo  Franken.  Chlodwig.  ( 466  — • 
584)  Die  Kriege  der  Burgundionen  und  Franken. 
{5S6)  BifchofMarius.  {600)  Ifenbert.  (1872)  Na- 
turerfcheinungen.  (1876)  Kampf  zu  Schwademau. 
Seine  Materialien  hat- der  Vf.  nierund  da  zu  weit- 
läufig^ ausgefponneil ,  vne  z.  B.  wenn  er  von  der  ge- 
fchiclitlich,  dramatifch  und  anderweitig/  viel  ge- 
feyerten  Juliu  Alpinula,  die  auch  noch  in  dielen 
neueften  Tagen ,  von  der  Akademie  zu  Laufanne, 
unter  ihren  Preisaufgaben  für  die  Studirenden ,  als 


Gi^enftand  zu  einem  Gedichte  in 'beliebiger  Form 
bezeichnet  wird,  S.  94  heifst:  „Julius:  A.  hatte  eine 
Tochter,  J.  A.,  Prieflerin  der  Scbutzgöttin  von 
Wiflisburg^  wegen  ihrer  Tugetid  von  allen  bewun- 
dert und  geliebt:  dlefe  entlchlofs  fich,  ins  Lagee 
des  Siegers  zu  gehen,  und  Gnade  für  den  Vater 
zu  erbitten.    Demüthi^  warf  fie  fich  vor  des  Krie-' 

Srers  Füfse;  die  kindliche  Liebe  gab  ihr  Beredt- 
ämkeit;  fie  trug  alles  vor,  was  aas  Unternehmen 
der  Helvetier  begreiflich  machen,  was  ihre' Schuld 
vermindern  konnte,  gelobte  Gehorfam  für  AUe^ 
flehte  rührend  um  das  Leben  ihres  Vaters.  IMe 
Thränen  der  Umfiehenden  flofTen;  .  .  .  •  ;  aber  Ca- 
cina  wiederholt  das  graufenvolle  Wort :  er  muis 
fterben.  Julia  fank  zur  Erde;  befinnungslos  wurde 
fie  von  ihren   Gefährtinnen   aufgehoben  und  zu« 

f Ockgebracht  in  ihre  Stadt Der  edle  Vor- 

fteher  des  Volkes  fiel.  In  namenlofem  Schmert 
welkte  feine  Tochter  dahin ,    nichts  vermochte  fie 

zu  tröfien^   u.  f.  w. Ihre  Landsleute  fetv^ 

ten  ihr  folgende  Grabfcfarift,  die  zu  unfern  Zeiten 
aus  den  Trümmern  Aventikums  hervorg^raben 
wurde:  Hier  bin  ich,  die  J.  A.  begraben,  u.  f.  w.* 
Wie  kurz  und  körnig  dagegen  v.  müllerJ  „CäcinH 
forderte  die  Hinrichtung  des  J.  A Das  un- 
glückliche Volk  erfiummte.  Julia,  Priefterin  der 
Stadtgöttin,  als  ihr  Vater  von  dem  huchiien  An- 
fehen  und  Glück  in  diefes  Verderben  fiel,  wagte 
fich  in  das  Lager;  warf  fich  dem  Feldherrn  2tt 
Fofsen  und  bat  niit  der  Beredtfamkeit  unfchuldte 
unglücklicher  Jugend  um  ihren  Vater.    Cäcina  ließ 

fhn  tödten Anderthalbtaufend  Jahre  Aach 

diefen  Gefchichten  iß  in  den  Trümmern  von  Aven- 
ticum  folgende  Grabfchrift  gefunden  worden :  Hier 
bin  ich,  die  J.  A,  begraben,  u.t  w."  Am  meifien 
haben  den  Rec.  ancezog^n  der  Abfchnitt  von  den 
ätteßen  HeTvetiem  (S.  1)  und  die  NachHchien,  be- 
treffend den  698  verftorbenen  burgundifchen  Edel^ 
mann  und  nachherigen  Bifchof  zu  Aventicum,  JWö- 
rius,  den  v.  Müller  {Oirnnü.  Schriften,  TheilXDW 
S.  127)  in  bündiger  Rede  alfo  charakterifirt:  yJSein 
Gut  baute  er  mit  eigener  Hand ;  Winters  inacfate 
er  GeMse  zu  ^ottesdienftlichem  Gebrauch :  deafl 
er  y^r  ein  Geiftlicher,  nach  den  Zeiten  gelehrt, 
§o  dafs  er  vieles,  was  ihm  Alte  erzählt,  und  gnn 
fse  Zufölle  damaliger  Welt  in  eine  Chronik  ge^ 
fchrieben.  Er  bauete  auf  feinem  Gute  einen  nof 
und  eine  Kirche;  fo  gab  er  der  Stadt  PeterlingcA 
den  Anfang.'*  Was  S.  ISO  unter  der  Rubrik  ita» 
turerfcheinungen  vorkommt,  IH  dem  übrigen  In- 
halte der  Schrift  ziemlich  heterogen,  fiine  Zugabe 
von  fünf  grä&lichen  Kupfern  imergehn  wir  mit 
Stillfchweigen.  -^ 
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Erwartunff  und  dem  Wunfche  der  Aeltern  fiets 
Kurflckgeblleben ,  und  man  hat  delTen  Erlernung  in 
den  letzten  Zeiten  als  eine  Sache  des  eignen  Willens 
freygegeben,  und  nur  fbr  die  Gelegenheit  der  Erler- 
nung in  der  Schule  geforgt.  Eine  beffere  Maafsregel 
icheint  kaum  mögUcn ,  und  ein  bis  in  fein  16t§s  Jahr 
in  den  alten  sprachen  wohlgeübter  Jüngling  wird 
mit  Unterricht  von  zwey  Jahren  fichdiefer  Sprache,  fo 
vieles  zum  Verfiändnifs  ihrer  Werke  nöthig  ift,  leicht 
bemächtigen  können.  (Es  genügt,  nach  des  Reo.  Er- 
fahrung die  Hälfte,  vielleicht  gar.  ein  Viertel  diefer 
Zeit.)  Tür  einen  des  Lateinifchen  und  Franzöfifchen 
Kundigen  ift  dann  die  Erlernung  der  englifchen  und 
hahenifchen  Sprache  nur  Arbeit  von  fechs  Monaten, 
und  kann  nach  Umfiänden  dem  letzten  Jahre  der 
Schule  zufallen ,  oder  der  Univerfität ,  oder  den  fpa«» 
tem  Jahren.  Den  Meißern  der  Kalligraphie,  derZei«^ 
chenkunft  und  Mufik  bleiben  die  freyen  Nachmittage 
oder  Abendflunden.  Hierin  läfst  fich  kein  allgemein 
nerMaafsliab  fefiftellen. 

In  einem  eignen  Abfchnitt  berührt  der  Vf.  die 
Gefchichte  der  hayerifchen  gelehrten  Schulen  von 
1804—1826.  Nach  Aufhebung  der  Klöfter  erfchien 
1804  der  Lehrplan  für  alle  churpfalzbayerifchen  Mit-* 
telfchulen.  Dem  Knaben  wuroen  von  den  frübeften 
Jahren  an  SachkenntnifTe  in  den  mannigfaltigfteQ 
Arten  ünd'Zubereitungen  geboten.  Der  Betrieb  die- 
fer Realien  gerietfa  in  eine  faft  allgemeine  Stockung 
und  Mifsachtung;  das  Studium  der  alten  Sprachen 
konnte  nicht  zur  Kraft  gelangen.  Nach  4  Jahren 
überzeugte  man  fich  von  feiner  Haltlofi^keit.  Es 
erfolgte  eine  neue  Geiialtun^  1803.    Düren  ein  all- 

femeines  Normativ  der  Einrjchtung  der  öffentlichen 
Jnterrichtsanfialten  im  Königreiche  Bayern,    wel- 
ches 4  Vorbereitungsclaffen  vom  8ten  bis  12ten  Jahr^ 
ein  Progymnafium  mit  zwey  Claflen  und  neben  ihm 
die Re^ichule,  dann  ein  Gymnafium  mit  4  Claflen,. 
und  neben  ihm  das  Realinlutut  ordnete.    Ueber  dem 
Gymnafium,  als  Mittelanfialt  zwifchen  ihm  und  der 
Univerfität,  blieb  das  Lyceum,  wo  es  beßand.     Claf- 
fifcher  Unterficht  ward  wieder  die  Hauptfaohe,  mit 
bedeutenden  Opfern  gegen  die  damals  noch  mächtig 
l{en  Anforderungen  eines  übermäfsigen  Sachunter- 
richts.    Die  Einrichtung  ward  mühfam  in  Bewegung 
gebracht,  IVealfchulc  und  Realinfiitut  gewannen  die 
öffentliche  Meinung  lyicht.    Das  Progymnafium  fand 
bedeutende  HindernifEe,  befonders  durch  di^  geringe 
Bildnng  der  Lehrer,   dann  auch,  weil  die  Knaben 
aus  der  deotfchen  Schule  erft  mit  dem  zehnten,  eilf- 
ten  oder  zwölften  Jahre  eintraten.    Auch  der  Ober- 
flülfige  Stoff  erfchvrerte  das  Gedeihen.     Die  Uebel 
waren  indelTen  heilbar«  Im  J.  lSl6  wurde  der  ruhige 
Gang  beeonnener  Entwickelang  gewaltfam  geftört. 
Statt  die  nauptaufmerkiamkeit  auf  die  PrimärclafCen 
za  richten,  wo  der  Bau  untergraben  war,  befchränkte 
man  fie  auf  die  Hälftexter  Zeit;  dazu  wurden  die  Vor- 
bereitungsfchnlen  von  der  flbrigen  Studienanfiajt  ab- 
gelöfi.    Auf  dem  tifvmnafium  felbß  verbannte  man 
den  pbilorophUc^n.Vorbereitungslehrer  mit  dem 
gwzen  Vorrath  feiner Lehrgqexift&de  und  den  lieh«' 


rer  der  Mathematik.  Um  fo  grOndlicher  foUte  Reli* 
gion  nach  den  Stufenfolgen  Glaube,  Tugend,  Hoff* 
nung,  Liebe  vorgetragen,  und  in  der  oberfien  Claffe 
dieXlebereinfiimmung  der  chriftiichen  Lehre  mit  der 
Vernuqft  dargethan  werden!  Traurig  ift  zu  berich- 
ten ,  wie  die  innerlich  verkümmerten  Anfialten  nach 
folchen  Maafsregeln  befianden«  W^enn  die  claffifchen 
Studien  fich  über  dem  ihnen  nach  der  Anlage  des 
Ganzen  zugedachten  niedrigen  Stande  hielten,  To  ee- 
fchah  es  durch  Thatigkeit  der  heflüern  Lehrer,  jjnr 
geachtet  die  höhere  Admiiüriration  des  Innern,*  von 
welcher  diefs  trofilofe  Werk  ausgegangen  war,  we- 
nige Monate  hernach  verändert  wurde,  und  die  Ge- 
brechlichkeit delTelben  alfobald  zum  Vorfchein  kam, 
hielt  es  fich  bis  zum  J«  1824.  volle  fieben  Jahre.  End- 
lich wollte  man  im  genannten  Jahre  helfen,  aber 
durch  ein  eignes  Mifsgefchick  geriethen  gleich  nach 
der  J£rfcheinung  des  neuen  Schuiplaos  die  Triebrader 
des  Ganzen  in  Stockung,  man  murste  zurück^eheiH 
befchränken,  bey£etzen  und  davonthun,  und  noc^ 
war  keiii  Jahr  vergangen,  als  man  fich  von  neuem 
nach  Hülfe  umiah.  Die  Vorbereitungsclaflen  blieben 
in  der  Befchränknng.  auf  2  Jahre,  das  Progymnafium 
ward  dem  Gymnauum  angefchloften ,  und  diefem 
zum  Behuf,  phllofonhifcher  Vorbildung  eine  Lyceal* 
clafTe  beygenigt.  Man  fuchte  den  Site  der  Krank- 
heit in  einem  andern  Organe,  als  dem  leidenden. 
Dadurch,  dafs  bey  Errichtung  der  LycealclaHe  nicht 
deutlich  wurde,  ob  man  fie  fiatt  der  höchfien  Claffe 
des  Gymnafiums  einfetze,  oder  Aber  fie  hinaufrielle9 
iß  der  Gang  und  Zug  der  BayeriEchen  Lehranfialtea 
in  eine  folche  Verwirrung  gefetzt,  dab'  von  ein^ 
ähnlichen  in  der  Gefchichte  der  Schulen  kaum  ein 
Beyfpiel  zu  finden  ifi.  Der  Vf.fchildert  fie  (S.  41 1  fg.) 
näher.  DeCTen  ungeachtet  ift  die  VortrefHichkeit 
mancher  Befümmungen  diefes  Lehrplans  mcht  zu 
verkennen  (S.  415.),  und  trotz  der  Mifsgefchicke  find 
die  gelehrten  Schulen  in  Bayern  feit  zwanzig  Jahren 
in  (&tem  Fortgang  be^iffen,  und  haben  die  Wohl- 
that  eines  regern  claUUchen  Betriebs  bewahrt. 

Ganz  iiimmen  wir  mit  dem  Vf.,  dafs  eine  wohl 
von  Mitgliedern  beider  Kirchen  gewünf«hte  gan^Jiche 
Trennung  der  gelehrten  Schulen  nach  Confeffionen 
dem  allgemeinen  Wohl  nächtheilig«  und  das  Seh  wie« 
rige  der  gemifchten  Anftalten  auf  eine  andere  Art  zn 
befiegen  ley.  Solche  Mifchung  ift  ungemein  forder- 
lich als  Vorbereitung  kirchlicner  Eintracht;  fie  hat 
gewifs  in  Bayern  fchon  Gutes  gewirkt,  und  ein  Prie* 
Her,  der  in  Italien  erzogen  worden,  konnte  picht 
begreifen,  dafs  der  Director  eines  vorzAgllch^  Et:* 
zienungshaufes,  ein  Katholik ,  auch  protefiantifdie 
Zöglinge  hatte,  dafs  diefe  eben  fo.fehp  an  ihm  hinr 

fen»  als  die  Übrigen,  tmd  feinen  dj^  Dogma  nicht 
etreffendcn  An^cfatsttbnngen  bey  wohnten,  iNa- 
tarlich  mufs  auf  der  Schule  der  religjj&fe  Ui^terrich^ 
*  den  Satzungen  einer  leden  Kirche  folgen )  der  daffi- 
fctie,  deuttebe,  mathematifchei,  felbfi  der  pbilofo- 
phtfche  Unterricht  -haeteli '  keine  ^Vorigdlaffiing,  die 
Dogmen  und  Gebrauche  der  Kirche  zu  berühr^- 
alte  Gefchichteöfl  gleidlfaUs.aiifstr  Mcher  Be- 
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fond  fie  hanptiacMich  sdiört  in  den  Kreis 
inaÄums«  Grade  die  BDfcnung  auf  der  Schale 
'Sa-yem  iti  Uebereinfliininiing  mit  den  öfFent- 
iittejti  und  Gewohnheiten  der  letzten  zwanzig 

gekräftigt  durch  das  erhabne  Beyfpiel  der 
^erfamlüe  und  durch  die  Conftitution.  In-* 
ud  gebiec^i  auch  andre  Rflckfichten ,  die  Mi- 
nicnt  ohne  Grund  zu  vermehren,  befcMidera 
hrer,    fondem  fie  in  den  Grenzen  zu  halten, 

Sevölkerung,  Anfichten  und  Gebrauche  der 
i&nd  Gymnanen  von  felber  ziehen. 

e  Zucht  der  Schulen  im  Allgemeinen,  und  der 
:en  insbeiondre,  i(l  ein  Gegenftand  von  grofser 
immtheit  und  CJnbeftimmbarkeit,  und  clie  An- 
.  darfiber  find  wo  möglich  noch  abweichender, 
er  den  Unterricht.  Der  Vf.  berichtet  einiges 
Lehliche  über  die  Seminarien  und  Penfionen 
,  wo  die  Strenge  der  Zucht  das  Feuer  der  rö- 
en  Natur  dämpft,  aber  auch  die  Schwächung 
xaft  auf  den  bleichen  Wangen  abgedruckt,  iß: 
die  Schulzucht  Englands,  welche  Arbeit  und 
ung  des  Tages  mit  der  Ruthe  aufrecht  hält, 
;ens  aber  in  den  Stunden  und  Kreifen ,  die  der 
idlichen  Thätigkeit  frey  gegeben  find,  grofse 
4>undenheit  und  SelbfiAandigkeit  geftattet.  Dafs 
in  Italien  den  jungen  Leuten  ganz  und  gar  den 
en  bricht,  und  bey  den  Engländern  in  den  von 
ichulzucht  umftellten  Kreifen  fie  in  der  bezeich- 
n  W^eife  gewähren  läfst,  wird  dort  und  hier  ge- 
tfertigt.  "Was  der  Vf.  aus  eigner  Anficht  dar- 
mittneilt,  ili  höchft  anziebencf;  er  sedeht,  der 
lick  britifcher,  von  Gefundheit  und  Kraft  er- 
.er  Jugend,  im  Gegenfatz  mit  der  Siechheit  und 
theit  der  italieni&hen  Seminarifien  und  der 
äflein  von  Modena  in  Talaren  und  'Kutten ,  er- 
e  ihn  fQr  die  an  Talenten  fiberfchwenglich  reiche 
ienifche  Jugend,  noch  jetzt  mit  Wehniuth.  Je- 
;  Land  folgt  allerdings  der  Nothwendigkeit  feiner 
wöhnung,  indeflen  linden  wir  in  der  Zucht  deut- 
ierGrymnafien  fa(l  überall  viel  Unbefiimmtes,  Form- 
es,  Mangel  an  JDurchgreifendem^  Schutz^bey  den 
höräen,  NachlalTeu  in  der  Beharrlichkeit,  Kfick- 
hten  auf  Eigenfinn  und  Verwöhnung  der  Alten 
id  Jungen.  Ünfre  leichter  zu  behandelnde  Jugend 
acht  nicht  nöthig,  dafs  die  Lehrer  ihr  als  Schreck- 
Ider  entgegendehen ;  aber  man  mufs  fie  auch  abhal- 
n,  fich  aut  eine  Art  herabzi^affen ,  dafs  fie  Knaben 
(it  den  Knaben ,  Schwache  mit  den  Schwachen 
werden.  Man  fchöne  die  Eigenthümlichkeit  des 
öglings,  fo  lange  keine  Schranke  desGefetzes  Ober- 
-eteiivrird;  man  richte  die  Spiele  ein,  dafs  fie  den 
leib  fiärken  und  die  Stimmung  des  Geldes  erhöhen. 

Zwifcben  Gymnafium  und  Univeffitat  fcheint 
ic^  eine  bedeutende  Kluft  zu  öffiien,  die  man  durch 
^ntlchtung  einer  Selecta  oder  durch  Lyceen  auszu- 
fbilen  fnchte.  Üa,  wo, die  letztem  nicht  einephi- 
lofophifch-theologifche  SneciaKcbule  find,  redet  der 
Vi  ihnen  dvchaus  nicht  das  Wort,  fondern  betrach- 
tet fie  als  eine  fchädJicbe  Schmarotzerpflanze ,  wel- 


ches Urtheil  auch  in  Bayern  nicht  neu  ifl,  fondem 
fchon  in  frühem  Zeiten  von  verfiandigen  MSnnera 

Sefallt  wurde.  (S.  469.)  In  Bezug  auf  das  Lyceum 
er  Hauptfuult  entwickelt  der  Vf.  die  Gründe  fbr 
Errichtung  einer  Univerfität  in  München,  alsSchlofs- 
ftein  und  Vollendung  jenes  Gebäudes,  ^velches  der 
erhabne  Wille  des  Hlonarchen  der  Wiflenfchaft  und 
£unß  zu  erheben  begonnen  hat. 

Zwey  Beylagen  fchmflcken  noch  diefe  Schrift: 
die  erfte  von  Hn.  Friedr.  Roth,  über  Benutzung  alt- 
deutfcher  gefchichtHcher  Quellen  zum  Studium  der 
Gefchichte  auf  gelehrten  Schulen ,  indem  aus  ihnen 
die  jugendlichen  Töne  gefammelt,  auf  eine  zarte 
Weife  erneuet  und  unfrer  Zeit  wieder  näher  gebracht 
werden,  was  der  Vf.  an  einigen  ßeyfpielen  treffend 
zeigt  Die  andere  Beylage  iu  von  Hn.  Jb/L  Andrea» . 
Schneller^  über  das  Studium  der  deutfchen  Sprach« 
auf  Schulen ,  und  fie  trifft  mit  der  Anficht  des  Hn, 
Th.  zufammen.  „Die  Mutterfprache  ift  der  jüngfien 
G^enwart  abgehorcht,  und  fo  ganz  in  alle  Far|>en 
unlers  geiftigen  Wefens  verfchmolzen ,  dafs  wir  ce- 
rade  wegen  diefer  Nähe  eher  durch  fie ,  als  fie  feloft 
zu  fehen  im  Stande  find  Wollen*  wir  fie  wirklich 
fehen,  recht  mitErnft,  mit  Studium  erfchauen,  fo 
wird  keine  Abftraction  fo  wirkXam  feyn,  wie  das 
einfache  Mittel,  fie  von  uns  weg,  fo  viel  als  möglich 
in  die  Ferne  zu  rücken."  Diefs  gefchieht  durch  Stu- 
dium der  ältefien  deutfchen  Monumente. 

Bedenkt  man  den  gegenwärtigen  Zufiand  der 

! relehrten  Schulen  in  Bayern^  wie  ihn  des  Vfs,  g«- 
chichtliche  Nachrichten  hinreichend  bezeichnen ,,.foi 
erhellt  die  Dringlichkeit  einer  Reform  nach  richti-» 
gen  GmndlStzen.    Man  unternehme  fie  mit  Befon- 
nenheit  und  Ruhe/  befiege  allmählig  die  Schwierig-^ 
keiten ,  laffe  der  gut  angelegten  Pf!an2mng  Zeit  ficti 
zu  entwickeln,   wechfele  nicht  mit  jedem  Lufirum. 
Plan  und  Meinung.    Niehts  ifi  den  SctuI^i  verderb- 
licher,   als  die  ftete  Wiederkehr  neuer  Schulplant 
und  Schulordnungen  y  ein  ReA  noch,  wie  es  fcheint, 
jener  revolutionären  G«finnung,  die  am  Beßehendeii 
keine  Freude  hat.    „Es  gah",  fagt  der  Vf.,  n^enn 
auch  mit  geringer  Kraft  und  in  unvollkommner  Rede, 
die  Summe  der  höchften  Goter  zu  bezeichnen ,  A\% 
in  der  Bildung  befchloflen  liegt  und  zu  vrahfen  i(i, 
und  wenn  es  feyn  mufs,  die  Unberufenen,  die  Vor- 
eiligen, die  Befangenen  zu  warnen,  dafs  fie  aufhdrep 
die  frevelhafte  Hand  an  den  Altar  zu  legen,  von  dent 
die  heilige  Flamme  der  Bildung  wannend  und  tr^, 
leuchtend  emporlodert..   Nicht,  yrzs  fich  in  unkla- 
ren  Anfichten  und  unreinen  Befirebungen  einer  ver-» 
worrenen  Zeit  err^  undgebehrdet,  hält  dasMaafs 
und  das  Richtfcheit  fiQr  zSidit  und  Unterricht  der 

feiehrten  Schulen,  fondem  die  reiche,  die  fiebere. 
Irfahrnng  vergangner  Zeiten ,  die  innere  Natur,  und 
Mündigkeit  der  Dinra  und  des  Vaterlandes  hdchße 
BedUrßfffe;  das  Urtneil  aber  über  das,  was  Wer  im 
Oeffentlichen  keimt  und  gefchieht,  fallt  derRichtertn 
alier  menfdiiichen  Dinge,  der  Gefchichte  anheim, 
die  auch  auf  das»  was  mit  unfern  Schulen »  und  in 
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ihokn  fhit  dto  HoffiliiQgm  unfrer  Ztiknnft  begModo 
wird«  den  untraslicheo  Blick  geheftet  hak." 

PP. 


STATISTIK. 

Ztf HicH  f  gedr.  b.  BQrkli :  Verzeichmfs  dfr  Staate 
hürgfrßhafi  von  Zürich  auf  das  Seujahr  1825. 
Herausgegeben  von  Heinrick  Hofineißer,  Stadt- 
fchreiber.  VUI  u.  260  S.  & 

Der  Vf.  diefes  fchon  mehrmals  erneuerten  (auch 
in  den  Erg.  Bi.  1821.  Nr.  60.  erwähnten)  Verzeichniffes 
hat,  wie  er,  Vorrede  S,  IV.  ßch  etwas  holperig  aus- 
drückt, zum  Zwecke,  „mit' den  wohlbekannten  Ab- 
kürzungen die  Tauf-  und  Familiennamen,  Alter, 
Herkunft  und  Verwändtfchaft  aller,  anwefender  und 
abwefender,  verheiratheter,  verwktwcter  oder  ge- 
Ichiedeiier  und  un  verehlichter  (Zürcherifcher)  Männs- 
und Weibsperfonen  über  16  Jahre,  und  die  Zahl  fo- 
wohl  als  das  Gefchlecht  def  jungem  Kinder,  die 
l^anülienabKammung  und  die  Zeit  der  Aufnahme  ins 
Bürgerrecht,  alle  (von  Zürcher  Bürgern  bekleideten) 
"Kiräien-,  Civil-  und  Militärliellen ,  nebft  diefs- 
falligen  Ehrenauszeichnun^en  vom  Ausland,  den 
fonfiigen  Stand  und  Beruf  der  Erwachfenen ,  die  ei- 

fenthümlichen  oder  gemietheten  Wohnungen  der 
linen  in  der  Stadt,  fo  vrie  den  auswärtigen  Aufent- 
halt oder  Verforgung  der  Andern,  nach  dem  jetzigen 
Beftand  und  VerhältnifTen  anzuführen."  Di^es  lein 
Vorhaben  hat  er  mit  beharrlichem  Fleifs  und  vieler 
Genauigkeit  «^  ganz  frey  von  Unrichtigkeiten  kann 
.eine  Arbeit  fdlcher  Art  ichwerlich  feyn  -*  ausge- 
führt, und  fein  Buch  kann  an  dem  Orte  feiner  Se- 
ftinunung  in  mancherley  Vorfällen-  und  VerhältnifTen 
des  Lebens  erfpriefslicne  Bienfte  leüten,  die  Neu- 
gierde vielfach  befiriedigen,  auch  mehr  als  Einem 
Unbefchftftigten  ein  Stündchen  angenehm  verkürzen 
helfen.  V¥as  wir  Hn.  H.  für  künftige  Ausgaben  fei- 
ner Schrift,  welche  nicht  ausbleiben  können,  da  der 
Stoff  dazu  fich  täglich  und  ohne  Unterläfs  erneuert, 
empfehlen  möchten ,  iß  etwas  mehr  Beholfenheit  in 
der  Schreibart  und  mehr  Klarheit  in  feinen  erläu- 
ternden Anmerkungen.  Ueber  die  Gebühr  breite 
Nomenciataren  und  Anführungen  einzelner  G«fell- 
fthaften,  deren  Mi^ed  man  ift,  wie  S.  202.  Nr.  7., 
foÜten^näier  zulammengezogen ,  eanz  unbedeutende 
Civil-  oder  Blilitär- Stellen  und  Aemter,  die  ein  In- 
dividuum entweder  wirklich ,  oder  vormals  beklei- 
det hat,  gar  nicht  erwähnt,  und  bejr  Anführung  aU* 
beksinnter  Städte,  wie  München,  lyon,  Maüand 
a.  a.  m.,  BeyfStZ6,  die  eine  nofse  Unwiilenheit  des 
Lefers  vorausfetzen,  wie  z.iLin  Bayern,  in  Franko 
reich,  in  ItaUen  vu  tS.  weggelafTen  werden.  Und 
wenn  Hr.  H.  S.  88.  von  einem  /.  Mi  Ch.  Bfi^er  be- 


tfierkt:  ,Jeit  MSohneNadiriatt'*,  ^uäA  JLi 
einem  /•  t;.  Schneeberger :  ,rnach  Ofiinciieas 
Jeii  1809  ohne  Nachricht";  fo  lafst,  oMc^KSi 
{ammenhang  deiltlich  genug  fagt,  ime  <lie  S« 
meint  fey,  die  Verworrenheit  der  Redefixm« 
defio  weniger  unentfchieden,  welcii« 
HHn»  K  und  v.S,,  oder  aber  ihre  Aa>g4 
1809  und  181S  ohne  Nachrichten  gehlieben 
erfcheinen  übrigens  in  diefem  Verzeiolmils« 
zahlreichlien  Zürdierfcben  StacftI  _ 
die  der  3Ieyer,  Sdmlthejs,  Schiceizer  ui 
erlie  mit  103 ,  das  zwey te  mit  94,  d^s  dj 
und  das  vierte  mit  68  Gliedern  mäi ' 
fchlechts.  Eine  grofse  Anzahl  von  Ysii 
unter  die  Edeln  von  Reinhard,  von. 
und  von  Blaarer  v.  Warienfee^  berolien 
auf  einem  oder  zwey  Spröfslingen«  Xü 
feit  1803  erlofchenen  Gefchlechter  beladi 
22,  worunter  die  in  der  literarifehen 
unberühmten  Namen  Frofchauer  und 
adligen  Stämme  der  Zoller  und  derer 
vorkommen«  Die  Gefammtheit  der 
fchaft  betrug  zu  Anfange  des  J.  1825 
viduen,  nämlich  3618  männlichen  und 
liehen  Gefchlechts.  Zwifchen  90  und 
zählte  man  zu  eben  diefer  Zeit  1  Peri<^! 
chen  und  2  weiblichen  Gefchlechts;  ziiaW 
und  90  36  Individuen  männi.  und  38 
fchlechts;  zwifchen  70  und  80  138  PerJantJ 
und  289  weibl.  Gefchlechts.     Der  ältelie 

ger  zählte  91 ,  die  ältefie  (unverehlicfate) 

rin  94  Jahre.     Unter  den  Stadtbürgem  mA 
auch  vier  fogenannte  Ehren  ^  oder   Ge^ 
welche  das  innen  vor  mehrem  hundert 
fchenkte  Bürgerredit  feither,  vermittelfi  __ 
weder  alljährlich,  oder  bev  jedesmaligem  fÄüfe* 
wechfel  zu  entrichtenden  Absabe  unterhaAeoUifrl 
£s  find  diefs  der  Fürji  Jofepk  Johann  vm  Albr 
zenberg  und   die  siebte  von  Binfiedeln^  Wtmg^ 
und  fjeffers. 

Ein  um  diefelbe  Zeit  mit  diefem  StMaget'^ 
Verzeichnifs  erfchienenes ,  von  denüe&a  FeiraBec 
herrührendes  Verzeichrdjs  alter  in  änxk  Jai^affh 
gen  (Zürich ,  b.  X  J.  Ulrich ,  101  S.  t)  Ä  ^ddibi 
als  ein  Supplement  zu  erllerm  zu  betradtto  ^ 
dient  zur  VervoUfländigune  der  üeberficht  dcrf 
fammten  Stadteinwohnerfchaft  ^^enn  fich  aas» 
fem  Regifter  ergiebt,  dafs  fich  das  Perfcrtale  ds^ 
Zürich  wohnenden  Nichtbürger  auf  nicht  maß 
als  324S  Seelen  belaufe,  folglich  nahe  an  l  darX 
fammten  Stadtbevölkerung  ausmache,  fo  um  im 
Refultat  den  Stadtbürgern  felbß  Stoff  gSug  a 
mancherley  Betiachtnngen,  vieUeidit  auch- wie- 
forgnilTen  für  die  Zukunft  an  die  Haiid  g^b«i 
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OEKONOMIJB. 

tstt^iAV ,  b.  Amelan^:  Die  hefer gie  Hausfrau  in 
itfy  Xüche,  Varrathskammer  und  dem  Küchen^ 
*ezrten.  £in  Handbuch  .für  angehende  Hausfrauen 
intd  ^^irthfchafterinnch,  yorzügiick  in  mitriern 
md  kleinern  Stfdten  und  auf  dem  Lande.  Voni 
[Jctr^Une  EleMore  Grebiiz.  Zwerte  verb.  u.  ßsak 
ye«n-  AufL  Erßer  TheÜ.  XVlU  u.  471  S.  a 
(aKthlr.) 

J^xirziG,  b-Haftmann:  IXe  deutfbhe  Hauefrau. 

Ein  HanMuch  der  wakti/hhen  Kochktmß^  fär 

Haushaltungen  des  Jtfittelflafldes,   nach  eignen 

Krfehrungen   bearbeitet  von  Leopoldme  Löuife 

ßiegün  von  CzudHochcwdca,  geb.  Hasper,  und 

Tiacn  -mffenfchaftHchen  Grundlatzen  von  C.  A. 

J^oldemar  Btegon  von  Czudnochöwskjr,  prakti- 

fcbem  Arzte  tu  f.  w.    Erßer  Theil.    Vorkennt*- 

»iffe  eitler  Köchin.  1825^  VI  u.  2S2  S.    Zu^er 

TheiL    Lehre  von  der  Zubereitung  der  Speifen. 

270S.gr.  8.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 

f 

iwey  Bücher,   welche  üch  £ehr  vortheilhaft  vor 
*len  andern  ihrer  Art  auszeichnen.    Beide  find  aus 
Ä  Händen  erfahrner  Frauenzimmer  bervorgegan- 
in,  beide  für  den  Mittelfiand  berechnet,  beide  mit 
^r  gröbten  Genauigkeit  und  Deutlichkeit  gefertigt ; 
iuter  Vorzüge,  wdche  man  nur  zu  off  an  Büchern 
er  Artvermifst,  die  ihren  Urfprung  Männern  ver- 
ankten,  welche  als  K^che  nur  gar  zu  gera  die  zu 
ihr  V/erf eiferte  Ülochkunft  mit  einmifchen,  fich  nicht 
mmc^  um  pünktliche  Angaben   der  BeAandtheile 
Mlmmero,  und  fo  ihre  Gabe  für  die  gröfsere  Menge 
onbrauchbar  machen.    DefTen  unbeachtet  vennuthet 
tiec.  im  voraus,  dafs  viele  Frauenzimmer  dem  erfiern 
den  Vorzug  Ichenken   imd  eine  Menge  Einwürfe 
gegen  den  bebrauch  des  z weyten  erheben  werden, 
;wäche  jedoch  nur  zum  Theil  gegründeter  fcheinen 
jmid  fich  grufstentheils  beantworten  laflTen.     Schon 
das  Aeufsere  wird  Manche  für  die  Wahl  des  erfiern 
befümmen :  denn  diefes  i(t  nur  ein  Sechstheil  theurer, 
als  das  zweyte,  giebt  aber  mehr  als  diefes;    doch 
b^y  genatterer  Vergleichung  ift  derÜnterfchied  nicht 
fo  bedeutend:  denn  das  zweyte  liefert  bey  gröfserm 
Format  und  bey  engerm  Druck  auch  fehr  Vieles  und 
Manches«  was  in  jenem  fehlt,   mufste  aber  auch 
Manches,  z.  B.  manche  Liqueur- Bereitung,   als 
id^idUich  ausfcheiden  und  weglaflen.    Manche  wer- 
den fich  aa  den  Beyfatz  aufdem  Titel  ftofsen :  ^nack 
Ertäni.  Si  zur  A.  L.  Z,  xste.^ 


A 

vrilTenfchaftlichen  Grundsätzen  beajrbeit^t ",  und  mei^ 
nen ,  dafs  diefes  etwas  fehr  Ueberfloffiges  fey ;  aber 
lie  werden  gewifs  andern  Sinnes  werden,  wenn  fie 
fie  fich  nicht  durch  das  Schwerfällige  des  Anfangs 
des  Werks  haben  abfcbrecken  laflen ,  und  nur  erft 
etwas  bekannt  mit  der  Abficht  des  Vfs.  geworden 
find  Manche  v^erden,  bey  der  Anficht  des  Buchs 
felbß,  fich  vmndem,  yns  fie  mit  der  häufigen  Lite- 
ratur anfangen  foUen,  und  nicht  wiflen,  warum  lie 
auf  fo  viele  andre  Bücher  verwiefen  werden ,  die 
xiichts  weniger  als  KochbOcber  find ,  und  wohl  hätte 
auch  hi^  oer  Vf.  etwas  fuarfamer  feyn  und  nicht 
damit  zu  fehr  prunken  folien:  aber  gewifs  wird  es 
auph  manche  Leferin  und  auch  mancher  Lefer  dem^ 
felben  Dank  wlffen,  diefes  oder  jenes  Buch  durch 
ihn  kennen  zu  lernen,  weldies  hierher  gehödge  Ge- 
genilanc(e  ausführlicher  behandelt,  aul  jeden  Fall 
aber  die  Offenherzigkeit  ehren,  welche  fich  nicht 
mit  fremden  Federn  zieren  wollte.  Manche  werdiui 
bey  dem  Gebrauche  des  Buchs  felbA  meinen ,  der  Vf. 
fey  zu  ängfüich  und  übertreibe  es  mit  feinen.  War^ 
nungen  und  Anmahnungen  kh  Hinficht  der  Gefund- 
lieit;  aber  Viele  werden  es  ihm  auch  Dank  wiffen^ 
durch  ihn  ^f  Vieles  aufmerkfam  gemacht  zu  werden, 
was  für  unfchädlich  gehalten  vdrd  und  doch  im  Stillen 
nachtheili£  wirkt,  und  v^erden  wünfchen,  dafs  die 
edle  KochKunli  nur  nach  diefem  Werke  getrieben 
werden  möge,  weil  dann  gevrifs  nicht  die  Küche 
die  Quelle  fo  vielen  Uebels  feyn  wtkrdk  Doch  nun 
zu  dem  Inhalt  beider  empfeUensweanhen  Schriften. 

Nr.  1.  trägt  fchon  als  zweyte  Ansgabe  eine  En>- 
pfehlung  an  der  Stirn:  die  erile  Auflag  ^wurde  bin^ 
nen  Jahresfrift  vergriffen,  und  die  zwisyte  ilt  allei-^ 
dings  verbeffert  und  fiark  vermehrt.  —  Der  er/ie 
Theil  enthält,  vne  auch  fchon  auf  dem  Titel  ange- 
^ehen  ift,  eine  deutliche  und  gründliche  Anweifung^ 
wie,  ohne  alle  Vorkenntniffe,  mit  vorzütflicherRück- 
fidit  auf  Wohlfeilheit,  Wc^ilgefchmack  und  zierli- 
ches Anfehen,  alle  Arten  der  ausgefuchtefien  Speifen, 
Backwerke,  Compots,  Cremes,  Gelee's,  Gefrornes, 
Eingemachtes,  Marmeladen,  Säfte,  warnter  und  kalter 
Getränke  und  Liaueurs  zu  bereiten  find.  Er  ifi  in . 
TU  Abfchnitte  getheilt.  1 )  Allgemeine  Vorerinue- 
runsen.  a)  Angaben  für  den  Ankauf  und  die  Aus- 
warn  'des  Einzukaufenden,  wo  dte  Vfin.  mit  der 
ipröfsten  Genauigkeit  alle  Gegenflaode  auffßhrt,  fich 
aber  viele  Mabe  bey  genauerer  Anordnung  hätte  er- 
fparen  können;  b)  Bemerkungen  ober  die  Küf  hen- 
Ooo  '  ge* 
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gefölse,  kurz  und  gut;  c)  einige  Anfangsgrönde  der  nahm,  was,  Mrie  fc}ion  eri(^nt  iß^  vpohl hatte  weg- 

Kochkunft.    2)  Suppen  und  KäteDchalen ,  -Q^-Nuni-»  gelaffen  v werden  können.    JDenn  ob  er  gleich  in  der 

xnem. "  S)  Eingelegtes  und  beliebige  Suppen,  18  N.  Vorrede -fagt:  dalJs  fein  Werk  für  ganz  UnwilTende 

4)  Klöfse,  15  IS.    6)  Saucen  54N.    6]  Allerhand Ge-  befiimfnt  fey ;  ob  er  gleich  weiterhin  bemerkt:   „ob 

müfe  ,    67  N.     7)  Verfchiedenesf  aut  Ztjgeniüfe   zu  'VirdieLiteratui-der  Kochkupffzu  ^enntehn^n  berjft- 

legen,'  17  N.     8)  Verfchiedefle  Arten"  Fleifch  zu-  fen,  oder  es  nicht  find,  kümmert  uns  wen!g(?).    Ein 

zul)ereiten,    124  IN.    9)  Von  der  Zubereitung  alles  Jeder,  der  zum  Beden  der  Menfchheit  einen  Beytrag 

Geflügels  zum  Kochen  und  zum  Braten ,  68  N.     1^  zu  lieiern  vermag  imd  die  Befriedigung  diejes  Uran-' 

Allerhand Fifche,  84 N.   11) Puddings,  l^N.    lfl)Auf-  ^^sinfich  fohlt,  i(t  diefs  zu  thun  verbundfen.    Und 

laufe,   Strudeln,    Nudeln  und  Eyerfpeifen,    128  N.  wie  hoher Z«it  es i^^ar,  nnfreKunßauf  wiffenfchaift- 

13)  Zubereitung  der  Palieten,  42  N.     14)  Verfchiedne  liehe  Grundlätze  anzubauen,  wird  jeder  bald  finden, 

kalte  Schüffcln,  25  N.    15)  Salate,  27  N.     l^Back-  wenn  er  auch  nur  mit  flüchtigen  Blicken  die  ihr  ge- 

werke,  218  N.     17)  Compots,  33  N.    18)  Cremes,  widmeten  Schriften,  durchgehen  follte'' ;  pb  ergleicli, 

21  N.     19)  Gelee's,  24  N.     20)  Gefrornes,   24  N.  wirklich  befcheiden ,  fein  Werk  nur  als  einen  Ver - 

21)  Eingemachtes,    Marmeladen  und  Säfte,    79  N.  Juch  betrachtet  wilfen  will,  fo  hätte  er  doqh  ^ev^ifs 

22)  Warme  und  kalte  Gretränke,  36  N.  —  Der  zweyte  Manches  npch  ändern  foUen.  Wie  fch werfaliig  und 
Theil  enthält:  wie  das  Brod-  und  Semmelbacken,  y^ie  unyerfLändlich  für  Lefer  yaa  Schriften  qjefer 
das  MlicÜwefen  nebft  Butter-  und  Käfebereitung,  das  J^st  i(t  nicht  gleich  die  erfte  Periode  ,(ier  allgema^ixien 
Einfchlachten,EinpöckelnundRäuchern  aller Fleifch-  .Einleitung,   mit  welcher  das  \Yerk  beginn^;,,  und 

•arten,  die  Zubereitung  aller  Arten  Würfle,  eine  neue  welche  fo  lautet:   »»Der  ununterbrochene  Fortgang 

Schnellraucherungs- Methode,    das  Einkochen  und  der  Oekon<müe  des  menfchlichen  KOrpers»  £o  laiige 

Aufbewahren  aller  Arten  zahmen  und  wilden  Flei«-  fein  Leben  währt,  und  der  Ba^  deffelben,  find  von 

fches  und  Geflügels,  das  Mariniren  der  Fifche  imd  folcher  Befchaffeiiheit,   dafs  durch  den^  befiändigen 

dergleichen,    das  Aufbewahren  aller  Arten  ^ittner  und  i^achdrücklighen  Kreislauf  der  Säfte  in  den  zar- 

Gemüfe  und  das  Trocknen  und  Einmachen  derlelben,  ;ten  biegiamen  Gefafsen  und  durch  den  durch  äufsere 

.'die  Behandlung  und  Aufbewahrung  trocknerGemüfe»  Bewegungen  des.  menf^hUchen  K§]:;pfr^^  verursachten 

das  Abnehmen  und  Aufbewahren  dts  Obfies,  die  Zu-  Druck  auf  die  feßenTheile  deilTelbc^ny  diefe  al>genützt,  . 

bereitung  verfchiedner   Obßweine  und  Effige,    die  abgerieben ,  .mit  den  flüffigen  "iTbeile^  v^rmifcht^  ver« 

Zucht  des  Federviehes,  ein  fehr  voTtheilhaftes  Mafien  fli^nnt»   fortgeführt^    undidurch  die  ausführenden 

.mehrerlcy  Geflügels,  die  Behandlung  CiQ^  Garns  und  W^rk^eugeverdunfienund verloren  gehen  muffen."— 

das  Bleichen,    Wafchen  der  Wäfche  und  Betten^  Wer  erwartet  hier  Definitionen^  wie  S.  52j5i?^—,,  un- 

Stäl"kemachen  ^Seifekochen,  Verfertigimg  der  Lichte  ter  Nahrungsmitteln  verlieht  man'überhaüpt  alle  i^!^ 

und  Reinigimg  des  Tafel  -v  und  Küchengefchirres,  jenigj^  Stoffe ,  die  das  fTermögen  befitzen^  jficA  in 

allerley  Haushaitungsvortheile  und  Mittel  wider  ün-  die  ^atur  des  thierifchen  und;  thieiäi^ch-menfcbii- 

Sezi€fer.im  Haufe  und  in  Garten,  die  Beftellung  des  chett  Körpers  zu  venvandeln  und  zu  deffen  Emäb- 
Lüchengartens  und  Erziehung  der  Gewächfe,  wie  rung  und  fehaltung  dienen";  oder  S.  27.:  tinter  dem 
.auch  des  Saamens,  zu  beforseii  und  auszuüben  find.  Kamen  Gewächfe  werden  un  Allgemeinen  alieNaitur- 
Diefer  gleichfalls  auf  dem  Titel  genau  angegebene  körper'verflanden,  die  da,  wie  ein  grofser  Natur- 
Inhalt  macht  die  Anführung  unnöthig:  denn  man  iforicher  fagt,  leben  und  virachfen;  unter  Speifege- 
.lieht  hier  fchon,  dafs  die  beforcte  Hausfrau  Alles  wächfe  aber  nur  folche,  die  Vorzugsweife  zu  <&€/^/i^ 
aufgenommen  bat,  was  in  ihren  Wirkungskreis  ge-  BeTmfe  gebauet  werden.*  —  Wer  vermuthet  ttber 
hört,  und  was  mit  Recht  von  ihr  gefordert  werden  den  jäjracel  Kohlgefchleckt  einen  Eingang,  ^ie  er 
kann.  Sollte  auch  manche  Leferin  meinen,  dafsiie  fich  S.  S2.  findet,  in  welchem  in  einem  für  diefea 
ddr  Sorge  für  den  KOcbeng^rten  überhoben  feyn  Ort  viel  zu  hochtönenden  Vortrage rop  der MannitV- 
dürfte;  lo  werden  doch  andrefbrdiefe  Zugabe  freund^  'faltigkeit  >  Schönheit,  Wohlthätigkeh  der  Pflanzen 
lieh  danken,  da  alles  Angegebene  richtig,  und  maii-  gefprochen,  Herder  redend  eingeführt  und  dann  im- 
eher  AbCchnitt^  z.  B.  der  Spargel,  vorzüglich  gut  mittdbar  darauf  gefagt  wird:  der  Kopfkohl,  Weifte 
abgehandelt  ifu  Die  in  diefer  neuen  Ausgabe  hm*  *kraut,  auch  fdilechtweg  Kraut  genannt,  u,  f.  w.?  -— 
zugekomnienen  drey  neuen  Abfchnitte :  die  neue  'Wer  vnindert  fich  nicht,  wenn  er  unter  dem  Artike): 
Scbnelkäncfaerangs -Methode ,  iite  Behandlung  und  SalbeV,  Beft:  „fie  wäcfaft  auf  der  Halbinfet  Morea^ 
Aufbewahriing  trockner  Gemüfe  und  deir  Abnahme  einßnröudig  und  mit  einem  freundlichen  Grün ,  ge« 
und  Aufbewahrung  des  Obfies,  find  fehr  fchätzbare  genwärtig  mit  zur  Erde  gefenktem  Haupte  und  Jhu^ 
Zugaben  und  erhönen  den  Werth  des  Buchs.  ^^S*"*^  "~    Doch  alle  diefe  Ausfiellimgen  follen  und 

können  dem  Buche  feinen  Werth  nicht  fcbmü^riv ' 

;Bcy  Nr.  2.  halten  wir  uns  nur  an  den  Vf.,  da  .und  werden  nur  angeführt,  um  den  Vf.  zu  bewegen, 

viit  der  Vcrfafferin  in  der  Hauptfaches  ja  beynahe  diefe  Flecken  bey  einer  neuen  Auflage  zu  verwifcheii. 

überall  bcypflichten.     Hier  itt  nun  aber  vor  allen  Wahrifies,  was  in  der  Vorrede  gefagtifi:  dafs  nur 

Dingen  wclu  zu  beherzigen,  dafs  der  Vf.  einen  nenen  nohrhaße^  tcohl/ch^mechende ,  wohlJeUe  und  geßmde 


Weg  betrat,   und  daher ^   vreil  er  die  Bahn  bi*nch;    Speiren  aufgenommen  find.    Ja,  umbeydeta  J 
Manches  vbl  die  wiflenfchaftliehe  Behandlung  au£^    "Vorzüge*  fienen  zu  bleiben j  es  Ifi  meht  zu  leugötn, 


dafs 


ifam,  «0.    MAT  182& 
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K^nntnife  der  Naüruttcsmittel  aus  dem  ^hlermbhe, 
JErße Ordnung :  Säugetniere;  ö) zahme,  Haus^landT 
\virthfchaftIicheThiere;  to wilde,  WSldpret.  56weyr^ 
te  Ordn.:  Vögel  mir  derselben  EintheUung.  Dritte 
Ordn.:  FifchemitEinfchlufsderKrebfe.  Dritte  Abth» 
Fortretzung  der  Betrachtune  der  Mahmngsmktel  aus 
dem  Thierreiche.  Thierproduct^nnahrung,  als  Milch, 
Butter,  Kafe,  Eyer,  Honia  '  Zugleich  toö  der  Dane« 
und  Begründung  des  frifcnen  Zufiandes  der  Eleifchr* 
forten  durch  das  Einlegen  in  Ef%,  durch  Einfalzea^ 
durch  Räuchern.  V. "  Voii'  den  Zufätzen  der  Speifeü  ? 
Waffer,  EfBg,  Oel,  Sal^,  Zucker.  Ak  Anhang; 
Prüfungsmittel,  durch  tv^elche  man  die  fchädüchepi 
Beymifchüngen  erkennen  kann,  nämlich  Schwefel- 
faure,  die  Hahnemann'fche  Probefloffigkeit,  das  koh*. 
lenlai^re  Natrum,  der  Baryt,  der  deitillirte  ££6g.     r 

•  > 

In  der  allgemein en  Elnleitung-zum  zweyten Theilc 
6ndet  fich  eine  Darfielluug  der  FleifchbrOhe,  Berei- 
tung des  EyweifsrchaumS,  Gewinnung  derOekiicker, 
Glafiren  der  Kaftanien,  Rößen  des  Mehls,  Fettigüng 
der  "zerriebenen  Semnleln,  Bereitung^  der  Nbdeln. 
Dann  folgen ;  I.  Von  rfen  durchs  Kochen  der  Nah- 
rungsmittel bereiteten  Speifen.  d)  Durch  gewöhnli- 
ches Köchen  der  Suppen  (zugleich  von  Kaltefchalön)i,. 
V     x.jr       -     ^-      .-.^i'         ...      .T^  ,  .    -  ,      der  Gemüfe  nach  der  Eiutheilung  im  tfr^^  Theileji 

^achdem  ^n  einer  dUgemeinen^K^^  5^r  .Breye,  dei^  Klöfse,   iind'danh  der  Züfammen^ 

fen  erßen  1  heil  eröffnet,  die  wiffenfchafüiche    fet^ung  und  Fertigung  det  Beyfpeifen,    als  Salate, 

Qbftfpeifen,  fo  wie  die  Bereitung  der  Schatfwflpeifen^i 
(ier  Fleifchfpeifen  nadh  den  8  Ordnungen  Aet^  erßen, 

5heils,denliyerf]f>eifenj  l)  durch  Kochen  im  Dampfe. 
.  Von  den  durch's  Braten  der  Nahrungmittel  berelte-r 
fen  S jj^fen.^  a)  Durch  gewöhnliches  Braten ;  h)  im 
Dampfe..  *  |jtL  Von  den  dnirch  das  Backen  der  Nah4 
rungsmittel berißiteten Speifen.  ErfteAtth,  Votidiet 
Zubereitung  der  geAvöhmichen  Speifen,  de^Schtrffel-^ 
Form  -  i'  Fleif dl  r  u.  Ey  er-Speifen.  Zwey  te  Abtb*  Ku- 
chen, aIsEifen-,F^tt-und  Ofen-Gebäck«  IV.  Zn- 
beretomg  derGetsanjLe»  der  kalten  upd  def  ;^rmen. 


,^lSSchts  ünBerohrt  geralTen  Tiat ,'  wa§  der 
;  xiachtheilig  werden  kann.  Man  lefe^nur 
i^Mblfrt  «bfei^  die  Gef^^;  Inf* Hvfeichen  Spfeifen 
^^t:.Tiiid  aufbewahrt  werden  folien ,  denArti- 
i  '  -idei»  Schwämmen ,  '  cBe  V^rnurrgen,  den 
—  Einkauf  betreffend,  die  Nachrichten« von 
^x-falfchen  des  BaumÜs^  de«  Weins  .u.  f.  w. 
fohrickt  freylich ,  m»  wird  ä^iUich ,  aber 
iiCs  es  dem  Vf^l^^nk,  und  xxw  ein  mevifchen- 
lotier  Mann,  ein  fp  vq^fichtiffier  Ar^st,  ,wie  der 
»nute  in  diefer  Hinficht  fo  viä  leiften.  Dafs  in 
'^orke  aUeÄ  forgfiUtig  geprüft  worden  ift, ,  ehe 
ergefchrieben  wurde,  geht  aus  vielen  Stellen 
m  liervor.  Hier  werde  ntir  diejenige  erwähnt, 
i  der  Käucherung  des'Fleifches  mit  Rufslauge 
.de  iA-  'VV^enn  die  Vfiq  von- Nr,  l.-nür  die 
i  des  Erfinders  jgiebt,  ohne  fich  ein- Urtheil 
iX-  anziinnaXseo,  fo  verfahrt  uafec  Vf.  fehr  ge- 
od  verbreitet  über  A\ß  Sache  ein  r^cl^  hefies 
»  thut  auch  mannichfaltige  Vorfchlage .  um  fie 
jiiäher  zum  Ziele  zu  führen.'  Vieles  wäre  noch 
iel^ührendem  Lobe*  zu  erwähnen;  wir  muffen 
ber  begnügen,   hier  nur  noch   den  Inhalt  dts 

§  anzugeben;  iwn  die  wiffenfchaftHche  Anord^ 
r  darzulegen. 


ndlung  derKochkunfl  inihrqm  Wi^rtbe  darg^ 
"itt,  wird  die  Kücheukenntnifß  in  5  Ablchnitteh 
)Aandelt.  —  .1.  Von  der  Kenntnifs  des  Kaums 
der  Gefäfse,  in  welchen  Speifen  bereitet  werden, 
enntnifs  derjenigen  Orte,  in  welchen  die  Pro- 
:e  zu  Speifen  und  diefe  felbtf  aüfljewahrt  wer- 
;  die  Küche  mit  dem  Heerde  und  dem  Backofen, 
.enntnifs  derjenigen  Gefirse»  iit^weldhen  die  Spei- 
zubereitet werden^  und  i^vvar  der  irdenen,  kupfer- 
\y  mefßngenen,  Uechenien,  eigenen  und  filber- 
i  Ktichengefchirre'i  *  unter  weleben  den  eifernea 
Iblecherneiider  Vorzug  ertheilt  wird,  aber  auch 
»  Vorfichtsmaafsregeln  erwähnt  werden» .  welche 
f  dem  Gebratilche  der  Obrigieii  zu  .beobachtea  find. 
Die  Vorrathskammern  mit  allen  4en  Vorrichtun- 
n,  welche  ficii  in  denfe&en  befinden 'muffen. 
Die  Keller  und  ihre  nothwesdige  Bd^chafjefiheit. 
.  Von  der  Kenntnifs  der  Feuennateria{ien  ia  Hin- 
J\t  ihrer  Erfpamifs  undNaditheile  filr  die  Gefondr 
tit,  als  Holz,  Torf  und  Steiükohlen.  IIL  Von  der 
enntnifs,  Gewinnung,  Erhaltung,  Aufbcwahrong 
ad  Bearbeitung  der  vegetabflifcben  NahrongsmitteL 
rite  Abtheilung:  NaWrtengsmittel  aus  demPflanzett- 
äiche.  a)  Speifegewächfc-,  dasKohteefchlecbt,  die 
Abcn  oder  Wurzelgewachfe,  die  KnolierigcAvächfe, 
ieZiwiebelgcwäWire,  die  SakM  und  Gemüfekräuter 
pd  kürbisartigen  Gewächfe^  die  Hülfcnfrüchu,  die 
Was-  und  ^cfsartfgen  Gewäöhfe,  dW  Schwämme 
ind  Pilze,  die OblitragendeoGewächfe^  als  Kern-, 
Stein-,.  Schaalen-,  Beeren- Oblu  —  Z\yeyte AbtL: 
PortfetTur^  der  Gemfife  aus  dem  Pllanxenreiche ; 
6.  in-  und  aisländifehe  Gewürze.     IV,   Von  der 


.  Diefe  Ueberficht  hatte  <fer  Vf.  wohl  felbft  geben 
foIlen,  dann  würde  er  auch  benierkt  liab^r,  «Ts  io 
dem  erßen  Theile  die  Anordnung  der  Unterabthei-^ 
langen  «twas  abgeändert  werden,  muffte,  und  dIaS 
er  Ss  vierte  Abtneilung  auffuhrt:^  '  was  "ftaCTi^  feiner 
frühem  Angabc  fünfter  AWchnitt  id.  l3och  ifif  das 
Ganze  als  erlter  Verfuch  einer  wiTTenfdiaftlirfieD  Aa* 
eiMnang  geiyifs  fcfaätseos wectlu 


i  <  <  »• 


ERBAÜüNGSSCHRlH^Tt 

1}  Leipzig,  b.Broekhaiis:  WeihnachisklSnge  geiß^ 
lieber  Ia4Ü€^.:  Voo  A,  und,  ff.  Ifi25-  187  S.  8, 
(llUhl.)  .       .     ^ 

2)  NiJjixi»cH«t  h*  Eellecker:  BlMcn  der  Andacht. 
Jün  Kraazioben  geilllicher  Po^fien,  Von  Heinr- 
jich  Rufncurnu  1825,  200S.  8:  \i6  gGr.) 

1,  Warum  die  ungenannten  Vff.  diefer  gpifiBcbeö 
Poeüeen  (denn  es  Cucfbe j  weitem  nicht  Alles  Lieder, 

foo-- 
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im 


(Ofldem  dit  MfikrzaU  b^ftaht  in  Soniietten  nod  Otta» 

Ten)  diafelben  Wähnachtsklänge  genannt  haben,  lafst 
fieh  nicht  wohUbfehen,  da  keinesw^stuf  das  Wcih- 
nachtsfeft  besonders  Küokiicht  genommen  iß^x  fon- 
dem  audi  fromme  Empfinduo^en  in  Beziehung  auf 
indte  Fefie  und  türcnlicbe  Zeiten  ausgebrochen 
werden.  Was  den  Grundcharakter  diefer  Bichtun- 
*en  betrifft,  fo  iind  fie  in  einem  myfiafchen  Tone  ce- 
falten  9  der  niciit  allenthalben  anfpricht«  Man  mli^- 
T^rdehe  diefa  nicht  Es  giebt  e&e  gewifle  hei&ge 
Bf-fflik^  die  dem  Chrifientnume  nicht  fremd  und  der 
thrifilidien  Poefie  'wefentlick  ili  Allein  der  geifl- 
liche  Dichter  mufs  fich  hüten»  dafs  nicht  manche 
Jiehren  des  GhriTienthums,  welche  den  Charakter 
des  Geheimni&voUen  an  fich  trafen ,  zu  oft  bej  ihm 
^nederkehreü »  und  darf  fich  nicht  allzufehr  m  ge- 
wifTen  Bildern,  z.  B,  das  vom  Trinken  de$  Blutes 
leAi^  Verliefen»  Man  hat  diefs  fchon  NovcUis  mit  Recht 
xüm  Vorwurf  gemacht.  So  wie  die  Myflik  gröberer 
Art  du  fich  knmer  nur  im  Geheiomilsvollen  bewegt 
und  Kdit  dunkeln,  oft  das  Geirdge  und  Sinnliche  ver- 
iliengcÄdenVorftellunÄen  fpiell,  nicht  für  ein  frifche^ 
und  ir^liches  Naturfeben  pafst,  eben  tq  wenig  pafst 
fie  auch  far  ein  gefundes  und  kräftiges  poetiiches 
Leben,  ^n  dichterifches  Kunftwerk  der  religiöfezl 
Gattung  verlangt  Feuer  und  Warme,  nicht  abet 
Dtmft  und' Rauch;  wenn  ihm  auch  die  Klarheit  des 
^Verftandes  fremd  ift,  fo  doch  nicht  die  Klarheit  der 
Idee.  Nfich  diefen  Bemerkungen  können  wir  zwar 
den  Vff.  vorli^ender  Gedichte  Tiefe  des  religiöfen 
und  audi  des  poetifchen  Gefiihls  nicht  abfprechen« 
und  Gewandtheit  im  Gebrauch  der  Sprache  und 
dichterifchen  Fopii,  fo  wie  Bildung  und  Gefchmack, 
lifst  fich  nicht  yerkennen;  allein  die  meiften  diefer 
Diehtvageä  find  nicht  frej  von  denoi ,  was  eben  ge- 
rügt  worden ,  und  das  wir  niit  dem  Namen  der  reli- 
idmen  und  dichl^rifchen  Ueberfchwenglichkeit  be- 
letchnen  wollen.    Stellen  >;  wie  folgen  de: 

Acli  Utf  micli  Aür  dein  Xtent  redtkt  hell  erbliokm,    • 
JLtt  -dfliiifm  Sterben  liebend  mich  yergehen, 
Ite  feey  (n  deinea&  Lichte  tu  erftebdn, 

öder^ 

O  fieb*  er  kommt,  er  kommt  im  leifen  Weben, 
.    Venmbmbar  wird*»  in  der  Entfegnh^  Scbmenett  : 
Und  gfttii  i«  ibn  ▼erfenkt  Beb  luifeftr  Leben. 

möchten  noch  hinßehen;  *«*  z.  B,  die  Sonnette 
Nr  11  nnd  12.»  ouirch  welche  fich  eine  fortwah* 
reiide  Spielerey  mit  den  Ausdrücken  Ämi,  Uüe 
und  Kind  hindurchrieht,  find  ungteaeläar  und  un- 
erbaulleh: 

Zu  einem  iJtbtn  wird  die  gfofee  Stikade, 
Dem  Liebetwttnder  alle  Saiten  beben, 
Und  Allee  will  im  Opferklang  verfcbweben, 
Idit  Stam  und  Lille  ntm  dae  Kind  im  Bunde. 


Wer  bat  elii  antai  Kind  dam  erleCn? 
Hat  früb  der  Stern  tur  Lilie  et  geiefeii? 
Hu  ibm  der  Lilie  HnU  dmi  Stem  gewowien? 


Oder  wer  giebt  ui^a  die  Deutung  zn  der  f^Üm^ 

Heitrer  I   milder  Morgenbimmel! 
-    Trabet,   ktfbler  Mtttaf ibimmel« 
Regettftlirm*rcber  Abendbimmel, ! 
Stemenlofe  Milieiteacbt. 

Heiter,  mild  ift  Hoffnnngafofine» 
Triab  und  kühl  ift  GUtubentfouie  (?) 
Regenftütmilcb  ZiebetCtmae  P)    ^    - 
Stemenloe  dae  öde  Orab« 

Adi,   wo=  bift  du,'  Röffnttttgimergen? 
Atb,   wo  btft  du,    Glaobensmittagt 
Acb,   wo  bin  du,    Li«beiabMid? 
Acb,  #0  btft  da,    Orabemtb^f 

Snob. in  dir  den  Gottetbimmel» 
Strablen  «jird  in  ,dir  die  Sonnej 
Ewig  bleibt  atf,  bejt*rer  Abend, 
Nacht  und  Grab  find  j^enitnbdl*  ^ 

2.  Den  guten  Willen  nicht  verkennend,  den 
der  Vf.  diefer  Gedichte  bey  4er  -Au^eichnung  der- 
felben  gehabt  hat,  und  ihm  gern  glaubend,  dafs 
dasjenige,  was  er  hier  gegeben  hat,  rein  und  wahr 
aus  feinem  Herzen  gekommen  ift ,  können  wir  doch 
nicht  umhin ,  den  poetifchen  Gehalt  darin  zu  ver- 
miffen.  Es  ift  gar  zu  Vieles  nur  g^eimte  Profa, 
Und  das  Meifte  mit  einer  allzugrofsen  Breite  vor- 

fetragen.     Man   urthefle  nach    einem  der  beffern 
ieder: 

Golt  ift  reine ,   «w*ge  liebi^     ' 
Ift  der  Uebe  fükhßet  Maafrn 

fi»d\a«r  Gettos  TrMä^^ 

9  keÜH  JJMT  9on  Hef9. 


O,    was  konnte  ibm  wob!  teldenf 
V99l%  dem  beifgen ,    ew*gen  Gott. 
Liebe  mnlite  ibn  hefeeUn 
"  Zu  der  Scböpfung  Maobtgebot. 

An  diefes  Lied ,  fo  wie  an  viele  andere ,  fchliefisit.ficb 
nun  Doch  ein  längerer  "Herzensergufs  in  t^egifobea 
Verfen.    Noch  ein  Beyfpiel : 

J>bel  Gott  de«  Weifen  t     ' 

AUee  foll  ibn  preUln, 

Alles  TerkQnde  fein  Lob. 

Wae  dat  A^ge  findet,    . 

Ailet.,   Alles  kündet 

fr^ißn  4kr,  9reUh€U  Xfin  I^k*     ^ 

Das  Aeufsere  beider  BQcher  iS  fcb^n  und  ge^ 

fSllig,  - 


*« 
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MATHEMATIK. 

LiBT ,  b.  cL  Vf.  u.  inComtn.  b.  DOmmler:  Aßro^ 
^mi/ches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1828 ,  nebft 
m^er  Samntlunff  der  neueßen  in  die  a/irano-' 
ü/chen  Wifjenfdhofien  einfchlagenden  ^b» 
\andlungen,  Beobachtungen  und  Nachrichten: 
nit  Genehmhaltung  der  Königl.  Acad.  d,  WifU 
i>erechiiet  u.  herausgegeben  von  Dr.  /.  R  Bode, 
K.5Diglichein  Aftronom,  Ritter  u.f.w.  Dreyund 
funfzigßer  Band.  1825.  226  S.  8.  m.  2  Kpf. 
(lRtl3r.l2gGr.) 

er  ehrwürdige  Vf.  hat,  durch  Alters-  und  Au- 
.chwäche  verabläfst,  feit  einem  Jahre  fich  für 
eran  erklärt,  und,  feiner  bisherigen  Berufs- 
häfte  ehrenvoll  entbunden,  den  mit  Kuhm  be« 
nten  Profeflbr  Enche,  zuvor  Director  der  Seeber- 
Sternwarte,  zum  Nachfolger  im  Amte  erhalten, 
xi  aber  dennoch  das  Aitronomifche  Jahrbuch,  wie 
on  fek  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert,  her-« 
{zugeben  fortfahren.  -—  Jetzt  zu  dem  Inhaüt  des 
^enwärtigen  Jahrbuchs:  Das  Jahr  1828  hat  Oflem 
1 6.  April, und  unter  zweySonnenBnderniflen  keine 
unfern  Gegenden  von  Europa  fichtbare;  der  Mond 
ird  nicht  veriinriert;  es  tritt  demnach  diefsmal  das 
imvmm  mödicher  FinfiemilTe  ein.  Die  Berech- 
uigen  der  iinfiemiffe  der  Jupiterstrabanten  find 
IS  den  in  Bologna  erfchienenen  Ephemeriden  von 
aturegüo  fbr  1823 — 1828  entlehnt,  und  granden 
ch  auf  Delambre^s  Tafeln.  —  Die  das  Jahrbuch  be- 
leitenden  aßronomifchen  Abhandlungen  u.  f.  w.  find 
(^ende:  1)  Beyträge  zu  geographifchen  Langen- 
»elümmongen,  Einundzwanzigfle  Tcurtfetzung,  vom 
^tofeCTor  /fttmi  in  Stuttgart.  Der  Vf.  fiellt  hier  der 
üeitordnuxig  nach  wieder  eine  Reihe  von  ihm  berech- 
aeter  Sternbedeckungen  vom  5.  Febr.  bis  zum  T.Dec. 
1821,  darunter  auch  drey  umfiändlich  beobachtete 
Plejadenbedeckungen,  zufammen,  mit  Nachholung 
einiger  älteren,  für  die  Länge  von'Catharinenburg, 
SUwropoI,  Upfala  und  Nyk5ping  berechneter  Be- 
öbachtungeDv  2)  Ueber  einige  neuentdeckte  reguläre 
Bildungen  auf  der  Mondsoberfläche  und  andere  ver- 
SnderMe  Gegenftände  dafelbA,  vom  Prof.  Dr.  Gruit^ 
huifm  in  Manchen.  Was  hier  der  Vf.  giebt,  iü  als 
Fortfetzung  feiner  bekannten  Abhandlungen  „über 
Sporen  der  Uondbe wohner  "  im  Kaßnerfcnen  Archiv 
£r{a'/u.  BL  zur  jL  1»^  Z.  1826. 


L  und  II.  Band  anzufehen.  Des  Vfs.  Bemfihungen, 
mit  HOlfe  feines  fänn^afsigen  Frauenhofer,  einzelne 
Theile  der  Mondoberfiäche  genauer  zu  utiterfiichen, 
und  etwa  vorgefallenen  Veränderungen  nachzufpü^ 
ren,  find  allerdings  verdienrdich.  Nur  iß  immer 
wohl  zu  unterfcheiden ,  was  der  Vf.  im  Monde  jfah, 
und  was  er  aus  dem  Gefehenen  zu  fchliejsen  fich  fbr 
berechtigt  hielt.  Er  fah  z.  B.  gerade  Linien ,  oh  von 
beträchtlicher  Länge,  zuweilen, in  paralleler  Rich- 
tung, ferner  Gegenßände,  wie  ein  umgekehrtes  ü«- 
teinifches  Z,  wie  eine  Senfe,  wie  ein  Stern  geftaltet» 
u.f.f.  Aber  die  Kun(Uu*afsen,  die  Städte,  die  Rauch* 
wölken,,  die  koloflalen  Gebäude,  die  Tempel,  die 
Sommer-  und  Winter  Wohnungen ,  die  er /einen  Se-^ 
leniten  leiht,  find  doch  eigentlich  nichts,  als  aus 
dem  Wahrgenommenen  abgezogene  Schlöffe  und 
Muthmafsungen ,  die,  wenn  ne  auch  nichts  aufser- 
halb  der  Gi:enze  der  Möglichkeit  enthalten,   doch 

fewifs  nicht  allen  Lefern  ^eich  wahrfcheinlich  dün« 
en  werden.    Der  Panoramen  hier  gar  nicht  zu  er- 
wähnen,   welche  das  Kaleidofkop  der  i^hantafieen 
dlefem  und  jenem  Befchauer  des  Monds  vorzuzau* 
bern  velmöchte;  wem  ift  nicht  bekannt,  dafs  auch 
auf  unferm  Planeten  nicht  feiten  die  Natur,  wie  bey 
Kryllallerzeugungen,  Stalaktiten  u.  dd.  nach  geome- 
trilchen  Riffen  zu  arbeiten  /chemt.    Zwar  lehnt  der 
Vf.  diefe  Analogieen  ab,   und  beruft  fich  auf  den 
ffrofsen  Umfang  der  Riefen  werke  im  Monde;  aber 
iollte  die  Natur,  um  anderswo  als  bey  uns,  Aehnli-^ 
ches  hervorzubrinjgen,  nicht  auch  nach  einem  andern 
und  gröfsern  Maalsflabe  arbeiten  können?    Was  wir 
durcn  Fernröhre  erbiicken,  ift  blofs  ein  durch  Kunß 
vergröfsertes  perfpectivifches  Gemälde  der  Halbkugel 
des  Monds,  aus  einem  Standpunkte  betrachtet,  der 
60,000  geograplüfche  Meilen  vom  abgebildeten  Ge- 
genliande  entfernt  ift.    Und  da  der  Vf.  felbft  afmo- 
Jphäri/cJie  Decken  im  Monde  zugiebt,  wie  viele  und 
wie  verfchiedene  GefiaJtungen  einer  und  eben  derfel-. 
ben  Mondsregion  find  denkbar,  wenn  fie  in  eine  fol- 
che  mehr  oder  weniger  durchfichtige  Decke  einge-^ 
hüllt  ift,  und  wenn  oiefe  Decke  fich  merklich  ver-^ 
donnert,  plötzlich  zerreifst,  oder  allmählich  wegge- 
zogen wird?    Es  ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Vt> 
zumal  mit  einem  durch  Jahrelang  fort^efetzteMond^ 
betrachtuns  geObten  Auge  richtig  geiehen  bat,   und 
dafs  es  in  duefer  Hinficht  wahr  ili,  was  er  S,  109  des 
Jahrb.  verfichert:  „finden  wird  man  alles,  was  idi 
fand,  "*  '  Aber  nur  die  fo  zuverficbtlich  aus|;^fproche^ 
Ppp  .  "  nfe 


BRGÄN ZUNGSBLiLTTER  ZÜH  A.  L.  Z. 


488 


ne  Behauptiubg,  <iafs  feine  Wahrnehmungeii    , 
Jtennbarä  Spuren  von  Mondshewohnem  enthalt^, 
lUnn  Rec.  nicht  theileny  und  eben  fo  wenis  fieh  Aber« 
reden,  dafe  zur  genauen  ünterfuchung  der  Monds- 
oberflache eine  „  hypoiheiißh^  Anngknie  vm  Mond- 
betvohn^n^*  noth wendig  fey,  weil  fonß,  wie  der  Vf. 
will,  die  Ünterfuchung  keine  Richtung  haben  wür- 
de,   Rec.  iß  nicht  diefer  Meinung,  und  hält  es  für 
nfltzlicher ,   einßweilen  ,    ohne  alle  Hypothefe   im 
Kopfe,  noch  eine  unbefiimmte  Anzahl  Janre  hindurdi 
an  möglichfler  Vollendung  der  Mondtopographie  zu 
arbeiten,  und  das  Decennium  des  Jahrhunderts,  das 
zurEntfcheidung  der  Frage  über  Mondbewohner  reif 
feyn  wird,  in  Ruhe  abzuwarten.  —    8)  und  11)  Be- 
obachtungen von  Flecken  und  Lichtg^wölken  in  der 
Sonne,    und  Bemerkungen  über  die  Rotation  der 
Sonne,   vom  Geheimen Rath  PayJor/T  auf  Bu<^hholz 
bey  Droffen.    Der  Vf.,  mit  einem  trefflichen  5{  fü- 
fsig^n  Hefractor  von  Frauenhofer  verfehen ,   ift  ein 
aufmerldiamer  und  eifriger  Beobachter  der  Sonne. 
Auf  der  Oberfläche  der  Sonne  will  er  nie  eine  Spur 
von  Berg  beobachtet  haben ,  wohl  aber  Erhöhungen 
am  unförmlichen  Sonnenrande ,  die  auf  1 — 2  Secun- 
deh  oder  auf  100  bis  200  geo^.  Meilen  Ttiegen.    Die 
kohlenfchwcarzen  Flecken  hat  er,    vde  auch  fchon 
Andere  muthmafsten,  für  Vertiefungen,  in  welche 
kein  Sonnenlicht  dringen  kann,  und  die  dunkeln 
{chattirten  Umgebungen  diefer  Flecken  för  Licht- 
gewölk; folche  Umgebungen  beflehen  aus  unzähli- 
cben  kleinen  kreisförmigen  Oeffnungen,  die  eben  fo 
regelmäfsig  fich  an  einander  an fchliefsen,    wie  die 
leeren  an  einander  gereihten  Eyer  der  Ringelraupe. 
Der  Vf.  konnte,  wie  er  verfichert,  auch  nicht  einen 
einzigen  an  der  Oflfeite  erfcheinenden  Fleck  für  ei- 
nen an  der  Wefifeite  verfchwundenen  wieder  erken- 
nen: daraus,  und  aus  den  vielen-in  fehr  kurzer  Zeit, 
oft  augenblicklich  vorgefallenen  Veränderungen  in 
der  Gedalt  der  Flecken  folgert  er  nun,  dafs  aus  der 
Bewegung  der  Flecken  über  der  Oberfläche  der  Son- 
ne fbr  die  Rotation  des  Sonnenkörpers  auch  nicht 
wf  die  entfernteße  Art  ein  gewilTes  Refultat  gezo^ 
gen  werden  könne.    Auf  Minuten,    und  felbft  auf 
einzelne  Stunden  ift  freylich  die  Rotation  der  Sonne 
noch  nicht  mit  Sicherheit   beftimmt^   aber  fo  ganz 
unficher,  wie  der  Vf.  meint,  fcheint  fie  doch  nicht 
zu  feyn,    da  die  Beobachtungen  einer  fehr  grofsen 
Anzahl  Flecken,  durch  verfchiedene  Aßronomen  feit 
200  Jahren  angeftellt,  ein  bis  auf  einige  Stunden  we- 
nigflens  überemftimmendes  Refultat  geben.    Verän- 
derliche und  oft  fchnell  verfchwundene  Flecken  hat 
man  von  jeher  wahrgenommen ,  aber  eben  fo  gewi(s 
auch  folcne,  an  deren  Identität  wahrend  ihrer  der 
Rotationstheorie    genau    entfprechenden   Bewegung 
von  Ollen  nach  Weilen  nicht  zu  zweifeln  ift.  Bekannt 
iß,  dafs  oft  Jahre  lang  die  Sonne' ohne  Flecken  war, 
und  dafs  die  Zeit,  wann  und  wie  lange  fie  erfcheinen, 
gar  nichts  reselmäfsiges  hat;  was  dem  Vf.,  feitdem 
er  die  Sonne  oeobachtet,  nicht  jgelang,  konnte  An- 
dern vor  ihm  gelungen  feyn« ' —    4)  Beobachtungen 
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auf  der  Kaiferi.  Unhrerfitits- Stern wartie  m 
J.  1824,  Vom  ffof.  SniadectL    Der  VC  » 
rector  der  Sternwarte  und  ein  lleifsigar 
hat  fich  von  afironomifcben  Arbeiten  m 
hen  muffen;  fein  Nachfolger  ift  SlasntejJ 
fifch  -  Kaiferllche  Be^enuig  traterliäli 
kannt  ift,  nicht  wenmer  als  acht,   zcu 
trefflich  ausgedattete  Sternwarten,  i»  St. 
Dorpat,  Abo,  Mitau,  A/Vilna,  Warfc^uu« 

5 am  feh Warzen  Meer^  und  Kafan;  was  md 
etztern  feit  Uttrours  Abgang  gewcundea 
Rec.  nicht).    5)  Beobachtungen  d&r  PI 
Zeit  ihres  Gegenfcheines  in  den  Jahren^  1^ 
1832  und  1823  zu  Blackhead,  von  S. 
Mitglied  der  Londner  KönigL  Soc.  d.  Wi 
auch  der  aßronomifchen  GeTellfohaft  in  ~ 
den  gedruckten  Denkfchriften  eben  ditbsr 
fchatt  find  obige  Beobachtungen  gezogea, 
älteren  vier  obern  Planeten  fammt  den 
ten,  Ceres,  Pallas,   Vefia  und  Juno  mn&BBi 
Oerter  der  Planeten  find  hier  blofs  nach  der 
.Beobachter  berechneten  Länge  und  JBrelte 
warum  nicht  lieber,  zumal  da  die  bey  der 
-angewandte  Schiefe  der  Ecliptik  und 
mente  nicht  erwähnt  find ,  nach  der  um 
obachteten  geraden  Auffteigung  und 
6)  Gegenfchein  des  Uranus  und  Satums  II 
achtet  vom  ProfelTor  Bittner  in  Prag.     Befl 
.flimmt  der  gefundene  Ort  nicht  fehr  genaa 
in  Wilna  befiimmten  (Nr. 4),  obfchon  der" 
auf  beiden  Stern vrarten  verdlehen  Mrurde; 
findet  in  der  Oppofition  me  heliocentnfd»! 
des  Uranus  grdfser  um  20  See,  und  die  b^ 
fche  Breite  um  S^6  füdlicher,  als  Bittmer.   ?} 
nomifche  Beobachtungen,  auf  der  K.  Sten«^ 
Prag  1824  angeftellt  von  David  und  Biiiner.  «^ 
Sternbedeckungen  und  den  bebbacht^en- firiM 
der  Sonne  in  aas  Frflhlingsäquinoctium  nndife^l 
den  Solftitlen,  auch  Beobachtungen  der  O^ftttt*] 
des  Mars ,  und  der  Oerter  des  zweyten  Komom  af  | 
1824,  vom  15.  Aug.  bis  zum  16.  Nov.   8)Steflite'' 
deckungen,  1821  und  1822  zu  Wien  beofa«H««' 
Prof.  Uitrow.    (Aus  delTen  afirononrifi*«  ilamten 
IV.  B.  Wien  1824  gezogen.)    9)  St«fi*c<teclOTB|pa, 
im  J.  1824  vom  Profc  HaUafchka  in  *n%,  ^^ 
Privatfternwarte  beobachtet.     10)  ReWute^roBW 
yerfignalen  zu  geographifchen  Län^nbefiimmnp 
in  der  Gegend  von  Mannheim,    im  Sommer Ä 
mitgetheilt  vom  Prof.  Nicolai  in  Mannheim^  w 
fchen  Bred  und  Strasburg  ift  neuerdings  der Läi^ 
bogen  auf  Befehl  der  franzöfifchen  RegienmgiiBV 
fen  worden.    Um  die  Hauptpunkte  diefes  »oi** 
durch  Plilverfignale  zu  verbinden,  ymrden  die  Ar 
gierungen  von  Baden,  WOrtemberg undBaycra^ 
ihre  iriitwirkung  erfucht;  damit  die  Weftiogea  oflick 
von  Strasburg  bis  Manchen  fortgefe«zt,  iwd  fo  dtf 
ganze  Längenbogen  von  Breft  bis  Wien  und  0§» 
erhalten  werden  könnte:    denn  wit  Mflnehen  ^ 
Ofen  und  Wien  fchon  Yrfiher  t<&rclt>  hiI?erfgBtk 

Ter- 
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Im  Jvlius  18S4  hatte  fcbledht^s 
ne  Verbindang  diefer  %rt  2wifchen  Stras- 
dL  Srefly  fo  wie  zwifchen  Tübingen  und  Mflo- 
rsä-telt ,  dag^n  gelang  die  Signaiifirung  XMfi- 
rv^asburg  mid  Tflbiogeri,  und  von  dem  Erfolge 
Kxi  igiebt  hier  Jßco2aiRechenfchaft;  erfelbffin 
leixzxy  ScAwetd  in  Speyer,  Bohnenbergtr  in 
feja  ^  und  der  Ingenieur -ObrirtJEf^pnTy  inStras- 

beobachteten -an  vier  aufeinander  folgenden 
»  }e  z^ea  Pulrerfignale  an  einem  Tage,  die  im 
Sgrande,  einem  im  Badenfchea  gelegepen  Ber- 
Ajehem,  gegeben  wurden.  Daraus' er^b  lieh: 
D^snterfchied  in  Zeit  zwifchen'  Mannheim  — 
UM  -4-  2<  64^08,  Mannheim  —  Tübingen  —  2* 
^  Mannheim  —  Speyer  -|-  ^^J^.  Aus  geodäti- 
T^elTungen  hatte  man  gefunden  :  +  2'  54'%05  — - 
,Ö1  -h  4*%90.  Nach  einer  fpateren ,  von  Nicolai 
S  mitgetfaeilten  Nachricht  id  im  Sommer  1825 
ängenmeflung  durch  Pulverfignale  zwifchen  Breft 
OAünchen  wiederbplt  worden ,  und ,  wie  zu  hof^ 

mit  günftigerem  Erfolg:  auch  die  Signale  des 
fiusgrundes  wurden  wiederholt,  und  gi%en,  we-* 
»ens  zwifchen  Mannheim,  Speyer  unaTübinaen, 
genunterfchiede ,  die  mit  den  geodätifch  geiun- 
fn  bis  auf  ein  Paar  Hunderttheile  einer  Zeitfecnnde 
feinrümmten.  Gleichzeitig  foUte  auch  Greenwich 
,  Paris  durch  Pulverblitze  verbunden  werden. 
>fs  ift  auch  wirklich  gefchehen,  und  Berichtet 
;^  England  zufolge  virurde  der  Längenunterfchjed 
ler  zwey  berühmten  Sternwarten  ä  9'  21'',6  durch 
^ceten  befiimmt)  12)  Stembedecicungen  und  Ter* 
\%rung  des  Jupiterstrabanten ,  auch  fcheinbare 
^.Tchmeffer  des  Mars,  Jupiter,  Saturn  und  der 
'aaus,  fammt  den  Durchmeffern  der  Phdtofpharen 
y  letztern  drey  Planeten,  in  den  Jahren  1823  und 
•i26  beobachtet  voaPaßorff  dem  jüngeren,  zuBuch- 
>1«  bey  DrolTen.  Die  Planeten  mafs  der  Vf.  mit 
*ncm  repetirenden  JLampenmikroraeter  des  6|föfsi- 
ten  IVauenhofer;  er  fand  fie  übrigens  melft  etwas 
vOCser,  als  man  fie  gewöhnlich  annimmt.  Im  Jahr 
^.823,  S.Dec.  Abends  6  Uhr  beßimmte  er  den  Saturn- 
(urchmeffer  a  21^  Ringweide  inwendig  S0",5,  aus- 
wendig S&*fi,  Bey  det-  Bedeckung  des  Jupiter  vom 
IdLonde,  6.  April  1824,  wurden  zwey  feine  Sterne, 
idner  nach  dem  andern,  und  zwar  auffenblicklich 
vom  Herten  Trabanten  des  Jupiter  bedeckt;  der  4te 
mnd  Ste  Trabant  brauchten  etwa  \  See.,  der  erfte 
;1Uuin  einea  Augenblick,  Jupiter  felbß  43^  um  ganz 
bedecke  zu  virerden.  13)  Sternbedeckungen  ,  zu 
^'Trieotl828  u.  1824,  und  zu  Verona  1824,  beobachtet 
f  vom  Prof.  PinalL  {  Aus  >den  Mai länder  Ephemeriden 
>  ffer  mb)  14)  AOronomifche  Beobachtungen  1825 
}  auf  der  Sternwarte  zu  Marfeille,  von  Gambart,  Sohn, 
i  Director  der  Stern^varte;  meilt  Yerfinlterungexi  der 
^1  Jupiterstrabanten ,  Sternbedeckungen  und  eine 
'i  HoBdsfiflfternifs,  15)  Ueber  Halma^s  Ptolemäus, 
,/  und  die  Alironomie  der  Alexandriner,  vom  Prof* 
i>  Schaubach  zu  Meiningen.  Delambre  glaubt  (fehr  mit 
ü  Corecht,  wie  der 'V£^ zeigt)  durch  feine  Gefchicbte* 


der  Afironomie  die  Schriften  der  Uteren  Aflronomea 
felbß  entbehrlich  ^maeht  zu  haben:  Mifsverfiänd- 
nilTe  und  falfche  begriffe  von  den  Leittungen  der 
Alten  wären  oft  unvermeidlich,  wenn  wir  nichts  als 
Excernte  und  Helationen  der  nenereti  Gelehrten  von 
jhneb  beftli^en.  So  erfcheinen  jetzt  auch  des  Troklk$ 
Hypotypofes  in  Ha/ma*«  Ausgabe  ganz  anders,  als  in 
Valiums  Ueberfetzüng.  Sonli  ItSLtDdambni  durch 
feine  tr-ef fliehen  €ommentare  zu  Halmata  Ptcdemans 
fich  unbeflrittene  Verdieniie  um  das  Studium  des 
Alexandriners  erworben;  auch  er  gefleht  den  fibri- 

§en  alten  Völkern ,  aufser  den  Griechen ,  nicht  mehr 
ie  hohen  aOronomifchen  Kenntnifle  zu,  die  man 
ehemals  irrig  glaubte,  ihnen  einräumen  zu  muffen. 
16)  Einige  Bemerkungen  Ober  den  berahmten  Hal- 
leyfchen  (1682  u.  1959  zuletzt  erfchienenen )  Kome- 
ten , .  vom  Ritter  Dr.  Olber$  in  Bremen.  Der  Vt 
macht  auf  die  bisher  beynahe  unbekannt  gebliebenen 
Beobachtungen  Aes  Kometen  yoA  Domin*  Cajfini  anf- 
merkfom,  die  zur  genaueren  Beflimmnng  der  nfich- 
flen  Rückkehr  deffelben  dienen  könnten;  die  Flam^ 

Jltedfchen'  Beobachtungen  gehen  vom  30.  Auguft  bis 
zum  19.  Sept.  1682,  die  CaflinHchtn  vom  25.  Augutt 
bis  21.  Sept.,  und  find  in  einer  kleinen  1759  bey  Du- 
rand in  Paris  erfchienenen  Schrift  enthalten :  Öbfer^ 
vatitma  de  la  comite  de  ISSi ,  ^pendant  fon  rettmr 
en  1682,  faites  .par  /.  Dom.  Gajjini,  ei  publikes  par 
Ce/ar  Franfois  Cajfmi.  Das  nächfte  Perihel  iii  von 
Damoifeau  in  feiner  Preisfchrift  auf  16,  6i.  Nov.  1835 
angekQndJgt ;  dabey  fcheinen  aber  blofs  die  Störun« 
gen  von  Jupiter,  Saturn  und  Uranus  berfickfichtigt, 
nicht  auch  die  der  kleineren  Planeten;  auch  die  An-^ 

■  Ziehung  der  £rde  würde,  nach  Burkhardi,  dieHOck- 
kehr  lim  16  Tage  verkürzen.  ^Aufserdem  theilt  der 
Vf.  diefes  AufTatzes  einige  Notizen  Ober  den  berfihm« 
ten  Landmann  Joh.  Georg  Paiitzfch  im  Prohlis  bey 
Dresden  mit.  Man  hat>fich  gevmndeft,  wie  es  ge- 
kommen, dafs  ein  deutfcher  Landmann  der  erfte 
war,  welcher  am  25.  Dec.  1758  den  zurückgekehrten 
Halleyfchen  Kometen  am  Himmel  wieder  fand,  da 
Afuronomen,  welche  ihn  Monate  lang  abfichtlich  auf«» 
gefucht  hatten ,  ihn  erß  um  mehrere  Wochen  fpäter, 
wie  z.B.  MeJJier,  erß  am  21.  Jan.  1759,  auffanden. 
Allein  Palitzjrh  (geh.  11.  Jun.  1728  in  Prohlis,  geß. 
Ende  Febr.  1788)  war  nicht,  wie  manche  irrig  vor- 
ausfetzten, ein  UTT^r/^Ar/^r.  Bauer;  feinem  Pfluge 
nicht  untreu,  befais  er  wifTenrchaftliche  KenntniÜe^ 
verfiand  beide  Trigonometrieen  vollkommen,  'hatte 
vielAfironomifches  gelefenund  verfianden,  und  war, 
aufser  der  Sternkunde,  auch  mit  der  Wolfifchen 
Philofophie  nicht  unbekannt;  Phyfik  und  Botanik 
waren  leine  Lieblingsfacher ,  und  in  feinem  Garten 
fah  man  die  felteniten  exotifchen  Pflanzen;  Prinz 
Heinrich  von  Preufsen  hatte  ihn  eiofi  befucht,  und 
ihm  mit  ßigfbnV  Naturgefchichtc  ein  GeCchenk  ge- 
macht; Den  Kometen  entdeckte  er  am  Ende .  des 
J.  1758,  nicht  mit  blofsem  Auge,  fondem  mit  feinem 
achtfüfcigen  Tubus,  als  er,  wie  er  felbfi  gefleht, 
abfichtlich  nach  dem  Sterne  Mira  Ceti,  und  nach 

dem 
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dem  fehiilichß  enMrteten  HaUeyfchWi  Kometen 
fachte,  obfchon  er,  yras  feiner  Vorficht  undBefchei- 
denheit  Ehre  macht,  feinen  Fund  damals  nicht  für 
dea-  HaUey fchen  Kometen  ausgab,  fflr  welchen  er  erß 
fpäter  erkannt  wurde.  17)  Ueber  Lohrmann^a 
Möndtopographie  und  Beobacntungen  und  Elemente 
4es  ersten  18x5  erfchienenen  Kometen,  von  Olbers^ 
Ein  conipetenter  l\ichter  wflrdigt  hier  die  Lohr- 
mannfciie  Bearbeitung  der  Mondsoberfiäche ,  wie  fie  • 
es  verdient.  Diefe  neue  Itfondkarte,  von  ihm  felbtl, 
fo  weit  fie- bisher  erfchienen  ift,  geprüft,  und  mit 
dem  liimmel  vergUchen «  übertrifft  nach  feinem  Ur-* 
theiie  bey  weitem  alles,  was  wir  bisher  aber  den 
Mond  foefafsen.  Schröter  lieferte  nur  Fragmente, 
und  jede  Mondgegend  nur,  wie  fie  unter  einem  ge- 

Ebenen  Erleucntunfswinkel  und  einer  beftinunten 
bration  erfchien ,  ^^hrtnann  nach  feiner  febr  ver- 
fiändigen  Projectionsaftv^wie  fie,  unter  den  verfchie* 
denßen  Erleucbtungswinkeln  und  Librationen  beob- 
achtet, wirklich  iß.    Auch  fcheint  bs,  liefsen  Lohr- 
mann's  Fraüenhoferfche  Refractoren  noch  viel  meh- 
reres   im  Monde  erkennen,   als  die  Schröterfchen 
Telefkope.  —    Die  in  Bremen  mit  eijiem  Kreismi- 
krometer axigeftellten  Kometenbeobachtimgen  gehen 
vom  12.  bis  Sl.  Jus.    Es  werden  über  die  Bahn  die- 
fes  Kometen,  des  erften  von  1825,  zweyerley,  aber 
fehr  gut  mit  einander  einiümmende,  von  Nicolai  und 
Ciaujen  berechnete  Elemente  mitgetheüt.    Im  Jahr 
t82o    waren   fünf  verfchiedene  lio/neten  fichthar, 
darunter  ein  zurückgekehrter.    Den  erßen  Kometen 
diefes  Jahrs  entdeckte  Gamhurt  am  19.  May  in  der 
Cafliopeja;  er  wurde  von  verfchiedenen  Aftronomen 
bis  zum  Anfange  des  'Julius  beobachtet.    Man  hatte 
\nfangs  ihn  für  identifch  mit  dem  dritten  Kometen 
von  1790  halten  wollen ;  aber  feine  von  der  Parabel 
wenig  abweichenden  Elemente  bewelfen  das  Gegen- 
theil  1  ob  fchon  einige  Aehnlichkeit  in  den  Elemen- 
ten beider  Kometen  Statt  findet.    Eben  diefer  Komet 
hatte  keinen  deutlichen  Kern ,  und  es  Avar  fchwierig, 
den  Mittelpunkt  bey  den  Beobachtungen  genau  zu 
fchätzen.    Olbers  führt  eine  merkwürdige,  ihm  bey 
diefem  Kometen  gelungen^  Wahrnehmung^  an.    Am 
24,  Jun.  fah  er  einen  Stern  7,  8.  Gröfse  von  demfel- 
ben  bedeckt:   um  12  Uhr  47'mittl.  Z.    Zu  Bremen 
üandder  Komet  central  vor  dem  Sterne;  das  Licht 
des  Sterns  vnirde  vorher  weder  merklich  vermehrt, 
noch  gefchwächt.    Aber  nicht  der  von  uns  welter 
entfernte  Fixdern  verfch wand  bey  diefer  Bedeckung, 
fondern  der  ungleich  nähere  Komet  war  fo  wenig 
mehr  fichtbar,  dafs  man  über  dem  Sterne  nur  mit 
{^ofser  Anftrengung  noch  einige  Spur  von  Nebulo- 
tität  bemerken  konnte;  das  weit  lebhaftere IJcht  des 
Sterns  überglänzte  völlig  den  matten  Glanz  des.Kp- 
meten.    Der  xiweyie  Komet  wurde  vom  Hauptmann 
^n  Biela  zu:  Jofepbsfiadt  (in  Böhmen)  «uerß  4m 


19.  JuL  im  Stier  gefehen ;  nachher  zeigte  es  Cch  fe* 
doch,  daCs  ihn  einige  Tage  früher,  am  1&  Jui.  Pons 
in  Italien  entdeckt  halte.    Diefer    Komet    konnte, 
viras  feiten  vorzukommen  pflegt,  drey  Monate  lang 
mit  wenigen  Unterbrechungen  beobachtet  -werden. 
Er  wurde  in  der  Mitte  Octobers  in  der  Bildhauer- 
Werkfiattc  wegen  feiner  allzugroüsen  füdltchen  Ab- 
weichung unfichtbar,  und  kam  am  9.  Oct.  mit  der 
Sonne  in  Oppofition,   der  Lange  nach  gerechnet^ 
unter  einer  ffidlichen  Breite  von  etwa  85  Graden; 
man  hofft  im  J.  1826  ihn  zwifchen  feiner  Conjon- 
ction  und  zweyten  Oppofition  mit  der  Sonne  wie- 
der 2^11  finden,  was  zur  genaueren  Beßimmung  fei^ 
ner  Bahn    beytra^en  v^rde,    für  welche   Han/en 
vorläufig  eine  Elhpfe  von  ^82  Jahren  Umlauf  um 
die  Sonne  berechnet  bat.    Eben  diefer  Komet,  der 
Bielafche  genannt,   Z(^,   nachdem  er  Anfangs  än- 
fserfi  klein  und  neblicht  erfchieneii  war,  ipäterhin, 
als  feine  zuerß  fehr  langfame  Bewegung  fleh  mehr 
. befchleunigt  hatte,    auch  die  Blicke  nicht -aßrono- 
mifcher  Zufchauer  auf  fich,  und  war  im  Sept.  uod 
Oct,  mit  blofsem  Auge  und  mit  einem  allmählich 
fich   vergröfserndem    Schweife  fichtbar,    wahrend 
dafs  die  übrigen  Kometen  des  Jahres  1825,   von 
dem  gröfsern  Publicum  unbeachtet,  nur  durch  dfe 
Telefkope  der.  Aftronomen  in  ihrem  Laufe  verfolgt 
.wurden.     Laut   öffentlichen,   von  Isle  de  Trance 
nach   Europa   gekommenen   Kachrichteii  iß  auch 
aid'  der  /üdlichen  Halbkugel  ein  grofser  fiark  b^ 
fchweifter  Komet   im  Sept.  und   Oct.   1825,   töid 
vorzüglich   glänzend  um  die  Mitte  des   Octobers 
VTalirgenommen , .  und  von  einem  Aftronomen  des 
englifchen  Schiffes:   der  Verfchraitzte,   beobachtet 
worden;  vielleicht  vm  diefs  kein  ajoderer,  als  der 
Bielafche ,    der ,   indem    er    unferm    Gefiditskreis 
entfchvsrand ,  ftark  nach  Süden  fteuerte.    Der  dritte 
Kernet,  im  Jahr  1825  fichtbar,  üi  der  abermal  zu- 
rückgekehrte Enckel/che,  von   den  Aikonomen  im 
Augufi  und  September  häufig  beobachtete  Komet;, 
fo  viel  bekannt  ifl,  fand  ihn  bey  feiner  Wieder- 
erfcheinung  zuerft  Harding  in  Göttingen  auf,  an 
der  Grenze  des  Stiers  und  Fuhrmanns,  am  26.  Jvü 
1825.    (Mehreres  von  diefem  Kometen  f.  unten  bey 
Nr,  29.)    Den  vierten  Kometen  entdeckte  Harding 
in  Göttingen  am  23.  ^  Auguft  im  Orion ;   bey  feiner 
ftarkcn    füdlichen  Bewegung  fcheint  er  wenig  be- 
obachtet worden  zu  feyn,    was  eher  auf  den!  Cap 
und  in  Neu-Südwallis  möglich  war.    ^nen  fünf- 
ten Kometen,  von  Pons  am  15.  Nov.  1826  entdeckt, 
haben    öffentliche   Nachrichten    in   den  Zeitungen 
angekündigt;  die,  in  Deutfchland  wenigfiens,  fehr 
ungünfiige  Witterung  im  Nov.  und  I>ec.  des  vergan- 
genen Jahrs  iäfst  gleich&Us  nicht  viele  Beobachtun*- 
gen  deijelbea  erwarten^ 
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Junius   1826- 


^     MATHEMATIK. 

BcALTV,  b.  d.  Vf.  u.in  Comm.  b.  Dömmler':  AJtro^ 
nomifches  Jahrbuch ßir  das  JaJtr  1828,  nebfi  ei^ 
ner  SoMniiung  der-neueßcn  in  die  aßronomi^ 
Jchen  lyijjenjthaßen  eijifchlagcnden  uibhand- 
lungen,  Beooa^htungen  und  Sf achrichten  —  — 
heransg.  von  Dr.  /.  K  Bode  u.  f.  wJ 

(BtfdüufM  der  im  porigen  Stikk  abgebrochenen  RecenJionJ) 

18)  JLiauf  der  Pallas  und  Vefia  im  J.  1826,  voraus 
berechnet  von  Prof.  Encke,  Director  der  Seeberger 
(jetzt  der  Berliner)  Sternwarte.  Der  Ort  der  Paflas 
iß  von  5  zu  6  Tagen *fflr  den  May,  Jun.  und  Jul.,  der 
Ort  der  VeAa  für  den  JuL,  Augud,  Sept.  beTdmmt» 
Ffir  die  Zeit  der  Opppütionen  hat  der  Yf.  neue  Ele- 
mente für  beide  Planeten  berechnet,  und  darauf  eine 
fehr  genaue  Ephemeride  derfelben  für  die  28  bis 
SO  Tage,  vtrelcneder  Oppofition  am  nächften  find, 
gegründet.  In  der  Oppoution  i(t  diefsmal  die  Licht- 
fiärke  der  Pallas  0,846  und  der  Yeßa  3,553 ,  wenn 
als  Einheit  dieLichtßarke  in  der  mittlem  Entfernung 
ron  Sonne  und  Erde  angenonmien  wird.  Um  der 
Berechnung  der  Ephemeride  der  Pallas  die  mög- 
lichlie  Genauigkeit  zu  geben ,  hat  der  Vf.  die  Stö- 
rungen von  1817  an  unterfucht.  Die  Enhemeride 
der  Pallas  von  Catureglio  (Aliron.  Jahrb.  1827^  wich 
^  fehr  fiark  vom  Himmel  ab,  und  vereitelte  felblt  man- 
che Beobachtungen,  weil  auf  die  Störungen  nicht 
Bückiicht  genommen  war.  (So  konnte  unter  anderm 
Sniadeckif  nach  S.  114.  des  Jahrb.,  aus  derfelben 
XJrfachc  die*  Pallas  im  J.  1825  nicht  finden.)  19)  Be- 
obachtung der  fcheinbaren  Abfiände  und  Stellungen 
roa  380  Doppelt-  und  drey fachen  Sternen,  angeßellt 
in  den  Jahren  1821,  22  u.  23  zu  London  und  Edin- 
burg,  von  J.  F.  TT.  Herjchel  und  /.  South.  (Auszug 
aus  einem  gröfsern ,  in  53  Bogen  in  4to  erfchienenen 
Werke  der  beiden  Vff.)  Ene  fchätzbare  Arbeit, 
welche  lic%  an  die  frOhern  Beobachtungen  von  Her- 
Jchd  dem  Vater  und  an  neuere  von  Struve  und  Beß^ 
fid  anfchliefst.  Der  hier  gelieferte  Auszug  enthält 
flamen  imd  Bezeichnung  des  vielfachen  Sterns ,  def- 
fen  gerade  Auffieigung  uiid  Abweichung  in  Minuten, 
den  Stellungswinker,  die  Richtung  und  den  Abfiand 
dec  Sterne  unter  einander  in  Secunden,  mit  Andeu- 
tung der  Unveränderlichkeit  bey  einigen  in  der  Stel- 
lung oder  in  dem  Abftande.  Zu  den  Beobachtungen 
diente  ein  SfQ&iges  Aequatorialinfinunexit,  2(Q  Me- 
EFiüu.m.surA.h.Z.  182€, 


ridianbeobachtungen  der  Pallas  und  Geres- im  J.  1825, 
vom  Hofrath,  Ritter  Gaufs  in  Göttingen  beobachtet. 
Sehr  wichtig  find  insbefondere  die  Beobachtnngen 
der  Pallas,  vielleicht  die  einzigen  in  diefem  Jahre 
gelungenen.  (Vergl.  Nr.  18.).  Aufserdem  ^Vurden 
Pallas  und  Ceres  1825  zum  erüenmal  wieder  an  der 
Stelle  gefehen,  wo  fie  1802  entdeckt  oder  wieder  auf* 
gefunden  worden  waren.  21)  Beobachtungen  imd 
*  Bemerkungen  Ober  den  Plaiteten  Mars,  vom  Prof. 
Hardin^  iu  Göttingen.  Nach  Adron.  Jahrb.  1787  hat 
Herjchel  der  ältere  aus  zahlreichen  Beobachtungen 
eine  fehr  ftarke  Abplattung  des  Mars ,  und  folche  ^ 
nicht  geringer,  als  cien  14ten  Theil  desDurchmelTers 
gefunden.  l£ine  damit  fehr  contraftirende Erfcheinung 
war,  dafs  zur  Zeit  der  Oppofition  und  gröfsten  Erd- 
nähe des  Mars  im  J.  1798  Schröter  und  Harding  in 
Lilienthal  diefen  Planeten  völlig  rund  fahen,  und 
nicht  einmal  eine  Abplattung,  die  den  80ßen  Theil 
des  Durchm.  betragen  hätte,  an  ihm  erkennen  konn- 
ten. Um  fo  mehr  ward  Harding  fiberrafcht,  als  er 
im  März  und  April  1824,-  bald  nach  der  Oppofition 
des  Mars  mit  verfchiednen  Fernröhren  und  Vergrö- 
fserungen  völlig  fo  elliptifch  wahrnahm,  wie  er  nach 
Herfchcts  Befummungen  ungefähr  feyn  feilte;  zu 
gleicher  Zeit  zeigten  uch  an  den  Rändern  des  Mars 
zu  beiden  Seiten  des  Aequators  ganz  ausgezeichnet 
helle  Stellen',  während  dafs  die  abrigen  Theile  der 
Scheibe  mit  dunkeln  Flecken  und  Streifen  überzo- 
gen war.  Der  Vf.  erklärt  fich  nun  jene  fcheinbar 
widerfprechenden  Beobachtungen  durch  die  Hypo* 
thefe  einer  ztifäUigen  Vertheilung  atmofphärifcner 
Decken  Über  der  Marskugel  in  dem  Zeitjpupkte,  wo 
er  flark  abgeplattet  erfcheint.  W^enn  )ene  Becken 
die  Randgegenden  frey  laffen,  und  diefe  daher  in 
vollem  Sonnenlichte  ficli  zeigen,  fo  entAeht  vielleicht 
eine  fo  bedeutende  Irradiation  an  den  Rändern,  dals 
der  Aequatorialdurchmeffer  auffallend  verlängert 
erfcheint.  Der  fcheinbare  Durchraefier  des  Mars  um 
jene  Zeit  (1824)  vrar  15'',  2:  gefetzt  nun,  die  Irra- 
diation betrug  an  jedem  Rande  eine  halbe  Secunde, 
und  demnach  rOr  den  ganzen  Aequatorialdurchmeffer 
1  Secunde,  fp  giebt  diefs  fchon  eine  Abplattung,  die 
den  löten  Theü  des  Durchm.  beträgt,  alfo  der  Her- 
fchel'fchen  fehr  nahe  konunt.  £2)  Aßronomifche  Be- 
obachtungen, 1824  auf  der  königl.  Sternwarte  in 
Berlin  angeftellt  von  Bode.  Auch  in  diefem  letzten 
Jahre  feiner  Verwaltung  der  Sternwarte  fand  der 
Vf«  das  Klima  von  Berhn  den  Himmelsbeobachtun- 
gen nicht  fehr  gQAfiig;  er  zählte  lücht  weniger  als 
Qqq  160 
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160  vöIHg  trQbe  Tage  und  NSchte  und  auCserdem 
noch  46  wolkichte  und  unbefiandige«    SS)  .Ueber  die 
Länge  von  Callao  und  Valparaif(S  vpn  Prof.  Oltntanns, 
Mitäied  der  k.  Acad.  d.  Wiff.  in  Berlin.    Der  Vf., 
welchem  die  aü£sereuropäifche  Geographie   durch 
Berechnung  der  Humbolut'fchen  und  anderer  Beob-  . 
achtungen  fchon  fo  viel  verdankt,   berechnet  hier, 
mit  An>vendung  der  neueften  Monds  -  und  Sternta- 
feln ,    eine'  von  dem  enslifchen  Capitän  Baßi.  Hall 
am  28.  Oct.  1822  in  Vaiparaifo  beobachtete  Bedek« 
kung  des  Antares^  und  trägt  dann  die  hierdurch  be- 
fdmmte  Länge  von  Vaiparaifo,  mittelft  des  chronO'* 
metrifchen  IJLngenunterfchieds  nach  Maiafpma^  auf 
Callao  über:   fo  fand  er  durch  jene  Bedeckung  die 
Länge  des  erfiern  Orts  74®  11'  40",  des  zweyten  79' 
38(  18"  weftlich  von  Paris,  oder  die  Länge  von  Cal- 
lao —  6  St.  18'  53"  2  in  Zeit  von  Paris.    Indefs  wal- 
ten noch  einige  kleine  Unficherheiten  dabey  ob,  die 
fich  nicht  fo  leicht  heben  laffen.    24)  Beobachtungen 
über  die  Neigung  und  Abweichnne  der  Magnetnadel, 
ausgeführt  auf  einer  Keife  um  die  Welr  von  Don 
uUexdndrö  McJa/pina  und  feinen  Gefährten,  mit- 
^theilt  von  Oltmanns.    Diefe  mit 'einer  Nadel  von 
^airne  und  zwey  Theodoliten  von  /.  Adams  ge- 
ipachten  Beobachtungen  des  unglücklichen  und  ver* 
diendvoUen  Maiajpina  waren  bisher  in  Deutfehland 
nicht  bekannt;  auch  Hanßevn  in  feinem  Werk  über 
den  Erdmagnetismus  konnte  (ie  noch  nipht  benutzen. 
Um  nur  Einiges  hier  anzuführen,    fo  fand   fich  am 
loten  und  23ilen  ^ept.  1789  in  Montevideo  die  mltt-. 
lere  Neigung  des  Südpols  der  Magnetnadel  42°  IS' 
mittlere  Abweichung,  nordöftlich  18^  40'.    Vaiparaifo 
20.  März  1789."  Neigung,  44^  67',  Abweichung  NO.  13° 
39',   Callao  7.Jun.  ISeifiCung  12^  22',  Abweichung  NO. 
93°,7'.   Zanama  8.  Oct,  Neigung  des  Nordpols  29'  29'. 
Abweich.  NO.  7^  49'.    Acapulco  29.  Apr.  1791.   Nei- 
gung 36°  7'.    Abweich.  NO.  7°  44'.    San  Blas  in  Ca- 
Bfornien  12.  April  1791.    Neigung  43^  11'.^  Abweich. 
NO.  7°  3'.    Nutka  16.  und  17.  Aug.  Neigung  70^  20'. 
Abweich.  NO.  22^  SO'.   Macao  1792.  Neigung  27^  66'. 
Abweich.  NO.  1°  12'.    Manila.  Neigung  10^  40'.  Ab- 
vreich.  NO.  0^  17'.      Port  Jakfon,    Neigung  60^  O'. 
Abweich.  NO.  8^  46'.    25)  Beobachtungen  der  von 
Gambart,  Biela  und  Haraing  entdeckten  Kometen. 
Beobachtuügen  yon  Sternbedeckungen  und  verfin- 
Oerten  Jupiterstrabanten  1826 ,   vom  Prof.  Harding 
in  GöttingeÄ.    Der  Vf.  giebt  auch  von  ihm  berech-r 
nete  Element«  der  Bahn  des  Gambart'fchen  Kometen. 
26)  Beobachtungen  des  Gambart'fchen  Kometen  vom 
8ten  Jun«  bis  2ten  Jul.  und  daraus  berechnete  Ele- 
mente der  Bahn ,  nebft  aßronomifchen  Bemerkungen 
ypn  Prof.  Nicolai  in  Mannheim.     Auch  den  Biela- 
fchen  und  £noke*fchen  Kometen  hat  der  Vf.  beob- 
achtet :  die  neuelien  Beobachtungen  taffen  nicht  mehr 
zweifeln,  dafs  ein  dem  Quadrate  der  Zeit  propor- 
tionales Glied  in  der  mittlem  Bewegung  des  Kometen 
angenommen  werden  mufs.    27)  Die  gerade  Auffiei- 
gung  von  36  Normalfiernen  nach  den  neueften  Beob- 
achtungen vom  Profeffor  Ritter  Bq^elin  Königsberg. 
Das  V^zdöhnifff  dar  geraden.  AuffieigoBgen  diefer 


Sterne  ffir  1815  grllndete  fich  auf  Beobachtunges, 
mit xlen  frohem  Iimrumenten  derKönigsherger  Stem^ 
warte  an^efiellt,  das  gegenwartige  fnr  1825  auf  Be- 
obachtungen mit  dem  heichenbach'fchen  Meridian^ 
kreife;  der  {ährlichen  Veränderung  fOß  1825  iß  n<Kftk 
di^  Secularänderüng  und  der  Unterfchied  des  Ver- 
zeichniffes  für  1815  beygegeben.    Diefe  BefTerfchen 
Normalfterne  werden  vielleicht  bald  der^Atlas  feyn» 
auf  welchem  ein  Olymp  von  Sterii'enmyriadex]  runt. 
(S.  Nr.8£.).    28)  Gerade  Auf  (ieigung  von  46  der  vor- 
nehmften  Sterne  auf  1825,   fammt  der  jährlichen  und 
der  Secularveränderung,  nach  Dr.  Brmkley's  in  Dublin 
1823  und  1824  angefieUten  Beobachtungen.^  Auch  ein 
fehr  fcbätzbares  Verzeichnifs,  das  übrigens,  mit  dem 
Befferfchen  verglichen,  im  Mittel  —  0'',  1  bis  ~0'',2 
undqnit  dem  Pond^fchen  verglichen  *— (^^,3  in  Zeit  der 
geraden  Auffieigung  giebt.    29)  Die  abermals  erfolgte 
Wiederkunft  des  merli.wflrdigen  ikometen  von  kurzer 
ümlaufszeit,  von  Bodo.    Der  am  26  Nov.  1818  von 
Pon^  in  Marfeille  entdeckte  und  bis  in  den  Jan.  I8l9 
beobachtete  Komet  ift,   wie  die  fch^rfßnnigea  Be- 
rechnungen von  Enche  gezeigt  haben,  ebenderfelbe^ 
der  fchon  früher  im  Jahr  1786  und  dann  wicfrfer  hn 
J.  1793  und  180S  beobachtet  worden  war:  er  erfchien 
zum  viertenmal ,  Encke's  Vorausbefdmraubg  gemafi» 
1822,  und  wurde  damals  in  Neu-Sfldwallis  von  Prof. 
Kümker  beobachtet.  '  Für  1825  war  feiqe  ftinfbe  Ex- 
fcheinung  angekündigt;  fie  erfolgte  wirldich  im  Jut* 
diefes  Janrs,  und,   wie  fchon  oben  unter  Nr.  17.  er- 
wähnt worden,  fo. wurde  der  erwartete  Komet  zu- 
erft  in  Deutfchland  (nicht,  wie  es  S.  201.  des  Jahrh. 
heifst,  von  Pons  in  Marfeille  am  15.  Juli)  wahrae- 
nommen  und  von  Harding  in  Göttingen  am  26.' Jul. 
zuerft  aftronomifch  beobachtet.    Seine  nächfle  Rück- 
kehr, die  fechste  feit  1786,  wird  zu  Ende  des  J.  1827 
und  Anfang  1828  Statt  haben ,  und  er  wird  um  diefe 
Zeit  bequem  beobachtet  werden  könpen:   denn  nicht 
bey  jeder  neuen  Erfcheinung  hat  er  die  vortheilhafte 
Lage,  die  Teinej  Sichtbarkeit  in  Europa  günftig  iß. 
Enche  hat  fchon  fehr  genau  die  Dimenfionen  der  eJlipti- 
fchen  Bahn  diefes  indefs  nur  durch  Femröhre  tlu  Ge* 
ficht  kommenden  Kometen  beftimmt,  der  eine  mittlere 
Umlauf szeit  um  die  Sonne  von  1207  Tagen  oder  unge- 
fähr »^Jahren  hat.    Man  kann  dieitn  merkwürdigen 
Kometen  (den  Enck^ichtUy  wie  er  mit  Recht  genannt 
wird)  als  einen  fehr  excentrifchen  Planeten  betrach- 
ten.    Er  bewegt  fich  mit  allen  Planeten  gemein- 
fchaftlich  von  vv  eften  nach  Oßen ,  unter  einem  Nd- 
gungs\finkel  feiner  Bahn  gegen   die  Ekliptik  von 
etwa  13  Graden.   .Seiner  Sonnenferne  entgegen  läuft 
er  über  die  Bahn  des  Mars  und  der  vier  neuen  Pla- 
neten, Ceres,  Pallas,  Juno  und- Vefta,  hinaus,  ohne 
jedoch  die  Bahn  des  Jupiters  zu  erreichen.    In  feiner 
Sonnennähe  geht  er  zwifchen  der  Mercurs-und  Son-* 
nenbahn  hindurch.    In  feinem  mittlem  Abftande  von 
der  Sonne  ifter  von  derfelben  2und  VV^nalAveiter  als  die 
Enfc,  und  nur  um  etwas  weniger  als  die  vier  neuen 
Planeten  entfernt.    Seine  elliptifche  Bahn  ift  etwa  nur 
noch  einmal  fo  lang  als  breit;  in  feiner  Sonnennähe 
kömmt  er  der  Sonne  ISmal  näher,  als  in  feiner  Söniien- 

ferne. 


«M 


HniD.  GS.    JUNIÜ8   i82& 


99% 


So  lall«  ei^iifiiei^b  der  Bahn  de$Mars  iSuft^ 
Ift  die  Möglichkeit  vcdbamlen^^  ifarrvmi  der  £rde  ans 
diQJge  Monate  hiadorcb  wahneuAehnj^n.     Im  Öftli«- 
eben  Theile  feiner  Bahn,  die  im  Nov.,  I)ec.  und  Jan« 
gegen  die, Erdbahn  liegt,  hat  er  meiß  nordlich  ab- 
nenmende  Breite,   unageht  2u  feinem  niederrteigen- 
den  j^nolen ;  jene  Monate  lind  filr  feine  Sichtbanceit 
in  Europa  die  günliigfien«    Im  wefilichen  Theile  fei-* 
jier  Bahn' hingegen,  der  im  Jan.,  Jul.  und  Aug.  der 
JExdbahn  am  näehfien  liegt,  hat  er  gröfstentheils  füd* 
lieh  zunehmende  Breite,  nachdem  er  feinen  nieder^ 
neigenden  Knoten  surfickgelegt  hat;  in  diefer  Lage 
kömmt  er  vornehmlich  nur  den  Sfidländern  zu  Ge- 
fichte.      Der  £rde  kann  diefer  Komet  nie  zu  nahe 
kommen ,  .weil  die  Knoten  feiner  Bahn  -weit  aufser- 
halb  der  Erdbahn  liegen.     Bey  feiner  Erfcheinung 
1S£5  bewegte  er  iidi  von  der  nördlichen  Grenze  des 
Stiers,    wo  er  zuerft  im  Jul.  fichtbar  worden  war, 
gegen  die  Zwillinge,  ging  im  Auguft  zwifchen  Cafior 
und  Pollux  hindurch,   und  fetzte  feine  fcheinbare 
Laufbahn  durch  den  Krebs  gegen  den  Löw«q  fort« 
SO)  Gerade  Auffteigung  und  Abweichung  von  12  der 
vornehmften  Sterne  in  den  Plej^den  ftlr  1820,  auch 
Sternbedeckungen  ,•  im  J.  1823  von  Prof.  BeJJel  in 
Königsberg  beobachtet.     (Aus  der  neunten  Abthei- 
lung dfer  Königsberger  aftrbnom.  Beobachtungen  ge-^ 
xogen).     Die  Oerter  der. Plejaden  find  hier  mit  un- 
^eich   gröFserer  Genauigkeit,    als  man  fie   bisher 
kannte,  beftimmt. worden.    81)  Ueber  eine  voUßSn« 
digereDarftellung  des  gefilmten  ffimmels,  und  Nach- 
richt von  den  Maafsregeln  ^   welche  ^ur  Erreichung 
dSefts  Zwecks  von  der  königl.  Acad.  d.  WifTenfch  in 
Berlin  genommen  worden  find,  von  Bejfel  in  Königs- 
berg.   X)er  Plan  iß,  neue  Karten  zu  entwerfen,  die 
einen  bisher  nie  gekannten,   felbß  auch  durch  die 
Harding*rchen  Karten  nicht  erreichten  Reichthum 
von  Sternen  enthalten  follen,   fo  dafs  kein  Stern 
fdilt ,  der  durch  einen  Frauenhofer'fchen  Kometen- 
fiftcher  unter  ganfticen  Umftänden  noch  fichtbar  ift; 
und  fomit  werden  alle  Sterne  bis  zur  9  und  10  Gröfse 
aufgepommen.    Zuerft  werden  alle  in  Paris  (Jäißoire 
cäeße),  Palermo  (von  fVozzi)  und  Königsberg  (von 
hejfel)  beobachteten . Sterne  in  den  Karten  genau 
verzeichnet,  aufserdem  aber  theils  nach  dem  Augen- 
maafse,  theils  nach  einer,  die  Sicherheit  der  Schätzung 
vermehrenden  und  die  Richtung  der  Declinations- 
und  Parallelkreifefiets  andeutenden  Einrichtung  die 
durch  den  Kometenfucher   noch   fichtbare  äteme 
eingetragen.     Da  Beffel  feit  einigen  Jahren  Ju  der 
Zone  +  Iff?  bis  —  lö°  Declination  ungefähr  82,000 
Sterne  nach  gerader  Auffteigung  uncf  Abweichung 
beobachtet  hat,   fo  foll  vorerft  mit  diefer  Zone  der 
Anfang  gemacht  und  24  Blätter  unter  verfchiedne 
Afironomen  vertheilt  werden,    uni  folche  för  jede 
Stunde  der  geraden  Aufßeigung  und  auf  -|- 15^  bis  ^ 
^IS^Declin.  ausgedehnt,  «uf  obige  Weife  zu  bear- 
beiten. Schon  hat  BeJJel  ein  Probeblatt  mit  100  Qua- 
dratgraden (Jeder  Grad  hält  6i  Parifer  Linien)  von 
19lJhr  20^  bis  20  Uhr  0' Rectale,  und  von  +8^  bis 
+  13*'  Declin.  voUezidet,.  das  439  beobachtete  und 


404  nach  deni  Anminiaafs  eingetragene,  zufamnrtea 
aifo  848  Sterne  enthält.    Das  fiähere  Ober  dief«r  grö- 
fse Unternehmung  foll  ehi  Profpettus  enthalten,  den 
die  königl.  Academie  unter  die  Aftronomen  verth^i-^« 
len  laffen  wird.  —     S2|  Vennifchte  aftronomifche 
Beobachtungen ,    Bemerkungen    und  Nachrichten^ 
auch  Anzeige  neu  erfchieneneraftronomif eher  Schrif- 
ten. —    Der  Herausgeber  des  Jahrbuchs  wirft  die 
Frage  auf:  da  vdr  von  der  Erde  aus  nicht  völlig  genau 
die  Halbku^l ^des  Mondes,  fondern  bey  einem Halb-^ 
mefler  des  iVIondes  von  16  Min.  nur  179*  28'  der 
Halbkugel  fiberfehen,  und  unfre  Gefi'cÜtslinieii  oft-* 
lieh  links  und  weßlich  rechts  dem  Difcus  des^fondes 
vörbeyflreifen ,  follten  daher  iiicht  bey  Stembedek- 
kungen  die  Sterne  beym  Eintritt  am  äiUichen  Rande 
des  Slondes  gewöhnlich  ein  Paar  Secunden  Zu  ver« 
weilen  fcheinen,   und  beym  Austritt  am  wefilichen 
Rande  plötzlich  wieder  zum  Vor'fcheln  kommen,  eine 
Erfcheinung,  die  um  fo  merklicher  feyn  mtlfste,  je 
entfernter  vom  Mittelpunkte  der  Stern  ein^  -  und 
austritt?  —    Ueber  die  Wirkung  feines  Frauenho- 
fer^fchen  Riefenfernrohrs  meldet  Struve  in  Dof^at: 
wer  mit  diefem  Refractor-den  ^ayt^«;»  Mond  unter-^ 
fucheri  wollte,   mOfste,   wegen  des  ajlzuvielen  De- 
tails,  auf  jede  andre  aftronomifche  Arbeit  Verzicht 
thun ;  imglaublich  grofs  fey  auch  ^  die  Aernte  von 
Doppel'   und  vielfachen  Sternen,    die  mit  diefem 
Werkzeuge  nach  Herfchel,   der  weit  den  kleinern 
Theil  derlelben  bellimmt  habe,  noch  zu  machen  fey; 
in  einer  einzigen  fchönen  Winternacht  habe  Struve 
damit  BS  ganz  neue  Doppelfterne  der  vier  erften  Claf- 
fen  entdeckt;  denn  wollte  man  die  im  Fernrohr  ein-* 
tretenden  der  fünften  und  fechsten  ClalTe  (nach  Her^ 
JcheVs  Eintheilung)  mitnehmen,  fo  würde  ihre  Menge 
nicht  zu  bearbeiten  feyn.  -^     Den  gewöhnlich  nur 
als  Doppelftern  aufgerührten  Stern   Cafior  in  den 
Zwillingen  erkannte  Hajfawend  zu  Gratz  in  Steyer-*. 
mark  am  18ten  Dee.  1824  als  vierfach ;  er  hat  näm- 
lich ,  aufser  dem  bekannten  Nebenfterne,  noch  einen 
kleinen  Stern  nördlich  über  fich,  und  in  etwas  grö* 
fserm  Abfiand  einen  andern  öniich  neben  fich.  — * 
Um  die  Lage^  der  Collimationslini«  bey  Höhenmef- 
fungen  zu  befiimmen,  hat  der  englifche  Capitän  IL 
Kaier  ein  neues  Inflniment,  der  ichwimmende  Col- 
limator  genannt,  erfunden;  es  v^rde  künftig  Blei- 
loth  und  Wafferwaage  erfpareft.  —    Capitän  iFrißih 
bat  am  5ten  März  1824  eine  neue,  zwanzig  englifche 
Meilen  lange  Infel  entdeckt,  von  ihm  Noxburgh-Infel 
genannt ,  unter  21°  36'  ffldl.  Breite  und  169^  40^  wefil. 
JL.änge  von  Greenwich.    Im  J.  1823  fand  der  franzö- 
fifche  Seecapitän  Duperry  fechs  neue  gröfstentheils 
bewohnte  Infeln  im  füllen  Ocean ,  Theiie  des  Archi- 

EelsderGefahrinfeln;  öflJich  von  Otaheite:  die  öfi-- 
chfU5  derfelben,  Clermdtat-Tonnere,  hat  138^  S3* 
53"  weliliche  Länge  von  Paris,  und  18=^  33'  68"  fOd- 
liche  Breite,  von  frnangel  hat  durch  aftronomifche 
Beobachtungen  die  rufliTche  Küfie  am  Eismeer,  um 
das  Vorgebirge  Kosmin  herum,  genauer,  als  man  fie 
bisher  kannte,  befiimmt.  General  Ti^n^rr  hat  feine 
Trianguliiung  der   Statthalterfchaften   Wilna   und 

Kur- 


m 


£R&;i]:fZUIf9SPJLÄTTBA,  ffum.  $2,,  JUJIIUS  1826. 


499 


Kurland  beendig ;  zur  Crundlage  der  LSagen  diente 
ihm  die  Länge  der  Sternwarte  in  \Vilna«3B:42^  57' 
15'^;  aus  feinen  Dreyecken  leitete  er  ab:  Breite  der 
Sternwarte  in  Mitau  56^  59'  5V>  Breite  von  Riga 
66^57'  10",4.  —  Prof.  Le/ti  in  Kralcau,  von  wel- 
chem das  Afironom.  Jahrbuch  verfchiedene  Beobach* 
tungen  enthält,  bat  üph  nach  Warfchau  zurückge- 
zogen; er  fiarb  dafelbil  1825;  fein  Nachfolger  i(i 
JFcifse,  zuvor  Adjunct  in  Wien.  —  Die  prächtige 
in  tVarfchau  errichtete  Steniwarte  bi^t  500,000  Poui. 
Gulden  gekoftet:  üe  iß  mit  Reichenbach'fchen  In- 
fu'umenten  verfenen ,  mit  deren  Äuffiellung  fich  be- 
reits Prof.  Armins!^  befchäftigt.  —  Auf  dem  Cap 
wird  (die  neue  Sternwarte  einige  Stunden  von  der 
Capfiadt  auf  den  Tigerbergen  errichtet  werden;  man 
hatte  fie-  fchon  früher  vorhanden  geglaubt;  aber 
noch  Und  keine  Beobachtungen  von  dieler  Seite  her 
bekannt  worden.  —  Kummer,  ein  Berliner  Küiift- 
1er,  will  eine  Erdkugel  von  20  Fufsenim  Durch- 
meller,  eine  Himmelskugel  von  ähnlicher  Gröfse 
und  eine  Mondhalbkugel  im  Verhältnifs  zur  Gröfse 
des  Erdglobus  ^/» -R^iV  modelliren ;  Erde  und  Mond 
foUen  ernöhte  Gebirge  enthalten;  der  Mond,  optifch 
aulgeftellt,  follPhafen  und  Finßerniffe  zeigen,  und 
jeder  Theil  in  der  ihm  eignen  Färbung  und  Beleuch- 
tung erfcheinen.  In  die  Himmelskugel  geht  der  Zu- 
schauer hinein,  und  erblickt  dort  die  Sterne  ai;s 
deni  Mittelpunkt.  (Der  Preis,  eines  folchen  Kunft- 
werks  ift  noch  nicht  befiimmt).  —  Die  beiden  Ku- 
pfertafeln ftellen  den  fcheinbaren  Lauf  des  zweyten 
Kometen  von  1824  vor,  imd  die  Abbildung  einer 
Mondgegend  nach  Gj^uithui/en,  und  einiger  Sonnen- 
flecken nach  Pq^OJ^ 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

BsRUir,  b.  Dunckcr  u.Humblot:  Heer  ^  und  Queer^ 
ßra/sen  oder  Erzählungen ,  gefaiptnelt  auf  einer 
VVanderung  durch  Frankreidn,  von  einem  fufs- 
reifenden  Gentleman.  Aus  deni  Engl,  überfetzt 
von  TFillibald  uileans.     Dritter  Theit 

Audi  unter  dem  Titel: 

Cariberty  der  Bärenjäger  u.  f.  w,  1825.  816  S.  8, 
(iRthlr.SgGr.) 

Hr.  Willibald  Alexis  iß  der  Lefewelt  bereits  als 
angenehmer  und  kunßreicher  Darßeller  im  erzäh- 
lenden Fache  rühmlich  bekannt.  Man  kann  von 
äim  erwarten,  dafs  er  nichts  Schlechtes  oder  Mit- 
telmäfsiges  zürn  Gegenfiande  feiner  Bearbeitungen 
v^blen  v^ird;  und  v^enn  auch  diefe  Erwartung  in 
den  zwey  erllen  Bänden  der  Heer-  imd  Queer- 
ftrafsen  nicht  ganz  und  |;ar  erfüllt  vrarde,  fo  kön- 
nen vnr  doch  den  Vorliegenden  durchaus  als  eine 
werthvolle  und  willkommene  Gabe  begrüfsen.  Schon 
die  groCsartigen  Umgebungen  der  pyrenaifchen  Ge- 
birgswelt,.  in  denen  die  Handlung  vorgeht,  geben 
dem  Ganzen  einen  eigenthümUchen  Reiz,  und  die 
noth wendigen  Beziehungen j   in  denen  die  einzel- 


nea  V^rblltvifCe  zu  dem  nier)<:wflffdigeD,  treu.nq^l 
lebendig,  dar geßeUtm  Locale  fte)ui>  vermehren  .cMer 
fen  noch.     Wer  Lüdemann's  Werl^  fibet  die  Pv- 
renäen,   welches  eine  deutliche  Anfchauung  dieies 
Greozg^irgs  und  feiner  .Bewohner  giebt,  mit  Auf- 
merkfamkeit  gelefen  hat,    der  wird  fich  hier  leicht 
wiederfinden  und   gern  diefen    bewundernsvirfirdi- 
gen  Schauplatz   der   Katur   mit-  Menfchen    bevöl- 
kert   leben ,    aus   deren  Charakterverfchiedeolieity 
aus  deren  leidenfchaftlichen  Neigungen  und  entsef» 
genßehenden  Interefl'en  lieh  die  Faden  einer  hö^iß 
anziehenden  Dichtung  entwickeln.    Mit  grofser  B«- 
fiimmtheit  find  alle  Charaktere  gezeichnet,  .  Sie  fie- 
hen  lebendig  einander  gegenü^r,    und  bilden  in 
ihrer  Verfchiedenartigkeit   ein  reges  und  geüliges 
Gemälde  kunfireich  cemifchter  Charakter fchattimn« 
gen.      Aus  den  mit  !vVahrheit  und  Empfindung  ge- 
Ichüderten  Gemüthsverhältniffen  gehen  die  li.rejg- 
niffe  auf  die  natürlichlle  Weife  hervor^    und  oer 
noth  wendig«  Untergang  Cariberts,   der  einmal  fich 
felbft  ganz  und  gar  verToren  hat,   führt  berulugend 
zum  Schluffe.    ^icht  immer  aber  ift  der  Stil  des 
Ueberfetzers  von  Mangeln  frey»   wie  die  hier  fol- 

§ende  Stelle  beweif en  mag:  ^Juetztere  anmuthsvaäe 
Die  letztern  anmuthsvoUeo)  Töne  hatten  inJe/i  (in- 
deffen)  för  nach  mehr  Reizendes,  als  ein  gans^ 
OixhefUr  von  Harfnern  der  Luft,  Ich  Jprang  auf» 
^ri^  (ergriff)  meine  Flinte  und  ging  Jchneu  naxn 
aem  Bache ,  von  dejfen  anderm  Ufer  die  Ktinget^ 
tone  mich  einluden.  Bald  gelang  es  mir,  eine  be^ 
queme  Stelle  zum  Durchwaten  aufzufinden,  und 
jchnell  meinem  unßchtbarcn  Leiter  folgend,  kam 
ich  zuletzt  glücklich  in  die  Mitte  einer  an  den 
Spröfslingeh  (an  Spröfslin^en)  nagenden  Ziegen^ 
heerde!'  Gewifs  wäre  es,  bey  einiger  Aufmerk- 
iamkeit,  dem  Ueberfetzer  ein  Leichtes  geweCen, 
folche  Fehler  zu  vermeiden.  '  Druck,  Papier  und 
fonfiiges  Aeufsere  find  gut. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN^ 

Lsirzio,  imlndufirie-Compt.:  Dr.  Martin  Liuthers. 
Büchlein  wider  den  Türken   Herausg.  voaFan/i. 
1826.  \ni  u.  96  S,  8. 

Es  war  kein  unglffcklicher  Gedanke,  zu  der  jetzigen 
Zeit  Luthers  ernfte  Worte  wider  und  über  den  Türken 
von  Neuem  ans  Licht  treten  zu  laffen,  da  Aller  Augen 
auf  die  lEreigniffe  in  Griechenland  gerichtet  find  und 
manche  politifche  Fingerzeige  auf  eine  beffere  Wen^  ' 
düng  der  Schickfalfr  des  unterdrückten  Volkes  fchlid- 
fsenlaffen.  Es  iß  noch  fehr  Vieles,  was  Luther  be- 
hauptet, felbft  in  politifcher  und  militaritcher  Hinficht, 
eben  fo  wahr  als  damals;  nur  dafs  die  Macht  der  ho- 
hen Pforte  fehr  gefunken  iß  und  es  jetzt  wohl  nuf  des 
Willens  der  Europäifchen  Machte  bedarf,  um  fie  ganz 
in  den  Staub  zu  ßürzen.  Wir  wünfchten  übrigens,  der 
Herausg.  hätte  fich  in  der  Vorrede  und  in  den  Anmer- 
kungen einer  weniger  gefuchten  Schreibart  bedient. 
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!  GESCHICHTE. 

-  GAXtvdwALD,  in  d.  Univerfitäts-Buchh,:  Bartho^ 

lomäi  Saßrcfwen  Herkommen,  Geburt  vnd  JLauff 

-  .    fernes  sanzenhehens,  auch  tvcLs  fich  in  dem  Dehk^ 

werdiges  zugetragen,  Jb  ermehrentheilsfelbßge-* 
fehen  vnd  gegerfwärtig  mit  ansehoret  hat,  von 
ihmfelbß  bejchrieben.  Aus  der  Handfchrift  her*- 
.  .  .  «useegdbenunderläatertTon  Golt/^CKW/^.Fri^dr« 
McSauke,  ConüOorial*  und  Schulrathe,  Paßor 
zu  St.  Jacobi  und  Mitdiede  des  Stadt-ConfißorU 
zu  Stralfond.  Erßer  TheiL  1825.  CLU  u.  4S4  S. 
Zweyter  Theil  1824.  XXXVl  u.  720  S.  Drü^ 
ter  TheiL  1824.  XXXII  u.  828  S.  er.  8.  Neh& 
£  Stammtafeln  der  Saßrowen«  (6RtnL8gGr.) 
•         ,  "*     * 

XN  och  nie  ward  in  Pommern  die  Herausgabe  einer 
alten  Handfchrift  unter  fo  günfiigen  Umflinden  be« 
werkfielligty  als  es  bey  dieler  Saurowrchen  gefchah: 
^enn  Hr.  m.,  delTen  Gelehrfaimkelt  und  uoermüdeter 
i^leifs  allgemein  anerkannt  find,  konnte  nicht  blofs 
flie  von  Safirow  felbfl  nachgefehene,  eigenhändig  cor- 
vigirte  Handfchrift  benutzen  und  mit  mehrern  theils 
meichzeitigen ,  theils  fpätern  Copieen  vergleichen, 
londern  ihm  waren  auch,  autser  ferner  eignen  bedeu- 
tenden BücherfammluDg,  das  reiche  Archiv  der  Stadt 
Stralfund  und  die  fehr  anfehnliche  Rathsbibliothek 
^über  welche  wir  nächflens  einen  gedruckten  Catalog 
%a  erhalten  die  Hoffnung  haben)  zugänglich.  Hr.  Jui 
hat  üch  durch  diefes  Werk  ein  bleibendes  Denkmal 
gefetzt,  und  Rec.  liefert  die  Anzeige  deCTelben,  mit 
den  Empfindungen  der  Freude  über  eine  gelungene 
lieiüung. 

Da  alle  An^ben,  die  ü£  in  feiner  AnkGndigung 
der  Herausgabe  des  Safirow  vom'  1.  Januar  1825  ge- 
macht hat,,  fich  als  richtig  ergeben  haben:  fo  glaubt 
Hec.  diefe  feine  Anzeige  nicht  zweckmäfsiger  begin- 
nen zu  kdnnen,  als  wenn  er  die  erfte  Häme  derfel- 
ben  hier  folgen  läfst :  „Bartholomäus  Safurow,  gebo- 
ren 1520  zu  Greifswald  und  ^efiorben  1603  als  Bür- 
germeifier  zu  Stralfund,  ein  m  vielfacher  Beziehung 
merkwürdiger  Mani^  feiner  Zeit,  hat  eine  Gefchichte 
deines  Lebens  hinterlafien,  welche  unbezweifelt  als 
«ine  der  vorzüglichfteh  Quellen  für  die  Pommerfcbe 
Gefchichte  des  fechszehnten-  Jahrhunderts  zu  be- 
trachten ift>  1^  es  giebt  diefe  Biographie  in  vieler 
Hinficht  BSx  oie  damalige  Gefchichte  überhaupt  fo 
Ergänz.  BL  !^ur  jt.  L.  2.  1826. 


reichliche  Ausbeute,  dafs  lie,  wie  auch  von  namhaf- 
ten Männern  öffentlich  anerkannt  worden  iß,  in  der 
Reihe  der  im  16ten  Jahrhundert  gefchriebenen  Werke 
eine  fehr  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Schöttgen  ift 
der  erfte  gewefen,  welcher  die  Kunde  von  dem  Da- 
feyn  und  der  Wichtigkeit  diefes  fchätzbaren  Werks 
aufserhalb  der  Grenzen  unfers  Pommerfchen  Vater- 
landes verbreitet  hat;  in  neuern  Zeiten  hatUi^  zum 
öftern,  namentlich  auch  in  feiner  Gefchichte  des 
Mittelalters,  über  den  Werth  diefer  fogenannten  Sa- 
firow'fchen  Chronik  fich  ausgesprochen  und  die  Heiv 
ausgäbe  derfelben  gewünfcht.  (S.24.  Nr.  107.  derA. 
JLit.  Zeit.  V.  1817.)  Zu  bedauern  ift  es  nur,  dafs  der 
vierteTh&i  diefer  trefflichen  Arbeit,  wenn  er  anders 

E*  ^  gefchrieben  worden  iß,  zur  Zeit  noch  als  verloren 
etrachtet  werden  mufs.  —  Saftrow's  Leben  fällt  in 
eine  durch  wichtige  welthifiorifche  Ereigniffe  aus^ 
gezeichnete  Zeit;  diefe  Ereigniffe  äufserten  Ihren 
wichtigen  Einfiufs  auch  focieich  auf  unfer  Pommern* 
Der  durch  feine  mannichraltigen  äufsem  YerhältniCre 
und  Schickfale,  fo  wie  durch  leine  höchß  anziehende 
Individualität  denkwürdig  gewordene  Mann  wurde 
bereits  in  feinen  Jünglingsjahren ,  welche  er  gröfs- 
tentheils  auf  Reifen  und  gewiffermafsen  fchon  in 
öffentlicher  Amtsthätigkeit  verlebte,  dem  Schau- 
platze jener  gröfsern  Weltbegebenheiten  nahe  ge** 
nlhrt,  und  war  ein  Augenzeuge  von  manchen  der* 
felben,  fo  wie  er  auch  fdion  damals  Gelegenheit  er^ 
hielt,  mit  mehrem  ausgezeichneten  Männern  feiner 
Zeit  in  Verbindungen  zu  kommen,  und  diefe  Män- 
ner ganz  in  der  Näne  zu  betrachten«  So  ^ebt  denn 
das  von  ihm  handichriftlich  hinterlaffene  JSuch  Auf- 
klärung über  manche  vidchtige  Begebenheit  deslSten 
Jahrhunderts,  charakterifirt  vide  grofse  Mäpner 
deffelben,  FOrften,  Staatsbeamte  und  Gelehrte,  in 
ihrem  öffentlichen  und  häuslichen  Leben,  liefert 
höchft  wichtige  Beyträge  zur  Gefqhichte  der  Sitten 
und  Gebräuche  jener  2jeit,  und  theUt  felbfi  viele 
wichtige ,  zum  Tneil  fonfl  nicht  bekannte  Urkunden 
und.  Briefe  mit;  auch  als  fchriftfiellerifches  Werk 
überhaupt  darf  es  wegen  der  kräftigen,  mit  Schalk- 
heit  und  Ironie  faß  durchweg  gewürzten  Darfiellung 
nicht  überfehen  werden;  ja  felbft  auch  in  üngüifd- 
fcher  Hinficht  verdient  es  Beachtung.  Vorzüglich 
aber  wird  der  Freund 'und  Forfcher  der  Refornia-* 
tionsgefchichte  fich  durch  daflelbe  angezogen  füMen^ 
da  über  viele  mit  der  Kirchen  verbeflerung  zufammea- 
hängende  Begebenheiten  und  Ereigniffe ,  namentlich 
Üxr  übtr 
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über  den  Schmalkaldifchen  Krie^  die  jGefangenneh- 
mungen  Johann  FriedricJCs^  von  Sachleafand  rKiUpp's 
von  HeiTen ,  über  den  berühmten  Reichstag  zu  Augs- 
burg im  J.  1548 ,  über  das  berüchtigte  Interim  uiid 
ißt  über  daffelbe  gepflogenen  Verhandlungen,  Sor», 
ßrow^ch  fo  umfländiich,  und  zwar  als  Augenzeuge,' 
''verbreitet,  dafs  fein  Werk  als  eine  der  wichtigflen 
Quellen,  für  die  genaue  und  zuverläffige  KenntniCs 
diefer  Begebenheiten  erfcheint,  wie  denn  auch  bey 
dl^en  Gelegenheiten  mehrere  Briefe*  der  Reforma- 
toren mitgeüieilt  werden.  P^r  PpmmerXchen  Spe-, 
cialgefchicnte  jener  Zeit  iß  befonders  die  gröfsere 
ftälfte  des  erßen  Theils  und  der  ganze  dritte  TheÜ 
gewidmet",  u.  f.  w. 

Hr.  JKL  benutzte  zur  Herausgabe  6  Handfchrif- 
texL —  2  Stralfund'fche,*  1  Greifswald'fohe ,  1  Stet-* 
tni^fche,  .1  von  Dinnies  mit  Noten  und  1  Roßock-t 
fcbe,— •  unter  welchen  er  die  eine,  zwar  nicht  von 
So/ifrouigefehriebene,  aber  doch  durchcorrigirte,  die 
Ibupthandfchrift  nennt,  und  viele  andre  wichtige 
HülnmitteL  —  Wenn  gleich  Safirow  zu  feiner  Le- 
bensbefcbreib'unc  die  hochdeutfche  Sprache  wählte, 
fo  webte  er  doch 'manche  plattdeutfcne  Wörter  und 
Ke^eweifen  mit  ein',    da   feine  Mutterfpräche  die 

flattdentfche  war,  deren  er  fich  im  gewöhnlichen 
ieben  itets  und  felbfi  bey  Führung  der  Stadtbücheir 
Jahrelang  bediente.  Solche  Wörter  kurz  zu  erklä-* 
ren,  war  nun  für  oberdeutfche  Lefer  nothwendig« 
Da  ferner,  Saiirow  ganze  Jahre  hindurch  im  füdli- 
chen  Deutfchlaifd  zugebracht  hatte,  fo  bedient  er 
fich  manches  Worts,  das  in  unfern  niederdeutfchen 
Gegenden  theils  nicht  gebraucht  wird,  theils  über-* 
haupt  unbekannt  iß.  lüefe  Wörter  forderten  gleich«^ 
falls  einige  Erörterung.  IMftanche  Wörter  undRede-» 
weifen,  diebey  ihm  vorkommen,  find  überdiefs  zu 
«sferer  Zeit  ganz  veraltet.  Bey  den  daher  fo  noth-^ 
wendigen  Worterklärungen  y  bey  denen  Hr.  M.  zu- 
gleich das  Etymologifche  beachtete,  benutzte  er  die 
aöthigen  GloiTarien. 

^f ach  .  diefen  vorläufigen  allgemeinern  Bemer-? 
icungen  gehen  wir  zu  denEinzemheiten  des  Werks 
tber. 

Der  erße  Theil  begreift  in  fich :  1.  Die  Vorrede 
des  Herausg:  (136  S.)    Aufser  den  ausführlichen  An- 

Sraben  der  benutzten  Handfchriften  und  Hülfsquel- 
en  liefert  M.  eine  Gefchichte  der  gedrückten  und 
handfchriftlichen  Quellen  der  pomm.  Gefchicht^. 
2.  Die  Inhaltsanzeige  der* Kapitel,  -vvelche  der  Her»- 
äusg  gröfstentheils  aus  einer  der  6  Handfchriften 
entnommen  hat.  8.  Den  T'ext  des'Saftrow  bis  zum 
29rten  Auguft  1546  in  11  Büchern,  deren  jedes^ meh- 
rere Kapitel  enthält.  4.  Druckfehler  und  einen  Zu- 
fatz  zu  der  Vorrede.  —  Der  ziveyte  Theil  enthält: 
1.  Die  Vorrede  des  Herausg.  Hier  giebt  M.  Nach- 
ticht  von  der  erfi  beym  2teri  und  Sten  Theile  benutz- 
ten roflock'fchen  Handfchrifi:,  fo  wie  nachträgjiche 
^(m  der  flettin'fchen,   und  noch  nähere  ÄufldärüniBj' 


und  Erläuterünun  Ober  die  na  KnhMgt  flehendctt 
Ur)cuj9deA  und  j^riefe»  vm  denen  manche  bisher 
noch  gar  nicht  gedruckt  waren.  2.  Die  Inhaltsan«' 
zeige',  aus  welcher  erhellt,  virie  viel  Wichtiges  die- 
fer zyve^e  Theil  deii^  Freunden  und  Fdrfchem  df^ 
R^fotmations^efchichte,  virelche  Belege,  Zn^tte  uha 
Berichtigungen  er  zu  den  Nachrichten  von  Slei^lan, 
Thuan  und  Michael  Beuther  liefert«  5.  Den  Text 
des  Safirow  in  13  Büchern  bis  zum  J.  1551:  4.  An* 
hang  (S.  683*^720.):  a.  Zur  Gefchichte  der  kircb* 
liehen  Angelegenheiten  in  den  J.  1548  nnd   1549. 

a.  Dispenfations-l^revePapfiPaul'bHl.  an  feiots  drey 
Muotieii  m  Deutfchland  v.  J.  1549.    ß.  Gemein  Key- 
ferlich  aufsfchreiben  ann  die  Bifcboue,   fo  von  den 
Bapfllichen  Legaten,  dasBapltlicbe  Indult  .zuuerrich* 
ten,  fubdelegiert,  fampt  überfchickung  des  Indults» 
(Findet  fich  weder  bey  Goldaß  und  Liinig^  no^  in. 
andern  Sammlimgen*    Sleidan  und  Thuan  er^vShnen 
deffen  nur  mit.  wenigen  <Worten.).  y«.De$  Stralfun* 
difchen  Chronikanten  Johann  Berkmann  Aeufserung 
tiber  das  Interim.    6.  Zur  Gefchichte  der  Gef«Bgen- 
fchaft  PhiÜpp's  v.  HefTen;  liefert  9  Verhandlungen, 
Erklärungen  und  Schreiben ,  die  auch  in  Biederer, 
Bachmann,  Kuchenbecker,  Hortleder,   Mögen  und 
Seybold   Eehen.     c.  JSachträgUche   yerbeUerungen 
und  Zpfätze  zum  ^7^^?» Theile  S.  704.  .und  zum  zwey-^^ 
ten  S*  715. 

Der  dritte  Theil  enthält :     1.  Verzeichnifs  der 
Subfcribenten  [475].    2.  Vorrede  des  Herausgeber^ 
Hiör  liefert  Hr.  M.  noch  einige  Auszüge  aus  dem  fo-» 
^en^ntittn  Lindemannjchen  Memorialouche ,  die  fielt 
auf  Safirow  beziehn,"  ertheilt  nähere  Nachricht  voÄ 
dein  {ogeiiTxnvkten  RiiJbpihenbuche ,  das. eigentlich  ein 
nach  Materien  ^Rubriken)  geordnetes  Diplomatariunt 
der  Stadt  Strallund  ift,   beiiimmt  die  Jahre  genauer; 
in  v^relchen  S.  die  einzelnen  Bände  feiner  Leoehsbe- 
fchreibung  niedergefchrieben  hat,    und  erklärt  fich 
noch  ausfünrlicher  über  einige  Noten  in  diefem  Theil^' 
z.  B.  zu  den  Worten  Grifte  und  VVindflucht,  Calattd 
u.  f.  w.    3.  Inhaltsanzeige..    4.  Den  Text  des  Safirow 
in  4  Büchern  bis  zum.29fien  Nov.  1555.     5.  Nach- 
richten und  UrkuhdenV'Säfirow'5  ferneres  Lfebeti  be^* 
treffend,  gefammelt  von  Joh^Ehrenfr.  Charißus  und 
Joh.  Albr.  Dinnies.    Statt  des  fehlenden  vierten  Theils 
(S.  152  —  257.).  '  6.  Anhang.    Diefer  entliält:   a.  Den 
dem  Syndicus  Nic'olaus  Genzko w  gegebenen  Kirchen- 
brief auf  Pron,    mit  einem  Vorworte  des  Herausg, 

b.  Gerhard  Dröge's  Leben  Franz- WeffePs ,  mit  ei^ 
nein  Vorwort  des  Herausg.  c.  Verbefferungen  und 
Zufätze. 

Dib  von  Hn.  M  in  den  Vorreden  verfprocheiie» 

hifiorifchen  Erläuterungen  zu  Safirow,   welche  dem 

dritten,    nur   fchwachen  Theile  beygefügt  werden 

füllten,    find  nicht  geliefert  worden.      Wenn  Reo. 

nicht  irrt,  fo  hat  der  Verleger  An ftand  genommen,* 

d'urch  diefelben  das  W^erk  noch  voluminöfer,    alfo, 

költb^rer  zu  machen.    Es  itt' auch  nicht  zu  leugnen, 

.    .    .^   -^  .«.  dafs 


Jirfs'wohl  mttcsheir  tUium  trifte  erQi^  'Wertteil  käit-f    BRihleäwerk heifit/ tltifc^  ftri  idteti  Jäjiili.  InPbiVtn^nt 


Bcn,  z.B.  faderGefehichte  der  gedruckten^  tindhahdi  noch  übliche  Ausdruck  Gfifie  fyüoAytn  mit  Mulen^^ 
fchriftlicllto  Quelle»  der  pommerfthen  '  Gefcfaich-f  1^  tmZl  ^jizidflbtht  gewi^fen  ^t^  mmste«  odcr^  da 
te.  Wenn  Rec.  auch  dankbar  anerkennt,  dafö' fb«  iiach  Thi  fre^FÜ^i'GlojjecnuTn  motüm^ za^  ffkr  mouA 
wohl  in  der  reinen  als  ajoeewandten  Bibliographie  ,tiire  und.  molta,  droit  de  moulage  gebraucht  ward, 
eine  Menge  fchSüibat^t  Aufichlüffe  und  Brticntigun-  ctafs  das  Wort  Grifte  für  Mahlzinsgeredhtigkeit  fian- 
gäi  vorkommen ,  fo  hätte  er  diefe  doch  lieber  iii^  eiil  de,  aUb  nicht  mit  Mulenlasje,  fondern  nur  mit  Wind^ 
andres  Werk  joiedergelegt  gefefaen  mnd  das.  GavM  flucht  fynonym  gewefen  ley.  Yerwairdt  ndt»  grifte 
diefßs  l'heils  der  Vorrede  weggewünff^t ,  da  dock  ift  das  im  dritten  Abfcbnitte  $.4.  des  Afega^'fiu^s 
die  meiften  Angati^n  defSelben  bekannt  tihd  afnderswo  vorkonunende  Wort  grißelts,  Ki^orpel  an  Nafe\ind 
fehon'' gedruckt  fitid.  Auch  hätten/manche  Noten  Ohrett,  und  vifeUefcbt  auch  dds'fchwed.  Wort  fcr^r/la, 
t^ohl  kürzet. feyn  können»  als  die  S.  S1(.  45.  5S.  2d8.  hera^usdrückei).  — s  Auch  will  Reo,  bemerken,  dafs 
des  zuwYt€n  T^eSii^y  die  zu  den  Worten  Gyre  und  es  bis  jetzt  doch  Boch  nicht  £o  ausgemacht  iß,,  als 
Tarandtsfedern  und;  mehrere  andere  \  wenn  nam-»  M,  in  dem  Zufatze  am  Ende  des  drmen  Theils  an- 
Hch  auf  Kaumerrparsngftockficht  genv>mmen  werden  giebt,  dälis  Giejebrtcht  das  verioreh  geglaubte  Ckro^ 
mufste  und  durdi  eine  foiche  bewirkt  wurde,  dafß  nicon  Jacobäu^i  b'ei^utzt  hat:  d'erin  G,  bedient  fifch 
die  hißorifchto  Erläuterungen  zugleich  mit  erfchei-  doch  felbß  nuir  nech  des  Ausdrucks:  höchß  wdhf-^ 
nen  konnten.     Rec.  wflnfcht  lebhaft,   dais  fie  hakl   Jbheinlich. 

nachgeliefert  werden,   uml^dvfsM.  ihnen  ein  voll*-'       •^•^*  '  '        "*      * '  ' 

«ändjges  Regißer  2U  dem  ganzen  Werke  beyfügöii  W.  M.  hat  mit  Sorgfalt  dahin  grtrachtet,   den 

möge.  '  ^  Safirow  fowohl  iii  feiner  Rede-  als  auch  in  feiiner 

Scbriftweife  mit  allen  feinen  Cigenthünalichkeiten  fo 
Die  Noten  des  Heraosg.  find  gröfstentheils  fehr  2^u  laffen,  als  er  fich  felbfi  gegeben  hat.  Nur  in  drey 
fchätzbar  und  zeugen  von  grofsem  Fleifs  und  vieler  Stücken  iß  er  nothgedrungen  und  abfichtlich  abge- 
Belefenheit.  Zur  Krit^c  einiger  derfelben  fehlt  hieij  wichen.  Nothgedrungen  mufstf^  er  dei^  Buchßaben 
der* Raum;  doch  möge  noch  ein  Verfuch  folgen,  ei-  Jod,  deflen  üch  Saßrow  ßets  bedient,  wenn  eine 
ni^e  im  Safirow  vork6mmen<jle  vejn^tete  Wörter  zu  Sylbe  zu  Anfange  oder  in  der  Mtittö' mit  einem  J  an- 
erklären  oder  näher  zu  erläute^ni  —  tJeber  oih^io-  fängt  mit  i  abdrucken  laffen ,  da  in  der  Officio  nicht 
diff^  Tb.  1.  S.  18.  fehe  man  in  Schützers  holß.  Idioti-  fo  viel  Jod -Lettern  vorhanderf  waren.  Abfichtlich, 
kon  Oodinödig;  nnA  in  Schilter* 9  Glo/farium  TeiUo-'  um  den  Anblick  des  Textes  weniger  auffallend  zu 
TacumS.  646.  unter  OD  Otmodicheit  nach. ; —    Sollte  ,  machen  und  das  Lefen  etyi^as  zu  erleichtern,    lief« 

M.  die  Haupt^öptefr    mit   grofsen  Anfatigsbuchrta- 
^en  abdrucken,  wplcha^  Saßrc^  pch  in  der  Regel 
^.     .  mcht  bedient^  ^s  Jfiülstre- denn  ein  neuer  Abfatz  be- 

Arow's  Zeiten  auch  einen  Würfelbecher  So  wtfrde  giianen,  oder  auf' da*  Wort -ein  befonderes  Gewicht 
damalsrümpffen  für  den  jetzigen  gemeinen  Ausdruck  gele^  feyn.  Ferner  prfetzte  er  die  häufig  mangel- 
hecfiem,  fiatt  würfeln,  gebraucht  »worderi  feyn.  r^  hafte  Interpunction  des  Saßrow  durch  die  jetzt  üb- 
Ehgelottey  Th.  i.  S.  321,,  ßeht,  wie  Hr.  M.  ^aucfr  Bche  vorzüglich  deswegen,  weil  er.  durch  letztere 
Th.  2.  S.  718.  felbß  berichtigt,  nicht  für  Engelthalen  manchen  Satz  fchon  deutlich  macKen  konnte,  der 
In  Jablonski*s  Allgem.'  Lekicon  d.  K.  u.  W.  v.  J.  l72r,  ihm  fonß  eine  Note  gekoßiet  haben  würde.  Rec.  hat 
Itehtr  „Eine  zu  diefe;»  zelten  faß  unbekannte  Engli-  dieHaupthandfchrift  unddiegreifswald'fche  vor  fich. 
fche  mOntze,  derer  werth  et%ya  3  thaler.  macht."  —  Er  hat  lorgfältig  den  gedruckten  Text  mit  dem  hand- 
GmitfercÄc'n,  Th.  2.  S.  84.  kommt  von  Gi?/t^,  ri^^^  fchriftlichen  yergücheri  und  kann  die  Correctheit 
nicht  grofses ,  aber  wohlgewachfenes  fpänifches  d^s  erfiern  mit  letzterm  bezeugen.  Die  durchaus 
Pferd.—  Sollte  das  in So/n/iCT**« vorkommende  Wpft  nicht  wefentlichen  Abweichungen  find  in  der  Regel 
Cym^  Sinum,  ein  jgewiffes  vreitbäuchiges  Gefäfs,  gewifs  nicht  Fehler  der  Mohnike'fchen  Abfchrift, 
a  chume  für  butter,  nicHf  etwa  berechtigen,  das;  fondern  wohl  nur  Druck- imd  Correct urfehler,  wel- 
Th.  2.  S.  674.  vorkommende  Cimers  mit  Dickbauch,  che  bey  folchen  altern  deutfchen  Schriften  ganz  zu 
zu- überfetzen?  —  FimTncfent,,T;h.  3.  S.  51.,  leitet,  vermeiden,  wie  jeder  weifi,  höchß  fchwierig  iß; 
man  vielleicht  füglich  von  Fin^mel  (eiferner  Keil)  ab,  daher  im  lateinifchen  Texte  viel  weniger  Abwei- 
oder  mag  gar  dailelbe  Wort  mit  provincieller  Abän-  chungen  vorkommen, 
dcrung  ievn.   —     Griße,   Th,  3.  S.  84.,  erklären  zu. 

können ,  iß  dem  Rec.  um  fo  angenehmer,  da  die  Le-'  ..  Aus  einer  Vergleichung  von  22Druckfeiten  ergab 
fer  der  Safirow'fchen  Lebensbefchreibung  befonders  fich  Rec,  dafs  fich  auf  denielben  eigentlich  kein  ein*^ 
auf  diefes  Wort  aufmerkfam  gemacht  werden,  ia*  •'«ger  wichtiger  Druckfehler  befindet.  Zugleich  mufs 
6.  Somneri  Dictionarium  Scuconico-Laiino-^ngli-  Rec.  bemerken,  dafs  grade  im  Anfange  des  erßen 
cum  von  1659  wird  das  Wort  griß  durch  molüura  und  zweyten  Theils  die  meißen  Druckfehler  vorkom- 
flberfetzt.  Hieraus  ergäbe  fich:  entweder,  dafs,  Ja  men.  Es  fcheint  dem  Corrector  im  Fortgange  des 
metitura  das  Malen  und  nach  Fabri  thefaurus  das  Drucks  die  Correctur  leichter  und  geläufiger  gewor- 
den 


008 


ERGÜNZUNGSiBL^TTER  ^n^.  tß,  ytVJXlVS  182& 


4M 


dea  za  {ejüj  wie  auch  f^bcm  der  «ngefiUiite  j 
de$  ärktm  Thells  erweifet, 

£lamit  0uq  der  Lefer  auch ,   fo  viel  der 
erlaubt  I  eiue  Prol^e  der  Saärow'fchen  Rede 


inbng    ßchrifbr/^e  »  m%  den  AbweiflmniMii  f  der;  beiden 
Handfcbrj(fteii  yok   dem.  MobnikeT^heA  Abdnide« 
.^aum    eraa^e  ^^  folgen  nachlieheBd^  ganz  geJiiatt    copirte 
-  uncC    S4tze: 


Vähet  ein  geUrtvr  gefell  su  Aiigtfirarg 
gcdancken  bekatti  vnd  vrfAch«  nam 
▼on  jnterim  ein  Comoediftm  uel  potiuM 
Trag^diom  «oTehreiben  ,  swen  oc/uf 
bebe  jch  iiil^ren  Bekommen;  weisen 
dieU$argwnmti:  die  Cardinäll  %n  Rom 
weren  gar  gremifch,  tmd  faft  beküm- 
mert, da«  diePabftUehebailigkeilallee 
leinet  omatt«  auch  kleider  von  DoUo- 
re  Martma  Luthero  Co  gar  entbloITety 
das  er  feine  pudeada  nicht  mebr  be- 
decken konte,  fondem  dierelben  tou 
menniglicb ,  dem  Romifcbea  ihieU  in 
cttXTerfter  fcJimacb  Tnnd  fohande  gefe^ 
ben  wurdeiiv^amen  drüber  et^Ucb  mahl 
«u  rathe^  ob  nicl\t  ein  kleidt  gemacht, 
▼nd  jme  dem'Bapft  aqgethan  werden 
konte,  das  I^neheiligkeii  doch  nicht  fo 
fchamlofsbierjnner  gehen  dorffifce  -^— 


Mohmkefcher  Abdruek^ 
Zfpejrter  TheU«    5.  801, 

Daher  ein  gelerter  Gefe]!  tu  Angfiibiifg 
Gedancken  bekam  rnnd  Vrlache  nam» 
Ton  Interim  ein  Comoediam  qcI  pptma 
Tra^oediam  zufchreiben.  Zwen  ^ctuä^ 
habe  '}ch  tu  lefen  bekommen;  wieren 
diefet  jirgumenü:  Die  GardinäU  lu  Rom 
weren  gar  gremifch  rnnd  faft  bekum* 
merty  das  die  Pabliche  Heiligkeit  allee 
feinet  Omata  auch  Kleider  r on  Doeio^ 
re  ifartino  Luthero  fo  gar  entbIofset|. 
dat  er  iein^  pudenda  n^cht  mehr  be- 
dedcen  könte,  fondem  diefelben  von 
menniglieh ,.  dem  Romifchen  Stnell  «a 
•uüerfter  Sdimach  tiM  Schande  gefe- 
hen  wurden  |  kamen  drüber  etflichmahl' 
SU  Rathe,  ob  nicht  ein  Kleidt  gemacht 
Tnnd  ime,  dem  Bapft,  angethan  werden 
honte»  dat  feine  Heilichheit  doch  nicht 
f 0  fchamloiii  hieKjnner  gehn  dorfiEie.— «-i* 


9 

Greifsw.  BmifchrifL 

Daher  ein  gelehrter*  gef  eil  sa  Augf  bnzy 
gedancken  bekam j,  und  nrfaehe  naai 
von  Interim  ein  GkmiAifien  «e/  potim 
Trageftiam  infc)^eibe||^,.  ^emk.aoM 
habe  ich  xu  lefen  bekolqmen ,  tworon^ 
diefei  afgumenti:  die  .Cai^dinäl  suRoa 
wehren  gar  gremifch  tmd  faft  bekuai- 
mert,'  dat  «e  PSftllche  Heiligkeit  alke 
feinejt  wn^U^  anch  kleider  von  JDocte- 

'  re  Ijiqriino  Lutl^ero  fo  gar  ••ntbloiteti 
dat  er  feine  pudenda  nicht  mehr  be-, 
decken  k<5nute , '  fondern  diefelben  tob 
milntiiglich  |   dem  Romifchen  ihihl  is 

'  aufterfter  fchnutih  nird  tefaatrde  gefe«^ 

,  )ien  wurd^i^  kamen  fhrnber  eUlich  miU 
tu  ral^Le ,  ob  nicht  ein  kleid  gemacht^ 
und  jhme  dem  Pabft  angethan  werden 
konte ,  dat  feine  Heiligkeit  doch  nicht 

.  fo  fchamloft  herum  gehendtacite— — 


STAATaWlSSENSGRAFTEN. 

M^eDEBURa/  b.  Creuz:    FtMifche  -Re/uUeile  der 

Anthah  -  JFirthJchaft  des  Herrn  Amtsraihs  Al^ 

hert  auf  delTen  eigenthOmlichen  Gütern  Lade^ 

hurg^  Schtuarzeberg  und  fFehlitz  in  dem  Wirth-> 

.      fchafts- Jahre  Trinitatis  1824  bis  1825.    Von  R 

.     U.Stiffer.  1826.  SO  &  8.    (4  Gr.) 

Hr,  Amtsrath  AW>ert^  deffen  WirthfchaJteplan 
auf  der  Herzoglich  Cöthenfchen  Domaine  Dornburg 
aus  Hn.  Adamlniaier's  Befchreibung  ff.  Ä.L.  Z.  1824. 
Kr.  99.)  bekannt  ift^  hat  auf  feinen  oben  genannten 
eignen  Gütteru  eine  gleiche  Wirthfchaft  eingeführt,, 
^nd  Hr.  StiJJer  theilt  in  diefen  Bogen  die  Rechnun- 

§en  über  Ausgabe  und  Einnahme  in  dem  erilen  Jahre 
6$  Verfuchs  mit,  wofQr  ihm  das  lachkundige  Publi*- 
cum  ohne  Zweifel  danken  wird.  Nach  diefen  Be« 
rechnungen  befanden  die,  gegen  Antheilß  an  der 
Production  und  einiges  baares  Geld  arbeitenden 
Leute  fich  ,wohl  bey  den  ihnen  gemachten  Bedin- 
gungen,  und  waren  eben  fo  bereit,  denfelben  Con- 
tract  auch  fürs  künftige  Jahr  einzugehen  ,  als  der 
Princ^>al  der  Güter.  Da  diefes  bey  fo  niedrigen 
Fruchtpreifen  der  Fall  iß:  fo  würden  die  Leute  na- 
türlich noch  mehr  zufrieden  feyn ,  wenn  ihnen  die- 
felben Bedingungen  auch  bey  theureren  Jahren  ge- 
halten würden,  ob  wir  cleicn  zweifeln  müHen ,  oafs 
Pächter  oder  eigne  Wirüie  unter  folqhen  veränder- 
ten ümfländen  dazu  geneigt  feyn  würden.     Wir 


flberlaffen  den  Oekpnomen ,  ihre  WirthfchaftÄrech 
nung  mit  der  hier  anfgeßellien  zu  Vergleichen,  .um. 
zu  fehen ,  .  ob  fie  bey  oTofser  öeidwirthfchaft  dbcn. 
fo  öder  beHei'  befiehen..   Indeflen  ift  nicht  zu  leug* 
nen,  dafs  das  YerhaltniCs  der  Landarbeiter  immer 
beffer  gefichert  feyn  wird ,  wenn  ihnen  der  grö&te 
Theil  ihrer  Ausgaben  und  Confumtions7MitteI  durch 
Producte,   die  ihnen  unentbehrlich  find,    gereicht 
wird.    Und  fo  dürfi;e;wQhl  das  Beyfpiel  auf  den  AI«, 
berffchen  Güt^n    eine '  allfi[emeinere  Nach^h^ung^ 
verdienen.    Aec.  erlaucht  fich  hier  nur  die  eineBe*, 
merkung,   welche  fich  aus  den  vorgeiejgten  Rech- 
nungen ergiebt.  Es  geht  nämlich  aus  denßlben  deut«* 
lach  hervor,    wie  unbegründet   das  Gefchrey  der 
Oekonomen  und  Nicht -Oekonomen  ift,   welches 
man  jetzt  fo  oft  hört,  als  ob  der  Getreidepreis  bey 
den  jetzigen  Preifen  nicht  die  Productionskofien  er- 
fetze und  durchaus  kleine  Rente  übrig  lafle.    Denn 
aus  den  hier  aufgeßeUten  Wirthfchaftsrechnungen 
ergiebt  fich,  dafs  auf  den  Magdeburger  Morgen  im 
Durchfchnitt  mehr  als  4  Rthlr.  Netto -trtrag  oder 
Rente  gewonnen  watd.  ,  Da  es  nunz.  B.  im  Preufsi- 
fchen  vielleicht  kein   einziges  Domainengut  giebt, 
wo  der  Anfchlag  der  Pachtrente  im  Durchfchnitt. 
über  5  Rthlr.  aut  den  Magdeburger  Morgen  ausföllt:. 
fo  ergiebt  fich,    vde  ungegrünoet  jene  Klagen  find, 
und  dafs  fie  nur  aus  der  Vergleicnung  der  jetzigen 
Zeit  mit  den  ehemaligen,  den  Oekonomen  freyü<^ 
gÜnfUgern  Yerhaltnififen  herrühren. 
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B.0MISCH£  LIT£ÄATUa. 

LsiPZiG  u.  ZitLLicHAcr,  b.  Dammann:  €.  Cn/piSaU* 
bißü  Catilina  et  Jugurtha*  Ri^ognovit  et  illu*r 
luftravit  adnötationiDus  O.  M.  Müuer,  Ph.  D.  AA. 
LL.  M.  et  Paed.  ZüH;  Infpeütor.  18«.  XVI  und 
404  S.  8.    (1  Rthlr,  6  gGr.) 

\^bgleich  feit  einiger  Zeit  mehrere  Ausgaben  des 
Salluft^  hauptföchlicn  Zttm  Schulgebrauche ,  erfchie- 
neu  find ,  To  iß  doch  jede  neue  BeqiOhung  um  diefen 
vorzaglichen,  aber  nicht  leicht.en  Hifioriker»  wenn 
fie,  wie  die  gegen wärtige ,  ihr  Eigenthümliches  hat» 
mit  Dank  anzunehmen..  Denn  da  die  Art,  einen  al- 
ten Schriftlieller  zu  behandeln»  fehr  verfobieden  feyn 
uEid  ein  einziger  Herausgeber  ihn  nicht  auf  alle  Arten 
bebandeln  kann,  fo  iiiid  delTen  verfchiedne  Bearbei- 
tungen von  Mebreirn  gleichfdm  als  einzelne  Beyt'rage 
xi^eiiier  allgemeinen  j|earbeitung  anzufeben.  Mr.  m^ 
der  bereits  1817  einehifiorifch-kritifche  Unterfu^ 
chung  der  Nachrichten  vom  Leben  des  Salluft,  in 
demfelben  Verlage,  als  Probe  diefer  vorliegenden 
Ausgabe  herausgegeben  hat,  (welche  von  einem  an- 
d^n  Rec  in  den  Ergänz.  BL  d.  A.  L,  Z.  1818.  Nr.  117, 
beyfallig  angezeigt  worden),  hatte  bej  die£er  neuen 
Bearbeitung  die  Abficht, ,  Alles,  was  er  bey  feinen 
Vorgängern' Gutes  und  für  feineii  Zweck  Taugliches 
fancT,  entweder  mit  deren  oder  feinen  eignen  Wor- 
ten, fo^  kurz  als  möglich  und  ohne  4eren  Namen,! 
autser  wo  er  felbfi  in  der  £rklari|ng  zweifelhaft  war, 
und  ohne  fich  mit  ihnen ,  wo  br  von  ihrer  Meinung 
abwich,  in  einen  kiitiXchen  S^eit  einzulaffe^,  in 
feine  Bemerkungen  aufzunehmen^  imd  i(t  der  gewif- 
fen^ Hoffnung,  dals  das  ihm  EigenthümlicKe,  deffen 
nicht  wenig  {ey »  zur  Erklärung  d.es  Schriftftellers 
aucJ^  nicht  wenig  beytragen  werde.  —  Diefe  Ein- 
richtung mochte  Rec.  allen  Auskäben  wOnlchen, 
welche  fbr  Schulen  und  folche  Leier  befummt  find, 
die  den  Schriftftellef  felbß  lefen  und  nicht  Alles  wif* 
fen  vfollen,  was  über  ihn  gefagt  worden Jit  (wodurch 
man  ro^r  von  Abtn  Schriftlteller  ab- 9  als  ?u  ihoi  ge- 
führt wir4Ji).  Solche  Bemerkungen,  die  nur  da3  Nö-. 
thigite  zur  Kritik  und  Erklärung  enthalten,  werden 
sv^r  nicht  fo  gelelirt  fcheinen,  als  wenn  man  feine 
Vorgänger  exceryirt,  widerle^^  und  mit  ihren  Cita- 
ten  prunkt;  allein  fie  werden  alsdann  mehr  eigen- 
'  thümüchen  Werth  haben  und  zu  dem  Zwecke ,  den 
ScbriftHeller  zu  verfiehen,  dienlicher  feyn.  Doch 
koante  das  Eigne  des  Heraus^,  wohl  durch  irgend 
«)n  Zeichen  zu  unterfchejden  feyn.  Da  diefs  liier 
Ercänt.  BL  zur  >.  L.  Z:  1826*  .  :    .   *^ 


nicht  der  Fall  ift^  fo  inufs  Bec.  fich  damit  begnügen. 
Einiges  zur  l'robe  vorzufegen  und  mit  kurzen  m- 
merkungen  zu  begleiten. 

Dals  Hr.  M.  mehr  auf  Erklärung  als  Kritik  fah, 
welche  letztere  in  folchen  Ausj^aben  überhaupt  nur 
'  bey  fchwierigen  Stellen  zu  Hülfe  genommen  werden 
fönte,  brachte  der  Zweck  feiner  Ausgabe  mit. fich, 
und  ift  fehr  zu  billigen.  Voran  g^eht  eine  Fiia  Sal~[ 
lußii,  worin  mehrere  LebensumftSnde  deffelben  fe- 
gen die  gewöhnliche  Meinung  berichtigt  werden 
loUen.  &  fey,  dem  Zeugnifs  des  Tacitus  zufolge, 
itlußri  {eaue/tri)  loco,  nicht  plehe)o  natus  ge- 
wefen;  aucn  fey  Attejua  Traetextatus  ni<^ht 
feinLehrer  in  der  Jugend  gewefen,  wie  man  fSlfch- 
lich  aus  Suet.  de  Ulü/ir.  grammat.  bisher  angenom- 
men habe.  Die  Ausplünderung  von  Numidien,  deren 
man  ihn  befchuldige ,  falle  nicht  ihm ,  foriderh  Ca- 
farn  zur  Lad,  der  ihm  den  Befehl  dazu  gegeben  habe, 
und  wenp  man  feinen  fittlichen  Charakter  abgegriffen 
^labe ,  fo  fey  feinen  Gegnern  und  den  Verfaffef ri  er- 
dichteter Declamationen  zu  viel  Glaube'n  beygemenen 
worden.  Seine  Reichthümer  habe  er  wahrtcheinlich 
derFreygebigkeit  CäTars  zu  verdanken  gehabt.  Üeber 
den  literarifphen  Charakter  fcheint  Hr.  M.  deshalb 
nichts  hinzugefügt  zu  haben,  weil  er  hiei^n  mit  fei- 
nen Vorgängern  einftimmig  war.  Sollte  aber  der 
literarifcne  tlharakter  den  Lefer  feiner  Gefchlchte 
nicht  mehr  intereffiren,  als  der  moralifche,  und  hätte 
deshalb  auch  von  diefem  nicht  das  Nöthigfie  beyge- 
bracht  wenden  foUen?  ^ 

Bey  der-Erklärun^  werden  inRücl<ficht  auf  Sache 
und  Sprache  Paralleldellen  aus  Griechen^und Körnern 
angeführt ;  ob  fich  gleich  Hr.  Ht  auf  g^naue^e  Sprach-^ 
erörterungen,  wozu  diefer  Schriftfieller  häui^  Ver-' 
anlalTunggiebt,  nicht  eingelaffen  hat.  Da  die  erAen 
Kapitel  cfes  Catilina  die  ich wierigften  find ,  fo  will 
Rec.  zuerfi  aus  diefei^  Einiges  ausheben, 

Cai.  c.  L.Czu  Anf.)  wird  decet  dufch  officium 
eß,  dehent  (homines)  erklärt  und  alfo  von  der  morä- 
Ufchsn  Verbindlichkeit  verftanden  ;  foUte  e^  aber' 
nicht  vielmehr  durch  oportet  zu  erklären  feyn,  da 
d^s  vorhergehende  quißudcnt  eine  Bedirigung  ent- 
hält? Ebendar.  wird  transeat  richtig  erläutert:  . 
nc  inertia  et  ignavia  xitae  femmsfinefama  et  ruemo^ 
ria  cwtfumani  (vgl.  c.  2.  am  E.),  und  zum  Belege  die- 
fer B<^deutung  werden  mehrere  Stellen  auif  Livius, 
Tacitüs  und  Andern  angeführt.  Die  andere  Lesart 
transigant,    deren  in   aer  Note  blofs  Erwähnung 

5etrchieht,  ifi  wegen  des  darin  liegenden  Begrifß?  der 
"^hätigJceiti    welcher  dem  Zufammenhange  weniger 

Sss  .  •  ««*' 


6ör 


ERGÄNZUNGSBLiLlMER  Züa  A.  L.  Z. 


J     » 


entfpiicht»  nicht  vorzusiehm.  -^  ..Deifelb^  Fall,  iß  ^les  Au^a}|ren.nicht nur  im  Krieg«  erforderli^^,  fon« 
auch  c.  2.,  wo  ftatt  tran$ier€  z^t^h^ranstg^re  deca  d>e^attpt Aratkfam  iß.*  Am  Eode  des  Kapitels, 
gelefen  wird,  und  wo  M.  doch  nicht  das  Krßere,  .ift,  ßatt  der  gewöhnlichen  Lesart  e^et  die  andere 
fondern  das  Letztere  aufeenonunen  hat.  —  Der  Satz  t  veget  mit  Hecht  aufgenommen,  bebrigens  liefse 
omni»  impmo\  amorUjeruiiio  niagis  utimut,  follte  fich  )Bds  raral|ide  %  Stelle  ans  i^ttripid.  Bho^mJ[ß  ed. 
wohl  nictit  ohne  Erläuterung  gebfieben'feyn:  denn  Sthütz  ^63  fq.  hier  anfahren,  wo  Eteoclhs  fragt: 
ungeachtet  der  Zufammenhang  die  Erklärung  erfor-  Gd^an  n^ox^lvag  ^  fp^ivaiv  evßövkia;  und  Creon 
dert :  änimus  ad  imperandum potius ,  corpus  ad  fcr-^  antwortet':  ^^ ^ijiQov *  anoXttq>d'iv  y&Q  oviiv 
'      rtqbis  datum  e/i,  fo  ftölst  man  doch  aufser    &6te^oif  i.  e.  d-ati^vyikQ  AnoUifdiv  (ß^atifov)  ov4h 

(Äfr#r).- -€,H8rwerde»  die  Worte:  per  I  cm/o  af^ÄC 
negotii^  durch  die  ähnlichen  des  Thucyd,  1,  70. 
„fiiTa  n6v0v''K(A'Ki¥iviHav*'^  welthe  £dion  von  andern 
Ausleg^ro  beigebracht  find,  erläutert.    Allein  damit 

f^winat  man  MTeniA  denn  es  iß.  hier  haupträchliehldie 
ragQ)  was  unter  diefen  'Wörtern  zu  verfieben  fey? 
Strapißxmi  i^nd  Gefecht  können  fie  deshalb  fchi^eT'- 
lieh  bedeuten,  weil  zu  dem  Erßem 'nicht  fowohlGei* 
fies  -  als  befonders  Körperkraft  erfordert  wird.  Des- 
halb fcheint  fich  ne^olm  auf  dieObrigen  Gefchäfte«  weU 
che  im  Kriege  fowohl  zum  Siege,  als  der  Hauptfache, 
(wohin  Sorge  fDr  den  Unterhalt  derTruppen,  Bekannt- 
fchafk  mit  dem  Terrain  und  der  feindlichen  Stellung 
und  andere  dergleichen  Dinge  gehören)^»  als  audi  zur 
Erhaltung  und  Benutzung  der  errungenen  Vortbeüe 
nöthig  find.  Im  folgend^  Satze,  deflen  Zufammeo- 
hang  mit  dem  Voniergehenden  man  angegeben  zu 
fehen  wflnfcht,  ift  bey  imperatorum,  wss  hiev 
mit  regum  verbunden  iß,,  mö  Bemerkung gemaoktt: 
intelligit  eos,  qui  in  hello  imperitun  cxercSanti  W^ 
durch  jedoch -nicht  klar  wird,  ob  intpetaiores  und  re* 
ges  diefelben  Perfönen,  in  verfchiedenen  Beziehun- 
gen ,  oder  von  einander  verfchiedene  find.  Reo« 
glaubt  das  Erftere,  indem  rege^y  als  der  firllliefie  Na^ 
me  aller  Befehlshaber,  in  Hiniicht  auf  den  Kri^ 
imperatores  waren.  Er  wOrde  ctaher  ilbef/etzen: 
„Wenn  der  Kdn^e  und  Befehlshaber  geifüge Vorzü- 
ge Im  Frieden  eben  fo  Ihre  Kraft  iufsert^ ,  wie  im 

^  ^^  Kri^.*'    Bisy  den  Worten  febendaf.):   alivd  afio 

dvccdipraeclarafacies,  mit  Verweifung  auf  die  ge-    ferri,  'würde  eine  kleine  Erläuterung  wohl  nidit 
nannte  Stelle  zu  erklären  fe jn.    Iß  etwas  Tadelhaftes    flberftüffig  gewefen   fey n.     Die   fchweren  "SV orte  x 


andern  hauptiachlich  bey  taifnut  an.'  *  Wemr  eben" 
daf.  die  Lesart  dj«  der  andren  diis  vorgezogen 
wird,  weil  man  das  letztere  einfylbig  ansgeTprocnen 
habe,  fo  wird  ein  Anderer^  der  in  der  Orthographie 
fi^sh  nach  der  Etymologie  und  picht  nach  der  Aus- 
sprache richtet,  eben  &  düe  vertheidijgen  können. 
Scheiter  in  praecept,  /lili  fagt :  man  fofie  balineuM^ 
nicht  balneum  fchreiben,  und  fetzt  hinzu:  „otnnis 
enijn  contractio  e/i  recentior"  Ebendaf.  wird  vita 
infa  durch  vita  integra,  etiam  longiffinta.  erldärti 
allein  man  fieht  nicht,  warum?  Reo.  glaubt  vielmehr, 
djifs  iPjT^  verdorben  und  in  ijia  (ftatt  haec,  hier 
mit  emem  verächtlichen  Seitenblicke^  zu  verändern 
fev,  fo  wie  beym  Liv.  XXVI,  19.  (j,  oriundl  et  ipfi  a 
Faoeaea  ßmt  )  diefes  ipfi  wahrfcheinlich  auch  in 
ißi  verändert .  werden  mufs.  Ebendaf.  wird  jeder 
aufmerkfame  Lefer  bey^  dem  Worte  fof'mae  (neben 
ditdii^Asm)  anflofsen^  indem  zwar  cBe  fornta  zu  den 
äufoern  Dingen  gehört,  aber  nicht  zu  denen,  wor- 
nachwir,  lo  wie  nach  Keichthfimerfi  trachten  kön- 
nen, da  fie  Gefchenk  der  Natur  ift  Man  könnte 
daher  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  honorum 
hier  paOenderfeyn  würde,  zlsformae^  wenn  nicht 
derfiäbe  Gedanke  mit  ähnlichen  Worten  Jug.  c.  2. 
vriederbolt  wäre.  Dort  heilst  es:  j,Igitur  prae^ 
clara  faties, .  ma^nae  divitiae ,  ad  hoc  vis  corpo^ 
vis,  aiw  hMuscemodi  omnia  Irevi  dilahuntur;  und 
desoalb  mais  formae  zwar  liehen  bleiben,  wird 
aber  am  be((en  mit  des  Schriftfiellers  eignen  Worten 


911  diafem  Gedanken,  fo  hat  es  alsdann  der  Schrift- 
fieller  «nd  nicht  fein  Erklärer  zu  verantworten. 
itr.  m  hat  nichts  dabey  angemerkt.  Ebendaf.  ift 
(wrius)  habetur  durch  pqffidetur,  retinetur  erlin^ 
xtl  Reo.  aber  ift  auf  der  Seite  derer,  welche  es  wie 
«T^  oder  iW#  f&r  eß  nelmien.  Bey  dem  folgende!^' 
itzeijed  diu  etc.,  worin  gezeigt  werden  foll,  wo- 
diurcdiman  fich  Ruhm  imdNachrunm  erwerben  kön* 
ne.f,  dürfte  es  wohl,  fo  wie  in  den  folgenden  fchwie- 
xigen  Kapiteln ,  nicht  unzweckm^sig  gewefen  feyn^ 
den  Zufammenhang  anzugeben.    Ebenc&f.  wird  ma-^ 

f9s  proci^deret  durch  melius  eveniret  erläutert; 
ec.  glaubt,  meliorem  eventum  haberet  würde  deut^. 
lieber  gewefen  (eyn.  Bey  «dem  folgenden  incipias 
(ebenda!)  wird  aliquidin  der  Note  fupplirt,  wo* 
bey  jedocjb  der  Z!ufatz  in  hello  noch  ndthi[g  zu  feyn 
fcheint,  da,es  kein  allgemeiner  Satz  iß,  fpndem  hier 


Quae  homines  arant  etc.,  bey  welchen  ötteth\ 
bar  ein  neuei'  Satz  anfangt,'  find  'richtig  erläutert» 
aber  ihr  Zufammenhang  mit  dem  Vbrfaergeheaden 
nicht  angegeben.  Nach  der  Sfeix^ung  des  nte.  ^»rill 
der  Schnftfteller  jetzt  zeigen,  dafs,  io  wie  der  Geift 
beym  Comihando  im  Kriege  und  bev  der  Ri^ierwig 
im  Frieden,  fo  auch  in  allen  Gefchäften*  des  bürg«r«> 
liehen  LebenV,  welche  gelingen  folten ;  die  Haupt- 
fach e  fey£  und  daf^  das  Leben  allein  in  Thätigkett 
beftebe;  Trägheit  und  Unthätigkeit  hingegen  nidit 
Lieben  zu  neiftfen  fey. 

Cap.  S.  (zu  Anx.)  wird  henedicere  mit  Gort^ 
von  derBeredtfitTTikelt  vefftanden,  was  uns  richtiger 
zu  feyn  fcheint,  als  es  mit  Andern  von  der  Gefchich^ 
fchreibung  zu  verftehen;  weil  nach  diefer  letztem 
Erklärung  unter  den  mancherley  geifiigen  G«fch£f^ 
fen,  woaurch  man  fich  Namen  uncFRuhm  erwerben 
kann,    des  Redners  gar  nicht  gedacht  fe^jn  würde* 


nur  von  der  res  mi7z/arf>  dfe  Rede  ift..  Die  ebendall^   ,    ,_  ^ - j^- 

hey  maiure  facto  opus  eß  ms  gnech.  und  lat.*^   Ebendaf.  wÄ*d  von  den  etwas  fchweren  Worterrr 

Scbrififtellem  angefahrten  Parallelen  paffen  nqr  }q*   qu&d  facta  fünf  dici^s  exaequanda^  dieEr- 

^.fojfern  hierher,  als  langfames  Ueberlegen  und  fclinei-  '  RRhuÄg  gegeben :  „tavenäum  ^  rffrumßriptori,  ni 
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^,  ifuai gefia ß0ü p  mU  majöraaui  mJKmai?)  vi^ 
denniur",  wodurch  iU.' zwar  von  der  Krklanins  de- 
rer» die  diefe  Worte  von  der  Beobachtung  der  hilio- 
TiCcben  Wahrheit  verßehen,  abzuweid^' fcheint, 
im  Grande  aber  dennoch  in  foferii  mit  ihnen  über- 
einfiinunt,  als  die  Art  der  Darßellung  einer  Begeben-^ 
heit  immer  mehr  die  Stiche  als  die  dpracJke  betrifft. 
Wenn  ebendaf.  aequo  animo  accifit  durch  noi» 
udmiroiur  ^läutert  vdrd,  fo  pafst  diefe  Erklärung 
nicht,  wenn  die  folgenden  Worte:  fupra  ea  pro 
fMlfis  ducit,  den  Gegenfotz  enthalten»  fondem 
vielmehr  <ugr€  pro  veris  höhet:  denn  nur  in  dem^. 
Letztern  kann  für  den  Erzähler  etwas  Unangeneh- 
mes liegen ;  aber  nicht  darin  »  dafs  man  feine  Erzäh- 
lung nicht  bewundert.  Ebendaf*  wird  das  fchwie- 
rige  Vf  ort  Jtudio  richtig  durch  cupidilol^  erläutert, 
wofQr  aueh  der  folgende  fiarke  Ausdruck  latus  fum 
fpricht;  aber  darin  liegt  ein  Yerfehen^  da(s  Teller, 
welchen  Af.  •]:der  namentlich  anfahrt»  dieb  Wort 
durch  m  quoßudioeMäxt  habe;  was  doch  nicht  an* 
gdiit.  Siebt  man  bey  Teller  nach,  fo  findet  fich»  dafs 
er  nicht  ßudio.  auf  die  angefahrte  Art»  fondem  das 
folgende  ihfque  fo  erklärt  habe.  Ebendaf.  hat  M. 
.fiatt  der  ^wohnlichen  Lesart  reliquorum  die  an- 
dere r^/^^ftij-au&enommen,  die  zwar  im  Grunde 
denfelben  Sinn  giwt;  aber  als  Gegentatz  von  dem 
fo%ienden  quae  cfteros  betrachtet»  fich  weniger 
empfiehlt.  Am  Ende  des  Kapitels  ift  die  Erklärung 
der  Worte:  eadem  quae  ceteros  fa^in^u  atque, 
in^idia  veacabat,  nach  welcher  die  hier  fiehen^ 
den  Svb(umtiven  für  Nominative  mit  pajDSver  Ber 
deütuHg  genommen  werden,  gewi£s  die  richtig 
wdche  der  Zufammenhadg  fordert«  C  4.  dürfte  eine 
kurze  Erklärung,  worin  die  mmitae  ndferiae  und 
perioula,  ai^  welche  Salluß  hindeutet»  Jiicht  Obor- 
flflilig  gewei^  feyn;'  denn  die  Sache  mnfs  dem  Er- 
klärer wichtiger  feyn»  als  die  Worten  EbeodaCwird 
banum  otium  erld^i  quod  bene eoUoeari  et  rebue 
hmUimpendipoieß;  Rec.  glaubt  dagegra»  daCs  der 
Bey(atz  bönum  nur  die  Zufriedenheit  und  .das  Gefid« 
len  delTen»  d^n  die  Mufse  zu  Theil  worden  iß»  fo  wie 
bey  uns  die  fchime  Mufse  ausdrücke.  Ebeaidaf.  foU 
unter  fervilibus  nicht  inhoneftia  per  fe  verfianden 
«werden,  fondern  diefer  Ausdruck  nnr  in  Yergki- 
diung  gegen  die  geifiij^em  Gefchäfte  gebraucht;», fo 
viel  S^  corporis  negotüs  bedeuten;  in  llinficht,  dafs 
oben  bey  corpus  der  Ausdruck- /et vir e  vorkomme» 
"  Es  firagt  fich  aber,  ob  dimnoch  nidit  die  andreLesaft» 
die  fich  biet  BndeX  j  firviUbusve^  wodurch  aufser  den 
beiden  genannten  minder  geifiigen  Gefchäften  nodi  ein 
drittes»  beiden  erßem  noch  nacbfiehendes  zu  verAe* 
hen  feyn  würde»  vorzuziehoi  fey«  Ebendai.  kann  wohl 
fed  mit  einem  vorbeigehenden  Puokt  keinen  neuen 
Satz  an&ngen »  da  es  den  Machfatz  enthält.  Warum 
follebendaL  in  dem  Worte  detinuerat  eine  ginzl^ 
che  (pton^)  Entfernung  ,Ton  den  Wiffeofdiaflen  lie^ 

Sßo»  wie  in  der  Note  erklärt  wird?  Ebendaf.  Heise  fich 
er  Ausdruck  carptim  wohl  am  ficberftea  durch: 
M  einzelne  merkwürdige  Begebenheiten  der  Kö^.  Ge- 
fchichte  auswählend  "  erklären.  Uebrigens  zieht  M. 
aus  diefer  Stelle  den  richtigen  Schlufs»  dals  die  Ca- 


täin.  VerfchtirArung  als  die  erfie  Sdirifk.  <ie9  SelhiA 
anzundimen  und  erfc  nach  Cälar's  Tode  irerfaf st  wor^^ 
den  fey-;  was  eben  foxichtig  aus  einer  andern  hierbey 
angefiihrten  Stelle  folgt  Ob  aber  d&efs  Buch  de 
djpniur'atione  Catiiinaria,  wie  es  hier  g^iannti 
wird»  oder  bellum  Catilinarium,  oder  Cati^ 
lina  zu  überfchreiben  fev»  bleibt  dennoch  un^ewifs^ 
da  wir  nicht  befdmmen  Können ,  ob  es  Salluit  felhft 
fo  betitelt  habe :  denn  follte  es  nach  diefer  Stelle 
flbeifohrieben  werden,  fo  dürfte  wohl  CatilitiOt 
der  Titel  nicht  feyn» 

Jug.  c. 2.  wird  in  den  Worten:  et  ep  magiti^ 
tudinis  procederent  das  eo  durch  etßme^  el 
pdtius  erklärt;  ift  &  denn  aber  nicht  viemiebr.  fo 
viel  als  ad  eam  "magmtudineni ,  wie  Jug.  14.  eß 
mifimarum?  Ebendaf.  beziehen  fich  offenbar  res 
und  jTtudia  fowohl  auf  den  Körper  als  den  Gdftt 
wid  find  dahar  beide  esptema  und  fortuka;  vm»  jer* 
doch  durch  die  hier,  beygefügte  Anmerkung  niohl^ 
Uar  wird.  C.  14.  ift  ftatt  der  gewöhnÜdien  I^sarl; 
me  hubiturum,  ohne  trifftigen  Grund»  Ccfrte's 
liesart  habere  mit  zugefetztem  me,  yms- Corte  weg«* 
gelaflen hat,  aufgenommen.  Ebendaf.  wjrd  fecunr- 
dum  ea  durch  Jecunüum  hujus  rci  rationem  erläu- 
tert und  die  gewohnliche  Interpnnction*beybehalten; 
der  Zulatz  aber  in  der  Note:  pro  Ms  hetuficiis^ ,  .\A 
Rec.  nicht  deutlich ;  er  felbft  würde  die  Lesart,  des 
Hotiocker  Cd.  fed  ea  vorziehen.  C.  24.  würde 
Rec.  das  Verb,  remanet  oder  eß  mit  G»rf r  njcht 
weggelaflen  haben.  C.  58*  zn  AjdL  hat  AL  in  -  den 
Schwierigen  Worten:  Ita  delicta  oecultiora 
fore,  wie  fie  gewöhnlich  gelefen  werden»  tMxfore 
die  andere  Lesart  fuere  au%enommen  »  und  die 
delicta  in  der  Note  fo  erkläpt»  dafe  man  nngewif« 
bleibt»  ob  fie  auf  Jugurtha  oder  Aulus  bezogen  wer-» 
den  foUen.  Sehr  wahrfcheinlich  find  aber  «ue^rsu^ 
des  Jugurthäe  darunter  zu  verfleben : .  denn  <4ine  an- 
zunehmen, Aulus  habe  fich  befiechen  IdQ'en,  kann 
man  diefe  delicta  fchwerlich  auf  den  Letztcam  bezle«- 
hen*  C  45.  (cheint  uns  die  hier  aufgenommene  Les^ 
sattparaverant  ü^xtpartiveranty  welchedurch: 
ecmparatione  de  äs  interje  convenerant  erklärt  wird^ 
desnalb  nicht  zuläffig»  da  sleich  darauf  evenc'- 
rat  fol^,  welches  auf  Loolen  hindentet.  Wenn 
c.  60.  die  Worte:  Marium  poß  principiä  hn^ 
bere  durch  qui  curaret  principia  acieim  quae  nunc 
in  deoDtro  agnimis  laiere  incedebant  erklärt  weisen» 
io  fragt  fich*s  dennoch»  ob  poft  toa  der  linken 
Sehe  odcf  der  Länge  des  Zugs  zu  nehmen  fey;  Im 
letztern  Falle  würde  fich  Marius  am  Schlufle  cicr  In-^ 
ianterie  nnd  nach  der  angegebenen  Ordnung  des^  Zu«' 
ges»  bej  der  gemachten  Wendung  nach  dem  Feinde 
SU,  aut  dem  rechten  Flügel  befunden  haben»  was 
das  Wahrfcheintichere  ift.  Uafs  übrigens  der  Feind 
redits  vom  Metellus  itand,  erhellet  aus  c.  40.  {„m 
dextro  latere,  qüod  proacimüm  ho/Hs  erut/^,  C.  60i 
ili miiCorte  die  Lesart  tgrejyi  {Jbalis)  ftatt  der  ge«r 
w.ohnlichen  adgreffi  wegen  des  fbkendenywpt^r- 
ßeteränt  aufgenommen  worden:  allein  das  \^  ort 
proprläfst  diefe  Erklärung  nicht  zu»  und. Corte 
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felM  ymSl  €gr4ffi  durch  egredi  cujAeniet  erklärt 
wiffenl  auch 'könnte  nicht  gefagt  werdaa,  t'ela^n- 
eos  ingerunt,  wenn  fie  Iction  auf  der  Mauer  fich 
liefunden  hätten.  Was  aber  dz^  Juperßeterant 
betrifft,  Co  Ui  dabey  nicht  muro,  londem /calis 
tu  fuppliren.  C  7S.  wird  volenti  animo  wohl 
richtig  durch  voUntes,  ^Aoyrc;  (ßem)  erklärt,  was 
ttdt($.S^.,,Marius —  cupientiffima  plebe  con^ 
fid  f actus'*  fibereinßiniint«  C.  84.  billigt  Kec.  nicht, 
dals  die  Worte :  fe  cum  prüfte ijci,  welche  nach 
dem  Worte  ßipendiis  in  allen  Cdd.  folgen,  auf 
Cort^s  Auctorität  ausgelaiTen  find:  denn  cßs  gleich 
Yorhergeliende  cogere  iß  hier  nicht  zwingen,  fon* 
dern,  -wie  das  dazu  gefetzte  ambiendo  deutlidb 
z/ügt,im(er  not  Jagen,  was  theilß.  durch  zureden, 
theiis  durch  ZuY7/tar  gefchieht.  Ebendaf.  muls  man. 
beyftimihen,  wenn  die  gewöhnliche  Lesart:  neque 
plebemilitiam  volente,  futt  der  andern:  nequc 
plebi  * — vokntif  die  nur  gezwungen  durch  einea 
Gräcismus  eiklärt  werden  kimn,  beynehalten  worden 
iO.  C.  91.  konnte  bey  der  Lesart  Tanan  ftatt  Tanin 
oder  Tanam  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dafs 
in  allen,  fowohl  emheimifchen '  als  fremden  feiten 
TOrRommenden  Namen  fowohl  dle^iecb.  als  lateir|. 
Cdd.  verfchiedene  Lesarten  haben.  C.  105.  würden  wir 
die  Worte:  nön  pro  vanis  hoßibus,  lieber  er- 
klären: quibüsßdes  non  ejjet  habenda,  als,  wie  hier 
fefchehen  ift :  quoruni  rix  antea  fidem  laefcraU 
loch  wir  brechen  hiermit  ab,  und  glauben  Hn.M. 
hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  dafs  wir  leine  verdienft-, 
liehe  Arbeit  nicht  ohne  Auf merkfamkeit  gelefen  und 
fie*  im  Ganzen  zweckmäfsig  und  brauchbar  gefunden 
haben*  —  Den  fiefchlüfs  diefer  Ausgabe  macht  ein 
bey  einem  Hiftoriker  nicht  entbehrlicher  Indea;  no-- 
minuni  propriorunK 

1 

RECHTS  GELA^RTHEIT. 

BeiiLiir,  b.  Trautwein :  Hiäfsbuch  ßir  Aujcultaio-^ 
ren  beym  Studiren  der  Preufs.  Procejsordnung 
und  Beginnen  jurißi/cher  Gejchäfte^  mit  einem 
alphabetifchen  VerzeichnilTe  der  Verjährungs- 
und andrer  präclufivifchen  Frifien,  und  drey 
Strafentabellen.  Verfafst  von  Moritz.  Salomonj. 
Kammergerichtsreferendarius,  1824.  VIII  und 
ISO  S.  gr.  8.    (14  gGr.) 

Welche  Fortfehritte  -die  LancafierTche  Methode 
gemadit  hat,  davon  liefert  die  vorliegende  Schrift  einen 
brechenden  Beweis.  •  Ein  ileferendarius  ift  zwar  im 
Pceufsifchen  nicht  mehr  blofs  ein  Schaler  im  Judiz-, 
dienfte,  fondern  ein  Mann,  der,  obgleich  er  fich  noch 
vorbereiten  foll  zu  den  höhern  JlUchterfiellen,  doch 
fchon  geeignet  ift,  felbfi  einen  Unterricbterpoften  xu 
bekleiden ,  tind  deshalb  die  Gerichtsordnung  fchon 
ganz  inne  haben  foll.  Allein  die  ganze  Anlage  und  der. 
Enhalt  diefes  ibgenannten  Uolfabuchs  1^  fattlam  an 
denTag,  da£i  dieieVorausfetzung  dabey  nicht  obgewaU 


tet  habe.    I>enn  man  fieht  aumniCcheinlich ,  dafs  diefe 
Arbeit  nichts  Andres  Ift,  als  <ue  Sammlung  derjenigen 
Sätze,  welche  der  Vf.  bey  feinem  Selbßftucüum  aer  Ge-* 
richtsordnung  vorzüglich  feinem  Gedächtnifs  einvei^ 
leiben  zu  mflUen  mr  dienfam  erachtet,  tmd  \velche  er 
fich  zu  dem  Ende  fchrifUich  aufzogen  hat,  verbunden 
mit  einigen  wenigen  Erinnerungen  an  verwandte  Vor- 
fchriften  des  Landrechts.  Zuverläfli^  alfo  eine  Arbeit, 
die  der  Vf  im  erften  Anfange  feiner  (iiriaSfchenJLaiif. 
bahn  vorgenommen  hat,  und  mit  der  er,  nachdem  er 
felbft  das  lieferendariats-Examen  glücklich  iä>erfian-': 
den,  feinen  Commijitonen  hat  unter  die  Arme  greifen 
wollen,  damit  es  ihnen  eben  fo  gut  werde.    (>e>vifs  ift 
es  kein  Vorwurf  fQr  ein  Buch,  dafs  es  von  einem  jungen 
Manne  herrührt:  im  Gegentheil  gereicht  es  jenem  zum 
Lobe,  wenn  diefer  an  VerftandesTchärfeoderWifFens^ 
umfang  feinen  Jahren  vorausgeeilt  ilL  Aber  esgjefaöit 
«in  gewaltiger  Aütorkitzel  dazu.  Jemanden  fo  zu  ver- 
blenden, oafs  er  eine  fo  Oberaus  unreife  Frucht  der 
E ^lehrten  Welt  darzubieten ,  oder  fich  auch  nur  zum 
ehrer  feiner  bisherigen  Mitfchüler  damit  aufzuwer- 
fen  wagt.   Wir  befitzen  direy  Auszfige  aus  der  preuCs. 
Gerichtsordnung  von  Suarez,  v.  Eggers  wadl&ri  für 
verfchiedne  Zwecke,  die  allenfalls  wohl  eines  Nach- 
trags  det  Veränderungen  der  fpätern  Gefet^bou^ 
bemlrften,  deren  Bekanntfchaft  aber  allein  fchon  den 
Vf.  hätte  abhalten  mOffen,  ihnen  fein  Werk  andieSdte 
zu  iiellen.   Er  felbft  prote/Urt  zwar  dagegen,  dafs  dÄl- 
felbe  ein  Auszug  feyn  foUe;  allein  man  kommt  in  Ver- 
fuchimg,  daraut  aus  der  Lehre  von  Injurien  anzuweit- 
dei>,  dals  eine  Hetabfetzung  und  Entwürdigung  durch 
hinzugefügte  Proteftation  nicht  aufhöre,  eine  Beleidi-* 

Sung  zu  feyn.  Von  einer  Einführung  in  den  Geiß  und 
en  ganz  eigenthOmlichen  Gang  der  preufs.  Gerichts- 
ordnung^ von  einer  Vergleichung  derfelben  mit  Ihren 
Vorlöurern,  von  einer  fyfiematifchen  Ordnung undZu- 
fammenfiellung  einer  Ueberficbt  ihrer  virefeiftlicheA 
Beftandtheile,  woran  dann  die  merkwürdigem  Eigene 
thfimlichkeiten  angereiht  werden  konnten^  undtt^n* 
dem  Nachweife  der  erfolgten  Abänderungen  ift  hier 
nicht  dielVede.   Dagegen  findet  man  eine  Menge  zum 
Theil  nur  unrichtig  oder  unbeflimmt  gefafster  Sätze^ 
ztmi «Theil ganz falfcher  Bebauptnngen,  wie  z.B.  der 
Volljährigkeitstermin  vor  preufsifchen  Gerichten  be- 
fiinime  fich  nur  nach  preufs.  Gefetzen;  die  Parteyen 
könnten  auf  die  Böge  derjenigen  Mängel  eines  Laudf, 
die  daffelbe  nichtig  machen,  im  Voraus  verzichten; 
Vagabunden  wfirden  immer  durch  Edictalien  vorgela- 
den; det  Status cauffae  etcontroverfiae  enthalte  drey^ 
erley,  die Speciem Jacii ,  die  zugefiandnen  Umftänd^ 
unddieifa-eitigen;  dasVerfehren  bey  Anfragen  ayidie 
Gefetzcoromirtion  wird  noch  angegeben  *  die  Adcit^ 
tion  habe  mit  der  Litisdenunciation  gleirne  Wirkiing; 
die  Cautionsbeftellung  fey  daS  dritte  allgemeine  Er- 
ford^rnifs  jeder  VefkOmmemng;  die  l^oclamas  au- 
fserhalb  der  Gerichtsftelle  undcueinfertionen  dertel* 
ben  in  den  Zeitungen  dauern  bey  dem  Vf.  nOch  fort 
Doch  g^og  von  dergleichen ! ! 
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*     GvTTnrosv,  i).  Dietcri9h :  De /Qniiius  Geographie 

corum  Sirabonis  Commentationes  duae,    ifegiae 

Societati  fcientiarum  exhibita^  ab  Arnoldoa^- 

manno  L^dovufif^Heeren^  OrcÜnis  Güelfici  equite, 

-        Regi  ^  ccmfiliis  aulae,  bifioriaruirj  Profeffpre  i» 

;     .r  Acad,6^orgia-Augiißa:  182S.  diS.  4..(126G.iv5 

Jie  GldubwUrdigkeit  4et  alten  Hifunik^r  undGeo«- 
jgfQpfaen  hättgt  von .  der  GianWtlrdigkeit  des  .Quelle« 
bb,  aM  weldhen  öe  ^as»  was  fie  nioht  üelbli  fahen 
und  erf orfcbtcfti ,  gefn^Öpft  habexvr  £s  ift^  daber  (ehr 
VercCieBtUich ,  «la^  Hr^  Heeren,  fo  wie  früher  dii^ 
'Quellen,  woraus  Trogus  Pompejus  und  Plutarch  her 


pki^^  Dikäarch,  der  mfi  rf ^  !EUl«*o^  ^/#t;  gefchrie«« 
ben ,  und.  Bph&ruä,  der  feioer  Gefchicfate  auch  Bei- 
idireibujig  der  JLaader  beyftkgte;  voji  den  Neuern 
den  Erait>ßfktW3 ,  deu.er  oft  anfahrt >. bald,  um  fich 
•auf  fein  Zeiigdiüs^  zu  benifiea  ^.  bald ,  ihn  zu  tadeliii 
und  «u  berichtigen,  deflen  Gegner /K;>pan:A^  den 
er.fagHberall  loM;  P^lvbius,  der  nach  des  Ephonu 
Vötgaußivlril  Gcographrfche?  in-  feine  Gefehitäitsbtt«- 
ch^r.  auf  nahm  y  .und  Etfidrmiimy  der  als  Fortfetze^r 
,dx^  P(»ly biii&  nicht  nur  def&n  Manier  folgte,  foniÜrn 
4iuiBh  die:  phyftfcke  und  )niithema«ifche  Geographie 
ber  Qhr(e  und  m\  befomleres  WcritVom  Ocean  fcbrieb. 
IWs  Str.  jedodb  nicht  ohne  Kritik  dtefe  Quellen  be^ 
jiutEte,  beiamß  dsb  Vecglesohung  awifdie»  £raf ofih«- 
Hqs  und  Hippasrch,  und  die  Beuxtbseilttnir  der  IhAr- 


feinen  l^rallel^lliographieen  Mi^ften,.  ietztaubh    4ooäc;hen- Schrift  ^bmi  Ooean-^Sm  2leti  Aiebw     Bey 
die  des  Ä^roio,   des  ausftihrliohfie»  der. alten  GeQ<-     ""'^ — ^'^"     ""  "  *_.      .- r  .^^    ,  »  . , 

^raphen,  einer  gfeicfaen  MuTiern^g  oBlerwirfi;  und 
genau  unterfcheidet,  was  er  nach  Andeto  und  aus 
eigner  Anficht  »b,  da  er^  bevor  er  an  fein  Werk 


Eng,  Reifen anuellte  vonArmenien  bi3  iu  dieGegend 
etruri^s,  Sardinien  vopQlier,  -  und  vom  üontns 
Kux.  bis  an  die  Grensen  von  Aethtopien.«  Mit  dieüer 
geiiaüen  Ünteifcheidnng  lolet^  feuMmSobriftfteU^r 
Vpn  Buch  zu  Bach.    Yne  viel  dadurch  an.Siph«rhtft 


Jii/panimp  B.  d.9  .w9ohiiierfälUrni(^kad;i^ 
tt  g^w  von  Andei:n  ab.  Von  diefen  ikid  feuieüaupt- 
fthr«r,  die  als  AugensMigeii  jüfpaaieii  fejbfi^efehen 
'butten:  Uuiriimittim  der  fiphefier,  der  tur  Zeit  des 
Ptol^mäus.  J^^ecus  lebte/  und  in  feinen  rßmyQafo6^ 
fiwwf  die  üntfernung.der  Orte  und  das  Maais  d0c 
W^e  genau/bomerict.  hall»*  .  Da  fidi  aber  die  von 
jStr.«  bemerkteti  JKntfernofigen  Mten  auf  das  Mittei- 
land» ^dem  uiciA  auf  die  Koa^n  und  infein  bezie^ 
%eym  Gebrauch  des  Strabo  gewoimdn  -trird,  «^  heo;  fofdbeint  ex  vorzOgllidi  deffen  F^p/v«  be^utut 
«n  gedrängter  Auszug  aus  deti  vorltegendettAbhandH  zu  hah^a.  2.  Po/idomus,.mks  diem  eMlcAint  iß,  was 
iiin^n  zeigen.  er  voo  den  Seefahrten  der  Oaditatier,  d^n  Bergwem- 

In  B.  1.  n.  2.,  welche  die'allgeineine>tKbsine^ar-  kem,  Steaero;  derliebensaittunci  den  Sitten  der  Ein«. 
pftiV  et^tbalten ,  iftHMiMr  feine  HauptqneUe,  deffen  wohneri,  £o  wie  von  tiet  £bbe  und  Flut h  vorbidng^ 
-Anfebn* bey  ihm  ib  grofs  iß,  dafs  er auch^ia dem  Fa«-  S.  Pcfybiujs,^  dem  ier  in  Hihficht  der  Völker,  ihrer 
«beihaften.  Was  bey  Ihm'  vorkofnnit,  Wahofaeii  findet;  .Lebensart  und  ^tten  mehr  Auctoritit  bevniiüit:,  a|s 
Hinftireitii^daluir,  w«il'Sti^.fai< Vielem,  waader^Dicb-  .demPofidonius.  Aufserdiefem  erwiämt  er  desf/oAi^ 
^tt  felbft  getehen  hatte,  «reotfe  Wafarheit  InuL  £ta  ^u$  ^ndSnaUßhen^,  beider  hcn^,  um^e  zu  bericl^l- 
imn  Str.  nicht  blofs  dio'gegenwät^e,  foddevn  auch  -sea;  des  Zimq/2A»e9^  eines  Naiiarcben  des Ptotemäna 
t|{^  frühere  Geflah  der  Länder idarlieUen.  wölke;  &>  Phüadtiptius,  m^lUad^iw^^  in  Hinficht  der  fOdU* 
iß' er  nicht  gerade  zu  tadd»^  wenn  er  ihn  zu  feinem  <then  Völker  deB- aidaepiades  aus  Myrlea  in  Bitfaf- 
91nuptftihr^  wSMte.  *  Doch  ve^loennt  erinicht,-  wl>  inien,  delr  in  l'itrdefeania  die- GrainmatiKgeliebtl:  hatte, 
iftndere  nanh  ihm «Beffitnmterei'Und  voti.  Jenem jiicbt  j^er  «lehs  MySogrüpfa,  akiHißorÜter.tind  Geograph 
Ctförfchtes  geben  konnten.'  Vjm  den  Sehriftßdieni  ---ftkri  iutd  d^  jimeit^dt^..  Anoh  G^üüemwndBritan^ 
nx^Yk  ffomer ,  aus  weldien-erfdbtefte,  unterfchriddt  iiitn  !fi.  ^)  hat  «r  liicht  hereiß.  Aber  Vieles  konose 
W  die-  fiteren  und  tieiietiM  aus  der  Macedonifcben  :0r  iron  Kaiifleutien,  die  Anrt  gehandelt,  Aivd  vonRd- 
«nd  Aegyptifchen  Zdit.  Vnh  jenen  nennt ^er  den  inMisn,!.  dte  dort  Aefaiter  bekleidet ^  bder  als  Piiifal^- 
^naacimandier  und  H^bataeu$y  der  niclrt;  nwr  «ine  -perlonen  veiWeik  hatten,  erkundenJ«Md  aus  Sehrifl^ 
iteke  V^^ekcharte  in  Erz  ^rafe^  wobey  er  die  des  wtrk«n  fekapfeni .  Zu  diefen  gehören  namentii^i 
Anasdmandef  sum  Grunde  legte,  fondem  auch  Ober  Gq/or's  Conraiemnre.tNid  kß  alle4le,  welche  er  bey 
''-—raphie  fi^rieb^^  den  l^ihcifaiJiBs,  de%  dHifpiuiien  faenutete.    fio  fchötiite  ^  wahrIchekilidC 

lib  -^  das  Werk  nenttt  flti;,  felbft  xii<Sht  -rr  dr  fi«|&ernaber  dieRhtee  vndOife  hat,  und  Aber  die 
iff^Mtolfoh^l^niitate.    ib«sw»s,.deceine^  .über  GaMi. 

ftyMs.  Bl.  xMr  .^  L.  Z,  1M6.  ^>  T^  *        Ttt  ^  Mar-> 
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Ntx)>oneBfis  aus  'VM;  ^^  IfailUieD  pbcI  dejfen  Ver- 
filflung  aus  ihm ,  foJßdtmiutkHitrjirytDUUini^lim^ 
JLitckSv;  Aber  die  zu  Tolofa  gefundenen  Schätze  aus 
einem  gewiffen  Timagene$.  lieber  Briianmen,  wel- 
ches damals  noch  wenig' bekannt  war  9  fi|eht  «r  loirz 
weg.  Cäfca^s  CommeAtare  und  Erzwungen  der 
Kaufleute  find  feine  einzigen  Quellen.  Von  Hiber^ 
nun  eridärt  er  nichts  zu  willen,  lieber  ThuU  fagt 
er  feine  Meinung  hinzu,  wobey  er  des  P^^aaKabh- 
richten 
Glauben 


Sriet^gmland,  tnper  üelbft  £1^    CMmt     

Zoftand,  die  tnytliiielie  Xeit^  die  allgemeine  Befchafir 
fenheit  des  Landes  und  die  bewohnenden  StSnm« 
Imd:  Homer,  Epharus,  PolybiuSß  Pöfidomusp  fiSp» 
pof^ß  jiHemübüir  und  JDejfMfiheme$  feine  QaAey; 
bey  Elis  befohdeH  aAfsef  Homere  jtpeti&dot,  Dtm^ 
trius  Scepfim,  Ephorus,  Pindar^  uiniimachu^^  So^ 
phohUs,  Stefichoriu  und  KjoUifnaclmsj  beyMelEeiuen 
aufser  diefen  Philochorus  und  KallißheneB;  bey  dem 
vor  Au^n  hatte,  denen  er  mit  Üncecbt  allea^  rihrigen.Peloponnes  MdUmicußß  UemeiriuM  Scepßu^ 
1  abfpricht.    Von  den  Infein  wendet  er  fich     Theopomp,  Thucydidef  vknd  Polvb ;  aber  die  Difia»* 


mch  Italien  über  diö  Alpen^  bey  deren  Befchr^bung 
Polybius  fein  Fflhrer  ift.  Itaäen.  B.  5.  u.  6.  liennt  er 
bis  auf  ^allia  cisalpina  und  Ligurien  aus  eigner  An« 
ficht.  Doch  zog  er,  da  er  auch  den  altem  Zußand 
Italiens  berühren  wölke,  auch  Andere  zu  Rathe; 
unter  diefen  PofylnMM  im  Allgemeinen ,  befonders  bey 
dem  cisalninifcnen  Gallien ;  den  Pofidonuu  bey  La- 
gnrien ;  floer  die  Peksger  deii  Ephotu$;  den  V^rfaf- 
Jer  der  Auhiden  und  den  uinivcüdesf  bey  der  Be^ 
fchrelbung  Hetruriens  aufser  Pölyb  mehrere  Andere^ 
wobey  Eratoßhenes  und  Artemidor  berichtigt  wer- 
den; bey  Sardinien  und  Corfica,  wohin  er  nicht 
felbft  glommen  zu  feyn  fchont,   einen  nicht  von 


zen  nametiiicix'umetnidnr  vmd  Erato/ihemet;  beyAt« 
tica  Eudoanis,  die  AtthidenfdträJber ,  namentlich 
Philochorus  und  Andrim,  ttnd  Demctrius  Phale^^; 
bey  Bdotien  und  Phoris  Bphorus  imd  die  Commen^ 
tatoren  des  Homer,  namentlicji  Apottodorf  bey  den 
Locrern  aufser  diefen  Theopömp  und  Thucyaide$; 
bey  Theffalien  die  Commentatören  des  Homer:  bey 
Eiiböa  diefelbön  und  aufser  diefen  Theopömp  und 
Arifiotclea:  bey  Acamanien,  Aetolien  und  den  vom 
liegenden  Infeln  Homet  und  feine  Commeptatorei^ 
den  Dichter  einer  Alcmämnde^  ApoUodor,  Demctrm 
Scep/l,  Artemidor  und  Ephoru»;  Ober  die  Gureten 
DanetriusScep/,,  Arehemdchus,  PherecydesyAhkr 


ihm  g»iannten  Chorographen,   der  wahrfcheinlich   ßlaus,  Sußmirotus,  Pindar,  üopholslea  u.  a.  Ütiditer; 


kein  Aikdorer,  sls  JXL  Aerippa'\(%\  Ober  dieUmbrer 
vfidSaiuner  denAriemiaor;  Aber  dtePieenter;  Sam^ 
niter ,  Lucaner  und  Bruttier  wahrfcheinlich  den 
Syracuianer^ii^iocAiM^  der  ungefähr  ,400  v.  Chr. 
lebte,  und  SütovXa  und  IvaXtMä  gefchrieben  hatte; 
flbet  die  Latiner,  Aeneas  Ankunft. in  haUen  und  den 
Urfprung  Roms  die  altern  Annaüfien,  von  denen  er 
den  Fabius  Pictor  und  Cctedüua  ausdrQcklich  nennt ; 
be Y  Unter-Italien  den  PoWb,  Artemidoas  Epharus,  71- 
mau$,  Antioekm  und  «..^^^lefibelar;?  bey  Sichten  aufser 
Pofidomus  uiid  Artemidor,  die  Cbarographen,  Epho^ 


bey  den  Infeln  des  Aeg.  Meers  Söfihmies,  Eudaxus^ 
Artemidor,  Jlitronyihus  vötkCaLndiaj  Staphybi»  yom, 
Naucratis  undEphoms:  bej  denCycladen^l^iIor 
und  DemeiriuM  Scep/^  -  JDiels  iß  der  Inhalt 


der  erfien 
€ommentation. 

Die  rtner^r  Commentation ,  beginnt  mit  Aßem 
B.  11-*  14.;»  das  der  Geograph  in  Afien.  innerhalb 
und  aüfserfaalb  des  Taürus  theilt.  ])a$  Erfiere  theilt 
er  in  4  grofse  Tlüeile:  U  die  Lander  zwifcben  dem 
IVlnais,  der'Mäotis^  -demßontuslund  dem  CaspifcfaeJl 
Meeve;>  2.  die  Länder  oberhalb  des  Ga^p.  Meers  bis 
^  auch  die  ikdi*  ^.zu.den  den  Indern  benachbarten  Scythen;  &•  ^ 
ter  HoTTt^  lind  Pindar  bey.den  Mythen  vom  Alpheus    Länder  im  Süden  des  Caueafus  zwifchen  dem  Cas{L 


rus,  Pofybius, 


und  der  Arethufa ;  über  Meffapien  und  Tarent  den 
Antiochue,  Pofybius,  Artemidor  und  den  Chorogra^ 
pAa«^  Bey  Qermamen  Und  dem  nördlichen  Europa 
B.  7,  iß  -er  durchaus  auf  andere  befohränkt,  und  er 
^fteht  felbß;  darüber  im  Dunkeln  zu  feyn.  In  Hficl^ 
Seht  der  Völker  Germaniens  fchänt  er  die  Sdhrifb- 
fielier  vcmt- Augen  gehabt  zu  haben,  die  von  den-Krie^ 

een  der  Kdmer  mit  den  Dentfchen  handelten.    Cäfar 
at  er.  nicht  beachtet.    Die  Lander  jenfeit'  der  Elbe 
zum^Aüsflufs  des  Gaspifchen  Mears  und*  ihm  völ- 
t;  bekannter  die  öfllichen  Länder  neben 


Meer  und  dem  Pontus,  Medien,  Armenien  und  Cäv^ 
padooien.bis  an  den  Hatys,  und  4^.Klein->AfiflpimR 
den  anliegenden  Infeln.  Jedem  dl^fer  Theile  vddmet 
er>ein  BimiA  .Er  begifeint  Vom  l'aiuüs,  den  Herodot 
beffer  kexint,  als  «r.»  und  zäÜ(  nns  die  Scyth^n.  au^ 
die  sm  ieinen  U&m  ^ohjsfejfti^  'BMii  fojgt  eine  genaue 
Bbfchreibungider  KoAe  ifer  JWa«|ti»  und  des,  PpnTut 
bis  zum  Phiäs,  aus: e^pim*  Anficht  oder  von  Scfatf^ 
ftrnundKauAmten. erkundet,  inHinfichtderDifta^ 
sen  dem  ^rformior.  f^If^ftd ;  dann  die  Befchnd^ 
bung  Iberiens  und>  Albaniens ,  zugleich  der  ¥]üSä 
r  Donau,  und  dem  Pontus  Eux.»,  bey  wekdien  er  Cyrus  undPinfisundsilmMi J#wG(9«<is(obe|r.er«i(^ 
aiia  T^oßdonim  und  dea  Gejchicht/chreibern  der  Mi-  mudar,  die  6 ^abUiä/thräb^r  der  mikridaL  Kriign 


tkridäiifchen  Kriege,  vrozu,  :wie  es  lebeint,  Apoh- 

lonide^  und  Jflypfikrütfs  gekörten,  fchöpfte.     Sehr 

&>rgfiä[tig  lA  er  b<;y  lliyricum  und  den  Landern  neben 

der  Donau  «umI  am  Weiiufer  des  Pontus,  wo  er 

iRTfisles.  aus  eigner  Anficht  gab-,   aus^  Ari/tütele»  nrfl 

^ohrnAr,  iPolyl^xind  Pofidonius,  bey  Epirus  nament^ 

j^A^n9'I7m>pomp  und  Bpherus;  über  das  Oraki^l  zu 

Dodona  aw  r/dücharus^  ApoUodör  uhdvaus  •  einem 

iiite  unbekxm^fteA  O^vOs  Uh&ghei^^  fi»/$»%t  fii!Bi^1^ 


befonders  den  The6jM$n€9  und  Poßdonius,  ArteMF 
'dar  und  Hypßkrüte$  beautzty  letztem  vornelun|U«^ 
über  die  Amazonen.  In  ROckficht  des  Fabelhafeeii 
vras  er  über  fie  und  den  Gaucofus  vorl^ringt,  luit  tf 
den  Clitarch  vor  Augen.  BevBöfchreibung  des  Casp. 
Meers,  das  .Her<Kiot  und  A*  weiti  befler  kannts% 
wfad  erirre  geleitet  dMtAt^diß^Qe^ckichtfckreiier' 
Alexanders  d»  ßr.,i  vornehmlich,  li?ie  es  fchei#it>,-vQn 
Polypkrt^.  Jbdnfia^ mad  AhtoMm«    Danx^t  g«b(  <)r;# 

-       ./     ^     ^   »     •,.      •.\    .        den 
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MmifM'  üi  Ofen  dtffelb«  llb^.    Bey  Eyrliu^ 
nka  fchtel^'er  aoii  PatrvkUs,  BMüoJUunes,  Ariß»^ 
hmhmüd  Pofykhi;.ühet  die JSacer  au»  den Gefchicht«- 
iBhraiben»  dt«  MUhridtt, . Kriegt,    vornehmlich  ans 
foßd^fÜAsi  Ober  die  Maflageten  ans  Herodot;  über 
4ße  Choraamier,  Bactrianer  und  Soedianer,  grofsen«»* 
theils  ans  Etaloßhenes;    bey  Parthien  aus  den  G^^ 
jEMtAifidkMbcrn  der  Fiuthi/chem  Kriege,  vornehm-^ 
iioh  dem  Attemüen  jfyoUoacr  und  Andern,  die  nicht 
bekannt  fiiidj  aberSogdianavorzaglichausv^/'i/2o6ul 
«ad  P0it6khe.  •  Die  ferniern  Gegenden  des  Scythen-- 
Jaades  find  ihm  völlig  unbikannt..    Bann  wendet  er 
fich  wieder:  zum  Caucafus,  befchreibt  den  Lauf  des 
EuptoiU  nnd  Tigris,   und  den  dfilichen  llieil  des 
Taunis;   dann  Medien,  wobey  er  den  ApoUonidee 
anAihrt,  vorzOdüch  ab^  aus  einem  gewiiten  Adel-- 
phiuB  oder  Mlius,  einem  Geföhrten  des  Antonius 
gegen  die  Parther,  fchöpft;  bey  Armenien  aus  den 
^^chichtfchreibem  der  Mkhrid.  Kriege.   B.  12.  wen-» 
det  er  lieh  wefüich  zu  den  Ländern  Klein -Afiens, 
wo  #r  mit  Cappadocien  beginnt  und  aus  eigner  An«- 
ficht  rpricbt;  bey  Pontus  gleichfalls:    nur  benuUte 
er  aucäi  den  Theopantp, ,  Uerodoi,  JELeUanihus  und 
Epho7-tff.    Ueber  die  Wohnfitze  der  Halizonen  4cri-T 
1;iiirt  er  den  ApojUodor.    Beym  Gefchi(^tUchen  des 
OlUichen  Pontus  fchdpft  er  aus  Theoplumes ;  bey  Ga«- 
latien  aus  den  Gefcnichtfchreibern  der  Mithridat. 
Kri^e,  dem  XaniJms  und  Menekratcs.     B.  IS.  be- 
fchreibt die  KCkAe  von  Cyzius  bis  Cnmae  nnd  der 
Grenze  von  Aeolis.    Bey  Troas  i(l  fein  Hanptföhrer 
Hoificr^  mit  Zuziehung  des  Coidiers  £ttiiartt#,  Dama- 
ße9,  Charon,'  Skyiaoc  und  Epliorusg  ausser  diefen  K<iU 
tyihenes  und  Demetrius  Scepß,  dem  er  viel  Gewicht 
beylegt,  ArtetiUdor,  Tlmcydidee^  der  Bednar  !>• 
Jsurg,  Hellanicus  und  IMenehraies ,    der  auch  feine 
Hauntquelle  Ober  die  Pelasger  und  ihre  Wohnfitze 
in  Klein-»  Afien  iß^     Vieles  auch  gab  er  aus  eigner 
Anficht.    Bey  P^K^roum  iß  feilte  Quelle  nicht  aus- 
zumitteln ,  vermuthlich  i(t  fie  Poßdanius.    Ueber  die 
Myfier  nnd  Lydier    gebrauchte  er   wahrfcheinllch 
mehrere  der  angeführten  Scliriftßeller:  namentlich 
berufter  üqh  oh  wWemetriu^Seepß,  bisweilen. auf 
Artemidor,    Her^dei,   KaUifiheme  und  Th^mamp^ 
B«  14«  vollendet  das  abrige  lUein  *  Afien.    Bey  lonien 
«nd  den  ariecbifch^  Städten  datelba  find  feine  Qiiei-- 
len  im  Allgemeinen:  Fherecydes ,Ephürus ,  Anaari^ 
Mi^nes  von  J^amp&cus^  Fo/eidomiue,  womit  er  eigne 
Anficht  undForfohnng  verbindet;  imBefoodem ab^ 
dasGefchiphtliche^onSaffios  UermUt  nnd  Th^di^ 
de9 ; .  Ober  £phtfus.w<iri0iftidor  ;  über«  Hhodüs^  mehr 
picbter  imd.My^<Ma^|dieni  als  HiAtrikac;  aberCa^ 
tim  dfi%  FtuÜppi^  Can.ea;  iuHinfiicht  der  Düuftzeli 
^i(t«miV2or;t  üj>er  die  A^rt^miCtn  befondera  einen,  der 
Gefchichtfchreiber  Alexanders;  aber  Ciliclen  wahr- 
fcheinlicb  Pqfidonius  und  Menekrate$ ;  Aber  GypniS' 
neben  mehren^  Andern  Apollodar.     B.  15.  beginnt 
Aßen  aufserhalb  des  Taurus^     Seine  Befchreibung 
geht  von  Oflen  nach. Weiten.    Ueber  Indien  erklärt 
er,  nur  wenige  unbefiimmte  und  fchwankendeJ^iach- 
xuhäben,    Sein  Iiaupt£ahrer  ißt  £rof<2/iAm^^^ 


*  ^ 

delEen  fiafiefae  TorfidQmig  vM  der  Gefialt  Indiens 
anek  die  fcanige  i&  Am  >an6filhrUohfien' ift  er  ther, 
die.  Völker  Indiens  find  ihre  Sitten,  worüber  er. 
BächA  jenem  auch  aus  Meg^hewe^f  Patrodee,  N^ar^ 
ekusj  Oneßhrüue ,  BainutchMB ^  Ar^obtd  nnd  Kü^ 
tarch,  die  theils  zu  Alexanders  2^,  theils  unter 
den  erßen  Seleudden  lebten ,  Ariemidar,  -Nikaiaue 
van  Dameuk  vaidMcgälus  vom  ReiAau  fchöpfte«  Dia 
an  Indien  grenzenden  Perfildien  Provinzen  begreift 
er  unter,  .dem  Mamen  Ariana,  Ueber  Gedrofiea 
und  die  Kfilie  der  Ichthyophagen  fchdpfte  er  aus 
Nearch  und  Oneßkriius.  Vom  Innern  erklärt  er 
nichts  Befleres  zu  vriffen ,  als  Eratoßhenes.  In  Hin^ 
ficht  der  Dimenfionen  zieht  er  Baelon  und  Diognet^ 
Alexanders  Beeleiter ,  zu  Rathe.  Ueber  Carmaniea 
find  feine  Quelkn  Nearch  und  Oneficritus  ;  über  Perfi^ 
Eraioßhenes,  Potyclet^  Nearch  und  öiK/icri/iis;.au- 
fser  diefen  Arißobul  über  Perfepolis  und  Pafargad;^ 
und  aber  die  Feuerverehrmig  Herodot  und  Xeriophon* 
B.  16.  beginnt  mit  der  Affyriichen  Landicbaft  Aturia^ 
wo  er  wahrfcheinllch  aus  den  GeßMchtfchreibern 
AUocander^s  fchöpfte ,  fo  wie  Ober  Babylonien  upd 
Babylon  f elbft  aus  ArißobuL  Nearch,  Polyclet,  Era-r 
iq/ihenes,  Herodot  imdPqfidoniui;  Aber  Mefoppt^T 
mien  und  Syrien  aus  eigner  Anficht  und  stvß  Ä*^"? 
tqfihence,  Artemidor  und  Pofidoniusp  vielleicht  aucb 
aus  NicoloMS  v.  Damask:  über  das  öfiliehe  Arabiei^ 
aus  Eratoßhmee^  aber  das  wefiliche  aus  Artemidor^ 
der  felbfi  aus  Agaiharchides  gefch5pft  hatte.  IHf 
Uebrige  von  Arabien  giebt  er  aus  eingezogenen  münd-r 
lieben  Nachridbten ,  namentlich  des  Stoikers  Atbe-^ 
nodary  der  die  Handelsßadt  Petra  befucht ,  hatte^ 
wahrfcheinllch  auch  des  Aeüus  QaUus^  Bf  17«  be^ 
greift  Libyen.  Ueber  den  Nil  folgt  er  dimKStßtpßher 
nes,  Aegypten ,  das  er  felbß  bereift  hatte^  befpbreibi 
er  fehr  genau.  Bas  Hißorifche,  welches  er  einmifcht^ 
ift  aus  PolybiuM,  Pofidoniue,  KaJUßhenes  und  andern 
Begleitern  Alexanders  entnommen ;  was  er  über  di^ 
Orte  oberhalb  Aegyptens  hat,  aus  mündlichen  £r^ 
Zählungen  des  Petronius,  aus  Agaiharchides  und 
Herodot.  Seine -^übrigeKenntnifs  vom  eigentlichen 
Libyen  geht  nicht  über  die  Oafen  und  den  Tenmel 
des  Ammon  hinaus.,  Eratoßhenes  und  Artemidor 
findhier  feine  Führer;  auch  eines  gewiffen ipAiXrroret 
gedenkt  er.  Die  Schriften  des  gelenrten/uöa  fcheint 
ts  nicht  gekannt  zu  haben. 


STATISTIK. 

^  NrocÄJltVKT.;  b.  Wolfrath':  AHmanäch  de  Neuchdtet 
en  Suijfe,  pour  l'an  de  grace  1825.  104 S.  kl.  R 

Vergleicht  man  diefim  Jahrg»  mit  .feinem  in  difdjm 
Blättern  (A.  L.  Z.  1823.  £ra.  B1  S.  685^  angezeigten 
Vorginger  aus  dem  J.  182S,  io  bemerkt  man  allentnal- 
ben  das  üeftreben,  diefen  Staatskalender  immer  mehr 
und  mehr  zu  ^ervollfiändigen.  Nicht  nur  find  die 
unvermeidlichen  Perfonalveränderungen  forg^tig 
nachaetragen  ,  fondern  es  find  auch  die  feitdem  neu 
errichteten  Behörden  als  eine  Commipion  des  Bhutee^ 

eine 


Sil 


ER6ÄNZUNG5BLÄ7T1II    Nu».. «5;    JUNIüS  182& 


di^  &eid«tf  mrg^rtMiflevvon-'Boadry  nnd  jüb  Ge^ 
ridhtehöte  rCoi^  tftf  Jaßicd) -mÜRändil;  «ngsgebe^. 
Vbtli  den  P6tfdk)sdlwräiiderttf)geA'  Ueitit  Jde  bedeu-t 
fenACvt  tue  W  iederberetsltng  der  erledigten  Staubal-* 
tetsRtlle  dütch  den  Königl- Preufsifchen  Genetal  Toa 
derln^nteole  undStaatsminifter  Hn.  von  Zajtr^w. 
Mä6hdMi  Kan^eyftil  ift  er  Gouverneur  €tLii£uten&nt  <*- 
gMrai  di  ia  Prtndpavti ,  wodurch  das  fonderbare 
y^hil^irs  des  fchwmerifcben  Kantons  Neisenbux^ 
in  detti  RÄnige  von  Preufseh  als  Prince  ßmveraiH  de 
H\nickeiteletr'alangin'Rngedevitet  wird.  Auffeilend 
bidBt  es,-  ^fe  der  Staatsrath  Frhn  vitn  Pury  als 
lütter  des  erdre  royai  et  miütxnre  de- St.  Lonia  auf*- 
tefOhi*t  Bebt»  di  bekanntlich  nur  Kathcdikea  ihn 
&Raken)  Das  jQngfte  Mitglied  des  Staatsraths  ift  Hr. 
Aäguße  Chattis  h'anfoia  von  Pert*ot  (gel».  1767% 
beiqei'  R^dhft6  Doetor  und  General-- Anwalt;  die 
^chtigfte^U^  im  Staatsrathc,  die  d^s  Proeweur-* 
einital,  bekleidet  der :  Staatsrath  Frhr.  Friedrich 
^ea:.  voiiChambrier  {geb.  1785%  Ritter  des Preu* 
£^^beft  Jobanniterordens,  der  Erbe  des  letzten  un* 
vei^fsÜchen  und  gelehrten  Gouverneurs»  Freyherrn 
VoH  ChaTribrier^d'Oleyres,  dem  man  die  Stif-^ 
t\!ing  dUt  fiär  da6  X4nd  böchrt  nAtzUeken  SacUti  4'JS- 
liMaHoH  pätriotufue  verdankt ,  an  deren  Sph»  jetzt 
fi^  filfeßfr  Staalsrath  und  k5nigl.  Kammerherr  von 
Triholet  {geb.  1752)  fteht.  Dmen.de  la  VinirabU 
WctfJeA*  h  Att  refonnirten GeiAIichkeit  iß  G.Fe.  Ja^ 
Viiemot,  Paßor  zu  laChaux-de*- Fonds.  Derähefte 
Prediger,  ^onas  de  Gilieu^  ein  bekannter  Schrift- 
ftriläS  ward  1740  geboten  Und  fchon  1760  ordinirt; 
cter  jOiilgfle  6V  ^.  von  Petitpierre,  geb.  1800,  trat 
t^ltö  Jn  ftiHe#i  jetzigen  Stand.  Von  allen  Ländern^ 
dit  dem  t^ufsifchen  Scepter  gehorchen,  erfreut 
fl^  zur  K^lt  NNiuenburtt  allein  einer  vöUtg  ausgebil^ 
fletto  läifdftändifchen  volksvertreftUDg,  unter  dem 
Namen  der  Audiencee  *  Cendraka. 


GESCHICHTE.  .     .      ^ 

*  J'aris/  b.Venärelu.  a.:  WmtArei  d*un  hompie  d^ 
Lettres,  öuvrage  anecdotimie  faifant  fuite  aulc 
roemoires  für  la  revolutiön  ftancaife.  1825.  V  ti. 

•iss  S.  8.  • 
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Der  Vf.  hat  fich  nicht  genannt,  fich  jedoch  an  100 
Stellen  kenntlich  gemacht,  und  verkauft  fein  Buch 
felbß  rue  de  montmeoire  No.  18<  ift  ein  70jähriMr 
Greis  mft  einer  königHchen»  dtnrehden  Herzog  de  &- 
zes  aruf  600  Fr.  reducirten  Penfion^  Die  fiiograpnie, 
die  fich  wie  ein  Roman  liefet,  iß  im  Jugend*  und  im 
Kiubu^SKlIcir  voll  tm«rtfte';  aber  im  hddhßdn  Alter, 
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wo  dx>  ungfin(Ug^Sefai<^kfal  denTAtffi  Imefim^  w^ 
wts  langweiliger.  >  Gleich  nach  der  Itevlilutkm  wtf 
der  \f.  einer  der«Ateraer<les'fran^öfifcAieo  Mod«paau* 
aaffetff.und  fcheintvon  di^frtrage  firiner« Arbeiten 
ehrenhaft  gelebt  m  haben.    Späte'r  Hefsen  diö  vieleii 
koch  geßiegenen   literarifchen   Freunde    den    altes 
Dichter,  wie  es  fcheini,  fa(i  darben.  SehnMrtr  ab  vom 
Dichter  mit    mancher  fchOnen  Idee,    aber  hartem 
Vensbati,  So  fleht  dagegen  d^r^f,  diefer  fichfbar  un-- 
gefchminkten  Autaöiographie  iih  fchönflen   Glänze 
als  Menfch  mit  FreymOtbigkeit' wo  ^er  von  fi^K;  mit 
Billigkeit  wenn  er  von  Anderp  redet.  •  Nur  Wenn 
er  ferne  Verdienfle  um  die  Boorbon^  hervdriiebt;  be- 
räuchert er  fich  ein  wenig«    KtihmlJcb  ift',  däfa  die^ 
fcr  Beamte  in  der  heifseften.  Revolution'  mit   neinea 
Händen  abtrat  und  mit  fchöner  MenrdfKchkeit  in 
Dienfttagen  waltete,«  wo   es    faft   untnögU4«li   vrax^ 
mehr  Gutes  zu  thtin.  als  das  Böfe  Andrer  roHindeni. 
Geboren,  in  einer  lueineh  Stadt  in   einer  Weinge^ 
Mnd  an  der  Loire,  aus  einer  Ehe,  die  fein  Vater,  ein 
Weingutd>efitzer  und  WeinhSndler,  fechzig  Jahre 
alt  einging  (er  ftarb  d4  Jahr  alt),  giebt  des  Vis.  Ju- 
eendbildung  Winke,  dafs  der  Vater  die  Schwächefl 
leines  Sohns,  der  fich  Übereilt  in  wichtige  Lebens^ 
momente  ftOrzte,  gär  wohl  kannte.    £hruch  JÜ  des 
Vfs.  Bedauern,  dafs  ihn  Eitelkeit  in  die  Wcmn  der 
Hauptfladt  trieb ,   Blödigkeit  manches  zarte  Brauti* 

{;ams-VeHiältnifs  zerrifs,  ihn*  einmal  in  die  fehr  finn- 
iohen  Netze  der  Theiais  verfallen  liefs  und  endlich 
in  die  Arme  einer  trefflichen  Gattin  föhrhe.     Sein 
Dichterpatent  brachte  ihn  in  zarte*  Verbindungen  mit 
Frankreichs  fchönen  Geiiiern  in  der  Revolutionszeit 
und  mit  der  ganzen  napöleonifchen  Familie,  die  ihm 
Abel  nahm,    dafs  er  als  Generalcotitrolenr  des  Ar-* 
.meecommÜTariat&inltalic^n,  dort  zu  bleibeo  befehiof^, 
fiatt  als  Meiitor  den  phaotafiifchen  liouisBoiiaparte 
Aach  Aegypten  zu  I>eg4eitfen,  deffen  DIchrerttilente  et . 
befeuert  zu  haben  fcneint.    Als  Vater  von  fechs  Kin- 
dern wandelt  ihn  «las  Heimweh  zur  Familie  in  Lyon 
an,  als  er  foäter  beym  Feidcomminanat  (ich  wieder 
anflelien  larfen  will  u^d  ISachricht  erhalt i  dlifs  def 
ihmduTxrfiv  EfmpEehlifng  beftimmte  Pofien  Tcbon  ver* 

{reben  ift;  dber  amlhore  voti  Paris  v^rkßndet  Ihni 
eineghefie  ToclAer  den  Tod  der  gcfiiebtefi  Gä^tia, 
uiid^die  Heimkehr  der  BtMrboiJsverfpricht  ihm  zwar 
ein  gemächliolMS^  Alter  mit  Penfon  oder  'mäfsi^ 
ÄmtagefchfifcaH ;  \  aber  fein  Uiftem  fährt  Deca  tea  zur 
Macht,  der  ihm  anfis  Minimum  ferne  Gnaden^Peufidli 
redneirt.  ^  i)tr  hiftorifche  WSerfhdiefer  Bio^a{Aie 
ift)  dafs&s  eine  Reihe  g^ey«nef4Key^atioasMfifrneril| 
ihren  Seh  wachen  danrlittUtomtvon  Ühiäekk  Unholden 
def«fetbeii  äuge  gefammelt  ba^' weldfafe  £>Mehlbiitlieit 
alnlgermafsenwi^i^nÄJhn^'verjRMineii  möchfteai* 
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1)Mailahi>,  kgl.Dr.:  TOoneteCufiche  delt-LKMw- 
feo  diWlano.  1819.  XCU  u.  S85S.  4.  m.  ISKpft. 

2)  Ebenda/.:  Befcrttione  dialcune  jtumete  Cufi^ 
che  del  Mxifeo  di  Stefano  de  Mainoni  etc.  1820. 
156  S.  4.  mit  S  Kpft. 

8)  St,  PsTxiiSBURo :  Das  Muhammedani/cheMünz^ 
kabinet  desAfiatifchenMufeums  derKaiferlichen 
Akademie  der  Wijfenfchaften  zu  St.  Petersburgs 
Vorläufiger  Bericht  vom  Director  des  Afiatifchen 
Mufeums,  C.  M.  Fradm  u.  f.  w.  1824.  124  S.  8. 

4)  XJrsALA:  Numismata  OrUntalia  aere  ^cprejfa^ 
brevique  eaoplanatione  enodata,  opera  et  fuidio 
Jonae  Hallenberg  etc.   1822.    Pars  prior  235  S. 

.  PsLTspoßerior  89  S*  8.  m.  26  Kpft. 

5)  St.  Pitsrsbuhg  :  Numi  Kufici  ex  varüs  Miifeis 
felecti,  a  C.  JML  Fraehn.  182S.  86  S.  4.  m.4Taf. 
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'er  Vf.  des  erfien  prachtvoll  ausgefiatteten  Werks 
ift,  wie  wir  aus  dem  IVoo^mio  des  verdienten  Heraus- 
gebers und  Directors  des  Mailändifchen  Kabinets» 
Cattaneo^  fehen,  der  J&raf  Carlo  Ottavio  Caßigümi, 
und  fein  Werk  verdient  nicht  allein  wegen  Deines 
Umfangs  und  feiner  Keichhaltigkeit,  fondern  auch 
deshalb  eine  ausführliche  Beurtheilung ,  well  es  das 
erfte  Werk  v<m  Werth  iß,  was  nach  dem  Tode  der 
Affemaiu's  im  Fache  der  orientalifchen  Literatur  in 
Italien  erfchien. 

Der  Herausg.  weift  zuerfi  nach,  aufweiche  Weife  die 
Sammlung  in  Mailand  fich  bildete,  und  es  ergiebt  fich 
hieraus,  aafs  fall  die  Hälfte  derfelben  aus  Deutfchland 
nac\iMaüand  kam,  während  in  Deutfchland  fo  wenig 
Sammlungenvon  einiger  Bedeutung  bekannt  find!  Au« 
fser  diefen  Nachweifungen  macht  er  noch  einige  fchätz- 
bare  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  alter  arab. 
Silbermünzen  im  Morden  von  Europa,  und  ftellt  diefehr 
wahrfcbeinUche  Yermuthung  auf,  dafs  der  Bernßein-- 
handel  die  Verbindung  der  Araber  mit  Nord -Europa 
teranlafste ,  imd  dafs  die  Vorliebe  der  altern  Bewoh- 
ner des  Nordens  von  Europa  für  diefe  Münzen  {^ojcit. 
Genn.  ^5.)  die  Urfache  war,  weshalb  man  ausfchÜefs- 
lieh  arab.  Silbermünzen  in  jene  Gegenden  brachte. 
(Man  vgl  über  diefen  Gegenftand  vorzüglich  HartTnann 
Leben  Q.  G.Tychfen's,  H.  3d,  2te  Abth.  S.84ffO 

Aus  dem  Amertimentodelt  autore  (S.XV— XVIIL). 
erfahren  wir,  dafs  mit  einer  Sammlung  von  49  orien- 
ti.  Münzen  (einzeln  aufgeführt  von  Cattaneo  S.  X.) 
von  Hn.  Idpßus  in  Dresden  zugleich  ein  Catalog,des  feL 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  182$. 


Tychfen  nach  Mailand  kam,  welchen  der  Vf.  hie  und 
da  benutzte;   wir  bedauern,    dafs  folche  Nachwei» 
fungen  nicht  häufiger  find :  denn  felbft  der  Irrthum 
eines  in  der  oriental.  Paläographie  fo  geübten  Malig- 
nes, wie  Tychfen  war,  iß  bdiehrend.    Üebrigens  be- 
klagt es  der  Vf. ,  dafs  er  nicht  alle ,  befonders  im 
nördlichen  Deutfchland   über  oriental.  Münzkunde, 
erfchienenen  Werke  zur  Hand  gehabt  habe ,  um  mit 
mehr  Sicherheit  beftimmen  zu  können,  ob  eine  Münze 
fohon  edirt  fey,^  oder  nicht.     Wenn  es  ihn  trörten 
könnte,   fo  würden  wir  daffelbe  beklagen  muffen, 
und  die  auch  von  ihm  vermifste  Abhandlung  von 
Göflin  haben  wir  erß  vor  kurzer  Zieit  durch  die  zu- 
vorkommende Güte  des  würdigen  ffifch.  Munter  in 
Koppenhagen  zu  Geficht  bekommen.  — ^.   Zur  Hiebt* 
fchnur  bey  Anordnung  der  Münzen  nahm  fich  d&r 
Vf.  Adler' s  Call,  nova etc ;  vorzüglicher  iß  Fraehn^s 
Anordnung  des  Kabinets  der  Academie  in  Petersburg 
( f.  Nr.  3. ).    Dem  Hauptwerke  fchickt  der  Vf.  eine 
Reihe  von  O/fer^vcuionipraeliminari  voraus ,  in  wel- 
chen er  fich  als  einen  fcharffinnigen,  in  der  orienta-. 
lifchen  Uteratur  wohl  bewanderten  Gelehrten  zeigt; 
deffen  Arbeiten  einer  genauem  Beachtung  fehr  werth 
fmd.    Sie  handeln:  $.L  Vom  Islatmismus  m  den  erßen 
S  Jahrh.  d.  H. ,  befonders  in  Bezug  auf  das  Münzwe«- 
fen  (S.  XIX — XXXIV.).    Nach  einer  gedrängten  Dar* 
ftellung  des  politifchen  Zufiandes  des  Chalirenreichs 
in  den  erfien  2  Jahrb.  d.  H.  vyendet  fich  der  Vf.  (S. 
XXI.)  zu  dem.Zufiande  desMünzwefens  in  dieferZeit^ 
ohne  fich  jedoch  bey  .der  Aufhellung  mancher  noch 
dunkler  Punkte  in  der  Gefchicbte  der  Entßehung 
deffelben  aufzuhalten.    Er  zeigt ,  dafs  nur  allein  die 
Ommaijadifchen  Chalifen  das  Juühzrecht  übten,  wel- 
ches unter   den  Abbafiden  auch  auf  die  d^gnir-^ 
ten  Nachfolger  der  Chalifen  und  ihre   Statthalter 
Überging,  die  fich  der  Fornwl:   >^Vt  2k3  ^f  Ly^ 

(iiJ  jxH  \y^  —  Ä#  jjel)  per  ordine  dd  Frinape 

( wörtl.  hoc  eftex  US  quae  {facere'S  fuffits  eß  N.N.) 
auf  ihren  Münzen  bedienten.  Düren  mehrere  Münzen 
und  eine  Stelle  aus  Soijuihis  Gefchichte  der  Chali- 
fen, auf  wdche  Rec.  fchon  früher  in  diefen  Blättern 
aufinerkfam  machte  (Jahrg.  1820.  Nr.  286.  Col.  541.% 

begründet  er  feine  Meinung.  Die  Formel:  /^Jo  /-kc 

wird,  wie  der  Vf.  zuerß  bemerkt,  nur  von  unterge^ 

ordneten  Beamten  gebraucht,    wie.  der  Vf.'  meint, 

von  dem  oberfien  Auf  feher  über  die  Abgaben  {pre^^ 

fetto  del  tributo)  nach  einer  von  AJßmani  ifiat.  dei 

Üuu  Cod. 
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Co4.  ar.  della  Bibh  Nan.  P.  II.  p.  414.)  angefahrten 
Stelle  des  Demiri,  Diefe  Behauptung  fcheint  uns  et- 
^as  gewagt,  doch  können  wir  nicht  entfcheiden, 
da  wir  die  Beweisftelle  nicht  nachfehen  können. 
Ben  folgenden  Theil  diefes  Abfchnitts»  dieGefchichte 
des  in  Ideine  HerrfchafteH  zerfallenen  Chalifen- 
Reichs  enthaltend,  übergehen  wir  und  wenden  uns 
zu  $.  IL  von  den  Namen,  Beynamen  und  Titeln  der 
Fürften  auf  kufifchen  Münzen  (S.  XXXIV— XJ^ VII.). 
Wir  hätten  diefem,  für  die  Münzkunde  der  Araber 
fo  wichtigen  Abfchnitt  eine  gröfsere  Ausdehnung  bey 
mehr  Ordnung  gewfinfcht,  befchränken  uns  aber 
hier  auf  wenige  Bemerkungen,  da  wir  an  einem  an-- 
dem  Orte  wieder  auf  diefen  Gegenfiand  zurückkom** 
men  werden.  Der  Vf.  beginnt  mit  einigen  Worten 
über  die  Namen  überhaupt  und  geht  dann  zu  ihrer 
Bildung  bey  den  Arabern  über,  handelt  von  ihrer 
Zufanunenfetznng  aus  Eigenfchafts- Namen  und  dem 
Gebrauch  von  {^  ^nd  ^f  bey  ihrer  Bildung  (S^ 

XXXV.  iß  (^^  zu  fchreiben  für  c^*M^ ;  S.  XXXVL 

müfste  es  eigentlich  heifsen  Abu*lphaih  2sxiM\^\  futt 

Abu'phatah  oder  Abu'l-fetdh).  Die  vom  Vf.  ancefbhr- 
te  Stelle  aus  Scijuthis  Chalifengefchichte  über  die  Bey- 
namen (für  Vj^t  (S.  XXXVL)  ift  zu  lefen  V^)  hätte 
wohl  voUfiandiger  gegeben  werden  foUen.  Nachdem 
er  die  Meinung  ansefilhrt  hat,  dafs  die  Abbafiden 
zuerft  Beynamen  geführt  hätten ,  fahrt  er  fort :  „ich 
aber  fage,  and  fo.  mehrere  Gefchichtfchreiber,  dafs 
fchonAibat;ia  den  Beynamen  d^ X3(  A/JüJ  ^JoUif , 

-Jefid  den  Beynamen  jMXm^5\  fahrte,  dafs  Moavia 
feinem  Sohne  den  Beynamen  ütsc^t  /j5f  vUf  gab^' 
dafs  Mervan  den  Beynamen  dJJU  (:>^^^  führte, 
Abdel -maleh  ^\  jjoi  üi5j^f'(befiatigt  von  dem- 
felben  Schrifkfteller  im  ^j^^  (J^  Ai^>^^  V^^> 
^[^Vf,  ralid  h  abiPolmalek^y^h  JX^U  Omar  b. 
akd^ol  •  afi$  td5V^  ^a^^,.  Jeßd  b,  abd^oUmalek 
ÄX5f  gwo^  y>0\jül/*  —    Hierauf  bai>delt  der  Vf.  von 

den  Ehrenüteln  der  Chalifen  (S.  XXXIX.  not.  2.  mufs 
CCXUV  fdr  CXLIV  gelefen  werden)  und  ihrer  de- 
fignirten.  Nachfolger,  und  umführeibt  den  Titel  der 

letztem  ^^/A^^**^^  ^^^  O^J  nichtig  durch.:  cobd 

che  e  nowunato  nel  patto  aßia  ßatuto  ehe  regda  la 
ßffcefßane  deU  Imperio  dei  IMuMmani.  Angefallen 
m  es  uns^  dafs  dar  Vf.  einen  Titel,  den  Aurivilliua 
{Nqv.  Act.  Vpß  IL.  p,  84»)  auf  einer  Samaniden  •  Mfln- 
ze  falfch  ks,^  ohne.  Bedenken  auf&hrt;  es  kann  näm- 
lich nicht  ^^iyjf  &Jy  ^  (S.XLVI.  Ceht  faKch 

(«jhr^v  heifsen, 'fqii^em  mu(s,.  wie  fohon  Fraehn 
Pjolp^^Si  bemerkt^  p>  ^f  iü^OJ!  ^^  gelefen  wer« 

dtn.  Vf ir  wönfchen/  dafs  der  gelehrte  Vf.  diele  Aus- 
ftellhngen^  als  dnesk  Bev^eis  ani^hen  möge,  daf$  w^ 


diefem  wichtigen  Abfchnitt  die  verdiente Aufmerkfam- 
keit  gefchenkt  haben.  — i*   Die  folgende  Abhandlung 

LIII.  Von  den  Auffchriften  der  Münzen  in  Bezug  auf 
siigion  (S.XLV11I-.L1U.)  führen  xvir  nur  an.    Vor- 
gearbeitet war  vom  Hofr.  iWohfen,  Boyträge  zur  Ver^ 
voUftandigung  enthalten  hrahn's  Schriften  über  das 
Münzweien  der  Mohammedaner,  und  Hallenberg*s 
ipäter  zu  erwähnende  Abhandlung:  —    Wichtiger  ift 
5!lV.  Von  den  kufifchen  Bildermünzen  ^S.L11I--JL.X.). 
Die  vorgefafste  Meinunjg,  dafs  den  Monammedanern 
die  Bilder  aus  reUgiöien  Gründen  verboten  feyen, 
war  Urüache,  dafs  man  eine  Reihe  von  Münzen  ganz 
verkannte,  und  bey  andern ,  die  man  nicht  verken- 
nen komnte,    zu  Hypothefen  feine  Zuflucht  nahm, 
die  in  jener  Vorausletzun^  ihre  Hauptlifitze  finden. 
Auffallend  aber  iß  es,  dd&  man  jenes  Vcnrurtheil  fo 
lanpre  feilhielt,  da  doch  fchon  feit  gerau^aer  Zeit  Be- 
weife  in  Menge  von  der  Nichtigkeit  deffelben  vorlie- 
|;en.    Der  Vf.  führt  dergleichen  an  (S.  LIV.) ,  die  wir 
noch  fehr  vermehren  könnten,  wenn  es  der  Raum  er- 
laubte; nur  auf  eine  Stelle  in  Lyon's  travels  S«  291. 
und  auf  einen  m^kwürdigen  Cod  von  Kasvini's 
Ad/chaib  el^mächlukdt  in  der gotbaifchen Bibliothek 
(nach  dem  Catcd.  libramm.  tarn  manu/criptorum  quam 
impreffcrunt  qui « . .  m  BibL  Gothana  ajfervanjtur; 
avictore  J.H.M6Uero.  Part.  Ima.Gothae  1825  4.2Vr.2^1.) 
wollen  wir  auf  merkfam  machen.  Die  älteOen  Chalifen- 
Münzen  mit  Pehlvi*  und  Cnfifcher  Infchrift  hat  an- 
fer  Vf.  verkannt  (S.  LXXXIil.  not*  3.),  fo  wie  die  mit 
Griech.  undCufiicher  Infchrift  (S.  S17.),.und  fchreibt 
nur  die  rein  arabifchen  Münzen  mit  Bildern  und  den 
Zeichen  <&  und  IT)  denerfienChalifenzu^S.46.).  InBa« 
zugauf  die  erde  Kl.  verweifen  wir  auf  Fro^n'j  Abband» 
lung:  Die  Chosroen-Münzen  der  frühern  Arabifchen 
Chaiifen  u.  f.  w.  in  den  Jahresverhandiungen  der 
kurländ.  Gefellfch.  für  Lit.  u,  Kunii,  2terBd.    Mitau 
1822.  S  401  fgg.i  was  die  2te  Kl.,  die  Münzen  mit 
Cufifcher  und  Griechifcher  Infchrift  betrifft,  die  vrir 
ebenfalls  zu  den  Chalifeii-M.  rechnen,    fo  vtrerden 
wir  an  einem  andern  Orte  Gelegenheit  haben,  unfre* 
Meinimg  zu  rechtfertigen.     Zu  dem  folgenden  Ab- 
fchnitt f  V.  (S.  LX  -  LXXX.) :  Von  den  Namen  und 
dem  Gehalt  der  Cufifchen  Münzen ,  haben  vdr  nichts 
hinzuzufetzen;  der  folgende  aber  $.VL  (S.  LXXX— • 
LXXXVIIL):    Arabijche  Paläographie ,    erfchöpft 
bey  weitem  nicht  den  bezeichneten  Gegenftand,  ent- 
hält aber  mehrere  fchätzbare  Bemerkungen.  Es  folgt 
die  Befchreibung  jenes  Metall- Spiegels,  der  fich  auf 
dem  Titel  fehr  ßuber  abgabüdet  findet  (S.  LlfXXIX 
u.  XC).    Ein  ähnlicher  Spiegel,  nur  mit  einem  Griffe, 
iß  von  Fraehn  befchrieben  im  8ten  Bde.  der  Aciar. 
Acad.Imp,  Scient.  Petrop.,  auch  nebli  andrem  befon* 
ders  abgedruckt  unter  dem  Titel :  Anlujuitatis  Bübir- 
Ttanvmeaanae  Monumenta  varia.    Part.  II.    Petrdp. 
1822.  4,  worauf  wir  hier,  in  Bezug  auf  einige  Ver- 
befferungen,  verweifen  können;  ein dritter^anz ähn- 
licher Spiegel  wirdun  der  Seetzen'fchen  Samminng 
ii^  Gotha  aufbewahrt.    Es  fcheint  alfo,  als  ob  Fabri- 
ken von  dergleichen  vorhanden  gewefen  wären.    In 
40  Abfchnitten  werden  nun  (S.  1--358.)  die  einzelnen 

Mün- 
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M il|i%n  bricbriebeny  die  in  derMailä^yerSammldfi^ 
lieh  befinden,  'Wir  bemerken  in  Bezug  auf  die]>is- 
pofitioa  Folgendes:  Die  Chalifen^^M,  mit  Bildern 
hätten,  als  oie  altern,  vorausgehen  f ollen;  die  ver-* 
fchiednen  Dynafiien  der  Aljubiten  folgen ,  nach  den 
cbronoL  Tafeln  des  Hadfchi  Chalifa,  in  folgender 
Ordnung : 

Aliidiiten  inHemt ,  5  Furftm,  reg.  r.  555*— 661 H.  106  Jaliro. 

—  —    lemetii  6         —    —     —  569—626H.     57  — 
-^        —    Halth,  5         —    ^     — i  579--691H.    79  — 

—  ^fie&n-kaifaii  —    —     —  58»^865H.  ftg)  ^    . 

—  —    Hamaii,  8      -r-    —     —  586— 74«  H.  156  —    . 

—  —    Damatk,   6    —    —     — ^  6i5~644H.    S9  — 

Im  Ganzen  ift  die  Befchreibung  der  einzelnen  Mfln- 
zen  genau  imd  richtig,  Irrthümer  im  Einzelnen  bey 
Gegenßänden  diefer  Art  unvermeidlich ;  v^ir  bedau-* 
em,  dafs  uns  der  Raum  nicht  geßattet,  alle  nnfre 
Bemerkungen  zur  Prüfung  Sachkundiger  hier  nieder- 
lei^en  zu  können,  und  befchränken  uns  auf  Fol- 
gendes. 

{JhaJifm^ Münzen  mit  Büdem  (S.  i6—6iX  Die 
Münze  Nr.  58.  liegt  vor  uns,  nur  mit  dem  Unter- 
fehle  de,  dafs  auf  der  vorliegenden  der  Name  des  Prä- 
georts auf  dem  Rev.  zur  rechten  Hand  das  4^,  Spu-« 

ren  des  Woirtes  91^  aber  zur  Linken  Zu  fehen  (ind^ 
während  die  Malländer  diefe  Worte  in  umgekehrter 
Stellung  hat  (Pav.  1.  Nr.  8.).  Auf  dem  Av.  iCi  zwar  die 
Uinfcfarift  etwas  verwifcht,  aber  doch  noch  fo  deut- 
lich, dafe  wir,  flatt  ^^X^Ä  VX5Ä  edjf,  ^  wie  der  Vf. 

ließ,  '^'^^  ^T  ^  zn  erkennen  glauben.  £ine  ganz 
ähnliche  Münze ,  die  ebenfalls  vor  uns  liegt ,  (das  O 
fteht  auf  4  Stufen),  in  \.^mXjCO  geprägt,  hat  ganz  deut- 
lieh  auf  dem  Rev.  J^-^a  vX^a:^  öOc^a  öm\  ^f  «Jf  ^ 

Münzen  det  Omaijaden  (S.  1  — 10.).  Die  Ch.  M. 
vom  J.  77  H.,  welche  der  Vf.  unter  Nr.  1.  befchreibt, 
ift  <lie  ältefie  aller  bis  jetzt  bekannten  Münzen  feit  der 
Aenderung,  die^6d'o{-7/ta/cÄ7  imMünzwefen  machte. 
Sie  hat  alle  Eigenthümlichkeiten  der  fpätem  Gold - 
und  einiger  Kujpfei-tnünzen  in  Bezug  aui  die  Infchrif- 
ten.  Auf  üe  folgt  die  von  Clewbers  und  Aurivülius 
befchriebeneS.M.  v.J.79j  in Damask geprägt;  2S.M. 
V.  J.  80,  Damask  und  Beremkobad(?)  aus  dfer  Samm- 
lung des  Hn,  v.  .Nejelow  in  Cafan ,  befchrieben  von 
Fraehn;  2  S.  M.  vom  J5.8I,  Bafsra,  die  eine  in  der 
Sammlang  des  Hn.  v.  Amburger,  angeführt  von  Fraehn, 
die  anderein  der SammL  des Bifch. Munter;  eineS.M. 
vom  J.  82,  DfcheYj  im  Muf.  Majnoni  in  Mailand; 
hierauf  folgt  eine  S.  M.  vom  J.  84,  in  der  Samml.  des 
Gr.  V.  Blaca^s,  angeführt  vom  KhheHeinaud,  denn 
die  von  unferm  V£  unter  Nr.  2.  befchriebene  Münze 
gehört  wabrfcheinlich  in  das  J.  93,  (derVf,  läfst  es 
zweifelhaft ,  ob  83  oder  9S  zu  lefen  fey).  Sie  Iß  in 
Kerman  geprägt,  Hauptftadt  der  Provinz  Kerman, 
wie  wir  mit  dem  Yf.  glauben,  und  auch  im  Dresd-. 
nerKab.  (Fnwifin  2ter  Bericht,  S.  16.  not.)  Vom  Jahre 
85  ift  uns  Keine  Münze  bdkanut»  fo  wenig  wie  vom 


X  87,  dagegen  find  Münzen  von  86,  88,  89;  90  n.f.m 
in  verfchieunen  Sammlungen.   Der;PrSgeort  der  Steari 

M.  v.  J.  92.  ift  wahricheinlich  ^^-5^,  Name  zweyer 
Orte  bey  Ifsbahan ;  AcLsmuffenv^iYLf^oOSy  uüfer  Vß 

^e^0t^Uien.  £ine  S. M,  v.  J. 94,  wie  Nr.  4,  hat^fbhon 

Fraehn  im  Num.  Potot.  (S.  16.  not.)  erv^hnt.  Merk- 
vrürdig  iß  die  K.  M.  Nr.  5.,  mit  dem  Nameh  ^J^^ 
und,  wie  es  fcheint  (vgl.  Tav.  U.  Nn  5^,  der  FoI:^l^j[^ 
&>  wct  Lyjo,  die  es  aber  lehr  zweifelhaft  macht»  ob. 

dieie  Münze  einem  Chalifen  Namens  Valid,  odei* 
irgend  einem  Statthalter  diefes  Namens  beyzulege» 
iü.  -^  Die  letzten  Münzen  der  Otoaijaden  find  v.  J. 
130,  von  denen  Fra^^  2  befchrieboi  nat>  geprägt  Inf. 
Sarendfeh  {Nunv.  Pot  S.  15J  und  Vafeth  INüvae^^h. 
S.  82.).  An  fie  fchliefst  fich  als  Zwifchendiecf  dicr 
zuer<ß  von  ifieii^Ar  (Belehr,  von  Arabien,  tab.XrNr/8.X 
bekannt  gemachte  Münze  des  Abu  moslem,  v.J.  131» 
iv£  welche  dann  die  Münzen  der  (ihhafiäen  folgen  ^» 
in  dem  vorliegenden  Werke  S.  1 1 — 35. 

Die  erfie  uns  bekannt  gewordene  Münze  diefer' 
Art  ift  vom  J.  182  Kufa^  in  der  SammL  des  BiCchoE 
Munter;  es  folgen  2  S.  M.  vom  J.  133,  Kufa,  von, 
Fraehn  angeführt  {Proh  S. 42.  not.),  und  Bfifsra  bey 
nnfcrm  VfT  Nr.  XIV.,  und  eine  K.  M.  deffelben  Jahrs;^ 
von  Fraehn  befchrieben  {Num.  Pot.  S.  16.  Nr.  4^).  Von 
den  näcbfien  Jahren  fehlen  uns  noch  Münzen  vom  3* 
137,  143,  144  u.f.  w.;  die  Mailänder  Ch.  M.  v.J.  162: 
Nr.  XVI.  war  die  einzige  Münze  diefes  Jahrs,  bis 
Fraehn  eine  S.  M.  deflelben  Jahrs  in  dem  Werke 
Nr.  4.  bekannt  machte.  Merkvirürdig  find  noch ;  die* 
Kupfermünze  v.  J.  167  Bagdad,  Nr.  XIX.,  und  die 
E.  M.  deffelben  Jahrs  Kinesrin,  Nr.  XX.,  welche 
letztere  fich  auch  im  Dres(iener  Kabinet  findet.  fÄew- 
ke  in  Eichhornes  Rep.  X.  S.  200.).  Sollte  vielleicht 
der  auf  diefer  Münze  genannte  Mufa,  Mufa  ff.  ali  b. 
rabdh  ^b^  y^  ^Xc  (j^  QJ*^»  Statthalter  von 
Aegypten ,  von  lö5  — 161  {Marai  Cod.  Goth.  fol.  150.) , 
feyn  ?    Die  Formel  ij  ^  (J^  ift  auf  det  Mailänder , 

Münze  verwifcht,  findet  fich  aber  auf  der  Dresdener* 
M.  ganz  deutlich.  Dafs  Mohummedia  auf  einer  iS.  M. 
vom  J.  162  Nr.  XXIH.  jRai*  fey,  hat  zuerft  Fraehn  ge- 
zeigt (f.  unten).  Die  K.  M.  vom  J.  210,  mit  den  Na- 
men yJiyo-  und  J|j^  auf  dem  Ret.  p^r.XXXV.)  ift 
die  einzige  diefes  Jahrs.  Auf  den  2  K.  M.  v.  J«  2fi0oder/ 
259  Nr.  XXXVU.  und  einer  andern  ohne  Jahr  Nr. 

SXXVm,  ficht  als  Pirffgeort  &J^U^^J    nachÄrt/a- 

hadi  im  Kamus  ift  diefs  der  Name  einer  Stadt  in  Cho- 
rasm  und  eines  Schloffes,  erbaut  von  Bl-Mobärek  rf- 
tisrU,  beide  Orte  kommen  auch  im  Mofchtareh  (Cod. 
Par.  S.  197.)  vor,  doch  wird  der  erftere  als  ein  Flecken 
bezeichnet;  Fraehn  will  lieber  Xjy^UyJ»  lefen  {Num. 

CT.  Pot.  S.  21.).  Der  Prägeort  Q^^^j^^Joi  NHübin  auf 
einer  S.  M.  vom  J.  323  Nr.  XL,  und  einer  andern  vom  J. 
€48  Nr.  XLI ,  gehört  zu  den  feltner  vorkommenden. 

Die 
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Die  letztere  Mfinze  Ift  noch*  wegen  ihrer  eigenthamli- 
dien  Randfchrift  auf  demRev.  merkwürdig;  fie  iß  aus  d. 

ISten  V.  der  LXL  Sure  genommen  etc.  äXH  A/^  /"^> 

ob  aber  das  hlnzugefetzte  Wort  uf  richtig  gelefen 
fey,  bezweifeln  -wir,  doch  lä£st  die  Abbildi;ne  tav.  I. 
Mr.  6.  keine  Entfcbeidung  zu.  Aufser  diefer  JMOnze 
iß'  uns  nur,  noch  eine  fpatere  CbaL  M.  vom  J.  660 
{Praehn  Prol.  S.  2Q)  bekannt. 

Aus  dem  folgenden  Abfchnitt:  Chalifen-Manzen 
ohne  Datum  (S.  36  —  45.),  heben  \nr  nur  elneMOnze 
heraus,  und  diefs  iß  Nr.  48.,  tav.XIV.  Nr.  8.  Von 
diebr  Mfinze  liegen  2  Exemplare  vor  uns,  das  eine 
beifer  ^  das  andere  weniger  gut  erhalten ;  beide 
aber  haben  auf  dem  Av,  cue  gewöhnliche  Infchrift: 

Äf  Viäu -Ä  V  eO^  j  Äbt  X  iüf  W,  ohne  Spuren  von 
Bucbßaoen  unter  derfelben;  Randfchrift:  &Xlf  ^»^ 
&Xjf  t^jSl^  (jJ  ^U)j.^Yf  Ä>^f  L^.    Rev. 

^..  .  M'  Jyy  ^V=^  in  8  Zeilen ;  Randfchr.  v^^ 

Die  Münze  iß  alTo  geprägt  im  J.  146  H.,  auf  Befehl 
des    (jaX^\  ^  ÄXif  O^^l  (^   ^Jic  (^   ^*\jö 

5^(2/eft  6.  all  b.  abiaJlah  h.  el^abhds,  der  von  1^9  bis 
162  Statthalter  von  Syrien  war  und  Münzen  in  fei- 
nem Namen  prägen  liefs>  wie  Ibn  -  el  ^  adhn  aus- 
drücklich verüchert  (f.  Frleyta^  Selecta  ex  hiß.  Halebi 
S.  16.).  Die  Münze  iß  in  Haleb  geprägt,  darüber 
kann  Kein  Zweifel  feyn,  denn  in  Haleb  waren  die 
Müniten  geprärt,  die  ibn'-el'-adim  fah,  in  Halpb  iß 
die  Mailander  münze  gefchlagen,  und  diefen  Namen 
haben  die  vorliegenden  Münzen  ganz  unbezweifelt; 
wie  iß  aber  das  vor  Haleb  liehende  Woft'  zu  le- 
fen?  Ibn-el^adim  las  c^«Ac^  XajcX^,  Caftiglioni 
f^j^^'^  gJyÄV,   auf  der  einen  vorliegenden  Münze 

iß  das  Wort  verwifcht,  auf  der  andern  aber  ßeht  das 
oben  unpunktirt  gegebene  Wort  ganz  deutlich ,  was 
vielleicht  JÜjafc*  «a  panktiren  feyn  möchte,    för 

SS  \j:X^ingazophylacio(urbü)lHaleb. 

(Die   Fortfettuni;  folgt. J 

ERBAÜUNGSSCHRIPTEN. 

SiTLZBAGB ,  in  d.  V.  SeideL  Kunß--  u.  Buchh. :  Je/u9 
Chrißus  der  It'elterlö/er ,  in  zwey  und  dreyfög 
Gelegen  nach  dernarmonie  der  vier  Evangelien 
bearbeitet  von  G.  fTiUimf,  verbeffert  u.  herausg. 
von  Dr.  u4.  Steinam  u.  Dr.  G.Biegler.  1825.  jBr- 
Jfies  Bdchen.  528  S.  Zweytes  Bdchen.  366  S. 
Drittes  Bdchen.  844  S.  8.    (iRthl.  16  gGr.) 

Es  giebt  gewifs  keinen  vTürdigern  Gegenßand  der 
Darßellung  mr  die  heilige  Mufe,  3is  dasLeben  des  Er- 


■V 

löiers ;  allein  die  ganze  Gefchiohte  deflelben  in  einem 
einzigen  Gedichte  zu  fchildetn,  widerfpricht  den  Tor^ 
derungen  des  £^os  im  Allgemeinen,    weK:hes  nur 
einen  kurzen  Zeitraum  umfaffen  darf.     Diefs  b^i^ 
wog  unßreitig  Klopßock^  uns  nur  die  letzten  Tagt 
Jefu  in  feinem  unßerblichen  Gedichte  zu  geben;  er 
wufste  doch  mit  bewundernswürdiger  Kunß  die  gan-« 
ze  Gröfse  feines  Helden  und  das  ganze  frühere  Leben 
deflelben  in  Lehren  und  Thaten  erfcheinen  zu  lauen. 
Der  verßorbene  Vf»  des  vorliegenden  Gedichts,   ein 
katholifcher  Geißlicher,  hat  diefs  nicht  für  gut  ge- 
funden, {ondern  die  ganze  Reihe  der  Begebenneiten, 
Reden  und  Wunder  Jefu  nach  den  vier  Cvangeliflea 
harmonifch  wiedererzählt.    We!nn  nun  die  gute  Ab- 
ficht deffelben  (neben  dem  äfthetifclien  hatte  er  auch 
den  afcetifchen  Gefichtspunkt  im  Auge)  zu  loben, 
und  die  Mühwaltung  der  Herau^eber  in  Verbelle- 
rung  der  Form  anzuerkennen  iß,  lo  thut  es  uns  doch 
leid,  daran  zweifeln  zu  müflen,  dafs  das  Buch  dia 
bezweckte  Wirkung  thun  werde.     Das,    was  dit 
Poefie  daran  gethan  hat,  iß  äufserß  wenig,  und  wirk- 
lich kann  man  kaum  das  Gewand  ein  poetifches  nen^ 
neu.      Gereimte  Prola   im  Bänkelfangertone   kann 
wenigßens  einen  proteQantifchen  Lefer  von  gelau« 
tertem  Kunßgefühi  weder  äßhetifch  intereffiren,  noch 
erbauen.   ^Dazu  kommen ,  trotz  der  Ueberarbeituog,* 
noch  fo  viele  metrifche  und  profodifche  Härten,  nocn 
fo  zahlreiche  Sprachverrenkungen  vor,  dafs  man  fafi 
bey  jeder  Zeile  Anßofs  findet,   und  diefe  verfificirte 
Bioel  gemahnt  uns  an  eine  gereimte  Erdbefchreibong, 
die  vor  einigen  Jahren~  der  Jugend  empfohlen  wurde. 
Man  höre  nur  den  Anfang  nach  Luc.  1, 1  fg.    " 

Es  haben  ficK  Verfchiedeiie 
Bereits  bejrgehen  laffen^ 
Die  ffröfsten  Zeitereigni(Te    ^ 
Gefc  nichtlich  absiifaHen^ 
^      Die  für  das  höckfte  Menfchengifick  "^ 
Sich  wunderbar  vor  unferm.  Bück 
Mit  Je£u  zugetragen. 

Zuweilen  wird  die  Form  auch  dramatifch ,  %.  B. : 

Jefus*         Da  Geht  man  euren  Reuchelfchein 
.    Und  eure  leichten  Lehren: 

Was  rftumt  das  G'fet«  den  Prieltern  ein? 

Doch  bleiben  ße  in  Ehren. 

Am  Sabbath  fchUehten  üe  das  Vieli^ 

Am  Sabbath  theilen,    wafchen  £e, 

Verbrennen  fie  das  Opfer. 

Das  AHes  thun  fie  ohxke*SündP 

Und  iene  follten  fehlen, 

Die,    wenn  fie  fohwach  von  Hunger  JBhid, 

Am  Sabbath  Aehren  fchälen?  . 
Fharifäer.  Das  thut  die  Prielterfchaft  aus  Pflicht« 
Jefu9,         Und  meine  Jünger  dürften  nicht 

Die  Hand  aus  Noth  bewegen?  u.  L  w. 

So  geht  es  in  S2  Gelangen  hinter  einander  fort,  und 
die  Herausgeber  mögen  es  uns  vergeben,  wenn  wir 
es  nicht  vermocht  haben,  ihnen  bis  ans  Knde  zuzu- 
hören. 
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ORIENTAXl^CHE    LITERATUR. 

1)  Mailavd,  kgl.'Or./  Monete  Cuficlie  delt  I.  K 
MUfeo  di  Müano  a.  f.  w.  ^ 

2)  Ebenda/:  Bejfcrizione  di  alcime  moncio  Cufi» 
che  diel  Mufeo  di  Stefano  de  Maimmi  etc. 

8)  St.  PsTJcasBUKo : .  DasMuhammedamfcheMünzr 
tabinet  des  Afiaiifchen  Mufeums  der  Kmferh 
Akademie  der  Wincnfchafien  zu  St.  Petereburg. 
1-  Von  C.  M^Fraehn  u.  f.  w. 

4)U^sala;  Numiemata  Orientaüa  aere  exprejjfa, 
brevique  exphmatioTte  enodata,  opera  et  ftudio 
Jonae  HaUenberg  etc. 

6)  St.  PsTSASBURe!  Numi  Kufici  ex  variUMufeis 
Jelecti,a  C  M.Fraehn  etc.  .... 

(FortJeiMung  der  im4forigen  Stück  abgeörochenea  Recenfion») 

y  on  den  Münzen  mit  Bildern,  welche  nun  folgen, 
haben  Avir  fchon  gefprochen ;  unter  den  Samanicfenr 
Manzen  (S.  62 — 62.)  haben  wir  keine  benierkens- 
werthe  gefunden;  der  folgenden Fatemiden-M.  vom 
J.  465,  Tripolis,  werden  wir  weiter  unten  gedenken, 
worauf  die  Seldfchukiden-M.  des  Mailänder  Kabi- 
netts folgen  (S.  65 — 1S9.\  Befonders  ausführlich 
«rzählt  der  Vf.  die  Gefcnichte  der  Seldfcbukiden 
in  Kleinafien  nach  Bar-Hebräus,  mit  Zuziehung  der 
Byzantiner,  eine  dankenswerthe  mühevolle  Arbeit, 
bey  welcher  wir  uns  gern  länger  verweilen  würden, 
^wenn  es  der  Kaum  erlaubte»  deun  hier  und  da  hat 
ftch  der  Vf.  von  der  lat.  Verfion  zu  Mifsgriffen  ver- 
leiten lafTen,  zu  deren  Berichtigung  wir  gern  nach 
Kräften  beyUrfigen. 

Die  ältefte Münze  dlefer  DynafUe  machte  Tvchfen 
in  Göttingen  bekannt  (jComment.  Gott.  rec.  VoL  lll. 
tab.  1.  nr.  1.);  mit  Recht  aber  lieht  unfer  Vf.  (S.  89.) 
die  Meinung  jenes  berühmten  MOnzkenners  als  un- 
richtig an,    dafs  nSmlich  in  der  Bezeichnung  des 

Jahr%  die  Zahl  S  durch  das  arabifche  Zahlzeichen  \U 
ausgedrückt  fey,   und  glaubt  in  jenem  Zeichen  das 

Zahlwort  ^muj»  neun,  zu  erkennen,  fo  dafs  die  Münze 
nicht  593,  fondern  699  geprägt  wäre,,  worin,  wir  ihm' 
ganz  beyftimmen* 

DieMünzen  derÄniicfcninAleppo  (8.140—141.), 
in  MolTul  (S.  142- 158.),  in  Sendfchar  {S.  159-160i 
und  in  Dlchefirth  (S.  161  —  160.)  Obergehen  wir,  fo 
wie  die  der  FÖrfien  von  Arbela,  der  Ortokiden  in 
MaÄ.edin(S.167— 1830,  in  Kaifa(S.  184—199.);  der 
Ergänz.  Bl.  zur  ji*  JL.  Z,  18S6. 
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Aijubiten  in  Miafarekin  (S.  200—210.),'  in  Aleppo 
(S.  211-218.),  in  Damask  (S.  214-217.),  unJ  io 
Mama  (S.  218—219.);  der  Grofs- Chane  der  Mongo- 
len (S.  220  —  225.),  der  Mongolen  in  Perfien  fS.  224 
bis  235.)  und  im  Kaptfchak  (S.  236—246.). 

E«.  fol^n  Müttzm-,  in  Afrika  geprägt ,  und 
«war  zuerli  in  Aegypten  von  den  Omaijadfen  (S.  247 
bis  250.).  Die  ( S.  260. )  angeführte  Münze  liegt  vor 
uns  aus  dem  Gothaifchen  Kabinet,  mit  folgender  noch 
lesbarer  Legende; 

Av.  UamXff ;  am  Rande:    O^  Ht^\  (j^.  •  •  • 
am  Raiide :  hv^  ..•  ^.  -^  aX5f  .X^c  w« ... 

Abd'ol^malek  b.  menfdn  warder  letzte  Statthalter 
der  Omaijaden  in  Aegypten  im  Jahre  131 H.  nach  dem 

J^  Vf^l^f  uijlkj  V^XT  (Cod.  Goth.  ^r.  367.) 

H    ^^  (:MSil{5   c/vxa.1  &i^   ^^   &^f  ^ 

Es  folgt  eine  G.  M.  des  Thuluniden  Chamdru^ 
ja  6.  ahmed  (S.  263  —  268.),  Münzen  der  Tatemi^ 
den  (S.  269-273.),  der  Aijubiten  (S.274),  derMam- 
luken(S.  275  — 279.|,  derPatemiden  auf  der  Nord- 
küfte  von  Afrika  (S.  280—282.),  der  Almoravide«. 
(S.  288.)  und  Almohaditen  (S.  284  —  288.).  Einen  eig- 
nen Abfchnitt  bilden  die  in  Spanien  von  den  Omai- 
jaden (S.  289—299.)  und  Hamuditen  (S.  300  — S04.> 
ieprägten  Münzen,  fo  wie  die  in  Sicilien  von  deii 
Aglabiten  (S.  305  — 307.)  uridFatemiden  (S.  308— 314.) 

felchlageneik  Es  folgen  kufifche,  von  chriftlichen 
ürften  geprägte  Münzen  (S.  317—358.)  und  endlich, 
nach  einem  yolKiandigen  Inhaltsverzeichnifs  (S.  359 
bis  376.)  und  einer  Nachweifung  über  die  Kup^rt»- 
fein ,  Aenderui^gea  und  Zuiatze. 

Weit  weniger  wird  uns  Nr.  2.  befchäfdgen ,  als 
deffen  Vf.  der  Dottore  Giußppe  Schiepati  genannt 
wird.    Die  befchriebnen  Münzen  (79  Stück)  find  zum 

fröfsten  Theil  fchon  bekannt,  die  Erläuterun^n 
urz  und  werden  zum  Theil,  nicht  ohne  Grund,  von 
dem  Grafen  CaßiglUtni  als  fein  Eigenthum  in  An- 
fpruch  genommen  in  folgenden  2  Schriftchen :  Offer- 
tHizioniJüir  opera  inlitohuäi  De/crizione  di  alcune 
Monete  Cufiche  delMufeo  Mainoni  etc.  Milano  1821. 
^3^*  und: 
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und:  Nuove  0/ferv(vdom jmra  un^plcltio  lettrrario 
ed  Appendiceßii  Petri  con*Ej>igrcfi  Ci^che  di  Carlo 
Oltavw  CaßiglionL  Milano  1822.  «*  thi  das  Werk 
nicht  in  den  ßuchhandel  gekommen  iß,  fo  geben  wir 
delTen  Inhalt  kurz  an.  ~ 

Nach  dem  Titel  folgt  ein  Schreiben  des  Hn.ilfai- 
noni^  AI  SignorLeopoldo  Trdzl  de  TFellenlieim,  Con^ 
figliere  attuale  Aulico  etc.,  aus  deffen  Sanimlunjg 
mehrere  Münzen  in  diefem  Werke  befchrieben  fino; 
und  ein  dergl.  —  AI  Sign.  Dottore  GitifepveSchiepati, 
wprin  ihm  der  Befitzer  für  die  gehabte  Blühe  dankt 
und  ihm  verßchert ,  dafs  feine  Arbeit  den  Beyfall  des 
nun  auch  verfiorbenen  AJfemani  erhalten  haoe.  Aus 
dem  darauf  folgenden  kurzen  Awertinienio  erfährt 
man,  dafs  der  verßorbene  Affemani  in  Padua  eine 
'Anzahl  der  in  dißfer  Sammluag  beindiichen  Mflnzen 
/fie  find  mit  einem  *)  bezeichnet)  entziffert  hat.  Es 
tolgt  nun  (S.  9.)  eine  Abhandlung  über  die  Araber, 
Mokammea  una  feine  Religion  und  über  die  Chdlifen, 
Reiche  nichts  enthält,  was  uns  bemerkenswerth 
fchien;  eben  fo  wenig  die  folgende:  über  den  Ur- 
Jprung  der  kiifijchen  iuchßaben  (S.  17.)  die  Cp/ii- 
gliovi  in  den  ÖJJervazioni  etc.  S.  4  ff.  zum  grofsen 
Theil  in  Anfpruch  nimmt.  Mit  S.  20.  beginnt  die 
Befchreibung  der  Münzen., 

Die  erRö,  Silbermünze  vom  J.  82,  nach  Praehn 
(SterBerichtS.  l5,not.undNum.Cuf.  S.31.)  inDfchey, 
lo  Avie  die  2te  vom  J.  95  in  Scheif  (nach  de  Sacy  im 
Journ.  d.  S.  1823.  Mars  NefeJ)  find  die  wichtigüen, 
und  fchon  in  derSpiegazione  di  düe  rarijjlme  medor^ 

füe  Cufiche etc.  Milano  1818.  fol.  befchrieben;  mit 
er  8ten,  einer  Kupfermünze  vom  J.  116.  mit  unle- 
ferlichem  Pnigeort  j  fchliefst  die  Reihe  der  beftimm- 
baren  Ommaijaden- Münzen.  Die  ältelie  Abbafiden- 
Münze  diefer  Sammlung  ift  vom  J.  155,  eine  S.  M., 
deren  Prageort  nicht  angegeben  ift,  ob  er  gleich 
höchliwahrfcheinJich  auf  der  Münze  angedeutet  war; 

auf  demRev.  unten  foU  ÄA^(?)  fiehn  (S.  28.  Nr. IV.); 

merkwürdig  wäre  die  folgende  K.M.  vom  J.  157, 
wenn  man  fich  auf  die  Ricntigkeit  deffen,  was  der 
Vf.  las,  verlaffen  könnte;  fie  ift  in  Kinesrin  geprägt, 
und  weicht  fehr  ab  von  einer  andern  Kpfr.  M.  deffel- 
ben  Jahrs  und  Prägeorts  bey  Ca/Hglioni  S.  16.  Die 
Kpfr.  M.  Nr.  VI.  S.  82,  Bagdad,  iTi  wahrfcheinlich 
diefelbe,  welche,  auch  Caßi^tioni  befchreibt  (S.  14. 
Nr.  XIX),  und  hiernach  die  Legenden  zu  verbeffern. 
Die  S.  M.  Nr.  VUI.  ift  vom  J.  176 ,  PrSgeort  -undeut- 
lich, und  die  2te  bis  jetzt  bekannte  Münze  diefes 
Jahrs;  die  S.  M.  vom  J.  196  (Nr.  IX.  S.  36.),  MoJiam^ 
media,  iü.  die  einzige  Münze  diefes  Jahrs,  in  dem  ge- 
nannten Prageort  gelchlagen.  Mehrere  von  den  Incer- 
tis{S.  4l  -  54.)  lind  theils  der  Legenden,  theils  der  auf 
ihnen  befindlichen  Bilder  wegen  intereflant;  wir  über- 
gehen fie  aber,  da  wir  fchon  ähnliche  aus  Caßiglio^ 
ni^s  Werl^  erwähnt  haben;  die  Zahl  der  Chahfen- 
Münzen  mit, den  incertis  ift  32,  £s  folgen  Samani- 
den-Münzen  (S.  65  —  61.^,  die  uns  nichts  Neues 
darbieten ;  S.  58.  beruft  ficn  der  Vf.  auf  eine  merk- 


vtrürd]|e  Stdk  der  Or.  Ge#gr.  von  Oufdey  S.  258., 
welche  die  deltenh^it  dir  Skmanidifchen  G*  M«  und 
die  Verfiümmelung  der  S.  M.  derfelben  Dynafiie  gut 
erklärt.    Sie  findet  fich  nur  in  der  perfifctien  Bear- 
beitung des  Sl^I/lhachriß  in  der  goth.  HandCoirtft 
S.  228.    Es  folgen  Münzen  der  Seldfchukiden  (S.  62 
bis  66.  Nr.  36  — 88.),  der  Zenkiden  (S.  67  —  76.  Nr, 
89—45.),  Ortokiden  (S.  76—87.  Nr.  46—54.),  Aiju- 
biten  (S.  88—92.  Nr.  55—59.),  des  Mongolen -Chans 
MoJiamtned  inPerfien  (S.  93 — 96.  Nr.  w).),  der  Fa- 
temiden  in  Acgypten  (S.  97—  lOL  Nr.  61—63.),  der 
Aijubiten  dafelbft  (S.  102—105.  Nr.  64  —  66.),    der 
Mamluken  (S.  106—107.  Nr.  67-^68.) ,  AfiikanifclIeD 
Dynalüen  (S.  108—117.  Nr.  69-74.),  Spanifche Mün- 
zen (S.  118  —  122.  Nr.  76  — 76.),    Cuüfche  Münzen 
von  chrifilichen  Fllrfien  geprägt  (S.  123— 126.  Nr.  77 
bis  78.);cÜefe  Münzen  find  alle  nicht  «gerade  fetten 
zu  nennen,  weshalb  wir  fie  hier  übergenen,  ob  fich 
gleich  manche  Erinnerungen  über  die  £rkläruiig  man- 
cher von  ihnen  machen  liefse.  Der  folgende  AbTchnitt 
überGlflSpaften  mit  Cufifcher  Schrift  i(t  unftreid^  ixn^ 
mer  derintereffantefte  des  ganzen  Buchs:  denn  )eder 
Beytrag  zur  Entfcheidung  der  Frage,   zu  welchem 
Zwecke  man  dergleichen  Paflen  verfertigte,  ift.  dan-^ 
kenswerth«    Da  wir  an  einem  andern  Orte  auf  diefen 
Gegenfiand  zurückkommen  werden,  bemerken  wir 
nur  noch,  tlafs  Caftigliom  in  den  angeführten  Sträl- 
fchriften  (in  den  ÖJJervazioni  etc.  S.  14  ff.  und  in  de0 
Nuo\)e  OJJcrvaadoni  etc.  S.  25  ff.)  die  Xiesarten  einiger 
diefer  Palten  glücklich  verbeffert-hat.  —    üebrigens 
ifi  das  vorliegende  Werk  fehr  fchdn  zwar,  aber  in 
den  ax*abifchen  Worten  fehr  fehlerhaft  gedbruckt. 
(DU  Fortsetzung  folgt  kdnftig.) 

UTERATÜRGESGHICTHTE. 

Leipzk^,  b,  Brockhaus:  Die  deutföhen ScTuipßeU- 
lerinnen  des  neunzehnten  Jafirhunderts.  Von 
Carl  Wilh.  Otto  Auguß  v.  Schindel^  auf  Techiütz, 
Schöubrunn  u.  f.  w. ,  Landes-  Aeltefieh  im  Für- 
ftenthum  Görlitz,  im  M|^.  Oberlaufitz,  erw. 
Präfident(en)  der  oberlaufitzer  GefeJJfcb.  d.  Wif- 
fenfchaftenu.f.w.  Zueyter  Theil  M  — Z.  504  S. 
Dritter  Theil.  Nachtrage  u.  Bericlitigungen  ent- 
haltend. 1825.  260  S.  8.  (SRthlr.  t6gGrO 

Rafch  find  diefe  beiden  bereits  im  NoV.  1824  angege- 
benen Theile  dem  in  diefer  A.L.Z.  1824.  Nr.  9.  beur- 
theilten  erften  Theile  nachgefolfft,  und  es  ift  nun  ein 
fehr  verdienliliches  Werk  ^efchloffen.  Auffallend  ift 
es  jedpch ,  dafs  Hr.  v.  Seh.  jetzt  die  Grenzlinie  ^ber- 
fchritten ,  und  in  den  vorliegenden  beiden  Bänden 
einige  franzöfifche,  englifehe  und  ruffifche  Schrift- 
fiellerinnen ,  als :  M.L.  K  Peti^ny  de  Saint  Romein, 
C.  M.  Fürfiin  von  Salm  -  Retferjcheid  -  Dych,  A.  Mar- 
quife  de  Souza,  M.  A.  H.  de  F^iot,  M.  A.  Herzogin 
V.  Würieniberg,  die  verfiorbene  Königin  v.  Englmd 
und  eine  Frau  v.  Frevta^^  geb.  Pf'undkeller,  mit 
aufgenommen  hat.  Alle  Schriftßellerinnen ,  die  ent- 
weaer  im  Auslande  geboren  find,  oder  blofs  kurz« 
Zeit  inDeutfchland  fich  aufgehalten  und  nie  ein  deut- 
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fches  Erzeugnifs  geliefert  haben,  gehören  io  keiner 
Hinficht  der  deuuchto  Nation  an,  wenn  nicht  der. 
Begriff:  deutfche  Schrifißellerinncn ,  zur  Ungebühr 
ausgedehnt  werden  foU.  Warum  ferner  Hr.  xk  ScIu 
29  Tonkiiftjtlerinnen  in  fein  Werk  mit  aufgenommen 
hat,  läfst  iich  ebenfalls  nicht  erkjären,  da,  dem  Ti- 
tel zufolge,  hier  blofs  von  Schriftjtelterinnen  die 
Rede'feyn  foU,  unter  welche  Kategorie  aber  jene 
nicht  gerechnet  werden  können.  Wollte  er  abejf 
ToIUtändige  Nachrichten  von  den  in  Deutfdiland  le- 
benden Tonkönftlerinnen  mittheilen,  fowar,  daG^- 
her's  Tonkünfiler- Lexikon  im  J.  1814  gefchloffen 
worden,  eine  genaue  Durchficht  des  Handbuchs  der 
mufikalifchen  Literatur  und  der  neuefien  Nachträge 
durchaus  nothwendig.    Diefs  kann  aber  nicht  Statt 

fefunden  haben ,  fonß  wären  gewifs  mehrere  neuere 
*onftkOiirüerinnßn ,    z.   B.   diel  bekannte   Sängerin 
Metzffer-Vespcmicmn  (deren  Gefänge  1822  u.  1823  in 
Druck  erfchienen  find) ,  und  Helene  Bieje,  geb  Lieb-- 
mann{Aie  in  den  Jahren  1812—1821  mehrere Com- 
poiition  en  in  Druck  gab),  nicht  ausgelaflen  worden. 
UeT)rJgeflS  gebührt  dem  Herausg.  unbedenklich 
das  Liol),   dafs  er  alle  Mühe  angewendet  habe,  um 
etwas  Vollkommnes  zu  liefern,  und  die  zahlreichen 
Nachtrage  im  dritten  Biande  beurkunden  feinen  un- 
verdroflenen  Fleifs.    Indeifen  will  Rec.  noch  einige 
Bemerkungen  roittheilen,   die  ihm  bey  Durchficht 
der  vorliegenden  zwey  Bände  beygefallen  find.    Das 
von  der  Herzogin  \on  Mecklenburg- Schwerin  über- 
fctzte  Lufifpiel:  der  undankbare,  ward  1784  in  Prag 
gedruckt.    Frieder.  Mayer  (nicht  ilfey^rr)  ift  die  ältefie 
Tochter  des  Greh.  Medicinalraths  D.  Joh,  u^dr,  Mayer ^ 
und  gehört  daher  weiter  vpr.     ^rtenu  Henr.  \Mar. 
V.  Montenglant  mufs  unter  dem  Namen  Henriette 
Müller  als  Schaufpielerin  auch  einige  Zeit  in  Nord- 
deutfchland  gelebt  haben;    wenigfiens  führt  Mcujcl 
im  14ten  Bande  des  Geh  DeutfchL  eine  Schriftltelie- 
rin  diefes  Vor-  und  Gefchlechts- Namens  auf.    Das 
Schriftenverzeichnirs  von  I/ab.  de  Mauiolieu  würde 
ungleich  vollliändiffer  ausgefallen  feyn,  wenn  der  Her^ 
ausg.  die  ^,petitebioliothequebiographico-rom andere ** 
(Paris  1821.)  benutzt  hatte.    Ungeachtet  im  Sten  Ban- 
de einige  Schriften  nachgetragen  find,  hat  llec.  doch 
noch  15  vermifst,  deren  nähere  Bezeichnung  dieBe- 
fchränktheit  des  Raums  verbietet.    Auch  erfchienen 
von  Nr.  4*.,  5^  und  11.  neuere  Auflagen,    und  von- 
ihren  ,j,Oeuvres*'  ift  feit  1805  das  Meifie  einzeln  her- 
ausgekommen.   Von  Chriß.  Bened.  Eugen.  Naubcrt 
kennt  Uec.  noch  mehr  üeberfetznngen ,   als:   1)  Ge- 
fchicfate  der  Grätin  Thekla  von  Thurn,  franz.  von 
Mar,  EU/:  de  Poliers,  1816.  111;  2)  Walter  von  Mont- 
barr)-;  holJändifch  Haag  1802.  U,  franz.  Paris  1805; 
III;  engÜfch  Lond.  1815.  IV;  3)  Hermann  von  Unna, 
dänifch  von  Thaaruup,  Kopenh.  1802.  II,    holländ. 
Haag  1804.  II;  4)  Alf  von  Dülmen ;  franz.  Paris  1810. 
V;  5)  neue  Volk^mährchen  der  Ueutfchen;    einige 
franzöf.  in  den  unten  aufgeführten  C^iies  imiies  de 
Mad.  de  Wiefenhütten.    Zu  S.  37.  iJi  noch  zu  er- 
innern, dafs  die  Franzofen  einige  ihrer  Schriften  ei- 
nem Baron  Fred,  de  Rock  beygelegt  haben,    ßerlha 


{Marione)  Gräfin  v.  Pfqff^enhofen  vrSLTd  ta  Keverhi 

im  Mecklenburgifchen  geboren ,  und  'fiarb  ara  20riea 
Februar  1818.     Von  KaroL  PfcWir.ward  noch  ins, 
Franzöf.  überfetzt :  Die  Nebenbuhler,  Paris  1822.  II j: 
und  ins  HoUändifche :  Agathokles,  Grönineen  tSiS. 
1816.  III;  Erzählungen,  Dordrecht  1816,    Von  den 
Schriften  Mar.  Elif.  de  Polier  ward  Nr.  1.  im  J.  1799 
neu  aufgelegt.     Bey  Eliß  Freyin  v.  d.  Recke  iß  die 
Schrift:  „Kurlands  Nekrolog»^,  äu  ftfeichen;  Nr.2. 
wurde  von  P.  Boddaert  (Amlterd.  1792.)  ins  HoUändi- 
fche Obertragen.    Agathe  S. . .  hält  fich  höchß  wahr- 
fcheinlich  im  Holfieinifchen  auf..    Mar.  Anim.  Teu^ 
fcher  ftarb,  nach  Reichard*s  neueßea  Theatercalcndern 
bereits  im  J.  1784,  und  gehört  alfo  nicht  mehr  hieher. 
Der  Roman  von  Antoin.  Wilh.  v.  Thielau  ilt  von  E.  M. 
Overdorp,  geb.  Po/t,  (Amfterd.  1806.);  ins  Holländ; 
übertragen  worden.    Bey  Chati.  Tießen  iß  die  An- 
merkung S.  866.  auszuftreichen,    da  in  Rafsmann'M 
Pantheon  gar  nichts  über  die^e  Scbriftftellerin  gefagt 
iß.    Fried.  Helene  Unger  fiarb  bereits  im  Jahr  181S 
(nicht  18 14).    Joh.  Cor.  Wilh.  Uthe  -  Spazier,  (welche 
die  ältefie  Tochter  des  verßorb.  Geh.  Ober- Tribu- 
nalrat hs  JoA.,  Siegfr.  JFilh.  Mayer  iß)  hat  auch  die 
eriien  Jahrgänge  des  Tafcfienbuchs  für  Liebe  und 
Freundfchaft  redigirt,  und  „die  Charaktere  des  Prin- 
zen Carl  de  Ligne"  aus  der  ürfchrift  der  Frau  von 
Stael  (Leipz.  1812.)  ins  Deutfche  überfetzt.     Bey 
Joh.  JrUh,  Jul.  V.  Voigt,  geb.  Mo/er ^  iß  die  Angabe 
ganz  irrig,  dafs  eine  Ausgabe  der  ßmmtlichen  Werke 
Mö/ev's  1819  in  8  Bänden  erfchienen  fey,  blofs  von* 
den  Patriot.  Phantafieen  erfchien  1819  die  Ste  Auflage 
des  4ten  Theils  und  im  folgenden  Jahre  eine  neue- 
Aufl.  aller  '4  Bänc{e.    Die  neueße  Auflage  leiner  Os- 
nabrück'fchen  Gefchichte  (1819  —  1824.),   die  D.  C, 
Siuve  beforgte',    gehört  nicht  hierher.     Joh.  Jfab. 
Eleon.  V.  Ivallenrodt  ward  zu  Uhlßedt  bey  Orle- 
münde  geboren.     Charl.  Wilh.  Ifab.  Gräfin  v.  War* 
tensleben  fchrieb  noch:  Die  Dulderin.    Ein  Auftritt 
aus  dem  .Geißerreiche,  f  1809.)    Was  TTier.  Em.  Henr. 
aus  di^m  Winckel  betritft,  fo  erinnert  fich  Rec.  (zu 
S.  434.)  in  der  Zeit,  für  die  eleg.  Welt  1806.  Nr.  76. 
einen  Auffatz  über  ein  P^arifer  Opernballet  von  ihr 

felefen  zu  haben.  Der  bekannte  Roman  von  Wilh. 
'ard.  v.'  Wobefer  ward  auch  (Zütphen  1799.  11.  2te 
Ausg.  1801.)  ins  HoUändifche  übertragen;  auch  von 
CateCs  Ueberfetzung  giebt  es  eine  ältere  Ausgabe, 
die  1798  in  Paris  Tiei^auskam.  Uebrigens  iß  das 
S.  440.  mitgetheilte  Verzeichnifs  keineswegs  vollßän- 
dig,  denn  noch  fehlt:  DerPhilofoph,  wie  er  feyn  und 
nicht  feyn  foU—  mufs  —  darf  und  kann'',  von  J.  Fr. 
Ch.  Wemeburg.  (1808.);  „der^Heiigß,  wie  er  feyn 
follte",  von  R.  Grafen  von  Kamecke  rßerl.  1809),  und : 
„der  Verwalter,  wie  er  feyn  foUte,  von  Deiters, 
fortgefetzt  von  /.  N.  Rohltves.  (Hannover  1812—1816. 
III.)  Endlich  iß  noch  zu  bemerken ,  dafs  von  den 
dort  angeführten  Schriften  Nr. 4.  u.6.  Chr  Fr.  Traug. 
Voigt,  m  6.  Joh.  Karl  Chr.  Schindler,  Nr.  8.  Fried. 
Aug.  Schulze,  und  Nr.  12.  Gotffr.  Aug.  Pietzßh  z» 
Verfaffern  haben.  —  Von  den  Schriften  Fried.  CaroL 
Soph.  V..  Wolzogen  ward  Agnes  vw  Lilien  (Paris  1802^ 
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H  '^  ins  irr»z4fifcbe  Übertntt(Mu    Die  vcrwittw.  TTyt^ 
^ach  foU  jetrt  iu  Pa^s  llfeen     l^'f  ,»teii  Bande 
«rwähttte  Calharina  Marsarüha  Wuhelmme  Eleo- 
ikora  Sauer  j  Vorftehenn  eines  Ertiehungsinftituts  zu 
Bobberan,  ain  18ten  Jan.  1786  geboren,  hat  auch  zu 
Wmfiied  Nordelbhigifchen  Blättern  Beytrage  gelie- 
fort    MmiMe  Berrin  ifi  ein  erdichteter  Name;  die  un- 
ter demfelben  ertcbieneÄen  Schriften   rühren  von 
itoäimlicliÄ  VOTfaffcm  her.     Lotte  Bgtthold  lebt  in 
Merfelm«  und  ifi  die  Gattin  des  Regierungs-Calcu- 
btor  Kamts^  D«  nouvel  Ahecedaire  {fdohtuibcdaire) 
««n  CharL  AUfg*  GahiUon  erfchien  2u  Roftock  in  8. 
Dafs  i«  ^»n  Artikel  Charl.  Eleon.  VFllK  v.  Gersdorf 
Boch  So  vidte  Ungewifsheiten  vorkommen ,  ifi  höchft 
befrexmlend,  da  der  Herausg.  über  die  lirerarifchen 
Eraeugniffe  diefer  Dichterin  fehr  leicht  die  genaue- 
Am  mchrichtwi  einziehen  konnte.  —    Ijitcie  Becker 
%.Uehitef^öm  fitrb  im  Sommer  1825;  bisDec.  ged. 
läihres  iu  nichts  von  ihr  in  Druck  ferfchienen.     Zu 
Atn  aufflelftlfe»ea  SchriftUellerinnen    gehören  fol- 

g^nde:  ...  Mtaninn  v.Bierinff^  (welche  1817 eine Rei- 
befchreibung  durch  Holland,  Deutfchland  und 
IVankreich  herausgab);  uinnaOmJi.EIirenß'^^^^^ 
^id  V  Effehy  geb.  Beäihafar,  (welche  von  1750  bis 
1752  iüns  «nd  das  Andre  fchrieb,  und  am  6ten  Jul. 
1808  als  Gattin  desHofgenchts-AlTerfor  v.  Bffcn  in 
Greifswald  fiarb);  Sopliie  Meyer,  Vorfleherin  eines 
^riblichen  ErzlehungsinOituts  in  Aurich ,  (deren  er- 
ftdr  Verfuch  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  guter 
Kitider  zu  Hannover  1810  gedruckt  ward),  und  die 
Gattin  des  Paftors  Gottfried  Menke  in  Bremen  (von 
welcher  ein  Anhang,  D.  Mart.  LutTier^s  Lieder  in 
Joh  Am  Kaunsn's  auserlefenen  Liedern  alter  und 
neuer  Zeit,  ErWen  1818.  herrührt) 

Ob  übrigens  die  Darfiellung  der  Lebensverhalt- 
n^  nicht  hier  und  da  etwas  kürzer  ausfeilen  konnte, 
und  ob  eß  rathfam  fey,  das  innere  Leben  mancher 
Frauen  und  ihrer  Familien  dem  Publicum  ganz  offen 
vor  Augen  zu  leg#n,  wagt  Rec.  nicht  zu  entfcheiden. 
'WeniffUens  hätte  er  gewünfcht,  dafs  die  Begeben- 
heiten der  unglücklichen  Judith  Rave  mit  mildern 
Farben  wären  dargefiellt  worden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Altow A ,  b.  Hammerich :  Sammlungen  zur  nähern 
Kunde  des  Vaterlandes  In  hiliorifcher,  Aatifufcher 
u.  fUiatswirthfchaftlicher  Hinficht ,  herausg.  vo» 
Brr  N.Falck,  Prof.  des  Rechts  in  Kiel,  Dritter 
Band.  1826.  XVI  u.  610  S;  8. 

Diefer  Band  fchliefst  diefenütdichen  Sammlungen, 
def&n  frühere  Bände  wir  in  diefen  Blättern  (1822.  Erg. 
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Bl.  Nr.  50l^  angezeigt  hahen.  Den  Anfang  machtXiad^ 
mann*$  fehles  wig-nolfleinifche  Gefchicnte,  die  aller- 
dings noch  einmal  gedruckt  zu  werden  verdiente^  und 
vieles  fonß  wenig  Itekannte  'über  die  frühere  grob- 
farlU.  und  gemein fchafdiche  Re^erung  Holfieins  ent- 
hält.  Die  JHoten  des  Herausg.  berichtigen  oder  erlaih» 
lern  manche  Stellen.    Gleiches  Intereffe  hat  filr  die 
Landesgefchichte  das  1671  in  Gottorp  aufgenommene 
Kepertorium  des  dortigen  Archivs.  Bis  ins  16te  Jahr- 
hundert haben  unAreitig  die  Bifchdfe  von  Lfibed^ 
das  dortige  Domcapitel  und  das  CoUegiatfiift  in  Eu- 
tin zu  dm  vom  Bifchof  als  Chef  des  HolAein'fchen 
Landtags  und  Schutzverwandten  Holfieins  bewüligten 
Landtagsdeuern  beygetragen,  ohne  darum  jemals  an- 
ders, als  in  Hlnficht  einiger  neuen  Erwerbungen  den 
Herzogea  oder  Grafen  Holiieins  unterthän^  gewefen 
zu  teyn.    Als  aber  die  Herzoge  fich  der  Anerlehns- 
hoheit  des Bifchofs  entzogen,  und  diefes  vom  Caifer 
Karl  V.  genehmigt  wurde,  übten  die  Bifchöfe  die  Ge- . 
genpoIitiK,  fich  vom  HoIHeinifchen  Landtage  um  fo 
mehr  zu  trennen,  da  fie  zu  Reichsßeuem  befonders 
angefetzt  waren.    Als  der  Graf  Adolph  von  Holftein 
nach  der  Auflöiung  des  Herzogthums  Sachfen  völlig 
reichsunmittelbar  wurde,  wie  der  Herzog  von  Sach- 
fen gewefen  war :  fo  ergriff  der  Bifchof  von  LfibecJc 
die  nämliche  Unmittelbarkeit  in  Hinficht  feiner  bi^ 
fchöflichen  Würde  und  Dotation,    und  der  IKexus 
zwifchen  dem.  Bisthu'm  undHolßein  war  eine  ADianz 
auf  unbeßimmte  Zeit  ohne  Untertha'nigkeit ,    aber 
frevlich  durch  lange  Geivohnheit  geheiligt,     lieber- 
flüifig  iil  die  Unterfuchung,  ob  hiebey  der  Landtag 
einen  Widerfpruch  einlegen  konnte:   denn  jetzt  hx 
bis  auf  einige  anerkannt  dänifche  Hoheitsdorfer  das 
Bisthum  und  Fürfienthum  in  allen  SouveTSLiaetät^ 
rechten  dem  Herzoge  von  Holßein  gleich    Kin  ähn- 
liches Verhältnifs  hat  vormals  auf  den  Tyroler  Land- 
tagen in  Hinficht  der  Bifchdfe  von  Trient  und  Brixen 
§eherrfcht.  —     Es  folgt  eine  Nachlefe  von  Urkun- 
en  der  Gefchichte  des  Rechts  der  Herzogthums 
Schleswig  und  Holftein,   dann  machen  einige  Kach- 
richten vom  ZoUwefen  jener  Herzogthflmer  im  17teu 
Jahrhundert,   ein  Paar  Kanzleyoranungen  und  Be- 
richte wegen  des  Zehnten,  Decimations-  und  Ab- 
zugspfennigs den  Befcblufs.     Es  hat  davon  weder 
4ler  Sachfenfpiegel   noch    das  lübifche  Hecht   eine 
Spur.    Beide  entflanden  durch  Privilegien  im  14ten 
Jahrhundert.    —      Das   ganze   Werk  fcKliefst   ein 
kurzes  aber  gutes  Kegifier.  —    Erfreulich  i(i,  dafs 
wir  eine  Fortfetzung  der  Schleswig- Holliein*fcben 
Geichichte  des  verfiorbenen  Prof.  Hegewifch  erwar^ 
ten  dürfen,  fo  wie,  dafs  uns  der  Vf.  bald  nach  einan- 
der die  Bände  feiner  vaterländifchen  Rechtsgefchichte 
liefern  wird. 
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^IB.HSGHE    LITERATUR. 

1)  HtroEMMo,  b.  Mohr:  Die  J^almm.  Ueber- 
letzt  von  ^.  M.  I^.  Ä?  »V«e.  Zfwrjr#«r,  befon- 
derer  und  verbefferter  Abdruck  aus  der  Bibel- 
öberfctztuig  von  Augiifd  und  de  Wette.  1823. 
.192S,  gr.B:    |:i'6gGr.) 

8)  Ebenda/s:  Commeniar  über  die  P/alnwiß  in 
Beziehung  auf  feine  Ueber  fetzung  derfelben ,  von 
Dr.  W.M..L.  de  IV fite.  Zweyte  veKbelferte  und 
vermejirte  Auflage.;  1828.  686  S.  gr.8.  (5  Rthln) 

1  jfP  ^nfift  Auflage  diefer  1?-efflich^  und  dem  ange- 

lienden  B^^tgetep  jjichfe^gwu&M  ,empf eblendeiiBear^ 

beüunä  des  Pfalter3  ,*ft  lohon  .unnjittelbar  nach  ihrer 

Erfch&ungin  di^er  A.  L.  Z.  1812,  Nr.  275  nach 

allen  ihren  Vorztigen  ausführlich  gewörcügt  vrorden, 

-und  es  liegt  daher  dem  R,ep.  nur  ob.,  .auf  die  Verän- 

:rierungen^  Vermehniucen.und  Vefbefferungen  diefer 

^euen  Aufl,age  aufmerkfam  m  machen,,  womit  er 

icbmn  noch  ei|üge  eigene  Benjierkuugen  über  einzelne 

«tiOleo  mbind^ft'^illA  'Ueber  das  V^rhältn^^^ 

xieuen  Auflage  zur  frühe^n  ipnchtfiqh deic  Vf.  leibft 

im  Vorwort^  fc^endergefialt  aus:    ^»Die  b^deuten- 

.clen  Verbefferuipgen^und  Vennehrungen  diefer  neuen 

'Aufläse  fiqd  theifs  die  Frucht  der  Benutzung  deffen, 

-was  feit  Erfcheinung  der  c^rOen  .Auflage  von  Andern 

für  die  Erläuterung  der  hebräilchen  bprache  über- 

"haupt  und  für.  die  Erklärung  der  Pfajmw  insbefon- 

dere  gethan  worden,   und  meiner  eigenm  wieder- 

-holten  Forfc|nipg?n,   th^ils  find   es   nothwendige 

lSachtragjB.zur  VervplWiänc^igung  der  Erklärung,  an 

.welcher  vipan  gegen  das  Ende  hin  mjt  Recht  ,^ine  zu 

i«rofseK«r7.e, getadelt  hatte. ^*    ^Die  vermehrte  Bo- 

iÄönzahl  bey  fp.arlamern  Drucke  (die  .erfte  Auflage 

^thieJt  5S2  Seit^p )  zevgt  von  der  bedeutenden  Ver- 

.«lehrung  dies  \>^ei;ks."    „Anficht  und  Behandlungs- 

«iwieife  iß  imtianzen  di^felbe  geblieben,  nur  dafs  idi 

A^s  Wfiorifchvn  ;GrüJjdjBn  (vgl.  diefe  A.  L.  ?.  181p, 

)^iM.  S-  64S}  di^.B^ehung  mehrerer  PHaLnen^  auf 

die  ntaWk^bäifche  .Periode  zurückgenommen,    und 

,  dife .  aW«fgot5ifcjhe  Ei:;kl?rung  der  angeblich  mefVapi- 

^hen  I?faJUi>f  n(\vi^n^ftens  als  Anwenauug  ui»d.ideale 

XKler  :  prägnante  )4ul^Öung.  der  neuteftamentli.cheii 

i»acit)  gelt«pd  .  ;g?^a^<?ht   habe,  .  Die  'Ueberfetzung, 

iwäcbci  ««glpU?»)  p.  einer  verbefferten  .  upd  zwar 

'•tr€»fe«eiira#i^fe^irfctielnt,jff,.  wie^  d^r  erßpn  Aiff- 

^JErgänz.  hl.  xMr  A.  Z«.  Z,  1826« 


läge,  als  Text  zum  Grunde  gelegt,  aber  faß  immer 
in  e<;rf€7i/b  angefahrt  worden,  um  den  üeberblicK 
zu  erleichtern ;  indefs  iß  fie  als  nothwendige  ergäi^- 
zende  Beylage  zum  Commentar  zu  betrachten,  da 
dasjenige,  Avas  durch  die  üeberfetzung  fchon'klar 
genug  wird,  nicht  im  Commentar  erläutert  worden 
ifu** —  V\rashier  in  Anfehung  der  zahlreichen  Verbef- 
ferungen  in  Üeberfetzung  und  Commentar  gefagt 
worden  iß,  kann  Rec.  nach  genauer  Vergleichung^ 
beider  Ausgaben  auf  das  vollKommenfie  beßaticen^ 
iuid  es  hat  ihn  fehr  gefreut»  eine  Ai^zahl  VerbelTe- 
rungen  der  Üeberfetzung,  die. er  beym  (gebrauch  der 
erßen  Ausgabe  beygefchrieben  hatte,  hier  häufig  mit 
denfelben  w*orteu  wiederzufinden.  Nur  einiceßey- 
fpiele,  die  blofs  die  üeberfetzung  betreiFfen,  Pf.  1,  1. 
Ite  Ausg.:  der  nicht  wandelt  in  der  Weife  der  Frev-- 
Ur,  2teAvi^g.  im  Raih  der  Frevler,  (Den  ganzen  Vers^ 

welcher  jetzt  lautet: 

«  • 

t    GlüdO^lig  der  Maus ,  der  »iekt  wandelt  im  Ratli  der 

PJreWear, 
Und  auf  den  Weg  der  SOader  nicht  tritt,     » 
Und  suf  dem  Sitt  der  FTedien  niöHt  fitiet. 

.würde  Rec.  doch  lieber  überfetzen : 

Heil  dem  Manne ,  der  nicht  wandelt  nach  der  Premier 

Raul» 
den  Pf»d  der  Sünder  nicht  betritt, 
und  nicht  ßtxt  im  KreiTe  der  Spotter. 

Eben  fo  v.  2.  genauer:  an  Jehöva's  GektzJTeine  Lull 
hatV  Pf.  2,  1  fonß:  warum  empören  fich  die  Völker? 
letzt:  warum  lo6eFi  die  Völker?  V,  2  fonß:  lehnen 
fich  auf  die  Fürßen  der  Erden,  jetzt  richtiger:  die 
Äö^fe"^  der  Erde.  2,  7  fonß:  vernehmt  die  (Satzung 
Jehöva's ,  Jetzt  wörtlicher :  verkflnd'  ich  die  Satzung 
Jehova's,^er  deutlicher  wäre  wohl :  verkünden  wiU 
ich  lafst  mich  Verkünden.  2, 12  iß  riV.  nl«ht  mehr 
ausgelaffen,  fondern  überfetzt:  auf  eüreift  Wege. 
6  1  fonßs  nach  Saitenfpielen  mit  acht  Saiten,  jetzt : 
nach  der  Octa ve  (es  fehlt  aber  die  Üeberfetzung  von 
ma'^aia^V  8,'i  fonßi  fchau'  ich  den  Himmel,  deiner 
"Hände  Wetk,  jetzt:  fchau'  ich  deinen  Himmel i  dei- 
ner K/t5<^'Weri<(follte 'letzt  eres  im  Deutfcben  edel 
ffenuß  feyti?).  10,  8  fonß:  der  Räuber  entfagt  ver- 
achtend J^hoVa,  ietzt:  läßert  fchmähend  Jehoya. 
10  10  fonß:  fer  duckt  und  fehntiegt  fich  nieder,  jetzt 
tAck  anderer  ErUlärmig:  aermalmt  flürzt  er  zu  Boden. 
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16)  8:  die  Heiligezi,  welche  imloinde  find,  ich  ehre 
fie,  hab'  all'  meine  Luft  an  ihnÄi  (iiach  Sehnutr^s 
Conj.),  jetzt  nach  richtigerer  Erklärung:  und  die  Ed- 
len, icn  habe  all'  meine  Luft  an  ihnen.  18,  4  fonß: 
Per  jPteiswürdige  —  Ich  rief  Jehova,  jetzt:  den 
Preiswürcügen  rief  ich,  *(den)  Jehova,  45,  8  fonß: 
Anmuth  firönit  von  deinen  Lippen ,  jetzt  wörtlicher; 
iß  über  deine  Lippen  ausgecofien.  45,7  fonß:  dein 
Thron,  o  Gott  (auf  den  König  bezögen J,  fleht  für 
mid  für,  jetzt:  dein  Thron  von  Gott  fleht  immer  und 
ewig.  An  wenigen  Stellen  würde  Kec.  auch  jetzt 
noch  nach  den  einmal  angenommenen  Grundfötzeii 
desYfs.  eineAenderung  nölhig  finden,  z.1B.  42,  2  wie 
ein  Hirfch  lechzet  nach  Wauerguellen ,  alfo  lechzet 
meine  Seele  nach  dir,  JeliovaJ  genauer:  Waffer- 
T)ächen  (denn  o>p"»!iM  hat  nur  diefe  Bedeutung)  — 
Gott!  V.  8  nach  Gott,  dem  Lebendigen,  genauer: 
nach  Gott,  dem  lebendigen  Gott.*  ScT fehlt  17, 14  der 
y ocativ :  Jehova  !  48 ,  U  iler  Vocativ :  Gott !  64, 2 
fiehel 

D^  Enleitung  hat  verhSltnifsmäfsig  vielleipht 
die  wenigßen  Aenderungen  erlitten,  wie  fie  auch 
fchon  früher  zu  den  ausgearbeitetßen  Tb  eilen  des 
Werkes  gehörte.  Nur  Einzelnheiten  konnten  daher 
nachgetragen  werden,  z.  B.  in  der^  clafiifch^n  Be- 
hancuung  des  hebriifchen  Rhythmus  $.  7.  die  Erklä- 
rung von  den  StuFenpfalmen,  worin  der  Vf.  der  in 
dieler  A.  L.  Z.  1813.  rir.  205  vorgetragenen  Vermu-, 
thung,  daCs  der  Name  von  dem  iiufenförmigen 
Rhythmus  herkomme,  fol^t;  defsgleichen  die  Bei- 
lermann'fche  Anficht  vold  der  Metrik  u.  £  w.  $.  8. 
„über  die  hißorifphe  Auslegung  der  Plalmen"  iß  die 
Stelle  über  die  meffianifche  Auslegung,  welche  in  der 
erßen  Ausgabe  gänzlich  verwornHi  worden,  zwar 
modlficirt,  aber  d^r  Vf.  bleibt  defshalb  hier  und  in 
den  Spezialelnleitungen  zu  den  angeblich  meffiani- 
fchen  Gedichten  doch  f  was  die  Worte  der  Vorrede 
kaum  erwarten  liefsen)  kanz  auf  dem  hiflorifehep 
Standpunkte,  und  unteffcneidet  fehr  wohl  zwifchei^ 
Auslegung  uudAtJwen4^ng•..  S..9!5  heiCst  es:  „üebri-^ 

feas  aber  behaupten  wir  uns  bey  der  Auslegung  der 
Taimen  ganz  auf  dem  hißorifchen Standpunkte«,  und 
verwerfen  jede  nicht  hifiorifche  Auslegungsart  Hier- 
über bradichen  wir  uns,  nach  fo  vielen  und  treff- 
licheii  Unterfuchungen  und  nach  der  fo  weit  fort- 

S^efchrittenen  Ausbildung  der  Hermeneutik  als  Wif- 
enfchaft,  nicht  zu  vermeidigen.    Wir  würden  die 
.Pfalmea  nicht  lebendig  verftenen,  nicht  ihren  Dich- 
.  lern  lebendig  nachfühlen,  %vie  wir  fbllen^  wenn  wir 
,  uns  nicht  in  ihre  Zeit  yerfetzten,  .  Die  meffianifche 
Erklärung  mancher  I^lalmen  mufs  fich,  wie  die  meh- 
rerer Weiffagu^^ea  (Jef.  9,  IL  Mich.  6)  gefchicht- 
lich  bQ\vähren,oaer  wir  können  fie  ftlr  nichts  als  eine 
,  Anwendung  der  in  den  gefchicbtücfaeii  Vorfiellungen 
.  liegf^nden  Ideen  anfehen  »  fp  daCs  jene  als  Bilder  und 
Voran4le9tungen>{zu  betirachten)  find.    Auf.  diefes 
:  Verly/Lltiiifs  haben  wir  allerdings  zu  achten  ^  wen'n  es 
;^ch  der  neutefiamentUchen  Auslegung'  überlaflen 


bleiben  mufs  >  daffelbe  senaner  ins  Licht  za  fetzen. 
'Vgl.  m.  Abh.  über  die  tymbolifch-typifche  Lehnirt 
des  Briefes  an  die  Hebräer  in  der  ttieeL  Zeitfchriffc 
S,  Heft/*  Um  zu  zeigen ,  wie  der  Vf.  diefes  Verhäk- 
mfs  jet^  auffafle  1  unrf  vi^e  er  die  heutefiamentlichB 
Behandlungsairt  altteßamentlibher  Stellen  beurtheile^' 
bald  verwerfe,  bald  zu  erläutern  fuche,  wollen  virir. 
an  einer  Anzahl  von  Beyfpielen  zeigen.  In  der  Ein- 
leitung zu  Pf.  2  heifst  es:  „Die  meffianifche  Elrkla- 

rutig  diefes  Pfalms nach   welcher  auch  der 

PfaGn  im  N,  T.  (AG.  4,  25.   IS,  3S  u.  Hebr.  1,  6)  ci- 
tirt  wird,  können  wir,  Xih  fich  gleich  RofentnüUer  ' 
2.  Au«g.  wieder  dafür  erklärt  hat,  nach  den  Grund« 
fätzen   4er  hifiorifch  -  kritifchen  Auslegung    nicht 
billigen.     2uvörderli  iß  aufser  jener  Autorität  kein 
Grüpd  dafür  vorhanden.    I)al's  von  keinem  ifiraeliti- 
fchen  Könige,  aufser  David  und  Salomo,  fo  verherr- 
lichend habe  gefprochen  werden  können,   wie  R. 
fagt,  w^rde  nur  dann  gelten,  wenn  alles,  was  von 
diefen  Königen  ausgefagt  wird,  als  Thatfaohe  mOfetc 
genpmmen  Verden,  da  es  doch  mir  Hoffnung  und 
Verheifsung  iO. .  Sodann  pafst  der  Pfalm  weder  za 
den  jüdifchen,  noch  zu  den  chciftlichen  Vorfiellungen 
vom  Meffias  ....  (wie  in  der  vorigen  Ausg.).    Frey^ 
lieh  gilt  Alles,  was  von  einem  ifraelitifchen  Könige 
teiner'Beftimmutig  nach  0efagt;wil:*d;  atich  voiü  Mef- 
fias; und  was  vom  jüdifchen  Meffias  gilt,  das  läbl 
fich  der  Idee  nach  auch  aufChrifium  afnwenden.  Ab^ 
das  ift  keiie  Auslegung,   und  von  einer  folchen  ift 
hier  allein  die  Rede."    Zu  Pf.  8:   „Die  Anwendung 
einiger  Verfe  unferes  PCalms  auf  den  Meffias,  welche 
Hebr.  2,  6— 9  und  1  Cor.  15,  £7.  28  gemacht  vrfrd, 
verbindet  uns  nicht,  den  Pfalm  feinem  unmittelbare^ 
Sinne  nach  vom  Meffias  zii  verftefaen  . : .    Was  voA 
Menfcheü  überhaupt  gilt;  das  gilt  auch  vom  Inbegriff 
und  Urbild  der  Menfchheit,  Chriiio.  (?)-    In  der 
Einleitung  zu  Pf.  16  ill  der  früheren  Erklärung  g^e& 
die  meffianifche  Deutuni^  folgendes  beygeÄgt :  J&^ 
Rechtfertigung  der  meffianifchen  Deutung  des  Pfalihs 
in  den  letzten  Verfen  giebt  Steudel  {Mpßiifitio  in  K 
XVI,  V.  8—11).    Der  entfcheidende  Grund  dagegen 
liegt  darin ,    dafs  ^was  auch  Steudel  zngiebtj  der 
Dichter  V,  8  feine  Perfon  mit  der  des  Meffias  foll  ver*- 
wechfelt  haben.    Auch  macht  die  apottolifche  uifp- 
Wendung  diefer  Stelle  gar  nicht  nöthig,  die  hifiori* 
f che  Erklärung  ^uverl/ilren.    Der  Dichter  hoffte  vom 
Schutze  Jehova's  Rettung  vom  Tode.    Ihm  fchwebte 
eine  gewilTe  Gefahr  vor,  und  er  hoffte  nicht  Rettung 
vom  4'ode  überhaupt,  fondern  nur  von  dem  frühzei- 
tigen gewaltCamen  durch 'feindliche  Verfolgung:  feine 
Lebensfaoffnung  war  alfo  eine  befchränkte  irdifche, 
vne  überhaupt  die  Hoffnungen  der  altteßamentüchen 
Frommen  meißenä  auf  das  Irdifche  befchränkt  find« 
Im  Chriflenthum  find  alle  Hoffnungen  auf  das  Ewige, 
Unendliche  gerichtet,  und  fo  auch  die  Hoffnung  des 
Lebens.    Alle  Hoffnungen  find  in  Chrifip  erfüllt  und 
fo  auch  die  HoBhung  des  ewigen  Sieges  über  den 
Tod.    Jede  Hoffnung  aber,  auch  die  irdifche,  fafst 
als  Andeutung  und  AÜbild,  auch'  die  ewige  Idee  in 

fich: 
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fieb : }  fo  «adb  diefe  Leibenshoffiitiifg  unfers  Dichters, 
«ml  fo  Mfen  fie  di«  ApöOel*  Sie  wollen  in  ienet  Aa^ 
wendiiiig  der  Stelle  auf  diB  Auferrtehung  Chrlfii  fa^ 

Sen:    die  ganze  volle  tiefe  Wahrheit  der  Hoffnung 
es  Hialmüien  fey  erft  in  Chrißb  erfdllt  und  bewährt. 
Das  Mrar  nicht  Anbequemung,  fondern  ideale  Erklär 
htnff ;  welche  die  Apoftel  überall  befolgen ,   wo  von 
Anaeutungen  des  A.  T.  auf  ChriRum  die  Rede  ilL** 
Bey  Pf.  &  wird  den  fchon  früher  vorgetragenen 
GrOaden  gegen  die  meffianifche  Deutung  hinzuge^ 
fijgt:  „Was  am  meiften  widerfprichi,  Itt,  dafs  nicht 
^das  I^eiden,  fandern  die  Rettung  voai  Leiden  als  Be-^ 
förderangsmittel  des  wahren  Gottesdienfies  angefe-^  • 
hen  wird.     Chridus  fliftete  das  Reich  Gottes  durch 
fein  Leiden,  welches  er  frey willig  übernahm:  diefes 
fern  vornehmfies  und  entfcheidendes  Erlöfungswerk 
wird  mithin  im  Pfalm  eher  mifskannt,  als  angedeu^ 
tet.    JWas  fall  aber  die  meffianifche  Auslemuig  eines 
Pfalms  für  ChriOen,  in  welchem  die  chnAiiche  Idee 
des  Meffias  nicht  vorkommt?  "    Zu  Pf. 46 :  „Die  mef- 
fianifche Deutimg  die£es  Pfalms,  ivelche  der  Chal^ 
däer,  der  Vf.  des  Briefs- an  die  Hebräer  (Kap.  1,  8. 9), 
nnd^'elbß  neuere  Ausleger  .  • .  befolgen ,  und  Rofen- 
müller,  2.  Ausg.,  wieder  aufgenommen  hat,  i(t  eben 
fo  gefchmaeklos,  als  mit  der  m^bräifchen  Chriftologie 
unverträglich.    Die  Königin  foll  das  Volk  Ifrael  feyn, 
mit  welchem  fich  der  Meffias  vermählt !    Welche 
überflüffige  AusfchxQÜckung  hätte  diefe  Allegorie  er- 
halten!"   Zu  Pf.  72:    „Die  meffianifche  Erklärung 
des  Pfalms  ^  welche  RofenmüUer  wieder  hervorge- 
fucht  hat,  rufit  auf  dem  Grunde,  dafs  das  vom  Kö- 
nige ausgefagte  auf  keinen  irdifchen  König  paffe:  al- 
lein es  pafst^^wenn  man  es  eben  poetifch  nimmt.  Da^ 
gegen  iß  der.  Wunfeh  v.  1,  dafs  Gott  dem  Könige 
:  Gerechtigkeit  verleihen  foU,   mit  diefer  Erklärung 
onv^ereinbar :  denn-  der  Meffias  wurde  als  der  Ge- 
rechteAe  gedacht/' 

9 

Zu  dem  fonfiigen  Inhalt  der  Einleitunjg  nur  noch 
einige  kleine  Zufätze.  Zu  $.6.  von  den  Ueberfchrif- 
ten*.  Uier/fcheint  es  dem  Rec.^  als  ob  die  fo  fehr 
'  Ahlreichen  falfchen  Angaben  des  Verfaffers,  befonders 
Davids,  ihren  Grund  ebenfalls  in  früheren  Particu- 
larfaramlungen  haben  dflrften,  die  (wie  Pf.  1 — 72) 
a  pofiori  den  Nänien  „Pfalmen  Davids",  „Pfalmen 
der  Korachiten"  fährten,  in  welchen  aber  auch 
iiichtdavidifche,'^nichdcorachitlfche  Lieder  befindlich 
.waren.  Jedes  Gedicht  aus  einer  folchen  Sammlung 
«rhielt  nun,  indem  es  der  grofseh  Sammlung  einver- 
leibt vnirde,  von  deren  Sammlet  die  üebeirfchrift 
^^S  n^p  ^5aS,  gerade  wie  in  der  Chronik  und  im 

H.  T.  auch  die  anonymen  Lieder  dem  David  zuge- 
fchrieben  werden.  Z!u  S\  t8.  Die  alphabetifche  An- 
Ordnung  der  Gedichte  haben  nicht  blofs  Syrer  und 
Perfer,  fondern  auch  dieftabbinen,  Zabier  (f.  Cod. 
Najhr,  T.  II.  p.  190  ff.)  und  Samaritaner  (f.  Gefenü 
^inetdott.  Orient,  f afc.  1 }. 

(Der  Befekla/e  /olgL) 


THEOLOGIE. 


GoTTivoEV,  b.Vandenhöcku.  Äuprecht:  BibK/bh^ 
ReligionA-uhd  Sittenlehre  för  Geißliche,  SchuJ^ 
lehrer  und  nachdenkende  Laien,  aus  der  Luthe- 
rifchen Bibel -UeberXetzunjg,  nach- der  blofsen  (?) 
Auslegung  des  gefunden  ftlenfchenverftandtes  ge- 
pau  entwickelt  von  Friedrich  Heinrich  Gebhard^ 
Pf.  u.  Sup.  in  Kranichfeld  im  Herzogthum  Gotha. 
JBr/l^rltoici,  welcher  die  Religion  und  Sittenlehre 
felbft  enthält.  1823.  XXX  u.  897  S.  8.  C2Rthlr. 
lögGr.)       •  • 

« 

Es  v^rar  dem  Vf.,  wie  es  fcheint,  hauptßchlich 
darum  zu  thun,  die  reine  Vernünftigkeit  der  Lehre 
Je/u  zu  erweifen,  und  nebenbey  zu  zeigen,  wie  man- 
che „ungereimte,  fchiefe,  dem  Geilie  des  göttli- 
chen Lehrers  ^viderfurebende  Lehrfätze"'  das  *ircA- 
7icÄ^  Glaubensfyftem  enthalte.  Eine  gelehrte  bibli- 
fche  Theologie  wollte  eigentlich  der  Vf.  nicht  fchrei- 
1>en ,  wohl  aoer  den  Leiern ,  „  die  auf  dem  Titel  ge- 
nannt find**,  (alfo  auch  denGeifüichen?)  eine  „un- 
gelehrte" (foUte  wohl  befferheifsen  populäre)  „Reli- 
gions-  und  Sittenlehre  in  die  Hände  geben,  die  jedoch 
zum  Nachdenken  überhaupt  und  insbefondere  über 
den  Sinn  der  Bibel  fivhre.'*  Auffallend  ift  es,  daft  der 
Vf.  diefen  Sinn  zünächlt  aus  der  luthcrifchen  Bibel- 
überfetzung,  und  nicht  aus  den  Grundfprachen  felbft» 
die  ihm  doch  gewifs  hinlänglich  bekannt  find ,  zu 
entwickeln  fucht.  Denn  obdeich  er  nicht  für  Ge- 
lehrte, fondern  nur  für  nachdenkende  Verehrer  Jefu 
fchreiben  wollte,  fo  konnte  er  doch  diefen  die  Re^ 
fultate  feiner  Forfchungen  deutlicher  machen ,  wenn 
ei'  dabey  aus  dem  Grundtext  fchöpfte,  der  weiter 
nicht  angeführt  zu.  werden  brauchte,  als  aus  einer 
blofsen  —  wiewöhl  in  anderer  Hinficht  fehr  wichti- 
gen und  ehrwürdigen  —  üeberfetzung. 

Die  Abficht,  aus  welcher  diefes  Buch  hervor- 
ging, iil  allerdings  lobanswerth.  Auch  „Laien" 
(zwar  giebt  es  in  der  evangelifchen  Kirche  weder 
Prieft^r  noch  Laien,  fondern  nur  Lehrer  und  Hörer!) 
„foUen  über  Chrillenthura  und  Lehre  Jefu  ganz  un- 
befangen urtheilen  lernen ,  um  fich  ausfdiliefsend  an 
die  letztere  zu  halten,  und  Alles  nach  ihrer  Norm 
zu  beurtheilen.  ••  Gewfs,  dahin  geht  Ja  das  ganze 
Streben  des  Proteßantismus ,  die  Menfchen  die 
durch  Chriftum  gepffenbarte  V\^ahrheit  erkennen  zu 
lehren,  unddurch  die  Wahrheit  fie  geifug  und  fitt- 
lich  frey  ^u  machen  (Job.  8, 82).  V\^as  m  diefer  Be- 
ziehung alle  echtevangelifche  Lehrer  von  den  Kan- 
zeln, bey  Katechifationen  und  bey  dem  Confirman- 
dcn  -  Unterrichte  thun,  das  hat  der  \f.  in  diefer 
'  Schrift  für  ein  gröfseres  Publikum  zu  bewirken 
gefucht.. .  Und  Vfele,  die  noch  befangen  find  von 
aberiläubifchen  Religionsbegriffen  und  inyfurchen 
Dogmen ,  werden  in  dem  Käifonnement  des  bcle- 
fenen  und  denkenden  Vfs.  Stoff  genug  zur  Prüfung 
tmd  Befeitigung  ihrer  Vorurtheile  finden :  denn  es  ilt 
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.  ^.ü  zur  chrifittctee  ReUgions-  und  Sittenlebre 

_'iger  Gegenfliuad,  der  hier  fibecgangen  und  ei- 

per  vielfeitigen  Erörterung  nicht  gewürdigt  wäre. 
Viele  Lefer  aber  auch  werden  in  den  Behauptungen, 
Schlaffen ,  Beweifen  upd  Zweifeln  des  Vfs.  nichts 
K6ues  finden,  und  yon  der  Art  feiner  Darftellung,  die 
ohne  furenge  Sonderung  der  Begriffe  von  einem  Ge^ 
gcniland  zum  andern  und  oft  verwirrend  durchein- 
ander gdit,  fich  eben  nicht  angezogen  fahlen.  Ein 
weniger  redfttliger  Autor  hätte  diö**^lbrliegendeu 
'897  Seiten  recht  gut  auf  die  Hälfte  reauciren 
können« 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

KSlw^  b.  Du  Mont  -  Schauberg  :  VerfucH  einer 
fVidcrUgung  der  Abhandlung  des  Hn,  Appell 
lation$  •  Gerichts  -  RatJis  Rive:  Ueber  die  -^«i/- 
Jiebung  der  tideicommijfe  als  Folge  der  Einfuhr 

V  riiii^  des  franzö/lfchen  Gefvtzbuches ,  von  Ei- 
nem feiner  CoJlegen.  1825.  IVu/öSS.  gr.  8. 
(8  gGr.) 

Die  auf  dem  Titel  angezeigte  Rivetche   Schrift 
findet  hier  eine   umfiändJichere  Widerlej^ung,    als 
uns  der  Raum  in  Nr.  289  der  A.  L.  Z.  1822.  geßat- 
.  tete.     Sie  fällt  in  der  Zeit  mit  einer  andern  Ab- 
handlung im  50fien  Hefte  der  Jahrbücher  für  die 
preufsiiche  Gefetz^ebung  u.  f.  w.  zufammen,  welche 
•denfelben  Ge'gentiand   aus  denfelb^n   Gründen  auf 
diefelbe  Art  beantwortet.     In  fo   weit  aber  in  der 
vorliegenden  Schrift  zugleich  die  gegnerifchen  Grün- 
de grandlich  etwogen  worden  und,  hat  fie  mehr 
Ausdehnung  und  mehr  Tiefe  gewinnen  mülTen.   Es 
ift  eine  in  vielfacher  Hinficht  ausgezeichnete  Streit- 
fchrift,    durch  die  Ruhe  und  den  Anliand  in  d«i 
Betrachtungen,    durch  die  Gdehrfamkeit  und  Ge- 
diegenheit m  der  Ausführung,  und  durch  die  Rich- 
tigkeit in  der  Beurtheiiung,   welche  weder  zwei- 
fdhafte  Ünterfötze  zu  Hnlfe  nimmt,    noch  in  den 
Schlufsfolgen  fieh  jemals  verirrt.-  Nur  ein  einsiges 
Mal  iil  dem  Vf.  eine  irrige  Behauptung  entfchlüpft 
(S.  6),  welcher  aber  auch  bey  feiner  grofsen  Klar- 
heit iin   Denken  fahr  bald   von   ihm   felbft  wider- 
f prochen   werden  mufste  (S,  7  und  26).    Das   Ge- 
fetz vom   l5ten  April  1791  konnte  k^ine  Abfchaf- 
fung  der  Fideicommiffe  in  fich  fchliefsen  ,    da  es 
gar  nicht  auf  das  Teftaments-  oder  Vertrags- Erb- 
recht,    noch    auf  das  nicht  freye  Vfermögen    der 
Ei'hlaffer  fich  bezog,  fondern  lediglich  aut  die  In- 
-telvat -Erbfolge,   wobey  Vorigine  et  la  natune  des 
biens    nicht   ferner    in    Betracht    gezogen    werden 
füllte.    Es  ift  diefelbe  Dispofition,  die  hernach  kurz 
im  Code  Napoleon  Art.  732  ihren  Platz   gefunden 
hat.     Aufserdem  führt  zwar  der  Vf.  die  Gründe 
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nicht  ««s,   die  ihn  «Snea  Cbterfidiied  machen  lät* 
{eu  zwifcl^en  den  nächfiäa  oti^  ErbCoI^  ulagen« 
den    Fideioommifsfolgern    und    den    esimrateres; 
allein  er  selieht  dooi  5{ter  vnzweydeods  (S.  27 
und  62)   dafs  er  felbll   geneigt  fey,   den  letzteren 
ihr  Sttcceffionsrecht  ftreitig  zu  machen?    Aber  mit 
welchem   Grunde  könnte  das  gefeheben  ?     £5  ifi 
hier  nicht  die  Kede  von   der  Befbgnifs  der   Ge- 
fetzgebung ,  diefe  Unterfcheidung  zu  macfaeii ,  wie 
im  Königreich  Wefiphalen  imd  den  haiifeaii£cii6gi 
Departements  wirklich  gefcbehen  iä,^ibndern  ycü 
der   Befugnils    der   Geriehtdiöfe ,     einen    fokhea 
Unterfchied  einzufahren»  wo  daä  Gefetz  ciarflber 
fchweigt»    Wenn  der  Art  -896  des  Code  Napolem 
keine  rückwirkende  Kraft  bat;  ^  wenn  femer  au- 
fserdem kein  Gefetz  im  Grobhai^ogilimm  Bei^  be* 
kannt  gemacht  worden  ift,   wodurch  die  Recht»- 
beiiandigkeit  der  beüeheiMieB  lÜdeicommiffe  ante- 
fochten  wurde;    und  wenn  endHeh  politifche  ooer 
fiaatswirthfchamiche    Betracfatniigen    den    Ricbter 
nicht  vermdgen  dürfen,   befidhende  Rechte  anzu- 
greifen: fo  kann  dort  rechtlich  keinen  FamiMev- 
mitgljede,    das  durch  feine  Gebart  m  einer  Fami- 
lie, der  ein  Fideicommifs  angehört,  erlangte  Recht 
der  Kachfolge  in  den  jKieDBhrauch ,  wie  es  an  ctfe  . 
Reihe  kommt,   vorenthalten    werden.    "Wäre  der 
Vf.  noch  weiter  in  .die  Hatur  der  lideicoonnifle, 
in  ihre  wefentliche   Verfehiedenheit   vom  Lehne, 
und  der  nicht  minder  grofsen  VerfAiiedenheit  Aec 
blofsen  Anwartfchaft  vom  Miteigenthume  mit  fus- 
.pendirtem  IHiefsbraucbe  eingedrungen,  f würde  diek 
über  allen  Zweifel  klar  ^gevrarden  feTB.    Was  «r 
darüber  f^gt  (S.  43  und  60)-,  iß  zwar  eben  fo  Mflihr 
als  fcharfiinnig;  aber  er  geht  zuTchnflU  üter  diefe 
wichtigen  Betracfakongen  hinweg.     Die  Natur  dos. 
Fideioommil&s  befieht  getradeldaain,  daffs  das  Oh«r- 
eigenthum   fich  bey  der  FamUie  befindet»  -dafe  atte 
zum  Fideicommiffe  berufenen  Mitglieder  derfelben 
fich  in  der  gefammten  Hand  befinded»  und  Äafs  in 
diefer   Familie    der   Befitz    des    niit^banen   Eiga»^ 
thums  an  eine  Ordnunc .gehmidea  iß,    welche. mw 
dem    Familien  -  Eigenthume    felbß    unaertrenxilicb 
i(L    Mitglied  einer  Fideicommils- berechtigten  FW- 
milie  feyn,    und  das  lleoht  habe«,  tnaofa  der.eki- 
geführten  Ordnung  den   Niefsbrattch  .sU  erlangte, 
i(t  alfo,  identifch.    Nur  ein  pröhibxtives<Gefet2  IxaÄn 
diefes  Eigenthums -Recht,  wie  jedes. laodie^iircM^ 

§en.  In  diefer  Beziehung  haben  wir' uns  gewint- 
ert, dafs  der  Vf.  nicht  nQph  nxükt  fiewidhtiattf 
den  3ten  Artikel  des  Gefetzes  vom  25(ien  -Octdhir 
1792  gelegt  hat,  nach  welc^m  die  Succefücmt^ 
rechte  aller  derer  aufrecht  erhalten  .wurden  ^  »^ 
auront  alors  le  droit  de  reclamer.les  biens  ju^v^ 
/uc^."  Diefe  fortdauernden  Rechte  hat  doch  ge- 
wifs  der  Art.  896  des  Code  Napolfon  pxc\iX,  zeK- 
.  nichten  fallen,  .        . 
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BIBiilSGHE    LltEBATUfU  . 

1)  Heidelberg  ,  b.  Mohr :   IHe  Tfcdmen.    Ucber- 
,  fetzt  von  fF.  M.  L.  de  Wette  u.  f.  w. 
i^Ehendafr/CommentarvberdiePfalmen  — — 
Von  Dr.  W.M^^de  Wette  u.  f.  w.  ^ 

{Befchlufs  der  im  PorSgen  Stück  abgeirochenen  lUünfton.) 

jLtim  Schlafe  will  Kec.  eine  kleine  Anzahl  Stellen 
der  Pfalmen  durehgehen ,  in  welchen  ihm  die  vom 
Vf,  gegebene  Erklfining  »ooh  einer  Verbeflerung  ^Ä- 
big  Icneint,  •  und  feine  eigne*  Anficht  von  denfelbea 
ihm  und  dem  Pttblicmn  vwlegexL  PL  1,  6  tlberfet^t 
der  Vf.  das  dem  Sinne  nach  anfiöfsige  ni-W  noch<: 
drumij  und  bemerkt  im  Copmentarj  „oder:  undfo. 
wl?"'^?  folgert  nicht  immer  aus  dem  Vorhergehen- 
„den,"  tbndem  verbindet  oft  nur  damit  und  fetzt 
„gleiA  (Hab.  1,  4.)."  Aber  aus  Hab.a.  a.O.  möchte 
diefe  Bedeutung^  die  fonfi  nicht  im  Bei^eich  diefe^ 
Partikel  liegt  ^  fich  nicht  folgern  laffen.  .  Das  Ein- 
facbfte  ift  gewifs,  die  Partikel  auch  hier  fp  zu  faffen, 
wie  fie  {Jer  Vf,  jetztauch  42,  7  richtig  genommen  bat, 
nämlich  für  -^ttJfct  ib  V«,  darum  weiL  Die  Gottlofen 
werden  wie  Spreu  zerfüeben,  tveil  üb  nidit  in  dem 
fichtenden  Gottesgericht  beftehen.  Rec,  bemerkt  bey 
diefer  Gelegenheit  für  mehrere  Stellen  in  des  Vfs. 
deutfcher  üeberfetzung  andrer  Bücher,  dafs  die 
Verbindung  |3  hv  •»»  aberall  cBefelbe  Bedeutung  hat, 
nämlich"  als  ob  es  ••:&  jir*>?  hiefse ,  (wie  im  Syr.  j  auch 

bald  vorn,  bald  hinten  fteht),  daher  1  Mof.  18,5  nicht : 
denn  darum  (um  zueffen  und  euch  zu  erquicken)  feyd 
ihr  zu  eurem  Knechte  gekommen ,  fondern:  dieweil 
ihr  abgetreten  bey  eurem  Knechte  (und  Fürlorge  für 
feine  Gäfie  deflen  Pflicht  iß).  19,  8  nicht:  denn 
darum  find  ße  eingetreun,  fondern :  weil  fie  eingetre- 
ten find  unter  den  Schutz  meines  Daches.  Die  Engel 
waren  nicht  eingetreten,  um  ficfr  von  Lot  fchüuen 
zu  laffen,  er  hatte  fie  ja  dringend  genöthigt:  aber  er 
Klaubt  fie  um  jeden  Preis  fchützen  zu  muffen ,  weil 
fiTes  find.  An  andern  Stellen,  als:  1  Mof.  83,  10, 
S8  26  4  Mof.  10,  21  hat  der  Vf.  richtig  durch  denn, 
oder  darum  da/s  (4  Mof.  14, 43.)  tiberfetzt,  aber  viel- 
leicht  doch  mehr  nach  dem  ihm  eignen  glücklichen 
Gefahl  für  den  nothwendigen  Zufammenhang,  als 
▼on  einem  phllölogifchcA  Grunde  geleitet.  Die  übri- 
gen Stfellen  find:.  2  Sam.  18,20.  Jer.  38, 4.  5i9,28.— 
Zu  Pf-  9,  1.  heilst  es  in  der  kritifchen  Note:  „die 
Br^ämz:  B<.  tur  A.  L.  Z.  1826. 


Punctation  rmA]»  hat  etwas  Befremdendes.     Daher 
haben  wir  mit  Kohler  u.  A«  ni&S^  gelefen  und  Sv  fup<»- 
^lirt  u.  £  w."      Warum   follu!  aber   die  Püncka;- 
tion  T\m  Ve  befremden?    Das  Nomen  ift  gebildet. wie    "' 
noVn,  r)%n:)|,  mV:^9,  und  bezeichnet  eigentlich  wohl 
dm  Z)iftand  und 'die  Eigenfehäft   eines  Jünglings 
(o^»),  oder  einer  Jungfrau  (n^Vj?),  wie  iwöVig  von  i|Vo: 
daher  es  zur  gegebnen  Erklärung:    Junsfemw^e 
fehr  gut  pafst.  —    19,  5  überfetzt  Ke&  die  Worte: 
onn  SnM  oin  vSfq^  zwar  ebenfalls :  wa  er  (Gott)  der  Son^ 
ne  ^eih  Zelt  aufgefchlagen  hat^  aber  es  iß  wohl  2u 
künldich ,  diefe  Erklärung  fo  zu  motiviren :  „  wört- 
'  lieh:  [bis  dahin  wo')^(fupT>L  ou}*)^)  er  {i^htw^  der 
Sänne  an  Um  [dem  Himmel]  (pr^  ift"  auf  o^nuj  ^ ^  bezier 
hen,  welches  zwar  fehr  entfernt  liegt,  aber  dem  Ge- 
danken nach  in  dem  vorhergehenden  Ende  der  Welt 
mit  liegtj  ein  Gej^lt  aufgeJcMcigen  Kai/*    Rec.  f up- 
plirt  blois  *it£j»<t  und  verbindet  diefes  mit  nn^  in  quibus 
Je.  lods,  in  Her  Bedeutung  ^vofelbß.    Ebend.  V.  14. 
möchte  es  fich  fchwer  grammatifch  rechtfertigen  laf- 
fen, wenn  es  heilk;  „dq^n  fieht  der  Paufe  lyegen  für 
QnN( ,  was  fich  auch  in  einigen  Codd.  findet."    Leichter 
wird  man  die  Form  in  jedem  Falle  für  um  1  per/,  fut. 
Kai  nehmen,  wie  lo;,  \^\  —  Pf.  24,  4.  erklärt  der  Vf. 
die  Worte  (Ken  itya?)  «»töM  hv^  Mtoa  ttS  ^HmiX  Stange 
durchVergicichung'voni'Möf.20,  7fo,  alsbb  eshielse 
inttJ,  nämlichwernicht  feinen  Namen  zur  Unwahrheit 
ausfpricht.   Die  Vertaufehung  von  d\ö  mit  u)ai  in  die-- 
Jerrormd,  wo  von  Ausfprecnen  die  Rede  iß,' nat  aber 
doch   etwas  Gewagtes,    da  weder  «Jm  noch  n^t)  zu 
muffigen  Ümfchreibungen  dienen ,    fohdern  nur  in 
einem  befiimmten  Kreole  von  Formeln  gefetzt  wer- 
den.'   Rec.  nimmt,')  uJm  Htü}  für  f.  v.  a.  Sm  tt>M  atoj    ^ 
fein  Herz  an  etwas  hängen,  und -erklärt:  wer  nicht 
fein  Herz  an  Eitles  (viefleicht  vorzugsweife  Götzen) 
hängt.    S.  Deut.  24,  15.    Hof.  4,  8.   Sprüchw.  19, 18. 
.nin-^-S«  1iöa:i  hIüJ  Pf.  25, 1.  86, 4.    US,  8,,  -    Pf.  32, 6 
überletzt  der  Vf.  jetzt : 

Darum  bete  jeder  Fromme  zu  dir ,  «ur  rechten  Zeit, 
la!     die  FlutK  grolser  Gewäffer,     ihn  wird  ße    nicht 

treffen, 

un(J  verwirft,  wie  fchon  in  der  vorigen  Ausgabe  des 

*'  ^*. 

Commentars  gefchehen,  die  Erklärung  von  P5  =  ^ 

/. 

mifericordia.     Rec.  glaubt,    dafs,  p-j  hier  in   feiner 

hcrrfchenden  Bedeutung  nur   beybehalten  werden 

Zzz  *^^°"' 
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kann,  vrenn  man  fich  orini^ert^  dafi  diefe  nnd  die 
gleichbedeutende  Partikel  i|ts>  weiin  fie  gleich  'zu 
Anfange  des  Satzes  flehen,  fich^Sfter  nicht  auf  den 
nächflen  Begriff,  fondern  auch  auf  einen  fpätern 
oder  den  ganzen  Satz  bezieht.  So  Jef.  28,  4 :  n^n  p^ 
fmeW  p^^  nur  das  Gerücht  zu  hören,  iß  Schrecken, 
Vgl.  S4, 14. 15.  1  MoC  26,  9.  Daher  hier  der  Sinn : 
und  die  Fhithen  des  Verderbens,  nur  ihn  (denFrom- 
zoen)  werden  fie  nicht  treffen.  Pf.  45,  S  ift  die  Form 
n'tft^hier,  wie  yon  allen]  Interpreten  und  Gramma- 
tikern ,  als  eine  reduplicirte  Form  wie  iirjno  genom- 
"men.  Indeffen  darf  man  fich  nicht  veihelilen ,  dafs 
die  Wiederholung  der  erßen  beiden  Stammbuchfta- 
ben  nach  der  Form  Stspttp  ohne  alle  Analogie  i(L  Rea 
wagt  die  Vermuthung,  dafs  die  Syibe  s*»  vorn  unecht 
fey,  und  zwar  die  Corruptel  dadurch  entstanden,  dafs 
die  Abfchreiber,  wie  es  bekanntlich  in  vielen  hebräi- 
fchen  un  d  arabifchen  Handf chriften  der  Fall  iß,  am  £n^ 
de  der  Zeilen  fovieleBuchflaben  eines  längern  Worts 
fchrieben ,  als  der  Raimi  erlaubte ,  das  ganze  Wort 
aber  zu  Anfang  der  folgenden  wiederholten.    S..Z.  B. 

yjJo  bey  Saad.  zu  Jef.  2»,  13.  —  Bey  V.  7.  zieht  Rec. 
jetzt  die  yon  Kqfegarten  in  der  Jen*  A.  L.  Zeit,  vor  ei- 
niger Zeit  gegebene  Erklärung  vor,  dafs  DinSM  i?jhm 
nach  der  bekannten  Ellipfe  zu  faffen  fey:  mod  qMei 
la-in^«  dein  Thron  iß  ein  Gottes -Thron  d.i.  ein  von 
Gott  gegründeter,  befchotzter  ITiron.  —  Pf.  68,  2 
hat  die  gewöhnliche  Erklärung,  die  der  Vf.  In  der 
Veberfetzung  fo  ausdrückt: 

Verftnmmet  dewi  wirklich  Gerechtigkeit?    Redet, 
Riditet  nach  dem  Recht,   ihr  Menfehealöhne. 
Aber  im  Henen  ühet  ihr  Unrecht  u.  f.  w. 

ffewils  viel  Hartes,  was  der  Vf.  auch  zuzugeben 
Jcheint,  da  er  mehrere  andre  Vermuthungen  bey- 
bringt.  Rec.  fchlagt  vor,  mit  Beybehaltung  der  ge- 
wöhnlichen Abtheilung  zu  erklären: 

Sprecht  ihr  ^▼irUich  dae  rerAummte  Recht, 

und  richtet  nach  Gerechtigkeit,    ihr  Meofchenröline! 

Nein !   ihr  übt  Unrecht  u.  f.  w. 

p-jsc  thk  das  Verfiummen  des  Rechts  für  die  Gerech- 
tigkeit, die  fo  lange  verfiummt  Avar,  und  »jh  ja!  was 
aber  auch  als  Negation  des  Vorhergehenden,  dem 
binne  nach,  durch:  nein!  gegeben  werden  kann, 
wie  imo;  oder  auch  Ai  doch,  44,  9. 10.  68, 17.  Sinn: 
fprächt  ihr  vnrklich,  wie  ihr  es  vorgebt,  wieder  die 
langft  verftummte  Gerechtigkeit  aus,  wäret  ihr  die 
Wiederherfteller  der  gefunkeApn  Rechtspflege,  ihr, 
die  ihr  Frevel  im  Herzen  hegt  u.  f.  w.?  Nein!  In 
dem  Ausdrucke:  die  verftummte  Gerechtigkeit  aus- 
brechen, hegt  eine  Art  d^ficogov.  Fände  man  Aen- 
derung  des  Texts  nothwendig ,  fo  «ehe  hier  die  Ver- 
muthung, dafs  far  dVm  zu  lelealey:  d>h  in  der  Thatj 
und  dafs  djom  blofs  eine  erläuternde  fcloffe  zu  thn 

^\}f'  Y?S^  r  n^^  J^^^^«  **«^fsen  v^riirde :  fprecht  Oi» 
mrkhch  Recht?  Der  umgekehrte  Fall,  dafs  obn 
Gloffe  zu  D^öftj  fey,  ift  deshalb  weniger  wahrichein^ 


lieh »  weil  D»^  das  gewBMMiere  ifi. -—  Pf.60^1d 
>  ift  der  bülllidie  AuMnitik:  auf  Edom  werf  ich  n^ 
nen  Schidi,  noch,  wie  in  der  vorigen  Ausgabe  erklart: 
;,£dom  ifi  wie  der  Ort,  wohin  ich  meinen  Schuh 
werfe ,  wenn  ich  ihn  ausziehe.  Vielleicht  hatte  nu^ 
einen  eigenen  (verachteten)  Ort  dafbr ;  oder  der  Sinn 
iß:  Edom,  wie  einem  Sdaven,  werfe  ich  meinea 
ausgezogenen  Schuh  zu,  dafs  er  ihn  trag^"  Dis 
V  dttu  Rec  wahrfcheinlichere  Erklärung  iftjiacli  Bur- 
dei^s  crienial  Cußcms  zii  Ruth  4, 7  von  Ro/inmuBer 
in  der  Stcn  Ause.  s  egeben.  Den  Sdath  mf  etwoi 
werfen,  ift  nimlic»  alttefiamentliches  Symbol  für  Be- 
fitzergreifunjgV  wie  bey  der  Abtretung  im  Kauf  und 
Tauich  nach  Ruth  .  a.  a.  O.  der  Schub  übergdiea 
wird,  und  derjenige,  welcher  ein  ehrenvolles  fiedit 
abgetreten  und  damit  eine  Pflicht  der.  Pietät  über- 
treten hat,  5  Mof.  20, 10  fchimpflich  ein  BaarfSfiet 
Esfcholten  wid.  Der  Chald  fetzt  dafür,  wahricheia- 
ch  nach  fjpäterer  Sitte»  das  Uebergeben  oder  Bar- 
aufwerfen eines  Handfchuhs,  welches  auch  im  Mit- 
telalter Ceremonie  der  Uebergabe  war.  Der  gewilii 
fehr  pafibnde  Sinn  iß  hier:  ich  »preife  feyerlich 
Beiitz  von  Edom.  Pf.  65,  6  find  die  Worte:  nlic^ 
u^»  p^afa  jetzt  viel  pafTender,  als  fonft  (durch:  mit 
furchtbarer  That»  gerecltt  erhOrft  da  uns)  Qberiem 
und  erklärt: 

ErOlittiientfwürdiget  gew&hrft  dn  uns  toH  Gerechtigkeit. 

Aber  noch  vorzüglicher  iß,  was  ebenfi^lls  im  Gom- 
mentar  erwähnt  vtdrd,  dafsl  man  nlir}!$  adv.  nehme 
(Pf.  1S9, 14),  wo  Reo.  überfetzen  würcle: 

HexTÜcli  Kaft  du  unt  mit  Hefl  beTohenkt.  . 

pnac  fQr  Heil  ift  in  den  fpätern  Pfalmen,  wie  im  Pfen* 
dojefaiasr  häufiger.  —    PL  68»  12  überfetzt  der  ¥£: 

-        Der  Herr  gab  Siegtgefang, 

^  Der  Siegsbotinnen  im  grofsen  Zu^ 

und  bemerkt  zum  2ten  Hemißich:  ,»Man  wiederhole 
^i3k.  ,icx  fteht  in  Appofition  zu  nl*itE7:))so:  weddie 
(Botinnen)  ein  grofser  Zug  waren."  'l^ec.  würde 
überfetzen : 

Der  Herr  verleiht  Siegejgerang» 
Siegsbotinnen  dem  groften  Heer, 

nämlich  a^  >o^  nt^tcfsssi'}  verbanden,  fo  da£s  letzteres 
als  ^ccu/T  von^erAerni  regiert  wird:  die  da  Sieges-^ 
botfihajt  iringen  dem  grojien  Heer  (*)tDa,  vrie  ge- 
wöhnlich, mit  dem  Accuiativ),  und  das  Ganze  als 
Accufativ,  der  von  jn^  regiert  wird.  Gott  fendet 
Siegesbotinnen,  giebt  einen  fchönen  Parallelismus 
zu:  er  fchex^t  Siegsgefatng. —  Ebend.  V.  24.  fiist 
der  Vf.  die  Worte :  vm  o^^?to  5f ^aiSa  iltt>^  buehflab- 
lieh  durch:  cUe^Zunge deiner  Hunde\vim  denFdnden 
iß  ihr  Theil,  d.  i.  dafs  deiner  Hunde  Zunge  ihren 
Theil  habe  an  den  Feinden.  Dabey  ift  cf  nach  Simo- 
nis als  das  einzige  Mal  in  der  Bibel  fubäantivKch  fbr 
TheÜ  genommen,  was  immer  Schviderigkeit  hat^  und 
die  Härte  der  andern  Erklärung :  dafs  deiner  Hunde 
Zunge  (es  lecke)  von  den  Feinden p  von  ihnen,  ver^ 
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'  Jdiwinclet  zum  Theil,  wtaii  man  «u^m^jk  nur  über- 
letzt i  die  Feinde  von  ihm  d.  l  feine  Feinde»  Dofe  )0 
im  Hebr.  uncl  Arabifeben  den  GenitiT  umfchreibt,  iß 

'  mdht  ungewöhnlich  (X  Hiob  4,  18.  6,  25.  Schult, 
opp.  nm.  S.  283. 828.)  —  Pf.  71, 16  wird  zu  den  Wor- 
ten mrr»  ^;^  rtha»  Mtan ^bemerkt:  ,,Keine  der  ge- 
^^GtuoIicheA  Erldärungen  ift  ganz  fprachrichtig  und 
^ungeswungen  ^  wioder:  ich  Vdll  eingehen  in  die 
^mäcbtig^n  Thaten  Jebo>v9's  d.  h.  fie  beüngen;  denn 
fi^y^  heilsil  diefes  nie ;  noch :  ich  will  die  mächtigen 
gpThaten  herbeybringen  d-  i.  darßellen,  nach  dem 
y^arab.  Sprachgebrauch,  wornach*77|i^€fit*a^  kommen 
\»etwas  bringen  heifst  (vgl.  Pf.  66^  IS).**  Dann  wird 
die  Erklänmg  gewählt :  mit  Lobliedern  will  ich  [zum 
Tempel]  kommen;  Aber  weder  ift  fiOr  ni^ndi  die  Be- 
deutung Loblieder,  noch  fttr  Kfa  ohne  Weiteres  die 
Bedeutung  ^in  den  Tempel  kommen  (aus  Pf.  42,  ^) 
recht  erweislich.  /^  Reo.  mtöchte  die  zwe^e  Erklärung 
fiSr  dai^  richtigehalten.  ^  Hin'fQr  dctrbrmgen,  herbey^ 
fährefs.  ftebt  aufiscr  Pf.  66^  18  auch  1  K5n.  18,  1.  Ko- 
hei.S,  2;  diefes  ift  aber  hier  trop.  gebraucht,  wie unfer 
aY^i<'tr«7i>att^MAr^n  f.  hererzählen,  erwähnen.  Hier« 
auf  fahrt  der  FaraUelismus  von  v»v  h  und  der  befiimm- 
te  hebräifche  Sprachgebrauch  in  der  Formel  niet^^  Hia 
namentlich  auf*  oder  angefohrt  worden,  nominatim 
ncenferi  1  Chron.  4,  88.  —  Pf.  82,  1  verßeht  der  Yf. 
unter  dem  o\tSh,  in  deren  Mitte  Gott  richtend  auf- 
tritt, die  EngeT,  V.  6.  aber  die  Könige,  wie  es  durch 
'  V.  7,  vro  ihnen  das  allgemeine  Loos  der  Sterblichkeit 
zugefchrieben  ift,  notnwendig  wird.  Sollte  es  aber 
nicht  natürlicher  feyn,  dafs  diejenigen,  in  deren  Mitte 
Gott  auftritt  (V.  1.),  und  die  darauf  (V.  2.)|  angeredet 
werden,  diefdbigen  feyn,  da  iie  mit  demfelben^amen 
benannt  werden  r  Auch  Bteeh  hat  diefes  gefühlt,  und 
ift  in  fofern  confequenter  gewefen,  -wiewohl  Rec.  fei- 
ner Erklärung  (durch  Engel  in  beiden  Stellen^  fo 
wenig  als  der  "Vf.  beytreten  kann.  Bey  der  Erklä- 
rung des  Worts  o*»;!*}»  durch  Engel  (welche^hier 
fchon  der  Syrer  und  V^ö.  der  Chaldäer  hat,  uftd  die 
fich  bey  den  alten  Ueberfetzem  häufiger  findet  f. 
PL  8,6.  97,  7,  188, 1.  1  Mof.  1,  26. 27.  8,  6),  ift  übri- 
gens zu  bemerken,  dafs  fie  öfter  mehr  aus  theologi- 
Ichen,   als  aus  philologifchen  und  hermeneutifchen^ 

l       Gründen  gewählt  iß,  z.  B.  Pf.  8,  6.   1  Mof.  a, a.  O.,  um 

I  die  den  fpätern  Juden  anftöfsige  Göttergleichheit  der 
Menfchen,  mithin  den  Anthropomorphlsmus  Gottes, 
wegzufchaffen.  —  Ebend.  zu  V.  2.  erklärt  der  Vf. 
den  Ausdrnck  xxsya  Kttjj  Partey  nehmen  anders,  als 
gewöhnlich,  folgendermaafsen:  jydsiS Angeficht  [jem.] 
,  eHuhen  heifst  einen  achten,  ehren.  Rückficht  auf  ihn 
nehmen.  Es  heifst  nicht  (wie  Gejenius  will)  die  Per- 
fon  jemandes  annehmen,  fondern  machen,  dafs  einer 
zuverfichtlich  aufblickt  und  mit  Achtung  angefehen 
wird.  Ein  folcher  heifst  Doa  wto ,  und  der  Gesen- 
£atz  ift  t>y^  S^an  Hiob  29, 24  Jen  Blick  fallen  machen, 
machen,  dafs  einer  nicht  freudig  aufblickt.  Vgl. 
1  Mo£  ^  6."  Diefer  Erklärung  der  Formel  kann  Rec. 
nidit  beytreten.*  Gegen  dielelbe  und  fbr  die  ge- 
wöhnliche Aufßdfung  fpricht  znnächft  die  griecni- 
fQhe  Uoberfetzung  derfelben  durch  nq6^(anQv  Aafi^a- 
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fertier  das  ei^pr^ehende  aramtifoht  i^  aö> 

A&ioj,  und  die  analoge  Phrafe  cr^  *i%:»n,.-  aucn 

führen  mehrere  Bibelfiellen  deutlich  darauf».  4a£5  die' 
Formel  hergenommen,  iß  vom  Könige,  Richter  und 
Vornehmen ,  der  Befuche  :der  Parteyen  nebft  ihren 
Bitten  imd  Gefchenken  annimmt,  und  dadurch  fich 
zur  Parteylicbkeit  für  den  Einen  umfdmmen  läfst. 
S.  z.  B.  Hiob  13,  10:  pHton  D'»^©  *\t\w^  d»  wenn  ihr 
heimlich  die  Perfon' annehmt,*  Vßt.  1  Mot  .S2,  21. 
Maleach.  U  8-  9-  ^^^  Gegenfatz  iu  ^a  ^50  ^'»lön  jem. 
ab  weifen,  bey  feinem  Befuche  und  mit  feiner  Bitt99 
und  D-^aa  nntoa  der  Angefehene  ift  eig.  wohl  der  (Von  je- 
dermann) gern  Angenommene,  deni  fich  alleThüren 
öffnen.  —  Pf.  84, 7  hat  der  Vf.  M^n  po?  nicht  durch 
Baca  -  Thal  (von  der  Baca- Staude  Benannt),  fondern 
durch  Thal  des  Leidens,  eig.  des  Weinens,  aufge- 
fafst.    Er  überfetzt: 

Z5gen  fie  (die  Pilger)  durch  ein  Thal  de«  Leident« 

Sie  maehten  ei  quelleareichy 

nnd  mit  Segen  deckt  et  Herbftregen. 

*     . 

Der  Artikel  in  iC|n  pw  das  Thal  des  Weinens,  das 
Jammerthal,  führt" übrigens  doch  auf  ein  jYom.  pro- 
prium.   Rec.  erklärt  fich  daher  die  Stelle  folgender- 

gefialt:  MSa  wie  ^V^  helfet  allerdings  1)  das  Wei- 
nen, dahJ  hier  M^^n  p»xj  das  Jammerthal,  N.  pr.  rf- 
nes  beftimmten  wahrfcfieinlich  fehr  dürren  und  waX- 
ferlofen  Thaies;  dah.  2)  ein  der  Balfampaude  ähnli- 
cher Baum,  arab.  VX>  vomHerabfrai(/rfe  des  Harzes 
benannt,  vgl.  -ca  ffiob  28,  11.  Mit  Anfpielung  auf 
jenes  Thal  beifsft'  es  nun  hier :  und  ziehen  (od*  z5- 
gen)  fie  durchs  Jammerthal,  fie  machen  es  quellen- 
reich, wobey  nicht  vorausgefetzt  wrd,  dafs  alle 
Pilger  durch  diefes  Thal  ziehen  mflffen,  aber  doch  die 
Möglichkeit  gefetzt  wird.  Bey  dem  etymologifchen 
Zufammenhangvon  h:^  das  Wemenund  dieBacafiau- 
de  liefse  fieh  auch  denken,  dafs  das  Thal  von  diefer 
Staude  benannt ,  und  dafs  nur  lüer  auf  die  Etymo- 
logie angefpielt  fey,  etwa  als  ob  man  im  Deutfchen 
fagte :  und  zögen  fie  durch  die  Thränenweiden>  fie 
verbreiteten  Jubel  und  Segen  darin.  —  Pf.  90,  12 
wird  rm^n  aV  Ma;^  fehr  richtig  überfetzt:  daß  mr 
erlangen  einwei/es  Herz.  Im  Commentar  heifst  es  : 
„der  Sinn  leidet  keinen  Zweifel,  aber  die  Bedeutung 
,  erlangen  ili  ohne  Beyfjpiel:  vielleicht  heifst'  es  eig. 
eingehn  machen  (in  uns)/*  Einfacher  iß,  h^m  in 
der  Bedeutung :  davontragen  zunehmen  (vgl.  2  Chron. 
86,  7.  Dan.  1,  2,  wodieLXX  dnofigw),  dah.  Über- 
getragen :  erlangen,  fich  erwerben.    Im  Ä  rab..  fteht  io 

^U  mit  folg.  v^  tranfaivo^  welche  Confiruction  mit 

Hiphil  gleichbedeutend  ift,  z.B.  ^iJt  ^^  i^^ßokf  W 

reportavit  iram  dei,  er  hat  fich  Gottes  Zorn  zugezo- 

fen(cig.  ihn  davongetragen,  ift  damit  weggegangen).— 
^L 122, 3  find  die  Worte  rpgnj  pfj  rr^savü  -i-ir  „eine  Stadt, 
die  in  fich  zufammen  verbunden"  jetzt  fehr  mit  Recht 
auf  die  gänzliche  Wiederherflellung  der  Stadt  „ohne 
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kesft  und  wlBe  Stellen*?  bezc^ep»  wogegen  die  Ara- 
ber und  von  Ciariffe  gegebne  Erklärung,  dafs  da« 
injt  überhaupt  die  Stadt  im  Gej^enfatz  des  Dor& 
1>efcli!riebefl  werde,  za  ir^n^^^erfen  ift.  In  den  Trflm- 
mern  lagen  die  Steine  serftreut,  *  der  Erbauer  verband 
fie  wieder.  So  wird  *^;  Neh.  4,  6  TOm  Wiederauf- 
bau und  fic^  ScUieEseii' der  Mauer  gebraucht,  und 

^^JD  verbinden,    ift  L  v.  a.  ein  Haus   aufbauen. 

Cor.  7, 187.  16,  68.  —  Pf.  126, 6.  6  macht  der  Vf. 
virohl  unnöthige  Schwierigkeiten  be j  Erklärung  der 
Worte : ' 

* 

TA»  aiit  Thrltn«n  Täeun, 

.  jrerdaa  ittifc  Jubel  ibndteii; 

Weinend  [ging  der  Siemann] »  tragend  den  Sainvnwiirf, 

mit  Jobel  kommt  er,  tri^end  leine  Garben« > 

< 

Denn  der  Sinn  foU  doch  kein  andrer  f eyn ,  als :  bin- 
nen Saatzeit  und  Aernte  wird  der  neuen  Colonie 
ein  f chöneres  Gefchick  aufblühen:  die  noch  zurSaat-* 
zeit  von  Klumner  niedergedrückt  waren,  werden 
zur  Aemtezeit  Jubeln  (wahrfcheinlich  zunächft  über 
Erfüllung  des  V.  4.  Gebetenen^  nämlich  die  Rück- 
kehr der  übrigen  Gefangnen).  —  Pf.  157,  1  bey  dei;i 
Worten : 

An  Babda  Strömen ,  dort  Mten  wir,  und  weinten, 
Indem  wir  ZioiM  gedaohten. 

-wird  im  Commentar  gefragt,  weshalb  fie  gerade  an 
Flüffen  fitzen?  und  geantwortet:  „Vielleicht,  weil 
da  ihre  Be):häufer  waren.  Diefe  hatten  die*  Juden 
gern  an  Flüffen  oder  am  Meere,  um  Waffer  för  die 
riöthigen'Räöigungen  zu  haben.  ^  (Vgl.  Venemazu 
d.  St.  und  W<)0ii  eurae  flrti  Apoftelgefch.  16,  tS.  und 
die  dafelbft  aneefübrten  Schriftfielier)."  Rec.  glaubt 
vielmehr  atis-  demfelben  Grunde,  aus  welchem  der 
nach  dem  Vaterlande  fich  lehnende  Odyffeus  am 
Geilade  des  Meeres  fitzend  weinte,  und  die  Exu- 
bnten  Pf.  121 ,  1.  fehnfuchtsvoU  nach  den  fernen 
Bergen  fchauen.  Der  Euphrat  mit  feinen  Kanälen 
(Sro  mnn3%  war  die  Grenze  für  die  Exulanten  nach 
ihrem  Vaterlande  hin ,  und  fte  fetzten  fich  an  def- 
fen  Ufer ,  um  den  Blick  drüber  und  über  die  end- 
lofe  Wüfte  hinaus  nach  ihrem  Vaterlande  zu  wen- 
den. Ebend.  V.  S.  fcheint  dem  Rec.  doeh  jetzt  die 
S grade  zuletzt  gefiellte  Erklämng  des  Wortes  SSin 
le  richtige  zu  ferm.  Seiner  Form  nach  heifst  es 
nämlich  (nach  der  Form  V^ärh  mid  den  ihr  analogen) 
von  h^  eig.  das  Jammerbereiten,  Quälen,  und  Ober- 

fetragen  auf  das  ConCretum:  Qualer,  Peiniger.  — 
^ruck  und  Bapier  find  lehrXchdn,  doch  ift  der  Druck 
nicht  frey  von  einigen  (zum  T|ieil  hinten. angezeig- 
ten) Dnickfehlem,  da  die  Bogen  wahrfcheinlich  dem 
Vf.  nidit  zugefchickt  wurden.    Zu  den  niqht  ange- 
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BiunLAir,  b;  Korn  A^iL^'V^rßuh  emergmnz  neum 
Theori4  d$t  &t00hun0ißanmiliäut  Faa^m, 
nebft  einer  nihern  ErläUfygrur^  des  Sehms  mpi^ 
dfn  dazu  noihigen^  Eis^ifihq^wn  des  lichts  fiir 
Liebhaber  der  litaturknnde;  \  Von  Btnß  Priedr^ 
Hoppe.  182i.  X;V1 9.329  &  a 

Diels  Buch  bitte  foUen  ungedrupkt  bleiben. 
Dem  Vf.  fehlt  .es  bey  allem  guten -WjUen  sBur  Se» 
che  ganz  an  kUren  Begriffen  und  aa  der  ^fieu 
wiffenfchafitlichen.  Kenntnifs  feines  €r€genfiande& 
Zum  Beleff  dibit  das  ganze  Buch.  So  &gt  eir  ^  S«  44 : 
„Man  &3aet,  fieUt  man  die  Verfuirhe,  wobeyein 
einzelne^  prismatifcher  FafbenftraÜ  in  ein  mehr- 
faohes  Farbenbild  verwandelt  i  werden  foll ,  .  des 
Morgens  gleieh  nach  An^ailg  der  Sonne  oder  ge- 

gen   deren  Untergang  an>   da£i  gerade  zu  •  diefen 
eiten  die  allergrästen  au^gedehhteftan  Prismabil- 
der  entftehen»   ^xnd.  danuts  fpllte  man   fchüefiiBB» 
dafs   felbi^e  auch  dadurch  am   gefchicktefien  ziur 
Breqhun^  ihrer  einzelnen  Farben  wei'dbu  mObteo; 
tmd  wirklich  iii  diels  der  Fall;  .fobald.  man  nur 
nicht  unterlafst,   das  Farbenbild  des  erften  Prisana 
auf   eine  geneigu  Fläche   zu   wetfen.     Gefcfaieht 
das  Gegentneil ,    fo  erfoheint  das  Bild  zwar  auch 
nach  der  t-äUjee  und  Breite  fehr  vergröfsert,  den- 
noch  aber  laff^n  fich    deffen   Farbenftrählen  weit 
weniger  gut  brechen»   als.  im  bezeichneten  Falle. 
Die  Vi'f^cne  hiervon  ift  k6ine  andre,   als  dafs  die 
Prismalnlder  in  den  oben  angegebenen  Zeiten  we^ 
gen  des  niedrigen  Standes  der  Sonne  wdt  wenif^ 
er  fr^es  Licht  befitzea;  das  Farbenücbt  muls  des- 
alb viel  materieller  ausfallen,  was  wir  auch  deut- 
lich bemerken,  und  um  deswillen,  unerachtet  der ' 
fehr  bedeutenden  Vergrdfsemng  dennoch  ungleich 
fchwerer.zu  brechen  leyn."    S.. 4ß.  „Hat  ein Mrahl 
in  eehörigem  Maafs  freyes,    flüchtiges  JLicht,    fo 
wird   folcnes    mit  einer   gewilTen  VorfchiieUi^eit 
aus  dem  Prisma  herausfahren,   uiid  dadurch  einen 
bedeutenden  Theil  grobem  jjidits  für  den  Augen- 
blick zurücklaffen,    was  nicht  möglich  ift,    wenn 
das  freyere  Licht,  wdches  einem  Farbenftrahl  bey- 
wohnt,   mit  und  in  diefem  fefter  verbunden,   oder 
in  geringerer  Quantität  vorhanden  ift."    S.  88.  „  Bey 
den    Sonnenftrahlen    entftehen    die  fich    folgenden 
dunkeln  Farben  hej  der  Brechimg  bekanntlich  da- 
her ,    dafs   mit   der    zunehmenden    GlasmaiTe  '  des 
Prisma  die.  Strahlen  immer   zerfireuter   und  alfö 
fchwächer ,    damit    aber    immer    gebrochner   und 
dunkler  werden."  —  sDoch  mehr  gds  genug! 
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"Wir«:  ^clenniiißtge  Datßettung  der  in  den  Jah^ 

Ten  1822—1825  im  K.^k,  Infanterie-^Hegimeniß 

Jiaron  fl^inipffctLj  Nr.  13,  zw  Klagenjurt  Jherr* 

Jchend  gewe/enen  uiugenhrankheiU     AY^ffefafst 

yoti  u^nton  Hoßts  ,  Ür.Med.u.Chir.,  ord.  offentl. 

' '      ibehrelt  der  Augenheilkunjdfe  zu  Wien*.    Aus  dem' 

.   zweyten  Baude  der  ni^uen   Fol«   der  medicin. 

Jahrbacher  d^  Ic  k. '  dfierreicliif^jien  Staates. 

1825.    169S.  8. 

m  allerhöchAw  Asifh^e  wurde  der  Vf.  am  1.  J»L 
1825  nach KJagenfurt  geCeodet»  um. den  Urfachen  der 
dafelbft  wOlheiHien  (zum  Theü  aber  fchon  gedimpfri 
t£n)  AuceneatzQndunp  naehzufpähen»  und  dieKrankn 
heit  felbft«  fo  wie  die  dag^en  eingefchläganen  *Be^' 
handluog$wBifeii  zu  prflfen»  lUeis  gab  die  Veraalaf-^ 
fuog  zu  diätem  Berichte..  \ 

BeJkaniitlich  hab^n  {choo  die^Hm-DD.  Wtmech* 

(.vgl.  Cr,äf^  und  tr.  Wdither  Journal färiJlürumgie  imi 

^ugenhe^lhmdf .  Bd.  6.  &  1Q9)  und  Rumpt  Twkdic.^ 

cUr^ZeiJt^A9ia^lid.\.  S.81)  fehr  belekren^kd/üiML 

Bec.  mochte,  wohl  fagieuri  genügende  Nachrichten  DbeT' 

die{e  £pidernie  gegeben»  deflen  ungeachtet  itt  es  oicht^ 

ohne  Int^reire,  desyfsAnfichteii  fiber  diefenGegeo-K 

fiand  kennen  zu  lernen,  der,  wie  aus  einem  italie* 

aiXchen  aber  ebendenfelben-sefehriebenenWerkckea 

(vgl.  Ri^t  u,  Ca/per  krit.  Reperi:  Bd.  IX)  erhcHt, 

yiHi  anderen  Aiimuiitcn  ak  die  oben  genannten  H^rrn 

«usgeht^i  wobf y  jedoch  nicht  feiten  etwas  vargftfefrt» 

Meinung  im  Spi^el  ssu  feyn!  fcheitit.    /'  -     j 

Die  Abhandlung  zerfallt:,  ki  mehrere  AbtheilunM 

gen  und  Unterabtbeilungen.    L  ßefehichte  dn  R^gi*"* 

menU  in  Bezug  a^/"  £//en  ^ugentvchL    A.  Vom 

Urfprunge  (?)  des  Regiment*  bis  zu  Ende de$  JaJ^w 

1822.    IMefer  A.bfchnitt  giabt  mehrere  trififtige  Be^ 

weife  far  die  AnA^ckungskraft  der  Kraidcheit  und 

deren  häufige  Fortjj^flanzufijg  dadurch;  fo  wiedaihij 

dafs.  der  entfernte  Grund  diefer  Epidemie  in  Aegyp-* , 

ten  ^erworbene  lijrankheit  einiger;  oder  mehrerer  ka** 

dividuen  fey.  —  X>a3  Regiment  Bar.  Wlmpffi»  wuvdÄ 

1814  aus  den  Ueberreßen  :des  iften,.  2ten>  4tai'un4 

6len  itc^lienifcben  leichten  Infanterie  «vRejzimeat^'ZaL 

Como  und  Bjergamp  gebildet;   Alle  iii^c  Regimenter 

^t;ten  fchon  lange  z^vpii  mit.  einet*  Augenkranldbeit 

bald^  fnoradifch  bald  epidemirofa  izu; kämpfen  gcAiüibt) 

beionders  fqU  da«  6ifi  Heg|iment,  welches  IdOSiElba 

Utetzfe,   bereits  ^^%  1906  ({omit,}fiuMkie'M:äk 

Ergänz.  JBl.  zur  A.  iL.  Z.  1326. 


Vanduog  der  aus  Aegypten  turflckkehreitden  fran^ 
«&ri(chefi  Gefangenen )i)  mit  einem  Augenftbe^oft  und 
viel  zu  fchaffen  gehabt  habe»^  .  Heftig  zeigte  fioh  das 
Uebel  auch  im  J.  IBM  in  den  dcey. eritoofi^ttaiBoneti' 
dea.  gedachten  Repment»  in  Siftanien»  «nd>  1814)  in« 
den  drey  andei»:in  Toskana/ Mantw  und  Ahcona^ 
^mea.iai8<ziiriiarkaMepiUeniiewMd^    D^^  erfte^ 
Regiment  hatte  1808  zu  Vicenza  dne  Augeneirtzdtt^ 
düng  beriiinden»  welche  vom  May.  bis  October  def«^ 
leiben  Jabree  dauerte,   das  ^  gleichzeitig*  zu  Vicenza 
liegende  frafizöfifdie  (Cavallecie^-Regiment  aber  bei- 
nahe ganz  veitfchonte..  Das  werte  und'  zum  Theil^ 
auch  dbs  zweyteRegimtot  wurde  erft  1812  in  Anoona« 
befallen,!  und  zwar  nach  (hmde»9  2eugnifs  durch' 
AniiMknngt;  nach^and^rerFeklfirzte. Angabe {w«iche> 
iMoch  der  Omodei's-mfAib  an  dIeSeite  gefieüt  werdeni 
kann),  durch  Veiiiiltnifle  des  Klimas  und  des  Dien- 
fiea.    ib.  Hoße  erklärt  diefe  Epidemie,  welche  zu 
Ancona  z.wey  volle  Jahre  wahrte,  unter  der  Voraus-* 
fctzung.der  itjchti^d^  von  Omodeie  Angäben»  ganz^ 
£Qr  unfein  C9%arHiQiiJchenBUMhmro^  und  OphSal^* 
mMennorrhmn  heftigereui  Grades ,    ^nd  zWcifelt 
nicht,  dafs  bey  der  tiildung' des' igegemiFirtig^il  Re-** 
giments  1814  mehrere  IncUvickiei  gewefen  wären, 
wielehe  nfcht  irgendwo  eine  Augenkrankheit  befun- 
den hätten.    Rec.  glaubt  diefs  mit  Völliger  Gewifs-« 
iMit  annehmea  zu  dflrfen:  erüens,  w^ll  man  damals 
da&W  efen  der  Krankheit  noch  nicht  Ib  genau  kannte- 
als  geßenwärtÄ,    und  unfeezweifelt  nftanchen  Mann 
als  .'geheilt  entiaffen  haben  mag,'  dar  unter  den  Au- 
gmliedem,  .befocidersiidea^^oberny  noch  den  Kejm 
zu  kanfüger  Weitervevbreltung  des-U^beis  trug,  me* 
dt^  dieiOben  genannten. Aerate,  befonders  9Vemed5^ 
beobachteten.    Schade  ift^  es,  ^lafe  ein  Bericht  des 
l^tztgi&nannten  Arzte^.an  das  innerbderreichifch - 
iilyrifche  Generalcommando,  aua  welchem  der  Vf 
vier  Fälla  folcheclndividaen  anfährt,  die  jn  den  Jah^ 
ren  1809^,  1810,  1811  u.  f.  w.  wiederholte  Anfölle 
diefer  Entzünduii|(  batten,^nd  endUdb'dMi  R^n^t 
Bar,  W  impffeu)  einverleibt  wurden^-  nieht  defSi  Knicke^ 
übergebea  wosden  ift;   es  virftrden  dadurfch  gewift 
ihanche   dunkle. rp.«nkte»lia  der  Oefehichte  ^efer 
Krankheit:  Licht  erkihen ' haben;    Hr;  R.  glaubt  aus^ 
dieCeA  ^Angaben  nicht  viel  &igtrh  zu<k5nfn^n,  da  es 
auf  teine  cenflgender*  Aart  au  beweifen  flehe,   daftf 
wirküirh  viäaMinnfchafi  dem  A^gimenttf  atlgenkrank 
zoeSwa^hfen  ,  wenn:  auch  Qbrigeni»  die  Möglichkeit 
nichtizu  leugnen  föy.    (Ja  wohl  m^hr  al^  Möglich- 
keit, inackdei^YarüeianigegebeiMi^  und  nach  dem, 
A  (4)  ,     .  ^^, 
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was  man  faß  her  allen  andern  eoropaifehen  Trappen     auf  die  angefahrte  Stelle  felbft  zu  verweifen  fioh  er* 
mit  der&lben  iürankheit  af  ftfol^ui^  jCel^ge^ieül  ;  Uuf^t. :  11n«e|kg  Üuf ;c|ei|ßrij|eii  Schiur»  iii  zu  er%väh* 

nen',  daCs'uas  üebel  oft  mehr  al.s  4  Jahre  fchlummer* 
?t^;  wenn  nicht  bedeutende  Gelegenheitsur&chen  ge* 
mbe«  w|irden>y  und  dafs«o8rdfiii  Af  gehjen  »rkeynei 
Aiigetikrtnkhelt;  er Wäftnt  ^u  mnifeu ,  ^  picht«  hervor^* 
gebt^  dafs  kein  Augenleiden  zugegen  gewefen  Tej« 
*üa  mau- noch  vor  wenigen  Jahren  in  manchen  LiäA- 
dsnnigegen  niedere  Grade  des  Uebels  fehr  gteichgOl- 
tifl  TjarT  ivif  Hfr  dirf*?  t,  JB^  in  den  ^iederlauiden  zu 
fenen  Gelegenheit  hatte.  £s  fcheint  Rec.  Übrigens 
weniff  darauf  anvukomnen ,  ob  der^Uxfpning  diefer 
OphUialmie  aus  Aegypten  hergeleitet  werde;  fo  viel 
bleibt  gewlfs,  dafs  ne  diefelbe  war,  welche  in  Vi- 
cenza  und  Ancona  fQrchterlich  durch  Anlieckung 
wOthete ,  wie  aus  Kuntpfs  und  ff^emecks  oben  ange- 
fahrten Schriften  herForgebf,  und  wie  Hr.  Mitfai 
felbjft  zdgiebt;.  apch  unterliegt;  es  keinem  Zweifel, 
dats  genannte  Epidemieen  denen  ipfi  en^^lifcheh^ptea- 
iiüfchen  tind'niederländifchen  Heeire  glei9h  waren. 

Im  J.  1822  nahm  die  Kfankheit/id  Klagenfurt 
mehr  und  mehr  Oberhand,  behauptete  jedoch  immer 
noch  eine  müde  acute  Form.     Im  Juni,  Jvdi  und- 
Anguft  griff  die  Krankheit .  bedeutend  um  ficil^uad 
ef^iff    vorztiglidi    nea'  angekommene  •Recruteor 
Hftftigei  Orkane  nod  fchwere  Ungewitter  fchienea. 
dää  Ausbreitung  der  Krankheit  fehr  zu  beMn^Ügen» 
Im^  Attguft  wuchfen  i08  neue  Kmnke^zu.    I>er  Aa-' 
£ai^;8  fiieptemb^  aachKlaffenfuri  tMdOFdeite  Stabsarzt 
Riedl  erklärte  die  Krankheit  fOr  eiiien  oatarrka^ 
njcK^rhäümatifch^nS Affekt i   der  End^  Jol. 
deA  Charakter  det  Bösartigkeit  ingenommen  habe, 
mid  2war\fo^  dafs  in  der  Nacht  vom'ät-  vW.  pfötzHch 
24  Manaiivoa  £0  heftigen^  Zufällen  ergriffen  wurden,» 
dafe  Yereiterung  des  ganzen  Angapfels  zu'befarehtea 
ftand.    ( fünfzehn  fotlen  wirUieh  auf  beiden  Attf^ 
und  9  auf  einem  erblindet  foyn!    Dergleichen  »hatte» 
m!aa  doch  froher  nie  von  einem  ehiffaelien  i$atarrha^ 
IMch-rheumadrchenAffeotejgehdrt.)    AufMlend  ift 
die  Beobachtung.  lUe^,  dafs ,  je  heftiger  das  Auge 
der  Kranken  ergriffen  wnrdts  aefto  weniger  Verl«-' 
derung  des  Pidfesi  und  der  obri^  VerrichMingei^ 
obwalteten.    AderlÜTe^  .Ableltuvigen,   danne    Diätr 
Rttbe,  lind  befonders  AuseinanderJe^efl  der  Tehi*  enge 
beyfammeawohnenden  und  in  vielfache  BerflÄinmg 
aüt  einander.kommenden  Soldaten*,  wurden  von  Hn. 
JRitfd/* empfohlen 9  und  dadurch  bald  Minderung  des 
Uebels  bemrkt;    Ueber  die  frahere  Behandlung  fin- 
det fich  nichts  angemerkt ,  gewifs  Weil  Qe  ^mlich 
\in«lWeolanifsig  .gewefen  wttr-,   was  därtfüS  erheltt? 
da£s  Riedl  noch  Gelegenheit  fand,  die  angegebe«* 
neu  Mittel  zu  empfdilen;  es  wäre  k^oeh  nicht  6hn«l 
Nulzen  gewefen ,  auch  diefe  anzufittiren.    Trott  Atx 
MtlderuBg  derZußUle  nahm  doch  die*  Zahl  der  ka* 
mnkranken  zu^*  was  Eiedl  yornehmlichdem  UnW 
Hände  zufcbreibt,  dafs  auch  die  an  feht  leichten  For- 
inen  erkrankten  Individuen  begleich  in  das  Hofpital 
afli^toonrnfn  vrurdeii. 

>Der  Regimentsarzt  Ht.'MuzzardH,  der  Hrn. 

JUMfc'f  AjifichteiiTöUigtheUte)  ttiiiä  nach  deffe»  Ab» 

.     A    .^  •  .        .gange 
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Wenige  Monate  nach  Organifirung  des  Regii» 
ts^rOol^te  #s  im  Jbinipr  1815  b«y  raunrni  ^et^r- 
1  Mäbifen,mnd  kitte  |;leic1i  b^  feiner  Ankunft  W 
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Brunn  IS  Augenkranke,''  und  felbll  der  Unterarzt 
Dinner  erkrankte  zu  jener  2ieit  am  lechlen  Auge  nül 
einer  heftigen  Blennorrhoe.  Bis  zum  Novemb^def^ 
felben  Jahres  wurden  8  erblindete  Soldaten  warn  Bei 
gimente  entlaffen,  und  es  waren  Oberhaupt  in  den 
meifteni'  Compagnien  Augetikranke  vormkomnieD» 
Zi  B«  19  iki  der  löten  u..f.  w.  •  Im  May  marichnte  dar 
Beomeni  naeh  Klagmfwrtf  «und  zähke  ^wahzig  Au««' 

SWRIDke)  welche  fitamtlioh  im'GarnifiDnshofoitale' 
Handelt  wurden,    fite  Zahliehmola  allmifattcn  anf 
5  berah,  doch  kam  immer  neuer  Zuwachs,  und  die' 
Unfeeränile  Annafr  «ad  Ikiprmiiit,   wekh*  bey  dea- 
Ophlhahiiiftea  aneeftelk- waren,    worden'  'beide  von* 
einem  Augenflbel  heimgefttcht.    Der  damalige  Regi«' 
mentsarzt,  •  Dr.  Mmuunni,   erklärte  die  ü&ankheit' 
für  £gyptifchen  Urfyranges,  häufig  auch  in  andern 
enropaitchen  Heeren  vomammend,  aber  critig  be- 
C^rigt  (Obne  GeSahr^   Bis  su  •  dem  J.  1821  waireo  bald 
lylehi:  bald  weoiger  Aagenkranke  verbanden^  im  J.> 
1818  'S«  JB.  .wuirdN»  HO  Erhltndelevom  EegiaMnte  aus^. 
gefchieden.    1821  erfdiien.  das  Leiden  Mufiger  nnd^ 
bösartiger,  imd  befiel  auch'  £ift  aUe  Knaben  des  an 
die  Stadtcaferne  anftofsenden.  ErziehnngAaidbs  des 
k.  k.  Regiments  Toskana,  wofelbß  es  durch  ALuftek-^ 
kun£  von  Soldaten  hingebracht  worden  war.    Sehr 
beacntenswer^h  Iblietnt  Rec.  die  Bemerkung,  daisi 
einige  Gompagniea,  gleich.von  ihrer  BUdun^ian  ixor^ 
mert  Augenkmiike  um  Erblindete  hatten  ^  <  während 
andere  er(t  in-viel'  fpäterer  Zeit  von  diefem  UebeL 
heimgefucht  wurden,    im  Ganzen  vraren  i&x  1815  Irin ' 
1821  47  Mann  erblindet. 

Per  Vf.  zieht  aus  dem  Angegebenen  folgende 
Sch^üffe:  1).  dafe  fchon  unter  der  franzOf.  Regierung- 
und  bis  zu  dem  J.  1821  bakl  mehr  bald  weniger  Au^ 
genkranke  unter ider.Mannfiobaft  des  Regiments  wa-. 

bung  die  catarrluMJqh^  Nahtr-  deel  Ud>eb-  nieht  zMf 
verkennen  Jey4  S)  Dmfi: der  Zu/ammenhang  der' 
Xfidemiezurioemäa  und  Ancona  mit  den  in  Aegyp^ 
te^t$nter  denfremtL  Truppen  herrß^kcnA  geweßnen,. 
—^  If^e  grüßende  Art  zuerweijen  Jey,  da  fie  vier, 
vouj^  Jahre  gefcqlumniert  habe  {oder  vielmehr,  da  e^ 
ai9l3eincbten  dardber  mangelt).  4)  Dafs  man  zvrar 
^ri^ir|b;dfii&*foftgehends  .^igenkranke  bey  dem  ReH-. 
g^meii^^wefolif  mid  47  davon  erblindet  wären,  nicht 
aber  wie  viel  Soldatei»  lrt>evhaupt,  und  t>b  fie  an  ein* 
^npl  (^^mfeiben^U^d  gelten  hättto.  Der.erfie  und 
letzte  diefer  Schlaffe  ff olgen  febr  natfirHchy  deK  z weyt e 
und  dritte  fcheint aberanf  keinen!  genfl^ndeii  Gru»* 
de  oder,fogar  einem  £alfchen  zu  beruhen:  denniwe-* 
nigOe^s  aus  Omodei's  Nachrichten  (Abhandlung  tiber 
die/S^tifche  anfteekende  Augenentzandüng  u*  f.  w* 
tiberi;  von  Wolf,  S.  126)  fcheint  gerade  ein  eittgen- 
gengefetzler  Schluft  am  aUeben  zu  feyn,  weehalb  Reo. 
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gßt%&  (^Imüxxng  derBdMBiildnff  4m  Angeäfcraikeii 
tlbemali^f  «erlmic'%eDgaiitipUadrtifch,  beilierkte. 
atar^  dafo  die  lÜlj^etneiDen  und  öraidien  Bhitmdeair! 
mn|;en.  nicht  meLr  fo  entfdieklend  aatzlich  waren^ 
als  in  (jter  früheren  Periode  der  Krankheit.  In  niai»^ 
oheii  y^lleii  bradite  er  ein  diaphoretifches  Verfahre]»* 
ao^i'ttnd.gab  China  uod  Otkiom  bey  periodifeh  iich' 
z^g^nden.Sclmifcrzeli;  örtlich  Breyumfchlaffe,  nnd 
beym  U^trgaqgein'denchronifchen  Xtaüati^  geUnd 
ii^^aoc(e;il0^eiiws|f(er..niit  weinffeiiüger  Opiumtin- 
ctttf,  oder 'eine  Sublimatauflömngv  und  trockiie 
wa^ma  .mit'Kamph^  beürk^ne  Tficner.  67  Recon«- 
WlefcenteA^ibey  denen  die  Gon/wsdwa  buUi  gröfs- 
tentheUs  r^  war,:  wurden  beurlaubt.  ^^  Als  pro* 
pfaylaistifches  Mittel  wendete  Bbr.  MuzxardU  taslich 
menrere  itfale:  wiederholtes  Wafchen  mit  kahlem 
Wafler-  an«  Im  Sfonat  NoTemb«;  war.^die  Anzahl  der 
igiirqi^kt«?  bis.  auf  12  Blennorrboiiiche  herabgefunken. 
£ine  beygefQgte  Tabelle  giebt  >eine  Ueberacht  von 
dem  Krankienbeftande  vom  Monat  Äuguft  1882  bis 
I>e€ember. 

.  B.  Gefchiehi^  dts  BegimmU  in  Bexug  auf  ^u- 
g€imohl  im  J.  1823«  Am  S9w  Dec.  1822  erhielt  der 
rOhmlicb(i  bekannte  Dr.  fFeneek  den  Befehl,  fich  in 
die '  Stationen  des.  Regimems  Baron  Wimpffen .  zu 
verfOeen »  um  dafelbü  .die  nothigen  Vorkehnmgen 
zur  S^feitigMng .  des  Augenübels  einzuleiteta.  £r 
üpheint,  dem  Berichte  nara  zu  urtheilen,  der  erfie 

äewefen  cU'Ieyn»  der  die  Umftlklpung  der  Augenlie- 
er  vornahm  und  fo  das  Uebel  bis  in  feitie  veroor^e- 
nen  Schlupfwinkel  verfolgte,  wodurch  er  fogleich 
bey  Ankunft  in  der  erden  Station  zu  Leoben  18  Au^ 
{^nkrai^ke,  entdeckte.  Sie  wurden  alsbald  in  eine 
ali^etCiaferii^  in  awey  Zimmensi  untergebracht,  und 
drr  diieCem-HpÄfutale  vor^fetzteArzt  mit  fehr  zweck-^ 
m^fsigen  IBV^Kungen  verlehen.    Sie  hi^  antuführen 

Erde  ZJBL  wjeitlämg  feyn.;  nur  das  den  Aerzten  und 
mkenwärtem  anempfohlene  'PrSfenrativ-^  Mittel 
fflaubt  Rec.  .herausheben  zu  mfiffen.  £s  befiand  in 
dem  taglich  zyirey  bißidrey  Mal  zu  wiederholenilen 
!|4Qr4^iben  eineA  Salbe  aus  einem  Scrupel  UnguenU 
90ßp9iit0fn^  auf  eine  Dnicbme  einfache  Wachsfalbe 
id  die  A^genliedert  In.  den  übrigen  Stationen  zn  Ju^ 
di^iburg,  St.Yeit,  Klagenfurt,  Villach  fand  Hr.  W. 
überall  Augenkranke,  befonders  folche,  welche,  wie 
fich  Hr.  Rqjfa9  ausdrückt ,  noch  nicht  v5llig  geheilt 
waren ,  und  unter  audinrn  nahm  er  die  im  hintern 
Tbeiie  des  Hofnitals  zu  Klagenfurt  zur  Beobachtung^ 
gewefenen  ßS  Reconvalescenten ,  fammt  88  Halb« 
und  84  ganz  Invaliden  wegen  vorhandener  GranulaV 
tionen  und  noch  beüehender  chroiiifcher  Augenblen^ 
norrhoe  wieder  ins  Holpital  auf.  ilben  fo  £aind  er  in 
dem  oben  erwähnten  Miiitärerziehungshauie  faft  alle 
Kjaaben  (27)  mehr  odex*  weniger  augenkrank  und 
filrs  Krankenhaus,  geeignet.  £s  ergiebt  jich  hieraus» 
wie  er  der  erfte  war,  der  zweckmafsige  Vorkehrun* 
gen  traf,  um  nach  Möglichkeit  das  Uebel  gan?.  aus--., 
zurotten.  Bey  einer  neuen  Unterfuchun^  des  Regi- 
ments wuchs  die  Krankenzahl  zu  Klagenfurt  auf  492 
ant  und  im  Febr,  1823  kamen  wiederum  13il  Knuike 


iiMan  j:  am  lotete,  wuraen  ahsr  ifitt  FenbenAnin'ge-'*; 
heik  in  eine  Caferae  nach  y5]k€nteikt  veffegt,'  von 
vro  iie  nach  d'^  bSs4\TÖeEenitIicber  Gontvmaa^tu  ihren  * 
Gompagnien  endafleii  werden  folken.  Bfittgro&em 
Viefrgnacen  las  Rea  die  ron  vieler  Ecfahrunn,  *är2lt*- 
lichem  Talente  und  Liebe  zur  Sa<^  zeucenden  Be^ 
richte  und  Verordnungen  Dr.  Ws.,  "die  Ur«  R*  fei'- 
ner  Abhandlung  eiiigefdialtet  hat  Sie  find  theils  an* 
verfchiedene  Rlemerungsdepartements,  theils  Ml  ver-< 
fcfajedene  Unteilrcte  gerichtet.  £twas  unbeüilnmt 
fcheint  die  darin  enthaltene  Angabe ,  dafs  die  in '  det 
Contilmazanfialt  Befindlichen  angdsdten  werden  fei- 
len, wenigAens  drey  Mal  des  Tases  die  Aumn  mit 
^figfanerm  Waffer  zu  wafchen  (1  hflig  auf  4  Waller), 
da  die  Stärke  und  Qualität  des  Effigs,  wie  er  in  den 
Haushaltungen  gebraucht  wird,  immer  fehr  verfehle* 
den  ift.  Uebri^ens  giavbt  Rea ,  dals  diefe  Behand- 
lungsart nicht  Ichkcnthin  auf  alle  ausgedehnt  wer^^: 
den  fällte,  und  dals  fOr  die  mehrefien  die  angegebene' 
Mifchung  zu  fiark  feyn  möchte,  Toransgefietzt,  dafs 
von  gewöhnlichen  £0jse,  wie  er  in  Norddeutfcb*» 
land  gebraucht  wird ,  me  Rede  iß.  -*•  Im  Monate 
März  erhielt  das  KUgenfurter  Hofpital  einen.  Zu^ 
wachs  von  80  Mann,  es  wusden  aber  117  in  dieCoAn 
tmnazanfialten  abgegeben*  -«<* 

Es  folgt  nun  ein  Auszug  des  fehr  lefenswerthen 
Berichts  des  Hn.  W^.  an  das  Generalcommando^ 
weldier  am  21«  März  182Siabg^ebefi  wurde«  .Aur» 
eenfchei«dich  ift.Hr.  R#  dabey  bemflht,  xmAinace  w>a 
vV.  gegebenen  Anfichten  zu  widerlegen  4)der  ..vexv-^ 
dächtig  zu  machen  ; :  ift  jedoch  dann  nickt  eben 
elaoklich ,  indem,  viele  von  R.  felbß  angeführte 
Thatfiichenfilr  W'sApgabenfpreclmBU  Hr.  yV.  hält 
die  Krankheit  für  ägyptifchen,  zunächß  abecAnn^s 
nitifchenUrfprungs,  mid  die  meghaiüfph-chemifcheo 
nnd  Local  -  Potenzen  nur  als  höher  entwickelnde 
nicht  bedingende  Urfachen.  Unter  ihnen  werden 
befonders  cue  kliraatifchen  Einflüffe  mit  ausgezeicli- 
neter  Sorgfalt  und  Genauigkeit  angegeben.  Die 
Krankheit  erfcheint  entweder  unter  acuter  o4er 
chronifcher  Form,  je  nachdem  die  Veranlaffung 
mehr  oder  weniger  intenfi v  •  war.  Die  >  letztere:  form 
karin  aber  durcn  mehrere  Urfachen  in  die  etftere 
übergehen,  befonders  klimatifche,  und  liadprch, 
dafs  Leute  verftohlner  Weife  die  Zimmer  der  llärk- 
fieu  Bleanorrhoifchen  befnohfen ,  worauf  lie  (eben 
nach  6  bis  8  Stunden  von  der  heftigfien  Entzüncluna 
und  gleicher  Abfonderung  befallen  wurden.  Düren 
diefe  Beobachtung  W's  wird  die  Angabe  derjenigen 
beßatigt,  welche  behaupten  ,i  es<  könne  durch  da^ 
Zufanunenfeyn  vieler  Blennorrhoifcher  die .  I^uft  fo 
mit  Anßeckun^sfloffe  gefchwängert  werden,  daft 
audi  eine  Anlieckung  in  dißans  möglieh  werde. 
Rec.  fah  felbß  einige  ialle,  wo  diefs  Statt  zu  finden 
fehlen,  kann  Geh  jedoch  noch  nicht  völlig  von  der 
allgemeinen  Gfiltigkeit  derfelben  Qberzeucen.  —  Es 
ioi^ennun  drey  Abfchnitte  über  l")  «Ericheinungen 
im  üebertritte  von  der  chronifcben  in  die  acute 
Form  ohne  CompUcationen,  fo  zu  fagen,  durch  lieb 
felbfL*^    2)  ,»ErIcheinungen  in  dielem  Üebertritte 
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dtfTvh  MoMleM,  At  iErtoUiek  beglliiiligMde  oder 
dinct«i«rft(scriideSdiMIichkeiteo/'    8)  ^£rrch^ 
.  nuM^gsa*  bey  ^nrch*  vmadtk^ihstre  Uebertracung  de» 
'   ContaguuDS  erfolgter  AnAeckvng.'*    Sie  find  ianunfe-« 
Itah  ^hr  gat  gezeichnet,    und  be weifen,   dafs  Hr. 
W..  ein  trener   Natdrbeobaditer'  iß.     Das  J^eiden 
bey  der  erflen  Act  ift'meißens  rein  6rtlich,  und  nur 
bey  fehr  fenfibeln^Kcanken  i(l  der  Puls  etwas  fchneller 
undvcbr  'Kopf  «uagenommen.    Mehrere  Male  beob^ 
achtete  Hr.  W.,  dafs  die  Iris  in  einen  gereizten  Zu- 
fland  verfetzt  wurde,  uild  die  Pupille  ihre  runde Ge* 
ftalt  verlor,  oval  oder  eckig  wurde,  ohne  dafe  Exfu«- 
dationen  gefchaben^    I>ie  Zufälle  find  hier  gewöhn-* 
Uch  mild,  während  fie  in  dem  zweyten  Falle  Aets» 
fiOrmifcher  auftreten;  nur  iARec.  derUeberzeugung, 
dafS'  mehrere  der  angegebenefi  ZufSUe,  z.  B.  verdor^- 
bene  läfeluß,  fader  Gefcbmack,  weifslich  belegte> 
Zttflwe,  dbler  Geruch  aus  dem  Munde  u.  f.  w.,  auch 
hätt&  bey  der  erden  Art  vorkommen.    Ein  Eiter^ 
äuge  liat  Hr.  W.  nie  faieobachtet,  glaubt  ab(Br,  dafs 
die  auf  der  Hornhaut  erfcheinenden  Blafen  es  leicht 
vorfj^egdn  kdnn^ ,  wenn  fich  das  ganze  Bindehaut- 
blittchen  in  mehrere  folche  Blafen  erhebt.  —    Die 
dtitte  Art  zeigt  fieh  als  die  acuteAe.    Die  Dauer  der 
acuten  contagiöfen  Augenentzftndung  wird  auf  16 
bis  25,  das  purulente  Stadium  auf  7  bis  14  Ta^e  ge- 
fetzt, wo  denn  die  flbrig  bleibenden  Erfcbeinungen 
einen  chronifdien  Verlauf  annehmen.    Vor  Eintritt 
der  pumleiiteo  Ergiefsung  zeigt  fich    eine  feröfe 
(rdragf^s  Jifydrarrhoea) y  welche  jedoch   oft   mir 
lechs  bis  acht  Stunden,  ja  oft  noch  vi^l  kflrzere  Zeit 
dauert;   bevm  Ueberganoe  von  dem  purulenten  zu 
dem  •  einronifchien '  ebrafuls  oft  nur  wenige  Stun- 
ueUik  «^  * .  .  . 

{Der  Btf^hlufi  foliU) 


GESCHICHTE.  . 

IiMnAv ,  b.  Voigt :  JXeuer  Nekrolog  der  Deuifchen. 

Herausgegeben  von  PrUdrich  Auguß.  Schmidt, 

Superintendenten  und  Oberpfarrer  zu  Ilmenau* 

'  Zweyter  Jahrgang  1824.    Erjlew  u.  xweyt€$  Heft 

1826.  XIV  u.  125SS.  8..  (4  Rthlr.) 

Nvfr  zu  reich  vrzr  die  Aernte  des  Todes  im  Jahre 
1824!  Diefs  beweifet  die  vorliegende  Gedächtnifs- 
tafel,  die,  obgleich  gewifs  mancher  ehrenwerthe, 
wähi^end  diefes  Zeitraums  heimg^angene  Deutfche 
nicht  mit  aufgeführt  wurde,  dennoch  zu  zwey  dicken 
Banden  angewachfen  i&  Der  Vorfatz,  dafs  itets  ein 
Jahrgang  oiefer,  Blätter  des  Andenkens  einem  be» 
itimmten  Jahre  entfprechen  mfllTe,  fcheint  uns  nicht 

Sehörig  erwogen  zu  feyn :  denn  theils  befchrankt  er 
eii  tierausgeber  in.aer  Ausvrahl,    theils  fahrt  er 
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ttotkmndig  niMcke  FolMwiAiskeft  herikey.  Mt 
cüMm  IVorte^  er  kann  »ieht  feftgehalten  werden ;  wie 
die  Biagrmihiecii  von  Schlichtegroll  im  Jahr|f.  tnS 
und  voA  Soyaux  im  Jahrg.  1824  es  dartbun.  Her 
Erfia  fiarb  im  J.  1822;  4er  zweyte  Im  J.  18tS.    Die 

S*  gentliehe  Ausfilhrung  des'  Plans  entfpHcht  der  4ero 
oternehmea  suih  Grunde  lieffenden  Idee-und  felbA- 
die  ungebundene  Fonn ,  in  welcher  hier  dies  Blogv^ 
phieea  bald  in  der  Gefialt  ausftlbrliclier  ln^eosbe- 
Ichreibungen,  bald  nur  als  kurze  LebeiMiimfifle,  [a 
felbft  zuweürä  uur  ab  Notizen  erfebeilien  ^  ^rtgt-  tft^ 
vrifs  dazu  bey,  den  Ganzen  eine  gröfsereMiiiuiigtBl« 
tigkeit  zu  verleihen.    Im  gewfihäeheii  Leben  giebc 
es  eine  M en^  M cnfchen^  von  denen  es  «ns  genOgt, 
nur  fummarilch  zu  wMTea^  woher  fie  ßammen  und 
was  iie  gewefen,  bevor-  fie  im  der  bOrgerliehen  Gefdt* 
fehaft;  dten  Standponkt  einnahmen,  de#  unfeif  Auge 
auf  fie  leiikte.    Bey  Ander»  verweilen  wir  «iwegefl 
gern  länger  und  möchten  die  einzelnen  UmflSndeni- 
res.  Lebens  genau  erfahren.    Ift  es  denn  in  der  Lefe* 
weit  etwa  anders  ?    Sie  wird  hier  reiche  Nabmif 
finden ,  und  wir  dürfen  ihr  den  mannigiÜtignen  Ge- 
nufs  verfprechen,  da  nicht  weniger  ah  179  Lebens« 
befchreibungen  in  bunter  Aeihe  auf  einander  folgen. 
Bey  der  Anweise  des   Johrg.  182S  (A.  L.  Z.  tötS. 
Nr.  147.  S.  887. )  find  aus  den  längern  Aufßtzen  ein- 
zelne Andeutungen  herausgehoben;  ein  Verfahren, 
das  uns  dieTsmal  zu  weit  fahren  wflrde.    Auch  find 
^iT  desDafarhaltens,  dafs  ^ die  Berichtigung  einzel- 
ner kleiner  VerAdfse  oder  gar  einiger  überfehener 
Druckfehler  und  das  Hinzelogen  etvraniger  Ergän- 
zungen von  keinem  fonderlichen  Nutzen  feyn  dflrft^ 
da  Werke  die(«r  Art  dem  Gefcbichtfchreiber  nur  Mä* 
terialien  liefern  können  ^    zum  öftern  aus  sirMinrn 
Schriften,  entlehnt ,  doch  auch  nicht  feiten  als  felbft^ 
fiandige  Erzeugnifle.    Wo  das  Erfle  gefchsAi ,  hat  der 
Herausgeber  Oets  die  benutzten  Quellen  angefahrt 
was  lobenswerth  10.    Zu  der  Gattung  der  felbfUiSn^ 
digen  Beyträge  gehören ,  um  nur  diejenigen  zu  er- 
wähnen,   deren  Verf affer  fich  genannt  haben,    die 
werthvoUen  Schilderungen  'f'onFeter  von  Bandet 
durch   C.  Flämidce,   von    Brnß   6(Aitob  Kdßliik 
durch  Comeliue  Mutter,  von  narl  Franz  van  der 
yelde  durch  Karl  Wunfier,  von  Michael  Friede 
l  an  der  durch  Dawd  friedländer ,  yon  uindr.  Georg 
'Priedr.  von  Rebmann  durch  Knapp,    von  Ernjl 
Friedr.  Georg  O/Io  Freyherm  von  der  Malsburg 
durch  fr.  Mülltr  und  Von   Ijuife  von  Maithiß- 
fon  durch  Runbeck.     Das  dem  erflen  Heft,    nebt 
Faofimüe,    bey  gegebene  Bmftbild'  Ats  ünvergef^li- 
eben  Haubold  ift  nicht  fo  ähnlich  als   ein  gani 
kleines  Bildchen,    welches  feine  Freunde  haben  in 
Kupfer  ftechen  laßen,   und  welche«;  keine  lieber- 
fchrift  führt ,  mithin  recht  eigentlich  avant  la  lettfi 
genannt  werden  darf. 
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AI12NETOCLARKTREIT. 


,    WiBV :  jicÜ9^nuiJfg0  Dar/lellung  der  in  den  Jahr- 

ren  1822 -r- 23  wk  K.  A.  If^fanterie-fiegimente 

'  Baron  Wimpßen,    Nr/  IS.  zu  Klagenfurt  herr^ 

/'t:  ./ekimdygew^mm^-.Agenkrm»kheU»  Abgefaist 
von  jinUMMoßu  vlLw.i 

I-  {B^efiihkifs  äet  fnidfori$e^  Stück  akfßbro^henen  Jtecenßon»)  ' 

urch  bcfonctrc  KÖrperconllitution ,  hinzutretende 
oder  fchon  vorhandene  Krankheiten  fand  Hr.  Werruch 
das  Leiden  hau^  modificirt  So  beobachtete  er  z.  B. 
iicothbaange  hiit  ftarken  Sommerrprofren  Behaftete, 
dann  jene  mit  grauen  Augen  deni  ägyptifchen  Augen- 
iibel  £eh^,|iäufig  unterworfen!  'S^tnn  diefe  und  Ap- 
|>ia7»i^ Beobachtung^  dafs Kapfei-  und  Linfenentzan- 
duiig  faß  nie  bey  blauen  und  grauen  Augen  vorkom- 
fnen,  richtig  iä!,  lo  läge  darin  vielleicht  eine  Erklärung 
warum  grauer  .Staar  fo  äufserll  feiten  in  Folge  ägyp- 
tifcher  AugenentzÖndung  'beobachtet  wird.  (Rec.) 
l^ej  Knaben  mit  Scrophelfucht  zeigte  fich  diefe  Com- 
nlicatiop  nicht  fo  verderblich,  wie  bey  Erwarchfenen, 
'yvo  fie  fich  vorzüglich  durch  Neigung  zur  Pannusbil- 
dung.bemerkbar  machte.  Krätze,  flattern,  Mafern, 
SchaHach,,  Leberent?ündung  und  Neirenfieber  hat- 
ten aiif  die  Ophthalmie  keinen  Einflufsj  was  aller- 
CÜngs  zu  bewundern  iftj'  da  die  angefahrten  acuten 
ilxauthemen  fonß  gewöhnlich  einen  gereizten  Zu- 

t and  des  Auges  hervorbringen;  von  dem  Nerven- 
eber latte  Äec.  felbß .  Gelegenheit,  fV's.  An^be 
^u  befiätigen.  I)as  therapeutilche  Verfahren  beliand 
beyniedern  Graden  aus  kalteöWafferumfchläg^n, 
die'^-uf  das  Auge  und  die  Stirn  gemacht  wurden :  bey 
Jöliera  yv^rik^  aufserdem  Blutegel  gefetzt ,  Abfüh^ 
jungen  gggchenp  und  bey  den  höchften,  ohne  dabey 
auKflen  J?uls  i^u  achten,  der  antiphlogifiifche  Appa- 
rat in  feiner  ganzen  Ausdehnung  in  Wirkfamkeit 
fiefej;zti  Befpnders*  fand  TV.  von  einer  mit  Brech- 
^jdinftei^i  fehlgeleiteten 'Ekelkui:  Nutzen  j  und  felbll 
«vemn  eipigejQtal  Erbrechen  erfolgte ,  entlland  daraus 
Kein  Schaäeii  eine'Äeobachtung,  die  denen  einiger 
Änglifchcr  SphriftÄeller  zur  Beftätigung  dient.  — 
2mx  örtlichen 'Mutentleerung  wurde  gewöhnlich 
die  Fenaan^aris  eröffnet,  (wahrfcheinlich  bey 
dei|  höchden  iJraden*  fonß  wäre  nicht  einzufehen, 
warum  diefe  Art  der  Blutentziehung  nicht  oben  bey 
'den  ^Mtegelh  mit  angesehen  worden  v^e)  und 
Schnee-  und  EiswafferODerfchläge  gemacht.  £rS 
-     •  *  BU  zJurA.  t.  Z.  1«C 


bey  wirklicher  Minderung  der  Entzündung  wurde 
zu  dtem  adßr3nfi|ir  enden  Augen  waffer  aus  Kupfervi- 
triol mit  oder  ohne  Bleyefßg  odör  liaud,  Uqmä.  Sy- 
denhami  gefchfitten.     Kec  wundert  fich,    dafs  W^. 
fo  allgemdn  guten  Erfolg  von  der  Anwendung  des 
kalten  Waffers  fah,  was  bey  ihm  nicht  immer  lo  der 
Fall  war,  da  es  vielmehr  bey  heftigen  Entzündungen, 
und  befonders  bey  folchen  chronifchen ,    die  fchon 
längere  Zeit  gedauert  hatten,    meifientheils    nicht 
vertragen  wurde.    Ueber  die  unter  gewiffen  ümfian- 
den  fenr  zu  empfehlende  Eröffnung  der  in  der  Nähe 
der  Augen  gelegenen  Venen  nach  J.  B,  MüHer^s  Anga- 
be, hat  fich  nee.  Dereits  an  einem  andern  Orte  geäufsert. 
Die  Mifchung  von  Bleyefliff  und  einer  Auflöfung  voi^ 
Kupfervitriol  fcheint   nicht  ganz  zweckmäfsig,    da 
jede  der  benannten  Subßanzen  allein  ihrem  Zwecke 
befler  entmricht.»-^  Gegen  diB^degeherirten  Schleim- 
bälge  uncl  dereä    Wucherungen  wendete  W.    die 
weifse  (Queckfilber)'-  PrScipitatfaibe  im  gewöhnli- 
chen Verhältnifs  an,  und  fand  fie  befonders  da  nütz- 
lich,  wo  die  Auflockerung  ein  griesartiges  Anfehn 
erlangt  hatte,  welche  Beobachtung,  fo  viel  Rec,  be- 
kannt, noch  vpn  kein.em  frühem  Schriftfieller  ge- 
maclit  worden  ift.    ühbezweifelt  wäre  diefe  Entdek- 
kung,   wenn  fie  fich  aligemein   als  vrahr  beftätigte, 
von  lehr  grofser  Bedeutung.    Gegen  fiärkere  zotten- 
artige Wucherungen-  wurden  Löfungen  von  fchwe- 
felfaurem  Kupfer  mit  oder  ohne  Zuiatz  von  Schwe- 
felfaure,  Werneck's  Lapis cupri,  Acetum  concen^ 
trat.,   Cuprum  aceticum  in  Acet.  concenir,  gelöft,  am 
gewöhnlichßen  in  Anwendimg  gezogen.      >Varzenr 
formige  Verbildungen  wurden  mit  I!#ap.  infemaliä 
bder  caußicus  geätzt,  und  dazu  die  Augenlieder  ein 
Paar  Minuten  m  einer  umgekehrten  Lage  erhaltei^ 
damit  der  Augapfel  nicht  geföhrdet  werden  möchte. 
Darauf  worden  Icalte  Umfcnläge  gemacht,  um  einer 
gewaltfamen  Reaction    vorzubeugen.     Nach    vieler 
Andrer  fowohl,  als  Rec.  eigner  Erfahrung  wird  das 
Eingreifen   mittelft   ätzender    Subßanzen    meißens 
nicht  vertragen,  vielmehr  dadurch  Veranlaflung  zu 
neuen  acuten  Rückfallen  gegeben,  odef  wenigftens 
durch  die  entßehenden  Schorfe  der  Augapfel  fehr  be- 
deutend gereizt ;  dlmälige Befchränkung  des Wachs- 
thums  der  Wucherungen  und  Bethätigung  der  Re- 
forption  fcheint  vielmehr  der  zweckmäfsigße  Heilplan. 
Es  iß  diels  um  fo  mehr  der  Fall,  als  durch  ein  mil- 
deres Verfahren  die  Structur  der  Bindehaut  nicht 
auf  eine  fo  nachtheilige  Art  zerßört  wird,   als  diefs 
beym.  Aetzen  gefchieht.    Zeigten  fich  an  der  geätzten 
.i(4)  Stelle 
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Stelle  gelblich -weifse  Punkte,  So  vmx  der  Zweck 
cjler  Aetzung  erreicht,  und  es  wurde  zu  der£ffigia«re 
und  den  Kuuferauflöfungen  zurückgefchritten.  Auf- 
feilend iß,  dafs  auch  bey  der  Complication  mit  rheu^ 
ino/r/cA^pi»  Leiden ,  welche  in  KJaffenfurt  an^  häufig-- • 
ften  beobachtet  wurde,  kalte  Uml^hläge,  vorzüglicn 
aus  Kamphergeift und  WalTer ,  nützlicR,  warmeda^; 
egen  immer  fchädlich  befunden  wurden,  iqdem^fie 
ie  Blennorrhoe  und  Wucherungen  begüofögteA. 
Rec.  fand,  dafs  Umfchläge,  am  meiden  kalte,  bey 
diefer  Complication  immer  nicht  wohl  vertragen 
wurden,  dafs  hingegen  das  bisweüice  Keinigea  der 
Augen  mit  laulichem' Wafler  oder  fcnleimieen  Abko-r 
chungen  Nutzen  brachte.  —  Bey  den  hoch  ften  Gra- 
den von  Blennorrhoe  undBindehautgefchwullt  mach- 
te fr.  Längseinfchnitte,  fowohl  in  die  Conjunctir' 
va  bulbials  palpebrarum,  und  verüchert,  iinmer  gur- 
ten Erfolg  aavon  gefehen  zu  haben ;  wenn  (ie  nur  tief 
genug  gemacht  und  lange  genug  blutend  erhalten 
worden  waren.  Nach  Aec.  Ueberzeuguns  kann  ficb 
diefs  Verfahren  nur  in  den  Fällen  der  allerh56hfien 
Gefchwulß  rechtfertigen ,  und  ül  aufserdem  nicht  in 
Anwendung  zu  ziehen,  tir.  JF.  wiederholte  die 
Scarificationen  nach  Rs.  Angabe  oft  6  — •  10  Mal, 
und  liefs  darauf  Umfchläge  von  Schnee-  oder  Eis« 
waffer  machen,  weni^  auch  die  flärkfle  {Blennorrhoe 
und  heftigfle  eryfipelatöfeEntzUpdung  derUmgebim- 

fen  der  Augen  zugegen  waren.     Bey  Abnahme  der 
IntzOndung   zeigte  uch  Kuysken'a  Kampherwaffer 
nützlich. 

Das  Folgende  im  4ten  Stücke  des  2ten  Bandes 
von  S.  351  •*  629  Enthaltene  fchlieCst  fich  eng  an  das 
Vorige  an ,  indem  es  zuvörclerrt  die  fehr  gediegenen 
Schlufsbemerkungen  TFeniecJfs  zu  feinem  lelztan- 

Seführten  Berichte  giebt,  die,  obwohl  weniger  Neues, 
och  eine  Menge  Beliätigungen  anderweitiger  Beob- 
achtungen enthalten.  Zur  luaren  Erforfchung  der  in 
der  Conjunctiva  im  gefunden  Zußande  vorhandenen 
Schleimbälge  wird  folgendes  Mittel  angegeben:  die 
Bindehaut  mit  einer  färbenden ,  zufammenzlebenden 
Fiüfligkeit  z.  B.  Tinte  zu  beßreiehen,  w;odurch  die 
Schleimbäl^e  gefärbt  werden  und  fo  anlaufen ,  dafs 
man  fie  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennen  kann^ 
Ebenfo  wird  die  Angabe  MüUer's  beßätigt,  dafs  di« 
Meibomifehen  Drflfen  nie  primitiv  ergriffen  werden 
und  das  primäre  Leiden  nicht  in  Entzündung  zu  fu- 
chen.fey,  dem  jedoch  iL  zu  wider fprechen  fcheint. 
Das  Coniagium  fey  mehr  fixer  Natur,  werde  aber 
durch  thierifche  W  arme  zum  Miasmcu  Als  die  wohl- 
thätigfie  Complication  für  die  Krankheit  fey  die 
rheumatifcbe  anzufehen,  weil  durch  fie  die  Meta- 
morpfaofe  der  Schleimbälge  am  meifien  zurückge- 
drängt und  befaerrfcht  werde.  Es  hat  diefe  letztere 
Angabe  manches  EigenthiUnüche;  faß  follte  man 
glauben,  es  wären  Complicationen  mit  andern  UebelA 
überhaupt  wünfchenswerth ,  was  aber  allgemein  ge- 
wifs  nicht  der  Fall  ift ;  vielleicht  liegt  das  Mifsver- 
liandnifs  nur  an  der  Art  der  Mittheilung  der  Wer- 
aeck'fchen  Meinung.  Uebrigens  mufs  liec  beken- 
nen,  dafs  ihm  diele  Angabe  befremdend  iO.    Die  bey 
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fcn>phn]Afen und einigenandem  Ai^cnliedereBtzflft-* 
dungeA  vorkommendeD  Aufiockernngen  feilen  fich 
von  den  Granulationen  unfrer  KranKneit  au{£a]leii(l 
unterfcheiden,  indem  die  der  letztem  inuner  kSr« 
nicht  und  ba|^  find.  'Ai|  der  (Ün/ßAtcüwabulld  b^ 
merkte  TT.  nur'in  8  Fällen  Granulationen,  und  xwar 
aw-aB'd6V>JBiK?a  Jemilunaris. 

*  Trotz  Ws.  Bemühungen  wuchs  in  den  Mona- 
ten April  und  May  die  Zahl  der  Augenkranken  be- 
deutend an ,  weshalb  nach  mannichfachen  Beradiun- 
;en,  wobey.  das  Einquartieren  deir  Soldaten  an& 
iand  als  gefahrlich  erachtet  worden  war,  das  lU^* 
ment  zu  Anfang  des  Junius  in  iretfchtMbiieaiifserfaäb 
Klagenfurt  bemidliche  Localitäten'verlq^  vrarde. 

.  .  Im  Monat  Julins  wurde,  der  Bericktelcfiattai^,  Hn 
Ro/aSß  nach  Klagenfuct^  faA  mit  demelhoorAufträ- 
gen  wie  f rfiherhin  ÜT. ,  gefchickt,  nur  ward  gleidi- 
zeitig  eine  CorhmÜfion  vtAi  tlJtil^  tind  MiUtfii^izten 
niedergefetzt,  welche  gemeinfchaf dich  mit  ihm  b&f 
rathen  foUten.  Hr.  Bm  hielt  esfbript^  die /in  des 
Sitzungen  der  erwähnte«  CommiCfion  gehalteven  Be- 
rathungen  vollßändig  mitzutheilen ,  wodiirch  noth- 
wendig  vielfaltige  Wiederholungen  desFrfihern  eot*^ 
Rehen  mufsten ,  diiei  um  fo  mehr  hätten  -vermieden 
werden  foUen,  d^ 'die  vielen  Protocolle  ohnehin 
70  Seiten  füllen,  und ,1m  Allgemeinen  doch  lüchts 
für  fernere  Heilungen  Neiie^  daraus  hervorgeht  -^ 
Hiniichtlich  der  Me^ung,  die  Ober  den  Urfprung  des 
Uebels  angenommen  wurde,  fchelhi.die  Comm.  zum 
voraus  eingenommen  gewefen  zu  feyn;  man  wQrde 
ibnfl  Wemeck^s  Angaben^  welche  auch  durch  die  Muz* 
zarelfis,  Schlinifs  und  Dinner^ s  unter (tfltzt  werd^ 
mehr  Gehör  gegeben  haben,  yrenigftens  wemrman  das 
Verhalten  der  Krankheit  in  andern  HeeTeu  berQck- 
iichtigt  hätte;  vielleicht  hätte  die  Unterfuchung übet 
den  Urfprung  des  Uebels  dann  zu  einem  senfigendern 
Hefultate,  als  zu  deni  geführt,  „dafs  feit  Entfidiuiig 
des  Regiments  Augenkrankheiten  in  ihni  gefaerrfcbt 
hätten,  von  denen  man  aber  nicht  wiffe^  ob  fie  im*' 
mer  diefelben  gewefen  wären'*,  wobey  die  Angaben 
mehrerer  Militärärzte,  der^n  einärlelbfi'^tm  ^em 
Uebel  gelitten  hatte,  und  welche  c^s  frühere  Üebie^ 
dem  gegenwärtigen  als  ganz  gleich  fchilderteni,  eb'ei^ 
£alls  unbeachtet  DÜebeii.  Das  Wefen  der  Kranlcheit 
wurde  für  rheumaii/ch-kaiarrhali/hhy  tmd  fie  felbHi 
gleicü  andern  katarrhalifchen  Leiden,  für  contn^gtöi 
erklärt.  Das  14te  ProtocoU  befchäftigt  fich  mit  Prü- 
fung der  bis  jetzt  eingefchlagento  Bebandlungsweif^^ 
und*mit  den  übrigen  auf  die  Heilung  Einflnls  haben^ 
den  Umftänden,  hinfich'tlich  der  Wonn^ng  undNah>- 
rung.  Sehr  unrecht  thut  Hr.  IL,  wenn  er  in  (einer 
Beyiage  zu  dielem  Protocoll  fagt,  dafs  M^emeck^sV^ 
handluns  nur  in  den  Fällen  zweckdienlich  erachtet 
werden  Könne,  wo  üch's  um  ein  Contagium  als  Ur-* 
fache  oder  Product  der  Krankheit  handle;  dafs  fie 
aber  in  leichtern  Graden ,  in  fofern  fie  fiets  auf  Til** 
gunjg  eines  Gmtagiums  ziele,^nicht  Stattfinden  könn^ 
und  durch  eine  rein  antikatarrhallTche  Methode  iSr- 
fetzt  werden  mOÜe.    Unbezw^ek  ift  hier  Hn«  ^« 
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denn  •ejlr  geht  ii^ 

üts»    'vtQ  'c&e  TMi 

SchleiiiibdkdL  'i^ilditihfVorjiäiixiä^ 

tie&  Gradeil;  fie  iböcm^  tlurch  iM4^dh!iixig  tntfUa^ 

den  feyn  oder^nioht/  ttnd  yvp  dergleiehUn  Degenara'* 

tfonen  liiert  Vorbädd^  >Wen, '  w^^dete  dr  Mittd 

am  die  dürichws  idolrtf  «I^^^iÄ^ii'AnftbcktiAgsaQff  ^er^ 

zogen  werden,  wie  p^df nn  fogfy:  auch  mit  den  Imt« 
leJn  der  Fall,|&9,^|Bikhf:JSfr.^  imd^mWinfi^^bft 
fOr  Ho.  iWo^  unleugbavenk  Nutzen,  nicht  ^i^wohl 
egen  das  Contägiknh  felbfi, 'als  viehhehr  die  Träger 
euelben  anwende  ^'^  Auch'  hat  die  £r£ahnuig  in 
andern  Ländern  l^j^er,^ehr  als  zur  Gnflge  ^eliehrt, 
dafs  es  fehr  an;^eciariaf$ig';i(l,  blofs  ein  reip  iinti- 
katarrhalifches  Heilver&hvenin  AawMidw^'0U  farin* 
gen ,  wie  es  JR.  vor  Augen  gehab»  cu  'habend  feUeint. 
Sehr  auffallend  ift  der  Huftier:  folgenden  Se^  Q506.) 
zu  lefende  "Wider fpruch  in  dir  ]ßQyjiage,;^um;  iStcn 
Prot.,  worin  ü  fagt,  ei;  habe  keine  andre  Iriüitt^  in 
Anwendung  konurien  fehen,  als  folche,  (tie  gegen 
das  -katarrMÜfche  Uebel  in  verfchiecbienStfldien'und 
ModiGcationen  yon  'den  Augenärzten  gefataucht  Vimr^ 
den ,  während  ,er  %u£./ler^,  voxhergehendenl^iSeitfi^  Hn, 
fFfrneck  tadelt  und  angießt,'.'  feine  Mett^ode^mfiffp 
mitr  dner  andern  vertaufcht  werdisii,,  "^eil  er  nur  '4^6 
2erftöruDg des  Cdntagiuihä'im  Auge  habe!  \'  / 

.  Recht  zweckmäfsig  fchefnt  der  im  I5ten  Prot 
tonacht^  Vorfchlag,  die  Manhfehaft  in  eine  andre 
Gegend  und  zwar  nach  und  um  Venedig  zu  verlegen^ 
weU  KUagenfiirt's  kkmatifche  VerhSltniffe  der  i|änz^ 
Udhen'  Tagung  des  'Uebels  entgegenßänden^^'  w^tiA 
aber  auch,  wie  befondefs  weitier  obrä;  dleM^biiM 
gehegt  wird,  daCs  die  erWähitten  T^rhältnine'  die 
Krankheit  felbß  in  ^kr  E'xt^afibn  i  wSä  hier  der  Fall 
rar ,  erzeugt  hStten ,  Cd  )ni66h{e '  min  abermals  fra^ 
m:  warum  herffcht  erß  feit  eirier  fo  ki^rzenPeriod^ 
iefe  epidemifdie  Augenentz&tidung '  unter  iuropäi- 
ffäien  Heeren,  und  zwaf  beynahe  unter  TdJefr,  -fie 
mochten  in  noch  £o  t^iidlledneQ  ^fseifn  y^Sltmf- 
fen  leben?  Es  ift  Hber  dlefen  Punkt  föli^fehön  ^m 
viel  g^lagt  worden .  und  auch  fteb.  thaV  le^  müiMth 
Male  an  andern  t)tten,  iTdiwtigt  daher  gegen\Würti^ 
da  es  zu  weit  abführen  würde* 

Hr.it.  verfpricht,  ba^d  feiud  individa^en  An^ 
fiditen  über  diefe  Epidemie. folgen  tu  laffen,  deren 
Wefeü  ihm;  als  er  oazu  gefendet  wuide,'  fehr  fremd 
gewefen  zii  Teyn  fdheint;  weshalb  er  auch  befier  ge- 
tnan  hätte ,  üch  noch  mehrere  £]^fahning  über  das 
fi^liche  Uebel  zu  verfchafFen,  als  nach  einer  äufserft 
kurzen  Beobachtung  deflelben  den.Ausftitflchen  fol^ 
dier  Männer  eigenwillig  zu  widerforechen,  die  feit 
langen  Jahren  mit  Talent  und  raiuofem  Eifer  deip 
^Ydfen  und  den  beHen  Bezwingungsmitteln  diifer 
Plage  der  Medfdiheit  nacbgefpflrt  hatten»  *     . 


i 
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1)  S'CtEVToxiT^  h,  ^bm  Heransgebeir  und'in  CJb^^;^ 
:h.LöQund:^jiMM  rprikrifT^gfiesQlcuihehs^  öder, 
»  die  Joleme.Bibel^  eirthaluocf  einen  vollftandigen^' 
:  Auszug  aus  .den  Büchern  der  heiÜRen  Schrift;  zu^ 
.1  näöhftfür  ji£tueliti&heFr4uen.upaJ9{a^  vina 

/  mit;  jSiüickfichit  auC  deq  Unterricht  in  deirtVeligioi]^ 
und  SittenMure,  ;beaxi»eitet  und  herausgegeben 
M .  \ii6n-M, Budmg^. *  (Mif  jiemMotto  Jeü  Kap.  4(X.  8.1 

.:  -MRs:  X'yiufjsTi.a      ..:.   ,        -^-^  * 

.])S)  jS6tf^4ajK,^b,iMetiler:  rmm  Tn  fUr  Wegäßs. 
-1,  i^^lambensi^x^L  w**'  Ziii^y^durdi^us.  yerbeltertä 
^7<  ^/u»;iferk.vermehvte.Äu£l^et .^tti  hP^u. 476  S.  8.^ 

^  ^'  ZufEHig^  CJmfläBde  haben'  die  IrioUeire  Anzeige  die^ 
fes  Bachs  Yerh!ndei1;,:^ttAd  wir  feflen  nuhmehr  beide 
üagett  zufammed,  uni  unfer  Urtheil  darüber  ab^ule- 
;  ^erVfr,  'dehfPttblieum  bei^elt^urch^einflge'^oe^ 
r^e^lEi-beiem  vortheilhaf^  bekannt,  bietet  auch  hie» 
tbiJ!i«nG:kübelisg6nblren  ehi^i9weekmäfsigei»flälf8mit^ 
tei,dei  Erbauung  tfär^  darf^ugieikhvoh  fMnem  tühmli« 
ioben  Stadium  der^idtterOunentUch^  Sehrffteö  zeugt, 
in  dcit'Torrede  kh^  der  Yf.  mil  Recht  über  den  nech 
xhüxier  to  fehr  vernaehläffirtete  religievfen  und  iittlichen 
VMidtrichtd^rT^hterUi^  infonderfaeit  ift  das 
iB9t<LTefliQnent,  dzefeOuelle  reOgiöfer  ^klüng  filr  den 
IMeliten,  tfem  YreiMidtoi  Gefäilecht  grdfstentheils 
ein^^chldfftoesBltdi.  ' V,])ie fteügionslehren'*,  fa^ 
der  Vf.  -ü.  äJ  S.  VUJ  d<»?r  Vbi^red*,  ngrttoden  fich  auf 
BeWei^lätzti  ändBeyfnie'Ie  atits  der  hell;  iS^rift':  wie 
können  jene  alfo  haltbar  und  fruchtend  feyh,  weuit 
der 'Leniende  diefe^  kaum  dem  Namen,'  viel  weniget 
dem  WeHh  nndlühalt  nafch  kennt?  Ah  Gotteis  Wort 
foll  der  höhere  SShirde^  Glaubens*  vorher  erfUnrken  \ 
durchwein  Vertt^utföyn  mit  dem  Wefen  und  Walten 
der  bibteTchen  Handlungen,' BarOell^ngen  und  Charak«- 
tere  (durch  BfibdrSÄin)  foll  Gottes  Erkdnntntfs  und 
iii^be  zukh SittllchgotenUem  jugendlichfen  Gemüthe 
vot^rfichaikeigned;  alsdamci  folge  jenerReligionsun-*- 
tearichfnachSyfteinttodMethöcfe,  und  er  wird  heil* 
bringend  feyfi,-wieFrohlin^sregen  auf  junges  Grün.^ 
Der  Zweck  deS'Yfs:  Üft'Idblich,  und  wasidteDarftellung 
anlangt'»  fo  hafer  die  einfache  biblifcheForm  beybe«- 
Ualteh;  ^^eil  ef  durch  die  Erfahrung  inne  geworden^ 
dafs  dieselbe  die  engeraelfenfie  und  befieiey.  JDabeyhat 
et  gute  Ueberfetzungen  von  Möjes  Mendcls/bhn,  Eu*- 
did^  WiAfsfohni  WolfyL  a.  benutzt ;  das  Ste  Kap.  HiohU^ 
hat  er  w€irtlich  nach  CR.  u.Prof.I>r./tt/}i  zu  Marburg 
Ueberfetzungeingerfickty  andre  Bibelabfchnitte  hat  er 
nadi  eignen  rnythmlfc^eh  Ueberfetzungen  mitgetheilt. 
Die  hie  und  da  beygefilgten  didä(tifraen,  exegeti«> 
fcheik  u.  9.  Anmerkungen  Tollen  den  erwachfenen  Le«- 
ferinnen  manche  Steifen  deutlicher  und  dem  L^rer 
den  Untetricht  bequemer  machen.  Audi  auf  den  fpe* 
dellen  Unterricht  m  der  Religions  -  und  Sittenlehre  ift 
Rflckficht  genommen  worden«  Die  allen  Gefehichten 
hat  er  von  dem  Gewände  des  Wundek'baf  en  nirgends 
entkleidet.  Am  Ende  der  Votrede  hat  fieh  der  Vf.  felbft 
näher  über  den  Gebrauch  diefes^  Buchs  erklärt*  Die 
tßyoefte^  baldandi  der ^merlchien«neAn£l.  kann  mit 
^  Recht 


sa 
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iUiinerkuDg,eh  haoen  viel  Bericnügungen  erbalten. 
AaoVfitia  wdif  Sü^  toehY^  nmh  Annrinrkiui^eii:  ^d 
elnzelfieKapitÄf  fdnderiiiaach^^ftttflstd 
Üliixttgekoinmeta,  Wie  Jtfaia$y  fer^^mät,^ ßzechieh  die 
Ifteinen  Prophetin^  die  Klagdiederj  Aphdet/mwrere 
ffalrn^,  ßpriiche  und  die  mMen' Oj^hyph,  ^BücJier, 
Laiches  Ltetzferö  rehrzubflligeni&  bieeinzelAexiAb- 
jCchnitte  hiabeh  kutiie  und  zwMkmitid|ge'AufTohxiften 
erbalteb ;  t.  B.  1 B.  Mofe :  i)  IKeSch^fung.  (Allmacbt 
und  AUj^eisheit  Gottes.)  2)  De^SündmfM.  fHflt^dich 
vor  T^ifahhing^  9]  KaiH  u.  Habih  5ci\.  -  jtdwm^  lid. 
in  dem  guten  H6rttenwohiitFr^efel]%kelt4iitdPreu-^ 
ie,  in  denr  bdten  Mflsgunß  und  V^rdtttfs.  -  Wie^ver- 
derblictiift  der  »eid)  DieAjUSXtee  felbft fi»^  apwk- 
ttfifate  wndfin  w»er,|Beift/'einfn,$Eya<*e  abgefafo|:.?,,i 
- .    .Wr  «hein,,Mpb  diefcn  allgeni^^  BeiperMiuir 

5eo,r«imWelflPBöber.  XR,B49fe45.2ha;ttf5,ifcry|, 
«nfohÖBQB  ZMdeiiUrffibrift :  ^dfi  r^e  Gp«QsHaH?h 
fich  iiuf  dep>Waffei;nr>.iiict;tau^att^  SoUmd  .W^  H? 
Itbrbc^eÄ€bn€aid  ifl-»  [Auch  ^«^  ric^tia^^Wtf(/,>ftattf 
/chäde^,  .Zftifet^w  gevrefe^  .  Bot  .d^i»^  AuÄdmpke; 
»».Gott  ^Ues  in  de^M^nfcben  ^a/e  leben pligen  Pif^ 
macbt;  der  yf.;die  Anyp^rkiup^;i»t^yi^^pcAj;€i^, 


s 


dear  Gefchich^  «4^a&ai»'#  wd,  Jq/fsp^>ifqpianche£^^ 
nioralifcbe  Anmerkiu^ ,  hii^zvg^füjgt  vyojdqn.j    Ve^ 
Todtf<iU^  des  Aegypter^  diurch  den  rafchen  Mqkf 
f ucht  d^r  Vf.  S^67',ip  einem  üji^^ itulden  LicÜte  d^TfXT 


Hellen,  i^eif  Durcbgang  der  ^r^elit^q  durch  4e^^  arab, 
lAeerbuüe^  .^ira  ganz  mit  den  Worten  der  ^ten  Ury 
iiuude  erzäKtt,ohnßdieErzaÜ^ng.ypn  demWwdfiri 
baren  zu  ent^leid^.  Der  erbalme  Gef^ng  ¥pp.Mo% 
a Jfr.  Mofe  )C  .1^  JbßttQ woblin  einer.diphjemtfihen  ÜQy 
berf^f^ung  qij^§th§Ut  .>ver4e;n  foflen« .  )Aus;der BEiAl^y 
rin  Bfiäkao^  imBufthe  Jofua,fnaplM^.der  Vtmitjneh^ 
Au^egern  cine.ßaftuirtlun.  7-7.  ^ie  J^ennamenil^a^ 
Ä  naSi  .dier  l^ebTäiTchen  Autfpwc^iej^^ea^uien  YöU^Sj 

teno{l]e^AI^gelä^fi£ften^i^^ge{cbri^^^^  d^^  lAerÜfch 
ierinmol»tTöberall  gWcH  gebU^^^e^VwJicJbreibXb^f 
Fe/ach-Feß,  l>ald  P^acjl-F^  ,ft,Pq/5QiA-F^A 
jn(i  ft.  Chwtmoy .  u.  f.  w.  Dagegen  fchre^bt«  er  -durchaijs 
•lordiiT»  ft.  Jordan,^  Jiphtafinix.JepJu^j.u,z»  Ifa(ijiflh^f 
Lobg^fangwiivd  in  einer  metrifchen  tleberfetsfungjmitj- 
'£dtheUt*  Däg^en haben  wirqen  i^chön,ienK.|ag^el4fy; 
£avid'$  auf  Saui  \m^  Jonathan  (2Sia^.  1.)  ungern  V^t 
niifst;  .Da($  ficfa  David  anfangs  wohlwollend  uxi^datikf 
bar  ge§eii..de^  Sohq.  feif^es  jedjeq  ^>eu|ides",?omif/ta^ 
JUcpAioo/cÄfii.betrug,.  wird  S. 224 fg.  gerühmt.  .Um  fo 
unveraotwoirtUobe^  Wf^r  es,  dafs  er  ü^h  (päter]3in.jnit 
dam  Blu;:e  des  S]>r^f sUngs  feines  Freu^desbefieQktjE;  !-r^ 
Aus  den  prophetifc^^  Schriften,  des;  A.  T^^AtHr.  B. 
nur  Wen^^  mitgetheilt.  Aus  dem  Jejciias  fii^ia  n^ 
acfaty:  ab^  wiofalg^wählte  Abfcti^itte  in  ^etriichen 
Ueberfetz^ngßa-  |;eg€^en..  .  I)er  lelcbteru  Uebc}riicht 
iw^en  bStte.$Br\f.  aHch^e-^i9;z^e)i,Kapitel9  woraus 
er  dieätücke  wählte,  odiTr.  die  ^li^aAZ  mitthd3ite,  an^ 
geben  f ollen,  Av^  ^^VS^^i<H  iheilt.er  n}ff ivi^r  Ab; 


^'^:  c  Art*  öW/w^f /  gi«l>t  vos  Hr.  fi.  njur  jetuM* 


föf' 

b^tzea.  ,  AÄ*.<^9W/f?«^^/g^^  wsHr.g    _  . 
Ahfchiwtti  .Äs  >^em,di5Jf  zwölf  kl^i^  ^rppheUm 
TWa/wit^jQ4er.9mch;^^bfc  ünl 

gern  |^lj  w  ijBF.  J^f^^AV^rt^^^    1  T-,%(4ie  Schade- 

S^  a^feftöwpP  G/5l;te^dch$)  vermjfst»  ft^prae  SteUe 
?^ßS5i«j^ff^r  ei£i?iwJP«l^l^^      '  ' 

'  Ni^-i«^|Ml2Z«itM  wili'idl'IMIttbn'e^     ^ 
cCaEgiaUeiiübfx  aU^jlfrdiiewriioer;'  < 
!      M^Hflagiiii  fbjilen  ^are  Solda*  im«  7Mi|«r/ .• 
.  ;    TfAumbildf r  XoJlea  ear«  Greif«  haben. 
Und  eure  JÜDclinge  G^Gehte  Uhn\ 
Jiven 


♦  1 
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Auch  über  Skliveii  T^tid  SkUtrinddn 
WUKch  elsdaim  evfieCieti  mtineii  Ceift;  ^' 

Am^  UM«4i  >u4i<i^'lo4i£r4Mf  / 
Bluf,,  F«uerfrAff^uipd  pamöteewolke! 

?ie  Söpne  wird  in  Dunkel  ficb  verwandeln« 
er  MbiidSn.BJbt;^'  *      ' 
4levtfr  Jebevens  Tm  >fiohf  nabt. 

»ck( 


Dergrotey  .fekreckei^tToUe  Taf  1.«^    :.   -  - 
:^..  \lfelr  4Ann  mkrdsMJeho,r#,fleb'n|  der  ^4  jMrrt^tel. 
.  ^,  .Auf  Slon«  B^rg  und  xu  Jerufelein.      .        ,                 ... 
>M  ÄÜnudit'reyn,   wie  ÖoYt  Verfptacb,'                   '^ 
*'''Öiid,Sr«n' jAöVah^tttft,  derwW'eÄtrfnnen-! ' 

j^us  4^r^f)^'  |^Q<^  f<B^chs  .der  InierelTanterten  AIh 
fchnitte  ausgehoben  w^rdej] ; .  meiÜ  äiich  folche ,  die 
durch  den  AnÄridh  des  W  underbaren  ctie  Aufmerk' 
famkejlt^der  ^efer  rei^fin  können« .  Die  aus  dexnBucbe 
^lApnptg^theilten  Stücke  zeigen  ciß^e  von  cjei^  Jude;^ 
ffidfey^eSchönp,jwd^h^  die  Retteri^i  ihres' VoUc^ 
Alf Hl?de tJ, ,|a.  ein^m .  febr.TOrthäJhaften  J4(iite.    P^ 


icht  e^  iqd/)ch,  2 

5"»ßfÄ^^.  '^''^i'^m^  >:  «^^f^vldig^.    Die  yoyl 
^Mi  >  f.  u^tÄBthpaltcyQ  ^fj^mcn  find  lamm  thch  m  metrir 


ivjaii  '^'Äaijzji^  U;cfafihe|.zv£^edei?;  zu  fey^; wje>vobt 
fe^ft4^4l%l?6f  u.,^.mf  ^sdenSprfchenu^^ 


Äpe4^^^^^^^^  findet  nian  gleichfalls  A^uszö; 

fiierkung  über  deffen*  Inhalt  iiji  einigei^T^eilenj.  A  oin 
Buch  der  Chronik  ift  auch  nur  der  Häuptinhalt  ganz 
lbe]\^  Aufseriden  hiftorifcheAAbfchnitten 

r_«_  tvt   -li.  tl-'  «X  'JX>  o*.'    ir^-«     ^^^U    r../s:}. 


^^  iche^iög  %ilt  Hr;  B.  c^äs  8te  Kap.  nach  JM 
X/e&erCblzung  intt*, eiperi  TheÜ  d^s  4^!llen  Kap.  erhalfen 
wir,  foj  wje<las  fcjpou  erwähnte GeDe^HÄm^'a*^,  In  ei- 

Seneu  €JriVef4ichen  lueberfetzungSrVe^fuchen d^s  Hn. 
^  L'  ,Beyi4l5wertb  iÄ  es,  dats  «r  auch  einzelne  gu):  ge- 
Vähite  BnichAücke  aus  den  apokryphi/chen  Büchern 
des  A.T;  mitgetheilt  hat..—  ^  Nach  cfem bisher  G^a^ejf 
lü  es  keihem  Zweifel  unterworfen »  dafs  der  wack^rf 


und  fijtljplier  Bildung  bringen  kann. 
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»JlDAGOGIK« 


SiTLZBAGH,  Seide].  Kunß-  u.  Buchh.:  Srziehnngi^ 
*  .  IcJire  inkGeifte  des  Chrißenthums.  Eio  Handbuch 
/orSchullenrerund  Schulpraparanden.  YonJoh, 
Bapt,  Hergenröther ,  Doct.  d.  Philof,  lu  Dlrector 
des  könighSchuUebrer- Seminars  zu  Warzburg. 
1823.  XVl  u.  619  S.  gr.8.    (IKthlr.  1«  gGrO 
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tanterfuchen  nicht,  was  in  diefem  fchStzbtfretk 
Werke  ah  oder  #ieu  ia  I^r  Vf.  fa^  felbR  in  der 
VorreAe:  ,,.phne  anf  den  Ruhm  der  Ör^inalitSt  An- 
fprudi  maOTen  zu  wollen ,  giebt  der  Vt  f^n  Vi^crk 
für  nichts  Andres  aus,  als  f&r  die  Frucht  feines 
LefedS  und  Nachdenkens  Ober  das  Wefen  der  Erzie^» 
hung  und  des,  Unterrichts.  £r  legt  fich  felbft  kelil 
andres  Verdienft  bey,  als  das  ZerAreute  umfichtig 
und  prüfend  gefan>melt,  mit  eignen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  bereichert  und  unter  Einem  Ge» 
fichtspunkte ,  den  er  forden  einzig  yirahren  und  rieh* 
tieen  erkannt,  dargefieHt  zu  haben.-'  Es  fey  uns 
aUo  genug,  hier  —  mög^e  auch  manches  in  andern 
Schriften  Zerftreute  damit  in  Uebereinflimmung 
fchon  früher  gefagt  feyn,  die  Wahrheit  kann  fich 
überall  nur  auf  gleiche  Art  finden  -^  das  Wichtigfie 
Aber  Erziehung  und  Unterricht  von  ^inem  felbfiden- 
kenden  Freunde  des  Guten  in  ein  fchönes  Ganze  ge- 
ordnet zu  finden. 

Rec.  wfirde  die  Grenzen  des  ihm  gefiatteten 
Raums  flberfchreiten,  wenn  er  in  allQ  einzelne  Punk- 
te, in  weldien  er  mit  dem  Vf.  Qbereinfiimmt  oder 
abweichender  Meinung  ift,  eingehen  wollte,  kann 
aber  verfichern ,  dafsauchda,  wo  das  Letztere  bey 
dem  Lefer  der  Fall  feyn  mag,  die  Darftellung  eiri 
heilfames  Nachdenken  veranJafst.  Das  Ganze  der 
Schrift  umfafst  drry'Theile,  deren  er/ier  die  allee^ 
.  meineErziehungslenre  vortragt  und  in  wtr^Abfchnitte 
zerfällt:  1)  Was  iß  die  Erziehung  und  was  foll  fie 
leiaen?  2)  Welcher  Mittel  bedient  ficK  die  Erzie-^ 
hung?  3)  Allgemeine. Ejgenfchaften  des  Erziehers. 
Der  zweyte  iTheil  behandelt  das-Befondere  derZucht^ 
und  zwar  nach  einer  Einleitung  1)  die  körperliche 
Zucht,  o^er  Bildtftig  des  Körpers;  2)  die  geiftige 
Zucht,  oder  Bildung  des  Kopfes;  3)  die  fittlich-reß- 

fiöfe  Zucht,   oder  Bildung  des  Herzens.    TOer  dritte 
'heil  befbhäftigt  fich  mit  dem  Befondern  des  Unter^ 
tichts.  Mach  einer Einleitune  folgen  (iiwAbfchnitte: 
i)  Stoff  und  Form  des  Volks-  Unterricht^y  2)  6im 
Brgänz.  BL  xur  ui»  L.  Z*  iaS6*  '^ 


.Sdiide  «ttrf  der  Sokfkr^  ^dtt'Scteillehrer  luidiaiae 
YerhältmlTe. 

Die  UotcciMicttangM  ^di^fer  Ahidnum  in  den 
drey  Theileh  Terhreitea  fi<4i  flfaer  alle  figgiaiftfur 
de.  Ober  welche  .nur  irgead  Jeaaand  m  einem  lW(U 
budie  diefer  Art  und  .didfes  Zwedks  B<eleh.riH|g  £^ 
chtn  könnte.  Ueberall  offenbart  &ch  ieine  grofse 
Bdefeoheit  in  VeAindtfog  mit  äfft  manaidilalr 
•tigfien  Erfahr ang*  Das  Wevk  befrird|£t  um  ip 
Yiel  mehr,  weil  es,  das  Beße  dn  i^efleuea  päda«- 
gOgf  fcben  Literatur  aua  Einern  Gefichtsqpunlae  und 
zu  Einem  Zwecke  zulamnareiifaffeiid ,  E^zlehiiog  * 
nod  Untes^richt  in  ihrer  natOrUchep  Verbioflung  zu«- 
l^eich  behandelt  YofzOglich  :  beldtrend  ift  auch, 
was  im  «weyten  Abfehnittedeszweyten  Theils:  ,4{ei-^ 
^Hge  Zucht  oder  Bildung  d«8  Kopfs  *'»  rorgetragen 
wircL 

,     Ob  das  nur  dem  Scheine  nach  verfchiedenartige,  < 
aber  nicht  getheilte,  fondem  gemeinfcbaftliche  Intern 
ofTe  des  Staats  und  der  Kirche  an  der  Schule  ($.239  fg.' 
S.  327  fgg.,  $.  5  fg.  S.  360  fgg.)  genug  dargeliellt  und 
ddrum  doch  die  nähere  von  der  Kirche  in  Anfpruch 

fenommene  Aufficht  und  die  nähere  Verbindung  des  - 
«ehrers  mit  der  Kirche  als  mit  dem  Staate  gerecht- 
fertigt fey,  könnte  bezweifelt  werden.  Aus  dem 
Geilie  des  ganzen  Buchs,  einer  Erziehunelehre  im 
Geirie  des  Cliri/lenihunis .  geht  diefs  allermngs  her- 
vor! Darum  hat  wohl  der  Vf.  diefem  GegenOande 
keinen  befondern  Abfchnitt  gewidmet;  aber  um  der 
Trennung  willen,  die  in  unfrer  Zeit  zwifchenKirchi 
und  Schule  entftanden  ift,  fo  dafs  diefe  faß  allein  dem 
Staate  überlaffen  erfcheint,  wäre  eine  befondre  Ausr 
fahrung  wOnfchenswürdig  gewefen.  Eben  fo  hätti*  . 
Rec,  nach  deffen  Ueber^eugupg  die  frühe  Ausartung 
des  Gefchlechtstriebs  weit  allgemeiner  iß,  als  es  der 
achtungswürdige  Vf.  glaubt,  gewünfcht,  dafs  diefem 
wichtigen,  immer  wichtiger  werdenden  Gegen fiande, 
fo  gediegen  das  von  S.  109  bis  11©  darüber  Gefaxte  ' 
iß.   etwas^mehr  Ausführliahkeit  gewidmet  worden 

wäre. 

Beachlenswerth ,  befonders  für  die,  welche  alle 
Methodik  in  einen  Iftannen  Mechanismus  verwan- 
defn  und  die  Formen  alles  Untwrrichtß  über  Einen 
Leißen  zwängen  möchten,  iß  das,  was  der  Vf. 
S.  84.  über  Methode  fagti  ,,Der  wahre  Unterricht 
bildet  fich  in  allen  Stücken  feine  ünterrichtsweile 
(Methode)  UlbSL  Der  GMiM>  .d«x  irej  Ober  dem 
C  (4)  .      ^V^ 


m 
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Ganzen  des  Unterrichts  fchwebt»  Wefen  und  Zweck  von  6«- 12  Jahren  nicht  fiimmen.  (S.d22.)-—  ^Wortt 
deffelben  klar  und  deulScbJdi£f6hr<ihai|i,  i^ndlTeiiiea )  dfr  Zeit;%>nll  4es  ^ringeadfien  BedOrfiDifles  find  die 
Gang  feinem  Wefen  und  Zwecke  gemäfs  ordnet  und  (S.  541  fg.)  aber  die  Stellung  des  VolksCchullefaren» 
leitet,  dieferfreye  Genius  iß  der  Geiß  der  Methode«'  Möchten  alle  Thoren  diefes  ehrwürdigen  Standes  dn 
^r  iafst  ipch  diidbt  ^ -Worte  upd  t>rii^n  ^wängei^^  -l^ahrhrit  bc^rE|getK  |k  Nur  |i«:  eteemv  gefiinhen«i 
'tipdiwird,' wo-kla^^^hehen-rolly  pkimf^y  ünbe^  Zeitalter  karfn  die  Behahptilng  ann^Aeilt''-tod 
httlüich  und  fchwerfallig,  wie  ein  Kind,  welches  tend  gemacht  werden:  der  Volkslchullehrer  Itehe 
in  Kurierfiiefeln  einherfchreitet*  —  -  Way  S.  tB8r  'tttfcr  aem  Geifdichen,  oder  wenigßens  auf  eleiolier 
über,  die  .Grenzen  des  Yerfiandesgebrauchs  )n'  4^    fitufie  mk  ihm."    £ben  fo  beherzigenswerth  ift  aUes^ 

.Religion    gefagt  ift^     Via»    n^n     #r#>iinHli/>li    a»gi>fprrv-     ^y>no  ftt^p  ^jpJY^I^^"g^<'^^^*^  ?^"^*^  ^-^^'^^"■T  rlff  finff 

eben;  fo  auch  manches  Folgende  Ober  Glauben  und    Gemeindefchreibers   und  llechnungsfahrers,    eiset 
«Abffi^kiilien,:  wieifvehlfich^iuld'w^  Organifien  und  ClxirdjM(»t««i«nd  eines  BleCsnat 

machen  laffen.  .  >.;  oder  Kirchners  ge£agt  i&       .      .  . 


1. 


'  Tifele  Schvnerigkeiten ,  '  die'rfem  Aufkommen 
'^es  Volksfchulwefens  noch  immer  im  Wege  flehen, 
^würden  befeitigt  werden,  wenn  aberall  Folgendes 
^beherzigt*  und  befolgt  wfirde  (S.  S04  und  605.): 
*„Pie  Volksfcfeule  iß  eine  —  —  Anßalt,    an  wel- 

^  eher  die  Gefammtheit  eben  fo  grofses  Interefle 
nimmt,  als  der  Einzelne,  welcher  Kinder«  in  die- 
_  felbe  fchickti  und  zu  welcher  eben  darum  jeder, 
zvL<Ai  der  kinderlofe  Borger,  das  Seinige  bey^su^ 
^  .tragen  verpflichtet  iß.**  bo  lange  gerade  die  Aet- 
tern ,  welche  Kinder  ;  haben  ,  alfo  in .  der  Regel 
tdie  unrermögendften ,  alle  Laßen  allein  tragen ,  al- 
lein zur  Un^eiChältüng  des  LcAirer^  Bejtrftgeceben 
follen,.fo  lange  wird  iiiimer der  drflcKencUte  Man^ 
gel  am  Nothwendigen  bleiben.  —  Denen,  wei- 
che .  auf  Abronderding   der  Knaben   imd   Mädchen 

'ddngßu,  feyen  dienerte  (S.  344.j[gefagt:  „was  man 
von  den  Gefahren  des  gemeinfchaftlichen  Beyfara- 
menfeyns  von  Knaben  und  Mädchen  in  Beziehung 
auf  das. frühe  Erwacjien  der  G^fchlechtsliebe  und 
desGefchlechtstriebes  träumt,  kann  nicht  derSchuIö 
felbß,  fondern  einzig  dem  aufser  der  Schule  herr- 
fchenden  Verderben  zur  Laß  gelegt  werden ,  nebft 
denvdafs  es  lächerlich  iß,  das  unvermeidliche  Ziifam-r 
mentreffen  von  Knaben  und  Mädchen  bey  ihren 
Spielen  und  bey  andern  Gelegenheiten  des  täglichen^ 
l^ebens  ohne  Zeugen  und  Aufficht  hingehen  zu  laffen, 
und  gegen  das  öffentliche  2(urammenkommen  derfel- 
ben  unter  der  Aufficht  eipes  veriiändigen  und  aufmerk- 
famen  Lehrers  eifern  zu  wollen.  Sorgt  nur  dafür, 
dafs  eure  Knaben  und  Mädchen  nicht  aufser-  der 
Schule  verdorben  werden;  in  einer  gut  beßellten 
Schule  werden  fie's  nicht."  Mit  eben  fo  inniger 
IJeberzeugung  fiimmt  Rec,  der  gegen  Plane,  nach 
welchen  drey  Elementarlehrer  Eines  Orts  in  dtri 
täglichen  Lehr^iunden  wechfeln  follten ,  zu  kämpfen 
gebabt  hat,  den  Aeufserungen  des  Vfs!  (8.516  u.5ll) 
bey:  „wo  die  grofse  Anzahl  der  Jugend  einer Schul- 

§emeinde  die  Anfiellung  mehrer  Lehrer  nothwen- 
ig  madit,  da  hat—  der  erfle  die  von  6  —  8,  der 
zweyte  jene  von  8  — 10,.  der  drifte  die  von  10  — 12 
Jahren;  Alle  Jahre  einen  andern  Lehrer  wünfchen 
wir  durchaus  keinem  Kinde,  fchon  deswegen,  weil 
immer  eine  geraume  Zeit  darauf  geht,  bis  fich  nur 
Lehrer  und  Schaler  verßehen  lernen."  JNur  kann 
er  zu  der  Befahrankui^  den  Schulzeit  auf  das  Alter; 


*  -.  ^ 


1  .  • 

Uebdi"  den  Gebrauch  der  Bibd  in  Tolksfcfaulen 
hatte  fich  der  Vf,  etwas  deutlicher  erklären  mdgen. 
Nach  S.  478:  „dem  VolksfchuUeiirer  kann  man  alfo 
diefe  heil.  BQcher  des  N.,T.  in  einer  treuen  und  wflr- 
digin*  üeberietziing   nicht   vot*eiithdtch "    u.  f.  w^ 
fcheint  es,  als  wenn  das  heil.  Buch  nur  in  den  B|^ 
4«n  des  Lehrers'  feyn  Xolle«  .  Jlec.  hätte  -gar:  gern 
bieraber  die  offene  Meinung  des  freymflthigen  VIlL 
vernommen,  da  der  würdise  cbriülich^kauolifobe 
Gottesg^lehrte  l)n  L.  t;a/^  J^  unuraßdfsUqh«  gezel^ 
hat,  dafs  es  nicht  Lehre  der  kathMÜrchen  KirdiefeTi 
dem  Volke  die  fiibel  zu  entziehe».     I>er  Vf.  Jfil^ 
Conft  zwar  an  meJhrern  Orten  den '  Glauben  feiner . 
Kirche  durchleuchten;   das  trübt  aber  feine  Wabr^ 
heltsiiebe  fo  wienig,  dafs  er  auch  Luther  (S.  26.)  einen 
kräftigen  deutfchen  Mann  nennt,  •  \Vem  dahler  das 
Gemeingut  der  MenCohheit,   die  Wahrheit,  theaer 
iß,  für  den  iß,  ohne  kirchlichen  Unterfchied,  dÄefs 
Buch  gefchrieben. 


SCHÖNE  KOlSrSTE. 

.  Bermit,  in  d.  Schüppel.  Buchh.:  Auswahl  neüof 
Lußfpiele  für  Jas  Königliche  HofÜieater  in  Ber^ 
ün.  Von  Julius  von  Vofs.  1824.  405  S.  8.  (1  lUhl. 
16gGr.)  . 

Diefe  Sammlung  enthält  vier  Lufifpfele,  welch« 
Hr.  V.  Vofs  auf  Einladung  der  königl.  General -Inten- 
dantur der  Schaufpiele,  zu  Berlin  verfafste.  I)ab 
diefer  finnreiche  Schriftfieller  kein  gewöhnliches  Ta- 
lent für  das  Lußfpiel  befitze  und  recht  wohl  ein 
zweyter  Kotzebue  leyn  könnte,,  wenn  er  das^rnß* 
lieh  wollte  u/»d  es  überhaupt  der  Mühe  lohnte,  iß 
anerkannt 9  und  bewährt  fich  aufs  Neue  durch  die 
vorUegeaden  dramatifphen  Arbeiten. 

.Das  evße  Stück :  VerfaiUer  Hofluft,  ein  Luft* 
fpiel  in  fünf  Aufzügen ,  iß  ein  höchß  lebendiges  Ge- 
mälde des  Parifer  Hof-  und  Wdttreibens  unter 
Ludwig  XIV.,  deCTen  Grundidee:  ^cfcr  Freunde  in 
der  Noth  gehn  fünfzig  auf  ein  Loth'',  übrigens  dem 
Hof-  und  Weltleben  keiner  Zeit  fremd  werden 
dürfte.     Dem  Chevalier  Sincere,    einem  fchlichten 

iiandedelmaM^e»  welcher  -r*  er  weils  eigentlich  nicht 
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bduUei:  aa  (ien  englitditilHof  gefebickt  würden  war, 
}mite  da«  GiV^ck  mMgewolh.  mtcralesch  nach  ft^aer 
Apkunft  jn,  die  Nähe  dar  Köaigiii  Anna  geführt.  .  Die 
M oiiarcilin  war  imdiefeii  Ai^enblickea  getide  durch 
die^fetale  Handfcfaiihgefchicbte  mit  der  Heraonin  voa 
llarlbarough.zer^ea,  aiehr  As  |ü  zum  frieden 
gieneig^  und  hatte  dieCen  nater  kaum  gehofften  gfki-^ 
lügen  Bediingjunffin  bewiUif^.  -  Mit  «diefer  Kundh 
kmrt  d#r  Gbeva£er  aach  Auris  :nirAck  uAd  wird  -arit 
fibaea-^^uadGuBfibezeigangeatvoii aUeirSekea  ftberr 
hmlt..  Oimebln  hat  «r  tereita  Von  der  englifcbea 
EunigintAiina  einen  mit  £deUietnen  befetxten  Degeni 
4jG^00a  Franken  an  Werth,  erhaken.  SLönig  Lud- 
:iNg  flieht  ihm  die  .gflltigfien  Beweife  perfonÜcher 
Qnßdt  und  erhebt  ihn  zu  den  erflen  Worden.  Allei 
sirirft  fich.fpeicheHeckend  yot  den  Gflnfilinge  nieder. 
JUm  Miniiter  trägt  ihm  die  Toehter,  ein  Marfcball 
.von  Frankreich  die  Schwefter  aor  Gattin  an;  ebb 
Finanapachter  eröffnet  ihm  einen  anfehnltchen  Cre- 
dit; Abbees,  Schaufpielerinnra,  Haler,  Dichter  und 
BSpd^äncUerinnen  buhleii  -  um  die  Protectkn  ties  ia 

Bpz  Pans,  folglich  in  ganz  Frankreich' gefeyerten 
anaes.  -  Unter  den  vielen  .Unwürdigen,  welche  die 
Farfp^rache  und  Verwendanjp  des  Ghevalier  verlan* 
Mu,  -be(&odet  fich  ein.  Herr  Morlet,  der,  da  Jener 
Seh  ihm  J^^t  geneigt  aeigt » •  fick^urch  •  einen '^oiul 


zu  rächen  und  zugleich  aua  feiner  BedräBgni& 
zu.  retten  befchlielst  Hdoife ,  die  Braut  des  Che va»* 
Her,  ift  indeiTen  aiit  ihrer  Mutter  aus  der  Provioz 
angelangt,  findet  den  Geliebten  in  der  Gefelifchalt 
einer  um  feinen  BeTfail  fupnlicirenden  Opemfangen- 
nn,  in  einem -Wirbel  von  ^erßreuungen,  und  hält 
ihn  für  ungetreu.  Das  betrübt  de  tief.  Plötzlich 
aber  geflutet  fich,  wie  auf  den  Schlag  einer  Zauber- 
ruthe,  alles  um.  Ein  königlicher  Trabant  hat  am 
Singange  des  Schloffes  von  Verfailles  dem  Che;valier 
den  Degen  abgefordert,  und  ihm  im  Namen  des  Kö- 
nigs Hausarreft  angekündigt.  Das  Gerücht  diefer 
Unenade  ifl  in  wenigen  Augenblicken  allgemein  ver- 
breitet.* Der  Minilier  zieht  fich  von  dem  Geächteten 
zurück,  der  iVIarfchall  ebenfo:  der  Finanzpächter 
läCst  feinem  Diener,  als  er  durch  dielen  ein  'Darlehn 
verlangt,  die  Thüre  weifen:  der  Abbe  läfiert  den 
früher  Gerühmten  jetzt  aller  Orten,  der  Maler  fertigt 
eine  Carricatur,  der  Dichter  ein  Spottgedicht  aujf 
den  armen  Chevalier,  der  gar  keinen  Grund  diefer 
plötzlichen  Ungnade  erGnnejn  kann.  Nur  Heloife 
und  ihre  Mutter  verlaffen  ihn  nicht.  Auf  dem  gan- 
zen Ereignifs  ruht  übrigens  ein  Schleyer  höch'ft  ielt- 
iamer  Art,'  den  felbß  der  Himtier,  da  erirfcht  wagt 
fich  dem  Könige  zur  ungewöhnlichen  Stunde  zu  na*^ 
hen,  nicht  aufzuheben  vermag.  £ben  fo  fchneil 
aber,  wie  diefes  Gewitter  aufüie^,  verfliegt  es  vde- 
dert  jener  Hr.  Morlet,  den  der  Chevalier  durch  Zu- 
rück weifung  zur  Rache  gereizt,  und  der  nebenbey 
fich  in  den  Befitz  des  kofibareh  Degens  fetzen  wollte, 
den  Sincere  bey  feiner  Verhaftnahme  gerade*  trug, 
hatte  fich  in  einen  königlichen  Trabanten  verkleidet 
und  den  kühnen  Streich  glücklich  ausgeführt    Ais 


trauet  diefidelAduie  des  Degens.zu'.G«^  aUDhfsa 
wollte,  wurde  et  von  der  vrac^üunea  Polize^fVarr 
haftet  und  Atl^s  entdeckt  Jedermann  eilt  üun.^i^ 
das  Motel  des  Chevalier  zurück,  bittet  und  fu^i^Uc^rt 
aufe  Neue  um  feine  Gnnft,  kurz  der  Statm  <piQ  vor 
der  vermeintlichen  Ungnade  foU  wieder  hei^ikMt 
werden ;  allein  Hr.  v.  «nceoeizkht  es  vor,.  :ilch  i|üt 
einer  mlfsigen  Penfion  ^uf  feine  Güter  in  der  Provinz 
zu  begeben  und  dort  1^-  der  Vetbindung  mltHeteifen 
daSfGilMk  feines  Lebens  zu  jgeniefs^n..^*-^  AgUe  Mo- 
tive zu  einerfi  •tt«f£liehen  Lufifpiele  find  in  diefem 
Stücke  enthalten:  ejn  fittlicher  Grundgedanke,  ehia 
kunttreichfe  Iqtrigue,  lebendige  Contralle  in  den  ein- 
tretenden Verhältniffen ,  in  den  individuellen  Lageti 
iind  Charakteren  der  Handelnden.  Was  ihm,  Avie 
den  meifien  VofTifchen  Lufifpielen,  Eintrag  thüti  ift 
der  Mangel  an  Oekonomie  im  Perfonale  und  im  Sce- 
narium.  Ein  immer  mit  grolsentheils  wenig  oder 
gar  nicht  mitwirkenden,  nur  zurStaffage  des  Gemäl- 
des dienendenPerfonen  überfÜUtes  Theater;  -manche 
Scenen ,  die  an  fich  recht  ergetzlich  find,  aüein  in 
unbedeutender  Beziehung  zu  der  Hauptfache,  flehen, 
können  nur  die  Theilnahme  am  Ganzen  lähmeit  und 
den  Genuts  felbft  des  Beflen  verkümmern. 

Die  drey  noch  folgenden. kleinem  Lufifpiele; 
Berlin  hn. Jahre,  i72Ay^  1824,—  1924,  büden  ei- 
gentUch,  indem  fie  das  Leben  nad  Treiben  der  ver-  ' 
Ichiedenen  Generationen  einer.und  derfelben  Fami- 
lie dar  fiellen,  .cia'Ganzes* 

Berlin  im  Jahre  1724  führt  uns  in  den  Fami- 
lienkreis des  bürgerlich  rechtlichen  und  wohlha- 
benden Bierbrauermeifiers  floppe.  Das  Leben  jener 
Zeit  ift  trefflich  gezeichnet.  Li  der  eingehen  ln?T 
trigue  trägt  Alles  den  Stempel  einer  richtigen  Kennt- 
niß  der  damaligen  Verhältniffe»  Der  Potsdam- 
mer  Grenadier,  welcher  commandirt  iß,  die  Mägd!  . 
im  Hoppe'fchen  Kaufe  zu  heirathen,  fleht  als  eine 
höchfl  ei^etzliche  und  wahre  Figur  da. 

Bej'lin  im  Jahre  1824  iß  ein  Gemälde  flacher 
und  .abgefchliffener  Sitten  unfrer  Zeit.  Die  coquet- 
te  und  ränkevolle  Wittwe  des  Brauers  Hoppe  hat 
ihre  Netze  nach  einem  vermeintlichen  Baron  aus-^ 
geworfen,  und  fucht  durch  Erbfchleicherey  de» 
Stieffohn  um  fein  väterliches  Erbe  zu  bringen.  Die 
Tefiamentseröffnung  aberzeigt,  däfs  y«^  die  Ge- 
täufchte  war,  und,  damit  das  Maafs  der  poetifchen 
Gerechtigkeit  fich  fülle,  wird  fie  nun  auch  von  dem 
Liebhaber  verlaffen.  Der  galante  Oberbrauerknecht 
Louis  und  das  Kammermädchen  Ida  find  mit  Treue 
diefen  Clalfen  der  Berliner  dienenden  Welt  eut-^ 
nommen. 

Berlin  im  Jahre  1924  hat  dem  Vf.  Geleeenheit 
gegeben ,  feine  Erfindungskraft  imd  feinen  Humor 
m  vielfach  ergetzlicher  Weife  anzuwenden.  Erfin-  ^ 
düngen,  deren  Keime  fich  jetzt  erfl  entfalten,  oder 
di»ren  kaum  reife  Früchte  wir  mit  Vorficht  anfan- 
gen zu  geuiefsen,   lind  dort  bereits  zur  höchßen 
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nMIkMmätg  vmd  alKeifigtiA  Gtbrtaolte  gefle^t^i 
oMte  .plianttfiiiidio  Anüalteii  «nd  «ioe  Hypercaltar 
Her  Mtfamfleii  und  iSchariichrten  Att  werd^  all 
»««vMiillche  und  allgemein  gangbare  Dinge  darge* 
Bellt.  Da  giebta  eine  DamnfinafctiinenaitiUerie,  eine 
Luft-ParfonenpcA,  eine  BombeDbriefpoft«  eine  An- 
tomüenkaniiey  nnd  mAx  derglekhen. 

^Wer  iM  Sifiok  wOI  kHtflSvta»    warte  |tlUgft  hwUitt 
'      ••  Jähr, 

fkiliir  kasa  er  )a  niokr  wiffw ,    eb  4ie  Zeicbamg 


3o  redet  am  Schlufle  der  Vf.  die  Kritik  an,  und  diefe 
befcheidet  fich  denn  auch  irem  bis  dahin,  indem  fie 
fchliefslich  nochmals  den  Bühnen  und  der  Lefewelt 
diefe  Luflfpiele  angelegentlich  empfiehlt. 

ALTERTHUMSKUNOE. 

MiaBüKO«  b.  Kri^^:  Natalem  undequinquagei»* 
,  mum  augufliffimi  et  potentiffimi  Principis  et  do- 
mini  GuUielmi  II. et 6.  laetantipatriae  iacrum  ab 
Academia  Marburgenfi  die  X^S^UL  Julli  oratio- 
oe  in  Auditorio  majori  habenda  celebrandum 
indioit  Cor.  Franc.  Cnrlß.  Wagner,  Ineft  de  in- 
figniius,  quM  ädJmc  extant^  veterum  Roma^ 
namm  mommentU  /epulcraUbus  ,  inptnmis  tU/e^ 
pidcro  Scipumum  €Uque  Ausußi  MaufoUo  Com^ 
meniatiams  Part.  I.  cui  ad|ecta  funt  nonnUlla 
ad  ßmera  Romanorum  JfBectanii€Lf  1825.  26  S.  4. 

Yoaddnvorzflglichen  noch  erhaltenen  Grabdenk«- 
ihalen  der  Römer  und  einigen  Leichengebräuchen 
gedenkt  der  gelehrte  Yt  in  einigen  GdegenhetU<- 
S£riften  zu  handeln. 

jDa  hier  nur  von  nünnuttis  adf^mera  Romano^ 
rmi  fpeciantibits  die  Rede  (eyn  foll,  fo  dürfen  wir 
über  das  Mehr  oder  Weniger  nicht  rechten ,  mafTen 
aber  bemerken»  dafs  nur  das  Bekanntere  aus  den 
Alterthflmern  behandelt  i(i  Die  Römer,  obgleich  in 
der  froheiien  Zeit  in  Kampf  und  Krieg  von  Aufsen 
und  Innen  verwickelt,  folgten,  vom  natürlichen 
Gefohle  geleitet , '  auch  in  der  Achtung  der  Todten^ 
der  Natur.  Früher  beerdigten  fie  diefelben,  und 
erftamEnde  desFreyllaats  Tcheint  das  Verbrennen, 
namentlich  durch  Sulla's  Furcht,  man  werde  feinen 
Lieichnam  ausgraben  und  fchänden,  Sitte  geworden 
SU  feyn.  Ihr  entgegen  wurden  jedoch  Kinder  und 
Tom  Blitz  Getödtete  nicht  verbrannt,  fondern  — 
was  hier  nicht  bemerkt  iß  —  jene  an  einen  befondern 
Ort 9  Suggrundarium ^  und  diefe  ebenfalls,  Biden^ 
tai,'begraben.  Nur  den  VerdienftvoUfien  und  Aus- 
gezeichnetßen  vrard  ein  Begräbnifs  innerhalb  der 
Dauer  geÖattet,  felbß  vom  Senate  befiimmt,  wie  dem 
C.  Vsder.  Publicola  und  Aug.  Pofiumius  Tubertus. 
Selten  machte  man  yon  ,diefer  £hre  Gebrauch,  fon- 


dem  Beb  aifr  tfie  Leiche  dber  den  Marlct  tragen  nad 
beerdigte  fie  dann  an  die  Appitche  oder  eine  andre 
Heerflnifse.  Zorn  Beweis  miuistt  hier,  nicht«  erfl  S.  9% 
das  am  Fnbe  des  i(bm$  CmfitolmmM  noch  vorhaBdoie 
nnd  vom  Senat  errichtete  Grabiriahitdes  C  Publicini 
Bibulna  angefahrt  werden,  von  dem  wohl  die  Ge> 
fduehte  fehweigt.  Firmmeß  aber  ohneGmnd  behanp» 
tet«  dab  erft  Trajan,  ^nm  fein  Forwn  zu  erweitenii 
dsni^lats,  wo  das  Grabnudi^  befindlich,  zur  Stadt  ge- 
noniniM.  Vom  A.  Pofinmkia  Tobertns  iebreibt  S.  15t 
f,aiaueA*'P^iummil\theriu$p  vtimue  Rcm4U^Dkta^ 
tar  akiU9<t.  U.  e.  265  (324)  ad  teumm  ttegUlumpr^^ 
pere  otmtra  Laiintm  pugmmuerat  (Liv«  II,  19.),  und 
jBrmefii  im  Indeae  behauptet,  er  gehöre  d&r  PoAnnrf* 
ibhea Familie  an  ^  iey  mit  Valer.Yublioola  imi.d.SfL- 
S49>  u.  251  mit  Menenins  Agrippa  Conful  eewcfen.w 
Wenn  der  Senat  keinen  Ehrenplatz  befummte,  Ib 
wurde  der  Yerftorbene  in  den  Gärten  beygefeUt 
Man  nannte  der|^chen  Privatbegräbniffe  vcnrzng^ 
weife  KenotajMem.  •  £8  waren  den  verflorbenen  Vreiui* 
den  Lieblingsfidlen  in  Girten  geweiht;  Aber  dem 
Grabe  war  ein  den  Göttern  und  Manen  enricbtetcr 
Tempel:  Zypreften  nnd  Pappeln  vmfebatteten  dk 
heilige  Stätte.  -*  Wie  innerhalb  Roms,  auf  der  Ap- 
pifchen  Stra&e  und  anderwärts  Privat--  umf  ofieDtIf» 
che  Grabmähler  prangten,.und  Reichthum,  Gelbhmack 
und  Kunß  fie  zierten ,  fo  In  andern  Städten  IttMenSi 
Albano,  Neapel,  Pompeji,  deren  einq^  (S. 22.)  nam^ 
haft  gemacht  werden ;  ntir  tfi  zu  bedauern^  dstfs  kdns 
derf^en  und  (eine  innere  Einrichtung  befobrieben 
ifi*  (Wir  verweifen  airf  v.  d.  Recke  Tagebuch,  von 
Baitiger  heraosgegeben.  Th.  2.  S.  198.). 

Von  den  noch  vorhandenen  Grabdenkmälern  wird 
das  mit  der  Mauer  jetzt  verbundne  Hadrianifcfae  an 
dem  Tiber,  jetzt  nach  dem  auf  feiner  Kuppel  thro- 
nenden Erzengel  Michael  die  Engelsburg  (Uo^elZo  d^ 
5^  Angelo)  genannte  zu<irft  erwähnt  Wir  finde» 
hier  über  Vieles  keinen  AufTchluis,  weil  der  Vf.  nur 
ProcoDUis  folgte  und  Luitprand  nicht  benutzte.  Wie 
kam  aerEngäauf  die  Kuppel?  Stand  fonfi  ein  Pinien« 
apfel  an  feiner  Stelle?  u.a.  m.  Erwähnt  wird  dec 
unter  Urban  YUL  gefundene  Faun,  welcher  noch  in 
dem  Pallafi  Barberini  feyn  foU,  da  er  doch  im  Befitz 
des  Königs  vo6  Baiern  iil  Ein  kleineres ,  architek- 
tonifch  aber  eben  fo  bedeutendes,  das  der  Metelia» 
wird  nur  kurz  berührt ;  das  pyramidenförmige  des 
Cefiius  an  ,der  Porta-  St,  Paolo  dagegen  etwas  aus^ 
filhrlicher.  Von  den  darin  gefundenen  Statuen  und 
deren  Deutung  erwartete  Rec.  das  Nöthige. 

Noch  haben  wir  in  Part.  II.  auf  die  Beichreibung 
der  Denkmäler  der  Sdpionen  und  des  Auguflus,  nnd 
wolil  auf  noch  mehrere  zu  hoffen.  —  Eine  for?^ 
fältige  Bearbeitung  undSicfatung  der  nicht  wenigen 
Nacnriditen  Ober  ne  vrird  gewils  jedem  AJterthdni- 
freund  willkommen  feyn. 
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Potsdam  ,  in  Comtn.  b.  Horvafh :  MonatMaft  det 
Kört  f gl.  preufsi/bh  ^  märkijchen  ökonomi/chen 
GefeUfchaßen  zu  Potsdam  und  f^ankfurt  an  der 
■  Odfr.  Er/ter  Jahrgang.  1822.  240  S.  Zweyter 
Jahrg.  1823.  Dritter  Jahrg.  1824  und  vierter 
Jahrg.  \^25,  Erßes  VLTid  zwcytes  i^yyvrXni.  Jeder 
Jahrgang  16  Bogen  ohne  Regifter.  gr.  8.  (Zu*- 
fanimen  2  Rthlr.  12  gGr.) 

JL/ie  ol]gedachten  ökonomirchen  Gefellfchaften  ge- 
ben unter  diefem  Titel  eine  Zeitfchrift  aus,  die  nach 
der  Aiil^flodigung  „den  Zweck  hat,  den  Nutzen  des 
Landmanns  und  der  Gewerbetreibenden,  befonders 
vx  der  Mark  Brandenburg  und  den  angrenzenden 
Länidem  zu  befördern.  Es  foUen  nicht  Verfuche, 
ungewiffe  Erwartungen  und  gewagte  Speculationen 
nitgetheilt  werden «'  die  Zeitfchrift  foll  nicht  alles 
Simmeln«  was  fich  fibjer  Land-  und  Hauswirthfchaft, 
Viehzucht  und  Gewodiß  fagen ,  rathen  und  fweculi- 
ren  iäfsl;  fie  foll  vielmehr  nur  Geprüftes  und  ficher 
ak  gut  Erfahrnes,  miltheilen,  damit  ohne  bedeuten- 
den Koftenaufwand  diejenigen,  für  welche  fie  be- 
ftimmt  ift,  das  Wichtigtie  nir  ihren  Beruf  erfahren." 
fiier  Inhalt  foll  folgender  feyn:   1)  Kurzgefafste,  all- 

Semeinwerfiändliclie  Aiiflatze  Ober  Gegenftände  aus 
erljand-,  Haus- und  Forftwirthfchaft,  Viehzucht 
und G^werbskunde.  2)  Mittheilung  wichtiger  Nach- 
slbhten  über  eben  diefe  Gegenfiände  aus  anderen 
Schxift/en«  S)  Bekanntmachung  ausgefetzter  Prä- 
mien, natzlicher  Erfindungen  und  Entdeckungen. 
4)  Bekanntmachung  von  Holfsmitteln  fOr  obige  Ge-' 

gofiande,  als  neue  gemeinnützige  Schriften,  Gera- 
e,  Getreide"-  und  Grasarten  u.f.w..  5)  Warnung 
Vor  Mifsbräuch^n ,  fchädlichen  Einrichtungen  und 
Gewächfen  u.  f.  w.  6)  Anfragen  über  landwirth- 
fchaftliche  Gegenftände  und  oeren  Beantwortung. 
für  einen  halben  Thaler  jSteufs.  Courant  wird  der 
Jahrgang  ohne  das  Keoiler ,  in  Üritteljahres  -  Heften, 
durch  den  BuchhandeTbezog^n. .  Kec.  findet  die  Art^ 
wie  diefe  Gefellfchaften  nützuch  zu  werden  bemflht 
fiad,  eben  fo  zweckmä&ig  in  dem  Plane  felbft,  als 
g<?l\^1gen  in  der  Aiisfiibrung.  Hier  findqt  der  Oeko- 
ntai  ro  ziemlich  alles  Neue,  was  nicht  über  fein  Faf- 
fliBgSTermögei»  ift,  fo  wie  es  bekannt  wird,  fafslich 
norgetnig^.  — ; ,  Bey  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts 
l|annllec.iich*#uf  ^eiM  voUTtandige  Anzeige  deflel- 
Ergänz,  ßl.  zur  jL  t.  Z.  X9t6. 


ben  einlaffeh ,  fondern  nur  auf  cfnzelne  Abhandlun-» 
gen  und  Mittheilungen  aus  anderen  Schriften  auf- 
merkfam  machen. 

Der  Jahrgang  1822  enthält  75  Auffitze.  Nr.  S 
wird  angezeigt,  dafs  der  im  Jahre  1810  verfiorbene, 
als  okonomifcher  Schriftfieiler  berühmte  Prediger 
Germershaufen  zu  Schlalach  bey  Treuenbriezen. 
Stifter  der  Gefellfchafi:  iß.  Nr.  10.  Vom  MergeÜ 
I>iefe  Abhandlung  ift  zwar  kurz,  aber  praktilch- 
lehrreich,  wenn  indeffen  behauptet  wird,  „dafs  die 

S;anze  Wirkung  des  Bemergelns  nur  10  Jahre  währt,'* 
6  thut  man  unrecht,  fie  dauert  nach  des  Rec.  Er- 
fahrung über  20  Jahre  hipaus.     Nr.  27  wird  ein 
merkwürdiges  Beyfpiel  früher  Ausfaat  des  VN^inter- 
getreides  erzählt.     Der  Pofidirector  Behm  in  Kempen 
iaete.  am  14ten  Juni  1820  Rock^p ,  den  er  im  Herbß 
abmähte  und  grün  verfütterte ;    deffen  ungeachtet 
brachte  er  das  nennte  Korn ,  wogegen  der  im  Herbß 
auf  gleichem  Bpdien  geßiete  nur  das   dritte  Korn 
brachte.    Nr.  52  wird  die  Fütterung  der  Pferde  mit 
gedämpften  Kartoffeln  empfohlen.    Roh  abgewogen 
find  20  Pfund  für  ein  kleines  poinifches  und  SO  Pfund 
für  ein  mecklenburgifches  grofses  Pferd,  mit  10  Pfund 
Strohhäckfel ,  täglich  erforderlich.    Heu  erhalten  fie 
dabey    nicht.    Die   Manipulation    bey  der  Dampf- 
kochuÄg,  die  Berechnung  über  den  Vortheil  dieler 
Eütterungsart,  ift  in  der  Abhandlung  felbft  nach- 
zulefen.    Nr.  58  wird  auf  die  Düngung  mit  grünen 
Pflanzen  und  ihre  Vorzüge  vor  der  MifidOngung,  be- 
fonders auf  den  leichteren  Bodenarten ,  aufmerlkam 
gemacht;  die  Kofien  betragen  nur  den  lOten  Theil 
einer  Mißdüngung.    Nr.  60.  UeKer  das  frühe  Mähen 
des  Getreides,   nach  Cadet  de  Vaux.     Unter  das 
FrOhmähen  wird  das  Abmähen  des  Getreides  in  der 
fogenannten  Gelbreife,'  ehe  es  in  den  Aehren  völlig 
hart  iß,  verfianden,  und  mit  Recht  als  fehr  vortheil- 
haft  empfohlen;    Nr.  82  enthält  eine  vortreffliche 
Abhandlung  über  den  Kartoffelbau  auf  den  Höhegü- 
tern ,  von  Hn.  Korbe  auf  Sieversdorf.    Der  Vf.  findet 
es  bedenklich,  zi^  viel  Dünger  auf  den  Kartoffelbau 
zu  verwenden,  weil  die  G^treideärnten  und  befon- 
ders der  Strohertrag  darunter  zu  fehr  leidet,  wes*^ 
falls  es  in  der  Regel*  an  dem  erforderlichen  Streuflroh 
in  folchen  Wirthfchaften  fehlt.    Der  Vf.  baut  feine 
Kartoffeln  immer  nach  Rocken  oder  Weizen  in  Mifi- 
braache,  läfst  darauf  Gerfie  folgen  und  d^n  Kiee, 
der  gegypß  wird.    Ob  der  hohe  Preis  des  Rocken- 
ftrohes  von  der  Ausdehnung  des  KartofFelbau^«  auf 
»  (*)  die 
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die  vorgedacfate  Art  mit  berrQhrt,  wagt  er  nicht  ta 
entfcheiden,  indeflen  iindet  er^  es  ^auffallend,  dafs 
feit  1819  das  Stroh  wo  nicht  mehr,  doch  eben  fo  viel 
an  Yerkaufswerth  ausgemacht  hat,  als  die  aus  dem- 
iblben  ge^woaneaen  K!Btner.  1820  galt  das  Schock 
Rockenfiroh,  das  Bund  zu  20  Pfund,  11  Thaler,  und 
der  daraus  gewonnene  Rocken  nur  10  Thaler;  1821 
galt  das  Schock  RockenRroh  6  Thaler  16  gGr.,  und 
der  Rock^n-davon  6  Thaler  6  gGr.  Nr  83  Avird  von 
dem  (Jarten-Infpector  ÄjAtt/z  zu  Sans-Souci  eine 
Befchreibung  einerneuen  Art  Glasfenfier  för  Treib- 
Käufer  gegeben,'  die  dauerhafter  und  weit  beffer  feyn 
foll  als  die  gewöhnlichen  j  mit  einem  HolzfcHnitte 
veriinnlicht» 

Jahrgang  1823  enthält  76  Nrn.  Nr.  1.  Ausfich- 
ten desLandmanns,  Seit  der  fefigeftellfen  Trennung 
Amerikas  von  Europa  ift  an  ein  Steigen  der  Acker^ 
Produkte  bis  zur  früheren  Höhe  nicht  zu  denken; 
das  ba^re  Geld  wird  immer  theurer,  jede  Waare 
wohlfeiler  u.  f.  w.  So  wie  Jemand,  der  dem  Ertrin- 
ken nahe  ift,  nach  einem  Stecken  greift  um  fich  zu 
haiton ,  fo  fucht  der  Vf.  im  Garten  -  und  Obfibau 
und  in  dem  Anbau  officineller  und  technologifcher 
Gewachfe  das  Erhaltungsmittelc  Wo  der  Kornbau . 
nicht  lohnt  fondern  Schaden  bringt,  foll  man  ihn 
einfchränken  und  Produkte  erzeugen,  welche  die 
Arbeit  lohnen ,  Wolle,  GefpinnUpflanzen  u,  f.  w- 
erzeugen,  und  dazu  die  Kräfte  feines  Bodens  anwen- 
den. Nr.  6.  Bemerkungen  über  die  Vortheile,  wel- 
che die  Einrichtung  der  patentirten,  beweglichen, 
Seruchlofen  Latrinen  {fo/fes  mobiles  inodares)  und 
ie  *4brication  des  künfdichen  Düngers  (Poudretie 
compoße  und  Uräte\  fowohl  för  die  Keinbchkeit  und 
Gefundheit  der  Stadtbewohner  als  für  den  Ackerbau 

ewähren;  von  dem  Dr.  u.  Geh.-Rath  Hermbßädt. 

Nach  tit.  45  des  folgenden  Jahrgangs  haben  die  Hn« 
v.  FaucTie  und  -rf.  Perez  in  Berlin  eine  Poudrette- Fa- 
brik bey  Bellin  angelegt,  und  verkaufen  diefes  Dön- 
äermJttel,  Nr.  19.  üeber  Cultur  und  Verfchönerung 
es  Landeis,  von  Dr.  Cranz  auf  Brufenfelde,  enthäß 
eine  fehr  belehrende  gefchichtllche  Erzählung,  wie 
ein  Gut  mit  einem  fehr  niäfsigen  Boden ,  durch  eine 
yerftändige  Cultur,  vermittelft  Anpflanzungen,  Be- 
moderung,  Bemergelung  und  fonräge  zweckmäfsige 
Einrichtungen  fich  zu  einem  genügenden  Ertrage  ge- 
hoben hat.  Nr.  23.  Urfachen  des  Mangels  der  Trag- 
bajkeit  der  Obftbäume,  von  dem  Königl.  Garten - 
löfpector  Schulze  in  Potsdam.  Die  veredelnden 
Reifer  und  Augen  muffen  von  Bäumen  genommen 
werden ,  die  wirklich  Früchte  tragen.  Unreifes  und 
??  i^°"®5^^*®*"  taugt  zur  Fortpflanzung  nicht.  Nr.82. 
Ueber  die  Veränderungen,  welche  das  Auge  der 
Hausthiere  bey  Krankheiten  erleidet,  von  Dr.J?i>- 

fer  In  Rathenau,  Ein  fehr  beachtungswerther  Auf- 
Xz.  So  wie  das  Auge  bey  Krankheiten  der  Men- 
fchen  ftir  uns  ein  Sjpiegel  ift,  in  den  wir  fchauen, um 
uns  von  dem  Zufiande  und  der  Befchaffenheit  des 
Innern  tu  unterrichten,  fo  ift  «s  daffelbe  und  noch 


mehr  bey  denThieren.    Die  Abhandlung  leidet  ko» 
nen  Auszug;.     Nr.  3S;  Der  Bau  der  Weberkarden 
{bipfacuB  Jullonum)'.   „Ein  Berliner  Morgen  kann 
60,000  Köpfe  bringen ,  im  fchlimmßen  Fall  brinjrt  er 
das  Doppelte  einer  Weizenärnte,  ofü  übenlOO  xha^ 
ler."    Ausführliche  JSächricht   über' den  Bau'^ebt 
V.  Bddtrr'tf.Buch:  Das  Ganze  des  Kardendißelbciies 
(Nürnberg  1823).    Mr.  42.  Die  Bereitung  des  Lieders 
ohne  Gerberlohe  für  Pferde- Gefchirre,  der  Vf.  Ifir. 
Or  Amtmann^B^aun  zum  Blumberg  beyKüftrin  nennt 
fie  Fettgahrleder-Bereitiing,  weil  fie  mit  Fett—  und 
Talg- Abfall  in  der  Haushaltung  bewirkt  wircL     Die 
Apparate  dazu  find  mit  Holzlchnitten  verfinnlicbfe 
Mr.  47.  48.  56  u.  64  handeln  von  der  Schaafpocke»— 
Impfung.     Nr.  66  i(t  die  umllandlicbile   und    lehr* 
reichfte  Abhandlung,  von  dem  ProfefTor  und  Cfb«r- 
thierarzt  Rtuiter  in  Dresden.    Unter  mehreren  Ab- 
handlungen über  die  Befeftigung  des  Flu^fandes  und 
der  Benutzung  der  Sandfchellen  in  der  Mark,  ver- 
dient eine  Nr.  63  von  dem  Oekonomieverwalter/aAn 
zu  Friederichshdha  verfafste  Anweifung  zur  Urbar- 
machung der  Sandfchellen  vorzügliche  Beachtung 
Wo  der  Boden  für  den  Ackerbau  zu  fchlecht  ift,  cm^ 
pfiehlt  der  Vf.  den  Kiefern  -Anbau.    Nr.  73  wird  von 
dem  Rittmeißer  Bredow  auf  Landin  ein  Wiefeohobef 
mit  einer  Zeichnimg  in  Holzfchnitt  zur  Abpftflgung 
der  Unebenheiten  und  Karex-Bälten  in  den  Wiegen 
empfohlen,  der  fehr  zweckmäfsig  zu  feyn  fcheint. 

Der  Jahrgang  1824,  97  Numem  enthaltend,  ift 
anReichhaltigKeit  den  vorigen  deich.    ISAti  ftehendtr 
Artikel  in  diefem  Jahrgange  ift  immer  noch  der  Be* 
deckung  und  Urbarmachung  der  Sandfchellen  ge- 
widmet.   In  Nr.  1  wird  unter  Sandfchellen  ein  /lflcl^- 
tig  gewordener  Sandboden  verflanden.    Die  EntÄ^ 
hung  der  Sandfchellen  leitet  der  Vf.  von  der  Entb\5^ 
fsung  der  Gegend  von  Holz  her.     Wo  jetzt  kaum 
Kiefern  wachfen,  ftand  fraher  ein  dichter  Kiefern-' 
wald.    Sorglofigkeit  der  Menfchen  hat  alfo  diefs  Unr 
glück  yeraxilafst.    Nr.  4.  Leichte  Art,  das  Getreide 
^gen  den  Brand  zu  fchfltzen,   aus  dem  CaUndario 
Reale  Georgico-Turino.    Es  befteht  darin,  dds  G«^ 
treide  20  bis  25  Tage  früher  zu  ßen  ?f  -^  Nr.  12.  An*i 
fichten  und  Vorfchläge  zur  Verbeflerung  der  Sand- 
wege,   Nach  Dämpfung  desFlugfandes,  <^  foll  jrfer 
Weg 2  Fufs  tief  ausgegraben  werden;  daf ein  mOflen 
Reißig- Bunde  gelegt,    diefe  mit  1  Fufs  dick  Sandi 
bedeckt,  und  dann  mit  einer  LageLehm  mit  grobem  ^ 
Kies  vermengt  4  Fufs  dick  belegt  werden ,  auf  diefe 
werden  Steine  und  zuletzt  grobem  Kie§  »efehren. 
Rec.  ficht  nicht  ein,  warum  in  einem  dufchlaßenden 
Sandboden  ziierft  Mafchinen  und  dann  wieder  Sand 
angebracht  werden  foll.    Eine  gehörig  dicke  Lehiii- 
lage  mit  Kies  verbelTert  allerdings  die  Sandwege,  er 
ftent  aber  feiten  in  weiten  SandJleppen  in  gehöriger 
Nähe  zu  Dienften.    .Nr.  16  enthält  eine  fehr  interet- 
fante  Ueberficbt  c!er  wichtigen  Futterkräuter  und 
Grfifer,  nach  Sinclair  und  ßavy,  in  einer  Tabelle 
dargeßelh,  und  zwar  1)  ihre  Dauer,  ob  perennirend» 

.  .  .«V  o^r 
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pdfit,  nicht;  t)Bod€ii,jfen  fie  vei^getij  8)  fflr  ^f^et* 
läie  Yiehart  üe  fich  amj>efien  eigoeo;  4)  ihr  Gewicht 
in  dec  BlUthe  gebAf  en^  .b«id«s  .grd^  wad  4;rookej»t 
wie  auch  ihre  nahrhaften  Xhelle;'  5)  daffelbe  in  der 
Svamen^liieife  und  als  Grummet.  Es  find  59  Arten 
befchrifben.  Hr.  18.  Machrichten  über  den  Anbau 
der  Topinambour  (£rdäpfel,  Hefyanthus- tuber qfus). 
In  dc/n  früheren  Jahrgängen  ifi  auf  den  Nutzen  des 
Anbaues  diefar  Fmdä /auf merldhm.  gemacht;  hier 
werden  von  mehreren  Landwirthen  die  Refuhate  4h- 
n*r  VerfuCTfe  !n  rfiefer  Hinficht  mitgetheilt,  fie  find 
Itor  den*  Anbau  diefer  Frucht  fowohl  empfehlend  als 
belehrend.  HöchU  wichtig  und  der  Aufmerkfamkeit 
aller  I^andwiitbe  werth  i(i  diefs  Gewächs^  als  wei- 
ches nahrhaftes  und  gefundes  Futtermaterial  durch 
Knoiie  und  Blätter;  2)  al;5  Brennmaterial  durch  die 
Stängel;  3)  als  Afche  und  Laugenmitte] :  4)  als  leicht 
zu  erziehen,  auf  jedem  auch  dem  fchlechtefien  (?) 
fioden  ,  ohne  Ihing  (?),  ohne  fortgefetzte  Ausfaät  und 
Pflege«  als  ausdauernd  im  Winter,  fo  dafs  man  fie 
im  ncrbfi  und  Frühjahr  aufnehmen  und  verfüttern 
kann."  Kach  Einhof  enthalten  fie  Waffer  75,  Stär- 
kemehl 17,  Eiwei&Iioff  1  his  1},  Schleim  4^  Procent. 
Nr.  25.'  Dh  Anwendung  der  Jü<  *  .»nblätter  liatt  der 
Lohe  in  den  Trpibhäufern»  Kea  hat  einen  Xrärtner 
gekannt,   der  feine  Spargelbeete  damit  anlegte  und 

eten  Spargel  darauf  zog.  Hr.  40.  Ueber  die  Dreh- 
ankheit  der  Schafe ,  und  o6  das  Brennen  ein 
fichercs  Mittel  dawider  fey  ?  Der  Vf ; ,  Hr.  Kammer- 
rath  Salmuih,  verneint  es,  —  hält  die. Krankheit  für 
unheilbar  und  warnt  vor  der  AnzUcht  von  Drelyern. 
Nr.  47..  Verhaadluügea  und  .Nachrichten  über  den 
Anbau  guten  Leinfamens »  um  der  Finfuhr  des  ruf- 
fifcbeo  entgegen  zu  wirken»  von  mehreren  Verfaf- 
fern.  D^Hr.  fCaipmerherr  v.  StuMerheim  auf  Gorda 
macht  darauf  auf merkCam,  dafs  der  RniTe  den  |jein 
dfinn  laet,  in  einer  tief  bearbeiteten  Krume;  fo  wie 
fr  ferner  fein  Getreide  vor  dem  D^efchen  zu  dörren 
pflegt,  fo  behandelt  er  feinen  Leinfamen  in  den 
Knoten  eben  fo.  Alle  Oellamereyen  bringen  nach 
der  Dörrung  eine  kräftigere,; Vegetation  hervor. 
Man  erreicht  _diefen  Zweck,  w^nn  man  den  Lein- 
jhmen,  den  man  ausfäen  wUl,  in  der  Gefindefiube, 
die  geheitzt  wird,,  in  Beuteln  aufhangt.  In  Hufsland 
düngt  man  auch  anders  als  hier  zu  Lande,  man 
wechfelt  mit  den  Arten  des  Düngers  ab,  bauet  ein- 
mal den  Lein  nach  lUndviehmi/l,  ein  andermal  nach 
Schaf mi(t,  ferner  tiach  Schweine-  und  Pferdemiil« 
Diefe  Verfchiedenheit  der'HeizinHtel  foll  auf  die  Er- 
haltung eines  guten,  Sameu$  sick^dlend.  wirken.  Mit 
d^m  IJnum  aiujjfimuni  find  auch  Verfuche  angefiellt, 
er  erreichte  eine  Höhe  von  44|  Berl.  Zoll  und  gab 
einen  lUrkeren  F^den  als  der  gewöhnliche  Flachs. 
Nr«  51,  Machrichten  Ober  den  Anbau  verfcbiedenet 
Getreidearten,  von  dem  jlqfgßrtner«  Dojz  in  PotSr 
dam.  Die  Verfuche  wurcfen  im  J.  1821  mit  36  ver- 
fcbiedenen  Arten  Getreide -Samen»  .die.  ihrojVOT.» 
der  m.  Gefellfchaft  zugefiellt  worden  waren,  in  ei- 
oem  mittelmafsigen  Sandbpden,  welcher  zwey  Jahre 


vorhef  gedOpgt  war  ^  gemacht.  Ungeachtet  d^r  an- 
haltenden Dürre  des  Sommers,  und  der  fiberau« 
fpäten  Ausfaat  des.  Winterkorns  am  27.  Oct«,  auch 
des  Jllaubes  der  Vögei,  brachten  einige.  Arten  merk- 
würdige Refultate:  fo  z.  B.  vervielfachte  fich  Triii^ 
€uai  aegyptiacum  76ly  Triiic»  americanum  il^  Tritus. 
^uwffaruiferunk^d}^  Cecale  cereale  äjiutwii  29,  Cec. 
cereale  naUücaule  29,  Avena  chinenfis  nuda  64«  Har^ 
de^m  cölejke  43,  und  1822  lOQfältig.  (Es  ifi  indeffen 
auf  -Gartenverfuche  nicht  viel  zu  bauen.)  Nr.  5a 
Ueber  den  Anbau  der  TeltQwer  Bobe.  Sie  erfodert 
einen  wphldurchdüngten,  forgfältis  bearbeiteten  und 
reinen  Sandboden,  auch  eine  egale  Ausfaat.  Eine 
halbe  Wetze  ( 86  kubikzoU )  auf  clen  IWorgen.  Nr.  77. 
Verzeichnifs  der  Gewerbepflanzen,  welche  für  das 
norddeutiche  Klima  die  .ausdauerndfiea  und  ihrer 
Wichtigkeit  nach  die  vorzüglichfiea  find.  Nähere 
Na^rhricnt  verfpricht  die  m.  ö.  Gefellfchafl  über  den 
Anbau  felbll  und  die  Zurichtung  zum.  Gebrauch,  fb 
wie  auch    zu   Verfuchen ,    Samen    zu  verfchaffen. 

I Hierdurch  kann  fie  fehr  nützlich  werden.)  Die 
pflanzen  werden  unter  folgenden  Kubriken  augezeigt; 
\)  Faden-,  Spinn-,  Flecht-  und  Webepnanzen, 
10  Arten:  2)  öelpflanzen,  12  Arten;  S)  Leim- und 
Kleifterpflanzen,  2  Arten;  4)  Loh-  und  Gerbepflan- 
zen, 9 Arten;  5)  Salzpflanzen,  7 Arten;  6)  Zucker- 
pflanzen,  9Art.;  7)  Seifenpflanzen,  2 Art.;  8)Farbe-^' 
pflanzen,  blaufärbiende,  14  A^^^n»  rothfärbende, 
19  Arten;    gelbfärbende,  45  Arten;    grün  färbende, 

6  Arten;  braunfärbende,  8  Art^n;  fchwarzfarbende, 

7  Arten;  9)  OÄcinelle  und  Gewürz-Pflanzen,  152 
Arten,  wovon  die  meiiien  hier  wild  wachfen  und 
nicht  aufj^efucht  werden;  Nr.  78.  Fahrbare  Waffer- 
tinen,  mit  einer  Zeichnung,  vom  Garten -Director 
Schulz.  (Sehr  bequem  für  das  Begiefseii  der  Gär- 
ten.) Nr.  79.  Die  Kartoffeln  als  Ei-Iatz  der  Seife, 
r  Nach  Cadet  de  Vaux. )  „  Kartoffeln  werden  durch 
uedendes  Waffer  zu  einem  Schleim  gekocht ,  diefer 
wird  auf  das  befchmutzte  Zeug  gefchmiert,  und  das 
hierauf  erfolgende  Wafchen  reinigt. die  Wäfcbe  wie 
die  belle  Seife;  kein  anderer  Zufatz  und  kein  weite* 
res  künfiliches  Verfahren  ift  dabey  erforderlich. 
Nr,  85.  Pflug  und  Schaufel  zum  Abfahren  der  £rde, 
mit  einem  Holzfchnitte.  (Diefs  ifl  beynahe  das  Mollr- 
brett  der  Ofifriefen.  Nr.  92.  Oekon^mifch-techni* 
fche  Literatur  Deutfchlands  aus  den  J.  1820  bis  1824. 
Mit  Ausfdilufs  der  Zeitfchriften  betragt  diefelbe  3ti2. 
Nr.  94.  Die  chemifche  Unterfuchung  der  Krdarten. 
Au^  dem  frap^öfifchen  Bulletin  des^ßisnces  agricoles 
e^  (Icßnpmigues  1824.  (Piefe  Belehrung  iil  praktifch, 
kJv  und  lehrreich.) 

•  *  i 

Ton  dem /oAr^an^tf  1825  fmd  demRec.  nur  noeh 
d|a  zwey  erfien  Quartale  zu  Händen  gekommen. 
Nr.  L  Waa  thut  der  Landwirthfeh^ft  im  preufsifchfn 
Staate,  befonders  in  Pommern ,  noth  ?  beantwortet 
von  dem  Hn.  v,  Klci/t  auf  Wendifch-Tychow.  Wenn 
Rec.  gleich  nicht  allem,  was  der  Vf.  vorträgt,  bey- 
pflichten  kann ,  z.  B.  feinen  Tadel  über  das  AustrocK* 
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neti  des  Dfinirets  ehe  er  untergepflügt  wird,  fo  knt*- 
hält  der  Aunutz^  der  kein^  Auszug  leidet,  doch 
T)^'l>iirohckicbtes  und«  feh^  Beachtang9wertheii 
Nr.  2.  Wie  find  die  ProditcticMiskoAen  zu  befchrSn-«- 
ken?  von  denr  Oberforftrheifler  v.  Sehmeüng  auf 
]Neuenhasen.  Die  Kräfte  der  Aecker  müfTen,  yvie 
mati  in  Holftein  thut,  der  Vieiizuebt  ^uge^tandt 
werden,  wenn  der  Cetreidebao  bey  •  höchlier  An- 
firengtihg  der  Befiellangskofien  nicht  ^ernmal  lohnte 
gefchweige  denn  Zinfen  und  Mittel  zum  behaglichen 
Leben  abltirfr;  derGclindfe- und  Tagelohn  mute 
nach  den  Kornpreifen  feltgeliellt  werden,  ähnliche 
Wormal-Preife  mttfsten  föV  Schmiede,  Stellmacher, 
Sattler,  Steiler,  Böttcher j  Maurer-  und  Zimmer- 
meirier  bewirkt  werden.  (Wie  fiiid  die  zu  hewir^- 
ken?kann  die  Regierung  ficn  darein  ntifchen?)  End- 

^lich  foU  eine  Bauart  nachHundfcher  Methode  einge- 
führt werden  u.  f.  w.  Nr.  3.  Ueber  Flachs-  und 
Obfl-Darföfen.  —  Der  daxu  in  Vorfchläg  gebrachte 
Darrofen  ifi  durch  6  Hölzfchnitte  deutlich  dargeftellt. 
Der  Ofen  bildet  ein  längliches  Viereck,  umgeben 
mit  einem  Mantel  wie  bey  einer  Branntweiiiblafe, 

,  zwifchen  welchem  und  dem  Ofen  felblt  die  Wärme 
fich  herumzieht,  Rec.  hat  diefe  Idee  fchon  ausge- 
ftlhrt  gefehen ,  fie  ifi  febr  beachtungsworth.  Nr.  9. 
Schwejnemift  als  Gartendünger  'ange^vdndt  foll  die 

'Maulwürfe  vettrdberi.  Nr.  23.  Skizze  'der  Land- 
wlrthfchaft  im  füdlicheiT-Kufsland ,  von  G.  6.  jim-- 
mon.  Ein  fehr  unterhaltender  Auffat? ,  hvenn  gleich 
fftr  das  landwirthfchaftliche  Gewerbe  für  uns  nicht 

'  Viel  daraus  zu  lernen  ift.  Im  J.  I&t8  führten  lOOS 
Schiffe  für  15  Millionen  Silberrubel  Weizen  von 
Odeffa  aus.  „Hieraus  geht  hervor,  welcher  nach-^ 
theiUgenConcürfen'Z  derGetreideabfelz  aus  dem  cul-^ 
tivirteh  Theil  Eui^opas  dadurch'  äusg^fetzt  fft,  ifi 
Concurrenz  mit  Provinzen;  wo  der  Boden  ohne  gro*- 
Tse  Arbeit  lOOfältige  Früchte  trägt,  wo  die  Zufuhr 
von  50  bis  100  Meilen  ohtte  'grofse  Kodon  gefchieht^ 
wo  die  Abgaben igeringfintl,  und  daher  bis  zur  Ver- 
fchiffung  aes  Getreides  fö  wefiige  bäare  Auslagert 
d'ärauf  gemacht  werden;"  Nr.;  26.  Von  der  Frucnt- 
folge,  nach'Mi^afsgabe  der  yerfchiedenen  Bodenarteil 
und  Lagen  n^ach  Sinclair's  Grundsätze  des  Acker- 
baues. Ein  fehr  gelungener  mit  Beyfpielen^' belegtet 
Auffatz  zur  Erweckung  des  Nachdenkens  bey  der 
VV^ahl  einer  veränderten  truchtfolge,  Nr.  26.  Die 
nährenden  Beftandtheile  verfchiedener  Getreide - 
und  andierer  Ackerfruchtarten;  in  Stärkemehl,  Kle- 
bcfr,  EyweifsRoff  und  ^uckerartigen  Theilen,  itäth 
den  Analyfen-vort^Davyj  -  Burger,  Gröme,'  Einhof, 
Hermbiiädt,  Körte,  Pearfon,  Zenneck  u.  f.  ^.  .'Die 
Anaiyfen  erfirecken  fich  über  39  Fruchtarten. 

•  '  Diefe  Ueberficht  foll'auf  diefs  intereffante  M^ 
nätsblatt  blols  äufim^kfäm  machen ;  da  es  fo  äufserft 


wohlfeil  zu  babcfn  1(1,  fo  itittiEs-e$  viiele  Lefer  'findeoi 
wenn  es  nur  fo  bekannt  wird;  wie  es  bekahnt  zu 
werden  varcbeM.     Papier  und  Druck  find  gut.  - 

tu. 


ARZNEYOELAHRTHElt* 

Lk^fzig,  b.  H^rtknoch:  JOubouchei  de  Rümai0g 
Doctof  der  Medicin  zu  Paris  u.  f.  w.^  im»  dm 
VrfachefL  und  Folgen  des  MutterfsatarrTi* ,  oiti 
weißen  FluJ/es;  ingleichen,  von  dem  nöthigen 
Heilverfahren  und  den  Mijtt^ln.,  die  feinem 
Entfiehen  vorbeugen  und  die  Fortfchcitte  def- 
felben  hemmen  können.  Für. Aerzte  u.  Nicbt- 
ärzte.  Aus  dem  Franzöf.  von  Gottlob  Weadt, 
Dr.-  d  Med.  u.  Chirurgie ,  praktischem  Arzte  und 
W^undarzte  zu  Roohßtap.  1826L  VIU  u.  166  S.  % 

~   (iKthlr.)    :       •    . 

Durch  die  Bekanntmachung  eines  Werikes  über 
eine  der  traurigftf^)  Krankheiten  hat'  det-  Vf.,-  itie 
er  fich  in  der  Vorrede  äufsert,  geglaubt',  derV^if^ 
fenfchaft  einen  Dienft  zu  leiden.    Diefer  Dienft  ^ 
jedoch  fehr  gerfhg,  denn  wir  finden  in  der  ganzen 
Schrift,    wenn  wir  den  empfohlenen  Liquor  au»* 
nehmen,  durchaus  nichts  Neues,   fönderri  nur  das 
allgemein  Bekannte  mit  grofser  WeitfchweiiSgkeit 
und  einer  fchf  >^cbtiffen  Miene  vorgetragen.    Tau- 
fchen  wir  uns  nicht,  To  itt  es  dem  Vf.  blofs  darum 
zu  thun  gewefen  ,    ein-  Buöh  zu  fchr^iben ;  •  eiriö 
Vermuthung,   die  noch  dadurch  zu  gröfserer  Ge-^ 
Wifsheit  wird,    dkfe  er  ftlf  Aef^te^  iiiid  NichtärÄc 
zu  gleicher  Zeit  fchrieb.     Dafs  ein  folches  Werk 
unmöglich    wiffenfchaftlich   feyn    könne ,    verfteHt 
fleh   von    felbft.    Was    den    angepri^fetien    Llquot 
betrifft,  der  aus  Enzian,  Alant,  SaPfrany  Orange 
blüthen,    Rosmarin,    China,   gefiofsenem    Zinnnet; 
Wein,    WeingdfV  und   foj^r  aus  lodintincfur  zu^ 
furameugefetzt  ift;;   fo  würden'  uns  fchon  '^e  vieleu 
Beftandtheile    deffelben     vom    Gebrauch    zurück- 
fchrecken;  der  Nichtarzt «aber,  der  fich  ftiner  b^ 
, dient,    kann    gröfsen    Schaden    damit    anrichten, 
denn  er  befteht  dpch  faß  mir  aus  reizenden,  ^- 
bitzenden  Mitteln.  — -  Eine  Inhalts-Anzeige  wötdö 
nur  dazu  dienen  ,J'  das   Untereiijanderwerfen'   der 
Materien  und  das  Unzulängliche-  ihrer  tifehandlung 
zu  zeigen ;  doch-.wurde  dieCs  nur  Papiei*verfch Wen- 
dung leyn.  •  •      ' 

,  Dafs  diefes  Wtrk  einen. üeberfetzer,  «hd  dct 
Üeberfetzer  einen  t^erleger  gefunden,  darüber  hal- 
ben wir  uns  km'  meiAen  gewundert. 
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♦  Jbka  ,  in  d.  Cröker:  Biichh. :  Zw  miJcrockemifchen 
'       Ea;peri7ncntirkuhß  j  von  Dr.  /.  Ws  pöbereiner. 

.  .iUioh  inittr.4ein.Tltel: 

Zur  •pneumatifchen  4jfkcmie,  •  ^^Tw  Theiltei.  n.  f.  w. 

Lauterer  Theil  auch  unter  dem  fterohdern  Titel: 

,  'Beyttäge  zur  pl^fikalifchen  Chemie.  ,\     . 

(r.  Erg.  Bl.  iSaC-  Nr.  5«— S5-) 

J^ritter  Thdl.  Auch  unter  dein  befondern  Titel: 
2Jtfr  pneumaii/chen  Phytocheniic.  Der  Vf.  geht  davon 
aus;  dafe  auch  in  der  organifchen  Natur  j  und  bef9n- 
*ders  in  dfem  Pflanzenreiche,  daÄ  Gefetz  dfir  feüöjf 
•hemilcbeii  Yerbindungsverhältn  jffe  sval^et,  und  .darin 
möchte  ihm  wohl  ksLVtm  widerfpracbea.  werden.  — ^ 
j,  ^S.  3  — 4.)  ^on  der  Grundlage  der  Pflanzenfub^ 
Aunz.  Den  Kobleniioff ,  der  dem  Vtdie  elemeiitare 
Grundlage  der  Pflanzen  und  aller  Erzepgniffe'  d^ 
Pflanzentbsitigkeit  iii,  betrachtet  w^  als  .eine  meiaj^ 
U/che  Subßanz.  Wir  wollen  darüber  mit-  ihm  nicht 
Teehten,  da  es  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
"Wiffenfchaft  in  der  ITiat  fenr  fchwierig  ili,  das  Mer 
tall  Von  dem  Nichtmetall  zu  iinterfcheiden ;  nur  fra- 
gen muffen  wir,  was  ift  dann  der  Diamant?—    IL  (S, 

% 14,)    yon*  den .  einfachen  Venbindunsen  jÄ:«  Cc/r- 

^ns  mit  Sauerjli^r  Wajf^ßoff  und  Siickßoff.    JIL 
IS.  14»-^ €0.)     yon^  den  zujavirnense fetzten  Vj^rbin* 
dun^fen  de»  Carbons.   .  Nach  dem  Vi.  find  die  meiUen 
einfachen  ßubfwwzen  der  organilchen  Natur^  befon- 
dern aber  die  der  Pflanzen ,  aus  elementaren  Verbin- 
dungen de$K.öhlenftoffs  zufammengefet^t,  und  dabe» 
in  ihrer  chemiichen  Coofli^^^^o  dien  Salden  analog. 
Als  Verbindungen  folc^er  Art  erkannte  er  zuerli  diej 
.SOTerkleefäure,  die  Ameifenfäure  und  den  Zucker, 
'  Schon  ohifn  ifi  angefidirt  »worden ,  dafs  die.  verwit- 
terte Sauerkleefäure  durch  rauchendes  Vijriolöl  in 
gleiche  (tochiDineiriiche  Antheile  Kohleniaure  und 
Kohlenoxydgas   2PeTfallt,     Dem  gemäfs  ;iiiinn)t  des 
Tf.  dBete  Säur«  fort  eine  Verhindiuig.aiis  g|«ic;ben 
Afltheilen  Kohlenoxyd  und  Kphleaiaiure.   -^     ßey 
der  dureli.  I^mpenfeuer  oder  condenCrte  Sonqen-^ 
firahlen  bewirkten  Zerfetzung   des  fauerlUeelauren 
SilberöKyds  fand /der  Vf.  eine  fo  fiarke' Elektrici- 
tftserreguhg,  dal«*  wenn  nun  de«  Verfucb  auf  d§ra 
TelWr    des  Goldblatt -Klektrometers.  untenumnit^ 
die  Goldblättchen   J>ey  dor   (Verpttffung..ein?^elner 
BrsänJt.  BL  zur  A,  L.  Z.  1826.         * 


Staubtheilchen  jenes  Sal^zes  Xchon  auseinander  £4ire% 
hey  S^erfi^Tung  gröfserer  IMengea^  von  «twa  i  Grrwb 
a)>er  bis  an  die  Glaswand  ahgefiolsej»  werdeW.  -^ 
V'an  den  J^erbindungen  der  Sauerkieejomte,  mit  Wa^ 
fer,  Ammoniak.  Der  Vf.  ve^miAhet»  d^C^  cUe  Sauer* 
Ideefäure  auch  mit  WaCfeiAoff .  un4  Koi|lenwaffer^ 
fioff  fich  verbinden  könne,  w^  disuaa  jene'Ver]l>ii|du];y 
der  Spievfaure,  di^C^  der  ßemßeidfäute  mtfpreche» 
virürde.  •—  Nach  feinen  Verfuohen  zorfälH  dieVVein'^ 
fieinfäure,.  wenn  fie  i^it  einer  grpfsen  Meng^  rau^ 
chender  Schwefelläure  in  hoher  Xem|ikeratur  beha«««- 
delt  wird,  in  gleiche  Antheile  Kohlenoxydi^s  un4 
Waffer.  -^  Der  Vf.  fahrt  (S,  31.)  a« ,  dafs  Meiß^ci^ 
die  EQigfäure  ak  das  R^fultat  einer  Ver^indu^  von 

fleichen  Antheüen  Koblenfäuregas,  Kohlenoxydgas^ 
Sohlen wafferftoffgas  und  ölerzeugendem  Gas  ae&t- 
nire :  hätte  er  damit  die  JEi^tfvickiuns  der  PflcmzeiPr 
Juiyiqnz  vpn  Nees  vor^  Ef/enbech,  Bifchof  uiid  Rothe 
^jBrlangen  18l9.  S.  197.)  verglichen,  fo.  \MOfdf  er  f^ 
tunden  haben,  dafs  die  Eifigfäure  noch  auf  gf^f  man*- 
che  andre  Weife  ziifammengefetzt  betraitHitet  werdet 
könne«  ,r-    Auch  die  Ameifenfäure  «wifd*  üdph  dt^ 
Vfa.  Verfuchen,    und  zwar  noch  leichter  ^als  .<^if 
Sati^rkleefäure,  von  der  concentrirten  Schwefelsaure 
«zerfetzt  und  in  Kohlenoxydgas  und  Waffer  verwai>r 
delt.  —    S.  34.  heifst  es: . ^^ Gay-Lu/Jac .betra^hli^ 
den  Alkohol  als  eine  Verbindung  von  gleichen  Roun^ 
theilen  olbildenden  Gßs  und  M'affer.,  weil. .er  durch 
Einwirkung  von  Vitnolöl  in  diefe  beiden  Suhlianzen 
zerlegt  werden  kann."  .  Schwerlich  dQrftei  es  abejr 
je  gelungen  fcyn ,  den  Alkohol  durch  Viti^ial^l  .blp<^ 
inölhilc^kndes  Gas.uj^din  Waffer  zeriect.zu  hatieil, 
d^  lieh  hjerbey  ftets  eine  beträphtlich^  Alenge  ein^ 
kobligen  Körper^  abfondert.  ^-*i    Chept^Hiß  Metßi- 
nwrpSq/e  des  Alkohols,     if ophtha,    Sauerßoffcitl^ 
und  Ef/ig/äure.  (S.  56—420    Bebandelt  m^n  1  Aoh 
theil  Alkohol  mi^  2  Antbeilen .  Mangnhyperox|^£l 
und  3  An^h.  Schwefelfäure :   fo  wird  der  Aikoh<4 
entwaiTerüofft,  und  dadurch  in  eine  li'loffigkeit  ver- 
wandelt, welche  unfer  Vf.  Saueißojfaifter  geniiqnt 
bat.    N^ch  Berzelins  Ml  diefelbe  eine  Mifchung:au$  . 
Alkohol  mit  Aether  irnd  Weinöl  feyn.  r-    Sehr  inr 
.tereffant  ift  die  Entdeckung  des  Vfs.,  dafs:  Alkohol 
iu  BerOhrung  mit  Piatinfuboxyd  (welches  durch  B^ 
handlnngdes  fchwefellauren:  PlatinoxVds  mit  Alko- 
hol gewoiinen  wof'deo},  oder  mit  oxydjrtem  j&Qhwe.- 
felplatih,    in   einem,  iolchen  Verhältnifs,    daii^  ds^ 
Piatinfuboxyd  vom  Alkohol  befeuchtet  wird  ^.  begiftr 
rie  ^auerilo^fgafi  einf^hlaxit  «nd  Jich..erli  in  Sauei:^ 
X(4)  fioff- 
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llof£ltfaer(?)  und  zuletzt  ifLEOigiXiire  und  Waffer.Tex^ 
wandelt.  — »  Von  dem  ZiuiMt.  PhytocKenMbhe  Ttte» 
iamorpJiofe  des  Zuckers.  Gährungsprocefs.  (&42— 46.) 
Nach  des  Vfs.  Verfuchen  foll  der  Zucker  im  Proceffe 
4^  Qäbrijng  *{lets  48^8 Proc  feines Gewicbljs  Kohlen-^ 
fiuregas  geben ,  und  gleichzeitig  51^2  Proc.  Alkohol 
bilden.  Zoochendjche  Metamorphofe.  Honigs  und 
Wachsbildung.  (S,  47—48.)  Enthält  blofs  hypothe- 
tificbe  Beflimniungen.  Künßliche  Bildung  des-  Zidb^ 
Teers  (S. 48  —  60.)  aus  Holzfaler  mittelfi  Schwefetf&tiye;- 
bekanntlich  nach  Braconnot^s  Entdeckung.  —  Von 
der  ZkranenJaUre ,  Gailus/aure,   GerherjBure  (Ger^ 


heßoß),  Benzoe/aure,  imdvon  den  ätJiertfchen  öetem 
iß.  50—56.)  Uiefe  Abfchmtte^  enthalten  die  nach 
ßerzelitu^s  und  SauJJur^s  An^lyfen  berechneten  Zu- 
fammenfetzuneen  aus  den  binären  Verbindungen  des 
jSauer'-i  Wafler-  und  Kohlenfioffs,  und  zugleich 
des  Yfs.  Entdeckung  mehrerer  neuer  cheitiifcher  Ei-* 

Senfchaften  der  Gsdliisfilure  u.  f.  w.  Rec.  kann  das 
leftreben  des  Vfs«,  Verwandlungen  der  verfchied* 
nen  nähern  Beftandtheile  der  Punzen  in-  einander 
auf  chemiCobem  Wege  zu  bewirken^  nicht  ander» 
als  fefar  rerdienfilich  erachten,  indem  wir  dadurch 
ilen  in  dem  Vegetaticmsprocefs  ununterbrochen  erfol- 

f  enden  Verwandlupgen  am  Idchteften  auf  die  Spur 
ommen.  Die-Phytochemie  verdankt  dem  unermüd- 
lichen Eifer  des  Vis.  auch  in  der  That  mehrere  wich- 
tige Entdeckungen  in  diefem  Felde.  Da  der  Vf.,  wie 
fcnon  bben  angefahrt  worden,  die  nähern  Befiandr 
tbeile'  der  Pflanzen  4ils  falzartige  Verbindungen  der 
Elemente  betrachtet,  und  die  verfchiednen  Verwand- 
lungen in  der  Art  darAellt,  dafs  ein  oder  mehrere 
AntneUe-  det  einen  oder  der  andern  der  binären  Ver- 
bindungen der  Elemente  von  dnem  nähern  Beüand- 
theil  abgefchieden ,  oder  mit  demfelb'en  verbunden 
werden,  wqdurch  die  Metamorphofe  bedingt  werden 
Si)ü:  fo  hätte  Hec.  ^ewflnfcht,  dafaer  auf  die  man- 
nichfaltißen  m^licnen  Complexioiien ,  aus  denen 
häuäg  eine  und  diefelbe  Sunflanz  zufammengefetzt 

«edaent  werden  kann,  mehr  Rflckficht  senommeu 
ätte.  Hiezu  wflrden  ihm  die  Tafeln  in  dem  fchoa 
oben  angefahrten  Werke  von  Nees  von  E/enbeck, 
Kfbhof  und  Rothe  ein  bequemes  Hilfsmittel  darge- 
lioten  haben,  wenn  er  fie  hätte  benutzen  wollen» 
Der  Vf.  hätte  wenigÜMis  im  Allgemeinen  bemerken 
föllen,  dafs,  wenn  man  jene  Anucht  der  chemifchen 
ConAitotion  der  nähern  Befiandtheile  der  Pflanzen 
adoptirt,  die  meiflen  derfelben  ans  einer  grofsen 
Zahl  gieichgehender  Cömpleuionen,  wie  fie  in  eben 

Senanntem  VVerke  genannt  wurden ,  befiehend  ge- 
acht  werden  können.  Die  Anzahl  diefer  gleich- 
geltenden  Complexionen  wächft  mit  der  Zahl  der 
Atome  oder  Höchiometrifchen  Antfaeile  der  Elemente. 
So  befleht  z.  B.  die  Citronenfltare  nach  Berxelius^s 
Analyfe,  und  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  1  Anr* 
thell  ^auerlioff  »  8^,  1  Anth.  WafletUoff  ^  1  und 
1  Anth.  &oleufioff  ^6  itty  aus  2  Anth.  SauerfiofiF, 
1  Ahtb.  WafTerfloff  und  2  Anth.  Kohl'enftofF;  nimmt 
man  nun  an,  dafs  die  Anzahl  der  Antheile  dt-sSauer«- 
floffs  >^  12,  die  des  ^allerA«olfs  «  «^  die  des  Koh« 


lenfloCEs  8  lS,(ey,  was  daflelbe  Terbfltiriif  der  Ek* 
mehte  äusdrflckt,   fo'Mnneti  7  verfcbiedne  «letcli» 

Seitende  Complexionen  der  binären  Verbitidungen 
et*  Elemente  Matt  finden ,  aus  denen  die  Citronen- 
fihire  zulammengefetzt  gedacht  vii|erden  kann ;  nitrmt 
man  aber  an,  dais  die  Anzahl  der  Antheile  des  Sauer- 
ftoffs  s  S2,  die  des  V^afferfloffs  «  16  und  die  des 
Kohlenfioffs  s  S2  fey,  was  viriederum  daffelbe  Verhält- 
nifs  der  Elemente  ausdrückt,  fo  können  54  gleidiget- 
teade  Complexionen  der  binären  Verbindungen  der 
Elemente  Statt  finden ,  aus  denen  die  Citronenfäui« 
zufammengefetzt. .  gedapht  werden  kann«    Rec  hat 
hiermit  den  Vf.  blofs  aufmerkCam  machen  wollen, 
dafs  feine  Anficht  von  der  chemifchen  ConAitution. 
der  nähern  Befiandtheile  der  Pflanzen  (die  übrigens 
bis  jetzt  wenig  Eingang  bey  andern  Chemikem  ge- 
funden zu  haben  fcneint)  notbwendig-  auf  folche  £e* 
trachtuhgen  fahrt,    welche  berückfichtigt  werden 
mflffeh,  wenn  man  nicht  auf  dem  Felde  der  WiUkat 
vrandeln  will.  —    B^y  diefer  Gel^enheit  muft  noi^ 
Kec.  auf  einen  AViderfpruch   aufmerkfam  machen 
hinfichtlich  des  Kohlenoxyd-  und  KohIenfaur^fe& 
Der  Vf.  bezeichnet  namlicn  im  erßen  Theil  des  vor- 
liegenden Werks  (S.  71.)  jenes  duriah  das  chemifche 

Zeichen  CO,  diefes  durch  cd;  im  drilten  1^i/(&ft) 

hingegen  jenes  durch  CO,  diefes  durch  CO;  ws^ 
vermilst  aber  die  Angabe  des  Grundes »  der  ihn  za 
diefer  Abänderung  beliimmt  hat  1  ^^ 

IV,  Anderweitige  phytochem^che  Entdeckungen 
des  Ffs,  1.  Merkwürdige  chemifche  MetcunorpSoß 
der  frein/lein/äure.  Künßliche  uimeiJenJUure.  {&.  61 
bis  66).  Sehr  dfierkwürdig  iii  die  Entdeckung  des. 
Vfs.,  dafs  1  Anth.  kryrtallifirter  Weinfteinlaure,  S  Ant^ 
Manganhyperoxyd  und.  3  Anth.  conCentririe  Sdiwe^ 
felfiiure,  welche  zuvor  mit  dem  Doppelten  ihres 
Umfangs  WaiTer  verdOnnt  worden ,  in  einem  Deßit- 
llrapparat  gelinde  erhitzt,  unter  Entwickelungr  einer  . 

Kouen  Menge  Kohlenf^uregas ,  ein  .wafferklares. 
Bfiillat  geben ,  welches  nichts  anders  als  Ameifen-^. 
fittie  ift.  2,  Liokiloßs  oder  dunkles  Verbrenne»  «r-^ 
ganijcher  Subßunzen.  Hunms.  FarMuuren.  Ver- 
nichtung der  organißhen  Materie.  (S.o6  -  79%)  Ea^ 
hält  haupt&chlich  eine  chemifche  Prüfung  des  dun*. 
kelgrasgrOn  gefirbten  Holzes,  welches  man  nicht 
feiten  in  dichten  Waldungen,  und  zwar  an  Orten 
findet»  wohin  Licht  und  Luft  nicht  vrirken  kön^. . 
nen.  —  Gegen  die  mit^etheilte  Rechnung  von  -tte- 
nedici  ürvoß  zur  Beantwortung  der  Frage:  wober. 
kommt  die  ungeheure  Bflenge  von  SauerfioEfgas  wie- 
der in  die  LuK,  welche  derfelben  täglich  entzopn 
.wird  durch  die  vielen  Oxydationsproceffe  auf  uojref 
Erde,  liefse  fich  freylich  manehe  Einwendung  uOb^ 
eben ;  doch  diefs  fällt  nicht  dem  Vf.  zur  Laft. 

.  Den  driHen  Theil  befchlidfst  eine  JBefdireibung 
zweycr  phytochemifcher  Apparate  des  Vfs.:  nänv 
lieh  leines  Apparats  zur  Dariielldng  des  Sauerik»ff* 
äthers ,  leiues  »ueumatifch  -  mikruvbemifchea  Ex* 

'  '       tra- 
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trMtioiis  -  AmiMs ,  lefMi  SdHrefeMther  -H;^o« 
üMtcrs  Hkd  leiikes  kleiaen  Thermo^  Barometers«' 

(DU  Foti/0iMung  foigi.) 

DBUTSGHB  ll^RACHKUNDE. 

liiipsie,  in  d.  Hinrichs.  Buchh«:  DasGefammtge" 
biet  aer  teu^chen  Sprache^  nach  Proja,  Dichte 
iun/i  und  Bere^amkeii ,.  theqretifcfi  u.jpracti/ch 
dargeßellt  von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölits^. 
Dritter  Band.  Sprache  der  t)ichtkun/t,  VlII  und 
602  S.  Vierter  Band.  Sprache  der  Beredfamr 
IteU.  VI  IL  8S4  S.   1825,  8. 

Blitdief^  beid«n  Binden  bat  Hr.  Prof.  PöHtz  das 
anter  obigem  Titel  ausgearbeitete  Werk  befchloffany 
wovon  der  erjte  und  zweyte  Band  mit  dem  ihnen  ge- 
bohrenden  Liobe  ix^  d.  Ä.  L.  Z.  1825.  JNr.  222.-  ange- 
zeigt worden  find*' 

In  den  JSnleiiungfn  bemAfat  lioh  der  Vf.  zu  he- 
weifen,  daCs  die  Sprachen  der  Profa,  Dichikunß 
und  Ber^dtfamkeiti&ih(\6$infiig(t  Urformen  der  Sprach- 
dariielliing  (IV,  S.  2.)  und  wejeniUch  (IV^  S.  16.)  von 
einander  verfchieden  feyen.  Denn»  £agt  er  (IV,  S.  3*), 
„der  di^ntbamlicbe  Charakter  der  Proja  beruht 
auf  der  iDarftellun^  der  unmittelbaren  Zuli^nde  des 
menfchlichen  Vor/tellun^svermögensy  der  eigenthüm- 
Bche  Charakter  der  Dichtkunß  anf  der  DarlieÜung 
der  unmittelbaren  Zuflande  des  jnenrchlichen  Gefühl^ 
tfermbgen$  vermittelil  der  Sprache »  und  der  eigen- 
tfaflmucfae  Charakter  der  Beredtßmkeit  auf  der  jüar 
fiellunff  der  ZuMnde  des  felbfUlandigeit  menfcblichen 
Bejheoun^svermögens,  oder  auf  der  Vecfinnlicbung 
m  iadividuellen  Bellrebiingen  und  Triebe  vermit  - 
tdftder  vollendeten  Einheit  einer  ftiürüfchen  Form." 

Rec.  erlaubt  fich,  dem  Vf.  einige  Zweifel  dage*» 
gen  vorzulegen,  dafs  die'5pra^A^  der  BercdifamSeit 
eine  JeÜ^tßdndige  Urform  der  SprachdorßeUung 
and  wefent^h  von  der  Sprache  der  Prola  und  Dicht» 
kmn/i  yertchleden  {ey.  Zug^eb^mämltch ,  dafsdie 
Sprache  der  Pro/ä  auf  dem  yorßeüungevermügen 
beruht,  und  daher  diejenige  Art  zu  reden  üt,  die 
auf-  f^erßand  nnd  Vcmunß  zu  vrirken,  oder  durch' 
.Begr^e  und  Schlii/fe  zu  aberzeugen  fucbt,  dltSpta». 
dir  der  Dtchikunn  aber  Seh  auf  das  Gefuhlsyermägen 
bezieht,  und  daher  diejenige  Art  zu  reden  ift,  wel- 
che einen  Gegenßand  durcii  finnliche  Vorßeilongen 

sn  dann 
lebe  dei 
Bejlrebi — ^ 

^en,  wekhes  nach  I V,  S.  &  „die  Verwirklichung 
der-Gegenltände  der  menfcblichen  Vorhellungen  und 
Geftahle  durch  freyes  Handeln*^,  oder,  nach  Kant, 
4as  Vermögen  des  GemQths  ifl,  fich  durch  Vorfiele 
Ittogen  zu  i  hätigkelten  zu  beliimmen.  Die  Sprache 
derBeredtfamkeit  ill  demnach  diejenige  Art  der  Hede, 
welche,  um  es  kurz  und  deutlich  auszudroöken,  auf 
den  }yiUen  des  INIenrchen  zu  wirken  fucbt.  .  üua 
^er  liann  diels  nur  dadurch  gclchehen,  dafs  der 


Hedner  erUwedißr  den  Veißand  und  die  Vermag  dee 
Menfchen  in*Anfpn|ch  nimmt, ;^  un^  ihn  von  dem, 
was  er  fagt,  zu  ObcirzeaMn,  odrr  durch  finnliche 
VorOellungen  von»  einem  Oegenfiande  das  Gefahl  der 
Jjuß  oder  Unluß  daran  in  dem  üenCehen  erregt. 
Will  er  das  £riie,  fo  kann  ^r  fich,  felbß  nach  der 
Tlieorie  des  Vfs.,  nur  der  Sprache  der  Prola,  vdll 
er  das  Zwevte,  nur  der  Spraohe  der  Dichthukft  be« 
dienen.  Die  Sprache  des  Kedners  ifi  alfo  entweder 
pt^äißh,  odw  dic?aerUch,^QdeT 9  welches  am  häu*- 
äglten  vorkontmt,  ein  Uemijch  cuu  beiden.  Denfnach 
kann  fie  keine  felbRßandige,  von  der  Sprache  der 
Profa  und  Dichtknnli  weJentUch  ver/chiedne  Urform 
feyn.  Diefs  beweift  auch  die  Errahrung.  Manche 
geifdiche,  gerichtliche  und  andre  Reden  find  blofs  in 
profiufcher,  manche  Lobreden  bloTs  in  dichterifcher^ 
Sprache  abgäCafet,  die  meifien' Reden  ab^  find  aua> 
beiden  Sprachen  zuTammengefetzti 

Was  nun  die  Behandlungsart  der  beiden  Haupt- 
gegenitände,    der  Sjprache  der  Dichikunß  und  der 
Sprache  der  Beredtfamkeii  betrifft,  fo  Verden ,  nach 
der  rObmlichft  bekannten  Umücht  desVfs.,  lachkun- 
dise  Lefer  nicht  leicht  etwas  vermiflen  ,  vtras  hierher 
gehört.     Nachdem  er  im  dritten  Bande  den  eigen- 
thOmlichen  Charakter  der  Sprache  der  Dichtkunft' 
entwickelt  hat,  geht  er  zu  der  Eintheilung  der  Dich-- 
tungsarten  in  die  Ivrifche,  didahüfche,  epi/che  und. 
dram^ifijie^  desgleichen  zu  den  drey  Schreibarten 
in 'der  Spräche  der  Dichtkunft,  derniedem,  mittlem. 
und  hohem  Oben    Zu  der  lyrifchen  Form  der  Dicht- , 
kund  rechnet  er  das  Lied,  die  Ode,  die  Hymne,  die 
Dithyrambe,  die  Rhap/odie,  die  Elegie,  die  Hetoide, 
die  Cantaie,   das  Sonett,   das  Madn^al,   Rondeaw 
utid  Trioleu  «—  Die  drey  letzten,  die  eigentlich  dich- 
terifche   Tändeleyen   find»    charakterifirt    der  V£ 
fö.  205«) lehr  tretend:  jj^ex  vormals  cenau  feß  ge- 
naltene  äufsere  Mechanismus  diefer  keinen  didite- 
rifchen  Formen,  beym  Madrigal  nie  unter  (echs  und 
nie  Über  elf  Zeilen,  beym  Triolet  acht  Zeilen,  iß  von 
neuern  Dichtern  wemg  berOckfichtigt  worden ,   fo 
dafs  man  alle  kleinere  lyrifche  Er^flfe,  die  we- 
der Sonett,  Rondeau  noch  Triolet  find,   in  denen, 
aber  ZMtheit  des  GefOhls,  Feinheit  der  Wenduiuren 
und  leicht  tändelnder  Witz  auaeedrackt  wird ,  Mor- 
drigede  nennt.  Dagegen  ili  das  Rondeau  ein  lyrifcher 
Ergufs,  wo  in  jeoer  Strophe  nur  zwey  Reime  al>* 
wechfelnd  vorkommen,  die  erfte  Zeile  nach  der  drit-- 
ten  vdederholt  wird,    und  der  Refrain  die  erfien 
zwey  Zeilen  wiederholt,  aufweiche  vor  demRefrain 
vier  Kwifchenteilen  folgen.     Das  Triolet,    das  in. 
neuerer  Zicit  bey  den  Deutfchen,  mehr  als  das  Ron« 
deau  angebaut  vrard,  ift^  der  Form  nach,  ein  abge- 
karztesKondeau»  wo  gewdhnlich  nach  der  drittel^. 
Zeile  die  erile,  und  nach  der  fechßen  cfie  erße  und 
die  zweyte  Zeile  wiederholt  werden." 

Die  didaktifche  Form  der  Dichtkunß  (S.  209.) 
hat  keine  Unterabtheilungen,  aber  wohl  die  epifch^ 
(S.  24&),  nämlich  das  enUte  Heldengedicht,  das  ko^ 
wfche,  die  Romanze  und  Ballade,  die  Tjeg^kde^die 
pietiJcheJit'Mhlun^  und  die  tabfjL,*^    Die  ärtunaii^ 
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mit  tmh  deitti:titko]i&(S;S«a)  uifafeftfc  4aa  Twmm^ 
%W.  (SM  iMffM,,  AaA  SchaifyiA  ond  das  ÄMijr- 
Tternebft  deÖtti  Unttr^theiluiigeii,  dem  MeUdta^ 
nia,  der  Oper  und  dw  Operem*  Diefen  wr  Haupte 
Jbrmen  der  Dichtkunft  kl  (S.  S»7.)  noch  eine  Ergan- 
xungsktaffh  Kinzug^gt*»  zu  wekber  die  IdyUe^  die 
poetycJieEptftifi,  die  dicktmfche  Schildawig,  dki 
7^6d  und  Färmnyihiß,  der  Dial^  und  Momlog,  i 
die  Sarfr*,  die  J^offOiltf  und  IVtiwf/SmTig'^  der  Ao<-. 
monj  dfts  ^im^eciifft«  und  fjrag^^  iiasRäihfel, 
die  Chdrade,  de»  A«fi^og17pA  und  dttSv^^uig^roxm^ 
gerechnet  vrerden.  Unter  dem  Rcmmn  verfi^t  der 
Vf.  (S.  486.) :  ,,  die  ideaäfche  DarßeOung  der  mmfcb^ 
licKen  Gattung,  (o  wi©  der  Schickfal«  und  der  ge- 
crenfeitigen  Terhältniffe  und  Beziehungen  ihrer  Indi* 
viduen  auf  einander^  nach  allen  möglichen  Aeufse*- 
rungen  der  menfchlichen  Freyheit,  und  nach  allep 
möwchen  Schattierungen  des  öf  fitotlichen  hausÜGhea 
lind  individuellen  Lebras  unter  der  Bedingung,  dafs 
d^r  aus  den  AnkAndigungen»  Schickfalen.und  Uand^. 
lüngen  \11efer  Individuen,  hervorgehende  Stoff  unter 
der%inheit  einer  voUei^ten  älihetifohen  Fbrmdar-r 
cr'eßellt  werden  könne  "*  Sdlte  diefe  Definition. v^ohl 
ganz  richtig  und  niobti  zui  gedehnt  feyn  ?  Vielleicht 
Könnte  man  kürzer  fagen:  der  AomaniTt  eine  Art 
Gedicht,  wdohes  die  Gefcktcbte  zufonurienhängeair* 
der  LebensvevhältBiffe  ein^es  Menfchen  zu  andere, 
darftellt,  bey  weicher  dw  Maafsßab  des  wirkli<?hea 
liebens^  nicht  überfchrkten  ift.  Dadurch  unterrchei-r 
det  fich  denn  der  iVoman  von  der  wahren  Gefchichtei 
dem  Heldengedicht^  d.er  Romanze»  der  Legende,  der 
lydetifchen  Erzählung  und  der  Fabeil 

'     Dafs  alle  Arten  der  Dichtkonft  nait  dpn  paffend-- . 
flen  Beyfpielen  aus  altera  und  neudm  Dichtern  be-- 
leitet  worden  find,  kananah  von  einem  fo  belefe- 
nenund gefchmackvoUen  Schrifbaeller,  aU Hr. P. iO, 

nicht  anders  erwarten.  ^    ,    ,     ^        ,     .     «      ^ 

Der  vierte  Band  enthalt  die  Sprache  der  Berede- 
ßimheit,  welche  der  Vf.  far  eine  u;r/€itfZicA  von  der. 
Sprache  der  Profa  und  Dichtkunft  verfchiedene  und* 
ßlbßßändige  Urform  der  Sprachdarfleilungiliiät. 
"Warum  Rec.  ihm  hier  nicht  beyAlmmen.  kann,  äfl. 
•  oben  fchon  entwickelt  worden.    Aiioh  lenkt  der  iVt, 
felbft  (S.  16)  wieder  ein^  wenn  er  fagt:  ,,  Allein  ,die-i 
fer  Verfchiedenheit  ungeachtet  fieht  doch  dieSprapbo- 
der  Berrdtfamkeit  mit  der  Sprache  der  Profa  und,. 
Dichtkunfl  in  einer  gewiflen.  YerwandtCcbaft  lund 
Verbindung,    weil  die  Sprache  der  Bercdtfamkeit. 
ihren  eigeiithümlichen  Zweck,  auf  dasBelirebungs- 
vermögen  zu  wirken  und  fineye  Handlungen  zu  ver^ 
anlaffen ,  nicht  erreichen  kanii,  wenq.fie  nicht  zu- 
gleich den  VerAuid  und  die*  Vemunft  von  dem  zu 
verwirklichenden  Gegenftand«.  belehrt  und  überzeugt, 
und  dielen  ^egenfland  fodann  der  £inbildttngskraft 
und  dem  Gefühlsvermögen  fo  nahe  brin^  daß  beidft 
von  demfelben  ancefprochen  und  in  eue  slekhmä- 
f^ige  Bevi^gung  gefetzt  werden,  bevor  die  ffauplmr- 
kim^  der  Sprache  der  Beredtfamiseit  erfolgt."  — ' 
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Aey  deK  A)Mrd«itajj;  mmt  EindHfln^g  \i«s:Gataeiir 
ift  R^ec.  mit  dem  Vf.  eimrerftaiiden^  ZttorA  weird.  «mti 
der  Rede  iberhaupt  gehandelt;  zweytens:  von  def 
religiöjen  Kedei  iMWius:  wn  dew  poüli/chen ;  vier- 
tens: die  Ergänzungskkiffe  der  gemifckten  Reden  hin- 
zugefügt. Ailes  iß  auch  hier  mit  paffenden  Beyfpie- 
len  ausrnfi^tttet,  und  zwar  faw^hl  aus  dcnialtern  als 
neuern  Zeiten  ui^frer  Literatur.  Namentlich  iß  diefs 
bey  der  rrfis^ö/^  Rede  der  Fjift,  wo  BevfpicSe  von 
der  2eit  des  Mittelalters  an  bis  auf  unfre  Tage  aufge» 
führt  find.  Auch  Pater  Abraham  a  umcta  Clara  iR 
nicht  vergeCTen  worden.  '    ' 

Demnach  fchliefst  Kec.  mit  der  Aeufserung,  dab 
er  in  der  deutfcben  Literatur  kein  Buch  kennt,  wel- 
ches eine  vollftandigerö  und  brauchbarere  Ueber&cht 
der  biet  abgebandiätefl;  Gegeniände  giobt«  *  als  das 
•u^ezeigte.-  i 
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FR  AUEN  ZIMMERS  GHaiF  TEN. 

1)'  Qu wciravn«  «.  Limi^,  'bi  Bafle :  ReH^H/hBä» 
miMsbuch  für'  meine  JuUe.    Ein  herL^VV<irt  fOr     ^ 
gebildete  Mratter  u«  Jungfrauen,  v^ttAmatteGri-    I 
fiü  i.fTBllenburgi  Igddi  lYtt.2SQ&i &  <lftthl.) 

2)  'Ebenda/.,  b.Ebendem£:  BieGuMn,  Itfutteru.' 

'  'Hau^au.    Oder  Ijebensre^Jn  für  <ftoigfraucii* 

und  Bräute,  welche  glöcklicheGattinÄen  werden* 

wollen.     Von  Afnalie  Grzfin  von  Jf^aße^rg: 

•  1926.   ir^^TheiL  VI  u.  t88&.   'Zuryter  theil 

VIU.208S.8.    (l»Rthlr:14'gGr.)  | 

Die  Verfafferin  {oder  dar  V&?)  diefer  Bildtagsfcbrif^* 
ten  tneiiit  es  gewii  s  gut  uikI  betrachtet  itie  vEeiblicbei 
Ersiebuii^  aus  dem  richtägeo  G^fichti^unki««  Aben 
Neues  kommt  in  denfelben  nkbt  vors  uwl.um  wirk*' 
heb  fegensrdch  zu  wirken,  ifi  das  Gonzeftu  trocken^ 
die  Schreibart  zu  breit,  *  der  Ausdruck  nicht  krdftif^ 
der  Ton  nicht  warm  genug.  Oeftere  W  ]fidie»rtioIuiig;en, 
gefchwatzige  AusfOhrung,  predigtartige  Ma^iei*,.  imd* 
nicht  geeignet,  das  jugendliche  weibliche  Uerz  anza«^ 
ziehen  und  zu  felTeln,  Gewifs  warden.  hitiariii^ 
Sebrifiteü9y  wie  wir  fie  von  Jahebs  ^rauenüQdiegei,*  J\^ 
faliens  fiachlafs),  voq  /f'i/i?i/^ii.(£ugenia^  ft^r&lie), 
IMsItfr  (Malyina)  undAndernhaben^mehrdazudieMi, 
junge 'Mädchen  vor  der.  verderblichen  Lefewuth^  dep 
Yergnteiing)56icht.und  allen  den  in  tornefaroen  Stän^* 
den  nicht  feltnen  fehlem  der^U^berbikiang  zu  bebO^ 
ten.  Das  lebendige  Beyfpiel  wirkt  in  diefer  Hinficbt 
fiarker,  als  eine  noch  lo  ausführliche,  noch  fo  wofa^ 
geftBtzttfHede^  wenn  iie  nicht  aus  demMunde  der. eige- 
nen v^ehrten  und  geliebten  Itlutter  oder  Erzieherin, 
kommt.  Deshalb  möchte  U  ec«  das  Lefen  dieter  Bcict^er 
mehr  den  Müttern  empfehlen,  um  bey:derErziebitng 
der  Tochter  den, rechten  V^^g  zu.  wählen^  als^def 
Töchtern  £&lbft,  d^^en  Manches,  darib,  zumaHVeotf' 
fie  fchon  durch  die  von.  de«  Yfin.  zu  unbillig  bep^ 
theilten  Schriftcüa  ff^-  ScoWs  u.  A«  verwüUbt  Ifld^ 
fehr  langweilig.-  vorkommen  wird.    .,  '    ^^ 
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GESCHICHTE. 

Brüssel,  b.  Pinchon-Debroux:  Hißoire  de  Fran- 
ce pendant  le  dkr-  huitieme  fiicle  ,  par  Charles 
Lacretelle,  membre  de  Tinttitut,  proreffeur  d'hi- 
Äoire  a  Tacademie  de  Paris  (jetzt  in  -Ruhefiand) 
Cinquieme  edition.  1819.  Erßer  Theil.  IV  und 
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^  Erzählungen  möchte  man  das  Ganze  elicr  nennen, 
als  Gefchicnte:  denn  zur  Gefchichte  fehlt  ihm  der 
innere  Verband,  welchen  entweder  durchgeführte 
'Grun4ideen  geben  —  und  diefe  blicken  allerdinffs 
durch;  aber  hergAiommen  von  dem  veriiörten  Bilde 
der  foceiiannten  ^ande  nation  —  oder  welcher  auf 
der  urTachlichen  Verbindung,  von  den  Alten  Schick- 
fal  genannt,  beruht;  aber  erzahlt  wird  gut,  oft  recht 
lebendig  und  mit  Sachkenntiiifs. 

Das  erfie  Buch  enthält,  als  Einl?itung-^  die  Ge- 
fchichte Frankreichs  in  den  letzten  Lebensjahren 
Ludwigs XIV.  und  beginnt  mitten  im  fpaniTchen  Erb- 
folgekriege, 1709,  und  mit  den  W^orten  Ludwig XIV,: 
„Icli  will  lieber  wider  meine  Feinde,  als  meine Kin- 
.der  Krieg  fuhren."  Wer  und  wo  die  Feinde,  wer 
und  wo  die  Kinder  find,  "erfahren  die  Lefcr  nur 
durch  eine  Anmerkung,  oder  mülTen  vielmehr  auch 
darin  nur  auf  Oefireich  und  auf  Encland  als  die  Feind^ 
yathen.  Als  Unglückfeliger  erfcheint  jener  grofs- 
herrliche  Ludwig  an  dem  Grabe  der  Enkel  in  dem 
marternden  Zweifel,  dafs  er  in  feinem  Neffen,  dem 
Herzog  von  Orleans,  ihren  Giftmifcher  fehe,  unter 
dem  Gefeufze  aus  allen  feinen  bedrängten  Landen, 
in  feinen  Demüthigungen  vor  fiegreichen  Feinden,  in 
feinem  Gram  über  verlorne  Volksliebe  und  offene 
Widerfetzlichkeit,  und  in  der  Gewiffensangft  über 
die  Zwietracht,  die  er  in  der  Kirche  nicht  dulden 
jfollte,  und  nicht  endigen  konnte.  Dennoch  hielt 
iich  der  König  durch  feinen  Hoheitsfinn,  und  er  blieb 
,der  König  bis  zu  feinem  letzten  Augenblick.  Es 
liefsen  von  feinem  Throne  herab  fich  der  Hof  in  ihren 
Hochgeftalten,  und  Mifsgefialten,  die  Behörden  in 
ihrem  Geiß  und  ihren  Gefchaften,  die  Zauberwelt 
von  VerfaiHes  und  das  Getreibe  der  Hauptfiadt  und 
im  Palais  royal,  alle  bürgerlichen  und  häuslichen  Zu- 
Aande  von  Frankreich  überblicken,  wie  deflcR  Stel- 
limg zu  den  übrigen  Mächten  in  dem  Kriege,  in  dem 
Frieden.  ~  Beyläufig  foll  hier  gefragt  werden,  ob 
4ie  Kriegsgefchichte  nicht  in  die  Gefcnichte  der  aus- 
Erßäru.il.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


wartigen  Staatsverhandlungeri  verwebt  werden  mufs, 
da  die  Staatsverhandlungen ,   Gottlob  aber  nicht  die 
Kriege,  fortlaufen?    Das  Diplomatifche  ift  hier  am 
fchwächfien  behandelt,  obgleich  gar  viel  von  den  Vor- 
gängen an  fremden  Höfen  und  felbfi  vom  Ehebette  des 
Ipanifchen  Königs  gefprochen  wird.  Es  mag  feyn,  dafs 
weder  von  dem  franzöfilchen  Hofe,  noch  von  der  Ver- 
waltung und  auch  anfangs  nicht  von  demKircTieiirireite 
eine  klare  Vorfielhmg  gegeben  wird,  weil  der  Vf.  die 
vorliegende  Gefdiichte  mit  feiner  Gefchichte  von  dc;i 
franzöfifchen  Religionskriegen  verbinden  wollte,  und 
alfo  manche  Schilderung  hier  weglaffen  mufste,  um 
fie  bequemer  in  die  noch  fehlende  Zwifchengefchichte 
einzufchalten ,  und  um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den.    Aber  war  denn  wohl  nöthig,  fo  viel  von  dem 
Prunkwefen  des  Hofes  zu  fprechen?    Ift  die  Erzäh- 
lung von  deti  fchon  erwähnten  Todesfällen  in  dem 
königlichen  Haufe  und  von  dem  Argwohn  der  Gift-- 
mifcherey  nicht  za  weitläuftig?    Bleibt   nicht  die 
politifche  Verzweigung  des  Streits  zwifchen  Jefuiten 
und  Janfenifien  dunkel,   weil  davon,  als  von  ermü- 
denden theologifchen  Händeln,    fiatt   von  Formen, 
gefprochen  wird,    in  w-elchen  zwey  politifche  Par- 
teyen die  Grandlatze  des  befchränkten  und  des  un- 
befchränkten   Köni^hums   gegen  einander  geltend 
machten?    Iß  ein  Wort  von  der  Wirkung  gefagt, 
welche  der  Anblick  der  englifchen  Verfaffcng  und 
Macht,  oder  der  Umeang  mit  englifchen  Kriegsge- 
fan'gnen  in  Frankreich  hatte?  Dagegen  glaubt  der  Vf., 
dafs  der  Herzog  von  Orleans  Geld  von  Eneland  erhal- 
ten habe,  als  er  zur  Regentfchaft  mit  der  voTlen  Gewalt^ 
wie  die  Königinnen  Marie  und  Anne  gegen  den  letzten 
Willen  des  I&nigs  Louis  XIV.  gelangte,  freylich  »nicht 
ohne  Beßechung,  aber  doch  eigentlich  durch  vorläu- 
fige ZugefiändniTTe  an  die  Pairs,'  welche  den  uAöhe- 
lichen  Söhnen  des  Königs  den  Rang  über  fich  nicht 
laffen  wollten  ^  und  an  das  Parlanient,  welches  fein 
VorßelJungsrecht  wiederhaben  v^ollte,  und  für  den 
allgemeinen  Wunfeh  nach  Abfiellung  der  Verwal-* 
tungs Willkür.     Flaffan,   der  eben  über  die  Regent- 
fchaft aus  guten  Quellen  gjßfchöpft  hat,    giebt  ein 
diplomatifches  Actenfiück,  nach  welchem  ofem  Her- 
zog von  Orleans  nicht  Geld  von  England  gegeben, 
foriderri  nur  angeboten  iß.     Er  macht  dagegen  den 
Jahrgehalt  namnafi:,    welchen  Dubois  von  England 
als  Staatsfecretär  empfangen  und  auch  als  Kardinal 
noch  bezogen  haben  foU.     Der  Vf.  erwähnt  diefer 
Beßechung  deichfalis,  macht' aber  dabey  die  unrich- 
F  (4)  tige 
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tige  Bemerlcung,  daCs  nU  zuvor  ein  franzofifcher 
Minirter  lieh  habe  befiecheA  laffen.  —  Ueber  die^ 
Vorbcrathuneen  wegen  der  Regentfchaft  des  Her- 
zogs von  Orleans  genügt  das  flüchtigfie  Wort,  dafs 
cPA^tieffeau  und  tieury  alle  die  Parlaineatsglieder 
für  ihn  gewonnen  hätten,  welche  den  lirengen  Grund- 
latzen  des  Pcflrt  royal,  dem  religiöfen  Stoicismus  er.- 

f;eben   gewefen.      Sie  waren   bisher  verfolgt,    und 
änden  nun  Ge^vahr  ihrer  Sicherheit  in  der  Gelin- 
nung  des  Herzogs  von  Orleans, 

Die  Regentichaft  iß  in  drey  Büchern,  vom  2ten 
bis  zum  4ten  gefchildert.  Die  völlig  neue  und  die 
wichtiglleErfcheinung,  dasJLaw'fche'Uankwefen  und 
Papiergeld,  hat'imZuTammenhange  befchrieben  wer- 
den follen;  diefes  gefchieht  aber  erft,  als  die  Zeit 
feines  Sturzes  kommt:  dadurch  verliert  die  Vorge- 
fchichte  an  Klarheit.  Auch  ili  die  wifrenfchaftliche 
Lehre,  der  Law  Eingang  verfchaffte,  wohl  mit  def^ 
fen  Worten  zu  kurz 'abgefertigt:,  der  Kredit  der  Ban- 
kiers verzehnfiacht  ihr  Vermögen,  d.h.  wer  100,000 Fr. 
Vermögen  hat,'  kann  Gefchäfte  von  einer  Million 
machen  und  den  Gewinnfatz  von  einer  Million  be- 
ziehen ;  wenn  alfo  der  Staat  alles  Geld  aus  dem  Um- 
lauf in  eine  Bank  zieht,  fo  kann  er  (vermöge  der 
Banknoten)  damit  fo  viel,'  als  mit  dem  zehnfachen 
Betrag  ausrichten.  Würde  fich  nicht  die  Befchrei- 
bung  des  Law'fchen  Bankwefens  beffer  der  Verän- 
derung der  bureaukratifchen  Verwaltung  in  die  col- 
legialiiche  anfchlie£sen  ?  Damit  fing  die  Recjentfchaft 
an,  nicht  ohne  Rücklicht  auf  England  Wer  Regent 
hatte  auch  mit  englifchen  Gefangenen  Umgang  ge- 
habt), und  darauf  iß  hier  die  Aufmerkfamkeit  nicht 
genug  gerichtet;  die  neuen  Verwaltungsräthe  mifs- 
glückten,  mufsten  mifsglücken,  weil  es  den  Mit- 
gliedern derfelben  an  coUegialifchem  Tact  fehlte, 
weil  die  Provinzen  auch  eine  lolche  Verwaltungsform 
und  mehr  als  das,  fiändifche  Mitwirkung  haben  woll- 
ten, und  weil  der  Regent,  nach  dem  Ausdruck  fei- 
•ner  Mutter,  alle  Fähigkeiten,  nur  niclit  die  hatte, 
guten  Gebrauch  davon  zu  machen.  Von  diefen 
Gründen  fchAveigt  die  Erzählung,  nur  wiederholt  fie 
bey  dem  Regenten  das  Betrinken  und  Befchlafen. 
Es  werden  dem  Kanzler  d*Agueffeau  (doch  nicht  völ- 
lig entwickelt)  die  Folgen  des  Mifsbrauchs  des  La w- 
fchen  Bankwefens  in  den  Mund- gelegt,'  und  wenn 
dabe'y  auch  nicht  überfehen  feyn  follte,  dafs  der  ent- 
laffene  Kanzler  in  Law*s  Wagen  zurückkam ,  fo  ift 
doch  die  Klage  unbegründet,  dafs  d'Agueffeau's 
Warnunffen  vordem  Staatsmifsbrauch  mit  demGelde 
nicht  auf  uns  gekommen  wären.  Seine  Werke  be- 
bezeugen, dafs  Niemand  zu  feiner  Zeit  über  das 
Münzwefen  in  ftaatswirthfchaftlicher  und  rechtlicher 
Anficht  klarei'  gefchrieben,  und  das  fiärklte,  was 
wider  den  Staatspapierhahdel  gefagt  i(t,  hat  er  gefagt. 
Uebngens  hat  er  an  dem  V£  einen  Lobredner,  aber 
nicht  einen  Gefchichtfchreiber,  und  er  ift  nicht  als 
Reprafentant  der  franzöfifchen  Rechtsgelehrten  ge- 
fchUdert,  wozu  er  fich  durch  feine  Kenntniffe  und 
lern  Amt  eignete,  und  wobey  das  franaößfche  Ge- 
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richtswefen^-  welches  nach  Geift  «od  Betxi^  im 

Dunkel   bleibt',    zur  DarAeliung  kommen    xnnbte, 
Dubois  wird  dagegen  gefchmäht,  lelbrtwenn  er  glück* 
lieh  genug  ifl,  vor  dem  König  Georg  I.  von  Kngland 
Gnade  zu  finden,  und  wenn  er  ihm  n<lch  Hannoytf 
folgen  darf.    Das  Bündnifs  mit  England  mag  getadelt 
werden,  obgleich  es  fehr  geltende  Stimmen  für  fich 
hat,  und  auf  der  Klugheitsiehre  beruhte,  fich  dem 
Mächtigfien  anzufchliefsen  ,    wenn  man    felbfi  der 
Mäcfatiglle  nicht  feyn   kann;    aber  verlöfcht  jener 
Tcfdel  auch  die  Gelcnicklichkeit,-  womit  Dubois  un- 
terhandelte?   Er  darf  in  der  Gefchichte  nicht  mit 
Achtung,'  mufs  aber  doch  mit  Gerechtigkeit  behan> 
delt  werden.     War  es  blofs  Lug  und  Trug,   oder 
Geifiesüberlegenheit  und  Regierungstact,   ^vodurch 
er  das  Parlament  und  die  Kirehe  zur  Uuhe  brachte, 
ehäffige  Lieblinge  von  dem  liej^nten,  denMarfchaü 
illeroi  von  dem  Könige  Ludwig  XV.,  den  Kegenten 
fejbft  von  der  Regierung  entfernte  ?  Seine  Erhebung, 
die  Erhebung  eines  fo  verworfenen  Menfchen  zum 
erden  Staatsminifier,  zeigt  die  Grofsen  in  ihrer  ver- 
ächtlichen Erniedrigung,  an  dem  Hofe  in  der  Haupt- 
ftadt,  die,   was  auch  nicht  bemerkt  ift,  von  40,000 
Soldaten   bewacht  wird.     Aber  man   darf  darflber 
Frankreich  nicht  aus  den  Augen  verlieren,   und  voa 
Frankreich  erfcheint  in  der  Erzählung  nichts,  als  das 
Peligrab  der  Marfeiller  und  das  Blutgerüfte  mifsTer- 
gnögter  Bretafijner,  während  der  junge  Herzog  von 
Richelieu  mitTeiner  flüchtigen  Aufnahme  in-dieBa- 
fiille  wegen  vorgehabter  Aufnahme  der  Spanier  in 
Bayonne  fpafst  und  prunkt.    Das  fünfte  Buch  han- 
delt vcMi  dem  Minifierium  des  Herzogs  von  Bourbon, 
oder  vielmehr  feiner  Geliebten,  der  Marquife  dePrie. 
Doch  leife  und  liill  bemächtigte  fich   nach  dem  faß 
gleichzeitigen  Tode  von  Dubois  und  von  dem  Her- 
zoge von  Orleans  der  Regierung  wieder  ein  GcifiU- 
cher,  ein  freundlicher  Greis  mit  jugendlicher  Kraft, 
Fleuri,  der  liebe  Lehrer  des  nun  fchon  volljährigen 
Königs  Louis  XV.      Sollte  es  nicht  gefchichtlicher 
feyn ,  Fleuri  gleich  fiatt  des  Hei*zogs  von  Bourbon  an 
die  Spitze   zu  fielleu?   der  nur  clem   Namen   nach 
erfier  Minißer  ward,  fich  felbft  mit  Hfllfe  der  jungen 
Königin  wider  Fleuri  nicht  halten  konnte,   auf  aef- 
fen  Vorfchlag,  wie  der  Vf.  fagt,  er  e$.  geworden  war, 
und  auch  hinzufügt:  Fleuri  behieJt'fich  einen  TheSl  der 
Gefchäfte  vor,  hotete  fich  aber  wohl,  ihn  äu  befiim- 
men.    Richtiger  wäre  wohl:    in  die  Kirchen  lachen 
fpUte  fich  der  erfie  Minifler  nicht  mifchen;   Fleuri 
mifchte  fich  aber  auch  in  die  übrigen  VerwaltüMS- 
fachen,  und  die  Staatsfecretäre  arbdteten  im  Stillen 
mit  ihm.    lü  es  fo  unbezweifelt  die  Marqujfe  de  Prie, 
welche  die  Verfolgung  der  Protefiajntefh  veranlafstCj 
um  in  dem  Geide  der  grofsen  Staatsmänner  zu  han- 
deln ?  oder  läfst  fich*  darin  vielmehr  die  Partey  ver- 
niuthen,   welche  Fleuri  genommen  hatte,   und  die 
er  befchäftigen  wollte?     Ward  nicht  zugleich  der 
Kardinal  Noailles  bewogen,    das  Beyfpiel  von  de^ 
unbedingten  Annahme  der  Bulle  ünigenitus  zu  geben? 
Glaubten  die  Jefuiten  nicht  in  Fleuri  ihren  Zbg]inv 
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und  die  Janfeiriftto  nabh  feiner  elAfiichen  Lebensart 
einen  Sinnesverwandten  zu  finden  ?  Den  Anfang 
des  fechfie«  Btichs,  wdches,  wiedas  fiebente:  Mi- 
iiifterium.  von  FJeuri  überfchrifeben  iß,  werden  die 
^ntfchen  Lefer  fär  gewagt  halten  >  (fie  muffen  fich 
Aber  in  deri  franzÖfifcnenTdeenkreis  von  Herrfcher- 
gröfse^  Ruhm  und  Glanz  verfetzen),  wenn  es  heifst: 
das  Genie  allein  giebt  den  £inrlcntungen  Felvigkelt 
(nicht  der  praktifche  Volk^verfiand?).  Der  Kardinal 
Fleuri  (Kardinal  ward  er  fofort,  vermied  aber  den 
Namen  erfier  Minifier)  hat  nur  Weisheit,  und  um 
diefes  Wort  noch  mehr  zu  befchränken,  nur  die 
Weisheit  eines  Greifes.  (Was  hätte  er  mehr  haben 
können?  Weisheit  beffert,  veredelt,  und  er  berech- 
nete nur  kalt  und  klug  den  Vortheil,  die  Ruhe  des 
Augenblicks.)  Wenn-  er  "als  Mufter  der  Sparfamkeit 
und  Uneigennützigkeit,  zwey  feiten  vereinigte  Ei- 
genfchaften  bey  Staatsmännern,  aufgeftellt  werden 
fo  ha,t  doch  keine  feiner  Maafsreeeln  den  Cha- 
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rakter  def  Gröfse,  oder  unnberfehlicher  Nützlich- 
keit, welcher  die  Aufmerkfamkeit  des  Gefchicht- 
fchreibers  anfpricht.  Die  beiden  Kriege  wurden 
wider  feinen  Willen  geführt ,  und  lie  liefern  der  Ge- 
fchichte  mehr.  Alfo  wäre  der  Krieg  der  köiüiehfte 
Stoff  der  Gefchichte?*  und  er  ift  ihr  traurifffier !  Bey 
den  Kriegen  unter  Fleuri's  Verwaltung  fenlen  den- 
Tioch  ihre  wefentlichen  Kennzeichen,  wie  fich  der 
Krieg  durch  den  Krieg  ernähren  foUte,  wie  Noailles 
auf  feine  Anfrage  die  Weifung  erhielt,  in  den  deut- 
•fchen  geifUichen  Landen  nach  Kriegsgebrauch,  d.  h. 
mit  Brandfehatzung  und  Lieferungen ,  zu  verfahren ; 
wie  verweichlicht  und  zugleich  wie  zuchtlos  das 
Heer  war:  die  plündernden  Soldaten  fchoffen  auf 
ihre  Officiere,  und  zur  Koflenerfparnng  ward  die 
Errichtung  von  Freycorps  begünfiigt.  Eben  fo  we- 
nig wird  cue  Verhandlung  und  der  Entwurf  bey  dem 
Anfang  des  Oelireichfchen  Erbfol^ekriegs  klar;  man 
erfährt  nicht,  mit  welchen  Spitzfindigkeiten  der  Hof 
feinen  Wortbruch  an  Oefireich  vertheidigte,  wel- 
chen Hoffnungen  er  fich  zu  deffen  Theilung  hingab ; 
•und  wie  matt  die  innere  Verwaltung,  geworden  war, 
wie  der  Dienit  auseinander  ging.  Wären  die  aus- 
wärtigen friedlichen' Verhältniffe  in  ihrem  Hauptbe- 
^zage  auf  den  völkerfchaftlicben  V'erkehr  dargeiiellt, 
fo  wörde  fich  ergeben  haben,  wie  weit  England  über- 
all voraus  war  und  kam,  ftatt  der  leeren  ßefchiüdi- 
gune»  Fleuri  habe  das  Seewefen  vemachläffigt.  Es 
gefcbah,  weil  die  Hofleute  keine  Seeleute  waren, 
und  nur  für  ihre  Standesgenoffen  in  Kirche,  Gericht 
und  Heer  forden.  Aber  ihre  Sorge  war  und  ward 
immer  mehr  Streit;  je  näher  Fleuri  dem  neunzig- 
jährigen Alter  kam,  und  je  fchwächerdie  übertriebene 
Gewalteinheit  gehandhabt  .wurde.  Von  der  Unzucht 
am  Hofe  wird  zu  umfiändlich ,  von  der  häufigen  Ge- 
treidetheurung  nicht  gründlich  gefprochen.  8ieward 
durch  den  elenden  Zufiand  des  Landvolks  veran«* 
Jalst  und  drohte  zu  Paris  gefahrlich  zu  werden ,  wo 
das  fchauderhafteße  Diebes  -  und  Bettelgefindel  häufte : 
der  Machlafs  der  liebensvrürdigen  Lotterbuben  (aj- 


mables  rovJ^j  die  verfcbmitzte  und  die  freche  Brut 
•  ihres  Dienfitroffes,  verunglückte  Leute  fowohl  aus 
der  Zeit  des  verfchwenderifchen  Uegenten ,  als  des  - 
fparfamen  Fleuri,  die  verwegenllen  Burfchen  aus 
allen  Lafierfchulen ,  einen  Cartouche  an  der  Spitze. 
Diefer  Zuliand  des  Pöbels  darf  nicht  überfehen  wer- 
den, wenn  von  der  harten  Bufszucht  die  Rede  ili, 
welche  die  Janfeniften  predigten,  und  von  den  Wun- 
derheilungen und  den  Krampfwundern  zu  Paris. 
Die  Ausfcnweif ungen ,  die  fchlechte  Nahrung  wäh- 
rend der  Getreidelheurung,  die  harte  Öufszucht  be^ 
wirkten  natürlich  fürchterliche  Nervenzerrüttungen,  - 
die  Sucht  nach  Ruf  und  Erwerb  kam  hinzu;  fo  fah 
man  auf  den  Strafsen  die  Schaufpiele  der  gräfslich- 
ften  Zuckungen,  \yozu  mit  Schlägen  von  eifernen 
Stangen  auf  die  Brufi  und  mit  andern  Martern  die 
Hülfe  gegeben  wurde.  Der  Wunderglauben  machte 
fehr  namhafte  Männer  zu  Hellfehenden  und  fehr 
fchöne  Frauen  t\x  Verzückten  reiner  Liebe.  Jefuiten 
befiritten  den  Janfeniften  die  Wunderheilungen  am 
Grabe  des  jungen  Bufspredigers  Fran^ais  de  Paris,  • 
und  beide  wurden  von  Voltaire  und  feinen  Sinnesver- 
wandten, der  bald  fogenannten  philofophifchen  Par- 
tey,  verfpöttet.  Der  Vf.  bemerM  die  Rückwirkung 
des  Aberglaubens  auf  den  Unglauben,  der  finkenden 
Regierungsgewalt  auf  die  üeigende  Meinungsgewalt, 
und  er  befchreibt  mit  Sorgfolt  Fleuri*s  Zwilt  mit 
dem  Parlamente;  aber  nicht  feine  Stellung  zu  der 
herrfchend  werdenden  Meinung,  feine  ünterdrök- 
kungsverfuche  widerwärtiger  Schriften  (er  fand 
Stü^ce  von  der  verhafsten  Kirchenzeitung  in  feinem 
Wagen,  wenn  er  Drucker  undVerfaffer  auf  derThat 
zu  ertappen  hoffte).  Und  Voltaire  erfcheint  nicht 
als  der  herrfchende  Wortführer  in  Frankreich  mit 
neuen  Staatsideen,  die  er  zum  Theil  aus  England 
entlehnt  hat,  fondern  auf  gleichem  Stande  in  Fi^u- 
fsen,  mit  dem  Kronprinzen  (als  König  Friedrich  IL), 
da  fich  deffen  höherer  bärgerlicher  Rang  mit  feinem 
höhern  Dichterrange  ausgleicht,  und  ihnen  gegen- 
über wird  König  Friedrich  Wilhelm  l.  als  unwüiend  ' 
und  grimmig  abgefertigt. 

Das  achte  Buch  hat  dieUeberfchrift:  Regierung 
Ludvsrig  XV.,  fängt  aber  damit  an,  dafs  die  geliebte 
Chateauroux  an  lleuri's  Stelle  getreten  fey,  und  fo-' 
dann  Avhrd  erzählt,  wie  die  Regierung  an  l?r.  v.  Pom- 
padour gekommen  fey.  Das  Selbüregierenwollen 
des  Königs,  befonders  in  auswärtigen  Angelegen- 
heiten iß  mit  der  blofsen  Erwähnung  abgefertigt ;  und 
es  iß  doch  nothwendig,  zu  Wiffen,  dafs  er  ohne 
Rückfprache  mit  den  Minifier^  verhandelte,  dafs  er 
fie  ruhig  anhörte,  wenn  er  nicht  ihrer  Meinung 
war,  und  dafs  fie  die  Vorträge  abbrachen,  wenn  er 
dabey  zu  fchwcigen  anfing;  dafs  feine  gewöhnliche 
Anweifung  bey  auswärtigen  Verhandlungen  -war,  man 
foUe  die  Anträge  hören ,  aber  darauf  nicht  antwor- 
ten; dafs  die  Minifier,  felbß  die  beiden  Brüder  d'Ar- 
frenfpn,  uneinig  waren ,  dafs  der  Miniüerrath  aufge- 
öß  wurde  und  jeder  Minifier  für  fich  mit  dem  König 
^  ar* 
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arbeitete.    Von  d'Argenfon's  Plan  zu  einemMtalieni«* 

fchen  Staatenbunde  ift  die  Uedc^  nicht ,  und  Oberhaupt 
nicht  von  den  Berathungen  zp  VerfaiJles  über  Krieg 
und  Frieden.  Eine  einzige  Seite  ift  genug  fflr  den 
■  Frieden  von  Aachen,  undhat  noch  Kaum  zu  redne- 
Tifchen  Klagen  über  das  verfallendeReich  geben  muf- 
fen. So  fenlen  denn  freylich  die  Verhandlungen 
und  die  Meinungen  über  diefen  Frieden,  worüber 
der  König  nach  Spanien  fchrieb,  er  habe  ihn  aus 
Mitleid  ftir  das  Volk  und  aus  Religion  genehmigt. 
Man  war  über  den  gebieterifchen  Ton  des  engU- 
fchen  Miniflers  und  üoer  die  Spötterey  der  hoUän- 
difchen  Schriftfteller  fehr  empfindlich,  mufste  aber 
beides  ertragen. 

(Der  Sejchlufs  folgt.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Dessau,  b.  Ackermann  :  lAeder  der  Griechen.  1821. 
Von  Wilhelm  Müller.  \  Erftes  Heft.  Zweyte, 
mit  dem  Gedicht  „Byrqn"  vermehrte  Auflage. 
1825.  86  S.  8. 

Bey  diefer  neuen  Auflage  des  erßen  Hefts  der 
Griechenlieder  bleibt  dem  liec.  nichts  übrig,     als 
'  fein  Ur^heil  über  die  fünf  Hefte  der  erfien  Auflage 
jn  folgende  WWte  zufammenzuziehent  v 

Die  Griechen  an  den  Griechenliederdicht'er. 

Da  haft  ihn  külin  gerungen  der  FreyKeit  Heldenfang, 

Als  unfrer  Knechlfchaft  Jammer   noch  nicht  su  Thro- 
nen drang. 

Du  haft'fl  hinauf  gerufen ,    wat  manches  Herz  bewegt. 

Das    für    der    Griechen    Sache    in    Deutfchen    BuXen 

fchlägt. 
Drum  preilt    dich    die    Mainottian^    die  Jungfrau   von 

■  Alhen^ 
Bricht  dir  Ton  ihren  Kofen,   die  vor  dem  Feniter  ftehn. 
Hoch  wehen  Hydras  Wimpel  an  Mijfolungfü's  Wall ; 
Sie  danken  dir,    du  fangeft  fo  fchön  BozzarVs  FalL 
Wir  fehen  Adler  fliegen  vom  hohen  Norden  her. 
Und  weifse  Brittenfegel  bedecken  unfer  Meer. 
Sie  kommen  ,    uns  %xk  grüfsen  mit  heiliger  Freyheit 

GruXs;     . 
Vom  Türkenblute  röthet  lieh  fchon  der  Bo^jhoms: 
Heil  dir«  o  Grlechenränger !    Es  freue  Geh  dein  Herz! 
Du  folllt  den   Sieg  uns  fingen  »    du  fangft  des  Todes 

Schmerz. 
Und  wenn  die  Sieger  prangen  in  heller  WafSea  Glanz, 
Dir  bringen  unfre  Töchter  den  allerrchönßen  Kranz« 


aCHUL5QHXIF7£N: 

.  >  <  • 

WoLFESTBÜTTCL,  b.  Albrccht :  "Entwurf  einer  6e- 
fchichAc  ,der  chrißlichen  Retißion/iir  prote/lcu^ 
iijche  BürgerJchiUen.  Von  ßr.  C  G.  H.  Lteniz, 
Gehülfsprediger  in  WoIfenbütteL  1826.  VlUii. 
72  S.  8,    (4  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  zunächft  filr  feinen  Unterricht  in 
einer  Bürgerfchule  beiUmmten  Schrift  ging  bey  Ai>- 
falTung  derfelben  von  der  fehr  richtigen  Bemerkung 
aus,  dafs  die  Uichtung  und  Belirebung  des  religio- 
fen Lebens,  weiche  untre  Zeit  ayszeichriet,'  den  J^eb- 
rer  dringend  auffordere,  in  den  Kreis  des  Keiigions- 
Unterrichts  die  Gefchichte  der  Rieligion  recht  gc- 
fliffentlich  hineinzuziehen.  Es  wird  nämlich  einer 
zwiefachen  Verirrung  in  ^infipht  des  Jlelisofen 
durch  fie  begegnet:  einerfeits,  dem  leidigen  Mv//i- 
cismus,  da  ne  nicht  nur  das  Gedäcbtniis  befcdäf- 
tigt,  fondern  xiucb  den  Verftand  in  Anfpruch 
nimmt,  und,  wie  Rec.  hinzufügen  möchte,  auch 
der  Vernunft  mannichfaltigen  Stoff  zur  Ausbildung 
der  Ideen  darbietet;  andrerfeits  dem  Indifferentis- 
mus ,  der  die  Glieder  der  evangelifchen  Kirche 
den  Anmafsungen  und  der  Belcehrungsfucht  ihrer 
Gegner  um  fo  leichter  preisgiebt,  je  mehr  er  das 
Product  der  ünwiffenheit  über  die  wefentliche 
Verfchiedenheit  der  evangelifchen  von  der  rönüCch- 
katholifchen  Kirche  ift.  Wiewohl  nun  bereits  meh- 
rere mit  Beyfall,  aufgenommene  Lehrbücher  fCtr 
den  populären  Unterricht  in  der  Beligionsgefdiicii- 
te  vorhanden  find ,  fo  empfiehlt  fich  doch  auch 
neben  diefen  das  vorliegende  durch  paffende  Aus- 
wahl und  verfiandliche  Darßellung  des  g^ebenen 
Stoffs,  wobey  hin  und  wieder  treffende  reb'sfds- 
praktifche  Bemerkungen  angeknüpft  find ,  denen 
nur  noch  die  Citate  der  angedeuteten  Bibelftellen 
hätten  beygefügt  werden  follen,  fo  wie  durch  ein- 
fache .  und  ricntige  Angabe  des  Confeffionsunter- 
fchieds  zwifchen  der  evangelifchen  und  katbolifchen 
Kirche.  Einige  weniger  genau  und  beftimmt  üu^ 
gedrückte  Sätze,  z.B,  S.  21.:  ^,zu  Almofenpäe^era 
wurden  eigne  Diener  und  Dienerinnen  angeA^lt", 
und  ähnlicne ;  und  Druckfehler,  wie*  S.  lY.  jBe- 
dümifs,  S.  19.  bürgliche  fflr  bürgerliche ,  S.  21. 
'  Deutjchorden —  S.  41.  irrdifch  u.  a.,  werden  fich 
bey  einer  neuen  Ausgabe  diefer  empfehlungsi^er- 
then  Schrift,  deren  Brauchbarkeit  auch  durcn  eine 
beygefogte  Zeittafel  vermehrt  wird,  leicht  verbef- 
fern  lallen. 
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GESCHICHTE.  ' 

Bhussxl^  b.  Piochon-Debroux:  Hiftoire  deFrcmr- 
ce  pendant  le  dix-^Tiuiüenie  ßeclcy  par  Charit^ 
Latretelle  etc. 
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Lras  neunte  Bach,  Anfang  des  «iwyfCTi  Theilöj  haft 
die  Üeberfchriftt  G^nFüälde  Ae&  Schriftfidlerwefeiis, 
Üer  Wiffenlchaften'*ärid  .der  Sitten.  Das  Sittelijge^ 
roälde  fehlt,  es'mafsten  denn  einige  ZOge  aus  cfem 
Leben  am'Hpfe  ürtd  in  der  Hauptfiadt 'dazu  hinrei^- 
cheh,'  wobet^  dicht  ^iniiialdes  Etiketten  wefeni  und 
feines  EinflülTes  erwähnt  iß.  In  Betröff  der  Wiffen- 
rchaft  -i(i  raeht  eine  Muftferung  der  gelehrten  Zunft 
vorgenommen,  als  die  Entwicklung  des,  franzöfifchen 
Ceiiies  und  die  Eritfiehnng  neuer  Id^en  aus  den^be- 
ftdhenden  in  den  Riclitungen"  gezeigt,  welche  die 
Bildung  unter  den  gegebnen  ümftänden  nahm,  oder 
hehmen  miifste.  iCacn  Zeit  iind  Ort,  worin  der  VI* 
Schrieb,  foU  nicht  getadelt  werden,  dafs  er  unbe- 
merkt läfst',  welche' falfche  Richtung  die  Volksent- 
wickluing  düi^fcH  dld'Atiei-k^rtfmttg'Eirtfer  Stöatskir- 
che  uater  Heinrich  IV.  erhielt,  und  dafs-  fer'dii&iiof- 
^ewancU  welches  die  Wiffenfchaft  unter  LudwigXlV. 
nahm,  als  Müder  giebt.  Er  zeigt  alsdann  fehr  gut, 
«wiefie  es  allmälig  noch  unter  ihm  ablegte,  und  (tatt 
dem  Hofe,  dem  Volke  gefallen  wollte;  bleibt  aber 
um  den  Gang  der  Begriffe  und. Gefühle  untter.  der 
Volksmaffe  und  um  das  Volksfcluilwefen  unbeküm« 
mect.  Voltaire  kommt  an  die  Spitze^  lind  es  tft  rich- 
tig entwickelt,  welchen  Gebrauch  er  von.  Hiocke's 
Meinung  gemacht  hat ,  dafs  die  Unfähigkeit  der  Ma- 
terie zum  Denken  üch  nicht  erweifen  IbiPe;  aber  wie 
dann  das  voUUäiidigfie  Lehrgebäude  des  Materialis- 
mus [lejyßhne  de  id  naturc)  von  Andern  errichtet 
worjien,  iii  verheimlicht,  ^und  nur  gefagt,  ilaXs  Vol- 
taire die  vornehme  Welt  nicht  revolutioniren,  fon- 
dern mit  ihr  lachen  wollte,  und  nur  ihren  fiillen 
Unglauben  an  die  Kirche  öffentlicher  und  allgemei- 
ner machte.  Seine  Staatsideen  und  feine  neuen 
Wörter:  dafür,  welche  Mode  wurden,  find  nicht 
verfolgt*  Mehr  iii  das  mit  Montesquieu's  Ideen  ge- 
fchehen,  und  auch  des  Einfluffes  erwähnt,  y^elcnen 
£e  auf  das  praktifche  Staatsrecht  hatten.  Gab  er 
.  aber  dem  Konigthum  die  Ehre  wirklich  als  erhal- 
tenden Grundfatz,  oder  rief  er  fie  nur  als  Hftlfsmacht 
auf?  und  rief  er  nicht  eigentlich  nachfeilen  Staats-' 
iJi.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. » 


gefetzön?-  Ohne  fie;  fagte  er,  wäre  nur  Sklaven- 
«ufthnd,  fie tiber  wären  fe/l,  wenn  fie  dem  Sittenge- 
Tetz  die  Ehre  gäben,  und  der  Natur  des  Volks  genfäli 
Avären,  die  von  feinem  Himmel  und  Boden  abginge 
Did  Frage  lag  dann  nahe:  wie  fleht  es  mit  Franlc- 
!reich,'  wenn  man  fich  aus' der  Schande  tine 'fehre 
hiabht,  die  Ehre  abet  der  erhaltende  Grundfatz  des 
Königthum^ifi?'  yVie'Hehmtds^'Üidfyt  ohne' Beant- 
wortung diefer  Frage,  Montesquieu's  Ideen  .aüfnahhi 
und  demx)kratirch  qusfpann  '  ift  nicht  langedeutet 
Noch  weniger  find'  die '  F%heitside'en  von  Jean 
Jacques  RöuJ/eau  entwickelt.  Doch  das  föll' wieder 
t^ch  Zeit  und  Ort  nicht  getadelt  AveWen. '  Aber  zu 
tadeln  fcheirit;  dafs  die  grbfsen  Wortführer  hie  feibtt 
federid  eingeführt  werden,  weiil  ihre  eignem  ikbrte 
ihre  Geifteseigenthümlichkeit*  am  lebehdldfien  und 
treuefien  zeigen.  ,'  ' 

Das  zehnte  Bdch  fchildert  die' Regierung,  den 
trng'ehorüiTn.''des  Parlaments  Ur^d  feiften  Streit  mit 
der  Geirdichkeit,  welche  durch  die  Forderung  der 
Beichtfcheine'vor  ReichungderSacramente  der Ketze^ 
rey^  fieuem  wll ;  eiidlich  niirt  auch ,  wie  Frankreich' 
fich  bereichert  und  ffchmückt."  Das  eilfte^Buch- be- 
fchreibt  den' ffebeflj^rigen'Krieg  •mit'ladel  über 
da^Bftndnifs  ^mit  Oeflrelch,  D'äs^völfte  und  cfrev-^ 
zehnte  d^s  Minifleriufn'Chdifeüls,  nach  der  gewöhn- 
lichen Weife,  ohne  2u  erwähnen,  dafs  Cholfeul  nicht 
blofs  die  Parlamente,  fortdern  den  gemeinheitiichen 
Grundfatz,  fiandifche  Verfaffung  und  Gerechtfame 
undGemeineverwahungbJegnnüigte.  Unter  ihm  fielen 
die  Jefüiten,  mit  ihm  die  Parlamente.  Die  poli'ti- 
fdhenPärteyelrt  traten  ohne  die  alte  Maske  auf,  die  fie 
von  Jefüiten  und  Janfenifien  geborgt  hatten.  AiguÜ- 
lon  betrieb  am  eifnglien  den  Sturz  von  Choifeui    und 

ä?""  .^^?,?l""i^^i  r^  auswärtigen  Angelegenheiten 
die  pajp(Uiche  Erklärung  wider '  die  Jefüiten.  Das 
Vf erzetinte  Buch :  „R^ierung  Louis  XVI,  Minifie- 
fmm  Tufgot" ;  die  Parlamente  werden  hergeftellt 
uhd  Verfnche  mit  det  phyßokratifchen  Lehre,  ge- 
macht; aber  jene  wollen  der  Abfchaffung  der  Froh- 
tikn  qnd  der  Innungen  u.  dgl:  keine  Rechtsfolge  ge-l 
ben,  und  det'  phyfiokt-atifche  Minifter  Turgot  mufs 
vor  dem  Hafs  der  bevorrechteten  Stände  zurücktre- 
ten. Das  ift  der  langen  Rede  kurzer  Sinn;  ihr  fehlt 
indefs  die  ^rbereitung,  die  EhtVyicklung  der  phv- 
fiokfatifchen  Lehre,  die  unbedingt  ausgeführt  fevn 
woUte,  und  ihre  Verheifsung,  Frankre.iich  frey,  reich 
und  glücklich  zu  machen;  ihr  fehlt  die  Befc^hreibune 
von  der  Veränderui^  in  der  Vertheilung  ,des  Ver- 
ß"(*)  f.  '       .      '    mögens 
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s  zmfchen  Adel  «ind  Bargerfchaft,  befonders- 
die  grofse  Staatsfeh uid,  udd  die  vermehrte 
Ideuer,  und  ihr  fehlt  Turgot*s  Plaii  zu  einer 
einen  yerfaffung,der  Gemeiaen»  de/c  Landr 
und  di(r  4ei(^sv^rammlpi]g^  rwdbey  der  K9r 
£  £ineebung  von  Maurepas  unter  Andern  zur 
fchrieb,  Turgot  wolle  Frankreich  mehr  als. 
^h  machen. 

ritter  Theil:  funfeehntes  Buch.  Maurepäs, 
r,  Vergennes.  Man  ftUtzt  die  Zahlungsfähigkeit 
aatsfcnatzes  auf  Anleiben  ^  die  Aiileihea  wS  die 
;e  Meinung  in  >der\Hauptrudt,  und  die  Meinung 
I  den  amerikanifchen  Freyheitskampf.  Sechs- 
isBuch.  Der  amerikanifche  Krieg.  Siebenzehu-» 
eh.  Schilderung  der  Sitten,  des  Schriftfteller- 
5,  der  Künde  und  W iffenfchaften ,  des  Handels 
7.  vor  der  Revolution,  In  diefer  Schilderung 
r Lebendigkeit  eines  Augenzeugen,., aber .4er 
zue  nicht  feit  genug  gehalten,  dafs  Frankreich 
rnit  aus  dem  nicht  unglücklichen  Kriege  ip 
deden  hinüberndfam,  und,  lieh  für  freye  Ver- 
;,  für  Unterfuchüngen  über  die  Verwaltung, 
e  ihm  der  abgetretene  Schatzdirector  enthüllte.* 
te,  mitten  ia  feinem  Glück  über  fein  Elend 
,  '  Öie  Bewegung  der  Geifler,  fagt  der  Vf., 
ich jioch.durch  keine  Zeichen' offenbart .  wel- , 
icb^  nur  für  den  »Staatsmann  bedenklich,  ge- 
ige unglttckverkündend  gewefen  wären.  ,Man 
viele  Achtung  für  den  König,  doch  weniger 
rcht  für  den  Thron.  Man  fuefs  die  Verleum- 
n  ,über  die  Königin  nicht  zurück,  liefs  üe 
uch.  nicht  Aürnufcn  wiederhallen.  .Der  junge 
hal^^te  üch  im  amerikanifchen  Kriege  ausge- 
let.  .Die  Geiniichk|cit  bewies  mehr (jQ  chriuii- 
lebe,  als  in  den  übrigen  katholifchen- Landen, 
jgendhafte  Wandel  der  meiden  Bifchöfe  be- 
\  die  unordentliche  Lebensart  der  .Eiuzelneq. 
irlamente  waren  aus  F'eindfchaft  wider  Turgot 
kbar  gegen  den  König  gewefen ,  bezeigten  iich 
laraut  cter  i\egierung  willfähriger,  als  unter 
ig  XV.  Ein  Tag,  ein  einziger  Fehler,  ein 
;klicher  Kath^  eine  einzige, übereilte  Bewegung 
alle  Bande,  welche  noch  geachtet  wurden. 
>11  gefchehen  feyn ,  weil  der  Kardinal  llohaa 
des  bekannten  Halsbandes  vor  Gericht  geiiellt 
icht  in  ein  Klofier  gefchickt  ley !  Und  auf  die 
lung  diefes  Vorfalls  folgt  unmittelbar  aus  Car^ 
5  Münde  fein  Entwurf  zur  Berufung  der  Nota- 
Die  Franzofen  lind  nach  neuen  Sacnen  lüftern» 
Ijt  fie  damit  Oberfchütten;  fie  wollen  Kühnheit, 
ird^  fie  durch  die  meinige  in  Staunen  zu  .brin- 
rfiehen;  fie  wollen  Bewegung,  gut,  fie  follen 
haben,  mir  zu  folgen.  Achtzehntes  Buch*, 
iel  der  Revolution.  Ein  Wortfpiel  im  Paria- 
PoU  die  Berufung  auf  die  Reicbsveriammlung 
afst  haben^  als  man  nach  der  Verfammlung 
»tab^ln  bey  Berathung  über  die  Eipregiflrirung 


dia  IVelohsfi^ndie  mflfia^  wir  rerlangen;    aber 
nicht  von  d^Q  Notabel A  >  v6n  Laf«^yette  voran  fchoo 
der  Reichsfuinde  erwähnt?    War  nicht   die  ganza 
Verhandlung  .des  Parlaments  auf  den  W^unfch  iia^ 
der  Staodevqrfamitilun^  gerichtet,  und  niir  das  y9<frt 
noch  nicht  ausgefprocnen?    Det  Vf.  fagtfelbfi  fehr 
richtig )-da£5  mau  von  der  Verfammlung  der  Nota- 
beln  eiften  ganz  andern  Erfolg,  als  Calonne*«  Entlaß- 
fung  erwartet  hatte,  dafs  m^n  nach  einer  grofsea 
polititchen 'Veränderung "trachtete^,  dafs  man    fidl* 
mit  Schaam  fragte,  was  die  Englander  von  einer  fo 
leichtfertigen  und  leichtvereitelten  Oppofition  fagen 
würden  ?    Nicht  fo  richtig  dürfte  feyn ,   dafs  nöaiis 
weniger 'gQwünfcht  hatte,  glücklich  zu  werdei^,  als 
nur  in'  den  Augen  der  Engländer  nicht  mehr  ein 
Sklavenvolk  zu  feyn.     Wenn  fich  etwas  beweifen 
läfst,  fo  ift  es  der  Hoffnungstraum ,   von  dem  böcli- 
fien  Vciiksglück,  worin  Frankreich  fchwelgte,  und 
worin  es  defio  mehr  fühlte,  ;dafs  es,  obgleich  frudit^ 
barer  und  volkreicher  als  Engl^d,  doch  weit  fch\ya- 
eher  war.    Der  dichterifcheÖp|iwMng  feiner  crofeea 
Schrif^fieller  war  in  die  Umgaiu^siprache  überge- 
gangen, ufld  beConders  glichen,  Vpltaire's  Ideen  ei- 
ner Lieblingsmelodie,    worüber  der  Beredtefte  in 
}eder  Gefelllchaft  unter  ihrer  Eindimmung  phabta- 
ßrt^..    Jüi\i^[t  Ideen  leiteten  auch,  .wie  def  Vf.  felbß 
bemerkt,    bey  den  nieifien   Au  weifungen  >  .welche 
manden  erwählten  Mitgliedern  der  endlich  berufe- 
nen Ständeverfammlung  gab.   Hätte  der  Vf.  die  fran- 
zöCfchen  Ideen  genau  verfolgt,    fo  würden  fie  fich 
als  einen *£efchlollenen  Kreis  gezeigt  Haben,   der  fich 
um  den  Inron  und  ein  königsidealbewegte  und £cb 
zwar  ver>virrte,  fei hen Mittelpunkt  aber  nicht  auf- 

Sebeu: konnte,  und  in  der  Revoli^t^on  felbß  wieder 
)n  annahm. 


PHILOLOGIE. 

« 

Stu^to-art,  b.  Löfluhd:  Uebun^sbuch  {dqch  wohl 
helitxBeyfpielezuUebungen?)  mder  gricchifchen 
Formenlehre,  in  zwey Abtheilungen;  neb/i  einem 
Anhange  kurzer  zufammenhängender  Stücke  aus 
griechifchen  Schriftftellern.  Von  M,  C  C.  P. 
Weckherlin,  Rektor  der  KönigL  Keal-  und  Ele- 
mentar-Anfialt  zu  Stuttgart.  Erße  Abtheilung, 
BeyfpielezumUeberfetzen  aas  dem  Griechifchen 
in  das  Deutfche-  ZweyU  Abtbeilung.  Beyfpiele 
zumUeberfetzea  aus  dem  Deutfchen  ins  Griechin 
fche*  1825.  222  S.  8.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

Der  Vf.,  rühmlich  bekannt  durch  eine  recht 
brauchbare  griec^ilche  Grammatik,  giebt  hier  ein 
eben  fo  brauchbares ,  fehr  empfehlenswerthes  Buch. 
Es  beginnt  mit  Lefeübungen,  ah  denen  wir  nichts 
auszuietzen  wiffen,  als  den  Beginn  derfelben  mit 
Kamen  aus  der  biblifchen  Gefchichte:  es  kann  un- 
möglich gut  feyn,  dafs  der  Schüler  fein  Ohr  mit 
Namen  wje  'Aßioaak^M»   "JßiiAkU/,^   T^CfxiA  u.  f.  w. 


uch  Steüerverordnungen  von  derp  Stande  der.    *,,....^..   ,,^w  -•, ^.    ^.  .      ...       - 

-Ehahäbmen  und  Ausgaben  Kacbricbt/verl^-    an  ganz  ungriechifcbe  Endungen  und  Klänge  gewöb* 
ftUtet  fagte  allerdings  ^  Blitglied ;  was  i^tänfl  ?    n«.    Warum  Ihm  ucbt  gleich  mit  den  ^wohf tunigeiK 
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den  griechifchen  Wartern  eine  Idee  des  Wohlklangsi 
;*der  alten  Sprache  beybringen  ?  Durch  diefen  barba- 
TjicHen  Anfang  laffe  ßch  aber  Kieniapd  von  dem 
Btfchö  felbft  abfqhrecken.  ,.S.;  VIl.  folgen  einige  J^or^ 
ICcnHlniJTe ,  die  in  der  Aufführung  der  gew<3inlicb- 
*flen  Präpofitionen,  Conjuuctionen,  Adverbien  u. f.  w, 
"beßefheh.  .Zu  weit  möchte  hier d^r Vf. gegarigen  feyn, 
inden^  hr  niebeh  dem  Prät  Indic.  von  tlfti  auch  die 
'  Endutigen  de5  Präf.  Ind.  und  Int  vomActrv  undPaffiv 
eines  Verbum  in  to  beyfügte.  Von  S.  8.  an  foJgen 
dann^äte  üebungen  zum  iJeberfetzen  felbft,  bey  de- 
nen der  Vf.  das  grofse  Verdienfi  hat,  keine  Form 
der  Beugung  fibergangen  zif  haben,  und  zwar  fiets 
die  einzelnen  Formen  gefondert,  nicht  unter,  ein- 
ander gemifcht,  wie  es  leider  in  den  meifien  Uebungs- 
büchern  diefer  Art  dpr  Fall  iß.  Dabey  iß  ein  ßetes 
fiufenweifes  Fortfchreiten  vom  Leichtern  zum  Schwe- 
rem beobachtet  und  für  den  Gebrauch  des  Lexikons 
durch  einzelne  Wörterverzeichniffe  vorbereitet. 

ERB^AUUNGSSCHRIFTEN, 

Xxipz-ce»  b.  G.  F^eifcher:  Ueber-das  menfchlicTie 
Herz  und  feine  Eigenheiten.  Ein  Jahrg2|ng  von 
'  PreA'gten  über  alle  Sonn-  und  Fefitage.  Her- 
ausgegeben von  Joh.  Friedr.  JFiUu  Tifcher,  der 
TheöhDr.,  des' König].  Sächf.  Civil  verdien  ßor- 
-dens  Ritter  u:  Superint.  zu  Pirna.  Zwev  Bände. 
1825.  464  u.  487  S.  gr.  8.    (3  Rthlr.) 

Der  bekannte  Vf.  liennt  fich  in  der  Vorrede  einen 
Schüler  Reinhardts  und  verfichert,  dafs  er,  alsfol- 
cher,  nicbts  als  das  Klare;  Einfache  und  Befümmte 
lieben'  könne,  dafs  ihm  alles  Dunkle,  Gefchraubte, 
und  noch  mehr  das  Gedehnte  und  Süfsliche  zuwider 
fey.  Wirklich  (irebt  Hr.  T.  feinem  Mulier  in  der 
Anordnung  des  Ganzen  und  in  der  ünterabtheilung 
feiner  Vorträge  würdig  nach ;  aber  Reinhard's  Kunft, 
den  Text  zu  benutzen,  den  ganzen  Vortrag,  felbß 
wenn  die  Verleitung  des  Hauptfatzes  Anfangs  mOh- 
ixm  erfcheint,  dem  gegebnen  Bibelabfchnitte  anzu- 

I>aCren,  aus  diefem  Alles  zu  entwickeln  und  zu  er- 
äutern,  iß  nicht  erreicht.  Davon  liefert  fogleich 
die  erfte  Predigt  einen  Beweis.  Sie  entwickelt  aus 
Joh.  15, 1  —  16.  den  Hauptfatz:  „Strenge  Gerechtig- 
lieit  und  edelthüthlge  Liebe  find  im  Menfchenherzen 
feiten  beyfammen."  Man  kann  es  nicht  leugnen, 
dafs  fich  diefer  Hauptfatz  aus  der  angeführten  Stelle 
ierleiten,  weni^ßens  daran  knüpfen  iäfst;  aber  man 
fühlt  es,  dafs  diefe  Herleiten,  diefs  Anknüpfen  auf 
eine  zum'  Voraus  beJchloffene  Art  gefchieht,  und 
dann  —  bleibt  der  Inhalt  des  Texts  in  der  ganzen 
Predigt  unerwähnt.  Selbß  die  tiefe  Menfch'enkennt- 
nifs  des  Vfe.,  fein  fcbarfer  Blick  in  das  menfchliche 
Herz  fcheint  ihn  hier  und  da  zu  kOnßlich  hergelei- 
teten, in  der  Ausführung  jedoch  fehr  anfprecben- 
aen  Hauptfätzen  geführt  zu  haben;  z.B.  an  Matth.  11, 
5— 10-  iß  der  Hauptfatz  der  dritten  Predigt:  „An- 
dreMenfchen  fallen  fo  eefinntfeyn,  wie  wir,  nur  night 
tobandeln",  angeknöpfL  Man  macht  dieieibeBemcr- 
Kling  m  der  fcböoen,   unter  andern  durch  Warme 


und  Er^värraung  einen  Vorzug  behauptenden  Predigt 
dfti  erßen  WeihnachtvSfeyertage,  welcne  nach  Luc.  2, 
1--Tl4.aber  dieFrage:  „Warum  heifst das Feß Weih- 
nachten"? dieTheile  aufßcllt:  l)e's  war  dw/tW^r  Nacht, 
und  es  follte  Licht  werden  im  Erkennen;    2)  es  war 
ibaZ/cr  Nacht,  und  es  föllte" Wärme  kommen  im  Em- 
pfinden; S)  es  war  todie^  Nacht,  und  es  follte  Leben 
werden,  im  Wirken;  4)  und  war  endlich  yurcAj/om^f?) 
fchaurige  Nacht,  und  es  follte  Muth  und  Sicherheit 
kommen  im  Hoffen."  Warum  hier  nicht  lieber,  wann 
der  Perikopenzwangim  Vaterlande  des  Vfs.  nicht  all- 
^  zußreng  ili,  Joh.  1, 4.  oder  9.  als  Text  benutzt?  Nach 
Luc.  2, 33  -  40.  wird  am  letzten  *Sonnt.  des  Jahrs  di« 
Frage  beantwortet:  ,,Warüm  erfclieiiit  uns  die  ver- 
gangne Zeit  fo  kurz" ?  Was  darüber  gefagt  wird,  läfst 
fich'gutlefen;  aberRac.  möchte  doch  den  Grund  nicht 
blofs  in  unhet Schwäche  und  in  unfern l'VW^r/t  finden.' 
Wie  viele  Betrachtungen  würden  fich  an  das  iJeujahrs- 
Evangelium  anfchliefsen  laffcn,  wenn  die  „acht  Tage** 
Veraulaffung  feyn  dürfen,  um  den  Satz  abzuhandeln: 
„Wir  wiffen  untre  Vergänglichkeit  und  verhalten  uns . 
doch  als  unvergängliche."    Auf  gleiche  Weife  iß  am 
16ten  Sonnt,  nach  Irin.än  Luc.  7,  11  —  17.  der  Haupt- 
fatÄ  geknüpft:  „Wie  viel  unfer  Herz  durch  das  Zu- 
fammenleben  verfchiedn  er  Alter  gewinnt"?  Aus  dem 
Ev.  am  14ten  Sonnt.  nachTrin.  Luc.  17, 11  —  19-  wird 
die  Behauptung  hergeleitet:  „dafs  DankbaAeit  eher 
bey  ungebildeten,  als  bey  gebildeten  Menfchen  zu  fin- 
den iß."    Mufs  denn  der  Samgriter,  weil  fein  Volks*- 
ßamm  von  den  Juden  verachtet  wurde,fchlechterdings 
ein  üngebildetergewefen  feyn ?  Und,  abgeleben  da- 
von, iß  denn  die  Behauptung  felbß  wahr?  ßeßätigtfie 

^ch.fo-fehr  in  der  Erfahrung? Halbwahre  öder 

nur  durch  gezwungene  Wendung  als  wahr  darzußel- 
lende  Behauptungen  foUten  über naupt  nie  alsHaunt- 
latze  in  Predigten  gebraucht  werden;  z.B.  diePreatgt 
am  9ten  Sonnt,  n,  Trin.  behandelt  nach  Luc.  16,  1  —  9* 
den  Satz:  „der  erße  ruhige  Entfchlufs  im  Guten  iß  inv- 
mer  der  Iseße."  Möge  auch  der  erße  Entfchlufs  noch 
fo  ruhig  feyn  oder  fcheinen;  iß  es  denn  wahr,  värklich 
überall  und  immer  wahr,  dafs  „anfänglich  in  uns  die 
Pflicht  am  lautefien  fpricht,  zuerß  das  Ürtheil  am  rein- 
fien,  der  Geiß  am  willigßen,  dieJtraft  am  ßärkfien  iß." 
Solche  Zweifel  hat  Rec.  gegen  die  Wahrheit  mehrere? 
Hauptfätze gehegt;  z.B.  am20ßen  Sonnt,  n.  Trin.  über 
Luc.  13, 1—9:  „Das  weiche  Herz  fchlägt  oft  blofs  für 
den  Unglücklichen ,  ßöfst  aber  den  GlO'cldichen  mit 
Härte  von  fich."  Am  Michaelisfeße  über  Matth.  18^ 
1—11 :  „Von  unferm  Eintritt  in  die  grofse  W^elt  ftam-t 
men  nnfre  meißen  Fehler  her  "  Zu  den  fch wanken«^ 
den  (wenigßens  fchwankend  ausgedrückten)  Hatipt- 
fätzen  gehört  auch  der  am  21ßen  Sonnt.  n.Trin.:  „Mekr 
als  feine  Pflicht  thut  oft  mancher  Menfch  lieber,  als 
feinePflicht."  Auchißdie  Ableitung  aus  Joh.  4,47-^4w 
gezwungen,  obgleich  die  AusMnanderfetzung  wahr 
ili  und  von  dem  Tcharf  beobachtenden  Blick  des  Vfs. 
zeugt:  „Mehr,  als  man  follte,  thut  "man  lieber  für 
das  Entfernte,  ^Is  für  die  noth wendigßen  Beruf spflich-* 
ten;  mehr  für  Fremde,  als  für  die  Seinigen;  mehr  für 
Handlungen  der  GütCi  als  der  Gerechtigkeit;  mehr 

für 
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für  die  Mittel  des  Dafeps,  als  für  den  Zweck  deffel- 
ben  ••  Oft  ift  es,  als  fey  daran  gelegen  gewefen,  etwas 
Pikantes  zu  faeeri;  z.ö.  am  Sonnt.  Ociili :  „Jeder  bil- 
det ßch  feine  Tugend  felbft."  Am  Tage  Maria  Verkfln- 
digunß-  „Das  Menfchenher«  fällt  oft  durch  gute 
Handlungen  und  lieigt  durch  fchiimme."-  Am  Sonnt. 
Mif  Dom.:  „DasMenfchenherz  iii  der  sröfsteMieth- 
liuff"  Dahin  gehört  auch  das  öftere  Hin  weifen  auf 
das  Vorzutragende,  als  etwas  Neues,  bisher  nie  Gehör- 
♦^.  -r  B  •  Aon  einer  allbekannten  Sache  fprach  ich 
.vorhin  u.  f.  w.  Aber  was  wenjger  bel^annt  ift,  was 
Manchem  ganz  neu  und  unerwartet  feyn  wird*'  u.  f.  w. 
Nein,  das  hätte  ich  doch  nicht  gedacht,  wird  Man- 
cher denken."  „Eine  Wahrheit  foU  euch  heute  vor- 
fie trafen  werden,  an  die  ihr  vielleicht  felbli  noch  nicht 
«dacht  habt."  „Ihr  wundert  euch  darüber?  Nun,  fo 
loU  bewiefen  werden "  u.f.w.  „Wie  ?  ein  Baum  follte 
denMenfchen  befchämen?  Ja,  ja!  Das  thut  er,  und 
thut  es  nicht  etwa  blofs  in  Einem  Punkte.  Er  thut  es 
io  vi^eu.     Hört  nur  underfiaunt!"  ^ 

Rec.  will  es  aufserdem  nicht  rügen,  dafsin  diefen 
von  mehrern  Seiten  empfehlungswürdigen  Predigten 
von  der  Bibel  nicht  So  oft  Gebrauch  gemacht  wird, 
als  fich  dazu  Gelegenheit  und  Veranlaffung  dargeboten 
hätte-  aber  er  kann  es  nicht  billigen ,  dafs  pft  ein  an 
fich  zwar  fehr  annehmlicher,  aber  nach  deniHauptfatze 
nicht  zu  erwartender  zweyter  Theil  folgt.     Wenn 

il4tePred.,  am4ten  Sonnt,  n.d.  Erfcheinung)  „über  die 
Jneereimtheit,  den  Tod  zu  fürchten  und  doch  das 
Leben  nicht  zu  achten",  gefprochen  wird,  fo  kann 
nur  erwartet  werden ,  dals  diefe  Erfahrung  bewiefen 
und  die  Ungereimtheit  gezeigt  werde,  nicht  aber  die 
Folgerungen :  „  Alfo  mufs  die  Todesfurcht  überhaupt 
fich  bez.wingen  laffen ;  alfo  ift  iie  am  leichtefien  durch 
Religion  zu  befiegen;  alfo  ift  eine  höhere  Natur  in  uns, 
die  fich  von  felbli  über  die  Todesfttrcht  erhebt."  So 
kann  umgekehrt  in  der  Soften  Pred,  (am  Sonnt.  Can- 
tate):  „Warum  der  fonftfogern  vertrauende  Menfch 
doch  fo  wenig  Vertrauen  zu  Gott  hat",  kaum  Jemand 
einen  erften  Iheil  erwarten,  „dafs diefs  befremdet." 

Mit  voller  Deberzeugung  ftellt  übrigens  Kec.  diefe 
Predieten  (77  in  beiden  Bänden)  unter  die  beachtens- 
vrerthefien  unfrerZeit.  Sie  verdierienein  grofses  Pu- 
blicumund  werden  es  finden.  Gerade  durch  die  obigen 
Bemerkungen  wollte  Kec.  einen  Beweis  der  Auf  merk- 
famkeit,  welche  ihm  der  reiche  Inhalt  dief er  Vorträge 
abgewann,  und  der  Achtung,  welche  er  für  den  virür- 
digen  Vf.  hegt,  an  den  Tag  legen.  Dafs  höchft  fehne 
Gegenftände  darin  behandelt  werden,  geht  fchon 
aus  den  aufgeführten  Hauptfätzen  hervor,  welchen 
diemeiften  übrigen  an  Wichtigkeit  entfpr'echen.  Rec. 
piöchte  fie  vorzüglich  denen,  die  etwa  in  Gefahr  find, 
fich  auszxipredigen ,  oder  die  es  lernen  wollen ,  wie 
»i^n  in  das  Leben  eingreifen  und  in  das  Einzelne  eig- 
ner und  fremder  Erfahrungen  eingehen  foU,  dringend 
empfehlen.  Di«  Beylpiele^Erläuterungen  und  Gleich- 


niffe  find  fo  fehr  aus.dem  Leben  genoniifieD  und  ^^  ._ 
fen  wieder  fo  fehr  in  die  Einzelheiten  der  Heraen^ 
derLebensweifen  und  Gewohnheiten  ein,  dafs  Jeder 
in  des  Lebens  Mitte  und  feines  eignen  Herzens  Tiefe 
geführt  wird.   Die  Sprache  |ft  lebendig,  klar  und  ver- 
iiändlich.   üeberEigenhcite*,  z.B.  eine  vielleicht  all- 
zu oft  vorkommende  Fragform,  läfst  fich  nicht  rech- 
ten. Doch  follten  keine  Fragen  an  das  höchfie  Wefen 
in  Gebeten  vorkommen,  oder  gar  den  Vortrag befchlier 
fsen.    Auch  liefsen  fich  wohl  gegen  einzehie  Gleidky 
niffe  Einwendungen  machen,   z.  fe.  gegen  das  S.  6L 
im  2ten  Bande  gebrauchte: „Nicht  yrahr^  dem  Fuhr- 
mann mufs  dasThier  gehorchen,  mcfit  Jener  diefem? 
Und  der  Körper,  das  Thier  unter  uns,  follte  nichtige- 
horchen?"    Unter  den  vielen  diefer  Vorträge,  durch  • 
welche  fich  Kec.  wahrhaft  erbaut  gefühlt  hat,  zeich- 
net er  vorzüglich  die  neunte  Pred.  (am  Sonnt,  n.^^ea- 
jahi*,  über  Matth.  2, 13  — 28.)  aus:  „Der  befic  Aatfa 
am  neuen  Jahre  iß,  feine  VV^ege  deiti  Herrn  zu  eni- 

E fehlen?'  Erft  ift  der  Inhalt  diefes  Raths  (befiehl  dem 
lerrn  deine  Wege),  dann  der  Erfolg  (hoffe  auf  ihn), 
und  zuletzt  der  Urund  (er  wird's  wohl  machen)  bc- 
traclitet.    Alio  auch  fehr  textgeipäfs,  denn  eigentlich 
liegt  Pf.  37,  6.  zum  Grunde.    Gleiches  Lob.  verdient 
unter  vielen  andern  auch  die  44fte  Pred.  am  Tage  Ma- 
ria lleimfuchiing  Ober  Luc.  1,  39—56:  „Wie  verfetzt 
man  fich  in  fromme  Andacht?"    Möchte  befobders 
die-fchöne  Keformationspredigt  S.  440  feg.  Bd.  2. 
nach  2  Kor.  4,  6.  über  den  Hauptfatz:  „da^  der  Irr- 
thum  gerade  dann  gefiürzt  wird,  wenn  (wann)  er  am 
Meil'ien  fich  geltend  inacht",  überall  gelefen  und  be- 
herzigt werden!  Sie  hat  die  Eigenheit  vieler  der  übri- 
gen, dafs  ein  zweyter  Theil  folgt,  den  man  zu  erwar-  * 
ten  nicht  berechtigt  ift ;  aber  gerade  diefen  zweyten 
Theil  würde  Rec.  fehr  ungern  vermiffen.    Der  sänze 
Inhalt  der  Predigt  greift  fo  in  unfrßZeit  ein,  daVs  die 
W  irkung  nicht  verfehlt  werden  kann..    S.  451.  heilst 
es:  „Greift  ihr  aber  rafch  und  voreilig  in  die  Speichen 
des  Uades  der  Zeit:  fo  vergeffet  ihr,  was  wir  heute  hör- 
ten.  Stürmet  ihr :  fo  fucht  der  Irrthum  feine  Thorheit 
zu  bemänteln,  zu  verfeinern,  zu  verilecken,  un^  wird 
nicht  fo  leicht  gefiürzt.    Stürmet  ihc;  fq  macht  ihr  ja 
den  Irrthum  zum  Märtyrer,  den  man  wegen  des  ihm 
gefchehenen  Unrechts  oedaiiert^  der  mehr  Mitleid  ah 
Abfcheu  erregt  Stürmet  ihr:  fo  £illet  ihr  ja  in  feinen 
eignen  Fehler,  und  brauchet  das  Schwert  der  Welt 
und  nicht  desGelftes.    Ihr  hindert  alfo,  was  ihr  för-t 
dern,  ihr  reifst  ein,  was  ihr  aufbauen  wpUt    !Nicbt 
alfo,  meine  Lieben'!    Beffer  fördert  und  vertheidigt 
ihr  den  Glauben  durch  freundliches  Zurechtweifen, 
durch  Überzeugendes  Belehren,    und  die(5  mit  der 
Achtung,  mit  welcher  der  Herr  felbß  von  andern  Ab- 
theilungen feiner  Heerde  fprach ,  die  er  noch  herzu- 
führen mflffe.    Diefs  mit  der  Zartheit,  die  es  nicht 
wagt,  über  einen  ficemden  Knecht  zu  richten." 
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ngemeln  willkommen .  i(l  gewifs  den  Freunden 
deuttchen  Gefanges  diefe  letzte  Ausgabe  der  Gedichte 
eines  unferer  verehrungSAvflrdigllen  feit  Kurzem  ver- 
ewigten Vetei*anen.  .JNachdem  ^ojs  fchon  vor  meh- 
reren Decennien  in  einer  ungleich  ilärkern  Bände- 
apzahl»  als  die  gegenwartige,  die  in  verfchiedenen 
Yiattungen  der  'Poefie  reichen  Erzeugnifle  feinet 
fruchtbaren  Geifies  gefammelt^  wo  dann  freylich 
auch  manche  U^berletzungen  aus  den  Klaffilcerik 
jzut  aufgenommen  waren ,  fo  entfchlofs  fich  der 
noch  jugendlichrüfiige  Greis  zu  diefer  Ausgabe  und 
Aus  Wahl  letzter  Hand,,  worin  er,  unter  Mitthei- 
lung verfchiedenervfeither  neu  gedichteter  Stücke 
aus  der  früheren  Sammlung  mit  Weglaflung  der 
{.Teberfetzungen,  auch  jetzt  noch  die  Feile  nicht 
fparend,  nur  dasjenige  aufnehmen  wollte ,  was  er  als 
fein  Gelungenftes  der  Nachwelt  zu  einem  würdigen 
Vermächtnifs  hinterlalTen  zu  können  hofi^e.  Da  der 
"Werth  und  die  Verdienfie,  dip  Vofs  nicht  blofs  als 
Nachbildner  und  trefflicher  üeberfetzer,  fondern 
auch  als  eigenthümlicher  wahrhaft  deutfcher  t)ich- 
tergeifl,  um  unfere  Literatur  Pich  erworben  hat,Iän^(t 
iallgemein  anerkannt  find:  fo  wäre  es  Vielleicht  nicht 
uugerathen,  diefe  Anzeige  blofs  dahin  zu  befchrän- 
ken,  uns  über  die  Einrichtung  diefer  Ausgabe  und 
den  Inhalt  jedes  einzelnen  Bandes  zu  erklären.  1A- 
defs  vrährend  wir  die/s  hauptfSchlich  zu  verfolgen 
iuis>^nfchicken,  wollen  wir.  uns  doch,  auch  wegen 
der  Gleichgültigkeit,  womit  bey  demZufiande  nnferer 
Literatur  irüher  Geleitetes,  auch  noch  fo  Bedeuten- 
des oft  hintangefetzt  wird,  vpn  der  Pflicht  einer  mehr 
erweiterten  unbefangenen  Beurtheilung,  im  AUge^- 
meinen  wenigfiens,  nicht'  ganz  losfagen. 

Die  zwey  erjlen  Bäncie  enthalten  die  idylljfcheii 
Gedichte  des  Vre.;  —  eine  Gattung  Poefie,  um  die 
er»  aus  eigenem  Zuge  feines  frifchen  kräftigfröhli- 
chen GemQthes,*  dann  auch  durch  das  Studium  des 
Ifomers  und  Theokrits  und  die  ländlichen^mgebun« 
en,  unter  denen  er  meiß  lebte,  zu  ihr  mit  inniger 
iebe  hingewendet,,  ausgezeichnete  VerdlenSe  fich. 
Ergänz,  fif.  zur  A.  L.  Z.   1826. 
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erworben,  Befonders  hat  das  gröfsere  Gedicht» 
huife,  in  drey  Idyllen,  das  den  erßen  Band  S.  1  bi^ 
177  (mit  dem  Anhange  S.  178,  vor  Gleiihs  Hüttchea 
und  den  auch  in  fprachlicher  Bückficht  fefir  gehalt-^ 
vollen  Anmerkungen  S.  180  — 204)  füilt,  durch  da« 
zarte  Gemälde  einer  harmlofen  achtungswürdigen 
Predigerfamilie,  durch  die  lebhafte  Schilderung 
fchöner  Naturgegenftände  und  durch  die  Hauche  xei- 
ner  Sitte  und  Liebe,  die  darin  wehen,  fo  wie  die 
yoUendetße  Harmonie  des  Versbaues,  grofse  Liebe 
in  den  Herzen  der  deutfchen  Lefer  und  Leferianen 
gewonnen,  zumal  da  der  Dichter  in  verfchiedenen 
Auflagen  immer  erneuerten  Fieifs  und  weitere  Aus- 
iFeilung  diefem  feinem,  wie  es  fcheint,  eigenem  Lieb« 
lingswerke  gefchenkt  hat;  einen  Fleiß,  der  auch 
jetzt  noch,  wie  wir  bemerkten,  nicht  ganz  füll  ßand, 

doch  wie  billig,  umfichtig  und  fchonend  verfuhr.  

Man  hat  dJefem  Gedichte  wohl  vorgeworfen:   bey 
allen  feinen  Schönheiten,  die  es  durch  gefälligen  Far- 
beuten,  durch  d^s  Anziehende  der  häuslichen  und 
ländlichen  Charaktere,  Gegenfiände  und  Scenen  ent- 
falte, befriedige  es  doch  nicht  ganz,  mid  zwar  wegen 
Mangels  an  Handlung  einmal,  und  dann  wegen  des 
vielen  Sohmaufens,  an  dem  der  Lefer  im  Kreife  die- 
fer behaglichen  Landpredigffrfamjb'eTheil  zu  nahmen 
habe,  das  noch  dazu  mit  zuviel  iris  Kleinliche  ge^- 
heoder  ümfiändlichkeit   gefchiidert  werde.      Was 
die  erfie  Rüge  betrifft,  fo  hat  man  dabey  rein  ver- 
gelTen,    dafs  der  Vf  ja  kein  epifch  fich  emwickeln-^ 
d^%  Werk,  fondem  nur  eine  einfache  fflr  eine  Idylle 
fich  eignende  Handlung  darilelleri,  ^fgenilich  cittfc 
gröfeere  Idylle  fchreiben  wollte.  —  ZU  einem  EpcÄ, 
und  zwar  bürgerlichen  Epos,  mufste  fich  diefes  Werk 
erft  ceftalten  in  der  orlgindlen  Nachbildung  Göthe% 
in  Hermann  luid  Dorothee.    Es  kann  dem  Yer(Uenfle 
diefes  herrlldhen  Göthe'fchen  Gedibhts  nicht  «urft 
Nachtheil  geredet  feyn,   wehn  wir,    es  fo  bezeich- 
nend,  feine  Veranlaflune  aus  dem  Voffifchen  ab^ 
leiten.    Mit  eigenthümlieher  Ließe  B6h  da^r  fchöuB 
Vorbild  als  Studie  aireignend,  hat,  eih  Meifter  iiiti 
Meifier  fich  bildend,  'Götfae  feJnäi  Hermiinn  hervor^ ' 
gebracht:  aber  es  gereicht  der  Voffifcheri  litilfe  tttc . 
befonderh  Empfehlung,  und  fes  darf  von  uMfern  Lf- 
teratoren  nicht  vergeben  werden ,  dafs  wir  ohne  d^ 
treffliche  LuKe  den  trefflichen  Kermanb  nicht  b^ 
ßifsen.    Die  zweyte  Küfflp  bedarf  kaum  einer  Ant- 
wort, befonders  wennTie  noch«  wie  gefchehen  ifc, 
mit  freu«dIidienSpäf$ehenfe\vürzt  wird:  „es  könne 
H'(*)  '-  .    •  '    '     '     ■•   d^n 
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den  fonß  werthen  Menreheit  das  viele  EfGen  iiad 
Trinken  unmöglich  gut  bdcommen,  lie  habeii  ja  üicht 
viel  zu  kimpfen,  wie  die  homerifchen  Helden,  bey 
«tere^  fröhlich  ^rcbilderten  Efslufi  man  (eiber  Appe- 
ttt  bekomme,  üe  würden  bey  der  Hälfte  Ton  Speffen 
fich  fröhlichtr  und  leichter  befinden"  u.  f.  w.  (wo 
werden  fie  denn  dargeftellt  als  homerifche  Efler? 
und  hat  der  Vf.  auch  hier  nicht  feine  norddeutfchen 
Gemälde  in  fchönen  gemäfsigten  Farben  xu  geben 
gewulst!)  Bemerken  mflfTen  wir  noch,  dafs  dlefer 
«!(/}«  Band  dem  Herzog  Peter  Friedrich  Ludwig  in 
£atin  zugeeignet  ift  mit  folgenden  fchönen  iHfti- 
chen : 


9  « 


Tat#r  Eatiat«.  ür  baui^  ich  der  Pflaniongen  eine  fOr 

AfenfcKheit , 
Bali»    auf  dm  Keim«  toii  6ott|    menreblioli  g«* 

dieh«  der  Meafeh; 
Uftd  da  lobteft  den  Fltilf ,  ein  Ermimtereri  anck  wenn 

der  Pflattxmanai 
Aehaäeh  der  Arbeitebiea* ,  beitere  Tdne  fioli  Ung. 
Kimm  der  OeflUig'  Auewelü.     Gern  rängen  fie  kflaM* 

fem  Attwadu 
Heiterkeit,    Sinn  der  Natur,    tapfere«  Str^n  fQr 

Reckt; 
Tagenden,    die  JOein  Leben  gefibt.    O  lebe  noob  lang 

Wer, 
UnbengCam  dem  Gelckick,    froh  det  erfreuenden 

Tkim«! 
Endliek  den  Deinen  zu  früb,    Hockaltrifer,    gek' tnr 

VerjOflfuag, 
Wo  9   waf  menXebliok   erwneke,   göttlioker   blfiket 

und  reifu 

Der  zm^e  Band  enthält  die  kleineren  nyeifi  alle 
yor  der  Ltiife  gefchriebenen  Idyllen  des  Dichters. 
Sie  traeen  einen  etwas  andern  Charakter  als  diefe, 
der  fiÄzisße  Geburteiag  ausgenommen ,  der  in  der 
BSchften  Uteifiesverwandtfcban  mit  jener  Aeht  und  in 
feiner  enjjern  Befcbrinkung  diefer  an  Lieblichkeit 
und   Innu^eit  gleicbgefetzt  werden   dürfte.    Wie 
Yofs  in  melitn  beiden  ländlich  •  häuslichen  Idyllen 
Yon  der  mehr  idealen  Form  der  Gefsnerfchen,  die  in 
einem  arkadifehea  Hirtenleben  uns  einen Unfchulds- 
^andy    wie  er  nie  vorhanden  war»   anmuthig  aber 
doch  fkft  zu  fchatteomafsig  und  monoton  fchildero, 
zum  Reellen  mehr,~  aber  zu  einer  von  jedem  Gemei- 
nen gelichteten  Wahrheit   fich  hinlenkte»   und  lo 
diefe  Form  unter ,  uns  .Deutfchen   offenbar  erwei* 
terte:  fo  iß  fie   in   den  Idyllen,    von. denen  wir' 
jetzt   kauptlacfalich  reden,    mit  mehr  oder  miU'- 
.der  'GlQck  nodi  numnichfaltiger  angewendet  wor-- 
den.    Audi  hier  ift  es  ihm^  um  Ichön  oder   doch 
anziehend  ausgedrückte  finnUche  Wahrheit  haupt* 
ftishlich  zu  thun,  in  den  rerfchiedenen  Gemälden 
.l^flr^erlich'ei^  tmd  häuslicher  u.  a.  Beziehuneen.    Man 
^nnte  manche  mit  niederUlndirchem  Stillieben  ver- 
kochen.   Bey  einfgen  find  die  Farben  zarter,  bey 
,  andern  ttrker  att%Btnigen,  wie  z.  B.  das  letzte  an- 


;lan^eiMl,  in  dem  Ständdieo ,  $las  mit  den  Ilezanietcni 
bqpnnt: 

'  Wensel  Ton  Sekmnrlack  ,  vHerr  auf  Sckmnrla^iflbiltifecl 
,  und  Hnutan,, 

Wav  als  Janker  verliebt,  nnd  ein  Freund  landkSfifcIicr 

Sckalkkeit  «.  I.  «r« 

Vofs ,  kann  man  lagen ,  war  unter  den  Deutfcheti  der 
erde  — ^  unter  den  Griechen  hatte  er  freylich  tdki€m 
an  Theokrit  ein  Vorbild ,  der  die  Idylle  lange  nidit 
nach  dem  engen  Begriffe,  den  fich  franzofifche  KunO- 
richter  und  Dichter  aus  einigen  feiner  Idyllen  als  Ge* 
mein  »Norm  abftrahirt  zu  haben  fcheinen,  behaadd- 
te  —  Vofs  war  etwa  neben  dem  Maler  Maller,    dei^ 
fen  rheinländifche  Gemälde^  die  Schaffchur  u.  a.  vor» 
trefflich* genannt  werden  könnten,  wenn  er  nicht 
durch  wunderliche  Geniefrazzen  und  feine  ungelen- 
ke Sprache  oder  fein  abfichtiich  oft  geradebrechtes 
Deutich,   den  Eindruck  fo  vieler  genievoUen  Ztige 
wieder  verdorben  hätte,  Vofs  war  fodcr  erfie,  der 
aus  ihrem  engern  Kreife  die  Idylle  herausfährte  und 
auch  mit  der  Ironie,  Satire  und  Parodie  fie  verbin^ 
dend,  die  alte  Einfeitigkeit  ihr  benahm.    Befondere 
Anerkennung  verdienen  auch  in  diefer  wie  in  ande* 
rer  Hinficht  feine  Idyllen  in  plattdeutfchem  Maiekte^ 
wo  er  ^ns  in  Gefeilfchäft  von  Mecklenburgffcheii 
und  HolAeinifchen  Landleuten  bringt,  wie  z.  B.  in 
den  lebensvollen  ergetzlichen  Stocken  de  fFinier^ 
awend  und  de  Geldhapets,    Auch  fie,  wie  -die  meir 
flen  Idyllen  von  Vofs,  haben  echtdeutfches  Geprige/ 
Diefer  echtdeutfche  Sinn  tritt  vorzOglich  auch  da 
hervor,  wo  es  dem  Vf.  neben  gefalliger  Unterhaltune 
noch  um  etwas  Höheres  —  neben  dem  dehciare  auch 
vmsprodejjlf  zu  thun  i(l,  und  er,  wie  die  Aifen  dr*F 
Dichter  wollten  (f.  Arifioph.  Fröfche  v.  10—6*  fq. 
f.  dort  die  Rede  des  Acfchylos)  als  Lehrer,  Enmie- 
rer    und  Befirafer   verjährter  Vonirtheile  auftritt. 
Wir  dOrfen  hier  nur  auf  die  Leibeigenen,    die  Et^ 
Jeichiertem,  die  Freygelaffenen,  und  den  im  4ten  K 
wegen    der  verfchiedenen    alexandrlnifchen   Fem 
viefleicht  S.  137  fg.  ein^rflckten  Junter  Kord  äii^ 
merkfatn  machen.    Gewifs  ifl  in  diefen  krättigenG^s^ 
dichten  die  Verßandesabficht  der  Lehre  nicht  mr 
Beeintrichtigun?  der  eigentlichen  Kunftanforderatf^ 

fen  gemifsbraucnt  worden»  Ob  die  ins  Gebiet  der 
^hantafie  mehr  hereinfpielenden  Idyllen  der  Rie/in^ 
hügel,  die  büfsenden  JungfratumMnd  vornehirnich 
der  bezauberte  Teufel  auch  gleichen  Elndrvttk  mit  den 
andern  je  gemacht  und  gleichen  Beyfall  bey  der 
Fachwelt  behaupten  werden,  könnte  'bezwelF^ 
werden.  Rec.  wenigfte^s,  der  aus  feineu  fi-dheAdi 
Jugendjahren  fith  immer  noch  mit  V«ergnflgen  der 
Freude  erinnert,  womit.ihn  jederzeit  eine  neue  Er*^ 
fcheinun^  Voififoher  Idyllen  in  den  damals  edehSfe^ 
nenen  IMmfenalmanachen  erfällten ,  kann  von  dic^Een 
wenigflens  einen  folchen  immer  nachhaltenden  Er(t- 
lingseindruck  nicht  rahmen.  Diefe  Art  j^antaltt^ 
fchen  Spuks  war  ihm  zu  unermlilich,  ungemflthli^ 
und  der  Sto£Fsa  fremdartig,  zu  bizarr,  &>  fchr  auch 

die 


61S 


Noin.  77.     JULIUS  1826. 


614 


ie  kunfireiche  Bekandlung  ihn  anzog.  Noch  moflen 
wir  sktn  Schlufle  bemerken,  dafs  auch  diefe  Idyllen 
im  Ein^^nen  manche  Veränderungen  erfahren  ha- 
ben»  meid  die  Sprache  und  den  Versbau  betreffend. 
So  z.  B.  in  der  eriien  fogleich  die  Lnbeigenen  (denn 
die  zwey ,  der  FrühJüngsmvrgcn  und  da$  erjte  Gefühl 
hat  der  Vf.  jetzt  verworfen,  und,  wir  geßehen  es, 
ungern  vermifTen  wir  befonders  die  zartgehaltene 
zweyti^^  heifst  es  im  101.  V.  ftatt  der  vorigen  Lesart: 
f,  nach  aem  Takt,  den  der  Prügel  des  KcgU  Mdägt, 
wo  der  harte  Ausgang  in  den  zwey  letzten  Syiben  das 
Ohr  krankt,  runder  und  wobltönender  jetzt;  „nach 
dem  Takte  de$  Vogts  mit  deni  Prügeln  Auch  die 
Aenderung  in  den  folgenden  Verfen  billigen  wir.  Die 
alte  Ausgane  hat : 

y,Wa»  4a  mir  aWr  Tom  T«iii  cnahleteft,  mnf«  ich  dir 

'     •  Udeln! 

Hör*  ein  andret  dafür,    das  weit  aamuiliiger  klinget.*^ 

Viel  lebhafter  nnd  geßUliger  ift  jetzt  folgendes,  im 
erften  V.  zumal  auch  richtiger,  da  die  Ingredienzien 
der  Armuth  in  der  Schilderung  des  gelpenfiifchen 
Schmaufes  eben  nicht  grofs  find. 

^Ooch    dda    MälircHen   vom   Taut   nic^t  tamcrlich 

maehlfl  und  gefangfrek. 
Lern*  «hi  andres  dnlür,    das   wenigftena  Ipdoet  sum 

Anroliatt*n«** 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  beiden  letzten  BSnden 
(III.  u.  IV.  B.},  die  des  Vfs.  lyrifche  und  fonftige 
vermifchten  kleinen  Gedichte  enthalten.  Auch  in 
tler  lyrifchen  Poefie  hat  V.  (fchpn  feine  Idyllen  ent- 
halten treffliche  mitunter  eingewebte  lyrifche  Par- 
tieen^  in  der  Ode,  der  Elegie  und  dem  Lied  fick 
Verdienfte  envorben,  die,  wie  dieZeitgenoffen,  zu- 
mal fraher ,  fie  anerkannt  hat,  gewifs  auch  die  Nach- 
welt anerkennen  wird.  Die  meifleo  derfelben  find 
ehen&lls  auch  wieder  Ergiefsungen  eines  echtdeut- 
fchen  Sinnes  und  G.eroQthes,  eines  mannhaften  bie- 
dern Charakters,  der,  wie  echte  I^aft  mit  Zartheit 
immer  gepaart  ift,  auch  diefer  nicht  entfremdet,  in 
den  Kegionen  des  Lieblichen,  Innigen,  Humanen 
eben  (o  frey  fich.l»ewegt,  als  den  Sphären,  die  iiär- 
keren  Ton  und  höhere  Phahtafieanfchanuns  fodern^ 
In  der  Ode,  durch  KJopOock  befonders,  in  defton  mor- 
gendliche Rtthmsperiode  die  Bildung  Vofsens,  wie 
mehrerer  feiner  Gottinger  Freunde  zunichß  fiel,  und 
durch  die  klarcfcheo  Muiier  der  Alten,  unferes 
Dichters  frühefies  Studium,'  angeregt,  verleugnet  V. 
niemals  bey  allem  fremdartigen  >F:inHufs  eine  gewifTe 
£igenthamiichl<eit  und  ein  indiiiiduelles  Geißes-» 
gepräge,  da^.fich  bald  zuthätiger^  milder,  bald  et- 
^as  herber,  und  vielleicht  fchroffer  ankündigt;  da 
nämlich  wo  vielleicht  die  Kraft  und  die  oft  (cbnei-^ 
dende  Abficht  durch  Lehrc^ROije  oder.Coiia  Eindruck 
zu  machen,  vorwaltet.  Aber  die  Wflrde  und  der  ErnR, 
vomit  die  Empfindungen  des  Heiligrien,.was  die 
Menfcbheit  kennt,  der  Aeligion,  Tagend»  Fre^^heit, 


Vaterkndsfinnes  ia  den  ausgearbeitetflea  dichteri-*^ 
.  fchen  Formen  in  fo  vielen  dieCer  Gefänge,  feyen  es 
nun  alterthflmlich-klaflifche  oder  moderne  Jieiixv* 
formen,  häufig  auch  mufikalifdi- chorartige,  ausg^. 
druckt  find,  werden  Vpfsens  Namen,  fo  lange  wir 
nicht  aufhören  werden,  uns  felbft  zu  achten,  immer, 
ein  achtungsvolles  Andenken  bey  der  Nachwelt  zn* 
fiebern.  —  Auch  die  Elegieen  find  voll  Innigkeit  und 

fehören  unter  die  heften ,  die  feit  den  vortrefflichen 
LlopAockfchen    uofere  Literatur  auf^uweiJTen    hai» 
DaR.ec.die  früheren  Ausgaben  der  lyrifchen  Gediclite 
nicht  zur  Hand  hat,  fo  vermag  er  nicht  gerade  zu  be^ 
iiimmen,  wie  viel  der  Vf.  von  jenen  zunlckgenonii»» 
men,  und  was  etwa  ändernde  Feile  an   den  ausge« 
wählten  noch  verfucht  habe^  &o  weit  feine  Erinnerung 
ihm  angiebt,  find  vorzüglich  von  den  mancherley  in 
antiken  Versmaafsen ,  zuweilen  mehr  als  kunfireiche 
Studien,'  denn  einer  eigentlich  begeifiernden  Anre- 
gung zufolge  erzeugten  Gedichten  diefer  Art,  meh- 
rere zurfickgenommen  worden ;  aber  erfreulich  war 
es  uns,  die  verfchiedenen  humorifiifchen  fchwer^er 
reimten  Oden,  die  uns  früher  fo  oft  ergetzten,  hier 
vneder  zu  finden.   Befonders  indefs  zogen  uns  immer 
in  diefer  antiken  Gattung  die  finnigen  und  herzlichen 
Ergiefsungen  der  Freundfchaft  und  Liebe  an  Gerßen^ 
6^r^(UI.  B.  S.  60),  an  0«)^frtfik(S.61),  an  Friedrich 
Heinrich  Jahobi  (S.  69),   fo  wie  auch  an  Stolberg, 
Gleifn  und  Klopßock  an.  — *   Die  gereimten  Lieder 
und  häuiigen  Chor-  und  Kundgefange,  zum  Theil. 
auch  in  den  Odenton    einfiimmende   Lieder,    wie 
,,Gott  iß  die  IJeb'!    (III.  S.  218)    Pßngßlied  u,  a. 
Lieder  der  Liebe,  Freundfchaft,  Religion,  den  Hei- 
zen der  Natur  und  dem  harinlofen  Treioen  ländlichen 
Lebens ,  auch  gefelligen  Tafelfreuden  vorzüglich  ge> 
widmet,    verr^then  ein.  frifches,    freyes  Gemfith, 
und  iiaben  fich  Jängfi  durch  das  bewegte  Leben ,  das 
in  ihnen  athmet,  wie  durch  die  liebEche  Harmonie 
der  Verfifikation  und  des  fchönen  Reimes,  zumal  in 
trefflichen  Compofitionen,  wie  wir  diefelbe  von  vie^ 
len  diefer  Lieder,  namentlich  auch  den  echt  volks- 
thümlichen  Ifoiivi^fii  (S.  118—120)  im  Grünen  y  dem 
herrlichen   Maylied;  Seht  den  Himmel,  wie  heitert 
(S.  102)  tt.  a.  befitzen,   Zugang  in  viele  Herzen  ge- 
wonnen.   Ueberhaupt,    wie  die  heitere  Mufe  aes 
Dichters  am  liebfien  und  ^^ efalligfien  um  jede  Blflthe 
der  Natur  und  des  gefelligen  Lebens  fpielt,  wie  fie 
Frohfinn  mit  menfchlicherWeisheit,  und  fchaljihafte 
Laune  mit  Grazie  paart,  fo  weils  fie  auch  alltäglichen 
.Situationen  oft  einen  Adel  reiner  Gefinnung  und  zar- 
ter Empfindung  (C  Kart^dämte,  Dreßsherlied  und 
beym  Flachsbrechen,  B.II.  S.  157,  209  u.  f.  w.)  einzii^ 
hauchen.    Ja  ob  fie  fchon  ihren  Stoff  weniger  aus 
entlegenen  Pbantafiewelten  als  ans  dem  Kreife  des 
zunäcbfi  uns  Umgebenden  Lebens  fchöpf^,  verfteht 
fie  denfelben  doch  mit  warmer  Aneignung  eben  fo 
pi}ctffch  tpiij[xufajfen^  als  bis  auf  die  fcnönlle  Vollen- 
dung dfes  Hliythmus  hinaus,  der  qHl  wie  auf  Wellen 
der  JMufik  die  darin  herrfchende  Empfindung  oder 
Anfchanung  dafaioträj^y  mit  reinem  Gofahlct  zftch- 
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tigern     Grfcfimacke    liod     bewiittdeningswOtdiger 
Sjirafchkuiift  auch  pöetijch  darzujiellm.  —  Auch  iä 
Romahzen ,  kleiaen  Erzfihlungen ,  Fabeln  und  Epi- 
gtzihmen  hftl  fich  der  Vf.  verfücht.    Jene,  dieKo- 
manieD ,  find  nach  fremden  Mufiern ,  wie  di0  drty 
mtbe.  eine  gar  heitere  erget2liche  Nachbildung  aus 
den  alten  Fabliaux  fchon  rom  J,  1790  (S.  126fq.lV.B) 
und  das  ^llerlfebfte  naive  Gemälde;  der  Flausroch 
(&.  184)  ebend.,   aus  dem  Altendifchen.    £ben  fo 
.  Wtarie  und  Friedrich,  nach  dem  JBngUfohen  (S,  82)* 
In  einer  andern  Gattung  ifi  (S.  145—166  u,  165—166) 
das  Mlegro  und  Penferoß,  eine  fehr- glückliche  freye 
Nachbildung  der  bekannten  eben  fo  überfchriebenen 
-     Miltonfcheh  Gedichte.  —  Die  Fabel  Kauz  und  dtr 
Adler,  keine  Fabfei  (S,  166.  167),  fnricht,  wie  meh- 
rere andere  Gedichte ,  namentlich  der  larUge  Wech- 
telgefang  2wifchen  dem  Behehrtr  und  dem  Ketzer, 
die  rer/ucAiing'  überfchrifeben ,  (S.  96  fqq.)<*«  Y^^ 
wohlbekannte  männliche  Entrafiung  gegen  alle  Äw»* 
Jtelhafte  V'ernunfhferduhkelungsfucht  ans,   l>as  Bufs- 
Bed  eines  Romantikers,  unfers  Wiffens  bisher  nur 
handfchriftlich   bekannt  (S.  197  fqq-)»   ^  ^*«  ^^ 
KUngfonate : 

Mit 

Prall- 

Hall 

fprfiht 

seid- 

ttatt 

lall 

lied  u.  f.  w. 

und  das  Sonett  an  Göthe  (S.  179—172)  hätten  viel- 
leicht ,    des   lieben    Friedens   wegen ,    ungedruckt 
bleiben  können,  da  fie  in  der  feindlichen  Tentlenz, 
wie  man  fagt ,   das  Kind  mit  dem  Bade  ausfchrtten, 
nämlich  das  Befsre  der  Romantik  neben  der  jifter^ 
romanäk,  die  ihre  Verwefung  in  fich  frfbß  iräffl^ 
und  fo  auch  manches  Treffliche  in  der  leider  zu  fehr 
mifsbrauchten  Sonnettenform  zu  verwerfen  fcheint ; 
^ber  da  manche  Dichter,  flie  hier  gegen  Vols  kämpft 
ten,    ihre  dichterifchen  Ausfälle  gegen   ihn  auch 
wieder  in. ihren  Sammlungen  aufbewaterten ,    fö  iß 
diefs   als   ein   jus  talionis  ftachzufehen.    Die  tpi- 
cramwe  find  theils  in  der  antiken  Difiichen-Form, 
und  hier  häufig  der  Rfeflexion  zugewendet,    gno- 
mifch-didaktilch,    oft  mit  fatirirehem  Seitenblick, 
.zuweilen  geradezu  überfetzt  aus  alten  griechischen 
DicHtern,  theils  findTie  in  Reimen,  und'  hier  auch 
wieder  oft  witzig,    oft  lehrhaft,   ein  paar  Mal  in 
kleinen  Erzählungen  ahekdotenhaft  finnreich,   wie 
(S.  178)  Stand  undWüf-de,   und  (S.  187)  Kön^ 
Jtrchetaüs  und  JüH  Saräier,   fo  wie  auch  die  Df- 


itiohai  S.  179  unter  diefe 
wit  hier  einrücken: 


geboren  9    ifie 


'  ^Die    Zer/treuten. 

Zwetn  ti^ffiuntge  FreUftde  befpraohea  fieh,   Peter  md 

Otto ; 
Uttd  im  Gedanken  fo   kraCfet^  Oito  den  Peter  ata 

ArAi,' 
Petar  ürifft*  in  Gedanken  :*  Wäi  krtftxet^  dal   Kratieni 

erwiedert  ' 
Otto  :     Mir    itzekt    der   Arm.      Peter    T/erfeteU : 

Ja   Xo! 

Wir  können  die  Anzeige  diefes  trefflichen  poeti- 
fchen  Vermächtniffes  eines,  unterer  vorzOglieh/ien 
deutfchen  Dichters,  nicht  befler  befchllefseD ,  ah 
mit  dem  Nachgejange  für,  die  Embel,  den. wir 
S.  109  —  110  —  wahrfcheinlich  eins  der  neueften 
Gedichte  des  Yfs,  das  wenigflensRec.  vorher  un* 
bekannt  war,  und  in  der  Innaltsanzeige  kein  Jak«^ 
reszeichen  hat  —  finden. 

Der  nnt  dies  li^d  gefungen  Eat, 

Der  war  ein  frommer  Singer. 

Br  ging  der  altihi  Meifter  Pfad, 

Em  un^erdrofsnef  Jünger: 

Stets  eingedenk  des  fpäten  Rühmt, 

Genannt  zn  feyn  det  Alterthanu^-  ^ 

1)9$  fckoneni    Wiederlbriuger.  , 

Sein  altes  Liedlein:   Gu^  und  Sthdnl    * 
Gab  Sinn  nnd  Ki^aft  den  Matten. 
Und  hob  den  Geii^  «n  edlern  HShn, 
AU  Ueherdrnf$  dfin  Satten. 
O  manches  glfifst  hier  uhtefm  Mond, 
Was  kaum  des  Seitenblicks  lieh  loBni, 
Froh  lebt  der  Weif  im  Schatten. 

Im  Schirm  der  Muteigrotte  dort^ 

Und  dort  .des  fehdnen  Baumes,  / 

Erweitem  Lied  und  frohes  Wort^ 

Sein  Leben  enges  Raumes« 

Und  fchlofs  er  dann  die  Augen  s^i 

So  freut  er  fich  in  holder  Rah       / 

Des  hehren  Morgentra'umes. 

Dar  Singer  fang  titiS'.  Freude  gern  ^ 

Ein  imm^  #ehlgeroutKer.  ••    ' 

Am  Naehtigallgdburchi  fern,      . 

Im  Pappelfchatten  ruhtv  er»  ■      - 

Nicht  grünet  unbeCucht  fein  Grab«  ^ 

Dn»  Mägdleit»  bricht  %in  Blttmchen  a^, 

Ut^d  raget  fanft :    Du  ^Gater  ) 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1826* 


IfHILOLOGIE. 

LrrDU,  b.  S.  u.  J.  Luditmans:  Bibliotheca  Criiita 
A'öva.  Edentihus  /.  Hake,  J.  Geel,  H.  A.  Ha^ 
makcr,  P.  Bnfm.  Peerliamp,  VoL  1.  1825.  XII 
u.  ^79  S.  8.   (2Kthl.  12gGr.  b.  Wcigel  in  Lpz.) 

Je  fchweigfamer  die  Philologie  in  Holland  während 
der  franzöiifchen  Zeit  wurde,  und  je  mehr  lieh  Alles 
auf  einige  wenige  Schüler  WyttenbacKt  reducirte» 
denen  onan  jedoch  die  grofse  Unbekanntfchaft  mit 
den  Tortfehritten  der  griechifchen  und  römifchen 
Alterthumswiffenfchaft  in  Deutl'chland  kaum  verzei- 
Jien  durfte,  um  fo  mehr  freut  es  uns,  dafs  feit  weni- 
gen Jahrei^  ein  regerer  Eifer  unter  den  jQngern  Män- 
nern erwacht  ift,  und  dafs  man  deutlich  in  ihren  Be- 
firebungen  fieht,  we  viel  ihnen  daran  gelegen  ifl^ 
nicht  hinter  der  Zeit  zurCIckzubleiben  und  auf  den 
▼pn  ihren  Vorfahren  errungenen  Lorbeeren  forglos 
auszuruhen.  Ob  fie  mit  Deutfchland  werden  Schritt 
halten  können»  mufs  die  Zukunft  lehren. 

Ein  fchöner  Beweis  diefes  rühmlichen  Strebens 
ift  die  Fortietzung  der  bekannten  BiblioiTieca  Crüica 
Wytienbach'Sy  wovon  die  Philomaihia  deffelben  ein 
(chwacber  Snrölsling  war.  Mit  der  Befo'rgung  einer 
folcfaen  kritilchen  Schrift  treten  die  Herausgeber  zu- 

g eich  IQ  die  Schranken  gegen  die  Philologen  desAus- 
ndes,  und  diefs  fetzt  Vertrauen  in  die  eigne  Kraft 
voraus.  Allerdings  kennen  wir  die  Herausgeber 
auch  fchon  durch  verfchiedne  Schriften  als  bewährte 
Männer.  Bake,  der  Nachfolger  Wyttenbwh's  auf 
der  Univerfität  zuLeyden,  hat  fich  nicht  blofs  durch 
^ne  f'ragmentenfammlune  des  Poßdonius,  fonderh 
auch  durch  feinen  Cleomedes  bekannt  gemacht ;  An- 
deres haben  wir  von  ihm  zu  erwarten ;  Geel  ifiSiblio-^ 
the.kar  der  UniverTitätsbibliothek  zu  Leyden,  und 
als  folcher  hat  er  feine  Thätigkeit  durch  AieAnecdota 
Hem/ierJu$Jiana  beurkundet,  auch  fonß  ifl  er  dem 
deutfchen  philolo^iTchen  Pijblicum  als  feJbfifiändiger 
Forfcher  durch  feuie  hiß.  crit.  /bphi/larum ,  aui  So*- 
tratü  aetate  fianurunt,  in  den  ac/v,  Act.  Joe.  lit. 
tUuno^  Traf,  bereits  bekannt.  Peerlkamp  hat  nicht 
blofs  zu  diefen  Actis  Beiträge  geliefert,  fondem 
'auch  den  Xenmhpn  Ephefius  neu  herausgegeben. 
Hamako'  hat  leine  Laufbahn  mit  Gründlichkeit 
durch  die  heciiofnes  Philoßr.  begonnen,  und  iß 
dann  mit  Erfolg  zur  ori^ntalifchen  Literatur  tberg^ 
.  if^ünz.  BL  xur  A.  L.  Z.  1826. 


ß 


ngen.     Auch  Letztere  find  beide  ProfefToren  der 

Jniverfität. 


Sonach  bleibt  die  nova  übL  crit»  eine  in  vieler 
Hinficht  merkwürdige  Erfcheinung  in  der  pbikdogi- 
fchen  Literatur,  und  deshalb  mfllfen  wir  die  Vor- 
rede, welche  nicht  blofs  die  Tendenz  des  Ganzen 
angiebt,  fondern  auch  das  Verhältnifs  desboUandi- 
fchen  phllologifchen  Studiums  zu  4^m  deutfcheii 
feftfiellt^   näher  beleuchten.     Diefs  wird  am  bejieii 

äefchehen ,  wenn  wir  die  bedeutungsvollem  Wort^ 
CS  Vorredners, "  worin  Rec.  Hn.  Ifake  unwider- 
fprechlich  zu  erkennen  meint,  ausheben  und  die  nö- 
ttiigen  Bemerkungen  daran  knüj^fen«  ,,,Ui  Stoicorum 
morc  artes  etiani  aifciplinasque  m  virtuübus  nunurc" 
mus,  ne  his  qmdem  ßudiis ,  auibus_  hunutnitas  cet^ 
Jetur,  tribui  laus  poterit,  niß  fi  prodictinl  inlucem 
et  in  ipßtm  aciem  pülveremque,  .id  eß,  ß  dicendQ 
ßcribcndiyque  Juam  qiäsque  de  pra^cipuis  locis  deque 
jtumma  rc  earplicuerit  probayerittjueßntentiam.'*  AI7 
lerdlngs  giebt  es  viele  Männer,  die  als  Privatnerfo^ 
nen,  oder  zu  ihrer  Nebenbefchäftigung,  irgend  einen 
Zweig  der  Wirfenfchafteii  zum  Lieblingsßudlunsi 
Avählen,  und  darin  vielleicht  recht  weit  fortfchrej«- 
ten;  allein  ihr  Beruf  fordert  keinen  öCFentlicheii 
Beweis.  Anders  iß  es  mit  dem  UniverfitätsprofeiTon 
und  gleich^  Forderung  macht  man  in  Deutfchland 
jetzt  Togar  an  Gympafiallehren  Ueber  Letzteres  dar« 
fen  die  Holländer  fich  nicht  wundern.  Denn  wa« 
dort  in  den  erfien  beiden  Jahren  des  apademifchefli 
Seaccnniums,  was  fie  haben,  die  jungen  Leute  trei-^ 
ben,  muffen  fie  bey  uns  fchon  von  den  Gymnafiei| 
auf  die  Uni verfi täten  mitbringen.  Bedächten  difif 
die  Holländer,  und  l^ätten  fie  £unde  voa  unfern  jetzt 
faß  überall  erhöheien  Forderui^n  bey  den  akade- 
mifchen  Maturitätsprüfungen,,  ne  wOraen  fich  Aber 
manche  Erfcheinunff  bey  ihne»  und  bey  uns  nicht 
wundern.  ,,  Atque  nu/us  c0\cü  amm^muaiia  0sr$(gri^ 
^uibusdam  intenipe/iiva  vtderi  pofifU, '  qmU  font^ff^ 
eiiam  aliqnidfeßivae  auidßmuiaHant^  hgher^;  ap^d 
guos  tanta  fervet  ßcrioendi  edendiqme  contantioi  til 
aliorum  veluti  obruant  jnod^am  duigerkti^ßt,  *  Qiusß*' 
ffue  laus  in  his  titeris  Jpecturi  fhlet,  tOrfere  tuefcat 
propter  eorum  turbam,  qui  ajjkmamtur"  Eiü^Jyti- 
va  ßmulaiio  finden  .wir  eben  nicht  darin ,  wohl  aber 
eine  etwas  allzu  vornehme  SelbßgeßUigkeit,  womit 
die  Verdienße  des  Auslandes  fait  über  .Gebühr  her- 
absefetzt  werden;  tedoch  foll  fie  nur  eine  fintfchoK 
1  (4)  ^  digung 
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Agni»  HoUtnds  enthtfiteir,  und  fo  mag  da»  ftanze 
BnvvilTfcarlich  eine  andrer  Färbe  bekommen  haben, 
als  eigentlich  beabfichtigt  wurde.  Wohl  ifi  es  wahr, 
dafs  m  Dentfchland  Viel  gefchrieben  wird ,  aber 
}fien;and  fühh  und  beklagt  diefs  mehr,  als  \9rir  lelbru 
^doch  wenn' von  Fortfehritten  der  WifTenfchaft  und 
ihren  Anbauern  die  Rede  iß,  fo. kann  man  doch  nur 
die  ausgezeichnetem  Männer  rechnen,  und  deren 
giebt  es  fQr  die  AlterthumswiffeBfchaften  bey  uns 

Jetzt  nicht,  wie  vor  fünfzig  Jahren,  nur  ^eni^^e, 
bndern  oft  hat  eine  einzige  UniverGtät  deren  Men* 
rere.  Der  Gymnäfiallehrerfiand  wird  bey  uns  im 
Allgemeinen  nicht  mehr  von  Theologen  gebildet,  die 
auf  eine  erledigte  Pfarre  warten;  fondern  faft  jedes 
'Gynmafium  hat  einen,  wo  nicht  mehrere  Lenrer, 
die  aufgerundeten  Ruf  Anfpruch  machen  imd keine 
=  akademifcne  Profeffur  verunzieren  würden.  Das  iß 
'die  turba,  die  bey  uns  aus  angebornem  Thätigkeits- 
triebe  nach  den  Lorbeeren  ftrebt,  die  jetzt  allerdings 
btwas  höher  hängen ,  als  fonß.  „  Nos  pcUriam  intel- 
Ugirtius  nojiram,  Batavamque  in  primis  Juventutem, 
t]iuim  non  atienis  aut  peregrinis  indußriae  ^o?- 
empKs,  /cd  nq/iris  donießicisque  eruditionis  mona^ 
rneniU,  tpiibus  tnde  a  r^atis  iiteris  hae  regiones  il^ 
lufiraiae  /unt,  äd  (wilae  gloriac  aeinulaiicnem  co^ 
fiortariet  impeltere  detrrcxiimusr  Das  ilt  fehr  löblich, 
und  auch  wir  thun  daffelbe;  daneben  aber  fuchen 
Veir  uns  doch  auch  die  Vorzüge  des  Auslandes  anzu- 
eignen-, und  weniger  rückwärts  als  vorwärts  zu 
fchauen.     Wenn   iaber  von  vaterländifchem  Ruhm» 

gefprochen  werden  foll,  fo  iß  nicht  zu  vergeffen, 
afs  eine  Menge  grofser  Philolo^n  Hollands,  zum 
Theil  eben  die,  auf  welche  befonders  rerwiefeh  wird, 
Irttfserhalb  Holland  geboren  waren,  z.  B.  Scaliger, 
Salmaßus,  Heifttcaus,  SpanhemüUy  Fr.  Bumwn^ 
nUSj  Perixöniua,  Duherua,  fFeffelinsius ,  GraevUts, 
Gronovius,  Buhnkenius,  JVyitcnbacnius,  Ja  aufscr 
den  beiden  erften  gehören  alle  dem  deutfchen  Bo* 
den  an.  Vgl  Nienieyer^s  Reifen,  Th.  8.  S,  212.  — 
ifQwd  eniifi  immmutam  hodie  nc  pene  fi-actam,  in 
hi»  quidtmßudkrüm  ^enere,  Belgii  exißimationem 
dSffimMdabimms  auctontatem :  contra  adeo  crexnjje 
tUotum  faniam  innumeris  artis  docirindeque  operi^ 
hos  partam,  ßAi  ut  regnar^  videantur,  nobis  vix 
umk^a  T^iß:^  dignitatis  reücta  effe?"  Mit  diefer 
offr»eii  Erklärung  kdnnen  wir  vollfiändig  zufrieden 
feyn.  Wer  Holland  kennt,  weifs,  wie  viel  Selbfl- 
gberwitiduzTg  fie  eek<irtet  haben  mag.  Und  wfewohl 
^ jeimftid-  gvgM  ionnenklare  Wahrteit  fich  firäuben 
kaiift,  fo  macht  dicffos  Bekenntnifs  doch  dem  Biedert 
ibioe  eitles' 'äcttänders  grofse  Ehre.  Die  Beziehung 
dier  foIgeiMten  Stelle Jiennt  Reo.  nicht:  —  ^,  itf  mirum 
non  fit  troHSTnarmum  quendam  impure  Iiteris  noßris 
inßdtare  Jperajfjfe.  Sed  eam  gentem,  cujus  ingenium 
ttmtmn  a  veterpielegcmüa^  aoeß  quantum  ora  ab  hac 
4&ctrinarufn  aitrice  Europa  dißat,  nunc  quidem  noH 
mmabimUr,  Jfe  eaufas  truidem  illfns  vel  tnoderaiicnis 
vel  iardkatis,  fi  quae  ßmt  extra  ingenium  noßrum 
^naerendat^  jHrßqui  hujus  efi  lotS."     Die  darauf 


foleeade  Ermahnung  an  HoUands  Jugend,  den'^ken 
Rünm  aufrecht  zu  erhalten,  hätte  nur  keine  Säten* 
bücke  haben  foUen,  wie:   ut,  quem  majores  ienue^ 
runt  in  hisßudU^  principatum,^  eiim  Jme  ßidcrc  ei 
ßmguine  ut  a/unt,  ne  d^camus  cupidae  qijL^unidam 
fedulitaii  minimeque  elegarui  concedant"    Immerhin 
mag  der  Hjoliander  mit  Selbßgefühl  fagen :   non  ßim 
adeo  inß)rms;   aber  die  Iieiliungen   des  Auslandes, 
das  mit  dem  aufrichtigfien  Danke  die  YerdienAe  der 
HoUändifchen  Vorzeit  würdigt,    fo.  zu  verkleinern, 
kann  unmöglich  gutgeheifsen  werden.    Auch  in  den 
folgenden  Worten   offenbart  fich  die  nicht  unter- 
drückte Empfindlichkeit  aber  das'  Deutfche  rOiÜge 
IWefen.    „Nam  ut  vel  maxime  nimia:m  illam,  tarai- 
totem,    quae  fere  in.deßJiae  vemt ßifpicionem ,  re^ 
prehendimus,  ßrvanda  Jant  tarnen,  iä  auod  in  q/ß^ 
ciis  praecipitur,   ßta  cuique,    non  vitiojk,  ßed  pnh 
pria;  quo  neglecto  vis  inferiur  naiurae,   totötmx/fe 
decorum  illua,  cujus  nonna  honejla  et  turpia  rtguh^ 
tur.     Neque  cum  a  Jalutaris  officii  h^gligentia  revo^ 
camus  Batavos,   ad  fcribcndi  intemperaniiam  impd^ 
lere  volumus.    Cumque  hac  etiam  nwleßi  heueret  quo^ 
rumdam  curioßä   indußria  et  amhilinfa  diligentia, 
quod  primum  tanlo  novorum  librorant  provtniu  veU 
uti  mergerentur  noßrorum   hominum  ßudia  potias 
quam  alerentur,    itaque  distraJicretur ,   Mt  fit  ani^ 
mus,    neque  haberet^    qiiod  amplecteretur  et  in  ifUjO 
acquiejceret ;    eoque  accederet*  commentdriorum,   in 
äud)us  ßatis  temporibus  apud  exteros  de  noxis  S* 
oris  referri  Jblet ,   ianta  muhüudo,   eaqüe  confidtnl' 
tia,   ut  tantum  non  omniu  ijlorum  judicum  arbitra^ 
tu  regereniur ;    operae  prctium  pütabamus  utrique 
calamitati  niodum  certe  ponere,  jifijiem  invenire  li* 
ceret.    Nam  et  delectu  mßituio  fore  Hdeba/Hus,    tti 
pluribus  omi/fis  libvis,    aut  animadverßone  notatis, 
pauciores'iisque  praeßaniiores  txpetereniur ,  tum  ejp- 
ißimationi  nojtrae  aliquantum  nos  conj'uhwbs  ar* 
bitrabamur,   ß  iam  non  exlerorum  judicio  tribue* 
remus  cuncta,  jed  eorum  ipjorum  invcnin  aliquan-* 
do  publice   explorare  coepifßenvus}*     "Wir    J^enncö 
die  UnvoUkommehheiten  unferer  l<rU|fchen  Blattet 
recht  wohl;   aber  wenn  TTyttcnbach'Hn  {cinor  f7nr 
lomathie  Tom.  S.  S.  320  —  3iZ6.  üatt  tines  ürtheiK 
nur  die  Titel  der  Bücher  fetzt-,    welche   er,  noct 
zu  beurtheilen  fich  vorgenoipmen  hatte,  fo  ratheo 
wir  fe&r,   diefs  nicht  nachzuahmen^   oder  wenJg^ 
(lens  für  die  neuen  Erfcheinungen  des  In-  und  Aus* 
landes  ein  befondres  Regifier  anzulegen,    virie  das 
Londoner  ClaJßcalJournal  hat,,  um  das  Unheil  ge- 
legehäich  nachzuholen ,    oder  ganz  zu  übergehea 
Kur  keine  Halbheiten  !    Leider  ift  hier  fchon  damif 
der  Anfang  gemacht,   indem  die  Relatiünes  brevio^ 
res,  die  oft  nur  eine  Seite  einnehmen,  deren  Um*- 
fang  bey    dem  weiten  Drucke  wenig  fenen  kann, 
20 l^chriPten  anzeigen.  Darunter  kommen  kiifBoeckh'i 
Corpus  Inßriptionum,  wenn  wir  Vor-  und  Nachrede 
weglafTen ,  von  20  Zeilen  doch  eigentlich  nur  $,  die 
das  vorläufige  Urthell  enthaltend  . 
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^^•''SJe  <)üg»n1tfftde  i^er-KHHk  follen  tmidtiH  dem 
p^ff^i/bhen ^'i.rbmfßhtn  nnd  ürtentaÜ/bhmi  jMterih»* 
m0  bligeh<Jreii,iifid  Alles  herOhf^n^  was  damit  nsiheaa- 
iaitifmenhängr:    Wegen  ^ler -lat^nifebeD  Stt^ache^'de* 
rfen  dfe  Hcrraii^ber  fiirh  b^dleneR,  Hat  «lie  Yorrodc 
eln^)ang<§  Kntfchiildigting;  der  es  w^nig<torfs  ftlr  ilc^I^^ 
febe  Phflologea  nicht  bedurfte.  'Doch  uroltett  fie  ^rfie 
oeuern  Sjlra^heii'^^  wb  es  dieSadke  fördert,  'berOek^r 
fibhtigen;    Atich  fchreibett  dise  Heraus^-  f<>  g<]t,  daüs 
.  iWrä  folinitSt,  diei^it  beiler  iJ^alsdüe^erEnglüodei'^ 
^^Wifs  überall  gerh  Riefen  werden*  wlrd:^*'  Itonent- 
fic4#  JBaJk^  und  G^r^j  naben  den  cotorRönutmur^^m 
andern  Heiden  Üerren  iafftefn  noch  Manches  8u  wQn*« 
fchen  ttbrig.    'Weton  fiefieh  fF^yttenback  zum  Mafier 
.genommen  haben*,    fo  ifidas^fefar  zu.  'loben  wegeü 
Mner  Leichtigkeit '  unfd  Anmiith;    doch  mfifTeo  fie 
manche  Dinge  unterlaffen  ^   die  bey  ihni  um  fo  raeh^ 
Andofs  erliegen,  da  fie  unfre  Grammatiken  und  Ue» 
b0Tif;.9bacher  fchon  dem   Schüler  hoch*  ^rechnen: 
z.  B.  npcrtuiffet ,  potuijjit  in  orat.  recta  for  den  In« 
dlcat.;   nuÜwi;   luaj'publictu     Letzteres  hatMorfyrJ 
ni-'JLagima  an  v^chiednen  Orten  geragt.  -  Leider 
wird  das  gute  Latein  auch  in  Defitfchland  immer  feit-* 
ner,  und  oft:  von  Herausgebdrn,   fogar  deer  Cicero^ 
auf  eine   empOriende  Weife   ternaonläffigt.'     Dehn 
trotz  der  feinfien  grammatifchen  Bemerkungeo  und 
Difiinctionen  in  deo  Lehrbflchern  und  ConvneBta^ 
reniiabenr  doch 'nur  Wehige,  und  oft  gerade  di^ 
welche^  am  wenigAen  diftinguiren ,  am  tneiflen  guttt 
Latinltät  im  eignen  Stil.   Ueberhaupt  wit-d  ftiltfüfohe 
Vollendung  in  wiffenfchaftlieben  'VVerkeB»  felbftbey 
der  MutterfpracHe  nur  als  NebenCache  betraehtet} 
MDe^Folge  unfrer  PolyhiAorie.  li    ^^ 
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'/  ^  \ras  die  Herausgg.  über  dieVorzOglidhkeit  ihres 
Einricbtunff  fagen,  dafs  jeder  Recenfent  feinea  Na** 
meoa  Chime  Myfetzen  mufs,  ift  der  Anerkeniiung 
werth ;  d«»ch  laust  üok  eben  foviel  auch  Air  die  Ano* 
nymität  fagen. 


Zahl  der  Hefte  und  die  Zeit  ihrer  ErfcHeI-> 
nnng  beftimmen  die  Herausgg.. nicht:  ^,prout  et  »o- 
vwutn  librcrümjrcquehtiapo/tulabit,  ^neqüe  ndftrae 
vires  impares  erunt  tarn  gravi  muneri  gerendö^  Im 
Titel  felbCl  fibden  \9}t  gar  nichts  Anmaafsendes,  fon« 
dern  freuen  uns  vielhiehr  der  neu  erwachten  BibL 
erk.  UebVigens  "bid^a  die  Heraus^.  aijl<^h  Auslän-' 
der  zur  Theilnahme  ein :  „lU  nobiscum  eruditoruni 
JPTipta\  quoiytM'vel  utills  Jujcipi  commendatio ,  vel 
Jalufaris  iH/iüiü^  daJHgatio  poteß,  diligcnter,  veri 
liörießetf^rM/itfHr,  iMpi^  cohurAttaturi  ut,  quöd 
in  taniojcribendi  ed^ndique  ßudio',  quofirvereno^ 
firam  aeiatem  videmus,  aut  in  turba  lateant  vere 
dacti,  aut  cum  horum  virtutibus  pbaimorum  (tequi* 
paretur  audada  et  temeritas" 

/  Hec.  kann  nach  genauer  Durchficht  den  Heraus- 
gebern das  Zeugpifs  geben »  dafs  fie  diefe  Grundfätze 
Qberall  treu  befolgt  haben,  und  dafs  fie. eben  fo  fem 
Ton  niedriger  Lobhudeley»  als  roa  nngebfihrlicher 


Atimaafsna^  ^bli^ben  find  UeberaU  fiaciet  man  das 
«igne,  ielbltfiandige  Urtheil,  das  durch,  kdnen  1m>* 
rOninten  Manien  nch  blenden  läCst,  das  aber  aucSf 
kein  fremdes  VercUenß  .v^kleinert.  Dafs  bey .  der 
Beortheilung  inländifcher  Producte  der  ganze  Ton 

Slimpflicher  oder  panegyrifcher  wird,  «entfchuldi^^ 
ie allgemeine imieciUifn« Amnona.  /Nur  wAnfchtesa 
wir,  dafs  gewifCe  Seitenblick^  w^ldie  auf  4^e  Citir.«- 
&eht*der  deutfckea  Pluk>l<^en  geworfen  wer4eiv 
und  die  wahrhaftig  docl^  nicht  Alle  .treffen,,  J^LUnftig 
^i^ermieden  wOrden;*  oder  die  Her^usgg.  .mafflpi^  dar* 
abun ,  dafs  f  alfches  oder  Ueberflüffi^s^.citirt  wird;: 
chnn  ^fk  4ind  fftr  ikh  liegt  ^därin  woder  Lob  noch 
Tadel.  So  wird  S.  237.  von  J^ciätö  ,g^adfij,t:  rnira 
quaedcan  in  citandis  libellis  Jedulitas  partim  leviori* 
iius  et  ab  hoc  certeinßituto  eUienis,  partim  r^entij^ 
fimis  et  obfcurijßmis.  Den  «erileo  Iheil  des  TafIdU 
wollen,  ynr  dahin  goftellt  feyn  lallen ;  in  d^m  fetzten 
iiegt  eki  geff^ifler  llebermuth,  der  das  herabTetz^ 
,  vras  *er  fubft- nicht  (aufbringen  kann,  und  erinner)^ 
unwillkOrlich  an  die  Trauben  des  Fudifea  in  d^r  Fa«^ 
bei.  —  Uebrigens  dürfen  diefe  Beurtheilungen,  da 
fie  überall  eigne  Erklärungen  oder  gar  Verbeffei:ui}f» 

Em  enthalten,    von  den  dentfchen  Kritikern  und, 
erausgebem  keineawegs  unberOckfichtigt  gelalfen 
werden, 

Die«beurtheilten  Schnften  find  folaende.*  1)B^- 
^  mann'$  Au)9g.  des  Oedip.  CoL  von  Sophoklea  (S.  1— -59.), 
'  ton  Bakei  Da  es  unfre  -^Ug*  IM*  Zdt.  nicht  geßattetl 
n^cenßoaen  zu  recealiren,  fo.vmachen  wür  nur  auf 
Einzelnes  aufinerkfam.  Gleich  3u  Anfange  i^egeg- 
fien  wir  wieder  einem  Bequemlicbkeitsprinj9ip,  ge- 
gen weiches.  Viel  einzuvrenden  ..wäre.  ..^.6^  f/'f^ 
emtit  vettern  fcriptcfrem^  princtpnm  virorum  ingeniö 
ülußratum  emendcuumque  habemus,  fqcilms  ahorum- 
caremus  opera,  nifißnt  H  ipfi  jußa  eruditifmisßima 
c^gnitL".  Wer  die  Wahrheit  erforf<^en  will ,  ;nufii 
%{n  nicht  bloCs  an  berühmte  Namen  halten,  wo  ofk 
auch  Irrtfaömer  .fioh  finden,  fondern  jeden  Beytrag 
wOrdi^eÄy  felSfli  wenn  er  in  obßmrijfimorum  Komi^ 
num  bbettis  voikommt;  denn,  zpweilen  findet  man 
Perlen,-  wo  man  fie  am  wenigfien  vermuthet.  Hec; 
w0rde  folche  Dinge  abergehen,  wenn  fie  nicht  zu* 
häufig,  oft  bis  zum  Ueberdruia,  wiederholt  wOrden^ 
ohne  .  dafs .  man  den  Nutz«i  folcher  6emein|dSt2e, 
die  eben  ihrer  Gemeinheit  wegen  eben  fo  richtig  al# 
falfch  feyn  können,  einzufehen  vermag.  Aber  die. 
Herausgg.  laffen  üctx  ^  zuweilen  gehen ,  Und.  werden 
breiter,  als  nöthig  iß.  -r-  Die  Vorzöge  der  JEfor- 
mannMrchen  Bearbeitungen  griechifcherl  ragiker  wer* 
.  ibRr  gehörig  beleuchiet9  ohne  dafs  B.  ein  b^liochener 
Richter  ifi:  denn  erweicht  in  vielen  einzelnen  *Er«-' 
Jdäruiis^.  ab.  Z.  B.  in  der  kürzlich  oft  beregten 
Stelle  des  SchoL  h  fixaar^fi^  fieht  er  auf  BoMkk'^ 
Seite,  ohne  jedoch  den  Streit,  wie  natürlich,  fchon 
zu  kennen;  hingegen  wegen  des  Verhältniifes  der 
Theber  und  Athener  fiimmt  er  gegen  ihn ;  meiOen-^ 
tbeils  werden  auch  H^Ss  Meinungen  gegen  Reijig  in 
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'^Schot^  genottimen,  uAd  viele  s^^nebeygebradit, 
Cts.  Erklär ang  nicht  gnOgt;  su,  Conjecturen  wird 
Mten  Znlhicht  genommen.  Da  wir  aus  HoIiaiMi  lange 
iiichts  über  die  griechifdien  Tragiker  rernomiäeil 
haben»  fo  ift  die  ganz^  Recesfion  um  fo  interenaotec» 
S.  S8.  find  Scä/i|'€Kj  Marginalnoten  mitgetbeilt,  mit 
der  DÖtbigen  vVamang.  Aber  däi  Guze  fchüefst 
wieder  mit  folgender  Bemerkung :  „  mature  imbu€9^ 
A)S  "ejfji  Sraeearmn  Ktenarum  amatUu"  dilig^nii  illa 
graecae  oHrtiohü  togniticne ,  cujus  rationi»  auctwi^. 
totem  ji  minus  ab  earierisj^  at  a  noßratibuM  repcianh 
Harum  enim  i/ui  fcripta  perpetua  volvumt ,  et  ßtm 
diligere  äiföenf,  neciÜa,  quaeaüundenobisafferun^ 
tur,  amtemnere. 

I  t 

1 

Die  zfceyte  Reoenfion,  von  Geel,  betrifft  Mei-* 
nek^s  Suphorion  und  Menander  (S.  40-^85.)  mit 
verdienter  Anerkennung.  Die  dritie  den\/ippulefu$ 
von  Oudendorp  und  BoTfcha  T.  if.  u.  III. ,  von  Pe€rl^ 
hathp  ( S.'  85  —  96. )  tl  eberall ,  befondera  bey  Geelp 
Eigenes.  S.  97  —  1S4.  beurthdit  Feerikmnp  deo 
Horatius  yon  Fea  Und  Bothe*  Zwar  viel  Erzählung» 
doch  auch  eigne  Yerfuche  zur  Erklärung.  Beide 
erfahren  eine  ftrenge  Kritik,  befonders«  JAilAe,  dem- 
mancbes  verdiente  und  tmverdiente  /Wort  gdagt 
wird.  Namentlich  wird  er  fcharf »  und  mit  Hecbtt 
getadelt,  dafs  er  des  Griuvius  Scholien  ohne  Wahl 
hat  abdrucken  laffen.  •  „In  omma  virarum  nobilium 
fcripta  mvölare  et  nuMo  discHmine  habito  edere^ 
quae  ipfi  auctores  nU9^tuim  edidiffSrnt,  Jioc  daaum 
eji  reverentiam  moHuis  debüam  non  obfervare"  .  So 
vrunderte  fich  Kec. neulich,  dafs  auch  in  Friede^ 
mann's  und  Seebades  Mifcellaneis  von  Graevius  ganz 
unbedeutenden  Scholien  zu  Cicero  de  qffic.  eia  voUf* 
fiändiger  Abdruck  durch  Röth^  gefcbah«  Mag  auoh 
der  Auttnder,  der  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  hey  der 
Aufzeige  der  Mifcell.  von  feinem  Funde  fprach,  als 
pb  weiter  nidits  iii  den  Heften  d^r  Mifcell..  gefun- 
den hStte ,  noch  fo  fehr  ihn  überfchKtzeii :  die  Herr. 
gusgg.  hätten  zur  Bekanntmachung  foloaisr .  Dinge 
ihreZeitfchrifl:  ni^ht  hergeben  follen.  —  üitfech/te 
Rec.  (S.  134— 168.),  von  Bakcy  betrifft  QUjl  dere-^ 
pubt  ed.  Heinrich,  mit  mebrem  beyfallawerthen 
ferkläruögen  und  V^befferungen.  *-  Die  ßebetUa 
Rec.  ift  von  Hamöit^,    über  KkiprfAh/s  Afia,ptly^ 

Slottd  (S.  168  —  226.),  >die  wir  felbii  andern  Bcur* 
leilem  zu  würdigen  flberlaffen. 

Den  flbrigen  Raum  üllllen  die  Reläticnes  irmo-t 
res  Aber  folgende  Gegenftinde :  1)  Ccmnientatt.  Ica. 
tert.  Clajf.  Inßit.  Heg.  Bseig, ,  2)  BöeckKs  Corp.  tnm 
fcrijat.,  S)Cic  de  Legg.  %d.  Cr^ntzer.    Ein«  kurzem 


th€r  fdiarfr  Kritik,  von  Bake,  >da*.i9|^ic|i"ctaie 
eigne  Ausgabe  diefes  Werks  ankduoigt.    Mit  Reoht 
X|irioht  er  den  Wunfdi  aus»  es  mdobt^o  doch  nidtt 
io'  viele  Philologen  um  edjeher  Varianten  und  w^ 
«liger  eigner  Amnotata  wiUm  die-  Zahl  der  Ausga* 
bM  ine  Qn^ndlicbe  vermehren ,  da  es  Saitimelfchrtl* 
^^*  S^tHig  gäbe,    wo  fie  das  Wenige  njederlc^;eii 
kAanten.     Uebrigens  .ceigt  6ch  Hr..  A  «ach   hSsv 
Mde  Qberall , .  fein  uvd  i^ewandt.    4)  Afiecdoia  Hem^ 
ßerluijiana  ed.  GeeL  VoL  |.    5)  vom  IJmburg  Brmkr 
wer  d[i8p.  qMenus  pAihJ^phi  ante  Socr^  et  Flm*  im 
Mxponendis  principiis  mcraiibus  provideniiae  dimtsat 
noti^nem  aafnbumnt  ei  fdrtutie  coUndae  praeßdia 
inde  deduxerint.    Lugd.  Bat.  1884^     6)  Groen  tnm 
Frinsierer-  pro/ippographia   Platonica*     Lugd.   Bat 
182^.    7)  de  ßAartini  difp.  de.  L.  Anmteo  CormOa. 
Lugd.  Bat.  1826.    8)  Renners  dlsp.  de  cen/brutn  af, 
Hofftanos  awtorkafe.    Traj..  ad  Rh.  tö24.     d)  So^ 
phocl  Oed.  Coi.  ed.  Heller  et  Döderkin.    10}  Bo^imI 
annott.  in  D*  Chrv/oß.  or.  VIII.   Lovan.  1823.,  wo^ 
bey  Geel  zugleich  von  der  von  ihm  zu  erwarten* 
den  Ausgabe  fpriobt.     11)  Pareau  disp.'  de  Togr^ 
carinine.    Traj.  1824.     12)  Blume  oba.  in  PtSyae^ 
numf     Swad.  1824.     18)   nyttenhachii  lectiones  V. 
ed.  Mahne.    Hr.  B.  poleminrt  hier  wieder  ein  we^ 
tiig,  wie  Hr.  Geel  in  d^r  Vorrede  zu  jänetcd^  Bmuft. 
Er'  mdtte  aber  wiflen ,  dafs  auch  in  Deutfchland  von 
den  Ürtheilsfah%en  viel ' Werth  aul  gute  DarAel* 
hing  gdegt  und  der  Mangel  dex'felben  tief  empfan- 
den wircL    Da  fie  unfre  kritifchen  Journale  lefeo ,  fo 
können  fie.  daraber  kaum  in  Zweifel  feyn.    14)  J%9^ 
cif/olMit/bm  Vobminum  P.  L  iL    Oxon.  1826.    Hr. 
B.  macht  mit  Recht  auf  den  Nutzen  aufinerkfani» 
den.  die  Paläographie  fär  Kritik   hat.     15)  Nauta 
Al^o^^fienecäe  libro  de  proifidentia  l£Aigd.Bat.  1826. 
et  T%iebout  disp.  in  Senecae  loeum  deßfpun6$  1^ 
maniiate.  Traj.  1826.     16)  Solonh  carmma  ed»  Bach 
Bonn   1826.     Abbing  de  Solonis  laodibus  poüick: 
Traj.  1826.     17)  Abul  Abbafi  Amedis  vita  e  codd^ 
MSii.  ed.  Taco  Roorda.    Lugd.  Bat  1826. 

Ünfre  Lefer  werden  zur  GnO^e  den  Reichthum. 
des  ef^ßen  Bandes  aus  der  voIÜJändigen  Mitthei- 
lunff  erfehen.  Hat. Rec  auch  Manches  getadelt,  fo 
wpUte  er  dadurch  weder  den  Werth  des  Ganzen 
verkleinern, .  noch  den  gröCs^n  Genuas  ableugnen, 
den  ihm  die  Durchficht  gewährte,  noim  das  rühm- 
liche Streben  verkennen;  wodurch  ßch  "die  Rbllin-r 
der  von  jeher  ausgezeichnet  haben«  "Wir  virflnfc^^n 
daher  nichts  eifriger,  als  dafs  der  z^veyie  B^d  baU 
nachfolgisn '  möge. 
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FftAWKirumT  a.  M«,  b.  Brönoer:  imfia  Philo/aphiae 
^  ac  Thedogiae  tx  Platonicis  /ontibus  ducta  five 
Prodi  DiodUnM  et  Ohrnmodoti  in  Platonis  Alci* 
Madem  CammentariK  £x  Codd.  mit,  nunc  pri«^ 
mum  graece  «didit  itemque  Ji/tisd^ni  ProcU  In-' 
f&tutioaeni  Tbeologicam  iniegf  iorein  emeod^itio- 
remqiieadjecit  Frwficua  Creuzcr. 

* 

Auch  unter  4en  fiefondeirii  Titeln: 

Pars  prima:  Prodi  SuoceJJori^  in  Plat,  Aicibhid,  I. 
Cominentärii.  Ex  Godd.  tnflf.  nunc  primum  edi* 
dit  annotalionemque  fubjecit  Pridericus  Cr4uzer. 
1820.  XXII  u.  540  &  8. 

Pars  altera:  (Hympiodori  in  Plat.  AIcibiad.  L  Com«* 
mentarii,  Primum  edidit  antotationemque  fub^ 
iecit  Pridericus  Oreuxer.  1821,  XX  u,  282  S.      ' 

Pars  teriia:  P^ocU  Suecefforis  Platonici  In/iiluiio 
Theologica^  Graece  et  latine*  Ad  codicum  fidem 
emeiKlavit  integravit  Latinaitique  Aemilii  Porti 
translationem  rclinxit  et  fuam  annotationem  (ub^ 
jecit  Pridericus  Creuzer.  1822.  XX  u.  414  S. 

Pars  quaria:  Nicolai  Meihenenßs  refutatio  infii* 
tntionis  theologicae  Prodi  Platonici  —  Primum 
edidit  annötationemque  fubjecit  /.  77i,  P^oemel, 
Rector  et  Prof.  Gymnaf.  Francof.  182&  XVIII 
u.  267  S.  gr.  8.  (zut  lOKthlr.  12  gGr.) 
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bgleich  feit  dem  erften 'Erfcheinen  diefes- Werks 
geraume  Zeit  verfloffen  iß>  fo  glaubten  wir  doch  jetzt, 
wo  das  Ganze  vollendet  worden,  um  fo  weniger  dem 
Publicum  eine  Anzeige  deffelben  fchuldjg  bleiben  zu 
dQrfen,  alsdaffelbe,  fchon  als  Inedilum,  noch  mehr 
aber  um  feines  Inhalts  willen,  die  doppelte  Aufmerk-* 
famkeit  des  Alterthumsforfchers  eben  fo  febr,  als 
desPhilofophen  und  Theologen  auf  Geh  ziehen  mufste, 
«umai  wenn  uns  daffelbe  in  folcher  Gelialt  wie  hier, 
mit  fo  zahlreichen,  gelehrten  Erörterungen  des  be^ 
rflhmten  Herausg.  dargeboten  wird.  Die  diploma* 
tifche  Genauigkeit  im  Abdruck  des  Ganzen,  die 
khtifche  Mäfsigung,  die  überall  fichtbare  Gelehr- 
famkeit  muffen  alkrwarts  die  dankbarße  Anerken- 
nung finden.  Bevor  wir  jedoch  \veiter  ins  Einzelne 
eingeben  und  das ,  was  uns  hier  als  Inediium  darge- 
böten wird,  näher  betrachten,  wollen  wir  zuerft 
die  kritifohen  Grundlatze  angeben,  welche  den  Her- 
tttse«  leiteten ,  fo  wie  die  Methode,  welche  derfelbe 
Ztt  befolgen  für  gut  befanden.  Obgleich  ihm  bey 
Bf%üni^.  B/.  zur  A.  L.  Z.  18t6. 


der  Herausgabe  mehrere  Handfchrtften  {wovon  wei- 
ter ein  Mehreres)  zu  Gebote  üanden,  fo  hat  er  doch 
immer  unter  denfelben  eine,  und  «war  die  v^llfian- 
digfie  ausgewählt,  und  nach  diefer  den  Text  mit 
möglichfier  Genauigkeit  wörtlich  abdrucken  lalTen^ 
felbfi  wenn  in  einzelnen  Fallen  andre  Handfchriften 
beflere  Lesarten  darboten.  Die  abweichenden  Les* 
arten  diefer  Handfchriften  find  dann  pdnktlich  uotet 
dem  Texte,  hiit  möglich fier  Erfpaning  des  Raunls, 
neben  den  Sprach-  und  Sachbemerkungen  des  Her- 
ausg, aufgefilhrt,  ihnen  auch  die  eignen  Urtheile  des 
Herausg.,  fo  wie  deffen  eigne  VerbelTerungsvorfchlage 
in  verdorbnen  Stellen  b«?ygefflgt.  In  dlefen  Bemer-» 
kungeo  unter  dem  Text  findebenfo  alle  im  Text 
citirte  Stellen  des  Plato  und  andrer  Autoren  oufs 
forgüütigfte  nachgewiefen ;  das  BedeutencLTie  aber 
werden  treylich  immer  die  herrlichen  Sprachbemer«^ 
klingen  bleiben,  worin  der  oft  fo  fchwieriae  Sprach« 

febrauch  diefer  fpätern  Philofophen,    belonders  in 
Fachbildung  der  altern   platonifcbeil  Sprache  Von 

diefem  grofsen  KennerNeu-PlatonifcherPhilofophie 
aufs  trefflichde  erörtert  worden. 

Der  erße  Band  enthält  die  Commentare  des  Pro- 
clus  zum  erfien  Alcibiades  des  Plato,  keineswegs 
Commentare  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes, fondern  ein  Werk  felbßiiandjjjer  Forfchung, 
wozu  hur  die  Grundlage  und  die  Veranlaffung  aus 
dem  bemerkten  Dialog  des  Plato  genommen  wird, 
wahrend  es  felber  in  felbftfiandiger  Forfchung  weitet 
fchreitet ,  die  eignen  Ideen  weiter  entwickelt  und  in 
fyliematifchem  Gange  ausführt  Als  Einleitung  hait 
cfer  Herausg^.  zwar  den  betreffenden  Abfchnitt  ans 
Fahridus  hiblunheca  Graeca  vorangefchickt ,  aber 
mit  mannichfachen  Berichtigungen  und  eben  fo  be- 
deutenden Zufötzcn,  die  wir  leiner  umfaffenden  Kennt- 
nifs  alles  deffen  verdanken,  was  in  diefen  Kreis  ein- 
fchlägt.  Atich  über  den  Platonifchen  Alcibiades  .wird 
Einiges  bemerkt  und  vollftändi^  die  Anfichten  der  ver- 
fchiednen  Gelehrten  über  die  Echtheit  oder  Unecht- 
helt  deffelben  angeführt.  Zwar  giebtuns  derHerause» 
feine  eigene  Anficht  darüber  nicht ,  indem  er  bloSl 
bemerkt,  dafs  Proclus  an  der  Echtheit  diefes  Dialogs 
fo  wenig  gezweifelt,  wie  jeder  Andre  feiner  Erkla- 
rer. Auch  I\ec.  hat  nie  fich  enfchliefsen  mögen,  in 
diefem  Dialog  ein  des  Plato  unwürdiges  Machwerk 
fpäterer  Zeit  zu  erkennen ;  für  ihn  natte  Hets  die 
übereinfiimmende  Anficht  des  Alterthums  und  der 
ganze  Charakter  und  Inhalt  des  Dialogs  mehr  Ge- 
wicht, als  die  Sophifiik  neuerer  Kxituier.  Merk- 
K  (4)  '  -  wOrdig 
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eugänzungsbLa^^er  zur  a.  ju  z. 


"wOrdig  aber  1(1  es,  welches  Gewicht  die. alten  Erklä- 
rer Platonifcher  Denkmale  gerade  auf  diefen  Dialog, 
den  die  Neuern  uns  verdächtie  machen  wollen,  legen. 
Man  lefenur,  was  Proclus  gleich  am  Eingange  Tei- 
nes'Commentars  bemerkt,  wo  fer  unter  dJLlen  Wato-- 
nifchen  Dialögen  Üiefen  Dialog  und  die  darin  ent- 
haltne  Lehre  von  der  Erkenntnifs  feiner  eignen  We- 
fenheit  für  den  Grund  und  Anfang  aller  Philofophie 
erklärt;   man  lefe,   was  Ebenderlelbe  weiter  unten 
cap.  VI.  p.  11.  in  ähnlicher  Weife  darüber  ausführt, 
mrt  rühmlicher  Erwähnung  des  Jamblichos,   der  un- 
ter cfen  Dialogen,    welche  das   Ganze  Platonifcher 
Philofophie  enthielten,   diefem  Dialog  ebenfalls  die 
erlle  Stelle  angewiefen,  weil  in  ihm —  üantQ  iv  ontg- 
iiaxi  rovTot  xT^g  ovfindatig  ixthwv  (der  ahdern  Platoni- 
fchen  Dialoge)  dtt!i63ov  nQouXTjfifiivrig,     Ebenfo  der 
andre  Erklärer  diefes Dialogs,  deffen  Commeritar  uns 
Hr.  Creuzer  im  zweyten  Bande  liefert,  Olympiodorus ; 
auch  ihm  dünkte  diefer  Dialog  die  erfte  Stelle  unter 
den  übrigen   Schriften  Platon's  einzunehmen.     So 
alfo  urtheilten  die  alten  Erklärer,   die  es  der  Mühe 
"werth  erachteten,    folche  ausführliche  Werke  über 
ein  Werk  zu  fchreiben  f  das  ihnen  von  der  höchfien 
Bedeutung  zu  feyn  fehlen,  ^tas  uns  aber  nun  als  ein 
fophifiifches  Machwerk  aufgedrungen  werden  foU. 
Doch  Rec.  kehrt  zum  Proclus  zurOcK ,  über  welchen 
Namen,   mit  Berückfichtigung  der  Form  Proculus, 
Avir  S,  XIV — XVI,  eine  ausführliche  gelehrte  Erör- 
terung erhalten ,  fo  wie  über  den  Beynamen  JiaSo/og 
und  deffen  Bedeutung  auch  bey  andern  Philofophep, 
woran  fich  die  genauem  Angaben  über  die  Schick- 
fale  der  Schriften  des  Proclus  und  über  die  bisher  in 
verfchiednen  Bibliotheken  zerftreuten  Handfchriften 
derfelben   anfchliefsen.     Für  den  Commentar  zum 
Alcibiades  gebrauchte  der  Herausg.  zuvörderft  ein 
"Leidener  Manufcript,  das,  wenn  es  auch  gleich  an 
Güte  und  Gehalt  der  Lesarten  andern ,  z.  B.  Vatica- 
xier  Handfchriften  nachfteht,  doch  an  Vollfiändigkeit 
alle  andern,    die  dem  Herausg.  zu  Gebote  ftanden, 
übertrifft,  und  deshalb,  dem  oben  bemerkten  Grund- 
fatze  gemäfs,  zur  Grundlage  des  Textes  benutzt  und 
wörtlich  absjedruckt  wurde.   Ueber  diefeHandfchrift, 
die  durch  die  Güte  des  Hn.  Prof.  Bake  und  des  jetzt 
leider  verfiorbenen  Prof.  Kemper  dem  Herausg.  felbft 
auf  längere  Zeit  mitgetheilt  worden;  (vgl.  die  Vor- 
rede zum  Plotinus  de  pulcritud.  p.  CXXXVIII.)    Au- 
fserdem  befafs  der  Herausg.  eine  durch  Hn.Prof.GöZ- 
lei'  und  durch  den  verfiorbenen   Werfer  gemachte 
Abfchrift  einer  urfprünclich  Äugsburger,  jetzt  Münch- 
ner ftandfchrift  aus  dem  löten  J^rh.  (Nr.  4S5  ); 
ferner  Collationen  von  zwey  andern  Münchner  Hand- 
'fchriften  aus  dem  löten  und  iSten  Jahrh.  (Nr.  307 
u.  403.,  wovon  jedoch  die  letztere  blofse  Excerpte 
.enthalt),  durch  diefelben  Gelehrten  beforgt;   weiter 
eine  genaue  Abfchrift  (durch  uimati  beforgt)  einer 
Vaticanifchen  Handfchrift  (Nr.  1032.),  die  unnreitig 
clie  ältefle  und  Vorzüglichfte  von  allen  ifl;  feine  Ham- 
burger Handfchrift  ^in  von  Ltwas  Holjlenius  cefer- 
'ti^es  Apographuni]  erhielt  der  Herausg.  gleiclifaih 
'^tfix  Benatzung' und  Yergleichupg  zugeundt»  einen 


Venetlaner  QMlex  der  St.  Marens -Bibliothek 
*  glich  dafelbft  Hn  Bkäc. «  Ai&erdem  benutzte  er  Ex- 
cerpte eines  Cod,  V^aticano  -  Pälaiinus  (Nr*63i)  unii 
F'aticano-Otlobofuajd  (Nr.  241.),    durch  dentelben 
Anicai  beforgt,  fo. wie  eftier  D^rrmßSdterHafidfdbr^ 
derfelben ,  aus  welcher  der  Herausg.  *  fchon  frUh^ 
am  £nde  feiner  Ausgabe  des  Plotinus  de  pulcriuuUnc 
die  Platonifchen  Varianten  mitgetheilt* hatte.  Dafs  der 
Herausg.  bey  foichen  kritifchen  Hfilfsmitteln  um  die 
drey  auf  der   Parifer  Bibliothek   fich   befindÜcben 
Handfchriften  fich  nicht  Xonderiich   zu  bekflnunera 
brauchte,    i(l  einleuchtend,   da  diefelben  (ammtücfa 
viel  neuer  und  unvollftandiger,  mehr  oder  weniger 
lückenhaft  find. 

Betrachten  wir  nun  den  Inhalt  dlefes  Commen- 
tars,  fo  iil  fchon  der  Eingang  geeignet,  das  yoUe 
Intereffe  für  diefe  Schrift  2u  Erwecken.  Der  hoben 
Stelle  unter  den  Dialogen  Piaton's,  welclie  Proclus 
hier  dem  erften  Alcibiades  zutbeilt,  habea  wir  bereits 
gedacht.  Da  er  ihn  als  das  befte  Mittel  betrachtat, 
zur  £rkenntnifs  des  eignen  Wefens,  feiner  felbft  zu 
gelangen,  fo  leitet  er  daraus  auch  die  Möglichkeit 
der  Vollendung  ab ,  und  b^rfindet  alfo'  in  der  Er- 
kenntnifs der  eignen  ovala  dann  weiter  die. Vervoll- 
kommnung TtUcjiriQ^  deren  Vei'fchiedenbeit  und  V«*- 
häknifs  fomit  auch  von  der  der  ovo/a  abhangt;  fb 
dafü  alfo  Selbft Vollendung  nur  v6n  reinerSelbfiKennt- 
nifs  ausgehen  könne.  Darum  ifi  die  ovola  iwatw 
das  Erße ,  was  Gegenfiand  der  Betrachtung  werden 
mufs.  Damit  befchiiftJgen  fich  als  einer  Art  von  Ein- 
leitung die  fechs  erfien  Kapitel ;  darauf  geht  der  Com- 
mentar die  verfchiednen  in  diefem  Dialog  nach  dem 
Inhalt  und  Zweck  deffelben  gemachten  Ei ntheilongen 
prüfend  durch  und  billigt  zuletzt  des  JambiichusAn- 
iicht  von  einer  c/r€'jrfacuen  Abtheilung.  Der  cr/i^ 
Abfchnitt  bezieht  fich  auf  Vernichtung  der  ünwiC- 
fenheit  und  Wegnahme  alles  deffen,  was  dem  Witten 
(der  i;iiaTif^r,)  hinderlich  iß;  der  anders  foU  verhü- 
ten, dafs  man  nicht  blofs  irdifchem  Gewinn  nacb- 
ftrebe  und  darüber  das  Streben  nach  Tugendvoilen- 
dung  hintanfetze;  der  dritte  endlich  foU  uns  zur  Er- 
kenntnifs unfrer  wahren  Wefenheit  fahren  und  ios 
die  Mittel,  dafür  in  Wahrheit  zu  forgen,  ausfindig 
machen  laffen.  —  Allerdings  der  befie  und  paffendfte 
;  Schlufsftein  des  Ganzen.  Darauf  wendet  er  ficb  nun 
zu  dem  Platonifchen  Dialog  felber,  und  knüpft  an  die 
einzelnen  Worte  und  Gedanken  ausführlicne  felbfr* 
ftändigeUnterfuchungeii  über  die  hier  in  Betrachtung 

fezogenen  Gegenftände,  insbefondere  über  die  Et^ 
enntnifs  unfrer  eignen  Natur  und  unfers  eignen 
Wefens.  Auch  über  die  Dämonenlehre,  insbcfondre 
über  die  einzelnen  jedem  Menfchen  zugethcilten  Di- 
monen,  folgen  merkwürdige  Abfchnitte  (cap.  2?ff.)i 
worin  auch  die  Claffen  und  Abtheilungen  derfelben, 
in  ahnlicher  Weife,  wie  z.  B.  auch  von  Hermias  im 
Commentar  zum  Phädrus,  beftimmt  werden;  fchön 
früher  hatte  der  Herausg.  in  der  Symbolik,  111. 1^. 
S.  77  ff.  darauf  hingewiefen.  Auch  iiber  den  Dl- 
'  mon  des  Sokrates  verbreitet  fich  IVocIos  ausfahrlich 
cap.  25  f.  äiich  in  Bezug  auf  Alcibiades.    Und  fo  w«i^ 

den 
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noch  eo^MTei^  andrer  Gegenftände  beiüfart,  die 
das  Studium  diefer  Sdirift  für  den  Philofapheii  in^ 
.tereffajit  machen;* 

(lu  der  viel  befprochenen  Stelle  des  Eingangs 
cap.l. :  nal  97  wiXttüTijc  ro22p  fih  üXXt^,  rotl;  Si  akkti,  Haia 
JT'^v  rijg  aiaiag  S<frsüiv   vermuthet  der  Herausg.  fOr 
-das  letztere  Wort:  «^ 9» a IT it;,  d.i.  Sichtbarwerden, 
'Erjchemen.    Mcj/^r  yermuthete  fftatv  oder  6(pavaiv. 
Rec.  meint  abdr,  man  könne  bey  der  Yulgate  blei- 
ben ^  '  yne  man  diefelbe  mit  Bezug  auf  die  ganze  fol-> 
Sende  Expofition  des  Proclus  in  dem  Sinne  nehmen 
ürfte:  /ecufidum  JUbnä/Jionern  Jl  irnrninUiionem  u  e. 
/ecMindum  varios  ivmdnutionis  ejjcntiae  gtadus,  pro- 
uti  cjfeniia  vel  nwgis  vel  minus  compareatjl  adßt.) 

Der  zweyte  Band  giebt  uns  die  Commentare  des 
OlympiodorusiXbeT  denfelben  erßen  Platontjchen  AI- 
cibiadtes,  auch  wiederum"  mehr  ein  felbdßändiges 
W^erk,  als  ein  in  Sache  oder  a&prache  erklärender 
Commentar»  obgleich  es  fich  nicht  in  Abrede /teilen 
ISfsty  dafs  diefer  Commentar  des  Olymniodorus  un- 
^eich  mehr  fich  an  den  Text  des  Plato  liält,  und  aü 
die  einzelnen  Worte  xles  Plato  immerhin  durch  das 
^ganze  Werk  hindurch  die  eignen  erklärenden  und 
\ireiter  ausfahrenden  Worte  anknflpft,  auch  deshalb 
beyAveitem  mehr  Sprach- und  Sacherklärungen  im 

gewöhnlichen  Sinne  diefes  Worts  enthält. .  Auch 
ier  wieder  bietet  uns  der  gelehrte  Herausg.  als  Ein- 
leitung eine  Erörterung  über  den  Verfaller  diefes 
Gommentars  felber  dar,  welche  fchon  darum  um  fo 
wichtiger  iß,  als  wir  bisher  Ober  den  Namen  Oirm- 
piodorus,  oder  vielmehr  aber  die  verfchiednen  Män- 
ner diefes  Namens,  die  aus  dem  Alterthum  bekannt 
find,  durchaus  nicht  im  Reinen  waren.  SelbdFoö?^- 
dus  und  HarJeJs  konnten  hier  nicht  genOgen ;  in  der 

'Bibliotheea  Gra^ca  finden  fich  zwar  nicht  weniger  als 
^fieben  Philofophen  diefes  Namens  aufgeführt;  drey 
diefes  Namens  find  als  Peripatetiker  benannt ,  zwey 
als  Anhänger  der  neuern  Academie.  Keiner  unter 
ahnen  aber  iß  der,  deffen  Schrift  wir  hier  erhalten; 
diefs  iß  ein  fpäterer  Philofoph  diefes  Namens,  zu  der 
.Schule  der  JSeuplatoniker  gehörig,  lieber  die  Zeit, 
.iri  derer  gelebt,  haben  wir  freylidi  keine^beßimmten 
Angaben  erhalten;  jedoch  iß  der  Herausg.  fo  glück«- 
*lich  gewefen,  durch  Vergleichung  mehrerer  Stellen 

-  mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Refultat  zu  gewinnen, 
.dafs  diefer  Olympiodor^  der  Verfaffer  destommen- 

'  tars  über  den  erßen  Platonifchen  Alcibiades,  des 
Dama/iius  Schriften  gekannt;  dafs  er,  wenn  auch 
nicht  gleichzeitig  mit  demfelben ,  doch  wohl  gleich 
nach  ihm  folge,  und  dafs  jener  Commentar  gefchrie- 
ben ,  bevor  Jußinian  L  die  heidnifche  Philofophen- 
fchule  zu  Athen  geCchloflen ,  d.  1.  vor  dem  J.  629  n. 

•  Chr.  Die  Vermuthang  des  Lambeccius ,  dafs  unfer 
.Olympiodorderfeibe  fcy,  den  wir  als  Lehrer  des  Pro - 
elus  imden,  iß  fchon  darum  unhaltbar,  weil  diefer 
Olympiodor  zu  den  Peripatetikern  gezahlt  wird,  der 
.Verfaffer  jenes  Gommentars  aber  fich  nberall  als  den 
eutfchiedenßen  Gegner  de&Arißciteles  wiederPeripar- 
tetifchen  Schule  ausfpricht  >  ja  vielleicht  Leiber  eigne 
Schriften  gegen  die  letztereSchule  gefchriebei),  wenn 


anders  die  Vermuthung  des  Herausg.  Gnind  bat/ dafs 
der  Olympiodorus ,  von  dem  eine  ochrift  gegen  den 
Peripatetiker  Straton  in  der  Münchner  Bibliothek 
handfcbriftUch  aufbewahrt  iß, -eine  Perfon  mit  d^m 
Vf.  jenes  Gommentars  iß.  Er  iß  derfelbe,  der  aucb 
Commentare  und  Schollen  zu  andern  Platonifchen 
Dialogen  (wovon  wir  z.  B.  Einiges  zum  Gorgias  und 
Phädon  befitzen),  der  ein  Leben  des  Plato  (das  wir  ia 
ebenfalls  befitzen)  geliefert.  Zu  den  Nachrichten,  wel- 
che hierüber  bey  Fabricius  fich  finden  ^  giebt  uns  der 
Herausg.  eine  reichliche  Nachlefe.  So  waren  auch 
fchon  früher  wohl  einzelne  Stellen  diefes  Gommentars 
hie  und  da  gelegentlich  bekannt  geworden.  Aber  den 
ganzen  Commentar  vermifsten  wir  noch  immer.  Die 
Grundlage  des  Textes,  wie  er  uns  hier  voUfiändigmit-- 
getheilt  wird,  bildet  ein  dermalen  in  Hamburg  belind- 
Bches  Apographum  einer  Vaticanifchen  Handfchrift ; 
damit  wurde  das,  was  einzel weife  von  andern  Gelehr- 
ten, z.B. von  Cii/aubonus,  Bigalt,  Henißerhuis,  Buhnr 
hen  bekannt  gemacht  worden,  verglichen,  und  die  Ab- 
weichungen gehörigen  Orts  in  den  Noten  unter  dem 
Texte  bemerkt.  Diefe  Noten  nämlich  enthalten  wie- 
der, wie  die  zum  Proclus,  einen  Schatz  von  Sprach - 
und  Sachbemerkungen ,  wie  wir  fie  kaum  von  einem 
andern  Gelehrten,  als  dem  in  dem  Studium  der  alten 
Philofophie  fo  bewanderten  berühmten  Herausg.  eir- 
warten  konnten.  Die  Spi^ache  des  Olympiodor,  ob- 
gleich im  Ganzen  gut,  bietet  deffen  ungeachtet  immer- 
hin YnancheSchvTierigkeiten  dem  dar,  der  in  das  Stu- 
dium der  Platonifchen  Philofophie,  fo  wie  derfpätern^ 
d^rin  gewurzelten  Philofophieen  minder  eingedrun- 
gto  iß.  Diefe  Schwierigkeiten  aber  werden  in  den 
SiNoten  gehoben ,  und  der  feltne  Sprachgebrauch  aus 
gleichzeitisai  oder  altern  Schriftßellern  erörtert.  In 
Abficht  auf  den  Inhalt  und  Charakter  des  Gommentars 
bat  Rec.  bereits  oben  Einiges  bemerkt,  Olympiodor 
zeigt  viele GelehrfamkeitundBelefenheit  in  den  altern 
Scfiriftßellem  jeder  Art;  feine  Commentare  enthalten 
reichliche  Beweife  davon.  Die  gewöhnliche  Ü6ber- 
fchrift  diefes  Gommentars :  axoXta,  darf  man  nicht 
in  dem  ßrengen  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  neh-  ^ 
men ;  das  Ganze  zerfällt  nämlich  in  einzelne  Abfchnitte 
oder  Vorleftmgen ,  nQul^ng,  deren  jede  einzeln?  iich 
wiederum  in  zwey  Theile  fondern  läist,  wovon  derer- 
fle  allgemeinern  Inhalts  iß  (^6Äi()/a),  der  zweyte  al>er 
dann  mehr  eine  Erklärung  der  einzelnen  Worte  und 
Gedanken  enthält.  Es  find  alfo  Vortrage,  Vorlefun- 
gen  von  dem  Lehrer  den  Schülern  in  leinen  Vorträ- 
gen dictirt. 

(Der  Btfchlufs  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Basel  ,  b.  Stupanus :  Rauracis ,  ein  Tafchenbuch 
mit  Kupfern  für  1826.  Den  Freunden  der  Vater- 
landskunde gewidmet  von  M.  Lutz.  126  8.  12. 

Der  Vf.  diefer  Rauracis,  Hr.  Pfarrer  Lutz  zu  Läu- 
felfingen im  Canton  Bafel,  der  fich  bereits  durch 
mehrere  vaterländifch  -  gefchichtli  che  Schriften,  na- 
mentlich durch  ein  im  J.  1822  erfchienenes  geogra- 

phifch  - 
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:pliK<^-Aitifiifcbes  Handlexicon  detSchw^i  nicfayt 
-anrahmllch  bdcannt  ffemacht  hat,  giebt  in  <ier  Vot" 
rede  den  GefichtspunKt  an,  aus  welchem  er  fein  Ta^ 
fchenbuch,  das  ffleichfam  ein  SeitenßQck  zu  dem  in 
Hr.  68.  diefer  Blätter  von  uns  angezeigten  Ä^i^fin^ 
fchan  GefcHcht$kaiend0r  ausmacht ,  betrachtet  wif-* 
Ten  möchte.  Hr.  L.*hat  nämlich  die  vorzQdichiien 
BafeKchen  Gefchichtsquellen  ,  ohne  Hückficht  auf 
qhronologirche  Folge,  dazu  benutzt,  eine  Keihe  be-^ 
deutfamerBruchflücke  aus  der  altern  und  tieuernGer 
fcbichte  feines  Cantons  auszuheben  und  zunächil  dem 
Bafeler  Publicum  wahrhaft  und  freymQthig  zur  Un- 
terhaltung, zugleich  aber  auch  zur  fieiehrunc  durch 
zeitgemäUe  Winke,  vor  Augen  zu  legen.  Bierbey 
iß  er  mit  ziemlich  guter  Auswahl  zu  Werke  gegan^r 
iren.  Aus  dem  Keichthuni  vorhandener  Materialien 
hat  er  gröfstentheils  anziehende  P^inkte  zur  Bear-- 
beitung  ausgewählt ;  das  gefchichtlich  Merkwürdige 
tnit  demjenigen ,  was  auf  den  milden  Höhen  nnd  den 
tiefer  verborgenen  Tfaalgründen  des  Jura  die  Natur 
liebliche^  darbietet,  zu  verfeUen  gewufst,  und  zur 
Abwechslung  auch  etwas  von  den  Pöbel  iccnen  der 
Schweizer -Revolution  beygebracht.  Hr.  L.  beginnt 
feine  Darfiellungen  mit  der  Erzählung  des  MerkwQr- 
digtten  aus  dem  Leben  des  im  J.  1822  in  f^ehr  hohem 
Alter  verfu  Hrn.  Bürgermeiflers  Ä  B.  Sarajin  von 
Bafel.  Ohne  das  wirHiche  Verdienß  des  Hn.  S.  ver- 
kleinern oder  in  Schatten  fiellen  zu  wollen,  fcheint 
uns  doch  diefer  Auffatz  mehr  in  einer  durch  Ver«- 
hältniffe  und  Rttckfichten  einigermafsen  be£angenea 
Manier,  als  in  jenem,  das  Vetdienft  mit  ruhiger  ün- 
parteylichkeit  würdigenden ,  dem  Biographen  allein 
geziemenden  Tone  abgefafst  zu  feyn.  Unters  Wiffens 
,  ^ar  nämlich  jener  Hr.  6'.  nicht  eben,  eigentlich  ein 
raübter* Staatsmann  und  Dslploaiat,  .noch  auch  mit 
einer  vorzflglichen  wiffenfcnaftlichen  Bildung  aus-^ 
geftattet;  wohl  aber  ein  fehr  guter  und  rechtlicher 
Mann,  von  heitrer  Gremüthsart,  rei(^  begabt  mit 
Witz  und  Laune,  und  beionders  in  der  Bevolutions* 
zeit,  trotz  feiner  beharrlichen  Anhänglichkeit  a« 
das  alte  Syftem,  für  fein  gemeinfames  und  befondres 
Yaterländi  um  fo  brauchbaner ,  weil  er  mit  den  Fran^ 
zofen  vrohl  umzugehen  wufste,  das  grobe  Idol  des 
Tages  fchon  in  Italien  perfönlich  kennen  gelernt  und 
fich  fein  Wohlgefallen  erT««>rben  hatte.  Wenn  es 
am  Schluffe  von5.  heifst,  dafs  er  feiner  üeberzeu- 
gung  jederzeit  mit  feltner  Uneigenniitzigkeit  gefolgt 
teY)  fo  war  cüefe  Uneigennfltzigkeit,.  in  Vterbindun^ 
mit  fehr  baushälterifchen  Grundfätzen  der  Slaiits- 
Ökonomie,  eine  üigenibhaft ,  deren  fiqh  die  Schweiz 
an  fehr  vielen  ihrer  Regenten  der  alten  Zeit  zu  er- 
freuen hatte,  und  mit  welcher  man  fpäterhin  den 
Eigennutz  fo  mancher  Kegenten  aus  der  njevolutions^ 
z^t,  mitunter  auch  folcher,  die  nicht  ganz  nudi 
nunamis  hinzugetreten  waren,  in  Verbindung  mit 
dem  Syftem  fcnnödcr  Vergeudung  deffen,  was  eine 
religiöfe  Sparfamkeit  früherer  Zeit  zufammengelegt 
hatte,    eintn  höchft  betrObenden  Gegenfatz  bilden 


fäfa.    Auf  die  bi<3ffrapbirche  Sldzze  dis  Hn«  S.  folgt»  i 
Fragmente  zur  Ce/c/ächu  der  Karzeit,   ^dammeSUL 
auf  einer  Wanderung  Ober  verfchieMiAe  Berghökett 
in  den  Cantonen  Baf'd  und  Sclothum.    Diefc  &cw^— 
fificke  haben  einerfehs  ein  hißorifchis  Inter^Ife,  wm^ 
drerfeits  betreffen  Qe  manche  reizende  Gegeiides^ 
in  welche  die  zahlreichen  Sphaaren  von  Scbweiser^ 
reifenden  bis  jetzt  noch  virenig  oder  gar  nicht  eit»-- 
gedrungen  find.    Üiefc  Gegenmn  find:  das  fett  l41S 
uekanote,  in  romantifcher,  vom  Jura  umfchk>nener 
Lage,  den  Hintergrund  des  Dorfs  gleichen  JNameos 
bildende  Bad  L^fiorf^  mit  der  alternden,  einft  4leni 
Helden  voaMurten,  Adrian  von  Bubenbeig  zufiSn-^ 
digen  Burg  WaricnJ'eh;  fodann  die  Umgebungen  der 
feit  der  Mitte  des  14ten  Jahrb.  in  Trfimmern  liegen- 
den   nithrrrlichen  Burgfefte   Frohburg,    auf  einem 
Gebirgsvorfprunge  zur  Linken  des  Hauen/lein;  /er* 
jier:    aas  im  Canton  Solothurn  gelegene  IfmtAai, 
deffen  uralte  Herren  fich  fchon  unter  den  Edeln  des 
12ten  Jahrh.  genannt  finden,   mit  feiner  auf  luftiger 
fonniger  Höhe  gelegenen  Kirche  und  dem  iti  dunk- 
le Waldnacht  gehollten  Gemäuer  der  vemichtetea 
Stammburg;   vor  allem  aber  das  in  der  Nähe  des 
fchönen  Dorfs  iMHgenbruck,  eben&lls^  von  den  Eetf^ 
Tücken  des  Jura  umfcbloffene  heimelige  (bcimh'clw) 
Sdtbnihal  mit  feinen  alterthdmlichen ,  jetzt  zu  Sen- 
nereyen  eingerichteten  Kloiiargebäuden.     Im  dritte» 
Auflatze:    die  Zerßörung  von  Famsburg,    erblickt 
man  in    feiner  Glorie   den   fouverain  gewordenen 
Revolutions«* Pöbel  von  1798,  wie  er,  CapUoUo  do- 
nientes  i%tinas  funus  et  imperio  parcnis,    unter  der 
Tru^ -Aegide  von  Freyheit  und  Gleichheit,  in  das 
Sehlofs  Famsburff  eindringt,  fich  für  die  nicht  yoiw 
gefundenen  Privilegien  -  Urkunden  durch  den  Wein«' 
Keller  djss  Landvogts  fchadlos  hiQt,   mnd  ohne  daü 
fich  ein  vindeqp  avarae  fraudis  zeigt,   fäiie  roheft 
Gelage  damit  endet,    dafs  er  alles,    was  fich  von 
Eifenwerk,  Thüren,  Fenftem,  Fenfierhidera,  S<^Tin^ 
ken  U.X  w.  vdrfend^  als  gute  Beute  mit  fich  fort^ 
fchleppt,   das  Uehrige  in  Stocken  fchlägt  und  die 
Burg  felbft,  die  fchönfiie  und  grofste  im  Canton  Bafel, 
im  Manch  aufgehen  läfst.    Das  vieric  Framiisnt  iß 
Qberfchrieben :   Ueberrumpelung  der  Stadt  Bfieinfid^ 
den,  durch  den  Oberft-^Wachtmei/ler /oiras  Gr/jj^ir 
von  Bafel,  in  der  Nacht  vom  Kien  auf  den  2ten  Oct. 
1634«  Den Schlufsmachteitie,'mancherleypikanteund 
ergetzliche,  mitunter  mich  ernfdiaftereZSoge  u.  Anek- 
doten enthaltende  .AehreniejyaiaderBaJel^  Oefddch^ 
ie.    Aus  diefer  hätten  die  Numern  S  u.  4,  welche  von 
Erasmus  und  Holbein  fehr  bekannte  Dinge  berichten, 
fiQglich  wegbleiben  können.  An  Aufmunterungen,  fei-- 
ne  Rauracis  fortzufetzen^  v\rii^d  es  Hn.  JL.  wo^l  nicht 
fehlen.    Kec.  wünfcht,  dafs  derfelbe  immer  gröfsere 
Sorgfalt  auf  feine  Arbeit  verwenden .  möge.    Weit- 
feh weifigkeiten  im  Stil^  wie  S.  86.,  wo  es  heibt :  yjiekler 
flarbfieaber  fehr  frühzeitig,  nachdem  fie  ihr  Leben  nmr 
auf  25  Jahre  gebracht  hatte  ",  foljten  billig  vermieden 
werdeto.   Von  den  Kupfern  ili  nicht  viel  zu  rahmen. 
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GRIBGHISGHE   LITERATUR. 

FftA^RFtjBT  a.  M.,  b,  Brönner:  /luVia  Philq/bphiae 
ac  Theologiac  ex  Piaionicis  foniibus  duda  five 
Procü  DiadocM  et  Olympiodoti  in  Piatonis  AI- 
clbiadem  Cojnmemarii.     £x  Codd.  Mfs.  nunc 

JrXoiuin  graece  «dldit  —  —  Fridericua  Creuzer. 
ars  1  -111.  —  Pars  IV.  Nicolai  MeihonenJU 
refutatio  inilitutlonis  theologicae  Prodi  Piatoni* 
ci  —  Primum  edidit  /.  TA.  y^emel  etc. 

{Be/Mufä  der  im  vorigen  Siück  a^geönchenen  RetenJSon*') 

W  iF  kommen  nun  auf  den  (bitten  Band  des  Gan- 
zen» welcher  die  Af/Ji/ulioTAeo/o^ca  desProcJus  ent- 
hält. Man  könnte  allerdings  fragen,  was  denHerauss. 
bewogen ,  den  Commentaren  des  ProcIus  und  AIci- 
bfades  gerade  diefes  Werk  des  ProcIus  folgen  zu  laf- 
fen.  iSrv^ägt  man  aber  die  Natur  jenes  Commentars, 
betrachtet  man  den  Inhalt  delTelben  und  die  felbfi- 
lländige  Forfchung,  die  diefen  Commentar  zu  einem 
eigenen  felbAAancugen  philofophifchen  Werke  er- 
hebt, fo  wird  man  es  nur  mit  Üank  anerkennen,  dafs 
der  Heraus^,  gerade  diefs  Werk  des  ProcIus  folgen 
Üefs,  welches  in  gleicher  fetbflftandiger  Forfchung 
unter  die  Hauptwerke  zur  Kenntnifs  der  gefammten 
Philofophie  und  Theologie  des  ProcIus  gehört,  das 
alfo  jeder,  der  anders  ein  grandliches  \Viffen  diefer 
Philofophie  erlangen  will ,  nicht  ungelefen  lafleu 
darf.  Selbft  fOr  das  Studium  des '  Plato  iß  diefe 
Schrift  von  Wichtigkeit,  zumal  wenn  beflimmt  wer- 
den foU,  in  wie  weit  ProcIus  eben  diefem  Philofo- 
phen,  deffen  Sätze  er  ftets  zu  Grunde  legt,  gefolgt, 
und  worin  er  felbft  eigenen  Weges  sefcbritten.  Eben 
So  wichtig  ili-diefe  Schrift  für  das  Studium  des  Ploti- 
nus;  was  jedoch  nicht  dahin  auszudehnen  iß,  als 
wenn ,  wie  Tennemann  im  Grundrifs  der  Gefchichte 
der  Philofophie  behauptet,  diefe  Schrift,  wie  ein 
Connnentar  zu  den  verichledenen  Lehren  des  Ploti- 
nus  zu  betrachten  fey.  Nähere  Belehrung  darüber 
verdanken  wir  unferm  Herausg.,  der  freylicb  auch 
mehr,  als  irgend  einer  der  jetzt  Lebenden  ia  des 
tieffinnigen  Flotinus  Lehren  eingedrungen.  Et 
möchte  diefe  Schrift  des  ProcIus  eher  ein  Ccmpen- 
^Bnn  oder  EncJäridion  Theologiae  Plotinianae  nen- 
nen, in  welchem  die  Hauptßitze  des  Plotious  Aber 
Gott  und  göttliche  Dinge^  aus  allen  Enneaden  gefam- 
mekund  in  lireng  loglicher  Ordnung  aneinanderge- 
reiht dem  Lefer  dargeboten  werden^  Er  vergleicht 
Mrgunz.  Bl.  zur  Jl.  L.  Z.  18S6. 


defsbalb  auch  damit  das  in  ähnlicher  üeberfchrift 
{SToixtlfaatg  ^eoAoyijr^)  erhaltene  BQchlein  des  Por-. 

Shvrius,  welches  in  ähnlicher  Weife  einen  aus  dea 
chriften  des  Plotihus  zufammengeflellten  Abrifs  der 
Plotinifchen  Theologie  enthält ,   gleichfam  als  eine 

f  äffende  Einleitung  zum  Studium  der  Schriften  des 
lotinus  felbft    Doch  itt  davon  des  ProcIus  Schrift 
yerfchieden.    Porph^us  nämlich  fcheint  aus  diefer 
Theologie  vorzugsweife  das  hei'vorgehobeil  und  aus-  , 
gewählt  zu  haben,  was  auf  Moral  und  Ethik,  wie 
auf  das  Praktifche  fich  bezog.    ProcIus  hingegen  be- 
gründet ein  eigenes  Lehx^gebäude  der  Theologie:  er  . 
ftellt  ein  eigentliches  Syfiem  in  fireng  dialektifcner, 
man  möchte  fagen ,  mathematifcher  Weife  auf,  wo-  . 
bey  er  von  dem  Einen  ausgeht,  und  daraus  die  wei- 
teren Folgenmgsiatze  bis  auf  das  Aeulserße  ableitetw 
Schwierig  ift  allerdings  nicht  feiten  für  den  Lefer  , 
diefe  Art  der  Darfieliung,  und  die  kurze,  fcharf  ge«- 
wählte  und  fcharf  bezeichnende  Ausdrucksweife  ge^ 
rade  kein  Erleichterungsmittel  zum  Yerßaadnine. 
Indeflen  wer  einmal  die  erfle  Mühe  Überwunden  und 
fich  in  den  Ideenjpng,    wie  in  die  bemerkte  Aus- 
drucksweife hinemgearbeitet ,  dem  wird  es  ficher 
möglich  werden,   auch  hier  bald  zum  fieberen  Ver-  . 
iiändnifs  zu  gelangen  und  durch  reichlichen  Genuis 
wieder  fich  belohnt  zu  finden.  Ohnehin  wird  da£{,nur 
anfönglich  fchwierig  fcheinende  Studium  diircli  die 
einzelnen  unter  dem  Text  befindlichen  Noten  des  ' 
Herausg. ,  fo  wie  befonders  durch  die  dem  Text  ge^ 
genüberßehcnde  von  dem  Herausg.  berichtigte  und. 
vörbefferte  lateinifche  üeberfetzung,  fehr  erleicbtert . 
werden.    Aus    der   vorausgefchickten   literarifcheR  / 
Notiz  (aus  Fabricius  Bibliotheca  Grdeca,  aber  mit 
bedeutenden  Zufätzen  vermehrt)  erfehen  wir,  dais. 
diefe  Inßituiio  T/uologica  zuerß  in  einer  lateinifchea . 
Üeberfetzung  des  Franciscus  Patricius  1583  unter 
dem  Titel  Elemenia  theologica  gedruckt  erfchienen,  < 
dafs  dann  fpater  1618  inFpL  zu  Hamburg  zum  erßea^ 
Mal  der  griecbifche  Text  mit  des  Aenulius  Portos  \ 
lateinifcher  üeberfetzung  erfchien,   während  noch 
andere  lateinifche  UeberfeLzungen  davon  handfolirlft-»  • 
lieh  exiliireQ ,  fo  wie  in  mehreren  Bibliotheken  Eu-*  . 
röpa's  fich  noch  der  griechifche  Text  findet,   wor-  ^ 
Aber  der  Herausg.  vollständige  Nachricht  gid>t.  Seit- 
dem hat  man  fich^  mit  Ausiiahme  einer  englifchen« 
Üeberfetzung  von  Taylor,  welahe  London  181|ä  er- 
fchien, angehängt  einer  Üeberfetzung  der  fechs  Bu<^  - 
eher  des  ProcIus.  ober  die  Theologie  des  Plato  (von  > 
der  auch  ixnfe»  Herausg.  bisweilen  inicritifcheiif'ällen 
L  (4)  G^ 
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'Widerlegung  von  dem  cbrifilidien  Standpmiklte 
•i|nteriiommen  durch  Nicdaiss,  JBi/chofvon  tUthf^nc^ 
^^'^gen  das  Ende  des  12teu  Jährh.  Fabricius  ia  der 
loliotheoa  Graeca  hatte  zuerft  auf  diefe  in  einer 


Gebrauch  cemacht  hat))  eigentlich  nicht  um  diefes 

fiClr  den  Philofophea  Wie  äe«  Theelogyi  wichti» 

Werk  bekümmert;  ein  neuet* betichtigrer  >rbdttick 

war  daher  um  fo  nöthlger.    Hiezu  war  dem  Herausg, 

befooders  behalflich  ^n  Strasburger  Manufcript,  das  .  hambyrgifchen   ilaodfchriftf .  welche«  ebenfiaUs 

nicht  hlofs  durch  die  Güte  feiner  Lesartep,  Copdern.    HölfienTches  Af^ogriplmm^iner  VaticänlfchenHadkU- 

auch  durch  feine  VoilQändigkeit  vor  Andern  Geh  em-     fchrift  ifi^  fo  wie  in  der  König!.  Baycrfchen  Biblio- 

pfohl.    Mit  Hülfe  dicfer  Handfchrift  hat  der  Herausg«..^tbek  handCcbriftlich  vorhandene  >^iderlegung  auf- 

unzählige  Stellen  verbeffert,  und  lückenhafte  Stellen     merkfam  gemacht,  und  Harles  dazu  einige  weitere 

ausgefüQt,   er  hat  auch  defshalb  genau  die  abwei-,  ^j^fotizen  ü}>er  andere  ilaudfchriften,  weiche  diefelbe 

chenden  Lesarten  unter  dem  Texte  aufgeführt.    In     enthalten,  beygefügt,  die  dan^  wiederum  Hr.  Cr.  in 


jedem  Fall  iß  es  an  Güte  der  andern  Handlchrift^  aus  . 
welcher  der  griechifche  Text  zum  eriien  Mal  heraus* 
gegeben  wurde,  gleich,  und  fcheint  mit  derfelben 
an  der  Spitze  der  beiden  Familien  zu  fiehn,  unter, 
welche  fich  die  übrigen  Handfchriften  diekr  Inßitutio 
bringen  laffen.  So  fummt  die  Hamburger  Handfchrift 

iein  Apographon  eines  Yaticaner  Codex,  von  Lucas 
lolÜenius)   mit  der  Strasburger  überein ,   und  alfo 
auch  der  Yaticaner,  eben  fo  eine  Leidner  Handfchrift, 
während  eine  andere  Leidner  Handfchrift  mehr  mit 
der  andern  Gottorpfchen  Handfchrift  übereinfiimmt« 
Die  Varianten  der  zuletzt  genannten  Handfchriften 
find,  da  der  Herausg.  fie  zu  fpät  erhielt,  um  bey  dem 
Abdrucke  des  Textes  fie  benutzen  zu  können,  in  ei- 
nem Epimeirum  mitgetheilt,    eben  fp  wie  einzelne 
BemerKungen  aus  der  angeführten  englifchenUeber* 
fetzung,   und  mehrere  Berichtigungen  und  Erörte- 
rungen von  Hig^^/«    Von  den  Anmerkungen,  womit 
der  Herausg.  auch  diefen  Band  ausgeftattet,  ^It  daf- 
felbe,  was  wir  iii  diefer  Hinficbt  bey  dem  erlten  und 
zweyten  Baiide  bemerkt  haben.    Nachweifuog  der 
Quellen,  au$  welchen  des  Proclus  Lehrfätze  ffeflof* 
fen ,  Yergleichung  geeigneter  Stellen  anderer  rhilo- 
föphen  zur  Erörterung,   Erklärung  des  Sprachge« 
brauchs,    des  älteren  Platonifchen,  wie  cles  mehr 
Neu*Platonifchen,  iß  die  Beftimmung  derfelben ,  die 
wir  darum  mit  um  fo  dankbarerer  Anerkennung  des 
Geleiteten  annehmen  werden.    Möge  es  dem  Her- 
ausgeber nur  möglich  werden,  uns  auch  bald  mit  dem 
Plotinus  zu  befchenken,  und  fo  feinen  Bemühungen 
um  die  Neu-Platonifche  Pliilofophie  die  Krone  auf- 
zufetzen !   —    Aüfser   dem    bemerkten   ßpinnirum 
Kariae  T^^ctionis  et  Annotätionis  find  diefeiii  Bande 
ausführliche  KeglAer  beygejgeben  (S.  S3S  — 414)  und 
zwar  zuerß  ein  Indejc  ^cnptoruni,  am  Parte  prima 
et  fecunda  ea:cUantur,  dann  ein  Inaex  Herum,  ycr^ 
borum,  Sententiarum  über  alle  drey  Bände,  wobey 
zugleich  die  in  den  Lexieis  fehlenden ,  bey  Proclus 
und  Olympiodorus  aber  vorkommenden  V^örtermjt 
einem  Sternchen' bezeichnet  find;   dann:    ConfuTa 
plurima^   d.  h.  ein  alphabetifches  Yf^rzeichnifs  der 
Wörter,    die    mit   einander   verwechfelt   werden.' 
Ein  Blatt  jiddendd  et  Carrigenda  befcbliefst  das 
Ganze. 

Der  o&rf^  Band  bietet  uns  wieder  ein  Ineditum, 
OXi  höchft  palTendes  Gegerifiück  zu  der  im  dritten 
Bande  enthäot^^n  Inßitutio  Theologica  des  ProduSi 
Es  ift  näm^pb  eine  YViderl^ng  der  von  Proclus  in 
diefer  Schijft  an^eftdlten  (heidnifclien)  Sitze»  eine 


dem  Prooemium  der  Inßitutio  The^oeica  des-Proclus 
vervoUfiandi^te  (S.  XIV  und  XV).    Der  Herausgabe 
diefer  Schritt  unterzog  fich  Hr.  Director  yömä  ia 
Frankfurt  a.  M.,  wobey  ihm  vier  Handfchriften  zu 
Gebote  ßanden ,  nämlich  dny  Leidner  Handichnften, 
Nr.  4,  23  u.  47,  und  eine  Münchner,    Nr.  £9.    Die 
erfceren  erhielt  der  Herauf,  durch^die  Yerwendojig 
des  Hn.  Prof.  van  Heusde,  eine  genaue  Collatioa  der 
Letzteren  ward  ihm  von  dem  thätigen  Cnfios  der 
Münchner  Bibliothek,  demfeiben,  der  uns  nemficb 
mit  einer  trefflichen  Bearbeitung  der  Rede  des  Sy* 
nefios  über  das  Köniffthum  befchenkt  hat,  Hr.  WLra* 
binger  mitgetheik.    Unter  den  Leidner  ilandfchnß' 
ten  ift  Nr.  4( A)  die  vollfiandigfie,  und  defshalb  auch» 
obgleich  fie  an  innerm  Gehalt  der  zweyten  Nr.  2S(B) 
nachßeht,  dem  Texte  nach  denfelben  Grundßtzeo, 
wornacb  Creuzer  beym  Proclus  verfahren,  zu  Grunde 
gelegt  worden.    £ine  Yergleichung  mit  einer  andern 
ganz  ähnlich  gefchriebenen  Handfcnrift,  bey  welcher 
fich  das  J.  1360  beygefügt  findet«  führte  niuthmafs- 
lieh  auf  diefelbe  Zeit   der    Abfaflung.     Neuer  und 
minder  voUftandig  ift  die  Handfchrift  Nr.  23  (B),  aber 
im  Ganzen  vorzüglicher  und  correcter,  welshalb  fie 
einen  gebildeten  Äbfcbreiber  verräth.    Uebrigens  iti 
fie,  gleich  der  Hamburger  Handfchrift,  die  der  Her- 
ausgeber jedoch  nicht  benutzen  konnte,  ApOgraphum 
eines    Yaticanifchen    Codex*     Die   dritte   Leidner 
Handfchrift,  Nr.  47,  enthält  eine  lateinifche  üeber* 
fetzung  der  Inßitutio  Theologica  des  Proclus  und  der 
YViderlegungsfchrift  des  Nicolaus.     Nach  der  Be- 
fchreibung  des  Hn.  yömel  fleht  fie  den  beiden  ge- 
nannten Handfchriften  fehr  nach,  fowohi  im  Aeufsem 
der  Schriftzüge,  wie  in  ihrem  inneren  Gehalte,  en- 
di^  übrigens  an  derfelben  Stdie,    wo  die   zweyte 
Leidner  Nr.  23  aufhört.     Für  den  kritifche^  oder 
exQgetifchen  Gebrauch  bot  die&  Ueberfetzangt  nach 
des  Herausg- Yerficherung^  wenig  oder  nichts  d*^ 
indem  fie  mehr  eine  Paraphrafe  zu  nennen  fey,  na- 
mentlich in  fchwierigen  und  dunkeln  SteUeo  der 
Ueberfetzer,  für  welclien  man  Banamentura  f^ulca^ 
niu$  ausgiebt,   gänzlich. gefehk,  oder  fie  umfchric- 
ben,    auch,  ganzlich  weggelaffen  habe.    Die  vierte 
Münchner  Handfchfiftt   Nr.  69  (C),    in  kleinerer 
Schrift,   und   mit   einzelnen   Lticktn«   fontf   aber 
wohlerhalten,  ift  im  J.  1560  zu  Fk»renx  gefertigt 
worden.    Yon  diefen  Handfchriften  bildet,  wie  be^^ 
merkt,  die  erfie  Leidner,  als  die  voUftändiffÄe,  At 
Grundlage  des  Textes;  di«  dyweichenden  Lesarte» 
find  unter  dem  Texte»  in  den  Noten,   webhe  det 

Her- 
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wie  iii  fien  Anrtfierknqgeo ,  diefeibc  ift,^  wie  bey^rfi» 
früheren  Ba<|deu.  -  Wie  dorfi  Insbefimdere^^in  den 
Noten,  ne,beii  fo  viden  trefflichen  SpVaehbemerkun«^ 

ireii-uii^  S^lcbßTörttruiigen ,  Mehr' die  allegirtefrStel-« 
on  des  PWa^g^epau  nach^emefcü  worden;*  ftf  find 
auch  hier  die  ^n  .iyicobus.rMi*eRBibeIfiel}on  Ober- 
all  Wr^deä  Noi^ii'aMafübiittvwa»  ff^ 
diefer  Schrift /gewifs  h6cbü  dienlich  ifL:  Nicölaüs 
nSmlicb»   Bifchof  und  Metropolit  von  Methone  in 
Meffeiiien  (circa  U^Op.  Chr.)^  von.  mehreren  Andern 
deCfelbea  IHamens  forgEikig  zu  unterfcheiden,  fucht 
in  dfefer  Schrift ,  vpn  der  chritUichen  Lehre  ansge* 
hendy  die  Lehren  heldüiifch^r  Philofophie  und  Theo- 
loge» wie  fie  Procius  Ja  fener  inßkuth  fhe&togiea 
aufigeßellt  und  durehgefOhrty  ta  widertegdn  ;  hatipt- 
Jachlich  damit  nicht  Cbriüen  derMit- und  Nachwelt,' 
durch  die  Afterphilofophie  des  Heiden  verfährt,  von 
der  cUriitlicheu  Ikha  jibweichen,   oder  ta  falfbhen 
Anfichten  Ober  die  chifüUiche  Relision  verleitet  wür-- 
de(i.    Darum  auch  auf  der  Ueberlchrift  der  Zufatie: 
nf^^  zi  fi^  avpa^fuQtad'm  roig  waytwtiaxortag  vno  r^^  < 
vnottoiyoftivfi^    avifj     nu&urä^'xiig   Mal    üKard0tki^'d^at 
xora.  r^^  «Aij^ifl^of ^-ii/ar««^  •  Daher  der  meii^wthrdige 
Eingang,  worin  er  ganz  der  Lehre  des  Apoßel  Pau- 
lus in  JBe:^ug  auf  griechifche  Phiiofophie  und  Sophi- 
'  flik  folgend,  insbeibndere  den  Spruch  des  Apodels 
ColoIT.  II,  8  vor  Augen  gehabt  zn  haben  fcheint: 
», Sehet  zu,  dafs  £ucn  Niemand  beraube  durch  die 
Philofophie  und  löfe  Verführung  nach  der  Menfchen 
Lehre  4ind  nach  der  Welt  Satzungen  und  nicht  in 
ChriAo  '*    Darum  verwundert  er  fich  nicht,   wenn 
manche  Hellenen,  menrchlicher Weisheit,  Avie  fie  in 
Cbrifto  ihr£nde  gefuhden,  nachflrebend,  die  Weis- 
heit in  ChriAo  fflr  Thorheit  halten ,  uhd  die  als  Xho- 
rcn  verlachen ,  welche  im  Glauben  a^  den  Gefa-eu- 
zigten  und  an  die  J-ehre,  welche  ungebildete  Fifcher 
gepredi^,  fefihalten.    Defio  auffallender  aber  fey  es, 
wenn  die,  welche  bereits  in  Chrifio  reich  geworden 
durch  die  eöttliche  Berufung,  delTea  ungeachtet  lieh 
verfahren  Tiefsen,  von  der  wahren,  ein&chen  Chri- 
ftuslehre  abzugchen  und  in  das  Labyrinth  jener  heid- 
nifchen  Sophiiiik,  die  fie  als  W  eisheit  preifen ,  fich 
Zu  verrtrioken..   För  iolche  zunächfi,  die.hiezu  durch 
das  Studium  der  Schriften  des  Proclus-  fo  leicht  ver^ 
fahrt  werden  könnten,  habe  fr  defshälb  diefe  Schrift 
gefckrieben,  in  der  er  den  Lehren  des  Proclus  eüi^ 
zelweire  die  chrißliche  Lehre  gegenober  zu  fteliem 
^  und  aus  ihrer  Auseinauderfetzung  die  Irrlehren  des 
*  heidn.  Philofophea  darzulegen  gedenke.    Aus  diefer 
Angabe  des  Zwecks  werden  die  Lefer  fehon  näher 
im  Stande  feyn,   den  Charakter  und  die  Tendenz 
diefer  Schrift  kennen  zu  Jemen  und  zu  .wOrdigeu» 
Die  Widerleglang  felbft  zeigt  ebenfalls  von  tief-phi- 
lofophifchem  Geifie  und  pBilofophifcher  Bildung;  fie 
ifl  mit  Würde  und  hoher  Achtung  eegen  den  abge- 
nfst,  deflien  Lehre  fie  widerlegen  foD,  Beweifes  ge- 
Wg,  wie  fchr  d^  VerfiObr  CdUifi  dm  tiefphilofophi- 


fchen  Geifi  feines  G^egiiersr  erkannt,  und  Wie  er  ebes 
AüWm  lk>^frigj3iec^c£t  war*  4«n  lUlththeiligeqXiji- 
flufs  abzui^endenr,  .den  ein  fo  grofser  Geiü  in  diefer 
Weife  auf  dcis  Cl^riiienthum  unil  a^f  die  wesentlichen 
Kiemeajt^  ui^d  Gi:ttndlehreh  der  chrlRlicIien  Reli^'on 
hervoi;^ringen  ipijifste.    So  aber  kopnte  fein  \Verk 
zu^eich  gegen  platonifirende  Arianer  von  grofseoi 
Nutzen  feyn.    S^ine  Unterfuchun^en  über  die  £inheit 
Gottes,,  über  die  Eigenfch^ften  i^ottes,  vorzüglich 
aber  über  die  Dreyeinjg^eit,  geben  ihm  dann  ottere 
Gelegenheit,  bald  geg^n  die  Lateiner,   bald  gegen 
die  manicbaifch^  Lehre  ^von   s^wey  Principien  und 
Aehnliches  der  Art  zu  eifern:  Gegenfiande,  worüber 
auch  eiozel weife  eigene  Schriften  des  Nicolaus,  bis 
jetzt  noch  blofs  band  fchrifÜich ,  in  deu  Bibliotheken 
verborgen,  angeführt  werden,    z.  B.  bey  Fabricius 
( Bibl.  Graw.  Vol.  XI.  p.  291  feq/  ed^  Harlef. ).    Eine 
kleine  ScfaHft deffeiben  Nicolaus,  wovon  mit  einiger, 
Ausnahme; des  Bandini  in  feiner  Befchreibung  cfer 
Handfchriften  der  Mediceifchen  Bibliothek  zu  Flo^ 
r^tiz,  kein  einziger  Literatof  Kenntnifs  gehabt  zu 
h^>en  fcheint,   Mt  jetzt  Hr.  Yömel  aus  zwey  ihm 
glücklicher  Weife  zugekommenen  Handfchriften  (es 
ill  der  oben  bemerkte  Leidner  Codex  (A)  Nr.  4  und 
der  Münchner  Codex  Nr.  59)  in  einzelnen  Prograni<» 
men   des  Frankfurter  Gymnafiums- hertftiszugeben 
angefcmgen  (firomina  ßdemnia  Gymnafii  Franco^ 
furienfi$  -^  publice^  ceiebründa  ea  qua  decet  pietaU 
ei  öb/ervaniia  tntUdt  Joannes  Theodorus  f^oc" 
mei,  Becior  et  Frof^ff.    Ineß  Nicolai  Meth.  Anec- 
doU  Pars  L    Prancqflsr$i  ad  Moenum  MDCCCXXy 
iypis  BrännerUmiB.  34  S.  4.),  worauf  wir  fchon  um 
deCswillen  die  Aufmerkfamkeit  des  gelehrten  Publi- 
kums lenken  vrollen,  als  dalTelbe  ein  Inediium  und 
mit  zahlreichen  Sprach*  und  Sacherdrterndeii  No- 
ten des  Herausgeoers  ausgellattet  ifi;  wir  meinen 
nämlich  die  bistier  unbekannte  Schrift,  welche  den 
Titel  fahrt:    iffotxtioitq ^   untkXQtatig ,    iXtyx^'^9    ^'  b* 
eine  Schrift  theologifcheo  Inhalts,  wo  der  Vortrags 
in  Fragen  und  Antworten  igefchieht,  und  fo  der  Be- 
weis geführt  wird;  eine  Alethode,  die  fchon  andere 
"Vater  der  griechifchen  Kirche  vorher,    wie   z.  B. 
Gregor  von  Nazianz  (Or.  XLV,  XXXVIl)  und  Jo- 
hannes Damascenus,  befolgt  hatten.     Wir  find  dem 
Herausg.  dafür  noch  befondern  Dank  fchuldic;,  und 
wünfchea   nur  .die  baldi^^   Fortfetzung   deft'elben. 
Um  aber  auf  die  RrfutaiiO  des  Nicolaus  zurückzu- 
kommen,   fo    iA   diefem   4ten    Bande  des. ganzen 
VVerkes,    aufser  einem  for^ltig  gearbeiteten  /i»- 
dex  VoeabalSTUm  in  hexicn  vägaribus  dejldera- 
forum  und  einem  Jndea:  Scriptoruni  zum  4.  Bande, 
noch  beygefil^  von  Creuzer :   Epimetrumi  alterum 
v^riae  Uclionie  et  anHoiaiionu  ad  inhia  Phih/o^ 

ßhiae  ac  Theologiae  eta;  theils  einige  nachträgt 
che  Bemerkungen  enthaltend,  dann  aber  eine  ge- 
naue CoUation  des  Leidner  Codex  des  Olympio- 
donts  mit  dem  gegebenen  Texte  von  Hn.  Ucd^ 
und  eine  eben  fo  genaue  CoUation  der  I^itutiO' 
Theol.  des  Produs. 
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NtfEVBBito,  b.IHegeIu.Wierffif^:  Kurze Gejefikktt 
der  Gründung  der  E,  etfangtli/ch-pro^ßanii^ 
fchen  Gemeinde  zu  Ingolßadt  im  Ke^nkreife' 
dts  Königreichs  Baiern.  •*•  Nebft  der  uintritti^ 
wedist  des  Hn.  Pfarrers  Hoff  mann,  und  den, 
bey  oer  Pfarreinfetzungsfeyerlichkeit,  von'  Hn. 

^  Pfarrer  Koldu$,  von  Hn.  Dekan  Dr.  Gamperi  aus 
Regensbnrg  und  von  Hn.  Stadt -Commillair  und  ' 
I^ncirichter  Gerßner  za  Ingotfiadt  gehaltenen 
Reden,  -^    Heraufsgegeben  zum  Beßen  des  Kir-« 
chenfonds  diefer  neuen  Gemeinde.  1826.  61 S.  8. 

Die  kurze  Anzeige  obij^er  Schrift  in  diefen  Blittem 
bezweckt  nicht  eine  Kritik  deif  in  ihr  enthaltenen 
Reden,  welche  der  Titel  angiebt;  fondern  foU  nur 
die  Freunde  der  evangel.  Kirche  mit  einem  fireigniiTe 
aUgemeiner  bekannt  machen,'  das  um  fo  mehrBeach-«-  - 
tung  und  Theilnahme  verdient,  da  es  in  einer  Stadt 
fich  zutrug,  von  wo  einft  einer  der  heftigAen  Feinde 
der  Kirchenreformation,  der  berOchtigte  Doctorfdt, 
feine  ohnmächtigen  Bannftrahlen  gegen  Luther  und  ' 
AUe  fchleuderte ,  welche  diefem  groTsen  Manne  mit 
Wort  und  That  zur  Seite  (landen.  «-  Die  vielen  Pro-» 
teflanten  zu  Ingolftadt  hatten  lange  Zeit  weder  Kir« 
che,  noch  Prediger,  noch  Schule;  der  nächfie  evang^ 
GeifUiche  wohnte  5  Stunden  von  ihnen  entferiit,  zu 
Maxfeld,    Immer  dringender  wurde  das  Bedflrfnifs 
eines  eigenen  Seelforgers  und  Lehrers,  befonders  in 
Beziehung  auf  ihre  heranwach fende  Jugend;  aber  es^ 
fehlten  aUe  Hülfsmittel  zur  Erfüllung  ihrer  heifsen 
Wünfche.   Im  J.  1823  bewilligte  der  König  von  Baiern 
auf  Bitten  einiger  Ofdciere  der  Garnifon  dem  Pfarrer 
zu  Maxfeld  eine  Remuneration  aus  dem  MiIitair-*Aecar 
für  die  Vernflichtung,  jährlich  3-^4  Mal  iu  higolftadt 
Gottesdienit,  Beichte,  Communion  und  Chriitenlehre 
zu  halten.    Ein  Snal  in  der  Convictkaferne  wurde 
zum  gottesdienfüichen  Verfammlungsort  der  evangel. 
Glaubensbekenner  eingerichtet.  —  Es  trat  nun  ein 
Verein  zufammen,  welcher  durch  milde  Gaben  einen 
Fond  zu  bilden  bemüht  war,  aus  dem  wenigOens  ein 
The^  der  Befoldung  eines  eignen  Pfarrers  Beitritten ' 
werden  könnte.    Ihr  Bemühen  hatte  den  glücklich- 
ften  Erfolg,  und  felbft,  was  hier  zu  ihrer  Ehre  öf- 
fentlich verkündet  und  Andern  zur  Nacheiferüng 
empfohlen  fey,  felbß  chrißkatholifche  Gemeinden  des 
Landesgerichts  Ingoliladt  unterfiützten  es  durch  ihre 
Beytcäjge.    So  ^nehmigte  dann  der  König,  dafs  der 
Candidat  Hoßmann  aus  Erlangen  als  Pfarrer  der 
evangd.  Gemeinde  zu  Ingolftaat  angedellt  werden 
könne  9  und  feine  Einfetzung  erfolgte  den  liien  Adv. 
Sonnt.  1824.    Es  fehlt  jedoch  dieler  neuen  evangel. 
Gemeine  uogh  Manches,  befonders  eine  Schule  für 


ihre  Kimlir.  M4i^  fie  fiefar  teiftrear^S^weitongea  «f 
die  fernere  UnlerüntziiBg  iwfbndeM  Shwr  evangd. 
Glaubensgenoflen  nicht  taufchen,  fmidem  diefelben 
flbertreffen  feh^n ,  damit  auch  zu  In foUiadt  ein  biet» 
bendes  Denkmal  ^es  GeiAes  gerrondet 'werde,  yni- 
ch^  In  unfrer  Zeit  die  evangd.  Kirche,  wenigftens 
viele  ihrer  Mitelieder,  brfeelt.  ~  Die  kurze  Erlkff- 
mingsiede  undcb»  Altargebet  des  Pfarrer  Kohlas  aus 
Rei^nsburg.find  der  Eemr  des  Tages  angemeflen. 
Aus  der  Anbitstspredigt^iesPferrers m^oim  lernen 
wir  einen  jungen  Mann  von  rifickllchen  Anlagen  und 
lebendigem  Eifer  .für  feinen  Beruf  kennen.  Möge  er 
fich 'nur  vor  den  Klippen  hüten,  an  welchen  viele 
unfrer  felbft  beliebtefien  Kanzelredner  jetzt  fcheitern, 
dem  einfeitigen  Hervorheben  gewifTer  Glaubensiatze, 
die  gerade  am  leichtefien  einer  gefährlichen  Mifsden- 
tung  unterworfen  find.  Der  Text  iß  das  Sannt.  'Evang. 
Maith.  21, 1~9.  Nach  ErlSuterung  deffelben  beim 
es:  MMitdiefemRufe:  ChrißuMkommi!  begrOfseick 
denn  —  heute  da  das  Fefi  an  des  Herrn  Ankunft  «ns 
mahnt  -*  dich,  du  eeliebte  Gemeinde!  SmAt,  er 
kommt  i)  ab  der  Ibi/ier/ehnU;  2)  cOe  der  Känig 
der  Ehren;  3)  liebend  ah  Reiter,  das  HM  allem 
Volk  !  "  —  Die  Einfbbrungsrede  des  Difuricts*-Dekans 
AI.  Gamperi  aus  ttegeasbui^,  in  welcher  er  wft«r 
wahren  und  falfihen,  Rü^umeeifer  fyricht,  em- 
pfiehlt fidi  dural  Form  und  Inhalt«  DafTelbe  gjllt 
auch  von  der  Rede  dea  StadtcommifTairs  und  Land- 
richters Gerßner.  Dem  Schriftchen  ift  ein  Kerzeidi-' 
nifi  der  erhaltenen  freywiUigeq  BeytiBge  znr  GrOn- 
dunj^  der  prol^fiantKchen  Ffarrey  IngoUiadt  an-^ 
gehangt» 

SüLZBACB»  in  V.  Seidels  Ktmß-  u.  Buchii.:  neJi- 
Tiöje  Betrachiungcn  am  Morgen  und  Abcnd^ 
^ür  chrißFiche  Familien  a^falTe  Tage  des  JtiAr». 
Von  Samuel  Baur,  König!.  Würtemb.  Dekan  ^. 

Pfarrer  zu  Alpeck  u.  (iottingen.    Zweiter  Band. 

Julius  bis  December  1Q26.  662  S.  gr.  8.    (2  Kt hlr.) 

Wir  haben  Ober  den  erßen  Theil  diefes  Werks 
fchon  indiefem  kiitifchen  Blatte  (Ei^im  -  JU.  1825 
Nr.  120. >  unfer  Urtheil  abgegeben,  und  kön- 
nen bey  dem  vorliegenden  zwejrten  "Theüe  der  Ktlrze 
wegen  darauf  verweifen.  Der  Tf.-iß  fich  in  Abficfat 
auf  Anlage  und  Aus£flbrun^  ^eich  «blieben.  Es 
finden  fich  auf  alle  Tage  im  JMire  ziemlich  lange  Be^ 
trachtungen  und  Gebete,  die  mehr  oder  minder 
zweckm££sig  find ,  je  nachdem  der  \t  gerade  felbß 
von  der  Sache  ererifferi  und  för  diefelbe  begeifiert 
war.  Der  Haupttadel  bleibt  freylich  immer  zu  grobe 
Breite  und  Gedehntheit,  und  das  Verfehlen  des  rech- 
ten Gebettons  in  vielen  Abfchnitten. 
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JL/ieie  suerft  im  J.  1809  erfchieneae,  auch  damals 
(1810)  mit  einer  andern  von  Jay  und  Ukert  iütet^ 
iettte  Schrift  (f.  A.L.Z.  181 S.  Nr.  ITI^  ift  eine  Jngend- 

.arbeit;  und  ihr  Gegenfiand,  die  Beurtbeilung  des 
franidfifchen  ScbriftiieUerweiens  im  18ten  Jahninn- 
dert,  einer  alten  und  neuen  Gedankenwelt  im  Wi- 
derftreit  »durch  die  langea  Reihen  von  taufend  mal 
taufend  Büchern  überfitigt  die  Jugend  kraft.    Ein  juä- 

{rerMannhat  nocbnicht  Mit  gehabt,  bey  allen  Haupt- 
ohriften  felbft  ge wefen  eu  kjn ,  und  er  kann  noch 
•in  fick  Üelbftidie  Gefikhle,  l^egriffe  und  Ideeu  nicht 
voUfifindlg  entwickekrhäben,  welche  das  Gefammt- 
eigenthum  der  Gebildeten  damals  gewefen  find  (die- 
fes  Gefammteigenthum  nennen  die  Franzofen  Lite- 
ratur im  Gegenlatz  deffen,  was  bey  uns  BrotwifTen- 
rfcfaaftenheilsexi).  Aus diefom Mangel ^mufs Schwäche 
'in  der  Schilderung  und  in  den  Urtheilen  entliehen ; 
und  fo  ift  es  bey  dem  Vf.  Indeffen  foll  nicht  getadek 
vverden,  dafs  er  die  Schrift  ganz  unverändert  nach 
mehr  als  zwanzig  Jahren  wieder  im  reifen  Manns- 
alter heransgiebt;  fie  leiftet  viel  ;*  aber  der  Vf.  hätte 
dttitchAnmericuagen  nachhelfen  foUen.—  Jetzt  trifft 
:ilm  der  Vorwurf,  dafs  er  nicht  geahndet  hat,  dafs 
dar  eigentliche  Titaoenkampf  der  Seele ,  das  Hingen 
•iiachueR  hdchfieir  Idealen  in  Frankreich  \tnter  Hewi^ 
,^rich  Vf.  geSchloffen  worden,  und  dafs  man  nur  fo- 
dann  frcSiem  Ideen  Begriffsklarheit  und  Sprach- 
fohönbeit  gegeben  habe,  mit  immer  fichtbarern  Zei- 
chen eines  imkenden  Volks.  Nach  ihm  follte  man 
claubeo,  das  franzdfifdie  SchriftfiellerweCsn  habe 
erfi  unter  Bicbelieu  ange&x^en  ^  unter  dem  grofseii 
fitaatsmamie  ieyen  die  grofsen  Schriftfidler  entfiart- 
den.  £s  wird  der  ftednernnd  der  Dichter,  welche 
auf  das  Volk  den  gröfstien  EioflaCs  hatten ,  welche 
die  franzofiCcbe  Sprache  mit  grosfer  Kraft  belebe 
teu^  der  Seelenerhebung,  die  unter  wUdenrf  Wal» 
fengetümmel,  unter  den  fogenanaten  Religionskri»r 
gen,  allerdings  mit  Mühe  verfolgt,  und  in  den  jetzi- 
gen Umßänden  mit  Vorficfat  gezeigt  werden  muf^ 
alles  deffen  vrird  mit  keinem  vVorte  gedacht ;  foo-^ 
Srnin  es.  heilst»  als  w^m  die  GcCrhiehte  vor  Bi^ 

Br4&nit.  Bl.  zur  A.  L*  Z,  18)i6. 


chelieu  vergeffeu'wäre:    „Damals   waren  die  Lei- 
denfchaften  und  Intereflen  der  Forden  und  der  Gro- 
fsen, die  Regierung  der  Landesherren  die  Gi*A»ile 
defr  Veränderungen   und  Umwälzungen.     Die  m- 
lehrten  Leute  lebten  in  der  Einlamkeit  und  <Se- 
ichäftlofigkeit  ihres  Lefezimmers.    Ihr  Geift  wohn- 
te nicht  in  der  mrklichen  Welt.  —    Die  Schrlftete 
4>lieben  deu  Sachen,    den  Sitten,    deu4 Meinungen 
der  Völker  fremd.     So  war  es  bis  zur  Herrfchaft 
von  Richelieu.    Die  Dichtkunft  iß  b6y  uns  nicht  aus 
teinheimifchem  Boden   hervorgegangen.     Wennfis 
keine   fremde  und   alterthflmliche  Zufuhr   gehabt 
hätte,  virenn  fie  die  Tochter  unfrer  alten  Fabel-  unii 
RItterdichtier,  unfrer  aken  Myßerien  und  des  gothi- 
fchen  Aberglaubens  geblieben  wäre,    fo  wfirde  iie 
lange  wohl  in  ihrer  Kindheit  bewufstlos  fortgelebt 
haben,    aber  fie  hätte  einen  Nationalcharakter  be- 
hauptet und  durch  die  innige  Verbindung  mit  unfern 
Sitten,  unirer  Religion ,  unfrer  Gefchichte  eine  un- 
mittelbare und  vollhändige  V^irknne  gehabt.    Statt 
deffen  hoben  fich  gegen  das  16te  Jahrh.  unfre  Schrift- 
fteller  zu  Erben  von 'Griechenland  und  Rom  auf^e-  . 
worfen,   und  das  gallifche  Schriftaellerwefen  {Us 
lentis  gaudoifes'S  nicht  vetvoUkommt.     (Und  %vann 
ifi  der  nranzößfctie  Kircheneefang,  damals  der  wahre, 
und  immer  der  edelde  Volk5:gefang  entßanden?  aus 
welcher  Zeit  Aammen  die  ftöblichften  Volkslieder, 
ohne  der  woUOfiigen ,  wenn  auch  aus  Heinrich  IV. 
,  Munde  wie  Beüe  Gaberüh  nicht  zu  erwähnen  ?  Nal*- 
men  nicht  die  Dichter  ek^ntlich  das  griechifche  Ge- 
wand unter  Richelieu  u.  \.  w.  zum  Söhutz  gegen  Ver* 
folgung  ?)    Die  grofsen'  SchriftßeUer  verherrlichten 
den  Anfang  der  Regierung  von  Louis  XIV.,  aber  fie 
vedchwandea  unter  ihm.     Er  verlcrr  den  Glanz, 
den  er  um  fidh  verbreitet  hatte,    und  durch  feine 
Fehler,  durch  fein  Unglück  die  Bewunderung  und 
die  Ehrfurcht  der  Völker.    Sein  Werk  ging  vor  ihm 
unter ,   und  da  er  alles  auf  fich  bezogen  hatte ,    Co 
konnte  er  vorausfehen,  dafs  nach  feinem  Tode  von 
ihm^jiichts  übrig  bleibe  werde.    In  der  Thstt  bre^ 
chen  fofort  die  heimlich  getriebnen  Unordnungen 
insj^efammt  hervor.     Das  Schrifßellerwefen  fchesot 
dieienigen  nicht  zu  überleben,  die  es  im  17ten  JahrH. 
erhöht  haben.    Aber  nach  kurzer  Tri^eft  erwacht 
es  von  Neuem,  doch  hat  es  Gefialt  und  Wefen  ver-   , 
fodert,   und  es  walten  Männer  darin,   die  nicht 
mehr  die  Sitten  und  den  Geiß  ihrer  Vorginget«  haben. 
Es  nimmt  an  der  Ausgdaflfenhrit   der  Gefellfchaft 
Thätl.    Eip  gUriieüdes  Genie  (^'W/iBiiv)  dient  allen 
M  (4)  ent- 
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entflehenden  HeinuogeD»    fchmdchelt  ihnen',    eilt 
ihnen- vor  und  beeilt  fie.     £r  glänzt  *  auf  ^der'Bdhne 
und  bereichert  fie  mit  MeißerftOcken.   DieDichtkunft 
erhält  in  feinem  Munde  allen  Reiz  der  Leichtigkeit 
'uiid  der  A^^uth;*-    Er  firebt  in  feiner  Thätigkeit 
nach  allen  Arten  von  Erfolgen  ^  und  erhält  faft  jeden. 
Ein  andrer  Sdiriftfieller  imontesguieu)^  ernfinafter 
und  erOndlicher,  verbirgt  unter  geheimerer  Rinde 
eine  äen  fo  grobe  Gleictimäisigkeit  mit  dem  allge*p 
meinen  Ganee  der  Geifier,   ricntet  xUe  öffentliche 
Aufme^Iamkeit  auf  Hegierungsfachen  und  Staats- 
lehre-,  und  beweiß  ;fich  darin  ffefchickt  und  weife, 
.^ilin^lig  werden  die  Schriftßeller  zahlreicher ,  un- 
abhängiger und  gefeUfchaftlich  bedeutender.     Ihre 
.Eitelkeit  fleigt,  und  ihre  veränderte  Stellung  wirkt 
aiif  ihre  Meinuneen  ein.- —    Stark  in  der  öffentlichen 
JUbinung  und  durch  den  fchmeichelhaften  Beyfall 
fVon  Europa,  vereinigen  fie  fich  und  bilden  eineSecte, 
•d/mn  GenofTen  nicht  fefigeftellte,  ^eictnnäfsiee  Mei- 
;iiungai  bekennen  ,     aber  im  gleichen  Geiß  nadi 
-^eiäer  Wirkung  flreben.    In  diefer  Secte  entßeht 
«eine, neue  Philofcmhie;    eine  klarere,  aber  weniger 
^.erhabne  Metaphyuk  wird  an^nommen;  die  Sitten- 
lehre und*  die  Staatsldire  erltaunen ,  fich  auf  neuen 
.Grundlagen  au%efflhrt  am  fehen:  die  Religion  iß  mit 
'Heftürkeit  angecriffen ;   alle  diele  Meinungen  find  in 
.den  Werken  ^edes,  SchriftfieUers  verbreitet  /  und  in 
.eineni  ungeheuren  Hauptwerke  (der  d'Alefnbert^  iW- 
.»litfr^ffohen    Encydopädie)    wieder   vereinigt,    der 
Staatszußand  unter  Ludwig. XV.  hilft  wunderbar  zu 
4em Fortgänge  diefer  Meinungen;  die  Staatsgewalt  iß 
ohne  Kraft  und  geordnete  Bew^ung,  das  Volk  ohne 
Rahm,   die  Religion  ohne  Apoßel,   die  praktifche 
Sittenlehre  fiHher  verfoh wunden ,   als  ihre  Grund- 
iatze  zu  erfchOtt^m  verfuobt  worden.    Ein  Philofoph 
{Bßuffecai)  entfernt  fich  völlig  von.  den  andern ,  und 
^erklärt  fich  felbßr  zu  ihrem  Feinde ;  beredter,  geifiig 
glfihender  als  alles,    was  ihn  umgiebt,    kommt  er 
'  fuf  anderm  Wege  zu  gleichem  Ziele;  er  greift  mit 
44eidenrchaft  die  Gefetze  der  Staatsgefellfoiaft  und 
die  Pflichten  an ,  welche  fie  auflegt.    Er  vertheidi^ 
.wohLdie  Tugenden  und  die  edeln  GefOhle,  will  aber 
iiA\An  aiif  geBbrlichem  Püade  fbhren.    IMe  Wiflen- 
.{li^haften  werden  plötzlich  ein  hoher  Anfpruch  auf 
;Ruhm  fQr  das  Volk«    Ein  gründlicher  Gelehrter  in 
^en  Erfahrun^swiffenfchaften  {Bannet)  zeigt  ihren 
^Gang  und  Geiß  und  betrachtet  fie  mit  philofophi- 
.   .fchem  Blick.    Er  hat  vielleicht  Allen  den  Weg  ge- 
(^iejfen ,   \^lcbe  fich  darin  nachmals  ausgezeichnet 
iiabem    Die  NaturwifTenrcbaften  werden  von  einem 
Scbriftaeller  {Buffon)  umfafst,  welcher  fie  mit  Ger- 
l»ie  darfielltr  und  ihnen  Beredtfamkeit  giebt.    Nach 
ifajn.  machen  fie  rafche  Fortfehritte,    kommen  von 
Entdeckungi^n  zu  £nt49ekttngen,  theilen  fich  in  kla- 
*f^.  fian volle  Lefargebäiide,  werden  verbreiteter  und 
jiai/Iicher.    Die  neue  Metaphyfik  hilft  zu  allen,  die- 
fenErfoJlgen,  fie  iß  völlig  dem  Geiß  detErfohrnngs^ 
wilfenfehaften  nnd  ßrenger  BeweiafDhning  angemeft- 
fen:     laxwifchen  finkt.4a»  Schriftfiellerwefen,    die 
kräftigen  GfMfler  erC^elneu  nicht  vreiter,  die  ^iaen 


neuen  Schwung  geben..   Die  Diefatkunft 
Grofsartigkeit;  die  erhabne  Beredtfamkeit  mifsglflcla 
Man  iß  pur  klar,  leicht,  zierlich.    Blan  fchreibt  v«f 
Katzliches,  Unterrichtendes;  das  Wiflen  iit  erleide 
tert ,  al^er  eben  anus  diefem  Grunde  hat  esi  oft?  m^ 
Schein  ds  Gehalt.     Eine  neue  Regierung  (JLncHd^ 
XVI.)  fängt  an ;  alle  Gedanken  find  auf  einen  m 
Zußänd  gerichtet,  und  das  Schriffciiellerwefeii  ni 
an  diefer  RQckkehr  von  Kraft  und  Thätigkeit  ThaL 
Diefer  Auffchwung  hat  em  edles  Anfehn ;   man  er* 
blickt  mit  WohlgefeUen  die  Glut  fo  vieler  tagend« 
hafter  und  edler  Männer  ^r  das  Wohl  ihres  LoMt^ 
des.    Aber  die  beßen  Köpfe  venqren  fich  is  leevt 
Täufchungen;  nie  hat  man  fo  viel  Eitelkeit  nncf  Zu« 
verficht  gehabt;  man  will  zerßören,  ohne  ettentBcii 
zu  wiile'n,  vmrum?    man  will  Alles  neu  uhtSeth 
und  verfchmSht  dasVermächtnifs  der  Vergangenheit 
Diefe  thörichten  Anfprüche  find  befiraft.   Alles  fifint 
zufammen,   und-  nichts  wird  hergeftellt.     £nd3ift 
erfcheint  dn  neuer  Zußand  der  Dinge  (unter  Nm- 
leon,  der  nicht  genannt  wird)»  welcher  dem  meuKb^ 
liehen  ^{ranzömchen)  Geifie  eine  Richtui^  gehen 
vrird,  die  fich  jedoch  fo  lan^  nicht  erkennen  lafat^ 
als  er  noch  durch  die  zu  fhfche  Erinnerung  unüner 
bedauernswerthen  Aufwogungen  verwirrt  feyn  winL" 
So  find  die  Grundzage*    Ihre  Ausftkhrung  wiitf 
fftr  deutfdie  Lefer  viele  Dunkelheiten  haben,  vrefl 
mehr  über  als  von  den  Meinungen  der  SchriftfieUer 
gefprochen  wird;    Sie  erfahren  nicht  einmal  ^  wel* 
che  Hauptideen  yhltaire  hatte,  und  durch  Gedicbit 
und  Geichichte,  Spott  und  Beweis  mit  neuen  Wor- 
ten in  Umlauf  brachte,  wie  die  fortfchreitende oa^ 
üfhtion  in  ihrem  Gefolge  die  iolenance  und  bien/oie 
Jance  zum  Höchßen  zur  humanit^  Bäxcen  foUte.  Der 
Vf.  fagt  fiatt  deffen:  „Man  hat  ihm  einen  bl&ßiniinteo 
Plan  beygelegt,  die  drey  Grundfeßen  der  Elire  und 
GlOckfeligk^t  der  Völker:  die  Religion,  die  Moral 
und  die  Politik  umzußOrzen.    Aber  wer  bey /^okoii« 
ein  philofophifches  Syßem ,   verbimdne  Grundbe- 
griffe,   einen  Mittelpunkt  der   Meinungen   finden 
wollte,  wflrde  fehr  in  Verl^enhdt  kommeil.    (Oii 
oben  erwähnten  Paar  Wörter  von  Wohmhe  macb^ 
doch  das  Finden  fehr  leicht,  w«nn  man  lieh  ia^der 
Verfolgung  feiner  Gedanken   nur  nieht  von  •icineB 
Leidenichaften  irre  machen  läfsd  **-     Er  fethfi  hit 
uns  in  einem  feiner  Romane  (in  den  Ideen,  worauf 
-feine  allgemeine  Gefchichte  angelegt  iß)  ebne  richt^e 
Idee  von  feiner  Philofophie  gemacht.    Bitbmic  iß  tnit  ^ 
der  Unteriuchung  der  bitten  und  Einri^htunMi  von 
Perfepolis  beauftragt,    erkennt  mit  Söharfmn  alle 
ihre  Gebrechen,  fpottet  Aber  "alle  LächerüchkeitaB 
und  greift  alles  mit  neuerungsßlchtiger  Freyheit  an. 
Aber  das  er  zuletzt  bedenkt  ^  dafs  aus  feinem  Urtkeil 
der  Untergang  von  Perfepolis  folgen  kann ,  findet  er 
doch  an.|Mer  Sache  dort  gute  Seiten,   und.erkttit 
bA  vrider  die  ZerfiöruM  der.  Stadt.   .So  w«r_^o/' 
taire.     Er -wollte  die  Jl^laubnifs  haben,   leichtfana 
über  alles  zu  lurtheflen  (nahm  es  aber  doch  auch  oft 
fehr  ernlUiaft^,  und  fich  aufzuhalten  (aber  auch  nach, 
UmfiindM  zu  iMnen);  aber  ein  Cnftnrz  lum  fbm 
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"f^lGtiehrin  denSioil:  er  hatte  zu  richtiges  CefiQM  und 
^^  za  grofsen  Widerwillen  gesen  das  Gemeine  und  dea 
J^  FÄbel,  am  einen  folchen  Wunfch  zu  hegen." 
nüi  Nach  Vohair^a  Schriften  und  Leben  mufs  man 

■^ßi  urtheilen,  dafs  er  die  Priefierherrfchaft  und  den 
[^  adligen  Uebeitnuth,  durch  den  er  Stockfchläge  be* 
!«e  kam,  hafsteund  verfolgte,  aber  nur  befTem,  nicht 
^  Kvolationiren  wollte,  und  dafs  er  die  Durchfahrung 
iti^  .leinoir  Ideen  nicht  fo  unbedingt ,  wie  die  Phyfiokra- 
b;  ten  TO»  den  ihrigen ,  forderte;  dafs  er  einegflnQige 
ick  Xjehre  fftr  den  Materialismus ,  die  Denkfilhigkeit  der 
ii  Materie,  annahm,  aber  ihn  felbß  und  befonders  die 
id  laute  voUBandigae  Erklärung  defTelben,  h  fyßeme 
k  de  la  nature^  verwarf;  dais  fein  praktifeher  Sinn 
w.  alles  vermied,  was  dem  gefunden  Verflande  fich 
KE  nicht  als  klar  und  anwendbar  emjpfehlen  liefs ;  und 
u  dftfe  feine  Ideen  dadurch  das  meiue  GlQck  machten, 
l  dafs  er  ihnen  das  Gepräge  des  Yolksverflandes  gab. 
\  Vofn-  feinen  Ideen  ifi  Vieles  alteuropäifches,  engli- 
;  fohes  und  phyfiokratifches  Efgenthum,  aber  ihr  Ge* 
r  präge  mit  dem  Bilde  der  Givilifation  und  Humanität 
I  iil  ihm  eigen.  Hätte  der  Vf.  diefe  Ideen  und  dann 
I  ^re  Spuren  in  den  Anweifungen  der  Wahlverfaram- 
I  hingen  von  178!^  an  ihre  Abgeordneten  zum  Reichs- 
I  ta^e  verfolgt,  fo  wäre  zugleich  klar  geworden,  was 
j  Foliairc  gegeben  und  Frankreich  von  ihm  asgenom- 
hätte. 


EBDBESCHREIBUNG. 
ZönicH,  b.  Orell,  Füfsli  u.  C:   Voyage  de  Zürich 
ä  Zürich  f    par  un^  vidi  hahitant  de  cetie  ville. 
If ouvelle  ^(ütion  aiigmentee.  1826.  164  S.  12. 

Aus  dem  Afyle  feiner  mit  Kunft-  und  Freund- 
fchafts  *  Denkmälern  aus  allen  Epochen  eines  ab- 
wedifelungsreichen  Lebens  gefchmückten  Zelle  hat, 
in  der  vorliegenden  Schrift,  wovon  die  erße  Ausgabe 
im  J.  1818  erfchien  (f,  A.  L.  Z.  1818.  Nr.  817.),  ein 
Veteran  der  deutfchen  und  franzöfifchen  Literatur 
aus  der  Erinnerungstafel  verflolTener  Tage  in  einer 
Reihe    zum  Theil  aphoriftifcber  Andeutungen  und 
£ainer  Bemerkungen  dasjenige  niedergelegt,  was  ihm 
in  hiliorircher  und  phyfifch  -^  topographifcher  Hin- 
ficht fowehl,  als  in  Betreff  der  nerrfchenden  Sitten 
und  Gebräuehe  der  Einwohner,   ihres  Wefens  und 
Treibens ,  dann  auch  an  literarifchen  und  Kunflan- 
fiaken,  an  wohlthäUgen  Infdtutionen  u.  f.  w.  in  fei- 
ner Vaterfiadt  vorzOglich  bemerkenswerth  fchien. 
£in#  vollftandige  Befchreibung  Zfirichs  und  deffeo, 
was  dicfer  Name  in  fich  fafst ,  darf  man  zwar  in  die- 
fem  Buche  nicht  erwarten;    auch  möchte  man  den 
Vf.    in   einzelnen  Behauptungen   von  Einfeitigkeit 
{licht  ganz  fre;^  fprechen  und  ein  völliges  Fortfchrei- 
ten  mit  der  Zeit  in  mehr  als  einer  feiner  Aeufsenin- 
gen  vermiffen :  dagegen  fehlt  es  in  feiner  Schrift  kei- 
neswegs an  treffenden  Bemerkungen ;  der  Nach  wei- 
fungen fär  Reifende ,    deren  Bedarf  ganz  befonders 
jhis  Auge  geiaist  ift,  finden  fich  mancherley,    und 
auch  bey  dem  Tadel,  den  der  Vf.  hier  und  da  ein^ 
fireut,  lii,  wie  überhaupt  durch  die  ganze  Schrift, 
dn  wohlwollender  und  gemttUioher  binn  vorhert- 
febend ,  das  an  die  Worte  jenes  Dichters  erinnert : 


per  me  eqmdem  fint  omniä  protiauB  alba.  An  tliefe^ 
allgemeine  Urtheil  mögen  uch  einige  Bemerkungeii 
über  Einzelnes  anfchlieisen.  Die  Umgegend  Zfirichs ' 
wird  mit  Recht  als  einen  unerfchöpfUchen  Stoff  fbt 
die  befchreibende  Gattung  darbietend,  gefchUdert. 
„Die  Stadt"  -^  heifst  es  S.  6.  —  „liegt  an  det'Män-» 
düng  eines  derfchönfien  Schvreizer-Seen,  zwifcheiCi 
zwey  Bergen ,  von  denen  der  eine  zwar  etwas  wiK 
derer  Natur  iß,  aber  in  einen  fanft:en  wohlangebau* 
ten  Abhang  ausgeht,  um  den  fich,  malerifch  grup» 
pirt ,  leichte  Anhöhen  und  lachende  Hfigel  erhebe^^ 
welche  einen  lieblichen ,  mit  einem  ungemeineil 
Reicbthum  der  Cultur  prangenden  Wechfel  von  Berg 
und  Thal  vor  Augen  legen;  der  andre,  etwas  nle^ 
drigere  weite  Strecken  von  Weinbergen,  Wiefeh 
und  Feldern  darbietet,  übrigens  von  oben  bis  imten 
mit  Wohnungen  befetzt  iß,  die  fich  in  rdzendiSs 
Schatten  werk  hflUen,  und  theils  auf  die  Platformeh 
einiger  Anhöhen,  theils  an  Schluchten  imd  Bäche 
hingebaut  find,  die  ihr  lichtes  Gewäffer  von  der  Höhb 
nach  den  alterthümlichen  Mauern  der  Stadt  hinun^ 
terroUen.  • .  Mag  immer  in  Neapel,  Conflantinopä, 
und  näher  noch,  zu  Genf  oder  an  den  Ufern  des  Comer- 
oder  des  Langen-Sees  des  Reichthums  noch  mehr, 
mögen  fich  dort  Scenen  von  gröfserer  undimpofiuiterer 
Zulammenfetzung,  noch  wundervollere  Gemälde,  noch 
feltnere  und  oria^nellere  Schönheiten  entfalten!  — - 
nach  wie  vor  düme  nicht  leicht  ein  Ort  in  der  Welt 
zufiitden  feyn,  wo  fich  eine  gröfsereMannichfidtigkeit 
ländlicher  Ausfichten,  romantifch- lachender  Lagen 
imd  reizender  Spaziergange  beyfahimen  fände,  als  .in 
der  Umgegend  Zfirichs,  und  zwar  nicht  blofs  dem 
an  feine  Gebäude  anfluthenden  See  nach,  fondefii 
auch  entlang  der  fchönen ,  die  Stadt  theilenden  Limr 
mat  imd  den  Ufern  des  unbändigen  Sil-FlufTes.  — 
Mit  dem  Vf.  bedauert  es  auch  Rec,  dafs  der  alten 
Thfirme,  Mauern  und  burgähnlichen  Gebäude  des 
Tigurum  der  Vorzeit  und  mit  ihnen  der  anfchauli- 
chen  Erinnerungen  an  Zfirichs  ins  graue  Alterthum 
hinaufreichenden  Urfprung  mit  federn  Jahre  weniger 
werden.  —  Jene  plumpen  Befefiigungswerke,  von 
denen  S.  17.  gefagt  wird,  fie  feyen  in  den  neueßen 
Zeiten  nicht  vermögend  gewefen,  die  Ein  falle  zwey  er 
fremder  Heere  abzuhalten,  haben  den  Bewohnern 
Zfirichs  während  der  Revolutions-Stfirme  wenig- 
fiens  den  Vortheil  gebracht,  fie  vor  den  Ueberfallen 
ergrimmter  und  ranbffichtiger  Bauern  und  vor  den 
Ba|onetten  der  Helvetifchen  Regierung  ficber  ?u  ßel-- 
len.  ^  Wenn  (S.  18.)  die  Theologie  als  das  Haupt- 
unterrichtsfach  am  Carolinum  bezeichnet,  wird ,  fo 
will  es  uns  vielmehr  bedanken,  als  fey  dafelbß  der 
Philologie,  verhältnifsmäfsig  mit  der  fibrigen  Ein- 
richtung und  dem  Durchfchnitt  der  Refultate,  zu 
^el  eingeräumt ;  auch  hat  man  fchon  oft  gerade  in  Be- 
treff der  Theologie  Kla|;en  fiber  das  blofs  Fragmea- 
tarifche  des  Unterrichts  m  diefem  Fache  gehört.  Das 
,,  un  peu  de  maihemaiifpies**,,yroyon  der  Vf.  fprichr, 
erßreckt  fich  gegenwärtig,  zufolge  einer  vielleicht  et- 
was einfeitigen  Anficht  der  oberhen  Erziebungsbehör- 
de  ungleich  weiter,  als'Vor  2wanzk  Jahren,  und  dflrfte 
wohl  in  Kurzem  ^  xumal  £ftr  die  Theologen ,  wieder 
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yjilnige  Befcbriiokiing  erleiden.  —    Sehr  richtiK  wird 
bemerkt,   dafs  bis  zur  Revolution  Zürichs  Meifter- 
^fchaften  und  Handwerksinnungen ,  bey  aller  Eifer- 
!fucht  auf  die  jeder  derfelben  eigenthamlichen  Vor- 
rechte,  doch    insgefammt    darüber  einriimmig  j^e- 
l\^fen,  dafs  die  gröfste  Ehre  dem  Stande  des  Ge- 
^lehrten  gebühre,    und  namentlich  des    Gelehrten 
«ifiiichen  Standes.     „Seit  der  Revolution '%   fetzt 
^ der  Reifende  hinzu,  hat  es  (was  eine  dauernde  £r- 
iahrung  täglich  von  neuem  beftätigt)  hiermit  ein  et- 
was verändertes  Ausfehn  gewonnen ,  und  unIreBür-» 
ger,  ja  fogar  unfre  Bauern  glauben  gar  zu  gern  alles  zu 
willen,  onne  je  das  Mindelie  gelernt  zu  haben«    Was 
.(S.  SS.)  von  den  Männergefefifchaften  erzahlt  wird, 
.nähert  üch  einer   lufügen   Carricatun     Gemifchte 
Gefellfchaften ,   und  zwar  folche,  die  aus  Perfojnen 
von  fehr  ungleichem  Alter  beftehn ,  giebt  es  in  Zü- 
rich weit  ];nehr,    ais  der  Vf.  den  Lefer  will  glau-* 
ben  machen:  aber. nur  in  wenigen  derfelben  iß  es  die 
/mündliche  Unterhaltung,  welcne  die  Unkoften  allein 
.trägt;  hier  und  da  gewährt  die  Mufik  eine  angeneh- 
me Aushülfe;  in  den  meißen  ili  es  dasKartenfpiel, 
!mit  feinen  ohne  Ünterlafs  vdederkehrenden  lang- 
'  welligen 'Erfcheinungen,  von  honneurs  dgaux,  ruaS 
a  n€i^f  oder  von  pwcoUffimo,  mijere  u.  f.  w.^  wel- 
ches al$  Haupt -Reüource  den  Abend  verkürzen  hilft 
.Wenn  der  Vf.  (S.  42.)  bey  Anlafs  der  keineswegs 
grundlofen  Bemerkung,  da(s  es  Befremde,  in  Zürich 
lo  wenig  fchöne  Leute  beiderley  Gefchlechts  zu  fin«- 
,den,  es  wagt,  mehrere  feinem  Urtheil  nach  ausge- 
zeichnete weibliche  Geßalten  mit  den  Anfangsbuch- 
fiaben  ihrer  Tauf-  und  Famili^nAamen  zu  bezeich- 
nen, fo  hätte  er  bedenken  follen,   bey  wie  mancher 
Jeiner  übrigen  fchönen  Mitbürgerinnen,   unter  dem 
Jtlachfehnaiefes  VerzeichnifTes,  eine  getäufchte  £r- 
iWartung  in  ein  j^refTeniiment  hcdneux*',  wenn  nicht 
vollends  „inplacabJe"  übergehen  könnte.  -    Grofse 
Befchränkungen   erleidet  (i>.  47.)  die  Behauptung, 
dafs  in  Z.  oie   Gymnafük  ihrem  ^nzen  Umfange 
nach  im  höchlien  Grade  vernachläfhet  und  auch  bey 
.diefsfalls  etwa  Statt  findenden  Ausnahmen  immer  zu 
ipät  an  folche  Uebungen  gedacht  werde.   Das  Tanzen 
gehört  uiifers  Wiffens  bey  der  vornehmen  und  be- 
igütertern  Claffe  mit  in  das  Syfiem  der  Erziehung, 
«nd  wird  zum  grofsen  Nachtneil  des  Kinderfinnes 
oft  viel  zu  frühzeitig  erlernt;   die  Reitkunft  wird 
•häufig  geübt ,  und  auch  die  Turnkünfie  fieht  man  von 
gar  vielen  Knaben  und  Jünglingen,  wenn  auch  nicht 
onehr  mit  der  Haft  und  Hitze  früherer  Zeit,  doch  im- 
merhin eifrig  genue  betrieben,   um  den  Körper  in 
den  Befitz  der  gefuchten  Vortheile  zu  fetzen.    Ganz 
vorzüglich  und  allgemein  iß  (wils  S,  64.  bemerkt 
wird)  in  Zürich  die  Liebhaberey  für  Blumen  und 
Mufik.    Inzwif^hen  fcheint  letztere  im  Ganzen  nicht 
4nehr  mit  der  unermüdlichen  Beharrlichkeit  früherer 
Zweiten  geübt  zu  werden;   folcher  Dilettanten,   die 
xoit  eifernem  Fleifse  und  nimmer  erkaltendem  Eifer 
4er  Virtuofitat  nacbßrebten,  giebt  es  jetzt  fehr  we* 
jiige  mehr ;  zur  Seltenheit  erinnert  etwa  eine  weih- 
li^  liebbaberfumme  an  die  kunfi  und  den  Ge- 


fchroack  der  ausgezeidinetea  Gefang-IMlcttaiitfium 
vergaxigner  Zeit,  und  mehr  als  ein  Gebrechen  des 
ChoraLgeian^  findet  Geh  durch  die  feit  Langem  be- 
liehenoen  Singinftitute  zur  Stunde  noch  mcht  ge- 
heilt. —    Mit  ffeziemendem  Lobe  gedenkt  der  ¥f. 
des  fortwährend  auf  mannichfache  \veifefich  äuCseam- 
den  'Wohlthätigkeitsfinnes  fdner  Mitbürger.  Ude  Kir- 
chenfieuern  aber,  wie  diefelben  ehemafi  von  Zeit  zu 
Zeit  von  der  R^erung  angeordnet  zu  werden  pfl^- 
ten,   wenn  Brand-  oder  Hagelfchaden,   oder  eine 
andre  Calamität  einen  Theil  ctes  Cantons.fohw^r  ge- 
troffen hatte,  und  an  denen  Jedermann ,  vomAeite- 
fien  bis  zum  Jünefien,  oft  mit  übergrofsen  Anfires* 
gungen  Theil  nahm,  find  feit  der  Revolution,  wegen 
geänderter  VerhältnilTe  zwifchen  Stadt  und  Land,  und 
aus  andern  Gründen  aus  derUebung  gekommen,  und 
mit  ihnen  ein  trefflicher  AnMs,  in  dep  Gemüthem 
der  zarteßen  Jugend  das  Gefühl  des  Mitleids  za 
wecken,  verloren  gegangen.    Wir  liatten  noch  man- 
cherley  zu  bemerken,  muffen  aber,  des  Raums  wegen, 
hier  abbrechen,  und  namentlich  in  Betreff  des  zwey- 
ten,   die  eigentliche  Befchreibung  der  Merkwürdige 
keiten  Zürichs  zum  Gebrauch  für  Reifende  und  flr 
fremde  enthaltenden  Theils  diefer Stadtreife, denL^ 
fer  auf  das  Buch  felbft  verweifen,  welches  im  Ganzen 
eine  angenehme  Unterhaltung  gewahrt,  und  dane^ 
ben  mit  Verzierungen  von  Grundriffen ,  ProfpecteB,  . 
Vignetten  u.  f.  w.  reichlich  ausgefiattet  ift. 

£R6  4UUN6SSGHRIFTEIf. 

Liirzie,  b.  KoUmann:  Die  Jungfrau  im  Umgangt  ^ 
mit  Gott,  bey  denuichtig/lenjKeränderungenihres 
Lebens.    Zur  Erbauung  für  gebildete  Jungfrauen 
von  M.  Karl  Gottlob  f Willkomm,  Pferrer  zu  Her- 
wigsdorf  bey  Zittau.  1826.  172  S.  8,  (I4gGr.) 

Mit  inniger  Freude  Iß  Rec.  dem  würdigen  VI.  bey 
diefem  Gange  durch  das  Leben  einer  chrilUlchen  Jung- 
frau, vonihrem  Confirmationsmorgen  bis  zu  ihrem  Ab- ' 
fchiedstage  aus  dem  väterlichen  Haufe,  gefolgt,  und  hat 
in  dem,  was  derfelbe  au^efprochen  hat,  fehr  oft  feine 
eignen  Anfichten  und  G^ühle  wieder  gefunden.  i>er 
Vf.  kennt  feinen  Zweck,  und  das,  was  der  weiblichen 
Bildung  vor  Allem  noth  thut;  erfchätztdieLeifiungeii 
der  Vorganger  nach  ihrem  Wertbe  und  ihrer  heion- 
dern  Beziehung*  Ein  wahrhaft  frommes  Herz  fpricht 
in  feinen  Ermannui^gen,  Vernunft  und  Wahrheit  ver^ 
künden  fich  in  feinen  Rathfchlagen,  wahrliafte  Bt^ei* 
fierunglebtin  den  im  Namen  der  Jungfrau  entworraen 
Gebeten.  £dle£infachheit  und  reine  Natur,  fem  von 
allem  prunkenden,  gezierten,  blümelnden  und  hyper- 
poetifchen  Weien  ziert  die  Sprache«  Zweckmäfsig 
-wechfeltAnfprache,  Betrachtung,  Gebet  mit  einander 
nach '  der  Befchaffenheit  des  G^genßandes,  und  ge- 
dränjg;te  Kürze  zeichnet  jeden  einzelnen  Abfchnitt  aus. 
Es  itt  deshalb  diefs  Büchldji  jedem  wackem  Mädchen 
zum  Wegweifer  durch  das  Leben  fehr  zu  empfehlen. 
Statt  der  hier  und  da  eingelireuten  Verfe4i5tten  fich 
zuweilen  paf(endere  wählenilafleo«  Das  Aeufser« 
ichön,  der  Preis  billig. 
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EKB  AÜÜNS8 SCHRIFTEN. 

FjiAVKtuKT  a.  M.,  b.  Wefche:  Predigten  über  vor- 
gefchriehene  und  freye  Texte.  Von  Friedrich 
Irilhelni  Philipp  v.  Ammon,  Doctor  der  Philo- 
fophie  und  Tiieologie ,  Profeffor,  Dekan,  Stadt- 
pfarrer  und  Director  des  homiletifchen  und  ka- 
techetifcben  Seminariums  zu  Erlangen.  1825. 
3S0  S.  8.    (l  Rthlr.) 


H 


,r.  Dr.  V.  Ammon  läfst  diefe  neue  Sammlung  von 

Predigten  mit  der  Hoffnung  ans  Licht  treten,  dafs 
fie  gedruckt  den  gflnftigen  Eindruck  nicht  ganz  ver- 
fehlen ^wferden ,  deffen  fie  fich  bey  dem  mündlichen 
Vortrage  zu  erf reum  hatten,  und  fi^nd^t  diefe  Hoff- 
nung nibbt  aUeiD  auf  das  Sewufstleyn  eines  elrnftli- 
chen  Befirebens,  fich  dem  Ideal  einer  geißlichen 
Rede  immer  mAr  zu  nähern,  fondern  auch  darauf,- 
dafe  fich ,  wie  er  tagt ,  diefe  Predigten ,  wenn  ihn 
nicht  ÄJles  tauf  cht,  über  Hauptfötze  von  einigem 
Iptereffe  verbreiten  imdgröfstentheils  gegen  befondre 
Verirrungen  der  Zeit  gerichtet  find.  Tis  wäre  zu 
wünfchen  g^wefea,  der  Vf.  hätte  befümmt  angeben 
wollen  ,  welche  Verirrungen  er  als  befionders  unfern 
Zeitgenolfen  eigen,  oder  den  Geift  un fers  Zeitalters 
cbaSkterifirend  fich  vorfielle:  denn  bekanntlich  find 
n  diefer  Hinficht  die  Meinjingen  der  öffentlichen 
Sprecher  fehr  verfchieden,  und  es  dürfte  fchwer 
fcyn,  ein  befiirhmtes  Urtheil  des  Vfs.  hierüber  aus 
einzelnen  Stellen  diefer  Predigten  heraus  zu  fuchen. 
Indeffen  befinden  fiißh  unter  Atn.viei*  und  zwanzig 
KanzeWortragen ,  woraus  die  vorliegende  Sammlung 
befteht,  einige,  aus  welchen  fich  ein  folches  Urtheil 
eteeben  zu  muffen  fcheint.  Zu  diefen  gehört  infon- 
d^heit  die  am  Bufstage  182S  über  Klage!.  Jer.  3, 39—42. 

Schaltene  Predigt,  fii  der  Einleitung  wird  über  die 
arre  Anhänglichkeit  am  Alten  geklagt,  die  fich  in 
neuerer  Zeit  durch  Widerfetzlicnkeit  gegen  zweck- 
mSfsige  Schuleinrichtungen,  cegen  die  lilinführung 
befferer  Gefangbücher  und  zuletzt  gegen  eine  dem 
Geide  des  Chrißenthums  mehr  ent^rechende  Kir- 
dienrerfalTung  (dooh  wohl  nur  hie  und  da?)  geäufsert 
hat.  Darnatsn  wird  erinnert,  dafs  jedes  Zeitalr- 
ter  feine  liehlingstugenden  und  feine  Lieblingsfeh- 
ht  iuAe.  welche  die  Befierun^  Einzelner  auf  eine 
gan^  beuuidre  Weife  befchleimigen  oder  aufhalten, 
Süd  tiafe  diefe  audli  V9n  unfarm  nach  allen  Bezie- 
M'gam.St.xurAUZ.  tue. 


hungen  ausgezeichneten  Jahrhundert  gelte.  Da«  nach 
diefer  Einleitung  von  den  eigenthünuichen  Hindert 
mjfen  der  Bu/se  in  unferm  Zeitalter  geredet  werden 
foli :  fo  läfst  uch  erwarten,  dafs  die  befondern  Fehler  . 
und  Verirrungen  unfrer  Z^tgenollen  in  der  Predigt 
felbfi  auf  das  Beftimmteße  werden  angegeben  werden. 
Es  fragt  fich  demnaclb:  wejiche  find  diefe?  „Offen- 
•bar'*,,fagt  der  Vf.,  „find  die  Hinde^iffe  der  Bufse 
in  unferm  Zeitalter  zu  fnchen :  1)  in  der  Gavohnheit, 
fich  mehr  um  fremde  Unvollkommenheiten ,  ah  um 
feine  eignen  zu  bekümmern;  2)  in  der  Herzenshäriig^ 
keit,  die  cuis  der  einf eiligen  Bildung  des  VerßaMea 
entjpringt;  3)  in  .den  willkürlicfien  Anfichten,  die 
man  fich  von  der  Erlöfung  durch  Chrißum  gebildet 
hat ;  4)  in  der  Un^ebundenheit,  die  mit  evangelifehsr 
Freyheit  verwechjelt  wird.**  Aber  iß  nicht  der  erße 
der  hier  gerügten  Fehler  beynahe  eben  f o  alt ,  als 
das  menlc^iliche  Geichlecht?  Der  Vf.  felbft  findet 
ihn  (nach  feiner  fchwerlich  zu  rechtfertigenden  Ausr 
legung)  in  feinen  Tex\esworten  angedeutet,  und  er- 
innert zugleich  an  den  Ernft,  mit  welchem  Chriftus 
denfelben  an  feinen  Zeitgenoffen  rügte  (Matth.  7,  8.).. 
Was  in  Beziehung  au^  die  xioeyle  unferm  Zeital- 
ter, als  ihm  eigentnflmlich ,  zugeuAriebne  Verirning 
etwas  weitfchweifig  und  in  fehr  unbeftimmten  Aus*« 
drücken  von  zahlreichen  Klüglingen  gefagt.wird, 
„die,  weil  fie  in  ihrem  menfchlichen  Treiben  an  eine 
gewiffe(?)  Deutlichkeit  der  Einficht  und  Folgerich- 
tigkeit gewöhnt  find,  auch  dieGecenfiande  des  Glau- 
bens fcnauenunderfchliefsen  wollen,  wie  eine  irdi- 
fche  Erfahrung  oder  einen  weltlichen  Gewinn,  die  das», 
was  Gott  ihnen  offenbart,  in  den  Tiefen  ihres  eigneil 
-Bewufstfeyns  finden,  und  es  formen,  ordnen  unoge^ 
ßalten  wollen ,  wie  die  Erkenntniffe,  welche  di^er 
Zeit  angehören  (worin  liegt  hier  das  Tadelnswerthe?), 
die  nicht  von  Gott  lernen ,  fondarn  fich  ihn  denken 
wollen  nach  ihren  wechfelnden  Einfällen,  die  dem 
•Unbegr.eiflichen  nach  ihren  armen  Begriffen  vovzeich- 
nen  wollen,  wie  er  fie  belehren  und  erldfen  folle; 
die,  weil  die  Geheimniffe  des  Himmelreichs  erhabner 
find^  als  menfchliche  Weisheit,  lieber  zweifeln  ak 
glauben,  liebler  grübeln  als  f&hlen,  lieber  trachten 
nach  dem^  was  unten,  s\%  nach  -dem»  was  düoben 
iß"; —  das  Alles  enthält  nicht  das  Gertneße,  was 
zur  Bezeichnung  des  eigenthümüchen  Geißes  unfrer 
Zeit  in  religidfer  Hlnficnt  dienen  könnte ;  denn  Iriw 
thümer  und  Zweifel  in  Anfebun^  der  ÄeUgion  und 
W  (4)  ^ 
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dnzelDer  ihrer  Lehren,  Unghuben  und  Aberglauben, 
gab  es  in  fraharn  Zeiten  nicht  weniger  als  )etzt.  Zu 
^in  dritten  von  dem  Vf.  aufgefiellten  Hindernifs  der 
BuCsem  unfern Tagenrechnet  erzweyeriey:  erßlidi, 
dafs^Zwtiuer  ui)d  Spitzfindige  Jefum  nur  fQr  den 
Weifen  von  Nazareth  und  feine  Yerdienfie  um  das 
menfchliche  Gefchlecht  far  jüdifche  Bilder  (?)  halten; 
«u^ens,  dafe  Ueberfpannte  und  Verkehrte  die  von 
Gott  gefchaffne  menfcnliche  Natur  läfiernd  herab- 
fetzen, einzig  und  allein  von  dem  Blute  des  Lammes, 
den  Wunden  Chrifii  und  feinem  Leiden  und  Sterben 
in  fchwftlftigen  Ausdrücken  reden  und  Chrlßum  zu 
einem  Sttndendiener  erniedrigen.  —  Abgefehen  da- 
von, dafs  die  erfte  diefer  Anfichten  auf  eine  auffal- 
lend verkehrte  Weife  dargeliellt  iß,  findet  man  in 
bdden  nichts,  was  unferm  Zeitalter  ausfchliefslich 
eigen  wäre :  denn  die  Vorfiellungen  von  der  Perfon 
und  perfftnÜchen  Wflrde  Jefu,  fo  wie  von  der  durch 
ihn  bewirkten  Erlöfung,  find  in  allen  Jahrhunderten, 
feit  der  Gründung  des  Chrifienthums,  kaum  weniger 
verfchieden  gewden,  als  fie  zu  unfern  Zeiten  find. 
Das  vierte  Hindernifs  der  Bufse,  welches  der  Vf.  als 
etwas  unferm  Zeitalter  Eigenthümliches  betrachtet 
wHTen  will,  foll  fich  dadurch  zu  erkennen  geben, 
dhds  Vide  fich  über  alle  Beflimmungen  des  Evange- 
liums Ünwegfetzen ,  dafs  fie  fich  gejgen  alles  Heilige 
lau  und  gleichgakig  beweifen;  dafs  üe  fich  fchon  rem 
von  Schuld  dünken,  wenn  fie  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  noch  keine  Zurechtweifung  und  noch  keine 
Strafe  erlitten  haben  u.  f.  w.  Aber  wie  mag  ein 
Mann,  dem  die  Grefchichte  überhaupt,  und  infon- 
d^eit  die  Kirchengefchichte  nicht  fremd  i(t,  fol- 
che  Verkehrtheit  für  befondre  Fehler  der  Chrificn 
,,in  unferm  Zeitalter,  in  unferm  Jahrhundert,  in  un- 
fern Tagen"  erklären?  —  Man  kann  es  einräumen, 
dafs  die  in  diefer  Predifft  aufgeführten  Hindemiffe  der 
Bufse  und  des  Wachsthums  an  geißiger  und  fittlicher 
Vollkommenheit  wirklich  zu  unfrer  Zeit  vorhanden 
find;  aber  man  mufs  gleichfalls  einräumen,  dafs  alle 
hier  gerügte  Fehler  undVerirrungen  eben  fowohl,  und 
zum  Thal  in  einem  noch  höhern  Grade  als  jetzt, 
in  mancher  frühem  Zeit  vorhanden  waren;  und  nier^ 
aus  Mfird  -fich  dann  ergeben ,  dafs  Zur  Charakteriftik 
des  Geifies  unfrer  Zeit  obige  DarfteUunc  fich  keines- 
wegs eignet. —  Als  eine  zweyte,  gegen  die  Irrthömer 
unfrer  Zeit  gerichtete  Predigt  kündigt  fich  dießeb-' 
ÄrÄ»t^<anverÄen  Sonnt,  des  Adv.  1828,  über  Hebr.  11, 
1.)  durch  denHauptCatz  an :  Daß  gerade  jetzt  viel 
darauf  ankomme,  dasneue  Kirchenjahr  mit  einem  hel- 
len Begriffe  vom  Glauben  zu  eröffnen.  Aber  nur  im 
jsweyten  Th^e  Wird  dirf^r  Satz  ausgeführt,  nachdem 
im  erßen  der  Begriff  des  Glaubeni^  nach  Anleitung 
des  Yextee  entxvickelt  worden  ilt,'wobey  fich  der  vf. 
(S.  2«2.)  auf  folgende  Weife  äufsert :  „Was  in  unfern 
Tajgen  auch  die  verfchraubte  Liebe  zur  Alterthüm- 
Uctäceit  (^träumen,  und  die  gallfüchtige  Schwärme- 
rey  in  die« »BCelt  hinein  rufen  mag,  es  bleibt  dennoch 
yr^hr ,  dafs  Wir  auf  Abwege  gerathen ,  wenn  wir 
ntEiöh  einur'  vefini^iiften  Üebei^zeDgung  furebiif ,   die 
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entweder  vom  Evangelio,  oder  von  der  Vermiaft^ 
oder  von  \)eiden  zugfeich  abweicht***  Die  Bebaup» 
tung',  dafs  gerade  Jetzt  viel  darauf  ankomme  n.  L  ye^ 

Stlndet  der  Vf.  darauf:  ly  weil  Jetzt  häufig  das  fFcri 
laube  in  einer  Ausdehnung,  gebraucht  wtrdß  ufcldie 
die  Fin/temifs  voriger   JcdirnMnderte  xuriieiffShrek 
müfste,    wenn  fi£  allgemeine  Billigung  erhielte^  — 
nämlich  dli  gleichbedeutend  mit  bhnder  Anhän^di-* 
keit  an  Menfchenwort,  Ceremonien,  äufsern  Vor- 
fchriften ,    Träumereyen  und  Spielereyen  einer  er- 
hitzten Einbildungskraft  u.  f.  w. ;  2)  iveU  von  lindem 
der  Begriff  des  Glaubens  dergeßalt  befehränkt  nird^ 
daß  die  Schwärjnerey  immer  jnehr  überhand  nimmt y^ 
da  nämlich  viele  unfrer  ZeitgenoQen  ihren  Glanbeo 
in  den,  wie  fie  fich  ausdrücken,  unerklärlichen  Be- 
wegungen ihres  Gefühls  bey  dem  Lefen  der  heiligen 
Schrift  fuchen,    in  diefer  einen  geheimen  Sinn  zu 
finden  meinen,  der  nur  ihnen,    aen  Ausert^aUten, 
wie  üe  fagen,  zugänglich  fey,  und  dabey,  mit  Ver- 
achtung der  Vernunft,  dem  Nachdenken  und  der 
Gelehrfamkeit  Hohn  fprechen ;  S)  u«/  F'iele  in  ä»- 
ßsm  lagen  als  Gläuhige  mit  einem  Vorbehalt  gdtem 
wollen,  der  die  eigenthümlichen  Lehren  des  Chrifbui>^ 
thums  gefährdet,  nämlich  folche,  welche  Evanse^ 
lium  und  Vernunft  als  fich  widerfprecbend  ttnander 
^[egenüber  fiellen  und  Alles  verwerfen,  vras  meofd^ 
icher   Ein  ficht   gebeimnifsvoU    und    unbegreiflich 
fchetnt,  die  an  oer  Gewifsheit  zweifeln,  G^tthabe 
alfo  die  Welt  geliebt,    dafs  er  feinen  eingebomen 
Sohn  gab  u.  f.  w.,  und  die  von  einer  Fortdauer  unfirer 
Perfönlichkeit  über  dem  Grabe  (?)  nichts  AvtCTen  woIp- 
len,   fondern  fich  der  trofilofen  Meinung  hingeben, 
dafs  unfre  Seele  fich  einft  in  das  Weltdl  verliere; 
4^  weil  der  Begriff  des  Glaubens  hin  und  •wieder  in 
einer  Abßnderung  gefaßt   wird ,    Vielehe  fittUche 
Forlfchritte  hemmen  muß,  —   nämlich  von  denen» 
die  fich  bey  ihrem  offenbaren  Sündendlenlie  ibves 
Glaubens  rühmen  und  als  Kechtgläubiee  aof  Cfanfii 
Blut  und  Wunden  berufen."  —     Man  Seht,  dafs  in 
diefer  Predigt  Manches,   nur  mit  andern  Worten, 
gefagt  ift,  ^vas  fchon  in  Her  oben  ang^brten  Bub» 
tagspredigt  vorgetragen  wurde,  jmd  es  gilt  von  ihr 
eben>das,  was  in  Beziehung  auf  letztre  bemerkt  wor- 
den ifl,  dafs  nichts  von  dem ,  was  hier  als  etwts  un- 
ferm Zeitalter  Eigenthümliches  dargefiellt  vrird»  mit  • 
Recht  dafür  gehalten  werden  kann,    wenn  glei<A 
Hang  zum  blinden  Glauben ,  Vernunfdiafs,  MylUcis^ 
mus  und  Schwärmerey  jetzt  wieder  weit  n>enr  be-^ 
günfügt  werden,  als  diefs  In  einer  ft'ühern  Zeit,  be^ 
londers  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, gefchah.    Die  in  diefer  Predigt  vorkoramcift* 
den  Anlpielungen  auf  den  Pantheismus  und  die  Iden- 
titäts-Pnilofophie  können,  wie  Oberhaupt  dds  hfu*^ 
fige  Polemifiren  des  Vfs.,  unmöglich  zur  ErbavHi^ 
feiner.  Zuhörer  gereichen  ,    fondern  find  vidimemr 
dem  Endzweck  einer  chrißlichen  Predigt  ganz  %m<nr-\ 
der.  —    Sehr  fchwankend  fpricht  Hri  Dr:  v.  A.hits 
und  da  über  das  Verhältnifs  der  Vernunft  zur«  ^"* 
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(ftter.ApoAek*  17,  A&  27^»    Qberfchriilien :    «j# 
.^tm^hrüche  aeä  neuen  Te/taments   über   die  Ver* 
nwm  des,  Menfeben,   erklirt  er  ficb  ausführlicher 
iwa  befiimmter  Aber  diefeii  Gegenfland»   indem  er 
bemCdit  ift,  erßlich  darzufieüen»  was  im  N.  T.  über 
die  Jfatur  der  Vemanft^    über  den  Gtbrauch  der^ 
Jelben  und  über  ihr  f^erhäUnifs  zur  Offenbaraas 
gd^rt  wird ,  und  darnaoh  zu  zeigen ,  welche  Fc£^ 
gerungen  daraiis  t&x  uns,  namentlu:h  in  der  gegen^ 
wäriigen^Zeitj  hervorgehen.    Nachdem  er  im  erßen 
TbeUt  der  Predigt  die  Ausfprücbe  des  N.  T.  über  die 
Natur  und  den  Uebrauck  der  Vernunft  auf  eine  bey* 
fiU^wQrdige  Weife  neben  einander  gefteUt  und  er- 
klärt bat,    fagt  er,   um  nun  auch  zu  zeigen,   wie 
das  Evangelium  dus  Kerhältnifs  der  f^emunft  zur 
Offenbarung  fefifetze  (S.  301.):  „Wer  da  meint,  dafs 
ficb  beid^  widerfprechen ,  dem  gebricht  es  entweder 
aa  hinlänglicher  Einficht,   oder  er  will  nicht  glau- 
ben.  .  Denn  ein  fo  herrliches  Ucht.und  ein  fo  k6&- 
licher  Schatz  ^ucb  unfire  natürliche  £rkenntnifs  ift 
und   bleibt,    fo  giebt  es  doch  für  den  Gläubigen 
einen  Gemütfasfiand,   der  fie  an  Werth  unendfich 
übertrifft,  weshalb  auch  Paulus  den  Philippern  zu- 
ruft:  Ber  Friede  Gottes,   welcher  höher  iß  denn 
alle  Vernunft,  bewahre  eure  Herzen  und  Sinne  in 
Chrilio  Jefu.*'    Aber  redet  denn  Paulus  hier  von  dem 
V^erhältmfi  der'  J^emunfizur  Offenbarung?  —  Der 
Vf.  fährt  fort:   „Durch  die  Offenbarung  foll  unfre 
Vermmf t  innere  Feßigkeit  erhalten  u.  T.  w. ,    und 
wenn,    wie  die  Bibel  bezeugt,    der  Ewige  uns  in 
Qirißo  den  Weg,  die  Wahrheit .  und  das  Leben  ge^ 
fchenkt  hat:    fo  verßeht  fich  von  felbß,    dafs  wir, 
um  mit  dem  Apoßel  zu  reden,  alle  Kemunfi  unter 
den  Gehorf  am  Chrißi  gefangen  nahmen;   ein  Aus- 
druck, der  keineswegs  auf  Unterdrückung  der  Ver- 
nunft hi^eitet,  fondern  auf  den  Mifsbrauch  des  Ver- 
flajB^es,  und  uns  die  Pflicht  auflegt,  alle  Kl0geleyen,und 
Sjpitz&ndigkeiten  dem  unerfcfaütterlidien  Glauben  zu 
UAterord nen ,  dafs  Jefus  der  Chriß  fey.^     Allein  wie 
kann  denn  diefer  Ausfpruch  zur  Belehrung  über  das 
Verhälinifa^  der  Vernunft  zur  Offenbarung  dienen 
da  hier  )a  von  demjenigen  Vermögen  unfers  Geißes, 
das^  wir  mit  dem  Worte  Vemunfi  bezeichnen ,   gar 
nicht  die  K^e  iß?  — .  Im  zu/n^t^T»  Theile  d.  Pred. 
erklärt  fich  der  Vf.  mit  einer  der  Sache  angemeCfe- 
nen  Wärme  übejc  und  .wider  diejenigen ,'  die  gegen 
die  Vernunft  und  alle  menfchlicne  Weisheit  eifern 
und  ihr  ganzes  Heil  in  unerleuchteten  Gefühlen  fu- 
^  eben.  —    Wenn  gleiebwohl  die  Vernunft  wii  vcXli- 
ger  Hingebung  höh  der  Lekuag  des  Evangeliums 
anvertrauen  foll:   fo  fetzt  diefs  eine  Ueberzeugung 
von  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Evangeliums 
voraus,  welche  fich  nur  vermittelft  eines  freyen  Ver- 
nunftgebrauchs erlangen  läfst;    und  wenn  der  Vf, 
anfiatt  diefs  anzuerkennen,   fordert,    die  Vernunft 
foUe  glauben,   was  in  der  Schrift  enthalten  iß,  weil 
diefe  als  eine  höhere  Offenbarung  Gottes  zu.folchem 
Glauben  uns  verpflichte:   fo  fieht  man  ihn  in  jener 
bekannten  petitio  principii  befangen^  die  kein  con- 


Cpqtfentes  Urtheil  zuUfsT,  nn^  ift  genttWgt,  AUe« 
was  er  in  diefer  und  in  andern  Predigten  über  di« 
Verbindlichkeit  zum  unbedingten  Glauben  an  die 
Ausfprücbe  der  Bibel  vorträgt  <  fflr  leere  Declamar 
tiop  zu  halten.  —  Allein  wie  unbefriedigend  aucii 
djefer  Vortrag  iß,  und  wie  tief  derfelbe  in  jeder 
Hinficht  unter  einer  von  Dr.  Tzjchirner  (in  deffen  Ma» 
gazin  für  chrißliche  Prediger,  Sten  Bandes  IßeAbtb.) 
mitgetbeilten  Predigt  fleht,  in  welcher  die  Offenbar 
rungen  Gottes  durch  die  Vernunft  und  durch  das 
Evangelium  in  ihrer  wechfelßitigen  Beziehung  be-*- 
trachtet  werden:  fo  tritt  doch  Hr.  v.  A.  hier,  wie 
in  andern  Predigten,  als  entfchiedn^r  Gegner  einer 
Vernunft-  und  thatenlofen  Gefühlsreligion,  wie  auch 
des  myßifchen  und  fchwärmerifchen  iJnwefens  auf, 
das  ficn  in  unfern  Tagen  aufs  neue  hie  und  da  ver* 
breitet  hat ,  und  in  diefer  Hinficht  gebührt  ihm  aller-r 
diogs  das  Lob,  bey  Ausarbeitung  diefer  Kanzelvor- 
träge auch  die  Bedürfniffe  der  Zeit  berückfichtigt 
au  nahen. 

Wenn  Hr.  v.  A.  eine  günftige  Aufnahme  diefer 
Predigten  infonderheit  auch  deshalb  erwartet,  weil 
er  in  ihnen  intereffante  Materien  abgehandelt  zu  bar- 
ben  glaubt:  fo  lehrt  fchon  die  Inhaltsanzeige,  dafs 
mehrere  derfelben ;  entweder  durch  den  Gegenßand 
der  Betrachtung  felbß,  oder  doch  durch  die  Art, 
wie  die  Hauptiatze  ausgefprochen  find,  fich  über 
das  Gewöhnliche  erheben.  Zur  Beflätigung  wird  die 
Angabe  folgender  Hauptiatze  dienen :  Der  Sieg  der 
Reagion  über  die  Qualen  Jchlajlofer  Nächte,  Em^ 
ßesffachdenhen  über  die  Bemerkung  {F),  dafs  Jefus 
in  der  Blüthe  der  Jahre  feinen  Geiß  aushauchte. 
Berichtigung  unfrer  Anflehten  über  den  Jähzorn. 
Merkwürdige  AuffcTdüJje  über  das  menfchliche  Herz 
durch  die  noch  immer  rege  TheilnaJime  an  der  Feyei* 
des  Todes^Jefu.  J^on  den  Mitteln  zur  Verfchönerung 
des  gefellfchaftlichen  Umgangs,  die  uns  das  Chn- 
ßenihum  kennen  lehrt.  Untrügliche  Kennzeichen  der 
Erhabenheit  des  Chrißen  über  die  Getneii^heit  der 
Welt.  Pflichtgefühle  bey  dem  Gedanken  oJi  die  Ge^ 
walt  des  Feuers.  Von. der  merkwürdigen  Umwand- 
lung unferer  Gefühle  durch  eine  gläubige  Beyer  des 
Todes  Jefu.  Evangeli/che  Gemüthsregungen  im  Aji^ 
geßcläe{?)  grofser  Verheerungen  durch  die  FlU"  ^ 
then.  —  Beym  Lefen  diefer  Predigten  wird  man 
zuweilen  veranlafst,  die  Angemeffenneit  des  aufge- 
fiellten  Hauptfatzes  zu  dem  Inhalt  der  Predigt  zu 
bezweifeln.  Was  aber  diefen  felbfl  betrifft,  fo  findet 
man.  in  einem  jeden  diefer  Vortrage  nützliche  Beleh- 
rungen ,  oder  •  beherzigungswerthe  Ermunterungen, 
oder  kräftige  Worte  des  Irofies,  und  zwar  grofsen- 
theils  mit  einer  folchen  das  Herz  anfprechenden 
Wärme,  und  in  einer  fo  gefälligen,  nicht  leiten  fchd- 
nen  Sprache  vorgetragen,  dafs  der  Bey  fall,  der  die- 
fen Predigten  beym  mündlichen  Vortrage  zu  Theil 
geworden  feyn  foll,  nicht  zu  bezweifeln  ifl,  zumal 
wenn  der  Redner  zugleich  durch  feine  Perfönlichkeit 
für  fich  einnimmt.  Auch  die  Lefer  diefer  geiftlichen 
Kedeo  wei:den  in  ihnen  viele  Erbauung  finden,  befon-*^ 
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ders  foiche ,  die  es  mit  d^r  Wahrheit  jedes  einzelnen 
Gedanken,  mit  der ' Zweckmärsi|keit  einer  jeden 
Wendung,  mit  der  Angemeflenheit  und  Beßimmt- 
heit  eines  jeden  Ausdrucks  fo  genau  nicht  nehmen. 
*  Nur  da  möchten  felbfl  minder  gebildete  Lefer  einen 
Anflofs  finden ,  wo  fich  der  Vf.  von  feiner  vorherr- 
fchenden  Phantafie  zu  Darfiellungen  fortreifsen  lafst, 
die  zu  weit  von  dem  Gebiet  der  religiöfen  Betrachr- 
tung  hinwegfähren ,  oder  fogar  der  allgemeinen 
Emhrung  widerflreiten.  ErAeres  dürfte  ^  B.  der 
Fall  f^n  in  der  drey  und  zwanzig/ten  Predigt, 
über  die  reügiofe  Betrachtung  verheerender  W%ffer- 
fiuthei^,  wo  es  im  Eingange  unter  andern  heifst: 
^Ueberfallt  uns  nach  grofser  Erhitzung  ein  durch- 
dringender Regen,  fo  muffen  wir  tmpäfslichkeit 
fürchten,  wenn  wir  es  unterlaffen,  fo  bald  als  mög- 
lich die  gehörigen  Vorfichtsmaafsregeln  anzuwen- 
den" u.f.w.  Von  Letzterm  bietet  die  erße  in  diefer 
Sammlung  enthaltene  Predigt  Dber  das  Evang.  am 
24ften  Sonnt.  nachTrin.  (zur  Herbfizeit)  einige  Belege 
dar,  und  Rec.  wörde  daraus  einige  Stellen  mitthei- 
len, wenn  er  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden  fürch- 
ten mOfste.  % 
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-•  Da  feit  einige»  Decenjiien  das  Studium  der  grie- 
chifchen  Sprache  weit  mehr  und  mit  grofsem  Rechte 
viel  cmfilicher  als  früher  auf  den  Gymnafien  be- 
trieben, und  nach  Durchübung  der  Elemente  und 
vorbereitender  Leqtüre  von  Elementarbüchern  fchon 
in  den  mitüern  Claffen  Homer  gelefen  wird,  fo  ifi 
nichts  dagegen  einzuwenden,  dafs  folchen  Schü- 
lern ,  welche  .fich  die  grofsem  Wörterbücher  an- 
zufchaffen  oder  fie  gehörig  zu  gebrauchen  noch 
nicht  im  Stande  feyn  möchten ,  ein  wohlfeiles  und 
rweckgemäfses  Wörterbuch  zu  ihrem  Homer  in 
die  Hände  gegeben  werde.  "Warum  aber  jedes  der 
beiden  Hauptwerke  deffelben  Dichters  ein  befon- 
dres  l-iexicon  erhalten  mufste,  davon  iß  kein  recht 
haltbarer  Grund  abzufehen.  Ift  der  Schüler  ver- 
anlafst ,  in  der  Einen  Claffe  das  oben  genannte 
Wörterbuch  zur  Odyffee  mit  18  gGr.,    in  einer 


«ndem  dM  zur  Ilias  mit  einem  Thaler  tu  kai^eiiy' 
fo  hat  er  in  diefen  f^r  Vieles  doppelt  sekanfk, 
und  mufs  die  eröfsere  Ausgabe  filc  eki  vofifiaiidi- 
ges  Wörterbucn  der  griechuchen  Sprache  doch  im- 
mer noch  machen'.     Abeefehen  aber  von  den  K<^ 
den  ift  e^  för  den  Schüler  auch  in  andrer  Rlldi* 
ficht  befler ,    wenn  fein  homerilches   Handlejdcoii 
beide  Gedicl^te  umfefet.    Hatte  es  dem  Vf. ,  Hn.  I>r. 
/.  H.  Ch.  Lünemann  zu  Gumhlnnen,  ge£aUen,   fiatt 
der  zweyten  Auflage  des  Wörterbuchs  zinr  Odyffee 
ein  gemeinfchaftlicnes  Lexicon  zur  liias  und  Odj(- 
fee  auszuarbeiten ,    fo  wären  ,etwa  auf  den  erlten 
zehn  Seiten  des  Wörterbuchs  zur  Ilias  noch  vier«» 
zig  kurze  Artikel  aus  der  Odyffee  einzureihen  ge- 
virefen,    und  Abkürzungen  hie  und  da,    wie  andi 
Weglaffungen  von  fchon  aus  der  Grammatik  be- 
kannten Formen  (wie  z.  B.  £^  neutr.  pbir.  van  S^, 
w,  f.)   hätten    es   wohl  möglich  machen  können, 
ckfs  das  Jjexicon  zu  beiden  Gedichten  gar  nicht, 
oder  nur  wenig  ftärker  geworden  wäre,   als  fetzt 
das  zur  Ufas  allein  iß.     Dafs  übrigens  beide  Wör* 
terbücher   för  ihren  Zweck  recht  brauchbar  find, 
mag  gern  zugeflanden  werden.    Bey  jedem  Worte 
ift  in  beiden  nicht   mehr  angegeben,   als  für  den 
Anfönger  und  zwar  nur  zur  Vorbereitung  gerade 
nöthig  ift,  tmd  bey  diefer  Abficht  itiit  Hecflt    JÖafs 
bisweilen  etwas  in  der  Accentuation  (anch  in  der 
zweyten  Auflage    fteht   US-Xog'S  oder   fonft  veriehen 
ift,  diefs  ift  bey  der  Menge  der  Wörter,  di^  doch 
alle  nur  kurz  behandelt  werden  durften,    zu  cnt- 
fchuldigen.     Die  Wörter  find  ziemlich  voUliandig. 
Bey  flüchtigem   Durchlefen    des   i4ten  Buchs   der 
Odyffee  fanden  wr,    dafs   aus   v.  2.    ax^ig  fehlt, 
welches  Wort  wenigflens   noch    zweymal   in   der 
Odyffee  vorkommt;  ^  dafs  fich  aber  das  angeföhrte 
aytQlti  finde,   möchten   wir  bezweifeln.     Aus  v.  9^ 
fehlt  qiitöwi  aus  v.  428.  dtjftog.     Darnach  zu  (chÜe- 
fsen ,  könnte  leicht  noch  Mehreres  1>ey  einer  neuen 
Auflage  nachzutragen  feyn.     Die  Vergleichung   ei- 
niger Wörter -zeigte ,    dafs  Buttmann's  Lexilogus 
B.  I.  benutzt  war,    deffen  ziveyte^  Band  f&r  neue 
Auflagen  diefer  Bücher  wieder   manche  Ausbeut» 
geben  wird.    Nur  möge  der  Vf.  dabey  nicht  weit- 
läuftig werden,    fo  lange  diefs  Lexicon  Ar  Kna- 
ben beftimmt  ift.    Vieles  ift  immer  d^m  Lehrer  und* 
dem  fpätern  Unterrichte  vorzubehalten.     Ganz  an- 
ders aber  müfste  ein  Lexicon  angelegt  und   aus- 
gearbeitet werden,  wenn  es  den  Spi^chfchatz  Ho- 
m^'s^nach  den  neueren  Ip'ortfchritten  in  der  Gram- 
matik  und  Lexicographie  umfaffend   und  geehrt 
darlegen  follte« 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

'  Bxnt.iv  9  in  d.  Vofsifchen  Buchh.:  Gedanken,  ron 
Chrifiian  Moritz  Pauli.  Srße  Sammlung^  Nene 
veränderte  tu  vermehrte  Ausgabe.  1819.  262  S. 
Zweyte  Sammlung.  1824.  XXXII  u.  416  S. 
Dritte  Sammlung.  XXVIII  u.  von  417— 791S.  8. 
(SRthlr.  16gGr.) 
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enn  Gedanken  ohne  fortlaufenden  Zufammen*- 
hang9    ohne  in  das.  Ganze   eines  Lehrbuchs  oder 
Handbuchs  gefafst  zu  fe^n,  eine  neue  Auseabe  erle- 
ben, wie  es  dererften  dammlung  unfers  Vfs.  begeg- 
nete, fo  mufs  ihnen  eine  befondere  Freundfchaft  der 
^efer  den  Weg  bereiten,  und  es  mufs  wohl  an  ihnen 
bewährt  werden,    was  die  erfie  Seite   ausfpricht; 
LMit  kurzen  Gedanken  wirft  du  weit,  mit.laneen  zu 
kurz  in  der  Welt  kommen  "    Sie  finden  aber  alsdann 
eine  natürliche  Veranlagung  fich  zu  verlängern,,  eina 
zweyte  und  dritte  Sammlung  anfchliefsen  zu  kifen, 
und  dadurch  eine  etwas  andere  Geßalt  anzunehmen, 
als  die  urfprOngliche.    Solches  fehen  wir  an  den  Ge^ 
Ranken  des  Hn.  P.  beftätigt,  fie  zeigen  in  der  zweytea 
Sammlung  fchon   mehr  Wiederbringung  deffelben 
Thema  ^  und  ziehen  fich  in  der  dritten  Sammlung  auf 
ein  einziges  zufammen.    War  der  ^Ae  Band  mit 
keiner   Vorrede  verfehen,   fo  fehlt  diefe  nicht  dem 
zweyte n  und  dritten  Bande,  welche  letztern  auch 
befondere  Zueignungen  erhalten  haben.     Es   wäre 
demnach    bey   einer   getreuen   Anzeige    von  jeder 
Sammluiig  befonders  zu  reden,  und  Einiges  von  inrem 
Inhalt  und  Ton  kenntlich  zu  machen. 

Die  eirfie  Sammlung  verbreitet  fich  über  vielfäl- 
tige Gegen ftände  des  menfchlichen  Lebens,  wie  ein 
'geifireicner  Beobachter    diefell^en   aufzuf äffen   und 
4iiederzufchreiben  pflegt.  Vollkommene  Beyfiimmung 
darf  er  hierbey  nicht  von  Allen  erwarten,aDer  wohl- 
thätig  anregen  wird  er  die  meiften  oder  alle.    Fol- 
gender Satz  ift  fchwerlich  wahr:    ^^eins  unferer 
Werke  wird  nach  dein  Sinne  Anderer  feyn,   was 
nicht  früher  nach  unferm  eigenen  Sinne  ill    Bede 
aus  deiner  eigenfien  jSeele,  und  du  redefi  aus  AUer 
.Seelen."    Man    darf  nämlich    vorausfetzen,    jedes 
Werk  eines  Schriftßellers  fey  nach  feinem  eignen 
Sinne,    und  dann  könnte  keines  der  Beyfiimmung 
Andrer  verfehlen.;  wer  aber  aus  feiner  eignen  Seele 
fpreche,  müITe  erfi  verwandte  Gemüther  nnden,  um 
verfiandJüch  zu  ievn ,  deren  nicht  immer  eine  Mengp 
vorhanden.    UncT  deimoch  iß  jener  Satz  wied^um 
Ersanz*  Bt.  zUr  jL  L.  Z,  1826. 


auch  nicht  falfch :  denn  niemand  könnte  das  Gegenr 
theil  defTelben  behaupten,.  Wer  äl^nliche  Lebens^ 
erfahrunaen  machte,  wird  der  Bemerkung  beyßim^ 
men:  „Manches  Wort,  was  eines  ewigen  Preites  iiii 
Munde  des  Guten  werth  iß,  verdient  aus  dem  Munde  * 
des  Schlechten  kommend  das  Zuchthaus;"  und  Bec! 
hat  fich  an  Vieles  .  dabey  erinnert.  .  Sagt  der  Vf. : 
„Die  Herrnhuter  vergeben  Gott  über  dem  Heiland, 
die  Papfigläubigen  den  Heiland  über  der  Maria;"  fo 
liefse  üch  von  Manchen  der  letztern  noch  hinzu- 
fetzen :  fie  vergeffen  den  Heiland  auch  über  feinem 
Leib,   welchen  der  Prießer  hervorbringt.     Unbe- 

frreifLich  bleibt  die  Aeufserung  im  Munde  eines  Deut;*  • 
chen:  „Wein,  aber  noch  mehr  blofses  Waffer  unä 
völliger  Mangel  an  Sinnengenufs  belebt  die  Unter;* 
haltung.  Den  Genufs,  .der  den  Sinnen  abgeht,  &cht 
^  eine  aufgewecktere  Geißesthätigkeit  zu  erfetzen.  Dif 
Italiener  kommen  bey  Wafler  zufammen."  In 
Deütfchland  mufs  man  finden ,  dafs  Effen  und  Trin- 
ken die  Grundlage  aller  Gefälligkeit  iß,,  ohne  welche 
fich  in  ihr  keine  Ünterhaltuim  kr y ßallifirt  und  i^fet zt, 
In  den  Worten  :  „Dem  JOeinmüthigen  iß  nichts 
wohlthätiger,  als  das  Gefchäft  des  Lenrens;  es  unr- 
terhält  in  ihm  ein  Gefühl  der  Ueberlegenheit;'*  liegt 
die  Erklärung,  warum  es  noch  immer  Schulmeißer 
giebt,  ungeachtet  die  äufseren  Vortheil»  des  GefchäfU 
io  wenig  dazu  einladen,  es  trägt  feinen  Lohn  in  ficb, 
Gern  leien  wir  eine  Apologie  des  Zweifels:  „Zweif- 
ler haben  einen  Trieb  nach  demHöchßen,  der  gewifs 
wahrer  und  inniger  iß,  als  die  Gottes-  und  Hei&nds* 
liebe  des  Schwärmers.  Wer  in  Dingen  von  der  er- 
fien  Wichtigkeit  leicht  glaubt,  betrachtet  fie  ipit  ir- 

Send  einem  Grade  von  Gleichgültigkeit.^^  JNur  wer- 
en  die  Schwärmer  einwenden,  fie  feyen  eben  nicht 
leichtgläubig,  i!bndern  fuirkgläubig.  Wer  in  der 
Welt  gelebt  hat.  Jagt  wohl  mit  dem  Vf.:  ,,Wir 
treffen  nie  die  Farbe,  womit  wir  uns  anßreichc^ 
wollen;*'  aber  kaum:  „Nur  die  halbe  Menfcheur 
kenntnSs  ,•  nicht  die  vollendete ,  fieht  mehr  fchlechte 
als  gffXe  Ahfichten  hinter  dem  Thun  der  Menfchen."* 
Was  man  gewöhnlich  Menfchenkenntnils  nennt,  i& 
wei1>e)s  nichts 4  als  eine  Fertigkeit,  das  Schlechte  der^ 
Abfichten  fchnell  zu  errathen,  und  leider  trifft  fit^i^i 
Durchfchnitt  das  Wirkliche.  Ueber  das  Verriäindr- 
nifs  philofpphifcher  Svßeme  giebt  Auskunft :  „  Man 
verßeht  oft  Jemandes  Meinung  dann  am  beßeo,  weAU 
Vnan  ihm  fich  ganz  überläfst',  ohne  felbft  zu  denken.  '* 
Er&hrungen  werden  die  Kegel  befiatigen :  „WiUß  du, 
dafs  Andere  dir  eifrig  dienen,  fo  ertneile  ihnen  ver- 
"    0(4)    •  hält- 
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UteüifimiSlsige  Gaben'crft »  mtdidem  fie  dir  fphon  ge- 
dient haben.  Sucbft  da  it  diircb  vorhettehenoe  Ga- 
ben zur  £iitallDi^  ihrer  Schtddigkeit  aufzumuntern» 
fo  werden  fie  bald  als  Mittel,  neue  Gaben  zu  erhal- 
ten, die  NichterftaUmig  ihrer^buldidcefl  brauchen." 
Welliger  beflStigt  ift  folgende  Ke^ei:  „Das  Gltick 
Mvül  nicht  erftürmt,  fondern  ruhig  gefucht  und  er- 
wartet feyn."  Sie  (^t  für  Viele,  aber  nicht  f8r  Alle ; 
esi  giebt  Menfchen,  in  deren  Schickfal  es  zu  liegen 
fcheint,  dafs  fie  .alles  glückliche  Eretgnifs  nur  dofch 
Sturm  gewinnen.  Gehört  es  denn  wirklich  „zur 
HöflichKeit,  dafs  man  nicht  allzu  höflich  fey?'' 
ilann  liefst  fich  einige  Grobheit  entfchuldigen  uhd  , 
fiift  empfehlen ,  weil  auch  der  Yf.  fagt:  „Grobe Men- 
fchen mid  feiten  gelfdofe,  und  geililofe  feiten  grob. 
Geift -lehrt  leinen  Befitzer,  fich  audi  bey  Grobheit  zu 
behaupten,  den  Geißlofen  ohne  Artigkeit  yirü^de  nie- 
mand dulden.  Auch  bedürfen  Gciftfofe  eines  Anfixi- 
che!?,  und  Höflichkeitsformen  find  der  wohlfeilfie 
Firnifs."  In^wifchen  möchte  die  Sache  doch  anders 
Z«  fielleii  feyn ,  da  bey  geifUofen  Menfchen  eine  ge- 
^iffe  Grc^heit  eigentlich  immer  auf  der  Lauer  liegt, 
und  hervorbricht,  fobald  fie  fich  fiark  genug  fühlen, 
diefe  geltend  zu  machen,  der  Geift  hingegen  feine 
Stärke  immer  fbhlt,  dadurch  einen  Firnifs  ver- 
Cohmäht,  und  doch  im  Grunde  höflicher  gefinnt  ift 
ii!^\l!er  Geiftlofe.  Für  den  Umgang  mit  Menfchen  ift 
ttu  bedMiken :  „Unter  Verwandten  entfpinnt  fich  ge- 
meiniglich gröfsere  Feindfdiaft,  als  untör  Fremcßn, 
weil  ue  ihres  engern  Verhältniffes  wegen  gröfsere 
Anfprflch^  an  einander  machen;  und  fich  doch,  aus 
derlelben  Urfache ,  gröfsere  Freyheiten  gegen  einan-» 
der  nehiYien.  A^f  gleichem  Wege  trennen  fich  oft 
die  trauteften  Freundfchaften  plötzlich/'  Man  nrafs 
«ber  hinzufügen,  dafs  Verwandte  trotz  einer  unter 
ihnen  etitfiandenen  Feindfchaft  doch  nicht  von  ein- 
ander los  können ,  und  dadurch  oft  eine  Milderung 
des  Haffes  oder  gänzliche  Verföhnung  eintritt,  was 
bey  anderweitig  geftörten  Fretmdfchaften  kaum  zu 
erwarten  ßeht.  Sonft  fcbon  gefagt,  aber  nicht  min- 
der wahr  ift:  „Ernfl  können  wir  beßSndig, 'Scherz ' 
nur  fttr  kürzere  Zeit  aushalten,  und  wenn  du  der 
Seele«  die  aus  lauter  Scherzen  zufammengefetzt 
fcheint^  ins  Inhere  dringeft,  immer  ein  Geficht  nach 
dem  andern  abbrichfi,  und  immer  wieder  ein  Mo- 
itiusgeficht  findeß,  zuletzt  komnHl  du  auf  ein  Ge^ 
ticht,'  was  dich  ernfihaft  anbRckt.  Wer  rein  in 
Sfcbers^en  leben dbllfe,  müfste  fich  folbft  verlieren.* 
Hieraus  erklärt  fich  zugleich,  da£^  Menfcl]|en^  welche 
wiffen,  dafs  ihr  Ernft  mit  einander  uneinig  ift,  in 
lauter  Nothfebei^en  mit  elakmler  Ithen  ttnd  di^  Zeit 
in  Loftigkeit  durchquälen. 

IMe  Tstü^te  Sammlung  ift  ihrem  geHUichen  Inhalte 
M(4i  vom  Vf.  de;i  Mannern  gewidmet,  die  durch 
keine  dünklerifche,  in  fchwSrmeitfch-v(inyfiifch-) 

Sofsthuende  Zeitengewalc  In  ihrer  tiefünnigeft  Ver- 
eidigung der  aufgeklärten  An6chten  geirrt  wiirden^ 
den  Männern,  die  jederzeit  erkannten,  was  Göfh$ 
£igt,  dafs  es  Ffficht  fey,  wider  alle^  Wunderbare  zi!t 
iibeiten^  damit  das  Merkwürdige  feinen  Platz  be^ 


hauptf^,  den  Minnem,  die  namentlidi.  in  diefem 

Jefttitcfti  Jund  Volkswieglem    umftrickten  Zeitaber 
Wehr  ftehen  für  Ehrlichkeit  und  nngehenchekcm 
Glauben  fbr,  Licht  und  Recht.    Ihrem  liaätswiHen- 
fehaftUcfaen  Inhalte  nadi  «ftdmet  fie  der  Vf  den$  Ha> 
Baunon,  welcher  gefagt,  dafs  in  aUeinherrfched^ 
fchen  Staaten  der  nMent  felbft  der  eriie  Vollerer-« 
treter  fey,  woraus  folgt,  es  fey  unfinnig,  gegen  ika 
eine  Volksvertretung  aufeuftellea.    Der  V£  njimlirfc 
hat  „einen  Abfcheu  vor  dem  unglaublichen^Unfinn 
der  fogenannten  Verfallungen."  CS.  XIV.)    Wie  er 
diefes  dgentlich  meint,  wollte  dem  Rec:  nicht  ein* 
leuchten,  obgleich  letzterer  fich  mr  nicht  wundert« 
.einen  Freund  des  Königthums  una  einen  Freund  doe 
Freiheit  vereinigt  zu  finden  (S.3U[I),  da  er  Selber  eiu 
folcher  Unirter  ift;  aber  dennpch  vor  VerfaQuogen 
reinen  Abfcheu  haben  kann,  wiewohl  erdenHmi* 
mel  auf  Erden  nicht  von  ihnen  erwartet.    Unter  den 
Liberalen  fcheint  der  Vf.  Kevolutionsmänner,  wie 
Marat  ff.,  zu  verfiehn,  aber  auch  mit  dief er  Voraus« 
fetzung  bleibt  folgende  Stelle  dunkel:  „Es  lälst  fich 
fo  klar  zeigen ,  dafs  gerade  diefelben  hohen  Amele^ 
genheiten  der  Menfcnheit,  welche  vorfchützend  <tie 
liberalen  Throne  zu  lockern  und  einen  wilden  Zin- 
Rand  der  Dinge  herbeyzuführen  trachten ,  bey  deai 
fie  defto  meißerlofer  ihren  eignen  Vortheii  bedenken 
mögen,  nirgei^d  befler,  als  unter  Königlicher  Obhut- 
verwahrt  feyn  'iönnen.    Sind  fie  beffer  unter  einer 
andern  Hegierungsform  bewahrt,  fo  können  fiedodi 
beffer  unter  Königlichem  Regimente  bewahrt  feynj 
aber  wie  gut  fie  kännen  unter  anderm  alsKönijgiicheU 
Regimente  bewahrt  feyn ,  doch  Jb  gut  find  fie  d«^  • 
unter  niemalen  bewahret,  als  fie  bewaiiret  unter  K6^ 
niglichem  Regimente  ßnd,    wenn  fie  darunter  fa 

St  bewahret  find,  als  fie  darunter  bewahrt  fejn 
nn^n.  Es  ift  des  Menfchen  wenig  würdige  den 
Werth  der  Dmgt  nicht  nach  der  MögiichkAt  Te/jfm- 
Ua)  zu  befümnien,*  fondern  nach  der  ^irkdichheU 
(actuy  (S.  Xlll.)  Weil  der  Vf.  in  allen^,  was. 
Kirchliche  Angelegenheiten  betrifft,  liberalen  Grund« 
{ätzen  huldigt,  was  fchon  aus  der  Zueignung  erhellt^ 
ift  feine  Fehde  gegen  den  politifchto  LiberaÜsmia 
defto  auffallender.  Doch ,  er  behauptet  ja :  „  dafs  der 
heutige  Liberalismus  eine  höchft  fervile  Wurzel 
habe."  (S.  XIII.)  Wir  glauben  nicht ,  diefes  fey  in 
fefnitifchem  Sinne  gemeint,  in  welchem  manche 
Papiften  unfrer  Zeit  Jich  die  Liberalen ,  und  iir€ 
Gegner  die  Servilen  nennen,  fonft  wthrderf  wir  deB- 
Vf.  volllcommeti  verdehen.  Ausserdem  eifert  die 
Vorrede  fiark  gegen  de  Wette  und  secen  die  Berlin^ 
theolog.  Fakultät,  welche  fich  di^ds  niannes  anneb-- 
men  wollte.  Wir  übergehen  diefs,  nnd  wenden  un4 
lieber  zu  dem,  was  der  Vf.  über  Chriftenthum  vor-»- 
tragt,  worin  fein  tüchtiger  nnd  gefunder  Rationalis- 
mus für  unfere  Zeit  fich  von  lelbß  Verdlenft  er- 
wirbt. 

Schon  in  der  erften  Sammlung  fiehed  Aenfse- 
nmgen  wie  folgende:  „Darin  liegt  das  üdglOck  der 
Xirche,  dafs  fie  Ghriftus'fttr  den  Herrn  duften  nahnif, 
IfTOVOn  er  blofs  Biener  feyn  Sirollte,  des^  Vernunft^ 

-  tnu- 
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es.''  "-«^  v,Diirdii«H0  Natuf  bekommen  wir  eine 
i    OffimbaruDg  Gottes  aus  der  erden,  odex^'v^enn  Hnan 
^    Willy   zweyteaHand,  darch  die  Bibel  eine  Offenbar 
i    rung.  Gottes  ass  der  dritten  Hand.    Denn-  die  Zeit 
I    entrflckt  ans  die  Wirklichkeit  des  Vergangenen  und 
i    lafst  uns  von  ihr  nur  noch  An£chten  Obrig/'  —  ^Ich 
i    sesathe  immer  aufser  mir,  wie  vor  einer  teuflifchea 
!     Tücke  ,  wenn  Jem  wd  die  'Notb  wendigkeit  des  Lehr- 
!    '^wan^s  und  der  lefilialtung  des  gemeinen  Mannes 
auf  eme  ^efetictc  Glaubensnorm  behauptet.     Was 
kann  es  dbennfehaden,  wenn  die  Glaubensfiragen, 
düe  von  den  Gelehrten  durchilritten  werden ^  unter, 
das  gemeine  Volk  hinab  gelangen  ?    Es  wird ,  laet 
ibxy  nun  felbAjüber  dlefeliinge  reden,  das  heifst  ja 
aber,  ea  wird  Aniheil  an  lleJigion  nehmen,  die  es 
.  bey  der  Dumpfheit,  worein  es  gedrückt  wird ,  ver-, 
gilst  oder  doch  immer  lauer  verehrt."    (DieRefoi^ 
mation  des  fechzehnten  Jahrhunderts  beruhte  hier- 
^    auf.)  —  „Wie  alle  Theile  der  Sinnenwelt,  die  kein 
weder    bewaffnetes  noch  unbewaffnetes  Auge  er^- 
reicht^   für  uns  gar  nicht  f ollen  da  feyn,    eben  fo 
worden  fOr  uns  diefeniffen  Theile  einer  Offenba- 
rungslehre, welche  fich  demAnerkenntniiTe  des  gei- 
lügen    Auges  entziehen ,  nicht  da  feyn  Jollen.    0£- 
fimbaming  kann  nur  fo  weit  reichen ,  als  Gegebenes 
«ueh-iEiehmbar  iß.    Jßs  ift  aber  in  uns  für  alles  Höhere 
«nd   Ceifiige    das   Nehmende  die  Vernunft.    Was 

Wäre  alfoeine  fibervernanftigeOffenbarung?'' In 

^r  zweyten  Sammlung  kehren  .diefelben  Anficbten 
wieder  und  fetzen  fich  fort.  „Die  Vernunft  prüft 
(  das  ChdOenthutei, .  das  Chriftenthum  verkkrt  die 
Vernunft."  —  »v"^^  macht  den  grofsen  Ünterfchied 
If  der  ckrifüichen  Lehre  von  allen  übrigen  Hdlsthü-- 
iBiem  (Religionen),  dafs  die  letztern  von  irgend  ei«» 
nem  Theäe'der  finnlichen  oder  fionverwandten  Seite 
des  Menfchen  einen  Halt  finden,  das  Chrißenthum 
dagegen  durch  nichts,  in  der  Welt,  als  durch  f^er^ 
nmft,  zu  halten  ficht. "  —  ^Ohne  hellen  Glauben, 
der  leider  bey  deti  Meiden,  die  ihn  haben*  ein  nii/- 

{vJUör/^rGlaiibe  iß,  giebt  es  keinen  eigentlich  fe/ten 
tlauben,  aKo  keinen  eigeniüchen  GhubeUy  alfo^einm 
Glauben,  alfo  wer  Glauben  predigen  will,  mufsnnum- 

S^ncUch^if/SUdniii^redigen/'*--  ^Eine  frömmelnde 
^  eilaudliebe  mii^dei*t  die  Menfchenliebe/' —  „Ich  glau* 
I  be,  das  Rechte  wäre :  ^iefe  Kirchen  und  an  Glaube, 
wie  viele  Völker  und  Staaten  und  eine  Menfchhdt.  "^ 
•^  „Der  innere  Beruf  macht  zum  Ritter  ohneFurcht, 
und  der  Oeißliche,  wacher  Furcht  hat  vor  Pfajffen, 
und  nicht  alles  ^  was  ihm  von  Feffeln  des  freyen 
Lekrens  umgethan  wird,  aDigenbiicklich  zerbricht, 
und  jius  innerem  Triebe,  hat  zum  GeißUchen  keinen 
Beruf:  denn  zwar  eingefetzt  wird  der  Gafiliche 
mittelbar  von  Menfchen,  aber  nun  mufs  er  auch 
Gpißlicher  feyn,  ein  MmnuitelbtO^er  Diener  deflen» 
wfelcher  fodert,  dafs  man  feinen  Willen  geradehin 
aus  der  Vernunft  felbß  herauspredige.  Octer  iß  Et- 
was Anderes,  als  die  Vernunft  und  ein  ihr  zur  inni- 
een  Eintracht  vermählter  Wille  der  Geiß  und  die 
JFahrheit,  worin  Ghrifius  verlangt,  dafs  die  Anber 
tung  des  ureigenlien   Geift^s  g^chehe?    Und  als 


Chrifius  das  fagte,  Itat  er  da  nidit  wider  jede  Kireh'^ 
lichkaitv  welche  bindet,  und  wider  jede  Bucbßabe* 
rey  geredet  ?  Es  fchauet  kein  Menfoh  anders,  denxl 
aus  ßch  ßXkß  heraus,  den  Vater. *•  —  „Pfiiffen^ 
thum  ift  fchon  an  fich  felbß  die  denkbar  frevelhafteße 
Thronbefiürmung.  Alles  Pfaffenthum  geht  darauf 
aus,  Gott  vom  Thron  zu  flöfsen  und  fich  ielbft  an 
deflen  Stelle  zu  pflanzen.'*  «—  „.Eine  Kirche,  wdche 
fich  fbr  untrflebar  ausgiebt,  kann  durch  nichts  »an^ 
dbres  deutlicher  fagen,  dafs  fie  nicht  nur  eineni 
ßehem  Sftnder,  fondem  auch  einem  unverhejferli^ 
chen  Sflhder  gleiche*'"  —  Ißs  iß  ein  blofser  Vorwand,  «l^ 
den  diejeni^n  brauchen,  welche  fich  dem  verpflich-  ^ 
tenden  Glauben  der  Vernunft  entziehen,  wenn  fie 
fagen , .  dlefer  Glaube  fey  nicht  hinreichend^  eines 
volleren  bed(lrfe  man,  von  Aufsen  gecebnen.  Ganz 
der  umgekehrte  Fall  iß  der  ihrige,  ue  fliehen  den 
Vernunnglauben,  weil  er  fo  ßreng  und  fo  volißän^ 
dig  iß,  oafs  er  jeden  Augenblick  ihres  Lebens  in 
Anfpruch  nimmt;  fie  wollen  etwas  ihnen  Bequeme-^ 
res.''  —  „Da  wir  Nichts  wahrhaft  glauben  können» 
ohne  Glauben  an  die  Vernunft,  fo  wiffen  wir  fehr 
genau,  nach  welcher  Fjoage  dereinß  Gott  Gläubige 
iron  Ungläubigen  fcheiden  wird."  —  »Wo  der  Geiß 
des  Herrn  i(t,  da  iß  Freyheit.  Diefen  Satz  darf 
man  auch  umkehren:  Wo  keine  Freyheit  iß,  da  ift 
nicht  der  Geiß  des  Herrn."  —    „Ich  foU  über  Ge-  ^ 

Senßande  des  Glaubens  nicht  auf  die  freyefte  Weife 
enken  ?  Allgerechter  Gott !  ich  habe  keinen  Glau«* 
ben  an  dich,  wenn  ich  iiicbt  ß^ey  denke.  Ich  mufs 
Preyseiß  feyn,  nin  ein  Gläubiger  zu  feyn."  —  „Al- 
les Ghnßenthum  eiwächft  aus  Schöpferthum,  alles 
Heidenthum  aus  JMscAcrlAii»!» "  -^  „Die  Vernunft  %^ 
vom  Gebiet  der  Glaubenswahrheiten  ausfchliefsen» 
heifst  ihr  allen  Antheil  am  geißigen  Leben  verfagen. 
Denn  ihre  ganze  Befümmung  iß  ausge(prochen,  . 
wenn  man  ihren  Ünterfchied  vom  Verfiande  dahin 
feßfiellt,  das  Endliche  fOr  uns  an  das  Unendliche  zu 
knüpfen.  **  — 

Die  drjM Sammlung,  welche  dem  vaterlandsfin* 
nigen  Forfcher,  Reiniger  und  Bildner  der  heimifchen 
Sprache,  Radlqf,  gewidmet  iß,  befchäftigt  fich  blofa 
jnit  dem  Lateinthume,  widar  welches  der  Vf.  als  ein 
-ttnverföhnlicher  Gegner  kämpft.    Soll  frejlich.  eine 
todte  Sprache  ftatt  einer  lebenden  ausfchliefslich  in 
Gebrauch  kommen ,  follen  die  Gefchicklichkeit  des 
Ausdrucks  und  die  KenntnifTe,  welche  dem  Kreife 
der  todten  Sprache  angehören,   ansfchiieCslich  die 
Grundlage  des  wiffenfcnafUichen  Verkehrs  bildet^   ^ 
16  können  wir  dem  Vf.  nicht  anders  als  lieyftimmen. 
J^ocb  fcheint  iTns  die  Gefahr  fo  grofs  nicht,  wei} 
ungleich  mehr  deutfche  als  Jateinifche  Bücher  er- 
fcheinen,  und  auch  die  Gelehrten  g^nwärtiger  Zeit 
das  Lateinfehreiben  nicht  fibermäisi^  in  Anwendnr^ 
bringen.     Ob  die  im  Juaendunterncbt  auf  lateii^i-r 
fchen  Ausdruck  verwandte  Mühe  nicht  der  freyen 
Bewegung  deutfcher  Gedanken  und  Worte  Nachtneil 
bringe,  liefse  fich  kaum  verneinen;  es  giebt  vielleicht 
Manche,  welche  befferesJLatein-fchreiben  als  deutfoh; 

indeffen  liegt  der  Fehler  alsdann  roeiliens  in  der  her- 
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kdornibfilMd  Jiflchlaffi^eit,  womit  deutfche  Schrift- 
ßelier  ihre  Sprache  bShamleJn,  die  aUerdings  jücbt 
m  feile,  erlernbare  unveränderliche  Wendungen  und 
Worte  eineebannt  iß,  wie  eine  ausgf>florbene.  Die- 
fer  Mutterrprache  mehr  Aufmerkfamkeit  zu  widmen, 
fie  mit  den  Forfchungen  der  WifTenfcbaft  und  der 
iBewegung  des  Denkens  in  genaueüen  Einklane  zu 

*f «"'  ?y  1*°°  ^"P'»  f*" '^"ie  «nfers  Vfs.,  weKher. 
gleichfalls  bey  «wigem — nur  nicht  ausfchliefslicbem 
-r^  l.ateinfchrejben  keine  Gefahr  ficht.  Doch  diefs 
fey  genug;  wer  des  Vfs.  Eifer  gegen  das  Lateinthun» 
naher  liennen  zu  lerjien  wttnfcht,  mag  ihn  lelbft  lefen. 

P. 

RECHTS  OELAHRTHEIT. 

hvrziaj  b.  Barth:  Chri/iiani  GottlUb  Haubold, 
quondam  ordin.  virtut.  civ.  equitis  iur.,patrii 
prof.  p.  ord.  m  acad.Lipf.  ecclef.  cathedMartisb. 
capitul.  pot.  Sax..reg.  a  confil.  fupr.  cur.  ord.  Ju- 

,  nsc.  adfeff.  academ..decemv.  colleg.  major,  princ. 
nee  non  acad.  fcientiar.  Erford.  fodal.,  Opuscula 
acadenuca  ad  exempla  a  defuncto  recogiuta  par- 
tim emendavit  partim  auxit  orationesqüe  felectaa 
nmdum  editas  adiecit  Cor.  Frid.  CfUßian. 
JFenck,  POtentiff.  Saxon.  reg.  a  confil.  fupr.  cur. 
et  antecelTor  Lapfienfis.  Volumen  l.  1825  L.XX 
et  717  S.S.    (SRthl.)  -   i-o^  Lii.\. 

Mit  Recht  fOhrteHr.X>HGR.  Wench  in  feiner  vor- 
laufigen -Nachncht  über  Haubold's  literarifchen 
ONachlafs,  die. zahlreichen  kleinen  akademifcheü 
•Schriften  des  Verfiorbenen,  an  der  Spitze,  aller 
^Jbfjgen  Reliquien  an.  um  war  es »  was  er  zu 
•thun  fich  vorgenommen  Ijatte,  nicht  mehr  ver- 
|rönnt,  an  die  VM^efferte  Ausgabe  einer  Auswahl 
jener  kleinem  Arbeiten  Hand  anzuleeeü  •  aber  ce- 

rt^^'T  "/*'^/t^f"^  '^''^^  das,   was  er  befb- 
lichtigt,  der  Sorgfalt  keines  würdigeren  Heraüsce 
*ers  anvertraut  Averden.    üeber  den  Plan,  welchen 
«r   ?^.  befolgt,   «ebt  er  in  der  Vorrede  ausführ-- 
lichere  llechenfchaft.    Die  einzelnen  Abhandluncen 
werden  im  Gäbzen.in  chroirologifcher  Aufeinaft,ßr- 
folge,  mö^hchß  frey  von  aUen  entfiellenden  Druck- 
fehlern, mit  Benutzung  der.  an  vielen  Stellen  eigen- 
händig berichtigten  und  mit  Zuiätzen  vermehrten 
Exemplarien  d^  Yis.  gegeben ;  nur  die  an  etwarijge 
Äefpondemen  genchteten  Epißolae,    und  die  ver- 
ftörhenen  Gelehrten  ertheilten  „hononficae  <ippa, 
?a<fo«^«"  werden  weggelafCen.    Ausgefehloffett  fe 
ben  von  der  Sammlung  die  notorilch,  nicht  von  Ha»^ 


uai9  vwrtaeidigten  Diuertationen.  di*  in  g^oMiLJal 

2?f  ,  R  ^  Buchhandel  erfcbien«en  WeiSS^S. 
jrae  z.  B.  das  Opusculum  des  Roaeriu»  Bm^L^TZ 
Dagegen  wird  «Sn  »^pp^ndixS^^^^^ 
T^'  ««T^*«"  OnAoldt  rt^ÄSS?2 

/oiMf  gerechnet  worden,  unil  eineAusvSbl  JS 
drucktet  Reden  des  feli«nHaub3d  v^ÄTS 

theTfind^"  'T  S*r,%<>°de?ra/J^4*Är 
Jene«  oL^^  ?t^«  j^r  i«  die£emBtode  «£ 
jenen  Uputcuia  i&  folgende :    L  De  differen^i^ 

teßatoet  mteßato  decedere  non  po^  (17^-  mÄ  1 

iione    ufus   le^atum  ad/criptum    amSp  IS 

IX.  De  tewpons  continui  et  utOU  cow«S^V  ^ 

X.  Demmiscauffa  donaüonwnconfectJS^JJ^ 
menttone  capiendie  ^  1 792  ^  •    vi    niiT^      ^^ 

ii  5-/'       }  •  "'J'*^  ojgrerendi  ex  am  in  mionat 
^editorum  locum/üccedUur  ( 1793^;  SSl.  sß^ 

Bo««n«  »««„      efpr*  Saxonico  Z:u  ZSSi 
^dtn-   ?^«^«  J^^hh?f«n  fich  die  viererXS 

regen»  mventia  Gaji  mßüutionibus  ffenuinis  flffioSt 
III   De  haßae  in  fure  Romano  u//^SflS 

Heräi:^  Ä  dll  t'^3^^^Ä«5£  i  i 
Literatur,  fondern  auch  wettere  Äl«^  "*"-"* 
zelner  Puncte  hinzugef flJ^  ü^L  wf!^  """^^  f"^ 
ders  auf  die  vortrffflijSl  r* *f *.  ^f "«''  y"*'  •«f«'»- 

kungen  p.  XXXVIII  I  Tp*^*''2!*'*f  r*'*''^  ^"^ 
Eben  faVp^lt^  •     j     ^t* ' '•"^«^kfam  machen; 

^^y^u^Jt'^i^  ^^J^Z""  "^^«^^  an  einwine. 
ne^n  zf fätzel    AucL  iT  A     ^  «■'^^?i»fchten  •klei- 

gerecÄ  i?  w  ?d  '  es'lö«  ?^'^^'^'  1*^  ^^^^ 
ausgeber  "iSt^n  MufL Sn^'^wÄ'^^"^ 
zweiten  Bande,  für  wdchm  noÄ  "^  °?V^*" 
bare  zurückgele^  woS^^^u  b'ÄSe^«: 
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REGHfS  GELAHRTHEIT. 

IhtDEnsAG ,  b.  Mohr :  Archiv  für  die  civiKßi/che 
PraaAs.  Herausgegeben  von  Ür.E.v.Löhr,  Gehu 
Reg.  1\.  u.  Prof.  zu  G5efsen ;  IJn  C.  J.  A.  Mitier-* 
muier.  Geh.  Hofir.  ui  Prof.  zu  Heideiberg;  Dr^ 
j^,  Tnibaufj  Geh.  Hofr.  und  Pro£  ebendafelbii 
jäcluer  B«mL  1»25.  440  u.  i54  S.  8.    (2  Rthlr.) 
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.tiefer  Band  enthält:  1.  Einige  Bemerkungen  zu 
^cr  LeJirc  vom  BefUz^  und  insbejondere  von  der  quafi 
•poffefßo.  Vom  Hofr.  Roßhirt  }n  Heidelberg.,  Sie 
;zeugen  von  einem  tiefen  Eindringen  in  den  iSeift 
des  römifcheh  Rechts  in  Bezug  auf  die  Lehre  vom 
jPefitze;  Vorzugs  weife  möge  hier  auf  die  Ausführung 
'des  Vfs.  aufmerkfam  gerhacht  werden ,  dafs  die  An- 
nahme,  als  wenn  der 'BeQVifi  PoJjftJJfio  urfprünglich 
auf  den  ager  pubticus  befchränkt  ^ewefen  feY9  im 

f*  eringfien  nicht  dargethan  worden  ift.  11.  Ueber  die 
>enectus:  vom  Geh.  Hofr,  Thibaut.  Die  gewöhn- 
liche Anficht  über  die  Senectus  und  deren  Folgen  war 
bisher  diefe:  mit  d6m  vollendeten  70ften  Jahre  be- 

Sinne  die  Senccliis ,  oder  das  Greifenalter,  und  wer 
iefe  Lebensfiufe  erreicht  habe,  der  fey  in  dfeV  Regel 
von  allen  viuheribus  perßnialibus^    namentlich  der 
l'utel  excufirt,  und  könne  wider  feinen  Willen  nicht 
zum  Zeugnifs  gezwungen  werden;    welchen  letzten 
Satz  auch  die  Gloffe  ad  L.  8.  D.  de  tcßibus  angexfom- 
men  hat,  obgleich  fie  der  Meinung  iß,   dafs  durch 
Diocletians  Vorfchrift  in  L.  S.  C.  qüi  aetate  vel  pro- 
fejfione^   der  Termin  hi  der  Regel  auf  65  Jahre  ge- 
fetzt fey.    Dagegen  .blieb  fife ,  der  angeblichen  neuen 
Regel  ungeachtet,  dabey,  dafs  erft  das  volle  Alter 
von  70  Jahren  den  berufenen  Vormündern  eine  Ex- 
cufätion  gegen  Uebernahme  der  Vormundfchaft  gebe. 
Mackcldey  hat  dagegen  angenommen,   dafs  die  Sc- 
nectus,  in  fofern  he  von  der  Uebernähme  bffentli- 
eher  Aemter,  namentlich  von  der  Vormundfchaft  be- 
freye,  nach  älterm  Rechte  mit  dem  vollendeten  TOfieo, 
nacn  neuerm  Rechte  mit  dem  vollendeten  Soften  Jahre 
ihren*  Anfang  nehme.'    Der  Vf.*  zeigt  nun  mit  ge-r- 
wohntet  Gründlichkeit,    dafs  eine  folche  Abände- 
rung des  altern  Rechts  durch  die  L.  8.  C.  cit.  nicht 
dargethan   werden    könne,    fondern  es    eine   un- 
verändert gebliebene  Regel  fey,    dafs  man  fich  von 
öffentlichen  Functionen  regulariter  nur  nach  voll- 
endetem TOIien  Jahre  zurückziehen  könne.    HI.  Ueber 
die  Regel:    qffirmanti  incumbit  pröbatio.     Vom  O. 
.  A.  R,  Äori  in  Jena.     Gegen  die  Jf^eber'tche ,    von 
Ersän;i.  BL  zur  ji.  L.  Z.  1 W6. 


vielen  andern  Rechtsgelehrten  gebilligte  Anficht,  dafs  ' 
felbfl  ti^mrm^itcftf Behauptungen  von  den  Parteyen  zu 
erweifen  feyen,  wird  aie  ältere  Theorie  in  Schutz 
genommen,  nach  welcher  blofse  Verneinungen  kei-^x 
nen  Beweis  erfordern,  und  folche  durch  ein  genaues 
Eingehen  in  die  verfchiednen  Fälle  als  die  allein  rich- 
tige verth  eidigt.  IV.  Ueber  die  Fälle  ^  in  welchen  der 
allgemeine  fumviarifche  Procefs.  eintritt.  Vom  Geh. 
HoTr.  Mittermaier.  biete  umfaf  fende  und  keines  Aus- 
zugs fähige  Abhandlung  fchliefst  fich  an  diejenige 
des  vorigen  Hefts  an,  in  welcher  eine  Skizze  der 
Gefchichte  der  fogenannten  fummarifchen  Proceffe 
von  dem  fehr  verdienten  Vf.  gegeben ,  und'  zugleich 
deren  Verhältnifs  zu  dem  ordentlichen  Procefs  dar- 
gefiellt  worden  ift.    V.  Ueber  die  Selbßvcrtheidi^mg 

Segen  fremde  Sachen.  Vom  Geh.  Hofr.  Thibaut. 
►er  Vf.  hat  bekanntlich  in  feinem  Pandekten fyfiem 
$.  561.  den  Satz  anfcefiellt:  der  EigehthOmer  als  fol- 
cher  habe  das  Recnt  der  Selbflvertheidigung ,  und 
damit  fogar  die  Befugnifs,  die  Sachen  Anderer,  wo- 
durch er  die  feinige  zu  verlieren  fürchte,  zu  zer- 
flören.  Kritz  (Abhandlungen  über  ausgewählte  Ma- 
terien des  Civilrechts,  S.  79.  100.)  hatte  diefen  Satz 
angegriffen  und  auf  den  Fall  zu  befchränken  ver- 
fucht.,  wenn  die  Sachen"  Andrer  doch  würden  'zu 
Grunde  gegangen  feyn.  Mit  fiegenden  Gründen, 
vorzflglicn  aus  L.  41.  $.  1.  D.  ad  legem  A<juiliam^ 
zeigt  jedoch  der  Vf.  die  *Unftatthaftigkeit  einer  fol- 
chen  Befchränkung  und  die  Richtigkeit  des  von  ihm 
ausgefprochenen  Satzes.  VI.  Etwas  über  die  T^aß 
des  Beiveiß^.  Vom  Appellation  sgerichtsr.  r.  Hcrres- 
torf;  namentlich  in  Bezug  auf  die  a^rtio  confejjhria 
and  negatoria  bey  Servituten.  VH:  Kurze  J[ujßitze. 
Vom  Prof.  Zimmern,  Namentlich:  1.  über  die  ex-- 
heredatio  bona  mcnte,  um  zu  zeigen,  dafs  diefelbe 
durch  die  Nov.  115.  keineswegs  unpraktifch  gewor- 
den fey;  2.  über  die  Frage:  ob  aus  «in er  zu  refiitui- 
renden  hereditas  etwas  veräufsert  werden,  dürfe? 
welche  gegen  von  Lahr  verneint  wird;  5.  über  das 
interdictum  auod  legtttorum,  das  der  Vf.  dem  Erben 
auch  in  dem  Falle  einräumt,  wenn  der  Legatar  auch 
nach  der  Erbantretung  vdllkflrlich  eine  Sache  öccu*^ 
T)irt,  die  der  Erbe  noch  nicht  in  feinen  Befitz  ge- 
bracht hat.  Das  Interdictum  fey  adipi/cendae  poj-- 
ßffismiSf  und  falle  alfo  nicht  mit  der  aditio,  fondern 
erß.  dann  weg,  wenn  man  zu  den  interdictis  recu- 
perandae  oder  retincndae  poffefjfionis  feine  Zuflucht  < 
nehmen  könne;  4. über  die  Wirkung  des  zweyten 
Decrets  bey  verweigerter  tautio  damni  infecti.  Es 
.  P(4)  -      ^  ent- 
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he  hierdorch  xiidit  ein  honitarifches  Eigenthaui, 
if3  von  firßtzunff  nicht  weiter  die  Rede  reyn 
e,'vielinebrma<Sie  die  Pq/feßlo  (der  jurlAifcne 
:)^  die  im  Gegenfatz  des  blofsen  in  poffejjfione 
nirch  das  iweyte  I)ecioet  gegeben  werde ,  erft 
1  Bedtzung  zum  dominus,  lo  daCs  man  vor  voll*' 
ter  £rfitzun^  nur  Puhlicianam  (wtioncm  babe^ 
D<u  gemMnreduliche  Brxiehungsrecht.  Vom 
Burchardi  in  Kiel.  Es  fehlte  in  der  That  bis 
an  einer  Zufammenrieliung  der  Beftimmungen 
römifcben  Rechts  Ober  dielen  Gegenftand  (denn 
liefes  iß  mit  Recht  fdr  diefe  Ausführung  benutzt, 
n  in  den  Qbrigen  Quellen  des  gemeinen  Rechts 
1  ein  Paar  untei^eordnete  Vei'fagungen  vorkom- 
,  welche  dabey  berfickiichtigt  zu  werden  ver- 
»).  Die  vorliegende  Darftellung  gewährt,  felbft 
aktifcher  Hinücht^  ein  Intererfe,  welches  noch 
rch  erhöht  wird,  dafs  einige  irrige  Anfichten 
einzelne  jener  Befiimmungen  berichtigt  werden, 
ler  gehört  nun  vorzüglich  die  bereits  von  v.  Sor- 
f  als  irrig  dargelegte  Anficht ,  die  fogar  in  das 
reichfc^e  Gefetzbuch  übergegangen  iß ,  dafs  die 
2hung  eines  Pupillen,  mit  Ausfchlufs  der  Mut- 
dem  Vormunde  zoTtehe,  da  es  doch  im  römi* 
1  Hechte,  aus  wichtigen  Gründen,  fehr  beflimmt 
^fprochec  iß,  dafs  die  Obrigkeit  den  Erzieher 
'upiüen  zu  erwählen  habe,  zunächft  die  Mutter, 
unter  den  Verwandten  nach  freyer  Auswahl, 
unter  fremden  Perfonen.  IX.  Bemerkungen 
den  Gerichtsffebrauch,  dabey-  auch  über  den 
f  der  RMchtabudung  und  die  oefugnijfe  der  Ge- 
e.  Vom  Prof.  Jordan  zu  Marburg.  Nachdem 
igt  worden  iß,  wie  bey  der  Anwendung  eines 
tzes  nothwendig  ein  GerichtsgetHrauchentßehen 
e,  undt  nach  weichen  Rilckfichten  fich  derfelbe 
ire,  namentlioh  nothwendig  auch  auf  die  Ergän- 
;  geTetzJÜcher  Normen  gerichtet  fey;  wird  in 
hung  der  Vl^irkiamkeit  des  Gerichtsgebrauchs 
EVefnltat  gezogen:  a)  dafe  der  Gerichtsgebrauch 
Weher  j,  d.  h.  darum,  weil  ey  Gerichtsgebrauch 
in  formeller  Hinficht  keine  verbitidende  Kraft 
in  materieller  Hinficht  nurfo  viel  Werth  habe, 
bm  v^ükk  den  Grund£atzen  einer  richtigen  Juris- 
enz  w^en  feiner  innem  Befchaffenheit  zu^ 
mtj  dals  daher  6)  ein  Gericht  nicht  verbunden 
könne,  den  eignen  oder  eines  andern  Gerichte 
rauch  als  EntEcheidungsnorm  zu  befolgen ,  fon- 
vielmehr  die  Pflicht  habe,  jeden  1\eclitsfall  mit 
eignen  Jurisprudenz  zu  prüfen,  und  den  Ge- 
isgebrauch  nur  dann  anwenden  dqrfe,  wenn  es 
e  andre  befTere  Entfcheidungsnonn  aufzufinden 
lag,  in  diefem  Falle  aber  deufelben  befolgen 
e;  dafe  jedoch  c)  der  Gerichtsgebrauch,  wenn 
iericht  ihn  auch  ohne  Prüfung  anwendet,  und 
}lbe  auch  eben  nicht  ein  völlig  zu  billigender 
für  die  PaHeyen  ein  völlig  bindendes  Recht  bcs- 
de^  fobald  das  darauf  gebaueteürtheil  dieUechts- . 
t  erlanst  hat,  wa6*atts  der  befondern  Stellung 
5  Gerichts  zum  Staate  und  zu  den  Parteyen  fich 
Telbä  erklärt;,  daft  daher  d)auf  diele-WeUe  i^ey- 


Bdi  mancher:  Geriditsgebrao^h  allmlliUg  m 
eben  ft>  grofsen  Anfeheti>  wie  die  GeCttze  fdhii  gia* 
langen  und  praktifch  bleiben  kOnne,  ungeachtet  ^er 
von  der  Doctrin  gemifsbilligt  ward;  daEs  aber  ^  da« 
^gen  mancher  andre  UdTs  wegen  fekierianern  Vc^ 
trefflichkeit ,  in  fofem  er'wc^en  diefer  nicht   nor 
4U«  lange  Uebung  bewfihrter  Gerichtshöfe,  fondem 
auch  die  Billigung  der  Doctrin  fnr  fich  hat,- w«ii  er 
für  einen»  im  Gefetz  nicht  ausdraddich,   oder  Toa 
einem  ausKechtsgrOnden  unanwendbaren  Gefetz  ^H* 
ders  beftimmten  Fall  die  Aitm  prafumtiven  Wilica 
des  Gefetzgebers  ängemefTenne  Entfchetdungsoomi 
liefert ,  zu  einem  ziemlich  allgemein  angenoMM»<aiiua 
Rechtsfatze  werden  könne,   den  man,   ohne  sege« 
die  allgemein  herrfchenden  Itechtaaniiehten,  Seren 
BerOckfichtiguns  auch  dem  Willen  des  Gefetnebers^ 
entfpricht,  anzuflofsen,  nicht  anfser  Acht  laflen  Kann  ; 
dafs  endlich  f)  die  Unteigerichte  Aete-  dem  WiUesa 
des  Gefetzgebers  gemäfs  handeln ,  wenn  fie  den  ent<» 
fcbiednen  Gerichti^ebrattoh  des  oberfien  liandeage* 
richts  befoken,  oogleich  fie  hiezu  nicht  unbedingt 
verbimden  und,  fondem  nur  in  fofern  zu  diefer  Be- 
folgung gehalten  feyn  können,  als  fie  nach  eigner  Pro* 
fung,  der  üe  niemals  flberhoben  find,   dieüelbe  im      | 
WiUen  des  Gesetzgebers  b^prOndet  finden.    X.  JBr« 
merkungen,    Zweifel  und  Kermuthungen  ams  dem 
Gebiete  des  Cümlrechte,    Vom  Prof.  IfllarefioU  in  Gie- 
fsen.    ^Namentlich  Aber  c.  8.  pr.  f  t.  C  VL  6U 
fr.  11.  f  2.  1>.  XXXVIL  11.,  c.  24.  C  II.  19^  c  Itt 
C.  VI.  22.,  fr.  12.  $.  1.  D.   XXVH.  1.*   c  22.  i.  1.  C 
VI.  50. .  c.  3.  C.  V.  74.,  Nov.  81.  e.  1.,  f  1.  X  1V.4.  — 
XL  Ueber  das  Ertfijchen  dinglicher  Rechte  anjrew^ 
den  Sachen  durch  Aufhören  des  Rechts  des  AthA'^ ' 
lers.   Vom  Hn.  Dr.  Fntx,  -Privatdocenten  in  Gie&M» 
Dfifs  es  Fälle  giebt,  in  welchen  ein  jus  im  re  aUenk 
deswegen  aufhört,  Sveil  der  Beßeller  dellelben  (eift  - 
Hecht  verliert,  und  diefes  nur  eineFo^  ^ier  Rechte 
regel  ift:  „Niemand  kann  mehrilecht  auf  einen  Am- 
dern abeitragen ,  als  er  felbß  hat  %  diefes  ift  gewüi 
und  unbeftritten.     Sehr  hat  man  dagegen  fchon  feit 
.Bartobis  und  Baldus  Ober,  die  Frtige.  geAritten:   in     < 
welchen  Fällen  diefes  Statt  finde.    Man  unterfcheidet' 
«wifchen  den  vom  wahren  Eigenthiimär  und  den  Ten 
dem  Inhaber  eines  )us4n  re  a&nabeAelltQai  dingU»    ^ 
chen  ßeckten.    Von  den  letztem  nimmt  nian  antiz    ; 
allgemein  an,  dafs'fie  tnitdemRecAitedes  Erthmeils 
fcHlechthin  erlöfchen«    Bey  den  erftem  dage0eii>lie£i^ 
man  anfengs  Alles  darauf  ankommen ,  ob  dem  Cr»^    \ 
theiler  fein  Recht  aus  einem  der  Ertheilttn^.  voc^^ 
hergegangenen  Grunde  wider  feinen  'Willen  enta^pr* ' 
gen  wird,  oder  ob  diefes  aus  einem  fpätern  Gruncb. 

f;efcbieht,  öderer  iein  Uechtgar  freywillicaufdebt. 
n  dem  erfiem  FaUe  liefs  man  das  e^th^te  ivedit  - 
aufhören,  in  den  beiden  letztem  dagegen  fortdauern,  * 
und  firitt  hur  bey  einaehien  Fällen  oarfiber,  ob' fie  ^ 
in  die  eine  oder  in  die  andre  Kategorie  gehörten ;  na-r 
mentlich  warf  man  dfefe  Frage  fehr  eifrig  üar^ieh  ^\ 
Fall  auf,  wenn  der  Eftheiler  die  Sacbe'.wegen  VeiS*   "^ 
Iet2ung«flber  die  Hälfte-  verliert,     in  ipaterer  Zelt  *^' 
fiellte  namentiich  ^nMHw.die^Bebäkiptang  auf:  das 
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^  tjlbeiherltedll  grihe  n«lr  «lidbtiin  iMitrah  veadore«, 
üdsder  £%MtlSii«ic  fein-Reolitverli^it»  -wann  die*- 
hß  aus  eutem  fchiOa  vor  der  Kithcfiiing  voriiaMlanett 
Gruud«)  «nJ.y»  Mfchelie,  da£i  d«xjeoife,  2u  deflCett 
lfi«>rtbeUiea  gei'chiebt:,  ein  dif^Kches  fteoht  erarerbe; 
wenn  dagegen  der  JsigentbflnMir  blo£s  MigiH  wtr^ie^ 
km  Recht  nufingeben »  (o  btoe  deriialb  da«  ^rtbeäkt 
heiMt  eben  Jb  wenig  aiif,  jßls  yreno  er  zu  feinem  Vor- 
theil  das  Gefchäft,  wodurch  «r  die  Sache  erwprbeQ 
hat,  rttckgätigig  mäche,  oder  fein  £igenthum  aus  ei^ 
nem  {(>ätern  Grunde  verliere..    Diele  Anficht  kam 
fehr  in  Aufnahme,  und  nur  ertt  in  ganz  neuerer  Zeit 
kehren  einige  Rechtslehrer  zu  der  alten  Tlieone  de^ 
Bartolus  und  Baldus  zurQck.    Der  Vf.  hat  nup  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  tu  beweifen  verfuchf, 
.  dafs  eriUich ,   was  die  vom  £igenthAmer  bef iellteh 
dinglichen  Rechte  betrifft,    die  Theorie  von  Kif^ 
mus.die  aneiurithtige  fey,  "toid  dafs  zweitens  der- 
felbe  entferntere  Grund,  auf  welchen  diefe  Theorie 
^iützt  werden  muls,  ons  nöthi^e,  bey  de.nTom  blo- 
fsen  dinglich    Berechtigten  beliellten  Hechten   <ä# 
fk*agUche  Beendigungsart  Mir  mit  gewifien  (Jnterf- 
fehejdimgen  onaanemnen.      XII.   Üeber  V'ergleich^ 
gf^tfF»    rechtskräftige  UrikeUe.     Vom   Geb.    Hofi^. 
Imiüut.     Bekanbuich  wird  der  Satz,   da^i  gegen 
«irecfatsfcräfUger  Urtbeile  keijl' Vergleich  Statt  tinde, 
von  tinicen  Üechtslehi^eivi  aus  dem  Grunde  befirittea, 
vreil  nach  usfern/Gruiidrätaen  ein  jedes  pactum  nu^ 
-dum   eine  KJagfe   erzeuge*      Mit   durch  fcblagenden 
GrOnden  zei^  dagegen  der  Vf.  die  Unhaltbarkeit 
•jenes  Railbcinemebts,    und  dafs  jener  Satz  in  fei* 
ncAr  Aligemeinheit  unbedingt  richtig  fisy«    XUl.  Kön 
der.  Erwerbung    des  Eigenthunis  an  den  Erzeuger- 
n^jTen*    Vom  Prof.  Unierholxner  in  Breslau.    Eine 
crQndliehe  und  umfaffende  Abhaadlung,  die  keines 
•Auszugs  fShig  ifi.    £5  wird  in  derfeiben  dasjenige 
."«mfeer  ausgenhrt  «nd  bemefen ,  was  der  Vf.  in  feii- 
Bein  Werke:  über  die  Verführung  durch  fort gejetscf 
iem  B^tz,   $.  27.  Anm.  ^  blois  angedeutet  faattit. 
luv.  Smüuten  kmnen  durch  blojsen  Vertrag  bcßelU 
j»erdat.    V^mh  Dr.  Sßchel/en*    £ijie  verfuchte  Wi- 
derlegung der  im  Jiebenien  Bande,  diefer  Zeitfchrift 
Mr  XVIL  eathaitemn  Abhandlung  des  Prof.  Zvw- 
mem,  in  welelier  jea^  Sem  geleugnet  worden  ift. 
Die  Grftnde  det^  Vfs^  foheinen  dem  Reo*  voUkom- 
tnen  überzen^end»  zu  feyn.    XV.  Ueber  nicht  aeeepr- 
tw'le  B^emmmaikmen,     Vom   Prof.  Britz  zu  Crejt- 
buirg.    Die  meideti  «nf»er  Lehrbücher  des  römiibhen 
Rechts  tragen  in  dem  allMmeinen  Theile  die  Lehre 
v^n  der  Reniinclation  atiTeine  Weii«  vor,  die  dazu 
.  seeignet  ifl,  dem  Lefer  die  JHdnung  beyzubringen : 
fie  lev  ihrem  Begriff  nach  eine  ein/jniige  Erklärung 
des  0effechtu|ten ,  und  bedürfe«  keiner  Acceptation 
desjenig^en,  dem  fie  z^m  Vortheil  gereicht,  um  den 
Henuiv^iirei^den  zu  binden  und  ihn  feines  Rechts  ver* 
^  luRigzu  machen.     Diefe  Meinung  des  Lefers  wird 
*auch  nicht  wenie  durch  die  Art  beliarkt,  wie. in  dem 
befond^rn  Tbeile  in  der  Lehre  von  den  dinglichen 
Rechten  von  dam  VerAiiie  diefer  durch  ttenuboiation 
.  gere^  ^  wcirdea  pflegt;  und  er  4ft  geneigt»  es  fi|r 


«ine  Stiiipilaritiit  zu  hallen,  vremi  6r  im  d^tih^Aki^ 

von  den  ITorderiingcn  lieft,  daCs  Ford«mngeQ  ßi[ß 
aladann  durch  Exlauung  verloren  gehen,  wenii  cUeif 
durch  Acceptation  zu  eUiein  remÜforifcboH  y'^irfißß 
erhoben  worden  ift«  Gewifs,  meint  nun  der  Vi^ 
wQrde  es  Jedermann  inconfequent  finden,  dafs  ein 
Kecht  durch  einfejtigs  £rklanwg  des^  Berechtigten, 
ohne  Acceptation^  von  Seiten  desjenigen,  deffen 
Rechts^häre  durch  feine  Exifienz  bekshränkt  ift«  tMr^ 
ioren  gehen  foUe,  während  die  Begriatdung  »eines 
Rechts,  die  doch  nicht  wichtiger  ift,  als  das  Aufge** 
ben,  in  der  Regel  nicht  durc&  einfeitige  Erklärung 
deffen,  der  dadurch  .verliert,  möglich  ift,  fordern 
di6 Gpncurrenz  desjenigen  erfordert,  dereserwer* 
ben  folL  Dafs  fich  nun  aber  das  römifche  Recht 
diefe  Inconfequenz  wirklich  nicht  habe  zu  Schulden 
kommen  laifen,  fucht  der  Vf.  in  der  vorüepende^ 
Abhandlui^  darzuthun.  XVL  Vinige  Bemerkumgm^ 
über  den  Hechtsnaohtheil  der  NichibeantwowtuMg  der 
Klage,  Vom  Oberappellations-Gerichtcrath  £>>uf> 
zer  zu  München.  In' legislativer  Hinfioht  fucht  der 
Vf.  zu  zeigen-,  dafs  in  eifern  fpkhea  falle  hs  prp 
affirmative  conteßata  anzunehmen ,  und  cetens  pof- 
ribue  demgemafs  der  Beklagte  zu  verartheilen  fey. 
XyiL  Der  neue  Entteurf  der  Oiviiprooefeordnunjg 
für  das  Königreich  Bayern,  in  priif ender  Verßl^ 
€hung  mit  der  neuen  Procefserdnung  für  das  IraeUr 
land,  und  mit  BerückßCnt^jiing  ne^  Farticularr 
procejsgefetzc  dargeßeüt.  Vom  €reh.  Hofr.  MiHerr 
nuLier.  J>er  Anfang  einer  fehr  umffichtigea,«  verr 
gleichenden  Kritik  diefes  neuen  £iitwurn,  .welche 
in  dem  'nächften  Hefte  fortgefetst  werden  folL  ^li$^' 
diefer  Abhandlung  fchliefsft  fich  der  aohte  Band  diefei: 
Zeitfchrift;  indeUen  ift  hier  noch  einer  fehr  um£a^ 
fenden  Abhandlung  zu  erwähnen,  die  als  Beylageheft 
diefes  Bandes  auch  befonders  ausgegeben  wiecT.  Dier 
felbe  betrügt  einmi  in  jetziger  Zelt  höohfi  intereffan^ 
ten  und  bisher  noch  nicht  unparteyifch  tewUrdigtefi 
Oegenftand,  nämlich  den  VerkeHr  mit  Staotspapie^ 
renj  und  ift  von  dem  Dr.  fJmder  in  'GieSsen,  denfi 
wir  bereits  ein  fchätzbarefi  Werk  aber  das  Jlandr 
lungsrecht  verdanken.  In  derfeiben  ward  jener  Ve^ 
kehr  nach  allen  feinen  Hauptnohtungeii  verfolot, 
und  jedesmal  die  rechtliche  Natur  der  einzelnen  ak^ 
bey  vorkommenden  Gefdiäfte  erörtert , '  wodurc^i 
denn  den  vielen,  jetzt  gewöhnlichen  leidenfchaftU-. 
eben  Dlatriben  gegen  diefelbeh  ihr  gebührendes  %ial 
und  Maafs  gefetzt  vrird.  Natürlich  muffite  diefe  Ab- 
handlung fo  tief  in  das  Detail  jedes  einzelnen  G^ 
fchäfts  eingeben,  dafs  auch  nur  eine  kurze  Andeur 
tung  des  Inhalts  derfeiben  die  Grenzen  unfers  IniUr- 
tuts  überlbhreiten  würde ;  vielmehr  mufs  die  f peciei«» 
lere  Darlegung  jenes  Inhalts  und  die  Beurtheilung  der 
(Einzelnen  au%eliellten  Sätze  fplchen  kritischen  blät- 
tern überlaffen  bleiben,  welche  der  Rechtswiffenfcbaft 
fpeciell  gewidmet  find,,  und  fo  darf  fich.Rec«  darauf 
befchränken,  auf  diefe  Abhandlung,  die  er  als  ein 
vorzügliches  Kleinod  diefes  Bandes  betrachtet,  hier 
nur  aufmerklam  zu  machen.  VV^er  das  Handlungs- 
re^  des  V&  befim,  vurd  ftch  diefelbe  um  fo  mehr 
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taföbafi^  muffen;  da  fie  die  Stelle  desjenicen  ver«^ 
tritt,  was  der  Vf.  in  |enem  Werke,  wie  er  felbft  be- 
merkt y  aus  Mangel  an  genügender  Einlicht  damals 
nur  fehr  dOrftig  vortragen  konnte. 


OEKONOMIE. 

-  Stüttoart  u.  Ti^Bivocir,  in  d.  Cotta.  Buchb.:  utfn« 
Icitung  zum  -practifchen  Ackerbau ,  von  Johann 
Nepomuk  v.  Schwerz,  Director  der  Königl.  Wür- 
tembergifdiien  Verfucbs-  und  Unterrichts«- An- 
walt far  den  Landbau.  Erjter  Band.  1823.  Mit 
Id  lithograph.  Tafeln.  678  S.  8.  (SRthl.  8gGr.) 

Was  der  Vf.  in  dem  Verlaufe  von  24  Jahren  ver- 
-fucbt,  erfahren.,  mit  mancherlev  Befchwerlichkeit 
an  vielen  Orten  unel  in  verfcbiednen  Gegenden  g^ » 
fammelt ,  zum  Tbeil  auch  fchon  in  einigen  Schritten 
-cerftreut  bekannt  gemacht  hat,  das  hat  er,  mit  zweck- 
mäfsiger  Benutzung  der  Erfahrungen  andrer  Schrift- 
fieller,  wohl  geordnet  und  in  einer  äuCserß  gefalligen 
'Geftalt  den  practifchen  Landwirthen  in  dieler  Schrift 
vorgelegt.  Kec.  iit  lange  keine  Schrift  vorgekom- 
men y  cße  ihm  einen  folchen  Geniifs  verfchafft,  und 
die  er  mit  folcber  Befriedigung  aus  der  Hand  gelegt 
hätte ,  als  die  vorliegende ;  er  enthält  fich  daher  auch 
aller  Aussöge  aus  derfelben,  indem  er  überzeugt  ift, 
dafs  kein  Landwirth  fich  den  Ankauf  diefer  Schrift' 
crereuen  laffen  werde.  Nur  eine  Stelle  flehe  hier,  als 
Probe,  wie*  der  Vf.  das  Himmlifche  an  das  Irdifche 
anzuknüpfen  verfieht.  „Alles'',  fagt  der  Vf.  (S.  47.) 
als  Einleitung  zu  dem  Kapitel  Ober  I)ungmittel ,  „Al- 
les, was  aus  Theilen  zufammengefetztiU,  es  fey  or- 
ganifcher  oder  anorgaijifcher  Al3cunft,  deffen  Gefüge 
fft  der  Äerfetzung  und  Waadelbarkeit  unterworfen. 
Schneller,  und  leichter  das  Eine,  l^ngfamer  und 
fchwerer  das  Andere;  je  nachdem  es  aus  mehr  oder 
weniger  verfcbiednen  Theilen  zufammengefetzt  i(t 
u.  f.  w.  Daher  rührt  dann  in  der  ganzen  Körperwelt 
ein  immerwährendes  Regen  und  Wogen,  ein  Aur 
ziehen  und  Abftofsen ,  ein  Ab-  und  Zunehmen,  ein 
•Werden  und  Entwerden.  Kein  organifcher  Körper 
kann  zwey  Augenblicke  hinter  einander  in  demtel- 


bcn  Zufiande  fortbefiehen.  Sein  J^eben  beruht  ge- 
vriffermafsen  auf  einem  anhaltenden  Wechfel.  Selbft 
nach  dem  Tode  finden  feine  KeTie  keine  lluhe.  Die 
raftlofe  Natur  entwebt  ihr  Gefüge,  löii  fie  in  ihre 
urfprünglichen  Befiandthelle  auf  und  bedient  ficb 
diefer  Materialien,  um  frifche  Zulamraenfetzungen 
daraus  zu  geflalten.  Nichts  von  dem  Alten  geht  in 
ihrer  gdieimnifsvollen  Werkfiätte  verloren  ,  und 
nichts  «"»«»^Neues  g^t  d^l-^s  herjor      Was  iß,  ^^  ^^  ^^  ^^^^  Fortfetzung 

tu  S  Ar,  ÄehTrus  def  S  Lebt .    d^efes  ff  gehaltreichen  Werks  erfr«.en ! 

pie  Formen  der  Dinge  mögen  zerfallen ;   aber  ihr  ,  '       *^- 


Wefen  ift  «nverginglicli:  Der  Bfaifdi  fihmt.  b 
weifs  nicht,  t>b  er  mehr  die  AUmachboder  diel^cu* 
heit  des  Schöpfers  bewundern  foU»  Dodi  in  1km 
find  Allmacht  und  Weisheit  ja  nur  Eins.-.«*  Aus 
jener  unleuriiarea  Thatfache  leitet -fich  min  ab  die 

Siielle  der  Entftehurig,  der  £rhalranff ,  des  Wachs* 
ums,  der  Fortpflanzung  der  VegetaDiliea*'n.f.  w. 

Der  vorliegende  er/ie  Banfl  dieCer  Schrift  zerfallt 
in  drey  Abtheilun^en,  und  jede  Abtheiluag  wie- 
derum in  mehrere  Abfchnittei.  Die  er/le  Abth.  han- 
delt in  zwev  Abfchoitten  vom  Klima  und  Boden; 
die  zueyte  Abth.  in  8  Abfchnitten  von  dem  Dung« 
mittel,  und  die  driVfr  Abtheilung  in  4  HauptfiÜcken 
und  19  Abfchnitten  vom  Grasbau.  Kec.  kennt  kei- 
ne Schrift,  in  welcher  der  letzt  genannte  Gegen- 
fland  fo  gründlich  und  erfchopfenaund  zugleich  to 
lichtvoll  dargeßellt  \v|re ,  .als  in  den?  vorh'eg^c/en 
Werke. 

Zum  Be weife,   dafs  Rec  das  Werk  mit  Auf* 
«nerkfamkeit   durchgelefen  habe ,    mögen  folgende 
wenige  Bemerkungen  dienen.     Unter  den  empMi- 
lens-  oder  doch  wenigftens  beachtenswerthen  Wie* 
ienkrSutepn,   hätte  der  BaTtajrdklee,    Trtfoäumt^ 
bridümp  wohl  mit  aufgeführt  werden  mflfien.   Wenn 
es  d^m  Vf.  an  eignen  BeobächtimgeB  und  Erfahro»« 
en  über  diefe  fo  fchätzbane  VAahze  maogebi  folilt»     - 
o  hätte  er  fehr  intereüonte  Macbwei&iagen  darftbor 
in  mehrern  Jahrgängen  von  Pohfs  Archiv  der  deul^ 
fchen  Landwirthfchaft  finden  köaiieii«  —     S.  297. 
fagt  der  Vf.,   es  fey  ihm  kein  Gras  bekannt,  deffea 
Saamen  von  der  Art  fey,    dafs  er  bey  dem  Hauen 
oder  auf  dem  Boden  uch  nicht  von  dem   Haiiae 
trenne.    Dief^  fligenfchaft  befitzt  aber  das' von  dein 
Vf.  fehr  geriM  geachtete  Honiggras,   wie  Kee.  aoK 
mehrjährigen  Beobachtungen  verTichern  kann.    Rfi<> 
hat  eine  Bewäfferungswiefe  fQnf  Jahrelang  z«  b«-' 
obachten  Gelegenheit  gehabt,  auf  welcher  diafins^ 
maffe  wohl  zu  4  aus  Honiggras  beßand;  wtM;de  der 
rechte  Zeitpunkt  zum  Hauen  in  Agtht  gehon^nen  und 
die  nöthige  Verficht  beym  TroekmHi  beobachtet,  -fo 
blieb  iammtlicher  Saame  in  den  Rispen  9    io  daSs 
während  der  Zeit,  wo  diefs  Heu  aa<€be  Pferde  vef« 
f flttert  wurde ,    diefelben  keinen  oder  nur  wenig  ' 
Hafer  bekamen,  und  dabey  ^t^  Crota  der  fchwerüen 
Arbctten,    bey  Kräften  bliebes.  *<—    Fruneüa  vul- 
gare S.  SU  iii. nicht  der  SchleedafOk  —    Die  t^ß^^ 
matifehea  Namen  mehrerer  Pflaazen  fmd  oft  wanA' 
tig  gefchrieben ,   was  Hec.  aueh  fchon  .in  ande^ 
Schriften,  des  Vfs.,   namentlich  in  deffen  Befchret*- 
hang  der  Fellenberg^fchen  Wirthfchaft*,    aufgefal- 
len iß. 
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ARZNETGBLAHRTHEIT« 

BsAuir ,  a.  K.  d.  Vfs.;  Getreue  Barfielhaxg  und  Be^ 
Jckreibung  der  in  der  Arzneyfcunde  gebrauche 
liehen  Gewächfe,  wie  auch  folcher,  die  mit 
ihnen  verwechfelt  werdep  können.  Von  Du 
.  Friedrich,  Gottlob  ,Bßyne i  Prof,  JiJi  der  königl. 
Unive^fität  zu  Berlin  uv  f.  w.  Achter  .Band. 
Li^.  5  bi^  8.  m.  24  ill.  Kpft.  Neunter  Bsind. 
JU«/..  i  bis  8/mit  48  iU.  iCpft.  .1822—1825.  gr,  4. 
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l#s  vrflfde  tlberAciflig  fern,  fiber  den  Werth  diefes 
*Werks  und  Ober  'den  Fleifs »  womit  Hr.  Prof.  H.  daf- 
Mbe  foitdailernd  bearbeitet,  etwas  zu  f^^en,  da  wir 
1)efy  der  Anxdjge  dev  firabecn  Bande.. dieies  mehrerer 
Tnal  crezeigt  haben  tind  die  YorzOglichkeit  deffelben 
'fe  allgemein  anerkannt  iA.  Hec.  geht  daher  gleich 
4ni  der  Anzeige  der  vor  ihm  liegenden,  zwölf  aieuen 
JUefernnjen  Aber. 

IMeLMfer.  5  bis  8.  (die  4  «T^lerTi  Lieferungen  find 

in  den  Erg.  BL  d:  A  L.  Z.  1822*  Nr.  80.  bereits  ange^ 

izelgt)  enthalten  folgende  Abbildungen  und  Befchrei^ 

bungen :  Nr.  2&  IlejeAofU/oUum,, «-«   .Nn  26.  IMium 

xafuiidum.  —    Nr.  27.  LUium  per^grmum.    Diefes  iU 

tnis  Conflantinc^el  zu  uns  gebracht  nnd  wurde  fchon 

TOn  OaJ*p,  Bauhin  fbr  verfchieden  vonlÄlium  can- 

äülum  gebalten,  X« in 7»^* aber  und  die  fpäte.rn  Bota* 

ifiker  betrachteten  es  nur  als  Abart.     Das  Uiium 

'peregrinum  iü  aber  eine  felbfliiindige  Art  und  unter- 

MicSdet  fich  von  IMium  eandidumt  1)  durch  den  nur 

ills  tur  Mitte^ftßh  verdAnaenden  ^-am  obem  l^eiie 

aber  fad  von  gleicher  Dicke  bleibenden  braunen  Sten«- 

•gel,  niemals  nimmt  er  bis  aur  Spitze  allmählig  ab; 

*f )  durch  die  obem  linienf&rmi^en  —  lanzettförmigen 

-Blätter,  dagegen  find  die  obersten  ntxr  lanzettf&rmig, 

'ifiicht  eyrund-lanzettförmsg;  8)  durch  die  am  Grunde 

verengte  Blumenkrone  und  durch  die  nnterw^ts  mehr 

iFerfchmälertenKronblätt^;  4)  durch  dep  dicht  un 

^er  und  zwifchen  der  N^rbe  nur  dreyfeStigen,.  nicht 

aber  dreyforohigen  Griffel;    6)  durch  die  mehr  lange 

als  dicke,  nicht  aßer  dicker  als Jange Narbe. -->•  Nr.28. 

IMium  Martagon.. —    Nr.  29*  AJparagus  officinar- 

üs,  —    Nr.80.  Spirasa  FHipenduia.  —    Nr.  Sl,  Äpi- 

raea  Ulmaria.    Hr.  H.  fahrt  mit  Recht  die  Spirtiea 

denudata  der  neuem  Florifien  nur  als  Abart  der 

iomeniofa  auf.  —    Nr.  82.   Draeocephahim  Moldaui^ 

PO.  —    Nr.  83.  Pedicukoispahißris,  —    Nr. .34.  Fe- 

dicularis  fylvatica»    —     JNr.  85.    Cannabia  Jativa* 

Bey  dkier  Pflanze  theüt.  der  Vf,  die  Beobachtungen 

Mr^änx.  BL  zur  ui.  L,  Z.  I8i6. 


Jlutenritth' s  uns  deffen gekrönter Preisfchrift  mi t, 
welche  die  Frage  beantwortet:  ob  an  den  Saamen 
der  zweyhaufigen  Gewachfe  fich  auch  Spuren  der 
Verfchiedenheit  des  Gefchlecfits  wahrnehmen  lau- 
fen? —  Nr.  86.  Hunmlus  Laipulus.  —  Nr.  37.  Lq^ 
vandula  angu/tifolia.  *•»  Nr.  38.  LavanduJa  latir 
foUa.  —  Nr,  89.  Sinapia  alba.  «^  Nr.  40.  ^napiß 
nigra.  —  Nr.  41.  Tnsonella  Fpenum  graecum.  -— 
Nr.  42.  Hypericum  perjoratum.  —  Nr.  48.  Hypm^ 
cum  quaarangulare.  *—  Nr.  44.  Eupatoiium  eana^ 
binum.  *—  Nr.  45.  Momwdica  Elaterium.  — ?-  Nr.,4ä. 
Equi/etum  arvenji'^^  Nr.  47.  Ijycopodium  clay<^ 
tum.  —    Nr.  48.  Ceterach  ojficinarum.  •' 

Neunter  Band,  Lief.  1—8.  Nr.  1.  Rhu$  Toarb^ 
^odendran.  Mit  diefem  verbindet  H.  mit  Recht  den 
Blius  radicans.  Er  beobachtete  mit  Schkuhr  in>- 
mer  Zwirterblumen.  .Auch  nach  ilec.  Beobachtun-- 
^en  hat  diefes  feine  Riic:htigkeit,  ab^r  diefer  Straxich 
muFs  dennoch  als*'  eine  zweyhaufige  Pflanze  betrach^ 
tet  werden,  weil  bey  den  verfchiedenen  Individuen 
nur  ein  oder  der  andre  Gefchlechtstheil  vollkommen 
.ausgebildet  iß.  —  Nr.  2.  Dracaena  Draco.  Diefer 
Baum  nähert  fichiil  feiner  Entwicklung  .und  dem 
BlOthenltande  den  Palmen ,  in  den  Blumen  aber  dem 
Spargel.  Zugleich  wird  hier  bemerkt,  dafs  nach 
^mehrmaligem  Blühen  die  Blumen  nach  und  nach  un- 
voUkommner  hervortreten,  und  dafs  dann  nach  drey 
oder  vier  Jahren  an  der  Spitze  fei^wärts  Knofpen  er- 
fcheinen,  die  in  AeUe  auswachfen,  welche  nach  einigen 
Jahren  wieder  blähen  und  Knofpen  und  Zweige  trei- 
ben, wodurch  denn  das  Gewficns  bey  zunehmendem 
Alter,  we^en  der  vielen  ftopfförmigen  Wiufel,  ein  eig- 
nes, von  dem  jfingern  Gewächs  ganz  verfcniednes  Ai^ 
fehn  bekommt.  In  dem  warmem  Klima,  wo  der  Dra- 
chenbaum die  rauhern,  hdhern  Gegenden  bewohnt 
und  häufig  den  Sturmwinden  ausgefetzt  iß,  verliert  er 
oft  feine  beblätterte  Spitze,  treibt  nach  und  nach 
Aefte  hervor,  die  fehr  bald  höher  als  der  Stamm  wer- 
'den,-  und  fo  erfcheint  er  dann  in  der  Gelialt,  wie 
Clufius  und  Vandelli  ihn  abgebildet  haben.  -> 
ÜT.  8.  Calafiius  Draco*  Bey  diefem  immer  nur  im 
frachttragenden  Zufiande  uns  bekannten  Gewächs 
iß  der  Blüthenfcaiid  hier  nach  Rumph,  inVei^ei- 
«hung  mit  einigen  andern  Arten  dieler  Gattung,  ab» 

frebildet  und  befchrieben.  Bey  der  völligen  Keife 
,  md  die  Früchte  mit  einer  roLh^n,  harzigen  Subfianz, 
welche  das  J>racheDbIut  liefert,  gleichfam  wie  mit 
,einer  Kinde  Aberzogen,  welche  während  des  Reifens 
diefer  Früchte  aus  dem  Iimern  derfelben  ausfchwitzt 
Q(4)  iHit 
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Die   verfchiedne  Ge^vinpun^art  des  prachenblats 
und   die  verfchiednen  rirruJriwdelL  vAkQ^^nt^n^E^ 
Sorten  defTelben  find  hier  weitläufig  angegeben.  — 
Nr. 4.  Garcinia  Cambogia.    Durch  fiinfchnitte,  wÜ- 
t%e  * fn  die  'Rinde  4i^€s  BauinS  gcmsi^ht  •  werden^ 
fliefst  ein  Saft  aus,  Set,* wenn  tt^ an *def  Lcfft  erhät- 
tet 1(1,  al$  ein  Gummi -Harz  fich  zeigt,  welches  un- 
ter dem  Namen  Gummiffuit  als  Arzneymittel  bekannt 
ifi.  —    Nr.  5.  Ganella  alba.    Die  Rinde  diefes  Baums 
Mnirde  oft  mit  Cortex  fFintcr4mus  vePW^ekMti  weauir 
Johann  Bau  hin  zuerfl  die  Veranlarfung  gegeben 
%\i  haben  fcheint,   weil   er  dem  Cortear  frhiteranus 
den  Namen  Canella  alba  gegeben  hat,    bis  Olaf 
Stvartz  ihn  genauer  befchrieb  und  abbilden  liefs.— 
INTr.  6/  DrynüsJFinteri,    Diefer  Baum  liefert  den  Cor- 
-t^a?  Winteranus,     Die  Gefchichtö   der  Entdeckung 
diefes  iSaums  und  wie  die~  Rinde  deffelben  fich  von 
'Can^ltu  clfrä  unterfcheidel,"1;v1fd  hier  'genau  ange- 
geben» —    Nr:  7.  Euphr&ßa  Baßkoviäna.    Diefe  in 
gan2  Deutfchland  wachfende  Pflanze  "wurde  bisher 
mit  Bjtqyhräfia  officinalis,  der 'fie  äufserft  ähnlich  i((, 
Verwechfelt,  und  wird  hier  zuerft  als  neue  Art  auf- 
eeßeÜt.    Sie  unterTcheidet  iich-aber  Voil  det  letztern 
durch  ein^n   weichhaarigeh  drOfigen  üebe'rzug  der 
Blätter  und  des  Kelchs,   welche  bey  Buphrajia  offi- 
*e/na/is  kahl  find,  und  durch  "die  übergebogene,  nicht 
Qberbängende  Narbe.  '  In  Sturmes  i)euttchl.  Flora 
und  Per/*oon*s  Synopf.  wird  fie  als  Eiiphrafia  ofß-- 
cinalis  aufgeführt. —    Nr.  8;  Aibhraßa  qfßcinalis.  — 
Nr.  9.  Pterocarpus  Draco.    Auch  diefer  Baum  liefert 
das  bekannte  Drachenblut,     Durch  Quereinfchfiitte 
in  die  Rinde  des  Stamms  quillt  eine  blufrothe  FlUft- 
figkeit,  die  bey  ftarker  Ilitze  fchbnin  einigen  Minu- 
ten gerinnt  und  hart  AVird,  und  als  DracKerrblilt 'fich 
dariiellt,  welches  jetzt 'aber  nicht  mehr  durch  den 
Handel  zu  uns  kommt.  —    Nf.  10.  Spartium  Jcopa-^ 
rium.  *^     Nr.  11.  Genißa  tincforia.     Neuerlich  ift 
diefes  Gewächs  durch  den  ruffifchen  Arzt  Moro*' 
cheiti  als  ein  ficheres  Mittel  gegen  die  Hundswuth 
in  Ruf  gekommen.    Möchte  fich  feine  Wirkfariikeit 
gegen .  diefes  Uebel  beflätigen !  —  '  Nr.  12.  Myrißica 
niöfchaia.  —  Nr.  15.  Picus  Carica.—  ISrA^,  Qimßfiä 
Qjnaras    In  TP^illäcnow's  Herbarium  befindet  nch 
ein  £xemplar  von  Humboldt,  welches  zweifelhaft 
mit  Quajjia  amara?  bezeichnet  iff.    Es  ift  aber  be- 
fiimmt  eine  neue  Art,  bey  der  der  Blumen Qand  eine 
Rifpeiß,  nicht  traubenförmig,  wie  bey  der  wahren 
Quajßa  uniara.     Hr.  fL  trennt  fie  daher  Qiiajßa  pa^ 
niculata.     Von   der  echten  Quajßa  avuira  erhielt 
der  Vf.  ein  Exemplar  vom   Hofr.  von  Martin», 
und  aus  dem  Nympfenburger  Garten  einige  vollfiän- 
diee  Blumen  j  m  Weingeift  aufbewahrt.     "Wir  er- 
halten daher  hier  eine  richtige,  fehr  fchöne  Abbil- 
dung diefe5. wichtigen  Strauchs,   der  nur  die  Höhe 
von  zwölf  bis  fünfzehn  Fufs  erreicht.     Bisher  war 
die  wahre  Abfiammung  der  Quaffia-liinde  zweifel- 
haift,   wozu  floAr  ha npt fachlich  Gelegenheit  gab, 
naclt   deffen    Befchreiburig    das  Quaffia- Holz  von 
Qurfjia  earceljä  {Quajßa  >:itaQruba)  abffammen  foll, 
uhd^füfch-ihn  wurde  fVUldtnov;  in  ^ineri  ähnli« 


ehen  Irrthum  gefilhrt.   Der  A^hekerSr.  Th^odw 
-fp  ^ti^  iQ'^Erlang^n^i^irj  nachfiens  eine  Abhand- 
lung über  Quafßa  und^  '^imoruha  herausgeben  ,   aas 
der  hier  abfchriftlich  ein  Auszug  erfoisL  —    Nn  15. 
SifMcruka  ammra^  i  S0  lienonnt  Hr.  BL  .dia^  Q^aftß^ 
iimkrttba  Wright  nnd^  G^rtrieri    Säe  b^  eWer- 
häufige  Blumen,  und  gehört. daher  zur  Dioede  de* 
^andtiou    Hier  iß  die  weibliche  Pflanze  abgebildet 
und  von  der  männliefaen  eine  einzelne  Blume.     £s  ift 
febr>  wahrCnheinlifih ,    daCs  die  Rinde  der  Simaruba 
amara  durch  den  Handel  mit  zu  uns  kommt,   wo  fie 
dann,  nach. den  hierangegobenep  Kennzeichen,' von 
der  echten ,  die  von  Simaruba  ofßcinaUs  herOanunt, 
leicht  wird  unterfchieden  und  erKannt  werden  kte* 
nen.     Von  diefer  haben  wir  noch  keine  gute  Ab^ 
bildunff.  -^     Nr.  16.    Simaruba  ecccel/a  uecand. 
{Qua/ßa  excelfa  Willd.  und  Swdrts^)     Sie  hat 
neben  den  Zwitterblumen  auch  männliche,  in  einer 
Afterdolde,   und  nur  fbpf  StaubfSden.     In  Jai^iaika 
wird  diefer  Bamn  als  Bauholz  benutzt,  und  hi Eng- 
land Wenden  die  Brauer  die  Rinde  bey  I^oxter  ujod 
^Ale  an.    Von  ihm  fiammt  das  Quatfia-Holz,  virekhil 
wir  aus  Jamaika  in  Scheiten,  nicht  in  Stäben  erfaaltai 
und  das  zum  Arzneygebrauche  angewendet  wird.  — 
Nr.  17.  Ajuga  reptatu.  —    Nr.  iS.  Ajuga  ^ens^m^ 
Ji$.    iHefe  Pflanze  wurde  von  Sehr  eher,  nut  ^'^fi 
alpina  und  pyramidalis  unter  dem  Namen  der  letz* 
tern  in  eine  Art  verbunden,     liier  wird-  aber  der 
weffentliche  Unterfchied  der  Ajuga  -genev4nßs  vW 
pyramidalis,   vorzüglich  jm  Bau  der  BkimeokreoCi 
gezeigt.  —     Nn  19.  Aiuga  .pyramidaüe.     ha  den 
mehrefien  Floren  DeutfctdaAds  iß  diefe  Art  mit  A/u^ 
ga  geneifenjis  verwechfelt  wanden^    Sogar  der  gesam 
unterfuchende  Seh  hu  hr  hat  in  feinem  Handoucbe 
tlie  Afuga  genevenßs  fSr  di^  ^A.  pfyramidaSa  abger 
bildet.--   lit.%{^.  Arißolochiahmiga,-^  '»xAV.An^ 
Jtotlochia/erpentariai.  ^    Nr. £2.  Arißchdiiar^^xa^ 
da.  —  Nr.  23.  Arijtolochia  paHidku   l>iele  Art  ii^n^ 
Arißolöchia  longa  und  vorzOglioh  mit  Ar^ohdli» 
rotunda  fehr  nahe  Verwandt,  deren  Verlchiedenli^ 
Von  bekhen  letztem  Arten  hier  aosfilkrlich  geae^t  wkii 
Die  Geftalt  der  Kronlippe  giebt  hiervhls  wichtigtlm  Unf 
terfcheidungszeichen.  —    Tür.  tk  Ari/ioio<ma'Clef 
matitis.  —-    Nr. 26.  Maranta  aruH^Umacea.  -^   Nr.2& 
Maranta  indica.    Die  Wurzel  diefer  und  der  vori- 
gen Ai*t  giebt  das  korslich  fo  fehr  in  Gebrauch  ge» 
kommene  Arrwvmehl,  weiches  als  Nabrunaeoutte^ 
vorzflglich  beyKindern,  göpridfen  ^rd.    Immfefaen 
Zuiiande  ifi  die  Wurzel  etvi^s  fdiarf ,  fo,  daft  fie  auf 
die  Haut  gelegt  id^efelbe  rOthet^   und  be^m  Kauen 
erneti  flarken  Spefv^elflufs  hervorbrlngti   Daher  muiii 
diefes  aus  der  irifch  zerriebenen  Wurzel  ^ewonnena 
Satzmehl ,  *  welches  gar  keine  Scharfe  befitzt,  durch 
wiederholtes  Uebei^efsen  mit  friCohem  Waffer  iorgr 
fältig  aiisgefilfst  werde«.  —    Nr.  £7.  J^almiana  Jor^ 
famanji.     Die  Wurzel  cHefer  Pflanae  lidBert  den  m* 
difihen  Nardus  der  Alten.    .Spiok  iü  fie  genannt, 
nicht  wegen  ihres  Blothenßamies,    fondern  wegeA 
des  untern  Theils  des  Stengels,  der  mit  dichten  braa* 
nen  Fafern- befetzt ,   faft  in-Geiiak  einer  Komähret 
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ourcb  die  -oey  der  fortwährenden  Eptwiokelun^  'd^ 

$tengQl$  abwerbenden  unterlien  Blätter. und  BlatttMel^ 
...         .^,  _     ,  .  .   :._  ,^  ..   ^  ^     '  Hbgt,   ißi' 

I  welcbe 
-  K.    -         Lcbti^% 

terblätter  (^'/i^tf/o^.hjelt.  — .  Hr.  28.  fTafcnafia  cel- 
twa»^  \.Qfi  .diefc^  Pflanze  fammelte  ma;a  eb^dem  die 
(Itaxch  tJeberrelie  der  abgefallenen  Blätter  Schuppig 
feT.rpbeinenc|e  Wurzel,  .wenn  fie  die  jung^^  Blatte^ 
getrieben  hatte/  und  liöb  fie  in  deni^^zneyvorratbjs 

Siter  dem  Namen  Spica  oder  Naraus  celiica  auf. 
an  mufs  Heb  wundern,  dafs  fie  bey  ihren  kräftigi^p 
Eigenschaften  bey  uns  fo  ganz  in  Yergeffenheit  ge- 
kovnmen  ifu —  ^r.  29.  F'aieriana  Dio/coridisi  Diefe 
ift  der  echte  Baldrian  oder  das  fhu  der  Alten^  deffen 
^ellver treter,  we^en  Mangel  an  hinlänglichem  Vor- 
rath , ,  uiifre  T^ßlena^ß  .qfßcinaU$  gewor^ej^i  iii ,  mit 
der  fi^  in  der  Gelialt  der  Blät^  und  im  Blüthen*- 
ftande  Aehnlichkeit  hat.  —  Nr.  30.  und  81.  Saccha" 
Tum  ojyicinarum,  2^  den  .vom  Vf.  unterfu^hten 
Exemplaren, ^  fo  wie  fie  auch  Tuffac  berchrieben 
hat ,  fehlten  in  den  Aehrchen ,  wovon  hier  eipe  ve^ 
gröfsert  abgebildet  iß,  die  beiden  Spelzen  (das  foge- 
nannte  Honiggeßfs)  gänzlich.  Auf  Tafel  81.  find 
Stocke  des  Halmi,  nach  d^ffen  vertchiednen  Farben 
Tu/fao  gröfetentheils  feih^. Arten  befiimfntV  ijäni- 
lich  Sacchamm  vireßjens,    luteum,  nuclaceunp  und 

fq/ciculcUunty  abgebildet.  • Nr.  82.   Coffea  arahv- 

ca,  Bey  ein^m  krampfhaften  Zuf lande  mit  kurzerfi 
Athem,  Herzklopfen  und  fo  vermehrtem  Pulfe,  dafe 
'derfelbe  nicht  mehr  zuzahlen  war,  half,  nachdem d|^ 
wirkfamiien  krarnnfaiilenden  Mittel  mehrere  Stun- 
den lang  ver^ehlicn  angewendet  waren,  eine  Taffls 
von  dem  Aufguffe  des  geröfteten  Kaffee-  augenblick-. 
Hch.— s»  tiT.SS.CordiaMyra.  Hier  wird  5ie  Syrio^ 
nyraie  der  vericlüödnen  botanifchen  Sohrifdteller 
berichtigt.  Von  diefem  Baume  kommen  die  foge^ 
nanntcfTBrußbeeren.,  welche  dsiemals  im  (jiebrauch 

waren. Nr.  84.  Bij^a  OreHana,    Die  Bereitung 

•des  Orleans  aus  d«m  mit  einem  rothen  Teige  umse^ 
«banea  äaamen  wird  hier  ausführlich  gezeigt.  Als 
Arzoeymittel  wird  er  jetzt  nicht  mehr  angewendet, 
nur  sda  Färbemittel.  -*-  Nr.i8d.  Theobroma  Cacao.  — 
Nr.  86.  Th0Qbrama  bicohr.  Sowohl  diefe,  als  die 
vorhergehende  Art  liefert  die  C^K^obohaen ,  doch 
find  die  dar  eniern  der  letzt ern  vorzuziehen.  -t>ie 
kolsige  Rinde  oder  Schale  der  Frucht  benutzt  man 
in  der  Oegend  von  Kartb^o  am  Fnfse  der  Anden, 
wo  die  letztere  Art  gebaut  wird,  zu  Tafien,  Becken 
und  andern  Geräthen.  -r»    Nr.  S7.  SoJenqfiemma 


gel  {Cpiancham  Ar^el  Delile,  Cynanchum  oleae^ 
folium  Roemer  u,  bchult.  Sylt  f^cg.,  VI.  u.  109.)- 
£ine  nur  oberflächliche  Unteruichung  der  Blumen 
diefes ^Strauchs  haben  Delile  and  Necloua:  yer-^ 
aolabt,  denfelben  zur  Gattung  Cynanclium  zu  zäh- 
len ,  wohin  er  aber  nicht  gerechnet  werden  Jf^j^n, 
Mehr  Aehnlichkeit  hat  derfelbe  mit  der  Gattung  Po- 
dq/tigma  El  Hot.  Aber  von  CymPHihuni  fowohl,  als 
von  JPodo/tigma  ifir  er  auffallend  verfchieden ,   und 


da(lureh  ymrde  H.  bewogen»  umhals  eüie  ^fp^  G^fj 

tüng  aufzurtelleo.    Von  beiden  untejrfcneid^S  er  Gqn 
durch  den  gefalteten  Sufsern 'Kranz,    defTen  Zipfä 
fien  Zipfeln  der  Blumenkrqpe  gegenObernehend  wJ, 
yu94  durch  die  unten  offnen  F|pner  der  Kappen  de^ 
^Qf^efn  Kreuzes}  vonerfiern  noch  durch  den  geröhti 
tcui«  jdeichfam  seltielten  Innern  Kranz  ,1  'fo  wie  Toii 
Podoßigma  aucn  noch  durch,  einen  gröfsern  Keldh 
fiffd  durch  die  BlumQnkx;pne|.  die  zwifchen  einer 
präfentirtellerförmjgen  und  radförmigen  das  Mitt^ 
halt,  siber  nicht  mit  aufrecht^  Zipfeln  fich  docken«- 
förmig  ZJeigt.    Mit  den  Blättern  diefes  Strauchs,  wel-*- 
clfe  eii>e  abrQl^irende  Eigenfch^ft  habej^,  werden  die 
^ennesblätter  verfälfcht.     Hier  werden  die  Merk- 
male angegeben,  wodurch  fie  leicht  von  den  Sennes^ 
J)lättern  fich  uuterfcheiden  laffeh.  —    Nr.  39.  Cajfiii 
Fi/iida.    Diefe  Abbildung  iCt  von  einem  ägyptifchejg^ 
£xemplar  genommen,    und  JEf.  vermuthet^  wahr- 
fcheinlich  mit  Recht,    dafs  die  wefiindifche  Ccf/ßä 
Fijbda,  die  fich  im  Baue  der  Blätter  und  der  Gertalt 
^T  Hülfe  merklich  unterfcheidet,  eine  von  der  orieni-' 
talifchen  verfchiedoe  Pflanze  fey,     Rec.  vyürde  di<k 
Grenzen  diefer  Blätter  überfchreiten ,   wenn  er  dxb 
hier  gegebnen  Bemerkungen  über  dieEintheilung  der 
Gattung  Caffia,  mad  vorzüglich  Qber  die  Benennunji 
der  Frucl^hülfe  derfelbent   auch  nur  auszugsweile 
irtiitthelleh' wollte/   Er  macht  dah^r  die  Pflaffzenfbr- 
fcber  hier  nur  aufmerkfam  darauf.  —    Nr.  40.  GaJJia 
acutifoüa  Detile.  Diefe  liefert  iiie  oßindifchemodei 
fogenannten  mochaifchen  Sennesfaläiter,  die  hier  in 
Kliien  oder  Ballen  ankommen.  —     Nr.  41.  Caf/ia 
Idnceölaia  Necioüx  \CaJJla  orientaKs  Per/oon). 
Von  diefer  erhalten  wir  die  aleocandrinifchen  Sen-' 
nesblätter,  die  ihren  Namen  daher  erhalten,  weil  fie 
über  Alexandrien,  wo  fich,  wie  an  noch- melirern 
JprtieaAegYptens^  grofse  Magazine  von  diefer  Uan«- 
ilel^waare  befinden,  in.den  Handel  kommt.—   Nr.^$. 
Caffia  obovata  Callod.     Linn/ nannte  diefe  Art 
Capia  Senna  ß.  itatica,  ob  fie 'gleich  nie  ia  ItalieA 
eebaut  worden  i(t.  — .    Nr.  43.  CaJJfla  obiiUata  {Caß- 
ßa  Senna  Jacq.  Eclog.),     Diefe  wurde  bisher  mit 
der  Cgjfia  pbovata  ver\yqchfelt*    Iil  Italien  wird  diefe 
Pflanze  länge  nicht  mehr   Für  den  Handel'  gebauet» 
Man  bedient  fich  derfelben  nur  zur  Verfaifchung  der 
echten  alexandrinifchen  Sennesblätter.  Wichtige  Ber 
n^rkungen  über  diefe  Arten  d^  Caffia  j  ihr^  Synö- 
nymie  und  ihre  Verfchiedenheiten,  k> wohl  in  Abficht 
der  Gefialt  der  Blätter,  als  auch  ihrer  Wirkfamkeit, 
find  hier  mitgetheilt ,  die  voja  des  Vfs.  grofsem  Flei^ 
und  feinen  genauen  Beobachtungen  zeugen.  —  Nr.  44. 
jLcMUea  Fharmicä.  —     Nr.  45.  Achülea  MiUefa- 
Uum.  — '    Nr.  46.  uincuyclus  ojßdnarum.  (Anihcmh 
JPyrrethrum  Herb.  Willd).    Ton  diefer  Pflanze  habeh 
wir  in  den  Apptheken  die  eigentliche  Beriramwurzel 
(Radio:  Pyrethri).    Das  Vaterland  derfelben  ift  nicht 
bekannt;  fie  wird  aber  in  Thüringen  und  bey  Mag-« 
deburg  häufig  gebaut  und  von  dort  aus  in  die  Drb- 
guenhandlungen  und  Apotheken  verfandt.     Sie  ift 
eine  jährige  Pflanze  und  kann  fchon  deswegen  die 
Linniifche  Anikfmis  Pyrethrum  nicht  feyn.  '  Diefe 

ift 
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ii  eine  immer  mit  Beftimmthett  noch  nicht  erkannt« 
Pflanze.  —  Nr.  47.  Cakndula  offiändlU.-^  Nr.  48.  Ifc- 
ni/permum  pcUmatum.  Von  diefem  Gewächs  kommt 
die  aem  Arznejvorrath  einrerleibte  Columbßwund 
(Radix  Columbo^  Es  werden  hier  die  Kennzeichen 
angegeben,  wodurch  man  fie  von  der  Wurzel  de^ 
binern  Cofits  und  der  Zaunrflbe,  womit  fie  ver- 
fälfcht  werden  foll,  unterfchciden  kann. 

Auf  einem  diefem  Bande  bey^efbgten  Blatte  zeigt 
Hr.H.  an,  dafs  er,  fo  wie  zumTheil  fchoi?  vom  fiebm^ 
l«n  Bande  an  es  gefchehen  fey ,  hauptfachlieh  fremde 
Arzneygewächre  liefern  werde,  jedoch  nur  immer 
folche ,  von  denen  es  mit  Beftimmtheit  bekannt  iß, 
oder  doch  wenisflens  durch  genaue  Unterfuchungen 
fich  ausmitteln  läfsf,  dafs  die  in  den  Ärzneyfchatz 
aufgenommenen  und  von  ihnen  herRammen  follenden 
Theile  auch  wirklich  von  ihnen  hergenommen  wer- 
den. Während  er  fich  nun  damit  befchäftige,  fo 
werden  bey  den  zweifelhaft  angezeigten  die  Zweifel 
gelöft,  und  dann  könne;  er  fie  zuletzt  mit  den  weni- 
gen, bis  jetzt  im  Werke  noch  fehlenden  deutfchen 
rzneygewächfen  erfcheinen  lafTen. 

OEKONOMIE. 

PiSTH)  (in  allen  Buchb.  des  In-  und  Auslandes): 
Grtma/atze  der  Feldkultur;  oder  gründliche  und 
voUfi^ndige  Anleitung  zum  Ackerbau  und  zur 

'  Pflege  der  fFiefen  und  Treiden.  Ein  Handbuch 
für  practifche  Landwirthe  von  M.  A*  AngyaMy' 
u.  f.  w.  Erjier  Thcil  (mit  1  TabeUe),  1825.  XIV 
u  240  S.  Zweyter  Theil.  207  S.  Dritter  Theil. 
1824.  V11IU.499S.  ri^i^r  Theil  Vmu.2S0S. 
ß.  (4Rthlr.) 

Der  Vf.  bezweckt  durch  die  vorliegende  Schrift 

Manches,  waS  Thaer,  Schwerz  und  andere  verdienft*- 

Volle  ökonomifche  Schriftfteller  in  ihren  ^Verken 

ßefagt  haben,  in  ein  hfelleres  Licht  zu  fetzen,  den 

Clmuanden  und  Verhältniffen  Ungerns  mehr  anzu^ 

paffen^  und  eben  dadurch  den  beffern  Grundfätzen 

der  Landwi^thfchaft  mehr  Eingang  in  das  praktifche 

Xeben  zu  verfchaffep.—  Da  der  Vf.  gröndliche  theo- 

retifche  Kenntniffe  mit  einem  richtigen  praktifchen 

Tact  verbindet,   fo  ift  kein  Zweifel,    dafs  er  nicht 

mit  Bezug  auf  feine  Landsleute,  die  er  zunächft  vor 

Augen  bat,    feine   Abficht   vollkommen    erreichen 

!werde,  im  Fall  man  nur  geneigt  ift,  den  von  dem 

Vf.  vorgetragenen  Lehren  Gehör  tlm  geben/   Aber 

auch  feßft  der  weiter  ftrebende  und  forfchende  deut*- 

fche  Landwirth  wird  diefe  Schrift '  nicht  nnbefrie- 

difft  aus  der  Hand  legen,    befonders  da  der  Vf.  oft 

die  Gelegenheit  ergreift,    zwifchen  der  deutfchen 

und    ungerifchen  Landwirthfchaft  Vergleichungen 

gflsuriellen. 


Das  Werk  zerftllt  in  vier  Thefle.  Der  erßg 
Theil  enthält:  I.  die  .Agronomie,  II.  die  Beurbarung 
des  Bodens,  II f.  die  cnemifche  Agricultur,  IV.  di% 
mechanifche  Agricultur,  V.  allgemeine  Grundßtzt 
der  Pflanzencultur ;  der  zufevte  Theil:  die  Guhur 
der  CereäUen^  worunter  der  Vf,  alle  jene  GewSchh 
verficht,  deren  mehlreiche  und  nahrhafte  Saamen 
thells  xxtsi  felbß,  theils  unferm  Viehe  zur  Nähe- 
rung dienen ,  uhd^  die  er  in  Getreide  und  Hüt^ 
fenßHchte  abtbeilt.  Der  dritte  Theil  handelt  von 
der  Cultur  der  Tuttergetoächfe ,  die  der  Vf.,  dk 
bisher  ziemlich  allffemeitt  übliche  Eintheilung  f)i 
kfindliche  und  natüniche,  nach  des  Bec.  Meinung 
mit  Recht  verwerfend,  ip  wilde  und  zahme  ein* 
theilt.  Diefs  befonders  voUfiändig  und  grOndiich 
bearbeitete  Kapitel  zerßlltin  folgende  Hauptabthei^ 
lungen :  A*  VFilde  ruttergewächfe.  I.  Gräfer,  II 
wilde  Ttttterkräuter,  die  keine  Gräfer  find;  III. Cnl* 
tur  der  Wiefen,  IV.  Cultur  der  Weiden,  V.  Anr- 
l^gung  neuen  Graslandes.  B.  Zahme  Futtergewach- 
fe:  I.  Futterlcräuter,  II.  Futtefwurzeln.  l^er  %icrU 
Theil  endlich  befchäftigt  fich  mit  der  Cnltur  der 
'HandeUgewächfe. 

Bey  der  Einfaat  und  dem  £rtra£e  der  verfchied* 
nen  in  diefer  Schrift  befproghenen  Gewächfe  hat  der 
Vf.  feinen  eignen  Erfahrungen  auch  jene  mehrerer 
wichtigen  imd  glaubwürdigen  landwirthfchafüichen 
Scbriftlleller  beygeftlgt,  und  hat  fömmtliche  Anga- 
ben überall  mit  grofser  Genauigkeit  und  Pünktliciv- 
keit  auf  das  land^bliche  Maafs  Ungerns  reducirt. 
Da  nun  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  erßen  Tlieil 
das  Verhäl^nifs  der  unfferifchen  Körper  -  und  f  lä* 
chenmaafse  theils  zu  dem  Parifer,  theils  zii  dem 
.Wiener,  angegeben  hat ,  fo  find  die  fämnitlichea 
EinfaatSr-  und  Ertrags  -  Angaben  auch  .ohne  grob? 
Schwierigkeit  auf.  die  Aläafse  andrer  Länder  zu  r«- 
dttcirep. 

Dafs  bey  m  Würfeln  die  fch  werften  .Kömer  dem 
Arbeiter  am  .nächlien  zur  Erde  lüederfalien  foUea. 
wie  der  V£  Th.  I.  S.  229.  behauptet,  möchte  wolJ 
nicht  in  der -Natur  der  Sache  gegründet  ieyh^  ia^ 
deni,  wie  bekanntv  <iie  fchwerlten  Kdrmr  beym 
,W urfein  am^weitefien  Siegen,  und  deswegen  auch 
•  der  Vorft>rung.  heifsen«  *t-^  Erben  fo  wienif  möchte 
.es  zu  billigen  fe ys ,  dafs  der  Vf.,  abweichend  voft 
dem  durch  den  Prof.  Pohl  zuerfi  einge£ohrten  und 
nach  ihm  auch  allgemein  angenommenea  Spradtt^ 
brauche,  dem  Ausdrucke:  V erjün^ng  der  Wi^&i, 
eine  eingefchränktere  Bedeutung  giebt. 

Der  Druck  könnte  deutlicher  feyn  ;■  Druct^feh* 
1er  hat  Rec.  nur  wenige  entdeckt;  Th.  II.  S.  201. 
Z.  1.  V.  o.  mufs  Jicalinus  anltätt  fecaRmus,  Th.  HL 

S.  Sl.  S.  7.  V.  u.  annua  anfiatt  auntUM  gelefen  werden. 

♦  ♦.^ 
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j  .    PHJLOSpPHlE. 

TtiBisoiv,  b^-Laupp:  ReligianmhilofopJüe.  Vob 
C.  ^.  EJchemnaver.  Er/ler  Theil,  JRationaüs^ 
mus.  1818.  4S2LS.  Zweper  Theil,  Myßidsmus. 
I822y  604S.»  DrUt^  "ih&l^.SapermiUuralimus, 
oder  die  Lehre  von  der  Offenbarung  des  A.  il^N* 
TelUuneiits.  1824.  .662.&  &  .(^I^thl.  22  g&r.) 

1  M\m  drey  Ueborfchiifteo,  welche  der  Vf.  den  Thei- 
len  feines  Werks  gegeben »  bezeichnen  verfchiedne 
Standpunkte,  von  den^n  der  Menfch  das  Gebiet  der 
religiö-fen  Ueberzeugung  2u  betrachten  pflegt,  und 
auf  denen  er  mehr  oder  wen^r  mit  fich  abTchlielst 
und  einen  entfchiednen  Charakter  feiner  eigenthfim- 
liehen  religiöfen  Denlurt  gewinnt.     Kationalismus 
jli  eine  durch  Vernonftgebrauch  und  dayon  abhan- 
gige Einßcht  gefiützte  Lehre,   My(Uplsmus  überläfst 
2Ä  dem  Gefühl  und  einem  daraus  etwa  h.ervorgegan- 

frenen  ungewöhnlichen  Schauen;  Supernaturalismus, 
n  dem.  vom  .Vf.  angegebnen  Sinne,   vertraut  einer 
iufsern  Offenbarung  und  glaubt  an  die  darin  enthal- 
'  tenen  Weifungen.     Strenge  genommen  würde  die 
Philofopbie,   als  eine  mts  Vernunfteinficht  hervor- 
gehende Wiffenfchaft ,  fich  nur  mit  dem  Rationalis  - 
nius  befreunden,    wie  folches  auch  häufig  der  Fall 
gewefen,    inzwifchen  könnten  doch  die  Anfprüche 
des  My-tiicismus  und  Supernaturalismus  auf  Wah^r« 
heitphilofophifch  erwogen  werden,  wodurch  denn  ei^ 
ne  Pnüofophie  de^sMyOicismus  und  des  Supernatura- 
lismus zu  Stande  käme-    Wiederum  könnte  hiebey 
eintreten ,  dafs  »ach  foloher  £rwägung  dem  Rationa- 
lismus manche  myfüfche  und  fuperna.turaliliilche  An- 
^    fibht  keineswegs  unvernünftig  erfchdene,  er  alfo  nicht 
unbexiingt  mit  ihnen  in   Widerilreit   zu   kommen 
brauchte,  gleichwie  in  folchem' Falle  auch  der  Myfü- 
eismns  und  Supernaturalismus  ihrerfeits  mit  dem 
Rationalismus  mehr  fich  befreunden  dürften ,  als  üe 
gewöhnlich  gethän  haben.     Aus  vollkommner  Ent- 
febiedenheit  rar  eine  diefer  Anfichten ,  oder  aus  Mi- 
fchung  derfelben  untereinander  entFprin^en  verfchie- 
denartlge  religiöTe  Ueberzeugungen  und  l^ehren ,  de- 
ren Beuitheitun^  und  Prafung  allerdings  wiederum 
der 'Religionspbilol'ophie  zufallen  müfsten,   welche 
als  fokhe  weder  rationalifiifch,  noch  myrüfch,  noch 
bipernaturalifiifc^  wäre,   fondern  nur  den  Grund, 
worauf  diefe  Verfchiedenheit  beruhte  »i  völlig  auf- 
deckte und  ihre  gegenfeitigen  Anfprüche  auf  Wahr- 
heit ausmittelte. 

Etwas  Aehnliches  {cheint  dem  V'f.  vorgcfchwebt 
zu  haben,  wenn  er  fa^:  <^Das  gegenwärtige  Zeital- 
^gSau.  Bl.  »ur  A.  U  2.  1826. 


ter,  das  dem  Rationalismus  in  der  Religion  Vorzugs* 
weife  huldigt  und  von  jedem  Jahrzebend  neue  Auf  «**^ 
klärung  erwartet,  wähnt  zuletzt  allen  Myfiidsmuf 
und  Supernaturalismus  entbehren  zu  können.  Mir 
fcheint  diefs  ein  Irrthum,  der  einer  ernftlichen  Prü^  - 
fung  bedarf.  So  gewifs  in  der  Seele  nicht  nur  ein 
Wiffen,  fondem  auch  ein  Schauen  und  Glauben  i(^ 
wovon  jede  Function  ihr  eignes  Gebiet  fOr  fich'^n^ 
Ijpricht,  und  fich  daffelbe  nicht  von  andejcn  wedet 
fchmälern  noch  nehmen  läfst,  fo  gewifs  find  auch 
Rationalismus,  MyAicismus  und  Supernaturalismus 
abgefonderte  und  für  die  Religion  uufintbehrliche 
Lehren.  Lange  genug  hat  die  Philofcrphie  an  ihre«- 
Unverträglichkeit  gearbeitet  und  fie  in  Zwiefpalt  ge^ 
fetzt;  esift  nun  Zeit,  ihre  Harmonie  dadurch  wie-^ 
derherzuflellen ,  dafs  jeder  ihre  Rechtsanfprüche  ge-^ 
üchert  werden-"  (Th.  L  Vorr.  S.  IV.)  Jedoch  iß 
bey  diefen  Worten  allerley  zu  bemerken.  Schwer^ 
lieh  kann  unfer  Zeitälter  als  ein  folches  angefehen 
werden,  welches  dem  Rationalismus  vorzngsweife 
liuldigt:  denn  wir  fehen  Viele,  welche  rafch  und 
ohne  Bedenken  myftifche  Vorftellungsweifen  verfol-^ 
gen,  fie  in  Gefchicnte,  Philofophie,  Religion  durch-*- 
weg  geltend  machen  wollen,  und  gegen  allen  Ratio- 
nalismus als  Vernunfteinficht,  befohdern  Hafs  kund 
geben.  Andre  hängen  eben  fo  entfchieden  amSuper^ 
näturaÜsmus,  und  beide  Theile  fuchen  den  Rationa- 
lismus zu  befeitigen.  Ferner  iß  es  kein  entfchiednes 
Kennzeichen  des  letztem,  dafs  er  von  jedem  Jahr**- 
zehend  neue  Aufklärung  erwartet:  denn  er  könnte! 
auch  ohne  diefe  Erwartung  fehr  wohl  beßehen ,  ja 
derMyfücismus  wie  der  Supernaturalismus  erwarten 
gleichialls  neue  Aufklärung  und  vertiefen  fich  gern 
in  diefe  Hoffnung. .  Unterfcheiden  fich  übrigens  diefe 
Lehren  nach  dem  Vf.  wie  Wiffen,  Schauen  und 
«Glauben ;  find  fie  für  die  Religiqn  unentbehrlich  und 
muffen  jeder  ihre  Rechtsanfprüche  gefiebert  werden; 
fo  iß  ihre  Harmonie  wohl  nicht  dadurch  herzußellen, 
dafs  man  Eine  derfelben  f&r  die  höchße  anficht  und 
die  andre  ihr. unterordnet,  mithin  dem  Rechtender 
andern  Abbruch  thut ,  woraus  ja  eben  der  Zwiefpalt 
und  die  Unverträglichkeit  hervorgegangen,  indem 
die  Zurfickgefetzten  ihr  Recht  zu  behaupten  Xüchten. 
Der  Vf.  iß  l>upernaturaliß,  nebenher  auch  Myßlker, 
und  der  Rationalismus  erhält  bey  ihm  dasgeringße 
Anfehn.  Wir  wiffen  eine  folche  Ueberzeugung  zu 
fchätzen  und  kennen  ihren  Einflufs  auf  die  Beruhigung 
des  Gemüths,  jedoch  fcheint  fie  nicht  eigentlich  phi- 
lofophifch,  und  würde  fif eng  genommen,  ein  Ueber- 
gang  zur  Nichtpbilf>fophie  leyn^  was  auch  der  Vf.  in 
R  (4)    .  ei- 
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einem  frOhern  Werke  felber  darzatban  {achte ,  Hie- 
bey  möchte  denn  ein  vernünftiger  Glaube 9  um  wtSl- 
chen  es  der  Philofophie  und  dem  Rationalismiis  zu 
thun  iß,  fchwerlich  gewinnen,  und  es  mßfsten  aHe 
dte  G^geiÜafie  wiederkehren,  mit  denen  Philofophie 
und  Vernunft  ihr  Recht  gegen  den  Supernaturalismus 
verfochten,  und  fobald  üe  einmal  im  Denken  der 
Menfchen  hinreichende  Kraft  erlangten ,  auch  fort- 
während verfechten  werden.  Abgefehen  von  diefer 
Ungefdgigkeit»  welche  der  vom  VX.  angekflnd  igten 
Harmonie  ungünfiig  iß,  enthält  fein  Werk  viel  Scharf* 
finniEe^,  wider  manche  philofophifcheSyfteme  tJnbe* 
ftreitMres,  wenn  man  auch  dem  einfeitisen  Gedan- 
kengange derfelben  nicht  ganz  feinen  BeyniU  fchenkt. 
Wir  verfuchen  hievon  eine  Ueberficht  zu  geben. 

Die  Wiffenfchaft ,  welche  theils  die  Erkenntnifs 
Gottes,  theils  den  Glauben  an  Gott  und  dieCs  beides 
in  pofitiven  Sätzen'  einer  ^eof fenbarten  Religion  ent- 
hält, nennen  wir  Theologie.  AlsReligionsphilofophie 
behandelt,  zerfällt  fie  in  or^llieile:  1)  natürtiche 
'Religion^  in  welcher  die  reine  Yernunfterkenntnifs 

{rdttuche  Wahrheiten  ihret  Prflfung  zu  unterwerfen 
ucht,  Rationalismus;  2)  myßifc/ier  Theil,  in  wel- 
chem das  Wiffen  und  Erkennen  mehr  in  ein  Schauen 
Übergeht.  In  diefer  Renon  i(i  Alles  nur  halb  erhellt, 
Wifien  und  Glauben  in  cÜns  verfcbmolzen ;  ein  Hell- 
dunkel, welches  aus  einer  Mifchung  des  göttlichen 
Lichts  mit  unferm  eignen,  aus  irdifcber  Sphäre  hinzu- 
gebrachten Lichte  zu  beliehen  fcheint;  K)  geojffenhar^ 
te  Religion,  mit  rein  -  hißorifchem  Urfprunge,  Zeug- 
niHen,  Autoritäten  und  Traditionen.  Sie  fpricht  fich 
durch  Dogmen  aus,  und  weder  Begriff  noch  Bild, 
weder  Vernunft  noch  Pfaantafie  vermag  uns  in  die 
Tiefe  diefer  Offenbarung  zu  begleiten.  In  diefem  Ge- 
biete herrfcht  Supernaturalismus.  Ihn  ßeUt  der  Vf. 
am  h5ch(ien,  wietheologifcheDogmatiker,  und  fagt: 
der  durch  WilTenfohaft  erheilten  Vernunft  bleibe 
noch  immer  ein  Verhalltes  zurück,  das  dem  BegrifiF 
und  der  Idee  völlig  fremd  wird  und  nur  im  Bilde  und 
Symbol  noch  erfcnaut  werden  kann.  Aber  unficher 
bleibt  auch  diefe  Darftellung,  bis  die  Gottheit  dufeh 
eisne  Offenbarung  aus  jener  Tiefe  hervordringt,  den 
Glauben  der  Men&hen  befruchtet,  und  durch  ihn 
das  Unmitteibargewide,  was  nicht  dem  Trus  der  Ur- 
theile  und  Schlöffe  hingegeben  ift,  nämlich  die  Ex- 
Ißenz  Gattes  fetzt.  (S.  9^  Wir  möchten  fragen*:  ob 
nicht  hiebey  gleichfalls  ein  Verhülltes  bleibe,  ob  diefs 
anders  als  durch  Bilder  und  S)-mbole  den  Gedanken 
,  der  Menfchen  nahe  gebracht  fey?  Der  Vf.  fragt  fich 
felbft  mit  Plato :  Sollen  wir  alles  als  göttliche  Wahr* 
heit  hinnehmen,  was  uns  die  Prielier  davon  vor« 
fchwatzen  ?  Wo  ift  dann  das  Siegel  aufgedrückt,  da£» 
ein  Gott  es  offenbart  habe?  Sollen  wir  auch  das 
glauben,  -wovon  wir  keinen  Grund  mehr  elnfehen, 
was  fpgar  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Gottes 
widerftreitend  fcheint  ?  —  Die  Antwort  lautet :  wir 
mflffen  uns  hefcheiden,  und  hier  wird  alle  Philorophie 
zur  Demuth  und  ^im  kindJichen  Glauben  verwiefen, 
(S.  12.)  Das  heifst  viel  gefordert,  ja  Unmögliches  fa^ 
den  Pbiloiophen,  der  iiach  Gründen  fragt  und  ein 
der  Weisheit  uiid.GQ:«ehtigk^t  ^Gottes  Widerfird- 


tendes  nicht  glaaben  kann. ,  S%t  der  Vf.:  „lue  Ver- 
nunft kann  efne^geoffebharten  Kieligion,  und 
tionalismus  dem  Supernaturalismus  nie  vkriderfp: 
chen"  (S.  15.);  Co  wird  derPhilofoph  dieBehauptui^ 
umftelleo  müflen :  Die  keoffeii bärtig  ^eligioo  kapa 
der  Vernunft  und  der  Supernaturalismus  nie  dem  tt'a- 
tionalismus  widerfprechen,  diefs  ift  die  phüaibpiii* 
fche  Vermittlung  zwifchen  beiden* 

h  RmiiomaJi$m%i$,  ^Zuvörderft  wird  eine  Prüf mig 
der  Be weife  von  der  Exifienz  Gottes  eegebeo.    l^eim 
die  Lc^ik   von  allem  Gehalt  abfiranirt,    aus  ibren 
Formern  nie  das  Wefen  erzeugt^  fo  giebt  es  keinen 
logifchen  Beweis  der  Ejufiens  Gottes.    Der  phyfico  • 
theologifche ,  kosmoloeifcbe  Beweis  ift  fcoon   vom 
Kant  in  feioer  Schwäche  hinwefielk.    Einen  äfiheti- 
fchen  Beweis  hat  man  nqdi  niät  verfucht;  erii6tli^ 
uns  wenigfiens,  denGegenfiandunfrerAndacbcoicDt 
nur  aufserhälb  einer  räumlichen  und  zeitlichen  £x«- 
iftenz  zu  fuchen,  fondern  auch  ab  ein  fchaffeoiies  und  ^ 
zeugendes' Wefen  zu  verehren,  und4er  Niriaen,  dea 
dieKeligion  aus  der  äftbetifcben  Richtung  .zieht,  ift 
nicht  nur,  dafs  fie  allen  Sonnen -»  und^Sternendienfi 
und  alle  Naturveif  ötterung  hinter  fich  ^urückläüst^ 
fondern  auch  an  ihre  Stelle  ein  lebencfiges  Ideal  fetzt 
Diefs  ift  der  Polytheismus  in  der  Mythologie  der 
Alten.  Der  pfayfifch«*teleologifcha  Beweis  führt  zun 
Hylozoismus.    Der  moralifche  Beweis  giebt  eine  Ge* 
wifsheit,   die  alle  Gewifsheit  aus  blo&ea  Begriffen 
fibertrifft;  doch  gilt  er  nur  für  den,  der  fchon  monn 
lifch  geworden  ift ,  und  die  nK>ralilcbeUeberzei^ttM 
läfst  fich  nicht  auf  dem  Wege  der  Itemonftratio»  aol 
Andre  übertragen.   Die  Grewifdieit  bleibt  individoelL 
Der  gefchichtliche  Beweis  kommt  der  allgemeta-ob* 
jectiven  Gültigkeit  ganz  nahe«    Die  Wätgefciiidhce 
ift  eine  grofseErziehun^sanftalt  der  Menlchhcdt;  «k 
Glieder  der  Weltgefchichte  fohlen  wir  uns  ^nem 
höhern  Schickfal  unterthan, und  diefe  höhere  Gefdriek 
ift  kein  blindes  Fatum,  fond^n  eine^rilwifleade  Vor«^ 
fehung.   Inzwifchen  find  alle  Ideale  nur  befondre  Re-> 
flexe  von  der  Urkraft  der  Seele,    und  köanen  fich 
keine  Gültigkeit  über  den  WeiTth  der  Uricraft  hinaus 
erringen,    ^och  find  der  rda-pfyeboloeifchd  und 
der  ontoIog[fche  Beweis  übrig.  Die  reüiePtychokme 
poßulirt  drey  Principien :  ein  abfolut  integrireode^ 
oder  das  Freyheitsprincip ;  ein  ablohxt  differentireD-. 
des,  oder  das  Notnwendigkeksprincijp^  ein  abfolüt 
indifferenzirendes ,  oder  das  aligemein  vermittekde 
Princip.   Mit  der  Seele  iftalles  zugleich  geletzt:  Geift 
und  Natur,  Subjectivität  und  Ohjectivtiät,  das  in^di-* 
cit  Unendliche  und  das  explicitUnendlfiche,<iieFrey-f 
heit  und  die  Gefetzmäfsigkeit,  das  Reich  der  bliadea 
Kräfte  und  das  Reich  der  f reyen  2weoke,  dieG^etz- 
gebung  der  Natur  wie  die  SelUu^eletzgebung.    Wer 
mithin  die  Seele  fchuf ,  hat  alle  cRefe  Ricbtun^^uod 
Gegenfätze  zugleich  mit  erfchaffen,    diefs  ift  Gott. 
Inzwifchen  ift  det  pfych^^k^gifohe  Beweis  nicht  im 
Stande,  eine  von  der  Ictee  iinabbängige  oder  vielmehr 
über  ihr  liegende  £xiftenz  zu  demoniuriren.    Der  on« 
tologifche  Beweis  fällt  mit  der  Lehre  dt$  AbColuten 
zufanmien.  indem  er  aus  der  WeCenheit  «n  fieh  feinen 
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Gr^nttoff' nimmt.'  Das  Ablblute  ift  die  Quelle  fener 
1MMI  der  Ffycboiogie  poüatiiten  drey  Principien.  Die- 
{esA6foJutegera<mu  fflr  das  Göttliche  auszugeben,  ift 
vor  der  Hand  noch  keine  Befugnifs  vorhanden:  denn 
>s  ili  keine  Offcnbaningsidee  I  die  uns  etwa  %vie  ein 
höheres  Licht  und  ohne  unfa'Zuthun  von  oben  herab 
erieuohtet;  fondwn  es  ift  die  Uridee,  die  durch  die 
Speculation ,  fey  fie  auch  cUe  Grenze  derfelben ,  auf- 

fezeigt  werden  mufs.  £s  ift  das  ewige  Poflulat  fDr 
te  menfeUiehe  Speculation.  Es  liest  tiber  dem  phi-* 
lofophilchen  Bewufstfejn,  und  dahin  giebt  es  keine 
Transfcendenz  vom  Wiffen  aus.  Da  es  aber  doch  als 
Peftttlat  in  uns  vorkommt»  das  eben^  weil  es  ewiges 
PoAulat  iß,  felbft  wieder  den  Ideen  und  Principien  zum 
Grunde  liegt  und  in  der  Seele  gefetzt  feyn  mufs,^  fo 
mufs  auch  noch  eine  höhere  Functiort  in  uns  liegen, 
als  das  Wiffen  und  Erkennen,  durch  welche  dafielbe 

fefetzt  ift.    Und  diefs  ift  das  Schauen  der  Seele.    Der 
hilofoph  iftnichts  Verfchiednes  von  feiner  Seele,  die 
Seele  f ii  es  mithin  felbft,  die  ihr  eignes  Original  in 
diefeni  Bilde  anfchaut,  und  diefe  Identität  des  Urbil- 
des mit  dem  Abbild  der  Seele,  welche  fie  durch  das 
Schaueu  inne  wird,  fetzt  fflr  die  Philofophie  das  Ab- 
folute  als  ihr  ewiges  Poftulat  der  Erkenntnifs.     Das 
Ablblute  kann  mit  dem  Göttlichen  nicht  verwechfelt 
werden :  denn  das  Abfolute  fleht  nur  jener  Harmonie 
del;  Ideen  (Wahrheit,  Schönheit,  Tugend)  gleich,  und 
Jft  durch  ein  Schauen  gefetzt,  dafs  die  Dignität  der 
Seele  nicht  fiberfchreitet»    Das  Göttliche  aber  fleht 
unendlich  höher  als  die  Seele.   In  der  Seele  liegt  das 
Gesetz,  lieh  felbft  Objeet  zu  werden ;  die  Seele  iU  eine 
Seibfiaftirmation  fOr  alle  die  unendlich  vielen  Bezie- 
hungen in  den  verfchiednen  Weltordnungen ;  die  Seele 
mui^  wenn,  fie  zu  einem  Selbftbewufstfeyn ,  zu  einer 
Perfönlichkeit  gelangen  will,  einen  Leib  haben  —  es 
giebt  aber  keine  Bemgnifs,  diefe  Sätze  auf  Gott  zu 
übertragen.  Keine  Philofophie  Inder  Welt  kann  aber 
das  Urbild  der  menfchlichen  Seele  hinauskommen. 
Wir  denken  uns  Gott,  wie  wir  unfre  Vernunft  den- 
ken.   HÜn  Abfoltttes  im  Wiffen  iß  von  dem  Abfoluten 
im  Glauben  zu  nnterfcheiden.    Jenes  ift  nur  einhei- 
mÜch  io  der  Philofophie,  diefes  wird  urfprOnglich 
nur  durch  das  Licht  des  Glaubens  offenbar,  und  die 
Philofophie  giebt  erft  hintennach  dem  feiner  Exifienz 
nach  fcnoa  Gegebenen  den  Werth  des  Unbedingten. 
Die  Seele  foEk  bch  von  einer  höhern  Macht,  die  fich 
ihr  durch  den  Glauben  offenbart,  abhfin^g.    Ueber 
dem  Wiffen  liegt  das  Schauen  und  Ober  dem  Schauen 
der  Glaube.    Das  PrSdicat  „  Heilig  *',  das  reinfle,  vor- 
trefHichße  und  erhabenfte,  was  zugleich  alles  Wiffen 
überfteigt  und  alles  Menfchliche  äusfchh'efst,  flammt 
nur  aus  dem  Glauben.    Von  den  beiden  Behauptun- 
gen: der  Glaube  mflifein  ein  Wiffen,  und  das  Wiffen 
mOffe  in  Glauben  verwandelt  werden ,  ift  fireng  ge- 
nonunen  nur  der  letztere  Satz  wahr,  aber  untef  der 
Bedingung,  dafs  das  Wiffen  nur  in  fofern  ausgefchlof- 
fen  wei^de,  als  es  fieh  felbft  fär  unzureichenef  erkennt 
und  fich  freiwillig  aufgiebt,   und  diefs  kann  der  fall 
nur  in  demjen^en  Menfchen  feyn,  der  alle  Beweife 
mit  kritifchem  Scharffinn  geprQtt,  aber  in  keinem  den 
Anker  der  Hoffnung  gefunden  hat.    Vier  Facta  kom- 


'  men  der  Religion  zu  Statten,  aufweiche  dieReligions--* 

fihllofophie  nch  fiatzen  kann:  i)PjYchifche$  Factum^ 
n  den  Vermögen  desGewif&ns,  Schauens,  Glaubens-; 
2)  Morali/bliesFactum.  fubiectiveGewifsheit  vonGotl 
und  Unfterblichkeit  fQr  clen,  der  tugendhaft  lebt 
8}  Hißori/ches  Pactum^  religiöfeUeberzeugungen  der 
Völker,  befonders  die  Anflalten  des  Juden -und  Chri* 
fienthums;  ^Fneuniatifches  Factum,  höhere  Geifter- 
gemeinfchaf^,  Ahnungen,  Vifionen,  Sympathien,  wel- 
che nicht  den  Chimären  gleichzufetzen  find.  Durdi 
diefe  .Facta  ift  die  Befugnifs  gegründet,  in  derKeli- 
gionsphilofophie  einen  Gefichtspunkt  feftzuftellen,  der 
von  der  Natur  des  Glaubens  ausgeht.     Das  Wiffen 

ficht  uns  keine  Offenbanmg,  aber  der  Glaube,  und 
as  Wiffen  ift  der  zum  Glauben  hinzukommende  Bey-^ 
fall.  AUer  Irrthum  liegt  in  der  Intelligenz,  in  den  Be- 
griffen, Urtheilen,  Schlaffen.  Die  Gewifsheit  lie^t 
imGlaul>en,  der  das  göttliche  Licht  ohne  Trübung  in 
fich  empfangt.  £.s  Uönnte  wohl  keinem  Menfcnen 
einfallen,  Gott  zu  beweifen,  wenn  er  nicht  durch 
eigne  Offenbarung  im  Glauben  längft  vorher  gefetzt 
wäre.  Alles  Wiflen,  alles  Formel  wefen  hat  nur  einen 
indirecten  Nutzen.  Es  bewahrt  uns  vor  niedern  An- 
flehten, ohne  uns  die  höchfie  zu  geben;  es  reinigt  und 
läutert  die  Formen  unfers  Gottesdienftes^  ohne  uns. 
das  Wefen  zu  geben.  £s  entfernt  uns  von  Sabäismus^ 
Fetifchmus,  Pcuytheismus,  Pantheismus,  Hylozoismus, 
aber  ohne  uns  die  wahre  Religion  zu  geben,  die  nur 
im  Glauben  lebendig  wird,  ( Vv  enn  derGlaube  als  ur- 
fprOngliches  Factum  zum  Grunde  liegt,  das  Wiffen 
aoer,  welches  nicht  mitFormelwefen  daffelbe  iß,  voi? 
alleii  jenen  niedern  Anfichten  bewahrt  und  den  Got-> 
tesdienft  läutert,  fo  wird  der  in directe  Nutzen  d^ffel- 
ben,  wie  ihn  der  Vf.  nennt,  höchft  bedeutfam,  und 
dafs  derGlaube  vernünftig  fey,  deffeu  herrlichfie  Ei- 
genfchaft.  Ein  Rationalismus,  welcher  diefes  leiflet  — * 
und  nur  er  kann  es  leiften  —  verdient  grofsen  Preis, 
und  ift  in  diefer  Beziehung  als  die  höchße  Stufe  der 
Religioosphilofophie  anzulehen,  ja  felbft  für  die  rich- 
tige Auf  faffung  einer  hiflorifch  gegebnen  Offenbarung 
unentbehrlich.) 

Die  Prüfung  der  Meinungen  andrer  Religionsphi- 
lofophen  besinnt  mit  Kant,  welcher  die  Beweife  für 
das  Dafeyn  Gottes  für  unbefriedigend  erklärte,  und  in 
der  practlfchen  Richtunc  der  Vernunft  dasjenige  fand^ 
was  ihm  die  theoretifcne  verweigerte.  Der  Vf.  be- 
zeichnet diefs  als  einen  Rationalismus  der  practifcheii 
Vernunft,  als  ein  Syftem  des  moralifchen  Theismus. 
Das  Wahre  darin  fey,  dafs  ohne  Moral  keine  echte  Re- 
hgion  und  kein  lebendiger  Glaube  fich  bilden  l^anu, 
aber  falfch  fey  es,  dafs  Glaube  und  Religion  nichts 
Andres  fey,  als  das  Tugendfyüem,  das  die  praktifche 
Vernunft  uns  lehre.  VVäre  nicht  der  moralitche Welt- 
urheber fchon  vor  aller  practifchen  Vernunftentwick- 
lung durch  den  Glauben  offenbar,  der  Tugeudbegriff 
wäre  zuverläfBg  an  feiner  eignen  Grenze  flehen  geblie- 
ben und  hätte  nch  felbft  zum  Idol  gemacht.  Mit  dem 
Myfticismus  harmonirt  die  Kanti^che  Religionslehre 
nicht,  fie  hat  die  fchöiifie  Seite  der  Gnaden  Wirkungen 
überfehen.  Der  Vf.  will  den  Glauben  an  die  W  unHer, 
an  die  Geheimniffe  und  an  die  Gnadenwirkungen  für 
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keinen  I/Vahnslaqbed  halten,  fondern  das  Heillse»  das 

.  himmelweit  (0  über  dem  menfchlicbenTugendb^riff 

üeht  und  das  nur  in  Jenem  wohnt,  tief  verehren«  Fichte 

Seht  nach  feiner  frebem  Anficht  nicht  aber  dieSpbfire 
es  moralifchen  ü.hittorifch-philofophifchenBeweifes 
hinaus.  Seine  fpStere  Anficht  fteUt  cfen  Tugendbegriff 
in  Schatten;  dafür  erhält  die  Liebe  die  wichtigileBe« 
deutung.  Der  Unterfchied  z wifchen  einerti  verborgnen 
iindof^nbarenSeyn  Gottes  ift  eine Hypothefe,  wdche 
aus  Analogien  aus  unferm  Gemüthe  genommen  iß.  Der 
\f.  macht  die  Schwierigkeiten  bemerklich ,  aus  der 
Identität  die  Differenzen,  aus  der  Unwandelbarkeit  das 
Veränderliche,  überhaupt  aus  dem  Abfoluteii  das  Rela«- 
tive abzuleiten.  FicAf^lenntfeineKationalitlikan  einen 
höhern  Stützpunkt,  den  er  mit  den  My  fiikern  gemein 
hat,  weswegen  er  mit  dem  Evangel.  Johannes  zufani« 
mentrifft ;  doch  fcheint  er  fich  in  dem  Zufammcnhange 
des  Rationalismus  und  Myfticismus  nicht  klar  j^ewor- 
den  zu  feyn.   Vom  Supernaturaltsmus  linden  uch  nur 
leife  Spuren  in  Pichte's  Anweifung  zum  feJigen  Leben. 
In  der  Schellineifchen  Anficht  ill  ein  Anfang  für  Gott 
angegeben ;  dieler  idalfo  nicht  ewig,  auch  nicht  unwan- 
delbar, eben  f owenig  abfolut,  oder  hochti  vollkommen, 
auch  nicht  ohne  Schranke  zu  denken,  weil  Gott  dem 
Leideh  und  Werden  unterworfen  iü.    Nur  aus  Irr- 
tbum  kann  in  der  Naturphilofophie  Myfiik  Statt  fin- 
den. Die  ganze  Confiruction  Gottes  ift  aus  der  Analogie 
genommen,  wie  fich  die  Natur  aus  ihrem  dunkeln  Zeu- 
gungsgrunde an  das  Licht  entwickelt,  fonach  nicht  fu- 
pernaturalifiifch.    Nein,  fagt  der  Vf.,  es  giebt  keinen 
gebornen  und  keinen  fich  felbfi  gebärenden  Schöpfer, 
denn  er  ifi  ewig  und  unwandelbar.  Weder  die  Indiffe- 
renz des  Idealen  und  Realen  u.f.w.iftdas  Abfolute,  noch 
iß  das  richtig  erfafste  Abfolute  Gott  gleich  zu  fetzen. 
DasSpeculativ-Abfolute  ift  nur  der  Punkt,  in  welchem 
die  höchfie  Concentration  der  Seele  felbft  liegt:  das 
Glaubens -Abfolute  entfteht  nicht  durch  fortsefetzte 
Steigerung  der  Begriffe,  fondern  dafs  die  Seele  felbß 
in  ihrem  ganzen  wirken  und  Wefen  fich  von  einer 
hohem,  obwohl  unbekannten  Macht  abhängig  fühlt, 
nicht  blofs  erkennt.  Nur  durch  die  VerwechieJung  des 
Wiffensabfoluten  mit  dem  Glaubensabfbluten  kann  im 
IVIenfchen  die  Kühnheit  entßehen,  das  Göttliche  felbft 
in  eineConiTructlonzu  nehmen,  und-Sätze  zu  behaup- 
ten, die,  wenn  man  auch  ihre  reinfien  Seiten auffucnt, 
JTchnurftracks  zum  Atheismus  führen.    In  fofern  irei/s 
den  lebendigen  Glauben  zu  oberli  lielk  und  über  das 
Wiffen  und  alle  Erkenntnifs  hinausfetzt,  hat  feineLeh- 
re  eine  fupernaturalifüfche  Tendenz.    Der' Vf.  fiimmt 
ihm  bey  in  derBefiimmung  des  untergeordneten  Ver- 
hältnifles  des  Verftandeszur  Vernunft,  aber  nicht  dar- 
in, dafs  die  Richtung  der  Seele,  die  wirAnen,GlJuben, 
Beten  nennen,  aus cfer Vernunft abliamme.  (£rnimmt 
in  diefer  Beziehung  das  Wort  Vernunft  im  Kantifchen 
SinnefS.362.),  wogeeen  ?fri/i  von  Vernunft  im  Sinne 
von  F.  H.  Jacobi  fpricht)  Spinoza  ill  der  neuere  Erzeu- 
ger des  confequenteften  Rationalismus.   Sein  grOfster 

CJ)i€   Fort/e 


Fehler  ift  (nach  S.88S.),  dafi»  alles,  vms  ift  und 
ift,  noth  wendig  ans  der  Natur  Gottes  «rfalge.   Warooi 
follte  nicht  Gott  die  Freyheit  haben,  fein  MTcrk  za 
moduliren,  wie  ihm  beliebt?   Subftanz,  CauCüitit» 
Noth  wendigkeh.  Unendliches,  Seyn  an  ficli,  Uogmiid» 
Indifferenz,  Selbßpofition,  felbft  VVahrheit,  Scbdnbeit 
und  Tugend  mit  allen  Ideen,  find  creatQrliche  Fonneft» 
die  Gott  dem  Menfchen  eingepflanzt  hat,  damit  er  zar 
£rkenntnifo  alles  deffen  komme, wasihm  fürcin  diefs^ 
tätiges  Zeidebea  dargeboten  ift,*  und  diefer  Erkennt* 
nife  gemäfs  feine  Hanoiangen  einrichte ;  aber  Gott  iclbfr 
in  (uefe  creatflrlicbe  ±'onn  zu  fetzen,   ift  «n  eitler 
Wahn,  und  ihn  gar  mit  denfelben  coa(iruiren  woUen, 
ift  Vermeflenbeit.  Hier  ift  es,<wo  der  GlaubeaHein  fich 
erhebt,  und  indem  er  alle  Vernunft prädicale  hinter 
fich  zurückläfst,  uns  das  Reich  der  Liebe  öffnet,  und 
dadurch  an  die  geoffenbarte  Religion  verwel/l    Die 
Liebe  ift  keine  Vernunftformel,  kein  Gewacli^derRe- 
flexion  und  der  Begriffe,  fie  ift  die  Sonne  des  Gemülhs 
und  wird  gezogen  von  einer  hohem  Sonne,  die  im 
Lichte  des  Glaubens  fteht.   (Wir  geben  dem  Vf.  gern 
zu,  dafs  eine  Confiruction  Gottes  zum  Wahn  gehöre, 
und  ein  Rationalismus,  der  diefes  lef  ften  wiU,  ausar- 
tet und  eitel  fey ;  allein  auf  der  andern  Seite  unterti^ 
der  Glaube  an  geoffenbarte  Religion  gleichfalis  dojg- 
matifchen  Ausartungen,  in  denen  wahrlich  die  Liebt 
nicht  zu  erkennen,  welche  allerdings  keine  Verniuife* 
formel,  aber  auch  kein Product eines  blinden Autod*' 
tätsglaubens  ift.  Mit  einem  vernünftigen  Glauben  (teht 
fie  dagegen  in  Gemeinfchaft,  uud  z>var«us  'dem  V0^ 
türlicnen  Grunde,  weil  Vernunft —  nicht  das  blofae 
Schlufsvermögen,  fondern  das  herrfchende  im  Platoni^ 
fchen  Si'vie  —  mit  der  Liebe  zu  Gott  die  hdchfteikraft 
und  Richtung  des  Menfchen  bezeichnet,  wodurch  er 
einer  höhern  als  der  blofs  finnlichen  Welt  angehört. 
Der  Vf.  fragt  ganz  richtig  (S.S94.):  „wervonunsmoch*' 
te  wohl  jenes  ilarrgewordneSeynan  fich,  jenenfchau- 
erlichen  üngrund,  jene  todte Subftanz  zimi  CTegenitaiK 
de  feiner  Verehrung  machen  ?"    Aber  dnthropomor«- 
phiftifch  wird  jede  Vorftellung  von  Gott  bleiben,  und 
wir  dürfen  im  Bewufstfeyn  diefer  Wahrheit,  was  xm 
als  das  Höchfte  erfchelnt,  zum  göttlichen  Prädicat  et-- 
heben,  mithin  von  höchfier  Verminl^,  heüigem  Willen, 
ewiger  Liebe,  abfoluterFreyheit,  Oflte,W>isheli  Got- 
tes reden.    An  der  Hand  des  Freyheitsprincips  betritt 
der  Vf.  felbfi  die  Bahn,  welche  inn  in  das  W  efen  der 
Religion  einführt  (S.  401.);  andern  VorfteRungen  i/ter 
abgeneigter  als  billig,  und  betrachtet  immer  jede  An- 
nähme  des  Rationalismus  als  eine  folche,  weidie  auf 
VernunftfchlüiTe  fich  ftützen  fdli,  felbft  die  Idee  der 
Freyheit  (S;  428.).    Diefe  Vorausfetzung  ift  unHchtk, 
denn  das  Höchfte,  wozu  menfthUche  Gedanken  ficn 
erheben ,  beruht  auf  einer  unmittelbaren  GewiCsheit, 
welche,  im  Gegenfatz  zu  dem  durch  Schlüfle  vermit- 
telten Wiffen,  Offenbarung,  Glaube  genannt  werden 
kann,  und  ein  Rationalismus,  der  diefes  einfieht,  führt 
zur  Vernunfitafifenbarung,.Zttm  Vemunftglaubea.) 
i^ung  folgt,) 
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PHILOSOPHIJß. 

TtfBürocv,  b.  Laupp:  HetigionsphiJofapkie.    Von 
C;  -rf.  E/chenmäyer.    Erßer  Theil,  iiatiönali*^ 
.,mus.   Zwey^erTheüi^fyßicismUs.    Dritter Jheili 
Supematuralismus  u.  f;  vr,  * 

iForjfel^ung  dec  im  i^origtn  StiUkabgclfrochenen  Recenjion,) . 

II.  jyiyßicißßwi.  Der  echte  Rationalismus  foll  «Ik 
i^Be.WahrheiteD  jenem  Mittelpunkte  zuleiten  ^  Mrel* 
chen  <jler  MyRicismus  als  den  einzigen  Yereiqigungs* 
nuxU^t  d^i;  g^pzex^  Menfchheit,  ja  als  den  einzigen 
Zweck,  des  i«eben$  anerkennt.  ]>ie(er  Mittelpunkt 
ift  die  unjendliche^  Fülle  der  Liebe,  in  welcher  {o\irohl 
d^  allgemeinen  Wahrheiten  der  Vernunft  ^s  diß  be« 
Sondern  ^eoffenbarten  Wahrheiten  des  Evangeliums 
v<^iUjg  mi^t  einander  iibereinfii^men.  ^Lielse  fich 
xAcht  .auch  der  Satz  umkehren :  echter  Myflicismus 
i[bli  feine  Y^^ahrheiten  dem  Rationalismus  zuleiten? 
»yDecm  dafs  es  einen  unechten  Myfiicismus  gebe^  wird 
niemand  in  Abrede  feyn,  und  diefer  betrachtet  jeden 
Rationalismus  als  etwas  feindliches.)  .Unfer  Vt.  fagt 
'  ferner  ^^>Die  Platonifche  Grundanfcliauung  der  Ideen 
mit  deni  Satze:  dafs  die  Ideen  Wahrheit^  Schönheit 
|uid  Tugend,  .  der  Seele  anejcfchaffene,  Urbilder  feyn^ 
]wie  iie  abterhaupt  f(ir  alle  Philofophie  die  befle  Weg- 
«(eiferifi  iti,  gewährt  uns  auch  den  ficherßen  StOtz- 
Wikt  füf  die  Religionsphilofophie.'*  (S.  13.)  Er 
ptg(;n6cl>  l^zu^  (Uf  Philofophie  dürfe  das  Schöoe 
und  (^ute  nicl^t  uii^terf  die  Begriffsform  ftellen,  ui^id  fie 
hf^  Abaot1;erey  Vpft  ihren  Vernunftformeln  getrie* 
ik^^  Afi^^  ^^  ([araiif  heilst  es:  ^ Nach  jener 
G^undanbcK^uung  kouneh  wir  ..  ein  Xlniverfalleben 
,und;.ein  Indivjc^gllf^ben  der  Seele  unterfcheiden/* 
^S.lS^  .  ]perin£nd  Bf^iffsformen  und  Vernuaftfoi;- 
^ij|,  -wie  der  Vfi|fiLß^enDt,,Jceineswpgs  vermieden, 
^ridern  grade  die  Grundlage  .alles  ph^loföphifchen 
ju>rme4vvel£nsi>  Und  der  ianwt  vertiujndenen  Atg^^* 
^^rpy,  i(i  mit  dieiem  Xlntorfchiedc  de^  AUgemeinea 
i^jpjo-lndivlduelleÄ^  undVobey  je^es  äls.da$  Höher^e 
augefeben  wird*  in  den  .Myfiicisiuus  übertfagien. 
*^aru^' lauten  fpätere  Ausfegen  iüs  Vfs.  g^nz  .dem 
lehutatßf  jfteme  gemäfs :  die  Seele  in,  ihrem  üniver- 


jtfl^ntfipEan  i^^  fubj^ctives Schema  vom  objecti^ 
i!ep.  .  Im  tujijefitiveij  iA  das  Üebergewicht  des  get- 
JH8F  ^P^%^'^.9W^^^        das.Ueberg^wicbt'dfr 


Materie  (S;  25).  Wie  %venn  man.grade.das  AJlge-' 
meine  als  einen  todten  Begri£f  (vgl.  S.  31),  als  eine 
blofse  creatürliche  Form  (S.  36)  anfeben  müfste, 
dem  kein  Leben,  auch  nichl  dasjenige  der  Seele, 
zugefcbrieben  werden  könnte^  wenn  gerade  dadurch 
das  Leben  des  Schönen  wie  ein  anatomifches  Prapa-\ 
rat  auseinander  gelegt  und  in  den  Moral  tbs  trockens 
Veriiunfteefetz  eihgefetzt  würcle^  ('S.41.)  Der  V£ 
fagt  felbu:  „Was  die  Logik  betrifft,  (und'ihrg^nz 
eigentlich  gehört  der  Unterfc^ed  des  Allgemem^ 
und  Individuellen,)  fo  (Seht  iie  ganz  in  den  Begriffs* 
formen,  und  ihr  Wiffeu  kann,  ob^leiieb  man  /es  di^ 
Leute  bereden  will,  nicht  von  felbft  in  dasSeyn  um-n 
fchlagen,  weil  das,  was  der  BegriffsforraLebenfund 
Handlung  giebt,  gar  nicht  von  Vernunft  {-Vermiß! 
;en  SchlülTe  zu  bilden)  und  Verftand  abhäiigt.'* 
S.  44.)  Unfers  BedOnkens^wird.  der  Platcwisraus 
unrichtig  ausgelegt,  fobald  man  die  Idfen  als  ein 
logifches  Allgemeines,  diefes  mithin  al$  Üfrbild. der 
Abbilder  betrachtet,  und  der  wahre  Myfticismus  desf 
Platö  erhält  dadurch  etwas  Irriges,  dejC(^  Elemexir^ 
mit  Phantafie  gefchwänfiert,  die  Geburten  des  un-: 
echten  Myfiicismus^  und  der  Schwarmereyenseugt» 
Unfer  Vf.  ift  von  dieJGem  Irrthum  nicht  ganz  frey, 
wiewohl  er  die  Logik  nicht  über  Aefthetik  und  Ethu^ 
hinauf (iellen ,  fonderri  Gewiffen,  Schauen  undGlau- 
ben  als  transfcendente  Vermögen  der  Seele,  .z4 
TFundamenten  der  echten  ReligionsphUofophie  mW- 


Allgemeinen  und  Individuellen.    Abgef§^ 
hen  von  difefem  ^darf  man  mit  dem  Vf.^  fagen: .  „J^ 

fiebt  einen;Zugih  die  I^een  der  WthrKeit,  Sphöiv- 
eit  und  Tugend  j  oder  ein^  Zug  des  abbildli^if» 
Lebens  zum  Urbild;  es  giebt  noch  einen  höheiri)  Z|i^ 
^ämli'ph  den  Zug  ins  Ewige  und  Göttliche''.  (S-  4?^ 
lind  gräde  hierauf  beruht  d^r  MyRicisipufi,  w^lclifr 
jrationalifüfche  Anerkennung  veirdi^n^i  ,  lbi|i;p»4 
man  allerdings  in  di/e. Sprache  der  B««fiffe,.*4^-  Glfe- 
fühle  uiid  der  Tugend  .(^aeh  S.^7)  überfitezaft. 
Hierin,  .ünterfcheidet  der  Vf.  drey  lychtuQgen.^  .y^a 
der  Idee  der 'Wahrheit  allein  ausf^g^ngf»!^ :  entfcej^ 
der  reine  Rationalismus;  von  derlfle^'aer  ß^^^eit 
allein  ausgigangeij ,  entßeht  der  Myüicis^nns»;  ,  vgn 
der, Idee  der  Tugend  allein  au^gegj^^^  und  di«i  reir 
»en  Qlaübeu  zu  Hülfe  genommjen,  entiieiht  d^  ^m^ 
pernaturalisi^us.  Diefe  di^y  Hlchtunge^  werden  ^\^ 
die  chrifUiche  Religion  bezogen.uhd  ^ijkny  obglearfi 
Ce  mit  einander  ih  genauem  Ziifammenhanfi:  iiehen, 
^  l*;  nacht 
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nicht  in  ihren  Principiennjitjdnaijdervewnifcht^V^e^^^  ah  .den  Menfchen,  segeben  da«u,  da6 

den.  Dem  Rec  fcheint  eiaelblcke  VenfiifplAin^  ukl'-  %!«r4ich  kiu^eiA,  fräs«  das  t^rlbcip  als  pro^effives  Bfo- 
Termeidlich,  und  wenn  fie  es  wäre,  fo  hätte  es  in  ment  Ipotentialiter)  in  (ich  trl^,  anch  durch  die 
wirklicher  Ueberzeugung  nie  einen  reinen  i\ationa-  '  Ttiat  \actuaUter)  erhebe,  d.  h.,  dafs  er  fich  anf 
Usmutf,  IVIrfti^isiikui  un>C%unf rnitMraHsnms  gegd>ent '  {iraktifd|le  W/ife^fr^  «latjfie;  'IN4>  Ei|tv^keJai|{ 
EntfchiedenaberRimmterfolgencreraAusfpruchbey:;  geht'  dufrch  die  Stufen dfrs •Äelbltgdtlhls ,  Selbnb^ 
jjDie  Platonirche  Grundanfchauung,  wie  fie  Ober-  wufstfeyns,  der  Selbfterkenntnifs  und  S^bffge(etz- 
hmipt  die  einzige  Quelle- aller  wahren  Phil6r6pKfe  zu  *  geburig  hindurch  und  voMendet  iidh  in  der  götuiclie« 
feyn  fcheint,    iß  auch  die  einzige  Philofophi^,-  die     Offehbarung,    welche  das  Leben  der  Kr&  an  den 


fich  am  meiflen  init  dcm-eiiilfleiiUiüm "Vk^i uauu " 
(S.  70.)    ,      . 

.Fünf  urfprttngliche  G^"biete  des  Üniverfums, 
leelche  zufammen  das  Reich  der  Natur  bilden ,  wer- 
den auf  folgende  'Weife  unterfchieden.  Die  Seele 
lieht  "mit  einer  ihr  entgegengefötzten  Macht  im 
Kampfe.  AuS  dem  tinentTcnfedenen  Streit  erwach ß 
der  Vergleich.  Die  Seele  behält  feinen  Theil  des 
Oän^en  ftr  fich*  uhd'Äerrfchet  allein V^die  feindliche 
Mächt  behält  ebeni^ls  einen  Theil  fhr  fich  und 
berrfchet  allein ;  de^;* .  flbrige  Theil  des  Ganzen 
fcommt  unter  gemeimbhaftliche  Herrfchaft  in  fol- 

f  enden  Abtfaeilungen :  1)  in  weither  die  Seele  die 
^berherrfchaft  ausObt  und  die  fremde  Ma6ht  iinter- 
E ordnet  Iß  (IchheitJ,.  2)  in  welcher  die  fremde 
acht  die  Oberherrfchaft  hat  und  die  Seele  unterge- 
ordnet Jß^Stoffwelt) ,  8)in  welcher  beide  gleich  hen«- 
fchen,  obgleich  in  beüändijgem  Widerl&eit.  (Das* 
Centrale ,  in  welcher  die  Seele  fich  in  der  Materie 
rerleifoliG^t  lüid  die  Materie  fich  in  der  Seele  vergei- 
fligt  mit  dehi  Schema^  Die  urbildliche  Sphäre  der 
Seele  kann  inau  überfinnhche  Natur,  die  Sphäre  der 
fremden  Macht  unfinnMche  Natur  nennen,  während 
dann  die  Mittelabtheilungen ,  nämlich  die  geifiige, 
oi^nifehe  und  nhyfifche  Ordnung  die  ßchtb^re  ui^d 
iFernehmfiare  Natur  darfiellen,'  AuCser  dem  grdfsen 
Ifaturrefch  irtft  feinen  fünf  Gebieten  giebt  es  noch 
zwey  Reiche,  wovon  das  Eine  Über  der  Natur  liegt 
und  daher  auch  Uebernatur  genannt  werben  kann, 
das  Andire  hingegen  unter  der Ts^atur  liegt  und  Unna- 
tur zu  nennen  ift.  Daraus  gehp  erfl  die  höchßen  Ge- 
SenfKtte  hervor.,  die  weder  in  einer  Logik  noclj 
küAUetik  noch  Ethik  gefunden  werden  können ,  die 
OtogeuflifiSe  zwlfcfaen  Himmel  und  Hölle,  JBngel  und 
Teufeh  Seligkeit  und  Verdamm^nifs,  dem  Heiligen 
%ßid  *dem  Wefen  das  lautet  Sünde  iß,  der  Ewigkeit 
iilidaemAllerzeitlichßeh,  Üofierblichkeit  und  Tod. 
IWe  ^^fi^^^O^dnnng'  der  Dinge  in  Beziehung  aüJF 
Ihre  rroportfeneti ,  Gleichungen,  Gefetze,  uita  al>- 
firahirt  rbnd^m ünendlichmannichfaltigen,  iß  gefetÄt 
^8  die  realgewordene  Idee  cler  Wahrheit;  die  orga^ 
idTehe  Ordnungin Beziehung  ihrer  Typen  und  Bildun- 
«*n  ift  gefetzt  als  die  realgewordene  Idee  der  Schön- 
feeiteo.  Hienius  befleJit  das  Reich  der  Natur  im  en^ 
gern  Sintee,  Im  Keich  der  Freyheit  Hl  ein  immanen- 
tes und  ein  transfcendbnte^  Gebiet  zu  unterfcheiden» 
in  jenes  gehört  die  ganze  geifiige  Ordnung  der  Ich- 
liek  ven  der  Empfindung  an,  welche  m  %ith'chen 
md  Verelng^hen  wuri&lt,  bis  zum  Glauben  hin- 
auf, wefcher  fich  dem  K;wigen  und  Göttlichen  xu- 
weodet.  Die  Freyheft  aft  ein  lumiittelbares  Gefchenk 


IliiHHiel  knüpfte — Unter  andern  Bemerkungen,  mit 
denen  der  Vr.  diefe  Anficht  begleitet,  (teht  auch  M" 

Sende :  „ Die  Hurenhäufer  fiAid  die  Pallafie  der  finfiern 
lacht,  und  ctiepjkrenfaäufer  ihre Collegieniale;"  und 
er  fiimmt  Heinroth  hey:^Das  WeCen  derSeelenäö- 
rung^n  fey  im  Geifte  desBofen  gegrandet^und  der  er- 
löfende  Glaube  und  der  durch  ihn  gekräftigte  WlUe 
fey  das  HeilmitteL    Zum  tranfc^ndenten  Gebiet  der 
IfVeyhelt  gehört:  >!^)' Beziehung  der  Menfcfaheit  zton 
"Weltplan.    Heal werden  der  Tugend  in  einer  Welt- 
gefchichte  liegt  im  göttlichen  Plane.    Diefer  Plan  Hi 
ewig  und  keine  menfchliche  Macht  kann  ihnfiören» 
federn  Volk  ift  eine  eigne  Aufgabe  anvertraut,  wel- 
che es  löfen  mufs.    Der  Menfcn  kann  ihn  nicht  meC^ 
fen,  er  ift  an  unzählige  Weltgefi:hichtbtt  vertheil!^ 
wovon  keine  der  andem'gleicht.  *  £)' Beziehuugdar 
Metafchhdt  zürn  Heiligen ,  insbeföndefe  z£br  Gerede 
tigkeit  und  Gnade  Gottes.    Die  Idee  der  Ger^ditij^ 
keit  enthält  zwey  Momente:   1)  dafs  die  That  nm 
ihrer  Innern  Schuld  oder  nach'  ihreni  Innern  Vtt^ 
dienfie  erkannt  werde,  2)  daCs  das  Urtheil,  da^  ofier 
die  That  geiSllt  wird,   nach  einem  dem  Thiter  be* 
kannten  und  jenen  Graden  anpaffenden  Gefetze  ge- 
fällt werde.     Beide  Momente  bleiben    fchwankeud 
bey  dem  weltlichen  Richter,  und  Gnd  deni  götdüdies 
vorbehalten.    Da  Gott  dem  Menfcben  die  Fieyheit- 
fchenlue ,  fo  hat  er  ihm  die  gezwungeneKneditCchalt 
erlaffen,  ihn  als  einen  freyen  Borger  in  fein  Reidi 
eingefetzt,    und  ihm  dadurch  den  eriien  Akt  der 
Gnade  erwiefen.    Er  gab  ihm  au  eh.  die  Lehren  dal 
mten  und  des  fchlechten. Gebrauchs,  und  fetzte  tt 
Wächtern  derfelben  das  moralifche  Gefilbl  und  da^ 
Gewiffen  in  die  Seele  desMenfcheh.  'Weim  dielfeiiM» 
fchen  dennoch  vom  wahren  Wege  abweichen,   mm 
nach  göttlicher  Gerechtigkeit  Strafi*  und  VerderbM 
ihr  Loos  feyn.    Aber  die  göttliche  Gnadf^  tritt  ina 
Ittittel,   und  wenn  alle  Verfudie   derfelben  niclrtt 
•fruchten,  und  der  Mifsbraa<:h  derFreyheit  aufs  2igfe 
geht,  fcheint  der  Idee  der  Gereblitigkeit  keiile  andra 
Wahl  irrehr  übrig  zu  bleiben ,  als  entw^er  den  gSn»^ 
ficKen  Sturz  des  fündigen  Gefchlechts  zu  bewirlcen, 
bder  daflelbe  dnrch  einen  Verl^^hner,  d^  felb(tfolni6 
Sündis,  die  Schuld  Aller  auf  fich  nimmt,  wieder  hl 
Giiaden  aufzunehmen     C)  Beziehung  des  einzehiM 
iMEenfchen  zur  Gerechtlgktit  und  Gnade  Gottes.    Es 
^iebt  Auserwählte ,  nur  als  AusljaHme,  dbnnr^wqiigk 
imd  erwählt.    \<^eldier  erfchaffekie  Odfli  t^nt^jg  in 
diefe  GeheintnilTe  zu  dringrai;    Hfef;^»«^  ijbfn;der 
Unterföhied  zwlfcKen  dem'  llationalisihDS'  ua&  dem 
lilyriicismus.    Jener  feheuet  alle  Aufgaben,' 'die  ttnq 

ttnaufiöslich  fcheinen.  uiid  Udfi  datoHt  ehe  er  6ä 
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iMitot;  mich!  «»gltilqb , .  ihS$  £m  ibr  tiaa  unaufiöslkii  iß, 
vod  b<tfiere  Wahitfieiteit  enthält,  als  di^cwir^segrei- 
£qii.  '^)  Beziehung  tles  Menfjchea  zu.  den  höheren 
IpTafen  im  Rei^e  der  Freyheil:.  -Weua  es  ein  phy-^ 
fiÜb^fi^  .'Ganzes  *jn  4er  KArperwelt  giebt^  >varum  lollte 
es  nioht;  ein.  inteliigibles  Gansses  in  der  Geißerwelt 
me^en  ?  In  tdem'  tratafcendenten  Gebiete  der  Frev- 
bett id  ToaibOheven  uad  tieferen  Ordniungen  die 
üede-y  <dsxier  meB&bHcbeni.  Ber  'Giatibe  der  Menr>^ 
fcfcenkat  von  jeher  ein  'fiberirdifchestind  ein  unter-* 
ii^difcltes  Heich  bevölkiert  mit  Glidern,  irer  mag  be* 
baliptett,  dafsfie  nicht fWIrkJichkeit  haben?    Abeiv 

f^aube  aft  blofs  das  8ü  irennen,  wenn  die  enthebe 
^ehrje    uns  auf  das  gereinigte  Gebiet  des  heiligen 
biiKweift  und  der  Menfch  alsdann :däflelbe  iir  feine 
Sinnlichkeit  und  BegrifEsformeii  herabsUeht,  in  wel- 
chea  ein  mdnniehfaltii^er'Mifsbrauch  getrieben  wird^ 
lier.  der  Sittlichkeit  und  Mrahren  heiigion  AbbruoR 
thut«     Wer  Gott  einen  abfoluten  Begriff  nennt  odefr 
irgend  eine  Naturaotbvirendigkeit  in  dcnfelben  fetze; 
lebt  eben  fo  gut  iin  Aberglauben v  als  derjenige,  det 
io  der  Sonne  feinen.  Gott  anbetet.    Die  Uebernatur 
ift  das  Reich  des  Heilweo ,  und  in  feinen  WohnmigeA 
noch  reicher  und  gerüüter  an  geifUeen  Wefen,  'als 
die  j^atur  an  Körpeiv    Was  «in  die^s*  Reich  gehört, 
iß  ToUkoHimner  uod  vortrefflicher  und  einer  höhern 
Freiheit  theUbaf^ig,  als  die  menfchliche  Ordnung, 
und  wir  beKeichiten  fie  mit  dem  Nanien  Engel.    Die 
fingel  ßnd  Diener  und  Boten  Gattes  aus  reiner  Ijiebe 
2u  leinen  Befehlen.  '  ,Li  Chriiii  Torbilde  lieben  axith 
die  EngeJ  die  Menfchen ,  find  uns  im  Gebete  nah  und 
bringeu  die  frommen  uneigennOtzigen  Wt^nrehe  vor 
den  Itiron  Gottes:    Jedes  Gebet  zu  Gott  ifi  ein  Huf 
den  Engeln ,  und  ihr.  Beruf  ifi  Trdiumg  in  der  Noth 
und  BejcAaud  in  Gefahren.    Der  Akt  des  Schaltens 
im  Heiligen,  der  den  Engeln  zuTheil  geworden,  ifi 
ein  unmittelbare^  Schauen,  kein  fOr  neb  abgefon- 
dertes  Fl)hlen  und  Wollen ,  fondern  alles  in  einem 
ungetrennten  Akt.    Was  das  Loos  der  Gefiorbenen 
betrifft,   fo  WeiSt  di*  Wa^e  der  Thatön   der  gött- 
^cben  <ierechtigkeiir   a^bei^igea^llt     Getftet^leo- 
rieen  fpi^^chen  von  einer ^Yerbcinfittiig  harter  Men- 
idxen  na^  ihre?i  Tode,  an  die  E^de^    Wer^An  Ge« 
fo^fier  glaubt,  dem  ^ag  4^e  Angemeflenbeit/' einer 
(olchen  Strafe  als  eines  Mittek^aa^es.  ikirEntIchul- 
digung  dienen.    Unnatur  iß  6as  Hi^ich  des  SOndbaf- 
teH,  unter  die  menfeMicbe  Ordnung  hinab;!  d^ß-- 
l^bt  iß.  der  Mutterfdioofs^  der  Sandte^  JSelbß^rgöQ- 
terung,  nicht  blofs  ScibfheirrMitItr  ift  ihr<g^ch, 
end  darem  iß  fie  gerade  dem  Dienße  Gefteir  entget- 
flengefetat.    Bis  zur  Unjittter,iÄ  welehMi  die  SelbfW 
Uicbt  ihmn  albfekitea  Ach WerpuAkt  hat,  kann  es  der 
ftbhfdi.mir  m  der  gnöEsten  Verworfenbett "bdingeii, 
weil  ihn  die  Bande  detf^atur  fchoit  davon  zurück^ 
bahexi.    fiatxweyteiSteck  4^  Unnatur  ik  der  Hals 
iVldtziNar  der  Ha&des  ganoeii  tecnfdieiigefdhteebts» 
ein  abfoluter  Despotismus  >4er4iU«f^Frevheit  aibs)  tibc 
Meafchheit  zu  vertilgen  fucbt.  .  Dec/.EOdUJiai^tfu« 
lUichs  des  Haffes  nuicht  unerfcböpfUche  Plane  zum 


Wteh  des  Menfcbcngefchlechts ,  afn  meifien  fidd  ftSee 
Pfeile  ^gen  die  cnriiUiche    Liebe   gerichtet.    Das 
dritte  Glied  der  Unnatur  iß  der  GegenfatZ  de»  Wah-^ 
ren,' Schönen  und  Guten^  mithin  der  Irrthum,  die 
Mifsßaltung  und  das  Böfe.    Die  Krone  des^lrrthums 
ift  der  Vemunftgötzendienft  (S.  181),   das  Weifter*  ' 
AOck  der  M ifsRaltunff  iß  die  Grazie,  die  man  wie  ei» 
tien  bunt  geflickten  Mantel  um  das  Laßer  wirft;  das 
Meifterrtöck  desBöfen  iß  Unglaube  und  Gottesläße* 
rung. .  'Das  gefammte  Bild ^ aller diefeir  Zöge  ift  Satan 
jnit  dem  Reich  der  Dämonen.    Gbriftus  hat  fich  dem- 
Satan  gegenflber  geftelit,  um  deflen  Uebermacht  zu 
brechen  und  die  Menfchen  vor  dem  gänzlichen  Ab>^ 
fall  zu  retten.   «Der  Menfch  i(i  frey,   kann  fich  der 
Uebernatur  oder  Unnatur  hingeben,   oder  von  den 
Einflaffen  beider  fich  unabhängig  erhalten.    Nehmen 
wir  an,   dafs  das  Menfchengefchlecht  die  ihm  ge» 
üchenkte  Freyheit  ichlecht  gebrauchte,  eine  Ueber- 
macht des  Menfchenfeindes  eingetreten  fey ,  fo  kanu 
nur  die  göttliche  Gnade  helfen ,  aber  fie  braucht  eig- 
nen Füriprecher,    diefer  iß  Chrißus.    Nehmen  ym 
an,  das  Weltali  fey  eben'fo  gewifs  ein  geißiges  Gan* 
zes  als  ein  phyfircnes  Ganzes,  fo  raüflen  wir  auch 
annehmen,  dais  die  höheren  freyen  Wefen  mit  den 
niederen  eben'fo  gut  Verbindungen  eingehe»  können, 
al$  die  höheren  Sterne  mit  ihren  untefgeordneten 
eiiq;ehen.    Die  Gefetze  diefer  Verbindung  kennen 
wir  nun  freylich  nicht,    weil  fie  zu  dem  uns  über- 
fchwenglichen  Weltplan  gehören,  und  daher  kommt 
es,  dals  wir  folche  Einwirkungjen  för  Wunder  er- 
klären.* Indeifen  halten  wir  Manches  fOr  Wunder, 
was  noch  innerhalb  der  Sphäre  der  geißigen  ukid 
körperlichen  Kräfte  liegt,  z.  B.  die  Heilung  des  thie- 
rifcnen  Magnetismus  und.  die-Heilungen  cmrchs  Ger- 
bet im  Namen  Jefu,  oder  auch  durch  Exorcismus. 
Heilkraft  iß  geifiiger  Art,    der  Magnetismus  macht 
dier  Seele  fi^eyer  und*,  entwickelt  Seh  in  erhöhten. 
^Aeu&erunsen ,  vermindert  Oberhaupt  die  niedern  or- 
gänifchen  Einflüffe.    Die  Heilung  durch  Gebet  und 
4flandauflegung  im  Namen  Jefu  ift  die  Heilung  durch 
-den  Glauben.    Glaube  Iß  die  höchße  Kraft  der  Seele 
^und  der  Triumph  ihrer  Freybeit,  gebildet  nicht  Aur 
'Ober  andere  Seelenkräfte,  fondern  auch  fiber  den 
-Organismus.    Diefer  Glaube  an  den  Namen  Jdn  eat«- 
-bindet  die  Heilkraft  im  Augenblick.  •  Weiffagangee 
«babev  ihre  Wurzeln  im  Mieiche  der  Freyhett,  iik  ger 
^tififler  Art  käun*  jede Somnämböle  cfine  Prophetin  wer^ 
den«  •  Anch  aus  der  Unnattfr  kann  die  Sttaide  aufliei^ 
ffen  (Und  befoadre  Scheufale,   Teufeleyen  und  Be*- 
^zunged,  <  oder-  tberbaupt-  den   Zauber  <in    der 
^menfcnlichen  NattR*  hervorbringen.    Nichte  hafst-dlk 
<SMde  fo  fefar,  als  die  Mjunfcbekiliebe, '  veelche'  ihvem 
:Äeiehelden  Unterj^ng  droht  und  liebt  nfchle  lo  febr, 
als  die'^  klugeik  ^  Leute  y  Velehe  ihr  den'  Plad  ausf Obe- 
ren hetfcto;    :Wenn  iifn  Ung^ubeaiuad  in  der  Rbch- 
iDfigkeit  vollends  das  Band  mit  Gott  abgriffen  wirc^ 
dabn  fängt  der  Menfch  an,  das  Scbeu&  der  Sflnde 
4n>  felMr  nackten*  Geti^eu -Beben,  giebtfich  mit 
»yoUeni. Vertrauen  dem .Meißer  der  SOnde  zur  Beute- 
hin.    Uiefs  iti  die  uomittelbare  Süude  wider  den  hei- 
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JiMn  GeUL    Die  SAode  gegea  duKTuin  ift  nicht  fo 
gmig>   uiid  felbft  ;in  einer  andern  Welt  noch  eintf 
Abbnisung  fähiff,  als  die  .Sünde  wider  den  heiligen 
Geifi    Die  Dichter,  welche  diefes  Extrem  uns  im 
FauA  fchildern»  haben  die  Mödichkeit  keineswegs 
nberfchritten.    Pie  Yolksfaeen  und  nie  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen,  urfprOngUcn  fiammen  w  immer  aus 
«inem  factum,   das  im  Verlaufe  der  2«eit  fich  mit 
Aberglauben  vermifcht.    So  verhiit  es  fich  mit  den 
Zaubereyen,  Behexuogen,  Schatsgräbereyeu ,  Gei<» 
fierbefohwörungen    und   allen  den   TeufelskQnft^tn« 
Der  Yf.  fragt  ficn  felbd,  was  wohl  der  Rationalismus 
zu  diefeni  sQlen  fagen  möge?  und  beruft  fich  auf  das 
Evangelium  als  Wort  Gottes,  in  welchem  Buchftabe 
imd  Geül  fo  in  einander  verwachfen  imd ,  dafe  kei* 
nes  mehr  Von  dem  andern  getrennt  werdeii  darf. 
Er  nimmt  es  in  feinem  buchfiablichen  Sinne  an ,  ohne 
alle  Aooommodationen.  Dennoch  giebt  .er  zu,  dais.  die 
Phatvtaiie  fich  manchmal  einen  ungemeffenen  Ge- 
brauch von  ihren  Idealen  erlaube.,  ihre  Dichtungen 
in  das  Gebiet  des  Heiligen  hinauftrage,   wodurch 
falfche  Richtungen  des  IKlyiücismus  entliehen^    DleCe. 
find :    1 )  Naturmyfticismus.    Es  gieht<  in .  der '  Natur 
keine  geheimen  Kräfte,  obwohl  noch  unentdeckte. 
Magiamus ,    Siderismus ,    Kabbala   :fmd    Undinge. 
2)  AfK>kalyptifche  J^chyir^merey.    .Die  Apokaly^e 
ift  das  wahre  Epos  der  Gefchichte  unfrer  Erde ,  ent- 
hält die  Hauptpunkte  der  Aufgabe  der  Menfchheit 
im  Zufammenhange  mit  dem  Weltplan;  diefe  Haupt- 
punkte find  die  Kirche  Chrifii,  der  Sturz  des  Satans 
und  die  GerechtiRkeit  Gottes  im  jabgften  Gericht. 
Dieb  kann  dem  gläubigen  Manne  genug  feyn ,  ohne 
dem  myrtifchenZufamnienhange  der  Bilder  und  Zah- 
len  weiter   «acb^u^ifaren.  ;JNicht  die  Apokalypfe, 
•  w^nn  fie  in  ihren  Hauptniomenteh  verAanden  wird, 
'  macht  Schwärmer,'  fondem  dertenige,  der  den  Dün- 
kel hat,  dem  dipik^  Worteidnrch  feine  Weisheit 
einen  Gehalt  zu  geben  und  fich  durch  ¥erisOndigung 
künftiger  Dinge  wichtig  zu  machen,  < gebraucht  die 
Apoks3yp{e  als  Unterlage.  8)  Ideide  Myfiik.    Sie  über;- 
trägt  ihre  irdifchenBiloer  und  Ideal&in  das  dunkl)e  Ge- 
hiet  d^sHeiU^gen  ^nd  will  fiezuSvtnh^leaundJIytheA 
machen,  die  das  Evangelium  .wei:fchresten4i  Dahin 
gehört  Swedenborg,  Jacob  Bohwb^ätiä  denen  Jächrii^ 
rten  der  Vf.  .^nige  jl>ätze  hervorhebt.  :  Wfas  dasEi«ör 
celiwi  ttberfqhreitet ,  ißtebentfowohl  \i>om>Uebel,'A]i& 
4^,  wasi  unter  ibfnilehut bleibt.'.  IMe:epßfeBj^he  di^r 

Seoffenburl^n  Wahrheitent,  nämliph  die  Hevrlichkeit 
es  dr^yeiaigtn  Gottes,  i^t  dem : Wohlg^f^llan  d^ 
yaterÄ.  'i?«t.jd^riMiien«^ichen«.Jüa»i^er  I>ieberf <U|s 
«Sohn^iund  nnt  d^Srungem^CEenen  i&faft.iuid  Wei^ 
hei^iidearh^ig^  G^ifie^  g^äit  ,vorzu^sväfe.dgm 
«SilfierniAnr^siimis.,  .Die..%vteytid.  Hefhe^  twttlche  dfb 
Qnad^  Huli*  Gerectetigkeitv^Gpttes' jnii  der'Fiteybäbt 
d^fünd^Qü  M^nffihen  in  B.ezidiung' bringti »na>daß 
Kelch, düt>  Freyh^iiiiit^em.fteieile  djes  HeiJigen  vor- 
iihQpft,  l^bdrt  vorzugsweife  d^m  MyfUcismKis.  •  Die 
dritte  Awie.  hinget ,  wdolfti^ÜtiHeen  ^nthiiU  d«^ 


suiü  aMUldMdiea 
auffucht  und  dia  Gmndfitze  desJDeidcens^  Fofalcna 
und  WoUens  angiebt,  um  unfre  Rvchtung  aws  dem 
Zeitleben  in  das  Ewige  za  determiniren  vfod  x»  te^ 
fchleuni^en,  gehört  voczugsweife  dieitt  ]\ati<HialisiiM|; 
Aber  kerne  M^ire  iß  etwas  ohne  die  andere ,  -fie  trU 
geni  fifitzen,  ergänzen  eiiiaxMKet,    (Uns  {cheiat^dia 

ianze  eigentlich  gegen  den  Rationalisaiiis  geriohteia 
Luseinandetfetzung    faft   eine  >  Apolo^    deflSblftok 
Was  foU  bey  jenen  «lyfdfcfaienUbiinthme^'d^s  Yft:^ 
die  leicht  ia  Aber  glauben  und  •  wiMe  Sdhwarmeney 
ausarten  können,  den  Menibhan  ibhotzen,  als  ver- 
nünftige. Ueberlegung  und*  B^nnenheit?    iler  yt, 
wird  ireyllch  antworten:  Nicht  diefe,  fondem  das 
göttliche  Wort  des  Evängeliams. '  Wir  ßimmen  bey, 
aber  mit  Bedingung  einer  vernünftigen  Auslernte 
deffelj»en.  Ohne  fie  können  €Üe  evangelifdien  Scnzi^ 
ten  ie^che' Ausarhing;  d^s^'Myfiioismus  he^darlL 
Richtet  man  fich! nach  folgendem  Grundfatz:   „daa 
J^erdienji  des  Glaubens  liSchft  in  eben  dem  Maafse, 
als  fich  feine  Thatfachen  aus  demmetofchlichen  Ga* 
ficbtskreis  entfernen;"  (S«l€(l)^fe  liafsen  fich  da* 
durch  die  abentenerÜchden  Träume  rechtfertigen. 
Oder  man  bedürfte  ftbr  idie  enOe  äufsere  Autorität 
noch  eine  zweyte,  nämlich  authentifche  Interpret»- 
tion  und  Traditiea,  im  ^  Sinn  der  rdüiifchen  kircfae 
Hiegegen  proteüirt  der  Katiooalismus,    und  Unfera 
Reformatoren  des  fechszehnten  Jahrhunderts  waren  \r 
Ratiönaliften  —  obwohl  nicht. Anhänger  neuerer  phi« 
lofophifcher  Syfteme  —  und  hatten  nur  als  folche  ihr 

froises  Aecht  der  Wahrheit  und  ihre  aasgeieicbneta 
^raft;  mit  einem  blofsen  myßifchen  «Schauen  hätten 
fie  fich  wohl  hinei'ngefchaut  in  cbs  Treiben  und  Leh* 
ren  des  allein  felifenfmchenMeH  Äotnsy'  wie  fblcbes 
neuere  Myftiker  gjethan  haben ,  die  dann  nichts  Be£- 
feres  zu  thun  wiiTen,>  als  ge^n  den  RatiMniaihsiRO^ 
Strafpredigten  zu  haltend)     .        i    :       :    -        li 

(Der  Btfthlufk  fotii.) 
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Bit^achiifHgM i  ii0yß  m^M<3idSchten\  ßrü- 

'     *  Stärkung  des  Hh^z^s:^-  >  HeräusgcgebeSvüm  Ptb- 
i :ieffdr;«ßW^rteÄ.'l«Ö6.  iöS:  8.-  (IHthl^.J     * 

,  tSH^hi€a::geliere]:;ten)rQUgi6ienfietrachrungeD'finfl 
.ph>Yriftathepiogi£(7hAr  ÜHat  uotlün  ein^  edeln;  ^iS- 
deSgtnxtHp^-  ai|zJlo>ic»de».  Sj^iffeohe  tvorigetra^i^n  ^  «doeh 
hab^n  wi<:  d^n  ?«n^<t£TineueikioolftausgezeiiDlitf6teiO#- 
4kn\f^n:gefmdftniw  iKe.  hawgedeA»enen  Ga4iciifte  *&^ 
thßiU  von  lUopAotk.uad  Tiadlg&^^tbdlls'rmf  antorti 
.kkTfifphepJPlichtiern}  xmc  hättsen  wür  gewOnüAtV  dMi 

die.  Mam^n /dier&ltlen  idariOiter  ftändäh.3:T>aB<Giane 
'.eignef^ifidti  wein^tf  «dgeaneffenan  raügMiftn  limii!!^ 
^haitimg  in  gßl^ilitetMi&töacfen^ithuiJll  eatfoi^fitw* 
-idieffir-Af:t..do€h^et)|ia35tu,thiraen*^*   "^l  iVw.oVurrb 
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PHILO  SOlPflIE. 

^  TtfBivoM,  b.  Laupp:   Relisionsphilofcfphie.    Von 
*  C/^.  Efchenmayer,    Erßer  IheiJ,  Rcaionalis^ 
j        vius,   Zweyter  Theil,  MyJHcümus.    Dritter  Theil, 
Supcmaturalismusn,  f.  w. 

*  {Btfchh^M  der  im  porigen  SiOek  tibgehrochentn  Retenßon^) 

III.  ^upernüiuralismus,  Diefeo  Abfchnitt,  welcher 
im  Werke  des  Vfs.  den  gröfsten  Raum  einnimmt^ 
köimen  wir  am  körzeften  berahren.  £$  finden  fich 
darin  die  chriftlich^theologifchen  Anflehten  von  dem 
üflndeDfali,  der  Offenbarung  Gottes  durch  vorberei-^ 
tende  Aufialten,  (Abraham,  Alofes,  Judenthnm.)  Hin* 
-weifung  auf  den  künftigen  Meffias,  deflen  Stätte  nur 
hnJudenthume konnte  gefunden  werden,  Erfcheinung 
Jefu  ChriAii  der  Freyheit  und  wahren  Glauben  wie- 
der herAelJt,  die  Macht  des  Böfen  befchränkt;»  Ge* 
rechtigkeit  Gottes  mit  der  Gnade  vermittelt  u.  f.  w^ 
kl  wdcher  Beziehung  die  Hauptbegebenheiten  der 
üiftorie  des  A.  T.  angefahrt,  und  fowohl  die  evange* 
lifche  Gefchichte,  als  die  Worte  Jefu  mit  Bemer* 
l^ungen  beglritet  werden.  Wie  fchon  nach  den  frü* 
liern  Aeu£serungen  zu  fchliefsen ,  giebt  der  Vf.  dem 
Ijütern  orthodoxen  Lehrbegriff  des  Chriftenthums  den 
Vorzug,  und  die  Auflöfune  aller  philofophifchen 
4Sylleme  in  der  chrifUichen  .Offenbarung  iß  ihm  die 
^zig  rii^htige  Philofophie.  (Vorr.  S.  v!)  Die  Ver- 
Innung  Chrifli  nennt  er.  das  wichtiglie  Moment 
{ar  die  Erlofuiig^i  und  dafs  ohne  cue  Brechung 
ider  Macht  des  Böfen  die  Menfchen  nicht  hätten 
ielig  werden  können.  (S.  295.)  Heilung  durch 
Gebete  und  Handauflegungen  find  ihm  eigentlich 
kein  Wunder,  fondem  der  Analogie  alles  Wirkens 
.gemärs,  nach  welcher  immer  die  höhere  Kraft  die 
«niedre,  und  die  böchAe  (der  Glaube)  alle  Qbrige  be-* 
(iegr.  Ihre  Erfcheinung  würde  auch  nicht  fo  feiten 
Cevn ,  wenn  die  Menfchen  es  vermöchten  ,^  den  evan- 

teiifchen  Glauben  thätig  und  lebendig  in  iich  zu  mä- 
hen. Aber  wie  feiten  treffen  zwey  Menfchen  zufam- 
men,  wo  in  Einem  der  Glaube  als  Macht,  in  dem 
andern  .^Is  unbegrenztes  Vertrauen  fich  ausdrflckt? 
(&  313)  Nach  dem  Evangdfum  hat  Jefus  !ti  den 
Glauben  an  feinen  Namen  eine  folche  Kraft  gelagt, 
dafs  jeder  fromme  Mann  die  heilenden  Wirkungen 
äeffelben  auf  ^Kranke  abertragen  kann.  (S.  370^)  In 
Ergänz.  BL\ur  A.  L.  Z.»  18W- 


der  dem  Petrus  anvertrauten  Gründung  der  Kirche 
iß  nichts  aber  das  Perfonalreginient  derfelben  be^ 
fümmt.    Die  Kirche  iß  eine  moralifch-religiöfe  und 

folitifche  Macht,  fie  bedarf  keines  hi^rarchifcheii 
rincips,  das,  wie  die  weltliche  Macht ,  in  foxtge^ 
hender  Gliederordnung  bis  zur  Einlieit  des  Be- 
fehls und  Willens  fich  organifirte.  Die  Auffichi^ 
ob  der  äufsere  Gottesdienfl  mit  der  Lehre  des 
Evangeliums  übereinßimme  und  ob  fich  nicht  Mifs- ' 
bräucne  und  Anmaafsungen  eingefcblichen  haben, 
gehört  dem  aus  den  einzemen  Vorßehern  der  Kircht 
freygewählten  Concilium.  (S.  419.)  (Ein  Rationa- 
lismus der  Gefchichte  würde  hingegen  erinnern,  dafs 
die  Concilien  auf  geradem  Wege  ein  hierarchirches 
Regiment  herbeyführen ,  deflen  arißokratifche  oder 
monarchifche  Form  die  Sache  nicht  ändertj  Wenh , 
Chriflus  fagt,  dafs  einige  feiner  Jünger  den Tod  ni<^ 
fchmecken  würden ,  bis  dafs  fie  des  Menfchen  Sohn 
in  feinem  Reich  würden  kommen  fehen,  fo  glaubt 
der  Vf.,  Petrus  und  Johannes  feyen  gemeint,  welche 
niclit  wie  andre  Menfchen,  die  Bitterkeit  des  Todes 
fchmeckend,  zwar  dem  irdifchen  Auge  entrückt,  aber 
als  himmlifche  Befchfltzer  der  Kirche  Chrißi  bis  zur 
Wiederkunft  unfers  Herrn  fortleben  werden,,  um 
dann  als  lebendige  Zeugen  eiYüicb  der  Wahrheit  del^ 
fen,  was  Chriflus  einß  gelehrt  und  gewirkt,  zwey- 
tens  der  Erfüllung  deflen ,  was  er  voberverkündigt, 
aufzutreten,  und  daffelbe  dem  jganzen  Erdkreis  zu 
beliätigen.  (S.  422.)  Wie  einß  das  Wort  zum  Saa- . 
men  und  der  Saame  zu  Fleifch  und  Blut  geworden 
]ßy  fo  mufs  auch  Fleifch  und  Blut  wieder  in  uns  zuni 

,  Saam'en  und  der  Saame  zum  Worte  werden.  Diefs 
iß  derechte  Sinn  der  Wiedergeburt,  welcher  eine 
leibliche  und  geifiige  Seite  hat.  Im  Ab^ichnahl  ifi 
die  leibliche  Wiedergeburt  enthalten,  die  geifiige 
mufs  ein«  freyes  Werk  des  Menfchen  feyn  aus  der 
Grundlage  dfer  leiblichen.  (S.  678.)  Am  Sdiluffe 
•noch  tadelt  der  Vf.  eine  Aeufserung,  dafs  es  eigent- 
lich nur  zwey  Anfichten  in  der  Heligion  ^ebe,  eine 
frey-e  und  eine  abhängige:  die  freye  ^itßehe  aus  den 
felbßentwfckelten  Vernunftbegriffen,   in  fofern  fie 

X  fich  zur  Idee  Gottes  erheben ;  die  abhängige  entßehe 
aus  der  Offenbarung,  und  fordre  den  Glauben  an  be- 
Itinimte  pofitive  Sätze,  von  welchen  es  unentfchie- 
den  fey ,  ob  fie  mit  unfern  frey  entwickelten  Begrif- 
fen übereinßimmcn,  odernicHt.  Mein  ganzes  Buch, 
führt  er  fort,  geht  gegen  diefe  Meinung.  (S..  658.) 
T  (4)        .  .      Nicht 
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Nidit  Feffeln  legt  der  Glai^tbejlct^  Mtpfolien  an.  Ion-  . 
dwo  Flflgel.  (S.  d59.)  Gens  ffimiht  Rec.  diefen^  letZr- 1 
ten  Worten  bey,  auch  darum,  weil  er  kein  Freund 
ift  Ton  reinen  Aasfchlieüsunffslatzen ,  welche  die 
Hienfehlidie  Ueberzeügung  auf  eine  Spitze  des  Ent- 
weder Oder  hinaaftreiben  und  keine  Vermittlung 
des  Yerfchiedenen  zulaflen,  deren  Werth  vielföltig 
erkannt  werden  möchte.  Aber  damit  fcheinen  ihm 
dann  folgende  Worte  des  Vfs.  im  Widerfpruch: 
^Auch  nur  der  kleinfle  Theil  des  Unglaubens  zer- 
nichtet den  gani^n  Werth  des  Glaubens,  gerade 
wie  eki  kleines  Tröpfchen  Gift  die  Lebenskraft  des 

gmzen  Ox^ganismus  zerfiört.'*  (S.  173.)  Schon  das 
leichnils  pafst  nicht,  da  Gifte  in  kleinen  Gaben  als 
wirk&me  Heilmittel  gebraucht  werden,  und  der 
Menfch  wird  immer  in  einer  Lage  angefehen  werden 
mUETenj  die  ihm  eben  fo  wenig  verftattet,  JNichts  zu 
dauben,  als  Alles  zu  glauben.  Gewährt  der  Glaube 
Flügel,  fie  bleiben  es,  ohne  Rückficht  auf  Zahl,  und 
es  kommt  darauf  an,  wie  der  Menfch  mit  ihnen  zu 
fli^en ,  d.  h«  fie  kraftig  zu  gebrauchen  weifs. 

Und  (o  wollen  wir  unfre  Anzeige  mit  dem  Bilde 
fchlieben ,  welches  der  Vf.  in  der  Vorr.  Th.  HL  S.  iX. 
hinfteUt:  »Die  Rationalifien  und  ich  befinden  üch  auf 
den  zwey  Ufern  eines  breiten  Fluffes,  deffen  uralte 
Brücke  abgebrochen  iß,  und  wovon  nur  noch  die 
fieinemen  Pfeiler  übrig  find.  Sie  wünfchen  nicht  zu 
mir  herüber,  weil  fie  ein  ebnes  und  genufsreiches 
"Land  inne  haben  und  an  einer  viel  betretnen  Heer* 
flrabe.  wohnen,  und  weil  fie,  um  herüberzukommen, 
einen  zu  grofsen  Umweg  machen  müfsten ,  und  ich 
wünfche  nicht  zu  ihnen  hinüber,  weil  ich  fonft  mei^ 
nen  Berg  und  mit  ihm  meinen  Horizont  verlieren 
würde«  Das  heidst  mit  andern  Wehrten :  Ich  werde 
fie  nie  überzeugen,  dafs  in  Sachen  der  geoffenbarten 
Religion  die  Vernunft  nur  eine  halbe  Stimme  habe, 
oder  vielmehr  nur  fubfidiarifch  benutzt  werden  könne, 
der  Glaube  aber  höher  als  das  Wiffen  fey; —  und 
fie  werden  mich  nie  überzeugen,  dafs  das,  was  im 
Evanselium  die  philofophifche  Erklärung  überfieigt^ 
den  allgemeinen  Vernunftwahrheiten  ficn  anbeque- 
men muffe*  Dennoch  glaube  ich,  dafs,  wäre  nur 
einmal  die  alte  apoAolifcne  Brücke  wiederhergefiellt, 
wozu  die  alten  Pfeiler  von  feibft  einladen ,  die  Com- 
tnunicaüon  bald  offen  und  vertrauh'cb  werden  wür- 
de." —  Wir  wollen  die  Wiederherfiellung  der 
Brücke  erwarten,  halten  fie  für  fehr  erwünfcht;  in- 
zwitchen  mOfste  dann  doch  in  folchem  Falle  der  Vf, 
wirklich  gefinnt  feyn  hinüberzugehen. 

FP. 

geschich'i;e. 

Liirzie,  b.  Hinrichs:  Die  Staatenfyßcnie  Europa's 
undAmerika's  feit  dem  Jahre  1783,  gefchicht- 
lich  -  politifch  dargef ielJ  t  von  K.  H.  L,  Pölitz  u.l . w. 
Zweyter  Theii,  Zeitraum  von  1806  *  1814.  388  S. 


Drüter  TheiU  von  1814—1825.  404  S.  8.    (Pnis 
al&r  h  tHeile  5  Kthlr.  8  gGr.) 

.(Vgl.  die  An«,  dea  erften  Tbeilfl ,  A..L.  Z.  i8t6.  N.  47.) 

Rafch,  vide  wir  vermuthet,  find  dem  erß^  B^ndi 
feine  Brüder  gefolgt    Dir  nnehnüdJ|clie$GeIel>rte9- 
fleifs  des  Vfs.  iß  unterfiützt  von  dem  Talente,   Set 
eiri  wijTenfchafLliches  Gebiet  mit  Leichtigkeit  anzu- 
eignen und  die  gewonnene  Frucht  als  eigene  darzu- 
bieten.   Diefe  Gewandtheit  der  Darftellung  empfiehlt 
fich  in  den  vorll^end^n  zwey  Bänden  des  angezeig- 
ten  Werks   dem  Freunde   der  Wiffen fcha  ft ,    der 
die  Schwierigkeit,  des  ungeheuren  Stoffs  Meifier  zu 
werden,  kennen  gelernt  hat,   und  dem  gehUdeleo 
Lefer ,  der  mehr  als  eine  nüchterne  und^  nackte  Zu- 
fammenftellulig  der  gegebnen  Maffen  verlangt*  Eine 
geDbte  Hand  ilt  überall  unverkennbar.    Jeooch  find 
wir  nicht  gemeint,   blofs  der'  Leichtigkeit  der  Be~ 
handlung  das  Wort  zu  reden ;  ihre  geMirliche^a^ 
barin  iß  die  Seichtigkeit.    Das  Werk  will  aus  dem 
befondern  Gefichtspunkte,  den  fein  Vf.  genommen, 

gewürdigt  feyn;  es  ift  nicht  eigentliche  £rzafalung 
ie  ihren  Zweck  durch  fich  felbfi  erreicht,  fondeia 
das  Hiftorirche  ift  Grundjase  politifoher  Andeutungen 
und  Betrachtungen ;  der  Vf.  belehrt  nicht  blofe  durch 
die  Mittheilung  ihrer  Thatfache  fett>ß,  fondexn  audi  - 
durch  fein  Wort  über  fie.  In  einer  Gefchi^te  der 
neueüen  Zeit  aber,  die  unter  den  Fluthen  der  £reig- 
niffe  jetzt  eben  fo  viele  Klippen  findet,  an  weichen  man 
leicht  vor  dem  Gerichte  der  Hiftoriographie  oder  vor 
demderCcnfur  fcheitert,  ift  es  ein  Verdienß,  indep 
Aeufserungen  über  die  zarteften  Gegenfiande  den  Ton 
fo  zu  treffen,  dafs  die  Belehruugdes  Vfs.  eben  foanfiän* 
dig  als  freymüthig  erfcheint ;  und  —  es  ift  eiae  J&fl« 
pfehlung  des  Buchs,  dafs  es  ohne  Widerwillen  von  de^ 
nen  zur  Hand  genommen  werde,  fiir  die  es  laut  def 
Vorrede  zum  erßen  Bande  zunächli  berümmtilL  Dfi 
Vfs.  Politik  ift  aber  nicht  eine  kalte,  herzlofe,  weicht 
Menfchheit  und  Menfchlichkeit  über  deii  Staat  ve*- 
abfäumte;  fchon  daraus,  dafs  er  fie  auf  die  anfchM^* 
liehe  Beyfpielfammlung  der  Gefchichte  gebaut  ha% 
geht  hervor,  dafs  fie  ethifchen  Charakter  haben 
muffe,  und  in  der  That  fpricht  of^  eenug  fich  in  dek 
Vfs.  Bemerkungen  ein  Sinn  aus,  weßher  fich  als  voi 
dem  Worte:  „die  Weltgefchichte  iß  das  Weltge- 
richt'* durchdrungen  ankündigt;  ein  warmes  Inter- 
effefür  menfchlicheGröfse,  Bürgerglflck,  Fürflj»fl- 
tugend  u.f.  w.  fpricht  fich  fehr  belümmt  aus.  —  Fer^ 
ner  zeugt  die  Auswahl  der  echt  politifchen  Momente 
und  der  grofsen  Malfe  der  ietzfen  vierzig  Jabre  — 
eine  Aufgabe,,  deren  rechte  Löfung  Gewicht  bat,  — 
von  Bedacht  und  glücklichem  Tacte.  üeber  die 
deutfche  Sprache  endlich  übt  der  Vf.  feine  GewaK 
recht  oft  durch  den  Gebrauch  neugepi^^er  oder 
doch  neuangewandter  Wörter,  dafs  auch  fiier  Kiuifl 
der  Auswahl  für  fdne  empfehlende  Gehülfin  zu 
fchätzen  iß. 

Rec.  mufs  darauf  verzichten,    eine  Mufierong 
des  Einzelnen  anzuftelien ;  die  Thatfatbea  find  kun<C 

der 
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der  Vf.  fchlreilit' nicht 'Memoiren,  ^ns  denen  bisher 
Unbekanntes  mitgetheih  werdeii'  könnt??;  NifcKISflig- 
keiten ,'  Schreib  *  oder  Drackfehler  find  in  geringei' 
Zahl  vorhanden,  zum.Theil.am  Schluife  des  Werks 
angezei^,  zum'Theif  zu  augenfSili^,  al^dafsfieza 
*v^efentLchen  Irrthflmern  Anlafs  geben  könnten.  ,'Äls 
Proben  itadelTen  von  def  Anficht  und. dem  ürtheil 
des  Vfs.  mögen  gelteif  über  den  Angriff  der*  Englän- 
der -aiif- Kopenhagen  1807  (B.  2.  S.  98,):  Europa 
merkte  wohl  bey  dlefcm  Raubzuge  gegen^die  Hatt^^t- 
fladt  eines  neutralen  Könige,  dafs  man  nicht  phne 
Gelehrigkeit  in  Napoleons  pölitifcher  Schute  gev^efei^ 
4rar  (TB.  2.  S.  181.).  üi  gehörte  zu  den  £igenthoin-J 
Hchkeften  des  politifcheo  Syflerns  Napoleons,  dafs 
er  nichtTelten,  Ws  er  fflr  Frankreich  beabfightigte^ 
xUerJi  in  Italien  vcrfaclite,  das  er  als  ein  eroli^teS 
l:,tLtid  betrachtete  und  deshalb  mit  grQfsfer  yt^illktir 
behandelte  (B.  2.  S.  521.).  Von  dein  Züißnde  iiJ 
Deittfchland  nach  der  Schlacht  bc^  Leip%^  Die 
eritfelTelten  Preffen  rifch^en  fich  f^t  den  rriehrjähri-i 

gen  Druck,  unter '  weldiem  mancher  kühne  Geilt 
5r  die  Freyhcit  gereift  War ,  eben  fo  durch  ge- 
diegene gefcnichtlich-politifche  Werke,  wie  durch 
kecke  JFlugfchrlfken ;  eben  fo  durch  myfiifch  •  fröm-i 
meliide  Seufzer  und  Ge;T7Üths9ufi;i^uq|g^n,  wie  durch 
fcharf eil  Spott  und  bittere  Satire.  (B/2.  S.851.)  lieber 
cfte  W^iederherfiellung  der  Jeruiten :  Wenn  ichon  in 
der  Heilkunll  die  Anwendung  der  Gifte  zur  Herfiel- 
lung  der  Gefundheit  nur  mit'  der  gröfsten  Behutfam- 
keit  und  mit  der  umCchtigfteu  Berechnung  ihres  Ein* 
flufliis  auf  die  IndividualitiTt  des  Kranken  gefcbehen 
muTs;  fo  iß  diefs  in  der'  Staatskunß  noch  fchwie- 
riger,  weil  hier  die  BeOimmung  der  VerhältniCfe 
des  Gegengiftes  zum  Gifte  flbei'  jede  mathematifche 
Berechnung  hinausliegt  und  nur  nach  einem  fittlich- 
rechtlichen  Maafsftabe  verfucht  werden  kähn,  der 
au  fich  fchon  die  Gifte,  die  Giftmifcher  und  die  Gift- 
mifchungen  von  fich  ausfchliefst.  Das  Schlufswort 
(B.  S.  S.  403.)  ifi  folgendes :  So  viel  erhellt,  die  Ge- 
Ichichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  führt  durch- 

{rehends  die  Angelegenheiten  der  Vplker  und  Reiche 
ns  Grotse.  Die  kleinen  Katzbalgereyen  des  Mittel- 
alters, die  Schlachten  mit  Heeren  aus  den  Zeiten  des 
fiebenjährigen  Kriegs  find  vorbey....  Doch  neben 
der  militärifchen  Schlacht  iil  eine  zweyte  Schiacht 
ins  Staatsleben  getreten,  die  fortan  nie  unberück- 
fichtigt  bleiben  darf.  Denn  ,^  Kenntniß  iß  Macht ", 
wie  ofer  brittifche  Minifter  Kobinfon  im  Parlamente 
ausTprach.  Und  diefe  Macht  der  Kenntnifs,  Ter- 
bunden  mit  der  unermefsbaren  Gröfse  der  fittlichen  . 
Macht  und  des  ewigen  Rechts,  durchdringen  ver- 
mitteilt  der  Druckpreffe,  vermittelft  der  Hochfchu- 
len,  verrnittelü  der  neuen  VerfaiTunffsurkunden,  un- 
ter welchen  mehr  als  hundert  Millionen  gebildeter 
Eurojiäer  und  Amerikaner  gegenwärtig  leben,  und 
vemntteirt  des  Handelsverkehrs  und  des  praktifchen 
Völkerrechts  die  gefitteten  Völker  zwever  Erdtheile^ 
and  UeJlen  die  höhern  und  mittlem  Stande  derfel« 
bell  auf  ziemlich  gleicl»e    Stufen  der  Cukon  .... 


Sollte  es  aber  ron  neuöni  dunkel  werde»  an  dta| 
GeficKtskrafe'der  Sfkäfefif|rrtenie  Europa'siuMl  Am^ 
rilca's,^  fo  kam  bereits  Vor  ächtzehnhundert  Jahren 
^us  dem' Urlichte  ,t  das'tber  diefem  Geficbtslureif^ 
in  unveränderter  Klarheit  Seht,  der  Menfehbeit  da« 

Srofse  Wort:  Und  dar  auf  dem  Stuhie  fafa,  fprach: 
ie?i€, '  ich  mäche  AUts  neu.  Und  er  fprach  zu  mir« 
Schreibe:  denn  diefe  Worte  find  wahrhaftig  uJMt 
gewif&  ',  ;         ' 
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''  che'  Griechifch.  Mit  erklärenden  und  kritifchen  ' 
Anmerkungen  und  griechifch  -  deutfchcm  Wort^ 
rögifter  herausgegeben  von  /.  Chr.  Bremer.  .— 
Ztveyte  Ausgabe  beforgt  voii  Aug.  Voigtländer^ 
1824.  X  u-  254  S.  kl.  8,    (18  gGr.) 

*    Vqu  dem  Verleger  aufgefordert,-  eine  zweyte Sxor' 

fabe'der  Tofitengefpräche  Lucians  Von  Bremer  zu 
efoigen,  fibetnabm  Hr,  V.  diefen  Antrag  vUiit  dem 
Vorfatze,  keine  Fabrikarbeit  zu  liefern,  „ohne  zu 
ahnen ,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  zu  Icämpfett 
htibeii  vrürde.  Denn  bald;  fand  er,  dafs  auch  felbü 
diefe  fcheinbar  geringfügige  Arbeit  viele  KenntnifCe 
und  Viel  Uebung  erfordere."-  Eine  Erfahrung,  diQ 
jeder  nfiacht,  der  ein  Werk,  wenn  auch  von  noch 
fb  befchränktem  Inhalt  und  Umfang,  mit  einem 
Gommentar  herausgaben,  nicht  bloTs,  was  ja  fo 
leicht  ifi,  einige  Noten  anfprützen  wilL'  Billig  iil 
es  daher ,  dafs  die .  erfiere  Art  von  Arbeiten  mit 
^chficht  aufgenommen  werden,  zumal  wenn  ihre 
Urheber  die  Befähigung  dazu  durch  fo  tOchtige 
Kenntniffe  und  fo  gewifTenhaften  Fleifs  erweifen^ 
als  Hr.  y.  es  gethan  hat.  Ueber  den  Zweck  feiner 
Ausgabe  fpricht  derfelbe  fich  dahin  aus :  „dafs .  e^ 
zugleich  für  denjenigen  Schüler,  der  diefe  Gefprä-* 
che  zum  Gegenltande  feiner  PrivatlectOre  mach^ 
wie  für  den  Lehrer,  der  fie  etwa  erklärt,^  arbeiten 
wollte,  bey  welchem  Plane  immer  das  Mittel  zi^. 
halten  gevribs  keine  leichte  Sache  fey.  Eigne  Erfah-^ 
rung  aber,  fährt  er  fort,  bat  mich  überzeugt,  da£r 
es  dem  mit  vielen  Arbeiten  überhäuften  Lehrer  fehr 
erwünfcht  feyn  mufs.  Etwas  j  was  er  fonft  mit  Mühe 
felblt  fliehen  mufs,  fchon  bemerkt  zu  "finden,  wa$ 
namentlich  die  Citate  betrifft.»     Diefe  Worte  find 

Emz  aus  des  Rec.  Seele  gefprochen,  da  er,  felbß 
ehrer,  oft  genug  das  Bedürfuifs  folcher  Ausgabea 
fühlt ,  ohne  dafs ,  bey  aller  Regfamkeit  in  der  philo- 
logifchen  Buchmacherev,  füf  die  Befriedigung  def- 
felben  Erhebliches  getnan  würde,  da  die  meifien 
Herausgeber  nicht  fowohl  d(ts  Verdienß  als  den  Ver» 
dienfi  im  Auge  haben,  für  den  fie  bey  blofsen  Text-^ 
abdrücken  am  meifien  ihre  Rechnung  finden. 

» 
Dafs  im  Ganzen  die  vorliegende  Ausgabe  für 
den  angegebnen  Zi^eck  felir  brauchbar  fey,   zeigt 

jede 
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iede  Seit».  Doch  bätten  wohl  ,di#  Aosnerkongen 
^  1^  Vkdcs  kflrser  feyn  ktanen.  So  z.  B;  würde 
In  vielen  FäUen  flatt  der  Auseinanderfetztuig  gram- 
matilcher  Regeln  eine  Verweifung  auf  die  Gram- 
antiken  von  Buitmann  und  Matthia,  fo  vrie  auf 
Hermann* s  Anmerkungen  aum  Vqger- Wedle,  die 
der  Schüler  doch  nicht  entbehren  kann  —  genügt 
haben,  etwa  noch  nüt  Hinzufilgung  einiger  Paral- 
lelßellen»  um  dem  Lehrer  Gelegenheit  2u  geben, 
an  di^en  die  Regeln  zu  entwickeln  und  einzu- 
üben. Verweifungen  auf  weniger  zugängliche  gram- 
matifche  Schriften ,  die  man  indelfen  docl^  oft  citi- 
ren  kann «  ohne  fie  zu  citiren ,  erfchelnen  dem  Rec. 
in  einer  Ausgabe,  die  nur  für  Schüler  der  dritten 
|rriechifchen  Claffe  beAimmt  fe^n  kann ,  als  un- 
gehörig und  unnütz.  Noch  weniger  gehörten  hier- 
her kntifche  und  exwßtifche  Erörterungen  von  Stel- 
len aus  andern  Schriften.  Die  Widerfegunff  frem- 
der Anflehten  konnte  oft  durch  blofse  Aufiiepung 
uBd  Begründung  des  Richtigen  gegeben  werden. 
Dafs,  ftatt  aUe-Varianten  mitzutheiJip,  eine  Aus- 
wahl* detfelben  genügt  haben  würde,  hat  "Hr.  fT. 
lelbit  erkannt.  Cieberhaupt  hätte  in  den  kritifchen 
Anmerkungen  wohl  noch  manche  Befchränkung 
Statt  finden  köj^nen.  Nam,^ntlich  mufste  bey  ih- 
nen, wie  auch  bey  den  exegetifchen,  diei,  in  fo-f 
fern  fie  Regeln  und  Erklärungen  enthalten,  Xa- 
konifche  ^r^cu  feyn  muffen ,  grßfere  Kürze  ixn 
Vortrage- erllr^bt  werden,  da  zu  Jatige  Anmerkun- 
jren  den  Schüler  theils  :VOrn  Lefen  abfchrecken, 
theils  ihm  das  Herausfinden  des  Wefentlichfien  und 
WicbtigCien  erfcbweren.         * 

Doch  diefe  Ansfiellungen  find  unerheblich  ge- 
fm  die  mannigfaltigen  Vorzqge,  durch  die  Hn.  V'st 
Arbeit  fich  auszeichnet.  Was  zu^örderri  den .  Text 
betrifft ,  fo  ift  diefer  mit  Befqnijenheit  und  Um- 
ficht, faft.  überall  nach',  Hand fchriften,,  berichtigt. 
Conjecturen ,  die  faß  immer  mit  triftigen  Grün- 
den bekämpft  werden,  find  nur  feiten  aufgenom- 
inen.  Selbft  hat  Hr.  ^.  nur  wenige  vorgcfcTilagen, 
wie  z.  B.  IX»  6.:  ülX^^Si  räi  ä^^iTg  Sia^TiaQ  ixil- 
9»i  ^X^^  acarAiwoi'  oliid^v  änatn  g^fuaag  •  wo  Rec. 
Uefi:  .—  iiuly»g  lw>  %a%(Unov,  -r.  Der  VerbelTe- 
rung  bedürftig  fcheinen.  auch,  die  Stellen: ,  X,  20.: 
'  T«  noiSla  vioyva  oV^dt  ofAoio)g  xuxitva  -  ßuXknai'  wo 
für  ofioifog  wohl  S/iw^  zu  lefen  ift.  XXIV.  a.,E.:  ov- 
ti  ya^  ifiAtv.aiT(Z  tovtov  wo  ovdi  in  Qvä±y  zu  ver- 
wandeln feyn  dürfte. .  XX VII ,  9. :  ai>  fiiv ,  (3  Kqu- 
wg  xoi üxr/ffd-^veff,  totovicav  iivx^Ti  tcov  ^vyoSbino^ 
^d»»*  wo  Rec.  vorfchlägt;  vv  /«V,  cS  iC^).,  xallAv- 
na^ivTfg  — .  XX-VII,  14.:  a(^a  ovv  inXavxuQ,  «?r  uvut 
ci  ro  naktriv  XQVi^v  äuohnovra  rt&yuvati  wo  keine 
Verbindung,  swiföhep .den  beiden  Sätzen  ift,  und 
daher  für  thu  wohl  x^ra  gefchrieben  werden  mufs. 
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laiüHg  XSJX^  (XXX,)  7.      Fflr  ein  Interpretament 
hSlt  Rec^dte  VVorte:  ifjXov6ji  dolSu  ah^  XVIU,  S. 

£twa$  mehr  Sor|(falt  hätte  die  Accentaatipa 
Terdient.  ,  So  finden  ^v^ir  namentlich  lacUnatioa  jiaeh 
der  Regel,  wo  eine  Au^pabme  fie  nicht  geftattet.  Z.  B. 
o&  faji  IV,  S.  ^.  naTSig  juiy  'oün  da '  oiSi  ai  VU,  5i 
Das  Iota  .JiiJijcriptum  in  ^inktypg, ,  ^vxaBdvi  o.  i^ 
hatte  nach  Butimahn  getilgt  werden  föfien* 

t>le  erklärenden  Anmerkungen ,  zum  Theä 
durch  den  faß  zu  reichhaltigen  Index  ergänzt  und 
berichtigt,  Jaffen  in  Anlehiing  des  Infaals  wMig  za 


nigftena  andre  Beweife  aJs  Xr^f 
if^oplu  -^n«^-  H)  4,  1$.  zu  liefern  £nd,  wo^  i^ 
9()q^  Tiux  jp,  Einer  t|aodrcHrift  fcH  findet«  Bey 
Ortspamen  ift  di^fe  Bedeutjung  des  iv  fehr  gewohn-; 
Hch;^  eben  |fo  auch  bey .  Bezeichnungen  von  •Mee- 
ren. j.(Man'  V  Krüger  zu  Xenophon's  Anab:  IV,  8^ 
22.).  Allein  dafs  es  auch  mit  Benennungen  veo 
FlüfTon  in  diefem  Sinne  verbunden  werde,  .dafiSr 
weifs  Rec.  kein  B^ylpiel  aufser  Niceph.  BUmm. 
jp.  S.  Spohriy  2u  VI,  2,  b.  hätte  die  zweyte  Erlda- 
p^ne  wohl  kei.pe  Ülrwahnuns  verdient.  Zu  XI,  S.  ^ 
mi^te  t/ —  ri  und  r^-r-  xai  nicht  als  gleichbedeu- 
tend aufgeführt  werden.  Dafs  XV,  1,  bw  nur  die 
zweyte  Jbrklä^ung  die  richtige  fey,  iß  wohl  kei- 
nem Z^weifel  unterworfen.  Warum  XX,  9.  Ixi  p«^a 
aoi  jn  ,^x€  ^^9^^  oi  zu  verwandeln  nicht  nötnii;  fey, 
bgtte  wen^gfiehs  gefagt  werden  muffen.  Dafs  Et, 
K»  zuweilen- über  Um'ge,  die  der  £rkiärui7g-  b^ 
durften,  , gar.  nichts   oder  doch  nicht  Genügendef 

§efagt  hat,  j(wie  z.  B.  über  die  xtaQVi  o^i^i]^  übet 
ie  nur  im  ^  Index  die  nicht  hinreichende  Stell^f 
des  Curtius  angeführt  ift, ,  Avelche  das  oq^^  nicht 
erklärt;  man  vergl.  Krüger  z.  Xmoph.  Änab.  II,  jL 
2S.;  über  die  )cukXlo(fv(foq  'Hßrj  XVl,  1.^  wo  aul 
,Hprq..Pdy(f.,^j^^.  y.erwie(en  >verden  konnte;  \\h& 
nuvitg  vexQpl  ,aaH1,  2.,  wo  man  den  Artikel  erwar- 
ten dürfte;  übe^  den  Araxes  XXFI^4)  das  iSi  ein 
Schickfal,  das  auch  der  Fleiisigrie  nicht  ganz  ver- 
meiden k^n,/y.nd  das  man  c^m  Herausg.  nachzu« 
fehen  ^  um  fo  geneigter  wird ,  j^  mehr  er  {olche 
Mängel  (jurch  eine  Fülle  grammatjfcher  und  an^ 
drer  Bemerkungen  zu  vergüten  gewufs^  hat,  und 
je  befcheidnef  und  an/pruclislpfer  er  feilte  4^heit 
dem  Publicum'  darbeut,  '   .    . 

Einige  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck  und  nieb- 
re,  indefs  nicht  fehr  erhebliche  Bruokfc+iier  über* 
geht  Rea,  ;da  er  überhaupt  kein  Freund,  diefer  Art 
von  Kritik  ift,  . 


*  * 
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NATURGESCHICHTE. 

Pabis  y  b.  Bechet :  Annales  des  Sciences  naturelles 
par  uiudouin,  Brogniart  et  Dumas  etc. 
1825.  Juin — Decembre. 

X  om.  V.  Juin  1825.  Notice  fwr ,  la  vie  et  les  tror- 
vaux  de  Jean  J^incent Filia: hamouroux.  Par  Huot. 
£r  war  der  Sohn  eines  Kattunfabrikanten,  geb.  zu 
Agen  den  Sten  May  1779.  Er  übernahm  das  Gefchäft 
feines  Vaters,  befchäftigte  fich  aber  zugleich  mit  den 
ff aturwilTenfchaften ,  befonders  Chemie  und  Bota- 
nik. Der  Vater  verlor  fein  Vermögen,  und  der 
Sohn  ging  nun  1807  nach  Paris,  um  Medicin-zu 
liudiren.  1808  wurde  er  fchon  adjungirter  Profef- 
for  önd  1811  an  RouJJeTs  Stelle  Profeffor  der  Natur- 
gefchichte  in  Caen.  Seinem  thätigen  Leben  machte 
am  25Iien  März  1825  ein  Schlagfluls  ein  Ende.  Seine 
Schriften  find :  1)  Dijjfcrtation,  /ur  plujjeurs  ejpices 
de  Fucus  peu  connues.  1805.  2)  Expoßtion  methodi^ 
que  des  genres  de  Vordre  des  Polypicrs,  1811.  S)  Bß- 
Jbi  für  les  genres  de  lafamille  des  Thalafßophytes. 
1815.  4)  Wßoire  ^inerale  des  Polypicrs  coralUgene^ 
flexibles.  1816.  ö)  R^JunU  d*un  Cours  iUmentaire 
de  Geographie  phvfique.  1821,  Aufserdem  Uefert^ 
er  Beyträge  zu  dfer  Encyclopidie  metJiodique  und 
Dictionnaire  clajfupie  dHi/toire  naturelle.  —  Re- 
marques für  ks  oifeaucc  pelagiens  et  für  quelques 
autres  palmipedes,  fpicialement  confidiris  fous  le 
Tapport  des  leurs  moeurs  et  de  leur  distribution  geo~ 
gräpTiiquCy  ip.  O^oy  et  Gaimard.  Intereflante^e- 
merkungen ,  die  aber  keines  Auszugs  fabig  find«  — 
Rechercnes  anatomiques  für  les  Cigales,  par  LiCon 
Dufour.  Der  Vf.  fihrt  fleifsig  in  feinen  anatomi- 
fchen  Unterfuchungen  der  Infecten  fort.  Er  unter- 
fuchte  Cicada  omi  und  Cicada  plebeja.  Die  Anga- 
ben des  Vfs.  weichen  befonders  in  Beziehung  auf  die 
Verdaunogsorgane  von  denen  früherer  Beobachter 
ab,  tragen  aber  ganz  das  Gepräge  der  Genauigkeit.^ 

Coup  d^oeilfur  les  iles  Ocianiennes  et  le  granaOcean, 

Jar  P.  hejfon^  Naturaliflc  de  l^exp^tion  du  capit. 
^uperney.  Doch  nur  etwas  flfichtige  Reifebemer- 
kungen. —  Notice  Jur  deux  ejpeces  du  genre  Pte^ 
rocere,  obfervies  dans  le  calcatre  jurafßque  du  De- 
partement de  la  Charent^ir^ihieure^  par  DeffreH" 
nes  d'  Orbigny.  Der  Vf.  nennt  fie  Fterocera  Ponti 
und  P«  tetracera^  und  bildet  fie  Taf«  6.  ab.  -^  Jlap^ 
-port  für  le  üUrnaire  de  lUL  Lamourouac  intüuU  de 
iß  geographie  Botanique  ^uxrine,  par  UirM.  ^ 
irs&u^Bi.  xurjLIs.  Z.  i%%%. 


reits  auch  in  Deutfchland  aus  andern  Zeitfchriften 
bekannt.  Es  ift  eine  der  letzten  Arbeiten  des  ver- 
dienten ,  den  Wiffenfchaften  zu  früh  entrilTenen  Vfa. 
IVeylich  ift  nach  hamouroux  eigner  Bemerkung  kaum 
der  6te  Theil  der  Hydrophyten  bekannt,  und  di^ 
gezognett  Refultate  können  alfo  noch  manche  Be-*> 
ricbtigungen  erfahren.  —  Quelques  Ob/ervationM 
für  les  genres Hippurite  etRadiolilCy  p.  Desti  ayes.^-» 
Noiicejurlesbecs  de  Cephalopodes  foTjÜes,  p.  ueffa- 
lines  d'Orbignyfils.  BeKanntlichhatjBmmmoarft 
zuerll  die  Natur  diefer  Verfteinerungen  erkannt, 
Gaiüardai  vor  kurzer  Zeit  feine  Anfichten  befiätigt; 
der  Vf.  verkennt  auch  ihre  Aehnlichkeit  mit  Sepien-* 
kiefern  nicht,  glaubt  aber  doch,  dafs  die  Tniere, 
denen  fie  angehört  haben,  ein  andres  genus  bilden 
möchten,  vielleicht  der  Gattung  Nautilus  angehö- 
Der  Vf.  nennt  .fie  Ryncoüte,    und  befchreibt 


ren. 


4  Arten,  wovon  auch  S  abgebildet  werden,  nebft 
einem  fcbönen  verfeinerten  Nautilus  {Nautilus  gi- 
gas}'  —  uidriana,  nouveau  genre  de  lafamille  des 
Euphorhiacies y  p.  Hnl.  Gaudi chaud.  Eine  neue 
Pflanzengattung,  von  der  zwey  Arten  aus  Neuhol- 
'land  befcnrieben  werden.  Der  Vf.  glaubt  aber,  dafs 
noch  mehrere  neuhoUändifche  Pflanzen,  die  man 
zur  Gattung  Croton  gezogen  hat,  hierher  gehören. 
uidriana  fient  zwifchen  den  Gattungen  Adelia  und 
Rottler a.  Chor. :  Plores  dioeci , .  mafc.  hafi  S — 56ra- 
cteatiß  hracfeis  imhricaiis,  inaequaäbus :  Calyxßm-^ 
\plex y  profunde  mdnquepartitusj  irregularis.  Petala 
et  glandulae  nuUae.  Stamina  creberrima,  recepta^ 
cu&  cönvexo  inf^a;  ßlamenta  brevia,  libera,  in 
alabaßro  recta.  Antherae  oblongae ,  bilocuiares^ 
affixa^f  erecttu,  interne  fecunaum  longvtudinem 
aehifcentes;  connectivum  apice  in  ligulam  pilo/am 
productum.  Pi/tHü  rudimentum  nullum.  —  Fiores 
foemin.  ebracteatij  mß  calycem  exteriorem  pro 
bracteis  fumas.  Calyx  duj}lex,  uterque  profunde 
mdnquepartitus,  fuAregularis,  perßjiens.^  Ovarmm 
jejßle,  avatum,  trilocuiare;  ovulisjölitariis^  ex  anr- 
gulo  interiore  pendulis;  ßili  8,  proßuide  bipartiti, 
piloß:  Capfulajricocca ;  coccis  monofpermis  ^  bivah* 
vibus;  aoci  centraÜ  perfißenie  libero.  Semen  teßa 
crufiacea  obtectum,  penduhim,  ad  apicem  carun* 
cufa  tubercuKformi  inftructum^  Embryo  in  aoci  en^ 
dojpermii  camoß  Radicula  fupera.  Die  beiden 
Arten  findr  A.  tomentofa  ixaAA4  glabra.  -7-  Noa^ 
veUes  recherches für  les  Pucerons,  par  Duvau.  Der 
Vf.  befiStigt  die  Beobachtungen  Bonnefs  u.  a.  B.,  in- 
dem er  11  Generationen  ohne  Begattung  erhielt,  und 
ü  (4)  ^^^' 
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Fortpflanzung  durch  Erar  fowöhl  als  LcbendiggebS-    reifsen;   doch  glühen  'irhr  nicht,   dds  der  fins> 
ren  beobachtete.    DieUnterfuehungen  find  aber  auch'   zöfifche  Bauer  ulid  hl  Frankreich  eine  der  ClchfiCdieB 


durch  dje  Beobachtungen  des  Yfs.  noch  nicht  ge- 
fchlofle^ ,  da  er  die  Entmcklung  der  £yer  und  die 
Zeugungsart  der  aus  ihnen  fich  entwickelnden  Thiere 
noch  nicht  beobachtet  hat.  —  Analyfs  (Ui  iravaux 
phyßologiques  de  tAcademie  royale  des  Sciences  penr- 
dant  Vamvie  1824,  par  le  Baron  G.  Cuvier.  -»  Des 
changemens  dans  le  fyßeme  de  Mmiralosie  chiTni- 
que^  qtü  daivent  nicejjaxtement  rißdter  de  la  -pro- 
jpriete  qüe  poffedent  les  coijps  ifomorplies,  de  fe  rem'- 

älacer  mutuellenient  en  proportions  indSßnies^  par 
\ertelius.  Mit  einer  Tabelle,  die  bedeutende 
Abweichungen  von  Berzelius  früherm  Syftem  ent- 
hält, —  Recherches  anatomiques  für  les  Carabiques 
et  für  plußeurs  autres  injectes  Caleopteresy  par  Leon 
'Dufour:  Fortfetzung,  Der  Vf.,  der  in  den  frü- 
hern Abhandlungen  den  Yerdauungskanal  betrachtet 
hatte,  wendet  lieh  in  der  vorliegenden  zur  Betrach- 
tung der  Gallengefäfse  der  genannten  Infecten.  Mit 
vollem  Rechte  nimmt  der  Vf.'  gegen  Gaede  die  Mei- 
nung in  Schutz,  dafs  es  Abfonderungsorgane  find. 
Die  iJnterfuchuYigen  von  Rengyer,  Herold^  Wurzer, 
find  dem  Vf.,.  wie  es  fcheint,  unbekannt  geblieben; 
^r  hält  fie,  wie  Cuvier  und  Ramdohr,  rOr  Leber, 
nicht  fat  Nieren;  wir  haben  immer  geglaubt,  dafs 
man  in  ihnen  wohl  eine  Verfchmelzung  von  beiden 
annehmen  könne.  Er  fand  die  Gallengefäfse  unten 
und  oben  in  den  Darm  geöffnet,  und  im  Staphylinus 
erythropterus  fand  er  in  der  Mitte  eine  Art  von  Kno- 
ten oder  Blafe,  wodurcE  fie  in  ein  oberes  und  un- 
teres Stück  getrennt  wurden.  In  denDonacien  fand 
er  nur  eine  obere  Einmündung.  Es  find  übrigens 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Arten  unterfucht.  — 
Defbription  d*un  nouveau  genre  de  la  claffe  des  Ple^ 
ropodes  et  de  deuoo  ejpeces  nouvelles  du  genre  Clio^ 
•psLT  Rang.    Die  intereffiante,  Taf.  VII.  Fig..  7.  ab- 

f;ebildete,  aber  nicht  genau  genug  befchriebene  Gat- 
ung  nennt  der  Vf.  PfycJie,  und  charakterifirt  fie: 
Coups  libre,  membraneux ;  fans  tele  disiincte.  Jans 
Cotfuillc,  niuni  de  deuac  nrageoires  laterales;  houcixe 
fituie  enire  leur  baje.  Der  Berichterfiatter  Hr.  Du- 
dos  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  fie  den  Uebergang 
von  den  Mufcheln  zu  den  Pteropoden  zu  bilden 
fcheine.  Die  einzige  Art  P.ghbuloja  fand  ^x.Rang, 
,  ein  Marineoflicier,  in  den  Meeren  vonTerre  neuve. 
Die  beiden  neuen  Clio's  nennt  der  Vf.  C^  Miauclo^ 
nenßs  von  Terre  ncuve  und  C  capenfis  vom  Vorge- 
hivsfi  der  guten  Hoffnung.  —  älajjlficaiion  gme- 
rale  des  Graminees,  fondee  für  Vetude  phyßohgique 
des  aar acteres  de  ceitefa nulle,  par  Raspail.  fortf. 
diefer  gründlichen,  verdien filichen  Arbeit,  die  in- 
delTen  keines  kurzen  Auszugs  fähig  iß.  —  Notice 
für  VvAilite  de  timvortaiion  et  de  ?eleve  en  France 
des  Biles  a  laine  de  race  perfectionnee ^  par  Ter^ 
naux  raine.  Ein  Auffatz,  von  degi  wir  doch  nicht 
fchen,  wie  er  hierher  gehört.  Es  iß  bekannt,  dafs 
iut^l\rrre  Nationen  und  fo  auch  die  Franzofen  fäch- 
fitoke  Schafh^'-***'  Haben  kommen  laffen,  um  uns 
fti  die  Ictz^  ^  unfers  Ackerbaues  zu  ent- 


gieiche  Wolle  fp  leicht  erzielen  wird.  —     Extrak 
cPune  Note  für  une  nouvelie  Chaux  phosphatee  ter^ 
reufßy   par  Bonnard.    0,T4  phospborfimres  EifcK 
0,10  koolenfaurer  Kalk,    ^emenirt  mit  Thon  iina 
Eifeno^d.     Ueber  Gryphltenkalk  zo  Vallee-de- 
Paint-Thibaud.  —    Note  für  la  generatien  des  Moi^ 
lettes^    par  Prevofi.    Eine  Notiz  der  intereflantea 
Entdeckung  des  Vfs.,  dafs  die  Mufcheln  keine  Zwit- 
ter,  fondem  getrennten  Gefchlechts  find,    indem 
Individuen  mit  Hoden  voll  Saamentbierchen  und  an- 
dre mit  Eyerfiöcken  und  Eyern  beobachtet  wor- 
den. -— .  Note  für  des  canaux  dicouxyerts  dans  les 
NeufSy   par  Bo^ros.    Der  Vf,  will  Kanäle  in  dutn 
Nerven  injicirt  haben ,    welche  mit  den  VeneD  in 
Verbindung  flehen.    Wer  folche  InjeGtibnsverrache 
mit  Queckulber  felbß  verfucht  hat,  weifs,  wie  vielen 
Täufchungen  man  unterworfen  iß;  ma#i  denke  nur 
an  die  Mascagni'fchenLymphgefäfse  in  feinem  gräis^ 
liehen  Prodromo,  deffen  Bilderchen  man  leider  aück 
in  Deutfchland  oft  bevmndert  fieht,  wohl  «us  kei^ 
nem  andern  Grunde,  als  weil  fie  ein  Paar  Hundert 
Gulden  koßen ;  man  denke  an  die  Fohman*fche  neue 
Art  dünnhäutiger  Lymphgefäfse  der  Dämme,  die 
nichts  als  gemachte  Kanäle  im  BildungsAoffe  find; 
Rec.  weifs  daher  nach  feinen  bisherigen  Untorfu-* 
chungen  noch  nicht,  was  eigentlich  Hr.  B.  befchreibt 
Die  Academie  fcheint  zwar  Hn.  B.  Beyfall  zu  fchen- 
ken;    allein  wie  es  mit  folchen  Bürgfchaften  fieht, 
be  weiß  der  neulich  von  iticA^cmti  verbürgte  Urfprung 
des  Nervus  lacrymalis  vom  N  quartus^  die  manche 
deutfche  Schriftßeller  fb  bereitwillig  wiederholen,  wie 
fo  viele  aqdre  feichte  Angaben  untrer  Nachbarn.  — 
Note  für  un  Sohle  oxydule  titani/ere  des  bords  de  la 
Loire  ^  par  C  P.  Olli  vier.    Analyfe  von  BZoTtd^cw: 
Deutoxyde  de  fer,  contenant  des  traces  de  Mangan 
nefe  85,04.     Oxyde  de  Titane  colori  par  des  traces 
de  Per  10,25.    Sahle  2,  50.    Perte  1, 21.  —    Note  für 
des  Cavemes  de  Calcaire  grofßer  ä  ojfemene^   dicour' 
vertes  dans  les  environs  de  Lainel  -  F'ieil,   pres  dt 
Montpellier^ -par  Marcel  de  S  er  res.  Diefe  Höhlen 
find  äufserß  reich  an  foffilen  Knochen,   namentlich 
von  nefenmäfsigen  Löwen  oder  Tiegern,    kleinen 
Löwen,  Hyänen,  Panthern,  Wölfen,  Füchfen,  Ba- 
ren ,  Hippopotamus ,  riefenmäfsi^en  Schweinen,  Pe- 
cari^  Pferden,  Kameelen,  Hirfchen,  Elenn,  Kefaen, 
Schafen,  Ochfen,  Kaninchen,  Ratten^  die  alle  unter 
«einander  liegen,  und  zwar  in  fehr  grofser  Menge*  — 
Examen  de  la  Platine  trouve  enSiuerie,  par  Hai*- 
gier.     Piatina  aus  der  Gegend  von  Kufchwa  ent- 
hielt: Piatina  65,  Eifenoxd  20,  Spuren  von  Kupfer, 
Osmium  und  Iridium;  Piatina  aus  der  Gegend  von 
Ekatarinaburg  enthielt:  Eifen  50,  Piatina  20,  Ku- 
pfer 2,5,    Iridium  15,    Osmium  8,    Titan  Spuren, 
(Chrom  Spuren;. in  keinem  von  beiden  Etzen  wur- 
de Rhodium  und  Palladium  gefunden.    —     Quel" 
ques  idees  für  lies  Graminees^    par  de  la  Harpc. 
Einige    Bemerkungen    gegen    Aucabcn    von   Ras^ 

paü.  —     Rapport  verbal  fait  ^  l* academie  royfll^ 

des 
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9ieß  SkSeMft  fit  tan  «nl#  Moohgijue  du  voyäfft 
nutour  dUfinönd^  M  L.  ds  Pr€fvmet^  paf  GeoJ'^ 
jffoy  St:  Hilair€.  -—  MAmnre  ßst  fjiliemanoe 
w^Jur  ee  proUhnet  laJUcce/fion  alternativa  dana  la 
Tepraduction  des  e/pices  vdgetalea  vhant  en  Jocihi, 
0/t'^elbune  loi gmStale  de  la  rpature^  par  Düredu 
öe  la  Malle.  Die  Wechfeiwirthfcbaft  facht" der 
V£  nach  mdirem  aufamm^sgeßellten  Erfcheinungen 
als  in  der  Matjir  begrfindet  und  von  ihr  felbft  be- 
folgt darBußelien;  fo  wenig  wir  nun  kn  Allgemei- 
nen Ton  den  Behauptungen  des  Yfs.  fiberzeugt  find, 
fo  enthält  doch  der  AuKatz  maifches  Lefenswerthe 
durch  Zufammen  Aellung  einer  Menge  von  Thatfachen 
au^  mehrern  Weltg^genden ,  fo  wie  aus  der  eignen 
Erfahrung  des  Vfs.,  die  der  Naturforfcher  mit  ver- 
gnügen lefen  wird.  —  Obfervations  für  quelques 
plantes  rares  ou  nouvelles  de  la  Flore  Franfcu/e^  par 
üf.  Requien,  Die  befchriebnen,  Voniüglich  in  Cor- 
fika  ge(ammelten«Pfianzen'find:  1.  ^It^us  ellipti^ 
cs^  >  zwifchen  A.  glutinqfa  und  A.  cordifoUa  (^bliis 
eilipticis^  obtufy,  regulariter  dentaiis,  glutinoßs, 
Tuvalu  venarum,  fubtus  vülpfis;  fructibus  paucis, 
majoribus),  ah  den  Ufern  der  Salen^ara  in  Corfika. 
Z.  Alnus  fuaveolens ,  {foliis  fubrotundis ,  du- 
plicato-^ferratisy  marsine  crijpis,  glabris).  Auf 
den  Gebirgen  CorfikaV  S.  Balfamita  Audi^ 
bertii,  Jbüis  bipinnatifidis  pubejcentibus ,  laciniia 
Uneari^lanceolatis  ,  '  incißs,  acutisf  floribus  paucis 
/ubccryfhboßs.  Im  Walde  von  Valooniello  in  Cor- 
fikd.  4.  Bellium  nivale,  Scapo nudo  brevij -uni- 
floro,  villoß)  ,  Jeminibus  elongatis  j  glabris  ,  iarijtc^ 
iis.  In  Corfika  auf  Felfen  am  Meere.  5.  Euphor^ 
bia  corflca,  umbellaS — Sfida;  bractealis  cordc^ 
tis^  fubrotundis,  obtufis,  foliis  coriaceis,  corifertis, 
/ub/patulatis,  mucrone  recto,  cäpßdis  glabris,  fe^ 
wtmibus  laembus.  6,  Helxine  Soleirolii,  eine 
der  Parietaria  verwandte  Gattung.  Ck  a'r.  gen,  mo^ 
fuAcu.  liasc.  flores  folitarii  pengonio  campantdato'^ 
^artito.  Foemin,  periganio  perßjierite^  ventricq/b 
Jupra  tripartito.  Semen  unum,  Char.  /pec:  Cau^ 
lious  reperUibuSy  intricatis,  radicahiibus :  folüs  obli^ 
quis^Jubrotundis,  laeviter  püofis^  Floriöus JoUtariis 
OJcillaribiMs,  Zu  Cervione  und  Cap  corfe  auf  Corfika. 
7.  Lepidium  huTiiifuJum,  ßliculis  ovatis  alatis 


Jlratis  baß  glabris  Jupeme  pube/centibus, 
niellp,  monte  erofTo  und  Corcione  in  Corfika,  &.Po^ 
Vypogon  fu afp athaqeum,  panicula ovaia  lacca 
baji  inclufa,  ghimis  apice  dilatatis  bifidis  nitentibus, 
valde  düatisy  lönge  arijtaiis.  Auf  der  Infel  Laveiro 
bey  Bonifaeio.  9.  Th ymus  glandul oju s.  Cau- 
tibus  ereciis  ßcffruticoßs  pube/centibus,  foliis  ovatis 
arguto-ßrraiis ,  ßipra,  fubtusque  glanduloßs ;  pe- 
duncidis  aadllaribus ,  multifloris,  dichotomo-corym" 
boßs  calycihusque  ^lauduloßs.  Am  Muffe  Calarima 
in  Corfika.  10.'  Thymus  parviflorus,  caülibus 
decumbentibus' caeßpitoßs,  foliis ßibrotundis,  glabris, 
pedunculis  axillaribus  JoUtariis  1  —  Sfloris,  termi- 
naübusj  umbellaiis;  coroUis  Aßdis  regularibus,  /(a- 


mnibus  tetrandns.  Soccia  und  am  See  Creno  ^i 
Görfika.  -«  Caiedogue  raifonni  des  varUtds  d*Am^ 
phibole  et  de  Pyraxene,  provenant  du  Wolfsher^, 
pris  CzerlQchin,  Boheme,  par  F.  Soret.  —  m^moi^ 
refur'le  Climat  du  monde  antedUuvien  etc^  par  A^ 
Crichtom  Auszug  aus  der  bekannten  Schrift.  *-* 
Defcripiion  dune  nouvelle  efpice  de  Senecön,  par 
Leon  Düfour.  Der  «Vf.  fand  diefe  Pflanze  zp  Tu- 
nis bey  Yalence,  zu  Tudela  in  Navarra  u.  f.  w»  ^  ^^^ 
necio  difficilis.  Cauleerecto,  ramofo,  pHU  lor- 
nofis  articidatis  plus  minusve  obfito,  folus  ampleccir- 
caülibus,  crafßusculis ,  bipinnatifido-^finuatis ,  pin^ 
nulis  dentatis  obtußuscuUs:  flonbus  radiatis  fubco^ 
rymboßs;  pedunculis  unifloris  fquamuloßs;  ligulis 
patulis  difco  longiaribus;  calyce  glabro,  Jiriato, 
haud  caliculato,  fquamis  coadunatu  apice  peniciHi- 

Jreris.  MabAnarenofisfaA:oßsqueHifpama£. —     06- 
ervationsjur  diverfes  e/peces  mina^ales.    Par  Ber^ 
zelius^  —     Clafßßcation  generale  des  Graminies^ 

{)ar  Rapail.  Schlufs  der.  oben  angezeigten  Abhand- 
ung. —  Examen  chimique  du  Peridoty  par  L.  P. 
fFalmßedt.  —  Sur  unfous- genre  aformer  par^ 
mi  les  Polypodes,  fous  le  nom  de  Drynaire,  Dryna-* 
ritty  par  Bory  de  Saint-J^incent.  Die  Arten> 
welche  der  Vf.  unter  dem  Namen  Drynctria  von  den 
übrigen  Polypodien  trennt,  wurden  entweder  unter 
dem  Linneifchen  Polypodium  quercifolium  zufam- 
mengeworfen,  oder  fie  und  neu.  ,fLes  Drynaires 
formeront  un  groupe  naturel  fort  tranche,  compofS 
de  Polypodes  Stige  rampante,  appliquee,  produijant 
desfrondes  dune  Ttatureparticuliere,  menibraneu/es, 
Jbrtcment  reticulies,  fterües,  plus  courtes  que  le$ 
frondes  fructiferes  dont  lesnervures  et  Vafpect  fönt 
toui^ä-fait  differenV  Es  gehören  hierher:  1.  Dry- 
naria  Linnei,  bracteis  ovatis,  profunde  fi^uatis^ 
fubpinnatißdis  ,  margine  integerrimis  ,  frondibus 
pinnatifidis  decurfentwus-^ connaiis ,  dilatatis,  acuf 
minCLto  -  mucronafis  ;  foris  numeroßjßmis  Jparßs* 
{^Syn.  Polypodium  quercifolium  L,  Spec.  IL  1547. 
tywartz  fyn.  p.  52.)  2.  Drynaria  Skuhrii,  bra^ 
cteis  ovato-oblongis,  ßnüatis,  inferne  coHoratis,  mar^ 
gine  integerrimis;  frondibus  pinnatißdisj  pinnulie 
decurrente  connatis,  lanceolato^  connatis ,  foris  in 
lineis  parallelis  dispoßtis.  {Syn.  Polypodium  querci^ 
JoHum  SkührßL  p.  IS.  pl.  13.  Jyn.  excl.  ^ —  Broien 
prodr.  p.  147.  n.  10.)  3.  Drynaria  Willdenowii 
bracteis  ovalibus ,  oblongisve,  obtufe  finucuis ,  mar» 
gine fubdentatis ;  fr6n(ubus  elon^atis,  pinnulis  infe^ 
rioribu^  connatis  obtußs,  fuperioHbus  diftinctis,  li^ 
neari-lanceolatisfubcrenatis,  acüminatis,  foris  am^ 
plifßmis  in  lineis  duabus  paralleUs,  (  Wiüd.  Sp,  IX. 
p.  171.  n.  67.)  4.  Drynaria  Gaudichaudii, 
bracteis  ovato -  oblong,  profunde  ßnuatis,  fubjnnr- ' 
natifidis,  margine  fubdentatis;  frondibus  pinnatis, 
pinnulis  gJterms  petiolaiis,  acummatis  ferratis.  Von 
Gaudichaud  auf  Rawak  gefunden.  Alle  4  Arten  find 
abgebildet.  Taf.  12.  13.  14.  — '  Eactrait  dun  lettiv 
für  quelques  fofßles  du  terrain  interm^diaire  des  cn» 
virons  deFalaife,  par  de  Bafoche.  Uefaer  Trilo- 
biten  und  andre  Verfteinerung^  einige  Bemerkun- 
gen 
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Sen«  --*-    N&iic0jur  U$  Jädmn^firiu  et  Üb  mfcaux 
Er  la  hw  dks  Chiep^ -^ Marimt  pw  C^oy  ei  Gair- 
marA 


ALTERTHUMSKUNDE* 


MaabukO)  b.  Krieger:  Natalem  quadragefinntm 
octafum  aueuiüfliini  et  potentiffinii  principis  ac 
dotnini  Guikelmi  U,  £lectori8  et  Landgravil  Haf* 
fiae  eto.  laatanti  patriae  facrum  ab  Academia 
Marburgenfi  die  lUCVllI.  Julii  oratioae  lo  Audi- 
torio  majori  habeoda  celebrandum  ipdicit  Cor- 
roL  Franc.  ChriJ).  Wagrur.  Ineß  de  Egeriae 
fonie^  et  Jfpecu ,  ejusque  fitu  Commentatio.  1824. 

^7  S.  4, 

Ein  kleines,  die  Topographie  der  Brunnengrotte 
lener  in  der  Lebens-  und  Regieningsgefchichte  des 
Königs  Numa  Pompilius  belunnten  J^ymphe  Egeria 
nach  den  alten  Quellen  und  den  neuelien  Reilebe- 
fchreibungen  berichtigendes  Werkchen.  -—  Aufser 
Florian'»  allbekannter  Dichtung  iß  über  den  Camö- 
nenhain  und  die  Grotte  der  begeifiernden  Egeria, 
felbft  von  den  neuefien  Reifenden,  und  zwar  in  vol- 
lem Ernße,  recht  viel  gefabelt  worden.  (Vgl  M(h 
wS  Reifen,  Th.  S.  S.  188-  DeJJhi  Anthuia,  Th.  1. 
S  210.  -^.  Bonßeiten  yoyage  dans  le Latium,  S.  88.) — 
TJnfer  Vf.  geht  von  der  bekannten  Stelle  JuvenoTs 
(Sat  111,  10  fq.)  aus,  nach  welcher  er  den  Arufpex 
IJmbricius^  feinen  Freund,  bevm  Scheiden  nach  Baiae 
bereitet  und  in  Egeria's  Thale  die  BeweMründe, 
Rom  zu  verlaflcn,  von  ihni  vernimmt^  Zufalüg 
wird  von  Egeria's  Quell  und  Grotte  Einiges  einge- 
tnifrfit.  Er  beklagt,  dafs  man  diefen  alten  heiligen 
Ouell  durch  kfinuliche  Verzierungen  entfiellt  und 
entweiht  habe.  Wie  viel  würdiger  und  fchöner 
wäre  es,  wenn  fiatt  diefes  fremden  Marroorrandes 
noch  fo ,  wie  eh^dfem ,  der  grüne  Rafen  die  Idare 
Flut  einfafste ,  und  diefe  Höhlen  nicht  künfüiche 
Grotten  waren.  Der  Vf,  lieft  v.  11.  fiatt  Äio.—  Arne, 
und  fchreibt  S.  17.:  „ Qua.  quaefo,  rationehaec  in^ 
terßjungipoJTunt:fubßit^hiC'j  et  defcevr^ 
dimus  in  vallem  igeriam?  ^altern  dicere  A?- 
buiffet  poeta:  primum  Jubßitit  et  demde  de-- 
fcmdimus.  Sihinc  legUur,  omhia  bene  procedunt. 
Subßitit  primum  ad  portam  Capenam,  et 
Jiinc  ß>rtajß,  poßquam  Juvenalis  ad  eum  acceß- 
Terat  '  iefcendit  ab  eo  comiiatus  in  vallem  Ege-^ 
riam"\  Nicht  weit  vom  Capenifchcn  Thore  iß  alfo 
das  Thal  der  E;geria,  ihr  Quell  und  ihre  Grottp  und 
SB  diefem  Thale  auch  der  Mufenhain,  Kirpl  (Aen. 
VU    761f)  verfet^t  Qveil  y»d  Haiu  in  die  Sähe  von 


Aricia,  tnit  Ovid  (Faß.  DI,  259i)  noAkSSHu^It 
(Pun.  IV»  S65.)  eine  Meile  voncRbm,  jetit  Ricci 
in  einem  heiligen  Haine  der  taniilohen  Dian^ 
Tempel  gebaut  virar.    Biefea  GewÜtfsqftSiiBeni  Colfr' 
ten  Lactanüus  (de  fulL  reL  c  22.)  und  Cdtarius  (No-- 
tit.  orb.  ant.  T.  1.  p.  640.).  —    In  die  N2he  des  Thalp 
und  der  Wohnung  Egeria's  gehört  auch  der  Mufe»* 
hain  nach  iHorf  io?  (Epigr.  ll^  6.,  vrelcher  swifcbea 
Rom  undfioviUa?  gelegen  haben  mufs.    Wenn  noii 
auch  Juvenal  und  MarticU  einen  und  denfelben  Ort 
bezeichnen  wollen,  fo  bleibt  immer  die  Fra^e: 
lag  er  denn  ?    Heyne  zu  der  angefahrten  Stelle 
merkt,  dafs  man  aufserbalb  d^s  Thores  St.  Sebaluanf 
(Port.  Capena)  2000  Schritte  von  der  Stadt  in  dem 
Xhale  Caffarella  den  Quell  der  Egeria  noch  heute 
antreffe,  und  der  Vf.  befiätigt  diefes  mit  Stellen  ans 
Kenuli  und  Nardini.     Dag^en  lagen  Nibijr,  Fea 
und  Vafi^  dafs  in  diefem  Thale  weder  ein  Quäl 
aufzufinden , .  noch  ein  angenehmer  Hain ,  welc&ieii 
die  Römer    den  MuCen  {reheiligü  haben    konnten. 
Noch  Andre  wollen  eine  angenehme   walterreidie 
Gegend  am  Fufse  des  WLons  Coelius  gefunden  haben^ 
welche  fich  dazu  eigne.     Sie  verletzen  die  Porta 
Capena  zwifchen  den  Mons  Coeüu»  ond  ^veniinus, 
um  dem  Juvenal  beyzupflichten.  —    Entfchieden  iü 
es  auch  dem  Vf.,  dafs  der  Ejupria  Hain  und  Grotte 
nicht  nahe  dem  capenifchen  Thore  war,  aber  nicht 
fern  vom  Mufenhaine;  dafs  der  letztre  fich  auf  da 
Seite  des  kleinen  Flufles  Almone  ausdehnte»  welche 
der  Stadt  nahe  war  und  vom  Fluife  cewädert  vnodei 
und  Egeria  auf  der  andern  Seite  des  Fluffes  ihre  Hei- 
ligthUmer  befafs.    Fiale  unterßützt  diefe  von  dem  Vf.' 
begründete  Anficht:    wenn  er  die  dafelbß  befindli-r 
che  Höhle  in  Tuffiiein  gehauen ,   fpäter  ausgezim- 
mert  und  mit  Marmor  ausj;etafelt ,    in  den^ange* 
brachten  Nifchen  Plätze  für  Statuen  findet,  deren' 
eine  —  nicht  Egeria  —  einen  Flufsgott  darßellt^  ohr 
ne  Kopf,  halbnackt  ^  mit  einem  Rohr  in  der  lüikem 
Hand,    So  weit  unfer  Vf.,   welcher  das  Thal  felbß 
befuchte. 

Rec.  befiremdet  es,  dafs  der  desAIterthums  fo 
kundige  Vf.  nicht  auch  Zoega  abhörte,  welcher  diefes 
Thal,  aus  fehr  geprüften  Gründen,  für  den  ehe- 
maligen Landfitz  eines  reichen  Römers  hält,  der 
hier  Haine ,  Grotten ,  Tempel  in'  anmuthiger  Ab- 
wechfelung  nach  feinen  Phantafieen  anlegte,  ver- 
muthlich  mit  allerley  mytholo^fchen  und  gefchichtr 
liehen  Beziehungen. 

Eih  fauberer  ßteindmck  der  Rninen  der  Bnini^ 
oengrotte  mit  der  mannlichen  Statoe^.  Ü^end,  iß 
nach  Fiale  Sreve  Blvßrazione  deUe  V^a  di  Borna 
e  ßuA  Contcmi  beygegebep. 
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Paris,  b,  Bechet:  ^nnales  des  Sciences  TuUureUes 
petnuiudouin,  Brogniart  et  Dumas  etc. 

{BefMufs  der  im  porigen  Stück  (abgebrochenen  JUeeenJIon,^ 

i  om.  VL  Rapport  für  la  partie  zoologiaue  de 
^Expedition  Duperrey.  Par  G^.  Cuvier.  Auen  Hiefe 
Se^reife  hat,    wie   die  Freycinetlche^    die    Parifer 

^Sammlungen  wieder  bedeutend  bereichert.  —  Stru^ 
dlure  des  articulations  ou  Npeuds  vitaisa:  jio^ns  les 
Graminees  et  les  Cyjodrac^es,  Par  de  la  Harpe. 
Befonders  über  das  nhizoma  und  die  Entwicklung 
der  Wurzeln  und  Stengel  aus  ihm,  mit  Abbildungen 
auf  Tafel  3.  —  Objervations  für  les  Siphones  et  les 
Beroesy  faites  pendant  le  V-oyage  autour  ^du  mande 
de  Frey  einet.  Far.  Quoy  et  Gaimard.  Für  Ana- 
tomie und  Phyfiologie  nichts  Neues;  dagegen  Aver- 
den  mehrere  in  äufsern  Formen  noch  befchrieben 
und  abgebildet,  die  wohl  ficher  nicht  in  einer  Gat- 

^  tung  bleiben  können.  —  De  la  Dißribuiion  des  Fou- 
ghes  für  la  furface  du  ghbe  terreßre.    Par  d^Ur-* 
ville.      Eine'fehr    fleifsige    Zufammenßellung.    — 
Defcripiion  de  6  genres  de  Mollusques  et  dei  gen-^ 
res  de  ZoopTiyies,  dicouvertes  pendant  le  T^oyage  au- 
tour du  monde,    Par  Quoy  et  Gaimard.    Die  erfie 
Gattung  Cliodita  ift  der  Gattung  Clio  ähnlich.  Eben- 
falls zu  den  Ptetopoden  gehört  die  zweyte  Gattung 
Triptera.    Die  Gattungen' nfmorie/ra  und  Monophora 
können  fchwerlich  zudenGafierapoden  gehören.  Die 
Gattung  JUariana  wird  zu  den  zu£ammengefetzte'n 
Ascidien  gerechnet,  wohin  fie  aber  ohne  Beweis  gefi eilt 
wird,  da  der  innere  Bau  von  den  Verfaffern  gar  nicht 
unterfucht  wurde.    Eben   fo  ungewifs  bleibt    man 
über  die  Gattungen  Tetragona  und  CupuUta,  fo  wie 
Potytoniusy  deren  Beobachtung  von  Künftigen  Rei- 
fenden envartet  werden  mufs.    Zu  diefer  Abhand- 
lung gehören  13  Figuren  auf  Taf.  IL  — ^  Dißribution 
giographiaue  de  quelques  oifeaux  marins,  obfervies 
par  he f Jon,  —    jinalyfe  du  SelSniure  de  Plomb 
natif.  Par  Strohmeyer  et  Hausmann.  -^  Rap-^ 
port  für  un  Memoire  de  M.  le  Doct.  Barry,   inti- 
tuU  RecJierches  für  le  Mouvement  du  fang  dans 

-  (es  veines,  Par  Cuvier  et  Dumeril.  Wfecham- 
fche  Erklärung  dfes  Blutumlaufs  in  den  Venen ,  wie 
es  in  Deutfchland  früher  fcbon  befonders  Schubart 
und  in  Frankreich  fpäter  vpn  Jugenbühler  gefcheheh 
ifl;  die  Arbeiten  des  Deutfcben  werden  natürlicher 
Ergänz*  B&  xur  A»  L.  Z.  lSj|6. 


Weife  auch  von  den  Berichterftattem,  nicht  gekannt, 
denen  fie  doch  fo  leicht  zugänglich  find,  —  ubferva-- 
tions  für  la  mdthode  generale  du  Rev.  TF.  Trhewell, 
pour  calculer  les  angles  des  crifiaux.    Par  M.  de 
Lafoffe.  —  Notice  für  VIguanodon.    Par  Man^ 
teil.  Aus  .den  Philofbphical  Transactions.  —  Com-* 
paraifon  des  genres  Buttneria  et  Contimerfonia.   Par 
uiügufte  de  Saint  f  Hiläire.    Der  Vf.  unter^ 
fcheidet  beide  Gattungen  beßimmter,  als  bisher,  und 
zeigt,  dafs  fie  nicht  mit  einander  vereinigt« werden 
können;    Buttneria:   Calya:  5  divi/its.    Petala  5 
apice  concavo  cuculata,  fupra  cuciUum  in  ligulam 
producta  ereciam*    modo  unicam^    modo  triplicemj 
lateralibus  2  brevijßmis;  parte  anteriore  defcendente 
cuculi  varie  divijä,    proodmis  2  tubi  ßaminei  lacl^ 
niis  arote  coalita.     fubus  ßamineus  varie  dimfus, 
antherae  6  petalis  oppoßtae.      Ovarium  5  locutare; 
locuJis  2  Jpermis:  ovulä  angulo  intemo  affia^a;  fw- 
ppiusafcendens,  inferius  fufpenfum.    Capfulaela-^ 
jiica  5  cocca.    PerQbermum  o.     Cotyledones  convo^ 
lutae,  radiculae  bqfin  involventes.    Dagegen:  Com^ 
merfonia:  Calya:  6  divi/us.    Petala  5,  margini^ 
bus  introfleans  ßlamenta  fertilia  baß  amplectentia, 
in  ligulam  apice  attenuata.     Tubus  ftamineus  varie 
divijüs,  antherae  5  petalis  oppoßtae,     Ovarium  5  lo^ 
culare;    loculis  8  —  6  ovulatis.     Capfula  dehifcentia 
loculicida  5  valvis.     Perijpermum  carnofum.     Em^ 
bryo  axUis:  cotyledones  planae,   haud  convolutat» 
—  Notice  fvr  les  Mammiferes  ei  les  Olfeaux  des- 
iles  Timor,  'Rawah,  Boni,  Vaigiou,  Guam.  Rota 
et  Tinia.    Par  Quoy  et  Gaimctrui.  —  Recnerches 
anatomiques  für  les  Carabiques.    Par  L^on  Du-- 
four.    Fortfetzung.    Nach  Betrachtung    der  Ver- 
dauungswerkzeuge wendet  fich  derfelbe  nun  zu  dea 
männlichen  Gefchlechtstheilen.    Auch  in  diefer  Be- 
ziehung hat  der  Vf.  einegrofse  Anzahl  von  Gattun- 
gen unterfucht  und  ihre  Gefchlechtstheile  Tafel  4—9 
abgebildet.    —    Extrait  du  Rapport  für  le  voyage 
de  dicouvertes  deDuperrey  etc.    Par  Humboldt, 
Cuvier,  Desfontaine  etc.    jiraso  Rapporteur. 
Es  iß  fehr  erfreulich ,  dc^fs  auch  'die  Commandanten 
der  Expedition  fo  vieles  Intereffe  an  den  Natiirwif- 
fenfchaften  nahmen.-  —  Rapport  verbal  für  la  Flore 
duBrdfil  mSridionat  de  M,  JLugufte  Saint-Hv^ 
laire.    Par  ^.  Humboldt»  —    Diveloppement  de 
la  Fecule  dans  les  organes  de  la  fructißcation  des 
CMales,    et  Analyfe  microfcopique  de   la  Fecule. 
Par  Raspail.    Der  Anfang  einer  genauen  interet-^ 
Hauten  Abhandlung  Ober  die  Entßehung  des  Embryo 
X  (4)  ,        .  in 


715 


ERGaNZUNCSBLITTER  zur  JLh.Z. 


TM 


in  den  Grlfern ,  mit  fchönen  Abbildungen  auf  Tar- 
lei IS.«  Als  Refultate  feiner  Beobachtungen  in  diefem 
trßen  Theilc  fafst  der  Vf.  zufammen :  1^  Uembryo^ 
appartUnt  d  2a  /ubßance  du  cone  baßtaire  fiu  pe^, 
ryhtrme,  et  c*eß  au  ditHment  de  cette  ßjbfiäncc 
qwil  Je  fomie.  2)  Jamals  on  ne  le  voit  Je  former 
dam  une  caviti  priexißante ;  et  la  pojition  qu*il 
ocoupep  par  rapport  aucc  organea  gm  Venveloppent^ 


er  den  Keim  vom  Anfange  an  von  galliger  Textun 
Note  Jur  Tanaly/e  du  rlomb  phosphate  et  du  Plomb 
orliniati,  et  Jhr  la  preßnce  du  Chlore  daiis  ces 
minSraux.  Par  M.  Wähler»  —  Obßrvations  ge-^ 
fUralee  dPHißoire  naturelle,  f altes  pendant  le  voyage 
dane  les  Montagnes  bleues  de  la  Nouvelle  Gaues  au 
Süd.  Par  Leffon.  Der  Vf.^  Arzt  der  Duperrey- 
fchen  Expedition  machte  mit  Hn.  Durville  diefe  in- 
tercffaote  Landreife.  Die  Schnabelthiere  fcheinen 
ziemlich  feiten  zu  werden,  da  fich  die  Verfaffer  keins 
verfchaffen  konnten.  Die  Beobachtung  der  Men- 
fchenraffen  fcheint  durch  die  Duperreylche  Expedi- 
tion nicht  mehr  gewonnen  zu  haben,  als  durch  die 
Freycinetfche,  die  Herren  Aerzte,  den  Kopf  voll 
Gallfcher  Craniofcopie ,  haben  das  WefentlichUe 
tiberfehen,  und  wir  mütiAn  uns  noch. an  die  Schrif-« 
tengrflndlicherer  Beobachter,  eines  Peron  und  Cha- 
miilo  halten«  —  Remarques  ßur  Vaffinlti  des  Papc^ 
verac/es  avec  les  Cruciferes,  —  Par  Mir  bei.  — 
Memoire  Jur  V accroijfcment  des  Folypes  lithophytes 
conßde'rtf geologiquement.  Par  Quay  et  Gaimard* 
Eine  Abhandlung,  mit  der  die  Chamiffofche  in  der 
*  Kotzebuefchen  Keife  noch  verglichen  werden  mufs* 
—  Sur  un  nouveau  genre  de  la  famille  des  Gefsne-* 
riees.'  Par  Nees  drEJenbeck.  Eine  im  Gartctn  zu 
Würzburg  gezogene  und  Herrn  Nees  mitgetheilte 
Pflanze,  die  derielbe  unter  dem  Namen  Sinntngla 
Helleri  befchreibt,  die  Gattung  Slnningia  fleht  zu- 
nächft  der  Gattung  Eriphla  Broivn.  —  Recherches 
anatomiques  ßir  fHippobosque  des  Chevaüa:.  Par 
hion  Dufour,  Eben  fo  genaue  Unterfuchungen, 
als  wir  vom  Vf.  fchon  mehrere  befitzen,  mit  fchönen 
Abbildungen  auf  Tafel  13.  —  Memoire  für  Inßruciu- 
re  et  les  ufages  de  Vappareü  clfactlf  dans  les  Poif- 
fons,  fuivl  de  conßd/ratlons  für  VolfacHon  des  äni^ 
maua:  qui  odorent  dans  Fair.  Par  G e  offr  oySaint^ 
Hilaire,  Der  Vf.,.  wie  einige  feiner  Landsleute, 
haben  denn  auch  die  Aehnlichkeit  der  Wittenmgs- 
organe  derFiCche  und  der  Kiemen  (Athmungsorgane) 
gefonden !  Nun  —  fie  brauchten  fie  ja  freylich  nicht 
TJOL  finden,  fie  durften  fie  nur  in  Treviranus  Biologie, 

B.  VI.  lefen! Nouvelle  analyfe  de  lalHopiafe. 

Par  Kauqu eil n.  ~  De  la  Sociabiliti  des  Animawc. 
Par  M.  F.  Cuvier.  Bereits  auch  in  Deutfchland  be- 
kannt. Einen  deutfchen  Philofophen  können  diefe 
Anfichten  nicht  befriedigen;-  und  lelbß  die  apgefflhr- 
ten  Thatfachen,  in  Beziehung  auf  die  wir  lonfi  die 
-  VerdicnTie  d^s  Vfs.  fehr  hoch  fchätzen ,  find  nicht 
*  nbcraJl  richtig;  es  finden  fich  aber  manche  mQ^wür-» 


dige  Beobach4»ngen.  — «^  lUüeloppement  de  la  R&vlr 
'  dans  les  organes  de  la  fructlfication  des  Cdrdales  etc. 
P^iit  Raspall,    Fortf.    Die  Lage  der  AmylumkdriH 
chen  im  Zellengewebe,  ih^e  Geftalt  u.  f  w.  war  zwar 
bekannt,   die  ;mikrpfcopifchen  Beobachtungen  Ober 
die  Verfärbung  derfelben  durch  Jode  und  mre  Eiit- 
farbung  durch  Ammoniak  u.f.  w.  find  indeüen  nicht 
unintereüant;  erzeigt,  dafs  eigentlich  keine  chemi- 
fche  Verbindung,    londern  nur   eine    mechaoifche 
Mengung  (?  wo  mögen  die  Grenzen  feyn,   das  Mi- 
krofcop  wird  noch  ähnliche  Erfcheinungen  nach virei- 
fen )  Statt  findet.    Folgende  ScblüITe  zieht  der  Ver- 
faffer aus  feinen  Verfuchen:    1)  La  ficuU  Je  caa^ 
pofe  non  de  crlßallljatlons,  mcds  d^organes  vegetauae, 
fous  forme  de  globules??    2)  Ce  nWt  paint  par  wie 
comblnal/bn  nouvelle,  maispar  unefimple  coloratien^ 
que  la  ficule  prend  avec  Viode  une  teinte,    /bit  nn^ 
iette,  Jblt  Inaigo.    3)   Chaque  gram  de  Jeeule  eß 
forme  a)  d^un  tigumcnt  lijfe,  inattaquable  par  Teaa 
et  par  les  acides  d  la  temperature  ordinaire,  fufcepA^ 
ble  de  Je  colorer  long-temps  par  Viode;  eth)  drtCM 
f  ubßance  foli^ble  ä  laquelle  Vevaporation  fait  perdrt 
fa  facuXte  de  fe  calorer  par  Piode,   et  qui  pqjfcde 
toutes  les  quallt^s  de  la  gomme,    4)  En  conjequaice 
les  gommes  qui  decoulent  des  vegdtaux  Tte  fönt  que 
cette  f ubßance  Joluble  de  lafecule,  qui  a  perduau 
grctnd  air  la  jaeulte  de  fe  colorer  en  bleu^    6)  Ia 
jacuiti  de  fe  colorer  par  .Viode  eß  due  a  une  /mo- 
ßance  volatile,    6)  II  peut  eacißer  dans  tous  les  wgi^ 
taux  des  couteurs  faunes  comme  la  teinture  d^iode, 
capables  en  fe  fuperpofant  für  la  furface  des  grc^ 
nules  defeculey  de  fournir  d.  cette  ful}ßance  la  prih- 
prieti  de  transmettre  le  rayon  bleu  plus  au  meine 
combind.  —    Recherches  anatomiques  für  les  Carabi'^ 
aues^fur  plufieurs  autres  Inßctes  coleopteres,    Par  • 
Leon  Dufour.    Fort  fetzung.    Der  Vf.  wendet  fich 
zur  Betrachtung  der  weiblichen  Gefchlechtstheile« 
—  Rapport  für  la  Flore  de  Malcuines  de  M.  <f  I7r- 
ville.    Par  Desfontaines  et  Mirbel.    Hr.  d'ür- 
ville  zählt  219  Pflanzen -Species  auf,  die  erauf  die- 
fen  Infein  fand,  während  Hr.- Gaudichaud,  der  kurz 
vor  ihm  hier  war,  nur  128  aufzählte.  —    Memoire 
für  Vorganifation  du  Pericarpe.    Par  Mirbel.    — 
Note  Jur  les  Dipots  de  Gres  et  de  Poudingues.    Par 
Dubuiffon.   —    Obfervations  für  le  Dragonneau 
d^eau   douce.    Par   Pellleua;    ainS.     Es    wurden 
mehrere  Exemplare  diefes  Wurms  in  der  Loire  ge- 
funden.   Bekanntlich  ift  er  neuerlich  in  Petersbux]^ 
der  Gegen  fiand  intereffanter  Unterfuchungen  gewe- 
fen.  —    Defcription  du  Mormofyce,  nouveau  genre 
dHnfectes  dorn  Vordre  des  CoÜopteres.    Par  M.  X7. 
fia gen  back.    Der  Käfer ,  der  weitläufig  befchrie- 
ben.und  auf  Tafel  21  abgebildet  iß,  befindet  fich  in 
dem  Mufeo  zu  Leyden ,  wohin  er  aus  Java,  von  Bubi 
und  van  Haffelt  gefchickt  wurde.  —    Obfervations 
für  VEchidnd  ipineuac.    Par  iML  Prof  per  Par  not 
.  Der  Vf.  befafs  ein  folches  Tbier  lebend  mehrere  Mo- 
nate, wonach  wir  eine  weniger  dOrfüge  Befchrei- 
bunfi^  erwartet  hätten.  ^^    j^^^  f^^  Iß  pri^ence  de 

fJoae  dans  un  cerißin  ngmlm  dfJBauap  wnerfd^  '^ 

"     ■   ■    '  Note 
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i  JMe  Atr  la  dicouverte  d^tm  Jodide  dfargent  natif. 
^  Par  P'auquelin.  —  Note  für  U  Carbonate  de 
^  Jbude  Tuxtij*  —  Sur  des  offemens  fofßles,  extrait 
V.  d^une'  lettre  de  M.  Marcel  de  Serres*  Einige 
:  Bemerkungei^  über  die  früher  erwähnten  bey  Mont- 
:  pallier  enraeckten  Knochen. 

Heußnger. 
i 

^     ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

HaliiS,  inderGebauerfchenBuchh.:  TefusChri^ 
Jins  oder  das  Evangelium  in  frommen  Ga^ 
ben  ausgezeichneter  deutfcher  Dichter.  Ein  Er- 
bauungsbuch für  denkende  Verehrer  Jefu.  Von 
Dr.  /.  Ch.  G.  Schincke,  Prediger  (zu  Wedlitz  u. 
WifpitzimHerzogthumKöthen).  1826.  XVIII  u. 
608  S.  8.    ClRthlr,.12gGr.) 

• 

Der  Vf.  befdmmt  diefs  Erbauungsbuch  för  den^ 
Jkende  Verehrer  Jefu,  alfo  nicht  für  folche,  welche 
die  Religion  Jefu  zur  Gedächtnifsfache,  fondern  zu 
der  wichtigfien  Angelegenheit  ihres  Verfiandes  und 
Herzens  gemacht  haben,  und  bey  welchen  eine  wohl- 
-  begründete  Erkenntnifs  vorauszufetzen  iß,  deren 
Befeßigung  und  Erhöhung  fie  fich   zum  Lieblings- 

Sefchäft  machen.  —    Sein  Zweck  ift,  wie  er  ihn  in 
er  lefenswerthen  Vorrede  (S.  V)  angiebt:  denChri- 
ften  dahin  zu  bringen,    „dafs  er  in  Chriflus  lebe, 

f gleichwie  er  in  ihm  lebt.  Freudig  und  wahr  foU  er 
prechen:  Ich  lebe,  doch  nicht  ich,  fondern  Chrißus 
lebt  in  mir !  Wie  aber  —  fragt  er  weiter  —  wie  ge- 
winnt Chrißus  eine  Geftalt  in  dem  Chrifien?  Da- 
durch, dafs  er  ihn  fchauet,  wie  er  iß-  und  die  Schrift 
iß  es,  die  von  ihm  zeuget.  Der  Chriß  meint  nicht 
mehr,  er  weifs  es  gewifs;  er  hat  in  ihr  das  ewige 
Leben.  Das  Evangelium,  des  Clhrißen  theuerfies 
Glaubens-  und  Sitten-,  Troß- und  Ermunterungs-, 
Lebens  -  und  Sterbensbuch  foll  ihm  fein  Bild  vorhal- 
ten, und  er  nicht  müde  werden,  daffelbe  kennen  zu 
lernen  in  feinen  kaum  bemerkbaren  Zügen.  Lefen 
follen  uoid  wieder  lefen,  und  nicht  müde  werden  zu 
lefen ,  das  Gelefene  durchdenken ,  das  Gedachte  im 
Gemüthe  oft  und  gern  bewegen,  mit  feinen  geift- 
I  lichto  und  fittlichen  BedürfnifTen  vergleichen,  imd 
I  auf  der  Stelle  in  That  und  Kraft  umfetzen ,  und  fo 
einen  Spiegel  fich  vorhalten,  aus siem  fein  heiteres 
Selbß,  wie  fonß  nirgends,  ihm  entgegenßrahlt,  fein 
Ahnen  und  Hoffen  ausgefjprochen,  lein  Wünfchen 
und  Sehnen  befriedigt,  lein  innerer  und  äufserer 
Zußand  geordnet,  und  feines  Lebens  Ürfprung,  Be- 
deutung, Lauf  und  Ziel  verklärt  wird  vom  himm- 
lifchen  Lichte." 

Der  P/o/i- des  Buches  iß:  das  Leben,  die  Tha- 
tea  und  Schickfale  unferes  Herrn,  fo  wie'^fie  „in 
dem  Evangelium  aufgezeichnet  find  von  vier  Gott- 
erleuchteten  zum  Theil  durch  fein  Anfchauen  hoch 
erfreuten  Männern"  in  einer  wohlgeordneten  Rei- 
henfolge evangelifcher  Gemälde  aus  unfern  vorzüg- 
achrten  religiulen  Dichtern  dem  Auge  des  denkenden 
Befchauers  darzuilellen,  und  fie  durch  eigne  geiß- 


volle  Zwifchenreden  ^zu  einem  fchonen  Ganzen  z» 
verbinden.  „Was  der  Dichter  (S.  Xlll)  mit  der  glü- 
hendßen  Einbildungskraft,  mit  dem  tiefßen  und 
frömmßen  Gemüthe,  mit  dem  ahnungsvoUßen  Hof- 
fen in  der  höchfienBegeißerung  in  Worte  gefafst  hat^ 
deffeij  Schönheit  und  Wahrheit  will  empfunden  feyn, 
Stille  Bewunderung  ergreife  das  Herz  bey  ihrem  An- 
blick, und  Anfiaunen  Oberirdifcher  Hoheit  in  Gefin- 
nung  und  That  ziehe  zu  ihnen  hin,  damit  das  Bild 
des  Heiligen  lieh  tief  inä  Herz  drücke,  und  was  es 
dabey  empfunden  und  gefühlt,  gedacht  und  befchlof- 
fen  hat,  ins  Leben  übergehe ! " 

Die  Idee  iß  neu  und  die  Ausführung  in  hohem 
Grade  gelungen  zu  nennen.    Viel  find  der  deutfchen 
Dichter,   welche  zu  dem  von  dem  Vf.  geflochtenen 
Kranze  evangelifcherLiederbeygetragen  nahen;  un- 
ter ihnen .  mancher  gefeyerte  Name  eines  Lävater, 
Herder,  v.Halem,  Krummacher,  Niemeyer,  Klop-^ 
flock,  Witfchel  u.  a.    Ueber  den  Wierth  ihrer  Spen- 
de^ hat  die  Kritik  längß  ehtfchieden  und  es  Icann  da- 
von hier  ];)icht  weiter  die  Kede  feyn.    üeber^die  Aus=- 
wähl  derfelben  mit  dem  Vf.  zu  rechten,  \vürde  un- 
dankbar feyn,    theils  da  jeder  Sachverftandige  die 
nicht  leichte  Arbeit  kennt,  aus  vielem  vorhandenen 
Guten  das  Beüe  hervorzuheben,  theils  weil  hiebey 
auf  die  individuelle  Anficht  des  Wählers  und  in  wie- 
fern er  das  Gefundene  zu  feinem  Zweck  für  brauch-^ 
bar  hält,  fo  viel  ankommt.    Sonß  v^rde  Kec.  z.  B* 
dieGittermannfcbeParaphrafe  des  Gebetes  des  Herrn 
(S.  126)  wenn  einmal  diefe.s  einfache,   würdevolle 
Mußergebet  paraphrafirt  werden  foll,  lieber  mit  der 
Witfchelfchen  Umfchreibung,  welche  ihm. noch  im- 
mer die  unübertroffene  dünkt,   vertaufcbt  haben«. 
Indeffen  iß  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Vf.  allenthal- 
ben feinem  Vorfatz   TS,  XIV)  getreu  geblieben  iß: 
„Bey  der  Auswahl  dieier  evangelifchen  Gemälde  rieh-  - 
tete  ich  meine  Blicke  vorzüglich  auf  folche,   welche 
in  ihrer  Anlage  und  Ausführung  dem  Evangelium 
möglichß  treu  blieben  uhd  frommen  Dichtergeiß  aus-^ 
hauchten,"    und  dafs  feine  Au$^vah}  reife  Einficht 
und  gebildeten  Gefchmack  verrätb.    Eben  fo  tragen 
die  Zwifchenbetracfatungen,  mit  welchen  der  Lefer 
von  einem  zum  andern  Gemälde  begleitet  wird,  das 
Gepräge  eines   reinen  evangelifchen  Geißes*    Bald 
ergänzend  und  den  Uebergang  zum  Folgenden  vor- 
bereitend, bald  die  handelnden  Perfonen  näher  cha- 
rakterifirend  oder  auf  einzelne  feine,  dem  Auge  leicht 
entfchlüpfende  Züge  aufmerkfam  machend,  enthal- 
ten fie  einen  Schatz  trefflicher  Belehrungen  und  ge- 
ben auch  iffta  geißlichen  Hedner  Winke,  wie  er  den 
biblifchen-Erzänlungen  manche  neue  lehrreicbeScite 
abgewinnen  kann.    Vielleicht  möchte  indefs  der  Er- 
bauung fuchende  Lefer  wünfchen,  dafs,  wenn  auch 
Aijr  in  kurzen  Andeutuncen,  welche  zum  eignen 
Denken  weiteren  Stoff  geben  ,  Weisheits-  ,undTu- 

f;endleliren  fürs  praktifaic  Leben  beygefügt  wären; 
wie  denn  diefs  bey  mehrem  z.  B.  S..305  gefchehen, 
bey  andern ,  z.  B.  bey  der  fo  fruchtbaren  Erzählung 
„der  barmherzige  Samariter'*  Sf  294unterlaffen  ißjj 
ein  Wunfeh,  den  der  Vt  bey  einer  rweyten Auflage, 

welche 
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welche  wohl  bald  nöthig  feyn  dürfte,   zu  erfiülen 
bereit  feyn  -wird. 

Das  Buch  beginnt  übrigens ,  nach  dem  einleiten- 
den Gedicht  von  Lavater:  „Wir  haben  den  Meffias 
ffefundeü  "  mit  der  Geburt  Johannes  und  endigt  mit 
der  Begebenheit  am  Pfinglifeft.  ffierauf  folgt  ein 
Anhang:  Evangelifche  retterbauung  im  Kirchen- 
jahre. 

Die  Schreibart  desVfs.iß  durchgehends  edel,rein 
und  den  Lefern ,  für  welche  er  fchrieb ,  angemelfen 
(nur  einmal,  S.  Sl6,  hat  Rec.  an  den  orakelnden 
Sieincn  An  fiofs  genommen),  überall  weht  ein 'wahr- 
haft religiöfer  Geift,  der  von  fieifer  Anhänglichkeit 
ans  Alte ,  wie  von  blinder  Vorliebe  für  auffallende 
neue  Erklärungen  gleich  weit  entfernt  iß;  auch  in 
den  mit  Hecht  ans  Ende  des  Buches  verwiefenen 
hiftorifchen  und  archäologifchen  Anmerkungen  und 
Erläuterungen  zeigt  der  Vf,  nicht  gemeine  Kenntniffe 
und  liberale  Anfignten  bey  fchwierigeir  Stellen. 

« 

Meisseh,  inComm.b.Gödfche:  EvahgelifchesPre^ 
*  digibuch  auf  alle  Sonn  -  und  Feßiage  des  gan^ 

zen  Kirchenjahres,  herausgegeben  von  M,  Aug. 

hudxv.  Gottlob  Krehl,  Paftor  und  Profeffor  zu  St. 

Afra  in  Meifsen  1826.    Erßer  TheiJ.  X  u.  286  S» 

Rec.  fürchtete  anfangs ,  hier  nichts  Befonderes  zu 
finden ,  da  der  Vf.  erft  fo  kurze  Zeit  im  Amte  ift,  und 
es  für  eine  folche  zahlreiche  Sammlung  wohl  eben 
noch  nicht  an  der  Zeit  zu  feyn  fehlen.  Aber  er  ward 
angenehm  getäufcht.  Der  Geift^  der  in- diefen  Pre- 
digten herrfcht,  ifiein  fo  guter  Geift,  dafs  man  fich 
gern  mit  demfelben  befreundet.  Es  herrfoht  darin 
eine  Klarheit,  welche  der  Wärme  nicht  entbehrt^ 
und  ein  lebendiger  Glaube  an  die  chriftliche  Offen- 
barung, ohne  duich  die  Feffel  des  Buchflabens  ein- 
gezwängt zu  werden.  Der  Bau  der  meifienj[*redigten 
dürfte  dem  Homiletiker  genügen,  und  nur  hierund 
da  finden  fich  Ungehörigkeiten,  Avie  das  Zufammen- 
fallen  des  Themas  mit  einem  einzelnen  Theile,  fo 
dafs  denn  der  andere  aufser  dem  Thema  liegt,  wie 
diefs  gleich  in  der  erfien  Predigt  der  Fall  ift.  Die 
Sprac'he  ifi  edel,  zuweilen  vielleicht  etwas  zu  red- 
nerifch  ,  um  einer  weniger  gebildeten  Gemeinde 
durchaus  yerfiändjich  zu  feyn, 

1)  EssEH,  b.  Bädecker:  P/alt erionr,  oder  jEr- 
hebung  und  Troß  in  heiligen  Geßingen,  von 
Karl  tiengßenberg ,  evansrel.  Pfarrer  in  Wetten 
18£6.  24:0  S.  8.    (ÄOgGr^) 

2)  Ebenda/.,  b.  EbendemL;  V^efperklqnge ^  von 
dem  Conlüiorialpräfidenten  Nikol.  Leonh.  Heil^ 


mann,  evangeL  P&rrer  in  Grefeld  1826»  192 & 
8;    (20gGrO 

Zwey  Sammlungen  von  Gedichten  meiß  relig£5fiai 
Inhalts  und  zu  rebgiöfem  Zweck  oder  doch  in  tjsefc^ 
religlöfer  Anregung  des  Gremfltfas  entßanden,   fich 
auszeichnend  vor  vielen  in  neuerer  Zeit  erfchieneweik 
Wir  vermiCTen  darin  mit  Vergnügen  jene  Uebev* 
fchwenglichkeit  in  Gefühlen,  welche  jetzt  gewillev- 
mafsen  zum  Tone  gehört.    Es  herrfcht  vielmehr  in 
denfelben  ein  klarer ,   milder  und  echt  -chrifilicber 
Geiß,  auch  da,  wo  Hr.  Heilmann  nicht  eigentlidi 
religiöfe  Gegenfiände  befingt.    Im  Ganzen  eebohrt 
den  Leitungen  diefes  Dichters  der  Vorzog  Eofaerer 
Vollendung ,  doch  ifi  auch'  bey  dem  zuerfi  senanntei» 
Gewandtheit  in  dem  Bau  der  dichterifchen  Tonn  er- 
freulich fichtbar.    Die  legendenartigen  Erzahlangen 
in  der  erfien  Abtheilung  der  Heilmannfchen  Samm- 
lung fprechen  fehr  an  und  werden  bey  DeklamirQbuA- 
gen  in  höhern  Schulen  recht  zweckmäfsig  benutzt 
werden  können.    Unter  den  Gefangen  des  nn.  Heng^ 
ßenberg   hat   uns   befonders  woh^e&Uen  Nr.  41: 
„Trofigefang,"  von  dem  die  letzten  drey  Strophen 
hier  fienen  mögen: 


Zu  Gott  empor  1 
Cr  lendet  Freud^  und  Kummer, 
Und  legt  mit  feiner  Hand  auf  uns  die  LaJI; 
Er  nimmt  fie  ab  in  unferm  letzten  Stummer , 
Und  giebt  dem  müden  Pilger  fü&e  aaft« 
Dann  öffnet  fich  nach  Schmerten 
Der  Freude  Morgen thor, 
Und  feiig  find  die  H^nen: 
Zu  Oott  empor! 


Entbehre  gern! 
Ach,   Erdengüter  hindern 
Die  Seelen  oft,  xn  thun  vrat  Gott  gebeut 
Und  kune  Luft  und  Eitelkeiten  mindern    « 
Dein  Ringen  nach  der  Seele  Seligkeit«    ^ 
Der  Schmerz  und  die  Entbehrung 
Führt  Seelen  lu  dem  Herrn 
Und  einftenf  «ur  Verkl^ung: 
Entbehre  gern! 

Sey  fromm  und  ftilll 
Durch  StiUefeyn  und  Hoffen    . 
Haft  du  in  jeder  Tjrübfai  Stark  und  Ruh , 
Siehft  in  der  Leide nsn acht  den  Himmel  offea 
Und  wandelft  ihm  getroft  und  freodsg  su,  « 
Zwarnifiht,    wie*' du  gedachtet« 
Doch  wie  der  Vater  will* 
Nack  delTen  Heil  du  trachteft ; 
Sey  fromm  und  fttUS 
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■rechtsoelahrt»eit. 

,  » 

,MvirGR«T,  (ohne Verleger):  Die  OefferUlicKkeit  und 

Mündlichkeü  des  bürgerlichen  Gerichtsverfahrens 

vor  dem  RicJtter/iuhle  der  Kritik,  und  eines  Krir 

.  tiha/lers  in  der  äßlle'Jchen  allgemeinen  Litlera-r 

tur- Zeitung,  Ergänzungsblätter  v.  Septbr.  1825, 

£Nr.  108.1  nebß  Anhang 'mein  er  Rechtfertigung 

Mind  Befchwerde  bey  der  jüngßcn  Stande  -  F'cr^ 

Sammlung  uidcr  ein  Mitglied  derjelhcn  von  Jofeph 

-v.  Böller,  königl.  Bayerfchem  wirkl.  Käthe  und 

Advokaten  u.  L  w.  1826.   XXIV  u.  104  S,  gr,  8. 

(12  gr.) 

JLIer  Vf.  hat  es  fehr  übel  aufgenommen,  daCs  feine 
frtthere  Schrift:  Kritifche  Beleuchtungen  u.  f.  Wt 
nicht  den  Beyfall  unfers  Inflftuts  gehabt  hat.  Es  iß 
ihm  zugleich  oegegnet)  dafs  ungefähr  daffelbe,  was 
ihm  von  uns  ausgefiellt  worden  lil,  noch  von  zwey 
andern  Mitgliedern  der  Gefetz- Vorberathungs-Com- 
miflion  öffentlich  vorgeworfen  ift,  jedoch  mit  der 
Ausdehnung,  dafs  diefe  nicht  nur  die  Indiscretion 
in  der  Veröffentlichunjf  de»  coUegialen  Vorgänge, 
fondern  auch  die  Geletzwidrigkeit  diefes  Verfah- 
rens gerügt  haben.  l)er  Vf.,  in  der  hohen  Mei- 
nung von  feinem  eignen  Werthe  und  Verdienfie, 
^t  geglaubt,  darauf  flberall  nichts  fchuldig  bleiben 
7SU  cßlr%n,  u»d  in  der  Meinung,  dafs  jeder  ihn  tref- 
fende Tadel  eine  Beleidigung  leiner  Perfon  fey  ^  und 
dafs  nach  alter  Studentenmanier  man  (ich  in  Avan« 
täg^  fevze,  wenn  man  auf  eine  empfangene  Beleidi- 

Sng  eine  gröfsere  erwiedert,  hat  er  feine  Retor- 
»nsrchriften,  wie  er  felbft  fie  benennt,  in  den  Druck 
'gegeben,  welche  ans  Anzt^ichkeiten,  Anekdoten 
aus  d4r  Gefchäftsfbhrung  der  befagten  CoromiCfion 
und  Grobheiten  zufammengefetzt  find.  Am  meiften 
Aber  fcbeint  den  Vf.  doch  unfre  Recenfion  verdrof- 
fen  zu  haben,  bey  welcher  er  fich  nicht  nur  am 
Iftngiien  aufhält,  fondern  die  er  auch  namentlich  als 
(Ueliauptveranldffuiig  gegenwartiger  Schrift  bezeich- 
net. &  -  verfichert  zwar,  dafs  er  anfanglich  den 
Gedanken  gidiabt  habe:  „ein  Iblchea  Schmähungs- 
XibeU  bedflife  keiner  Widerlegung  noch  Verthei- 
ifjgiing."  '  Allein  diefs.  vermochte  derfelbe  denn  doch 
nicht  ober  fich.  Viekach?  „hat  er  fich  überredet  (?), 
'Etwas  dogegeft  fchreiben  zu  muffen ,  um  die  Lüge 
tit  Itafen  und  der  WiCfenfchaft  nach  Kräften  genug 
tu  thun,  wobey  er  nur  den  Vorwurf  bef&rchtet, 
dem  Redenfenten  dordv  tUefia  ErOrttrui^gen  ^zu  viel 
%       CrfMS.  Bi.  zur  ^  L.  Zi  i826t 


Ehre  erwiefen  zu  haben."  Hierüber  jedoch  trdflet 
er  fich  damit ,  dafs  „  auf  der  andern  Seite  die  grcrfse 
Frage  über  O^ffenthchkeit  und  MündlichkeS  der 
Rechtspflege  dadurch,  ein  neues  Licht  gewinnen 
werde,  das  kein  Recenfent  fo  leicht  zu  verldfcheR 
im  Stande  feyn  wird."  Man  mufs  geAehen,  ctafs  der 
Mann,  wenn  Alles  fich  fo  verhält,  wie  er  es  hier 
von  fich  felber  fagt,  ein  ganzer  Mann  feyn  mufs. 
Was  indeffen  die  Ehre  anlangt,  fo  kann  der  Vf., 
wie  er  verlangt,  dafs  ihm  aufs  Wort  geglaubt  werde, 
dem  Rec.  glauben,  wie  fein  Name  die  fafi  100  Mei- 
len betragende  Entfernung  hindurcii  zu  Aes  Letz- 
tern Kenntnifs  noch  nicht  gekommen,  als  derfelbe 
die  Kritifche  Beleuditung  zu  beleuchten  genöthigt 
war;  dafs  demfelben  daher  die  Ehre  der  ^ekannt- 
fchaft  des  Vfs.  eanzlich  abcing,  und  er  derfelben 
gern  ganz  entübrigt  gewefen  wäre;  dafs  endlich 
ebenderfelbe  noch  nicht  ausfindig  machen  kann, 
welche  Art  von  Ehre  ihm  dabey  zu  Theil  geworden 
■fey.    Dem  Vf.  aber  ift  ein  eignes  Quid  pro  quo  be- 

Segnet.  Er  findet  einen  Beweis  dafür,  dafs  die  Re- 
action  an  der  vermeintlichen  Parteylichkeit  des 
Rec,  den  er  für  einen  JE^cho  -Mann  feiner  vaterlän- 
ländifchen  Gegner  hält,  keinen  Theil  genommen 
habe,  darin,  oafs  unmittelbar  vor  der  Recenfion  fei- 
nes Buchs  eine,  andre  Recenfion  abgedruckt  fteht, 
„aus  deren  Inhalt  die  Sachkenntnifs  und  der  gültige 
Beruf  ihres  Verfaffers  zur  Fällung  eines  ürtheüf? 
über  die  fo  hochwichtige  Angelegenheit  des  Tages, 
Qber  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  des  gericht- 
lichen Verfahrens  unmittelbar  hervorgeht ",  und  den 
er  fich  auch  zum  Beurtheüer  feines  Buchs  gewü^fcht 
hätte.  Nun  fein  Verlangen  ift  ihm  eevirährt  worden, 
ehe  er  es  ausgefprochennat,  indem  eben  diefer  hoch- 
belobte Rec.  derfelbe  Mann  iß,  den  der  erbitterte 
Vf.  auf  dem  Titel  feines  dermaligen  LibelLs  mit  dem 
Titel  eines  Kritikaßers  beehrt.  Ja  im  Vertrauen  fey 
ihm  entdeckt,  dafs  auch  die  Kritiken  des  v.  Feuer- 
bach*fcben  Wer]|5  und  der  Schriften  in  dem  Fonk- 
fchjen  Proceffe  in  unferm  Inßitut  aus  der  nämlichen 
Feder  gefioffen  find.  Der  Vf.  kann  alfo  darauf 
fchvirören,  dafs  der  ihm  zu  Theil  gewordne  Tadel 
weder  der  Perfon ,  noch  der  von  mm  verfochtnen 
Sache  hat  gelten  können,  fondern  lediglidi  der  Art 
und  Weife  ihrer  Behandlung;  er  wird,  als  Jurift, 
wohl  begreifen,  wie  abgefchmackt  es  fey,  eia  rein 
literarifcnes  Urtheil  ein  LibeU  od^  Scnmähfcbrift 
(Schmähungs - Libell ?  hölzernes  Holz ?)  zu  nennen; 
er  Aiufs  b^Tetfen,  vrahiA  es  lOhrt,  wenb  man  von 
TT  (4)  V  .  fich 
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lieh  felbfi  eingenommen  iA ,  Oberall  Perfönlichketten  keit  zugefichert  habet  ift  AOet t  ynM:  der  V£ 

argwohnt  und  in  feiner  Lje^d^nrcliafdichkeit  leb  phne ;  fe)be  aiif^bifngen  ;ä5\i]rgC^t  hat    Jen«  bedarf 

allen  Grund  zu  Perfönliehkeiten  binreilsen  iäfst;  er  keiner  Auseinanderfetzung;    diefes  ktantie  Mvr 

mnfs  einfeben ,    daCs  gerade  feine  Erwiederung  das  *  Betracht  kommen,  wenn  es  fich  um  eine  r^riaffüjog^m 
ürAeil  beüätik  und  u^jrfderruflich  aoaobt, /w^ 

Aec-OberihnysThdlnehmcTrarfaeniiefetzgebuhfes- 

Arbeiten  und  als  Scbrlftileller  ausgefprocben   hat.  parum  aber  läfstes  fich  der  Vf.  aus  Kräften  watsdm^ 


ininiieic9)    w\>raB  *'iiiuRc  ^etncsnr^  worcnsii  iiL     juDIh 


Rec.  ift  ganz  der  Meinung  des  Vfs.,  dais  Commiffio-''"  gen'^6^,'  das  Feuer  anzufchOren,  das  Voraraiflii^ 
nen  für  den  Entwurf  und  die  Ausarbeitung,  neuef-  Hie  Eitelkeit  und  den  Eigennutz  aufzuregen,  unA 
Gefetze  wenig  Uugen,  fondern  nur  ziu-PrOfimg  undL.^iii.e  Spche.  ledigUfb  zw  S^rti^facbfi  zu  maäien,  ba^ 
Vollendung  der  aus  einem  Ganzen  gefertigten  und  vor  fie  zur  verfaflungsmafsigen  Erwägung  konuoti 
deswegen  von  einem  Urheber  ausgehenden  Entwürfe     ^^'^nt^  »nwAi'fioKtJi^^li«  Pi-i^js«-..»«  ..rUf-  ^i^  ir-. 

zweckdienlich  find;  wenn  aber  eine  Commiffion  ein* 
mal  für  jenesGefchäft  beliebt  wird ,^ fo  iß  es  unbe- 
denklich erif  riefslich ,  fie  aus  den  heterogenlien  Eier 
menten  zulammenzufetzen,  ja  felbß  Leute  dazu  in 
die  Minorität  zu  nehmen.,  von  welchen  zu  erwarten 
iß,  dafs  fie  dasjenige  zur  Sprache  bringen  werden, 
was  zu  verhüten  iß  und  wogegeo  JVIaafsregeln  genom- 
men werden  muffen.  Vielleicht  giebt  diefe  Bemer- 
kung dem^Vf.  einiges  Licht  über  feine  Berufung  zur 
Gefetzgebungs-Cwimiffion.  Vi^enigßens  iß  gewiCs, 
dafs  zu  diefer  Vorausfetzung  weit  dringendere  Ver- 

anlaffung  vorhanden  aß,  als  fich  aus  der  mit  unver-    fprengeln  einzurichten^  weil  die  Obergerichte  eine 
kennbarer  Selb^efalÜgkeit  erzählten  Anekdote  ent-     Zwitternatur  behalten ,  und  weil  endlich  derjea«^ 


Seine  zuve^fichtliehe  Erkll^mqj^  ^d^fs  die 
der  Reichsräthe  niemals  in   ei^  folches   Vorhaben 
willigen  werde,  enthält  füt  diefe  das  fchiechte  Cdm- 
pliment,    dafs  die  Reichsräthe  dabey  lediglich   aus 
dem  Gefichtspunkte  ihrer  Betheiligung  fiiinnien  wür- 
den und  unfähig  wären ,  ihr  Vorrecht  dem  gemetnen 
Beßen  zum  Oprer  zu  bringen,  wenn  es  glejcft-fo»- 
nenklar  einleuchtet,  dafs  eine  gute  allgemeine  Jvfiiz-- 
Orsanifation  unausführbar  iß  j  fo  lange  die  Patrimo* 
nial- Gerichtsbarkeit  und   der  befondre  Gerichts- 
iiand  fortbeßehen,  weil  es  utimdglich  iß,  neben  die- 
fen  coUegialifche  Untergerichte  mit  kleinen  Geridn^ 


nehmen  Iäfst,  da&  des  verßorbenen  Königs  von  Bayern 
Majeßat  den  Vf.  zum  Privat -Confulcnten  in  den  An- 
gelegenheiten der  Herrfchaft  Tegernfee  gewählt  und 
zu  andern  Clienten  deflelben  geäufsert  habe:  „Sie 
haben  den  MiUer  (doch  wohl  von  Miller?)  zu  ihrem 
Gefchäftsträger ;  der  iß  auch  mein  Mann."  Rec. 
will  gern  glauben ,  dafs,  fo  weit  Rechtlichkeit,  Eifer, 
Gefetzkenntaifs  und  Routine  ausreichen,  der  Vf. 
der  Mann  zu  Gefchäften  fey ;  wo  es  aber  auf  ruhige 
PrüÄing,  ombefengnes  Urtneil,  fcharf finnige  üntcr- 
fcheidung,  lichtvolle  Darßellung,  nlanmäfsige  Be- 
gründung einer  unwiderßehlichen  UeDerzeugung  und 
feine  Behandlung  einer  zarten  oder  einer  anßöisigen 
Sache  ankommt,  da  würde  die  vorliegende  Arbeit 
ihn  zurückhalten,  demfelben  einen  Auftrag  zu  ^eben. 
Arn  allerwenigßen  würde  dem  Manne  in  politifchen 
Angelegenheiten  zu  trauen  feyn,  der,  unter  vielen 
an^rn  ähnlichen  Aeufserun^en,  fähig  iß,  „die  Po- 
lizey  für  eine  Tochter  der  Jußiz"  auszugeben 
(Su  AXIil.);  oder  die  Gleichheit  der  Rechtspflege 
(der  Unterthanen  vor  dem  Richter)  aus  der  AUge- 
xneingültiekeit  der  Gefetze  und  aus  der  Allgemein- 
heit der  Regel  zu  folgern ,  nach  welcher  jedes  Klä- 
ger dem  Gerichtsßande  jedweden  Beklagtens  folgen 
mufs  (S.  21.);  oder  der  ge^en  die  Unzertrennlichkeit 
der  Jußizgewalt  von  der  Souveränetät  einzuwenden 
vermag  (S.  25.).  „Ob  fich  denn  di^  Majeßat  des  Kö- 
nig^ vermindre,  oder,  ihm  zu  wenig  Regierungsge- 
gefchäfte  und  zu  viele  müfsige  Tage  übrig  bleiben, 
.wenn  die  Mediatifirten ,  Grafen,  Freyherrn  und  der 
übrige,  Patrimonialgerichte  befitzende  Adel  die  Be- 
amten über  feine  Gerichtsfprengel  ernenne  und  be- 
i'olde,  welche  alle  gefet^licn  nöthige  Eigenfchaften 
haben  muffen  ?"  Diefs^  und  dafs  die  bayerCcbe  Ver- 
£affungiieA  Berechttgteia  die  Patr|nK»üajgerichtsbao- 


dem  die  Rechtsgewalt  über  Andre  aus  ejgttem  Re€^ 
zußeht,  in  der  Sache  deren  Herr  blisibt,'  wieiolchep 
auch  bemäntelt  werden  möge*  •  Von  uralten  Zeiten 
her  hat  derjenige  unmittelbar  gebeifsen,  der  niur  dem 
Fürßen  oder  deffen  Bevollmächtigten  zu  Recht  flehen 
durfte;   und  das  iß  fo  fehr  in  der  Natur  der  Sache 
gegründet,   dafs  es  nie  anders feyii  kanm     Hat  der 
\f.  fich  dadurch  als  Arißokrat  dargefiellt,    dals  er 
zu  dem  Kaßengeiße  feine  Zuflucht  nimmt;  fo  zeigt 
er  fich  als  folclien  auch  dadurch ,  dafs  er  nidit  nur 
den  Schlufs  zieht,  Rectnüffe,  weil  er  nicht  zud^k 
Arißokraten  gehören  will,  ein  Demokrat  feyn,  toBi- 
dern  auch  hinzugefügt:  „ein  Demokrat,  aUo  ein  r^ 
volutionäres  Geßirn  gegen  alle  arißokratifcbe   und 
royalißifche  oder  monarchifche  Principieo«"    Dana 
hat  eben  von  jeher  die  heuchlerifche  Lift  der  Arifio^ 
kratie  beßanden ,  dafs  fie  ihre  Sache  mit  den  Ai^er 
legenheiten  der  Monarchie  vermengt  und  voingeg^bea 
hat,  dafs  beide  unzertrennlich  waren,  dabauo^iedär 
Nichtarißokrat  ein  Demokrat  feyn  muffe,  das  d^na 
leicht  in  Demagoge  verwandelt  wird,  und  daCs  fo^. 
lieh  dieFürßen  mit  den  Arißokraten  gemeinfehaftliä 
Partey  gegen  das  gefammte  Volk  nehmen  mOCstev. 
Dennoch  gefieht  ja  der  Vf.  felbft  ganz  richtig  zu,  dafis 
eine  conüitutionelle  Regierangsweife  ans  d«r  V«r- 
fchmelzüng  der  niyalifiifdien ,    arlßokratifohea  un4 
demokratiichen  Principien  hervorgehen  muffe;  dafe 


men  eines  Arißokraten  oder  Demokraten  verd^ei;, 
welche  ihren  Stand  auf  Unk/oßan  des  andern  zi#  eriiq* 
ben  beflif fen  find.  Vom  RoyaUAen  ^nn-  bierbey  aar 
nicht  die  Rede  feyn,  wie  fchon  die  .verfchiedne  Ea^ 
digung  des  Worts  beaeiobnet;  jeder  Adfioivat  odqr 
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iüat  ißßy  Afftacht  darum,  kein  Demdknlt  ou  byt^  foüil- 
^4Mto  ericaim  äudh.ein  giterLBftiker  feyiiJ.  Seblech»- 
MTv  viel  fidlfechter  . als; clor. AriSokrat  aber  ifi  der 
^rcftQd.EgUfty  der  dle:iPflicitteii  das^Heehts  )ind  delr 
Blat»!  «sn  «feiotis  ^xtheils  ^ willdn  fauktenanfet zt',  tuifl 
fvjli  66k  >cäe|eBi^]^'^ä,Fi)eaBdteJzä  machen  tmd'^ 
«rilalteD,  dtDc»:VerHi«iiws  ihm  am  eitotnäglMihltM 
tt#  .9a^m)aÜd)GtffflaB^2üJ'cm:^ieht|  diearadttinrnd*- 
iltsza  odeil  aiadkäe  Htodluiq^  ;daf0r  Seforgmfb 
«riilr^ekeoul  JBinea .-  jEßhledlt^inij  Sanchwaltai:  ikami  c^ 
^üchlk  geben  ^1  als  ideo,  den  ektr£o  fierächtdibhe  Bdöfae 
^ati  Schau  ^  tcu  Jegen  iinvarüohtis^  oder  firech  ^ genüg 
iOx  16  e9  Eruß,)  wenn  der  Vf;  (&XXL)  fragt: ^ Was 
iÜDe.fömrotUckeQ  Staatsdieher/ lagen  A^i^den,  wenJi 
9canand  im  ämtlichen  JBeirufe  den  £e9ire)s  'fohtte^ 
daCs  fie  mit  deir  Hälfte  ihrer  Befoldongen  auskommen 
kodnten;  tmd. ob  dasjenige  Mitglied. einer  danaber 
üieder^fetzten  CommifiGon»  vrelches  dagegen  ge* 
fihnmt  hätte,  aber  überfiimmt  worden  wäre,  £ch 
nicht  darüber  aof  alle  WeiCe  bey  feinen  Geniotren 
•xsechtfertigen  dürfe,  aa  dem  Befchluffe  keinen  Theil 
zu  haben?'.'  Vonfichfelbd  aber  fa^  ebenderfelbe 
](ä.  XV 11  U.XX.):  yyDafs  ich  allein  die  Gegenpartey 
ftD  der  niedergeletvten  Commifflon  bildete  und  desf- 
haib  unterliegen  mufste,  konnte  mir  das  Recht  niebt 
benehmen,  tnich  öffentlich  tu  rechtfertigen,  «nd 
eiüem  Stande ,  der  von  mir  Jcelne  feindliche  Üefin*- 
aiuDg  erwarten  durfte,  zu  beweifen,  dafs  ich  nach 
«Deinen  bellen  fanfichten.»  ohne  von*  ihm  dazu  beauf* 
tragt  zu  £eyn,  die  Ejrhaltmig  feiner  verfaffungsmä^ 
isigen  Hechte  mir  habe  angelegen  feynlaffen,  — <^ 
«umal.da  Jedermann  wufste,  dafs  ich  Advocat  bin 
und  meine  Principalfchaften  und  Parteyen  wahrend 
der  unbefummten  I)au^  der  Gefetz- Commiffion, 
die  mir  Micbts  eintrug,  nicht  anheben  konnte" 
'Möchten. doch- die  Triebfedern  der  Gefinnungen  und 
Handlungen  jederzeit  fo  <tffen  liegen!  Sehr  oft  iß 
fich  der  Menfch  ihrer  felbft  nicht  bewufst,  und  er 
bildet  fich  ein,  aus  (Jeberzeugung  und  nach  Gewiffen 
zu  verfahren,'  wo  er  nur  nach  GunA,  Ruhm  oder 
Einkommen  jagt. 

Bey  aUem  dem  kann  Reo.  das  Urtheil  ausfpredien, 
dafs  in  diefer  zweyten  Schrift  für  die  Sache  felbft 
weit  mehr  lüenliches  gefagt  ift,  als  in  der  frühem. 
UnverrtändMch.  ijt  ihm  zwar  geblieben ,  was  es  hei- 
fsen  foU  (S.  Sd.}: „Der  preulsifche  Statut  caufae  et 
conir^vm*jlae  legt,  durch  die  dem  Richter  zu  Gebote 
Ocfaenden  Mattel  der  Verhandlung  und  Leitung,  und 
betonders  der  ünterfuchung,  alles  in  die  Acten  hin- 
ein,: was  erforderlich  iü,  oder  auch  nur  fcheSnt, 
dem  Richter  den  Stand  d^  Sache  und  die  An  wen- 
•düng  des  Gefetaesaufizurklären."  D^rVf.  mufs  die 
preufsifche  .Geixcbtsonlnung  und  beibnders  deren 
\.  6b.  in  Tb.  L  Tit  10.  nie  mit  Bedacht  gelefen  haben, 


es  mufs  ihm  ginzlich   unbekannt    geblieben'  feyhV 
was  der  Commentator  diefer  Gerichtsordnung   im 

§.6.  der  Eanleitung  darüber  ausgef&hrt  hat,    wenn    

er  noch  bey  dem  Yornitheil  benarx^n  kann,  dafs    zwey  gleichlaufende  £rkenntniffe  noch  eine 


Ailkfl^^eNld$täMig  tt^fea^idStiötisnitithlNbbefiril 

S\f  und  wetix&^r  vorgeben  kann,  daCS  der  InAruetit 
^^tk^StanM  oau/a«  hilleinlegen  köme,  was  die 
PldMy^i^  ^teht^^feloft  flctentnafelg  wm^totn  häbcm 
Dagegen  iß  es  yollkonnBen  richtige  dafed^  Stantk 
caufae  nach  dem  Vorfchlage  des  Hn.  v.  Feuerbach 
zum  Theil  zu  frühj^  zuni  Theil  zu  fpat  kommt,  um 
das  zu  erfetzen,  was^  der  jereulsilcne  fruchtet.  Zu 
/ruh  9  >vej[l  bis  da)49  4^  Parteyen  ijpid  deren  An« 
yrf}4en  jiijf  >^erl^inj^luqg  aJilein  ügierlajffon  geblieben 
ig,, 4ii|^ dadurch  in  den- meiften  verwickelten  Fällen 
die  Saclie  ifcHwerlich  fo  dargeßellt  fe^nwlrd,  um 
eine  voUftändige  und  wahrhafte  Gefchichtserzahlung 
däiMius  bildeti  zu  kdAnen;  zu  fpät,  widl  er  erß  nach 
der  Beweisaufnahme  gefertigt  wexxlen  foll,  diefe  mit«* 
h4n  ohne  einen  folehen  Regulator  et-folgt ,  mid  ent-^ 
'«treder  nachzuholende  Lücken'  oder  unnütsße  Arbei-* 
ten  dcirbieten  kann.  Vollkommen. wahr  lAes,  dafs 
die  mündliche  Wiederholung  des  fohr^fdichen  Yer-* 
fahrenS' auf  lauter  InconveiXenzien  führt,  und  gegen 
die.Grundfätze  felbß  verftöfst,  denen  zu  Ehren  die 
^ttze  Idee  gefafet  worden  iß.  Denn  entweder  liefert 
der  mündliche  Vortrag  nichts  Andres  y  als  der  vor-«* 
angegangne  fchriftliche;  dann  ift  er  offenbar  unnö-* 
thig,  weil  der  einzige  Zweck,  den  er  haben  kann» 
die  Rkjhter  von  dem  Inhalte  der^Acten  zuverficht* 
lieh  m  Kenntnifs  zu  fetzen,  auf  andre  Weife  fichrer, 
einfacher  und  zweckgemafser  zu  erreichen  fleht,  in«» 
dem  der  Status  caufM  ^  controverßa^ ,  welcher  dem 
Gerichte  vorzulegen  ift,  den  Parteyen  nur  nicht  vor- 
enthalten 'werden' darf,  fondern  ihnen  zu  geßatten 
iß,  ihre  Erinnerungen  dagegen  einzubringen.  £nt-^ 
hält  hingegen  der  mündliche  Vortrag  neue  Anfüh- 
rungen ,  fo  müfTen  folche  entweder  unbeachtet  blei* 
ben,  find  alfo  unnütz  und  verwirrend;  oder  fie  ver-^ 
fiofsen  gegen  den  Grundfatz,  dafs  die  ganze  Materie 
dcs^  Proceffes  in  den  Acten  enthalten  'feyn  muffe» 
Die  Audienz  zur  mündlichen  Verhandlung  nach  dem 
Acten- Schlurfe  bewirkt,  wenn  fie  Erfolg  haben  foll, 
unvermeidlich,  „dafs  der  Procefs,  der  oisher  blofs 
verhandelnd  war,  nun  auf  einmal  inquiGtorifch  wird'% 
\ind  feine  ganze  Natur  verändert,*  Wer  mag  über- 
diefs.ohne  Willkür  und  Ungerechtigkeit  einem  An- 
wälde  in  die  Rede  fallen,  den  Faden  feines  Vortrags 
durcbfch neiden,  und  den  Parteyen  den  einzigen 
Troß  rauben,  worauf  doch  am  Ende  die  ganze 
Mündlichkeit  gebaut  iß,  den  Troß:  zu  den  Richtern 
Alles  gefprochen  zu  haben ,  was  der  Partey  am  Her- 
zen gelegen  ift?"  Will  man  aber  diefes  erlauben, 
fo  bedenke  man  wiederum  nicht  blofs,  wo  die  Zeit 
xiazu  herkommen  foll ,  fondern  ganz  vorzüglich, 
-„dafs-;  Nichts  fo  unglaublich  iß,  was  die  Beredtfem- 
keit  nicht  follte  bewirken  können ;  nichts  fo  trocken 
und  leer,  Avas  nicht  durch  die  Kunß  des  Redners 
einen  Glanz ,  gleicbfam  feine  Geßalt  erhalten  follte." 
Diefes  Zeugnils  des  Cicero,  das  er  aus  eigner  Erfah- 
rung zu  *be1iunden  vermochte ,  greift  gegen  alle 
Mündlichkeit  des  gerichtlichen  Verfahrens   durch. 


Endlich  ift  es  fehr  zu  billigen,  wenn  der  Vf.  segen 

fions- 
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Wirkung.  Warum  (bUtisii  dabey  auch  keine  ]>e^^ 
ijüictionen  sugdafCen  werdien  ?  Alles  diefes,  mit  Aubii 
und  Wflrde  aiisgefbbVt»  vrOrde  dem  VI  eiiie  gertcbH 
AaerkeimaBg  bewirkt  haben* 

GESCHICHTE. 

Daicsoiir,  b.  Aimold :  Nachtrag  zu  Las  CafoM 
Hagehuch  über  Napoleons  Leoen  u.  Vvr:  1825. 
Dntter  Band.  142  S.  Vierter  Band-  IST  S.  8. 
(1  Rthl.  12  gGr.) 

Die  Aiifiatze  diefer  Bande  fvgL  Aber  die  beiden 
^üen  Erg.  BL  1825.  Nr.  SO.)  find  von  fehr  yerrchiede* 
nem  Werthe.  Die  Nachrichten  aus  dem  Tagebucbe 
eines  MitgUeds  von  dem  Fortificationsconute  flbei' 
die  Vertheidigung  .von  Paris  1^14  haben^efcbichtlir- 
cbes  InterelTe,  fo  wie  der  Bericht  an  dasComite  über 
das  Project  von  1792  zuj:«  Vertheidigung  von  Paris, 
über  das  Lager  von  Soiffons  und  die  beiien  Verthei- 
'  digungspoCtionen ,  um  Paris  zu  decken.  Aber  was- 
foß  man  zu  der  Erzählung  des  Herausg.  fagen ,  dafs 
ein  Genter  Kaufmann  zu  Wien  ein  Gemäldte  von  der 
Schlacht  bey  Waterloo  fah,  worin  von  dem  öftreich-. 
fchen  Maler  feine  Landsleute  mit  allem  B^cht  in  deiqi 
Vordergründe  dargeOellt  waren,  wie  iie  die  Schlacht 
entfchieden  ?  ( Sie  waren  bekanntlich  nicht  dabey. ) 
Das  Tagebuch  ober  die  geheimen  EreigniCTe  in  der 
aufserordentlichen  Commiffion  des  geletzgebenden 
Corps  um  Neujahr  I8l4  verdient  bemen^t  zu  werden; 
und  lefenswerth  find  die  mit  M***  gezeichneten  Be* 
merkungen.  Erfagt:  fo  lange  der  Krieg,  den  Bo- 
naparte röhrte,  weder  der  l'mlette.  noch  dcmSchauT 
fpiel  hinderlich  war,  blieb  ihm  Paris  ergeben.  Man 
fchlu|f  fich  bereits  in  der  Champagne,,  aber  es  wur- 
den Siege  erfochten,  es  gab  Bulletins,  man  löfie  die 
Kanonen  4  am  Abend  ^vurden  im  Theater  Couplets 

fefungea;  was  konnte mamnehr  verlangen?  —  Die 
loulevards  waren  nie  fo  glänzend  gewefen ;  noch 
am  29ften  März  (dem  Vortage  »von  der  Einnahme 
von  Paris)  wurde  Inhigenia  gegebnen ,  und  die  fchödae 
Arie :  La  victdire  eji  ä  nousj  mit  dem  lautefien  Bev- 
fall  aufgenommen.  Nach  derjVerficherung  des  Vfs,, 
der  uns  jedoch  kein  Franzofe  zu  feyn  fcheint,  war 
er  hiervon  Zeuge.  Wenn  es  von  der  Siegeszeit 
heifst:  n^ie  Baufucht  hat  fich  Aller  (zu  Paris)  be- 
mächtigt; fie  ift  mehr  ein  Gegenfiand  der  Mode, 
als  der  Berechnung,  und  Capitale  werden  durch 
klofses  Ohngefahr  und  nicht  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  in  Steine  verwandelt";  fo  ift  das  jetzt  anr 
ders:  man  baut  dort  mehr  als  zu  N.  Zeit,  be« 
fonders  am*  Eingange  der  Elyfäifchen  Felder,  aber 
nicht  fchön ,  fondern  fo  hoch  als  möglich ,  und  blofs 
auf  Gewinn ,  den  grdfsten  Miethertrag.    Diefe  Bau-«- 


ieo:  gclMtp«incift  -»i  KsAmmg  der  Mtorär  , 
HAey  nf^krvon  Fefek)  werdm  darum  niederffärifiieflu 
Die  Stvatsen  find  no^  eben  (o  unreinliOT »  d^ 
^lanials^  Die  Parifer  lofac&ien  fidi  ihre  alte 
Ttihmthek  in  der :  Unreinlichkeit  Bicht  n 
laCfen  zu  /wollen.  ^^Dex^  Kirefahaf  des  Ja  CbaSe^ 
Magt  M**;  ift  ebeii  fo  kleinlich  als  üolücfa  angelot» 
Bri  ift  zum  SteinbroeÜ  gewoirden  ^  ««s  welchem  &^ 
der  nicht  etwa  Steine  nabricht  ^  foodem  wilUidr-^ 
Uoh  wi^cUeppt»  NeÖB  IftonataAnt  die  Zingi  imm  ' 
:da]za  nicht  im  pafiiren»>  i  Man  rerBakt  bis  an  S/m 
Knie  iih  Schmu tzy  und 'hninnem' (Bezirke  des  Be^ 
gräbnifsplatzies  ift  lieinp  mit  Sand  beftreute  Al]p<i^ 
nichts  Regelmafsiges  2u  entdecken;  doch  nein,  ft»-s- 

fein  find  vorhanden^  nach  denen  der  -Boden  ttieuex 
ezahlt  wird,    aber  freylieh  keine^  am  den  Gaa^r 
dahin  angenehm  zu  machen."    Faß  fcheint  von  des* 
llevolutionszeit  die  Rede  zu  feyn,    fo  hat  fich  AI^ 
les  nun  verändert.      Der  Kirchnof  fieigt  vom  FuEs 
des  Uü«^  zu  deffen  Gipfel,  und  hat  die  Aosfich^ 
aui  und  über  die  Stadt  ninaus.     Er  gleicht  einefli 
Garten,    der  mit   Bildhauerwerken    Qberladen  HL 
Immer- grünende  Bänme  ziehen  fich  an  feinen  brei* 
ten  Gängen  herab ,  man  fieht  felbft  im  Wint^  Bia* 
mea  in  frifcber  BlOthe;   und  ein  Erbbegrabnils  im 
neuefien  Glänze  reiht  iich.an  das  andere.    Auf  doD 
viel£achften Denkmälern  fimkeln  dielnfchriften^aaGli 
'demtfche  darunter.     Alles  vrird  forgfaltiff  unterhak- 
ten und  bewacht;  die  Zugänge  find  naoh  Parifer  Art 
die  reinlichften  (ani  Montmartre  fieht  es  ganz  anders 
aus,  und  oben  lie^t  dort  noch  der  Schutt  vom  Kriege 
herV    Wenige  Scnritte  vom  Kirchhofe  ift  das  Thor, 
una  hier  eine  ganze  Bildhauerfitafse  entßanden,  da 
man  wohl  fagen  darf,,  dafs  jetzt  die  eröfste  Liehba«^ 
berey  der  parifer  ift,  ihre  Gräber  zu  fchmflcken. 

In  der  Schrift  wivd  bemerkt,  ^  dafs  dk  Statue 
N .  zu  dem  Guts  des  Bildes  zu  Pferde  vonlLäxi«- 
rieh  IV.  mit  verfchmolzen  fey.  Das  mag  feyn.  Die 
Infchrift  des  Bildes  befagt  es  vrenigftens  nicht ^  hat 
aber  doch  etwas  Auffallendes;  fie  lautet  auf  einen 
Kaifer  von  Gallien  und  Kdnig  von  Navarra  [Impcra" 
ior  Caläärum,  reo:  %Navarraey  Sie  varfehmüzt  fo- 
wohl  römiCche  als  franzöfifche  Ausdrücke  im  wider- 
fprechendßen  Gemifch,  ^um  des  üeben  Kaifertitels 
Mdllen. 

Von  dem  neuen  Adel  Napdieon^s  heifst  es :  ^  die 
Sache  brach  fo  fchnell  und  gewaltie  herein ,  die  da- 
mit verbundnen  Arbeiten  gingen. Todlig,  dafs  die 
neugeadelten  Herrfohaften  fich  kaum  fälbft^in  die 
Würde  finden  konnten ,  wmnit  fie  fo  plötzlich  be* 
kleidet  waren."  Sie  babea  fich  ieitdem  voUkom- 
men  darein  gefunden ,  und  halten  jetzt  noch  mehr 
auf  ihre  Vorrechte  j  als,  die  alten  EdeUel^e,  oder 
wie  man  zu  Paris  fagt:  ib  Jönt  fdus  d  ch^vai/vf 
leurs  prerögatives  que  fandemse  noUeffe. 
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G6TTiyoxir,b.Vandenböcku. Ruprecht:  Ideen  über 
die  Politik,  den  V'erkehr  und^  Handel  der  vor^* 
nehn^ften  y^ölker  der  alten  fFeÜ.  Von  A,  H.  U 
Heeren,  Ritter  des  G.  O.;  Hofrath  a.  Prof.  der 
Gefchichte  in  Göttingen,  Mitglied  der  königL 
Soc.  d.  Wiffchfcbaften  dafelbfi  u.  f.  w.  Fierte 
Jehv  verbeUerte  Auflage.  Erjier  Theil.  Afior- 
tifche  Völker*  Erße  Abtheilung:  Einleitung. 
Per/er,  ftlit  einer  Charte  und  einem  Grundriis. 
1824.  619  S.  Zweyie  Abtheilung :  Phönizier, 
Bahylonin* ,  Scythen,  Mit  einem  Grundrifs. 
422  S.  jDri//tf  Abtheilung:  Imier,  414 S.  Zwey* 
1er  Theil.  Afrikanijche  Völker.  Erße  Abthei- 
lung: Einleitung.  Karthager,  Aethiopier.  544 S. 
Zwcyt€  h\>\\ie\\ut\g:  Aegyptcr,   442  S.  gr.  8. 

Aueh  unter  dam  Titel: 

Heeren' $  hi/tori/che  Werke.    Th.  10  — 14. 


E 


^  jg  vrfirde  ein  vollkommen  OberAüifiges  und  felbft 
-atimaÄfsliches»  Unternehmen  £eyn,    ein  Meifierwerk 
der  hifiorirchen  Forfchung,  welches  fich  nun  feit  ÖO 
Jahren  in  den  Händen  von  halb  Europa  befindet,  erfi 
iettt  empfehlen  und  damit  etwa  nachholen  zu  wollen, 
i^as  von  frahem  öffentlichen  Beurtheilern  des  Werks, 
aber  deren  theils  krittelnde,  theils  wenig  belehrende 
Kritiken  die  Vorreden  einige  Andeutungen  enthal- 
ten^ verfäumt  feyo  möchte.    In  der  (trengen  Auswahl 
Mnd  dem  kritifchen  Gebrauch  der  Quellen,  in  dem 
lebhaften  Sinn  fflr  Wahrheit,  in  der  ümficht,  Klar- 
beit  und  Sicherheit,  womit  auch  die  verwickeltften 
Partieen  beherrfcht  und  dargeftellt  werden ,  in  dem 
ftinfinnlgen  und  treffenden  TJrtheil,    mit  welchem 
der  Vf.  von  neuern  Unterfuchungen  und  Hypothefien 
immer  nur  den  reinen  und  bleibenden  Gewinn  fich 
anzueignen  und  fQr  feine  Zwecke  zu  benutzeu  weifs, 
hat  das  urtheilsfähige  und  fach verUändigf> Publicum 
ItngH  und  in  jeder  Ausgabe  mehr  den  Meifier  er- 
kannt.   Ntfr  über  die  Vorzüge  diefer  letzten ,  febr 
vefbdKerten  und* zum  Tbeil  wieder  umgearbeiteten 
^iiQage  einen  treuen  Bericht  abzudatten ,  kann  des 
Kec.  Abficbt  feyn ,  uod  es  war  nicht  ohne  das  gröfste 
ItJtö^fFe  für  ihn,  bey  Verglcichun^  der  vorigen  Aus- 
iraben  überall  zu  feheö,  wie  ein  l'orfcher  von  diefer 
Gelehrfamkeit  undReife  des  Urtheils  die  in  dem  letz* 
ten  Decennium  fehr .  zahlreichen,   zum  Theil  glto- 
x^ndeb,  th^  von  forfchendeu  RfiCeiide^  aa  Ort 
Hbtänx.  BL  zur  Ji.  L.  Z.  18f  6.  ' 


und  Stelle,    theils  auf  der  Studierflube  gemachten 
Entdeckungen  für  fein  Werk  verarbeitet,    oft  zu 
neuen  und  überrafchenden  Kefultaten  benutzt,    oft 
auch  feine  frühern  Anlichten  dadurch  beftätigt  ger- 
funden   hat.     Wer  wollte  nicht  Glück  wünichend 
eiufiimmen,  wenn  der  Vf.  (am  Schlufs  der  Vorrede 
S.  XIV.)  fagfc:  „Es  gic^bt.kein  gröfseres  Vergnügen, 
für  den  forfchenden  Geiß,    als  wenn  er  da  laicht 
werden  lieht,  wo  er  vorher  Dunkel  Iah!    Mehr  wie' 
Eiamal  ward  mir  diefes  GeffthLbey  den  gegenwarti- 
gen Unterfuchungen ;  uml  ich  darf^fie  in  £efer  neuen* 
Ausgabe  —   wahrfcheinJich  der  letzten  von  meiner 
Hapd  —  mit  delio  gröfserm  Zutrauen  den  Händen 
meiner  Lefer  übergeben,    da  ich   fo  glücklich  bin, 
v^rliphern  ;£u ,  dlürfen , .  daEs  fie  Manches   vop  dem,, 
was  ich  früher  ihnen,  nur  in  zweifelhafter  Dämme- 
rungzeigen konnte,  jetzt  in  voller  Klarheit  erblicken 
werden." 

Bey  unfrer  Angabe  der  wichtigfien  Verändenui- 

Sen  folX  zugleich  die  in  diefen  Blättern  nicht  befon-> 
ers  angezeigte  drikie  Ausgabe  (über  die  zn^te  f.  Jahr^. 
1808  Mr.  .104)  berückfichtig^  werden;  aufserdem  will 
Rec. eine  kleine  Anzahl  theils  beftätigcnder,  theils  er-^*. 
gänzender  und  kleiv^  Umfiände  modificirender  Be- 
merkungen über  diehier  beliandelten  Gegenitande,  wie 
fie  iicli  ihm  zum  Theil  fchon  bey  früherer  Lefung  d.(^i 
Werks  und  bey  einem  fich  fu.nll  in  auderu,  aber  in)- 
raer  verwandtenKreifen  t^ewegenden  Studiupfi  darge- 
boten haben,  der  Prjufungdesvonihm  hoch  verehrten 
Vfs.,und  des  Publicums  vorlegen,  und  itifür  die  dar- 
auf verwandte  Mühe  volliiommen  belohnt,  wenn  die- 
«fes  oder  jenes  f)em  Vf.  der  Benutzung  nicht  unwerth 
fqbeint,  oder  deffen  weitere  Forfchung  veraniafst. 

^  In  den  allgemeinen  Vorerinnerungen  über  uijien 
(S.  47—  128),  den  Charakter  und  die  Urüachen  der 
diefem  Welttheile  eignen  Defpptie  und  Sklaverey, 
(die  vorzüglich  in  der  zu  Familien -Defpotismus  füh- 
renden Polygamie  gefucht  wird),  die  Befchaffenheit, 
Wege,  Stapelplätze  pnd  Gegenfiande  feines  Haadels 
(edle  Metalle,  Perlen,  EdeTfteii%^  koTihsre  Stoffe, 
bef.  Seide,  Pelze,  Ge^vürze),  hat  den  Rec.  die  treff-- 
liehe  Entwicklung  der  fq  oder  fo  geftalteten  Lebens-: 
weife,  der  Bedürfniffe  und  des  Verkehrs  der  Meq- 
fchen  aus  der  Geßalt ,  Natur  und  Befchaffenheit  des 
Bodens  von  Neuem  angezMen.  Wenn  S.  87  ff.  von 
der  erftaunenden  Menge  edler  Metalle,  namentlich 
Gold,  die  Rede  iii,  die  in  der  frühern  afiatifchen 
Greichichte  als  vorhanden  jer wähnt  wird,  und  der 
Vf.  nach  der  Quelle  und  den  Fundörteu  diefes  Ueicb- 
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thums  forfcht,  fo  dSttto  fdum  die  alte  Ibchricht  der 

Genefis  (2,  11.  12)  nicht  ohne  ItitereOe  *fe^a ,  ftrettn 
man  gleich  keine  ^ei^apbifche  Genauigkeit  in  der- 
felben  erwarten  wird.    „Der  erße  Strom,  heiCst  es, 
jftderPifchon.    Deriffs,  der  daaLand  HawÜa  um- 
Arömt,  i^ofdbft  das  Gold  ifL     12.  Und  das  Gold 
cUefes  Landes  ilijeut,  dort  auch  die  Perlen  (nVo)  und 
der  C£del-)aein  ^cboha^**    Man  lieht,  dafs  der  Ref. 
den  Strom  Pifehon ,  der  in  den  hebräiCchen  Schrif- 
ten nicht  weiter  genannt  wird  (denn  Sir.  tt»  26  iti 
blofs  aus  diefer  Stelle  entlehnt),   dadurch  bezeich- 
nen will,  dafs  er  ihn  mit  der  allbekannten  Heimath 
des  Goldes  in  Verbindung  fetzt.    Nimmt  man  alles 
zufammen,   fo  dürfte  unter  Pifehon  (einem  hebrai- 
firten  Namen:  la/civiens^odex  kuefiuus)  kaum  ein 
andrer  Flufs,  als  der  Indus  (nach  Jofephus  Ganees) 
V  Yerftanden  werden ,  und  unter  Hauila  Indien.    l>as 
letztere  fteht  1  MoC  10,  29  neben  den  Goldlandern 
Saba  und  Ophir  als  eine  Kolonie  dti  joktanitifchen 
Araber,  und  1  Mof.  25, 18.  iSam.  26, 7  als Oftgrenze 
der  IfraeUter  und  Amaleiütcr,  was  uns  an  die  Ufer 
des  perfifchenMeerbufens  führt,  wo  auch  ein  C^- 

wüa  ^^^^  von  Niebuhr  erwfihnt  wird   (Arabien 

S.  842),  und  Strabo  die  XmaemTo«  hat  (S.  XVI,  728> 
Hier  iß  diefer  Name  offenbar  in  viel  welterm  Sinne  für 
die  an  diefem  Bufen  und  jenfeit  deflelben  gelegenen 
LSnder  gebraucht,  wie  in  der  alten  Geograpme  fo  häu- 
fig, una  das  BeyFpiel  von  Aila  am  auffallendAen  lehrt. 
Die  Gflte  des  Goldes,  welches  die  Stelle  preifl,  kann 
"  wohl  auf  nichts,  als  Reinheit  gehen,  da  dasAlterthum 
ctie  Kunft  car  nicht  oder  nicht  ninlangllch  verlland,  das 
dem  Golabeygemifchte  Metall  chemifch  zu  fcheideh 
(f.  Beckmann  TaAnßot.  de  mitabU.  aufcültatt  S.'99.): 
voIBcommen  rein  ifi  aber  das  zahlreiche  Flufsgold  und 
gediegene  Berggold  des  nördlichen  Indiens  (L  fFakf$ 
Oftindien.  11^481  fF.  744).  Wenn  wir  nnter  Sedo- 
laeh  mit  den  jadifchen  Ausl^ern  dieP«rlr  terßanden 
haben ,  nicht  mit  Vulg.  Luth.  das  (nicht  fefar  bedeu- 
tende) Harz  Bdellion,  lo  berufen  wir  uns  dabej  unter 
andern  auf  Bocharfs  Deduction  in  SUerozoicön  II,' 
674^^88,  wie  denü  wohl  niemand  leugnen  wird, 
dafs  in  diefetn  Zufammenhan^e,  als  ein  »"oduct  aus 
der  Nähe  des  perfifchen  Dulens,  zwifch^  Gold  uu^ 
Edelßeinen  genannt,  kaum  etwas  Pallanderes  gefun- 
den werden  dürfte.  Dafs  der  Onyjp  (aito)  in  Indien 
zu  Hanfe  fey,  ift  bekannt;  und  fo  dflrfke  denn  die 
ganze  Stelle  in  Verbindung  mit  der  wahrfchelnlich- 
iten  Annahme,  dafs  das  falomonifche  Go/dloiui  Ophir 
in  bnfien  zu  fuchen  fey,  bey  Beaptwortung  der  auf- 

f^ewotfnen  Frage  irr^mer  der  BerQckficbtiguog  werth 
ryn. —  S.  I09hatfich  der  Vf.  Ober  die  Frage:  ob 
die  hebräifchen  Schrift fteller  der  Seide  erwähnten? 
mit  Rechte  zweifelnd  ausgedrfickt,  und  namentlich 
erwähnt,  dafs  das  von  Lutner  dadurch  (durch  ^  gelbe 
Seide")  Oberfetzle  Wort  nach  der  (man  darf  wohl 
hinzufetzen  gewifs  richtigen)  Erklärung-^  mehrerer 
~  Interpreten  keine  Seide  bezeichne  (fondern  vielmehr 
„Wauen  Pnfpor").  In  den  äitern  SchriftfieÜen  alfo 
w«^l  ficberliöli^keiae  Seide  {   £her  wäre  es  mtelich, 
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dafs  der  Prophet  Ezechld  (16,  10.  IS)  ihrer 
dem  Namen  «»iiyn  erwihnte,  wie  LKX  (r^^eofroir,  cig. 
Haargefninnft ,  aber  nach  Hefvc^.  Suld.  Biyiwu  Jü 
SS  flofÄßixivov  Sfoüfta)  und  die  nebxfifchen  Aasleger 
wollen.  Wäre'  auf  die  vom  Vf.  S.  112  befpro^^ent 
Stelle  des  Plinius  (XI,  S2;  28)  irgend  ficber  zu  luiiieB, 
fo  würde  fich  daraus  eine  pauende  £tymologie  fiir 
jenes  Wort  darbieten,  nämlich  caisgez4)^enej    aus- 

Cczuvfle  Seide.  S.  116  bey  Erwähnung  des  Gewürz-- 
anaeis  drängte  fich~l\ec.  die  Beobachtung  auf,  dais 
man  häufig  auch  an  der  Abkunft  der  Namen  erken- 
nen kaiin,  woher  ein  Product  oder  fonfticer  Han- 
delsartikel bezogen ,  oder  au(^  dnrck  welkes  Volk 
er  vorzüglich  verbreitet  worden  fey.  Die  Afilen.  und 
Pfauen,  die  Salomo  von  Ophir.  erhielt,  das  Aloe- 
holz,  der  Safran  und  corfr^/iM  fähren  bey  Hebräern 
und  gröistentheils  auch  bey  Griechen  und  ROmem 
noch  die  indifchen  Namen  (o^aij. Pfauen ,  vgl  fiinflar. 

toget',  t)1p  Affe,  indifch  hapi,  griech.  x^xo^,  mcne^, 
ni^H^AloSholz,  ind.  aghU,  griech.  Aydiloxo^i  nB*^ 
ind.  karpds,  xAQnaaog,  carbaßis;  ü^^t  ind.  tarkom, 

XQOKOQ,   crocus)\   wogegen  die  arabifchen  Producta 
alle  femitifche  Etymologie  haben  und  uilter  femrti- 
fchen  Namen  bey  den  Griechen  umhergingen,  z.B. 
'  njb^  XißoLvtoTog ,  Weihrauch  (von  der  weii3en  'Farbe 
benannte    Sn  fiv^ga'j    auch  wohl  )1t:{p)  luwi^fauoVf 
vdewohl  hier  die  femitifche  Etymologie  nicht  lefv- 
fteht.  —    S.  il8ff ,  wo  von  der  SpracKengeographie 
AGens  und  der  Verbreitung  der  verfchiednen  Sprach- 
flamme  äie  Rede  ift,  läfsf  der  "Vf. <  'wie  in  frfihern 
Ausgaben  und  mehrern  andern  Steilen  des  "Werks^ 
das  Gebiet  des  femitifchen  Stammes  üch.  vom  Halys  iiis 
zum  Tigris  und  aber  letztren  hinaus-  Ober  das  eigeat^. 
liehe  Aliyrien  erfirecken ,  mit  Berufung  auf  die  Ab« 
handlung  de  Unguis  imperii  Perfid  in  den  Co^nmciiU* 
Societ.  Gott.  Xm.  (fo  iß  ftatt  T.  XU.  S.  119  zu  le[en> 
Hierbey  find  2  JLandfiriche  eingeichlofTenj  in  Anl^ 
hung  welcher  der  Beweis  doch    nicht  voIUlandig 
vorliegt,  Kleinafien  ödlich  vom  Halys  (Cilicien,  Cap^. 
padocien,  Pontus)  und  Aflyrien.    In  Anfehnng  Cap* 
padociens  jßfltzt  fich  der  Vf.  dort  f  1 1.  auf  <ue  JBe- 
nennuDg  ^fvxoerv^o«^  weijse  Syrer,  fetzt  auch  hinzu, 
cum  gravijßmi  (Mmiguitatia  Jcr^üres  m  eo  cgnt^c- 
Ttiant,    eos  ad  Syros  ortum  geuerU  relütijje.     Vüx 
letztres  hatRec.  keinen  Bele^  auffinden  können,  nadi 
Herodot's  wiederholter  Angabe  (1>  72.  5,49.  7,72). 
dagegen  wurden  £e  nur  von  den  Griechen  Syrer  gp^ 
nannt,  von  den  Perfem  KmnndSoxiC  [gerade  da^Ge- 

! rentheil  fagt  Mannen,  Geogr.  VI,  2.  S.  212.),  wie- 
le  fich  felbft  nannten ,  wird  nicht  erwähnt»  ^Durdi 
diefen  Umfiand  verliert  nun  aber  da:  Name  an  hifio- 
rifcher  Beweiskraft,  da  die  Griechen,  durch  irgaa.d 
eine  oberflächliche  Aehnlichkeit  veranlafst,  fie  fx\ 
nennen  konnten.  Betrachtet  man  ferner  das  Ver- 
zeichnifs  kappadozifcher  Wörter,  welches  Jabkfisü 
in  feiner  ganz  hieher  gehörigen  Schrift  über  die  klein- 
afiatifchen  Sprachen  (unter  dem  beCaheidnen  Titel: 
de  üngua  lycaonica  ad  Act.  XIV,  1 1  in  defien  Qpuscc. . 
eA  teWioter  T.  IIL  p.  1<  ff.  ^lamentUch  S«  IB«)  au%e^ 
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^dw  aueh  JcAlondsi  fieb  f0r  cU^  V«rMraAdtfchaftr  deq 
CS^Ppadpcifcben  roitdem  AiTyrifcbeya  uod  «lithiB  fern 
fiCotoe».(4iiiit«ii)«r^artbat '  Voo  CUicien  treASt^Capr: 
M<teN^en  in  (praobbdier  Hinficbt-auadfOckUob^/rai^ 
pUi»  1  f  1:  jjfofern  die  Kappadozier  diefeltoe  &am* 
chi^  radeo^  w^den  fie  im  SOdea  votp  oilicÜcbea  Xaui^ 
Tiia  begreoTt«  inii  Oden  von  Armemetk  und  Colobia 
«ad^aiid^rii  YölHern  von  veffchieclDar  £|prapba^)  iix> 
lUrdeii  Yom  fcb Warzen  Mear  bi»  aiun  Au$fltiXs  daa 
H^ys,  im.  WefWo  von  dam  ^pblago«iiCcben  YoUki^ 
andT  den  nach  Pbrjfgien  fioweaaeien  Galatern,  bia 
zm  den  Lyca^oii^a  und  c^  Bewobaera  desiraubaii 
Xb^von  Cilicien"):  tebemvon^diafcn  laCst.&ibabf« 
allein  mit  Siebarbeit  napbw^eÜen ,  da£s  idaij^lbft  f^m^j 
tifcbe*  nämlicb  pb&nizifcbe  fipracbe  iQid  $cbnft;'  g<H 
brauchlich  ftaweii^n*'  AiuiE  den  ciliciTcbeaMoneen  b^ 
jPellerin,  mlorma  lu  Ä«  finden  ficb  nämlich  (ebt  deutn 
liebe  und  lesbare  L^edden  in  phdnizifeher  Sprapb^ 
uod^ehrift,  z.Ii.r^hchvsfs\»y^\^{.yif,:  abarauobmir; 
auldiefesy  denn  auf  denen  benachbarter  Stadt^  .z.3f 
Side  in  Pamphilien^  AehnSuobfiaben, •  die '^tvar  mit; 
den  phönisifchen  o£fenbari&  * Verwandtfcbaft  baben^ 
aber  neb  wed^  lafen  nocht^rklären^  laffen  (zwar  iü^ 
diefes  gel^ob^en,  .indem- man  ans  der  X^e^ende  einer- 
!&(ünze  von  aide:  ,»2^^^  König  von  Sardinien"  ber4. 
ausseleüen  b^t,  abei:iiby  daCs  dieFalfchheit  demSach-> 
veruandigen  in  die  Aug0n  fällt),,  und  es  .fcheint  in* 
iLla^aiEien  diefalbe;  bunte  Verwirrung  dcvrScbriftarteiü 
als  der,  Sprachen  geberrfcht  zu  haben,    üec.  gbmb^ 
alib,  bis  er  durch  ander  weite  GrOode  belehrt  und 
widerlegt  wird,  dafs  VQn  den  KleinaGatifGbenPro--> 
vib^en  nur  noch  CiUcien,   nicht  aber  CappadöcienT 
und  dasLand  bis  zumHalys,'  zum  femitifchen  Sprach- 
gebiet gerechnet  werden  könne.     Vielleicht  durfte 
man  auch  den  Beweis, pus  jenen  MQnzlegenden  nicht. 
für  voUgültig  erklären ,  da  das  Alter  derfelben.  nicbt^ 
ficber  iU^  aber  es  ift  bekannt,:  wie  man  in  diefer  Hinrrl 
ücht  auch  in  Ipäterer  Zqit  gern  das  alte  Coßuni  be«^» 
\yabrte«  —    Mehr  noch  s^weifelt  ttec.  iniAnfebung* 
AlTyriens  jenfeit  des  Tiigris»  dafs  die  Alutterfprachef 
dafelbft  femitifch,  und  zwar  babylonifch  oder  chEfi-f'^ 
däifch  gewefen  (ey,  als  worüber  fich  der  Vf.  S;  252) 
fehr  beliimmt  ausdrQckt.    In  den  angef.  ConimentaiU. 
^^  18, 15  wird  dafQr  angefahrt:  Herod.  4^87  (wo  Da*. 
rius  eine  Anzahl  Völkernamen,  am  Bofporus  mit  a/^9 
fyrifcher  und   griechifcber  ScAr(/i   einbauen  lafet^i 
wekbe  erfiere  der.  Vf.  felbO  in  diebm  Werke  Tb*  1, 2 
S.  369  von  l^lf6hr\fi  .erklärt,  (o  dafs  von  Sprache 
nicht  die  IVede  ili);  aufserdera  Efr.  4,  7.  2Kön.  18,  %S: 
In  letztrer  Stelle ,  die  allein  etwas  über  den  Gegen- 
fiand  ausfagt,  werden  aflyrifche  Beamten  aufgefor^ 
dert,  lieber  aramäifch  als  nebräifch  zu  reden,  damit 
es  .das  jfldifche  Volk  nicht  verflehe:  deshalb  mufs  es 
aber  nicht  ihre  Mutterfprache  gewefen  feyn.    Als  die 
Mutterfpracbe  dea  gröfsten  Xneils  dea  aSOTyrÜchen 


Bw^ymi^vmt  »0|bya»i»dt|gdeftafflyrifefaenGrolag| 

{diaja  hiw^felMl  bebrSifj^  ^edeo,  kdni|ei^)g|e%i£g.ivQf 
die  Sprach^, dar  Gammvuüc^ion  niMt  den  vord^rauiit^' 
A^ban  prpvinaen^  wesbajb.  £{r.  a.  a*  O.  iicb  auch  df|r 
iUo^  vOAP^iC/SMwdlefefi'Idiomä,  webt  des  Parü^die^i^ 
jni Briefen, aiy  b^  ia^ai;itanifcben  Sta^aiile^  ba^ 
dienta*  IMip  anft  dea  anda^  Seite  die.  Bltt|ter(pi:'acb4 
d^s  dM»diobWiAuy3rian$  viob^jibr  dem  medo^periir 
foba«  bpia^bAwweaageAiörfchabet  wa  na^  4^1^  V^ 
aiJw  4br4«c»  Wovl^aen  d^^  yanTigr^e,  gabtoiuf 
grolser  VVabrfcfaataUicbkeit  au^  den  ziemlich  ^blrei^ 
cbi^ti  Sigennamen  sifTyrif eher  Könige  und  Götter  \J^hu\ 
J'arianß  Sarfm»  Schatmane/er,  Jlglaim^fer,  Efar^ 
huddon^  Saraaif^i>€^^  SiwheH^  TVo^oJkuJ.w-) 

hervor j  wie  die  atymologifcben  Erläuterungen  der-« 
ielbepcaus  dem  Pertifchen,  wenn  fie  gleich  i^zt  nicht 
alle  mehr  gelingen  können,  wenignens  in^ .Ganzem 
kliur  aMchen^(man  nbarliaht  S%  leicht  in üq/i^iäUei^a 
bibl.  Allerthumsktinde,  II,  i^ff.},  und  derfelhe Fall 
ift  mit  deaKgmanaf^i^cbnt^sudäifch^Herrfch^ 
in  Babylpn  (iUcradacf-JSoJaite;»^  \9f^^ 
N^kicadnacar^  Nabopplall/hry  L,  Rojenmüiler  a«  a.  O^ 
3«  82  ff.)  Einige  wenige  wirklich  femitifcbe  Namen, 
iiU^drammekch^  Rajybk^  ^bermundfcheak)^  Mabf 
ß^rU,  find  mnler  denselben  ibfort  kenntlich ,  dürfest 
ahesi'flpv-ntdnauQaueny  da  ein  fo^olser  Ybeil  des 
affyritchea  Ebeichs  allerdings  aramäifch.  ricdete,  un4 
d^halb  avcfa  ,|n  die  perfirob^n  Dialekte,  naipentlich 
ins  Pelvi,  fo  viele  .aramiif<^e  Gloffen  eingedrunr: 
gen  find.         <     .     '  .  • 

Den  Reß  des  erßen  Bandes  nimmt  fodann  Per^ 
flen  ein.  Zu  den  hemichen  AufTchlOffan ,  die  (chon 
die  frabern  Ausgaben  Aber  dieles  Reich  gewährt  ha« 
ben,  'kommen  mir  Vide  neu^.  '  Die  Behanalmi^  zet* 
faHt  wieder,  id  die  beiden  ^ffauptabCchnJtte !  iTjgeo- 
graphifch-ffaitifllfdie  Jftefcbreibung  des  Reichs^  z)  in« 
nete  Verfeffung. '  IJeber  die  liSndeV  diesfeit-des 
Tigris  citlatibeh  nHt  uns  nur  wenige  Bbrnerkunjiren, 
um  dann,  etwas  lahmer  bey  Per(epolis  zu  verweilen. 
S.  i54.  Note  ♦^  hät-fi^b  ilec.  nicht  flberziöligen  kön- 
neh;  dafs  uiittr  delf'Stidt^f ^fte  bey  }^dpK  Bvt,  S2[rdcs 
vSrßanden  fey ,  weil  diefes  aer^^ehriftläiler'  wohl 
noth wendig  erwähnt  haben  mflfste.  Auch  fiWdeft!  iich 
in  dem  angefahrten  Artikel  des  btephaM^i  die  Angabe 
nicht,:  wofbr  ar  hier  dtirt  zu  feyn  fchei^t.-  5.169, 
ift  die'Vermuthung  vorgetragen,  dafs  di^  Kappado^, 
zier  fidh  den  Namen^  weywß  Syrer  aus  Eitelkeit  b^yge- , 
legt  haben  möchten,  da  ^die  Vollmer  des  OrieM^  ala . 
ehrenvoll  airfiehdn,i^do€B  Beynamen^on  beller  Färb« 
zutragen  (vgl.  weifse  Hunnen,  goldne Horde,  audb 
wÄßs  Czarui  Ar  die  Kaiferin  von  IVufsiand(X  Zu 
letztrea  Analogie  könnte 'Kec  noch  das^im  ief^igen 

Syrien  giewöhnlichc  getber  K6mg  djXßoi^  ksB^Jf ) 

Iftr  den  wffifeheB  Kaifer  beyßeuern ,  hat  aber  fchon 
oben  bemerkt,  dafs  es  zweifelhaft  fey,  ob  das  Volk 
fich'felbft  fo  genannt  habe.    Nannten  es,  wie  Herodgt 
fagt,  die  Griechen  fo,  fo  könnte  es  leicht  ein  Ek-  ^ 
feyn.     Was  dia  Gtfcdien  ro»  den  Kapp 
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Riehen  1  hegt  fchpn  1h  ^rfem  Afasctht^k '  xeMit$S&$tlQ», 
y«^ oder  gewitiniQclitig  handeln»  und  ^c^c'heäst 
Meh  im  fibeln  Sinne:  Haß,  weif^ich,  fti^  (im 
tyegbnrats  des'tapfern,  ronbegebtäuillen  KHegttrs.) 
S.  185  und  öfter  nimmt  der  Yf  Xoba  'und  *Neßbis 
t;tifLchMichixeUs)  f&r  gleichbedeutend/  UVir  «bitten  ihn 
tfagegen  di^  GrQnde  zu  erwägen  i}  tM^  welchen  Bo" 
Jhnmüttet  (a.  a.  O.  11, 849)  die  filie^'Meinttflg,  dafs 
Soba  dietfeh  ded  Enphrat  liege,  In  «Sehutz  genom- 
men hfft;  ZuS.  IW,  wo  von idM-^eMifeb^ki  Sdtra^ 
8en  und' I/andpfl^gern 'Syriern;  ^ünd'PalSiUna's  dte 
ede  iA,  rgl.  mah  noch  Efra  4,  9  ff.  Hleransr  ^eht 
man, 'dafs  unter  SM^rrftf.^(diefer  ift  hiet^AfHichJchaßa^ 
und  Rec.  zweifelt  nicht,  dafs  P/kudo-^-SmeKdes  als 
König  dlefen  Namen  angenommen  hatte)  auch  in  Sa- 
i^narien  ein  perfifcher  Statthalter  (om|Sva  dominus 
edictorum /c.  regiorum,  riicht  nnÄ,  virie  fdnft)  'nebft 
einem-Schreibef  ^Vtmd  andern  MitbeamtM'%  dieallH 
;» das  Salz  de^  FallaUes  afsen"  d.  i.  im  Icönfelichen 
Sokle  (tandeD(V.  14),  feinen  Sitz  hatte,  tifidbäribaP 
}ät,  der  Feind  des  Nehemia  (Neh.  8,  BS);  fsheint 
fjpfiter  daflelbe  Amt  biekleidet  tu  haben.  Diefer  und 
Mt  Landpfleger  zu  Jerufaletn  (TfhB),  wie  Serubabet 
(£fr:  6, 14)  und  Nehemia  (Neh.  5Vl4)v  -waren  abei^ 
Mofse  Cjnterbeamte  des  „Siitrapen  vMi  ^Lahdpfle^ 
gers  -fenfeit  des  Strom(>  (Efr.  8,-56)^y  (defft>i<Slt«  vom* 
Vf.  fchön  nachgewiefen  i(L  Ueber  die  Einkünfte 
der  Satrapen  an  Tafelgeldem  und  ^  Nattffallen  iit 
auch  Neh.  6»  14 ff.  unterriciiteod,        <   <      .   /l 
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gerammten  Länder-  und  VöIkerUuhde.  ;Hcr-' 
.  ausgegeben  von  Johann  Gotfß'ied  Sotnnifr.    JEr-| 
'     Jier  Jahrgang.    MitKppf.  u.  Karten.  1823.  Vtti 

u.  484S.    Zu'<yf<fr  Jahrgang.  ,«2^.    LXlV  unä' 
.,    406  S.    I)rilf^rJahrgang.  18?5.    XL  und4i8S. 

rwr^^  Jahrgang.  1826.^  ^XXVI  u.  4105  S.  kl.' 8. 

(BRfhiö.    "^         .    ^..  .,■  '";  :  ;';-  ,.; 

Seitd^  das  bekannt^  Zimmermannffehe  Werk 
durch  den  Tod.  feines  berühmten  Urhebers  verx^ift 
ilt  {9ttm  Rühs  und  Liechitnfimi  .haben  nur  Buken 
Jahrgang  1817  geliefert)  fehlte  eisan  eifern  Tafchen*' 
buche;  das  durch  förgfaltiges  Sammeln  «illes  Neu- 
•eindedkten*^zur  iSr^p^iterüng  geocra;)hlMier'Kenht^r 
ijiWbeytragen  könnte.  Hr.  Ä,  cler  ficblfcfaon  durch^ 
fein  Gemälde  »der  phyfifchen  Welt  bekannt  ^macbt,. 
lacht  dteres  Bedfirftiib  zu  btfriedigen^-  uadt^ümmte» 
fein  Büah  fßr  gebildete  Perfon^o,  ,,welchen  es  weder. 


Um  trockne  iteitaen  ^  uiid  CMhknaMlIieir,^  umlBndk* 
che  Bemerkungen- der  LiBgen  und  breiten,-  fiattfifckn 
Notizen  uu  dgi. ,  noch  um  biofe  unterhaltende  ftnrrflpi 
ftus  den  neneften  lieifebefchreibung^,  bej  dene»«» 
Ganzen  weirig  an  Belehrung  gewdnilta  wird,  «■ 
thim  ifl*  (S.  V.  des  erßen  Jahr^ngs).     Der  Inhsk 
d^r  anzuzeigenden  4  JahreSnge  iß  zu  umfallend,  A 
dlifs  wir  alle  einzeliien  Numern  anzeigen  köoniea. 
Rec.  verfichert  aber,    dafs  er 'iie  alle. mit  wiecfar- 
faöltem^Termflgen  gelefen  habe,  und  daf^  Vlie  I^efer, 
fär  dil!  *das  J3udi  beftimmt  ift,  viel  Intereffe  an  den 
snitgetheiken  ^Nachrichten  nehmen  werden ,  da  alle 
Quellen ,   die  der  Vf.  benutzte ,    ihnen  fcfiwerJicli 
zu  Geficht  kommen  durften.     So  liefert  «^er  €rfi9 
Jahrgangs  um   nur  einige  Aofßitze  zu   beinerkm: 
(S.  86.)  Nachricht  von  Cajntain  Undoll's  glQcklidier 
Erfieigung  des  Gipfels  <les  Montblanc ;    (S*  82.)  dk 
Elnfammrung  der  SehHdkiV^teneyer^tfnl  Orinoko*, 
(S.'147.)  die  ruifiiche  'OefandtfchaAsreife  nach  Ba* 
diara  im  J.  1820 ;  (S.  184.)  der  Samufm  oder  Samidi; 
(S.  247.^  Bankes  wundei1>are  Entdeckungen  im  ftei- 
nigen  Arabien ;  (S.  8S7.)  das  Erdbeben  von  Caracas 
am26aen  März  1812  und  feib  Zufammenhang  mit  an- 
dern- vUkanifchen  Ertcheinungea ;  (S.  47 1 .)  der  Nia- 
garafall in  Nordamerika.    I>er  ztverte  Jahrgang  ba- 
ginnt  mit  einer.  allgemie^nen'*Ueberm;ht  der  wi<%t%- 
ften  geographffchen  Foffchungen  urtd  Entdeckungeii 
feit  dem  SchluiTe  des' vorigen  Jahr^.ehends,  oder  lelt 
dem  Beginn  des  jetzigen,  die  in  den  beiden  andern 
Jahrgängen  fbrtgefetzt  wird,  und  der  künftig  auch 
eine  Ueberßcht  der  neuern  ge&gri^phifchen  Literatur 
beygegeben  werden  foU,  'die  in  iinfern  gec^aphi- 
Sehen  Zeitfchriften  leidet!  vermifst  wird.    \on  den 
Mnzelnen  AbbandlungeB  diefelir  Jährgangs  veVdienen 
Auszeichnung:  (S;!.) -Ueber  die  Veritnd^umrea  in 
detri  Klima  der  Alpen;  (S.  149.)  Campbeifs  Beile  ins 
Innere  von  Sodafi ika;   (S.  2O30  Pranklm's  Landrdfe 
zu  den  norclämenkanirchen  RflOen  des  Eismeers; 
(S.  880.)  die  Länder  am  Nil,    deren  Befchreibung 
S.  249.  des  xnerien  Jahrgangs  fortgefetzt  wird.    Der 
cb4»^  Jahrgang  liefert  unter  anclern:  S.  1.  Stock- 
holm, dehn  Befchreibung  der  Hauptfiädte  find  eine 
nicht  unbedeutende  Erweiterung  des  Plans;  S.  129. 
Chiwa  und  feine  Bewohner;  »S.  8M.  Rio  de  Janeiro^ 
und  der  vierte  S.  1.  Mo2/im'f  Keife  nach  Columbia; 
S.  95.  London ;  S.  218.  die  Infel  Ifchia;  S.  824.  AOra-  . 
chan;   S.  884.  I^on's  Reife    nach   der  Hudfonsbaj. 
Auszöge  aus  Auszügen  erwartet    man    hier  nicht; 
^aber  Kec.  wiederholt  fein*  fchon  vorher  gemadite 
Bemerkung,  dafs  die  Lefer  diefes  Buchs  Viel  Nfitz- 
liches   und  Angenehmes  finden   werden.     Die' Ku- 
jtfer,    den   fiets 'angefahrten   Quellen    entnommen, 
machen,    fo  wie  das  Papier  und  der  Druck,   der  ^ 
Verlagshandlung  Ehre. 
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GESCHICHTE. 

Gft'rriiroKir,  b.  Vandenhdck  u.Kuprecht :  Ideen  über 
die  PhlUik,  den  Verkehr  und  Handel  der  vor-- 
nehmßen  V^ker  der  atten  Welt.  Von  ui.  H.  L. 
Heet'en  u.  f.  w.  —  —  Erßer  Theife  Afiaüjche 
Völker.  Zu'«y/«rTh.  ^jWtö^ycÄe  Völker  w.  f.  w. 

Auch  u|iter.  d«m  Titel:,. 
Heeren' s  hißüri/che  JVerke.    Th.  10—14; 

{Forifetmngä^im'^orieM  SMkk  abg€hr0thmmtUc€i\fion*) 

VJäbzlicb  umgearbeitet  iß  die  Befchreibung  und  Er- 
läuterung der  Denkmäler  ronPerJepoiis  (Tfäibnlnar) 
und  neu  hinzugekommen  die  von  murg^ab  (Jo  follte 
man  im  Deutfcben  t^efiändig  Schreiben,  nicht  nach  dem 

EngKfchen  Murghaub,  Morghaub,   perl  v'  pr^ 

Vogel -Waller)  und  Bi/utun.    SieVeranlafTunff  dazu 
gaben  dem  Vf.  theils  die  erneuerten  verdien iuichen 
JUurchfqrfchuugen  jeuer  Alterthümer  durch  Morier, 
.  und  garjiz  vorzüglicn  durch  Sir  Robert  Ker  Porler,  der 
nicht  blofs  den  Vortheil  einer  ßrörscrn  Mufse  und  ei- 
nes langern  Aufenthalts  vor  Tjelacn  Vorgangern  {le 
Bruyn,  Chardin  un(JbefondersiVi^6«Ar)  voraus  hatte, 
fondern  fie  auch  als  Zeichner  in  einem  hohen  Grade 
übertraf.  -  Vorzüg^cb  des  Letztem  hochß  gevviffen- 
hafte,  danebeu  künfijerifch  ausgezeichnete  Abbildun- 
gen find  nunmehr  und  mit  Recht  zum  Grunde  gelej^, 
wiewohl  man  neben  denfelben  die  frühern  Abbflduri- 
Iren  immer  nicht  entbehren  kann,  die  denÜeberblick 
mancher  Monumente  erleichtern  (z.  B.  die  Basreliefs 
4^rgrofsen  Treppe  beyChardin^feit  deren  Aufnahme 
auch  wohl  diefes  und  jenes  noch  mehr  vom  Zahn  der 
Äeit  gelitten  hat.   Dabey  hat  Ker  Porter  felbft  Erklä- 
rungefi  und  hifiorifche  torfchungen  über  die  Denk- 
inäfer  mitgetheilt,'in  denen  die  desVfs.  fchon  berück- 
iichtigt  find,*  und  diefelben  theili  befiätigt,   theils 
inoditidri;,   worauf  biet  überall  prüfende  nückficht 

genommen  ift.  ,  •*  r « 

Bey  der  vorliesenden  neuen  Bearbeitung  iß  felbß 
die  Ordnung  in  Belchreihung  der  Denkmäler  umge- 
kehrt, und  der  Vf.  beginnt  nicht  mit  den  2  Grabmä- 
lem,  fondern. fcOgt  der  Ordnung  tier  S  oder  (wie 
Porter  wül)  6  Terraffen,  wie  man  fie  von  d^  grofsen 
Trwpe  bn  beßeigt ,  fo  dafs  'die  Grabmäler  den  B^- 
fchiuU  machen..  lu  Anfehung  der  zwey  febelhafteh 
Xhii^e«  di^  den  Eingang  hüten ,  nimmt  der  Vf.  Xeinie 
ErsänT^  Bl.  \ur  A.  L.  Z.  i&26. 


frühere  Erklärung  des  Einhorns  (als  Bild  der.  Stärke 
und  Schnelligkeit)  und  des  Blartichoras  (Menfchen- 
frelTer ,  als  Bild  des  Herrfchermuths  und  der  Herr- 
.fcherweisheit  —  Rec.  weifs  nicht,  wesha)6  das  Letz- 
tere? und  würde  vielmehr  fagen  der  kriegerifqben 
Tapferkeit)  gegen  Rhode  in  Schutz,  welcher  in  die-- 

**fen  Wunderthieren  die  Oberhäupter  der  f  einep  läqhö- 
pfung  erkennen  will.  Dafs  dias  Einhorn  hier  idß^- 
haftes  Thier  fey,  erhellt  fchon  aus  der  Analogie'  der 
übrigen  Wundergefchdpfe ,  vvenn  man  auph  fonf^  die 
Exißenz  eines  folchen  Thiers  nicht  mehr  fo  ganz  be- 
zweifeln kann  (f.  zuletzt  Quarterly  Review  ur.  47« 
und  V.  Zach  correfpondence  aßronomique,  V,  66ff. 
XI,  254ff.).  Es  folgt  ae  Erklärung  der  zahlreichen 
Figuren  an  der  rechten  und  linkeu  Treppenwand, 
die  vor  dem  Thor  verfammelten  Hbfleuie  und  eine 

~  JProceffion  Gefchenke  darbringendar  Völker  d^rfiel^ 
lend.    Letztre  hält  der  Vf.  jetzt  fOr  Darßdlung  einer 

'  Fey erlichkeit  an  des  Königs  Geburts  -  oder  am  Neu- 
jahrstage, wo  dergleichen  nochjetzt  gewöhnlich  find 
(f.  Morier  Koyoffely  p.207).    Die  Zahl  der  Gruppen, 

'd..i.  der  verfchieouen  Völkerfcbaften  mit  ihren  (»e- 
fandten  oder  Satrapen,  giebt 'Por£^  auf  20  an,  was 
der  Vf.  mit  den  20  Satrapien  unter  Darius  Hyiialpis 
combinirt.  Die  häufig  an  di^en  Ruinen  vriederken- 
rehde  VorflelluQ^  von  dem  Löwen ,  der  das  Einhorn 
zer reifst.  Wird  jetzt  mit  vollßem  Rechte^  nicht  mehr 
als  blof^e  (willkürliche)  Verzierung  eines  jag<;Uieben- 
den  Volks,  fondern  als  Emblem  der  unwiderfiehli-* 
eben  H^rrfchermacht  des  Perferkönigs  und  des  Per- 
Terreichs  genommen.  DieVorßellung,  dafs  durch  dfis 
Einhorn  ein  befummtes  Reich  dargeßellt  fey,  naqh 
Porter  das  babylonifche»  vvürde  Rec«  aber  nicht  eben 
verwerfen.  Der  Vf.  wendet  ein,  da(s,  dadiefelbeVor«- 
flellung  viermal  wiederholt  werde,  dann  natürlich 
mehrere  Thiere  als  Symbole  mehrerer  Reiche  gewählt 
feyn  würden.    Rec.  macht  aber  dairauf  aufmerkfam, 

'  dafs  fich  wirklich  dietesEniblem  mit  andern  Thieren, 

'  nämlich  einem Löiaen,  der  einen  Hir/chj  und  einemjjö^ 

'  wen^  der  einen  Stier  von  hinten  in  die  Schenkel  pochende 
erwürgt,  auf  kleinafiatifchen  Städtemünzen  aus  der 
perHfchen  und  alexandrinifchenZeit  fehr  häufig  £ndet, 
und  während  man  Aort  vielleicht  den  Sieg  des  Cyr^s 
überLydien  und  andre  kleinafiatifche  Völker  daduräi 
fymboufirt,  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  hier 
eigentlich  der  Sieg  über  das^  babyloni£che  Aeich  »• 
meint  fey,  welches  doch  den  Kern  und  die  Perle  des 
perfifchen  Reichsgebiets  ausmachte,  die  VorßeUuitg 
auch  nachher  als  eineArtRieichs-W#ippe9upd.-Eiift- 
A  (ä)  blem 
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blem  betrachtet  wurde.  N^nii  di;n  Si^egen  Qber  Xipfo  r 
Saib  wurden  GoldmOuaen« geprägt,  iuf  4eBen*  dar' 
brittifche  Leu  den  Tiger  des  lippo-Saib  würgt, 
mit  der  Infchrift:  c^^JW'  ^^Wf  vXu^l  fco  dei  vicior,  in 
Tippo-Saib's  F^IIaTt  aber  «in  ndch  jetzf  im  MuTeum 
^Aes  Onindienhaufes  aufbewahrtes  gerchmackloies 
Machwerk  gefunden,  eineil  Tiger  vorüellend,  der 
einen  als  Engländer  gekleideten  Menfchen  würgte.- 
Er  hatte  es  nach  einem  Siege  verfertigen  laffen ,  und 
drinnen  wiar  ein  OrgelwerK  angebracht ,  welches  die 
Todestöne  des  Gewürgten  darltellte  (!).  DaC$  fmebr 
oder  weniger  fireitbare  und  reifsende,  bald  fabelh^fke 
und  zttfammengefetzte,  bald  wirkliche)  Thiere  Reiche 
bedeuten,,  werden  wir  auch  unten  fehen.  Die  grofse 
Säulenhalle,  zu  welcher  die  Haupttreppe  führt,  himint 
der  Vf.  jetzt  allerdings  paffender  für  den  Ort  der  gro- 
flsclh  Reichsfefle ,  wo  der  König  zu  Throne  fafs,  wenn 
dieGefandten  der  Völker  ihm  ihre  Gefchenke  brach- 
ten. Der  Anblick  der  Bildwerke  bereitete  die  Ankom- 
menden zn  derScenevor,  die  ihrer  Avartete,  wie  über-' 
baupt  nach  der  treffenden  Bemerkung  des  Vfs.  die 
.Bildwerke  jedes  Gebäudes  auf  feine  nähere  Bellim- 
mung  deuten.  *  Diefes  i(t  auch  der  Fall  mit  dem  gro- 
fsen  viereckten  Gebäude  (f.  auf  dem  beygegebn€fn 
Plan) ,  auf  deffen  HiMerthüren  die  Vorfieliunß  des 
*Königs,defferi Thron  von  3 Reihen  männlicher  Figu- 
ren caryatidenartig  getragen  wird,  auf  den  4  Seiten- 
thüren  viermal  der  König,  vde  er  ein  Thier  erlegt.  Die 
crftereScenc  erinnert  anEzechiel's  Wagenthron  (Jel^ 
la  curulis)^  von  den  Cherubs  auf  ihren  FlOgelfpitzen 
getragen:  Ober  die  letztrert  fey  es  Rec.  erlaubt,  feine 
von  dem  Vf.  etwas  abweichende  Meinung  beyzufügen. 
"Wir  beihzen  leider !.  keine  Abbildung  ^ler  4  Vo^ruei- 
luhgen  von  demfelben  Zeichner,  aber  doch  ift  auch 
das  vofhandnc wohl  hinlänglich,  fich  zu  verftändigen. 
Das  erfle  Thier,  welches  der  König  würgt  {Porter 
pl.  52),  ift  ein  geflügelter  Löwe  mit  Adlersi^opf  und 
einem  Hörn  auf  derÄtim,  wobeyes  der  König  fefthält 
und  fo  abfangt  (nach  dem  Vf.  der  Greif  des  CteGas): 
das  zweyte  hat  auch  einen  Löwenkopf,  dagegen  ei- 
nen Scorpionsfchwanz :  das  dritte  keine  Flügel  *  nur 
Federn  am  obern  Theile  des  Körpers,  auch  keine 
Ohren:  das  vierte  {nur  hey  Niebunr)  ift  wöhl  nichts 
anders,  als  ein  junger  Löwe,  den  der  König  durch 
Sufammendriicken  würgt:  denn  dafs  er  ihn  an  Geh 
drücke,  oder  dafs  es  nach  Rhode  ein  Hund  fey,  den  er 
als  heiliges  Thier  befchütze,  kann  man  fchbn  bey  die- 
ser Analogie  und  Zufammenftellung  unmöglich  vvahr- 
fcheinlich  finden.  In  den  frühern  Ausgaben  hatte  nun 
der  Vf.  die  Vermuthung  aufgeßellt,  dafs  hierdurcii 
der  König  als  glückHcher  Jäger  d^rgefielit  werde, 
und  fie  unter  andern  durch  die  berühmte  Grabfchrift 
desDarius  („ich  hatte  den  Preis  unter  den  Jägern" 
«.  f.  w.  Strabo  S.  1052)  fcharffinnig  zu  motiyiren  ge- 
wufst;  jetzt  vertaufcht  er  fie  mit  der  gewifs  treffen- 
deren Annahme  einer  politilch-religiöfen  Allegorie, 
und  deakt  ßch  darunter  den  König,  wie  er  als  Or- 
muzd-Dlener  die  unreine  Schöpfung  Ahriman's  be- 
kfimpfk,  zrf  weicher  dieGreifen  gehören  ,  mit  deih 
Zufatze :  „  es  darf  nicht  nnbemcrkt  bleiben ,  dafs  die 


hier  vorged^tep  V^mvfe  des  Königs  mit  den  um^ 
xten  Thieren '  mit  deA  (^n  erwähnten  Thio^kampfen 
des  Einhorns  mit  dem  Löwen  nichts  gemein  haben.** 
Rec.  kann  nicht  umhin,  hier  die  "Bleinung  Herdef's 
walrfcfceinllcher  zu  finden^  dals  «5  ySelmehr ' bUfs 
hiflbrifch-politifche  Allegorie  und  Darlielliihg   der 
Befiegung  von  4  Reichen  durch  den  König  fev,  wie 
dlete  X)an.  7.  durch  4  verfchiedne  Thiere  (ymboÜfirt 
werden.    »Vielleicht  ift  diefes  die  einzige  zum  Ziel 
treffe^rde  'Brklärung  von  Herder' s  Werk  und  Briefen 
über  Perfepolis,  in  welchen  jeder  Unpartevifchefonfi 
nur  zu  leicht  eine  mit  BittexKeitnnd  Unmutn  gefchrie- 
bene  Apologie  einer  verfehlten  Anficht  erkannt  liaben 
wird,  ■  Was  diefes  .I\ec.  wahrfcheinlich  madit,   ifi: 
^1)  dafs  doch  wii^ch  wefentlicbe  Verfchiedenheiten 
in  der Compofition  diefer  4ThiereSt«tt£nden9.wenn 

Sich  die  Idee  xpmj&rjp^f.dabfjyvo^-^C^chzujii  Grunde 
egt.    Diefes  i(t  ichon  bey  den  drey  erfien  der  Fall,  ' 
aber  noch  mehr,  wenn  man  ^  wie  doch  die  Analoge 
fordert 9  auch  das  vierte,  d^ni  jungen  Löwen,  dazu 
zieht.    Bey  dem  Ein  hörn  würgenden  Löwen  fanden 
wir  ein  iienendes  Emblem.   2)  Der  dai^eftelke  Act  ifi 
nicht  fowohlder  eines  Kampfs,  wie  es  bey  dem  Kampf 
gegen  die  unreine  Schöpfung  der  Fall  feyn  müfste, 
als  der  des  entfchiednen  Siegs;'  der  König  hat  ficb 
feines  Hbms  fefi  bemächtigt,  4ind  fStngt  dii^  nur 
mit  den  Tatzen  widerfirebende  Thier  ab.    Nur  be^ 
den  jungen  Löwen  erdrückt  er  ihn  ohne  Waffen  mit 
leichtef&r  Mühe,  ä)  Der  Vf.  wendet  ein :  „Wir  haben 
keinen  Beweis ,  dafs  die  von  den  Perfern  gefiürzten 
Reiche  durch  folche  Thiere  fymbölifirt  wären»"  Aber 
doch  fonß  durch  Thiere,  und  felbfi  zufammengefetzte 
Thiere  j  bey  deren  Zufammenfetzune  man  ficii  etwa 
von  den  hervorfteclienclen  Eigenfchaften  diefer  Aeicfato 
leiten  liefs.    Sollte  nämlich  der  vorhin  befprochene 
Lö\ve,  der  ein  Einhorn ,   einen  Stier,  einen  Wrfdb 
Zerreifst,  nicht  eine  pafTende  Analogie  abgeben?  So- 
dann dürfen  wir  allerdings  wohl  auf  die  Symbolik 
der  hebräifchen  Dichter,  namentlich  des  Buchs  1>^ 
niel  zurückgeheif,    da  bey  diefem  der  Einflufs  perfi- 
fcher  Theologie  ynd  Symbolik  fo  fehrgrofs  ifi.    Die 
Bilder  der  Dichter  und  plaliifchen  Kflnfifer  gehen  ja 
immer  Hand  und  Hand.   Bey  Daniel  (Kap.  7.)  erfcbeint 
nun  das  erfle  (babylonifche)  Heich  als  ein  Löwe  mit 
Adlersflügeln  aufgerichtet,  'wie  ein  Menfch  (gerade 
wie  oben)}  das  zweyte  (medifche)  als  ein  B§r,  mitS 
Rippen  im  Munde;  das  dritte  (perfifche)  ein  Panther 
'mit  vier  Flügeln  und  vier  Köpfen ;  das  vierte  (mazen. 
donifche)  wird  blofs  im  AUgemeiqen  als  fnrchterlkli 
befchriebeii  mit  vier  Hörnern.    JWe  Herrfchafl  aller 
kommt  nachher  an  einen  Menfchen  (den  MelBasX 
Sollte^  hier  nicht  verwandte  Symbolik  Statt  haben  r 
Anderswo  ifi  der  Leviathan  oder  Drache  im  Nil  Bild 
Aegyptens  (Ezech!  29, 5.   52,  2,  vgl.  Pf.  74, 13),  das 
Thier  im  Schilfe  d.  i.  das  Crocodil,  oder  Drache  Bild 
Babels  (Pf.  68,  51),  und  Apoc.  12, 1  ff.  daflelba  Thier 
£üd  Roms  oder  des  neuen  Babel.    Doch  Re6.'ficlit, 
dafs  die  Deutung  folcher  Einzelnheiten  inuner  Sacht 
des  individuellen  Geftlhls  bleiben  wird,  JftelJt  alles  gem 
der  Prüfung  dts  verehrten  yfe.  anheini,  und  brichl?als 
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Wi'öofeli'iirb&mttrlceB ,'  vJ^ie  der'auf  der  drftten  Ter- 
^itfffe-bfefiBäficbc'Högeiiron' Schutt  ynd  Trflmmfetti 
Ton  Perter,  deffeh  Vcrmuttiang  auch  der  Vf.  li^aht^ 
fcheiafich  findet 9  fär  den  Platz  des  ^igenthcheü  von 
Alexander  verbrannten Palhlies  gehalten  werde»  das 
Bän((fiieting'hoä/e^  wie  es  Parier  nennt,'  nach  Curtius 
•üiitBalketi  undDadi  von  Zedernholz,  welches  bey 
jenem  Bacchanal  die  Zerftörung  trkf.    Die  am  hoch- 
Hen  (nach  Porter  auf  der  4ten  und  Öteil  Tenraffe)  lie- 
genden Gebata'*' wwdfen  ekidllch' trtxt  gtöf^fWähr- 
icheinlicbkeitfär  die  eigentlichen  Wohhgebände  neÜft 
Harem  und  Sacrarlum  erklart,  auf  welche  Befiimmung 
Wieder  mehrere  Bildwerke  hindeuten.  '^ßey'Befchrei- 
burig  und  Erklärung-  der  Grabmäler  mit  ihren  be- 
kannten Emblemen  ifi  wjederum'  auf  Porter,  der  die 
Figur  des  Königs  fälfchlich  für  die  eines  Prießers 
nMimen  wolhfe,  fo  wie  auf  andre  Vermuthung,  z.  B. 
ürotefend^B  Meinung,  dafsder  Fferver'der  des  Örmifzd 
fey,  'ROckficht  genommen.     "Was  die  Angabe"  des 
Öteßas  über  das  Grabmal  ~de^  Dariüs  Hyftafpis  iy  t^p 
Stüafpo^ii  betrifft,   fo  ift  de^  Kec.  beygefallen,  ob 
der  Berg  mit  den  zwey  grofseh  Grabgewölben  diefen 
tlunkelri  und  mit  Recht  an^fbehtnen  Namen  des 
Doppelberges  nicht  eben  von  dem  darin  befindlichen 
Doppelgrabe  erhalten  haben  könne. 

In  Anfehung  der  Ruinen  von  Murgab  erklärt  fidi 
Jetzt  der  Vf.  für  die  MeinuoE  Morier^^,  Portals  u.  A^ 
dafs  in  denfelben  das  alte  Pafargadae  eiuhalten  fey, 
und  iß  der  Meinung  nicht  abgeueigt,  dafs  dasMonu« 
menty  welches |etzt  den  Namen  „Grab  von  JSalomo's 
Mutter"  fahrt,  das  Grabmal  des  Cyrus  fey.  Wider 
die  von  Hock  {vet.  Perßae  et  3IecUae  vwnunienta 
^.,58^ ff.)  gegen  die  Identität  au%eReUten  Gründe  ift 
S.  273.  menrer/es  mit  Grujpd  eingewandt:  dock  bleibt 
lUerdings  noch  eine  Schwierigkeit  in  der  zu  grofsen 
£ntferi}ung  (von  11  geograplufchen  Meilen>  und  in 
lern  Gefchmack  dieies  Monuments,  welcnes  febr 
;refentlich  von  denen  zu  Perfepolis  abWekfat  und 
llzu  einrieb  fcheint.  Sollten  nicht  auch  die  bey 
lenfelben  noch  vorhandne^  eifernen  Klammern,  die 
%ej  den  I)enkmälern  zu  Perfepolis  ImgÜ  verfclvwun- 
len  y  auf  eine  fpätere  Zeit  diefes  Monuments  fnbren? 
Lu  den  vorzüj^ich  interefTanten  Bildwerken  gehört 
lier  das  des  Sannes  mit  dem  ägyptifcheA  Kopfputz 
Lud  den  4  Flügeln,  wovon  2  nach  unten  gerichtet 
\nd  (alfo  die  Fobe  decken,  Jef.  6, 3)—  ohne  Zweifei 
in.  höheres  Wefen  aus  Onnu2ut's  Reicii,  ein  Amfcha- 
pepd  oder  Ized,  aber,  was  in  leiner  Art  noch  anem- 
ich  einzjig  iß.»  eine  Verl^bmelzung  perfifch^n  und 
g^rptlfchen  Cultus.  SoUt^  fiefa  d^fes  nicht  durch 
le  unter  Cambjffes  dorthin  gezogenen  agyptifchen 
laumeilier  erklaren,  durch  wekhe  man  ietie-Scklöf- 
^r .  bauen  liefs  (S.  287)  ? 

Von  den  Felfendenkmälem  Bisotvn'Ss  fo. reich 
»Bildw^ken  vnd  Infchriften,  dafs  deren  Copie  nach 
>orter  2  Monden  gekofiet  iKiben  wfirde,  hat  der  ge- 
rn »te  Reifende  nur  eine  einzige  fcböneGroppe  mit* 
»tbeilt,  diennlerVf.  erläutert,  vermntbuiMmveife 
rf  Cyrus  und  die  von  ihm  unterworfenen  Yelker' 


Ibezieht,  und  dann-zu  den  allgemeinen  Refiiltaten  übei^ 
geht,'  welohe  er  unten  (IL  S.409ff)  den  Herder'fchÄ 
gegen flbergeliellt,  und  gegen'  die  ziemlich  inc<Mifd- 
•quenten  und  nic^t  leidenfchaftdofen  Vorwürfe  der 
perfepoUtanifchen  Briefe  mit  Ruhe  und  Würde  ve«J- 

theidlgt." 

% 

Auch  in  Anfehung  der  benachbarten  Provinzen 
Sußana  und  Medien  find  es  die  öfter  genannten  Kot-. 
fendenillonVr  und  Pt^tcr^  welche  dem  Vf.vorzagli- 
chen  Stoff  2U1  neuen  Aufl^lärungen  geben,  fo  wie  fte 
das  perfifche  Indien  Elphinfion  und  Poiiinger,  für 
das  Meppenland  von  Aria  ebenfalls  Poiiinger  und 
Ckrißie  (die  es  als  Pferdehändler  und  Pilger  durchzo- 
gen) y  für  Bactrien  Hetzt  Balch)  Wphinfion's  in  Cabul 
eingezogne  Nachrichten,  für  Scydiane  die  ruffifchen 
Reueüden  Dr.  Eversmann  (f.  deifen  Reife  von  Ofen^ 
"burg;;iiich  Buchara,  Berlin  1823)  undOberftv.Myoi- 
'dorf,  welche  die  im  J.  1820  dorthin  gegangne  grofsc 
Carawane  begleiteten,  und  von  welchem  letztem  der 
"Vf.  handfchriftliche  hier  und  im  Abfchnitt  von  den 
Scythen  benutzte  Mittheilungen  erhielt.  Das  altfe 
Sufef  fetzt  der  Vf.  jetzt  mitÄi/iTMir^tderalleindiefeG^ 
gexid  fah,  nach  Schufch,  nicht,  wie  gewöhnlich,  nach, 
Süßer,  wo  fich  hier  keine  ein  hohes  Alterthum  ver- 
rathende Denkmäler  finden,  während  amerfiern  Orte, 
der  aus:Backfteinen  gebaut  war,  S^n  babylonifchcn 
ähnliche  Trümmern  gefunden  werden,  die  10^12 
enghfche  Meilen  im  Umfange  haben.  Die  Haujftfiadt 
Gedrofiens  Pura  wird  in  dem  Pühra  bey  Pottinger 
S.  169.  28*  derBr.  und  60*  1^  {Greenn\)  der  Länge 
nachgewicfen.  In  die  Flnfsfyfteme  Sufiana's  und  iiA 
Wefien  des  Indus  iftfireylich  noch  immer  inVerdeicÜ 
mit  den  alteh  NachVichten  keine  VoHkommne  Klar- 
faeit  zu  bringen  gewefen. 

(Die  Fortfeixung  foJs^*)    I 


QuiDLiiiBUHo,  b.  Baffe:  Umrifs  der  all^emeinm 
und  Culturgefchiehte  der  Menjchheit^ 
zum  fchnellen  .  IJeberblicke   des   menfchlichen 

. ,  Wirkens  und  VoUbringens  und  des  Zuftandes 
der  intellectuellen  und  pplitifchen  Welt.  Von 
Jojefh  Moipr  Freyherrn  f;oi»  Liechtenßern^ 
1824.  357  &&    (llVthL4gGr.) 
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'  DefUitirifs-einer  allgemeinen  und  Ci^/fur^^AicAie 
derMenßhheil  (was  wenigftens  durch  den  Druck  hei?^ 
'vorgehtoben  iß)  würde  eine  der  fchwierifffien  Aufsa- 
hen for  dengeweßn'feyn,  der  fie  in  ihrem  vollen 
Umfange  unanach  den  Anforderungen ,  welche  die 
jetzige  Zelt  an  einen  Nachfolger  Ijelin's,  Meiners, 
MertUr^s  u.  A.  zu  machen  berecntigt  ifi,  löfen  wollte. 
Der  Yf.  hat  aber  die  Sache  fehr  leicht  genommen. 
£r  zertheilt  feine  Aufgabe  in  12  Perioden,  denen  ge- 
wöhnlich eine  kurze  politifche  qnd  cnltarhifiorifche 
Ueberficbt  vorausgeht,  worauf  dann  in  einer  chrono- 
logifcben  Tabelle,  nur  etwas  ausführlicher  (wie  etwa 
in  dem  chronologifcheh  Kegifler  der  franzöfifchen 
'  Revolatioo  von  rojfeit  und  Jockimu)  die  einzelnen 
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1  hatracheti  in  )e»cn  ohiefin^  Beziehuogen  I(^b. 
.Hoch  Ift  der poHüfdie  Theil bey  weitem  überwiegend. 
Wir  wollen  nur  den  An£ahg  berfetzen :  Die  älteften 
Gefdüchtsauellen  find  der  Himmel  und  die  Erde, 
beide  eine  Urwelt  beurkundend,  die  weit  Ober  unfre 
hifiorifche  Zeitrechnung  hinausreicht.  —  Aelteße 
bekannte  Correction  tier  Zeitrechnung  der  Indier — 

4J.21 (die  Jahrszahlen  find  am  Rande:  wo»  wie  in 

der  neuem  Zeit,  viele  Seiten  Ein  Jahr  behandeln,  folÄe 
wenigftens  immer  am  Rande  Je^er  Seite  einmal  die 
Zahl  fteheq!)  —    Aeltc^ie   Hummelsbeobachtunaren, 
welche  Kallilihenes  dem  Arifioteles  fandte—  4042— 
rWie  kann  eine  auf  57ö0  Jahr  zurückdatirte  Him- 
inelsbeobachtung  Factum  für  das  danebenAehende  J. 
4042  feyn?)  —    Gewöhnliche  ZeitbeAimmung  des 
Urfprungs  des  Menfchengefchlechts  nach  der  mo- 
üdfÄen  Geogenie  und  Petav*s  Berechnung —  8988  — 
u.  f.  w.  —    fce  erße  Periode  (S.  1—8)  geht  bis  Mq- 
fes  •  die  zweyte  (S.  8  — 12)  bis  Cyrus ,  oder  wie  es  in 
der  lleherfchrift  heifst :  bis  zu  dem  Zeitalter  der  cr- 
'flen  Begründung  der  Selbfißindigkeit  unfers  Erd- 
theils.  —    Die  dritte  (S.  18—18^  bis  zum  J.  300. 
(Kolofsvon  Rhodus):  Ferikles  undSokrates,  heifst 
.es  in  der  üeberfchrift,   geben  ihren  Namen  diefem 
Zeitalter,   warum  nicht  auch  Pythagoras,   Alexan- 
der?   feierte  Periode  (5.  19— ?8^:  vom  Sturz  des 
Macedonifchen  Reichs  bis  zur  Geburt  Jefu  ChrifiL — 
ierfönfie  Zeiträum  (die  Worte:  Periode,  Zeitraum, 
Zeitabfdinitt  wechfeln,  man  fieht  nicht  warum;  und 
feiten  ift  in  der  üeberfchrift  auch  der  Schlufspunkt 
der  Periode  angeführt)  geht  (von  S.  28  —  39)  bis  auf 
'Conftantin.     Wie  unhiftorifch  der  Vf.  abtheilt,  fieht. 
man  daraus ,  dafs  mitten  in  Conßantiin's  Leben  (306) 
der  eine  Zeitraum  abbricht  und  der  neue  mit  811 
anfängt.    Wenn  dann  wenigßens  mit  der  JlrhebuM 
des  Chrifienthums  zur  Staatsreligiön  gefchloffen  und 
mit  der  Verlegung  der  Regierung  von  Rom  nach  By- 
zanz  wieder  angefangen  worden  wäre !  —    Der /eck- 
ße  Zeitraum  (S.  86— 75)  geht  von  Confiantin  bis  zur 
Rhoswitha.  c.  980.  —    theßebentePeriodt  (S.  76  — 
99)  Von  dem  Erlöfchen  der  Karolinger  als  Regenten- 
gerchlechts  $87  bis  c.  1272,  wo  die  EinfQhrui>g  des 
Baumwollenpapiers  in  Frankreich  als  letztes  Factum 
angeführt  wirdf.  —    Die  achte  Periode  (S.  99—112) 
bis  zum  Ende  des,  Mittelalters  {1600  Cabral).  — 
S.  118 -- 124  behan(kk  den  neunien'ZeitalM^iriitt  bis 
,  cl  1648 ,   doch  ift  hier  verjhältnilsmäfsig  febr  wenig 
politifche  Gefchichte  aufgenommen.  —    Die  zehnte 
Periode  (S.  125  —  140)  die  Zeit  von  1648— 1740^  — 
, die  «m^ Periode  (S.  140—162)  von  1740-r-1789;^ 
der  letzte  Zeitabfchnitt  1789—1828  (von  S.  152-857) 
nimmt  alfo  50  Seiten  mehr  als  alle  11  frühern  Ab- 
schnitte ein,  und  iß  bis  auf  eine  Anzahl  Schriftftel- 
larnamen ,   die  hin  und  wieder  auch  wohl  doppelt 


Tockommfio,  und  (S.  S40)  frß  fw  ISOO^lSSt,  i 
crfi  von  1760-1800  aufgefohrt  wirden^  üÄ  «in 

Solitifch«  —  Von  den  Folgen  der  KrettzzC^e^  'der 
uchdruckeriiunfi  und.  Entdeckung  Am'erika'ff,  der 
Reformation,. der  Hugenottenvertreibung  und  andrer 
für  die  allgemeine  Cmturgefchichte  fo  wichtiger  £r* 
eigniffe  .findet  fich  fo  gut  wie  nichts.  Die  rrühem 
Amerikanifcbeh  Freyheitskampfe,  die  AnCedluagen 
in  Neuholland,  die  Bibelgefellrchaft,  Miffiooeo,  Ar- 
men «-und  Militaircolomen.iindfaft  gar  nicht  erwähnt, 
gjefch weige  in  ihrer  Wiphtigkeit  dar^AeJlt. 

Und  welche  Mtoge  von  Unricl^tigkeiten  (die 
nur  bey  der  neuem  Zeit  fich  mindern )  und  Druck- 
fehlern !    Babylon  und  Sidon  im  ßidö/Uichen  Auen! 
Alexanders  l\eich  (S.  12)  erhebt  fich  520  zum  l^^elt- 
reiche!  -^   Leonidas  Heldentbf t  487!  —  S.  16.  heifst 
•  es:  Söcrates  von  465*^396,  und  S,17.  wi|tf  fein  Tod 
richtig  399  gefetzt!  ^    S.  19.  das  Ogulnifche  Geletz 
mag  das  Canulejifche  feyn  follen ;   S.  28.  Maria ,  die 
Erbtochter    feines  (Davids)  ganz  -^efunkenen  Ge* 
ichlechts.    S.  29*  Zu  den  gotlufcheo  Völkern  uAö- 
Ten  die  Vandalen  und  Schweifen  (die  Sueven  als  eia 
ffanz  andrer  Stamm  werden  befondefs  aufgeführt)? 
2>.  39.  die  Oft^othen  unter  der  Hercfchaft  der  Anud- 
fisl    S.  41.  Septimanien  alles  Land  zwifchen  der 
Rhone  und  dem  Mittelmeer.     S.  80.  zuifchen  den 
Herzoglhflmern  und  MarkgrafTchaften  waren  Stiche 
gelegen.  ->-    Die  letzte  Beutzung  det  Maür^i  in  S]ia* 
nien  —  Algefiras  —  geht  1340  verloren.     Wo  bleibt 
Granada  1491  oder  1492?  —     Venedigs  vollendete 
feine  VerfaffungsfornAeii  fchon  1282 ;  wo  bleiben  die 
^  Ite  difora,  die  grofse Staatsinquifition vom  IGten'JuD. 
1464?—    S.  115.  Hufs  verbrannt  1417?—  &  14a 
Die  Jefuiten  find  nicht  durch  die  Bulle  Uni^eniims, 
«fondern  durch  die:   Dominus  et  redemtor  no/t^r  autr 

S rehoben  wordenV  Dagegen  ift  S.  221  die  öRreidi- 
che  Geldnofth  von  1810  viel  zu  umfiandlich  behan- 
delt, und  die  Vereinigung  von  Buckhom  und  Hqfen, 
die  ganz  unerwähnt  bleiben  konnte,  angeftahrt 
Auch  der  Stil  iß  fehr  flOchtig.  S.  22.  in  einen  ver- 
luii  -  gebrachten  Krieg;  S.  37.  die  Heb  in  Gailieo 
feAgeietzten  Franken.  S:  240.  den  allgemeinen  Un- 
tvilTen  gegen  die  Franzofen  ,^  der  in  Spanien  crS- 
gemein  war,  u.  f.  w.  —  Und  Senmitilcher  Zweig 
ffemitifch)  Argialea,  Cadmiis  Sohn  Ageno^^  Hatea 
i(Watäa) -i-  Polyorcetes~  d.  Raim.  d.  Pennaforte 
heifst  5. 96. Permaforte  und  S.  lOS. Penfort.—  Ude- 
frafo  —  Macereto  (ftatt  hiacerata)  —  Chiolane  (fiatt 
Chicl:);  Gkirgero; — Tormanfow;—  Gandi-und 
Condinamara;  -«  S.  318.  6000  M.  flberfetzen  die 
Meerenge;  —  Bolisvar;  —  Servillen;—.  Ligovia- 
neu ;  —  IVeinhonf  Forfter  u.  f.  w. !! ! 
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GESCHICHTE.  " 

GöTTinoEir,  b^Vandenhöck  u. Ruprecht;  Ideenuber 
cUe  Politik,  den  Verkehr  icna  Handd  der  vor^ 
nehmßcn  Volker  der  alten  Weit.    Von  ui.  H,  L. 

Heeren  u.  T.  w* Erßer  Theil.    Aßatifche 

Völker.  Zweyter  Th.  ^yr-iJfconi/cAe Völker  u.f  w. 

*  '  Auch  unter  dem  Titel : 

Heeren' $  hißorißhe  Werke.    Th.  10  — 14. 

fFortftttung  der  im  gongen  SiOek  abgebrochenen  Reeenfion.) 

Jim  zweyten  AbfchnUt'  von  der  innem  Verfafßung 
des  perfijchen  l^eichß  geht  der  V£  von  der  Verwandt- 
icbaJFt  der  Perfer,  Meder  und  Bactrer  (des  Volks  von 
Iran)  aus,    die  man  unter  dem  Warnen  des  Zend- 
Volks  zu  begreifen  angefangen  hat,  und  macht  dabey 
«uf  die  wicbfigej,  in  den  beiden  erfiei?  Fargards  des 
Vendidad  enthaltne  geographifche Urkunde  aufmerk- 
fam.    Worin  Iran  unter  dem  Namen\Erjcn«r  Veedjo 
als  der  Urßtz  Axi%  Völkerfiamms  befchrieben  wird, 
Ibdanii  16  andre  Wohnfitze  aufgc7,ählt  werden,   in 
deren  Namen  nach  der  wahrfcheinlichden  Erklärung 
der  Gang  von  Iran  und  Sogdiana,  bis  zum  eigen tli- 
ohea  Far«  auf  das  klariie  nachgewiefen  wird.     Wei- 
terhin bahnt  die  fchöne  Bemerkung,  wie  der  orien- 
«lifche  Defpotismus  ausfchliefslich  durch  reügiöße 
^efetzgebang  befchränkt  fey,  deu  VNTeg  zu  den  ün- 
terbchungen  Ober   2iOroalier ,   .feine  Religion   und 
Schriften,  wobey  nunmehr  auf  JRAocfc'Ä  Werk  Rück- 
ficht genommen  ifi,  deffen  Einleitung  Ober  die  Echt- 
heit der  Zend- Bücher  mit  befondrer  Billigung,  er- 
Tvahnt  wird.    Schon  früher  hatte  der  Vf.  die  unbe- 
gründete Anficht  >  dafs  Zoroafler  ein  Zeitgenoffe  des 
JD^rius  Hy fiafpis  gewefen ,  in  ihrer  Blöfse  dargeRellt, 
lind  es  wahrfcheinlich  gefunden  ,    dafs  Zoröaflers 
Herrfcber  Gufiäsp  der  medifch^  König  Cyaxares  L 
etwa  100  Jahr  vor  Darius  Hyßafpis  gewefen.    Jetzt 
aber  macht  er  darauf  aufmerkfam,    wie  Zoroafiers 
.Wirkungskreis  nicht  Medien  war,  fondern  Bactrien, 
wie  Meoer  und  Perfer  Hoch  gar  nicht  als  verfchiedne 
Völker  vorkommen  u.  f.  w.,  und  fetzt  hinzu:  „Wir 
können  nach  dem  Allen  Zoroafter  nicht  anders  als  in 
die  Zeiten  hinaufrücken,  wo  Bactrien  noch  als  eig- 
nes Rcidi  blühte.    Gcwifs  geht  diefes  über  die  Zeiten 
des  medifchen  Reichs ,  das  uns  ilerodot  befchreibt, 
tber  das  8te  Jahrhundert  vor  unfrer  Zeitrechnung. 
Ob  aueh  felbft  noch  über  die  Zeiten  des  aflyrifchen 
Ergänz.  BU  zjur  A.  L.  Z.  .1826. 


Reichs,  wie -RÄode  will,  laffen  wir. dahin  geßelltj 
da  wir  nicht  wiffen ,  ob  6\p  Herrfchaft  diefes  Volks 
~  fich  bis  Bactrien  erftreckte,  und  ob  nicht  vielleicht 
während  derfelben  hier  ein  unabhängiges  Reich  ent- 
ftand."  Wenn  hiernach  die  Griechen  häufig  den  Py- 
thagoras  zu  einem  Schüler  des  Zoroafier  machen ,  fo 
würde  der  Anachronismus  wenigflens   nicht,  allzu 

§rofs  feyn.  —  Bey  Durchlefung  desganzen  Abfchnitts, 
e£fen  Inhalt  im  Allgemeinen  bekannt  ift,  haben  fich 
dem  Rec.  noch  folgende  kleine  Zufätze  und  Paral- 
lelen dargeboten.    Zu  S.  473.  Der  Ausdruck;  Augen 

des  Königs  C^)^4^)  f.   Räthe,    Beamten  deffelben 

jfl  auch  im  Arabifchen  gebräuchlich  (f.  Harir.  Oonß 
VI,  S.  198  Sc/iw//.), '  wie  im  Aethiop.  der  Sprecher 
des  Königs  deffen  Mund  {Kai  Hatze)  genannt  wird 
( liruce  II,  265.  IV,  76).  Auf  einer  wehig  bekannten 
Münze  des  Wiener  Kabinets,  die  dem  Embleme  nach 
cilicifch  ift,  fleht  deutlich,   vrenn  auch  klein,   nrut 

?>hönizifchen  Buchfiaben :  Via^bBSw»  d.  i.  "nVo'?«!  ?•»? 
na  Au^e  des grofsenKönigs,  faft  ohne  Zweifel  Bö'zdch- 
nung  eines  perfifchen  Satrapen,  (ßckhel  Catalog,  Mu- 
Jei  Caefarei  Vindobon,  T.  L  Tab.  V,  nr.  7)  —  Zli 
S.  480.  üeber  die  Art,  wie  die  Tribute  bey  den  Per- 
fern erhoben  wurden,  findet  fich  ein  kleiner  Aüf-^ 
fchlufs  in  den  Steilen  Efra  4,  13.  20  (im  Schreiben 
des  famarltifchen  Statthalters  anArtaxetxes  =Pfeu- 
do-Smerdes)und  7,  24  (im  Schreiben  des  Darius  Hy- 
fiafpis  an  den  Satrapen  dieffeit  des  Euphrat),  wo 
der  Steuern  unter  dem  Namen :  «iSrij  iSa  n^n  erwähnt 
wird.  Das  erfie  Wort  ift  das  allgemeine  JF.  Steuer,  Ab- 
gabe (hier  vielleicht:  Grundfteuer,  oder  Kopf lieuer) ;. 
das  andre  ill  nach  der  Etymologie  deutlich  Confum-r 
tionsfieuer,  die  in  unfrer  Zeit  beliebte  Accife ;  das  dritte 
offenbar  Wegegeld,  Zoll:  Nach  blofser  Vermuthung 
wird  das  zweyte  von  den  Rabbinen  durch  Kopfgeld 
gegeben.  Aus  der  obigen  feftftehenden  Phrale  ^e- 
ncn  die  verfchiednen  Arten  der  „directen  und  m- 
directen"  Steuerhebung  ziemlich  deutlich  hervor,  «i- 
S.211  follte  es  iL  Menfcneni/;iltr£^^  heifsen  Menfchci^»" 
ßeffer  (f.  das  perf.  Merden-  Cfiory  S.  217  Nöte  *•) 
trifft  das  Citat  Efr.  3, 8  nicht  zu,  und  es  ift  dem  R^c. 
nicht  gelungen,  es  zu  berichtigen.  Auf  dem  Pläh^ 
von  Perfepolis  hat  Rec.  den  Buchflaben  y  (S«  248) 
vergeblich  gefucht.  DemZufamroenhange  nach  mnfs 
wohl  das  mit  t  bezeichnete  Gebäude  gemeint  f^eyn. 

Zu  den  Unterfuchun^en  über  die  Perier  gebörezi 

fröfstentheils  auch  die  jetzt  am  Ende  der  zrveyien 
btbeilting  flehenden  Beylagen^  die  in  der  zweyten 
B  (5)  '       •     und 
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und  (Zritt^iiAttSgaWIcho^  wj^9t}ic)|Jiei;eicfa€rt  ivor-- 
den'find.  Nr.  1«  (neu  hinxmgwonftnieA)  Diebtidmar^ 
ßen  Pargards  des  J^endiaat   (lies   Vendidad),  voa 
deren'  geosraphifcher    Wichtigkeit    oben    geredet 
WJ^rden.  j^r«  2.  Grotifptnd'i  berülhtn^e  Jtbhimdlung 
uoer  äie  jEntziffenmg  der  peffepoHtcmiJchen  KeU" 
fchrißen.    Das  ausgezeichnete  Verdienlt  diefes  Ge- 
lehrten hat  bekannUich  vor  Kurzem ,  was  auch  hier 
und  unten  Th.  2.  Abth«  2.  S.  38  angedeutet  wird ,  ei-^ 
nen  in  ,der  That  herrlichen  Triumph  erlebt,    der 
jede  unkritifche  und  hyperkritifche  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Entzifferung  im  Ganzen  niedcrrchla- 
gen,  >uud  zu  welchem  man  dem  fcharf finnigen  Ent* 
sifferer  aufrichtig  Glück  wünfchen  mufs.    Auf  einer 
in  Paris  befindlichen  alabaßernen  Urne  mit  dreifa- 
cher R^ilfchrift  findet  fieh  liämlichin  der  er Aen  Reihe 
iMch  Grotrfende  Alphabet  der  Name  Kh.  Jch.  h,  i,  r. 
yjjA.  e,  oder,  wie  er  jetzt  mit  grofser  W  ahrfchein- 
Ückkeit  vermuthet,  Kh.Jch.  w.  e.  r,ß)h.  e,  d.i.  Xcr- 
opes  mit  dem  Zufatze  be?u  äeri  rein  (und)  mächtig, 
darauf  (nach  St.  Martin's  Lefuug)  in  medifcher  und 
affyrtfcher  Sprache  ui^d  Schriftart:  IQiJeri  der  rira^ 
und  KJ^chfeJcherechJas  üan  (Xerxes,  mächtiger  Ku* 
nig,  und  endlich  ebi  Rahmen  jnit  phohetifchen  Hie- 
roglyphen,  deffen  7  darin  elngefchloITene  Buchfiaben 
nach  CfuimpoUion's  Alphabet  Httn^c^vn  KhfchJQrfcha 
bedeuten,    alfo  wiederupi   der  Name   d^s  Xerxes. 
„Wie  will  man ,  fagt  Hr.  H.  II,  2  S.  S9  mit  Recht,  ein 
lolches  Zufammentreffen  ohne  die  Richtigkeit  der 
Methode  erklären,  wenn  es  nicht  nahe  an  ein  Wun- 
.  der  grenzen  foll?'*    Ebeiifo  hat  fich  Hr.  Grotefend  Z9 
.  dem  erneuerten  EntZifferungsverfuche  des  Hn.  Su 
Martin  {Journal  aßatique,  Fevrier  1823)  nur  Glück 
ZU  wünfchen,  da  derielbe  bey  einem  etwa^  andern 
G-ange  der  Unterfuchungenjm  Ganzen  zu  denfelbea 
Refmtaten  gekominen  iß,  und  die  nicht  wefentlichen 
Differenzen  üb^r  einig^  Buchfiaben  fich  bey  weitern 
UnterfuQhuneen  gewils  ausgleichen  werden.    Wenn 
es  nicht  zu  leugnen  iß,    dafs  Hr.  St.  Martin  dabey 
dem  erfien  Erfinder  nicht  immer  die  erforderliche  Ge- 
rechtigkeit hat  widerfahren  laffen ,  fo  wird  das  Pu- 
blicum und  werden  die  Annalen  der  Literatur  feiner 
Teraienße  um  fo  weniger  vergeffen.    Die  vüa  Hn«  G. 
fchon  früher  vorgetragene   Vermuthung,   dafs  das 
Zeichen  für  h,  welches  St.  Martin  durch  e  erklärt, 
nach  ^ewiffenCanfonanten  w  und/  Obergegangen  fey, 
beßäl;i{l  fich  in  der  That  fehr  fchön  durcn  die  Schrei* 
•   bang  aes  zendifchen  Khfchherfche   und  Darheu/ch 
bey  den  Hebräern  durch  ttmwnK  und  wY»in,   wobey 
die  Ausfprache  Kh^chwerfche  und  Darjeufch  zum 
Grunde  liegt.  —    iNr.  S.  Grotefend  über  Pafargadä 
und  Kyros  Urabmal,  befand  fich  ebenfalls  Tchon  in 
der  dritten  Ausgabe,  und  hat  zum  Zweck ,  die  Iden* 
tität  des  Monuments  von  Murgab  mit  Pafareada  und 
Gyrus  Grabe  wahrfcheinlich  zu  machen.    Entfchei- 
den  wird  fich  diefes  vielleicht  durch  diefichere  Lefuug 
uiid 'Entzifferung  der  hier  befprochenen  keilfdrmi- 
ffen  Infchrlft,  in  welcher  der  Königsname  nach  des 
vfs.  Alphabet  Ztifchudjch,  Aach  feiner  Vermuthung 

er  fCü:  Cyxus  iiinuDt)i  oadi  iS/.  JUiirliii 


Hufchufch  (\vas  icr  ,fär  Qc^us  hSlt)  heilst  Nr.  4.  3L 
:^D>eAuna£8edesiin.Hofi:i.:]^A/^i^  über  die  kidiCcheB 
Worte  des  Ctefias,  fo  wie  Ober  die  Etymologie  voa 
Pafargadä  find  ans  den  frflhern  Ausgaben  bekannt, 
und  der  6ten  Beylase  aber  Hkrdet^e  Anficliteit  v0ß 
Perfepolis  iß  föhon  ooen  'kflrzliöh  gedacht  worden. 

Des  erßen  Theils  xweyte  Abtheilung  beginnt  mit 
dem  Abfehnitt  über  die  Phönizier ^  deren  innere  Ver- 
faffung;  Colonienilnd  auswärtige  Befitzunoen;  Schiff- 
fahrt und  Seehandel;    Fabriken    und   LandhandeL 
Da  ft^*  diefen  Zweck  ein  grofser  IVeichthum    ron 
Nachrichten  in  den  altteßamentlichen  fifichern  liegt, 
die  der  Vf.  fchon  in  den  frabern>  Aosgabei)  zuerU  zu 
benutzen  und  fruchtbar  zu  machen  gewufsc  hat,  fa 
hat  er  auch  jetzt  niciit  unterlaffen ,   die  Schrift;eh  der 
nei^eßen  biblifchen  Sprach-  und AlterthUmsforfcher 
nachzulefen  und  für  (einen  Zweck  zu  benutzen,  fo 
z.B.  S.  11  über  das  von  Nebucadnezar  zwar  bebger* 
te  aber  nicht  eingenoiiimene  Tyrus   {vgl. -Gefehius 
Cpmment.  zuJef.  Th.  1.  S.  710),    S.  IStlber  Jüeln- 
felveße  (von  welcher  der  Vf.  aus  Gründen  vermuthet, 
dafs  fie  fdion  Hiram  angelegt  habe),  S.  112  über  die 
arabifchen  Karawanen  nach  JeC  21»  IS  — 15  u.  L  w« 
Nur  für  das  klarfifche  Kapitel  Ezech.  27^   weldiei 
den  Völkermarkt  vpn  Tyrus  befohreibt  und  vom  VL 
fo  trefflich  commentirt  wird,  hat  er  fich  keinen  hin- 
länglich Zuverläffig^m  Führer  an  Michaelis  gewäid^ 
der  gerade  hier  ficn  befonders  viele  willkürliche  an- 
tiken und  Erklärungen  erlaubt  hat,  die  daher  auch 
von  Rojhtmiäler  in  feinem  Commentar  grdfsteutheib 
^urückgewiefen  worden.    Wir  erlauben  uns  des  Vf. 
hier  auf  Einiges  aufmerkCam  zu  machen ,  viras  in  der 
•Michaelis'fchen  Vorarbeit  jetzt  nicht  mehr  die  Kritik 
aushalten  dürfte,    und  wollen  der  MichaelisTchea 
Ueberfetzung  von  gewiffen  BeweisQellen  eine  ganz 
wörtlich  dem  Text  rolgende  geg^enüberftell^,  wobey 
,  wir  freylich  die  nähere  'Motivirung  unfriir  Abw^- 
chungen  in  den  philoloeifchen  Erläutenin^chriftea 
nachzulei«n  bitten  müften.-    Der  bedcutendße  Han^ 
delsverkehr  Phöniziens  ginj;  nach  den  vi^cfaiediieB 
Theilen  Arabiens,  worauf  üch  folgende  5  Verfe  be» 
idehen: 


MichaeUs* 

Eieeh«  ft;p|  15.  DiMdensätiik' 
ae  trieben  deine  Hundinag 
•  • ;  •  •  mit  fforn^  Elfenbein, 
BbMibolz  erwiederten  fie  dei- 
ne Waareii. 

19.  ff^adan  u.  Javan  bracb- 
ten  4ir  aus  SanaaD^eakiin* 
'gen%  Gafia/iind  Zimmt  som 
Auftauüoh  deiner  Waaren. 


• 

to.  Dedanliaad^kemitdir 
^Und  hraebte  dir  fi/tneOeJDro* 
^ntdare  zum  Reiten. 

gl,  Araber  und  alle  Emin 
der^edarener  handelten  mit 
'dir ,  brachten  dir  Dromedar 
rien.  Widder  und  Zeiiböcke. 


Reo. 

Esecli.  «7«  15.  Die  Sdlu# 
Dedape  waren  deine  HSndIcr 

mit  Elfenbein  Q.  Ebeo» 

holt  erwicderten  &e  deine 
Gabe. 

19.  ^Wedan  iti  Javan  braoli- 
tBu  GaTpkinft  (aiHl.  Voeal^i 
Von  Ufa!)  auf  deine  Märloe. 
Gelchmxedet  £iren,Caa^||ritf 
Zimmt  war  na  deinem  Tin» 
fche  da. 

ae,  pedan  wardel«e4ftBät- 
lexin  f  mit  Pedun  «um  Kar 

ai.  Arabien  und  aH«  PiS^* 
ften  Kedars  waren  dvineKaitf» 
leute«  mit  WeidelSrnmeni» 
Widdern  nind  Bdckau 
ßm  daina  i=^^"^^»*^ 
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«•••  IH^  Xa«ifleti0»  iroo'SalMi' 
imd  ReMB«  li»iidelt0il  mitdir, 
dim  beBtmk  G«würie,  EdeUlei* 
■e  nnd  Crold  brachten  Üe  dir 
iKr  deine  Waare. 

mit  Unrcseht:  • 

V.  iC.  Auali  Edam  [nach 
dam  &yr.}  triab  deiiten  HaA" 
dal.  ]Mreil  du  To  ausgebreitete 
Qerchaftjehatlaß,  CaffuiikeJ, 
Purpur,  geftickte Zenge,  Ka* 
tHn  y  &e«oar,  Edelfteiue  ga- 
lten fia  für  die  WaarOj  die  du 
ihnen  fiber^^lseA. 

V.  a5.  Haran,  Ganna^^Adan, 
Saba»  AITur  und  Kümad  [alf 
arablfche  Völkerfchaften  er- 
IddrtJ  bandelten  mit  dir. 

V.  «4.  Diefe  bracbten  dir 
Ruliungen,  dunkelblaue  und 
gefticktd  Tücher,  Kaftchen 
Aus^erom,  mit  Bändern  xu- 
geÜunden,  und  aufi  belle 
▼erwaiurt  für  deine  Waare.  <- 


Reo. 

9t,  Die-KaufletitaTori'Sebft 
■ndÄaema  handeSun  aiit'djt, 
die  heften  Gewürze,  Mn- 
band  Edelßeine  und  Gold  ga- 
ben fie  fVff  deine  Waar«. 

n  aber  auch  noch  ^  wie  wokl 

.  if .  Aram  -saan-deilia'Ifibid. 

lerin,  ,ph  .der  Mejig^  deiner 
Arbeiten  (Fabriovita};  Qar- 
{t^nkel,  Purpur,  buntffewirkbe 
Gewände,  BylTüa,  iCorallen, 
Kiibinen  gaben  fie  für  deine 
Waare. 

•$,  Haren  (Carrä},  Ganne 
(ssCalne,  Ciefiphon),  fid^n 
(Gegend  AlTyrienOi  Saba, 
Adur  (AlTjrten)  und  Cilmad 
handelten  mit  dir. 

a~4.  Sie  waren  deine  Händler 
mit  den  köftlichften  Waaren, 
mit  Purpur-  nnd  buntge* 
Wirkten  Gewanden,  mit  Ki- 
Aen  V9llerDamaft2euge  (po- 
JjrruUä)^  mit  Striaken  zu- 
gebunden und  von  Zedern- 
holz,  auf  deinem  Markt^.    . 

Schon  das  .war  ubpafleod,  dafs  TUßchaeUa  gera- 
dezu  die  heutigen  Namen  nach  feiner  fimenciatlop 
«hd  Erklärung  (Uaden,  Wadan,  Sanaa,  Canna,  Adeii) 
in  die  Ueberfetzung  aufnahm,  wodurch  der  hiftori- 
fch^*  Forfcfier,  der  dem  berühmteften  biblifchen  Phi- 
Iplogen  feinei:  Zeit  vertraute,  verfahrt  werden  mufs- 
te ,  diefe  filr  die  alten  Namen  zu  nehmen  (r.  Si  102. 
und  das  öfter  vorkommende  „Deden  der  Hebräer"); 
aber  von  weit  nachtbeiü^erm  JunfluITe  ift  es  f^eyÜch, 
dafs  Michaelis  hier,  häubger  als  je  und  auf  die  unbe-i 
deutendfien  GrQnde  hin  den  Lesarten  der  Verfionen 
gefolgt  ift,  in  denen  bey  genauerer  Beleuchtung  be- 
ionders  ia  den  Propheten  lo  «feiten  etwas  Brauchbares 
iß.    Diefes  trifft  befonders  V.  16,  den  wir  daher  zu- 
erfi  beleuchten  wollen.    Für  ^ram  d^m  fetzt  er  luer 
Sdoin  (DhM)  auf  die  Auctorität  der  liXX,   welche 
(finnlos)  upd-ftißovg  {o%^)  haben ,  und  des  Syrers,  fo^ 
dann  weil  einige  Waaren,  als  Purpur,  nicht  paffen  fol-^ 
len.    Allein  wenn  nach  Michaelis  eigner  Bemerkung 
die  Edoniiter  indi/cKenPutpar  eebradit  haben  foUen, 
weshalb  konnte  denn  diefer  nicht  auch  über  uiram 
d.  L  über  Mefopotamien  und  Babylonien  kommen? 
Dafs  nämliqli  diefes,  nieht  Yorderfyrien,  hictr  unter 
Aram  verTianden  werde,  erhellt  aus  der  befondern 
Erwähnung  von  Damafeus  V.  18.    Der  Syrer ,  wel- 
cher geradezu  Edum  ausdrückt,  iß  aber  deshalb  gar 
nicht  zu  nennen,  da  diefer  Ueberfetzer  laus  einem 
Grunde,  der  nicht  hierhergehört  und  nichts  weni- 
ger als  kritifch  ül,  fall  fiber^  fo  Ar  d^ letzt  (Ezecb« 
16,  67.    Jer.  S5,  11.    Riebt.  10,  6.    2  Sam.  8,  6.  12. 
16,  8.    1  Kon.  IQ,  29.    11,  25.    16,  18  u.  f.  w-)    Bleibt 
man  nun  bey  der  allein  recht  beglaubigten  Lesart ,  iö 
fäll^das  gerechte  Befremden  de^  \ts.  S.  124,  dab 
iich  über  den  OUfaandel  nach  Babylonien  keine  JKach-* 


rieht  ertihen  liabe,  weg.  Wir  fehea  uebehBäbyJciii 
buutge wirkten 'Gewänden  (m^ß^)  indifc^M  Ytoaium 
dorther  nach  T^us  komnien.  tiben  auf  d|e£Bn  0&- 
handel  bezieht  iKh  aber  gewifs  auch  V»  23y  deCfen.6 
HzmtnBSichaelis  auf  Arabien  deutet,  .wohin  doch  tkur 
das  einzige  Saba  (was  hier^Schwierigkeit  macbtl  upA 
Sicherheit  führt,  während'  4  andre  Namen  (llaraa, 
Camie,  Eden,  AfTur)  ganz  bekannte  und  zum.TbeH 
fehr*  berühmte  Länder  und  Ortiebaffcen  am  .EupbrM: 
und  Tigris  find.  -Aus  V.  24ier£ahren  wir  die  dorther 
eingefahrten  Waaren,  und  zwar  was  man  arnfneiAeH 
erwarten  durfte,  buntgewirkte  Gewände.;  woduir-^li 
fich  die  S.  125  bemerlcte  Lücke  in  ^  den  Naohricbt^ 
ausfallt  Bey  den  übrigen  arabifcbea Ortfchaften  be«« 
trifft  die  Diiterenz  der  Auslegung  mehr  die  Waareil9 
als  die  Handelsplätze;  doch  müuen  wir  bemerkeii, 
dafs  Michaelis  .  Conjectur  über  Wedan  »  Wadmi 
((jfou)  =  Gohla  fehr  unwahrfcheinlich  ,J  feine  Ein- 
würfe aber  gegen  nöin>=  *Pt77i«  desPtolemäusam,perA- 
fifchen  Bufen  lehr  unbedeutend  find.  Die  V.  22  ön^ 
geführten  Waaren  paffen  trefflich  zu  einem  H^tapel^ 
platz  am  periifchen  Meerbufen:  —  Uc^er  dieSl»eilen; 
welche  den  Oft-undNordhandel  betreffen,  iß  äufser 
dem  Obererflern  fchou  Gefagten  weniger  zu  erinnern, 
aufser  dafs  das  vonM.  alsunverfiändlicnbeybehaltBo^ 
daher  hier  S.  121  ausgelaffenePa/mrf^  V.  17,rein  Pro- 
duct  Paläßina's,am  wahrfcheinlichßen  Rofinenkucbbn, 
in  Formen  geprefsteRofinen  bedeutet,  wie  wan  auch 
dergleichen  Feigen  hat.  Statt  „Wolle  aus  der  Wüße'* 
V.  18  würde  Reo.  nach  dem  hebr.  Sprachgebrauchie 
blendend  weifse  Wolle  überfetzen.  Wir  inaoben  den 
Vf.  aber  noch  auf  einige  andre  für  den  phonizifchea 
Verkehr  interelTai^te  Notizen  diefes  Kapitels  aufmerke 
fam,  die\vir  uns  nicht  angeführt  gefunden  zu  habea 
erinnern,  nämlich  die  Erwähnung  der Miethfoldateft 
aus  Perfien,  Lud,  Phut  und  Aradus  V.  10. 11,  und  die 
Benutzung  der  Nadelholzwälder  von  Cypern  zum 
Schiffbau.  V.  6.  Die  Ueberfetzung  der  beiden  letz^ 
ten  V^ü^,  die  Blichaelis  etwas  feltfam  aufjgefafst  hat»- 
te ,  fetzen  wir  wieder  hieher : 


Michaelis. 

Y.el  Aus  Ei6hen  Bafaiia 
machte  man  deineRuderbln* 
ke,  deine  Säulen  von  B)fen* 
bein,  vom  Zolin  der  Eiaixfoh-^ 
nerin  der  fVäider^  aus  der 
Landfchafl  Kataja  (China), 

V.  II.  Attf  Arad  gebüniga 
und  deine  eignen  Saldatan 
hielten  um  dich  herum  auf 
den  Mauern  die  Wache,  und 
wurden  anf  deinen  Thfirmen 
tu  Zipergen^  ihre  Waffen  hin- 
gen fie  an  deinen  Mauern  auf 
n.  X-  w. 

Was  oben  durch  Zedernholz  ttberfetzt  ifi,  ö^h  fonli 
•iTO^Mn,  iß  übrigens  nur  eine  Zedernart,  Scherbin -Z#r 
der  "der  Araber. 

Zu  dem  ganzen  trefflichen  Abfchnkt  Über  Phöni«- 
zicn  noch  eii^e  kleineNachtrSge  und  Bemerkungen : 

Zu 


6.  Aoa^ehenflelanantach^ 
t^  man  dia^ne  ILudar,  dwß 
Kud^rbtuluuuMklfa^ein  ga- 
iafft  mit  2eaemhoH  von  de» 
Infein  ,der  Kittäer. 

1 1«  Die  Söhaa  ArMiad'a  «mI 
dein  Heer  war  lin^e  anf  dei- 
nen Mauern,  Kiienheideii 
Händen  auf  deinen  ThürmeB, 
und  hingen  ihre  Schilde  ak 
Manarn  anl* 
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ZiitS.S0JSl.FardieIdeDt}tItTOBD*iMufid  y^Btnxfohnet 
*ron  Gitium "  erwähnen  wir  nun  «las  umtinUöfslicbe 
Zevifsrnb  in  einer  pbönizifch-griecbifchen  Infchrifit  (f. 
Böckh^corp.  in/er.  I,  S.  623),  wo  ^r^  tthM  durch  Ktrtivg 
Qbei^etm  lA.  Wenn  fich  fonfi  tler  Vf.  auf  phoniz.  in* 
fichriften  in  CypemdlsZeufi:enphd()izifcherMieclerlaf- 
/fungen  beruft,  fo  wäre  nicht  fowohl  Hn.  v.  Hamnier*s 
Infärift  (Anflehten  d.Levante,  S.  158^  anzuführen  ge* 
wefen,  die  wohl  f<diwerlicfanhönizifcn  ifi,  dagegen  die 
88  in  den  Ruinen  von  Citium  telbfigefundenen InTchrif- 
«en  in  Pocock^a  Reife  Tb.  2.  tab.  83,  von  welchen  die 
«wevte  in  Oxford  befindliche  befonders  viele  Erklärer 
ibefchäfUgt  bat.  Üa  es  für  die  hier  gefahrte  Unterfu- 
.  dhune  Aber  die  Ausbreitung  der  Phönizier  durch  Colo- 
nien  dem  Yf.  und  manchem  I^efer  vielleicht  Intereffe  « 
gevHLhrt,  will  Rea  diejenigen  Gegenden  hieber  fetzen, 
«awo*  feines  Wiffens  phöniz.  Infcnriften  gefunden  und 
Münzen  foit  phönizifcher  Schrift  eefchingen  find.  In-* 
(chriften  fincl  gefunden  in  Athen  (2  phönizifch-giie» 
ohifdie),  Malta(beide  jetzt  in  Paris,  erftero. zugleich 

Sriechiich),  auf  den  Ruinen  von  Citium,  in  Sicilien  auf 
emEryxundin  Palermo  (f.  TorremuzzaSiciliae  et  ad- 
jacentiuminjjl  infcriptt),  in  Sardinien  (f.  deRoJfi  in  den 
Effemer.  leiierarie^di  Roma,  1774.  S.  439),  in  Spanien 
,(dane.b^n  celtiberifche  Schrift,  f.  Hamacher  de  monum. 

Smicis),  auf  der  afrikanifchen  Küße  in  den  Ruinen 
ajrthago's,  »zu Leptis  {Ali  Bey  J^oyage  tab.  15),  in  Cy- 
renaica  (welche  letztere  aber  nicht  von  Phöniziern  her- 
rührt, f.  Gefehii  Comment,  de  infcr,  Cyrenüica  biüngui 
'1825).  Die  daraus  zu  ziehenden  Ueiultate,  wenn  fie 
auch  alle  vollfiändig  erklärt  find,  werden  direct  für  die 
Gefchichte  nicht  eben  glänzend  feyn,  da  es  lauter  Vo- 
tiv-  od.  Grabfteine  find :  mehr  fchon  für  Mythologie. 
.Gefchichtlich  nicht  unwichtig  indefs  ift  das  klare  aus 
.derfelben  hervorgellende  Refultat,  dafs  die  Verehrung 
•ägyptifcher  Gottheiten  {OJiris,  Efchittdii)  neben  den 
.einheimifchen  (als  BnaZ^  Jk/tarte)  an  den  meifiep  jener 
Orte  einheimilchgewefen  (eyn  mufs.  Münzen  mit  phö* 
iiizircherSchriftgiebt.es  aulserdem  eigentlic^^ian^ho- 
nizien  und  Syrien :  von  Sjicilien,  namentlich  Fanormus, 
if^ac/ffa(unddiefe  find  die  fchönrien),den  Infeln  Gau- 
los und  Coffura,  von  Spanien  {GadeSyjihdera\  der  af  ri- 
kanifoben  Kttlle  und  von  Glicien«  —  Zu  S.  42  ob  es 
"phönizifche  Miederlaffungen  in  Italien  gegeben  hat, 
f.  die  griechifcfae  Infchrift  zu  Püzzuoli  in  Martorelü 
nUacciucca)  delV  aniiche  colonie  venuie  in  Napoli 
S.  383^  Zu  S.  74  Z.  5.  v.  u.  Schon  dur^h  BurhhardVB 
'und  nunmehr  durch  üünp^fs  Unterfucbungen  an  Ort 
und  Stelle  wiffen  wir,  ciafs  der  älanitifcheBufen  nicht 

tibelförmi^  gefpalten  iü ,  fo  dafs  die  beiden  Städte 
l^th  und  Eziongeber  in  den  beiden  Spitzen  lagi.n, 
;wie  es  d'AnviUe  4arfiellte;  fondern  £Iath  (Aila)  Hegt 
an  dem  ganz  fiumpfen  £nde,  noch  etwas  neben  dem 
'  heutigen Akaba, und £ziongej>er  (AfüOn)  mehramOfv- 
Igefiaae.,  S.96.  Gegen  die  vo]|. iMic/tar/is  angenomme- 
ne Identität  der  päui  Cendevia  PUn.  und  des  „Waf- 
faC8>on  Mqpddo**    Rieht  5,  19  f.  HoUmann  Com- 

(Di€    Fortfe 


ment  zu  d.  «ngef.  St  —    S.  t09  Note  ^  Die 
nbe  der  Charte  von  Paultre^  wekhaKaia.  diai^Stelle 
deshthr. Selah  (hier  lieht  aus  Verfiehen  yfjetuSehii'% 
griech.  Petra  mid  jetzigen  Wady  Mufa,  den  Ort  Cor- 
raib  fetzt,  und  einegrofse  Carawaneofürafse  nach  A^ 
gypten  darüber  führt,  ift  vollkom^nen  Irrig,  unddnrS 
dienunmehrigeKenntniC8derGegttidwid^€N|t.  l>ie 
Carawanenftrafse  geht  jetzt  allerdings  aber  Kernel^ 
welches  aber  auf  cfer  Stelle  des  alten  S^rrak-Moabim 
Often^  des  todten  Meers  liegt   JS.  119«   Dafs  fi<^'  die 
Phönizier  auch  mit  dem  Verfahren  ägyptifchen  Ge- 
treides befchäftigten,  fieht  man  aus  Jet  23,.  S  (wenn 
man  die  Stelle  onneVorurtheilanfieht):  von  ägypti- 
fchen  Garnen,    die  Xö  berühmt  als  unfer  tflrkilSdies 
Garn  gewefen  sni  feyn  fcheinen ,  f.  Sprich w.  7,  16.  — 
Bey  Gelegenheit  des  Handels  mit  den  Ifraeliten  S.  121 
will  Rec.  doch  einige  zerftreut fich  findende  Nachr/cl»- 
ten  über  den  älteßen  Handel  der  KraeUten  MbH  bej^ 
fügen ,  weuigflens  einige  Züge  für  das  ganze  Gemäl- 
de des  yfs.    Aus  1  Mof.  49,  13  und  noch  m^r  aus 
6  Mof.  33,  18  geht  hervor,  dafs  die  den  Phöniziern 
benachbarten  Stämme,  namentlich  Sebulon,  an  d^ 
Schiffahrt  und  dem  Handel  der  Phönizier   einigen 
Thell  genomnien  haben. 

Freue  dicli ,  Sebulon,    deines  Ausgangs  (Verkehr«) 

und,    liTafchar,    deiner  Zelte. 

6ie  rufen  die  Stämme  su  dem  Berge, 

und  opfern  die  gebührenden  Opfer, 

denn  den  Reichthum  der  Meere  genieCsen  £•, 

die  verborgenlten  Schätze  des  Sandes. 

Die  Opfer  find  von  Dankopfern  zu  vecfiehen,  wdzofi« 
ihre  Brüder  laden.  Von  diefem  Umgang  mit  den  Hei« 
den  unddenMiederlafftingenderfelben  imJNorden  Pa- 
läiiina's  helfet  die  Gegend  auch  Oaiila'a  'geniium.  An 
mehrern  Steilen  fehen  wirPhömzierirraeillircliePlro-* 
ducte  einkaufen.  Nadi  Sprich w.  31,  16  verkauft  di« 
fleirsige  hebräifcheHausfinau  felbfi  gewöhne  Gewände 
lindGfirtelan  denCananiter(phönizirchen  Kaufmann^ 
und  Jon.  1, 2  ff.  feheh  wir  ein  Schiff  von  Joppe  nack 
Tarfis  Tteuern.  Dafs  es  ein  hebräifches  gewefen ,  und 
und  die  Phönizier  den  Hebräern  dorthin  einen  Handel 
ge Aaltet  hätten^  wird  man  von  felbft  nicht  ^iauben, 
•aber  aus  y.  6.  gehtausdracklich  hervor,  da/s  die  SchJiU 
f  er  Heiden  find,  fie  rufen  „jeder  fiänen  Gott  •'an,  xmd 
Jonas  wird  auch  aufgefordert,  den  feiikigen  anzum- 
ten.  Solche  Hindier  brachten  äUo  undboltcr*  W^^ 
ren.  Ueber  die  vonAegypten  nachPalafiSna  geholten 
Aoffe  fleht  eine  wichtige  Stelle  1  KGn.  10,  28»  viel- 
leicht ffefchah  es  aber  nur  ein  für  allemah  Der  Vers, 
deflen  letzte  Hälfte  oft  mifsver/ianden  worden,  Itutec: 
„und  die  Abkunft  der  RoITeSalomo's  war  von  Ägyp- 
ten ;  eineSchaar  vonHändlern  des  Königs  holten  eine 
Schaar  der  felben  gegen  Bezahlung."  JUSt  dem  Worte 
mfj»,  von  der  Karawane  der  Kaufleute  und-  von  der 
Hofsheerde  gebraucht,  wird  gefpielt.  Die  Hauptia*- 
che  blieb  allerdings  Salomo'^  Handel  nach  Ophir, 
den  fpäterhin  Jolaphat  vergeblich  «u  erneuen  fucfate. 
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CrtTTivex«,   b,  Vaqdenhöck  u.  IVuprecht:   fdee$^ 

über  düf  pMilik,  den  Verkehr  und  Händel  det- 

vornehmen  Köiker  der  alten  Welt.  Von  A.  B.  £. 

.  Heeren  u.t.vr.    Är/l«r TheiL    -</taftycA*  Völker. 

,  ZlwfyffT  tliejl.    J(/rikanÜch*  Völker  u.  f.  \r. 

Ateh  teitr  tea  iMfondm  Titri: 

Beere»'*  Jki/ion/cJu  Werke.    Th.  10—14.  ' 

Fortfetsung  dtr  im  vorigen  ßiUck  obgebrodienenRtttnfioru} 

.  •      '  '^       ■     ■  • 

3-    .  ^  ■         .  .  .        . 

er  9MfirU  Abfehnitt  über  AieBaWtomet  hat  wie^ 
CTumtrefflidieCBereiGbcrttBgeneEhflJteiiy  neben  klei* 
CTe».PartieeD^  z.  B«  der  Sohilderusg  dea  babylon- 
ifchen  Loxus  S.  fiOl  ff*,  insbefondere  die  atusfohc«- 
dhe  und  etadrfaigendeUnterfuchung  Ober  die  ltiiij»€9 
E>it  Babylon  und  die  Vergleichung  des  gegen w&rti- 
enSbiftandesniitdemclteD.  WasNiebiihrnurvprbe^ 
sitet  bat,  iA  |elst  durch  die  wiederholten  Befuche  rou 
\ich  im  Jahr  1611  und  Kgr  Poritr  1818  (welche  beide 
ir*  Bellino  aus  Frankfiirt  am  Mayii- begleitete)  yoU*- 
rächt ,  und  bebndere  des  Jetzteren  Reifenden  Rela- 
onen  liegen  hier  zum  Grunde ,  aus  deflen  Charten 
M.  7S.  74.)  aneh  der:  beysegebene  neue  Gmndrifs 
lit  Hälfe  des  Herrn  Brofeuor  .(X  IftQlIer  reduzirt  iß. 
^s  Hauptver^enß  diefer  Cleifaiden  befteht  in  Un«- 
urfuehung  der  bish^  ganz  unbekjuinten  Weftfeite 
es  Stroms,  wefelbii  nur  wenige  Spuren  Ton  Gehau- 
en ,  doch'  aber  der  grftfste  aller  «TrOmmerbfigd ,.  Bii^ 
iimrüd,  ftebt^  deflen  IdentitSt  mit  dem  Belustempel 
ßbon  Porter  hdehft.  wahrCchetnlich  gemadit  hat. 
^on  den  8  AbfiStzen  erkennt  n^ui  noä  drey:  das 
faafs.  der  Länge  und  Breite  pa£st»  Civgvt  es  bey  einein 
wichen  iVmnenberge  auszumitteln  ift;  auch  finden 
ch  UeberbleibM  der  yi&reckigen  Eiri&fliin^,  nut 
reicher  diefes  Heiügthnm.unuEeben  war.  Die^  alte 
iladteshSit  freylieb  durch  diefe Ajinabme.ejiinn  aur 
lerocdentlichen  Umfuuf ,  da  Bjrs  NimrCkd  von  den 
ndem  groben  Ruinen  iaft  3deut£ßhe  Meilen  entfernt 
dy  aber  Herodot  giebl  auch  die  Länge  und  Breite 
ler  Starit'auf  120  Stadien  oder  8  deutfäe  Meilen  an. 
>er  weßliche  Thett  des  Stadt,  in  welcbonfich  das 
leatoe  Heiligtbnm  findet,  mnb  der  ältere  geWefen 
ßyn ,  daher  die  geringem  Spuren  von  Gfbäuoim ,  da 
r  Aber  <fie  neuere  prachtroUere  Stadt  an  der  OaCdle 
«cnaehläffigt .  feyn  mag.  Den  ganzen  Inbegriff  der 
luinen  auf  der  pftfeite  erklärt  der  Yf .  fitr  die  ter« 


fchied^nen >Theile d^  Burg,  die  fOrficb  eine  kl4«kui 
Stadt  aifsmachte^  und  Hat  die,  Details,  aus  Bero&# 
und  befon^ers  Arrian's  Erzähluiig  vom  Tode  Alejcan-f 
ders  mit  gelohntem  Scharffinn  erläutert».   Di^  keil«-" 
JEdrmi&en  Infchriften  auf  den  ZieeelAeinen  gehöreii 
nach  Qroirfmd  alle  zu  derselben  Schriftart,  welchn 
aus  der  zV^yten  perfepolitanifchen  abgeleitet  iß,  je--^ 
doch  mit  emem  gröfsem  Reichthum  an  Zeichen. 
Das  Schreiben  gefchah  wahrCdbeinlich  durch  auf-f 
drucken  der  Formen,  ehe  fie  gebrannt  wurden.    Ait 
der  fchmalen  Seite  iind  fie  5nfer.  mit  eingedruckte!^ 
Siegeln  verfehen ,  welche  Thiere  und  andere  G^gen-t 
Aände  darßellen ,  und  Ober  welchen  wiederum  emiga 
Zeilen  Schrift  liehen :  wodurch  GroteJFend  zu  der  Yer«^ 
muthung  ijeführt  worden  iß,  da(s  folche  Steine  \5v^ 
künden  mit  Zeugenunterfchriften  feyn.    Wir  fQgext 
wieder  einige  wenige  Ben^erkungen  hinzu.    S.  IM 
hätte  Ober  nie  vegetabilifchen  und  animalischen  Pro« 
ducte  Babyloniens  neben  Herod«  1, 198  auch  Berofuf 
(r.  ScaJig.  tfuff.  t€mp.  p.  6)  angefahrt  werden  kön«^ 
nen.    Er  erwähnt  aufser  der  Palme  auch  der  Apfel- 
bäume und  Obrigen  Fruchtbäume  (rä  XoatA  dxf6i^a) 
als  dort  wachfend;  der  Wei4en  erwähnt  PL  157,  2» 
wo  die  hebräifchen  Sänger  an  denfelben  ihre  Harfen 
aufhineen,  ein  Zug,  der  eine  deßo  fchdnere  Bedeu*- 
tung  erhält,  wenn  man  an  die  dortige  Trauerweidn 
{Satia:  batykmica  h.)  denkt.    S«  151.    Bey  demfel* 
ien  Berofus  dreht  üch  die  älteße  Sageiige(chich4Xi 
vorzQglich  um  die  Ober  das  rothe  Meer  kommenden 
halb  fifchffefialtige  Wundermenfchen    OanHesy  dl» 
X^hrer  al}!^  Bildutig  uipd  Weisheit,   welche  auch 
die  daraui  erzahlten ,  in  vielen  Stocken  den  ägypti-»- 
fchen  .ähnlichen ,    Sc|]öpfttn|ipmythen  mittheilten. 
Sollte  darin ,  (o  wie  in  der  JEinwanderung  cfes  Kur 
fchiten  Nimrod  nach  der  Ribfl  nicht  ein  Wink  Ober 
den  Urfprung  der  dortigen  Bildung  liegen  ^  zumal 
wenn  man  cue  Nachricbten  bey  Diod.  1,  28  dazu 
niinmt?    Gewifs  find  die  Babylonier  das,   was  fie 
wui^den ,  erA  in  ihr^p(i  Lande  geworden,  und  die  ba^- 
bylonifche  und  ägyptifch  -  äthiopifche  Cuitur  liegen 
no^h  fweit  auseinander^  aber.  e$  find  auch  BerOh* 
rungspunkte  da,  wenn  4ch  die  .Scholer  auch  hoch  ig 
weit  von  den  Lehrern  entfernt  haben.  S.  154  berohrt 
der  Yfp  den  dunkeln  UmUand,  da&  llerodot,  der  fo 
, vieles  von  der  Nitpkris  .„der  Mutter  de$  letslen  K^ 
nigs  Labynet^"  erzähle,  und  ihr  die  fröfsten  An* 
lagen  iaiind  ^um>BabyIdn  ziffcbreibe».  cfes  l^ebij^adr 
nezar  nicht  er^^u^l^ie ,  den  doch  andere  Griechfib 
'yfoh\  kfionten.    ti^sfi^  wäre  an^  auffaU^dfien,  wenn 
C  (5)  .  fie 
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fic  nach  des  Vfs.  jetrig«  VcriimtImM  tlrüW  blieb  ^^^f?»?^^*  ^^  "^^SS-^Ä"  ^tS^"^5>  'S 
es  rnibeßimmt)  feine  Reäaldiii  Ige^ei  wlrÄ  be-  .>Jil6riet  »b^  «o(«  ÄeKpwhkeit  Wenn  $.  20 
greiflichcr  wenn  fic  Gemahlin  des  EvilmeroÄkch  und     «*er  grolsen  Invaüra  d^  ^u.*^®°o^*/ 

die  Seele  der  Regierung  unter   " 
Ai  ;3chalte»ö{igda  %r.  ^i^ 
flano,  daß  viele  ihrir  ^WTerke  efm 


fchen  Krieg  veranlafst  vrurden 
Augenblick  des  Untergangs 
nigm  (vielleicht  Königin 
König  zurechtweifen  niufs 

diefes  an,  fo  erhellt ,,  wie  NUocris  allein  hervortre- 
fch  Büfette  i-TÖiä^Bs^m^ftuch  fdnR  Manier  Ute  Herodol). 
Aiit  üebetgehung  bedfeutuhgslofer  Nafneii  nhr  welt-^ 
WIlorifehe^F'erfönen  hervorzuheben.  Man  vgl.  Hfrt 
rodot  nhd  Mfehetho  in  der  ägypfifchert,'  ihn  uiid  B^rorui 
In  der  alTyrlfch  -  chaldäirchen-  Gerchichieti,*  felbft  iÄ 
der  m^dilch-peirfifchen  trberjpHngt  ei^  dw  tfniiedeux 
tencjen  Cyaxares  II.,  tind  weifs  nur  voii  Cyras..'  Hier 
ihagauifh  <fie  frühere  E|:\vähpungdefr  Semiramis  auf 
die  Hervorhebung  des  ihr  ähnlichen  Weibes  gewirkt 
haben  (wl.  Herod.  1-,  184. 185).  ^  S.202  iß  in  der  Note 
fl.  Jef;-l3^tine  Zweifei  Kap.  47  gemeint.  75u  1^,252 
bitten-wir  die  ktii^e  Auseinan  der fetzung  in  Jahrg.  1 825 
diefer  A.  L.  Z.  Bd.  I.  S.  462  über  die  Ger Aäer  und  Had* 
fchax  nachatufehen*  Die  Bewohner  diefer  Gegend 
koitunen  natailich  auchln  der  Bibel  unter  demNamen 
fivt^n  Hagrim  ([d.i. Flüchtlinge V vor,  \vo von ©errhSer 
(mji»)  mm^inge  nur  eine. üebef fetzung  fcheint, 
i)ie"hfeütigen  Namen  find  genauer  Hadfchar  (nicht 
Hadfcher)  und  Bahhrein  öder  Bahrein  (nicht  Baha- 
rein)  zu  ichreiben.  S.238  Notfr  •♦)  beruht  die  Gom* 
bination  von  Daden  undDirin  i^it  Dehroon  bey  De- 
lisie  (den  Rec.  nicht  vergleichen  kann)  vidhicM  nur 
auf' einem Irttburti  des  letzteren:  denn  dieinfel  heifst 
bey  d'udfnvüfe'Deh  Rpcn,  'welches  fich  we^en  feiner 

guten  EtymolQgie  ]((^)5JI  oü  pagüs  anguli)  als,  richtigp 

Lesart  enipfiehlt.  -  Inniges  Licht  v^rbi^itenüber  j^ne 
Küfie  des  jperfifchen  Bufens  jetzt  das  Memoire  von 
Jomard  über  Nedjd  (f.  A.L.  Z.  a.  a.  O.)  und  dife 
(ebend.)  angefahrte  Reife  ^oa  Sadlie^,'  beide  182^, 
dbs  iß  etvj^a  gleichzeitig  nftfit  diefem  "WerRe,  ei^ 
fchienen:  '  *  *     *^ 

Bey  den  Untetfuchungeri  tJbeJ^  dieS^Ä^n  wareh 
EStheils  die  Unterfuchiinfgeii'd^r  Herreö  Raouf^Ko^ 
chetie,  von  KöppOffßixhd  tH}h  Köhler  dbef  grieehifche 
Infcbriftenih  Biofporui,-1:heas  i>Aj>-6^r^'#  Nachrich- 
fen'imd  Forfcbungen  über  d^s  jti|rtfche  Lfend  (lii 
den  Unterfuchungen  zur  filteren  uefchichte  Rüfs^ 
lands,  herausgegeben  von  Krug,  ffete^sb;;  IWtO)^ 
welchcf'  <fem  Vf.  Stoff  zu  lieü^n  Cprtbinatioilen/  mit 
den  ?lteri  Nachrichten J'brffohders  des  Herodöt,  und 
die  öberrafcHendftenÄtiffchlöfK' darboten.'  Nicht 
irrinder  Würde  diefes  mit  dfer  reichhaltigen  Schrift 
VM'  Frahn:  Ihn  P^slan^s  ufad  anderer  Arabef  JBe^ 
lichte  Aber  diW  Ruffen  älterer  ZWt.«  Petetisburg  1828. 
5281  S.  gr.  4.  der  Fi»  gewefcrf  fet.n,,^nn  et  Ge'fchoh 
bitte  zttftätlie  ziehen  könneti:^ifecft(l4rrterM9*am 
Vergieichting  tön  He^ödl  4,  MWÜnff^aen  NachribHtfeii 
des  6r#ShB«etf  ;$<^lftAettbrfe  «bef^die^H^fi^ 


ch( 


zantiner  über 'PcDc  am  nördlichen  Tanrus,  und  wie* 
der  der  Araber  be^^i7ollfeät'^Äi8  (  ^^^^  zafammen, 

fo,  encheifat 

Arn.dochin__  ^  v  »:**-    «tt      • 

Druck*  öder  Schreib verfäien,  diffes  Landes  um 
Jirvath  S,  &.  10.  \7  für  uthadi^rä^^,^,  S.  Sl Note 
Jet  23, 10  f.   10,  2i.  ^.  1S4  i.  Baffbrd.    S^ASS^Note 
Dabylonim&.Bafyiom,^  ß*iMäb.%tlaiynelM$. 

Die  driltp  Abtheiluns,  bi^^t  in  diefer  Au^be 
die  Abhandlung  über  Inaiat,  weldne  Aer*  dlmen 
AfUSgabe^iierfi  beyg^ebc^  ,al^.^uch  |o£Qnde|^  abf 
gedruckt  ins  Publikum  kam ,  und  fo'wc^l  dein 
Sprachforfcher  die  ihm  ganz  unentbehrliche  £ii|^^ 
tttng  in  das  Studium  der-'SmkfkiiitlkiArafiaR^  «Is  Aidb 
dem  Hiftorikar.  .einen  Jti^ffikbcn  kritffchen:  Ucfael^ 
blick  der  bisherigen  Refultate  der.  iniüfehenSjmeii«- 
und  Aiterthumsloifoliuhg.  neMSurte. '  .  SMdhoA '  der 
fchnelie  Abfatz  jenes  beCoraeni  Abdntdfis  »^nigte  vo& 
dem  hdcfaft'  Zeitaennäskn  ilnd  G^angenab  «diefer 
auf  den  mühräduften''  und  ausgebreitetflen  Sitedien 
ruhenden  «Arbeit:  luidiVecl  könnte Maeefaen  wi£$be- 
gieri^ea  JüngliognamhafbiMiaeken;  disr  dorfeb  Lefune 
d^rfdben  au6iw«iftel:^'SttDditi^  und 

-Literatur  entflammt  wbtdea  fKL-  •  Sien  Ktna&r  de6 
•Sanfkrit- als  Sprache  wirdnian  daher  feiten  vermilSni 
^  der  Vf.'beym*  Gebcanrii  der  Ueberfetzungen  milt 
der  ürengfien  KrMk  verjähren  .ift  und  fpradikindi|igB 
Gelehrte,  wie  Hn.  VraS^MitfcherUdi,  zu  Aathe  geb- 
zogen *b'at:  wie  denn^&uoh  die  befien  Sprachgclefaiv 
i^n,  z.  B.  Hr.  ProH  :4*  fFi  SMegÜ/m ihren  Orth^ 
len  nieißess  mit  deheit'des*  Vfir/  übdwiaftinnnes.     Da 
der  Vf.  bey  der  erfien  AbfälTuDgife&WefkeirdttrcSi 
die  damals  noeh  befteb^nde  Speiro  die^tec  Voilfiätt- 
digen  Uebevficiit  woth wendigen  Htttfemhtel  nicht:  aUa 
lerhalten  konnte,«  aubh  ieit  1816  lehr  beiEaitende  iidlle 
•Werke«  erfchienen  llhd'^  fo^hat  er  'jetzt  '(Yorredl» 
<S/V1~1X)  ein  Vcirzcödinifs   deiHelben  vokagch 
fchickt^  in  welehelmi «jedoch  die'zittlreichen,*nnnier 
-im-  ihrem  Orte  naMrgeti^efenen  KiiplerWlirke  Air  dte 
iDbrftettulig  der  indi&hen  Monumente  cnicfat^  trit 
3gdff0n:ßnd;  'Begrelflicltltobefndlefe  denn  auch 
'4ige  Zufätae'veraiilafgt.  • '  Da  vöit  dem  Weike  in  feiner 
früheren  OeAaitin  di>f^  Ai  L.  Z^;^(481d,  5.'2S2)  eine 
•£dhii  ansftlhrliefae  und  viele  eigenn  Anfiehten'  des  Rec 
^nthailetide'Reöehiioti  g^lidfert  viMyrde^,  'Od  w^öUan 
itir  uns  jetzt ^anfeine''kurze'b]hälti¥intteJge,  mitHee^ 
ywhebüng  des  neu  hlnmgelidmfpenetH»ätelirtnlcen.' 
^    D^r  erße* K\^b^tmt:  Km/bh4  jinfi^t  der  inäi- 
ßaicH  idlwnhtmuflbkniU  feli  nädi'des  Vfe.  Abickt  dl» 


4? 


ffum  syi,  AtfQVtT  tfftCi 


•/• 


f$» 


tAt^tgvPn'VorkeiKitiiiflle  utn^tflCeD,  4^WiMfl^  4^ 
k}u:4c{ie  «fiMrjenige  b^rf^  der'iic)i  mit  Sänflgridile^ 
atuc  und  mduchem .  Aitiertliiiia  befdiäftig^ti-  wiU 
wti^er$iii<jülcbe  MythoWiej  uoch  Pkilofopbie  nadi 
;«^ffidoslmre )«  Zit«-Ä..£dfa  von  den  Denkmälern 
!er  fi^ligen,^tmJ?unJfi.  Jpie  (noch  immer  niete  gan9 
cfriedigtfidea)  Werke  yon  Niebuhr,  Hoäge&i 
iQu^h^^Dß^ell ,  P^afcif^n  ic|  .welchen  ficb  Abbild* 
ixogfijß  vpi^  denfelben  find^^i  vfterd^  krrüfirt,  und 
ie  wijplf^gßßn  DenkpMte.felbft  na^  den-  drey  Haupt«* 
J^lTi^.:  IJ/Tempelgrotten^zuIiUephantiBe,  Salfette» 
^lore)j  2)  Felleoterapel  Ober  der  Erde  (Maralipu-* 
ani};  und  3)  gebaute  TempeJ,   durcbgeganiren  und 


aya,  ilach,  Stun\for,d'' RgJfTes. .  Ueber  das  Alter 
üefer  Monumente  enthält  iich  der  Verf. ,  wie  billig, 
in^s  genauer  beiiimmrad^n  Urtheils,  wiewohl  ins 
\ohes  Alter  in  die  Augen  fallt«  auch  durch  die  Be« 
:;haffenhejt  der  noch  nicht  entzifferten  Infchriften 
rlbärtet  wird;  dabey  erfcheinen  ihm  die  Tem* 
pelgrott^a  und  diejenigen ,  welche  auf  dien  aachmali 
«rarän^en  Buddadiend  hinweifen»  mit  Recht  als 
lie  alteiien.  Deutlicher  redet  aber  ihr  Alter  ein« 
ndere  Klaffe  von  Denkmälern,  die  InfchrifUn,  von 
[eoea  (^fstentheils  Landverleihungen,  von  25  vpir 
Ihr.  bis  ins  Mittelalter  herab)  darauf  geh^deh  wird, 
üe  datiren  ihre  Zeitrechnung  gidfstentheils  vom 
Tode  A^  yicrcUfiaditya  56  v.  Chr.,  und  find  in  San-r 
krit  gefchrieben,  oder  doch  daraus  zu  erklären :  die 
ithirilt  iüDfvanagari  oder  danms  zu  entziffern.  Schön 
[l  die  Bemerkung,  dafs  die  runden  Züge  und  zahl- 
eichen Schnörkel  (auch  wc^  die  Linturen)  diefer 
ichrift  zeigen,  wie  fie  nicht  fowohl  für  öffentliche 
iienkjnäler,  als  zum  Privatgebrauch  auf  weiche  Malr 
sn,  befUmmt  fey:  mithin  der  entgagengefetzte  Fall» 
Is  mit  de;r  l^eilfchrift»  Statt  finde«  £s  folgt  das 
allgemeine  Aber  die  Saiifkrit-6/ira^r>  ihren  Cha^ 
-akter,  ihr  Verhältnifs  zu  den  lobenden  indifchen 
»prachen,  die  Epoche  .ihrer  Blathe,  ihre.  frOhece 
leimath.  im  nördlichen  Indien.  Der  Umfang  und 
jxhgiXt  der  Sanfkrit-^IAieratw  ifi  jetzt  allerdings 
chon  um  ein  Beträchtliches  bekannter,  als  bey  A&- 
raSunc  der  erfien  Ausgabe;  aber^  unfere  Kenntnifs 
ierfelben  im  Vefrhältnils  gegen  das  Ganie  immer  noch 
)e{chräokt  zu  nennen,  fof ern  nach  der  Ausfage  der 
mterrichtetden,  Männer  noch  lange  hingehn  wird, 
»he  die  namentlich  im  briti(obep  Miifenm  aufgchäuf-r 
;eo  handfiphriftlichen  Schatze  nur  recht  geordnet  und 
^ataloj^fiit,  gefchweige  gelefen  und  far  fprachlidie 
^  hi(tarifpheZweck«:gehöng  benutzt  feyn  werden. 
Der  Vf.  handelt  zuerft  von  dea  Vedo^a  ( nach  Cele-^ 
hitwike)y  ihrem  hohen  über  den  Urfjpnmg  der  Seeten 
iuiausgehendea.AUer ,  und  auf  diele  Yeranlaf(ung  in 
»ner  Abfchweifung  von  dem  Gcgisnfatz  der  Buddir 
len  und  Braminen ,  bey  welchem.)vorzaglich  auf  die 
Verfchiedenheiten  ihrer  äufsern  Y^MTung  und  Le- 
^ensweite  als  Hauptgrund  des  Haffes  hingewiesen  ^^ 
mrd;  von  den  (metrifch  gefchriebenen)  Gefetzen" 


il9§  Meoti  und  der  -  Gefeacebgugj  fom  j^Mk^fephi- 
üoKen,  grammatiCchen  undaAronomifchen  Arbe&eiv 
auf  welche  Fächer  fich  ihre  wifienfchafdiche  JUitera^ 
tur  belchränkt;  denn  ihre  Gefchichte  fäll^  mit  der 
epif(;hen  Poefie  zufammen,  wie  auch  ihre  Geographie 
in  den  Purana's  blofs  eine  Dichtergeographie  ifi.  Es 
folgt  die  pqelijblie  Literatur,  unter  welcher  der  Vf. 
au^  di^enigen  Werke  begreift,  die  nicht  blpEs  ihrer 
Korm,  londern  *9uch  ihrem  Wefea  und  Inhalt  nach^ 
der  Poejic»  angehören,  was  z«B.  von  den  Purana's  gilt; 
während  auch  Schriften  in  gebundener  Rede,  als 
uinuara  Cofha,  zu  den  wiffenfchaftliclien  gerechnet 
wurden.  Voran  die  beiden  grofsen  Epopöen,  Ranic^ 
Jana  (deren  volltländige  Ausgabe  wir  jetzt  von  A.  W« 
V.  Schlegels  Hand  erwarten)  und  JUaAa6a^a<a^  von  de-r 
Ifien  der' Vf.  ^m  Ueberficht  des  Inhalts  mittheilt  (die 
jetzt  nach  ErCcheinung. des. dritten  Bandes  vom.  erftej^ 
Werke  fehon  volUlähdiger  ausfällt,  als  Inder  frühe- 
ren Ausgabe),  und  diefedann  mit  höchfi  intereliantea 
Erörterungen  Ober  die  Natur  des  indifchen  Epos  be-r 
gleitet.  Dem  inclifohen  Epiker  genügt  nämlich  das 
rein  Menfchliche  wenig,  und  feine  Perfonen  find  entr 
weder  geradezu  höhere  Wefeu,  wenn  lie  auch  incarr 
nirt  (ijcht  blofs  vermenfchlicht)  erfcheinen,  oder 
wenn  es  Sterbliche  find,  znnxRange  derDeva's  erho* 
bene— eine  Bemerkung,  die  den  Vf.  zu  einer  finnreir 
chen  Vergleichung  mit  dem  religiöfen  Epos  der 
Deiitfohen  und  Britten  veranlafst.  Üeberall  blickt  es 
ferner  durch,  dafs  es  das  Epos  einer  Prieftercafte  fey: 
daneben  fehlt  es  nicht  an  dem  allgemeinen  oriental, 
Character  des  Mährchenhaften.  Es  folgen  die  Pora- 
na^M,  18  an  der  Zahl,  grölstentheilsjdur  aus  Inhalts- 
anzeigen bekannt,  enthaltend  Göttergefchichten(GoS'- 
mogooien ,  Theogonien),  die  Genealogien  und  Ge- 
fchichten  der  Helden,  daneben  Belehrungen,  meiftens 
in  dlal<^ifcher  Form;  fie  find  eine  Hauptguelle  der 
Volksreligion,  auch  der  Gefchichte,  Geographie  und 
anderer  iuenntniffe,  fo  weit  man  diefe  in  einem  My-- 
thenkreife  erwarten  kann,  werden  daher  auch  von 
den  höbera  Kaften  in  den  Schulen  gelefen.  Darauf 
von  der  lyrifchin  Poefie,  die  theüs  Hymnen  enthält, 
tbeils  der  elegifciien  und  (wie  Gita  Govinda  von 
Jofädevai^  der  idyllifchen  Gattung  angehört ;  von 
der  drantatijchen  Poefie,  deren  glänzendTte  Periode 
die  des  indifchen  Shakefpeare  Catiäas  (unter  Vicra- 
maditya  fiarb  66  vor  Chr.)  war,  deren  nicht  unbe* 
deutenden  Reichthum  fman  nannte  Jones  mehr  als 
dreyfsig  Studie  als  dieBlüthe  diefer  Literatur)  wir 
indeflen  bia  jetzt  erft  aus  Einer  Probe  ^der  Saoontali^ 
kennen;  endlich  vom  LehrgedicJii ,  oeflen  Literatur 
neulich  durch  A.  W.  v.  Schlegers  Bhagavad  Giia, 
das  erAe  mit  Devanagari -Schrift  in  Deutfchland  ge^  • 
druckte  Buch,  eine  wichtige  Bereicherung  gewonnen 
hat.  Die Feßflelliing von 4 Perioden:  l)diederVeda's; 
2)  dieder  Epopöen :  3)  die  des  Vicramaditya  und  der  9 
grofsenDijchter  an  leinem  Hofe,  welche  die  alten  heili- 
gen Gaefcfaichten  fammelten,  wo  die  dranriatiCche  Poeüe, 
auch  die  Grammatik  bldheten ;  4)  die  Jahrhunderte  des 
Mittelalters,  denen  auch  die  Purana's  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Gelialt  angehören»  befchliefst  den  Ablctuiitt. 

Der 
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Der  iSMy^rAbfcfanltt:  »ntehpucke  awTditShm'M 
iSefchichU,  W^erfajfungn"  undHanddhkundä  voHlt^ 
dien,  beginnt  jetzt  mit  Erörterungen  Ober  die  von  neue- 
ren indilchen  undenglirchen  Gefehrten  (Hamilton)  Mg 
denEpop6en  und  Purana's  zufarnmengettellten  Genea-» 
logien  der  verrdüedenen  Königsdynafiien,  nQtzIicher 
far  die  DichterlectOre  als  für  die  beglaubigte  Gefchicb- 
te,wenn  gleich  auch  die  mvthifcheDichtergefchichte 
nicht  ganz  erdichtet  zu  feyn  braucht,  Zvl^leim  wird  auf 
eine  aus  buddifiifchen  Qtiellen ,  dealeichen  man  bis 
jetzt  noch  gar  nicht  kannte,  gefcböprteCrefchichte  von 
Ceylon  aömierkibm  gemacht,  die  aber  noch  abenteuer- 
liebere  Mythen  enthält,  als  die  Epopöen  der  Braminen. 
.  Hiera.uf  vbn  den  chronologifchen  Syfiemen ,  deren 

geringer  Brauchbarkeit,  und  der  Herkunft  des  Volks, 
er  Vt.iftaus  den  trifftigftenGrönden  geneigt,  bey  der 
Kafteneintbeilung  eine  urfprangliche  Verfchiedenheit 
der  Stämme  anzunehmen,  wobey  die  Braminen,  ihrer 
vreifsetf,  von  dem  dunkelfarbigenTeint  der  niedern  Ka- 
fien  auffiiUend  abßechenden  Farbe ,  ihren  uralten,  zum 
Theil  jetzt  erft  entdeckten  Sitzen  Im  ndrdlichAen  In- 
dien an  den  Quellen  des  Ganges,  und  felbfl  ausdrflckli- 
cheQ  Sagen  zufolge  als  nördliche  Einwanderer  erfcbei-  ^ 
nen,  Nachrichten  von  einem  gewaltfamen  KamjSfe^ 
durch  den  die  Kriegerkafie  in  cUefe  Abhängigkeit  von 
der  F^eilerkafte  verfetzt  wurde,  weifet  der  VfJelbftia 
den  Epopöeu  nach«  Ein  z  weyt^s  von  der  Sage  und  Poe* 
fiegleK^h  dem  trojanifchen  Kriege  gefeyertes  Factum  ift 
der  Krieg  der  Coros  und  Fandos,  welches  denVf.  zu  der 
Unterfuciiung  über  die  verfchiedenen  alten  Keiche  ver- 
anlafst:  denn,  wie  Aegypten,erfchdnt  auch  Indien  bey 

genauerer  Betrachtung,  als  ein  politifch  zertheiltes 
Leich.  Unter  ihnen  ifi  auch  U/adhya,  ytXTXOude,  defleii 
Raja  die  deutfchenUniverfitfiten  vor  Kurzem  mit  fei- 
nem prachtvollen  perGfcfaen  WArterbnche  befchenkt 
hat.  Fflr  die  Gangesländer  beginnt  die  kritirch-4>eglau- 
bigte  Gefchichte  mit  Alexanders  Zuge,  wiewohl  fie 
nachher  fOr  eine  Zeit  ins  Dunkel  zurCIckfinkt;  in  der 
diesfeitigen  Halbinfel  dagegen,  der  Heimath  der  grofsen 
Penkmaler,  wird  es  fpäteffOrunsticht:  in  den  Epo- 
pöen erfcheint  lie  alsTabelland,  erft  in  der  römirctieii 
Periode  tritt  fie  durch  den  Pmiphumaris  erylhraeizm 
ihrem  Dunkel.  Bey  der  Schilderungder  VeffoJTung^^ 
formen  (S. 282  — 816)  hält  fich  der  Vf.  vorzfl^lich  an. 
Slenu's  Gefetzbuch,  deffen  Beobachtung  m  allen 
Gnindgefetzen  auch  durch  die  Epopöen  befläti|^  wird ; 
uqd  wdches  eine  fehr  deutliche  Einficht  in  die  alten 
Terbältniffe  gewährt.  Alfo  von  den  urfprflndichen  4 
Hauptcaiten,  dann  von  den  gemifchten,  zum  Theil  ver- 
.  worfenen  nnd  unreinen ,  deren  Zahl  fich  allmählich 
vermehrt  hat;  von  der  Entfiehung  der  Kaftenverfat«- 
fung,  wenigflens  in  den  8  höhern  Kaflen,  aus  der  Fami- 
lienverfaffung;  von  den  Gefetzen  der  Monarchie,  wel- 
che erblich  ift  nach  dem  hechte  der  Er  A^eburt,  aber  be-- 
fchränkt  durch  priefierliche  Ariftokratie;  von  der  In- 
nern Verwaltung,  die  ganz  an  die  Städte  und  Ortfchaf- 
ten  (Communen)geknanft  ißu.  f.  W.  (Was  S.299  ff.  über 
die  im  gemeinen  £eben  nerrfchende  Monogamie  neben 


der  gcffetzUch  erlüubten'^orygamle  ^efiigt  wittf;  fiacfise 
fk^li  eben  fo  im  A.T.,  wo  die  Idyllen  des  Hohenlieds 
fowohl,  als  die  falomonifchen  Denkfprücbe  ein  durcb- 
ausmonogamifehesVerhaltnifs  vorausfetzen.)  IKeUon 
terfuchungen  flberden  H/m<lrl(S*816^870)  betrefibp 
iBunachft  oen  aus  eiffenem  KunfUleits  bervorgefaenfieii 
inneren  Verhehr.  Wichtige  Nachrichten  ertneilt.  dar- 
über der  genannte  d^m  Arritm  beygelegte  ^erifim^ 
wiewohl  er  eigentlich  d^n  auswärtigen  Verkehr  ans 
einer  fpätem  Zeit  betrifft.  AlsGegenüSnde'dcrd  Hao*. 
dels  werden  Gold ,  Eilelfleine,  Perlen,  Webereje% 
theils.  bunte  aus  Seide  and  Moii(reIin,theil5  grobe  ans 
Baft  und  Baumrinde  (die  Tracht  der  Arceten)^  Heife^ 
SUickerrohr,    und  Farbewaaren  u.  f.  w.  nachge-^ 
wiefeh  t  die  Befchaffenheit  des  Innern  Verkehrsj^nicfat 
durch  Caraviranen,    fohdern  durch  Flubfdiiffxalir^ 
Kunftftrafsen  tind  verbreitete.  Civilifation  erjauterf) 
berührt;  die  Mittelpunkte  und.  Stapelplätze  cfes  (bn-^ 
dels  namhaft  gemadht;   endlich  die  verfdüedeneU 
Richtungen  des  auswärtigen  Handels,  im  NordeÄ 
nach  China,  im  Often  zur  See  nach  der  jenfeltigen  Halb^ 
infel ,  im  W^efien  nach  Arabien  und  der  afnkanifcheil 
Küfte  mit  vielem  Scbärffitin  aufgefpürt.  Den  BefchhiQ 
diefesTheilesund  einen  fehr  treffetidenUebergangza 
dem  folgetiden  über  die  afrikanifchen  Völker  macht 
eine  treffliche  und  eindringende  Vergleichung  der  In* 
der  und  Aegypter,  In  Rflckficht  auf  phyfifdhen  Bao^ 
Verfaflang,  Cultur,  Kunfi,  Lebensart  und  Sitten,  die 
Stoff  zu  vielfachen  Betrachtungen  darbeut,wenn  gleidb 
der  Vf.  zu  vorfichtlg  ift,  daraus  fofort  auf  eine  noniit- 
telbare  Abftammung  fchliefsen  zu  wollen.  Eine  mitt^ 
bare  würde  von  ihm  vielleicht  zugegeben  werden.  — 
Zwey  Br^lcr^m  befchlielsen  cUefenBand,  die  dem 
Inhalte  nach  zum  vorigen  gehören,  und  wovon  die  er/ie 
neu  ausgearbeitet  ift:  lletSr  die  Quelien  der  Geographie 
die  Pioiemäus^  ab  ße  griechifchen  oder  (yrt/cftea  (Tr- 
Jfprunge  find^  ein  Auszug  aus  der  der  Sodeät  der 
Wiflenfchafi  en -vorgelegten  Abhandlung :  BefmUOinm 
GeograjMcnrum  PioiemaeL  Sie  ift  gegen  die  Behaup- 
tung des  verflorbenen  D.  Brehmer  in  £übeck(Entdek- 
kungen  aus  dem  Alterthume,  ITi.  1.2.  1822)  gerichtet^ 
dafs  bey  dem  geographirchen  Werke  des  Ptolemäte^ 
oder  vielmehr  des  ütarinue  Tyriüs  (der  kurz  vor  ihm 
lebte,  und  dpfTen  Werk  er  nur  verbefferte)  und  den  da- 
'bey  beiindficben  Chartendes  Asathodimon,  ein  alt-ty^ 
rilches  iChartenwerk,welches  Se  den  Tyricrn  bekann- 
te Welt  darfteilte,  zum  Grunde  liege :  und  es  wird  dMn 
fehr  befriedigend  gezeigt,  wie  man  fich  die  Fortfcbritt« 
der  Weltkunde  zwifchen  Strabo  und  Ptolemäos  dtDnrdl 
Kriege  und  Handelsreifen  hinlänglich  erkISren  könnte, 
ohne  zu  einer  folchen  unerwiefenen  Hypothefe  Zu* 
flucht  zu  nehmen.  Die  andere:  Ueberdienandels/ii'i^ 
ßcn  dee  alten  Aßen»,  war  fchon  f  raher  gegeben,  iß  hi^r 
aber  mit  den  in  Brehmer's  angeführtem  VV'erke  ver- 
zeichneten Strafsen  bereichert,    jedoch *mit  der  Be^ 
merkui^g,  dafs  fich  fdr  die  meiften  derfelben  kein  g^ 
Dauer  Beweis  finde« 

(Die  Fortfeituni  fotgt  nä$hßen$.) 
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nopkoniiä  t/uae^xtant    £x  iibrorum  fcriptorum 

ifioe  et  ,virorithi  doctorum  oonjecturis  rectt&iit 

I    t^  in t erpTctatus  eft  /.  6.  ,SehneifUr ,  Saxo.    To> 

Anoh  uptn*  aem, Titel:',  .     , 

1 4.  JEWo^yroc  Krfov  drdßaaig,  Xencphontis  de  txpedi^ 
tione  Cyri  commeniarU.    EditSo/rcimdo.    Cara-* 

.  Vit  F;  u4.  BememoTtn,  Hajnenfis»  additis  Aiconl» 
.  Forfoni  adnotationibus  hit^s.  1826.  XXXIV 
,  iu  722  S*  gr.  8.    (2Athlr^  ♦  gGr.)  . 

A*  •  •  • 

Is  die  Exemplaife  der,  Schneideffchen  Anabatis 
vergriffen  Avaren  und  Hr. 'fi.  von  dem  Verleger  zur 
Beiorgung  der  peuen  Ausgabe  aufgefordert  wurde» 
war  er  anfangs  mehr  geneigt  das  Anerbieten  abzuleh- 
nen ,  als  anzunehmen,  theils  weil  ihm  iiur  eine  fehr 
kurze  Zeit  f^  die  Arbeit  vergönnt  wurde  und  ,,  nihil 
fnagnopfre  in  Qdver/ariis  ptae/lo  erat  quod  vel  im- 
rnenfaSchneifleridoctrinaldi'ejabtif^hleT  fo  i?n§ebe?ier 
flicht  erfcheint,  wenn  man  das  davon,  den  Vorgangern 
Hutfhinjon,  Zeane  und'  JFeislie  Gebnhrende  abzieht, 
^eren  Bearbeitungen' der  neue  Herausgeber  aber  feiten 
rerglichen  zu  haben  fcheint]  vel  ipfius  cperis  aXcno- 
yfionte  con/criptl  praeßanlia  uUo  pacto  videretur  di^ 
fnum  eJTe";  theils  weil  er  gehört  hatte,  dafs  auch 
Jöidre  fich  mit  einer  Ausgabe  der  Anabafis  befchäf- 
Jgten,  und  die  fchon  erfchienene  Grö'ttiüfirer  nicT*  nur 
dne  neue  Recönfiori  des  Textes  auf  dem  Titel  ankün- 
digte, iond4rn  auch  n^t  kritifcheu  und  exegetifchen 
^merkungen  ausgeflattet  war.  Ua  Indefs  eine  nä- 
here Prüfung  ä*s  hier  Geieifleten  diefe  Bearbeitung 
üs  vöjAg'uiibefiöed%en(l  erfcheiM^  fo  glaubte 

Hr.  ß,  deii  Antrag  äes  Verfegfers  iiicht  von. der  Hand 
weifen  zu'dhrfSh.'  Auf 'iVÄq[fi;r'^  Rath  entfchlofs  er 
ich.  'SchheideHf  AnM^ikiineSi'troilfländig  abdhicken 


mam  niäli  ujui  fuiuram  effe  prohojdrem  iis  quihus^ 
tJyri  ean}ediiw  infchoUs  ve{  exf^licända  vel  leciitandd 
ejjet,  Jed^  quam  viam  ijife  präeiverat  Sehn. .  illua 
etiam  egijediilo,  ut  quibus  raiioniffusductushanc  vel 
iUam  Jcripturam  jf  mprirnis  eam  qui^f^nonwimi 
ßaiini  obt^lo  uhlcuique  öofn^eudatura  ej/elj  in  i&ctimi 
a9cißerßn\^  pßucis  iifdifarmi  ut'quaeab  haSienüß 


Täriglichen  Schrifttlellern  auMcfrfhrtebferi  find,  zuwei- 
len pefcbneiden  zu  mfilYeii. .  Maiicber  wird  auch  diefd 
V^r^ürzung^A  mifshilfigön/;  In'Shhneider^s  Anmeri 
iuneeWfind,  Was^iuWeilfen^wa^unbdquem  ift;  die 
^w^teü'^er  Vificanir  und'*di1fdr*Handfchhftferf 


••  •  •«  j^t 


iiores^  difficiüoresque ßngidorum  membrörum  (fv/^«'  r«- 
Qiionesy    quaeque  diverjarum  niodorum.    tempc^uhi^ 
Jorinarumf  lociUionum  et  particufaruvjk  w^crimindejj» 
Jenfj  dcnique  quibue  potijßmuni  virüßpdis  nauü  haeC 
lux,  ß  qua  eß^    in  ^raecarum\fi^ntia  liltp*a^*üfri 
acceujh.aebeaiur,   quam  bret^iJ/iff^J^^ 
exponereni"    So  fcbildert  B.  S^lbii ^eirie LeinungVAJ 
und  dafs  in  der  That  feine  Anmerkungen  fowohl  in 
kritifcher  als  exegetifcher  Hinficht  fehr' viel  Brd^c1i\■T. 
bares  enthalten,  dafs  fie  vorzfigllch  ^durcb'einie  Falle 
grammatifcher  Bemerkungen   und  Fs'acbweifungeii^ 
die  oft  zu  reichlich  gefpendet  werden,.  Tich  auszeicli- 
nen,  davon  liefert  faft  jede  Seite  Beweife.'   Gewiß 
aber  j würde .  er  ungleich  mehr  all^n  A^forclerüngen 
Genüge  geleület  haben,  wenn  ihm  längere  Zeit  und 
mehr  Iffurse  zu  diefer  in  der  That  nicht  geringen  und 
fehr  vielfeitige  Kenntniffe  in  Anfprüch  nehmenden 
Arbeit  vergönnt  worden  wäre.    Dafs  indef^  jetzt  clie 
Kritik  zu  mancherley  AusfielliiDgen  Anlafs,  manch^ 
Mängel  nachzuweifen,  manche^enler  zu  rügen  findeA 
weroe,  läf3t  fich  kaum  anders  erwarten,   und  wird 
auch  dem  Herausg. ,  der  i^ewifs  fchon  felbft  Manches 
der  Art  beitierkt  hat,  nicht  iinerwartet.kommen,  d^ 
pr  aiffrichtig  geflehl :  excidijße  quae  nunc  JbrivfiJJ'e 
propemödum  dispUfdeat;  ein  Gefländnifs,  das  zugleich' 
zu  fchon'ender  und  nachfichtsvoller  Beurtheilimg  ge- 
neigt, macjit. 

£s  würde  dem  Rec.  nicht  fchwer  fallen,  aii  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  Hn.  B.  mancherley  Vetr^ 
fehltes  nachzuWeifen*:  allein  da  es  nicht  feine  Abfrcht 
feyn  kann,  nur  die  Mängel  des  Buchs  aöfzudeclc^/il 
fo  hält  er  es  für  zweckmäfsiger,  vdamH^r^uj^l  üiii 
Strecke  Schritt  für  Schritt  zu  folgeiK  damit' da^Vfepi 
hältnifs,  in  welchem  das  Irrige  An'd  Mangd^SPti^rf 
dem  Richtigen  und  Befriedigenden  ft^he,  aeVtb  IS^fl^r 
eilcannt  werde.  Er  hebt  &  diefettfilBehüre  deii  AS^ 
fang  des  m'^OT  Buchs  aus.  ^  '  \'^.;  ^ -^^^V'^-''^ 
"^m  CT  «.  1.  Von  ni'^Hr^^  lfandft«.ÄIrerf;  WA« 
auch  njir  von  ichlechtern,  aüsgelaffÄle  ovjr,  y^lihei 

fo  oft  von  Vertefferejfn  eWelclipbeW  jft,  hitte'llcc. 
•  i)tS)  •^»   •      -  -      •    •  »  •"  as**K   ,;.  J  .   ^ 
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als  vcrdlAdg  bezeichnet^  zuma^da  ^uch  die  heften 
codd.  der  Anatelis  ^n  ÄdcEtameoken  reich  uodL'  Ob 
1It(  für  onoti  mit  Recht  aufgenommen  fey ,  ift  wohl 
zu  bezweifeln.    Was  aber  foll  IL  4,  589  für  die  Hiil^ 
^ufügong  ies  fir§kA  ^  nqyta  vtKokf  f>e^tei^en  ? '  DiQ 
Üesart  wiancevacufiiifavg  Uüvüxmma^tiot^  t^rde  auch 
Rec.  biUigen ,  wenn  mehr  als  eine  (fchlechte)  Hand- 
fchrift  fie  oOten.  Ueber  die  dorifchet'orm^a/ia^To^ 
fo  wie  über  denOrtXeuthrania,  hätte  etwas  erinnert 
wenlen  können.    Dars  $.  4.  iHwaavxi^  zu  tilgen  und'' 
nv9uv6(Uirpi  nach*!EUi7>^  einzufchieben  fey,   ifl  um 
io  wahrild^nlieher,    je  reicher  an  Interpretameh* 
fen  auch  dit  beflern  Codd,  der  Anabafis  find.    Nicht 
flatthaft  aber  iA  die  Verfchmelzung  zwey er  Lesarten : 
^ftHsyi  rtnwfikv  VLtk&ynTg  PixwfUv  te,  w^il  das  fi  dort 
überhaupt  V^ldferünrng  ift, 'da  der  rpit  kal  aiigeknQpft^ 
Satz'iifar  elne^nähere BeRlnimüng  des  Vornergehenf-* 
den  enthält^'  "ß^fs  eheti  fo  Wehig  dieTilguncdes  yt 
zuftffig  fey ,:  vei-Heht  ficH  iron  felbO.    Ob  die  Wörter 
iht^y^  mit  Redht  üiiigellellt  feyen ,    ift  wohl  iioch 
zwelf^^M^»   jiben  weB  dfe  Stellung  witlg  Tn  ffjiiTv 
fi&xJtToi  äie  l^elmäfsigefe  ifi»  zu  der  die  Abfchreiber 
fiberall  inclthßeii.    Dafs  ana^iXkofAi^a  dem  vorigen 
VLTta'vyMj^^t  'feineii  Üri'prung  verdanke  —    eine  lehr 
haung  vorkommende  Art  von  Corruptionen  -—  siaUbt 
Rec.  nur  etTnVef  p  ZU  dürf^n.^   Auch  könnte  dlefe  Wort, 
^)va8  Xehophön  in  der  Medialform-  nie  gebraucht  hat, 
hier  nur  auf  eine  gezwungene  Weife  enüärt  werden« 
Bald  darauf  ift  Ka^icfr  ainov  geftellt  nach  guUn  MSS. 
Wenn  aber  einmal  geändert  werden  foUte,  fo  mufste 
auch  das  xadisny  derfelben  aufgenommen,  nicht  blofs 

t;ebilligt  werdeii.  tleber  die  mit  Unrecht  vorgezogne 
jcsart  fwin^  vtmv  vgl.m.  Krüger.  Wohl  mit  Recht 
iR  f  S;  der  Artikel  nach .  uviog  getilgt.  JHnrefs  Cön- 
jecturt  t-^'  Hal-qifiiii  ä/^ovTo  zu  lefen,  ift  fchlecht 
genug  mit  ein^m  hon  opus  abgefunden;  eine  Art  von 
Abfinderey ,  die  flberhaunt  in  den  meiden  Fällen  fehr 
unbefriedigend  ift  für  Jecien,  der  Gründe,  nicht  Dicta- 
iorfprache  verlangt»  Die  Lesart  moUfAun  dürfte  nicht 
gegen  die  Handfcnriften  beybehalten  und  Schheider^s, 
wuqderliQhe  Anmerkung  dazu  nicht  un^^tadelt  blei- 
ben, damit  £e  Anfänger  ^nicht  verwirre;  nicht  viel 
heiler  ift,  was  derfelbe  zu  IxßuXk^iv  anmerkt-  was 
'gleichfa£U  ungerOgt  geolieben  ift.  Etwas  zu  fagen 
war  ftber  arÄdrcty/a  -^  Koniovveg  und  ov  ^  ^idx^  tyiyixo, 
befonders  über  Lietzteres ,  da  das  ov  leicht  fnifsver- 
iiandei^  wird»  Ueberd^s  fcheinbar  für  dasPlusqüttm* 
perfectum  gebrauchte  Impei'f ectum  T^va'yKQLt|ov  verweift 
A  uns  auJFVerweifungen—  denn  welker  nichts  findeq 


Torhanden  zu  feyn.    Ueber  den  Infinitir  wfQiaStu  er- 
fahren wir  nichts  Befiimmtek;  indefs  nacji  den  Cit»- 
ten  SU  fchliefsen,  billigt  B.  Wüstes  Erklärung.    Ueber 
die  Wendung  $.  7 :  km  ijifi  tc  iy  mfi  nXij&ovaay  dyü^ 
Mai  fgy/^r^cu  tut.X.,  die  ftlr  Sl^hiler  wonl  erliuteft  4i 
werden  verdiente,  iß  >^eder  hier  noch  frQhör  (I^  8,  L} 
etwas  .gebüßt;  eben  fo.  wenig  ober  die  Inconcinoität 
im  f*olgenden.    Mit  Hecht  aber  iß  0alSvog  tOr  HkMht^ 
vo^jgefcnrieben.    Wunderlich  wird  über  die  onJUi^M»- 
;ria  gefprochen.     Wie  $.  8.  durch  Ifinzufügang  der 
VVorte  xa}  ndrft^g'*EkXfi^ag  die  unverfchämte^e&  der 
Barbaren,  gefteigert  werden  fölle,  ift  dem 'Reo  dun- 
kel«   Ueber  ßoffimg  ixovitv  hatte  etwas  bemerkt:  wer- 
den können.   DaCs  aber  der  i^danke  nicbt  fty :  ,^ob- 
gleich  die  f  orderuiigfie  empörte,  ifo*  antwortete  doch 
Klearchosriur  ^cniges'\.U^ndeimm%hnATz  ,vofa|gleich 
die  £ordcrung\fie  empörli^  Co<miitwOPtete  dodiklear* 
chos  nur  fo  viel,  d.%  nichts  Härteres",  ift  wohl  ein- 
leuchtend.   Üafs  $.  10.  die  Lesart  MtAado/i^aair  nicht 
mradozu  zuTerwerferf  fey,  ift  unter  VarweiCttog -auf 
iuitniann  mit  Hecht  erinnert;  das  xal  vor  S&^  war 
aber  wohl,  wieder  herzufiellen^  eben  fo  das  uk£  w  filr 
Mxt  oi*,  «^  « Man  vgL  ailfser  den  voii  Krüffor  aneSohr* 
ten  Stellen *noch ;  Ati/iofjLeauü.  12«  Ja^doc  aem^t 
6.  21.    Bckker.  Demoßh.  defoed.  AUx.  p.  212.  ex^. 
lieber  das  Hynerbato^  in  avr^  f  11.  ili  nicht  Uh^ 
merkf  J  Die  autgenomm^ne  Lesart  d  naqfj^tvfc  mev- 
iovQ  fQr  d  naQ^,oi,  iß  jgut  durch '  die  Verweifung  auf 
Jf«ncfoi/zu  Platö*s.Gorg.  S.  SS",  vertheldigt     Ueber 
die  Varianten  Siroffiov  und  Geonofmog  $.  t2.  erklärt 
fich  ß  dahin,  dafs  er  beide  Kamen  getilgtjwÜten  wilL 
Allein  dann  würde  wenisßens  zu  I'f ^^yocp^^  noch  ein 
TIC  hinzugefügt  feyn.    XjMierdiefs  erinnert  Seh  Kec 
nicht,  dafs  in  der  Anahafis  jemds  eine  redeüd&Per^ 
fon  mit  dem  blöfsen  Vblksnamen  bezeichnet  ley.  D^ 
Zti  kommt,  dafs  GtSitofinog  nur  in  Handfchiifteb  fiidit« 
die  voll  von  GloQemen  und,  und  in  Eigennamen  ttht 
oft  Falfches  liefern.   Wenn  dahey  gegen  Krüger,  nach 
deffen  Bf  einung  Qionofmog  aus  einem  an  den  iUnd  ge- 
fchriebnen  Scnolion :  Gtqnofiiiogßi  Hq^P'öv  tovro  d^ 
Tfeii;  yjjfd/ —  denn  dem  Prpkenos^l^llicJ^CMt'da^^ 
Geiprochene  bey  t-  entuanden  wäre,  der'.fonWanil 
erhoben  wird,  dals  die  Annahme,  kls  habe  iäuchl^heb- 

fi>mpos  die  Gefchichte  der  10000  erzahlt,  eine  blofse 
ypothefe  fey,  fo.iß  d^mit  yrenlg  ^fe^ ,  da'diefa 
Hypothefe  einen  fo  lioben  Grad  von  vYalurrdieiiiBclH 
keit  hat,  dafs  fie  in  Zweifel  2il.  zietiiep  'kein  Grund 
vorhanden  jß.  Denn[  da  XheopotHpüs.dliii  iief<^|^t» 
diefer  Zd|:  behandeJt,^ie,,  fo^wifOr  eihfe  fa]Sl^ 
tige  Begebenheit^  als  d^  KOipkzug^l^  jCQpOO,  gewib 
n;cbt  übergangen  habqi^.  Wie  audbAJ^öophcm  infei- 
her  grieclüfchen.G^(chi<^ate  fie'-er^It  Haben  würde» 
wenn  er  fich  i^ich^^auf  exn^eföndres  Werk  darOber 
hatte  berufen  könq^.'  Tpiefs^vird  um  To  walirlcbein- 


'yv^e^JJ0^^^^B^ Wphtiifkeit 'noch  einigen'  Jjweifel^*  un- 
terUfgj'}  wrM^  latc/lli'kmx^ii^g  för  aus  I^8i.9  ent- 


Ichncbeu,   dazu  Fe 


^  ,^Is  yon  einem  G^Ioff^tor  bieyge- 
cheiut  'keilt  himeichendcr  ^ruud 


io*  ciafs  CS  als  au/^  ei^^lK  i|>|^  <)^^  -gr 
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acht  befekreiben  fotleü?  —    Ob  kad  ror  iSnXa  nll( 
Lecfat  getilgt  fey,  be«#^felt  R«^  ^  Sonderbar  nimmt 


dächte' Verbtaidetf  eHish^uiai  lütlCfte;  "V^liii  alfi^  n^Sinjrki,  worQbetJiefonder^noch  Heifig  zum  Otd. 
fitte  wohl  de^^6fcMefatfetM^@ibfef ,  auöh  #enn  er  C.p^25S:v6rgUchen  werden  konnte,  n^^billigen  rnnfe 
renigtr  ]^reiind  voö  '£ntfoden  cew^fö^  wäre  HMonyt  ,  Rec/dTe  Hinziifägang  des  Artikels  vor  jW/ii^f.  M»ygl 
Ir.  an  d.  Pdmp.  VI,  1  iK^  eihen  lo  ^n^enfaeh  Feidtttg  Krüger  za  d.  St.  Der  Anfang  des  ISten  ^hlitte  wohl 
.  ..  .    i^i^    A    .  -.«^^  ^*       ,  ..  »     _^    einer  , Erläuterung  bedurft,    die  2am  ThdU  fchon 

jy^€i5^r  gegeben  hatte.  Äiclitig  iß  t  lÖ.  ^//^oivro  flXr 
rlftofco  än&enommei^.  Üeber  nal  fug  f Qr  xou  yAp'  toi 
Waten  beffer  aus  der  Anal^äfis  felbu  BeVfpiW^,  deinen 
fichwchrei'e'iindeiii  ang(^fßhrt,  als  dafs,  wir  z.  B.  auf 
dife;  Annferkung  %\i  S^röp.  II,  ^,^verwifefen  üireid^ 
wo  wir  Weiter  nichts  finden,'  als  dafs  taiyog  audh 
namijuc  etiam  heifsb  und  Auab.  V>  8|  11.  das  zwcyte 
icdl  zn  tilgen  fey.  Doch  folche  Art  vqn  Citaten  ift_ 
bey  Hnl  B.  nicht  feiten,    und  zuweilen   fchickt  et 


«tler 
,  dafis 


.  15.  B.  an,  da(s  die  Partikel  av  mit  il  ofu  zu  veiftin^^ 
ep  lefv  da  fi%  offenlnnr  ta  m^tyirl&^ai  gehört.  Pie 
letökt  .^r  Tf  ^X#  Tf»^A»i  (für  /^o^A^ai)  $:  14.  iNihtt 
öch  wohl  rfur  yod  'efaer  VerbeffenW  her.  -^DaCs 
it  Worte  f^d^i  9fi  r(  ^n^  Soph.  Oed.  H..655.;pid\t 
dfsen  kdnkieii :  ^ypcrpende  qkiä  dicas,  darotiwird 
i:  bey  nachihitfiger  ituifibht  def*  Stc^d  lieh  gi^v^ifo 
acht  felbitlibefsettgen;  eben  fo  diits  pvfißovXH'ifU&d 
m§.  16.  nictit  bedtalfe:  „wirnvoUetf  tmt  dir  zu  Kathie 
dien.**  Hat  ihn  hi^  elYnt^Stamaum  zum  Phileb. 
i.  IM.  vcrfohtt^  ^AvuUvdfthbT  i  17:  Ift  mh  Recht 
nrückgerufeiK  ^tMei'^emttih  f  Svttüd  t7iw -ol  "ßkkini 
IrormiTiecWiV^J^feHtniartzümif^biliigen;  ebeä 
>  iii  nicht  ohne  Wahr{»i»rilicbkc^  Sde  als  verriSch^ 

^  bteeichnet.  •Uebfer':df<  GoMröctSon  iX«?c  aäd^^, 
u  §,  19.  war  -eher  IMfäitiüä  iis'^Ijmnep  zu  citiren^ 
en  die  wenigftcfh  L^fer  d^  Anäbafis ' tur  Hand  hab^ 
lochten.  '  lfiftf«r*fVöi  bitte  wohl  ^? /i^^nroi  Zui^cK-^ 
erüfen  we^deift  foliktt.  Für  räthro  f  20.  nach  aTtÄj-^ 
bUift  richtig  ttxif);  ^6wählt;  ^22;  aberthafste  nicht 
ovTov  gegeben  w^Men  ^  ikus  dem  von  Krüger  ahge^ 
Qfartefl  &ruiide.  Auch  iu^riftat^^  $.  23.  ill  zu  raich 
erdrän^. 

Zu  C.  II.  $.  1.  Ifi  genOgend  fib^er  den  Accuf.  c.  Inf. 
eforochen ;  nichts  dagegen  aber  die  fOr  Schüler  der 
Erläuterung  bedfirfei^den  Arten  von  Appofition  hier 
.  2.  erinnert.  Mit  Recht^  aber  ITt  oi^a^c  für  iiW^f 
urfickgerufbn  tind  UlurfSnglldh  rertheid^.  Ueber 
en  Inbni^t  Itvdi  $.  9.'  hStte  das  Wahre  nach  SchoM, 
afgefiellt,  nicht  fclofs;  auf  ilin  ^  verwiefen  w^rdett 
laaen.  üebertanpt  iÄ  e^  fttr.deri  Lefer  fcfhr  unbeq- 
uem,  wenn  er,  um  die  Anmerkungen  zu  verliehen,' 
rfteineMensQ  von  Büchern,  die  Qberdiefs  nicht  im- 
ler  alle  in  Jedermanns  Händen  find,  nachfchlagen 
»11.    Wjub  iSfUg  diefs  befonders  für  den  vielbefcläf- 


egung.  AUi  qie  uewamr  zweyer 
chrtften  $.  o.  vor  lo^ofoid^n  Artikel  zu  tilgen ,  iff 
turas  voreilig.  Beachtenswerth  if  1  das  zu  &  9.  übet 
len  dort  bey  einem  Opfer  gefchlachteten'  Wolf  Er* 
tmerte.  Dafs  noch^ .  ckrs/9a  zu'  interpong^en  fey, 
U>nnte  CchoQ  diejStelle  des  Aefchylus  zeigen.  Wie 
letalis  Verhiuthung*  dafs  nach  'diefem  Worlc  xal 
Qdgefallen ,  *  durch  die  Lesai^  oi  ^Uy  ^'EJJ.ijvig  ßun%oy- 
i^  ,,h(mdlebepo7uU^^  erhs^ten  foUe,  ilifchwer  zu 
«Taäien;  Dafs  «ckJf  tiicht'nöthig  fey,  iß  einleuch- 
end,   indem  /^;rrorb^  tu  dem  veroundnen  wfioaav 


feine  'Lefer  noch  weit  ärger  in  Aj>iib,  So  wird  hej 
diefem  xa)  yajf  zu«  V,  S,  11.  gefagt,  es  Bedürfe  dis 
Iweyten.  xat  ilicht',  .^ßquiäem  neg<ni  nebiUtmi  quM 
äd  tu,  2 '«.  cöntuUr  Aber  dort  finiiirt'  wir  i?eciter 
nichts,  als  eine  Verweifiing  auf  die  Aiimerkunjg.za 
11/2, 15V  von  dei^  wir  deiin  wieder  nach  dem  Sym- 
pdfifum  gefchickt  werden.  Rec.  wdr^e  diefe  Vexi* 
rerey  nicht  rügen,  wenn  er  nichti;Eu  oft  ton  ihr  ner- 
umgehetzt  Vorden  wäre..  Die  vprgefchjägne  Yer«^ ' 
beiierun|g;  rov^.nqaixgLyoifg  oder  twg ng'i»xvLgyjoivq  uat^ 
ffniji^axfiv  ikäte  wohl  tmgriechifc^.    Richtig  ifi  $.  1.7. 

ievovto  gegeben.  Ueber  xgavyijv  noiw  .find  brauch'*- 
b'are  Nachweifungen  gegeben.'  Glaubt  aber  B.,  dafs 
anivSav  und  fmlvSiadui,  anorlSäg  nanv  und  anoviäg 
nouTad-iu,  worüber  ntsiaKrüg^  unter  gnorSai  vei^lei- 
che,  fynonjrm  gebraucht  werden  können?  Fafiücheint 
es  fo.  An  der  einzigen  Stelle,  vrpanMur&ai  für 
önMüv  Jbeym  Xenophon  fiancle,'  nämlich  Symp.  11, 1, 
MiaflifoatTö  inföTuiouv  jt  zu  ^dern."  Ein  recht  ar- 


Hippias  M.  S.  182.  verwiefeh.  Und 'was  finden  wir 
dort?  Nichts  weiter  als  diefs:  ^JYyvroiTiA y^rqyg^  ':^ 
ita  loquuntur  Altici.  6  lyyvxetxa  f.  ^jtvtotk)  vivwg, 
\j.  Taylor  ad Lyßam^,  ?l7.e4^.Il^i,''  ..Au^  welchem 
Grunde  JB.  $.  18.  ^ßattit^.  für,  qiQurre.  gefol^riehen  hat, 
kann  Rec,  da  ein  Confonant  .foJ^,  nicht'  errathen; 
Mit  Recht  wird  §.  19.  x«/ vor  totg  BXXrjai  vertheidigt; 
T'cy/ad-ai  nicht  gemifsbliligt,  doch  )'/)TKrd-a<'' vorgezo- 
gen. Wunderlich  iß,  was  B.  zu  §.  W.  von  dem  Elel 
lagt ,  den  damals  Klearcbos  als  Urheber  der  Verwir^ 
rung  nur  angab  >  während  er  nach  n^hr  süsjZOÜO 
Jahren  beV  den  Geehrten  wirklich  Verwirrung  an- 
gerichtet nat.^  \,FaUorj  tagt  unter  liferausg«,  aut 
XJlearchus  ad  äjinum  rejpicit  peüe  teonifia'  ifidutum, 
injabula  omniaperturbantem^  pifui  i^dicaveriu 
inquiens,  a  quo^inanis  hie  iumultus  conpi^^ 
latus  fuerit,  praemio  afficietur/'    Das  Lo- 


ifi^arvig  in  Appc£tion  fieht.     Mit  Recht  ili  $.  10.     wenfell  wird  dem  zum  Theil  fchon  von  fTei&ke  d%>^ 
uTy^mnv  für  ^luv-tWy- aufgenommen.     Dafs  $.  11.     maskirtenEfelfrii^^r^s  Anmerkung  abziehen.   Aehn- 


jljuy^fjfiiv 


$ 


Krügei^s  Anmerkung  abziehen. 


rccyrcAftfC  dem  näyxtg  vorzuzienen  ley^.  davon  hat  ikii^^Jiche. iouderbare  Anflehten,  die  im  Emß  zu  wider- 
lec.  noch  nicht  überzeugen  können.  Ueber  dio  -  legen  oft  nicht  gnt  möglich  ifi,  kommen  auch  fonft 
\l^^^(av ^  was  auch  Andre  gegeben  haben,  werden  zuweilen  bey  U,  vor.  So  linden  wir  z.  B.  in  Bezle*^ 
nanchc  ^achweiltingen  gegeben  \  ebenio  Ober  wr.i%k    hiing  auf  die  fdiou  früher  you  ihm  befprocbene  Steile 

neu» 
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imlndex  unter  Themiftogcnes  Folgendes:  .^,lliemirr 
ß<^€fU9»  cujus  Juh  nondru  f.  cujuß  in  gratiam^Aui^ 
(Mfin  Xenopfton  edi<^     m^e  mudvet€re$pfrviäff(hr 
$0,  de  OM  V.  interprr.  ad  Arißoph.  ^f^oni.  144  et 
not.  ad  I V,  ß.  8.    Pervert'er<  meam  Tianö'  loci  Hellen, 
inkerpretatidnefii  quam  refuiare  maluit  Kruiger. ,  m 
Wrf^Ti»  a  mw  Quod  differret  j^ihü  in  medium  profi 
rens**    Eine  harte BeTchuIdigung:  denn  in  ihr  Uq 
der  Vorwarf  eines  Plagiats,  unc^  twar  eines  durch 
Verdrehung  vertbfohten.    Hat  B.  fie  woKI  eiVogen, 
ils  er  fie  ausfprach?  Unmöglich.!    VVle  leicht  er  es 
hier  wieder  mit  eineifi  Gegner  genommen  hat  ^  von 
dem,  wie  er  felbß  zu  VII,  S,  10  fagt,  „permulta  rectiuM 
et  ingeniofius  quam  a  cetetis  eaitonbus  nt^ijue  ipfo 
conjatuta  Juntj   steigt  gleich  das  erfte  Citat.    Denn 
von  Sner  Sitte»  nach  der  die  Liebhaber  für  ihre  Ger 
Uebten  'Büchgf:  gefchrieben  h^tteh^  damit  diefe  (^  uflir 
ter  ihrem  eignenNamen  verbreiteten,  vpn  einer  fplchen 
Sitte  zu  fprechen  ift  den  Erldärern  des  Ariftophantf 
Zi^  der  angeführten  Stelle  nicht  eingefallen.  Man  h^e 
imr,    was  nach  dem  Scholiaften  Bergler  bem^Kt: 
iv  joTq  TOfx<fii\J^!^  amatores  deUciarum^arum  ito-r 
minq/oltni  panim  inßribere^  etc^  nämlicha,ufWän-r 
de,  Kiime  u.  qgl.    Man  Geht,  JB.  begihbt  Atx\  K^mpt 
picht  unter  de^  bellen  Aufpiden.    Poch;,l^etracmf^ 
>vir  die,Hatiptfäche.    In  derSclirift  über  den  Epilog 
der  Cyropäoie  hätte  er  die  angeführten  Worte  der 
Hellenika  überfefzt:  „Diefs  habe  ich  für  den  The« 
mißogepes  gefchrieben."     Die  natürlichße' Deutimg 
diefer  Worte  war:  dieüshabe  ich  zu  Themißoeenes 
Xiectüre  und  Belehrung  gefchrieb^.    Wollte  S.  üe 
anders  verftarideh  willen ,  fo  mufste  er  fich  befiinfm- 
tet  ausdrücken.    Das  thut.  er  nachtraglich  j^zt., .  Oh 
feine  Sache  dadurch,  beffer  werde,   ift  eine/andre 
Frage.    Wir  wollen  fehen.  .Alfo  für  den  Tbemiftp- 
genes  erklSfte  Xenophon  feine  Anabafis  gefchrieben 
zuhabeh,  damit  defielbe  fie  als  fein  Wer^c  bekanift 
macjite.    Ift  es  denn  aber  Hn.  Jß.  nicht  aufgefeUen, 
dafs  Xenophon  ein  gar  wunderlicher  Menfch  hätte 
f^yn  muffen ,  wenn  er  fo,*  was  er  mit  der  einen  Hand 
gegeben ;  mit  der  andern  genommen  hatte  ?  Wollten 
vrir  diefe' Etklärung  für  die  richtige  halten,  To  liefsen 
vivc  den  Schrif^ftefierunsefSbr  Folgendes  fagen:  „Die 
ibiabafis  ift  zwar  unter  Themißogenes  Namen  erfchie- 
nen ;  auch  wird  in  ihr  fo  gefprocheh ,  als  wäre  der 
Verfaffer  nicht  Theilnehmer  att  dem  Zuge  gewefen, 
folglich  ein  anderer  als  ich.    Aber,  liebe  Lefer,'  ich 
wiffs  nur  geftehen ,  ihr  feyd  h'übfch  angeführt  wor- 
den ,-*  und  zVi^at  von 'JJtÄiÄand  anders  als  von  mir. 
Denn  ich.  Ich  fdlbfl  habe  das  Buch  gefchrieben,.  und 
ich  habe  mit  nur  den  Spaß  gemacht,    es  ein  l^aar 
Jahte  unter  einem  fremden  Namen  circuliren  zu  laf- 
feil :  jetzt  indefs  bdiebt  es  mir,  mein  Eigen thum  in 
Anipruch  zu  nehmen."    Iß  das  etwa  auch  Krüger*$ 
Anficht?  Wahrlich  liicht!  Kr%^*  Anficht  ift:  „Xe- 


nophim  liat  die  A^baßs  unter  .hpakdi^fo  Ifymai^  «r- 
ichein^n  htten ,  'ha|  ni^t  pui^  in  |ien  Werke  felbfi 
fich  aiß  Verb^ek  verleiignet»  fopdern,  auch  in  dea 
HeDenicis  5e  ausdr^ickUch  eiii^m  .Andern  heyg^^^ 
?ya  nun^toof  %  ii^yiovfuwos  iennh  $k  SXk»¥^  Wo 
}&  hier  Gleichheit  beider  A^fichten»  wo  £iitlel^ 
nung?  . 

Aus  Blangel  an  Raum  luoA  i^ec  nicli|  »qe« 
mehr  aber  Hn.  B$.  Arb^  &g«P<    Indels  wisd  d^ 
GdägtejgepOttn,  um  zu  t^g»,  djdis  ^efe  Au.sgab^ 
wesgurftens  nicht  für  Sch(ller  geeignet  feJF»  theils  weil 
diefeH^en  f^ten  oder  nie  die  W^erke:  hefitzen ,  wel* 
che  zum  Verrtandnifs  der  AnmerkuQg^n  nöth^  find, 
tibeils  weil  cUef^  >  ff  Ibft  nur  mir  grof^er  Vorficht  be- 
nutzt vrerden  i^^rfen.  ,  Dazu  kanunt  noch,  daCs  4ec 
Zeiine'fche;,t  voi^  SplMgid^ndt^nig^  Zufatzen  ver-» 
mdbrte^i>d«x  GraecUakis.^,  oßX  nicht,  pur  fehr  man-i^ 
kelhaft  l^^  bcifonder^  iniBe^el^iAg  auf  die  Parti«; 
^ke«*»  fondqniauch.i^eilLrrif^Aejiiei^WJt^  nidit,  yw^s^ 
*  nöthig  gpwrfen  .wäre,  ^«zllf^  4^gfM;bejtet  ia,  Coop* 
d^n  nur  eiiMee.  £nffei1]ferwigei| ,,  pieiß  mit  Bezie- 
hung auf  des  Berau^^  Aim^kuagfjsi  erfahren  iiat. 
Neu  hinzU|gefÜgt  ^ft  em  Inaex..grammaücus  und  ein 
Index  fcriptorum.  ;  Sehr  «nhequem  ,aber  ift^,  dais 
in  diefe  Indicee  mancherler  I^Rtlt^^ig^»  uft  \yo  mai^ 
fi/B  nicht  fachen^  würde,  amyjiniymfn  find,  wodufcS 
die  Benutzung  derXell^^^r  Viele  $   die  nicht  das 
ganze  Werk  durchzuarbeiten  Zek-  hab^,  verloren 
geht.     Da  B.  doch  einVnal  Addenda  geben  mufst^ 
lo  wäre  es  beffen  gewefen,*  Alles  was  er  noch  nach- 
träglich zu  f^ii  hatte,  in  dehfelben  zuianunenzu- 
itellen« 

Wenn  gleich  indefs  I^ec.,  ^iefe  Ausgabe  fcir  den 
Sphulgebraj^b;. liiert  -empfel^en  kann,  ib  geCttht  es. 
doch  .^rhe ,  dafs  fie  Ar,  <ilfjenteen ,  melctie  die  Aita*^ 
bafis  in  kritifcner  und  exegemeber  ili^licht  g^^ 
lieh  fiudireii  wollen  j^mannichfacbe  Ausbeute  lleEerGL 
wird,  theils  weil  fiß  eine  ziemUch  vollftandige  un^ 
genaue  VariantenCaramlung  liefert : -^  denn  nur  fei-, 
ten  ift  hierin  etwas  überfe^^n  oder  verf^hen  —  theils 
weil  fie  manche  brauchbare  Nachweif|^e<i  enthält;i 
theils  endlich ,  weil  der  Herausgeber  in  (üoen.  An- 
merkungen Sclmeidcr^e  und  Andrer  faJfche  Anficiiten 
oft  glücklich  vdderlegt  und  Manches  aulTtelk,  \yas 
wenigftens   zu    wekerer  Erört^ung   Anlafs  g^W 
kann. 

liTEUE  AUFLAGE.  U      . 

Hamm,  h.  G.  A.  Wundermana:  tki^  ^ffen^  /imt 
Aechnuhgswcf^  hey  der  franzöJiJcKaf,  finonf^ 

.  .venvaltung,  yonUT.N€ig^p(iur,%oi^^l?x^sl 
Ober  -  Landes  -  Gerichtsrath  uhd  JElauptmann 
im  17ten  Landwehr -K^iinent  u.  f>  W.  iZweyie 
Auflage.  1826.  12|  Bogm  $.  (f.  die  Kecent 
A.L.^.  X821.  Nr/14t)       :      'V, 
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GHAFTEN. 


Darmstadt,  b.  Leske:  Monatsfehriß ßirFreiü^cr^ 

uijfenfchäßcn.    Herau^g.  von  einer  Gerellfcnan: 

etangelifcher,    befanders  UefGfcher  GeirUichen, 

''duTcnümß  Zimmermann,  Hofprediger  in  Darm- 

ftadt.  1822.  8. 


D 


'en  Anfang  dieter  theolofpfcheo  Zeitfchrift,  die 
itüt  dem  Julius  de$  Jahrs  1821  begonnenen  fechs  er-»- 
Uan  Hefte»  haben  wir  (AwL.  Z.  182a.  Nn  82.)  bereits 
recenfirt.  Wir  be/alTen  in  der  gegenwirtigen  Fort- 
ietzuBg  jener  Recenfion  alle  zvrdif  Tiefte  des  J.  1822» 
von  welchen  demnach  die  (echs  erftern  die  zweyte 
Hälfte  ihres  erßen  Jahrgangs»  die  fechs  leiatern  die 
^ßc  des  :i^w€yi€n  ausmachei^^i  fo  daCs  not  fOr  den 
Siefchlufs  der  Rec^^fionr  der  dritte  Jahrgang ,  mit 
welchem  diefe  ganze  Zeitfchrift  jn  der  VRtXjt  des  J. 
i824  fich  endigte,  noch  übrjg  bleibt  Sie  terdieot 
es  aber,  ganz  recenfirt  zu  werden,  tbeils  und  liaupt-* 
iächHch  chircl)  ihre  mehr  oder  weniger  gehaltreichen^ 
Abhandlungen,  mit  welchen  fie  von  verfehiednen 
Verfa^ern  ausge^iattet  wurde ,.  theils  durch  manche 
eusgezeichnete,  darin  auEg^oramene  geifUiche  AmtS^ 
r^de  und  für  den  Prediger  interefi!uite<Bekanntmaf* 
chtiag:  denn  ihre  eignen  Recenfionen  kdmiea  natfiiH 
lieh,  hier  nicht  wiecfer  beurtheilt  werden. 

DasJ.  1322  eröffnet  im  Ja:ouarbefte  auf  66Seiten 
ei^e  treffliche  hiftorifch^  Abhandlung,    als  Probe- 
anfang  von  „Beyträgen  zu  den  ehrililiehen  Alter^ 
thOinern '%  welche  den  Pfarrer  F.  F.Mofebach  zu  Lar«« 
denbach  bey  GrOnberg  zum  Vf.,  and  zum  Gegen^ 
Uai^de  „die  Ordalien*'  b^«    ihr  Inhalt  ia  ans  guten 
.Quellen  gefchöpft  und  mit  den  nöthigen  fielegen 
luid  Nachweifungen  verfehen.-    Wir  benaerken  cur-» 
fHis  das  Einzige,  da£s  der  Zweykampf  bald  alle  andre 
ftberelaubifche  Unichuldsbeweife  des^  Mittelalters  an 
Anfehn  übertraf,  was  zwar  auf  der  einen  Seite  diren«* 
yojl  für  damalige  religiöCs  Schätzung  der  Tapferkeit 
zeugt,  auf  der  andern  aber  aueb  an  die  Schande  er- 
innert ,   mit  welcher  das  Zeitalter  der  Aejklarung 
dunch  üieine  Anhänglichkeit  an-  diefen  traurigen  Reli 
ftts  ,^em  der  Finßernifs  fich  fortwährend  bedeckti 
In  dep  zweyten  Abhandlung  diefes  Hefts  fucht  Alexi 
Weinrkhj   Superint.  der  Synode  Wetzlar,    durch 
Vergleichung  der  Eiofetzuagsworte  des  Abendmahls 
mit  Job.  6, 48  ff.  als  Zweck  diefes  Sacraments  darzu« 
4^eB,  es  fey»  Mittel  der  (nach  der  Taufe)  erneuerten 
Bereinigung  mit  Chrifto'*.  was  in  feiner  Art  fehr  un^ 


m 

beflimmt,  und  dodi  in  Bezfehunjß  auf  die  Apoftel  ztf 
viel  ift,  da  Mr  diefe  eine  frühere  iScramentliche  Vei*^ 
eniigung  mit  Chtifto  aicht  Statt  gefunden  katte;  Diei 
hier  mitgetheüten  ^praktiibhen  Arbeiteif'*  beitehe» 
in  einer  ti(nrzliehen  und  ermabriungsi^ciieif  Gonfir^ 
mationsrede  Vom  Diac.  /.  E.  Volbeding  zu  Delitzfch 
und  einer  Trtonngsrede  von  /.  G.  Zimmer^  Pfarrei^ 
in.  Worms,  welche. wenigllens  durchaus- zweckmäfsi^ 
txi  nennendfi.  In  der  erften  AbbancHung  des  zwq/ien. 
Hefts  betrachtet  der  verdierifivolle  Herausg.  ielbdr 
„das  Verbältnifs  Gottes  zur  Menfchbeit  nach  dec 
Darfiellung  des  ChiiTtendiums";-  Klleiit^  fo  viel  ein-' 
zelnesjßutes  diefe  kurs»  Betracmung  immer  enthält^ 
fo  ifi  doch  der  bieher  gehdffge  Bkiuptbegriff  tonr 
Gott,  dem  Väter  der  Memehen,  wc^ranter  nach  Jefü 
Ldhre,  mit  welcher  hierin  felMI  die  dei^Apoftel  nicht 
vdUitfüberdnfiimmt,  nicht,  wie  d#f  Vf.  meint,  Goti 
als  Schöpfer  und  Erhalter,  fondern  als  alle  Men-» 
fchen  mit  voUkommner  väterlicher  Liebe  uihfafFend 

Sedacbt  werden  foU,  unrichtig  atifeefafst:  auch  i(i 
ie  S.  152.  gelegentlich  hiiigerieUteBlha^uptungfalfch« 
Pflichten  gesen  fich  felbft  feyen  „gleichbedeutend 
mit  den  Pflichten  gegen  den  Mädhfien";  da,  'um  nuc 
diefs  dawider  an9afähi<en,  z.  B.  Befeheidehheit  un<f  ^ 
Ikaikbarlieft  gegen  ßch/elbß  gar  nicht  dätfkbar  find. 
Amf  diefe  Abhandlang  folgt  em  mit  wai^mer  Betedt-» 
famkeit  abge&fster  Auffotz  y^üb^r  die  Urjbchen  des 
verminderten  Anfehns  des  ffeifUichen  Standes'*,  def-^ 
fen  wackerer  Vf.,  der  ficn  nur  „einen  Heflirchett 
Greiftlicben "  nenfnt  undam  £nde  blofs  mR  „Ch."  un«. 
terzeichnet,'  jene  Urfachen  hauptlachlich  in  den  grcy* 
{jsen  Fchiern  und  Mängeln  vieler  feiner  Amttibrüdeftr 
felbA  findet,  welche  er  mit  Itarken  Farben  fchildert; 
und  allerdings  hat  es  den  Anfchein,  als  ob  derFblbev 
bey  einer  gewiffen  Gelegenheit  tum  Schweigen  ge- 
zwungen,  liier  feinem  vom  Eifer  für  dief  Sache  der 
Rel^ion.  geprefsten  Herzeri  habe  Luf^  machen  wol^ 
ien*  Unter  den  praktifcheil  Ai1>eftM  ift  recht  braf, 
wenn  audi  nach  aller  Wahrfcbeinlichkeit  für  dea 
Abdruck  noch  verbefiert,  der  „VerCuch  einer  Zer- 

giederüng  des  fünften  (nach  Luther 'n  des  vierten) 
ebots  in  katechetifcher  Form  •*  vom  Pf;  Ziäch  zu  . 
Philippsthal ;  dagegen  zwar  nicht  leet*  von  guten  €re- 
danken,  aber  auch  voll  von  alteu  gefucnten  ubd 
verkünfielten  Ausdrücken  eine  kleine  ,^ede  bey  Ein- 
weihung, eines  neuen  Kirchhofs'',  vom  Pf.  J.P.hetftp 
zu  Uferorn.  Die  Abhandking  des  A.  6,  BL  Wmer, 
jetzt  Prof.  in  Erlangen^  „über  die  Ironieen  in  den 
Lehnrorträgen  Jefu'V  »it  wekhee  das  drUt€Vbaft 
£  (5)  be- 
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bepnnt,   ift  fchon'nadh  ihrer  firfthern  Erfcheinung 
in  d!e(er  A.  L,  2.  recenfirt  ']>iecZwi(yte/lie|ert'einen 
fchätzbaren  „Bevtrag  zur  Crefcnichte  des  evangeli- 
fchen  Strafamts  ,  von  einem  nur  mit  G.  6.  bezeich- 
nelen  Verfaüfer ;  find  ia-dier  dritten  theih  F.  W.  Lom^ 
hr,  ^i^uperinl.  z4  Heldbur^imf  Sachfei^HUdbure- 
haufifchen,   ,,  einige  Amtserfahningen"  auf  interei- 
fante  Weife  mit ;  welche  beide  Aufßtze  aber  keiner 
nähere  Angabe  ihres  Inhalts  hier  erlauben.  .  Von  dem 
J'o  eben  Genannten  iß  fogleich  darauf^egeben;  yA^ede 
bey  der  Einweihung  des  Pfarrers  J.  G.  Witter  in  das 
Predigtanit  ta  SeidiogHadt*',  •  welcher  es  bey  alleif 
Lebtodigkeit  des  Vortrags  doch  an  einem  genucCamr 
beftimmten  Begriffe  des  darin  dreyfach  empfolunen 
chrirüichen  Ghuibens  fehlt.     Der  hier  unmittelbar 
noch  folgenden  ,^Rede  an  dem  Grabe  deslnfpeetors 
Tcxtor  zu  Grofsgerau  von  E.  E.  TFickenhiifer''  ge- 
bohrt das  Lob  durchgängiger  Zwc^kmäfsigkeit.    Das 
^ate  HeSti  alsdas  des  A^xil^  fahrt  an  feiner  Spitze: 
,^Noch  ein  Wort  aber<life  erangelifcbe'Kircbenunion '% 
von  dem  jetzt  nach  Rufsland  abg^angenen  y  daqiab 
in  Marburg  befindlichen  Prof.  KSurtorius.   Er  fetzt, 
wie  anderwärts»  fo  auch  hier»  völlige  Einigung  Ober 
4en  Sinn '  der  EinfetZungsworte  des  chriflL  iäend- 
inahls.  als  unerläf^iche  Bedingung  zu  jener  Union 
HlTclUich  voraus«    Wer  mag  mitMcht  es  leugnen» 
dafs-^uch  bey  verfchiedoßn  yor(teUungen>abey:deji 
Inhalt  d^  Worte:  „Das  i/t  mein  Leib'^  diefes  Cbri«» 
itenfacrament  würdig,    fii  h.  mit.  einem  fOr  Qiri-^ 
^  flus  und  Chrißenthum  wohlgeßimmten  Herzen,  ge- 
noffen  werden  könne?  ;  IUc£itige  und  praktiföhe  £r-^ 
kenntnifs  des  Evfingeliums  macht  den  evangelifchen 
Cbriüen;    und  wo  diefe  vorhanden  iß,   da  werden 
auch   beide  ^acramente ,    die  nicht   ein  Theil  der 
fchrilUichen  Religionslehre,   fondem  das  allgemein 
Gültige,  ihr  hergegebene  Ritual  find,  vorfchnftsmä* 
Isig  und  mit  Erbaulichkeit  verwaltet .  werden.     EJk 
folgt  zunächft  ein  nicht  ohne  lieidenlbhaftlichkeft 
^eßhriebener ,    wider  die  zweyte  Abhandlung  des 
t  £>bruarhefts  gerichteter  anonymer  Auf  falz,  mit  ei^ 
nem  ((ehr  veirßändigen)  .Vorworte  des  Herausg.  und 
(der  Sache  gei^ugthuenden)  Gegenbemerkungen  des. 
Vfs.  jener  Abhandlunff  begleitet;  wobey  wir  bur  en* 
Supern,  dafs,  wenn  Jemand  eine  öffentliche  Blofs^ 
fiellan^  unwürdiger   Geifilicher  voö  einem  Manne 
ihres  Mandes  mifsbiliigen  wollte ,  derfelbe  auch  Re^ 
clen  vor  dem  Volke,  wie  die  von  Jefu  Matth.  7, 15—28 
4ind  2S,2  — 53  uns  npph  aufbehaltenen  find,  ,ver-r 
;^erflich  nennpi  mafste.    Die  dritte  AbhandL  diefes 
Hefts  pnthält  eine  Fortfetzung   des  vocerwähnten 
lefenswerthen  „  Bey trags  zur  Gefchichte  des  evange* 
lilcben  Strafamts." .  Ul^t^rden  nraktifchen  Arbeiten 
bat  hier  die  jerße  Stelle  elDePreoigt  des  Yenyr.Rein^ 
hccrd,  .noch  ^i|.. Wittenberg  gehalten  und  von  dem 
fchon  genannten  Un.  Diac.  Voibeding  aus  den  Papie-* 
ren  feipes  verftorbepen.  Vaters,    emes  vertrautern 
Frewides  yop  jenem  ^  ?;uerrt  mitgetheiit,    und  zwar 
eine  über  das  Evang.  des  24fieil  Sonnt,  n.  Trin.ge- 
baltene ,   den  Hauptged^ken ,  dafs  der  befie  Troß 
bey  allexnJL^ide«  immer  aus  4er.  ReHgioa  fliefst,  ia 


fecbs  Adbfchnitteii  durdiftdireiie, 
inille,.  welche' ec^ de«  vff&JK,  dttr 


um 


neuerer  empfehlenswerther  Homilien  fchrifrlidi  jge* 


l)^en  hatte,  mit  dem  Geßindnifs,  dafs  er  febft 

5;leichen«  keiner  gelefenr h^»   4ff  t«ttfchtl  gamz  ifils^ 
ungene*^  Pro6e  zhfchSckt^  ^  N^t  minder  aibe^  dar 
öffentlichen  Bekanntmachung  werth  waren  die  swey 
auctt  hier  flehenden,  durch  ^gemeflenheit  des^Toos 
und  "des  Inhalts  ausgezeichneten ,  Reden  des  Ha^o^- 
Mbers,    von  -denen  die  erße-bey  der  Confirmatioa 
des  Prinzen  Ludwig  von   Heffen  -  Darmßadt ,    die 
zweyte  bevUlef  des  Jugendgendffen  vOik'diefem,  Herr-* 
manns  v.Trotha,  genalten  worden. ift.    Das  Bfay- 
beft  wird  eröffnet  mit  einer  wohlgemieiuteo,  aber 
durch  nichts  hervorfiechenden  Abhandlung   „Ober 
den  Verfall  und  die  WiederherlieUMng  der  öfFeiitU^ 
eben  Gottesverehrung  in  der  evanseL  Kirche",  worin, 
übrigens  fehr  unpaffend  der  Katholik  mit  feinem  Sina 
fOr  Ichöne  Kirchen  und  der  Jude  mit  feiner  Gen^4 
igkef t  in  der  Sabbathsfever  dem  evangeÜfd^en  Cbri^- 
ften  zum  Mutier  aufgeüellt  weMen ,  da  fo|cbe  fcheia« 
bare  Vorzüge  vor  mefem  nur  Wirkimgen  des  Aber-* 

Slaubens  find ,  von  welchem  derfelbe  fr^y  Ceyn  foIL 
Lräfli^er  in  Gedanken  und  Worten  ift  di^  zunacfaft 
folgende  „  Beleuchtung  der  neued  KirChenverfeiTung 
des  Grofsherzogthums  Baden"  von  HuffM;  nnif  nar 
4ie  Eine  Bemerkung  erlauben  wir  uns  dabey,  daCr 
die  gewöhnliche,  auch  hier  vorkommende  tiehanp^ 
tung:  das  dnzige  Princip  der  ^hrifiliclfen  Theologid 
fey  die  heil.  Schrift ,  nur  relativ ,  im  Verhältnifs  zor 
katholifchen  Kirchenpartey ,  welche  tfoth  andre  Au^ 
toritäten  für  diefe  Theologie  annimmt,  ivabr  ift,  an 
fich  aber '  betrachtet  -nichC  der  Buehfiabe  der  Bibef^ 
welcher  felbft^  fehr  verfchiedne  Autorltiten  für  di« 
chFiiUicHe  Religion  enthalten  würde  ^  fondem  hloüf 
der  Geift  der  Lehre  Jefu  (wie  diefer  aus  dem  ILT; 
aufzufiiiden''fey  V  iß  dann  noöh  weiter  zu  beftimmen) 
als  die  höchfte  Regel  des  chrilUichen  Glaubei^s'ange^ 
feheir  und  befolgt  werden  mufs;    Im  Jechsten  Refba 
^hinius)  fpricht  zuerft  Dr.  K.  Ch.  v.  dehten,  Pf.  zii 
Felsberg'  und  Altefiburg,  „über  den  Siwanff  im  Kir^ 
ehefi weilen  *\  welcher^cdefeti ,  doch  nur  im  Aligemei'- 
nen,  in  Schutz  nfmmt.  'Wir  Hch*  dcr'Meinuilg,  6sSi, 
wenn  man  überaU  GeiMiche  hat,  wie  fie  leyn  feilen, 
es  eiuelr  Idrchlichetl  Excommuriication  mit  bünmv 
li-di  n&chthefllgen  ]rt>)g^n,  welche  Hdhmit  dem  We^ 
fen  des  Chrißenthum^  fchwerlich  vereinigen  lafsly 
nichtbedürfen  werde;  ddf$  aber  über  GeriilgfohStzai 
der  Geißllchkeit  im  Staate  fo  gar  viel  hier  geki: 


wird,  fällt  widrig  auf.  Durch  die  zi^reyte  Abha 
„über  das  Wefert  und'Uie  ^ferfehiednenTormen  dtf 
Hierarchie"  hat  ßch  dei*  Herm^^eber  u^ider  den  Vop^ 
Wurf,  durch  feine  „GruttdzOgfe  eim?]^  evangelifchen 
KirchenverfalTung"  Prießecherrfchaft*  befördern  xa 
wollen,  gründlich  und  gewifsftir  jeden  Unbefangnen 
hinländich  vertheidigt;  Zu  d^x  unter  der  Rubrik  der 
praktilchen  Arbeiten  gebührend  t:uerfl  flehenden  Pr©^ 
digt  am  Geburtsfeße  des  regierenden  GröfsherzogJ 
von  Baden,  welche  d<:n  fevätigef.'Stadtpfaflfer*  MJ 
Bckwarz  zu  Weinheim  ztun  Vf^  bat ,  bemerken  vrii 


rr 


ff^M.  «7,   «Et T£UB£RI  i8f & 


77« 


In^s^gBten  KcganteD'*,  die  nier  aufgefiellt  werdeiiy' 
Vosbcitv^Gefechtigkeit»  l^ebe»  die  Weisheit  als 
je  VerbinduBg  dn^üdglieit  nüt  iiecht£c^affenheit^' 
ne  fie  der  Vf.  riclitig  geüpinineo  hat,  nicht  die  o^ß^ 
ondern^  da:fie  Gerechtigkeit  und  Liebe  offenbar. 
ehos  Toransfetzft»  •  die  letzte  Staue  hätte  bekommen 
oUeA.  DatBefcblnf^  di^fes  Hefts  macht  wdie  neuei 
iiturg^  znm  Hamtgottesdienfie  fOr  die  Hof  ^  und 
>Mlkivchet2uBerfiD"9  vom  Herausg.  als  y^tnerliLwdr-. 
liges  Aiüenfillck '^  feinen  hdern^  doch  ohae  alle  An-, 
nerkungen^  Torgelegt.  Die  erße  Abhandlung  de^ 
lebM^enBeüSffWec  das  Voilierwiffen  und  die  Vor* 
itrfagungen  Jefu  von  feinem  letzten  Schickfal  und 
lea.damit  zurammenbängenden  £rfolgen",  von  Dr. 
d.jL  Ch.  H^dmreich^  Kirchenr.  u.  Prof«  d«  TheoL 
Q  Herbörn ,  enthalt  eine  Y ertheidigung  der  or tho- 
(oxen.  VoriMUung  über  diefen  GegenOand,  welche 
Ibrigens,  obgleicn  60  Seiten  laujß»  hier  noch  nicht 
•eeoctigt  ifu  Der  Vf.  foheint  aui  das  Wunderartige 
t  der.  hificMrifchen  Perfon  Jefu  zu  viel  Werth  far 
ie  Religion  zul^eü,  über  deren  Wahrheit  an  fich 
adiircb  doch.nichts  entfchieden  wird.  Wie  geneigt 
her  die  meutefiamentlichen  Er^hler  vrareh,  von 
ölchem.Vorh^rwiflen  und  Vorherfagjen  zu  fchreiben, 
srfieht  mah  daraus,  dafs  auch  in  der  Grelcbichte  des 
kpoftels Paulus (Apg.  10,  21^.  vgl  2ä^  11.  und20, 22. 25. 
^1.  32»  10.  11.  und  2(^25.)  dincgleichen  vorkommt; 
and  m^dkwfirdig  bleibt  es  immer ,  dafs  Johannes  in 
einem  Evangelium,  obgleich  er  (11,. 61.)  dem  Kaiphas 
^eiffagungoeylegt,  dennoch  von  Jefu  kein  beßimm* 
Les  Vorheriagen  feiner  Auferfiehung  erwähnt.  In 
1er  Zrweyten  Abhandl.  ^fiber  die  Stelle  Matth.  27, 47.'*, 
iron  Jflckenhöfer  ,  vrird  der  dafelbß  anseftlhrte  Aus- 
ruf Jefu  in  der  Stunde. feioes  Yerfcheidens  als  Ausr- 
Iruck  menfchlicber  £rmaftung  im  Leiden  nicht  fo-» 
ATohl  erklart,  ^s  vielmehr  nur  gegen  allerley  wider 
üe  £bre  Jefu  daraus  etwa  erhobene  Zweifel  zu  ret- 
ten gefucht;  wozu  es  jedoch,  dünkt  uns,  folcher 
Hol^gedahken ,  wie  z.  B.  dafs  in  dem  Augenblicke 
enes  Ausrufs  „eine  Welt  von  L^den  auf  ihm  laßete*', 
and  dafs  er^^rniöge  der  Verbindung  des  Göttlichen 
and  Menfchlichen  in  feiner  Perfon  „feinerund  üe^ 
Fer,  ak'  irgend  ein  andrer  Menfch  gefühlt  habe", 
nicht  bedurfte.  Den  erfien  Platz  unter  den  prakti- 
fchen  Arbeiten  fand  hier  eine  vom  Dr.  v.  Gehren  ge- 

Ebene,  bey  Gelegenheit*^  „einer  Orgelweihe"  ge- 
It^ne ,  auch  befonders  abgedruckte  <  Predigt.  Im 
achten  Hefte  flehen  voran  ,3emerkungen  über  die 
tnalytifch-fynthetif che  Predigtmethode",  von  C.  F. 
Dietz/chp  Stad^.  in  Oebringen.  £r  verlieht  unter 
Methode  diejenige,  nach  welcher  „man  ein  eewiffes 
Themii  fefifetzt,  bey  deffen  Entwicklung  aber  lieh 
flre^g  an  den  Text  hält,  defien  einzelne  Abfcbnitte, 
wie  he  in  der  Reihe  auf  einander  folgen,  als  Theile 
des  Thema*s  behandelt  und  auf  die  rehgiöfen  Bedflrf- 
niffe  der  Zuhörer. anwendet."  Was  werben  fo  ge«- 
fialtete  Predigten  anders,  als  Homilien  .mit^  einem, 
allgemeinen  Hauptfatze  feyn  ?  So  wie  demnach,  was 
der  Vf.  feiba  bemerkt  9  über  jeden  Text  nicht  leicht 


m^nr^  idk  ndnr  Eine  HmAAB  gekt^A  wer^ 
ehe«  So  wird  diels  von  jenen  Preduirib  ig^en:  yni 
Umlland,   welcher  der  vom  Vf.  ^img^eilipfohlnea» 
Methode  zu  flarker  Mifsiexmpfehlung  gereicnt;    und- 
er  üelbft  geliebt  auch  am  Ende  zu,  <da&  „manche* 
Texte  fich  mit  diefer  Methode  nicht  vereinigen  läf-. 
fen."    Uns  >  dOnkt ,  der  Liebhi^ber .  derfelben  würdet 
oft  nichts  weiter,   als  du  homiletifches  KunMückj 
liefern«  womit  er  mehr  fich  felbli,  als  feiner  Gemeinr^) 
de  gedient  hatte;  auch  hat  Jefus  „gewaltig  eepredigt,| 
una  nicht' wie  4ÜB  Schriftgelehrten  "^  ohne,  lo  viel  win 
wilfen,  von  der  Bibel  feines  Volks  jemals  einen,  fo  ängfi-' 
lieh  genauen  Gebrauch  zu  machen.  Auf  diefe  Abhand- 
lung folgt  noch  eine  mit  „o.  e.  i."  unterzeichnete  Be;^ 
antwortung  der  Frage:  „Ili  dem  Klerus  alle  Schuld- 
des  religiölen  Verderbens  beyzumeffen,  oder  haben: 
auch  Andere  (daran)  Schuld,  ja  noch  viel  grdfsere/* 
als  er"?  -  In  kräftiger  Sprache  wird  hier  davon  ge-^ 
redete   was.  und  wie  viel  zur  Emporbrlngung  und; 
Aufrecbterhaltung  der  öffentlichen  lleligiofität  dio 
weltliche  Obrigkeit  thun  könnte  und  follte,   aber' 
leider !  in^emein  nicht  thut.    Ein .  Wort  zu .  feinen 
Zeit !    Möchte  es  (allenfalls  mit  W^aüung  des  Na.^ 
mens  deffen,  welcher  einft  im  „Predigerjournal  für 
Sachfen"  den  erden  Theil  der  hier  beantworteten 
Frage  mit  nicht  genug  befonnenem  Eifer  bejahte)  in 
der  „Allgem.  Kirchenzeitung",  die  auch  wohl  vielo 
fogenannte.Politlci  mitlefen,     für  Jedermann  ver- 
fiändlich,   wiederholt  und  noch  weiter  ausgeführt 
werden !   Als  Zugabe  diefes  Hefts  zeichnen  ficn  hoch 
eioe  von  gefchickter  und  zugleich  günfügerHand  ver^ ; 
fertigte  kurze  Befchreibung  des  bekannten  herrnhu- 
tifchen  Säcularfeftes,  und  ein  Paar  interelfante,  an 
Verrückten  gemachte  Amtserfahningen  aus.  Im  neim- 
tm  (September-)  Heft  fetzt  Hr.  Prof.  Heydenteich 
feine  im  ßebenten  angefangene  AbhandL  imter  dem 
Titel:  „Ueberficht  und  Prüfung  der  Einwürfe  wider 
die  Behauptung,  dafs  Jefus  fein  letztes  Schickfal  nach 
allen  feinen  Theilen  beftimmt  und  entfcheidend  vor-^ 
h^rgefeben  und  vorhergefagt  habe",  fort,   ohne  fie^ 
aucn  hier  zu  beendigen.    Er  i(i  für  die  Sache,  die  er 
zu  vertheidigen  unternommen  hat,   zu  fehr  durch; 
feine  Art  des  Glaubens  an  Jefum,  den  Chriß,  inter-. 
effirty  als  dafs  man  ein  ganz  unparteyifches  Urtheit 
darüber  von  ihm  erwarten  könnte.     JNach  ihm  foU* 
der  Luc.  24, 21.  Redende  auf  den  ,,  dritten  Tag",  als 
den  von  Jefu  vorausgesagten  hingedeutet  haben ;  er. 
hält  es  für  möglich,   dats  die  Propheten  des  A.  T.^ 
ohne  felb(t  zu  wiffen ,  von  veem  ue  als  dem  MefTias« 
fpracben,  nach  aufserordentlicher  VeranfialtungGoJ?-: 
tes  Jefum  als  folchen  im  Voraus  bezeichnet  hatten», 
und  nach  feiner  Meinung  virar  eben  diefe  göttliche. 
Veranfialtung^  obfchon  Niemandem,  doch  Jefu,  ,,dem 
Vertrauten  des  Vaters,    wie  keinem  andern",   be-» 
kannt.    Aber  zwifchen  dem  vom  Vf.  gebilh'gten  Ge- 
danken Hn.  Süfskind^s\  Jefus  habe  muffen  mit  Ge-. 
wifsheit  das  Gelingen  feiner  Ablichten  voraus  wiffen^ 
WUaxCAicht  für  einen  Schwärmer,  oder  für  einen 
Dummkopf  gelten  folJe,  und  feinem  eignen  hernach 
folgenden,   Jefus  habe  bey  aller  Gewifsheit  jene« 
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OriWenr^  /vrientar  temef  cm«  fdrinlicbe  OffoUb« 
VQ^fie  ihm  JM  gewihcea  yei mocfate ,  deanocli  aiit 
uom^otitktidgQm.SiiiDe«  als  ob  er  kdae  foldieGe- 
Wi&beit  bitten  ^ckau&pferjci  können,  &idet  fogar 
Widorfpruek  Statt.  JDle  z weyte  hier  flehende  Abh*. 
fühit  die  Ueberfchrift:  ^^Der  chriaiiche  Rationalifl." 
Bieter  ift  von  dem  wohldenkenden  Uncenasnten  (er 
imterzeichnet  üchnnt  „fF".  ^.'%  ^^  weicher  fich  ans 
der  natfirliofaen  und  chrirülchen  Religionslehre  das-« 
|e)a%e  snfammenAellt ,  -  wa^  überhaupt  feinen  pndft- 
tifch^religiÄfen  Sinn  beleben,  fiarken  und  auf  die 
Bauer  ethalten  k^mn ,  ohne  demjenigen,  was  feiner 
fTeberzeiigungnach  vemunfbvidng,  mithin  unhalt- 
bar ift,  nndwcsigßens  ifimn  der  Glaübensfreudig«* 
Heft  Mnckrt^  zu  huldigen'*:  zu  welcher  Denkart 
aber  Ireylich  Tpr  allen  Dingen  Freyheit  von  dein 
Vorardiei)^  das  ChriAentbummfifreimVergleieh  nicht 
etwa  nur  mit  allen  andern  öffentlich  geltenden  Reli- 
^onsarten^  fondecn  auch  mit  der  Religion  an  fich^ 
welche  jenen  allen  zum  Grunde  liegt,  noch  gewiffe 
£hm  eigenthfiniliche  übenremfinftige  GUubenswahr<* 
hdten  enthalten ,  noth wendig  vorausgefetzt  wird. 

^  {Der  JSefchtuJs  folgt.) 

i  ARZNEYGELAHKTHEIT. 

'  Bkrii*,' b.Flittner:  VolIßäncUge  Ueberßcht  der 
Gefchichte  det  Medicin  in  tabellarifchcr  Form« 
Von  S.  L.  Augujiin,  König!.  Preuls.  Regierungs- 

'  und  Medicinal  -  Rathe  u.  hw. '  Zweyte,  durcri- 
aus  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe.  1825. 
'1VU.216S.  4.    (2Rthlr.)   • 

Die  ^e  Auflage  diefer  tabellarifchen  Ueberfieht 
di^r  Ckfchiehte  der  Medicin  (180t>  befümmte  detf^ 
Yf.  zunächft.fQr  feine  Vorleftingen;  dafs  jetzt  eine 
ISeue  Auflage  derfelben  nöthig  wurde,  iß  uns  ein 
gtinftiges  Zeichen,  fowohl  filr  das  Werk,  als  fttr. 
den  jetzt  mehr  als  frfther  regen  Eifer  der  Aerzte  fär 
das  Studium  der  Gefchichte  ihrer  Wiffenfcbaft. 

Die  Einleitung  enthalt,  nach  einigen  vorlSu« 
figen  Bemerkungen,  die  Literatur  der  Gefchichte 
felbft.  Der  nun  folgende  Nebentitel  nennt  das  Budi 
eine  chronologifche  Ueberlicht  der  medicinilcfaen 
jiiterärgefcbichte ,  und  uns  dünkt ;  diefer  bezeich«'- 
itiet  den  Inhalt  bey  weitism  paffender,  als  der  Haupt- 
titel.  Denn  das  Buch  enthält  viel  mehr  Büchertitel, 
als  Sachen,  und  die  letztern  fch einen  wirklich  nur 
hingeftellt>  um  die  Angabe  der  Literatur  daran  zu 
knüpfen ,  anfiatt  dafs  bey  einer  Ueberfieht  der  Ge- 
fchichte doch  nur  die  nothwendige  Literatur  er*. 
forderlich  gewefen  wäre.  Die  Tabellen  zerßdlen  in< 
vier  Rubriken,  deren  erfie  das  Jahr,  die  zweyte 
die  füj^  die  Grefchichte  der  Arzney wlffenfcbaft  wich- 
tigen Namen,  die  dritte  die  wicntigen  Begebenbei-^ 
ten  und  Schickfale  der  Medicin ,  die  vierte  die  Lite- 
ratur enthält^  nämlich  eben  fowohl  die  Schriften,  wel«^ 


die  ^  geilatetto^BegibenyaiteribcltdKw,  ^igitnidm 
'die  genannten  Manner  mi  VerfafGetA  hirilen«  «imI  sir 
die  vorzfiglichfien  ttirer  Zeit  zu  betsaditeh  findL  .  Im 
AUffämeineh  kämt' man  wohLb^hattptes,'  dab  dcai 
GedactoiKs  hierdiarck  zu  wenig  Stotzpnnkte  gebo^ 
ten  find 9  wae  bev  Tabellen,  und  beikNiders  bey  fol- 
<dien ,  die  Yorleiunnn  zum  Gnmde  gdect  werden 
foilen,   doch  befonders  nötluff  ift.     In  <ter  dritten 
Riadirik  find  vi^htige  Begebeanettwi  fowoU  aus  <ter 
aUgemeiaen  Wet^fehicnte,  als  auch  ms.  der  6#* 
feluchte  aadrer  vViiTenliehaften  mit  angefUirt;   im 
der  vierten  Schrifken,    die  zur  Litentnr  der  Ge- 
fchichte und  zur  Literatur  der  SSeEt  gehAtfcn.    Bei- 
des hatte  vtohl  durch  beÜMdern  l>€Vi^  gefdiiedea^ 
und  das  Wicht^fte  tor  dem  minder  Wichtigen  eben» 
£o  ausgezeichnet  werden  können,  w.    Der  Vf.  üdit. 
(wie  J.  F.  K.  Hecker)  fünf  Perioden  auf  ^  bisHip-. 

Eokrates  «->*  bi?  zu  Galen'»  Tode  «-^  bis  Paiaee/fos-— 
is  Ifarvey  -&»  und  bis  auf  die  neueäeii  Zeiten.  Un- 
frer  Meinung  nach  itt  es  zweckmäl^er,  die  Zirity 
in  der  wir  leben , .  auszufcbliefse«;  wie  dieCs  andi 
Choulant  gtthan  hati  Die  Gelchidite  fpri<^t  noch' 
kein  Urtheii  über  das,  vras  gefiern  gefebah,  und 
heote  gefchtebt.  Dadureb,  dafs  der  Vf.  bis  auf 
das  Jahr  182S  fortging,  fah  er  fich  g^öthigt  viele 
Schriften  anzuführen^  mit  deren  Aufbewahnuig  fidi 
die  .Gefchichte  künfilg  nicht  beläfiigen  wird.  JNa^ 
tflrliek  nimmt  deshalb  die  fünfte  Periode  audi  deor 
meiften  Rauhi  ein  —  die  Hälfte  de^  ganzen  Bodis. 

Indem  wir  an  der  Form  Ats  Werks  diefe  kleinen 
Ausßellungen  machen ,  wollen  vtir  durchaus  keine 
ungünfiige  Af  einnng  von  dßm  Werthe  deflelben  erre- 
gen. Das  gröfste  Lob,  was  man  einer  fo  mühfeli- 
gen  Arbeit  ertheiien  kann,  ift  das  der  VcdÜindjjifcejfs 
und  das  gebührt  dbr  vorliegenden  im  vollen  1bt9t&e. 
Aber  eben  diefer  Eigenfcliaft  wegen  taugt  es  ni<)ht 
zur  fcbnellen  Uebaruchtr  Wer  es  ^braucht,  üin 
nachzufchla^en ,  de^r  vnrd  es  gewifs  brauchbar  fin- 
den,  .vielleicht  brauchbarer  aus  alle  übrigen^  feines 
Gleichen. 

VERMISCHTE  SGHRIFT^t^. 

Ulm,  in  d.  Stettin,  Buchh.:  LebensbuJcr g  i^Aei 
proßa/che  Schri/ien,  von  ^ug.  Gebauer.  Ziver-- 
f^r  Band.  1826.  Vin  u.  380  S.  8.  (iRthl.  lögGr.) 
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Wir  können  uns  bey  dw  Anzeige  diefes  Werte 
kurz  f äffen,  indem  wir  an  den  frühe  An  diefer  A.L  2. 
(£rg.  Bl.  1825.  JNn  119).  beurtlieUten  erßen  Theit 
und  das  dabey  Gefi^e  erihnem.  Der  Vf.  ßkrt  ist 
derfelben  Weife  fort,  feine  Anficht^  Ürrheile,  Be^ 
merkungen,  of^  religidfen  Inhalts,  jm|tzutheilen,  i£dA 
auch  hier  findet  fioh  viel  Tiefes^'  und  Tr^üliehe^ 
Weniger  enthält  die  vorliegende  Sammlung  erzah-' 
lende  Auffätze  als  der  erjie  Tfaeü;  dagegen  finden 
wir  einige  Recenfionen ,  z.  B.  vod  UktaruFs  Gretfich-' 
ten,  Strauß  Glockentönen  u«  Lw. 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Darwstadt,  b.  Leske:  Monatsfchrift  für  Predi^ 
gerwi/TenJchaften,  Herausgegeben  von  einer 
Gefellfchaft  evangel.,  befonderslleffircher.  Geld- 
lichen ,  durch  R^Jl  2Sm7n^mann  u.  f.  w. 

{Be/chU^  dvr  m  (forigen  Siüek  abgebrochenen  Jüeeeh/Ion*) 

Xn  der  erften  Abtheil,  des  nächfifolgehden  zehnten 
Hefts  wird  „  der  Beytrag  zur  Gefchichte  des  evangel; 
Strafamts"  abermals,  und  zwajr  über  „die  zweyte 
und  dlritte  Periode  1648  —  1680,  und  1680—1731/' 
mit  immer  fich  gleich  bleibendem  Werthe  fortgefetzt. 
Öagegen  bietet  die  zwevte  „über  den  Urfprung  des 
Bolen"  vom  Diac.  Münlhäujser  in  Rheinbifchoffs- 
beim  nichts,    als  ein  philofophifch   feyn  follendes 
Hin-  und  Herreden  dar,   welches  zuletzt  das  längft 
bekannte   Refultat  nicht  fowohl  herausbringt,   als 
vielmehr  nur  hlnFtellt,  alles  Böfe  des  Menfchen  gehe 
aus  feiner  fittllchenFreyheit  hervor,  die  keiner  wei- 
tern Erklärung  empfänglich  fey.    Unter  der  Rubrik 
der  „iiifiorifchen  Nachrichten"  Iteht  hier  eine  äu- 
fserft  merkwürdige  Erzählung,  nach  welcher  einer 

5 roteflantifchen  Landgemeinde  wegen  thätlicher  Wi- 
erfetzlichkeit  gegen  ihre  bisherige,  weder  unge- 
rechte, noch  un  welsliche,  Kirchen-  und  Schul - 
Einrichtung  das  Gotteshaus,  welches  Niemand  mehr 
befuchen  wollte,  auf  höchfien  Befehl  verfchloffen, 
und  diurch  diefe,  gleichfam  homoiopathifche,  See- 
lenkur glücklich  geholfen  wurde;  und  ferner  wird 
hier  nocn  aufmerkfam  gemacht  auf  die  vom  Dr.  Gur* 
litt  1822  in  Hamburg  herausgegebene  „Gefchichte 
derJefuiten,"  welche  von  dem  Herausgeber  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  trefflich  ausgeftattet ,  eine  * 
richtig  und  genau  nacngefchriebene  Vorlefung  des 
verew.  Spittler^s  über  jenen  Orden  enthält,  und  dann 
vom  Berichtfieller  noch  mancherley  IntereCfantes 
über  diefe  Schrift  und  über  deren  Gegenfiand,  wel- 
cher jetzt  wieder  fo' wichtig  eeworden  ift,  hinzuge- 
fftgt  Das  eiffte  Heft  diefes  Jahres  beginnt  mit  einem 
„neuen  Beytrage  zur  Beförderung  einer  Glaubens- 
ünion  der  evangelifchen  Kirchen  in  der  Lehre  vom 
heil.  Abendmahr'  vom  Prof.  Sartorius.  Derfelbe  be- 
fleht darin,  dafs  man  den  Worten  Jefu:  „das  ill  mein 
Leib,"  grammatifch  jenes  „das"  auf  das  dargereichte 
Brot  bezogen,  fo  verfiehen  foUe,  dafs  dadurch  „alle 
Prädicate  des  Leibes  Chrifti  (nachher  helfet  es:  „ganz 
dieielbe  Geltung,  Kraft,  Würde  aind  Heiligkeit, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


welche  feinem  fär  uns  dahingegebenen  und  nun  ver- 
klärten Leibe  zukommen")  auf  das  Brot  übergetra- 
gen werden. "  Gefetzt  aber  auch ,  dafs  in  diefes 
Yerfiändnifs  jener  Worte  beide  Parteyen^einrdmmen 
könnten;  bliebe  dabey  nicht  einerfeits  das  Wie  der 
erwähnten  Uebertragung  immer  noch  unausgemacht, 
und  andrerfeits  die  Fracejür  die  Vernunft  üorig,  ob 
auch  der  Leib  Chrifii  felbß,  da  er  eben  ein  Leib  iiL 
„Geltung,  Kraft,  Würde  und  iHeiligkeit"  habe? 
Dafs  überhaupt  die  Sache  des  Abendmahls  der  Wahr- 
heit gemäfs  nicht  zum  Glauben,  fondern  zum  Ritual 
der  chriftlichen  Kirche  gehöre,  haben  wir  fchon  zu- 
vor gegen  Hn.  S.  und  feines  Gleichen  angemerkt. 
Hätte  man  nicht  eine  abergläubige  Anücht  von  die- 
fem  Sacramente  gefafst,  als  ob  in  ihm  etwas  Wun- 
derhaftes läge,  fo  würde  keine  kirchliche  Trennung 
in  Beziehung  auf  daflelbe  entflanden  feyn.  In  der 
hier  zunächu  folgenden  Abhandlung  wird  „der  Wi- 
derfpruch»  weichen  die  Einführung  der  Presbyte- 
rialverfaffung  in  mehrern  Gegenden  des  proteftanti- 
fchen  Bai^rns  gefunden  hat"  vom  Decan  und  Stadt-r 

i>farrer  Lehmus  in  Ansbach  mit  ungemeiner  Weit- 
äufigkeit  (S.  496 — 555)   auf  eine  Weife  beleuchtet, 
welcher  wir  auch  nicht  unfern  sanzen  Beyfall  fchen- 
ken  können.     Wir  wollen  nicht  den  hie  und  da  et- 
was vornehmen,  felbltgefäUigen  und  anmafslich  pole- 
mifchenTon  rügen,  deffen  fich  der  Vf.  in  diefem Vor- 
trage bediente;  nur  über  den  Inhalt  deCfelben  an  fich 
betrachtet  erlauben  wir  uns  gegen  diefe  Apologie  fol- 
gende wenige  Bemerkungen.    Hr.  L.  fagt  unter  An- 
deren :  „1(1  denn  die  Presbyterialverfaffung  in  kirch- 
licher Hinficht  etwas  anders,  als  in  bürgerlicher  dl« 
Ständeverfaffung?"    In  fo  fern  aber  jene  zum  Haupt- 
zweck die  Kirchen -C^/i/or  hat,  iß  ue  offenbar  ganz 
etwas  Anderes  für^die  Kirche,  als  diefe  für  den  Staat. 
Diefer  zwar  hat  auch  feine  Polizey,  was  jene  Cenfur 
etwa  in  Rückficht  des  kirchlichen  Lebens  hauptlach- 
lich  feyn  foll.    Aber  es  iß  wohl  zu  erwägen ,   dafs . 
eine  kirchlidie  Polizey,  was  die  des  Staats  nie  thun 
kann,    fich  über   die  Herzen  ein  TJrtheil    erlaubt. 
Denn  wer  von  dem  Preisbyterium  als  unkirchlicher 
Menfch  bezeichnet  und  zur  Strafe  gezogen  wird,  ift 
von  Jedermann,  den  fo  etwas  intereffirt,  als  ein  Un- 
frommer, mithin  auch  als  ein  Untugendhafter,  an- 
tefehen,  weil  Kirchlichkeit  und  Religiofität,  und 
iefe  vneder  mit  Moralität,  in  unzertrennlicher  Ver- 
bindung,  und  zwar  nicht  ohne  Urfache,   gedacht 
werden.    Soll  aber  das  Presbyterialgericht  gar,  ynt 
der  Vf.  auch  abnimmt,  über  Wabrhe|l  ttod  irtigiceit 
r  (6)  «ir 
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des  Glaubens  der  Gemeindeglieder  entfcheiden,  fo 
mag  er  von  der  Noth  wendigkeit  der  Einheit  im  Glau- 
ben reden,  was  er  will;  jenes  Gericht  erzeuget  dann 
unvermeidlich  GeiQes-  und  Gewiffenszwang.  Denn 
bey  aller  unleugbaren  JEanheit  der  objectiven  Wahr- 
heit*in  der  Religion  mufs  doch  die  fubjective  Anficht 
und  Auffaffunjg  derfelben,  wenn  man  nur  ehrlich  und 
ohne  Leidenfchaft  dabey  verfährt,  durchaus  frey 
bleiben;  und  irret  Jemand  darin  unverkennbar,  fo 
kann  nach  der  evangelifchen  Freyheit  nichts  dagegen 
zuläfßg  und  zweckmäfsig  feyn,  als  ihn,  wo  möglich, 
eines  Beffern  zu  belehren ,  was  der  einzelne  tüchtige 
Pfarrer  wohl  glücklicher,  als  ein  ganzes  geuiifchtes 
Presbyterium  wird  bewerl^fielligen  können.  Auch 
eine  heilige  Schrift  kann  hier  nicht  in  letzter  InAanz 
durch  fich  felbli  den  Ausfpruch  thun:  denn  fie  fpricht 
doch  immer  nur,  je  nachdem  man  fie  verfteht  und 
auslest.  Am  allerwenigften  aber  dürfte  hier  „Glau- 
be" in  dem  fchon  viel  zu  befiimmten,  bldfs  apoiioli- 
fchen  und  kirchlichen,  Sinne  genommen  werden: 
„Glaube  an  das  offenbar  gewordene  Geheimnifs  von 
der  Verföhnung  des  Menfchen  mit  Gott  durch  Chri- 
lium,"  -da  diefe  ganze  Religionsvorfiellung  doch  am 
Ende  nur  auf  Anthropomorphismus.  beruht.  Welch 
eine  diktatorifche Stimme  ertönt  in  des  Vfs,  Worten: 
^Die  Lehre-  von  diefer  Verföhnung  iß  fo  gewifs,  als 
Gott!"  Wehe  der  chrifilichen  Kirche,  Wenn  Ober 
den  Glauben  ihrer  Mitglieder  nach  folchen  Dogmen 
gerichtet  werden  foll!  —   Eine  recht  fchätzbare  Zu- 

fabe  diefes  Hefts  find  einige  freundfchaftliche  Briefe 
leinhariTs  aus  den  Jahren  1808  —  1810  an  den  Vater 
des  Hn.  Diac.  Volbeding,  welcher  fie  aus  dem?Nach- 
laffe  des  Letztern  mitgetheilt  hat.  Wir  kommen 
endlich  zu  dem  zwölften  und  letzten  Hefte,  woraus 
wir  nur  Folgendes  noch  zu  erwähnen  haben.  Die 
Abhandlung  diefes  Hefts,  vom  Hn.  KR.  und  Stadt- 
pfarrer  P/7jS-€rr  zu  Friedberg,  fiellt  „henotifche  Ver- 
luche  zur  Vereinigung  der  evangelifch-lutherirchen 
und  reformirten  Kircne  um  die  Zeit  der  erften  und 
zweyten  Jubelfeyer  der  Reformation  in  einer  kurzen 
üeberficht"  dar.  Es  ergiebt  fich  daraus  die  allge- 
meine eben  fo  lehrreiche  als  leicht  erklärliche  Be- 
merkung, dafs  bey  diefen  kirchlichen  Einigungs- 
verfuchen,  welche  fich,  wie  die  von  gleichem  Zwe- 
cke zu  unferer  Zeit,  hauptfächlich  um  das,  nun  ein- 
mal für  nothwendig  eracntete,  Dogma  vom  Abend- 
mahl drehten,  die  abergläubigere  Partey,  nämlich 
die  der  Lutheraner  (Georg  Calixt  in  Helmliedt  machfe 
eine  feltene  Ausnahme)  als  die  minder  nachgiebige 
erfchien;  auch  der  Vf.  felbfi,  welchem  vermuthlidi 
diefe  Bemerkung  nicht  in  den  Sinn  kam,  hat  feine 
Part eylichkeit  durch  den  Ausdruck:  „von  evangeli^ 
Jeher  und  von  reformirter  Seite,"  vielleicht  ohne 
diefs  ihne  zu  werden ,  zu  erkennen  gegeben.  Die 
erfiere  und  nennen swerth er e  Amtsrede  iß  hier  eiiie 
zur  Jubelfeyer  der  Liitherifchen,  im  J.  1522  zuerft 
an's Licht  getretenen,  Bibelüberfetzung,  am  Refor- 
mationsfefie  des  J.  1822  gehaltene  Predigt  des  Her- 
ausgebersy  Hn.  Dr.  Zimmermannes,  welche  diefer 
iiebß    einer   kurzen  Einleitung  insbefondere  auch 


darum  abdrucken  liefs^  weil  fie  bey 
hörern  einigten  Anftofs  gefunden  hatte;  ot^leicb  der 
unpartevifche  Lefer  keine  Verunglimpfung  €Üe£er 
chriftlicnen  Glaubensgenoflen ,  fondern  nur  neben 
einer  gerechten  und  eifrigen'  Lobpr^fuog  jenes  un* 
fchätzbar  grofsen  Gefchem^  fär  das  deutfche  Chri- 
(lenvolk  eben  fo  gerechten  und  kräftigen  Tadel  der, 
daffelbe  vom  Anranke  an  bis  jetzt  feindfelig  behan- 
delnden päpfdichen  Hierarchie  darin  erblicken  kann. 
Die  Numer  der  „hifiorifchen  Machrichten"  giebt 
eine  kurze  Biographie  des  1822  zu  Quediinbux^  ¥er- 
ftorbenen  Dr.  JT  A.  Hermes,  welche  mehrere  i 
fante  Umliande  enthält. 


PHYSIK.  k 

Tü^iNGEir,  b.  Ofiander:  Neue  aiLsführliche  Volks-- 
naturlchre,  dem  jetzigen  Standpuncte  derPhyfik 
gemäfs  fowohl  zum  Selbflunterricht  fftr  den- 
kende Bürger,  Landleute  und  andere  Liebha- 
ber, als  auch  zum  Gebrauch  für  Schulen,  be- 
arbeitet von  Dr.  /.  H.  M.  Poppe.  1825,  XIV  n. 
703  S.  gr.  8.  m.  12  Steintaf.    (2Rthlr.  16gGr.) 

Das  vorliegende  Werk  hat,  wie  diefs  auf  dem 
Titel  ausdrücklich  gefagt  ifi,  die  Beßimmung,  die 
!Naturlehre  überhaupt  und  insbefondere  die  vielen 
neuen  Entdeckungen,  durch  welche  die  WiHenfchaft 
in  den  letzten  Decennien  bereichert  worden  iß,  ge- 
meinnütziger zu  machen.  Wir  billigen  diefe  Abficht 
des  Vfs.,  zweifeln  aber  fehr  an  demjclrfolge.  Gerade 
der  Nährftand  hängt  in  unferm  Vat^rlande  viel  zu 
fehr  an  dem  Alten  und  Herkömmlichen,  als  dafs  fich 
das  Urtheil  eines  Schriftftellers,  auch  wenn  die/er 
gefchätzt  iß,  gegen  fo  viele  und  oft  fo  tief  eingewur- 
zelte Vorurtheile  geltend  machen  könnte ,  während 
fich  unfere  Nachbaren  im  Wetten  fchon  durcYi  die 
Keuheit  der  Sache,  oder  vielleicht  auch  nur  des  Na- 
mens, zu  Verfuchen  einladen  lafTen.  Da  kann  es 
denn  freylich  nicht  befremden,  dafs  Chemie  und 
Phyfik  dort  einen  nicht  imbedeutenden  Einflufs  auf 
das  Gewerbsleben  gewonnen  haben.  In  J)eutfch- 
land  .verhält  fich  dieß  noch  immer  ganz  anders.  Un- 
kunde  und  eine  gewiffe  Ungelenkheit  m  der  Anwen- 
dung der  von  Gelehrten  getnanen  Vorfchlage,  denen 
wir  in  dem  von  dem  Vf.  bezeichneten  Kreife  fo  oft 
begegnen,  haben  nicht  minder  dazu  beygetragen,  den 
Glauben  an  die  Theorie  und  an  die  auch  unter  uns 
nicht  feiten  prahlerifchen  Ankdndigungen  im  K.reife 
der  Gewerbetreibenden  zu  fchwächen  und  von  neuen 
Verfuchen,  wenn  die  erßen  miHslangen,  zurückzu- 
fchrecken ,  zumal  da  fehr  Vielen,  die  für  das  Befferc 
nicht  unempfänglich  find,  das  Geld  zu  neuen  Anla- 
gen fehlt.  SelbU  Hermbßädi^s  gemeinnützige  Schrif- 
ten ,  denen  zweckmäfsige  BerOckfichtigung  des  Pu- 
blikums, für  das  lie  beßimmt  find,  nicht  abgefpro- 
chen  werden  kann ,  haben  auf  diefen  Leferkreis  nor 
geringen  Einflufs  gehabt.  So  weit  fie  auch  verbreitet 
und,  fo  iß  doch  von  den  darin  gethanen  Vorfchlägen 
erfi  fehr  Weniges  in  das  Leben  getreten«  Weit  mehr 
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Heil  erwarten  Wir  von  den  Gew«rb-  un^  Hand- 
iT^erksfchulen,  namentlich  denen ,  welche  durcli  die 
Vorforge  der  Preufe.  R^eruns  und  dureh  die  uner- 
mOdlicbe  Thätigkeit  des  Hn.  Staatsraths  Beuth  hier 
und  da  eröffnet  find.  Wenn  durch  diefe  derein  fi, 
V9ie  daran  nicht  zu  zweifeln  iß,  manche  Yorurtheile 
hinweggeräumt  feyn  werden,  welche  dem  Befferen 
den  Eingang  verwehren,  dann  erß  werden  populäre 
Schriften  über  Chemie  und  Phyfik  nicht  allein  Käufer 
finden,  fondern  diefen,  wie  es  bereits  iri  England 
und  Frankreich  der  Fall  ift,  einen  wefentlicnern 
JNutzen  bringen  können. 

Den  Schriften  diefer  Art  fchliefst  fich  die  vorlie- 
gende an,  die  wir  uni  fo  umPtändlicher  anzeigen  zu 
mnflen  glauben ,  'da  der  Name  des  Yfs.  zu  gröfsern 
Erwartungen  berechtigt.  Im  Allgemeinen  hat  auch 
Kec.  diefe  Erwartungen  erioUt  gefehen.  Zwar  hat 
er  in  derfelben  nichts  Neues  gefunden;  felhft  die  An- 
ordnung weicht  von  der  in  ähnlichen  Böchern  nur 
wenig  ab;  allein  auf  der  andern  Seite  ift  es  nicht  zu 
veri^ennen,  dafs  der  Vf.  durch  feine  vertraute  Be- 
kanntfchaft  tnit  dem  Stoffe,  den  er  denkenden  Bür- 
gern und  Landleuten  vortragen  will,  in  den  Stand 
gefetzt  ward,  feine  Vorgänger  um  vieles  zu  übertref- 
fen. Er  hat  ganz  insbefondere  alle  vaterländifchen 
Journale  Aber  die  Naturlehre  .auf  das  forgfältigfie 
benutzt,  die  einzelnen  Lehren  durch  viele  und  mei- 
ftens  zweckmäfsig  gewätüte  Beyfpiele  erlätitert  und 
überall  nachgewiefen ,  in  wiefern  die  Lehrfätze  der 
Phyfik  bereits  Anwendung  auf  die  Vervollkommnung 
der  Gewerbe  gefunden  haben.  Wenn  Hr.  P.  indelS 
in  der  Vorrede  (S.  IV)  verfichert:  »Ein  Werk  von 
ähnlicher  Art,  populär,  gründlich,  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Phyfik  gemäfs  und  in  einem  geord- 
neten Vorträge  giebt  es,  fo  viel  ich  weifs,  noch 
nicht;  fo  irrter.  Priedleben^s  Experimental- Phyfik 
nimmt,  um  nur  ein  Werk  diefer  Art  zu  nennen, 
ziemlich  denfelben  Ganc,  als  Hr.  P.,  und  trifft  eine 
ähnliche  Auswahl,  wie  fich  diefs  fchon  aus  dem  In- 
haltsverzeichniffe  der  Volksnaturlehre  ergeben  wird. 
In  diefer  findet  man  nämlich  in  15  Kapp,  aufser  einer 
Einleitung  in  die  Naturlehre  (S.  1  —  11)  gehandelt: 
von  den  dlgemeinen  Eieenfchaften  der  Naturkörper 
(S.  11),  von  gewiffen  Sjräften,  die  an  und  in  den 
Körpern  felbft  wirkfara  find  und  allerley  Erfclteinun- 
^en  zur  Folge  haben  (S.  48),  von  den  verfchiedenen 
Arten  der  Bewegung  (S.  73),  von  der  Schwere  (S.  92), 
vom  Schalle  (S.  130),  vom  Gleichgewichte  und  der 
Bewegung  tropfbar  flüffiger  Körper  (S.165),  von  der 
atmofphärifchen  Luft  (S..  199),  von  der  Wärme 
(S.  280),  von  dem  Lichte  (S.  363),  von  der  Elektri- 
zität (S.470),  vom  Galvanismus  (S.  635),  vom  Ma- 
gnetismus (S.  566),  und  von  den  chemifchen  Ver- 
bindungen und  Zerlegungen  (S.  590  — 679). 

Ohne  bey  diefer  Anordnung  länger  zu  verweilen, 
die  wir  hier  und  da  geändert  zu  fehen  allerdings 
wünfchten  fwir  würden  z.  B.  die  Lehre  ^om  ScbaUe 
auf  die  Lenre  von  der  Luft  folgen  laflen  u.  f.  w.): 
bleiben  wir  ausfchliefslich  bey  der  Frage  flehen,  wie 
der  Vf.  die  Aufgabe  einer  Volksnaturlehre  geXSf't  habe 


Wir  halten  diefe  Aufgabe  ffir  durchaus  nicht  leicht. 
Wen  die  Wiffenfchafi  an  fich  fchon  anzieht,  und 
wer  hinlängliche  Vorken ntniffe  befijtÄt,  in  diefelbe 
tiefer  einzugehen,  der  i(t  leichter  zu  befriedigen  und 
von  dem  Kundigen  leichter  zu  belehren ,  als  der,  bey 
welchem  beide  Vorausfetzungen  wegfallen.  Nach 
unferer  Anficht  gehört  für  den  letztern  nur  das  aus 
(der  Naturlehre,  was  allgemein  anziehend  ift,  d.  h» 
dasjenige,  was  auf  das  tägliche  Leben  und  auf  dii 
Erklärung  der  einem  Jeden  nahe  liegenden  Erfchei*  '* 
nungen,  oder  auf  die  Gewerbe  des  Borgers  Bezie- 
hung hat,  —  Wir  worden  ihm  ferner  nur  die  Reful- 
tate  der  einzelnen  Unterfuchungen  angeben,  ihn  aber 
keinesweges  den  weiten  Weg  machen  laffen,  der  zu 
diefen  Kefultaten  führte,  indem  wir  voi*ausfetzen, 
dafs  er  uns,  aus  Mangelan  hinlänglichen  Vorkennt- 
niffen,  nicht  immer  foigen,  oder  auch  wohl  mifs- 
verftehen  würde.  Wir  würden  endlich  mit  Be- 
fchreibungen  einzelner  Experimente  und  der  dazu  . 
nöthigen  Werkzeuge  fehr  marfam  feyn ,  weil  folche 
Befchrcibungen  in  der  Kegel  fehr  wenig  demjenigen 
helfen ,  der  nichts  Aehnliches  kennt  und  alfo  nicht 
einmal  durch  Analogie  auf  die  rithtige  Voritellung 
geleitet  werden  kann,  ümfiändlicher  dagegen  wür- 
den wir  von  allen  Naturer fcheinungen  handeln,  und 
dem  Bürger  und  Landmanne  Anweifung  geben,  in 
dem,  was  er  täglich  wahrnehmen  und  beobachten 
kann,  die- Weisheit  und  Güte  des  Schöpfers  zu  er- 
kennen und  zu  bewundern,  indem  wir  aus  eigner 
Erfahrung  wiffen,  wie  fehr  Bürger  und  l^andleute, 
denen  wir  die  Naturlehren  von  Melos,  Brand  u.  A, 
mittheilten,  von  allen  phvfikalifchen  Schriften,  b^y 
deren  Lefung  auch  das  refigiöfe  Gefühl  Nahrung  fin- 
det, .angezogen  zu  werden  pflegen. 

Nach  diefer  unferer  Anficht  von  einer  Volks- 
naturlehre haben  wir  denit  freylich  in  dem  vorlie- 
genden Werke  Manches  jgefunden ,  das  uns  alsüber- 
Süffig,  .oder  geradezu  aß  unzweckmäfsig  erfchien, 
Dafs  der  Vf.  tafi  ausfchlielslich  bey  dem  technologi- 
fchen  itehen  bleibt  und^insbefondere  dem  religiölen 
Gefühle  fo  wenig-Nahrung  giebt,  können  wir  über- 
gehen, da  Hr.  P.  nach  der  nächften  BeOimmung  fei- 
ner Volksnaturlehre  jene  technologifchen  Röckfich- 
ten  im  Auge  behalten  mufste;  allein,  auch  diefs  vor* 
ausgefetzt,  finden  wir  fo  manche  Abfchweifung,  die 
unnöthiger  Weife  den  Umfang  des  Buches  erweitert 
und  den  Preis  deflelben  erhöht  hat.  Wir  rechnen 
dahin  die  über  die  Gebühr  gehäuften  iBefchreibungen 
einzelner  Mafchinen;  freylich  konnten  diefe  von  oem 
Vf.derEncyklopädie  des  Mafchinen  wefens  mit  leich- 
ter Mühe  gegeben  werden:  dem  Publikum  aber,  för  - 
welches  Hr.  P.  fchrieb,  kann  damit  wenig  gedient 
feyn ,  zumal  da  diefe  Befchreibungen  hin  und  wieder, 
fehr  kurz  und  dadurch  4)}r  den  Unkundigen  um  fo 
unverfiändlicher  find,  und  da  Mafchinen  vorkom- 
men, von  denen  Bürger  und  Landleute  wohl  niemals 
^aeAnfchauung  erhalten  werden.  So  werden  z.  B. 
(S.  62)  die  Katapulten  und  (S.  63)  die  BalliAen,  beide 
ziemlich  umfiänolich  befchrieben;  eben  fo  (S.  51)  die 
Verafche  (Veratfche)  Seilmafcfaine,  (S.  452)  fämrat- 
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liehe  optifche  Werkzeuge,  das  Herfcherfche  Spie- 
geltelelKop  nicht  ausgenotninen ,  IS.  644)  die  Vol- 
taifche  Säule  u.  f.  w.  Statt  die  iieiultate  kurz  anzu- 
geben, giebtder  Vf.  umfiändlich  Nachriclit  von  den 
Verfuchen,  die  zu  denfelbeii  fahrten,  fo  z.  B.  von 
denen  des  Prof.  Cbladni  (S.  137  ff' ).  Hiermit  ver- 
bunden iß  endlich  die  Häufung  der  KunfiausdrOcke, 
die  dem  Bürger  und  Landmanne  nicht  allein  fremd 
klingen,  fondern  auch  nur  feiten  zum  Behalten  ge- 
eignet find.  Belege  zu  diefer  Hüge  bietet  uns  die 
Volksnaturlehre  auf  jeder  Seite  dar.  £s  iil  um  fo 
auffallender,  dafs.der  Vf.  feinen  Lefern  durchaus 
keinen  Kunßausdruck  entziehen  zu  v^oUen  fcheint, 
€la  er  auf  der  andern  Seite  fo  wenige  VorkenntnifCe 


vorausfetzt.  So  wird  a.B.  (S.29)  erklärt,  was  unter 
einem  Qu^adrat  zu  verftehen  fey ,  und  diefe  Erklärung 
wird  fogar,  wabrfcheinlich  dfamitfie  üch  feiler  ein- 

!>räge  9  (S.  95  und  371 )  zwey  Mal  wiederholt.    Eben  ^[och  ili  uns  diefe  Erzählung  darum  wichtig  gewefea, 
b  wird  dem  Lefer  (S.  76)  Unterricht  im  Dividiren     weil  fie  die  Anfichten  des  Vfs.  von  dem  ij^iße  der 
ertheüt;  es  wird  (S.  199)  ziemlieh  umßändlich  be-     Brüdergemeinde  dariiellt  und  dadurch  klar  madit. 


diefem  BOchleio.  fein  Zweck,    und  er  erreü^t  um 
mehr  oder  minder  bey  den  einzelnen  Theileo  Ceiiiei 
Inhalts.    Vieles  ifl  allerdings  dazu  geeignet »  auf  def 
Volkes  Sinn  und  Leben  zu  wirken,   und  auch  im 
wähnen  Volkstone  gefchrieben ,  ahnlich  der  Art  und* 
Weife,  wie  üe im  rheinifchen  Haurfr^umU  herrfcht 
Vieles  iß  aber  auch  für  ein  höher  gebildetes  Pnkti- 
kum,    welches  freylich  auch  zum  Volke    gehört 
Mehreres  fcheint  auf  hifiorifchem  Grund  uod  JBode« 
zu  ruhen;  wie  Kr.  22:  „Reife  des  Hn.  Magüiers  A- 
naihan   Kind   von    Greifs wald    nach    MerCebun" 
Von  den  „  Verfuchungen  zur  Beherzi^ung  für  VqIk»- 
lehrer"  hat  uns  befonders  die  Erzählung  „der  Ab- 
lafs"  angezogen,    die  auf  eine  fiQrchterliche  Weife 
das  Verfahren  der  katholifchen  Geiftlichkeit  bej  ih- 
ren Bekehrungen  zeifft.    Möchten  die  hier  anfgefielK 
tenZüge  nicht  fo  in  der  Wirklichkeit  zu  finden  feyn! 


wiefen,  dafs  es  Luft  gebe  und  (S.  386)  gelehrt;  was 
unter  einem  rechten  Winkel  zu  verliehen  fey.  Diefe 
Beyfpiele  könnten  wir  leicht  häufen;  allem  es  ge- 
nüge an  den  eben  angeführten.  Dafs  die  vorkom* 
menden  gröfsern  Zahlen  durchgängijg  erß  mit  Ziffern 
und  fodann  in  Parenthefe  mit  Buchilaben  gefchrieben 
werden,  haltea  wir  gleichfalls  für  überflüfljg. 

VVas  die  in  der  Vxjlksnaturlehre  herrfchendc 
Darftellungsweife  betrifft:  fo  hat  uns  ganz  insbefon- 
dere  eine  gewifle  Breite  und  UmAändlichkeit  mifs- 
£gjlen,  die  nicht  feiten  ein  Einmifchen  der  fremd- 
artigften  Dinge  felbfi  viele  Wiederholungen  herbey- 
füftirt.  Vop  diefen  ifi  bereits  oben  ein  Beyfpiel  ange- 
führt; von  jenem  giebt  (S.  61)  einen  Beleg,  indem 
dort  das  bekannte  Federharz  unter  den  ^aftifchen 
Körpern  genannt  und  dann  gelegentlich  die  ganze 
Bereitungsart  deffelben  befchrieben  vdrd.' 

Die  beygefügten  zwölf  Steintafeln  lind  eine  dan- 
kenswerthe  Zugabe,  indem  fie  dem  Lefer,  für  wel- 
chen Hr.  P.  gefcnrieben  hat.  Manches  erläutern  wer- 
den. Er  findet  in  denfelben  fogar  Tafel  I.  Fig.  6  ein 
Quadrat  und  daneben  einen  VVürfeL  —  Der  cor- 
recte  Druck  und  das  gute,  fiarke  Papier  laffen  nichts 
zu  vTünfchen  übrig. 

VOLKSSCHRIFTEN. 

LKirzio,  b.  Gerh.Fleifcher:  Kolksfpiegel  zur  Lehr 
und  Befferung.  Herausgegeben  von  Johannes 
Falk.  1826.  IV  u.  541  S.  8.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 


Vermächtnifs  des  aus  feinem  chriftlichen  und 
fegensreichen  Wirken  zu  früh  abgerufenen  Vfs.  Wi^ 
firühcF  in  feinen  Satiren,  wie  fpäterhin  in  feiner  Er- 
ziehanftalt  fiVr  verwahrlofete  und  verderbte  EJnder, 
ift  Menfcbeuwohl  durch  Menfchenbefferung  auch  bey 


wie  fern  fein  religiöfes  Glaubensbekenntnils  von  die- 
fem Geifte  gewelen  ifu  Das  Büchlein  hat  uns  eine 
angenehme  und  lehrreiche  Unterhaltung  gewählt 
und  wir  können  es  von  Herzen  empfehlen. 

JUGENDSCHRIFTEN.     . 

1)  HiiLVBovir,  b.  Drechsler:  Erzählungen  und  he^ 
lehrende  Auf J ätze  zur  Bildung  und  Unterhidnag 
der  lefeluIHgen  Jugend,  von  Heinrich  Reürn, 
Verf.  der  kleinen  Geographie  u.  f.  w.  1826,  208  S. 
8.    (20  gGr.) 

2)  Stüttgakt,  b.  Steinkopf:  Erzählungen  Jur  dm 
I   zartere  Jugend,  zur  Bitdung  eines  reb^öfin  und 

ßttUchen  Gefühls  und  Uriheils.     Ein  liefebuch 
für  den  häuslichen  und  Schulgebrauch.  Von  dem 
Herausgeber    der  Beyjpiele   dei   Guten.    1826. 
XIV  u.  354  S.  8.    (16  gGr.) 

Nr.  1  ift  eine  Sammlung  belehrender  underheitero* 
der  AufTätze,  meid  aus  dem  Gebiete  der  £rd-  und 
Naturkunde,  vermifcht  mit  mQl^fcben  ErzähJungen 
und  Liedern  zum  Beften  der  Jugend.  Die  Auswahl 
iß  gut  und  Einzelnes  wird  feinen  Zweck  wohl  erfQl» 
len.  Faft  fcheint  e^r,  als  wäre  diefs  Werk  Abdrudc 
einer  frflhem  in  Heften  erfchienenenZeitIchrift:  denn 
Rec.  kann  fich  fon(l  nicht  erklären,  warum  ein^ 
Auflatze  abgebrochen  werden  und  in  mehrern  Forte- 
fetzungen  auf  einander  folgen. 

Nr.  2  umfafst  moralifche  Erzählungen  in  der  be- 
kannten Weife  des  Vfs.,  und  vdrd  nicht  ohne  Nutzen 
gebraucht  werden.  Es  ift  befonders  fiOr  kleinere 
Kinder,  welche  die  Anfangsgründe  des  Lefens  erlernt 
haben,  und  nach  mehrerer  Befchäftigung  trachten, 
als  ihr  SchuUefebuch  ihnen  gewahren  kann. 
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MATHEMATIK. 

JficAy  b.  Schmidt:  Ahleititng  zur  Verfertigung 
übercinjtinimendcr  Thermometer  und  Barometer 
Jur  Künjller  und  Liebhaber  dicjer  Inftrum^nte* 
jNebll  einem  Anhange,  die  Befchreibung  einer 
vortheilhaft  beurtheilten ,  vom  Verfaffer  gefer- 
tigten Luftpumpe  undzweyer^Wagen  enth^temf. 
VonDr.  Friedrich  Körner j  Grofsherzoglich  Säch- 
(ifcheniHofmechanicus  u.  f.  w.  1824.  2S6S.  gr.  8. 
i».8Kpft,    (IRthlr.  IßgGr.)  ,  . 

Jjs  ^nrflrde  fowohl  fflr  die  Erdkunde  im  Allgemeinen, 
Is  auch  Insbefondere  fär  die  Meteorologie  von  we- 
sntÜchem  ^'utzen  feyn,  wenn  die  vielen,  allenthal- 
en  zerßreliten  Beobachter  beflere  und  unter  fich 
ibereinflimmende   Infirumente    benutzen    könnten. 
inte ,  mit  Fleifs  und  Kenntnifs  gearbeitete  Barome* 
er  find  aber  gewöhnlich  zu  koftbar  und  nur  in  den 
landen  Weniger;    dagegen  verdienen  die  löelfoch 
enutzten,  fabrikmäfsig  gefertigten  fogenannten  Wet-^ 
ergläfer  kaum  den  ^men  eines  Barometers,   und 
ie  damit  gemacTiten  Beobachtungen  find  oft  für  die 
Viffenfchaft  mehrnachtbeilig,  als  vortheilhaft    Da 
un  gegenwärtig,  die  Glasblafekunß  viele  Freunde 
nde^  und  iich  auch  als  eine  leichte,  demJNaturfor- 
:her  überhaupt  nützUche  Nebenbefchäftigung^  im~ 
ler  allgemeiner  empfiehlt;  fo  war  es  gewifs  ein  ver-* 
ienftliches  Unternehmen,    wenn  ein  fo  anerkannt 
efchickter  Mechaniker,  als  D.  Kömer,  in  vorliegen- 
er Schrift  eine  gemeinnützige  Anleitung  zur  Ver- 
(Mtigung  übereinfünmnender  Barometer  und  Tberr- 
lometer  fQr  die  Liebhaber  phyßkalifcher  Nebenbei- 
:häftigungen  geben  wollte,     fer  hatte  hierin  einen 
ochverdienten  Vorgänger,  den  Ober -Kaplan  Laiz, 
nd  es  war  daher  zu,  erwarten,  dafs  er  nach  diefem 
Vorbilde,  bey  den  gegenwärtigen  bedeutenden  Fort- 
abritten  der  Kunft  und  WiÜenfchaft,    auch  mehr 
nd  Vollendeteres  leiden  würde.   Leider  verfällt  aber 
u.  in  den,  den  Mechanikern  gewöhnlichen  Fehler  ^- 
r  will  feine  Gelehrfamkeit  zeigen  und  läfst  dagegen 
»ine  Kunft,  welche  doch  gerade  hier  das  Wichtigere 
^ar.  Ober  die  Gebühr  zur  Seite  Ifesen.    Diefeslle- 
reben  verleitete  ihn  zu  vielen  überflülfigen  Abfdiwei- 
ingen ;  er  wird  dadurch  dem  vorgefetzten  Zwecke 
^iner  Schrift  ungetreu,    und   bleibt  nicht   allein^ 
ti  Gründlichkeit  und  Klarheit ,   fondern  auch  an 
'oUfiändigkeit  des  Vortrags,  weit  hinter Xüz  so- 
ftck. 
Ergänz.  Bl.  sur  A.  U  Z.  18M. 


Diefe  aUgemeine  Bemerkung  vrird  fich  am  bellen 
aus  einer  kurzen  Darftellung  des  Inhalts  der  Schrift 
erweifen  lafTen. 

Der  Vf.  entwickelt  in  einer  Einleitung  {§.  1  u.  2.) 
die  Begriffe  von  Wärme  und  Ausdehnung  durch  die- 
ielbe,  indem  er  mit  folgenden  Wortep  beginnt :  ,3ey 
Arniäherimg  an  das  Feuer,  ocfer  TÜcht  gar  lange  von 
denfelben  entfernter  Körper  (Jj  bekommen  wir  dieje- 
nige angenehm^,  durch  den  Sinn  destrefabis  wahr- 
nehmbare Empfindung,  die  wir  Wärme  nennen,  die, 
da  fie  Sache  des  Gefühls  ift,  fich  nicht  weiter  be- 
fchreiben  läfst»  fondc;rn  feJbft  empfunden  werden 
niufs.**  Diefer  erile  Satz  der  Schrift  wird  als  Probe 
der  Schreibart  und  Darfiellungsweife  zureichend 
feyn;.  wir  fragen  dabey  nur,  ob  oieEmpfindung  nach 
.dem  Grade  der  Annäherung  an  das  Feuer  nicht  auqh 
.eine  höchft  unangenehme  feyn  kann? —    Der  Vf. 

Seht  nun  ($.  5.  4.)  ?u  dem  Nutzen  und  der  Gefchichte 
es  Thermometers  über,  und  befchreibt  in  dem  ein- 
zigen §.  6.  höchft 'unvollkommen  die  Geräthfchaften 
und  das  Verfahren  des  Glasblafens.    Der  mit  diefer 
Kunft  Unbekannte  möchte  aber  fcWeriich  nach  dij&- 
fer  Anleitung  etwas  zu  Stande  bringen;    [Kec!  be- 
merkt hier  für  den  Liebhaber  der  GlasblafeKunft  den 
weit  angenehmem  und  vortheilhaften  Gebrauch  ei- 
ner Wetngeiftlampe ,   indem  das  Oel  durch  unver- 
meidlicheBeTchmutzungder  Röhren  u.  f.  w.  und  durch 
feinen  beläfligenden  Dampf  Viele  fchon  bey  den  er- 
fien  Verfuchen  für  immer  abfchreckt.]    $.  6.  Das  Ca- 
libriren  der  Röhren.    Hier  ift  Gay  Luffa<fs  Methode, 
uncalibrifche  Röhren  anzuwenden,  iinnreich  ausge- 
führt; indeflen  hat  diefes  für  den  praktifchen  Zweck 
des  Liebhabers,  ohne  die  dazu  erforderlichen  Vor- 
richtungen ,  um  fo  weniger  Werth ,  als  es  für  den 
KünAler  felbft  weit  leichter  und  ficherer ift,  fogleich 
rein-cylindrifche  Rohren   auszuwählen  und  anzu- 
wenden.   Nun  folgt  eine  Anweifung  zur  Auflöfung 
der  Gleichungen,  welche  für  jeden  mit  den  Anfangs- 
gründen der  Mathematik  Vertrauten  überfiüIBg  -r- 
für  den  Unkundigen  aber  unzureichend  iß.     Hr.  JE. 
hätte  hier  der  Sitte  fo  Vieler  nicht  folgen  follen, 
welche  bey  jeglicher  Abhandlung  irgend  eines  prak- 
tifchen Zweiges  zugleich  die  HülfswilTenfchaften  in 
nuce  vortragen,   während  fie  lyeit  befler  auf  eins 
unirer  vielen'  guten  Lehrbücher -verwaifen  konnten; 
er  würde  dadurch  die,    wie  es  fcheint,.  ihm  felbit 
.auffallende  Abfchweifung  vermieden  und  R^um  ge- 
wonnen  haben.,    die  nothwendigen  mephanifcnen 
Handniffe  zu  ricbijger  Bildung  4er  Kugeln  ausf ühr- 
Q  (5)  lieber 


1 


78T 


EUOÄNZUKaSBLÄXIJSa  ZVSi  A.  L.  z. 


7» 


liehet  darzufiellen.  Er  lagt  indeffen  im  §.  7.  eigent- 
lich weiter  nichts,  als:  es  AVerden  Kugeln  an  die 
Röhren  geblafen.  Eine  forcfaltige  «Intwicldung  des 
mechanischen  Verfahrens  felbfi  würde  auch  unftreitig 
w€it  nützlicher  gewefen  feyn,  als  die  im  §.  8.  folgen- 
den Berechnungen  über  den  fehlerhaften  Fundamen- 
tal-Abfland,  indem  die  Thermometer- Kugeln,  vor- 
züglich wenn  fie  in  den  Händen  des  Anfängers  mehr- 
fadi  dea^Feuer  ausgefetzt  werden,  feiten  reine  Ku- 
geln bleiben,  und  daher  alle  auf  diefe  YoFftusfetzung 
gebauten  Uerechnungen.  vereiteln.  ^.  9.  enthält  die 
Angabe  der  thermometrifchen  Flöffigkeiten  und  giebt 
dem  Queckßlber  miti\echt  den  Vorzug;  unter  den 
Reinigüngsmethoden  deffelbjen  vermifst  man  das  Wa- 
fcheu  mit  den  die  untermifchten  MetalJe  aufnehmen- 
den Säuren,  welches  als  die  für  den  Dilettanten  b«- 
quemße  Methode  vorzüglich  empfohlen  zu  werden 
verdient.  $.  10.  befchättigt  Cch  mit  Vorherbeftim- 
mung  der  Kugelgröfsen  und  Berechnung  derfelben, 
ohne  auch  hier  die  mechanifche  Anfertigui^  diefer 
berechneten  Kugeln  zu  berühren.  Nun  folgt  die 
Fällung  des  Thermometers,  welche  umfiändlicher 
befchneben  wird;  doch  hätte  bemerkt  werden  Col- 
len ,  dafs  auch  das  zur  Füllung  beflimmte  Queckfilber 
zuvor  erhitzt  werden  mufs,  indem  dadurch  die  Ope- 
ration fehr  erleichtert  wird;  au6h  iß  das  nach  voll- 
endeter Füllung  nothwendige  Auskochen  der  Bohren 
felbft  vergeffen  worden,  obgleich  diefe  dem  Anfönger 
fchwierigere  Brfiandlung  ,  zu  völliger  Befeitigung 
der  feinden,  das  nachherice  Zerreifsen  der  QuecKfit- 
berföule  bewirkenden  Lufttheilchen,  mehrere  Hand- 
griffe erfordert.  Die  hier  folgenden  Anleitungen  zur 
Bellimmung  der  Scalen  find  gut  und  volKiäodig.  §.  15. 
lehrt  die  Anfertigung  der  W^eingeifithermometer, 
und  $.  16.  TydtorVs  Scale  für  die  wirkliche  Tempera- 
tur. $.  17.  befchreibt  das  Luftthermometer,  wie  auch 
Leslin's  und  JRaizi/brd'^Differentialthermomcter,  ohne 
jedoch  etwas  über  die  Verfertigung  derfelben  anzu- 

S»ben.  In  §.  18.  macht  der  Vf.  plötzlich  wieder  eine 
bfchweifung,  und  befchreibt  das  Daniel' fche  Hy- 
grometer nebtt  einer  Vereinfachung  deffelben,  wel- 
che indeffen  Rec.  nffeht  ganz  einleuchten  will.  $.  19. 
enthält  eine  zweckmäfsige  Anfertigung  der  Scalen, 
nebfi  einer  Tafel  merkwürdiger  Temperaturen.  $.  20. 
liefert  die  Befchreibung  einer  Theilmafcbine  mit 
'  Schrauben  -  Führung,  itec.  befitzt  eine  auf  gleichem 
Princip  beruhende  Vorrichtung  diefer  Art,  zieht  in- 
deffen eine  andre,  von  ihm  conftruirte  und  auf  die 
Eigenfchaften  des  gleichfeitigen  Drevecks  gegrün- 
dete Mafchine  zur  Thermometer  -  Theilung  vor. 
Die  Grundlinie  des  Dreyecks  enthält  die  verfchied- 
nen  Fundamental  Theilungen,  und  eine  jede  zu  fer- 
tigende längere  oder  -kürzere  Scala  findet  daher  fo- 
gßich,  ohne  weitere  Rechnung,  auf  einer  Parallele 
jnit  der  Grundlinicf,  zwifchen  den  Schenkeln  ihre 
Stelle  und  proportionale  Theilung.  Sie  ift  eben  fo 
leicht  arizutertigen  ak  bequem  und  fiöher  zu  b^an^ 
dein,  während  jene  Scbratihenvorriohtung  bey  den 
'unendliöh  veri'chiednen  Maafsverhäkniffen  der  idealen 
^hr  oft  ^hiBrOchMiÜhrt,  wetefaa  teiner  ihrer  vor- 


handnen  Theilungen  genau  entfpreohen  wollen.    ^  2L 
bemerkt  die-£ür  mehrfache  Zwecke  der  Thermome- 
ter-<' Beobachtung  paffenden  Einrichtungen  diefer  In» 
(irumente,    und  erwähnt '  beyläußg  der  Metalltber« 
mometer  und  WedgewoodTchen  Pyrometer.     §.  2t 
liefert  endlich  die  Reduction  der  verichiednen  Scalen^ 
und  ein  Nachtrag  bemerkt  den  Gebrauch  einer  Cooh 
preffionspumpe  zum  Blafen  der  Kugeln,  deren  fidi 
auch  Rec.  von  jeher  mit  Yortheil  bedient  hat»  nad 
die  vorzl^ich  aus  dem  Grunde  zu  empfehlen  ifi^ 
weil  das  Slafen  mit  dem  Munde  fiets  feuchtifkeii 
in  den  Röhren  erzeugt,  welche  nachher  fehr  icswer 
wieder  zu  befeitigen  ift.     Luz  benutzte  za  dieCem 
Zwecke  eine  Tuurke  Thierblafe,    deren  BehaHdioiig 
indeffen  weit  fchwieriger  und  unbequemer  ift. 

Das  Barometer  (S.  97  (f.) :  auch  hier  iß  der  me- 
chanifche Theil  vernachläffigt.      $..  1  bis  4   enthalt 
eine  kurze  Gefchichte  dlefes  Infhm'ments  ohne  Zeit- 
angaben ,  und  eine  ungenügende  Befchreibung  mch«* 
rere^r  Einrichtungen  deffelben.    $.  4.  giebt  die  erfien 
einfachßen  Barometer  nebft  den  verfchiednen  Beüre» 
bungen  an,  die  geringen  Veränderungen^er  Queck* 
filberlaule  in   vergrolsertem   Blaafsßabe  zu  mefl». 
Die  unvollkommnen  Ausführungen  der  Savofaideo 
Terleiten  hior  den  Vf.,  das  wegen  feiner  grofaen  Em«- 
-pfindlichkeit  als  meteoroloaitches  Wemzeiiff  einer 
Deffern  Beachtung  werthe  Barometer  des  MuygeaM 
zu  verwerfen,    und  durch  die  gewöhnlichen,  bej 
näherer  Unterfuchung  aber  ungegründetea  Einwflrn 
als  unbrauchbar  darzufiellen.     oey  Gelegenheit  der 
Hoock'fchen  und  Morland'fchen    Barometer   hatte 
wohl  Ciba7^'#  verwandtes  Perpetuum  mobile,  als  in* 
tereffante  Idee  durch  die  Barometer- Veränderung 
eine  mechanifche  Bewegung  zu  ii%lerhaiten,   einer 
Erwähnung    verdient.     Ueberhaupt  wäre  aber  in 
einer  dem  Barometer  gevddmeten  Schrift  äne  ToUr 
iiändigere  und   inftructive  Befchreibung   der   ver- 
fchiecmen,   zum  Theil  hdchft  finnreic^  confiruirten 
'  Werkzeuge  diefer  Art  mit  Recht  zu  erwarten  gewe- 
fen.   Dagegen  wendet  fich  der  Vf.  (S.  119.)  in  einem 
zweyten  §^  4.  zu  einer  allgemeinen  Anficht  der  Ge* 
'  fiifs-  und  Schenkel -Barometer,   indem  er  ietztern 
den  Vorzug  mathematifcher  Genauigkeit  zugefi/^t, 
und  lehrt  m  den  folgenden  $$.  die  Anfertigung  der- 
felben.    $.  7.  handelt  von  dem  Auskochen  der  Baro- 
meterröhren  vermittelfi  der  von  Lux  fchon  gebrauch- 
ten Kohlenbecken -Vorrichtung;    diefe  unbequeme 
und  gefahrliche  Vorrichtung,  deren  Befchwerlich- 
keit  und  Mangelhaftigkeit  den  angehenden  Verfertig 
ger  leicht  abfcbreckt,  und  die  üb^haupt  fo  vid^e  un- 

fekochte  und  daher  untaugliche  Barometer  in  das 
Publicum  bringt,  Avird  der  V£  Idlnftig  wohl  mit 
dem  in  jeder  Hinlicht  fiebernden  und  empfehlungs- 
werthen  Romershaufen'fchen  Kochapparat  (Annalen 
d.  Phyfik  von  Poggendorf^  J.  1826.  St.  7.  S.  SSI.) 
vertaufchen.  $.  8  bis  14.  enthalten  einige  Bemer- 
.kungen  über  Scalen ,  Nonien  nebll  Angabe  inehrerer 
.Schenkelbarometer,  ohne  jedoch  die  mechanifdie 
Bearbeitung  derfelben  zu  berühren.  Utas  in  §.  15.  be- 
fchriebene  Keifebarometer  jdes  Vf^mag  recht  gut  feyo, 
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und  b5t«6  Tl^olil  bey  fehier  ver\ti<lctften  Ztifaimfteli- 
fetzunc;  clire^  lichtvollere  BgfohreAung  und.beffere 
Keichntitig  der  Haupttheile  io  gröfserm  Maafsftabe 
Terdient.  Rec.  würcle  indeffen  die  unfichere  Nivfeau-* 
Stellung  vettnittelß  eines  Schvriiritnef s  nicht  gewählt 
haben.  In  $.  16  bis  25.  folgen  die  Reductionsmetho-  ' 
den,  die  ffraphif che  DardeUung  des  Sarometeirftaa- 
des,  nuttitere' Höhen  und  Höhenbeftimnian gen  meh- 
rerer Orte,  die  Aideitung  za  baronaelr.  HÄiienmeffen 
oebftEnl^wickluBjg  der  beliannteü^nf  ormelii,  hypio* 
metrifche  Tafeln,  Biot'3  Fordorungen  bey  einer  H6- 
kemneffiing,  -cUe  vergleichende  Berechnung  der  Höhe 
roD  Göttingen''öberMiddelbtirg  und  ^ollaßon'sVL&^ 
thpde  der  H^enbeFtimmung  mit  dem  Thermometer. 
IMe  im  Allgemeinen  nicht  mifslungene  Zufammenflel«* 
luBg  diefer  Gegenfiände  virfirde  ii\  dieier  Schrift  über 
Barometer- Verfertigung  gern  vermilst  worden  feyn^ 
wenn  der  Vf;  ihre  Stelle  dem  eigentlich  vorgefetz- 
ten  Zwecke  gewidmet  hätte,  f.  26.  fpricht  endlich 
noch  ein  etwas  übereiltes  Yerdammungsurtheil  über 
alle  Barometro-'  und  Thermometrograp^  in«- 

indem  er  £eigt:  „Kein  guter  und  wilTenfchaftlicher 
Beobachter  wird  fich  lolcher  lahmen  Kunßfiücke 
bedienen  .woUen;**  Zn  genauen  Meffungen  gewils 
nicht  —  wohl  aber  zu  forUaufenden  meteorologifchen 
Beobachtungen,  wobey  auch,  diefe  Inßrumente  ihre 
räenthümlicben  Vortheile  gewahren,  wie  fich  der 
VI.  aus  den  Tagebücher^i  wiffenfchaftlicher  Beol>- 
aditer  überzeugen  wird. 

£in  Anhane  liefert  no<^  die  Befchreibung  einer 
Luftpumpe  und  einiger^  Wagen,  deren  finnreiche 
•und  in  Jeder  Hinficht  zweckmäfsige  Confiruction  die 
wiffenfchaftlich  gebildete  und  ausgezeichnete  mecha- 
xiifche  Gefchick&chkeit  des  Hn.  K.  bezeugen,  und 
es  um  fo  mehr  bedauern  kffen,  dafs  er  uns  bey  Be- 

'  arbeituw  diefer  Schrift  feine  nähere  Belehrung  als 
geflbterKüniiler,  mehr  als  billig  vwenthalten  hat. 

Der  Schlttfs  der  Schrift  theilt  ein  Yerzeicbniüs 
d^  mechanifchen  Arbeiten  mit,  weldie  in  der  Werk« 
fiätte  des  Vfe.  verfertigt  werden,  wobey  man  ungern 

.  die  Preisangaben  vermifst 


STATISTIK. 

Liirzio,  b. Kummer:  Bevträge  zur  Kenntm/$  des 
Innern  von  Ru/üand.  \onuT,  Joh.  Friedr.Erd^ 
mann.  —  Zweyter  Theil.  Zweyte  Hälfte.  Mit 
7  lithographifcnen  Zeichnungen  und  2  Charten. 
1826.  &8  S.  8. .  (SRthlr.  12  gGr.) 

Diefer  Band,  womit  der  Vf.  feine  Bey  trage  zur 
Kenntnifs  des  RufL  Reichs  beendet,  enthält  ebenib 
interefl'ante  Materialien  für  den  Statiiiiker  und  Geo- 

£aphen,  als  die  beiden  erfien  Bände,  wovon  unfre 
L  Z.  1822.  Nr.  282.  und  Erg.  Bl.  1825.  Nr.  126. 
Nachricht  gegeben  haben.  Sie  find  aus  einer  im  J. 
1816  gemachten  Reife  durch  die  Statthalterfchaften 
Wjaika,  Tobohh  und  Perm  gemacht  und  betreffen 
auch  bauptjächlich  die  Med^würdigkeiten  diefer 
Gouvernements.  Am  ausfahrlichfien  hat  fich  der  Vf. 
über  den  Uralfchen  Bergbau  verbreitet,  worüber  der 


Lefer  viel  Neues  finden  wird,  was  ziir^  ErgInZiing 
und  Vermehrung  deffen  dienen  kann,  was  in  dem 
bekannten  claffifchen  Werke  des  verfiorbenen  Ober- 
berghauptmanns Hi^rrmon»  Ober  den  rnffifchen  Berg- 
bau enthalten  itt,  und  wovon  Hr.  £  vieles  d«i  au- 
thentifchen A^igaben  desKatharinenburgifchen  Ober- 
befehlshabers verdankt,  fo  wie  er  auch  alle  andern 
Angaben  an  Ort  und  Stelle  von  fachkundigen  Män- 
nern eingezogen  hat.  Aufser  dem,  wasüber  den 
Bergbau  gefagt  ift,  verbreitet  fich  der  \*«fch  über 
die  in  den  gedachten  Gouvernements  beßehenden 
Branntwein^febriken ,  welche  neben  dem  Bergbau 
das  Hauptgewerbe  in  denfelben  bilden.  --  13er 
Brannt^vein  ifi  ein  Haoptgegenfiand  der  Coniumtion 
in  Rufsland.  Da  aber  der  Verkauf  deffelben  ein 
Monopol  der  Krone  iß^  aus  welchem  fic  einen  lehr 
beträdhtlichen  Theü  der  Reichseinkünfte  zjehtj  fo 
•"hat  diefe  Einrichtung  auch  der  Fabrication  deilelbea 
eine  eigne  Richtung  gegeben,  welche  der  Vermeh- 
rung des  Nationalreichümms  eben  nicht  zum  v  or- 
theil zu  gereichen  fcheint,  und  eben  fo  wenig  cter 
Vervollkommnung  des  Products  zuträglich  ift.  Ü.S 
tefteht  nämHch  in  Ruisland  die  Einrichtung,  dafs 
aller  Branntwein  an  das  Volk  durch  dij  Hand  der 
Krone  zu  einem  befiimmten  Preife  verkauft  wird. 
Zu  diefem  Behufe  unterhält  die  Krone  theUs  eine 
Menge  Brennercyen,  welche  ihr  Product  an  die  pn- 
vileeirten  Sdienkwirthe  und  an  Priyatperfonen  zu 
einem  befiimmten  Preife  verkaufen,  theils  pnvilegirt 
fie  Privatperfonen ,  Brennereyen  zu  etabliren ,  wel- 
che unter  Aufficht  von  Kronsbearaten  Branntwein 
brennen  und  ihr  Product  an  die  Kronsmagazine, 
oder  nach  Anweifung  der  Regierung  an  Andere  ab- 
liefern. Um  die  CotttroUe  über  die  Privatbrenne- 
reyen  zu  führen ,  wird  es  natürlicher  Weife  noth- 
wendig,  diefelben  zu  befchränken,  und  es  wird  daher 
die  Erlaubnifs  Branntwein  zu  brennen  nicht  leicht 
Andern  als  Gutsbefitzem  oder  folchen ,  welche  Ka- 

Eital  teenug  haben ,  die  Brennerey  im  Grofsen  zu 
etreiben ,  verfiattet.  Man  findet  daher  nicht  leicht 
in  einem  andern  Lande  Brennerey -Anlagen  von  lo 
grofsem  Umfange,  als  m  Rufsland.  Hr.  Hofr.  ir^- 
mann  befchreibt  euiige  davon,  welche  er  im  vViat- 
kirchen  Gouvernement  antraf,  und  wo  in  einer  täg- 
lich über  160  Centner  Frucht  (zweymal  28  Tfchet- 
werthvon  9Pudoder  S  Centner)  eingemaifcht  werden, 
und  es  wird  für  unfre  Branntweinsfabrikanten  inter- 
cflant  feyn,  die  ausführliche  Befchfeibung  davon  m 
diefer  Schrift  zu  lefen.  Indeffen  fcheint  der  Umfang 
dicfet  Fabrik  mehr  Bewunderung  zu  verdienen,  als 
die  innere  Einrichtung  derfelben,  die  bey  weitem 
nicht  den  innern  Grad  der  Vollkommenheit  hat,  als 
man  bey  den  Brennereyen  in  England  und  Deutlch- 
land  antrifft.  Auch  find  Inconvenienzen  mit  derglei- 
chen ungeheuren  Anftalten  verbunden,  welche  fie 
leicht  zu  Grunde  richten^  wenn  fie  auch  nach  voU- 
kommnern  Grundfiitzen  errichtet  find.  Im  J.  1812 
wurde  eine  Brennerey  von  ungefähr  gleichem  Um- 
fang in  St.  Petersburg  mit  einem  Kapital  von  mehrern 
Melonen  von  einer  aus  mehrern  Kapitalif len  beftehen- 
den  Gefellfchaft  unter  AufBcht  des  Oberberghaupt- 

mann 
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mann  DerfJMirenrtehWt,  wobffv  alle  neuern  Entdek- 
ktthcen  der  Mechanik  «od  der  Chemie  in  Anwendung 
«bracht  waren^  die  aber,  noch  ehe  fie  in  volle  Wirk- 
famkeit  gefettt  wurde ,  zum  Verderben  der  Action<- 
naire  zu  Grunde  ging.    In  der  Kegel  ifi  der  Brannte 
xvein    welcher  in  den  rufßfchen  Kronsfchenken  ver- 
kauft^MTird,  fdiledit,  enthält  feiten  dep  Grad  von 
Alkohol,  welAen  er  nach  denGefetzen  enthalten  foU, 
und  feineberaufcheade  Kraft  wird  häufifi  durch  Mittel 
verüärßnSvelche  der  Gerundfaeit  fchädlich  find.    Da 
daä  Verkaufsgefchaft  für  die  Krone  allzu  läfiig  und 
weitläufig  feyn  würde,  lo  ift  der  Branntweinsverl^airf 
Jange  55eit  an  reiche  Privatperfonen  Gouvernements- 
weae  verpachtet  gewefen ,  und  ein  Xolcher  Gouver- 
nementspacbter  bezahlte  dafQr  mehrere  hunderttau- 
fend Runel^  ja  für  manche  Gouvernements  wurden 
eine  bis  zwey  Millionen  bezahlt,  und  in  den  Jahren 
i|g)^0_lgj^betrugdie  Branntweiaspacht  50bis70  Mil- 
lionen Rubel  jahrlich.    Indeffen  wurden  im  J.  1812 
Vis  1814  mehrere  Pächter  bankerott,    weil  ihnen 
durch  das  Ausrücken  der  Armeen  eine  grofse  Zahl 
Confumenten  entzogen  wurden ,  und  feit  jener  Zeit 
ift  man  danmf  bedacnt  gewefen,  eine  andre  Einrich- 
tung mit  diefer  Staatstievenue  zu  treffen,  wovon  je- 
doch Rec.  nicht  weifs ,  ob  und  wie  fie  zu  Stande  ge- 
kommen ift. —    l>ais  eine  fo  grpfse  Coqfumtion,  als 
die  des  Branntweins  in  RuCsIand  iß,   die  Induftrie 
fehr  aufr^en  mflffe,  die  Brennereyen  und  den  Trans- 
port des  Products  mögUchft  zu  vervollkommnen,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache ,  und  es  ift  daher  nur  zu  ver- 
wundern, weshalb  die  Brennereyen  inRufsl^nd  nicht 
einen  hüliern  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht 
haben,  als  man  dafelbft  findet.    Die  Schwierigkeiten 
des  Transports  brachte  ein%e  Lieferanten  darauf, 
das  Product  an  entfernte  Orte  bis  zum  ceinfien  Al- 
kohol zu  raffiniren,  und  denfelbennach  den  Haupt- 
liädten  St.  Petersburg  und  Moskau  zu  verführen,  wo 
er  dann  bis  zum  gefetzlichen  Grade  verdünnt  und  in 
diefer  Gefialt  an  (üe  Kronsmagazjne  abgeliefert  wur- 
de.   Ob  fich  diele  Methode  bewährt  und  weiter  aus- 
nedehnt  hat,  ift  dem  Rec.  nicht  bekannt  gevvorden. 

Um  einen  Bep'iff  von  d^n  Hammer  *-  und  Hütten- 
werken in  Ruisland  zu  geben ,  befphreibt  der  Vf. 
(S.  9.)  die  Eifenfawode  (Fabrik)  des  Hn.  v.  Mofolow 
im  Wjätkifchen  Gouvernement,  die  als  ein  Mufter 
ynehrerer  ähnlichen  Sa wöden  ruUifcher£delleute  an- 
gefehen  werden  kann.  Die  Mofolow'fche  Familie 
befitzt  dergleichen  vier  in  diefem  Gouvernement, 
welche  zwey  Gufsöfen  und  20  Eifenhammer  enthal- 
ten Es  ift  auf  denfelben  durchaus  Cylindergebläfe 
eingeführt.  Sie  liefern  jährlich  an  110,000  Pud  ge- 
goilenes  Robeifen,  welches  denBefitzern,  roh,  70 
bis  90  Kopeiken,  verarbeitet  ungefähr  2  Rubel  das 
Pud  zu  fiehen  kommt,  und  für  das  Doppelte  verkauft 
zu  werden  pflegt.  Zur  Verfertigung  von  gesoffenem 
Gefchirr  wird  jährlich  an  20,000Pud  verwendet.  Der 
gröfste  Theil  des  IVoheifens  wird  aber  unter  den 
Ilämmern  zu  •  Stabeilen  verarbeitet  und  jährlich  im 


QuCi^irchititt  £0,000  Pud  d^v«  ^wonnaa  , 
eben  den  BefitEem  jedes  180  bis  200  Kjppeiken  s« 
fiehen  kommt     Zwölf  Pud  Hoheiten  geben^    nacb 
SliOndif^em  «Verweilen  im  Ofen  und  eben  fo  laimen 
Bearbeiten  unter  dem  Hammer,  9 — 10  Jhkd  Stabeuea 
Die  Arbeit  wird  von  ISOO  eignen  Leuten  verrichte^ 
zum  flrzgrabep  aber  werden  noch  1000  freye  Männer 
gemietbet.    Bey  iedem  Hamm^  find  S  Mann  ang^ 
ftellt,  welche  wöchentlich  80  Pud. liefern  kGooeiL 
Bey  diefer  Gele^ea^it  erwähnt  der  Vf.  auch  der 
dort  befindlichen  JLohlenmeiler,  da  fie  fieh«YOo  den 
in  Deutfchland  gewöhnlichen  wefentlioh  unterfohe^ 
den.    Sie  bilden  nämlich  vierfettige,  in  der  Erde  H^ 
geade  Prismen  rings  umher  mit  Mauerwerk  unm- 
£en,   und  oben  mit  £rdreicb  bedeckt,   aus  ero&m. 
horizontal  liegenden  Holzreharten  zuiammengelaiich* 
tet.    An  einer  der  fcbm^en  Seiten  iß  dSis  FenerJoch, 
■durch  welche»  fie  angezöndet  ^verden,  und  in  dar 
Bedeckung  find  mehf  ere  kl^e  Zuglöcher  befindUcli. 
Ein  folcher  Meiler  oder  Ofen  brennt  .einen  Monat 
Jang  und  liefert  unselabr  500  Korbe  (k  20  Pud)  auf 
•einmaL    Es  follen  bey  diefer  Einrichtung  aus  den 
Faden  Holz  8  bis  S|&örbe  Kohlen  gewonnen  wer<^ 
den^  da  man  bey  den  gewohulichen  Meilern  nur  auf 
2|  bis  S  Faden  rechnen  kaun. 

Insbelondre  wird  aber  die  Belchreibang  der  mit 
dem  Ural  neuerlichft  entdeckten  Goldminen,  voa 
welchen  in  den  öffentlichen  Blattern  öfters  geredet 
worden  iß,  intereffiren,  wovon  der  Vf.  aus  guten  Qael* 
len  ziemlich  ausführliche  Nachrichten  mittheÜL  Dais 
in  Sibirien  fchon  längß  auf  Gold  aebaut  und  jährlich 
eine  Quantität  v<m  Gold  fowohl  &  Silber  gewonnen 
wurde,  ift  bekannt.    Aber  1)  war  die  Quantität  nie- 
mals fc^r  bedeutend,  und  2)üi  niemals  recbt  bekannt 
aeworden ,  wieviel  das  herausgebrachte  Gold  und 
Silber  der  Krone  eigentlich  zu  flehen  lum.    Denn' 
was  Herrmann  in  feinem  Werke  über  den  ruQi{chen 
Bergbau  darüber  berichtet,  reicht  nicht  hin,  um  ein 
Urtbeil  hierüber  zu  fiUlen.     Die  Rechnungen  aberi 
welche  Kec.  fouA  gefehen,  führen  auf  den  Gedanken, 
dafs  man  fich  einen  reinen  Gevvinn  dabey  hiofs  vorge» 
fpiegelt  hat,  ohne  ihn  wirklich  zu  haben.    Denn  es 
waren  darin  weder  die  Koften  der  erßen  Anlage  der 
Bergwerke,  noch  die  Befolduneen  der  Bergbeamten, 
nocE  die  fonfügen  Ausgaben ,  me  num  tvorausfetzen 
mufs,  zu  finden.  Am  gröfsten  aber  war  dieTaufchunj^ 
dafs  man  den  Arbeitslohn  d^r  Gefongnen  nicht  höher 
in  Anfchlag  gebracht  fahe,  als  was  deren  Ünterhakko- 
.  fiete,  da  fie  doch,  angewandt  auf  Landbau  oder  Fabri- 
ken, noch  zehnmal  lo  viel  verdienen  konnten*    Ijegt 
man  die  Rechnung  gründlich  an:  fo  liels  iich  lei^t 
herausrechnen,  dafs  jeder  Ducateti  oder  Imperial,  den 
die  Krone  aus  dem  in  feinen  Bergwerken  gezogenen 
Golde  in  frühem  Zeiten  prägte,  ihr  vyenigliens  zwej 
Ducaten  zu  fiehen  kam.  Anders  fcheint  aber  das  Ver^ 
hältnifs  bey  den  neu  entdeckten  Goldgruben  auf  dem 
Ural  zu  feyn,  wobey  in  der  That  ein  iShr  redler  Ge- 
winn offenbar  ifi. 


(Di9   Fortfettung  folgi.) 
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STATISTIK. 

Lsipzio^^  b.  Kummer:  Be/träge  zur  Kenntm/s  de$ 
Eanem  von  BufsUmd.  Von  Dr.  JoA.  Friedr.  Erd^ 
Ttumn.-^  ZaveyUrUhtih  ZuMjjrte Hälfte  u.f.w. 

(ßefMufsder  mportgcn  Siück  abgebrochenen  Heeen^orh} 

J^achdem  der  Vf.  von  den  Goldwafcfaen  in  und  bey 
jtatharinenburg  und  von  dem  dafigen  Mflnzwerke» 
den  Steinfchleirereyen  u.  f.  w.  Nachricht  ertheilt  hat 
[S.  llSfg.),  fchildert  er  die  BerefowTchen- Goldgru- 
ben^  welche  feit  1764  eröffnet  find.  Die  Anzahl  der 
zu  den  Berefow'fchen  Hüttenwerken  .  unmittelbar 
gehörigen  Gruben  beträgt  70;  im  J.  1085  kamen  noch 
mehrere  hinzu,  die  auf  der  Wefifeite  des  Urals  ge- 
funden wurden,  aber  nicht  fo  ergiebig  waren,  als 
die  altern.  Was  den  Gehalt  der  in  denlelben  gefun- 
denen Erze  betrifft,  fo  rechnet  man  auf  100  Pud 
nicht  mehr  als  2  —  10  Solotnik  gediegnes  Gold,  je- 
doch geben  die  letztern  gröfsere  Ausbeute  als  eine 
rn  der  neuern  Zeit  entdeckte  Grube.  Der  Gehalt 
des  Eiczes  wechfelte  überhaupt  zu  verfchiednen  Zei- 
ten fo  fehr,  dafs  z.  B.  im  J.  1766  100  Pud  gegen  11 
Solotnik  lieferten  (1  Pfd.  enthält  96  Solotnik),  wäh- 
rend man  in  mehrern  Jahren  nur  2 — S  Solotnik  aus 
jerfelben  Maffe  gewann.  Eben  fo  verfchieden  war 
kuch  die  Ausbeute  im  Ganzen  in  verfchiednen  Perio- 
den. Denn  wenn  diefelbe  bald  nach  der  Anlage  der 
Gruben  noch  kein  ganzes  Pud  betrug,  fo  flieg  fie 
dafür  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  auf 
18  —  19,  ja  im  J.  1810  auf  21  Pud  (etwa  100,000  Stück 
Ducatos).  Seit  diefer  Zeit  nahm  fie  indeffen  wieder 
ab ,  und  fank  zum  Theil  wieder  bis  auf  die  Hälfte, 
wiewohl  die  Bearbeitung  im  J.  1816  mit  einem  Auf- 
wände von  452,387  Rubel  SO  Kopeiken,  nach  der 
eignen  An^be  des  Bergdepartements ,  betrieben 
wurde,  wache  jedocb  nach  den  obigen  Bemerkun- 
gen fchwerlich  die  ganzen  wahren  Koiten  enthalträ. 

Von  Berefow  begab  fich  der  Vf.  nach  dem  20| 
Werft  weiter  nördlich  liegenden. fiZa^odof^  um  die 
dafelbß  zwey  Jahre  vorher  entdeckten  Silbergruben 
zu  fehen.  Das  Silber  bricht  hier  theils  gediegen, 
theilß  als  Silberfchwärze,  theils  als  Glanzerz  mit 
Gold,  kunf ergrün,  Eifenocker  und  Bley  in  Quarz, 
und  1000  Pud  deffelben  liefern  beym  Ausfchmelzen 
im  Durchfchnitt  über  1  Pud  Silber  und  un^fihr 
S  Pfund  Gold.  Jedoch  ift  diefes  fehr  verfchieden, 
indem.bald  nur  8  bis  10  Pfund  Silber ,  bald  nicht  viel 
Brginz.  Bi.  zur  jL  ts.  Z.  t8S6. 


mehr  als  1  Pud  Silber  herausgebracht  wird.  Vorzüg- 
lich merkwürdig  lA  aber  das  zwey  Jahr  vor  des  \¥s. 
Ankunft  entdeckte  goldhaltige  Sandiiöz  auf  dem  Ural,- 
welches  der  Vf.  die  Pforte  zu  einem  neuen  Peru  in 
Sibirien  nennt,  und  jetzt  die  Aufmerkfamkeit  von 
ganz  Europa  auf  fich  zieht. 

Diefes  Sandflöz,  am  linken  Ufer  der  Berefowka 
gelegen ,  war  von  dem  Oberbefehlshaber  von  Schle^ 
new  im  Sommer  des  J.  1814  ins  Auge  gefafst  und 
näher  unterfucht  worden.  Bey  diefer  Unterfuchung 
ergab  fich,  dafs  es  Goldkörner  enthielt,  und  Hr.  ^ 
v.Schlenew  liefs  in  diefem  und  den  beiden  folgepden 
Jahren  fo  viel  Sand  daraus  verwafchen,  als  die  Um- 
fiände  geßatteten. '  Auf  diefe  W^eife  hatte  hian  bis  zur 
Ankunft  des  Vfs.  in  jenen  Gegahden  fchon  über  5  Pud 
Gold  daraus  gewonnen ,  wovon  auf  die  8  erflen  Mo- 
nate des  Jahrs  1816  allein  4  Pud  4  Pfund  und  39  So- 
lotnik fielen.  Es  vmr  ^diefes  die  Ausbeute  V09 
812,959  Pud  des  gedachten  Sandes,  zwar  nur  kaum 
2  Solotnik  auf  100  Pud,  aber  dafüx«koßet  das  Aus- 
wafchen  von  100  Pud  3^nd  viel  weniger  Arbeit,  als 
die  Gewinnung  des  Metalls  aus  100  Fud  Erz.  Ein 
einziger  Mann  Konnte  des  Tags  25  Pud  Sand  zu  Tage 
fördern,  da  er  aus  den  Gruben  nur  2 — 3  Pud  Erz 
zu  liefern  vermochte.  Ferner  fordert  das  Pochen  der 
Erze  viel  längere  Zeit  und  viermal  fo  viel  Waffer,  als 
das  blofse  Wafchen  des  Sandes.  Daher  die  Entdek- 
kung  jenes  Flözes  fchon  damals  von  ausgezeichneter 
V^Tiditigkeit  war.  Ueberdiefs  hatte  man  auch  fchon 
bereits  einige  gröfsere  Goldklumpen  darin  gefunden, 
und  der  Vf  fan  felbß  einen  folcnen  bey  dem  Ober- 
berghäuptmann  Kölkner  von  62  Solotnik  Gewicht. 

Was. die  Structur  diefes  Flözes  betrifft,  fo  S& 
es  mit  einer  rotben  Lehmerde  /Von  \  bis  2  Ar(chinen. 
dick  bedeckt.  Unmittelbar  darunter  befindet  fich 
eine  Schicht  feinen  Sandes,  von  welchem  aber  ibO  Pud 
kaum'l  Solotnik  Gold  enthalten.  Tiefer  hinab  wird  - 
der  Sand  gröber,  und  3  bis  4  Faden  tief  liegt  eine 
noch  gröbere,  mit  Kiefel  upd  Quarzflücken  vermifchte 
Schiebt  \  bis  2|  Arichinen  mächtig.  Diefe  ift  die 
reichfie  an  Gold,  denn  es  zeigt  fich  hier  in  gröfsero 
Kömern  und  häufiger,  während  es  früher  meifiens 
nur  als  Staub,  fnarfam  eingefireut„  erfcheint.  Die 
beiden  gröfsten  Körner,  welche  bis  zum  Sten  April 
1816  geninden  worden,  und  welche  Hr.  v.  Schlenav 
feinem Bericj^te  vom  J.  1816  beylegte,  wogen  das  eine 
89,  das  andre  84  Solotnik.  Uebrigens  iß  das  ganze 
Flöz  nirgends  über  4}  Faden  (Lacäter)  mächtig  und 
ruht  auf  einer  blauen  Scbieferart.  —  Ein  ähnliches 
H  (5)  Flöz 
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f  15z  wurde  Im  Monat  Au^ft  des  J.  1817  am  rechten 
Ufer  der  Melkowka,    7W  Faden  vom  Jekatannen- 

-  burgifchen  Hüttendamme  entlegen,  aufgefunden,  aus 

'   welchem  man  bis  zum  Iften  November  oeffelben  Jahrs  * 
bereits  42,920  Pud  Sand  ztt  Tage  gefördert  hatte. 
Die  davon  auf  die  "Wäfche  gebrachten  6400  Pud  lie- 

'  ferten  24  Solotnik  Gold.  —  Faß  um  diefdbe  Zeit 
fand  fich  eine  dritte  goldhaltige  Laßerfiatte  von  glei*- 
chem  Gehalt  gegen  10  Werft  öfilich  von  Berefow  am 
Ufer  der  Tfcheremjchanka,  Die  Ausbeute  aller  die- 
fer  Flöze  an  Gold  bis  zum  Schluffe  de«  J.  1817  ift 
in  der  Beylage  Nr.  8.  ausführlich  angegeben.  Da  die 
ang^ebnen  Gewinnungskoflen  für  1  Solotnik  Gold 
im  Durchfchnitt  nur  uncefähr  S  Rubel  betragen,  und 
es  auf  dem  Markte  3  Kübel  55  Kopeiken  gilt:  fo 
wäre  bey  diefem  Gewerke,  angenommen,  dafs  die 
Koflen  richtig  berechnet  find,  allerdings  fchon  be- 
deutender Gewinn  gewefen. 

Aber  in  den  letzten  Jahren ,  nSmlich  nach  Hn. 
fs.  Abreife  aus  Rufsland,  find  bekanntlich  diefe  Ent- 
deckungen unendlich  erweitert  worden,    und  der 

'     daraus  gezogne  öewinn  ift  zu  ein^r  Staunen  erre- 

f enden  tldhe  geßiegen.  Das  Glaubwürdigfte  aus  den 
arüber  bekannt  gewordnen  Nachrichten  fcheint 
Folgendes  zu  feyn :  Der  goldhaltige  Sand  zei^  fich 
vorzüglich  auf  der  Oftfeite  des  tfralgebirgs  m  der 
ungeheuren  Strecke  von  JFerchoturje^iis  an  die  Ufer 
des  üralfluffes  verbreitet,  oder  genauer:  von  den 
Bogeslowifchen  Hüttenwerken  an  bis  zur  Palkowi- 
fchen  Grube  am  Flulfe  Ui  — ,  einer  Diftanz,  die  von 
Norden  nach  Süden  an  100  Werft  beträft.  Man 
findet  hier  den  erwähnten  Sand  zu  beiden  Seiten  der 
Bäche  die  aus  den  Wäldern  hervorfliefsen,  auf  Lehm  - 
und  Talkgrunde,  begleitet  von  jein er  Menge  verfchie- 
denartiger  Steine  in  einer  Breite  von  mehrern  Wer- 
ften. Am  reichften  fcheint  die  Gegend  zwifchen 
Ni/chni-  Tagilskoi  und  KufchtymsJcoi  in  einer  Aus- 
dehnung von  300  Werft  damit  ausgeßattet  zu  feyn, 
fo  dafs  100  Pud  Sand  im  Durchfchnitt  hier  5  Solotnik 
Gold,  an  einzelnen  Stellen  aber  auch  ungleich  mehr 
und  zwar  bis  über  If  Pfund,  zum  Theil  in  Klumpen 
von  6  Mark  Gewicht  enthalten.  Am  ergiebigften 
find  die  Bezirke  Lenotvka  und  hu^oivJca.  Ueber 
dem  Sande  liegt  hier  ganz  oben  eine  I'orffchicht  und 
und  dann  fchwarze  Erde  1|  Arfchine  mächtig.  Die 
^  oberlte  Schicht  des  Sandes  felbft  enthält  in  einem 
Pude  \  bis  |  Solotnik,  die  mittlere  1\  bis  7  Solotnik 
Gold ,  in  der  unterfien  dagegen  vermindert  fich  der 
Gehalt  ^vieder  bis  1  oder  gar  bis  f  Solotnik.  Von 
einer  gröfsern  Tiefe  als  5  Ärfchinen  findet  man  den 
Sand  nur  an  wenig  Stellen^  die  gewöhnliche  ift  1  bis 
2  Ärfchinen.  Die  reichtte  Aernte  haben  bisher  die 
Herren  Jakoblew  und  Ra/turgu/eiv  auf  ihren  Privat- 
befitzungen  gehalten.  Ueberhaupt  aber  wurden  im 
Laufe  des  "Jahrs  1823  längs  der  ganzen  Kette  des 
Uralgebirgs  20,686,000  Pud  Sand  gewafchen,  und 
daraus  112  Pud  23  Pfd.Gol4  erhalten  (1,600,000  RthL 
an  Werth).  Bis  zum  erften  Auguff  gedachten  Jahrs 
arbeiteten  11,600  Arbeiter  <gröfstentheils  Kinder) 
.dabey.    Im  Laufe  des  J.  182*  hoffte  man  (laut  eines 


Schreibens  ans  St.  Petersbrnir  vom  22fieii  Oct.) 
nigftens  200  Pud  Gold  zu  gewinnen*  iHefe  bedea* 
tende  Maffe  beträgt  S280  franzöGfche  Kilogranunoi, 
im  Werthe  unserahr  1  Million  Ducaten.  £ii?vi^ 
man  nun,  dafs  die  jährliche  Aud>eute  von  ganz  Am** 
rika  zu  Anfange  dief es  Jahrhunderts  im  Durchfohnilt 
17,291  KiloEi'amme  ausmachte,  und  dafs  Brafifiea 
all^n  6878  Kilogramme  dazu  beytrus :  fo  ereiebt  fich, 
dafs  Rnfsland  fchon  gegenwärtig  halb  fonelGrold  als 
ganz  Brafüien  liefert.  WahrCcneinlich  wird  lieh 
deffen  diefer  Ertrag  künftig  noch  vermehren »  da 
Induftrie  der  Privat eigenthümer  des  Landes  y  \rarin 
Gold  gefunden  wird,  Aufmunterung  genug  daliej 
findet,  indem  fie  alle  Freyheit  dabey  genieGit  und 
nur  10  Procent  von. der  Ausbeute  abzime£em  ver* 
pflichtet  iß.  Auch  ift  bisher  das,  was  die  Prirat- 
induftrie  jährlich  an  Gold  herausgebracht,  ^etricfat- 
lich  mehr  gewefen ,  als  was  die  Krone  gefördert  h^ 
und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  den  Goldweikel&  j 
immer  mehr  Kapitale  zufliefsen  werden,  wenn  fie 
ferner  einen  fo  anfehnlichen  Gewinn  bringen.  Schoo 
lallen  Viele  ihre  Elfen  -  und  Kupferberg^verke  li^en, 
um  ihre  Indufurie  und  Kapitale  auf  Goidwäfchen  zu 
wenden.  Hierbey  iß  auch  kein  Schade ,  wie  der  V£ 
S.  132.  beforgt  und  deshalb  das  Verladen  der  Eifen* 
,  und  Kupferbergwerke  bedauert  Denn  fo  wie  nefar 
Kapitale  entfiehenund  diefe  nicht  alle  ein  vorthdihaf» 
tesUnterkommenbey  der  Goldwäfche  finden  köaBen« 
werden  fie  fchon  die  Eifen-  und  Kupferbergwerke 
wieder  auffuchen.  In  den  Nachträgen  ift  auch  nodi 
weitere  Nachricht  von  dem  Erfolge  oiefer  Goldgrobea 

fegeben  (S.  266.).  MerkwQrdig  iif  fernem  die  vom  Pro£ 
^iicha  zu  Kafan  auf  feiner  im  X  1823  unternommenen 
Bereifung  des  Urals  gemachte  Entdeckung,  dafs  auch 
PlatinavLud  andre  fätne  Metalle  in  jenen  Sandflozea- 
vorkommen.    Als  der  Vf.  im.J.  1825  in  Paris  wir, 
legte  Alexander  von  Humboldt  der  Academie  der  YMI* 
fenfchaften  dafelbft  eine  Probe  davon  vor,   und  ob* 
^eich  noch  erft  unterfucht  werden  foIlte~,   ob  die 
Probe  auch  wahre  Platinä  fey :   fo  zeigt  ^och  eine 
vom..  Prof.  Soholnew  mitgetheilte  Nachricht,    wel* 
che  der  Vf.  S.  145.  mittheilt,   dafs  kein  Zwejiei  dar«» 
über  mehr  Statt  finde,  dafs  neben  xnehrern  andern 
Metallen  auch  Piatina  neben  jenem  Wafchgolde  ge^ 
funden  werde. 

Die  fibirifcbe  Piatina  zeigt  in  ihren  Kömern  die* 
felbeVerfchiedenheit,  als  die  amerikanifche.  Einigt 
davon  find  linfenförmig  und  in  Geftalt  von  eckigen 
Kügelchen,  auch  von  einer  dunklem  Farbe  als  di<^ 
übrigen,  welche  flache  Plättchen  bilden,  mit  ei« 
ner  Neigung  zu  einer  regelmSfsigen  Gefialt  (6feiti«i 

fes  Prisma)  und  einem  deutlich  blatterigen  GefQge.  — 
tie  erftera  haben  weniger  Glanz  als  die  letztern, 
Jene  löfen  fich  in  KönigswafTer  au^  auf  diefe  wirken 
gar  keine  Säuren. 

Man  wird  aus  diefem  Wenigen,  was  wir  hier  aus 
Hn.  ^s.  Keife  angeführt  haben ,  deutlich  genug  or« 
fehen,  wie -viel  Belehmng  daraus  zu  fchOpfen  IfL 
Auch  über  die  Eifen-  und  Kupferwerke,   über  die 

Marmoibrüche  und  andre  Ifabriken  Sibiriens  trifft 

"        '  man 
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dchhtltige  Nachriditen  in  diefem  Werke  an»  fo 
de  Ober  das  Schulwefen,  defien  Beobachtung  der 
igentliche  nächße  Gegenftand  der  Reife  desVfs.  war, 
tey  jedem  Gouvernement  wird  zugleich  eine  kurze 
atifttfche  Ueberficfat^deffelben  unddeffen  einzelnen 
Lreifen  gegeben ,  wobey  die  gefelligen  Verhältniffe 
1er  .Einwonner  und.  der  Cufiurzuiumd  des  Volks 
licht  unerwähnt  bleiben. 

Die  Beylagen  enthalten :  Nr.  1«  eine  Vorfchrifk: 
pr  Verfertigung  des, Branntweins  auf  der  Mafch- 
u>wgowfchen  Sawode  im  WjStkifchen  Gouverne- 
iient,  woraus  die  Quantität  und  Qualität  der  Mai- 
(^he  und  der  aus  der  Fabrication  derfelben  hervor- 
;ehenden  Producte,.  fo  wie  die  Zeit,  welche  dazu 
,ebraucht  wird,  zu  erfehen  iß.  Nr.  2.  ein  Vocabu- 
arium  Wotjakifcher  und  Permjakifcher  Worte"  mit 
leutfcherUeberfetzung  zur  Vergleichung  zufammen-- 
;ellellt.  Nr.  3.  eine  Bevölkerungstabelle  des  Wjät- 
ifchen  Gbuvernemehts  von  der  Reviüon  des  Jahrs 

815.  Nr.  4.  Neue  Befdmmung  hinüchtlich  der  Ver* 
raltung  von  Sibirien  {durch  Speranski  bewirkt), 
ir.  5.  Vergleichung  oltjakifcher,  {amo|edifcher  und 
rogulifcher  Worte,  ncbft  deutfcher  Ueberfetzung. 
ir.  6.  Ueberficht  der  Ländereyen  des  Goovernements 
ioboUk.  Nr»  7.  Nachricht  von  den  in  Tekatarinen« 
'U^  geprägten  Kupfermünzen  mit  Angabe  ihres 
/Verths,  ihres  Gewichts  und  der  Unkofien  aufs  Pud 
om  J.  1755  bis  zum  J.  1816,  worin  die  Zahlen  vom 
.  1810  an  neu  find ;  die  altern  hat  fchon  Herrmann 
;eliefert.  Man  erfährt  ans  den  Datis,  welche  die 
eprägten  Summen  des  Kupfergeldes  vom  J.  1810  bis 
816  angeben^  dafs  binnen  diefer  Zeit  in  Jekatari- 
enburg  etwas  über  12  Millionen  Rubel  in  Kupfer- 
eid ausgeprägt  war.  Nun  war  im  J.  1809  faß  alles 
?h wer e  Kupfergeld  aus  Rufsland  verfch wunden,  fo 
äfs  man  in  den  Provinzen  es  kaum  für  25  pC.  Agio 
egen  Papiereeid  haben  kannte.  Im  J.  1811  und  1812 
ber  waren  ichon  alle  Provinzen  wieder  hinreichend 
lit  dem  neuen  Kupfergelde  verfehen.  Da  nun  in 
en  Jahren  1810  und  1811.  mehr  nicht  als  etwa  4MlI^ 
lonen  in  Katarinenburg  und  (wie  Rec.  aus  andern 
latis  weifs)  inSt.  Petersburg  etwa  halb  fo  viel  gepräst 
(Torden  waren,  alfo  im  J.  1811  gewifs  noch  nicht 
olle  3  Millionen  neues  Kupfergeul  vorhanden  vnvy 
ind  doch  fchon  in  diefem  Jahre  allenthalben  Kupfer- 
;eld  ohne  Schwierigkeit  zu  haben  war ;  fo  ficht  man 
ieraus,  mit  welch  einer  geringen  Summe  Kupfer- 
eides dieCirculationvonmifsland  befiritten  werden 
jann,  und  wieviel  man  von  den  über  3  — 4  Millionen 
Lnpfergelde  erfparen  und  zu  andern  Zwecken  ohne 
Uen  Nachtheil  verwenden  könnte.  —  Nr.  8.  Nach- 
lebt von  der  Ausbeute  der  UraUchen  Goldbergwerke 
Sit  Eröffnung  derfelben  bis  zum  J.  1817,  mit  Angabe 
es  jährlich  zu  Tage  geförderten  Erzes  und  Sandes, 
3  wie  des  daraus  gewonnenen  Goldes  und  Silbers 
ach  Gewicht  und  W erth.  Nr.  9.  Nachricht  von  dem 
OS  der  KaAienskifchen  Sa wöde  ausgefchmolzenen  und 
erarbeiteten  Eifens  feit  ihrer  Gründung  bis  zum  J. 

816.  Nr.  10.  eine  ähnliche  Tabelle  übei:  die  Nif  hnoXr 

itskUche  Sawode.   Nr.  U,  eine  ähnliche  aber  das  in 


der  Jekatarinenburgifchen  Sawode  bearbeitete  Ktipler  . 
und  Elfen.  Nr.  12.  Verzeichnifs  der  bey  Kronsan««* 
lagen  im  Jekatarinenburgifchen  Bergamte  angeflelltea 
Perfonen.  Sie  betragen  ungefähr  7000  Menfchen» 
Nr.  13.  eine  fievölkerungstabelle  über' die  6  vom  VI» 
bereiften  Gouvernements.  Nr.  14.  Entfernungen  der 
in*  diefen  Tarifen  vorkommenden  Gouvernements  ^ 
und  Kreisfiädte,  von  den  Haupt  -  und  Gouvernements«- 
fiädten  nach  dem  Verzeichnifs  der  Poßfiationen  vom 
J.  1824.  Nr.  16.  Verzeichnifs  der  vorzüglichfien 
Berg  -  und  Hüttenwerke  im  Permfchen  Gouverne* 
ment,  mit  Angabe  ihrer  Befitzer  und  der  jährlichen 
Ausbeute.  Man  Geht  hieraus,  dafs  viele  Familien  weit- 
über  100,000  Pud,  und  einige,  z.  B.  Deinidow,  fogar 
über  eine  Million  Pud  Roh-  und  Stabeifen  aus -ihren 
Bergwerken  fördern;  auch  kommt  häufig  ein  iährli'- 
cher  Ertrag  von  12— 17000  Pud  Kupfer  vor.  Nr,  16. 
Reiferouten  durch  die  fechs  Gouvernements  mit  An-* 

irabe  der  Entfernungen  zwifchen  den  Orten.  Dies- 
en Beylagen  folgen  einige  Nachträge  zu  den  beiden 
erfien  und  diefem  Bande,  und  den  BeTchlufs  macht 
ein  Resifter  über  alle  S  Bände,  Die  7  lithographi- 
fchen  Zeichnungen  und  2  Charten  find  fchön  uncf  gut 
gearbeitet. 


•ERBAUüNGSSGHRIFTEir. 

Berlibt,    b.   Mittler:    Predigten  über  auserUfaie 
Stellen  der  heil.  Schrift,  im  Jahre  1825  in  der 
Hof-  und  Domkirche  zu  Berlin  gebalten   von 
Dr.  Dan.  jimadeus  Neander,    Königl.  Preufs.  ,. 
wirklichem  Ober^Confifiorialrathe,  Propfie  und' 
des  rothen  Adlerordens  Ritter.     Erßer  Band. 
Zum  Beften  des  hiefigen  Jacobs  -  Hofpitals  her-' 
ausgegeben.  1826.  Vfll  u.  329  S.  8. 

Rec.  hat  diefe  Predlglfammlung  mit  vielem  Ter«»  ' 
gnCigen  gelefen;  fie  hat  feine  Aurmerkfamkeit  ce^^ 
feffelt,  und  er  hat  fich  dabey  mehr  als  einmal  den 
Wunfeh  gedacht,  dafs  doch  alle  Prediger  von  desVfs. 
Geifle  befeelt  und  geeignet  feyn  mochten ,  ihren 
Gemeinden  eine  fo  gefunde  und  zugleich  liebliche 
Koft  darzureichen,  utnn  Form  und  Materie  em* 
pfehlen  diefe  Predigten.  Yornehmlicb  zeichnen  fie  * 
fich  aus  1)  durch  den  chrifüich-lrommen  Sinn,  der  ' 
fich  in  jeder  derfelben  ausfprjcbt  und  gleich  weit 
entfernt  bleibt,  von  den  dfiiiem  Abwegen  frommer 
Schwarmerey,  fo  wie  von  den  zuletzt  Geiß  und 
Herz  nur  wenig  befriedigenden  Anfichten  reUgiofer 
Lehren  und  Vorfchriften  kalter  Vernanftler,  wie 
fie  der  Vf.  nennt.  Auch  zeigt  fich  ihm  das  Wefen 
des  Chriftenthums  nicht  blofs  in  Buchüaben,  Formeln 
und  Glaubensbekenntniffen ,  nicht  blofs  in  Sufserli- 
eben  Zeichen  und  Gebräuchen,  fondern  in  dem  Geifte, 
der  deffen  Bekenner  beleben  mufs,  in  dem  Geiße 
der  Wahrheit  und  Liebe,  in  dem  frommen,  tugend* 
haften,  fich  felbft  um  des  Gi\ten  willen  verleugnen- 
den Jefu  ähnlichen  Sinn,  in  dem  weifeS,  vrarmen 
und  lebendigeii  Eifer  filr  Chridum  und  das  von  ihm 
durch  Wort  und  That  gelehrte  Wahre  und  Rechte.  — 

Hier- 
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Hiernach  weiCs  nun  auch  2)  Hr.  Dr.  N.  eix^  feHr 
guten  und  weifen  Gebrauch  von  der  Bibel  zu  mil- 
chen. Ihre  Ausfprflche  find  ihm  über  Alles  theuer 
nnd  werth)  überall  beachtet  er  fie  und  beAatigt  mit 
denfdben,  als  mit  Gottes  Sprüchen,  das  Gefagte. 
Aber  er  wäh)t  zugleich  zweckmäfsig;  und  wenn  er 
denn  auch  bisweilen  mehr  darin  findet ,  als  was  der 

^  hifiorifche  Sinn  zunächA  andeutet,  und  die  gegen* 
wärtigen  Zeitgenoffen  und  das,  was  für  diefe  geeig- 
net iß,  bey  ihrer  Deutung  vornehmlich  berückfich- 
tigt,  fo  gefchieht  diefs  doch  nur  feiten,  und  bey 
Stellen,  die  einer  folchen  Deutung  und  Anwen- 
dung —  Keil  nannte  fie.  gegen  Stäudlin.  Entwick- 
lung-- fähig  find,  wie  diels  z.  B.  bey  Matth.  10,  54, 
derTall  iß,  wo  zwar,  nach  Reo.  Ueberzeugung,  der 
^anze  Zufammenhang  für  die  Behauptung  derer 
ipridit ,  die  Jefum  in  diefer  Stelle  von  den  Verhilt- 
nilTen  feiaer  Zeit  und  von  den  Bewegungen ,  welche 
(eine  Anhalt  bey  ihrem  erfien  Erfcheinen  unter  den 
Menfchen  hervorbringen  werde,  reden  hören;  wo 
doch  aber  auch  Hn.  N^s.  mehr  allgemeine  ErkJärung, 
welcher  die  Stelle  auf  den  Kampf  deutet ,  der  zu  der 
Befiimmung  des  Qirißenthums  gehört  und  fich  nicht 
endigen  wird,  fo  lange  fieh  die  Menfchen  noch  zwi- 
fchen  Welt  und  Himmelreich  theilen,'  als  Anwen- 
dung für  unfre  Zeitgenoffen  gar  fehr  geeignet  iß  und 

.  fich  aus  jener  mehr  zeitgem^sen  Deutung  leicht  ent- 
wickeln läfst.  Auch  bey  v.S7.  berückßchtigte  Jefus 
wohl  zunächß  die  Ojpfer,  die  von  feinen  Bekennern 
für  die  Ausbreitung  leiner  Lehre  unter  den  Hinder- 

^  niffen  und  Gefahren  der  damaligen  Zeit  zu  bringen 
'  waren ;  aber  fie  vertragen  ebenfalls  recht  gut  eine 
aUgemeinere,.  auch  untere  Zeitgenoffen  angehende 
Deutung.  Diefes  gilt  auch  von  den  Worten  Chrifii 
am  Kreuz:  Es  iß  vollbracht,  wo  Hr.  N.  fogar  die- 
jenigen Gegner  Je(u  nennt,  die  nur  das  Zeichen 
der  gebrochnen  Kraft  und  das  Vorgefühl  der  nahen 
Aufiöfung  in  ihnen  finden.  Doch  räumt  er  felbß 
ein ,  dafs  erß  der  Lauf  aer  Zeiten  jenen  Worten  die 
volle  Bedeutung  gegeben.  —  3)  Ueberhaujpt  liegt 
dem  Vf.  überall  die^  praktifche  Anwendbarkeit  am 
Herz'bn ,  und  alle  feine  Vorträge  haben ,  auch  nach 
ihren  einzelnen  Theilen  und  Partien,  eine  praktifche 
Tendenz,  und  felbß  die  Dispofitiön  erzielt  diefe, 
und  fein  Streben  nach  dem,  was  frommt  undfbrs 
Leben  nützlieh  iß,  leuchtet  überall  hervor.  Dafs 
hiernach  auch  feine  Themata  gewählt  und  ausgeführt 
find,  kann  man  leicht  denken.  Bey  den  von  ihm 
gewählten  Rauptfötzen  bemerkt  Bec.  nur  noch ,  dafs 
Hp.  N.  das  Thema  oft  in  und  mit  einem  Bibelfpr^ch 
ausfpricht,  z.  B.  Pr.  1. :  Der  Herr  iß  mein  Hirte,  mir. 

^  wird  nichts  mangeln ;  Pr.  6. :  die  Surken  bedürfen 
des  Arztes  nichts  fondern  die  Kranken;  Pr.  17.:  Laf- 
fet  euch  verföhnen  mit  Gott  u.  m. ;  diefs  wohl  auch 
QÜt  aus  di&m  Grunde,  die  Behaltbarkeit  deflelben 
zu  bafördem  und  den  weifen  3ibelgebrauch  fürs 


Leben  zu  empfehlen.   Nur  mub,  freylich  dann^ 
man  diefe  Manier  nachahmen  will,  die  Ausf&hr 

fich,  fo  wie  bev  dem  Vf.,  dicht  an  den  Spruch  

fchliefsen.    Ueorigens  Avürde  Rea,  zur  Beförderui^ 
jener  Beba}tbarkeit  und  Verßändlichkeit,    manclai^ 
Thema,  welches  Hr.  JV.  mehr  abßract  ausfpricht,  lieber 
in  concreto  ausgefnrochen  haben :  z.B.dieArmuth  bej 
dem  Befitze  irdiicher  Güter  ohne  das  Keichfeyn  in 
Gott.  Doch  mufs  man  geßehen,  dafs  ein  fo  ausgedruck- 
tes Thema  die  Aufmerkfamkeit  foannt  und  iür  ein 
folches  Auditorium,  wie  das  des  Vfs^.,  fehr  leicht  be- 
haltbar iß.    Hr.  2V.  fchliefst  auch  wohl  die  Predigt 
mit  dem  ausgefprochenen  Thema,    welches,   wenn 
diefes  zugleich  ein  Bibelfpruch  iß,  einen  defio  grö- 
fsern  Einaruck  macht.  —    4)  Obgleich  die  Vorträge 
des  Vfs.,  nach  feiner  Abficht,  den  Menfchen  ergrei- 
fen f oUen ,  fo  will  er  doch  diefs  nicht  etwa  dacmrcb 
bewirken,  dc^fs  er  blofs  dunkle  oder  wohl  gar  fcfairir- 
merifche.  Gefühle  in^  ihnen  hervorzubringen  fiulit^ 
wie  diefs  jetzt  fo  manche  Prediger  thun.    Zwar  ifi 
ihm  das  echte T  das  geläuterte  Gefühl  heilig,   und 
er  bemüht  fich,  diefs  überall  ins  Interellje  zu  ziehn; 
aber  bey  dem  allen  fucht  er  doch  immer  jenes  £r- 

£eifen  durch  lichtvolle  Darßellung.  und  da^u'clv 
is  et  die  Zuhörer  in  die  Lagen  Hrerfetzt,  in  wel» 
eben  wir  uns  fo  oft  befinden,  zu  bewirken,  und  er 
fagt  es  ausdrücklich :  „Der  EinfluCs  des  Religitfen 
bleibt  uns  dann  am  ficherßen,  wenn  wir  uns  xiarabex 
Rechen  fchaft  geben  können ,  wenn  wir  es  nicitt 
blofs, bey  dunkeln  Gefühlen  bewenden  laffen,  foDr 
dern  es  zum  klaren  Bewufstfeyn  bringen,  auf  welcbeii 
Gründen  unfre  fromme  Empfindung  ruht  u.  il  w.  — 
Stil  und  Periodeilbau  betreffend,  darf ^ man  nnr  ei- 
nige Seiten  gelefen  haben,  um  dem  Vf.  auch  in  die^ 
(er  Hinficht  das  gröfste  Lob  zu  ertheileq. 


NEUE    AUFLAGEN, 

LiiiGO,  in  d.  Meyen  Hofbuchh.;  P.  Ovidü  Nah' 
ßmis  Metamorphofeon  libri  XV.  Des  Chidiu» 
15  Bücher  der  Verwandlungen,  mit  Anmer- 
kungen zum  Nutzen  der  Jugend  herausgegeben 
von  Albert  Chrißian  Meinäse,  Direktor  der 
Schule  zu  Ofierode.  ErßerTh&l.  Zweyte  Auf- 
lage. 1826.  S99  S.  Zweyter  TheiL  S76  S.  und 
das  Wörterbuch  dazu  208  S.  8.  (2  Kthhr.)  (Siebe 
die  Recenfion  Ä.  L.  Z.  1807.  Nr.  218.) 

BAESLAtr,  b.  Holäufer:  Bibli/che  Ge/chip7uen  am 
dem  alten  und  neuen  Teßamente,  mit  nützlichen 
Lehren  begleitet,  befonders  fQr  Bürger-  und 
Landfchulen,  von  Michael  MorgenbeJ/er»  Sie* 
bente  Auflage.  1826.  IV  u.  248  ST  er.  8.  (6gGr.) 
(Siehe  d.  Recenff.  Erg.  Bl.  1816.  I^.  24.  u.  1818» 
NM08.)     '  / 
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I)  MAiiAKn ,  •  ka  Dkt. :  ftfdrxw*  ^ußchi  Seif  R  R.    nJ'runl  »nth^.  ««!' 


'•  i».  IrfÖi^ofid*?  Cf'Reg.,  Bagdad,  von  18ü= 
749  bis  656  =  l2j8,\D5i«r  5^'Jahre)  S.  17. 

merljLwOisdige,  jii  ihrer 
B,  eiod  G.  M,  des  Chal. 


4)  VrSAhAV  Numifnißta  ÖffeßtaSa^ßc^e  'foöp^ejfa, 
breviquk  ßxplhha1ionfi*enqdata^  Qpera'  et  flucUo 
llriMnüVinbcrgptc.   '^'    '^  ^    ^     •   •  ;1    iTr 


lY.  Taheriden  (5R 
i'.'  i'USmBÜJbis 


I»  (5Rm.,  H«ro» iriCHörafan"  v.J. 


"  VäsSWTil^'-^'^  ^.im  «SäX  .wi^'S 


X  »i 


Der^yf.  h?t  das  VefdleAftv  «uferft  Mahztendiefer  Art 


•  '  •'.    ^;. 


•  Sqffäriftm z^^f^^i^heg- » ; Chorarah-  v,  J.  248 
,     3  /  ..      ,  ,..  ,  .      '        Äaaay-.;d<WiBÖt^,Daüei'67J.)*.24. 

r.3  iß  ein  ziiw/^r vorlai»%fjr Bleicht  djy?  verdieü^     Nur  2  Münzen  dicfer  Art  iirarenTOs  jetzfdurdh Adler 
ten  yprf\eli/Bf s  djss  Afi^  Mufewns  in  P^ter^r    ii4fcannt4:.^Ür'V£'||ll)rt  ctereA  sooh>9  aii,:.^tt  den 


ta2 

jener.Zeit  t>e^a^tl^fhe  3<^^ 

Müi^z^eA  z^ 'itfdneo^  W^^^  aber. /kaüip  ei^^e^  ^^^4xjen 


iSIf-  Ht; 


*wiut«i*4(.AA«».   »^'jjMMJL.i  ucrea  Doon>y  aa.'/fott  den 

Boiiiciil<fert'-(MV%.,^ehovaßn,  V.J:  204=819 
—  899  =  1008,  Dauer  183  i)  & «*.'  '    - 

iiöe  11x1»«%  ^m^y.^  Usc  xflshergeheaden  koraoi6& 
ire  Mflnzeh  find  in  der  Petershureer 
f"  zahlreifch,'  dafs'frfßeine'voIIfiaÄe 

' ^IK  wirdöh  kdmltei^  a^ 

ihfl*n  m*ttfert!  Kupf«--M. 
^A  2^eJiiei\i;eberficht 


.nrA  rfer^  Unter«««  .a^s^pi^ 


.«Hm  .Awrdnung  ^»g^  denen  ^mDfphle»,  konpen ,  19  Reg.'-,  Samarka«i<i  ^  v.  i.  < J80ä.990  .  ~ .  60§  =r 


ah 5  mit  Zulätzen'  aus 

(Site  Daiw^^.i^rb  -.^W« 

Dckl^geort«  -ilrt^en.flDd 

und  v.^A;äB)fiMlM^nr<  möriBWOaiMta. 


5        » 


t-  - 


/.  » 


gegsbene  t; 


en   Äd  de^  'fttlt^otfl^h 
orients|I.  MOnzen/  fo  wie  die /1er  folgenden  DynafU«. 


IIIt«rb  tf  Qb^n  dlebt  Clal 


i^y'Wädc*ge»4i.i^i?^^  Egs  R  M,hat  l«M^efi|^j^P^-^^^  i,,^ 


628=1230,  Dauer  1S8.J.):^ä6,      * 


a«s  tter  Anzdgo>  ^fiDn-  fi  ^. 
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80S  ERGlirZV»06BLll!j£«-««R  A.L.Z.  60i 

X.  BumaidM^BufnAl^fieä:  %^^d  v^c^fcM' v :    ]^^^  Pfi^ieU/iri^  J.  fj^tuu    oder    Bckemidm 
r«s.  von  S20  H.  932  Chr.  Ende  447  H.  1066  Chr^  JlJldbX^  S.  47.       - 

Mfl^riiS  »y^S'find  feiten,  ^«1.  4  dterfdb«»'      " ^^^J^"*^^^'  °^"!  ^^.  ^  f  ^^^ 

-  W?if "**  *  '^•^'   "^^  ^*"  ''"'^  ^'  "^ *!     ßie  M^nz^'n  ditfer  DynafUe'machen  dfe  «Äir^di 

1  -   ..^^       .  *-i^  4>nci  ^pmiäBdicfic  OistlTc  der  firsnzcii  t^iTurV^uytg  '0iffi 

990  -  49g»1101,  Daue?115J.)  S.te:  ''  St!^  beygefügten  TabeUe,  5.  ÖO  — « 

Diefe  und  die  «unRIill- vöftergeliende  Dpa^Üe  hätte,  XXI.  niching^fidei».  in  der  Krim,  S.  64. 

der  Zeitfolge  nach,  gleich  nfflh  der  der, äaaMfttffm       i^^n   /»>.flr.infc-  nflAwohrrtui  rf" -      «et 

fblgpn  foUSt,    Die  sflÄ.  dks  ^  ^.  iß  die  einaägTin  ^JJ'  ~*.^:'^'Tr*'^^  «te.,  S.  » 

ihrer  Art.                             '                            .  .;«XöUtt  SpA«i6«|wdbift<;7iaii*,  S.6«, 

XII.  Srfd/fcÄBJE^' in  Klan-Afita  (f.  die  vorher.        MIV.  Bo*ari«im,  8.97. 
gehende  Anzeige  TonCafügboni«  yftsif.)  S.  SQ^,       «XX¥»t/MI«i»  «tw  Hag/icrv^  Tip«  ^«^p,  jS^  6^ 


yondieferI>yna(^elindi6]a.J^jP.M.    ,.  XXVf.  Ar/^^SMa*«^^^.  68. 

Xlli:  OiteiMiM. JCfiid^e  <2l  Rek.,  JKarbikr  und  ,  XaPWl  'OmkMrfiiM^^dUnft«/  &  fift. 

Haleb,  v.  J.  477«  1084  —  811«  1408,  Dauer.  -  XTViq,  Sdiet^t  wHi  ^Sanm%  S:«9.     - 

Von  Monzoi  diefer.Axt  iuidl28:iqpliBr«  «ad  i  Silben^  üveytgr      --  ,     Nickt  "muhdmmetUaäMg  M, 

UüflKUßf.M.^,     .,\  '.-,.,  V       -f  •  .    '.  mltArabifchcift'tifchrifteh;  S.70-.-      =  •    ' 

XlV.  ^ßb^Mn  (v«la  diefer  DTtuiie  flohrtlfadrchl  iMitdenDoubletten  zShltie  dikeausgezeidfipe^eS^inim- 

Chali&.foIgendeT^W^e  «mi  n::  .  ,^i  >.  ]»«« 19— 1^,000  Stack,  n^hAbzae  dermal»  pnaS- 


1 )  Atab«/m,  in  fhkb  nodl  Danaii«  «  rAaAtaMi^  tfifg  erachtetet  iJlöiibltofen  iiobhji-:^»(k)  ^1  Ad^er 
;Jlj^-a'{t:4  r  toA-i«^  *kJ  ■  Vba-«  •  i  die  gröfete und ausgfeiäclliief fti  IWfef  Alt.  Sttdea 
tdW^I  /  ▼•  ?;  *8Ö-6S0,  D^er  150  J.   ,  überTtaSpar  Dmäbfett^.  W^«  d«r  Vt.^  *W« 

SV—  in  AdfeH>id{cha9  ^Wl  /S>M^t,<«ii^  ^Re»,  Sammlungen,  welche  zum  TheU  an  Lid>hd>er  bt 

V.  J.  540— 622,  Dauer  82  j;            "  T    ,  r  .     ,.  Aiulande  abgelaffjm  Tiwtden :  Rm,,  wJclw^^^ 

ov         .    »            T7^  K^irf^    1.  '   -i;  Che  Sammlung;,  föt  atttotnäifai6llliWi7ikabfo*&^ 

8)  —  in  Fares  und  Kertnan,  <:)lk^V»  y^*    >U  jfckaufti  durVah*,  Ictori  ffealftjii  PrtenileB  «* 

- il Reg.^  ▼:  S. 54»-i.66t7 DäUer  119  X  '    :  .-  S^iehtt|ffche9  Jfttnzkuiide  %iÄpfeK«in. '  - 

— rOO,  Dauerl$5  J.           .  ».         '             -  fcriihtfuafeen,  vfirweifen  <»&•  altt'dieieH%en;V«dte 

,  ^ «  f  ?     'I?*f   « '^  ^"*^'     --^     t       ...:    a  Es'följrtelneMgabedfeteai\i'Wa«ttl»fetertI»Bi| 

Im  P.M.  fiipden  Geh  7  SVOn?^  von  vccfehiedenen  ddr  fiir  britetiSffiehe  Ltterahn^  bi!s  jiiät  seftAchMlil  un3 

»ngelührten  DynaBie««. ,-..,,.]     •                   i    . .  -^,ta  der  Thkt  nö«5htidcbl|c^fe  jMditoftr  die  Ztf' 

T.  J.  567—652^  Dauer  85  J.              ^  ]fcb:   „ jlb»  A/z2(bw ' MAdT  oii^cr  idb<a6<y^  fiMi* 

2)  —  in  Syrien,  6R(^,  t.J.615— «44,'  Säbet  29  J.  »b^  dk  fbirii»  äter<er  2dr,* -Ae'andArH'efMlrtto 
8)  — inHems,  6Reg.,'v.J.55S— 661,'DaWetlÖ6l  ^*>  und  afl^  Fremde  ddr  ot^edtaiiiMia  XätiStfidr 
4)  i-  in«amah,  8Reg.i  y.J.586-:74^  DauerM  -^^  SS  Ntw^Ä'is:  m  'W*^  «SMyk. 

6)  -  in  Haleb,  8  Reg.,  v.  J.^9-691,  pau?T79  J.  «jp»»  eitieb  oHentdllrcb^  'iÜ<ftÄ!i«d<»> lü  1>)>tfersb«»; 

^).r'vl°^«'^-^^^.A^*»^'/lT^^''^^*i>9u«r  UieTltelvfgQttte  bildet ^|jite'itlt)»#  ulMlf^  M«nn 

Von  mehreren  diefer  DynaOieen  l>efinden  fich  Mfin-  ^'ifti  Bochara  898  «1002,  ab,  die  ^ohkrfevfiHiM^ 

%en  im  P:  BL  —Die  Obr»^n  'Oafleh  flÜireh  wir  tdlsviKcditOüteieiBer/^wtOiHeheinliofa  4t5  inBodiafI 

vJlMs^an.  •'■"'  V       '  --'-'.'         '. '  ^^ftjfcagtenatiaBze  ißimTl^AMsHiSiltmrCkaMS. 


..  l     i         .  ^'     «   -      *       -  -         "^     ■»^  »o: 


, ««      f 


irvin   n/^ij.».'«.!^  <    i         e  <«  v.  ü  .      gefammelt,  was  «r  fHlh^rv  1n«i>ld^iien  Schnftes 

XVWj.Dy5sM«/W«»  in  Iran,  «.  4*  .         Sber  Orient.  MOnzea^kamd  gtenachrhatte»  fcndeni 
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f       '  '        *  T  ' 

lieh  da^ftilbei*  &iegebene  anfefanlich  vermehrt.^  ])er 
rfie  Theil  enthält,  dasjenige  V  was  in  folgenden 
chriften  Aber  Alohjimmedattirche  Münzen  yprge«; 
onimen  war:  "  *, 

1 )  i^  occcjioiu  nummi  a^i  ie  .^namini»  £jci  GimI 
in^  Suio  --^otJnca.cognaii^iiC  tif^guU  i>risin^  di$^ 
-quijUio  ki/torica  €t  pAiZo^M^O;.  SU^holnüa^ 
1796,  4.        .     .         .     ..;        /.  .     .    .  .  , 

mi9i€  tSOO.  e.  ! 
S)  ObvqliiormonMiMilaMiMa^f^fV'aw 

ibid.  1802.   4.    '  J 

neitet.    Ibid.  1804.  4.  J  , 

5)  Dumboms  Letveme,  Jeu  viia  famqfi  Barak 
Ibid.  1805.  4. 

« 

[r.  1.  2.  S  find  von  «dem  fei.  Tyt^en  in  den  Orelfe w. 
leuelien  Critifdien  Nachrichtm»  Jabt^  1797—1801 
nd  1802  gewürdigt  wwden ;  Nn  4.  in  cUeÄ^  Blät- 
im,  Jahra.  1805,  ^r.  1;  Nr»5  abernoph  xürgends» 
>  viel  uns  oekanntiO.  ; 

Ant  ifek!  fsrAen  Schrift  ift  die  JMchreibsttg  eimr 
lamfoben.  Monze  t.  J.  107  eingerOckt  (S.  1—26^ 
lit  EdSntecungen  a|t$.dero  M^Fm;<m^  JStbiß,  Um 
Wwsfdi,  Vlug  Beiff^.  MatmcZs  Noten  zum  Koräm, 
nd  .Cardmmu  GefiQUohte  der  Araber  Ja  SMitieH. 
NiefeM.  aimant  den  zweytenKan£u6terde(D  bis  \tttt 
ekatmten  (panifoh^r-  cofitcbea  .  MOiuBeii  ein ,  md  ül 
ie  ^i^rige  nekaiinte  dtefes  Jabres»  -Wir  bemerken 
iir»  <dau  der  Yf.  .den  Namen  der  Stadt  JEenAe&a 

Jt>3  ans  dem  <ni(taäzlfeheti  uam  ¥arp  Mirb$  bona, 

rm^a,  dwe$  ableitet  S.  7  (in  der  aus  An  d  warM 
igafohrten  Stelle  $•  7  mufs  liatt  X}^  Ay^  gelefen 

'erden  s^Iomrfe  weiter  unten  SJU»  /enet  Bxr  ^ÄiLn 

meL) 

Bfe  zweite  iSchiift,ift  mit  bedentaiden  Zufittzen» 
mt  anfeenommeit',  \de  fie  es  verdiente.  Di^  erlte 
lünte  itt  V.  7. 79,  DconaiAy  tind  khon'vtm'eUivberg 
Dl//:  dr  fni»Us  Aritb.  in  natria  repetiis.  Aboae  1758} 
nd  AmmUi^ii^d&t&nKAcL  Vff  IL  S.  92)  be- 
Bhiäeben;  £e  ^mifoint  <len  zweyten  Aang^  ein!  unter 
ien  ctüiGdken  CUüifen  ^  Mfinzen*  In  den.  Erlaule- 
ttnglB.Qbev  diefe  Mfinzeo  JMt  der  Y£.  das  BekanBle 
ber  die  Etttfi^i^K  des  monftnunedanlfcbBn  Mflnifi- 
refens  bej,  nnd  fi&t  in  der  Beurtheilung  v^en  Ue- 
itf '^Nausiditen  beum^eiis  deirvonlleael  aiifkefldt- 
AüMeinuiig;  mwils  nirtheilt  jetzt,  naclkiem  mhils 
toenrettong  oee  Makrifi  eribfaiesen  Jft,  der  wllit- 
IM  .Vlandeis.  ^  iflfe  zWeyt^  AIfiilze<S;4S)  la  vom 
fiito\M»>  VqfM^,  «ine  andere  deffeUMi  Jahren  JQvv- 
IM»  befindet ^cÜ  iih!l)resc£  KaU  (Fmte  2br  Ber. 
vi«  NoL).  -*-  Die  diüte  Mfinze  V.  J.  111«  (TafÜK 
S.  45)  ia  itte  einzige '&  KL  dieles  Jahres ,  und  etil 
üt^MATtBer  Seit'£iia.iiiehxei9&  KnpfemifiiDGeen  diefes 
ahres»  geprägt  in  Hemfs  und  Hakka».  durch,£aßiy, 
;lioni  in  dem  oben  anffefilhrten  Werke,  bdkannt  ge- 
dacht worden;  eben  lo  find  auch  erfi  in  dir  letztern  ^ 


Zeit  noch  einige  Exemplare  #er  Viersen  Hinte  v.  J. 
I2ä,  durch  CärüigUoni  und  FrShn  bekadirt  gevrorden. 
Seltener  als  die  M,  v.J.  126  Fo/if A  (Nr.  6)  iß-dle  Ab-v 
hafiden  M.  V.  J.  148,  aohamMedia,  die  einzige  dtefes 
Jahr$  (Nr.,  6.  pw50).  Wir  bemerken  hierbey,  dafe  , 
t^rähn  bewiefen  hat,  ui^teir  lUohamniedim  itjmeht 
0n  Theü  ron  Vsttdad  »  yerliehii»  wie  man  tenft 
meinte,  fof^dem  dafs  es  ein  Beynafne  der  Stadt  Rai 
fcy.  1>€,S^.  b^egl  diefe  .Meinung  mit  einer  Stelle 
aus  dem  ^i:LS^\  \^^  {^Jmmdl4f9  Sav.  Mars 

t82«S.185)  nach  vvelcherRal  um  dhs  Jahr  m=*7^ 
von  AbuH^  abbat  niohammed  wieder  bergeflellt,  mit 
Mauern  umgeben,  und  mit  anfehidScVien  Gebfiuden 
geziert  wurde  und  feit  jener  Zeit  den  Namen  MoAamr 
m^edia  erhielt.    N^chiKastwii  (O^  J^  »ach  Vy^ 

Imbrock  traca  terf.  ifc/Jr.  S.  88:4S)  gefchah  dicft  inr 
J.  158  ^  774;  nach  JakuA  hn  Mbjmanik  war  es  der 
Name  eines  Fleckens  bey  Ral  (l/ybii6w)db  L  0..  p*  17* 
21)  und  nach  dem  Dßhihan  numa  p.  291  hatte  Ral 
noch  den  Namen  üf^Aiü/a  Sjo^,  weil  Mehdi,  der 

zur  Zeit  feines  Vaters  hier  Statthalter  ^«^t  »^«*1*  Sta  A 
/ehr  verfchönerte.  Merkwürdig  iß  die  S.  M.  ▼.  J.  158 
(Nr.  VIL  S;  68)  wegen  des  über  der  Randfchrift  des 

Ar.  befindlichett  Wortes  ^^,  «ach  dem  V£  Name 

eines  Gouverneurs  v<m  Armenien.  Die  MUnze  ift  in 
j^Ü  .^£mlisgepragt,NamedesLandesÄattdeffend^ 

Hauptfiadt  Bt^daa  pu»^«  wie  Sedfdießatt  fi^r  Sa- 

Vrendfch,Andalo3f&rlU>rthoban.i:w.    fifcheüftder 
Name  des  PrSgeorts  auf  einer,    S.  60  erwähnten 
**'     ee  dcflclben  Jahres,  msrA  FrShns  zweyten  Be- 
S,12lNot.»>    Aufdc?M.v.J.190(B.84)ift 

Tichtig  aiit  Frilu  (jiK&3\  (jjJJte  f&r     jCm 

|j;(A;2Jt  zu  lefen,  eben  fo  wie  auf  einer  MOnze  des 

-J.  «05  (S.  114)  Mr  fjiMSS^  r^^»  '"^^  ^*^  ^'^'^ 

Vf.  felbft  fetzt:  de  laco  moneiae  mihi  nan  C€rio  can^ 

«  _ 

Jflfltf;  prior  vor  ^  {jJüuo  hctuLvel  S^sue  macari 
pt^eriorvideimreffe  («H^f,  qßmmhmndiOae/aßt, 

fedßdi  cene  fJ^jSJt.    Uebrigens  ift  i^jm^  {^>JU0 

aÜerdlngs  der  Name  eines  Bezirks  in  Medina  nach 
Jakuti  im  Mofchtarek  {Cod.  Par.  S.  204).  Die  Na- 
men auf  dem  Revers  derfelben  Mflnze  find,  wie 
Fräiii  (Bart.  U.  S.  78)  richtig  bemerkt,  zu  lefen 


ibsiel 


,jie  MOpze,   welche  der  Vf.  in  das  Jahr  205 

fetzt,  nach  demfelben  Gelehrten  IFari.  IL  S.  76  und 
JliiiPi.  Ejtf.  S.  29  Ncft.  a)  in  dpis  Jahr  280  gehdrt. 

Pie  beiden,  in  Schafch  und  Samarkand  im  J.  220 
geprägten  Münzen  (S.  126)  find  bis  jetzt  die  einzigen 
Si  ihrer  Art:  die  MttAzta  des  Cbalifen  Vatfek  v.  J. 
^  228. 


•^. 


228* «80 BIkI 251- (S. JJ!|p.227)geliören  zn  d^  felt^T  «enfniite» p^bemtdafßim  der Siam^ftfß  (S, 22£&] 

fieir  Clw]ifq»-,ll'Jäi»Zfin  >  4ie  M.  des'.Chilife^^  yieder  zumckkqmriMnB.  '-     ' 

KtHii«!  o/ö^oX,  vom  J.  ?60>  268.  269  find  bis  jetzt'  di^  Hiermit  vefbinden  wir  die  Inhalt^aozeige, einer 

einzigen  ihrcFArt,  fo  wie'die  vom  J.  277,  Arminia,  felten^n  I)iffertät)Onf  deren  wir  fchon  oben^g^iacht 

DesiPrägeort  auf  der  Mdnie  \.  J.  269  iß  nach  dem  Yt  b^b^eq,  flberzeugt,  dadurch  den  Dank  vieler  Freiuäe 

j  .^  ^  Jr  cüefJB "  ift  zwar  allerdings  der  Name  eines  der  oMen^HchÄ  tlönzkunde  zu  verdienen.    $ie  bat 

Mtr^  '../r     .  Am  TiXfA:  IHJJirtMw  df  nunäi  Oujk'u  n.  jidad,  Vp- 

Ortes  zivifchen  Bferda  ynd  DebÜ ,  d.  I.  Ardebil  (•  fo  ili  &<.  cufi^  p»t*mjtnßrtm,  venia '  aniptiff.  ordin.  Fhi- 

in  der  ingfezpgenen  Stfcjlp  !rf  "Qnfeley's  Ar.  H»  S.  164  lofoph.  praefid«  Brico  Qöffin  etc^pro  gmdif  pmbUct 

zu  iefen  fiir   \lM'TOeinel)  aber )«  unliedeutend,  dafs  rxhihet  ificPKellflf6inete.  ■  «"/j^WlWf  18ÖJ.  4.  lÖS. 

er  fonft  nirg5d^er^vähnt  A*ir<{.  viÄÜeifcht  iß  lieber  ^„  ÄlT^vi^L^it  &5ft  ^?**  aI^LSÄ 

^^Tlkei   .Die  noch  folgenden  fcltenen  MOHm  J^f^pjf  I^IS^     ^**'*  ^^ 

«r  j/280äjWcä*  iVomCh.allfenBi.afotacÄ*a/vom      '■      vom  Jahr  141  Küßi  f'Chaliifel,  '      " 

J.  287»  ra>/Ä,  deff^lben  Chalifen  u.  f.  vv.,"  mftffen  ,  vom  Jahr  149  Kufa  fChaliiPfe);    '    . 

wir  der  Kür^  yiegpn  Obergehn  i  die  eingefcliobeilen  •  yom  Jahr  179  ftägdadVCballfel,' 

Samaniden-i^ Manien- -er^väniien  wir  nicht,'  well  «e  yora , Jahr  196  SfunarkandCCliallfei, 

kei«  ■befotoiern' -Erfch^siniWßfP  ■  4?rbi^^  •       '  vbm  JsÄnr24S  Samarkand'(Cha6^),       '     '^ 

würdifiw  iihd ,  die .  Bvi4^  r,9^  T •  i;  320 1  Oma»  ( ?),  '         -  Vom  Jihr  28 1  SdiafcH '  (  Chäiife  j ,     ' 

V.  J.S26,  ÄoWwatWt  #eyRandfchri^täiapf  dem  -  vom  JährSßt  Schafch  (X^aÜfe), 

Avers.  ,,'  „.  ^^    ,  '  vom  Jflhr  282  Bagdad  (Challfe)^ 

Aus  dam,  wjte/  Nr.  8  ^geführten  Yi^rk^  vom  Jahr  288  Schafch  (Sam.). 

OMUitar  mfimumenta  etc.,  hat  der  Vf.  die  Befchrei-  «g«  5ch«f<di  (Swi.)         386  SsKUurkand  v.  SduSdi, 

.buneeiiwrKupferraflnze  des^to6rtrmS»g7£'Ä6.  )is^  488  Schafr!-,  MO  Se^fcb,    •       »i  SdaUi, 

Biaaaufeenoinmen(S.l95),  nebft^enBemeri^ngeft  «ga  ^5«h^ifi:h, «   ..    '«9«  Sctaüch,  •         aSV  SAdek,. 
dM'refe^:  Tychfen  Ober  dlrfelbtel$:  210  ff^.' ^Ä^^  8Ö1  Schafcli,    .       8991  Eadenb» 

hat  2  Eitemplaiie  -der,lelb.«n  H.  v<9r^o)i«at.f<M««n4«P  .602  Spmarkaad,  .  808— 80$-i*806-k30»«aBarianli, 

.Infcbriften:  Avers  um  den  Kopf :  SX^  (J^3bc^  *»,>^  ^1^  Bagdad  (ChaLK  -i       *   v  uMd  Sehafch, 

.         '       ^  .   •  ^.  •  y     p  '         •  "7i;r  820  Saraarkand,     828  >Satn«ri«md,"    841  Sdafelk 

iuV^**^  <j>>f>-»-  »  "Jt  ^/-SÄJi     i^evers:   44JI  .Kupfw:.  620 «-627  —  681  oder  8«  Mö^  (Zenk.), 

^^JII^ßa(IÄii!«a'a''-««R^4r9rß,rf?r  Gläubigen,  ..        ,      .. 

■ftlfch  .etc.  *MW  ^^*a*JW«  »)■ .  .  •    .  '    '1   ÄL;öii*;ii.  H^merich:"  .L/i&«^',  mitl!e/Ü: 

.    Geleaeritlich'befcfjreibt  noch'der'Vf.  eine-TVIönie  -'-    derer'Bm/khtaUf^deh'ibnd'DtHkii^aig 
•des- Nicephvi^  n.  (S.  175^ .und «  irdene  tftrWfobe        ^, von  J.  Klindt.   1822.  149  S.  8.  . ^.     \ 

Münzen  InDfcheTa-ir  (Algier)  11*4  =  17Sl  und  I^am-  ,r   2)  H*M*w?^p,(^^Inßverkg-):  VmffQOmtiAsßeJir 

hui  (Confiantiriopel)  1171  =  17«7-  geprägt  (S.  nfifi),  .         r"«  ?^^^*f^  **•  '^^  *^W?=%^«  ^9^ 

me  hinzu  (S.  209)  aus  der  4ten  der  oben  angeführten  ^,     -cfrHW-   ,*}«;»}>?&  v^.-V.^WWft  ^fi?*  i^f»,  4, 
Schriften  B€t-ättMe  «(c^  Kndüch'igiettt  derTV£  nt>^       -DerYlL  diei^SchuübhxiCtai  lu&lieiäiwdetifeibeB 

aus«  dem  letzten  cUr  oben  ^enamuen  W«r}^e ,  ft^W-  -als  ein  wagkeient  San  iein-Amt  iAr  lüdtwsr  Lehi^ 
boms  Ltfveme,  die  Befchreibung  einer  merftwOrdi-     deine»(En»ft  iß  jnit<Ier  Jii^endfaHdahe.-'Nr.t  iß,  eiüe 

•  s^n  M«nza  «d^  Cbidifpp  Msikioder^-ütUih  tnnd  ^n^r  JS6e2  <kvtieckknliC<ig  ei  ogfiidchtee,  mm  UfeiditörtMezam 

MJJbtiW  6.  dJ'cTiqfar,  ohne  Jahr  (S.217),  und  fügt  -SohWeremifortfi^hreitrind;    fiüQiGrfohiditen  ftr <Üe 

nrehrere  &:ie£s  des  vereist.  Ti^ct^n  l^ey;     ,  ■    ',     ?  -Geübtern  <Sm&  biblifdie; '  ß^tirätb.  w^d^  &eb  aö  ite 

Die   Pcaii.  .pßßeripr  enthält  (Be..Befc];^eU}ttng  -iüuf^ef&hrfwi  Bätw  -OaboataenTidi  isNichalodftfi'  «dl 
mehijeter.merkwürdiger  Münzen,  z^pi.v.J.  $^*?^f-     fl«täfldeja<  J»"««f»".J-«w  '".Mir  o.-^-j  .j^.^Bi.  e^. 

■fetk,  von 
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mit  einei;  auffallenden  Intchrift  auf^^em^R^v.  ^^^j.vr.^   zgelir^finfl  frfslißhidfii|;eftellt-,:€lA'  gro£si^ 'ftelohtfliiiii 
aebft NikchweKungen, mehrerer  ichon  imerfieiiTheil   -aiiiiBpylpieleo.ifilliteiigefitttt^  än^T  '  *' '^ 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Weimar,  b.  d.  Gebr.  Hoffmann:  Johann  Gottfrieä 
V.  Herder^s  Leben  aus  thells  gcdmckten,  theils 
uncedruckten  Nachrichten ,  nebfi  gedrängter 
Ueoerficht  feiner  Werke.  Herausgegel)en  von 
Heinrich  Döring.  182S.  3S5  S.  12.  Mit  Her- 
der's  Portrait  von  Schwerdtgeburth ,  einem  Fac 
Sinule  und  einer  Abbildung  feines  Denkmals  in 
"*der  Stadtkir.che  zu  W.  (IRthlr.  18  gGr.) 


) 


iefe  Biographie  eines  der  verdien rtvollfien  Deut«> 
aen  fdilicfst  fich  an  die  ein  Jahr  früher  erfehie- 
Ton  ebendemfelben  V£  bearbeitete  Biographie 


me 


hiÜer'anBf  und  iß  nach  ebendemfelben  Plan^  ge- 
rtigt^  auch  in  gleichem  Formate  und  auf  gleichem 
kbfchen  Papier  mit  der  nämlichen  typographifchen 
ettigkeit  eedrackt,  fo  dafs  fiö  auch  mit  einem 
Bbentitel  äs  zweyter  Theil  dar  Gallerie  Weimari- 
lier  SchriMeller  ausgeceben  wird.  Der,fleifsjge 
niichtige  Vf.  bat  aufser  den  Erinnerungen  aus  Irs. 
^«n^fOTiyiriner  Ga^tii»  (Tübingen  1820.  2Thle.),  die 
kanntlich  nicht  fowohl  volirtändige  Biographie,,  als 
latzu  ngsvrerthe  Materialien  zu  einer  folcnen  find, 
les,  was  ihm  von  gedruckten  und  ungedruckten 
schritten  und  Notizen  zu  Gebote  fiand,  treulich  be- 
Ltzt,  und  von  den  ertten  am  Schluffe  der  Biographie 
n QueUenyerzeichnifs  angegeben,  das  fo  reichhaltig 
isgefallen  i(l  j  dafs  es  aufser  den  erwähnten  Erinne- 
ngen  von  der  Gattin  des  Verftorbnen  neun  undvier- 
gNumern  enthält.  Da  die  Hauptumfiande  aus  dem 
eben,  des  verew.  Hcrdet^s  (geb.^zu  Mohrungen  1744. 
ifu  zu  Weimar  am  18ten  Dec.  1805.)  unfern  Lefern 
ohl  bekannt  fmd ,  und  wir  in  diefen  Blättern  von 
tfi  ausführlidien  Erinnerungen  an  JE£  dem  auch  hier 
im  Gruiid  gelegten,  aber,  wenn  wir  auf  den  Vor- 
(xichtfehen,  nicht  gerecht,  wenigiiens  nicht  billig 
«ug  j^würdigten  Denkmale,  das  die  nun  auch 
Dgefchiedne  treffliche  Gattin  ihrem  edlen  Gatten 
»{etzt  iiat,  früher  ausführlichere  Rechenfcbaft  ge-^ 
iben.haben»  fo  würde  es  überflüffig  feyn,  in  dem, 
as  von  Herder^s  LebenstAnfiänden  hier  der  Reihe 
ich  gemeldet  wird.  Schritt  für  Schritt  oder  auch 
ar  in  kürzerm  Auszuge  Meldung  zu  thun ;  aber  ei-* 
ge  Bemerkungen  über  das  Ganze  fowohl  als  das 
inzelne  eefiatten  wir  uns.  Was  zuvörderfi  den 
lan  betriTft,  der,  wie  bey  der  Schiller'fchen  Bio- 
raphie,  derfelbe  ifi,  dafs  nämlich,  zur  leichtern 
eberficht  des  Ganzen,  diefes  wieder  in  Perioden  zer- 
Ei^üni^.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826.    . 


fdinitten  wurde,  fo  k^iien  wir,  obfcbon;  wie  der  Vf. 
in  feiner  Biographie  Klonftock's  mit  einer  fad  entrü«^ 
fieten  £mpfindhchkeit'  darüber  klagt,  mehreiße  Ae^ 
c^sfenten  damit,  fo  wie  mit  der  ganzen  Behandluras^ 
weife  nicht  zufrieden  waren,  von  unfrer  Seite  her 
unfern  Beyfall  demfelben  nicht  verfagen ,  wenigAens 
wird  der  angegebne  Zweck  damit  erreicht;  und  wenn 
auch  eine  gewiffe  Zerfj)litterunff  der  Partieen  davon 
die  Folge  zu  feyn  fcheint,  und  durch  häufig  einge-t- 
fcfaaltete  Belege  aus  Briefen^  oder  andern  QuelJeB 
und  Urkunden  das  Ganze  weniger  aus  Einem  Guffe 
entstanden,  als  mufivifch  zufammengefiiftet  fich  of-  - 
fenbart,  fonach  die  firengern  Anforderungen  an  bio«- 
graphifche  Kunft  wieder  befriedigt  feyn  dürften;  ib 
verdient  doch  die  kritifche  Sorgßilt  aes  Vfs.,  wenn 
fie  auch  dem  Lefer  zu  fehr  unter  die  Augen  tritt, 
allen  Dank,  und  das  literarifohe  Verdienfi  folcher 
Bearbeitungen  wird  nach  unferm  Dafürhalten  erhöhr. 
LaCfe  fich  alfo  der  Vf.  bey  ähnlichen  künftigen  Un- 
ternehmungen nicht  irre  machen,-  am  wenigften 
durch  Gegenreden  zu  bittern  Aeuf^^rungen,  wie  die 
Vorrede  zu  Klopftock's  Biographie,  von  dfer  wit 
eheftens  reden  werden,  fich  hinreifsen!  -«  Hier 
find  fechs- Perioden  aufgefiellt,  fo  dafs  die  erße, 
nachdem  Herder's  frühefte  Jugendgefchichte  (S.  5  — 
43.)  vorangegangen,  mit  feiner  Berufiing  nacn  Riga 
und  feinem  dortigen  Aufenthalte  (1764-«- 1769)  be^ 
ginnt.  Man  könnte,  darüber  kritteln' und  fragen: 
war  denn  die  wichtige  Zeit  der  erften  Entwicklung 
Herdef^s  in  Mohrungen  unter  dem  Einfluffe  eines 
firengen  aber  würdigen  Vaters,  efnes  noch  firengern 
aber  eben  fo  würdigen  Schulrectors  Grimm  und  der 
beiden  Geifilichen  fFillomow  und  Trefcho  —  war 
die  noch  viel  wichtigere  Zeit  in  Königsberg,  wo  fo 
viele  Anregungen  durch  den  wackern  Buchhändler 
Kanter,  durch  Ä/jrn/,  durch  HaT^an;»  (deffen  Briefe 
hier  auch  als  vorzügliche  Quelle  mit  Recht  benutzt 
find)  u.  A.  dem  Verewigten  zu  Theil  wurden ,  keine 
Periode?  —  Doch  wir  laflen  das:  Der  Vf.  wollte 
mit  Ws  Aufenthalte  in  Riga  daruin  die  erfte  Periode 
beginnen,  weil  diefs  die  erfie  Periode  der  Herder- 
fchen  Amts-  undSchriftftelJerthätigkeitwar.  •Streng 
genommen  war  beides  fchon  in  Königsberg  der  Fal^ 
wo  £f.  ja  am  Gvmnafium  angeftellt  war  una  mehreres 
fchon  edirte;  aoer  viel  bedeutender,  es  iftwahr,  kann 
diefe  doppelte  Wirkfamkeit  -von  Riga  aus  betrachtet 
werden.  Diefe  erfie  Periode  nun  (S.  44  —  70.)  ent- 
hält neben  vielem  aus  den  bekannten  Quellen  neifsig 
Zufainmengefteliten  auch  verfchiedne  Berichtigungen, 
.K(5)  •     .  :      z.B. 
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z.  b;  (S.  «4.)  dafs  die  üeberfetzunjj  r,oti  Kohair^B 
Philojophie  de  Thißoire  par  Bazin  nicht,  wie  Henkß 
in  feiner  Rirchengefchicnte  und  Andre  nach  ihm  be- 
haupten, von  lierder,  fondern  von  J.  J.  Härder 
ISadenbufch  Uviänd.  BibL  Th.  II.  und  Anhang  zun 
.  Allgem.  D.  B!bl.  I— XII.  S:  866.)  herrühre.  Ebenfo 
wird  (S.  66—67.  in  der  Note)  urkundlich  durch  einen 
Auszug  des  fehr  ehrenvollen  EntlaCfungsfchreibens 
vom  Rathe  in  Riga»  als  Herder  im  J.  1769  feine  bei- 
den Aemter  dort,  Predigt^  und  Schulamt  nieder- 
legte, dieUnechtheit  einer  Aeufserung  inGadebuJbh^s 
Uviändifcher  Bibl  (tb.2.  S.  46.)  widerlegt^  welche 
foWndergeilalt  lautet:  Der  Senat  gab  &  auf  fein 
Anfuehen  kurz  und  gut  feinen  jibjbhied.  So  /ehr 
hatten  fich  die  Oefinnungen  geändert.  -  Wenn  indefa 
(S,  49.)  von  unferm  "Vf.,  wo  von  der  Aufnahme  Her- 
der^s  in  den  Freymaurerorden  die  Rede  ifi,  gefagt 
wird:  y,dafi  dMrch  dieje  Verbindung  feine  Jpätere 
Beije  nach  Frankreich  unierßützt  worden,  ijt  we-- 
mgj\ensfofernevnerwiefen,  als ßch  in /einen  Briet m 
tttich  nicht  die  geringße  Spur  davon  findet;  —  fo  oät 
diefes  Stillfchweigen  geringes  Gevricht  gegen  das  an«^ 
derwärtsher  Wahrfcheinhche  und  mancne  fonfi  meift 
unbekannte  Angaben  oder  Andeutungen.  «^  Die 
i^eytePeriode  vom  J.  1769^1771  umfafst  die  merk- 
wfirdigen  Momente  der  grofsen  Seereife  Herder^e 
nach  dem  fadlicl^en  Frankreich,  feinen.  Aufenthalt 
in  Nantes,  Paris,  uimßerdam,  Ley'den  u.  f.  w.,  feine 
Verbindung  mit  dem  Butiner  Hof  als  Lehrer  und 
Führer  des  fechteehnjShrigen  Prinzen,  feine. Reife 
nach  Eutin  aus  den  Niederlanden  über  Hamburg^ 
enge  Verbindung  «ort  mit  Bode,  Claudius,  Lef/mgr 
befonders,  dann  die  Reife  mit  dem  Prinzen  über 
.Hamburä[,  Hannover,  Göttingen,  Gaffel,  Hanau, 
Darmßadt,  Karlsruhe  bis  Strafsburg.  Längerer  Auf^ 
enthalt  dort,  mifslungene  Operation  d«r  Augenfifiel, 
Trennung  vom  Holftelnfchen  Prinzen,  merkwürdige 
Bekanntichaft  mit  Göthe,  Jung  u.  A»  {Lenz  hätte 
noch  erwähnt  werden  i^önnen.)  Berufung  nach 
Bückeburg  nach  angeknüpfter,  fars  ganze  Leben  des 
Verewigen  fo  entfäieidender  Bekanntichaft  mit  der 
trefflichen  geifireichen  Demolfelle  Plachsland,  Her-- 
der^s  nachmaliger  Gattin.  •*->  Alles  iß  gedrängt,  aber 
fruchtbar  mit  den  nöthigen  Belegen  aus  den  hier  zu« 
rändichen  reichen  Quellen,  namentlich  auch  der 
Wne'fchen  Selbfibi<^raphie  behandelt,  und  theils 
in  dem  Text,  theils  in  den  Noten  nachgewiefen. 
Die  drittePeriode  geht  von  1771—1776.  (S.  121— 170.) 
umfafst  Her^Zer'j  Aufenthalt  in  Bückeburs,  feine  oft 

Sefpannten  Verhältniffe  zu  dem  originellen  Grafeil, 
ie  offenem  innigem  zu  der  Herder^s  Geiftes-  und 
Sinnesart  näher  anmuthenden  trefflichen  Gräfin, 
feine  Verheirathung  mit  feiner  oben  erwähnten  Braut, 
feine  durch  diefe  und  fein  häusliches  Glück  neu  auf- 
geregte fchriftftellerircbe  Thätigkeit,  fo  wie^die  en* 
fere  Verknüpfung  hitt  Gleim,  Heyne  u.  A.  und  die 
urch  diefen  angeregten  und  lange  fortgefetzten,  fon- 
derbar  aber  wieder  fich  zerfchlagenden  Hoffnungen 
Herder^s ,  nach  feiner  frühern  Neigung  an  einem 
tbeologUchen  Lehramte  in  Gdttingen  angefiellt  ^u 
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werden.'  —    Den  Schlufs  bildet '  die  Bmufdng  ffj. 
nach  Weimar  chircb  Gothas  Vermittlung.   —     DI» 
vierte  Periode  von  1776  —  1788  (S.  170  —  185.)  be- 
greift Herder^s  erße  Auftritte  in  Weimar;  den  ^ü»- 
meinen  Beyfall,  den  er  fich  bald  erwarb,  feine  Ver- 
hältniffe zum  Hof,  der  Herzogin  Amalia,  ni  GAd^ 
von  Knebel,  Wieland,  v.  £infiedel  u.  A.^    £6  sauk 
genaue  Aufzählung  feiner  nun  allmäfaligerfcbeiDeadca 
neuen  fchriftArilerifchen  Arbeiten,  eintretendeKxäBk- 
lichkeit.  Keifen  nach  Pyrmont,    nach  Wandsbeck, 
Hamburg  und  Brattnfchweig*,    erlte  Befcanntfcbafk 
mit  Klopßock  und   Jermfa&m,    Und  fcbUefet  mit 
dem  Antritte  der  Reife  nach  Italien  (Auguft  1786) 
in  Gefellfchaft  der  Herzogin  Mutter  Amalie.    tl^ 
fünfte  Periode  von  1788  -^  89.  (S.  185-*  216.)  ifi  allein 
diefer  Keife  gewidmet,   und  zwar  grüfstentfaeils  in 
Auszügen  aus  den  herrlichen  Briefen  von  H.  an  feine 
Frau,    und  Hin  weifungen  auf  das,    was  die  fbiifte 
Sammlung  der  Briefe  zur  Beförderung  der  BsmumH 
tat  und  die  Adraftea  fiber  diefelbe  enthält.    Im  Som- 
mer 1789  war  fie  vollendet.    Den  Einflufs  do-felbcn 
auf  ein  fo  tiefempfaneliches  reiches  GemAth,  wie  djt 
Herder^fche  war,   fcnildern  die  zo&mniengefieltoi 
^  ZeugnifCe  aus  Briefen  v^n  Herder  fehr  lebhaft ,  tm* 
fchen  diefen  wird  auch  des  neuen,  an  H.  während  die- 
fer Periode  ergangenen  Kufs  nach  Göttingjeo  unter 
Heyne's  und  Spittler's  Einleitungen  und  dringenden 
Aurmunterungen  dazu,  fowie  der  Gründe,  diedeneti 
Schwankenden  am  Ende  doch  den  Ruf  abzulehaenbe- 
fiimmten ,  erwähnt  Die  fechste  Periode  geht  von  1789 
bis  1803  (S.  216 --275),  alfo  gerade  von  Herder's  Zu« 
rückkunft  nach  Italien  an,  wo  er  jetzt  zomVioepnH. 
fidenten  des  Obercoafißoriums  ernannt  worden  war 
und  durch  diefe  Veränderung  in  feinem  äufserD  Fer«* 
bältnifs  eine  reichere  Mufse  zu  fdiriftfielierifoberTiiE* 
tigkeit  fich  ^ntgegengerübktfah,  bisan  feijieaTo^;  al« 
lein  leider!  konnte  er  diefe  vierzehn  Jahre  durdibaki 
eintretende  neue  Kränklichkeit  nicht  fo  benatUDi 
vne  fein  räfilofer  Eifer  für  Verbreitung  des  Wab- 
ren, Schönen  und  Guten  es  wtknfdite.    indelien  wie 
Vieles  itl  dennoch  nicht  von  clem  herrBcben  uA* 
vergefslichen  Manne  unter  manchen  Unterbrechung 
gen  und  äufsern  und  innem,^/auch  l^n  rei2buBS  Gx* 
müth  verletzenden  Störungen  geleistet  worden?    io 
diefen  Zeitpunkt  fallen  menrere  feiner  geiHreichfles 
und  fchönßen  Schriften :  Neben  der  fünften  Samm- 
Juns  der  zerfirent^n  Blätter  die  einfachen  klaren  tbeo^ 
logiicben  Bücher  bber  Auferßehung  und  van  der 
Gabe  der  Sprache  am  erßen  cbri/iücken  Pßngßfeße^ 
vom  Urtijfer  der  Menfchen  u.  f.  w. ,  fodann  Sl^  Z^  . 
fcbrift  Aurora,  mehrere  Aufßttze  in  Scbiller'sBoreab 
den  Vieweff'fchen  und  Wilmans'fchen  (auch  Schü- 
ler'fchien)  Mufen-'Almanachen,  vor  Allem  ab^  fiäfl 
Meinerwerk,  die  vier  Bände  der  Ideen  zur  Philofer 

f^hie  der  Menfchheit^  als  weitere  AusfiQhrung  ein« 
rüher  im  Kleinen  gegebnen  Entwurfs ,  die  tre£Qiche 
Bearbeitung  des  wl,  die  Legenden  und  manche  gdii^ 
reiche  Ueberfetzung  aus  clafüfchen  |i.  a.  Schrlfti^* 
lern.  Zu  bedauern  ift,  dafs  durch  die  Einmifcbniig 
in  die  danialigen  Streitigkeiteil  der  JCantiiclieAFfaMo- 
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Dphie  imd  durch  (fia  directe  flrenge  Oppofition»  in 
Üe  Herder  durch  nüehrere  iitn£aiigamcbe  WerkH 
»ine  Metakritik  Kalligime,  mit  dtm  Kxitioifm  trat', 
j  wie  durdi  feu)^  Co«  gegen  das  fpinozÜcho  Sy- 
lem  und /aiko6>  felbß,  den  Erliuteter  nur,  nicht 
Tertheidiger  diete  Syßems»  and  die  häufigen  oft 
itterii  oder  Wfl^pirerfeiiden  Ausfalle  der  Kantlan^ 
egen  ihn ,  feix»  Yon,  Krankheit  und  Hypochondrie 
hnebin  oft  verf achten  Tage  ihm  jetzt  nicht  feiten 
mbten  ver^t  werd^i.  Wir  wollen  nicht  «wei-» 
ein  y  dab  nicht  fowohl  Eitelkeit  und  hattnäckiee 
lecfathabereyfucht,  als  eifir^  Liebe  lOr  die  Sacne 
ler  Wahrheit  an  diefen  Autorriohtungen  des  Ver- 
wigten  möchte  Theil  gehabt  haben ;  nicht  zweifeln, 
iafs  auf  diefe  Weife,  da  von  der  andern  Seite,  was 
ien  Stifter  und  die  Apofiel  des  Kriticifm  betraf,  fo 
^SLuche^  Verfehlte,  Uebertriebne  und  Halsitarrige 
litunter  lief,  doch  auch  von  diefer  her  manches 
Ute  Gegengewicht  gegeben  und  in  H^hler^s  meta« 
hyfifehen  lowtfhl  als  SfihAifchen  Betrachtungen, 
erichtet  Regen  Kanf  s  Kritik  der  reinen  Vernunft, 
nd  des  G^ißhmacks,  manche  fchöne  Biflthe  und 
Vucht  des  Wahren  zu  Tage  gefördert  worden ;  im 
»on^en  können  wir  uns  es  aber  doch  nicht  verber-^ 
en  und  das  Refultat  hat  es  auch  beßätigt,  da&in 
iefen  Unter fuchungen,  die  filr  die  höhere  fpecula- 
[ye  Philofophie  gehören ,  Herder ^  bey  dem  Pfaan«' 
afie  und  Gefahl  immer  vorherrfcbten^  das  von  der 
latur  ihm  gezeichnete  Gebiet  doch  dürfte  überfchrit- 
en  liaben.  Hatte  der  vortreffliche  Mann  einen  Theil 
er  Zeit,  den  er  fbr  jene  urnfangsreiche  W,l^rke  zu 
erwenden  hatte,  fQr  die  Beendigung  feines  herrli- 
ben  Werks  über  den  Geiß  der  nehräijchen  Poeße, 
TO  aber  die  Propheten  befonders  fo  viel  Gediegnes 
och  von  ihm  zu  erwarten  war  und  fOr  die  I^ort- 
s^zuDg  feiner  Ideen  zurGefcbicht^derMenfchheit, — 
enn  diefe  Art  Philofophie  auf  dem  Felde  der  Erfah- 
iing^  das  fein  geniales  Ahnungsverm.ögen  aber  im« 
ler  ib  glflckÜcn  beleuchtete,  wair  fein  eigentlich 
inheimilches  Gebiet,  —  hätte  er  dafür  und  Iflr  An- 
res  feine  Mühe  und  Mufse  noch  verwenden  könne«, 
ler  Ertrag  davon  wäre  für  feine  Kühe,  vielleicht 
einen  fttinm,  wohl  auch  für  das  Publicum  dahkba- 
er  gewefen.  —  Der  Vf.  diefer  Biographie  bat  zum 
Theil  in  diefem  letzten  Abfchnitte  und  noch  mehr  in 
lern,  was  er  über  Herder's  Schriften,  wo  er  ihn  als 
Mchter'znerft,  dann  als  philofophifchen  und  theo- 
Q^chctn  Sehrktäeller  noch  befonders  ^u  würdigen 
acht,  in.leifen  Andeutungen  unfern  hier  milge- 
bdlten  Aeufserungen  ähnliche  einflielsen  laden ;  er 
lat  befonders  auch  noch  am  Schlüffe  des  Abfchnittes, 
ro  er  von  Herder  dem  Menfchen  fprach,  die  bey 
if eitem  vorwiegende  edlere  Seite  keineswegs  in  Schat- 
en  (iellend ,  aach  von  einigen  Fehlern  ieines  Tem-* 
»eraments  und  felbtt  Mifsgrlffen  in  feinen  Amtsver-r 
lältnilTen ,  wo  die  Schilderung  der  Gattin  aus  ver- 
eihlichen  Gründen  nicht  ganz  unparteyifch  feyn 
Lonnte,  mit  der  gebührenden  Schonung  zu  reden 
ftit  Fug  fich  geiiattet.  Deutfchland  wird  bey  folchen 
ieinei^  Men^licbkeiten,  auf  die  auch  Freund  Gd<iW 


fchon  faft  nur  zu  vid  in  .der  SelbfihiMraph|e  hinge-; 
vdefen,  das  wahrhaft  Grofse  und  Edle,  das  uns 
durch  Herder^s  Genius  als  ein  Gemein-  uocl  Natio- 
nal- und.Erbgut  geworden  ift,  fo  lange  es  feine  eigne 
Ehre  wird  f<£äitzen  können,  nie  vergeflen,  undfo 
danken  wir  denn  auch  dem  vcrdienftvollen  Vf.^  der 
in  diefen  fach  -  und  kenntniCsreichen  Zufammenßel- 
lungen  über  Herder's  Leben,  Charakter  und  Schrift 
ten  das  Bild  der  Verewigten  aufs  neue  uns  würdig 
vorfahren  und  dem  Andenken  hat  übergeben  wollen. 

BIBLISCHE    LITERATUR. 

Difssitnoar  und  ELBianLn,  b.  Sdiaub:  An  alle. 
Ckrifien,  welche  an  das  taufen^ährige  Beich 
Ckrißi  und  die  ZeHrechnung  dejjelbeh  glauben 
oder  nicht  glauben.  Eine  Abhandlung,  veran- 
lafst  durch  die  im  rJahre  1824  erfchieneneAus 
legung  der  Offenbarung  Johannis,  von  dem  Hn. 
Juflizrath  Rühle  von  LUien/temi  zu  Dillenbnrg; 
von  Dr.  /.  «^.  Grimm,  HerzocL  Naffauifcham 
Generalfuperintendentcnund  geheimem  Confißo- 
riah-athe.  Nach  deffen  Todelierausg^ben  yoa 
Dr.  fr.  A.  Diejterweg,  ordentL  Prof.  der  Mathe- 
matik auf  der  k6nigl.  Prenfs.  Rheiuuniyermät^ 
1825.  102  S.  8.  (9gGr,) 

Diefe  Abhandlung  war,  deni  Vorwort  zufolge,  iü 
dem  Falle  zum  Druck  beftimmt,  wenn  die  Schrift 
des  Hn.  R.  v.  L.  Auffehn  machen  folltej  und  auch 
nach  des  Vfs.  Tode  erhielt  Hr.  Die/lmi«?^  Erlaubnifs 
zu  deren  Herausgabe,  für  welche  man  ihm  um  fo 
mehr  Dank  wiffen  ifaufs,  da  jene  Bedingung  des" 
Drucks  doch  wohl  eingetreten  feyn  mag,  uüd  da  der 
Vf.,  wenn  nun  einmal  eine  Widerlegung  von  Hn« 
JL  t;.  L's.  phantafüfchen  Berechnungen  ffdie  wir  in 
unfern  Blättern  1826.  Nr.  27-  charaLkterifirt  habefa^ 
gefchrieben  werden  follte .  den  einzig  wifklamen, 
wenn  auch  nicht  einzig  richügen  Weg  eingefchlagen, 
nämlich  den ,  den  Hierophanten  auf  feinem  eignen 
Grund  und-Boden  mit  feinen  eignen  Waffen  fowohl 
in  feiaen  Grundßtzen,  als  in  ihrer  Anwendung  zu 
bekämpfen.  Aus  dem  Vortrage  und  einigen  An^^^" 
ksngen  des  Herausg.  erhellt,  dals  Hr.  Gr.  die  Offen- 
ba^ngen  von  Hn.  R.v.L.im  Manufcript  zur  Anficht 
erhielt  und  ihm  das  hier  Vorliegende  darauf  erwie- 
derte.  Um  fo  unbegreiflicher  möchte  es  daher  fchei-; 
nen,  dafs  der  ChiliaA  feine  Träume  dennoch  drucken 

liefs.  - 

Aufgabe  der  Hauptabhandlung  fdbft  ifl,  »tt  be- 
weifen,  dafs  lammtliche  Berechnungen  desHn.Ii.v.1*. 
ganz  leer  und  unßatthaft  find.  Die  Berechnung  d«c 
Weltdauer  auf  70G0  Jahre,  heifst  es,  ift  weder  dnrdi 
Vernunft,  noch  durch  Offenbarung  gefiebert,  und 
nimmt  man  fie  auch  als.  riditig  an,  fo  läf&t  fich  daraus 
doch  die  Zeit  def  Zukunft  Chrifü  nicht  mit  Sicher- 
heit befiimmen.  Jene  Berechnung  beruht  Mmlich 
auf  einer  ganz  vdllkürlichen  Cpmbination  von  Pf.  90, 4. 
und  Genef.  1 ,  welche  mit  dem  Wortlinh  diefer  SteK 
l&k  eben  fo  fehr  fireitet,  wie  mit  der  Logik;  auch 

könnte 
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«1« 


könnte  matt  mit  eben  dein  Recht»  äue  dp  nfmllchea 
jStelle,  mit  Benutzung  des  Ausdrucke:  ,,  taufend  Jah-* 
re  find  vor  DM  wie  eine  Naehtwadia*',  cL  fa.  wie  drey 
Stunden  oder  der  jiohtei  Theil  eines  Tages^  wena 
man  8  mit  7  und  diefes  mit  iOOO.midtiplicirt«,  fol- 
gern,  die  Dauer  der  Weh  fey  66,000  Jahre.  (S.  7  - 17). 
lile  Berechnung  der  Weltoauer  bis  za  Chrifü  Ge- 
burt ift  unmöguch  genau  zu  machen  (S.  18 — 23.), 
und  wenn  von  da  an  die  Chronologie  auch  ficherer 
vdrd ,  fo  iß  doeh  erwiefen ,  dals  diqenige  Annahme 
von  Jahren  nach  Chrifti  Geburt,  nach  welcher  wir 
datiren,  unrichtig  ift,  ohne  dafs  die  Chronologen 
fich  über  den  Betrag  der  Differenz  vereinigen  kön- 
lie«.  Diefe  üarichtigkeit  rührt  aber  von  einehi 
Rcchnungsfehler  des  Dionyfius  Exiguus  hör,  und 
Hr.  Ä.  V.  1a  begeht  mithin ,  wenn  er  mit  unfern  Jahr- 
zahlen nach  ihrer  jetzigen  Geltung  rechnet,  den 
doppelten  Irrthum,  dafs  er  allenthalben  faifche  Zah- 
len nervprbringt,  und  dafs  er  diefen  irrthum  dem 
Johannes ,  der  Jefu  Geburtsjahr  doch  recht  gut  wif- 
fen  konnte ,  fchon  ünterfohiebt  i\educirt  man  nun 
die  Zahlen  des  Hn.  Ä.  v.  L.  auf  eine  oder  andre 
Weife ,'  fo  erhält  man  immer  Jahre,  welche  mit  den 


der  Kleinen  ^eit  aes  n7<u<iu»  u«»uiii.  a«*  luuvc*  **jr- 
pothetifchen,  meiftens .  er vyeislich  unrichtigen  Prä- 
uiiflen,  und  hat  alfo  an  fich* gar  keine  Sicherheit; 
die  mannichfaJtigen  prophetifchen  Berechnungsarteh 
aber,  aus  welchen  lene  Zahl  von  224r  Jahren  her- 
vorgeben foU,  beweilen  eigentlich  nichts  (S.  86—89.^ : 
denn  die  Anwendung  der  fogenannten  Schlüffel- 
zahlen  dabey  ift  höchit  willkürlich  und  ihr  Zutreffen 
ganz  natürlich  und  bedeutungslos,  weil  man  durch  die 
manniphfaltigfien  Verfuche  alles  herausbringen  kann^ 
was  man  nur  will  (S.  89—49.).  tJm  endlich  recht 
äugenfcheinlich  darzulegen ,  dafs  dei^jleichen  weder 
VV^rth  noch  Merkwürdigkeit  habe,  giebt  der  Vf., 
den  Regeln  des  Hn.  R.  v.  L.  gemäfs,  zehn  Berech- 
nungen, nach  welchen  die  kleine  Zeit  des  Sa*- 
tans  181  Jahre  beträgt  (S.  60—61.),  fieben  andre, 
in  welchen  der  "Weltfabbath  ^ufammengenommen 
ynit  der  kleinen  Zeit  des  Satans  1181  Jahre  giebt 
(S.  61  —  67.),  und  fchliefslich  noch  neunzehn  ähn*- 
liche,  welche  zeigen,  dafs  aus  der  Zahl  980,  als  der 
der  Lebensjahre  Adams ,  alle  möglichen  merkwür- 
digen prophetifchen  Zahlen  hergeleitet  werden  kön- 
nen'(S^  67 —  85),  woraus  denn  mit  l\echt  gefolgert 
ydtdi  dafc  alle  #  diefe  Berechnungen  leere  Hirnge- 
ipinnße  fin<l.  Hr.  Gr,  verfichert  indefs,  dafs  fie  ihm 
mcht  die  geringße  Mühe  gemacht  haben ,  und  um 
feinem  VVitze  dabey  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
laffen,  wollen  vrir  zur  ErgetzlichkeJt  des  JLefers 
einp  oder  die  andre  kurz  angeben.  „Methufalem's 
Alter  ift  96?  Jahr,  nach  Genef.  V,  27:  die  Zahl  des 
VerXes  davon  abgezogen,  giebt*942;  diefeshalbgenom- 
men  471»  davon  abgezogen  die  Danielifcbe  Zahl  1290, 


nachdem  von.  diifer  der  Weltfäbbatli ,   i(«0  Jakr«, 
idTgezogeo,   alib  290,  giebt:   9«9~  27  niit  E    div. 
x=s  471  ~  290  ^  181  J.  die  kleine  Zeit  des  Satass  (& 
68.V'    nAdams  Alter  ift  »äa  Jahr;  di«  Worte:  G^ 
im  LanA  Mägog  In  Zafadienbucbßaba  rs  268;     Jak 
Worte:  Färß  in  Mefech  eben  fo  s=  666,  beides  zu- 
innmen  BT  929  abgezogen  v^m  980  9 1  giebt  die  ki^ 
ne  Zeit  des  Satans  recht  klein ,  nämli<%  nur  anf  m 
Jahr  an/'  {S.  62.}.    „Das  Weiffagun^apitel  Apoc 
XX.  enthalt  die  beiden  AnkOndigungen :   D/ts  Inm* 
meh^IUieh  i^  da  »  397,  und:    Der  Teufel  ijt  io$ 
»  784;  beide  Zahlen  addirt  «  llSi,  d.  h.  die  kleine 
Zeit  des  Satans  und  der  Weltfabbath.**  (S.  65.). 

Die  Zugabe  {&  86—99.)  über  die  Danielitohen  7 
Jahrwochen  wideriegt  Hn.  R.  v.  L.  nicht  weniger 
bündig,  als  die  Abhandlung,  indem  auch  hier  die 
mannigfaltigen  Irrthümer  und  Willkürlichkdten  fei- 
ner Berechnungen  deutlich  dargelegt  werden,  ift  aber 
von  weniger  allgemeiiJem  Intereffe,  da  der  Vfc  bey 
demYonurtheile,  die  Vilionen  des  Buchs  Daniel  fevcn 
hißcNrifch  zundimen  und  enthielten  wirkliche  Weif- 
fagungen ,  ßehen  bleibt,  ohne  fie  zu  widerlegen.  — 
Den  Befchlufs  macht  ein  Auszug  aus  „Dr.  Neanda^i 
Denkwürdigkeiten  aus  der  Gefchichte  des  Chrilm- 
thums  und  des  chrifilichen  Lebens  (Berlin  1823, 
S.  248- 246.)",  ein  Paar  Stellen  aüsAugufiin'sl99ßem 
Briefe  und  aus  feiner  £rkläning  des  6ten  Plahns  ent-- 
haltend,  in  denen  der, Kirchenvater  z^gt,  es  fey  am 
ficherßen ,  fich  auf  die  Wiederkunft  des  Herrn  fiets 
bereit  zu  halteji,  ohne  fich  anzumaafsen,  dafs  man 
die  Zeit  derfelben  befiimmt  berechnen  wolle. 


EKB  AUUN6S  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Kurze  Beirocklunga^ 
Über  die  Sonn^  Feß-  und  Feyertag8^{?)'E\}m^ 
gelten  und  über  die  Leidens^cfchi^teJeJu,  nelit 
einer  Anleitung  zum  erbaulichen  Lefen  undridi^ 
tigern  Verßchen  der  heiligen  Schriß.  Haupl- 
föchlich  für  Kinder  im  vorgerücktera  Alter  und 
als  Hülfsbuch  für  Schullehrer  und  Familienvätet 
bearbeitet  und  angewendet  vpn  M.  Johann  Er^ 
hard  Faber ^  weil.  Pfarrer  inßenningen;  mit  ei- 
nem Vorwort  vom  Prälaten  von  Flau.  1826. 
XX  und  298  S.    8.    (18  gGr.) 

Diefs  Buch  mit  einem  langen  Titel  enthält ,  was 
fes  verfpricht;  kurze  und  erbauliche  Betrachtuiwen 
über  die  evangeiifchen  Perikopen,  leicht  und  frfs- 
lich,  oft  weniger  erläuternd  als  anregend,  meifi  nur 
Winke  zur  Auslegung  und  Stoff  zur  Erbauung  ge- 
bend, und  wird  beym  Morgengottesdienfte  in  Schu- 
len mit  Nutzen  gebraucht  werden  können.  Die 
Anleitung  zum  Lefen  und  Verfiehen  der  heil.  Schrift 
ift  fehr  zweckmäfsig  und  empfehlenswerth-,  nicht 
blofs  für  Kinder,  fondern  auch  für  Erwachfene 
paffend. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schleswig,  im  Taubfmmxnen-Inßitut:  Staatshür^ 
geldliches  Magazin  mit  befonderer  Büchßcht  auf 
die  Herzogthünier  Schleswig -Holflein  u.  Lauen- 
bürg.  Herausgegeben  von  C.  K  Carßens,  Ober- 
uncf  Landgerichts  -  Advocaten  in  Oldesloe,  und 
Dr.  N.  Falk,  ordentl.  Profeffor  des  Rechts  an 
der  Univerfität  zu  Kiel  {vom  fünften  Bande  an 
allein).  Kierten  Bandes  1  — 4tes  Heft.  1824. 
741  S.  Fünfien Bandes  1— 4tes  Heft-  1826  und' 
1826.  784  S.  8. 

Hr  ie  in  der  Anzeige  der  frahern  Jahrgänge  (Erg. 
1.  1824.  Nr.  118.)  heben  wir  auch  aus  den  einzelnen 
eften  diefer  Jahrgs.  das  Wichticfie  hervor.  J^ier^ 
»Dandes  crßes  Hefi  Jß  imhejcnräiikte  Willkür  bey 
fr  Dispoßtion  über  das  Grundeigenthum  dem  Staats^ 
ohl  zuträglich?  Der  Vf.  ift  negativer  Meinungi 
•fchöpft  aber  die  Frage  nicht  ganz.  Man  mufs,  nach 
ec.  Anficht,  in  neuen  agrarirchen  Gefetzen  keine 
^ringern  Tieii^T»  LandAellen  zulaHen,  als  die  mit  der 
patencultur  und  Stallwirthfchaft  eine  Familie  zu 
mähren  vermögen,  aber  weit  feltner  Theilung  von 
leinen-  unbehaufeten,  nicht  eingefriedigten  land* 
eben  Grundftacken.  Man  muis  mit  Kühen  die 
teinüen  Landflellen  pÜQ^en  und  alle  4  Jahre  mit 
em  Spaten  in  der  Pfluglinie  nachgraben ;  dann  aber 
enügt  zum  anfiändigften  Unterhalt  einer  Landfami- 
e  bey  ftarker  Bienen-  und  Obfibaumzucht  u.i.  w., 
üt  Hülfe  eines  kleinen  Handwerks  oder  etwas.Ta- 
elöhnerey ,  in  Norddeutfchland  eine  Oberfläche  von 
000  bis  2000  Q.  M.,  und  man  wird  auf  eine  fehr 
ahlreiche,  fiebere,  bey  LandejSgefahren  nicht  ent- 
pringende  Landwehr  rechnen  können.  Die  zweyte 
ilaffe  mit  Pferdecultur  von  2  bis  4  Pferden  von 
0,000  bis  25,000  Q.  M.  Die  dritte  aaffe  m&chte 
löchfiens  60,000  Q.  M.  enthalten.  So  iß  es  in  Bel- 
;ien,  einem  Lande  ^  das  fdbß  unt^r  Spaniens  Joche 
licht  ganz  verarmte,  unter  Oeßreichs  lanftem  Sccp- 
er  auflebte  und  unter  der  jetzigen  Regierung  fich 
leben  wird,  welche  fich  die  Verbreitung  beilerer 
begriffe  unter  allen  Ständen  durch  Schulen  angelegen 
eyn  läfst.  Aber  freylich  muffen  dann  unfre  Ritter- 
üter  in  der  Nutzung  grofser  Verwaltungen  einge- 
len  und  die  Gebäude  der  kleinern  Landßellen,  wel- 
die  man  aus  den  grofsen Gütern  bildet,  warm  und 
wohlfeil  von  Lehmmauern  nach  Hundts  Bauart  an- 
relegt  werden.  Dazu  entfchlofs  Aph  vor  50  lud  100 
*  ^  BU  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Jahren  fchon  die  Reichsritterfchaft,  und  ärntete  da- 
für den  Segen  ihrer  Unterthanen  befonders  in  Fran- 
ken und  am  Rhein.  —  Dafs  keiae  fernere  Verthei- 
lune  der  Grundfiücke,  als  in  der  Nähe  grofser 
Städte,  und  felbß  allmäUg  auf  diefe  kleinen  Land- 
ßellen keine  Hypothecirung  als  mit  feltner  obrigkeit- 
lidber  Bewilligung,  geduldet  werden  midTe,  ^ebtRec. 
dem  denkenden  VfT  gern  zu.  —  Der  Normalihaler. 
Des  Vfs*  witzige  Theorie,  den  Lebensgenufs  und  das 
Wohlbefinden  der  Menfcbeavom  Weqbfel  derPreife 
unabhängig  zu  machen ,  iß  unmöglich  ausziifuhren, 
es  fey  denn  unter  dem  Pafofaa  von  Aegypten.  — 
Dauer  und  ^ijfhebung  der  Oefetze  mit  Aückßckt 
auf  das  vaterlandifche  RecTii,  vom  Adv.  Bargum. 
Eine  treffliche  Abhandlung.  Jedes,  aligeipeine  Ge- 
fetz hebt  das  £rühere  Particularrecht  auf;  auch  Pri- 
vilegien trifft  diefs,  denn  fie  find  nichts  als  Particu- 
larrechte;  aber  man  mufs  fie  ausdrücklich  aufheben ; 
die  Aufbebung  eines  Grundfatzes  hebt  nur  die  aner^ 
kannten  Folgen  auf^  fo  lange  wir  keine  allgemeinen 
Privatrechte  befitzen.  Neue  Gefetze  können  auch 
auf  frühere,  durch  rechtskräftige  Urtheile  garan- 
tirte  Entfcheidungen  wirken ,  wenn  fie  durch  die 

f'^/etzliche  angenommene  Regel  motivirt  wurden. 
V.  Nojchrichten  der  Stadt  und  des  Hafens  von  Neu^ 
Jtadt.  Eine  gute  Topographie.  V.  Jlandfchriß  des 
Vibifchen  Remts  in  latemifcher ,&prax)he ,  vom.Secr. 
Gutfchow  in  Lübeck.  (Abgedruckt)  —  VI.  An^ 
hang  zum  Kieler  Codex  des  lübijchen  Rechts  nebß 
,Acten/Hicken,  den  Gebrauch  die/es  Rechts  in  Kiel 
hetr*  Der  Kieler  Codex  von  1240  ilt  jetzt  wahrfchein- 
lich  der  älteße  in  Deutfchland.  —  VIL  Die  Mate-- 
rialien  zu  einer  Chronik  der  Herzogthünier  Schleswig 
und  Holßein  in  die  fem  Jahrhundert ,  gehen  alle 
Hefte  durch  und  lefen  fich  angenehm.  vUI.  Der 
Etatsrath  und  Leibarzt  Suadiconi  in  Schleswig  f  1824. 
IX.  21  Mi/cellen  (enthalten  einen  Schatz  antiquari- 
fcher  und  ftatifiifcher  Kenntniffe).  —  Zweytes  Heft. 
XI.  Apologie  der  Kuhpockenimpfung.  Vom  Prof. 
Pfc^  in  fiel.  XII.  Mat  eine  zwangsmafsige  Ar^ 
menverfqrgung  einen  Vorzug  vor  der  freywUligen? 
Nein!  mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  Anlegung  von 
Zwangsarbeitshäufern  für  Faule  und  Vagabunden; 
aber  jedes  Kirchfpiel  bedarf  einer  Armencommiffion  ^ 
die  Pflichten  der  V  orßeher  find  trefflich  gezeichnet. 
XIV.  Erinnerungen  aus  den  Zeit^  der  Landtage. 
Von  F.  A.  Rüder. ^  Gehen  im  folgenden  Hefte  fort.  — 
XV!  Rede  bey  der  Eröffhims  eines  .Vereins  zur  Er^ 
ricTuung  einer  SparkaJJejfi  Oldesloe.  — -  XVI.  14  in- 
L  (6)  ter- 
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teretüoktt  3ß/bdl0n ;  ebenfo  in  den  foJj^enden  Heften« 
XVU.  Welche  Abgaben  den  Jü^mey^führer  in  Gräfin 
briitannien  drücken^  ^i^enn  die  Einfuhr  erlaubt  iß? 
Sie  find  nicht  leicbt  feit  dem  Prohibitivjgefetze  des 
Parlaments  von  1816  und  b^Qnßigen  die  Eanfufar 
aus  den  Kolonien  ungemein.  XyiilT  Toiubftummenr' 
infiiiut  in  Schleswig  un  /.  182S.  —  Drives  .und  tAer-^ 
tes  Heft.  XIX«  Hexenprocefs  ini  adligen  Gute  Biß 
im  J.  16S2.  XX.  Japamifme  Reife  des  S^üfscttpi- 
tain  Levfenj  hat  belonders  Werai  in  Hinüidit  der 
zu  wählenden  W^e.  XXVI.  Beytras  zur  Kennt- 
nifs  der  altem  ftatuiari/chen  Rechtsquellen  inSchlee^ 
tvig  vaidHoIßein.  Der  f  lotow'fche  Codex  des  Flens- 
hvxztx  Stadtrechts  —  das  Fehmerfcfae  Landreeht 
und  Oldenburger  Bauerfprache  verdienen  bemerkt 
zu  werden.  —  Fünften  Landes  erßes  Heft.  I.  yer- 
dankte  Lübeck  feinen  Namen  und  /eine  \Ent/tehung 
we/tphälifchenPlüchtüngen?  YomFaRor  Scholz  her 
Cappeln..  Der  Vf.  bewejft  zureichend,  dafs  Lübeck 
nicht  von  weflphälifchen  Colfmifien  abfiammt  und 
beleuchtet  die  oachfenkriege  Karls  des  Grofsen,  dafs 
Rerik  das  alte  Meclenburg,  jetzt  ein  Dorf  :und  vor- 
mals ein  Zufluchtsort  der  wendifchen  Kaufleute  und 
Seeräuber  am  vormals  tiefern  Waffergraben  zwi- 
fchen  dem  Schweriner  Siee  und  dem  Hafen  von 
Wismar  war ,  fo  wie  die  Entftehung  Lübecks  mit 
einer  Klarheit,  welche  wllnfchen  Jäfst,  dafs  er  der 
GeCchichte  und  Topo^aphie  des  Vaterlandes  feine 
Forfchungen  ferner  widmen  möge.  H.  Beytrag  zur 
GeJcJuchte  der  ßidjütifchen  Stadtrechte  und  des 
Geiße»  derfelben,  vom  Dr.  Fauljen.  In  der  Abhand- 
lung felbß  und  in  deren  Noten  liegt  ein  Schatz  für 
das  alte  deutfche  Recht  und  die  uifprfingliche  Na- 
tur des  däniCchen  Gerichtswefens.  —  Zweytes  Heft. 
YII.  Hißorißh-ßatUtiJche Nachrichten  vondenHer^ 
zogL  SchUsui^  ^  I&lßein/chen  Fideicommifigütem. 
Vom  Jufiizratn  und  lUofierfchreiber  Börm.  Solche 
treffliche  Darßellungen  des  jetzigen  Gutshoheits- 
wefens  in  Holftein  arbeiten  der  allgemeinen  Lan- 
desgefdiichte ,  Statlfiik  und  Cultur^efcbichte  des 
Vaterlandes  ungemein  vor.  Intereffant  wäre  eine 
Fortfetzung  der  Befchreibung  des  jetzigen  Zußan- 
des  und  eine  Darlegung,  wie  geringe  gegen  vormals 
die  Gütereinkanfte  der  adminifirirten  Güter  feyn 
mögen,  auch  wie  viel  beffer  die  nutzende  Herrfchaft 
fich  flehen  würde,  wenn  Ge  die  melden  Güter  in 
Erbpacht  gelegt  und  nicht  fiatt  de^ien  den  Bauten  für 
weit  gefegneter  gewordne  Aernten  fo  vieles  oeopfert 
hätte.  J^ne  edle  Merinosfchäferey  fehlt  allen  *die- 
fen  Gütern,  und  ungeachtet  der  gefallenen  WoU- 
preife  iß  doch  für  große  Güter  Norddentfchlands, 
wenn  man  üe  einmal  nicht  aufgeben  will  gegen 
Erbpacht,  nichts  übrig,  als  Einfährung  voii  Merinos 
nnd  Liieferung  des  engllfchen  Käfe  für  den  Markt, 
da  Klima  und  Boden  dexa  nordendÜifchen  ganz  ähn- 
lich iß.  Uebrigens  iß  wohl  nicht  leicht  eine  die 
Leibeigenfchaft  aufbebende  Gutsherrfchaft  ohne  ih- 
ren zahlreichen  Leibeigenen  kleine  Landfiellen  in 
Erbpacht  zu  geben,  fo  fteygebig  in  ITnterßfitzung 
lialfiasKe  wordner  Armuth  und  dler  Dorffdiulen,  ab 


Gutsherrfchaft  des  ri^erenden  VUsnogi  r<m  <M* 
denburg  in  den  bemerkten  FldeieommifsgQtenk   Bev 
der  beträchtlichen  Zah^  der  UntedUUzten  wäre  vidi- 
leicht  die  Anlegung  einer  Tucfamanufactur  im  Ghk 
ü€n  ein  Mittel  gewefen ,  etwas  Armeageid  Tu  «%*>  * 
ren  und  die.  Dürftigen  bequem  zu  ernähren ,    wis 
das  in  eben  fo  grofsen  böhmiCchen  Herrfehafken  Iiaa» 
fig  der'  Fall  iß. «—    Dritte»  und  vkrtee  Heft  efidialtrn 
aufser  Fortfetzungen  —    XL  über  Schuld^  u,  Pfand' 
protocolUe  in  Schleswig  und  Holßm,  vom  Jafiizratfa 
Jenfen  in  Flensburg.     Die  Abhandlung  zeigt  Mm 
das  Bedürftifls  Holiteins  nsiph  einfiamugtn  iCecklen 
im  allgemeinen  Lapdrecht  und  allen  Nweninüituten 
der  Rechtspflege»    welche  künftig  die  Stände  nad 
eine  heuere  Zeit  herbeyführen  dürften:    denn  jetzt 
mufs  vor  All^n   jeder  neue   Aufwand   des  Staats 
äufserii  vermieden  werden.  -—    Die  14  SE/bellen  find 
wieder  wichtig»  —    Die  79  Zdglinge  des  fchiesm- 
ger  Taubfiummeninfiituts  drucken  Bücher»  weben, 
drechfeln,  fchneidern,  firicken,  fpinnen,  nähen  uad 
treiben  Ha ushaltungs-,  Garteb- und  Feldarbeit«- 
Mifc.  13.  fchlägt  vor,  |la  die  Promotion  der  Aerste 
auf  Univerfitaten  koßbar  fey ,  foldie  nicht  mehr  ?qd 
den  angehenden  Aerzten  zu  verlangen  j  fbndem  die» 
fer  Promotion  ein  ähnliches  Examen  .wie  bey  deo 
Theologen  und  Jurißen  zu  fubfiituirezK  —    Due- 
mark  xeblt  noch  ein  kameraliftifches  Examen,  da 
doch  gewifsdieKameralißen  wiffenfchaftlidieKeiuit* 
nifTe  nicht  entbehren  können.  —     XUL    Ntaizsß. 
Die  Wafferfchäden  im  Febr.  1824  Jcofteten  Schleswig 
und  Holftein  900,000  Rthlr.  ^    Die  Stadt  Kid  hat 
ohne  die  Amtsvorfuidt  Brunswjk  10,025  Einw.    Auf 
den  Stadtfeldern   leben    auch   noch  92  Menfcfaen. 
Auch  im  Kieler  Umfchlage  ift  das  Hazardfojei  rerbo^ 
ten  worden.  —    Das  Willielminen-.  Seebad  asf  FMur 
bey  Wyck  ift  in  gutem  Gange.  —    Die  ictntSBIche 
Marine  bezieht  jetzt  aus  der  Ofifee  viel  Bauholz,«— 
Indefs  die  politifche  Literatur  in  Deutfchiand  hft 
verdrängt  wird ,    entßand  ohne  Gefahr  für  Staat 
und  Vaterland  an  neuen  Zeitfchrlfben  im  aatokraii«- 
fchen  Dänemark ,    eine  Zeitfchrif^  för  die  Staats- 
verwaltung unter  dem  Titel  innere Staats»erwaitu^^ 
und  vom  Dr.  Nathan  David  ein  StaaUökonomifchet 
Archiv* 

TECHNOLOGIE. 

T»3i3rG«!f,  b.  Ofiander:  Der  technologißiheR^-- 
und  Jugendfreund,  oder  populäre  FcUftwa^ 
künde,  fowohl  für  Reifende,  welefie  Fabriken 
und  andere  technifche  Werkflätte1%fuche]^  als 
auch  für  die  Jugend  und  ihre  Freunde,  Von 
Dr.  J.  H.  M.  Poppe,  Hofrath  u-  ordentl.  Prc^^ 
for  in  Tübingen.  Dw  TheÜe.  1824— 25.  gr,a 
m.  S9  Steintaf.  (5  Rthlr.) 

Der  um  Verbreitung  gewerblicberKenntolfle-viel- 
ftich  verdiente  Vf.  übergiebt  hier  dem  Publiciiiti.  m 

5>opulares  Werk  über  Technologe;  er  befifamat.^ 
eine  für  die  reifere  Jugend  und  TOr  Reifende»  w^lps 
Fabriken  befueben  wollen.    Eb  UU,  smkt^n»^ 
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len  ErkMeoM,  Deotlicbkeit  mit  'Giündliefakeit  v«r-. 
»iDcteo  9  nnd  «m  jetzigen  Zoflande  der  Natarwiffen-^ 
diaften ,  befottder»  der  Ctiemie  und  Mechanilc  an-^ 
ptmßm  feyii.  Uagegen  macht  es  auf  VoUftändig- 
:eit  keinen  Aahrum  und  wühlt  nnr  foJcbe  Fabriken 
rttd  technifche  KOnfle,  welche  nach  des  Vfs.  Mei« 
inng  iQrdieienigeiiy  denen  er  diefe  Schrift  beüinimte, 
las  grflfirte  Interale  habeui 

*Wtts  die  BdUmmong  der  Schrift  far  die  Jugend 
«d  für  Reifende  betrifft  f  fo  muffen  wir  zuvor  noth- 
rendig  die  letztem  in  zwey  GJafTen  fondem ;  näm- 
IcAi  folohe»  welche  auf  ihren  Reifen  des  Vergnügens 
regen  Fabriken  u.  t  w.  be(uohen  und  fich  gejegent- 
ieh  Ober  die  Art  ihrer  Fabrication  vernändigen 
rollen—  und  folche»  welche  den  ernfien  Zweck 
laben ».  ihr  technologifches  Studium  auf  Reifen  aus- 
ubüden  und  Mnßer*  Anlagen  kennen  zu  lernen«  — 
'ür  die  Jugend  nnd  jene  erfte  ClälTe  der  Reifenden 
fonen  wir  diefe  Schrift  in  jeder  Hinficht  empfehlen. 
ie  erhalten  hier  in  populSrer  und  angenehmer  Dar- 
eJiung  eine  durch  die  nothigften  Zeichnungen  er« 
ut«rte,  zum  Itieil  auch  mit  den  ertten  Vorkennt- 
if&Boa  begleitete  Belehrung  Ober  Glas  - ,  Schmdz* 
eml-»  Tajance-,  Steingut-  und  Porzellan -Fa- 
ruQen,  Ober  Pfeifen- nnd  Ziegelbrennerey«  Dampf- 
lafchinen,  Salzweike  n.  Pul  vermfihlen,  Yitriolöl  -  und 
icheidewafler-Brennereyen»  Ober  Metallgewinnung 
ndOielserey,  Stahlfabrixen,  Schmiedewerke,  Mel- 
$r- nndLGewäirfabriken«  StQckgiefserey,  Draht- 
ieherey,  Nadelfabriken,  Monzkunft,  Uhrenfabriken, 
deyweifs  *«  Grflnfpan-  und  Zinnoberfobriken,  über 
(enlmflhlen,  Stärkefabriken,  OelmOhlen  undRaf- 
nerien^  Zucker^  nnd  Papier -Fabriken,  SägemOhlen 
nd  Baumwollen-^ g  Wollen-»  Leinen-  und  Seiden- 
lairafactnren. 

• 

Was  aber  die  Terfprochne  Grfindlichkeit  diefer 
dirift  betriffir,  fo  haben  wir  diefe  eben  nicht  gefun- 
eiiy  noch  weniger  aber,  dafs  fie  dem  jetzigen  Zußande 
er  Chemie  und  Mechanik  ganz  angemelfen  fey. 
Mefea  lehrt  fchon  im  Allgemeinen  der  erde  BlicK 
uf  die  beygefagten  Zeichnungen ,  welche  ohne  alle 
laaüsverhiltniUe  nnr  oberflächliche  und  zum  Theil 
sblerhafte  Anfichten  gewähren.  .Wir  wählen  zum 
leweis  gldch  aus  der  erden  Abhandlung  den  Glas^ 
fen;  wer  vermöchte  wohl  aus  diefer  Zeichnung 
nd  B^chreibune  einen  richtigen  Begriff  von  der 
igendichen  Coniuruction  eines  folcben  Ofens  zu 
%ngen?  --•  Auch  find,  felbA  fQr  die  befchränktere 
;efiimnmng  der  Schrift,  die.  bekannteften  Verbeffe- 
nngütt  vma  neuen  Erfindungen  in  den  abgehandelten 
'abriken,  mehr  als*  billig,  unberfickfichtigt  gebUe- 
en.  So  vermifst  man  z.  B.  bey  der  Gewebrfabrica- 
on,  die  jetzt  allgemein  bekannten  und  beliebten 
^iirchfdilagfchldfl&  mit  Knallpulver,  bey  den  Mehl- 
lOhlett  die  bereits  bey  ^uns  benutzte  treffliche  Ma- 
shinerie  der  englifchen  und  amerikanifchen  Dampf- 
iUhlen  «p»  bey  den  OelmOhlen  die  wichtige  Heizung 
er  Wännpfiumen  durch  Dfanpfie»    Unrichtig  wer- 


den  dagegen  (S.  131.)  die  zermalmten  Saaroen  felbft 
den  Dämpfen  ausgefetzt—»  auch  wird  daielbA  (S.  1^2.) 
Bramah's  hydromechanifche,  durchaus  nicht  zur  £x- 
traction  brauchbare  Preffe ,  mit  der  Rommershau* 
fen'fchen  hydromechanifchen  Extract-  Preffe  {Oing- 
ler  pölyteciinirches  Joum.  Bd  10.  S.415.)  verwechfelt. 
Man  venmfst  ferner  unfre  feuern  trefHichen  Oelraf- 
finerien  durch  hydroßatifchen  Druck;  bey  den  Pa- 

Slermfihlen  die  enj^fche  Papierfabrication  ohne 
nde,  welche  mit  ihrer  wunderbaren  Mafchinerie 
fchon  mehrere  ausgezeichnete  Anlagen  in  Deutfch- 
land  ^eftmden  hat  u.  L  w.  Vorzäglidi  wird  aber 
der  Vf.  wohlthun,  dem  chemifchen  Theile  mehr 
Aiifmerkfamkeit  zu  widmen,  da  gerade  hier  die  neue- 
flen,  höchft  wichtigen  Fortfchritte  nicht  beachtet  find 
und  fich  fogar  einige  Irrungen  eingefchlichen  haben, 
wie  bey  Yitriolölbrennerey  u.  f.  w. 

Doch  wir  haben  fchon  genug  gefagtf,  um  be- 
merklich zu  machen,  däfs  diele  Schrift  für  die 
oben  erwähnte  zweyte  Clafle  der  Reifenden  keinen 
Werth  habe.  Der  Mann,  welcher  fich  der  ins  Le- 
ben getretenen  Fabrikwißenfchaft  widmet,  hat  das 
todte  Feld  der  Compendien  verlafTen,  er  reift  mit 
dem  mathematifchen  und  chemifchen  Maafsßabe  in 
der  Hand,  und  will  Mufteranlagen  wißenfchaftKch 
und  gründlich  durchforfchen  und  beleuchtet  fehan. 
Ihm  find  auch  des  Vfs-  gröfsere  Werke  bereits  be- 
kannt und  er  wird  hier  nichts  Neues  finden.  ^ 

Unjgeaclitet  diefer  Befchränkung  wQnfchen  wir 
dennoch,  dafs,  der  technologifche  Keifie-  und  Ju- 
gendfreund zu  der  erfien  oberflächlichem  Anficht 
des  Fabrikwefens  eine  allgemeinere  freundliche 
Aufnahme  finde ,  und  dal^  er  dem  fleifsigen  Vf. 
die  Genugthuung  gewähre,  auch  durch  diefe  Schrift 
zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntniffe  beige- 
tragen zu  haben.  Unfireitig  vrürde  aber  diefer 
Zweck  mehr  gefördert  feyn,  wenn  er  nicht  ab- 
fichtlich  gerade  diCi  n&ch  unfrer  Anficht  dem  grdr . 
fsem  Putuicum  intereflantefien  Gewerbe,  ausgefchlof- 
fen  hätte,  z.  B.  Färberey ,  Tabaksfabrication ,  Loh- 

ferbcrey,  Leimfiederey,  Bierbrauerey,  Branntwein- 
rennerey,  Deflillirfabriken  u.  f.  w.,  da  gerade  diefe 
in  neuerer  Zeit  fo  vielfach  verbellert  wurden ,  und 
der  künftige  Gewerbetreibende,  wie  der  reifende 
Gutsbefitzer ,  jetzt  hierin  am  erflen  Unterricht  und 
einen  verdändlichen  Führer  fucht. 


GESCHICHTE, 

KARtSBun,  in  d.  IK^arx.  Buchh. :  Gefchichien-ge^ 
fallencr  Mnißer,  Feldherren  und  Staatsmänner. 
Ein  Lefebuch  für  Freunde  der  Gefchichte.  Von 
C.  J.  Wagenfeil,  Königl.  Baier.  Regierungsrathe 
zu  Augsburg  u.  f.  w.  irßer  Band.  1828.  568  S. 
Zweyter  Band.  1824.  622  S.  8.  (SRthl.  12gGr.) 

Allerdings  bieten  die  Lebensabriffe  der  46  gefal*- 
lenen  Machthaber  und  FOrfiengOnftlinge,  die  hier 

in 
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in  alphabetifchcr  Ordnung  auigeführt  werden,  diie 
Mence  Schickfalswechfel,  fo  wie  viele  Charakter- 
y.ace ,  Handlungen  und  erfreuliche  und  tragifche 
Erfahrungen  dar,,  die  durch  das  Ungewöhnliche 
und  Ueberrafchende  anziehen,  oder  auch  das  Ge- 
fühl ergreifen  und  den  Geiß  zu  ernfihaften  Be- 
trachtungen fiimmen,  ohne  dafs  die  vor  Augen  tre- 
tende Erfcbeinung  der  Nachhülfe  der  küntÜichen 
Hede  bedürfte.  Aber  wo  einmal  verfucht  wird,  die 
Erfcheinung  in  der  Rede  für  „gebildete"*  Höres  dar- 
zufiellen ,  kann  den  Redner  nichts  davon  entbinden, 
den  AnfprOchen  zu  genügen,  welche  die  letztem 
vermöge  ihres  gebildeten  Gefchmacks  und  ihres  fei- 
nern Gefühls  mit  allem  Rechte  an  ihn  machen» 
weil  er  durch  Geißlofigkeit,  Flachheit  und  Incor- 
rectheit  in  Gefahr  gerath ,  diefe  Hörer  von  fich  zu 
entfernen  und  felbß  den  Effect  zu  fch wachen ,  den 
die  Thatfachen  an  fich  fchon  in  ihrem  blofsen  Her- 
vortreten zu  Stande  bringen.  —  Diefer  Gefahr  fich 
zu  entziehen ,  ift  dem  VK  bey  weitem  nicht  gelun- 
£en.  Er  ift  bey  keinem  feiner  Helden  bis  auf  die 
erfien  Quellen  zurückgegangen,  noch  weniger  hat 
er  das,  was  feine  Hülfsmittel — •  unter  denen  felbß 
das  Convet'fationslexicon  und  Sam.  Baur's  hißori* 
fches  Handwörterbuch   als  Beleige  angeführt  wer- 

r^lejj gewährten ,  kritifch  \gefichtet  und  berich- 

tifft  •  daoey  befchränkt  fich  der  Stoff  meifiens  nur 
auf  clen  zufälligen  Vorrath ,  der  fich  in  den  Büchern 
fand,  die  unter  der  Arbeit  gerade  bey  der  Hand 
waren ;  und  wenn  der  Vf.  (IL  S.  420.)  bemerkt ,  dafS 
fich  in  der  Schilderung  de&  Herzogs  von  Friedland, 
die  in  Kldn's  Leben  und  Bildnifftn  grolser  Deut- 
fchen  vorkommt,  kein  Wort  finde,  d/is  nicht  fchon 
in  Khevenhüller  und  Schirach  flehe,  hat  er  nicht 
bedacht,  wie  oft  diefer  Vonvurf  ihn  felbß  treffe. - 
Dafs  bey  diefem  Verfahren  manche  faltche  Anficht 
imd  manche  Unrichtigkeit  den  frühern  Befitzfiand 
behauptete,  war  unvermeidlich.  So  wird  z.  B.  nach 
1,  S.  268.  Jahob  L  aus  England  gejagt  und  feine  Ge- 
inahlin  Maria  StuaH  genannt ,  S.  282.  ein  Herzog 
Gufiav  von  Wirtemberg  aufgeführt,  der  nie  exißirte, 
und  der  Jude  Süfs  Oppenhcimer  (II,  S.  242. )  im  J. 
1767  auf  das  Schlofs  HoTien-- Staufen  geietzt ,  das 
doch  fchon  im  J.  1625  im  deutfchen  Bauernkriege 
zerfiört  worden.  In  der  Bearbeitung  der  Materia- 
lien fehlt  überall  der  Geiß,  der  den  Stoff  beleben 
und  veredeln  foU.  Man  ftöfst  auch  nicht  auf  eine 
eigenthümliche  Anficht  und'  auf  keinen  Gedanken, 
der  aus  der  Tiefe  gefchöpft  wäre,  oder  durch  über- 
rafchende  Wahrheit  und  Kraft  anfpräche.  Dage- 
cen  find  die  Thatfachen  d^flo  häufiger  mit  trivialen 
Semerkungen  und  leeren  Tiraden  verfetzt.  Nir- 
cerids  erreicht  der  Ton  der  Erzählung  die  Linie 
des  Edeln ,  und  nirgends  wird  die  DarUellung  zum 


Gemälde    Selbft  im  Stil  oad  iader  Spiaehe 
men  Machläffigkeiteo  vor,    die  man  von  dem  V£, 
dem  wir  aus  feinem  fr.ühern  Leben  einige  treSlJH 
che    Gedichte   verdanken,    nicht  erwarten    follte. 
Wie  konnte  er  figh  folgende  Pmode,  mit  der  <& 
Gefchicbte  des  oben  genannten  Siifs  Oppenheimmr 
eröffnet   wird,    vergeben?    „Uiefer   xnm-kwilrdige . 
Ifs(s)rae]ite,    der  fich  zu  dem  Finanxminifier  eines 
deutfchen  Fürllen  emporfchwang,  einem  £hrenpo- 
flen ,  den  keiner  feiner  Glaubensgenoffea  weder  vor 
noch  nach  ihm  bisjetzt  erfüegen  hat,   ob  fie  gieirfc 
fonft  von  jeher  den  Thronen  fehr   nahe  fiandcB, 
und  durch  ihre  fiete  Bereitwilligkeit,  in  Geldmr- 
legenheiten ,   wiewohl   um  theure  2Unfe ,    allezek 
hmfreiche  Hand  zu  reichen,  Vortheile  zu  machen 
vrufsten,  deren  fich  kein  Chriß  rühmen  kann»  wur- 
de im  J.  1692  zu  Heidelberg  geboren."  —    $onfi  ifi 
die  Rede  von  „  den  den  Füriten  ^u  fchmeicbeln  g^ 
wohnten  Hofleuten  **,  von  einem  Finanzminißer,  da 
ohne  Aufhören  um  Geld  yrefßrte^  von  der  Begelw^ 
lichkeit  (futt  dem  Verlangen  nach)  der  Bohmdäkm 
Königskrone;  von  Einem ,  der  fich  tifeder  um  IteckH 
noch  Lirika  bekümmerte^    und   V09  ^Ibrechi  %m 
Jraldßein  (hier  unrichtig  mit  dem  grolsen  Haufen 
Wallenftein  genannt),   oer  mit  der  einnähme  von 
Eger  cue  Befitznahme  von  Böhmen  vollends  voOemdet 
habe.    Zu  dlefenNachlaffigkeiten,  derenRe^fici  lehr 
verlängert  werden  könnte,  kommen  noch  viele  ocäio- 
graphilche  Fehler.     Man  lieft  z.  B,  rieis,  /chJkck, 
wiech  >  reifste,  angehethet,  Gefarnidtfcnaft  n.  £  w. 

Der  Vf.  laust  eine  weitere  Fortfetzung  des  Werks 
erwarten. 

NEUE    AUFLAGER. 

• 

Plaüev  im  Voigtlande,  b.  d.  Vf.:  Geiß  der  Kbd 
für  Schule  und  Haue.  Auswahl ,  Anordnung 
und  ErlUärung  von  M.  Moritz  Erdmann  Erug^ 
Stadt diacon  und  Senior  des  geißlichen  Iwi»» 
fierii  in  Plauen.  Joh.  6,  63.  .Der  Geiß  iß  es, 
der  lebendig  macht.  Fierfip  vermehrte  xind  ver«- 
belTerte  Auflage.  185^6.  VIOu.GtöS.a  (12ffGr.) 
(S.  die  UecenlTErg:  BL  .1824,  Nr.  51.) 

livipzio,  b.  Friedr.  Fleifcher:  ISrhawmgs/iigndem 
fiir  Jünglinge  und  Jungfrauen  nach  ihrem  feyer« 
üchen  Eintritte  in  die  Mitte  reiferer  Gbruieii. 
Ein  Confirmanden-Gefchenk  und  Be^rtrag  zur 
häuslichen  Andacht  von  Moritz  Ferdin^Schmabz, 

.  Pafior  in  Neufladt- Dresden.  Zu^e  veibeflerle 
Auflage.  1826.  X  und  259  S:  8.  mit  1  Kupfertat 
(gebunden  1  Rthlr.)  (Siehe  d.  Recent  tre.  BL 
1824.  Nr.  S.)  ^ 
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.THEOLOGIE. 

TifBiHOEir,  b.  <l.  HeraBSg.,  ift  Gomm.  b:  OGander, 

'  MvikKLiiroBir   unweit  ötuttgart,    bt  Höffdcker, 

liEipziG,  b.  Kiiinnier^    GöttKcHc  Offenbarungen^ 

beJoanntgemacht  durch  iMTtianuhi  von  Siveaert^ 

.     *org^/ausderlatdnifehwi'ürföhrfft'VÄrfl€Wfebt 

•  von  Dr.  Johann  Immanuel  'tafel.    Erßes  Jf^erkj 

eothaltend  die  hehre  des  Neuen  Jhrufalem^  vom 

.  Herrn;  von  dem  Ueberfetzör  tnit  eirter  Vorrede; 

mit  Anmerkungen  und  Reg}ll<?rn  begleitet.   1828. 

CCXCVl  und  196  S.  8.  —    Zn^yter  Band  oder 

ztveytes  bis  ßif^es 'Werk  ^  und  Äwaf  2)von€Ur 

heifigen  Schrift,  5)  Lebenslehre^  4)  vom  Glauben^ 

5)  vom  jÜTt^eniierickti  \9^    X  ü.  44fe.''S.  8: 

Dritter  Mnd,  enthaltend  die  enihiälte  Offenbar 

Tung  vom  erßen  bis  zumjkd^ien  CapkeL  1824» 

XU  u.  448  S.  8.    (5  Rthln) 

•  ■ 

L/ie  Ankündigung  des  üeberfetzers,  welche  er  den 
Buchhandlungen  zur  VerbreituM  fandte:  er  wolle 
ie  theologifcden  AVerke  Sw^ßenoorg*s  deutfch  her- 
usgeben  und  auf  Verlaneen  auch  die  lateinifchen 
Jrlcbriften  wieder  abdrucken  laffen,  erregte  einiges 
Luffehen,  und  ward  von  Verfchiednen  fehr  verfehle- 
len  beurtheilt.  Veranlaffung  des  Unternehmens  war 
ler  Umftand,  dafs  die  Hauptwerke  Swedenborg's 
loch  nicht  ins  Beutfche  fiberletzt,  die  flberfetzten 
ber  fall  nirgends  mehr  zu  haben  und  dieUrfchriften 
ehr  feiten  geworden  find.  Freunde Swcdenb.  wün fch- 
en  die  Herausgabe,  hielten  feine  Schriften  nütsdich, 
eine  Sache  kirchengefchichtlich  wichtig.  „Seine 
Schriften  ",  fagt  der  Üeberfetzer  (Bd.  I.  S. VI.),  „wel- 
Ae  theils  die  Lehre,  theils  die  Auslemmg  des  Worts, 
Jieils  darauf  Geh  beziehende  Erzählungen  aus  der 
Seifterwelt  zum  Gegenfiande  haben,  iiimmen  mit 
iejn  Worte  Gottes,  mit  fich  felbß  und  den  Grund- 
tKrahrbeiten  der  Vernunft  Oberein,  und  zielen  Oberall 
mf  BelTerung  des  Lebens  und  Veredlung  der  Gelin- 
lung  hin.  Was  er  als  Lehre  der  Kirche  gegeben 
iiat,  iß  im  buchßäblichen  Sinne  des  göttlichen  VVorts 
jegründet,  und  Unwiderleglich.  Auch  feine  übrige 
Auslegung  hat  Uebereinfiimmung.  mit  fich  felbß  und 
Mithält  der  Weisheit  Gottes  höchft  würdige,  Gott 
[elbii  und  die  Kirche  betreffende  Dinge.  Seine  Er- 
Zählungen  flöfsen  von  f(^bß  Vertrauen  ein  und  geben 
fehr  wünfchenswerthe  AuffchlüETe."  Inzwifchen  galt 
doch  Sw,  bisher  in  der  Kirchengefchichte  als  ein  ge- 
lehrter Schwärmer  und  Sectenßifter^  von  deuen 
flu«  BL  zur  jLh»Z.  18X6. 


Airifichten,  als  fie  im  J.  ,1765  durch  denWürtenxber« 
gifch'en  Prälaten  Oettinger  bekannter  wurden,  da- 
malige gelehrte  Kritiker  urtheilten :  fie  hätten  feit 
langer  Zeit  kein  Buch  gelefen,  in  welchem  fo  viel 
Thorbeiten  vorgetragen  würden.  .  Solches  -hatten 
wohl  die  Gegper  des  Üeberfetzers  im  Sinne,  wenn 
fie  eine  Verbreitung  der  Swederiborg'fchen  Schrillten 
in  unfrer  Zeit 'fär  bedenklich  hielten,  welche  ohne- 
hin zum  Mydicismus  und  zu  Vifipnen  mancherley 
Art  geneigt  iß.  Glaubten  fie  deswegen,  es  könnte 
dadurch  Anlafs  zu  neuen  Spaltungen  in  der  evange-^ 
lifchen  Kirche  gegeben  werden  zu  einer  Zeit,  ia 
welcher  mehr  als  je  die  Eintracht  Noth  thut  (Bd.  1. 
.Vorr.  S.  XXin.)y  e^' könnte  die  royrufch-fchwärme- 
rifche  Tendenz  des  Zeitalters,  welche  Wundern, 
Aberglauben,  Jefuitismiis,  Secten  aller  Art,  Con- 
gregationen  und  religiöfen  Schutzvereinen,  über- 
haupt dem  blinden  Glauben  entgegengehe,  durch 
Sw,  unhellfame  Nahrung  gewinnen,  weswegen  das 
literarifche  Bedürfnifs  der  gebildeten  und  gelehrten 
Welt  für  folche  Schriften  zweifelhaft  fey  —  fo  hat- 
ten fie  fchwerlich  ganz  Unrecht.  Ihnen  erwiedert 
Hr.  T.^  feine  Abfichten  feyen  rein,  man  foUe  nicht 
im  Voraus  über  Su;.  abfprechen,  oder  feine  Lehren 
als  gefährlich  bezeichnen,  fondern  prOfen;  felbß  die 
vornandnen  Spaltungen  und  der  ZuAand  der  Gefahr 
enthielten  eine  AufKirderung,  uns  nach  dem  wah- 
ren Einigungsmittel  und  nach  den  rechten  Waffen 
umzufehen;  er  wolle  eben  mit  feinem  Unternehmen 
die  Herrfchaft  der  Wahrheit  und  Liebe,  mit  ihr  den 
GewilTens-und  Gefellfchaftsfrieden  befördern,  alfo 
die  Bedürfniffe  der  Menfchen  diefer  Zeit  berückfich- 
tigen  -*  und  dlefs  unterliegt  wiederum  keinem  Ta« 
del,  ja  der  Herausg.  hätte  darüber  keine  fo  umfiänd- 
liche  Rechtfertigung  nöthig  gehabt,  als  feine  Vor- 
rede philofophiich  und  hißorifch  zu  geben  fucht. 
Allein  fein  eigner  Standpunkt  wird  dadurfeh  kennt- 
licher. 

Wir  können  nämlich  ffagt  der  Herausg.)  nicht 
aus  uns  felbß,  weder  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
noch  der  Vernunfterkenntnifs  über  das»  vras  Noth 
thut,  die  nöthige  Gewifsheit  erhalten;  es  iß  alfo  ein 
Bedürfnifs  da,  diefelbe  auf  einem  äuisern  Wege  zu 
fuchen.  Erkennen  wir  felbß  den  äufsern  Gegenßand, 
oder  macht  uns  ein  Wefen  aufser  uns,  y^elches  un- 
fern Erkenntni&bedingungen  unterworfen  iß,  etwas 
bekannt,  fo  zeigen  fich  die  alten  Schwierigkeiten 
vfieder.  Es  mufs  alfo  ein  Wefen  aufser  uns,  welches 
nicht  unfern  Eckenntnifsbedingungen  unterworfen 
M  (5)  iß. 
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iß,  etwas  bekannt  machep ,^iiid]Qn\,e$  uns  d[as  Ent-^    (S.  CLXXXIA»  that  den  Wapkea«Ea  grofiieii  AhbmdL 
fernte  näher  bringt  und  dÜs  ük  DAinkfel  G(ehtl|}tefe«t- 1  'l>ts  Pap(S  mrrJMiaft  «li^t  man,  und  macht  d^ 
hüllt.    Diefs  iß  nun  der  Begriff  einer  göttlichen  Of-    gegen  viele  kleine  Päpfie,  fchrieb  Jqf.  Valeniin  Ajiy» 
fenbarung.     Sie  ift    demnach    ein  Bedürfnifs   alleir     ateä.  (S.  CXCV.)  u.  f.  w.     Im  18ten  Jabiii.  Terbrci« 
^dltQiT.  (S^^lXTin   ISblbrcdie^nlAsht^g  desae-^  \  tete  Afch  |:<auigKeitpiilHSefcfttftif<|ht%  jü^  hd^rf^eii. 
wufstfeyns  und  rolglich  des  eigenthOinUöh  fnenfch-* '  de  Gefifaftung.    \hxtck  -da«  Aufbaut  des  Atedl^A» 
liehen  Lebens  fetzt  eine  gottliche  Trrfiffi>nharnng*  aj^     fafllifrl^pn   liebrbe^iffs   kann    hier  nicht  gehoifea 
Bedingung  voraus.    (S.   iLLYI.)     Das  Vognehnariei    .werben..,  >Die  Zeit  iß  gekommen^,  dafs  der  Iteir  cka 
was  dem  Ganzen  Bewegung  und  Einheit  aef  nfch-  ^  todten  Ijeib  der  Kirche ,  wie  er  verhei&en,   wieder 
tunggiebt,  iß  die  Liebe  zii  Gott.  ''WiFkorinen  Gott  ***aurerwecTce**und  ciT&Ji  Baii  vom  Himmel  gebe;  c^ 
1.  , r 1_. j__  tr.     fcheint,  er  werde  fich  hierbey  eines  Gefandten  ab 

Werkzeugs  bedienen,     iiii  ^folcher  war  verhdiseii, 
lUid  in  d^r  MtoMeiB  fVongejpi  JflJ>rh|mdiftrts ,  alfo  f». 
rad«  zuir  8ei^ jenje» Ab£^  voovChnjIio,.  trat £naiiii^ 
V.  ^4itfdb^r^«nutv.d«r,.)Verk(lodig||ng  öner  neaen 
L^^hre  au£,  wid^legte.  ^^  (^rmbaifchen  Lehfbegriff 
d«r  Kti^hol^k^^c^  Vrot^Äiim^n«    DJeiaJLehFe,  «veJ* 
cbe  er  blofs  at;if  den  biMhü^hlichea  Sinn  derhdL 
Schrift  gründete,  wurden,  noch  weiter  befiadgt  und 
^läutert  durcit  deii  .von  ibm  bekaantgemachtea  fx^ 
mgen  Sinn  de^^  W<»ts.  (&  QCXXl.)    Sie  grOndet  ane 
neU^  Kirche«  .welche  das  Deue  Jerufakm  Ifi.  •  &r. 
firebte  nicht  nach  eigper  £hre»  fondern  fuchte  die 
Ehre  def fea ,  von.  A»m  er  gefandt  ^var.    £r  kann  von 
ioeinein  Chi3irtjen  filr  f iq^  Schwarviner  undSetrfiger 
erklärt  werden.  •  S^ar  bibalt  feiner  ScbrlAsD,  das 
Ganze. foiiQer.  Ld»r4$^ und  feines  Plans  macben  dne' 
Selbdtäufchung  unmöglich)  die  Helligkeit  fttnesCba- 
raktets  verbürgt  feine  Wahrhaftigkeit,  und  es  iükeia 
Scheingrund  vorhanden ^    der.  uns  daran   zweifelt 
liefse;  deswegen  handelt  derjemge,  der  (Ich  weigert 
ihm  zu  glauben ,   niöht  nur  uh verüändig  und  incon« 
fequent,  foridern  er  handelt  auch  im  höchfien  Grade 
unfittlich  und  ungerecht,  f  S,  CCXXXVIil.)    JSs  iH 
alfo  wahr )  dafs  der  Herr  f^bft  Swedenboro^s  geilUgea 
Gefichtsorganen  erfchietien  ift*  dafs  ef  fdbfi  unxmV 
telbar  ihn  ausgefandt  hat,  die  Lehre  des  neuen  Jem- 
falems  zu  lehren.     Es  iß  wahr,    dafs  Sw,  2S  Jahre 
lang  Himmel,    Hölle  und  Hades  grfehen  und  uns 
dielelbe  Lehre  gegeben  hat,   wel<äe  die  Engel  im 
Himmel  haben,    ts  iß  alfo  währ,  dafs  feine Xehre 
unfehlbar  und  göttlich  ifu  (S.  CCXLV.)    mtürlich% 
Menfchen,  wenn  fi^  umkehren  und  £ch  heilen  laffen, 
werden  hnden,    dafs  nichts   als  Vorurtiieile   dem 
neuen  Jerüfalem  im  Wege  ßehen ,  und  fagen  lernen : 
„Das  Meifie,  was  durch  Su-.^ gelehrt  wurde,  härm 
nicht  nur,  fondem  mufs  von  der  Vernunft  Üs  notb- 
wendig  wahr  erkannt  werden.    Es  ift  durchaus  die 
nämlicne  Stimme  Gottes,    welche  uns  aus  fein^ 
Lehre,   und  welche  uns  aus  der  heil.  Schrift,   aus 
unfrer  Vernunft  und  aus  unferm  Gewiffen  anfpricfat 
und  entgegen fchallt."  (S.  CCLXXR)    Es  erlcheiot 
daher  als  das  höchfie  und  drinffendAe  BedArfmfs  nn^ 
frer  Zeit,  dafs  diefe  Lehre  allenthalben  bekannt;»-* 
macht,  und  von  Allen  forgfältig  und  gewjilenhaft  g»^ 
prüft  werde. 

Wir  haben  diefe  kurze  Ueberficht  dts  Gedan- 
kengangs einer  fehr  ausfQhrHchen  Vorrede  hier  uxi» 
fern  jLelern  mitgetheilt,  weil^derHeransg.  a«f  raerfe* 
würdige  Ai't   aus    ähnlichen  Vorausfetzungen    die 

ün- 


tiurdann  lieben^  w^nn  er  uns.fo  nal^e  .geworden, iftt 
dafs  wir  ihn  lU^s'vorfiellen,  hach  ihm  begfehren  j  Ihn' 
JFühlen  können..  Diefs  kartn  iiur  gefchehen  durch- 
ihn,  oder  durch*  uns  felbft,  oder  durch  ihn  und  uns* 
(S.  LXIX.)  Das  Letztere  entwickelt  Hie  Vorrede 
ausfüh'rlicher.  .,  Weil  Gott  ein  Geift  ifi  und  wir  ,ver- 
inittelft  der  maVerielien  Siiinenwerk^öiig^hul-'M^te^" 
rielles  wahrrieh meh  und  empfinden  köpnen, '  fö  kann 
er  fich  auch  nicht  unmittelbar  diefen,  toiidern  nur 
den  geiftigen  Organen  und  nur.  folcheh  Menfche^ 
offenbaren,  welche  hoch  mit  ihm  Verbunden  fuid. 
Würde  es  an  folchen  Einzelnen  fehlen  i.  fo  niüfste 
Gott  felbß  in  der  'materielJeii'iWfiät  fich  offenbaren, 
wa3  nur, 4^d>irch  gefchelien  kann,  dafs  er  aus  den 
endlichen  Sübßanzen  der  Natur  fXäd Geiftet weit;  fich 
ein  Organ 'crfchafft, 'dea  Sohn  Gottes  Xeugt,  und  fo 
ein  Reich  Gottes  im  Himmel  uiicC  auf  Erden  entßeheii 
läfst.  (S.XCyil.)  Diefer  war  Jef4S  Chriflas.  Sein 
Wort,  als  Wort  Gottes,  verbindet  uns  nur  fo  weit 
mit  Gott,  als  wir  es  haben ^  und  wir  haben  es  nur 
fo  weit,  als  wir  es  verßehen.  Nur  Avenige  find  deS 
Verfiändniffes  fähig,  und  auf  Unfehlbarkeit  können 
nur  diejeuigen  Anfpruch  machen ,  welchen  der  Herr 
fich  in  Ped^oö  geoffenbart,  und  denen  er  ausdrücklich 
befohlen  hat  in  feinem  IVamen  zu  lehren,  f S.  CXXX  VI.) 
Wir  können  die  wahre  Lehre  des  Wortes  Gottes 
nicht  felbA  finden ,  wenigüens  über  die  gjefundene 
nicht  zur  Gewifsheit  kommen*.  Die  Apoliel  waren 
mit  ihrem  Bauen  an  die  S»edürfniffe  und  Begriffe  der 
damaligen  Zeit  gebunden ,  fie  hätten  noch  Vieles  zu 
lacen  gehabt,  «ulein  manlcönnte  fie  noch  nicht  f äf- 
fen; daher  wurde  ein  Lehrgebäude,  welches  jene 
völlige  Einheit  des  Glaubens  und  der  Erkenntnifs 
hergeflellt  .und  erhalten  hätte,  nicht  gegeben.  In 
der iCirche  entftand  Spaltung;  das  Concüium  zulXi-* 
cäa,  welches  das  Yerhältniß  zwifchen  Vater,  Sohn 
und  Gieif^befummte, 'erhob  Menfchenwort  zur  Herr- 
fchaft. (S/CL.)  Ebenfo  traten  andre  Menfchen-* 
fatzungen  hervor.    ,Der  röBiifche  Bifchof  befummte 

ietzt  bald,  v«ras  man  glauben  und  wer  in  den  Himmel 
lonunen  folle.  Man  verfiel  immer  mehr  in  fleifch- 
lichen  Sinn  und  in  Bilder-  und  Ceremoniendienß. 
Daher  das  Bedürfnifs  der  Reformation  im  iSten  und 
16ten  Jahrhundert.  Inzwifchen  war  das  Zeitalter 
wohl  noch  zu  finßer,  als  dafs  man  fich  von  allen 
Vorurtheilen  hätte  losfagen  können.  Man  fafste  den 
neuen  Wein  in  alte^Gefäfse,  behielt  das  Nicäni- 
fche  und  Athanafianifche  Symbolum,  die  Lehre  von 
der  fiellvertretenden  Genugthuung  und  dafs  der 
Menfch  durch  den  Glauben  allein  gerechtfertigt  werde 
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^ett  4  ^  WBkher  vda .  d«B  AnhSogern  der  röoDfch «-  ka- 
Itol^EdleA  i^f)d»«imd' buch  Oberhaupt^ von  Arwgen 
(upertsitiozifllill^ii gebraiiohteuwerden  pfiegen J  £r 
erftbrt  hiebey  übrigens  billiger »    als  manche,  von 
tiefen,  indem  er  eine  forgfaitige  Prüfung  empfiehlt, 
iM  cte  YtanieaSigttaä^  als  «inen  eben  fo  weänt- 
kjben  .Cbara]d»r  ^r  Wahrheit^  binftellt,   wie  das 
»obciftgeifiä&ä. .  lYIrldich  findet  man  dn  6V^.Schrif«^ 
snUeffÜche  Ideen  oifd  rationale  Anflehten  desChri-« 
iailthfums,  was  fchon  anderweitig  etnRec.  bemerkt 
ifltt  (Bd.  2;  S.  I V.) ,  und  <Ue  Prüf ang  wird  fich  hler^' 
luxcti  angezogen  finden,   wenn  fie  anch  an  vielem 
Jebrigen  Anitofs  nähme.  Am  meiden  wird  ein  gram- 
[Uitifch  hifiörifch-kratifclierExeget  gegen  Sw's.  Ans-« 
eguDgaweifeji  naob  dem  gei fügen  tond  himmlifchen 
Uten  des  Worts ^  einzuwenden  haben,   die  vielen 
^illkarlichkeiten  und  Sonderbarkeiten  Raum  giebt, 
ind  in  Jener  Periode,  als  Sw'«.  Schriften  erfchienen, 
n  Teuckiednen  Geßalten  beliebt  war,    gleichwie 
uch  gegen  die  Apokalyptik,    welche  in  derfelben 
^eit  durch  Bengel  mit  (yelehrfamkeit  und  Kund  be- 
;rfindet  wurde  und  noch  bis  in  die  neueften  Zeiten 
licht  ohne  Anhaneer  blieb.    Andre,  zu  denen  Rec« 
;ehört ,  möchten  hauptfSchlich  Aufichlufs  vrünfchen 
iber  den  ümganff  Sufs.  mit  dem  Herrn ,    mit  |de« 
^ffeln  und  deii  Geiftern  der  Verftorbnen.    Sw.  be- 
uu  fich  oft  auf  diefe  Sache,  und  der  Heransg.  er- 
rähnt  ihrer  gleichfalls  als  eines  Grundes  für  die  Un-* 
Bhlbarkeit  feiner  Lehre.    Weil  bey  der  wiffenfchaft- 
icben  Bildung  des  Mannes  und  leinem  Charakter, 
ide  er  von  feinen  Z^pitgenofTen  bezeugt  wird,  keine 
ewöhnliche  Phantaiiei'ey  und  kein  gefliÖfentlicher 
letrug  voraiisgefetzt  werden  darf,  find  feine  auf  den 
reißerumgang  fich  beziehende  Aeufserungen  defio 
lerkwürdiger.   Sie  haben  dieAufmerkfamkeitifiCanfs 
nd  JFieUmä's  erregt ;  erfierer  fchrieb  einen  Brief  ä« 
wcdenborg,    der  nicht  beantwortet  wurde;    (die 
lachricht  ili  mkgetheilt  im  Leben  Kiint's  von  ßo-- 
owsky,  von  lümt  felbß  revidirt  und  berichtigt,  vom 
lerausg.  abgedruckt  Vorn  S.  CCXXXIIL),  und  letz- 
erer  gedenkt  derfelben,  als  auf  glaubwürdigen  Zeug- 
ii{(en  beruhend..  Auffallend  ift  wiederum ,  dafs  Hofr. 
|ttii^,  der  fich  gewifs  auf  Geifterkunde  verliand,  der 
iw,  einen  grundfrommen,    hoch  erleuchteten  Mann 
mnnt,   dem  er  viele  Auffchlflffe  verdanke,   deilen 
leilslehre  echt  chrililich ,  wahr  und  biblifch  fey,  — 
[ennoch  behauptet:  ,,Sw.  fey  zuweilen  auch  von 
biner  Imagination  getäurcht  oder  von  gewiffen  Gei- 
kern  unrecht  berichtet  worden.'»    (Vorr.  CCLIII.) 
?Vie  wird  man  fonach  das  Wahre  von  der  Täufchung 
bfondern?    Der  Herausg.  fagt:  „es  iftfehr  erfireu- 
ich,  dafs  in  unfern  Zeiten,  in  welchen  der  Magne- 
Umus  fo  gemein  wird ,  in  Sw's.  Schriften  ein  Prüf- 
lein  gegeben  iß,  das  Wahre  vom  Unechten  zu  fchei- 
len."    £ben  hiefür  würden  nähere  Anffchlüffe  er- 
vQnfcht  feyn.    Wenn  die  Ausfagen  der  Somnambu- 
en  über  das  Geifierreich  mit  6V5.  Berichten   im 
^iderfpruch  fiehen ,   fo  beweift  diels  freylich  nichts 
legen  ihn;  allein  es  wäre  denkbar,  dafs  5uf.  fich  in 


Anem  ShBÜchem  Zttfldnde  wi^  Jene  SotHn^iibuletf 
Befunden  und  keine  srdfsefe  BeglauMgune  ak  diefe^ 
hStte.  Mit  Rect^t  halt  daher  ein  dffentBcMr  Bewc-^ 
lli^iler  hiftorifche  Naehrvdhten  von  dem  Leben, ..den- 
Schriften  und  dem  Charakter  Swedenborgfs  (Bd.  2. 
».  IV.)  fiftr  wichtig.  Der  Herawsg:  entfchuldigk  fich; 
,ier  habe  dergleichen  nirgends  verfprochen,  kön«^ 
es  um  fo  weniger  beabfichtigen ,  da  die  Quellen  da-? 
ftlr  erft  aus  Schweden  und  England  erwartet  werden 
rtiufsten,  bis  jetzt  aber  nicht  anffek<wnmen  find;  und 
tberdiefs  der  literarifche  Zweck  dem  fittlicben  und 
religiöfen  untergeordnet  fey."  (Bd.  2.  S.  V.)  Diefe 
Unterordnung  wird  fchwerlich  einleuchten,  weil  did 
Lehre  des  neuen  Jerufalems  aus  dem  Geiß^rum-» 
gange,  alfo  aus  einer  Befonderheit  des  Swedenborg- 
leben  Lebens  jgefchöpit  iß,  und  wir  bedauern  nur,^ 
dafs  dem  Herausg.  keine  Quellen  dafür  za  Gebote» 
(landen.  Sie  werden  kaum  reichlich  fliefsen,  nach«» 
dem  fall  zwey  Menfchenalter  zwifchcn  uns  und  dem 
Tode  Swedenborg's  Hegen,  alfo  nur  imfichre  Ueber-* 
lieferung  £iniges  aufbewahrt  haben  kann. 

Das  EigenthOmliche  der  bis  jetzt  herausg«eb-f 
n«n  Werke  bezieht  fich  auf  gewiffe  doOTiatllche 
Lehren,  worin  Sw.  von  dem  kirchlichen  Lenrbegri££ 
abweicht,  auf  feine  Anficht  von  der  Sittlichkeit  und 
vom  Glauben ,  auf  feinen  Umgang  mit  Geifiern  und 
Befchaffenheit  des  Himmels,  ^auf  feine  Auslegung 
der  Offenbarung  Johannis.  Wir  wollen  fuchen, 
,  unfern  Lefern  einen  Umrifs  davon  zu  geben. 

Die  Lehre  d^s  Neuen  Jerufalems  vom  Herrn  be,- 
ginnt  mit  dem  Satze :  dafs  die  ganze  heil.  Schrift  Vom 
Herrn  handle,  und  dafs  der  Herr  das  Wort  fey.  Sw^ 
fiützt  ihn  auf  den  Anfang  des  Evangeliums  Johannis, 
auf  die  Weiffagungen  in  den  Propheten.  Ferner  i(k 
der  Herr,  in  die  Welt  gekommen ,  um  die  Hölle  zu 
unterjochen  und  fein  Wfenfchliches  zu  verherrlichen ; 
das  Leiden  am  Kreuze  war  der  letzte  Kam^f ,  durch 
welchen  die  Hölle  befiegt  und  fein  Menfchlicbes  ver- 
herrlicht wurde.  Auch  hierauf  werden  Stellen  aus 
den  Propheten  und  Pfalmen  bezogen.  Der  Herr  hat 
durch  das  Leiden  am  Kreuze  die  Sünden  nicht  we^-. 
genommen,  fondern  getragen.  Etvv^as  Aehnliches 
wurde  mit  den  Propheten  vorgenommen,  weil  fie 
den  Herrn  in  Anfehung  des  Worts  und  daher  in  An- 
fehung  der  Kirche  vorf teilten,  und  der  Herr  derlVo- 
phet  felbli  war.  Der  durch  die  Propheten  vorgeftellte 
Zufiand  der  Kirche  aus  dem  Worte  war  es,  was  durch 
das  Tragen  der  Unbilligkeiten  und  Sünden  d6s  Volks 
veriianden  wird.  „Jeder  kann,  wenn  er  nur  in  einiger 
Erleuchtung  ift,  aus  blofser  Vernunft  fehen,  dafs 
die  Sünden  vgm  Menfchen  nicht  andere  weggenom- 
men werden  können,  als  durch  thätige  Bufse,  wel- 
che darin  befleht,  dafs  der  Menfch  feine  Sünden 
fleht ,  die  Hülfe  des  Herrn  anfleht  und  von  denfelben 
abfleht."  Die  Zurechnung  des  Verdienfles  des  Herrn 
ift  nichts  Andres ,  als  die  Sündenvergebung  nach  der 
Bufse.  Sw.  erklärt  fich  ftark  gegen  die  dogmati- 
fche  Lehre  von  der  Genugthung  und  dafs  dem  Men- 
fchen VerdienA  und  Gerechtigkeit  des  Herrn  nicht 
als  das  Seine  angeeignet  werden  kann.     Der  Herr 
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keifst  in  Betiehitog  wt  cta?  Gftttbch-MMfcWicbe 
der  Sohn  Gottes,  und  in  Beziehung  auf  das  \Vott 
d«r  Sohn  des  Menfcben.    5m-.  erklSrt  (ich  i;nederum 
fiesen  die  Kirchenlehre,    dafs  der  Sohn  Gottes  die 
Mdre  von  der  Perfon  des  Vaters  getrennte  Perfon  in 
der  Gottheit  fey,  und  gegen  den  Glauben  an  einen 
ron  Ewigkeit  gebornen  Sohn  Gottes.    Der  Herr 
nennt  ficE  den  Sohn,  den  Sohn  Gottes,  den  Sohn 
des  Menfchen,  überall  der  Sache  gemäfs,  von  wel- 
cher gebandelt  wird.    Der  Herr  hat  fein  Menfchll- 
ches  göttlich  gemacht  aus  dem  Göttlichen  in  Ihm, 
und  itt  fo  Eins  geworden   mit  dem  Vater.     Seine 
Seele  \var  das  Göttliche  des  Vaters  felbli,  und  auch 
fein  Körper,  d.  i.  fein  Menfchliches,  wurde  göttlich, 
denn  wenn  das  Eine  iß,  wird  auch  das  Andre  feyn. 
(S.  64.)  Weil  dasMenfchliche  des  Herrn  verherrlicht, 
d.  i.  göttlich  gemacht  worden  ift,  fo  ift  er  nach  dem 
Tode  am  dritten  Tage  mit  dem  ganzen  Körper  wie- 
der auferüanden,  was  keinem  Menfchen  gefchieht, 
denn  der  Menfch  fleht  blofs  nach  dem  Geüie,  nicht 
aber  nach  dem  Körper  wieder  auf.    Gott  ift  Einer 
Biid  der  Herr  iß  dieier  Gott,  der  heiL'ge  Geiß  iß  das 
vom  Herrn  ausgehende  Göttliche ,  und  diefes  iß  der 
Herr  felbfl,    Gott  iß  Einer,  fowohl  in  Anfehung  der 
Perfon  als  des  Wefens,  und  dicfer  iß  der  Herr.    Die 
Athanafifche  Glaubenslehre  fümmt  mit  der  Wahrheit 
überein-,  wenn  nur  unter  der  Dreyeinheit  der  Per- 
fonen  eine  Dreyeinheit  der  Perfon  verßanden  wird, 
welche  im  Herrn  ili.  (S.  118.)    Die  Dreyeinheit  der 
Perfon  iß  diefe,   dafs  das  Göttliche  des  Herrn  der 
Vater,  das  göttüche  Menfchliche  der  Sohn ,  und  das 
ausgehende  Göttliche  der  heilige  Geiß  iß.  (S.  124.} 
Dals  diefe  den  Herrn  betreffenden  Lehren  nun  erß 
bekannt  gemacht  worden  find ,    gefchah  deswegen, 
weil  in  der  Offenb.  Job..  Kap.  21  u.  22.  vorausgefagt 
worden  iß,  dafs  eine  neue  Kirche  am  Ende  der  frü- 
hem vom  Herrn  zu  errichten  fey,  in  welcher  diefs 
die  Hauptlehre  feyn  folL    Diefe  Kirche  iß  es,  welche 
dafelbß  unter  dem  neuen  Jerufalem  verfunden  wird, 
in  welches  niemand  eingehen  kann,  wenn  er  nicht 
den  Herrn  allein  als  den  Gott  des  Himmels  und  der 
Erde  anerkennt.    Wer  ihn  nicht  anerkennt,    wird 
auch  nicht  in  den  Hinunel  eingekffen,  (S.  129.)    Sw. 
unterßützt  diefe  dogmatifchen  Behauptungen  durch 
eine  Menge  von  Schriftßellen,  welche  er  Oemgemäfs 
auslegt. 

iDcr  ßefchiufi  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Waeschau  ,  b.  Zawadzki  u.  W^cki :   Collectanea  % 

BziejopefowTureckichrzeczy  do  HisioryiPoUhiey 

StMzocych  etc.  przez  /.  /.  S.  Sekowskie^o,   Prof. 

•  zwyczayn.    Jezykjow  Wschodnich  w  Ces.Uniw. 

S.  Fetersburskixn.    T.  L   d.  i.  Sammlungen  aus 


.      tirkKdMi  SdirdlfleBera  i«ir 
polnifcfaen  Gefchicbte,  vo»/../. 
ordentL  Prof.  der  orientaL  Sprache  in  S. 
bürg.    1824.    Th.  L  £44  S.    Th.  IL: 
(2  Rthlr.  8  gGr.) 

In  der  Einleitung  zu  dieiem  fichltAareo  '^^erkt 
fpricht  Hr.«S.  (deffeh  VVerk  Aber  die  neuere  G«fc;kid»« 
te  der  Bucharey  in  der  A.  L.  Z.  1824.  JNr.  293.  asotfb 
zeigt  wurde)  -r  Ton   dem  Werth  der   tfirkifeoeB 
Sprache  und  von  der  Wahrheitsliebe  ihrer  Gefdbichl» 
fchreiber.   Sie  verhehlen  die  Niederlagen  ihres  Volks 
gar  nicht,   entfchuldigen  fie.nidit,    verkl^nem  fie 
nicht ,  fondern  fchreiben  fie  der  Ffigung  and  Straft 
Gottes  zu.    Ihre  Abneigung  gegen  die  Chrifien ,  ü^ 
ren  mufclmannifchen  Stolz  und  Hochfinn  Rntb  man 
ihnen  vergeben.     Die  Chriiien  machten  es  fooft  oft 
nicht  beffer.    Saad  -  Eddin  £ffendi  1520.,  Petfche^ 
16S0.,  Mayma£ffendil7S4.,  Kafchid  Effendl  1737., 
Tfchelebi  £f feudi  17S7.,  Sulehi  Effendi  1794.,  Yzä 
Effendi  1795.,  Wafyf  Effendi  1760.  find  die  Qnd- 
len  des  Vf s. ,  aus  denen  er.  im  €rßen  Bande  fcböpft. 
Zuvörderfi lefen  wirAmuraths  ILFcldzuff  nadi^ar« 
na  (bis  S.  72.).     Sehr  fcbätzenswerth  find  die  Be- 
richtigungen und  Anmerkungen  des  Hn.  S.   Er  macht 
auch  darauf  aufmerkfam,   daCs  durch  die  häfsfidb« 
Gewohnheit  der  polnifchen  Schriftfieller ,    alks  n 
loben «  den  Tadel  zu  verfchweigen ,  die  fonft  rfibm- 
liehe  Gefchichte  des  Landes  aufserordentlidien  Scha* 
den  leidet.    Er  wirft  bierin  feinen  Landsleuten  eineir 
Obertürkifchen   Orientali&n  vor  (S.  288.).    Hierauf 
folgt  der  Einfall  der  Türken  in  das  fadliche  Polen 
(jetzt  Galizien^  1498.  (bis  S.  86.).    Ferner :  Kriege  we- 
gen der  Wallachey  und  Moldau  und  fodaiui  wegen 
der  Kofaken;  bis  Job.  Cafimir  V.  —    Der  zitxM 
Theil  enthält  die  Fortfetzung  der  Koiakenkrie^ Int 
zur  Eroberung  von  Kamienietz  in  Podolien  und  bli 
zum  Verlud  von  Podolien  ,    den   "Wiener  Entfatz 
(deutfch  fleht  dieferAuffatz  auch  im  YFlener  Tafchen- 
buch 1824.  von  den  Freyhnn.  t;.  Hortiiayr  und  ilbd- 
nyansky)^  Sobi^ski's  fruchtlofe  Feldz%e  in  die  Wal- 
lachey do  Multon,   (wir  würden  Meher  do  Woltoch, 
do  Moldawii  gefagt  haben  in  die  Moldan,  denn  wei- 
ter gieng  es  nicht;    aber  bekannt  iß  es,    dafs  man 
in  fpätern  Zelten  die  Namen  Wallachey  Multany  und 
Moldau  Woltochy  vertaufcht  hat,  «da  ehedem  üficj- 
tany  nur  die  Wallachey,   Wottocky  nur  die  Moidaa 
gebeifsen).    Als  Zugabe  kommen  AnszQge  aus  drey 
Gefandtfchaften,    nämlich   1)  Muhamed  Aga's  nacn 
Polen  1758;  2)  Kesml  Effendi  an  Friedrich  den  Gro* 
fsen  1763  —  64;    5)  Derwisz  Effendi  nach  Rufsiand 
1755.    Endlich  ein  Brief  Miurad  Chan's  an  Stephan 
Bathory  1578.    Der  Stil  des  Hn.  S.  iftfllefsend,  rein 
•  hißorifch  und  fern  von-  allem  dem  Schwulfi,   as 
.welchem  fo  nianche  neue  Schrift  Polens  leidet. 
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TifBiNGvir^  b.  ,d.  Herausg.»  in  Cooim.  b.  Ofiander» 
Mkrklingik  unweit  Stuttgart,-  b.  Hoffacker, 
Leipzig,  b.  Kumiiier:  GuUiiche  Offaibarun^eriy 
bekannt  gemacht  durch  Inwianuel  von  Sweaen^ 
borg,  aus  d.  latein.  Urfcbrift  verdeutfcbt  von  Dr. 
Joh.im7nan,TafeL  Erßes^/Verk,  enth.  die I^h^ 
kTc  des  Neuen  Jerufalenis  vom  Herrn  u.  f.  w,  — - 
Zweyter'Band  od.  Tjveytes bisJ'ünfies}Ferk,  u.  zwar 
St)  von  det  heiL  Schrift,  ä)  Lcoenslehre,  J^  vom 
Glauben,  6)  'Com  jüngfien  Gericht.  —  Dritter 
Band,  irnth.  die  enthülne Offenbarung  vom  erßen 
bis,  zumfechsten  Capitel  u.  u  w* 

'  {BefdUufs  der  im  inaigtn  Stück  abgebrochenen  Rcce'nfion,^ 

\sn  zweyten  Bande  finden  wir  zuerfi  die  Lehre  des 
euen  Jerufalems  von  ^er  heib'gen  Schrift,  welche 
Is  das  Wort  das  göttliche  Wahre  felbft  ilt.     Im 
Vorte  ifi  ein  bisher  unbekannter  geifiiger  Sinn ,  der 
jcht  aus  dem  buchfiäblichen  Worte  hervorleuchtet, 
renn  jemand  es  erklärt,  um  irgend  eine  Lehre  der 
Urche  zu  befiätigen.    Das  Wort  ift  in  feinem  letzten 
inne  natürlich,    im  innern  geilüe,    im  innerfien 
immlilch,  und  in  jedem  göttlich.    I)en  Unterfchied 
Ifvifcben  diefen.Stufen  kann  man  nicht  wifTen,  wenn, 
lan  die  Correfpondenz  (Zufammenfiimmung,   Ent- 
prechung)  nicht  kennt:  denn  Jene  Stufen  find  ganz 
^\on  einander  unterfchicden,  wie  der  Endzweck,, 
lietfrfache  und  die  Wirkung,  oder  wie  das  Frühere, 
las  Spätere  und  das  J-.etzte;  aber  fie  machen  Eins 
XLS  durch  die  Correfppndenzen :  denn  das  Katürli- 
:he  'correfpondirt  dßm  Geifligen  und  Hintmlifehen. 
)as  Wort  ift  in  lauter  Correfpondenzen  gefchrieben. 
)iefe  lehren,   was  das  weifse  Pferd  u.  1.  w.  in  der 
>ffenb.  Job.  fey.    Dafe  der  Herr,  als  er  in  der  Welt 
var,^durch  Correfpondenzen  gefprochen  hat,  kann 
oan  deutlich  aus  leinen  Gleicnniffen  erfehen.    Ich 
dn  unterrichtet  worden,  fagtiS'u;..,  „dafs  die  Men- 
eben  von  der  älteften  Kirche,  welche  vor  der  Sflnd* 
lUtb  war ,  einen  fo  bimmUfchen  Genius  hatten,  dafs 
ie  mit  den  Engeln  des  Himmels  redeten ,  vennittelft 
ler  Correfpondenzen."    (S,  51.)     Die  Wiffenfchaft 
ierfelben  ward  fortgepflanzt  auf  $lie  JSachkommen. 
iie  ward  mit  dem  Fortgange  in  Abgötterey  und  Magie 
rerkebrt ,  dauerte  abor  doch  bey  mehrern  Morgen- 
Sndern  bis.  zur  Ankunft  des  Herrn  fort,  wie  man  an 
len  Wcäfen  aus  dem  Mofgenlande  fieht    Die  Chri- 
Eriäm.  BLvurA.L.  Z.  1826. 


fien  in  der  urfprünglichen  Kirche  waren  fo  einfältig, ' 
dafs  fie  vor  innen  nicht  entdeckt  werden  konnte> 
fpäter  Unter  der  päpfilichen  Herrfchaft  verbreitete 
üch  Finfiernifs  Ober  die  ganze  chrißHche  Welt.  Der 
geifiige  Sinn  des  Worts  wird  gegenwärtig  vom  Herrn 
entdeckt,  aber  keinem  mitgetheilt,  wenn  er  nicht 
im  echten  Wahren  vom  Herrn  ift.  (S.  36.)  Den 
buchftäbliche  Sinn  des  Worts  ift  Grundlage,  Httlle 
und  Stütze  feines  geifligen  und  himmlifchen  Sinnes. 
DieLehre  der  Kirche  ift  aus  dem  buchfiäblichen  Sinne 

Sefchöpft.  Das  echte  Wahre  wird  keinem  fichtbar, 
er  nicht  in  der  Erleuchtung  vom  Herrn  ifi.  Weil 
im  buchfiäblichen  Sinne  auch  der  geifiige  und  himm- 
lifche  enthalten  ift,'  fd  findet  dadurch  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Herrn  und  eine  Zufammengefellung 
mit  den  Engeln  Statt.  Das  Wort*  befindet  fich  in 
allen  Himmeln,  und  aus  ihm  fiammt  die  Weisheit  der 
Engel.  Aus  dem  buchfiäblichen  Sinne  des  Worts 
können  Ketzereyen  gezogen  werden.  Vor  diefem 
Worte,  das  gegenwärtig  in  der  Welt  iß,  gab  es  ein 
Wort,  welches  verloren  gegangen.  Daraus  (lamm- 
ten die  alten  Religionsflberzeugungen  in  Indien ,  Ae« 
gypten,  Aethiopien.  . 

Die  Lebenslehre  des  Neuen  Jerufalems  beginnt 
mit  dem  Satze:    dafs  alle  Religion  eine  Sache  des 
Lebens  fey  und  das  Leben  derielben  im  Gutesthün 
befi^hei   iNiemand  kann  das  Güte  aus  fich  thun,  fon- 
dern er  thut  es  aus  Gott.    Er  flieht  dann  das  Böfe 
als  Sünde,  und  iß  nur,  in  fo  weit  er  diefs  thut,  beym 
Herrn.     Er  liebt  auch  nur  in  fo  weit  das  Wahre, 
als  er  das  Böfe  als  Sünde  flieht,  hat  auch  nur  in  fo 
weit  Glauben  und  iß  ^eißig.    Der  Glaube  des  böfen 
Menfchen  iß  ein  Verltandesglaube,   in  dem  nichts 
Gutes,  aus  dem  Willen  enthalten  iß;  ja  er  iß  ein  tod- 
ter .  Glaube.   ^  Glaube   und  Leben   halten  gleichen 
Schritt.    Hieraus  kann  man  fchlieCsen  und  fenen ,  ob 
ein  MTenfch  ein  Chriß  fey,  oder  nicht,  ja  ob  ein  Menfch    ' 
einige  Religion  habe,  oder  nicht.    Die  gemeine  Mei- 
nung iß4ieutzutage,    dafs  man  feL'g  werde,    wenn 
man  diefes  und  jer^/es  glaubt,  was  die  Kifche  lehrt, 
und  dafs  die  Seligkeit  nicht  vom  Befolgen  der  zehn 
Gebote  abhänge  ;    diefs  iß  thöricht.     Freyheit  und 
Vernunft  find  dem  Menfchen  vom  Herrn  gegeben; 
wenn  der  Menfch  aus  ihnen  bändelt,  fo  folgt,  dafs 
er  nicht  aus  fich,  (bndern  wie  aus 'fich  handelt.    Wer 
das  Böfe  aus  irgend  einem  andern  Grunde  läfst,  als 
weil  es  Sünde  iu,  der  flieht  es  nicht,  fandern  macht 
bloCs ,  dafs  es  vor  der  Welt  nicht  erfcheint.  —    Die 
Lehre  vom  «Glauben  ifi  zum  Theil  fchon  durch  das 
-N<5)  Vor- 
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Vorhergehende  benimmt.  Glaube  ift  eine  innere  An- 
erkannung des  Wahren,  ohne  diefe  iß  die  äufsere 
Anerkennung  kein  Glaube.  Die  innere  Anerkennung 
des  Wahren  findet  nur  bey  Solchen  Statt,  welche  in 
cUr  thätigen  Liebe  find.  Thätige  Liebe  und  Glauben 
iriachen  jL.ins  aus,  wie  Wille  und  Verftand,  wie 
Wefen  und  Form,  firkenntniffe  des  Wahren  und 
Guten  find  nicht  im  Glauben,  ehe  der  Menfch  in  der 
thätigen  Liebe«  iß ,  find  aber  eine  Vorrathskammer, 
aus  welcher  der  Glaube  der  thätigen  Liebe  gebildet 
werden  kann.  Diejenigen,  welche  in  dem  von  der 
thätigen  Liebe  getrennten  Glauben  find,  werden  im 
Worte  unter  den  Phllifiern  vorgeftellt ,  werden  auch 
unter  dem  Drachen  in  der  Offenbarung  verfianden, 
unter  den  Böcken  bey  Daniel,  und  Matthäus.  Diefer 
getrennte  Glaube  zerfiört  die  Kirchei  und  Alles,  was 
zu  ihr  gehört. 

.  Der  Tag  des  jünglten  Gerichts  bedeutet  nicht  den 
Untergang  der  Welt,  unter  dem  neuen  Himmel  und 
der  neuen  Erde  iß  eine  neue  Kirche  fowx>hl  in  dem 
Himmel ,  als  auf  £rden  verftanden.  Die  Fortpflan- 
zung des  menfchlichen  Gefchlechts  auf  Erden  wird 
niemals  aufhören.  Himmel  und  Hölle  find  aus  dem 
menfchliehen  Gefchlechte,  alle  Engel  und  Teufel. 
Alle  Menfcben,  fo  viel  ihrer  vom  Anfang  der  Schö- 
pfung geboren  worden  und  geftorben  find,  find  im 
niminel  oder  in  der  Hölle.  Der  geifiig§  Menfch  er- 
fcheint  in  der  geifiigen  Welt  in  vollkommen  menfch- 
licher  Geftalt,  und  lebt  nach  dem  Tode  fort.  Die 
von  den  Würmern  zerfreffenen  Leiber  flehen  nicht 
wieder  auf,  einen  Glauben  an  Unbegreifliches  giebt 
es  nicht.  Das  jüngfie  Gericht  wird  da,  wo  alle  bey- 
fammenfind,  alfo  in  der  geiliijgen  Welt,  und  nicht 
auf  Erden  gehalten.  Es  wircf  gehalten,  wenn  das 
Ende  der  Kirche  ift,  wenn  kein  Glaube,  keine  thä- 
tige Liebe  mehr  da  ift.  Jede  Kirche  ifi  im  Anfang 
geißig,  weil  fie  mit  der  thätigen  Liebe  anfangt,  allein 
mit  dem  Fortgang  der  Zeit  wendet  fie  fich  von  der 
thätigen  Liebe  ab  zum  Glauben,  und  wird  dann  von 
einer  innern Kirche  eine  äufsere;  und  wenn  fie  äufser- 
lich  wird,  dann  iß  ihr  Ende  da.  Das  jöngfte  Gericht 
ift  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1757  angefangen  und 
am  Ende  deffelben  Jahrs  voUfiändig  beendigt  worden, 
Su\  befchreibt  die  Ordnung,  nach  welcher  es  dabey 
zugegangen.  (S.  334  fg.)  Diejenigen  vom  päpfilichen 
Volke  (zu Bäbyloniea  gehörig),  welche  tromm  ge- 
lebt hatten  und  fich  im  Guten  befanden,  wurden  von 
proteftantifchen  Geifllichen  unterrichtet  und  dann 
in  den  Himmeraufgenomrnen.  (S.  371.)  Diefe  grofse 
Veränderung,  weichein  der  geifiigen  Welt  vorging, 
bringt  in  der  natürlichen  VVelt,  hinfichtlich  ihrer 
äufsern  Gefialt ,  keine  Veränderung  hervor.  Es 
wird  daher  bürgerliche"  Verhältniffe  geben,  wie  zu- 
vor, FrledensfchlQffe ,  ßündniffe,  Kriege  und  auch 
Anderes.  fS.  882.)  Der  Menfch  der  Kirche  wird  fich 
in  einem  freyern  Zuüande  befinden,  über  das  G6i- 
ftige  nachzudenken. 

Zwifchen  diefen  zum  Theil  ganz  vernunftgemä- 
fsen ,  zum  Theil  auf  eigenthömltone  i§chriftausfegung 
gegründeten  und  vom  Gewöhnlichen  abweichenden 


Lehrlatzen  erwähnt  Sw.  öfter  feinem  ZufamoienhjBfs 
mit  dem  Geißerreich.    f}%r  ß^i%Ee  Sinn  deß  Wmts, 
fagt  er,  wird  keinem  mitgetneiln  wenn  er  niciit  im 
echten  Wahren  des  Herrn  i(L    Damit  nicht  Jexnani 
das  im  geiftigen  Sinne  enthaltne  Wahre   rerdr^ 
find  vomnerrii  Wachen  ausgeftellt,  welche ioi "Wort 
unter  den  Cherubim  jverftanden  werden.      Sweden- 
borgen  wurde  diefes  folgendermafsen  vorgefieJIt:  £r 
fah  gro&e  Geldbeutel,  wie  Säcke,  Silber  darui,  of- 
fen ,  darneben  ^wey  Engel  als  Wächter.     Der  Ort 
erfchien  wie  eine  Krippe  in  einem  Stalle.     Im  nacfa* 
ften  Gemach  erfchienen  fittfame  Jungfrauen  bey  ei- 
ner keufcben  Frau,   in  der  Nähe  Itanden  Kinder, 
nachher  erfchien  eine  Hure ,  dann  ein  liegendes  fod- 
tes  Pferd.    Nachdem  er  diefs  gefehen  hatte,  wurde 
er  unterrichtet,  dafs  durch  jene  Dinge  der  budifiab- 
liehe  Sinn  des  X'Vorts  vorgeftellt  worden  fey,  inwet- 
chem  der  geifiige  Sinn  enthalten  ili.  (S.  38.)    Ferner: 
„es  wurde  mir  erlaubt,  mit  Vielen  nach  dem  Tode 
zu  fprechen,   welche  glaubten,  dafs  fie  im  EUmroe! 
wie  Sterne  leuchten  würden,  weil  fie,  wie  fie  iagtea, 
das  Wort  für  heilig  gehalten,  es  öfters  durcbgeiefeii, 
die  Ijehrfätze  ihres  Glaubens    damit  befiat^  uad 
dadurch  in  der  Welt  fich  als  Gelehrte  berahmt  ge- 
macht hatten.     Allein  Mehrere  von  ihnen  wiiraen 
geprüJFt,  was  fie  aus  dem  Wortp  wOfsten,  vad  man 
nahm  wahr ,    dafs  fie  blofs  das  verfölfchte  Wahre 
wufsten."  (S.  72.)    „Das  Wort  ift  in  den  Himmeln, 
in  einer  geifiigen  Schreibart  gefchrieben,   die  voa 
der  natürlichen  ganz  verfchieden  iß.     Die  geilUge 
Schreibart  belieht  aus  lauter  Buchfiaben,  deren  jeder 
einen  Sinn  in  fich  fchliefst,  und  es  find  Punkte  fiber 
den  Buchfiaben,    welche  den  Sinn  erhöhen«    Die 
Buchfuben  bey  den  Engeln  des  geifiigen  Aeichs  ßad 
der  Druckfchrift  in  untrer  Weß  ähniidi,    und  die 
Buchfiaben  bey  den  Engeln  des  himmlifd^en  Keidvs 
find  den  alten  hebräifchen  Buchfiaben  äbnhch,  ani  ^ 
verfchiedne  Weife  gebogen,  mit  Zeichetf  oben  uttd 

innen Dafs  die  Engel  alle  ihre  Weisheit  ans 

dem  Worte  haben,  bekennen  fie  felbfu*'  (S.80.)  „Es 
-wurde  einmal  ai^s  dem  Himmel  ein  Papier  zu  mir 
herabgelaffen,  das  mit  hebräifchen  Buch/laben,  ge- 
bogen und  mit  aufwärts  gekehrten  Häkchen  verfehen 
vvar.  Und  die  Engel,  die  damals  bey  mir  rwareo, 
fagten ,  dafs  fie  felbfi  aus  den  Buchfuben  einen  gan- 
zen Sinn  hätten ,  vornehmlich  alis  den  Biegungen 
der  Linien  und  Züge"  u.  f.  w.  (S.  99.)  „Ich  fprach 
in  der  eei fügen  Welt  mit  Einigen,  -welche  vor  meb- 
rern  Jahrhunderten  gelebt  und  fich  im  Falfchen  ihrer 
Religion  geüärkt  hatten,  und  ich  wurde  inne,  dak 
fie  noch  teft  auf  demfelben  l)lieben.  Andre  hatten  es 
verworfen  und  das  Wahre  angenommen;  diefe  wur- 
den feiig,  jene  nicht.  .Jeder  Senfch  wird  nach  dem 
Tode  von  Engeln  unterrichtet,"  (S.  102  )  „Dafa  das 
bey  den  Alten  befindliche  Wort  in  blofsen  Correfpon- 
denzeh  gefchrieben  ge wefen,  aber  verloren  ^gangen 
fey,  ift  mir  von  den  Engeln  des  Himmels  erzibk 
und  gefact  worden,  dafs  dülefes  Wort'nochbeyihnca 
aufi>ewanrt  und  bey  denjenigen  Alten  im  Himmel  & 
Gebrauch  fey,  bey  welchen  es  fich  befswl,  als  fie 
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iff  der  Welt  waren."  {5.  IIS.)  »^Es  befände^  fich 
\ej  mir  afrikanifche  Geißer  aus  Abyfflnieh.  Ihnen 
frurden  die-Ohren^ geöffnet,  dafs  fie  mit  Vergnügen 
3  einem  Tempel  in  der  Weit  einen  Plalm  Davids^ 
iDgen  hörten ;  ihnen  wurden  die  Ohren  gefchloffen, 
lais  fie  nichts  mehr  von  dorther  hörten ;  ihr  Yergnü- 
;en  TUeg,  weil  fie  in  Gemeinfchaft  mit  der  Gä'eU- 
:haft  im  Himmel  gefetzt  wurden,  welche  in  Verbin- 
iung  mit  denen  ftand,  die  auf  der  Welt  jeden  Pfahn 
mgen."  (S.  120.)  „Es  wurde  mir  erlaubt,  in  der 
reiUerwelt  einige  Geililiche  aus  England,  welche 
en  blofsen. Glauben  bekannt  und  gepredigt  hatten, 
u  fragen."  (S.  140.)  „Ich  will  mittheilßn,  was  ich 
on  ein'em  Engel  des  Himmels  gehört  habe.  Er  fagte, 
bafs  er  mit  vielen  Proteftanten  gefproohen  und  ver« 
iOmmen  habe,  wie  ihr  Glaube  belchaffen  fey."  (Es 
olgen  ausf öhrliche  Gefprächei)  (S.  253.)  „In  aer 
^iltigen  Welt  erfcheint  Alles,  was  in  der  nalörli-r 
hen  Welt  ift;  es  erfcheinen  Häufer  und  Palläfte, 
^aradiefe  und  Gärten,  in  ihnen  Bäume  aller  Art, 
Lecker  und  Brachfelder,  Felder  und  Auen,  fo  wie 
uch  grofses  lind  kleines  Vieh,  alles  gerade  wie  apf 
infrer  Erde. . .  •  Zwifchen  dem  Himmel  und  der 
löUe  iß  ein  Mittelort^  welcher  die  Geifterwelt  ge* 
lannt  wird.  In  diefen  Icommt  jeder  lM[^nfch  gleich 
ach  dem  Tod^,  und  hier  findet  ein  ähnlicher  Ver- 
;ehr  des  Einen  mit  dem  Andern  Statt ,  wie  unter 
ien  Menfchen  auf  .der  Erde. . . .  Hier  habe  ich  öfter 
Ichafe  und  Böcke  und  auch  ELämpfe  zwifchen  ihnen 
efehen,  ähnlich  dem  Kampfe,  der  bey Daniel  Kap.  8. 
efchrieben  wird."  (S.  250.)  „Wer  die  Geheimniffe 
es  Himmels  nicht  weiCs,  kann  glauben,  dafs  die 
Ingel  ohne  die  Menfchen  und  die  Menfchen  ohne 
ie  Engel  beftehen^  allein  ich  kann  nach  allen  Erfah- 
ungen,  die  igh  über  den  Himmel  gemacht,  und  nach 
Hen  Unterredungen,  die  ich  mit  den  Engeln  gehabt 
abe,  verüchern,  dafs  kein  Engel  oder  Geiu  ohne 
en  Menfchen^  und  kein  Menfch  ohne  den  Geift  upd 
^Dgel  beliehen  kann,  und  dafs  eine  wechfelfeitige 
ad  ge^enfeitige  Verbindung  Statt  findet."  (S.  27Ö. ) 
Mir  ilt  gegeben  worden ,  mit  den  Engeln  Umgang 
u  haben ,  und  auch  mit  denen  zu  fprecnen ,  wdche 
:k  der  Hölle  find,  und  diefs  nun  mehrere  Jahre  hin- 
^eh,  Zuweilen  ununterbrochen  vom  Morgen  bis 
n  den  Abend."  (S.  281.)  „Mir  ifi  das  Innere  meines 
Weißes  vom  Herrn  geöifnet,  und  fo  gegeben  worden, 
nit  allen  Yerftorbnen ,  die  ich  bey  Leibesleben  ge- 
kannt, nach  ihrem  Tode  zu  fprechen^  mit  einigen 
Tage  lang»  mit  andern  Monate  lang^  mit  andern 
in  Jahr  lang,  mit  einigen  auch  zwey  Tage  nach  ih- 
em  Heimgange.*'  (S.  282.)  „Ich  durfte  mit  einigen 
prechen,  wache  vor  der  Sündiluth,  mit  einigen, 
reiche  nach  der  Sündfluth  gelebt  hatten,  fo  wie 
uch  mit  einigen  vom  jQdifchen  Volke,  weiche  aus 
^  Worte  des  alten  Tefiaments  bekannt  waren; 
Sit  einigen ,  welche  zur  Zeit  des  Herrn ,  mit  vielen, 
ie  in  den  folgenden  Jahrhunderten  bis  auf  das  ben- 
ign .gelebt  hatten;  und  dann  auch  mit  allen  den 
^rfiorbenen,  die  ich  bey  ihrem  Leibesleben  gekannt 
atte,  überdies  auch  mit  Kindern  und  mit  vielen 
US  den  Heiden."  (S.  299.)    ,»Auf  welche  Weife  das 


jQnglle  Gericht  gehalten  wurde ,  ift.  mir  von^  Anfang 
bis  zu  Ende  zu  fehen  gegeben  worden  . .«  .  damit 
ich  es  bezeugen  könne."  (S.  SS2.)  „Ich  fprach  mit 
den  Engeln  Verfchiednes  über  den  nachherigen. Zu* 
fiand  der  Kirche,  und  fie  fagten,  dafs  fie  die  Zukunft 
nicht  wiffen,  weil  die  Zukunft  wiffen  bloFs  Sache 
des  Herrn  fey."  (S.  384.) .—  Ob  eine  folche  glück-  ' 
liehe  Gemeinfchaft  mit  den  Engeln  des  Hitiimels  und 
der  Hölle,  -mit- den  Verftorbnen,  welche  man  im 
Leben  gekannt  und  nicht  gekannt,  auch  für  andre 
Chrißen  möglich  fey,  darüber  erwähnt  Su\  in  diefen 
vorliegenden  Werki^i  Nichts,  fondern  beruft  fich 
einfach  auf  feine  befondre  Erfahrung. 

Von  der  Apokalyptik  des  Mannes  liegt  nur  der 
€r/le  Theil  vor,  Kap.  1  —  6.  enthaltend,  und  die  An- 

tabe  des  Einzelnen  verbietet  uns  der  Kaum.  Es  < 
aben  andre  Appkalyptiker  den  bilderreichen  Text 
auf  Ereigniffe  der  Gefchichte,  auch  der  neueßen, 
gedeutet  und  durch  Berechnungen  den  Eintritt  des  . 
Reichs  ChriiU  zu  beftimmen  geiucht,  manchmal  das 
Jahr  angegeben,  welches  dann  gekommen  und  die 
Welt  in  ihrem  bisherigen  Gange  gelaffen,  meiiieng 
aber  den  Zeitpunkt  mehr  oder  weniger  nahe  gehal- 
ten. Dem  Rec.  iß  die  Anficht  eines  verftorbnen  ge* 
lehrten  protefiantifchen  Theologen  bekannt,  welcher 
im  Ganzen  Bengeln  folgt,  aber  durch  eine  künftliehe 
Berechnung  der  Zahl  666  herausbrachte,  dafs  unter 
.  einer  gewiuen ,  bey  der  Wahl  des  gegenwärtigen 
Papftes  Leo  XII.  eintretenden  Bedingung  (der  Rech-  ^ 
nende  erlebte  diefe  Wahl  nicht)  das  Reich  Chriiii 
anheben  werde.  Die  iBedingung  ift  bey  der  letzten 
Papfiwalil  erfüllt,  und  es  Icheint  das  Reich  Chrifti 
dennoch  fern.  Swed.  kommt  mit  feiner  Auslegung 
in  keine  dergleichen  Ungelcgenheiten.  Ihm  handelt 
die  Offenbarung  Joha'nnis  gar  nicht  von  weltlichen, 
fondern  blofs  von  himmliichen  Dingen,  und  weil 
das  jüngße  Gericht  fchon  1757.  in  der  geiftigen  Welt 
gehalten ,  und  ein  neuer  Himmel  aus  den  (^rifien^ 
welche  Wahrheit  annahmen  und  Bufse  thaten,  ge- 
bildet worden ;  fo  find  eigentlich  alle  Prophezeyun- 
gen  fchon  erfüllt,  und  es  bleibt  nichts  weiter  übrig, 
als  dafs  aus  diefem  Himmel  die  neue  Kirche  auf 
Erden  herablieige,  welche  das  neue  Jerufalem  ift. 
Der  chrifdiche  Himmel  befindet  fich  unter  dem  alten 
Himmel,  diejenigen  aber,  welche  den  Glauben  des 
neuen  Jcrufalems  nicht  annehmen  konnten,  wurden 
abgefondert  und  in  die  Winkel  gewiefen.  ( Vorr.  S.  \\\ 
Weil^'it'.  diefes  fah,  kann  ihm  niemand  widerfpre- 
chen,  und  erfagt:  „Jedermann  kann  einfehen ,  daFs 
die  Offenbarung  durch  niemand  anders  erklärt  wer- 
den kann ,  als  durch  den  Herrn  allein :  denn  die  ein- 
zelnen Worte  derfelben  enthalten  Geheimniffp,  wel- 
che man  ohne  befondre  Erleuchtung  und  alfo  ohne 
Offenbarung  nie  wiffen  würde;  daher  es  dem  Herrn 
gefallen  hat,  das  Geficht  meines  Geiftes  zu  öffnen 
und  mich  zu  lehren.  Man  glaube  alfo  nicht,  dafs 
ich  etwas  aus  mir  felbft  oder  irgend  einem  Engel 
genommen  habe,  fondem  von  dem  alleinigen  Herrn.*' 
{S.  VI.)  Der  geiftige  Sinn  war  Andern  unbeliannt, 
daher  wurde  von  innen  die  Offenbarung  nicht  ver- 
Xtandenr  (S.  45.)    In  der  göttlichen  Idee  und  mithin 

auch 
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auch  im  geiAigen  Sinne  ifi  keine  Zeit  (S.  48.),  und 
dennoch  hat  man  Zeiträume  aus  der  Offenbarung 
deuten  wollen.  Gelegentlich  erfahrt  man  durch  die 
Swedenborg'fche  Auslegung  einige  Neuigkeiten  und 
Merkwürdigkeiten,  z.  fi.  dafs  ein  altes  vor  dem  ifrae- 
•  litifchen  Worte  vorhandnes  Wort  noch  in  Afien  bey 
.  den  Völkern  aufbewahrt  werde,  welche  in  der  gro- 
fsen  Tatarey  wohnen  (S.  62.) ;  dafs  alle  Geifter  und 
Engel  eine  allgemeine  Sprache  haben,  weiche  Sw. 
oft  hören  und  fprechen  durfte,  die  nichts  gemein 
hat  mit  irgend  einer  Sprache  der  Menfchen  auf  der 
Welt  (S.  85.);  dafs  diejenigen,  Velche  fich  im  blofsen 
Glauben  bis  ^ur  Kechtfertigiing  fowohl  der  Lehre 
als  dem  lieben  nach  befiärkt  haben,  ^ nach  dem  Tode 
in  verfchiedne  Gefellfchaften  kommen,  mit  Verwal- 
tungen bekleidet  und  wieder  abgefetzt  werden,'  in 
Wüften  gerathen,  Häufer  bauen,  m  Höhlen  gerathen, 
wo  Huren  find,  und  dafs  aus  folchen  Höhlen  die 
rafize  Hölle  befieht  (S.  217.);  dafs  die  geifilichen 
Angel  weifs  gekleidet  find,  die  himmlifchen  Engel 
roth  (S.  306.)  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

•     Wie  viel  nun  jeder  unfrer  ZeitgenolTen  aus  diefen 
Werken  zu  lernen  und  als  Wahrheit  anzunehmen 

S neigt  fey,  wird  feine  eigne  Prüfung  entfch^iden. 
anche  Widerfpröche  Su/s.  find  nicht  zu  leugpen, 
z.  B.  ^wifchen  der  literarifchen  Nachricht  im  zweyten 
Bande,  „das  alte  Wort  fey  verloren  gegangen",  und 
im  c/ri//<7t  Bande,  „es  finde  fich  noch  bey  afiatifchen 
Völkern."  Eben  fo  unleugbar  fireitet  Sw.  gegen  den  ^ 
Werth  des  blofsen  Kirchenglaubens,  und  knüpft 
alle  Seligkeit  des  "Menfchen  an  innere  thätige  Liebe 
zu  Gotti  Hafs  des  Böfen  und  fittliche  ileinheit. 

TP. 

ERBAÜUNGSSCHRIFTEN, 
Hamburg,  b.  W^örmer:  Dr.  "Bernhard  Klefeker^s, 
weil.  Paßors  zu  St.  Jacob!  und  Scholarchen  in 
Hamburg,  ausführliche  Predigtentwiirfe für  das 
Jahr  1825,  vom  erfXen  Advenisfonntase  bis  zum 
Sonntage  Trinitatis.  Nach  dem  Tode  des  Vfe. 
herausgegeben  und  mit  einem  kurzen  Vorwort 
begleitet  von  L.  H.  Kunhardt,  drittem  Diaconus 
an  der  St:  Jacobi- Kirche  in  Hamburg.  1826. 
VI  u.  240  S,  8.  (20  gGr.) 

Diefs  ift  d^r  letzte ,  leider  unvollendete  Jahrgang 
der"  feit  dem  J.  1802  in  ununterbrochner  Folge  er- 
fchienenen  Predigtentwürfe  des  hochgeachteten  Man- 
nes (vgl.  Erg.Bl.  1820.  Nr.  48.),  den  der  Tod,  der 
ihn  am  lüten  Juny  1826  zu' Leipzig  ereilte,  feiner 
rafilofen  und  gefegneten  Wirkfamkeit  zu  früh  ent- 

rifs, '   Diefer  Band  enthält  daher  nur  die  Vorträge 

vom  erften  Adventsfonntage  bis  zum  Sonntage  Trini- 
tatis, als  deinjenjgen^  wo  Kl.  zum  letzten  Mal,  und 
zwar  an  dem  Tage  vcjr  feiner  Abreire  nach  dem  Karls- 
bade, die  Kanzel  betrat,  die  er  nicht  wieder  fehen 
foUte.  Den  Entwürfen  der  Sonntagspredigten  find 
fär  die  Faftenzeit  auch  die  allgemeinlien  UmrilTe  der 
Wochenpredigten  beygefügt;  eine  Einrichtung,  die 
auf  den  Wunich  Vieler ,  welche  auch  diefen  Predig- 


ten ihres  geliebten  Lebfiers  gern  beywohnten  »  fchoo 
in  dem  Jahrgang  1824  -getroffen  war.  (S.  die  Note 
zuS.  112.) 

Auch  di^  in  dem  vorliegenden  halben  Jahrean^ 
enthaltnen  Vorträge  zeichnen  fich  aus  durch  nohcs 
InterefTe  des  Hauptgedankens,  durch  fireng  lopfiche 
Dispofition,  fo  wie  durch  eine  Gründlichkeit  in  der 
Ausführung,  die  ihren  Gegenfiand  nicht  eher  vo- 
läfst,  als  bis  derfelbe  erfchöpftlA;  ferner  durch  eine 
kräftige,  edle  Sprache  und^urch  eine  die  Aufmerk* 
famkeit  fiets  rege  erhaltende  DarAellung:   VorzfigCp 
die  bey  dem  veirewigten  Vf.  theils  aus  glOcklichcr 
Anlage,  theils  aus  dem  eifrigen  Studium  der  neueGeD 
^Itigen  geiftlichen  Redner,  yornehmlich  Reinhards, 
hervorgegangen  waren,  und  die  feinen  Arb^en  fchoa 
früh  den  Kuhm  erwarben,  den  er^bis  an  das  Ende  lei« 
nes  Lebens  ungefchwächt  zu  erhalten  wufste. 

Hr.  Kunhardt  hat  diefen  Band  mit  einem  kuraea 
Vorworte  begleitet,  worin  auf  drey  Seiten  die  ankern 
Lebensumftände  des  Verftorbnen  in  fehr  gedrängter  ' 
Kürze  zufammengeftellt  find.    Wlrv^nfchten,  Hr. 
K.  hätte  fich  darauf  nicht  befchränkt»  fondem  eine 
eigentliche  Bio^aphie  dts  Mannes,  mit  dem  er  durdi 
amtliche  Verhäitnirfe  verbunden  war,  gegeben:  denn 
eine  folche  fcheint  uns  Klefeker  in  \eder  Hinficfat  zu 
verdienen.    Sein  äulseres  Leben  bietet  wenig  Merk- 
würdiges oder  AufMlendes  dan     £r  wnr  seb.  zu 
Hamburg  d.  12ten  Jan.  1X60,    ward  1785  Katecbd 
am  Spinnhaufe  dafelbß,  1790  Prediger  ail  der  Katha- 
rinenKirche  in  Osnabrück,   1795  zweyter  Düconns 
an  der  St.  Jacobi  ^Kirche  in  Hamburg,  1802  an  der- 
felben  Kirch  eHauptpred^er,  und  1817  bey  der  Feyer 
des  Keformationsrefies  von  der  Univerfitat  Jena  zum 
DoOtör  der  Theologie  creirt.    Sehr  dankbar  aber  £ad 
wir  dem  Herausg.  fbr  die  Mittheilung  der  htfziicheo 
Abfchiedsworte  Kts.  an  feine  Gemeinde  bev  feuiex 
Abreife.    Sie  waren  einem  Exemplar  des  letztenPxa- 
Idigtentwurfs  beygefchrieben  und  flehen  an  der  ihnen 
von  Hn.  K.  ange>viefenen  Stelle  mit  Uecfat,  um  noch 
nach  dem  TodeKlefeker^s  ein  Zeugnifs'von  dem  inni- 
gen Verhältnifs,  in  welchem  derfelbe  2u  feiner  Ge- 
meinde (iand,  abzugeben. 

Wir  nehmen  hier  Gelegenheit,  diejenigen  neuern 
Schriften  Kts.,  die  in  Meufel's  Gel.  T.  Bd.  XVllL  S.  352. 
nochfehlen,  nachzutraben.  Esfind,  au fser  den  fortge- 
fetzten Predigtentwürfeii ,  vorzüglich  fegende:  dk 
lichtvolle  Benandlung  der  Ileligionswahrheiten  im 
Kanzel  vortrage,  nach  inrerKothwendigkeit  und  ihren 
Erforder niffen  dargefiellt.  Verfuch  eines  Beytrags  zur 
Homiletik.  Altona  1822.8.  2teA.  1825. --  Rede  bey 
fiinweihuujg  des  neuerbauten  Lehrzimmers  der  Knak- 
kenrüßgifchen  Freyfchule.  Ham.b.1822.8.—  Bevtra« 
zur  Beförderung  vernünftigen  Nachdenkens  und  Hev- 
famer  £ntfchliefsungen  bey  der  Confirmationshand- 
lung.  Altona  1825.  (eint  neue^  fehr  venn.  Ausgabe  der 
fchon  1794  unter  ähnlichem  Titel  heraus^ekonunenep 
Schrift)  <—  Ueberdiefs  virar  er  fletfsiger  Autarbeiter  an 
unfrer  A.  L.  Z.,  fo  wie  an  Seebode's  Krit  BikL  uo^ 
an  der  Allgem.  Kirchtazeitung.  .  . « . 
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RECHTSGELAHRTHEIT.  '  'fa€h  unanwendbar;  und  danach  die Sri^a%efefegiebtu^ 

.   ^       .     -*     1 1^      «  ^  -  -i.  i>  T  X  Deutfchlands  bis  gegen  die  Mitte  des  16ten  Jahrb. 

Uiljf,  in  d.  Stettin  Buchh. :  B^fra^^  zum  Bgiuf  als-^ivahrhafterbfcÄliuh-  chafakterifirt,  bis  durcli 

4^i?ur  neuen  Strafge/etz^ebung.    \  on  dem  Fra-  ^.^  f.  ^  q  ^^^  damaligen  Zeit  eine  Wdfdthat  zu  Th^l 

fidenten,  Staatsrat  r.  Fßzer.    Zu^i^  durchaus  ^^^^^  {^y.  ^omit  kaum  ^u  vereinigen  ift,  dafe  es 

•  veränderte?  u.  vermehrte  Ausgabe.    1826.    X  und  .einige  Zeilen  weiter  umcn  heifst:    dafs  durch  diefe 

:      ms.  8.    (1  Rthir,)       ,  ifragmentarifche  Gefetzgebung  der  Zuftand  im  Gän- 

Q.      .    .    » .  .   ,1»     ..    .        «en  mehr  iferßfhlimmert  dl^  v^effM,  worden  Ifey, 

er  Vf.  diefer  Schrift,  deren  erfte  Ausgabe  in  die-  -Später  fey,  befoncfers  feit  der  let^eft Hälfte  des  f«ten 

m  Blättern  nicht ,*»(pe»eig(!^ worden,  45ebt'nacli Vor-  Jahrh.,    durch  die  Fortftehritte  in  aWrt-n  Wiffeir-. 

ede  (S.  IV.)^*^^*  •^^  ^*'^^'*''*'^8^^*1^**'*^®^'"  »fchaften,    namentUch' der  praktlfAen  l^lolbt^ 

ntifchen  Crininakcelits^'Vfir&iTaiig  sidht  chxrch  em^  auch  dasfCriminalrechi  nach  vieleir  PVdfungen  ver- 

viffenfcbltfÜiche  Beatbeitimg    dsA  itiauaichfaltig^n  beffert  wopden ;  indefs^faab^  die  GefeizgHDung'nieHt 

Stoffs  und  deren  vorthetUiafitenEiDAufsaitrfdxe  Praxis  .gleichen  Schritt  mit  der  Wiffenrchaft  gehalten ,  ffi- 

ibgeholfen  weiden  könne,  mdem  er,   bhne  dielen  dem  nur  in  P^eursen,  Oefierreich  und  Saiern  beffWe 

PiMikt^nnc»  zvL.erwahAm»!  vielmehr  .die  Abfailung  -Geibtzgebungtti  -bekannt   gemacht    worden    fcyeft, 

tiBver  Strafgefetzbücher  fär^eiii  BedOrfniTs  des:Zeit-  während  in.atidern  Ländern,  wo  das  gemeine  Recht 

ilters  erklärt*    Giebt  man ^ «tiefes^ zu,  ^ibikmCs  0ian  '{ortbie(lebend  blieb,  nur  durch  die  Praxis,  aber  frey- 

mch  einge&ehen,  dafe  dieiMückfichtea,  •. welche  er  »Uch  eine- in  vielen  Stflckeft  nicht 'zu  bii^etade  und  - 

frier  über  die  Artr  und  Weife  der  Varaübciten  zu  d^r  -dem   Gefetz  widerfpret^eiidö;,   eine  Beflerun^  bfe- 

&efetzgebttiig  Böd  flberdiefe.falbft  als  »zu  bcobacb^  wirkt  worden  fey^  wota'in  neuei-er,  Zeit  noch ,  äh 

tende  Infftdit,  im  Ga«Ben  f Ar  zweokuiäfsig  ange-  neue  (^eJle,   die  Kfickficht^aüf  dte  Äiifichten  der 

sehen  find,  -ohgleichiRvtr  mit  denfelben  nicht  darin  ilechtsgelehrtäKi  gekommen,    VreJcheitian  als  G«- 

^rnterftandeafeyaicöiinen,.  ciafe  nol!|[»w€indig(fie  ply^  -yi^ohnheitsrecht  geltend  zu  macheii  fubhrt^,  diircl\  dfe 

-hologifche  Zwarigsthedria^  voegon  abrer.beföndern  Vorausretzong  einer  ilillfchweig<*n*eh  Oenehhiigu!^ 

^nwMrdbarköit  auf  das  wirk&fcrLebe»,  del^Gefetz^  ^esLandcsberhr,  wodurch  ,.ibgeWhen*  Von  dir  tJ^f- 

zebunt  «»m  Gnuid«  gekgt  wefiden  mOffe.«  •  • '  Ylohti^ek  diefer  iVofieht,  die  Verwriruhfe  auf s  höcHffe 

Jöre  <$.  1— 4fi...Anterfuchfen  dfe  Frage  flbi^r  cfeü  ^eßeigert  worden  fcy,  da  AnAr  der  GerWifsgebrtuch 

Bw-ofiwpfrejr  Zeit  swr.CriHiinal -.Gefetzgebung,  mit  tierfchiedner  Stelten  durch  dfe  Willkür  dör-RicÄtftr 

BerficMidiügttng  der  teerft  dawASuvignym  gröfsner  «u  der.  grälst^n  fjnbeßimmtheit  fShi^e.    ^ehn  die^ 

AiMwmiaahett' iiiifise(i6Uten   gegrOmlet^ii   Beaenken  Bemerkungen*,  gegen  welche ijbh  fiinzelnb^  eiinnerh 

oefen  «t&'Berufttri-dteAfifffkintffeigktit^  gerade  4ä46tt^i-»lmÄilgeweineri  rii*rtf^find,   fo  folgt  ^d^ftHis 

^tetii*ue5Ö«fetatelrong«no»i*riaftinti  .livder  atf-  xioch  keinesWej^'tlie  Verwe^Hifchkeit  des  iiericht!*- 

ffenommemfc  yomdsftfcBöog  ^ei< » iSafehweiidigkeic,  -gebraudis  der  PPaniö Im  yiraittn  [Üttrd  'hejjem  Sfnd, 

da^ch  ^MetzBebung  deimnnli^ettklfteniifliiifiaAd.aAi  Mncb'flobh  weniger,   daß  dlefeib^^tfa^  rortfchr^it^, 
verbeffeFn^  wird^  als  fvortheilnoft^  i'blge  jener  odr  ^zum  Bcfff^m  hertimeund  foldh^  Kstebtheil<^  herbe]^- 


rechtfea  Ztitt,dBniaobte»»licmcA^.nft'''&'atijrä^      <br  :£ibve,    welche  nur  diifch  dife^beiTi^)^  Ihdividualität 

Unkuuid  ervn£iit,Vdafetaiani  iiey^d^liaitwilrfM^  neuer  d^'flUöhter  -einigermaäfsen    Erträglicher   werd^h: 

(>i9llnaI'-^*GefetfaiebaiigemVan  ^ütsKfct.  BefonnerH.  xlenn  ^s  giebt  äne  wiffinJchaßHthe  Prcncvsi',  w^lch^ 

beit  mn€t>TB<jd^bS<*keit  iwmiaima  iv9f^\  >  ^£s  *  luec^  «luoh*  be^  einer  neuen  Gefetzgebung  nicht  siusMeifoeh 

]iftcfalbfri>er  diBJ^^]Me<«it(l^er'ü,i<ri»!inani.ifettnoQh  kann,,  ^niehr  un^riäfsUch  äothweudig  !(t',  ünd.'e?^ 

bin  iialbes  Jidirbiin£RtJfi«biblaii'mitirprbereitendea  4canill  alfo  auch'  der  UiVifland ,  d^R  die  gegen \^artj^eh 

Arbeüev befdiäfki^tov'^  odbtvfcbOB  ^zt  Hand  an'a  £ntfe^iduhM(|^lJien,  vHefi^U^e^ 

Weiiclemoioiie?"  Indem kls hier imüh wendig w&d^  vdele  Mängel' hab^if  ^    %did  die  'Gefett|ebung  jlidft 

die  gbganwärtige'Mfcbafiilaheit  nnfder  Strafgcfetze  anit  der  Z^il?  fortfdhrittV  durbHku^  n!c^  allgemein 

Ins  J^e.B«'fmn($.i»fe.)i»'wrd.dasi  ältere  ^ermaiiit  qIs  Girund  de&  di1ngefideit%edftrfni&s' eines  richieh 

fdbd  8&^^okt^^al94&elclieiiider  R-ohheit,  *cfes  Aher4.  <!;Tim)nal-Gefetebtich9  geltend  gcfnaeht!w'^den*..'l)er^ 

<ktA)e£sltt1lfidel^.*UKlMffeninsiti•des«Zeittltel^S^  das  iVfvMift*  abeb  Von,  del*  IVothwettdigk»t;c<fiiei^if^ti^ 

MttiUbte^teBfctialfiuaräÜu^  Orin^ii^i^a^felz^eb^fig  fotüblsrzttygt',  -däfe '  ef*' fog^ 
»ÄgttTi».  BL  turZi.  L.  £  1S26*  O  (5)  die 
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die  AbbffoBg  eines  numgelhqften  Gefetzbuchs  für 
dneii  Vortheil  ausgiebt,  indem  die  Wifleqfch^ft  des  ) 
Criminalrechts  9    obfcbon    fie   wahrfcheinlich  noch 
kdher  fieigen  werde,  doch  jetzt  fchon.  auf  einer  BiU') 
dttügifiitfe  flAey  wie  niemals  vorher.    Müfste  damt 
UhsSefeUbueh  nach  einigenDeeeiinien  wieder  dnrch-^ 
gefehen  und  theUweife  abgeändert  werden ;  fo  fey  es 
als  glflcklid^es  Zeichen  der  Zeit  zu  betrachten,  wemt 
das  Fortfehreiten  der  Wiflenfchaft  folche  Al^ände- 
i^ng^ fordere.  ($.90    Nun  wird  Niemand,  der  über 
dieuefetzgebung  und  ihren  Beruf  und  den  hifiori- 
fchen  Gang  der  Bildung  unfirer  Wirfenfchaft  Und 
Praxis  grandlich  nachgedacht  hat,  im  Ernft  glauben, 
dais  die  Abfaflimg  mqngelhf^ßer  Gefetzbacher  etwas 
Vortheilhafbes,   oder  gar  Bedürfoifs  fey,    welches 
vielmehr  auf  die  Praxis  und  das  vernacbläffigte  Stu- 
dium des  gemeinen  Kedlits  h(k:hft  gefährlich  wirken 
mafste;  ferner  ift  der  Umüand,  dals  ein  Gefetzbueb 
nach  iiurzer  Zeit  abgeandertj  oder  ^  wie  dasUayeiv- 
{che  durch  ein  neues  erfetzt  wer4en  mufs,  kein  .er- 
freuliches Zeichen ,  vielmehr  eine  Widerlegung  der 
Behauptung  des  Vfs.    Und,  was  foll  ein  Volk  von 
dem  V^efen^  des  Rechts,  und  Gefetzes,  namentlich 
wo  die  Einwirkung  aui  Einzelne  fo  unmittelbar  iß, 
wie  im  Criminalrecht»  denken,  wenn  es  wahrnimmt, 
wie  die  Gefetzbacher  ichnell  entflehen  und  wieder 
vergehen,   an  jedem  Orte  landere,   und  neue  £n^ 
•vvürfe  fich  drängen?  Fräylich  iß  unferCriminalrecbt 
auf  einer  höhern  Stufe ,  als  früher;  aber  wir  dürfen 
uns  nicht  verhehlen 9  4ali5  jK>ch  fehr  Viel,  «^  ja  man 
kann  Xagen ,  das  Meiße  und  Beße ,  -^  er ß  noch  gelei-- 
ßet  werden  mufs*.    Vnfire,  Zeit  hat  das  Vermenß, 
nach  allen  Seiten  hin  vorbereitende  Arbeiten  und 
Beytrage  auch  Cur  beffer^  BehanUlur^  des  Crimioalr 
recnts  geliefert  zu  haben ;  die  gefchicntlichen  Unter- 
fuchungen  beginnen  allmälig  den  philofophifchen  ßch 
anzufdiuieisen;  einebefferePhilofophie,  welche  die 
Bedeutung  Ai^  Hißorifchen  und  Praktifchen  aner« 
kennt,  fiatt  Geh  denfelben  zu  widerfetzen,  wird  wie- 
der gut  machen,  was  früher  gerade  durch  eine  eio- 
feiüge  und  nicht  minder  willkürliche  pbüoropliifche 
Behandlung  gefchadet  worden  iß,  und!  man  wird  dar- 
hin  kommen^  e|nz^fehen,  idSs  weder.  Gefchichte 
noch  Philofophie  das  cf  ogmatlfch  Piaktifche  ceriMer 
achten,  was  von  Seiten  Einzelner  zum  Tbeil  der 
Fall  iß,  indem  fdie  blpfs  praktifche  Behandlung  mit 
durch  ihre.  €igm€,  Schuld  als  unKiffinJbtu^lich .  er- 
fehlen.   Dafs  nämlich  unfre  Wiff^nZchaft  kdneswegs 
fo  ausgebildet  fey,  wie  der  V£  meint,  kann  unter 
andern  durch  das  Beyfpiel  des  berühmteflen  Crimi- 
nalißen  unfrer  Zeit  dargethan  werden.     Wexm  es 
demfelben  zujc  führe  ^reicht,  in  der  9ten  Auflage 
feines  Lehrbuchs  wenigßeps  theUweife  die  nicht  uxk^ 
bedeutenden  Mängel 'der  frühem  AiM^ben  endlii^ 
verbelTert  zu  haben,  fo  iil  ^  do^oh eine  niederfchla^ 
^nde  Wabrnehmong,  wie  eben  durch  8  Ausffabe« 
jene  iiehe^  bleib^  und  foallgeniein  nachgefcbneben 
und  nachgefprocben  werden  konnten.    In  den  Quel» 
Jen  iß  noclv  vi^  .»i  .erör tarn !    Und  das  Gefetzhuch  ? 
AH91  weder  daraus^  opcfa  aus  den  $p  .11  ^  an|^Qhr* 


ten  Behauptungep  Über  'die  Büdungsflnfe 
mihaliQeir,    virä^ihe  laoalicfier  feyn  foUeo^    als 
berübmteßen  Rechtsgelenrten  der  Vorzeit,   ^^^^ 
"Bevreis  des  Bemfs  unfrer  Zeit.     Im  Gegentheu  na 
tfaCrf  nup  die  Kritiken  ÜmmtHcher  EMvHIrfe  %iAdfi#* 
f^zgebtJnsär,  ^vdche  unlre  fruchfbare  Zeit 
gebracht  hat,    anfehen,   um  inne  zu  -werdan^ 
AvenjK  einig  felbß  über  die  wichtigßen  Wafarhetas 
die  Crimnaliften  find,  und  .wie  nothwendi^  es  t&/^ 
noch  t\w^^  Wiffontrhafr  und  beflerc  Praxis  voralH 
arbeiten-,  und  fich  zunächß  mit  Reformen  des  Bele- 
henden  und  moEUohftem  Anfchliefsen  am  das  Alle  za 
helfen ,  wie  dieles  jetzt  zweckmäfsig  in  Preufsea  fse» 
Ichieh^  als  ein  neues  mangelhaftes  Lrimioal<%efe'.»- 
buch  zu  verfertigen.  Von  $.  12—45.  werden  dicPn»- 
fsifchen,  Oeßerreichifqhen,  FraiizCrifchen  undfiaver* 
fchen  Strafgefetzgebungen,  fo  wie  $.  46.  (in  \2\^Lg^ 
len)  die  Strafgefetzbücher  der  Cantone  Aargau,  St 
Gallen  und  Bafel  geprüft,  und  $.  12.  für  diefelbea, 
mit  Ausnahme  des  bayer.  Stralgcfetzbttchs,  das  Re* 
fultatvorangefielltv  '„data  fie  mut  als  Mtiiier  guter 
GefetzMieher  empfehlen  werden  können.**    Der  V£ 
(agt ,  er  berühre  onfe  Bücher  eben  darum  mir  kars; 
der  Lefer  mids  alfo  Verzieht  leilien ,  eine  nOndSciie 
Prüfung  hiev  zu  finden,  welche  gerade  bey  oerT^» 
tigkeit  des  Gegenßandes  hier  recht  am  Ortegewefea 
wäre,  und  es  iß  zu  bedauern,  dafs  es  mefatiadei 
Vfs.  Plane  gelegen  ,1  diefe  anzufiellen ,  da  er  dadardi 
zwar  nicht'leicnt^tt  esdem  eatgMeiigefetzten  Urüid 
gekommen  wäre,  abe^deoh  ficb  femfrnoQfa  fichenc 
hätte  überzeugen  können,  wie  wahr  Smi^nf$lii^ 
merkungen  feyen.    Utati  aben  f.  47.  als  R^Utet  9Btg> 

Sreben  wi  rd ,  die  Be£bbaffenbeit'  diefer .  Gefetzbftentf 
ey  keineswegs  geeignet,  von  'dei'  FortfeMu^ifcs 
bereits  angefungnen  Gefohfifts  einer  neoen  Sts«%fr^ 
fetzgebung  abaufphredcen,  bew^eift'nichts:  denad&a 
fkühern  Arbeiten  nAgen   befehaffen-  feyn,   wk  ie 
wollen,  fo  werden  .fie  nfcbtabfcbrecken,  weil,  iad 
fie  miCslungen ,  man  fich  die.  Aufgabe  Yet£en  muS^ 
ztitgemäis  zu  beffern;  find  fie  aber  gekingen,  fite*  an- 
dre Staaten  die  Hoffnung,  und  Ktwartniig'  em <iehii 
mftfste,  durch  zweckmafsiges  Verfahren  g&ch  Gutes 
mter^noch  Vorzfigiieheres  sn  leiAen.'  fiidrikihrt  den 
Vf.  f  48  fg.  auf  die  Vnrarbcaten  desiiMien  &ua<p> 
jefcsbuchs,   und  diefe  ^nteriTitebBi^i;  imc^tkt  voHt 
AntfkeniuiH  widerfiihren  iiflen,.  ilüJt»4  ^ddiefch 
durch  viele  lehr  beaehtensveerthe  BeaäerkungenaBii» 
zeicbnet.    Zuerft  (^  fe».)  fettent^e  ntthandnen  Stnf^ 
anhalten  geprüft,.  od«ri(viclniehr,.irurie  der  Snt 
gegen  die  ungenaue  JBeMib  denUiefaer  au^Biut,  fie 
loficn  verbeUtit  (mai(nanientUiafeGcfittmdiii»«AnAit* 
ten.von  vieuachenfilSngdn  befvwt  ik&&B^  ^woribe^ 
der  Vf.  übngenainnr 'andeätena  Ipricbt^  wjUirsoii 
hier,  da  das  Werkl'>wirkUchaiBe^t%e  twt  Sas^ 
^efiotzgebung  Hefernfell^  vtohl  crae  fgtmmnmB$^ 
tracbtung  der  Mängel,  ibfwUiCMheo  nud^derlfitt^ 
jenen  abzohelfetty:  erwartet  #erden  konmew  -  -Inidst 
iß  kiefftr  im  Ganlien  wenig  inPentfcAiland  yfglnrhen; 
dib  Tbeoretikftr  hahM*  entölt: tfnter  ihrerrlSOtok^ 
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tiefa  gleich  taiditgaaz  de^  Wiflieafchaft,  to  gehören 
ie^defio  mehr,  wie  diefe  felbfi,  dem  Leben  an ;  indeCs 
lad  hier  häufig  weniger  dei^  Mangel  an  gtitem  "Willen 
tfid  e^M^er  Einficnt,   tb  viehnelnp  ölconomifche 
ilid  iocale  politffdie  Verbäknifle  llindernifle  einer 
Iiundigreifenden  Verbeflenu^^  welche  alfo  nur  all- 
nSl^  3n  hoflen  iß;    j.  60.  hwdelt  von  der  Prfifang 
md  JEreäntong  zur  Verhfltnng  der  CaJJin^ReJie. 
ijeSder  find  Caflen  -  Vergehen  aller  Art  Oberall  fo 
läufige  da£i  die  Mehvzahl  der  Staatsbeamten,  welche 
»ur  Ünterrnehvng  gesogen  worden ,  es  ravde?  wegied 
UeCer  Vergehen  werden.  Der  Vf.  bememt  mitHecnt, 
EaCs  es  nicht  hinreichend  fey,  diefe  Verbrechen  zu 
Irafen,  fondem  dafs  es  noth wandig  fey,  Maafsregeln 
:a  ergreifen»   diefelben  zu  erfchweren  und  feltner 
la  machen,  wenn  lle  nicht  ganz  vermieden  werden 
cönnen,  und  Aif^  dieOefetzgebang  ,»iny Einklang" 
nit  diefen  adminilirativen  BelümmunTOn  liehen  mülie. 
>ie'  Forderung,  *  dab  der  Gefet^eber  die  Strafän- 
lalten  und  die  Gaflenverwaltnng  kenne,  verfiehtfich 
pon  felbß,  uiid  Oberhaupt  in  grö&erer  Allgemeinheit^ 
lafs  der  Gefetzgeber  a//^Gegenfiändenach  allen  &ren 
(eiten  kenne »  Ober  welche  gefetzliche  Beßimihun« 
{en  getroffen  werden  foUen.    Nicht  minder  richtig 
ft  $.  67.  bonerkt,  dafs  die  Anordnungen,  die  fich 
wä  das  Gauner '^  Wefen  beziehen  ^  ^eprfift  (d.  h.  audi 
lier  g€beJJ}art\  werden  mOiTen,  unadais,  fo  lange 
iid  poUaeylicnen  Maafsregeln  nicht  cweckmäfsiger 
snd  die  Quellen  {enes  Uebels  verftopfit  werden,  audi 
fatrcb  dieStra%mtze  allein  keine  voUfländigeErrei« 
dbung  des  Zwecks  Statt  finden  könne.    Ehe  wir  zu 
Ux  Dun  (^  SSL  folgenden  Betrachtung  Ober  die  Frage 
Ibergeben:  wem  dss  Geichfift  einer  neuen  Gefetzge- 
nmg  zu  Obertragen  fey?  muffen  wir  noch  Folgendes 
ariiiBern.    Wenn  der  Vf.  f.  49  -—61.  von  den  ndthi-* 
pn  Vorarbeiten  Xpricht ,  lo  muls  es  auffallen ,  hidr 
ttrade  nur  die  drey Punkte:  Straf-- Anikaken ^  Caf^ 
hn  *  Vergehen  und  Gauner --Wejen,  als  einer  noth-» 
freudigen  I^fiing  bedQrfend ,  dargeliellt  zu  finden» 
Slsllen  die  Vorarbeiten  gründlich  feyn,  fo  wird  hier 
bey  weitem  mthi'  nothwendig.    Schon  die  auch  von 
Äem  Vf.  gemachte  Bemerkung,   dafs  Anfialten  zur 
Vermeidung  Jokher  Verbreiten  nicht  minder  noth- 
wendig fin^  Hsdäeße/irafung  der  uirkUch begang^ 
Mvt>  nStte  dinrauf  fbnren  mOffen,   dafs  allgememe 
zweekmäis^e  Anfialten  zur  Verhfltnng  der  Verbra* 
eben  nothwendig  feyen.    Dazu  reicht  ein  Volks  *  Ka« 
Msbismus  nach  $.  101«  nicht  hin  ,  damit  die  pfydio* 
log^Midie  Abfdireckungstheorie  möglich  fey  (Q ,  fon- 
dem da  dilB  Verbrechen  Oberhaupt  meift  ihren  Ur'- 
fpning  aus ,  dem  Mangel  rechtlicher  und  fittlicber 
reiiriöfer  Gdiminng  haben,  f o  ift  es  vor  Allem  ehio 
wfeBtige  Aufgabe,  durch  gut  eingerichtete  Bildungs«» 
laflaiten  in  wdtenti  Siim  fö  vid  als  möglich  fchop 
bey.der  Jhigend  einen  rechtlichen,   dem  Staat  und 
d^eo  Oefetzen ,  fo  wie  den  Geboten  der  Moral  u xid 
Rdig^  treuen  Siiln  zu  erwecken  und  zu  unterhat- 
ten; mBn  findet  in  der  Lebensgefcbichte  vieler  Verw 
bceehary  wie  "verwahrlöa  fi«  von  Jugend  auif  warem 
Eine  andre  ootbweBdige  AOckficbt  m  dieaüf  de» 


•  »  . .  .      ' 

Volkscharakter, 'die  Anfiichten,  welche  ifie  Moitf 
des  gemeinen  Mannes. fich  Ober  manche  Handlun^ett^ 
bildet,  die  er  nicht  för  unerlaubt  hält^feWier  wn»*-» 
den  fiatifilfche  Nachrichten  Ober  .die  Verbreohto^ 
welche  am  häufigflen  von  gewiffen  Clallbn  beeangenh 
werden ,  fehr  lehrreiche  Winke  för  den  Geietzge-' 
ber  enthalten,  tmd  fo  könnte  noch  manches  Andvtf 
angefahrt  werden,  was  zu  den  Vorarbeiten  gehörü 
Bleiben  wir  aber  nur  bey  der  B^rachlun^  einzelner 
-Strafgefetze  und -Verbrechen  ftehen,,AVäi-tfm.UBlt  de# 
Vf.  nicht  aof  gKiche  WeiTe^Hir  nofEwehdl&^i  AnOal* 
ten  zu  treffen,  dem  Kindermorde,  Atv  Abtreibung^ 
und  Ausfetzung  zu  begegnen ,  da  diefe  Vftrbreoherf 
häufig  tmter  UmßSnden  begangen  wetden,    denea 
man  vorbeugen  könnte;  dem  ^veyJsampf  entfjcgetii^" 
zuvnrken,    Beirüjgereyen  zu  verböten,    den  iuy^ 
brauch  des  Bidjchwura  feltner  zu  macheii^  eb^a^ 
wenigßens  gewilfe  Arten  des  DiebßaUs  durpb  jpQÜ^ 
zeyliche  BefÜmmungen  Ober  Kauf,  Verkauf  H.  C  w.2 
Auch  in,  Anfehung  öffentlicher  Verbredi^,  fo  <wia' 
derjenigen  der  Staatsbeamten.  Oberhaupt,  auch  wfseig 
dem  Falle  einer  Veruntreuung  Öffentlichen  ViSisnöf 
cene  ^  lauen  fich  Anfialten  tmd  Eindchtnngen  tref^ 
fen^  welthe  der  Criminal^Gefetzgebung  tbi^  zuc 
Grundlage  dienen  könnten,  theils'das  fiSnfcbr^tea 
dar   ikaf enden   Gerechtigkeit   feltner-  noAwendiii 
machen  veOrd^i.   W^ir  mOffen  denmach  dieBeyti^g^ 
in  diefer  Hinficht  für  fehr  unvolUtändig  .ferklSren. 
Gehen  wir  nun  zu  dem  bereits  ang^ebnen  Ge£;ea-i 
fiand  des  $.  62  fg.  Ober.    Wenn  der  Vf ^  es  für  eineii 
Mifsgriff  hält,    dafs  man  blofs  Theoretiker  Mwähl^ 
llabe,   um  GeCetzbOcher*  zu  entwerfen;    fo  find  wie 
zwar  mit  ihm  einverflanden,   mOlfen  jedoih  zuecfli 
bchnerken,  dais  gerade  das  Strafgefetzbuch^  welchen 
er  unter  den  neuern  für  das  geiungenfte  bält^,    das 
bayerfehe,    von  einem  Theoretiker  entworfen  lA; 
denn  Feuerbach's  praktifche  Thätigkeit  fillt  in  fp»t 
tere  Zeit,   und  es  kann  hier  al^  auch  nicht  von 
einem  Praktiker  in  den^  Sinne  die  Rede  feyn,  vrie 
ihn  der  Vf.  mitKedit  fordert,  nämlich  welcher  durch 
idehahrigej&rfiihrung  in  der  Criminal-Kechtsnfl%e  zur 
Gefetzgämng  befonders  geeignet  fey«  FeuerooMf  der 
nnn  fe&ft  auch  ein  rfihmBehhekannter  Praktiker  und 
Chef  dnes  fohr  geachteten  CoUegiinnsifl»  beweitt  viel* 
mehr»  dafs  TüOitigkmt^  fie  fey  die  des  Theoretikers 
eder  Praktikers»  nberall  am  Orte  ley^  während  im 
Oegentheil  audi  der  Praktiker  ^ohts  nOtzen  kann; 
nna  unter  gleidben  VerhältnUTen  können  rnr  wenig- 
ftens  die  Theoretiker,  als  folche,  nicht  nachfeisten. 
Aus  der  Fähigkeit  und  U^bung,  gegebne  Ge/ctzean^ 
zuwenden,  folgt  noch  durchaus  nicht ,  der* Beru^ 
lelbfl  Gefetxe  zu  gihen ^  'der  auf  gan^  andern  yoratt^ 
fetzungen  beruht,  die  wenigAens  bey  dem  Präktikel% 
aüjoidum,  durch  die  (Jebuns  in  der  An^^ndut^ 
des  beAehenden,  von  dem  Vf.  fOr  höchA  man|elhafl 
ausgegebnen  liechts   fich   nicht   allgemein  'hnden: 
Denn  die  tiefere  Kenntniis  dts  getchichtlicben  Rechte 
der  Criminal- Politik,  die  PrOfung  der' RechtslnÄ- 
tute  andrer -Länder,  die  Vertraufeit  mit  den  vnf- 
Ibfaiednea  QueUeki,  die  Uebuog  im  Ansdrudc  u^ 
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w4  d&ejf^riQjiipfc^  umpiQ^itzuidel  zii- 

1^11»  4cl»;  vifP^.wV  W'ljV  Eigeothmij  des  Theo- 
ni^^erf  JxQ  ^al^r^  Simiie^  alf  de^  jr bktiker^  piefer 
bw^  i^^r  pr^W^W.]^  f^Y^f  V^^^  ^^^  lAfhmtlicben 
Ki9n9tw(e;  4e^  Theoiret^^er.^^^in  £e  mcht  entheb:- 
na.  Wm^]fß  Awr  bey  4w  Vf.  fieifsi;:  4*^3  btey 
4iV  voa  TVori^^^  entworfo^en  O/sfetzgehunp;  das 
Pöc^  C^r  was  m^n  Aq^>i*  kwne-^  eine  Afbeit  fcy, 
dUe  lü^SficAl  dejf  Torderung?^  fi^' Schule  ratiprecbe, 
4ie  a)f fifr  lUf^  fiep  Aijfor^eiiUxigeB  des  vjir1diqh€nLeb€n9 
-^  {milcl^W  mf^fs  t^^i^  inaAt  den^  liier  den  Ge- 
ffm^T^  TT  ^knü^  lelfien  k&fm^l  fö  beruht  diels 
iu£  deir  <^H>c^t  fragen  A^nafaioie ,  dals  die  WlfTen-- 
(^aft  undTTbeorie  3em  Leben  fremd  fey »  und  xlafs 
lEQtraugfw^?  4i(^  Tl^eoiietiker)  die  (ich  mit  den  Ge^ 
gmpian4§n  äu  lUAtm  befcbafdgen ,  z.  B.  mit  dem 
^tfärtiii4tiB^^>  <diei«nig6n  w&ren  oder. gar  feya 

rtflt^,  die  hfm9  Kmntnifs  davon  hätten,  wie  es 
det  Welteugfehew  Es  würde  zu  weit  f&hren,  die* 
fen  Punkte  dwhler  mir  gelegentlich  berfihrt  wird» 
i^hötig  tn  erdrtem^  aber  noan  kann  gegenüber  den 
ThMr^tikeiin»  wtlöbe  TerfenkJ:  in  «um  Theii  blofs 
Itrhifch-anti^aitrKdi«  Unterfuohungen«  d^m  Leben 
ftÜnA  find,  ebeafo  lAtl  Praktiker  aüffindi»i»  hey 
S^tü  'gl^SiAes  ReTidfcat ,  der  ei^f  eineii  b^^ftimmten 
C^^nAimd  aaefiMießemd  gerichteten  Thätigkeit 
Statt  (bidet:  denn  inrinsiren  und  referiren  naoh'dea 
faeßehenden  Formen,  macht  weder  allem  mit  deib 
Ii«ben  bdoinnt,  noch  befihigt  es  aiur  Gefetxgebung. 
B^fonders  der  theoretifche  Keohtsgelehrte  darf  ficb 
TOT  földien  oft  unbilliecn  Vorwürfen  nicht  fürchten, 
mit  denen  lieb  hSufig  die  Praktiker  dafür  rächen  und 
entschädigen,  dafe  fie  den  Werth  deffeo  verkleinern^ 
^äsihfrea- abgeht.  Und  gerade,  dieiel^igen  Gefetz^ 
Bücher»,  »denen  der  Vf.  den  eigentlichen  Werth  ab-n 
^richt,  find  mitZüflsiehung  voa  Praktikern  entwor- 
fen wördenli 


Qrd^liende  VerAand  ieitot  die«  fieh  dem  Bbupifii|jce 
fchmiegenden  (i^edankai  nstürüch  aus  den  evani 
£chen  T^tworten».  .md  die  Beredtiamkeit«  siebte 
iüarffiedacbte  w4  XiefeBMpfwdeHeJn  ent-  und  n- 
foreöhend^r  Aedß.  .  Mm-.  VioraUlge»  wrdeckea  «fie 
dem  Vf.  ßi^ntkümlic\^  Anücbe  wn  der  Vl^ttirienofe 
der  Jüns^,,  napli  wejicker  iie  ohjie  Hofibmng  'S 
Jetui|i  /eruialem  v^UJbmu.  tiacb  dirasi  WaUbett 
und  Berufe  ?prf|Gkkehrw  wollen.  Zu  reclitcr  ZA 
beffe«iet  Jefusihreir  Hoffnmo^gsk^^eit,  ftaxkt  ihm 
GrJ^ubeo  uiM  £abrt  fie  zum  groiiien  Werke  zui«dL  * 

Möge  di6  tiäth  dem  Befrtze  diefcr  Predigt  ^ec- 
langende  O^ileDnde  deS  Vfs.  ^vohlthätigeIl  Zwedc 
freudig  und  rafch  fSpiern! ' 


4* 

< 


.    EABAUUNGS6CHK1FTEN. 

fllAßT>x)^tii^ : '  Oer  aüferßandene ,  derfieuhdUchfte 

\      Begleiter,  aitf  nnfir^  Wanderung  durch'^  irdi^ 

'  *     /che  he^in.    Eine  Predigt^  an  ddm  Oßermontage^ 

'den'2Tten  MSrz  1026,  ui  der  hrfÜgeivGcittT^ 

'  .Kirche  t^u  'Magdeburg  g^alt^  und  zun  Befbr«i 
^'•^  'd!^Y\XTig   eihi*$  ivohühäßg^  Zioeck^   auf  i  Ver- 

'  'Örigpn  in  S^n  -Ortrok  gegeben' vdn  G.fF.  Denn^ 
'  '    %QTktyetü^  Prediger  an  gedachter  Kirche.  1826. 

'  Tpii  Alteiri!;  was  die  Hjprapsgäbe 'diefer  PefipVe- 
4igt  hinreiphend'techtfertigt,  ibg^fehen;  zieht  fchon; 
d^fiedttfchdf lösende,  Yerftand  ubd  Herz  gleich 
miphtig  wfpreöhende  Gedanke  zu  ihr  hin.    Des.  Vfsl 

firfiftd^g?^*^^i  ^^^  fq  reich ,^  als  gediegen,  ge- 
winnt d^m  FeUe^eine  lieae»  Anficht  und  erweitert 
i?  ^V^  ^überreichen ,  aber  auf ^die  mannichfaltigfle 

äfe.  YjBrar^eiteteii*  Stoff i  wie  er  iii.  einzelnen  un'^;! 

unmüteh^bililiöhen  Redei^  niedergelegt  ift/   Ddf 


l)HALLa,  6. Anton:  l^utßh^3prac]k/4Auler,odet 

Jmenweis  geordneter  Stc^xu  Tniindächf»  imd 

fcnrißlichen deutfchen Sprach ^  undKei^ond^F 

Übungen/  Ein  Leitfadm  für  Lehrer  uadfan  Ce- 

bunffs-  und  Wiedprbolungsbuch  für  Schaler  ei 

,  Stadt-,  u.  Ländfchülej? ,  von  ChrMotiieb  Si^ißbj 

Kector  und  er/lern.  Lehrer  an  d|ur  verein,  Cnii* 

\      ü.MflitärfchgJein'Neifse.  MrßerxL^nveyieehAs-' 

gang.  1S26..  Vfll  u.  237  S,8.  (a.gGrO      - 

2)  Bambs^^,  b.  Drefch:  Die^  S/mwhfchule,  & 
HiHf'sbuch  zur  zweckmäßigen  Kiedgrhfilmu^  der 
Anfanssgriüide  desi  teutfSken  Spraekuaimioks 
in  yolJbsßhulenj  nebfi  einen 'vSemmIttn&jmi  Ce^ 
bungsaufgaben  zur  &elbabefob£f tlgudg  larSehfl- 
1er.  Von  Friedrich  Uürderent^  VoiksfcbiiaefaTW 
in  Bamberg.  18«6,  IV  u,  4388-  8.  x  f66r.>   . 

,  Die  Vff.  beider  fehr  eiüpfehlensw^tbcn  ScKiil 
fchrifteri  find  von/demfelbeh  Gefichtspunkte  ausge»n- 
cen,  Bfimlich  die  Regeln  der  Grammatik  du^^- 
lairfende,  aneina'nderhängende  und  aufeinanderfol- 
gende Üebungen  feacr.einzupräeen  und  zugleich  Ge- 
legenheit zur  Entwicklung  Ats  I)en|^-,  Sprech -^  und 
Schreibvermöffens  Zu  geben,  und  JXe kommen  auch 
bey  der  Ausführung  öfter  zufar^ihen.  JVr.  i.a/i  nbck 
uitifaffender  untt  voUflandiger.  als  iNV,  J^  jjivc«egen  dieb 
befondersda:^u  beftimmt  iu,  dafs  die  AuJcaben  von 'den 


können;  Der  Lehrer,  welcher  diefe  Böd^i;  inUE^ 
ficht  benutzt,  wird  aus  deö ' darin  gelJeUteSXS 
ben  Icichtnoch  andre  entAvidkelh,  ünST^ejeniMto 
ihm  weniger  paffend;  fcheineft  foll^n.  daimt^itrt2^ 
fcben  könjiefl.  *Watum  der^  Vf.  vön'rTraJ^h'fo  b^ 
ffimmt  gegen  ge^hickte  jtA;^^ 
Verbellerung  erklärt,  fieht  R^p.  nicift  eihTT *" 


öichtgefeheti, wobishernach  JScfeaflifpm^  y 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Ulm,  in  d.  Stettin,  Bucbh,:  Beyträße  zum  Behuf 
einer  neuen  Straf ge/eizgebungi  von  dem  Präfi- 
denten, Staatsrath  v.  ]^zer  u.  £  \v. 

{BefMufs  der  im  vorigen  Siüch  abgebrochenen  RecenJion.\ 

e  mehr  man  damit  einverfianden  feyn  mnfs,  dafs 
IS  Werk  der  Gefetzgebung  nicht  einer  Perfon  aliein 
I vertraut  werden  könne,  defio  mehr  ergiTebt  fich 
Loli  das  wahrfcheinlich  auch  vom  Vf.  gebilligte,  aber 
cht  au^efprochneRefultat:  nämlich  dafs  die  Mehr- 
eit  der  Mitglieder  der  Gefetzgebungs-Conuniffion, 
HS  allen  ClaJJen  der  Rechisverßänaigen ,  alfo  ans 
'Tieorelikem  und  nun  aus  die/en(oyr6SlnnsBichtem^ 
ie  bey  Untergerichten,  und  folchen,  die  bey  hohem 
rerichten  mit  collegialer  Verfaffune  in  andrer  Weife 
lätig  ilnd,  als  auch  aus  gerichtücnen  Anwälten  zu- 
immengefetzt  werden  mQffen ,  wie  diefs  im  Ganzen 
?hon  bey  der  Römifchen  fpäteften  Gefetzgebung  der 
all  war,  und  unter  andern  für  jetzt  wieder  bey 
en  Gefetzgebungs-Coramiffionen  in  Hannover  und 
Lunchen.  Dafs  dann  aber  das  Strafgefetzbuch  für 
aiem  vom  J.  181S  zur  Grundlage  genomqien  wer- 
en  xnüffe  ($.  64.),  kann  unmöglich  als  allgemeiner 
irundfatz  für  eine  dadurch  fchon  zu  fehr  belchränkte 
lommiffion,  fondem  nur  für  den  concreten  Fall  einer 
iommiffion  gelten,  deren  Mitglied  etwa  der  Vf.  felbft 
yäre  weil  nicht  anzunehmen  ift,  dafs  alle  andre 
Lechtscelehrte  diefer  Anficht  find,  welche  man  in 
tnckro Staaten,  z.B.  Weimar,  Oldenburg,  Hanno- 
rer,  nur  nicht  in  Baiemfelbß^  bey  den  neueftea 
^'orarbeiten  befolgt  hat.  JDie  Commiffion  foll  nur 
hre  AnGchten  tiber  die  nothwendigen  Aendenincen 
lurch  einzelneMitglieder  ausfprechenlaffen,  diefeiol- 
endann  nachmancherleyBerathungen  zu  befiimmten 
Vefultaten  gebracht,  fchriftlich  redigirt  werden,  ymd 
war  wegen  der  nothwendigen  Einheit  der  Form 
iurch  ein  Mitglied;  hierauf  foUen  die  verfchiednen 
ierichtshöfe  des  Landes  ihr  Gutachten  abgeben, 
vas  25\var  nach  des  Vfs.  Meinung  nicht  viel  nützt  — 
wenn  derfelbe  den  Praktikern  überhaupt  den  Beruf 
lusfchliefslich  zufchreibt,  warum  follten  nicht  tu  ch- 
ice Praktiker  gegründete  Einwendungen  gegen  ein 
ron  eben  fdcben  entworfnes  Werk  vorbringen  kön- 
len?— )  und  dann  werde  es  dem  Ganzen  nicht  an 
jvohithätigem  Erfolge  fehlen.  Hinzegen  die  WiCfen- 
cbaft  kommt  auch  hier  wieder  fchlecht  weg  ($.  66.); 
Ergänz,  m.  :wr  A.  h.  Z.  1826. 


ihre  Leifiungen  haben  bisher  zu  keinem  ganz  belrie-: 
digenden  Refultat  geführt  —  Werden  dann  aber  die 
Politiker  mehr  leiden?  Und  iß  denn  nicht,  wa$  fia 
leiften,  Refultat  derWiffenfchaft? —  und  es  Vlrird 
daher  VeranlalTung  genommen,  (.56 fg.  über  einige 
Punkte  zu  fprechen,  welche  befondre  BerOckfichö* 

{rung  verdienen.  Zuerll  „von  dem  Zweck  der  Stra« 
en  und  den  mannichfaltigen  Theorien, "welche  in 
diefer  Beziehung  Statt  finden:*  Wir  'find  mit  dem 
Vf.  der  Meinung,  dafs  ein  Princip  der  Strafgefetzge^ 
bung  zum  Grunde  gelegt  werden  muffe;  aber  oafs 
diefes  nothwendig  andere  ausfcfaliefse,  folgt  hieraus 
eben  fo  wenig,  als  dafs  es  das  des  pfychologiTcheA 
Zwangs  feyn  mflffe.  Es  findet  nämlich  auch  hier  wie*, 
der  bey  der  flüchtigen  Ausführung  der  Strafreohta* 
theorien  die  häufige  Verwechfelung  der  "Fr^ge  nach 
der  rechtlichen,  oder  heiter,  fiitlicTienNothwendigheit 
der  Strafe,  und  der  andern  Frage  Statt,  wie  me  an 
fich  als  nothwendig  gerechtfertigte  Strafe  einzurich- 
ten fey,  damit  die  Strafe  in  ihrer  allgemeinen  und 
concreten  Erfcheinunc  die  verfchiednen  Momente 
an  fich  habe,  welche  inr  gebühren ,  und  in  welcher 
Hinficht  jedem  diefer  Momente,  auch  wenn  man  es 
nicht  als  .allgemeines  Princip  aufßellen  kann,  eine 
beflimmte  Bedeutung  und  Wichtigkeit  zukommt,  fo 
dafs  die  Verbindung  derfelben  dem  Staatszweck  am 
ficherfien  entfpricht.  Nur  darf  nicht  diefe  auf  die 
möglichen  Folgen  der  Strafe  fich  beziehende  Betrach-^ 
tung  dem  Grund  der  Strafe  untergefchoben  und  dar- 
aus eine  aus  den  verfcbiedenfien  Beßandtheiien  ge- 
mifchte  Theorie  gemacht  werden ,  was  ledoch  fchon 
Öfters  verfucht  worden  ift.  Der  Vf.  veripricht,  dais 
„  an  der  Hand  der  Gefchichte .  fich  die  Dunkelheit 
rückfichtlich  der  verfchiednen  Theorien  aufklären 
werde"  (§.  66a.  E.);  aber  man  kann  unmöglich  die  in 
drey  kurzen  §§.67 — ^^69.  gemachten  flüchtigen,  nur 
einigemal  mit  Citaten  aus  altgermanifchen  Rechten 
belegten  Bemerkungen,  die  noch  dazu  zum  Theil 
unrichtig  find,  z.B.  dafs  durch  denEinflufs  des  cano- 
nifchen  Rechts  die  Anficht  herrfchend  geworden  fey, 
die  Gottheit  fey  über  die  Verbrechen  fo  M*zürnt,  dais 
man  fie  durch  die  härteilen  Strafen-  verföhnen  und 
dadurch  den  Zorn  von  dem  ganzen  Volke  abwenden 
muffe  —  für  eine  hißorifcheDarliellung  gelten  laffen. 
Das  canon.  Recht  geht  erweislich  von  ganz  andern 
und  meiß  fchonenden  Grundiatzen  aus.  Vom  römi- 
fdhen  Recht  ißjgar  nicht  die  Bede.  Wenn  es  übri- 
gens heifst,  dafs  das  Princm  der  Härte  auf  dasStraf- 
maafs  gewirkt  habe;  fo  itt  hier  wieder  von  etwas 
P(Sf 


ganz       ^ 
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ganzAnderm»  als  dem  elgentlicI^Lpn  Princip  des  Straf- 
rechts, nämlich  von  einer  Cor^equenz  die  Kede.  Nach 
dem  Uebergange  zu  denneuern  philofophifchen  Theo- 
rien ($.  ÖO.),  wobey  befonders  die  Feuerbach'fche  et- 
|^s*|^näiieriret]^ächfet  >Hrd«  kommcfcn  einzebie  Be- 
frachtungen über  diefe*^vor  ($.  64  fg.)  Des  Vf.  Plan 
-wdcc  aber  nicht,  üch  in  eine  nähere  Prüfung  der  be* 
Jtehenden  lammtlichen  Theorien  einzulaflen,  weil 
diefe  vielfach  und  zum  Theil  gründlich  feprQft  und 
beurtheilt  feyen.  Die  Literatur  hätte  hier  allerdings 
noch  mehr,  als  die  in  den  Noten  citirten  Tofinzer^ 
Schuli^  und  Oerßedt,  aufzuweifen;  vtrir  nennen  hier 
nur  Henke,  in  feinem  neuen  Handbuche ,  welcher 
diefe  Theorieen  treu  referirt  und  zweckmäfsig  prüft, 
und  muffen ,  obgleich  hier  noch  fehr  viel  zu  Üiun  i%^ 
doch  den  bisherigen  verfchiednen  Arbeiten  die  Ge^ 
fechtigkeit  widerfahren  laffen,  dafs  in  ihnen  längii 
bemerkt  i^,  was  der  Vf.  kurz  angiebt,  und  dafs  wir 
diefen^ Theil  feiner  Abhandlung  wenigfiens  in  fo  fern 
für  entbehrlich  halten,  als  fie  ein  Beytrag  für  eine 
neue  Criminal-Gefetzgebung  feynfoll,  da  die  hierzu 
berufnen  Rechtsgelehrten   doch   wohl  aus   andern 

5 Quellen  ihre  Kenntnifs  fchönfen  muffen,  und  ohne, 
iefe  auch  durch  die  Darfiellung  des  Vfs.  nicht  be- 
friedigt werden  können.  Die  Wiedervergeltungs- 
theorie  (6.  65  — 69.V  vdrd  verworfen;  dagegen  die 
Theorie  des  ptychologitchen  Zwanges ,  oder  wie  lie 
auch  hier  genannt  wird,  Abfchreckungstheorie,  nach 
Feuerbach  für  diejenige  erklärt,,  welche  am  meiften 
geeignet  fey,  ^den  Forderungen  Genüge  zu  leifien, 
die  man  an  eine  Theorie  machen  kann.  Darüber 
iiiid  wir  nicht jgleichdenkend;  indels^ft  doch  anzu- 
erkennen, dafs  der  Vf.  einige  Bedenken  gegen  diefe 
Theorie  felbß  treffend  geltend  macht,  imd  \vxr  biiii- 

fen *befonders  die  Anficht,*  dafs  das  Strafrecht  im 
taate  nicht  ifolirt,  fondern  nur  inUebereinfiimmung 
niit  allen  andern  Staats -Anfialten  und  Einrichtungen,^ 
als  ein  Befiandtheil  des  Ganzen  wirkfam  feyn  könne 
fitr  Erreichung  des  Staatszwecks,  Diefen  Ausdruck 
nehmen  wir  aber  in  einem  andern  Sinne,  al^  der  Vf^" 
da  der  Staat  nicht  Mittel  zu  Erreichung  eines  aufsei: 
ihm  liegenden  Zwecks  für  lieh  felbft  iß,  weshalb  wir 
ätich  den  §.  72.  angegebnen  Staätszweck:  „Bey  der 
vereinigten  Menge  von  Individuen  nicht  nur  die  Fort- 
dauer ihrer  Exillenz  und  'Wohlfahrt  zu  erhalten, 
ibnd'ern  letztre  noch,  foviel  es  die  Natur  des  Men-, 
fchen  zuläfst,  zu  erhöhen" —  zwar  nicht  für  unrich- 
tig halten,  aber  bey  der  höhern  Noth\)7endigkeit  des 
Staats,  doch  nur  als  fehr  untergeordnet  betrachten 
können.  Hat  danach  der  Staat,  als  folcher,  die  Ge-: 
tecliligkeit  in  der  höhern  Bedeutung  zu  erfüllen ,  fo 
können  wir  als  Endzweck  des  Strafrechts  auch  nur 
^!ic  l^Irfallung  der  höhern  nothwendigen  Forderun-^ 
cen  'der  Gerechtigkeit  anerkennen,  und  alfo  den 
hndzweck  der  Strafgefetzgebung  nicht  mit  dem  Vf. 
f  75-  in  5»Verminderung  df^r.  aus  Kechtsverletzungezi 
entgehenden,  den  allgemeinen Reclitszuliand  gefähr- 
denden Uebel,  durch  Androhung  und  Zufügung  an.-. 
drer  in  Beziehung  auf  das  Ganze  kleinerer  Ueb3"~* 
fetzen,  fondern  diefes  wieder  nur  als  Mittel  zur  Er- 


reichung des  hohem  Zwecks  anfehen.  —    I>er  V£ 
glaubt  $.  76.  durch  feine  bisherige  Ausführung  den  We^ 
zu  Entwerfung  eines  planmäisigen  und  zufammenhän- 
genden  Gefetzbuchs  gebahnt  zu  haben« .  Die  Bai»  ii 
übrigens  bereits  gebrochen  gewefen  9  theils  vos  an- 
dern Gefetzgebungen,  die  doch  die  angegebnen  tlück* 
fiohtea  keineswegs  gänzlich  aufser  Acht  gcdäOen  ha- 
ben;* theüs,  wenn  (uefes  nicht  zugegeben  wird,  doch 
wenigftens  durch  die  Feuerbach'fche  Arbeit ,   welcfae 
ja  der  Vf.  felbft  als  Grundlage  beyzubehalten  färaö' 
Jiig  hält.  —    Von  den  „leitenden  Grundfätzen,  als 
Stützpunkt  des  neuen  Gefetzbuchs",   werden  zwey 
hervorgehoben,  welche  fich  auf, den  Umfang  derSttat^ 
gefetze  und  den  Maafsflab  der  Strafen  beziehen,  wor« 
über  nun  in  den  folgenden  $$.  mehrere  recht  gute 
Bemerkungen  gemacht  werden ,  die  wir  doch  nicht 
fämmtlich  billigen ,  z.B.  §.79.,  dafs  Begnadigung  nur 
dann  zuläfGgfey,  wenn  ^,offenbar  irrige .^infichlen  dtr 
Gejetzgebung  zum  Grunde  liefen /büten"   Der  Grund 
der  Begnadigung,  als  einer  Venöhnung  des  höhemnia- 
teriellen  Rechts  mit  dem  beßehenden,iiegt  >veit  tiefer; 
übrigens,  wenn  durch  diefe  Arbeit  der  v^'^eg  zu  einer 
grofsen  Gefetzgebung  gebahnt,  und  diefe  nach  der  Art,     ] 
wie  der  Vf.  lief ür  gut  nält ,  auch  wirklich  zu  Stands 
konDnt;  fo  ift  es  fehr  demüthigend,  wenn  dannnocA     . 
von  ihm  felbft  die  Möglichkeit  aufgeilellt  wird,  dafe 
qffenbar  irrige  Anficliten  der  Stra^efetzgebung  iiun 
Grunde  liegen  können.    Einzelne  Irrthümer  in  der 
Ausführung  mögen  Entfchuldigung  verdienen, —  ün- 
vollkommenheit  ift  das  Schickfal  der  Menfchen^ver- 
ke  —   aber  dafs  die  ganze  Anficht ,    Avelche  zum 
Grunde  lieigt,    offenbar  irrig  feyn  könne,    fpricbt 
mehr-gegen  des  Yfs.  Annahme  des  Berufs  untrer  Zeit 
zur  Criminal  -  Gefetzgebung  ,    als   Alles,    was  zur 
Vertheidigung  der   entgegengefetzten   Anficht  fonft' 
angeführt  werden  könnte.    Rückfichtlich  des  Maals- 
ftabes   der  Strafe  wird    nach    der   pfychologifchen 
Zwangstheorie  der  Grund  des  Verbrechens  lediglich 
in  die  finnliche  Triebfeder  gefetzt  (§.  82 fg.),  und  da- 
nach die  Gröfse  der  Gefahr,  welche  aus  rechtswi- 
drigen Handlungen  für  den  allgemeinen  Rcchtszu-- 
fiand  entlieht,   zur  Korm  für  die  Stärke  der  Gegen- 
mittel gemacht,  wonach  der  menfchliche  Wille  ver- 
mittellt  pfychologifcher  Abfchreckung  zurücV^zuhal- 
ten  fey,  fo  dafs  alfo  auch  hier  der  Verbrecher  beüraft 
wird,  nicht  weil  er  das  Hecht  gebrochen,  fondern 
weil  er  fich  nicht  ab/chreckat  iie£s,  und  der  Ge/etz- 
geber  den  Fehler  begangen  hat,  nicht  grö/sere,  zur 
abfchreckung  mehr  geeignete  ^rafübel anzudrohen; 
wenn  man  allgemein  zugeben  könnte,  dafs  der  Ver- 
brecher nach  folcher  äufserlicher  Berechnung  bev 
feinen  Handlungen  verfahre ,  was  fehr  feiten  der  Fall 
iii.    Diefe  Lehre  von  dem  Maafsftab  der  Strafe  führt 
den  Vf.  auf  die  der  Vergehen  ansFahrlaf/igkeit  $.  86., 
„welche- von  allen  ihm  bekannten  Crimiöaliften  zwar 
berührt,  wotjpy  es  aber  gröfstentheijs  nur  bev  einer 
oberflächlichen  Berührung  geblieben  fey",  mit  Aus-    | 
nahpie  von  Klein,  Grolnwn,  Feuerbach  und  ^Imen^ 
dingen,    l^iefes  u^biUiee  Urtheil  läfst  keinen  fehr 
günliigen  Schlufs  auf  Siß  Litfratur-Kenntiüfs  des 
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Ys.  machen;'  ^enn  auch  andre  ältere  tind  neuere 
h-lniiiudifleii'^  haben  entweder    felbilßändig  »     oder 
elegentUch  bey  ändern  Lehren  hierüber  manches 
echt   Gute  ^ela^,    Was  nicht  überfehen  werden 
larf  i  auch  wird  das  YercUenß  der  genannten  Männer 
urcn  diefe  Anerkennung  nicht  verkannt,   da  die 
Vorgänger  (und  auch  fie  felbfl)  Vieles  gelaffen  haben, 
ras  der  Wiffenfchaft  ,zu  löfen'bleibt^  und  felbfl  die 
üiviliften  älterer  und  neuerer  Zeit  haben  bey  Gele- 
;enheit  der  Erörterung  der  culpa  iri  ihren  .privat- 
echtlichen  Folgen  nicht  umhin  gekonnt ,  Tiucn  man- 
lies  dem  Criminalrecht  Angehörige  Weni^tens  theil- 
veife  mit  abzuhandeln.     ?«fach  einer  Prüfung  der 
Theorie  der  genannten  Männer,    befonders  der  von 
4lmendin^cn,  .  trägt  der  Vf.  feine  eigne  vor.     Er 
indet  $.  91.   den    gemeinfchaftiichen    Fehler   aller 
lechtslehrer  darin ,  dafs  fie  als  Grund  all^r  culpofen 
i^erbrecheil,  etwas  iViro'a/£t;^jf^  einen  Mangel  oder  eine 
Jnterlaffüng  annehmen,   folglich  deren  £ntftehung 
uf  anderm  vVege  als  der  dolofen  Verbrechen  fu eb- 
en ,  während  nach  feiner  Theorie  hier,  wie  im  Fall 
ies  dolus,  das  Begehruiigs-  und  Erkenntnifsvermö- 
Jen  in  Wechfelwirkung  den  Handelnden  befiimmen, 
lie  Handlung  zu  wollen,  „aus  welcher,  wie  er  vor- 
lerfah ,  der  eigentliche  rechtswidrige  Erfolg  entlie- 
len  könne."    Allein  theils  ift  jene  Anlicht  keineswegs 
dlgemein  bey  den  genannten  Gelehrten ;  namentlich 
lat  iich  hierfiber  Feuerbach  ^egen  Klein  (in  den  frü- 
lern  Ausgaben)  ausgefprochen ;  und  ttann  lA  hier  von 
lern  Vf.  der  Begriff  der  culpa  zu  befchränkt  gefafst, 
ndem  nur  einer^  von  mebrem  Fällen  hervorgehoben 
(t.     Der  Vf.  geht  auch  hier  wieder  davon  aus ,  dafs 
ille  Handlungen  durch  Sinnlichkeit  bf  (limmt  wer- 
fen —  was  ganz  unrichtig  ift;    es  giebt  aufser  der 
Sinnlichkeit  noch  andreBeliimmuiigsgründe  menfch- 
Icher  Handlungen,  aus  denen  eine  dolofe  oder  cul- 
3ofe  Rechtsverletzung  entfieKen  kann.  Ferner  fpricht 
3r  an  mehrern  Stellen  von  Handlungen,  die  mit  IVill- 
biltr  vorgenommen  werden ,  was  .beynahe  fo  klingt, 
üs  gebe  es  im  Gegenfatz  auch  unwillkürliche  Hand- 
lungen ,  wie  auch  Manche  von  zufälli^ai  Handlun- 
gen fprechen.    Jede  Handlung,  als  folche,  erfordert 
vVillen,  durch  welchen  fie  iß,  und  aufserdem  gar 
nicht  iß;  und  der ünterfchied des  df;7wÄ  von  dei[  culpa 
beruht  nur  darin,    dafs  bey  dem  mit  Willen  Statt 
findenden  Verfahren —  Thim  oder  Laffen —  die  Ab- 
ficht entweder  auf  Bewirkung  eines  als  gefetzwidrig 
gekannten  Erfolgs  gerichtet  war,  öder  nicht,  fo  daß 
aus  der  in  andrer  Abficht  vorgenommenen  Handlung 
ein  Erfolg  entfteht,  welcher  dem  Gefetz  entgegen  ift, 
aber  nicht  gewollt  und  bezweckt  war;   danach  kann 
zur  culpa  nicht  nur  der  Fall  gehören  ($.  91.),    wo 
das  Vorausfcfhen  eines .  möglicherweiß  eintretenden 
reohtsvddrigen  Erfolgs  Statt  fand,  fondern  auch  wo 
diefes  Vorausfehen  nicht  vorhanden  war,  aber  bey 
gehöriger  Anftrengung  hätte  Statt  finden  können  und 
muffen,  imd  der  Mangel' an "E/2yic7^i'{§..  93,)  begrün- 
det allerdings  Strafbark'eit,  wenn  er  unter  Voraus- 
fetzuDgen  Statt  fand ,  wo  die  Einficht  hiöglich  War, 
was  auch  $.  96.  u.  A.  felbfi  zugegeben  wird.     Ganz 


richtig  ift  die  Bemerkung,    dafs  culpoß  und  doToß 
Verbrechen^  beide  In  ihrem  letzten  Urfprunge  auf ' 
eins  zurückgehen,    und  dafs' zwifchen  dieferi  nicht 
rückfichtlich  des  Wollens  der  Handlung  ein  Unter- 
fchied  Statt  findet,  —  denn  diefes  ift  in  beiden  Fällen 
auf  gleiche  Weife  vorhanden  ^  wenn  überhaupt  von 
einer  Handlung  die  Rede  feyh  foU,  —  fondern  nur  in 
Hinficht  aiif  das  Wollen  dts  Effects,  und  dafs  danach 
der  culpa  nicht  hlofs  (der  Vf.  fagt  gar  nicht)  ein  Ver- 
ftandesfehler ,  fondern  auch  (der  V  f^  meint  nur)  ein. 
Willensfehler  zum  Gf'unde  liege  (§.  96.),  und  dafs 
alfo  auch  die  culpofen  Verletzungen  nicht  einen  blofs 
negativ  böfen  Willen  zum  Grunde  haben,  obgleich 
die  culpa  im  Gegenfatz  der  den  dolus  auszeichnenden 
beftimmten  Wollens,  rückfichtlich  des  Effects,  die 
negative  Richtung  hat,  dafs  diefer  nicht  gavoütwzr. 
Um  fo  weniger  aoer  kann  als  Folge  hiervon  ($.  98.) 
wieder  die  culpa  auf  Handlungen  befchränkt  wer- 
den, von  denen  ein  Menfch  vornerfehen  mufste,  dafs 
fie  nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  Veran- 
laffung    einer   Rechtsverletzung    werden    könnten* 
Fand  diefes  Vorausfehen  beßimmt  Statt,  fo  kann  das 
Unternehmen  der  Handlung  oft  felbft  dolus  begrün- 
den; trat  aber  die  Vorausletzung  des  Vorausfehens 
nicht  ein,  fo  Avürde,  weil  diefes  ein  Verfian desfehler 
wäre,  nach  $.93.  dieStraflöfigkeit  folgen,  was  durch- 
aus nicht  gegründet  ift.    D^ier  find  auch  die  Fälle 
des  $.  94.  nicht  erfchöpfend,  und  der  §.  96.  angege- 
bene Fall,  wo  ein  Arzt  oder  Apotheker  aus  Mangel 
an  Kenntnifs  Schaden  fdften,  gehört  keineswegs  zu 
denen,  wo  nicht  einmal  culpa  ürafbarift,  und  „nur 
aus  polizeylichen  Rückfichten  die  Praxis  (niecler)ge>- 
legt  werden  kann",    fondeni   darin:^   dafs,   wie  die 
C.  C.  C.  Art.  134.  fagt:  „fo  ein  Arzt  ausUnflcifs  oder 
Unkunß —  doch  unvorfetzlich  jemand  mit  feiner  Arz-* 
ney  tödtet,  und  fich  durch  die  gelehrten  und  verfiän- 
digen  der  Arzney  erfindet,  dafs  er  die  Arzney  leicht- 
fertigüch  mifsbraucht—  oderLeut —  fo  fich  der  Arz- 
nei unterftehen ,  und  die  mit  keinem  Grun<l  gelernt 
haben",  liesjt  fchon  an  fich  dolus,  weil  diePerfon, 
welche  das  Bewufstfeyn  ihres  Mangels  an  Kenntnifs 
hat,  nicht  eine  folche  fchwere  Kunft  ausüben  darf, 
was  Gewiffensfache  ift,    und  in  Beziehung  auf  den 
'unglücklichen  Erfolg  ihrer  ^Unkenntnifs  ift  nach  dem 
Gefetz  wie  nach    allgemeinen   Gründen    wirkliche 
culpa  anzunehmen.    Eben  fo  wenig  kann  allgemein 
der  Fall  des  $.  97.  eines  Fuhrmanns,   der  auf  eiiu'.n 
feiten  gebrauchten  Wege,  wo  er  niemand  wahrnimuu, 
ein  Kind,  „welches  ein  Zufammenflufs  von  Umfiän- 
den  unter  den  Wagen  bringt",   tiberfahrt,   zu  den 
firaflofen  gerechnet  werden;  denn  auch  auf  dem  Jet- 
ten gebrauchten  TFege  mufs  der  Fuhrmann  Acht  ^6- 
ben,    und  jene  nähern  Umfiände   des  Falls  niüiieii 
hier  ergeben ,  ob  culpa,  und  in  welchem  Grade  zu- 
zurechnen fey,    oder  nicht.    In  Betreff  der  StralH 
barkeit  der  culpa  fchliefst  fich  der  Vf.  ebenfalls  der 
pfychologifchen  Zwangstheorie  an,    wonach   nidit 
der  geftiftete  Schaden,  fondettt  die  Gefahr-,  welcher 
entgegengewirkt  werden  foll,  und  die  Sinnlichkeit 
des  Handelnden  zur  Norm  der  Beurthe^lung  gemacht 
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wird.  Wir  bemerken  am  Schluffe'lcüefer  Unterra« 
chung,  dafs  diefen  von  dem  Vf.  hervorgehobenen 
Punkten  noch  manche  andre  hinzugefügt  werden 
konnten,  die  einer  nähern  Prüfung  nicht  minder  be- 
dürfen, namentlich  die  Lehre  der  Zurechnung  des 
Verhältniffes  der  Strafbarkeit  der  verfchiednen  Theil- 
nehmer  bey  demfelben  Verbrechen,  des  Verfuchs  und 
der  Vollendung  u.f.w.  —  Endlich  wird  §.  100.  101. 
noch  von  den  ölitteln  gefprochen ,  den  Inhalt  eines 
Strafeefet2buchs  allgemein  bekannt  zu^  machen.  Wir 
find  damit  einverfianden,  däfs  das  Volksgefetzbuch 
auch  dem  Volk  bekannt  feyn  foUe,  um  fo  meh^,  als 
die  meiften  gewöhnlichen  Verbrechen  von  Leuten 
der  geringern  Clalfe  begangen  werden ;  und  eben  fo, 
dafs  ein  dem  Bedürfnlfs  unfrer  Zeit  entfprechende» 
Strafgefetzbuch  nicht  in  diefer  Gefialt  von  den  nie- 
dern  volksclaffen  verftanden  werden  kann.  Die 
Nothwendigkeit,  dafs  das  Volk  fein  Recht  kenne, 
Oberhaupt  eine  geTdffe  Einficht  in  das  Wefen  des 
Staats  und  fein  Verhältnifs  zu  demfelben  habe,  ift 
aber  eine  weit  höhere,  als  die  hier  angegebne,  dafs 
fonft  die  pfychologifche  Abfchreckung  die  bezweckte 
Wirkung  nicht  hervorbringen  könne.  Sie  bringt  fie 
ohnehin  nicht  hervor  bey  denen,  die  wirklich  ein 
Verbrechen  begehen.  Aber  em  Volkskatechismus, 
durch  Geiflliche  oder  wen  fonft  verfertig,  iß  ent- 
Viphrlich,  oder  wenigfiens  ift  es  nicht  nöthig,  .dafs 
aS  Volk,  wohl  gar  die  Kinder,  alle  Verbrechen 
und  alle  Strafen  ihrer Befchaffenheit  und  Dauer  nach 
kennen  da  bey  der  Nothwendigkeit  relativ  unbe- 
nimmter  Strafgefetze ,  wo  die  Strafe  erft  nach  dem 
conSten  ralfe  feftzufetzen  ift,  felbft  die  Richter 
diefe  und  die  Gründe  der  Straferhöhung  nicht  für 
ieden  Fall  ini  Voraus  wHfen  können ;  noch  weniger 
•rathfam  ift  es,  dafs  fie  fänmitliche  Arten  verbreche- 
rifcher  Handlungen  erfahren,  da  oft  diele  Kenntniß 
zu  Verbrechen  anreizen  kann ,  wie  bey  der  wider- 
natürlichen Unzucht.  Es  ilt  hinreichend,  wenn  im 
Aikemeinen  die  Verwerflichkeit  und  das  Verbot 
Mwiffer  Handlungen  bekannt  ift,  mit  dem  ümftand, 
iafs  diefelben  iureng  geahndet  werden;  eine  folche 
Pelehrung  kann  in  dem  Schul-  und  Religionsunter- 
richt zweckmäfsig  an  die  Erläuterung  der  zehn  Ge- 
bote, der  Pflichten  cegen  Gott,  den  Landesherrn, 
den  Staat  und  die  Obrigkeit,  gegen  den  Nächflen 
und  fich  felbft  angeknüpft  werden. 

Ganz  am  Scöuffe  des  Werks  ift  uns  die  Venvun- 
derung  dös  Vfs,  aufgefallen ,  dafs  unter  andern  auch 

Diebltähle  fich  bey  den  gegenwärtigen  Zeiten  noch 
vermehren,  in  welchen  man  Bey  den  äufserß  geringen 
Fruchtpreifen  und  bey  der  Leichtigkeit ,  das  Noth- 
dürftiae  auf  eine  rechtmäfsige  WeiTe  zu  erwerben, 
vielmäir  eine  Verminderung  zu  erwarten  berechtigt 
wäre  "    Werden  denn  alle  Diebftähle  aus  Noih  be- 

cangen?    Wirkt  hier  die  Sinnlichkeit  ^  auf  die  der 

Vf  lo  viel  Gewicht  legt,  nicht  allgemeiner?    Und 
ift  nicht  die  Moraütät  der  geringern  Claf fe  mehr  als 

ie  gefunken?    Können  nicht  die  geringen  Frucht- 


preife  doch  filr  Viele  unerfchwinglich  tejn ,  da  <fift 
Armuth  fo  Oberhand  nimrpt?  Giebt;es  nicfav  Alel% 
welche  die  Allttel  rechtmäfsigen  £rwerb5  nicht  an» 
wenden  wollen  ?  Und  find  nicht  gerade  die  nieder% 
Fruchtpreife,  wie  ein  ftaatswirt.hfchaftllcber  Blick 
in  die  Verhältnifle  aller  Lander  des  Continents  lefaz^ 
gerade  Urfachc  der  Verarmung  und  des  allgemeineB 
Verfalls?  Dastiand,  in  welchem  der  Vf.  lebt,  und  cfie 
Auswanderungen  voti  dort,'  die  bedeutende  Snmmg 
nicht  beyzutreibender  Steuern  und  Abgaben  find 
ter  andern  ein  fprechender  Beweis. 

Wir  haben  wegen  der  Wichtigkeit  des 
Aandcs  länger  bey  oiefer  Schrift  verweilt,  als  derea 
Umfang  zu  fordern  fcheiat,  der  noch  durch  numche 
Wiederholungen  und  die  unnütze  Theilung  deiy<r/&» 
Materien  in  viele  $$.,  deren  jeder  die  Ueberfdiiift 
„  Forijeizung"  hat,  zu  fehr  erweitert  ift.  -  Eine  fd- 
che  Arbelt,  die  aus  der  emfien  Theilnafame  an  den 
wichtigften  Angelegenheiten  der  Menfchheit  hervor- 
gegangen ift,  und  als  Beytrag  zu  den  vereinten  Be- 
müiiungen  der  Jetztlebenden,  verdient  fchon  dämm 
dankbare  Anerkennung,   wenn  gleich  die  dadnrdi     i 

feförderten  Refultate  iraft  nichts  für  die  Gefieta^ 
ungs  -  Wiffenfchaft  enthalten,    was  xüdit  bereits    . 
früher  von  Andern  gejagt,    oder  zum  Theil  fcboB 
geüian  wäre. 

ERBAUUNGSSCHRIFTBN. 


GiiEssEK,  b.  Heyer:  Des  Lebens  TFeßte^  Ein  chrili- 
liches  Erbauungsbuch  far  folche  Lefer,  welche 
Licht  und  Warme  gleichmäfsig  fuchen.  .Von  iMd" 
wi^  Hüffell,  Dr.  d.  Theologie,  HerzogL  Naflao- 
ifcheraProfefTor,  Decan  u.  erftem  Pfarrer  znfler- 
born.  1826.  X  u.  461  S.  8.  (1  Rthlr.  12  ^r,) 

Ein  fehr  geiftreiches  Erbauungsbuch,  dem  wir 
recht  viele  aunnerkfame  und  ausdauernde  LeferwQn^ 
fcben.  Das  Chriftenthum,  welches  darin  an  dasHerz 
gelegt  wird,  ift  das  einfache  biblifche,  ohne  die  be- 
Icbränkenden  Formen  einer  flarren  Dogmatik,  ohne 
die  kühnen,  oftkecken  Speculationen  derJPJiüoIopliie; 
fähig,  dem  GeiUe  Licht,  dem  Willen  JiCrai^  imdUe^ 
ftandigkeit,  dem  Herzen  Beruhigung,  dem  Gewiffen 
Frieden  zu  geben,  und  es  dabey  doch  in  feinea  Ver- 
rieb tu  ngen  zu  fchärfen.  Mit  Einem  Worte:  Licht 
und  Wärme,  wie  fie  Allen  noth  thut.  Mancher^- 
fchnitt  ift  klar  belehrender,  mancher  fanft  andringen* 
der,  mancher  tief  ergreifender,  mancher  gewaitig 
erfchütternder  Natur ,  und  diefe  Abv^chfeiung  im 
Tone  herrfcht,  wie  fie  der  Stoff  erfördert  Di^r  iß 
nach  beßimmtem  Plane  geordnet.  Der  Vf.  geht  von 
allgemeinern  Betrachtungen  aus ,  berührt  Unglauben 
und  Schwärmerey,  v^rahre  und  falfche  Religion,  Of- 
fenbarung Gottes  in  der  Natur,  ChriUusuncueine  Ge- 
burt, fein  Amt,  fein  Leiden,  feinen  Tod,  feine  Aufer- 
fiehung^  die  heil.  Schrift,  die  Kirche,  die  Sacramentei 
dieSonntagsfeyeru.f.w.,  undfchUefstmitErweduuig 
zum  Gebet  am  Morgen  und  am  Abende 
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'      ARZNET6ELAHKTHEIT. 

St.  PcTicHSBUAO)  in  d«  Buchh.  cL  Akad.  der  Wif- 
f^nrcb.:  Vermijchte  Abhctndlungen  aus  dem  Ge^ 
biete  der  Heilkunde.  Von  einer  Gefellfchaft  pral^- 
tifcher  Aer'zte  zu  St.  Petersburg.  Zueyte  Samm- 
lung. 182$.  227  S.  gr«  8«  Mit  3  lithograpbirten 
Zeichnungen. 

LIiefer  ißand  i&  nicht  weniger  reidihaltig  zn  inter^ 
ffanten  und.lebnreichen  Abbandiungen,  als  der  erße 
tand»  deffen  vm  in  diefen  Blättern  ( 1821.  Nr.  79.) 
oit  gebahrendem  Lobe  gecbcht  haben,'  und  jener 
rürcUse  Vereint  gelehrter  und  rbnirtheilsfrey  for- 
ehender  Aenvte«!.  der  durch  feine  Arbeiten  und  die 
lekanntmachung  mehrerer  derfelben  die  Heilkunde 
i^ahrhaft  fördert»  verdient  den  Dank  Aller ,  die  es 
vfrichtig  mit  dem  W^ohl  derfelben  meinen,  —  Den 
Ln£ang  und  Befchlufs  der  aus  ein>  und  zwanzig  Ab* 
landlungen  begehenden  Sammlüfag  machen  1)  u.  2) 
wey  Aufßtze  vom  Dr.  Blühm  Aber  die  Wittern  ngs« 
ind  KrankheitS'-Conffittttion  von  St.  Petersburg  in 
jRitJ.  4821  und  1822.  i  fiie^ 'Witterung  war  in  den 
l^annten  Jahren  ungewöhnlich  veränderlich  und 
;elinde^  fie  unteHbhied^fich.  kaum  von  der  Temper- 
atur^ wie  fie  gewc^inlich  im  nördlichen  Deutfcbland 
tt  feyn  pflegt*  Das  Thermometer  fchwankte  felbß 
(n  Januar  und  Februar  zwifchen  —  4  und  -pl*  mch- 
ereTage  und  fiel  nur  einige  Male  bis  auf  — 14  u.  l5^ 
LUch  die  Krankheitsconfiitution  kam  mit  derjenigen 
(herein  ^  welche  man  bey  uns  in  den  verfichiedmen 
[ahreszdten  meiüens  findet:  im  Winter  der  entzflnd- 
icbe,  im  Sommer  der  gaßrifche,  biliöfe,  im  Frühjahr 
md  Herbft  der  katharrhalifche,  rheumatifche  Cha-* 
•akter.  Im  Winter  1822  waren  unter  den  örtlichen 
tntzandlichen  Afibctionen  die  Gehirn entzfindungen 
m  ttäufigilen,  und.  erforderten  einen  fehr  ernfüichen 
ntiphlogifUfcben  Heilplan.  Scharlach,  Mafem,  Frie- 
ä,  iporadifeh  anch  die  natfir]ioben  Blattern^  herrfch^^ 
en  in  beiden  Jahren.  Die  Sterblichkeit  war  im  V^e^-^ 
lältnifs  zu  der  grofsen  Krankenzabl  nicht  beträcht- 
ich.  S)  Ueber  das  Ghelindfchick,  eine  dem  Vorgeben 
lach  blofsü^onflantinopelund  deflen  Umgebungen 
igenthümliche  Krankheit^  von  Dr.  KrannicTy^eldt.  £s 
lerrfcht  felbd  unter  den  gebildetften  Bewohnern 
konikintinopels  die  Meinuiig»  es  gebe  eine  cfiefer 
itadt  und  ihrer  XJmgebni^  eigenthamliche  Krank- 
leit,  die  kein  Arzt,  londern  nur  Armenierinnen,  fo- 
{enannteGhelindfchick-DoGtorinnen  durch  geheime,. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


von  Familie  auf  Famih'e  forterbende  Mittel  zu  behan- 
deln und  in  den  meifien  Fällen  piQcklich  zu  heilen 
verßehen.  Der  Name  Ghelindfchick  hat  zwey  Be-^ 
deutungen:  in  der  dnen  bezejchnj»t  er  das  Wiefei 
(Mu/ieta  vulgaris)  y  in  der  andern  junge  Gattin.  Nur 
in  jener  Bedeutung  hat  er  Bezug  auf  diefe  Krankheit, 
und  man  hat  ihr  wahrfcheinlich  diefen  Namen  gege- 
ben 5  weil  das  Wiefei  als  hächfte  Urfache  der  KfaliK- 
heit  angefehen  worden  iß.  Diefes  Thier  iß  nämlich 
in  Konliantinopel  fehr  häufig,  verläfst  des  Abends 
feine  Höhle,  und  fpringt  mit  grofser  Schnelligkeit 
bey  VorQbergebenden,  befonders  Kindern  vorbey, 
worüber  die^  earfchrecken  und  oft  krank  werden. 
Doch  nimmt  man  nicht  diefen  fchädlichen  EinAufs 
als  einzige  Krankheitsurfache  an,  fondern  glaubt^ 
dafs  Schreck  und  Zorn  überhaupt  jene  Krankheit 
yerurfachen  könne,  <tie  befonders  Kinder  von  6  Mo- 
naten bis  zum  3ten  und  4ten  Jahre  befiallen  foll.  Die 
6helindfchi€k*Doetorinnen  glauben  zwar  eimeSym^ 
ptome  zu  kennen,  durch  welche  fich  die  iurankneit 
*von  jeder  andern  unterfcheide,  nehmen  auch  ein 
weifsesimd  gelbes  Ghelindfchick  an,  yon  denen  das 
eine  wie  das  andre  entweder  weiblicher  bder  männli- 
cher Natur  feyn  kann ;  allein  fie  entdecken*  die  eigene 
thümlichen  Merkmale  eben  fo  wenig,  als  ihre  Heil- 
mittel. —  Hr.  Dr.  K.  hatte  die  feltne  Gelegenheki» 
mehrere  Kranke  zu  beobachten^  welche  nach  dem 
Ausfpruche  der  Armenierinnen  das  Ghelindfchick 
haben  follten,  und  ihre  Handlung^weife  genau  za 
verfolgen.  Aus  feinen  Beobachtungen  zieht  er  fol«» 
/gende^mit  guten  Gründen  unterßützte  Schlüfle:  1)  e$ 
iß  eine  irrige,  durch  Beobachtung  nicht  zu  rechtfer- 
tig^fide  Behauptung,  dafs  es  in  und  umKonßantinopel 
eine  eigenthümliche,  bisher  der  Arzneykunde  unbe^ 
kannt  gebliebne  Krankheit  gebe,  welche  die^inge- 
bornen  Ghelindfchick  nennen,  dafs  vielmehr  unter 
diefem  Namen  nur  bekannte,  aber  die  verfchieden- 
artigßen  Krankheiten  vorkommen.  2)  Die  Ghelind- 
fchick-Doctorinnen,  meiß  Armenierinnen ,  find  im 
Befitz  einer  bisher  unbekannten  Methode,  verfchied- 
ne  Krankheiten  zu  heilen ,  felbß  folche,  welche  den 
bekannten,  von  Aerzten  verordneten  Mitteln  nicht 
weichen  wollen.  Die  Krankheisßlle,. welche  Hr.  Dr. 
K.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  reichen  aber 
nicht  hin,  um  zu  befiimmen,  welche  Krankheits-* 
formen  fich  für  diefe  Methode  eignen.  Im  Allgemei- 
nen hat  er  bemerkt,  dafs  wo  von  Krankheiten  die 
Bede  iß,  die  zunächß  in  Störungen  der  Digeßions-* 
Organe  ibi^n  Grupd  hatten,  der  Ausgang  gewöhnlich' 
Q  (5)  gün- 
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gfiAfiig,  wo  ts  aber  folche  betraf ,  die  tiefer  im  Qr<-  ferbnieh»  und  fand  beyderOpeMdoiijeia  wenigpiM 
ganisznus  begründety  al9enttfiJidiiche,  perypfyvi.tvr.  elnen^tüb  Ijttiges  £MclK(N^te,  weldbes  eine  ejniBd% 
auftraten,  derfelbe  meifiefas  tödtlich  war. — ,  Die  initMuctttauontauTcheiideGetchwulß  gebildet  hatte 
Arzneymittel,  welche  jene  Frauen  anwenden,  lind^!  Da  der  Vf.  Zufalle  der£inkIemmu£Mß  fOrclitetei,  weim 
von  fehr  ^veifchiedi^er  Art ;  fie  kaufen  «die£elben  in    er  dje  ganze  Ui  D^meo  >dieke<Ma{&  an-flem  Bifacfc* 


toehrern  Apotheken  zufaznihen,  und  nur  durch 
mOhfames  Nachf orfchen  in  mehrern  derfelben  konnte 
man  folgende  in  Erfahrung  bringen :  1)  Ein  dem  En^-^ 
piähr.  Siaphor.Myrh.  ähnliches  aroknatifcbesPfl^ßei:. 
2}  Eine  ähnliche  aromatifcbe  Salbe.  S)  Stercus  oßnir* 
num,  womit  fie  vorzüglich  die  in  Scheiben  gefchnit- 
tan^  Schafeleber  zu  beffern  pfl^en,  welche  fie  auf 
jrerfohiedne  Theile  des  Körpers  legen  und  bey  der 
grofsen  Cur  bis  zur  anfangenden  Fäulnifs  liegen  lafr 
ien«  4)  Das  ausgeweidete  und  getrocknete  vViefel. 
6)  Theer.  6)  Ol.  chcanom.  et  ruthae  cocium.  7)  Flor. 
pavav4  rhoead.  8)  Mumia  humana.  9)  Rad.  Bhec. 
löj  Qveckfilber.  11)  Rad.  Caryoph.  \.2)Aqu.fi(3r. 
aurant.  Xi)Jujvhae.  H)  Hb.itialvaerotundtfol^  15) 
(k^t.Cinnanwm,  IG)  Rad.  Zingiber*>  17)  Merb.Te* 
irofeüri.  18)  Üb:  betae  vulgär.  19)  Sem.  Sirapeas. 
Von  diefen  Mitteln  werden  verfchiedne  in  Decoeten^ 
Pulvern,  Pflafiern  oder  Salben  zufammengemengt, 
und  ohne  dafs  man  eine  ficbre»  die  Armenieaerinnen 
bey  ihrer  Handlungsweife  leitende  Regel  auffinden 
kann,  angewendet,  zugleich  auch  eine  tehr  ftrenge 
Diät  verordnet.  —  4)  Ein  Fa^lvon  Croup,  welche!» 
Dr^  Hardpr  durch  die  Begiefsun^en  mit  l^ltem  Wafi- 
fer  glücklich  geheilt  hat.  Die  wichtigen  Kuren,  virel* 
che  diefer  gefchickte  Arzt  j^  m^ehrern  ähnlichen 
Fällen  durch  diefes  Mittel  vollendet  hat,  find  unfern 
Lefetn  aus  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  bekannt« 
Diefe  Krankheit  beliäügt  die  treffliche  Wirkung  def* 
felben ,  in  # fieberhaften  Krankheiten  mit  trockner 
Haut  9 .  felbft . wenn  die  Hinfälligkeit  fchon  fehr  be^ 
denklicb  iii.  5^  Ojperatioiis^efcbichte  eined  einge« 
klemmten  Brucns  cfer  eigehthflmlichen  Scheidenhaut 
des  Saamenfiraoges,  neoß  einem.  Anhange  vom  Prof. 
Dr.  Bufch.  Ein  f^hätzbarer  Beytrag  zu  der  Lehre 
von  den  BrOcben.  Der  Bruch»  welchen  der  Vf.  ope- 
ilrt^,  gehörte  zu  den  fehr  feltnen,  bey  welchen  das 

Segen  die  (Jnterleibshöble  ;eu  noch  oi^ene,  aber,  .an 
[er  eignen  iScheidenbaut  des  Hodens  gefchloffeneÜM* 
diment  des  Scheidenkanals  den  Bruchfack  bildete; 
daher  hatte  derfelbe  eine  conif che  Form;  und  weil 
diefes  Kudiment  an.  den  Saamengeiafsen  und  inner- 
halb  der  fogenannten. eignen  Scheidenhaut  des  Saa- 
znenfiranges  liegt,  fo  mulslder  Bruchfack  nothwendig 
durch  den  gefäisreichenZeUftof^  welchen  jene  Schei- 
denhaut bildet »  als  eine^  ziemlich  dichte  und  gefäfs«- 
reiche  Hülle  erfcheinen.  Wir  virürden  daher  diefe 
Bruchart  Bruch  des  Rufümenis  des  Scheidenkanals, 
nicht  der  eigenthümlichen  Scheidehaut  des  Hodens 
nennen.  Nicht  minder  lehrreich  find  die  beiden  in 
einem  Anhange  mitgetheilten  Fälle  von  Bruchopera- 
tionen, da  fie  lehren»   wie  fchwierig  die  Diagnofe 


rin^  unterbindeii.vi^rde,^  fofheÜle  er  diefiilbe  fa 
fQnf  Theile  und  zog  um  einen  jeden  deifelben  <& 
Ivigatur  feft  an,  worauf  er  das  untere  grofseNetzßfick 
aj^fcbpitt  uud   wegnahm  :    die  Heilung  erfolgte  is 
f^cb$.?^dlfi2lj;lü£ttJlcb.obne  bedenkliaseZtt^le.— 
Bey  dem  zwejten  Fall  war  vor  der  Operation  ein 
mit  der  DarmfchÜAgB  (die  izurüdkget^iicbt  und  durdi 
das  Band  zurückgehalten  werden  konnte)  zugleich 
Vorgefallenes  kleine^  Netzßflck,   welches  mit  Asm 
Saamenfirange  feft  gewachfen  wa,r,   nicht  erkannt 
worden.     Bey  der  Operation  wurde  dafTelbe  andi 
unterbunden  und  durchfchnltten;    die  Heilung  er* 
folgte  langfam,    doch  c^dcklich.     S\  Apoplektifd» 
Letnargie  nebft  epilepti^en  Convulfionen  oey  einer 
Erftgebährendpn ,  vom  Dr.  Härder,     Ein  wicfat%4r 
Fall;  der  lethärjgücfae  Züfttnd  hatte  zwej  Ta«  vor 
der  Entbindung  angehalten,  erfi  den  IIW  nsiäi  der 
Geburt,   die  wahrend  deCblben,  natOr&ä  erfobt^ 
erwachte  die  Entbundne  ausihrem'COiiuitöIenSoHLf. 
7)  Gefchiöhte  eaner  im  Lebe«  vi^kautten  SdhK»* 

«erfchaft  der  rechten  7\ft^^ffaflop»,.  vom  Dr.  WJ^ 
lit  einer  Abbildung  in  Steindruck.*  ]>er  Embqe 
war  4  Monate  alt^  man.liatte  den  Zttfiand  üQr  eine 
da^wafferfucht  gehalten.  Die  Kxanli»  fiarb  xatm 
den  Zufällen  einer  chronifchen  UnterleibseiitzQndiui& 
Bey  der  Ünterfucfaung  fiind  man  die  Tis&a  Faüopk 
brandig  und  geplatzt.  S)  Einfache  H^ft^ng  einer 
£pißa3ds,  die  einen  fall  14tä0gen  Typus  hielt,  rom 
Dr.  Weijfe.    Es  zeigtea  ^h  .  bey  dem  Kranken  zu 

f  leicher  i  Zeit  an  den  Ballen  den  sroi^en  Zehen  beidec 
'Ofise  kleine,  um&hriebene,  hoöiirodie  FleckeH)  di^ 
beym  Druck  fehr  fchmerzhaft  waren;  der  Vf.  liefe  aä 
jeclen  derfelben  einen  Blntegel  fetzen,  worauf  && 
der  Kranke  fo^eich  fehr  erleichtert  filhlte  und  dae 
Nafen bluten,^  welches  auch  durch  feine»  14tagtee]i 
Typus  merkwQrdig  war,  fich  verlor«  S)  KlwSche 
Bemerkungen  von. dem  Dr,  Sdimidt.  Secas  Jeimei- 
che  Krankheitsfälle,  die  den  umficbdgen,  gewiffen-* 
haften  Arzt  beurkunden ,  aber  ganz  gelegen  werden 
müffeni'  10)  Durch  kalte  UelMiigiefsungen  gebeütt 
Bronchitis,  Vom  Dr.  Härder.  iQ  Befi&tigung  eines  . 
in  der  Ukraine  gebräuchlichen  Heilverfehrens  gegen 
die  Hunds wuth,  vom  Dr.  Meyer.  Prof.  KamenAy 
zu  Charkow  hat  fchon  im  X  iSll  das  von  M&trduHi 
bekannt  gemachte  Heilverfehren  als  ein  in  d^rUlo^ 
ne  ^gebräuchliches  Volksmittel  dargeßellt;  er  war 
felbii  Augenzeuge  bey  zwey^Fäilen ,  die  einen  ^hlck* 
liehen  Ausgang  hatten.  In  Unga)-n ,  der  tOrkifdien 
Grenze  zu,  in  der  Torontaler-GefpamiCchaft,  foll 
dafTelbe  Verfahren'  von  den  dort  wcmnenden  Wala^ 
eben   mit  gutem  Erfolge  in  Anwendung  gebradU 


jfickfichtlich  der  Brucharten  öfters  ifi,  tmd  vde  leicht'^  werden.  12)  Ueber  eine  fehr  brauchbare*  uafeliiBe 
iichfelbrt  erfahrne  Wundärzte,  zu  denen  Hr.  J3.  ge*  bey  Contracturen  des  Ünterfchedkels,  rom  Prot 
hört,  täufcben  können.  In  dem  erOen  Fall  Icbtofs  Dn  JSu/cA.  Mebft  einer  Abbtidung.  ^  IMe  Mafcfaine 
man  auf  einen  mit  dem  Darmbniche  verbnndnen  Waf^n   befieht  aus  Schienen,  die  mittelft  Sdojraubeh  gerichtet 
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ich  jind  nach  d»  4taiaiu3mSfäge  Riehttuig'ATfedet 
t^ben.  ^  Sie  ifl  einfadh  und  gewifs  rec^t  bVauchban 
I)  Bedbashtu«g'eiii«r  Krankheit  des  rechten  Eyer^ 
MsiKS^oderderTukaPällepü, i^omJyr. Rauch.  Yl^ahr-^ 
heinlich  eine  Hydatiden*  enthaltende  harte  'Gb-^ 
hwulß  Jo  dlefen  Theilen.  Die  Kranke  verliefs  St. 
ktersbuFj^,  und  die  KrankheitSjgefchichte '  iß  daher 
M^it  vaUiuindig  -sn  liefern  gewelen.  14)  Modificirte 
nfapocken^  tnevte durch  vacciöiaftion  bey  Perfoiien, 
se  lehon  natftrliche  Mehfcbenpöcketi  flberfiandeto, 
ifiils  xtuueh  ftevaodnatiön  bey  Xolchen ,  die  die  ech- 
ciKuhbiattern  berei  ts  gehabt  natt  eh,  hervorgebracht. 
bn  Dr.  Härder.  Der  Vf.  hat' etwas  fehr  \erdienft- 
ches  unternommen,  indem  er  mehrere  Perfonen, 
Le  vor  16  bis  18  Jahren  ib  den  erfien  Perioden  ihres 
eben$  vaccinirt  worden  waren ,  und  folche,  welche 
ie  'Bienfcheapockeii  gehabt  hatten ,  von  neuem  vac- 
inirte,  und  die  Refultate  feiner  Beobachtungen  hier 
ittheilty  die  im  Allgemeinen  dahin  führen,  da&  nur 
liehe  Sdbjecte,  Weicht  die  Menfchenpocken  oder 
ie'Kuhp^cken  vor  einer  langem  Reihe  von  Jahren 
ehabt  hatten,  einen  geWfff^nGrad  von  EmpföngÜch- 
eit  filr  das  Kuhpoäcengift  wieder  erlangen,  und 
aber  durch  die  Keiraocination' die  von  Härder  foge^ 
a^fiten  modi&Girten  Kuhpöckefl  er£togeii  köhnien. 
ter  Vf.  Jli  bay^  feinen  Verfnchen  auf  Kein  Indlvi- 
imm  geflofseir,  bey  clen»  der  durch  eine  frühere 
nja^ng  gewordene  Schutz  durch  die  Länge  der  Zeit 
\iaig  au^ehoben  gevvefon  v^e.  16)  u.  1^  Die  Vac^ 
ination,  als  Gelegenheitsürfache  einer  fehr  bösartig 
rerdenden  Rofe,  vom  Dr.  Härder  und  Dr.  Lerche. 
de  I)D.  WoUaßon,  Gnfflih,  Pearfon  und  O-oÄha- 
Ba  in  dem  ßten Bande- des  London  medical  and  phy- 
oalJoumal  zuerft  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs 
ie  faipfung  der  Kuh  pocken  unter  gevriffen  Umfiäh- 
en  eine  eryfipelatdfe  EntzQndung^hervorrufen  könne, 
ie. ihrer  Form  und  dem  ganzen  verlaufe  ntfch  jener 
efahrllchen  Rofe  ähnlich  ift,  die  wir  unter  dem  Na- 
len  der  Rofe  der  Neugebornen  bey  Kindern  im  frü- 
eden Lebensalter  beobachten.  Vier  Fälle  von  diefer 
er  Beachtung  fehr  zu  empfehlenden  Krankheit  be- 
veifen,  dafs  ach  diefelbe  nicht  blofs  naich  der  Im- 
pfung mit  degenerirter  Lymphe,  fondern  auch,  wenn 
lie  frifchelie  gewählt  Mmrde, '  entvdckeln  könne,  und 
lais  der  antiphlogiRifche  Heilplan,  nach  ümfländen 
tut  ditm  antigaftrifchen  verbunden,  der  zweckmä- 
s%rie  fey.  17)  Ueber  die  Heilkräfte  des  Schlammes 
tnd  der  Soole  der  Salzfeen  bey  Aftrachan,  mitgetheilt 
«om  Dr.  Rehmann.  Die  Heilkräfte  diefer  Schlamm- 
»äder  vrar  unter  dem  gemeinen  Manne  fchon  ISngft 
»dicannt;  die^iöhere  ClafFe  der  Bewohner  jener  Gei- 
lend bat  aber  erß  feit  einigen  Jahren  angefangen  die- 
elben  zu  gebrauchen ,  und  zwar  vorzfidich  auf  Em- 
»fehhui^  des  Hofratha  Markowsky.  Sie  find  befon« 
lers  heilfiim  hey  neu  enßandnen  und  inveterirten 
Ibeumatifmen ,  dadurch  erzeugten  Anchylofen  der 
Menke,- gegen  Hautkrankheiten,  Obfiructionen  und 
ilämorrhoidaibefch  werden.  1 8)  Eine  Durchlöcherung 
les  Magens  am  Pylorus,  beobachtet  vom  fir.  Reh- 
nemn  und  Dr.  Rmich.  Eine  fehr  wichtige  Krankheits* 


gefchicbte;  dereii  Stüdlotti  defi  KtiMaha  ih  i^^ekrärer 
HiiirieHt  zu  empfelil^  iß;  ftelehttv  wie  fuhwierig 
dfi^  biagnöfe  organiCchet  Fehler  derUntexieiiMoi^lia 
iß,  wie  leicht  nian  fichbey'den  Uäterfudfun^ii  dej 
Unterleibes  täufchen  kaiin,  und  dafs  man  danfer  mit  ' 
feinen  Aus^raclien  fehr  vorfichtig  feyn  mufs;  An«» 
.  haltender  Schmerz  in  der  Herzgrube,^  hartnäckig^ 
Verfiopfung  und  Abmagerung  viraren  die  HauTrtfyiii+ 
ptome  einer  Krankheit,  die  acht  Jahre  lang  dauertt 
und  ihre  wahre  Natur  dem  Scharfblick  mehreret 
Aerzte  verbarg.  Auch  Hr.  Hofr.  Kreffie  in  Dresden 
hat  im  J.  1820  ein  Gutachten  Ober  dielm  Kranken 
gegeben;  er  fart  in  demfelben :  „an  eine  Vcj^härtung 
der  Magendrüie  oder  des  Magens  iß  wohl  nicht  «it 
denken'* \  undgiebt  als  feine  Anficht  des  Wefens  jler 
Kranidieit:  „das  ganze  Drüfenfyftem  in  dem  Grekröfc 
leidet,  es  findet  allgemeine Untnätigkeit  in  ihm  Statte 
und  diefe  manifeflirt  fich  förmlich  durdh  Anfchwel-r 
lung  und  Ausfchwitzung  ins  Gewebe  des  Gekröfes, 
Der  Sitz  der  fühlbaren  Verftopfungen^  ift  offenbar  im 
Mefenterio  und  das  Mefocolqn  vnrd  nicht  frey  davon  ^ 
^  feyn.  Wo  diefes  Statt  findet,  da*  Hhift  auch  immer 
'  ein  Leiden  der  Venen  parallel,  was  'fich  hier  durch 
Hämorrhoidal- Anlage  und  Flufs  auch  fchon  früher 
angemeldet  hat ;  möglich ,  dafs  auch  Vanees  in  den 

Srofseri  Venenfiämmen  fich  vorfinden."  DerXranke 
ärb  1822  in  St.  Petersburg  unter  Fortdauer  jenec 
Hauptfymptome,  und  man  fand  von  Allem  diefem  bey 
dex  Section  nichts;  die  Gekrösdrüfen  waren  nicht 
vergröfsert  oder  verhärtet,  die  Gefäfse  nirgends  er- 
weitert oder  fonß  krankhaft  verändert;  dag^envrar 
die  Bauchfp'eicheldrüfe  odefr  Magendrüfa  etwas  crö-. 
fser  als  gewöhnlich,  am  breiten  Ende  etwa  imcurit- 
ten  TheTle  knotig;  der  Pylorus  war  mit  tBkirrhofi- 
täten  ganz  jamfchlolfen ,  xund  hart  an  der  gleichfalls 
verhärteten  J^alvula  pylori  fanden  fich  zwey  Löcher, 
die  Skirrhen  waren  an  einigen  Stellen  bis  i  Zoll  dick; 
19)  Seltfame  Hitze  der  ganzen  linken  Hälfte  des  Kör-^ 
pers  nebft  einem  «widernatürlichen  Gefühl;  beobach- 
tet vom  Hofr.  Dr.  von'  Ramm  in  Riga»  mitgetheilt 
durch  Hn.  Dr.Rehmann.  Auch  ein  räthfelhafrerZu- 
ftand,  deffen  Natur  fch wer  zu  erklären  feyn  dürfte, 
wenn  man  fich  nicht  mit  Gemeinplätzen  oder  nichts- 
fagenden  Redensarten  begnügen '  will.  20)  Zweyte 
Nachricht  von  dem  Augenkranken -infiitute  derK^i- 
fer liehen  Medico-philanthropifchen  Comität  zu  St# 
Petersburg,  vom  Dr.  TT.  Lerche.  Ein  treffliches  In- 
fiitut,  weiches  rcichlichß  Ausbeute  zur  Förderung 
der  Augenheilkunde  gewähren  kann :  in  einem  Zeit- 
räume von  7  Jahren  hatte  der  Vf.  12,500  Augenkranke 
in  demfelben  zu  behandeln ,  welche  der  Beobachtung 
die  mehrfach fien  Formen  der  Augenübel  darboten. 
Diefer  Auffatz  liefert  eine  Ueberßcht  der  im  J.  1822 
'aufgenommenen  2908  Augenkranken  und  die  Be- 
fchreibung  einiger  merkwürdigen  Fälle.  Von  diefen 
fchein^n  uns  folgende  vorzüglieh  wichtig :  bey  dem' 
Verfuch  der  Bildung  einer  künfüichen  Pupille  in  der 
Continultät  der  Iris^wurde  die  Pupille  fchon  durch 
einen  Einrifs  in  diefelbe  ohneAusfcbneiden  zu  Stande 
gebracht;  bey  einem  3jährigen  Knaben  fah  der  Vf. 
ein  voUkommen  ausgebildetes  Glauoom;  2u  den  fei- 
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tenlMBeoiMeliteiiigeii  gebart  die  einer  gewöholiclieii 
Hautwane  eiif  derfiiiidthaut  des  Auges.    Bey  der  fo 
bätt&E  voffkoramenden  Trichiaßs  hatte  der  Vf.  hin- 
languche  Gelegenheit,   die  vcrfchiednen  Methoden 
zuprflfen ,    und  giebt  der  Ausfcbneidung  in   den 
meinen  Fällen  mit  Hecht  den  Vorzug-    Die  Helling- 
fche  Methode  will  er  auf  die  Fälle  befchränkt  wiT- 
fev,  wenn  die  auCsere  Platte  dts  Augenliedes  nicht 
erfchlafft,  fondern  gefpannt  iß.    Wenn  das  die  Haar- 
bulbeü  enthaltende  HautftOck  nach  Jäger^^  Methode 
abgetrennt  wurde,  fo  fprofsten  immer  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  wieder  einzelne  Cilien  in  der  alten 
abnormen  Richtung  hervor.    Die  Adam'fche  Methode 
hatte  der  Vf.  noch  zu  kurze  Zeit  kennen  gelernt,  um 
über  diefelBe  mit  Beftimmtheit  urtheilen  zu  können; 
doch  fcheint  fie  ihm  in  manchen  Fällen  einen  ent- 
fchiednen  Vorzug  vor  den  übrigen  Operationsmetho- 
den zu  haben.    2)  Vcrmifchte  Notizen.    Auch  diefe 
kurzen  Nachrichten  enthalten  mehrere  recht  lehr- 
reiche MittheiluHMn  von  Härder,  BluJmi,   Lerche, 
MüUcf,  Mayer,  Ikhmann,  Bufch,  Rauch  und  My^ 
Uu$.    Ein  Knabe  verlor  durch  Caries  die  halbe  un- 
tere Kinnlade,  nach  und  nach  wurde! diefe  ziemlich 
gut  geformt  regenerirt,   und  es  bildeten  fich  fogar 
neue,  in  wirklidien  Zellen  vmrzelnde  Zähne. —  Bey 
■  einem  Tdjährigen  Manne  bildeten  fich  nach  plötzli- 
chem Verfchwinden  der  Gicht  eine  unüberTehbare 
Menge  kleiner  blaffer  Läufe  auf  der  ganzen  Oberfläche 
des  Korpers,  die  forgfältiger  Reinigung  nicht  wei- 
chen wollten,  aber  nachVViedereintritt  des  Gichtan- 
falls plötzlich  verfchwanden.  EinKlyftiermit2ünzen 
Salpeter  tödtete  durch  Entzündung  der  Gedärme. 

Aus  diefer  Anzeige  werden  die  Lefer  fich  überzeugt 
haben,  dafs  unfer  tJrtheil  über  diefe  nützliche  Schrift 
4iurch  den  Inhalt  derfelben  vollkommen  begründet  iß, 
und  mit  uns  die  Fortfetzung  fo  lehrreicher  Beobach- 
tungen und  den  ausgebreiteten  W^irkungskreis  jener 
würdigen  Männer  gewifs  vrünfchen. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

WoLFEiTBtjTTEL,  b.  Albrccht !  Anweißmg^zum  reU" 
'ios-katecheiifchen  Unterrichte  für  JLehrer  in 
lürger-undLandfchulen,  \onA.Laideiii§ ,  In- 

fpector  am  Seminar  zu  Wolfenbüttel.   1826.  XVI 

u.  188  S.  8.    (12  gGr.) 

Der  Vf.  rechtfertigt  fich  in  der  Vorr.  auf  eine  voU*- 
kommen  bef riedigendö  Weife  darüber,  dafs  er  die  Zahl 
der  Lehrbücher  oerKatechetik  noch  durch  das  feini- 
ge vermehrt  habe.  Alle  frühern  nämlich,  behauptet 
er  mit  Hecht,  feyen,  mit  Ausnahme  der  vorzüglichßen 
Regeln  derKatcchetik,  alsLcitJaden  beym  Unterrichte 
hünfh^a'  Lehrer  in  Bürger.--  und  Landfchülcn  (^on 
dem  ehrwürdigen  Dr.  Dinier,  der  jedoch  felbft  in  der 
Vorr.  gefleht,  dafs  fein  Buch,  für  Seniinariften  be- 
ftimmt,  ohne  mündliphen,  vollfiändlgern  Unterricht 
den  gewöhnlichen  Schulmeifiern  wenie  nützen  könne), 
theilsnur  für  Studirendeausfchliefslich,  oder  für  wif- 
feüfchaftlich  gebildete  Männer  überhaupt  befümmt. 


xßßd  dul^filrden  gewAkaliehen  SdutOdkrer,  atsHüb^, 

ß lehrten»  wenn  audb  nicht  ganx  «nbmu/dhbar^  doch 
tir  oft  unverßändjlch,  oft  ztt  reichbtltitf  and  in  dtt 
R^el  auch  zu  th^uer ;  theils  umfifsten  m  nicfat 
ganz9  Gebiet  der  Katechetik,  fond^o  befchrfnkte» 
auf  die  ausführliche  Behandlung  einzelner  Poni 
Die  praktijche  Anleitung  aber  zur  Jmtecheiifchm 
Lehrart  von  Bawngarien  (Megdeb.  1825.)  —  wädH 
jedoch  auch  1  Rthlr.  8  eGr.  koßet  ^^  fey  erfi  erfidii»- 
nen,  als  fein  Manuicript  oereits  in  den  Hände»  des  Ver» 
legers  gewefen.  Er  habe  alfo  durch  obiges  Werk  ei- 
nem Bedürfiaifs  unfrer  padagogifdienLitentiir  süu^ 
f  en  wollen.  Ueber  die  Grundiatze,  von  denen  erdafaev 
ausgegangen,  erklärt  er  fich  felbfl  in  der  V<xt.(S.V^  , 
fokendermasifsen :   „Eine  ausfchliefslich  für  Ijdmr 
in  Bürger  -  und  Landfchulen  befilramte  Katechetik 
mufs  zwar  alle  Regeln  umfaflen ,  deren  Anweadiuig 
man  von  einem  tüchtigen  Katecheten  mit  Reciit  er* 
yrarten  kann ,  ab/er  auch  nichts  enthalten,  wau^fiber 
die  Sphäre  des  Schsdlehrers  hinausgeht,  oder  was  an« 
dem  Wiffenfchaf ten  weitläufdger  zu  bebandeln  über- 
laffen  bleibt.    Diefe  Regeln  muffen  in  einer  leidit  a 
überfebenden  fyliematiicbeB  Ordnung  und  in  eiocr 
populären  Sprache  vorgetragen,  und  me  Anwenduog 
leder  einzelnen  mufs,  wo  diefr  angeht,  an  praktzfciieo 
Beyfpielen  gezeigt  werden«  Dadurch  wiraanfveckiiiä* 
fsige  Kürze,  Deuuichkeit,  Grfindli<^eit«n4  wasbcy 
fchlechtbefoldeten  Scfaullehrern  nicht  zu  flberMiCB 
ift  —  auch  W^ohlfeilheit  des  Buchs  erreicht.''    Didm 
Grundfätzen  ift  auch  der  Vf.  wirklidi  in  allen  Theilen 
feines  Werks  treu  geblieben,  befonders  was  die  Popu- 
larität und  Grflndbchkeit  des  Vortrags  betrifft,  und 
wenn  es  vielleicht  Manchem  fcfaeinen  möchte^  als  fsf 
er  in  einzelnen  Partien,  z.  B.  bey  AufCähniog  der  ler» 
fcbiednen  Arten  der  Fragen,  zu  fehr  ins  Spedelle  ^t^ 
gangen;  fo  kann  zur  Antwort  dienen,  dais  GiMtlicbl 
mden  meifien  Gegenden  DeutCchlands  die  Bildung  dtf 
Volksfchullehrer  fo  weitfortgefchrittenif^dals&fidi 
xnit  einer  allzu  dürftigen  Unterwdfnng  der  Art  nkkx 
xneh  r  begnügen  mpgen.  R  ec.  elaubt  daher  diefes Werk, 
ohne  fich  auf  eine  ausführliche  Angabe  und  Jleurthei- 
Iting  feines  Inhalts  bey  dem  befchränkten  Aaume  die/er 
Blätter  einlaffen  zu  können,  den  Lehrern  an  Borger« 
und  Land fchulen,  und  denen  ao  Seminarien,  v/elchea 
die  Ausbildung  künftiger  Volksfchullehrer  anvertraat 
i(i,  vorzüglich  empfemen  zu  dürfen.   £r  bemerktnnr 
noch^  dats  der  Vf.  zwar  feine  Vorgänger ,  befondcfs 
Dinier,  wie  er  auch  felbfi  eingeßeht,  benutzt  hat,  aber 
auch  zuweilen  feinen  eignen  Anfichteng^olgt  iß,  und 
zwar,   wie  esUec.  erfcnienen,  meißens  aus  trifhigea 
Gründen.    Wenn  endlich  der  Vf.  verfpricht,  dafseria 
einem  eignen  Bändchen  kateiehetifchc  Entwürfe  Ober 
Bibel-,  Lieder- und  andre  Kjatechifationen  qachfid* 
gen  laffen,  und  mit  jedem  Entwürfe  eine  iUitf/>«rital#- 
chi/iiiion  verbinden,  diefelben  aber  fo  einrichten  wol- 
le, dafs  fie  auch  ohne  die  Katechetik  benutzt  werdea 
können :  fo  ermuntern  wir  ihn,  fein  Voriiaben  baldicii 
auszuführen^  denn  gerade  an  Mi^erkatechi/atioiUth 
die  es  wirklich  find»  fehlt  es  uns  noch  gar  üdir. 
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#   PHILOSOPHIE. 

Liipzie,  b.  Hartmann:  Johann  Chrißian  Auguß 
Heinroth  übet*  die  Wahrheit.  1824.  VIIl  und 
4y9S.8.    (iKthlr.  legGr.) 


s 


^dtdem  chrißlichc  Ucberzeugungen  .mit  philofok 
phifchen  Unterfuchungcn  ia  Berübrupg  gekommen 
ind,  entlieht  allemal  für  jeden  Einzelnen  die  Apßr 
»abe,  ob  er  mehr  durch  jene*  oder  mehr  durch  diefe 
!eine  GeCnnMnsen  leile  und  über  W  ahrhcit  und  Irr-? 
:hum  eptfcheideUi  laffe.  Diefs  bildet  den  bekannten 
Uegenfatz»  zwifcheo  Offenbarungseläubigen  und  Ka- 
ionalifisen ,  welcher  unter  vprfchiednen  Gefialten 
?viederkehrt ,  und  befoöders  auch  in  ynfern  Zeiten 
tarker.als  fonft  hervortritt;  ja  es  fcheint  der  Kampf 
»hilofophifcher  Syiieme,  deren  )tAes  lieh  felbfi  die 
LÜeinige  Wahrheit  zufcbrieb,  neuerdings  mehr  durch 
enen  Gegenfatz  geleitet  zu  werden,  als  durch  andre 
n  den  Principien  liegende  Verfchiedenheiten.  Gfeift- 
'eiche  Männer  können  fowohl  den  einen,  als  den 
indem  Standpunkt  vertbeidigen  und  haben  es  ge- 
hanr—  man  denke  nur  an  /.  G.  Haimnn  und  J^ß- 
Ing  —  Viele  werden  auch  zwifchen  Beiden  irgend 
(ine  Vermittlung  fuche»  und  fich  dabey  beruhigen, 
irdcAies  alsdann  gefchieht,  wenn  der  Offenbarungs- 
daube  nicht  6ben  als  ganz  von  Vernunft  gefchiedner 
mperrationalismus,  und  der  Kationalismus  nicht  als 
an  dem  Uebetfinnlichen  gänzlich  abgewandter  JNa- 
aralismus  oder  Materialismus  hinceßellt  wird.  Un- 
er  Vf.  erklärt  fich  fftr  den  Offenb?iruii^glauben, 
Lber  nicht  als  ein  der  Vernunft  Entgegenltehendes, 
bndern  ihr  felber  Willkommenes  und  Angemeffenes. 
Ibti  haben  feine  Ünterf nchungen  gelehrt :  „  dafs  die 
Philofophie'  etwas  fucht,  was  fie  nicht  hat.  Das 
s^vangeUum  hat  es;  die  Bibel  überhaupt:  „es  iß  die 
Wahrheit."  (Vorr.  S.  V.)  Es  wird  alfo  der  Vernunft 
snlfpreghend  feyn,  diefe  von  der  Philofophie  ge- 
eichte und  \ota  Evangelium  dargebotne.  Wahrheit 
•nzunehmea.  Solches  zu  zeigen,  ißGegenfiand  vor- 
legender Schrift,  und  der  Vf.  ifi  auf  eigne  Weife  zu 
brer  Abfaffung  bewogen  worden ,  weil  er  al.s  See- 
enarzt  zt^  der  klaren  |ilinficht  gelangte,  „dafs  die 
lauptkrankheiten  de&Menfchen  nur  dur<^  Erkennt- 
jifs  der  Wahrheit  gehoben  werden  kOnnen.  Der 
eigentliche  Menfch  ift  nicht  Leib,  fonderc  Seele." 
ichon  diefe  von  dem  gewöhnlichen  Kefultat  ärztlicher 
iemühiüigen  abweichende  Ausfa^e  mufs  unfre  Auf-« 
nerkfamkeit  erregen;  Rec.  werngfiens  iß  gar  xnchl 
.  Ergänz^  BL  zur  ui*  t"  Z.  1826« 
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ceneigt,  wegen  d^s  »fo  verhafsten  Geruchs  ^es  My-^ 
Uicismus  und  derFrömmeley",  oder  wegen  des  Wie- 
derhervorrufens  folcher  Anflehten,  vne  man  fie  vo^ 
dreyhundert,  ja  vor  faß  zweytaufend  Jahren  hatte 
(Vorr.  S.  VI.),  das  Werk  von  fich  abzulehnen.  Es 
giebt  eine  virahre,  dem  Menfchen  eingeborne  Myftik 
und  Frömmigkeit,  welche  wegen  möglicher  Ausar- 
tungen fo  wenig  als  das  Chrifienthum  verwerflich 
genannt  werden. kann.  Wiewohl  nun  der  Vf.  die 
philofophifchen  Syfleme  imd'den  Weg  der  Specula- 
tion  fflr  das  Finden  der  Wahrheit  unzulänffDch  er- 
kennt ,  will  er  dennoch  nichts  weniger  als  der  Mei- 
nung des  „negativen  Philofophen  F.  Bf;  Jax)obi"  feyn, 
welcher  unfer  Nichtwiffen  Aviflenfchaftlich  zvl  de- 
monßriren  bemüht,  uns  an  den  Glauben  als  das  Ge— 
ingewicht  und  gleichfam  Palladium  des  Nichtwif- 
ins  verweift;  imGegentheil  proteftirt  der  Vf.  eben* 
fo  fehr  gegen  jenes  Nichtwiffen  -—  denn  wüfsten  wir 
Nichts,  fo  hätten  wir  kein  Bewufstfeyn  —  als  gegen 
diefen  Glauben,  welcher  die  Stelle  des  Wiffens  ver- 
treten foll.  Der  Vf.  kennt  niur  einen  Glauben,  „wel-. 
eher  das  Wiffen  begründet."  (S.  60.)  tJngeachte^ 
diefer  Aeufserung  iß  jedoch  zu  bemerken,  dafs  der 
Vf.  vielfältig,  und  befonders  in  Abficht  des  Glaubens, 
wodurch  er  fein  Wiffen  begründet,  mit  dem  genann- 
ten Philofophen  übereinftimmt  und  deffen  fpeculative 
Anficbten  zu  den  feinigen  macht. 

Nach  einleitenden  Betrachtungen  zerfällt  das 
Werk  in  t;i€r  Bücher:  I.  Die  Wahrheit  als  mesifch- 
liche  Vorftellung  (fubjective  Wahrheit).  II.  Die 
Wahrheit  als  Gegenßand  menfchlicher  Vorftellung 
(objective  Wahrheit).  -  III.  Verhältnifs  des  Menfchen' 
zur  Wahrheit.  IV.  Verhältnifs  der  Wahrheit  zuni 
Menfchen.  —  Zur  nähern  Kenntnifs  heben  wir  Ei« 
niges  aus  diefen  Abfcbnitten  hervor.  ^ 

Wir  find  Vernuhftwefen,  als  folchen  iß  uns  ge- 
boten ,  den  Nächßen  zu  lieben  wie  ims  felbß.  Es 
vrird  uns  hier  ein  Handeln  zugemuthet,  welches  Über 
das  Streben^  des  Naturwefens  hinausgeht,  zu  feiner 
Vollziehung  eine  höhere  Kraft  erforoert,  als  die  der 
Natur  ift,  nämlich  die  Kraft  der  Freyheit.  Wir  find 
frey,  nur  wiefern  wir  das  Gebot  der  Vernunft  voll- 
ziehen ,  vor  der  Vernunftthat  war  nur  die  Möglich- 
keit zur  Freyheit  vorhanden;  Freyheit  haben  und 
ft'ey  feyn  iß  liicht  Eins  und  daf^felbe.    Das  Menfchen- 

Eefchiecht  leidet  noch  immer  an  feiner  alten  Kränk- 
elt, der  Selbftfucht.    Selbßverleugnung  iß  die  Arz- 
ney;    wer  vernünftig  iß,    iß  auch  demütbig.    Das 
zerßreute  und  verfia<:hte  Leben  Unfrer  Zeit  iß  der 
K(ö)       ,  Weg 
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Weg  des  Verfalls,     Wer.  nicht  an  Goflt  hängt,   ift 
von  Gott  losgerifTen,  und'hat  nur  feiii  Selbß  und  de 
Welt,  woran  er  haften  kann,    lleligion  ift  das  Feil- 
halten an  Gott.    Sünde  ift Gottesvcrgeffcnheit,  dem- 
nach AbfaU  rfm  Gott.    So  wie  wir  Gott  fachen ,  fa- 
chen wir  die  Sünde  nicht  mehr,  und  unfer  Sucheft 
felbft  wird  zum  Finden.     Ein  Friede  zieht  in  uns 
ein,    fobald  wir  firey  in  Gott,    frey  über  der  Welt 
flehen.    Diefe  Freyheit  ift  unfer  Beruf,    und  es  ift 
kaum  zu  verkennen,   dafs  die  Menfchheit  ptzt  in 
allen  Ländern  zu   diefem  Ankerplatze  hingetrieben 
wird.    Scharf  getrennt  vom  Heiligen  find  die  Weifen 
und  Klugen  dief^  Welt.    Was  giebt  uns  Kant  und 
fichic?  Einen  feßen  Standpunkt  auf  einer  Sandbank, 
um  welche  rings   die  Wellen  eines  übeFgetretnen 
Stroms   toben.     Es  ift  der  Strom  der  Weltkräfke, 
der    auch   die  hier  Geretteten  mit  fich  fortreiEst. 
Wenn  wir  Wahrheit  erkennen  wollen,  muffen  wir 
nicht  zu  den  Philofophen  in.  die  Schule  gehen.    Das 
Denken  verliert  fein  Leben ,  feine  Beziehung,  feine 
Bedeutung,  feide  Wahrheit ,  wenn  es  aus  dem  ur^ 
£prünglicben  Zufammenhange  mit  dem  geifii^en  Ge- 
lammtleben geriffen  wird,  von  dem  es  nur  ein  Glied 
ausmacht*     Wir  muffen  unfer  eiches  Bevmüstfeyn 
fragen  ^  wie  es  ans  das  Sey n ,  von  dem  es  weifs,  vor- 
hält.    Wir  können  aber  den  Begriff  der  Wahrheit 
vom  Begriffo  des  Seyns  nicht  trennen,  wenn  wir 
nicht  unfer  Bewufstfeyn  und  fein  Zeugnifs  verleug- 
nen wollen,    und  da  wir  von  keinem  Seyn  etwas 
Viffen,    als  von   dem,   welches  unfer  Bewufstfevn 
uns  vorhält;    fo  find  wir  genöthigt,    diefes  fbr  aas 
v^hreSeyn,  für  die  Wahrheit  felbft  zu  halten.  Schon 
in  unfern  Vorftellungen ,   wiefern  fie  nichts  weiter 
find ,  als  eben  Vorftellungen ,  mufs  fchon  Wahrheit 
^thalten  feyn.    Da  keine  Vorftellung  ohne  Gegen- 
fiand  ift,  fo  mufs  es  auch  eine  gegenftändliche  Wahr- 
heit geben.     Zu  diefer  üeht  der  Menfch  in  einem 
Yerhaltnifs  und  fie  gegenfeitie  zu  ihm.    Nach  diefem 
Allen  findet  fich  im  Bewufstfevn  nichts  weiter  vor, 
was  noch    in  Bezug  auf  Wahrheit   zu   betrachten 
vräre. 

Unfer  ganzes  bewvfstes  Leben  ift  ein  Yorfiel- 
lungsieben.  Sinne  geben  uns  nur  Empfindungen, 
die  Aufsenwelt  ift  eine  GefammtmalTe  derlelben,  und 
an  ein  befondres  äufseres  Subftrat  diefer  Empfindun- 
gen, Materie  genannt,  iß  nicht  zu  denken.  Will 
man  dem,  zufolge  unfrer  Innern  Einrichlung,  uns  ab- 

{renöthigten  Begriff  der  räumliehen  Subfianz  für  Al- 
es, was  äufserlich  im  lUume  erfcheint,  den  Mamen 
Materie  geben ,  fo  mag  man  es  wohl  thun ,  aber  auch 
bedenken,  dafs  man  in  diefer  Materie  I^ichts  befitzt, 
als  eine  lYinere  Mdthigung  das  Aeufsere  vorzufiellen. 
So  gewifs  ein  Jeder  von  uns  lieh  als  lndivida^m  an- 
erkennen mufs,  eben  fo  gewifs  mufs  er  anerkennen, 
dafs  er  fich  feine  Welt  nicht  felbft  fchaff^,  fondern 
dafs  er  fie  wahrnimmt  Wir  find  genöthigt,  die 
Wahrheit  und  Wefenheit  der. Dinge  anzuerkennen» 
vor^uszufetzen ,  gleichfam  auf  Treu  und  Glauben 
anzunehmen*  WeCeoheit  und  Wahrheit  der  Ding« 
find  uns  durch  U£ifre  eigne  Wahrheit  und  Wefenheit 


verbOr^^  Gefeti9ß  des  V^fß^des  find  ebenfalls  ai^ts 
Andres,  als  liöthigungen,  gerade  fo  und  nicht  anders 
zu  denken.     Diele  Ndthigung  ift  der  Prflfftein  der 
Wahrheit  felbft.    Das  Notnwendige  tritt  uns  in  Form 
eines  Gerfetzes  entgegen ;  elf  Geieti  aber  Matim'  nur 
dem  freyen  Wefen ,  dem  Geifte,  gegeben ,  und  nur 
von  einem  freyen  Wefen,  von  einem  Geifte,  gegeben 
werden.    Diele  Form  unfrer  Vorfielluncen  zeigt  fich 
als  die  Bürgfchaft  Ihrer  Wahrheit,    als  das  Siegel 
ihres  geiftigen  Urfurungs*    Wie  wir  uns  felbft  inner- 
lich wahr  fühlen,  lo  können  vdr  auch  nich^  anders  — 
und  doch  ift  es  unbre  fre^e  Ttlat  «-^  als  das  Aeufsere 
für  wahr  zu  halten ;  es  ifteben  ein  ehrliches  Vertraufn, 
ein  wohlmeinender  Glaube.    Mir  iß  das  Dafe  jn'  der 
Welt  wie  mein  eignes  gewifs.     Die  Wahrheit  der 
Schule  hat  eben  fo  im  Begriffe  ihren  Halt,   als  ifie 
finnliche  Wahrheit  in  der  Anfchauung;  Jeder  beur- 
theilt  die  Dinge  noch  dem  Standpunkte,  worauf. er 
fleht.    Es  giebt  noch  einen  dritten ,  den  Stand]Mmkt 
der  Vernunft  oder  des  Sinnes    fttr  das  Göttliche. 
Die  Zuverficht  der  Vernunft  heifst  vorzugsweiCe,  ja 
aasfchliefslich ,    der  Glaube.     Diefer  hat  mit  deo 
übrigen  VorftellungsAufen  der  Wahrheit  di^  Gewifs- 
helt  gemein ,  unterfcheidet  fich  aber  von  Ümen  allai 
dtfdurcb,  dafs  er  gleiehfam  die  Wurzel  aller  Gewib* 
heit  erkennt,   und  fich  deshalb  der  urfprilnglicbfir 
oder  unbedingten  Wahrheit  bewufst  ift.     fiftsVoIk, 
welches  in  feinen  Vorfleilungen  an  die  Wahrheit  der 
Sinne  gebunden  ift,    zeigt  durch  feinen  Haag  zam 
Wunderbaren,    Uebernatflrlichen ,    dafs  es  an  den 
Grenzen  des  Gewöhnlichen,  Alltfigliehen  keine  Ge- 
nüge findet.    Die  Schule  ift  im  Befitz  der  Wahrheit 
innerhalb  ihres  Verfiai^desgebiets,  hat  aber  Uonedir, 
wenn  fie  die  ihr  eigenthümllche  Wahrheit  fiar  dlie 
alleinige  hält,  oder  alle  andre  nach  ihrem  Maafsfiabe 
meffen  will.     Weder  der  äufsere  noch  der  iaaece 
Sinn  (die  Vernnnft)  fleht  unter  der  ControUe  des 
Verßandes,  Jondern  zeugffQr  fich  und  fleht  fOrfich 
felbft  ein,  wie  der  Verftand  filr  (ich  felbft  zeugt  und 
einfteht.     Alle  Philofophie  ftrebt,  ancli  ohne  es  za 
wiffen  und  zu  wollen,  nach  Religion;    aber  fie  er* 
reicht  ihr  Ziel  nicht,  fo  lange  fie  fich  WISenfchäft 
nennt:  denn  die  Religion  fH  keine  "M^iflen/ciia/t,  fon* 
dem  Leben.     Die  Philöibphle  bedenkt  nidit,  dafs 
das  Denkvermögen  jpder  der  VerArnd  blofs  der  ItoU* 
metfcher  des  änfsern  und  des  innem  Sinnes  (der 
Vernunft)  ift,  wovon  der  erßere  vdu  dei^  Welt,  der 
zweyte  von  Gott  f^nnde  giebt.    Der  VerfuMid  an  fieh 
weils  nichts  von  beiden.    Daher  daslTnrecht,  wei- 
ches die  Philofbphie  fich  felbft  anthut,  wenn  fie.dea 
Glauben  aus  ihrem  GefchSft  verbannt*    Ilie  Vemnnft 
vernimmt  Gott,  und  es  ift  ganz  tiatQrlieh,    dafs  der 
der  Welt  gegenüberflehende  Gott  durch  einen  in* 
nem  Sinn  vern€>mmen  wird#    Alles  GefBhl,  wetohes 
fich  nicht  auf  einäufseres  fiunli^^sIMeyn  ibezieht«^ 
und  diefs  ift  bey  dem  GottesiTewufstfeyn  der  Fali  ~ 
ift  ein  G»ftlhl  des  GemOths  oder  Herzens.    Der  Yer* 
nunftglaube  ift  alfo  eine  Herzenszövvrfiobt^  ein  Ver* 
trauen  auf  das  Höchfte,  was  es  giebt  im  Himrari  und 
auf  Erden.   Unfre  Vorttelkingeb  haben  liets^i^iHe^iivf 
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MmdmOxLf^i '  tmÜ  alle  fubjecfeiTe  Wiikrbeit  iß  xAcYa 
denkbar '  ohne  objective  Ricbtusg.  Die  finnliche 
VITahrheit  bat  die  Bedeutung  des  Seyns,  die  Wahr-i 
heit  des  Gedankens  oder  die  Yerßandeewahrheit  hat 
die  Bedeutung  der  ^Freyheit ,  ifr  durch  A^s  Gefetz, 
welches  in  ihr  ausgedrückt  wird ,  eine  Bewährung 
der  Freyheit;^er  Wille  i%  als  deutlicher  Heber  und 
Hebel  als  die  ideelle,  die  innere  Tiiat  felbß  anzufehen. 
kh  kann  Aea  io  wenig  denken,  ohne  zu  wollen^  als 
ioh  wollenkaa»,  ohne  zu  denken.  Im  Gefühl  liegt 
die  Bedeutung  des  göttlichen  Wefens ,  welches« 
da  es  uofer  fewufstieyn  erfiült,  nothwendig  daj 
höchr^  Bewufstfeyn  ift.  Für  diefes  hdchße  GefQhl- 
Ueibt  keine  andre  Quelle,  als  die  Vernunft,  nnd 
die  Yernunf twahrheit  kann  fidh  nur  als  Gefühl  aus- 
fprechen.  Was  aber  ifi  die  Wahrheit  der  Vopßel^ 
lung  Oberhaupt,  wenn  ihr  keine  gegenfiändliche 
Wanrheit  enUpricbt)?  Sie' iß  unvoußändig,  einev 
andern  fremden  Wahrheit  bedOrftig,  kann  fich  als 
W^ahrbeit  üDr  fidi  felbß  nicht  beurkunden.  Sie  ii| 
fubiective  Wahrheit  mit  objeetiver  Bedeutung. 

F<^end  der  natfirüch^  Einrichtung  des  Vor- 
fiellungsvermdgens  kommt  dem  Menfchen  Kein  Z wei^ 
£el  Ober  die  Wahrheit  und  Wirklicbkeit  der  äufsern 
Gegenfiande,  und  auch  des  hOchflen  G^enßandeSy 
fobald  der  Sinn  fOr  denfelben  eröffnet  ili  Wenn 
wir  hingegen  philofmbiren*,  d.  b.  uns  von  unferm 
natflrlichen  Standpunkt  auf  den  der  Abßraction  und 
Heflexion  verfetzen,  entlieht  Zweifel  in  beiderley 
Beziehung.  Mur  feine  eigne  Exißenz  hat  noch  kein 
Zweifler  angegriffen  ^  er  mOfste  denn  im  Irrenhaufe 

S^ewefen  feyn.  Gleichwohl  iß  kein  grofser  Unter- 
chied' zwiiehen  diefem  letzten  Zweifel  und  jenen 
erflern;  denn  fie  befchäftigen  fich  damit,  das  Gegen- 
fiändliche an  den  Gegenlländen  bin  wegzudenken; 
eigentlich  ein  Unfinn,  aber  dennoch  dem  Gedanken- 
fpiele  gefiattet  Selbß  bey  dem  freyen  Spiele  unfrer 
V  orßellnng  werden  wir  allezeit  an  Gegenfiandliches 
hin^wieEen,und^swar  fo^  dafs  es  nicht  etwa  in  unfrer 
WUuCQr  fieht,  ob  wir  dafielbe  annehmen  und  an-t 
erkennen  wollen,  fondem  fo,  dafs  wir  ohne  Wei- 
teres zu  diefer  Annahme  und  Anerkennung  genöthigt 
find«  Gegenfiindlichkeit  iß  Bedingung  umrer  An«* 
fichauung  und  auch  des  Begriffs.  Basfenige  in  unfern 
Vor&elmngen,  was  nicht  aus  uns  felbß  nervorgebt, 
das  von  Aufsen  Nöthigende,  iß  das  Gegebne  zu  nen«. 
neu,  und  ohne  Gegebnes  daher  keine  gegenfiändU* 
che  Wahrheit,  keine  wahrhaft  g^nfiandliehe  Vor-« 
fieUow.  Das  Gegebne  ift  ein  doppeltes, ,  Sinnliches 
üul.  Üeherfinnlich»;  •  Fwolue  hat  dachirch ,  dafs  er 
das  GeffcAme  überhaupt  nicht  anerkannte ,  nicht 
einmal  den  nackten  fabjectiven  Idealismus  au  Stande 

Sebraebt.  Die  Wtek  iß  nichts  Andres,  als  die  in 
[iren  TheiJeo  innig  verbnndne  Totalfumme  befiimm^ 
ter  ViMrBellnnffen ,  ^  die  aus  beßimmten  Emufindu»-^ 
g«a.  hervorgehen ,  wozu  wir  ohne  das  Gegebne 
mcht  gelangen.  Es  ift  die  ?iatur,  die  wir  aus  uns 
heraus  als  eia^  endloCet  Sey n  und  Wirken  erblicken, 
und  die  als  folches  wiederum  in  uns  eingehL  Wir. 
können  diefe  Natur  al?eine  Offenbarung  der  WaUr«^ 


hcfit  betrachten,  wie  lie  nnr  immer  auf  Html» 
Weife  für  Menfchen  möglich  i&  Wir  find  ohne  ^ 
äufsere  Natur  Nichts,  unfer  Leben,  als  ein.  Gegeb^ 
bes,  nibt  voIlfiSndiff  auf  ihr.  Allein  nicht  alle  Wahr» 
heit  iß  Natur,  obfc£on  alle  WabrbcstVlen  Charakter 
des  Ndtbwendigen  an  fidi  tragt,  den»  nicht  alles 
Nothwendige  iß  ein  äufserlich  und  riumficb-  Ge^b^ 
nes.  Das  llöherfleilen  der  Naturwafarkeit  Aber  jede 
andre  mögliche ,  oder  ihr  ausfchliefslidiesAnerlcen^ 
nenißein  Irrweg.  Diejenigen,  wetehe-nlchia  Hölae-» 
res  anerkennen^,  als  Naturwifienfchaft-,  find;  eben  fo 
fehr,  nur  auf  andre  Weife ,  Götzendiener,  als  jene 
Alt^ij  weiche  Sonne,  Mond,  Stenie>  Thiene,<Quel* 
len  und  BSume  göttlich  verehrten«  Der  VerHand^ 
indem  er  das  Gegebne  der  Naturwafcrbeit  aüffiäfst» 
bringt  nicht  die  geringße  Wahrheit  mehr  liinein^ 


fandern  bewirkt  blofs  eine  Verbindung 
uns  und  der  Natur,  die  unfrer  Elnitebtung  und'deil 
Zwecken  unfers  Lebens  tagemeflen  iß.  Eriiat  eine 
negative  Function  in  Beziehung  auf '  infsei^eW^ahr«'- 
hdt,  er  kann  keine  Wahrheit  geben,  aber  er*  kann 
und  foll  durch  Vergleichung  und  ÜnteKlcheiduDg 
(der  Mericmale)  den  Schein  entdecken^,  das  Unglei^ 
che  vom  Gleichen  fondern,  undfo  de#  Varßandes-^ 
Wahrheit  ihre  Grenzen  fiebern;  den»  nnrdäs  fich 
felbß  Gleiche  iß  fftr  den  TerOaMd  Wahrheie.^  Wer 
ein'  Gewiffen  anerkennt ,  mufs  fieh  geliehen  y  dsSs  e» 
in  ihm  Richtungen  feiner  Lebenstfafiligkeit  rege 
macht,  die  mit  lulen  gewohnten  Richtungen  feitiec 
Thätigkeit  Nichts  gemein  haben.  Das  fitüiche  Ele^ 
ment  mufs  ein  ganz  andres  feyn,  als  das  des  Pen-n 
kens,  des  Handelns,  des  Emjmndens.  ]^s  ift  GefOfaU 
nämlich  Wahrnehmung  ünfires  Zullandes.  Hiermit^ 
iß  ein  Verbal tnifs  von  Abhängigkeit  verbunden^rwel* 
dti^s  uns  gleichfam  eine  ftumtne  Anerkennung  und| 
Huldigung  abnötbigt ,  die  wir  Anbetung  nennen* 
Sie  fchliefst  fich  an  das  Denken ,  Handrin , .  Empfia^ 
den ,  begleitet  und  durchdringt  fie;  durah .  aieCe^ 
fittliche  Element  finden  wir  uns  vom  Natancwan^ 
frey.  Das  Heilige  alfo,  welches  fich  als  das  Ho^^hUei 
im  Leben  beachtet  wMTen  will,  iß  mit  dem  fittlichen 
Elemente  Eins  und  d^ffelbe.  Es  tHtVem  in  unfer 
Wefen  und  Leben,  ungefihr  eben  io^  wie  das  ^nyin 
liehe ,  als  gegenßändllehe  Wahrheit ,  oder  die  Ndtvr 
in  daÜelbe  eintritt  Aber  das  Heilige  iß  nidrtJfatur^ 
fondern  es  ficht  der  Natur  gegenQber,  ja  entgegen» 
es  fiellt  fich  höher  als  alle  Natur.  Wo  icn  mich  ganz 
unter werfe^  da  unterwerfe  ich  mich  aoc^  mit  dem 
Höcbßen,  was  in  mir  iß,  und  diefs  iß  mein  freyer 
Gedanke,  oder  yraiS  dafTelbe  ift,  mein  VetftiAd. 
Sollte  ich  diefen  wohl  einem  Etwas  unterwerfen, 
das  nicht  Veriland,  nicht  Intelligenz,  ein  nicht  Wifr 
feiides,  nicht  Erkennendes  ift?  DieiV  vAte  der  arg- 
ße  Widerrpruch.  kch  bin  alfo  genöihigt,  durch  die 
Gewalt  des  Heiligen  felbft  aber  ndeh  genöthjgt,  ^af- 
üfelbe  als  Intelligenz,  als  erhenaendes  Wefen  zu 
denken ,  fo  gewife  aAs  ich  es  alsdas  Höchße  denken 
mufs,  als  den  hochfien  Giiift.  Der.  ewi^  Geiß  üi 
auch,  no.h wendig  ewige  Wahrheit.  DerWahrneh7> 
nebmi  ng  des.  abfolut  Einen  in  unlerm  Bewufstfeyn 
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nmSi  eiil  Einwirken  von  Sefttu  der  Einheit  voraus^* 
freheo,  und  wenn  diefe  Einheit  und  das  Heilig 
wa?  wir  in  unferm  ftewufstreyn  wahrnehmen ,  Eans 
und  DaJBTelbe  ift  —  denn  unfre  Vernunft  iii  }a  eben 
nur  der  Sinn  för  das  Heilige  —  fo  mufs  lieh  diefe$ 
HeUige  in  feiner  Einheit ,  oder  diefe  Einbeit.in  ihrer 
Heiligkeit  für  ans  in  der  Zeit  offenbaren,  wie  die 
Welt  fich  offenbart  durch  die  Sinne  und  für  diefelT 
ben  im  Räume.  Wie  die  Sinne  die  Welt  nicht  fchaf- 
fen,  fondern  alfi  gegeben  aufnehmen,  fo  auch  fchafft 
die  Vernunft,  den  Geiß  nicht,  fondern  nimmt  ihn 
«Is  «geben  auf-  Wie  da?  Auge  nicht  ficht  ohne  das 
Ucrnt,  fo  vernimmt  die  Vernunft  nicht  ohne  Gott 
den  Geift.  Es  mufs  eine  .Gottesoffenbarung  in  der 
Gefchichtc  geben,  weil  wir  fona  vom  göttlichen 
Geiüe  nidils  willen  könnten.  Das  Element  der  Of- 
fenbarung, die  wir  fordern,  iß  die  Zeit,  die  äuCsere 
B^dinsung  aber  ihter  Erfcheinung .  iß  der.  IVaum« 
Die  freyeThat  iß  an  das  G^fetz.  der  Heiligkeit  oder 
Frevheit  gebundep.  Gefetz  für  dasjenige  Leben,  wel- 
ches deniTÄenfrfien  im  lleiche  des  Geif^es  zukommt. 
Wo  der  Geiß  ift,  da  iß  Freiheit,  und  wo  das  Gefetz 
der  Fretheit  t&ertreten  wird,  da  fällt  der  üel^ertre- 
ter  aus  dem  Reiche  des  Geißes.  J^de  That,  die  der; 
Menfch  verübt ,  iß  enitweder  dem  Gefetz  des  Geißes 
angemeflen^  oder  ni^jht-  Im. «rßen  F^le  fetzt  Ce 
Hin  mit  dem  Heiligfo,  mit  dem  Geiße  m  Verbmdunff, 
itn  «wcyterfttennt  fie  ihn  vom  Geiße.  Dadurch  of- 
fenbart fich  der  Geiß  dem  Menfchen  durch  unmit- 
telbares, inneres' Einwirken.  Es  g|ebt  aber  auch 
ein  mittelbares,  eip.  äufseres,  z.  B.  die  Belehrung. 
Ihrer  bedarf  der  Wenf eh.  Der  göttliche  Verliaiidmuis 
fich  zum  menfchlichen  hefrablallen ,  menlchheh  mit 
dem  Merifchen  reden :  das  Ewige  mufs  in  da«  Et- 
liche emtrete»,  elnegötUich.^gefchichtÜche  Offen- 
barung mufs  für  wis  aas  Medium  der  überfipnlichen 
WahÄeit  werden.  Eine  hejilige  Gefchichte  müfste 
ttwas.  enthalten ,  das  nicht  abflirbt,  das  fich  bey  al- 
ler Umwandlung  der  Zeiten  ijicht  zerfiört ,  fondern 
höher  auflebt^  fich  läutert  und  nur  aus  Urkunden 
flammt,  die  den  Charakter  des  Heiligen  wahrhaft  an 
fich  trage»^  eine  Gefchichte  der  göttüchen  A^iebe, 
des  röttlicben  Erbarmens,  der  göttlichen  Gnade. 
Diefe  Uefern  die  Gefcbichtsbilcber  der  heiligen  Of- 
fenbarungen» '  ^      ' 


«     ' 


ARZNETGELAHRTH^IT. 

•  SMA8«Bua:o:  Cojnpte  r^ndu  älafacultede  mcdecine. 
iJeSirasbourgTuxlesiravaua:  analorniqußs  execu-- 
tes  a  TamplStheatre  de  cette  faculte  pendant  les- 
ann^es  1821. 1822- 1823.  Par  J.  F.  Lobjlein.  1824. 
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Seit  der  letztm  Bekanntmachung  des  Catalogs 
tl820)  hat  die  Saamilang  der  medicinifchen  Facoltät 
in  StrafsBurg  einen  Zuwachs  von  449  neuen  Präpa- 
raten erhalten ;  60  davon  wurden  angekauft,  26  >vttr- 


40n  gefchenkt,  die  abrigen  durch  die  Arbeüea 
Doctoren  Bhrmojm  undLcuith  ehalten«     InBc 
hune  auf  phyfiologifche  Anatomie  hat  roan  fich 
fonoers  mit .  der  Injection  der  Organe  des  J^otus 
der  lymphatifchen  Gefafse  befcbäftigt;*    In  der  vi 
gleichenden  Anatomie  fdaeint  nicht  viel  zu  gefcbeh 
da  es  der  Vf-  als  £ehr  merkwürdig  er wrähnt ,   dafs 
Aphrodüe  acuUata  und  Odnpu^  zergliedert  wor«ic£ 
wären,  TJaiere,  die  m»n  in  keinem  Cuci'us  liber  ref^ 
gleichend^  Anatomi&ientbehren  icaun«  ..fiebr  ixttcr^ 
edant  fcheinen  viele.  Präparate  fbr  die .  patboli»^- 
Iche    Anatomie,     Bemerkens werth    find    die  fi 
Exofiofen,   in  denen  die  f  afern  fenlirecht  auf 
Fafern  des  alten  Knochen  fiehen,  was  freylich , 
Rec.  an  einem  andeni  Orte  gezeigt  hat,   gewöhnlich 
der  fall  ift.    J>ie  angefahrten  Präparate  und  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Textur  eenau  belchri«i»en.    Eben 
£o  iaterefEant  find  einige  -Semerkungen  über  Qfieo- 
farkofto,  mit  chemifcheo  Analyfen  von  Coze.    7  Prä- 
parate von  Aneurysmen  des  HerzeAS  und  der  Aona 
wurden  der  Sammlung  einverleibt ;    femer  ein%e 
Metamorphofen  des  Lu^genffewebes  der  Affen.    1a 
dem  Leicnnam  einer  Melancholifclien  £and  m^n  eäe 
Menge  Haarnadeln,  die  fie  verlcfaluckt  hatte.   J^ 
£xcrefcenz(Warzenkrebs)  der  Gitoris  wo^Ein  Pfmi 
und  9  Un^ep.  Eine  grotxiäitas .abdominabs  bot  einei 
faä reifen  J^ötus  dar;  die  Hollen,  welche  genan  be- 
fchrieben  werden,    find  nicht  unwichtig  in  der  An 
ihrer  Anordnung.     In  einem»  andern  I^alle  wurden 
Hefte  des  Eötus  durch  den  After  ausgeftobeo.    * 

w 

ERB  AUUNGS SCHRIFTEN. 

Chemnitz,  b.  Starke:  Scenen  aus  dein LÄm^ira^ 
hams.  Ein  Beytrag  zur  Bildung  des  Eeraens, 
von  Aug.  Friedr.  liolß,  Pafior  zu  St.  iviko^ 
vor  Chemnitz.  1826.  VI  u.  314  S.  8.   (2Ilthlr.) 

Hr.  Holfi  fchreibt  jeizt  etwas  zu  viel;  deshalb  kön- 
nen die  einzelnen  Producte  feines  Geihes  tuimöglich 
diejenige  Reife  erlangen,  welche  fie  haben  müifen,  um 
dem  guten  Gefchmacke  vollkommen  zu  genflgen.  Es 
ifiallerdizigs  ein^lücklicher  uadnachahmniigswerther 
Gedanke,  die  bi^ifcheGefchichtezu  einzelnen  religio- 
fen  undfittlichenExcurfen  zuhenut2en,und  den  darin 
liegenden  erbaulichen  Stoff,  der  bey  dem  Religions- 
unterricht nur  kurz  angedeutet  werden  kann,  undbcr 
Predigten  in  beCondrer  Beeidung  betrachtet  vritüy 
weiter  zu  verarbeiten; —  und  incBefetHinficfatwtflea' 
wir  dem  Vf.  Dank«  Allein  feine  DarfteUnngen  fohrcne 
doch  oft  allzuf ehr  ab,  ziehenfich  in  die  Breite  undhaW 
ten  fich  nicht  frey  von  dem  Trivialen fmdAlhäghchen, 
fo  dafs  es  fcheint,  als  hätten  wir  hier  eine  Reihe  von 
,  Predigten  über  Abrahams  Geft^ichte  vor  uns.  Vt^ 
Gefchichte  ift  übrigens  gut  aufgefafst,  das  Einzelne 
darin  zweckmäfsig l)eleuchtet  und  im  bibUfch-theo- 
logifchen  Sinne  erläutert  worden.  Sie  wird  in  die(er 
Hinficht  auch  eine  belehrende  Leotfire  gewähren. 
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PHILOSOPHIE. 

lieiFzio,  b.  Hartmann:  Johann  ChrifHan' Anguß 
Heinroth  über  die  Wqhrhcil  u.  L  w. 

^BefchhifM  der  im  vorigen  St^k  etb^ebrochenen  Betemfioni^ 

.^lirch  feine  ihm  eivgeborne  t'reyheit.  entfcl^eicü^ 
er  MenCch  fein  Verhält nifs  zur  VVahrheit  als, ein 
imJfrefndes,  ja  feiniUicbes  entweder,  oder  als  ein 
im  befreundetes»  nahes,  feinem  eigensten  Leben 
Dgehdrises«  W^r  fcheiden  voml^e^en,  wen^  wir 
dn  der  Wahrheit  fcheiden »  und  yfir  gehen  in  das 
»eben  ejn»  w^oo  wii:  uns  mit  ihr  yerfiiiyden.  Beides 
äpfft  Ton  uns.ab,  von  unfrer  Frevheit,  vqn  iinfrer 
Vanl.  X>as  innerfte  Zeugnifs,.'  dal^  wirmiSiim  fSre-i 
liet  der AVahrbeit  befinden,  wird  innerb^Ub.  uofres 
yi^mOths  abgelegt.  Es  iii  das  Gefühl  der  Genüge^ 
1er  Befriedigung^  des  Friedens,  der  Einigkeit  und 
Unbeit,  das  ^urch  keinen  Zweifel  getrübt  und 
interbrochen  wird,  und  Geh  in  fofern  als  Xrlaube^ 
is  ficheres  und  gewiffes  Vertrauen  offenbart-  l>iefs 
ft  diereinfie,  tipffie,  innerfte  Üebereinfiinimwigcle^ 
llenfchen'rnit  der 'fubjectiven  \\ahrheit',  odef  piii 
ich  felbfu  Ihr  verwandt  ift  die^  üebereinfiimmyög 
lesVerfiandesund  des  Willens  mit  Cch  feJbfi./Unfr^ 
>ieigungen  und  Stimmungen ,  uaTj:ft^gefammteA.,Ge- 
aüthszufiände  liehen  unter  der  Controll^  unfer^ 
reyen  Selbftbeflimmungsvermögens;  ja  lelbfi  die  pry- 
^itcbe  Gefundheit,  obgleich  üe  ihre  Grundlage  m 
1er  fomatifchen  hat>  wird  vdennoch  bey- weitem  nicht 
lurchaus  >von  .  diefer  beherrfcht,    fondern  ift  zum 

86l8ten  Theil  das  IVefultat  ünfres  ei^eii  Vefffthrebs. 
He  üebereinßimmung  oder'  JVichtQbereinfümmung 
nit  uns  felbft  hangt  dewmÄch  ledigBch  von  unfrer 
Freyheit  ab:  Sie  kann  befiochen  \verdeo*  tbreHerr- 
fchaft  verÜerefl,  wenn  Einhildufigen  an  qÖe  Stelle  fler 
innlichen  Anfcbauung  treten  -7  Anfang  und  VN^eJT^^ 
if^  Wahnfinns  -r-  wenif  Begriffe ,"  urtheile  una 
>älijffe,  den  Verfiaiidesgefetzen  zuwider  i  yerwbr-* 
:en  und  verkehrt  effcheiQen^.  —  Verrücktheit  —^ 
üirenn  endlich  die  wi^de-Freybeit  i^rejgnjes  Spiel, 
iQgebunden  an  die  Ge(9tze  finnlicher  Wahrheit  und 
leaVerftandeSy  treibt,  und  nprals  wilder Zerftö rungs- 
iriebrerfcheint—  Tollheit,  Nur  äHmJlige  Ueber-* 
{S^nge  Älhren.  dahin.  Der  Menfch  ,Kann  lein  L^ben 
il^  i\ch  fdbll  erauicken.und  erfflfche'n,  vvird  den 
iuwachs.Xei^er  Lebenskraft  gewahr  in  dem  G^hl 
der  Leben^^cheriieit  und.G^wi&heit,,  welches  feine 


BüraTchaft  in  fich  trägt«  und  diefe  fefie  Zuverficht 
auf  das  GewiffeiU  der  Glaube.  Glaube  iß  ein  Kraft- 
iu/iand,  und  kann  deshalb*  felbft  fbglich  eine  Kraft 

S'  enannt  werden.    Der  Glaube  ift  der  einfachfte  Aus- 
ruck der  fubjectiven  Wahrheit.   Um  äufsere  Wahr- 
heit aufzunehmen,  mufs  ihr  innere  Wahrheit  ent- 
gegenkommen; und  diefe  iß  der  Glaube.    Der  Glaube 
wird  durch  feine  Beziehung  auf  Thatfaqhen  nicht 
objectiv,  er  fprich^  4)ur  fubjectiv  daffelbe  aus,   wa« 
dj^  Gegenflände    in   objectiver   Hinficbt:    Einheit^ 
Wahrlieit.    Es  iß  buchitäblich  wahr,    dais.whr  nur 
im  Glauben  leben,  wiefern  nämlich .unfer  Leben  ein 
Voriieliungsleben  ,    ein  Leben  im  Bewufstfeyn  iß! 
Der  Glaube  iß  ganz  eigentlich  di^  yniverfalmedioiii 
des  menrcblicben  Gefctiiechts  zu  nennen.    Bewulst- 
feyji. tritt  erli  im  Gebiet.. der  Vernunftwahrheit  klai; 
hepvor.    Der   Glaube  ift  es,    der  die  Frevheit  des 
^I^nfpbcn  erhält;  un4  weil  der  Q]0ube  uriprünglich 
n^orAJifcher  Art  iß,   lo  beruht  affcl^  unfer  theoreti- 
fches  Bewufstfeyn  'auf  unfrer   iVl6ralitätsfähi£]^eit', 
Mit  der  objecfivenVVahrheit  kann  fich  rieichfalls 
der  Menfch  in  ]XichtÜbereinfi|mmwng  und  m  üeberr 
einßimmung  fetzen.    Die  Folgen  find  diefelbep,  wie 
im  Subjectiven.    Der  Menfch,  mitten  in  der  Natur, 
fleht  dennoch  durch  feineTreyheit  über  der  Natur: 
nur  wenn  der,  Me^ifch  deni  Gcifie. dient,  iß  und  wird 
er  frey  und  fieht  über  der  Natur.  'JÖer  Menfch  fou 
fich  an  der  Natur  Übe^phaupt,    an  dem  von  Gefetz-  ^ 
lichkeit  durchdrungenen  JiebeJüsreichen  Dafeyn  und  ' 
Wirken  der  Dinge,  zuder  Gefetzlichkeit  feines  Innern 
Lebens  entwickeln.    Dazu  muCs  tr  die  Natur  in  ihrer 
Gefetzlichkeit  kennen  lernen..  Die  Weisheit  ift  der 
Gipfel  der  Harmonie  des  M^nfchen  mit  der  Naitur, 
fo  wie  das  Leben  dei^Men^cheavom  erßen  bis  züixi 
letzten  Widerfpruch  gegen  dfe  Natur  oder  die  fin^r 
lieh  gecenfiändlicbe  Wahrheit  die  Thorheit  iß.    Die 
feligiöle  Richtung  des  Menfchen  wird  fchon  .voraus- 
gefetzt, um  auch  die  Natur.  |x^.reljgiöfer  Beziehung 
aufzufafTen.    Der  Geiß  felbftt  die  UrkraJft, » das  Ur- 
licht, das  Urleben»  mufs  ein  Verhältuifs.  de«  Menfc^en^ 
7u  ihm  anregen,    beleben,    uqt^rlu^ten,    yvie  die 
Natur  das  Verhalbifs  des  Menfchen.^zi»  ihr.     tieii 
Sinn  des  Menfchen  für.dasGdttlicI^^  heifst  Ver^nft,^ 
oder  der  moralifc^e  Sinn.    Nürjonbralitch  %xdn  die 
Gottheit  auf  dep  Meipfp^hen  einwirken.     Der  Geilt 
muls  fich  als  G^fetzgeoer  fiQr  das  moraJUlcH -^  f^eye 
Leben  des  M^fchen  Kun(i  thun  >  Ufbd  di^eziehuqg| 
de$|  Menfchen  zu^  Geilte,  kann 'keii>e  ancfre  ffyn. 
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finden  fich  auch  in  dem  verwildertAen  YQÜcsd^uben ; 
aber  das  Menfcbengerchl^SitAvolIte  ficb'niclt  Hiiten 
laden ,  es  fiel  ab  vom  urfpr anglichen  Bunde.  Das 
Heidenthum  ift  die  Gefcbicnte  des  allmäligen  Untere» 
j{aftg%AlerÖflSn^xntig>'das  GlanböiShcim  die  Ge^ 
fSiicbte^^r  aflmäiijgto  Kfeife"derWf^  Ver- 

fcbliefse  niemand  (einen  Glauben  der  Liebe*  Frey- 
heit  macht  die  Scheidewand  zwifchen  derMenfcben- 
feel^  und  der  thierifchen  Seele.  Ohne  feine  Freyheit 
zu  gebrauchen,  finkt  der  Menfch  zum  Thiere,  }a 
unter  das  Thier  Iiinab,  als  welches  vom  Inßinkt  auf 
der  Bahn  des  Nothwendigen  geleitet  wird.  Was 
der  InAinkt  dem  Thiere  in,  ill  dem  Menfchen  das 
Gefetz  der  Freyheit.  Der  erfle  Schritt  in  das  Reich 
der  Wahrheit  i(t  eine  aufrichtige  SeIbßerkenntni^s•^ 
Iß  diefe  Selbßerkenntnifs  wirknch  eingetreten,  fo 
erfcheinen  uns  gerade  unfre  hochfohrendßen  Wif- 
•  Cenfchaften  als  eitel.  JDer  Bau  der  Wiflenfchaften 
iß  ein  fortgefetzter  Thurmbau  zu  Babel  in  fortlau- 
fender Sprachverwirrung.  Wir  erfchweren  uns  das 
.  Forfchen  m  dem  Gebiete  der  Wahrheit ,  des  Geißes, 
durch  den  Bailaß  fremder  nur  menfchlicher  Gedan- 


wendigkeit.    Nur  durch  Erkenntnifs  kann  unfer  be- 
wufstes  Leben  angeregt  werden.    Die  gefammte  Er- 
fcheinung  der  Wanrheitiß  eine  Offen barutig.    Alles 
dem  Bewufstfeyn  Gegebne  ift  Offenbarung.    jMit  dem 
Ueberfinnlichen  iß^lerfelbe  Fall,  wie  mit  dem  Sinn- 
lichen.   Der  Gehalt  der  Offenbarung  kann  kein  an- 
drer als  Leben  feyn.    Wir  find ,  als  moralifch-freye 
Wefen,  genöthigt,  fOr  unfire  moraliiche  Gefetzgebuni; 
in  der  Urwahrheit  den  moralifcbep  Gefetzeeber  au^ 
zufuchen,  ja  anzuerkennen.    Die  Philofopnie  bringt 
es  bis  zur  Aufteilung  des  Gebots  der  Freyheit  als 
höchßer  Maxime  des  Handelns  und  zur  gläubigen 
Annahme  einer  moralifchen  Weltordnuns  und  eines 
moralifchen  Gefetzgebers.    Sie  iß  zu  dieter  Entwik- 
kelung  vielleicht  erft  durch  fremde  Hdlfe,  durch  den 
EinfiuTs  frühzeitiger   religiöfer  Berahrung   gelangt, 
Wenigftens  trägt  die  Erfeheinunfi;  des  Glaubens  in 
unfrer  heutigen  Philofophie  das  Gepräge   eines  der 
Philofophie  urrprflnglicn  fremden  Elements  an  fich. 
Die  gege^ißändliche  Wahrheit  mufs  fich  als  Geiß  des 
MenTcnen  offenbaren,  mufs  dem  Menfchen  gefchicht- 
l]c%  als  "Gefetzgeber  erfcheinen.    Mittelbar  nämlich, 
durch  Zeu^niiie  des  Geißes  in  der  Natur,    durch 
Wunder.  '  Aber  vohl  iu  merken ,'  dafs  die  Wunder 
nur  das  Vehikel,  das  Medium  der  Offenbarung  fiud;' 
übd  dafs  diefe  "zvtgieich  göttlichen  Gehalt  mit  fich 
führen  mjofs.    Dielet  Gehalt  iß  das  Heilig?.    aicht$ 
Uliiheilige^  kinii'  (<urch  Wunder  offenhart  weWen» 
Das  tbdiiid  Lebetr;  ij^ill  es  fich  dem  Menfchen  geben, 
ntufs  ihm' fein  ejgiies  W^fen    als  heiliges  Wefen 
ffchi^i^kerf.*  Es  müls  ein  W'under  der  Liebe  texn.   Die  . 
göttUche'  X^fehe^  indem  fie  fich  ftlr  den  Menfchen 
zuln  ßeßen  des  Mfenfchen  offenbaren  will,  muCs  fich 
als  Meli  roh*  offenbaren,   es  muTs'in  dir  Gefchlchte 
itin  Mifenfch  erfcheinen.  Vier  mf^iüch  Meafch  und 


Gott  iß.    Diefes  Wunder  findefi  wir  in  der  Erfehei- 
;  niing  des  .'Menfchen  Jefiis.     Der  Vf.  verbreitet  fich 
hierauf  über  die  Hinderniffe  und  die  BediDgoDgea 
To^  die  Anerkennung  der  chrißiichen  und  zugleich 
hOchien  Offejrtiarung,    über  lüe  ftehrefmaf flS  d^ 
»löninv  und  Dncireitiigkeit^  rnid  (äiildert  mit  b^ 
redter  Darßellung  den  feÜgen  Zußand  desjenigen,  bey 
welchem  die  Wahrheit  £ingang  gefunden,  und  zeigt 
'  dafs  man  Menfchen,  vireil  fie  Gottes  Kraft  und  Wirk* 
Tamkeit  In  fi^ch  erfahren,  niebt  Myßiker  nnd  Scfamr- 
mer  fcheiten  dürfe.     Der  Triumph  der  Wahrheit 
feyein£reigmfs,  das  Alle  hoffen,  welche  der  Wahr* 
heit  huldigen,  und  mit  folcher  Hoffnvns  fchUefst  das 
Werk. 

Gefetzt    auch  ,     die  Lefer  deffelben   könntes 
nieht  mit  allen  Behauptungen  des  Vfs.  QberelDfi^ 
men,  und  fänden  manche  Schwierigkeiten  auf  deia 
Wege  fezner  Ueber^eugung;   fo  würde  doch  diele 
Ueberzeugnns  felbß^  als  eine  fV>)m  lebendiger Glav- 
benskraft  und  Einwirkung  des  cnrifilicfaen  fivange- 
Uums  auf  diefelbe,  --^   zugleich  Tnit   Scfaarffion  in 
philofophifche  Beleuchtung  geßellt  —    keineswegs 
Ablehnung  oder  Geringfehätzung  verdienen.     Wer 
aufserdem,  wie  unfer  «Vf.,  den  Sinn  desMenfc^eo 
für  das  Göttliche  Vemxmft^  eineti  mofrailifchai  Smk 
nennt,  und  annimmt,  dafs  die  Gottheit  nnrinani- 
lifch  auf  den  Menfchm  einwirke,  dafs  aller  Gcfaalt 
einer  durch  Wunder  gefdiehenden  göttlichen  Offen- 
baruito  nur  das  Heilige  feyu'könne ,  der  ift  nicht  auf 
dem  nade  der  Yerirrungen  des  Bfyfiicismos  und  der 
Schwärmerey  begriffen ;  weil  diefe  gerade  dann  ein- 
treten, fobald  der  Menfch  das  Sittliche  untt  die  Frey- 
heit, als  Siegel  und  Bevirährung  feiner^  Ober  die  fion- 
liehe  Natur  erhabnen  Würdet  ^verkennt,  fielt  ua^ 
heiligen  Phantaßereyen ,  myftifcher,  von  SittficMceft 
und   Tugend    unabhängiger   BefchaulicVdibeit  Preis 

Siebt,  uijdfogarimStanoeift,  hierdurcdh  denUhadt  . 
es  chrifllichen  Evangeliums  zu  verunfialten  und  zu 
mifsbrauchen« 


ERDBESGHREIBUNe. 

Paa&  :  J^oflßändiE^  Umri/s  einer ßatißi/chjen  T(»- 
pographie  dei  ILönigrewhs  Böhmen.  Voa  Jc£ 
E&ua^dPanJikl.  B-ZferBand.  1822.  648 S.  tt.die 
iadm  ^^f^tt^H^ies  9»»eyien^ßaüade!^  182S.8. 

Böhmen  fendbisbei*  in  ScTudlet  einen  Tonograpiiefl^ 
der  es  in  16  Bänden  weitläuf^i^  ]^enue  fchilderte;  at-* 
lein  dies  Weirk^  das  zwifchen  17C(S  bis  1791  hemt» 
kam,  lA  längfi  veraltet»  und  die  neuern  Schriften 
von  Polt,  V.  lA^chtenßern  und  MüUner  und  blo6  fBr 
den  erAen  Anlauf  berechnet  >  nnd  eine'  ausfllbriidie» 
dem  jef zijjen  Stände  der .  Wiffenfcbaft  aogepalsti 
Landesbel^hreibung  ein  wahres  Bedürfnifs  geworden. 
Der  Vf.,  fdbft  fiändifcher  Beamter  diefes  L»andes; 
fbhlt  fich  berufen,  diefe  I^Ocke  in  der  böhmiSeben 
Vaterlandskunde  auszuffillen.  t,  DSefem  Bedfirlaift 
des  Vaterlandes,  dem  ich  mein  gaiizes  Seyn  widasc^ 
nach  den  wenigen  Krlften  abzuhelfen»  ift  nnnii  em* 
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J^IIM  iMktbeh. .  ^(e  reine' uäd  heftige  Liebe,  mit 
«detich  fOi^dasLand,  das  meioe.1iViege  eintchliefstj 
entbrei^fie,  t<rird  mich  mächtig  in  der  Ausfahrung 
diefbs  fdrvHengen  Unternehmens  unterftätzen  und 
niich  über  jeden  ungegrOndeten  Tadel  erheben ,  fo 
wie  ^ich  jede  befcheidne  Zurecbtweifung,  Jede  Be^ 
xicAitigung  mit  Dank  erkenne,  dafs  man  hier  nicht 
htoü  aoe  Verbefd^ung  der  Topographie  von  Schale 
tef^,  Ibndem  ein  von  diefer  ganz  verfchiednes  vreit- 
iSuM^creä  Werk  2u  erwarten  hat,  wird  der  Inhalt 

▼on  felbft  dartfaun!^ 

»     "  • 

Dafs  der  Vf.  «s  darauf  aagellsgt  habe,  ein  fehr 
Bändereichea  Werk  zu  liefern ,  das  falbfi  das  Schal* 
ler'fche  ^m'die  Halfke  flberflflgeln  wird,  iSlst  fick 
(ehon  aus  dem  9  was  in  dem  vonlegenden  Bande  und 
den  beiden .  erflen  Heften  des  zweyten  geliefert  ifi^ 
abnehmen. .  JDfir  Vf.  geht  darin  ib  m-das  Kleinliche^ 
dafs  wir  gewifs  6  und  mehrere  Bände  za  erwarten 
haben,  ehe  er  ains  in  die  Tcmographie  einfilhien 
mrird;  es  fehlt  ihm  an  derKunft,  das  Wichtige  von 
dem  minder  Wichtigen  zu  trennen,  und  nach  Rec 
Anficht  fcbeittt  er  Oberhaupt  der  Mann  niclit  zt^ 
leyn,  der  dem  Unternehmen,  wofQr  er  den  befien 
lYillen  zeigt,  cewachfen  fey.  Sein  Stil  Ift  dabey 
£a  trocken,  data  man  ihm  nur  ungern  folgt,  und 
feine  Darfiellunff  Mist  aberall  LOcRfsn,  die  in  ei-^ 
nem  fo  ausführlichen  Werke  recht  oft  ffthlbar  wer- 
den. Vollendet  in  diefer  MalTe  virird  es  indefs  fQr 
den  Geographen  und  Statifiikear  nur  als  Materialien- 
fiunmlung  Werth  haben. 

Band  I.  $.4.  Name,  Uffprung  und  gefchichtli«  . 
che  Momente  Böhmens.  Höchß  oberflächlich,  und 
eigentlich  blofs  Regentengefchichte;  nichts  davon, 
wie  diefs  Land  das  wurde ,  was  es  jetzt  ift.  $•  2.  La- 
ge. |.  S.  Grenzen.  $.  4.  Geflalt.  Ganz  flberflflffig. 
%.  5.  Klima,  in  folgenden  Kapiteln:  Eigne  Befcha^- 
renheit  der  Oberfläche;  ein  Kapitel,  das  gar  nicht 
hierher  gehört,  und  Gewäfler,  wo  des  Schwarzen- 
berg*fchen  Kanals  auch  mit  keiner  Sylbe  Erwähnung 
^fctiieht  und  die  Hydrographie  Oberhaupt  zu  wenig 
im  Einzelnen  ausgefohrt  wird.  Das  Areal  der  Teiche 
belief  fich  179S  auf  132,681  und  1820  auf  133,485  Joche. 
J*.  6.  Gröfse:  956  geometr.  üu.  Meilen^  wovon  der 
cülturfShige  Boden  tll  Qu.  Meilen  oder  6,823,227J 
Qu.  Klafter  einnimmt.  Andri  in  feiner  ZahlenfutitUk 
Sl  165.' fetzt  dafür  7,784,351  Joch.  Nun  foken  Ab- 
fchnitte  Ober  Verhältnifs  des  Ackerlandes,  der  Wiefen, 
Hetwdden,  Wein-  und  ObligjSrten,  Waldung  un- 
tereinander, und  die  ehemalige  und  gewöhnliche  Ein- 
theilune  des  Bodens;  der  letzte  Abfchnitt  gebt  von 
S.  42  bis  243.  t^nd  enthält,  'was  man  hier  am  wenig- 
flen  (fachen  follte ,  lange  Yerzeichnifle  von  den  kö- 
fiid[ichen,  fiSdtifcheii,  Religions-'  und  Privatsötern 
in  Böhmen  mit.  der  Angabe  ihrer  Belitzer.  Einge- 
fehaltet  ift  dabey  die  Angabe  der  WohnpUttze  und 
der  Yolkszahl :  Böhmen  enthielt  1820  mit  feinen  In- 
cor^orationen  (doch  wohl  Eger ,  Afch  u.  f.  w.),  286 
Städte,  111  Vorfiädte,  275  Märkte,  11924 Dörfer, 
roftmmen  12,596  Ortfchaften  mit  6S3|S86  Haufern,  . 


802,798  WohnduArtierto  und  $399341.  fifirü^nnA 
$.7.  Befchaffenheit  des  Bodens^  ä)^  natürliche:  höckft 
oberflächlich  auf  \  Seite.  6)  Durch  IndilArte  her-i 
Vorgebrachtie.'  f.  8*  ifatürliche  Producte  faus  den 
$  Reichen  dat  INaitür:  ö)  au$  dem  Btihe^rairdöhe,  von 
$.  254—  354.  Die  Heilquellen  theüt  er  in  SSuerBii^ 
jd  fchwefelha|tige,  älkalifche,  eifenhahlge,  muritä^ 
tifche.  Bitter-  und  Alaun-  und  VitUblWaffer;  deto 
Bunzlauer  Kreis  hat  8,  Bidfchow  11,  KönigSngrfitfe  llt^ 
Cferfadlm9,  CzaslauT,  BudweisS,  TaborlO,  Pra^ 
chim  13»  Klattau  &  Pilfen  17,  £hibogta  und  EgCfrlft» 
SaatzB«  Leutmentz  16^  Rakonitz  1,  BeraUii  5  und 
Kaurzim  7,  ganz  Böhmen  mithin  153  Heilquellen 
aller  j^.  6)  Aus  dem  Pflanzenreiche,  von  S.  365—514. 
c)  Aus  dem  Thierreiche,  von  S.  515  -^648',  blcÄ  dkr 
Saugthiere  enthaltend.  AngehBngt  ift  die  ViehtcK. 
belle:  Böhmen  zahlte  18^1«.  134,953  Pferde, ^5,27» 
StÄck  Hornvieh,  1,075,712  Schafe,  222,479  Schwe**^- 
ne,  61,212  Ziegen  und  88  Maulthlere;  der  Vieh- 
ftand,  der  durdi  die  vorheigegangilen  Kriege  aefser- 
ordentlifch  erfchöttert  vrar,  iß  wieder  im  Zunehmen. . 

B.  n.  H.  1.  und  2.  fetzt  die  natfirlldien  Erzew* 
nilTe  Böhmens  und  die  Maturgefchichte  fort.  Ine' 
böhndlchen  Vögel  werdep  von  S.  1«— 71,  Amphi- 
bien von  S:68— 74,  die  Fifche  von  S.  72^90,  die 
Infecten  von  S«  dl— -I6O.  ajisf&hrlich  befchtiebe»,. 
und  noch  «ift  mit  dem  zweyten  Hefte  die  Natutge-^ 
fcfaichte  nicht 


£RBAUUN6$SGRKIPTEN. 

KofptVHAeiv,    b.  fidbnbothet    F^\praedikener  og 
Leiligheds  -  Taiir  af  (FeApredigten  und  Gele- 

SenheitSreden  von)  P.  Hout^   Hanptprediger  in 
er  St.  Martinskfrche  zu  Neftved  1823.  VIIIu* 
256  S.  8.  (1  Rtblr.) 

wir  haben  desVfs.  als  eines  dSnlfchen  Kanzel- 
redners, der,  wenn  auch  nicht  zu  den  erßen  unA 
ausgezeichnetilen ,  doch  gewifs  zu  den  beflern  fei- 
nes Vaterlandes  gehört,  Ichon  bey  der  Anzeige  fei- 
ner frfihern  Schriften ,  z^  B.  Regler  paa  vor  VaHd^ 
ring  etc.  (f.  Erg.  Bl.  1816.  Nr.  4^)  und  Porfög  Hl  4H 
raledfung  etc.  (f-  Erg.  BL  I8I81  Ar.  113.)  gedacht 
und  diefe  ausfbnrlickere  Sammlung  feiner  homile* 
tifchen  Arbeiten  zeigt,  dafs  wir  uns*  nicht  dhne> 
Grund  vortheilhaften  Erwartungen  von  feiner  fchrtft!-* 
itellerifchen  Wirkfamkeit  aberlaffen  haben.  ^  ^Aü 
Fleifse,  hsA  Hr.  H.^  habe  ich  es  nicht  fehlen  hdreh  f 
Gefühl  für  die  Wichtigkeit  der  Sache,  Glaube  an 
die  Vorfehung  und  das  Wohlwollen  redlicher  Men- 
fchen  haben  diefen .  Fleifs  erweckt  und  unterhalten« 
MittelA  einer  klaren ,  herzlichen  und  der  verkün^ 
digten  Wahrheit  wOrdisen  Sprache  bleiVIflhte  idr 
mich,  zum  Verfland  und  Herzen,  wozu  eine  kunß- 
lofe  Darfteliung  der  W  ahrheit  der  ficherfle  Weg  ift« 
zu  reden.*'  (S.  IV.  V.)  Dafs  diefes  keine  leeren  Wor- 
te find,  dafs  der  Vf.  vielmehr  auf  der  Kanzel  fowohl, 
als  in  zu  heiligen  Zwecken   zufammengetretenen 

Fa- 
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davon  hat  Rcc.  aUcnthalben  ^befriedigende  Ff^^ 
"  diefer  Schrift  gefunden,     »er  TP^ßpre<hgten  Rnd 
M^hannt  aehn ;    nämUch   2  über  die  durch   das 
M^^ionsjuhdjeft  1817  veran^ßt^n  Gefühle  imd 


die  erößeßen  Männer  auf  Erden,   ff'wÄ/r>,   m 

j/r^th  ind  NiedrigleÜ  g^tn'^Ji^^^^^^^S'^ 
ffitspredigt:  Daß  es  der  beße  rorfaiz  Jfy,  den 
wir  avf  aßen  Tage  eines  Jahres fa/ßn  kennen,  dem 

ij/precÄOT,   den  mr  fuhren,    ^eu^ahrs- 

KeinhoT 


von 


ringen  Stande  ficknpr  auf  die  TiorrehoDK 
eigne  Wirkfamkeit  zu  yerlalfen  habe"  (S.  5^ 
zweyte  Urfache:  „dafs  der  geringe  Stand  des  V 
fchen   zur  Selbß Verleugnung  ^    Genflgfagnkeit 
iStandhafiifkeit  geviröbae'*;  und  (S^  65.)  als  d 
lydafs  der  Menfcn  im  geringen  Stande  betboders 
ner  Mitmenfchen  BedarfniTfe  kennen  lerne." 
kann  denn  der  in  höherm  Stande  Gebome  dar  V 
f^ung  und  der  eignen  Wirkbmkeit  entbehren  ? 
es  denn  nur  die  äuCsern^  zufällig  fcbein^ndeii^  j 
(Ugen  Umnande,  die  es  ^hm  unmöglich  machen, 
Tortheilhaft  auszuzeichnen?    Femt  es  den  Höben»] 
im  Volke  an  Hittdb , .  am  aufsern  und  inniern  Beni( 
fich  zur  SelbflverJeugnung,  Genflgiaunktät,    Staiid-!| 
liaftigkeit  zu  gewöhnte  ?    War  es  nidit  eben  dids 
Sdime,    welche  z.  B.  Friedrieh  der  Grofee  brfncii^ 
und  mit  fo  glänzendem  Erfiolg  befnoht  bat?  Mabes 
die  Reidicn .  und  «Angeliehenen  keine'  Gelegeoheüt 
keine  Anleitung  und  Ennnntentng,   ficfa  Konits^ 
des.MenIchen>  zumal  von  Seiten  deffen,  was  iho 
am  meifien  Noth  thut^  zu  erwerben?  fammelle  ht 
fich  z.  B,  der  weife  Menfchenkenner  Seilamo  im  ge- 
lingen Stande?  —    Di^  Geburt  an  fidi  betraditet, 


d^Erde.    HinupelfahrtspredT^.     Daß  un/er  Zat^ 

aher  dem  Chmßcnihume  wirklich  eine  oejlere  Aus- 

^ht  zu  eröffnmßheint.  Pfineripredlgt    Ke  Kupfer- 

^mZe'inder  küße,  ein  HTtlvonfefu;  am  iW- 

taüs- Sonntage.'     ^cw  dazu  erfordert  iwd^  wenn 

wir  unsvM^Serm  bekehren  f ollen;  am Tährlich^ allr    gefch^he  ße  unter  den  äurserlidi  gflnlugfien  oder  i» 

oMieiniüoBettag^.    Aufser 'der  letzten  Predifft,  wel-    ^aßigfiea  Umiländen»  trägt  nicäs  zur  mchberigei 

SprTr65/6.  7!'zuih  Texte  dient,  wurden  alle  tlbri^    GröfsQ  oder  Kleinheit  des  Gebomen  bey ,  imd  di^ 

JSübercUVgeWöhnUchen  ffc^^^^  ^    ' 

^oUs  dS^  auch  die  gfevVöhnliche  Folge^hat,  dafs 
zwifchenText  und*  thema  nicht  allemardie  genaue 
Uebereinfümmung  Statt  findet,  ^ welche  man  von  ei-^ 
ner  vöIUä  gelungenen  Predigt  zu  fordern  berechtigt 
ilL  Bey  der  Wahuachtspredigt  ftiefs  fich  R  ec.  fchon 
an  das  Thema;  aber "  aucH  die  Ausföhrunc  wollte 
ihm  nicht  ganz  zufagen.  Nibht  davon  zu  re(fan,  drfs 
der  Ausdrock:    .^vforurn  geipohnkch  du  großeßen 

ntänner  — igeboren  werden  r'   viel  zu  unbe- 

flimmt  ift;  indem  doch,  genau  vx  reden,  kein  Mann, 
am  wenigften  ein  großer  mnn ,  geboren  wird ,  und 
indem  das  Prädicat  .^TCl/i  gar  vieldeutig  lii  und  es, 
fo  fchlechthin  gebraucht,  ungewifs  iSfst,  ob  z.  B. 
von  phvfifcher,  intellectüellcr,  morahfcher,  nohti- 
fcher  u!  f..  w.  Grofse  die  Rede'^«?  ±  J^,^?!^^l^.*^ 


nh^r  die' sev^öbnlichen  f^^ftevangelien  gehalten,    Erfahrung  lehrt ,  dal^  manche  Perfonen,  weldieaDB. 
uociru*    5     ,     ..      .  ^i,.^«.i.i&:.i^wi,...    vi.f«    ^d  niedrig cehoren  waren,  im  reifen  Alter  in eaer 

oder  der  andern  ilinficht,  zu  einer  feltnen  Höbe  fcdi 
aufCchwingen :  Hier  iß  es  nnn  eben  das  Unerwartete 
der  Sache,  welches  die  Aufmerklamkett  erregt,  oadl 
man  läfst  fich  gern  zu  der-  Uebertreibung  verleiten: 
dafs  die  gröfsten  Männer  gewöhnlich  in  Armutb  nnd 
Niedrigkeit  geboren  werden.  —  Mit  diefer  Predigit, 
ift  daher  Kec.  nicht  zuFrieden ;  delio  menr  ifi  er  es 
mit  allen  übrigen,  we^cjfe  eben  fowohl,  wie  die. 
folgenden  5  Conßrmaiiansreden  und  GebeleyHk^K 
Cnpulationsredcn  und  die  9  Begräbni/sreden,  filr  die 
Gefchicklickeit  des  Vfs.,  lehrreiche  und  anziehende 
Ge^enftände  auf  eine  die  BedflrfnilTe  des  Verfiandes 
und 'Willens  befriedigende  W-eife  abzuhandeln,  ein 

^ ^ unverwerfliches  Zeugnifs  geben.   Auch  bey  der  Ein» 

auticb  ßegen  die  Annahriie^  xlafs  gewöhnlich  die  grö-  weihung  des  heuen  Todtenhofs  bey  der  Ätadt  NeJv- 
fselien  Männer  von  armen  und  geringen  Aeltern  ab-  yed  (S.  254.  235.)Jprach  der  Vf.  paflende  und  ge- 
ftwunen  einwenden,  dafs  diefes  zwar  o/^ .  aber  wicbtvoUe  Worte,  nur  hätte  hlerdasGanzem^raus« 
^^.mA^  nicht  ff etvöhnlich  der  Fall  ift,   da  uns  Wohl    geführt  werden  follen.  ErentfdiüldigtGchMamit,daft. 

die  Jahrszeit,  wo  die  Rede  gehalten  worden  (am  7tea 
Dec.  1821.)  einen  längern  Aufenthalt  im  Freyeniucht 
zugelaffen  habe ;  aber  die  zum  JQnfd&^  befiiDnit^ 
Rede  wurde  doch  wohl  in  wanner  Sb&be.'^OMC^V 
beitet?  imd  konnte  auch  in  vearmer  Stube  gd^en 
werdeki?  Wai^um  alto  nicht  ^ine  etwas^  grob^e 
Ausführlichkeit  bey  einer  fo  feyerliclien  und  einer 
zu  fruchtbaren  Bemerkungen  fo .  .einjadenden  Ver-^ 
anlaffung? 


Sie  bibSchef  als  die  Prof angftfchichte  eine  Meng« 
Bevtpiele  vom  Gegerftheü  ereählt,  und  da  es' we- 
maltens  - problemaüfch  bleibt,   ob,   cetens  panbus, 

aUcI?  Mcen'dil  Äusftrtirung  18fst  fich  manches  Er^ 

hebiicfe^geö.  s°  ^M^-.tJ^j'i^ÄÄt!: 

•yfaxvaa  u.  f.  w-,  angefahrt:  „datt  der  Menfch  im  ge- 
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PHYSIK. 

Paeis»  b.  Detenrille:  Trakd  de  Fhyfupu  earpAi- 
mentale  et  mathimaHque ,  par  /«  JB.  BioU  1816. 
Erjler  Band.  LXVI  und  640  S.  grl  &  tn.  4  Kpft 
Zuwl«r  Band  649  S.  m.4Kpft.  Dritter  li^nd. 
612  S.  m.  6  Kpft.  und  ri€r<€r  (letzter)  Band 
780S.  in.7Kpft.  (Leipziger Pr.  ISRtbi  18 gGn) 

^ewtan^sAxLsfpT^ch  in  d.lVme.  Philo/,  ruuur.  Praef. 
3.  2. :  ,,Omnis  enim  Fhüofaphiae  difficultae  in  eover-^ 
^arividetur,  ut,  aphaenomenisnwtuum,  inveßige^ 
nus  vires  naturaei  deinde,  ab  Jus  viribus,   aemon^ 
Iremus  phaenomena  reliqua**,  iß  das  den  Geift  der 
»efolgten  Methode  bezeicnnende  Motto  diefes  Lehr-^ 
mchs  der  Pby^»  -welches  durch  den  Mamen  feinet 
7is.  den  claffflchen  Rang,  zu  dem  es  die  allgemeine 
)timii^  bereits  erhoben  iiat,  und  durch  feine  VoU- 
lähdigkeit  Änfprflche  auf  eine  ausfQhrlichere  An« 
:eige  niacht  *). — ;    „Denjenigen,  welche  Gelegenheit 
:u  mehrfeitigen  phyfikalifcben  Studien  oder  Verfu- 
ihen  gehabt  haben,  hat  fich  die  traurige  Erfahrung 
iufdringen  muffen,  wief  fehr  die  Materialien  diefer 
i^Viffenlchaft  noch  zerfircut  find,  und  wie  fehr  der 
llgemeine  Weg ,  den  fie  felbß  einfchlägt,  nochun- 
ewi^  iß.    In  dem  einen  Lande  wird  meß,  in  dem 
Indern  jenes  Refultat  für  zuverläfßg  gehalten ;   hier 
ine  numerifche  Beflimmung  unelngeichränkt  ange- 
yend^t,  die  man  dort  als  zweifelhaft  oder  ungenau 
erwirft.     Selbß  Aber  die  allgemeinßen  Principien 
ß  man  keineswegs  .einverfianden.    Ift  die  Rede  von 
lex  £Iectricität,  u>  nehmen  die  Franzofen  Coulombs' 
lypothefe  von  der  Zweyartigkeit  der  electrifchen 
ä[aterie  an  \  die  Engländer  find  Unitarier  in  Cavendifh 
Jinne;  und  Fofta  endlich- gründet  feine  glänzend- 
ien Entdeckungen  auf  die  Anficht  der  electrifchen 
fVifkungskreife,  welcher  keiner  jener  beiden  Natio^ 
len  Beyfall  fchenkt.     Iß  die  Rede  vom  Lichte,  fo 
olgen  einige  Phyfiker  dem  Emanationsfyfiem,  und 
mden  darin  eine  leichte,  dier  Rechnung  unterworfne 
Erklärung  der  Erfcheinungen ;   dahingegen  andere, 
elbß  Engländer,    diefe  Anficht  als  cmmärifch  ver- 
werfen ,  und  ihren  grofsen  Landsmann  deshalb  eher 
intjfchttldigen  als  loben  zu  inülTen  g^lauben.    Indem 
nan  alfo  i^bt  Aber  die  Gmndfätze  emverßanden  iß, 

*)  V^m  dem  «aohlier  voaTI«  felbft  gelieferten  und  naeh 
dtf  ^rfttnund  tweyten  Aufgabe  ▼erdeutrchtem  Aaszug 
ffi^damSchlaire  dielerRec.  det  Nöthige  gefi^  werden, 
l^f  anx.  Bz.  «ur  u£  L.Z.  1826.  - 


jRehen  fich  die  Phyfiker  gle/ch  Leuten  geopUlbei^ 
deren  jeder  ane  dem  andern  unverfländlioro  S^mdife 
redet.  IHejgetheilten  Geifler  verirren  fich  auf  vto#- 
fchiednen  "VVeffen,  und  fomit  geht  der  ans  Vereinig 

Oder  Krfiße  entfpringende  nnermelsUcfae  Vor- 
verloren ;  die  beflem  Methoden  verbreiten  fich 
nicht;  die  glflcklichfien^  Gedanken  bleiben  lange  Zeit 
unbekannt  und  alfo  unfruchtbar;  einzelne Theäe  der 
Wiffenfchaft  machen  in  irgend  einem  Lande  bedenk 
tende  Fortfchritt^,  vnihrend  fie  fich  in  den  Obriff^ 

Slelchfam  flationair  verhalten ;  die  Vereinzelung  der 
Lefultate  bringt  überall  Lücken  hervor;  —  und  die 
WilTenfchaffc  im^Ganzen  gleicht  «inem  ohne  Ordnung 
lebenden  Reiehen;  mitten  unter  den  glänaendßen 
Theorien  fehlt  es  ihr  oft  an  dem  Einnchfien  und 
Nothwendigfien«     Als  man  z.  B.  in  Frankrmh  die 

Erofse  Beflimmung  der  Maafsn  und  Gewiobts^-Ein*. 
dten  unternahm,  kannte  man  ganz  eenau  die  Theo*- 
rle  der  himmllfchen  Bewegungen  und  das  Detail  der 
geodätifchen  Operationen ;  aber  mit  den  Methoden 
zur  genauen  Gewichtsbeßimmung  war  man  unbe- 
kannt geblieben ,  und  Borda  muiste  dergleichen  erft 
erfinden.  Damit  foU  nicht  gefast  feyn,  dafs  es  der 
Phyfik  an  gefchickten  Männern  fehle;  im  Gegenthefl 
flöfst  die  Anzahl  ausgezeichneter  Köpfe,  die  fich  feit 
80  bis  40  Jahren  nüt  diefer  Wiffenfchaft  befohäftict 
haben,  Bewunderung  ein.  Wie  viel  bedeutende 
Thatfachen  find  in  diefer  kurzen  Zeit  befiätigt,  vrie 
viel  neue  Entdeckungen  gemacht  worden !    man  hat 

Senaue  Methoden  zur  Gewichtsbeßimmung  erfunden; 
ie  Einrichtung  des  Thermpmeters  iß  verbeflert  und 
tlie  Regelmäfsi^^eit  feines  Ganges  aufiser  Zweifel  oer 
fetzt  Verden ;  der  feiner  Theorie  nach  genauer  be^ 
kannt  gewordene  Barometer  fteht  jetzt  mit  jenem 
Infirumente  in  Verbindung,  und  inre  vereinigten, 
der  Rechnung  unterworfenen  Refultate  bieten  dtm 
Phyfiker  wie  dem  Chemiker  und  dem  Reifenden  ein 
Hfllfsmittel  der  Genauigkeit  dar.    Die  AusdehTtun^ 

fen  derßßen,  flüjfigen  und  lußßirmigen  StojßFe  find 
eflimmt ;  man  kennt  die  wahren  Gefetze  der  Dampfe 
Inldung,  das  Vorhandenfeyn  der  Dämpfe  unter  dem 
Recipient»,  und  ihre  Verbindung  mit  den  GaJTen. 
Die  aygrom^trie  iß  in's  Leben  getreten.  Eine  tief- 
finnige Analyfis  hat  die  Geheimnifle  der  Haarröhr^ 
chen-'fFirkung  iiuf gedeckt,  davon  die  feinern  Ge» 
fetze  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung  der  ' 
Flüffigkeiten  in  der  Nähe  d^Oberfläehen  derKdrper 
abhängig  find;  Coul<mib's  Entdeckanaen  virbreiten 
ein  neues  Licht  über  das  Wefen  der  Blafticität  und 
T  (6)  Span^ 
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Spawmmg,  wovon  fo  iftl'füf  fdiefp^ijkfaxliMt  da; . 
fetten  Körper  abfainsig  m;  und  wir  finden  In  diefen 
Entdeckungen  ein  eben  fo  ficheres  als  empfindliches 
MLitt^,  um  ffhr  klefD6k Kräfte  3i|n|€^eik<  I)ieie£r-r 
UdMgeB  tn^en  aber  Bngletch  flmintlidh  den  Sti^m^ 
pel  der  Genauigkeit  in  einem  folchen  Maafse  an  fich, 
dafs  zu  ihrer  Vervollkommnung'  wenig- Wünfehe  kt* 
die  Zukunft  übrig  bleiben.  Aufserdem  hat  ^^-fich-; 
viel  mit  der  Theorie  der  VibratioTim  bcfi^häft^gt,  ^(pU 
che  in  den  Proceffen  der  Körperwelt  eine  fo  grofse 
Axdlefpielen;  man  hat  die  Natur  der£sfchaltter^n0en, 
iii  welche  die  Luft  durch  jeneVibrationen  fetter  Kör- 
per verfetzt  wird,  genauer  befiimmt,  und  nütteltt 
ilirfer  Erweiterungen  der  .idf2;i(/}iA;,nicht  nur  mehrere 
ütere  sni|fikalifche  Infirumente  verbelfert)  fondera 
auch  eine  Menge  neuer  erfunden.  -^    Alle  diefe  Ge*- 

Snttände  indeis»  welche  man  gleichfam  das  Material 
r  E4iyfik nennenkönnte>  machen,  fo  zahlreich  und 
verfcfaaedenartiff  fie  auch  find^  doch  nur  einen  gerin- 
gen Theü  der  WifEenfchaft  aus»  wie  fie  fich  in  ihrem 
neuetten  Ziufiande  darßellt ;  und  ein  noch  viel  forg^ 
faltiger  angebautes  Feld  eröffnet  fich  vor  uns ,  wenn 
wir  die  Fortfchiitte  betrachten ,  die  fie ,  hinfichtlich 
ihrer  nnfichtbaren^  untadbaren  und  unwägbaren 
Stoffe,  der  £lectrioität,  des  Magnetismus  und  der 
'Wänsie  gemacht  hat. .  (Wie  wird  fich  eine  «inttige 
leweyie  Ausgabe  hier  ausdrilcken,  wenn  fie  die  unge* 
heure  £irweiterung  dic^fes  Theils  ihres  Gebiets  durch 
Oer/tedt/  die  alleia.  das  Kefultat  fo  vieler  vorauge^ 

Sehenden  Forfchungen   überfehreitet ,    darzultelien 
at  ?)•-*-     In  Bezug  auf  die  Electricität  find  durch 
Coulomb  die  Gefetze  ihrer  Wirkung'  in  der  Ferne, 
ihrer  Zerßreuung  in  der:Iiuft,  ihrer  Vertheijung  und 
JBSittheilung ewiichen  den  Körpern,  fo  wie  zugleich 
die  Mittel  zur  Beobachtung  und  Aleffung  diefer  Er- 
folge angegeben  worden,    ihm  gelang  es  vermittelft 
der  Annahme  zweyer  electrifcher  Flüffigkeiten,  wel- 
che Annahme  fich  eben  fo  fehr  durch  Einfachheit 
als  Genauigkeit  auszeichnet,   Einheit  in  die  Man* 
liiohfalt^eit  der  Erfcheinungen  zu  bringen ;  und  er 
ift  durch  Verfuche,  die  man  als  eben  fo  viel  Xichere 
frohen  betrachten  <kinn,  in  die  verwickeltllen  FoW 
gen  jener .  Hypotbefe  eingedrungen.    Coulomb's  Theo- 
rie unterwirft  die  electriichen  Pnänomene  einer  Urea- 
geü.Analyfis,  und  das  blofse  Gefetz  electrifchpn  Ge- 
wichts findet  eine  fo,  wir  möchten  fagen>  ängfilich- 
genaue  Anwendung  auf  die  Vorgänge,  in  der  Natur, 
dafs  man  fich  demfelben  unbedenklich  hingeben  Jkann. 
Während  diefer  Gelehrte  aber  mit  folchem  tiliteke 
die- Gefetze   der   bereits    entwickelten  Electricität 
verfalgte,    verfiand  ein  anderer  Pi^yfiker/  Gaivani, 
«Aen  günftigen  Zufall  zum  ganzen  Vortheile  der  Wif- 
Eenfchaft zu  benutzen,  und  den  durch  die  blofse  Be^ 
-rOhrung  von  Muskel  und  Nerv  in  reizbarenl  Orga<- 
^n  entiietkeaden  electrifcfaen  Procefs  zu  entdecken. 
.  l^iefeF'ÜJ.mruind,   welcher  das  Dafeyn. eines  neuen 
Agenteatüni  dÄB  Natur  anzulinndigen  fehlen,   wird 
von  Pthkß,  der  in  feines  berohiiiten  Vorgängers  Fufs- 
ftapfen  getreten  iß,  iediglich. aus  einer,  bey  Berühf- 
9ymg  zweyer  fremdartigen  Körper  enttiehenden  J^t- 


wicklf n0^ elpctitfcher IMfaterie  hergeleitet;  «ad 
fer  kühne,  dui'ch  die  gfenäuefien  Erfahrungen  l 
tigte,  mit  vollkommner  Folgerichtigkeit  In  alle 

Sinzelhßitea.ver&y|gti^edank^  bat  jiie  Chezme^ 
hyfik  Aiit  dem  wun^rliirfi^n.  In  fmnetlWfrfcaff^ 
Alles  fibertreffenden  Apparat  bereichert.  —     Kam 
^li^feA-glanzenden  Entdeckungen,  womit  die  CJec&j> 
icltät  bereichert  worden  iß,  hat  fich  aber  auch  der 
wiewohl  noch  ^unklere  und  weniger  bekannte  Sih 
gnctismui  nicht  unbedeutender  Ei^olge  zu  rOhmeBi 
Wiederum  ift  es  Coulomb,. ^^r  die  Xie fetze  leiuff 
Wirkung,    feiner  Mfttheilung,    feiner  Vertheiioi^ 
feines  Gteichgewiohts  durch  genauer ^Beobachtipig 
dergefialt  *feflge(eCZt  hat,    dafs  fich  die  Refultatfe  m 
Formeln  kleiden  und  mit  deni  ex](tfchiedenfien  Ejfolse 
auf  eine  Menge  von  Gegenfiänden  der  'SViflenb^ 
wie  des  praktifchen  Lebsns  nütztoh  anwenden  h{- 
fen.     Man  i(l  nicht  tangier,  kjabej  fiihep   geblieben  \ 
nur  die  Abweichungen  der  Magnetnadel  zu  beobadi-  | 
ten;  man  bat  gleichzeitig  av^  il^re  Neigung,  fo  wie 
auf  die  Intenfität  der  niagnetifoben  Kraft  unter  t^- 
fchiednen  geographifchen  Brei(:en  überhaupt  Küäir 
ficht  genommen,  und  dadurch  unfre  Kenntnlfle  fooi 
Magnetismus  verniehrt  und  unfern  Anflehten  tob 
dieiem  verwickelten  Gegenflande  eine  gröIsereiU- 
geipeipbeit  verfch^fft.  7-  ^IJudlituxxd  frärnuftmer 
haben  unerwartete. gegenifeitige  Bezieh'tui&;en  ffjjd&. 
und  folchergeftah  auf  die.Vermuthung  geleitet,  dus 
fie  in  ihrer  Grundbefchaffenheit  daflelbe  ßad,   und 
dafs  die  Wärme  nur  als  unfichtbares  Licht^  und  djB 
iiicht  dagegen  als  ein  bis  zum  Sichtbarwerden  ver- 
änderter vV  ärmelioff  betrachtet  werden  mütten.  Maa 
bat  chemifche,  jedem  diefer  beiden  Zullände  eigen- 
thOmliche«  Wirkungen  bepbachtet^    darz\^  suf  ihre 
Befcbaffenheitgefchloffen,  und,  auf  diefe  Analogie 
fortbauend,  die  finnreiche  Theorie  yorn/hiMcimm 
'Wärmeßoff  txionntn,  welche  auseinandergefetzt,  wk. 
das  Gleichgewicht  der  Temperatur  zwi/cben  nicht 
in  Berührung  flehenden  Körpern  durch  ein  ffegen* 
ieitiges  Züfchicken  der  Wärme  nach  Art  des  Lichte 
bewirkt  wird.    I)er  nämliche  Grundfatz  iß  auf  das 
Innere  der  Korper  angewendet  worden,  und  wir  be- 
finden uns  jetzt  im  Befitze  analytifcÜer  Fofmeln  zot 
Berechnung  der  Wärmeleitung  in  fefien  Kdrpen^ 
als. den  einzigen,    die  bey  der  UnveränderÜCTCdt 
der  Lage  ihrer  kleinften  Ineilchen,  eine  fplcbeBe 
fiimmung  überhaupt  zulaffen.    GleichergeLlalt  iß  der 
Einflufs  bekannt  geworden,  den  die  Natur  derObef- 
flachen  beym  Ausfirömen  oder  dem  Aufhebnen  des 
firahlendenWärmeftoffs ausübt;  man  hat  Infinimerte 
zur  £enau§rien  Meffung  der  dabey  vorkommendeii 
Ungleicbheiten  erfunden ,    upd  iii  dadurch  auf  Er* 
klärunp  mehrerer  der  auffallendfien  meteoroIogirchtfL 
Erfcheinungen  geleitet  worden.     Obwohl   uns  (Bb 
eigentliche  Natur  des  WSrmeprincips  noch  imxM 
unbekannt  ift,  fo  befinden  fich  die  rhyfiker  g^R" 
wärtig  doch  im  Befitz  fehr  genauer  Methoden  w 
Meffung  der  relativen  Mengen  von  Wärmeßoff)  die 
bey  Erhöhungen  oder  Erniedrigungen  der  TsApei»- 
tur,  bey  Verbrennungen,  beynirröceflb  desAthmens, 
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gleli^hwie  boy'diemlfdien  S^^itthfefeh  titd  AnalySen^ 
tidA.  aü%eootnmen9  gebunden  oder  frey  werdtny  und 
JM#  diefe  unerwartete.  Weite  ift  zugleich  die  eigeiit* 
Ht^e  Art 'der  Inner -Geltalt  der  Körper  naher  b'e^ 
kannt,  u^d  die  Wlflenfchaft  mit  deutlichiem  Besri£* 
Ibn'   der  verfchiednen  K^rper-Zaflände  bereicnert 
'TTorden.     Auch  die  NaturJehre.  des  Lichts  fteht  in 
-rerrollkotimmeter  Gefudt  da.    Das  fcbon  von  New^ 
ton  gefundene  Gefetz  der  Anziehung,  welche  Llcht^ 
liram^  erJeiden  y  wenn  iie  nah&  am  Hunde  eines 
Körpers  vorbeygehen^. hat  aus  don  Händen  derneu- 
^tn  Analyfis  groCse  Bereicherungen:  erhalten.    Glei«- 
4^erg4ßait  fiebt  ilch  die  Theorie  der'  Spaltung  der 
Jjtichtftrahlen  in  kryrtallifchen  Körpern  auf  die  Ge* 
fetze  der  Mechanik  zurückgeführt,  und  die  der  Be- 
obachtung an  Allgemeinheit'  überlegne  Analyfis  iß 
ihr  in  den  bezQglicnen  Folgerungen  vorangeeilt.  End- 
lich aber  eröfmet  Malus  grofse  l^tdeckung  von  det 
TtAtxnfaiwn  des  IacTus  d«D  Phy fikern  ein^  neue  Welt, 
in  A^eicber  fie^nur  weiter  vorzudringen  brauchen, 
um,  zu  ihrer  Verwunderung,  alle  Einflalle  der  an- 
ziehenden und  abftofsenden  Kraft  der  Körper  auf 
die  unendlich  aarten  Elemente  des  Lidits  zu  beob- 
achten» -^  ■         ■ 

„  Diefer  flüchtige  Blick  auf  die  Wif  fenfchaft  ver- 
offenbart uns  bereits  die  Unermelslichkeit  ihrer 
R^chthümer ;  was  ihr  fehlt,  ift'Zufammenhang,  Ver- 
einigung der  >  Theile  zu  einem  organifchen  Gän- 
sen, Einheit  und  FeRigkeit  der  Annahmen  und 
GrundßLtze,  um  die  Beftrebungen  auf  ein  ähnliches 
Ziel  zu  lenken ;  und  diejem  Mangel  abzuhelfen,  hat 
fich  das  gegenwärtige  ^Ferh  vorgenommen"  (Vorn 
S.  Il.fgg.).  Zur  Erreichung  diefes  Zwecks  iß  der  V£ 
in  ieiner  Arbeit  von  mehrern ,  befonders  günßigen 
Urnftanden  unterfifltzt  worden.    Die  Wittwe  des  un- 

f^ückUdien  Lavoißer  hat  ihm  die  Manufcripte  ihres 
ratten  zurl)urdi£cht  anvertraut;  Madame  Coulomb 
iilihm  mit  einer  gleichen  Bereitwilligkeit  entgegen-r 

fekommen;  Charles,  Gay-LuJjTac,  Brewßer,  See-' 
eek  u.  a.  Phyfiker  haben  ihm  Beyftand  angedeihen 
laffen.  Aber,,  nachdem  auf  diefe  Weife  reiche  Ma- 
terialien zufammengefchafft  waren ,  fo  zeigten  fich 
«eise  Schwierigkeiten  wegen  des  zu  befolgenden 
Plans.  Diefe  Schwierigkeiten  find  hierl'ämmt]ich  mit 
vielem Scharffinn  auseinandergefetzt,  und  die  Unter- 
fnchiing  entfcheidet  fich  zuletzt  für  eine  durch  das 
iklotto  angedeutete  gefchickte  Vereinigung  von  Ana- 
lyfis  und  Experiment  mit  Verbannung  aÜes  Syfiems. 
In  der  That  bedarf  es  keines  Syftems  vorerft  zur  Dar- 
kellung  des  rein -experi  mentalen  Theils:  eine  ge- 
naue, wohl  verkettete  Darfletlung  der  Thatlachen 
reicht  bin;  und  find  diefe  in  zulänglicher  Menge  und 
mit  ausreichender  Zuverläfiigkeit  vorhanden,  fo  führt 
ihre  Vergieichung  fchon  allein  auf  diejenigen  theo- 
retifchen  Anfichten ,  welche  zur  ErkJärun^  des  Zu» 
lanunenhangs  genügen,  wonächfl  die  Analybs^  durch 
TdUfiändige  Entwidklmig  aller  Folgerungen  das  End- 
urtbeil  über  die  Zuläfikkeit  der  gewarnten  Theorie 
ausfpricht«  Es  wird  aUo  nicht  Aepiaus,  es  wird 
nidit  Franklin  feyn »   die  uns  Syfieme  aufdringen ; 


aus  den  HXnden' der  Natur  wollen  wir  ihre  Gefetzt 
empfangen.''  «—     Ein    befcheidnes  Geftändnifs   der 
Grenzen,  weiche  uns  die  Natur  entg^enfiellt,  wenn 
^r  in  ihrinneres  eindringen  nvoUea,  ntotivirt  die^ 
fen  Vorfatz  noch  mehr:  „ Eigenfchaften  und  Gefetze^ 
nicht  aber  die  Kenntnifs^  der  letzten  Grundurlachei^ 
find   das  Ergebnifs  unfrer  Bemühungen ;    und  von 
diefer  Ueberzeagung  geleitet, -.hat  der  unllerbliche 
Newton  in  feinen  Werken. den*  Weg»  vorgezeichnet, 
den  ich  ^tzt  ebenfalls  eiusSufchlagen  gedenke.    Die 
Aufgabeider  gefammten  Naturlehre  Mfst  fich  amEnd^ 
in  die  Forderung  zufammenfaffen :  nach  Bejlitiunung 
der  Umßände  eines  Natur  -  EreigmJJes  in  Zahlen 
alle  daraus  herfliefsenden  Folgerungen  anzusehen.^*  ^ 
Auf  diefe,  Z v/eck,  Methode  und  Geifi  Dezeich- 
nende Einleitung  läfst  der. Vf.  im  erfhen  Buche  noch 
allgemeine  Betrachtungen,   die  uns  die  den  Korperi^ 
gemeinfchafilichen   Eigenfchafien    kennen    lehren: 
eine  Darßellung  der  Slittel  zur  Beobachtung,    unq, 
im  er/ten  Kapitel  namentlich  die  Befchreibung  der 
Wage  folgen,  darin  wir  Borda*s  ßnnreiche Metho^ 
de  desDoppehoägens  {des  daubles  p^/e^}  auszeichnen, 
welche  hier  mit  allem  Detail  mecnanifcher  Verfeine^ 
ning  auseinandergefetzt  wird,   deren  Wefen  aber 
daraufhinausgeht:  den  zu -^viegenden  Körper,  wenn 
die  Schaalen  vollkommen  horizontal  flehen,  mit  Vory 
ficht  durch  Gewichtftücke  zu  erfetzen,   die  nun  fein 
Gewicht,  unabhängig  von  der  Länge  der  Arme  u.  f.  w% 
nothwendig  genau  angeben  werdeti.  —    Das  zueytf 
Kapitel  belchäftigt  ficn  mit  dem  Thermmieter,  def» 
fen  Befchreibung  und  Theorie  durch  Betrachtungen 
über  die  Wärme  eingeleitet  wird,    deren  liefiutat 
dahin  ausfällt:  ,^dafs  der  WärmeAoff  für  uns  nichts 
als  die  unbekannte  Urfache  der  Wärme -Empfiar 
düng  fey,  und  dafs  das  Wort  Temperatur  nur  die 
verfchiednen  Grade  der  Energie^feiner  Wirkungen 
bezeichne.    -iSolchergeflalt  finden  wir  uns  jedesmal 
aufgehalten,  wenn  wir  uns  zu  den  Grundurfachen 
^der  Naturerfcheinungen  erheben  wollen;    das  Ziel 
unfrer  Befirebungen  iil  Zurückrückung  der  Grenzen 
des  Zweifels.*'  —    HiernächA  folgt  eine  vollfiändige 
Anleitung  zur  Verfertigung  der  Thermometer  j^  aus 
welcher  uec.^  auch  eigner  unangenehmer  Erfahrun- 
gen wegen,    die  Befcfireibung  des  Mittels  aushebt, 
einer   hey   Reifethermonietern   öfters    eintretenden 
Mangelhaftigkeit  abzuhelfen.    „Nimmt  man  nämlich 
Thermometer  mit  auf  Keifen,    fo  ereignet  es  fich  . 
nur  gar  zu  oft^  dafs  die  QueckGIherfäule  in  mehre  ein- 
zelne Stücke  getrennt  wird,  deren  Wiedervereini- 
fung,    zumal  wenn  auch  nur  die  miodefie  Luft  in 
er  Kphre  zurOckffeblieben  iii,  meifiens  fehr  fchwer 
fällt.    In  diefem  l^Ue  mufs  man  die  Rühre  mit  dem 
obem  Ende  an  eine  ziemlich  lange  Schnur  bindem 
und  die£e,  fo  fchnell  nur  irgend  möghch,  im  Kreife 
um  fich  her  fchwingen :  die  Centrifusalkraft»  welphe 
Xb  vielfiarker  auf  das  Queckßlber,  als  ai&f  die  zwi- 
fchen  deffen  verfchiednen  Saulenftücken  befindliche 
wenige  Lvft  wirkt ,  reicht  in  der  Regel  zur  Wie^ 
dervereinigung  hin."     Den  Techniker  muffen  wir 
übrigens  luich  auf  die  BaCchreibiing  der  Mafchlne 
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tafmericfam  machen»  deren  fich  Oay^tMjfab  «nr 
EintheUung  der  Thermometer -llühren  bedient:  das 
beygefbgte  Kupfer  macht  die  Verfahnuigsart  Ober- 
'  aus  anfciiatdicii.  — •  Einen  mehr  fj^eenlatiTen  Cha« 
rakter»  ^ewohl  ee  fich  als  Corollanum  anf  dasVor* 
hergehende  gant  praktifcbe  bezieht,  hat  das  fol|(ende 
drme  Kapitd :  Von  dem  Verfchumdm  vnd  fnider^ 
erfcheinen  der  Wärme  bey  rerandenmgm  des  {Ag^ 

Sre^at  -)  Zußandee  der  Körper.  „Diefes  Vcrfchwin- 
en^  und  Wiedererfcheioen  der^  Wärme  nämlich 
friebt  die  Grundlage  der  Hypothefe  derjenigen  Che- 
miker ab,  welche  den  Wärmeftoff  als  etwas  Mate« 
rielles  betrachten :  fie  haben  daraus  ffefchlolTen ,  da& 
es  zvrey  verfchiedne  Zufiände  di^s  Stoffs  gebe, 
nachdem  er  fich  gebunden  oder  frey  zeige,  yerbun^ 
den  mit  der  Sub/tanz  eines  Körpers  entzieht  er  fich 
der  finnlichen  Wahrnehmung  und  hört  au^  thermo* 
metrifche  Wirkungen  hervorzubringen :  frey  wirkt 
er  auf  das  Thermometer  gleichwie  auf  unfre  Sinne» 
dehnt  die  Körper  aus,  fchmilzt,  verflQchtigt  fileu.f-w. 
Pagegen  bezieben  diejenigen  Phyfiicer»  welche  die 
Wärme  als  eine  Wirkung  von  Vibrationsbewegung 
der  Elemente  eines  Körpers  betrachten ,  die  obigen 
Erfcheinungen  auf  das  in  der  Mechanik  unter  dem 
Kamen  der  Erhaltung  lebendiger  Kraft  bekannte 
Geietz.  Die  Mechanik  lehrt  nämlich »  dafs  in  einem 
Syftem  von  Körpern  die  Summe  der  Producte  der 
Haffen  durch  die  Quadrate  der  Gefchwindigkeiten 
Conftant  iß,  wenn  die  Bewegung  des  Syfiems  ledig- 
lich von  den  refpectiven  Wirkungen  feiner  Elemente 
herrührt;  woraus  denn  folgte  dals  die  oben  erwähn- 
ten ,  nun  unter  dieCen  Geüchtspunkt  geftellten  Wär- 
me-Erfcheinungen  ebenfalls  conilant  feyn  muffen." 
Ohne  das  Scharffinnige  in  der  Hyppthefe  zu  verken- 
nen, geßehtReCf  dais  fie  ihm  viel  weniger  befrie- 
digencT vorkommen,  als  die  Anficht  der  Materiali- 
ften, die  weit  eindringlicher  tu  den  Sinnen  fpricht. 
Wenn  er  kaltes  WaUer  auf  glühendes  Eifen  gieCst, 
letzteres  dabey  erkalten,  erUeres  aber  mit  der  ge- 
raubten Wärme  in  Dämpfen  davon  gehen  ficht,  ver- 
«.  meint  er ,  den  Wärmetoff  vor  den  leiblichen  Augen 
zu  haben. 

CDie  Fortfsitune  foJgt.J 

ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

Stüttäart,  b. Steinkopf:  Der fichere Gang  durchs 
heben.  Eine Sammlungzufammenhängender  Pre- 
digten von  6.  Gefmer,  Pfarrer  u.  Frofeffor  in 
Zifrich.  1826.  VIlIu.  S67S,  8.  (IRthl.  8gGr.) 

Ein  Jahrgang  von  Kanzelvortragen  in  ei;iem  be- 
fiimmten  Zmammenhange  die  vachtigfiea  Lebens- 
momente berührend  und  An  weilung  gebend,  v?ie 
man  chtifiUch  und  gottfelig  durch  die  einzelnen  Ver- 


hibnifle  des  irdilcheft  Dtbynt  Uminreii  _ 
nm  eine«  höhen  OafeTna  vrönttg  zu  wcrcUo. 
fohöner  Gedanke  9««  nicht  neu,  &aa  der  VH 
idibO,  da&desehrwfirdiflenJBb/Scfc^ 
fahr  (17910  ihm  dazn  lUe  Yenmlafnuig  gnvefi 

'  aber  hier  fehr  glflcklich  durchgeführt ,  «Ad  to 
fehr  hiraucEbaren  Leitfacten  durch  dat  lahea  6k 
tehd.  Nach  einer  Einleitnngspredigt,  worin  8^^ 
wfard»  dafs  der  chriflliche  Glaube  (dM  Religion}  alM 
den  fonft  unfichem  Gang'  durch  das  Lebm  seharq 

*  folgen  Betrachtungen  fiber  den  Lebenabeghui,    dHt 
Kindheit,  die  Erziehung»  die  reifende  Kraft,  dfie  Stan- 
de der  Weihe ,  die  Jflnglingsbahn ,  den  Scheide  w^ 
den  Beru^  andre  Lebens verhältnilTe^  hausliAciSIflci?; 
ferner:   Aber  Chriftus  als  Hausfreund»    die  engfia 
Bande,  die  chrifilicheHerrfchaft,  die  c^rifiL  Dicner- 
fchaft ,  die  Stunden  der  Verfuchung  und  Anfechfife 
fiber  Wachen  und  Beten,  die  chriulicfae  /Anfiefat  ibs 
Schickials,  die  Gefiahr  desRöckfolls,  den  befonncM*  , 
Willen ,  den  Gevriflensruf,  die  BeruhigoDc;  oidlick 
Ober  Kranidieit,  Nachfolge  Jefu,  SelbttTeneaanuK 
Kreuz,  Schrifdcenntnifs,  Schriftlefen,  Frenmffcha^ 
Aitersbeffinn ,  Alter  und  Sterben.    0er  iLeferl^efat) 
dafs  der  Stoff  für  diefe  Predigten  mannichfaltig  hn^ 
iß,  um  das  InterefTe  lebendig  zu  erhalten.   Der^.  be- 
handelt ihn  mit  wahrhaft  frommer  Bqjeifieroflg,  not 
tiefem  Eindriiigen  in  das  Wefen  derohrifUÜchenGl»^ 
bens  -  und  Lebenslehre  und  in  einer  ^delii ,  hei^ 
eben,  oft  ergreifenden  Sprache.   Dabey  ifi  feine  Doc* 
matik  weder  durch  Starrheit  zurficknofsend,  nooi 
durch  fafsen  Duft^  der  Schwarmgeißerey  benebelnd, 
fondern   biblifch  -  chridlich.     Zuweiloi  hat  es  uns 
freylich  gefchienen ,  als  wenn  es  an  rechter  Klarbeit 
fehle ;  es  niag  diefs  aber  mit  anf  FLechn  ung  desicfa  wei- 
zerilchen  Idioms  kommen,    das  fich  auch  in  Wdr<* 
tern,  wie  verwirrllch,  wQnibhbar  u.  L  w.  kandÜiuU 
Was  die  Form  und  den  Barn  der  Predigten  belrifit, 
fo  möchte  die  Homiletik  freylich  Mandies  daran  ans* 
zuflellen  finden.    So  lä£st  fie  z.  B.  niucht  gelten «  daüs 
man  folgen dermafsen  disponirt:    Thema:  Was  dem 
Menjchm  den  Gang  dvarjms  heben  fidkert?   Wir  bei* 

, trachten    a)  das  Menfchenleben,  und   b)  was  den 
Gang  durch  das  Leben  fiebert;  wdl  Jifer  das  Thenn 
in  den  zweyten  Theil  fällt,  und  der  erße  ganz  anfiser 
demfelben  liegt.    Ebenfo  ift  es  mit  der  Predigt  fiber 
Pf.  ISB.  Welch  ein  Segen  die  rerhaltmffe  des  hebetis 
/eycn,    wenn  fie  durch  das  CkrißenUaan  gdieiägt 
findy  wo  im  erften  Tbeile  ^die  mannichfacne  Ver- 
fchiedenheit  der  Lebensverbähniffe",    im  zmyien 
„das  Segensvolle  derfelben ,  wenn  fie  u.  C  vr. "  bemch 
tet  wird.    Eine  fehr  £bht>ne  Predigt  ifi  die  Ober  db 
Freundfchaft  (David  und  Jonathan).     W^ir  wfiß- 
fcben  diefer  Sammlung  aufrichte  recht  viele,  nasb 
wahrer  Erbauung  begierige  Leier;  -fie  werden  fie 
finden. 
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Paius,  b.  Deterville^*  Traite  de  Phyßque  expirir- 
mentale  et  mathematique ,  par  J,  o,  Biot.  JEr/ier 
bis  vierler  Band  lu  f.  w. 

\  Forifetmng  der  im  vorigen  StÜtk  abgebrochenen  Recenfion. ) 

{Nachdem  Salä&s  fülle,  Meditatkmen  und  Toni^ 
^IWs  glänzendes  Experiment  die:  Pcripatetiker  ge« 
ewungen  hatte,   auf  ihr  grofses  ^xiomr:  non  datur 
vacuum  in  verum  natura f  zu  verzichten,  iß  die  Lehre 
^om  Druck  der  Luft  i^nd  die  Theorie  des  Barometers, 
mit  denen  fich  das  vierte  Kapitel  befohaftigt,  fdineli 
illgemein  geworden«     „Indefs  bleibt  uns  noch  ein 
Mittel  zur  Prüfung  diefer  Anficht ,  und  wir  wollen 
»s  nicht  unvcrfachtlafTen :  denn  nur  durch  das  Pcrt^ 
fohereiten  vcnTkatfachen  zu  Polgerungen  und  yon  den 
kixiem  XU  neuen  Thaifachen  Qmifenden  PTerfucTien) 
treht  man  einen  ßchem  Weg  in  den  Natunviffen^ 
hhaften.    Shid  nämlich  die  £rhebune  des  Walters 
amt  des  Queckfilbers  gleichmafsig  Wirkungen  des 
Drucks  der  JLufi:,  fo  mtifs  das  Gewicht  der  S2  Fufs 
hohen  Waflerlauie  in  den  Pumpen  dem  Gewicht  der 
26  Zoll  hohen  Queckfilberiaule  in  der  Barometer-- 
röhre,  unter  Vorausfetzung  gleicher  Grundflächen, 
gleich  feyn«    Nun  wird  aber  aas  Queckfilber  auf  der 
Wage  fall  1S|  Mal  fchwerer  befunden,  als  das  Waf- 
Ter;  und  andrerfeits  find  28  Zoll  in  82  Fufsen  eben- 
^Is  feft  13)  Mal  enthalten."  —    Diefe  Unterfuchun- 
gen  über  den  Druck  der  Luft  führen,  bey  ihrer  wei- 
tern Entwicklung,  den  Vf.  noch  auf  manche  techni-» 
Tche  KuuTtgriffe,  auch  des  bürgerlichen  Lebens,  z.  B, 
auf  Mittel,  lehr  enghäl%e  Gläfer  fchneU  mit  Flüf- 
ßgkeiten  zu  erfüllen ,  deren  Beybringung  wir  als  ei-  < 
[ten  neuen  Vorzug  feines  Werks  betrachten.     £r 
kommt  dann  auf  Darßellung  des  Verfahrens  zur¥er- 
(erdgung  der  Barometer  fefbß,  auf  die  periodifchen 
^omaüen ,  die  der  BaiHMoaeterfiand  in  Folge  atmo- 
rphärifcher  Ofcillatioaen  erleidet,  worüber  eine  in- 
terelTante  Mittheiking  voo  Ramond  beygebracht  wird; 
und  hiernachfi  (yiim//ßs  Kapitel)  aut  barometri/che 
und  ihermometri^chefKechfelbeziehung.   „  Hängt  man 
ein  Thermometer  in  lein  mit  reinem  Waffer  erfQll- 
tes  Gefäfs,  und  erhitzt  das  Waffer  bis  zuni  Kochen; 
(b  erOeigt  das  Queckfilber  eine  gewiffe  Höhe  in  der 
l\öbre,  auf  welcher  es  fich  nyn  während  der  Dauer 
des  Aufwallens (fiatioiiär  erhält.«    Wiederholt  man 
dlefen  Varfuchi.aber  « zu   y^fcbieduM  . Zeiten:  und 
A^aiu.  BL  zur  A*  L.  2.  1826* 


wenn  der  Barometer  zugleich  verfcfaiedne  Grade  yoif 
Luftdruck  anzeigt,  fo  findet  man,  da&  jener  Ther* 
mometerfiand  nicht  immer  derfelbe  iii;  das  Quecke 
filber  fteigt  höher,  d.  h.  man  hat  mehr  Hitze  auJfwen-* 
den  muffen,  in  dem  Maafse,  als  der  Druck  der  Lufk 
fiärker  ausfällt.     Aus  dlefen  Umfiänden  folgt  alfo 
eine  barometrifch-thermometrifche  Wechfelbezie-* 
hung,  deren  numerifches  (lefultat  dahin  ausfiUlt^  dafs 
1  Zoll  barometrifcher  Variation  1*  der  hundertthA^ 
Ijgf^ei»  Thermometer-Skale  entfpricht;  d.  b,  dafs  wenn 
z.  B.  bey  einem  Luftdrucke  von  28  Zoll  das  lliermo- 
meter  bis  zum  lOOfien  Grade  erhitzt  werden'  mufs, 
ehe  Waffer  zu  kochen  anfangt,  dagegen,  bey  27  ZioII 
Barometer  Rand,    das  Kochen  fchon  anfingt,    wenii 
das  Queckfilber  in  der  Thermmneter- Röhre,  durch 
die  Gewalt  der  Wärme,  erft  auf  99*  erhoben  wordeo 
ifi."    Nach  dem ,  was  hier  über  die  Veränderlichkeit 
der  zum  Kochen  des  Waflers  erforderlichen  Tempe-^, 
ratur,  in  Folge  veränderten  Luftdrucks,  angefflnrt 
worden  iß,  foUte  man  nun  auf  den  Grund  der  Ana- 
logie meinen,  dafs  auch  der  untere  Skalen *Gtenz- 
punkt,  nämlich  der  des  fchmelzenden  Eifes,  ähnli- 
chen Variationen  unterworfen  fey ;  allein  in  Rückficht 
ides  Letztern  ifi  weder  auf  den  höchften  Bergen ,  noch 
felbit  im  luftleeren  Räume,  der  mindefte  Unterfchied 
beobachtet  worden."    (Der  Vfj  hätte  vielleicht  fagen 
follen;  „Die  Unterfchiede  find  fo  klein,  dafs  fie  fich 
der  finnlichen  Wahrnehmung  entziehen:''  denn  einen 
Unterfchied  mufs  es  geben ,  da  beide  Erfchcfinungen 
Wirkungen  der  nämlichen,    von  einem  nämlichen 
Einfluffe  modificirteu  Urfachen  find.)  ^—    In   einer, 
unmittelbaren  Verbindung  mit  diefen  Auseinander- 
fetzungen  ßeht  die  Frage  nach  dem  Gefetz  der  Ver^ 
dichtung  und  Ausdehnung  der  Luft  und  der  Gasar-^ 
ten  bey  nämlichen  Temperatur grctdett,   aber  unter^ 
/chfednem  Drucke,  welche  das/^cA^eKapitel  abhan« 
delt.    Unfre  Beobachtungen  haben  uns  nämlich  ge- 
lehrt, dafs  die  der  Erdoberfläche  zunächß  gelegenen 
Luftfchichten  von  dem  ganzen  Gewicht  der  über 
ihnen    liegenden  zufammengedrückt  werden,    [und 
dafs  diefer  Druck  für  fecie  flächen- Einheit  der' un- 
tern, dem  Meer-  Niveau  entfprechendeo  Luftfchicht 
einer  Queckßlberßule  von  derfelben  Grundfläche  und 
0,76  Metres  (beyläufig  28  Zoll)  mittlerer  Höhe,  glekh 
ill.    Was  würde  nun  aber  geichehen,  virenn  der  auf 
jene  untere  Luftfchicht  wirkende  Druck  geringer 
oder  fiärker  ausfiele,  und  welches  Verhältnis  würde 
ini  Allgemeinen  zwifchen  dem  Volumen  einer  Luft* 
maffe  lind  dem  Drucke  Statt  finden,  den  fie  erleidet  ?" 
ü'(5)  Das 
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Das  iß  eine  fehr  wichtige^  im  Gebiet  d^  PhTfikall"^ 
augenblicklich  Yorkommende  Frage.,  zu  deren  Be* 
antwörtüng  der  Vf.  die  Mariottefcnen  Unter ruchun- 
gen  ineoctenfo  darßellt,  und  deren  Refultat  fchlief»* 
B(ji  in  den  Worten  zurammenfafst:  „dafs  in  allen 
Temperaturgraddn ,  vorausgefetzt,  dafs  fie  conjlant 
find,  die  Volumina,  welche  Luft  -  oder  Qbernaupt 
Gasoiaffen  bey  fuccefljyem,  verfchiednem  Drucke  ein- 
nehmen ,  diefem  Drucke  umgekehrt  propottional 
find/'  Viel  verwickelter  wircl  diefe  Unterfucbung, 
wenn  fich  Temperatur  und  Druck  zugleich  ändern. 
Der  V£  verweiu  aber  rflckCchtlich  diefer  Mbdifica- 
tion,  deren  £r6rterung  noch  viele  andre  Kenntniffe 
erheifcht,  fehr  confequent  auf  die  Folge,  und  geht 
für  jetzt  zur  Theorie  der  Fumpcn  {^fiebentea  Kapitel ) 
über,  von  denen  er  erß  die  Tra/jferpumpen,  nachher 
aber  die  Luftpumpen ,  mit  beiondref  KQckficht  auf 
eine  vanPoriin  angegebne  Vorrichtung  zurErfparung 
der  Hähne  befchreibt,  di^  fich  indefs  ohne  Kupfer 
nicht  deutlich  machen  läfst.  ,  „Wie  fehr  der  Mecha«» 
nismus  der  Luftpumpe  durch  diefe  und  andre  Hülfs* 
mittel  aber  aucn  vervollkommnet  iß,  fo  darf  man 
fich  doch  nie  mit  der  Hoffnuns  fchmeicheln ,  vermit- 
telft  diefer  Mafchine  eine  afr/omr^Leere  zu  bewirken» 
Diefs  iß  die  Folge  mehrerer  phyfifchen  Einflfiffe,  von 
denen  wir  hier  nur  die  Waflerdämpfe  erwähnen,  die 
fich  in  aem  Ajpparate  entvrickeln,  und  zum  Theil  von 
den  Wänden  der  Glocke  felbß  in  dem  Maafse  herge* 
geben  werden,  als  fich  die  Luft  im  Innern  mehr  und 
tfiehr  verdünnt«  Letztrer  Umßand  mufs  auch  bey 
Beßimmung  des  Gewidits  der  atmofphärifchen  Luft 
in  Betracht  getogen  werden ,  welche  man  auf  diefem 
Wege  mitteiß  des  entßehenden,  zumSehluffe  ge«n- 
trärtigen  Kapitels  vorgetragenen  Verfahrens  erhält : 
,yMan  nehme  nämlich  eine  gläCerne,  hohle,  mit  einem 
Hahne  verfehene  Kueel,  und  wiege  fie  in  der  f reyen 
Luft  zuerß  qffht,  fo  iß  das  gefundne  Gewicht  (P) 
gleich  dem  Gewichte  der  gläfernen  KugelhflUe,  we«- 
mger  dem  der  Luftmaffe ,  welche  diefer  Hiäle  ent- 
fpricht.  Entleert  man  die  Kugel  hiernächß  aber  von 
Luft,  ver/chüe/st  den  Hahn  und  wiegt  fie  aufs  neue, 
fo  wird  ihr  nunmehriges  Gewicht  (p')  gleich  gefun- 
den dem  Hüllen -Gewichte,  weniger  dem  der  Luft- 
maffe, die  der  ganzen  Kugel  zugehört,  upd  welche 
letztre  Luftmalle  fich  von  der  obigen  offenbar  um 
den  auf  die  innere  Kugelböblung  kommenden  An-* 
theil  unterfcheidet.  Alfo  iß  P—P*  gleich  dem  Ge- 
wicht der  in  die  Kugel  gehenden  Luft " ;  nämlich 
unter  der  Einfchränkung,  von  der  ausgegangen  iß, 
und  nachBerückfxchtigung  der  thermometrifchen  und 
bkrometrifchen  Einflflffe. 

M  Nachdem  wir  in  Gemäfsheit  der  frühem  Ent- 
wicklungen nunmehr  auch  dahin  gelangt  find,  dem 
Thermometer  den  höchß  m^Iichen  Grad  von  Voll- 
kommenheit zu  geben,  wollen  wir  uns  deffelben  zur 
Senauen  BeTtimmung  derjenigen  Ausdehnungen  be- 
ienen ,  denen  die  Korper  durch  den  EmJUfJs  der 
Wärme  unterworfen  ßndr  Diefe  intereffanten  CJ»- 
tl»rfuchungen  machen  den  Vorwurf  Ae^  Qckten  Kapi*> 
tela  aus»  und  betreff en  zuerß  blofs  dieAuedehamg 


feßer  Körper.  „Auf  den  erßen  Blk^  fekcsüt 
Aufgabe  gar  keinen  Anßand  zu  finden.  Man  nel 
ein  gewiiies  Längenmaafs  der  zu  probirendea 
rie,  z.  B.  eine  Metallßange,  erhebe  fie  nach  ein 
zu  verfchlednen  Temperatuiigraden ,  un^  inefTe  i 
Längeid  jedem  diefer  Zufiände  genau:  das  illAUc^ 
worauf  es  hier  ankommt ;  aber  in  der  AtisObciig  fi&* 
den  fich  eine  Menge  von  Schwierigkeiten,    wmlni 

Snz  befonders  die  Geringfügigkeit  der  Ausdehnung 
hß  gehört.**    Der  Vf.  gebt  nun  in  das  lletail  da 
Verfahrens  ein,  wohin  wir  ihm  nicht  folgen  köanea; 
wohl  aber  den  ganzen  Abfchnitt  .zur  belbndem  Be^ 
achtung  empfehlen,  weil  er,  wie  vorläufig  fchonia 
der  Einleitung  angeführt  worden ,  einen  eigeBthünh* 
liehen  Vorzug  durch  Benutzung  von  Lavoiber^  Ma- 
nufcripten  über  diefen  Zweig  der  Naturlehre  eriial> 
ten  hat.    Diefer  unglückliche. Gelehrte  ifi  in  Cener 
diefsfalfigen  mühiamen  Arbeit  durch  Laplace  unter* 
ftützt  worden,    und  unfer  Vf.  fahrt  fie  beide  fdbt 
redend  ein ,  und  legt  fchliefslicb  in  einer  Tabelle  die 
Refultate  ik>r,  von  denen  vnr  Beyfpiels  w^en  anfth- 
ren,  dafs  fich  dzsBiey,  als  das  weichße  aller  MeuUe^ 
bey  allmäliger  Erhebung  vom  Gefrier  *  bis  zum  Sie^ 
depunkt  überhaupt  um  «y^r»    Air  jeden   6r€ul  des 
iOOtheiligen  Thermometers   aber  um    ^y;^j,  üeliiet 
Länge  ausdehne.     Diefe  Unterfuchungen    gehanof 
übrigens  nicht  blofs  der  Wiffenfchaft,  £e  tretea  ioi 
Leben,   und  wir  fiad^i  hier  ihre  Auw^itdttng mM 
andern  auf  die  MefTnng  der  Grundlinie  bej  Triaaga* 
lationen,  wobey  die  durch  Temperatur-EiaAafle  vep* 
änderliche  Länge  der  metallenen  MaafsßabeaUerdiiigS 
befonders  in  Betracht  kommt:  femer  auf  den  Cood« 
nenfationsj>endel  u.  f.  w.  'eben  lo  umfofl«d  alsardo^ 
lieh  dargeßellt.    Aber  eine  vreit  fehwier^eie  GeSaM 
nehmen  fie  bey  ihrer  Anwendtmg  cwf  &e  Gafe  itn 
neunten  Kapitel  an*    Es  iß  aber  Kap.  6.  von  dem  i»ar^ 
metrijchen  Einfluffe  auf  das  Volumen  gasförmiger  StoE* 
febey  con/2iml#rTempertftur  die  Rede  gewefeo;  welch 
einen  Einflufs  werden  dtLgem&a^Tanperaturverände* 
rangen  darin  hervorbringen  ?  ^  Mit  experimentaltf 
Beantwortung  diefer  Frage  hakhea  fioh  gleichaeitift 
wiewohl  vollkommen  unabbätigig'von  einander,  DeS^ 
ton  in  England  und  Gay-Luffao  in  Franfcr^ch  be- 
fchäftigt,    und  die  wenig  verfcbiednen,    auch  mä 
frühern  Bemerkungen  des  vortrefflichen  d^ntfcbea 
Aßronomen  TobitMs  Mayer  übeieinkommenftaa  Ra» 
fttltate  ftillen  dahin  aus:   „dafs  alle  Gasarten,  bey 
gleichem  Luftdruck,  einen  jgleichen  Einflufs  Seitena 
'  aer  Temperatur  erfahren ,  dem  zufolge  fich  ihr  Ve*. 
lumen  beym  Steigen  des  handerttfaeil^n  TheroMK 
meters  vom  Gefrier-  bis  zürn  Siedepunia  abertaaupt 
nie  0,  376,  für  jeden  diefer  einzelnen  100^  aber,  Aun 
Queckfilber  proportional ,  um  0,(M)S75  des  iirfprOflg- 
liehen ,    dem  Schmelzpunkt  entfprecbaatden  Ra  oiA 
ausdehne."  ~    „  Mit  Hülfe  diefer  Reialtate  in  Ver<- 
bindung  zum  Jechiten  Kapitel'  kann  man   nun  aHa 
phynfcne  Fragen  beantworten,  weiche  fiefa  auf  das 
Verhalten  gasartiger  Stoffe  bey  facoelBver  Yexinde- 
rang  des  Drucks  und  der  Temperatur,  betuehea";  — 
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(Kap»  10.)  zur  Unie9fi§0htngd€rAu$d€^^ng^n^  tropf- 
öar  "flüjfi^er  Körper  OUei:*    »^s  ift  in  dea,  voraoge- 
heoden  »bcudea  Kapiteln  gezeigt  ivorden » j^h  die 
Aasdebaungenye/2^  und  gasartiger  Stoffe  dem  Stel* 
gea  des  Queckülbers  in  der  Tnerinometer-Röhjre 
proportional  erfolgen;   diefe  Gleichförmigkeit  £iUt 
aber  bey  den  iromharfiüjfigen  Subfianzen  hinweg, 
befoaders  wenn  lieh  ihre  Temperatur  den  thermö-;- 
metrifchen  Grenzpunkten  nähert;  —  und  die  Ana- 
logie fahrt  auf  den  Gedanken,  dafs  fich  gleiche  Ano- 
sialiea  auch  bey  den  obigen  beiden. Aggre^atzufian- 
den  veroffenbaren  würden  >  wenn  man  felie  Körper 
bis  zum  Schmelzen  erniUte,    gasförmige  aber  zum 
Gefrieren    bringen    könnte.     Jüiefe   merkwärdigen 
Verfchiedenheilen,  welche  von  der  Innengeiialt  der 
Körper  felbli  und  der  Anordnui^  ihrer  integrirenden 
Beftandtheile  abzuhängen  fcheinen,  verdienen  aUer«- 
«lings  die  forgfältigfte  Ünterfuchnog."    Der  Yf.  giebt 
demgemäfs  eine  febr-ins  Eiinelne  ^hende  Befchrel-* 
bung  des  Verfahrens,  welches  Deiüc  bey  diefer  Un«- 
terfuchung  angewendet  hat,   und  vergleicht  »es  mit 
der  hydroliatilchen  Methode;  „von  äJlen  Flafrigl<ei-* 
ten  aber,  welche^  Behufs  der  BeHimcnnng  ihres  Äus-^ 
debnungsverbältniffes,  auf  einem  oder  dem  andern 
diefer  Wege  gepraft  worden  find,  hat  keine  die  Aufn 
ffierkfamkeit  der  Phyfiker  in  dem  Maafse.  auf  ikh 
gezogen ,  als'  das  IV'äJJer,  und  man  ift,  ia  Beziehuna 
darauf,  zu  dem  «merkwürdigen  Refultat  gelangt,  dais 
fich  daflelbe  bey  £raiedrignng  der  Temperatur  an/* 
keine  gleichmafsige    Weife   Toifammenziehe^  .  Diefe 
Verringerung .  des  Volumens  beym  Waffer   nimmt 
Dämlich  in  dem  Maafse  ab,  als  die  Temperatur  mehr 
und  mehr  bis  zum  4ten  Grad6  A^^  hunderttbeili->- 
gen  Thermometers  herunterfinkt.    Unterhalb  diefer 
Gce^ze  bleibt  das  räumliche  Verhalten  bey  fernet*m 
Sinken  einige  Zeit  daffelbe»    wonächß  es  fich  hin- 
gegen wieder  zu  vergröfsem  anfingt,   dem  zufolge 
es  alfo  einen  Punkt  des  Minimi  für  daffelbe  (d.  h.  um- 
gekehrt  des  Moodtni  der  Dichtigl^eit  des  Walfers) 
flöebt»    den  Lefevre^Oineau  bey  -|-  4°>4  findet."  — 
£in  nicht  geringeres  Interef fe- bieten  die  ^nuxi  folgen- 
deri.  expenmentalen  Unterfuchungen  aber  das  Ver^ 
haken  des  Queckfilbers  bey  Jehr  niedrigen  Tempera-- 
turgraden  dar^   Aber  •welche  .uns  aber,    gleich  wie* 
Aber  die  {eilftes  Kapitel)  verfuchte  EnHaicklung'  einer 
allgemeinen  Formel  für  das  sGefetz  der  Ausdämung 
tropfbarer  Piüfifiskeiten,  dieGiteniea  einer  Kec.  hin'* 
we^EZugehen  zwingen«   '„S&ieht  man  nun  aber  hier- 
joam  in  Betrachtung,  dafs  alleNaüirkörper  fich  bey 
der  ErwarnHUig  ausdehnen  und  bey  der  Erkältung 
dagegen  zufammenziehen ;   (b*  gerath  man  auf  den 
Gedanken,    dafs  fie  nicht  ein  suiammenhängendes 
Ganzes  ohne  alle'  Zwifchenräume  bilden ,    fondern^ 
vielmehr  als  eine  Verbindung  einzelner  materieller 
Punkte  betrachtet  werden  muffen,    welche  durch 
eigenthflmliche   Kräfte   zuiammengehalten    werden. 
Diefer  Ged^inke  erhilt  einen  noch  höhern  Grad  von 
Virahrfcheinllchkeit  durch  d|e  Art^  aufweiche  flof-. 
fi^keiten  fefie  Körper  durchdringen  und  fi.ch,felbft 
mit  ihrer  SubAanz  verbinden ;  und  Alles  leitet  dahin, 


Reaotioneti  «wifebcNti  den  iotegrirendeo  Befiandth'ei-r 
len  der  Körper  anzunehmen,   der^  Wirkung  iicli 
in  unendlich  kleiner  Entfernung  verQffenbart.     Die 
Natur  bieCet  uns;felbß  einen  anfallenden  Beleg  fac 
die  llichtigkeit  diefer  Vermuthung  in  dem  kryilalJI- 
nifchen  Gefüge  dar,   deffen  geometrifche  IVegeiinä- 
fsigkeit  vollkommen  aus  der  Geßalt  ^nd  Zufammen- 
fOgung  integrirender  Eiemente  von  einer  berümmtexl 
Form  erklärt  wird/'     (Eine  fehr  gedrungene  und 
gleichwohl  lichtvolle  J)arriellung  diefer  krydallogra- 
phifphen  TJbieprie  .vqn. Äiu/.j6nden  Lefer,.  die  auf 
das  Studium  feines  eignen  grofsen  Werks  nicht  ein« 
gehen  wollen,    in  Caaptai,  Chimie  avpliquec  aux 
arts.  L  95  fqq. ;  und  in  Neumann's  (Obernaupt  fehr  zu 
empfehlendem)  Lehrbuche  d.  Phyuk,  L  467  u.  f.  w») 
Diefe  Unterfuchung  der  Kräfte,  welche  den  verfchied- 
nen  Aggregatzufiand  der  Körper  glsfejlc,  flüfßgi 
oder  luf^formige  b^immen,  macht  nun  den  Gegen- 
ftand '  dts  zwölf ien^  Kapitels  aus.     Zwar  iA  uns  die 
UrfachederCoAä/ZoT»  allerdings  verborgen;  und  was? 
feit  Galilei  und  Descaries  zur  Erklärung  diefer  Er-^ 
ibheinung  ausgedacht  worden,    hat  uns  Ihre  Natur 
nicht  au^efchloffen ;  „find  wir  aber  einmal  über  das 
Dafeyn  von  Kräften  gewifs,  fo  iß  es  allerdings  Pflicht 
der  Wif fenfchaf t ,  fi^  unter  dem  möglich  allgemein- 
'fien  Ausdruck  zufaminenzufaffen,  und  fie  darf  darum 
den  V'Orwurf  des  Syrtematifireos  Jiicbt  befürchten.'* 
Wie  wenig  Erfchöpfendes  fich.  alfo  auch  die  Phyfik 
von  den  in  diefem  Kapitel   vorkommenden  Unter* 
fuchungen  und  Entwicklungen  verfprechen  darf,  fo^ 
gehören  fie  doch  zu  den  intereffanteften  des  Werks; 
und  wenn  Rec.  hier  auf  eine  folgerichtige  Darfiellong 
verzichten  m^fs:  fo  will  er  wenigfiens  auf  einige  in-* 
tereffante  Einzelheiten  aufmerkfapi  machen.    Dahin 
gehört  z.  B«  die  Erklärung,  die  Blagden  von  deni 
zum  Gefrieren  erforderlichen  Kältegrade  giebt«    „Es 
ift'diefs",  fagt  er,  „derjenige  Grad  von  Kälte,   der 
den  Elementen  der  Flfiffigkeit  die  Fähigkeit  raubt» 
den  Anziehungskräften  einer  andern  fcnon  in   den 
feßen  Zuftand  Obergangnen  Flüßigkeit  länger  zu  wi-^ 
derfiehen."  —     Welches  iß  denn   aber  ferner  der 
Grund,  Weshalb  das  Thermometer  in  dem  Augen- 
blick; da  eine  Fiüffigkeit  zuEife  wird,  fteigt?  „Diefs 
Steigen  ift  dieFolce  der  Wärme -Entwicklung^  wel- 
che jedesmal  der  uebergans  flQffiger  Körper  in  feße 
begleitet/*     Rec.  macht  fcnliefsUch  $Luf  das  Detail 
der  JRirmford  -  Dalton*fchen  Verfuche  aufmerkfam,. 
welche  beweifen:  „dafs  fich  die  tropfbaren  Flöffig- 
keiten  vorzG^lich  nnr  durch  die  auffteigenden  Ströme^ 
vbn  Wäi;meftoff  erfetzen,  und  daft  die  directe  Wär- 
me ^Mittbeilung  durch  Beröhrung  mit  einer  unireiy^ 
gleicbbar  geringern  Gefchwindigkeit  erfolge;  -  und 
geht  danniit  ibgieich  zum  dreyzehnten  K^viitttU  F'orir 
dpt  Dämpfen  im  Allgemeinen^    ihrer  Bildung  und 
ihrer  Feder  kraß  im  leerenBaume',  über.    Wiederum 
iß  es  der  um  die  Naturwiffenfchaften  hochverdiente 
iJalion,    deffen  im  J.  1805  anseftellte  und  in.  den 
'SthmoireB^  von   Mancbeßer  belchriebene  Verfuche 
uns   Ober  die  Wirkungen  der  Dämpfe  im    leereit 
Kaume  aufgeklärt  babeb.    Der  Vf.  leitet  feine  KnN- 
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Wicklung  dicfcr  Verfoche  und  der^afail^  IHefsencfen 
Folgerungen ,  durch  Angabe  des  TJnterfchcidangs- 
xei<3ienszwifchen  Dampf  und  Gas  ein:  „Der  wefent- 
liche  Charakter  der  Dumpfe  befceht  alfo  darin ,  dafs 
es  för  jede  Temperatur  nur  eine  gewifTe  beftinimte 
Menge  davon  in  einem  vorgefchriebnenJlaume  geben 
kann,  derceftalt,  dafs  bey  Raumverminderune  der 
Ueberfchuß ,  ohne  Vermehrung  der  FederKraft, 
durch  den  Druck  redncirt  wird;  wogegen  die  Gafe 
durch  keinen  in  unfrer  Gewalt  fiehenden  Grad  von 
Druck  in  den  Zufiand  tropfbarer  i'lDflfigkeit  verfetzt 
werden  können.  Aus  aiefem  Grunde  »nennt  man 
die  Gasarten  zuweilen ,  im  Gegeniatz  der  Dämpfe^ 
mTnianente  luftförmige  Flöffigkciten."  Die  Relul- 
tate  der  Dalton'fchen  Vcrfuche  ,  infonderheit  mit 
den  Wafferdämpfen ,  finden  lieh  hiernächft  in  einer 
Tabelle  zufammengedrängt ,  welche  ihre  Federkraft 
bev  verfchiednefi  Graden  der  Temperatur  zwifcben 
den  Grenzpunkten  cles  lOOtheiligen  Themrometers 
aogiebt,  und  aus  deren  numerifcher  Fortfchreitung 
ein  allgemeiner  analytifcher  Ausdruck  zur  Befiim- 
xnung  jener  Federkraft  für  irgend  einen  Tempera- 
turgrad a  priori  abgeleitet  wird;  Allein  bey  feinen 
Venuchen  mit  den  vVafferdämpfen  ift  Daltön  nicht 
flehen  geblieben;  er  hat  auch  andre  Körper  demfel* 
ben  Verfahren  unterworfen,  und  foIchergeAalt  das 
allgemeine  Gefetz  entdeckt:- „'dafe -dt«  Veränderung- 
in  aer  Federkraft  der  Dämpfe  für  eine  gleiche  Zahl 
von  Graden  des  Thiermometers  bey  aZ/m  Flaffigkeiw 
ten  diefelbe  fey,  wenn  nämlicbvon  denjenigen  re- 
fpectiven  Temperatuiren  ausgeeangen  wird,  welche 
leneFlönigkeiten  in  denfelben  elafLiTchen  Zufiand  ver- 
letzen. (Bi'^  Beyfpiel  wird  diefs  deutlicher  machen« 
Waffer  fiedet  bey  lOO^i  Aeth^r  bey  89^  [nämlich  unter 
Vorausfetzung  eines  Barometerftandes  von  ungeftfar* 
28  Zoll];  und  bey  diefer  Temperatur  ift  alfo  die  Feder- 
kraft der  entflehenden  refpectiven  Dämpfe  gleich: 
beide  halten  nämlich  einer  Queckfilberfäule  von  28  Zoll 
das  WiderrpieL  Erniedrigt  man  aber  nun  beide 
Temperaturen  um  10^,  nämlich  die  des  Waffers  auf 
90°  die  des  Aethers  auf  29%  fo  ift  der  entfprec^en-» 
den  Dämpfe  Federkraft  wieder  gleich  grofe:  vdie 
Quekülberfäule  fällt  für  beide'um  ^ieichviel), —  Dlefe 
Verfuche  zeigen  andrerfeits  zugleich,  welch  ein  gfe- 
fieringes  Quantum  von  FlQffigkeit  zur  Darßellung 
ttuer  fehr  bedeutenden  Menge  Dampfes  hinreicht; 
und  da  diefer  ümftand  für  die  W^iffenfchaft  und  das 
Leben  gleich  wichtig  ift:  fo  handelt  unfer  Vf,  in  dem 
folgenden  Kapitel  (dem  vierzehnten)  eigends  von  denx 
cJUcht  der  Dämpfe  bey  gegebnem  Raum,  Druoh 
mnd  Temperaturgrad.  Die  diefsfalfiffen  Fragen  hat 
GaY'LuJfac  durch  feine  Verfuche  tkber  die  Menge 
Dampfes  beantwortet,  welche  fich  aus  einer  be- 
fiimnilen  Menge  von  Flüfligkeit  entwickeln  Jäfst. 
Die  Befchreibung  des  dazu  von  ihm  angewendeten, 
eben  fo  einfachen  als  finnreichen  Apparats  mufs  im 
Buche  felbft  nachgelefen  werden,  und  man  findet 
nittelß  delfelben  z.B,,  dafs  ein  cubifcher  Centimeter 


Waffer  von  der  Tenrpenitttr,  die^tmCondmCiftieii»* 
maximo  entfpncht  (f.  Kap.  iO.),  bey' 28  2Soli  Ban»» 
tneter  -  und  100^  Thermon^ieterliand,  1G96»4  cabifcbe 
Centimeter  Dampf  giebt;  und  dafs  fich  derfelhe 
Dampf,  dem  Gewi'cnt  nacb>  zut  atmofpbirifcbei 
Luft  CS  10: 16  verhält. 

CDte  Fori/etzung  faigf,J 
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KorsüHAoiir,  b.ReJfzel^  Desf  kaireri-königl. 
reichifchen  Gefandtfchafts  -  Priefters  Greht 
Predigt  bepn  Beginnen  des  Jahres  1825*  19  & 
8.    (2gGrO 

Gleich  Anfangs  heifst  es;  i,So  fcbv^and  ans  deofl 
wieder,  meine  in  Jefu  dem  Herrn  vielgeliebten  Bru- 
der und  Schwefiern^  ein  Jahr  hin  in  das  bodenld« 
Meer  der  Ewigkeit ;  wie  ein*  Augenblick,    wte  cn 
Tag,  fo  fch windet  denn  auch  ein  Jahr  dahin,  und 
veniert  fich  unter  den  uns  fchon  verfchwundenea 
wie    ein  Tropfen  Waffer  in    dem   unaberfehbarea 
VVeltocean.     Und  nach  einem  Zeitraum  von  viekD 
ib  hin verfchwundnen  Jahren,  daftehen  wir  undüehoi^ 
dafs  der  Meufch  wie  eine  Blume  •hervorbricht,  'ood 
welket,  wie  fie;  dafs  er  flieht ,  wie  ein  Schatten,  der 
Ulfe  an  demfeiben  Ort  «verbleibt'^  u.  L  w.   (S.  5.)  E& 
folgt  in   Verfen  [ein  langes  Gebet.,  -  worin  Ksom 
mitF/a7nmr,  fort  tmX,Pf$rt'  gereimt  wird,-  .and  wo  es 
n.  a.  heifst: 

,,Drum,  Vater,    lafs  uns  reclit.jgebrAiicheii 

Die  kurio  flüchtige  Erdenzeit, 

In  der  du  um  lüfst  Leben  hauchen  Q)^ 

Nutsbringend  für  die  Ewigkeit, 

DaJTs  wir,  wenn  unfreJahr«  9€rfctwpeberf'*  ii,f.w«(SaM 

Von  zwey  als  Texte,  oder  vielmehr  als  Mottii*s  vor- 

Sedruckten  Scbriftiieliens  Pf.  59,  6.  und  Hebr.  1, 12^ 
ie  flbrigens  ganz  unbenutzt  bleiben,  nimmt  nun  der 
Vf.  Anlafs,  zu  warnen:  ^  Hange  dein  Herz  nicht  zn 
viel  an  das  Irdifche;  deiln  du  könntefi  des  Irditchen 
wegen  leicht  vergeffen:  il)  dafs  du  ein  Menfch  Hü 
(S.  10  f.) ;  2)  daß  Gott  über  dieh  henfcAi  (S.  iZ.  t); 
und  S)  dafs  du  das,  iwa&^U.irdifck  erwarben^  hicht 
wieder  verlieren  hannji**?  (S^  IQ  Q  Bfit Verfen,  worin 
das  menfchliche  Leben  mit  einem  ILahne  verglichea 
wird,  der,  „wenn  die  Qiioioe. im  Sturme  wflthen,  der 
Erde  Donner  wölken  fdi.w«r, ziehen,  auf  der  irdifeben 
Bahn  wankt  und  barfoht^?>ivid  krafilos'ldnfioittr" 
fchliefst  Hr.  Gr.  feine  Pred^,'  die,  wie  Recgeni 
elaiiben  will,  von  de«  Vfs.  Zuhörern  nicht  ohneBey-« 
Kill  angehört,  voneinigeii  uoter  ihnen  felbft  mitTheä« 
nähme  gelefen  worden  feyn  niag»  die  aber  dodi  des 
Trivialen  und  allzu.  Gemeinen  jfo  Vieles  enthält,  dafs 
fie  fich  von  dem  grofsen  Publicum,  dem  es  nicht  an 
ausgezeichnet  guten  üMeu^iahrspredigten  in  dentfclier, 
wie  in  dänifcher  Sprache  fehlt,  ücbwerlicfa  eine  vor- 
theilhafte  Aufnahme  .vepfj^rechen  darf^ 
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PHYSIK. 

Paris,  b.  Detcrville:  Traiti  de  Phyfique  ea^eri^ 
vientale  et  matheniatique ,  par  /.  Ä  BioU  Erßer 
\}\s  vierter  Band  u.  T.  w. 

ForiJeUung der^Un  cori^en Stück  abgtkrocfienw Receryion.) 

Nachdem  nan  ^ie  Gafe  und  die  Dämpfe  abgefon- 
ert  betrachtet   worden  find  ,    bleibt  noch  übrig; 
on   ihrer    Vermifchung  {fünfzehntes  Kapitel)    zu 
andeln;  und  die  ünterfuchuncen,  namentlich  wi- 
er  Ballon ,    haben  in  diefem  Bezüge  das  Refultat 
egeben:  „dafs  die  Veniiifchungen  fowohl  verfchied- 
er  Gasarten  unter  einander,: als  auch  mit  Dämpfen, 
Qcldichtlicb  der  erwachfenden  Federkraft  dem  Ma- 
iottifchen  Gefetze  (6tes  Kapitel)  folgen;    d.  h.  dafs 
ey  der  Hinzufügung  einer  folchenlüftförmigenlliu- 
fikeit  zu  einer  andern,  ohne  Raum  Veränderung,  die 
ntfprineenderederkraft  der  Summe  diefer  urfpröng- 
Ichen  Kräfte  gleich  fey/'    In  einer  fehr  engen  Ver- 
lindung  mit  dem  hier  von  den  Dämpfen  oderDönfien 
lenn  die  Natur  fcheint  keinen  Unterfchicd  zukcn- 
im\  Vorgetragenen  fleht  die  Lehre  von  der  Ausdünr- 
Un^    „Eine nicht gerioge  Zahl  von Naturforfchern *• 
aßt^er  Vf.  in  dem  diefer  Lehre  gewidmeten  fcchs^ 
^nicn  Kapitel,  „hat  angenommen,   dafs  die  Aus- 
iünfiung  das  Refultat  einer  chemifchen  Verwandt- 
chaft  der  Luft  gegen  das  Waffer  fey- allein  die 
Dnterfuchungen  eines  Sauffure,  Bduc,  Dafcon  leh- 
cen,  dafs  man  zur  Erklärung  des  \OTgangs  keines- 
wegs genotbigt  iß,  zu  einer  TolchenVerwandtfchaft 
feine  Zuflucht  zu  nehmen.    Eine  m  emen  leeren  oder 
aber  mit  trocloier  Luft  erfüllten  Raum  gebrachte 
FiaffigUeiterzeugt  unter  beiden  VeAältmfLen  Dämpfe, 
Kpren  Menge  fchlechterdings  von  weiter  nichts,  als 
von  der  Temperatur  abhängig  ifl      Enthält  diefer 


nur  auf  VervoUfländigung  des  Maximi ;  und  bey  aU 
Um  die/in  vfrqff'cnbart  fich  z\vijchendem  lectenRau- 
me  und  der  Luß  lein  andrer  Unterfchicd,  ahm  der 
SChnclligleit  des  VcrdnmvfungspVMeJJes ,  der  im 
er /lern  FuUe  augenbUckUch ,.  'im  letztem  aber  mrt  n- 
nem  Zcitverlu/le  vbrßth  geht,  welcher  auf  den  ini' 
cAÄÄ^  Tf  ia^/f «nö  Sei-  Luft  gcfclwben  werden 
EKSnz:  Bttuf  A.  t.  Z.  liste.  ■'      ■ 


Jfcann***).    In  di^fen  Worten  iß  die  Grundlage  der 
hier  genommenen  Anfleht  von  diefem  wichtigen  Na* 
turproceffe  ausgefprochen ;   und  der  Vf.  geht  hier- 
nächfl  in  das  Detail  der  höchft  intex'effanten  Verfuch« 
ein,  welche  DaZ^on  zur  Unter Aützungderfelben  Theo- 
rie angeßellt  hat.    Indeis  erfordert  die  Gerechtigkeit» 
auch  dfes jenigen  Erwähnung  zu  thun,  was  Sauffiire,  na- 
mentlich aber  DeluCj  in  diefem  Bezüge  vorgearbeitet 
hatten;  und  wenn  dem  erßern  diefer  neiden  verdien- 
ten Naturforfcher  der  Vorwurf  gemacht  wird ,  fich 
ohne  Noth  dem  Gedanken  an  einen  auflufenden  Ein- 
flufs  der  Luft  auf  das  Wafler  hingegeben  zu  haben: 
fo  wird  dagegen  Deluc  alles  Lob  beygelegt ,    und 
ein  bey  feiner  Kürze   doch  vollfländiger  Abrifs  fei-« 
ner  Darflellung  befchliefst  das  Kapitel.     Unmittel- 
bar an  dalfelbe,  der  Ordnung  wie  der  Materie  nach^ 
fchliefst  fich  das  fvebzehnte  Kapitel,    die  T^Jire  von 
der  Hygronietrie  entwickelnd.    „;Es  ift  bey  chemi- 
fchen und  phyfifchen  Verfuchen  fehr  oft  dringend 
nothwendig,    die  Menge  des  Waffers  zu  kennen, 
welche  die  atmofphärifcne  Luft  oder  ein  andres  Gas 
in  Dampfform  enthält.     Diefe  Ausmittlupg  iß  der 
Gegenfiand  desjenigen  Theils  der  Phyfik,  den  man 
mit  dem  Hamen  Hygronietrie  belegt,  imd  die  gröfsere 
oder  geringere  Menge  von  Waffer dämpfen  in  einer 
Gasart  beliimmt  der  letztern  hygroinctrifcJien  Zu^^ 
/land."    Von  den  mehrfachen  dazu  vorgefchlagenen 
Inßrumenten  verdient  das  Sauffur'fche  Iia^r- Hygro- 
meter noch   immer  befondre  Beachtung;    und  {auf 
Befchreibung  deffelben  befcl^ränkt  fleh  auch  ziem- 
lich, was  der  Vf.  über  Hygronietrie  vorträgt;   daher 
wir  diefen   Abfchhitt    rektiy  unvoUfiändig  nennen 
möchten,  wozu  freylich  die  Natur  des  fcnwierigen 
Gegenfiandes  das  Ihrige  beygetragen  haben  mag.  — 
Auf  feßern  Grund  und  Boaen  führt  uns  das  ac/it^ 
zehnte  Kapitel,    welches  den  cälgemeinen  Betracht 
tungcn  über  das  fpecififche  Gewicht .  der  Körper  ge- 

— : —  •  .       .  ..  W-, 

*}  Es  in  ein  änfterft  merkwürdiger  Urnftand,  dafs  dat 
Maafs  v^on  Dampf,  weichet  im  luftförmigen  Zultande 
^  einen  gewiHen  leeren  Raum  erfüllt,  bey  unveränderter 
TempcrAtiir  aucK  anverändert  Meiht,  wenn  derfelbe 
Aanro  gleichwohl  noch  dam  mit  dem  entfprechenden 
Maafte  Yon  Gae  erfüllt  ift.  Letzteres  Asheint  lieh  hier 
nur  iwifchen  die  DamfifelemeMte  eiBvudrftngen ,  iind. 
feine  gante  Wirkung  hefteht  darin ,  der  Verdichtung 
des  Dampfes  zu  tropfbarer  Flüfßgkeit  Widerftand  zu 
Iwtften. 

X(5) 


BRGlIVZüNOSBLikTtTER  ZUR  A.  L.  Z. 


-•►    •, 


9» 


widmet  ifl;  wonidift  dSe  folgenden  drey  Kapitd» 
dts  ncJnzämie^  zw(mxigfte\  und  ein  und  zpmzig^ 


ren*  RflckfichtU^^erfodannfoIgeBdeo  AnlcItiiM 
dem  Speciellen  dies  Verfabrens  ehrt  der  Vf.  Dewo/ä 
Verdienfl^  indem  er  beym  rechnenden  Verfahren  dm 

^  ^  würdigen  Berliner  PhyiikerF(/cA^r  nutzt,  deflen  ni»- 

]^(ifßg]odifn\m  chanilcbQ  Phyfik  er  ins  Franz0fifche"9herfetzt  lu& 

^;ijm%sj^e<^fdiie Gewicht  mner (5asartitti\trAtuAi  {Phyfique  nUcanique,  par  C.  G. \R/cher^  traduüe  dk 
zur  atmofphärifchen  Luft  zu  beßimmen,  muls  ein  V^lUnumd,  aveccks  Notes  et  unü^ppmdice/ia*  iss  m» 
gewilTes  Volumen  dief er  Gasart  und  fodann  daffelbe  yieaux  coloris,  la  double  r^JiHiction et  lapolca^Jatitm  de 
Volumen  atmofphärifcher  Luft  gewogen ,  hiemäcbd 
aber  des  erfiern  Gewicht  durch  das  letztere  dividirt 
werden,  da  fich  denn  das  fpecififche  Gewicht  der 
atmofphärifchen  Luft,  als  Einheit  darfteilt,  wovon 
die  der  fibrigen  Gasarten  als  Function  auftreten. 
Man  könnte  zu  gedachter  Einheit  freylich  auch  jedes 
andre  Gas  erwählen;  indefs  verdient  die  atmofphä- 
rifcheLuft  deshalb  den  Vorzug,  weil  tie,  nach  der 

Beobachtung  der  Phyfiker  und  Chemifien,  in  allen  FaArrnA^ifycA«  befchrieben  Ift.  Der  Abfchnitt  bedarf 
Erdfirichen  und  Jahrszeiten  von  derfelben  Befchaf-  alfo,  bey  einer  zu  erwartenden  zweyten  Auflage  det 
fenheit  iru**  An  diefe  Bemerkung  fchliefst  fich  nun  Werks,  wirklich  grofser  Bereicherungen,  um  dem 
eitte  Anleitung  Ober  das  zu  beobachtende  technifche  heutigen  Zur;ande  der  Wiflenfcfaaft  zu  entfprecbe& 
Verfahren,  welche  keine  ROckficht  aus  den  Augen    (Ein  eignes  felir  ausführliches  Werk  Ober  Aräometiie 

ifl:  Meijsner  (Prof,  am  k.  k.  polytächn.  Infiitut  ia 
Wien)  Uie  Aräometrie  in  ihrer  Anwendung  auf  Che- 
mie und  Technik.  Wien  1816.  2  Bde.  folT  —  Eim 
fedrängte  Befchreibuog  mehrerer  Einrichtungen  der 
iräometer  findet  fich  in  Klaprotli's  u.  Woljff's  neoeni 
chemifchen  Wörterbuche,  I.  S.  184  fg^.) —  IlieBe- 
üimmung  endlich  des'  fpecififchen  Gewichts  feiler 
Körper p  der  Gegenfiand  des  letzten  dieler  dreylo- 


Ia  lumiere.  3«c  Edition.)  Aber  als  die  wichtigde 
diefer  Theorie  für  das  bOrgerliche  Leben  ileUt  fich 
die  Aräovietrie  dar^  welcher  der  Vf.  zum  Scdilnlb 
des  Kapitels  einen  eignen  Abfchnitt  widmet,     ff 

Seht  zwar  in  eine  ausführliche  Berechnung  dwr 
iefen  G^enfiand  ein;  dagwen  mOffen  -wir  aber 
bemerken )  dafs  von  den  vielnicben  £inricbtcinge% 
die  man  dem  Aräometer  gegeben  hat,  hier  nur  ilie 


läfst;  wir  beklagen,  dafs  fie  fich,  befonders  der  rech- 
nenden Ausführlichkeit  wegen,  fQr  unfre  Blätter 
nicht  eignet.  Zum  Schlufs  des  Kapitels  erwähnt 
der  Vf.  der  durch  ihn  in  Begleitung  von  Gay-Luffac, 
Behufs  Mrilfenfchaftlicher  Zwecke,  unternommenen 
Luftfahrt.  „Es  ifl  nicht  nur  unnütz,  fondern  fogar 
gefährlich,  im  Augenblick  der  Abfahrt  den  Ballon 

Sanz  erfüllt  zu  haben:    denn  nach  Maafsgabe  des 
luffteigens  in  höhere  Luftfchichten  wird  der  Druck    pitel,  bietet  offenbar  die  geringfien  Schwierigiceitett 
der  atmofphärifchen  Liift  geringer,  und  der  Gegen-  .  dar,  da  ein  blofses  Nachdenken  über  die  Matur  des 
druck  des  in  dem  Ballon  eingefcnloffenen  WaCTerüoff-    Gleichgewichts  auf  die  bekannte,  fehr  einfache  fie* 
gafes  alfo  mächtiger.     Von  diefer  Anficht  geleitet»    antwortung  diefer  Frage  leitet ;  und  wir  eiien  dabec* 
liiegen  wir  nun  mit  fo  viel  Steigekraft  empor,    als  -zu  dem  fönenden  {^zwey  und  zwanzig/ien)  Kapitel, 
.       «.1^=: 1  ..^r*.^  i«n... — ^„4.^  »„    welches  fich  mit  einem  unendlich  intereSanten  tie- 

genßande,  der  Haarröhrchen-  Wirkung,  betc\iafti^ 
„In  der  That  haben  unter  allen  Naturerfcheinun^n 
diejenigen  den  gegründetflen  Anfpruch  auf  onire 
Aufmerkfamkeit  und  Beachtung,  die  uns  AufTchlnf« 
über  das  Geheimnifs  der  inneni  Gefialt  der  Körper 
und  die  gegenfeitigen  Wirkungen  ihrer  Elemente 
vej^fprechen ;  geraoe  aber  dieHaarrOhre«  bietea  eine 

Bnze  und  fehr  ausgedehnte  ClafTe  foicher  und  zwar, 
kir  verfchiedenartiger  £rfcheinu3gea  dar,  die  noch 
oji>endrein  den  Befondern  Vorzug- haben,  der  ganzen 
Strenge  der  Rechnung  unterworfen  zu  feyn.  Befe^ 
fügt  man  —  um  nur  erft  den  allgemeinfien  Begriff 
von  dem,  worauf  es  hier  eigentlich  ankommt,  iir*f 
Gedäcbtnifs  zurückzurufen  —  eine  Platte  von  Gin» 
Marmor  9  Metall  u.  f.  w.  horizodtal  an  den  einen  im 
einer  Wagefchale ,  fetzt  fie  mit  dem  andern'  Arme 
durch  Gegengewichte  in's  Gleichgewicht,  und  brifigt 
ihre  untere  Fläche  hiernachft  mit  der  Ob^^che 
einer  Flüffiskeit  in  Berührung;  fo  hängt  fie  fich  mit 
einer  gewilien  Gewalt  an  diele  Flüdigkeit,  wie  fich 
daraus  beurt heilen  iäfst,  dafs  man  das  Gegengewicht 
vergröfsern  muf;^ ,  um  fie  loszureifsen.  Diefe  Ad« 
hafion  lA  keine  Wirkung  des  Luftdruclcs,  denn  fie 
findet  eben  fo  gut  im  leeren  Räume  Statt;  und  mm 

über- 


gerade nöthig  war,  uns  und  unfre  Inflrumente  zu 
erheben.  In  einer  gewiffen  Zeit  nahmen  wir  die  vor- 
ausgefehene  Wirkung  auch  bereits  wahr,  und  über- 
liefsen  uns  nun  der  Lingfam  Wachfenden  Kraft,  die 
uns,  eben  fo  langfam,  ois  zu  einer  Höhe  von  4000 
Metres  führte.  —  Bey  einer  zweyten  Auffahrt  mit 
demfelben  Ballon  erreichte  Gay'-'LuJjQCfffx  eine  Ho* 
he  von  7000  Metres,  welches  das  äufserHe  in  die- 
fem  Bezüge  bis  jetzt  Geleifiete  ifl."  —  Wäre  nun 
dagegen  ferner  die  Rede  von  Befummung  des  fpeciJU 
fchcn  Geuichls  einer  tropfbaren  Plü/ßgkeit,  „fo  mufs 
man  gleiche  Volumina  diefer  FlOffigkeit  und  (reinen^ 
Wafiers  wiegen,  die  f\efiiltate  auf  den  leeren  ilaum  und 
das  Condenßtions- Maximum-  des  Waffers  (f.  oben) 
reduciren  %  und  hiernachft,  wie  fonft,  das  Gewicht 
des  Waffers  durch  das  Gewicht  der  Flüffigkelt  dividi- 


der 


*)  Durch  die  Erfüllttiig  lettUret  Fordtnmg  g»lan^ 
zum  beftiminten  Ausdruck  für  denfelben  Begriff, 
dagegen  rchwaiikend  bleibt,  fo  lange  fich  die  Phyfiker 
nicht  ßber  eine  Normal -Temperatur  Tereinige^.  — . 
Wegen  Anwendang  diafer  Theorie  auf  das  neue  Preu* 
fsiCche  Nnrmalmaafa  luad  Gewichtsfydeniy  die  der  Vf. 
Bpeh  Nicht  kfiiuen  konnte,  findet  Höh  das  Weitere 
In  Kafiner^s  Bearbeitoog  dar  Grett'fchen  Naturlehre« 
S.  »09  £n%. 
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berfidit  alfo,   dafs  es  fleh  hier  von  dner  AflinltSt 
wrifchen  den  Elementen  des  feften  und  des  flüffigen 
lOrpers  felbft  handelt.     Noch  merkwQrdiger  vrird' 
te  £rfcheinunf  aber  dadurch,   dafs  fich  bey  diefer 
^eranlalTung  eine  ähnliche  Affinität  zwlfchen   den 
Jemeoten^  der  Fionigkeit  felbfl  verofFenbart,  indem 
ie  Platte,  wofern  fie  ihrer  Natur  nach  von  der  Fltlf- 
^eit  benetzt* werden  kann,   beym  Losrelfsen  mit 
ner  Lage  derfelben  bedeckt  bleibt,    fo  dafs  man 
[cht  eigentlich  iiefelbß/  fondern  diefe  Lage  vom  Reße 
»r  FlQuigkeit  getrennt  hat.  —    Von  der  nämlichen 
irÜBche  henuhrende,  wiewohl  dem  Anfchein  nach 
srfchiedne  Wirkungen  beobachtet  man «  wenn  man 
öhreben  von  lehr  geringem  DurcbmeTfer  in  eine 
ioffigkeit  fenkt:  bey  verwandter  Natur,  wenn  z.  B. 
Ie  Röhre  von  Glas,  die  Flalfigkeit  Waffer  ifi,  fteigt 
tztere  in  der  erflern  auf,  und  erhält  fich  in  einer 
übe  über  dem  Niveau,    die  um  fo  gröfser  ausfällt, 
geringer  der  Aöhrendurchmeffer  iU; —  ift  dagegen 
e  FlfllSl^keit  folcher  Natur,  dafs  fie  die  Röhre  nicht 
3tzt,  wie  z.  B.  Queckfilber  feuchte  Glasröhren ,  fo 
eibt  fie  gegentheils,  und  zwar  nach  dem  nämlichen 
erbältnifs,  witer  dem  Niveau  fiehen.    Von  der  An- 
endung  folcher  haar-  feinen  Röhrchen  hat  die  Sache 
Ibft  ihren  (obieen)  Namen  erhalten ;  und  da  die  Er- 
heJnung  auch  hier,  gleichwie  bey  den  Platten,  im 
acuo  fo  gut  als  in  der  Luft  Statt  iindet ,  fo  mufs  fie 
m   dem  Drucke  der  letztern    unabhängig  feyu.** 
iels  zeigt  auch  die  ganze  Theorie,  welche  der  Vf. 
mmehr  entwickelt,    und   aus   welcher  un wider- 
rechlich hervorgeht,dafs  die  Anziehung  in  den  klein^ 
n  Entfernungen,   welche  fowohl  die  Röhren  auf 
sFlflfiigkeit,  als  die  Elemente  der  letztem  unter 
lander  r  felbft  aiusQben,    die  alleinige  Ur fache  ab- 
jbt.  —    DIefe  Entwicklung  ift  nach  Laplace  vor- 
tragen ,   ohne  die  Quelle  genauer  zu  bezeichnen ; 
r  bemerken  daher,  dafs  cOefes  berühmten  Analy- 
n  Th^rie  de  Vaciion  capülaire,  eigentlich  ein  Sup- 
»nent  zum  4ten  Bande  der  Micamque  celeße,  aber 
ch  befonders  zu  haben,    in  analytifchem  Bezüge 
:hts  ZVL  wOnfchen  Qbrig  läfst ;  fie  mag  mit  der  popu- 
en  Paraphrafe  unfers  Vfs.  verglichen  werden,  um 
n  eigentlichen  Maafsftab  zur  V^ardigung  feiner  Lei- 
ngen in  diefer  fchwierigeu  Materie,  deren  Haupt- 
>mente  fo  ^^läcklich  bezeichnet  find,  zu  erhalten. 
tc.  kann  lieh  von  diefer  Theorie  niöht  trennen» 
oe  noch  den  tÜmiiand  anzufahren,  den  er  fOr  ihre 
grflndun^' immer  als  entfcheidend  betrachtet  hat. 
5  Dicke  der  Platte  nämlich  kommt  durchaus  nicht 
Betracht ;  find  nun  Form  und  Materie  diefelben, 
bedarf  es  immer  einer  gleichen  Kraft  zur  Losrei- 
ng.    Die  Einbildungskraft  widerfetzt  fich  anfängt 
1  diefem  Erfolge,  den  man  zu  feiner Ueberrafchung 
treten  fieht,  wie  dflnn  auch  die  gewählte  Platte 
;    es  zeigt  fich»    dafs  die  Superpofition  neuer 
lichten  von  Materie  der  Wirkung  auf  Vermehrung  ^ 
'  Adhäfionskraft  nach  =  0  fey.    Von  diefem  Punkte 
fsbev  Verfolgung  der  Unterfachung  aiugegangen 
rden.)  — • 


-„We  Erfahrungen,    welche  wir  *  bis  jeprt  ^ 
macht "*  —  und  die  uns  zu  dem  nun  folgenden,  vm 
der  Elaßicität  handelnden  Schlufskapitel  (dem  dtey 
und  zwanzig/len)  diefes  erßen  Bandes  ^ftfhrt  habe^ 
ftellen  uns  die  Körper  als  Aggregate  kleinfter  mate-' 
rieller  Elemente  dar,  welche  tich  durch  zweyKräit# 
im  Gleichgewicht  erhalten,  nämlich  eine  gegeitfeiti^ 
uiffinität,   die  nach  ihrer  Vereinigung  firebt ,    undi 
eine  (ihrer  Natur  nach  wahrfcheinlich  fnitderWärmr 
verwandte)  Repulßvkraß ,  die  jene  materiellen  Ele- 
mente gegentheils  auseinanderhält*  (Wir  Oberlaneii' 
dem   ftrengen  Dyiiamiker  diefe  Anficht  mit  /einen 
Begriffen  von  Attractiv  -  und  Expanfivkraft  in  Üeber- 
einfiimmung  zu  bringen.)    Das  Verhältnifs  zwifchen^ 
diefen  beiden  Kräften  beßimmt  den    verfchiedneh 
Amregatzuftand  der  Körper;    „und  man  ttberfieht, 
daft  es  darnach  auch  einer  verfcbiednen  Anfirengung 
bedarf,  um  jenen  Zuftand  des  Gleichgewichts  z>yi- 
fchen  den  körperlichen  Elementen  zu  zerfiören  (fcfie 
Körper  z.  B.  zu  zerbrechen).    Die  Erfahrung  lehrt 
ferner,  dafs  die  dazu  erforderlichefremde  Kraft  für 
einen  jeden  Körper  und  für  einen  jeden  befondern 
Zuftand,  darin  er  fich  befinden  kann ,  von  einem  ge- 
wiffen  beflimmten  Grade  feyn  mufs ;  fSilt  fie  geringer 
aus,  fo  vrird  derGleichgewichtszußand  des  Elements, 
auf  welches  fie  wirkt ,  nicht  aufgehoben ,  fondem  d*t-: 
felbe  fch  wankt  nur  davon  ab,  »um  nach  einer  Anzahl 
von  Schwingungen  in  denfelben  zurückzukehren ;  und 
diefes  Vermögen  der  Elemente  eines  Körpers  ift  e«, 
was  man  mit  dem*  Namen  feiner  Elaßicität  belegt** 
Von  diefer  Erklärung,  welcher  der  Vf.  eineEntfchul-  . 
dlgung  beyfagt,  die&mal  ausnahmsweife  die  Einlei* 
tung  mit  einer  theoretifchen  Speculation  gemacht  za 
haben ,  geht  er  nun ,  an  der  Hand  des  um  die  Lehre 
von  der  Elaflicität  hochverdienten  Gravefande,  zur 
Beobachtung  über,  in  deren  lehrreiches  Detail  wir 
demLefer  felbft  überlafTen  mOlTenr,   ihm  zu  folgen; 
und  macht  endlich   den  Befchlufs  diefes  Kapitels, 
Buches  und  Bandes  mit  einer  ausführlichen  Befchrei- 
bung  und  Berechnung  der  finnreichen  Anwendungen, 
welche  Coulomb  von  diefer  Eigenfchaft  der  Körper, 
tlich  der  Melalldräthe,  zur  Meffung  fehr  klei- 


iiamenl 


ner  Kräfte  ausgeführt  hat,  und  deren  vorzfldichfterti  ^ 
Gebrauche  wir,  unter  dem  Namen  der  elektri/cfien 
und  magneiifchen  Wege^  in  den  betreffenden  Ab- 
fchnitten  wieder  begegnen  werden. 

(Die  Antcißt  des  zweyien  und  der  übrigen  Bände^  fo  wie  de» 

Auszugs  fol^t  nächßens,) 


Dr.  Nürnberger. 


OEKONIOMIB. 

BiBLtv  u.  Stettiv,  b.  Nicolai  u.  b.  Secr.  d.  V.  Ho. 
Heynich :  Verhandlungen  de»  Verein»  zur  Beßn^ 
dcnmg  de»  Gartenbaue»  in  den  koniffl.  Prcu/k 
Staaten.  Fünße  Lieferung  m.  &  Kuprart  182& 
168  &  4.    (SKthlr.) 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  hat 
~  le  feiner  Schriften  jetzt  felbft  flbemom* 

mttt. 
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smn,  Bild  die  fo  ^en  erfcbIeneiie.^vt^rLlefenii)gder- 
felben  zeigt »  vriefebr  diefs  Unternehmeii  dabey  ge« 
wonoen  hat.  Das  Aeufsere  ili  noch  gefälliger  fewor-* 
ijen«  und  Druck  und  Papier,  fo  wie  die  Äusfühning 
der  Kupfertafeln ,  lind  vorzOglicb  gut.  Aber  auch 
4er  innere  Gehalt  der  Abbandlungen  hat  fich  fehr 
sefteigert.  Das  vorliegende  Heft  beginnt  mit  einer 
büdMt  gemeinnützigen  Abhandlung  des  Garten -Di- 
sectors  Otto  und  Bau-Infpectors  Schramm,  über  den 
Bau  der  Gewächsbäufer,  mit  Angabe  der  Innern  Ein- 
dchtung  derfelben  und  der  ConUruction  der  einzel- 
nen Theile,  welche  uns  Mufter  zu  jedem  Zwecke 
aufftellt,  diefe  deutlich  befchreibt  und  durch  zweck- 
mäfsige  Zeichnungen  erläutert,  fo.dafs  felbft  ein  Un- 
kundiger fich  leicht  danach  zu  richten  vermag.  — 
Es  folgen  hierauf  die  Abbildungen  und  Befchreibun- 

?en  zweyer  neuen  brafilianifchenZieniflanzeni  deren 
lultur  vpn  dem  Hofgärtner  Seitz  in  München  genau 
angegeben  ift.  Hieran  fchliefsen  fich  die  Verhand- 
lungen in  den  drey  Sitzunjgen  des  erfien  Vierteljahrs 
mit  den  dazu  gehörigen  Gutachten ,  Bemerkungen 
und  Anzeigen,  wodurch  viel  Intereflantes  bekannt 
und  erörtert  wird.    Den  Befchlufs  machen  die  auf- 

Sftellten  Preisfragen,  deren  Beantwortung  man  recht 
ir  wünfchen  mufs  und  wohl  hoffen  c&rf ,  da  fie 
von  fo  virffeitigen:i.  Intereffe  find ,  wie  denn  fchon 
die  dafür  angeletzten  anfehnlichen  Prämien  von  10 
bis  60  Stück  Friedrichsd'or  die  Wichtigkeit  derfel- 
ben andeuten. 

GESCHICHTE. 
Ilmkicaü,  b.  Voigt:  PortefeuiUe  von  18iS ,  ein  Ge- 
mälde der  pc^tifch -  miLtairifchen  Erei^iffe  die- 
ies  ewig  denkv^nfigen  Jahres,  nebll  emer  Aus- 
wahl bis  jetzt  noch  nicht  gedruckter  Briefe  Na- 
poleons und  anderer  ausgezeichneter  Perfonen 
der  Krieg  führenden  Mächte,  befonders  während 
des  erflen  (achfifchen  Feldzugs;  vonM.  vonNor^ 
vins.  Nach  dem  Franz.  auszüglich  bearbeitet  von 
Dr.  /.  F.  Knapp.  Zivcy  Theile  in  einem  Band. 
1826.  XVI  u.  692  S.  8,  (2  Rthlr.  8  gGr.) 

Die  verkürzte Ueberfetzung  diefes  Werks,  deffen 
Original  Nr.  39.  r'ecenfirt  worden ,  ift  recht  gut  gera- 
then ,  nur  hätten  unfchädlich  die  Abkürzungen  noch 
Kaufiger  feyn  können,  tun  fo  mehr,  da  nach  dem 
Gefländnifs  des  üeberfetzers  N,  iür  die  Kriegsge- 
fqhichte  nicht  viel  Neues  liefert.  —  Rec.  bemerkt 
Eins  und  das  Andre.  Aus  Davoufl's  Munde  hat 
man  mehrmals  die  Klage  gehört,  dafs  ihn  Napoleon 
vom  6ten  Jul.  bis  SOften  Oct.  1813  ohne  Ordres  aus 
dem  Hauptquartier  liefs.  Daffelbe  fagte  Davoult  in 
feiner  bekannten  Vertheidigung*  Im  J.  1814,  und  kei- 
ner widerfprach  ihm.  Alfo  war  diijfe  Behauptuifg 
doch  wohl  gegründet.  Jetzt  giebt  Norvins  die  In- 
ftructionen  anDavouTtimMonatAuguß,  welche  diefer, 
der  nur  zu  fehr  zu  gehorchen  verßand,  gewifs  befolgt 
haben  würde,  wenn  lie  ihm  zugekommen  wiren.  Jene 
abgedruckte  Inftructionen  an  Davouft ,  \  -^vjeljche  diefer 


auf  kditeirFail  «m^fangenhat,  haben  eineRed 
und  Unberümmtbeit,  veelche  fonß  die  Arxneeb 
aus  Napoleons  Hauptquartier  nicht  zu  haben  pflesti 
Davouil  hatte  unter  Frankreichs  Generalen  vieleld 
de  und  den  ärgßen  an  dem  Grafen  Hogendorp, 
verneur  in  Hamburg.    Diefe  hätten  Davouft  es  nick 
hingehen  lafTen,  wenn  er  den  Empfang  von  zugefert^ 
ten  Ordres  wider  heiteres  Wiifen  geleugnet   hätte; 
und  hätte  ihm  Napoleon  zur  LaA  l^ea  köbnen,  dab 
er  ausführbare  emnfängne  Befehle  nuiht  tnMzogen^,  iü 
würde  er  ihn  1814  fcnwerlich  zum  Kriegsminitier 
ernannt  haben.   Für  die  zahlreichen  Booapartiäeii  ia 
Frankreich  mochte  es  übrigens  Intereffe  haben,  vrel- 
che  Infiructionen  Napoleon  feinen  Generalen  löl^ 
ertheilt  hatte,  ohne  dafs  fie  folche  empfingen,    far 
Deutfchland  ift  es  genug,  dafs  wir  erfahren  haben,  was 
Napoleon  felbß  im  J.  1813  noch  vermochte,  bis  er  ber 
Leipzig  auis  Munitionsmangel,  yvieNorvins  verfichoi  • 
und  vielleicht  wahr  feyn  mag,  dtn  Kampf  am  IQtenOct 
1813  in  Deutfchland  aufgeben  mufste.  —     Hätteocfie 
Alliirten  nicht  geglaubt,  von  Napoleon  im  J/i81SI»I£- 

SeFriedensbedmgungen  erlangen  zu  können,  fowflr- 
enfie  ihm,  was  ue  vermochten,  im  Anfange  Nov. üi>er 
den  Kbein  gefolgt  feyn,  und  fie  würden  nicht  dieKöho- 
heit  gehabt  haben ,  die  ganze  Nordarmee  unter  dem 

1'etzigen  König  von  Schweden  in  Holfiein  operireo^i 
äffen :  denn  wenn  diefes  Heer  zu  gleicher  Zeit^  trie  es 
konnte  -—  als  die  Hauptarmee  den  Rhein  pafKrte  — 
in  Belgien  vordrang:  fo  konnte  Napoleon  nicht  bis  im 
März  1814  den  Kamjpf  fortfetzeir  und  ^n  Paarmal 
den  Ausgang  ungcwiis  machen. 

Auch  iV'om;^sbehduptet,  dafsNapoleon  ansMeafch- 
11  chkeit  Leipzig  nicht  angezündet  habe,  ehe  er  es  rer- 
liefs.    Konnte  er  denn  wojil  die  30,000  Yerwundet^ 
welche  er  dort  zurückli^fs,  muthwillig  mk  verbren- 
nen laffen?  und  umgingen  die  Alliirten,  wie  te viel- 
leicht konnten ,   Napoleons  Hauptquartier  am  \9leu 
Oct.  zu^indenau  vor  Leipzig,  fo  mochte  es  InLeipug 
brennen ;  Napoleon  rettete  fich  dadurch  nichts  loa- 
dern  dadurch ,  dafs  die  Hauptmacht  der  Alliirten  in 
Leipzig  blieb,- ohne  ihn  gm  19ten  u.  20ften  Oct. mit 
^  dem  ganzen  He^re  zu  verfolgen,  gelang  es  dem  G^ 
"ichlagnen,  ohne  fonderlichen  fernem  VerJuÄ  Erfurt 
und  nachher  fogar  den  Engpafs  bev  Eifenach  x^or  den 
AUiirien  zu  erreichen,  fo  lenr  fie  inm  auch  an  Reite- 
rey  zur  Verfolgung  überlegen  waren.     Norvins  Held 
war  der  (eigne  6chmid  feines  Unglücks.    Dafs  der  g^ 
fetzgebencfe  Körper  im  J.  1813  am  Schlufs  Uch  erge^ 
ner  hätte  beweifen  können,  ifirichtigj  aber  unerluar«-^. 
bar,  dafs  bey  diefem  Widerfiande  im  Innern  Napo- 
leon und  fein  Confeil  nicht  di^  Nothwen^gb^t^ 

griff,  die  anerbotenen  Friedensbedingungen  der  At 
Hirten  anzunehmen ! 

Ohne  alleNoten  liefs  der  Ueberfetzer  die  Schmä- 
hungen des  parteyifchen  Norvins  wider  düe  allürten 
Fiiruen,  welche  doch  wahrlich  nicht  aus  Muthwillefi 
feine  Feinde  wurden.—  Auch  hätte  S.  i05.  die&elle; 
„inTiifit  —  bleiben"  nicht  ohne  Note  bleibe.^  folko. 
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MATHEMATIK. 

1)  AfAnnüiiG,  in  d.  Krieger.  Bachh. :  Theorie  der 
Pitrattelen,  von  Carl  Reinhard  Müller,  1822. 
IV  u.  40  8.  4.  nebfl  2  Figurentafeln. 

2)  Basbl,  b.  Schweigbäufer:  Nova  fheoria  de  pa-' 
ralielarum  rectarum  praprieiatibus ,  auctore  UU" 

:  nide  fhibero.  1629.  40  5.  8.  n^bft  einer  Figuren- 
tafel/   (8gGr.) 

JLlie  Schwierigkeiten,  welche  fich  einer  wiffenfchaft- 
lichenBegrQndung  der  wichtigen  Lehre  von  den  Par- 
allelen bisher  entgegengefiellt  haben,  würden  be- 
Icanntlich  gehoben  feyn  *  dafern  dej'Satz:  .„DieSum- 
me  derVVinkel  eines  beliebigen  Triangels  beträgt 
^  R.",  unabhängig  von  jener  Lenre  bewiefen  werden 
Ivönnte.  Alle  in.diefer  Beziehung  von  Hauff,  he^ 
nendrc,  Thibaut,  Melternich  u.  A.  gemachten  Ver- 
fuche  haben  aber  bis  jetzt  eben  fo  wenig  einen  glück- 
lichen Erfolg  gehabt,  als  die  Verfuche  Andrer,  die 
durch  die  verfchiedenartigfien  Mittel  und  auf  den 
verfchiedenartigfien  Wegen  Euklid's  Xltes  Axiom  zu 
beweifen  fich  bemühten.  Auch  die  Vff.  der  obi- 
en  Abhandlungen  fuchen,  jeder  auf  ^igenthümliche 
Veife,  ohne  Hülfe  der  Parallelen  den  oben  erwähn- 
ten Satz  und  durch  ihn  das  berüchtigte  Axiom  zur 
£videnz  zu  erheben. 

Der  Vf.  von  Nr,  1.  fiellt  in  der  Form  eines  Grund- 
fatzes  folgende  Behauptung  (§.  1.)  an  die  Spitze  fei- 
ner Theorie:  „Wenn  ein  geradliniger  fpitzer Winkel 
Mgeben.ift,^  fo  läfst  fich  an  jeden  PunKt,  den  man 
ui  dem  einen  oSer  dem  andern  feiner  Schenkel  an* 
nehmen  kann ,  ein  Winkel  von  der  Gröfse  des  ge- 
gebenen an  einerley  Seite  fo  fetzen,  dafs  fein  Scheitel 
von  dem  Scheitel  des  gegebenen  abgekehrt  ift."  Ge- 
gen die  Evidenz  diefes  Satzes ,  den  Euklides,  ohne 
Hin  jedoch  befonders  auszufprechen,  an  verfchiednen 
Stellen,  namentlich  UI,  2ö.  gebraucht,  wird  XSie- 
«nänd  etvvas  eiki wenden,  nur  muffen  wir  bemerken, 
dad^die  Bezeichnung:  »»der  Scheitel  des  zu  confirui-r 
xenden  Winkels  foJl  vom  Scheitel  des  gegebenen 
abgekehrt  feyn",  durchaus  unwiffenfchaftiich  ifi, 
denn  äer  Scheitel  eines  Winkels  ift  ein  Punkt,  und 
bey  Punkten  kann  weder  von  einer  zugekehrten  noch 
abgekehrten  Lage  die  Kede  feyn.  Belümmter  würde 
eslieifseü:'dars  der  neue  zu  confiruirende  Winkel 
die  zwifche»  dem  Scheitel  des  gegebenen  Winkels 
lind  dem  angenommenen  Punkt  liegende  Linie  zum 
Schenkel  hat.  Auch  fehen  vclr'jiicht  ein,  warum 
frjaM/iU.  xur.^  L.  Z.  18)26. 


der  erwähnte  Satz  als  Grundfatz  aufgefiellt  wird,  da 
er  fich  in  der  That,  und  zwar  nicht  nur  für  den 
fpitzen,  fondern  auch  für  jeden  beliebigen  gegebenen 
vVinkel  aus  Euklides  I.  22.  ableiten  läßt. 

Es  folgt  hierauf  in  §.2 — 10  eine  Reihe  von  Sätzen^ 
die  wir  hier  nicht  aufzählen  können,    und  die   irai 
Allgemeinen  hinlänglich   begründet  find,  .obgleich 
fich  gegen  Einzelnes,    namentlich  hinficht^Qh   der 
Be/Iimmtheit  im  Ausdruck,   noch  Manches  erinnern 
läfst.    So  Avürden  wir  namentlich  ($.  9.)  den  Lehrfatz  j^ 
„Wenn  jeder  Winkel  an  der  Grundlinie  eines  gleich- 
fchenkligen  Dreyecks  -<^ßC,(fig.  7.)  gröfser  ifi,    als* 
der  W^inKel  an  cler  Spitze»  u«a  man  fetzt  an  einen 
in  der  AB  nach  Belieben  angenommenen  Punkt  D 
einen  Winkel  von  der  Gröfse  des  Winkels  ui,  fo  dafs- . 
der  Scheitel  deffelben  von  dem  Scheitel  des  Winkels 
u4.  abgekehrt  ift,    fo  trifft  der  Schenkel  DE  die  AG 
in  einem  Punkt  E  zwifchen  -^  und  C/    und  wenn 
.  man  aus  diefem  Punkte  E  mit  der  Weite  EA  einen 
Kreis  befchreibt,   fo  fchneidet  diefer  die  ^B.in  dem 
Punkte  D,    an  welchen  der  Winkel  ^DjB  von  der 
Gröfse  des  Winkels  ^  gefetzt  worden  ift",  ganz  an- 
ders, als  es-hier  gefchenenifi,  gefafst  haben,;   Der 
.  Vf.  vvendet  nämlich  den  erfien   Theil  diefes  Theo- 
rems immer  unter  d^felben  Beziehungen,  wie§.  15*^ 
an^  indem  er  hier  aus  ihm  folgert,   dafs  (fig.  8.)  OT4 
die  AN  in  einem  Punkt  zwifchenu^  und  N  treffen 
mufs.    Dafs  dem  aber  fo  fey,  ergiebt  fich  unmittel-  , 
b^r  aus  den  Bedingungen  der  Comiruction,  und  jeher 
erfte  Theil  des  gedachten  Theorems  iß  daher  gera- 
dezu überflüffig-*    Der  zweyte  Theil  wird  nur  5.  20w 
S.  25  angewendet.    Nachdem  x^ämlich  (fig.  10.)  J^HÄJ, 
=  -^  conftruirt  iß,   wird  angenommen,  der  Schen- 
kel HK  treffe  die  verlängerte  AG  in  dem  Punkte  K.[ 
Wenn  nun  AK  =  Ah  gemacht  und  Kt»  gezogen^ 
wird,  fo  entfteht  ein  Triangel -^ÄL  von  der  Befchaf- 
fenheit  des  Triangels  ADE,    d.  h.  hier  ein  gleich»^ 
fchenkliger  Triangel,  in  welchem  jeder  Winkel  an 
der  Bafis  kleiner  als  der  Winkel,  an  der  Spitze  if^.' 
Wird  dann  ferner  ein  Kreis  aus  Ä  niit  KA  "befchrie- 
ben,  fo  mufs  diefer»  behauptet  der  Vf.,  eben,  wegen 
L  9.,  in  H,  wo  ein  Winkel  von  der  Gröfse  des  Vvln- 
Kels^  befindlich  ift,  fchneiden.  Es  findet  aber,  fu-eng 
genommen,  der  zweyte  Theil  des  Theorems  $.  9.,  fo 
wie  er  vom  Vf.  ausgeinrocben  worden,  hier  gar  keine 
Anwendung,  weil  nacn  jenem  Theorem  jeder  Winkel 
an.  der  Baus  des  gleicnfchenldigen  Triangels  grö-. 
fser  £eyn  foll,  als  der  Winkel  an  der  Spitze,   wäh- 
rend an  gegenwärtiger  Stelle  doch  gerade  die  urnge--] 
"  y  (5)  ,  '  kehrten 
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kehrten  Beziehungen  Statt  finden.    Diefea  Bemer--. 
kungen  gemäfs  hätte  der  mehrerwäbnte  Lehrfatz 
$.  9.  wohl  fchicklicher  folgendermaafsen  ausgefpro-. 
chen  werden  muffen:  Wenn  (Bg.  7.)  ein  beUebiger 

fleichfchenkÜger  fpitzwinkliger  Triangel  ABC  gege« 
en  iß,  und  man  bringt  an  einen  in  deCy^B  beliebig 
angenoifimeneh  Punkt  P  einen  Winkel  s^j  fo  da» 
^D  Schenkel  deffelben  wird :  fomufs,  vorausgefetzt, 
dafs  DJB  die  uiC  in  einem  Punkt  E  trifft <  ein  Kreis 
aus  E  mit  Eut  befchrieben^  durch  den  Punkt  D  gehen. 
Die  Sätze  endlich  von  $.11  — 19  find,  wie  fich 
fpäter  zeigen  vrird,  far  die  ganze  vorliegende  Theo- 
rie höchft  wefentlich,  und  wir  können  fo  nicht  um- 
hin,  de  einer  ausfflhrlichen  und  grOndtichen  Prüfung 
unterwerfen.  In  den  $$.  11.  12.  13,  14.  17.  18.  wer- 
den aber  vom  Vf,  folgende  Behauptungen  aufgehellt, 
gegen  deren  Richtigkeit  fich  nicht  das  Mlndeue  ein- 
wenden läfsf.  1)  Wetfn  (fig.  8.)  jeder  Winkel  ABC, 
AOB  an  der  Gtundlinie  BC  eines  gleichfehenkligen 
Triangels  gföfser  ilt,  als  der  Winkelt  an  der  Spitze, 
wenn  alfo  BC<^  AC,  und  man  fetzt  an  B,  ABD^A, 
da'dann  BD  die  AC  in  einem  Punkt  D  treffen  wird, 
fch neidet  hierauf  von  >^fi^  AEs^^AB^^  und  zieht 
endlich  £D;  fo  entfteht  ein  gleichfchenkliger  Trian- 

§el  AJEJb  von  der  Befcfaaffenneit  des  gegebenen  ^fi(7^ 
.  h.  ein  Triangd,  In  welcheöi  Jeder  Winkel  an  der 
Grundlinie  gröfser  ifi,  als  der  Winkel  an  der  Spitze, 
BD  alfo  kleiner  als  AE  oder  AD  feyn  wird.  Wie- 
derholt man  dann  diefelbeConftructionandemlVian- 
?el  AEü  und  eben  fo  an  folgenden ,  fo  werden  alle 
riangel,  die  auf  diefe  Weife  entfiehen,  von  derfel- 
ben  Befchaffenheit  feyn,  \S\  Wenn  man  bey  demfel- 
bep  Triangel  ^BCaus  dem  £ndpunktCj  der  Grund- 
linie BG,  mit  CA  einen  Kreis  befchreibt,  fo  wird 
dlefei'  die  verlängerte  AB  in  einem  Punkt  M  fchnei- 
den.  Zieht  man'  dann  CM,  verlängert  man  die  AC 
nach  L^  fo  dafs  .^^  » ^M^  und  zieht  man  endlich 
ML,  fo  ifl  auch  der  Triangel  AML  von  der  Befchaf- 
fenheit des  gegebenen  ABG.  Alle  Triangel  aber, 
dW  durch  Fortietzung  diefer  Confiruction  entfiehen, 
werden  gleichfchenkuge  Triangel  von,derfelben  Be- 
fchaffenheit feyn.  III)  Ifl:  die  Grundlinie  ßC'(fig;  9.) 
eines  fpitzwinkligen  gleichfchenkligen  Triangels  ^B(; 
gröfser,  als  jeder  der  gleichen  Schenkel  AB,  AG, 
und  man  befchreibt  aus  B  mit  B_A  einen  Kreis,  wel- 
cher AC  zwifchen^undCin  einem  Punkt  i)  fcbnei- 
det,  und  zieht  BD ^  fchneidet  aber  dann  auf -^B. 
AE  =  AD  ab,  und  zieht  ED,  fo  ifi  Att  gleichfchenk- 
lige  Triangel  AED  ^on  der  Befdiaffenheit  des  Trian- 
gels ABC,  d.  h.  ED  iß  gröfser  als  AE.  Setzt  man 
aber  an  dem  Triangel  AED  und  eben  fo  an  folgenden 
Triangeln  diefelbe  Confiruction  fort,  fo  mOflen  alle 
jene  folgenden  Triangel  von  derfelben  Befchaffenheit 
feyn.  —  Unter  der  Vorausfetzung  nun,  dafs  eine 
,  der  unter  I.,  IL  oder  111.  angedeuteten  Confiructio- 
lien  vnederholt  zu  Stande  gebracht  fey,  fucht  der 
Vf.  dann  ferner  in  den  $$.  15.  16. 19.  zu  zeigen,  dafs 
die  in  fig.  8.  auf  IXA,  OA,  in  fig.  9.  aber  zmIBA,  CA 
entfiandenen  Abfchnitte  nach  Atäx  kleiner  und  klei- 
ner werden.    Die  Gründe,  die  der  Vfc  ftJr  diefe  Be-^ 


hauptang  beybrlogt,  fi«id  in  der  Kfirze  folgende:  £r 
mag  zuerft  unter  den  in  L  ausgefprocfaiteB'  Bedk- 
gungen  der  gleichfchenldiee  Triangel  AON  (fig.  S} 
gegeben  feyn,  die  ebendafelbfl  erwähnten  ConliriSct» 
nen  mögen  wiederholt  S^att  geAuid'en  haben»    |i<A 
dann  von  den  in  AO  u.  AN  abgefchnittenen  Stühckea 
nicht  jedes  folgende  nach  A  zu  kleiner  als  dis  vor- 
hergenende  wird,  fo  mufs  von  den  nacfaverzeicfanelea 
Fällen  einer  nothwendig  eintreten;    a)  Jene  Stadce 
find  dann  alle  einander  gleich,  oder  6)  jedes  aadK 
folgende  ifi  gröfser  als  das  vorhexgeh^ide,  oderc)a- 
nige  find  einander  gleich;  und  das  darauf  folgende 
ifi  grober  oder  kleiner ;  oder  dj  ekiige  auf  einander 
folgende  nehmen  fortfchreitena  ab,   und  die  dam 
folgenden    foftfcbreitend  zu;    oder  endlich  r)  die 
Stocke  werden  abwechfelnd  gröfser  oder  kldoer. 
Gefetzt  nun,    ee  finde  der  l*aU  a. Statt ,    fo  mfifke 
man  offenbar  zulelzt  in  NA  auf  ein  StOek,  etwa  af  ^ 
AH  kommen,  welches  entweder  eben  fo  grob,  oder 
kleiner  als  jedes  der  abgefchnittenen  Stocke  wäre. 
AH  fey  nun  zuerft  gleich  jedem  der  abgefchnittenm 
Stacke,    d^nn  ift  AG  =z2AH;   fchneidet  man  aÜb 
AKszAH  von  AG  ab,  und  zieht  man  KH,  fo  iß 
der  Triangel  AKH  nach  I.  von  der  Befchafienbeit 
des  Triangels   AON,    alfo  AKH>A.     Demnach 
kann  man  unter  denfelben  Beziehungen,   wie  bey 
frühern  Gonftructionen,  an  den  Punkt  K  einen^^in- 
kel  «umlegen,  deffen  einer  Schenkel  die  AH  iwv- 
fchen  A  und  ff  treffen  mufs.    Da  aber  der  AnnahiM 

{jemäfs   durch  alle  Schenkel  gleiche   Stücke  abge- 
chnitten  werden  und -^H  =  ^Fift,   fo  mfilste  jetzt 
der  gedachte  Schenkel  den  Punkt  A  treffen,  d.  h.  er 
müfste  mit  KA  zuTammentreffen  und  bildete  folglich 
mit  der  letztern  Linie  keinen  WinkeL    Ware  iin- 
egea  AH<i  AP,  fo  würde  der  Schenkel  des  an  de& 
unkt  K  der  KA  zu  fetzenden  Winkeis  Über  A  bin-r 
aus  in  die  verlängerte  HA  treffen ,  was  gegen  den 
Grundfatz  $.  1,  fireitet    Die  in  AO,  -*^A"  abgefchnit- 
tenen Stücke  find  alib  nicht  alle!  gleich.    £ben  fo  läfst 
fich  zeigen ,  dafs  der  Fall  h  nicht  Statt  finden  könne. 
Es  trete  der  Fall  c  ein,  zwey  Stücke  mibg^n  alfo  etwa 
c^inander  gleich  und  das  darauf  folgende  größer,  aJfb 
Ch  ■=  IAH,  DC>CL  leyn.    Da  nun  über  AML  nach 
I.  ein  Triangel  von  derfelben  Befchailenheit  wie^OA 
iß,  und  die  in  I.  angegebne  Confiruction  auch  bey 
diefem  Triangel  AMjL  Statt  gefunden  bat,  fo  mülste 

auch  DC=  CL,  DP:>CD  feyn.  Es  wäre  alfo  DC>  CL, 
was  unmtelich  iß.  Eben  fo  läfst  /ich  bey  dem  FalH^die 
Unmöglichkeit  der  Annahme:   CL^LN,  DC<CL, 

und  DC  ^  CL  ^LN,  FD^DC  zeigen.     Auoh  ISfst 

fich  aiif  diefelbe  Weife  darthun»  dafs  die  Fälle  d  und 
e  unmöglich  und.  Es.  mag  nun  feiiier  (ßg.  8.)  die  in 
II«  angedeutete  Confiruction  Statt  gehabt  haben. 
Dann  läfst  fich  mittelfi  höchfi  einfacher  ScfaJfiffe  zei« 

Jen ,  dafs  durch  fie  daffelbe  bewirkt  wird,  was  durch 
ie  Conßniction  in  1  bewirkt  wurde;  es  lafst  fich 
zeigen,  dafs  die  in  1  und  11  angegebnen  ([^dnßrucfio- 
nen  identifch  find.    Daher  müilen ,  dem  ijnmittelbat 

vorher  gegebnen  fie  weife  gefnäfs,  auch  b(er  die  Ab* 

fchnnte 
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Idiiiitte  Alf  :^0^  Jt^  hstth  A  zu  kletner  und  kleiner 
irerden ,  und  es  Ift  dlTo  MO  >  MB  ü.  f.  w.  -r  £ndlich 
p]len{fig.'9.)*die  Satz  lll.  ai^p;egebn^  CbnßAictiohen 
linter  den  dafelbft  bemerkten  lledingüngen  zu3tande 
^racht  worden  feyn.  Worden  dann  die  Abfchnitte 
f(^r  AB  und  AC  nacn^  zu  nicht  kleiner  und  kleiner, 
6  müfste'  auch  hier  einer  der  oben  von  a — e  ^'^^'^ 
'ührten  Fälle'  notb  «wendig  eintreten.  JDie  Fälle  a  und 
r  können  aber  nicht  St9tt  finden ,.  aus  lei^t  nachzu* 
iteifenden  GrOndeh,  die  üeii  vorhin  bey  diefen  FälJ- 
eti  beigebrachten  ganz  ähnlich  iipd.  ,  l)ie  Unm^g^ 
ichkett  der  Fälle  c-^^e  aber  ergiebtfich  genau  auf 
liefelbe  Weife^  wie  unmittelbar  vorher.  —  H5o  weit 
ies  Vfs.  Demonfirationen  ftar  die  hier  in  Frage  kom- 
nenden  Behauptungen.-  Berückfichticen  wir  nun 
Euerll  den  Beweis,  durch  welchen  die  Unmöglichkeit 
ier  Fälle  «und  h  nachrgewiefen  wurde,  fo  muffen 
wir  «diefen  als  vollkommen  fl&tthaft  anerkennen.  Der 
Jl.  -vergleicht  hier  die  Abfchnitte,  welche  bey  den 
^t  angefahrten  Conflructionen  auf  den  gleichen 
icbenkeln  €ines  und  deffdben  gleichfchenhligcn  Tri- 
mgeh  entfUnden  find,  und  es  ift  klar,  dafs  das  Ge- 
setz, was  im  Bezug  auf  die  Gröfse  jener  Abfchnitte 
»nmal  angenommen  worden,  durchgehen,  d.  h.  bey 
dien  Abfchnitten  Statt  finden  mufs.  Er  ift  alfo  z.  B, 
%r  den  Fall  ^  VoMkommen  zu  fagen  berechtigt :  Wenii 
nan  (fig.  8.  oder^9.)  atf  K  einen  Winkel  =-rf  bringt, 
b  mufs  der  AbCchnitt,  der  dadurch  auf -^lif  entftent, 
=r HF  feyn;  da  nun  diefes'auf  einen  Widcirfpruch 
führt,  10  ift  der  Fall  a  uifmdglich.  Ganz  anders 
rerhält  es  fieh  mit  den  BeVHfen  für  die  Fälle  c—e; 
ir.  M  betraohtet  hier  die  Abfchnitte,  welche  in 
'Ajoey^  verfchicdenen  sUdchfchaikligen  Triangeln  vöh 
Urjelben  Befchafflßiumi ,  z.  B.  (fig.  ö^  in  den  Trian- 
geln AON,  ABtiL,  durch  diefelbe  Conftruction  auf 
len  gleichen  Schenkeln  derfelben  erzeugt  wurden, 
ind  nimmt  an,  dafs  das  Gefetz,  was  bey  dem  einen 
Triafigel  hinfichtlich  der  Gröfse  der  Abfchnitte  nach 
Ier  Vorausfetzung  Statt  findet,  auch  bey  dem  andern 
Statt  finden  mOfle.  Diefe  Annahme  ift  aber  durchaus 
frillkaHidh,  und  wird  nirgend^  vom  Vf.  wiffenfchaft'^ 
ich  be^findet;  Ben»  der  Umftahd,  dafe  tlie  gleich^ 
;chenk£gen  Triangel  AO^,  AML  von  derfell^ii  ^e- 
Ichaffenneit  find,-  (wa$  hier  nach  denfi  FrOhern  Nichts 
Mreiter  heifst,  als  dafs  AON^A  und  AML  auch 
>^  fey),  kann  doch  diefelbe  in  keiner  Weife  recht-* 
Fertigen.  ,  v     .       /     :  '\ 

Hr.  M.  hat  demnach  die  Sätze  \,  15.  16. 19.  eben 
Ib  wenig  zur  Gewifsheit  ferhiobdn;  als  den  Satz  $.  20., 
)cy  deffeff  Demonthratiönen  jene  ais  bewiefen  Var- 
lusgefetzt  v^rerdfto.  Aus  let^erm  wird  aber  dann 
K  2S.  das  Theorem:  „Die  Winkel  in  einem  gleichfei- 
Sgen  Triangel  betragen  2  R",  faft  unmittelbar  gefol- 
gert, welches  wiederuqi  als  dleGrundlage  des  Lehr- 
at^es  $.  23.:  „in  jedem  hfUetiigen  Triangel  find  die 
Winkel  zufamnien  ^  2K^,  erlcheint,  eines  Lehr- 
atzes,  aus  welchem  fich,  wäre  ergenOgend  bewiefert^ 
lie  Wahrheit  des  XL  Axioms  bekanntlich  ohne 
Schwierigkeit  folgern  würde,  wie  wir  fchon  im  Ein- 
^g  anführten.    i>em  Bisherigen  gemäfs  ift  diei'es 


aber  keineswegs  gefcheheh,  und  wir  können  fo  nicht 
umhin ,  die  vorliegende  Theorie  den  vielen  mifslun-^ 

genen  Verfuchen  bey  zuzählen ,  die  zur  wiffenfchaf t- 
eben  Feftfiellung  der  Lehre  von  den  Parallelen  ge-^ 
macht  worden  find. 

üebrigens  macht  fich  der  Vf.  noch  einiger  ande- 
rer Fehler  fchuldig,  die  fich  indeffen  verbeffern 
laffen.  Durchaus  unrichtig  ift  nämlich  zuerft  §.  21. 
der  Schlafs,  dafs  in  verfchieanen  gldchfeitigenlrian- 
gdn '  die  einzelnen  Winkel  einerley  Gröfse  'haben 
mOffeh,  weil  diefes  bey  den  gleich  feitigen  Triangeln 
AEG,  ADE(fis.  lÖ.)  der  Fall  ift.  Die  Gleichheit  der 
einzelnen  WinKel  diefer  Triangel  ergiebt  fich  näm  * 
lieh  nur  aus  den  eigenthümlichen  Bedingiingen,  unter 
denen  diefelben  vorliegen  (vergl.  $.  2o!},  und  es*  ift 
kein  Grund  vorhanden,  auf  beliebig  gegebene  gleich- 
feitige  Triangel  das  anzuwenden,  was  von  ihnen  gilt.  '^ 
Fehlerhaft:  ift  dann  femer  die  Demonftration  i.  23., 
bey  welcher  eben, der  Satz:  „Die  einzelnen  Winkel 
in  verfchiednen'  gleichfeitigen  Triangeln  befitzen  ei- 
nerley Gröfse  '*,  angewendet  wird.  JeneDemonftra-^ 
tion  lafst  fich  aber  unabhän^g  von  dem  letztern  un- 
richtigen Satz  fo  durcbfilnren :  Die  gleichfeitigeit 
Triangel -rfDiJ,  D£F  (fig.  11.)  find  congruent,  fölgucll 
BFE^A,  Es  ift  aber  auch  B^Dtß,  G^EFC,  tolgr 
lieh  A+  B+  C ^DFE  +  DFB ^EFC=z  2K. 

Die  Theorie  Nr.  2.  nimmt  in  Bezug  auf  die  De- 
monftration des  Satzes:  „Die  Summe  der  Winkel 
|edes  .Triangels  ift  =  2R'%  im  Allgemeinen  denfelben 
Gdne ,  wie  die  neuere  Theorie  'Legendres  (vergl.  JLc- 
gendre  Elemens  de  Giomiirie,  4eme  Ed.  Paris  1802.), 
indem  in  beiden  Theorien  jener  Satz  aus  den  Theo- 
remen :  „  1)  die  Summe  der  Winkel  eines  jeden  Trian- 
gels kann  nicht  gröfser  feyn,  als  2Pl";  und  „2)  die 
Winkel  eines  Triangels  können  nicht  weniger  als^ 
2  R  betragen",  gefolgert  wird.  Auch  haben  die  Be- 
weife  für  das  letztere  Theorem  hejTuegendre\xa4^  bey 
unferm  Vf.  wenigßens  in  einiger  Beziehung  Aehn- 
lichkeit  mit  einander,  was  von  Letzterm  auch  {SchoL 
gener.  IV.  jp..35.)  anerkannt  wird,  hegendresh^vr^v^ 
für  daflelbe  ift  aber  bekanntlich  fehlerhaft  (IvergL 
Hoffmand  Kritik  der  Parallel  -  Theorien,  S.  175  u.f.)> 
undunfer  Vf.  bemüht  fich  daher,  ihn  zu  verbeffern« 
Er'flellt  zu  dem  Ende  S.  9.  folgende  Behauptung: 
^Wemx  zwey  parallele  Linien  gezogen  find,  und  man 
errichtet  in  einem  beliebigen  Funkte  der  einen  ein 
Perpendikel ,  fo  wird  diefes  bey  gehöriger  Verlan-» 
geruhg  die  andere  in  irgend  einem  Punkte  durch- 
fchneiden",  in  der  Fprm  eines  GrundCatzes  auf,  und 

tebraucht  diefeb  zunächft  bey  d6r  Demonftration  des 
atzes  XXVIII.  A. :  »Wenn  ^g.  10.)  zwey  gerade  Li- 
nien AG,  BD  von  einer  dritten  AB  fo  gefcbnitten 
werden,. dafs  die  beiden  Innern  an  einer  Seite  der 
fchneiden  den  liegenden  Winkel  GAB,  DBA  zufam- 
men  kleiner  find,  als  ein  rechter  Winkel,  fo  werdeit 
die  beiden  Linien  in  einem  Punkte  £  zu&mmentyef- 
feil;»*  Satz  XXVIII.  A.  wird  dann  bey  dem  Beweis  ' 
des  Satzes  XX Vlil.  B.:  „Wenn  (fig.  11.)  der  Winkel 
jB^C<-|R,  fo  wird  ein  in  einem  Punkt  D  auf  AB 
errichtetes  Perpendikel  den  Schenkel  AM  bey  gehö- 
riger 
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rjger  Vcrlängeruug  in  ^in^m  PimkteG  treffen  "3  oimi 
endlich  dieferbey  der  Denionfiration  des  oben  gedacn-? 
ten  Theorems ,  die  Winkel  eines  Triangels  Können 
nicht  weniger  als  2  R.  belracen ,  angewendet.  Der 
Beweis  des  Satzes :  die  Winkel  eines  Triangels  be- 
tragen 2R.9  iil  fomit  felbft  von  dem  erwähntep  als 
Axiom  aufgefiellten  Satz  S.  9.  abhängig,  und  es  cha- 
rakterifirt  fich  diefer  daher  als  das  Fupdament  der 

Sanz«!  vorliegenden  Theorien ,  gegen  die  fich  in  der 
'hat  nichts  von  Erhebliclikeit  wOrde  einw,enden  Raf- 
fen, dafern  jenem  Satze  die  Göltigkeit  einer  Grund- 
wahrheit zugefianden  werden  dürfte. 

Was  nun  aber  diefen  felbfi  anlangt,  fo  ifi  zuerft 
klar,  dafs  derfeibe  nur  einen  fpeciellen  Fall  des  all- 
gprAeinern  Satzes:  „Wenn  eine  gerade  Linie  die  eine 
von  zwey  Parallelen  fchneidet,  fo  fchneidet  fie  auch 
die  andere",  ausfpricht,  eines  Satzes,  welcher  be- 
kanntlich mit  Euklid*s  Xltem  Axiom  zufammenfällti 
und  gleich  demfelben  eines  Beweifes  bedarf.  Indef- 
fen  würde  diefes  kein  Grund  feyn ,  dem  erwähnten 
Satz  I.  die  Gültigkeit  eines  Axioms  abzufprecheo, 
da  ein  allgemeiner  Satz  recht  gut  ein  Theorem  feyn 
kann,  während  einem  fpeciellen  Fall  deffelben  axio- 
metrifche  Evidenz  zukommt.  —  Ein  Axiom  foll 
aber  ein  unmittelbar  einleuchtender  Satz  feyn,  und 
es  mufs  daher  ein  folches  immer  die  uqmittcjbar  an- 
fchaulich  klare  Verbindung  zweyer  Begriffe  ausfpre- 
chen.  Sun  ifi  der  eine  von  den  bey  Satzl.  gebrauch- 
ten Begriffen,  der  Begriff  der  parallelen  Linien,  of- 
fenbar ein  negativer  begriff,  dem  eben  als  folchem 
keine  unmittelbare  Anfcnaulichkeit  zukommt,  und 
es  kann  darum  jener  Satz  I.  felbfi  in  keiner  Weife 
die  Gültigkeit  eines  Axioms  hefitzen ;  ja  wir  möchten 
ihn  nicht  einmal  demEuklidifchen  Axiom  yorziehen» 
indem  bey  letzterm  kein  negativer  Begriff,  angewen- 
det wird.  Auch  wird  man  für  Satz  S.  9.  einen  Be- 
weis offenbar  fchon  darum  zu  fordern  berechtigt 
feyn,  weil  der  ihm  verwandte  und  fehr  ähnliche  Satz: 
^Yon  einem  in  einer  geraden  Linie  liegenden  Punkt 
kann  auf  eine  diefer  parallel  gezogenen  Linie  ein 
Perpendikel  gefällt  werden'',  einen  folchen  zuläfst. 
Dei:. fragliche  SatzS.  9.  kann  demnach  durchaus  nicht 
als  Axiom  gelten^  und  die  vorliegende  Theorie,  dii^ 
fomit:  ihre  wefentlichfte  Stütze  verliert,,  erfchei^it 
daher  iq  keiner  Weife  als  ein  vollendetes  Syfiem  der 
Lehre  von  den  Parallelen.  Noch  muffen  wir  übri- 
gens auf  einen  andern  Mangel  von  geringerer  Bedeu«? 
tung  aufpierkfam  machen,  den  der VfT leicht  hätte 
vermeiden  können.  S.  17.  wird  nämlich  folgpndeif 
Lehxtatz:  „Ueber  der.  Grundlinie  jedes  Triangels 
jiBC  (fig.  12.)  können  beliebig  viele  andre  Triangel 
^ßF,  Alili,  ABPi^xx.lw.  lio  errichtet  werdeq^ 
dafs  4)  die  Summe  der  Wjnkel  eines  jeden  gleich  iß 
der  ,§umme  der  Winkel  des  Triangels  ABC,  dafs 
%)  j€idef  der  \yinkel  JF,  H,  K  u.f.w.,  die  der  Grund- 
linie gegenüberliegen  >  kleiner  wird  y  als  der  unmit*- 


^elbar  Torberijdhtfiid^   nodr^war  ir^d[er.4rt9    d^ 
^)  einer  diererWinil^^  endHch  kleiiver  wird,  als  jedir 
gegebene  Winkel''^  aufgeftellt,  der  3te  Fall  defTelbe« 
aber  nur  unter. der  Vorausfetzung,    dafs  ^BC>.Q 
folglich  AC^Jiüftjif  keinesw^s^fo  in  der  Allgi»' 
ipeinheit  bewlefen»  iii  der  ihn  Hr.  JET.  hier  ausfpriait 
und  bev   fpätern  Demonßrationen    anwendet.     Es 
würde  demnach  noch  zu  zeigen  feyn,  dafs  jener  difttt 
Fall  auph  dann  Statt  finde,  \yenn  der  Triangel  ABC 
.e?n  deichfeit^g^r.iftA  ^a?  fehr  jeinfocb,  folgciideir 
maalsen  gefchehen  kann.    Gefetzt«  es  wflrde  keioer 
der  WinkelF^  H,  iC.u,  L  w« kleiner,  al$  irgend ea 
gegebner  Winkel  X,    Ip  mache  man  N .  Jl=i  QFV 
>  CAB.    lA  dann  iV  die  Zahl  der  immer  kleiner  and 
kleiner  werdenden  Winkel  F,  H,  J!Cu.f.yr.^   fomo& 
die  Summe  diefer  Winkel .gröfser  feyn,    als  QFF, 
und  folglich  aucjh gröfser,  als  CAD.  Da  nun  CA^JBg 
fo  ifi  ^wch  AU^FB,  und  daher  .^-^B=K    Wird 
demnach  von^  Winkel  BACß   Fs=  CAF  hinwc^e- 
nommen,  fo  bleibt  FAB^H  übrig.  £s  ifi  aber  oüen- 
bar  F<  ^J5F,  folglich  AB<  AF,  d,  b.  AB<  BB,  * 
und  daher  H<  HAB.    Wird  demnach  von  FAB  der 
Winkel  H=:F>fH  bin  weggenommen,  fo  bleibt  H^ 
gröfser,  als  der  hin  weggenommene  \Yinkel.    Ebenib 
wird  bewiefen ,  dafs  wenn  ferner  von  HABj  K  his* 
^weggenommen  wird,  K^J^>£;^z.air8^bIeibQB^£if 
Weijui  man  demnach  die  fimmilicben  iV  WlidülF, 
H,  K  u.  f.  w.  zugleich  ypn-CL^^  hinweentirant,  fo  md 
ein  Winkel  übrig  bleibefi, .  upd  es  iß  cbher  die  Sunune 
der  gedachten  Winkel  k^iner^  als  GAB.    DieEs  aber 
widerdreitet  ;dem  Vorigen,    und  es  ergiebt  fich  lo^ 
dafs  endlich  einer  der  Winkel  F,  H^  Kvl  f.  w.  klei- 
aer  werden  müfle,  ials  X. 

Der.  in  dem  Frühem   nachgjswiefenea  Mängü 
ungeachtet,  glauben  wir  indeffen  fchliefsliob  Ho.  iZ 
die  Erklärung  fchuldig  zu  feyn,^  dafs  feine  Tbeorte 
£cb  vor  der  Mehrzahl  der  vorbandnen  Paralleltbeone^ 
fehr  vortheilhaft  durch  Bündigkeit,     Streif  und 
Eleganz  der  Darftellung  auszeichnet,   und  aaSs  fie 
eben   darum  vorzugsweife  von  denen  beachte^  zo 
werden  verdient, ,  oie  eine  v^iflenfchaitb'cbe  Begrün^ 
^ang  der  .I^re  von  .den  .P^ur^Uelen  ferner  varfiicbea 
woiJ^i;)^     .    .  ,       .'i*   ^     .    \^  -     i 
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Gottingen,  b.  Deuerlich:  lieber  die  Effeniidlitäi . 
der  Fieber.    Ein  patholocifcher  Verfuch  von  Dr; 
Heinrich  Spilta,  Privatdocenten  an  der  Georg - 
Augufis  -  Univerfität  1828.  IV  und  09  S.  gr.  8. 

CögGr.) 

Jet  Vf.  war  der  erAe  devtfche  Arzt,  welcher  in 
dner  Schrift ;  Nwae  Hoctrineue  pathologicae  auctor^ 
>ro  uff  als  in  Franco^QnUia  divulgatae  fuccincia 
miome  (Göttingen  1822.)  ^heils  aus  mehrern  franzö- 
ifchen  Werkem  theils  nach  den  Vorlefungen  Broufr 
his  felbft,  denen  er  im  Winter  18^^  bey  wohnte,  eine 
olUiändige  und  klare  DarAelhmg  der  Anfichten  i^es 
Iberrhcinifchen  Reformators  der  Heilkunde  bekannt 
nachte.  Damals  war  es  nidit  feine  Abficht ,  eine 
ieurtheilung  dieCer  Lebren  zu  liefern,  in  der  voi 
ins  liegenden  Abhandlung  befchäftigt  er  fich  aber 
crrtifch  mit  einem  der  BsLVLPtlätiABrouJ/ais,  mit  der 
Präge:  giebt  es  effentieOc  Fieber^  oder  nicht P  DiQ 
[ritik  erfolgt  nicht  blofe  nach  den  allgemeinen  ange- 
lommenen  phyfiolMifchen  und  pathäogifchen  Leh- 
en, fondern  der  vf.  macht  uns  auch  mit  einigen 
lauptzttgen  feiner  Anfichten  über  .diefe  Gegenfiände 
«kaiint,  um  von  da  aus  mit  £jgenthümlichkeit  fein 
Jrtheil  fallen  zu  können.  Trägt  cBefe  kleine  Schrift 
leicb  das  Gepräge  dc6  nigendlichen  Geifies,  der 
Ich  noch  nicht  umfaffenae Ttenntnifs  der  mpdicini- 
dien  Literatur  erworben  hat  und  über  manchem 
chwierigen  Funkt  der  Phyfiok)gie  undPathologie  zu 
Afeh  hingeht;  ib  wird  man  fie  doch  gern  le£en  üncj 
!:u  den  heften  Schriften  zahlen ,  tdie  über  Bron/Jais 
Lehren  erfchienen  find.  Sie  fafst  ihren  Gefienitand 
xeffend  auf,  dMiinguirt  gut  »nd  zeigt  manchen  hei- 
en  Blick  in  das  leid  der  noch  immer  rüluge:  Be- 
arbeiter fordernden  Nofologie.  —  Auf  eine  kurze 
Schilderung,  wie  fich  zwar  aus  den  Ruinen  der 
Brown'fchen  Erregnnsstheorie  in^Deutfchland  und 
bVankreich  naturgemäisere  Theorien  erhoben ,  den- 
noch aber  jene  trübe  Anficht,  das  Leben  als  einen 
erzwungenen  Zufiand  zu  betrachten,  auch  in  den 
neueften  Syiiemen  noch  durchfchimmert,  geht  der 
V^f.  zu  dem  HauiAfatze  der  Broudais'fchen  Lehrq 
aber :  ee  giebt  keine  Josaumnien  eJJmtieUen  Fieber, 
Bin  jedes  Fieber  iß  Proauct  der  gleichzeitigen  Irrila- 
tkm  des  Magens  und  Herzens,  und  zeigt  ganz  rich- 
tig, dafs,  wenn  nur  die  patholo^che  Anatomie  allein 
zur  SchlichtuBgdes  Streits  über  diefc  Fra^^  zuHülfQ 
~     nx.  Bl.  xurji.UZ.  1826. 


•     » 
gerufen  werden  foU,  wir  in  ihr  kein  Mittel  finden 
werden ,  um  die  Controverfe  zu  befeidgen ;  <lenn  fo- 
viel  man  fieh  auch  fchon  bis  jetzt  bemüht  hat,  durch 
fie  zu  einem  er wünfchten  Ziele  zu  gelangen,,  fo  flehen 
doch  noch  immer  Thatl'acfaen  gegen  Thatfachen,  Be- 
hauptungen gegen  Behauptungen;    was  die  Gega«? 
zu  Guniien  der  neuen  Lehre  zuzugeben  fcheinen, 
die.  Häufigkeit  jener  in  den  Verdauung$<H*ganen  ge- 
fundenen Veränderungen ,    verwandeln  fie  in  einen 
Ge^nbeweis,  indem  fie  die  Bedeutungslofigkeit  der^ 
falben  als  Fieberurlache  darzuthua  fich  bemühen; 
Dazu  fordern  fie  den  Beweis,   dat^  diefelben  nicht 
vielmehr  Wirkung,  als  Urfache  der  Krankheit  find: 
eine  Forderung,  welche^  fo  gerecht  fie  auch  fcbeinti 
gleichwohl  fchwerlich  zu  hefriedigen  feyn  möchte^ 
da  man  die  Möglichkeit  eines  folchen  ixpemmenti 
crucis  nicht  einfieht.    Unter  diefen  Umfiände'n  mu&te 
daher  der  Vf.  einen  andern  Weg  einfchlagen,   und 
unterfuchen,  in  wiefern  die  Grund/ädzCj  durch  wel-* 
che  Brouffais  fich  zu  jener  Behauptong  berechtigt 
glaubt,  der  Natur  entfprechen  oder  einer  Berichti- 
gung bedürfen.    FOr's  £rfte  mufste  aber  nocfadei^ 
JSegriff,   TFelchen  Brouffais  mit  dem  Worte  effenA 
^»verbindet,  genauer  erörtert  werden,  unddabey 
ergab  fich  allerdings,  dafs  der  PariferL^rer  fich  dei^ 
fen  häufig  ftatt  der  Bezeichnung:  allgemeih  hedie(nt, 
ganz  irrig  und  geg^n  den  wahren  Sinn  des  Wortesi 
Um  aber  nur  einen  fefien  Boden  ffkr  den  wefentlW 
eben  Theil  der  Controverfe  zu  ^ewinuen,  fo  vedite^ 
der  Vf.  nicht  weitläuftig,  über  die.  gewifis  ganz  falfch 
anganontmene  Synonvmität  der  Ausdrücke  eflentiell 
und  allgemeiaa»  und  ttfelltin  Brouffids  Sinn  dieFraM 
dahin : .  Giebt  ea.  Fieber,  welche,  ohne  einen  befckränh^ 
ten  Hauptfitz. zu  haben,    den, ganzen  Organismus 
oder  vtehrer^  Syfteme  dejjelben  vrJprüngUch  und  zu-* 
gleich  afficirenr  Um  zur  Beantwortung  dief er  Frage 
zu  gelangen ,  nimmt  der  Vf.  in  drey  Abfchnitten  f (3-^ 
genden  Gang:  er  bc«;innt  mk  der  Beftimimung  deS 
Verbältniffes  des  individueUen  Lebens  zum  allge- 
meinen ;  aus  den  hier  aufgefiellten  Gvundfätzen  folgt 
dieBeüchpäakung  derBeactionstheorie,die  auch  Aach 
den  BrouJfaU^ichen  Lehren  zu  Garundpfeilern  dient^. 
und  fo  bahnt  er  fich  den  Weg,  um  in  dem  letzten 
Abfcbnitte  feine  Anfichten  Xlber  Gefnndheit,  Krank* 
heitsaplage  und  eJImlieüesFieber  mitzutheilen,  naclU 
dem  jene  Frage  bedingungsweife  zu  bejahen  iii.  r-^ 
Es  laflen  fich  nämlich -zwey  Fälle  denken.    ErlUioh: 
die  einwirkende  Urfache  ilt  fo  ftark,  dafs  ein  Organ 
heftig  af^cirt  wird^  wocfnf  Fieber  folgt;  hier  ift  das 
Z  (5)    .  Fie- 
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Fieber  rein  vom  örtlichen  Leiden  ausgegan^;  oder 
es  kann  aiweytens  die  Kr ankheitsanläge ,  die  Prädis- 
poütiott  fo  weit  gediehen  feyn,  dafs  es  nur  eines  ge- 
ritten Anfiofses  bedarf,  um  Fieber  zu  erregen,  fo 
ijbs^  die  öirtliche  Eiiüwirkung  und  das  durch  üe  affi- 
dirte  Organ. gegen  die  allgemeine  Dispofitlon.weit  in 
den  Hintergrund  tritt.  Z«  B.  ein  Fieber^  welches 
mit  einer  EntzQndunz  der  gaßro^enterirchen  Schleim- 
haut,, welche  durch  lange  fortgefetzte  fchlecbte  Diät 
und  Mifsbrauch  fpirituä[ier  Getränk«  hervorgerufen 
wurde,  verbunden  iß,  würde  ein  effentielles  Fieber 
au  nennen  feyn;  iCi  aber  die  Entzündung  durch  Yer  • 
giftuxig  entftanden,  §o  wOrde-man  das  Fieber  als 
lymptomatiCBh  au  betrachten  haben;  denn  hier  i(i 
0er  il^jfiand,  den  wir  Fieber  nennen,  wie  von  dem 
örtlichen  Leiden  bedingt.  I>er  Vf.  macht  lieh  felbli 
den  Einwurf^  welchem  er  von  den  Anhängern  Brau/^ 
Jiüs  nicht  entgehen  wird:  dafs  felbli  ein  Fieber  mit  fo 
ausgdbüdelmr  Piadispofition  feinem  Urfprunge  nach 
ein  fymptomatifches  genannt  werden  mflffe,  €>bwohl 
die  Yenchiedenheit  defielben  von  einem  folchen, 
welkes  ebne  ^nsgebiklete  Krankheitsanlage,  durch 
dleReaction  des  Organismus  auf  einen  heftigen  Reiz, 
z.  B.  eine  bedeutende  Verwundung  oder  die  plötz- 
liche Eutzindung  eines  wichtM^en  Theils  entüeht, 
einleuchtend  ifu  JBey  diefeni  erfSUen  wir  die  wich«- 
tigfie  Heilanzeige  durch  eine  zweckmäfsig  seleitete 
öniche  BehancBung,  bey  jenem  wird  der  Heilplan, 
der  nur  aufs  Qertliehe  gerichtet  ift,  in  der  Regel  als. 
ein  untergeordneter  und  nicht  feiten  völlig  frucht- 
lofer  erkannt  werden.  Es  liegen  bey  ihm  die  innern 
Bedingungen  zur  llishamonie,'  welche  das  Fieber 
bedingt  >  To  tief  im  Lebensproceffe,  -gehört  fo  we- 
ientÜcb  zur  Individualität  des  Organismus,  dafs  man 
»it  vollem  Recht  daffelbe  unter  dem  Namen  des 
wefemtlichem  odereffentiellenFiehBrs  von  dem  eigent- 
lich fymptomatifchen  unterfcheiden  darf  und  mufs.—* 
Selbft  Broujfais  hat  in  einer  frflbern  Schrift:  A^- 
cherehcs^fur  la  fievre  hecti€pi€ ,  conßdMe  comme^d^-* 
pendanie  (l'unr  Ufion  d^actian  des  differena  jyßi^ 
mes,  Jans  4jic  e^^.  ar^xmitpa^.  {Pms  iSO^)  aureine^ 
wichtige  Form  von  effentiellen  Fiebern  die  Auf- 
«lerkfamkeit  der  Aerzte  zu  lenkeiKcefucht.  So  weit 
hat  der  Vf.  die  Frage  Dber  die  effentieUen  Fieber^ 
wie  er  ße  nach  dem  verfchiednen  Sinn ,  in  welchem 
Broii/fms  jene  Benennung  gebraucht»  feftüellen  zu 
muffen  glaubte,  dem  Vveientlichen  nach  ganz  im 
Geüle  der  aügenumer  cmgenommenem^  pathologifchen 
Grundfätze  beantwortet  und  einen  Satz,  gegen  .finou/^ 
JaU  vertheidigt,  •  der  tief  in  der  Natur  b^ründet 
ifi.  —  Auf  der  andern  Seite  könneia  wir  aber  doch 
jiicht  unbemerkt  laffen,  dafs  uns  die  Benennung  e/^ 
JentieUesFieher^  um  das  in  der  individuellen  Conlütu- 
tion  gegründete  Fieber  von  dem  fymptomatifchen 
2tt  unterfcheiden,  nicht  gefallen  wrll,  warum  eih 
asues  Wort  zur  Bezeichnung  einer  langft  bekannten 
Sach^,  die  dadurch  nicht  deutlicher  angedeutet  wird, 
ol.^  d«krch  die  biskeii.Qbliche  Benennuirg;  ^^  Auch 
iii  es  wohl  zweifielhaft,  ob  Bmu/Jcds  mit  ji^ner  Stel- 
lung der  Fragfa  und  ihrer  lUf^u^twortung  iuj^der  Be^ 


Ziehung  zufHeden  feyn  dflrfbe.  Der  Vf.  fcheint  cBefiss 
fel&ß  an  bezweifeln ;«  denn  et  meint  S.  45. :  „  Es 
effentielle  Blutfieber,   d.  h.  Fieber,    deren 
und  Fortdauer  in  einer  abnormen  Erregung  desBlots 
zufuchen  iß;  ein^  Behauptung,' deren  BegrOndu^ 
mich  feit  geraumer  Zeit '  oefcbäftigt.    Ohne  dieAii^ 
nähme  des  felbllfiandigen  Lebens  des  Bluts  im  Oi»* 
nismus  glaube  ich,  dafs  fchwerlich  die  EffentialitaH 
der  Fieber,   im  ilrengfien  Brouflais'fchen  Sinne  ge- 
nommen,  wird  zu  reiten  feyn."     Sollte  man  aber 
wirklich  ein  Blutfieber,  in  jenem  Sinne,   als  befim^ 
dre  Fieber  ort  annehmen  können?    Gehört  nicht  A» 
norxne  Erregung  des  Bluts  und  des  Blutgefäfsfyfiesi^ 
abnorme  Mifchuhg  in  jenem,  vielleicht  unter  gewiC» 
fen  Umfländen  und  was  die  feinern  Mifchuagsver« 
hältniffe  anbetrif^,  wohl  immer,  in  beiden  zudem 
Gattungsbegriff  Fieber?    Mit  diefen  und  verfdüe- 
denen   andern  phyfiologifchen  und    pathoI<m(chca 
Sätzen  fcheint  uns  eben  der  Vf.  etwas  zu  raCä  her- 
vorgetreten zu  feyn.    Es  war  nicht  anders  zu  entar- 
ten ,  als  dafs  im  wechfelnden  Kreislaufe  der  phyfio- 
logifchen und  patbologifcben  Lehren  jene  fidiirö- 
der  von  den  traben  Aiifichten,  das  JLeb^i  alsdnea 
erzwungenen  ZuÜand  zu  betrachten,   von  der  Ile* 
actionstheorie  immer  mehr  abwenden  und  diefe  cfac 
Humoralpathologie    allgemeiner    zuwenden  vpcnb 
Eine  Frucht  diefes  Geißes  der  Zelt  ift  denn  andi,  vas 
der  Vf.  hier  giebt;  mit  Unrecht  behauptet  erabe^ 
dafs  vor  Kurzem  er(l  die  Grundßeine  zu  einer  oeim 
Humoralpathologie  gelegt  worden  feyen ;  er  fdie  fich 
nur  in  Atr  Literatur  des  In*  und  Anskuidor  1111% 
Grundfteine  wird  er  in  mehrem  Schriften  derleta- 
ten  JDecennien  genug  finden ,   allein  an  Materia£ea 
zum  weitern  Bau  fehlte  es  und  fehlt  es  noch,  wemt 
man  ücb  nicht  mit  tfnbewiefenen  Qualitäten  behelficn 
will ,   wodurch  nur  der  Standpunkt  der  l&ckäninft 
verrAckt,  d^r  Heilkunde  aber  auch  nicht  wahrhan 
geholfen  wird.    Was  der  Vf.  gegen  die  einl&tigl 
Erregungstfaeorie  und  ihre  v^lchi€Mdnen  Modific^ 
tionen  fagt,  i/l  gut;  ctas  Beginnen,  von  dem  entge* 
gengefetzten  Hauptgmiidfsttz*  aus  Lebe»,  Gefsudneä 
und  Ki^nkheit  :^.u  dedueiren,  f<^ant  ihn  aber  audi 
nodi  nicht  auf  gUnz  liehtVoUe  Pfade geAtbrt^haben» 
Dem  Vf.  ift  das  individuelle  Lehen  kein  Pmdnct 
des  Kampfes  des  Mikrokosmus  mü  dem  Mukrokot« 
mus,  fondern:   „dais  milverfeüe  Leben  Debafft  und 
nährt  feine  Organe^   die  individuellen  Organisman 
gleich  als  hätte  es  feinen  Gefallen  an  ihnen,  und  ruft 
nach  innern,   dem  Sinne  der  Sterblichea  verUlil 
liegenden    Gefetzen  ohne  Unt^afs  neue    herf«C( 
aber  in  diefen  erwacht  zug}eieh  mit  ihrer  Gebuft  ^ 
raßiofe  Treiben  nach  einem  Etwas,  virelnhes  jenfeitt 
ihres  fubfectiyen  Seyns  liegt,  und  diefer  Drai^  wird 
fowohl  die  Ürfache  des  individuelles!  Todes,  als 
fauch  der  endlos  fortfchreiteäden  Entwicklung  auf 
Erden.    Der  tieflie,  uriprönglichfie  Trieb  «11er  Or- 
gän}i;rneil'Sft:>)fb' keineswegs  auf  felbfUfcbe  Erhuitung 
d^s^mnalGebiidet6n  gegen  dke  Einfififfe  <ier  Anisen- 
Welt  gerichtet;    f^hdern  viei^naehr^  infofern  'als  das 
höhere  anümaJäfehe  Leben  jn  einen»  relativen  Gegen- 
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MtzmrYegbtSLtionAehty  und  dennoch  aHeFrictio- 
wmn  •ihre  endliche  Beziehung  ;anf  jenes  haben,  auf 
Vertilgnng  der  betiehenden ,  eignen  materiellen  In- 
cfividualitit,**  —  Diefemnach  wird  nun  Gefundbeit 
and  Krankheit  aus  der  Doppelfeitigkeit  des  Orga- 
Dismus,  des  in  ihm  herrfchenden  univerjellen  Pnn-' 
dpsj  infofern  er  nämlich  Organ  des  Alllebens*  iß, 
und  des  individuellen  Princips,  vermöge  deOen  ihm 
eitle  eigenthOmfiche  Richtung  und  Wirkungsweife 
tekoramt,  erklärt.  Gejundheit  bedebf  in  den!i  rela- 
tiven Gleichgewicbt  zwifchen  dem  univerfellen  und 
individuellen  Principe  wie  es  von  dem  empirlfch  be- 
kannten Standpunkte  der  Guttun 2;,  welcher  das  Indi* 
▼iduum  angehört,  gefordert  wirä.  Die  nächjte  Ut" 
fiiche  eines  jeden  Krankheitsproceffes  foU  aber  in 
dem  exceffiven  Hervortreten  des  individuellen  oder 
nniverfellen  Princips  und  den  daraus  entfpringenden 
Zerrüttungen  beilehen.  In  den  allgemeiner  ange- 
nommenen Sprachgebrauch  abertragen  würde  die- 
fes  fo  viel  fagen^  als:  alle  Krankheiten  find  in  einem 
Uebergewicht  des  vegetativen  oder  des  pfychifch- 
fenfibeln  Lebens  gegründet.  Aber  wabriicn  durch 
Colche  üeductionen  rücken  wir  fchwerlich  weiter 
vor  in  der  gründlichen  Krforfchung  des  Wefens 
der  Krankheit ,  wir  glauben  dafür  es  ielbft  fchon 
in  der  kurzen  weitern  Auseinanderfetzung  jener 
Idee,  die  der  Yf.  hier  noch  verfacht,  finden  zu  kön« 
nen,  wenn  er  annimmt,  dafs  die  fieberhaften  Krank-« 
heiten  dem  XJebergewicht  des  Individuellen  Princips 
tngefchrieben  Verden  mtrffen,  wenn  er,  jener  von 
ihm  zugegebnen  Doppelfeitiskeit  des  Organismus 
ungeachtet,  zur  ExpcKition  der  allgemeinen  Krank- 
ktt^tsanlagen  drev  grofse  Syfieme  des  Körpers,  das 
prodiBCtive,  dasltlutfyßem  und  Nervenfyßem  anzu-' 
nehm  en,  lür  nötbig  erachtet:  denn  will  man  von  e>- 
ntin  produGtiven  Syftem  fprechen,  fo  iß  doch  gewifs 
das  Blntfyftem  recht  eigentlich  dazu  zu  rechnen. 
IMe  Kreatur  opfert  fich  gcAvifs  eben  fo  wenig  aus 
Innerlichem  freudigem  1  riebe ,  wie  der  Vf.  meint 
(&  68.),  als  dafs  fie  nur  im  Kampfe  mit  dem  feindfe- 
l^enMUkrokosmiis  fich  erhält.  jMQt  der  Natur  iUmmt 
es  nicht  überein ,  wenn  man  (wie  es  S.  69.  gefchieht) 
'b«hamptet,  dafs  das  Lymph^efSfs  Vorzugs  weife  dem 

EMlaotiven,  das  Blutgefafs  dem  höhern  animaKfchen 
ben,  jenem  die  Vene,  diefem  die  Arterie,  jenem 
der  Magen  und  die  Leber;  diefem  die  Lungen  ange- 
hören. Wir  ehren  gewifs  das  eifrige  Beftreben  dt^ 
Vis.,  «um  Befien  der  Vervollkommnung  der  Heil- 
kfinde  sn  wirken,  und  wünfchen,  däfs  er  unfre  we- 
nigen -BefinerktHigen  nur  als  Beweife  anfehen  möge, 
dafs  vAt  nach  unfern  Anflehten  auch  gern  das  Unfr^ge 
zu  gleichem  Zwecke  beytragen  möchten,  indem  wir 
auf  das  hingewieien  haben,  was  uns  z^veifelhaft, 
fchwankend  und  nicht  fördernd  gefcbienen  bat. 
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DintePJchen  SchulMrer" Bibel'*  fNeufl.  a.  d.O.  1824.) 
einen  unredlichen  Angriff  eines  Hn.  P/eudo-Stcphani 
gegen  jenes,  zwar  nicht  ^anz  fehlerAreye,  doch  höchft 
ichätzbare  Werk  kräftig  zurflckzuweifen.  Da  feit 
jener  Zeit  fall  alle  urtbeilsiahigen  Stimmet  fich  fo«^ 
wohl  für  die.  Bibel  als  deren  Apologie  ausgefprochen 
hatten,  mufste  es  um  fo  mehr  befremden ,  dafs  auf 
einmal  fich  der  feindfelige  Geiß  gegen  diefelbe  ftärker 
als  vormals  regte,  und  auf  eine  Weife,  welche  als 
Zeichen  der  Zeit  alle  Beachtung  verdient.  Nicht 
eine  gelehrte  Prüfung  vor  gelehrten  RichterfiOhlen, 
wie  ße  jeder  Wahrheitsfreund  för  ein  gelehrtes 
Werk,  fey  fie  beyßllig  oder  abföllig,  wönfchen 
mOfste,  hat  hier  fiatt  gerunden,  fondern  eine  Ver- 
dammung nach  Principien  und ,  vor  Kichterftühlen, 
welche  die  Schullehrer- Bibel  und  ihr  Verfaffer  bil- 
Ik;  perhorrefciren  muffen.  Die  erße  hier  gerügte 
Verdammung  findet  fich  in  einem  Auffatze  in  der 
Zeitfchrift:  Der  VoTksfchüllehrer ,  von  Dr.  W.  Har- 
ni/ch,  Dir.  des  Schullehrerfem.  in  Weifsenfeis.  S.  Bd. 
1.  H.  S.  32. ,  wo  ein  angehender,  mitiiin  unerfahrner, 
und,  wie  fich  bald  zeigt,  an  Bedachtfamkeit  undGe- 
lehrfamkeit  armer  Prediger,  angefieckt  durch  den 
gehäffigen  Unglauben  der  Zeit,  die  Schullehrer-Bibel 
gegen  einen  feit  fünfzig  Jahren  amtirenden  befonne»* 
nen,  frommen,  gelehrten  SchulmeiAer,  der  die  fym- 
bolifchen  Bücher  nach  den  Seitenzahlen  citirt,  fich 
auf  den  heil.  Chryfoßomus  beruft — ,  zu  vertheicKgen 
unternimmt,  aber  in  dem  ungleichen  Kampfe  gar  fehr 
den  Kurzem  zieht.  Hr.  Dr.  ScAu;.  zeigt  unter  anderm» 
wie  hier  der  Predigerßand,  den  nun  beyfeinem  Ari- 
theil  an  gelehrter  Bildung  nicht  fo  leicht  für  die  neu^ 
modifche  Altgläubigkeit  und  Buchßabenfrömmigkeit 
gewinnen  zu  können  meint,  unwürdig  herabgefetzt 
und  verdächtigt ,  dagegen  auf  den  Schnllehrerftand 
wohlberechnet  eingewirkt  werde,  deffen  halbe  Bildung 
demGeiße,  derherrfchend  werden  foll,  zunächß  ver- 
mittelßjder  Seminarien,  viel  leichtern  Zugang  ver- 
ßattet.  Befonders  beachtenswerth  iß  dasjenige,  was 
der  Vf.  gegen  den  Vorwurf,  dafs  die  Erklärung  des 
N.  T.  in  der  SchuU.  B.  weder  biblifch,  fymbolifch 
noch  kirchlich  fey,  im  Folgenden  beybringt,  woraus 
hervorgeht,  dafs  cüe  von  dem  gelehrten  Smulmeifier 
in  Anipruch  genommene  unabänderliche  infallible 
Schrifterkläning  den  Charakter  der  evangeHfchen 
Kirche,  freye  fiets  fortfchreitende  Prüfung  nach 
ZeugnHFen  der  hell  Schrift  und  Vernunftgrflnden, 
durchaus  aufhebe  und  fchnurßracks  zum  Papismus 
führe.  Diefs  verkennen  die  Jefuiten  unfrer  Tage 
auch  nicht,  und  gerade  deshalb  fliehen  fie  jede  Ab- 
weichung von  der  nergebrachten  SchrifterkJärurtg  in 
der  protefiantiicben  Kirche  als  verderblich  und  die 
Kh*cnengemeinfchaft  zerßörend  zu  bezeichnen.  Nicht 
minder  Aufmerkfamkeit  verdient,  was  der  Vf.  Ober 
einen  ftndern  mehr  verdeckten,  aber  um  fo  nachthei- 
ligern  Angriff  auf  die  ScAiuJlehter-B.  von  Seiten  der 
Sächfifchen  Haupt  -  Bibelgefellfchaft  in  Dresden  mit« 
^etheih  hat.  Diefe  hatte  fich  bewogen  gefunden, 
in  einem  lithc^apbirten  Umlauffchreiben  an  ihre 
fogenannten  Zweigbibelgefdlfchaften  vor  dem  Ge- 
brauche und  der  Verbreitung  der  ächullebrer-Iiibei 
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angelegentlich  zu  %varneo ,  und  diefes  Schreiben  mit 

einer  Beylage9  enthaltend:  „Einige  Stellen  zum  Be- 
weife»  aaij5  die  Schullehrer -Bibel  des  Dr.  Dinier 
den  Lehrbegriffen  der  evang.  luther.  Kirche  wider- 
fpricht,  und  ihre  Beweisfpröche,  fo  wie  überhaupt 
üeo  wahren  Sinn  der  heil.  Schrift  an  vielen  Stellen 
durch  zweydeutige  Erklärungen  fchwankend  maclit 
und  entftellt ",  an  alle  Kreishauptleute,  Superinten- 
denten, Prediger  u.  A.  umhergefan^t.     Ohne  lieh 
auf  Qine  Kritik  der  hier  zufammengeßellten  Lehr-*" 
nieinungeu  eiozulaffen,    wirft  der  Vf.  zunächQ  die 
Frage  auf:    wie  eine  BibelgefelKchaft»    als  folche, 
dazu  komme,   gegen  eine  Schullehrer- Bibel  einea 
Kampf  zu  beginnen,  auf  welche  der  bekannte  Grund- 
l'atz  der  Bibelgei'ellfchaften ,    die  heiL  Schrift  ohne 
alle  Anmerkungen  zu  verbreiten ,  gar  keine  Anwen- 
dung leide?    venu  wenn  es  unrecht  ift,  dem  Schul- 
lehrer eine  erklärte  Bibel  in  die  Hand  zu  geben ,  fo 
ift  überhaupt  jede  Bibelerklärung  unrecht,  und  wir 
haben  nichts  Eiligeres  zu  thun ,  als  alle  Bibeln  mit 
Anmerkungen  und  alle  Coramentare  derfelben  von 
Origenes  bis  auf  die  neueiieZeit  dem  Feuer  zu  opfern, 
wie   Katholiken  mit  völliger  Confequenz  die  ihnen 
in  ihrer  Mutterfprache  von.  den  Bibelgefellfchaften 
dargebotenen  Bibeln  verbrennen.   Da  nun  nicht  wohl 
einzufehen  iß ,  wie  eine  Bibelgefellfchaft,  alsfolche, 
fich  veranlafst  finden  könn^ ,   fich  gegen  ein  literari- 
fches  Unternehmen  zu  erheben ,  das  ihr  und  ihren 
Zwecken  ganz  fremd  und,   in  fofern'  es  folche  be- 
rührt, nur  förderlich  ift ,  fo  hält  fich  der  Vf.  zu  der 
Vermuthung  berechtigt,  dafs  hier  nicht  die  Bibel- 
gefellfchaft als  folche,  fondern  nur  eine  in  derfelben 
vorzüglich  betbätigte  Partey,    nicht  für  die  eigen- 
thümlichen  ZwecKe  der  Gelellfchaft ,    fondern  zu 
Gunfien  eines  befondernGlaubensfyfiems  hervortrete, 
und  dafs  die  Mehrzahl  der  achtungswerthen  Gefell- 
fchaft  es  gewifs  nicht  in  dem  InterefTe  —  derfelben 
erachten  werde,  einem  arglofen  Schriftßeller  wehe 
zu  thun ,  der  fo  dringend  Jeden,  wem  fein  Plan  und 
deffen. Ausführung  nicht  zufagt ,  auffordert,  ein  bef- 
feres  Werk  der  Art  zu  liefern.    Der  Vf.  verbreitet 
fich  fodann  über  die  Form  diefes  Angriffs  gegen  lys. 
Bibel,  in  wiefern  derfelbe  nicht,  wie  fich  gebührte,  ^ 
ean  literarifcher  iß,  fondern  ein  halbamtlicher,  fisca- 
lifcher,  difciplinarifcher,  von  einer  Seite  her,  die 
hiezu  weder  befugt  noch  veranlafst  war,  und  der  bey 
dem  bürgerlichen  Anfehn  und  Einfiuffe  der  Verdam-* 
menden  eine  Menge  Urtheile  andrer  Perfonen,  theils 
überwiegt ,  theils  in  Feffeln  le^.    Endlich  rügt  der 
yf.  auch  nier  mit  Recht  die  völhgpapiftifchen  Grund- 
fötze,   auf  welche  jener  Angrift  gefiOtzt  ift,    und 
äufsert  fein  Befremden  darüber,    wie  man  jetzt  auf 
einmal  wieder  Dince  auffaffen  und  angebliche  Ver- 
iiöfse  gegen  den  Lenrbegrlff  der  lutheriichen  Ki^rche, 


die  man  feit  fan£dg Jahren  unbedenklk^  hat 
laffen^  verketzern  könne,  lind  geradezu 
wo  man  endlich  lo  glücklich  begoiinen  bat,  die  hti»' 
fifcJ^  Kirche  durch  die  Union  zu  einer  cvangeRßit^ 
zu  erheben.  Wie  wfirde  iicb  Lttther  eptrafiea^  \mm 
er  ^etzt  wiederkehren  und  fich  noch  knmer  zum 
Secteofabrer  gefiempelt  fehen  £oUte !  Rec  zwd/^ 
nicht,  dafs  diefe  kleine  Schrift,  welche  ihrem i"^ 
flen  Zwecke  gemäfs  mehr  Andeutmigeii ,  ab 
führliche  Er^erungen  liefern  konnte,  fdir 
beytragen  wird,  eine  richtigere  Wordifuiig  der  Di»— 
ter'fchen  Schullehrer •  Bibel  zu  beföraem,  uadfii 
in  derfelben  klar,  praktifbh  und  mit  religidfem 
wiedergegebenen  län|^i  bekannten  WahrheüeB 
vielfeitiger  Benutzung  und  Anweodui^  ajafs  neue 
empfehlen. 


JU6ENDSGHEIFTEN. 

NzusTADT  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  BafiSm ^ 

Eine  Sammlung  Anekdoten  und  edler  Züge  ass 
der  Heidenwelt,  als  erläuternde  Belege  zur 
chriftlichen  Sittenlehre,  för  Lehrer  an  dentfcbeo 
Yolksfchulen  veranftaltet  von  M.  Chrijtoph  fFä- 
heim  Mößler.  1826.  XVlu-200S.  8.   (12gGr.; 

Dab  auch  Heiden  vortreffliche  Menicbai  fajB 
und  mufterhafte  Beyfpiele  einer  Tugend  anScDe^ 
wie  fie  unter  Chriften  herrfchend  feyn  foll  nod  fifc 
nicht  ift,  werjnöchte  das  in  Abrede  fteUen?  Daher 
mögen  auch  einzelne  Handlungen   der  Gereditig»  , 
keit,  Menfchenliebe ,   Uneigennattigkeit,  BefcfaS- 
denheit  u.  f.  w.  unter  Griechen  und  Aömem  in  dm 
mit  der  heidnifchen  Welt  vertrautem  gelehrte»  Sei«» 
len  zur  Nachahmung  empfohlen  werdea;  mnigir 
z weckmäfsig  möchte  diefs  aber  in  BargeiidMeii  tejm» 
Ohne  in  den  Verdacht  der  Intoleranz  zu  vei^ep» 
dürfen  wir  bey  der  Beobachtung  und  EmpfdüuBg 
edler  Züae  unter  den  Heiden  nie  veigefleo,  dats  der- 
felben cue  chriftlich*iittliche  £rrwuiig  des  Herzens 
und  die  beftändige  Richtung  des  Qemfiths  auf  Golt 
und  damit  die  herrlichfte  Triebfeder  t^e.    Manche^ 
der  glänzendften  Thaten  des  Altertfaums  ang  nidat 
aus  der  reinften  Quelle  hervor«    Melirere  mS  aag^ 
führte  Beyfpiele  (teilen  cUefs  dar.    Wir  «Attiiern  fler 
an  die  aus  dem  Leben  uilexamden  des  Größten  ent* 
lehnten.    Was  foll  man  dazu  fagen,  dafs  diefer,  voa 
den^   unerfättlichilen  Ehrgeiz  bdierrfchte    Mönbf 
feines  Freundes  undSelbftmdrder  durdiSeh^vdliierey» 
dem  die  Kinder  fegnenden  Heiland  an  die  S«fee  g^ 
fiellt  wird,  wenn  er  das  Kind  desOarius  kflbt  aad 
fpricht:  „O  dafs  Darius  dir  gegUdien chatte!"*  Hier 
hat  fich  doch  der  Herausgeber  wohl  vergriffen.    Der 
wohlfeile  Preis  des  Büchleins  iii  übrigens  zu  loben. 
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EBDBESCHREIBÜNG. 

Stuttäaüt  u.  TüBiwei»,  b-  Cotta:  Befchrahung 
des  Königreichs  Wirieniberff.  ErJUsUehy  ent- 
•  haltend  die  Befchrdbung  des  Oberamts  Reutlin^ 
gen.  Mit  einer  Charte  des  Oberamts,  2  litho- 
fraphirten  Blattern  und  mit  Tabellefa.  Heraus« 
gegeben,  aus  Auftra«  der  Regierunc,  vomProf cffor 
Menmiinger,  Mitglied  des  königi.  Oatiftifch-to- 
pographUchen  Barean.  1824.  160  S.  8. '  Zweytes 
Heft,  enthaltend  die  BefckrdbungJLes  Oberamts 
Münßngen.  1826.  282  S.  8.  (IRthl.  12gGr.) 
(Jedes  Heft  hat  als  Oberamts-Befchreibung  einen 
eignen  Titel  und  lA  als  folche  befonders  zu  haben.) 

Zjvl  den  Staatsanfialten,  in  welchen  die  jetzige  Wir- 
embergitche  Regierung  ihren  uaermüdbar  auf  Licht 
tnd  Verbefferurig  ftrebenden  löblichen  Charakter 
i^vvährt  hat,  gehört  auch  das  am  28iten  Nov.  1821. 
rricht^e  ßatißi/ch  "  topographi/che  Bureau  y  das 
ermöge  feiner  inflruction  die  Beldmmung  hat ,  eine 
aößlicnß  genaue  und  vollfiändige  Landes-,  Volks-, 
;taats-  und  Ortskunde  zu  Hefern,  und  die  in  jedem 
ahre  in  dem  Zuftande  des  Landes  fich  ergebenden 
Veränderungen  zu  famraeln  und  nachzutragen.  Die 
Lrbeiten  des  Bureau  aber  und  die  Refultate  derfelben 
jllen  nicht  blofs  die  Archive  der  Regierung  berei- 
hern,  fie  foUen  zugleich  der  Wiffenrchafi  anheim- 
allen und  ein  Gemeingut  d^s  Publicums  werden. 
)ie  fona  mit  ähnlichen  Anftalten  verbundene  topo- 
rravhijche  Abihälung ,  welche  fich  mit  der  eeöme- 
rlfchen  Aufnahme  des  Landes  und  deffen  Darflel- 
une  in  Charten  befchäftigt,  befiehl,  als  fchon  frü- 
ler  eingerichtet,  fOr  fich  und  unabhängig  Ton  dem^a- 
ißifch-topographifchcn  Bureau.  Behie  Theile  un- 
er(iützen  fidi  aber  gegenfeitig,  und  dem  letztern 
teht  die  Benutzung  der  Arbeiten  des  erriern,  fo  wie 
ler  KataßercommiJJiOTi ,  der  es  deswegen  an  die 
Jpitzegefttztfft,  völlig  frey.  Aufser  dielen  beiden 
Uuptquellen  verfchaöt  es  fich  die  nöthigen  Mat«- 
ialien  von  den  köni^ichcn  Minifterien,  Collegien 
tnd  Landesbehörden,  und  wo  diefe  nicht  ausreicnen, 
lurch  CVrefpöndcnz  'mit  Freunden  der  Vaterlands- 
runde und  durch  eigne  Beobachtungen  und  ünter- 
.,<*hunffen.  Die  gefammelten  Materialien  werden 
^arbeitet,  und  jä\irlich  eine  futiftifche  Ueberficht 
ron  dem  Königreiche  angefertigt.  Dabey  aber  hat 
las  Bureau  dafür  zu  forgen,  dals  alles  Merkwürdige, 
^as  von  ihm  ausgemittelt  ifl,  durch  den  Druck  zur 
ßrsänz.  BLzur^L.  Z.  - 1626. 


allgemeinen  Kenntnifs  gelange.  Auch  ift  in  diefer 
Beziehung  befonders  verordnet,  dafs  die  Beßhrei* 
bung  desiiönigreichs  theil weife  und  nach  den  Ober^ 
ämtem  erfcheinen ,  und  mit  der  Befchreibung  eines 
jeden  Oberamts  eine  Oberamischarte  ausgegeben 
werden  foll. 

'  Diefe  letztre  Verordnung  iß  von  allen  Kundigen 
mit  ausgezeichnetem  Intereffe  aufgenommen  worden, 
weil  fi«  eine  wiffenfchaftliche  Pirodi)ictlon  verhelfst, 
die  fonfi  kein  deutfches  Land  hat,  nämlich  eine  von 
Amts  wegen,  mit  Benutzung  aller  öffentlichem  QueU 
len,  unter  der  Auf  ficht  £r  Regierung  bearbeitete 
'voüßändige  Topographie ,  die  bey.folchen  Mitteln 
und  bey  folchem  vereinten  Fleifse  mehr  leifien  muf$, 
als  fonil  irgend  geleiftet  werden  könnte,;  die  Erfal-r 
lung  der  hier<lurch  erregten  Hoffnung  beginnt  abear 
in  dem  vorliegenden  VVericey  deflen  beide  erfien 
Hefte  die  Oberämter  Reutlingen  und  Münßngen  dar-* 
{teilen.  Es  gebührte  fich,  dafs  der  verdiente  Topo* 
graph  des. Landes  die  erfte  Probe  des  VVerks  gab; 
iie  ift'  durch  feine  Bearbeitung  ein  treffliches  Mußer 
für  feine  Fortfetzungen  geworden.  Voraus  .gebt  in 
beiden  Befchreibungen  eine  alljgemeine  Darltellung 
des  Oberamts,  alspolitifchenDifiricts,  da  denn  alles 
Erforderliche  in  geographifcher,gefchichtlicher,phy* 

fifcher,  Ökonom! Icher,  bürgerlicher  ^imd  kirchlicher 
Beziehung  aufgeführt  iß  und  mit  Umficht,  VoUftän«: 
digkeit»  Genauigkeit  und  zweckmafsiger  Anordnung 
behandelt  wird,  fo  dafs  der  Lefer  nur  febr  feiten 
etwas  vermifst,  oder  über  einen  Gegenfiand  unber 
friedigt  bleibt  Darauf  folgt  die  Ortäbefchreibung  in 
denfelben  Beziehungen  vund  mit  vielen  aus  Urkunden 
erhobenen  hißorillchen  Bemerkungen.  In  drey,  einen 
grofsen  Reichthum  amtlich  ermittelter  Details  ent- 
haltenden Tabellen  wird  von  jedem  einzelnen  Orte 
die  Bevölkerung,  die  Zahl  una  der^erth  der  Ge- 
bäude, der  BeUand  des  Grundbefitzes,  der  Vieh- 
fiand ,  die  Gewerbe  und  der  Gemeindehaushalt 
dargefiellt.  Die  Charten  find  in  jeder  Hinficht  vor- 
trefflieh  bearbeitet.  Die  lithographirten  Blätter  ge- 
ben im  erßen  Hefte  Anfichten  von  de^  Klofier  Üia- 
ricAerg  im  hauchartthale  und  vom  Innern  derNebel-r 
höhle,  im  Ziveyten  von  der  Schülzburg  im  Lauter-^ 
thaie  und  von  dem  Innern  der  Sontheimer  Höhle. 

Für  Bearbeiter  und  Freunde  der  deutfchen  fpe*- 
ciellen  Landeskunde  glaubt  Reo.  folgende,  die  beiden 
in  den  vorliegcäiden  tieften  dargeiiellten  Oberämter 
betreffende  ISßtizen  ausheben  zu  müITeni 
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Der  F]ächenraum  des  Oberaxnts  Reutlingen  um- 
fafst  76,913  Wirtemb.  Morgen,  oder  4f  ßuadrat- 
meilen.  Von  römifchen  Alterthamern  finden  ficb 
>ven]g;e  Spuren ;  aus  dem  deutfchen  Alterthum  find 
aber  nocti  5  bewohnte  und.  17  }n  Ruinen  liegende 
Burgen  tfbrig  geblieben;  von  6  andern  haben  fich 
noc^  die  Namen  erhalten.  Unter  den  vielen  in  dem 
das  Oberamt  durchziehenden  jilpgebir^e  vorkom- 
menden Höhlen  iß  die  Nebelhöhle  ^  die  fich  be- 
fonders,  durch  ihre  fchönen  Tropffleingebilde  aus* 
zeichnet,  die  merkwürdigCte.  Sie  wird  hier  um- 
fiändlicher  und  genauer,  als  es  in  den  frahern  fehr 
dürftigen  Befchreibüngen  gefchehen  ift,  dargeftellt 
Das  befagte  Gebirge  erhebt  fich  bis  auf  2700'  über 
die  Meeresfläche.  Seine  Abdachung  geht  nördlich 
gegen  den  Neckar  nnd  ffldlich  gegen  clie  Donau.  In 
dem  Orte  Genkin^en  iCi die  Waffericheidefo  fcharf  ab- 

Sefchieden,  da^  daffelbe  Haus  feine  eine  Dachtraufe  in 
en  Ocean  und  die  andre  in  das  Jthwarze  l\Ieet 
fchickt.  Auf  der  ^Ip  befteht  der  Boden  im  Allge- 
meinen in  einer  rotnbraunen  Thonerde,  mit  viel 
Kalk  and  etwas  Humus  vermifcht;  in  den  Thälern 
iber  enthält  er  weniger  Kallcerde,  dagegen  mehr 
Thonerde  und  Sand,  und  Ift  fehr  fruchtbar.  Auf 
dem  Gebirge  ift  die  mittlere  Temperatur  6  Grad  IV., 
in  den  Thalgegenden  aber  fieigt  üe  1|  bis  2}  Gr. 
höher. 

Die  Bevölkerung  des  Oberamts  beträgt  (i.  Nov. 
1822.)  2S,783  Menfchen.    Darunter  befinden  üch  8lT 
Katholiken,   i  Reformirter,  22,945  Lutlieraner,  20 
Separatifien ,   kein  Jude;    1622  Bauern  und  Wein- 
gärtner,   2280  Gewerbsleute,    153  Civilftaatsdiener 
und  267  ih|  Militärdienfien.    Die  Einwohnerzahl  hat 
feit  10  Jahren  jährlich  um  86  bis  87  zugenommen. 
Das  VerhältniCs  der  Unehelichgebornen  zu  den  Ehe- 
Hchgebornen  ill  =  1 : 1 1|.    In  dem  Orte  Stockach  wüt 
in  10  Jahren  unter  45  Gehörnen  nur  1  Uneheliches.—* 
Das  Oberamt  enthält  2  Städte,  19  Dörfer,  iWeilec, 
1  Klofter,  2  Höfe  und  5  einzeln  ftehencte  Häufer, .  in 
weichen  fich  4009  Gebäude  finden ,  von  denen  3944 
mit  1,8544125  Fl.  in  der  Brandcaffe  verfichert  find. 
Das  Vermögen  des  Oberamts  an  Gmndeigenthum, 
Gebäuden  und  Vieh  beträgt  9,^86,002  Fl.    Von  dem 
fieuerpflichtigen  Vermögen  kommt  auf  einen  Kopf 
Sed'Fl.  25  Kr.  -*    Der  Gewinn  an  Mineralien  iß  un- 
bedeutend ;  bedeutender  aber  ift  der  Ertrag  des  Land- 
baues ,  ob  er  gleich  bey  weitem  noch  nicHt  auf  dem 
Grade  fleht,    den  er  erreichen  könnte.     Es  finden 
fich  im  Oberamte  25,073J  M.  Acker  mit  Dreyfelder- 
Wirthfchaft,  1680U  M.  einmähdige  und  5015||  M. 
zweymähdige  Wiefen,  1078  M.  Weinberge,  25 1  ^ M. 
Gemaiegärten,  3212^Bdumgärten,  15,000|  M.  Wal- 
dung und  11,824}  M.  Weiden.     Als  Haupthinder- 
niiTe  der  gefammteo  Cültur  erfcheinen  Ueberfluis  an 
Grundeigenthum,  Mangel  an  Betriebfamkeit  und  trä* 
ges  Kleben  am  Hergebrachten,  Mangel  an  Betriebs- 
capital  und  die  daraus  entfiehende  Unzulänglichkeit 
^es  Viehftandes,  Mangel  an  DOnger  und  die  Grund- 
laften.     Der  Reinertrag  vom  Morgen  Landes  ohne 
P/itcrfchied  beträgt  S  Fi.  28|  Kr.    Wird  derfelbe.  mit 


Einrechnung  des  Zeheode^  capitalUirt,    fo   ei 
fich  fttr  dM  Morgen  ein  Wefth  von  82  Fl.  5S  Kr.^U» 
StaatsUeuer  beträgt  im  Durchfchnitt  rem   Monk 
22|  Kr.    Voii  Halmfrüchten  werden  am  meifienD»«- 
kel  und  Hafer  gebaut,   Kartoffeln  yacbfen  reirhhjb 
und  vorzüglich  gut.  '   Das  ganze  'Ackerland  ,    deft 
Scheffel  ^rucht  im  Durchfchnitt  zu  2  Fl.  45  Kr.  ge- 
rechnet, fammt  Stroh  -  und  Futterertrag  der  niheDoeB 
Wechfelfelder»    wirft  im  Hohen  eine  Summe  von. 
252,745  Fl.  ah.    Der  Gartenbau  iü  unbedeutend.  Her 
Ertrag  der  Weinberge,  auf  24l8£imer  a  i2 — 14 II« 
beläuft  fich  auf  8628  Fl.  45  Kr.    Der  Wiefenbau  er- 
trägt  (145,677  Centner  a  30  —40  Kr.)  60,623  FL;  im 
ObAzucht  (207,512  Simri  a  IS  Kr.)  61,878  FL    Die 
Pferdezucht  ifi  fehr  herafagekoitimea,  ttnd  das  Horn- 
vieh gröfsteotheils  klein,  mager  undleibarm.  Hannt- 
urfachen  des  letztern  Uebeläandes«  find  die  Weide- 
-«virthfchaft  iind  die  meid  weite  Entfernung  der^Vd- 
^en,  und'  dann  der  l/mßand,  dab  das  Vieb  iuuig 
fremdes  Eigenthunt,  fogenarnites  Stell- oder Beibod- 
vieh  ift,  das  den  Juden  gehört»  die  ihr  EigeBthums» 
recht  fchändlich  mifsbrauchen  und:  damit  aäen  WoU- 
fiand  untergraben.    Auch  die  Schafzucht  ift  derVer* 
edlungnoch  fehr  bed(U*(tig,  indem  «inter  6661  Scbafai 
fich  nur  715  fpanifche  befinden.    Uebiigens  betz%( 
der  Yichfiand  des  Oheramts  1319  Ochfen  und  Stien^ 
S63lKühe,  1929  Schmalvieh,  läEfel, '486SchMM, 
754  Ziegen  und  589  Uienenfiocke.  —    Mit  Ausiubaa 
der  Stadt  Reutlingen,  vio  eine  feltne  GewerbsthSig^ 
keit  herrfcht,  iß  der  Kunfi-  und  GewerbsHeifs  unbe* 
deutend.     Die  wichtigden  Artefacte  iieT  Stadt  find 
Leder,  Leim,  Bücher,  Spitzen»  \Yollexizeu«,  Bsv* 
chent,  geftrickte  Geldbeutel»  Seeklar-  unaDcbub* 
macherarbeiten.   Eigentliche  Febriltegi  giebt  es  nkbL 
Diefe  Artikel,  fo  wie.von  den  Naturproduden  Hoi^ 
Getreide,  gedorrtes  Obft*  Wein,  iBranntweui)  Sär* 
mereyen,  Schafwolle  und  Vieh  find  Gegenfiandedec 
Ausfuhr.     Das  ganze  Gewerbskatafier,   Gewerbs* 
und  liandelsiland  zufammen  macht  621^  FL  22  Kr., 
und  es  kommt  auf  1  Gewerbtreibenden  Gewerbfieaer 
2  Fl.  25  Kr.  -*  Der  GemeindehamhaU  zeigt  erfreuliche 
Refultate.  Die  meilien  Orte  belireitea  ibrea  Aufwand 
aus  dem  Ertrage  des  Gremeindeverm^lgeos,  ofane  dafs 
es  einer  Anlage  auf  die  Bürger  bedflrAe.  Jaes  iiänicht 
feiten  der  Fall,  dafs  den  wirgem  nochgat  ^Idirl^ 
ben ,  und  mit  dem  Ueberfdiub  der  GeraeiDdedii-» 
Icflnfte  ein  Theil   der  Staatsfieuer   befuitten  ynrd 
Daneben  geniefsen  die  Gemetndebflrger   an  jedem 
Orte,  hauptfächlich  aber  auf  der  Alp,  npdi  foaair 
'cherley  bargerlicbe  Beneficjen  an  AUmandthcflei^ 
Holzabgaben  u«  f.  w.,  fo  xlafs  der  Arme  zur  N<iäi  da^ 
von  ganz  allein  leben  könnte. ; 

Das  Oberamt  Münjingen  uio&fst  einen  FiacheD- 
räum  von  175,727  Morgen  SSO  Huthen,  oder  funrk 
10  Quadratmeilen.  Von  römifchen  Ailertfafimera 
finden  fich  an  mehrern  Orteo  Stcafsen,  Ueberre/fe 
von  fe(ten  Plätzen  und  von  einer  Wafferleitang ;  telB 
römifcher  Denkßein  mrd  zu  SSfoi^faiben  aofbewabr^ 
öfters  virurden  römifcbe  Mflnasen  md  erfi  kflirdküi 
bey  einem  vermoderten  Gerippe  Ainge  and  'Stflie 

aus* 
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usgtätihBit. '  Aus  dem  deutfehen  Alterthum  find  10 
och  bewohnbare  und  25  in  Ruinen  IJ^ende  Burgen 
brig«  Das  Qberamt  gehört  ganz  dem  ^pgehirge 
n  j  defTen  höchrie  Spitze,  die  Buchhalde  beyuottin^ 
^dn,  2679  Parifer  Fwfs  emporlteigt.  ün ter  den  Erd- 
Uten  und  Höhlen  zeichnet  fich  das  Sontheihier  Erd^ 
!>cAauS,  das  hier  eine  genaue,  durchweinen  Grund-*- 
i£s  erläutertet  Befchreibung  erhält,  die  ein  Auszug 
US  einer  ausfiBihrh'(^hen  Schilderung  des  Trigonome- 
srs  Diezel  iß.  Die  herrfchende  Gebirgsart  iil  durchs 
0$  die« des  Jurakalks,  die  aber  unter  verfchiednen 
Lbänderungen  vorkommt.  Unter  diefen  ill  befonders 
aerkwflrdig  der  üebergang  in  Marmor  und  deflen 
«rfchiedne  Schichtung  und  Spaltung  in  Platten  und 
Ittadern,  und  dann  die  Abänderung  des  fogenabnten 
Hözdoloinits.  Die  intereffantefle  geognoilifche  £r- 
irfaeinung  aber  iß  der  Bajalt',  der  in  Wirtemberg 
uerß  in  diefem  Oberamte  beobachtet  worden,  und 
iefTen  Vorkonmien  um  fo  merkwürdiger  ifli*  als  netp^ 
re  Beobachtungen  feine  vulkanifche^atur  faß  un- 
riderleglich  darthun.  —  Eine  fcharfe  und  ßark 
»ewegteLuft,  häutige  Stürme,  kühle  und  oft  kalte 
k>mmernächte,  Beüändigkeit  und  Strenge  des  Win« 
ers  und  Veränderlichkeit  und  jäher  Temperatur- 
7echfel  des  Frühjahrs  find  das  Ausgezeichnete  von 
lern  Klima  diefes  Bezirks.  —  Die  Bevölkerung  def- 
elben  beträgt'(l.Nor.  1^2.)  18,168'Menrchen^  davon 
Ifo  1816  auf  eine  Qu.  Meile  fallen.  Unter  ihnen 
mdea  fich  8763  männliche  und  9394  weibliche ;  Pro- 
eßanten  9812,^  Katholiken  8851,  Juden  193.  1641 
bewerbe  treibende  Meißer,  858  Bauern ,  621  Tag- 
[>hner,  176  Staatsdiener,  242  Militärper fönen ,  S92 
m  Almofen  ßehende.  Die.  Menfchenzahl  hat  fich  in 
0  Jahren  um  '912  vermehrt.  Das  Verhältnifs  der 
neheüch  Gebornea  zu  den  ehelich  Gebomen  iß 
:9W-  Das  Verhältnifs  der  Geßorbenen  zu  den  JJe- 
enden  fleht  fehr  ungünfiig,  nämlich  :ss  1:25^.  Das 
»beramt  hat  2  Städte,  42  Dörfer,  12  W^eiler,  6  Höfe 
nd  6  SchlölTer,  mit  4393  Häufern,  deren  Geld  werth 
lach  dem  Brandyerficberungsanfchlag  1,195,850  be-^ 
rigt  — .  Das  Vermögen  iß  an  Grundeigenthnm, 
^binden  und  Vieh  auf  8,836,344  Fl.  berechnet 
Ton  dem  fienerbaren  Vermögen  komimt  auf  1  Kopf 
A2  FL  Die  yorhandnen  £ifenerze  werden  nicht  be- 
n^zt;  ftudi  die  Benutzung  der  bedeutenden  Mar-L. 
norbrücbe  hat  aufgehört  Das  Oberamt  enthält 
kecker  mit  Dreyfekier-Wlrthrchaft  43,590^  Morgen, 
^echfelder  35,787}  M^  ungebaute  11,266|M.,  Wie- 
eo,  zweymähdige  5418^,  einmähdige  9285  M.,  Gär- 
en 7975,  Waldung  22,6914  M.,  Weiden  18,976f  M., 
chafviieiden  20,406  Bl  Ks  konruiit  auf  t  Menfchen 
f  Morgen  gebautes  und  ungebautes  Land.  Wiö 
liedrig  der  Stand  der  iandvnrthfchaftllchen  Cultur 
lebe,  gebt  aus  der  Gröfse  der  Wechfelfelder  und 
ier  ungebauten  Aecker  hervor,  welche  mehr  als  die 
lälfke»  in  ^nzelnen  Orten  das  Drey*  und  Vier- 
acbe  der  gebauten  Aecker  ausmachen.  Die  Urfa- 
hen  hiervon  find  befonders  die  UngunH  des  Klima's, 
lie  Gröfse  der  Baukofien  und  die  daraus  entßandne 
idgung»    demjenigen  Boden  ^  weichen  zu  bauen 


Kräfte  und  Math  verfagen,  durch  Weide wlrthfchaft 
noch  einigen  Ertrag  abzuffewinnen,  Indeifen  wird 
nach  allgemeinerVVahrnenmung  jetzt  doch  einUrit- 
tel  mehr  Getreide  gebaut ,  als  vor  40  Jahren.  Der 
Reinertrag  des  Morcjens  Ackerfeld  ift  der  geringli^ 
im  Königreich,  nämlich  1  Fl.  55  Kr.  DerKohertrag 
der  fieuerbaren  Aecker  macht  490,016 FL,  derGfirten 
16,691,  derWiefenll5,8l5Fl.,  derWälder 69,426 Fl., 
der  Wfjiden  17,862  FL,  zqfammen  708,300 JL,  wel- 
che Summe  aber  durch  die  Productionskofien  u.  f.  \v« 
fehr  züfammenfchwindet.  —  Die  Pferdezucht ,  ift, 
bey  einem  kräftigen  und  ausdauernden  Schlage ,  in 
neuerer  Zeit  fehr  gefunken;  durch  die  Wirkfamkeit 
des  im  J.  1821  gefüfteten  Vereins  für  Veredlung  der 
PferdesmcTU  fängt  fie  aber  lichtbar  an  fich  wieder  zu 
heben.  Die  Kindviehzucht  läfst  Manches  zu  wün* 
fchen  übrig;  doch  fchreitet  auch  fie,  befonders  durch 
die  immer  mehr  Eingang  findende  Stallfütterung,  zu 
beffenn  Gedeihen  fort.  Die  Schafzucht  ift  unbedeu;r 
tend,  indem  die  Weiden  meiliens  an  auswärtige 
Schafhalter  verpachtet  werden ,  und  die  Schweins* 
Zucht  auffallend  vernachlärfigt,  die  Bienenzucht  aber 
von  Belang.  Das  Oberamt  hat  2621  Pferde,  8805  St. 
Rindvieh^  4553  Schafe,  1454  Schweine,  756  Ziegen 
und  1919  Bienenfiöcke.  —  Künfie  und  Gewerbe 
flehen  in  dem  niedrigen  Grade  von  Entwicklung,  Wie 
eine  faft  biofs  ackerbauende  Bevölkerung  und  die 
Entfernung  von  grofsen  Städten  es  erwarten  laffen. 
Das  Hauptgewerbe  ift  die  Weberey,  wie  denn^  das 
Oberamt  585  Webermeifter  mit  77  Gefellen  zählt. 
Eigentliche  Fabriken  giebt  es,  die  Roufßjchen  BildT- 
und  Damaßwebereyen  in  Münßngen  ausgenommen, 
nicht.  Der  Activhandel  mit  Naturerzeugniffen  be- 
fleht  in  Vieh,  Frucht  und  Holz;  das  einzige  Fabricat, 
womit  kaufmännifcher  Handel  getrieben  wird,  ift 
Leinwand,  die  grofsentheils  ins  Auslana  abgefetzt 
wird.  —  Als  allgemeine  Staatsanftalt  befteht  im  Ober- 
amte das  Irrenhaus  zu  Zwief alten,  das  im  J.  1812. 
von  Ludwigsbur^  dahin  verlegt  wurde  und  zur  Auf- 
nahme Von  90  Wahnfinnigen  eingerichtet,  auch  im- 
mer flbervollfiändig  befetzt  ift. 

Aus  der  den  Gemeindehaushalt  darftellenden  Ta- 
belle ift  eine  fchwere  Schuldenlaft  erfichtlich ,  die  auf 
den  Communen  liegt,  wozu  noch  von  Steuer-  und 
Anlagen -Rfickftänden  der  einzelnen  Steuerpflichti- 

§en  £e  Summe  von  189,504  Fl.  20  Kr.  kommt.  In- 
eflen  werden  feit  den  letzten  6  Jahren  alle  Staats- 
fieuern  jedes  Jahr  pdnktlich  abgeliefert,  auch  an  den 
filtern  Reften  in  monatlichen  llaten  Zahlungen  ge- 
leifiet 

Rec.  fchÜefst  die  Anzeige  diefes  fchätzbaren 
Werks  mit  dem  Wunfche,'  dais  die  Fortfetzung  def- 
felben  rafch  erfolgen  und  der  verdiente  Herausgeber 
zu  diefem  Ende  die  Unterfiützung  vieler  tüchtiger 
Mitarbeiter  finden  möge.  Welch*  eine  Zierde  der 
vaterländi fchen  Bibliotheken  wird  es  feyn,  wenn  es 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  vollendet  ift?  Ohnehin 
wird  und  foll  es  in  keinem  Amtszimmer  des  Landes 
und  in  keiner  gemeindlichen  Gerichtsftube  vennlfst 
werden,    üm^folche  Verbreitung  zu  fördern,,  wird 

es 
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es  auch  dieRc^ierufig  an  thätiger  Ermunterung  nicht 
fehlen  laffen.  Külimlich  ifi  die  Verlagshaiidlung durch 
jDinen  fahr  niedrigen  Preis  (das  Heft  54  Kr.)  torance- 
gangen,  dir  auf  den  jetzigen  Büchermärkten  2u  dea 
•  großen  Seltenheiten  gehört 

LIXERATURGESCHICHTE. 

KoWNHAGiK,  b.  Seidelin ;  Eßerretninger  angaacnde 
Kjöbenhavns  Univerfitaet  etc. ,  (Nachrichten  von 
der  Univerfität  Kopenhagen,  derAcademleSörö^^ 
und  den  dänifchen  gelehrten  Schulen);  herausg. 
von  L.  Engelstojh  ^ol  d.Gefch.  u.  Statiltili  bey 
d  kopenh.  Hochfchule,  Mitglied  ihrer  u.  d.  gel 
Schulen  Direction.  182$,  894  S.  8.  (lThhr.4Mk.) 

Weder  der  von  Hn.  E,  gemeinfchaftlich  mit  Prof. 
Möller  feit  1814  herausgegebene  hijiorijk  Calendfr, 
noch  irgend  eine  andre  Schrift  verwandten  Inhalts, 
leifiete  Erfatz  für  denVerluft  der  durch  das  Aufhören 
der  Quartalfchrift,  welche  der  Ediere  unter  dem 
Titel:  UniverfttätS'-  und  ScJiulannalen  vom  J.  1806. 
an  acht  Jahre  hindurch  herausgegeben  hatte,  entCiaud. 
Defto  willkommner  werden  .denTreunden  der  däni- 
fchen Literatur  diefe  Nachrichten  feyn,  die  inEineni 
Betracht  eine  engere,  in  einem  andern  eine  weitere 
Beliimmung  haben,  als  die  erwähnten  Jahrbücher. 
Von  Abhandlungen  über  das  Univerfitätswefen  findet 
Ccb  hier  eben  fo  wenig  Etwas,  als  von  demZuftande 
und  den  Veränderungen  ausländifcher  Hochfchulen, 
worüber  die  Jahrbücher  doch  manche  fchätzbare 
Nachricht  enthielt^ ;  dagejjen  werden  in  dem  zwey- 
ten  der  Akademie  zu  Soröe  gewidmeten  Ablchnitte 
verfchiedne  Documente  mitgetheilt,  welche  auf  die 
Wiederherfiellung  d^rfelben  nach  neuern  Unglücks-r 
fällen  Bezug  haben,  nebft  andern  ausführlichen  No- 
tizen über  ihre  gegenwärtige  Verfaffung  im  Vergleich 
mit  dem  Zufiande  und  den  Einrichtungen ,  welche  in 
frühern  Zeiten  dafelbft  Platz  fanden.  So  gewährt 
diefer  Theil  der  EngeUiofttchea  Nachrichten  gewif- 
fermaafsen  ein  Seitenfiück  zu  Mclchior^s  hijhrisk  Ef- 
terrctningan  denjrieadeli^  Skole  Herlufshobn,  Kjöb. 
-1822^  und  zu  einer  künftigen  allgemeinen  Schulge- 
fchichte  Dännemarks  können  beide  Schriften  die 
befien  Dienfie  leifien.  Auch  der  dritte  Abfchnitt, 
welcher  von  den  lateinifchen,  oder  den  selekrien  dä- 
nifchen Schulen  überhaupt  handelt,  liefert  zu  diefem 
Zwecke  um  fo  viel  brauchbarere  ßeyträge,  weil 
darin  nicht  blofsder  jetzige  Zufiand  diefer  Lehrahfial- 
ten  befchrieben  wird,  fondern  weil  man  hier  zu- 
deich  eine  kurzci'üeberficht  aller  der  Veränderungen 
findet,  die  fie  feit  1814,  wo  die  oben  angeführten 
Schulannalcn  aufhörten,  betroffen  haben;   fo,  dafs 


auch  iim  deswillen  4i^f6  Nacbrichtes  AbreteeFort- 
fetzung  der  fcbon  1806.  begonnenen  UniFerfitäu- 
und  ScnijJannalen  gelten  können.    Es  iU  bedauems- 
werth,  hieraus  unter  Anderm  zn  fehen,  dafis  diefen  A»- 
Halten  aps  dem  durch  die  Zeitnmfiande  faerbejge- 
führten  und  unvermeidlich  jge wordenen Untf<atz  (<£§• 
Jbrihning)  der  ihnen  zugehörigen  ELapitalien  ein  fo 
hedeutender  Verluli  zugewachlen  iß;  und  laan  liattt 
wünfchen  mögen,    der  dänifche  StMt,    der  fihri- 
gens  in  dem,*  was  er  zur  ö]jLonofnifchen  und  andena 
Verbefferung  der    Unterrichtsantulten  thut,    niclit 
leich^  hinter  einem  andern  zurückbleibt,    vidmehr  ' 
bey  weitem  den  meiilen  derfelben  auf  eine  mo&er- 
harte  Weife  vorangeht,  hätte  durch  irgend  ein  en- 
greifendes    Mittel  diefem  Uebel   vorzubeugen  ge- 
wufst;  zumal  jetzt,  *wo  die  Frequenz  diefer  Anfialtei 
immer  bedeutender,    die  Vermehrung   der  l»ehrff 
immer  nöthiger,  die  Befriedigung.derJLebensbedtlrf- 
niffe  immer  fchwerer»  und  -^  was  der  Staat  feM 
heutiges    Tages    deutlicher    als    jemals    einzufehes 
fcheint— »  der  Jünilufs  des  Schul wefens  und  der  d^ 
von  abhängenden  Volksbildung  auf  des  Staates  Wohl 
inuner  ^röTser  und  wichtiger  wird.  —    Der  üärküe 
Abfchnitt  der  ganzen  Schrift,  faft  j  darfeli>ai,  ixä 
es  mit  der  Vniverjilüt  z^l  Kopenhagen  za  thun,  und 
man  findet  hier  Alles,  was  fich  vOn  diefem  alteo  und 
berühmtep  Mufenfitze  nicht  Jiur  in  dem  Jaufdidea 
Jahre,  fondern  ebenfalls  vOp  dem  Zeitpunkt  an,  iRO 
des  Vfs.  Uniyerfitätsjahrbücher  ihr  Ziel  erreicht  hal* 
ten,  bis  in  die  neuelie  Zeit  Bemerkenswertbes  farai 
läfst.    Die  Einkünfte  d^r  Univerfität  find  in  die^ 
Zeiträume,  wie  auch  in  andern  periodifchen  filattent 
bemerkt  forden ,  durch  einige  beträchtliche  JL^te 
von  Privatperfonen  vermehrt  wordea.    Wurde  aiieti 
die  Frequenz  durch  die  Treaniing  Nocw^nns  foa 
Dänemark  vermindert,  fo  that  diäes  dem  rlor  der 
\\  ifi'enfchaften  lelbfi  und  dem  Gedeihen  allesGuleo, 
was  (ich  von  einer  wohlorganifirten  Hochfchule  er* 
warten  läCst,   keinen  Abdruck     Uebrigens  enthält 
dieler  Abfchnitt,  mit  welchem  der  Jahrgang,  als  der 
erße  feit  der  net^  Einrichtung  der  Zeitfchrift,  err 
öffnet  wird.  Alles,  was  in  ähnlichen,  der  wi/Ten«- 
fchaftUchenCultur  und  ihren  allmaJigen  iCortfebrit>- 
ten   gewidmete^  Chroniken   voi^akommen  p^egt; 
und  Kec.  enthält  fich ,  Auszüge  daraas  mitzutheileo, 
einestheils,   wful  di^e  doch  oui  unvoiiriändig  feyn 
würden ,  andBrnth^ils,  weil  Literatoren, .welche  fidi 
für  das  Gefchiobtliche  des  Univerfitäts  -  und  Scholz 
wefens  befonders  intereffiren,   am  beßen  thun,  dnB 
Schrift  felbft  zu  lefen ,  die  auch  für  folcbe  ,   wdche 
der  dänifchen  Sprache  ni«ht,ganz.  sewachCen  find, 
4n  dem,  was  die  Hauptfachen  betrint,   le^ar  uad 
leicht,  zu  verliehen  ift. 
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tT^TISiTlJL 

1 

1)  GcTFy  b.  Pafcboud:  Jinntiaire  de  lafUpuhUque 
et  Canfan  de  Genive,  jpour  Tai^B^e  1825.  conte- 
nant  le  tableaa  gen^ral  du  Gouvernemtot.  1825. 
207  S.  8. 
'2)  ScHAFFHAUÄB»,  b.Hurter:  rWzeichniß  Unjirer 
Hochgeächt  Gnädigen  Herren  und  Obern  von 
Klein  und  (brq/ien  Räthek  der  Stadt  und  dee 

'' '  I^antons  SchdffHaufen^  der  verfchiedenen  Tri- 
bunalien,  nieder^ericbtlicben  Behörden,  Di^*- 
flerien,  AdmihiffrationSr  und  Poli^eyßellen  für 
clen  j^nzen  Kanton  flberbaupt  ufcia  die  Stadt 
Schanhauren  insbefondere,  (bwie  aach  der  bey 
den '  vcxfcbiedenen  Aemtern  und  bQrgerlichetf 
Dienfien  aag^Aellten  Perronea..  1825.  26  S.  8. 

8)  Ebenda/f:  Verzdchnifs  desWoU-mruriträU 

fen  MtnißerU  der  Stadt  und  Landjchafi  Schaffe 
aufen,  wie  auch  der  Herren  ProfelToten  und 
Lehrer  der  lateiMfcken  und  deutlcben  Schule, 
MDCCCXXV.  7  S.  8. 

4)  Sot.oTHüK!r*  b.  Vogellang:  Staatskalender  deä 
Eidgcml/fiTchen  Standes  SölothwTt  fOr  das  Jaht 

5)  Zürich,  b*Oreil,  rüFsli u. Comp. :  Regierungs-- 
Etat  des  Eydsgenöfftfchen  Standes,  Zürich  auf 
das  Jahr  1826.  134  S.  8.  / 

6)  Ebenäat:  Fabriken  und  Handehhäufer  der 
Stadt  und  des  kantons  ZüricJL  1826.  84  S.  8. 

Tf)  Ebenda/.:  Etaides  Stadiraths  und  der  übrigen 

Adminißrationen  der  Stadt  Zürich^  fammt  dazu 

Sehörigen  Beamtiungen,   Steilen  und  Dienfien« 
Luf  das  Jahr  182«!  fO  S.  8. 
yS)  Ehendd/i:  Etat  d^  Sihdlraihs,  der  jidnüni' 
ßr€Ui(menwidCbptmiß^onendeffelben,  desehr^. 
'      würdigen  JOinißeriums,  des  löblichen  SchuJraths 
'      und  der  bürgerlichen  tüenße  der  Stadt  ffUniel^ 

thur.  Auf  das  Jahr  18^6.  18  &  8. 
\  9),Ebfnda/.:  .Die  Kird^-:  wtd  SckuBehrer  des 
Simons  Zürich f  {ammt  der  Clafle  der  Expectan-^ 
ten;;  wie  auch  all^  ÜpQ^icherifchen  Geiitlichto« 
fo  in  den  fibrigen.  eyd^enOflifchen  Kantonen  una 
.andern Lfindem  ftationirtiind^  und  die,  die  ihr6' 
Stellen  irefigpirt   haben.    Auf  das  Jahr  1826. 

Ü         .:•!/<•  .     i-a       .    ',   .       ... 
nter<d«A».iSta«tduleiideni»  die  jSbrlich.  in.  d^r 
adiwuz  trfobeine«  ^^  Schutt«  ficb'  JKr.  1.  durck]  f^M 
VeiflBiidige'JIJMztlmusg,  eia^  ftbsrfipbtUebli  Inh^^ 
iMrsänz*  Bl.  mr  A.  L.  Z,  18S6.     ' 


•        ■       1  »  -  , 

anzdee»  feine  äufsere  Aa^attung  und  die  bey  jeder 
einzewen  Behörde  befiiidliche  Verweifung  auf  die  fm 
betreffenden  gefet;dichen  Yerojcdnungen  aus.  Voran 
gehen  die  JNamen  der  bey  der  £id^enoffenCc|uift  be* 
glaubigten  auswärtigen  Oöfattdten  und  Confuln,  vror-^ 
auf  nachfi^bende  Kapitel  folgen,  aus  deren  Inbalt  ^ir 
einigiei  Notizen  berfetzen  wollen.  C  h  a  p.  I.  AutoriJjs 
delaCqnßd/ratiffnSuiße^  Chap.  It  TabhauduConß^ 
/eil  Repr^Jentatif  et  Souverain,  Jßsbeßeht  aus  276  Mit- 
gliedern, aus  192  Gefchlechtem,  deren  Namen  in  al* 
pbabetifcher  Ordnung  am  £nde  des  Kapitels  auJ%e^ 
führt  werden. ,.  Gleiä.zeitig.  kann  man  daraus  ent« 
nehmen,  Avie  viel  Mitglieder  eine  jededtefer  Familien 
im  fpu verainen  Ratbe  hat  PraCdirt  wird  diefer  Re* 
präfentant^nrath  dureh  ein  Con/eil  ^Etai,  deffeh 
taitg^edet  f^mmtUobdas  Prädieat  „NoUe"  vor  ih-* 
rem  JNamen  fahren.  An  der  Spitze  des'Gonzext  ftidieA 
4ie  vier  „  Seigneurs  Srndices"  „  Premier  Syndic  ift 
ifobh  Jean-rJaque  Rigaud.  Chap.  Ill  Culte. 
Zuera  die  ,,.y^üirahU  Jjompagnie  des  Pa/teitrs  de 
tEgliß  de  Oenive  'V  die  in  clen  Banc  des  -paßeurs  de 
la  yiÜe  und  in  d^n  Banc  des  paßeurs  de  la  Campa^ 
gne.  zerfällt.  Alle  £1^  bekanntLcb  reformirt,  und 
es  befindet  fi<di  unter  ihnen  eiae  nicht  geringe  Anzahl 
namhafter  Schriftftelkn  Den  ihden  beygelegten 
Titel  ,,Spectables^'  S&hrm  die  Prediger  der  deutichen 
reformirten  ^Urphe  (Hr,Xt<ai«#  Lut/cher)^  der  lu- 
theriCchen  Kirche  (Hr.  Gece^gWühehn  Gert  ach  und 
F.  G.  Wend^  der  Kaplan  der  englifchen  Kirche  (K4- 
ver.  Richard  Bürge fs\  und  die  katfaolifche  Geiß« 
licbkeit  nicht  t  pl^leich  der  BÜchof  ^op  Laulannft 
und-  Genf  {.Pierre- Tobie  Yennr),  der  fdnen  Sita 
ill  Freyburg  hat»    ^Sa  Grandeur**  betitek 


Cbap.  IV.  OrgmUfation  jfudiciaire^  als  ün  Calla- 
tionsnof(7Vidi4na/ o^r^coura),  6it  C&ur/uprime ^  h 
Tribunal,  de  tAwUence,  le  Tribusud  de  Commerce, 
der  in  der  Genfer  Bevolutionsgefchicbte  fo  berfthmt 

äe worden^  Procuremr^ GMtal  (jetzt  ein  Hr.  Ceard), 
IQ  Advooaten,  die  Motarien  u.  f.w.  Chap.  V.  M- 
/iruotion  publique,  ^rey  ,, Seigneurs  Sckolaraues" 
iiAd.dem  Ganzen  vorgefetzt.''  Jlie  ^^Acadimie^*  hat 
au&er  einem  Recteur\Noble€t'Sp^:table  Ompard  Be- 
iß Rive,  €m€ien  if  Spuücy^  die  emeritirten  und 
ßbrenprof^fforen  mitgerechnet.  Sä  ProfedSbven  und 
upter  idiefeh  berOhmte  Namens  als:  Kaucker^ 
h'Huillier,  de  Candolle,  Bidet,  Humiert, 
Simonde  de  SiämoHdi  n*ni«Ai  Der  Kanton  hat 
im^ey  CMhges^  tatwn-  *||tcachhgdeiMlend  mit  i9ofapiii> 
4aMmhMi.^HUi^eiiLyi  eines  in  G^n£^L  das  andtfe  ia- 
B  t6)  Ca- 


ost 


ERGIHZUIIGSBLXZTSR  ZUR  A.  L.  Z; 


neu 


obgleich  die  Behörden  ohne  alle  leitende  (>rd*. 
nung  auf  einander  SolgeA'^  ifiUi'^SSffewifs  za  den  nt^ 
{allencten  I^acken  gehört,  dafs  ,felb&-  bey  mc^reni 
Mitgliedern  des  grofsen  Raths  das  Qeburtsjahr  nidt 
angegeben  iCu  Auch  fehk  der  eigentliche.Militair- 
£tat,  die  bekanntlich  in  'SchafthauFen  vorhanchiea 
elehrt^n^Ve^eine.  ui^d  aiebr^re  /dergleichen 


Carooge;  anfserdem  hi  der  Hanpt(Udt.fdneJB<^7^fiJe  r€r$  Mudry[inl^,€rßAxf€€3uUtsieWo(AmK  Bnei 
langue  allemande,  eine  jSeicbenKchtSe  ujbd  dl-eV  Lan-0£»V^iipi^«^^AicA/^  iks  jüsr  Schwaz,  als  B^yimg 
calierfche  Schulen.  Die  übrigen  gelehrten  Anfial-  zur  Kirchen  ^  find  Staatsge/chuAte.  Aus  dem  f'ras* 
tan  find  die  eben  fo  nfltzliche  als  zahlreiche  SociAi  ^zSTifchen  überfetzt  von  einem  chrifi  -  katholifcfacB 
pC^/atMmctmemd^:4^s,  dls  pack  Ai'ent  Regie-  GeifUichien.'*  /^arau,«  b^Gfari^.  *182^  8.«  IJA& 
ftifenf  7oW27neniHov.  1921.  in  chrey  Äusfchülfe ,  den  diefe  VoVgän^e  kitnn  hiaff  atith'ein^if  MScktoteur^ 
der  fchönen  Künfie,  den  der  Gewerbe  und  den  des  Boten,  Aarau  1825.  S«  S87.  abgedruckten  lehrreiclieo 
Landbaues  zerfallt;  die  Gefellfchaft  ftlir  Phyfik  Imd'  AuffdtZ  vergleichen. 

Katurgefcbichte^  das  Mu/ee  acad^nUque,  die  Biblio- '         '  Bey  Nr.  2.  und  3.»   deren  Seitenzahl  fortiäii^ 
thek»  der  botanifche  Garten  und -die-Se^^^i/e»  Ct^    kao»  füglich  der-laoy.  Titel  iglg  Inhaltsanzeige  dSe^ 

techumines  pour  Vin/iruction  reügieuje  de  la  jeuneß»  --     ^    . 

ji,  —  '-ehap.  Vi.  Öf^gltHffhiion  jni&taire.  her „Syn-^ 
die  de  ia  Gtttde**  (ItoUe  Gallatin)  präfidirt  daSf 
Con/dl  mUitaite.  Anfserdem  find  die  wiehti'^flen 
Aemter,  vrelche  die  fogenannten  ^,  Oonfeillers  ma/ors  ** 
bekleiden :  :der  In/pecteur  de  la  AiHice,  der  Birecteurr 
gAiiral  de  fAriiilerie,  der  Injpecteur  du  gdnie  et 
des  fornficaiiinn$,  der  Gief  de  titat-^  major  de  la 
milice,  der  Prcjhient  de  la  Comini(fion  de  riforme*^ 
l)ie  kleine  Republik  hat  fogar  einen  —  AmircU,  ^tzt 
Noble  Calendrini ,  enden  Syndic,  auch  zwey. 
eapitulirte  Compagnieo  in  Frankreich.  Unter  den  in 
fremden  Kriegsdienften  fiehendea  Genfern  iflder  vor-« 
ttehmfte  der  königl.  franzöfifche  General-Lieutenant 
Baron  vonMaliet,  GrofskreuT^  des  Militair-Var-- 
diendordens.  (VgUüber  ihn  die  Biographe  nouvelle 
des  Conteinporains.  Paris  1823.  Tome  Ali A  —  Cbap. 
VII.  Organifaiionßnanciere  mit  einer  Chambre  des 
Comptes  und  einem  Treforier  GdnMd  (der  Staatsrath 
Koble  Fazy-^Vautier),  —     Chap.  VIII.    Or- 

anifaiion  adnünißrative,   Int^refTant,  weil  alle  Ort« 

^dtiaffcen  des  Kantons,  Städte,  Dörfer  und  Weiler 
hier  mit  ihren  Vorfiehern  genannt  werden.  — 
Chap.  IX.  Orgamfation  commerciale,  wichtig  in 
einem  Staat  Tq^  Genf.  *^  «  Ghap.'  X.  Soti^U  icono-^ 
väque,  CaiJJe  deConfignatiöns,   Cham&re  d'Esüom^ 

Sie. —  Chap.  XI.  Aaminißr€itions de bienfaifance. 
tablreich,  wie  der  wohlthätiTOSinn  der^Genfer  es 
nicht  anders  erwarten  läfst,  W^ir  nennen  nur  eine 
Bourfe  aüetnanäe ,  die  am  8ten  May  1818.  errichtete 
Vonaaiion  DroHchin^  das  Dispenfaire  de  Gencve,  das 
Eiablißenienttles^Or^fklines  mit  12  y,  Batke^'directH 


t 


Sollte  ;|?icbt  die  geniige  Sorgfalt,  die  man  auf  die 
Redaction  verwendet  nät,  eine  Folge' des  S5fien  Ar- 
tikels der  Schaffhaufer  VerfalTung  vom  12ten  Juli 
1814  fey,  wqrin  befiimmt  wird«  dats. alle' Zwölf  Jbfaia 
durch  Klein  und  grofse  Käthe,  eine  Renfion  der  sje- 

fenwärtigen  Verfauung  vorgenommen  werden mfills? 
lem  ^emäfs  ward  auch  im  Laufe  des  'Jahrs.  1825  aot 
,^Revi/ionS'  Comniifßon^  ernannt,  die  aber  nicht  oft 
aufgeführt    Aeht.     Was   ii^   andern  Kantöneihder 
Staate- oder Geheimerath  helfst,'  wirdtiler  dfe^pro»- 
äes  -  Comnii//ion  "  genannt«     Amtsburgermeifier  ift 
Junker  Jöh.  Ulrich  von  IFaldkirch  C^eb.  nf%,\ 
ÜnterburgermeiUer  ^Hr.  JbÄ.  Conrad  Sticrlin{ffh. 
1748.\  '  Der  Schulräth  wird  kQnftig  aus  d&m  Ob&- 
Schulherrn  (jetzt,  der    Staatsichreiber  Franz  von 
Meyenj^ur^^  geb.^i785.),  den.beidi6nober/ten6effi* 
liehen»  zwey  Mitgliedern  aeS  kleinen,  zivey  JEfer- 
fitzern  des«rjgrofsen-  Raths,  -zwey  ^tgliedern  dfct 
Stadtburgerichaft,  dein  Rector  Gynatc^j  dem  Staats- 
fchreiber  und  einem  Sekretär  iufammengefetzt  wer* 
den. .  Die  beiden  oberfien  Pfarrer  werden  IhrofFohl^ 
eJirwürdcn  betitelt.     Anlißes  und   Decanus  ift  Itr. 
Joh.  Willi.  Vciih  (geb.  17580-'  Üfltex,den  Pfarrern 
auf  der  Landfchaft  befinden  uch  dhj^'ScbrfA/IeiJer. 
"Von  SchuIIehrerii  werden  ^nur  aufise/ä/irt  cWp  "^ 


er^  aus  den  ecfte^  l^amilien;  -^    Cbapv  Xli.  «^^i^  feßores  Goilegii1(umQh}Vdj^^ 

vice  de  Santd,    Vortrefflich  eingerichtet. . —    C  h  a  p,  wfi/^'  ^^^  ^l^,  Proyijpren  ßcr[  t)uT  Cia/Jen  ,  ai|S  w^ 

XIII.   Obj'ets  divers,  einzelne  örtliche  Nachrichten*  eilen  die  deutfclje  Schul^heftihi.*   Im^J[Jo2fe^d  «i- 

enthaltendy  die  für  £inbeimifche  und  Fremde  ;^'  niiinitdtis  \vlrd  auTsek"  den  lateim(cnen,^'grie<mil%bai 

wiffen  gldch- wichtig  find.  .Die  '„^wngenieptä /iir^  uqd  h^^räilchen  Spraclien  GefchicYite^rbilofiibhic^ 

venus  pendant  i'impre/ßon"  (S.  199.)  dOrfen  fdhon'  Matfiematik,  Phypk.   Eloquenz' und  Tbeologil  gfr-^. 

wegen  der  auf  S;  46.  fich  beziehenden  Efiniidrung  lebrl;.  ^      .        .               .  i       »       • 

nicht  (Iberfehen  werden,«  die'fo  lautet?  „/upprtn^  Nr.  4,  erfordert  e/n  eignes  Studium,'  ^hejnaa 

Mr,  Mudry,  Jtpii^'ejfÜpluscuPdde-Vef^oaicr  ;Die-\  fidÜ  mit' den  TiluIatyVto^^^  macht,    «trvoc 

fer  \\t.  Mud>y,,  ein  von  feiner  Gemeinde  hochge—  den.  einzelnen 'Na'm^n   (leTl^n.;     Von  .deA  Beamteft 

aoht^er  pnd  geliebter  Seelforgetr  ward  -am  17terf  Jan.-  heifst '  «ine  grofse  A^ziUil'  fdÄl^^htw^g;  *  J&rr'*',  da- 

182J.  von  dem: vorhin  ^nannten  BHxihof  ohne' \VeS-^  gegen  bel^pmmt"  ein  Mitglied 'des    Klanen    ^tbs 

tere  ünterfncbung  abgeletzt     iDiefes    gewakfon^ey  (e'm  Ua\hsherr)  ;,mhghrrl'  tixMW^^d  des  Ajpel- 

durch  die  Jefuiten  berbeygefahrte  Verfahren  hat  in'  lations  Gerichts  ,,Hghr:\   ein  Mitglied  *dw    Kan- 

der  Schweiz,  tait.  Riecht.  gröÜMs  'Auffehen  gemacht^  tongerichts  .^  Ghr*'  und  die  beiden  Scbultheiisen  loj 

und  dmi  Plarrer  vetranlafiit^dle  Tbatfacfien  mit  dM*  gfar  die  £i^^Y/eMz.  >''Aueh-t^rd«h?BieaiafejdfC£ij^^ 

dagü  ^latttcrhdei> > AamMAel^em ^ * dhruakeo  »sttMatfe«.^  ifdhf fV^eitldartlg^n  Tdteh?ei^i&i\ «nd  befottdcsra  ditf 

iJüe  Ubbcrfetzu^fahit  du  Titel;  .^,  fk^JbkiWfß^  Mttt^ti  fer^fäki|  tfotdüdas  i,.tW^  «ätr  ^^BiiMe^^ 
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-Gottesverekrung.  Formulare  für  die  bffienfHkih€m 
'  Jleligions?inndUmgen j  Sonntags-  ufid  Fefimgs^ 
Perikopen.  Auf  afferhöchfien  königL  Befehl  zum 
künftigen  allgemeinen  Gebrauche  in  den  Her** 
zogthh.  Schleswig  u.  Holfiein,  d.  HerrfehaftPin-i 
neberg,  Graffchaft  Kanzau  und  d.  Stadt  Altona. 
Verfafst  (?)  von  Dr.  J.  G.  Chr.  AdOer.  Ste  Aufll 
1824.  XVi  IL  834  S.  gr.  8.   (1  iUhlr.  8  gOr.) 

So  grofs  auch' der  tSrm  Wat,  der  bald  nach  d«p 
erfien  ßekanntmachune  und  'theilweifen  EinfOhroDg 
diefer  Liturgie  gegen  den  Wert h  und  die  Brauchbar- 
keit derfelben  erhoben  würde ;  fo  viel  Böfes  ihr  voa 
dem  fo  fich  nennenden  Hoi/ieiniföhen  Kirch/piels^ 
vogt  u.  f.  w.  nachgefagt  und  fo  beftimmt  und  zuver- 
fichtsvoll  behauptet  wurde :  fie  werde  fchnell  genug* 
fich  felbdöberleben;  die  erfien  Verfuche  ihrer  EdnfCÜhr 
mnfc  worden  zugleich  die  letzten  feyii ;  das  alte  Olef^y 
nfche  Kirchenbuch  vom  J.  1665  werde  die un verdien t«; 
Schmach,  von  diefer  Adler'itAien  Agende  verdrängt 
worden  zu  feyn,  nicht  lange  zu  tragen  nabenu.  dgl.  m- ; 
fo  unumfiöfslich  beweift  doch  die  Erfcheinung  einer 
dritten  Auflage  derfelben,   dafs  man  fich  in  feinei^ 
Erwartungen  und  dreiften  Vorausfagungen  ganzlich« 
geirrt,   dafs  fie  Beyfall  und  Eingang  gefunden  hat^ 
RfecV  geTiörte  nie  zu  den  unbedingten  Lobredneriif 
lindf  noch  weniger  zu  den  erklärten  Gegnern   oder 
Verächtern   dirfes  für  feine  Zeit  recht  Tchätzbareo' 
Kirchenrituals,     Ohne  deffen  Mängel  zu  verkenne« 
öder  zn  bemänteln,  liefs  er  den  überwiegenden  Vor-r- 
zOgen,  die  er  darin  fand,  bey  mehrern  Gclegenheitea 
öffentlich  Gerechtigkeit  widerfahren.     Noch  jetet. 
iß  er  der  Meinung  —  und  ein  eigner  fieifsiger..Gett 
brauch  von  vielen  darin  enthaltnen  Formularen^hati 
ihn  je  länger,  defio  mehr  fn  diefer  Meinung  befifirkt-*! 
dafs  diefes  Ritual  zur- Reinigung  und  Veredlung  dfe?: 
Cultus  in  den  Provinzen,  wofür  es  zunächll  beftimmt. 
war,  nicht  nur  Vieles  beygetragen,   fondern  dafs  ^ 
fclbftdazu  mitgewirkt  hat,  die  10  Jahre  nach  feiner, 
erfien  Erfcheinung  ernfilich  und  nicht  ohne  guten' 
Erfolg  verfuchteProt^fianteminion' vorzubereiten  und' 
zu  erleichtern :  einVerdienft,  deffen  fich  weder  die: 
ZolUhöf deicht,  noch  die  Srf/CT-'fchfe  Liturgie,  wdchel 
bekanntlich  etwa  20  Jahre  vor  der  -^ftf^^fchen  er-:^ 
fchienen,  rühmen  darf —  indem  von  jener  nur  rtf- 
Jormirte,  von  'diefer  nur  lutherifche,  von  der  Adler^ 
fchen  hingegen  Prediger  beider  Confeffionen,    und 
awar  wie  innerhalb »   fo  aufserhalb  d^m  dänifchen 
Gebiete  Gebrauch  gemacht  haben.    Wenn  daher  der 
verebrungswürdige  Henmsgeker  (denn  Verfnjfer  ift 
Adler  nur  von  einzelnen  Stücken;    und  felbft  die 
Sammlung  und  Anordnung  der  andern  Stücke  ge- 
fehah,  wie  aus  der  Einleitung  erhellt,  von  ihm  und 
einigen  andern  dänifchen  GeifUichen  gemeinfchaßr^ 
Zic/i)  diefer  Agende  S.  X.  fagt:  „So  ward  diefs  lan- 

EeVTehnllchft.  gewünfchte  Werk  durch  die  thätige 
Interftützung  der  alles  Gute  fo  gern  befördernden 
dänifchen  Regierung  zu  Stande  gebracht,     Schleswig 
LiiPziG,   b.  Cnoblocb:    Schlesttdg  ^  Holßeim/che     und  Holßeih  rücken  dadurch  in  Anfehung  der  äußern 
Kirchm^  Agende.   Emrichtwig  der  öffentlichen    Kerehrung  Gotiee  um  einm  großen  Schritt  iwr^ 


tfMrfefaleiElen ;  obgleich  fiW  nicht»  wie  in  S^aCfhau« 
m  und  ZQrich;^  „Junker"  heifsen.  Im  Uebrigen  ift 
er  saaze  SlMshauähirft  ütafterhaft  eingerichtet.  An 
er  Spitie  des  Staats  ftehen  der  Amtslchultheifs  Se. 
locD.  Hr.  Victor  JofepH  Au^ußin  Mermencgild  von 
t^^egger  von  fVild'en/teg,  „FL  K:  Öeßerrei^ 
ki/cfm-udrkl.'Kammerherr"  und  Se.  Exe.  Hr.  Peter 
aholif  Jbfifph  Ant&n  von  GlutZ'^^Ruißhii  „Ritter*'^ 
Itf^ttltbeiCGi.  Für  den  öffentlichen  Unterricht  und 
en  Gulttts.  f<irgen  ein  kathoUfcher  Kirchen  --  und 
Lraiehiingsfath ,  ein  reformhter  Schul- und  Kir- 
hcnrath,  denn  dtfs  einzige  Oberamt  fiucheggberg  ifk 
efönnirt,  imd  befondere  Erziehungs  -  CommifTarien 
ft  den  einzelnen  Amteyen.    In  Solothum  befieht  ein 

Senanntes  „FrofeJJbren'Collegium*\  deffen  drey- 
in  Mitglieder  oder  Profeflbren  alle  Prlefler  find.  Bey 
em  MiÜtair-Etat  find  die  aus  dem  Kanton  gebürtigen 
tfiiciere  geiiannt,  die  in  aus  wärdgeii  capitulirten  01611«' 
en  liehen.  Der  Hr.  Baron  Joß  von  Bejenv al  von 
\ru^nnßadt,  der  uls  „Feldmarjchalr  aufgeführt 
rirdy  ift  aber  nur  Mardchal  de  <Jamp  und  Inhaber 
kies  Schweizer --Regirneu^ts  in  Frankreich.  Zuletzt 
Bommt  S.  6S.  die  „mneiirdige  Geißächkeit  desKan^ 
ons.**  Darunter  werden  aafsef  den  Scbullehrern  . 
of  dem  Lande,  den  unrerpfrflndeten  Herren  Geift* 
khen,  den  bepfrüadeten  Oeiftlichen  im  Auslände,' 
(en>HerrenPfarrenianfdemliandev«*zerchnet:  „die 
\ochw.  königL  Collegiat^  u.  Pfarr^Stiße  des  heil.  Urs 
\nd  Victor  in  Soiothum^'j  deren  10  Chorherren  den 
Titel  Ihro  Hochw.  Gnaden  erhalten ,  „di^  DD.  RR.  Sa--' 
ellani"*  nnd  „die Hochw.Gollegiat ^  u.Pfarr-- Stift 
k.  Knodegarzu  Schoncnward**  mit  6  Chorherrn. 

Die  Nrr.  6—9  haben  auch  elngemeinfchoftliches 
iütdblatt  mit  der  Auffchrifr^  „Re^ierwigs -^  und 
tdreß^Jüdender  dc$  Kantons  Zürich  auf  das  Jahr 
626."  •  In  Beziehung  auf  den  Kanton  Celbft  find  feit 
lern  vorigen  Jahre  ((.  A.  L.  ^  1826.  Erg.  Bl.  S.  797.) 
:eine  ^eientlichen  Veränderungen  vorgefaJlen;  delto 
ahlreicher  Gnd  fie  bey  den  eydgenöfGlchen  Bundes- 
•ehdrden  eingetreten.  Wir  wblien  fie  näher  andeu* 
en.  An  die  Melle  des  Obriften  von  Haujer  aus  Mä- 
fd^* Hl  d^tHorr  Joßeph  Carl  Franz  Amrhyn  aus  ^ 
.iuzern  Staatsfcbreiber  geworden.  Nach  dem  Tode 
\ß9  £rühern  Gefandten  in  Wien  ver6eht  der  Freyherr 
Johann  Hmnrich  von  O cyrnüll er  ^ die  SteUe  eines 
ffcigenöffifeben.  Gefchaftstragers  am  k.  k.  apofuili  *  • 
eben  Hofe.  Oefterteioh  hat  als  etnftweiligen  Ges- 
chäftsträger bev  der  Evdsgenoflenfchoffc  den  k.  k« 
Länunerer  Jmß  Franx^  ttliQ,  von  ^rb^rg,  Franl^- 
^x^^xxm- Amhaßhdc»  de  S.lf.  T.  C.  Se..ßxc.  denf 
laron  . Gwrand  'vonRofy neva ty  Grofsbritannien  * 
lenrHerrii  Pakenham  unid  Spanien*  Monf^  le  Che^ 
lOJwr  de  Co>peks  zhnf  Minifter^ReiiUent  ernannt. 
)ie  Stelle  eines  niederländifchen  Gelkndien  in  der 
ichweiz  ift  noch  unbefetzt. 
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^gärW  —  fo  äart  man  diefem  nun,  nach  Verlauf 
«iner  Zeit  ron  laÄ  SO  Jahren.,  die  -vrcilere  Au$deh- 
miBg  ffAen ^  dab  fich  die  uidkr*Icher  Agende  im  In- 
und  Auslände,  unter  Lutheranern  und  neformirten, 
aUenthalbes,  wo  es  Geifiliche  giebt,  die  ihren  Werth 
zu  fchitaeu  wiffen  und  fich  ifirer,  wenn  auch  viel-  . 
leicht  nur  tbeilweife  und  mit  den  gehörigen  Abän- 
derungen, h^j  ihren  AmtsceCchäften  bedienen,  das 
Verdienft  erworben  hat,  die  Anbetung  Gottes  im 
O^ift  uod  in  der  Wahrheit  befördert'  und  der  Pro- 
tcAantenunioa  kräftigen  Vorfchub  getban  zu  haben. 

Da  fibrigens  diefe  dritte  Autlage,  einige  hier 
berichtigte  Druckfehler  abgerechnet,  der  buchßäb* 
liehe  Abdruck  der  beiden  erUen  Auflasen  ift :  f  o  wOrde 
eine  fpetneOe  Anzeige  und  Beurtheilung  ihrer  Form 
nmd  Mfaterie,  dje  Jedermann  kennt,  jetzt  viel  zu  fpat 
kommen.  Es  habe  alTo  bey  der  alleemein^  Bemer- 
kung fein  Bewenden:  dafs  das  MiUverhältni£s  zwi^ 
Ibhen  d^n  Altargebeten  vor  der  Predigt  und  den 
Kaazelgebeten  nmh  derfelben ,  die  Geh  wie  10  zu  1 
erhalten,  desgleichen  zwifcben  den.Formularen  zu 
äbn  Tauf-  und  Abendmahlshandlungen,  deren  einige 
•inen  fehc  liberalen,  andre  einen  recht  unfreyen 
Geifi  athmen,  das  Mangelhaflelie  in  ihr  iß:  Das  he- 
Mimmt  ihr  aber  von  ihrem  übrigens  hohen  Werthe 
nichts.  Kein  Unbefangener  wird  ihr  diefen  an  fich 
und  befoaders  mit  Hinficht  auf  die  Zeit  ihrer  erfieii 
£rfcheinu9g  (1797.)  und  auf  die  Länder  ihrer  näch- 
fien  Befikmnung  (wozu  ietzt  ohne  Zweifel  aucl^ 
Juan^nfiui^gehdrt)  abfprecnen.  Möge  &e  fich  fo  lange 
arbeiten,  bis  etwa  einmal  eine  Liturgie  füralletler  dl- 
mfchen  Regierung  unterg^ene  protefiantifche  Chri- 
flcn,  wel^e  Sprache  fie  auch  reden  und  in  jwelr-* 
ehem  Welttheil  fie  wohnen,  zu  Stande  gebracht, 
gdiorig  Oberfetzt  und  eingefahrt  werden  Kann!  — 
riach  einer  kurzen  Notiz  Ooer  die  Prediger  und  Ge- 
itteindett)  wo  die  Amnde  feit  1798  bis  in  die.  neueile 
Zeit  Eingang  gefuno^  oder  Widerfpruch  erregt  hat, 
iah  fich  Kea  in  der  Vorrede  zu  diefer  dritten  Auflage 
wrgebMs  um.  Wegen  der  vielen  halb  -  oder  ganz 
fiilichen  Gerflehte,  welche  fu:h  darüber  verbreitet 
haben,  dOrfte  eine  folche  J^Iotiz  nicht  ohne  Nutzen 
gewefen  feyn. 

SCHÖNE    ICÜNSTB. 

Maiitz,  b;  Kupferberjg:  Luß/pideund^Pq/Yifn  yon^ 
K.E.  Piedra.    Ffir  die  deutfche  Bfthne  beärbei^ 
^et  von  (7.  Lehrün.    Brße  Sammlung.    1826.  8. 
(1  Rthlr.  10  gGr.) 

Hr.  LeUtän  hält  diefe  neue  Bearbeitung  der  Pi«* 
oard'fchen  Lttftfpiele,  felbfi  der  altern,  curum  für 


nicht  «berfioffig,  wf il  er  die  JMb£dit'hat|  fi« 
lein  zu  überfeUen,  fondernin  folcbex:  Weife  filr<fae 
deutfcbe  Theater  wjederzugebeii«  daCi  fie  die  Pfar* 
fiognomie  des  Auslandes  fpnz  verlier/^n  luid  mis  di 
IreundlJcheLand^skindererfcheinenfeUeii.  Üos^ 
ben  ifi  löblich.    Dafs  es  ihtr  bey  allen,  jbl  felbft 
bey  den  meillen  Picard'tchen  StQckea  geilogen  wn 
bezweifeln  wit^ehr,  fo  wie  es  uns  aenii  unter  dea 
vier  in  dem  vorlii^^den  Bändchen  enthakexsenLeA* 
Apielen  nur  b#.y  .euim  xpUf^dig  ;g^]engcn  zn  Stvm 
fcheint.    Das  fiatio^elle  li^  nicht  inunor  iinr  »  oer 
Form,  die  fich  umgeßalten  läfst,  nicht  nur  inCh»- 
rakteren ,  die  ein  gewandter  Dramatiker  feieen  Ah-* 
flehten  anpaflen  kann;   es  li^  o/t  ticfiv,   in  dcat 
innigßen  und  innerfien  Verhutnifs'einu  Dnnia'% 
i»  deffen  eicentlichem  Lebensprinctp ;    So  dab  — 
wollte  man  durchaus  das  Stück,  auf  fremdem  Gründe 
und  Boden  gqnx  heimifch  machen  t-  diefe;  nur  g^ 
fchehen  könnte ,  wenn  die  Idee,  wdohe  dem  Gan» 
zen  zum  Grunde  l2ge,    verändert  vdirde.     Dane 
könnte  wohl  ein  deutjchei^  es  wfirde  aber  aech  zu- 
gleich ein  ganz  neues  Stock  entfiehen.  —     üf^s  erie 
und  zugleien  das  befie  der  in  diefer  Sammlung  nnl» 

!(etbeilten  LuTifniele:  uiUer  Welt  Framd  0>ey  Picaid: 
*ami  de  taut  le  monde)^  .entfpri^t.di^em  in  der 
Peribn  Aez  Parafiten  Sftisling  vollkommen^    Dielf<H 
tive  der  Intrigue  find  gut  eif unden ,   oatttrlid^  »• 
famn^engefOgt  und  föven  das  Ganze  durch  wge* 
zwungne  Verwicklungen  zur. genügenden  Eotwickr 
lung.    In  der  Rolle  des  SOfsÜng  kann  ein  talentvol- 
ler Schaulpiekr  feine  Kunfi  geltend  machen.    Dieicr. 
Aller  Welt  Freund  iß  es  auch,  bey  dem  Hn.  Leinim. 
die  VerbQrgerung  anf  die  deutCcbe  BOhne  am  ^9^ck^ 
licbfien  gelttügea  ifi.    Das  zweyte  StAckdies:  jtikf 
Welt  Vetter  y  kann  fein  Vi^rlaod  nicht  verkeilen». 
Wo  gäbe  es  auch  bey  uns  in  DeutfchJnnd  dnen  fio- 
feffionirten  Yaudevillesr Schreiber?    Wie  wenig  !&• 
bey  uns  der  Gebrauch  angenommen,  in  Refianratio-» 
nen  Verlobui^gen  und  Hochzeiten  zu  feyern!    Ibe 
iil  eine  Sitte,  die  ganz  dem  rechtlichen  FariCer  BOr-» 
gerfiande  an|;ehOrt ,  wie  wir  Schon  aus  Terick*s:  tem 
fait  nocee^ia,  wiffen.    Ueberdie(si(idie'Jntr/£iieab- 

{renutzt  und  unbedeutend.    Kaum  kteneii  wir  IM«> 
eres  von  dem  nun  fegenden  Liififpi«!:   «kr  Bm^^ 
j}findliche ,  f^tn.«    Mur  die  wider^rediettden  Cha-. 
raktere  der  beiden  Alten ,  Brenner  undBUnd,  |ebee< 
dem  Stückchen  einiges  Leben,    Die  Art,  wie  JIrm-. 
ner  zu  einar.  ProfeAur  selangt,  .i&  aber  dbch  in  der 
That  etwas  zu  undeutleL  <  I«  dv  UtöMt  Gabe  der! 
Sammlung:  F^erittechfebtngenp ^»t^tanxM. ^iw 
Ur's  Neffe  ob  Omket)^  hier  in  awrey  Acte .  zuftmmen4 
gedrangt,    wodurch  fibrigene  weder.  tfH  Inttfteiv 
noch  gar  «n  Deutlchheit  ibr  das  ;Stilok  gewommtr 
worden  ük  ..  '     ' 
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alt!*«'   GEOGRAPHIE. 

1)  Weimar^«  im  Laadjes-InduIlrie-CQinpt:   Ger^ 

jnar\icn  imd  Jiine  Bewohner ,  nach  den  Quellen 

dargoTt^Ut,  vop  B.  jniJielm,  Br.  d.  Philof.  u.  f.  yr. 

V  Nebit,  zwey  Charten.  ,l$2i.    XVI  u.  872  S,  8. 

.    (2RtWn6gGr.y   •  ' 

£)  JSüKVBKRe*  b.  Campe:  Germama  unter  den  Ro^ 
nherh^  Grapbifcb  j>eiurbeitet  von  Ckrißian  Gott- 
lieb  Jiekchard.  iKebft.  einer  Charte.  1824.  XXX 
u.  S74  S:  8.    (2  ß^thl?.  12  gGr.) 

all  '  , 
ev^tier  immer  mehr  erwachenden  Liebe  far  das 
»tuclium  der  Germanifchen  AherthQnier  iß  es  kein 
Runder,  dafs  in  jd^ue^rn  Zeiten  auch  die  0ue}len 
er*  Germanffchen  alte«  Greograjrtiie  crtindlicher  be- 
i^b'eitet  würden,  aK  es  noch  vor  ein  Paar  Decenmen 
iögfich  fchien.  —  Zuerff  bearbeitete  TWanmrf  1792 
1  feiner  Alteil  Geograjftiie  der  Griechen  und  Römer 
i^fes  Feld  ausfflhriicheT  tmd  fleifsiger,  als  bisher 
efchehen  wat,*  und  Axt  Fortfehritte,  welche  die 
Viffenfchaft  in  Wenigen  Jahren  machte,  nöthi^en 
in  ;  fchoh  1820  eine  Umarbehung  dieses  dritten ^ 
'UAU  km^k  *  Werks  hferamsxugeben.  Unterdeffen 
iite  cl^r  lief,  in  R^eslad  feine  Budorgis  1818  (1819) 
erausgegeben  und  darin  den  Oden  Deütfchlands  auf- 
eklärt ;,  jndem  er  tlen '  Hei/erouten ,  welche  Plole- 
lius  durch  diefe  Gegenden  anriebt,  genau  nachi'pflrte, 
n4  die  genauen  Maa/se,  d|e  uch  aus  ^en  aftrononü«* 
:lien  AifiabeiiyösPtolBmäus  durch  Attflöfutigsui  ter- 
eiirifche  llntfemuügij  fipden  MSeti^  auf  die  neuen 
'Karten*  a'nWandte.'  *ls  fand  ficht  nun,  dafs  beyBey- 
ehaXtungitiMT'EHtfhnungert  dtesPtoIeipöus^oii  Cm 
u  Ort  auf  Roületi,*' welche' 'im -GtfnÄin  die  Nator 
przeichnete',  indeiA  tlle  Anfangs-»-  und  Endpunkte 
eTünimt  v/ären,  eine  wVmderbare  Uebereinftimmung 
er  alten  und  neuen  Namen  in  vielen  Fällen  fich  er- 
ab,  und  dafs  eben  diefer  Orte  ihre  Grtndung  in 
oil^hriftlicher  Zeit  zum  Theil  durch  heidn^fcheBe- 
rabnitfe  documentirfen ,  welche  mehr  odei^  minder 
;höne  und  reichhaltige  Ausbeute  lieferten.  Später 
ervollkomninete  der  Ref.  feine  Darfleliung  noch, 
idem.er  nicht  im  Allgemeinen,  wie  früher,  nur  die 
edüuiendern  Orte  nannte,  iü  deren  Gegend 'oder 
uf  welche  die  alten  Orte  fielen ;  fondern  mit  Hülfe 
pn  noch  /pecMfem  Charten  überall  die  genauem 
''uuktefetmittelte,  wohin  die  alten  Namen  auf  un- 
im  Chaften  iu  fetzfen  feyeö.  Diefes  gefchah  in  fei- 
ern. Archi>/'ftlr*  ahcf  G^c^aphie^  1«£0;-(48*1.), *-1iiid 
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es  ergaben  fich  hierdurch  die  bedeutendAen  Refultäte. 
Die  alten  Namen  fanden  iich  auf  diefe  Weife  fafi 

äanz  wieder,  worüber  fich  der  nicht  wundern  kann, 
er  weifs ,  dafs  auch  in  Gallien  und  HifpaAien ,  die 
nicht  weniger  durch  die  Stürme  der  Völkerwande- 
rung erfchütlert  wurden ,  die  Namen  fich  feft  gan^ 
erhalten  haben.  So  fiel  z.  B.  Arficua  auf  Maricova, 
Parienna  auf  Varin,  Afarica  auf  Alt -Sandele  ,'Stra- 

Srna  auf  Striegau,  Califia  auf  Califch ,  ArTehium  auf 
arfenik,  Luridunum  auf  Liegnitz,  MeKodunum' 
auf  Miletin ,  Virunnm  auf  Waren ,  Viruti'um  auf 
Wrietaen ,  Setidava  atif  Cydowo ,  Rhugiun^r^tif  fte- 
genwalde  u.  f.  w.,  und  die  Gegenden  von  Liegnitz,' 
Strii^u,  Wrictten  und  Cydowo  zeichnen  fibn  zu-' 

fleich  aas  durch  gefimdne  Alterthümer,  oddr 'durch' 
irs  frühtfie  Datum*,  M^tfchös  fiÄ'nach  deii  filteßeri* 
Quellen  der  mittlem  Gefchichte  vor  andern  Städten 
voraus  haben.    Durch  folche  merkwürdige  Ueber-* 
einOiinmungen  der  Namen ,    der  Entfernungen  nnit 
der  Beweife  für  die  Exiflen^  in  den  ältefien  Zeiten 
mufsten  die  Augen  geöffnet  werden  auch  denjenigen, 
w^elche  bisher  an  der  Exiftenz  der  Städte  in  Deutich-  , 
land  zu  den  Zeiten  der  Rötner,  wegen  einer  mifs- 
verfiahdnen  Stelle  des  T'adtus,  gezweifelt,  und  des- 
halb alle  Ortsnamen  des  Ptolemäus  für  Erdichtet 
gehalten  hatten.     Es  bildete  fich  iti  ScWefien  ein 
Verein  zur  Beförderung  der  vaterltedifchen  Ge- 
fchichte und  eine  grobe  'Menge  von  Aiterthümern 
Würde  von  allen  Seiten  nach  Breslau  an* die  Central-- 
Sammlung  eingefchickt,   ohne  Zweifel  in  der  Idee, 
dafs  fie  dort  am  bellen  benutzt  werden  könnten: 
Auch  wai*  diefs  in  der  That  dör  Fali,  und  hÜt  ehren- 
vtxller  Au^eichnnng  muffen  bey  diefer  Gälegenheit 
die  Sfehlefiter  erwähnt  werden ,   die  fern  von  jedem  ' 
Eigennutz'    ihre    entdeckten    Schätze    einlieferten. 
Hierdurch  bewährte»  fie  fich  als  wahre  Alterthums- 
freunde  und  Unterftützer  der  Alterthums/br/cÄui»P-^ 
während  die  Alterthümler  in  andern  Gegenderi  nur 
filr  fich  Curiofa  fammeln,  nicht  um  fie  mr  die  Wif- 
fenfchaft  zu  benutzen,  fondern  nur,  üin  fie  zu  btßtzen 
und  fich  ihrer  zu  freuen. 

Auch  in  Sachfen  und  Thüringen  entfiand  nun 
1820  durch  den  Eifer  des  Hn.  Lancurath  I^fius,  des 
Hn.  Obprpräfid.  v.  Bülow^  der  Herren  ProL  Dr.  tlgen 
und  Lange  inPforta  Uii.  w.  eine  der  Schlefifchen  ähn- 
liche Gefellfchaft,  und  Hr. -Dr.  }Fühelm  in  RofslebeA, 
ein  Mitglied  derfelben,  arbeitete  eine  Geographie  vom  , 
ganzen  alten  Ger manieb  afus,  welche  unter  Nr.  f. 
obett  dem  ♦  Titel  nach  ^äher  bfezeiehJiet  itf.  Er  wid-^ 
C  (6)        '  mete 
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mete'fie  dem.ThOringifch-Sächfircben  Verein,  Zu 
gleicbec  Zeit  erfchien  d)f  deuifßlb^n'  Verein  gawid-j 
mete  Charte  vom  Alten  Gernianien  von  cI.  Kef.,  io 
dafs  weder  diefebey  dem  Wilhelni'fchen  Werke,  nodh 
das  ^Will^elni'fpbe  W«i^  bey  d|efer  hätte  «benutzt 
werden  l^nBen;  und  dann  erll  erfchiexf  Nr.  2«  der- 
ben angeführten  Werke  1824 ,  wobey  alles  Frühere 
hätte  benutzt  werden  können.  Zu  gleicher  Zeit  hat** 
ten  auch  in  andern  Gegenden  Deutfchlands^  theils  t 
am  Rhein,  theils  an  der  Ofifee,  theils  an  der  Donau 
fich  Vereine  gebildet,  wodurch  Manches  entdeckt 
war^  was,  mlher  unbekannt»  nun  den  Geographen 
.Germaniens  in  manchen  Punkten  ein  helleres  Licht 
verbreiten  mufste,  und  Einzelne  hatten  durch  eigne 
Unterfucbungen  ebendaffelbe  und  zum  Theil  noch 
jnäix  geleißet,  als  die  Vereine,  wenn  auch  in  be* 
£chränKtern  Kreifen. 

Während  alfo  nun  die  Vereine  und  Einzelne, 
welche  fioh  den  -Zwecken  derfelbea  angefchloffen 
baben,.  ruhig  fortwirken,  di^  Hefte  der  alten  Zeit  zu 
entdecl^cp,  zu  retten  und  zu  erhalten,  wo  fie  fich 
finden,  inufs  es  das  befondreGefchäft  der  Gelehrtern 
unter  4br£n  Mitgliedern  feyn ,  die  alte .  Geographie 
and  Getcnichte  unfers  Vaterlandes  .in.  Ordnung  zu 
bringen )  danut  man.  weifs,  welchem  Volke j  die  an 
verfqhie4epen  Orten  gefundn^ii  Alterthümer.  ange- 
hörten  >  und  wie  fich  die  Angaben  der  Alten  iirBe-^ 
Ziehung  au^  unfern  Boden  rechtfertigen  laffen,  oder 
nicht."  Wir  muffen  dabey  nicht  von  dem  Grundfatze 
a;^sgehen,  Alles  Icugrten  zu  wollen,  >vas  die  Alten« 
uns  niittheilen,  fondern  viehnehr  von  demjenigen: 
alle  Angaben  der  willen  für  möglichU  genau  zu  nal- 
ten,  bis  wir  d^rcn  unwiderfprechllche  gründe  von 
der  Falfchheit  derfelben  uns  überzeugt  haben.;  . 

Voji  diefem  Gefichtspunkte  angelehen  mufs  man 
dem  Vf*  von  Nir.  1.  Dank  wiffen, .  dafs  er  ganz  Gjer-, 
manien  nach  den  ihm  jetzt  zu  Gebot  flehenden  Quel- 
len zu  bearbeiten  unternahm,  und  zwar, auf  eine 
Weife,  dafs  er  MannerVs  Geographie  von  DeutCch»- 
land  fowohl  in  Hinficht  der  Reichhaltigkeit,  alsxauch 
der  Genauigkeit  in  den  Unterfucbungen  im  Ganzen^ 
bey  weitem  übertrifft.  In  vielen  Punkten  fiimmt  er 
mit  Mannert  nicht  zufammen^  w^che^  daher  kam; 
dafs  Mannert  auch  in  der  neueflen  Ausgabe  feiner 
Germania  bey  weitem  nicht  alle  Schriften  fobeni^tzte, 
wie  er  fie  hätte  benutzen  follen,  und  dafs  bey  diefem 
fbnft  vetti  die  Geographie  höchd  verdienten  Schrift- 
fieller  die  frühem  Anfichteu  fchon  zu  fehr  veraltet 
wären,  als  dafs  fie  leicht  den. neuern  Platz  gemacht 
hätten^  Der  Vf.  gelteht  in  der  Vorrede  felbft,  dafs 
er  nicht  dahin  flrebe.  Allen  zu  genügen :  Darauf  käme 
es  ja  auch  gar  nicht  an,  fondern  nur  darauf,  dafs 
der  Gecenftand  mitErnft  erforfcht  und  das  Refultat 
(die  Refultate)  der  Unterfuchung  wohl  geordnet  und 
gefall^,  dargettellt  fey  (feyen). 

Wenn  wir  nun  bedenken,  wie  wenig,  der  Vf. 
im  Ganzen  vorgearbeitet  fand,  da  Mannert  in  der 
zweyten  Auflage  feiner  Germania  ^  faft^  nichts^  niphi; 

feliefert  hattfe,  als  er  fchon  in  der  erfien  im  vbngfi|n 
abrhundert  lief^rp  konnte;  ib  muffen  wir  es  (£^m 
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Vf.  aufrichtig  Da;ik  wiffen,   dafs  er  der  Erfie 


Ä^  mit  B^utzuiifgallfcr  $Iterp  Quellen  undtler  Sdurif- 
ten  des  Mittelalters  und  der  neuern  Hölüsmlttel,  ia 
welchen  von  den  heutigen  Entdeckungen  Nacfazidi 

S gegeben  ifl,  das  Gpaiiw  qpft«r  aUen  iGeqgraipbie  Z9- 
ammenfafst.  -Bey  Mannert  füllen  ^^ir  uns ,  wie  bh 
einem  Cicerone,  der  ftolz  auf  Teine  Kuade  nur  fidi 
hOren  iäfst,  alle  andern  ignorirt,  und  bey  /cA>ri«pi« 

J:eii  Punkten  ,  welche  am  meiden  eine  ^  (or^fildge 
Jnterfuchttng  vardxent  iiätten ,    kurzweg  fagt:  ick 
weifs  es  nicht  (vergl.  L  Germania  S.  469.};   der  dar« 
auf  dringt,   diei  Reiierpiiten ^  des  Ptoleroaus  in  ter* 
reftrifche  Entfernungen,  aufzulöf^en,    und   denncMah 
nichts  weniger  als  genau  mit  deki^ Ziri^H  nadimifst^ 
fondern  nacn  dem  blofsen  Aügenniaa/ie ,  bald  nadi 
fpeciellern,    bald  nach  weniger  fpeci^en  Chaiten 
cfie  Plätze  befummt,  wd  tingbnihr  die  aheo  Orte  ge- 
legen haben ,    wodurch  die  FeJiIei:'  verdoppelt  uai 
verdi^eif^chrauf  dle'gahi^W  CKaftö  flfbergetrBgea  wer« 
den,  und  der  die  neubrn  NaiUqi^oder  Aunndangeii 
von  AlterthQm'ern  ii|  grö&erer  Menge  gar  nicht  zi 
Hülfe  nimmt:   bey  frilheltft  fehen  wir-  dagegen  iaii 
Ganzen  eine  Ümficht,  eine  Aufmerkfamk^t  auf  alles 
früher  Gefaxte  oder  Eptdeckte^  dafs  mai|  -wohl  feine 
eigne  Verficberui^tg:  „  dafs  ^er  mit£rnj[i  ^^orfcbt  ha- 
be '\  mit  gutem  Ge wiffen  unterfchreibeAliann.   Obai 
Mannen' s  Verdienfie  im.  Allgemeinen  zu  verkennca 
(S.  IX.  d.  Vorrecle) ,  verkannte  ^r .  doch  auch  nidti 
dafs.' er  noch  viel  zu  thun  hßbe;   und  wahr  iß  es, 
dd(s  er  viel  geleifi^t  hai.}    4^ch  iß  der  andre  Thdl 
feines  Plans :  eine  wphlgeord|iete  un^  gefällige  Bar- 
fteUung  (3^  VIII.),-  yoll^Kommen  .^reicht:   denn  das 
Buch  iß. auch  für  den  bl^fs.Gebüaeteli  angeaehm  za 
lefen,  ind^m  der  Vf.  in  ein^ r  nicht  gesade  felir  biä-^ 
henden,.  aber  doch  würdigen  Spra,cte  äas^ü^tüidba 
mit  dem  Angenehn^en,  das  ti^oriiph<-Ihtere\Iaii\e 
mit  den  topogr^phifchen  Unterfucbungen  fo  ver* 
mifcbt,  dafs  weder  die  Gelehrten ,  noch  diejenigen, 
die  fich  blofs  eine  Ueber ficht  erwerben  wollen,  un- 
(befriedigt  bleiben. 

,    D^r  Vf.  theilt  fein  WerJc  m  verfchiednß  Ab- 
fphnitte  eip,   ohne  diefe  ijßdoch^naher  darcb  Zahlen 
zu  bezeighoei^  oder  dujccn.  ^eBeHc^riften  lienroriiuV 
heben,  y^as  wir  zu^  ieic^t^p|G^t)raoche  des  Werks 
^ern  gef^hen  hätten.    Zuerft  flicht,  er  rän  den  alte* 
ften  Bewohnern  Deutfchlands,  denlS(ainen  der  H^ 
perboreer,  Kimmerier,-  Kelten,^  Galaten,  GaUiem, 
Germanen,    deren  ältefter  Eigenname  Teutonen  yfxr 
(S.21.)>  urvl.von  dem  Namen  und  der  Ansdehnimg 
von  Germanien,    Dann  geht  er*  plfj^hv/i/chen  Geo- . 
graphie,des  ^Landes  (von  ^  27-^8i2.)  üoer,  bezeicb« 
net  die  La^e  der  yerfqhiednen  von  den  alten  Autoren 
in  Bdutfchland  genannten  Gebirge  und  Floffe  mit 
einer  folcben  vorfichtigen  Unterlcheidung  der  ver- 
fchiednqn  Zeiten  und  /picher .£.rltik,  dafs  wir  wenig 
dageigen  zu  erinnern  wiffen  würden;  und  endlich  be- 
%nc(elt  er  die  pqlitifohe  Geographie  des  Landes  auf 
ei\\^  l)i«;ter,i?^9ti.,nicht,rverfficbt;e  V^eite,    indem  er 
die  eifizel^ien  y  plkerfchaften  untär^jgepereUern  U^ber-. 
lj;9)}ten  unf(  Kamei»,  zulammensuf^en  fiicbt}   iAde-' 
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Mj?'««£iAtb^MogXA^t«G«rcb*  dOemfcbem  S;  187.] 
[i^.  Steven  ajuq4  Untueyßn  oder  Cimbern.iß  doch  fo 
KHt^.wie  ^  kiäney^  Zuqi  Grunde  legt  der  iVf.  hier 
Mifiiiisi  ^x^^filuG^  Vi^  1)  Fmdil^  oder  Vandalen 
[Aiiwbhper.der  OCiipe)^^)  I/läwonen{\nvfohn%rd^ 
EVbpips/  dßv  MSieht^.umi  dos  Mayns),  S)Ingüvonen 
[Axkwo^utTi  deF  Nogrclfee),  wozu  auch  die  fiorwegeir 
g(ehörei;ir;  4)  HtmiifUmm  (Hoch*  oder  Oberländer), 
WQzix  ex  auis^  den.  Suevien ,  Uermupdfiren ,  Gatten 
tiim  Cherufce^o^  we|che.  PJiinius  ausdirOcIiUich  d^s^u 
r^ch^et,' noch  aue ITöUker  zählt,  welobe.an  der  Oft-* 
r]:e<i?:e.Gefmaaie4;5*«  Üfs^n^  die  Q^aden,  Lysierj 
Eiiarcornaiuiea.u.  C,w.;,  5) .-die  Peucini , .  Gallo*-Ger- 
öiaiiifQhe  Völker  von  den  öf^ichen  Grepzen  Geirma- 
Qieas  bis  ziim  Pbntus  Enxious,  wo  fie  die  Infel  Peuce 
gefetzt  hatten. .,  Da  iiun  eine  Menge  VQn  Yölkern  m 
Grehnanieo  geBannt.find,  welche  weder  dem  einen» 
iQf h  4? rn  a94pri|  cU^fer  f0qf,  HnuptfULmine^ugetheilt 
Morden ;  fq  i(i  allerdings  an  völlige  Genauigkeit  in  der 
^initheilung  nicht  zu  denken ,  infonderheit ,  da  die 
U^eo  felbil  nicht  darin  ifnnier  flbereinrümmen.  So 
iheilt  Tacitus  Germ.  2.  alle  Germanifche  Völker  nur 
n  5  Haup^iämme ,  Ingaevooen ,  Herminonen  und 
[ßaeivonen  ein,  und  nennt  ftoch  andre,  nach  Einigen 
üe  lyjarfi,  «Suevi,  Vandali  und  Gambrivii,  welche 
^svcra^  €t  i^fitfqx^a  .nomina  |ien;9ti  wodurch  ms. 
sugleich'  ausdrückt ,  da(s  )ene  Namen ,  welche  von 
len  Söhnen,  des  Mannus  hergdeitet  würden,  nicht 
fera  ^  äntiqua,  fondern  vielmehr  jTic/a  etre^ 
lentia  npimna  wären.  .  £ben  fo  flelit  er  die  Yarini 
!7^rm.  40.  zu  den  Sueven,  welche  Plinius  IV,  28.  zu 
len  y^andalen  rechnet,  indem  er  zugleich  die  Sue- 
ren  den  Herminonen  zuzählt. 

^e^pch  in  rnßgnis  voluijjc  fal  eß^  und  Hr.  Dr. 
VUhetm  verdient  gewifs  den  Dank  aller  Alterthums- 
reunde,  dafs  er  wenigßens  Vieles  in  diefer  Stamm- 
'erwandtfchaft  aufgeklärt,  vieles  von  den  frühem 
Searbeiteru,  Mo/er,  Adelung  u.  L  w.  Erträumte 
pründlich  widerlegt  bat.  Die  Hanptfache  ift  fflr's 
^rße  nur  die,  dafs  wir  möglichfi  genau  die  Sitze  die-* 
er  Völkerüämme  erforfchen  una  auf  unfern  Land- 
harten angehen  können;  dann  wird  xler  Charakter 
ler  gefundenen  Alterthümer  uns  mit  der  Zeit  dahin 
ühren,  über  die  Stammverwandtfchaft  und  Aehn- 
ichkeit  der  verfchiednen  Völker  in  ihren  Gebräuchen 
ind  technifchen  Fertigkeiten  ein  gründliches  Urtheil 
;u  fällen.  Diefer  Xheil  der  Wilhelm'fchen  Unter- 
uchungep  ift  es  eben,  .wodurch  (Ich  das  Buch  vor 
Ben  frühem , fahr  auszeichnet,  indem  der  Vf.  nicht 
lur  jede  geographifqh^,  fiondern  auch  hifiorifche  JNo- 
iz  lor^faltig  benutzte,  i^m  die  Gegenden  zu  beilim- 
nen,  wohin  cliÄ  Völkernamen  la^en;  doch  wollen 
vir  damit  nichi  fagen,  dals  wir  dem  Vf.  geradfe  in 
sder  Hinficht  beyrdmmten.  An  eine  folche  allgemeine 
Jebereinfiimmung  in  diefen  dunkeln  Gegenitänden 
lerForfchung  wird  wohl  nie  unter  Gelehrten  zuden- 
ken feyn. 

Die  Topographie  verbindet  der  Vf  mit  der  Eth- 
Kwrapbie,  und  überhebt  uns  dadurch  der  Trocken- 
leu  eines  Namen regiiiers.    Hier  war  noch  am  mei- 


fien  zii  tfaihi.  •  Denn  indem  die  firüherd  Scbrif^rteller 
fiefa  damit  begnügt  hatt^,'  ähnliche  Namen  in  DeulfcJi- 
land  äufzuiindeir,  wobery  freylich  _  die  Hypothefeq 
oftf.  auf  50  und-  mehrere  Meilen  fich  von  einander 
entfernten,  und  Manncrt  zwar  auf  die  Auflölung 
der  Ptolem.  Angaben  in  'Ueiferouten  gedrungen,  aber 
doch  felbß  keinen  Zirkel  deswegen  angefetai  hatte  c 
fo  läfst  fich  denken,  dafs  bis  auf  Wilheim  noch  keine 
Stadt  ixrenf;  geometrifch  befiknmt  vrar^  als  diejenigen, 
welche  d.  Ref.  in  der  Budorsis  im  Olien.Deutfchlands 
auf  den  Bemfieinhandelfiraisen  von  der  Donau  {Cele^ 
mantia  und  Carnuntum)  durch  genaue  Vergleichung 
der  alten  und  neuen  Geographie,  mit  Beybeh^tung  der 
Ptolemäifchen  Elemente  wieder  aufgefunden  hatte. 
Mannert  hatte  den  fchon  feit  Marciianus  Heracleota 
und  fpäter  Moletius  nicht  unbekannten  Schlüffel 
videdergefunden :  allein  er  gebrauchte  ihn  nicht,  und. 
der  Vf.  räumt  felbft  die  Mangelhaftigkeit  der  Man* 
nert'fchen  Auflöfungen  in  Vergleich  mit  denen  des 
Kef.  eip  (S.  Vli.);  deffen  ungachtet  finden  wir  dielen 
Schlüffel  auch  von  dem  vE  nicht  immer  benutzt,, 
indem  diefer,  wie  es  fcheint,  Blannert  doch  noch* 
zu  viel  traute,  und  vielleicht  auch  an  hinlänglich  ge^^ 
nauen Special-Charten  von  mehrern  Theilen  Deutfch- 
lands  imd  zum  Theil  Polens  Mangel  litt  (worauf 
der-  Vf.  S*  VIII.  hinzudeuten  fcheint).  War  Letztres 
der  Fall,  fo  war  es  in  der  That  das  Gerathen fie, 
einem  fo  berühmten  Schriftßeller,  wie  Mannert ,  zu 
folgen,  und  nur  da  von  diefem  abzuweichen,  wo 
eigne  Unterfuchungen  möglich  waren  und  andre  Re- 
fultate  gaben.  Ja  felbli  das  Bruftübel,  worüber  der* 
Vf.  leider  klagt,  kann  dazu  beycetragen  haben,  dafs  er 
weniger  in  Special -Charten  uch  begrub  und  durch  • 
genaue  Meffungen  die  wahre  Lage  aller  Oerter  zu 
erforfchen  fich  bemühte.  So  finden  vdr  denn  häufig 
di6  vagen  Befiimmungen  Mannert* s  beybehalten,  wäh- 
rend jedoch  auch  eine  Menge  andrer  von  d.  Ref.  auf- 
genommen oder  durch  eigne  Forjchung  berichtigt 
und.  Daher  finden  wir  bey  dem  Vf.  im  öftlicben 
Deutfchland  die  meifien  Abweichungen  vonMannert ; 
z.  B.  Virunum  nach  Mannert  bey  Berlin,  nach  d.Ref. 
und  Wilhelm  Waren  am  Müritz-Siee;  Viritiuin  bey 
Croffen  nachM.,  Wrietzen  nach  d.  Ref  und  dem  Vf. ; 
Rhugium  nach  M.  ^ey  Stettin ,  nach  dem  Ref.  und  W, 
Regen walde;  Calaegia  bey  M.  an  der  Mündung  der 
Saale ,  nach  d.  Ref.  und  dem  Vf.  Halle ;  Lugidunum 
nach  M.  bey  Breslau,  nach  d.  Ref.  und  dein  Vf.  Lieg- 
nitz;  NoTtuJterium  nach  M,  in  Schlefien  nördlich  der 
Eibquelle,  nafch  d.Ref.  und  dem  Vf.  Niemes  in  Böh- 
men; Carr/io(itt7i«/Fina_chil/.Krakau,  nacfad.  Ref.  und 
7F.  Zarnowice  nördlich  von  Cracau ;  jijanca  nach 
Mannert  am  Abhänge  derCarpathen  nach  d.  Ref.  und 
demVf.  Ait-Sandeck  u.  f.  w.  Aber  auch  im  weftlichen 
Deutfchland  finden  wir  bey  dem  Vf.  und  auf  der  zu 
gleicher  Zeit  gefiochenen  Charte  des  Ref.  dic/'elbai 
Abweichungen  von  Mannert  in  manchen  Punk- 
ten; ein  Beweis,  dafs  wir  beide,  nach  Wahrheit 
firebend,  hier  die  Wahrheit  auf  gleichem  Wege 
fanden.  So  fällt  bey  beiden  Phabiranum  nicht  auf 
Bremen,  wie  man  gewöhnlich  annahm,  noch  an  die 
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^^•Oktfic  iä  Bremen,  inrieAr.4be(liiiiint,  Sondern  in 
die  Gegend  von  Bremervärdei  weil  .fonft  die  Bbarse 
nicht  7utreffen ;  Alifum  nicht,  wie  Mani^^rt  wiil,  nach 
l^^fel,  fondern  deil^  Miafsen  anffemefliener  auf  AI-* 
fum ,  wo  auob  die  Polhöhe  auf  Minuten  genau  zu- 
•  trifipt ;  'Biufiava  nach  Mi  an  der  Donau ,  nach  Kr.  vu 
W.  auf  Riiingen  im  alten-  Riesgaü  j  Tarodunum  nicht, 
wie  M,  will,  auf  Freyburg,  {oadem^  den  Maafaen  td 
wie  dem  Namen  analoger  auf  Zarten,  Zardumt  mca^ 
cha  im  Mittelalter  u.f.  w.  Wenn  es  für  jeden  Vater- 
landsfreund eine  Freude  feyn  mufc,  i>ey  dem  fcythi-, 
fchen  ISebcl,  der  bisher  unfer  Vaterland  bedeckte, 
jetzt  wenigfiens  auf  einige  Lichtpunkte  eu  treffen, 
und  wenn  die  fiebere  Hof  rnune  daraus  hervorleuchtet^ 
dafs  wir  durch  das  vereinte  &mahen  der  Gelehrten 
immer  weitern,  immer  fichcrern  Fufsfaffen  werden  in- 
den  alten  Gauen  unfres  Vaterlandes :  fo  können  wir 
nicht  umhin,  auch  unfre  Freude  Ober  die.  Erfchei* 
nung  des  fo  eben  angezeigten  Buchs  auszudrflcken, 
und  fügen  nur  die  Bitte  hinzu,  dafs  der  Vf.  rafilos  in 
feinen  unterfuchungen  fortfahren  und  immer  forg*- 
famer  die  Gründe  prüfen  möge ,  welche  für  und 
gegen  Mwvner^s  Hypothefen  in  Betreff  vieler  Orte 
aufgefiellt  find.  Dai^n  wird  die  Ausbeute,  die  auch 
jetzt  fchon  grofs  genüge  war,  doch  noch  ungleich 
reicher  feyn.  Ohne  Aielungs^  ohne  Barih's,,  ohne  • 
Manncrfs  wahre  Verdienfte  zu  verkennen,  kann  und' 
mufs  der  Gelehrte,  der  fichin  diefe  dunkeln  Aegioneh 
begiebt,  mit  eignen  Augen  überall  fehen^  da  des 
Schimrners  hier  bis  jetzt  fo  weijig  und  der  Wald  fo 
Ipärlich  gelichtet  war,  dafs  es  weder  der  vergan- 
genen, noch  ünirer  Generation  vorbehalten  fcheint, 
tUe^f^ege  zu  eröffiien,  welche  zur  Erkenn triils  nö- 
thig  find. 

(Dtr  Befchlufs  folgt,) 

SCHÖNE  KÜtTSTE. 

Ulm  ,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  THe  Vertrauenden, 
Eine  Sammlung  von  Erzählungen  und  Zwifchen- 
cefprächen  von  Dr.  Karl  W/eicnfelbaum^r,  Zwey- 
f^  «and.   1826.  406  S.  gr,  8.  (2  Rthlr.  8  gGr.) 

MitVergnüMn  zeigen  wir  dieF^rtfetzungundden 
■  Schluf»  eines  Werkchens  an,  das  ganz  ceeign^  iß, 
dem  Geifte  und  dem  Gemüthe  eine  belehrende  und 
angenehme  Unterhaltung  zu  gewähren,  üeber  Idee 
unci  Anlage  des^  Ganzen  haben  virir  bereits  bey  Er- 
fcheinurig  des  erßen  Bandes  berichtet  (A.  L.  Z.  1826. 
Nr.  14.).  Auf  diefelbe  Weife,  wie  in  jenem,  fährt 
der  Vf.  auch  in  diefem  fort,  in  den  Gefprächen  eines 
Vereins  geifireicher  Freunde ,  zu  denen  fpäter  fich 
einige  verfiändige  Frauen  gefeilen ,  feine  Anfichten 
Dber  Welt-  und  LebensverbältniHe,.  über  Moral  und 
andre  Gegenftände  der  Philofophie  mitzutheilen. 
Dlefe  Dialogen  bilden ,  indem  £e  felbft  durch  einen 


geftftiiehtKohen    Paden   suhmtaAengehak^m 
die  Uebergänge  und  £ihieitU2ii;eta  zu  den  £lr2i]iIoa- 
gen.     6o  wird  gleich  AnAin^s  in  einer  ISuCatnmcB«' 
kunft:  deir  f^ermmenden  das  WeTen  der  FreunctTciiaft 
befproeben,  und  di^fer  Erörterung  folgt  ^ne  Ji^^ 
teile,   das  Emailgemaläl^,    in' 'welcher  dotcfa  eüies 
Freundes  Aufopferung  und  Klugheit  einem  von  Föf- 
ftenbafs  und  Meid  Verfolgte?  die  Freyh^it  und  dm 
Geliebte  wiedergegl»ben»  werden.     Unter  den  Uhri- 
gen  Erzählungen,  welche  diefer  Band  enthalt,  fdief- 
nen  uns  befonders  folgende  ^liingen :   Gute  Kiadar 
der  grnßfie  Sthatz,    worin  neben  der  moxfalifdiexr 
Idee  das  Seenarium  des  Bergmani^IiebeDS  von  febr 
guter  Wirkling  ifl ;    die  Rdöhe; '  ein    ergreifendes 
Beyfpiel  der  fcnrecklich^n  Folgen  eines   Irrthums 
bey  einem  leidenlchaftliifhei^  und  rohen  Gennfithe; 
die  Ungetreue,  eben  fo  MterefTant  in  dier  Anlage,  db 
neu  und  erfreulich  In   der  Entwicklung;  ^us  der 
Brieftqfchtg  eines  PhUofop^n^  vreder  hocfatrabouie 
und  nichtsftigende  fogenannte  Streckverfe»    in  dec 
Manier  eines  Dieners  des^  Myfncismus,'  noch  pedaii- 
tifehe  Huldigungen ,  eitlem  oder  dem  andern  aviiem 
dargebracht,  fondern* einfache  goklne  SprfIcUetii  tot 
das  thätige  Leben ,  iinni^  Parabebr  und  kleine  Ge- 
fchiehten,  feft  AJlles  mit  reinem,  tief  ^ufiafTeodad 
und-  richtig  treffendem  Hunlor  gewürzt;   JUSememi 
des  Herrn  von  Jffopex,:^  durchaus  humtiriftifGb  ub& 
ironifch ,  gewiCs  die  bedeutend/ie  Gabe  des  Werks, 
reich  an  merkwürdigen;    der  Zeit,    ihrem  Guten, 
ihren  Gebrechlich keited  und  Thorbeiten  verwand- 
ten   Beziehungen.   —     Die '  Daritellunf  ift   immer' 
klar,   wohl  Oberlegt  und  dem  Gegennande  a/ige- 
meffen.     Selten  nur  ftofsen  wir  auf  NacWa/Zgft«- 
ten  im  Söl,*  die  irfwier  in  der  Nationalität  des  Vfc,, 
eines  Süddeutfchen ,  ihfeÄ  Grund  haben«    Mit1\ecVi\:    • 
glauben  wir  diefeS  min  vollendete  Werk,   in  dem 
Aefihetik,  Philofophie,  Moral  undf^oefie,  fich  auf 
die  geifureicbfte  Weife  rereinigt  finden,  zu  dejj  be- 
deutendem literarifchen  Procmcten  der  neuern  Zeit 
zählen  zu  können.    Druck  und  Papier  find  gut;  doch  < 
kann  uns  das  übergrofse  Format  bey  Schriften  die- 
fer  Gattung  nicht  oehagen.  - 

NEUE    Äül'LAGE. 

*         '■ 

-  Maihz,  b. Kupferberg:  G^OT^fi^e TTiJ/m/c^ir 
lehre,  eine  Anleitung  ziim  leichten  un4  grööft' 
liehen  Studium  der  Giomtttie:   von  JoL  Jof. 
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ALTB;  OEOGliAPHIEp 

1)  Weimar,  Um  LancteS  - Indufirie - Cömpt. :  Gct-- 
manicn  und  feine  Bewohner ,  nach  den  Quelleii 
cUrgefiellt  von  B.  Wilhelm  u.  f.  w. 

2)  NüRHBEKG,  b. Campe:  Germania  uMei*  den Bö^ 
Tnem.    Graphifch  bearbeitet  von  ChriflianGotu 

'  li€bRei(;?iätd[\j:{:Yt.     '  .'  '         • 

{BefMtifs  der  im  ewigen  Stück  adge^roekehen  Betenjhn^y 

N  r.  2.  Der  Vf.  des  unter  JNn  2.  angeaeigten  Werksj 
lekannt  durch  feinen  Qrbis  ahiiquus,  der  b^yCimpe 
tt  Nürnberg  erfcheint,  hat  wegen  feinet  übrigen 
:harteri  vielfältige  Anfechtungen  Üieils  mit  iV^cht, 
heils  mit  Unrecht  erleiden  mmelk.  In  der  Vorr^^ 
:tt  diefem  Werke  gefleht  nun  Hr-it  mit  edler  iPrey^ 
nüthigkeit Folgendes:  „Im X1814  habe  fein  Vertejjer 
rqn  JLondon  den  1809  herausgekcmimenen  ClaJJical 
dtlas  von  Smith/  der  dort  febr  ger0hmt  wäre,  raitr^ 
rebracbt,  und  ihn  gebeten ,  dieies. Werk  der  deut-^ 
chen  Jugend  in  vaterländifiAer.Form,  im  Wefent- 
ichen  iedoph  unverändert,  folglich  auf  eine  fehr 
vohlf eile  Weife  in  die  Hände  «u  liefe^rn.  Diele  ihm 
lufeetragene  Umänderung  de^  Aeuöcrn  habe.blofs 
n  aer  Uebertragung  des  Eoglifcben  ins  Deutfche, 
ler  Umänderung  des  Meridians  von  Greenwich  und 
Ini^e«  andern  Kleinigkeiten  beßehen  foUeB.  Dar 
nals  «och  zu  fehr  mit  der  neuem  Geographie  be- 
chäftigt,  habe  er  auch  durchaus  keine  Mufse  gewin- 
len  kdnnen,  diefea  Atlas  naph  Gebühr  zu  p/üfeD» 
and  im  Vertrauen  auf  feinen  Innern  Wcrth  feyeii 
mehrere  Blatten  gefiochen.  So  feyen  auch  die  Blat- 
tet, welche  Griechenland  beträfen,  in  das  Publicum 
gekommen;  allein  bey  foUtgefetzter  Arbeit  habe  er 
Unmer  mehr  das  Erbärmliche  diefes  Pracht-ProductSi 
fo  wie  überhaupt  die  Ungeheuern  Verliöfee  und.Lükf 
ken  dngefehen,  unter  welchen  die  alte  Geographie 
noch  immer  zu  feuf zen  hätte ,  und  er  hätte  daher 
einem  fo  unvdllkomnmen  und,  ^e  es  fdieint,  bloCs 
merkantilifchen  Machwerke  feinen  Namen  fernerhin 
nicht  mehr  leihen  mögen,  weshalb  Campe  alle  bishek: 
fertigen  Platten  caffirt  hätte,  um  ein  dem  deul;fchen 
Forlchungsgeiiie  anßändiseres  Nationalweik  dafür 
tu  liefern,"  Nach  diefer  kurzen  Gefchichts  -Erzäh- 
lung habra  wir  denn  audh  die  Charte  von  Germfainia 
ids  ein  eignes  Werk  desHn.iL  zu  betrachten  >  und 
das  Buch,  welches  diefe  Charte  begleitet,:  fpricht 
auch  deutlich  dafilr,  dafs  wir  hier  nicht  mit  dem 
Brsääz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1826. 


* 

Stnith'fcheli' Mäch  werke,  fondern  mit  in  der  Thai 
genauen* geograühiCchen  tTnterfucHungen  des  Vfs.  zu 
tnun  haben.  Lr  folgte  dabey^  was  wir  .fehr  loben, 
„keiner  neuern  AutöWtat,  fondern  bXoüs  den  Quellen"^ 
d.  h.  undreftig,  er  nahm  nur  diejenigen  .Punkte  als 
richtig  bey  den  Neuern  dargefiellt  an-,  weiche  er  in 
Vergieichung  mit  den  j\Iten  richtig  fand  oder  zu 
findet 'gla'iibte:'  denn  fon(t  müfste  man'  eine  zu  grp«* 
Jse  Verachtung  alles  deffen^bey  dem  Vf.  annehmen, 
was  Vor  ihm  geleiHet  war,  und  diefe  ihöchten  wir 
doch  nicht  gern  dem  Vf.  zutrauen,  obgleich  wir 
Urtheile  finc^n,  wie  folgende:  ,, In  neuerer  Zqit  hat 
nian(?)  all^  Fugen  des  Ptolemäilcben  Syßfebis  au^ 
einanidergeriffen,  die  Völker  jederzdt(?;  nach  Gut^ 
dühken  einzeln  herausgenommen,  und  folchergefialt 
wieder  neue,  aus. ganz  anders  geordneten  Beitanci- 
theilen  zufammengeftoppelte  (?)  Syfieme  aufgefieJUit, 
welche  fich  insge{ammt(?)  nur  am  willkürliche  Be** 

{;riffe  und  Muthmafsungen  ftützen  können.'^  Wahr- 
ich kein  Compliment  &r  die  frühern  Bearbeiter  des 
PtolemäuSy  zu  denen  auch  Kec.  gehört!.  Allein  man 
mufs  es  mit  den  Worten  des  Vfs.  fo  eenau  nidat 
nehmen:'  deiin  die  Art,  wie  er  feinen  btoff  behan- 
delte, zeiet  deutlich  genug,  dafs' er  auch  told  dent 
eineh^  bald  dem  andern  feiner  Vorgänger  folete, 
und  dafs  er  nicht  jeden  Fingerzeig,  der  ihn  li^ei^ 
kann,'  zürückwelU.  Auch  billigen  wir  es  volücom- 
men,  daCs  er  den  Ptole'mäus  zum,  Grunde  legte. und 
keinen  (?J  Schritt  von  feiner  Bahn  zvi  weichen  fuchte, 
welches  ihn  in  den  Stand  fetzte,  fowohl  die  Ueber-^ 
einfümmung  diefes  Schriftftellers  mit  den  übrigen 

fieographifcnen '  und  gefchichtlichen  Quellen  ,  als 
eine  I^ehler  zu  entdecken.,  und  graphifch  richtiger 
als  auf  jede  andre  Weife  zu^beiten.  .Die  Tenctenz 
feiner  öchrift  Tollte  aber  (Vorrede  S,  IX.)  rein  gra- 
]()hirch  feyn,  und  hatte  alfo  blöfs  die, Auffindung 
der  rechten  Stellen  der  uns  von  aen  Alten  abgege- 
benen'Qrte  u.  f.  w.,  und  ,die  Bereife  der  Identität 
des  an  ihre  Stelle  getretenen  Neuen  zum  Hauptziele, 
von  welchem  er  nnfer  Vaterland  gegen  andre  Länder, 
wie  Gallieii,  Spanien,  Italien,  ^n  ^iefer  HnJücht 
noch  fp  weit  zurQckgefieUt  fand  (fehr  >yahr!).  Er 
enthieitVjch' daher  der  mytbologifcljen.ünterfuchun- 
gen  und  der  von  vielen  frühern  Bearbeitern  in  der 
That  zu  weit  getriebenäh  et^cdbgifchen  Grübeley^n, 
wd  diefe  nicht  mittel-^  oder  unmittelbar  zur  graphi^ 
fchen .  Erchterung  beytmgea;  allein  die  Oejchichte 
betrachtete  er;  als  „eme  viel  uilentbebrlithere  Heb-- 
atnmefolcher  geographifchen  Wahrheiten",  vrelche 
D(6) 
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nmeekehrt  durch  die  gereinigte  Gec^ran^e  ertt  reges    ähnlicher  Namerf  bey  oder  in  der  Nahe  der  Pnn 
Leben  und  Klarheit  erhält- n    7   T    /     J    i    >    ;  .wdhin  d^  ÄnvenQic^etf  trtffen ;    oder  endCcii 

Beobachtung  der  hauptfacnlichßen  aÜertTuinüu  , 
Um  nun  des  Vfs.  Bemühungen  im  AUgemeinip  Fundorte,  welche  die  einzigen  Ruinen  der  Vcnrzai; 
?U  beurthfilea,  wollen  ^ir  zuerli  die  Art  uiyi  Folge;  bey  uns  find,-  dakei^e  Hellenifchen  Pracht-  Temml 
der  DarfielluBg  jlei  Vfe*.kurz  angeben,  .da^in  aber,  untern  Boden  fohmftckten:  fe  wird  mao  des  Vftfc 
zur  Unterfuchung  feiner  Auflöfung  des  Ptolemäus,  Achtfamkeit  auf  alle  diefe  drey  Punkte  nicht  tadeb 
den  er  mit  Recht  hauptfächlich   zum  Griftide  lögt,  "können."  fohdern  mufs  fich  vielmehr  freuen,   dals 


übergehen 

Der  Vf,  fpricht  im  er/ten  Abfchhltt  von  den  Na- 
*  inen  des  Lanaes  und  feiner,  Bewohner  /S.  1  ■;-  6.),  ijii 
xweyten  von  den  Grenzen  dp5  Landes  (o.  6  —  12.),  ini( 
driitin  von  den  Völkerfchaften  (S.  15—94.),  welch« 
er  deswegen  von  der  'Topographie  trennet,  weil  fall 
von  keinem  einzigen  Orte  angegeben  iß,  er  liege  in 
dem  Lande  des  emen  oder  des  andern  Volks.  Ini 
vierten  Abfchnitt  folgt  dann  die  Ueberlragung  der 
von  deö  Alten  genannten  Flüffe,  Gebirge,  r^'älder^ 
Seen  u.  f.  w.  (S.  186  —  241.),  im  funßen  die  Topqt 
graphie  (S,  241 — 848.).  Der  fechsie  Abfchnitt  lieferf 
eilten  kurzen  Abrifs  der  Gefchichte  unfres  Vater- 
landes in  den  erften  drey^Tahrhunderten  uiifrerZeit-f 
.rechnung,  mit  fteter  llückficht  auf  die  Geographie 
des  Lanaes  (S.  S.18  —  852.),  uncL  in  einem  Anhange 
(S.  858  —  868.)  befchliefsen  das  VVierk'Nr.  1.,  eii[i 
Auszug  eines  Schreibens  des  Hnj^Schulrathg  Dr.  flgc^irj^ 
in  "Schulpforte  Ober  die  Sitze  der' tterniunjuren  in 
einem  Tneil  des  Anhaltfchen ,"  dem  Kur)<reife  *  und 
Meifsen  bis  zur  SS ch f.  Saale,  der  Gatten  bis  öfilich 
zur  Saale,  wodurch  zugleich  der  flufs,  welcher, 
durch  5aZ2;^^/7^7t  ausgezeichnet,  zu  dem  Kriege  der 
Hermunduren  gegen  die  Chatten  Veranläflung  gab 
(Tac.Ann.XlIl.),  berümmt  wird. —  Nr.  IL  ein  Auszug 
aus  eineiig  Schreiben  des  Hn.  Dir.  tTMter  über  die  bey 
Maynroth  (wohin  das  Ptolemäifehe  Menosgada  fällt) 

gefundenen  Alterthümer.  III.  Noch  eine  Beiiätigung 
er  ehemaligen  Exifienz  des  Tanfanen-Tempels  an  der 
Stelle,  wo  jetzt. Corvey  fleht,  nach  TrieffancCs  Geffch. 
von  Corvcy. -i—  Aus  diefem  kurzen  Inhalts-Verzeich- 
nifs  erficht  man  fogleich,  dafs  das  Werk  nicht  ohne 
tpannigfaches  Intereffe  feyh  känii^  und  wir  haben  uns 
aus  dem  Ganzen  vollkommen  überzeugt,  dafs  der  Vf. 
die  H^ahrheit  fuchie.  Wer  aber  diefe  ernfilich  fucht,' 
wird  fie  finden ,  wenn  er  auch  in  .einzelnen  Punkten 
irren  mrg.  So'ift  es  Hri.  fT.  gegangen,  fo  geht  es 
Hn.it.,  und  fo  wird  es  Allen  gehen^  die  eine  noch 

rfuchen 
;ügt  fe^ 

_-  gefinnt  ifi:  fo'geht, 

zu  der  Prüfung  der  ganzen  Behaudlungsart  des. Vfs. 
über,  indem  er  ihn,  wie  auch  die  Lefer  diefer  Blät- 
ter erfacht;  d5e  Einwürfe  nicht  als  ^tadelnde.  Vor- 
würfe, fon'dem  als  Vorfchl5^  :iiii^  nocli'^gröfserr/ 
Vervollkommriung  des  Werks  anxufehenl      .        * 

Wepnjnan  bedtokt,  dafs  dasjenige,'  wonach 
wir  jetzt  die  alteGoo^tapbie  unires  Vaterlandes  Wie-- 
der  herftellen  können,  nur  i^  genauer  Beachtung  der 
alten  eingaben  und  der  daraus  iich  ergebenden  Di^' 
merifionen  beiieht>  oderda  Au%ch^ngganz  oder  ßdi- 


endlich  auch  für  Deutfchland  immer  mehr  diejetuga 
Methode  ViiiUleliL  wird,-*  welche  in  allen  anderalÄ»- 
dern  feit  Jahrhunderten  zur  Aufhellung  der  geogra- 

Ithifchen  Verhl^ltnifTe^braudht  ni^orden  ifi.     Üer  VL 
ehnt  fiGhn:^t  Aeoht.(6.  XI.  der  Vorrede,  S.  SlOn.  a. 
a.  ^t.)  fiark  gegen  die  feit  lUann4Tt  fo  beliebte  An, 
auf  dier  NanieiisähnJichheit  gar  nicht  zujehen:  dens 
wenn  man  Lutetia  Parifiorum  in  Paris,   T^erodunnm 
in  Verdun^  uiihen  in  Athine,  oder  Setines,  Naupacliu 
in  Epacto,   Theben  in  Thiva  u.«f.  w«  auch  we^eo  der 
Namensähnlichkeit  wiederfindet,  und  bey  derXTnter- 
fuchung  der  Ort^^.  di^  in  d^Pi  alten  Gailen  Dentfck* 
lands  zur  Zeit  des  Mittelalters  vorkommen,  auch  (fie 
Mamensähnlichkeit  als  ein  Hauptkriterion  anifimint: 
fo  ift  es  lächerlich,  bey  der  Auffiichung  der 'Städte 
des  alten  Germaniens  anders  verfahren  zu  wolieii, 
voransgefetzt,  dafs  ein  andres  Hfllfsmittel  nicht  nodi 
fichiier  leite.    Als  diefes  iß  bey  den  Städten  DeotÜ* 
lands  wohl  die  Entfernung  und  Hichtung  (von  JUmi- 
nett  angegeben  —  aber  nicht  aosgeführt,  da  er  oidt 
genau  mafs)  zu  betrachten.     Stimmt  nun   die  Ao* 
mensähnlichkeit  des  Ptol.  und  des  neuern  Orts  wi>i 
der  Enifemung  und  vielleicht  auch  der  Richtung  ai- 
fammen :  fo  ül  die  Identität  dedo  ficherer ;  und  kom« 
men  denn  noch  gefundene  uilterthünicr  in  ^rolsener 
Anzahl  oder  in  fcnönerer  Form  dazu,  fo  iß  iie  Ideo^ 
tftat  des  alten  und  neuen  Orts  fbr  entfchieden  aimn 
fehen.  —    Aiicb'derVf.  befcbrankt  in  der  Vorrede 
(S.XI:)  die  Beweiskraft  der  Namensähniichkeit  dahin, 
dafs  er  fögt :  „Mit  der  gehörigen  Wahrnehmung  und 
Unterfcheidung  aller  möglichen  ,    den   Gegenftand 
begleitenden  und  fich  felbft  darbietenden  Umdände, 
welche  die  Identität  begründen  helfen,  i/i  er  Alles — 
ohne  diefelbe  — r  Nichts  —  höchAens  ein  giOckJicber 
Treffer :  denn  dem  Zufall  mufs  wobi  ancfa  fein  Theü 
niit  eingeräumt  werden ;    allein  wie  feiten  tritt  der 
ein:    Auch  bemerkt  er  (S.  Sil.),  nachdem  er  Bttrgiits 
^Vii  Phtirgifatis  gedeutet  hat:  „doch  wer  wollte  auf 
folche  Vermuthungen  (welche  Namensfibnlichkeitea 
wo  man  auch  fogar  der  Harmonie  der  fitf-* 
entbehren  muf^,  Defiehen/'    AUein  denoocfa 
letzt  er  die  Namensähnliehkeit  in  der  Kegel  obemuit 
tthd  vefnadiläffigt  die  Entfernungen  de»  Ptolemäns 
ta  fehr.  'So  z.  B.  mit  Celemantia^  demrAnfiangspunkta. 
der  einen  von  Ref.  unterfuchten  öfilioben  Relferoute, 
welches  nach  Ptolemäus  an  der  Donau  dem  I^airabo 
(Raab)-iFluffe  gegenüber  lag^  .von  dem  V£  wegen 
der  Aamensähhiionkeit  aber  auf  Szomolyan  feinem 
Schlöffe  des  Grafen  v.  £rdödj  auf  den  Carpathen)  ge^ 
fetzt  wird.    Z^var  führt  der  Vf.  ascb  hierjdie  Eotfer-- 
nüng  von  uihd^aetium  {5\  D.  M.)  fOr  fich  an  \  alleio 
die(e$  befiimmt  er  durch  eine  Linie  von  Sbutodunum 

\      .     \     (Brüftn) 


^ 


Kot]ti.il9.    OCTOB2R  i82«l 


IS» 


BtVtun)  htr,  nbd  der  Weg  mfifste  dann  gerade 
^ii^C¥furHi  geführt .  haben.  Celemautia  liegt  nach 
^tcäeBiäna  5^  M,  OSO**  von  Anduaetium  nach  Bei^ 
hard  'gerade  entg^engefetzt  in  WNW.  Richtungl 
IVenn  wir  aber  Ptoleinäas  zur  Hauptgrundlage  neh- 
lea  9  fo  mOffen  wir  nur  im-  höcbfien  Nothrall  von 
hm  abgehen«  Der  Yf.  foheint  hier  den  Zahlen  des . 
^olemSus  nicht  gänzlich  zu  trauen,  weil  die  MOn- 
udg  desRaab  und  die  I*age  von  Celemantia  gerade 
uf  einen  und  denfelben  Fleck  gefetzt  wird  (beide  41^; 
7^  40')  eben  fo  wie  es  der  fall  ift  von  Usbium  in  Ger^ 
lania:  Magna^ytnd  Aredate  in  Noricum  an  der  Donau, 
robcy  der  \  f.  (S.510.)  fagt:  „vrarum  vergafs  Ptolemäus 
ley  Arelape  (Aredate)  die  Zahlen,  die  er  ichon  Usbium 
»igetheilt  hatte?  Für  einerley  Ort  konnte  er  fie  doch 
icnt  halten !  —  Diefe  Betrachtungen  foUten  nun  doch 
rohl  denen  die  Augen  öffnen,  welche  lediglich  nach 
iiaen  Beftimitiungen  nur  denjenigen  für  den  rechten 
>rt  halten,  von  dem  üe  glauben,  dafs  fie  auf  ihn 
älk,  der  Käme  des  neuern  Orts  möge  heifsen  wie 
T:  wolle.  Sie  muffen  (ich : überzeugen,  dafs  immer 
ie  Mam^nsähnlichkeit  bey  Ptolemäus  als  das  Haupt-- 
reument  fich  bewährt,  fobald  nur  die  gehörige  Vor- 
cnt  dab^  angewendet  wird.*'  Allerdings  ycA^rmt 
5,  als  wenn  auch  hier  die  Zahlen  des  Ptolemäus  nicht 
«ftflboQ  kömyten ,  da  man  doch  den  Ort  nicht  un- 
littelbar  pi  die  Mündung  des  Fluffes  fetzen  kann; 
Ueio  wir  maifen  bedenken,  dafs  Ptolemäus  durch 
m  griechifche  Zahlenfyfiem,  welches  weniger  als 
^Grad  oder  5'  Entfernung,  alfoeine  Weite  von  etwas 
ber  eine  Meile  gar  nicht  ausdrücken  kann ,  daran 
ehindert  wurde,  für  beide  Punkte  eine  verfchiedne 
ahl  zu  geben,  wenn  Celemantia ,  wie  lief,  annimmt, 
n  gegenfei tigen  Ufer  der  Donau  lag.  So  aber  finden 
nx  fehr  oft  gleiche  Grade  der  Länge  und  Breite  an- 
Qgeben ,  wo  die  Orte  an  einem  r^luffe  fich  gegenü- 
ber liegen  9  und  diefes  erklärt  die  angefetzte  gegen- 
»tige  Lage  von  Aredate  und  Usbium  auch,  ohne 
afs  wir  jedoch  die  Anfetzung  des  Vfs  von  Usbium 
uf  Ispern  für  undatthaft  erklären  foUten,  infonder- 
leit,  wenn  fich  in  oder  bey  dem  heutigen  Ispern  be-:\ 
eutendeVrnenlager  odler  aqdreHefie  des  Alterthums 
ndefi  foUten«  Auch  i(t  Ispern  nur  c.  1|  deutfche 
leile  von  dem  Flecken  entfernt  ^  wohin  Ptolemäus 
Jsbium  fetzt  (NB.,  wenn  Aredate  des  Ptol.  und  Are- 
ipe  der  Tab.  Feut.  d.  heut.  Erlauf  einerley  ifi),  wäh- 
&nd  Celemaortia  um  13  Meilen  von  der  haab-Mün- 
ung  entfernt  ift,  mit  der  Ptolemäus  es  zufammen- 
;tzt.  Eben  fo  fündigt  der  Vf.  unfrer  Anficht  nach 
egan  Ptolemäus,  wenn  er  (S.  287.)  fein  Nuaeßum 
anz  aus  Germania  Magna  verbannen  und  dem  Pto- 
»maus  eine.Jßinfchiebung  diefes  Namens  Schuld  ge- 
en  möchte,  weil  ein  Noveßum  in  Germania  inferior 
mfeits  dzs  Rheins  vorkommt,  dann  aber  (S.  256.) 
ifciburßium  und  (S.  286.)  Budoris  von  dem  rechten 
ineinuier  auf  das  linke  verfetzt,  weil  erfierm  ein  andres 
Lfciburgium  auf  der  linken  nach  Tacitus  gegenüber- 
eht,  und  Budoris  eine  zu  grofse  Namensähnlichkeit 
lit  Bflderich  hat,"  als  dafs  der  Vf.,  der  diefe  immer 
Is  die  Uauptfache  betrachtet  y  nicht  des  Ptolemäus 


Budoris  darauf  beziehen  foUt^.  Wie  aber, '  wenn 
nun,  wie  Ref.  hat,  Afciburgium  auf  der  linkeh  Rhein- 
feite Effenbergs  Duisburg  gegenüber,  des  Ptolem. 
Afciburgium  uoesburg  wäre?  oder  foll  man  das  heu- 
tige Doesburg  auch  wegleugnen,  weil  füdliclier  noch 
ein  Duisburg  e^cifiirt?  "Will  der  Vf.  alle  gleiche  oder, 
mir  ähnlicli  klingende  Namen  dieffeits  und  jenfeits 
des  Rheins ,  der  Dönäu  und  Weichfei  für  identifch 
erklären,  fo  mflffen  \vir  unter  den  in  Deutfchland 
aufgeführten  Namen  auch  Carrhodurium,  Meliodu^ 
num,  Medoslanium  y  Mediolanhimy  Lugidunum  und 
Eburodunum  geradezu  wegfir^ichen ;  aliein  wir  we- 
nigßens  würden  diefes  fo  wenig  wagen,  als  anneh- 
men, dafs  die  Nordamerikanifchen  Städte,  welche 
mit  Englifchen  Städten  gleiche  Namen  haben ,  nicht 
exifiirten.  Wie  jetzt,  fo  deuten  fie  auch  für  das  höhere 
Alterthum  auf  eine  Verwandtfchaft  des  Volks.  Does- 
burg undDuisbürg  liegen  beide  in  den  Strichen,  wel- 
che ehemals  die  Sicambrer  dieffeits  des  Rheins  inne 
hatten,  und  die  gegenüber  wohnenden  Gugerner,  in 
deren  Land  das  iiberrheinifche  Afciburgium  fällt,  find 
ebenfalls  nur  dahin  verfetzte Sicambrer  (Tac.  Hiß.  V, 
16.18.  Plin.  Hi/t.  Nat.  IVy  Sl.  Sueton.Tib.  IX.  Eu^ 
trop.  VII,  9.).  Daher  konnten  leicht  an  beiden  Seitenr 
des  Rheins  diefelben  Namen  wiederkehren.  Was' 
nun  aber  Budoris  angeht:  fo  trifft  es  mit  genauer 
Beybehaltung  der  Ptolomäifchen  Entfernung  von 
Bonna  (Bonxi),  wo  eine  Brüpke  über  den  Rhein  war, 

§erade  auf  Por/z  am  Rhein,  ein  Name,  der  mit  Bu- 
oris  doch  auch  einige  Aehnlichkeit  hat.  Nuaefium 
fällt  aber  mit  fafi  überall  genau  beybehaltener  Ent- 
fernung und  Richtung  der  wefiiichen  Reiferoute  von 
Tarodunum  und  den  Römerwällen  her  in's  Innere 
des  Gatten  -  Landes  aiifiV^Gfi^mar,  ein  Name,  der  faß 
ebenfomit  der  alten  Benennutig'harmonirt,  wieNeufs 
mit  Novefium  jenfeits  des  Rheins.  Dabey  mufs  aber 
bemerkt  werden,  dafs  Segodunum  nach  derfelben 
Strafse  iiicht,  wie  der  Vf.  will,  auf  Burg  Sinn,  fon- 
*  dern  auf  Segnitz,  Locoritum  nicht  auf  Lohr,  fondern 
auf  Lauringen ,  und  Melocabus  nicht  auf  Meifchede, 
was  viel  zu  weit  nordwefliich  liegt,  fondern  auf  Mel- 
richUadt  fällt.  Nimmt  mgn  alle  diefe  Orte  wie  der* 
Vf.  an :  fo  werden  die  nahe  liegenden  ungemein  von 
einander  entfernt,  die  entfernten  aber  einander  viel' 
zu  nahe  gebracht,  und  di^  Sichtung  wird  fo  wenrg« 
geachtet,  dafs  der  nördliche  Ort  füdlich,  der  füdli- 
che  nach  Norden  zu  ftehen  kommt. 

Was  nun  diefe  Bichtung  betrifft,  fo  iß  zwar 
eben  fo  wenig  genau  darauf  zu  bauen,  wie  Ptole- 
mäus fie  angiebt,  da  das  Ptolemäifche  Werk  aus 
Tafeln  entfland,  wie  die  Tab.  Peuiing.,  oder  aus 
Itinerarien,  wie  die  des  Antonin,  in  denen  die  Rich- 
tung nicht  beüimmt  ift;  allein  eslaffenfich  docbaus 
den  Ortsfteliungen  des  Ptolemäus  Beijerouten  ziehen, 
und  bey  diefen  darf  man  nicht  zu  willkürlich  bald 
rechts,  bald  links  ausweichen,  und  bald  wieder 
ganz  zurückgehen,  um  —  einen  ähnlichen  Namen 
zu  finden.  Um  fo  nöthiger  ift  aber  diefe  Aufnjerk- 
famkeit  auch  auf  die  Richtung ,  da  man  aus  Ptol.  1. 

Cap. 


m 


E,R6ANZUir6jiBilTTS|l   V«in^  119.    QCTOBER  1826. 


Olf,  2.  |el)>ft  ,fieht,  dds  er,  wo  er  BeOimmim^eil 
4er  Ricbtuiig  vorfand,  diefe  cern  benutzte,  obgleack 
er  klagt ,  dafs  nicht  alle  Reifenden  fo  genau  wären, 
diefes  immer  anzugeben.  (Man  vergl.  Aruß  Archir* 
i,  2,  S.  111.) 

Was  die  gefundnen  Denkmähler  der  Vorzeit  be- 
trifft: fo  giebt  der  Vf.  auch  mit  Recht  darauf  Acht; 
allein  er  icheint  doch  oft  zu  leicht  den  Scblaflern 
und  Erdwallen  ein  zu  hohes  Alter  zuzofchreiben. 
So  z.B.  bey  den  Ruinen  beyGrofs- und  Klein-Lupps^ 
welche  Ruinen  eines  römifchen  Caftells  feyn  follen, 
obgleic^h  urkundlich  erwiefen  iß,  dafs  fie  der  alten, 
Ton  den  Sächfifchen  Kaifern  erbauten  Pfalz  Dornburg 
angehörten.    Ebenfo  bey  Philecia  (S.  S14.),  wo  er  aut 
das«  Vorhanden  feyn  alter  SchlölTer  zu  viel  Gewicht 
legU  ^nd  bey  Bicurdium,  woxlie  WachtthOrme  bey 
lußhlhaufen  einen  Beweis  mit  abgeben  follen,  da(s 
Bicuräium  auf  das  Klofter  Bickenried  falle.     Was 
von  den  Ruinen  der  alten  Orte  im  Innern  Deutfeh- 
landsüber  der  Erde  noch  übrijg  iß,  kann  nicht  viel 
feyn,   da  wir  aus  Tacitus  wiffen,   dafs  die  Häufer, 
wie  es  heute  noch  auf  dem  Lande  gefchieht,   von 
luebm  aufgebaut  wurden,  daher  aber  Keine  Spur  zu- 
rttcklaffen  konnten ,  wenn  nicht  die  Römer  hin  und 
wieder  ihre  Hand  mit  im  Spiel  hatten.  -  So  iß  alfo 
die  Exiftenz  von  Thürmen  oder  Gebäuden^  Schlöf- 
fern  u.  f.  w.  von  gar  keiner  Bedeutung,  fo  lange  nicht 
zugleich  erwiefen  iß,  dafs  fie  Römilchen  ünprungs 
waren.    Schwieriger  wird  manchmal  die  Unterfchei  - 
düng  von  Erdwällen  feyn,  welche,  wie  die  fogenannte 
Teuielsmauer,    einen  grofsen  Tbeil  der  Römifchen 
Befitzungen  umzogen,  um  den  Ünies  zu  bilden,  und 
die  Barbaren  in  Schränken  zu  halten.    Einen  merk- 
würdigen Wall  diefer  Art  deutet  der  Vf.  nach  den 
Berichten  des  Hn.  Infpector  Rojcher  zu  Dresden  und 
Anderer  als  von  Magdeburg  über  das  Dorf  Krakau, 
Grofs-  und  Klein -Lupps,  Saalhorn,  AjpoUendorft 
Seida,    Schweidnitz,    Kollochau  (foll  Colancorum 
fevn-^  nach  den  Maafsen  richtiger  Görlitz), Schlieben, 
Coliebrau,  Megro,  Saue,  (bev)Senftenberg(vorbeyl 
nach  Cottbus,  Muskau  und  felDit  bis  zur  Oder  gehena 
an.    „Welcher  Alterthumsforfcher,   lagt  er,    foUte 
nicht  auf  das  ftarkße  aufgeregt  werden,  diefe  heiligen 
Reliquien  der  Vorzeit  durch  eignen  Augenfchein  nä- 
her zu  ergründen?"  —     Wohl  hat  der" Vf.  Recht, 
wenn  er  fS.  274.)  im  Allgemeinen  über  die  Planlo- 
figkeit  in  Erforfchung  unfers  Vaterlandes  in  Betreff 
der  Reße  der  Vorzeit  fich  beklagt,. wobey  diefes  alles 
noch  nicht  hinlänglich  unterfucht  bleiben  mufste;  al- 
lein er  hatte  wohl  den  fiärkfien  Antrieb,  diefes  felbß 
mit  eignen  Augen  zu  unterfuchen,  und  die  möglichüe 
Unterfiützung  gelehrter  Gefellfchaften,  wie  z.  B.  des 
Thüringil'ch- Sächfifchen  Vereins,  würde  ihm  gewifs 


uSeht  fehlet  9  wenn  er  eine  foiöhe  l^teffaäi«g 
ftellen,  oder  auch  nur  einleiten  wollte.  Trenn 
lieh  Hoffnung  zu  bedeutenden  Refultat^  fielt 
follte.     Diefierichte  der  Directorien  des  Tfaliriii^ 
Sächfifchen  Vereins  In  Magdeburg  und  Schli^ieitfpg^fc' 
chen  bis  jetzt. keii^wegs  für  die  Meinong  des  VYk. 
Die  Erdwälle,  von  denen  der  Vf.  fpricht,  lind  tfaeils 
neuern  Urfprungs,  theils  einzelne  RiDg^nrSUe  <  * 
Verbindung,    die  su  Opferj>Iätzen  gedient  zu 
ben  fcheinen.    £«  iß  nicht  m^KcIi,  deoAT  Vf .  i 
Ib  ausföhrlich  zu  zeigen ,  in  wie  vielen  Fnnktes 
vollkommen  mit  ihm  übereinfiimme»,    als  "wirbier 
einige  Einwürfe  ihm  gemacht  haben,  welche  nur 
Vervollkommnung  des  Buchs  dienen  fölieii,  wi 
er  fie  für  gegründet  hält.    £s»jgenügt   anzumcfken, 
dafs  der  größere  Theil  des  Buchs  unlem  voUkomno- 
nen  Beyndl  hat,    und, dafs  wir  alfo  dbs  Werk  ftlr 
alle,   die  fich  mit  der  Geographie  unfers  Väterlss- 
des  befcbäftigen ,  für  ein  unentbehrliches  HfilfsmiT' 
tel  halten. 

Der  Druck  von  Nr.  1.  iß  etwas  za  enge  und  ail 
zu  fchlechtem  Papier,  um  fich  fo  zu  empfehlen,  wie 
das  Buch  es  *  verdiente.     Die  vergleichende  Charte 
dazu  iß  gut  geAochen ,  allein  es  fehlt  ihr  der  Maa6- 
flab  und  die  Gradeintheilung,  wedialb  es  fcbwer  ifi, 
nachzumeffen ;  die  nach  PtoiemSus  cezeichoeteGbir- 
te  hat  vor  der  Mannert*fchen  den  Vorzug,  dafs  die 
Flüffe  nnd  Küflen ,    wo  fie  Ptolemäus    nicht  bb- 
fiimmt,  auch  nur  durch  Punkte  angegeben  find,  wÜh 
rend  die  durch  Grade  der  Länge  und  Breite  a>t^ 
gebenen  Punkte  durch  befondre  Zeichen  angemerfab 
worden.    So  kann  ein  Jeder  aus  der  Yl^ilheioi'fcbeB 
Charte  fehen,  was  Ptolemäifch  ift,  und  wasnJcfat«— 
Der  Druck  von  Nr.  2.  ift  ungleich  beffer.    Die  Charte 
ift  fchön  gefiocben,  aliein  wir  hätten  darauf  gewünfcbt : 
1)  die  neuern  Namen  in  Klammern,  2)dieverblndii»^ 
der  Beiferouten,   aus  denen  der  Vf.  feine  ScbMfe 
zog,  durch  Linien,  welche  die  VITege  bezeichneten) 
darauf  angegeben  zu  fehen.     Uebrigens  bemerken 
wir,  dafs  die  Wilhelm'fche  Charte  diefelbe  ift,  wel- 
che der  Büfdiingfcben  Brofchüre:  yjAbnfs  der  deot-- 
fehen  Alterthumskunde — mit  einerChartc" —  Trei- 
che  in  demfelben  Verlage*  erfchien,  beygegeben  ift, 
ohne  dafs  Hr.  Prof.  Bi^ching  diefes  auf  dem  Titel 
feines  2f  Bogen  flarken  Werks  anzugeben  fbr  gut 
gefunden  hat.  Kr. 

FORTSETZUNG. 

DaESDsir,  in  d.  Arnold.  Buchli.:>  Phaniaßeßm^ 
und  Hißorien,  vOn  C  JFeigflögn  FünfierV^iäi 
1825.  836  S.  Sechster  TbeiL  18SS.  371  S.  &• 
(3  Thlr.  lögGr.)  (Siehe  die  Reoenf.  Ei^nz.B. 
1824.  Nr.  132.  1826.  Nr.  27.) 


m 


-  120 

ERGÄNZ  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 


99i 


z  u  & 


/ALLGEMEINEN    LITERATUR  -ZEITUNG 


October  '1826> 


■GBScaicSTE. 

CoBtux,  in  Comm.  b*  Hölfcber:  Codex  diployna^ 
ticus  Rherto^Mofillanus.  Urkunden^Samtnlung 
zur  Gefchichte  aer^Rhein^  und  Mofcllande,  der 

'  Nah^-^  und  Ahrgesend^  und  des  Hundsrückens, 
d^s  Mainfeldes  una  der  BifeL  \on  JFilhelniGün^ 
tHcr,  Königl,  Preufs.  Archivar  zu  Coblenz.  Zwey*- 
Icr!  Theil.  Urkunden  des  XUI.  Jahrhunderts. 
1823.  VllI,  544  u.  XLVI S.  gr.  8.  Mit  1  Karte 
und  71  Siegel,*^  Abdrücken. ,  (3  Athlr.) 

'  wptn  erßen  fianddlefer  fcfafitzbaren  Sammlunc'haben 
wir  in  diefen  Blattern  1823.  Nr.242~244ibeurtheilt.— 
Dem  geeenwärtigei»£ic^<<w Bande  geht  ein  Nachtrag 
zurr(tfiy7<7t  voraus,  worin  Hr.  G.  vorAlJem  dieüeber- 
Goht  der  Gauen  des  Rhein-  und  Mofellandes,  die  er 
nach  Beffel  und  Hontheim  gegeben ,  zurücknimmt, 
und  in  wenigen  Worten  ein  getreueres  Bild  der  alten 
Eintheihmg  der  Provinz  aufftellt.  Es  ftimmt  imWe- 
Tentlichen  mit  den  Anfichten,  die  wir  in  der  Recen- 
ßon  des  crjten  Bandes  entwickelt,  daher  wir  darauf 
verweifen.  Das  beygefügte  Kärtchen  wird  durch 
einige  Drückfehler  entfieilt.  Ein  folcher  ia  z.B. 
Pfeilungen  in  dem  Auelgatie.  fiatt  Geiiün^en.  Die 
Villa  Gilliuelt,  welche  eine  Urkunde  Heinrichs  IL 
von  1012  ausdrüpklich  in  den  Ptfgus  Meineweld  ver- 
fetzt,.ifi  nirgends  zu-findeb.  Auch  wäre  es  zweck- 
mäfsig  gewefen,  d^m  Pagus  Rigorenfis  oder  Rigipiu^ 

gus  leine  wahre  Stelle  anzuweifeq.  Das  Chronicon 
otiuicenfe  fucht  ihn  in  dem  Fagus  Rhenenßs,  und 
fügt  hinzu ;  ,jhoc  ad  minus  ccrluni  eß,  eum  non  pojfe 
de  Ritfomago  inier  ßonnam  et  Anaernacum  inteWgi, 
hie  emm  locus  in  pago  Ripuariojitusfucrat:*  Gleich- 
wohl ergiebt  fich  aus  den  angeführten  Ortfcbaften  ^ 
^in  Pijinheimo  marcha,  et  m  Fri^bodesdorph ,  et  in 
fiiginißgo,  et  iif  Eccandorph,  Jeu  et  ad  Ära'*  — 
Piuenbcuun,  Bodendorf,  Remagenund  Eckendorf  an 
oder  in,  der  Nähe  der  Ahrmündung,  dafs  diefer  kleine 
&au,  gleich  dem  bekannten  Bonnengau,  eine  Un- 
terabtheilung des  Ahrgaues,  an  Umfang  ungefähr 
dem  nachmaligen  königlichen  Eammergute  Sinzig 
gleich,  und  etwa  eine  Königshundreda,  zu  dem  Pa- 
rtium in  Sinzig  gehörig,  gewefen. 

Diefer  erften  Berichtigung  läfst  G.  eine  Urkunde 
tom  J.  1095 ,  die  Befitzungen  der  Abtev  Siegburg  in 
Lay  betreffend ,  folgen ;.  dcfr  Ausdniiek :  ut  ecäeße 
iWusque  fuper  idem  alhdium  edißcaia  eß,  dona^ 
tio  ad  foium  fpseiei  Mibatxm, ,  giebt  ihm  Gelegen-» 
Br%änt.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  18:16. 


bejt^  In  der  Note  Nr.  1.  die  von  uns  gerüMe  Stelle 
des  erßen  Bandes  S.  31.,  den  Urfprung  des  Patronat- 
rechts  betreffend,  zu  verbeffern.  Sodann  verfucht 
er,  die  in  denGötting.  gel.  Anzeigen  von  1823.  Nr.  150. 
in  Betreff  des  Taufchvertrags  zwifchen  dem  RIofier 
Ravengiersburg  und  dem  St.  Stephansfiifte  zu  Mainz, 
vom  J.  1103,  erhobenen  Zweifel  zu  widerlegen.  Der 
Unterfchied  zwifchen  octMi  und  dutum  fcheint  un^ 
fehr  vnchtig. 

Es  folgt  fodann  eineUeberficht  der  Provinz  wäh- 
rend des  ganzen  ISten  Jahrb.,  insbefondre' ihrer 
vornehmilen  Gefchlechter.  Hier  wird  noch  der  Erzä- 
hl fchof  Konrad  von  Cöln  (1237—1261)  als  des  Grafen 
Theoderich  vonHochfiaden  jüngfierSohn  bezeichnet, 
was  ipdeffen  in  den  Zufätzen  verbeffert  worden.  Da 
fich  aber  G.  am  letztern  Orte  darauf  befchrähkf, 
den  Erzbifchof  Konrad  aus  dem  voUbürtigen  zu  dem 
Halbbruder  der  Grafen  Lothar  und  Friedrich  voi/ 
HochHadea  zu  machen,  fo  dürfte  die  Entwicklung 
ihres  eigentlichen  Verhältniffes,  welches  für  die  Cöl  ^' 
nifche  Kirphe  fo  wichtig  geworden,  hier  nicht  ap 
unrechter  Stelle  feyn.  Graf  Theoderich  von  Hoch- 
fiaden,  der  in  Urkunden  1167,  1187  und  1194  vor-« 
kommt,  der  aber  im  J.  1197  bereits  verfiorbenSvar^ 
erzeugte  mit  Mathilde,  einer  Tochter-  des  Grafen 
Gottfried  1.  von  Vianden,  nebfi  mehrern  Töchtern 
jzwey  Söhne,  Lothar  und  Friedrich.  Friedrich,  der 
jüngere,  überlebte  feinen  altern  Bruder,  fo  wie  def- 
len  einzigen  Sohn,  den  Grafen  Theoderich  (Gem. 
Bertha  von  Montjoie);  weil  er  aber,  als  ein  Geifili- 
xher  (Propß  «&u  Xanten  und  zu  Mariengraden),  in 
Cöln  ohne  Kinder  ilarb,  fo  übertrug  er  durch  eine 
föyerliche  Schenkung  feine  Befitzungen,  die  Graf- 
fchaften  Are  (Altenahr),  Harth  und  nochfiaden  (di^ 
Burg  diefes  Namens  lag  zwifchen  Caüer  und  Greven- 
broich an  der  Erfft)  der  Cölnifchen  Kirche,  deren 
Erzbifchof  eben  damals  deffen  Halbbruder  Konrad 
war,  f rater  fueus  uterinus  nennt  ihn  Friedrich  felbft 
in  der  Urkunde,  worin  er  fein^Alkidium  zu  Walprech- 
hoven,  das  heutige  Walporzheim  unweit  Ahrweiler, 
den  Johannisberg  des  Ahrgaues ,  an  das  Domkapitel 
zu  Cöln  vergabt:  diefe  Urkunde  vom  14ten  April  1246 
jß  in  Krnmer*s  akademifcben  Beyträgen,  Bd.  2.  S.  259. 
abgedruckt,  von  6.  aber  überfehen  und  daher  nicht 
angeftlhft  worden.  Diefer  Konrad  war  ein  Sohn  der 
Gräfin  Mathilde  von  Vianden«  die  fich,  nach  ihres 
erften  Gemahls,  des  Grafen  Theod^rich  von  Hodi- 
fladen  Tode»  zum  andern  Male  mit  dem  Grafen  Hdrlw 
rieh  von  Duras,  aiis  einer  Seitenlinie  d€s  Gräflich 
.  E  (6y 
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Loozifcben  Hanfes ,,  verheirathet  hatte.    Erzbifchof   ter,  1267,  üagt  der  Bifchof  Bruno  von  OUmfttzin 


l^onrad ,  der  Gründer  des  herrlichen  Demi  ip  Cdln» 
war  demnach,  allen  CbronikTchreibern  undAbfchrei- 
bern,  ja  fogar  der  Urkunde  des  ErzbifcbofsISiegfried 
w^nKiöln^om  l^teatUay  1289,  worin  esjkeiißi:  .„do- 
^tilni  ConMdipi^rgcordiUionis  archiepifoopiColonienr 
ßs,  fratris  germani  eorundem  Lotnarü  et  Friäerici 
ComituminSq/iaden**  (/Cramer*«  akadem. -Beytiäget 


Tie(iaa|ient,  efb^e  von  Franko  Comite  deHukeswa^ 
einen  grofsen  Landßrich  ftn  der  polnifchen  ^fcli»» 
leben)  Grenze,  die  noch  heute  der  Ollmützer  Kiixie 
zuftehendQ  Herrfchaft  Hojph  wald  (Hnkenwalcßjer^^a^ 
1(1  der  Mährircbe  und  der  Bergifdie  Grat  Vtskoim 
von  Hakeswag  vielleicht  eine  und  die£elbe  Perfoo? 
Dem  Wappen  nach  find  die  Burggrafen  von  Cöln,  die 


K' 


Urkundenbucn,  S.  19S.)  zum  Trotze,  ein  .Gra£  vorv^  Gcafen  von  Hakeswag  u«  £  w.  ein  Zweig  _cles  grofses 

Duras,  nicht  aber  von  HochAaden.  .  Der  Gemahl  der 

Bertha  von  Montjoie  hiefs  auch  nich(,  wie  G.  an- 

l^t,  Friedrich,  fondern  Theoderich;    auch  Htte 

wohl  erwähnt  werden  k5npen,  dafs  diefer  Theode^ 

rieh  am  2S(len  Februar  i24S  die  Graffchaft  Dalheni, 

zwifcl^en  Aachen  und  Ldttiph,  um  2000  Mark  Cölni- 

fcher  Ffennia|e  i|nd  um  eine  Rente  von  100  Mark  an 

den  Herzog  Heip^rich'  H;  von  Brabant  verkaufte ,  da& 

d^f  «Herrfchaft  Kebberg^  in  dem  Umfang  .des  beujti« 

n  liegierungsbezirks  von  Gobl^z ,  Wenfalls  eine 

!>^tzung  der  Grafefi  von  Hochfiaden,.  nach  ibreni 
Brlofchen  an  das  Erzfiift  Trier  fiel ,  dafs  fie  das  Erb- 
k^mmereramt  der  Cölnifchen  Kirche  von  den  Erzr 
bifchöfen  zu  Lehen  trugen. 

Die  Herren  von  Wildenberg  ^n  der  Sieg  (S.  16.) 
fi^dganz  unsezweifeltEinesÜrfprungs  mitdenBurg- 

Srafen  zu  C^ln,  den  Herren  von  Aremberg.  Diefe 
Vtrggrafen  hatten  an  der  Sieg  nicht  unbedeutende 
Befit2;iingen ,  und  füftef en  in  der  Nähq  von  Wilden- 
berg die  AbteyMarienftatt« }  Ihre  Gefchichte  wirdin>r 
defien  von  Hn.  G.  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Auf-- 
xhe^rkiamkeit  behandelt.  Lange  vor  dem  J«  1167,  den 
den  29rten  März  1117,  vergabt  Franko,  Burggraf  zu 
(Jolni.'was  er  in  Veldensbergh,  llutzendorp,  Berch- 
Unckboven,  Herteund  zwi&hen  Bucht  uoa  Thurin«^ 
bach  als  Kölniifche^  Lehen  befeffen ,  an  die  Abtey 
ie^bnrg«     Ohne  Zweifel  war  der  Heinricus  comes 


hlbnien/ii^  der  im  J.  1136  zweymal  {Cod.  diph  BJu-^ 
no-Mo/elL  Bd.  1,  S.  220  u.  222.),  fodann  im  J.  115S 
(Jib.  S«  347.)  als  Zeuge  vorkommt,  deffen  Sohn  und 
de^  Heinncus  de  Arberg,  der  am  22rien  Febr.  1166 
als.  yiceconies,  ,  1167  als  Hcnricus  de  Ahrenberg 
fchlectitwes,  \\Xi\^.Pr(krfectu9  vrbU,  1174  als  Cö-^ 
vif^  urbis  Colonie^fis  (Cod.  dipl.  R/ieno  Mq/elL  B.  1« 
Ä.  420.),  1176  als  Prefectus  urbis  Cohnie,  1 185"  als 
Burggravius  bezeichnet  wird  (wir  mufeten  diefe  ver- 
{chiednen  Rubriken  zufammendellen,  weil  Hr.  G.  in 
dßm  Regißer  zu  dem  erfien  Bande  S.  Ylf.  aus  dem 
^einricus  de  Arenberg  und  dem  Colonien/k  Come$ 
fteinricus^^ejPeTtQfken  aus  zweyverfchiedeiienFa- 
nJtU^n  maolu))  deffeA  EnkeL  -^  -(Gewifs  ift  wenig* 
ftens,  d^s  die  .  von  diefem  Franko  abfiammenden 
Crafen  voo*  Hilkesw^gen  in  dem  Bergifchen  mit  den 
Burggrafen  von  Cöln  und  Aremberg  eines  Gefcblechts 
lind.  Heinricus^  de  Hukiswage  Comee  erfcheint  als 
Zeuge  am  4tenOct.  1197  {Cod.  (UplJUieno-Moß  Bd.  1,. 
S..490.,  im  R^ilier  id  feäier  nicht  gedacht).  Hem-^ 
ricus  und  FroiäsQ^  fratre»  de  Hukemwage ,  Amoldi 
QQtmti^  iieHukeruwage\fiiiiyr€ir2i€hten  de»  6ten  Ju^^ 
1^0|:3uGi4niAeii  d&rGrafiniMargäretba  vopBei!g  allem 
'^nfpcuche-aüdasGutHukoiswage.  äiä)en  Jadare  ipär 


-«»  -t 


Cceföblechts  von  Altena*  In  |ranz  alten  Zeitiee  mofr 
aber  die  Herrfchaft  Arembera  zu  den  SefitZBogeo 
der  Grafen  von  Are,  ^^  ^pk£ckn^fie  Von  allen  Säten 
umgeben,  gehört  haben.  Di.eYonderbare  Cereipoiüa 
des  Eröffnens  des  AhrfluiCres,  die  iier  Herzog  voa 
Aremberg  bis  zum  J.  1794  alljährlich  vornehmen  B^ 
ifl  ein  unwiderlegbarer  Beweis,  dafs  einii  das  ganze 

Abrthal  vonArembergaus  beherrfchtwnrde.)^^  Ber 
Söhn  des  obgedachten  iweyten  Heinrich  inag  jener 
Eberhard  gewefen  feyn,   der  gemeinfchafitüch  nk 
feiner  Gemahlin  Adelneid  von  Freuf^burg  oder  voi 
Moisberg  die  Abtey  Marienfiatt  fiifiete.    flberhanfs 
Enkel,  Johann,   war  nicht,  wie  es  bey  G.  hdisit 
des  Grafen  Wilhelm  IV.  von  Jolich  Schwi^enratei^ 
fondem  deffen  Schwl^erfohn.    Er  verkauite  im  Ä 
1279  die  BurggrafTchaft  Cöln  an  den  Erzbifckiof Sii^ 
f ried.    Es  Wfir  feine«  nicht  Eberhard^s  fwie  6.  S.  2L 
fchreibt)  Erbtochter  Mechtild ,  welche  Arembeii  a 
ihren  Gemahl,   den  Grafen  Engelbert  iL   von  der 
Mark  brachte.  % 

Die  von  Pirmont  (S*  27.)  fcheinen  mit  Unredit 
den  Herrengefchlechtern  heygefellt  zu  fevn ,  da  fic^ 
nach  eijier  yon  Gudenüs  B.  ^  S.  1350.  mitgelheiltes 
Urkunde,  erft  1495  von  Maximilian  L  in  des  H,KR. 
Freyherrnftand  erhoben' worden^  ^ 

ScAmicb'^Behauptung^Gefchiihte  derDeutldicn, 
Buch  7.  Kap.  2.) :  es  habe  der  ohne  fein  Wiflen  zum 
Kaifer  erwählte  Rudolf  T.  keine  Wahlvertrage  nül 
den  Kurfürften  abfchliefsen ,  oder  deutlicher,  ihre 
Stimmen  nicht  erkaufen  dQrfen»  wird  voll  Ebi.  G.  (S. 
40.) ,  fo  wie  durch  die  Urkunden  Nr.  262.  u.  255.  auf 
das  bündigfle  widerlejgt.  l)er  Kurförfl  von  Trier  al^ 
lein  erhielt  5167  Mark  Hfeller,  ungleich  mciir  firev^ 
lieh  deffen  Nachfolger,  Boemund  von  Warsberg,  nach-- 
dem  er  lieh  endlich  bewegen  lalfen,' den  Grafen  Adolf 
von  Naflau  als.Kaifer  zu  begrflfsen,  nämlich,  wie  uns 
Hr.  G.  lehrt,  aufser  verfchiednen  Gnaden  und  Privi- 
legien ,  1)  für  die  in  Adolfs  Dienß  zu  Cöln,  wahrepd 
der  Conrerenzen  mit  dem  Erzbifchof  Siegfried  &* 
Kabten  Kofien,  692M^k;.2)filr  des K^rfttf Ren »atte^ 
die  ihn  nach  dem  Wahl-Conyent  begleitet,  2000; 
8)  für  die  Wahl-  und  Krönungskofien  4563  Mark^ 
4)  fflr  die  Stellung  von  60  Helmeh  ^u  einem  Römer- 
zuge 2000  Mark.  Fdr  die SicfaerHeit  der  beiden  let«. 
tern  Summen  verpfändete  det'Kaifer.  die  Hei chsvefiao 
Cochem  uiid  Clottfen.  *'  '  *      ,  * 

In  der  Aüfzäbluirg  der  R  heinzöllfl  (S.  49.)  vermif« 

fen  wir  Jene  \zu  Bacfaaiach  and  izä^h/^v^fei..    JS^ 

liefertdli  denl B^y tragen,  2EtoF^AIahea<r  Geichii:hte  der 

•  ..:...'  .  .       m\tt' 
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^^ifa  Zeifefi^; 2s  iiU^^^rikfy^Viknttfim  S;  S96.    fedestlviic  Vtr^lit,   liiemals^ abeif  iclis  Stift  Ctredit 
^aS^,^MihtitJeM£^wsi^mAStmJ9ihihybev(fa(^.  ^ (fld  S^  MßrtinumS  zu  verfiehetiffcryß;'^    Nr,  18.  H^ 


I;  der  .eiiMBB,  vOm  X  1247,.  befreiret  der  PfU^graf 
i|tO)4aS'KlQfiev  Eberbach  und  deuba  Schiffe-  y^p^^ 
iflr'Mum  THjfiruni.Baehm'ath  vd  tdiunde  defcenden^ 
4  vii  nß^Mfimtes  abonmi  paffagiof4n  ihdonH  emo* 
vnunt0"i  inder.  andern  verordnen  Otto^  •  HenripuSj 
hyÜppu^,  <DiUmamius,  nati  (fuondam OtiotAsBur^ 
ra,t}H9-ßrUUen(Ms,  Oito  ,'Fnderwu9 ,  ßüi  qumdam 

Iwlm^JWWrV.Oita,  filäMerbödoniSj  Werbodo 
icH^  de.  jdngfndal ,  CaftdUtni  in  Sa^onn^nhiPö, 
ftff  ^dfi'pre^ctm'um.JraiTum  et  canventus  {JEberbcurA 
ottßbm  oefcmdmiäifUiM  afcerndtn^im^ ^  oneraüs  vel 
c^cuis,  ^  vöfOj  ammona,  JrugibuBque  Mum^mque 
en€th  fi^}*  '^  frmtilfUM  arborum  vd  bUfm^m',  de 
\iley  pifcibus  quäue^kmfue ,  .dejerroi  butiro,  oleo^ 
unrei  etc*  ad'fuw  velßtorum  Ufus  et  heceJJiiciXes  per^ 
)ßtfintibiisV  Kein  Zo^  gefordert  \rerde,  ja  es  foU  Ke^ 
ßK  y.on  ihnen,  oder  ihren  Ditaern,  auch  nnr  den 
iofierfchiffexi  zumnäien ,  bey  Wefel  zu  ankern« 

IMe  Pfalzgrafeö ,'  welche  (S.  6i.)  als  Mitbefitzer 
oa  M^temicii  aufgefiQhrt  werden,  iuid  keineswegs 
le  Pfels^rafen  bey  Rhein,  fondern  die Pfalzgrafäi 
i(m>  Tfihingen;^  >  .     . 

Mit  Recht  eifert  G.  gegen  die  im  ISten  Jahrh* 
»ereits  häuQg,.vorkoinoien<&n.Incorporatiönen  der 
Ü^arreyen.  —  In  der  Anf^ählung  der  Stifter  und 
üöfter  vermiflen  wir  die,CoIiegiatfüfter  zu  St.  Goar, 
leijfen  eine  Urkunde  yom  J.  1266  Nr.  224.  gedenkt, 
md  ZJX  Boppard,  d%s  adelige  Äugufiinernonnenklofter 
ilarienthal,  ,an  der  Ahr,  das  Klofter  Kupertsberg 
Urkunde  vom  J.  1234;  Nn  82.),  die  ehemalige  Klauie 
^ailersheim,.(jie. dadurch,  dafs  fie  von  dem  Erz« 
iifcho(  Heipr^ch  von  Trier  der  Aufficht  des  Abts  von 
limni^rode  ujuterworfeii' wurde  (Nr.  288»),  zu  einem 
ormlichen  Klofter  erwuchs  das  Wühelmitenklofier 
dLarienpfort^s.bey  Waldböckelheim,  und  das  Le- 
irqfen^aus,  yielieicht  ^in  PrSceptorat^des  St.  Laza- 
u^'-prdens|pBifchpfj(tein....     . 

Der  übrigens  Tehf  gehaltreichen  und  lefenswQr«* 
ligeti  Eitileitung  folgt  der  eisehtliiche  Codea;  diplo^ 
naiieus.  Unter 'ftineh  890  Numern  Cpd  826  ganz 
len  edirt'(eine  dfertelben,;  Nr.  178.,  beßeht  aus  9Ur- 
cundei^),  8  nur  deni'Häüptiniiält  nach  angeführt, 
and  61  aus  andern  Werken  citirt.  j&l'eichwie  in 
lern  erßen  Bande,  ift  au6h  hier  Hr.  G.  zu  fparfani 
nit  Rlhen  Alimerkungeh  göwefen.  Einige  Nachträge 
iarfVeh  daher  nicht  unwillkommen  feyn. ' 

;^r.  l.Der  Name  OTftendlQs,  im  J.  965  Ofdemo«- 
Jinge^jTcheint  uns  einen  nicht  zu  Qberfehenden  Wink 
Fhr  die  Aüsmittlung  des.grofsen  Mayfeldes  zu  geben« 
Wänrfc^einlicb  heifst  es  ni9ht  anclers,  als  ol  dein 
DfjM^j^uf  dem  gro(sen  Dingr  oder  Reichstag  Iit 
%rt^ljJ5,bj^ßaiul  b^is-^in^^iß  nß^eü|^  Zeiten  der  PoU 


mingeshoven^  Wiitpretishoven  (in  der  oben  au^  Siro^ 
mer^s  akad*  Bejtn  Bd/ 2.  S.  268*  citirten  Urkunde 
des  Orafen -Fn^dridi  von  Hochfiaden  rom  J.  1246 
Wolprechshei^ii),  Bulgesheim,  heute «Henpieffen  und 
Walporzfaeim,  In  dem  Kreife  Ahrweiler,  Bülle^sbeim^ 
in  dem  Kreife  Rfaeinoach.  ^—  Nr.  21  •  Brtmisbere, 
ein  Frauenklöfter,  P^ämonßratenfer'»  Ordens,  :gele^ 
gen  in  dem  Näflauifcheti  Dorfe  Bremberg  oderBrem* 
rieh,  'Kirchfpiel  Kirdorf ,  vormaligen  Landkapitels 
Marrenfels,  Würe  apud  Metim,  die  Cifteräienfer-* 
abtey  Viller -Betnach,  zwifchen -Metz  und  Boüzon- 
viUe,  forores  in  Lutra;  Fraulautern,  ein  adeliges 
Frauen ßifty  Augußiner- Ordens,  unweit  Saarlouis; 
Rode,  heute  ftUrienrode;  bey  Coblenz  Jbrores  de 
Monte  Sande  Walpur gi$,  Walberberg;  bey  Cöln 
eccteßa  Tu/iimoßtis,  die  Prämonflratenferabter  Jufte» 
mont,  unweit  Diedenhofen,'  Sbhimenuns  in  Francia^ 
die  Cißerzienferabtey  Cheminon  in  Champaene,  un- 
weit Vitry  und  Trois-Fbntaines.  —  Nn  o7.  u.  ä8. 
Es  fchei^t  Hn.  G.  entgangen  zu  feyn,  dab  idie  ver- 
wittwete  Gräfin  A^t|ia  von  Loen  und  die  Gräfin  Ada 
von  Looz  eine  und  die  taämliche  Perfon  i(L^  Looz  ift 
die  wallonifche,  Loen  die  flamändifche  FoÄnel ,  Ada 
aber  Agatha  zufiumnengezogen.  Daeegen  geht  aus 
dem  Umfiande,  dafs  diefe  Gräfin  Ada  zum  Seelen- 
heil üires  verborgenen  Gemahls,  des  Grafen  Ludw 
wigs  II.  von  Looz ,  in  der  Abtey  Sayn  ein  Jahrge«- 
dächtnifs  füftete  (Nr.  67.),  auch  ihre  i^nwilligung 
geben  mufste,  als  Graf  Heinrich  von  Sayn  im  J.  1226 
die  Güter  Konrads  de  MoIandiAo'  (das  heutige  Mal- 
lendar  oder  Maller,  in  der  Herr(cbaft  Tdlendar, 
wofelbft  die  Tempelherren  Befitzungen  hatten,  die 
nach  ihrer  Aufhebung  an  den  deutfchen  Orden  ge- 
kommen find)  den  1  empelherre«%  verlieh  (Nr.  58.)^ 
hervor,  dafs  Ada  eine  geborne  Gräfin  von  Sayn,  niclk 
aber  von  Holland  war  ^ '  wie  die  Genealogiften ,  Büt^ 
kens  namentlich  und  Hojhiann  in  den  ^echerchee  für 
le  legitime  gouvemement  des  comtds  de  Looz,  d'Hor^ 
ne  et  deNyel,   1796.  annehmen.     Bey  diefer  Gele^ 

fenheit  können  wir  einen  von  dudenks,  Bd.l.  &428. 
e^ngenen  Irrthum  nicht  ungerflgt  laffen.  In  der 
daielbii  mitgetheilten  Urkunde  vom  «lOtenMay  121S 
beflätigt  Erzbiiohof  Siegfried  II.  von  Maynz  den  Ver- 
kauf eines  Guts  in  Ingelheim ,  welches  Graf  Ger^ 
hard  von  Rienecke  Grüner  befeffen-,  aber  gegen  £m<* 
pfangVon  204  Mark,  mit  Bewilligung  feiner  Brüdei^ 
Luäwieu»  oomeädeLon  tlhd  HtiHntMs, '  Trajectenßs  et 
u^fchaffenb*  Prepoßtus,  dann, der  Gräfin  Ada,  dem 
Kloiier  Eb^rbacn  Überträgen.  Nun  fagt  Gudenus  ia 
der  Note : •  ^^notari  kic  ih&retur  nomen  ^Jamilia  Co^ 
mitum  de  höhn,  feu  cum  Rieneeeis  una  eademqu^, 
ai  caßro  habitatiortie  tchtum  diffcribtmt:  uti  v.  g. 
elim  dynafiae  de  Brauneck 'intuitu  ctgnatorum  Jüo>t 
rum  ae  Hohenlohe.'*  Die  Sache  "verhält  fich  aber 
gifihzandeni:  •  Die  Itrtzteii  Gräffen  von  Rieneck  wa^ 


^Ingtag.  ^  Nr.  8.  Sigenheim,  Iieutefenheim:  -•  ren  nämÜch'  »aujj  dem  Lodzifcbe« '  Haufe , ;  Ludwig  h 
Nr.  18.  Unter  der  eccleßa Sancte  Marie  de  TrajccU^Qjj^i  .vqäJLqdz  oder  Loen,  f  1171.  .'Gem.  Agnes 
dürfte  wohl  eher  ^das^Liebfrauefifiiiniu  Mafiriciit,  als    oder  Irmgard,  Gerhards  von  Rieneck ,  an  der  Sinn, 

und 
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ood  der  Hedwte  to«  Väueaü^  TochtM,  wie  fol- 
«ehde  Stammtafel  lehrt: 
Gerbard,  Graf  ron  Looz,  f  ^ov  Ptolcraais  1191. 
Gemalin  Maria  Ton  Geldern. 

tudwiglLGraf 

V.  Looz,  1 1217 

Gon.  Ada  von 

Sayn,kinderlos. 


Heinrich 

t  1217. 

ohne 

Kinder. 


Arnold  iL 

Giern. 
Adelheid 
yjftrabant, 
kinderlos. 


Gerhard» 
Graf  von 
Rieneck. 


Ludvdg,  Graf.  r. 
RienecK,  Burggraf 
zu  Maynz,    12^1, 

Gem.  Adelheid« 
1229.   Wurde  der 
Ahnherr  der  fpä- 

tern  Grafen  von 
Kieneck. 


Tkrnold  IIL 

Gr.v.Looz, 

nach  feiner 
Oheime 

Tod,  u.der 

Ahnherr  d. 

fpät.  Gra-^ 

f  en  V.  Lpoz. 

Nr  70.  Das  PcUenzkom,  i>en/a  annone ,  jurePiüay 
tini  Conütis  attinentis,  wurde  noch  in  der  neuelien  Zeit 
zu  Thür,  gleichwie  in  der  ganzen  PeJlcnz  erhoben. 
Vohnarus  vir  nobilis  de  BuU  wird  wohl  deßrule  (von 
Burchrohl)  heifsen,  und  iß  vielleicht. eine  Perlon  nut 
dem Volniöru*  d^  Vrule,  dpr  in  einer  Urkunde  von 
1210  Nr.  18.  unter  den  Zeugen  errcbeint.-r-    iSn  7ö. 
U.81.  gehören  eigentlich  nicht  in  den  Codex.    Das 
Schlofs  Schaumburg,  vpn  welchem  es  fich  in  ^r.  78. 
handelt   lie<yt  an  der  Lahn,  im  r^alTauJlcben,  und  die 
fämmtlichen  Ortfchaften,  deren  ^n  >r-81.  gedacht  wird, 
find  deitillegierungsbezirklrier  zugelheik,  was  auch 
von  Malberg,  dem  Sitz  der  Fre);herren  dieies  Namens, 
eilt.—.  Kn82.Agnes,  dieHerzogin  vonxNanzey,  war 
des  Herzogs  ifriedrichsU.  von  Lothringen  Gemah  m, 
tind  des  Grafen  Theobaldsl.  v.  Bar  Tochter    Sie  führt 
auch  den  Bey namr «  Thomafetta.  ~  N  r.  86.  Ks  war  der 
Bifchof  Konrad  icon  Hildesbeim,  des  Gelchlechts.von 
Riefenberg  oder  Reif enberg,  der  die  Güter  zu  Boppard 
an  Marienberg,  nicht  Marienburg,  verkaufte.  —  N  r.  95, 
J^ikelungus  iü,  wie  leicht  zu  erkennen,  ein  Druckfeh- 
ler und  in  Mbelungus  zu.  verbeffern.  —  .Nr.lOo.Sco- 
wenberch,  die  Burg  u.  der.nachmalige  Amtfitz  Schaum- 
burg bey  St.  Wendel.  ^  Nr.  126.  ili  als  die  erlle  deut- 
fche  Urkunde  in  diefem Codex  merkwürdig;  fieiüvom 
J.  1248.—  Nr.  137.  Das  von  der  Gräfin  Mechthild  dem 
ErzüiftCöln  übergebene  Schlofs  Windeck  ili  kein  an- 
deres, als  der  nachmalige  Bergifche  Amtsßtz  Wiiideck 
«n  der  Sieg,  zwifchen  Hamm  u.  Blankenberg.    Früher 
liatte  fcrlcheSt  fammt  Bielliein,  Jtunogunde,  dasLand- 
crafen  Ludwigs!  V.des  tifernen  von'l  hOringen  zweyte 
Gemahlin,  befeffen.  DiefesBielfiein  iftaber  weder  auf 
demWefierwäkle,  noch  an  derMofel,  noch  bey  Kem- 
penich, wde  doch  vonnenernGefchichtfchreibeni  ge- 
fchehen,*  fondern  Sn  Wcfipbalen,  unweit  Attendorn 
aufuchen,  kam  fpäterhin  an  eigne  davon  benannte 
Freyherren,  und  endlich  1444,  gleichwie  dasbenach« 
barte  Waidenburg,  v^lches,  fammt  Wetter,  G wf  Si- 
mon voa  Sponheimund  Heinrich  von  Heinsberg  in  dem 


Vertilge  ton  1248.  Xromm^i^Said  Bejtr^  1«  Bd. 

künde  JNir«  ii)  au  den  ihotn  gewakum 
StammgOtem  rechnen,  an  Cöln. —  Nr.d04«  ift 
Gefchicnte  des  Handels  mit  adteligenMenfchen  felir 
tereffant.    Graf  Jobann  von  Sponbeim  verkavft 
ErzAifte  Cdln  nk^t  nur.  üriDe-Befitantiigeii  ca  Vi 
und  Brekibacb,  fondern  auch  fdne  Getreue»  d 
rieh  vonBreidbacb,  Gottfried  den  Schenken  von 
gers  tt.  den  Heinrich  von  Retersdons  cmm  bamis  mb4 
rwn',    am  90  Mark  Gölnifcher  Pfennige  f  IM*/  ^ 
Nr.  207.  Wir  lernen  aus  diefer  Urkunde,  dals  es  ooal 
im  J«  1264  in  der  näcfafieoUmgeboagTQViGobJenz wil- 
de Pferde  gab.   „  Preter^a  permiiiimus  %  lagt  Heundi 
der  Jflngesevon Uenborgi  fj€tvolatmtmui'eami  ßtveßmi 
quM  nm  fepeJ<U€  eccUfie  (iUBmmttsdorpti)  c^nixuum^ 
permaaeant  etpafcaniurm  emni  banmo  €ijurudk^ 
ne  hq/lra  ei  in  iods  quibus  hadetms  pa/cebmOar.' 
yiertiß  Jahre  frfiher,  1224,  hatte  Graf  Heinriefa  m 
Sayn  (eine  Güter  zuMofelweifs  gegen  16  wilde Pferdt 
an  die  Kirche  zu  Vallendar  rertaufiät.'^   Mr.  217.  te 
unter  den  Zeugen  HerrenfiandesanfgefBhrte  J.  de  Ho- 
.cedenne  ifi  ein  hoUändifcher  Frejberr,  Johann  Vil 
von  Heusden  f  127&  —    Nr.  240.  nota  U  Frtpefitu 
dt  Chirbej  der  Propit  des  St-OlartinQifks  zuKerpea.— 
'Nr.242.  U.269.  gehören  nicht  in  die  gi^en  vrärtigeSanaK 
lung,  nachdem  Hochßaden,  wie  geUigt,  zwifchen  06tt 
unclGrevenbrqich,  in  dem  Begierungsbezirk  von  Cöin, 
gelegen  hat.  «—     Mr.  2S8.  enthält  eine  der  frOlidua 
Verordnungen,  welche  dem  <Abermä£sigen  Gfltercr- 
werbgeiftlicher Stiftungen  entgegensefetzt  wordea.— 
!Nr.SöO.  liefert  den  Beweis,  dals  die  iLonige^  weanfii 
auch  die  Burg Uammerfteindendävon benannten Buqg- 
gr^fen  zu  Lehen  reichten,  fich  dennoch  das  uamittel* 
bare  Eigen ihum  der  Schiofskajpelle,'  capclla  renalis 
nennt  ije  K.  Kudolf,   vorbehielten:  es  gefdbafa  <£e/es 
yieileicht  zum  Andenken^dafsfieeinßderBewahnmgfr-^ 
ort  der  Ueichskleinodien  gewefen.  —   Nr.  SS^lVoigse, 
worelbfi  Siegfried ,  Hr.  v.  Brule,  einen  Hof  bebfs,  i& 
nicht  Roes,  fonderhiVuitfch,  in  der  Nabe  von  Poich. 

Unter  den^Siegelabdracken  .find  ans  vorzagUch 
Nr.  IX.  u.  XLli.  merkwürdig  gewefen.  Bey  lit.  iATbe- 
findet  lieh  das  Secret/iegel  des  Trieri&shen  Erzbi/cbofs 
Heinrich  von  Vinftingen  ^12^0—128^  wahrend  doofe 
tiontheim^  Bd.  1.  S.  8ö8.  glaubte,  dafoüe  unter  der  fl«- 
gierung  Diether's  von  ^affau,  13ÖÖ— 1307,  entd.ecktza 
haben.  Nr.  XLU.  i(l  das  Reiterfiegel Wilhelms  von 
Elz,  vomJ.  1264:  die  von  £Iz  geh5renaber  belunntr 
iicheineni  Miniderialen-^Gefdilecht  an. 

Wir  \yiederholen  es :  feit  langer  Zeit  ifikaum  eia 
wichtigerer  Bey  trag  f Or  die  Gercbicbtskiutde  desdeut- 
fchen  V  aterlandes  zu  Tage  gefördert  worden,  als  in 
di'efem  Güntherfchen  Codex  gefchehen.  Alle  Zweige 
des  hiftorifchen  Wifiens  finden  in  ihm  reiche  Gaben; 
was  aber  durch  ihn  am  meifien  gewinnen  mdpbte,  ifi 
das  Studium  des  Staats -und Privatrechts  des  Hktelal- 
ters,  wie  diefes  auch  bereits  von  fachknndigeki  Bicb- 
tera,  worunter  wir  nur  üSf/cnvtfty'rr  nennen,  'aner- 
lunnt  worden. 
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ßalov  UydoXo/ior.  Joanms  Siobaei  Florüegium. 
Ad  Manufcriptonunfidem  emendavlt  et  fnpplevü 
Thomas  GcUsjM^  graecaeLingu.Prof.  reg.  1822. 
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figenda.  —  Vol.  11.  60S  S.  VoL  HI.  510  S. 
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2)  Lurzio,  b.KJOhn:  Joannis  Stobciei  Florilegium 
etc.  Editio  aücüor.  Vol.  I.  Praefatt.  XCl  V  u. 
S88S,  Vol.  II.  442  S.  Vol.  IIL  446  S.  Vol.  IV. 
444  S.   1823.  8.    (10  Rthlr.) 

nlr,  Thovuu  Gaisfcrd^  delTen  Ausgabe  de$Hephae- 
jon  und  der  Poetae  minores  mit  wohlverdientem 
ieyfall  aufgenommen  worden  find,  hat  fich  durch 
ie  gegenwärtige  kritifche  Bearbeitung  der  reichhal- 
igen  dammlung  des  Stobaeus  ein  neues  und  au3ge- 
eichnetes  Verden ß  um  die  Freunde  des^echirchen 
dtcrtbums  erworben,  indem  fie  ihnen  die  vor  drey- 
sig  Jahren  erregte^  durch  unglückliche  Ereignifle 
ber  zuiÄ^gröfeten  Theil  verkümmerte  Hoffnung  ei- 
ter  folchen  Ausgabe  (deren  Vereitlung  indefs  jetzt 
iemand  beldagt)  auf  eine  erfreuhche  Weife  erfüllt. 
is  w^r  bey  der  Kegfamkeit  unfirer  Zeit  auf  dem  Ge- 
iet  der  Philologie  zu  erwarten,  dafs  diefe  ErfüUünc 
licht  lange  ausbleiben  konnte,  da  das  BÄdürfnils 
mmer  lebhafter  gefühlt  wurde.  Niemand  konnte 
[^s  Florilegium  gebrauchen ,  ohne  zu  fühlen,  dafs  er 
uf  einem  unfichern  Boden  ftehe,  da  feit  der  erften 
Wcheinung  deffelben  (Venet.  1536.  4.)  anfänglich 
lur  der  verliOmmclte  und  lückenhafte  Text  des  Triji^ 
uivellus  wiederholt,  aber  auch  nach  den  in  der  zu^yw 
en  Gefsnerfchen  Ausgabe  (Bafil.  1549.  fol.)  gegebnen 
irgänzungen  an  eine  kritifche  Begründung  desTex- 
es  nicht  weiter  gedacht  wurde.  Ob  Conrad  Gefsner 
lufser  dem ,  was  er  als  Ueberfetzer  und  Herausgeber 
wirklich  gekittet  hat,  was  keineswegs  unbedeatend 
fi  noch  mehr  hätte  thun  können,  bleibt  wenigflens 
ingewifs ,  da  nicht  ausgemacht  ift,  dafs  der  von  ihm 
}ey  feiner  zweyten  Ausgabe  benutzte  Codex  des  Don 
od^o  Hurtado  Mendoza  wirklich,  wie  G.  S.  XII. 
ließt  bezweifelt,  dcfm  trefflichen  Codex  1984  der 
königlichen  Parifer  Bibliothek  fo  ähnlich  gewefen, 
lafs,  wenn  er  feine  Schätze  zu  benutzen  geivujst  hät^ 
e,  der  neuefien  Zeit  vielleicht  nur  eine  geringe  Nach- 
efe  geblieben  wäre  ißt  profectc,  fi  boms  oblaiis  rede 
$i%  Jcivifjet ,  noUs  ßxne  nihil  reliquijjfkt  niß  Jorie 
Ergän;^.  BL  zur  A.  L.  Z^  18J6. 


per^xigman  omUfarum  kciionum /pUnl£gi^  Wie 
dem  aber  auch  feyn  mag,  fo  viel  ili  gewifs,  dafs  fich 
das  fechzehnte  Jahrhundert  mit  Vviedleiiiolang  des 
Gefsner'fchen  Textes  begnügte,  ohne  für  die  zahl-- 
reichen  Verdorbenheiten  kntifdie  Hülftmittel  auf-* 
zuf neben.  Auch  das  befiere  Beyfpiel ,  das  im  Anfang 
des*  fiebzebnten  Jabrh.  der  unvei^leichliche  Grofjus 
gab,  fand  keine  Nachfolge.  Diefer  unermüdliche  Be* 
forderer  der  alten  Gelehrfamkeit  hatte,  während  f^* 
ner  Gefangenfchaft ,  fo  lange  ihm  der  Gebrauch  von 
Feder  und  Dinte  erlaubt  war,  feine  unerfreulicbe 
Mufse  der  metrifchen  Ueberfetzung  der  poetifchen 
Bruchfiücke  des  FUnrihgü  gewidmet ;  und  nach  fei- 
ner fflackiichen  Rettung  war  die  Herausgabe  diefes 
Werke ,  für  das  er  die  heften  Parifer  Handfchriften 
verglich,  eines  feiner  erßen  Gefchafte.  Ob  aber  gleich 
die  von  ihm  den  Dictis  Poetarum  eta  Parif.  1623.  4. 
beygefbgten  kritifchen  Anmerkungen  über  den^aus*- 

{ rezeichneten  Werth  jener  Handfchriften  häufige  Be- 
ehnmg  gaben ,  fo  blieb  diefe  dodi  ohne  weitern  Er« 
folg,  und  feine  kritifchen  Sammlungen ,  die  fich  in 
der  Univerfitätsbibliothek  zu  Leiden  befinden ,  wur- 
den nur  hier  und  da  bey  einzelnen  Stellen  benutzt. 
Während  man  die  handichrifüichen  Hülfsmittel  ver- 
nachläffigte,  war  die  Coniectnralkritik  deflo  gefchäft- 
tiger,  und  die  kritifchen  W erice  der  Holländer,  voi"** 
züglich  der  Hemßerhuififchen  Schule,  und  in  dieter 
die  Commentare  von  Koen  und  T^alchenaer,  bieten, 
einen  Schatz  trefflicher  Vermutl^ungen  und  v^hr- 
hafter  Verbefferungen  dar,  die  aber,  zerfireut  wie  fie 
waren,  leicht  flbenehen  und  erd  dann  recht  gefchätzt 
werden  konnten,  wenn  der fchwankende Grund  des 
Textes  hinlänglich  geprüft  und  gefiebert  war.  Die- 
fes Letztere  hat  der  engliCche  Herausgeber  auf  eine 
beyfallswürdige  Weife  zu  thun  unternommen.  In- 
dem er  fich  die  Aufgabe. letzte,  das  FloHlejgium  in 
der  Gefialt  herzuftellen,  in  welcher  es  der  dammler 
deffelben  hinterlalTen  hatte,  mufste  er  es  vor  aÜen 
Dingen  von  den  zahlreichen  2bifätzen  reihigSn ,  die 
ihm  der  Zürcher  Herausgeber  aufgedrungen  hatte. 
Es  ift  zu  verwundem,  dafs  man  über  diele  Zufätze 
io  lange  in  Zweifel  hat  feyn  können,  da  Gejmer 
fbhon  m  der  Vorrede  zu  feiner  erfien  Ausgabe  den 
Vorfatz  ankündigt,  jedem  Kapitel  CoroUaria  aus  man- 
cherley  griechifcnen  Schriftflellem  beyzufügen ,  dafs 
er  aber  diefes  Vorhaben  aufgegeben  habe,  um  nicht 
das  V^erk  allzu  weit  auszudehnen ;  in  der  Vorrede 
zur  zwejrten  Ausübe  aber  ausdrücklich  fagt,  er  habe, 
-aufser  den  zahbeichen,  .von  dem  Cod.  Mendoza^ 
F  (6)  •   ge- 
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gebotenen  Vermehrungen,  CaroUaria  qt^aedam  ex 
graecis  übris  coüecta,  til^tn  cartninel  tmipPofa  eki- 
gefchaltet,  und  namentlich  Theopkraßi  ubiUum  de 
notU  {QwractereiS  anführt ,  deffen  einzelne  Kapitel 
er,  nach  Be^hafteahait  ihres  lo)iaIti,  io  das  mofi-' 
le<num  verthfeüt  habe«'  Nach  dem  damaligeb  Stande 
der  Kritik,  die  zufrieden  mit  achtungsvouer  Aufbe- 
wahrung des  Alten,  fich  nicht  mit  äD^dlieherGewif- 
fenhaftigkeit  um  das  Einzelne  bemühte,  war  diele 
WillkOr  dem  celehrten  Manne  wohl  zu..serzeihen, 
und  wir  find  floerzeugt,  dafs  gar  Viele  fie  ihm  ge- 
dankt haben,  die  das  FhrUegwm,  als  eine reichhal«* 
tige  Schatzkammer  von  Gemeinplätzen  berühmter 
Namen  zu  mannichfal tigern  Gebrauche  benutzten. 
Auch  das  war  ihm  zu  verzeihen,  dafs  er,  der  fich 
fonft  keine  wefentliche  Veränderung  im  Text  erlaub  - 
te,  die  Auszüge  aus  den  noch  vorhandnen  Schrift- 
fiellern,  Plato  vornehmlich,  Xenophon,  Ifokraue 
und  andern ,  nach  den  gedruckten  Ausgaben  verbef- 
lerte  und  fich  bey  dieiem  Verfahren  leines  Fleifses 
rühmte ;  v^ährend  der  dänifche  Herausgeber  fich  viele 
Mühe  dadurch  erfparte,  dafs  er  unbedenklich  alle  diefe 
Auszüge  wegfchnitt  f  tcunquam  novae  edUUmis  ^nera, 
cuae  mdlum  verum  criiicum  u/um  haberent.  Mit  der 
wengen.  Gewiffenhaftigkeit,  zu  welcher  fich  die 
Kritm  mit  allem  Rechte  feit  geraumer  Zeit  gewendet 
hat,  war  weder  das  Eine  noch  das  Andre  verträ^«^ 
lieh;  daher  Gai^/ord  die  erwähnten  Stellen  nicht 
sur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wiederholt  hat, 
fondern  fie  durchaus  nach  den  nandfchriften  des 
FlorUegü,  nicht  nach  den  gedruckten  Aussahen  ihrer 
Werke  verbeffert«  Zur  Berichtigung  des  Textes  hat 
er  fich  folgender  HOlfsmittel  bedient:  Drey  Codices 
der  konischen  Parlier  Bibliothek,  unter  denen 
Cod.  A ,  auch  von  Grotius  mit  diefem  Buchfiaben  be- 
zeichnet, bey  weitem  der  vortreffUchße  und  dem  von 
Schow  hochgepriefenen  Cod.  Vindobcnenßs  gleich 
zu  fetzen  i(u  bie  erßen  25  Blatter  find  verbunden; 
an  einiffen  Stellen  i(l  er  verfiümmelt;  aber  kein  an- 
derer bietet  fo  viele  Berichtigungen  der  Namen  und 
in  dem  Texte  fo  viele  Ergänzungen  und  Verbefle«- 
rungen  dar.  Mit  ihm  iUmmt  eine  zvreyte  Handfchrift 
aus  dem  Ifiten  Jahrh.,  mit  B.  bezeichnet  (nr.  1985.), 
in  dem  Meißen  überein;  doch  fcheint  der  Abfchreiber 
bisweilen  felbft  den  Kritiker  gemacht  und  das  Ver-^ 
dorbene  nach  eigenen  Vermuthungen  geändert  zu 
haben.  Eine  dritte  (N.  nr.  2092.) ,  die  neueite  von  allen, 
deren  Varianten  d^r  Herausg.  aus  den  Vergleichun- 

Jen  von  Ha^a  Grotius  nahm,  ftimmt,  wie  die  niei- 
en ,  welche  Schow  in  Italien  fab,  mit  der  erßen  Aus«- 
Sabe  (16S6)  zufammen.  Der  Cod.  Vojfianus  der  Ley- 
euer  Bibuothek  wurde  von  Gairfor4  felbß  vergli- 
chen. Von  ihm  urtheiit  Kalckeru  Diatr.  >  p.  5^8.  A. 
Codex  ex  opiimo  dejcriptus,  bonüate  potius  commen-^ 
dabüUy  quam  antiquitcUe,  qui  pleraque  complcctitur 
ex  Stobaei  Fiorilegio  poetarum  difita^  de  ceterorum 
dietis  pauccL  Andere  HOlfsmittel  diefer  Art,  welche 
die  Bodlejanifche  Bibliothek  und  die  Bibliotheken  des 
Kew  College  und  Brazen~I4ofe  College  darboten, 
gaben  geringere  Ausbeute,    Von  grüserer  Wichtig- 


keit war  der  Cod.  Paraüehrum  ft 
Damafcehi  der  BibHothecaLaurentincu     IHefeHani- 
fchrift  enthält  einen  Anhang  von  ungefiUir  dreyßag 
Titeln  eines  voUßändigern  rlorilegiums  »    aus  w£ 
ehern  eiliellt^  daft  auch  die&s  Werlt,  d^l^chi|ea# 
nur  eind  Sammlung  von  B^'uclißücken,  cfennoth  cte 
befchneidende  MeUer  abkürzender  fipitomatorco  er^ 
fahren  .hat:    fo  dafs  zu  den  von  ScTunv  bemerictea 
^wey  Claffen  von  Handfchriften,    der  kfirzern  (der 
2>«^ai;^//.  Ausg.)  und  dervollfiandigem  (in  dsszx^ 
ten  GeßneF^tch^,  noch  eine  dritte  seletzt  ^^cnioi 
mufs,   die  das  ganzes^    unverfuimmeße  RonUptm 
enthält,  wovon  aber  leider  bis  jetzt  nur  das  Brndb- 
ßfick  der  Florentinilöhen  titandfchrift  entdedct  wor- 
den iß.    Ruhnkcnius  hatte  diefes  iabgefchrieben,  und 
aus  (einer  Abfchrlft  find  die  Fragmente  des  3fujmum 
und  ein  kleines  Bruchßück  des  Hieronynuis  genos* 
men ,  welche  Jfyttenbach  in  der  PhUomathia  ao  dal 
Licht  geßellt  und  erläutert  hat.    G.  hat  es  dem  ti^ 
ten  Bande  feiner  Ausgabe  beygefQgt.  —    Aufserdm 
erhielt  er  von  Luzac  Vdlckenaer^e  VerbeflTenuigeD 
zum  Stobäus  aus  deßen  Advetfarien*     Die  roeiiiai 
waren  benutzt;  aber  auch  der Reß  war  gröXstentheüs 
feinem  Urhebers  ^vOrdig.    Was  aus  einem  Kxetnpiff 
des  Florilegiums  mit  beygefchriebenen  AnmerknMa 
deiTelben  Gelehrten  geworden,   das  fich,   xuidra 
Verficherung,   in  Luzac's  Bibliothek  befunden,  it 
unbekannt.    Eise  Anzahl  Conjecturen  yon  lytruHit 
erhielt  er  aus  AemMufeo  Briiannico;  ein  Exenrohi 
mit  Anmerkungen  von  6.  Wakefield  bela£s  er  Cub& 
Von  diefem  fagt  er:  Percurrerat  Siebaeum,  ßto  mve 
Jejiinanter  TVakefieldiue,  omniaque  JUA  inier  legei^ 
data  animo  obverßua  Jiripio  cen/imaveratj    tarn 
ipjiue  proprio,  tum  alioram,  ntdla  aiftmctionie  mter^ 
poßta  nota,   qua  fua  ab  aäenis  Jigregaret.    BSam 
'fit,  Kt  nonnunquam  Wakefieldioaiiena  tnbttcrhn« 

Die  äufsere  Einrichtung  diefer  Ausgabe  iß  lär 
die  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  fehr  gut  berech- 
net.   l)ie  Fragmente  jedes  Titels  find  durch  beyger 
fügte  Zahlen  bezeichnet ,  was  jetzt  zum  erßenmal  zu 
grofser  Erleichterung   bey];p  AufTucfaen  getchiehti 
.und  die  Zahl  des  Titels  und  die  Pagina  der  Getsner--^ 
fchen  Ausgabe  über  der  Columne,  die  Zeilen  aber 
am  Rande  oemerkt :  wobey  auch  nicht  verseifen  ifl^ 
die  fehlerhafte  Zählung  der  G*  Ausgabe,  die  beydi 
XXXlXßen  Titel  anfängt,  in  Klammern  bey  zu  fetzen. 
Von  ganz  vorzüglicher  Brauchbarkeit  aber  und  6m 
dem  vierten  Theile  angehängten  Resißer.    I.  Index 
Jiiuhrumfive  capiium,  nach,  der  Ordnung  derBocb* 
ftaben.    Nach  der  natürlichen  Folge  find  fie  Tpm.L 
p.  LXX^LXXUL  aufgezählt.     IL  Index  LemnuH 
tum.    Die  Nanlien  der  Verfaffer  und  die  am  Rande 
^es  Florilegii  angezeigten  Werke  derfelbeti.    HI.  bk- 
dex  exhibene  initia  jenteniiarum  alphabetice  disoo^ 
fita.    Von  nicht  fo  allgemeiner  Brauchbarkeit,  aber 
ebenfalls  nützlich ,  find  vier  andre  Regifier,   welche 
die  abweichende  Anordnung  der  Titel  und  Exccrpten 
theils  in  dem  Cod.  A.»   theils  in  den  verfchiedeneD 
Ausgaben  mit  muflerhafter  Genauigkeit  anzeigen. 
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11*  Da,  *\9iermir  oben 'bemerkt  haben,  die  Abficht 
lies  Herausg.  war,  tks  Werk  des  Stobäus  in  der  Ge- 
•iialt  ZV  geben ,  in  welbher  der  Yf.  es  «hinterlaflen 
luitte,.  fo  erJaubte  er  fich  nar  das  in  den  Text  aufzu- 
nehmen, was  durch  die  bellen  Handfchriften  bekräf- 
tigt war;  von  Vennuthunsen  aber  nur  folche,*  die, 
wenn  fchon  niefat  durch  fcnriftlidie  Zeumiffe  unter- 
fifltxt,  doch  ihre  Beglaubigung  in  fich  lelbß  trugen. 
Andere,  die  nur  «YVahrfeheinfichkeit  boten,  feltner 
^te  f»ffenbar  mifslungenen,  find  in  den  kurzen  Noten 
angezeigt,  welche  auch  die  Varianten  der  Handfchrif- 
ten und  (ter  erßen  Ausgabe  anfuhren.  Bisweilen  find 
kurze  Beurtheilungen  beygefngt,  ausführliche  Erör- 
terungen nie;  auch  auf  eigne  VerbeiTerungsvorfchläge 
des  Herausg.  (lörst  man  nicht  fo  oft,  als  man  wünf eben 
möchte.  .Vieles  hätte  noch  hinzugefügt  werden  kön- 
nen, was  dem  Fleifse  des  Herausg.  entgangen  iß, 
welcher  aulser  dem ,  was  Gale  in  den  Opuscmis  my^' 
tfücis,  phyjl  ei  philo/l  Am&elod.  1688.  und  Needham 
im  Annange  zum  Hierocles,  Cantabr.  1709.  boten, 
Tornefamlicn  die  Commentare  von  Valchencur  und 
JFyttenbachy  von  Kocn  und  Pierjbn;  endlich  Schär' 
fet^s,  Bemerkungen  und  die  vor  fechs  und  dreylsig 
Jahren  von  dem'Yf.  diefer  Anzeige- in  einer  £pj/}o2a 
crii.  ad  Nicolaum  ^Aou^  (Gothae  1790.  8.)  und  {päter 
in  andern  Schriften  niedergelegten  Conjecturen  be- 
nutzt« Von  Jo.  Spondanus  &merkungen  zu  den 
Fragmenten  der  Pythagoräer  (im  Anhange  zu  den 
Foüiicü  AHfiot€Ü$.  BaiU.  1589.  fol.)  ift,  fo  viel  wir 
kaben  bemerken  können,  fo  wenig  Gebrauch  gemacht, 
als  vondenfehr  reichhaltigen,  nur  zum  Gebrauche 
nicht  bequem  genug  eingerichteten  OpusaüU  Gra^ 
mrum  F^terumjenteniiojis  ed,  Jo.  Conradi  Orel" 
lii  (Lipf.  1819.  VoLIL  1821.).  Dafs  diefe  und  andre 
Quellen  noch  zahlreiche  Nachträge  bieten  ^  Manches 
auch,  wodurch  dem  noch  an  vielen  Stellen  verun- 
fialteten  Texte  *  aufgdiolfen  werden  kann,  wollen 
wir  durch  eine  Anzahl  von  Beyfpielen  darthun,  die 
ja  wohl  bey  der  Anzeige  eines  lo  fchätzbaren  und 
werthvollen  Werks  an  mrer  Stelle  feyn  werden. 

Tit.  I.  62.  p.  6, 41.  bemerkt  Orellilüom.  IL  p.  718. 
Coli,  p.664.  nach  Ai^sfin^- (Jamblichi  Protrept.},  dafs 
diefes  Fra^ent  dem  Archytas  angehöre.  Die  Inter- 
pi^iction  iß  fehlerhaft  und  nmfs  wohl  fo  verbefTert 
werden  —  Tagi&y  iXwv  fvoio^,  xal  lag  aoq)lag  ¥^v 
iarlv  avT^  to^o)  {Jute  ipfa  naturae  contemplatione) 
srr^aaa^af— ^f^ovcuriy.  Tit.  I.  64.  p.  7.,  11.  Marräv 
oUdav  rqig  äfnäg  avoiw.  Der  Folge  der  Gedanken 
angemeffen  verbefferte  Alb,  Frifching  mit  J^alche-^ 
naer^s  Bevftimmung  {ad  Herodot  p.  607.  75.)  tag  9^- 
cwg  oQitay.  Gleich  darauf  vermifst  Orelä  (p.  701.) 
bey  aydyxff  ^*  agirdv  —  einige  Worte  zur  Bezeich- 
nung des  Uebergangs  von  der  äottd  im  weitern  Sinne 
va  cter  moralifcben  und  menfchlichen.  Auch  weiter- 
Iiin  bemerkt  Guil.  Cantenu  zwifchen  zag  iptv^^g  und 
cwlcjaiu  eine  Lficke,  die  er  mit  den  Worten  aus- 
fallt: To  ii  üjlgyiv  xal  dyanäv  iv  äfnpoj4goig  avioig  ft^ 
mal,  xal  riSdloyt^  xai  sw  iSycr  txinm  fiifu  jäg  'tfwrug. 
Eine  andre  Xficke  in  dieiem  Fragment  p.7.»  65.  foilte 
Sabnaf.  ad  SimpUc.  p,  151«  ger^  fo  ans^  wie  der 


Heransff.  hieir  aus  Cod.  A.  gethan  hat.  —  Tit.  I.  74 
p.  14,  9.  rivwv  oiv  ifrl  rä  rotavia  rwy  ä'yaS'ßi^  Mit 
Wahrfcheinlichkeit  verbeffert  Orelli  p.  6i56.  r/r*-&' 
?rTi  rä  —  Tit.  I.  84.  p.  17.,  48.  SityäQ  rijg  ax^ntjg  aä- 
Tfjg  XQtfrrov  dnoipaireiv  xi  QXin6ft(voy.  Cod.  A.  T^y 
axinrjv.  was  ohne  Zweifel  die  richtige  Lesart  ifi, 
die  auch  Venhuizen  Feerlkamp  in  Mu/onü  Keliqq« 
p.  S54.  gefunden  hat ,  da  der  Sinn  nicht  ift,  -cotw 
pus  robujtius  ejje  reddendum  quam  veßimentum^ 
fondern  ve/timentum  m/um  aliquid  rolioris  addeP€ 
debere  corpori ;  nur  (ummen  wir  dem  bollSndi- 
fchen  Gelehrten  nicht  bey,  wenn  er  auch  avrtlg 
in  arrijy  umändert;  da  Mufonius  wohl  eher  ^e- 
fchrieben  haben  dürfte:  Sit  y&Q  t^v  üxinrjv  ii  avrijg 
xq. ;  oder,  wie  Clem.  Alex.  Paedag.  IL  10.  p.  239. 
diefe  Worte  anführt :  r^r  axinfjy  avro  {vulgo  avrov ) 
x^iTrroy  dnoffalyuy  xh  axin.  Was  derfelbe  Gelehrte 
gleich  darauf  vorfchlägt:  Xivxixfjra  t<  xal  &naX6xfjtn 
liatt  Xii6T7]ra,  wird  durch  den  Gegenfatz  des  axXtj^G 
rc  xal  Sia  ninoyijfiivov  adfiarog  zurflckgewiefen*  In 
demfelben  Fragm.  p.  18 ,  26.  ift  Gefsner^s  Marginal- 
Lesart  at  notxuai  x^hug  fiatt  XQV^^^^  aufgenommen, 
mit  der  Note:  Gejherum  fecutus  fum ^  dubiians  ta^ 
men.  Wir  habed  fchon  vorlSngd  (iraSokrates  p.814.) 
diefe  Lesart  zu  unterßützen  gefucht..  Gleich  darauf 
hat  in  den  Worten  no^Qwdty  ^y^iytav  XldwyPeerlkamp 
das  letzte  Wort  mit  Recht  verdammt^  da  es  nach  at 
noXvxiXuat^  xtav  Xl&wy  überläftig  iß.  Dafs  diefes  aber 
auch,  wie  er  lagt,  von  ScAou;  gelchehen  fey,  iß  ein 
Irrthum.  —  Tit.  I.  86.  p.  20.  m  dem  Fragment  des 
Eufebios,  deffen  Urheber  Orelli  T.  IL  p.  746.  richtig 
errathen  hatte,  vermuthet  der  Herausg.,  dafs  in  den 
Worten:  fivn;  aydyxfig  xov  xi  «v  d^ämi  in^xiaxöv  ge- 
lefen  werden  müfle:  oxtovy  Sgäcrai.  Näher  denBuch- 
ftaben  liegt  xov  t«  dyxtSpäaai.  —  Weiterhin  p.  20 ,  29. 
ließ  fiatt  xal  xä  (nh^ta  ixdix^lfitjv  Cod.  A.  xcu  fUxA  fii^ 
xfia,  vielleicht  fiatt  xal  xä  ^iy  ^Uxfta.  In  einem  der 
nächßen  Sätze*  ünavaxov  xal  äx6^iaxoy  im^fitr^y  XQ^'' 
pdxary  fiiy  fjii^xexe  ixo'fjy ,  povycoy  Si  x&y  wtpiXfdvxwv  x^y 
ipvxfjy  fiad^fidxwy  l^lkoifii  8  StXiatad'ai'^  fand 
der  Herausg.  in  den  letzten  Worten,  bey  denen  ihm 
unfre  ehemaligen  Yerbefferungsvorfchlage  mit  Recht 
kein  GenOge  thaten,  in  den  Handfchriften  keinen 
Rath.  Auch  OrelKs  Verfuch,  T.  U.  p.  747.,  fie  mit 
dem  vorhergehenden  Satze  in  engere  Verbindung  zu 
bringen,  fcheint  nicht  annehmbar.  Vielleicht  liegt 
die  wahre  Lesart  näher,  als  man  geglaubt  bat.  W  ir 
lefen  mit  geringer  Yeränderune:  id^otfn  dtl  l<pi- 
a&ai,  wodurch  der  Sinn  voDkommen  hergefiellt 
wird:  „nie  möge  idi  eine  unerßttliche Begierde  nach 
Gutem  haben ;  nur  nach  den  der  Seele  erfpriefslicben 
WiCTenfchaften  mö^e  ich  immer  trachten.'*  —  Tit.  U. 
2.  p.  29,  65.  ließ  der  Herausg.  in  dem  Fragm.  des 
Axlonicus  nach  \Salmafm9  Vorgänge :  jSr*  ay  davet%'U 
Ttg  TtoyriQif  ;r^if/iara  jiy^Q  ,  Sixaiwg  xoy  xdxoy  Xvnag  tyn. 
ft.  Srnvii^ßi  und  a.  f.'  avxwv  xoy  xixoy  Xvnag  J/«i.  was 
Schaw  ohne  Weiteres  wiederholt  hat.  Die  Zuver- 
läfljgkeit  diefer  YerbefTerunff  aber  wird  durch  die 
von  Mordü  in  der  BibUotJi.  m/da  Gr.  et  Lat.  p.  320. 
aus  einem  CkKlSJttarel  nr,452.an§efbhrte  Lesart :  dyxl 
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tw  rinm  nicht  wenig  gerchwSeht,  fo  dUrs  wir  weift 
mehr  geneigt  werden,  äviiQjaoit  Grotius  zu  verwer- 
fen» und  zu  lefen:  iUuioQ  &vrl  t&v  rSxwf  Xwiog 
f;^eif,  ^,der  verdient  fiatt  der  Zeichen  Yerdrufs  zu 
irnten."  ^—  In  demfelben  Titel  hatte  Fr.  86.  fchon 
Ü^yttenbach  (Plutarch.  T.  Y.  P.  IL  }>.  829.)  aus  dem 
obenerwähnten  Ofpend.  DamqfcpU  Bibl.  Laurent,  dem 
Plutarch  zugeeignet;  was  nun  auch  Cod.  A.  heftätigt» 
«US  welchem  xaxlac  und  kvnQuuia  (iatt  Ktutuug  und  ä^ 
mfiitHa^  auffi^nommen  ift.  Boijfonade's  Coniectur 
(ad  Gr^or«  Cor.  p.  653.)  tri  /i«V  q^iXüaii^iaxop  wtakiv 
fi.  iai^^wv ,  Hl  von  dem  Herausg.  nicht  bemerkt.  — 
Tit.  III.  ll^p.S5,  64.  lieft  auch ^nton.MeliJJ.  XXVI. 

£.  58.  ti^Xa  xov  (pQovtiv  flatt  tw,  wie  der  neueite 
ierausg.  des  Menander  S.  269.  bemerkt  hat ,  deffen 
treffliche  Ausgabe  zahlreiche  Zufätze  zur  Kritik  des 
Florilegiums  bietet,  die  ein  künftiger  Herau^eber 
deflelhei^  n;cht  unbenutzt  laflen  wird.  —  T.  III.  76. 
p.  45,  44.  Tiorl  t6  ^«for.  Orelli  p.  70S.  d^'iov,  welcher 
weiter  unten  vor  xa2  Xvnag  ii «-  eine  Lücke  vermu-* 
thet»  die  etwa  mit  den  Worten  XQ^  ^  ^^^  ^^^ 
ayd^Kfi  J*  ^/My  ausgef Ollt  werden  möchte.  Uns  fqheint 
die£es  nicnt  nöthig.  Etwas  weiterhin  p.  44,  15.  ift 
^ein,  wie  uns  dOnkt,  nicht  annehmbarer  Vorfchlag 
fFyttenbach's  ad  Plut.  de  S.  N.  V.  p.  74.,  von  dem  Her- 
ausg. vielleicht  abfichtlich  übergangen«  «-«  Tit.  IV. 
S4.  p.  64,  S.  das  Fragm.  des  Khianus  hat  Brunck 
Anal.  V.  P.  L  p.  479.  und  Gnom.  p.  ISl.,  wo  v.  8. 
dq}QaSii  xQaSifj  mit  Wahr rcheinlichkeit  verbeffert  iß, 
fo  wie  V.  16.  fuj  ad-avdtoig  iyaoi&fiiog ,  nach  Svlburg, 
fiatt  ud^avdxoiGty  doid-fiiog.  Theocrit.  VII.  8ü.  fyfoig 
ipogi^fnog.-^  Tit.  IV.  100.  IL  p.  68.  Die  Fragmente 
des  Eufebius  find  lammtlich  in  den  Opusc.  gr,  fent, 
T.  II.  P.  362  ff.  zufammenceftellt, '  und  cUe  ihnen 
p.  728  fr.  beygefQgten  Anm^Kungen  bieten  dem  künf- 
tigen Herausgeber  des  Floril^iums  noch  eine  reiche 
Ausbeute  kritifcher  Nachtrage  dar.  —  Das  anonyme 
Fragment,  das  mit  abgeriuenex^  Anfange  dycDdwcp 
ovti  TfotiTv  -^  Tit.I.  p.  19.gelefen  wurde,  iu  jetzt  näcn 
Krgänzune  einer  nofsen  Lücke  aus  Cod.  A.  als  ein 
XJeberbleibfel  des  Teles  ntffl  airafiuiag  in  den  fünften 
Titel  nr.  67.  gerückt,  wo'fich  die  angeführten  Worte 
fehr  gut  anfchliefsen.  Feerlkamphsit  es,  derVermu- 
thimg  C.  Geßner^s  und  Fabricius  folgend,  unter  die 
Ueberbleibfel  des  Mufonius  gefetzt  (p.  186.),  ohne  die- 
fes  Verfahren  weiter  zu  rechtfertigen^  oder  auf  JVi^u;- 
land*s  Vermuthung  einzugehen,  welcher  in  der  Di/^ 
Jert.  de  Mufon,  Ri^o  Cap.  II.  Sect.  L  $.  4.  von  diefem 
JSruchßück  fagt:  Mihi  quidem,  quamqußm  nil  cerii 
ftaiuere  pojfum,  ab  aiio  tarnen  fcriptorej  Telete 
forjan  aut  Junco^  profectum  videtur.  In  demfelben 
(p.  19.  22.  Gefn,  p.  160.  Gaisf.)  iß  flatt  ärv^poi  yiy6fit~ 
roi'xai  ah^aai  jetzt  aus  Cod*  A.  inaitou  gefchrieben, 
was  dem  Sinne  nach  mit  FeerJkamjfs  Verbefferung 
xa<  ahijral  überein fiimmt.  Minder  glücklich  fchli^ 
derfelbe  Kritiker  p.  161.  ed.  Gaüf.  fett  fju/?«  no(^fil- 
iog  tQVfiavoT  ffißag(^  noQS-uidog  oder  nood^/uiäi  ^fi- 
^a  —7  da  ifißa  durch  Euripia.  Electr.  HS.  ninlanglich 


EfchfltTtvdrd;  flatt  tipt^^ab«*^ 
yn  follta,  ein  n&meniok  eufmfisoiwo  gefordert 
de.  ^    In  dem  p.  162,  ed.  Gaisf.  'nevL  hiazugckoa^ 
menen  Stück  ift  nach  i)X  c^Api^cSc  t^  ^pSrg  tft 
JLiüoke  vor . .....  alr  aitip  xfiywc,  vielleicht  mit  da 

Worten:  ^  o  Jlkduaw  ffjeir,  anszufoUeit;  pwl^l 
aber  zu  lefen  Sri  ^  X^tg  inmwSma  fi.  Imawmaeu^  11t  TL 
61.  p.  83«  IS.  4^^i  Y&f^iXnUa  naUmv  ftitirig  ^foy^M^ 
ovTog.     Peerlk.  p.  S6S.  vensUst  yy^i^/mp   zu  nmUm&^ 
guum  adulter  nan  tarn  fpem  proUs  adimai,  mutm 
quidem  genuinae.  —    Tit.  VU.  4.  ji.  86»  S2.  SMtml 
&*6g  will  Blomfidd  ad  jUfchyii  Arf.  748.  x»  ^^ 
wovon  die  Noth wendigkeit  niclit  erhellt.  —    Tit.1X. 
49.  p.  105,  21.  in  dem  Fragm.  des  IHogeoes  iiat  db 
Herausg.  dem  von  dem  Sinne  gefoderten  Znlate 
zweyer  ScboMfrchen  Handfchriften  r^  ii  fM^  Samhc  ' 
tavTip  X9^^  «>ne  Stelle  im  Text  verweigert ,  d» 
ihm  Baguet  im  Spedm.  de  Diane  Chry/q/L  p.  159.  od   i 
OreUi  T.  II.  p,  66.  nicht  veriagt  babeo.  --^   Tit  tt 
68.  p.  108,  S.  und  die  Worte:  wx  i»g  rav  ^^  Ttm^ 
tdoHw  ohne  Zweifel  vom  Hände  in'  den  Text  gekoiD- 
men,   und  von  diefem  wenigfiens  durch  Klammen 
abznfondern.  —     Tit.  X.  14.  p.  127,  11.  xt^iog  ^ 
&fiinw¥.    ävd-^tSnif  Grotiue  und  Neue  in  Bacckyl  Ca 
Fragm.  p.  14.  —    Tit.  X.  61.  p.  13 1,  67.  rov  JUUm 
ovuifonüXovPVQg  av9Vf  Sm?Jtta^  —  o  /lyAir  at;r#«  Jbm^ 
wo  weder  {fv^wr  noch  0fww  genügt,  wtlrde  Ml»v 
dem  Sinne  am  angemeffenflen  feyn.  —    Tit  xTvL 
p.  137,  23.  fordert,    unfers  BedOnkens,    der  Sim, 
dafs  die  von  Schoufs  Handfchriften  befiSt^e  Les^ 
firMvog  zugleich  mit  der  wlgeaa  fifji&fi,  in  den  Text 
erhoben  werde :  ilffMia&mi  h  noXn  {juiii  dg  vofiog  {^ 
Xia^efrf»  fifji^vi,  f^fjitvdg  9iA^y  tov   f^Lah^^Af  xd 
roff^ovog  imarafiiyw  n  (?)  oxora  «äi  Sx(»g  ^Xi^  ^pt^ 
i^Q.  _    Tit.  XVII.  11.  p.  166, 45,  fOfjLv^so  p^oc  1*. 
/uov,  in  Ernftel.  Socratic.  XII.  28.  fieht  fehleihah  drf- 
^lov,  wie  Koen.  ad  Greg.  Cor.  p,  663.  bemerkt.  — 
Tit.  XVII.  43.  p.  160.   das  BruchMck  des  Muhmm. 
welches  vornehmlich  mit  Clemens  Alex,  p.  173,  Si 
174, 8.   Paedagoff.  II,  n.  109.  äu  veigleichen  ift,  fiodet 
fich  mit  einigen  Verbeiferungen  mFesr^amp^s  Ansgar- 
be  p.  189.  not.  u.  822.  und  im  Sokrates  p.  30*.  Schafs 
treffliche  Verbefferung  ifvt&l&v  rOy  miwy  (ad  IIBos 
p.  233.)  fiatt  nXiiiy^v  wird  hier  darch  die  Codd/Au  if. 
B.  befiäti^.—  Tit.  XVIII.  1.  p.  163,  $1.  oSg  Ixi^  Om 
xanOg.  Cod.B.  von  der  zwejteuHand  lieftf79Efv  XJyotr 
wie  beym  Plutarch.  T.  II.  p.  89.  B.,  wo  WyttaAaA 

diefe  Lesart  anfahrt,  aber  nicht  beurtheilt.  • Tä: 

XVllI.  38.  p.  166.  S.  Peerlk.  n,  193.  und  330.,  wo  za 
p.  167,  10,  Wyttenbacks  Ve]i>ef£erung  zu  Pbaardi. 
T.  n.  p.  169  F,  Xtfiav  qmf^tutoy  ij  rgof^  nicht  anttfilhit 
iß.  Richtiger  ließ  derfelbe  zum Eunapius pT«.  ohne 
Erwähnung  der  fröhern  Conjectur  ^g  admtuxof  » 
rpo^M?,  beidesmalxci/ übergehend,  das  hier  Twic  aar 
derwarts  oft,  aus  dem  vorhergehenden  g  entftanden 
ift.  Zu  p.  167.  38.  ift  Clem.  Alex.  Paedag.  IL  -p  166 
zu  vergleichen.  .  r-^     • 

iDer  Befchlufsfalgi.} 
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GRIECHISCH!:  LITERATUR« 

1)  OxFORB,  in  d.  Clarendon.  Dr.:   ^Imimß&v  Sto^ 

ftaiw  uivd^^iy^öv.     Joamu$  Stobaei  Flarilegium. 

Ad  M anurcriptorum  fidem  emendavit  et  fupple- 

vit  Thomas  Uaisford  eto. 
2)  Liipzie,  b.  Kahn:  Joannis  Slobaei  Flcrilegium 

etc.  s 

{Be/Mufs  der  An  PoHgen  SÜUk  a^gebroehenen  Rutnßotu) 

A  it.  XXIL  6.  p.  187,  17.  verbefTert  Meinekc  QuaefL 
yienaridr.  p.  15,  oray  d*  iffßf  —  und  v.  4.  evd-v  nQog-- 
Wxa  ft.  evdig.  nach  Por/bn*s  Canon  {Fi^aef.  ad  Hccub. 
}.  XXX.).  —  Tit.  XXXIII.  S.  n.  214.  bezweifelt  der-r 
elbe  Gelehrte  {Menandri  et  Phil.  Rett.  ^.  255  fq.)^die 
llchtiekeit  des  lemma  bey  dem  Verfe  ut  not,  mwiia, 
roJlX*  ^M  aiYij  xuXd,  den  Geßner^s  Ausg.  den  Aloaden 
iesSophokles,  Apqftolius  aber  XXI.  16.  richtiger  wohl 
lern  Menander  beylegt.—  Tit.  XXXIII.  5.  p.  220,  1. 
ieft  Ebenderfelbe  ( Quae/t.  Menandr.  p,  31.)  av  fth^ 
a^aiyttg  ravd"*  onoTa  od.  rav^joüaaoi^nQjnHj  ndxtq.  Cf. 
\Ienandri 
9. 
\ioy 

ri   dem    fehr' verunflalteten   Fragm.    des  Eu/cbiiis 
\  XXXIX.  24;-  p.  227,  38.  xotv^  di  tv/^  Smaioxärri 
vrrj,  av  (jljv  Cod.  B.)  nagä  ndvr<ov  ffvla/ß-dri  imTr^^ 
eia  fXSvfj  rov  fir^xlarov  r^v — naxQlSa,  wo  GaUjford 
nfern  Vorf chJag  Inl  rfj  iiaftovfj  billigt ,  fchlägt  Örelli 
\  IL  p.  735.  zu  lefen  vor:    xolijdi  lix^  Sixatordiij; 
vTfj,  g  ytXojf^«/^  iiiafiovif  im  fn^xiarov  etc.  guodnam 
otoTwnforetjüJiiJfimiAn?  iUud,   quo  conjervaretur 
atriae  incolurmtas,  —    Mit  geringerer  Veränderung 
lauben  wir  lefen  zu  können :  xoivri  Si  ti^ri  Sixaioxdxri 
irtj  av  Ttaqi  ndvxoav  ffriXa^^itri ,  ^  Inl  xij  iiafiovfj  iid 
'jv  fi7;xlaxov  t^v  vnoS^Ofjiivriv  ixdaxoxt  xa\  Ixxqltpo'Caa^ 
ävxag  naxoida.  —    Tit.  XLl.  2.  p.  237.    v.  1.  ver- 
effert  aucn  Hermann  El.  Doctr,  Metr.  p.  136,  wie 
or/on  :   Sgng  Xovovg  naqaxaxad-iqxr^v  yäQ  Xaßwv.  — 
it.  XLIII.  7.  in  dem  Fragm.  des  Sopholdes:  Snov  Si' 
rj  %a  ^ao-f  iXivd^lgtag  Myuv  i^eaxi  —  wo  über  den 
inn  Kein  Zweifel  war,  hat  das  richtige  Wort  xuQta^ 
üincke  gefunden   Comment.  Miß:elY.   I.   p.  18.  — 
it.  XI^III.  92.  p.  248.  in  dem  Fragra.  des  Hippoda- 
lus  (prelli  Opusc.  Sent.  T.  II.  p.  288.  not.  p.  687.) 
srnüTst  Orelh  nach  den  Worten :  zw  ü  nqoßwUv-- 
&ai  aßx*^«*  2"^  Erjgärizung  des  Sinnes  die  Worte : 
10  t4>  ßovXavxixip.    fr.  98.  p.  248.  42.  ändert  derfelbe 
yeva§iivQv  in  Ytyiwafilvov ^  und  weiterhin:  a^xorxuciv 
BrgäM.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18t6. 


/ifV  &v  loTiVi  1$  ftf ,  fiatt  Vi  mv,  mit  Spondanus,  wel- 
cher in  demfelben  Fragmente  p.  249.  1.  ßtonivff  fiatt 
ßwTiovaxixip  verbeffert,  und  p.  249^  35.  o^oX^oyog  ji  At 
0  jioXoyijajj.    Ebenderfelbe  icheint  fr.  94.  p.  250^  42, 
den  Sinn  durch  folgende  Verbeflerung  richtig  her- 
geftellt  zu  haben :  oS  ovdiv  (S  oydiv  Orelh  fiatt  wöf^ 
not*  aAa^£<av  — /c^j^foV  (ft.  xv(fi6v)  iaxi.  —   Tit.  XLIX. 
6.  p.  342,  35.  i(t  in  dem  Fragm.  aus  Euripidis  Anti- 
gone  zu  lefen  und  zu  interpungiren :  Ovx*  ttxog  (Hq/^uv, 
ovx*  ixgijv  tlvai  vofiov    Tvquwov  tlvat  fitofia'   dixti  S^ 
iXii,  o;  rafy  o^oUav  ßovXirai  xqaTitv  ftovog,   wie  wir  in 
den  AnUnadverJffl  in  Euripiaem  p.  44.  (1790.)  gezeigt 
haben,  und  noch  jetzt  mit  deflo  gröfserer  Sicherheit 
-für  wahr  halten,  da,  unabhängig  von  uns,   ein  an« 
derer  Gelehrte  {Eichßaedt  in  Novo  Quae/i.PhUol.  Spcr- 
cimine  p.  21.  Jenae  1804.)  auf  diefelbe  VerbeiTerung 
der  tief  verdorbenen  Stelle  gekommen  iß. —  Tit.  L\ . 
8.  p.  368.  kann  aus  Neue  Fragm.  Dacchyl.  p.  19.  Meh- 
reres  verbeffert  werden,  unter  andern  v.  4.  mit  Buit^^ 
mann:    ^avd-ä    aXo^i  fsiJQU    iuovxolxcav  tc  ft^Xwv.  — 
Tit.  LIX.  16.  p.  377.  Vergl.  TMeineke  de  Euphor.  p.  &7. 
Diefes  Fragment  giebt  einen  merkwürdigen  Beweis, 
wie  befchwerlich  oft  ein  geringfügiger  Fehler  wer- 
den, und  wie  die  Machläffigkeit  eines  Correctors  die 
Thätigkeit  und  den  Scharmnn  der  Kritiker  oft  ohne 
Erfolg  in  Bewe£;ung  fetzen  kann.    In  diefem  Fragm. 
des  mtphorion  Hell  die  erße  Ausg.  Ge/sner^s  richtig: 
xal  ol  n^X^hg  äxQov  vneQq>alvovro  ra&ivxig.     Au$ 
Verfehnjgab  die  zwevte:  vmQßalvovxo.    Der  Druck- 
fehler p£nAe  fich  fort,  und  yr^xd  von  Lobeck  ad 
Phryn.  p.  338.  mit.  axg   vnfQixxcJvovxo ,  von  Meineke 
in  Cur.  crit.  p.  47.  in  äxQov  vn^qvrixorxo  umgeändert, 
bis  der  letztere  Gelehrte  in  feiner  Ausgabe  des  £u- 
phorion  auf  die  erfie  von  allen  vernachlälBgte  Quelle 
zurückkehrte.  —    Tit.  LX.  10.  p.  380,  48.  der  Vers, 
/o£uü  ndvx^  IdiSait  —  gehört  dem  Archytas  von  Am- 
phiffa  an,  wie  aus  einenv andern  Fragm.  Plutarch's 
Tit.  XCV.  p.  515.  ,30.  erhellt.   S.  Plutarchi  Opn.  T.  V. 
P.  II.  p.  843.  ed.  JVyttenb.  und  Meineke  ad  Euphor. 

f.  33.  —     Tit  LXIII.  6.  P.  386,  46.  wird  in  dejn  * 
ragm.  des  Sophokles  v.  2.  uatt  ndvx(av  ovofiirmv  Ind^ 
vvfiogf  heyv^PiUtarch  T.II.  p.  757.  A.  noXXatv  ivofidin>w 

felefen.  Cf.  Valcken.  ad  Hippol.  p.  160.  A,  —  Tit. 
iXIV.  14.  p.  399.  in  dem  Fragm.  des  Phanocles  v»  8. 
(vjxij  fdayava,  ynMKreyJfig  inSymboU  IL  ad  Biet 
Thef.  p.  17.  tvf^vxfi  lefen,  vrasSchaefer  ad  Gregor,  Cor. 
p.  533.  verwirft.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
v^  20.  von  (foQxov  idtoQ  die  richtigere  Erklärung  von 
Müller  (Orchomenos  und  die  Minyer  S.  155.  not.  1.) 
G  (6)  und 
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und  Manche  ad  Euphor.  p.  122-  gegeben  ifl-  —    Tit, 
IjXIV.  87.  p.  404.  tövTo  to  dii^v^imOr  yirog.    Cod.  ß. 
bietet  ovT<ag,  wodurch  unfer  Vorfchlag  {Aniniadverjf. 
ad  Anthol.  T.  XIU.  p.  862.)  oJto^  tä  ^X©  /i.  y.  befiä- 
tigt  wird-.  —    Tit.  LXV,  8.  p.  407,  öL    vtrbeffcrt 
Hußhke  zum  TibuU  T.  I.  t>.  129;  ol  t(&  oxiiiati  ipähv^ 
ng  üwinrovai  tag  ywxdg  (mit  Aufhebung  der  Inter- 
punction;  xljavovng,  avrovfc.)^  oder  "yielieicht,  was 
uns  das  Richtigere  fcheint,  4  '^V  ovofi.  ip.  * —    Dann 
tl  fuQ  d^lfJLig  ?iv  (ft.  wv)  was  nun  Cod.  A.  B.  bieten  (vgl. 
jiddit.  aduithen.  p.  61.);  endlich:  vvvöi  ioUaoi  ntj^i 
OTOfia  liTiaQiiy,  wgmgl  &iQag  (ftatt  awfia)  mit  Rey-» 
fiiinniung  beider  Handfchriften.    Cf.  Baß.  ad  Ari^ 
ßumet  p.  670.  —     Tit.  LXV.  16.  n.  409.  1.  fümmt 
mit  Koen's  Verbefferung  ad  Gre^.  Cor.  p.  247.  iiAiCg 
ifi  ya,  o'i  dgtpfäa&i  er.  Sopingius  zaHefvch.  T. Lp. 546. 
24.  in  dQiyvaad-t  zufammen.—  Tit.'LXVH,  25.  P;  417, 
8.  at  S*  dySqog  xal  yvvoixog  {fiXtat  ioixaair)  rufg  dt  oXiov 
xQueaaiv,    atg  oivog  t'Sau,   xal  rovro  In  fiiv  (xicynai  6t 
oXcoy,  nicht  mit  glücklichem  Erfolge  verbeffert  Wyiten^ 
hoch  ad  Plutarch.  T.  11.  p.  142.  E.  xal  rott^vra  Vtiga  — 
da  offenbar  die  Anfährung  eines  zwejten  beftimmten 
Beyfpiels  erwartet  wird.     Wir  fcblagen  vor:    xdl 
Tovro  fiiXirt  fAlayerat  —  was  durch  eine  nicht  feltne 

Verfetzung  über  einander  gefchriebener  Sylben  (/<*J|)^ 

fehr  leicht  in  f^iv  Iri  und  dann  in  Irtftir  verderbt 
werden  konnte.    Neben  der  gewöhnlichen  Mifchung 
des  Weins  mit  Waffer  fleht  die  Mifchung. des  WaP 
fers  mit  Honig  (das  ^uXixQaxov)  ganz  an  ihrer  Stel- 
le. —    Tit.  LXX.  11.  p.  426.  über  das  Fragment  des 
Kallikratidas  ifi  Orelli  T.  U.  p.  SS8.  not.  p.  712.  zu 
Rathe  zu  ziehen ;  fo  wie  über  ein  anderes  der  PAintys 
Tit.  LXXIV.  61.   p.  445.  in  deCTelben   Opuß.  ßmt. 
T.  II.  p.  856.  not.  p.  726.  —    Tit.  LXXVIII.  6.  p.45S. 
%ivx(o  a  hf/tjaa  yakaxu.  Cod.  A.  ftatt  o'  ilovaa.     f^al- 
ckenaer  fchlug  vor:  W  a  idevaay  i^as  Geel  {Nov.  bibh 
crit.  1.  p.  58^  billigt,  doch  fo,  dafs  er  Xtvx^  a  Id^ev^a 
fchreibt.     "Vergl.  Schaeßr  ad  Longum  jp,  410.  und 
Meinehe  adEuphor.  p,  121.—  Tit.LXXIX.  60.  p.457. 
Vergl.  Opußul  Senf.  T.  II.  p.848.  Not.  p.  719.  und  zu 
Fr.  52.  Ibid.  p.  844.  not.  p.  715.  —    Tit.XiXXXIV.  21. 
p.  479.    Vergl.  Peerlkamp  Mufon.  Reliqq.  p.  865.  — 
Tit.  LXXXV,  16.  p.  484.  Cf.  Opuß.ßnt.  T.ll.  p.534. 
not  p.  710.  und  Fr.  16.  Ibid.  p.  S36.  not.  p.  711.  — 
Fr.  17.   Ibid.  p.  842.  not.  714.   —     Fr.  20.  p.  489. 
Vergl.  Sokrates  c.XII.  p.8l5.  und  vorilehmlicn  C/c7n. 
uilex.  Paedag.  11.  8.p.  188,28.  p.  190,  20.  und259, 
2&  -    Tit.  LXXXVl.  24.  p.  494.;  zu  diefem  Fragm. 
des  Anßotelts  und  weiterhin  Fr.  18.  p.498.  iß  Liizac. 
Lectt.  Aitic.  p.  87  fq.  nachzufehen,  wo  es  verbeffert 
imd  erläutert  wird.  —    Tit.  XCIII.  2.  p.  507.  ver- 
beffert Böckh  ad  Piaton.  Min.  p.  96.  t/  no%B  ro&rov 
rafnoy;  und  mit  Heailij  rvifXdg  ixovat  zag  q^lvag  xai 
TÄff  Tvyag.  —    Ibid.  fr.  8.  iuvov  ior   6  AXorrog.  lieft 
Meineke  in  Comment.  Miß.  1.  p.  28.  iuXiv  y  6  nX.  — 
Fr.  81.  p.  608.  vergl.  Sokrates.  X.  p.  272  fq.  —    Tit. 
XGV.  3.  p.  514,  41.  TfjvyäQ  inl  rd  /uQoy  fierafioXt^v  ai 
ngogSoxR.  will  Hermann  Docir.BIetr.  p.  1S6.  entweder 
yä^  getilgt  wiffen,  wie  auch  Porßn  Adv.  p.  289.  vor- 
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gefchla^en  hat,  oder  das  Fragment  als  trochSikrhe  Te* 
traraeter  Jrffen :  ^  nivmog  M^og  oidiv  ti'Tvyriart^m* 
Tfjv  yuQ  inl  to  /J^Q^^  tv&ia  furaßoXfjv  ov  nQO^Sox».  — 
Ibid.  fr.  21.  p.5l5,  50.  Vgl  Sokrates  X.  p.254-   u.  Tk. 
XCVII.  81.  p.  522.  8/;   Sokrates  p-  2öftfq..    Wena 
hier  p.  622,  85.  yaickehaer  bey  den  WOTte»  i^pi< 
raJuraJfmav  bemerkt:  t/uae ßqmmtur  argmnemiO' 
iionem  vel  fyUogismum  cjchilient,   non>  inierrogatio^ 
nem;  und  hierauf  einen  Verbefferungsvorfcfalaff  gcüsh^ 
det:  nQhg  ravta  a  igiorag'^  fo  erinnert»  er  lii£  ge- 
rade nicht,  dafs  fpcarfiv,  wie  interrogarc,  eben 
auch  die  Bedeutung  hat,  einen  Scklufi ,  Syllogisam» 
machen^   S.  Siephan.aiief.  Gr.  L  p.  1306  usd  1809. 
Fabric.  ad  Sext.  Empin  Pyrrh.  I.  20.  p.  207.    SeitweiA 
ad  Epictet  Diff.  U.  18,  18.  p*  509.  —    Tit.  XCVIIl 
71.  p.  584.  VergL  Opuß.Seni.  T.  U.  p.293.  Kot.Oa 
wo  Oreüi  melu^re  Stellen  verbirfCtrt.  —    Tit.  C  6L 
p.  640.  Vergl.  BUineke  Comment.  Mifcell.  Lp.  88  Jj. 
und  Ruhnken.  ad  Timae.,  p#  tl8.  ^    Tit.  CilL26. 
>.  ^  554.  '  Cf.  Opuß.  ßntent.  p.  282.  not.  p.  686.  — 
rit.  C  VIL  2.  p.  506,  40.  im  yr^^aog  ovitp.    Dais  hier 
idoi  das  richtigere  fey,  lehrt  Meineke  in  QiUieft.]IUM, 
Spec.  I.  p.  7.—    Tit.  CVIII.  81.  p.578.  YerglC^c 
fcnl.  T.  II.  p.  804.  not.  693.  —  Jlbvi  fr.  82.  p.  575, 
89.  findet  in  den  Worten  ovviog  av  8ivQo  inlxtnm,  Itk* 
XI  noXifiog  —  dias  letzte  Wort  in  diefem  Zulammeii- 
hange  nicht  Statt,    und  es  mufs  aller  WahrfdienF* 
lichKeit  nach  St  inUuxat  ivloxt  hfiog  —  gelefeo  wer- 
den. -<     Tit.  CXV.  23.  p.  586,  .40^  will  Graevim  ad 
Qcer.  Or.  Caiil.  8.  Xoyt^oftjvo)  (in  Reaiehung  auf  tm 
ytgovTt')  lefen,  was  jetzt  niemand  billigen  wird,  ro^ 
Tcav  aber  ausftreichen.     Wir  glauben,    dafs  rerrw 
iavxa   aus  einer   StTioy^affla  entftanden ,    und  des 
erßere,   nach  dem  Redegebrauche  der  SpSterea  (£ 
Abreßh.  ad  Aefbhyl.   T.  II.  p.  116.    £omadGrek 
Cqr.  p.  95.)  das  richtigere  fey.  —    Ibid.  fr.  26.  VergL. 
Sokrates  XI.  p.  294.  —    Ibid.  fr.  27.  p.  689.    VeÄ 
Opuß.Sentent.  T.ll.  p. 246. not.  p. 660.—  TitCXVI. 
So.  p.  592,  lt.     Cf.  Bleineke  Praef,   ad  BIcnandri 
Reliqq.  p.  XVIII.  —    Ibid.  fr.  49.  p.  692.  Cf.  Sokra- 
tes XI.  p.  280.    und  Tit-  CXVII.  fr.  9.     EbendaC 
p.  285.  —    Tit.  CXXI.  4.  p.  608,   15.  i  SiXif^6g  icny 
ad-avaalag  tpd^fioxov.    S.  JrYiienba4^  adEunap.  p.  36. 
Eine  angenehme  Zugabe  zu  deim  Texte  des  Fio» 
rilegiums  ift  die  Ueberfetzung  derpoetifchen  Bruch* 
fiflcKe  von  Grotius,  vrelche  einen  ^roCsen  Theil  des 
vierten  Bandes  füllt.     Den  Reft  nenmea  die  Indicee 
und  die  fchon  oben  erwähnten  Excerpten  aus  dem 
(k>d.  T^^gurenU  des  Damaßenus  ein. 

Der  Leipziger  Abdruck  diefer  Aufgabe  fol^  dem 
Original,  denen  Seitenzahlen  auch  amtuitide  bemerkt 
find.  Schritt  für  Schritt.  An  einigen  Stellen  find  in 
die  Anmerkungen  kurze  Nach  weifungen  auf  kntifdie 
Schriften  eingefchaltet,  die  der  engli^e  Herau^eber 
nicht  kannte;  am  Ende  des  vierten  Bandes  aber  ifi, 
aufser  einem  Index  der  Namen  zu  dem  Appendicee 
Mß.  Fiorent.,  den  die  Original- Ausgabe  nicht  hat, 
einige  BJätter  aus  Meinek^s  Qmtmentaii.  rn^c.  \^ 
welche  auf  Bruchfificke  des  Florilcgii  Beziehung  ha- 
ben, beygefOgt.  -  ^«  £ 

Efi- 


)    97« 


« « 


.  '» 


I^um. 


ROVEMBEPi  1=826. 


974 


i.^i 


Stuä,  b.  Crakei*:  IJi>  yerifrim^cn  äis  Zeiigeiftbs 
auf  dem  Gefiele  der  Religion  dar|;.e(iellt'  in  drey 
Predigten  von  Dr.  Joh.  Uoiiloh  Marezoll   182o. 
;      IV  tu  70  S.  8.  (8gGr,)    '  ;       ' 

}  » Jedor  Frauad  ecbt  chiüfilicbw  Relijäofitat  wird 
fidi  freuen,  unter  Ib. manchen  weniger  Defriedi|^ei>- 
den  undianfpreebenden  Stimmen  Hber  den  in  vor)i&^ 
gendenl  Predigten,  abgehandelten  Gegenfiami  auch 
den  berOhmten  Yf.  zu  veirodimen,  da  man  längd 
gewohnt :iA,v  über  die  wichtigOen  £i^bniffe  des^  rel>* 
gi^en  Nachdenkens  auf  eine  «ben  'io^grändlicbe  als 
lichtvolle  Weife  von  ihm  belehrt  ^uiid  er:baut  zu  wer^ 
den«  Je  mehr  man 'in  Anfem  Tagen  von  einem  aufs 
heue  fichtbar  nowordenen  reü^feii.Sinne,  ja  vcm  einer 
neuen  Ausgieisung  des  heil.  Geiftes  rOhmen  hört,  dcfio 
noth  wendiger  iü  es,  nach  der  Aufforderung  des  Apo- 
(lels  auch  mefen  Ge^/i  zu  pvüjm,  und  Co  giebt  der  Vf. 
Zttförderft  hierzu  Anleitung  in  der  ajlen  Predigt, 
welche  na^  Job.  6,.  €5  — ßSi  die  Gefmnimgeti  unjiter 
ZeUgenoffen  intAbßcht  oufReli^^ion  unterfucht.  Der 
Yf.  zeigt  hietf ,  wie  neben  GieicbgOltigkei^  gegen  die 
Ueligioa,  ja  Verachtunjg  clerfelben,'  wobey  man  (ie 
etwa  blofs  als  einen  Zügel -für  den^ofsen  liaufen 
betrachtet,  Heucheley,  insbefondere  aber  Aberglaube 
undSchwärmerey^  ausMan^l  richtigen  Vernunft- 
gebrauchs  hervorgehend,  &h  immer  mehr. verbrei*- 
teo,  und  dafs  auch  der  zahlreichere  heilere  Theil 
nnfrer  Zeitgenoffen ,  welcher  fich  von  jenen  Abwe- 
gen entfernt  h£lt,  fo  wie  diejenigen ,  welche  bereits 
auf  einem  der  Abwege  wandeln,  gerade  unter  den 

Iregenwärtigen  Vmfianden  um*  fo  mehr  verpflichtet 
md,  ohne  vcnneilij^  und  liebloieKückficht  aut  Andrej 
fich  «feder  von  ieiner  eignen  religiöfen  Gefinnung 
firenge  Rechenfchaft  zu  geben.  Unter  den  fechs  yer^ 
fahiednen  Abtheihmgen  der  Predigt,  welche  zu  leich-^ 
terer  Ueberficht  wohl  in  wenigere  hätten  zuiammen*- 
^zogna  vrerden  können,  verdi^it  befonders  die 
dritte  Beachtung,  die  auf  eine  ergreifende  Weife  das 
verderbliche  Wirken  heucbletifcher  Verfinfterer 
fchildert.  Die  zweyte  Fredigt  fiber  Joh.  11,  9.  be^ 
leuchtet  diie  Gefahren,  weickt  der  Aberglaube  dem 
booten  droht;  ein  höchft  beherzigunsswerther  Vor- 
trag zn  einer  Zeit,  wo  man  felbd  eifrig  dem  Aber« 
glauben  das  Wnrt  redet  und  in  der  Verblendung  fo 
imit^it,  das  Heil  der  Welt  von  demfelben  zu  er- 
iMrten.  Jene  Gefahren  fetzt  der  Vf.  mit  Hecht 
darein,  da£s  der  Aberglaube  untfer  veränderten  Um^ 
fiandon  leicht  in  völligen  Unglauben  übergehen  kann; 
dafs. er  die  Tugenden  verhindiNPt,  ohne  welche  das 

8«yn«inn  BeOe  nicht  gedeihet,  namentlich  die  häus^ 
ichen,  bflrgerÜchen  und  gefeiligen  Tugenden ;  dafs 
«r  viele  gemeinfchädlicbe ,  das  Wohl  der  Staaten 
b«dr<riienae  Lafier  erzeugt ,  z.  B.  auch  durch  enTpö- 
senden  Mifshsanch  der  VerR>hnungslehrej  dafs  er 
dieienigen,  welche  das  Wohl  des  Staats  beforgen 
foUen,  zu  verkehrten  .Maafsregeln  verleitet ,  unter 
«Indern  xa  UnterdrQckung  oder  JBeganlligung  gewif-- 
fer  Lehrmeinungen,  wobey  man  die  heiligfien  Rechte 


d«6-Wfenfc*ien,  <Jhtttten§-'undGewiffensfifeyheit  der 
ynte>ihanen  antafiet;  endlich  weil  er  feine  Anhänger 
gtoeigt  mat5ht ,  allem  de^,  ^as  feine  Herrfchaft  ber  . 
droht,  blinden  Widet^CUind  t\x  leifien.  „Ja,  wo  nur 
irgend  die  Rühe*  der  Staaten  beträchtlich  geflort 
worden  ift  (fetzt  der  Vf.  fehr  wahr  hinzu  S.  45.) ,  da 
tot  fibh  fiberall  der  Aberglaube  gefchäftig  bewiefen; 
und  wen  die  Weltgefchichte  darüber  nicht  zu  beleh* 
rto  verniag ,  wer  rioch  in  unfern  Tagen  dem  Aberr 
glauben  das  Wort  reden  kann ,  der  verfchlielst  ent- 
weder cfie  Augen- vorfatzlich,  weil  er  die  Wahrheit 
nicht  feheü  will,  oder  er  gehört  zu  den  unheilbar 
Verblendeten."  —  Ungern  vermifst  man  hier  eine 
Predigt  über  die  religiöfe  Schwärmerey,  welche  der 
Vf.  in  der  von  dem  Hn.  Hofprediger  Dr.  Zinwner/ytaw» 
veranfiaheten  Sammlung  zum  Beften  der  Gemeinde 
in  Mühlhaüfen  hat  abdrucken  laffen ;  *  und  fo  folgt 
hier  fogleich  die  Beleuchtung  des  enttfegengefetzten 
Fehlers  in  der  dritten  Predigt  über  Luk.  1,  Ö9— 66.: 
f^elche  Thorheit  esfey,  fich  derRe^gion  zujcha-' 
men.  Diefs  wird  erwiefen,  in  wiefern  diejenigen, 
welche  fich  diefes  Fehlers  fchuldia  machen,  lieh 
entweder  der  guten  Gefinnungen  föhämen,  welche 
die  Religion  fordert,  oder  der  frommen  Uebungen^ 
t^^lcheiiein  diefet  Abficht  vorausfetzt;  ferner, dar-* 
aus,  dafs  fie  fich  fchämen,  Menfchen  zu  feyn  und 
des  Glaubens  zu  bedürfen,  den  uns  unfere  moralifche 
Natur  zur  Pflicht  macht ;  dafs  fie*  fich  ihrer  Verhält- 
niffe  gegen  Gott,  feiner  Öberherrfchaft  und  ihrer 
Abhängigkeit  von  ihm  fchämen,  fo  wie  der  ReligioA 
aus  Gründen,  wortjber  fie  erröthen,  und  vor  Men- 
fchen, über  deren  ürtheil  fie  erhaben  feyn  follten. 
Und  fo  führt  er  itdv  lebendiger  UeberzeuguUgskrafL 
zu  dem  Kefultate:  „Wer  dief^^  vermag,  der  lü  uii- 
ftreiüg  fchon  tief  gefunken;  dem  fehlt  es  an  Sinn 
für  VVahrheit,  an  Gefühl  für  das  Gute,  an  fittlicher 
Bildung;  der  ift  ein  Sklave  der  Eitelkeit,  ein  Sklave 
derModefucht,  und  hat  nicht  Einficht  und  Stärke 
genug,  fich  felbft  zu  regieren. "  (S.  67.) 

Mögen  auch  diefe  V  orträge  des  treftlidien  Kan- 
zelredners ,  als  ein  recht  fruchtbares  Wort  zu  feiner 
Zeit,  r^cht  viele  Lefer  finden. 

KoPENHAGEir,  b.  Popp:  Et  k/aerli^t  Farvel  fra  fro- 
faß  Laerer  til  den  afJiam  conßmierede  Ungdom,: 
(tl-eundlicher  Abfchied  eines  treuen  I^ehrers  von. 
allen  feinen  Confirmanden.)  Von  Peter  Outzat 
Boifen,  Bifchof  von  LoUand  u.  Falfter,  Gom- 
mand.  des  Daiehrog- Ordens,  1822.  iVu.  160  S. 
8.  (SRbmk).      - 

Koch  immer  bedauert  Rec,  dafs  des  würdigen 
Vfs.  Plan  zur  Verbefferung  des  öffentlichen  Gottes^ 
dienßes  für  den  dänifchen  Cultus,  der  fogut,  wie 
jeder  gleichzeitig  gebildete  in  der  proteftantifchen 
Kirche,  einer  Reform  bedarf,  nicht  die  Wirkung 
rehabt  hat,  die  man  fich  davon  verfprecben  durfte. 
Zwar  fand  der  Boifenkhe  Verfuch  nicht  den  hefti- 
'  gen  Widerfland,  den  man  früher  dem  Baßholmichen 
entgegengefetzt  hatte ;  man  erkannte  des  Vfs.  reine 
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Abficht,  Wt«  Wille»,  rechten. Glaube»,  litorg^ 
fche  Gefchicklichkeit ,  sugleich  mit  der  Notbwen- 
diffkeit,  der  dänifchen  Agend^e  eine  zweck  r  und 
s^tffemäfse  Eiorichtong  zu  geben,  fad  allgemeia  und 
Obercinftimmend  aa,  und  es  war  nur  der  feitdem 
verliorbcne  Bifchof  Hjerth,  der  bald  nach  der  Er- 
fcheinungdes  Plansin  den  hjöb.  lasnUEfierretningerj 
neben  derBilBgung  vielei:  einzelner -Theile  deflel- 
ben  gegen  andre  Theile  und  den  Anßricb  des  Gan- 
zen manche  treffende  und  nicht  unerhebliche  Zweifel 
erhob.  Vielleicht  würde  B.  feinen  Zweck  noch  er- 
reicht haben ,  wenn  er  in  einer  zweyten  Ausübe 
feines  Verfuchs  diefe  Zweifel  berückfichtigt,  das  Pro- 
behaltige  davon  benutzt  und  das  Andre  befeitigt 
hätte.  TWefe  gefchah  nicht,  und  fo  hatten  feine Vor- 
fchläee  fOr  den  öffentlichen  Cultos  keinen  belfern 
Kriofk  i  als  die  des  Confeffionarius  Baßholm,  Dafs 
fich  aber  dadurch  der  brave  Bifchof  nicht  abhalten 
läfst  fich  in  feinem  Seelforgerberufe  fo  nützlich  zu 
machen ,  als  es  ihm  die  obwaltenden  Umfiände  wid 
feine  Kräfte  erlauben,  davon  geben  mehrere  in  den 
feit  der  Herausgabe  jenes  Plans  verfloflenen  20  Jahren 
von  ihm  erfcluenene  Schriften;  davon  giebt  auch 
der  vorliegende  Abfchied  von  allen  denen ,  die  feit 
feinet,  nun  58jährigen  Predigeraratsfphrung  von 
ihm  confirmirt  wurden ,  fo  weit  fie  noch  am  Xeben 
find  einen  recht  erfreulichen  Beweis.  Der  Yf.  hat 
die  Sprache  der  Herzlichkeit  ganz  vorzüglich  in  fei- 
ner Gewalt;  von  ihr  und  feinem  Ausdrucke  des  le- 
bendieften  religiöfen  Gefühls  labt  fich  es  nicht  anders 
erwarten ,  als  dafa  er  die  Herzen  feiner  jungen  Zu- 
hörer und  feiner  Lefer  von  jedem  Alter  ergriffen 
und  ztt  den  frömmften  Gefühlen  und£ntfchliefsungen 
ßcfümmt  haben  werde.  Läfst  fich  es  zwar  nicht  ver- 
Kennen,  daüs  eine  folche,  hauptlachlich  doch  zur 
Erbauung  abzweckende  Schrift ,  wenn  fie,  wie  hier 
der  Fall  ilt  und  aus  der  Zueignung  erhellt,  14-  bis 
ISiährigea  Kindern  eben  fowohl,  als  Leuten  von 
40  -  bis  SOjährigem  Lebensalter  Genüge  thun  und  zu 
einer  erbaulichen  Leetüre  gereichen  loU,  einem  ge- 
wifTen  Zv^nge  unterworfen  ifi  und  Manches  enthält, 
was  entweder  auf  jene,  oder  auf  diefe  keine  Anwen- 
dung leidet:  fo  iß  doch  der  Nachtheil,  der  daraus 
fbr  einzelne  Lefer  hinfichtlich  einzelner  Lebensre- 
flrdn  und  Ermunterungen  entfpringt,  nur  unbedeu- 
tend im  Vergleich  mit  dem  überwiegend  Brauchba- 
ren Guten  und  Vortrefflichen,  welches  dijefer  lieh-r 
räche  /ibfchied  für  Alle,  von  denen  er  genommen 
wird  ita  Ganzen  darbietet.  Hat  daher  gleich  Rec. 
Manches  gegen  die  Einrichtung  der  Confirmations- 
handlung,  gegen  einige  den  Confirmanden  abgenom- 
mene und  ihrem  Alter  njcht  völlig;  angemellene  Ver- 
fprechcn,  und  befonders  gegen  die  nicht  ganz  folge- 
ncbtige  Aneinanderreihung  der  einzelnen  Pflichten 
und  Verbindlichkeiten  (S.  40  ff.)  zu  erinnern :  fo  über- 
geht er  dergleichen  Ausfiellungeagern,  da  fie  dem 
von  dem  Vf.  entworfenen  Gemälde  eines  chrifdich  - 


religiöfen  Sianea-und  VTandels  wLdeie&A« 

Ea  fowohl  im  Familieoleben,  als  in  den  Terfi 
geh  und  VerbältniGTen  des  ^ffeatlichea  Lebens 
Sn Eintrag  thun  würden.  Nur  wenigen  Kanzel- 
tarrednern  in  Dänemark  ifi  es  in  dem  Grsde, 
nnferm  Vf.  gegeben,  mit  der  änem  treuen 
fo  wohlanfiehenden.Snrache  des  Kmfte«  and 
Würde  zugleich  den  Ausdruck  des^  tiefißen  6< 
und  reinfien  Ei£ers  für  das  Seelenbeil  der 
chrlfilich  -  religiöfen  Unterricht  anvectiauteii 
und  altern  Gemeindegiieder  zu  verbinden;  xtni 
hat  dem  Rec,  immer  die  Schriften  diefes  V&.,  ^i«i«*  < 
zflglidi  auch  die  vorliegende,  fo  lieb  und  wertb  ee-  \ 
macht.     Möge  daher  diefes  zärtliche  ^^LcfioroAC* 
nicht  das  Letzte  in  feiner  Art  feyn,  womit  Hr.  R,    | 
von  frühem  oder  fpätern  G>nfirmanden  AhiAierl 


nimmt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


STUTTeAKT  u,  TüBmeM,  b«  Cotta:    Denk»Sr£g^ 
heitcn  der  Markgrüßn  vom  Anjpach,  aus  eioa 
englifchen  Haodfchriffc  fiberfetzt.    1826.    Srßa 
Band.    IV  und  866  &    ZweYt€rBan±   S725L« 
(SRthhr.  4gGr.) 


Bey  der  Anzeige  des  Orieinals  (Nr.  HS.)  iut* 
eben  wir  zugleich  von  Paryot's  franzöfifcher  fjvt- 
arbeitung    und   kündigten   diefe   Ueberfetzusg  an. 
Sie  iü  im  Ganzen  gut  gerathenjinnr  bisweiieo  nittt 
der  UeberCetzer  wohl  gethan,  die  .Verhältmfle  nut 
lehr  unbekannten  Perfonen  in  England,  oder  wo 
die  Vfin.  fogar  als  Partey  auftritt,   z.  B.  wider  die 
Dem.  Clairon  in  Anfpach ,  ganz  auszufcheidei  oder 
kürzer  zu  faflen,   und  manche  Note,  z.  &  Bd  2. 
S.  545.   war  überflüffig.     Eine   Menge   Anekdfilt» 
über  Revolution ,  über  x  arinelli  u.  f.  w.  kennen  vnat 
in  Deutfchland  beffer.  — ^     Nur  eine  Anmerkung 
mag  hier  noch  nachtragsweife  folgen.     Die  Mark-» 
grädn  verfichert,  dafs  man  fie  in  Änfpadi  am  Hofil 
und  in  der  Dienerfchaft  nicht  liebte,    und  erzählt 
vom  Markgrafen ,   dafs  ihm  die  deutfcfae  &mcbm 
fo  widrig  gewefen  fey ,  als  feinem  Oheim  ^  Fried- 
rich dem  Grofsen,   mit  dem  er  in  der  Phy&og;no- 
mie  viele  Aehnlichkeit  hatte.     £$  war  aber  fehr 
aatürlich ,  dafs  es  die  guten  Anfpadber  und  Baireu- 
ther  gefreut  haben  würde ,  wenn  ihr  letzter  Hark- 
graf nach   dem  Tode  feiner  erfien  Gemahlin  mit 
einer  ebenbürtigen  Gemahlin  feinen  Stamm  for^p»* 
pflanzt  hatte,  und  dafs  fie  deshalb  die  englifcbe  fianie 
m  Anfpach  ungern  faben,   welche  den  Markgrafen 
abhielt,  fich  in  diefen  VVunfch  feiner  Unternnen 
zu  fügen.     Wenn   diefe  ihre  Meinung    bisweilen 
laut  äufserten:   fo  vtrar  diefs  eben  keine  Verfchwö- 
rung  wider  den  Markgrafen  und  vrider  das  Hans 
Brandenburg  von  Seiten  des  Hofes  und  der  Reichs- 
ritterfchaft. 
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'.  OMEPHJAHSGHE- WTERATUÄi 

'PiAHis,  b.  Maze:  tidnuü  s§  y  poü,  ou Supplement 
auDictionnaire  chiriois-latih.  du  P.BäfjJe  de  Gle^ 
mQna  (imp^-ime,  en  1813,  partes  foins  de  M.  de 

!  Guignes),  par'Jii?!f^iüaprofÄ,  li^r/nicr^  JL^iyrai- 
Con;   1819.  XU.168S.  foi;^        .  '     ;    >  , 

a3  Stadium  der  chioefifoheii  Sprache  iiad  Litera-» 
\xry  yormals  nur  yoo'ehrifilicbeii  Miffionareo*  zum 
kbufi  der  YerbreHuag  des  ChriAiBothums  mit  £ifer 
etriebed.,  um  -die  ^wcxyte  Hälfte  des  18teii  Jahrh. 
iMr  Gebflhr.' vemacbtölugti«  ia  jieuerer .  Zeit  abet 
rurch  den  Forfcfaergeiil  und  rahotlichea  FieUs  einet 
yjontwti,  r  Khwroth, .  JMlarshhUiH,  Stauniom,  Mötri^ 
kn  >  ^M  -  fiemufut  p .  'Welchen  i^uem  *  iMn  recht 
igentliob  Schöpfer  io  diefem  Fachet  nennen  kaiin^ 
lifi^der.  ervireckt  und'zn  frohlithem' öedetheB .  ge« 
racht^fcheint  irpmer  mehr  die.Atffmerkfaafd^eit  des 
ji^lebrten  Publici^«  auf  fich  zu  ziehen.  £s  -wird  da^ 
lar  nicht  am  unrechten  Orte  feyn,  das«  oben-  ange-r 
ßhiite,.  ijelpp  wichtige  nnd^interefCvire.«  obgleich.ius 
>tzt  noch:  unvollendete  Werk,  wenigttens  feinem 
laaptiJBhaite  imfcb»  i»n£ern  JUefern.  bekannt  zu  macbeü.  * 

'  Der  vornehmße  Zweck  de.s  Heraüsg.  *v(ar,  wie 
:hon  die  Vorrede  fagt,  den  grofsen'  und.  wefentii^ 
hen  Mängeln  des  von  Pater  BaJUius  a  Glßiuona  in 
IhinäL  verMsteA  und  im  J.  18 IS  unter  de  Guignes 
tarnen  zu  Paris  gedruckten  cliinefifchen  "Wörter- 
»uchs  durch  dielesbupplement,.  als  eme  unentbehr-r 
iche  2ugabe,  einigermafsen  abzuhelfen.  Hr.  KL 
^erfichert,  dafs'esinm,  der  fcnon  in  früher  Jugend 
feit  1 707^ die  chinefifche  Sprachfe  zu  feinem JLieblings- 
iudiüm  erkohren  habe>.  feit  dem  erfien  Krfcheinen 
>berwähnt*en  Lexikbns  eine  Hauptahgelegenheit  ge-^ 
^efen  fey,  feine  dureh  tauchen  Georauch  einliei- 
nifcher' Wörterbücher  fehr  reichhaltig  gewordene 
>ämmlurig'ans  Licht  freteti  zu  läffeti.       

^  An  der  Spitze  de^*  Ganzen;  i^ebt  ein  anonymes 
ganten  criüque  der  voq  de  Guignes  beforgten  Anl- 
age des  Glemona'fchenLjexikons,  das,  wie  aus  meb* 
ern  Noten  in  uib^l^BdifiuJat^s  Blemens  de  la  Groj/n^ 
nuire  chinoife  (z.  B.  p.  6,  p.  47.)  zu  erhellen  (cheint^ 
ron  diefem  aosgezeicbaeteB  Gelehrten  felbft  herrOhrt, 
ind  auch  gaxiz.  feiner-  •  wOvdig  ift.  ^  Man  k^nn  dreil^ 
>ehaupten,  dafs  wenige..  iCecen&onen  mit  foicher 
Jchärte,  Gründlichkeit,  ilichtvoUen  Klarheit  und 
Irengeil  Un^arteylicbkeit^efchri^l>en,ii9d«  ..Gleich 

;,  Ergänz,  ßl,  zur  jL  hl  Z.  i8S6. 


dem  Text  eixler  8traf|iredigt  bildet  die  kurze  Ga^ 
{ckichte  eines  ähnlichen  litertprifc^hen  i)iebflahls,  deir 
-vor  einigen  Jahrhunderten  in  China  felbft  begangen 
Vorden,  den  Kingai^g.  Iton:  macht  uns  der  Vf.  mit 
den  UmBanden  naher  bekannt,*  weljche  den,P«  Baji^ 
Bus  bewogen,  wahrend  feines  AufentiuLlt;s  in  Chiiui 
ein  Lexikon  alistitarbeiten.  Diefer  'fleifsige  und  be^i 
fcheidne  Franoiscanermönoh  hatte  ^ey  (eiqeni  Un«: 
ternehmen  die  Vorarbeiten  feiner  Qrd&iisbrQder  u^4 
mehrei^  Original-- Wörterbücher  beiH>.tzt.  .£r  b^tift 
telte  das  Werk:  Hdn  i$u  sg  X  (nach  deutfoher  Ori^ 
thographie:  Cfidn  dszM  4it)  d.  h.:  \,Chineßfßhe  ^Cei^ 
€henfcnr\ft ,  abendländi/ich  v^doilffickfcJu^^Qd^T<. ,  i'n 
eine  eUropäi/ihe  Sprache  (die  lateinifche)  ^e^e^t 
Seih^-  ISachfoJger  fchöpüten  aUe  a^jd^r  .^rgiet^igen 
Fundgrube^  oder  überbtzten  fie  iseradezu.  Aut  we* 
nigen  Veränderungen  iof  die  Spr^Qi^n^  des  beutigen 
£uropa's.itfAm  bekanntefieH  geworden -find  die  jlp^ 
nifche,  portugiefifcbe,  ruffiiche  ui^d  ä^t^e  franzp- 
fifcbe  UeberCetzung.  /Viele  hatten  (oggr  d^e  Uwer^ 
fchänrrtheit  i  den  Flamen  des  \  fs.«  von  demiTit^j  yer* 
fchwindenzulaffen... In.diefe CiiiffQ gehört  nu^ in^ 
befoddereHr.'tf^  t?M{jr||^^  cberSofan  des  berühmten 

Orientoliften'  diefes JHamens;   Der.hPichtrabe^e Titel 
des  vzibehülflicben,  ätits  durch  Schönheit  de^  Pa«r 

{»«er&  «md  der. Typen  vortheilbAlt«  au^zcü^hneten 
Folianten  ifi  folgendere  I)iclionnQir.e  cTahbis,  fratiT 
ceis  :€t  läiinpi  public  <taptes  Vordre  de  S,  M.  tßmpe^ 
reur\  ^t^ ..  parM,  de  Guignes, .r^fidmi  dtiihi  Frarf^ 
ce^dia.Cbme^:,  *  ••'  An  der  Vorrede  erwähjtf;  der  llecr 
aüsg..  des  Ba/iHusinvac  als  eines,  modele  bey  feiner 
neuen  i Arbeit;;  jaus  der  Vergleichung. Beider  erhellt 
aber  zur  GrenQge,'  dafs  de  Guignes.,yerdie^ß.  ÜQh 
einzig  und  allein  auf  die  AnOi^dnung  nach:Sc)ilüff€ln 
oder  vYurzelzdiohen  befchränkt,  während  ini  hanxl-* 
fchriftlicbenBaüliusdie  füs*  den  Anfänger  weit  unbe- 
quemere toni/che  Nethode  befolgt,  ifi»  »welche  darin 
bdieht^  .d»&man.  die  CbAraliteXe  obne.Hückfic^t  auf 
den  Hadical^.  nach  der  Gleiipbheit  oder  Aehnlichkeit 
der  Ausfpracbe  tind:  Beton^ng^  prduet. .  Sonit  iU  dsis 
Ganze  weiter  tiicbtsi,  als  eine  n^ue,  Auflage,  nurjDit 
willkürlicher  Weglsiffung  vieles  Nothwendigen,  ynd 
niit  fehr  entbehrlichen  oder  felbll  m  folo^iem  Gradf 
fehlerhaftea  und  uakritifchen  Zufätzen,  dafs  de  Gui^ 
gnes  Seicbtigkeit  und  indo^a  tenuritaB  fait  ^s  einzig 
in  ihrer  Art.  erfcheineiy*  Br  beurkundet  lieh  als  ^ 
nenJMlann.,  der,  ohnetauch  npr  den  dür^gftenBe* 
grift  voll  dem  Gepius  diefer  Sprache^u  habep,  kayiii 
mit  oberflacbUcheK.  )Kenj]t|UUi  der  ^^'jiifzelzeic^ey 
H  (6)  aus- 
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ans^erflftet ,  (er  wufste  ja  nicht  einmal »   dafs  man, 
um  eine  cbinefifche  Schrift  zu  lefen,  von  d^r  r4«ht0n  . 
Seite  anfangen  mufsü!  vgl  S.  21.  2i  des  Spn.  N.1.% 
ohne  ürtbeil  und  Kritik,  blofs  nach  Gutdanken,  die 
rfittht^tnen  Arbeiten  Anderer  fchlechtabf^breikt,  nocb- 
ibblebbter  excerpirt,  und  eridUch  daa  Meiße^  für  lein 
eignes  Machwerk  ausgiebt;  der  bey  einem  trjährigen 
Aufenthalt  in  China  kaum  (o   viel  Kenntnifs  der 
Sprache  fich  erworben,  als  man  von  einem  Anfänger^ 
der  fich  wenige  Wochen  damit  berchaftigt,  erwarten 
kann.    Ohne  uns  Ober  die  zahllofen  VViderfprflcbe, 
faTthflmer,  Begehungs-und  Ünterlaflungsfönden  dr 
Guignes  in  ein  näheres  Detail  einzulaflen,  bemerken 
^vir  nur:   1)  dafs  er  faß  alle  Varianten,  d.  h.  folche 
Charaktere  >  die  in  Betreff  ihrer  Innern  Structur  und 
Compofition  mehr  oder  wehiger  von  den  gebräuch- 
lichen abweichen,    und  von  denen  es  verfchiedne 
Claffen  giebt,*  als  ober  flu  f fig  Weggel^ffen,  auch  bey 
zufälliger  Anföhrung  einer  Variante  oft  nicht  eininal 
auf  den  Hauptcharakter  zurflckgewiefen  hat.    In  die* 
fcn  Varianteir,  welche  mit  dem  gevröhnlichen  Keicben 
oft  fynonyme,   gröfstentheils  aber  ganz  identifcbe 
Bedeutung  haben,   und  welche  theils  urfprOngliche 
bder  vemfiete  Charaktere  find,  theils  auch  ciem  Stre« 
ben  nach  Kürze  untl£ieganz  ihr  Dafeyn  verdanken, 
befteht  gerade  der  grofce  Keichtlium  der  chinefifcheil 
Schrift^i^actJ^,  und  ohn«  die  Kenntnifs  derfelben  ill 
es  fchleohterdings  unmöglich,  auch  nur  ein  einziges, 
im  neuern  Styl  gefchriebnes  Buch  lefen  und  gründ?' 
lieh  verRehen  tea  können.    Bey  diefer  Gelegenheit 
;widmet  Hr.  ji.  Rimuf<U  den  verfcbiedenen ,  altern 
und  neuem  Schriftzflgen  der'Chinefen,  fo  wie  auch 
den  verfchiednan  Qauen  der  Varianten  einetL  beCoD^ 
dem ,  fehr  interelfanten  Artikel.    2)  Die  Anordnung 
der  Bedeutungen  iß  im  Baßtim  oft  fehr  verworren^ 
unlogifch,   und  die  fehr  ^chtige  Phrafeologie  der 
Chinefen  mz  unvcdlßändig  und  ungenügemt«    De 
-Gtti^TM»  mst  Alles  unangetaßet,  mancher  Abfchrei« 
befäler  nicht  einmal  zu  gedenken,  und  die  nicht  allzu 
grofse  Anzahl  von  Charakteren,  womit  er  den.  Bafi* 
fiu4  angeblich  aus  Original- Wi»B.  bereichert  hat, >iß^ 
wie  aus  der  Versleic^hung  diefer  einheimirchen  W.  B^ 
die  er  feine  Quellen  nennt ,  fattfam  erhellt,  mittelbar 
aus  andern  Miffions- W^.  B.  entlehnt^  mit  allen  ihren 
Fehlern  in  Angabe  der  Bedeutung^.    8)  Sollte  «man 
wenigßens  in  Hüokficht  dei*  Ausipracbe  von  de  Gui* 
gncs^  der  felbß  »eine  Reife  von  Canton  nach  Peking 

femacht,  etwas  Zuverläffiges  erwarten;  allein  auch 
ierdiefelbeS^ichtigkeitv  Willkflr  lindlnconfequenz» 
4)  Dem  lat.  Text  des  P.  B^ßlius  h^t  er  jedesmal  eine 
dürftige  und  fragmentörifche  franzöftfche  Ueber- 
fetzung  tum  Befien  derer,  die  kein  Liatein  verfian* 
den  (i),  hinzugefügt,  die  den  wegen  des  febr  breiten 
Rairfaes  und  der  grofsen  Zwifohenräume  ohnehin  all- 
zu ßarken  Band  noch  bedeutender  anfchwellt.  Die 
Fehler  diefer  franz.  Ueberfetzung  bezeugen,  dafs  er 
xrft  nicht  anmal  ded'fot  Ausdrude  des  P.  Bafü.  rich^ 
tig  verflandta  hat.  5)£ndUcb  find  die  hinzugefügten 
(Täbelleii'j  von  denen  gleich  nachher  die  Rede  levn 
^irii^d,  ünv^pfindert  au»  Üo/i^ Jim  copirt,  «aaache  andre 


nothwendigen  Tf|beUen  aber  unbcgwüßiAer  ^Wi 
•gainz  ^eggehtfe^u    ^      .     **  * 

JNaciioem  Examm  ctitupu  jtM^Bemm/htMy 
das  wir  noch  mehreremale  zurflckkomtiien  ivei 
f^lgt  zunäcbft  eine  kleine;  von  Vkn.Slaptüihnus 
h^imifcben  Leidcift   nachgetragene  Tabelle  ^der 
zweyfylbigen  chinefifchen  Familiennainen ,    -vp  ' 
P.  oafilius,  der  blofs  die  eihfylbigen,  an  der 
4S&,  ^in  feinem  Lexikon  auffilhrt,  und  alCo  nat6 
auch  de  Guignee,   derletztre  Tabelle  unwerinderl^ 
abdracken  liefs,  weggelafTen  haben.    ^.  IWifur/iif  ta- 
delt in  feinem  Examen  cräitfue  mit  Recht,    däos  bey  \ 
den  einfylbigen  Ncm,  prmr.  immer  nur  die-Aesfpp* 
che,    nirgends  iber,   öbfcbon  fie  alle   arfnraBdich 
l/ippellanva  find,  die  Bedeutung  fiehe;  allein  anäia   i 
Hn.  Kl^  Erwähnter  Tabelle  fehlt  die  Angabe  da:  le- 
deuturigen ,  obfchdn  ies  bey  den  Meifien  eben  kesi 
grofse  Schwierigkeit  macht,  fie  mit  ziemlicher  G»» 
wifsheit  zu  befummelt.     Weil  de  Guigmes  yod  4k^    i 
verfchiedüenOallen'  der  chinef»  N.  pL  kein  'Wort fig^ 
fo  hielt  itB^R/mmfat  Hkr  nbtbwendig,  aocbWerflktf 
fich  weiter  zu  verbreiten.     INe  obioef.  N^  pr.  voa    1 
INnrfonee'  find  aber  a)  Familien  -  tfamem^    Jhre  &U    ' 
Ua  in  Verhältnifa  xu  der  ungebeuero  BevCMkeranff  dcf 
Reichs  nui^  fehr  klein >  vrte  aus  Obigem  zm  eriäw% 
vfeil  die^erfien,  iKisNW.  eingewailderten  Coioaäie% 
auf  wdcbe  alle  heutigen  Clfiinefen  ihrGefcbk^ 
regifter  zorOck£Miren,  nur  au8  einigeii  HuadertftF 
milieii  befiianden.    (Vgl.  auch  &Aol^aÜeberf.  dConf. 
Tb.  1.  S.  178.)    b)  Meine  Namen,  romamen,  tfa 
ieder  Chinefe  bey  leiner  Geburt  v^n  den  Adtem  be* 
kommt.     Ihre  Wahl  lA  ^nz>  wilikmiloh,   wie  bey 
den  alten  Hebräern,  beutigen  Beduinen  u.f.w.   iluob' 
fie  find  gröfstentheils  ekifylbig ,  und  im  dteienr  Falk 
Wird  ihnen  in  der  Volks^itache  vtHiOantte  dte^lbe 
a  {ja  Mr.  76.  d.  Lex.)  vorgefetzt^  welker GewohmMal 
H^  A.  H^mijät  nicht  gedenkt.    Das  Baßl.  Lexiko» 
und  Hn.  Kl.  Machträge  enthalten  zwar  das  entspre- 
chende Schriftzeichen  und   mehrere   Bedeutungen 
deffelben,   aber  nichts  von  einer  Verbindung  mit 
Vornamen  und  der  Bedeutung,  die  ihm  aJsdann  zu- 
kommen durfte.    Mit  dem  fortfchreftendeh  Accentf 
ausgefprochen,  halfst  das  Wort  nacb  BaßK  u.JSJ€mr^ 
Jecunaue,   alteri  immediatue',  deß^nnis  ut^bboßisf 
mit  dem  gleichen  Accente  aber  vor ßne  figraficaiUmi 
definita,  Caput  vel  cacumen  cujü^bet  rei.   Jjnß  (cbeint 
es  bis,  jetzt  noch  am  wahr|cb<^inlichrien,    dafs  die 
Tendenz,  den  kurzen  Vornaiben  bequemer  und  ver- 
fiandlicher  ausfprechen  zu  können , .  diefe  Ge^JuH* 
heit,  die  übrigens»  nach  cler  ausdräcklichen  Veiikbe-^ 
rang  nnfrer  Chinefen,  bey  den  Mandarinen  nidit  Statt 
findet,  hervorgebracht  habe.    Man  bediente  fididaza 
des  einfachen ,  hellen  SelbfUatiters  a ^  und  wfilüte  zu 
deifen  Bezeicbnui«g  in  der  Schrift  denjenagen  Qia* 
i^akter,  der  gerade  ebenfo  au^efpn>ofaen  wurde,  voa 
jeder  Becteutung  deflelben  aMmhlrend.     Splnacbet 
doch  unfre  beimn  Chinefen  in  der  erfiea  Steft  ihM 
Itlerfeyns  fo^r  -jede»  einfytbl|gen  dtMjchen  Eigen* 
namen  mit  vorgefetztem  a,  und  vrufst^n'voo  didier 
i&ylbe  keiiie  Braeutung  amauigeben! '  'Wta  nooli  leefar 
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t§et  dIeCe  Aimahma  ipriehty  i&,  ii«&  jene  Sylbeuch 
berdtnCbiiiefen  vonCant«n  yorzweyfylMceirEigen^ 
laiinea imaisr als -älittpflQfGg .wrgfiillt*  tAEarennamen 
empfängt  der  junge  Cbioefe  nach  dem  onche  Xi^Xi 
im  SÖAentJahr,  wenn  ihm  unter  ge'willen  Feyerlich- 
keiten  die  Mlännermfitze  aufgefetzt  wird;  nach  dem 
Zenenils  unfrer  £SligcA>oroen  aber  4  Mi^nigflens  in  der 
Sam^ilterfchafit  Canton ,  fcbon  bey  feiner  Verbeira- 
{hungy  wenn  dilefe  auch  fraber^  Mait  finden  follte. 
ci)  iTirfmiamen  nach  dem  Tode,'  die  fich.  wieder  in 
-zwej  ClalTen  theilen,  die  der  Kaifer  und  Privat« 
perfon^n. 

Die  nach  fie  Tabelle,  gleichfalls  von  Hn.  Ä7.,'  ent- 
liilt  einen  Nacfatnig  zw  den  mit  dem-  Verburo  in, 
percuierey  verberttne,  componirten  Wörtern,  welche 
4;{c  Giii^Titf«  aus  Sd^^UuM  abdrucken  liefs«  Diefes.Ver«- 
bum  wird  vielen  andern  Zeitwörtern  und  Subibinti* 
'Ten  vorgefetzt,  um  befondre  Redensarten  au  bilden^ 
^uid  pflegt  namentliiA  r  dem'  folgernden  Zeitwort,  wel* 
ohes  hierdurch  XubfiantiviCehe  Medeutmig  leiiialt,  alt 
eine  Art  Ilülfsverbum  su  ebenen.  So  bedeutet  ding, 
bewegen,  tühren^  in  der  VeitiiBdiing  mitiild  (^a«* 
dAng)  Eindruck  machen.  Vor  Subfi.  Kann  esUn  un«r 
fern  europ.  Sprachen  aitftnancherley. Weife  flberfetzt 
werden ,  z.  fi.  tfd  -^fichai,  ^perbetare  aifuam)  Waffet 
fifhäpfen,  dä'^choa,  (vef4>erare  ignieni)  *das  Feuer 
tüfcnen  u.  f.w.  Die  chritte  bis  'tur^neunten  Tabelle 
find  aus  eioheimifefaen  Lexieit  excerport.  Weil  di^ 
Tabellen  im  BaßBus fekilten,  fa bat  audi  deOuignes, 
trotz  ihres  «nleugbar  giK^fsen  Nutzens ,  ke&n  Beden^ 
ken. getragen,,  üie  wegzulaiTen.  Sie  enthalten  l)eia 
kleines  'V;erzeichnifs  derjenigen  Charaktere,,  die  we*' 
'^n  Anidogie  der  Jbrm,  bder  Zufammenfetzung  i# 
dfainefifchen  Handföhriften  und  I^rucken  zwwalen 
00s  Verflshen  mit  einander  vemitecbfelt  wenden ,  ob^> 
febon  £e  gröfstentbdls  in  Ausfpracbe  und  Bedeutung 
ganz  von  einander  verfcbiedeB  find  '  2)  Ein  wdit 
gröfs^es  Verzeiohnifs  JEolcher ,  die  wegen  der  Aehn-^ 
fiöhkeit  ihrer  Züge  verwechfelt  werden  könnten« 
S)  £iae  Auswahl  von  Vulgär -Varianten,  an  der  Zahl 
167,  mit  deren  Hälfe  mab  fiafi  alle  übrigen  ohn^  gro* 
fse  niühe  wieder  zu  erkennen  ini  Stande  i{t.  4)  fine 
Tafel  alter  Gruppen ,  die  fich  noch  häutig  im  Vei^in- 
dung  nrit  neuern  Chariakteren  finden«  6)  EineiYafel 
alter  Charaktere,  die  oh  ftlr'N<*üer^  gebraucht  wer- 
den. Etidlich  6)  Alle  dipjtBiiigen  Charaktere ,  deren 
W}ftrzelzeichezi  ighwer  zju  beitimroeii  fin4,  nacl^  der 
Zähl  ihrer  Striche  geovdoet,  und  mil;  (ieter  Binwei- 
4etig'M#<)ie' Wttffzu.;  I>ei^ »Sdihils 4)ildet^  eine-ivom 
Pater  BafiUus  entworfbne^  von  de  Guignes  zur  Er- 
fparung.des  Raums (1)  wegcelaffene,  vonfin.  il^w- 
jut  abier  bedeutctnd  verm^rte  Lifte  der  Charalftere 
von  mehr  oder  weniger  entgegengefetzter  Bedeutung, 
die  fich  weehfelfeitig  erklären,  und  aus  deren  Zu- 
{ammenfieJlung  oft  eine  Art  Mittelfinn ,  oft  auch  ein 
ganz  dgenthümliclier  Sinn  ehtfteht.  Bie  Kekintnifs 
aiefer  Cnaraktere  in  Hiiiiic^i  ihrer  en^g^engefelizten 
Bedeutudoed  iü  befonders  zum  Verflandnife  jphilofo- 
pbifcher  Werke  faft  unumgänglich  notlivirendag;.d.eQil 
es  werden  viele  Begriffe  damit  ausgedrückt,    die 


sklit'  mit  der  gewafthnlidtea  und  alMRea^  Bedeutung 
des  Zeichens  zufammenhaneen,  und  es  wäie  zu  weit^ 
läulkig  gewefen ,  alle  diefe  ^•anceii  in  d^m  i^exikon 
f(äbft  anzumerken. 

Das  Supplement  im  emera  Sinne  des  Worts  geht 
leider  nur  bis  zum  dlfieq  jKadical  (nicht  ganz  ißciu^ 
und  wir  fehen  diüber  mit  grofaer  Sehaf^cht.xlem  Er-- 
fcheii^en  der  zweytep  und  letzten  £Wa(/an  entgegen, 
die  Hr.  Kl.  auf  dem  Titel  diefer  erfieii  Livr.  fcbon  im 
Anguß;  des  J.  1820  herauszugeben  ver|prochen  hat, 
die  aber  unfers  Wiffens  immer  noch  nicht  erfchienea 
iß,  Hr. KL  hat,  nach  demBeyfpiel  desBafilius,  ganz 
zweckmäfsig  die  lateinifche  Sprache  gewählt,  und 
in  zufammengefetzten  Redensarten^  wo  die  einzelnen 
chinefifchen  Wörter  nur  mit  lateinifchen  Typen  ge-^ 
druckt  werden  konqten,  jedesmal  durch  jfiumern 
auf  die  im  Lexikon  entfprechei^fjen  i^chnftzeiphed 
faingewie(en. 

Aufserdem  dafs  faß  zu  jedem  Artikel  im  BaßKui 
Berichtigungen  und  Zufätze  gekommen  find,  ifi  auch 
eine  beträchtliche  Anzahl  neuer  Charaktere  mit  auf- 
genommen, und  bey  den  Erläuterungen  nicht  feiten  auf 
entfprechende  Mandshu-tatarifche  Ww.  und  Phra- 
fen ,  auch  zuweilen  auf  Idiotismen  des  Dialekts  von 
Canton  Jftückficht  genommen ,  die  fich  aber  noch  be*» 
deutend  vermehren  liefsen;  Auf  die  Varianten  zu  ver# 
weifen ,  hat  -der  Herdusg.  felbfileider  oft  unterlaüTeni 
und  {ßh  bey  keiner  Variante  i(t  es  angegeben,  zu 
welcher  ClaiTe  fie  gehöre.  Der  Gebraven  der  cykli- 
fbhen  Charakt.  bey  Jahrzahlen  u.  dgl.  iß  nüngends 
erklärt.  Nicht  gar  feiten  ift  fogar  eine  oder  die  an^ 
dre  (ehr  vrichtige  Bedeutung  übergangen.  So  z.  B» 
fagt  Hr.  Jn.  in  feine»  Nachträgen  l^p  dem  iSUAeA 
Charakter  tu  {mappa  geographica 9  tabula  jiieka^ 
men/urareetc.) ,  kdn :Wort  davon ,  :d8fis  j^nes« Zei- 
chen mit  dendfben  Aronunciation  auch  eaa.Nimie^ 
proprium  eines  fabettiaften  Ungeheuers  in  der  obine^ 
fifoDeo  Mythologie  iKuckomme,  das  den  Kopf  eine^ 
Drachen,  den  Lctt>ieines  Pferdes  und  fie^lähoUch^ 
Sehuppen  auf  dem  Rücken  hatte,, und  deffen  Erfch^i^ 
nung  auf  Erden  ^fiokliohe  Zeiten  verkündete ,  weer 
halb  auch  Gonßiiiu»  im  Buche  Län-^yu  (S.597-r-9$- 
^Täarjhman)  daffelbemit  dem  Ya^lFung-^choang, 
dem  Phönix  der  Chinefien ,  zufammenfidk.  Die  dem 
alten  Style  eigenthümlichen  Phrafen  und  JEledewi^nK 
düngen  ^d  nicht  deutlich  von  denen  .des  neuern 
Styls  gefchieden,  und  befonders  ungern  vermif^ 
man  Citate  und  Belege  au  den  oh  fo  iebr  manniph- 
fUtigen  Bedeutungen  «nes  SdfrÜteeiobens  aus  cia^ 
fifcben  BücfaeriK  vV^eil  endlich  der  zweyteTheil-de^ 
Supplements  noch  >  zu  erwarten  iieht«  lo  mufs  de^ 
Freund  der  chinefifchen  Sprache  .und  Literatur,,  dem 
nicht  einheimifche  Lexika  euganglich  oder  biqrei-r 
chend  verfiändliob  find,  noch  in  febr  vielen  ITällea 
mit  feinem  unvoUAändigcn  und  wenig  zuverlaffigeq 
BaßUus  de  Guignes  vorueb  nehmen. 

%jm  unfern  Lefern  eine  Pr<riie  der  verdchiednen 
Bedeutungen  chinefifoher: Ww*  IbWohl  einzeln,  als  m 
Yerblndung  mit  ganzen  Sätzen,  und  überhaupt  von 
derüänrichtung  (minefifcher  Wörterbücher  zu  geben» 

'         möge 
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0)5^  hier  ein  Theil  des  Artikels  dn  {Hen)  aus  dktm 
Supplement  folgen: 

S%n.  Eft  proprie  iUa  pars  corporis  inferior,  quae 
pocatur  cor.  ßletaphoricejunütur pro  a^ima,  fiv9 
quatenus  ihtelligit,  five  quatenus  amat.  Medium  cu^ 
juslibet  rei,  vt  cor  corporis  medium  eß.  Nomen 
quintae  ex  viginti  octo  conßeüatUmihus  zodiaci  Si^' 
nenfis.  axouöijn — 75iS),  Jcrobiculus  cordis,  Yii  a: 
(li,  797— x),  clitorls.  x  chdng  (x-— 7)  vel  x  fiid 
fx— 8)  in  corde.  x  theou  fx  — 12,221)  vel  x^ 
ichhdhg  (x  — 8667)  cor  pnyßce  et  motdHter. 
X  chdng -ty  (x — 7 — 6^88)  amatus,  o,  um.  Ngd 
ty  X  kän  (S177  —  6488  —  x—  8412),  corculum  meum, 
vox  amaniis  et  blccndientis.  Hoiy  x  (1613 — x)  ani^ 
jmim  rejumere.  Niad  x  (12,883— x)  cor  aviculae, 
\.  e,  inconßans.    Jö  poü  fdng  x  (8878  —  9  —  3729 

—  x) ,  yi  adhuc  timeas.  Si  ao'x  (220S  —  x),  vigilare^ 
cavere.  Siüyao  siao  x  {12^199  —  9854 — 2203 — x), 
caveas  ab  illo.    Km  ye  siao  x  tfi  Äro  (98  —  1790 

—  2203  -»-  X  —  792  —  7484) ,  hoc  nocte  dilisenter  ri- 
gilate.  XX  ni  dn  ni  an  (X'-'  x, —  27^2 —  2762),  di^ 
citur  de  hondne  anxio  et  cogitabundo.  Ou  x  (5454 
•^x)  non' opiatg  non  vult.     Tchm  x  ehr  y  (6628  — 

—2169  —2958),  Ißenti/ßme.    Veou  ^wr:x(4028  — 


g^ — x),  ii^jßd^s  deceptor,  decipere.    Poü  py  io  ^ 

^  Jollici 


(9  _  2728  — .  1789  —  x)  >    norh  opus  eß  Jotlicilun^ 


I)er  BuchjQabe  xfiabt  ih  den  mit  s%n  gebildetj^n 
Pbraleii  jedesmal  für  sit\s  der  Kürze  Y^^gen:,  di^ 
Zahlen  in  Klammer«!  verweifen  auf  die  den  einzelne!^ 
<lhinefifcheQ>« Worten  jeder  Phrafe  iii^,  JUexüiu>n  des 
»•i&l/aiiWi'ÄtißreQhejjden,  .nvmfrirten  S/ghriftcha- 

raktere.^  !..'.,  ^       •; ,  ^       AS* 

Di^  gr(ffee> Analogie  mit  n)aiicma  ändern,  befon^f 
Hef>5  morgenländifchen  Spraohen ,  ift. im  Gebrauch« 
dlefes  "Wortes  uwrerkenriban  'So  denkt  fich  z.  B^ 
auch  der  Hebräer  das  Herz  als.  Sitz  der  Gedanken 
und  Empfindungen.  Er  gebsaacbt  es  ferner. nicht 
feiten  iCtv  Mitte,  z.  B;  2  Möf.  16,  8.  Herz  ^für vMirtf) 
tk^'Meer^es.  «5  Mof.  4,'i'l.  iterz  *des  Himmela  u.  f  w< 
Ein  treulofer  MeoCch  und  Betrüger  ifi  dem  Ghinefea: 
yiou  etü'sinj  yvoTÜichi  Habens duo^corda,  dupl0^ 
cdrdei  Man  vergleiche  aS;  a^  Pfalm  1>2,  &  Als  &iX9i 
der  Gedanken  und  Sorgen  wd'rd  stn  {Herz)  stnch  oft 
'^^r  Sorge  und  BedenkUcbkeil^  überhaupt  gebraucht^ 
Vtrie  in  der  Redensart:  poü  pytö  stn,  iV^prtliob^ 
non  opus  eßmuüum  cor,  für:  non  opus  e/i  /bllidium 
ejfjf^;  aber  «utoh  wiederum  üixÜMuth,  Leöenskrqjfip 
«.  BJ  Holy  s%n^,  Teverti  ad  cor.,  für:t  oninmm  r^^ 
mere.-^  JZ  pou  fang  sin,  ft  adkuciimeas,,  ß 
curas  non  deponas,  aber  wörtüch:  fi  Hon  laxes  cöf 
ianimum),  ganz  wie  im  Läteinifchen.  —  t'iäo  \sin, 
kleines  Herzens /eyn:  iach  ängTüich  vor  etwas  in  Acht 
Behmen ,  (hebr.  aaS  tj*]  weieMn  Herzens^  d.  i^rcht^ 
ßxni,  kleinmüthig\  pufdlanimis.)  —  ^^ö  ty  slf^ 
kan,  wörtlich :  meum >CQr  at  jecur. i  d*. i*  corqulum 
Tneum.    Auch  dem  Chinefeniiß  die  Leber,  : wie  das 


flerz,  der  $t«  aller  Affiecten,  fefanders  :der  Liehe 
V^i  tlea^  Gehrauok  de«  rteitCcbett' /'«rar  bey  Hont 
und  des  griechiCdben.^tt^  in  ^dan  Honzinri{Gben,Gtt-; 
llbigen.   .       .    .    :    . 


'EABAUUN.GtS3CK&IPrr£N.  * 

LKiPto,  h,K\xmmtvi  Jefus,Redeti^  Gleii^mffe und 

'  'Lebenslauf,    in   Ver/en  erklärend  vorgctragas 

von  Jußus  GoUfried  Reinhardt^  Oberlehrer  der 

'      Töchteffchule'iq  MülilHaiffen,  Vf.  des  Mädcheiv- 

fpiegels  u.  I.  w.  1826.  Xll  u.  17^S-  8.    {I2g^r4 

Der  Vfi  ifi  der « Meinung,  in  diefent  ^Vrke  cft 
Hülfsmittel  zum  Unterricht  in.  der  Gefdiicfate  des 
N.  T.  und  zur  häuslichen  Eü^auÜBg  darzubieten,  ud 
wir  wollen  ibmdiefen  frbthmeB.C^anben  nicht  nkr 
men,  -auch  denen  es 'nicht  verwehren^  welche  dat' 
felbe  zu  f<>icheiti  Zwecke  bentateen  können  und  woi- 
ien ;    alllein  verfpreeheU  *  können  \vir..'die£en  £rfi^ 
nichts  *und  mögen  dasBudh  auch  .nicht  in  der  Heß- 
nung  ^darauf  empfehlen.'    Der  VE  klagt  Qbertiit 
ähnlidie«  Schrift,  befonders  wasdie^AoferK^enVetie^ 
die  )Dlenden^dimt  und  denMan^l  an  Wtkrde  angebt,* 
vber  i^ir  finden  auch  feine  \^eH«;duroh&eus  nicht  fi»- 
fsehd, .  die  lieime.  keineswegs  .reis  und  wohlkäi- 
^end,  tmd  die'Spradfie^hicbts  weniger  als  derVFflidi 
des  Uva Ageliumsai!^»«£feii«    ;Gar  m  häufig  ift«| 
nw  ger<öimte:  und  »^ch  dazu  Ichleeht  gereimte  Pnia, 
was  Wirlefen,  und  derXoi^  in' welchem  die  aoS» 
tretenden. heiligen 'Perfonen.fprccben,  ifi  derCo»r 
verfationston  der  heutigen  Zeit.    Manche  Ausdrfichi 
paffen  zur  Sprache  des  N.,  T,  fehr  fchlecbt;  z-.Ä 
iSaßam  ftatttf  ejesd^Iistd  in  der  Parabel  vom  gnd$m 
AbendmahL    Dk.  en^e  hefie:  Stelle  wird  namtsotlioii 
das  UnfuilJtbafibe  .mancher  Erläüteviaig  erwdten ,  ta* 
gleich  aber ^inie Probe  von  deau Versbau  unddertt^ 
«ter  überhaupt  geben.  -^  r  Es  ifi  von  den  Magiern 
die  Hede:  .  Ni  (./>)' 

.^^ifRTfcWn  ßÄ^pd  Wen  dw^  i|»f i*  •üeriey;^       ,, 
Die  Sprache  kam  auch  auT  H,erodes  ii«l>enBeT.'     . 
WäsiSt'deiin^  fiCeh  es',  eUdr ICdkifs  ifir  ein  Mann? 
1  Nicht  Kbtii§  nennt  ihn,   nbvn  ^  ttevnt  ihm  Tjraniii^  . 
.vie  Wölfen  hiflr  ^ein.htftig  - ScJarackeir  nbeifiel : 
Wie ,  tsaelj*  der.  m^t  Atif  4ku^»  i^ojil  ein  ]^tes  Spi«!? 

.^ Nein «    nein,'  .^£it  uns  den  Wink  der  Qoiili«it    woU 

bedenken,' 
Und  einen  ahdem  Weg  ^aeh  unfeirm  "Lknd  einleBkeiii   ' 
-Nach  ihrem  Abfchted  baiig^t  ant:ii  Jofeph  Wr  leim  Kiad. 
£in  Tr««mMdM.lf|ieiKU^i'«den.ev.&if  flbhx:   hpiieaUit^ 

Ein  Traum,    nttch  äeip. 
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Mfiroa^s  / 


DolA 


To^s  fclbß  T^ii  eine» 
■V        ^Oas  Kind' iNtiVu  i  ^ 
Z>er  Traust  weicht  d^em  beforg;ten'%*mge rater  ftw  te 

V     '  aeele  nicht. 
Im  Stillen  inacht  er.di«<refcbenke^  die  dae  Kin4  «rhieft, 

'  -•  ui  ßeldy 
tJn^  eüi  mit  Kind  und  Muttw  bej  derTIaclit,  rofchwer 

*       '      e$  ihm  auch  föUt, 
Indafangrenttende  Egytitenla^d,* 
Hier  war  er  ficher  tov  des  Wütkricfas  Hnid» 
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TERMISGHTE    SCHRIFTEN. 


I  j^xxj^ziG. , b«  Hartknoch:  Der  äkadendfcheJjehrer^ 

fein  'Zweck  und  Wirken.    Eine  Reihe  von  Brie- 

*  Ten,  zur  Belehrung  ßudirender  Jünglinge,  her- 

ausgegeben  von  h.  J.  Rückert.  1824.  IX  u.  316  S. 

8.  CM^thlr.  SgGr.) 

twas  ausfährlich  —  weil  er  nioht  für  Gelehrte, 
Dsdern'  fiUr  Jünglinge  gefcbrieben  —  verbreitet  fich 
ler  Vf.  über  fein^ii  Gegeniiand«  Diefer  ift  in  unfern 
idten  mehr  befprochen  als  in  frühern,  und  zum  Theil 
ciit  o£fenba]?er  Abneigung  gegen  die  befiehenden  An- 
lalten  y  welche  fo  lange  Deutfchland  zum  Ruhme  ge*- 
eicht.  Man  fordert  in  folchem  Fall  oft  gar  Vieles, 
um  Theil  Unmöglicbes;  man  yergrütsert  die  Gebr»- 
hen  und  Mängel,  deren  Spur  alle  menfchliche  Ein-* 
ichtungen  an  uch  tragen ;  man  v^ill  abhelfen  durch 
littel,  welche  das  vorhandne  Gute  unfehlbar  zu 
»runde  richten  würden.  Unfern  Vf.  trifft  nun  in 
lefer  Beziehung  eben  kein  Vorwurf,  er  iü  nicht 
Und  gegen  Mängel,  fchätzt  darneben  alles  Gute; 
Ilein  das  Ideal  eines  akademifchen  Lehrers,  wel- 
hes  er^  laut  der  Vorrede,  „mit  .um  fo  wärmerer 
^ebe  umfafste,  je  weiter  er  fich  von  der  Wirklich«- 
:eit  entfernt  iah",  macht  Anforderungen,  deren 
^rfiillung  kaum  }e  in  unfrer  gegenwärtigen  Lage 
ler  Staaten  und  des  bürgerlichen  Lebens  denkbar 
Bvn  möchte,  oder  Individuen  vorfände,  um  den- 
alben  zu  genügen.  Briefe  eines  jungen  Mannes, 
ler  die  Univerfität  befucht  und  £cn  hernach  zum 
kademifchen  Lehramte  beiümmt^  geben  Gelegenheit 
u^ Antworten,  Beurtheilungen ,  Rathfchlägen ;  und 
MLXweyter  Theil  ToUiiöch  ^leGegenfiände  des  eka* 
[emifdien  Unterriohts' nach  ihrem  Verhältnifs  zum 
löchfien  Zweck  würdigen,  und  was  in  jeder  Wiffen^ 
chäh  zur  .Förderung  des  Zwecks  zu  thun  fey,  dar* 
;elleii.    Die  Erfcheinung  deffelben  wird  von  der  Auf* 

lahme  diefesj^r/ien  Theils  abhangen. . . 

•I       •      ^        -  '         •  ... 

.  D^r  junge  Mann  äufsert  in,  den  erfien  Briefen, 
nk  wenig  J&ne  «Erwartungen  von  der  Univerfität 
befriedigt  worden. . '  Er  vermifst  Vieles  an  den  Vor-* 
rägen,  fira^  ob  nidit  die  Univerfitäten  fich  über« 
abten ,  man  könne  wohl  anderweitig,  mit  geringern 
üttielaimd  weniger  Gefahr  denfelben  Zweck  errei- 
(ben,  il.  £  ilr./  JMefe  Gedanken  werden  i»  einer 
kqtwort  gewürdigt,  zugleich  aber,  benierkt,  doLÜ 
JmVerfitäten  ihrem  erften  und  bleibenden  Zwecke 
.-iBigiitu.  JBt.  KÜr  A.  L,  Z.  1826. 


nach  die  höcbfienBildungsanfialten  fQr  die  fogenann- 
ten  Gelebrtenfiände  feyn  foUen^,  und  im  Grunde 
einen  und  denfelben  Zweck  mit  der  Erziehung  über- 
haupt haben :  mögiichfte  Tüchtigkeit  zu  glficklicher 
Verfolgung  des  böchßen  Zwecks  des  altgemeinen 
Menfchenlebens.  Vernünftiges  Erkennen  iß  Mittel 
des  vernünftigen  Wollens  und  Handelns,  darum  un- 
entbehrlich. Sehr  wahr  heifst  es  S.90.:  „Iohm5cht?e 
meine  Stimme  (laut  erheben,  fürs  erOe  an  die  Staats- 
männer, und  ihnen  die  heiligOe  Verpflichtung  an^ 
Herz  legen,  Anftalten  von  fo  hoher  Wichtigkeit  nipht 
ftiefväterlich  fich  felbßzu  überlaffen,  fondern  zum 
Gegenüande  ihrer  ern(ie(ien  Aufmerkfamkeit  zu  ma- 
chen, und  nichts  zufparen,  um  vor  Allem  dafOr  zu  ~ 
forgen ,  dafe  nicht  nur  alle  Lehrßühle  mit  tüchtigen, 
«fürl^den  Zweck  lebenden  Männern,  fondern  auch, 
dafs  fie  mit  der  genügenden  Zahl  folcher  Männer  be- 
;fetzt  würden,  und  jeder  derfelbcfn  fo  gefiellt,  dafs 
es  ihm  weder  an  Zeit  gebräche,  noch  an  Mitteln, 
noch  an  Muth,  fich  der  Verfolgung  feines  Zwecks 
mit  ganzer  Liebe  zu  ergeben.  Sodumn  würde  ich 
meine  Worte  an  Väter  und  Mütter  richten ,  dafs  de 
durch  eine  zweckmässige  Erziehung  daheim  die  Her- 
ren ihrer  Söhne  fobilde« j  dafs  ScSrule  und  Univer- 
fität ihren  Zweck  erreichen  können.  Mein  drittes 
VVort  würde  an  die  Lehrer  und  Vorfteher  aller  £r- 
Idehungsanüalten  feyn,  dafür  zu  forgen,  dafs  kein 
Jüngling  zur  Univerfität  entlaffen  werde,  der  nicht 
fär  die  Benutzung  des  akademifchen  Unterrichts  die 
erforderliche  Reife  habe.  • , . .  Dann  würde  jgewifs 
nie  wieder  ein  redliches  Gemüth  auf  den  Gedanken 
kommen,  die  Univerfitäten  hätten  fich  überlebt"  — 
Ueber  den  Stand  des  akademirchen  Lehrers  werden 
die  Schwierigkeiten  und  manchmal  drückende  Um-  ^ 
itände  des  Anfangs  der  Laufbahn  erwähnt^  die  Ab-*- 
Bangigkeit  von  der  Gunft  der  Zuhörer,  die  Neben« 
buhierey  und  wohl  gar  Ränke  der  Lehrer  unterein- 
-andern,  f  w.,  wodurch  oft  auf  Alles,  tvas  zum  Le-« 
bensglück  gehört,  verzichtet  werden  mufs.  Vom 
akademifchen  Lehrer  wird  gefodert ,  er  muffe  nicht 
blofs  Gelehrter,  fondern  auch  Pfailofoph  feyn.  (S.  1S6. 
-161.)  Liebe  zur  Wahrheit  iß  der  einzige  Weg  zur 
Ueberzeugung,  fo  wie  die  Liebe  des  zu  lehrende^ 
Gegenßandes  der  einzige  Weg  iß,  denfelben  gut  zu 
lehren.  Inzwifchen  gehört  dazu  doch  eine  durch 
Anürengung  erworbne  Kunß.  Ueber  die  Zuhörer 
bemerkt  der  Vf.:  fie  werden  weniger  wifsbegierig 
feyn,  fobald  die  vorgetragne  Wjffenfchaft  fich  von 
d^m  Kreife  derer  entferat,  deren  unmittelbarer 
1  (6)  "  ^    '  Nu-     .^ 
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Nutzen  fflr  die  kOnftige  Praxis  in  die  Augen  fillt* 
Philofophie  will  die  Mehrtabl  zwar  lernen»  aber 
philofophiren  will  üe  nicht  Treffend  gefast,  wie 
auch  Folgendes;  „Auf  das  Bedürfnirs  der  UntüA- 
tigea  dürfet!  Sie  nicht  Kückficht  nehmen :  erfilicfa» 
'weil  vorauszufetzen  iß,  dafs,  wenn  ja  dergleichen 
dafeyn  foUten ,  ^iefe  bey  weitem  die  kleinfle  Anzahl 
ausmachen  werde;  zweytens,  weil  Sie  den  gröfsten 
Theil  Ihrer  Zuhörer  beleidigen  wflrden , .  wenn  Sie 
ihn  als  unter  dem  Minimum  der  Reife  zum  akademi- 
fc^en  Leben  flehend  behandeln  wollten ;  endlich  und 
.vornehmlich  drittens,  weil  diefe  Rückfichtniihme 
iSie  zur  Ungebühr  aufhalten  und  die  mäfsig  Rei- 
-fen,  als  die  krofste  Zahl,  um  das  verkürzen  würde, 
was  fie  von  Innen  fordern  können,"  (S.  220.)  Man 
! lieft  dergleichen  Aeufserungen  um  fo/  lieber,  weil 
jieuerdings  wohl  gefordert  worden,  iß,  der  Lehrer 
folle  für  das  Bedflrfnifs  der  Untüchtigen  fich  am 
•jneiAen  abmühen,  indem  die  Tüchtigen  Itcb  wohl 
lelber  helfen  würden.  Natürlich  ifi  ein  Vortrag 
:  wiederum  unzweckmäfsig^  fobald  er  eine  Reife  und 
ibgar  eine  Maffe  Von  gelehrten  Kenntniffen  voraus- 
fetzt, welche  nur  ausnanmsweife  den  Zuhörern  eigen 
feyn  kann.  Was  fonß  vom  Vf.  über  die  Art  des 
Vortrags  angemerkt  wird,  fliefst  aus  der  Sache. £elbß; 
doch  den  fiäieifden  Witz  -^  deffen  Mangel  übrigens 
^Niemandem  ziim- Vorwurf  gereicht—,  hätte  nee. 
Luft  in  Schutz  zu  nehmen.  Zwar  iß  richtig,  dafs 
.ein  gebrauchter  Witz  aufhört  Witz  zu  feyn  (&.  256.); 
jedoch  die  Zuhörer  wechfeln,  und  ihnen  erfcheiut 
xias  Stehende  als  etwas  Frifches,  macht  alfo,  wenn 
les  fonß  gut  iß,  jedesmal  diefelbe  Wirkung,  als  auf 
<len  erüen  Hörer,  Iß  es  zu  verargen,  wenn  der  Vor- 
tragende; neuen  Zuhörern  diefelbe  Erheiterung  ii;e- 
währen  WiU,  welche  diQ  frühern  gefunden?  iflur 
vor  Einem  darf  gewarnt  werden^  welches  vor  drey- 
fsig* Jahren  mehr  Sitte  cewefen,  als  gegenwärtig  — 
die  Würde  der  Sache  felbft  nämlich  ^durch  Witze- 
leyen  in?  Gemeine  herabzuziehen,  was  befonders 
,l)ey  hißorifchen  Vorlefungen  eine  Sünde  gegen  die 
'.VvifTenfchaft  und  den  guten  Gefchmack  genannt 
werden  kann,  obgleich  es  manchmal  als  Iriumph 
der  Parßellung  gegolten.  Sachgemäfs  erklärt  fich 
der. Vf.  gegen  das  Dictiren,  welches  dem  Lehrer 
üii^ie  demZunörer  unerfreulich  feyn  mufs,  und  leben* 
dige  .Mittheilung,,  als  Hauptwerth  der  Vorträge, 
•Aufhebt. 

Aufser  den  GoUegien  wünfcht  der  V£  zur  Er- 

?;än^ngdeS'in  ihnen  gegebnen  Unterrichts  Gefell* 
chaften  unter  Leitung  des  Lehrers,  Akademieen, 
deren  Einrichtung  er  (§.  277fg)  näher  zu  beßlnunen 
i\icht.  Sie  erfchemen  in  der  xheorie  unßreitig  wün«^ 
fchenswerth,  und  esJalTen  fich  darüber  artijge  Vor- 
fchlä^e  machen.  Die  Praxis  hingegen  iß  nicht  allein 
fchwierig,  fondern  auch  gefährlich ,  fobald  Alles 
zwanglos  ^efchehen  foll,  und  Verfuche  dazu  haben 
meiftens  ein  unerwünfchtes  Ende  genommen.  Wir 
wollen  hier  nicht  weiter  entwickein ,  warum  diefes 
kaum  ander«  feyn  ksmn^  iondern  Aiir  zwey  Dinge 


anführen,  welche  der  Vf.  felbft  als  Si^wierigjkrifea 
namhaft  macht.  Erfilich  ^mufs  der  Lehrer  cu^  Ge- 
fchickÜchkeit  befitzen,  Mitglieder,  die  ihm  aJs  aus^ 

S'ezeichnet  auf  die  gute  oder  auf  die  fchlechte  Seite 
und  geworden: find,  fo  zu  behandeln «  dafs  er  fie 
gewinne;  wozu*  eine  Klugheit  gehört,  die  Cco  faC 
nur  von  Weibern  erlernen  lafst,  und  doch  auch  mit 
vollkommner  Ehrlichkeit  gepaart  feyn  mliEs."  (S.295.} 
Wir  zweifeln ,  dafs  diefer  Zweck  felbß  den  W^eibem 

SelänjEe,  weldie.doch  neben  ihrerKlugheit  ganz  a 
re  Mittel  befitzen ,  das  Herz  der  Jugend  zu  gewi 


nen ;  die  Jugen4  kcymnt  bey  wieitjem  nicht  fo  wüüg 
einer .äufsern  Lenkung  entgegen,    als  man  «oft  an-» 
nimmt,    fondern  beCtzt  ^uch  ganz  eigenthamliche 
Hartnäckigkeit,  etwas  Fremdes,  aus  Jugendgedanlcea 
und  Neigung  i'elber  nicht  Hervorgegangnes  an  fidi 
gelangen  zu  Jaffen;  und  das  Individuelle  ^-  oft  fekr 
vV'unaerliche  und  Verkehrte  -*'  gegen  jede  äu&en 
Einmifchung  zu  behaupten.   Diefen  wichtigen  Pookt 
der  Erziehung  aufser  Achtlaffend,  fordert  man  oft 
von  Aeltern  und  Lehrern,;  was  fie  gär  nicht  leifiea 
.können,  und  giebt  ihnen  Schi^ld,    woran  fie  ganz 
unfchuldig  find.     Ferner  zweytens  g^fi^t  der  \% 
es  könnten  folche  GefeUfchaften  einen  Verdacht  der 
Staatsbehörden  aiuf  fich  ziehen,    und  fchlagt  vor: 
,„es  mag  immerhin  geßattet  fevn ,   dafs  den  Akade» 
mieen  biey wohne,  .wer  da  will;  höhere  Polizejbe- 
•amte  oder  niedere,    bis  zum  niedrigßen;    fiQr  diefe 
.GefeUfchaften  haben  alle  denfelben  Ranff,    und  es 
wird  kein  Wort  geredet  werden,    das  lonit'  nicb 
geredet  wQrde,   wenn  fi^  dafind,   aber  audi  keins 
verfch  wiegen  um  ihrer  Gegenwart  willen;  das  Rech- 
te und  Wahre  leidet  w^der  Zuiatz  noch  VerJcfir- 
zung,    und  irgend  etwas  in  der  Welt;   frcy  bleibt 
die  VTährheit  felbft  in.Feffeln:    denn  fie  jlkia  iü 
unbefiegbar.    Die  Gefellfchaft  wird  daher  nkht  um- 
hin können,    auch  den  erfcheinenden  PolizeyanE«- 
feher  in  ihre  fiefchäftigungen  hineinzuziehen:   und 
zwar  vorzüglich  dann,  wenn  fie  fich  mit  Angelegen« 
heiten  der  Staatskunfi  befchäftigt,.  indem   fie  hier 
hoffen  kann,    von  ihm  Auskunft  zu  erhalten;  fie 
wird  ihn  befraffen  über  den  Zweck  und  .Nutzen  . 
Deines  Amts,   fioer  das   Verhältnifs  deffelben  zum 
allgemeinen  Staatsleben,  zum  MeoTcJienJeben  über-» 
haupt,  vornehmlich  zur,  fittlichen  VervoUkonrumiuag 
der   Menfchheit ,    als  ihrem   hfichfien   Endzweck, 
und  über  die  ficberften  und  heiliamften  Mittd  der 
Erreichung;   und  fragend  mit  der  Befcfaeidenbeit, 
die  jeder.  Gefellfchaft  eigen  ift ,    aus  einer  Liebe 
zur  Wahrheit,   darf  fie  hoffen,  dafs  er  mit  Fre&* 
den  antworten  und  gern  wiederkommen  werde,  fie 
aber  volle  Befriedigung  vdn  ihm  erhalten"  (&299. 
800.).  —    Herrlich  und  fchdn;  mur  foUte  man  £aä 
meinen ,    der  Vf.  habe  gar  nicht,  in  der  Welt  gd^ 
lebt,   um  die  unendlichen  Schwierigkeiten  za  ver^ 
kennen ,    welche  fich   der   Auslältrung  .entg^en«; 
thürmen   wflrden,   und  welche   unfers  ErachteM 
den  Vorfchlag  in  die  R^e   der  yoUen  Uo^ög«* 
Ücfakeitön  ftelJen. 
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i  ßÄBAUUirOSSCHRIPI^EN. 

BcRtiir,  b.  Duncker  ufid  Humblot:  Predigten,  der 
"  hausKcJitn  Wömmi^keit  geuidfnct,  von  l)r.  P/ii- 

*  ^     Zi/)p  MarTteineke.    trfter  Band ,   die  Leidensge- 

*  '      fchjchte  des  Herrn  in  einer  Reihe  von  f  aflen- 
•^  "^  predigten  enthaltend.    VIII  u.  228  S.     Zweyier 

'  Band,    Predigten*  über  die  Sonntagsevängelien 

*  - '      enthaltend.   IV  u.  272  S.  1826.  gr.  8.  (2  Rthlr.)^ . 

^  Vpisli^geiwie.Kaxizelvortnige  haben  in  Anfehung 
des  Fpimelleii  eben. die  Vorzüge  und  Mängel,  die 
«naa  ^n  den  früher  von  dem  Vf.  heraasgegebenini 
^edigten.  findet;  Auf  das  Lob,  Muüer  der  Beredt-*- 
famkeit  zu  leyn,  dürfen  fie  in  keiner  Hinficht  An* 
ipnich  machen;  doch  i(t  meißeniheüs  der  Vortrag 
jwohl  geordnet^,  die  DarAellung  fafsH'ch ,  die  Sprache 
JUefsend  und  gefällig«  In  Anfehung  »ihres  Inhalts 
'aber  können  diefe  Predigten  nur  bey  folchen  Lefern 
JiQyfali.  fioslen,  die  nut  dem  Vf.  in  feinen. dogmatir 
iahen  ,  Äugu/linifch  -  Anfelmifchcn  Vorfidlungen 
.fibereinfiimmend  denken:  denn  diefe  liegen  allen 
hier  mitgetheilten  Betrachtungen  zum  Grunde,  und 
^nd|n  vielenJo  vorherrfchend ,  dafs  die  moralifch-^ 
religiöfe Tendenz  derfelben  dsTrüber  faß. ganzlich  yer->- 
loren  geht«  Der  erßc  Band  enthält  fiebzehn,  der 
zweyte  zwanzig  Betrachtungen.  Jenen.,  die  iiiner-p 
halb  mehrerer  Jahre,  über  .d^  LeidensgelchichteJefu 
l^ehaltenfind,  fchliefsen  £ch  i;ier  Ofierpredigten  an, 
weil  Hr.  M.  meint,  „dafs  in  der  chriluichen  Lehre 
die  Predigten  über  die  Auferßehung  Jefu  nur  als  die 
Vollendung  und  der  völlige  Abfchlufs  der  Faftenbe- 
trachtungen,  und  in  fofern  als.wefentlich  noch  dazu 
gehörenq,  angefehen  werden  muffen."  —  In  den  drey 
«rfien  Predigten  des  er/ten  Bandes,  welche  der  Vi. 
in  Einem  Jahre  gehalten  h^t,  foUte.  das  Furchtbare 
in  der  That  des  Judas  y  die  Mijfethat  des  Petrus  und 
die  Ungerechtigkeit  der  Obrigkeit ,  die  den  Herrn 
verdammte,  fo  dargefiellt  werden  j»  dafs  1)  die  Schuld 
und  i)  die  Strafe  dc^ür  erkannt  würde;  Wenn  gleich 
diefe  drey  Betrachtungen  in  mancher  Hinficht  Lob 
verdienen;  fo  wird  doch  der  Vf.  fich  für  einzelne 
feiner  Vorftellungen  nicht  die  Zu(Ummung  alier  den- 
Inenden.. Lefer  verfprechen  dürfen,  z;  B.  wemi  er 
(S.  8.. 9«)  dem  Judas  „einen  Jo  entfchiedenen  Hafs 
des  Guten,,  eine  fo  ei^tfcbloffene^ Bosheit  beylegt, 
dafs  derfelbe,  anerkennend  die  göttlichen  £igen- 
fchaften  an  Jefu  als  unleugbare  Xhatfachen  und 
Wahrheite;i,^gleidivirohl  niemals  auch  nur  eine  un«* 
willkürliche  Hegung  der  Ehrfurcht  und  Liebe  gegen 
ihn  in  fich  gehabt  habe";  oder  wenn  er  den  Petrus, 
obgleich  derfelbe  Jefu m  verleugnete,  dennoch  als 
■eine  t^ine,  hohe,  heilige  Seele  bezeichnet;  oder 
wenn  er  in;  Beziehung  auf  dasjüdifche  Volk  (S.  42. 
45.)  &gt:  mWo  hat  fich  diefe  Wahrheit  (dafs  Gt)tt 
noch  der  Gerechte  ift)  fchauderhafter  bewährt,  al§ 
in  der  Gefchichte  des  ifldifchen  Volks;  feitdem  es{l) 
den  Herrn  der  Herrh'chkeit  umgebracht  und  gekreu« 
zi£t  bat !  Ift  irgend  ein  Jammer,  ein  Elend,  eine  Ver^ 
a<äitung  und  Verfiofsung,  welche  diefem  Volke  nicht 
widerfahren  wäre ;  irrt  es  nicht  noch  bis  auf.  diefe 


Stunde'  ohne  Segen ;  ohne  Heimath  und  V^erland» 
ohüe  Ruhe  und  Befriedigung  in  der  ganzen  .Welt 
herum:  mufs  es  nicht  nocn  jetzt  die  Strafe ;unabläffig 
erfahren,  um  die  e$  fcbrie  bey  der  Verurtheilung- 
feines  Meflias:  fein  Bhit  komme  über  uns  und  unfre 
Kinder f" — —  Die  drey  folgenden,  in  einem  an- 
dern Jahre  gehaltnen  Faftenpredigten  foliten  darfiel*- 
len :  den  ff^ieder/chein  des  Leidens  Chrifii  in  demhe^^ 
den  der  Seinigen;  die  geheimniTsvollen  Widerf-prüche 
int  Leiden  Jeju  Chrifti;  die  Leiden  des  Herrn  im  Kam^ 
pfe  mit  dem  Mijstrauen  d-er  Menfchen.  In  der  letz^ 
ten  diefer  Predigten  werden  die  vorzüglichflen  Aeu- 
fserungen  des  Mifstrauens,  gegen  welche  Jefus  käm-^ 
pfen  mufste ,  nach  Anleitung  des  Textes  Job.  8, 
46  —  59.,  auf  eine  lehri^che  Weife  dargefiellt^  in 
den  beiden  erfien  diefer  Betrachtungen  aber  dürfte 
man  öfter  nicht  nur  die  nöthige  Klarheit,  fondern 
auch  VVahrheit  und  Richtigkeit  im  Gedanken  und 
Ausdruck  vermiffen.  Zum  Beyfpiel  möge  folgende 
Stelle  dienen  (S.68.),  wo  es  von  den  Leiden  desErlö-» 
fers  heifst,  dafs  wir  folche  „in  ein  Licht  geftellt  er- 
blicken, das  nicht  ganz  ohne  Dunkelheit  (?)  unfent 
Blick  verwirrt,  das  unferm  Verftande  ein  unauflös- 
lich Räthfel  aufgiebt,  ja  allen  unfern  gewohnten  Vor- 
ftellungen vollkommen  widerfpricht" —  und  dann 
hinzugefügt  wird:  „Und  doch  nicht  Wundern  laiTen 
dürfen  wir  uns  das  (I) :  denn  aus  IFiderfprüchen  tUr 
Art  befteht  diie  chrUiliche  Lehre  in  allen  ihren  Thei^ 
len**  —  Iir  diefer  Behauptung,  die  fehwerlich  dem 
Chrifienthum  zur  Ehre  und  Empfehlung  gereichen 
kann,  hat  wohl  Hr.  M.  feine  eigne  Dogmatik  an  die 
Stelle  der  chriAlichen  Lehre  gefetzt,  und  aus  diefer 
Verwechfelung  läfst  es  fich  denn  erklären,  dafs  er 
zur  Bekräftigung  jenes  Vorgebens  ausruft:  „Was 
wiederholt  cne  cnrifiliche  Lehre  häufiger,  als  dafs 
derMenfch  fich  jetzt  in  einem  Zufiande  befinde,  darin 
er  aus  eigner  Kraft  -Gott  weder  erkennen  noch  lieben 
kann,  ein  Feind  alles  Guten  ift,  und  Allem,  was  ir- 
gend wahrhaft  Göttliches  an  ihn  kommt,  widerfpricht 
und  fich  widerfetzt,  weshalb  denn  auch  Gott  ihn 
nicht  lieben  kann,  fondern  ihn  feinem  Elende  über- 
lalTen  mufs ! "  —  Den  drey  folgenden  Predigten  liegt 
die  Vorftellung  zum  Grunde,  aafs  das  Leiden  Chrifii 
'  noch  immer  auf  Erden  fortdaure,  und  dafs  der  Herr 
von  feinen  Verfolgern  und  Feinden  ohne  (Jnterlafs 
gekreuzigt  werde.  In  der*  erßen  diefer  Predigten, 
welche  die  Jlebente  in  der  ganzen  Sammlung  ift,  \nrd 
das  immer  wiederkehrende  Leiden  Chrißi  daraus  her- 

f geleitet,  dafs  Wahrheit  und  Liebe  noch  immer  ver-^ 
etzt  werden.  Hätte  nun  der  Vf.  in  der  Ausführung 
diefes  Gedankens  fich  ^daniit  belügt,  cbrfs  er  jede  Ver^ 
y  letzung  der  Wahrheit  und  derLiebe  als  eine  Verfün<*> 
digungan  Chrifto  darzuftellen  fuchte:  fo  würde  nur 
der  Ausdruck  des  Hauptfatzes  zu  tadeln*  gewefen«feym 
kl  fo  fern  er  aber  zu  wiederholten  Malen 'erklärt^ 
dä/s  das  Leiden  Jefii' nimmer  aufhöre,  »dafs  der  Herf 
endlos-beleidigt,  gemifshandelt,  gemartert  werdeuS.vrJ^ 
erfcheint  die  ganze  Darftellung  als  verkehrt  und  un-^ 
wahr.  Auchauf die Iblgenden* Betnchtnig&i^ >näm-» 
licji.die.  achte:  Wie  fich  das  Leiden  Chrißi  nothwen^ 

dig 
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Jüg  aüsfißnmen  loakr^n  Jik^em,  müthmle ,  udd  die 
T^mie:^  lAe  nothwmdige  fFafhfamkdt  der  Jünger 
hey  dm  immerwährenden  Leiden  des  Herrn ,  *^  hat 
lene  verkehrte  Darfiellungsw^ife  einen  pachtheiligea 
Einflufs  gehabt.     An£e£ögen  fohlte  fich  Reo.  durch 
den  Hauptfatz  der  zeMten,  Pred^.:  fVas  mir  %u  thun 
haben,    wenn  eine  gereclue  Wenmuth  über  die  Welt 
/ich  unferer  bemächtigen  will.    Doch  fand  er  beym 
Durchlefen  derfelben  feine  Erwartung  nicht  befrie-- 
digt.    Schon  in  der  Einleitung  fiel  es  ihm  auf»  dafs 
Hr.JW.,  im  offenbarfien  Wideripruch  mit  d^r  Cultur- 
-gefehichte  des  menfchlichen  Gefchlechts,  erklärt,  die 
Behauptung,  dafs  die  Menfchheit  zur  Vollkommen- 
heit fortfchreite,  gelte  höchftens  von  allen  f?)  Sachen 
des  äufserlichen  Lebens,  und  darnach  aus,run  (S.  122.) : 
„Herbes,  bitteres  Loos,  das  unferm  Gefchlecht  ge- 
worden ift,  feitdem  es  in  die  erfle  Uebertretung  wil- 
ligte (?)  und  Gott  weniger  liebte,  als  fich  felbtt  und 
.die  Vvelt I    Trauriges  bchickfal  der  Menfchheit,  bey 
•allem  Grofsen  und  Herrlichen,   das  fie  aufzuweifen 
liat,  doch  nur  zu  fehr  geeignet,  uns,  wenn  wir  dar- 
€kber  nachdenken,    Thränen  der  Wehmuth  auszu- 
preffen ! "  —   Der  erfie  und  gröfsere  Theil  dieCer  Pre- 
<ligt  ift  nicht  in  dem  Thema  enthalten,  indem  derfelbe 
l^ten  foÜ,  was  an  der  Welt  ein  Gegen/iand  unfrer 
gerechten  Wehmuthfey^    In  der  elßen  Predigt  wird 
die  Erage  auf^^ßftellt ;  Woher,  der  'Emß  und  dieTrmur 
Hg^eitfelbjl  in  die  Heiterkeit  und  Freude  des  Chrißen 
komme?   Uie  Beantwortung  diefer  Frage  kann  fchoo 
deshalb  nicht  befriedigen ,  weil  in  den  verfcfaiednen 
Schilderungen ,  welche  der  Vf.  von  der  Gemüthsbe« 
fchaffenheit  wahrer  Chrifien  macht,    fich  fo  wenig 
Uebereinfüromung  findet,  dafs  man  vielmehr  darin 
Quf  offenbare  VViderfprüche  fiofst.    In  der  zwölften 
Predigt  wird,,  um  das  wflhre  Wefejt  des» heil  Abend^ 
mahls  kennen  zti  lehren ,  zuetft  das  Aeufsere  diefer 
heiligen  Handlung,  lodann  das  Inn^^  derfelben  und 
endlich  die  Wirkung  von  bddenzufamm^n  in  Betrach-^ 
tung  gezogen.    Im^erften  Theile  wird  gezeigt,  das 
Aeujsere  des  heilisen  Abendmahls  fey  das  Sinnbild 
und  das  GedadjtnlTs ;.  wobey  es  (S.I60.)  heifst:  „Die 
Jünger  foilten  es  In's  treue  Gedächtnifs  faffen ,  was 
und  wie  viel  der  Herr  darin  und  damit  für  fiegethatti 
ja  twV  er  an  ihnen  fich  zu  Tode  geliebt^  habe.'*    Zu- 
folge des  zweyten  Theilsift<2a5i^ner^  desheil.  Abend- 
znanls  die  we/enhqfte  Mittheilung  und  der  Genufs: 
„es  folldas  QberfinnlicheWefen,  der  wahre  Leib  und 
das  wahre  Blut  Chrifü,  welches  der  himmlifche,  ver- 
klärte Leib  uitfres  Heilandes  Kl,  mitgetheilt  wer- 
den.'!.^—   „Dec  Glaube,  welcher  der  Mund  des  Geißes 
t//  ^ '  idmmt  dttl  wähnen  Leib  und  das  wahre  Blut  fei^ 
iiesiL.rloifer6  in.ficb  auf."    Um  die  Richtigkeit  .diefer 
vnvesliäiidliohenjSatzangen,  wo  möglich,  zu  er  weifen, 
ipricht  der  Vfc;(S*  157.):  „W^ohl  lagt  der  Herr  zu- 
pzdbXXi  auf  Brot  (Und  VV^ein  hinweifend :  Das  iümein 
Laib ydas  i&  mein  Blut.    Aber  es  Jieifst  auch :  das 
iß  mein  Leih^  das  ift  mein*  Blut,"  —    In  der  folgen^ 
den  Betraohtuhgy  am  Charßeytage,  über  Ephevo,  2« 
lautet  das  The^nti :  Wiedasrdtdäenß  des  JbdesJefu 


uns  könne  amgerechnei  werden.  .Um  if  j^b  begr« 
zu  machen,  wird  behauptet,. dafs, die  Worte^v 
1)  ganz  im  Allgemeinen  heifsen;  uns  zum;  Beßen^  al 
auch '  2)  an  unfrer  Statt ^  und  endlich  3)  nicht-  c' 
uns.  Bey  der  Ausführung  des  zweytQn.Theil5  lagt 
Vf.fS.  168.)  eben  fafchriit  -  als  vernunftwidrig:  ^ 
eroises,  ein  geheimnifsvojiles  Gefetz  der  gottJidiea 
\Veltordnung  iß  es>  dafs  ohne  Genusthaang,  ohne 
Opfer  und  Blut,  das  Heil  der  Welt ,   Vergebung  der 
Sünde  und  ewiges  Leben,  nicAl  kam  erworbenivcr* 
den",  und  S.  169.:  „So  Icam  nun  darch  Eisen  Heto*- 
fchen  Leben  und  Heil  allen  Sündern,  ^und  trat  tnie 
Gerechtigkeit  an  die  Stelle  ihrer  Ungerechtigkdt, 
und  wurde  das  Verdienft*  feines  Lebens  und  Stcrbev 
ihnen  auch  als  ihr  Verdienft  zugerechnet,  von  we» 

Sen  (!)  der  EinfiimmnBg  in  Seinen  Gehorlam  talSaik 
es  Glaubens,  der  fie  eins  macht  mit  Ihm,  fo  dafs  fie 
Gott  von  feinem  Sohne  nicht  weiter  unterfchdcfet* 
u.  i.  w.  .  Im  dritten  Theil  erklart  der  Vf.,  um  di%  «rf- 
fallende  Behauptung  zu  rechtfertigen,  dsSs  für  ms 
auch  fo  viel  beifse,  als:  nicht  ohne  una^  —  dais,  ob- 
gleich das  Verdiwaft  Jefu  und  das  LöfegeM,  das  eris 
Ssinem  Leiden  und  Sterben  für  unire  Sünden  darbradh 
te,  .vollkommen  war ,  -fich  dennoch  fein  Läden  auch 
uns  mittbeile* '  Auch  hier  heifst  es  von  Jefu  (S.  17i): 
), Endlos,  immerwahrend  und  ununterbix>chen fettt 
fein  Leiden  fichf ort  durch  alle  Zeiten,  —  und  aUetee 
treuen  und  rechtfcbaffnen  Jünger  find  berufen,  dar» 
tragen  zu  helfen.'!  — *  Die  vier  Ofterpredigten^  wddie 
den  Paffionsbetrachtungen  angehängt  find,  enthaltea 
einzelne  fchdne  Stellen  und  intereHante  Wenduofoi, 
aber  auch  fo  manche  dem  Vf.  eigenthümlicbe,  101^ 
derbare  Üarfiellung,  und  haben  zum  Theil  eine  fo 
polemifche  Tendenz,'  dafn  auch  ans  ihnen  wohl  nur 
wenig  Erbauung  zu  fchöpfen  feyn  dürfite. 

Der  zweyte  Band  diefer  Predigten,  in  weichem  det^» 
felba  Geiii  fich  offenbart,  der  in  dem  erften  fpricht, 
enthält,  aufser  neunzehn  Betrachtuifgen  über  (fie 
Sonntagsevangelien,  auch  elneBufstagspredigt  Diefe 
iii  die  letztein  der  ganzen  Sammlung,  und  handelt,  in 
Uebereinitinununff  milder  Augu/tim/chen Anficht  iti 
Vfs.,  von  der  fünahqßen  Neigung,  Jich  die  Simdhaf-^ 
tigkeit  des  menfckliohen  Herzsms  zu  verhehlen.  —  In 
Anfehung  der  Betrachtungen  über  die  Sonntog^evan^ 
gelien  mxjih^tc.  y  aus  Schoiüang,  des  Raums,' i^h  dar« 
auf  einfchranken^  einige  Hsuptfatze  anzuführen,  die 
eur  Probe  werden  dienen  können,  wie  Hr.  iH  die 
evangelifchen  Texte  anzuwenden  fncht«  Am  {.Sonnt 
nachEpiph. :  Das  ei;^entlibhe  JFohlthuende  in  derlie^ 
be,  welche  Je/us  CJiriftuä  beuieiß.  Am  i.  Sonot  oach 
Öfiern:  Der  Korzug  idesiSbaubensvt^'deniSeheiu  Am 
S.  Sonnt,  n.  Trinifc. :  Das  unihißimMe  f^eriangenief 
Seele  nach  ihrem  ErlöTer,  Am  5.  Sdnnti  n.  TriS.i  lüi 
mefentlichen  Züge  der  Bildung  deiner  he/iimmten  taii 
entfchiedenen  Anhänglichkeit  an  den  Eriö/er.  hta 
7.  Sonnt,  n.  Trin« :  Wie  viel  dazugehöre,  die  erbasrinair 
de  Gnade  Gottes  in  Chrifto  Sefu  äri  fich  zu  erfakten. 
Aih  11.  Sbnnt.  nach  Trin.  Der  alte  und  ncue&mdin 
derJPerfon  des  Pharißers  und  Zölbiere. 
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I4SIPZ10,  b»  G.  Fleifcher :  Philofophie  des  ChrUien^ 
thums^  von  Friedrich  Koppen,  Erfier  Theil. 
Zwcyie  verb.  u,  verm.  Ausg.  1825.  ^  YlII  u.  224  S. 
Zweyter  Theil.  Zwey-te  verb.  u«  verm.  Ausg.  182S. 
Ylu.  159S.  8.    (2Kthlr.) 

r  on  der  erßen  Ausgabe  cHefer  gehaltreichen  Schrift, 
eiche  in  den  J.  1818  und  1815  erfchien,  ift  bereits 
i  Nr.  190  u.  191,  Jahrg.  1813  und  Ergänz.  BL 
r.  110  und  111,  Jahrg.  1816  diefer  Allg.  Lit.  Zeit. 
isfQhrliehe  Anzeige  gegeben,  auf  welche  der 
f.  bey  diefer  neuen  Ausgabe  feines  Werks  hin  und 
iederthcils  beyfilllig,  tneik  in  hinzugefügten  An- 
erkungen  feine  früher  geäuiserte  Meinung  behaup- 
nd.  Rückficht  genommen  hat.  Ohne  ausfflhrlich 
it  dem  Vf.  hierüber  rechten  zu  ^prollen,  erinnern 
ir  zuvörderft  daran ^  dafs  der  Zweck  und  das  Be^ 
reben  desVfs.  gegenwartiger  Schrift  darauf  gerich«- 
it  war,  feine  durch  wiederholtes  Nachdenken  und 
irgfaltiges  Erwägen  gewonnenen  Anflehten  von  den 
^l^iöfen  Lehren  und  gefchichtlichen  Begebenheiten 
»sXhriRenthumö  offen,  vrahrheitsliebend  und  un- 
irteyUch,  einfach,  kurz,  lebendig  im  Vortrage 
itzutheilen ,  ein  treues  Gemälde  zu  geben  von  dem 
»fchichtlichen  Beginnen  der  Religions-InlUtute  im 
ilgemeinen,  ihrer  hauptlächlichen  Form  und  Ten- 
enz ;  von  dem  urrprünglichen ,  weder  do^matifchen 
Dch  mythologifchen  Cnarakter  des  Chndenthums; 
^n  dem  Fortgange  defTelben  zum  Dogmatismus  una 
IT  Mytliologie*;  von  dem  wefentlichen  ünterfchiede 
er  Öauptparteyen,  zu  denen  die  gegen  wärtigenChri- 
en  fich  zahlen,  und  vonf  ihrer  denkbaren  Einheit 
nd  Verfchmclzung;  worauf  dann  der  zweyte  Theil 
ornehmlich  die  Wahrheit  ahfchaulich  zu  machen 
icht:  der  chrifiliche  Dogmatismus  flehe  feinem  We- 
>n  nach  in  der  genaueren  Beziehung  zu  gewifTen 
'ernunftideen,.  und  entvdckle  diefelben  raeiuens  airf 
ine  ^^eifc,  welche  den  Föderungen  einer  echten 
hilofophie  'und  ä«*m  '  religiören  BedürfnilTe  der 
lenfchheit  angemeffen  iß.  Diefcn  Hauptzweck  fei- 
er  Schrift  hat  der  Vf.  auch  bey  Beforgung  der  neuen 
Lusgabe  dcrfelben  unverwandt  im  Auge  behalten, 
nd  fo,  ohne  wefentliche  Verändernngeli  beyzubrin- 
en,  nur  an  einzelnen  Stellen  kleine  Aushülfen, 
'^erbefferungen  und  Zulatze  n5thig  gefunden ;  wobey 
r  öfter  auf  Teine  fpäteren  Schriften  vervveifet,  wei- 
he zum  Theil  diefelben  GegenOände  berühren  udd 
irgätu.  Bl.  xur  A.  L.  X.  18S6* 


fie  nach  andern  Beziehungen  näher  entwickeln.  D« 
Rec.  unter  diefen  UmOänden  fleh  nicht  veranlafst  m^ 
funden  hat,  feine  früheren  Bemerkungen  über  dieles 
MTerk  zurüdczunehnien ,  fo  konnte  er  fein  GefchSft 
einer  Anzeige  deffelben  in  feiner  erneuten  Greflalt 
hiemit  fchon  fiSr  beendigt  anfehen,  wenn  er  es  nicbt 
zugleich  fttr  Pflicht  hielte,  wenigOens  durch  eine 
kurze  Andeutong  der  Hauptabfebnitte  des  W^erks  auf 
die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  aufis  neue  hinznwei«^ 
fen  und  einige  Zufätze  des  Vf  s.  noch  insbefondere  zu 
berückfichtisen.  Der  erße  Theil  begreift  aufser  der 
Einleitäng  cueRulMriken :  y^efen  aller  Religion,  Got- 
tesdJenft,  UeberlieferungundGefchidite,  Mytholo^ 
ipe  und  Dogma,  Heidenthnm,  Judendium,  Chri*. 
Itenthum,  Lebenszeit  Jefu  Chrifli,  Zeitalter  der  Apo- 
flel,  ipätere  Jahrhunderte,  Reforaiatios,  Katholi- 
cismus  und  Proteflantismus,  Schlufsbetraphtungen, 
Bemerkungen;  der  zweyte  Theil  folgende:  Einiei* 
tung,  von  Gott,  vonder  Erbfflnde,  von  Jefu  Chriflo, 
dem  Erlöfer,  von  der  Offenbarung,  von  der  chriO- 
lichen  Kirche,  vom  Stande  der  Gnade,  von  den  letz^ 
ten  Dingen,  Schlafs,  Anmerkungen,  welche  letz^ 
tern  man  ungern  unter  dem  Texte,  zu  welchem  fic 

Sehöreo',  vermifst.  In  dem  neuen  Vorberiohte  ^ 
er  zwe^^en  Ausgabe  äufsert  der  Vf.  fich  über  das 
Verhähnifs  feiner  philofophifchen  Anficht  vom 
Chiiflentbum  auf  folgende  Weife:  ,; Gleich  >vie  jede 
Zeit  mit  jedem  Einzelnen  in  ihr  das  Verhältnifs  der 
Philofophie  zum  Ohrifienthum,  als  ein  Gegebenes, 
nicht  umgehen  kann,  fo  find  auch  unfere  neuefteu 
Zeiten  mit  fortwährender  Erörterung  dellelben  be- 
fchäftigt.  Ein  lebhafter  Streit  der  Parteyen  bringt 
den  Frieden  nicht  näher  (vrenn  nicht  gerade  lebbatte 
Anfpannun^  der  Streitkräfte  um  fo  eher  zur  Abfpa»- 
nung  führt),  wenn  auch  vollkommene  Einfiimmi^ 
Reit  der  Ueberzeugune  jemals  erwartet  werden 
dürfte.  Meine  Philofophie  des  Chriflenthums  foUte 
fchon  bey  ihrer  erßenErfcheinung  undfoU  noch  jetzt 
keinen  Krieg  führen ,  fondem ,  was  ihr  eigenthüm- 
lieh  ilt,  nüt  Ruhe  behaupten,  den-  Gegenfatz  del: 
Parteyen  würdigen ,  und  Selbftverfländnifs  der 
Gleicngefinnten  befördern.  •*  Wenn  der  Vf.  hierbey 
auch  das  gewöhnliche  Loos  der  Vermittler  haben 
foUte,  keine  der  ßreitenden  Parteyen  ganz  zu  befrie- 
digen ,  fo  wird  er  fich  doch  leicht  darüber  zu  beru-- 
higen  wiffen,  und  jede  wird  ficher  in  vielficherHin*- 
ficht  feiner  geifireiohen  Darflellung  eben  fo  viel  Be«» 
iehrmig,  als  Unterhaltung  verdahkeii  können.'  Wer- 
fen^  'Arir  jetzt  noch  dnen  Blick  auf  einzelne  Znfiltze 
K  (6)  iler 
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der  neuen  Ausgabe.  Die  S.  6  Torkoxnmende  und  auch 
Kec.  aufgefallene  Aeufsefung:  >,Die  fireitende  Kirche 
und  die  ureitende  Philofophie  wurden  fo  ungerecht, 
als  es  die  aliatifchen  Horden  eines  Attlla  oder 
Dfchinsis  auf  ihre  Weife  gewefen  feyn  mögen: 
flicht  der  Vf.  jetzt  dadurch'  zu  mildern ,  dafs  er  ü 
blofs  auf  „die  ungerechte  Gelinnung*'  bezieht,  was 
freylich  im  Text  nicht  angedeutet  i&  Doch  möchte 
der  Satz  auch  fo  modificirt  noch  Einfchränkung  be-» 
dürfen,  wie  dann  der  Vf.  felbft  im  Folgenden  nur 
„manchen*' Philofophen  „eine  folche  leidenfchaftliche 
Bitterkeit ,  Schonungslofigkeit  und  grimmige  Härte  " 
zufchreibt,  „dafs  man,  im  Fall  ihnen  die  Staatgewalt 
(ungern  bemerkt  Kec.  hierbey,  dafs  der  Vf.  das  durch 
den  Sprachgebrauch  fanctionirte  s  jetzt  in  manchen 
zufammensefetzten  Subfiantiven  wegwirft,  und  z.  B. 
auch  Yol^laube,  Volkdogma  —  fchreibt,  ohne 
doch  eine  gewiffe  Confequenz  darin  zu  beobachten, 
da  man  unter  andern  S.  o9-Staat«religioa  findet)  zu 
Gebote  ftände,  wie  einß  der  herrfchenden  Kirche, 
einen  ähnlichen  Gebrauch  davon  erwarten  dflrfte." 
Statt  der  vor  dem  Jahre  1813  niedergefdiriebenen 
B^auptung  der  Ungläubigkeit  deä  gegenwärtigen 
Gefchlechts ,  welche  doch  auch  dem  damaligen  Ge« 
fchlecbt  im  Allgemeinen  fehr  mit  Unrecht  beygelegt 
wird,  fagt  der  Vf.jetzt.(S.  198)  mit  dem  veremgten 
WeüUr  CKi^  Schriften  1. 278):  „Die  Zeit  will  fromm 
werden ; "  und  in  Beziehung  auf  die  GleichgOkigkeit 
gegen  Philofo]^hie ,  dafs  die  Frömmeley  untrer  Tage 
den  philofophifchen  £ifer  noch  car  fehr  vermindert, 
indem  man  zum  Tbeil  bemOht  iu,  ihn  gänzlich  von 
religiöfer  Ueberzeugung  abzuwehren ,  oder  ihm 
durch  die  Richtung  ,des  chrifülchen  Dogmatismus 
feine  Bahn  anzuweifen,  z«B.  durch  eine  fällchlich  fo^ 

Senannte  chrißliöhe  Phik)fopfaie.  Der-  Vf.  hofft  In^ 
efs  mit  Recht,  dafs  die  neuern  Angriffe  gegen  den 
Slyfilcisnms  eiaenii  gänzlichen  Verirren  des^e&talters 
auf  Nebelpfaden  vorbeugen  werden.  Ss  200  recht* 
fertifft  der.  Vf.  den  dem  Menfchen,  ftatt  einer  Anlage 
zur  Religion,  von  ihm  beigelegten  Vernunftin/Jmcf 
für  Religion,  nach  ein^  im  {gewöhnlichen  3prach-* 
gebrauche  nicht  jQblichen  Beiteutung  des  Wofts  In- 
Sinct.  •  Anch  die  vpm  Reg.  in  Zweifel  i  gezogene  Be* 
hauptune,  dafs  der  blojCse  Verßand  immer  ein  Gottes- 
leugner ley,  die  reine  Betriebfanikeit  des  Be^eifens, 
Urtneilfns,  Schliefeens,  allemal  znm.volKtändig^ 
.Zweifel,  alfo  zu  nichts  führe  (S.-87),  vertheidigt  d^ 
Vf.  aufs  neue  in  einer  befondem  Anmerkung  (S.  201), 
wobey  er  £ch  auf  eine  anderswo  von  ihm  gegebene 
Erkläruna  der  Wörter  Verftand  und  Vernunft  be- 
ruft, nacn  welcher  das^  bk^s  veriianciesmäfsige  Den^ 
i^en  von  einen»  verftändig- vernünftigen  unterfchiet 
den.  werden  fmufs,  welchem  die  Vernunft  Anfang 
pnd  Ende  der  £rkenntnifs,  oder  Richtung  und  Zi^ 
des  blofsen  Abßtahirens  und  Reflectirens  anvveifet. 
Zu  &  82  findet  fich  S.  209  eine  wichtige  Bemerkung 
naol^etragen,  über  den  Einilufs  des  Perföiilichen  im 
B«^nd^  einer  iTamiliengef^Ufchaft,  welcher  auch  dem 

S'  ätern  Chriftenl:hum  eigen  bleibt.    „Ausgezeichnete 
änner  fiärj^en  mit  .ihr^r  eigejj^Omlicben  U^ 


Ueberzeugung  diejenige  der  Andern«    Ein 
bekehrt  leichter  zu  £»nem  Glauben  als  gro&e 
chenverfammlungen ,  er  bildet  feine  Cbriftenfiamifie. 
Darum  entfernt  fich  das  äuGsere  dogmatifche  Kii* 
'  cheathum ,  weil  es ,  abgefehn  von  Periänlicfakeit  Sm 
abftracten  Allgemeinen,  das  VSTefen  der  Ueberze»» 
gong  hinfiellen  ^viU ,  vom  lebendigen  Chrifientbrni^ 
und  wird  zum  todten  Leibe,  welcner  Befeehing  ver- 
langt   Diefe  Befeelung  kann  niur  hervorgeben  am 
dem  GeiAe  vorzüglicher  Männer ,  welche  das  Qiri- 
flenthum  verkünoigen,  und  es  iß  in  kleiner  Kvcbe 
einerley,  wer  das  Ghrißenthum  lehrt,  oder  die  G^ 
müther  zu  ihm  aufregt.    Wo  die  blolse  Abricbbag 
vorherrfcht,  welche  von  jedem  Individuum  auf  ciei* 
che W^eife  beforgt  werden  kann ,  fcheint  freylicKcfo 
Perfönlichkeit  von  geringerer  Bedeutung,    es  ml 
aber  die  chrifdiche  Erweckung  dadurch  einbilbaL' 
Es  kann  in  der  That  nicht  oft  genng  eingefdäA 
werden ,  wie  fehr  die  Wirkfamkeit  des  Evangetimar 
in  einer  chrifdichen  Gemeine  von  .der  in  jeder  Hia- 
ficht  achtungswerthen  Perfönlichkeit  des  ihr  r^sr^ 
fetzten  Geiiuichen  abhän^g  fey.    Wenn  der  V£  nä 
Recht  auch  darin  eine  Üriacne  der  Ausartui^  des 
-Chrlüenthums  findet,  dafs,  fiatt  derperfönlicbeok» 
bändigen  Erweckuii^,  immer  mehr  die  dogmatüäei 
Bemühungen  fbr  feite  Lehrfätze  Ueberfaand  geim* 
nen,  und  wegen  der  vergröberten  KircfaengemeB- 
fchaft  überhaupt  eine  andere  Art  des  chrifilid»i 
Glaubens  und  Gottesdienßes  eintrat,    und  wenn  er 
dabey  bemerkt ,  dafs  chrKUiche  Erweekung  Iddter 
in  kleinen  der  Familiengefellfchaft  fich  «"ngFhfrmt^ 
Gemeinen  gedeihe,  fo  nimmt  er  dadurch  keinesive* 

fes^die  neuerdings  fehr  verbreiteten  tind  begfio%tea 
lonventikel  in  Schutz^  da  folche  durch  ihre /epa/a^ 
tirüfche  Richtung  wahrer  chrifilicherEnteckufigimd 
echt  fittlich  -  religiöfer  Vervollkommnung  liöch& 
nachtheilig  find.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.  (S. 
,214),  wie  die  Verwechfelungj  der  beiden  Begrifft 
von  Einheit  und  EinfförmigkeU  fehr  vielen  £ioflu6 

fehabt  habe  auch  auf  die  ärgerlichen  dogmatifdien 
treitigkeiten  der  proteßantiichen  Kirche,  aus  wel- 
cher Verwechfelung  beka^ntlich  die  Idee  der  rd- 
miCch-katholifchenlürche  mit  ihrer  h/enirciufclien 
Einrichtung  hervorging.  „  Sobald  die  Aeformatoren 
fich  von  der  letztern  losfj^en»  moisten  fie  und  ihre 
Nachfolger  den  Gedanken  der  Ein&rmigk^  mifg»- 
ben.  Sie  thaten  es  nicht,  fondern  vToUten  durch 
.Bibelauslegung  fiatt  der  alten  eine  neue  Einförmig- 
keit wiederfinden.  Hiezu  aber  iß  die  Bibel  v^nn^ 
ihres  reichen  Inhalts  untauglich«  Nun  blieb  oid^' 
übrig  als  Toleranz  der  f^tefßmägkeit,  veozu  &h  <1» 
Henichen  immer  fchwer  entfchliefsen».  indw  ^ 
dann  zugleich  W^ahrheit  aufzugeben  meinen ,  mA  ia 
der  Toleranz  blofs  einen  Ausdruck  von  Gnade  nxA 
Nachficht  entdecken,  wahrend  doch  in  ihr  das  ur- 
fprüngliche  Recht  des  freyen  Glaubens  angedrückt 
feyn  foU."  Die  zugleich  geäufserte  Beforgmfs,  dafe 
die  theil  weife  Hinneiguj^gzu  hierjarchlCahen  Anfiat 
ten  in  unfern  Tagen  mit  der  VP^i'ederkehr  gl$ub%er 
Gefini^ung  auf  den  Gedanken  vda  Einförm^keit  zo- 
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riekfilhren  ^erdf ,  möge  ein  beCTerer  Zeit^eift  est-- 
fernen.    Ueber  den  Verfucb,  das  Evangelium  nach 
pantbeirtifcber  Anficht  auszulegen ,  bemerkt  der  Vf. 
r$.216),  das  Bedenkliebe  deiTelben  vermindere  ficb, 
iobald  der  Pantbeismus  unter  mancben  VerbüUungea 
eEfcbeint»  und  die  kirchliche  Orthodoxie  äufserUch 
our  in  gewifTen  Theilen  veränderte  Darfiellung  ge- 
winnt, welches  letztere  dem  ProteAantismus  auch 
^  £rflher  eigen  gewefen.."    Und  fo  würden  vorab  die 
.Freunde,  der  pantbelfiifcben  Anficht  fie  gern  dem 
chrirdichen  Glauben  zum  Grunde  legen,  die  Freunde 
d&r  Orthodoxie  aber  in  keine  befondere  Unruhe  ee* 
rathen,  und  vielleicht  aus  einiger  fpeculativenUnbe- 
kaniitfchaft  mit  dem  Pantheismus  aas  feindliche  Ver«^ 
haltnifsdeOelbenzurDogmatik  nicht  gewahr  werden. 
Da  der  Vf.  fich  über  die  Möglichkeit  einer  Vereini- 
gung desKatholicismus  undProteftantismus  nur  kurz 
und  weniger  betiimmt  ausgedrückt  hatte,  fo  fügt  eine 
Schlufsanmerkung  zum  eriien  Theile  unter  andern 
noch  folgende  nähere  Bellimmungen  darüber  hinzu: 
„So  langer  beide  bleiben,  vi^s  fie  find,  fo  lange  die 
Annahme  einer  unfehlbaren  Auctontät  der  Kirche 
und  eine  freye  Forfchune  in  der  heil.  Schrift  einan- 
der gegenüber  flehen ,  iß  keine  Vereinigung  denkbar. 
Sie  wird  es  nur  unter  der  Vorausfetzung,  dals  für 
den  firengen  Gegenfatz  eine  Veränderung  eintrete, 
dals  beide  Parteyen  nic?U  bleiben^  was  fie  find,  fo- 
iiach  eben  dadurch  einander  fich  annähern.    Diele 
Vorausfetzung  wäre  als  Möglichkeit  denkbar,  unge- 
achtet bisher  die  Gefchichte  zu  keinen  Erwartungen 
ihrer  Wirklichkeit  berechtigt.  —  Unfere  neuefte  Zeit 
VerAattet  noch  weniger  Ausucht  für  Vereinigung  je- 
her Confeffionen,  als  eine  frühere,  weil  politiiche 
Grundfatze  mit  den  religiöfen  in  Verbindung  gerie- 
then.    Die  Vertbeidiger  eines  weltlichen  Despotis- 
mus   erblicken    in  merarcbifcher   Gedankenunter- 
jochuhg  ein  willkommenes  Vpjpblld  ihres  gewünfch- 
ten  Staatenzufiandes,  imd  erwarten  wohl  gar  Hülfe 
von  der  römifchen  Hierarchie  vnder  die  europäifche 
Denkreizbarkeit  der  Völker.     Sie  würden  fireylich 
folche  Hülfe   mit  eigner  Demüthiffung  verbuiiden 
fehnj  aber  fie  vertröiien  fich  auf  das  Unbeflimmte  der 
Zukunft,  oder  ziehen  vor,  felber  bedrängt  zu  wer- 
den ,  um  andere  drängen  zu  können.    Ihnen  wider- 
0reben  begreiflicher  iVeife  die  Freunde  eines  ge- 
-ficherten  bürgerlichen  Kecbtszußandes  und  einer  ge- 
fetzmäfsigen  VerMfung,  und  find  zugleich  Gegner 
der  Hierarchie.    Je  mehr  dergleichen  zur  Sprache 
kommt,    oder  zu  leidenfchaftiichen   Aeufserungen 
und   Befchuldigungen  hinreifst,   dello   mehr   wird 
durch  politifchen  Gedankenzwie(palt  auch  der  reli- 
giöfe  yerfiärkt."    Der  Vf.  fügt  Ipdann  hinzu,  daCs 
telhfk  die  Entftehung  eines  Neuen,  welches.,  wie  zu 
den  Zeiten  Jefü,  die  Gemüther  aller  Parteyen  der 
Chrißenheit  ergriffe,  woraus  der  Vf.  eine  Möglich- 
keit der  Kirchenvereinigung  zu  folgern  wagte,  unter 
folchen  Umßlnden  den  Gegenlatz  des  Katholicismus 
und  ProteAantismus  nicht  in  Vergeflenheit  bringen 
kSiinte.    Das  Keue  würde  für  äufsere  Einjförmigkeit 
des  Gkubens  and  des  Gottesdienlies  eben  fo  wenig 


leiften,  als  bisher  das  Chrifienthum ,  weil  diefelben 
Mittel  4ur  Einförmigkeit  auch  diefelben  Wirkungen 
hervorbringen  müfsten,  mithin  einen  Zwang  der  tre- 
wiffen,  eine  Zucht  unter  Herrfchaft,  aber  auch  eben 
dadurch  Auflehnung  dagegen  und  einen  Kampf  für 
Gewiffensfreyheit.  Es  fcheint  allerdings  niemals 
eine  Vereinigung  des  Katholicismus  und  Proteßan- 
tismus  als  einander  entgegengefetzter  religiöf  er  Denk- 
arten erwartet  werden  zu  können ,  welche  nur  Statt 
finden  könnte ,  wenn  eine  in  dTe  andere  yöUig  ver- 
fchmolzen  würde  und  au^nge,  aber  wohl  eine  Ver- 
einigung von  Katholiken  und  Proteftanten ,  welche 
in  immer  reinerer  Anerkennung  und  Befolgung  der 
allgemeingültigen  Chrifiuslehren  fich  einander  an- 
näherten. 

Der  zweyte  Theil ,  in  welchem  befonders  eine 
durchgreifende  hiftorifche  Kritik  der  hier  abgehan- 
delten fpäteren  dogmatifchen  Entwickelungen  ur- 
chridlicher  Lehren  vermifst  wnirde,  hat  bey  weitem 
weniger  Veränderungen  und  Zufötze  bekommen ,  als 
der  eriie,  und  der  in  einer  Anmerkung  beygebrachte 
ausfflhrlichfie  Zufatz,  eine  Erklärung  über  die  In- 
nität  aus  dem  Werke  eines  theofpphifchen  Arztes 
(Hdnroth,  über  die  Wahrheiten.  1824.  S.  346  f.)  ift 
als  keine  Bereicherung  der  Schrift  anzufehen.  5ie 
kommt  darauf  hinaus,  daCs  Gott  als  Schöpfer  auch 

Söitüch  Jhhafen  mufs,  nicht  blofs  Endliches,  fon- 
em  auch  Ewiges,  nicht  blofs  etwas,  das  unter  ihm, 
fondern  auch  etwas,  das  ihm  gleich  ift,  Gottes  Sohn, 
und  dafs  das  Band  der  Ldebe  zwifchen  Vater  und 
Sohn  „der  gleiche  vom  Vater  und  Sohn  ausgehende 
Geift"  feyn  muffe.  Wie  diefe  theils  arianilch ,  theils 
modkliaifch  lautaide  Erklärung  nüt  der  ortliodoxen 
Trinitätslehre  zu  vereinigen  fey,  warum  Gott,  wenn 
er  ihm  Gleiches  fchafien  mufs,  nur  Einen  Sohn 
fchafft,  und  andere  Schwierigkeiten  bey  diefer  An- 
nahme, find  weder  von  unferm  Vf.,  noch  von  dem 
tjrheber  jener  Erklärung  berührt  oder  befeitigt 
worden. 


PREDIGERWISSENSCHAPTEN. 

Heilbroh»,  b.  Drechsler:  Honületi/ches  RepcHo- 
rium,  oder  Sammlung  des  Willens würdigfien 
auf  dem  Felde  derneuefien  homiletifchen  Litera- 
tur, herausgegeben  von  Karl  Eriedrich  Dieizfch, 
Stadtpfarrcr  in  Oehringen.  Erßen  Bandes  erße 
Hälfte.     1826.  Vm  u.  234  S.  8.    (iKthlr.) 

i 

Eine  Sammlung  von  Auszügen  aus  neuern  Predig- 
ten, von  welcher  der  Herausgeber  hofft,  dafc  fie 
aneebenden  Predigern  als  Ideenmagazin  dienen  kön- 
ne. Wir  muffen  offen  geliehen,  dafs  uns  diefe  Art 
desUnterrichts  in  der  HomÜetik  fQr  cinföltige  Pfarr- 
herrn nicht  «fallen  will.  Der  junge  ftrediger  oder 
Kandidat,  clerfleifeig  gelernt  hat,  und  bey  anhalten- 
der eicnei  Uebung  inTredigten  auch  Mufierpredig- 
t^  Met  und  ftudfrt,  der  ge£t  nach  nnferer  Meuiung 
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den  rechten  Weg^  Wir  bedauern  den  Herausgeber 
Aufrichtig  we^en  der  auf  diefe  Arbeit  verwendeten 
Mflhe  und  Zeit. 

ERBAÜÜNGSSCHRIPTEN, 

1)  Neustadt  a.  d.O.,  b,  Wagner:  Sanvnlung  rf- 
niffer  Kanz^^  und  uiltarredcn  von  Jonathan 
Schuderoff,  Doctor  der  Theologie ,  ConfiTiorial- 
rath  und  Superintendent  in  Ronneburg.  1826. 
XIV  u.  572  S.  8-    (1  Rthlr.  12  gGr. )     ' 

'2)  Coburg  I  in  d.  Meufelfchen  Bucbh.:  Vorträge 
nach  uinleüung  verfchiedener  Texte,  gehalten 
von  Dr.  Chriß.  Heinr.  Henkel,  Archidiakon  an 
der  Hauptkirche  zu  St.  Moritz  und  erftem  Pred. 
bey  St.  Salvator  zu  Coburg..  XII  u.  267  S.    8. 

.    (Jl\thlr.) 

S),KöviG8BSRO,  in  Comm.  b.  Unzer:  Predigten, 
vermifchten  Inhalts,  von  Karl  Gottlieb  Rehjener, 
Prediger  an  der  deutfch-lutherifchen  Kirche  zu 
Memel.  1826.  Vniu.S12S.  8.    (1  Rthlr,  4  gGr.) 

4)  Davzig,  ind.  Gernardfchen  Buchh. :  Neun  6i- 
blifche  Predigten,  gehalten  in  Danzig  von  Friedr. 
Julius  Zander,  des  Predigt-Amts  Kandidat.  Her- 
ausgegeben und  mit  einer  Vorrede,  Andeutun- 
Sen  üoer  das  Leben  des  verfiorbenen  Verf.  und 
er  an  feinem  Grabe  gehaltenen  Rede ,  begleitet 
von  Dr.  Theodor  Friedr.  Knievel,  Diakon  an  der 
Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien  in  Danzic.  XVIII 
U.176S.    8. 

Nr.  1.  Der  Geiß  der  Kraft  und  Klarheit,  v^elcher 
in  dem  Vf.  lebt,  und  feinen  Namen  in  zahlreichen 
Schriften  verherrlicht ,  ift  auch  der  Geiß  der  vorli&« 

irenden ,  neuen  mit  Dankbarkeit  willkommen  gehei- 
senen  Sammlung  von  Predigten  und  Reden.  Es  be- 
darf keiner  ausfOhrlichen  Darßellung  des  Charakters 
und  Inhalts  derfelben.  Reichthum  ap  Gedanken^ 
verbunden  mit  Neuheit  und  Interefle,  Fülle  der  Rede 
ohne  Breite  und  Weitfeh weifigkeit,  Kraft  und  Wür- 
de, ohne  rhetdrifchen  üeberrchwung,  Leichtigkeit 
und  Vollendung  der  Sprache,  ohne  Nachläffigkeit 
dort  und  ohne  Künfieley  hier.  Wenn  wir  manche 
diefer  Predigten  jveniger  polemifch  Mrünfchten,  fo 
bezieht  fich  diefe  auf  den  firengen  Eifer ,  der  fieh 
darin  über  manche,  betrübende  Erfcheinung  der  Zeit 
ausfpricht ,  und  den  wir  auf  der  Kanzel  nicht  ganz 
am  rechten  Orte  finden.  Wo  einmal  Licht  ift,  da 
kann. nicht  wieder  Finfternifs  werden;  bricht  fie  ja 
eine  Zeitlang  hervor,  fo  fu-ahlt  doch  das  Licht  wieder 
fiegreich  durch  und  herrfcht  herrlicher  denn  zuvor. 
Möchten  doch  alle,  befonders  jüngere  Geißliche,  die 
Vorrede  lefen!  Eine  herrlichere  An  weifung  zurKan- 
zelberedtfamkeit ,  in  wenig  Worten,  ciebt  es  nicht 
als  SeUeX— XII  derfelben:  ^ 

Nr.  2.  Auch  diefe  Predigten  zeugen  von  einem 
wackern  Kanzekedner,  dem  es  Emlt  ift  mit  feinem 
Amte,  wenn  fie  auch  die  Vollendung  nicht  erreichen, 
die  in  der  vorher  angezeigten  Sammlung  eines  Mei- 
üers  herrfcht.    Ein  fchönes  Zeügnifs  glebt  dem  >vür- 


IM 


digen  H.  die  Erfidirtuig,  die  er  in  feiner  Getndi^ 

i gemacht  hiat  und  in  der  Vorrede  erzählt.    Nicht  A 
eine  Amtsbrüdw  machen  folche,  und  mancfae  oh« 
ihre  Schuld.    Aber  Heil  ihm.    Gewils  hat  auch  « 
dazu  beygetragen,  kirchlich -chrifilichen  Smn  hm 
feiner  Gemeinde  zu  erhalten,  davon  geben  cfie  v» 
liegenden  Amtsvorträge  die  Ueberzeugung.    Die  A»- 
Ordnung  ift  einfach,   ohne  einförmig  zu  fcyn.    Vk 
Themata  find  zwar  nicht  alle  gleich  neu  imd  anzie- 
hend ,  wie  z.  B.  jenes  am  26ften  Sonntage  nach  Tn- 
nitatis:  „Erft  mit  dem  Tode  tritt  Feyerabend  ein:- 
aber  fie  find  doch  eröfstentheils  fafshch  und  an^t^ 
chend.    Die  Darfiellung  zeigt  eine  edle  Populär», 
ohne  doch  den  Schmuck  der  Rede,  wo  er  mrad^ 
zu  verfchmähen.  —   Zu  loben  iß  der  grobe  Shid^ 
der  das  Buch  zum  Etbauungsbucfae  fär  älteie  «od 
fchwachere  Perfonen  eignet. 

Mr.  S.  Das  Eigenthümliche  diefer  PredBgteli  b»- 
fleht  in  dem  Katechetifchen ,  welches  fie  anfich  b- 
ben ;  doch  möchten  wir  fie  defshalb  nicht  gerade  B»- 
lehrunespredigten  nennen.  Es  macht  fich  darä 
überall  das  Beßreben  kund,  recht  deutlich  zu  wer- 
den, und  die  Begriffe  werden  zerlegt,  wie  bei» 
Kinderunterricht.  Darum  geht  aber  diefen  Preß- 
ten keinesweges  die  Wärme  der  Begeifierung  ahTta 
Gegentheil  zeugen  fie  von  einem  recht  lebendM 
und  bew^en  Gemüth.  Auch  an  redneriMn 
Schmuck  fehlt  es  ihnen  nicht,  ja  es  ifi  delTelbeii  a- 
weilen  faft  zu  viel  und  manche  darin  vofkommeiKha 
Ausdrücke,  Wendungen,  Darfiellungsfomien.TVo- 

Een  und  Bilder  gehören  nicht  f&r  jedes  Puhfiku«. 
^af felbe  gilt  auch  von  den  zuweilen  gehnmcbtea 
fremden  Worten.    Bey  der  Predigt  „über  die  iUfr 

fion*'  ift  es  uns  recht  fühlbar  geworden,  dsJsunbn 
eutfche  Sprache  kein  Wort  hat,  um  das  ganz  aus- 
zudrücken.   Was  die  Form  diefer  Predigt^  böriHt, 
fo  find  die  Hauptlatze  gröfstentheils  inhaltrddi  vxA 
anziehend;  nur  zuweilen  etwas  weit,  wie  bey  det 
eben  erwähnten  Predigt.    Die  Texte  find  wohl  be- 
nutzt^ die  Partition  ift  natürlich,  ohne  gerade  ftrena 
logifch  zu  feyn.  ^  ^ 

Nr.  4.  Der  wackere  Von'edner  fcbUdert  aas  io 
kurzen  eindringenden  Zügen  das  Leben  des  früh  ver- 
blühten hoffnungsvollen  jungen  Theologen,  deffea 
Wachlafe  zum  Theil  diefe  Predjgten  ausmachen,  und 
an  deHen  Grabe  er  fo  fchön  gefprochen  hat.  Wir 
theilen  den  von  ihn»  ausgedrückten  Wunfch,  eine 
Sammlung  von  Lebensbefchreibungen  edler  Jfli»- 
linge  zur  Bildung  für  ihre  Gefährten  zu  befitzen  uSc 
hoffen  ebenfalls  viel  davon.  Was  die  Predigten  be- 
trifft, fo  verdienen  fie  den  Namen  der  biblildienun 
vollen  Sinne  des  Wortes.  Sie  find  biblifcfaen6ttfles. 
Der  chrifd.  Sinn  des  Vfs.,  der  Ideenrelchthum  und  dk 
Durchbildung  deffelben  zeigt  fich  h^rlich  darii^dar- 
um  enthalten  wir  uns  auch  der  Andieutunff  delTen  ms 
uns  minder  zugelagt  hat ,  oder  was  wir  nadi  im 
hormletifchen  Kichtmaafs  zu  tadeln  finden  möditio, 
und  beklagen  aufrichtig  den  frühen  Tod  des  " 
haft  von  Gott  berufeiien  Jünglii^ 
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REGHTSGELAHRTHEIT. 

Halli,'  b.  Hemmerde  u.  Scbwetfchke:  Handbuch 
der  StraJrechtsmJJenfchnfi  und  der  deutfchen 
Strafgefetzhmde.  Von  Dr.  Karl  Auguß  7?/r- 
mann.  i^/rgr/^umgeänderte Auflage.  Erßerl^nd. 
1822.  X  VIu.440  S.  Ztccyter  Band.  1828.  Vll  u. 
687  S.    Dritter  Band.  XllI  u.  784  5. 8.  (6  Rthlr.) 

« 


Di 


...^'ie  zuxyte  Ausgabe  diefes  fchätzbaren  Werks  ift 
nacb  ihrem  Wertne  und  als  ihrem  Zwecke  ent^rfr- 
chendt  gleich  der  frOhern  vom  J.  1806,  (f.  A«  L.  Z. 
1810.  £rg.BU  Nr.  108.)  bereits  fo  allgemein  anerkannt, 

.  dafs  es  nicht  erft  der  folgenden  Anzeige  bedarf^  um 
die  Kenner  auf  dielelbe  aufmerkfam  zu  machend  Die. 
nochmalige  Anzeige  i(l  aus  andern  Gründen  noth- 
wendig,  und  darf  um  fo  weniger  unterbleiben ,  als 
die  zu'cytc  Ausgabe ,  durch  die  gröfstentheils  neue 
Bearbeitung,   in  gewlfler  Hinficht  ein  jganz  neues 

^  Werk  genannt  werden  kann;  es  ift  daner  für  die 
WilTenfchaft  die  Fraffe  intereflant,  welchen  Stand- 

tunkt  das  Werk  in  feiner  jetzigen  Gefialt  im  Ver- 
Sltnifs  zu  den  Fortfehritten  einnehme,  welche  die 
Wiffenfchaft  des  Criminalrechts  feit  dem  Erfcheinen 
der  erßen  Ausgabe  gemacht  hat  In4em  wir  eine 
Angabe  des  Inhalts  und  der  Eigenthümlicbkeit  def- 
(elben  mittheilen,  um  dadurch  eine  Grundlage  zu 
B^ant^^ortung  obiger  Frage  zu  gewinnen ,  mürfen 
wir  zunächß  daran  erinnern,  dafs  jedes  Geifteswerk 
in.  einer  zweyfaebea  Beziehung  aufgefafst.  und  be- 
«rtheiJt  wercfen  kann;  nämlich  einmal  ift  der 'von 
dem  Vf.  felbft  anneebne  Maarsfiab  anzulegen,  feine 
Grundanficht ,  fein  Zweck,  um.  zu  prüfen ,  wiefern 
ihm  felbft  die  Durchführung  und  Erreichung 'gelun- 

En  fey.  Dann  aber  iß  nothwendig  der  allgemeine 
aafsitab,  den  der  jedesmalige  Zulund  der  Wiffen- 
Miaft:an  die  Hand  giebt,  anzulegen.  Die  Berück«- 
£Ätigimg  jenes  erßen  Gejicbtspunkts  iß  billig  \m4 
cerecEt ,  weü  der  Schriftßeller  überhaupt  eine  fub- 
^ctive  Berechtigung  hat,  und  deren  Anerkennung 
fordern  kann;  und  es  iß  tadelnswerth,  wenn  man« 
<^e  Benrtheiiungen  diefen  Umßand  fo  ganz  überfe- 
hen  ,  und  ohne  tlückficht  auf  den  Zweck  des  Vfs., 
wonach  diefer  Manches  gerade  in  einer  gewifTen  Art 
aneiebtund  mitEigenthümlichkeiten,  die  y^m  Plan 
erfordert,  ohne  Beachtung  feiner  aufgefielltQn  Grund-« 
anflehten ,  aus  denen  andre  Sätze  confequent  hervor- 
irefaen  mflffen ,  einen  Autor  des  Irrthums  befchuldi- 
sen  ,  da  vielmehr  das  Prindp  felbß  nach  dem  zwey- 
JSrgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


ten  Gefichtsnunkte  geprüft  werden  muis ,  wie  es  iti 
diefer  Hinficnt  unpallend  iß,  z.  B.  fiatt  ein  pbilofo* 
phifches  Syßem  aus  fich  felbß  zu  erklären ,  daffelbe 
nach  den  willkürlichen  Anflehten  des  Kritikers  zu 
melTen.  Aber  die  andre  Rückficht  mufs  allerdings 
als  nicht  minder  wichtig  beobachtet  werden.  IKa 
Wiffenfchaft  richtet  an  jedes  Werk  ihre  nothwen« 
d igen  Forderungen,  welche  fich  nicht  abweifen  lat- 
fen,  und  nach  diefen  iß  nicht  nur  die  Leifiung*felbft 
zu  beurlheilen,  fondern  auch  die  Frage  zu  beant-- 
Worten,  ob  überhaupt  ein  befiimmter  Plan  und  Zweck, 
wie  der  Vf.  ihn  aufßellt,  von  der  Wiffenfchaft  ge- 
billigt werden  könne? 

Betrachten  wir  nun  den  er/ieh  Punkt.  Das 
WerkloU  ein  Handbuch  vorzüglich  för  prakti/che 
Kechtsgelehrte  feyn.  Da  nun  die  Wiffenfchaft  über* 
haupt  tür  das  T^ben  und  die  Anwendung  beßeht,  alfo 
auch  die  Bechtswiffenfchaft,  umgek^rt  aber  jede 
Praxis  eine  wiJfenJchafiUche  feyn  mufs:  fo  kann  man 
zwar  im  Allgemeinen  den  Grundfatz  aufßellen,  dafs 
die  Behandlung  eines  wiffenfchafilichen  Stoffs  durch 
die  befondre  Kückficht  auf  Theorie  oder  Praxis  fo 
wemjr  verfchieden  feyn  muffe,  als  das  Studium  oder 
der  Vortrag  der  Wiffenfchaft  auf  Üniverfitäten  da- 
durch eine  Aenderung  erleiden  dürfte,  dafs  einzelne 
Zuhörer  fich  der  Theorie,  andre  der  Praxis,  beide 
im  sewöhniicTun  Sinne  genommen ,  ausfchliefsend  zu 
widmen  gedenken.  Sobald  aber  nur  überhaupt  den 
wiffenfchaftlichen  Forderungen  Genüge  geleifiet  wird, 
fo  darf  und  mufs  man  es  zugeben,  d3s  allerdings  die 
Rückficht  auf  einen  befondern  Zweck  eine  Verfchie- 
denheit  der  Behandlung  nach  Form  und  Inhalt  be- 

S runden  könne.  Würde  nämlich  die  Rückficht  auf 
ie  Wiffenfchaft  zurückgefetzt,  fo  müfste  man  ein 
Werk,  das  auf  blofse  Praxis  ginge ,  (bfern  diele 
etwa  auch  ohne  wiffenfchaftliche  Grundlage  denk- 
bar wäre,  felbft  unwiffenfchafilich  nennen,  und  da- 
her könneji  unter  andern  Werke,  die  fich  ielbft  als 
für  Vngelehrle  u.  t  w.  befiimmt  ankündigen ,  fo  ver-, 
dienfljich  fie  auch  feyn  mögen,  nicht  auf  den  Namen 
wiffenfchaftlicher  Arbeiten  Anfpruch  machen.  Wo 
hingegen ,  wie  es  der  würdige  Vf.  dt^  vorliegenden 
Handbuchs  durchgehends  gethan  hat,  die  WiJJenrr 
fchuß  überall  als  Grundlage  auch  des  praktijchen 
Studiums  anerkannt  iß,  und  die  ganze  Arbeit  felbß 
eine  wiffenfchaftliche  iß,  da  darf  man  auch  jenen 
befondern  Zweck  und  die  demfelben  ^ntfprechende 
Ausführung  völlig  billigen.  Wir  find  der  Meinung, 
dafs  ein  folches  Werk  unter  diefen  Vorausfetzuuffen 
L  (6)  Ie. 
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Bedürfnils  feyi  und  glauben  es^dartl^un  zu  können» 
dafs  der  Vf.  redlich  peleiAet/was  er  veifpridit,  und 
freuen  uns,  dafs  ein  folches  Unternehmen  gerade 
ron  ihm  ausgefbhrt;itt.  Indem  wir  aber  eben  dielen 
Ton  uns  gebilligten  Plan  der .  Beurthetiui^  nm 
Crunde  legen,  würde  es  ungerecht  fe^^  gewKfe 
Forderungen,  die  an  den  compendiarilch-fyftema- 
tifchen  Vortrag  gemacht  werden  muffen ,  hur  auf- 
sußellen.  Ein  andrer  Unterfchied,  der  fich  aus 
dem  befondem  Zwecke  ergiebt,  iß' der,  dafs  in  die^ 
fem  Buche  nicht,    wie  im  akademifchen  Vortrage, 

fewiffe  Definitionen,  hißorifche  Erörterungen  und' 
efondre  Erläuterungen,  welche  fflr  die  Anfönger 
befiimmt  find ,  gefordert  werden  dürfen.  Von  cfem 
praktifcben  Rechtsgelehrten  wird  vorausgefetzt,  dafs 
er  die  Art  der  Darfiellung  der  WiffenTchaft,  wie 
Se  auf  UniverlitSten  Statt  findet,  die  ihn  weniger 
das  Ganze  in  feinem  ausführlich fien  Detail  kennen 
lehren ,  als  vielmehr  den  "Weg  zu  weiterm  Selbßftu- 
dium  eröffnen  foU  — *  bereits  mne  habe,  und  es  kann 
und  mufs  fiatt  deffen  hier  mehr  eine  gewiffe  Ausföhr« 
Üchkeit  i^nd  Anwendung  der  Principien ,  deren  vdf- 
fenfchaftliche  Ableitung  zum  Theil  dem  Lefer  felbft 
überlaffen  bleibt—  eintreten,  und  vdr  erklären  uns 
£n  diefer  Hinficht  ganz  einverßanden  mit  den  Bemer* 
kungen ,  die  der  vf.  in  der  Vorrede  zur  €rß€n  Aus- 
gabe niedergelegt  hat. 

Ein  bedeutender  Vorzug  wird  einem  folchen 
Werke  zu  Theil  durch  die  unmittelbare  Hinweifung 
auf  die  Anwendung,  mittelft  Anführuns  von  Rechts- 
fillen;  und  wer  es  weife,  welchen  Einnufs  die  Praxis 
auf  die  Bildung  des  gemeinen  Criminalrechts  gehabt 
bat,  der  mufs  dem  Vf.  befonders  Dank  wifien  für 
die  grflndli<^e ,  überall  hinlänglich  belegte  Verweis 
fiing  auf  die  praktifchen  Entfcheidungen  der  einhei- 
mifoien  Behörden.  Der  Vf.  drückt  lelbß  in  der  ge- 
nannten Vorrede  den  Wunfeh  aus,  dafs  bey  der 
Beurtheilnng  des  Buchs  die  Brauchbarkeit  für  die 
Gefchäftsfbhmng  zum  Maafsflab  genommen  werden 
möge.  Jener  Plan  ift  auch  in  der  zweyten  Ausgabe 
znit  Recht  beybehalten  worden ,  indem  die  Hau« tan- 
wendung^fich  theils  auf  die  Umarbeitung,  überhaupt 
dUe  Benutzung  der  neuen  Refultate  deriViffenfchaft 
Bezieht,  theOs  Sufserlich  dadurch  kenntlich  wird, 
dafs  das  Werk  fiatt  in  viery  jetzt  in  drev  Theilen 
erfchehit,  offenbar  zu  feinem  Vortheil.  Da(^  näm- 
Üch  die  Abkürzung  nicht  auf  KoAen  der  Vollfiändig- 
keit ,  fondern  durch  Abftellung  früherer  Wiederho- 
lungen dnrdi  genauere  Verbindung  der  Lehren, 
durch  cröfsere  Kürze  im  Ausdruck  und  änfserlich 
durch  Yereinfsichung  der  Rubriken  bewerkrtellist 
worden  fey,  ergiebt  ach  aus  der  flüchtigßenVerglei- 
ehnng  beider  Ausgaben,  und  iß  in  der  Vorrecß  zu 
der  zweyten  auch  ausdrücklich  erinnert  worden« 
Endlich  kann  denn  auch  füglich  in  einem  folchen 
Werke  Msrncfaes,  was  mciir  der  Schule  im.  engern 
wiffenfcbafülchen  Sinne  angehört,  hinwegbleiben^ 
«nd  der  Rückficht  auf  die  praktifche  Anwendung, 
die  fiich  doch  entweder  von  den  Schulcontroverfen 
unabhängig  bildet,   oder  nach  dem  Bedflrfuifs  der 


Rechtspflege  ifar^n  W^  notibweodig  Umt 
machen.  '     ,\ 

Indem  wir  nun  den  zweyten  Gefidit^nnkt^ 
derfelbe  im  Eingange  bezeichnet  iß ,  bey  der 

fcdgendcB  Abhandlung  zum  Grunde  l«ren,  .\ 

wir  überall  auf  den^  erften  mÄ'Rückncfat  iielime^ 
und  dlefs  foU  hier  fogfeich  im  Voraus  g^Eagt  fen 
damit  nicht  ein  Stillfchweigen  über  den  einen  ooer 
andern  Punkt  als  unbedingte  Beyfiimmang    gelu^ 
vielmehr  diefes  nur  daraus  erklärt  werde,  daiseia 
Handbuch  für  praktifche  Rechtsgelehrte  ander»  For- 
derungen zu  entfprechen  Übe,  als  einer  wiffenldidb- 
liehen  Darßellung   des  Criminalrechts    kn  eraea 
Sinne;  und  damit  nicht  umgekehrt  die  AoflSdSBBg 
abweichend^  Meinungen  als  ein  VerkeoxiMi  cfes  ei- 
nen  oder   andern    Standpunlets   erfcheinen  nage. 
Denn  fo  fehr  Rec  überzeugt  iß,  dafs  die  Verbia^^f 
der  philofophifchen  Methode,  die  im  Criminalieckt 

J|anz  unentbehrlich  iß,   mit  der  hifiorifchen,  aiui 
elbß  zum  Behuf  der  praktifch  dogmatif<dien  Jkt^ 
flellung  nothwendig  fey,  fo  wenig  kann  er  es  miß- 
billigen,   dafs  hier  nicht  eine  ausführliche  Daifel« 
lung  der  philofophifchen  Begründungsureife  des  Co* 
minalrechts,  ferner  der  CriminalpoJitik  Statt  fisdefc 
und  dafs  hißorifche  Erörterungen,   die  freylicfa  &c 
die  Gewinnung  einer  ri<^tigen  Theorie  iinfres  auf  fa 
verfchiednen  Quellen  beruhenden  gemeinen  Clin* 
nalrechts  bey  manchen  Lehren  unenäfslicfa  find,  Ikc 
im  Ganzen  ausseCchloffen  bleiben ,    und  befondn 
Rückficht  auf  aas  geltende  und  anwendbare  Rediti 
und  auf  die  hierauf  fich  beziehenden  wiflenlclia^ 
chen  Grundlatze  genommen  iß.    Fftr  Anfänger  nad 
diejenigen ,  welche  erß  die  Methode,    das  Sjßemi 
die  Benandlnng  der  verfchiednen  Quellen  nnd  dii 
Kenntnifs   der  Theorie  erlangen  foilen,  i&  diäes 
Werk  nicht  beßimmt ;  aber  es  vrird,  vrennieneKenift^ 
nifs  und  wißenfchafdiche  Bildung  vorausgriiit,  udA 
nur  dem  Praktiker,  fondern  auch  dem  neareäbeTf 
die  beide  fehr  viel  daraus  lernen  können,  b4chft 
wichtige  Dienße  bey  dem  weitern  Studium  ieiAsD, 

Das  Werk  zerfällt  in  feiner  neuen  Gefialt,  die 
ynr  hier  allein  betrachten,  in  ebry  TbeUe,  dem 
erßer  den  allgemrinem  TheU,  und  mt  dem  zweytem 
zuiapmen  die  Lehre  der  mxthMn  verhrtehtnyä^eik 
Handlungen  und  ihrer  rechilkhin  JMffen  ,  der  driiie 
aber  die  Xehre  von  <len  ftrafreditHäen  Yerffthren 
darfiellt.  Die  dem  aUgemeineo  Thelie  voraasebeode 
Einleitung  handelt  von  dem  Begriffe  der  Stranredila^ 
wiffenfchaft  und  der  Strafgefetzkiade,  ihrem  Vtf* 
hSltnifs  zu  andern  Rechtstbdlen,  ihren  Kinthfiton* 
gen,  Quellen  und  Hülfismitteln.  Die  hier  angeülbr« 
ten  Punkte  find  melß  den  gewöhnÜdben  GrumtlatieB 
entfprechend  abgehandelt«  Wenn  Strafirecbts-W. 
fogleich  $.  i.  bezeichnet  wird  -^  als :  —  „  Im  -^^^0^ 
meinen  die  Wiffenfcbaft  von  den  Rechten  zur  Siebt» 
rung  gegen  RechtsverletzuiM;en  durch  Strafe";  fo 
könnte  man  theils  im  Zweifeffeyn,  welTen  und  weW 
che  Rechte  hier  gemeint  feyen ,  da  in  derfelben  Defi* 
nition  auch  noch  RechU"  Verletzungen  vorkomaiei% 

wo  das  Wort  möglicherweife  auf  etwas  Andres  be» 
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nird:  difim  dlB  ReefatSTei^TetzuD^,  welche  dem 
Gninimlreebr «ngAlört ,  ift  zwiar  zünachft  die  gegen 
den*  Staat  ufnd  deffen  Gefetz ,  aber  dann  auch  unter 
«ödem  gegen  alle 'mJ5gliclie  Arten ^  auch  felbfi  der 
Pkivatrecbte;  dafsaber  untef  ArcAt  hier  das  des  Staats, 
ttod  nicht  etvm  der  ein  Straffirecht ausübenden  Bürger, 
und  namentlich  der  Beleidigten  gemeint  fey,  kann 
man  als  den  tiegnSi  Att  Strafe  Totausfetzen,  obfdion 
bier  nach  der  Anficht  Mancher  und  felbfides  Vfs.j  der 
ein  Straf  recht  auch  aufser  dem  Staate  annimmt,  diefes 
sweifelball  ift;  nimmt  er  es  aber  abfichtlich  in  die- 
iem  weitem  Sinne,  fo  k5nnen  wir  damit  nicht  über* 
cia&imme»;  wenn  aber  nicht,  fo  hätte  die  Defini«- 
tion  nicht  einer  folchen  Unbefiimmtheit  Kaum  lafTen 
ibUen*  Ferner  erwartet  man  aufser  dem  „im  \AUr* 
ggmmen"  noch  dieErklSmng,  was  etwa  „im  Be^ 
/(mderm**  die -Crim«  R.  W*  fev,  welche  indefs  nicht 
erfolg.  Völlig  zu  billigen  ilt  der  Unterfchied  der 
Cri7nmab^c1U9--WiJfenJai!(^  und  der  Strafgefciz* 
hunde,  wodurch  zugleich  dem  Irrthum  Jruncher 
begegnet  wird,  welche  glauben,  alles  Recht  beruhe 
nur  auf  eiffentlichen  Gäetzen,  deren  Kenntnifs  al- 

^  )aia  das  Crim.  R.  bilde.     Dagegen  ift  es  aber  nicht 
ganz  richtig,  wenn  ^  2.  die  Straf r.  W.  für  eine  rein^ 

■  pbilq/op?d/che  nvLspeht^  und  alles  Pofitive.der  G^rfAS« 
Kunde  heylegt ,  wodurch  zum  Theil  felbß  obige  Ver- 
weehfelung  wieder  begünfiigt  wird.  Denn  diefes 
Pofitif«  und  als  folches  Hiftorifche  beruht  noch  auf 
vielen  andern  und  tigern  Gründen,  als  blofsen  Ge- 
Cetzea ,  wie  der  Vf.  bey  der  Angabe  der  Quellen  und 
€ler  Art  ihres  Gebran<ms  felbß  anerkennt.  Da  diefes, 
wie  die  Gefchichte  des  pofitiven  Rechts  felbß,  einer 
wtfibnfchaftlichen  Behandlung  fähig  iß,  fo  läfst  e$ 
fich  auch  nicht  billigto,  dafs  es  (^  7.)  heifst:  diö 
Strafr.  W.  habe  nur  die  Gefetze  oer  V'emunji  zur 
Quelle,  wobey  freyliefa  fehr  verfchiedne  Refultate 
Statt  finden  muffen,  da  die  Anfichten  über  den  Ge-* 
gianAand,unddieArt  desErkennens  deflelben,  ob  und 
wie  diefe  möglich  feyv'  fo  Terfchieden  find.  Von  den 
Grundfitzen  ober  die  AuiUgung  heben  wir  nur  ei- 
Ben  benror,  der  za  einer  Kmerknng  Anlafs  giebt. 
Der  Vf«  fagt  f.  i&:  „Der  Satz,  dafs  im  Zweifd  die 
für  die  gämdere^  Meinung  fpreehende  Erklärung 
fiutt  finden  müffe»  ift,  fo  Tcbön  und  richtig  er  auch 
Vielen  klingt,  ganz  unzuläffig.'*  „Es  komme  hier 
iaamlich  nur  darauf  an,  welche  Erklärung  zu  Beßim- 
nung  der  gerechteften  Strafe  führe,  fey  diefes  die 
|;^odeße  oder  die  t^rflie,  diefe  fey  anzuwenden«* 
Diefs  ift  im  Refultat  vollkommen  richtig,  aber,  wie 
es  fdieint,  nicht  ganz  deutlich  ausgedrückt  und  ab^ 
pdeitet.  Zuerft  iE  zu  erinneiB,  dafs  jenes  nicht  ein 
willkürlicher  Satz,  fondem  eine  in  vielen  Stellen 
ausdrücklich  gegebne  Btmi  ift»  Femer  iß  zu  bemerk 
ken  ,  da(s  allerdings  die  Pflicht  für  den  Urtheiler  be« 
fleht,  das  Gefetz  nach  den  rechtlichen  Grundiatzen 
ffehftrig  zu  interpretiren ,  wie  deffeo  Sinn  zu  erfor* 
leben.  Diefer  muls  dann  freylicfa  als  der  rechtliche 
befolgt  werden,  möge  auch  dordi  die  Auslegung 
filr  den  zu  Beurtheilenden  ein  härteres  Kei'ultat  fol- 
gen —  die  Strafe  iß  dann  die  gerechte.  Der  Vf.  fagt 
^pgerechieße'* —  das  ift  wiedeiP  nicht  genau  —  denn 
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eine  beßimmte  Strafe  iß  gerecht,  oder  nicht;  aber  €^ 
mebt  hier  kein  Maafs  und  keine  Stufe  des  Mehr  oder 
Minder.  Iß  nun  aber  die  Möglichkeit  vorhandenf 
überhaupt  ein  beßimmtes  Refultat  durch  Auslegung 
zu  finden, 'fo  tritt  ja  die  Vorausfetzung  jener  Stel- 
len, dafs  im  Zweifel  die  gelindere  Meinung  vorgehen 
fblle,  gar  nicht  ein.  Denn  hier  iA  kein  Zweifel;  wo 
aber  ein  folchef  wirklich  Statt  findet,  da  mufs  es 
nothwendig^  eben  w^il  wir  dem  Gefetz  gehorchen 
muffen ,  bey  dem  vollkommen  vernunitgemäfsext 
Grundfatze ,  den  der  Vf.  für  unanwendbar  ausgiebt; 
bleiben.  Uebrigens  findet  diefe  Regel,  auch  aufsetf 
der  Lehre  der  Auslegung,  noth wendige  Anwendung. 
Bey  der  Begründung  des  Rechts  zu  ürafen  geht  der 
Vf;  aus  von  einer  Bezeichnung  des  Freyheits-  oder 
Rechts -Gebiets,  welches  die  Erhaltung  des  Dafeyns 
und  das  V^ohlbefinden  der  Menfchen  bezweckt,  ge^ 
gen  welche  widerrechtliche  Eingriffe  möglich  find, 
wogegen  es  verfchiedne  Mittel  giebt.  Zwang,  Siehe« 
rung,  Nothwehr,  Reftitution  —  und  er  kommt  da- 
durch, dafs  alle  diefe  nicht  hinlänglichen  Schutz  ge^ 
währen,  auf  das  Redit  zu  ßrafen,  welches  hier  jedem 
Angegriffenen  oder  Verletzten  zugefchrieben  wird» 
der  in  dem  Gegner  die  Luß  zu  ähnlichen  künftigen 
Verletzungen  entweder  überwinde,  oder  wenn  fie  ja 
wieder  entßände,  demfelben  alle  zu  Befriedigung  die*, 
fer  Luß  dienende  Mittel  raube.  Das  Straf  recht  iß  alfo 
das  Recht,  den  Drohenden,  nach  abgewandter  ecßet 
Gefahr,  durch  Zufügung  finnlicher  Uebel  von  der 
Unternehmung  einer  Rechtsverletzung  abzufchrek*^ 
ken ,  oder  auch  ihn  aufser  Stand  zu  letzen ,  folehe 
künftig  zu  begehen.  Diefe  Theorie  der  Prävention, 
(Ue  der  Vf.  bekanntlich  nach  Grolman  annahm ,  und 
welcher  er  auch  in  diefer  zweyten  kaÜzg/^  treu  bleibt, 
fcheint  nun  allerdings  voni  jphilofophilchen  Stand- 
punkte aus  unhaltbar  und  ilt  in  den  Gefetzen  nicht 
begründet.  Aber  wie  überhaupt  die  Praxis  fich 
freyer  von  den  Schulftreitlgkeiten  macht,  und  auch 
am  Ende  verfchiedne  Theorieen ,  fireylich  nicht  mit  , 
gleicher  Confequenz,  in  manchen  Refultaten  über- 
einkommen ,  fo  wird  es  auch  nicht  an  Rückfichten 
f dilen ,  wo  man  dem  Vf.  feine  Theorie  nicht  fo  übel 
nimmt,  wie  es  Manche  unbilliger  weife  gethan  ha-» 
ben ;  und  wenn  derfelbe  in  der  Vorrede  zur  zweyten 
Auflage  bemerken  konnte,    dafs  er  jene|bey  feinen 

Iiraktifchen  Arbeiten  immer  bewährt  gefunden  habe, 
b  foUte  die  Stinune  eines  fo  verdienten  Mannes  doch 
auch  mehr  beachtet  werden,  obgleich  wir  diefelben 
Einwendungen  von  unferm  Standpunkte  aus  eben 
auch  genn  ]ene  praktifchen  und  legislativen  Arbeiten 
machen  Könnten  und  eine  fubjective  Behauptung  in. 
der  eignen  Sache  nicht  als  Beweis  gelten  lanen  aür-^ 
fen.  Vollkommen  richtig  iß  $.  SO.  bemerkt,  dafe 
felbß  die  zum  Tode  Verurihahen  und  Oeächieten 
unter  dem  Schutze  der  Gefetze  Heben«  Es  iß  empö- 
rend ,  wenn  man  z.  B.  auch  in  den  neueßen  Anga- 
ben andrer  criminalißifcher  Lehrbücher,  gegen  alle 
Rechtsgründe  und  felbß  gegen  das  hier  gewöhnlich 

EDZ  aufser  Acht  eelaffene  pofitive  Recht,  die  Be- 
uptnng  findet,   dafs  ein  zum  Tode  Vernrtheilter 
der  WilUiür  Andrer  preisgegeben  fey,  welche  durch 
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deffen  Tödtung  (airo  auch  avf  andre  quaahoUere 
We^'e^  als  da$Gqlet2  und  Unheil  befummt)  nur  eines 
PdKzeyfrevels  fiph  fcbuldi^  machen  foUen.  Von  Qe^ 
öcA^<«/»  gilt  jenes  iängft  nicht  mehr»  felbft  als  noch 
die  Adit  praktifch  war.  Hingegen  können  wir  es 
nicht  ffutheifsen,  da(s  der  Vf.  feindliche  Soldaten 
nicht  US  Gegenftand  rechtswidriger  Handlungen  be- 
trachtet wifren  will.  Der  Grund,  den  er  angiebt,  i(l 
blofs  politifch ,  nicht  rechtlich ,  und  auch  dann  nicht 
allgemein  richtig,  dafs  nämlich  der  Staat  durch  den 
Schütz,  den  er  aem  Feinde  gewährt,  g^en  fich  felbft 
handelt.  £r  könne  daher  feJbß  feinen  Bargern ,  die 
nicht  Sojdaten  find,  die  Verfolgung  der  Feinde  nicht 
Qnter&ffen.  Allerdings  kann  undmufs  er  es;  und 
nicht  blofs  nach  völkerrechtlichen,  fondern  auch 
nach  criimnalrechilichen  Grundfätzen.  Der  Vf.  meint, 
Verletzungen  des  Feindes  durch  Civilperfonen  feyen 
nicht  Verbrechen,  fondern  höchfiens  polizieylich  zu 
ahndjen-,  weil  fie  den  Feind  zur  Rache  reizen,  oder 
überhaupt  den  Thäter  als  gefährlich  darftellen.  Al- 
lein abgelehen  davon,  dafs  meiß  in  folchen  die  Feinde 
(z.B.  delTen  militairifche Commiffionen^  üch  für  com- 

Eetent  erklären,  fo  mufs  allerdings  aie  an  den  in's 
land  einmarfchirten  Feinden  beganjgne  Entwendung^ 
Xödtung  u.  f.  w.  auch  von  unfern  &iminalgerichten 
nacih  unfern  Gefetzen  als  Verbrechen  beßraft  werden, 
weil  Oberhaupt  die  Kechtsjpüege  ihren  ungeßörten 
Gang  geht,  alfo  der  Feind,  der  fie  befiehen  läfst, 
auch  deren  Vortheile  in  Anfpruch  nehmen  darf,  und 
weil  es  ja  nur  darauf  ankommt,  dafs  der  Verbrecher 
das  Strafgefeiz  des  Landes  übertreten  habe,  ohne 
Kückficht,  ai;^»  er  dadurch  verletze.  Uebri£  nsmüfs- 
te  confequent  die  Präventionstheorie  bey  foJc,  n  Ver- 
brechen, die  nicht  aus  Vaterlandsliebe  an  dem  Feinde 
verübt  wurden.  Strafbarkeit  annehmen,  weil  diefe  von 
der  Vermuthung  der  Geneigtheit  des  Thäters  zu  ähn- 
lichen Handlungen  ai^sgeht..  Auch  die  Grundfätze  des 
6.  Sl.  über  die  5trafrechtspflege  in  völkerrechtlicher 
nückficht  können  wir  nicht  durchgehends  billigen. 
Bekanntlich  hat  der  Vf.  feine  Anüchten  in  einer  eig- 
nen Schrift  entwickelt,  welche  neuere  Schrif^ei^  ver- 
anlafst  bat,  auf  welche  hier  verwiefeu  wird^ 

(Die  Fortfettung  fol^Q 

PHILOSOPHIE. 

GoTTiNGEN,  b.Vatidenhöck  u.  Ruprecht:  De  orir- 
gine  mall  praemijja  pladtorum  praecipuoruyn 
apud  veteres  Graecos  Pnilojophos  principes  ocair» 
rentium  brevi  cenfura.  Scripfit  D.  Georg,  Chr. 
Bud.Matthaä.  1824.  IX u. 68 S.S.   (8gGr.) 

Schon längfierkannten  diePhilofophen,  fagt  der  Vf. 
in  der  Vorrede,  dafs  die  Sünde  aus  der  Seäe  (ßx  %ov 
vQv  I.  h  Tr^g  (fQtvog)  flamme,  weil  fie  durch  Gedanken 
und  Wahl  zu  Stande  kommt^  Dann  auch  haben  die 
äufsern  Dinge  und  dieSinne  des  Körpers  daran  Antheil. 
Die  Verbindung  dieferdrey,  und  wieviel  jegliches  zur 
Sünde  beytrage,  bald  zufammengenommen,  bald  ein- 
zeln, fand  der  Vf.  nirgends  auseinandergefetzt,  und 


lucnre  es  aenmacn  a  Bßt^dnein;    |ft  es  ^ei^ 
Aam  und  Andern  unmöglich,  di»Qirrl|iruteci«sBdfa 
emzufehea,  weil  die  Sünde  von  unfrer  V^OUklir  wrf 
nicht  vondorNaturabhangt;  faifidoch  zu  bemerin. 
wie  uafre  Gedanken  uncfunfr«  Sinne  auf  euänfa 
wirken  und  fich  verän4erB>  fo  dafs  man  die  VennJaf- 
fung,  die  Urfache  und  die  Quelle  der  Sünde  aoseba 
kann.  In  wiefern  fie  angeiniren  fey,  kann  fdniraiicA 
ganz  entlchied^n  werden^  nur  dOr£w  wir  vertrawL 
von  Natur  fey  nichts  Böfes  in  der  menfchlidieD  S^ 
Je.--  Alles  Böfeiader  Vernunft zuwider^eineSctendL 
hchkeit  der  Seele.   Die  MögUchkeit  des  SündifieDS  Ift 
gegeben  mit  der  Möglichkeit  der  Tugend.  ZnrTn^ 
in?wfchen  jfi  derlVIenlch  geboren,  nicht  zom  iSer 
Die  Orientalen  beziehen  das  Böfe  auf  Dämonen,  ßnJ 
fluls,der  Gefürne,  die  Neuprn  auf  Erbfcbaft  vmdm 
Vorfahren,  wobey  fie  dieUrfacfae  des  Böfen  meiffab 
die  Veranlaffung  und  die  Quelle  anttbeii.   ünteriack 
müfste  werden,  ob  nicht  das  Böfe  aus  unzähWnVff- 
^nlaffungen,  aber  aus  einer  und  derfelben  ürScheoad 

Quelle  liamme.  Die  Griechen  find  feiten  hiszurOadfe 
durchgedrungen.  Demokritus  leitet AUcs  von  Büden 
ab,  Sokrates  von  abergläubigen  Göttervorrtclhm«m 
Piato  von  der  Irößhchkeit  der  Sinne  und  denKS- 
den  des  Korpers,  Arifioteles  von  den  Sinnen,  dc?Re- 
gierden,  die  dem  Körper  angehören,  die  Stoiker  vm 
Abfall  von  der  Natur  Keiner  von  ihnen  hat  einen««! 
denfelben  Quell  der  Sünde  angegeben,  und  wiefichÄ 
Urfache  und  der  Anlafs  davon  untericheide  —   As 

H'''?'^? -^?^''''°  '^\  dieQuelle  deffelhen,  entufrf« 
für  üch  betrachtet,  oder  mit  dem  Anlafs  u^d  derür- 

mnLZh^^^^^     Es  iß  unmöglich  ohne  die  äufeem 
Dinge,  ohne  koroer|icheSinne,ohaeÄ^  Seeleoderdea 
Gei(t.    In  den  Dingen  hegt  die  Veranlaffnng,  in  dea 
Sinnen  die  Urfache,  in  der  Seete  die  Qudlt   Sie  ifi 
gemeinichaftlich  für  alle  Sünden  durch^VorfieUrafMk 
undVNillen.  Hieraus  entfpringt  eine  dreyfiMrhe  Art  de» 
Sünde :  entweder  entfieht  fie  aus  jenen  drcven  zufam. 
men,  oder  aus  einer  Verbindung  der  Sinne  und  der 
Seele,  oder  au5  der  Seele  allein.    Ent^veder  WoUuft 
eigennütziger^\ortheii  oder&JfcheBbre  wiiderftr^. 
VVerfeineLafler  verbirgt,  facht  diefe  AlJea.   Bey  der 
Erziehung  hat  man  darauf  zu  fehen,  wonmf  die  Ge- 
danken der  Zöglinge  am  meifiengerfcbtct  find,  tmil 
wovon  fie  fich  4e  anziehendfien  VorfteUi^ngen  büden 
JJ^irkt  man  hiergegen,  fo  wirkt  man  geeen  cfie  Ur&cS 
Ift  aber  die  Seele  auf  ^nzelneDingeL^onders  genS 
tet ,  fo  vnTd  man  diefe  aus  dem  Wege  zu  ranmer  fei 
chen,  «nd  hat^sdann  die  VerankfWzor Stade  ent- 


7  "  TLT  r{r  '^'ir.  iJnterriciit  den  Ueift  auf  das 
Sen  Würdigere  und  Edlere  hinzulaS 

1 1  •  ^^^15  ^^^^^  "^^  ^  de^  Kö«e  den  Inhalt  der 
Weinen  Schrift  angedeutet,  welche  wenigfi««  eta 
Beytrag  ift,  den  l^fprung  des  Böfen  fich  £  ßV^rif" 
fen  auseinander  zu  fetzen  und  die  dabey  vorhandS, 
Schwierigkeiten  zu  entfernen.  ««t«ucn« 
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aECH,TS  GELAHRTHEIT. 

Haile,  b.  Hemmerde  u.  Sehwetfchke:  Handbuch 
der  Strafrechtswijfenfchajl  und  der  deutjchen 
Straf gefetzhunde.  Von  Dr.  Karl  Auguji  Tut" 
mann  u.  f.  w. 

(  Fori/ktamg  der  im,  vorigen  Stück  ab^ebrodhenen  Rccer\fion, ) 


D 


_  'er  in  den  Quellen  des  gemeinen  Hechts  fo  wenig, 
als  in  der  Praxis  gegründete  Unterrchied  von  Ker-- 
brechen  und  Vergehen^  welcher  zunächlt  durch  aus- 
lindifche  Gefetzgebungeu  in  unfre  Theorie  tiberge- 
gangen ift  und  den  Fleifs  der  Rechtsgelehrten  mehr 
als  billig  befchäftigt  hat,  wird  $.  34.  darein  gefetzt, 
dafs  erlierer  die  Verletzungen  angebomer,  letzterer 
die  Verletzungen  erworbener  Recnte  des  Menfchen 
enthalte.  Diels  ift  doppelt  bedenklich:  einmal,  weil 
es  an  fleh  ganz  willkürlich  ift,  und  dann,  weil  die 
ÜDterfcheidung  angeborner  und  erworbner  Rechte, 
wie  fie  gewöhnlich  dargeftellt  wird,  felbft  unhaltbar 
ift.  Angeboren  wird  z.  B.  den  Menfchen  nicht  das 
iUcht  auf  Leben,  fondern  der  Menjch  wird  geboren 
und  lebt,  wie  auch  die  Tödtung  nicht  das  Recht  auf 
Leben ,  ibndern  das  Leben  Jelbjt  entzieht.  Erwor- 
bene Rechte  fetzen  angeblich  die  Anwendung  phyfi- 
Tcher  Kräfte  voraus,  wie  das  Recht  auf  das  Eigen- 
thum,  äufsere  Ehre  u.  f.  w.  Allein  auch  ohne  fpTche 
fcrafunwendung  kann  man  Eigenthüm  haben  durch 
Schenkung,  Erbfchaft  u.  f.  w.  Durch  phylifche 
BLTäfte  wird  aber  nicht  das  Recht  auf  Eigeiiihum, 
[pndern  höchftens,  aber  nicht  allgemein ,  das  Eigen- 
thüm felbll  erworben,  ^chi  auf  Eigenthüm  hat  un- 
mittelbar jeder  Menfch,  als  folcher,  die  Perfon;  ab- 
ßefehen  von  der  römifchen  potejlas,  wodurch  diefs 
techt  dem  Inhaber  der  Gewalt  zuftand.  Mit  jener 
Anficht  des  Vfs.  hängt  dann  zufammen,  dafs  bey 
der  $.  35.  im  Allgemeinen  fehr  gelungenen  Ausfüh- 
oing  der  Erfordemiffe  eines  Verbrechens  und  Ver- 
gehens zum  Begriff  des  Verbrechens  §.  36.  ein  Recht 
als  Gegenftand  gefordert  wird,  auf  deffen  Erhaltung 
das  Da?eyn  eines  Menfchen  beruht;  was  uns  theils 
an^fich  nicht  ganz  richtig  fcheint,  theils  noch  darum 
zu  enge,  weil  der  Vf.,  man  weifs  nicht  Aveshalb, 
eine  Verletzung  deffelben,  als  Entfetzung  aus  dem 
Rechtsgebiet,  durch phyfi/che  Gewalt  {ordert.  Was 
aber  das  angebliche  Recht,  über  fein  Leben  zu  ver- 
fügen, welches' Niemand  durch  den  Eintritt  in  den 
Staat  (?). aufgebe,  gefagt  ift  (Not.  2.),  beruht  auf  den 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


gewöhnlich  gegebnen  Anflehten,  wonach  folche  hö- 
here Verhältniue,  wie  der  Staat  und  das  Leben*  unter 
den  Gelichtspunkt  des  blofsen  Rechts  und  des  Ver- 
trags gezogen  werden^    Der  Vf.  nimmt  ($.  38.)  an, 
dais  es  bey  uns  auf  das  Strafgefetz  nicht  ankomme, 
um  gewiffe  Handlungen  zu  beUrafen ;  und  dafs  auch 
moralifche  Perfonen  Verbrechen  begehen,    weil  fie 
überhaupt  handlungsfähig  feyen  ($.  39.).     Dafs  die 
Strafbarkeit  der  Handlung  wegfalle,  wenn  die  Wahr- 
fcheinlichkeit   der  Wiederholung  wegfällt,    wobey 
alfo  die  Strafe  nicht  auf  die   begangne  Handlung, 
fondern  auf  die  mögliche  künftige  oezogen  wird,  iit 
eine  den  Gefetzen  widerfpirechende  Confequenz  der 
Präventionstheorie.    Verbrechen  werden  nur  an  Men- 
fchen begangen ,  d,  h.  an  Wefen ,  welche  mit  Ver- 
nunft und  Freyheit  begabt  feyen.    Kinder  feyen  die- 
fes  zwar  der  Tuat  nach  noch  nicht  (?);  aber  iie  feyen 
doch  als  jene  zu  betrachten,  weil  man  gewifs  weifs, 
dafs  fich  das  Vernunftwefen  mit  der  Zeit  in  ihnen 
entwickle!  ($.40.)    Solche Deductionen,   die  in  ih- 
ren Confequenzen  fo  leicht  auf  falfche  Refultate füh- 
ren können,  halten  wir  für  gefährlich,  und  es  wäre 
einfacher,  nach  dem  politiven  Rechte  zu  fagen,  dafs 
an  allen  Menfchen  \erbrechen  möglich  find;  aber 
.nicht  nur  an  Menfchen:   (denn  z.  B.  auf  den  Staat, 
an  welchem  doch  auch  Verbrechen  begangen  werden, 
pafst  jene  Definition  des  Vfs.  nicht)    und  dafs  bey 
dem  Begriff  des  Menfchen  der  Unterfchied  des.^^- 
ters  nicht  in  Betracht  komme.    Richtiger,  als  es  meiß 
gefchieht,   ift  ($.  43.)  aufmerk fam  gemacht,   dafs  die 
iubjectiven  und  objectiven  Erfordern iffe'  des  That- 
beftandes  wefentlich  zufammengefafst  werden   muf- 
fen; dennoch  begegnet  man  auch  hier  dem  virenigftens 
nicht  paffenden  Ausdruck  willkürlicher  Handlungen, 
da,  wenn  man, das  JFcJen  der  Handlung  auffafst,  von 
unwillkürlichenWtiindluugen  die  Rede  nicht  feynkann. 
Uebrigens   ift  es   nicht  allgemein   gegründet,    dafs 
.zum  befondern  Thatbefiand  eine  beftimmte  Wirkung 
gehöre.    Zu  §.47.  erinnern  wir,  dafs  der  Unterfchied 
der  einfachen   und  qualificirten   Verbrechen  nicht 
ganz  beftimmt  darein  gefetzt  wird,  dafs  jene  die  Rechts-' 
Verletzung  ohne  erlchwerende  IJmftände  erzeugen., 
diefe  aber  derRechtsverletzung  eine,  die  gewöhnhche 
übertreffende  Stärke  geben.    Qualiücirt  heifst  näm- 
lich, unter  der  Vorausfetzung,  dafs  Verbrechen  ei- 
ner gewiffen  Klaffe  mit  einer  beftimmten  Strafe  be- 
legt werden,    dasjenige  Verbrechen,    zu  welchem^ 
aufser  dem  vom  Vf.  angegebnen  Merkmal,  und  eben 
deshalb  der  timftand  mnzukommt,  dafs  es  mit  einer 
M  (6)  här- 
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hirtern  als  der  gewöhnlithen  Strafe  ii^leet  wird» 
aod  man  niinint  daher,   ungeachtet  leoes  Grrundeif 

Sualifidrte  Verbreclien  nicht  an ,  wo  die  Strafe  Air 
ie  ganze  Klaffe  unbeflimmt,  oder  nur  relativ  befiinunt 
^,  und  daher  jener  erfchwerende  Fall  mit  unter  die 
allgemeine  Strafbeftimmung  gezogen  wird.  Mit  an- 
dem  Worten:  die  Qualificatiön  befuht  in  der  Strafe, 
nicht  an  fich  in  dem  Verbrechen,  obgleich  letzteres 
als  befondre  Vorausfetzunc  der  erftern  angenommen 
werden  mufs.  Nach  den  Grundfätzen  über  die  ob* 
{eetive  Gröfse  der  Verbrechen  wird  fchwerlich  ($.  49.) 
ein  Mord  fOr  gröCser  angenommen  werden  dQrfen, 
als  die  Vernichtung  desDafeyns  des  Staates,  was 
auch  das  pofitive  Kecht  nicht  befiä^igt.  Wir  über- 
gehen bey  den  folgenden  Bemerkungen  von  der  Lehre 
des  Vfs.  über  den  Zweck  und  die  Anwendung  der 
Strafe  die  einzelnen  Kapitel  auch  nur  der  Rubrik 
nach  zu  nennen  ^  was  hier  zu  weit  filhrt;  fo  wie  es 
auch  bey  diefem  allgemein  verbreiteten  Handbuch 
unnötbig  iA^  die  Erinnerung  bey  jedem  einzelnen 
Punkt  zu  wiederholen,  dafs  der  Vf.  in  der  Folge- 
richtigkeit der  von  ihm  zum  Grunde  gelegten  Theo- 
rie auf  Sätze  kommt,  die  vielfach  beiiritten  werden 
können.  Sieht  man  hiervon  ab,  wodurch  freylich 
das  Syßem  fehr  modificirt  wird,  fo  kann  man  der 
dem  Zweck  des  Werks  entfprechenden  Art  der  Be- 
handlung didfer Lehren  feinen  Beyfall  nicht  verfagen. 
Der  Vf.  rechtfertigt  die  Todesftrafe  aus  dem  Princip 
der  Sicherung  und  Prävention,  wonach  alfo  der 
Verbrecher  den  Nachtheil  tragen  mufs,  da  der  Staat 
nicht  ^andre ,  allgemein  zureichende  Sicherungsan- 
fialten  hat,  welche  die  Rechtsgefahr  aufheben.  Uebri- 
gens  werden  nurfoIcheTodesftrafen  gebilligt,  welche 
auf  die  am  wenigflen  fchmerzliche  Art  das  Leben 
entziehen,  wobey  dennoch  Schärfungen,  wenn  fie 
nicht  den  Tod  fchmerzliclier  machen,  um  der  Volksr- 
meinpng  willen  für  nothwendiff  gehalten*  werden! 
In  §.  62.  Not,  4.  ift  es  wohl  ein  Verfehen,  .wenn  es 
heilst,  dafs  der  Uichter  die  Unanwendbarkeit  einer 
»fetzlichen  Strafe  oder  dasGefuch  um  Verwandlung 
VC  vorgefetzten  Polizey -- Behörde  anzuzeigen  .habe: 
denn  diefe  hat,  als  Jhlche,  hiei4nit  nichts  zuthun. 
In  ^.63.  wird  mit  Hecht  bemerkt,  dafs  Regeln  der 
Politik  bey  der  Anwendung  der  Strafe  nur  neben 
den  rechtlichen ,  welche  unverfehrt  bleiben  muffen. 
Statt  finden  können;  indefs  wird  diefes  Princip  doch 
öfters  verlaffen,  wq  das  Strafrecht  felbii  aui  einen 
fo  politifchen  Grund ,  als  der  Zuvorkommung  künf- 
tiger Gefahren  aus  Verbrechen,  gebaut  ift.  Die  nach 
der  Lehre  der  einzelnen  Strafabel  folgende  BeAim- 
mung  des  Verhältniffes  derfelben  zu  einander  und 
ihrer  Hausordnung  mufs  nach  der  «Natur  diefer  hete- 
rogenen Gröfsen  zum  Theil  fehr  willkürlich  ausfei- 
len, da  die  Gefetze  nicht  allgemein  entfcheiden,  'und 
die  Praxis  fchwankend  ifi.     - 

Die  Zurechnung  finden  wir  in  $.  82.  nicht  ganz, 
erfchöpfend  bezeichnet,  obgleich  gerade  in  einer  fo 
wichtigen  Lehre  die  gröfste  Präcifion  erforderlich 
i%   Wir  bemerken  aber  theils,  dafs  wir  an  den  For- 
derungen,  welche  an  eine  fireng  wiOenfchaftliche 


OarfkUnnc  fgeoMcbt  werden»  In  dem  Hnndbocke kr 
die  Praktiker  fiiniglM  nafblaffen  Icönnco;  tbeiis,  ddb 
der  Vf.  in  der  guten  Ausführung  diefer  Liefare  «»» 
che  Punkte  emnzt  und  manebe^weifel  Jbefeit^tlMb 
zu  den^n  die  Begriffsbefiimmnngen,  wie  fie  "^ 
fiellt  werden,  Raum  laflen.    Zurec^nunc  hei 
das  Urtheil^  dafs  Jemand  Urheber  (UrLidie) 
Wirkung  fey.    Hier  fehlt  aber  das  Mrrientiidie  Bfafe- 
mal,   dals  dem  Urheber  die  Veränderung  als 
Handlung,  als  in  feinem  WjfTeh  und  Vl^elJeo 
telbar  oder  unmittelbar  gegründet  zugerechnet  wer-» 
den  mufs.    Denn  Urfache  einer  Wirkung  kann  ancfc 
Jemand  feyn,  den  keine  Zurechnung  trim>  z.&  Gc^ 
ites  •  Abwefende.    Zwar  fügt  der  \x  der  Zunctumiy 
im  engern  Sinne  die  Einfchränkung  bey,   dabfedie 
Erklärung  in  fich  fchliefse,  ob  und  was  der  (irUber 
durch  Hervorbringung  der  Wirkung  verdient  bal»i 
es  fey  Belohnung  oder  Strafe.     Allein   auch  diefas 
können  wir  nicht  ganz  zugeben.    Denn  ziinächfi  W 
zieht  lieh  die  Zurechnung  nur  darauf,  ob  die  Vff» 
änderung  ihren  Grund  in  der  Handlung  (die  nicht, 
wie  Manche  glauben ,  auch  unttiUkürüch  und  zn^A- 
ii^  feyn  kann)  eines  Individuums  habe.     Auf  ifit 
frage  nach  Lohn  oder  Strafe  geht  die  Zurednmag 
nicht;   weil  diefe  eine  Folge  der  Zurechnung  fep 
könne,  aber  nicht  in  ihrem  Begriff  liege,   und  wA 
überhaupt  jede  Handlung  zugerechnet  wird,  ahoi 

Serade  Lohn  oder  Strafe  zu  verdienen;  jede,  andi 
ie  gleichgültige,  in  der  Mitte  (lebende.  Demaack 
ilt  me  Zurechnung  Vorausfetzung  der  Anwendiii{f 
der  Strafe,  aber  nicht  felbft  das  Urtheil  über  das 
Verhältnifs  der  wirkenden  Handlung  zumStra^efetz, 
welche  einem  andern  Gebiet,  nämlich  der  recbdk- 
eben  Beur theil ung  nach  dem  Grunde  derStrafbarfteit 
angehört,  obgleich  beide  wefentlich  zulammeuha»» 
gen.  Wo  die  ^Zurechnung  fehlt,  kann  man  nicbl 
von  Verbrechen,  felbft  nicht  von  f.  g.  Schem-Ver^ 
brechen  ($,  85.)  (frechen-,  noch  weniger  bebaopten, 
dafs  diele  nur  objectii)  als  Verbrechen  erfcbeinen: 
denn  zum  Verbrechen  gehört  nothwendig  eben  ein 
Jubjectives  Moment  neben  dem  objectiven,  fo  dats 
letzteres  allein  eanz  ohne  Bedeutung  ift  Nur  gei^ 
gentlich  bemerken  wir,  dafs  bey  derfVage,  in  wie- 
fern Kinder  u.f.  w.  beßraft  werden  können,  die  B^ 
Zeichnung  des  Falles,  „wo  die  Bosheit  das  Alter 
übertrifft  {ubimalitia  Jap  erat  aetateni)'\  zuMifs- 
verfländnilien  Anlafs  geben  kann.  Es  heifst  nämlich 
fupplet  aetatem,  d.  h.  die  Bosheit,  deren  Kinder 
fonft  unfähig  gehalten  worden,  ift  im  einzelnen  Falk 
da,  und  ergänzt,  was  am  Alter  fehlt.  Aber  dafe  6* 
das  Alter  übertreffe^  würde  dieftage  vorausfetzen: 
welcher  Grad  von  Bosheit  jedem  Alter  eigen  thümlich 
fey?  um  zu  befiimmen,  ob  hier  ein  iJebergewicht 
vorhanden  fey.  Rafende  und  Wahnfinnige  ($.  86.) 
trifft  zwar  nicht  Zurechnung,  weil  fie  nicht  im  B#^ 
wufstfeyn  des  Verhältniffes  zum  Gefetz  bandcUi; 
dber  dafs  fie  blofs  nach  einem  ihierifchen  Ii^lifUt, 
ohne  JFUlen  thätig  find,  läfst  fich  nicht  behaupten 
Wir  find  zwar  mit  dem  Vf.  der  Meinung,  dafs  auch 

die  im  Nath/tand  begangnen  Verletzungen  nidit  n^ 

Straf' 
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^amNuric0il  Mgttwhiiet  wMndM»  t^et  ras  cmdiru 
<llnd«ii,  und  "wOrclea  diefs  auch  anders  ableiten. 
geht  Aämlicb  ^  ML  daroo  aus»  daCi  die  Zurech- 
ne au^gefehloflefi  werrie  durch  emen  Zofiand ,  in 
ddiem  die  Willklr  «kr  das  TermögeD »  vsiter 
rbrern  Handluogaarteii  (ttj  za  wShleo,  ^nxÜA 
R|ehoben  ift.  INefer  Zufland  trete  ein  durch  phy- 
;nen  oder  pfycholocifehen  Zwang;  letzterer  dur^h 
'obong  von  Bfenfchen,  oder  durch  die  Natur, 
iduroh  unter  andern  Nothßand  und  Noikwehr  her- 
rgehen  follen.  Aliein  diefe  beiden  auch  voA  dem 
*.  weiter  unterfchiednen  Fälle  beruhen  nicht,  we- 
gfiens  nickt  aUgenicin  darin ,  dars  die  Möglichkeit, 
iter  mefarern  Handlungen  zu  wählen  ,  gänzlich 
fgehoben  fey.  JDiefe  bleibt  vielmehr  beliehen, 
er  aus  dtm  Verhältnir$  der  Noth,  welches  von 
11  gewöhnlichen  Vorausfetzungen  des  Kechtszu- 
ndes  abweicht,  folgt  die  Straflofigkeit  einer  Ver- 
tzung,  die  zwar  im  Allgemeinen  als  Handlung  des 
ibjectv«»  und  aus  deffen.  Willen  hervorgegangen, 
»er  aus  höhern  Gründen  entfchuldigt,  ailo  nicht 
s  ftrafbar  betrachtet  werden  darf.  Denn  wer  z.  B. 
1  Nothltand  tliehlt,  oder  in  der  Noth  wehr  Andre 
^rietzt,  weifs  recht  gut,  was  er  thut,  und  die  Zu- 
chnung,  die  nur  das  pfychologifche  Moment  be- 
ifft,  findet  allerdings  5tatt,  aber  die  Straflofigkeit 
sgt  nicht  in  dem  Mangel  der  Zurechnung,  fondern 
urin,  dafs  hier  kein  üecA/«- Verhältnils,  fondern 
\tn  ein  Noth  -  Verhältnifs  vorhanden  j  war ,  welches 
ün.Recfitsgcbot  zuläfst.  j^^affen  wir  aber  diefes  pfy- 
lologifche  Moment  der  Zurechnung  fcharf  auf,  fo 
mn  man  nur  überhaupt  lagen ,  eine  That  werde 
(gerechnet  oder  nicht,  aber  keineswegs ,  dafs  es' 
radeAöA^rr  oder  mpu/cT-cTT  Zurechnung  jgebe  {§*  90.). 
er  Grund  dieferVerwechfelung liegt  in  (£m  Sprach- 
^brauche,  wonach  wir  die  Zurechnung  auch  auf 
e  Beurtheilung  der  Gröfse  der  Strafbarkeit  be- 
eben,  und  hier  und  allerdings  6rad<;  möglich, 
»ne  erlie  Zürechnmig  bezieht  (ich  auf  die  f.  g.  ab- 
flute, diefe  andre  auf  die  relativen  fubjectiven  und 
^jectiven  Gründe  der  Strafbarkeit,  bey  welchen 
IS  Dafeyn  der  abfoluten ,  nämlich  d^s  überhaupt 
n  Verbrechen,  alfo  auch  natürlich  Zurechnung 
afey,  vorausgefetzt  wird.  Letztere  ill  fiets  Gegen- 
ind  der  ausfchliefsenden  richterlichen  Heflexion, 
•liere  fallt  im  Falle  des  Zweifels  den  uierzten,  die 
ier  immer  Philojophen  feyu  foUten ,  anheim.  Auf 
ie  Zurechnung  zur  relativen  Strafbarkeit  bezieht 
5h  unter  andern ,  was  der  Vf.  $.  98.  über  Zurech- 
ung  des  Verjuchs  tagt,  wobey  wir  am  Ende  des  $. 
en  Satz:  die  Unterbrechung  der  Thätigkeit  aus 
^eytm  Willen  des  Sübjects  ift  u;a»iF€r'Zuzurecbnen, 
is  die  uider  den  Willen  deffelben  erfolgte,  zwar 
i  Jeineni  Sinne  richtig,  aber  nicht  ganz  deutlich 
usgedrückt  finden.  l>«in  der  Sinn  iß,  dafs  bey 
reywilligem  Ablieben  geringere  Strafbarkeit  ein- 
rete,  als  bey  dem ,  welches  durch  äufsere,  von  dem 
Villen  des  Verbrechers  unabhän^ge  Umfiände  be- 
wirkt wurde;  darum  wird  die  iTiat  ihm  als  wni- 
er  firafbar  im  erfien,  als  im   andern  Falle  suge- 


rechnet;  ab«f  umgeikehrt,  die  ftwywiUlge  Untai 
c^upg  wird  ihm  mehr  zugerechnet  —  nämlich 
F'orineU «—  denn  auch  diefes  iü/eine,  und  hier 
Haddlung  -r  als  die  gegen  feinen  Willen  erf 
Die  $.  104.  angenommene,  nicht,  vor/atzäche  Hü 
leiiiung  ili  gegen  das  pofitive  Hecht,  wonach  der 
Gehülfe  nur  wirTentlicn,  dolos,  diefes  vrird.  Auf 
gleiche  Weife  undeutlich  ynrd  $.  109.  Ueberred&ng 
zum  Verbrechen  beliimmt,  als  „Widerlegung  der 
Gründe,  die  Jemand  für  eine  gewiffe  Handlungf* 
weife  belUmmen ,  und  Anpreifung  der  Vortheile  der 
entgegengefetzten,  in  der  AbGcht,  Geh  zu  dieser  zu 
entfchlielsen."  JJenn  die  Ueberredung  gefchieht  nicht 
in  der  Abficht,  Jich  zu  entfchliefsen,  fondern  den 
Andern  zu  befm-nfnen;  femer  gehört  zu  ihr  nicht 
nothwendig,  dafs  des  Andern  Gründe  für  eine  ger- 
wiffe  Hancflungsweife  widerlegt  werden:  denn  es 
kann  ja  feyn ,  dafs  er  gar  nicnt  -zu  andern  Hand- 
lungen, fondern  nur  zu  der  Unterlaffung  der  in 
Frage  flehenden  entfchloffen  ift;  es  gehört  hierzu 
nur,  dafs  der  Andre  zu  diefer  beßimmten  Hand- 
lung nicht  geneigt  ifi ;  dann  aber  bedarf  es  nicht 
gerade  der  Anpreifung  gewiffer,  ans.  diefer  Hand- 
lung entfpringender  Vortheile;  es  ifi  hinreichend, 
dafs  irgend  ein  Uebergewicht  geltend  gemacht  wer- 
de, was  im  Begriff  der  Ueberredung  liegt.  Die 
$.  113.  angegebnen  Grundiätze  über  Zurechnung  d,er 
Gefellfchafts  -  Verbrechen  billigen  wir  nicht,  da 
wir  der  Ueberzeugung  find,  dafs  nicht  die  Gefell- 
fchaft,  foudern  nur  einzelne  Mitglieder,  als  folche, 
das  Verbrechen  begehen  können.  Die  §.  114.  ange- 
gebnen Schärfungs-  und ^lilderungs- Gründe,  wel- 
che hier  als  Gründe  hlHierer  und  gelinderer  Zurech- 
nung da rgeftellt -werden,  beziehen  fich  nicht  auf  die 
im  Allgemeinen^  hier  vorjiusgehende  Zurechnung, 
fondern  auf  die  Befümmung  des  Grades  der  Straf-  , 
barkeit  der  an  fich  zugerechneten  (Irafbaren  Hand- 
lung. Aber  Völlig  mit  Kecht  fondert  der  Vf.  di« 
von  vielen  l^raktikern  willkürlich  erfonnenen  Schär- 
fungs  -«  und  befonders  die  M ilderungs  -  Gründe, 
welche  letztern  er  gründlich  widerlegt.  Im  jin* 
hunße  zu  dem  allgemeinen  Theil  werden  mit  Recht 
folcne  Lehren  vorgetragen ,  welche  nicht  dem  Straf- 
recht angehören,  nänüich  das  Sichern n gs  -  Recht 
und  das  Vertheidigungs  -  Recht ,  (wovon  aber  die 
JNothwehr  doch  eine  Stelle  im  SyRem  des  Crimi- 
nal- Rechts  einnehmen  mufs,  wie  wir  oben  ange-  , 
deutet  haben) ,  das  Recht  der  Wiedereinfetzung  in 
den  vorigen  Zufiand,  auf  Schadenserfatz  und  Ge- 
nugthuung.  Indefs  führt  doch  der  Vf.  hier  viele 
Belümmungen  an  ,  die  dem  .Criminalrechts-SyCiem 
angehören  und  deshalb  in  einem  Anhange  nicht  ganz 
gebilligt  werden  können. 

Haben  wir  bisher  einige  Punkte,  in  denen  wir 
desjVfs.  Anficht  nicht  theilen,  hervorgehoben;  fo 
können  wir  jetzt  mit  defio  gröfserer  Zuverücbt  am 
Schlufle  des  allgemeinen  Theils  unfre  Genuglhuung 
ausfprechen ,  mit  welcher  wir  deffen  Darfiellung  ge- 
lefen  haben,   und  nacd  dem  oben  für  diefe  Beur-* 
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AcUung  anffcgebenen  GeGc^tspunkte  dürfen  -wir 
hi€r  Obergehen,  was  wir  nntcr  andern  Umfländcn 
«gen  die  Anordnung  der  einzelnen  Lehren  nud  das 
Syitem  vorzubringen  hätten. 

(Die   Fori/eizung  foigUj 

ARZNEYGEL-AHRTHEIT. 

Weimar,  im  L.  Ind.  Compt.:  William  ProuVs 
Unterfuchun^en  über  den  Hamgries  und  Harn- 
nein  und  andere  Krankheiten,  die  mit  einer  ge^ 
flörlen  Thätigkeit  der  Harnwerkzeuge  zujam- 
menhangen.    Aus  dem  Englifchen.  1828.  8. 

Der  als  Phyfiolog,  namentlich  durch  feine  Ath- 
mungsverfuche  undBlutanalyfen  rühmlichfi  bekannte 
Vf  hatte  feit  mehrern  Jahren  den  Krankheiten  des 
Harns  eine  genaue  Aufmerkfamkeit  gefchenkt,  und 
theilt  in  dem  vorliegenden  Bändchen  die  Ergebniffe 
feiner  Forfchungen  mit.  Das  Refultat  feiner  For- 
fchungen  ift  nun  allerdings  fehr  unfcheinbar  und 
wenig  in  die  Augen  fallend ;  defto  mehr  fpricht  aber 
die  uneekünfielte  Befcheidenheit  und  lobenswerthe 
TJmGcht  des  Vfs.  jeden  Sachverfiändigen  an.  Ertrennt 
fich  nur  wenig  von  den  Meinungen  feiner  Vorarbeiter, 
Berzelius,  Marcet  und  Anderer,  legt  dem  Lefer  alle 
brauchbare  Thatfachen  bündig  und  klar  vor  Augen, 
und  Oberläfst  demfelben  meifiens  einEndurtheil  lelbft 
zu  fällen,  nachdem  er  ihn  vor  Fehlgriffen  gewarnt 
und  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  hat.  Als  Einleitung 
fiellt  er  zuerft  die  Analyfe  des  Bluts  und  die  des  Harns 
zur  Vergleichung  neben  einander.  Nachher  behan- 
delt er  eine  Krankheit ,  die  noch  feiten  erkannt  und 
*  alfo  auch  wenig  berprochen  ift,  wo  ein  reichlicher 
AntheilvonEyweifsIioff  im  Harn  dascharakterifiifche 
Symptom  ift.  Dergleichen  Krankheiten ,  die  fich  in 
cerineern  Graden  nur  durch  dieErfcheinungen  einer 
irhöhten  Reizbarkeit,,  häufigern  Drang  zum  Harnen 
und  vermehrtem  Abgang  deffelben  verrathen  foUen, 
wurden  beobachtet  und  befchrieben  von  JVeUs,  Scu-- 
damore  und  EiHoifon,  aus  denen  unfer  Vf.  auch  ei- 
nige der  fchwerern  Fälle  mittheilt,  die  mit  Diabetes- 
artigen  Symptomen  auftraten.  Dergleichen  Harn  foU 
eemeiniglich  blafs  gefärbt  feyn,  wird  einer  höhern 
Temperatur  ausgeletzt ,  undurchfichtig  undläfstden 
Eyweifsgehalt  in  coagulirtem  Zufiande  fallen.  Hier- 
auf geht  er  die  einzelnen  Stoffe  des  gefunden  und 
kranKhaften  Harns  in  einzelnen  Kapitfeln  durch ,  als 
da  find;  Waffer,  Harnfioff,  (von  dem  er  bemerkt, 
dafs  er  nicht  nur  farblos,  fondern  auch  ohne  merk- 
lichen Geruch  und  Gefchmack  fey,  und  alfo  ganz 
irriger  Weife  noch  immer  für  die  Urfache  der  Farbe 
uncl  andrer  finnlicher  Eigenfchaften  des  Harns  gehal  - 
ten  werde),  Cithifche  Säure,  Milchfäure  und  die  fic 
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bttdeitendentfaierifcheii  Stoffe, Blafenfohleiis^  _  _ 
feflaure^  Phosphorlaure,  Salzsäure,  f  lubiauce?  1 
afche,  Soda,  Ammonium,  Kalk,.  Magnefie»  Ki 
erde,  und  was  die  krankhaften  Beymifcbaiigeo 
trifft:  Eyweifs,  Fibriiae,  Rothe  Bluttheüe,  S5dp«__ 
fäure,  Erythrifcbe  Säure»  Purpurlaure»  Sauerklee^* 
fäure^  Benzoefäure,  Kohl^eniaure ;  auch  Xanticonn^ 
Cyßicoxyd,    Zucker»    Galle»    Eiter.      Auber  <kb 
fcnon  berührten  Formen  von  eyweitsßoffisem  1 
handelt  der  Vf.  von  einer. Kraakbeitsklalle«  ia 
ein  Uebermaafs  von  Harnftoff  das  Charaktenfiifcbe 
ift,  und  die  gemeinhin  unter  der  Diabetes  infipidlmM 
.  mit  begriffen  und  behandelt  wird;  hierauf  von  der 
wirklicnen  Diabetes,  wo  fehr  grofse  Dofen  Opimm 
fehr  empfohlen  werden;   und  endlich   i^irerdcB  alle 
.  Formen  des  Harngriefes  und  Harnfieios  abgdandelt 
und  durch  Beylage  einer  lehrreichen  Farbentafd  ia 
verfchlednen  Sedimente  erläutert,  fo  dafs  Jeder,  wm 
fonfi  die  neuere  Zoochemie  nicht  ganz  fremd  ifi,  ii 
diefer  Abhandlung  Alles  vereinigt  findet,  was  ober 
diefes  Kapitel  bis  jetzt  Brauchbares  und  Veriliodi« 
zu  Tage  gekommen.    Gewonnene  Befultate  oderw- 
gemeine  Schlufsfolgerungen  getraut  fich  der  VL  gar 
nicht  aufzuitellen ;    defio    entfnrechender   find  die 
neuern  Forfchungen  von  Coinaet  {Froriep's  Notizen, 
XIU.  Band),   welcher  auf  eine  einleuchtende  Weäe 
die  vergleichende  Anatomie  und  vereleichende  Cbe- 
mie  zummmen  benutzt  hat,  um  als  Endrefultat  aol- 
zufiellen,    dafs  der  Harniioff  der  Befiandtfadl  lej, 
w^elcher  ganz  fpeciell  den  Harn  der  erfien  Klaffe  der 
Wirbelthiere ,  mit  zweyerley  Nierenfubfianz,  dia- 
rakterifire,  die  Harnfäure  bejm  Menfchen  nndbej 
diefen  Thieren  nur  Folge  eines  pathologifchoi  Zb- 
ftandes  fey,  und  dafs  eben  fo,    wie  die  Ibm/aure, 
auch  der  Ey  weifsfioff  im  Harn  der  W^flertüditi£cn 
und  der  Zucker  im  Harn  der  Diabetifchen  nut\j»- 
Wandlungen  oder  Mifsbildungen  des  normalen  Harn- 
fioffs  feyen. 

NEUE     AUFLAGE. 

HALLr,  in  d.  Gebauer.  Buchh. :  Reperiorium för 
alle  Amisverrichlungen  eines  Predigern.  Her- 
ausgegeben von  Samuel  Baury  Prediger  in  AJ- 
beck  und  Göttingen,  bey  Ulm.  Siebenter  Band. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.  1826. 

Aiich  unter  dem  Titel: 

Honnleli/cTus  Handbuch  über  die  JonMüghchm 
Evangelien  und  Epißcln  des  ganzen  Jahrs.  2^um 
Gebrauch  für  Stadt  und  Landprediger.  Er/l«* 
Band.  Zweyte  verbefferte  Auflage^  ^4826.  VUI 
u.  630  S.  gr.  8.  (2Rthlr.  6  gGr.)  (S-  die  Reocol 
A.  L.  Z.  1805.  ISr.  196.) 
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HUllk,  b.  Hemmerde  u.  Scbwetfchke:  Handbuch 
der  Sp'öfrrchismJJenJbhaft  und  der  dmlM^     gangbaren  Ai,MtlFanl'Jn7da"ß  a»»  1'^;^'^ 
atrq/gt/etzkundf.    \on  Dr.  IforZ  ^fkg-K/i  Ttft-    '^er^hatfache  höherer  Art,  ein  dem Ä&Ä^I 


■ 

gleichfalls  fep  mflffe;  fo  glauben  vdr  doch  nicht  ai 
irfeti,  wenn  wir  In  diefer  Behaupt^Ilg  eine  Con^ 
quenz  der  öfters  gerügten,  aber  JEreyBöh  aJigemein 


•  •     * 


»    *Mt» 


(F^rtfeUungätr  Ah  pwigen  Stück  abgeJ^nnhtn^  iUe^nfi^aJ^ 

w  ■•'  ■'■:•    .  ••' 

yV  ir  weaclen  uns  zu  dem  be/bndern  TheiTc,  wel- 
Iier  $.  144  mit  der  Lehre  von  den  Tödiungen  be^ 
;innt.  l)ie  pärß^llung  diefer  wichtigen  Lehre  ver- 
Lient  als  befQqders  zweckmäfsig  gelobt  zu  werden, 
ndefs  hat.  der  yf.  hier  mehr  Üückficht  auf  die  ge- 
vühniiche  Art  und  Weite  der  zum  Theil  düi'ch  aefi 
ianfluCs  aer  Praxis  veränderten  Behandlung  dief^ 
jehre ,  als.  auf  die  Eigenthümliphke^ ,  der  Quet- 
Uk  des  gemeinen  Kecnts  genommen.  Die  Re^ 
iiltate  lind  aber  fo>  dafs  man  fi'ch.im  Ganzen  leicht 
!ainit  einverßanden  erklären  kanii.  Einige  Bemer- 
ungen  ms^cben  wir  auch  hier»  zuni  Bew^ife  unferer 
efondern  Aufmerkfamkeit.  Wenn  es  jj.  145  heifst, 
afs  ."W^aUnlirihige  und  ^nd^r  die  Rechte  der'M'en- 
shen  haben,  auo  die  Beraubung  ihres  Lebens  Töd[- 
Aög  f^y>  ^®  ^^*  ^^^^  ^^^  im.Refultat.^chtig',  aber 
icht  in  der  Art  der  Ableitung^  und  eine.  Cohlequenz 
B9  oban  gemifsbilljgteh  Satzes,  dafs  das  Leben  ein 
\^cht  fey.  Kürzer  und  fichtiger  fagt  man,  Rafende 
ad  Kinder  find  MenfcHen,  können  alfo  Object  der 

'ödtv»og  f^}"»-  )^  deipfftll^W  Pvagr^ßb  wird  zwar 
ligegeben,  da^.  an  bereits  Tpdt^  keine  .Tödtung 
tatt  finde)  abef  ctie  der  Natur  der  Sache  und  den 
refetaen.  widerfprepljefide  Jjehauptiing,  daft  deii- 
och  die  hierai^f  gerichtete  Handlung^  des  Subjects, 
tner  'ludtung gle^cdbi  zurechnen  fey,  ifi  eine  ConTe- 
iienz  der  Präventionstn^orie.  Mit  fcecht  befchränkt 
aer  der  Yf. ,  mehr  als  es  manche  Criminalifien  tbun, 
^  .Uecht  .der  y/ra^/?^/i^Tödt]4ng,  ^yelches  in  den 
lerfeltenßen  rällen,  ^hd  nur  unter  ganz  befondern 
orausfetzuBgen  eiqtntt  ( $.- 146).  Um  fo  mehr  miifs 
t:  ftb^rtibpy  d«r  Betrachtung,  d^üs  das  Criminal- 
«cht:  auch;  von  dem  Vf.  felbfi  .fdr  einen  Theil  d^s 
:f entliehen  Hechts  erklärt  wird ,  worüber  alfo  Pri- 
Ltperfonen. nicht  verfügen  können,  uns  auffallen, 
rx  6.  149  zu,lel'e«,  dafs  eine  Lebensberaubung  m^t 
J7W^y%«««ff.  4^8&9jödteten,  nig:  als  Pq/u^erge- 
jn  WalbaK  f^y.!  Wenn  gleich  der  Vf.  den  Grund 
irein  fetz^  (.weuigfijens  fcneint  es  fo),  oafs,  da  d^r 
slbfirnord  (iraOo$Iey,..djie  Theilnahme  es  eigeritlkh 
Ergänz.  Bl.  iur  A.  U  Z.  f  8i6.  -  ^ 


liendes  Recht  fey,  worüber  auqh.. yerf\lgt,. Wfir4en 
jdOrfej  Vfrie  denn  damit  zufamraenhängt,  \yas  wir  bis- 
her gegen  andere  Anwendungen  bemerkt  habei^  Bey 
Gelegenheit  der  fo  beßrittenen  Frage  nach  dem  Ein- 
flufs  der  gerichtlich -medicinifchen  Grundfetze  über 
die  Letabtät  der  P^erJetzungcn ,  auf  clie  Strafbefürar- 
mung,  giebt  der  Vf.  die  richtige  Anficht  zu  erken- 
nen, er  be^nerkt  demnach  auch,  dafs  die  blofse 
TUöglichkät  der  Heilung  bey  denn  o^l^erfplgtem  Tode, 
nicht  zu  beachten  fey,  wenn  die  Abficht  dw  Tödtune 
.  er wiefen  ifi  ( J.  153  ).  Die  Note  h  führt  aber  an,  wa^ 
wie  der  Vf.  ielbli  fagt, .  „fonderbar  klii^gt," .  dafs  die 
Mögüchkeit  der  Heilung  ( die  vielleicht  künftigen 
Zeiten  aufbehalten  fey,)  nicht  ausgefchioffen  werde, 
felbft  wenn  Jemand  der  Kojjf  geJjHiUen  oder  ahse^ 
fchlagen  wäre,  was  theils,  fo  fern  wir  über  Ge^en- 
flände  änderer  Wiffenfchaftra  «^  Bemerkung  ma- 
eben  dürfen,  nicbt  glaubli9h  iß,  theils  d?m  wider- 
fpncht,  was  der  Vf.  §.150  angiebt,  wo  er  eine  tödt- 
liche  Wunde  dieienige  nennt,  „welche  /jlie  Körper- 
theile  yerletzt ,  deren  Verrichtungen  zum  Leben  er- 
forderlich find£  oder  von  deren  „gefundemZufiande 
die  Lebenskraft  abhängt,**  welcher  letzte  Satz  of- 
fenbar deutlicher  ift,  als  der  erfie. 

-.«  .-^^y  ^®^  Därfiellunß  der  einzeJneir. Arten  der 
Tödtung  ufiterfchpidet  der  Vt  xlen  einj;aQhm  Tod^ 

-&^^^^^^  ^®?  ,9^^ficirt€n  oder  amges^ighneten 

■  lodfchlag,  welcher  Mord  feyn  folL  Allein,  yitfenn 
gleifch  ($.  156)  die  Begriffs -Unterfchiede  von  Tod- 
fchlag  und  Mord  richtig  angegeben  werden:  fo  läfst 
fich  doch  kein  Grund  annehmen,  den  Mord  einen 

'  qualificiiten  '^--"•-^»^ — • 

'  ^)nrügen  Bei 

la  der  Todfcl    „  _.__.  „_, ^...-..«.^ß.„.  ..u 

Tonderri  die  Tödtung,  theils  läfst  auch,  der  eigen- 
thOmliche  Unterfchied,  welcher  rückfichtliqh  der 
.Willensbefohiaffenheit' des  Urhebers  bey  dem  Tod- 

'  Ifchlace  und  bey  dem  Mord  Statt  findet ,  es  nicht  zu, 

;  die  Bezeichnung  Todfchlag  auclj  für  Jttqird  zu  ge- 
brauchen, was  auch  das  Gefetz  nicht  tj^ut  Das 
hiedurch  mögliche  Mifsverfländnifs.  wird  daijn  noch 

'  verdoppelt ,  wenn  man  den  Mord  wieder  in  rinüt- 

qh€fk  und  qudlificirten  einthejlt    Diefe  Eiptheilunß 

bezeichnet  zwar  der  Vt  als.  von.  yi^g^g  jpijatoifcbw 

N  (6^3  Nutzen 
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Nutzen  ($•  1^7):  allein  p£  ift  d^noph  ai  r^lv ferti- 
gen, weUder  Begriff  clee  Mordes  hier  ab^rali  der 
gemeinfchaftliche  iß,  diejenigen  Arten  aber,  welche 


det  der  Vf.  ($•  168)  den  Mord  an.hofim.trj^jffliohen 
Perfonen  u.  f.  w»,  welcher  härter  geahndet  wird,  von 
dem  eigentlichen  FVm;anJ<€nmorc/  (^.  165%' welche 
Fälle  Manche  unter  die  Rübrlk""des  letztern  zufam- 
menftellen^  während  die  C.  C.  C.  den  Ausdruck  Ver- 
wandtenmord gar  nicht  braucht,  fond^rn  eben  nur 
einzelne  Fälle  der  höhern  Strafbarkeit  des  Mordes 
wegen  perfökilicher  Verhältniffe  des  Thäters  und  des 
flnäeibten  aufzählL  'Nicht  minder  eihverrunden  find 
wir  mit  der  Anficht  (5.  169  Not  V),  dafs  unter  dem, 
„von  deficn  fond'erllcner  Handlung  der  Entleibte  ge-* 
florben,'Mn  dem  Art.  148  weder  noth  wendig  allgemein 
der  Urheber  der  2^2t^7»  noch  der  der  er/ien  Ver- 
letzimg  zu  yerflehen  fey.  Bey  der  Lehre  vom  Kin^ 
dermord' glauben  wir  nicht,  dafs  die  Bezeichnung, 
welche  von  der  Neüßeborenheii  gegeben  ift,  ausrei- 
chend fey;  indefs  wfrd  hier  fiets,  wo  nicht  die  Ge- 
fetze genauere  Beftimmungen  geben,  einige  Unbe- 
fiimmtheit  bleiben.  Paffend  wäre  es  aber,  den  Gat^ 
tüngsbegriff  KiHdertödtung  anzunehmen ,  worunter 
fowohl  der  Fall  des  Kindermor(/<r5^  als  auch  der  hier 
mögliche  einer  folchen  Tödfung  zu  ftellen  wäre ,  wel- 
che entweder  nicht  Mord  ill,  fondern  Todfchlag, 
der  hier  auch  denkbar  iß,  tind  gelinder  zu  ahnden 
wäre,  oder  felbft  nicht  einmal  Todfchlag,  denn  die- 

ßr  ift  auch  dolos,  fondern  cuJpofe  Tödiung,  und  es 
ingt  auffallend ,  wenn  $.  169  u.  f.  von  dem  Fall  ei- 
nes verfch«ldeten  Kindertodfchlags ,  j^ach  den  Prä- 
zniffen  de$  Vfs. ,  die  diefes  nicht  zuIafTen ,  die  Rede 
iß.  Bey  der  Erörterung  des  Thatbeftandes  der  Kin- 
dertödtung  kommt  es  mehr  als  bey  irgend  einem  an- 
dern Verbrechen  gegen  das  Leben  oder  die  Gefund- 
heit  au^medicinifcne  Ünterfuchungen  an.  Wir  ver- 
miffen  tmgem  unter  den  zahlreicnen  Citaten  ärztli« 
chef  SchrmOeller,  die  hier  unerläfsliche  Rflckficht 
zui  Henke g  welcher  in  feinem  Lehrbuche  der  ge- 
richtlichen Medicin  und  in  einzelnen  Abhandlungen 
hierüber  fo  viel  Neues  und  Wichtiges  bemerkt,  und 
fo  viel  bisher  als  faß  untrüglich  Angenommenes ,  na- 
mentlich die  Lungenprobe,  einer  genauen  Kritilc  un- 
terworfen hat  Der  Vf.  hat  ($.  171)  gewifs  Recht, 
wenn  er  zu  dem  Thatbeftande  neben  dem  Leben  des 
Kindes ,  welches  Ge^enftand  der  Tödtung  war,  nicht 
auch  noch  die  Lebensfähigkeit  erfordert ,  was  Man- 
che ganz  ohne  Grund  und  gegen  die  richtige  Anficht 
deffen ,  was  den  BernfT  der  1  ödtung  überhaupt  aus- 
macht, annehmen.  Die  ^bfteibung  der  Leibesfrucht, 
^  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  bezeichnet, 
fchliefst  ficn  auch  ilach  den  Quellen  paOend'  an  die 
Kindertödtung  an  ($.  173);  aber  fie  ift  dodh  in  ihrem 
Wefen  von  diefem  Verbrechen  verfchieden.  Die 
Stellung  der  einzelnen  Arten  der  l^Ödtung  berück- 
*  üchtigen  wir  hier  weniger,  nach  deni  früher  Be- 
nerkten :  doch  fcfaeint  es  kaum  zu  billigen,  da£s  zwi*- 


fchen  den  gewöhnlichen  Arten  desMorde«  «  der  Ki&- 
^d^nid^(i\irij|efAiakk,f:uii  dann  (f  177)  mitdoD» 
in  der  C  C.  C  nicht  befonders  hervorgehobenen  Meor 
chelmord  fortgefahren  wird.    Wenn  aber  aus  des 
VndUnde,  diu  Ok  GC.C/diereliF^l  ^iefattoamenl- 
lieh  enthalte  ($.'  178),'def  Schluf^gdtogl^n  \Ard^  A 
Strafe  des  Meuchelmords  muffe,  nach  der   Analqgii 
ScTiinimt  werden,  fo  ift  diefs  unrichtig:  dieferMoid 
ift'  ein  gewöhnlicher  Mord,  wenn  nicnt  aus  ii^cad 
'Cl'fiuni  sudvru  &i  uiide  eine  Attszeichnuog  Statt  findet^ 
und  es  leiden  hier  Begriff  und  Strafe  des  Mordes 
überhaupt,  unmfttelbaif  Anwendung,  *  es  bedarf  aUb 
weder,  aner  Analogie,  des  gemeinen  Biordc$,  noA 
jkann  die^e  von  dem  Giftmord  entlehnt  wi^rden.  D^ 
der. Mfiiuch^mord  mehr  Zurechn.ung  habe,  i&aoge- 
eründet,  weil  überhaupt  dieZurecl^oung  nicht  GrsA 
W,  und  weil  die  hier  Statt  findende tUnterlifi  cd^ 
ntff  eben 'ein  Beyfpiel  und  JTall  der  Prämediutioa  A 
welche  die  Handlung  als  Mord  charakterifirt,  gcget-    i 
über  dem  Todfchlag.    Allerdings  wird  Verra&hi 
den  einheimifchenGefetzen  für  bWonders  (irafbar  er- 
klärt, aber  daraus  fol^  nicht  d^e  Berecbtiguiig,  aa 
fo  fpecielles  Gefetz,  wie  das  über  dli'yergiftuna  trd- 
ches  auf  befondern  Vorausfetzun^eli  Detnwt,anuogaiif 
eioeq  FaU  4nzu>vendeii ,  ^wo  die|e^ Analogie  unnodäs 
und  unzuläüig  ift  —  l)er  Lehre  von  den  Tödtung 
folgt  die  von  den  Verbrechen  \viA&c  die  6ei/lestrüß 
(§.  179);  insbeföndere  Verftartdesberaubung,  weld» 
nur  von  wbnigeri  Criminalifien  befonders  nenroi^ 
hoben,  von  unferm  Vf.  aber  auch  fotaft  beyfaUslwfl^- 
dig  abgehandelt  find.   Dennoch  tragen  ^irir  cedenkei^ 
eine  eigene  Rubrik  für  folche  V^roreclien  SLnhaüA- 
len,  theils  weil  diefes  die  Gefietze  nicht  thtzn,  thäk 
weil  es  kein  Verfahren' glebt,  wonach  Jenundio  der 
variier  hierauf  'gerichl  eten  Abfleht  im  Stande  wärB| 
einen  Andefn  oes  Verßj^des  zu  berauben  oder  eä- 
fleskrank  zii  machen.    Solcher  Erfolg  kann  ninuidh 
eintreten  nach  verbriecherifcbtn  Handlungen,  wt>- 
durch  überhaupt  gegen  die  Oe/undheif —  zu  dertnck 
die  des  Gei/iee  gehört  —  Gefährliches  nnteraommeu 
wird;  mechaniTuhe  Mlfshandlung  kam»,  fo  wie  sei- 
füge  Einwirkung,   diefe  fchrecklicbe  Fof^  baScA 
Durch  die  von  dem  Vf.  abgeführten  Hsndiungen  kann 
eben  fo  leicht  der  Tod  eintreten,  wsri  auch  rack&cYi^- 
Hch  des  dolus  zu  beachten  ill.    Da  nun  aber  der  Be- 
griff jenes  Verbrechens  fo  zu  foften  wäre:  „et  fey  dh 
rechtswidrige  Handlung,  welche  Jemand  in  der  Ai^ 
ficht,  bey  einem  Andern  eine  GeiAesftdrung  zu  be- 
wirken, vorgenommen,  und  wdobe  «ucb  diefislbs 
zur  Folge  gehabt  hätte*'  f-*  fenes  aber  unmliglicliü, 
lo  fcheint  es  hinreichend,  wenn  überhaupt  eine  €(•* 
fundheitsftörung  hervorgebracht  war,  auch  <&t  dei 
GäßeSi  deml^thehev  s&  dolu^ e^iBt culpa  zxaxmAr 
neu ,  und  darauf  die  GrundiStze  der  Gefundheit8fi5* 
rung  überhaupt  anzuwenden,  fofellch   diefen  Fall 
nicht  von  dem  zu  trennen ,  der  L  182  erwähnt  iß.  — 
Unter  den  Gefichtspunkt  der  Verbrechen  gegen  die 
treyhdt  werden  $.  185  verfchiedene  Verbrechen  ge- 
Mst,   deren  charakterfirtifi^^  Merkmal  «allerdiiigs 

eine  BeeintrichtignngiBefchranlmng  oder  Aafliataag 
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^ird,  ntnd  daher  ift  auch  Mandies  hier  von  dem 
Standpunkte  des  pofitiven  lieohts  nicht  ganz  Zttziq;e-* 
bern.  *Die  Aingabe»  gt^^nweit'  folche  Verbrechen 
•begangen  \yerden  » 'un^tniobt,  welche-  zmii  Theil 
eine  Wiederholung  <leflien  iß,  wasbej  andern  Yer«^ 
bfedien  gilt)  welche  an  dei:  Perfon /elbß i  nicht  an 
jbrem  äußern  Recbi9gebigt' hegRngea  worden*,  hatte 
tliöSerAusfiEthrlichkeit' nicht' bedurft;  ^iifenn  aber  ein^ 
tnaldiefe 'Verbrechen  £e  gtoeniljfirt  find,  wie  es  hier 
^fchieht ,  fo  fuidenr  wir>,  dafs  alles  meiA  paflend,  aus 
andern  analogen  Beftimmungen  hier  zufammengeftellt 
fcy.  Nur,  wie  geragt,  der  Geßchtspunkt  des  hirto^ 
riich  -  pofitiven  nechts,  iß  hier  zu  wenig  beachtet, 
tind  felbfi  das  SyCiem  ift  hier  zum  Theil  zerriffen,  in- 
dem ein  Fall^  den  der  Vf«  felbft  nach  einer  Richtnng 
bieher  rechnet,  die  Nothxucht,  als  Unterart  disr N5^ 
thlgung  zu  nichtgewollten  Handlungen  oder  Lagen, 
von  den  andern,  der' i^nrechtmafsigen  Einfperrung; 
dem  Menfcbenraube,  der  Entführung  getrennt,  und 
erft  dann  vorgetragen  wird ,  nachdem  die  Lehre  des 
Vergiftung  und  die  gefährliche  Verlallung  und  Aus- 
fetzüDg  eingefchaltet  ift  ((.  197,  vgl  mit  $.  201, 205). 
Wir  können  nicht  zu  fehr  ins  Einzelne  diefer  Ab- 
handlimg  Obergeheiiy  wekhe  reich  an  praktifchen 
Bemerkungen,  an  Material  und  bräuchbaren  Kegeln 
iß;  aber  wir  dürfen  es  nicht  verhehlen ,  dab  die  vor- 
herrfchende  praktilche  Tendenz  varzugsweife  hier 
Teranlafst  hat,  manche  dem  pofitiven  Recht  geradezu 
unbekazuate  Sätze ,  ftslbft  wiaerfpre<^ende,  mit  auf- 
zunehmen, überhaupt  aber  diefes  pofitive  Redit,  an 
:deffen  Beftimmungen  fireog  feftgehaken  werden  follte, 
zu  fehr  bey  Seite  zu  fetzen.  Namentlidi.  ift  nicht 
gehörig  auseinandergehalten,  was  freyÜcfa  auch  nicht 
un  Plane' des  Vfs.  lag,  welche  Befiinmiungen  auf  Ji^ 
mi/cA^n  Gnindfätzen  beruhen,  welche  das  Canonifehe 
Recht  eingefbhrt  oder  modificirt  habe,  welche  fubfl- 
fiandig  aus  der  C« G.G.  zu  entnehmen  feyen,  oder  mit 
Hülfe  der  fremden  Rechte  zu  einem  Ganzen  geftaltet 
--werden  muffen,  fo  daCs  die  Praxis  nur  als  deren  Ver- 
bindung uiid  zeitgemäfse  Gefialtung  ericheine,  und 
wird  daher  ohne  eine ,  hier  freylich  varoiwefetzU 
Kenntnifs  der  Gefchichte  der  Quellen  und  des  Sy- 
fiems,  diefe  Art  der  dogmatifch--praktifchenDarficl- 
Jung  ZM  mannen  MiCsverfiandniflen  Änlafs  geben« 

Der  zweyte  Theil  des  Werks  enthält  die  Fort- 
üetzong  und  den  Befchlufs  der  Lehre  der  einzelnen 
Arten  verbrecherifcher  Handlungen.  Er  beginnt  mit 
.  den  Vergehen  ge^en  das  Daßyn  des  Staats.  l)ie 
Ijehre  der  uiiter  diefenGeficfatsnunkt  gehörigen  ver- 
.  fchiedenen  Vergehen  iß  ausgedehnter  bebandelt,  als 
es  fontt  in  Darßellungen  des  gemeinen  Rechts^  ge- 
fchieht,  und  wir  dürfen  diefe  Bearbeitung  als  einen 
f diätzbaren  Beytrag  für  jede  Legislation  betrachten : 
hingegen  dem  gemeinen  Recht  und  deflen  Quellen 
4inamanche  der  hier  genannten  Vergehen  ganz  fremd. 
Indem  fie  wenigftens  nicht  iammtlich  in  diefer  Art 
felbfifländig  vowommen,  fondem  nach  den  Grund- 
fiLtzen  anderev  befiimmter  Vergdien  behandelt  wer* 


den.  Es/iß  daher  nachymem^  aber  hiebt  :taQb  diffem 
Gefichtspunkte  zu  billigeii,  dafs  de;^  Vf4(^j21S}  eine^ 
gememfchafüichen  Thatbefland  der  Vergehen  gege^ 
den. Staat  aufftellt,  und  zu  demfelben  auch  die^ir^ 
kung  der  Aufhebung  des  Dafefyns  erfordeirt«.  hingCT 
gen  den;  böfen  Vorfaiz  im  Allgemeinen  niish^  fürnd^ 
ärir  hält.  Sorglougkeit  und  Ünachtfamkeit  Icann  das 
Dafeyn  desStaats  ^^oArck?»^  aber  oiffA^^ii  Schwer- 
lich, Avenigftens  nicht  fo — :dafs  dann  noch  ferner  vo9 
der  AnsüMmg  eines  Strafrechts  des  nicht  mehr  exir 
ilirenden  Staats  die  Rede  wäre ,  da  delXen  Befteheji 
fowohl  die  Vorausfetzung  der  rechtlichen  Ausübung 
des  Strafrechts,  als  felbft  auch  der  Nothwehr  ift.  Der 
Eluvranddes*  Vfs.,  welchem  diefe  Gegenbemerkung 
nicht  entgeht,  dafs  die  Unmöglichkeit  oer  Strafe  nicht 
dksDafeyn  d^sVerbrechens  aufhebe, weil  z.B-Brand- 
fiiftung  u.  dgl.  wegen  I^ichtentdeckung  des  Thäters 
auch  nicht  teftraft  werden  könnte,  und  doch  Verbre- 
chen fey,  fcheint  uns  hier  nicht  zureichend.  Denn 
zwiCchen  diefen  Fällen  ift  ein  wefentjicher  Unter- 
fchied,  ob  das  Strcf recht,  als  folches  beftehe,  un^ 
nui  das  faktifche  Hindernifs« eintritt,  dafs  man  den 
Thäter  nicht  kennt,  oder  ob  That  und  Thäter  be- 
kannt find,  aber  der  Staat,  und  folglich  auch  defTe^ 
Straf  recht  nicht  beßeht,  da  der  Begriff  des  Verbre^ 
chens  in  untrennbarem  Zufanimenhange-  mit  dem 
Strafrecht  imd  Strafgefetz  des  Staats  fleht,  welches, 
wenn  diefer  nicht  exifiirt,  felbft  wegfallt.  IndefTen 
ift  des  Vfs.  Anficht  eine,  Folge  feiner  von  uns  nicht 
zugeflandenen  oberften  Grundfätze.  Uebrigens  hat 
derfelbe,- indem  ihm  wohl  einleuchtet,  da^  völlige 
Vernichtung  des  Staate  ipit  feinen  Grundfätzen  nicnt 
flbereinfiimme,  fich  genöthigt  gefehen,  gegen  den 
Sprachgebrauch  und  die  Natur  der  Sache  den  Begriff 
der  Auuiebung  odör  Vernichtung  des  Dafeyns  des 
Staats  dahin  zu  befchränken,  da&  auch  fcnon  d^r 
Zttftand  hinreiche,  wo  die  Befolgung  des  Willens  der 
höchften  Macht,  nicht  durch  Befelue  oder  die  regel- 
mäfsigen  Zwangsmittel  der  voUftreckenden  Gewalt, 
fondern  nur  durch  die  Anwendung  der  gefammten 
Kraft  des  Staats  bewirkt  werden  könne,  und  in  die- 
fem  Falle  fcheint  es  widerfprechend,  dafs  dann  den- 
tioch  diefer  Staat,  welcher  als  Staat  feine  gefammte 
Kraft  aufbietet,  wieder  nicht  als  Staat,  fondern  als 
in  roher  Kraft  handelnd,  betrachtet  werden  foU. 
Auch  jenes  andere  Beyfpiel  pafst  nicht,  dafs  weil 
Schlage,  ohüe  erfolgte' TOdtung,  nicht  für  einen  voll^ 
endeten  Mord  angefehen  werden  können,  fo  auch 
ohne  jene  Wirkung  der  Vernichtung  diefe  Verbrc- 
'  eben  nicht  vorhanden  feyen ,  indem  die  irrige  Mei- 
nung nur  darauf  beruhe,  dafs  die  Gefetze  den  Ver- 
fuch  hier  der  Vollendung  in  der  Strafe  gleich  fetzen. 
Allein  die  Gefetze  beftimmen  ausdrücklich  zum  That- 
beftand  das  Vornehmen  gewilTer  Handlungen  in  be- 
fiinunter  Abficht,  olme  den  diefer  Abficht  entfpre- 
chenden  Erfolg  abzuwarten.  Iß  diefs  gleich  im  lV.ö- 
mifchen  Rechte  in  fo  fern  nichts  Eigentnümliches,  als 
z.B.  auqh  derjenigen  ulTter  der  Leo:  Cornelia  deßca^ 
rüs  üAt  (feneiur)  qui  cum  telo  occidendi  caufa  amba^ 
lavmi  tL  ohne  felbU  eine  Tödtung  verübt  zu  haben, 

fo 
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fo  laffen  fich  doch  Cehr  hioreichende  ^atttiüelw 
Grfinde  decken,  bej  jenen  ö£fentIicheo..3?ec^ 
brechen  ,,  namentlich  dem  Hocbverrathet  djiefen) 
Princip  des  l\6mifchen  Rechts  zu  folgen^  yväbt^ 
rend  es  bey  dem  Verbrechen  der  Tödtung  mit 
]\ebht  ni<iht  gefduiebt,  and  fiets,  ohne  den  er-r 
folgten  Tod,  der  Thatbefiand  diefes  Yerbredienr 
für  nicht  vollfiändig  angenommen  werden  nnifs. 
I)ie  Ableitung  des  Staats  aus  dem  Willen  des  Volks 
füirt  ($.  217)  zu  der  Bebaoptmig»  dafs  die* Auf- 
hebung des  Dafeyns  des  Staats  überhaupt,  und 
feiner  rechtlichen  Verfaflung  rechtlich  fey,  wenn 
Be  der  Wille  des  Volks  und  der  höchaen  Gewalt 
fey,  was  wenigfiens  mifsrerftanden  werden  kann. 
Dafs  der  von  dem  Vf.  angenommene  Be^ff  des 
Hoohverraths  auf  Handlungen  eines  Staatsbflrgers, 
durch  welche  die  ihm  vom  Staate  verliehene  Ge*> 
walt  zur  Vernichtung  deilelben,  widerrechtlich  an- 
gewendet, oder  abuchtlich  nicht  gebraucht  wird, 
den  Gefätzen  in  diefer  Befchränkung  widerfpreche, 
iß  fchon  vielfach  von  Andern  bemerkt  worden. 
Das  Verbrechen  der  Rehdlion  ($.  222)  ift  ebenfalls 
in  den  Quellen  des  gemeinen  Rechts  nicht  behan- 
delt. Vv  enn  der  Vf.  bey  diefer  Art  der  Verbrechen 
(§.  228)  die  Todeslirafe  in  allen  Fällen  annimmt, 
wo  die  Sicherheit  des  Staats  bey  der  blofeen  Ge- 
fangenhaltung der  Aufruhrer  und  Rädelsführer  ge- 
fährdet bleiben  foUte,  fo  mag  diefe  Confequenz 
der  Präventions-  und  Sicherheits- Theorie  allen- 
falls gelten,  wenn  man  diefe  Theorieen  annimmt; 
aber  dafs  jener  Umfiand,  der  alfo  nicht  aus  der  That 
des  Verbrechers,  fondem  aus  äufsern  Verhältnif- 
fen  herrührt,  diefe  Strafe,  oder  vielmehr  Sicher- 
heitsmaafsregel  rechtfertige^  mufs  geradezu  ge- 
leugnet werden.  Bey  der  Ma/eßatsbeleidigung 
wird  (§.  226 J  das  Dafeyn  des  bofen  Vorfetzes 
nicht  tür  » noth wendig  erklärt ,  weil  der  Vf.  vef^ 
fchuldete  Injurien  annimmt.  Rückfichtlich  der 
Vergehen  gegen  die  vollziehende  (regierende)  Ge- 
walt bemerken  wir  nur,  dafs  die  lobenswer- 
the  Ausführung  derfelben  auch  hier  vdeder  nrit 
gröfserer  Freyheit  erfolgt ,  als  der  Standpunkt  der 
Quellen  geßattet,  aber  nach  dem  Plan  des  Vfs.  ift  def- 
feii  Ausführung  wohl  zu  vertbeidigen.  Die  Vergehen 
gegen  die  richterliche  Gewalt,  welche  nun  (§.  25$  f.) 
folgen ,  können  zum  Theil  auch  unter  den  Gefichts- 
punkt  der  Verletzung  anderer  Gewalten  fallen ,  na- 
mentlich der  üngehorfam  gegen  die  Obrigkeit. "-  Die 
Lehre  vom  Zweykampfe^lüT  die  es  bekanntlich  an 
geßtzlichen  Quellen  des  gemeinen  Rechts  fehlt,  iß 
ausführlich  und  mit  grofser  ümficht  behandelt.  Die 
Befreyung  der  Gefangenen,    nach  den   drey  ver- 


fi^funj^glmtrckiG^mgmmßäfdätrg  WBtddMgr^'  dhm 
n.  1.  w«y  ivelche  hier  zulammcngefieUt  yv^erden^  b 
dab  erfierte  fOr  ear  kein  «Vecbreohw  eddart  ^vrird,  li 
im  Romifohen  Kecht  .«lleedings  «mit  ^rüfserer  Be- 
lUmmtheit  behandelt^  als  der  Vf.  ($.  275)  bebacqptet 
Die  Vei^geben,   welche  durch.  Störongen  der  ob- 
nomißäim  VerhäJtdifTe  de^  ätaats  begangen  mrerde^ 
und  wobey  fowohl  diefe ^ K«brik  fehr  «ilgefnela  i^ 
(denn  ih  der  That  ift  nicht  jedes  Vergehen,  -vrodnreft^ 
die  Staats -Eigmthums- Rechte  gebräokt,  oder  die 
'Finanzgewalt   angegriffen   worden ,    eine    Störnnr 
ökonomifcher  Verhutniffe)  als  auch  der  TfaatbdiaaiC 
zerfallen  in  diejenigen,   welche  Staaisdieiterj    uad 
die,    welche  andere  Perfonen  verObex».     Von  des 
mancherley  möglichen  Arten  werden  befondos  die 
Unter/chlagung  mit  verfbhiedenen   UnlerarUnyiKir' 
vorgehoben.     CaJJen^  Veruntreuung  kann  aber  ^ 
Entwendung  aus  einer  zur  Verwaltung  tibei^gebeiies 
.CaCfe  nicht  ganz  gl/eich  mit  dem  crimen  rejubä  gt- 
nommen  werden,    delTea  Begriff  ein  anderer  uad 
umfoflenderer  iCu .  Da  wegen  Teranderter  Verhält- 
niffe  äufserer  Adnünifiration,    und  in  Kimangplnig 

.binreichendar  gemeinrechtüclxer.  fie&inunungeo  liier 
der  Praxis  Tiel  überiaOen  bleiben  moia,  fo  find  & 
bemetkuAgen  des  Vfs. '  hier  befonders  2zu  beacfatoi  { 
Die  Nichteniriehtuns  der  dem  Staate  JiAxüdigm  \ 
Abgäben  ($.2äB)  iß  kein  felbäliandiges  Verbrecfaea; 
auch  der  Vf.  fordert  hiezu  betrOgerifche  Ahficbt, 
•und  fo  kann  ^  der  Gefichtspunjit  des  Betrugs  kier 
überhaupt  hinreichen,  was  auch  Particolaneciite 
annehmen.  Die  ütiiassiier^ehen  fallen  eben&üs  zuso 
Theil   unter   diefen    Gefachtspunkt :    nach  aAdeni 

•.  Rückfichten  find  fie  fdbrtfiandige  gemeine  Yerbre- 
eben,  oder  befindere  der  Stäatsdieaer,  welcbeb^ 
Münz^Anßalten  angefielk  find.    Die  Zulacounai&id- 
lung  hi^  erleichtert  die  Ueberficht;  «a  $.  292  wtA. 
aber  beffer  Münzfalfchung  oder  I^fchmOnzen,  als 
Verfalfchung  gefetzt.    Zur  Vollendung  gehört  nur 
das  FertigmluGhen  der  faifchen  Münzen,  niclitnodi- 
wendig  da&  Ausgeben,  welches  felhfifiandig.jm  Ge- 

'  fetze  heirvcttgehoben  wird,  und  da  dieferUm/ifindisi 

.  Allgemeinen  Iceinen  Einfinfs  auf  die  Stmfe  hat,  wo 

-  nicht  im  .concreten  Falles  auf  die  Gitfse  d^  geütf- 
teten  Schadens  Rückficht-genommen  wird,  -fo  fem 
nach,  der  Prajtis  eine  unbedimmte  Strafe  eintreten 
könnte  —  fo  bedarf  es  auch  nicht  einer  Prifumtion, 
dafs  falfcbe  Man2e  in  der  Abficfat  diefelbe  aoszuge* 
ben ,  gemaoht  fey, .  obgleich  <Uefe  Vermuthung  mM 
gegründet  leyn  \fird, .  Dennoch  beruht  fie  auf  andern 

-GrOnden  als  der  oft  behaupteten  Vermuthaog  Äs 
dolusi  . 


(Die    Forifetzün^  fol§t.) 
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KECHTS6ELA.HRTHE1T, 

H^LLi,  b.  Hcmnierdeu.  Schwetfchke:  Handbuch 
der  StrafredhtswiJJenfchaft  und  der  deutfchen 
Strafgcjelxkunde.  Von  l)r.  Karl  Auguß  TUt-* 
mann  u.  f.  w. 

(torifeUung  der  im  porigen  SHUk  abgedroihenen  Rttenfion.) 

Uen  bisher  genannten  Staats -Vergehen  werden 
un  ($.  297 fg.)  andere,  als  vielfache  oder  alternative 
ntgegengefetzt.  Wenn  hierunter  aber  alle  diejeni- 
en  verfianden  werden  follen,  welche  Rechtsverletzun- 
en  des  Staats  bezwecken,  ohne  gerade  auf  Vernich- 
ting  des  Staats  gerichtet  zu  feyn,  alfo  zwar  auch 
Ab&cht  zum  Grunde  haben  können,    jedoch 


leie 


icht  nothwendig  mOffen,  fo  iß  zu  erinnern,  dafs 
lie  froher  genannten,  z.  B.  Nichtentrichtung  der 
Steuern  undAbeaben  und Münzfälfchung,  doch  auch 
licht  jene  AbGcnt  zum  Thatbeliand  erfordern.  Der 
fi.  unterfcheidet  weiter  folche,  die  durch  Verbindung 
fiit  dem  Feinde  des  Suats  mittelft  blofs  firafbaren 
^'erkehrs ,  oder  auch  durch  Verrath  begangen  wer- 
en,  und  folche,  wodurch  fremde  Staaten  aufser  der 
;eit  eines  Kriegs  begünftigt  werden.  Je  weniger  diefe 
rergehen  JamnUlich  felbfirtändig  in  dem  gemeinen 
Lechte  behandelt  werden,}  deflo  mehr  mufs  neben 
ericnigen  ünbeliimmtheit,  welche  in  cewifferRück-^ 
cht  öffentliche  Verbrechen  vor  den  Privat- Verbre- 
ben auszeichnet,  bey  diefer  Awt  der  Abhinndlung  eine 
adre  Unbeßimmtheit  antreten,  weshall^  auch  gegen 
lanche  Punkte  Erinnerungen  zuläfCg  find,'  deren 
.usfühmng  der  Raum  verbietet.  (Man  vergleiche 
\  B.  $.  S17.  von  der  Verbreitung  faifcher  Nacnrich- 
en  vom  Staate,  welchen  Fall  das  gemeine  Kecht 
icht  erwähnt.)  Die  Kerletzung  da*  ZeicJien  der 
^andesgrenxen  (der  Vf.  verwirft  den  gebräuchlichen 
k.usdruck  Grenzverrückung  oder  Verletzung  nicht 
uralszu  enge,  fondern  auch,  vielleicht  zu  fubtili^ 
Is  den  Begrln  nicht  bezeichnend)  gehört  allerdings 
d  den  öffentlichen  Verbrechen,  nach  dem  Gegenßand 
nd  £rfolg;  aber  ob  es  nipht  die  Darflellung  verein- 
ichte,  hier  die-^rf  derHandlungbej  der  Betrachtung 
um  Grunde  zu  legen  und  alle  Fälle  zufammenzuliel- 
tn  9  Wie  es  meift  gefchieht?  Der  kriegerifchf  Streit 
[nzelner  Borger  gegen  einander  und  der  Landfrie- 
[ensbruch  fmd  of^nbär  pjiIT^nder  hieher  geflellt,  als» 
rie  es  oft  gefchieht ,  nur  als  Unterarten,  des  crimen^ 
is  betrachtet,  da  der  Charaktei;  diefer  Handlungoa 
Srgänz.  BL  zur  A.  L.  Z,  'i826.' 


fich  wefentlich  von  der  vis  unterfcheidet,  mit  der  fie 
nur  einige  formelle  Befümmungen  gemein  haben* 
Unter  dem  Gefichtspunkt  der  Vergehen  gegen  öffent- 
liche Treue  und  Glauben  nimmt  die  Verletzung  der  ■ 
£id^57>^icA^  eine  heilere  Stellung  ein,  als  wenn  man 
fie  zu  den  Arten  des  quaJificirten  Betrugs  fieJÜt;  die 
Verletzung  der  Urphede  wijrd  felbft  in  der  C.  C.  C. 
mit  der  Verletzung  der  Eidespflicht,  freylich  nach 
einem  andern  gemeinfchaftlicnen  höhern  Gefichts- 
punkt zufammengefiellt;  dennoch  hat  jene  eine  eigne, 
mehr  unmittelbare  Richtung  gegen  den  Staat,  als 
die  Eidesyerletzung,  welche  auch  gegen  Privatrechte 
gerichtet  feyn  kann.  Diefes  Vergehen  ift  übrigens 
mehr  in  derGeßalt  aufgefafst,  wüche  es  durch  Wif- 
fenfchaft  und  Praxis  erhalten  hat,  als  welche  ihm 
die  befchränktere  Anficht  der  C.  G.  C.  anweifet. 

An  diefe  bisher  (Th.  II.  $.  ?14— S26.)  abgehan- 
delten Staatsvergehen  fchliefsen  fich'  nun  ($.  527  fg.) 
die  von  dem  Vf.  f.  g.  Bürger^  Vergehen^  indem  der- 
felbe  den  früher  ($.  144  —  213.)  erörterten  rechtswi- 
drigen Handlungen,  welche  man  meift  zu  den  Privat'- 
Kerbrechen  zählt,  als  Verbrechen,  diefe  hier  als  Ver-^ 
gehen  entgegenfetzt.  Mit  diefer  Art  der  Anordnung,  ' 
welche  manches  Zufammenhängende  zerreifst  und 
auf  einer  willliürlichen,  nicht  im  Gefetz  und  allü-. 
meinen  Grundlatzen  liegenden  Unterfcbeidungbe- 
ruht,  find  wir  zwar  nicht  elnverftanden ,  haben  aber 

Sleich  anfangs  bemerkt,  dafs  fchon  der  Plan  des  Vfs. 
ie  ftrengen  Forderungen  des  Syftems  hier^usfchliefse* 
Den  Anfang  machen  (^.  327«^:  die  Vergehen  »gegen, 
die  Ehre,   unter  welcher .  ^llffemeinen  üiibrik  man 
auch  wohl  diejenigen,    durcE  welche  jemand  fioh 
felbft  entekrt,  ieine  eigne  Ehre  verniclitetoder.<fchmä-r 
lert,  verfiehen  köi?nte,  in  fofern  fqlche.  wenigQens 
deshalb  firafbar  fevn  müfst^,  weil  die  Vernichtung 
der  eijpien  Ehre  durch  Verbrechen  oder  Vergehen 
Statt  findet,  und  daher  auch  im  Staate,  alsfelbjlßän^ 
dige  Strafe,  oder  in  Verbindung  mit  andern  Streifen 
ausgefproi^hep  wird«    Denn  zum  Begirjfi^  der  refibts* 
-yvic&igen  Handlung  gehört   qicht   allgemein«  ;dafs 
fremde  Rechte  verletzt  werden,  ibndern  überhaupt 
nur,  dafs  dem  Staatsgefetz  entgegfüngehandelt  wird. , 
Hier  ITi  aber  mehr  die  Rede  von  Angriffen  gegen  die 
Ehre  anderer  V^rlontn.     VV^rd  gleich  die  Anficht 
des  Vfs.  über  Ehre  und  ^en  ^amen  i^icht  allgemein, 
angenommen  f^yn,,  fo  iU  dpch  f^sjenjge,  wora*  fich. 
wirklich  pr^^tiicbe  I|efid|sa.be  miph«gemeioen\Reahter 
kndpten,  im  G<inzen  unb^iri^^y.,  und  dief^  Lehre« 
danach. von  dem^Vf^^wt  einqr.fun  fo'pehr  toben»- 
"  0"(ö)         '       ^  werthen 
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werthen  Umficbt  behandelt,  je  mehr  Äewde.hier  bey 
derEigenthümlichkcit  uod  Schwierigkeit  des  Gegen- 
ftandcs ,  welche  fich  faß  noch  auffallender  bey  Beur- 
thcilungpraktircher  Fälle,  als  der  Aufftellung  einer 
Theorie  Rund  giebt  —  eine  genauere  DarftelllingBe- 
darfnifs  ift.  Die  $.  328.  Not.  c.  angegebne  Art  der 
Nothwehr  gegen  Verbal -Injurien,  durch  Zuhalten 
des  Mundes  des  Gegners,  vorausgefetzt,  dafs  die 
Abficht  deffelben  vorhergefehen  werden  kann,  bat 
in  mehr  als  einer  Rücklicht  etwas  Unftatthaftes-  In 
§.  S29.  findet  fich  die  gewöhnliche  Behauptung,  an 
£hrlofen  {infamis)  werde  keine  Beleidigung  der  Ehre 
begangen;  hiergegen  i(i  zu  erinnern,  dals  Infamie 
niäit  fiets  mit  röuiger  Ehrlofigkeit  gleichbedeutend 
iß:  dann  aber  mufs,  fo  lan^e  der  Staat  den  angeblich 
Ehrlofen  doch  in  feiner  Mitte  duldet ,  wenigfiens  die 
allgemeine  Menfchenwürde  in  ihm  geachtet  werden, 
und  in  diefer  Beziehung  wird  allerdings  auch  eine 
^fbare  Beleidigung  an  ihm  begangen,  weil  er  kei- 
neswegs der  Willkür  und  Rohheit  Anderer  preisge-^ 
geben  iß.  Die  Annahme  culpo/er  Injurien  ($.  3S6.) 
möchten  wir  felbß  aus  den  Argumenten  nicht  für 

R -rechtfertigt,  halten ,  welche  Not.  e.  aus  Stellen  des 
ömifcben  Rechts  entlehnt  werden.  Das  angeblich 
Schwankende  der  römifchen  Beßimmungen  liegt  in 
der  doppelten  weiten  und  engern  Bedeutung,  diö 
in  dem  Wort  in/uria  und  danach  der  iniuriarum 
aolio  beygelegt  wird.  Allerdings  iß  es  möglich,  dafs 
Jemand  unverfchuldet  und  unabfichtKch  etwas  tbut, 
was  Andre  als  Kränkung  und  Beleidigung  aufneh- 
men können ,  aber  eine  Jirajhare  Injurie  wird  da- 
durch nicht  begründet,  und  es  reicht  daher  auch  die 
Erklärung  des  Urhebers  über  den  Mangel  der  belci- 
tligenden  Abficht  hin,  die  angebliche  Verletzung 
iurouheben,  fofbm  fie  nicht  etwa  fchon  noch  in 
andrer  Rückficht  ftrafbar  iß,  und  eben  daher  kann 
bey  Atn  f.  g.  gemifchten  Injurien  fich  der  Fall  ereig- 
nen, dafs  Jemand  durch  Handlungen,  die  er  in  andrer 
Abficht  imternimmt,  die  Ehre  einer  Perfon  krankt; 
allein  hier  kennt  er  den  Charakter  feiner  Handlung 
und  begeht  diefelbe  dennoch  abftchtlich.  Daher  iu 
%m  au3»  mit  Recht  die  hierin  liegende  Injurie  zuzu- 
yedmen.  Der  4-  SS8.  über  bedingte  Injurien  iß  vor- 
fiehtiger  glefiifot,  als  bey  mandien  andern  Crimlnali- 
flen.  —  Von  $•  ^76.  ah  folgen  die  Vergehen  gegen 
das  Kgenthum  überhauTfi.  Auch  hier  wird  erß  ein 
gemein/chaßlieh^ThsLtbeiisind  aller  Arten  angegeben, 
wortÄ>er  wir  uns  auf  die  oben  bey  ähnlicher  Gele- 

Snheit  gemat)hten  Bemerkungen  beziehen.  Sehr 
aditenswertbe  Grundlatze  enthalten  $.  379  fg.  über 
das  Verhältnifs  der  verfchiednen  Arten  von  Vergehen 
wider  das  Eieenthtim  gi^en  (zu)  einander,  und  §.  58 1  fg. 
über  die  Beiümmung  der  Gröfse  diefer  Vergehen  nach 
der  Gröfse  des  Schadens.  (Uebrisens  iß  der  nacb- 
folgende  $.  auch  Sftl  genannt,  wcMiurch  die  Patagra-^ 
phenzahl  um  einen  za  lium  wird.)  Diefer  aligemei« 
»en  Bfetracbtong  fcMiefsen  fich  an  §.  394.  von  den 
Jfli»iirri'ii  und  Aklkm^  $.  396.  von  d^nMUdernnge'* 
und  Schä^fimgegriMen  bey  diefen  Vergehen,  »und 
iwbefMdere'^SO«.  von  diticWmwMffdn^  dtmErfou 
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und  dem  Erlafs  delTelben»  und  deßen  Eiaflals 
Strafbefiimmung  mit  Rflekfi^ht  auf  den  Gexichtsge-» 
brauch  f  S97fg.  Hierauf  folgen  die  emxelnen  ^' 
diefer  Vergehen.  Von  dem  Dieb/iahl  $.  400  £g. 
diefer  durcn  Aüsft4ir||bh|:eit:uda  Gründlichkeit 
durch  den  Reichthüai  praktifcher  Bemerkungen 
gezeichneten  Abhandlung  machen  wir  ebenralls 
wenige  Erinnerungen.  Die  Annahme  eines  0i^ 
flahls  an  der  Hgnen  Sache  ($.  404.)  iß  nach  dem  Stand- 

{»unkte  des  deuifchen  Criminalrechts  nicBt  zu  recht* 
ertken,  und  die  Fälle  des  hier  angeführten  furtwm 
pojjejfiofds  <i^  Sache,  die  ein  dritter  befitzt  undTH^ 
treten  mufs ,  gehören ,  wie  auch  das  bayer.  Gefen^ 
buch  richtig  befiimmt,  obfchon  der  Vf.  das  G^en- 
theil  behauptet ,  zum  Betrüge.    Z.  B.  wenn  ittn^nd 
die  eigne  Sache  dem  Dritten  nimmt ,    danüt  <fiefer 
fie  vertreten  mufs,  und  nun  die  Entrdbädignng  lor- 
dert,  et^va  mittelft  einer  depofai  oder  pignertU.  atik. 
Dem  Einwand,  dafs  hier  der  Gewinn  erft  aas  der 
Erfatzleiilung  des  Beßohlnen  fQr  den  Thäter  (den  jrk 
Betrüger  nennen)  entßeht,  fncht  der  Vf«  durch  die 
Bemerkung  zu  begegnen,  dafs  aUch  bey  dem  trandea 
Diebe  diefes  erß  aus  der  folgenden  Handlang  henor- 
gehe,  z.  B.  durch  den  Verkauf  der  gefiöhlnen  &die. 
Allein  beide  Falle  find  wefentlich  venchieden.  ZoeA 
nämlich  gehört  zum  Thatbeßande  desXKebfiahls  blob 
die  rechtswidrige  Zueignung  der  fremden  Sadie,  narf 
es  iß  gleichgültig,  was  er  mit  derfelben  machen  will, 
auch  gar  nicht  noth wendig,  dafs  er  diefelbe  Terkas- 
fe;  es  iß  nicht  minder  Diebßahl,  wenn  er  die&cfae 
felbß  behalten  will,   und  der   nachherige   Verlianf 
ändert  nichts  am   Thatbefiand.     Femer   wiid  der 
Diebßahl  durch  die  unmittelbare  Thatfacfae  derZn^ 
eignung  der  Sache  begründet,  und  iß  nicht  Forban- 
den,  wenn  erß  efhe  andre  ZAVifchenurfache  wxktm' 
werden  foU,'  um  einen  Vermögens- Vortheil  lu  be-» 
gründen.    Wenn  alfo  Jemand  feine  eigne  Sadie  dem 
Depofitar  entzieht,  und  nun  d)eflen  Irrthnm  benvz- 
zend  ^  als  wenn  ihm  diefe  Sache  nicht  wieder  Togt^ 
kommen  fey,  deren  Erfatz  fordert,  fo  iß  nicht^BT- 
ium,  tondernjal/um  vorhanden.   Aehlicfa  mufs  auchf 
der  Fall  der  angeblichen  Entwendung  der  gemein«' 
fchaftlichen  Sache' modificirt werden;  ivobcj  wem^-' 
ßens  das  detn  Vf.  nicht  zugegeben  werden  fcinn,  das 
der  Thater  felbß  in  Anfehung  feixres  eignen  Antiveüs 
Dieb  fey:     Wenn  der  Vf.  {§.  406.)  die  Vollendung 
des  Dieofiahls  erß  dann  annimmt,  wenn  die  Sadie* 
auf  ein  dem  Beßohlnen  nicAf  gehöriges  Gebiet  ge- 
bracht iß,  fo  fragen  wir,  wann  dann  die  VoUendaiig 
eines^z^^um  manife/ium.  Statt  finde ,  Wo  der  Dieb  in 
dem  Bezirk  des  BeiTtzers  tn  avtofWQ(a  betreten  wür- 
de ?    Die  $.  409.  Mot.  a.  angeftth!rten  Beyfpiele,  wo 
die  Polizevbehörde  einem  Individuum,  deffenPlan 
ta  ßehlen  be  erfahren  hat,  durch  fcheinbar  einver- 
ßandne  Perfonen  vorbereitende  Handlungen  treiSiea 
läfst ,  i^nem  Wachsabdrflcker  zu  SchlQffeln  in  die 
Hände  fpielt,   und  Schlafbränke  zu  Betäubung  der 
Wächter  verfchafft,  und  dann  der  Dieb  davon  Ce- 
braucH  macht  undfuehlt,  können  wir  nicht  biUi|ett. 
Wk  wollen  zugebeii,  daia  diefes  der^miiebmis  des* 
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^Ifebiialild  hichl  hinderlidi,  abet  keineswegs,  dafs 
iiefes  an  fieh  irollkommen  rechtlich  fey :  wir  halten 
^  vielmehr  fair  ein  iin\'fftrdi0es  Benehnt^n  des  Re- 
nnten und  eine  verwerfliche  Lift,  da  ^r  Verbrechen 
r^rhüten  foll,  deren  Vornahme  ihm  bekannt  wird, 
iber  keineswegs  fie  entftehen  lafTen  um  nachher  den 
Lfrheber  der  Strafgerechtigkeit  zu  übergeben.  Hoch- 
[lens  kdnnte  folcne  Lift  dann  Vertheldigt  werden, 
wenn  aberwiegende  Gründe  es  nöthiff  machten^  auf 
liefe  Art  deii  unbekannten,  aber  verdächtige'n  Urhe- 
ber froherer  Verbtechen  zu  entdecken  und  wo  mög- 
lich zu  betreffen ,  und  fo  die  Beftätigung  einei*  drin- 
genden Vermathung  -  gegen  Jemand  zu  erhalten. 
Aufserdem  foll'  man  Miemand  in  Verfuchung  führen,' 
da  Gelegenheit  Diebe  macht.  Gegen  die  angeführten 
Stellen  des  11.  1\.  hatte  das  frühere  Recht  offenbar 
die  beffere  Anficht,  wie  Gaius  lehrt,  in  §.  419.  bey 
dem  Unterfchiede  des  nächtlichen  Diebiiahls  und  des 
am  Tage  begangenen  wird  der  Begriff  von  Tag  und 
Macht  und  die  Grenzbefümmung  zuweilen  Zweifel 
erregen ,  welche  aber  in  einzelnen  Fällen  leicht  zu 
l5fen  feyn  werdexi.  Wenn  wir  zugeben ,  dafs  nicht 
mit  Untergang  der  Sonne  fchon  die  JNacht  beginne, 
z.  B.  in  den  langen  Sommertagen,  fo  halten  wir  doch 
die  hier  Not.  r.  angegebene  fießlmmung  der  Nacht, 
als  der  Zeit,  wo  nach  beßehenden  Poßzeygefetzen 

{*edtes  öffentliche  Gewerbe,  ruhen  mufs^    nicht  für 
linreichend;    ohnediefs  tritt  der  f.  ß,  Feyerabend 
meift  mit  Sonnenuntergang,  oft  noch  früher  ein,  und 
danach   würde  ein  Diebuahl  für  nächtlich  gelten, 
welcher  es  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  iß.   Schon 
mitdiefer  Bedimmung  ficht  die  Behauptung  im  Wi- 
derfpruch ,  dafs  ein  während  eines  nächtlichen  Ge-^ 
lags  in  einem  Haujk  vorgefallener  Diebßabl  als  ein 
bey  Tage  begangener  zu  betrachten  fey ;  dann  aber 
iftdiefes  Beyl'piel,  wenn  nicht  falfch,  doch  wei\ig<- 
fiens  nicht  genau  genug.     Denn  obgleich  bey  den 
B&chtlichen  Gelagen  einige  Theile  des  Haufes  erleuch- 
tet feyn  muffen,    fo  können  doch  andre  völlig  im 
.  nächtlichen  Dunkel  feyn,  und  hier  alfo  ein  furtum 
noctumum  Statt  finden  ;  ja  felbft  das  Eiifdringen  des 
liebes  in  die  erleuchtete  Stube  hat  den  Charakter 
an  fich ,  der  den  nächtlichen  Diebftahl  als  ftrafbarer 
bezeichnet.     Sollte  nicht  einfacher  die  Bezeichnung 
der  Abwefenheit  des  Tageslichts,  wie  fie  fich  nach' 
der  Tagslänge  beftimmen  läfst,  hinreichen,  fo  dafs 
entweder  die  wirkliche  Dunkelheit,  oder  wenigjfiens 
nur  die  Erleuchtung  durch  Mondfchein  oder  durch 
'  kflnßliche  Mittel,    die  Nacht  beftimmt,    wobey  es 
allo  nichts  ausmacht ,   ob  der  Dieb,  welcher  Nachts 
eingeht,  ein  Licht,  z.  B.  bey  einer  noch  fpät  befchäf- 
tigten  Perfon ,  findet.    Die  Unterfchiede  des  furtum 
ecmceptum,  oblatum  u.  f.  w.  §.  421,  Not.  1.  find  un- 
richtig.   Namentlich  ift  oblatum  furtum  nicht  da- 
^    durch  begründet,  dafs  der  Dieb  die  gefiohlne  Sache 
tinem  Andern  gegeben  habe ,  danüt  fie  bey  diefem 
'    gefttoden  werden  möchte ;  der  Andre  wird  hoffent- 
lich lo  klug  feyn,    diefe  Gabe  nicht  anzunehmen. 
Offerre  heibt  nicht  geben ,  fandern  hier  ift  die  Bede 
Y(tt  einem  Unurfdiieben  wider  Wükn  und  H^iffen 


des  Andern,  der  eben  deshalb  ditfurii  olilati  acth 
hat.  Die  ErV^ürang  d,es  furtum  laiice  et  Ucedcorif 
i^ptum  würde  richtiger  ausge^llen  reyn^  wenn  dtc 
Vf.  auf  die  neu  entdeckte  Quelle  Gajm  Rückficht  ' 

f;enonunen  hätte.  Er  citirt  lauter  ältere  Literatur^, 
m  §.  424.  heifst  es:  ein  kleiner  Diebftahl  darf  die 
Summe  von  fünf  Gülden  nicht  erreichen;  beffer 
fcheint  hann  nicht  erreichen:  denn  nicht,  ein, Verbot, 
fondern  das  Factujtt,  dßs  Werths  begründet  deaUif- 
terfchieid.  Unter  den  befonders  benannten  DiebfiäÜ- 
len  ($.438.)  werden  einige  Arten  genannt,  WelchÄ 
das  gemeine  Recht  als  folche  nach  den  verfchiednwi 
Quefien  nicht  hervorhebt ,  und  die  nur  partTcular-4 
rechtlich  find ;  wenn  diefs  der  Vf.  rückfichtUch  dei 
Nr.  VI  —  XIII.  angeführten  felbft  einräumt ,  fo  ift  eS 
dagegen  unrichtig,  den  Peculai  Vit  und  dlsln  ^biße-- 
Tj^t'K.  hieher  zu  tiellen,  da  diefe  das  nicht  aufgeho- 
bene RönaiCche  Recht  allerdings  befonders  auszeich- 
net. Uebrigens  wenn  gleich  die  andern  Arten  nicht 
alle  bey  uns  namentlich  hervorgehoben  find,  fo  kanii 
doch  bey  der  im  Allgemeinen  unbeflimmten  Strafe 
eine  ;eigenthümliche  itückficlit  ihrer  höhern  Straf- 
barkeit nach  allgemeinen  Grundlatzen  eüitreten.  BeV 
dem'Kirchendiebliahl  ift  es,  nach  dem  Gründe  det 
objectiven  Qualification ,  nicht  der  von  der  Praxi^ 
s^ngenommenenJiAjectiven  des  Diebes ,  welche  aller-' 
dings  in  dem  objectiven  Charakter  mittelbar  liegt^ 
gegen  die  Gefetze,  weun  J.  443.  behauptet  wird,  es. 
muj/e  vorausgefetzt  werden,  dafs  die  Grundfätze 
der  Religionspar tey,  welcher  der  Dieb  zugehört, 
der  gcßohlnen  Sache  diefelbe  Wichtigkeit  beylegenj^ 
weläic  diefelbe  nach  den  Grundfätzen  der  Religioris- 
partey  hat,  in  deren  Kirche  der  Diebftahl  verübt  ift. 
Diefs  befreyte,  wenn« es  wahr  wäre,  allerdings  Pro-, 
teftanten  von  der  härtern  Strafe;  würde' aber  dea 
Diebftahl  eines  Juden  in  einer  Synagoge  anders  behan- 
deln laffen.  Das  Gefetz  bezieht  fich  nur  auf  dia 
chrifiliche  Kirche.  Auch  der  Schlufs  des  $.  enthält 
bey  dem  Diebfuhl  eines  Katholiken  aus  der  prote- 
fiantifchen  Kirche  eine  gefetzwidrig^  Anwendung^. 
Die  Befümmung  des  Directariats  ($.  460.^  il^  bey  dejr. 
Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  aus  den  Quelleifs 
eben  fo  zweuelhaft,  als  die  Meinungen  andrer  Rechte, 
gelehrten  es  find;  wenieftens  kann  der  Vf.  feine  De^ 
Snition :  „  dafs  der  Dieb  fich  in  die  höhern  Stocks 
werke  des  Haufes  gefchlichen  und  verfteckt  gehalten 
hatte,  um  von  da  aus  den  rechten  Zeitpunkt  zum 
Stehlen  abzuwarten  ",  nicht,  wie  er  thut,  bevorwor- 
ten:  9,die  Römifchen  Gefetze  nennen /o  den  Dieb- 
ftahl" u.  f.  w.  denn  das  thun  fie  nicht.  Dafs  ein 
Dieb  nach  der  Entwendung  Waffen  fbnd  und  nahm» 
begründet  nicht  die  Strafe  des  Art.  105.  Gewalt fam^ 
Injirumente  {§.  47a)  für  Werkzeuge ,  mittelft  deren 
ein  gewaltfamer  Diebftahl  begangen  wird,  erinnerL 
an  ähnliche  in  unfrer  und  in  Hemden  Sprachen  vor* 
kommende  Ungenaui^keiten  des  Ausdrucks.  Dafs 
der  Raub  ohne  Schein  des  Rechte  verübt  wird,  ift 
richüg(f  479.);  aber  diefer  Zufatz  ift  hier  (wie  $.401.) 
bey  dem  Diebftahl  entbehrlich.  Der  allgemeine  That- 
bettand  fiUtft  Ictos  m  ^dcm  Ref olut»  das  kein  Schein 
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i^enfrStatt  hat,  und  lehct  die  Üntcffcheidang  von 
leii  rechtswidrigen  Befitz-  und  fli^eiithuniS' 
ieUungen  kennen ,  welche  unt«  fol^hem  Schein 
iDgen  wenden.  Das  unterfcheidende  Merkmal 
Raubes  und  des  durch  Gewalt  bewirkten  Tau- 
$  liegt  auch,  und  befonders  in  der  bey  jeder 
tx  Handlungen  rerfchiednen  böfen  Abficht. 

Von  dem  Betrüge  handeln  §.  487  fg.    Diefer  iß 

Verletzung  und  Unterdrückung  der  WahrheSt 

it  erfchöpfend  betseichnet.    Die  Abficht  des  Ge* 

nS:  uprechtmäfsiger  VortheSlc  ift  auch  nicht  all- 

lein  noth wendig,   man  müfete  denn  Vortheil  in 

i  weitcften  ßinne  für  Erreichung  irgend   eines 

jcks  nehmen,    auf  welchen  der  Thäter   einen 

tthlegt,   was  auch  §.  488.  lo  i^äher  beftimmt. 

XX  fo  wenig  -durchgreifend  ift.  Not.  \.fdlftim  vor- 

lich  auf  Teftamente ,  ßellUmatm  auf  fofchen  Bc- 

r  bezogen,   deffen  die  Gefetze  nicht  befonders 

ahnen,  fo  wie  auf  Betrug  bey  Verträgen.    Denn 

Is,  Röriiifche  Gefetze,   theils  Praxis  der  Römer 

eri  die  Strafe  des  Falfum  nach  der  Lex  Comeliß 

jedehnt  auf  viele  andfe  Fälle,    woraus  Neuere 

e  Gi^und  die  ünterfcheidung  von  verum  und  iiuafi 

um  haben  machen,  wollen;    und  dann  find  die 

.^  des  StelHonats,  ungeachtet  der  fubfidiären  Stel- 

y  dftefes  Vergehens ,    doch  auch '  in  den  Quellen 

'ahnt,  und  nicht  aller  Betrug  bey  Verträgen  wird 

Stellionat  behandelt,    wci\  hier  meifi  die  Con- 

itsklage  ausreicht  und  die  Jleltioncaus  perfecutio 

in  Ermangelung  andrer  Rechtsmittel,  ähnlich 

doli  actio ,  im  Civilrecht  Statt  findet ;  aber  ge- 

ft  die  doli  actio  gewährt    felbft  •  eine  fubfidiäre 

fe.     Unter  den  einzelnen  Arten  hat  die  $.494.  ge- 

nte  ErpreJJung  —  Pntfäf-  Cdnbüffiön  als  deren 

jerifatz  mit  Recht,    diö  ^entliehe  durch  Mifs- 

jjch  der  ÄnitSgfiwalt  getrennt  wrd,   einen  ge-^ 

ihten  .Charakter,  Wonach  fie  nicht  als  reiner  Be- 

r  erfcheint;   ja,  wir  möchten  das  Merkmal  der 

^alt,  Drohung  bey  der  Erpreffung  für  das  vor-' 

•/cft^nde  halten,  welches  nur  durch  den  Umftand 

!i  näher  beftimmt  vdrd ,  dafs  der  Verbrecher  hier 

Drohung  mittelft  einer  Täüfchung  des  Andern 

jhföhtt.    Dafs,  Wie  $.  49(5.  behauptet  wird,   die 

1.  C.  die  Zauherey  unter  den  verfcniednen  Arten 

Betrugs  durch  falfche  Verfpreehungen  hefonders 

ihne,  ift  nicht  gegründet.     Diefe  nandelt,   mit 

Verbrechen  gegen  die  Gottheit  und  KeUgion  an- 

endj    Art.  106»  von  Gottesläfterung,   Art.  107. 

Meineid ,  Art.  108.  Urphedebmch,  und  Art.  1Q9, 

)erey,  dann  Art.  liOw  von  der  Schmähf^cht,  und 

alfo,'  nach  der  Anficht  des  Zeitalters,    diefes 

li^ecben  nicht  als  Betrug,  am  wenigften  durch 

prechungen  dar,  fondern  betrachtet  es,  in  der 

isgefetzten  Möglichkeit »    dafs  Jemand  durch 


Zauherey  nden  Leuten  Schaden  zuiklgen  koane' 
als  Verbrechen  jgegen  die  Religioiu  Ift  es  nun  gicidh 
zu  billigen ,  dafs  Jetzt  diefto  Verbrechen  nicht  mehs 
erwähnt  wird,  fondern  dafs  derjenige,  -virelclier  fce* 
hauptet  zaubern  zu  können,  jetzt  nur  als  fietrfkger 

feiten  kann,  wenn  der  Thatbefiand  des  Betrüger  nr- 
anden  ift,  während  er  fonfi  allenfalls  als  ein  U«- 
finniger,    Aber^laubiger  behandelt  werden  mfl&t^ 
fo  ift  es  doch  zu  mifsbilligen,  wenn  man  dem  Gefeti 
die  neuern  Anflehten  unterfchidit  uni|  UnricÜf- 
kelten  rQckfichtlieh  der  fyßematifchen  SteUni^  det 
C.  C.  C.  und  ihres  Inhalts  auffiellt.    Als  JEntfdMdA- 
gung  können  wir  kaum  den  Umftand  gelten  hBea^ 
dafs  die  Zauberey  nicht  als/blche  vorkomme;  /dun 
das  Princip  der  Nichtbeachtung  der  QuellcD  iß  ge^ 
fährlich,  und  giebt  für  andre Tälie  fchlimimCoo- 
fequenzen.     Uebrigens  muffen   wir   auch  hiec  det 
forgfältigen  Behandlung  der  verfchiedneo  Arten  dec 
Betrfigereyen  alle  Gerechtigkeit  wider£ahren  laOot 
und  erinnern  nur,   dafs  wieder  einige  Arten  ange- 
nommen find,    die  weniefiens  das  gemeine  Recb 
nicht  hervorhebt,   und  die  alfo  nur  nach  den  allge- 
meinen Grundsätzen  aber  Betrug  beurtbellt  werden; 
fo  namentlich,  dafs  der  Bücher  ^Nachdruck  (iäOZj 
gemeinrechtlich  ein  Verbrechen  fey,  wird  fidbaodk 
nach  den  neueften   Verhandlungen    des    deutfcbcn 
Bundes  und  den  dabey  von  Schriftftelleni  und  An- 
dern erhobnen  Bedenken  nicht  allgemein  behaoptoi 
laffen,   und  wenn  er  es  iß,    fo  tritt  oft  der'IVadi- 
drucker  mit  feiner  Unverfchämtheit  fo  offen  aof,  dais 
feine  rechtswidrige  Handlung   nicht   allgemein  als 
Betrug  erfcheint.    Mit  Recht  wird  ($.  510.)  dieün- 
terrchlagungthieher  und  nicht  zum  Diebfiafal  gezftlti 
Denn  dafs  die  C.  C.  C.  darauf  diefelbe  Strafe  fetz^ 
wie  auf  den  Diebßahl,    beweift  nicht,    daüs  6e  die 
Handlung  unter   den  Begriff  des  DiebftahU  fieUCi 
Hier  uncfin  andern  Fällen  find  Viele  durch  den\}in- 
fland,  dafs  gewiffe  Handlungen  andern  gleich  bdiraft 
werden,  zu  dem  Irrthum  veranlafst  worden,  darai» 
eine  Folgerung  far  den  Begriff  des  Verbrechens  unÜ 
deflen  Stellung  im  Syftem  zu  machen« 

iDtr  £€/ebiu/s  folgU) 

NEUE    AUFLAGE. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetlchke:  Anleitung 
zum  Ueberjetzen  aus  dem  Deui/chen  in  das  Grie- 
thi/che,  von  Dr.  G,  Fr.  C  Günther,  Ü'urector 
des  vereinten  Helmftedt-SchdningenfchenGjw- 
nafiums  zu  Helmßedt.  Erßer  Curfus.  ^ebft 
Vorübungen  zur  Erlernung  der  hauptßcblich- 
ften  fyntaktifchen  Kegeln.  Vierte  verbettertc, 
Auflage.  1826.  XVI  u.  207  S.  8.  (15  gGr.)  (S- 
d.  Recenf.  A.  L.  Z,  1814.  Nr.  264.) 
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RSGHTSdELAHR^HEIT, 


Cwetgen  der^  polizeyBchen  Thätigkeit  werden'  i^t^ 


vianfi  u. 


1        «  «  «  ■ 

V  on  Be/chädigtmgeh  fnfmdenEigenihums  aus  Bo^ 
\eit  oder  Wbakuillen  handeln!  f  514fgM  von.OroAtt»- 
r«;»  $.  516  %  £ine  folche  aUgemeineJ\ichttu)2  kenot 
las  gemeine Reobt  nicht,  und  betrachtet  Dvobnngen 
»ur  aus  dem  untergeordneten  Standpunkt  als  Mittel 


warde  icu  weit  fahren ,  alle  vom  Yf*  namhaft  ge» 
iiurehten  einzelnen  verbotenM  Handlungen  aufzvH- 
cählen  ond  mit  Bemerkungen  zu  begleiten;  die  Aus* 
fAhmtig  theilt    die    bisher   öfters   gerfibriiten   £i- 

genfchaften  diefer  verdienfilichen  Arbeit,  und  wir 
eben  nur  hervor,  dafs  der  Tumult  f$.  ASS.*)  nicht 
blofs  als  ndteeyliches  Vergehen ,  na<»i  den  Quellen 
des  Rdmilchen  ftedits  betrachtet  wird,  dafs  bey  den 
unerlaubten  GifellfcAaßen  ($.  SSdi)  die  neuern  Quel- 


u  Begehung  andrer  Verbrecfaeny  £rpre£Cttlig,l\aub,   leb  aus  den  Bundesta^b^chlnffeb  nicht  hätten  un* 
n}urien  u*  Lw«,   aber  nicht  {elbfifiändig,    und  die    beachtet  bleihen  folIen,.tind  dafs  der  Selbftmordj  ib 


fälle  des  Art.  1T6.  dOrfen  nicht  genejjalifirt  werden, 
^un  wird  der  Landzwang  (^.  5180  aUerdings  als  Art 
ler  Drohung  zu  betrachten,  leyn^  allein  die  C.  G  C 
leUt  ihn  »i3it  zu  Art«  176.,  fondern  im  Art.  i2&.  in 


wie  die  Selhfiverjtümmelüng  ($•  S43  fg.) ,  unter  de« 
Polizeyveroehtifn  aus  dem  Genchtspumct,  daf^  dem 
Staat  dienluähteeBflrger  entzogen  werden,  -aus  rtteh* 
rern  Gründen  Keine  palTende  Stelle  haben ,   theils 


iUfammenhang  mit  Verbriechen ,  wcdche  die  öffent^  .weil  w^ii^ftens  erfiefe  Handlung  überhaupt  nicht 
iche  SicherJiek  gefährden,  indem  Art.  126.  vom  Hau*  «us  dem  blof^  reehtlichen  Geßcbtspunkt,  nainent* 
le,  Art.  laT.YomAufndyr,  Art^läS.  vom  bödichen  lieh  einer  Verletzung  der  Pflicht,  dem  Staate  feine 
Lustreten  und  Landzwang  fpricht^  Art.  ISS.  vom.  Kräfte  ^u  widmen,  betraehtetwei'den  kann;  theils 
^liöben  Befehden«  Wer  hiCiorifche  und  dogmeti- 
3he  Geüchtspnnkt  ift  hier  alfa  die  Verletzung  der 
ff  entliehen  Slehertieit,  in  Änfammenhang  mit  an- 
ern  Hajuilnngen,  wodurch  dem  allgemeinen  I^and- 
rieden  zuwider  verfahren  wird^  Die  WegOageiimg 

$519.)  iß  gar  keimfdbftdändiges  Veirbseclien*  oBey  ^enii>zumaehen,  iftim  Rom.  Recht  auch«  rückficht^ 
evBrandJ^fhmg  iß!  deiTiBegriff  des:  Mordbrandes  lioh  der  Theilnahme  andrer  PeKonen  ausfahrlicher 
:  A3A.  ^  zu  unbeftunrnty  um  auf  den  Unterfchied  V4»ki    behandelt,  fo  dafs  hier  über  die  Fra^,  ob  Strafbar*- 


weil  der  Selbttmord  auch  von  Frauen  und  dienftun* 
fähigen  Perfonen  begangen  wird ;  dennoch  iü  es  ini'- 
mer  beffer,  von  dem  Selbflmord  hier,  als  in  delr 
Lehre  der  Todtungen  zu  handeln.  Der  Fall  det 
Selbfiverfiümmelung,  um  fich  unföhig  zum' Kriegs- 


ndern  Brandfüffcungen  ,eine  pr^tifche  Folge:  2u 
runden ,  zumal  da  die-  Gefetie  .diefen  UnterTchied 
iiciit  machen,  auch dieStrafeld^a  Brandea nach  da: 
X  C.  G-  fchwar  genug  ift,  .)velphe,  obfchon  das  Äflh 
lifohe  Recht  hier  emanzend  eingreift,  durch  dtis 
lin^atrfeteb  des.  Mord^  kaum  .häirter  feyn  könnte. 


ieit  Statt  finde,  und  welcher  Grad,  nicht  ledige 
lieh  die  Praxis  entfcheiden  foUte.  InAnfehung  der 
Spiele,  namentlich  des  Lotto ,  felbfi  auch  der  J/o- 
wird/fiele  /  gelten  nach  den  jetzigen  finanziellen 
Staatsverbäitniffen  Grundiatze,  wonach  diefe  Hnnd-^ 
Jungen  kaum  allgemein  m  eine  Darßellüiig*  d^s  ^e^ 


a  <ile  Fenerltfafefür  fchweret  gilt,    als.  die  Strafe  -meinen  Criminalreöhts  gezogen  werden  können ;  dfe 

69  Mordes.^  ^ärtmrküchep  Jfwrd  yorhsiiuita,  fo  polizeyliche  Strafbarkeit   derfelben  unter  getviffen 

Mf^en  die  Gmn4fätze*  der  tCpncurrenz  zur  An-  Vorausfstzungen  berechtigt  wohl  nicht  alTgemein, 

^endiing  kommeil;^  und  fo  kc^nnen  ra^k&chtlich  der  fie  hier  aufzun^men;   überhaupt  darf  nicht  jeder 

>rdxis  und  mancher  Particulajnpechte  jene  Unter-  -Fall,  wo  die  Poli^ey  Ttraft,  als  Polizey vergehen  im 

^hiede  zum  Theil  gerechtfertigt  werden.     An  das  Sinne  des  Criminalrechts  angefehen  %verden»    und 


;l5lierige  fchlieüst  fich  paffend  ($.  530.)  die  ßb/icht-- 
che  virvrjachune  einer  Ueberjchwemmung.  Den 
lefchlufs  machen  (§.  63J.)  die  von  dem  Vf.  f.  g.  Pi^ 
:s^i>ergeheniD  Sveiterer  Ausdehnung,  als  fie  fonB 
?^onl  genommen  werden.  Von  den  verfchiednen 
ßrganz.  Bf.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


es  i(t\bier  an  die  Unbeßimmtheit  zu  erinnern^  die 
über. den  Begriff,  die  Grenzeh  und  Ausdehhimg 
der.Polizey  in  den  einzähen  Ländern  Statt  findet. 
Rückfichtlich  der  {.g^Fleißhcs- Verbrechen  hat  mit 
Recht  der^\f.  ($.  568.)  die  ui^egründete  Annahme 
P  (6)  \        Vie- 


ERGANZT7N€SBLl1^rSR  ZUR  A.  L.  Z. 


Vkltf  über  du^   was  nm  ToUen  *I1if}ibefltiule  or-    wie  der  Vf.  den  belond^n  TbeQ  des  Oiiniiialreehts 
fordert  werde,  verworfen t^vi^Ikl^htiiber^ danach  r  brhabbeK,  Ao  w«ffdleo*wit  um  fo  fichrer  jetzt  a0 

Schlufs'im  AUgenoeinen  iiafer  Einverfiändniis  nd 
linfern  yoUen  Dank  fbr  feine  Arbeit  aiisf|^eclien  dflf* 
ftn, .  inc^un  die  AusrieUuf  ges,  w^dbb  kaL»sK^fe  madt- 


wieder   zu   viel   zuzugeben.     Dafs   aber  Ehebruch 

i74&.)  und  « ^^ 

UklK^tMUfel 


($.  574  fg.)  und  tidfache  Ehe  (^  öSlfg.)  nur  unier 
e^nlielKbtqninfet'der  Folix€p)€r^ehen  »ll^It  woiv* 
den  V  feÜeiit  Weder  nach*  dei^  lleTchafienfaeit  der 
Quellen,  nocii  der  Handlungen  felbfl  gebilligt ^wer-* 
den  zu  können^  und  der  Ünißand,  dafsr  die  Strafe* 
jetzt  oft  fehr  ceriag  ili,  rechtfertigt  diefe  Abmiehung 
auch  nicht.  Safe  Obr^ena  bey  dem  rin|inhen.£lio^ 
brück  auch  der  unverneirathete  Theil  als  Ehebrechet 
«Mter  VbraufifesiaiHig  aller  Obrigen  BeTuuidtheile  d^ 
«TbatbeOaodes  betrachtet  wird,  fcheiat  nicht  io  fon^ 
d^bar»  wie  ($.  675.)  behauptet  wird;  —  er  bricht 
Jüeß^nuk  £he.  Die  Behauptung,  (f  577.),  dab  nach 
ertheiiter  fi'toHiiwI/s  zum  Beyfohiaf  kmn  Ebebrucb 
b^äflge«  werdtt^  w«Uda«n  cAcht  4ie  eheliche  Tnem^ 
vedetzt werde,  fowlera nur  Vmaascht,  und  YonSeir 
ten '  des- einwilligenden  andern  Ebtgpitteii  i~ 
vorhanden  fey,  halten  wir  lär  ^dliig  dan 
widerfprechend ;  fieift  eiQeGmCeq^ea^^der  gewSin- 
Uchen  Annahme,  dafs  die  Ehe  ein  Vertrag  iey,  alfo 
euch  der  WiUe  der  in  dem  Vertrags  «^Vernaltnift 
liehenden  Perl'eoen  hier  Abweichungen  cariauben 
darfe.  AlMn  fo  iß  es  nicht«'  DieKha  ift  ein  eigMS 
Syßem  fittlicher  fVe<Ait^  und  PjBichten  i '  wdrOber  defr 
l/vüle  der  Privetperfonen  nicht  berechtigt  iß  und 
laicht  Abweichungen  von  dem  Wefea  derielben  ver  - 
fügen  kann;  Solche  Einwilligung  in  eine  Verletzung 
ift  nichtige  der  Vertrag  der  Parteyen  künn  nur  das 
betreffen,  dafs  ße  mit  einander  die  Ehe  eii^ditn 
Kv^Uen.    Die  Ehe  felbß,  ihr  W  efeo  iß  das  Höhere^ 


i^r  Bcftfachtung*  gemacht  BM>  d^  Werth' und  S$ 
Verdienß  des  Werks  nicht  verringern. 
7    -^DerdVffrir  Theil,  zu  dem  wir  fchliefsllch  üba^ 
gldien;  enthält  den  (>immol- troeeß.     Um  jedoch 
■iiht-«»-wifcittuiWg  uu  werden»— dftgfen  wir  unfioa 
Beurtheiludg  nicht  auf  alle  die  Punkte  ausdehnei^ 
die  wir  gern  bilUgend  oder  mzetee  Bedenken  vof* 
^ringend  ausheben  mäd^ten.    In  der  EigctntiiflniljdH 
keit  des  gemeinen  Criminal-iVoc^^is  nach  feiiem 
Quellen',  7^|tier  J^ilüi^ngs-^  Ge^hicbte   und  feioeBi 
Zwecke  Begt  es  n6th\^ettdig,  dds  hier»  naehr  ih  nr 
dem  eigentEchen  Criminal-ii^cft/^;,  gar  Manches  arf 
aaderm  Wege»  al^duirchi;u|n(ütidbar'. rechtliche  2e- 
fiimmungen  und  deren  Folgen,  erlangt  werde:  wie 
Vieles  ergiebt  fich  von  £emß  aus  dem  Zwecke  dar 
4ierecbtij^ty  dem  Priticip  undGtcenßahcf  des  Simf- 
Rechts  im  Gegenfiitz  des  iVJu£r<-Keeht8>  ans  cku^ 
was  man  Natiir  der  Sache  nennt  und  was»   ridtfic 
verAttddtri,  einen  recht  guten.  Skn  «Bat;    wie  m 
wird*  durch  die  rechtMche  und  erltobte  Klof^ieit  ia 
dem  tVerCahren  und  der  Ergreif  itng  be^NKlrer  Maafik 
regeln  geboten,  was  det  HicbteritEna  darf  «und  nnb^ 
wenn  nur  dadurch  dieGerecfafigkeifiiicht  nührdel, 
fandern  befördert  wird;  wie  vieliß  hfevcndiich  aidit 
durch  Gerichtsgebraacb  und  Gewohaliek  bcKTflackt? 
Wenn  wir  nun  auf  alies^dlelbs  bey  data  VI  £0  toB^ 
lUindig  ROckficbt  g«noii»i«ien  thcfdeii^  und  pachaltee 


dem  fich  die  Eheleute  mit  Anerkennung  zu  untere    tliefen  Bjeziehungen  die  zwecfcmtisige  Aasdebao^ 


werfen  haben,  l^as  VerbaitnUs  der  f  579.  ^ot.  a 
citirtenlieichsgefaue  zu  dem  Art  120.  der  G.  C.  C 
iß  nicht  beßimint  genug  ausgeführt,  da  hier  nameat^ 
lieh  mehrte  wichtige  tk>ntroverfen  eintreten ;  eben 
fo  d^  einheimifchen  Gefetze  zu  dem  K&nifdieB 
Recht  Oberhaupt ,  welcbef  keineswegs  auch  theore^ 
tifeh  hier  fo  Uiian wendbar  iiß,  wie  f.  579.  AnmerJc» 
«»glebC  Zar.viellachen£ha(f  584.) jehftrty  wenige 
Aens  nach  C  G»  C.  Art.  121.,  das  Beftehee  der  erAeä 

Sltigen  Ehe,  und  die  vireilere  Verbindung  ia  GeOalt 
r  neiligen  Ehe;  aber  völlig  mOffon  wir  dem  Vi 
beypflichten,  dafs  er  die  Vollendung  ded  Verbre^ 
chens  fchon  in  d&t' kirchliche  Volluehung  der  andern 
Ehe  fetzt:  was  auch  dem  GeiTie  der  C.C.  C.  usd  ihrer 
zeitgemälsmi  Anficht  entfpricht;  die  Gregner  verlaa*- 

!;en  hier  flelfchliche  Verbindung,  ohm»  geibtahchen 
rrund.  «-r  I>fe'Strafbarkett  der  f«  g.  Heligiane^  Ver^ 
brechen^  ($.  596.)  beruht  nach  den  Quellen ,  wenn  wfa* 
gleich  deren  Anficht  hißoirifch,  nicht  praktifch  an- 


der Betrachtungen ,   die  Auswahl  gegebner  Aeeel% 
die  Reditfertigun0  der£elbta  und  befondersdie  Ua^ 
^^  Berufung  auf  Praxis  mit  gebobreodain  Iiobe  tf^ 
wähnen ,  wShrend  vrir  in  ^n  Mhern  Theüen  ebea 
jene  Rflckfichten  zuweilen  lurfKoften  hifianfch^^por 
fitiver  Letwen  for  zu  fehr  begfinfiigt  hicieea,  fo  Jie|^ 
der  Grund  in  der  erwähnten  IteMiafietiheit.des  gtr 
monen  Procefifes  felbfi^  deriedagittrsecnfreyheiteii 

feliattetundingewifferHiaAcht(elbftfi>^derti  ilaiB 
aqairenten  und  Richter  kdtoen  md^  tl^  ^"^S^ 
Sehranken  gefetat  werden ,  wie  im  gemeiaea  CHÜW 
procef»,  und  wo  es  neuere  Partieul«r>« Rechte  de»' 
noch  gechan  haben ,  haft  fich  hia&;  MasUheil  fto  die 
Untenuehwfg  ergebea.  GeMfletiefiitBnani^B  müS* 
im  auch  im  Pröcef^  poföv  (eyn^  andere  kOnafsa 
»lehr  ttegatSv;  iii  def  *  gewabhlfcfaeff  BedettoM«  ^ 
kufen>  dafs  der  Richter  «rewifTes  Mc&t  linunSfi^i 
übrigens  iß  es  am  befien,  -ihnen  mögliche  fmhait 
eines  Verfahrens  zu  geflattett ,  wo  der  Varliaad  «ad 
nehmen,  doch  auf  eiaem  tiefern  Grunde,  als  auf  die  Einficht  der  Rechtlichkeit  and  G«raofatigheit  sa 
dem  hier  angegebnen,  dafe  nämlich  folche  Handlung»    Hfllfe  kommen;  wo  man  aber  d^s  ikg^ntfaeii  thuti 


.gen  gewiffermafsen  l^roAtti^tfiftkafifügerVerbreciMa 

enthaltea,  nach  welcher  Rfickficht  der  Vf.  fie  wenige 

fiens  zum  Theil  unter  die  von  ihm  aufgeOelkeRubrik 

ßraf barer  Drehungen  (f  5l6fjg.)  hätle  ordnen  mfiffen. 

Iß  die  bisherige  Dsoraellun^ geeignet,  dem  Lefer 

«»Ine  lleberficht  der  Art  und  Weife  zu  verfchaffen. 


kidem  man  dem  Richter  weder  jese,  tooch  diele  zu* 
traut,  da  find  die  manehen  h|enias  entOcbende^ftbeiv 
Folgen  nicht  immer  Beweis  des  ermkUe  ifiafes  Ifib' 
traueos,  fondern  oft  auch  Refitkat  detfelbc».  l>ii^ 
fer  f.  g;  praffmaiijche  Theil  handelt,  aacb  dtr  Ein^ 
kitang,  ia  ärey  Ahfehnüten  den  ganaen  ardenükhm 


IflSf 


i  .: 


V^m.l^  UloyK« f  ^  IM* 


1069 


*r0C0ß  ab  Ton  4mQ;V€tS0h9^''2ß^^or/chimß  de^ 
Hwahalh  und  feines  Urkehers,  von  dem  Verfahren 
ir  ßkuriiähMg  mt^Eni/OüidMmfr  dm  ikn^JUleg 
md  len  Verfiibren.  an:  VMziAMng  dem  g^mnet^ 
IntfAtidung.  Dam  vdcuiftlidlAn  ProoelTe  foigl  der 
ummarifche.  Jen€(  gemntiteii.drey  AfafchtoitM  find 
m  Allgemeineii  überall  fo  angenommen ,  gewifs  mit 
fceehtt  ida  fle'-'teichr  in  :der  ftraxta  nie  äodvra^i.  als 
licuiitlldi-  ttnd'nua  m  de»  aogemlMian  Ordamig.TQC^ 
;;amm^  k&uien.  Hlng^paa  »die  etone^nan^Lehren^ 
nriche  «naer  diefe  AUcbnitte  «efidik  find,  wOrdea 
lar  theilmrelfe.  nach  aiklenaOelichtapankten  cJaffifif 
iren^  tervveifen:  aber  rückfichdich  der  Baurtbeiluag 
les  Syfleins  llberha«pt*aaf'xien  Eingang  diefer  Ab^ 
udlunff.  Kur  einselne  HemerkuDffen  erlauben  vir 
m%  nom^  die  wilhnadiOrdmingmr  ^.  vortaraseä» 
n  der  Lehre  ipoii  -^Atv  .Competegui  iA  oft  von  dem 
i^t^A/tfdesIlibbterstiArilJnter&cbung  die  .Rede»  war 
ley  aber,  wie  f  6S5  i.  A.  und  $.6M  med.,  jiiewiter*- 
imn  werden  follte  4sa  bemerkeb,  dafsdaa  fteobt 
cir  of&cidten  ThMgkeit  hier  augleicb  aueh  fflidU 
es  U  iobt^rs  ley.  W  ean  in  der  JMote  d.  zn  $.  66&  mn^ 
Igt  wird,  das  öffmtHclu  Ver&bren,  weiehea  leit 
808  aus  FranJsrfkk  mandk  einigen  Ländern  Deotfidtr 
mds  aekonulieh  iey,  lieilse  im!  Gegwiatz  des  .einr> 
^iikiiicben  nvity  ^eb^etcb  es  Iielb(t*da»iäik^«/ie]^ 
reiches  in  Deutfcbland  gegolten  habe,  io  iß  :die£98 
iiliorirch  falfcb.  Denn  das  öifentlicbe  Verfahren, 
de  es  frflhcfr  bey  uns  galt,  iß  wefentlich  Terfchie« 
;en  von  dem,  welches  nach,  der  Reßauration  des 
Lechts  in  Fnmkreich  feit  der  Revolution  eingefahrt 
akI  eine  wonderliebe,  von  den  beAen  frazMipiUcben 
techtsgeiehrten  feibß  vielfach  geta<d?lte  Ziifiuwnen* 
Hzang  iß»  worauf  auah  die  Not.  e*  von  de«  Vf.  an*» 
efiohrten  Schriftßeller  aufmerkÜam  machen,  nament- 
ch  Feuerbach  in  der  Einleitung«  (in  $.  692.  von  den 
lUteki,  d^ren  fich  der  lUcbter  bedienen  .darf ,  um 
an  Zweck  dar  Unterfn^chung  zu  erreiobeo^  iß  naich 
0m  Prlocim  dafs  das  drackendere  IKUtteL  nicht  Stat^ 
ndet>  wp  ei9  leiohtereß  hinreicht,  in  ])fot.  p^  vof 

«m  simiEwayt^fiAi^cfrtMPim^tw  "Wofrt^  Arjr#iVil>a? 

ejtar  ausEuIlreicheu,  <u  h-  yr^Ar^ß  (ioheris  darf 
nn  y^Mfi  ^^^^  fiodei^)  ilab  f  696.  liec  Vßrbreir 
her  die  Iflueht  unbe^tingt  vorziehen  m^fs^  ^o  ihm 
^odesfvafe-  oder  iebeoslaogcts  Gefiui£ni£s  drohte» 
reo«  er  fchiddjg  wäre»  iß  zuviel  gelagt ;  es  wird 
^Ißensi  aber  ^e  nothwendig .  und  unbedingt  der 
lOlCeyii.  PraktiMi  bleibt  der  Satz  d^  Vf&»  da(Sr 
eHA.'Verbaft  Statt  finden* mafCas-iiiehe&>9  dr  h.  ^>er 
i)^er  mufoi  felbü*  mw  bey  der  gcnöhniicken,  wenii 
iM^  üi^bt  üeta  unbe4m|t  notbw^digen  Depkweife 
er  lüdivjidMa»  lieber  d^e  Vortbeile  des  bisherimp 
^laa^balts  zu  entbehren ,  als  fich  jenen  mügJUcheo 
lachtheilen  zu  unterwerfen,  angenommen  werden. 
n  f  721.  lautet  der  Satz:  j,\Jm  Steckbriefe  erlaffen 
u  köimen,  wird  1)  ein  fchweres  Verbrechen  oder 
'eichen  erfordert"  —  zweideutig,  da  dsis  ihäf/ed 
iefes  ErlaJJene  der  Steckbriefe  der  Richter  iß ,  das 
es  Verbrechens  aber  der  Urheber  -«  worin  alfo  ein^ 
prach Widrigkeit  liegt*    Bey  den  Anfprüchen  driiter 


PfirfoDc^  an  das^  Termligtn  des  4illg0%;h^ldiglep» 
imlche^  JA  Befchjiag  genommen  iß,  find  nicht  blofs 
4$*'72&}.xli^.  i[qfi£  Keriräffi^  bervhei^d^n,'  fontler^ 
abechaiip^  alle  auf  rechtlichen  Gründen  oeruhendea 
zu.ber(M(liphtigen»  fiaüs  der  Strafiächter  verbunden 
fiay,'  äU  StraJ^fetze  t^y  sdhß  K^chtsyerletzungea 
aazi^w^^ » .  jcU?  ^  t^^Lerqf  Gerictifibffork  yQrkpm^ 
nien  (^.732.)^  ^  ^u  befchränljLi,.<)a  jiai  Bjpic\^^s,Jhrim 
do.n^ifCilü  imc(  deprehenjfifttiß  ^It,  ohne  dals 
dm  Begefaan|r  des  VerbrechWs  im  iGenchtshiezirk 
outh wendig,  iß;  Oberhaupt  leidet  ;dief|9S»v  nach  de$ 
Vfs.  bekannten  Grundfatzen  Üb^r  die  Competenz 
inehrere  Modifica^tlonen«  Die  Confrpntatipn  (§.  800.) 
wird  beiler  fo  bezeichnet,  da£s  die  beiden  Perfonen 
einander,  als  dafs  fie^icA  unter. d^e  Aügeq  geßellt 
weVden.  In  der  Beweislehre,  die  wir  nach  .deii^  ge- 
meinen Kecht  gut  dargeßellt  finden,  Göd  xtian^yt 
jÖfedenklichkeiten  ^  dijs  alle  bisherigen*  wifTenfcliafÜir 
chen  Bemühungen  noch  nicht  ^gehoben  haben  ^  Tia^ 
mentlich  rüqktUchtlich  der  unglßckMchc^  Wahr-^ 
fcheinlichkeitsl^eoue^  d«  h.  einer  nur  a^uf  das' Sub|- 
jectdes  Erkennenden  bezocna  Anficht:  denn  an  uiid 
für  fich  i/i  jede  That^clie/o,  oder  andere ^^her ßf 
Jbheint  nichts,  fondern  uns  fcheint  fie  fo.  ,  vVir  lieUf 
men  nicht  mit  ^830.  den  Gegenfatz  elüpes  hißor^^ 
ß^hm  lifiipMy^^^  ffi^,  fireuen/uns 


aber,  dafs  der  V^  (f.  84i)^  den  T.  e.  unvotl/icinSgeh 
Beweis. mit  den  angeblicnen  tiraoen 


Hchkei^ 


irakrJchArhr 
ZweifeUujfögh^t  xxnA  tJmoa^ßSI^einMhke^ 
für  einen  Mifsbrauch  des  Wortes  Beweis  erkl^ 
den  man  fich  indeffen  gefallen  laiTeii  könne.  In  f  84 
wird  bemerkt,  was  hotientlich  jeder  Leier  weifs,  da 
Zwilchen  Beweismittel  und  fPahr?u^i^jer/br/chungd- 
vättel  ein  UnterXchied,feYi  ,  lyenn  abi^P  .letztere  alb 
Handgriffe,  zur  Herßellung  der  Ümflände^  aus 
welchen  Gründe  für  die  Wahrheit  einer  Sache  a^»> 
fchopft  werden  können,  definirt  werden,  (o  iß  AxSslt 
Ausdruck  unpalTend;  er  erinnert  im  ßi'engßen  Sinn 
an  die  Daunt/chrauben  u.  L  w.»/uinfalst  ab^r  nicht 
die  Coo^ontation  und  dentHeinigungs'*£idje  welcb^ 
.die  Criminalißen  2uident  g.  media ^eruendae  verit(ji^ 
ti$  rechnen.^  *  f*4r  die  Ausdehnung'  öder  Befcbrän* 
kumg  des  Begrii^  .verdächtiger  Zeugen  auf  Ver- 
wandte bis  zum  dritten  Gi*ade  der  bürgerlichen  Bef- 
Rechnung  hat  der  Vf.  .keine  gefetzUchen  Gründe 
tondern  nur  Üommets  Autorität  anf&hren  können, 
ws^  willkürlich  iß.  Das  richterliche  Erraeffbn  >^ra 
nach  den  nähern  Umßanden  des  befondern  FaU«i 
:dif|  Beßipimung  treffen.  Der  Satz  im  f  854:  ,»01« 
t[ei>ereiBßimmnng  mehrerei^  Mitfchuldfger  kann  fcH 
gar  voUkommnen  Beweis  hervorbringen,  wfenn  n2m^ 
E/ch  diefe)be  fp  befchaffen  iß,  dafs  man  entweder 
dit  Wahrheit  nothwendig  annwmen ,  oder  den  einf^ 
zelnen  Perfonen  Alfwiffenheit  zugefiehen  mufs;**  — 
ift,  wenn  gleich  der  Sinn  nicht  zweifelhaft  iß,  doch 
Jo.£efafst»  dafs  er  leicht  miCsverfianden  werden  kann^ 
und  auf  jeden  Fall  nicht  ganz  richtiff.  In  $.  864.  be* 
hauptet  der  Vf.,  dafs  die  Verurthdlmig  zum  Heini- 
gnngs-£id  den  Verluß  öffentlicher  Aemter  nach  fich 
ziehen  könne »  namentlich  folcher«  mit  denea  fchon 
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Her  blofse  Verdacht  ein  TerbY^en  begamgen  zu  ha-^ 
ben\  unverträglich  ift.  Im  Reüjltat  mag  (trefes  rich^ 
tig  leyn —  ohne  diefsf  ift'daS;  purgatoHumineHi  abge^ 
fcoafft;  aber  an  fich' enthält  es  einen  Widerfpruchi , 
Jemand  die  ReligiofiUt  zuzutrauen  und  ihn  zum 
Schwur  zu  laflenl  dai^  der  auf  ihm  ladende  Ver^ 
dacht  getilgt  werde,  und  dennoch  den  Verdacht  mit 
der  "Wtrkuiig'  bcftehen  zu  laffen,  däfs  er^uf  dem 
Schwörenden  feiger  haftö  und  ihn  feines  Amts  unwOr- 
(dig  darflelle.  In  $.  881.,  wo  es  heifst:  dieOnverhSlt- 
jiüsifi&hif^eit.' der  Sqcfie  üx  dem  übrigen  Wgenthum 
des  Angelbhuldlgten  befiratide  ein  Indlcium,  follte 
es  heifsen:  UriverhältniTsmäfsigkeit  des  WertTi^  der 
^ache;  denn  fonft  ilt  entweder  Ungenatrigkeit  des 
Ausdrucks,  oder'die  Meinung  an  zun  ehrhen,  es  ent* 
Jtehe  fch6n  daraus  'dln  Indlcium  des  Diebfiabls,  dafs 
Jemand  Sacheli  befitze,  die  er  nach  feinem  übrigen 
;enthu^  nicht  hab^n  mOfste,  weil  fie  mit  feinem 
_  Ltz  und  Gewerbe  nicht  in  Bezidiung  ftehen ,  z.  B. 
tvdil^  Arten'  Von  Waffen,  .JnflrutneHten  u.  f.  w.  Das 
oll  hier  aber  de!r  Simi  nicht  Ifeyn.  Dafs  der  Anhla-- 
ce-JProceß  analog  fey  the|ls  dem  Gvil-Procefs,  theils 
dem  fJuter/uchungs-^Ftoce/sj  iß  für  uns  ricfitig;  dafs 
Vi;  aber  To  eingerichtet  Tey ,  ül  hlflorlfch  unrichtig: 
^enn  da$  Römifche  Recht  kennt  ihn  vorzti|swelfe, 
lind'  umgekehrt  ift  der  Inquifitions^Procefs  Viel  fpÄ*- 
ter  aufgekominen ,  Wozu  auch  die  Berufuxig  auf  das 
Römifche  Recht  nicht  recht  pafst.  —  Ueber  dfe 
Sprache  bemerken' wir  noch,  weil  wir  ein  fo  treff- 
liches Werk  felbft  voti  kleinern  Verfehen  frey  wönfch- 
ten,  dafs  die  Wendung  z.  B.  $.926.  die  Gewohnheit 
ift —  aufser  Gebrauch  gekommen,  \vie  auch  §.  860 
liicht  vorkommen  follten,^  fo  wenig,  als  die  im  gan- 
zen Werke  häufigen  unrichtigen  AbkOrzungrti ,  z.  B. 
§.  475.  ein^  beti-ögllöbcrweife  verlorne  Sache;  L  612. 
.ein  prief,  worin  nichts  (?)  fieht;  $.  469.  gewaltfame 
Inlbrumente';:  f.  544.  ',",wen  alfo  Ehrverletzung  treffen 
foU,  mufsEhrebefitzen."  $.254.  einem  (ooermeh- 
reirnj  Individüö ; '  cbehdaf. :  um  der  aufhabenden 
Pilicnt. willen j  ^.241.  die  innehabende  öffentliche 
Gewalt;  $.220: innehabende  Gewalt;  $.  20.  inneha- 
bendes f  revheitsgebiet.  In  deüi^Criminal-l^rocefs 
wird  axji  vielen  Stellen  flatt  hWietrs  oder  Oher-^Ge^ 
'n(Ai—Bi'^i^w*^^g'efagtV  Welcher  Ausdruck  nur  zu 
'Mjlfs.YerfiandniIfen  tührt,  da.man  überall,  nach.fchär- 
'ifeier  ^Ifreniiürig.  der  BegriffeV  tmtcr  Regterungen 
.Jj^ö^te^  Adminißtaiiv  -  Behörden  in  den  Kreifen 
joder  Provinzen  eines  Landes,  aber  nicht  Qber^  Ge^ 
jricKle.vei:ile\}t,^.,}iey  der  Literatur,  die  nicht 
überall  volfriändig'iß,'  wozu  auch  für  den  Taktiker 
Tkein  fo  driiigencfes  BedOrfnffe  vorhanden  Jß,  ver- 
jpiff^n  wir  die  Berufung  auf  Ffißtfs  Rechisfälle, 
.W^che  reich  an '  gehaltvollen  jftraktifchen  Winken 
,mx(i^BenierJcungen  find, 


«  Daumv  «« Litmio^  in  d«  Ansold.  Biidili* :  ErzA^ 

'    langen  V0A^.t>.7>omififite.  18261    Jfi^l«BäB4» 

che».    Die  Blindie.  174  S.  .  Zw^tes  lOnddbm. 

£0849.  «.    (1  fltfalr.  SlgGr.) 

Es  itrird  immec  mehr  Sitts»   dafs  Erzähler  ihi« 
Romaiie.iuid  Romaochea,  die  «a»  febcm-  in  den  T»» 
gcsbläUenifgelefea  hat,  in  flattiKther  Reibefcdge  aoc^ 
tinmaidniaK;eBla£reii,.  und  fo  dOrfen  wir  uns  aodi 
hier  nkbt  wundem ,  weaa  eis  noch  wemg  bekaoAr 
tcr  Vf.  feiae  Opera  omnia  erfcheinen  läfat.    Die  Üer 
erzahlten  Geicbichteii  haben   fibriffens    ihr  Guie^ 
welches  aber  bey  der  des  er/ien  Bandes  nicht  im 
dem  darauf  rerwendeteb  gecgraphifch«n  und  naturr 
hiilorifcbeA  Apparate  la^,   fondem  In  einem  g»r 
wifTeiL  fadlicben  .Hauche,   der  .fich  Aber  das  Gasie 
verbreitet.    Mur  hat  fiöh  der  Yf.  vor  dem  Hafcbea 
nach  dem  Ungewiihnlichen  zu  h&ten  und  eine  reine, 
natQrliche  iCharakterentwickelung  fiph  za  eisen  zc 
machen,  wie  wir  fie  in  den  lortrefflicbeo  S^rift^ 
diefer  Art  von- Jticobs,  Rochhix  u.  A.  finden.    Ikr 
fsweyt^  Band  entlialt  8  Erzfihliiagtn :  ^l^e  Hävptlii:^ 
von£fens*',  ,|die  Belagerung, von  Antwerpen'*  nn^ 
,)CBe>JllaBmien£mft^  von  wekiben  was  die  I^ztere 
am  befien  gefaUen  hat 


VERMISCHTE    SCHRIPTEN. 

Bbaliit,  b.  Dnncker  u.  Hnmbloti  AnAdoienahmi' 

nach  auf  das  Jahr  1827,   gefammelt  und  her*- 

* '      ansgl^eb^n  von  KarlMücMer.  487  S;  12.  (i  tOür. 

Diefe  Sammltrag  von  Anekdoten  vnd  Charakter* 
zflgen  bleibt  fich  immer  gleich.  Auch  hier  findet  ficii 
manches  Neue  und  Ergetzliche.  Mandies  iß  frejkdk 
auch  nur  LOckenbafser  und  oft  gelefen.  Unter  dem 
,2t^n  Febr.  und  Sten  April  kommt  diefelbe  Ge£bhieble 
von  andern  Perfonen  erzfihlt  vor.  Die  An^d&t^ 
von  -Kant,  wie  fie  einmal  vom  TburmJmopf  uakL 
das  andre  Mal  vom  Rockknopf  gegeben  wird,  ifi  uti^ 
flreitig  auch  die  nämliche«  Die  Anekdote  vom  2leta 
May  entbehrt  der  Spitze  und  giebt,  (o  wie  fw  Mer 
fleht,  gar  keinen  Sinn.  Sie  hat  fich  aber  in  dertibar 
Zugetragen  mit  einem  adelfiolzen  Edelmann  *,  40t 
fich  gegen  ein  Gericht,  «weMi^  ihn  lehütätny^er 
verhaftet  hatte,  darüber  btfchwerte,  dafs- ihm  mir 
bürgerliches  Gefängrtifs'  zuerkannt  fey.  Erlcanule 
keinen  andern  Qegehlatz  gc^en  bflrgefrJi^eb^-  ah  ade- 
lig, und  dachte  nicht  daran; '  dafs  es  nudtr€nmint4^ 
ürre/l  giebt. 


■  ^  '>. 
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^    ARZNETGELAHRTHEIT. 

Berliit,  b.  Nicolai:  Summa  obfervafimum  medi^ 
caruni  ex  praad  cUnica  triginia  annorum  de^ 
promtarum.  Auetore  LuJov.  Jo/epho  Schmidt'^ 
mann,  Medico  apud  Mellenfes  in  principatu 
Osnabrugenfi^  Vol.I.  1819.  XVIu.S25S.  Vol. II. 
1821.  XXVI  u.  873  S.  8.    (3  lltUr.  6  gGr.) 

Y  ir  können  nicht  unterlatfen»  auch  fpät  noch  in 
efen  Blättern  eines  Werks  zu  gedenken ,  welches 
\v  deutfch^n  medicinifchen  Literatur  £hre  macht« 
3  zeichnet  fich  durch  treue  Naturbeobachtung,  un- 
rn  gegenwärtigen  Kenntniffen  angemeffene  ärztli- 
ie  Handluogsweib;und.  die  WUTenfchaft  fördernde 
srfchunsen  Qber  mehrere  noch  zweifelhafte  Lehren 
sr  Pathologie  und  Therapie  bey  wichtigen  Krankhei « 
D  rühmli<£  aus.  Durch  die  zur  Erläuterung  beyge- 
igten,  in  gutem  Latein  und  zweckmäfsiger  Gedrängt*, 
iit  gefcbriebenen  K)rankbeitsge(chichten  iß  dieies 
Verk.  vorzflglicb  jungem  Aerzten  zum  Studium  und 
ir  Nachahmung  zu  empfehlen.  Der  erfie  Band  be- 
nnt  mit  einer  Kurzen  Befchreibung  der  Lage  und 
ts  Klima's  der  Stadt  Meilen  und  ihrer  Umgebun- 
m,  in  welcker  der  Vf.  feit  50  Jahren  als  praktifther 
rzt  lebt  und  die  Erfahrungen  im  Fache  der  R\&il- 
iinde  zu  fammeln  Gelegenheit  hatte,  von  welchen 
*  das  VVichtiffie  in  den  folgenden  Kapiteln  mittheilt, 
[eilen  ^  eineKleine  Stadt  im  OsnabrOckifchen ,  liegt 
i  einem.  Tbale  an  der  Elfe  unter  dem  52?  12'  10'< 
Br  Breite  und  25^  39'  der  Länge,  hat  194  Häufet 
)00  Einwohner^  die  Meifien  derfelben  leben  vom 
^andei,  Gewerben  und  Ackerbau»  Das  Klima  gehört 
j  deip  gemäfsigten  Deutfchlands.  Die  Lebensart'  1(1 
^n  der  bey  uns  im  Allgemeinen  gewöhnlichen  nicht 
srfchieden ,  der  Kaffee  gehört  zu  den  Lieblingsge- 
■änken  der  Rächen  und  Armen ,  und  der  Vf.  will 
Bobaghtet  haben,  dafser  dieDispofitlon  zu  Wechfel^ 
3()ern  mindert)  denn  feit  der  Zeit,  als  fein  Gebrauch 
IfgBtßmnßx  geworden  iß»  wurden  jene  Krankheiten 
iUneir;  alk  unter  Napoleon  der  GeAüfs  des  Kaffees 
)ioes  hohen  Preifes  wegen  befchränkt  werden  mufste, 
eigten  &e  fich  häufiger ,  und  nahmen  wieder  ab,  als 
^cn  dem  Frieden  cfcr  Kaffee  durch  feine  Wohlfeil- 
eit  wieder  mehr  Ein^^g  ^and.  —  Zu  den  in  de^ 
^gend  von  He|len  fel^rhäu&g  vorkommenden  Krank^ 
eiten  gehören  die  Pleuritis -uiid 'die  Piieunionie,  vt)il 
enen  a^r  Vf.  in^  zweyten  Kapitel  tpricht.  Der  Cha- 
ftktec  ^lieier  Krankheit  wai^  in  frühem  Jahren,  von 
Ergän**  bl.  lur  A.  L.'Z.  I8S6. 


1787  bis  1795,  fatt  durchaus  rheumatifch  und  rheu- 
matifch- biliös,  feit  dem  kalten  Winter  von  1794  hat 
fich  derfelbe  aber  in  den  rein  •  entzündlichen  umce- 
ändert.  Die  Bemerkungen  Ober  die  Prognofe  imd 
die  verborgeöe  Pleuritis  find  lehrreich.  Den  Ge- 
«brauch  des  Calomels  mit  Opium  rühmt  der  Vf 
wenn  vorher  durch  Blutentziehungen  und  Nitrum 
die  Entzündung  gemäfsigt  worden  ift  Achtzehn 
Krankheitsgefchichten  erläutern  das  bev  reiner  Pneu- 
monie und  bev  Complicationen  einzufchlagende  Heil- 
verfahren. Jpnttes  Kap.  Von  der  Pneumonia  noiha^ 
piiuitofa.  Diefe  vorzüglich  alten  Leuten ,  dodh  ih- 
nen nicht  aliein  eigne  Krankheit  ifl,  wie  der  Vf, 
richtig  bemerkt,  nicht  in  allen  Fällen  zu  den  ia- 
tarrhalifchen  Affectionen  zu  rechnen ,  fondern  kann 
von  verfchiednen  Reizen,  welche  die  Lungen  treffen 
z.B.  Gicht,  Gallenreiz  u.  f.  w.,  auch  bewirkt  werden' 
Abführungsmittel  find  bey  derfelben  nicht  fo  unbe- 
dingt zu  empfehlen ,  als  es  von  einigen  Schriftfiel- 
lern  gefchehen  iß.    Recht  beherzigungswerth  iil  die 

fenauere  Belehrung  des  Vfs.  über  die  Pleuritis  und 
iteumonia  occulta,  die  fo  häufig  vemachlafljÄ  wird 
und  in  unheilbare  Phthijispurulenta  übergehtf  Nacli 
den  verfchiednen  krankhaften  Zufländen,  welche  ihr 
zum  Grunde  liegen,  erfordert-fie  eine  modificirte 
Heilmethode;  fechs  Fälle  lehren,  wie  man  bey  der 
Erforfchung  jener  Verhältniffe  und  ihrer  Befeitigunff 
zu  W^erke  gehen  muffe;  vorzüglich  wichtie  i(t  der 
zweyte  und  dritte  Fall ;  lener,  weil  er  lehrt,  wie  diefe^ 
Krankheit  von  Leiden  der  Unterleibsorgane  ausge- 
hen kann, -diefe  wegen  ihrer  vielfachen  Comöi- 
Nationen.  Intereflant  ift  die  Vergleichung  der  An- 
fichten  über  die  entzündlichen  Krankheiten  derLun- 

Sen  zu  TriUer's  und  unfern  Zeiten,  welche  dzsfechste 
:ap.  liefert.  Sic  lehrt,  dafs  die  Heilkunde  fowohl 
rückfichtlich  der  Kenntnifs  der  verfchiednen  Arten 
der  Pneumonie,  als  der  wirkiamfien  Heilmittel  bey 
derfelben  nicht  unbedeutende  Fortfchritte  gemacht 
habe.  Siebentes  Kap.  Einige  glücklich  geheflte  Em^ 
Themata,  das  eine  durch  Expectoration,  iwey  durch 
Fontanelltf."  Achtes  Kzio.  Gelchichte  einer  durch 
Expectoration  geheilten  Kcmica.  Neuntes  Kap.  Ein 
merkwürdiger  Fall,  in  welchem  ein  Polyp  (?*^ai? 
wohl  ein  Biutfchwamm)  der  Brudhöhle  die  Zufalle* 
eines  Empyems  Bewirkte,  und  zur  Zerflörung  eines 
beträchtlichen  Theils  des  Brufibeins  Veraniaffung 
gegeben  hatte:  Zehntes  Kap.  BefchrcSbung^  der  Ruhr- 
epidemie, welche  gegen  Ende  des  Sommers  und  im 
Herbfte  des  .Jahrs  1800  in  Meilen  und  feinem  Umge-- 
Q  W  '  \,  bun- 
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billigen  gehenfcht  hat,  .wo  £eiiur  leiten  erfcheiot: 
denn  feit  1788  hatte  fie  nicht  epidemifcbseherrfcbt.*» 
Die  Meinans  des  Vfs.,  dafs  bey  epidemifchen  Dyfen- 
terien  Erkäuung  oder  fehlerhafte  Diät  nicht  als  Ur* 
t^dke  betrachtet  werclezt  ]könoe,  Ibndem  eine  eigen- 
thümliche  Befchaffenheit'der  Atmofphäre  angenom^ 
men  werden  mOffe,  wie  z.*  B.  bey  der  Influenza, 
'  hat  fehr  vid  für  fich.  —  Die  Behandlung  der  Kran- 
ken war  in  jener  Epidemie  fehr  fchwieng,  denn  es. 
kamen  alle  ArteiT der  Ruhr  vor,  fie  behauptete  kei- 
nen befümmten  Charakter ,  auch  war  nicht  zu  ver- 
kenneli,  dafs,  wie  Stoll  zuerft  durch  mehrere  Beob- 
^achtungen  dargetban  hat,  ein  Rheumatismus  der 
Gedärme  als  die  allen  Arten  zukommende  Urfache 
anzufehen  fey,    welcher  mit  einem  entzündlichea, 

fälligen ,  nervöfen  oder  fauUgen  Charakter  verbun- 
en  iß.  Zehn  Krankheitsgefchichten  dienen  zur  Er- 
läuterung der  Diagnofe  und  der  Modification  der 
HeUmetbode  bey  cTen  verfchiednen  Arten  der  Ruhr. 
Elftes  Kap.  Von  der  Gicht,  welche,  wie  jetzt  an  fehr 
vielen  Orten,  in  Meilen  häufig,  und  zwar  nicht  als 
Podagra  regularis,  fondern  als  uirthritU  anomala 
und  atonicä  vorkommt.  Der  Vf.  nimmt  zwar  mit 
F.  Hoffmann  an,  dafs  die  materielle  Urlache  der 
Gicht  wabrfcheinlich  in  einem  Uebermaafs  von  pbos-' 
^  phörfaurer  Kalkerde  befiehe,  doch  glaubt  er,  dafs» 
wie  fcbon  S/£{^nAam  zu  beweifen  fuchte,  eine  krank- 
hafte Verdauung  und  Verähnlichung  der  krankhaf- 
ten Säftemifchung  vorausgehe,  und  unterlidtzt  diefe 
Meinung  mit  mehrern  wichtigen  Gründen.  Der  von 
dem  Vr  empfohine  Heilplan  enthält  zwar  nichts 
Ifeues,  die  rQr  denfelben  ertbeilten  Reseln  werden 
aber  fOr  jQngere  Aerzte  eben  fo  nfitzlicn  feyn^  als 
die  16  Krankheitsgefchichten,  welche  dicf  Gicht  in 
mannichfachen  Formen  und  Complicationen  ken- 
nen lehren.  Eine  Vergleichung  von  K  Hqfnuinn's 
theoretifchen  und  praktifchen  Lehren  fiber  die  Gicht, 
mit  den  gegenwärtigen  Kenntniffen  in  dieferHinücb^ 
wird  diejenigen  beruhigen  können,  welche  die  wech- 
felnden  Bearbeitungs weifen  und  die  immer  noch 
bedeutenden  Mängel  der  Heilkunde  mit  Mifsmuth 
erftkllt  und  die  an  ihrer  Perfectibilität  zweifeln ;  auch 
aus  diefer  Zufammenftellung  erkennt  man  die  Fort- 
fchritte,  welche  Theorie  und  Praxis  in  Beziehung 
auf  diefe  fo  weit  verbreitete  und  hartnäckige  Krank- 
heit cemacht  haben. 

In  den  zehn  erften  Kapiteln  des  ZAveyten  Bandes 
befchäftigt  fich  der  Vf.  mit  den  Entzündungen  inne- 
rer Organe,  <in  dem  eilften  und  ^wfijLften  ^it  d^o^ 
Bluthüiten  nach  derfelben  Methode,  wie  in  dem  cr-m 
ßtn  Bande.  DiscuiBonen  fiber  wichtige  Gegenfiände 
der  Pathologie  und  Therapie  wechfeln  mit  lehrrei- 
chen Krankheitsgefchichten  ab,  denen  jneiAens  nocfai 
Btoierkungen  i^eygefagt  find  ,  welche  auf  das  befon- 
ders  Beachtungswerthe  in  dem  Falle»  oder  auf  diet 
hierher  gehörige  Literatur.aufmerkfam  machen.  JSr- 
fiss  Kap.  Von  der  Angina  im  Ai^emeinen.  Die 
fheumatifche  Halsentzündung  kommt  zwar  am  häu^ 
figllen  vor,  doch  ift  die  gaftrifche  und  gartrifch- gal- 
lige jiicht  fo  fehr  feiten ,  und  der  Vf.  vertlieidigt  Qiit 


richtigen,  der  Natur  eütfprecfaenden  Gründen  and 
durch  einM  Fall  von  Angina  bUio/a,  die  durch  äa 
Brechmittel  fchnell  gehoben   wurde,   die  F^joSrnz 

faßrifcher  Krankheiten   diefer  Art.     Zwey^eMjEnf. 
Jeher  die  Phlhißs  tracheälis$  welche  zünden  fdkwr 
vorkommenden  Krankheiten  gehört ;  unMachtet  dfe 
Phihifu  pulmonalU  in  der  Gegend  von  Meilen  lehr 
häufig  i(t,  fo  hatte  der  Vf.  jene  Krankheit  doch  nor 
viermal  zu  beobachten  Gelegenheit,  und  immer  ak 
Folge  fchteüht  behandelter  Angina.     Der  An«iig 
war  in  diefen  vier  Fällen  tödtJich;  einer  ^derüeSbea 
vfird  mitgetheik  und  giebt  ein  treues   Bild  diefer 
leiden  vollen  Krankheit.  —     Daffelbe  Kaniiel~  ent- 
hält zwey  intereffante  Krankheitsgefchicnten   von 
Entzündung  der  Parotis.    In  dem  einen  Falle  wecb- 
felte  diefe  Entzündung  mit  Pleuritis  ab  ,   in  dem  an- 
dern bildete  fich   eine    Metafiafe   auf    die  Hodek 
Dritteß  Kap.  Von  der  Anpna  membranacea,    Dide 
Krankheit  kommt  erti  feit  1811  in  Meilen  vor  nmi 
hat  dort,  wie  an  andern  Orten,  fich  furchtbar  ge- 
macht   Die  Volksmeinung,  es  feyen  die  Untem%- 
mungen  zur  Ausrottung  der  Menfchenpocken  dit 
Urfache,   dafs  jene  Krankheit  jetzt  fo  bäo&r  vor* 
kommt,  wird  widerlegt.    Es  fcbeint  eine  in  <fer  Na» 
tur  tief  gegründete,  aber  ihren  innem  VerfaältniOea 
nach  nicht  zu  erforfchende  neriodifche  Metamer«- 
phofe  der  Krankheiten ,   die  tiaufiekeit  der  hanti- 
genBräune  in  unfern  Tagen  zu  bedingen.    Der  V£ 
nimmt  vier  Arten  der  Ttacheiti$  an :   1)  ^i»  etnAdn 
katarrhalifche,   2)  die.  entzQndliche,   S)  die  nerföfi^ 
4)  die  gafirifche.    Die  von  dem  V£  empfohhie  Heil- 
methode  fiimmt  mit  der  jetzt  allgemein  aneMm- 
ifoenen  Clberein,  aber  neuere  KrankheitsgefcEidiMi 
lehren,  wie  diefelbe  in  Ijpeciellem  FäDen  ond  hey 
Con»plicationen  zu  modificiren  ift.    Das  vmit  Kaf^ 
liefert  eine  Parallele  der  Theorie  und  Praxis  in  M« 
Ziehung  auf  die  u^n^^ina  nach  BcKrAat^a'Grandfitoen 
und  den  jetzigen  Anflehten ,  welche  zxx  Gunfien  dee 
gegenwärtigen  Standes  der  Meilkunde  ^richt.  FSt^ 
t€$  ICan.  Vom  AfXhma  acutum  MiUari.    Man  hst  be» 
kanntlich  in  neuem  Zeiten  behauptet,  es  (er  das  von 
Miliar  befchriebne  Aßkma  acutum  kehle  KnuAbeii 
eigner  Art,  fondem  komme  mit  d&  Angina  mein 
branacea  in  jeder  Hinficht  flberein;  der  vt.  ^de»«- 
fericht  diefer  Meinung  mit  triffUgen  Grttndeni  und  in 
Folge  einer  reichen  Erfahrung;  er  hat  dteCe  Krank-» 
heit  21mal  beobachtet,  und  wir  freuen  nns»  daft 
ein  Mann»  der  fich  als  ein  fo  fdiarttditiger  Btebecb- 
ter,  wie  4er  Vf.,  documentirt  hat,  derfelben  JVe^ 
nung  id,  die  Rec.  an  einem  andern  Orte  beMts  vot 
einigen  Jahren  £egen  die  Anfechtongen  ni  terthd- 
digen  fuchte.    Uas  Aßhma  acutum  kommt  pivÜi 
als  eigenthOmliche  und  krampfhafte  Knuifcheil  ver, 
die  einen  andern  Heilplan  erfordert,  als  die  J^i^^tif^ 
membranaceaj  wohl  ift  es  aber  mOglicfa,  dabjam 
Krankheit  bey  längerer  Dauer  nnd  yerfilomid&  in 
diefe  abei|rehen  kann.    Ne^e  Kiankhcitsgefcfai^tan 
dienen  wr  BefiStigung  des  G^fagten,  all^  fiod  Jeh^ 
reich;  die  eine  aber  FortOgheh  wegen  der  Section 
wichtig,  bey  welcher  ^ch  keine  Spur  vno  Eolste* 
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duDg  weder  In  d^m  KehOo^fe,  noch  in  der  Luft* 
sAhjne  fnid«  In.  eipem  Falle  it^ude  das>  XlboBu»  »oiii- 
male  Dippelü  treffliche  lUenfie*  •  Das  feckaU  Kap. 
enthält  aufsermehrern  für  jangeffeAerztenfitzlichen 
Belebrun^n,  auch  einim  flbjMr  dieDiagnöfcy  die  Urfa* 
eben,  Prognofe  und  Heumethode  der  £itlm<t^  die  je- 
doch nichts  Neues  liefern;  femer  folgende,,  audi  fflr 
den  erfahrnem  IVaktiker  beachtüngswerthe  Krank- 
heitsgefcbichten :  1.  enteritis  btUofa,  2.«.  rJieumatica^ 
9:  e,  anhrkica ,  4:  e.  acut^ex'arthtitide  tetrögradd 
gteniia^  d.e.  ucutiffimacum  horrendisjpasmiscomplir 
cmia,  prospere  fub(tcta ;  6.  e.  genuina  cUopröfli^ata^ 
^nach  reichlicher  Blatentziehung  wurde  Calomel  mit 
Opium  ^egeben^;  7.  e,  genuina  refracforia,^  8.  e.  et 
ileus  ülm  fluxu  judicatusy  Qener  Fall  lehrt,  wie  nach- 
theilig es  iß,  bey  jeder  Kolik,  ohne  genauere  Unter- 
fiichung  fiber  ihre  Indoles ,  Cathartica^  diefer  Spi^ 
rituofa  und  Carmmcnivqf  zu  geben) ;  9.  e.  Juppura^ 
lione  glanduJarumingumalium/oluta,  10.  e.  cuni  vcr 
hemenie  Jalivatione  inercuriaü  et  fcabie\conjunctam 
11.  e.  lente  cria  lethaHs,  (man  hatte  aus  Unkundl 
in  den  frQhern  Perioden  der  Krankheit  Stimulantia 
g^eben);  12.  e»  ab  inte/Hnarum  lacßoTte  crta,  letha^ 
tie,^  iS.  e.fujypuraTisJauJie  cur  ata,  14.  e.exconßir 
patione  ahd  infuperabüi  orta',  lethaJis.  Im  fiebenten 
Kap.  madfit  der  Yf.-  die  Fortfcinritte  bemerkllcU,  wel- 
che die  Pathologie  und  Therapie  der  Enteritis  feit 
Boerhamve's^  Zelten  gemacht  hat.  Achtes  Kap.  Von 
der  Hepatitis*  Auch  dlefes  Kapitel;giebt  zwar  tiber 
die  Leberentzflndung  und  ihre  Behandlung  keine 
ganz  neue  AufTchlitfe ;  aber  doch  mehrere  dem  prak- 
tifcben  Arzte  fehr  ntktzlicbe  Winke  und  manche  Be- 
merkungen, die  iftian  hier  ^r  nicht  fuchen  würde, 
TU  K  übet  die  Anwendung  des  Mercurius  in^ent- 
zondliiiben  Krankheiten  Oberhaupt,  ttber  den  Ouium- 

ß »rauch .bey  Kindern ;  Von  den  Machtheilen  des  tä 
hzeitijgen  Heiratbens;  dafs  die  Lehre  von  deir 
aira  töw  aus  der  Päthcdogie  nicht  ganz  zu  verweis 
fan  fey;  von  dem  Nutzen  der  Kämpfifchen  Klyßire; 
yron  dem  Mifsbrauch  der  BSutegel  u.  £  ir.  Das  neun^ 
U  Kapitel  lehrt  die  Fprtfchrhte  kennen ,  welche  die 
Therapie  der  LeberentzOndung  feit  Junker's  Zeiten 
gemacnt  bat.  Zehnies  Kau.  Ueber  die  Splenitis, 
«welche  in  der^Gegend  von  Bf  eilen  feiten  vorkommt. 
2wey  Fälle  werden  mitgetheilt:  in  dem  einen  war 
die  krankbeit  zu  der  Zeit  entfiandeil,  als  bey  den 
Kranken  die  monäitl.  Reinigung  zu  Äefsen  aufgehört 
hatte ;^  in  dem  andern  Falle  haben  Leber-  und  Mil^i« 
«itaQndang  auf  ei|se  raerkwQrdige  Weife  ibit  einan- 
dei^abgewecbfelti  ERfüs  kap.  Von  dem  Bluthufien. 
BitfEes  Kapitel  enthilt viele  wichtig^^'  unverkennbar 
Me>  einer  zaUrdteDeii  und  wohl  benutzten  Er£ah^ 
twkm  grfehdpfte  Hcilr^ebi  und  Bemerkungen.  Zu 
wev^  -hat  «nanbis  jetzt  noch  dieMahe  de«  Herzens 
als  innere^,  'und  den'  fchnellen  Wechfel  des  Luft- 
draekt  als  iufseire  Urfache  de^  ^lufhufiens  in  Ao- 

Isidag  f^HM^ht,  v^orauf  riei' Vf.  hif^wfir^^    Wiqb- 
tig  find  die  diagnofiifchen  Kriterien','  um  zu  unter- 
{ddeiden,  ob  Zerreifsung  der  G^a&e,  Eifdilaffunr" 
derfidben  oder  AufKtfuag  der  Sfifte  als  Uriacbe  da 


Krankheit  zu  betrachten  iß.  Auch  waa  der  Vf.  übe« 
die  manniiphfacben  HOckfichten,  die  man  bey  dei 
Kur  zu^nenmen  hat,  anführt ,  verdient  Lob;  Sechs«» 
zehn  Krankheitsgefchichten  lehren  die  Haemoptyßs 
in  mannichfachen  Formen  und  Complicationen  ken- 
nen. Bas  zwöyie  Kapitel  endlich  zeigt,  wie  die 
IMacnoßik  und  Heilmethode  des  Bluttiuftens  feit 
Ctt&n  Vervollkommnet  worden  iß,  und  wirftimmen 
dem  Vf.  fehr  gern  darin  bey,  dafs  fie  feit  jener  Zeit 
durch  (tte  Beknfihungen  mehrerer  verdlenfivoller 
Männer  reellen  Gewinn  erlangt  hat.*' 

JiXTDair:  DiJ/ert*  inaug.  med^  de  ni/u  formativo 
eiusque  erroribus  auct.  G.  C  B.  Suringar.  1824. 
2S0  S,  & 

In  diefer  Probefchrift ,  die ,  wenn  fie  auch  nichts 
.Neues  enthält «  doch  von  vielem  Fleifs  und  von  den 
KenntnifTen  ihres  Vfs.  ein  fehr  vortheilhaftes  Zeug- 
nifs  giebt,  fucht  Hr.  5.  das  Wefen  des  Bildungstrie- 
bes und  feiner  Abweichungen  zu  entwickeln. 

Pars  I.  De  ni/ujormativo  fano.  Cap.  1.  De  nir" 
ßis formativiindole ,  et  de  niodOj,  mo  hwprocedere 
videaiur  in  effomiandis  corporis  humani  partibus. 
Die  Abhancilung  fiber  die  Lebenskräfte  zeugt  noch 
vc^n  keinen  tiefen  phyfiolbgircheh  KenntnifTen,  ob- 
^eich  dem  Vf.  die  Schriften  von  Woljff^,  v^  Hunv- 
boldt.  Heil,  Kielmeyer  nicht  unbekannt  fi^d.  JDer 
Vf.  fpricbt  noch  weitläufd^  von  den  Granden, 
welche  f&r  die  Präformations ri  Theorie  oder  die 
Theorie  der  £pigene(is  bey  der  Zeugung  fprechen. 
"Was  aber  Gewebsbildung  vorgebracht  wird,  iß  feh^ 
unvollfländig  und   ungenfigend.    Cap;  2.  De  legibus 

S'juibusdamk'quae  nifui /brmativo  praejcrjptae  mden^ 
ur.  Der  Vf.  hat  die  neuern  deutfchen  Schriftdeller 
{Göthe,  Treviranus^  Reit^  d^Ouirepont,  Kielme^er 
u.f.  w.)  fleifsig  und  mitGlflck  benutzt,  um  allgemeine 
Gefetze  des  &ldungsprocefCes  aufzuflellen.] 

Pars  II.  De  nifusjbmyiiivi  erroribus*  — «  .  ClatBs  I. 
De  nifusformativi  e^ronbas  ratianejbrmae.  Sect.  1. 
Pecongenitis  ni/us  formativi  in  forma  ßberrationes. 
Der  \¥.  folgt  zwar«  vde  in  der  allgemeinen  Einthei- 
lung,  fo  9uch  im  Einzelnen  vorzOglich  üf^Är^l^  in- 
deffen  iß  es  doch  keineswegs  blofs  ein  fklavifcher 
Auszug,  fondern  es  find  auch  fpätere  Schriften  be«* 
nutzt;  und  manche  fiberfehene  Beobachtung  hinzu- 
gefügt. Cap,  LD^  m/u /brmativo  y  in  forma  cör^ 
pori  conciÜof^a  defidente^  —  Cap.  II.  ve  mfusfdr^ 
fßoiiiß^,  inffin^ma  carp(ms  ,excejju.  '—  Cap.  III.  De 
mi/usformatiifi  ihßgurft  et  Jitu  partium  erroribus»  -*- 
$ect.  2.  De  ni/usjQrniqtivi  injht^ma  erroribus  adven^ 
tUiis  ßve.  acquifiüs.  Mehr  als  in  den  vorigen  Ab- 
fchnitten  hat  der  Vf»  in  diefem  feinen  Fahrer  verlad 
fen  und  fich  felbß  etwas  freyer  bew^.  Cap.  I.  De 
nifiis  formativi  in  corporis  mofe  et  volumine  aberra^ 
tismbus.  -^.  f^ap«  11.  Qudtem^  e  ni/UJormativo  ^not^'^ 
bojo,  tifiam  kttprhmm  cJßffem  referenda  expUcari 
paffvnt  corporis  humani  vitia  acmafÜa. 

Chdfo'li.   De  ni/us  formatsvi,   quoad  corporis 

Uxiittam  aut  mixtionem  aberratUmUms*   Der  \t  be- 
hau- 
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handek,  wie  tfecM,  iie  Geweb«abweichoogen  nacl^ 
den  Formabweichnngeni  paffender  würden  fie.vor 
dax  letztern  abgehandelt  werden.  Sect.  1.  De  ni/k 
formaiivo,  inpnyfidacat'poriiproprietaiibusaßatu 
nomiali  aberrante.  Cap.  I,  De  colore  morhojo.  Cap.  II. 
De  abnormi  cohaefione  partium.  Diefer  ganze  Ab- 
fchnittiß,  wie  der  folgende ,  verbaltnifsmäfsig  fehr 
4curz  und  unToUßandig  behandelt.  Sect.  2.  De  nifu 
formaiivo  fwva  crgcma  praeter  normam  Jfomwnte. 
Cap.  I.  Dehi/Up/eudo'piaßico,  aut  de  niju  fornM- 
ihoJpuHo.  Sehr  ungenügend,  Cap.  II.  De  forma-' 
iione  partium  nullis  contmüitatis  legibus  cum  orga-^ 
nismo  cohaerentium.  Sehr  unvollfiändige  und  unge- 
nügende Bemerkungen  über  die  Entftehung  der  tn- 
tozoen  und  der  Steine  in  dem  menfohlichen  Körpen 

Heufinger. 


NEUERE    SPKACHKUNDE» 

TvBiNGtv,  b.  Ofiander:  Ims  Donquiocoiadas  ma^ 
exiranas;  oder:  Die  dbentheuerlichfien  Bitter» 
ihaten  des  ßnnreichen  Ritter  Don  Quia:ote  von  la 
idancha.  Zur  Erklärung  und  Erlernung  der 
Spanifchen  Sprache  aus  dem  Don  Quixote  des 
Cerrantes  gezogen  und  mit  einer  Erklärung  der 
Wörter  und  einer  kurz  gefafsten  Spanifchen 
.Grammatik  begleitet  von  Johann  Heinrich  Ejit^ 
viert,  Doctor  u.  Profeffor.  247  S.  8.  (20  gGr.) 

Man  findet  in  diefer  Chreflomatble  zetin  der  un« 
terhaltendfien  Abenteuer  des  Don  Quixote  ausge- 
zogen. Zur  eigentlichen  nähern  Kenntnifs  und  Wür- 
digung diefes  originellen  unvergleichlichen  Romans 
i&  diele  Wahl  eben  nicht  geeignet.  Dazu  mufs  cfef 
ganze^Don  Quixote,  befonders  auch  mit  den  einge- 
fchalteten  ungemein  anziehenden,  einen  eignen  Bla7 
thenduft  über  <;Ias  Ganze  werfenden  Novellen  gelefea 
und  fludirt  werden.  Auf  diefe  von  vielen  Leiern  oft 
TernachläffigteLectare,  die  allein  aris  Komifche  fich 
jb4ten,,  machte  Herder  zuerft  ({.  einen  feiner  Briefe 
vom  Auguft  iTtS,.  den  auch  Dbrlfig  in  feinet  BiographiB 
des  Verewigten  S.  145.  anführt)  aufmerkfam,  ttod  nach 
ihm  tliaten  es  die  Gebrüder  Schlegel  ~  Allein  diefs 
iß  auch  nicht  Hn.  Es.  Abficfat.  Da  junge  Leute  am 
Komifchen,  oft  poCfenhaft  Üebettriebenen  vorzflg- 
lich  treude  haben :  fo  iß  zur  Erlernung  der  fpani- 
fchen  Sprache  ihid  erfien  Uebun^  daraus  eine  lolche 
Wahl  ganz  zweckmSfsig,  zumal  da  die  Chrefiomathie 
xüit  einem  fehr  vollftandigen,  gründlichen' Wörter- 
buche, wobey  die  befien  WörterhiXcher  und  auch 
die  belfern  Ueberfetzungen  Don  Quixötes,  die  Sd- 
tauifche  befonders,  benutzt  find,  und  mk  einer  kiir- 
,  zen  siber  fehr  brauchbaren  Grammatflc  verfehen  id 
Wir  danken  affo  dem  um  neuere  Sprache  durch  ähn- 
liche Arbeitep  verdienten  Greife,  Hn.  Pr.  E.,  für 
diefe  nützliche  Arbeit,  und  zweifeln  rficht,  das 'Pu- 
blicum werde  ebenfalls  Ihm^  dankbar  dafür  fftyö. '  ^ 

_  ■  *        .  • 
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«RBAÜUNGSSCRaiFTBtr. 

Koranii«Ks,  b.  Gribe:  Die  WaU  de»  Pre^Sg, 
der  daißJkiten  Gemeine,  t^edigtflbei  ' 

gelittm  am  Stao  Advents  -  Soont^e. 
von  CA.  F'aien^iun,  Katecheten  nml 
tcm  Paaor  aa  der  St.  Petrikirclie  ia 
182$.  2S  8.  gr.  8.  (S  gGr.) 

^    Nur  wenig  Tage  tor  der  Wahl  zum  Erfotze  des  dg 
Superintendent  nach  Eutin  abgegangenen  bisheräaB 
trefflichen  Predigers,  der  PetrikJrche  zu  KopenlweBB. 
Dr.  Kochen,  wurde  diefe  Predigt  des  Hn^  f^mä^tel 
Das  Tagesevangelium  (Matth.  1 1, 2- 1 0.) botaflenÜBBu 
wenn  es  der  Redner  paflend  fand,  auf  diefeaUroiiud 
Kückficht  zu  nehmen,  Stoff  genug  zu  einer  GeWea- 
heitspredigt  von  foganz  eigner  Art.  Diefer  St<A  wur- 
de aber  nicht  benutzt:  denn,  wenn  man  das  ^T<üb 
ausnimmt,  was  der.  Eingang  davon  enthält,  JaiOte 
Evangeliums  in  der  ganzen  Predigt  nicht  wäter». 
•dacht.  DerVf.beantw«rteUndieterdieFTace-    J^ 


iyeut  1.  cmea  oeaacnijamen  Hrnßea,  2.  einer  duldß. 
men  Liebe ,  und  S.  eines  Jromjiun  f^ertnatens  JiriL 
Diefs  la  alles  mit  einer  üraiicht,  mit  ein«-  GrüadJiA- 
keit,  mit  einem  (o  richtigen  Blick  in  das  wahre  V«r* 
hältnifs  zwifchen  einer  cbrifUichen  Goneinde  mL 
^^T"  tltx^»*  ^!»yj"  einer  fo  reinen,  ein&dies 
und  gefahlvoUen  Sprache  gefchdien,  d^fses  denBec 

fegen  den  yf. ,  dem  er  hier  2um  erfien  Male  vcr  dos 
'ubhcura  begemet  »Achtung  eiingeflö&t  hat.   Soütt 

\^%  ^TlSf  ^«f«^P'^  au^etzen,  fo  wäieesdii 
Stelle  (S.  22.) ,  wo  Hr.  r.  von  fich  felbft  mit  eioer  a 

grofsen,  fafi  übertriebenen  Befcheidenheit  ndet,  rem 
?«;e  Gememde^aber,  vor  welcher  er  predigte,  ütt: 
^le  hftejich  tvoM  mitJlechtJär  die  ge^&JU  wSut 

eilen dmtfehenGememdenwifer^raieriandes.'  jj^ 
ann  durch  eine  folche  Aea&emiig  (von  der  fidi  ei 
nicht  ausmachen  läfet,  obfiegegrOndetifi,  odernidu?) 
ungerecht  gegen  andre  Gemeind«n  werden,  die,  die 
esbetnflt,  eitel  undftalz  machen,  ond  auf  fich  fdhi 
den  Verdacht  der  Schmeicheley  werfen.  Aadi  die 
der  Predigt,  flatt  einesAn,£ang«jgebets,  roige&czteii 
'Worte,  in  denen  der  Vf.  erff«die.Wrera  GeÖWe 
und  edlem  WOnfche"  feines  csigoen  Herzens,  daaa 
„die  tiefern  Ahndungen"  feines  gdQ«»Iid>eii&  noa 
flxe  „Andacht«;  in  ihrem  -kifen^  fanßen  Wehen"  uaiT 
„die  Liebe  in  ihret  ..heiligea  Begeifiermrf'.  man 
zulejztaber  „den unerforfchBcheo,  und docblbi^ 
bekannte!» ,  gnädigen  Gott "'  ainredet- ,  w«Utea  im. 
Rec,  dem  die  edle  Einfeit,  zumal  tmi  decKamd. 

^afhfdhe  aber  öirgends  mehi^  als  jn  einer  dujfilkhca 

.Rede  zur  Erbauuna  Z4widerif^;  nicht  znfena.  Aach 

contraniren  Jene  Worte  fofehr  mit:  der  Fri^  feM 

dafs  Rtec.  kein  Bedenken  trägt,  nurdiefe  Äreine  i« 

liäi^lrerÄ*^'*^*'  '*"**  wohted^g« 
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STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN, 

Sulzbach  ,  b.  Seidel :  Veher  die  ßaatshürserlichen 
fechte  der  ^ Juden  in  Baiem,  voti  Friedrich 
Bruekbräu.  1824.  S2  S.  8.    (SgGr.) 


D 


er  Vf.  fchreibt  gut,  nimmt  es  aber  in  leideif^ 
chaftlich^r  Verfechtung  der  Juden  mit  feinen  B^ 
lauptungep  nicht  genau ,  macht  Probleme  zu  Axio- 
neq.,.  feine  W^Qnfche  zu  Thatfachen,  und  endigt 
^nen  Bßweis  zu  Gunfien  des  Staatsbürgerrechts  der 
uden  in  Baiern  mit  Shakefpeare's  bekannten  Wor- 
an:  Ich  l)in  ein  Jude  u.  f.  w.  Dem  Ganzen  liegt  die 
Hin  veralternde  Meinung  zum  Grunde  >  dgfs  man  nur 
/'erfalTungen  zu  verordnen  brauche,  wodurch  Jeder 
;u  jedem  Anforuch  berechtigt  werde,  um  das- Volks- 
;lflck  zu  finaen  und  auf  immer  zu  erfinden;,  eine 
Ä^nnn^,  die  feit  Dohm  immer  von  Neuem  zum  Ju- 
lenglück  geltend  gemacht  i(L 

Die  Gedankenverbindung  iß  etwa  folgende: 
iEin  Volk,,  angelangt  auf  dem  Wendepunkte  der 
loheit,  mufs  wieder  zur  Tiefe  fich  neigen;  allein 
änzUch  untergehen  kann  es  nur  durch  eigene  Ver- 
^hlechterung,  durch  beharrliches  Abftofsen  befTerer 
inflaffe,  oder  durch  die  Schuld  der  ^eit^enofTem" 
[un  fi.nd  die  Juden  auf  dem  Wendepunkte  ihrer  Ho- 
eit  Mwefen,  aber  davon  durch  Griechen  und  Aö- 
ler  nerabffeßflrzt;  doch  find  Qe  nicht  untergegangen, 
mdern  bilden  noch  jetzt  imVVerien  von  Habefch  auf 
er  Bef^kette  von  Samen  einen  Staat ,  haben  in 
lüröpa'uch  slls  Gelehrte,  den  beirOhmtefien  gleich- 
efielit,'  In  Toskana,  namentlich  zu  Livorno,  den 
eßen'  liuf  als  Bürger  und  Beamte  eHangt,  und  fie 
geniefsen  in  Trankreich ,  Holland  und  England  das 
olle'StaatsbQrgerrecht/^  Dort  unter  weifen  Gefetzen 
rfd  fie  ^chtungswerth  und  geachtet,  nur  wo  die  Ge- 
»tze  wider  fie  find,  find  fie  gehäflig  und  gehaf^.  Alfp 
ittffen  wir  ihnen  das  volle  Staatspflrxerr^t/ geben, 
od  fie  .werden  uns  als  Barger  und  BJEWphen.  nichts 
»obeebem 

UKteffen  läfst  fich  die  tr^nrigp  Lehre ,  daCs  fich 
in  Volk  auf  der  Höhe  felbfifiändigpr  Bildung  (das  (olh 
»ch  vrahl  unter  feiner  Hoheit  var/ianden  Averden ) 
icht  halten  könne,,  noch  beßreit^n.  Die  GbineCen, 
enn  fie  nicht  vorwärts  gingen,  find  doch  felbit  un- 
^r  Fremdherrfchaft  nicht  zurückgegangen,  und  die 
iropaifchen  Volker  find,  wenn  auch  unter  blutigem 
ruderzwiß,  immer  vorwärts  geCchritten,  felbß  das 
nelackfeligße  Volk  unter  uas,  die  Spanier^  find' 
Mtgän;^.  M  zur  A.  Li  Z.  1826. 


doch  beffer  als  £fl^waren.    Uebrigens  würde  feina 
Lehre  wider  den  Vf.  beweifen :  denn  muffen  die  Völ- 
ker verfinken,   und  find  die,  Juden  fchon  verfunfcenj; 
fo  vermögen  wir  fie  ja  mit  dem  heften  Willen '  unct 
.Bemühen  der  Naturnothwendigkeit  nicht  zu  entzier- 
ben.    Die  wunderbare  Erhebung  der  .Gsiechen.be->: 
weiß  aber  von  Neuem ,  dafs  verlunkene  ViMker  ficb 
wieder  emporhelfen  können ,  und  es  darf  nicht  be-* 
zweifelt. werden,   daisj  auch  die  Juden  fich  wieder, 
möglicherweife  erheben  können.    Sie  haben  ein  äl- 
teres und  noch  fchärferes  Natio^algepräge  als  dia 
Griechen,    und  fie  find  mit  andern  Völl^ei'n  .nicht 
verfchmolzeu,  obgleich  fie  feit  zwey  Jahrtaufendem 
unter  ihnen  nicht  einmal  truppweis,  fondern  verein- 
zelt und  flüchtig,  umhergewandelt  find.    Sie  haben,* 
könnte  man  fagen,  auch  nicht  in  den  afrikanifchen^ 
Wüßen,  fondern  über  und  durch  Europa  eine  ficht- 
bar hervortretende  Staatsgewalt,  fo  dafs  fie  mit  den 
mächtigßen.  Monarchen  Verträge  fchliefsen  und  zu 
den  wichtigßen  Verhandlungen  zugezogen.  w^Brden« 
In  dem  fürchterlichfien  Mothftande,  welcbei'.ein  gan- 
zes Menfcbenalter  hindurch  bald  den  einen ,  baldden 
andern  Theil  von  Europa  heimfuchte,  keinen  Theil 
und  keinen  Stand  verfchonte,  find  fie  mit  ihrer  Geld- 
hülfe ßets  bereit  geweferi,  hieben  den  Königen  und 
den  Bauern ,  den  Edelleuten  und  Kaufleuten  Anlei- 
hen bewilligt ,  und  zum  Lohn  die  Früchte  des  Krie- 
ges und  des  Frie^dens,  die  GeldfchJtz^  der  Länder, 
und  ihre  fchönßen  Güter  empfangen,    &i^  theilen  die 
witfenfchaftliche  Bildung  in  jeiotem  IjMA^^   und  es 
fehlte  nur  noch  dafs  fie  die  Landesverwaltung  Oberall 
erhielten,   um  das  herrfchende  Volk  zu  feyn.    Sie 
fordern  au^b  dje  Landesverwa}tung  ui^verhcden,  in-J 
dem  fie  das  Staatsbürgerrecht  forderii,  und  zugleich 
erklärien ,  dafs  fie  Juden  feyn  und  bleiben ,  allo  fich 
nicht  verbürgern,  fondern  unter  fich  beiratfaen,  nach 
ihren  befondern  Gefetzen,  Sitten  und  Gebräuchen, 
als  das  aüserwählte,  gQttlich  berechtigte  VoUcleb^aoi 
wollen,    Einen  glücklicheren  Moment  haben  fie  feit 
Kaifer  Julian  nicht  gehabt,  fo  iriele  glückliche  ihnen 
unter  den  guten  Kaifern  von  Rom  „  u^ter  Karl  dei» 
Grpfsen,  in  dem  Freyheitskampfe  der  JJiiÄderlande,. 
unter  dem  befeßigten  llechtsfchutze  der.^lten  Welt,r 
und  in  dem  herrji<|hen  Aufbiß  heip^  der  »muen  Welt 
erfchienen  find.    Sie  haben  indeffen  trotz  aller  Be-. 
günßigungen  in  ihrem  alten  Erobejung^lande  nicht. 
Wi^eder. aufkoipmen  können;    die  Länder,:  die  Ger* 
wqrbj^,'  die.  Aemter  haben  fich  ihpen  in  Europa  uÄd- 
Afpenka  geöfEnet,  fie  find  mit  mdir,Aufraerkfcmkeit^ 
^  (6)   '  ^    -     '     .     •  ^j^ 
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alj5  die  Bauern  und  Handwerker  behandelt,  und  fie 
haben  es  doch  nirgends  ms  Kangel  «an  GemeifaCnA,  r 
Bluth  und  Tbatkraft  zu  einer  Körperfchafit  gebracht. 
Sie  find  in  dem  InterelTe  vereinzelt  geblieben,  und 
irr^chcn  dvrch  d$s  Interede  Gemeinf^aft;  \rodnrchj 
die  TVölft  ihVe  Ltfger  und  1\eviere  getrennt  halten,* 
das  Hochwild  abar  gemeinfchaftlich  jagen,  weil  es 
deiti  Einzelnen  nicht  erreichbar  xtL    l3iefes  Interefle, 
oder  Ihre  Habfucbt,  und  die  ganze  Verworfenheit  des 

Semeinen  Juden  giebt  man  mit  Unrecht  unfern  Jkir  - 
engefetzen  Schuld,  So  lange  wir  TelbA. einen  Rf  clptsr 
<afiand  haben  ^  theilen  jhn  die  Juden  für  ßch  und  ihr 
V'ermögen.  Der  Trödelhandel  war  ihnen  zum  Haupt- 
gewerbe angewiefen ;  aber  ifl  das  nicht  einträglicher 
^Is  die'Arbeit  des  Tagelöhners,  die  ihnen  überdiefs  • 

>  nicht  ferfagt  war?  itand  fich  der  Bauer,  von  den 
Kefi>eigenen  gar  nicht  zu  reden,  beffer,'  welcher 
wochenlang  Herrendienfl  thun  mufste  ?  konnten  und 
durften  feine  Söhne- mit  deich  er  Freyheit,  wie  die 
SiÜine  der  T^ödeljuden ,  inren  Wohnort  uud  Erwerb 
wählen?  Was  hatte  der  frädtifche  Arbeitsmann  vor 
dem.  Juden  voraus:  die  Sittenfchule  unter  den  Sol- 
daten, den  Wettftreit  mit  hungörnden  Arbeitsgenof- 
Sen,'das  forgenfreyie  Alter  vom  'Armenpfennig? 
Welche  Gefetze  una  Einrichtungen  man  m'acht,  oie 
Gmndfcbicht  der  Bevölkerung  liegt  immer  unter  dem 
Druck  der  obern  Schichten ,  und  diefer  Druck  ift  fich 
gleich.  Die  Juden  in  der  Grundfchicht  wurden  da- 
irdn  nicht  mehr  wie  alle  Übrigen  getroffen,  und  wenn 
£e.mehr  yerwahrloli  wären  als  die  tlbrigeti,  fo  mufs 
es  einen  andern  Grund,  als  die  Gefetze  für  fie  haben; 
tmd  fie  find  in  der  That  auch  d(/rt  nicht  beffer  ge- 
worden ^  wo» man  fie  vor  Bürgern  und  Bauern  oe- 
gfinfHjgte»  fondern  man  mufste  üe  fchnell  wieder  in 
fcharfe  Zucht  und  Ordnung  nehmen.  '  Da  die  Juden 
fich  felbft  als  Fremde  erklären ,  fo  können  fie  nur  das 
Sremdenrecht  in  Anfpruch 'nehmen,  und  wenn  die--* 
{es  das  Gefindel  unter  ihnen  in  der  wohlthätigen 
Furcht  erhält, wegen  begant,ener  Unrechtfertigkeitexi 

.  fortgefchickt  Izu  werden ,  fo  gewährt  es  den  recht- 
liehen*, gebildeten  und  edeln  Leuten  unter  ihnen  alle 
die  Vörtheile,  welche  folche  Fremde  yon  ändern 
Völkern  in  den  euröpäifchen'  Staaten  gehie&en,\ 
Zweytaufendjährige  Verfuche,*  den  Jadeh  .meht  als 
Fremdeniiecht  zu  gebefn,  foUten  durch  ihre  Erfolg- 
lofigkeit  vor  ähnlichen  Wbnfchen  abmahnen.  Es  be- 
darf übrigens  kaum  der  Erwähnung,  dafs  inEndand 
die  Juden  nichts  als  Fremdenrecht  haben,  dals  fie 
»seht  einmal  den  Nachtwächterdienll  in  einer  Stadt^ 
gefchweige  denn  Sitz  und  Stimme  im  Parlamente  er- 
Salten  können,  und  dafs  ihr  vollkommenes  Staats-' 
teOrgerreüht  in  Frankreich  und  den  Niederlanden 
auch  gefcheitert  und  nur  in  der  thantafie  des  Vfs/ 
verblieben  ifl.  '  ,        * . 

Die  Natur  läfst  fich  zwar  ihr  Geheimnifs  mit  den 
Juden  nicht  ^bfeben,  aber  da  fie  die  Frage  in  zwey- 
t^ufend  Jahren  nicht  entfchieden  hat,  ob  die  Juden 
mi^  andern  Völkern  fich  verfchmelzen  oder  wiedef'' 
iUbfiliändig  werden  follen,  und  viele  Gründe' einer 
Entfcheidung  diefer  fragcentgegen  find,  fo  darf  im 


Zweifel  vermuth^t  werdeit ,  dafs  es  fo  bleibeo  wU 
Wter  es}  hShif  gtweikn4*  Vfk  Juden  haben  fich  it 
Landesfprache  und  die  Lebensweife  überall  ib  mt 
angeeignet,  um  fich  halten  zu  können;    aber  fdboi 
IbreTvoi^errfeliemfe  thviebejfp^ii^  )^el|l:>ihndn  aidl 
Mark  üAd  Knbchenfiärke  getkug  ta  linlem  'fcdtwera 
und  harten  Arbeiten,  und  to  geht  es  durch  eine  h^t 
Reftle  mbrgenländifcher  Eigenheiten  bis  zu  ihres 
Naftiehallloiz  hin ,   um  fie  von  den  Europäern  abziH 
•  foheide».    •  Auf-der  andern  Seite  fchlieist  fich  Att 
alterthümliche  Volksfprache  an  die  lebende  nicht  an, 
fie  haben  keine  Sehninoht  nach  der-  HeiflsafA,  and 
keine  Waffenliebe,  fie  I^ängen  mit  Herz  uod  Seek 
an  ihrem  Geldwefen,  ^und  fipd  durch    defleo  VcT' 
Wickelungen   eii)    Jeder   an   feinen    Ort   gdmadeB. 
"Wenn  fie  auch  der  Begeilierung  filr  ihren  GlaA^ 
und  ihr  Volksglück  fähig  wären,  in  MrelcherSpnh 
che',  von  welchem  Orte  uAd  wie  foUten  fie  au%eff^ 
Mirtrdtn?  und  welche  Elgenlchaften  mQfstederCiH 
ternehtoer  hab^n  ?    Die  Griechen  yiraren  In  eiJiäl 
ganz  anderiQ  Fall.     Ihre  lebende  Sprache  fchioft  art 
mre  alte,  groiser  begeiflernder  Erinnerungen  vtA^ 
fich  an,  fi^'ßanden  und  hielten  f^ß  auf  dem  Bodea 
ihrer  Vater  j*  fie  litten  ühfägliches  ih  ih^em  Vater- 
lande und  liebten  es  doch,^  üe  bewahrten  und  fäi^ 
ten  ih '  feinieri  Schluchten  und  KlOften  ihren  Fret^ 
heitsfiiin,  und  als  fie  fich  zahlreich  und  tflcbtigfilKt 
tert,  brachen  fie  hervor.    Mit  folchen  Männern  ftwl 
uiifere    jtldifchen   fchwächlichen ,    reichen  Sttbett- 
männchen  gar  nicht  zu  vergleichen,    und  der  be/ie 
Käth  für  fie  fcheint  zu  fejn ,   ftill  und  ehrlich  ihrem 
Erwerbe  nachzugehen,  damit  fie  nicht  bemerkt  wer- 
den, und  durch*  eine  namhafte  Steuer  aus  der  Geld- 
verlegenheit helfen  muffen.    Sie  zahlten  ia  foJcfe« 
Fäll  ohne  Zweifel  und  bllebe;Qf  bey  uns- 

PRILOSOP^HIE. 

''  Bovir,  in  d.  BQfchlerfcheh  Buchh.:  Bißorißh^ 
^.'  pjychologi/che-  UnterfuchufjLgen  über  den  ür- 
Jprung  und  dcks  liefen  der^  jiienfiJiUchen  Seeb 
übcrlutupty  ui\d  über  die  Bejcelung  d^  Kinde$ 
insbejbndere ,  von  Dr4  Jofcph  Ennertiofer^  autset- 
ordentl.  Prof.  der  Medicin  ander  üniverlltal xa 
Bonn^  der  KaiferL  Leopold,  Carola  Acad.  det. 
Naturforfcber  u-  a.  gel.  GeCdlfch.  MitgL  1824. 
130  S,  gr.8.    (ISgGrO 

Die  Verbnlaffünff  zu  diefer  Schrifb  war  tineli*^- 
r^,  nilmlich  eine  Abhandlung  des  Prof.  Mdtfe:  „fO« 
dei:  Befreiung  des  Kindes  "  im  erfiea  Hefte  der  2cil^ 
fchrift  filr  cBe  Anthropologie  voittJ.  18^4,  wonübt- 
haupt^  wird ,  das  Kind  iverdc  ertl  nach  der  CeJwrt 
befeeh,  wthrendunfer  Vf.  in  demfcflben  Hefte  Ü 
f.  A.  mit  kurzen  Andeutungen  zur  Entwickeluag»* 
gerchichte  des  Menfchen  in  pfychifeh^r  Hinficht  ge- 
äüfsert  hatte,  der  Leib  fey  befeelt,'  fobald  er  Icbe^ 
Und  dieSeele  beleibt;  udd  6\€ Tepdenz ifi  mithin eii» 
poleniifche  tind  af  olÄetifche  2ü|Ieleh.  Der  Tob  » 
aber,  itfe  es  dem  GeWirteü  geziemt,  wiffeafcfc^ 
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Bclr  gdbdtw/  ^me'4»  Sache  felbi»  uiid<  nicht  per^ 
&nliäi4:.  to  däfs  die  Verweiferunff  der  Aitfu^ntne 
«KefeTcSMirift  ia  jener  Zeilrfehrift  w<»il  einzig  von  der 
Gr5fse  äires  Um&ngs  abzuleiten  i(L    Dafür Vird  ihr 
aber  dort  \«otil  eine  ausführlichere  Würdigung  za 
THeil  werden,  die  fie  bey  ihrem  fpeciellen  Inhalte  in 
einer  alJg.  Lit  Zeit,  nicht  erwarten  kaiin«    0aher  be- 
'fchränkt  lieh  Ilec. ,  ohne  dem  Yf.  durch  alle  feine 
Ck»hbinatioriett'UBd  ScUnfTe  zu  folgen,  (ob*  diefer 
gltichvon  ch9r  Richti^eit  lAtkwSacHe  fo  flberzei^t 
ift,  dafs  er  nur  etwa  VerfeKea  in  Ibglfchet  Hiniicht, 
dem  Reo.  anzugr«ifefn  erlaubt , )  blofs  anf  einige  all-* 
gemeineBeniencuD^en,  die  fich  Jhm  bey  der  forgfal- 
tigen  Lektflre  des  I^uches  aufgedrängt  haben,  *^und 
die  hinreichen  werden,  unfere  Lefer  auf  das  Buch 
ielbß  aufmerkfam  zu  machen.    Ueber  die  Haupt- 
iache  ili  Kec.  völlig  mit  dem  Vf.  ejnverßanden,  giebt 
ihm  auch  genk  zu,  dafs  feine  Sohlftffe  folgerecht  find, 
und  dafs  er  aus  den  gegebenen  Thatfachen  der  Er- 
fahrung «und    den    notnwendigen    pfychologifchen 
Xemmaten  nicht  zu  viel  noch  zu  wenig',  fonderi»  ge* 
rade  das  g^fo%ert  habe,  was  er  zu  feinem  Zwecke 
bedurfte.    Jedoch  glaubt  er,  dafs,  da  die  Sache  nach 
^  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Anthropologie, 
als  längft  zur  £ntfcheidun^  gebracht  angefe&en  wer- 
den kann,  der  ganze  ZwiU  mehr  auf  einen  \VorthreSt 
hinausläuft,  der  von  den  verfchiedenartigen  Bedeor-' 
tungen  der  Worte :  Ijebeii,  Seele  und  Befeelung,  her- 
rührt.   Das  mag  auch  der  Vf.  gefohlt  haben ;  wenig« 
(iens  konnte  es  ihm  nicht  entgehen,    dafs  alles  auf 
die  Erklärung  jener  Ausdrücke  ankomme,  und  dar- 
um bat  er  ihnen  auch  ilen  Haupttheil  feiner  Abhand-^ 
lung  gewidmet.     Diefe  enthält  nämlich  äufsere  Vor^ 
heniefiungen ,  in  denea  der  Vf.  diefe  Schrift  zugleich 
als  einen  'l'heil  der  oben  erwähnten  Entwickelungs- 

Jrefcbicbte  betrachtet  wilTen  will,  und  mit  echt  wif- 
enfchaftlicher  Demuth  das  Bekennt nifs  ablegt,  dafs 
er  hier  eigentlich  vor  einem  Gegenftande  flehe,  den 
ctie  Natur  mit  einem  heiligen  Schleyer  bedeckt  habe 
und  zu  cieffen  Kenntnifs  man  nur  durch,  auf  Erfah- 
rung   und    Analogieen   beruhenden  Vermuthungen 
allmälig  vordringen  könne:    I)  eine  Gefehichte  der 
Zeugungstheorien  und  der  Meinungen  von  derBefee- 
iung  des  Kindes;    11)  phyfiologifch-pfychologifche 
Unterfuchungen  Ober  die  menschliche  Seele  über- 
haupt  und  clie  Befeelung  des  Kindes  insbefondere, 
und  III)  Einwendungen  gegen  die  Behauptung,  dafs 
das  Kind  erft  nach  der  Geburt  befeelt  werde.  —  Der  ^ 
Oefchicfate  der  Z^ugungstheorieen  von  der  ältefien 
EmanatiiQinsIebre  bis  auf  Platner  herab  (S.  7—61), 
fieht  maiu  wbhl  an ,  dafs  fie  darauf  ausgehe,  darzu- 
thün  ,  die  Behauptung  das  Prof.  Nafle  fey  nicht  neu : 
denn  «ufserdem  hält  fie  Rec,  des  vielleicht  darauf 
ver^vandten  fileifses  ungeachtet,   fOr  aufserwefentr 
lieh  Mnd  um  fo  mehr  für  entbehrlich ,  als  man  es  ihr 
doch  anfleht,  dafs  fie  nicht  fowphl  das  Exgebnifs  ei- 
zenen  QueHenfludiums,  als  der  Benutzung  von  den 
HEandbüchern  der  Gefchichte  der  Philoiophie  von 
Brucker,  Tennemänn  und  Buhle  iß,  die  der  Vf.  als 

auch  nicht  yerfchweigt.    Doch 


will  Rec.  aodi  hier  nicht  bey  einzelnen  Ausfiriltti^^eA 
verweilen«  I^ur,  dafs  der  morg^nlandifche  £niana- 
tismus  nicht  eine  moralifche  Vereinigung  de^r'Sede 
mit  Gott  als  urfprtinglich  annimmt,  fonderi)  eine 
fubiiantielle»  myuifche,  fey  ihm  noch  gegen  S.  Bf. 
zu  bemerken  erlaubt:  denn  die  .dort  gegebene  Vor-^ 
fiellung  f^fst  nur  zu  dem  mofaifchen  Spiritualismus* 
Uebrigens  theilt  der  Vf.  die  Anfichten  in  £manation 
«—  einen  unendlichen  Urfprung  —  in  Spiritualißen 
undMateriaUßen  ^^  von  endlichen  geifu^gen  Subftan^ 
zen  oder  körperlichen  Dingen  entfprungen  *—  und 
fodann  wieder  in  Vertheidiger  der  Präexifienz  und 
die  der  neuen  Schöpfung.  —  Die  hierbey  und  fpätet 
angefahrten  lateinilchen  und  griechifchen  SteHen  find 
durch  viele  fehler  auf  eine  kaum  leferliche  Art  ent- 
fteUt.  -^  Der  zweyte  Abfcknüt  Beginnt  mit  Ausein- 
anderfetzung  der  Begriffe  vom  jJben  und  von  der 
Seele  und  handelt  foaann  noch  über  den  höheren  (?) 
ünterfchied  zvififchen  Menfchen  und  Thieren,  und 
von  dem  Leben  und  der  Seele  des  Fötus.  Von  einem 
Urleben  ausgehend  fucht  der  Vf.  verfiändlich  zu 
machen,  dals  die  Natur  felbft  von  dem  Urgeifte  -^ 
dem  Schöpfer — befeelt  (?)  fey,  in  jGch  aber  das  Ver- 
mögen trage,  aus  ihrer  £inheit  in  Mannichfaltigkeit 
fich  zu  entwickeln,  durch  ein  unendliches  We<mfel- 
fpiel  der  Kräfte  eine  unaufhörliche  Bildung  zu  unter-« 
halten  und  ib  ein  allgemeines  Leben  zu  offenbaren; 
dafs  das  allgemeine  Naturleben  als  befonderes  ia  die 
Gefchöpfe  der  Natur  fibergehe  und  fich  in  ihnen  wie- 
derhole, und  dafs  bey  jedem  neugebildeten  die  Idee 
einer  Seele  das  bezeichne ,  wodurdifich  das  Leben- 
dige durch  gewiffe  Kräfte  und  eine  befiimmte  Bil- 
dung auszeichnet;  giebt  ferner  den  fpecififchen  Cha- 
ralcter  des  eigentlichen  Seelen princips  als  blofses  Ef- 
*genthum  der  Thiere  an  und  beweifet  damit  den  völ- 
ligen ünterfchied  der  Pflanzen  und  Thiere,  ohne  in 
letzteren  eine  vitam  vesetativam  und  animaleni  in 
ihrer  Verfchiedenheit  als  zuläfßg  zu  gefiatten ;  fetzt 
den  ünterfchied  des  Menfchen  von  dem  Thiere  in  die 
Vernunft,  alles  VemOnftige  und  Ueberfinnliche,  und 
nimmt  von  S.  86  feinen  Gegenßand  von'  dem  Leben 
utid  der  Seele  des  Fötus  befönders  auf,  indem  er  aifs 
Erfahrung  und  Analogieen  zu  erhärten  fucht,  dos 
Leben  des  Fötus  fey  kein  pflanzliches,  fondern  ein 
thierifcfaes  Leben  und  das  Leb«i  des  Thierfötus  fey 
ein  befeeites  I^ben:  denn,  wenn  auch  die  eigent^ 
liehen  Aeufserungen  des  Seelenlebens  nicht  in  die 
Erfcheinung  trete;  fo  fey  doch  mit  dem  Phänomenon 
noch  nicht  das  Noumienon  aufgehoben,  (fo  wenig» 
als  in  den  Fällen ,  wo  auch  bey  Erwach  fenen  fich  das 
Seelenleben  aller  Beobachtung  entzieht,  als  im  tiefen 
Schlafe,  in  Ohnmächten  u.  ?.  w.*)  und  das  Seelen- 
leben noth wendig  mit  dem  Thierleben  gegeben  fey.' 
Insbefondere  wird  auch  der  von  dem  Attiemholen 
hergenommene  Einwurf  dadurch  widerlegt^  dafs  mit 
vielem  Scharffinn  gezeigt  wird,  auch  bey  Embryo- 
2\i?n  finde  ein  Athmen,  ein  Taufch  gasförmigen  Stoffes« 
aiur  durch  die  äufsern  Häute,  f&tt  durch  die  hoch 
nicht  geöffneten  Innern  Lungenhäute,  ftatt,  durch 
welches  der  Kreislauf  des  Blutes  und  das  Leben  un-, 
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terhaltee  wjtrde*  Den  von  den  Mifsgefanrten  herge-^ 
nommnen  Grund  befeitigt  der  Vfl  wo  möglich  noch 
berümmter  und  glücklicher.  So  wird  denn,  was  im , 
Allgemeinen,  fchon  zur  Evidenz  erwiefen  Iß,  nun 
fchliefslich  noch  (S.  122  ff.)  auf  die  Behauptung Naf- 
fe's  angewendet ,  dafs  das  Kind  erft  nach  der  Geburt 
befeelt  werde;  wobey  noch  einige  mögliche  Einwürfe 
beantwortet  werden.  Niemand  wird  in  dem  Ganzen 
'Wiffenfchaftlichkeit  vermilTen ,  wenn  auch  der  Vf. 
BAcht  fireng  fyßematifch  verfährt,  fondern  fich  oft 
feinem  freyeren  Ideengange  -Uberläfist,  der  befonders 
dann  fehr  anfprechendwird,  wenn  der Yf.  die  Sache 
der  Menfchheit  führt,  fey  es  zur  Sicherung  ihres 
Rechtes,  wie  bey  den  Angriffen  auf  diePlatnerifchen 
Anflehten  vom  Kindermorde ,  oder  in  Darfiellung  des 
Reinmenfchlichen  überhaupt,  vde  bey  denVorzagen 
des  Menfchen  vor  den  Thieren.  Sollte  aber  der  vf. 
feine  Entwickelungsgefchicbte  des  Menfchen  bis  zum 
Greifeoalter,  das  er  fbr  das  voUendetfie  (?)  hält,  in 
diefer  Ausführlichkeit  fortfelzen,  fo  dürfte  das  Werk 
durch  feinen  Umfang  leicht  an  Lefern  und  dadurch 
an  Nützlichkeit  verheren. 


SCHULSCHRIPTEN. 

t 

Halle,  b.  Anton:  Der  chrißUche lünderfreund, 
ein  Lefe-  und  Hülfsbuch  für  Volksfchulen ,  von 
Friedrick  Hoffmann,  Rector  der  Stadtfchule  zu 
Ballenftädt.  Mit  dem  Bildnifs  Dr.  MartinLuthers. 
1826.  Vlu.  804S.    8. 

Diefes  Schulbuch  hat  einen  doppelten  Zweck:  es 
-foU  theils  zu  Lefeübungen  dienen,  theils  zum  Hülfs* 
buche  bey  dem  Unterrichte  in  der  lieligion  und  in 
tlen  fogenannten  gemeinnützigen  KenntnilTen.  Es 
enthält  daher  zuerft  Erzählungen  znr  Erweckung  des 
Nachdenkens  und  cuter  Entfchlüffe  auf  den  erfien 
'64  Seiten,  Sie  fina  gröfstentheils  erdichtet  in  Va« 
wohnlicher  Form  der  Kinderfreunde,  theils  aus  der 
Gefcbichte 'genommen,  z.  B.  der  Tod  Leopolds  von 
Braunfeh weig  u.  f.  w.  Dann  folgen,  nach  einisen 
allgemeinen  Bemerkungen  .über  die  heil.  Schrift,  Er<^ 
Zählungen  aus  derfelben,  welchen  eine  kurze  Glau^ 
bens-  und  Sittenlehre  bey  gegeben  ifi;  ferner  eine 
kurze  Gefcbichte  der  chritiiicnen  Religion  und  Kar* 
che ;  hierauf  ein  kurzer  Unterricht  über  die  Werke 
Gottes  in  de^  Natur;  über  die  Himmelskörper  und 
die  Gegen fiände  auf  der  Erde.  Nach  allgemeiner 
Befchreibung  der  Erde  kommt  der  Vf.  auf  Mitthei- 
lungen aus  der  Naturlehre,  dann  aus  der  Natur- 
{refcnichte,  welche  ihn  weiterhin  auf  den  Menfchen 
eiten ,  den  er  nach  Geift  und  Körper  und  in^taats- 
verbindung  betrachten  lehrt,   was  ihm  Gelegenheit 


zu  HiowdAiDffTajiif 'GrefiHknieits-U  nod  AnAaiMfan^ 
und  xa  Erzimung  idet  f^  Kinder  l^lchtisfieD  ar 
der  Völkergefcluchte'  giebt.'    Der   letzte   Kblekai 
enthält  geographiJEcheKeontnifTe;  und  angehSnsttt 
dem  Werke  eme  kürze  Betrachtung  über  dea  £de^ 
der,  einige  Lebeosregeln,   einige  Gebete  nnrf  ruf 
lieh  einige  Rechen-  und  Mfinztabellen. 

• 

Der  Vf.  hat  diefs  Budi  fftr  eigentliche  YnftT  - 
fcholen,  alfonicht  fftr  diejenigen  Anflaken,  wddbe 
über  jene  hinausheben ,  beftimmt,  und  i^öid  man  £a.^ 
gen  roüfs,  dafs  he  nach  Ton  und  Inhalt  aucfannrAzr 
Volksfchulen  paffen,  fofoU  darin  keineswcges  ea 
herahfetzendes  Urtheil  liegen;  vielmehr  i&es  tnät 
•Beyfall  anzuerkennen,  dafs  der  Vf.  feines  q^r— 
liehen  Zweck  fiets  treu  im  Auee  behalten,  und'iE 
nur  für  diejenige  Klaffe  gearbeitet  hat,  der  er 
Arbeit  widmete»  So  manche  Schriften  dfbfer  Art 
hat ,  fo  verdient  die  gegenwärtige  ohne  Zweifel  unter 
den  Guten  eine  Stelle.  Es  wird  im  Kurzen  viel  gjc- 
rade  für  die  ins  Auge  gefafste  Kkffe  ZwedcnaÜEi^BS 
und  Nützliches,  und  viä  Gelegenheit  zu  Anknflpfaz»- 
gen  für  den  Lehrer  gegeben ,  welcher  unter  Kiodem 
1%  denen  er  ein  Mehreres  geben  kann.  Das  Bflchd- 
chen  kaAn  gewifs  von  einem  gefcfaickten  JLehiemat 
repht  vielem.Nutzen  gebraucht  werden.  Auch  vrSl 
es  Kec.  nicht  mifsbilligen,  dafs  in  das  Ganze  esDe 
kurze  Glaubens-  und  Sittenlehre  eingefiigt  iß,  ob-' 
gleich  mancher  vielleicht  tadeln  mochte,  dak  diet&t 
Gegenftand  dadurch  den  Anfchein  von  etwas  Beyläur^ 
figem  bekommen  habe.  Es  foll  der  dietem  Gegen- 
fiande  gewidmete  Abfchnitt  gar  nicht  Rdi^nsLdir- 
buch  feyn,  fondern  nur  an  rechter  Stelle  dLneefdiaf* 
tete  Erinnerung  an  das  in  der  eigentiicfaen  Rd^lion^ 
ilunde Empfangene,  und  es  dient  zugleich  daza,  den 
Gedanken  fern  zu  halten,  als  ob  man  fich  irgendei- 
nes^ Schatzes  des  Wiflens  auch  <^ne  Rdigions- 
erkenntnifs  freuen  könne.  Und  fiberdieCs  fiefat  diefer 
Abfchnitt  fehr  fchicklich  da  als  Refultat  der  nNrher- 

fregangenen  hifiorifchen  Bibelbetrach tung.  ipoch 
clieint  es  Rec. ,  der  Vf.  hätte  gerade  hier  bej  den 
Glaubenslehren  nur  das  rein  -  biblifche  aosneta^ 
und  fich  weniger  durch  die  fyraboiifchen  BeOiramon- 
gen  befchränKen  laffen  foUen.  Es  kam  ja  hier  ntf 
auf  das  Hauptfacblichfle  und  am  kriiftigfien  ins  Leben 
Einwirkende  an.  —  Auf  jeden  FaU  itt  das  Bucbel«* 
chen  werth,  von  demjenigen,  welcher  eins  diefer 
Art  zur  Einführung  in  eine  Volksfdiule  afuswahko 
will,  mit  beachtet  zu  werden^  —  Der  Vf.  ifi  üM^ 

Jens  fchon  durch  ein  kleines   intereCfantes  F<6- 
rama:  yy  Beringer  von  jtnhaW^    zum  Gebortstage 
feines  Fürften ,    in    Beziehung  auf    cKe    in  deffen 
Lande  preiswürdig  vollzogene  Kiidchexi-lJmon  be- 
kannt. .  ^ 
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OEKONOMIE. 

KöviGSBSRe,  b.  d.Gcbr.Borxiträger:  Handbuch  zu 
cinemnatur"  undzeitgemä/seniietriebe  der  Lomir' 

uirihfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange : 

bearbeitet    von  fT.  A.  Kreyfsig  —    Erjter  bis 
vierter  Band  u.  f.  w. 

fFortfeiMung  9on  Nr*  168.  der  A.  X.  Z,) 

Jer  xweyte  Band  handelt  von  der  Iandt4drtJi/chaft^ 
chen  ThurzueJu  und  Heilkunde,  infonderbeit  der 
ferdezucbt,  Bindviehzucbt ,  Schafzucht  ^  Schweiz 
ezucht,  der  Karpfenfifcherey  und  der  Bienenzucht. 
1  der  Vorrede  erkläft  fich  der  Vf.,  dafs  er  fich  nicht 
aterfangi$9  etwas  I^eueres  und  BelTeres  Aber  d^ 
achnifcben  Theil  jedes  einzelnen  Zweigs  fagen  zu 
rollen  9  als  z.  B.  in  neuerer  Zeit  durch  Aleifier  ihres 
'achs  bereits  über  Püerdezucht  und  Schafzucht  fo 
ahrreich  mitgetheilt  worden ;  fein  Vorhaben  feynur» 
as  dea  £nt(feckungen  und  Belehrungen  jener  JMän«- 
er  dasjenige  auszuwählen,  was  dem  Landwirthe  in 
em  rauhern  Klima  der  lüdlichen  Oftfeekaßen  -  Lau- 
er am  brauchbarßen  und  nfitzlichfien  fey.  Der 
lierärztliche  Inhalt  foU  (ich  auf  diejenigen  Erfah* 
angen  gründen ,  die  er  in  22.  Jahren  zu  machen  Ge- 
nabelt hatte«  Als  Hfllfsquellen  nennt  er  Kerftling, 
vnmon  und  Bibbe.  Die  Belehrungen  find  alio  nicht 
ir  eigentliche  Gerifltmeifier  und  für  fölche,  die  fich 
shoki  Jahre  lans  mit  veredelter  Schafzucht  befafst 
abeiit  auch  ni<£t  für  Thierärzte  gefohrieben.  Aus 
i^em  Gefichtspunkte  will  Hr.  Kr.  die  Schrift  beur- 
Aeiit  wiffen ,  und  fie  dürfte  in  diefer  Hinficht  auch 
Hr  den  If^ndwirth  von  Profeffion  eine  Lücke  aus* 
lllefi »  befonders  in  der  Behandlung  der  Hausthiere 
1  Krankheitsfallen.  Reo-  findet,  dafs  die  Krankh- 
eiten I<>  viel  möglieb  klar  und  deutlich  befchrieben 
od^  und  die  Heilmittel  beliehen  gröfstentheils  aus 
^lleaamten  HiMisiniiteln^  wenlcßens  doch  ans  Mit- 
^y  die  nicht  ungebührlich'  KoUbar  find.  Auch 
jitd  ihre  Selbfibeieitung  gelehrt.  Leider  iß  die  Hei- 
gmg  «nfrer  Hausthiere,  wenn  man  fich  dazu  der 
'Yj^xinX»  bedienen  foU,  noch  immer  gar  zu  kofibar, 
>ft:  thut  man  beffer,  das  Thier  zu  tödten,  als  einen 
^^^^arzt  herbeyzuruf en^  weil  nicht  feiten  das  Thier, 
Irena  es  auch  geheilt  wird,  mit  dem  Arztlohn  be^ 
bJilt  werden  mufs.  Rec.  iß  daher  auch  immer  Arzt 
»iner  eigiien  Hausthiere,  obgleich  ,es  in  feiner  Um- 
(ebuQg  nicht,  an  Thierärzten  fehlt.  . 
.Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Der  erfie  Abfchnitt  handelt  von  der  Pferdexuchtn 
Ob  die  Benutzung  eines  Landeuts  vermittelß  Geftüt- 
Pferdezucht  zweckmäfsng  iß,  hängt  von  der  Befchaf* 
f enheit  des  Guts  und  von  d^m  Vermögen  des  Befitzers 
ab.  Gefiüt  -  Pferdezucht  erfordert  einen  lehmigen 
grasreichenBoden  mit  reichlichem  W^iele wachs,  un(^ 
eine  fehr  beträchtliche  Kapital -Anlage,  um  einen 
tauglichen  Zuchtßamm  anzufchaffen ;  auch  sehen 
Jahre  darüber  hin,  ehe  die  Kapital  -  Anlage  Rente 
trägt.  Die  Anweifung  befchränkt  fich  daher  haupt* 
fachlich  auf  die  Anzucht  zum  eignen  Bedarf,  die  uch 
dann  nebenhjBr  auch  auf  die  Erziehung  edler  Pferde 
erßrecken  kann.  Wir  vroUen  uns  bey  der  Anweifung 
felbß  nicht  aufhalten ,  fie  enthält  alles  praktifch  An- 
wendbare fbr  den  vorgedachten  Zweck  und  iß  daher 
einem  Jeden,  der  Pferdezucht  treiben  vnll,  alsprak- 
tifche  Anweifung  zu  empfehlen.  In  Hinficht  der  Er-  > 
haltung  der  Gefundheit  der  Pferde  ^11  Rec.  blofs 
das  anführen,  was  Hr.  J&*.  in  feiner  flinleitung  zur 
Behandlung  der  Pferdekrankheiten  Eaft :  „  es  ift  leich-*' 
ter,  die  Krankheiten  zu  verhüten ,  als  fie  zu  heilen; 
verhütet  werden  fie  durch  gefunde,  nahrhafte,  nach 
Verhältnifs  ihrer  Anfirengung  ihnen  in  einer  gewif- 
fen  Ordnung  dargereichtes  Futter ;  man  mufs  fie  nicht 
ühermäfsig  anfirenffen,  und  wenn  fie  erhitzt  find,  fich 
nicht  plöfölich  abkühlen  lafTen;  man  gebe  ihnen  in 
den  Ställen  reine  Luft,  mittlere  Temperatur  und 
cehörig  Licht;  dunkle  Ställe  verderben  die  Augen; 
den  Uebergang  vom  trocknen  zum  grünen  Futter 
und  umgekehrt  laffe  man  allmählig  eintreten;'  man  ^ 
halte  brave  Leute ,  welche  die  Pferde  nicht  miishan- 
dein.  Viele  junge  Pferde  werden  durch  boshafte 
Knechte  verciorben.  Die  Bebandluns  der  Krank- 
heiten und  Verletzungen  niufs  imBucneielbßnach- 
§elefen  werden.  Rec.  glaubt  feinen  Gewerbsgenoffen 
iefe  Anleitung  zur  Heuung  der  gewöhnlich  vorkom- 
menden, nicht  verwickelten  Ihierkrankheiten  als 
Handbuch  empfehlen  zu  dürfen. 

Zweyter  Abfchnitt.  Die  RindvieTizucht  Sie  ge-  * 
hört  dahin ,  wo  der  Boden  nicht  zu  feicht  und  landig 
iß;  wo  es  nicht  fchwer  fällt,  kräftiges  Futter  zu  ge- 
winnen. Durch  keine  Viehart  erhält  man  einen  fo 
-kräftigen  und  wohlfeilen  Dünger,  als  durch  das 
Rindvieh.  Hr.  Kr.  klagt  darüber,  dafs  der  geringe 
Preis  der  magern  Ochlen,  der  wefentUch  durch  ctie 
fiarke  Einbringung  des  polnifchen  Rindviehs  dort  be- 
wirkt wird, .  die  Viehzucht  in  Oflpreufsen  drückt; 
er  valnfcht  daher,  dafs  kein  fremdes  Vieh  zugelaffen 
würde ;  jetzt  mufs  die  Viehzucht  fich  auf  Anzieh  ung 
S(6)  von 
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von  Milchkflhen  einfcbranken,   weil  Maftpchfen  zu 
erziehen  nicht  lohnen  kann.  *  Dec  Zweck  der  Och- 
fenzucht  befchrSnkt  fich  daher  jetzt  blofs  auf  die  An- 
zucht von  Zugochfen.     Die  gröfste  Brauchbarkeit 
eines  Oohfen  vor  dem  Pflug  ftebt,  der  Meinung  des 
Vts,  nach,  einem  guten  Schlaohtocbfen  in  Hinücht 
der  MafiiShigkdt  entgegen:    erfterer  mufs  munter 
feyn ,  letzterer  träge  u.  1.  w. ;  fchwerer  iß  es  indef- 
fen  bey  den  Milchkahen  Milchereiebigkeit  mit  Maß- 
fähiekeit  zu  verbinden.     Eine  Kuh^^   die  fehr  zum 
Fleifchauflegen  geeignet  ift,    milcht  nie  gut:    wem 
Milchnutzung  Hauptzweck  i&y  kann  eine  folcneKuh 
indeflen  nur  ausmerzen  und  mäßen,    fo  bezahlt  fie 
ihr  Futter  eben  fo  gut.    /Verbinden  läfst  fich  mit  der 
Müchnutzung  ein  hüblcher   ebener,    gedrungener, 
langgefireckter  und  tiefer  Korperbau.   Ireyiich  kann 
einenafslich  gebaute,    krummrQckige,   langbeinige 
Kuh  einernte  Milchkuh  {eym:  allein,  wira  fie  ab« 
gängig,   fo  kauft  kein  Yiehmäfier  fie,    wenn  er  fie 
nicm  Tpottwohlfeil  erhält.    Hr.  Kr.  theilt  die  dorti« 
gen  Milchkühe  in  zwey  Hauptraffen  ein,  nämlich  in 
die  niederungfche,  welche  in  den  fetten  Auen  der 
Weichfel  und  in  der  litthauiCcben  Niederung  gezo^ 
gen  wird,  und  in  da$  auf  den  Höhesegenden  gezo- 
gene Landvieh.     Die  erße  Uaffe  liefert  bey  hinrei- 
chendem Futter  für  ihren  grdfsern  Körperbau  mehr 
Milch,  von  diefer  Milch  aber  verhältnifsmafsig  weni* 
ger  Rahm  und  Butter;  Höhe* Kühe  geben  von  einer 
eleichen  Futtermaffe  mehr  Butter.    Kec.  iß  mit  dem 
vf.  völlig  darip  einverßandeo ,  daCs,  wer  fich  einen 
für  feine  Gegend  paffenden  Viehfiamm  anziehen  will, 
feinen  Zweck  am  befien  erreicht,  wenn  er  die  Zucht- 
thiere  beiderley  Gefchlechts  von  den  beßen  Milchen 
und  von  .einer  gut  gebauten  Art  der  iiegend,  worin 
er  wirthfchafitet,  wählt  ^  wenn  man  die  Kälber  reich- 
lich trankt,  gut  füttert  und  fie  erß  mit  dem  vollen- 
deten dritten  Jahre  kalben  läfst,  (b  zieht  man  fich 
einen  Yiehfiapel  an  ^  der  an  die  Gegend  gewohnt  iß, 
und  aus  der  Plahrung,    die  man  oemfelben  darrei- 
chen kann ,  den  höcfaiien  Ertrag  liefern  wird«    Fut- 
K  ter  und  Weide  verfilbern  fich  immer  am  reichlichßen 
durch  einen  in  der  Gegend  angezognen,  oder  in  ei* 
ner  ähnlichen  angekauften  Viehfiapel,    welcher  an 
die  Weida  gewöhnt  iß,  befler,  als  wenn  man  fich 
eine  eigne  Viehraffe  aus  einer  fettern  Gegend ,  z.  B. 
durch  Ankauf  von  Marfch  -  oder  Schweizer  -  und 
Xyroler- Kühen  zu  bilden  bemüht  iß.     Der  Körper 
wjU  erß  ernährt  feyn ,  ehe  er  Milch  giebt  oder  noh 
ausmäfien  läfst.  I^ach  Amdfa  Oßfriesiand  und  Jever 
fiammt  die  grolse  Viehraffe,  die  man  dort  hat,  von 
den  ordinären  Landkühen  Holßeins  her,  der  Körper 
bildet  fich  der  Mahrung  gemäfs  aus.     Nicht  leicht 
ffiebt  es  eine  Gegend,  wo  man  mehr  Fleifs  auf  die 
Anzucht  des  Viehes  wendet,  als  in  dem  Herzogthum 
Schleswig  und  in  Jütland.    Dort  wird  nicht  nur  das 
Vieh  zur  Befetzung  der  Marfchweiden  im  Schleswig- 
fchen  und  Holßeinifcben  erzogen  ^  fondern  auch  eine 

Sofse  Anzahl  junges  Milchvieh  zur  Rekrutirung  der 
eyereyen  in  Holßein  und  Mecklenburg  angekauft. 
Es  iß  Sitte  dafelbß,  dafs  die  Haltung  der  Spnng- 


buUen  «nter  den  Einwohneni  der  Dörfer  der  Rcfiie- 
folge  nach  abwechfelt;  wer  nun  diefer  Ordnung  aadi 
den  Stier  halten  foU,  mufs  ihn,  ehe  er  zum  Sprif^es 
zugelaCfen  wird,  vorzeigen;  findet  ipaiinun»  dafc 
nicnt  von  gehöriger  Qrö^e,  xejqtr  Ku1>e  iu«d 
maafs  Iß,   fo  mufs  ein  Tindrer  angefchafft  in 
Diefe  Umficht,    verbunden  mit  gehöriger  AnsvvaU 
der  Matter,  erhält  den  guten  Ruf  lenes  Viehes;  es  ü 
eine  Art  von  Nationalßolz,  gut  gebautes  Vieh  zml  be- 
fitzecu.  -i-    Da  noch  Manche  an  dem  VorurtheilJife« 
ben,  dafs  nur  grofsesYieh  einen  guten  Reinertrag 
geben  kann,  fo  glaubte  Reo.  bey. diefer  Gdqgrnheir 
leine  Erfahrungen  in  diefer  Hinücht  .aosfprecSen  a 
dürfen.  '  Hr.  £r.  hat  diefelbe  Anfidbt,   und  Oppdit 
fich  darüber  fehr  klar  aus.  ZurFfitterung  deruicfa'- 
kohe  im  Winter  hält  er  Klee ,  Wicken  und 
heu  ftr  das  Beße;  dann  folgt  Gerfien*^ 
Weizen-,  Roggen-  und  Erbfenßroh.    Von  Wvrzd* 

Sewächfen  hält  er  die  Kartoffeln  f&r  d«  befie  Futter 
er  Milchkühe,  eine  Niederungskuh  bedarf  6  Mctzei 
oder;  S6  Pfd.,  und  eine  Höhen  -  Kuh  nur  halb  fo  id4 
täglich ,  wenn  fie  nur  6  bis  8  Pfd.  Heu  und  hinliiig^ 
lieb  Stroh  erhält.    Zur  Sommer -Stallfilttiavn«  ümI 
80  bis  100  Pfd.  Klee  erforderlieb.    Er  empfind» 
Rotste  Reinlichkeit,   fowohl  her  der  Winter-  ab 
Sommer -Stallfbtterung:  StriegelB  undBoi:fiea  foD 
der  Blilchergiebigkeit  fcbädlich  feyn(?)    IMelfiU* 
mUTSung  una  Butterbereitu^g*    Diele  AbbandJaflf  Ü 
die  dümigße  von  allen;  in  unfrer  ökenomifcbenlir« 
teratur  aber  auch  am  weniffßen  bearbeitet ;  das  bdk^ 
dem  Rec.  darüber  zu  Hamiden  gekommene  Werk  ift 
iV^i^maim'a  holfleinifche  Milcliwirtbfchaft,  182i  Dia 
zum  Ausrahmen  der  Milch  (Hr.  JCr«  neaat  es  jb^ 
fckmanden)  geeignete  Temperatur  wird  m  iO  &Md 
Wärme  angegeben.    Rec«  hält  diefe  zu  hoch;  liGßt^ 
wenn  diefe  zu  erreichen,  hält  er  am  angemefffaftHL 
Nur  fafser  Rahm  foli  gute  Buttor  liefent;  dieb  JoU 
wohl  nur  heifsen :  Rahm,  der  abgenommen  ifi,  ehe 
die  MUch  in  den  Geföfsen  fauer  geworden :  dam  daea 
Grad  Säure  mufs  der  Rahm  haben »  ehe  er  ^eh  d>-> 
buttern  läfst.     Von  dem  rechten  Zuhakt  di^or 
Säure  und  von  der  Temperatmr  der  li^ft  uad  4$» 
Rahms  hängt  die  Gefchwindigkeit  des  Abbuttenu 
des  Rahms  und  die  Fefdgkeit  und  ^Bfalgkeit  der  Bot«* 
ter  ab.    Der  Holßeiner  hat  mehrere  RalnatoBneiu 
wovon  jede  genau  fo  viel  Rahm  faflen  kann^  ab  m 
einmal  abgebuttert  werden  foll ,   damit  der  tt/AäUb 
Zeitpunkt  der  Säure  des  Rahms  um  fe  genauer  wdir^ 
genommen  vrerden  kann.    Es  verflebt  fich  fibcipM^ 
dafs  die  TiSSlch  nicht  lauer  werden  darf »    Ae  idec 
Rahm  abgenommen  wird:  hierin  den  rechtes Ml>» 
punkt  zu  treffen  j  macht  die  Kunft  der  Meyenanai 
aus.    Diefer  Zeitpunkt  mufs  wahrgenommen  werden 
wenn  auch  mitten  in  der  Nacht  abgerahmt  wcnkn 
mflfste;  wird  der  Zeitpunkt  des  Abrahmeos  astidp 
pirt,  fo  rahmt  die  Milch  nichtgehörig  aus;  fii^ 
die  Milch  an  zu  iauren ,  fo  verliert  man  am  Rafanii 
und  der  Käfe  wird  fchlecfat.    Im  Winter  wird  nach 
dem  Yf.  der  Zwedi  des  Ausrahmens  der  Milch  da« 
durch  befördert,  >dals  man  einen  Theü  der  fiÜbb 
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iec.  hält  diefs  nichtjrathfain;  es  fiört  dSe-Ausfehd- 

flQBff  dM  ft^bm^«-  In  gro£5Cii  Meyereyem  hat  man  far 

den  Winter  eiiitf'eigDeJMiilchfiube,  ^Morin  cüe  «hörige 

Temperatur  durch  Ofenwarme  erhakeii  wird^  damit 

'man  die  Milch  zur  reefatea  Zeit  aittcahraan  könne 

und  der  llahm.  i^icbt  dur«^  zu  langes  Stehen  Ritter 

werde.     Wir  befiStJgen  gern,  die  l)ehau}|tui9ff  des 

.   Vis«,  dals  der  jal^ll<3ie  Ertrag,  einer  Kdh  an.Siilch 

und  Butter  von  dem  genöffenen  Futter  abb£nct«  ^Man 

hat 'gefunden,    dafs  eine  Kuh  oder  ein  Ocnfe.mo- 

MtUch    mm  fiebensunterbait'  io  MA   Pftmd  tieu 

bedarf,    als  lie  lebmdig  wiegen.      In  Hinficht  d«r 

nilurenden  Kraft  gleicMn  100  Pfd.  gutes  geßmdes 

WUfenhm  ÄOaPfi.  Kartoffeln,    460  Pf d:  Rnnkel- 

r&ben  mit  BlatternL    960  Pfd.  Runkehrüben  Ohne 

Blätter     600  Pfd.  Waflerrfiben ,  250  Pfd.  Möhren^ 

8e  Pfd.  Klee-,  Lucern-  tmd  Wickenhettf  ÖO  Pfdt 

Oelkuchen,  250Pfd.Erbfbn-,  Linfen-oder  Witken^ 

firoh;  SOO  Pfd.  Gerften-  oder  Haferßröb,  400  Pfd. 

Weizen-  oder  Boggenflroh,  25  Pfd.  Bohnen,  BErb- 

fen  oder  Wicken,  60  Pfd.  Hafer  und  500  Pfd.  grflne 

Luceme  und  Wicken.     Eigentlich  kann  jiian  nnr 

von  der  Nahrung,  die  einer  Kuh,  aufser  dem  Bedarf 

fbr  ihr«n  Lebensunterhalt,  dargereicht  wird,  Milch 

uAd  Botter  erwarten.    H£lt  man  zu  viele  Kfihe  ifxi 

lein  Fatter,  fo  wird  eine  zu  grofse  ItfafTe  fAr  den 

jLebenswiterhalt  verwendet  werden  mflfTen  und  dem 

Milchertrage  entzogen.     Auf  eine  Kuh  rechnet  der 

Vf.   155  Pfd.  Butter,  226  Pfd.  Käfe  und  1700  Quart 

Milch  in  eiaem  Jahr.     Die  Käfebereitung  ift  fehr 

klar  und  befiimmt  abgehandelt.  —    Die  Lehre  von 

der  Verhütung  und  Heilung  der   Krankheiten   des 

Rindviehes  ift  eben  fo  belehrend,  als  bey  den  Pferden 

abgehandelt,   und  wird  gewifs  jedem  Landmann  um 

jb  wilikommner  feyn,  da  die  Heilmittel  gröfstentbeils 

aas  erprobten  Hausmitteln  befiehen. 

F'wrf^  Abfchnitt.  DU  Schafzucht  und  die  Bei^ 
^ung  der  Krankheiten  der  Schede.  Diefer  fehr  lehr- 
reiche Abfctmitt  enthält  in  gedrängter  Karze,  was 
bisher  Ober  'dSefen  Zweig  der  landwirthrdiaftlichen 
ITiehzooht  gefchrieben  ilt  Der  Vf.  ift  der  Meinung, 
[als  bey  alien  Gütern,  deren  Boden  von  Natur  fau- 
lig UDO  trocken  ift,  und  die  nicht  einen' befondern 
teicbtbum  an  natflrlicben  Wiefen  haben,  das  Schaf 
las  einzige  Nutzthier  iß,  das  mit  Vortheil  gehalten 
werden  kann.  Wir  wdlen  diefem  nicht  widerfpre- 
heu ;  Viz^s  kömmt  indeflen  vor,  dafs  er  den  Ertrag 
er  feinen*  Schafzucht  g^egen  eine  Molkerey  jgär  zu 
ocb  erhebt.  Als  Beyfpiel  nimmt  er  ein  Gut  an,  das 
ich  Pferdezndit  und  Mildierey  durch  die  natflrli- 
le  Sefcfaaffenheit  feines  Bodens  begflnßigt.  Er 
cit  nun  ein  Gut  an,  dafs  entweder  83  Kohe  mitt- 
^rafse  von  400  Pfd.  Gewicht  im  lebenden  Zu- 
lüde  i  <^'^t  66  junge  Pferde  von  einem  bis  4  Jahre 
jter,  ocier  400  Stack  Sdsafe  feiner  Raffe  hahen 
Thn»  (lA  diefs  Verbältnifs  von  400  Schafen  gegen 
KOhe  nicht  zu  hoch  ?  —  Diefs  wireli  12  Schafe* 
f  eine  fo  kleine  Kuh  von  400  Pfd.  lebendiges  Ge« 


vv!icht.)  Naehde^ü«beiffeht  bvztihleii'dle'K&hetiUA 
Ihr  Futter  mit  .  ,  .  ,  .  481  Ihkt 
die  Pferde  mit  .  .  .  •  .  .  49S  ~  • 
und  die  Schafe  dagegen  mit  v  •  /  1178Thlr.!! 
teefs  Verbältnifs  Ift  Tekiiauffalkstd,  und  iehvrarÜch 
mit  gehöriger  Unpartev^chkeit  eintwotftin«.  Wir  ha^ 
ben  oben  angefahrt,  *dmi  et  den  Butter -«ürtvag.einef 
Knh  auf  155  Pfd.  redhaet,  hik* 'niaiM:  er  12QPfd< 
an,  alfo  S5  Pfd.  weniger.  Die  Rechoung.ift  folgende; 
Eine  Kuh  feil  imDurcfafchnitt  bringen  ^<  in  SOOUelk* 
tagen  4  Stoof  Milch  täglich  (alfo  nöcMlens»  wenn 
ein  Stoof  72  par.  Cubikzoü  und  eine  Leipziger  Kanne 
66  par.  C.  Z.  enthält,  5  Kannen  und  in  HorOeia  nur 
5  Kannen);  10  Stoof  Milch  geben  1  Pfd.  Butter,  im 
Ganzen  alfo  120  Pfd.  a  Pfd.  8  S^.  12ThL  . 
Did  Milch  rechnet  er  hoch ;  6  Stoof 

Milch  föt  iSgr.:  alfo  für  UOOStoof    7 — lOSgr. 
Ähriich  ein  Kalb  (fehr  hoch)  •     '    .        1  —  . 

Summe  von  eaner  Kuh        .  .      20  Tbl.  10  Sgr. 

Der  Werth  der  Butter  auf  8  %r.  gerechnet  ift  viel 
zu  niedrig.  Nehsoien  wir  den  Werth  derfdben  zu  8|. 
Hamburger  Gourant  an  (fie  koAet  jetzt  ;I0  §.),  fo  kommt 
ein  ^ganz .  andres  Refultat  heraus.  — *  Wir  wollen, 
obgleich  es  zu  wenig,ift,  nur  156  Pfd.  Butter  anneh-  . 
men,  k  Pfd.  8  f.  ..  .  .  -^  25Mk.  40{. 
226  Pfd.  Käfe  a  100  Pfd.  1  Mk.  .  2  —  12— 
Alts  der  Schweinezucht  ä  Kuh  nur  1  -^    24— 

das  Kalb  dazu         •       .       ,       •         ~  ^     24  — 

Hamb.  Cour.  SOMk.    4|. 

Macht  auf  preufe.  Münzfiits  redudrt  ä  Kuh  86  Thlr. 
.  mithin  von  SS  Kühen  •  1 188  Thlr. 

hiervon  die  berechnete  Abgabe  von  190  — - 

Bleibt  998  Thlr. 

Iß  das  Verbältnifs  von  88  Kühen  tsviOOSobafeni 
nämlich  wie  1  zu  11?,  zu  niedrig,  fo  fielit  fich  die 
Vergleichung  anders.  Meyer  rechnet  auf  eine  Kuh 
8  feine  Schafe,  10  halbfeine  und  12  HaidCdumek^» 
Doch  es  ift  hier  der  Ort  nhjht;  mit  Hn.  JK>.  darüber 
zu  {breiten. '  Die  Frage:  vras  am- heften rentirt:^  dia 
Schaf-,  oder  die  Milchwirthfehaft?  d&fs  wird  jetct 
in  den  Annalen  der  Mecklenbur^Tchen  Landwirthr 
fchaft  zwifchen  Meddenbur^fc^en  und^  Holfidüai-* 
fchen  Landwirthen  verhandelt  und  hoffentlich  der 
Entfcheidung  näher  gebracht. .  Rea  befirdtet  kei- 
neswegs, dafs  es  nicht  Bodenarten  giebt)  die  für  die 
Milchwirthfdiaft  gar  nicht  palfen.  ^  Die  Schaf* 
Zucht  felbß,  (he  Lehre  von  der  Fütterung  und  War- . 
tiing  der  Schafe  im  gefunden  und  kranken  Zufiänjicik 
von  der  feinen  Wolle  und  von  der  Kennitnifs  dcM , 
dazu  nöthigen  Merinofchaf^i  und  ddffen  Behandlung 
ift  meißerhaft  abgehandelt,  gefiattet  aber  keinen Aus^ 

Zug. 

Vierter  Abfchziitt.  Die  Schweinezucht.  Sie  ift 
um  fo  nützlicher,  da  diefe  Thiere  mit  den  Abgängen 
in  der  Haushaltung  vorlieb  nahmen»  In  Hinfidit  der 
Äaffe  ift  nach  des  vfs.  Meinung  die* wenitfOe  Auswahl 
ndtbig,  indem  das  Futter  die  Raffe  macht..  Rec  ift^ 
diefer  Meinung  nicht    do  wie  bey  den  Mafiochfeu 

fehr 
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Mir  viel  darftnf  «okiwnmt»  duft  486  m  niailendeTlilw 

{rtfonde  Baine  hat,  die  eip  au^gemSfletes  Thier  ohn^ 
ahm  zu  werden,  ücagen  können»  foift  diefs  auch 
bey  den  ^di weinen  der  Fall ;  habe«  diefe  lang« 
krumme  Hinterbeine,  fo  werd/en  fie  oft  flalilabm  und 
iiiaCfen  liegend  freffen;  folche  Tbiere  mäßen  lieh 
ten  gleichem  Futter  nie  to  gut  aus,  als  eine  kurz  -« 
und  geradbeiniceKalTe.  Uebrigena  gefleht  der  V£ 
auch,  dafs  eine  langeefireckte  Gefüllt  mit  tiefen  Seiten 
nnd kurzen  Beinen^orzQge  hat^  Dafs  der  £ber  se- 
l^ide  ein  Jahr  alt  feyn  mufs ,  ehe  man  ihn  feiner  Be- 
fümmung  zuführt «  iß  nicht  noth wendig;  gut  gehal- 
ten kann  er  fchon  in  eineni  Älter  von  7  Monaten 
dienen,  ohne  daEs  die  Schweine -Raffe  darunter  lei* 
det;  eben  fo  wenig  iß  es  nöthig,  die  Ferkel  7  ^ch 
dien  alt  werden  zu  laCTen,  ehe  man  fie.cafuirt,  bef- 
fer  ifljes,  diefe  Operation ,  wihrend  fie  noch  faueen, 
mit  ihnen  vornehmen  zu  lafl'en.  Bec.  lafst  fie  fchon 
in  der  4ten  Woche  caßriren.  Hr.  Kr.  empfiehlt  mit 
Hecht '  Reinlichkeit  und  eine  befümmte  Ordnung 
beym  Futtern  der  Schweine.  Sie  gewöhnen  fien 
inaefTen  (elbfl  daran',  ein  reines  ;nnd  trocknes  Lager 
zjjL  halten ,  wenn  nur  der  Stall  darnach  eingerichtet 
iß,  dafs  fie  es  haben  können.  Bey  der  Benutzuns 
der  Milch  zur  Schweine -Maftung  rechnet  der  v£ 
nach  einem  Jahr*  ein  Schwein  auf  100  Pfd.  Fleifch* 
gevricht;  diefs  iß  ein  fehr  kleines  Gewicht,  indeflen 
er  rechnet  auf  S  Kflhe  !2  Schweine.  ($.  680.)  In  Hol-* 
fiein  rechnet  man  in  den  Meyereyen,  wo  man  mit 
Molken  mäßet,  auf  jede- 10  KQhe  ein  fiberjähn^es 
Maftfchwein  und  ein  Lauffehwein  (die  Anzucht  kkr 
die  MaAung  des  künftigen  Jahrs};  und  in  denBauer- 
-wirthfchaften ,  wo  die  Schweine  mit  Milch  gemSfiet 
werden  ;y  auf  5  Kobe  ein  Mafl-  und  Laufleh  wein; 
indeffen  erreichen  die  Maftfchweine  dort  ein  weit 
höheres  Gewicht  Schweine  von  S  bis  400  Pfd  find 
dort  kein^  Seltenheit.  Schweine  -  Krankheiten  nennt 
der  Vf.  nur  8:  die  weifseBorße?  die  Bräune  und 
die  Finnen* 

f^/^tf  Abtheilung*  VieKarpfenfi/cTierey.  Auch 
diefer  Zweig  der  Landwirthfchan  iß  zur  Belehrung 
fbr  GutsÄiem3Ser>  tieren  Localitat  die  Anlage  von 
Sifchtächen  begOnfilfft,  fehr  lehrreich  behandelt. 
Den  Reinertnig  eines  Moraens  mit  Karpfen -Saamen 
berechnet  BürTjCr,  auf  6  Thlr.  16  Sgr.,  der  Setzlinse 
auf  6  Tfahr.  20  Sgr.,  der  pfundigen  Karpfen  6  Tbjr» 
8Sgr.,  der  Si^eifekarpfen  auf  8  Thlr.  15  Sgr.  Da 
die  >Federtiehzucbt  in  die  Haushaltung  der  Frauen 

fehört,  nnd  diele  guf  dßxn  Lande  durch  tägliche 
;rfahrttng  damit  bekannt  |;enug  find ,  fo  hat  der  Vf. 
Ihrer  blofc  hiflorifch  erwähnt. ,—  Ueber  die  Bienen--' 
ziuAt  findet  man  in  einem  Anhange  praktifqhe  Be- 
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SCHÖNE  KONSTB. 

I)  'Liirzie,  in  d«  Hinrichs«  Buchh. :  Die  Cetaufchr 
jeni  Romaavon/C  G.PHitzfl.  In  zweylüheiien^ 


8.    (2Rthlr.)i  ^ 

£)LimviTs,  b^^Kuhlmey:  Die  Fremt^Umiun.  fit 
Aomaa  ronHenrieUe  Henke,  geb.  ^mdi.  Brhr 
TbeU.  1826^  808 S.  Zwerterfh^.  1806.  5M& 
DriUerTbäüL  1826.  881S.  8.  (SRthL  12gGr.} 

fl)DAni6,  b.Anhudi:  Rcmantifch^hißoH/cAeB^ 
XählMmgenauidemKIo/ierkbmderr^orzeit.  Ton 
JuHe  Baronin  v.  Bichthofm.  Zwertes  BSndcfaa. 
1820,  212  S.  8,  -       «—««la. 

Wir  begegnen  hier  altem  Bekannten»  and  kte- 
aen  uns  daher  bey  der  Anzei^  der  iforUegeaöok 
neuen  £rzeu|^niffe  ihrer  Mufe  und  Mu&e  kurz  hd^ 
fen.    Hr.  Pratzel  fchildert  uns  in  Nr,  1.  die  mnmch- 
fachen  Verwickelungen  ^  welche  in  den  Ld>eBsvcr- 
hältniffen  eines  jungen  Barons,  der  feiner  adelfiobm 
Mutter  feine  Verheif^athung  mit  einer  bfirgerlidiai 
verheimlicht,  durch  diefe  TSufching  entflehen.^  S^ne 
Abficht  .i(i,  mehrere  unerwartete  £reignifle  herber- 
zuffifaren,   und  damit  fowohl  den  Lefer  .als  die  adi- 
tretenden  Perfonen  felbft  zu  überrafchen.    IKefe  «-    ' 
'  lingt  ihm  befonders  zu  Anfang  und  am  Ende  des 
Buchs.    In  der  Mitt^  aber  Ichemt  der  Gang  der  Ge- 
fchichte  etwas  fchleppend;  die  Epifode  im  Haufe  des 
Oaftwirtbs  wird  zu  weit  ausgefponnen ;  der  Charak- 
ter- des  alten  Zacharias  felbß  iu  nicht  gehalten    der 
Witz  zuweilen  etwas  derb.    Was  die  leitJame  Rm 
des  Kandidaten  Zindler  eigentlich  in  der  Gd[d^±tt 
foU,  iß  nicht  wohl  einzufenen. 

Fr.  Henke  hat  ihren  Roman  in  Briefen  erzalüL 
und  darum  ift  er  auch  bis  zu  3  Bänden  angcwacE 
in  anderer  DarftelJun|r  hätte  er  vielleicht  mir  einpi 
gefüllt.    So  ifi  denn  mcht  vermieden  dieWertfefawej- 
ögkdt,  welche  diefer  Art  zu  fchildern  immeranhänat 
l)er\orzug,  den  diefer  Roman ,  wie  die  flbrigen  &t 
\ffl.  hat,  iB  eine  rem  fittliche  Tendenz  und  der  Reiche 
thum  an  Winken  fiJr  weibliche  Bildung  und  JErzie- 
huBR,  welche  darin  geeeben  werden.   X>as  Ganze  wird 
frejBch  einen  trüben  Eindruck  machen,  weil  man  nur 
auf  unglückliche  Ehen  darin  ftöfet  und  die  Gcfchichte 
mit  eiuer  Entfagung  endet    Die  groiSse  AebnUcbkeit 
in  den  Schickfalen  Hojrfialls  und  Jufius  ia  ihx»n  Ver- 
bindungen mit  Laura  und  EmeCineo  Aätte  woW  ^eZ 
mieden  werden  können. 

Bey  Nt  S.  ift  unler  Ürtheü  Über  das  erße  Bjänd- 
eben  (IVr.  126.  diefes  Jahrgangs)  nachzufehen     Wir 
begegnen  hier  abermal  den  Trinitariern,  aber  diel»- 
mal  weiblichen  und  zwar  unbefchuhten.     Die  G#- 
fchichte  der  Franziska  de  Romeod  ifi  ge^wöbnlicher 
Art.    Sie  wird  fromm,  nachdem  fie  die  Freucbn  der 
Welt  gjBnoflen  und  ihren  Mann  verloren  hat    errich 
tft  einen  Orden,  gefäUt  fich  als  Frauenzimmer  befon^ 
ders  in  der  DbOiminung  der  fchönen  Ordenstracht, 
zankt  fich  mit. den  Schweftern,  heirathet  noch  eii^ ' 
mal  und  geht  endlich  nach  der  neuen  Weit    wia 
alle,    denen  es  in  der  alten  nicht  mehr  bdiagea 
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Komo»«i«e*  b.  d.  Gebr.BorntrSger:  HdmftucÄ  «* 
eia^a^uut^.'iRidzeitgeniäßenlietnebederLand-. 

bearbeitet  von  7^.  ^.  Kr^/»?ff  -.    iir/lefbis 
vMTf  <r  Bapd ;  lU- f  .  TT; 
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iD  «MM».  Bani«;beb««ddt  der  Vf,  die  u^^ 
km  Gtwerhe.  i*  fofern  «r  glaubt,  dafa  ihr  Betrieb 
rttheühaft    .iit   der,  ]f^<^^i^f''^.7*^i^' 

uckers  und  SyrupjJ  aus  Runkelrüben ,  die  i>tartoe^ 
Scation,  dfc  Oelfabrication.  die  mf^ J^ 
ind^ehes  der.  Schafe  und  Schwdne.  und  endlich 
e  Fabricaüon  der  Ziegd  und  ^»?^y^^^^J^ 
er  Vi  die  Belehrunaen  w  aUen-diefen  Geweiben 

icht  aus  eigner  ErfiSirong  ««itg»l»l?«^*'^'»f  •'  3- 
efleht  er  filbtt ,  die  «ndrer  Scbriftfid^^r ,  »nd 
auptHchlioh  di;  des  6ebei«enraths  Hf^mfi/M» 
eS  ?tt  haben.^.  Kec..  bemerkt  ^J»' Woft ,  ^ 
J,  die  Quellen,  aus  denen  der  Vf.  gefohöpft  M. 
S  warw*  die  Belehrungen  desVfs.  es  auch  find. 
äcbuÄ  find  aber  dieWlen  «nannt,  fp  ^  J, 
S  iJiv  «t«  Viehmaftnng. .  Wahrfchemhch  iß  »uer 

iSVtSrföbrift  <kr  I^*feJ«? ISL^rfcÄ  S 
ieeel-  lAid.Dacbffannen-Fabiwauon  K«»PWt  «^ 

ÄhÄd  Si^idSTnach  dem  vorhÄ*endenJ. 
»  bis  W  «et.  Thon  nnd  SO  Ms  S6  pCt.  3and)  k^mmt 
s  darauf^,  daf»  die  Matte  frey  Ton  K^Iktheilen 
er,  undtdafs  «Ifckein  Kalk»  ine  im  Mergd.  weder, 
littnifch  beygemifckt,  noch  in  kleinen  «d*eMnen 
Stocken  aartf  enthalten' f^.j'-ietws^ 

loh  nicht  feynv  «llei«»^«*««^**  .^^«IS^^S  ifÄ: 
•  pCftehadet  nicht.—  Alle  weilsen  Steine.  dieHt^l-. 

aid  und  Daneimrk  •"»^««»j^r'^'^u^'^.^ytr 
olchen  Mergel  gebrannt   Ao«  der  Angabe  der  Z*- 

»eieitung  aJ  LÄrns  eiheUt,.  dafs  der  Vf.  die  Z^e^ 
fitung  lurch  Treten  mit  Pferden,  oder  y«}imittelß. 

tarrea  oder  MobUsn ,  ga'-f»«*  «»»>■*:      *Kf.u„{«« 
Der  «w»^*  Band,  «nthäk  •».«•/mAbfchnitte 

WirtKfdiaft.    Welche  \^,irthfch«ft  der  Vi.  «rofs. 
trioia,  m.  »«r  A.  L.  Z.  1826. 


nennt,  darüber  fpricbt  er  (ich  nicht  aus.  Folgende 
Fragen  werden  in  diefer  Beziehung  beantwortet :  ob 
reine  Viehwirthfchaf ten ,  oder  FruchtbauAvirthCchaf^ 
te4  in  Verbindung  mit  Viehzucht  vorzuziehen?  -^ 
Letztere  foll  Mittel  zum  erfien  feyn.  —  Wo  Wei- 
degang und  wo  StallfQtterung  einzuführen  in?  -— 
Eefine  Viehwirthfcbaf ten.  werden  |ikr  Flufsniederun..» 
gel) ,  die  bey  dürrer  Witterung  immer  einen  ^inrei- 
chenflen  Graswuchs  unterhalten,  empfohlen,  fonft 
Stallfütterung.  üie  Wahl  der  Prodiictioos  -  Gegei;!- 
fiande  wird  nedingt  von  den  Eigenthümüchkeiten 
des  Bodens ,  des  Klima's ,  der  merkantiÜfchen  Ver- 
hält/iilje,  oft  aber  auch  vpn  den  disponibeln  Men- 
(chenbänden  und  den  Vermögens  «Verhältniflen  des 
Wirthf.—  ?Ju  den  Iflitteji?  zur  richtigen  Benutzungs-. 
H^t  eines  Guts  rechnet  der  Vf.  1^  das  nöthige  Arbeits- 
vieh,  ob  pchfen  oder  Pferde.  Auf  100  Morgen  rech- 
net, er  20  Ochfen,  für  die  erforderliche  Zahl  der 
Pferde  wird  keine  befümmie  Rege^auffe^tellt,  in- 
deflen  angenommen,,  dafs  ein  fiarkes  Pferd  eben  fo 
viel  leiften  kann,  als  2  Ochfen,  nämlich  tägli^ 
1  Moprgqn  pflügen.  2)  Wjahl  des  zu  haltenden  ^utz* 
viebf^i'  &r  trocknen  Boden  das  Schaf,  für  feuchten 
Milch -r  und  Maßvieh.  Man  foll  nicht  mehr  halten, 
als  zur  Verzehrung  des  Futters  noth wendig  iß,  Rec. 
möchte  hinzuCetzen,  als  man  reichlich  nähren  kann. 
8)  Die  erforderliche  Zahl  der  Arbeiter  und  ihre  Stel- 
lung. Die  Zahl  hängt  ab  vom  Klima,  von  den  Ter* 
minen  der  Feldarbeiten ,  v^^nn  fie  in  der  Regel  an-* 
fangen  und  enden;  von, der  Zahl  der  Feyertage  eines 
Landes;  von  der  Art  4er  WirthfchaA;  und  von  dem 
herrfchenden  Fleifse  der  Arbeiter;  Rec.  möchte  hin?- 
zufügen,  auch  von  der  Tüchtigkeit  des  Arbeitsviehes 
und  der  Befcbaffenheit  des  Arbeitsgeräthes«  Die 
Stellung  der  Arbeiter  mufs  fo  feyn^  dafs  fie  ihr  gu- 
tes Auskommen  haben,  befonders  die  Verheirathe- 
ten,  für  die  der  Vf.  am  meiften  eingenommen  zu  feya 
Icheint.  4)  Die  zur  Bewirthfchaftung  eines  Guts 
nothwendigen  Gebäude  und  Einfriedigungen,  und 
zwar  c)  die  Nothwendi^eit  und  Entbehrlichkeit 
der  Gebäude;  noth  wendig  find  Wohn-  und  Stall- 
gebäude ;  das  Getreide  will  der  Vf.  in  Schobern,  die 
eine  Tenne  umgeben,  aufbewahrt  vtrilTen ,  wozu  Riffe 
heygefügte  find.  6)  Mattel,  durch  welche  Wohl- 
f^hcit,  Ausdauer  und Feuerficherheit  fich  mitein- 
ander verbinden  laffen  (die  Hunt*fche  Methode). 
^Die  zweckmäfsÄgßeLage  der  Gebäude,  durch  einen 
Grundrifs  dargeflellt.  Diefe  Anlage  dürfte  wenigen 
Beyfall  finden,  d)  Zäune  und  Einfriedigungen.  Der 
'  T  (6)  .  Vf. 
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Vf.  empfiehlt   mit  Rechi  lebeivligt  Zi^ttiie^:    wenn  Menfchen.  Rec.  beepreift  nicht/wie,  ungeacbtjet  <&£r 

er  den  Wall  aber^G  bis  8  Fufs  dick  und  einen  Gra-  AiixaliJ  von  Sabbern,  j^luie-  ein  tkgUches  Arbeks- 

ben  an  jeder  Seite  von  4  Fu£s  breit  und  24  Fufs  tief  Journal  fertig  zu  werden  üL 
ausgegraben  haben  will «  fo  dürfte  er  wenig  Nach-  Dritter  ^fchnitt.    &*tra$[9*-  und  Werihsveram- 


^unef  finden^    fjidlicli^ift  «ocj^  von  dqn  Vf^t\'AtL^n.  fcfdagur^en  (ier^^  die 

Gärten ,  Hofplätzen ,  Wegen ,  Brücken  un  d  deiA '  Itfng  des  Werths  *m  ftlr  2%itpachten , *  b)  ftr  ___  _ 
Waffer  die  Rede.  5)  Ueber  den  Werth  und  Mutzen  ten,  c)  zum  Behuf  nypothekarifcher  Anleihen,  Xaa^ 
deslandwirthfchaftlicben  Mafchinenwefens.  BieMä-  "Verkauf  oder  Erbauseinanderfetzungen ;  d)  Geme»- 
fchinen  werden  fQr  die  dünne  Bevölkerung  06preu-  heltstheilUngen ;  e)  zur  FeMellung  einer  GruDcIfteaer. 
fsens  empfohlen,  -  --ftt  jeden  Büwtink  ifl-diefer  Gegeaüand  befonders  nad 

Der  zu'^t^  Abfchnitt  handelt  von  d,em  ^nöihigen    zum  Theil  gründlich  bearbeitet      Der  Raum  die&r 


Kapital  zum  Betriebe  einer  Wirthfchaft  und  rofi 
der  Buchführung.  Die  Eintheilung  der  Kapitale  lA 
die  gewöhnliche  in  Ctund^,  Betriebs^  und  ujTÜctußh^ 
Kapital.  Zum  Grund-  Ka|>ital  redinet  der  Vf.  ziui:^ 
den  Werth  des  eigentlichen  Grund  und  Bodens.  Die 
innere  Glite  des  Bodens,  bequeme  Abratzwegeu.f.w. 
erhöhen  den  Werth  j  ^Ausfaugting  des  Bodens, 'ni*^ 
drige  Productenpreife,  Erhöhung  der  Laflen  ver<- 
mindern  ihn.  Der  Gebrauchswerth  eines  Guts  be- 
iiinunt  alfo  den  Grundwerth;  er  wird  bedihgt  vom 
Reinertrage.  —  Zu  dem  fi^ri^ft«- Kapitale  rechnet 
der  Vf.  mit  Recht,  au&er  dem  Inventario  ati  Zug - 
und  Nutzvieh,  Saatkorn,  Acker-,  Wirthfchafts-tind! 
Haushaltungs-Geräthe,  und  endlich  auch  den  WeriU 
derGebäude.  Der  Nutzniefser  eines  Guts  foU  fiefa  dafür 
10  pCt.  von  den  Gutseinkünften  berechnen  liiüffexi. 


Blätter  erlaubt  nur  ^süb  Uofse  Andeutung  der  Art, 
wife  der  Vf.  diefen  GegeiMiand  behandelt.    Vbrans^ 
geht  e^ne  Clatfification  des  Boddns,  die  ßch  auf  den 
muthmafslichön  Ertrag  vom  Ackerlanrfe  infLömer- 
zabl»  und  von  den  Wiefen  in  Heugewiifn  ndi  Ge- 
wicht gründet.  Hernach  wird  AJlis  ^ufRoegeamiA 
reducirt,  nach  Verhältnils  der  NihMü^sibeDü,  & 
jede  l^suobtart  «od  felbfi  das  S^ü  eothäte.    Die 
Gründe  für  diels  Werthsverhältnils  des  Bodens  wtd- 
l^n  dem  Rec.  nicht  einleuchten ;   am  Ende  lauft  cf 
doch  auf  ein  Zahlen verlüiltaÜk,  uadswao  ia  fdime^ 
rigen  BrWßhen^  hinaus;  -worum  nkfat  l^ber  ein  Zah- 
Iei>verhält6ifs  in  Deciroalzohlen  aaisgemittdt?  Weoa 
der  Vf.  <$.  435  den  fchworzeA  fetten  Tfaoab<»deii  dtf 
frfien'Kkii;^  in*  den'Ntederang»*  auf  1«/  ScbefU 
Roggeäwerth,  und  den  fcblecbt^ßeh  Sandboden  dff 


Das  C7m/az(/j-  Kapital  ift  zu  den  Ausgaben  erforder-'  4ten  Klaffe  (.  448  auf  6  Scheffel  bn-ecboefc»  fo  fcfaeiiit 

lieh,  die  unvermeidlich  find,  ehe  ein  Reinertrag  er-*  dem  Rec.  diefs  für  die  letzte  Klaffe  niel  zu  hpoh.  — 

folgen  kann;  z.  B.  landesherrliipbe  Abgabe^,  Lom-I  Uefor^geiis    enthalten    diefe   Gmnd&tze    herdklie 

mune-Laften,  Gefinde- und  Tagelohn,  Ablöhnung'  Winke  filr  die  Bodenfchätznng.    >       .• 

der  Handwerker,    überhaupt  Afies,    was  von  der  Auoh  der  t/j^n^  Äbfcfcnitt,  über  €igne  Beiärth' 

Brutto -Einnahme  abzuhalten  ifi,  ehe  ein  Reinertrag  Jckaftunff  und  J^^rpaöhttmg  dtcrch  Z^  odm"  Erb» 

folgen  kann^  auch  diefs  nfiuft  äl^  ein  auf  die*  Wirth-  ^ükt,  mfehrdurchdacht  und:iehrrei^    Dieekae 


fchaft  ge-wagtes  Kapital  doppelte  Zinten  tragen. 

Die  Buch-  und  RecJmungsführun^  ,  neblt  Sche-- 
mate  dazu.  Rec.  will  nur  cue  verfchiednen 'Bücher, 
die  der  Vf.  geführt  wlflen  will,  namhaft  machen. 
Diefe  find :  a)  das  Grundbuch  —  diefs  enthält  die 
-  Gutsbefchreibung,  die  vorfallenden  Veränderungen, 
die  Meliorationen  u.  f.  w.  —  es  ili  alfo  gewiffermaa- 


Wirthfchaft  fetzt  eine  gründliche  Keiiiitiu6  aSer 
Zweige  der  Wirthfchaft-vonitts.  Der  Wimhtdhate- 
fahrer,  er  fey  Eigenthftmer  oder  Verwauber,  imib 
mit  feinen  Untergebenen  gehörig  umzogeh»0  wiffen, 
er  mufs  wachfamj  ordnmigslMiend,i  pAvkcJUdi  Ja 
ftinem  Thun  und  Laffen ,  tikAit  finfier,  nOrciiph  U9d 
vertagt  feyn;  feine  Bucbff^ung  mn^  fidtriirdeot-» 


Isen  eine  Gtfts- Gefcrhichte^  6)  das  InVentarium  der,  lieh  fevtt,  er  mufe Im  Voraus leitegmaue (/^eberficfat 
Betriebsmittel;  c)  das  Feld  r  und  Hur -Conto;  es  der  Arbeiten  haben  (dazu  h^tdkr.yT  emn  Wirth-^ 
foll  nachweifen,  was  jedes  Feld  jährlich  an  Bearbei-«  fchafts-Calender  gegeben);  ^  nmjs  atie  veribhiedne 
:  tüug  und  Dünger  bekommen  und  welche  Aernte  es  Wirthfchaftsarteil genau  kewieir,. na  daraus. ^^  {ür 
gebracht  hat;  es  foll  alfo  die  Saat-,  Aernte-,  Dün-  feine  Verheltni^'  und  Localkaft  em'befiflQi  MÜeade 
ger-  undDrefch-Uegifier  vertreten,    d)  Das  Natu-*  atiswäblen 'Zu  können.    .$.4f24  bis  322  wemMoun 


ralien- Journal.  Es  \o\\  die  Einnahmen  und  Ausga- 
ben an  Naturalien  enthalten,  e)  Die  Naturalien- 
rechnung. /)  Das  Geld- Journal.  Es  wdfet  die' 
Ausgabe  und  Einnahme  in  täglicher  Reih^folge  nach,' 

f)  Die  Geldrechnung.  Diele  foll  die  Ausgabe  und 
annähme  für  joden  Zweig  der  Wirthfchaft  zeigen: 
z.  B.  was  filr  Rechnung  des  Grnfad-,  des  Betriebs- 
und Umlaufs -Kapitals,  der  Privatcaffe,  der  Feld - 
und  Viehwirthfchaft  ausgegeben  und  eingenommen 
Avurden.  -  ä)  Das  Haupt- Contobuch  enthält  djeRe- 
fultate  der  Geld-  und  Naturalienrechnung;  i)  das- 
Abrechtiungsbuch  enthält  das  Soll,  Haben  und  Erhalt  • 
ten  aUer  mit  der  Wirthfchaft  in  Rechnung  flehenden 


die  Wirthfchaften  mehrerei:  Ge^ehdea  Dcatfchkuids 
mit  ihren  Saatenfblgeii'beCehrleb^a.  Endikrh  kooimt 
eine  Vergleidmag  verfohiedner' M«feei  fi^widto 
ündMOnzen,  die  wir'aber  viei  vQllfia«djgep  geWdofdit 
hätten,  tu'  Hinfioht  der  Verpaehtui^sart.  aciE::G9faer 
entfcheidet  tfer  Vf.  for  die  Veffpadil»M:dilrdiMd&' 
gebot  in  verfi^elten  Zeltein.  <  fiiefe  Verp^chtu^* 
art  fetzt  fehr  beftimmte  und.  genau  auAgea^beitete 
Bedingungen  voraus;  fo  feilen  ie  nf^venn  Zeitea 
mehrere  preufsifche  Domänen, (vcfc^achtM  ^worden 
feyn.  —  -Den  Befddufs  naaeheit  JtaliinMntviMM,  des 
preufsifcheb  Landreofatt^Ober  Zeit-  tuid  £iApscbte0 
,^j  ^«  j-jßjjligM  VeitRä^e.  -'        *      f: 


und 


OM 


Niiiii.  1S4.    DEGEMBER 


im 


.i  Da  diefiir  ftmd'nach  dem  Titel  zugleich  ein  b^- 
pMiW'W^rk^'billleiv  fbll^  fo  find  hfer  und  da  l/Vle'- 
lerholmweu  aus-dem ^ftfTiiind  ziVeytenTheüe nicht 
;a:  vermmien^^rwefen.  i—  Das  Werk  ift  fehr  fpar- 
am  gedruckt,  das  Papier  nur  mäfaig,  indeffen  der 
>ru<Sc  rein. 


i.-, 


i( 


-  STA ATSWISSENSCHAPTEN, 

KjDPfeNHAGEir/.b.  Grabe:  De  enefte  fände  og  afßb^ 
"\'*reJe  Grundaarjager  til  Bonde/iandcns  Jörarme-^ 
de  Tilßand ,  med  documerUeret  Bevüs.  (Die 
einzig  wahren  j  und  entfchlevqrten  Grundurfa- 
cben  der  Verarmung  des  ÜSauernftandes, ,  mit 
docamentirten  Beweif^n.)  Von  Jacob  Bruun. 
1823.  S  Boßen  8. 

- ,  Immer  lautar  ^fchallt  die  Klage  Aber  den  mifs* 
i<dieki»  ftetsi>edMikliclier  werdenden  dkonomiicben 
&u(tand  des  Landknannir.  Zu  einer  Zeit,  wo  ein  viel* 
ähriger  Friede  feine  landwirthfchaftlichen  Unter* 
nehmungen  begfknfüjgt ,  wo  die  Natur  mit  ihren  man- 
^herley  Gefefaenken  feine  fauern  Anflren^ungen  fo 
Freygenig  lohnt,  wo.  weder  Peft,  noch  eine  andre 
[bgenannte  liandplage  ^die  partiellen  Ueberfchwem- 
nungeb  18|f  abgerechnet)  lonem  fleifse  und  feiher 
BetriebfamKAit  in  cten  Weg  tritt  —  zu  einer  folöhen 
Z;eit  finkt  das  nützlichde  Glied  des  BOrgenrerems, 
le^  liandwirthi,  und  mit  ihm  leider  alle  die  Unzah- 
igen  »/die  er  in.  Tfaätigkeit  und  Nahrung  fetzt,  zu 
iinem  Grade  der  Annuth  und  Noth  herab,  der  felbft 
n  fdiweren  Kriegsjahren  feines  Gleichen  kaum  hat, 
und  denf  man  wohl  nur  die  gegenwärtige  bedrängte 
Lage  fo  vieler  Fabrikherren  und  ihrer  Arbeiter  in 
Bngland,  Irland,  u.  f.  w.  an  die  Seite  fetzen  kann.' 
Wen  foUte  die  Frage  nicht  interefliren :  welches  find 
löA  davoB.  ^^die  einzig  wahren  und  eniJchleyeMen 
Qftundurfachm?**  Mit  einem  Eide  bey  dem  leSendi- 
ita  Gottbetheaert  der  Vf.  (S.28.),  dais  keine  andern 
Ur&dieD,  als  die  von  ihm  im  Vorhergehenden  er- 
mhntfin»  obwalteten;  nSmlich:  die  den  Bauer  aus- 
tilgenden Pacht-  uAd  Zinaverbindlichkeiten,  die  ihm 
rDn  den  Oüterbe&tzem'  auferl^  werden.    (Hierzu 

Short  ein  im  Verfolge  mitgetheilter  Pachtbrief,  der, 
unbillig  und  dem  Pächter  zuni  Nachtheil  eerei- 
Bhcnd  er  auöh  iß,  doch,  als  einziges  Beyfpiel  in  feiner 
ij(t  betrachtet,  unmdglich  die  Steile  der  auf  dem  Titel 
rerfprochneoL  dooumentirten  Beweife  dafür  vertreten 
laum ,  dais  aUß  Froprietäre  gleicher  Unbilligkeit  fich 
Ccfanldig- machen.)  Femer:  dib  vielfachen  privaten 
Veriiältniffe,  worin  der  Bauer  zu  dem  Prediger, 
dem  Sebulwefen  und  den  weltlichen  Beamten  fleht 
[dem  hjdc»  ift  ^n  namhaftes  Kirchfpiel  bekannt,  in 
wekfatem  fbr  mehr  als  200  Kinder  jährlich  40  1  hlr. 
Schulgeld  bezahlt  wird,  fo  dafs  fich  die  Gemeinde 
den  Jahresunterritht  Eines  Kindes  etwa  6  Heller  mo- 
natlich koßen  läfst!);  noch  mehr:  die  denl^ndmann 
[o  fchwer  drückenden  Pfarr-^  und  Kirchenzehnten 
[die  aber  bekanntlich  nicht  bey  allen  Gemeinden 
Statt  finden»  und  durch  deren  Verwandlung  in  Einen 


aUgenffeinen,  dem  Landesherm  zu  entrithtendeti 
Zehnten,  nach  d'esTfs.  Vorfchlage,  derLandmana 
keine  Erleichterung  finden  würde.)  und  endlich:  die 
fogenannten  Extra-  und  K^nigsreifen  (wQmntfar  dev 
Vp. ,  wie  der  Zufammenhang  zeigt,  die  vieleaFrohn^ 
dieofle  oder  freye  Dienftfiihren  yerfteht ,  die  de» 
Landmann  den  Beamten,  den  herrfchaftlidien  Päch- 
tern zum  Wegebau  u,  f.  w.  leifleir  mufs).  DaCs  der-* 
Bleichen  nicht  zur  Bereicherung  ^s  Bauarn fiandea 
ient,  iß  fichtbar  genug:  aber  foUte  man  nicht  mei- 
ifen,  alle  diefe  aufgezaniten  erfchrecUlichen  Dinge, 
oddr  Bauerriausfaucungsniittel,  vrie  fie  der  VF.  nennti 
v^ren  vor  dem  Jahre  i819  etwas  ganz  Unerhörtes 
geVefen  und*erß  mit  diefem  Jahre',  als  von  welchem 
an  die  Verarmung  Ats  Bauernflandes  anfing  recht 
merklich  zu  werden ,  und  nachher  mit  jedem  Jahre 
immer  fühlbarer  und  bedenklicher  v^urde,  einge- 
führt worden?  Dafs  in  dem.  genannten  Jahre  die 
Frucht-  und  aller  Art  Naturalien -Preife  fo  auftal-' 
lend  fanken ;  dals  diefes  Sinken  von  ;iun  an  jähr* 
Uch  zunahm  und  diePreife  jetzt  tief  unter  der  Hälfte, 
ja  unter  dem  Drittel  delfen  ßehen ,  wofür  die  Lan- 
desproducte' am  SchluIIe  des  18ten  und  im  Anfange 
des  19tenJahrh«  abgefetzt  wurden ;  da£s  gleichwohl 
der  Landmann  fein  Eifen ,  alle  feine  Ackergeväth* 
fchaften,  feine  un^ntbehrlichfien  Dienfiknecht^,  fo 
.  Viele  ihm  in  einträglichem  Zielten  zum  Bedürfnifs 

gewordenen  Lebensmittel  und  befonderä  feine  öffent-' 
eben  oder  Staatsabsäben  u.  L  w.  nach  ebendemfel-> 
ben  Maafsfiabe  bezalüen  mufs,  w:|e  in  Zeiten,  wo  er 
für  feine  Naturalien  das  Zwey-,  Dreyfadie  und 
mehr  erhielt »  als  nun :  idas  Alles  kommt  bey  unferni 
Vf.,  um  den  Grundurlachen  der  Verarmung  des 
Landmanns  nachzufoHTchen ,  nicht  in  Betrachtung. 
Vielmehr  erklärt  er  es  (S.  8. )  für  eine  grobe  und' 
fchändliche  Unwahrheit,  zu  behaupten^  die  offen t«^ 
chen  Bürden  drückten  den  Bauer  und  richteten  iha 
zu  Grunde.  Es  läfst  fich  denken,  wie  ein  fo  erfehr-^ 
ner  Staatshaushaltungs.-Kunfilehrer,  als  Hr.  Br.  in 
diefer  Schrift  fich  zeigt,  eben  fo  untrflglidie  Mittel 
zur  Heilung  des  Uebels  empfehlen  werde  t  ds  die 
Entdeckung  der  Quellen  deffelben  einzig  oad  un« 
trüglich  i(t  Geift-  und  weltliche  Beamten,  Kirchen- 
und  Schuldiener,  Proprietäre  und  Güterverwalter 
(dafs  auf  allen  diefen,  befonders  auf  den  Letzten, 
der  Druck  des  Uebels  am  fch werften  ruht ,  und  dafs 
z.  B/mancher  Officier,  Tonkünftler»  Schaufpieler, -^ 
kurz  Jeder,  d^  mit  baarem  Gelde  bezahlt  vivcd^ 
jetzt  das  Dreyfache  deCTen  bezieht ,  was  er  verhält- 
nifsmäfslg  in  Zeiten  hoher  Fruchtpreife  bezog  u.  m.^ 
dgl.,  fcheint  der  Vf.  zu  ignoriren)  —  diefe  alle  ,,  näh- 
ren fich  vom  Landmanne,  und  wenn  Jeder  von  ihnen 
das  Seine  hat#  bleibt  wenig  oder  nichts  für  den  Kö-* 
mg  und  zur  Deckung  der  wentlichen  Laßen  übrig." 
Was  ift  alfo  leichter,  als  das  Uebel  zu  heilen ?  Man 
binde  deu  Gutsbefitzern  und  Verpächtern  die  Hände 
in  Abfaffung  der  Leihebriefe»  fchaffe  die  freye  Be- 
förderung der  Beamten  durch  Dienfifuhren  gänzlich 
ab,  hebe  die  Zehntpflichtigkeit  auf  und  gebe  den 
Beamten^   Pfarrern,  Kirchen-  und  Schuidienern 

fixen 
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fijten  Celdgdialt,  twd  —  dem.Landmanne  1(1  gehol- 
fen! Däs  m's  ihm  frerlicb;  aber  nur  Schade,  dafs 
uns  der  Vf.  mit  den  Gold*  und  Silberminen  nicht 
bmkannt  macht,  aus  denen  der  Erfatz  forden  Verlud 
jener  Z^ehnt  -  und  andrer  Präfiationen  zu  Tage  geför- 
dert werden  foU,  Des  Vfs.  ffute  Meinung  für  den 
Xandmann  und  den  Landesnerrn  verkennt  Hec. 
nicht ;  aber  die  Vereeflenheit  des  bewShrten  Grund* 
latzes:  ^^Lähen  und  leben  lajfm^*  fcheint  ihn  .mehr 
beforgt  gemacht  zu  haben  für  diefen  und  ^nen ,  als 
fQr  fo  Viele»  die  zwifcben  beiden  in  der  Mitte  fiehen, 
und  doch  auch  zum  ef fen ,  trinken  und  fich  kleiden 
berechtigt  zu  feyh  meinen,  ohne  fich  deshalb,  zumal 
wenn  fie  ihr  Leben  und  ihre  Kräfte  zum  Dienße  des 
Staats  und  der  Kirche  anwenden,  fQr  Bauernaus- 
ÜBuger  gelten  zu  wollen. 

'  SCHÜLSCftRIFTEN. 

Altoka  ,  b.  Hammerich :  Die  Naturldire  in  kate^ 
chetifcher  Gedankenfolge,  ah  Gegmßanä  det 
y'ajtandesiibung  und  ah  Anlafs  zur  religwpm 
Naturbetraduung.  Ffir  Lehrer  in  Barger-  und 
Ländfchulen*  VonH.  Diekmann.  1825.  509  S.  & 
-      (llUhlr.) 

Eine  Auswahl  der  begreiflichfien  Lehren  der 
Phylik,  mit  iteter  Hinweifung  auf  die  Anfchauungen 
des  gemeinen  Lebens,  iligewifs  ein  wichtiger  Lehr- 
gegenftand  in  Volksfchulen,  findet  aber  in  der  Aus- 
übung grofse  Schwierigkeit,  theils  in  dem  gelßigen 
Unvermögen  vieler  Volkslehrer,  theils  in  dem  Man- 

Sei  der  HalfsmitteL  In  beiden  Beziehungen  fqcht 
er  Vf.  mit  diefem  Handbuche  dem  Bedürfnifs  der 
Zeit  zu  entfprechen ,  indem  er  das ,  was*  für  das 
Volk  gehört,  in  ausgearbeiteten  Lectionen  dem  Leh* 
rer  gfeichfam  in  den  Mund  legt  und  durch  Bey* 
Ipiele  aus  der  täglichen  Erfahrung  erläutert.  Das 
Unternehmen  iß  löblich,  auch  im  Ganzen  wohl 
gelungen,  und  die  Arbeit  zum  Gebrauch  in  Land- 
fchulen  zu  empfehlen«  Der  Vf.  liefert  zwey  Lehr- 
gänge^ die  er  Stufen  nennt,  für  die  Untere  und 
obere  Klaffe,  deren  Form  und  Ausdehnung  folgende 
Ueberfirfit  zeigt. 


(S.  Ol— 122.x  Horizont.  VF^hgesendi 
Körper,  rixfieme.  Planeten  uAd^fereo 
Monde.  Kometen.  MondSwechfeL 
Mondsfinfiernifle.  Entfernungen 
Mondes. 


der  Sonaei^ 


ZähigReit.    n,  jaejona 

Luft.  Wind.  Schall.  TTctücr.  ▼▼«mneuna  j^aite 
Wärmeleitung,  Ausdünftung.  Nebel,  Wolken,  Thau, 
Regen,  Eis  und  Reif.  Licht  und  Schatten.  Leuch- 
ten. Magnetismus,  Elektricität.  Gewitter.  Blitz- 
ableiter.   Nordlichter.    Irrlichter.    C.  Weltgebäude 


Zweyte  Stufe.     A.  MnleUung    (S.  12$^ai 
Erfchemungen.  Naturkrifte.   Maturgefetze.  liä^ 
Hingen  und  Hypothefen.    ^.  Befand^  NotmiciA 
Umg  (S.  1S4— 809.).    Ausdehnung  und  Gefialt  k- 
aefiungskräfte.    Vcrwandtfchäft;    AaflöfiiiHL  ft. 
tienng.     KrvttalUfation.    Scheidung.     BefiaSdU^ 
pemente.    Schwere  und  Eigenfchwere,    Jdhw 
kraft  und  Gravitation  der  Veltkorper.  SdmL 
Punkt.    Hebei   Gleichgewicht  des  FlalS«  Oh/L 
len  und  Flüffe.    Wellen.    Ebbe  und  fTatk  toT 
mungen  und  Strudel    Salzigkeit  und  I^chak 
Meerwaffers.  Meerestiefe.  Berghdhe».  AtmoUn  * 
Taucherriocke.    Windbflchfe  TctterfintzerW 
meter.    Heber.    Zirknitzer  See.     Saugen  iL  &k»  | 

£^?^,..  .V*^^^*^**^  Luftpumpe-  Li^befiandtUt 
chalifirahlen.  Echo.  Winde.  ThermomeCer.  5^  | 
den.  Erdbeben.  Vulkane.  Uei£se  QueUen.  Sbih 
ten  des  IJchts.  Zurückwer&ing  von  SniMela  Ito- 
chung.  Bau  des  Auges.  Farbjeulehre.  xJchtericW- 
nungen.  Elektrifirroafdiine.  Wirbelwinde  und  Wi(- 
ierhpfen.  Sternfchnuppen,  flii»ende  Drachen  mil 
Feuerkugeln.  Wunderregen.  Magnetnadel.  Korn- 
pafs.  Abweichung  und  Neigung.  Xhierifcher  Ma- 
gnetismus. Galvanismus.  V^oka's  Säuk.  Erdbe- 
wegung  und  Jahrszeiten.    Ent&nite  Welten. 

Manches  bedarf  der  Naehbedentne  undBericii. 
tigung,  z.  a  die  Ableitung  der  Durchfichtigkeit  w« 

Wflf°''**^^?•  *  "•  ^)>  <*«  desHonigthSwimi 
Mehlthaues  (i>.  50.),  die  ErlSuterungaes  Spradf 
robrs  jS.  228),  welches  als  Sohallft^ea  «^. 
gend  dargeßellt  wird;  die  Yermifchaiu  der  Stero- 
Ichnuppen,  des  fliegenden  Drachen  «nd  dcrFeoa^ 
kugeta  (S.  281.),  mit  denen  es  gUicbe  JiewaMliii£r 
haben  foU,  ^.  dgl.  m.  Auch  hat  der  Y£  die  auf  dm 
luel  verfprochne  Torbereitende ABordmuutBiidFa^ 
ge  nicht  imnier  beobachtet,  wie  denn  «Üatf-ll.' 
der  Dunfikreis ,    Humboldt  auf  dem  QünhKtOo, 

J®  w•'!Ü.W?*''^^  das  Kartefianifche  Te&e% 
die  WindbOchfe,  die  Feüerfpritie  ned  das  Bmo»« 
ter  tanter  einander  aufziehen.  Jedoch  find  deiil«- 
chen  Mangel  nur  hin  und  wieder  in  die AageaW 
lend.  Der  eröfete  TheÜ  des  Buchs  em^t  tA 
j  P  zweckmäfsige  Behandlung  der  &»«>«•* 
und  Fafshchkeit.  An  gelegenen  Ort«  ißlrfÄs-  ' 
rottung  fchadhcber  VolksvorurtheUe  und  R(tAi«ar 

Vermeidung  der  Gefahr  RflckCcht  eenomiäi.  Je- 
des Kapiterfchliefet  mit  einigen  Fi^an  zur  hm-. 
gung  des  Nachdenkens  und  zur  Wie5erbolHiig. 
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PHYSIK* 


.I/tiP2t« ,  b.  Schwipkert :  Johann  Sammd  Traugdi 
Gehler's  Phy/icallfches  fTörterbuch,  nqu 
bearbeitet  von  Bmndes,  Gnidin,  Homer,  Muncie 
und  ffqj^*  u.  t  \^. 

'■*  (Kmiftimki  99m  ».-  mhk  der  J^  IhZ)  .. 


z 


♦  •*. 


u  (1er  ChiFfiXr  gehören  folgende  Artikel:  Anwanär- 
ungen^  Abweichung,  Büd^  Brechbarheit,  Brechung, 
tie  CompoGta  von  Brenne,  Brillen  und  einige  an- 
Ler e  /  lämmtllch  von  Brandes.  In  dem  Artikd  An-- 
Neulösungen  findet  man  die  Meinung  Newton^s  grOfs- 
entbeil^  na<;|i  Newton  und  den  neuern  Unterfuchun- 
^n  Von  !tiibt  vorgetragen ;  dabn  werden  in  einem 
dgnen  Abfchnitte  ipehrere  Einwürfe  gegen  die  Hy- 
»othefe  der  Anw^dlungen  unterfucbt.  l)er  Vf.  be- 
rächtet  hier. die  Thatlachen,  welche  Mazeas  (vro- 
>ey  auf  Prießley  Gefchichte  der  Optik  verwiefen 
vird),  du  Tour  Twobey  gar  keine  Quelle  orwShnt 
vird>  während  aie  Abhandlungen  von  Mazeas  und 
luTourbey  GrphJerThl,  .11,  S,  147  genau  ciürt  find), 
nd  ]äi^cheJ  diefer  Hypötbefe  entgegen  fiellten, 
hbe  daf$  mehrere  andere,  zum' Theii  nicht  ganz 
obedeutende  Widerlacher  derfelben  erwähnt  wer- 

Die  -Erklärung  des  Ausdruckes   Brechung  iß 
icbt  gimz  fcharf;  der  Vf.  lagt  nämlich  rS.  1127): 
\VeiiQ   der  Llcbtftrahl  aus  einem   durcnfichtigen 
[kteJ  4o  ein  -^öderes,  von  gröfserer  oder  geringerer 
Sditifikpt  ober£eht>  fp  verändert  er  feineMichtung, 
p4  *^i^  Afncterung  ift  es,  was  man  Brechung 
ennV'    Ma  in  diefem  Auflatze^  zunächfi  von  ein- 
ich^  Strahlenbrechung  die  Rede  iß,  fo  ifl  die  Er- 
läicuiig  ni^ht  dem  I*alle^  angemeflien ,  wo  der  Ein- 
lläyripl^eJ.sso  i(lj  In  der  Gefchichte  der  Brechuhg^- 
sfetze.^uuert  der  Yi^^dafs  die  älteren  Verfuche  von 
l4l^9U4ue  vfkd,  yiieUio  zu'  ungenau  gewefen  ;tyären, ' 
8  <lafs  man  diefi^is  Gefeti- hätte  finden  können.  Wir 
aitl^n  jedoch, /4lafs  di^  Urfache  der  .laicht -Ent- 
tcyda^g  weniger  hierin  lag,  als  darin,  dafs  jene  SI- 
TeniBbyni^  M  der  )R.egel  die  Wink^  unmittelbar 
adUfif9f  die  Anwendung  der  Trigonometrie    vor 
tcUfus^JiaJi  g^nz  i^nb^ka/int  war  und  man  gewöhn- 
^.rw^uthete^  w(s,cla^  Brechiingsverb|lt;p;fs  eine 
imittelbw^^I'uncti9n  de^  Bbgens  ley^  "yVahrfcheio- 
^  be4ja))te  fidbi  dfjc  zujc^tzi  ^nann^e  Gelehrte  eineys 
pparat^$|^  ^^($]^er  So  ^ngerK:}ite:^^war,.  dafs  er  die 
£jrsänz,  Bl.  zur  AL  L.  2,  1826/ 


Secanten  ftatt  der  Winkel  maafs  und'fo  bot  fich  ihm 
das  Gefetz  unter  der  Gefialt  dar,  in  welcher  es  Hu- 
ffhenius  in  feiner DioptrUc  vorträgt,  was  dann  Carte- 
fius  auf  eine  bequemere  Art  ausdrückte.  Dafs  der 
Grund  hieyon  weniger  in  der  picht  hinreichenden 
Genauigkeit  der  Verfuche  lag,  möchte  auch  daraus 
hwrorgehen  j  dafs  die  Alten  genaue  Gefetze  aus  noch 

!^S''!?cfiÄ'^"5^^?T*V^'f^^^f^"-  ^«^  Vf.  behauptet 
(S.  IISS)  dafs  die  Unficherheit  in  den  Verfucben  von 

Vitellio  mehr  als  zwey  Grade, betrage,  indeffen  er- 
reicht diefe  Gröfse  noch  nicht  zwey  Grad.  Reo.  hat 
zu,  dem  Bebufe  die  Verfuche  Eircher's  und  die  von 
ViielUo,  welche  in  der  Ars  magna  lucis  et  umbrae 
(S.  683  u.  684)  milget heilt  werden,  genauer  berech- 

^^\  ^i^^S?*^**  '^^\  ^  .Brechungsverhältnifs  bey  l^ft 
und  Waffer  nach  Kircher  J,fl56  mit  dem  wahr^ 
fchemlichen  lehler  von  29^;  nach  Vitellio  1,3090,  mit 
dem  wahrfcheinlichea  Fehler  von  26^  Folgende 
Tafd  giebt  eine  Verjgleichung  zwifchen  den  auf  diefe 
Art  berechneten  Winkeln  und  den  durch  Beobach- 
tung gefundenen: 


Unter- 
Dchied 


itsllio 


iSrechungs- 
wixikeT 


I 


10' 

T'4fV 

so 

16.22 

80 

22.20 

40 

28.61 

60 

34.64 

60 

40.20 

70 

46.20 

80 

49.66 

7*^*6' 
16.  4 
22.20 
29.15 
86.37 
41.10 
44.35 
48.28 


.— 0'  6*1 

—0.18 

0.  0 

+0.24 


l>e.       I       be- 


Unter- 
fchied 


7*  45'l    7**  37' 
15.30    15.  9 


22.30 
129.  0 


+0.43 
+0.50, 
-0.45 
I— 1.28J 


35.  0 
40.30 
45.30 
50.  0 


I 


22.27 
29.25 
35.49 
41.25 
45.53 
48.48 


—0**  8' 

—0.21 

-*0.  8 

+0.'25 

+0.49 

+0.55 

—0.2$ 

—1.12 


Die  Von  Kirchef  (Ars  magna  S.  680}  mitgetheiitön 
Ver&iche  Scheiner^s,  welche  derfelbfe  von  Grad  iU 
•Gradantlellte,  geben  fhr  Luft  und  Waffer  das  Bre- 
chungs Verhältnis  1,2999,  mit  dem  wahrfcheinlichen 
Fehler  von  36*.  —  Nachdem  der  Vf.  die  vorzrtglich- 
ften*  Methoden  Äur  Beflimmun^  der  Brechung  und 
einige  aus  der  Refraction  folgende  Erfcheinungen  er- 
klärt hat,  geht  er  zu  den  Hypothefen  über  die  ürfache 
der  Brechung  Ober.  Hier  werden  die  Meinunceo 
ifMClartefins,  Permat,  Leibnitz  ind  vott  möhrern 
ändern  kuirz  erwähnt,  aber  allen  diefen  Erklärungen 
hat,  wie  fich  der  Vf  (S,  1153)  ausdrückt. ' die  von 
^    ü  (6)   '  -  2v^^. 
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Newüm  de6  Preis  abgewoiiiic|i ;  diefe  wird  daher  fehr 
ausführlich  und  klar  eotvocktlt.  .Ob  diefec.Aos*  ^ 
fpruch  über  die  'Hypothefe  Newtons  richtig  fey ,  ob 
cuefelbe  nämlich  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  ver- 
diene.^  das  wird  c^e  Zeit  jehitih.  iVi^cnn/  dielklbe 
länger  als  ein  Jahrhundert  Ssiii  illgemcnn  angenom- 
men wurde,  fo  hat  die  nicht  erwähnte  Hypothefe  des 
Bußhmiug  (welche  in  der^alten  Ausgabe  o/42S  ent- 
wiwelt  iil)  durch  die  Unterfuchungen  v^n  Ydwtg 
und  FrcsHtl  ein  lolches  Gevficht  ei  hallen  j '  ehrts  ivif  •  * 
nipht  anflehen ,  dem  UndulationsfyAeme  den  Vorzug 
211  geben.  Wir  glauben ,  dafs  fich  die  meifien  Er- 
fcheinungen  nUch  diefem  Syfleme  weit  einfacher  er- 
klären laiTen  als  nach  dem  der  Newtonianer,  da  die 
vielen  Hülfirhypothefen  von  Drehungen  und  von  ver- 
ichiedenen  (ngenr<ihaftep  der  verfchiedenen  Seiten 
eines  Lichttheilchens  bey  jenem  durchaus  nicht  nd- 
thig  find  j  foridern  dflTelbe  vielmehr  auf  rein  ifiechav 
nifchen  PrincipSen  beruht.  60  ift  in  unferhi  FaJIe  die 
Erklämnc  der  Brechung  nach  FresoeT^gewife  eben  fo 
einfach  als  nach  Newton;  aufserdem  giebt  es  meh-^ 
rere  ErfcheSnuncen»  welche  fich  nach  Newton  gar 
nicht  oder  nur  fehr  cezwungeii  erklären  laffen ,  wo* 
hin  wir  namentlich  den  .gekrümmten  VFeg  der  dun^ 
kein  Streifen  bey  der  Lichtbeugung,  fo  wie  die  hel- 
len Streifen  im  Schatten  dnt^lchnläleu  Körpers 
rechnen.  Wenn  der  Vf.  dem  Syßeme.  der  N,ewto~ 
nianer  den  Vorzna[  ^bt,  fo  war  es  wenigftens  nö- 
thig)  die  Hypothefe  Tfesnel's  kurz  anzufQhren,  oder 
auf  die  Schriften  zu  verweiCen ,  wo  diefelbe  behan-* 
delt'ift^  dafs  diefes  nicht  gefchehen  ift,  tadeln  wir 
um/o  mehr,  da  bis  jetzt  noch  fiifi  keine  deutfche 
Zeitfchrift  und,  fb  vie)  wir  wifles,  nur  eia  rintig^s 
Lehrbuch  der  Phyfik  (das  von  Baumgartner)  auf 
diiefe  An&chfen  Hflckficht  genommen  hat.  bafs  aber 
diefe  Theorie  keines weges  verdient»  mit  ftdchet  Ver- 
achtung behendelt  za  werden »  als  hier  gefcheben  iR, 
gilt  theils  aus  den  Streitigkeiten  Ober  diefen  Gegen- 
nd  in  der  Parifer  Akademie»  theils  daraus  hervor, 
dafs  Bioi,  einer  der  eifirigflea  Anhänger  desNewloo- 
fchen  JSyBemes,  welcher  die  Optik  fo  fehr  durch 
«igne  pnterfudimigen  gefftrdert  nat,  datfelbe  in  ei- 
nem eisnen  Kapitä  in  den  aeuern  Ausgaben  feinet 
JPrecU  ae  phyfiqud  behandelt  und  fieh  zuletzt  zu  dem 
Ausfpruche  genothigt  fieht ,  :dafs  fiek  das  fo  fnieht- 
)>are  Princip  der  Interferenk  bis  jetzt  durchaus  nicht 
nach  dem  Newtonfchea  SyOeme  erklären  laffe.  Und 
v^enn  man  die  Unterfudmogfn  von  Ne^ffton  felhft 
fludlrt,. namentlich  f^ioe  altern  zur  %cit  feiner  gr&is- 
teu  GelOeskraft^  io  findet  man  nirgends,  felbft  nicht 
in  der  letzten  von  ihm  beforsten  Auu^be  der  Optik, 
dafs  er  das  Undulationsfvmm  verworfen  uod  das 
EmanationsfyAem  in  der  oi^enge  und  in  dctm  Um- 
fange au^efiellt  liabe,  als  feine  Schüler  dieCes  fpSter 
ausbildeten ;  da  es  ja  ohnehin  jedem  bekannt  ifi,  wel^ 
eher  die  QuaeßioneM  npiicae  f^^^en  hat.  dafs  in  denr 
felben  gaoz  veri^edene  .Af  emuiUEeii  behauptet  wer,- 
dem  Dehielben  Tadel  treffen  ^e  übrigen  Artikel 
diefes  Bandes,  wo  es  auf  Erklärungen  pjSfcher  Phä- 
nomene ankommt,  während  Gebier  in  der  letzten 


Ausgabe,  zu^eiper  Zeit,  wo  das  Syfitm  der  Jfewto- 
niener  weit  allgemeinst  ^ngenoomien  war^  das  des 
Hughenius  ftets  mit  dem  andern^ zugleich  enväliale 
^  Die  S.  1161  mitgetheilte  Tafel  hätte  etwas  voO- 
fläixügiT  feyn  kdnpeo^  So  ifarcle  ma^rib^deA'a^ 
fteir  Leiern  fehr  angenehm  geWefen  leyn,  mrettH  Bey 
einigen  Körpern  die  Beobachtungen  rarfcÄiiedaner 
Experimentatoren  angefahrt  wären ;  bey  der  T 
chung  des  Taba/h€€r  vermifst  llec  das  Otat  in 
i^kUtfl  1>M#.  1810.  &  3M--M1,  aumal  da  & 
jur  in  diefer  Abhandlung  Mehreres  übM;_  die  Natst^ 
gefchichte  diefes  höchli  merl 


.  Unte^:  dein  Ai;tikel  dfippelie  Ifrfehtmg  (&  1 166 
bis  1196)  ver weift  d^r  Vf.  auf  JSretc/2€?*V  Utichicfate 
diefer  Lnt«frfuchungen  im  Edinburgh  BkiloJoiftuüBd 
Journal,  auch  Malus  hat  die  ältere  G^chichte  zien- 
lich  volllüiuüg4>ehaDdBlt  Mi  der  IManm  ds  la  doMi 
rdfraciion  (S.  289%).  ^    Wflnfchenswerth  ^ 

J^ewefen»  <kf$  der  \f.  be^  Erwähnung  der  -Um 
uchungen   von    Hughemus   amefiahrt    häEtte»  1 
*  Newton  das  wahre  Gesetz  diefer  Erfcheionngeii  gänz- 
lich verkannte  (^Quaeß,  opU  17  u.  18).  —    S.  1171, 
wo  der  Vf.  erwähnt,  dafs  IFoOaßoh  und  JtEo&tza- 
erft  das  Gefetz  des  Hughenius  .befiätigten  y  nennt  er 
die    Abhandlung    von    IFollqßon  X^AUo/l    Ttam. 
1802.    S.  S81)  gar  nicht,  und  wegen  der  Unteria- 
chungen  von  Malus  verweiU  er  auf  den  Auszw  h 
Gilbert's  Annalen.    Warum  nennt  hier  der  V£  wJrt 
das  claffifchc,  obengedachte  Werk  von  Malus  fetbfi,da 
man  in  diefem  alle  Verfuche,  bey  Gilbert  aber  nur 
die  Refultate  derfelben  findet    Üeberhaupl  werden 
in  diefem  AufTatze  die  älteren  Uoterfucfattiigen  kbr 
'unvollßändi^  erwähnt;  fo  vermiffen  wir dteArbertea 
'  yon  Biccana,  Mariin  und  Rochon ,  welche  Gehler 
Th.  IL  S.  823  anfahrt;  ferner  die  ^tero  von  Hanv 
{Mimoire$  d€  VAcademie  1788),    von  LoAm  (ibid. 
1710),   Broußham  {Philo/.    Trams.  1797)  und  von 
Bemhardi  (Gehleh*s  Journal  IV),  wek^  zsedl  auf 
die  Bedeutung  der  Axen  auftiierkbin  maebte,  mA 
von  deflei\  Abhandlung  Malus  fagte,  fie  eodmlte  ^bi- 
ßeurs  remarques  impotiantee:  ^  S.  1179  pAt  der  VC 
denWinkel,welchen  die  badenSthÜc^  veMMeMb 
der fenkrecht  einfallende  Strahl  fanKalltmi^«erdMlft^ 
nach  WoUaßon  {Ph.  Tr.  1802.  S.  S86>  Cli  6^  W  m\ 
es  wäre  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  audi  dieMeAiMi* 
gen  anderer  Experimentätoi^  aMetabrt  wfteft,  w*- 
nigdens  hätte  die  BefUmmung  voir  Ifti&ri  moA  wd* 
eher  diefer  Winkel  6^  \Sf  88««  bfctrlM (OeMfa  r^ 
ctian  S.  108)  ErwShnukig  verdi^.  -i-  D^  '^&k  9m- 
ghenius  ziierft  anffefiellte  Verfodi  bct  der  Iiklitpeh 
ribtion  in  doppelt  hrediend»  lürviallftii  ^wAA  Mv 
deutlidi  befchneben:  dann  aherhitfit  et  (&  118»): 
.^Um  diefe  Verfchiedenheit^  mit  «faMn  jUlok»  m 
Oberfehen,  gebraucht  JKo#  eine  ftbr  palfead^Bneieb' 
nung"  Ut  f.  w.,  und  der  Vf.  enttriWek  mm  dl*  1»- 
kannten  Forniehi  ftir  die  Lichtfiirker  der  «dhr  BiMir 
l>ey  zwey  KaMpathen,   deren  Binptfebnitte  eliiea 
beliebigen   Winkel   machtai   iS^Vi  wriHbe»  Aefe 
InteAfität  mit  dam  Quadrat  des  fimk  oder  €^fimu 

jenes 


AM   ^Wdik^ls  >tio)>dn»Diial'  ilL  '  Aus  Ofer  obi^    -    ^  ^  Ia  \iem  ArtÜSA  SfüitMKt^  (;S/  1*11-^1127) 
eile  fcheint  4l«nroriugehen,   dbfs  Biot  cli^fejref-    "«f^bt  der  Vf.  die  b^ailtitM  ErCehdmiiig^natt^ 


Mm' daAfelbeli  Absdrbcfk  ''^flti^^D6uSler)^fi'ädk  'b^iveiren^  Welcbeo  e^^  noch  dnSge  rä<$Ut  bequeme 
^211),  wftS  Bf ot  cRi^d  fcSbu  |eMht  (  Heäherches  ea^-  'ÜHelhodeii  hkizuf agt,  unb  fidi  vqn  dei^ WahiMt  diä- 
MmenthUs'et  fMMAmiiqkes^ßir  les  htottvemens  ites  'ier'6efet7:e  zu  fiberzeugeif;  aucU  ^ift  die'EFk^mag 
olAriaei^dtlaiuhfiihe'äutöUtd^leiä'centre'de  'der  lä^lch^  fteftal«  des  SMctrame^^  wenn-eirfe 
l4f,*  Paris  1914.  ;p.  IX%  audh  iri^ cfer  vom  Yf.  er«-  Uelne  wehtiAafie  durc^  das^Pristna'liindunshgegaB- 
iBbMeti  5t«)to  dieift^ki^  Biö^s  «M^oi^e  <  lif  dlr^  <r  l^^  'gtnmy  febr^v^OSttcIllch/  •  Der  \  f .  ibhekit  diefe  £»- 
tßiMl09riii^yidiT9uPhiti.  Vthstlsem  Kätte  hier  zu-  fc'heinung  fÖr^neJBntdeüktiiig  Newtons  aucangebom 
)&tt:h  gefiS^t^eVdeVi'kOim^,  d^I^  naöh  den  bishe^  werfigßen«  fpricht  er'fich  darfibernithtbefdinintaui; 
g^n  Ünterfiiehttnj^cfti'jede  'dn^efb  gerade  Potenzd^  '  wir  bemerketi  indefeTea,  dafs  Gehler  (Tbl.  I.  S.  408) 
nsa  oder  c^nlM^^de^  Winkels  beidefr  Hauptfdinitte  en?^htit',  dä£s  beireits  Ortmaldi  dieie  Ansbrekuog  des 
aau  dienen 'k5tin€eVi|fle  LI6htßfirke  beylctierer  Ei^-  Farbenbiklea  wahrgencfmnieu  habe.  —  Unter  dän 
^heinung  aumsudUBckefty'  wie  Bfot  felbtl'  an  dei^  afl^  '  Gegnern  Kewtonis  wird  nur  Oöihe  genannt,  undei- 
eführten  Steile* b^m^rkt.  ^-^  ß.  1189,  vo  der  Vf.  nige  feinei:  Behauptungen  werden  ausfahrlieh  ge*- 
Ivewßer's- ojttifchee"  Syfletn  erw&hht,  würde  es  prüft ;  uns  hitte  es  zweelcmäfsig  gefchienen ,  auf  die 
weckkMäfisfger  fewtfeti'^  Üyn ,  wecitf ^ie  ^i^*nraU  '  £inWfrfe  f(uner  €cßen  Gegner  Hoo^^  F4»rduä  und 
Abhandlungen  ^  aKn^entlich  die  in  Asa  Memoirs  of  the  '  'Anderer  Rflekficht  zu  nehmen ,  oder  dodk  tvC^enigfteiks 
Vemerian  SocUtv  VoL  111,  S.  ÖO  u. S.  S37 angeführt  'auf  die  Sfreitrehriften  derfelben  zu  yerWeifen.  4- 
rären,  ..wäjirena  Uer  'Ourder  Außfu^  bier  Gilbert  '  8. 1126  fagt  Aeiyti  ,yVnmunh(rfer  Ito^eiioch  eine 
rwähnt  wird.  Aulseräein  hätte  hier  der  Mreit  flie-  Beobachtung  hiteu,  diefich  auf  die  von  ihm  zuet ft 
•s  Gelehrte^  iMt  A^it  if^hl  eine  Erwäüinurig  ver-  eim)eokten  Liehtllnien  4itt  Farbenfpeetrum  fiützt.'' 


ient^fo  wid[  (fie  UfiterfuchiAigen  von  BM  äberKalk-  -  Indeflen  entdeckte  Wotlaflm  diefe  Streifen  fchon  im 
rath  utid  Afragom*f  (M/m^<9  d'.^rrionUi  T.JI.  S.  196  J.  WXt  IFkUof.  TrttM.  1802.  S.S78),  ohne  Jedoch 
is^^S)  «toll  die  defTelb^  «ber  die  verfchiedenen  '  diefe  Erlt^elnuneen  in  der  Volkian<tt£keitjBBd'nn^^^ 
ü^en«  von  Glimmer  fJM^moirfsd^  f^codrmir'l^  'fachen,  als  dleies  fpiter  Frauenhöfer  gethin  hat, 
toi.  I:  S.  27ft«^84o).  ^-'  Bey  den  theorettfchen  was,  wo  wir  nicht  irren  ,>  auch  Gilbert  am  Sehluüe 
Jnrterfiiohmigen' eher  diefen  Gegenflaud  Vei^iffen  '  der  Abhandlung  dieCes  verdienten  Kftnfllers  fiafffb  ^- 
vir  wieder  *das  UndiiJationsfyfiem;  aufserdehi  hätte  "  V^ir  vermiiTen  in  dleiem  AnfTatze  auch  die  von^firvti^ 
lier  wohl  beaclitet  werden  gönnen,  was  einRec.  von  ßer  entdeckte  verfchfedene'Bre(4ibarkeit  bejr  beiden 
Malus  Sohrift  iii  QuariertY  üeview  1814.  Yol/i:^,  StrahlenlmKalkrpalh  und  einigen  andern  KryßaUen, 
\,  4S*--^66  Csttt,  SH  wie  dieiJmerfdchungen.  von ^ifi-  welche  derlUbe  in  feinem  Treatifi  on  mem  phihjh^ 
OmIii  tei  mimih^w  dePtnßk^  1813 «-^1815  (S:  2S5  phicäi  InfirmmnU  (S.  813y  erwShnt. 
vtaSM).    Hier 'konntf^   auch  wohldie  Erfahrung  ^  .    . 

Irewfler^'er^kiTt  "werden^^  nach  welcher  die  dop-  '- '  Dfe^Aitikel  BtnocuJattdtf&bpi  Btendumg,  A^ 
»eh  brechende  und  pokHGr^deKraft  Ihre  Wii^küng  temrM»  und  mehrere  andere  bnd  grdfstentlieik  lueh 
isttill  aufserkülb  d^  KryfleUe«  im  zeigen  fcheint  Gehler  geafbeiMf^  eben  f^  j^iMmütphn/ey  BrilUn 
mhf.  TVitiM.  181».  ^S.  146—182).  —  Bev  dem  vtnd  Btemf/A^gA^  fiUV  drffs  hfer  mehrere  von  Gehler 
Itreite  zwf fufaeii  Bt^iüJ^  und  Bki  über  die  Anwend-  ang^fftfivte  Schriften'  weggelalfeti  ttoA  \  in  dem  tttz- 
Hifkek  des  G^tfikzes  von^  nugHeAibs  auf  Kryllalle  ntit  tern  Artikel  erwähnt  der  y£  4kt  ii^ditfifirke  der^  von 
fcWc^'Amnrvfe[riHriftder>VF.  auf 'tfimkttt^^' Auszug     24r^elrotaflruirlJlMRe?ef<>eren;  wit»  ftigen  dazu  i^b»di 


lue  den  UntMifttctiungeti  W«s  lefztemf  im  Bv3M'ai  de  das,  was  Bfoff  in  der  Einleitung  6u  feikiem  Reeueil^^^^ 

]a  OmhBti  pküowutH^me,  inderfen  la  die  vv^llßändtee  fervaUUmf  ann>nötmqme$  etc.,  fiber  dIeM&en  lagt.  -^ 

Ibhancflmig  mit  aUem  Vei^fuchen  in  dto  Wmoires^  d€  In  d^m  AtftHcel  BttnHglas  hätten  wir  erwähnt  z^  le- 

rjämdemt^  i811  T.  III  rS.  177'-^ 884)  abgedruckt—  hen  gewfinfcht,  dafs  es  be^  ConAruction  derfelhen 

Bey/.  Bti^ßsh^$  Umenuehhngen  Ube^  die  Verfchie-  nicht  darauf  aif komme,  aus  wekhetti  Material  cKe- 

dMen  Arno  din^  v«vfchdedl^n  g^bten  Strahlen  hätte  felben  verfertigt  feyen,  und  dafi»  man  felbd  Eli 


irohl deiUnältere  AbhandhiRg In  drä  l%ife/:  TVemv.  genommen  habe;   —    In  dem  Artikel   ßmm/iiiMn 

l8flD(S.  45—100)  EtVfltthirig;ViBrafcnt.  — 'Die  von  würde  den  httifteU  fiefet^U  elbe  voBOändigerelittewl- 

■Tnrfae  beotachtete  V^ervielflütigüng  der  Bilder  im  tur  und  Gefchidlte  gewifs  angenehm  gewefen  feyn.— 

Kalkfpalii'  wird   (S.  1194)  aus   einer  ferungartig  'Unter Bl^nnrotem  fwo  wir  äe  in  der  alten  Ausdjjabe 

durdigeheiiden  fibeneerklärt;  es  iß  indeuen  hierbey  erwähnten Untetfuehüngen' Von  GburlJoreA  verminen) 

Bets  ndthkf,  dah  dSefe  Ebene  wieder  ausgefüllt  fey,  giebt  der  Vf.  die  bekannten  Kegeln  fBr  die  B^Ohrn- 

weil  wir  VMh  nur  Kalldpath  haben,  deren  Haupt-  tatxts^  der  Lichtintenfität;  wir  j^auben jedoch,  dafs 

fchnitte  parallel  find  und  welche  alfo  ilets  nur  zwey  die  Erfahrung  nach  den  Verfucben  von  Kater  {FWoß 

Bilder  geben  können,  wie  diefes  BrewOe«:«  genaue  .SkiM.' 1818.   &  206  und  1814.  S.  AI)  diefer  Ke^el 

Verfuche  zeigen,  deffenAbhandlung  über  diesen  Ge-  keinesweges  günfiig  feyn  möchte.  —  In  dem  Artikel 

genfland  {fliMlof.  Tram.  181&  S.  270)  wir  hier  ver-  BUd  fehlen  die  von  Gehler  citirten  SchriAien  ton 

iniflen.  KqOer,  Berkley  und  Krqft. 

'                         '       .                                  '  In 
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des  viHrmiflea  wir  die.hifiwtfch»  Eatwickc^ang  äff 
rttkhieäßotn  Anliditeii  -undlKrklSrfiiig^n  diefes  B<^ 
gTi£fes>  oli^eioh  die  äliern  Meinmngen  in  der  leUUn 
Ausgate  GeMer^s  ziemUoli  iVpIUtändig  yorgetnagcn 
&id.  /f--  Sef  dtn  Uoterr«iGhungen  NevKton's,'  ob  41^ 
Himmdskörper  eilten  WiderfMiul  bey  ihrer  Be  we^^g 
erladen»  ob  airo  ein  Stheriftuhes  FJuidAim  im  Wel^- 
vaume  verbreitet  fev,  fehlt  dasjenige,  v^ß  derfe^be 

'hier  einen  kurzen  Auszug  aus  den  Unterfuchmigen 
V0B.0/6«m  und  von  Enckcül^&r  diefeti.Widedi4n<C^ 
wie  aus  feinen  eigenen  Ober  ^e  GeAalt  derf^ameten- 

.fchweife  mUthelK,  wird  gewifs  jeder Lefer  mitDan;k 
anerkennen;  davon.aber,  daCs  mehrere Phyiiker  Ad- 
hafion,  Cobäüon,  Gravitation,  Licht  0.I  w*  daraus 
heiletteten ,  erßlhrt  man  hier  nicbtsu  ~ 

.  '£«  jder  iiehre.wn  der  Wam^  gehOrt  Äur.  dff 
kurze  Anffatz  Alcaraza  ^ .  in  v? ekhem  Af i^nrXv  die 
Gefialt  diefer  porüfen  GefaÜE^e  befchreibt , .  und  die 
oheniKche  2ufaroraenfetzul%  des  Tbones,  aus  >vel- 
'chem  fie  verfertigt /werden ,  naph  Daran  angiebt. 

Zu  der  l^ehre  von  dtvJEUctricUät  aehoren  ^mat'» 
gamä  ivon  Muncke^  Außlader  uiid  Baturi^  von 
Pfajff[.    Da  der  aligemeine  intder  Cheioie  gehrauch* 


^dluniCen  df^  V^aflei  und  aiakt  tmiQauoOo 
.wOnfcht    ^na  IfrderrAuflau  V^i^lfiiadic* 

.Zu  der  Lehre  vom  MggmfiiimmM  eä^SroB  SS». 
Mjß^chcr  ^«Tifolor^  Ahwmchmg  üaa  ^MUnkmmg^ 
JampitUch^^voB  Honur.  I>ie  Lwe  .d^  magncii/^km 
,^eg9ßafor's  w|rd  hier  naoh  4mM^facem  Usterfacbeni- 


Jen,  von  Ha^i^mmg%gßtf(Uj  nSLcUvreUheaJLerfdbe 
en  lf;rdaquato^  40""  drulch  n^d  110''  w^OlaiOi  il4€PJg 


fUmnu^i 
teBept 


I91  PcrJNif/Sp.  und  Mm^ 
^    -        .  .  rfibier  amsdrfickt  (Gil- 

>ertLXXI,?96),  i|nd  tbcütedefishalbtndider Stelle 
.£dioa  im  J..i822  eine  vierbfel](Mrte  Keigunfsdiaite  xnh, 
.nach  welcher  der  maguetifcW^  Aequator  den  terrefiri- 
f chen  in  vier  Punkten  üchn^det^  Att4h  hatten  aalser 
dielen  Ti^iieri),  UnterfHpbiingeo  HaniieeD's  die 
J^l^^md  B^  erw|[bnt  zu^wer^en  v^cdÜMt. 
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fes  Artikels  er(t  allgemein  die  Bedeutung  »jenes  Aus* 
-  drttfekes;  mitgetheilt  hätte»  Die  Bereitungsart  meh* 
.  rere#  Anialgama>  fa  wie  ^lie  Anwendu^^rt  derfel- 
,.ben  bey  der  £lectrifirmdfcbine  wercUn  eusführlieh 

tefchricbcB.t'.D^  Yf.vgijebt  liti^em  \ön  .den  angf- 

führteh  Amalgamen  den. Voiwufewil^^ffcbf  zweck- 
.  mäfsig  finden,  indem  wir  der  Meinung  find,  dafs  ein 

]Me^  .GUs  ,  imc\]r  dem .  verfchiedißzieii .  «Gfadn '  feiner 
.  mrte  «nd  Potitiir,  ja.  vielleicht  auch  nach  feixier 
.'l'empeni^r,  eia'v^rlchiedenes  Ai^algama  erford^, 
'  um  cSe  mögUchrtgröfsteElectrioit^t^zu  erzeugen-,  wie 

feUon  dan^'h^rvorzu^eh^/fcheint»  dahxuan  y^- 
I  jCchsedens[3rtige£li|otrkftätea  erhalt  9  we^n  man  ^en- 
«fclben  Karpeir.aitwendet9  imt^wekhem  mw>dasGles 

t^btj  dcf[fen»eufsere Oberfläche  man  ändert.'*^  In 
-dem  ArtiÄiel  .BaUerie  wjrd  die  von  Gebier  ges^bei^e 

•  Gefchicbte  vervoUßaqdigt ;.  bey  der  Einricj^tung  die- 

*  fei:  Ap|>arate  befehreibt  der  Vf.  fehr.vollßändig,  die 
-crolbe<iletlemia|er  Batterie;  wir  wrmiflen  jedoch 
.  eine  .'Abbildung,  ^derfelb^n  9    da  derjenige  t  ^welchei* 

vMm  Marum^s  Werk  oder  .ähnliche  Batterieen  nicht 

•Mbft'gefehen  bcrt^rfioh  fchwerlich  einen  richtigen 

-Äflvrin  von  da:  Einrichtung  derfeljben  Tischen  >vird 

•SAr  zweckmalsig  {cheintiWis  das«  was  der  ;Vf.  fibfr 

die  .von  Dawabengesebe^e  Einrichtung  der  Batterieeji 

ans  Glastafeln  änfotuls.  -^    In  dem  Artikel  Auslader 

.  hätten  wir  eine  fVerweifung  ajof  die  Oipginal  ^  Ab- 


PRBI>fOfeRWl3S^NslcUAFT£N. 

.     LAVQSHDTi  b.  KrOll:  J(fiiat9me  zur  FaßoHM^^ 

iogie  im  u^it^ifm  tJ^ftmge^  firoa  Domimik  <U- 

.  Jwifset  I>T.  der  TbcoL  u.  WOL,  KMitnlar  oad 

i,.,.    Priifcflior  zu  Anp^^er^.  J^emep.w^M,  Br^tn^ 

deaun\n ,  Dt r^ctor  4e^CiIeriGaUeii4narft  in  L^^k. 

;  hut^  durqhgefehene   und  rerbeQbrte  Au 

JSr//^TheU.  i825...XX.u..324S,    Zkrvto-' 

:  IßÜß.  %  u.  348  S.  8,    (2  jUhlr.  8  gGr, ) 


» •• 


.  •  Sfiinmtliche    PafloralwiflW»fchaften ,    wm  andi 
pomile,tik,  Katech^tik  fu^  MtWgik  gerechnet .fiarf, 

,  l^eryten  hlet.v^a  ei^m  w<hr4<ge%^hfKr&st«ildi^ifi(* 
nen  kat^oliCche«  GeiAIicheat  el^!^9i»delt^  xvnt^ 
mäfsig  und  g]:9/i^cl|,  j^n  ai«:b  zuweden  ebrib 
bre^t  ivi>d  woitreic*,,  i)er>ier  herrlcbaide-.Geifbtt 
der  wahrhaft  chi[ifuiidie,  der  14^  «tttd^Wafarbm, 
der  auch  den  Evangelitctye^'Reo^tvriiiecfidiretf  Ws^. 

.Pie  tJrthei|e  ^beij  i^tber  *i|*4  ^  &efoniiatiott,iWl 

^ Mirar  im  S'fxme  dep  römiix^MdttielifelttnfUn^  iab* 
,dopb/lelir,nuld  Ai^d  (chaoßn^^  JMegybeneäJiqgefa 

,  find  von  der  Art^dgls  weli.derJiiYiietot  ^twtts  da»- 
aus  lernen  k?i?n,.  und  daiR  man  fitbti  wie  t^cotüQina- 
.fphe  SchpAen  jbeiuita^  find. ; .  SeM  d^s  « ^wna  der  yi 
Aber. das  Leben  des  .Geiftlk:hcp|  i|i  bftrgedidtaa  mftl 
häu^clyen  Yejfhältnifli^fi  f;^ ,  m^flieA  wir  ak  Ihead»- 
ten?\veriii  empfehlen^  An^  hier  z^  er  fidiJeoi 
VQn?Ilem  KigorismuS;  je«  gerut^et  dte  JBeCnKlr'diS 
Sohaitfplels,  .den  die  neuen  ^Ülflionarien  fi] 

^erklären,  auoh  den  OwOlich^  MStf»  nicht 


.d^s  .Ve^gnqgen  4er  Jpgfl  \^4[4m  Tan^e«. 


\. 
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ALLGEMEINEN    L  I  T  ER  A  T  UR  -  Z  EI  T  ÜN  G 


I 


Decemlier   1826« 


PHTSIK. 

JLiiipziß  9  b.  Schwickert :  Johann  Samuel  Traugcft 
Gehla^B  Phyficalifeh^s  Wörterbuch,  neu 
bearbeitet  yon  Brandes,  Goteün,  Horner,  Muncke 
utfd  Ff  äff.    Erßer  Theil.  u.  f.  w. 

*  *  (Befcfik^i  der  4m  porigen  SliUk  abgebrochenen  Recenßon.J    * 

In  dem  Artikel  Aiweickung  (S.  ISl  ~  165.)  giebt  der 
VL  zuerft  die  gewöhnlioheo  Methoden  an,  diefelbe  zu 
finden ,  und  befcbreibt  dann  einen  bequemen  Appa-^* 
rat  zur  Beftimmung  diefes  Winkels.  S.  158,  wo  voi^ 
Halley^s  Unterfuchuofie^  die  Rede  iß,  ^vermiljren  wir 
"  die  von  Gehler  fth.l.  S.  2«^  erwähnte  Quelle.  Die 
DarßelluBg  der  Untenuchungen  von  Hanjfleen  ift  febr 
voUftändig  und  \^rd  durch  mehrere  Karten  erläutert ; 
doch  hatte  noch  erwähnt  werden  können,  dzlsParry 
»Ordlich  von  dem  von  Hcaißeen  beßimmten  Conver- 
geazpimkte  in  Nordamerika  fortfegelte»  indem  hier-* 
durch  düe  Theori^.eine  ecotse  fiefiätigung  erhält. 
Der  y£  m^cht  fodaps  ^hrexe  .filnwürfe. gegen  die 
ydn  Hanßeen  angeg^l>n|9  Byppthe(e  vo^  zwey  wirk-^ 
Uchen  Magnet^xen ,  die  fich  iip  Indern  der  JETrde  be- 
wegen folien ,  und  lügt  hinzu  (S.;l)k6,) :  „  Ueberhaupt 
dOme  man ,  wenn  man  die  täglichen  Wechfeibewe-* 
nngen  der  Slagnetnadel,  ,ihre  Störung  durch  das 
Kotdlicht  und  den.  durch  |0^tfÜ>i£nt([eckungen 
ertfiefexien  Zufammenhaog  des  Magnetisiuus,  nüt  der 
E^liLl^cität  in.  Erwägung  zieht^  die  .Idee-, .  o^s  der 
lKIagnet|smus  der  t^iae  flicht  ein  'mioeralifcbes  Inhä« 
r ens  derselben  ,.  fooder n  gleich*  der  Elektricitä t,  ^  oder 
«ielleicbit  ear  duröh  diejclbe ,  ei«  Erz'eugnifs  des 
'durch  die  Sonne  angeregten  Luft-  und  WaJlerproceC* 
fes  (ey «  nicht  mehr  fo  fremdartig  finden, ,  l^ie  Ma- 
gnetpple.iind  dieler  Vorßejdung  nach  nichts,  alsCon^ 
aen^ati9ff^pMf>kte  des  über  die  ganze£rde  ^erßreuten 
m%g«Pli'fcl»Pn  Fluidums ,  vqn  Mqher ^JJoly 
ä^  einen«  von  nördh^e^  anf,aei:^^de(rzi,Jß]:(|bä4ftei 
eigoptlißh.  :ii|cht  PuigJfte»  {oix^ißm^^gu>nen»  eines 
csoncentrirten  Magnetismus,  was- mit  iIanJie^*^,lAdk^^ 
gne1,Gyljndern  von  beträchtlichem  I>urc|iqieUc|r  überi- 
einßimmf,  und  auc^i  der  Geu^tungemes  mefeori- 
fchen  Flttidums  gemäls,  ift  ,Wa ci^m  fie  ihren  Sitz  ii^ 
Eismeere  habexL,  ^  welches  ihr  2!ufaini^enbang  ^'ipit 
de»i:Ppjarlich5prey,  ,M^    '*-'"  w.«^^«,^^  u.3:«-..' 

]g^  iioh  tOr  euin^aJl  ,eb( 


^5^  Frag?,  warum  ihrer  zwey  ^uf 
^sfi»^  ^  ^^  ^  ^^  ^'  ^^^^* 


fich  befinden."  Rec,  welcher  diefer  Meinung  des 
.Vfs«  ganz  beyßknmt,  glaubt  jedoch  nicht,  dafs  Han^ 
fteen,  welchem  es  zunächß  darauf  ankam,  die  ma* 
thematifche  Theorie  der  durch  die  magnetifchen 
Kräfte  der  £rde  erzeugten  Erfcheinungen  zu  geben, 
die  Idee  von  zweyen  IM^gnetcylindern  in  d^r  Strenge 
aufceßellt  habe,ais  derVlT  meiot,  fpäterhin  wenigßens, 
nachdem  die  Entdeckung  Oerßed's  bekannt  gewor- 
den war,  fucht  er  mehrere  Erfcheinungen  durch 
den  Elektromagnetismus  zu  erklären  {JMagozinfor 
Naturvidenshaoeme ,  Th.  I.  S.  8S.) ; .  namentlich  be^ 
müht  er  fich,  die  täglichen  Ofcillationen  der  Magnet- 
nadel aus  dem  Thermomagnetismus  herzuleiten  (iö. 
Th.  iL  S.  108.).  Auch  die  yo'm  Vf.  S.  147,.?ufge- 
worf ne  Frage :  ob  das  Vordringen  der  Kälte  nach  Oßen 
feit  dem  Uten  und  12ten  Jahrb.  mit  der  Bewegung 
der  Magnetaxen  zufammenhäoge ,  hat  Itanßecn  in\ 
feiner  Abhandlung  über  das  Nordlicht  bejahend  be- 
antwortet. — *  Gegen  Coulomb's  Apparat  zur  Beob- 
achtung der  täglichen  Ofcillationen  wird  der  Einwurf 
gemacht  9.  dafs  derfelbe  nicht  feß  genug  fey;  nur  ver- 
miffi^^^wir  die^Qu^^^^.M^o  Coixfomi.dlQte  Methode 
yofträgt'  {SHemqires  ,de  Blatheniatique  ^t  de  Phyßque, 
T;.  IX.  S»  212.).  —  Nach  Hcaifteen  und  mehrern  An- 
dern wird  Tachard  als  Entdecker  der  täglichen  Ofcilr- 
lationen  der  Magnetnadel  angegeben;  indeffen  fcheint 
diefes  der  englifche  Kapitän  Sturmy  zu  feyn  (Philo/. 
Transact  Nr.  57.  S.  726.^.  —  ..  S.  153  fchätzt  der  Vf. 
cUe  Anzahl  aller  ]$eobacntungen»über  diele  täglichen 
Sc^w^kungen  zu,jS5fi(J0i  ,e^  b^tr^'gt  indefien  die^ 
Henge  der  pekahntge^iachten  weit  niehr  als  dasDop-" 
pelte»  So  nimmtderVf.  die  Anzahl  der  v^n  vanSwin-- 
(fen^  gemachten  Beobachtungen  zu  2OÖ0  äii;  aber  nach 


als  ;L8,000  angeßellt;  in  den;i  Verzelchnifs  der  Beob* 
achtungen  tiber  diefen  Gegenßand- vermiffen  w^t  die 
io»v^  den  Jffit^edeTÄ  jdlw^  K(  Socieiät.  — » 

^j)  den  ypn  J9a7i/?^^it  entw;jcl|^Iten,C^  diefe^ 

Glichen  OfoUlationeii  hat  der  Yf.  nocU  dieHeluI« 
t^  b^zufiefOgt ,  Vielehe  fich  aus  den  I)epbacbtun!« 
een  von  Ziood  dut  Franklin' s  Lahdreife  durch  Nord«* 


RS» 


aAi^erika..ergebeA.  .Am  S.chluffe  wiixl  ..endlich  der, 
Kinßufs  von  V^arme  wd  Kälte  a^üf.  die  MagneU^delf 
unterfucl^t. 


■w 


' .    ,  Unter  dem  Artikel  Ablenkung  der  mametnadell 

behiaiuptet  äerVi^  däfs  zuerß^oZ^  ax^Cook's.zwey- 

•X((§'         ter 
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im 


ter  Reife  die  'durch  das  auf  dem  SchiCfe  befindliche 
Eifen  hervorgebrachte  StörangwahrgeilomiDeB'h«be)  > 
indeffen  fpricDt  hiervon  bereits  Denis  in  feinem  Traiti 
de  la  Variation  de  VaiguHle  aimanUe,  Dieppe  1661, 
(vgl.  Zach  Correjpondance  aßronomique,  »vol,  IlL 
S.  196.).  Die  Schriften;  in  denen  Wm(fcr5  und  J.o- 
wenöm  ihre  Unterfuchungen  vortragen,  werden  hier 
nicht  genannt.  Die  Sätze  über  den  Magnetismus  der 
Lage  werden  vollßändig  abgehandelt;  doch  find  die 
Verfuche  von  Chrijtie  (C^bridge  Trans*  VoL  L 
S.  147.)  nicht  erwähnt« 

Zu  dem  Tbeile  der  jihyfifcken  Geograj>hie,  wel- 
cher vom  Meere  handelt,  gehören  Brandung  undBa- 
ihonteter,  befide  von  Homer.  Der  erfie  Auffatz  iß 
faß  ganz  ohne  Literatur,  und  im  zweyten  möchte 
die  Befchreibung  des  Apparats  ohne  Abbildung  un-»' 
verAändlich  feyn. 

Zur  Meteorologie  gehören:  Atnwjphärt^  At^ 
mometer,  Blitzröhren  und  mehrere  kleine  Auffätze 
von  Manche j  Äbendröthe  von  Brandes,  Blitz  und 
Blitzableiter  von  Pfaff.  In  dem^  fehr  ausföhrlichen 
Arrikeh  AtnioJpTiäreXS.  439  —  606»)  betrachtet  der 
Vf.  zunächft  die  Höbe  derfelben,  indem  er  die  Unterfu* 
chungen  von  Zach,  Laplace  und  Schmidt  vermitteln 
der  Barometerfiände anführt,  und  fodann  zu  den  Be- 
rechnungen diefer  Gröfse  vermöge  der  Dämmerung 
abergeht.  Hier  vermiffen  wir  oie  Beftimmung  von 
Lantoert  in  feiner  Photometrie.  -Die  Verfuche  der 
Phyfiker  über  die  Beftandtheile  der  Atmofnhäre,  fer- 
ner die  Antworten  auf  die  Frage :  ob  diefeibe  ein  mt^* 
chanifchesGemtoge,  oder  ein  chemifches  Gemifch 
fey,  werden  voUftändig  vorgetragen ;  hier  findet  man 
auch  eine  ausführliche  Prüfung  von  Dalton's  Mei-^ 
nunff  über  die  verfchiednen  neben  einander  exifii^. 
renden  Atmofphären.  —  Nachdem  der  Vf.  die 
Schwierigkeiten  bey  Befijmmung  der  Abnahme  des 
WafTerdampfes  in  der  Atmofphäre  ^wahnt  hat^ 
^richt  er  von  den  Beobacfatunsen  der  HHn.  ©oy- 
tjujjac  ^nd  Beaufoy;  nach  welcnein  dle('Feu(^gkeit 
mit  der  Höhe  abnehmen  folL  Däfs  indeffen  b^y  einer 
Unterfuchung  diefer  Art  nur'  von  der  relativea 
Dampfmenge  die  Rede  feyn  könne,  verfleht  fich  von 
felbft,  da  cue  abfolute  fchon  nach  dem  Mariotte'fchen 
Gefetze  abnehmen  muf:s.  Aber  auch  cegen  die  auf 
wenigen  günftisen  Beobachtungen  beruhende  Annahm 
xne,  dafs  die  Dampfmenge  mit  der  Höhe  abnehme, 
laden 'fich  mehrere^fiUrWendungen' machen;'  vrenO^-^ 
fl'ens  begreift  Rec.  nicht,  wie  es  möglich  i&^  dafis  hptie 
Berge  ,in  der  Regel  mit  Wolketi  timgeben  find; ,  tindf 
v^llte  man  hier  etwa  den  Eiilflüfir.  des  l^ode'ns  fn  An-^ 
fchlag  bringen ,  fo  müfste  auf  den  Ebenen  ein  befiän««! 
diger  dichter  Nebel;  ruhei^J  wir  f^heh  fem  er  den 
Hinlrfiel  Tage  latir  bewölkt,  wir  ffehen  c?S  anhältenrf 
regnen,  ohne  däfs  das  Hygrometer  auf  detll  Pnirkt^ 
der  Sättigung  fleht,  was  um  fo  eherg^fchehen  mi)fste, 
da  die  Luft  dem  Auffteigen  der  Däriapfe  noch'  einen, 
mechanifchen  Widerfiand  entgegenfetzt.  '  N^men' 


vnr  an,    dafi5  d^i^. Dampf  fich  in  -der^Atmofpliin 
oiinejdiefea'  Vi^id^lUpi  £rey  bewegen  könnte,  b 
zeigt  fchon  eine  fehr  einfache  Betracntung^    dafs  & 
relative  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe  zunehmen  inö&. 
Man  mufs  in  der  Atidofehäfe  bis  zv  einer  Höb^  V4ia 
mehr  als  25(K>  Tbtfe^  auHieigen ,  ^enn  die  Baronle- 
terhöhe  halb  Jo  grofs  feyn  Toll,  als  am  Nireaa  der 
Meeres;  da  nun  der  WalTerdampf  weit  leichter  i^ 
als  trockne  Luft,   fo  mufs  für  diefea  die  Höhe^  m 
wdMier  der  Dru^k  des  Dampfes  halb  fo  grofs  ift,  als 
am  Boden ,  noch  bedeutender  feyn ;   wir  w^oUen  je- 
doch diefe  Gröfse  nui*!  zu  :2(X)0  Toifen,  alfo  nocb 
kleiner«  als  bey  atmofpharrfcher  Xiuft^   annehmen. 


V    . 


aber  ift  die  Temperatur  etwa  O^R.  (wenn  vwr  100  ToW 
fen  aiif  1^  rechnen),  bey  welcher,  d^r  JDampf  «ioea 
Druck  von  nur  etwa  2^'^ ausüben  kann ;   es  ill  daher 
hier  die  Luf(  mehr  als  eelatti^,    uod   es  muCs  eil 
Niederfchlag  erfolgen.    Wepn  auch  der  ^^id^rfiairf 
der  Luft  jene  Gröfse  vonS  Linien  etwas  vermindert^ 
fo  iß  der  Unterfchied  fchwerlich  fo  grofs.    kubee^ 
dem  fcheint  auch  ausden.Verfuchendes  i^pitan  So- 
hine  zu  Siefrra  Legrie  j  auf  Triiijdad  und  Jamaiea  eioK 
folche  Zuriahii^b  d^VbläfffVefr  Fe^^bfiekeit  mit  der 
Höhe  zu  folgen.    (DaniH?  Mri^roJ.  Eft  S.lia)- 
Zu  den  (S.  474.  erwähnten)  Erfahrungen  über  äst 
mehrfach  beflrlttene  Gegenwart  von  Salzfirnne  iwd 
falzfauren  Salzen  in  der  Atmofphäre  ftkgtRec  noch  die 
falzigen  Thane  in  d^n  Steppen  Rufslands  hinza.  Sftd» 
Seyträg^  zur  txmogrfipilifdien  K^nntnifs  de^  niifiicbeB 
Kadhs.  Th.'H.'S.  5.),  ^'  ,Atti  Scfchifre  theiJt  der  VI 
die  verichie.dheh  Rypoth'eKii  dber  die  Iftiache  4ef 
blauen  Farb^  d&  HmiMel^  mit.    £r  glaubt»  dafs  (fieb 
Farbe  eine  ful^ective  fey,  wie  er  fchon  früher  ii 
Schweigger^s  Journal  behauptet  hatte.     Wir  ghubea 
jedoch,  dafs  die  von  Stwjjure  mit  dem .Cyanomcttf 
angefiellten  Verfuche  fichfchwerÜdi  mit  diefer  An- 
nahme vertragen  möchteti.  AlsnSinlidi^ai^^Ticyv'eiDi 
geföttigt^Q  bV^^  Ktlpfi^rauflöfun^  in  b^fiimnUeo  Ver* 
häjtnitlen  mit  reinisi'  Thoperde  niifcfate,  CuÄtnd  er» 
dafs  die  Grade  feinet  Cyanometers  fich  eben  Co  «w* 
hielten  als  die  MifcbungsverhältnifTe  ^Sfemoireff  de 
l^rtn.  Vol.  ly.S.  4 16;).   IJernie^ifrefehlagDeOaiopf 
fcheint;  hier  die  Stelle  der  Thonerde  zu  vertreten  uad 
diefes  Blaue  heller  zu  machen.    Wie  mut  s«n  aaoh 
diis  blaue  Färbung  des  Himmels  erUlren.  i^iflge,  ü 
kbrnitht  es  dair^uf  an.« .»  zefeen^   d^  cfie  gf9btx% 
oder  gtriiigeire  Tiefe  der  Bin  nät  der  V^  <ftel 
JLicbts  M)ttä  ;Ae  Atihofehdre  ia  tütiigetii  Kttfiunne&* 
hange  %he.  /Da  die*Tbf^t(  d^  C^nomtilers  von 
weiß  (Ö^y-bir  Tdi'wtari  CSS*)  gerechnet  werdeo,  fo 
ihflfl^nyficii  dxk  Gfadt  ddfe^  nmgekelirt  verfad- 
lieni:  Siedle  M^h^^Mer  Däi|ipfblSscbeix^   alTo  irie 
di^XIngen  der  Atthoftibäire  iti  vetfcfalednea. Höhen. 
I^ief ^^  "beOatiigt  auch  dfö  firMmng.    Unter  mebram 
Virlh'eh«^;  yreldiö  K^c.  berechnet  hkt,  wlB^tofiHr 
denj^uig^'itüttheli^»'  welchen  Hh  y.  mmtMä 

'•  -  '       tan 
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im  soften  Jtniius  1799  «af  dem  atlaotifchen  Heere 
a  IS'tdS'  N.  aaäeUte.    (Rdfe.  Tb.  L  S.  S78.). 


I ' 


fiöKeti« 

* 

LSnge  dei 

CyaBAmeter 

Winkel 

Wege* 

'"""  '   '   ■■i"'*' 

.1    " 

w 

beobachtet 

berechnet 

i» 

13,717 

2%5 

1%7 

10 

5,090 

4,0 

4,5 

20 

2,840  ■ 

«,5 

8,1 

SO  " 

1,999 

12,0 

11,5 

45 

1,877 

15,5 

16,8 

60 

1,291 

18, S 

17,7 

60 

1,154 

21,0 

19,9 

70 

1,055 

22,4 

21,8 

90 

1,00b 

22,4 

23,0 

Untcrfchiea 


■« 


—  0%8 
+  0,6 

—  0,4 

—  0,6 

+  1,3 

—  0,6 

-1,1 

—  0,6 

+  0,6 

Bedenkt  man  die  iSchwierigkeiten  diefer  MefTungen» 
tlid  erwägt  man ,  dafs  die  Höhen  wabrfclieinlich  nur 
^yläufig  gefchätzt  find,  fo  wird  iiian  mit  der  (Jeber- 
dnftimmnng  j^wifchen  deil  beobacHteten  und  berechn- 
eten Gröfsen  zufrieden  feyn. 

In  dem  hiermit  in  Yerbindunc  ftefaenden  ÄufTatze 
berr  Abendröthe  entwickelt  Brandes  mit  grofser  Klar- 
heit die  Urfachen  diefer  Färbung:  jedoch  vermifTen 
frir  die  von  Melville  (in  den  EdinbTTrans.  Vol.  II.  S.  7ä.y 
;egebeiie  uiid  vö^Gehler* J^VYi.lll.  S.294:)  mitgetheilte 
Erklärung»  Am  Schluffe  erwähnt  der  Vf.  die  grüne 
Tarbung  des  Himmels ,  und  glaubt  diefelGe  aus  dem 
ron  grQnen  Wiefen  reilectirten  Lichte  erklären  zu 
L5nnene  Wenn  man  indbffen  auf  diefe  Erfcheinung 
.chtet,  fo  wird  man  finden,  dafs  fich  diefelbe  fehr 
läufig  zeigt,  und  zwar  gewöhnlich  im  Winter,  wo 
lie  Erde  mit  Schnee  bedeckt  iß«  Munde  hat  (&  660.) 
Hefe  Parbe  richtig  als  eine  fixbjective,  von  dem  Roth 
[er  Wolken  sef orderte  erklärt;  nach  den  Erfafarun*- 
pn  des  Rec.  iß  diefes  Grfin  defio  reiner,  je  ftärker 
ind  intenfiver  das  Roth  der  Wolke  iß.  Uebrigen^ 
[l  das  Phänomen  weit  öfter  beobachtet ,  als  der  VF. 
[bmbt,  und  in  dem  meteorologifchen  Journale  von 
Fil/e  zu  Sjpidberg  in  Norwegen  {Ephetnerid,  Sac.Me^ 
mr/Pcäat.)  wird  der  grOne  mmmel  fehr  oft  erwähnt, 
her  gewdbnlich  mit  dem  Zufatze,  dafs  rothe  Wol* 
Len  «ianebeti  eefianden  haben.  -^  Die  meteorologi-^ 
chen  Betrachtungen  in  die£em  Auflatze  find  kurz 
tnd  ohne  Litenitur.  Mehrere  Erfahrungen,  wdche 
ierker  gehören ,  erwähnen  Aratus^  (Mriefius  und 
ndre  Utere  Meteorologen. 

In  dem  Aufiatze  Atmometer  hat  Mtmche  die  bef- 
sm  Vomchtiiteen  zur  Beobachtung  der  Menge  .des 
frdunRendeH  Waffers  voUfiändig  zufammengeftellt; 
litt  andern  Apparate:  Antktacometer ,  AnemoPcöp 
md  Aeihioficop  find  von  demfelben  kurz  erwähnt» 
lur  «venatfren  wit  in  dem  letztern  Anffatze  das  von 
VoOaßm  und  Danka  Gefagte.    {Meteorol  Effays^ 

In  dem  Alttikel  BlUz  (S.  981—1036.)  vervc^- 
täad^t  Pf  off  die  von  Gehler  gegebne  Gefchicbte  der 
erlotttdiN&  Hypothefen  fiS^  dieUrfache  diefer  Er- 
cJieinung,  und  widerlegt  dann  die  ältere  Anfleht;  aaeh-- 
reicher  die  Elektricität  der  Wolken  von  der  Rei- 


bung derLufitheilchetf'ät  einander  h4rrftht«n  folk 
Bey  der  jErkläfung  der  ungehe\ien^  Elektricitäts^ 
menge,  welche'ficn  in  den  Gewitterwolke^  zeigte 
fol^ter  Zürn  gröfsen  llieile  den  Anfichten  von  Deluc 
„Man  kann",  fagt  er  S.  990.,  „die  Gewitterwolken- 
bildung nicht  wohl  durch  gewöhnliche  Abkühlung 
von  fölcben  Dünßen,  die  durch  das  Hydrometer  an«- 

fezeigt  werden,  erklären*  darüber  haben  de  lauft 
IrfahruAgeii ,  def  oft,  die  Erzeugung  der  Gewitteri- 
wölken  ip  den  Regiohe^n  felbß,  in  welöhen  fiefich 
bildeten ,  beobachtete ,  hinlänglich  entfcbieden." 
Wir  glauben  jedoch ,  \  dafs  üdh  die  Entftehung  diefer 
Wolken  ganz  nach  den  gewöhnlichen  Gefetzen  der 
Erkalturic  erklären  laffe^  Wenn  die  Oberfläöhe  der 
Erde  feuint  ifi,  und  von  der  Sonne  lebhaft  befehle* 
nen  wird,  (in  diefem  Falle  kann  man  bey  Windfiille 
m  der  Regel  auf  ein  Gewitter  oder  auf  fehr  elektri- 
fche  Wolken  rechnen)  fö  geht  die  Verdunftunje  mit 
grofser  Schnelligkeit  vor  uth)  die  verticalen  Luft- 
nrömungen  führen  die  Dämpfe  in  di^  Höhe,  und 
die  obern  Schichten  werden  iehr  bald  nahe  gefattigt. 
Es  darf  jetzt  nur  ein  lebhafter  Windfiofs  komirieÄ 
(und  folche  find  faß  ßets  in  den  höhern  Theilen  der 
Atmofphäre),  fo  werden  fich  focleich  einige  Wolken 
bilden.  Diefes  iß,  nach  den  Erfahrungen  des  Kec#, 
der  gewöhnliche  Anfang  eines  Gewitters.  In  det 
Nähe  diefer  Wolken,  zum  Theil  im  Schatten  der^ 
felben  und  durch  den  vom  Anfange  an  berrfchenden 
Wind  wird  Kälte  erzeugt,  die  fo  erkaltete  Luft 
finkt  nach  allen  Seiten^  mefe  iß  Urfache  des  aus  det 
Gewitterwolke  nach  allen  Seiten  ausßrömendeA 
Windes,  welchen  der  Vf.  (S.  996.)  aus  der  Abfto- 
Isung  der  Elektricität  herleitet.  Indem  die  kalte 
Luft  nach  unten  finkt,  firömt  von  allen  Seiten  ge* 

Seh  die  Wolke  warme,  mit  Dämpfen  angefüllte; 
lefe  Dämpfe  werden  zum  Theil  fchon  auf  ihrem 
Wege,  zum  Theil  erß  in  der  Nähe  der  Hau^t- 
wölke  niedergefchlagen.  Durch  eben  diefen  Nie^ 
derfchlag  entßeht  Ekktricität ,  und  es  kommt  nur 
auf  die  Schnelligkeit  bey  diefer  Wolkenbildung  an^ 
ob  wir  ein  lebhaftes  Gewitter,  oder  einen  anfangs 
elektrifchen  Regen  l^aben,  deffen  Elektricität  fich 
iehr  fchnell  wieder  zerflreut.  Dafs  hier  nicht  von 
Dampf  die  Rede  feyn  kann,  welcher  nicht  auf  das 
Hygrometer  wirkt,  fondern  mit  der  Ljiift  gleichfam 
chemifch  verbunden  iß ,  vrieD^/vc  glaubte,  geht  aus 
den  Unterfucbungen  von  Sduffure^  Dalton  und  an«- 
dern  Pbyfikern  hervor^  nach  welchen  die  Luft  bey 
.derfelben  Temperatur  eben  fo  viel  und  nicht  mehr 
j)ampf  enthält,  als  der  luftleere  Raum.  Wir  glau- 
ben auch,  dafs  die  Beobachtungen,  vifelche  Deluc 
init  feinem  Hygrometer  zur  Zeit  von  Gewittern  an- 
geßcllt  hat.  nicht  viel  be weifen,  da  jener  Apparat 
&hr  unvollkommen  iß  und  Deluc  immer  fehr  weit 
von  der  Quelle  des  Gewitters  entfernt  virar.  Eben 
fo  wenig  können  wir  folgendem  Ausfpruche  des  Vfs. 
heyfiimmen  (S.  997.):  „VVir  pflichten  Deluc  vollkora- 
then  däritt  bey,  dafs  in  vielen  Fällen  die  Eczeiigul^ 
der  Eieetridtät  in  den  Gewitterwolken  und  der  Aus- 
bruch des  Blitzes  gleichfam  in  einen  Augenblick 
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IfciriimnerfaUefi.    Wir  fehcii  mit  ihm  das  Gewitt^^ 

felbfi  als  einen  fortfchr^Uenden  groEseii  chemilchen 

Procefsan,    durch  vrelcheh  gleichzeitig  wafsrjger 

nnd  clektrifcher  Niederfchlag  fich,  bUden .  und  mit 

dem  häufigem  Rf  gen  auch  Ichneller  auf  einander  die 

Blitze   berabfiürzen.     Man  kann  diefes  Phänomen 

in  diefer  Hipficht  am  heften  nüt  heftigen  yulkam- 

fchen  Ausbrüchen  verglichen,    wo  gleichfaUs  die 

Blitze  die  vulkanifchen  Rauch  -  und  Afchewolkett 

durchzucken.",  ßiefer.  innige  Zv^nimen^^ 

fchen  den  Detonationen  und  den  Niederfchlagen  er- 

riebt  fich  ebenfalls  ganz  einfach  aus  den  gewöhnlir 

Sien  Naturgefetzen-     Ehe  nämhch  die  Entladung 

'     iwifchen  zwey  Wolken  oder  zwifchen  der  Wolke 

•irid  der  Oberfläche  der  Erde  erfokt,  ziehen  Geh  diefe 

Körper  mit  groTser  Stärke  an;  fie  fahren  dann  fo- 

deicli  aus  efnander,  nachdem  der  Funke  überge- 

Fprungen  ift,  gerade  fo,  wie  wir  diefes  bey  unlern 

kleinea  elektrifchea  Verfuchen  fehen.    Durch,  diefe 

Entfernung  wird  die  Xuft  in  dem  Zwifchenraume 

werdünnt;  dadurch  entfieht  Kälte,  und  der  Nieder- 

fchlagfiürzt  gegen  die  Erde;  ein  eben  folcher  Nieder- 

fchlae  entfleht  aber  auch  in  dem  compnmirtenl  heue, 

wo  die  Luft  in  einem  gegebnen  Räume  mehr  Dämpfe 

enthält,  als  diefes  vefrmoge  der  Temperatur  der  taU 

febn  kann.     Durch  .eben  die£e  jPondenfaüon  wird 

aJfe  Neue  ^lektricitä^  erzeugt,  und  fo  kann  der  Pro- 

cefs  längere  Zeit  fortdaiiern.  —     Sehr  voUUändig 

fiid  die  Erfahrungen  über  den  Weg,  des  Blitzes  und 

feine  Wirkungen,    hamentlich  auf  den  thierifchen 

Körper,  zufammengeliellt.     Was  der  Vf.  über  den 

vermeintlichen  Schwefelgeruch  bey  dem  Blitze  fagt, 

hat  des  l^e'c.  vollkommne  BevQimmung. 

Nach  einer  kurzen  Gefchichte;dcr  B/i/JcaWri(^ 
{S.  lOSäi—  1092.)  giebt  der  Vf.  die  Verfchiednen  Conr 
liructionen  diefer  Apparate  «in.  Er  glaubt,  dafs  hilofse 
Auff angefangen,  wofern  die  hervorragenden  Theile 
'  des  Gebäudes  nicht  zugleich  mit  den  Ableitefiangen 
verbunden  find,  keineswegs  fchützen;  dafs  ferner 
lue  fpiizen  Auffangeftangeri  nicht  im  Stande  find, 
der  Gewitterwolke  ihre  EJektricität  zu  entziehen, 
und  bemerkt,  dafs  dle^von' Charifs  wahrgenommen.^ 
Entladiui\g  der  Gewitterwolke  durch  den  elektrifchen 
Draehen  diefe  Annahme  keineswegs;  beUät ige,  da 
iich  hier  der  Leiter  der  Wolke  weit  näher  befaiid. 
Sosehr  diefe  Behauptung  auch  den  Meinungen  vieler 
Phyüker  widerfpricnt,  fo  glauben  wir,  dafs  man  hier 
^uiqhnell  von  unfern  kleinen  elektrifchen  Verfuchen 
einen  Schlufs  auf  die  grofsenErfcheinungen  der  Natur 
gemacht  hat.  Weph  man  die.  grofse  Ausdehnung  der 
elektrifchen  Wolke,  die  grofse  elektrifirte  Fläche  der 
Erde  bedenkt,  fo  überzeugt  man  fich  febr  bald,  daf$ 
Blitzableiter  mit  allen  Spitzen  weiter  nichts  find,  als 
kleine  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Oberfläche  unfrer 
Leiter,  welche  faft  gar  keine  Elektricität  ausßrömcn 
'  laffep*  Der  Vf.  erklärt  fich  daher  mit  Recht  gegen  die 
cefpitzten  und  vergoldeten  Auffangefiangen,  da  diefe 
wegen  äer  Vergoldung  fehr  koßbar  werden,  und  durch 


dasglobende  und  herabfliefsende  Metall 
als  nützen;  er  empfiehlt  an  den  hervorragenden  Th 
len  des  Haufes  fiumpfe  Stangen  von  4  Fu£s  Höhe  und 
etwa  0,75  Zoll  Durcnfchnitt  aufzurichten.    Sehr  aus- 
führlich werden  die  verfcbiednen  Arten  der  BlitzaA- 
leiter  J>ehandelt;   wir  können  jedoch  dem  Vf.  darin 
nicht  beyBimmen,  dafs  der  Blitz  nicht  tief  in  die  Erde 
dringe ;  die  Blitzröhren  fcheinen  wenigfiens  ein  folcbet 
Eindringen  zu  beweifen.  —     Die  Einwürfe  ,  welcba 
Boddc,  gegen  die  mwöhnUehe  Gonfiroctioa  machfe, 
werden  ausführlich,  vielleicht  zu  ausführlich  behao* 
delt.  MH  Recht  nennt  der  Vf.  dieBIitz-  und£hgelaib- 
leiter  hapoßoll^s  aus  Stroh  ,»denl]nlinndiies  vvind- 
beuteis  und  Ignoranten  zugleich«  der  fich  erdreifietp, 
aüe  Phyfiker  der  Unwiffenheit  zu  befchuld^^,  dais 
fie  die  Metalle  als  vorzügliche  Leiter  der  Elektncätat 
bisher  luigefehen  hatten.''  —    In  dem  fonft  lehr  vcSW 
Händigen  Auf  (atze  ^^rmifst  Kec.  die  Erwähnung  des 
Brief wechfels  zyviff:l;ien  JJchienbtrg  und  JUimadu 
über  die  Ableitung.auf  den  Tempel  Salomon's  (LicA* 
tenbcrg  Schriften:  Th.  VlIL  S.  251.). 

In  dem  Art.  Blitzröhren  hat  Mi«jidbr 'die  widiti^ 
gern  Erfahrungen  über  diefen  Gegenfiand  mitg^eite 
Üeber  die  q/ironomiJchen,umchcrni/chenArüksl 
glaubt  ilec.  keinUrtheil  fällen  zu  dürfen,   da  er  fich 
zu  wenie  fpepiell  mit  die^n  Theilen  befchafdgt  hat 
Die  zurLhemie  gehörigen,  find  durchgan^e  kurz^was 
uns  für  ein  phyßcati/ches  Wöidterbuch  lehr  zweck- 
mäfsig  fcheint.    Billigen  können  wir  es  aber  m(^ 
dafs  faft  alle  aftronomifchen  Auftatze  fo  ausführlich 
find:   denn  will  man  uns  den  Einwurf  i^iachen,  dats 
Aftronomie  ein  Theil  der  Phyfik  fey,  fo  eryviedern  wir, 
dafs  dann  P/iyßolo^ie.  Geognoße,  ßergbiiu  und  eiii^ 
^lenge  andrer  Dilcipline^  behandelt  werden  mtlsieii» 
w^lpne  im  weitern.  Sinne  alle  zur  Phyfik  gehören.   » 
pjer  Taubere  Druck,  zu  welchem  ßatt  dergothi-; 
fchen  oder  fogenannten  deutfchen  Bucliliaben  iclione 
fogenannte  lateinifche  genommen  find,   üx  ooirect; 
manche  Druckfehler  verdienen  keine  Erwahniiipg; 
tlec.  führt  daher  nur  einige  der  aufifalieodem  an. 
S.  185  Z.  7  fehlen  die  Worte :  „  diefe  Verliiche"  binter 
'^j^linkr    S.  562  Z.  6  lefe  m^  360  X*  fiatt  360+4. 
S.  631 1.  m.  in  den  Verf.  von  Lmiz  öb^  die  Ausdehnwog 
trockner  Luft  bey  SO^R.  0,1428  f-  0,1528-   S.76qZ.ld 
eghf  für  eghc.    S.  888  Z.  18  Scale  fiatt  Seile*    S.  918 
Z.9,  337,42  für 387,4i  5-  441  Zu  14  u.  15  nund^  für^ 
und  g".   S.  482  Z.  6.  von  Ct.  un4.    S,488  Z.  7  fehlen  die 
Worte:  „der  Befiandtheile ".    S.  974  Z.  23  lefcfe  maa 
brechend  für  brennend.   S.  1112  Z.  25  fehlt  d|a^-. 
weifung  auf  fig.  232.    S.  1166  Z.  U  lefe  man  Ba9iUi>^ 
nus  iav  ßartobnus.  S.  139  Z.  4  iCvi?i^ft«  reiner«  S*9HI 
2. 8  Noch:  für  nach.  S.  lOäS  Z.  1  v.ä  TFüte  LfFmkht. 
S.1054  Z.S  Blitz  für  Donner.  ~  Auch  in  d^n  imAU^ 

femeinen  fehr  deutlichen  Figuren  kopimen  einige 
tichfehler  vor:  fo  mufs  in  fig.  29  für  das  ohere  n  ein 
m  gefetzt  werden;  in  %^45  fehlt  ij,  w  fig,  16t n  und 
in  fig.  91/  ^ 
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JLinFzio,  b.  G.  Fleifcher:  Rtije  nach  China  durah 
die  MongoUy  in  den  Jahren  1820  «nd  1821.  Von 
Csorg  Tinikowsky.  Aus  dem  Ruflifchen  übcr- 
fetzt  von  M,  J.,A.  F.  Schmidt,  öffentl.  Lehrer 
der  rutfifcheA  u.  neugriech.  3prache  an  d.  Univ. 
zu  Leipzig.  Dritter  u.  letzter  Tbeil.  1826.  441 S. 
8.  m.  6  Kp^t.  (Wovon  1.  einen  um  die  ruüfifche 
Miffion  verdienten  Mongolen  auf  feinem  Kameel^ 
SL  3.  4.  5.  die  monsolifcnen  Götzen  Schigemuni 
und  das  rathfelharte  Gebet  der  Mongolen  om 
mani  padme  aum  in  verfchiednen,  meiitens  indi- 
fchen  3chriftzügcn  darfieUt.)  (2Rthlr.  16gGr.) 

(VgL  dieRecear.  ia>erB<l.I.u.ILinNr.»74.a75.cl.  A.L.Z.) 


D 


'lefer  Theil  enthält  die  Rflckreife  nach  Rufsland 

(1821.  May,-Jun.,  JuL,  Aug.  u.  Sept.)  und  einen 
Blick  auf  die  Mongoley.    Der  Vf.  gefleht  felbfl^  dafs 
die  ermüdende  Einförmigkeit  der  Steppen  und  die 
I^ngfamkeit  einer  folchen  Reife  nothwendig  auch 
der  Befcbreibung  daffelbe  Gepräge  aufdrücke,  und 
beruft  (ich  dagegen  auf  das  freylich  unfchätzbare 
Kleinod  der  Wahrheit  (S.  144.).    Diefe  Entfchuldi- 
ßung  findet  bey  uns  Dcutfchen  immer  willige  Herzen. 
Doch  glauben  war,  dafs  die  Wahrheit  im  Allgemein 
nen  nicht  gelitte«  hätte^  wenn  d«f  Vf.  etwas  weniger 
ausfahrUcn  und  genau  die  zwifchesi  ihm  und  feinen 
mongolifchen  und  chincfirchen  Begleitern  vorgefal- 
lenen Cdmplimente,  fo  vrie  die «rtheilten  Gefchenke 
«n  Schafen,   Pelzcij  n.  f.  w.  angefahrt  hätte;   unci 
fifidett  es  »weckmäfeig,  wie  der  Vt  am  Ende  der 
Heifebefcbtvibung  gethan  bat ,  in  einer  tabeUarifchen 
'  tlAerficbt  aller  Stationea,  von  Kiachta  nach  Pekiii 
tmd umgekehrt,   Zeit-  «nd  Ortebeftimmopgen  mit 
den  gemachten  Bemerkungen,  und  andern  nützliohen 
Angaben  für  künftige  Keifende  sufammemnißellen.  «-r 
lieber  den  Äokecbau  4^  chinefifcben  Soldaten  thei«^ 
len  wir  fetoendeAntnerknng  desTfs.  mfti^'InderGe- 
fcbichte'der  Kaifeif  ansdemtlauCaJlmw^rd  unter  an^ 
«fterii  erwähnt,  dafs  der  Unterhak  der  zahlreichen, 
«um  Schutz  »ötbigen  Truppen ,  die  man  nothwendig 
«»'diefe  weiH  ausgedehnte  Grenze^  welche  China 
^VOTi  der  Mongoley. fohetdet,  verltgen  muCste,  dem 
lleiöhe  üelir  tb^^r  zu  lieben  kam.    In  Fo^p  dsCCea 
gib  der  Kaifer;Cfai»-ti>   der  ertte  ätis  dfem  Haufe 
Min,  derinebl4ten  JabDfa.are#erte^  die  Verordnung 
6kU  drcy  IViecteLder  Jüfieger:  fich  mir  dem.  AcJkflrhfli 
Ajöiu.  Bl.  zur  A.  U  Z.  1826. 


befchäftigen,  und  das  letzte  Viertel  den  Dienß  Irt  den 
Feftungen  verfehen  foUte ;  im  Falle  feindlicher  Ein- 
fälle aber  foUten  Alle  fich  bewaffiien  uild  zur  Ver- 
theidigung  der  Fefiungen  und  ihrer  eignen  Familien 
bereit  feyn.  Zur  Uebung  in  der  Kriegskunß  war 
die  Zeit  des  Winters  beflimmt.  Jeder  Krieger  mufste 
60  Striche  Land  bearbeiten,  die  Mu  genannt  vmrden, 
und  ungefähr  50  Klaftern  lang  und  6  Kl.  breit  waren. 
Nach  der  Berechnung  der  Anzahl  der  Krieger  war  Be- 
fehl gegeben,  die  unumeänglich  nöthigen  Waffen,  Aus- 
faat,  Arbeitsvieh  und  übrigen  Sachen  aus  der  Schatz- 
kammer zu  geben.  Sie  waren  von  allen  Abgaben  be- 
freyt.  Ueberdiefs  war  befohlen.  Regeln  zu  entwerfen, 
als  Anleitung  zu  der  heften  Bearbeitung  des  Landes,  ♦ 
der  Anlegung  von  Küchengärten,  der  Vermehrung  der 
Gärten  und  zu  Allem,  was  zu.  einer  ordentlichen 
Landwirthfchaft  gehört.  Der  Erfolg  entfprach  die- 
fer  weifen  Einrichtung  des  Kaifcrs.  Der  Ackerbau 
nahm  auf  der  ganzen  Grenze  von  Jahr  zu  Jahr  zu* 
die  daran  gewöhnten  Krieger  fingen  an ,  den  daraus 
entrpringenden  Nutzen  zu  fohlen;  flberdiefs  war  die 
Schatzkammer  von  den  Ungeheuern  Ausgaben  be- 
frevt ;  das  Volk  hatte  nicht  mehr  die  zu  Grunde 
ricntenden  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  und  den 
Drucl<  der  Beamten  zu  ertragen,  was  vorher  immer 
der  Fall  ffewefen  war,  wenn  alles  Nöthige  fpr  jene 
Truppen  herbeygefchafft  werden  foUte,  londern  er- 
hielt auch  eine  bedeutende  Erleichterung  ia  den 
Steuern. . .  Der  Kaifer  war  fehr  erfreut,  dafs  es  ihm 
.gelungen  war,,  feine  Krieger  dem  Vaterlande  noch 
nützlicher  zu  Tnachen  i  indem  er  fie  an  Arbeiten  ge- 
wöhnte^ den  Möfsiggang,  die  Wurzel  aller  Lauer 
ausrottete,  und  dem  VolRe  Erleichterung  von  Abga- 
ben verfchaffte  (S.  14. \  Bemerkeiiswerth  (auch 
wegen  des  guten,  durch  die  Gefehichte  bezeugten 
Erfolgs)  find  folgende  Worte,  die  ein  mongolU'chcr 
Minißer  im  drevzehnten  Jahrhundert  an  den  Kaifer 
Chumai,  Enkel  des  Dfehirigis  Chan,  richtete:  „Die 
Gröfse- deines  Reichs^  o  Herr!  fordett  die  Stifturig 
neuer  Richterftflhle  und  die  Befchränknng  derfelben 
durch  unwandelbare  Gefetze;  dort  diene  deii^e  wach-» 
fame  Weisheit  für  Alle  zum  Spiegel  der  Gerechtig- 
keit und  zur  Aftf/nunterung  zut  Arbeit.  Je  mehr 
die  Verordnungen  zeitgemäfs  und  überdacht  ündy  de- 
fio  kräftiger  und  dauernder  iß  ihre  Wirkung.  Wenn 
tterfÖnUenen  FähiffkeiteD  und  bewiefenen  Tugenden 
G^ecbÜgkeit'  vrioerüäirt,  wenn  Alles  mit  feinen 
Rechten  umgrenzt  ilt,  wenn  in  Tugenden  geprüfte 
Männer  aU  Schätzer  der  Tbaten  deiner  Unterthanen 
.     Y(6)  be- 
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befiellt  werden 5  wenn,  fa^e  ich,  wichtiger  in  den 
Augen  des  Volks  Verdisnl»  uad  ItUii^keken  fofn 
werden,  als  vornehme  Herkunft:  dann  werden  die 
weifen  und  tugendhaften.  Männer,  ihre  gezwungne 
Eintamkeit  verJafTeBd ,.  von  alloa  Seiten  zufain^nenn 
tiromeüj  und  eine  iuic»lefeneDientt-Ver£immlung 
l)ildend ,  auf  immer  den  Grund  deines  hohen  Throns 
befefiigen.  Dann  wird  die  mit  giftiger  Süfsigkett  ge- 
tränkte Zunge  der  Schmeichcley  verftummeb,  die 
{rewaltfamen  Stürme  der  Leidenichaften  werden  lieh 
egen;  dann  wird  der  niedrige  Gewinnföchtige,  der 
durch  Plünderung  der  Mebenmenfcben  fich  gemäfiet 
hat,  mit  Schande  bedeckt,  fich  entfernen;  dann 
werden  die  Gefetze  ihre  gebührende  Kraft  erhalten, 
und  die  Wage  der  Gerechtigkeit,  weiche  das  Schick* 


räum  von  1^68  bis  1691  lA  zuglaieh  der  der  politi- 
fcbenThefluÄ,  *4ei^n^dinicnen  Kriege  gegen  Chi- 
und  des  Gfiiubensvertalls.    Denn  der  enrvvflü 


na 


Khe  Lamaismus  fiel  in  die  Finfiernifs  des  fchamani- 
f^efl  Abergkmbeas  iij»di'rterterthuiBS,-^el<^eSKr«- 
fie  A«bolichl<lliit  irilt  /er  TerJeFbnifs  der  kaf hoKMite 
Kirche  im  germanifchen  Mittelalter  hat.     Von  dem 
4ten  Seitraum,  der  feit  1691  bis  jetzt  die  CnterjcK 
cbung  d^r  Mongolen  durch  das  mandfchurifch-cbi- 
oefifcne  Kaifertlium  enthält,  weifs  der  Vf.  wenig  zu 
berichten.      Uefio    beberzigenswerther    fiQr   unfere 
Geographen  find  fekie  £istneilungen  Mittel -Afiens 
ynd  der  Mongoley  (in  Aimadi*s  oder  FfirfientbQm^)^ 
wobey  ef  unter  den  Deutfchen  GaspctH,  Sian,  IBHer^ 
nicht  aber  die  voUfiandijge  ErdbefcnreibungvcmHq^ 
fardes  Volks  abwiegt,   wircl  fich  in  den  Händen  der   fei,  Gaspari  u.  f.  w.  anfnhrt.    Wir  empfeblen mlser  • 

wahren  Söhne  des  Vaterlandes  befinden;  dann  wird    den  mougolifchen  (aus 'dem Huflifchen  bia*  Vneder 

die  Unfchidd ihre  Uechte  erlangen,  dasLaller,  wie  ' "      " 

es  verdient,  befuraft  werden;  dann  werden  Verge- 
hungen >  von  Sterblichen  entfprollen,  und  Schwäche 

mitleidig  von  Uebelthat  gefchieden  werden.    Wenn 

der  Herr ,  als  der  oberfie  Schätzer  des  Lebens  fei- 
ner Unterthanen,  ftandhaft  dem  Ackerbau  nachfor« 

fchen  wird ,  dann  wird  felbß  die  träge  Hummel  üch 

in  eine  arbeitfame  Biene  umwandeln."  (S.  199.) 

Der  wichtiefie  Alifchnitt  diefes  Bandes  iß  der 

Blick  auf  die  Älongoley.  (S.  159  bis  zum  Ende).  Der 

Vf.  giebt  hier,  wenn  er  gleich  Palias  und  Bergmann 

benutzt  hat,   manche  Berichtigung  zur  Gefchicbte 

undJlrdbefchreibung,  underklärt  ücbzuerft  für  die 

Meinung,  dafs  Mongolen  und  Tataren  Namen  zweyer 

Gefchlechter  des  einen  mougolifchen  Stammes  find, 

und  dafs  die  Vermifchung  und  Verwechfclunc  der 

Tataren  mit  den  Türken  blofs  von,  der  Herrlchaft 

der  Tataren  in  Kiptfchack  abzuleiten  fey.    /Die  feine 

Abfcheidung  ift  fowohl  unhiftorifch,  als  in  der  Theo- 
rie fruchtlos,  fobald  nicht  die  Spracbunterfuchung 

zu  Hälfe  genommen  wird.)    Bey  der  Gefchicbte  der 

Mongolen  nimmt  er  4  Zeiträume  an :  1)  Wilder  Zu* 
*  ftand  von  220  vor  Chr.  Geb.  bis  1206  n.  Chr.  Geb, 

Kampf  der  Horden  unter  fich  über  den  Oberrang 

und  mit  China.    Entßehung  der  chinefifchen  Meuer 

41.  f.  w.    2)  Zeitraum  von  1206  bis  1S67.    Das  unge- 
heuere aus  der  ganzen  Mongoley  und  China  zufam- 

mengefetzte  lleich,   die  Herrfcnaft  •  der  Mongolen 

Aber  ganz  Mittel- Afien  und  Oß-^ Europa,  beginnend 

xnit  iMchingisChan,  der  feinen  4  Söhnen  Tfchutfchei, 

Tfchagadai,  Ugudai  (Oktal)  und  Tolai  bey  feinem 

JUeben  die  Verwaltung  der  einzelnen  Zweige  des 

Reichs,   nicht  aber  d^  Reich  iheilte.     Weil  «fein 

Machfdger  Ugudai  (f  1241)  fehr  dem  Weia  ergeben 

war,  fo  zeigte  ihm  einft  der  weife  Minißer  Selui 

Tfchuzai  einen  eilernen  fchoa  ziemlich  anjgefre£Ce* 

aen  Weintricbter,  mit  den  Worten :  der  Wein  i(l  fo 

fcharf ,  dafs  er  fogar  die  Metalle  zerfiorti,  was  m«i& 

^  nicht  unferm  Körper  tbon !    Den  VerfeU  der  Dcf^ 

nafüe  benutzte  der  Sohn  eines  armen  ehinefifcbeo 

liandmanDS  und  JÜönch.  vom   Gkuben;.des    Fo» 

Suangfcban,   der  alle  Mongolen  aus  China  vertrieb 

und  Sdi  ,1568  fU#  iUifertarane  aufCsUte«    &)  UurZeifr- 


in  das  Deutfche  überfetzten)  Liedern,  wneldie Sjieg, 
Liebe  und  Wein  zum  Gegen fiand  haben,  S.S9StB.{.w. 
die  darauf  folgende  Befclireibung  der  Sitten  und  der 
tibetifch^mongolifchen  Mythologie,  welebe^iei  AehiH 
lichkeitmit  der  hebräifchen  hat,  und  nur  in  dem  Un- 
geheuern der  Zahlen  und  Perioden  originell  iff.    (Die 
ö3  Ten^eri  oder  obern  Gotter  auf  dem  Gipfd  des 
hohen  bfiummer  leben  z.  B.  9700  MiUionen  menfcb- 
liche  Jahre.)     Bey  der  Erzähluog  «rom  Sanden&fl 
heifst  es:  Solange  die  Man  fchen  liVahlendeGefichter 
hatten ,  waren  weder  Sonne  noch  Mond  für  fie  jiü»- 
thig.    Ihre  Vollkommenheit  verlor  ficii»   als  fiedia 
weifse,  dem  Zucker  ähnliehe  Frucht  SkJäm^tuAetoh 
Da  entftand  in  ihrem  Innern  eine  Gähmng,  die.  in 
ihrem  Kdrper  abfondemde  Gefilise  hervorim^ile; 
es  zeigte  fich   der  Hunger  (fie  alsen  nun  ir^ttÄea 
Honiff  und  Binfen  oder  Sehil%i^s),  der  Gkm  des 
Gefichts  verfchwand«    Sie  wurden  ihrer  FJflgpl  be-^ 
raubt  und  an  die  Erde  geheftet,  wo  fich  anfangt  ^te 
Lebenszeit  auf  iQ,(000  Jahre  Termindertet  ü^mtet 
fich  ihrer  Nacktheit  und  erhielten  mit  den  KJeidtfn 
finnliche  Be^erden  (S.  562.  i56l    Die  Sonne  iR  ein 
hohles  feuriges  Glae,    deffen.  Ünikras  180  Berren 
oder  148  deutfche  Meilen  beträgt,  bewobn^von  ei^ 
nem  Tengeri,  wie  der  Mond  .(ein- 6kg  mt  Waüär 
gefallt),  von  Sbnnenroffen  geBogcn^  wie  der  Mond 
Ton  Luftroflen«    Aueh  die  Obrigen  Sterne,  wdKJbe 
ven  Lufixoffen  «esogen  wenden ,-  ibd  von  Tengen't 
hewoh  nt.    Dei:  Fall  der  Sterne  {StemlcluinppeD)  bei- 
den t  et  jedesmal  den- Tod  ctnee  Tengeri,  <ler  in  die 
Unterwelt  fahrt,  umida  einen  nndem.Kdrper  sn  be*- 
leben«     Die  Veränderung  des  Wtettets  bringt  cit 
«eflügeker Drachei  hervor,  der  nväbrend  des  gMUt 
Wintere  «aufiden  7  Meeren  Üegt^  ned-^n^on  er  tu 
Sonmnier  »zugleich  mit  den.  Ansdftnflwageii  fich  tAtäbl^ 
Schnee  tind  Aegen  verucbchtw    Eidlengeii,  weitend 
auf  die&miUngeheüer,  zwingtihn,  den  äcluüi  des 
Donners' TtMi'fic^i  zu  ^ben^*dae,  äue  ftinrniBartwi 
hei?vQrfnr&sendeJreoer)ftderiBIjtB.t«-^   OieSeeki^. 
wemferang  deir  Mongoled  ^ie  fieh  im  SApper  CaHit 
muf  Ünnehie  Tfaeile  erfnüeckt^  -wird. vom rifatWGtlftp 
üohen  zu.  dner  Art  Theodioea('bentitrt;if  iMBnn  die 
Leiden  der  Menloben  findraihShedStti£Mftnd^ 

K  .     i,  \  *    V»  .^,- 1     ..in 
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or  dem  Richterlich ^elon,  J&Ubi-GbmV^wt  «71 
leutfche  Meilen  unter  der  £rde  wie  ein  Demiurgos 
vohnt,  die  S^e\e  in  Begleitung  ihres  guten  und  bö- 
en  Geiftes,  wieifibk^  gahA^tT  ärftAeint ,  wird  ihr 
^chickfaL  nach  der  Anzahl  der  yon  di^f^  Q^ßtrn 
lefaihmchefi  weitjen  und  fchw^rzen  ^teirie  hjpfiirnmt. 
las  inoAgoIifche  Fegefeuer:,  oder  da$  Heiph-Birid 
S.  864.)  fch^lpt  {u;h  hinfichtllch  der  H2}jalen  xiicht 
ielvon  der  HöUe>  deqili^ifrh  Jamu/^t^uitleir^hei- 
len,  nur  dafs  man  dsifaus  mit  ntüfe  der  Gebete  ^rlöft 
werden  kann.  Die  Tyrannen,  die  nach  cler  Erklä- 
vng  .der  Mongolei!  aus  dem  Mif^br^uqb  d^Ai<;h|^er- 
Emts  entftanden  dnd  (S.  557.),  Ixaden'  iq  diefein  .Uei^ 
ligungsort  der  3^elen  in  Meefeh  von  Blut.  Hey  c(e,r 
lefchreibung  der  mongolifchen  Holle,'  worin  gla^ 
lende  Bratfpiefse  und  Helfel,  Zerlagung  d^r  Verbre- 
iier  ii.a.  vollkommen  (S;  365  f^),  wurde  Rec.  lebhaft 
n  ein  ThQrgemälde  eines  rufßicoen  Klofters  erinnen«» 
reiches  alle  diele  Qualen  in  bunten  Farbqn  für  die 
antretenden  auf  das'fchrecklichfte  darßellt*  Defto 
eizentier' find  die  5  mongolifchenPäradiefe,  worin 
rlchts  fehlt,  als  jene  mongolifchen  Schönen,  ^ey 
[enen  Hr.  T.  frifche  und  rothe  Wangen  und  einen 
ebhaften,  feurigen  Blick  fand,  und  bey  denen  er 
S.  287)  ausruft:  Wahrhaftig,  einige  von  diefen  m 
bilden  Steppen  erzogenen  1  öchtern  der  Wüfie  find 
^on  der  5latur  mit  Reizen  begabt,  die  bej  allen 
»chattirungen  afiatlfcber  Rauhheit  Aufmerklan^keitv 
VC  nicht  Nebenbuhlerlchaft,  felbfl  im  Kreife  euro* 
laifcher  Schönen  erwecken  könnten !  Was  die  künf^ 
igen  Zeiten  hier  auf  der  Erde  anbetrifft,  fö  nehmen;! 
lie  Mongolen  an,  dafs  mit  dem  Yerderbnils  der  Sit- 
en  nicht  nur  die  Lebensjahre,  fondern  auch  die  Grö^ 
56  des  Körpers  abnimmt.  Daher  wird  der  Menfc.b 
oletzt  nur  1  Arfchine  oder  {  Ellen  Leipziger  .Maafs 
iahen.  Diefe  Zwerge  werden  gleich  nach  itirer  Ce** 
urt  reden  und  handthieren,  und  im  äten  Jahre  hei-*» 
athen ,  Weil  fie  nicht,  lange  zu  leben  haben.  Bey 
er  allgemeinen  Vernichtung  wird  einer  der  Tugend- 
lafteften  die  RoUe  dbs  Noä  fpielaci,  nitr.  mit  dem 
Jnterfchied,  dafs  ar  fich,  vorher  :ge warnt,,  in.  die 
Llüfte  der  Berge  rettet,  während  7  Tag<^  hindurch 
^tzreeen  vom  Himmel  ^llen.  Nachdem  der  Aeft 
las  verdorbenen  ^Gefchlechts  dadurch  um^ekömihen^ 
vird  das  errettete  neue  wieder  an  Vollkommenheit 
tnd  an  Lebenstahcen  zunehmen.  fS.  957.)  Die  Ge- 
alten und  Bilder  der  mongoUfcbeil  Götzen  find 
pDZ  indifcb;  bey  A^n  Malerey^n  die  IPetfpeelivd 
^efoüdcffs  idikrJn^  .Mit  dem  &J  S87  gegebenen  Le^ 
«0  <fe9  «loogotüfehea  Budda,  d^^  SehtgemwU  (naöfa 
iner  andern  Ausfj^rache  Sckagkiamuni) ,  d.  i  dei 
;er€chten  wom  VkwaS/^  Sohigd ^  der  Büfse  gethan  hat 
ieffen  Lieblins  nicht  geracte  der  allgemein  verehrte 
Uilcd  Lanuiy  londern  nach  der  Meinmig 'des  TollCSsr 
ach  ein  Andrer,'  namentlich  dermalen  ein  KloAer* 
eiliger  im  ffldlichen  Tibet  i(i),  mnfs  man  die  vom 
X  nicht  angeführten  Notizen  in  /.  /•  Schmidts  For-^ 
shuogen  über  Mittel  -  Afien  (Petersb.  1824^^  verglei- 
hen.    Das  ganze  Werk  feiiner  Lehren  und,  deren 


Aüslegttrfgfen  findet  ficft  In  einer  Semmlung  von  28t 
BSnden  (wQvon  da^  Exemplar  1000  Unzen  Goldes 
koffiet^,  welche  der  chinefiftSie  Kaifer  Zänglung  aus 
#em  Ohinefifchen  in  das  Mongolifche  fiberfetzen  liefs. 
Wir  bemerken  nur  daraus  die  4  Hauptwahrheiten 
und  Lehren:  \.)  AHgemeioer  elender  Zußand  der 
Menfehen.  2)  W^^  der  Errettung.  S)  Unterfuchung 
xmd  Prüfung  auf  cfierem- Wege.  4)  Widerfiand  und 
Mittel  zmtl  Sieg,  üeber  die  Erklärung  des  iromer- 
T^hpenden  ritfafelbaftetf' Gebets  derLamaiten:  Om^ 
Ma^^Ni^  Fad--  ma--  Hum  (oder  cAun,  nach  Berg- 
mann chum)j  nach  einer  andern  Lesart:  Ont"  Mom- 
Padme^  aunty  giebt  der  Vf.  ifp  Anhang  einen  an  ihn 
gerichteten  Brief  des  Geheimen  Raths  und  Präfiden- 
ten  von  Oienin  (bekannt  durch  feine  Unterfuchungen 
über  Tniutarahar^ ,  Worin  zwar  nichts  hinfichtßch 
der  Bedeutung  diefer  Worte  entfchiieden ,  aber  doch 
diefrüfaefn  Erklärungen,  befönders  die  des  tref fli- 
ehen Pallas  (womit  man  die  von  Schmidt  a.  a.  O* 
8.200.  gegebene  lamaifchelnterpretatf (Hl  vergleichen 
mufs)  gemuilert,  und  die  endliche  Erklärung  durch 
die  Nach weifung  der  Buchftaben  und  Sylben  diefen 
Gebets  aus  der  indifchen  Sanfcrlt«- Sprache  vorbe- 
reitet wird.  Um  übrigens  ganz  über  die  Etymologie 
diefer  Worte,  lö  vifie  über  andre  damit  zutammen*- 
hängende  noch  wichtigere  Dinge  aufs  Reine  zu 
kommen,  wozu  unfre  europäifche  Sprachforfchung 
und  Gefchichtskunde  nicht  hinreicht,  wird  es  nö- 
thig  feyn  ,  mündliche  Ueberlieferungen,  befonders 
gelehrter  Tibetanifcher  Priefter  zu  fuchen,  wozu 
wir  Ruisland  einen  Humboldt  wünfchen. 

R—l. 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

HALifV,  b,  Hemmerde  n.  Sdiwetfchke :  lieber  Ver^ 
brmmngen  md  das  einzige  fichere  Mittel,  fie 
in  jedem  Gnade  Jchnell  und  Jchmerzlbs  zu  hei^ 

.  Un.  Von  Bu  Karl  Hiinrkh  Dzanü;  ordentl. 
Profeffor  d^r  Medicin  u.  Chirui^gie  und  Director 
der  Klinik  der  Chirurgie  u«  Augenheilkunde  zu 
Halle.  (E^üir.Aerzte  und  Nichtärzte»)  Zw^e, 
mit  Zuiatzen  und  nenen  Erfahrungen  vermehrte 
Ausgabe.  1825. .  XXX  u.  74  S.  &  C8gGr.) 

Recht  fehr  freut  fich  Rec,  von  diefer  wirklieb 
pnlktifchen  Schrift  die  zweyie  vermehrte  Ausgabe 
anzeigen  zu  können.  Unfern  Dank  verdi^t  der  Vf.^ 
dafe  er  in  diefer  Ausgabe  (die  erJie\%\Q^  erfchienene 
la  in  Aer  A.  L.  Z.  1821.  Erg.  b1  JSr.  88.  angezeigt) 
die  ^reitfchreiben  ^  die  ewiichen  dem  Hn.  Dr.  Hah^ 
nemann  und  ihm  in  dem  allgem.  Anzeiger  der  Deut-» 
fehen  (Jahrg.  1816)  gewechlelt  find,  aulgenommen 
hat.  Jeder  unbefengene  Lefer  wird  fchon  hieraus 
fehen,  wie  Hahmemann  Alles  zuftstzt»  wa$  feiner 
^Theorfenor  dienen  kann»  und  wie  aufopfernd  ich 
der  Vf.  zu  Verluchen  dargeboten  hat>  um  H.  von 
der  Wiridamkeit  feines  vorgefchlagenen  ein£ichen 
Heilmittels  zu  flberzei^n.  Allein  tir.  Dr.  H.  ver- 
ichmahte  felbfi  das  ihm  zur  Wette  dargebotne  Geld 
und  beharrte»  ohne  auch  nur  Ein  Beyfpiel  aus  der 

Er- 
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ErfähniDg  filr  dat  ans  tmm  Theorie  adSnOdUe 
Mittel  (den  wannen  WeingeiA)  aufilellen  zu  können» 
bey  feinem  einmal  eetbanen  Ausfpruche.  Aerrte 
nnd  Laien  wnrden  aber  fcbon  früher  durch  die  ia 
der  erfien  Ausgabe  mitgetheilten»  an  fich  felbft  iuhI 
an  Thieren  angeflellten  mannichfaltigen  Verfucha 
durch  den  Yf«  Ton  der  heillanien  Anwendung  des 
Mittels  überzeugt.  Der  Inhalt  der  Schrift  ili  im 
Wefentlichen  auch  indiefer  neuen  Ausgabe  der  näm^ 
liehe  geblieben;  nur  dieSpracha.undAMsfälurung  h^rr 
ben  an  Eleganz  und  Befiionntbeit  gewonnen.  Hin« 
zugekommen  find  fpäter  beobachtete  Krankheitsge« 
fchichten  und  einige  Gautelen  bey  Anwendung  der 
Kälte.  1)  Man  wende  nie  einen  hohem  Grad  von 
Kälte  an,  al^  nöthigiß,  den  Schmerz  vollkommen 
zu  befeitigen«  2)  Man  fuche  während  der  Anwen* 
düng  der  Kälte  auf  die  verletzten  Theile  die  Haut*- 
ausoflnfmng  der  übrigen  zu  befördern  und  zu  erhö- 
hen. Man  lege  deshalb  den  Verletzten  in's  Bette 
und  gebe  ihm  lauwarme,  nicht  erhitzende  Getränke. 
S)  Man  darf  die  Kälte  nicht  auf  die  verletzten  Stellen 
anwenden,  wenn  feit  der  Verletzung  fchon  24—48 
Stunden  verflolfen  find,  und  ein  erpfs^r  Zu-  und 
Ausflufs  von  Lymphe  Statt  findet.    4)  Yertrasen  em-« 

{>findliche  Pertonen  auch  das  Belegen  der  der  Ver- 
etzung  benachbarten  Theile  mit  kajt^  Wafferjap« 
pen  nicht,  fo  befeuchte  man  die  Stellen  mit  kaltem 
Waffer.  5)  Macht  die  Kälte  krampfhafte  Erfchei- 
nungen  in  (nicht  auf)  der  Bruß  (welches  jedoch  dem 
Vf.  nie  vorkam^,  fo  laffe  man  die  Bruft  mit  Salmiak- 

feift  reiben.  6)  Wird  am  6ten,  7ten  8t en  u,.  f.  w. 
'age  durch  jede  neue  Anwendung  der  Kälte  der 
Schmerz  vermehrt,  fo  laffe  man  das  kalte  Waffer 
ganz  weg.  7)  Man  kann  die  Kälte  unter  allen  Um- 
liänden  des  Körpers  imd  in  jedem  Alter  anwenden, 
den  Körper  ohne  Nachtheil,  felbft  mehrere  Stünden 
lang,  ^in  einem  Bade  von  12  bis  14^ R.  aufhalten 
laffen.  ^"^ 

Seit  der  er/im  Auflage  häufte  fich  die  Zähl  der 
durch  diefes  fo  einfache  und  überall  zu  habende 
Mittel  glücklich  geheilten  Fälle  von  Verbrennungen ; 
auch  Rec.  wandte  feit  dieforZeit  das  Mittel  oft  genug 
an.,  um  die  ausgezeichnete  Wirkfamkeit  deflelben 
allgemein  rühmen  zu  können.  Die  Behauptung  Du^ 
puytrm's  und  Heyfelder' s ,  dafs  der  Tod  nach  Ver- 
brennungen immer  erfolge,  .wenn  ein  Drittel  (1er 
Haut  dadurch  unthätis  wird,  wird  durch  den  ordent- 
lichen und  hinlängliche  Zeit  for^jefetzten  Gebrauch 
diefes  Mittels  wloerliegt,  yrie  einige  der  hinzuge- 
koornienen  Krankheib%efchicbten  beweifen. .  So  h^T 
.te  auch  Hr.  Dr.  i;.  Vetjcn  {Hufeland^s  Journal  1826, 
Augufi),  ein  zweyjahrifes  Kind ,  dem  mit  kochendem 
WaSer  mehr  als  die  Hälfte  der  Haut  verbrannt  war! 


Er  Hefs  AOfltnuden  hitttereiiiaBder  ^«  5  z»  ff 
tea  kake  WaOnüberfchlage  »oiMi, 

8CH0NE  KONSTE. 

Paio.  ^'  l|tichler  u.  Stephan!;  Wi«»,  h.  Maver, 
tt.  Faitj^ubo  im  Breisgau,  b.  Herder  In  Conun.: 
'Mbinfl(rQ/en\  oder :  Scherz  und  JErn/l  in  ErzaL' 
hmgen.  Novellen  u.  f.  vir.  Von  S.  'TT.  ScJäeTJer. 
1826.  5l8<<chn.  '189,  190-u.  189  S.  8.    (1  iühk^. 

Der  Vf.  hat,  wenn  wli*  nicht  Irren,  frfiherfain  in 
Prag  eine  bfeUetridifche  Zeitfchrift  'heransgegeZ>eay 
auch  zu  andern  Blättern  diefer  Gattung,  wddbe  im 
Oefierreichifchen  erfcheinen;  freygebig  „Erzähiiiar 
gen,  Novellen^  Mährchen,  Sagen,  Schwanke  nni 
Anekdoten  "  beygedeuert.  Dlefe  „  fcherz  -  und  em&- 
haften  Monatroien  *•  find  nun  hier  zu  eirum  Stiäa&- 
chen  cefammelt,  und  fuchen  vereinigt  zu  erreichei^ 
was  den  einzelnen  nicht  gelii^n  wollte,  «imliyfr 
einen  Weg  in  das  übrige  nicht  ölierreichifche  Deuilcb- 
land  zu  finden.  £in  Triumvirat  hochherziger  Ver- 
leger hat  fich  cntfchloffen ,  diefes  kohne  Lmteroeh- 
roen  zu  unterflQtzen ,  und  bey  fo  bewandten  Uxn- 
fländen  iß  kaum  an  deffen  glQcklichem  Erfbige  za 
zweifeln,  freylich  werden  Freunde  der  Tlek'fcbea 
Mufe'  dem  "Werkchen  den  Mangel  an  poetifclia 
Ideen,  an  innerer  Haltung  und  logar  notncffiift/ger 
Darfiellungskunri  nicht  verzeihen;  freylich  dörftcn 
die^yertlir^tdts  grojscn  Unbekannten  und  desAm^ 
rikaners  Cooler  vergebens  den  Heiz  überrafcheoder, 
und  dennoch  kundreich  in  das  Ganze  v^webter 
Xreignifle,  die  lebendige  Schilderung  der  Situatio* 
nen,  die  fcharfe  Zeichnung  der  Charaktere  erwar- 
ten; freylich  möchte  die  Legion  der  freunde  66- 
ibe^s  mit  vornehmem  Unwillen  den  ganzen  verblüm- 
ten Scherz  und  Ernit  zurückfchieben  und  leicht 
hinwerfen : 

M  Die  Zeit  li«  mäht  fo  Rofen  el»  Dornen, 
Abecllais'tteiltt  immer  wMer  v«n  vornen!.*' 

paraber  kann  fich  doch  der  yer&fler  tr^Oen: 
denn  mn  Kreis  von^  Lefera ,  und  wahrlicfa  kein 
kleiner,  bleibt  ihm  ^wifs.  Dieter  beft^t  aus  den 
fageAannten  indifferenten  Lefem»  Leuten!,  wel- 
chen jedes  Bf^ch  zuwider  ifi  ^  das  fie  nicht  {ebeo 
fo|  gut  von  hinten  >  wie  von  vornan  lefen  könno^ 
von  d^n^  fie  jG^h  .  iwht  jiu£  Jedei:  Seile  und  &ef 
Jeder  Zeile  ohne  Sch^iori^ei^  su  tremien  venaögen 
um  i^ch  ihren  Li^blinganeiguligeo ,  Cffen^  Trinken, 
Spielen  oder  Schl^ei),  mnzug;ebeiB. 
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286  S.  12.    (2Rthlr.  8  gGr.) 


•  •     • 


Wi 


ir  faffen  die  Anzeige  diefer  neuen  Tafchenbfl- 
cher  hier  kurz  zufammen. 

1)  Die  Urania  ifi  immer  eine  willkommene  Er- 
fcheinung;  auch  diefsmal  bedurfte  üe  des  am  Ein- 
gänge einladenden  Bildniffes  von  Walta'  Scott ,  mit 
dem  fie  SchwcrlgeburthdM^gtüviXX^t^  nicht,  um  ih- 
re Lefer  zu  fefTeln.  Die  Erzählungen  von;  JV: Mül- 
ler und  ff^.  Blumenhagen:  „der .Dreyzehnte"  imd 
„Jahn,  der  Büfsende"  fprechen  durch  Originalität 
und  Leben  an,  wenn  auch  der  Inhalt  mehr  in  dun- 
keln als  in  heitern  Farben  fpielt,  und  manches  Ein- 
zelne darin  felbjl  der  poetijchen  Wahrheit  zu^nahe 
tritt.  Weniger  gelungen  fcheinen  uns  „Nordifche 
Freundfchaft"  von  L.  Kru/e,  und  der  „Collaborator 
liborius^  von  7V.  Alexis.  Beiden  Erzählern  fehlt  es 
weder  an  Gewandtheit  der  Darfiellune,  noch  an 
Erfindungsgabe;  allein  der  Ediere  gefällt  fich  allzu- 
fehr  in  Macht-  und  Schreckensgemälden,  und  der 
Letztere  will  bald  zu  /ehr  Hof  mann,  bald  zu  fehr 
Tiek  feyn ,  weshalb  er  denn  nicht  recht  er  felhß 
feyn  kann.  Den  Beleg  für  das  Unheil  über  den  Er- 
ftem  wird  der  Lefer  befonders  in  der  KataArophe 
ErKÖnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1326.  - 


der  Gefchicbte  finden ,  in  vtreleher  das  Gräfsliche  aft 
das  Lächerliche  ftreift.  Mit  einem  goidnen  iting, 
der  fchon  eine  Rolle  in  der  Gefchfchte  gefpfelt  hat, 
erEclyefst  ein  dänifcher  Seeofficler  fdnen  Kameraden, 
in  Ermangelung  einer  andern  Ladung;  mit  derfei- 
ben  ,    aus  dem  Herzen '  des  Todten  gefohnittenen 

S^okldnen  Maffe  mufs  ihn  dann  fein  Freund  klbft,  er- 
chiefsen,  weil  derfelbe  ihm  angelobt  hat*,  ihn  eher 
zu. todten,  als  einen  Makel  auf  feinem  Charakter  zu 
dulden ;  und  diefer  üürzt  fich  nach  der  That  mit  der 
Leiche  in  das  Meer.  Was  den  Collaborator  Libo- 
rius  betrifft,  fo  finden  fich  Spuren  von  dem  Gefagten 
auf  jeder  Seite  des  etwas  breit  gehaltenen  G^Tnzen. 
Dabey  ift  der  Stil  oft  fehr  holprig;  man  urtheüe 
nach. folgendem  Satze: 

,,Ich  zweifle  nicht,  dafs  jeder  meiner  Lefer  den  Üoctor 
»ach  diefer  Befcfireibung  wieder  erkeniien  wird ,  fügte 
ich  auch  nicht  hinzu,  äafs  et  zuweilen  aaffenfet,  vpos 
ich  aber  für  kein  chaMkteriftifches  £,ennzeichen  halte^ 
da  ich  nicht  glauben  kann,  da/s  es  immerwährend  ge- 
fchieht,  überdiefs  feine  Seufzer  fo  fünfter  Art  find,  dafs  * 
Ce  kaum  ein  andrer  als  der  nachße  Nachbar  vernimmt^ 
npftöejr  ich  noch  bemerken  mufs,  dafs  jener  Seufzer,  den 
'  KalMfin  vorhin  horte,  fowobl  feinar  Elgeafohaft,  als  fei* 
ner  Stärke  nach,  völlig  von  denen  dea  Aillen  Maiineii 
verfehle  den  war/' 

Welch*  eine  Anhäufung  von  Verbindungspartikeln! 
Allein  dajs  kommt  in  diefen  paar  Zeilen  fünfmal 
vor.  —  Die  letzte  Einzahlung ,  „  die  arme  Margareth  " 
hat  Frau  Schopenhauer  gelieJFert,  und  wir  können  - 
weder  viel  Gutes  hoch  viel  Schlimmes  von  derfelben 
fagen.  Der  Wahnßnn  aus  Liebe  ill  fchon  zu  fehr 
abgenutzt,  -  als  dafs  er  auch  jn  der  hier  gewählten 
Form  recht  anfprechen  könnte.  Unter  den  Gedich- 
ten gehen  „die  Mufcheln  von  der  Inlel  Rügen"  von 
ir.  Müller,  den  Romanzen  von  G.  Schirab  und  diefe 
den  Sonnetten  von  Ruhl  vor.  Das  zweyte  Kupfer  * 
Itellt  die  Schlufsfcene  der  im  vor.  Jahrg.  mitgetheil- 
ten  Oper:  „der  Paria"  dar;  die  übrigen  fechs  be- 
handeln die  Charakterbilder:  a)  der  ^öhheit  in  der 
Perfon  eines  wohlbeleibten  Gutsbefitzers,  b)  der  Bil-- 
dun^  in  einer  äftbetifchen  Dame,  c)  der  glattenZun^ 
gen  m  einei"  Cour  bey  Hofe,  d)  der  fcharfen Zungen 
-m  einem  Frauenbefuche,  e)  des  Romanti/'chen  in  ei- 
nem zartliebenden  Pärchen,  und  /)  der  Wirklichkeit 
in  einer  Ehellandsfcene ,  und  find  gröfstentheilsrecbt 
gelungen  zu  nennen. 

2)  In  der  Orphea  führt  Hr.  Ramberg  Scehen  aus 
Figaro's  Hochzeit  auf,  und  diejenij^n  lUätter  darun- 
ter, wo  den  KOnfiler  nicht  feine  leltfame  Laune  die 
Z(6)  ,    -  .ge- 
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?;ewöhnDchen  Zerrbilder' hat  liefern  laffen,  iindwirk- 
ich  recht  artig:  z.  B.  Nr.  1.  und  JNr.  6.  Bey  dem  • 
4ten  und  dem  letzten  Blatte  i(t  noch  dieStaffagctzulo« 
ben.  Von  Erzählungen  bietet  die  Orphea  i)f,l^hens*' 
väihßsl  v<in  W.  Blumenhagen  j  die  ^vir  zu  den  beflen 
In  dtn  dief5JjÄiri^eliTd*chenbÜchern  rechnen'  mpffeli. 
Weniger  zugefagt  hat  uns  2)  „der  blinde  Meilier" 
von  jFt.  Kind,  und  noch  weniger  Gefchmack  bdben 
wir  3)der  „Scipionengruft"  von  Fou^/ur  abgewinnen 
können,  dagege^n  4)  ,,die  Gldcknerin"  von  Präizel 
durch  die  Gabe  des  Vfs. ,  xiie  Einzelnheiten'  des  bOr- 
gierlichen  Stülel^ne  aufeufaffep,  iind' durch  die  ge^^ 
Schickte  Verflechtung  einer  wildbewegten  Zeit  in 
,rlie  Fdbel  fehr  anzieht  Das  Schäufpiel  ^^Alanghu" 
YOfi  Ruupach  ifl  des  bekannten  Dramatikers,  der 
üfh  nach  grofsen  Meidei'n  gebildet  hat,  würdige  . 
Doch  foheint  es  uns,  als  wenn  der  Stoff  defGelben 
Uph  noch  bi^fTer  zu  einer  Oper  geeignet  hätten  •„  D^r 
Barde  und  fein  Kind",  ein  Gedicht  von  Holm, 
fchwankt  zwifcheA  Ballade  und  Elegie,  i(l  alfo  kei-^ 
nes  davon  recht. 

3)  Was  die  Kupfer  der  diefsjährisen  Tafchen- 
bücher betrifft,  die  uns  vor  Augen  gekommen  find, 
fo  darf  fich  die  Penelope  vorzQglich  einiger  der  ihri- 
gen rühmen*^  Neben  dem  Titelblatt  Reiktniusnelda, 
nach  Schnorr,  von  K,  v.  d.  Weijs;  Ha  flbrigen  bil- 
den eine  Gallerie  zxi  Schiller' s  Gedichten,  und  die 
;,Begegnung"  fowohl ,  als  „Kittier  Toggenburg" 
und  die  „Glocke",  liefern  fchöne  charaKtervolIe 
Frouenbilder,  in  denen  die  Kupferfiecher  Buchhom, 

,  Pleifchniann  und  Siöber  mit  dem  oben  genannten 
Zeichner  wetteifern,  etwas  recht  Vorzügliches  zu 
leiften.  Leider  ^können  wir  darfelbe  Lob  in  Abücht 
auf  die  Zeichnung  nur  noch  zweyen  von  den  übri- 
gen zuerkennen,  dem  „Jüngling  am  Bache"  und 
„Pygmalion".  Die  Ceres  ifl  zu  Reif  und  männlich; 
des  ,>Mäg;dleins  Klage"  aber  und  das  zweyte  Blatt 
„der  Ideale"  find  iJa/zißc/'o^y^Ac  Zerrbilder.  —  Eine 
hiftorifche  Darfieliung  von  tL'HnJe  erläutert  hierauf 
das  Titelkupfer;  IF.  LHumenhagen  führt  den  Ueihen 
der  Erzähler  mit  einem  Zeit  -  und  Lebensgemälde 

-   ausdenSagen  früherer  Tflrkepkriege:  „die  Katzianer 

.  von  Katzenfiein  ',  an,  in  welchem  er  fein  Talent  für 
diefe  Art  der  Darltellung  vorzüglich  bewährt.  Ein 
hoch ft  lebendiges. Kriegs-  und  Scnlachtenbild  zeich 
net  die  Erzählung  aus.  Die  „  Chriilnacht"  vonRau- 
pach  fchliefst  fich  würdig  an,  und  würde  noch  befler 
gefallen,  wenn  fie  nicht  allzu  düUer  gehalten  wäre. 
„Rettung  aus  der  höqhfien  Noth",  van  G.  Döring, 
i(l  ebenfalls  fehr  anzieliend-,  nur  will  uns  bedüriken, 
als  fpukte  das  Schmiig^glerwefen  in  deutfcben  Roma- 
nen fall  zu  viel,  feitdem  iralter  Scott  und  fein  deut- 
feher  Schatten  ßm  Walladmor  diefen  Ton  angefchla- 

.  §en  haben.  —  In  der  Erzählung  von  Fr,  Laun: 
„Ehe  aus  Dankbarkeit",  itl  zuvielDialog  und  doch 
zuviel  EinfÖrmigkoit.  laicht  gehalten  in  feiner  ge- 
wohnlichen Manier  ifl  Schilling*s  „Gewitter",  doch 
ijicht  ohne  Reiz.  Die  Vorlefung  von  u4.  JFendt 
„über  den  Spiegel"  möge  von  den  holden  Leferin- 
nen  picht  überfchlagen  werden.    In  der  Cantate  von 


Th.  Hell  6n^n  fich  fchöne  Stellen;  aber  die  Ebne 
in  den  Trümmern  des  Oyhin  i(i  eine  veninglildKte 
Nachahmung  von  Ma<<Ar^;»'s  berühmter  Elegie,  ob- 
wohl es  dem  Dichter  nicnt  an  eigner  Schaffungskraft 
au  fehlen  fcbeint.  ^     ^ 

4^  Eine  liebliche  Rofe  begrüfst  uns  bey  dem  er- 
den Einblick  in  das  Kheinilche  Tafcbepbuch,   yoo 
Weiß  in  Wien  gezeichnet  und  gedocben.     Die  fibri- 
cen  Kupfer  von  Fleiß^hnwnn  u6d  Ro/smader  fieUen 
bcenen  aus  Walter  Scott' s  Romanen  dar,  >CMa  wel- 
chen ups  die  letzte  am  heilen  gefallen  hat.     Fran 
Schopenhauer  liefert  eine  Erzamung , .   mcht  ohne 
angenehmen  Reiz  der  Darfielhing,  in  Mrelcber  ,,dle 
erlte  Liebe  **  auch  die  letzte  wird.    In  Ger/ienbergfs 
Novelle:  „die  ftille  Magd",  iß  viel  Trübes,  und  ein- 
zelne anmuthige  Bilder  treten  nur  wie  aus  dnem 
IXebelmeere  hervor.    Dennoch  eewährt  d^n  Gemaife 
ein  gewiffes  hrtereffe  der  Wahrheit,    wdcbes  den 
J^efer  feffelt.    Die  Gefchichte :  „  der  Profeffor'*,  von 
einem  Ungenannten,  iß  zu  alltäglich:  aber  die  Skia* 
zen  vom  Herausgeber  find  ein  recht  ichätzbarer  Bey- 
trag  zur  Kenntnifs  von  England.  ^ 

SS  Das  Titelkupfer  zum  Frauentafcbenbuch  fiellt 
eine  cleutfche  Mutter  aas  der  frühem  Zeit  dar,  wel- 
che der  den  Bräutigam  erwartenden  Tochter  den 
Brautkrana  aufletzt,  uod^itt  febr  wohl  gerathea. 
Noch  beffer  aber  gefallt  uns  die  Verzierung  ^s  Titel- 
blattes felbfi,  die  höchrt  finnvoll  ift.  IMe  darauf  /ol- 
Senden  Blätter  fchildern  Scenen  aus  C^Meroo's 
tücken,  und  mehrere  derfelben  würden  noch  bef- 
fer feyn,  wenn  nicht  die  menfchliohen  Figuren  dar- 
auf allzu  lang  gerathen  wären ,  wie  diefs  fchon  in 
frühern  Jahrgängen  der  Fall  war.  Der  Heidenthurm 
zu  Nürnberg  iß  ein  fchönes  Landfchäftsbild.  Unter 
den  Erzählungen  zeichnet  fich  „der  Leuchtthuno 
von  Eddyftone",  von  G.  Döring,  durch  eine  fchöne 
Objectivität  in  der  DarAellung  ganz  voi*zügUcIi  stus. 
Auch'  „der- Page  des  Herzogs  von  Friedland"  von 
^.  JromUiz'\  zeugt  vom  Talent  des  Vfs.  FreyJich 
wurden  wir  durch  Plan  und  Anlage  fowohi,  als  auch 
im  Einzelnen,  an  Schiller's  „Wallenfiein"  und  be- 
fonders  an  Thekla  und  Max  erinnert.  Die  „Sangen 
von  /r.  Hauff,  läfst  ihren  Vf.  als  einen  Gei- 
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liesbruder  von  H,  Ciauren  erblicken,  deflenNa«neii- 
adoption  ihm  einen  Procefs ^zugezogen  hat*'  Es  iß 
wirklich  viel  Claurenfches  in  diefer Erzählung,  die 
übrigens  nicht  ohne.Werth  ifl,  und  mehr  anfpricht, 
als  das  „  Abenteuer  in  den  Vogefen  ",  von  MoJengcU. 
„Trutneil"  von  G.  Döringy  iß  ein  derber  Nürnberger 
Schwank.  Was  die  Gedichte  betrifft,  welche  nach 
dem  jetzigen  Leiegeiüe  faß  als  eine  unangenehme  Zu- 
gabe zu  den  Tafch^nbü ehern  betrachtet 'zo  werden 
pflegen »  fo  find  in  dem  vorliegenden  nur  die  von  /^'. 
31üiier  des  Erwäbnens  werth,  geben  aber  doch  Veran- 
lalTungt  zu  tragen,  warum  inr  Vf.  fein  Talent  attf 
fulche  Kleinigkeiten  verwendet. 

6)  In  der  Cornelia  erzählt  am  befien  Fr  lUqfm^ 
eil,   und  zwar:   ,^ die  Rückkehr".     In  Abfiebt  afif 
Man  und  Entwickeln ng  ift  diefe  Gefchichte. vorzOg* 
lieh  gelungen  ujtid  auch  die  Darfteilung  ifl  anziehend. 

/       "  Der 
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Der  Novelle  des  Herausgebers:  „der  Sänger*',  die 
fonft  nicht  llbeJ  gefcbrieben  iß,  fehlt  es  an  der  rech- 
ten poetffchen- Lebendigkeit ,  die  nicht  durch  häu- 
fige Verwandlungen  der  Scene  bewirkt  wird.  ,,  Kraft 
der  JLiebe"  von  Karoline  Stille^  und  „Agnes"  von 
Hehnina  von  Chezy,  können  ]ungen  Frauenzimmern 
zur  Belehrung  dienen,  wenn  auch  die  letztere  Ge- 
schichte allzu  tragifch  endet,  als  dafs  fie  (ich  öfter 
ereignen  dürfte.  Von  der  „Miranda"  der  Fanny 
Tarnow  können  wir  nur  fagen,  dafs  uns  die  Zeit  et- 
was lang  dabey  geworden  iJi.  Sonft  -enthält  der  Al- 
manacb Gediente,  und  zwar  ein  epifches,  „die  Harfe 
aus  der  Heimath ",  von  Elije  Nachler,  an  dem  wir 
nichts,  als  die  grörstentheils  wohlklingenden  Verfe 
rühmen  können.  .  Die  Geib/chen  Romanzen,  Rhei- 
nifche  Sagen  erzählend,  zeichnen  fich  diefsmal  mehr 
ans,  als^die  in  irflhern  Jahrgängen,  und  c|^e  dazu 
gehörigen  Kupfer  find  x;neittens  gut. 

Hahovbe,  in  d.  Hahn.Hofbuchh«:  Novellen  u.Er^ 
Zählungen,  von  Wilhelm  ßlumenhagen.  Zwey 
#€r Band.  1826.  S58S,8.  (1  Rthl.  16 gGr.) 

» 

Wir  bezieben  uns  bey  der  Anzeige  diefes  zweyttn 
Theils  der  Blumen'hagen'fchen  Movdlen  und  Erzäh- 
lungen auf  unfre  Beurtheilung  des  erßen  (A.  L.  Z« 
1^26.  Nr.  270).  Auch  hier  finden  fich  vier  recht  an«- 
muthige  Gemälde,  die  uns  zum  Theil  fchon  bekannt 
waren.  Nur  möchten  wir  den  Vf.  vor  dem  Zuviel 
warnen,  dasietzt  allen  jungen  Schriftfiellern,  welche 
den  Beyfall  aes  lefehnngrigen  Publicums  finden,  die 
Zeit  zu  rechter  Aasbildung  raubt. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Maiv£,  b.  Kupferberg :  Zauber  ^Bibliothek,  oder 
van  Zauberey,  Theurgie  und  Maniik,  Zaube- 
rem,  Hexen  und  HexenproceJJen ,  Dämonen, 
Gejpenßern  und  Gcijttrerjcheinungen^  Zur  Be- 
förderung einer  rein-gefchicbtlichen,  von  Aber- 
Slauben  und  Unglauben  freyen  Beurtheiiung 
iefer  Gegen (iände.  Von  Georg  Conrad  Horjt, 
Döctor  der  Theologie,  Grofsherzoglich - Heffi- 
fchem  geifil.Geheimenrathe.  l>ri//€r Theil.  182?- 
VI  u.  ö92  S.  Vierter  Theil.  1825-  VI  u.  394  S. 
Fim/iei; Theil.  1825.  VI  u. 420  S.  SechsterTheü, 
nebli  einem  wiflenfchaftlichen,  von'äem  Verfaf-* 
fer  felbfi  ausgearbeiteten  Wort- und  Sachrejgifier 
Ober  fämmtliche  bis  jetzt  erfchienene  fechs  Theile. 
1826.  VI  u.  441  S.  gr.8.  Mit  Abbildd.  (11  Rthl. 
od.  idFJ.  80  Kr..  Jeder  Bd.  einzeln  lUthJ.  20  gGr. 
Oders  Fl.  15  Kr.) 

Mit  den  verfchiednen  Abtheiiungen  und  der  Ein- 
richtttog  des  Werks  im  Allgemeinen  find  unfre  Lefer 
bereits  aus  unfrer  frühern  Anzeige  IK.  L.  Z.  1821. 
Nr.  272.)  bel^annt;  wir  eilen  demnacti  lofort  zu  Be- 
meri^ungen  Ober  die  wichtigften  Auflatze  in  den 
vorliegenden  vier  Theilen,  wobey  wir  noch  einmal 
-ZU  dem  bereits  angezeigten  zueyten  Theil  zurück- 


gehen  muffen^  indem  wir  uns  unfer  Urtheil  übef-  die 
in  demfelben  angefangene  Abhandlung  vom  Zauber^ 

flauben  jn  der  alten  und  neuen  ff^elt,  fo  ^wie  über 
ie  Idee  und  Tendenz  der  Magie,  als  Kunß  betrach-- 
t^t,  bis  zur  Vollendung  derlelben  in  den  fpätern 
Theilen  vorbehielten.  W  ir  muffen  bey  diefem  durch 
drey  Theile  hindurch  fortgefetzten,  einige  zwanzig 
Bogen  fiarken  Auffatz  etwas  ausführlicher  verweilen,  ^ 
wen  wir  bey  diefer  Gelegenheit  zugleich  die  Art  und 
Weife  fichtbar  machen  können,  wie  und  aus  welchen 
Gefichtspunkten  der  Vf.  die  einzelnen  Materien  in 
dem  Werke  aufzufaffen  und  darzufiellen  fucht. 

Erßer  Abfchnitt.  Der  gemeine  Zauberglaube 
findet  fich  bey  allen  rohen  und  uncultivirten  Völkern 
alter  und  neuer  Zeit  vor,  (Parry  fand  folchen  in  un- 
fern Tagen  bey  einem  ifolirten  Völkchen  in  den 
aufserften  Polar-  Landen),  und  gehört  fn  fofern  dem 
unermefslichen  Gebiete  des  allgemeinen  Abej-glaur 
bens  an,  welcher  in  taufendfachen  Formen  und  Er- 
fcheinurtgen  den  Menfchen  auf  niederer  Culturfiufc 
beherrfcht.  Nachdem  der  Vf.  diefs  durch  Mitthei- 
lungen aus  älternund  neuen  Reifebefchreibungen  u.  f.  f. 
hiftorifch  nachgewiefen  hat,  zeigt  er  auf  eine  lehr- 
reiche'Weife  den  inilern  Zufammenhang  des  Zauber- 
glaubens mit  der  jedesmaligen  Geijier-  und  Vämo^ 
nenlehre  der  Völker,  wodurch  der  gemeine  Zauber- 
glaube, der  fich  auf  niederer  Culturfiufe  bey  dem 
Menfchen  im  Wefentlichen  gleich  ifi,  erfi  verfchied* 
ne  Formen  und  Modificationen  erhält,  nach  denen 
fich  der  praktifche  Einflufs  deffelben  auf  das  wirk- 
liche Leben  in  feinen  verfchiednen  Zufiändenbefiimmt. 
Hierauf  ift  die  Rede  von  der  Grundidee  der  Magie, 
und  zivar  der  gemeinen  fowohl  als  der  höhern,  wel- 
che in  der  alien  Welt  als  Kunfi, .  und  zwar  als  die 
höchlie  aller  Künfie  betl^achtet  und  getrieben  wurde; 
ferner  vom  Urfpruhg  der  Magie  als  Wiffenfchaft  und 
Kunlt;  .von  der  Verpflanzung  derfelben  aus  Afien 
nach  Griechenland  u.  f.  w.  (Hier  mufs  das  Buch 
felbft  nachgefehen  werden,  da  ein  Auszug  des  hieher 
Gehörigen  zu  viel  Raum  einnehmen  würde.)  Die 
Grundidee  der  Magie  (welche  fich  bereits  im  rohen 
Zauberglauben  der  niedrigfien  Culturfiufe  nachwei- 
fen läfst)  i(i  nach  dem  Vf.  Deherrjchung  der  A^a- 
tur  und  des  Schickfals  durch  Uebernaiur  und  Gei^ 
ßereinflij's,  d.  h.  durch  die  Einwirkung  geheimer 
höherer  Kräfte  und  Influenzen,  welche  dem  Magier 
bey  feiner  tiefern  Kenntnifs  der  Katur  als  Katur- 
Philofoph ,  fo  wie  bey  feiner  nähern  Verbindung  mit 
der  Geiiler-  oder  Dämonenwelt  als^Theurg  (vgl.  den 
Auffatz  Ober  die  neur^ie,  Tb.  1.  des  Werks)  in  fei- 
ner Kunfi  zu  Gebote  flehen.  In  diefem  Sinne  übte 
und  erflrebte  die  alte  Welt  Magie,  als  Kunii  betrach- 
tet; in. diefem  Sinne  kam  foTche-aus  Mitlei-  vind 
Oll- Afien  nach  Europa,  und  namentlich  znerftnach 
Griechenland,'  wo  fie  aber,  wie  der  Vf.  nach  Wac/is- 
muth's  Unterfuchungen  über  diefen  funkt  zeigt,  mit 
der  lediglich  im  Realen  befangenen  Volksreiigion  iir 
V\ iderfprucl)  kommen,  und  daher  als  bfi/ey  den 
Göttern  mifsfällige  Kunfi  betrachtet  werden  mufste. 
Gcwifs  ifi,   dafs  ein  Magier  nach  der  urfprüngKchen 
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BeJeutuns  des  Worts  nicht  ohne  ethifche  BegeiAe- 
rung,  .oder  wenn  man    lieber    will;    Seh  wärme«" 
xey  feyn  konnte,    aber  auch  gewifs  und  hiftorirch 
unoefireitbar,  dafs  die  Magie  iShon  fehr  frfih  in  die 
fpäterhih  fogenannte  Ichwarze  oder  unerlaubte  ma- 
gifche  Kunit  und  Inauenz  hinOberfpielte.     Da   der 
\  f.  weitere  Nachträge  hierzu  verfpricht,  fo  erfuchen 
wir  ihn ,  bey  fortgefetzten  Unteriuchungen  hierQber 
Od  -  Alien  und  dem  Ganges  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit  zu  widmen,   wo  fich  bey  dem  dort  herr- 
fchenden  uralten  Intellectual-Syliem  die  Magie  zu- 
erli  als  Wiffenfchaft  oder  Kunft  ausgebildet  zu  haben 
fcheirit.     Weniefiens  liefern  uns  diefe  Gegenden  die 
ältefien  hifiorifchen  Beytrage.      Schon   bey    Manu 
kommt  die  M^gie  ah  K.uryl^\OT  und  ifi  verpönt; 
mehrere  Schafiers  find  voll  von  magifchen  Formeln, 
Befchwdrungen  u.  f.  f.,    wie  unter  andern  der  von 
Hamilton  verfertigte   Catalog   hindoftanifcher  Ma- 
rufcripte  beweift.  —    Zuevta*  Abfchnitt.    Die  Dar- 
legung der  Grundidee  und  Tendenz  aller  Magie  führt 
zur  nähern  Betrachtung  der  verfchiednen  Galtungen 
derfelben,    nämlich-,  wie  der  Vf.  ibiche  claffificirt, 
der  /chwarzcn  oder  dämonifchen ,  der  weijsen  oder 
natürlichen,  endlich  der  iheurgifch-manlifch-ajiro^ 
logifchen  Magie.   Der  zweyie  gröfeere  AbfchnitJ:  über 
die  iveifse  Magie  iß  reich  an  intereffanten  Bemerkun- 
gen.   „Die  reine  weifse  Magie,  fagt  der  Vf.  (Th.  IIL 
J>.  4  u.  ff),    fleht  gerade  der  fchwarzen  gegenüber, 
und  heifst  deswegen  auch  die  natürliche  Magie,  wie 
die  fchwarze  die  übernatürliche   oder    dämonifche 
Magie.    Die  Natur  in  ihrer  Totalität  und  Göttlich- 
keit—  fie  felbftund  nichts  anders  iß  der  Gegenfiand 
derfelben  u.  f.  w.     Individual  oder  organifch  leben- 
dig ill,  was  in  feiner  Mifchung  gleich  ili  der  gefamm- 
ten  Natur. u.  f.  w.      Auf  dieler  dunkel  geahndeten, 
oder  heller  erkannten  tiefen  phyfiologifchen  Vi'ahr- 
heit,  die  eben  erü  in  unfern  lagen  wieder  von  meh- 
rern vaterländifchen  PhyGologen  (und  ausländifchen, 
fetzt  Kec.  hinzu,  namentlich  Engländern  und  Fran- 
zofen) deutlich  omd  mit  Anwendung  auf  das  Befon- 
dereiß  ausgefprochen  worden,  berght  die  Idee  der  ' 
gefammten  weifsen  Magie  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange, beruhte  felbß  die  ganze  yJßrologia  Judicia- 
ria,  das  Nativitätsliellen  u,  f.  f.,    Befirebungen  des 
menschlichen  Geißes,  denen  trotz  aller  Schwärme- 
reyen   und  Verirrupgen  in  gewiffem  Betrachte  fo- 
nach,   nämlich  in  der  Idee  (oder  als  Aufgabe  des 
Denkens  und  Forfchens)  etwas  Wahres  zum  GiHinde 
lag."    »Iß  demnach,  fährt  der  Vf.  fort,  von  der  rei- 
sen Magie  hier  die  Rede,    fo  kommt  in  ihr  Alles 
darauf  an,  den  Sinn  der  Natur  zu  erkennen,   ihre 
Ideen,    Siegel  und  Signaturen  deuten  zu  können, 
die  Verknüpfiinjg,  Wechfelwirkung  zwifchen  Sicht- 
barem und  Uniichtbarem,  und  wie  fich  das  Spiri- 
tuelle und  Ideelle  durch  Naturkraft  feinen  Le^b  or- 
Enifch  erbaut,  die  Gefetze  der  Attraetions-,  Co- 
fiops-  upd  Spheidungskräfte  beider  Welten  (der 


realea  und  ideellen),  kurt.das  Wirkliche^    JUebea- 
dige,  Noth wendige  und  Bleibende  in  diea  Jixfcbi- 
nungen  tu  begreifen,  um  fo  die  Einzellieiten  in  i^ 
Bedeutung  zum  Ganzen  zu  überfchauen  und  niitSB- 
"  oder  unmittelbar  mit  Freyheit  zu  beherrfchen  n.  ix 
Die  Erforfchung  der  Natur  in  ihrer  wunderrdiet 
geheimen  Einheit  und  Totalität  —  diefe  ift  der  n&- 
Isen  Magie  Aufgabe,  und  dafs  fie  deren  Kräfte,  Ge- 
fetze und  Beziehungen,  wie  der  Kunftler  das  Ideelle 
im  Realen,  noch  eher  erkennt  oder  wenigfieos alm- 
det,   als  die  Wirklichkeit  ihr  folche  vö^  yor  die 
Augen  ßellt,  oder  vielmehr  als  fie  derfelben  dea  t»- 
hüllenden  Schleyer  entwendet  hat  —   diefe  i/i  Ibr^ 
Virtuoßlat.  —    Diefe  höhere  Genialität,  wdcbe  d^ 
Natur  ihre  Geheimuiffe  gleichft^  wunderüätig  ent^ 
reifst,  ift  zu  allen  Zeiten  das  gewefen,  was  dieBe- 
fchränktheitZauberey,  Magie  m  bofem  Sinne,  Ro»- 
rey,  Teufelskünfie  u.  f.  f.  genannt  hat  u.Lw.     D«i 
reinl^n  Magie  ift  deswegen  die  Natur    ohne  das  ihr    i 
inwohnende  allverbindende  organifche  Lebens-  und    i 
Bildungsprincip  eine  blofse  verworrene  Laiemama- 
pca,    in  (ofern  überall  nicht  die  Erfcheinung,  ab 
lölche,    fondern  das,    was   der  Erfcheinung   lam 
Grunde  liegt,  d.  h.  das,  wa?  die  Natur  bey  einem 
Dinge  gedacht  und  gewollt  hat,  ihrer  Aufmerklani- 
keit  werth  ifi.   Sie  fucht  daher  in  Allem  die  Ur-Ideen 
und  Ur- Signaturen  der  Dinge  in  der  Natur  zu  er- 
»forfchen,   um  fo  mitten  unter  den   unendlich  ver- 
fchiednen Erfcheinungen  von  Kräften    und  Gtgeii- 
kräften,  W  irkungen  und  Gegenwirkungen  AeAatar 
in  ihrer  tiefen   Einheit  und  Totalitat  zu  ergr«{«i, 
und  fomit  zu  freyen  Ideen  des  Geifies  und  VVillwÄ 
mehr  oder  weniger-mit  Willkör  zu  beherrfchen."  — 
Hierauf  folgen  ausführliche  gefchichtlicbe  Bemer- 
kungen über  das  Studium  der  weifsen  Magie,    wo 
von  T/ellus,  Mbert  3Iugnus,   Roger  Baco,  Trklen^ 
heim,   Lardan,  Pomponazzi,    CampuTuUa.    Gaffa- 
reih  u.  a.  m.  die  Rede  ift.    Diefer  Theil  der  tTnter- 
fuchung  i(t  dadurch  vorzüglich, fchätzbar,   dafs  dei 
^?,.^/V^*^ß^'^"  Aeufserungen  dief^i-  origineUen, 
zum  Iheil  fchwärmerifchen  Denker  über  Magie  und 
magifche   VViffenfchaften ,   aus   deren  verfcBedneo 
Schriften  wörtlich  anführt ,    tj^s  die  Zeiten  jener 
Männer  vor  die  Augen  bringt,   und  zu  intereffanten 
Verglejchungen  Stoff  darbietet.     In  der  Ueberücht 
der  neuern  Magie  find  Paraceljüi  und  Agrippa  am 
ausführlichfien  berückfichtigt.    Dem  erfieu  war  die 
Iniaginaiion,  der  er  ungeheure  Wirkungen  ziifchreibt, 
der  Mittelpunkt  der  Magie ;  dem  2\veyten  mehr  die 
dje  geheime  Kraft  des  TForts,  wie  der  Vf,  aus  «eh- 
rern  Stellen  ihrer  Werke  zeigt.    Ferner  ili  von  Por- 
dagcy  Btomlei,  Khunrath  u.  a.  die  Rede:  dann  von 
dem  Jjnterfchied  echter  und  fchwärmerifcber  Be- 
firebungen in  der  weifsen    Magie  und  dem  Ranse, 
den  das  Studium  derfelben  in  der  alten  \Ydt  bc-  * 
hauptete. 

(Die   Fortfeizung  folgt,J 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

JUlAiiszy  b,  Kupferberg:  Zauber  ^Bibliothek,  oder 
von  Zauberey,  Theurgie  und  Maniik,  Zaube-- 
rem,  Hexen,  und  Heocenprocejjfen,  Dämonen, 
Ge/penßemundGeiß,ererJcheinungen.'^ —  Von 
Georg  Conrad  Horß  u.  f.  w.  Dritter  hiifechster 
Tbeil  u.  f.  w. 

fFori/eisung  der  im  porigen  fiiiUk  a/bgehnkhenen  BeeenJhn.J  . 

LIer  bewerte  Abfchnitt  (Tb.  IIL  S.  44  u.  ff.)  handelt 
iQD  von  di^^theurgifchen  Magie  und  den  fogenann- 
en  magifch^theurgifcben  Bindungg'- Mitteln.  Die-^ 
er  Charakter,  lagt  der  Vf.,  beftebt  mit  einem  Worte 
larin,'dafs  fie,  ohne  das  Studium  der  Natur  zu 
'erfchmähen,  ja  öfters  in  inniger  Verbindung  damit, 
loch  aufserdem  zum  Uebernatflrlichen ,  zu  unmit- 
elbaren  GeKlerwirkungen  ihre  Zuflucht  nimmt,  um 
u  den  beabfichtigten  Zwecken  zu  gelangen.  „  All- 
;emein  ift",  fagt  der  Vf.  (S.  46.)  Khr  wahf,  „der 
fang  des  menlchlichen  t^eilies  dasGeiAige,  Ueber- 
iiiinlictie,  Abfolute  zu  erfbrfchen,  weü  ihm  das 
ioidliche  nicht  genOgen  kann,  und  weil  die  prakti- 
phen  Id^en  zum  mindefien  eine  jiusficht  auf  das 
röffp^ ,  was,'  über  der .  Sinnenwelt  ifl.  Darum 
ber  ift  diefe  Ausficht  noch  keine  —  Einficht,  wie 
kusfichten ,  Ahndungen  und  Träume  .  im  Gebiet 
es  Un  erkennbaren  noch  keine  IVirklichkeiten  find, 
iur  ein  beraufchtes  Gemüth  kann  fich  einbilden» 
ufserhalb  der  Grenzen  des  Erkennbaren  noch  üa 
oberes  reales  Wiflen  und  Erkennen  zu  finden. 
)ariiach  aber  ward  in  der  theurgifchqn  Magie,  wie 
^y  ällQU  in  das  Ueberfinnliche  und  mitbin  Un- 
rkennbare  gehenden  Schwärraereyen  einer  fich. 
ftibß  überfpringenden  Vernunft  nicht  gefra^,  und 
;erade  diele  chimärifche  Vdrausfetzung  iit  der  erlie^ 
rrthupi  derfelb^ ,  wie  ihre  trügerifche  Baus.*' 

JSim  folgt;  a^sfabrlich.  die  magifche  Lehre  von 
t^  fogenannten  theureifcheh  Binaungsmitteln  oder 
^incßliß,  wo  deim  Th.  IIL  zuerft  (S.  47— 76^  die 
lede  ift  von  4en.  Bindungs-^  Hülfen  pus  der  Intel-' 
ectual^Welt.  Diefe  beßehea  1)  aus  Gebeten  und 
7ißbettf(xrmeln,  Ob  folche.erlaubi»:  ob  man  nur  zum 
L^chfi^n  Gott  dabey  beten  dürfe, .  oder  ob  auch  En- 
;el  und .  Mittelgeifier  dabey  dürfen  angerufen  oder 
Wmehr  befchworeA, werden  u.  f.  t.  Agrippa's, 
^lurace^fus's»,  Camna^ella's  u.  ,$•  £]cfclänio(|en  hier- 
Lbw  u.  f.  w.  YerbiQdiH^[diiltßS  Jpy»clung8imtt^  mit 
jb^änz.  m.  xur  A.  L,  2.  t8S6. 


der  Afirologie,  von  Afbralgeifiem  u.  f.  w.;  2)  aus  ge^ 
^  heimen  Namen  Gottes,^  fo  wie  überhaupt  aus  jrem^ 
den  Worten  u^d  unbekannten  Namen.     Hier  vom 
Tetragramma   und   andern  kabbalißifchen    Namen 
Gottes  nach  Maimonides,   Aor^ppa,    den  Kirchen- 
vätern u.  f.  w.;  demindifchen  ö —  ¥ — M — u.f<w.; 
Stellen  aus  Agrippa  von  der  vorzüglichen  theurgi- 
fchen  Kraft  der  nebräifchen  Sprache;   feltfarae  IBe- 
hauptun^en  der  Neu- Platoniker  j  fo  wie  alteret  und 
'  neuerer  Schwärmer  von  der  wundervollen  Wirkung 
und  Wirkfamkeit  unbekannter,  völlig  barbarifcher 
Worte;  Beyfplele hiervon;  von  denfogenanntenephe- 
fifcben  Bann  -  Annen  u.  f.  w. ;   8)  aus  geheimen  Cha-- 
'  racteren  und  Signaturen,    mathemati/bhen  Zeichen, 
Zahlen,  Kreifen,  Zirkeln,  Geißer  ^Siegeln,  als  Be- 
zeichnuug  der  Innern  Natur  und  der  Kräfte  der  ver- 
Tchiednen  Geifier  u.  f.  w.    Auch  hierzu  wieder  eine 
reiche  Literatur  aus  alten  und  neuern  Schriftftel- 
Icrn  über  diefe  Materien,    von  Pythagoras  Natfir^ 
zahlen,  von  Jamblich's,  JPlotin's  u.  A.  fchwärmeri- 
fcher  Lehre  von  der  Kraft  geheimer  Charaktere  u.  dgl.. 
bis  auf  d^s,  was  Jacob  I.  über  diefe  Thorheiten  in 
feiner  Dämonomagie  beybringt;  4)  aus  dem  Kreuz^ 
Zfdcheny    delTen  hohe  und  vielfache  Bedeutung  in 
den  frühem  Jahrhunderten  fo  bekannt  iß,  dafs  deren 
Anwendung  in  opere  theurgico,    wie  man  fich  aus- 
drückte, nicht  auffallen  kann.     Die  Fqrtfetzun^  der 
Abhandlung  Th.  IV.  (S.  1  —  120.)  fangt  mit  den  ver- 
fchiednen  magifch-theurgifchen  Bindungs  -  Hülfen 
aus  der  elementarifchen  freit  an.    "Der  Vf.  fagt ;  „Das 
Princip,  die  Natur  in  ihrer  lebendigen  Totalität* an- 
zufchauen  und  zu  erforfchen,  ift  der  Gegenfiand  der 
wahren  Magie;  ferner,  durch  Sympathie  und  Anti- 
pathie ift  das  üniverfum  ein  in  fich  gefchloff^nes,  in 
der  Freundfchaft  und  Feindfcbaft  fich  wechfelfeitig 
anziehender  und  abflofsen^er  Kräfte  organifch  i^ 
fich  confiituirtes  Ganzes,  voller  Regfamkeit  und  ge- 
fct^ich  geordnetem  Leben,   wie  voller  natürlicher 
Wunder  und  natürlicher  GeteimnilTe:  —  diefs  Prin- 
cip liegt  in  derechten  d.h. /natürlichen  Magie  wie 
den  Bindungsmitteln  aus  der  intellectuellen ,  fo  na- 
mentlich und  vorzugsweife  auch  den  Vincülis  aus 
der  Elementarwelt  zum  Grunde."    Wie  fich  hierin 
nun  Rechtglaube  und  Aberglaube ,  Wiffenfchaftlich-  * 
keit  und  Phantaf^rey   bey  den  Schriftfiellern  des 
igten  und  17ten  Jahrb.  gefchichtlich  berühren,  «wird 
von  dem  Vf.  mit  der  ihm  eignen  Belefenheit  an  Ba- 
din, Gardan,  Bruno;  Manini,  Find  u.  f.  w.^  'jedoch 
ftar  den  Liebhaber,  von  derdeichen  Unterfochnniren 
A(7)  ^  bScIi 
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noch  immer  wohl  nicht  ausfäbrlichgenas  gezeigt  Die 
elementarifcben  Bindunismittel  und  Pflanzen^  Krau.- 
ter,  Wurzeln,  Steifte,  Edfl/teine,  Metalle,.  lünge,  &>- 
gel,  Amulete,  Talumane,  ferner  Rauchwerk  und 
Bäveherungen,  Salben^  Bäder  u.  £.  f.  Jeder  ein- 
zelnen Numer  ili  ein  befondf  er  Paragraph  gewidmet. 
Der  literarifche  Flcifs  des  Vfs.  auch  bey  diefem 
Theile  der  Ünterfuchung  iß  nicht  zu  verlcennen; 
doch  liefs  üch  gewifs  auch  hier  noch  Manches  nach^ 
tragen.  So  ifi,  um  nur  Einiges  zu  bemerken,  S.ä7ff.9 
wo  von  der  Literatur  der  magifchen  Steine  gehandelt 
wird,  aufser  dem  Tom  Vf.  in  den  Mifcelien'  desr 
vierten  Theils  felbß  noch  Nachgetragenen,  das  unter 
Oi7>AfU5 Namen  exiliirende  (1801  Ton  Tyrwhitt  edirte) 
Werk  von  den  Kräften  der  Steine  (wahrfcheinlich 
ein  Product  des  Sten  oder  4ten  Jahrh.  nach  Chr.)  un- 
bemerkt geblieben ;  auch  h&tte  der  Amethyß  nicht  fo 
kurz  al^efertigt  werden  follen,  da  er  in  der  Ge- 
fchichte  der  alten  Magie  eine  fo  wichtige  Rolle  fpielt, 
pnd  vorzugsweife  zu  Amuleten  und  Talismanen  ge- 

Em  Gifte ,  Trunkenheit  u.  £  w.  verwendet  wurde, 
iefer  Glaube  war  allgemein ,  und  fchon  Arißoteles 
erwähnt  deffelben-.  Dankenswerth  dagegen  und  die 
ausführlichem  literarifchen  Nachweifungen  des  Vfs. 
über  den  myßeriofen  Mnizurim^  mit  welchem  fo  viel 
iheurgifch-mantifcher  Aberglaube  verknüpft  war. — 
DaCs  Jt^limus  hier  fo  fwgfältig  berückfichtigt  wurde, 
war  am  rechten  Orte.  Von  S.  72—96  iß  von  der' 
aßrol&gijch-theurßi/ch^rnantifchen  Magie  oder  der 
Aßromagie  und  A^romantie  die  Rede.  Diefe  nimmt 
ihre  Finculazus  der  hrnmlijchenodtr  Geßim-  Welt. — 
Auch  diefer  Abfchnitt,  der  hier  keinen  Auszug  ver« 
fiattet^  iß  mit  gleichem  Fleifse,  wie  die  vorherge- 
henden bearbeitet.  Endlich  (Abfchn.  IIL  Tb.  IV. 
£L  95-^  126.)  vom  Endzweck  und  der  Tendenz  aller, 
Magie.  In  alliai  drey  Hauptgattungen  der  Magie, 
der  Ich warzen ,  weifsen  und  theurgifch-mantifchen, 
fprieht  lieh  dem  Wefen  nach ,  wiewohl  in  den  Mit- 
teln unendlich  verfdhieden ,  derfelbe  £ndzweck  aus, 
und  diefer  iß  kein  geringerer,  als  -^  Erhebung  über 
die  Natur  und  das  Schickjal,  und  fonach  S^herr- 
fchung  der  materiellen  und  intellectuellen.Welt.  Ob 
diefer  Zweck  überall  und  an  fich  erreicht,  vonMen- 
fchen  und  menfchlichem  Gefchick  erßrebt  werden 
künne?  diefe  Frage  kommt  in  der  Ma^e  nicht  vor, 
man  fetzte  £e  als  entfchieden  voraus.  Auch  diefer 
inhaltsreiche  und  gedrängte  Abfchnitt  iß  hier  eines 
]]«Lhern  Auszugs  nicht  empfänglich. 

Einer  der  wichtigßen  Auffätze  iß  der  folgende: 
Bie^  Pen  Elohint  und  die  Töchter  der  Menfchen  bey 
Mofe,  oder  über  eine  der  merkwürdidien  und  fclt- 
famßen  Unterlagen  des  foatern  chrifuiGhen  Hexen- 
procefTes  feit  Innocenz  VllL,  nach  ihrem  Urfprung 
und  ihrer  Verbindung  mit  den  allgemeinen  Völker- 
annahmen in  alter  und  neuer  Zeit.  Eine  hißorifch  • 
literarifche  Ünterfuchung  über  1  Mof.  VI^  1 — 4.,  üs 
Beytrag.zur  Erklärung  des  Hexenproceffes  (Th.  V. 
S.i+-188^  Th.VLSw.  1  —  148.).  Der  Hexenprocefe 
r^ht  .als  eine  grofse  ttniverfal*hifior%he  Enchoir»- 
nunfi  in  det  allgctoeiiilea  GefchiGhteiderSfenifohfaeit 


.1 


i . 


da.  Aber  fflr  keiften  Theil  der  Menfchen  -  und  (kl- 
tnrg;efchichte  der  nduq^  dUer  chriftUchen  Zeit  tt 
bis  jetzt  verhältnifsmäfsii  zur  richtigen  und  umfat 
f enden  Beurtheilung  deUelben  fo  wenig  getfaan,  m 
eben  für  die  Gelbhiehte.  des  HexQ^proceCfes*  Ik 
gegen  die  KBtte  de»  vorigen  Jahrounderts^  Wnrae 
nur  einfeitig  und  leidonfchaftlich  dafOr  oder  dawider 

{refchrieben ;  erklärt  aber  nach  feinen  tiefem  hifion» 
eben  Unterlagen  und  Motiven,  nach  feiner  Verbfn- 
düng  und infeiner  Wecbfelwirkung mit  der  CahuF- 
gefchichte  feiner  und  der  frahern  Zeiten,  nach  feiner 
Beziehung  auf  allgemeine  VöUter^niiakiÄeli  von  den 
älteßen  Zeiten  an  u.  f.  w.  hißarifch  erklirr  «od 
zur  rein  menfchlichen  Anfchaulichkeit  gebracht,  lä 
er  nach  allen  diefen  Beziehungen  noch  dnrcfaaos 
nicht.  Ehe  diefes  gefchehen  kann,  mölfen  darch 
einzelne  unbefangene  wiffenfchaftlicbe  Unterfncbmi»  ' 

§en  die  vorzOglichßto  Unterlagen   iind  Annahmen 
iefes  abfcheulicben,    die  MenS:hheit  herabwurd^ 
f  enden  Proceffes  in  hißorifcher,  religiöfer  und  völ- 
erthdmlicher  Hinficht  mit  wiffenfchafüicher  Gründ- 
lichkeit erforfcht  und  aufgeklärt  werden.    Diefs  iS 
in  Abficht  auf  eine  der  dunkelfien  und  nnb^rdflidi- 
ßen  Unterlagen  diefes  graufenerregenden  Smaitfpiek 
mit  Geiß  und  Gelehrfamkeit  in  diefem  Auffätze  ge- 
fchehen.    Gelinst  es* dem  Vf.,  die  fönf  oder  fechs 
Obrigen ,    am  Scnlufs  des  Ganzen  von  ihm  bewdi- 
neten  Unterlagen  des  Hexennroceffes  mit  gleicher 
hißorifch  -  literarifcher  Grnndlichkeit  zu  bearbeiteo; 
fo  vvrird  er  fich  ohne  Widerfpruch   ein    hldbemks 
Verdienß  in  diefem  noch  fo  wenig  aufgehellten  Tkril 
der  neuöi-n  Gefchichte  erwerben,   und  feine  Aibot 
wird  als  ein    wichtiger  wiffenfchaffclicfa»'  'BejUag 
zur  nähern  Entwiciclung  des  Hexenproceffes,   vf» 
des  Aberglaubens  überhaupt,    von  Keinem   uabe- 
fackfichtigt  bleiben  dürfen,  der  über  diefe  Matcne- 
künftig  fchreiben  will.    Damit  unfireliefier  den  Um- 
fang und  Keichtbum  des  hier  Abgehandelten  felbi 
beurtheilen  können,  wollen  wir  ohne  weitere  Be- 
merkungen den  Hauptinhalt  davon  mittbeilen.'  Der 
fanze,    18  Bogen  ftarke  AuHatz  heßeht  aus  zwey 
lauptabtheilungen,  wovon  die  er ße  der  alten ^   die 
zweyte  der  neuen  Zeit  (feit  Chr.)  gewidmet  i£    Die 
erße  Abtheilung  (ake  Zeit  Th.  V.)  ift  iolpxiA&EL  In-  • 
halts:    Erßer  Abfchnitt,    oder  allgemeine  Bemer» 
kungen  über  die  verfchiedneu'  CuuurperlodeB  der 
■  Völker.   Zweyter  Abfchnitt,  oder  über  den  hifiori» 
fchen  Zufammenbang  der  urweltlichen  Vorßellung 
von  1  Mof.  6,  1 — 4.  mit  derfelbeii  Annahme  im  fpö- 
tern  chrift  lieben  H^^enprpcefs.'    Dritter  Abfthmtfj 
oder  hißorifcbe  Parallelen  zu  der  vrwc^tliclien  VoK^ 
ßellung  von  1  Mof.  ^^  l^ll.  <us  dem  allgemeinen' 
Völkerglauben  in  der  iaätm  VVelt,  ulid  »war  1)  bey 
den  Aegyptiem  i   2)  bey  den  Grieche  und  Rdmem> 
8)  bey  den  afiatifchen  Völkerfchaften^-  'nameatUph 
4)  bey  den  Arabern,   als  tiahto  Stamm verivnndten 
di<r  Hebräer;    rief'tef^  JMlj^i^ktti   od^ 
Rtfttltaife  in  Beziehu«^  tfunileQefebii^te  des  Hexen* 
prdceffes.  :gt<><y/ig^ JfcarfptablheiHMig:  ft>^ue  gettV  Tk 

IVL^:  k^a^i  iffik-JbfilMiii  ^)d^  BAaxkpim- 
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der  Eire^etivKter  und  andereit  Schriftrteller  über 
[  Mof.  6,  1  —  4.    Hiter  ;fi  zugleich  von  Philo,  Jofe- 
^us^,  deitr  Buch  Hetioeh ,  dem  Teflament  der  zwölf 
Patriarchen,  dem  Talmud  u.  C  w.  die  Rede.     Mit  fo 
iobenswerthem  literarifchen  Fleitse  der  Yf.  di^efen 
flLbfchnitt  (S.  1  —  58.)  bearbeitet  hat,    fo  lie£se  fiph 
loch  auch  nier  noch  Manches  nachtragen.    Nament* 
lieh  fpieltdie  monfiröfe  Gelder -*Rafle,  von  welcher 
bier  d je  Rede  ift,  auch  in  den  talmudifch  -  rabbinir 
Ichen    Legenden  von   Salomon   eine    merkwürdige 
EVoUe^  und  wir  erfuchen  den  Vf.,   den  talmudifchen 
oftid  rabbinifchen  Legenden  tron  diefem  Könige  bey 
dter  FcfrtCetzung  des  Werks  noch  einmal  aus  diefem 
GeGchtsplinkte  einen  befondern  Auffatz  zu  widmen. 
Dafs  einzelne  Kirchenväter  und  kirchliche  Schrift- 
fteller  fich  über  die  allgemeine  abenteuerliche  Vor- 
ftellung  erhoben ,  i(l  richtig  bemerkt ;.  unter  den  an- 
gefilhrten  Beyfpielen  hätte  hier  aber  auch  En/ibius 
noch  genannt  werden  können.    Er  erklärt  fich  zwar 
mcht  geradezu  dagegen,  aber  aus  der  Art,  wie  er 
ia  feiner  Kirchengeli^hichte  (B.  IV.  K.  18.)   Jufün's 
Behauptung  von  den  Bjen  Elohim  nach  1  Mof.  6.  an« 
fahrt,  oder  vielmehr  fchonend  mifsbiÜigend  umgeht, 
fieht  man  klar,    dafs  auch  diefer  Kirchenvater  zu 
denen  gehörte,  welche  der  allgemeinen  Meiniih^  in 
diefem  Stücke  nicHt  zugeth.an  waren.    .Eine  foiche 
Behutfamkeit  im  Tadel  berühmter  und  in  allgemei- 
nem Anfeheil  flehender  Männer  iß,    wie  bekannt» 
dem  £urebius  vorzüglich  eigen,    ^weyier  Abfchnitt, 
oder  vom  4ten  Jahrhundert  an  bis  zur  Reformation. 
Kföch   an  intereffanten  Bemerkungen  und  Mitthei- 
langen;  befonders  dürften  Lefer,  welche  mit  Inno- 
cenz'ens  Zauber -Bulle  u.  dem  Hexen-  Hammer  nicht 
naher  bekannt  find,   das  hier  wörtlich  aus  beiden 
Schriften  MitgetheiKe  mit  Erftaunen  lefen.    Brüter 
Ab/cknitt^  Qoer  von  der  Reformation  bis  zur  Mitte 
des  iSten  Jahrhunderts.    Wieder,  wie  der  vorRer- 
gahendeAbfchnitt,  durch  eine  Fülle  von  literarifchen 
Mittheilun^n  aus  diefem  Zeiträume  höchß  interef- 
lant.    In  emem  ScMu/hvort  vertyticht  der  Vf.  (wie 
fcboo  oben  bemerkt  iu)  auf  ähnhche  Weife  die  übri- 
gen hiflorifchen  Unterlagen  des  HexenprocefTes ,  die 
zauberif eben  Luftfahrten,  Thierverwändlungen  u.  f.  w. 
bey  der  Fortfetzung  der  Zauber -Bibliothek  zu  be- 
arbeiten, wozu  ihn  nee.  angelegentlichft  auffordert. 
Unter  den  übrigeit  ausführlichern  wiffenfchaft- 
'  liehen  Ünterfuchungen  verdient  befondefs  der  iijif- 
fatz  ülJer  die  Allraun  -  Bilder  (Th.V.  S.  320  — 846. 
and  Tb.  VI.  S.  277 — 310.)  noch  genannt  zu  werden,. 
Der  Vf.  verfolgt  in  feinen  Nachfbrfchungen  den  Ub-r" 
fpning  der  AUraün- Bilder  nicht  blofs;bis  in  Gcrm'a- 
niens  Urwälder,  fondern  bis  Griechenland  undRom, 
und  von  hier,   als  eine  Art  neü-europäifcher  oder 
chriiUicher  Haus-  und  FamiliengeifLer,,. während  des 
Mittelalters  und  bis  zur  neueueji  Zeit  durch   das 
üWige  Europa.  —    Dar  aber  die  Fabelpyen  von  foge- 
naimteaAilräumcheB,  Ha^smännchen,  Hei^zelmänn- ' 
oben,   Galgenmännchen,  NamVri,;  welche  die  All- 
raupbilder  gegenwärtig  führen  ^  bis  zii^ieTe'STragie 
liicht  ausgerottet  find»  fo  erhalten  die  hifiorifch- 


literarifchen  Nachforfchungen  des  Vfs.  in  diöfer  Hin- 
ficht felbft  ein  gewilTes  praktifches  Intereffe ,  wely 
ches  noch  dadurch  erhönt.wird,  dafs  er  die  Fort- 
dauer des^  Glaubens  an  diefe  Haus-  und  Familiar- 
götzen  bis  auf  die  neuere  und  neuefte  Zeit  fortführt^ 
und  tiurch  einige  merkwürdige  Acten/lücke  beur- 
kundet. Auch  von  den  wichtigften  Aüraunbildern^ 
z.  B.  auf  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien ,  im  Mufeum 
des  berühmten  Hermann  von  d. 'Hardt  und  andern 
findet  man  in  dem  Auffatz  ausführlichere  hiftorirche 
Nachrichten.  —  In  dem  gleich  fchätzbäreri  Auffati 
über  die  Elementar -^  Geißer  hat  Reo.  die  kurze  hillo- 
rifche  Ueberficht  des-  Glaubens  an  Elementargeilier 
bey  den  Völkern  in  alter  und  neuer  Zeit  befonders 
angefproch^n ,  und  er  wünfcht,  dafs  der, Vf.  das 
hier  blofs  Angedeutete  noch  einmal  mit  hifiorifcher 
Genauigkeit  m  der  Z.  Bibl.  ausführen  möge.  Der 
Glaube  an  Elementargeifier  ift  fo  alt,  als  der  Geiüer- 
glaube  überhaupt  und  an  fich;  ja  die  älteften  Geifier 
find  weiter  nichts,  als  dergleiqhen  Elementarwefen. 
Hierauf  zeigt  der  Vf.,  wie  fich  diefer  Glaube  in  der 
alten  Welt  vor  Chrißus  nach  Verfchicdenheit  der 
beiden  herrfchenden  Haupt -Weltanfchauungen  gc- 
fialten  und  ausbilden  nrnfste,  nämlich  nach  aem  in-r 
teUectual-Sj-fiemTm  Chaldaismus,  Hinduismus  und 
Parfismus,  und  nach  dem  realiftifchen  Syfiem  bey^ 
Griechen  und  Römern.  lm,Chriflenthum,  fönrt  er 
darauf  fort,  lag  einWiderfpruph  gegen  diefe  Natur - 
und  Weltanfchauung  u;f.  w.  Was  folhen  ihm  das 
die  ganze  Natur  in  dem  ewigen,  unendlichen  'Einett 
Gott  befafste,  die  unzähligen  (die  Natur  zerfpliftern- 
den)  niedern  guten  und  böfen  Natur-  und  Elemen- 
tarwefen?  Sollte  der  Glaube  an  dergleichen  Wefcn 
fortdauern ,  und  er  dauerte  als  ein  aui  einer  gewiffen 
Bildungsfiufe  natürliches  Bedürfnifs  des  menfchlichen| 
Geißes  wirklich  fort,  fo  konnten  foiche  nicht  ander^j^ 
als  yon  Gott'erfchqffene  und  von  ihm  abhängige^ 
iörperüch^ geißige  Wefen  niedern  Ranges  betrachtet 
werden,  und  fo  bildete  fich,  wie  hierauf  bemerkl^ 
iß,  die  Natur-  und  Elementar- Geißerlehre  durch; 
den  Einiiufs  des  Chrißenthums  felbß  im  fpätem  Hei- 
denthum  fogar  wirklich  mehr  oder  weniger  aus,  na- 
mentlich bey  ^en  Alexandrinifchen  Philofophen  u. 
f,  w.  nin  untrer  allerneuefien  Zeit",,  fchliefst  der 
Vf.  diefe  Ueberficht ,  „haben  Elerpentar-  und  Na- 
turffeißer  in  Romanen  und  Komödien  von  Neuem 
Rofien  gefpielt ,  und  zum  Theil  mit  grofsem  Bey f all.^ 
Unwillkürlich  fallen  einem  bey  dergleichen  Verfu- 
chen  jedoch  Paracelfi  Worte  bey:  Je  mehr  derMen- 
fchen  üngefchicklichkeit  fich  verleuret,  Je  wenigcii 
die  Geiflbruth  (fo  nennt  Paracelfus  diefe  Geißerart^ 
gemeiniglich)  auch  gegen  fie  gern  Gemeinfchaft  ha-j 
ben.  Sie  fcheuen  die  Gelehrten  vnnd  ^11  fecKterifch 
Volk  (vgl.  S.  370),  vnnd  feynd  alleinig  gern  bey  der 
Einfalth  vnd  wo  Kindheitb  iß,  vnd  >e  minder  Trfig- 
lichkeit  vnd  dergleichen,  je  lieber  fie  Qc^  öffnen, 
vnd  an  Tag  bringen.'*  ^  ;•       .       ,     i 

Was  nun  die  übrigen  Abtheilungen  jedes  befdn- 
cTernTheils  betrifft,  fo  kann  Rec.  verfichern,  dafs 
fie  insgefanmit  dem  Plan  des  Werks  entfprechen,  eine 

Men- 
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Menge  für  die  Gefchichte  des  Aberglaubens  und  Ins- 
befondre  deis  Hcxcirtproceffcs  wichtige  Materialien 
enthalten  und  mit  Fleift*  und  Einficht  Gearbeitet  find. 
Wir  wollen  zum  Schlufs  unfrer  Anzeige  noch  Eins 
und  das  Andre  daraus  anfflhren ,  um  ^unfern  Lefern 
eine  einieermaafsen  TolWindige  üehcrficht  des  Gan- 
zen zu,  mehren.  Th.  111.  und  1  h.  IV.  Abth.  IL 
i)r.  JoA.  Fauß's  Kunft  -  und  Mirakelbuch  u.  f.  w. 
Ein  äufserß  feltnes ,  zuV  Gefchichte  der  theurrifchen 
Magie  gehöriges '•Actenflück.  Th.  V.  Abth»  11.  fagt 
j^er  Vf. ,  daCs  bey  Fortfetzung  der  Z.  Bibl.  ähnliche 
Schriften  oder  Actenfiücke  nicht  weitfet"  wür.den 
mitgetheilt  werden  (vgl.  Th.  V.  S.  141  —  150.).  Die 
öffentliche  Mittheilung:  folcher  höchft  feltnen,  von 
ihren  Befitzern  als  VVunderfchätze  ä^serft  geheim 
gehaltenen  Schriften  oder  Manufcripte  feltfamer  Art 
üiufs  dem  Aberglauben  augenfällig  Abbruch  thun, 
und  aus  diefem  Betrachte  forderte  nee.  in  feiner  Be- 
urtheilung  der  beiden  erden  Thcile  den  Vf.  auf,  * 
folche  fortdauernd  der  2tcn  Abth.  einzuverleiben; 
und  xuoch  iß  er  diefer  Meinung.  So  wie  einerfeits 
der  Einwurf,  dafs  die  öffentliche  Bekanntmachung 
folcher  Sachen  vom  Aberglauben  gemifsbrauchtwet- 
den  könne,  damit  beantwortet  werden  kann,  die- 
fem Schickral  fey  jedes  Buch  und  felbft  die  Bibel 
unterworfen ,  bedarf  andrerfelts  der  Gefchichtfor- 
fcher  eben  dergleicbeif  Actenfiücke,  um  die  Thor- 
Keilen  des  Aberglaubens  bis  in  ihre  innerften  Ver- 
zweigungen hiftorifch  zu  verfolgen.  IndeCs  ver- 
fprrcnt  der  Vf.  andre,  in  ihrer  Art  nicht  minder 
merkwürdige  Acten  in  diefer  Abtheilung  mitzuthei- 
ien,  und  diefs  ift  auch  vnrklich  Th.  V.  und  Th.  VLs 
bereits  gefchehen,  namentlich  unter  andern  durch 
die  für  me  Gefchichte  des  aftrologifchen  Aberwitzes 
des  17ten  Jahrb.  intereffante  kleine  Fiugfchrift  aus 
den  Zeiten  des  dreyrsigjährigen  Kriegs ,  die,  wie  alle 
Flugblätter  der  Art  aus  den  frühern  Jahrhunderten 
zu  den  literarrfchen  Seltenheiten  gehört:  ^ßrologi- 
/che fchwcdifcHe Kriegs "Chronika,  d.i.  pefs  Durch- 
l^iugtigfien ,  Grofsmächtigfien  Fürften  und  Herren, 
Herren  Gußavi  jidol-phi^  der  Sch^veden,  Gothen 
und  Wenden  Königes  u.f.  w.  Empfängnufs,  Geburth, 
Lebefi'äind'Todt,'  darinnen  alle  Derselben  rittertt- 
liche  That^n,  Schlachten,  Scharmützeln,  Erobe- 
rungen der  veden  Pä£s  vnd  Stätte  Aßrologißh  be- 
fchri(?ben,  vnd  wie  ein  Kriegs -Obrifier  lieh  jheme 
die  Jtßrologie  zu  nut^  maclien  könne,  gelehret  wird, 
Geben  zu  btrafsburg  den  8  (18)  Juny  im  Jahr  nach 
der  Geburt  ChriPii  1685,  nach  Erfchaffung  der  Welt 
6419.  durch  Andreas  ßoldmeyi*^  Mathemat.  (Der 
Verfaffer  fchickte  aus  Begeifierung  für  feine  aftrolo- 
gifche  Weisheit  das  Schriftchen  zugleich  mit  fchrift-' 
Beben  Anweifungen,  wie  fie  den  Krieg  inskünftige 
qßrologifch  führen  müfsten,  um  jedesmal  zu  ge* 
wionen,  an  mehrere  fchwedifche  Ofnciere;  da  diefe 
aber  weniger  für  die  Afirologie  begeiiiert  waren ,  fo 
ward  er  in  Verhaft  genommen  und  gerieth  darüber 
in  Unannehnüichkeiten.    Schon  dadurch  erhält  diefs 
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Schriftcben  (35  &  in  4.)  ein  gewüTes 
es  auch  nicht  flen  ganzen  a&ologifohen  Aberglauben 
jener  Zeit  hirtorifcb  veranfchaullcbte.)^  Mit  wabi»i 
Vergnügen  hat  Kecin  dem  nämlichen  Theile  (Th.nL) 
Abtn.  V.  auch  das  folgende  den  wnfiea»  fafi  miflaiäH 
liehen  Teufelsglauben  jener  Zeit  ^1i^^Tj^^»'"-a&^«<<t 
Acten&ück  aus  dem  Gebiet  der  damaligen  Kanzel- 
beredtfamkeit  und  Katechctik  gelefen:  Der  KM- 
fchwartze  Teuffei,  d.  l  ein  fcbarFfe  Predict  Ober  vnd 
Widder  den  Teuf  fei,  über  einen  erfchrocklicbeB  FaD 
einer  Manns -Pekrfobn,  fb  üch  in  Schwenm^  't«- 
Teuffei  mit  eigenem  Bluth  verfcbrieben,  aber  . 
böfsen  Feinde  durch  Gott^fs  Gnad  wiedeni»b  «» 
dem  l\achen  geriflen  worden,  den  24fien  ik  ä  Tn^ 
nitatisin  der,  des  heyligen  Römjifchen  R^^  Sladt 
Efslingen  bey  voiloreichef  Gemeind  jrehaltcn-,  be- 
nebfi  HiiioriTcher  Erzehlung  des  erichröcklidiai 
Falls  felbften,  fnd  auff  feiten  dels  fiochw.  JkSmftgm 
mit  der  armen  Seel  gehaltenen  Procefs  vnd  Exameo 
u.  f.  w.  durch  Tobiam  ff^agner,  der  h.  Schrift  Dodara 
und  Pfarrer  dafelbßen.  Ulm,  Anno  1643.  Wcrficfc 
in  Beziehung  auf  den  Hexenprocefs  eine  klare  Vor- 
fiellung  von  der  Befchaffenheit  de«  Teufel^obe&s 
im  irten  Jahrb.  machen  will,  darf  diefe  PredT 
ein  bleibendes  hillorifdies  InterdTf»  hat,  m 
gelefen  laffen.  —  Kann  diefe  Predigt  an  theolceifdi- 
afcetifchem  Unfinn  in  Betreff  des  TeufeU^beDS 
noch  übertroffen  werden  ,  fo  g^chieht's  i«  Sjiffi  i©. 
mifch  -  ernfien ,  für  die  berühmte  Gefchklite  der 
Befeffenen  von  l^oudin  fehr  wichtigen  Actmüfldc: 
Die  Bekehrung  des  Herrn  v.  Qmeriolet,  eises  (ehr 
gottlofen  franzöfifchen  Edehnanns  und  Ratfasherca, 
durch  den  Teufel.^  (Th.  HI.  S.  298—308.  Th.  IV. 
^:/09  "■  ^;)  '^^efer  Auffatz  liefert  bierkwfirdi£e 
hißonfche  Beyträgc  zur  Sittengefchichte  des  Ä 
Jahrh.  m  religiöfer,  politifcher  und  polizeyücher 
Hmficht  Oberhaupt  und  insbefondre  im  damalinn 
1  rankreich,  und  zeigt  an  Hn.  v. Queriolef s  Beylrad, 
bis  zu  welchem  Grade  von  Verrücktheit  einfeit^ 
religiöle  Schwärmerey  zu  führen  vermogei 

(Dfr  ÜefthluJsfoltU) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

liEiPziG,  in  d.  Weygand.'Buchh.:  Des  Lebenflicht 
und  Schatten  in  launigen  und  emfien  Earz^aneen 
YonSebaldo.  162ß.  IVu.274S.8.  (iRthL  BgGr.) 
Wir  können  über  diefe  Sammlang  von  Er^ahlun-* 
gen  nicht  daffelbevortheilhafteürtheü  fallen,  weldies 
wir  über  eine  frühere  deffelben  Vfs,  (A.  L.  Z.  1826. 
Nr.  199.)  ausgefpröchen  haben.    Diefe  Sachen  üad  tm 
leicht  hingeworfen  und  flüchtig  f  kizzirt.     Das  Lau- 
nige finkt  zuweilen  zumPoffenhaften  herab,  und  ms 
die  GaUerie  ergetzt,   gepOgt  dfcni  gebildeten  Gelßc 
nicht.  Das  Ernlie  fpielt  dann  wieder  zu  fehr  in's  Grau- 
envolle, als  dafs  es  lebhafte  Theüuahme  erwecken 
könnte.     Der  Sprache  fehlt  es  nicht  feiten  aa  G«. 
wandth€it  und  Glätte;  «tta  aa  ue- 
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?£11JII8€HTE  SCHRIFTEN. 

Maiv2,  b.  Kupferberg :  Zauber -^  BibUotKeh ,  oder 
von  ZaiAerey,  Tfieurgie  und  TUaniik,  Zaube* 
rem^  Bexeh  und  luxenprocepen ,  Dämonen, 
Gefpenßern  und  GeUlererfcheinungen.  —  — 
Von  Oeors  Conrad  Horß  vu  f.  w.  Dritter  bis 
Jhchster  Tneil  u.  f.  w. ' 

(BtfiMtfe  ägrJm  adrigem  jMeft  ^^röthenm  Reeen/San.) 
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'a  die  vierte  Haupt -Äbtheiloiig  vorzfiglich  dazu 
befünunt  i(l»  Beyti^gß.zu  einer  genfigenden  könfti- 

fen  G^chichU  des  mxenprocejfee  zu  liefern »  fo  ha* 
en  wir  noch  darüber  zu  berichten  ^  was  der  Vf.  in 
tiefem  Betrachte  geleifiet  habe.  Was  Th.  L  u.  Xh.  II. 
Ober  A%n  Hexenprocefs  und  das  Hexenwefen  vor«- 
^ommt,  ii\  Ia  unfirer  frahem  Anzeige  fcbon  berührt^ 
^Ifo  hier  Th.llL  Abth.  3:  1)  Wahrhafte  und  um- 
Handliche  Nachricht  von  dem  Zufalle,  fo  das  jung* 
gräuliche  Klofier  Unterzell  bey  WOrzbur|;  betroffen» 
Verfafst  im  Jahr  1749.  (Diefer  Auffatz  i(l  von  dem 
1785  im  hohen  Alter  verliorbenea  Abt  Oswald  Lo- 
fchert  gefchrieben,  f.  die  Vorerinnerungen  des  Vfs. 
zu  gegenwärtiger  Abth.  S.  161.)  2)  £xtrahirte 
Hexen  -  Bekenntntffe,  upd'  Hexeft  -  Urtheile,  nach 
den  noc|i  un^druckten  Original -Apten  abgedruckt. 

i£s  find  der  Zahl  nach  7,  und  wichtige  ^rkundÜehe 
(eytfäge  zu  den  Hexen -Inquifitionsacten  nach  dem 
Syiiem    des    Hexen- Hammers.)    3)  Actenniäfsige 
Gefchichtserzählune  eines  HexenprocefTes  zuN^uen- 
dorf  in  der  Altmam,    vom  4-  1671.     (Auch  Zuvor 
»och  nicht  gedruckt.)    Th.  IV,  Abth.  5:    1)  Ueber 
Kenateiind  ileren  Procefs.  Vom  Vf.    2)  Beraerki^n- 
gen  Über  eine  befondere  Gattung  von  Hexenprocef- 
len  u.  f .  w.    3)  BefeiTene.    Aus  bis  Jetzt  noch  unge- 
druckten Original -Acten.    Th  V.  Abth.  3:    1 )  Ge- 
fchichte  einer  merkvirürdigen  Teufels  -  Befitzung  in 
Franken  zwifchea  den  J.  1740 — 1750.    2)  Beytrag 
zur  Hexengefcichte  der  unglücklichen  Maria  Renata 
hängen    An  den  Vf.  aus  Würzburg  isingefaodt.    (£s 
i(l  ctem  Vf.  fo  wenig,  als  Andern  gelungen,  fich  cKe 
Inquifitions- Acten  von  llenatens  Procefs  zur  eigenen 
Anticht  und  Benutzung  zu  verfchaffen.    Statt  der^ 
felben  erhielt  er  von  unbekannter  Hand  diefen  lefen^ 
werthen  Auffatz  aus  Würzburg  flberfchickt.)   3)  Von 
einem  affectü  JjKumodico^Qommyivo  a\vermibu$,  fo 
man  einer  Hexei:ey  oder  Bezauberung  zugefchriebei^ 
4)  Von  den  fogenannten  Befohreyungea  u.  i,  w«  der 
Jfrgänz.  Bt.  zur  A^  L.  Z.  18)16. 


1 

Hexen,  zur  richtigen  hifiorifcben  Beiirtheilün^  der 
Hexenproceffe  von  diefer  Gattung.  (£in  Wichtig^i^ 
mit  Umficht,  Sachkenntnifs  undl'ieifs  vdn  dem  v£ 
ausgearbeiteter  Auffatz.)  5)  Von  deki  fogenaiitite^ 
Belchreyungen  der  Hexen.  6  )  Der  unglüekliche  Ta<- 
fchenfpieler.  £in  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Tortut 
in  den  Hexenproceflen.  Th.  Vi.  Abth.  8:  1)  Acten-»» 
4närsige  Gefchichte  einer  iungen  Weibsp^rfon,  fo  dM 
Hexerey  be;fdhuldigt,  uncf  zum  Feuer  verdamint  wor- 
den.   ^In  vielfacher  Hinficht   düfserfi  interjef&nt  f) 

2)  Criminalifoher  Procefs  Ctra  Catharihen,  dea 
}un£en  Müheis  Frawen  zu  Fell,  vom  JF.'ldSS.    ESM 

,  wichtiger  Beytrag  zum  Trier'fcben  Hexenbroceis  aui 
WytienbacKs  Gefchichte  von  Trier,  Bd.  Hl.  S.  102  f.) 

3)  Hexen  -  Verdammung»  -  ürtheil  aus  WagftuJP^ 
jHLexerey  S.  62—67.  (Ein  fchauderhaftesActenftÜek^ 
in  welchem  fich,  wie^ich  der  Vf.S.  248  mit  Recfht 
ausdrückt,  die  Hölle  jnit  ihrer  ganzen  Grafslichkeit 
aufthut.)  Aber  auch  alifser  der  dritten  Abth.  kom* 
men  für  die  Gefchichte  des  Hexenprocefles  in  dcA  • 
andern  Abtheilungen  noch  febr  f^Stzbare  hi(iorifcb^ 
Artikel  vor,  z.  B.  Th.  VI.  S.  310—818  die  berühmte,  ~ 
ungemein  feltene  fk^^enannt«  SchmklkaJder  Dtuhten^ 
Zeitung  u.  f.  w.  (vom  Prof.  Dr.  Kiefkäber  zu  Miiit- 
phen ,  mit  den  d^^^u  gehörigen  Abbildungen  aus  dem 
Archiv  zu  JNömberg  dem  Vf.  mitgetheflt.)*  Th.  III. 
Abth.  V.  Monßeur  Oaftey  oder  der  abenteuerliche 
Wehrwolf,  als  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Bekam- 
Jifung  des  Zauberglaubens,  ferner  Th.  III.  u.  Th.  IV. 
6chrecklichkeiten  aus  der  Teufels-  und  HexenprcH> 
cef$periode  während  des  fiebenzehnten  Jahrhundert 
u.  f.  f.  —   Auch  die  vierte  Abtheilnng,  welche  fich 

'  zunächß  mit  dem  Geißer--  und  Gejpenfierglaubeh 
befchiiftigt,  ift  von  reichem  Inhalte.  Der  Vf.  geht 
bey  diefer  Abtbeilung  fo  behutfam  zik  Werk^ ,  dafe 
Rec.  nicht  hat  entdecken  können ,  zn  welcher  Gei- 
fier-  und  GefpenUeri- Theorie  er  fich  etwa  hinneigen 
möchte.  Er  geht  überall  davon  aus,  dafs  wir  auf 
unferm  Sandhügel  und  nach  den  Gefetzen  unfers  Er^ 
kenntniCsvermögens,  .vom  Geifierreich  im  philofo^ 
phifchen  Sinne  des  Worts  nichts  uiffen  Könnerf.  . 
Von  diefem  fiebern  Standpunkte  ans  iäUt  es  ihm 
leicht,  auf  gleich  confequente  Weife  f9Wohl  den 
Leichtglauben,  als  den  Unglauben  tu  beftrefteo,  tvö- 
bey  er  überall  auf  unparteyifche  Hßbrifdie  Prüfung 
und  wiffenfohaftliche  phyäologifche,  pjychologifch^ 
pathologifche  n.  f.  w.  Unterfu&ungen  bey  {bgenann* 
ten  £iiäieinttBgen  und  Gefp«rttergefchichten  dringt. 
Am  auaführlichfien  hat  er  üdk  hterüber  tsrlf^rt  Th.  v. 
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und  Th.  VI:  in  dem  intereflisuiten  AufTatz :  Seltiame 
Erfcheinungen  an  dem  lCor]ler  und  Geifte  des  ]M[w<- 
fchen,  als  —  Abgaben  fdr  oen  PhyCologen  und 
Pfychologen«  Aus  alter,  neuer  und  neiielter  Zeit  - 
(Ifier  voll  d^  Erlbheinungen  oc^r  Phantasfnen  fi^ 
\Aaf$  uad  ^twh^Bac^k^s  Ib  unferit  Tagen  I);-  ein 
Auffatz,  den  wir  allen  denkenden  Lefern  des  Werks 
zur  aufmerkfamern  Beachtung  empfehlen.  -^  Die^ 
Lebensbefchreibungen  der  theofoDbifchen  Schwär- 
merinnen ChriOine  Poniatowit£cii,  Kva  Fröhlich» 
Johanne  Leade  u.  A.,  verdienen  wegen  der  reichen 
{jiteratur,  w^oiit  (blche  au^efiattetfiDd,  bey  fällig 

«enannt  zu  werden,  fie  find  aber  alsLebensbefchrei« 
ungep.  zu  kurz  und  fragmentarifch ,  undwirerfu-^ 
phen  den  Yf.  bey  der  Fortfetzung  der  Z.  B.  um  ähn- 
liche Nachträge  dazu,  wie  in  dem  fo  eben  genannten 
Auffatz  in  Betreff  der  Anna  Maria  Fleifcher  von  ihm 
jnitgethdit  worden  find,  Weifs  lie  der  Vf.  irgendwo 
gedruckt  oder  im  Original  zu  finden,  fo  würden  ei- 
pige  der  Originalbrie^  der  Eva  FröhUdi ,  fo  wie  der 
Maria  Vetter,  deren  er  erwähnt,  in  der  Zauber -Bi- 
)>Iiothek  jgewifs  gern  gelefen  werden;  dd  Letztere 
ynter  anpern  an  die  Stadt  Aufpach  ein  weitläufliges 
JDrohfcIireiben  abfchickte,  wozu  fie  fich  als  die  geifi- 
liche  Muttc^  diefer  Stadt,  wie  fie  fich  nannte,  fflr 
)>erufen  hielt,  fo  findet  fich  das  Original  des  phanta- 
füfchto  Briefs  vielleicht  noch  in. dortigen  Archiven. 
Auch  >varde'  ein  gedrängter  Auszug  von  *den  fanati- 
schen Yifionen  der  Poniatowitfch  in  der  Z.  B.  an  ih- 
rem fechten  Orte  ftehen,  da  Conienii  Lebensbefchrei- 
}>ung  diefer  Schwärmerin  zwar  noch  nicht  gerade 
feiten ,  doch  auch  nicht  in  Vieler  Händen  iß.   ^ 

Wir  wiederholen  wie  bey  imferer  frühem  An- 
zeige der  beiden  erfien  Theile,  den  lebbaftefien 
"Wunlch  für  die  ununterbrochene  Fortfetzunc  diefes 
fchätzbaren  Werkes.  Seit  Hauber,  d.  h.  leit  nun 
fa(l  gerade  hmidert  Jahren,  iß  Ober  diefe  Materie 
'  kein  ähnliches  Werk  von  gleichem  Umfaiige  des 
Plans  und  gleicher  Gediegemieit  in  der  Ausfahrung 
erfchienen,  und  wer  weifs  wann  fich  wieder  einmu 
ein  Gelehrter  far  eine  ähnliche  Arbeit,  die  fo  wenig 
j£rheiterung  bietet ,  und  mit  fo  vielen  Schwierigkei-^ 
ten  verknüpft  iß,  entfchliefsen  dürfte.  Hiezu  kommt^ 
dafs  der  Vi.  durch  feine  Anflrengungen  befonders  filr 
die.Gefchicbt^  (jlfis  Hexenproceltes  eine  Menge  von 
.Materialien  zufammengebracht  hat,  wie  vielleicht 
^cbt  leicht  wieder  einem  Gelehrten  gelingen  dürfte. 
So  fieht  llec.  z.  B.  aus  denl  fünften  und  fechsten 
Theile  des  Werks ,  dafs  fich  der  Vf.  unter  anderen 
.auch  durch  den  dienfifertigen  Bibliothekar  Dr.  Jack 
^zu  Bamberg  im  Befitze  faii  färamtlicher,  der  Zahl 
nach  fich  auf  Hunderte  belaufender  Barobergtfchen 
Hexenprocefsacten  befindet,  worunter  fich  nach  fei- 
ner Veirficherung  höchß  wichtige  Actenßücke  befin- 
den, was  Niemand  bezweifeln  wird,  der  da  weifs» 
dafs  fich  unter  den  Angefchuldigten  mehrere  der  be- 
rühmteßen  und  verdienrivoUefien  Perfonen  des  Hoch- 
'ftifts  befanden,  Canzler,  Geheimeräthe  u.  f.  f.  Ja 
bis-  aus.  dem  Sanitäts-Cordon  von  lliyrien  find- ihm 
wichtige  Beytrage  foc  die  Gefchichte  des  Hexenpro^ 


oelfies  zu  Theil  gneworden,  nameotlich  von  dem  k. iL 
KjreisaA^^cVfter  Ur)  Straü,  wovon  er  in  dok  Mi»* 
teilen    des  -feclisten  llidl^   bey  Fuftfetzung  det 
Werks  befcheidenen Gebmudi  zumachen  verfpridit. 
Möge  er  denivbev  Ce^er  giftncUtdign  Kkbii^^  des 
HexeniAroceffts  che  MToh^  nichtHäi  AMii^  iBeftn'üi^e«^ 
heuern  Wuß  von  Papieren  prüfend  durchzuleCezi  «ad 
-nnmitteir  j  und  alsdann  dem  Publiconi  mit  der  ihm 
eigenen  Umficht  undBerückfichtigung  dasjen^  dar- 
aus mittheilen,,  was. fich  ohne  An&Cs  mittheilen  läls^ 
und  von  allgemeinem  hifiorifchen  Interefle  für  dk 
Gefchichie  des  UeasenmfC^iB  KL   J>as  vier  eng  ge- 
druckte Bogen 'ßarke  llegilter  ift  eine  dankeasWaiäe 
Zugabe  zu  diefen  fechs  erfien  Xheilen ,  und  täei^^ 
tert  in  wifTenfchaftlicber  Hinficht  fehr  den  Gdscanob 
des  V\'erks.    Da  der  Vf.  im  JF.  1791  bey  det  Beraos* 

Sabe  feiner  Gefchichte  des  Schw^iich-BuffildMA 
[riegos  u.  L  w.  fchoh  mehrere  Jahre  als  Pfarrer  im 
Amte  fiand  (wie  man  aus  der  Vorrede  diefes  Seches 
fieht);  fo  mtifs  er  bereits  dm  Heoi  von  Jihpen  feya. 
Möge  er  denn  in  rafcher  Folge  vorerft  wenigfiens 
noch  einmal  fechs  Theile  d^r  Zauber-Bibliothek  be^*^ 
ausgeben,  wozu  es  in  keinen 'Falle  an  StdfFfidiIt,dft 
mehrere  ins  Gebiet  des  Werks  gehörige  Artikel  bis 
jetzt  noch  kaum  darin  berahn'nnd,  i^e  z.  B»  Kab* 
bala,  Chiromantie,  Schatzgräberey,  Punktir-Kunft 
tt«  f.  w.,  und  mit  den  zunehmenden  Jährqn  nidit  die 
liiebe  Und  Neigungfißr  die  freudenleere,  aber  wahr* 
haft  verdicnfüiche  Arbeit  bey  ihm  abnehmen,  woron 
fich  bis  jetzt  allierdings  noch  keine  Spur  zeü;t,  da 
gerade  der  feehste  Theil,  an  deffem  Sc^hlufs  &s  VI. 
die  ununterbrochene  Fortfetzung  ankündigt  undver- 
fpricht ,  leicht  der  inhaltsreichtle  und  intereflante&e 
von  allen  feyn  dorfte.  , 

GESCHICHTE. 

BsRLiv,  b.  Duncker  u.  Humblot:  JCotrl  Friedri^ 
JBeoker's  Weltgefchichie.  —  Fünße  verbeflertt 
Ausgabe;  mit  den  Fortfetzungen  von./.  G.  WolJt^ 
mann  und  K.  A.  Menzel  &?Slf  Theile.  1824 
bis  1826.  gr^  8.  (Die  beiden  letzten  Theile  auch 
unter  dem  Titel:  Gefchichte  unfrer  Zdtjiit  dem 
Tode  Friedrichs  des  Zw^en*  Von  Karl  Adolf 
Menzel  Erßer  Theil.  Bis  zun  Frieden  von 
Campo  Formio.  Zweyter  Tbeü^  lUs  zum  zwey* 
ten  Parifer  Vertrage  101$-) 

Ein  Werk,  welc^hes  einem  BedarfnHfe  der  Zdt 
entgegenkommt,  wird  fchnell  beliebt,  au<^wemies 
denjenigen  Grad  von  Vollendung  nicht  enreidit  liat» 
den  es  erreicht  haben  könnte.  l>ieb  war~die-(}rGfr-' 
che,  warum  Beckers  VTeltgefchfehte  eine  «nägie 
Aufnahme  fand  und  alleemein  gelefeh  yrurde,  ob- 
fchon  B.  felbfi  gefiand ,  dafs  er  von  Beginn  der  AiMt 
-an  den  Gefichtspunct  mehrmals  geändert  habe,  und 
erß  beym  fechsten  Theile  eanz  mit  fich  cbrüber  einig 
geworden  fey,  waserwolle,  und.was  eryom  Anfang 
an ihätte  woSen.  follen.  Daher  warmer  fpiter  bemfiht^ 
die  erfien  Thejüie,  bey  deam  zg  augfcmefiiend  das 
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mix  dm  Itk^^m  hwmonKdt  in  madien.  Abeif'  vot 
Va}}endiiag  :die£^ir  UtnajrtMtitune  flafb  Becker  bereits 
JW^J^h?  iW)6v!  uMl^dQVHiiieh  blieb  «bs  Werii  fewohl 
9«irqUfi|ndig  ,al6.  tKh'  4tti  fiinzelaen  »unhariMMiifah. 
-Diefe*  ui¥l«&nd^re  Mäit£cl^  worden  jedoqh  bey  der 
MelMTwU-oer  Leier  eiiföevregen.  dilrek  die  Asinittth 
de$  Vortrags«  G«waiidj£eit  Ms  Attsdnidcs  und  Le^ 
beodigHeit:  der  lüarßeUuilg« 

iS^  Fprtfetze«  Viki  tfeilweifo  Ueb^nirbeiter  des 
liu  .  disfea  Blätter»  v  feoheir .  iiwhriAals.  erwabnteiiD 
\f(erkBs^  X  6.  JFvlinuMgm,  bnu^hte  demMben  ibmroU 
Vortheüe  sd^  M^isbtheile.  Er  iagte  dem  Ganzen  ei- 
fskßa  Theil  (den  :(f£lmiMy  binau^  «uld  arbeitete  die 
.erfien  beiden  Tb^e^  den  dritten  zar  gcöfsern  Hülfre 
.utAi\  den  fünften  gan?.um^  In  diefer  UWeftaltnng  iß 
M.  nic^  zu  verkenoeo,  dafs  XT.  grOndlichere  Ge«- 
tobichtskenntoifs  befafs  als.  fi.^  und  daher  durch  eiaö 
«ichti^iie  DarfieUiABg  den  Werth  des  Werlves'  e^- 
.b^Qhl».  Aber  was  dieDarfteliung  an  Hicfatigkeit  gei- 
Brann,  das^erloK.fie  an  Schteheit;.  ynd  ff^s  hemer 
und  ungelenker  Stil  fiel  um  To  unerfreulicher  auf»  als 
es  eben  die  elgenthflmlichen  Reize  der  DarfieBung 
gewefen  waren ,  welche  das  Publicum  för  B.  gewon- 
nen hatten.  Hierzu  kam,  dafs  auch  diefe  Ueber- 
arbeitong  Stückwerk  blieb^^  indem  W^.  bey  der  Be- 
fchäftigungmit  dem  dritten  Bande  ftarb»  und  diefer 
erd  von  Hu.  Köpke  vollendet  wurde« 
'  •  "^^  Öä  nun  in  diefef  Verfeffung  das  Werk,  follte  es 
'fich  bejr  feinem  Anfehn  behaupten,  nicht  bleiben 
konnte,,  attch  eine  Fortfetzung  deflelben  zweekmäfsig 
erachtet  wurde,  fo  vereinten  fich  Hr.  Löbett  und  Hn 
'Memuft  f&K.  den  Zwedk,  dem  Qefchiehtsweiic  'cQe 
(Mit«mäfs0  Gefialt  2tt  geben*  AnfSn^ich  h«t«en  fioh 
•di^  ttr««  iL  mkdM.  fo  in  das-UotemehmeirgefheÖt, 
dafs  erfierer  das  gefamnlte  VVerk ,  So  weit  -es*  9K.  ge^ 
führt  umbikien ,  und  letzterer  nur  als  Fortfetzer  aujS>- 
tretep  wolltest  Aber  um  die  Voüendnnff  der.  neuen 
Auflage  zu  befchleuniffen,  Qbemabm  &.  Mj  ffätet 
ttoch  die  Bearbeitung  des  zehnten  Theiles»  Wir  find 
durch  die.Theilung  veranlafsty  auch  unfer*' Anzeige 
in  zwey  Abfchnitte  zerfallen  za  'la£Een ,  um  die-  Lei- 
üungen  der  Hn.  I». und  JU.Ton  eiaiander  gefonderra 
prüfen..    Ztu^ächa  fprecfaen  wir  vom  Hiü  Löbietl. 

Vergleicht  man  die  frOhem  Ausgaben  des  Wexv- 
kes  mit  der  jetzigen,  fo  |fi  der  iicfa  ergebende  Unter- 
fchied  allerdings  bedeutend,  und  Rea  hat  fiefa  über^ 
zeugt,  dafs  Hr«  L.  um  das*  Ganze  unleugbare  Yer«- 
dienfie  fi«b  erwoiben.  Rüdclkhtlich.  dts  Tortrags 
möchte  nidits  zu  Mkifches  übrig  bleiben :  desin  cUe 
IkirAelteDg:iaiicbtvott,  die:  Spracht  fliefsend-md 
gebildet.  (Jm  fo'mebtf  änds  dfefs-anebrkannt  wi 
als  es  heutzutage  Manche  giebt,.'^dlke'in  Avi 
fchkshtlichen  Unterfuchungen  eines  echt  barbanfcfTen 
Stils  fich  befieifsigen.  Ferner  verdient  bjfU2Ul^.?tf« 
werden,  dafs  Hr.  L.  eine  bequemere  Kapitel -Ein- 
theilung  eingeführt,  häufig  zweckmäfsige  Erweite- 
rungen angebracht ,  fo  wie  andrerfeits  ,  wo  die  letzte 
Ausgabe  zu  ausführliches  Detail  hatte  ,  Einfchrän- 
knngen  und  Zufammenziehungen  vorgenommen  hat» 


Was  endlich  die  Hauptfaches  die  RidhtigkeH  der 
Dorfiellun^i  betrifft,  fo  kann  dem  Bearbeiter  das 
•Keugnifs  nicht  .verfagt  werden,  dafs  er  die.Irrthüm^ 
feiner  Vowgancer  zu  verbeCTern  nach  Kräften  geßrebt^ 
und  gröfstentheils  *  auch  wirklich  verbeffert  habe. 
Wenn  wir  indefsin  diefen  neuen  Banden  hie  und  da 
auf  Einzelnes  ftoCsen,  was  uns  weniger  beft'iedigt,  fo 
möchte  dieCs  wohl  theils  daher  kommen,  dals  Hn.Ir. 
üQr  feine  Arbeit  dne-verhältnifsmaCsig  nur  kurze  Zeit 
gegönnt  war,  Shells  daher,  dafs  bey  einem  Werk 
-von  iblchem  Umfang  ubdfolcber-Vielfeiligheit.der 
Einzdne  nicht  Alles  vermas^i  Wir  wollen  das  vor-» 
liegende  Werk  fummarifcn  durchgehen,  damit  wir 
Gäi^enheit  haben,  fowohl  denLefern  die  Vorzüoe 
diefer  neuen  Auflagip  mehr  zu  verdeutlichen,  Ss 
aalch  Hn..  L.  auf  Einiges  aufmerkfam  zu  machen^  was 
ihm  bey  einer  künftigen  ReviGon  nützlich  feyn 
könnte. 

In  Beziehung  aiuf  die  drey  erfk'mt  Bände,  'welche 
die  alte ,Gefohicnteumf äffen  (und  als  erAe  Sectioa 
d&  neuen  Auflage  im  J.  1824  erftphienen),  vrird  be-^ 
Jmerkt  (L  B.  Vorr.  S.  VUI) :   ,^Hier  war  die  Aufgabe 
idie:   Woltmanns  Sprache  imd  Darftellung  der  jBe<» 
ckerfcben  mehr  zu  nähern  und  ^efchmeidiger  za 
machen ,  einzelne  Darßellungen  der  altem  Ausgabe, 
welche  Woltmann  gegen  weniger  anziehende  ver- 
itaufcht,  auch  wohl -ganz  w^gäaffioi  hatten  •  wieder 
jmfzunehmen  und  in  den  Zuiammenhang  der  neuera 
Arbeit,  die  Oberali  zum  Grunde.gelegt  ward»  einzu- 
filgeo..^    Zugleich  verfiebert  Hf.  L.^  d^  er  bey  der 
Aendarui)g  Atz  Ausdrucks  j  um  die  Thatfachen  nicht 
'luurichtig  darzußellen ,  fafi  durchgängig  auf  die  Ur- 
quellen zurfickgegangen  fer.  So  fehr  wir  diefes  Yer« 
nhren  billigen ,   und  des  Herausg.  Befirebea  kri^en.: 
die  Vorsüffe  Beckers  und  Woltmanns,'  d.  h.  Anmuth 
^der  Darfidäung^  mit  Richtigkeit  derfdU>en  zu  verbio- 
doi,  fo  fehen  wir  «uns  doch  gerade  bey  dem  erfien 
■Bän4e'  zu  etnigeit  Aitsßellungea  genöthifft ,  md  wol- 
len daher  bey  ihm  etwas  länger  verweDen.  «-    Der 
erße  Band  enthält  die  alte  Gefchichte  von  den*  Schö<- 
jpfungsf^^en  bis  auf  Cynis.  Dafs  in  ihm  nicht  von  den 
alten  Inoem  und  dem  Zendvolke  gehandelt,  und  die 
iriythifche  Gefchifehte  Griechenlands  entwirrt  werde, 
entfchaldigt  der  Hg.  (j^oir.  S.  XU)  damit,  dafs  es 
crfilich  n^ey  den  nöchft  fchwankenden  und  widerr. 
Rechenden  iV^^ehten  Aber  diefe  Dinge  jetzt  noch 
nicht  räthlich  und  möglich  fey,  fie  fiir  emen  gr^sern 
Lefikreis  zu.  behandeln^''  und  dafszweytens,  wenn 
eine  Behandlung  derfelben  unternommen   wordeet 
wäre^  diefer  erfie  Theü  von  Becker  nur  noch  den 
rNamen  behalten  würden  .auch  die  meiäenL&fet  das  . 
-¥erdraMte  fchmerslicb    vermiffen   würden.      Die 
«zweyte£ntfchu]digung  mag  auf  fich  beruhen ;  triff Ur 
er  iß  dagegen  die  erlie,  befonders  vras  die  Inder  und 

^Zendvoik  anlangt,  und  wir  billigen  es,  dafs  Hr. 

(ue  indifche  angebliche  Urgefchiäite  übergangen 
hat.  Auch  in  Beziehung  aiu  die  mythifche  Ge- 
fchichte Griechenlands  würden  wir  die  Entfchuldi- 
Sng  gern  gelten  laden ,  hätte  nur  Hr.  L.  die  mythi- 
le  Gefchxchte  Griechenlands  eben  fo  wie  die  alten 
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Inder  ifedSat  ZeHdroIk  auq^eftiilolfeB.  Das  iil  j«- 
4doch  iiioht  gefofaehen^  fondern  diefe  ifl  in  der  Gefialt^ 
wie  froUrnänn  fie  giebt,  ohne  wefentlick«  VerSfide- 
Tungieh  aufgenommen  worden.  Wenn  fie  aber  a«f*- 
.genommen  werden  Ibllte,  fo  diat  ihr  «ne  Umarbei*- 
tung  um  fo  mehr  Noth-,  als  fie  unter  allen  Abfcbnk^ 
ten  des  Beckerfchen  Werkes  felbß  in  der  Bearbe»^ 
•tung  von  Wokmann  der  fchwächfle  Abfchnht  geblie«> 
ben  war.  Hec.  kann  daher  anffLid>e  zu  dem  Werke 
««ien  Wunfeh  nicht  unterdrftcken,  Hr.  L.  möge  bey 
einerneuen 'ReTifion  eben  diel'em  Abfohnitt«i»e  top- 
^«gliehe  Aufmerklamkeit  zuv^nden,  damit  derfelbe 
hinter  den  andern  nieht  femer  znrackftehe.  .  Auch 
wünfchen  wir,  dafs  alsdann  die  pfofaifchen  Parar> 
phrafen  atis  dem  Homer' wegfallen  mög^i,  bey  denen 
wir  uns  nicht  recht  denken  Können ,  für  wen  fie  da^ 
fiehn.  Fflr  eine  fchon  etwas  vorgefchrittene  Jugend, 
der  doch  zünäohß  das  Werk  gewidmet  iß,  würden 
Bruchßücke  am^  dem  Vofsifchen  iHomer  zweckmäfsi- 

5 er  feyn.    Der  griechifchen  lAythengefchiohte  gehen 
ie  biblifchen  und  gviecfaifchen  Schtofunesfa^en,  fer^ 
Her  die  Grefchichte  der  Aegyntier,  Babylomens  undx 
Affyriens,  der  Juden ,« der  Ferfer  und  I^yder  voran 
(S.   1—179).    Die    in    diefem    Abfchnitt    fich   fin- 
denden   Abänderungen     und    Erweiterungen    find 
beyfallswerth.     Die  biblifoheii  Gefchichteh  von  der 
Urzeit  und  die  Gefchichte  d^  Jliden  hat  Hr.  f^  vom 
(upematuraliftifchen  Standpunct    aus    vorgetnigeh, 
während  in  den  frfihem  Ausgaben  der  rationalifdfcbe 
mehr  fichtbar  iß.    Auf  die  |riechifche  Mythen^ 
fchichte  folgt  die  erße  hißonfche  Epoche  der  grie- 
chifchen  Gefchichte  rS,  26-1— SS4).     Weit  bdfer 
unßreitijg  iß  diefer  Ablchnitt  als  der  ihm  vorange- 
hende der  Mythengefchichte.    Als  befonders  genfl- 
fend  zeichnen  wir  die  vfer  Artikel  4'us :   Lykurg^s 
täa^reform  in  Sparta  f^  Sohn,  Gef€tzgA^  inuithet^, 
Pifißratus  und  aie  Pythagoräer.    Letzteres,  fo  wie 
das  ihm  vorangehende:  JKo/onieeiii  dgr  Griechen,  find 
Bereicherungen  und  Erweiterungen  derHn.Herauag. 
Der  Band  fcnliefst'  mit  der  erßen  Epoche  der  'G^ 
fchichte  Roms:  von  der  Gründung  bis  zumRe^ie- 
Tiii^$antritti  des  TarquiniurSuiperbus.  Hier  verdient 
bemerkt  zu  werden ,  dafs  Hr.  L.  die  Darfiellung  dce 
Livius  der  des  Dionyfiue  (dem  Weltmann  folgte) 
vorgezc^n,  und  zugleich  an  linehrern  Stellen  darauf 
aufmerkiam  gemacht  hat,  dafs  die  rdmifche  Kdnigs^ 
gefchichte  in  vieler  Hinücht  verdachtig,  zum  Tlieil 
auf  Erdichtungen  fpäterer  Griechen  beruht.  «^  Kfirw 
%^r  iß  Rec.  Über  den  awevten  und  dritten  Band,  da 
«er  in  beiden  nichts  gefunmn  hat,  was  hinttf  gerede- 
ten Anforderungen  an  fie  zurüekblieb^.    'Uiiter  idät 
'Abfchnitten  des  zu^^^n  Bandes,  welcher  von  Kam- 
^  by fes  his  zum  Tode  AleiUmders  des  Qrofsen  r 


lekhMt  fieh  WonJbrt  der  AÜMm^  4ier  ^ 
fobe^  Gefchiiibte  durdi  »iehlf|^  Beiitfflteilttii^ 

fiänzelnett^  klaM  OarßeBongfiiid  iieiiMiMieM'^ortn^ 
«na.  '-  Eine  Berdehemiif  M  das  nemlUpilel :    ,,  Sit^ 
Um  und  käudiefm  L^Sn  4tr  ^«hM«r.^'  ^Des  Be^ 
fchluf«  des  Bande»  maebt  die  ftweyte  Perlode  <ler 
römliehen  Geüoblebte  von  Tarqliintiis  Supertmg  Im 
«ur  BevimigmMf  der  Latlher.  ;  JtMfs  tiodi  dIefe  Kpo^ 
che  noch  fagennaft  i(i,  und  der  iStotc  der  fpiteniRd* 
«ner  hie  und  da  "Ae^  a)«e^ebtt*liefe>nMir  gefetenflckt 
hat«  iß  von  Hn.  U  gut  bemerkt  ziM^The»  nach  Wehy 
•MnRS  Vomang.  -i^   Wiis  den  .4riiien  Batid  betrift, 
fo^  hatte  febon  bey  der  vierten  iürflage  nach  "Wolf- 
tnanns  Tode  Hr.  Mpbe  die  BMidiffung  defieBiefl 
Hbernonnnen;   daher :  diefer  veiSlb^ri(9iche  Gelehxte 
auch  jetzt  die  letzte  Hülftevom  68(ien  Kapitel  an  re- 
vidirte,  berichtigte  und  erweiterte.    £r  umfiafstden 
Zeitraum  vom  Tode  Alexander^  des  Grofsen  bis  znr 
Auflöfangdes  WeArtymer^-RieMlis«  dem  Ejuie  der 
alten  GHäilc^te  Oberhaupt.    Neu  Iß  in  diefem  Bande 
ein  Kapitel:   „Kriegm^en  dar  Rämer^   (S.  227^ 
SSI).  ' 


.  ;.    ARZNEY.<?P|,MIRTHEIT. 

GoTriiro^aa , .  b.  Vandenhoeck  u.  Kuprecht:  J^ 
handlung^über  die  tucifse  Kniegefcbwmift,  von 
Dr.  A.  IT.  C.  HuhßroL.  182&  5|3-  8.  ^^r-) 


/   Diefe  Monographie  ift  nicht  nur^   wie  fchaa 

tier  Ktü»e  derselben  erbeUt ,.  lehr  dOrftig,  fondefia 
caUhiU  auch  nicbts»  MaisiniQ^fdioB'aader8<we  and 
45war,betfer  gefegt  wäre.  Aach  larHen  fick  Hiebrere 
Bebauptüiigen  des  Vfskaum  vertheidigenj  z.  B.  dafe 
idie  AnücbweUung  nie  von  einer  Auftreibnng  des 
Knoehens  herrOhren  foll ,  und  dafs  immer  sur  die 
wedeben  Tfaeile^  j^xamär  afficirt  feyn'  follea ;  to  wis 
der  Raih^  iniFSlen^  wo  die  Amputation  (<fie  der 
V£  nariai  dritten  Stadium  defKjraaklmt  fOr  ange- 
•zeigl;  halt,  in  *wekhem  es' jedoch  wohl  €tt  fdiott  na 
fpät  feyn  inöcbte^  operativ  einzugreifefi  f )  oidit  un-^ 
ternommen  werdet!  dfirfte,  oder  der  Kr^ik^  nfditin 
diefelbe  amwiUigen  woUte^  eine  liipftur  chirA  dts 
•ganze  JLnie  durciizuziehen,  um  eine  netie  Entsfln* 
Hurig  zu  erregen,  in  Folge  welcher  von 'den  entbldb- 
i:en  Gelenkfiächea  CaBus  ausfcfawitzen  und  fich  b 
eine  Anehylt^  vera  bilden  wfMle.  EJn  VorfeUii^ 
dem»  wenn  er'  ausgefflhrt  vfirdy  ^gewife  'efabdCcr 
Ausgang  fokt !  -«^  firudtfehlar  ^dim  fick  kk  be^ 
d^tender  Menge. . '  .  • ' 
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ALLGEMEINEN   LITERATUR  -  ZEITUNG 


Decemher    1826* 


GESCHICHTE. 

BeRLi!7,   b.  Duncker  u.  Humblot;  Karl  Friedrich 
*      ßeclcr's  JFellgejmchte  —  r-   von  /.  6.  /^oft- 
mann  u*  IL  A.  Slenz<L    Zwölf  Theile  u«  f.  w. 

Die  beiden  letzten  Theile  ancH  unter  dem  Titel : 

Cejchichte  unjrcr  ZeitfeU  dem  Tode  Friedrichs  des 
Zweiten.  \on  K.ui,  Menzel.  Zu;^  Theile  u.f.w« 

{Befctikifs  der  im  vorigen  Stück  a^ebrochenen  Re§enfion,) 

XJie  zweyie  Sectlon  der  neuen  Auflage,  der  vierte 
und /im/}^  Band,  umfafst  die  mittlere  Gefchichte. 
Die  drey  erfien  Zeiträume  derfelben  bis  gegen  das 
Ende  des  ISten  Jahrb.,  welche  nur  in  d^r  Geltalt 
vorhanden  waren ,  die  ihnen  Becher  ee^eben  hatte, 
fand  Hr. /^  der  Sachen  wegen  einer  lall  gänzlichen 
Ümgerialtung  bedürftie  Cüd.  IV.  Sw  lil):  „wenn  da^ 
Mittelalter  in  dem  Zulammenhange  feiner  eignen 
Jüntwicklung  erfcheinen  foUte,  und  nicht  in  einer 
der  falfchen  Färbungen,  die  ihm  ungerechte  Abnei- 

{ung  oder  unbegründete  Vorliebe  geliehen  haben." 
tte  Abänderungen  in  dem  vierten  Zeitraum,  wei- 
'  eher  den.  gröfsten  Theil  des  junjlen  Bandes  ein- 
nimmt, und  den  bereits  Woliiaann  umgearbeitet 
*^atte ,  beziehen  fich  dagegen ,  einige  Erweiterungen 
ungerechnet,'  nur  auf  den  Ausdruck.  Mit  der  IJmaY- 
beitung  der  drey  erfien  Zeiträume  des  Mittelalters  hat 
Hr.  L.  dem  Werke  nicht  weniggeriü tzt :  denn  die  jetzi- 
gel)arliellungi(l  allerdings  eine  richtigere,  als  die,  wel- 
che Becker  gab,  da  diefer  in  den  Anficnten  des  vorigen 
Jahrhunderts  befangen  war.    Das  Mittelalter,  folles 

gehörig  gewürdigt  werden,  darf  weder  nach  d^m 
laafsltab  der  antmen ,  noch^er  neuern  Welt  beur- 
theilt  werden,  fondefn  nach  der  ihm  angehörigen  Ei- 
gentbümlichkeit.   Hr.  L.  fcheint  uns  diele  faß  durch- 

Sängig  richtig aufeetafst und  wiedergegeben  zuhaben. 
^ur  in  einem  Punkt  haben  wir  uns  mit  ihm  nicht  ver- 
einigen koi^nen.  Es  ift  diefs  die  Charakteriitik  Gre- 
gorys VII.  Hec.  ift  weit  entfernt,  die  orofsen  Ei^en- 
Ichaften  diefes  Papftes  zu  verkennen,  allein  der  Cha- 
rakter Gregor's  oifenbart  bey  vielen  Lichtfeiten  auch 
viele  Schatten  feiten:  IVühmhches  und  Verwerfliches 
findet  fich  in  ihm  auf  eine  feltne  Weife  gemifcht.  Hr. 
L.lzeigi  diefenPapß  in  zu  vortheilhaftem  Lichte,  was 
er  felbß  gefühlt  ta  haben  fcheint,  und  fich  deshalb 
in  der  Vorn  -S.  HI.  gewiffermaafsen  eitflchuldigt: 
»Wer  hier  unter  anderm  die  Schilderung  des,Pa^l- 
Ergänz.  BL  zur  ji,  L«  Z.  1.826« 


thums  im  Uten  Jahrh.  ließ,  den  muCs  ich  bitten, 
auch  einen  Blick  auf  die  VVürdigung  deflelben  iob 
ISten  und  I5ten  zu  werfen.  In  unfern  Tagen,  wo 
man  die  Anfichten  *  eines  hifiorifchen  Scfanftßellers 
lieber  einer  politifchen  oder  fonfiigen  Parteyung, 
von  der  man  ihn  befangen  wähnt,  zufohreibt,  & 
den  Ergebniflen  ruhiger  rorfchung,  iß  diefe  Bemer- 
kung^ .nicht  überflüffig.*'  Hec.  fchreibt  Hn.  iJs  An- 
fichten gewifs  nicht  einer  Parteyung  zu,  und  hofft 
darum  auch  von  Hn.  Zi.^  dafs  er  feinerfeit^  den  theil- 
weifen  Widerfpruch  des  Rec.  nicht  unrichtig  deuten 
werde.  Das  Papßthum  des  ISten  nnd  I5ten  Jahrfa. 
hat  übrigens  Hr.  L.  ganz  richtig  gevfürdigt  und  dar- 
gefiellt. 

W|r  gehen  zu  den  vier  folgenden  Theilen,  die 
Hr.  L.  noch  umarbeitete,  zu  dem  fechstenhis  neun-- 
/m  Band  über,  welche  die  dritte  Sectionder  neuen 
Auflage  bilden.  Ueber  fie  bemerkt  der  Herausg. 
(B.  IX.  Vorr.  S.  HL),  dafs  fich  die  grüfsern  Mangel 
der  Becker'fchen  Bearbeitung  in  der  erfien  Hallte 
derfelben  zeigten.  „  Hier  mufsten  in  der  gegenwär^ 
tigen  Ausgabe  viele  Umfchmelzungen  vorgenom- 
men werden ,  um  Begebenheiten  nnd  Charaktere 
von  der  vorzüglichßen  vVichtigkeit,  die  aus  einem 
falfchen  Standpunkt  angefehen  waren ,  in  das  rechte 
Licht  zu  rücken.  Ebenfo  bedurften  die  Abfchnitte 
über  Literatur  und  Kunß  einer  meifiens  ganz  neuen 
Bearbeitung.  Indefs  haben  auc^  die  beiden  letztern 
der  oben  genannten  Bände  zahlreiche  Berichtigon- 

Sn  erfahren."  Was  Hr.  L.  für  diefe  vier  Bände  ge- 
an  hat,  iß,  wie  man  fchon  aus  den  angeführten 
Worten  fchliefsen  kann,  anfehnlich,  und  die  von 
ihm  vorgekommenen  Umfchmelzungen  und  Erwei- 
terungen find  durchweg  beyfallswürdig.  Daher  Hee. 
es  nicht  übertrieben  findet,'  weffen  fich  der  Herausg. 
felbil  rühmt  (S.  HL):  „Luther,  Karl  V.  und  Elifabeth 
von  England  erfcheinen,  hoffe  ich,  hier  wahrer 
und  würdiger,  als  in  der  viel  zu  klügelnd  pfycholo- 
gißrenden  und  meißernden  Anficht,  in  welcher  fie 
Becker,  von  der  Kurzfichtigkeit  und  Parteylichkeit 
früherer  Schriftßeller  irre  geführt,  dem  Lefer  dar- 

Sefiellt  hat,"  Zwar  find  diefe  vier  Bände  fchon  in 
er  Becker'fchen  Arbeit  die  vorzüglichem. und  ge- 
lungenem: dennoch  blieb  auch  in  innen  einem  thäti- 
gen  JNachfolger  Bccket^s  no^h  fehr  viel  zu  thun  übrig, 
nnd  Hr.  L.  hat  das  unter  folchen  Bedingungen  Mög- 
liche geleißet.  Ueberhaupt  hält  l\ec.  die  Bearbei^ 
tung  diei^r  vier,  die  neuere  Gefchichte  bis  zum 
Tode  des  Königs  Friedrich's  II.  umfaffenden  Bände 
C(7) 
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unter  dem  VorzOcIldien  t  vras  der  Herausg.  geleißet, 
fQr  das  Vorzflclicbfle»  und  bat  mit  befonderm  Wohl- 
gefallen bey  oenfelben  verweilt. 

Mit  dem  neunten  Band  fchliefst  fich  Hn.  Vs  Be- 
arb^tung»  da  den  zehnten  Band,  wie  fchon  oben 
angezeigt  worden  ift,  Hr.  Menzel  umzugefialten  Ober-* 
nahm.  Mit  der  Tendenz  und  den  Grundanfichten 
Hn.  Us.  übereindimmend  hat  Hr.  JML  denrelben  bear-^ 
beitet»  fo.dafs  alfo  diefer  Theil  von  den  vorherge- 
henden in  keiner  RflckGcbt  eine  Abweichung  der 
Auffaffung  und  Behandlung  der  Gefchichtsgegen- 
ftände  zeigt.  Was  ferner  dis  Stellung  Hn.  M%  zu 
froltmann  betrifft,  fo  erklärt  Ertterer  (Vorr.  S.  V.), 
dafs  hinfichtlich  der  Gefinnung  und  des  hiliorifchen 
Urtheils  ober  die  Hauptpunkte  keine  wefentfichver- 
fchiedne  Richtung  des  Vfs.  und  des  Bearbeiters  her- 
vortrete. Sehen  wir  jedoch  aufs  Einzelne,  fo  ili  faß 
Alles  anders  geworden.  Doch  hierQber  lafTen  wir 
Hn.iH  am  bellen  felbtt  fprechen  (Vorr.  S.IV.):  „Wer 
beide  Texte  vergleichen  will,  wird  leicht  bemer- 
ken, was  gefchehen  iü,  um  die  Mängel  des  Aus- 
drucks zu  beben  und  Haltung  in  den  oft  lockern, 
oft  überladenen  Bau' der  Sätze  zu  bringen.  HinGcht- 
lieh  des  Stoffes  find  die  irrthilmlichen  Angaben, 
welche  lieh  vorfanden,  berichtigt,  und  mehrere 
Stellen  ganzlibh  hefeitigt  worden ,  befonders  folche, 
in  welchen  unnütze,  der  Vergeffenheit  zu  überge- 
bende Einzelheiten  aus  den  OUindifchen,  Amerika- 
nifchen  und  Türken -Krisen  weitJäuftig  ausgefpon- 
nen  waren.  Anftatt  des  ausgefchiedenen  Alaterials 
find  bald  längere,  bald  kürzere  Ergänzungen  und 
Erweiterungen  eingetreten.  Einige  Partieen,  die 
zu  heu  gehalten  waren,  z.  R.  der  Amerikanifche 
Krieg,  Katharina  U.,  deren  Gefchichte  troltRiann 
ganz  nach  einer  Lobrede  gearbeitet  zu  haben  fcheint, 
Pombal  und  Andre,  haben  die  nöthigen  Schatten 
erhalten.**  Von  der  lüclitigkeit  diefer  Worte  hat 
fich  Rec.  durch  aufmerkfames  liefen  und  Vergleichen 
überzeugt,  und  Jeder  wird  fich  davon  überzeugen, 
der  fich  der  Mühe  der  Unterfuchung  unterzieht. 
Ungerecht  wäre  es,  wollte  man  Mn.  Ms.  welentli- 
ches  Verdienß  verkennen ,  welches  er  fich  um  den 
zehnten  Theil  erworben  hat. 

Aber  ein  noch  bedeutenderes  Verdienfl  erwarb 
fich  Mr.  M  um  das  Gefcbichtswerk  durch  die  Fort- 
fetzung  deffelben,  die  zugleich  unter  dem  Titel  „Ge* 
fchichte  unfrer  Zeit'*  in  zwey  Bänden  als  relbllliän- 
diges  Werk  auftritt.  Um  das  Geleiliete  hinlänglich 
zu  würdigen ,  dürfen  wir  die  grofsen  Schwierigkei- 
ten nicht  überfehen,  die  einer  Darliellung  der  fran- 
Züfifchen  Revolution  und  unfrer  Zeit  überhaupt  fich 
entgegenfetzen.  Der  gedachte  Zeitraum  wird  wegen 
der  Alannichfaltigkäit,  Fülle  und  Gröfse  derGegen- 
fiände  ,  fo  wie  wegen  der  Verwicklung  und  der 
wechfelfeitigen  Durchkreuzung  der  Innern  Anläffe 
'  und  Motive  für  hiftorifche  Bearbeitung  auch  in  Zu- 
kunft keine  leichte  Aufgabe  feyn;  feibfi  für  einen 
gewandten  Hifioriker.  In  unfrer  Zeit  aber  wird  die 
Aufgabe  noch  durch  folgenden  Umftand  erfchwerti 
Obfchon  nämHch  der  endliche  Ausgang  des  Welten- 


kampfs auf  groÜBartige  Weife  felbft  das  Urtheil  fiber 
die  Streitfrage  unfrer  Zeä  gef prochen   hat»    fo  ii 
doch  die  Aufregung  der  Gemütner  zu  heftig  gewe- 
fen,  als  dafs  üe  (chon  jetzt  völlig  ffefch wunden  feya 
foUte.     Hieraus  entfpringt  nun  Ar  den   Hifionlor 
die  doppelte  Gefahr,  fo>vohl  dafs  er  die  ihm  notb- 
wendige  Unparteylichkeit  verletze   und  idtht  Jim 
ira  etjludio  fchreibe,  als  auch,  dafs  er  durch  ROck- 
üchten,  die  er  nach  Aufsen  zu  neiimen  hat,  ander 
eben    fo   notbwendieen    Freymüthigkelt   gehindert 
werde.    Hr.  M,  hat  die  Schwierigkeiten  feiner  Auf- 
gabe wohl  erwogen ,  und  ihre  Wichtigkeit  nie  aus 
den  Augen  gefetzt.     Diefer  Befonnenheit  des  Ver- 
fahrens im  Verein  mit  dem  gründlichen  Eindiingen 
in  den  Gegenftand  ift  denn  auch  das  wirkliche  Ge* 
lingen  des  Unternehmens  beyzulegen.    £s](ler&eiw 
lieh  zu  fehen,  welche  Leidenfchaftslo%keit,  Habe 
und  Freymüthigkeit  in  der  Darfiellung  berrfcht,  mit 
welcher  Klarheit  und  mit  welchem  feinen  faifimi- 
fchen  Tact  der  Vf.  felbft  die  verwickeltfien  Partieen 
zu  entwirren  gewufst  hat.    Sowohl  in  der  Ausoia- 
lung  von  Zufiänden  ganzer  Nationen,    als  auch  ia 
der  Charakteriftik  hervorfiechender  Individuen,  bat 
Kec.  Hn.  HTs.  früher  dargethanen  Beruf  zum  Ge- 
fchichtfchreiber  nicht  blofs  bewährt  gefanden,  fon- 
dern er  meint  auch ,  dafs  der  Vf.  diefen  Beruf  nir- 
gends evidenter  dargethan  habe. 

Das  Refultat  aber,  weiches  fich  aus  Hn.  JITs, 
Darfiellung  ergiebt,   ift  in  gedrängter  Kürze  etira 
folgendes :   Gegen  das  Ende  des  vorigen  Jährhun- 
derts war  die  Üuropäifche  Menfchheit  in  zwey  grö- 
fse Intereffen  gefpaJten.    Einerfeits  befand  fich  der 
gefellige  Zuftand  und  das  Staatsleben  in  einer  Art 
von  Erfiarrung.    Bevorrechtigte  Klaffen  fnchten  mit 
Hartnäckigkeit  an  überlieferten  Begünfiigungen  fefi- 
zuhalten,  für  die  fie  kein  VerdienU  mehr  aofzuwel-* 
fen  hatten;  und  befirebten  fich,   Verhältniflien  ewig^ 
Dauer  zu  verfchaffen,    die  für  die  niedern  Klaffen 
mitunter  aufserß  drtlckend  geworden  'waren.     Ai»- 
drerfeits  hatte  fich  aus   einleitiger  Philofophie   ein 
Zeitgeift  gebildet,    der  feine""  Anhänger  durcli   den 
Glanz  vermeinter  Weisheit  blendete,   und  üe  aber 
die  .  wahren  Intereffen  der  Menfchheit  nicht   auf- 
klärte, fondern  verwirrte.    Die  im  Lichte  der  neuen 
Weltweisheit  wandelten,    predigten    die   raifsver- 
fiandnen  Worte:  Freyheit  und  Gleichheit,  und  »- 
fanden  Menfchenrechte ,    die  zu  verwirldicheii  es 
nicht  hinreichte,  den  veralteten  Zufiand  derMenfcb* 
heit  neu  zu  beleben  und  das  Schadhafte  mit  Gefmi- 
dem  zu  vertaufchen,  fondern  deren  Realifimng- den 
totalen  Umfturz  alles  bisher  Beftehenden  erforderte. 
Diefer  fchiirfe  Gegenfatz  hartnäckig  Beharrender  und 
verwegen  Vordringender  trat  in  Erankreich,   dem 
Brennpunkt  des  Europäifcheri  Lebens,   anx  fchnei- 
dendften  hervor,  und  da  hierzu,  das  Maafs  voll  zu 
machen,  ein  drittes  verderbliches  Element  fich  ge- 
feilte,   nämlich  Inconfequenz   und  Schwäche    von 
Oben,    fo  mufste  auch  eben  Frankreich,    als  das 
lang  vorbereitete  Kevoiutmns- Feuer  zum  Ausbrach 
kam,  den  fchrecklichften  VerwOlumgen  am.jneißeii 
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usgcfetzt  feyn.  Di^  Frage ,  ob  die  Griuel  ^er  Re- 
olutioo  Oberhaupt  zu  yerhoten  möglich  gewefen 
vzrcy  bejaht  Ur.Üf.  mit  Hecht,  iind  zeigt  zugleich 
reffend,  welches  Ver&hren  man  hatte  für  diefen 
l weck  ein fch lagen  murfen:  ^I^lefef  Zeitgeift  mufste 
nit  hellem  Verliande  gefafst,  hiit  ftarker  Hand  gezfl- 
[elt  und  mit  IFeisheit  zur  neuen  Belebung  des  ver-^ 
tUeten St aatswejens benutzt  werden;  ilatt  oefTen  aber- 
iefs  es  die  herrfchende  Schwache  andern  Führern« 
tenrelbenin  eine  ]\iclitung  zu  leiten,  in  welcher  er 
»ald  Frankreich  zum  Abgrunde  fortreifsen  foUte.** 
Jnd  in  der  That  war  ebenfo  auf  der  einen  Seite  mit 
lalsfiarrlgkeit  gepaarte  Schwäche,  I\athlofigkeit  und 
Jneinigkeit,  wie  auf  der  andern  Seite  vor  keinem 
ilittel  zurückfohaudernde  Frechheit  und  Confe- 
[uenz  erforderlich,  um  ein  Königshaupt  fallen  zu 
iiachen,  und  ein  Schreckensregiment  an  die  Spitze 
les  Staats  gelangen  zu  lalTen«  l>ie  Unvernunft  in 
ollendeter  Ausbildung  vermae  lieh  jedoch  nicht 
ange  auf  dem  höchfien  Gipfel  zu  erhalten:  denn 
[urch  ungeheure  Verlufie-  und  die  Umkebruffg  des 
;eranimten  geifiigen ,  fittlichen  und  bfirgerlichen  Zu* 
Landes  wird  der  Menfcti,.felbit  wider  leinen  Willen« 
nit  Gewalt  üb«r  feine  wahre  Befiimmung  aufgeklärt« 
Lber  da  es  nicht  möglich  ift,  dafs  ein  völlig  zerrQt- 
eter  Zuftand  fogleich  in  einen  geregelten  umge- 
chaffen  werde,  iondern  alle  Vervollkommnung  /tu- 
en weife  erfolgt;  fo  fah  (ich  auch  Frankreich  durch 
lobespierre  und  feiner  Genoffen  Sturz  zunächil  nur 
or  der  (refahr  der  Selblivernichtung  gefiebert.  Das 
evolutionäre  Princip  nahm  eine  mit  dem  BeAehea 
[er -bürgerlichen  Gefellfchaft  verträglichere  Form 
n  ,  felbU  aber  war  es  nicht  untergegangen,  vielmehr 
rfchien  es  durch  die  neue  Form  befelügt,  und  was 
Vankreich  hierbey  gewann,  das  büfsten  nunmehr 
lie  Nachbarländer  ein,  gegen  welche  fich  die  IVevo- 
ulion  feitdem  mit  einer  Deberlegenheit  wandte,  die 
le  unwiderilehlich  zu  machen  fehlen.  Uebrigens 
Lehrte  jetzt  unter  veränderten  Umitänden,  in  dem 
(^erhältnifs  Frankreichs  zu  den  andern  Staaten ,  die-^ 
elbe  Erfcheinung  wieder,  welche  früher  fchon  in 
lern  Innern  von  Frankreich  der  Kampf  des  Alten 
nd  des  Neuen  offenbart  hatte.:  Veraltete  Formen, 
jangfamkeit  und  Unkenntnifs  deffen ,  worin  des 
»regners  Stärke  befiand,  konnten  im  Kampfe  mit 
vilder  Tapferkeit,  militärifchem  Genie  und  fcho- 
lungslofem  Verfahren  den  Ausgang  nicht  ^weifel- 
laft  lalfen.  VV^as  die  Friedensfchlüffe  zu  Campo 
'ormio,  LüneviUe,.  Prefsburg,  Tilfit  und  W^ien  fo 
erlufu^eich  machte,  war  nicht  allein  die  Tapferkeit 
£S  franzöiifchen  Heers  und  das  Genie  feines  Fflh- 
ers,  fondern  in  gleichem  Grade  die  Uneinigkeit, 
las  wechfelfeitige  Slirstrauen,  die  Rathlofigkeit  tind 
ndre  Fehler  der  Verbündeten.  Aber  auch  hier 
eigte  es  fich  am  Ende ,  dafs ,  wo  menfchliche  Be- 
ecnnung  nicht  ausreicht ,  den  rechten  Weg  zu 
nden,  der  in  dem  Qang  der  W^eltbegebenheiten 
ch  verkündende  Geiß  und  die  höhere  Ordnung  der 
>inge  es  i^lbft  übernehmen,-  eine  aus  ihren  tugea 
erillene  Weit  wieder  herzulielleo.    Das  revolutio- 


näre Princip  hatte  fein ,  alles  Höhere  und  Göttliche 
im  Menfchen  niedertretendes  Verfahren  durch  glän-- 
zende  £rfoIge  fcheinbar  gerechtfertigt  und  durch 
Napoleon  über  die  gefchichtlrch-reli^öfe  Bilduns 
Europa's  gefiegt.  Seit  1809  jedoch  über  alles  Maais 
hinausgetrieben,  unterlag  es  zuerft  in  Rufsland  der 
Allgewalt  roher  Naturkr^fte,  welcher  es  trotzen  zu 
können  vermeinte.  Zum  zweytenmal  unterlag  es  ifi . 
Üeutfchlands  Gefilden  den  über  ihr  wahres  Verhält- 
nifs  und  die  zu  ergreifenden  Maafsregeln  belehrten» 
unter  fich  eng  verbundnen  Fürften'  und  Völkern, 
und  endlich  wurde  es  pölitifch  vernichtet  auf  dem 
Punkte,  von  wo  aus  es  fich  als  Geifsel  von  ganz 
Europa  erhoben  hatte.  —  Für  Vernehmende,  fO^ 
nicht  abfichtlich  Blinde  iß  in  der  gefamihten  neuem 
Gefchichte  kein  Abfchnitt  belehrender,  bildender, 
als  der  unfrer  jüngüen  Vergangenheit.  —  Um  fo 
verdienfdicher  und  dankenswerther  ifi  mitljin  Hn. 
MV.  gegenwärtige  Leiflun^,  die  das  Verfiändnifs  der 
grofsen  Begebenheiten  erleichtert,  und  den  allein 
richtigen  Standpunkt  deutlich  bezeichnet  hat>  voa 
wo  aus  das  Ganze  überfchaut  feyn  will. 

*  _ 

Werfen  wir  nun  zum  Schlufs  noch  einen  Blick 
auf  das  gefammte  Werk,  fo  fällt  es  in  die  Augen, 
dafs  daflelbe  in  feiner  jetzigen  Gefialt  den  Anforde- 
rungen genügt,  welche  der  heutige  Stand  unfrer 
Cultur  zu  machen  berechtigt  ifi.  .l)ie  Becker*fche 
Weltgefchichte  kann  daher  und  wird  wefentlich 
dazu  beytragen ,  eine  ausgebreitetere  und  gründli^ 
chere  GefchichtsRenntnifs,  welche  unfrer  Zeit  ein 
dringendes  Bedürfnifs  iß,  unter  der  erwachfenern 
Jugend  und  dem  gebildeten  Publicum  überhaupt  im- 
mer mehr  zu  verbreiten.  Hr.  L.  und  Hr.  M.  werden 
fich  alfo  fiets  des  JDankes  der  BefTern  zu  erfreueii 
Intben,  wenn  fie  auch  ferner  das  Werk,  das  fie  be- 
reits fehr  gehoben ,  in  ihrer  Pflege  behalten ,  und  die 
befTernde  Hand  nicht  von  ihm  abziehen.  Denn  aller» 
dings  iß  die  Bemerkung  (Bd.  I.  Vorr.  S.V.)  fehr  wahr, 
dafs  ein  umfaffendes  Werk,  welches  nicht  eineReihc 
von  Jahren  im  Pulte  bleiben  kann,  fortwährend  der 
Nachhülfe  und  Feile  bedürfe.  —  Anerkennungs- 
werth  iß  endlich  der  mäfsige  Preis  des  Buchs,  aas 
anfiändige  Aeufsere,  fo  wie  manches  Andre,  womit 
die  Verlagshatidlung,  die  fich  überhaupt  in  dicfer 
Hinßcht  vor  vielen  auszeichnet)  die  neue  Auflage 
ausgefiattet  hat  R* 


MATHEMATIK. 

LnpzTG,  b.Reclam:  Fon  den  quadratijchen  und 
kubifchen  Gleichungen,  von  den  KegeUchnitten 
und  von  den  erflen  Gründen  der  Differential^ 
und  Integral- Äechnung.  Verfafst  von  Dr.  P. 
Hecht:  1824.  IV  u.  129  S.  gr.8.  (iRthl.  8  gGr.) 

Der  Vf.  hat  diefs  Werkchen  dem  Druck  fiberge- 
ben, um  fich  deffelben  bey  feinen  Vorlefungen  zu 
bedienen  j  und  vv'eil  er  hofft,  hierdurch  auch  denen 
zu  nützen,   welche  nicht  feine  Zuhörer  find,   aber 
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cerade  nur  fo  viel  ans  der  häbern  Mathematik  so 
wilTen  wOofchen,  als  ebc^  darin  au%eliellt  ift.  DieCa 
beiden  i^  der  Vorrede  wörtlich  anagefprochenen  Be- 
fümnmngagrflode  kann  Reo.  nicht  mken  lalTen :  denn 
1)  find  bereits  für  den  mOndlichen  Vortrag  Leitfaden 
.vorhandeki,  weiche  in 'Hinficht  des  abgebandeiten 
Gegenfiandes  und  beionders  der  willenichafUichen 
YoTRi  ^or  dem  gegenwärtigen  Werkchen  den  Vor- 
sug  haben ;  nnd  2)  was  die  höhere  Mathematik  be* 
trim,  fo  ift  diele  in  demfelben  fo  unvollfiändig  vor- 
getragen ,  dafs  Rec.  es  bezweifelt ,  ob  fich  £iner 
inden  werde,  dem  eS  ohqe  anderweitige  Hülfe  her 
gewöhnlichen  Anlagen  gelinge,  fich  mit  jener  durch 
dalfelbe  nur    einigermaaCsen   vertraut  zu    machen. 

'  Das  ganze  Werkchen  zerfällt  in  dreyÄbfchnitte« 
I  Von  c^n  quadratifchen  und  kubifchen  Gleichun- 
gM.  In  $.2.  giebt  der  Vf.  drey  Erklärungen,  von 
denen  die  letzte  alfo  ausgedruckt  iß:  „Em  jeder 
Werth  von  oTj  der  fo  befcEaffen  iß,  dafs  er,  an  die 
Stelle  von  a?  gefetzt,  der  Gleichung  Genüge  leißet, 
wird  eine  Wurzel  der  Gleichung  c enaunt.  Solcher 
Wurzelwerthe  giebt  es  in  jeder  Gleichung  fo  viele, 
als  der  Exponent  n  Einheiten  enthält."  Der  Logik 
zufolge,  nach  welcher  die  Definition  ein  Satz  jß,  in 
weldoem  ein  Begriff  nach '  feinen  Grenzen  und  fei- 
nem Inhalt  beßimmt  und  deutlich  gemacht  wird, 
durfte  der  letzte  Satz  um  fo  weniger  in  der  gegeb- 
nen Erklärung  aufjgenommen  werden ,    da  er  ein 

'  Lehrfatz  iß,  ein  Satz,  welcher  eine  erweisliche 
Wahrheit  lehrt,  und  alfo  durch  einen  Beweis  zur 
Gewifsbeit  erhoben  werden  kann  und  mufs«  Den 
drey  in  §.  2.  gegebenen  Erklärungen  folgen  nachfle- 
hende drey  Zufötze,  wie  der  Vf,  lie  nennt:  »1)  Glei- 
chungen von  der  Form  u.  f.  w.  nennt  man  reine 
Gleichungen,  u.  f.  w.  2)  Gleichungen  von  den  For- 
men u.f.  v^-  nennt  man  auch  unreine  oder  gemifchte 
Gleichungen,  u.  f»  w.  8)  Fehlt  in  einer  unreinen  kubi- 
fchen Gleichung  eips  der  mittlem  Glieder,  etwa  or* 
oder  bc^y  fo  nennt  man  die  Gleichung  unvollfiändig." 
Diefe  ^Zufätze  (CorpUarien)  find  der  Logik  zufolge 
folche  Sätze,  die  unmittelbar  aus  erweislichen  Sätzen 
(und  aus  Erklärungen)  folgen,  welche  alfo  nicht  be- 
ionders bewiefen  zu  werden  brauchen,  und  implicite' 
fchoH  in  jenen  enthalten  iind.  Jene  Sätze  find  gar 
keine  Folge  aus  den  obigen  drey  Erklärungen,  alfo 
auch  im  wiffenfchaftlichen  Sinne  keine' Zufätze,  fon- 
dern lie  find  felbfi  Erklärungen,'   Dergleichen  logi- 

•  fche  Fehler,  wie  hier  gerügt  worden  find,  kommen 
in  dem  Werkchen  öfter  vor.  Man  vergeffe  doch 
Kanfs  goldne  Worte  nicht:  „Die  Form  iß  eben  fo 
wichtig,  wie  die  Materie.*'  In  §.  3.  Zuf.  1.  heifst  es: 
Da  in  einer  unreinen  oder  gemifchten  quadratifchen 
Gleichung  die  Wurzel  a?  zwey  Werthe  hat"  (§.  2.), 
u.  f.  wr  Nach  der  dritten  Erklärung  in  §.  2.  iß  ja  ar 
keine  Wurzel.    Und  wie  iß  die  Berufung  auf  einen 


die  verfcbiedne  QvalitSi  der  Wvrze^rBlse  Mmgegbm 
bat.  Der  Vf.  giebt  in  f.  7.  Zut  2.  eine  trigoDORietn* 
fche  Formel  fir  die  Auftölung  der  kubiMien  Glo- 
chunges.  Abgefehen  davon,  dafs  diele  Fomoel  loer 
nicht  hergehört  t  fo  iß  fie  awch  deshalb  übväßtt^ 
der  Beweis  fbr  ihre  Wahrheit  khh. 


II.  Von  den  Kegeifchnitten.  Unter  des  drvj 
Äbfchnitten  iß  diefer  Abfchnitt  nach  des  Reo.  Urtbeu 
am  befien  ausgearbeitet.  Nachdem  dtf  Vf.  in  f  15. 
eine  Gleichung  f&r  die  Anollonifchen  Kegelfchnitta 
im  Allgemeinen  entwickelt  hat,  geht  er  A.  zu  der 
Parabel  Ober,  B.  zu  der  EUinfe,  und  C  zu  der  Hy- 
perbel.   Am  meifien  verweilt  er  bey  der  Parabel 

III.  Erße  Grflnde  dtr  Differential  -  md  Inte* 

Eral»  Rechnung.    Hat  Rec  diefen  Geeenfiand  icnals 
urz  abgehandelt  gefunden,  faifies  hier.-    l)ie  Ihf* 
ferential- Rechnung    enthält  iiur   folgende  SStze: 

1)  das  Differential  der  Function  X^ioc^  zu  finden; 

2)  das  Differential  der  Function  X^  acy  zu  finden; 

8)  das  Differential  der  Function  —  zu  finden.    Uk 

Integral -Rechnun|;  verbreitet  Geh  alfo  auch  nur  über 
die  Integration  diefer  entwickelten  Differentialieo. 
Dafs  das,  was  hier  der  Vf.  giebt,  fo  viel  als  gar  nichts 
iß,  mufste^er  doch  felbft  fohlen,  da  er  in  $.74.  Zuf  5. 
nicht  umhin  Icann»  wenn  auch  nur  hifiorifcb,  die 

Integral -Gleichung  a  y  _  »a  log.  natix  zn  geben. 

Die  gegebnen  SStze  aer  Differential*  und  Idtegral- 
Rechnunj(  find  auf  einige  zweckmafsige  Au&abenaos 
jier  Epipedometrie,  Stereometrie  und  Mechanik  an- 
gewendet. Die  Lehre  vom  GrÖfsten  und  Kieinfien  ifi 
ganz  kurz  9  aber  doch  deutlich  vorgetragen. 


EKBAUUNGSSCHRIFTEN. 

pRiirzLiiu,  in  d.  Raeocz.  Buchlu:  Et^auung^uA 
fürClmßen,  dif  den  Herm/uchen.  Ein  Auszug 
aus  den  beliebten  Stunden  der  /Ladacbi,  frey 
umgearbeitet  von  Friedrich  Ludu^  Rdkholag 
Prediger  zu  Woldegk  u.  Pafenow.  1826.  XIV  u. 
627S.  gr.'S.  (iRthlr.) 

Ohne  gerade  mit  dem  Bearbeiter  diefes  neuen Er^- 
bauungsbuichs  dks  grofse  Bedßrfnifs  von  Schriften 
diefer  Art  zu  fühlen ,  —  denn  ihre  Anzahl  iß  ja  bü 
Legion,  —  wollen  wir  doch  die  Zweckmäb^eit 
derfelben  nicht  leugnen.  Er  hat  mit  Umficht  aosge« 
wählt,  verßändig  zuiammengedrangt  und  Mandies  mit 
Recht  weggelauen ,  was  in  den  fo  beiiebtei»  Stunden 
der  Andacht  9  die  viel  Heterogenes  enthalten  und  von  ' 
fehr  verfchiednem  Gehalte  find,  nicht  das  Befie  iß.  Der 
'  wohlfeile  Preis  möge  das  Buch  i^  noch  mehr  Hände 


Satz  zulälfig',   deffen  Wahrheit  noch  nicht  gewifs    bringen,  als  darauf  unterzeichnet  haben,  obwohl  die 
gemacht  iß:    Auch  iß  in  diefem  $.  kein  Grund  für    Zahl  derfelben  nicht  gering  iß! 
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LBBENSEfiSCHREIBUNG. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Hofbuchh.:  ChriJüanTfUhelm 
von  Dohm  nach  feinem  Wollen  und  Handeln. 
Ein  biographifcher  Verfuch  von  1F.  Gronau.  1 824. 
707.  S.  gr.  8. 

iVenn  die  Anzeige  diefes  Buchs  in  diefen  Blättern 
ziifillig  Cpater  ericheint,  als  es  au  erwarten  gewefen 
wär^  lo  wird  man  das  nidit  als  eifi  Zeichen  der  Gleich-' 
xraltigkeit  gegen  eine  fo  bedeutende  Erfcheinung  be- 
ti-achten.  Wir  glauben  fogar  annehmen  su  dürfen, 
dafs  diefes  der  Schrift  anderweitig  zum  Vorthieil  ge- 
reichen kann ,  da  die  Aufmecklamkeit  auf  daffelbe 
von  neuem  erregt  wird,  was  bey  der  gro&en  Menge 
wiCrenfcbaftlioherEneugnifle  nnfrer  Zeit  in  manchen 
Fällen  fogar  nöthig  werden  möebte« 

Es  gereidit  uns  zur. Freude,  Bericht  von  einem 
Buche  erfiatten:  zu  können^  das  zwar  vermuthlich  die 
erfie  Axbeit^  wldche  Ton  dem  Vf.  öffentlich  erfcheint» 
aber  durch  feinen  Rdichthum  und  feine  Gediegenheit 
zu  den  vorzQglichßen  Erfcheinungen  im  Gebiet  der« 
Iiebensbefchreibung  gezählt  zu  werden  würdig  ift. 
Der  Vf. ,  Dohm's  Schwiegerfohn,  tritt  mit  einem  ge^ 
reiften  wiffenfchaftlicheo  Erzeugnifs  in  der  gelehrten 
Welt  auf,  wie  es  überhaupt  im  Schriftentnume  nie 
anders  gefchehen  foUte.  Was  er  geleiftet  hat,  iil  die 
Frudit  eines  gründlichen  Fleifses  und  ein  ehrenvolles 
Steugnifs  eines  wie  durch  Studien,  fo  durch  wohlbe- 
nutzte  Lebenserfahrung  erworbenen  geißigen  Befitz- 
tfaums.  UebecalioffenbartfiohindemvBuche eingeübt 
^er,  in  €iie  Tiefe  dringender  Blick,  Feinheit  derBeob-- 
ichtung,  Schärfe  des  Ürtheils,  Felügkeit  des  Sinnes, 
•ubige  Befonnenheit,  hoher  Erjnft  in  glücklicher  Ver- 
undung  nnt  wohlthuender  Milde  der  Gemüthsart; 
nan  erkennt  in  dem  Vf.  einen  des  MeiOcrs  würdigen 
ichaler,  der  übrigens  bey  manchen  Aehnlic^keiten 
nit  Jenem  doch  feine  Selbftftändi^keit  bewahrt  hat. 
Ir  kennt  die-  Welt  und  die  Menfchen  nicht  blofs  aus 
Büchern ;  er  iß  ein  Gelehrter  im  Sinne  der  Alten, 
lie  dem  öffentlichm  Leben  weniger  entfremdet  wa- 
en  als  vielp  Schriftßeller  der  neuern  Zeit,  -und  be- 
ctzt  eine  DarßeUungsgabe ,  welche  nicht  nur  diefes, 
[andern  auch  vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  Alten 
offenbart.  Es  vereinigt  fich  in  ihm  Alles,  was  ^e- 
Dhickt  machen  kann,  ein  Leben,  das  mit  der  Zeit- 
efchichte  fp  Verfehlungen  iß,  zu  befchreiben,  und 
effen  Gelekichte  nicht  einzahlt  werden  kann ,  ohne 
inen  Theil  der  Geldlichte  der  Zeit,  in  welcher  es 

ßrgünz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


geführt  worden,  mit  zu  umfallen ;  wodurch  die Auf«- 
gabe  in  mehr  als  Einer  Hinficht  fchwer  gemacht 
wurde.  Die  unferm  Bedünken  nach  glückliche  Lö- 
fung  derfelben  iß  ein  genügender  Beweis,  dafs  der 
Vf.  Beruf  zu  diefem  VVerke'hatte.  Wenn  eiYi  Kunft- 
riefater  den  feinigen  vornehmlich  durch  Nach  weifnng 
der  Mängel  in  den  zu  richtenden  Werken  Zu  bethä- 
tigen  hat,  fo  möchte  ihm  diefes  Buch  Mühe  machen; 
vnr  aber  bekennen ,  bey  einer  andern  Anficht,  gern, 
dafs  uns  diefe  Beurtheilung  folche  von  der  Seite  nicht 
verurfacht  hat.  Dürfen  wir-  auch,  unferm  Beruf 
gemäfs,  den  Tadel  nicht  verfchweigen ,  fo  mögen 
wir  doch  lieber  unfre  Anerkennung  der  Vorzüge  aiis- 
fprechen,  um  bey  Schriften,  die  lieh  der  Muuerbaf- 
tigkeit  annähern^  edler  Begeifterung  Nahrung  zu 
geben. 

Eine  der  erßen  Forderungen  ad  den  Vf.  einer 
Lebensbefchreibung  iß  genaue  Erforfchung  und  weife 
Benutzung  der  Quellen.  In  diefer  Hinficht  kann  fich 
der  Vf.  mit  Recnt  „das  Zeusnifs  geben,  mit  gewif- 
fenhaftem  Fleils  und  urkunctilcher  Genauigkeit  über-« 
all  zu  Werke  gegangen  und  ßets  nur  der  eigenen 
Ueberzeugung  gefolgt  zu  feyn."  (Vorr.  S.IV.J  —  Jede 
Thatfache  iß  aus  glaubwürdigen  Nachricnten  ge* 
fchöpft;  von  vielen  iß  der  vf.  felbß  Augenzeuge 
gewefen,  da  er  20  Jahre  hindurch  mit  dem  Verewig- 
ten zufammen  eelebt  hat.  Man  findet  die  Quellen^ 
wo  es  nöthig  iß,  angegeben,  ohne  dafs  diefes  durch 
einen  Aufwand  von  Anführungen  in  Anmerkungen, 
wozu  es  hier  Anlafs  und  Reiz  genug  gab,  gefcfaenen 
wäre.  Die  meißen Gefchichtwtnrke  u.ifrer  Zeit  hffen 
fich  nicht  ohne  folche  Nabh Weitungen  für  kundige 
Lefer  fchreiben;  aber  es  giebt  auch  liierin  ein  rech- 
tes Maafs,  das  oft  von  der  Genauigkeit,  oft  auch 
von  der  Eitelkeit  fiberfchritten  wird.  Hier  iß  kein 
Ueberflufs  an  fogenannten  Noten,  ohne  dafs  etwas 
von  Bedeutung  fehlte.  Der  Gehalt  der  Sachen  zeigt 
die  Sorgfalt  der  Forfchungen ,  und  in  welchem  üm- 
fenge  cüefe  in  mehrern  Abfchnitten  angefiellt  find, 
wird  dem  Kenner  nicht  entgehen,  obfchon  fich  dem 
Auge  überall  gereifte  Früchte'  zeigen ,  welchen  man 
die  Mühe  des  Anbaues  nicht  antieht;  denn  wenn 
auch  im  Ganzen  eine  grofse  Menge  von  Hülfsmitteln 
(Vorr.  S.  IV.)  vorhanden  war,  fo  mnfsten  doch  man- 
che zur  Ausmitteluns  einzelner  Thatfachen  mühfani 
herbeygefchafft  werden ,  da  die  von  dem  Verewig- 
ten felbß  angefangne  Sammlung  der  zur  beabfich- 
tifften  eignen  Ausarbeitung  von  Denkwürdigkeiten 
feuies  Gefdiäftsleben^  nötWgen  Pal>iere  nicht  voll- 
D(7) 
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fiSndig  war.  (S.  S75.)  Die  Wahrheitsliebe  des  Yfs.» 
die  fich  darchwM  beurlcondet,  hat  nichts  auFgenofn-« 
men,  was  fich  nicht  begründen  liefs;  die  Freymü- 
thigkeit  nichts  zurackgehalten ,  was  der  Welt  be- 
kannt zu  werden  nfltuich  war;  *  die^ Zartheit  feines 
Sinnes  aber  auch  Manches  nur  leife  berührt)  oder 
unberührt  gelaffen,  was  irgend  einem  der  lebenden 
ZeitgenofTen  wehe thun  unddeffen Belcanntmachung 
doch  niemand  frommen  konnte. 

Ueber  die  Anordnung  der  Begebenheiten,  auf 
welche,  zumal  bey  einer  lo  vielumraiTenden  Lebens- 
befchreibung,  nicht  wenig  ankommt,  erklärt  fich 
der  yf.  in  der  Vorrede  (S.  V.)  alfo:  „Was  die  innere 
Anordnung  betrifft,  fo  haben  die  Abfchnitte  und 
Kuhepunkte  der  Er^hlung  fich»  wie  ich  glaube,  fehr 

Slücküch  durch  die  WechTel  in  D's  Wohnfitzen  und 
Lufentbaltsorten  befiimmt,  weil  dief&  meißens  auch 
mit  wefentlichen  Veränderungen  in  feinen  Befchäf- 
tigungen  verbunden  waren,  ja  zuweilen  feiner  ge^ 
fammten  Thätigkeit  eine  andre  Richtung  gaben.  Auf 
diefe  Weife  find  11  Abfchnitte  entfcanden,  die  aber 
freylich  von  fehr  ungleichem  Umfange  find.*'  -«• 
Wenn  auch  die  Abfchnitte  fich  hier  gleichfam  von 
felbfi  fanden,  fo  mufs  man  doch  vollkommen  billi- 
gen, dafs  fie  von  dem  Vf*  als  die  natürlichfien  Ruhe^ 
punkte  c|er  Erzählung  aufgefafst  find,  da  das  Be- 
itreben,  mehr  £benmaafs  in  die  Abtbeilungen  zu 
l)ringen,  leicht  hätte  zu  einer  minder  zweckmäfsigen 
Anordnung  Anlafs  geben  können.  Wenn  der  Vf.  in 
der  Vorrede  (S.  V.)  bemerkt :  „Wo  es  irgend  fchick- 
licfa  gefchehen  konnte,  habe  ich  mit  den  Worten  des 
verewigten  erzählt*',  fo  kann  man  hinzufügen:  und 
wo  nicht  mit  den  VVorten ,  .doch  fo  im  Geifie  D's, 
dafs  diefer  g^wife  faß  überall  Xi^ne  Zufiimmung  geben 
würde. 

Die  Hauptfache .  in  einer  Lebensbefchreibung 
bleibt  allezeit ,  dafs  fie  einleuchtend  mache ,  wie  der 
Menfch  unter  äuf&ern  und  Innern  Bedingungen  ge- 
.worden,  Avas  er  war,  und  ein  treues  Bild  von  dem 
gebe,  was  er  war,  wozu,  wie  unfer  Vf.  fchon  auf 
dem  Titel  andeutet,  aufser  feinem  Handeln  auch 
fein  Wollen  gehört ;  und  von  diefer  Seite  befonders 
verdient  diele  Schrift  gehingen  genannt  zu  werden. 
Man  fieht  vom  Anfang  an,  wie  D's  Eigenthümlich- 
keit,  bey  feinen  vorzüglichen  Geißesanlagen  undGe- 
müthseigenfcfaaften ,  unter  dem  Einfiuffe  der  vielfach- 
wechfelnden  Scfaickfale ,  fich  entwickelte ,  und  wie 
er  zu  der  ausgezeichneten  GeiAesbildung  und  der 
edeln  Gemütbsart  gelangte,  wodurch  er  lo  ehrwfir--» 
dig  wurde ,  vvenn  er  auch  von  mancheri ,  hier  nicht 
verfchwiegenen,  Schwachheiten  und  Fehlern  nicht 
frey  bUeb«  Man  nimmt  überall  wahr,  vde  er  durch 
die  Um  (lande  von  Jugend  auf  zwar  oft  b^günftigt, 
doch  auch  oft  gefährdet,  fich  durch  felbßthätiges 
Streben  erworben,  was  ihm  nicht  nur  bleibenden 
Nachruhm  fiebert,:  fondern  auch. von  mehr  als  einer 
Seite  zu  einem  Vorbilde  machen  kann.  Die  Elrzäh- 
lung  läfst  allenthalben. dlei  Züge  feiner  Gemütbsart 
unter  den  Tbatfachjen  fichtbar  hervortreten,  ohne  in« 
aüsf üb  rlicl^e  Schilderungen  aberzugehen.  Findet  fich 


ein  Anlafs  zu  diefen ,  fo  haben  fte  die  Form  der  Er« 
Zahlung,  wie  S.  119.,  wo  von  D's  glücklicher  Gabe 
der  Unterhaltung,  Heiterkeit  und  Jovialität  die  Redt 
'ift;   S.  135.,  wo-feinerSor^alt  im  Arbeiten  gedacht 
wird,  die  ihn  zuweilen  ^u  mehr  ab  nöthlgerAi»* 
führlichkeit  verleitete,  aber  ihren  Grund  darin  hattie^ 
dafs  er  immer  das  Vollkommenfie  anßrebte;  S.4M£, 
wo  feines  beharrlichen  Ringens  nach  einem  wünH* 
gen  Ziel  Erwähnung  gefchieht;    oder  fie  liiKi  Idff 
kurz  und  durch  ihren  Gehalt  anziehend,  wie  S.  254. 
„Nicht  frey  von  einer  gewiflen  Verlegaaheit  und 
Aengfilichkeit  bey  allen  Gelegenheiten  ,  wo  er  ficb 
vorzüglich  beachtet,  oder  gar  mit  fpähenden  Ao^en 
beobachtet  glaubte,  befafs  er  auch  nicht  die  man« 
cherley  kleinen  Künde  und  Eigenfchaften,   «m  in 

frofsen  und  glänzenden  Zirkeln  fich  mit  Leichäjg- 
eit  und  Unbefangenheit  zu  bewegen,  gefdiweige 
denn ,  um  Freude  daran  zu  finden.  Das  eigne  Ba» 
wufstfeyn  hievon  und  das  flets  lebendige  G^ihi  Id* 
nes  eigenthümlichen  Werths  bewahrten  äin  jedoch 
vor  allem  linkifchen  und  takdofen  'Wefen,  woduwA 
tüchtige  und  fonfi  ehren wertheMfinner  fich  tmd  ihrer 
Wirkfamkeit  fo  leicht  fchaden  kdnnen.  Der  leeres 
Aufgeblafenheit  und  dem  dünkelhaften  Stolz,  der 
feine  kleinen  Verdienfieflberfcbatzt  und  ^-ölserd 
nicht  zu  würdigen  weifs,  oder  nicht  anenceaBcn 
will,  hätte  man  aber  Dohm  zuweilen  kräfkiger  ent* 

Segentreten  fehen  mflgen.    SeinZurfidiCziehen,  Im 
ausweichen  iß  oft  anders,  als  recht  und.  failiü^  iü, 
ausgelegt  worden:    denft  dadurch,  dafs  man  (db& 
keine  Anfprüche  madit,  vermehrt  man  oft  die  va^ 
ßatthaften  Anfprüche  bey  Andern."    Wer  den  Ver- 
ewigten gekannt  hat,  wie  Rec.,  glaubt  ihn  oft  wc 
fich  zu  fenea,  den  Mann  von  fo  tiefem,  lebendinn 
Gefühl,    das,   zumal  in  Jüngern  Jahr^i,    zuwS^ 
fiark  aufbraufete  fS.47.),  und  welches  er  do<difpiter* 
hin  fo  wohl  zu  benerrfcfaen  wuiste ,  und  von  fo  gro- 
fser  Regfamkeit  des  Geifies  (S.  125.),  der  unter  den 
„oft  fo  auftrocknenden  Arbeiten  immer  jene  eeift%e 
Frifchheit  und  Empfirnglichkeit  behielt,  die  ihn  vor 
Einfeitigkeit  und  engem  Wefen  (Engherzigkeit)  be» 
wahrte"; —  den* Mann,  der  voB«Etfer  fißr  Men£dieii«> 
wohl  undMenfchenbildungbefeelt,  wie  er.fdhon  ixtibi 
(1781)  durch  feine  Schrift  über  die  bOi^erlich^  Ver- 
befTerung  der  Juden  (S.  84^,  dann  durch  feine  Wirk» 
famkeit  ruf  das  Schulweicn  zu  Raftadt  (S.  828.),  zn 
Goslar  (S.  402.),  zu  Heiligen  fiadt  (S.  418.),  zu  Lemgo 
(S.  490.)  bewiefen ,  unter  allem  Wechfel  der  Dinge 
treulich  Gutes  zu  wirken  und  nützlich  zu  irrerden 
trachtete  (S.  4SI,  4^9,  440.);  ^  den  Mann,  der  bey 
feiner  fchaff enden  Kraft,   immer  voll  erolser  £iit- 
v^rfe,  und  meifiens,  fo  lange  er  in  ^iffienUichen  Aem* 
tem  fiand,  mit  wichtisen  Gefchäften  Oberhäuf^  doch 
mit  kindlicher  GutmOtbigkeit.fich  zu  den  Gerinefien 
herabliefs,  durch  feinen  häuslichen  Sinn,  darch  feine 
Einfachheit,  durch  feinen  Sinn  für  die  Natur  fo  lie- 
benswürdig er  fehlen  (S.230.)i  und  wahrer  Freundfduft 
Müder  war  (S.'M.); —  den  Mahn,  der,  bey  feiner 
geifligen-Ueberlwenheit  und  Strenge  ge|^  fich  felbfi, 
doch  einen  „Biü^keitefina'beMi^   der  die  Zierde 
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i«5  SKaoBes  von  ILoft  and  Hen,  oder  eigentUeh  die 
BlQthe  von  deren  myfamTneDfeyn-iß'^  (S.  425.);  den 
tfanxi»  dei;  es  fo  oft  inne  wurde ^  dafs  des  Menfohen 
VVoUen  hoher  fteht  als  fein  Thnn,  und  diefs  fo  wfir* 
lig  trug,  da  er  häufig  unter  fehr  fcbwieriged  Yer^ 
lältnifCen  wirkte  und  iioh  nie  begnUgte,  irgend  ein 
iefßfaäft  blofs  abzumachen ,  fondern  fich  immer  den 
löhern  Zweck  dabey  vergegenwärtigte,  und  durch 
las,,  was  er  that,  Gutes  zu  fördern  trachtete,  aber 
nvieleflB 'Fällen  vergeblich  gearbeitet  zu  haben  glau- 
»eR  mufste,  indenv  die  Frfiohte,  welche  er  au  er-^ 
ielen  fliehte, ,  nicht  wuchfen,  oder  fich  feinen  Augen 
jotzoden.  —  Bey  vielen  fchmerzlichen  ErCahrun-- 
;en  der  Art  nicht  za  ermüden,  bey  fo  manchem^ 
Lampfe  mit  der  Thorheit  und  Verkehrtheit  dieLiebcf 
u  den  Menfchen  nicht  zii  verlieren ,  immer  wieder 
on  neuem  anzufassen,  auf  Hoffnung  zu  ISen,  das 
(i  das  wahre  Merkmal  des  Edehnuths  und  der 
ileBfchenfreundliohkeit, /wodurch  D.  ausgezeichnet 
var.  —  Indem  hier  der  Blick  auf  das  Gemfith  des 
Aannes  gerichtet  wird,  mildert  fich  der  fchmerzli* 
lie  Eindruck,  welchen  das  Anfchauen  to  mancher 
rachtlofen  Bemühungen  verurfacht;  ja  auf  einem 
idhern  Standpunkte  Idfet  fich  der  Mifsklang  in  Ein* 
dang  auf.  Diefen  Standpunkt,  welchen  man  öfter 
QU  dem  V£  genommen  wOnfchen  möchte,  deutet 
ine  Stelle  aus  einem  Briefe  des  trefflichen  Schenk 
S.  274.)  an,  welche  anzuführen,  wir  nicht  umhin 
:önnen:  „Ich  benutze  oft  di&  Warnungen,  wejphe 
liefe  Zeit  (1795)  darbietet,  um  meine  Kinder  und 
Zöglinge  nach  dauerhaften  Gütern  begierig  zu  machen 
ind  fie  Ergebung  in  die  Wege  der  Fürfehung  zu  leb- 
en. Wir  Alle  find  fehr  geneigt,  unfre  Sache  zur 
ku^he  Gottes  zu  machen ,  da  docn  gerade  das  Umge- 
:ebrte  von  uns  gefchehen  foUte.  Nur  durch  diefs 
setzte  allein  kann  untre  Thätigkeit  eine  zweckmä- 
sige  Richtung  erhalten ;  überall ,  y^o  unfer  Eigen- 
llUikel  über  die^  Stimme  Gottes,  die  laut  genug  in 
[enUmßänden(uQd  in  uns  fiBlbrt)fppicht,  fich  erheben 
irill,  folgt  die  Strafe  auf  dem.  Fufse  nach ;  wenigfiens 
ft  es  unmöglich ,  auf  diefem  Wege  der  Klagefucht 
ind  dem  Mifsvergnügen  zu  entgehen.  Der  Menfch 
rann. Alles,  was  erjoU:  das  iii  feine  Erhabenheit; 
her  freuen  wir  uns,  wenn  wir  gleich  der  Vereite- 
iing  manches  Verfucfas  unCer  Bedauern  nicht  ver- 
igen können,  dafs  er  nicht  alles  kann,  was  ertmll."-^ 
►enr  anziehend  ift,  was  von  Ws  Befchäftigung  mit 
er  von  ihm  mit  grofser  Liebe  betriebenen  letzten 
nffenfchaftlichen  Arbelt,  den  Denkwürdigkeiten 
^er  Zeit,  durch  welche  er  fidv  einen  Platz  unter 
len  erßen  Gefchichtfchreibern  imfers  Volks  erwor- 
ben upd  ein  .bleibendes  Denkmal  gefdftet  hat,  gemel- 
et  wird  (S.  502  ff.);  nicht  minder  die  kurze  Be- 
::hreibung  feiner  letzten  Reifein  das  füdliche  Deutfeh- 
ind  (S.  617.). 

Da  das  Leben  D's  in  eine  Zeit  grofser  Entfchei*- 
lungen  fiel,  und  er  felbft  feit  feinem  Eintritt  in  die 
iplomatifche  Laufbahn  an  fo  vielen  Begebenheiten 
bätig  Xheil  nahm,  fo  mufste  noth  wendig  auf  dieGe- 
ohichte  der  Zeit  Oberall  Uückficht  genommen  werden. 


Was  von  diefer  aur  Aufhellung  diente,  ift  in  dieEr- 
tAhitiS  gefchickt  verflochten;  doch  nirgends  ver- 
weilt der  Vf.  dabey  zu  lange,  und  nirgends  verliert 
man  darüber  den  Haunt^egenAand  aus  den  Augen. 
Wenn  er  an  einigen  Stellen  in  derDarftellung  folcher 
Begebenheiten,  die  mehr  zur  Gefchichte  der  Zeit  ge- 
hören, etwas  ausführlicher  geworden  ift,  fo  hatte  er 
dazu  hinlängliche,  wohl  erwogene  Gründe,  da  man- 
che zu  erwähnende  EreignÜle  nicht  allen  unfern 
Zeitgenoffen  bekannt  find,  dafs  eine  blofse Hindeu- 
tung «luf  diefelbin  genügt  hätte,  und  über  manche 
von  dem  Vf.dankenswertheAuffchlüffe  gegeben  wer- 
den konnten.  Dahin  gehören  die  Aachenfcnen  Unru- 
heJl(S.l5a),  derNunliaturfireit(S.l6S.),  dieLüttich- 
fchen  Unruhen  (S.  176.),  die  von  Frankreich  ange- 
knüpften Unterhandlungen  mitPreufsen  vor  dem  Ba- 
feler Frieden  (S.  241.),  das  bewaffnete  Keutraliläts- 
fyßem  (S.MO.),  die  Begebenheiten  zu  RaßadtCS.  321.), 
Goslar  (S.  S98.)  u.  a.  Aufeer  diefen  dem  Entzwecke 
des  Yfs.  entfprechenden  ausführlichen  Darfiellungen 
einiger  in  das  Leben  D's  eingreifender  Begebenheiten, 
führt  die  Erzählung  auf  viele  der  Beachtung  werthe 
Thatfachen  und  Gegenfiände  (z.  B.  S.  57,  89,  90,  119, 
146,  212,  251,  267,  367,  438,  446,  493.).  Dazii  kom- 
men noch  fo  manche  gehaltvolle  Erörterungen  und 
Mittheilunsen  in  den  übrigens  fparfamen  Anmerkun- 
gen- unter  dem  Texte  und  die  Beylagen,  von  welchen 
einige  befondre  Aufmerkfamkeit  verdienen ,  z.  B^.  IL 
Dohni^s  Erklärung  über  die  Befugnifs  eines  Cenfors. 
IIL  Vorrede  zu  dem  Entwurf  einer  verbeflerten 
Confiitution  der  kaiferl.  freyen  Reichsfiarft  Aachen. 
V.  Ueber  Volkskalender  und  Volksfchriften.  IX.  Ge- 
meinfchaftlicher  Bericht  der  Gefandtfchaften  Deut- 
fcherHöfe,  über  den  an  der  franzöfifchen  Gefandt- 
fchaft  in  der  Nähe  von  Kaftadt  verübten  Meuchelmord. 
XV.  Ueber  Goslar,  feine  Bergwerke,  Forfien  und 
fchutzherrlichen  Verhältnille ;  eine  hiüorifche  Darfiel- 
lung  von^CA.  JF.  v.  Dohm.  —  Die  eingewebten  ürthei- 
le  cfes  Vfs.,  der  darin,  dafs  er  feiten  für  fich  das  Wort 
nimmt,  die  dem  Gefchichtfchreiber  gebohrende  Selbft- 
verleugnung  bewiefen,  gehen  natürlich  aus  der  Sache 
hervor,  liehen  an  der  rechten  Stelle,  treten  demLe- 
fer  entgegen ,  ohne'  ihm  aufgedrungen  zu  werden, 
oder  fich  etwas  anzumafsen,  bieten  Stoff  zu  Betrach- 
tungen ,  regen  das  Geniüth  an,  .find  nicht  wortreich, 
aber  gehaltreich,  z.  B.  (S.  106.):  „Wenn  das  richtige 
Mafs  in  irgend  Etwas  erfl  einmal  überfchritten  wor- 
den, dann  giebt  es  für  Uebermafs  und  Unmäfsigkeit 
keine  andre  Grenze  mehr,  als  das  Unmögliche,  und 
bis  dahin  kann  des  Unfchicklicben  und  Thprigten 
gar  viel  gefchehen,**—  (S.  440.):  „D.  brachte  ein 
Opfer,  deffenGröfse  nur  lehr  Wenige  recht  zu  wür- 
digen verfianden  .(durch  die  Reife  nach  Warfchau)^ 
wie  denn  allerdings  auch  mehrere  Anfichten ,  nach 
den  verfchiedenen  Standpunkten,  die  man  wählt, 
pder  auch  unbewufst  hat,  hier  möglich  find,  und 
eine  allgemeine  Anerkennung  reiner  Abüchten  in 
einer  vielfach  bewegten  Zeit  nicht  erwartet  werden 
kann."  (Aufserdem  S.  115,  1S5,  136,  447,  497,  498, 
befonders  S.  174  u.  175.) 

Was 
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Was  di^fer  Lebensbefcbrtibung  cum  befoDdera 
Schmuck  gereicht,  ift  eine  Reihe  von  zum  Theil  our 
mit  wenigen,  abet  treffenden  Zflgen  gezeichnetes 
Bildoiffen  merkwürdiger  Menfchen ,  mit  welchen  D. 
theils  in  Verbindung  Itand,  theils  in  BerOhrung  kam. 
Z  B.  Glelm  (S.  12,292,370.),  Friedrich  d.  Gr.  (S.  9, 
79, 105,  104.),  Benzler  (S.  9.),  Bafedow  (S,  16,  22.), 
Mauvilten  (S.  41,  46,  6S.),  Johannes  v.  Müller  (S.  77, 
417,^,  Herzberg  (S.  96, 106,  117, 128.),  Dr.  Oelricbs 
rs  99.),  vonI)iez(S.  107^114.),  »lirabeau  (S,  126.% 
der  letzte  Kurfürli  von  Mainz  (S.  1680,  Trau  voq 
Crudenhoven  (S.  168.),  Lavater  (S.  216.),  Necker 
rs  225.),  Chevalier  de  Cologne  (S.  242.),  Mettra 
(S  242.),  r.  a  Jacobi  (S.  74.  260,  267,  265,  821.), 
Göthe  (S.  260.),  Fürlienberg  und  die  Fürftin  Gallitzio 
(S  267  —  259.),  MöUendorf  (S.  280.),  Prinz  Louis 
Ferdinand  (S.  281.),  v.  Berlepfch  (S.  288.),  Maximi- 
lian Kurfürli  von  Köln  fS.  140,  257,  befonders  267.), 
Marcus  (S.  558.),  der  Herzog  K.  W,  F.  von  Braun- 
fchweig  (S.  568,  421.),  v.  Matfenbach  (S.  581.),  Bor- 
fche  (S.  4160,  Darü  (S.  442.),  der  König  von  Weft- 
phalen  (S.  464,  468.),  Heyne  (S.  616.),  J.  G.  Müller 
(S.  529.)  u.  a.  —  So  vereinigt  fich  in  diefer  Schrift 
ihrem  Inhalt  nach  Alles,  was  fie  eben  fo  lehrreich 
als  unterhaltend  macht,  und  wodurch  der  lebhafte 
viunfch  erregt  vyird,  dafs  der  Vf.  den  hinlänglich 
beurkundeten  Beruf  zur  Fortfelzung  der  Dohm'ichoa 
Denkwürdigkeiten  baldigß  erfüllen  möge. 

In  der  Erzählung  der  Thatfaohen  haben  wir  we- 
nig zu  berichtigen  getündcn.  Irrungen,  wie  S.  164., 
wo  Pacca  fiatt  Caprara  zu  lefen  ift,  find  von  gerin^ 
ger  Bedeutung.  In  der  Anficht  von  manchen  Bege- 
benheiten möchten  wir,  und  vielleicht  mit  uns  men- 
rere  Lefer ,  etwas  abweichen. 

Die  Sprachdarfteilung,  in  welcher  Wa^^rheit, 
Treue  und  Deullichkeit  herrfcht,  hat  die  Einfach* 
heit,  die  mit  der  Würde  vereinigt,  allen  cefuchten 
Schmuck  verfchmäht,  überall  AjDgemefTenheit  zum 
Inhalt,  und  eine  Lebendigkeit,  die  den  Antheil,  wel- 
chen das  Gemüth  des  würdigen  Vfs.  an  den  Gegen- 
fiänden  nimmt,  ausdrückt,  aber  doch  immer  in  den 
Grenzen  bleibt,  welche  ihr  durch  die  BefoQiienheit 
und  Umficht  gefetzt  werden.  Die  edle  Mäfsiguqg, 
welche  fich  in  feinen  Urtheilen ,  zumal  über  Perfo- 
nen,  offenbart,  zeigt  fich  auch  in  feiner  Sprache, 
die  feiten  Superlativen  hat;  ja  man  könnte  dieler  bey 
ihrem  fchönen  Flufs  hin  und  wieder  mehr  Erhebung 
wünfchen,  welcher  der^Vf.,  wie  einige  Stellen  be- 
weifen,  wohl  fähig  ift.'  Der  Lefer  wird  überall  un- 
widerfiehlich  f eftgenalten,  die  Theilnehmung  und  die 
Erwartung  je  näher  dem  Ende  gefteigert  So  viel 
Vorzüge  die  Sprachdarftellung  des  Vfs.  hat,  fo  ift  fie 
indefs  nicht  frey  von  einigen  doch  unbedeutendea 


Mängeln.  An  maocbMi  St^lm  könnte  fie^edriMtcv 
feyn,  z.  B.  S.  42&,  wo,  wie  bey  ähnlichen  AtSät^ 
fen,  fich  fogar  etwas  Redfeligkeit  findet,  die  aadi 
das  Gepäck  nicht  vergifst;  doch  kann  fikcfa  der  IfL 
hier  auf  Plutarch  berufen.  Wortfbgiu^^i ,  wie: 
„dafs  er  fich  Dohm's  Wunfehes  erianem  werde" 
{S.  42.)  —  „bey  fich  habende  Wechfel"—  „Mtttbei- 
lungvon",  ftattdesGeiütivs;  Uebergänge,  wie:  „Dod^ 
zurück  u.  f»  w.  —  doch  wir  wenden  uns  "  o.  L  w. 
S.  5S^  1S7, 175.  und  öfter,  nach  abfchweifenden  Be- 
merkungen; Verwecbfelung  des  teard  und  nmrde, 
des  Recicfu  und  Sprechens ,  find  geringfügige  Verlie- 
hen ;  aber  weniger  zu  entfchuldigen  üt  die  B^ttniu- 
gung  der  Mifchlinge,  da  ein  Schriftfleller,  der  b 
viel  Mnfierhaftes  hat,  zu  deren  Verdrängung  be- 
fugt und  verbunden  iU.  Er  zieht  die  OJUgem  den 
Amtsgenoffen  »  die  Fhyecie  den  Entwarfen ,  die 
Prägnante  den  Bruchftücken ,  die  Correfpmdenz 
dem  Brief wechfel,  das  Original  der  (Jrfchrift,  das 
Bloraii/che  dem  Sittlichen,  die  Pädagogen  den 
Erziehern,  unter  dief«  wieder  die  enthu/MjHfd^em 
den  begeifierten,  u^Uanz^li'aciate  den  Bundesw^-' 
trägen,  die  Ejcijtenz  dem  Dafeyn,  die  Toleranz  der 
Duldfamkeit,  das  ReßUtat  dem  Ergebnifs,  dieÄo- 
theder  den  Lehrftflhlen,  den  Patrimunuis  der  Vater-- 
landsliebe,  MiUlairs  den  Krieeern,  Concilien  den 
lürchenverfammlungen ,  Zirkel  den  KreÜen,  Can^ 
ßituiiQnen  den  VerfaCfungen ,  ja  Biographen  den  Le- 
bensbefchreibern  vor;  zeigt  Hang  zum  Differiren 
und  zu  Dücufifionen,  hat  tiefai^  an  ökonomißAen 
undcommerzieUenKenntniSenf  auch  an  üpmmtVe- 

Setaticn,  fchätzt  Uterary che  Notizen,  und  wiewohl  er 
ein  Freund  von  excentrifdken  Anfichten  und  Ex^ 
tremen  ift,  fondern  fich,  wo  möglich,  an  das  Cöun^ 
ma/sige  (in  der  Sprache)  hält,  wobev  er  fbgar  einen 
GoiAr  zum  Vertreter  haben  möchte,  k>  dafs  ihm  diefe 
l\üge  feiner  Nachfioht  gegen  dietudringlichen  Frmd- 
lingefaft  übertrieben  erfcheinen  wird;  fo  können  wir 
doch  nicht  umhin,  hiemit  fein  fprachlicbes  GewilTeB 
ein  wenig  zu  fchärfen,  und  erwarten  davon  keine 
unfreundliche  Aufnahme« 

Nachdem  das  Leben  D6hnC$  von  diefem  Vf  auf 
die  hier  angedeutete  Weife  befchrieben  ^vorden,  'war 
es  nicht  fchwer,  eine  kurze  Schilderung  davon  zu 
entwerfen,  wie  in  den  Zeitgenoffen  (Jieue  Reihe, 
Nr.  X  VIJ.^  gefchehen  ift,  Mao  kann  an  diefer  Skizze 
Manches  loben ,  fcbwerlich-aber,  dafs  der  VF.  der- 
felben  feine  Hauptqueile,  Hn.  Gronai^s  Buch,  ohne 
welche  fie  nicht,  gefchrieben  vrerden  konnte,  ver- 
fchwiegen  hat.  Einige  Schatten  in  diefem  Bilde  hap- 
ben  ihren  Grund  wahrfcfaeinlich  nur  in  der  Befdiaf- 
fenheit  des  Pinfels  und  nicht  in  der  Gefinnunc  des 
V^rfaflers.  ^ 
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,M     .       '  LITJ&RiLTURCESCRIGHT'E* 

HiRscHBERG ,  b.  Krahn  r  Handbuch  dir  Literatur^ 

\'     g(Jchichte  von  Schle/ien.     Eine  gekrönte  Preise 

'  Jcnrift.    Herausaegeben  von  Jolu  George  Thomas^ 

Fafu^r  in  Wünfcnendorf ,  löwenbergiichen  Krei- 

fes  in  Schlefien,  1824.  X  u.  589  S.  gn  8-  (IRthl; 

.  12'gGrO    ... 

X^ie  Schlefier  haben  feit  dein  16ten  Jahrhundert 
ihre  Gefchiohte  mit  vielem  Fleifs  bearbeitet,   aber 
<toch.hab^n  fie  bis  fetzt  noch  keine  Ge(chichte  ihrer 
Litar^tar.    Was  d^fOr  geth^n  worden,  beßebt  theiis 
uar  in  Beyträgen>  tli^il3  iü  von  den  die  gante  Lite-^ 
ralur  uoiiaffendQn  Werken  der  grölste  Iheil  Hand* 
£phrlft  gebliebeou  .  Bs  i(t  daher  fehr  za  wünfchen, 
d^b  lieh  cän  tflchtig^r  Mann  «iner  folchen  Arbeit 
unterziehen  und  er  die  nöthigcn  Aufmunterung  da« 
zu  finden  möge«    Ei^  Verzeichnifs  alier  fchlefiCchen 
Schrifdieller  und  ihrer  Werke  mufs  aber  nur  von 
Breslau  au^  oder  aus  der  J^^ähe  diefer  Hauptßadt  er- 
-wartet  veerden.  Mur  dort  fetzen  die  mehrer u  anfehn*; 
liehen  bis  )^zt  fortgefetzten  Bibliotheken  und  die 
Sammlungen  von  danin  einfchlagenden  Handfchrif- 
ten  den,   der  fich  mit  .diefem  Studium  befch^ftifft, 
in  den  .Stand,   etwas  Voüfiandices  zu  liefern.     Au 
ledem  andern  Orte  findet  auch  der  regfte  Eifer  und 
der  anhaltendfie  Fleifs  unaberAeicliche  Hindernifle. 
I>er  Vf.  des  angezeigten  Werks  befchäftigt  fich  zwar 
nur  mit  eiaem,    jedoch  dem  reichhaltigfien  Theile 
der  fch|efifchen  Literatur ,  nämlich  der  niliorifch^n, 
ifn  umfoHendfien  Sinne,  un4  hätte  daher  fein  Werk 
nicht  Handbuch  der  LiUratur^eJchio/Ue  pon  Schlei- 
ßen,   (ondern  Gefchichte  der  hijlorifchen  Literatur 
von  Schießen  nennen  follen.     Aiber  auch  in  diefer« 
Befchränkung  unternahm  der  Vf.  auf  Anlafs  einer 
Preisfrage,  die  nur  eine  Gefchichte  der  hifiorifch- 
geograpbifchen  Literatur  Schießens  forderte,  mehr^ 
als  ihm   in  feiner  L^e  auf  einem  von  allen  gro- 
i^en  Biblioth^en  weit  entfernten  Dorfe  auszufah"- 
ren  möglich  war.    £s  war  daher  nicht  anders  zu  er« 
•vrarten,   als  dafs  fein  Werk  nicht  nur  hinter  dem 
Ideal  einer  Literatur  -  Gefchichte  Schlefiens  weit  zu« 
rfickbleiben  roufste,   fondern  auch  das  einer  Ge- 
fohichte  der  hiflorifchen  Literatur,   vde  es  fich  im 
G^eiße  eines  Mannes  bildet,   der  von  den  reichen 
Schätzen  der  fchlefifchenGefchlchts- Literatur  um« 

Seben    und  vertraut  iß «    nicht  erreichen   konnte., 
^eurtheilt  nun  ein  Rec.  das  Werk  nach  diefem  Ideal, 
.  JErgänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  18^6.  ' 


fo  kann  fein  Urti>eil  nic)>t  anders  als  ungQnßig  aus« 
fallen;  denkt  er  fiph  aber  ein  Ideal,  wie  eS  fich  d^ 
Vf.  in  feinen  befchränkten  Vethältniffeii  nur  bilden 
konnte,  fo  wird  er  freylich  di^  nun  unvermeidliche 
l^Iangelbaftifikeit  des  Werks  ni^ht  leugnen;  abei 
doch  dem  t  leifse^  dem  Eifer  und  dem  Muthe  .de9 
Vfs.^  fiob  an  ein  i<^ches  Unternehnien  zu  wagen, 
Gereobtigkeit  wiederfahres  laffen ;  die  Brauchbarkeit 
feines  Werks  fär  Jeden,  der  die  fchlefifche  Ge-n 
fchichte  im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Theilen  bear«n 
heilen  will,  nicht  verkennen,  und  nur  beklagen, 
dafs  der  Vf.  nicht  in  ganfiigern  VerhältnÜIen  leote, 
oder  dafs  die  Männer,  welche  Kenntniffe  genug 
haben  und  denen  hinreichende  Mittel  zu  Gebote 
ttehen,  nicht  die  Neigung  und  den  Eifer  fär  ein  fol« 
ches  Unternehmen  zeigten.  " 

,  Was  den  Plan  betrifft,  nach  welchem  der  Vf. 
feine  Sammlung  geordnet  hat,  fo  hat  er  den  befolgt, 
den  Runge  für  leine  notitia  hijtoricorum  entworien 
hatte.  Das  Ganze  zerfallt  in  zwey  Theile ,  von  de« 
nen  der  erße  das  Allgemeine  der  fchlefifchen  Ge« 
fchichte  umfafst,  der  zweyie  von  dem  Einzelnen  re« 
det.  Im  er/ien  werden  zuvörderß  die  Werke  über 
die  allgemeine  hißGrifche Literatur  verzeichnet,  dann 
die  auswärtigen  Schriftfieller  dber  die  Gefchichte 
von  Deutfchland ,  Polen,  Böhmen,  Mähren,  ,der 
Laufitz  und  Brandenburg,  in  welchen  man  JVach* 
richten  Ober  Schlefien  findet  oder  erwarten  kann, 
angeführt.  Dann  folgen  die  einheimifchen  Urkun« 
den  «Sammlungen,  die  Annalen  oder  Chroniken,  die 
Univerfal*Hißoriker,  die  Compendien  und  die  Dich« 
ter,  welche  Schlefien  befungei»  haben.  In  jedem 
Kapitel  werden  zuerß  die  gedruckten  Werke  und 
dann  die  Handfchriften  verzeichnet.  Kap.  VUI.  ent« 
hält  Schriften  vermifchten  Inhalts ,  Kap.  IX.  Regen« 
ted*Gefc1iichte,  Kap.X.  Krieg  und  Frieden,  Kap.  XI. 
Rechtsgefchichte ,  Kap.  XII.  Kirchengefchichte  y  die 
allein  2S  Seiten  füllt;  Kap.  XUI.  wiffenfcbäftliche 
Inßitute,  Univerfität,  Schulen,  Seminarien,  Wal« 
fenhäufer ,  Bibliotheken.  Kap.  XIV  ~  XVII.  Schrif« 
ten  Ober  Medicinal«  und  Polizey-Wefen,  Finanz« 
und  Militaiv«Ver&ffung.  Kap.  XVIIL  handelt  von 
Genealogien  und  Biographien  adliger  Perfonen ,  von 
Gelehrten,  von  merK würdigen  bürgerlichen  Fami« 
lien ,  eiQzelnen  ausgezeichneten  Perfonen  und  end- 
lieh  auch  von  Verbrechern.  Kap.  XIX.  Von  merk« 
würdigen  und  traurigen  Ereigniffen.  Kap«  XX.  u.XXI. 
verzeichnet  topographifche  und  ßatißirche  Schriften 
und  Laqdkarten.  Kap.  XXII.  betrifft  Schlefiens  Na- 
£  (7)  men. 
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men,  Lage,  Eintheilitti|;  wS  Gröise;  Kap.  XXIII 
tOrliche  Befchaffenheit«  ■  iwibey 'von  cfen  Gebirgen, 
einzelnen  Bergen,  Bergbau,  dem  Berggeiß  Rfloe- 
zabl ,  den  Flauen  und  Mineralquellen  geredet  wird. 
Kap.  JLXI V.  fpricht  Über  Naturgefchicht^  im  AUge* 
rneinen,  to  wie  von  den  befondern  Reichen  der  Na« 
tur,  Naturalien  -  Sammlungen ,  Urnen.  Kap.  XXY 
bis  XXVIII.  enthält  Schriften  über  fchlefiroheOeko- 
nomie,  Kfinfie  und  Manufacturen,  fehlet  Handel 
und  fchlefifcbe^  Mflnzwefen.  Kap«  XXIX.  Ueber 
Schleiiats  £inwohner  in  Aj^fehung  ihrer  Abftam- 
inung,  Anzahl,  Charakter,  Sprache,  Wohnungen, 
Sitten,  Gewohnheiten,  Feyerhchkelten,  Nahrungs- 
mittel. Im  xweyttn  Theile  wird, von  den  einzelnen 
FflrflenthOmern ,  und  in  jedem  von  den  Städten  und 
Ddrfern  gebandelt.  Aber  welche  etwas  Schriftliches 
vorhanden  ift.    Am  £nde  folgen  noch  zwey  Anhän-- 


hirget^M  erlitttartem  Ufterifidi^ckro] 

rife  der  Stadt  Könleaberg  fa  der  Nenmirk 

Elomatifche  Nachriebt  über  Heinrich  IL  von 
en  erwarten?    Und  wer  hittt  in  Ar/aM  SiMilwi 
AnnaUbus  ZwifidL  efcie*  AufkOrnD^  Wer  dBe^6#» 
fcbichte  Peters  mk  Dänen 'geTucht,  weiinrfie 'idcbr 
Bandike  wabrfcheinlldli  dordi  ZhJIeüI  gefunden  hft- 
te.    Auch  find  es  nicht  Mols  <fie  polnifeheB,  mili- 
rifchen ,    böhmlfchen ,   deutfcben,    befonders  J^m* 
filalMien  und  MSrkifeben  AnnaUOen  und  Gefi&kte» 
fcbreiber,  welche  Nad^richten  Aber  Scblefien  ent-» 
halten;    auch  italienifcbe,  dinifehe,    ichwedifc^ 
preufsifche .  und  ruffifche  mufs  der  Xblilefiiciie  Ge- 
fchichtsforfcher  zu  IVathe  ziehen,  und  er  wM  ttk 
allen  einige   Kömer  filr  fein   ^u  bebtnaades  f  eU 
finden.      Welcher  einzelne  fchlefifche  Grefdilditi* 
kenner  vermag  aber  dne  in  diefem  Sinne  volifi^i- 


ge,    von  denen  der  erfie  aber  VoUftändlgkeit  und  ,  dige  Gefchichte  der  hülorifchen  Literatur  Schlefiens 


fiichtigkeit  der-Gefohichte  fpridit,-  und  der  zweyte 
mehrere  Zufiitze  und  Ergänzungen,  «"öfstentheils 
biographücho  Nachrichten  über  fdilefifcne  Hifioriker 
enthält. 

,  Dlefer  Plan  ift  im  Ganzen  zweckmäfsig ;  indef*- 
ienhat  der  Vf.  doch  auch  fOr  die,  die  eine  andre 
Ordnung  wünfchten,  ein  dreyfaches,  ein  Sach**, 
Perforien'-  und  Orts«-Regifter  ninzagcfQgt,  die  den 
Gebrauch  des  Werks  fehir  erleichtern.  Nur  wäre^ 
zu  AVfinfchen  gewefen ,  dafs  der  Vf.  da ,  wo  mehrere 
Schriftfieller  einen  und  denfelben  Gefchlechtsnamen 
führen  ,  jedes  Individuum  durch  feine  Vomamerf 
anterfchieden  hätte.  Jetzt  find  z.  B.  alle  11  Schrift* 
fteller,  welche  Fi/cA^r  heifsen,  unter  einen  Artikel 
geordnet,  und  man  mufs  daher  lange  fuohen,  ehe 
2nan  in  den  25  angefahrten  Stellen  des  Buchs  den 
Gefuchten  trifft.  Der  fchwächfte  Theil  des  ganzen 
Werks  iil  ohne  Zweifel  das  ziocyte  Kapitel ,  in  wel- 
chem die  austväriigen  Schriftßeller  angeführt  wer- 
den. Es  iß  aber  auch  die  fch werfte  Aufgabe,  nicht 
etwa  die  wichtigßen  und  befien  Gefchichtfchreiber 
des  Nachbar -Landes,  fondern  unter  den  vielen  nur 
die  zu  nennen,  in  welchen  fich  etwas  ftlr  die  fchle- 
fifche Gefchichte  Brauchbares  findet,  und  von  diefen 
keinen  zvL  übergehen.  Denn  es  iß  nicht  genug,  dafs 
man  nur  die  alten  Chroniften,  die- für  die  Nachbar- 
länder gefchrieben  haben  und  Schießen  mit  berüh- 
dafs  man  di^  grofsen  Sammlungen  der  Scripta^ 


ren 


rum  rerum  poL,  bbh,,  germanicarum  etc,  und  diei 
wichtigßen  der  neuen  Gefchichts werke  über  diefe 
benachbarten  Länder  anführe.  Oft  find  in  kleinen, 
für  die  Nachbarländer  fehr  particulären  Schriften 
Naclvrichten  Ober  Schießen  enthalten,  die  man  in 
Jenen  gröfsern  berühmten  Werken  nicht  findet,  und 
an  die  man  bey  dem  Entwurf  einer  Literatur  der 
fchleüfchen  Gefchichte  kaum  denkt.  Wer  würde 
z.  B.  in  Schöttgen's  Ober-Sächf.  Nachlefe  eine  Ur- 
kunde über  Friedeberg  am  Queis,  in, Horh's  Leben 
Heinrich's  des  Erlauchten,  Nachrichten  über  eine 
Urkunde  über  troffen,  in  JibePs  Halberfiädtifcher 
Stifts-,  Stadt-  und  Land -Chronik  eine  Aufklärung' 
über  die  Urkunden  des  Kloßers  Leubus,  in  Kehr^ 


zu  geben?  Das  befie  und  nützlichäe  Verfahren,  um 
ein  voUfländiges  Werk  diefer  Art  zu  erbalten,  vioA^ 
te  daher  wohl  feyn ,  dafs  man  das,  was  nnfer  Vfc 
gegeben  hat,  mit  Dank  annähme;  dab  -jeder,  der 
mit  den  Quellen  und  Htllfemitteln  der  fdüefflidifli 
Gefchichte  bekannt  ifi,  'das,  was  er  mehr  oder  be/^ 
fer  weifs,  und  viras  er  bey  feinem  Studio*  i>ocb  fia^ 
det,  in  fein  Exemplar  nachtrage;  da&  c^efe  Nach* 
trage  von  Zdt  zu  Zeit  ]gefammeS  und  mit'denfdben 
der  erfie  Verfuch  unfers  Vfs.  vervollfländigt  werde; 
Wobey  dann  nur  noch  zu  vtrünfchen  bliebe,  dds 
dsts  voUßändigere  und  darum  fiarkere  Werk  aach 

S »kauft  werden  und  d^  Verleger  und  Vf.  EjttiAz  der 
ofien  und   einigen  Lohn  fOrf  ihre  Mflhe  erhaken 
möchten. 

Um  nun  zu  bew'eifen,   dafs  Rec.  diefes  Werk 
mItSorgftilt  durchgegangen  ifi,  vrill  er  bey  den  ein- 
zelnen Kapiteln  anrühren ,  was  er  dabey  zu  erinnern 
hat,  und  dann  einige  Zufälze  binzufügea.    Bey  dm 
Scbriftßellern  über  die  alte  Geographie  und  Ge- 
fchichte Schlefiens  zu  germanifcher  Zeit,  bey  Strabq, 
Tacitus  und  Ptolemäus  Kau.  II. ,,  die  vielleidit  beffer 
in  das  XXße  Kapitel  geordnet  xi^orden  wären,  hatte. 
Jliann^rfVGermania  die  ^weyte  Ausgabe  n/obt  ver-' 
geffen  werden  foUen,    und  Kruffg  Bedorgis  tuMi 
Ebendeffdhen  Archiv  ftlr  die  alte  Geographie,  HeftLr 
(Breslau  1821.)  find  unentbehrlicher,  als  Cbwo'  naidf 
Geller.     Auch  enthält  die  Recehfion  diefes  Archiv» 
in  der  fchlef.  lit.  Beylage  zu  den  Prov.  Blättern  änigge 
gute  Nachrichten  und  Anflehten.    Für  die  ältere  Qa- 
vifche  Zeit  und  die  Herrfcbaft  der  Chrobaten  und 
Mähren  in  Schlefien  find  Jornandis  hißeria  de  Gei»^ 
rum  origine  et  rebus  geßis,  Procopijis  d^  hdh  |pti— 
ihicoy  Lonfiantini  Porphyrog.  de  adndni/trctnd»'ve^' 
periOj  AIfred*s  Befchreibung  vonT  Germanien  in  fei- 
nem überfetzten  OroßuSj  und  des  rufSfchen  Nelior's 
Chronik  nothwendig,  mit  welchen  die  Nacbrichtea 
der  fränkifchen  Annalifien   in  Pifiorii  und  fVeheri 
Sbriptoribus  verbunden  werden  müITen.    Anoh  kann 
der  gründliche  Gefchichtfchreiber  de^Grafen  O/l^h^ 
tynsfi  Anmerkungen  zu  .Vinceni  Kdalubekj    die  S. 
G.  Linde  nebß  «  Anhangen  (Warfehau  1822.5^  henus« 
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tgeben  Im»  md  den  a»A  ulrfn*  ViE.:bevtitiJin  Asp* 
«Qge  »ervvClittt  bat)  lubbl  eattehrea.  Mk  Uiumcht 
•iin««  aber  (S.  7.)  Kadivbek  dfen;ex<fi«i  pdinifchei^ 
ii^lidbiobtfdireibar.  Marfinoa  Galbu^  der  tein  Werk 
iOS.enrftoa»  iß  um  mehr  als  100  Jaibre  iUter,  und 
uqh  diejer  id.  noch. nicht  der  erfie:  er  feJbd  er<!^ 
raihnt.aitare-  Chroiu&m.  ^  ^eber  die  Gefchicbte 
^chlefiraA  unter  polnifchelr  Herrfchaft  im  lOten  und 
iCen  Jahsb.  find .  Witichind  {OUibamii  Scriptores^  ra\ 
l4fun,  1.)  und  Qitroar  die  wichtigfien  Quelien.  ASu  la) 
leT  den  <  b^bmiCcben  'Qefehiaht£cfarabent  iit  CtrnnmM^ 
uik&c  jdau  angefiÜisteA  Ausgaben  i  bej  Freberii  xuoid 
tt  Buuatt  (1621.),  auch  .in  Meahmg  Scripuxribus  rer^ 
erm.  (Umid  IIL  B.)»  und  am  beüen  injPdztVs.  und 
oh.  DobrmvdsyScripioribusrer*  boJu  (LB.  Pracl783.) 
bgedruokL  Dia  ebendafelbft.  angefahrte  'Chronik 
om  Uri^ruflge  des  bölimiicben  Volks  u,  f.  viv  ifi  bn- 
^iCoh  und  führt  den  Titel  CAron.  Boemicn  ad  an. 
SOG.  Man  findet  fie  auch  bey  Menken  (Tonn.  UV 
617.)  «und  in  den  Script,  rer^.  ooh. .  Sie  hat  Pulketva 
um  Vf.  Auch  muffen  unter,  den  böhmifeben  6e^ 
^hichtswerken  die  Mcnummta  Boemiae  von  >  Orior- 
mß  Dobner  (Prag  1768-^1786.  üi6  Quartbänden) 
rwäbnt  werden.  £benderfelbe  verwendete  auch, 
uf  Hage^k's  Annalen  (Prag  in  6  Banden  1761^1767; 
a  4.)  mehr  Fleif&und  Mähe,  alrfie  verdienen.^  Von 
ien  Abhandlungen  der  bdbxbifcben  Gefellfuhaft  der 
^iffenfchaften  (1785  —  88.  4Bde  4.)  und  den  Neuen 
Lbhandlungen  der  Itönigl.  Buhm.  Gefellfchaft  d.  WiH 
1791  —  98.  8  Bde  in  4.  und  1804~  11.  2  Bde  8.)  find 
ie  Abhandlungen  einer  Privatgefellfchaft  iii.Bönmen 
ur  Aufnahme  der  Mathematik,  der  vaterländifchen 
iefchichte  und  der  Nacurgerchichte,  (Prag  lt76— 84. 
Bde  in  8.)  verfchieden.  Bey  den  Mähcii'chen  Ge« 
shlöhtfchreibern  mufsai^ch  noch  iffo^/^^  Gefchicbte 
oh  Mähren  erwähnt  werden,  und  dQrfen,j?^6Aardi'a 
vefchichts- Werke,  als:  die  Gefchicbte  aller  Wen- 
ifch-^Slavirchen  Staaten  (4  Bde,  (lalle,  h.  Gebauer, 
790 — 97.),  fö  wie'  feine HUngarifche  Gefchichte  nicht 
berfebeo  werden«  Von  den  laufitzifcben  Gefchichts- 
merken  iß  Sdgiitarii  M/toria  lMf\  in.  HoJ'magKo^s 
kripU  r.  huß  Ton^  IL  229.  abgedruckt.  <  Aufser  den 
om  Vf.  genannten  Quellen  und  Werken  ,über  die 
refchichte  diefer  Provinz  darf  das  Verzeichnifs  der 
)berlauf.  Urkunden,  welches  bis  zum  Jahr  1803 
eicht,  Käufers  Ikhxik  der  Oberlaufitz.  Gefchichte 
Görlitz  1803  ~&),  Kloß  Gefchicbte  der  Oberlauf, 
^andv^a,  eine  Handichrift  in  drey  Quartbänden, 
ir€goriu$  die  älteße  Gerchichte  der  Oberlaufiz,  von 
en  älteßen  Zeiten  bis  132fi,  ein^ilandrchrift,  885  S.. 
n  lol.  ohne  63  Urkunden  nicht  fehlen.  Und.  will 
nan  ein  vollfiändiges  Verzeichnifs  der  Schriften  Aber 
&e  Oberlauf.  Gefchichte  fertigen,  fo  findet >  man 
beils  in  Fejchehs  Beytragen  zur  (Ufchiehte  der 
)berlaufiz  (1792.  Tb.  1.  S.  200.)  73  Schriften  für 
»eide  l^auCtzen,  185  Ober  die  Oberlaufitz  und.  61  über 
lie  Miederlaufitz  genannt,  theils  giebt. 0/<o'^  Ober- 
auf.  Schriftfieiler- Lexikon  ,  zu  welchem  Schulze 
iamals  in  Luccau)  einen  fiarken  Supplement  -  Band 
;)hrieb,  fafi  alles  an,  was  von  Ober -Laufitzern über 


ihre  Gefchichte Mfchrieben  iS.  —  -  In  der  branden-^ 
btorgifchen  Gefchiciite  fehlen  auch  die  neuefien  und 
befie»  Werke.  Vorzüglich  hätte  der  Vf.  auf  die 
Schriften,  über  die  Neumark  und  über  dals  Bisthum 
Lebus,  «z.  B.  B^knumn's  kurze  Befchreibung<de9 
Bisthums,  jetzt  Amfes  und  Stadt  Lebus  aufmerk-- 
fam  fey»  follen.  Alle  übrigen  Marken  und  Provin* 
zen  des  preufsifchen  Staate  berühren  unCreGelcIüchte 
weniger,  alsdiefe. 

^Der  Bef cht ufs  folgt.) 

ARZNETGELAHRTHEIT. 

Paai^  ,  b.  Crevot :  Table  fynoptique  des  poi/öm  et 
des  afphyxies,  drelTee  d'apres  les  travaux  les. 
plus  rfecents  d'Hiftoire  naturelle,  de  Th^rapeu- 
tlqtiei  et  de  Mededrie  legale,  et  dans  laquelie  fönt 
r^unis  fons  un  möme  coup  d'oeil  IcnoAdetoutes 
les  Subftanpes  v^nifteufes  des  trois  reines  de  la 
nature,  les  Accideftts  qu'^les  dAtermmerit,  les 
remedes  qu'on  doit  leur  oppofer,  et  les  Reabtifs 

Jui  les  fönt  reconnaitre.  Paf  Eujebc  de  Salle, 
r;M.  Deuxiime  edit.  1824. 
Weimar  ,  im  Land.  Ind.  Compt. :  Toxicologifehe 
Charte^  eine  Ueberficht  der  Zufalle,  Behandlung 
und  Entdeckungsart  der  verfchiednen  Gifte. 
Von  William  Stöbe,  Mitglied  vom  Londner  Col- 
Ifcg.  der  Wundärzte.  Aus  dem  Engl,  mit  Zu- 
fttzen.  1821.  Si 

Zwey  Werkchen  ia  TabeUenform,  deren  fad 
wörtlidi  gleichlautender  Inhalt  eine  igemeinfchaftli-x 
ehe  Beurtheilnng  gefiattet.  Die  Zweckmäfsigkeit, 
obigen  Gegenfland  in  Tabellenform  zu  behandelp, 
Uegt  wdhl  am  Tage :  denn  wer  kann-  wohl  beyiieiner 
eingetretnen  Vergiftung  ein  fo  weitfchichtiges  Werk 
wie  Orfila  nachlchlagen ,  und  wer  würde  wolil 
auch  ibgleicb  in  der  lüile  das  richtige  Kapitel  fin- 
den« Jede  der  obigen  Tabellen  ift  auf  zwey  Bo-  , 
gen  gedruckt,  leicht  zu  ^berfeben  und  gut  geord« 
net*  Die  de  «SaJ&Tchen  find  gröiser,  weil  fie  noch 
die  Afphyxlen  abhandeln,  welche  den  Sfo6^fcben 
fehlen.  ^Unter  der  Ueberfchrift  Afphyxien  behandelt 
er  die  Unglücksfälle,  welche  entlienen,  entweder 
durch  Beraubung  von  athembarer  Luft,  oder  durch 
Einathmen  von  fchädlichen  Gasarten.  Hierher  ge-n 
hören  die  Athemnoth  auf  zu  hohen  Bergen,  inAerp- 
fiaten,  in  zu  heiCsenomd  zu  kalten  Aufenthaltsorten, 
Erfrieren ,  •  Strangulation  j  Ertränken ,  fremde  Kör- 
per in  den  Luftwegen,  Scheintod  der  Neugebornen,  * 
ErAickungen,  bewirkt  dur<;h  das  Einathmen  von 
kohlenfaurem  Gas  ,  von  acidge  hydro  •  fulfuriqtu^ 
von  hydrosene  fidfure  und  hydro -fulfure  d*iimmo^ 
niaque,  Aufserdem  hat  de  Salle,  wie  billig,  ^aa 
Jode  unter  die  Gifte  aufgenommen  ,  welches  im 
St(^  nicht  verzeichnet.  Einige  Kapitel  find  dage- 
gen in  den  Stobe^lchen  Tabellen,  vielleicht  durch  die 
Zulatze,  welche  fie  vom  Ueberfetzer  erhalten,  voll- 
fiändiger  ausgefallen,  als  in  den  franzöfifchen.  So 
z,  B.  iü  der  Alkalien  oder  des  Ammoniums  bey  der 

Be- 
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Behandlung  d^if  Blau(ättre\*«reiftaDgen  1>e7  (d€'Sidk 
Jiicbt  erYraont.  llafs  beide  Arbeiten  pch  vorzugS'^ 
weife.. auf  0/^2a  öützen  und  voo  daher  woU^datf 
MeiAe.  entnonsmens  bedarf  wohl  kwm  gefagfe'  zu 
werden:  deon  wo  hätten  fie  einen  gröCsern  Schatz 
von  Erfahrungen  beyramfaeh  (Inden  können  ^  .als  bey 
diefem  berühmten  Toxicolögen,  Sehr.wüofcbens-^ 
iverth  vräce  ek».  Avenn  dergleichen  IS^otkr  und  Holf^. 
tabellen  unter  Aufßcht  von  Medicinal  -  Coli^gie^ 
von  5  zu  5  Jahren  «eu  beairbettet  und  verbefl'ert  an 
.  die.juono  Aerzte,  Wundärzte  und  Anothel^er  bey 
ihrem  Antritte  ausgetheiJt  worden.    Onne  beliändi* 

Ses  Verbeffef  n  und  Verändern  veriieht  fioh  von  felhii, 
als  dergleichen  Arbeiten  iehr  bald  veraltejQ^.  Auf 
eine  neue  Bearbeitung  diefes  Gegenfiandes^in.  Form 
eines  Atlas,. etwa  5  Bögen  flax:k;,  welche  n^chfiens 
ii[(  Bonn  oder  Colin  erlqheinei)*wird.  und  weiche, 
aufser  den  eben*  abgehand'elten  zwey  Tabellen  poch 
mehrere  neuere. Werke  treu  benutzt  hat,'  können 
wir  hiermit  das  Publicum  aufmerkiam  ma(:hen.  Die 
Arbeit  liegt  voUdändig,  der  Vergleichung  halber, 
vor  uns,    und  nur  die  lobenswerthe  VoiScht  des 

-  Vfs.,  nichts  Uebereiltes  der  Art  liefern  zu  wollen, 
wird  ihr  Erfqheinen  noch  verfpäten. 

/  • 

'■  *      ;  CHEMIE. 

WiÄir ,  bey  Wallisbaufer  :>  M.  CJi.  Joftph  Berres 
Ueber  die  Holz/ciure  und  ihren  Wertb.    1823. 

160  S.  8.  ^         -  .        . 

Seit  des  kürzlich  verfiorbenen  Dr.  S/o/tEtf*«  ,(Grfind«« 
Ucher  Anleitung  die  rohe  Holzfäure^zu  bereitei» 
(Halle  1820.)",  erfchien  wohl  .keine  beffere  Mono- 
graphie Ttberidiefen  Gregenfland,  als  eben  die  vor«^ 
hegende'.  Der  Vf.  ^  Proreffor  der  Anatomie  in  Lemr- 
berg,  liefert  in  diefer .  Schrift  eine  folche  Menge' 
von  merkwürdigen  neuen  Thatfachen,  dafs  man  »af*. 
ihn  den  oft  gemifsbrauchten  Ausdruck  anwendea 
kann  ,  er  habe  feinen'  Gegenftand  erfchöpft.  Nach'* 
dem  die  Bereitungsart,  die  phyfifche  Bel'ehaffenheit 
und  die  chemifcmen  fiefiandtheile  der  brandigen 
i^olzfäure,    ihre   Umwandlung  durch  wiederholte 

-  Defullation  in  reinen  £f%  auseinandiereefetzt  findy 
thfeilt  der  Vf.  eine  Reihe  phyfiologifcher  Vergiftnngs- 
verfuche  mit,  die  er  mlttelft  der  brandigen  Hols-' 
fäure  an  Fröfchen,  Salamandern,  Fifchen,  Schild- 
kröte, vielen  kleinen  Vögeln,  Haushühnern,  66. 
Katzen,  mehrem  Hunden  und  Einem  Pferde  an- 
ftellte.    Die  rohe  brandige  Hoizfäure,  welche,  um, 

f rehörig  zu  wirken,  vor  Licht  und  Luftzug  gefchützt 
eyn  mufs,  wirkt  fchon  in  kleinen  Doien  gleich, 
dem  heftigften  Gifte.  Starke  Katzen,  denen  Ein 
Quentchen  in  den  Bachen  gefchüttet  wurde ,  ifitirz«*^ 
ten  w^ie  vom  Blitze  getroffen  zufammen,  fchäumten, 
vor  dem  Munde ,    zuckten  gräfslich  und    iurben. 


Mde  aIte.:vol%efi%fiGabeiK2attft  cerfdMhrtitf stfOr«»  «O 
Trapfen,  wahrend  diie  junge  hangrige  ioiiuBiSfid^ 
nfen>^ur  fckocUeaiXö(il^ii|€rlb^aerte/.  Mfvaed^dtm 
Gift  kngiam beigebracht,  iodafs  wülnpeiKl  roebrerec* 
Tage  Zeit  da  w^vurBiid^ingpathofegifchcrlkesorg»^* 
nifationen,  fo  fand  mofii  allemal  häiivalMBriune  und 
Lungenentzündung  iq|hobeniGrade«Mwtekek.  .Nur 
4Thiere  von  136  kahientnit  dtoi  Lfbea-davon^.  Mit 
pfariwiogifchen  lEurklärungen  der-  VVivkittiffsart  biM 
SaSküh  duc  Vf,  nicbt.  Uisrattf  bew^t  Hn  JB-r^Md 
das- mi{nuiff> -womit  nadi'  Diodor; ''*Heix>4dt  vtaä 
Fiinius  die  agyptifche-  Ba  Ifapjynag  vor2vg9weif)K  g»» 
fchah ,  eben  Xo'  heoeiMt  wurde,  als  ffie  Holafiku« 
bey.  uns  in  den  Thectofen,  und  älfo 'nichts  weiter 
als  Holtfaure  gewefen*^  woftlr  birfonders  die  Stdla» 
Uißor..H€Uurai.  XVL  S.  244.  §.  2U  ^anz.  tewtifead 
ki:  Bio;  lüfidda  in  Ernnfpa  ex-  teda  coftdiut,  naim^ 
Ubus  mttniendis  muitokque  alio$  cid  uJub.  IJgimm 
ejus  condfum  Ju^hi3'midü/U4t  igni  ditumdaio  fci^ 
V€t.  FHmuä  Jkdor.  eujuae  -  niodo  flidt  amaü;  hoc  in 
Syria  c^dnum  vocaiu»,  cui  tanta  iis^'ie/t,  ui  in 
gypto  Corpora  hominum  deßmctoruni  €0  pet^kjfdfe 
il€tdur.  We^auf  folgen  Verfuche,  xUe  Holziaiure 
äufiserlich  und  inneriich  bey  Menfcben  anzuwenden, 
welche  wir  Ikbergeben,  da  ihr  innerer*  Gebraudb 
bloCs  zur  UnterAütznng  ^efiohab,  und  }hr  äufsecl»- 
ch^r  Gehrauch  .bereits  durcA  gahz  EnropaMaligemsio 
geworden  ilL 

PlDAGDOJK. 

*  Baub^r^,  b.  Drefch:    'Kechtfchrdhefchule^   oder: 

'      geordneter  Stoff  zu  orthographijchen  Uebungen, 

welche  mit  dem  effien  Schreibe-  und'Lefeim- 

^      terricl^te  beginnen ,  mit;  dem  Sprachunterrichte. 

fortfchreiten  uitd  den  fchriftiichen  Gedanken- 

ausdr'ück  zweckmafsig    vorbereiten.     Von  den 

"      VolksfchuUehrern  F.  Härderer  und  jR  iC  Offin^ 

'[ger.  1826,  XII  u.  242  S,  8.   (12gGr.J 

Das  vorliegende  Buch  fchUefst  £ch  an  des  erflge- 
nannten  Vfs.  Sprachfchule  an  (f:  A.  L.  Z,  1826.  l&g. 
Bl.  JSr.  106.),  oder  geht  neben  derfelben  fort,  und 
ift  ein  fehr  brauchbares  Hfllfsmittel  zn  Uebuiigen  in 
der  llechtfchreibu^g,  wodurch  die  gegebene  Regel- 
deutlich  gemacht  und  feil  eingeprägt  werden  folL 
Das  Buch  fangt >  mit  dem  Allerleichteftea,  mit  dem* 
Schreiben  der  einzeinftn  Buchstaben  an^  nnd  fAt 
bis  zu  der  Znfanunenfiellung  einzelner  Sätze  zu  Pe- 
rioden ftufenartig  iort^  DaTs  die  Vff.  die  lateinilche 
Schrift  zum  Anfang  empfehlen,   wollen  vdr  nicht 

S'erade  tadeln,    da  fie  darin  berühmten  Pädagogen 
^Igen,   obwohl  &ch  n6ch  fehr  viel  dagegen  ÜEigen 
läfst :  aber  billigen  können  wir  die  hier  gegebene  Probe 
im  Steindruck  keineswegs  ^   da  fie  viel  zu  fteif  i& 
Diefe  Steifheit  wollte  man  ja  eben  dorch  die  WaU 
.  der  runden  lateinifchen  Buchfiaben  vermeiden; 
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h4schi»ero  j  ib.  Krajin  :^  tiatidbudK  der  I^ieraiur^ 

gefhlHcIäe  von  Sct^leßcn.     £ine  ffchrönü  Preis^ 

V  y^ÄqA.     Herfus^^gel^en  von  Jofi  George  Tho- 

iBMünfidtr  im  voh'gen  Slii^  Ohgebeptjieiienliecfnpon,)     • 
v .     y      »    t\l.il   ,    "  •     .        M  ,.     \     '     /.  '   .1 

y ' j  ij .  t       •     ••'    i     »1  I  1     » 

Uu'den  fcblefifGheii  ChroilukeD  Kap.  iV.'mufs  aucb 
chlefifches  Labyrinth  oder>i>anomluDg  von  HIUgh- 
ten  u.  f.Wv  ^Breslau  17S7.  ,8n)  gerechnet  werden. 
lU<^  giebt  es  einfe  Haodfcbrlftc  UJfler's  (chleüfcbe 
Äironik  bis  1«48,  die  fioh  mit  einem  aader*  Werke: 
fkmarabüia  ßlefiaca^  und  B^fcfareibUM  dex  Stadt 
Vinzig  i  in  einem  Bande  fo»ft  «u  Greinenberg  be- 
md.  (Kap.  VI.)  lu  den  Gefchichtf<:>ireibern,  virel- 
he  das  ganze  Land  umfafTen»  gehört  auch  GebJiardi, 
an  deflen  angefahrtem  Werke  das  8te  Buch  im  4ten 
^d.  von  Scblefidn  handelt.  Wenn  der  Vt  (^S.iia.) 
feuberVi  neuen  und  alten  Schr^ibkalender  auf  das 
Ähr  1643  anföhrt,  fo  mnfe  ei^wähnt  werden,  dafsdie- 
IT  Vf.  2M  derglfii«^en  Kalender  von  164S-*'Ö2  herausr 
ab  (S.36.).  In  der  Gefchichte  Piafi's  darf  nicht  über- 
5hcn  vferden,  was  OJJotynsky  (S.  55  u.  234.)  über 
in  fagt,  und  womit  er  beweiii,  dafs  er  lelbß  nie 
eciert  und  die  zu  ihm  gekommenen  Engel  fehr 
/ahrfcHeinlich  Gefandte  des  Herzogs  Swatoplik  von 
fähren  waren.  (S.'46.).  VVer  die  Gefchichte  des 
lufßten- Kriegs  in  Schießen  befchreiben  will ,  kann 
as  noch  handfchriftlicBe  Werk  des  Palior  Kloß  zu 
icube  bey  Görlitz :  Laufitzifcher  Huffiten  -  Krieg, 
icht  entbehren;  der  Vf.  hat  durchgebends  aus  ar- 
hivalifchen  Quellen  gefchöpft.  Ein  Auszug  diefes 
Verks  findet  tich  in  den  LaulitaProvinzial- Blättern, 

Bd.  S.  286  f.  (S.  54.)  Das  Magdeburgifche  Recht 
oirde  wohl  nicht  erfi  von  Heinrich  dem  Frommen 
nd  feinem  Sohne  Heinrich  HI.,  fondern  fchon  von 
dnem  Vater  Heinrich  I.  und  von  feinem  Grofsvater 
ioleslaw  eingeftthrt.  Heinrich  II.  konnte  bey  der 
LOrze  feiner  Regierung  nicht  viel  thun;  «uch  lebte 
r  -mit  den  Magdeburgern  wecen  Lebus  im  Streit. 
'•on  Bolesla^  fegen  es  die  Gefchichten  der  Meumark, 
nd  von  Heinrich  L  mehrere  Documenta  Hein- 
ich II.  Söhne  und  Enkel  verbreiteten  aber,  was 
leinrichi.  unABoleslaw  eingeführt  hatten.    (S.68. 

6  )  J.  H.  Hermann's  ausfahrlicber  Unterricht  vgn 
er  Erbfolge  ab  itUeßato  nach  allgemeinen  churfacb- 
fchen ,  böhmifehen ,  fchleiifchen  Rechten  und  Sta- 

Srs^tvc  BL  zur  A.  L.  Z.  1826« 


1  . 
tuten.  Jena  1786.  8.  (S.  60.)  Ju(ijtzhB^gIenaent  ftic 
die^Li^ndes-CoUqgia  in  Schle£en.  Potsdam  1.  Aug, 
1750.  Reglement  in  jgeirUiphpn  Sachen.  Berlin  8.Aug^ 
1760. 1  (S.  6?.)  Dergleichen  Statute,  wie  das  zuGlor 
gau  vom  J.  1629 ,  muCsteil  in  fii^fen^  Jahre  in  a}leii 
ßtädten  entworfen,  oder  naefa  eiiiem  von  Wien  .ge«- 
fchlckten  Mufler  abgefafst  werden.  Vermitteiri  der<>* 
felbe^  follte  der  Protefiantiso^us  fOr'3  erfle  aus  den 
Städten  gapzlich  vertilgt,  wer 4^.  Die  wenigften  die^^ 
/er  Statute  find  gedrucki:*  JDas  von  Schwiebus  befin« 
det  jQch  in  KmspeVs  Gefchichte  die£er  Stadt,  das  VQ^ 
Ober-Glogau  in  Fuch$  Materialien  TIV.  82.);  andre, 
wie  das  von  Leobfchotz,  liegen  npcn  in  den  Archi*^ 
ven  oder  in  Handfchriften.  Gryphius  Statuta  du^ 
oatMs  Cfog*  kennt  Rec  nicht,  dfagegen  bat  er  aber 
folgende  Handfchriften  gefehen :  Landes  -  Statuten, 
Ikaucliones  ^0»  1718,  quas  Georgias  Antonius  de 
Mache  Jyndicu$  Glos*  concepit  ^  ein  FqÜq  *  Band 
466  S. ;  Glogauifche  Gerichts  -  Ordnung  vom  J.  1716 
in  fol.  54$.  S.  Neu  revidirte  Gerichts- Ordnung 
und  Confueiudines  Sileßae  feudales  ßngulari  Patriae 
deßderio  in  Patriae  ujum  coUectaf  fL  JcLCob  Schilffußo 
de  Neundorß  (S.  64.)  Die  von  Bukifch  gefammclten 
Religions  -  Acten  befinden  fich  auch  in  Abfchriften 
in  der  Bibliothek  des  Herrn  Grafen  von  Solms  zu 
Klitfchdorf  und  in  der  Kirchen-Bibliothek  zu  Lands- 
hut. (S.  66.)  Schedius  wird  wenig  Licht  über  die 
germanifchen  und  Frenzel  eben  fo  wenig  Brauchb^ 
res  aber  die  f iavifchen  Gottheiten  Schießens  geben. 
Vielleicht  führte  das  Studium  der  nordifchenGötter- 
iehre  und  die  Vergleichunff  der  vielen  Felsaltäre  in 
der  Laufitz  und  in  dem  fcbiefifchen  Gebirsremit  de- 
nen ,  die  auf  Seeland  und  in  andern  Th^en  Däne- 
marks gefunden  werden ,  eher  zu  einiger  Kenntnils 
des  alten  germanifchen ,  auch  durch  die  Slaven  nicht 

fanz  vertilgten  Gottesdienfies.  Dahin  gehören  auch 
ie  Johannisfeuer  und  das  Todtaustreiben.  Diefes 
Letztere  wird  zwar  noch  in  den  neueßen  Schriften 
über  Schlefien  von  dem  Befehle  Micislaw's  I.,  die 
Götzenbilder  in*s  Waffer  zu  werfen,  hergekitet; 
allein  die  ganze  hundertmal  wiederholte  Erzählung 

f  rundet  fich  nur  auf  die  Ausfage  von  Bli^goß^  deflen 
Inzuverläffigkeit  doch  allgemein  bekannt  iß.    Wo 
hat  man  denn  ein  Beyfniel  in  der  ganzen  Menfchen'- 

J gefchichte,    dafs  ein  Volk  feine  sdten  Heiligthfimer 
rendig  mit  neuen  vertaufcbt  und  das  Vertilgen  jener 
zu  einem  Volksfeß  gemacht  hat?    Dafe  me  nörd- 
lichen Slaven  Jahrhunderte  lang  für  ihre  heidniioheii 
Götter  kämpften,  iß  bekannt;  dafs.Boleslaw  Chobri. 
F(7) 
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maodats  in  SdUafien  160Q  l^raadibar.  •  Einen  uralten 
Z<^tadf  mn  Schweidnki  findet  man  in  Samunm^^etg 
Script.  IL  accej,   p.  75.,    eines  -von  höfvw^tthä^  m 


SutoTWf  Gefch.  von  Löwen  berg.    (6.  lia)  170^ 

Bi)edov;  fr 


MJceslaw's  Sohn,  feinen  Unteitbanen,  welche  die 

chriiilichen  Fallen  nicht  hielten,  die  Zihneaetbtn- 

chen  liefs,    faet  Ditmar  zu  Anfange  feines  achten 

Buchs,  und  daTs  noch  1124  Heiden  am  Bober  weren, 

E^ej^l^  C^7/«i5.  /Wicii|ann  man  glambeti',  dafsmaft     Cfcr.TUekner  fKH^vi^t  fi^^tk 

das  Chrißentnunfi*fo  vritug  angenommen ,  die  Götzen*    fchneb'  (ich  in  fefiierd  äng^aftnirten  Bucite  ntac  Hhtih' 

mit  Freuden  weggeworfen  und  fich  diefes  io  iehrjiadisnfis  S.S.  TheohCultor. —    (S.  111.)  Vl^cr  & 

zur  Luft  gemacht,  dafs  man  es  jährlich  wiederholt**  adligen  Gefchlechter  Sdblefiebe  beCchrmben  woOte, 

habe?    lind  wober  haben  denn  die  Kuflen  ftndBöh->    w«td«  ifa  den   Handfchriftlichen  Sammlungen  des 

tuen  daffelbe  Feß?    Wie  kam^s  nach^itornbowg  iMidt  -LamtPeior  Ki»^  Ober  die  adligen  Gerchlotater  «far 

Baireuth?    Haben  denn  diefe  Völker  ihre  Götzen     Oberlaufitz  aus  archivalifchen  Nachrichten,   die  ficb 


auch  an  demreibeiv  Tage  weggeworfen,  oder  hebM 
die  Vi^lker  in  der  Fotee  einen  Vertrag  gemacht,  die- 
Ce^s^Hsft,  das  nur  die  Polen  anging,  in  allen  eenann^ 
ten  Provinzen  In-  feyern?*  £in  uraltes  Frflhlingsfeli 

/%ar  das  Austreiben  de»  Todes;  darum  ward  rtabey 
gefungen :  dcti  •  Tod  ( Wfftter)  treiben  wir  aus ,  *  den 
Sommer  bringen  ^Jr- wieder;  oder  wie  in  i^Ms: 
Wir  haben  die  Marzane  (Entkrfifhins,  Tod  der  Na- 

"  tur)  hinausgetragen  und  einen  Zweig  nereingebracht. 
I>arüm  findet  man  den  Gebtaiirh  in  allen  flavirchen 
«nd  fitrvifch  gewefcnen  I.änclern.  Ja  fogar  die  ülte- 
fien  Uömer  hatten  diefes  FrühlingsfelL  Wenige  Tage 
nach  der  Frühlings -Nachtgleiche  wurden  dreyfsig 
Strohfiguren,  welche  das  DäÜ  eines  Menfchen  nach- 
ahmten, in  die  Tiber  geworfen.  DionyJlHalic.  an*- 
iiq.  L  96.)  <S.  67.)  &ußf9  Budoras  hat  nrtehr  den 
Zwei^,  <Me  alte  j  Geographie  des^  Landes ,  als  den 
UeligioBSzufiand  vor  dem  Cbrilienthume  aufzuklt- 
ren.  (S.  71.)  Von  den  ältefien  Synodal -Conßitutio- 
Aien  findet  man  AuszOee  in  Kloß^$  38  Briefe  Aber 
Breslau.  (S.  72.)  För  me  Gefchichte  des  Augufliner- 
Kloßers  in  Sa^n  dienen  die  viiae  Abbatum  Sagan. 
in  HeneüiSileJiographia  renxwatn;  auch  iß  1791  yue- 
cmeta  notiüa  de  ortu  et  progrejju  canonicorum  rr- 
gularium  exvenerabili  Zun^go  ejusdem  ordinisjcri'* 
piote  eoccerpta  (ohne  den  l)ruckort  Sagan  zu  nen- 
nen) abgedruckt  worden.  Aufser  der  S.  7ö.  ange- 
fthrten  Exulanten -Hifiorie  von  Götze  giebt  es  auch 
eine  von  Ä.  E.  Schröter,  Paßor  zu  Türchau  bey  Zit- 
tau. Bautzen  1715  und  1719.  (S.  77.)  Der  mehrmals 
erwähnte  Paßor  FrUJche  fchrieb  Geh  nie  anders  als 
Fritzfche.     (S.  81.)   Ueber  den   Schwärmer  Kotter 


gegenwärtig;  ins  Bfefitz  <tÜS  'Hu.  PoüKe^directors JVo«- 
rtuinn  in  Görlitz  ,^^nd?h,  fo  wie  m  einer  aftdem 
reichen  Sammlung  eines  jcelehrten  BMeri,  welche 
gegenwärtig  der  JuandesafteHe'  Hr.\y.  Schindd  aut 
Scnönbrunn  bey  Görlitz'beiifzt^'gü^elleytr^e  finden. 
Einige  dergleichen  Nachrichten  triffit  n^afH  auch  iii  des 

er  wannten  P.  |!U0A4Handtchr'ift'![|Ber4«^  HpnofEjc^ 
bann  von  Görlitz,  fo  wie  in  feinejn  laufitaifchen  cnt- 
fiten -Kriege  und  derGefehichte  der  Ob.  JLauf.Laüt^ 
Vögte.  (S.  112.)  UeW  das  Gefchlecht  der  von  Blr 
berßein  findet  man  aufder  in  Ekoifa  Gefehicbte  van 
Friedland,  #C/o^9>Nachdcbte»  von  SeM^nberg,  Eben- 
deffelben^  angerührte«  handrchrifdibbea.SMunleq^sa 
und  in  Worm  Archiv^  au^h  in  'Bet^iia^s  Ckrmuctm 
hofiendae,  oder  Hi/loHa  HbuHOva,  P.  IL  üb.  I¥. 
c.  VI,  gute  Nacfarichtm.  fS.  116.)  Eine  Gefchidito 
des  Noßitzifchen  G^chlecnts"  liat  auch  der  Paßor 
Müller  j  fonfl'in  Jänkendorf  bey  Niedky,  jetzt  in 
Neukircb  bey  Bautzen,  aus  archivalifeben Macb^ 
richten  bearbeitet.  Sie  befindet' lioh  haadfcbrifdicb 
in  dem  Noßitzifchen  Arohiv  zu  UllerBd<»f  bey  Nie»- 
ky.  (S.  119.)  Zur  Gelphlchte  des  «Freyherrn  Bans 
Ulrich  von  Schafgotfc^  gehteea  aöoli  zwey  Baait- 
fcbriften ,  die  fich  tu  Grejffenberg  io  der  Sanunlov 
des  Pofimeillers  Phzius  befanden.«—  (5.  16&)  Au» 
Mujaus  hat  in  feinen  Volksmahrcben  der  Deutfcbea 
Erzählungen  vom  Habezahl  bearbeitet  D&e  Schrift 
(S.  174.>:  Gott  im  Waffer,  ift  von  dem  PaTier  Berg- 
mann dem  Aekern  in  Flinsberg,  imd  der  S,  264.  a»* 
eeführte  Auffatz  Qber  Fiinsbarg,  vom  P.  Frietz/ch^ 
handelt  auch  von  der  Gefchichte  des  Brunnens,  (& 
181.)   Bey  der  fchlefifchen  Flora  wird  der  Vf.  die 


findet  man  auch  Nachricht  in  der  Gefchichte  der  Enumeratio''ßirpium  etc.   von  Günther,  Grahmvehf 

menfc^lichen  Narrheit,  6ter  Th.  Leipzig  4788.  und  und  HoTni^i^'fchon  felblinadigetragen haben.  (S.1854 

vorzüglich  in  Ottds  Ob.  Lauf.  Schriftrteller-Lexi-  Das  Geheimnifs  Gold  zu  finden,  iLöthen  1786 gehölt 

con,   Art.  Kotter,    (S.  94.)  Zu  den  Schriften  Aber  nicht  in  die  fchlef.  Gefchicbts- Literatur,    fondem 

das  Gymnafium  zu  Katibor  geh6rt  auch  die  lateini-  in  die  Gefchichte  der  Gaunerftreiche.    Zu  S.  198,  &r 

feheEmladungsfchrifk  des  dahgen  Lehrers  F.  Häni/bh  hören :  ßatuta  der  von  der  fchlef.  Landfchaft  errioi- 

2um  öffentlichen  Examen,  IVatibor  182Cf.    lYaemiJJa  teten  patriotifchen  Societät.  Berlin  1772.   JüiSkiH- 

eß  dijjfirtatio  de  orationc,   cptae  Jub  nomine  Lyjiae  M...  jjreslau,  die  HauptfodtSchlefiens,  ein  Gedicht 

in  Plaionis  Phaedro  hgitur —  Continuantur  deinde  Brieg  1629.    Zu  S.280.  N.  Poli  hi(k)rifcher  Brand  und 


annales  Gymnaßi  nojln.  (S.  101.)  Bey  Breslau  mufs 
auch  der  dortigen  Buchdruckereyen  gedacht  werden. 
T>avon  handelt:  Dreslauifches  Jubejgedächtnifs  der 
Vor  800  Jahren  erfundenen  Buchdruckerkunft.  Bres- 
ten  1740.  4.  (S.  105.)  Bey  der  Gefchichte  der  Abga- 
ben in  Schießen  i\x  der  Extract  aus  den  fchlefifchen 
Fürftentags  -  Propofitioneri  von  1600  -  91 ,  Breslau 
169t.  und  die  Keformation  des  Köm,  Kaif.  M,  Zoll- 


Feuer  fpiegel  u.  f.  w.  Breslau  1624.  Zu  S.  269.  Kir-> 
chenordnung  der  Augsburgifchen  Gonfel&ons-VcP* 
wandten  des  Fflrßenthums  Liegnitz  1554.,  und  A^ 
Hunii  Ausführlicher  Bericht  von  der  Vififtation  dar 
Kirche  im  Fnrßenthum  Liegnitz.  Wälteatmrg  UM. 
fS.  278.)  J.aEberiiPeptmban&rmmi^gmäainmGMr 
oergenjmm  ejusque  Centuria  L  etc.  ift  Ithr  felM 
weu  nur  100  Exeihplare  davoii  gidrockt  nniiJUi 
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D^lKansfitl  /^«ii^b9>.i|K'&iga]i.  >Fbr  die  Ge£ehicht» 
st0S  UbiiaoiigS'l^eter  iü  Ciftig^i  amtSwan  findet  fieh 

.179B.  Mffid/tBdenJgetaBliiitBA^eodotenvoraruffil€b€& 
Aeiclw  Einiger  Stoffe  ^^  di*  des  Fikrfteii  Wenzel 
ir<M»  JbQbkomta  ixi^  Rerfsletfi  &Bifeii>  Ausgebe  ycw 
SohiitZyVfM.iS^\%S6iL1  (8. 292A  i>eibd9t  Miar  PaTtdr 
in  JlroskM  (»iofari^Piirikeff).  '0^ 

t&nte  litma  Gefckkbte  dar  eräiig/  Gemeincb  in 
n  IAtou  dänri«Pafioraod  Infp.  'I^anä»,    (S.  293*) 
i  von  den  PflrAeDtag9*^B^£cnlQj;fdn  ider  kürften«- 
thämer  Sobweidtiit^  uisd  Janer^    eIne'Handfchrifk. 
^  Biie  m£D].  befend  (ich  im  PkzittS'fchen  Nüchlds 
-B».  G-reiffenberg«    Zu  S.  '823.  gehört  J^/6in  HeimiA, 
Pcifß.   dcr'>Ge^apbie  und^^efebicbte  am  kathcd. 
Gtymnstüam^u  leich6n  ««fiW^  VerAibhUtter  dieGei- 
Cebiohte  des.  Heraogtbiiims  IWcbM.   1818.  a  •  Sehr 
itAthigjViar  es,  dafs  der  Vf.- & 391!^ vor  den  Sudeleyen 
^dea.Betrftgeits  Abraham  Hofemann  wamtlB,  cier  aus 
GeyrinolilGbt*  äderen  Fämilieti  und  Sttdten  uralte 
Privilegien  fchmifidete  ubd  ^^  Ghitibeii  fdud.     Selbfi 
der  Vf.  der  Sileßae  facrae  origines,   der  von  Kritik 
in  der  Gefchichte  fpricht,    beweift  im  hohen  Eraft 
mit    einem  folchen  UöihrtBaYiü^tchea   Privilegio  die 
S.  868  angefahrte  Schrift  von  Worbs:   Was  gehörte 
Vf>n  jeher  zur Matcaoriektalis,  enthält eioeGdchichte 
,de^  «GreoaKn  d^t  OherlaBfitz,    und  ili  vod  dem  ge- 
druckten Attffatt:    Wias  heifst  die  Ofunark?    ganz 
verfchieden.    Jene  iA  in  Anfebung  der  WeJigrenzen 
Schlefiens  belehrend;,  fie  liegt  aber  noch  als  Hand- 
i'cbrif t  in  den  Sammlungen  der  Obenauf.  Gefellfchaft 
6ßx  WiECenfohafteii,^  tvelcbe  diefelbe  als  Beantwor- 
tung der,Pretisfrage  krönte. 

,  ^  '  Se:hr  zu  ^vlln^cbe^  ifi  es,  dafs:  der  fleibige  Vf.', 
deffea Wei^k  zwar  in-Anfehung  cter  ausvirärtigenLi- 
teratuc  mangelhaft  iit^  in  Anfehong  der  eiobeimifchen 
aber  iicl^  der:  VoUfläocügkeit  f^r  nähert»  und  Jedeitfi, 
dqr.  di^  jfchlefifche  Gefchichte  bearbeiten  vvill ,  fefar 
Pj^zli^h  feyn  kann,  ja  fafi  unentbehrlich  i(i,  einige 
AuftaunteruAgfar  feine  Mühe  erhalte,  uadder  Ver^ 
leger^  der!  gutes  Papier  und  ffuteiil>ru<^  geliefert  hal:, 
nicht  Schaden  leide.  '  *'       .  ' 
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,     RECHT  S.GEI.AHKTHEIT. 
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Bd^BT,  b.  Marcus:  Der. gemeine  deutjche  Procefs  in 

•     Vergleichung  Yhit  deni  ■pi'eufsijdien  und  frdfvzh^ 

ßfmen  CivilveH^cchten  und  irüt  den  neueJtenFoH^ 

'  Jchritten  der  Frocefsgefetzgeh'ung ,  von  Dr,  C  X 

A.  Miliermaier  ,  Geh.  Höfr.  u.  Wof.  'zu  Hddel- 

berg.     P^ierter  Beytrag.  i82§.  223  S.  8. 

Auch  unter  dem  Tite|: 

Die  fummari/chen  VerfahrunsBarten  des  gemeinen 
deutfchen  Prooejfes  in  Vergleichung^u^LvL. 

Mit  diefcm  Hefte  fchliefst  fich  ein  Werk,  welches, 
namentlich  auch  in  Hiiifi^ht  auf  Ptocefsgefetzgebung, 


nilt  «BjsethiBiltem' Bey£ill  iiiijynommen  iR,  tiiid  d^ 
fen*«9/&#Heft  berdits  eine  neue  Auflage  erteilt,  h| 
Das  vorliegende^ befchäftigt  fleh,  wie  der  Kebeö^t 
auch  ansdrüaUüchangiebt,  mit  den  fagenaantes  fun 
marifcfaen  V^oceffeD,  Da/Rcc:  in  feinen  Bturthc 
iungen  der*frohern  Hefte  in  dielen  Blättern  becei 
fftyerfiinricbtung,  Zweck  und  Ausführung  desWeri 
gcmttgende  Heomnfohaft  g^tben  hat,  £o  darf  eü  fy 

4wc9at  befchrünken,  den  Inhalt  des  vo 
:rag9  korx  anzudeuteh*  .^  1.  .hui^d« 
TOn  dem  Verliäknifs  des  fogemmnten^  fummarifcb< 
Proceffes  zum  ordentlichen,  naeh  allen  den  IVicl 
ttingMi,  v^lehe  der  erite  nach  den  verfiBkiednen  h 
glstatk)iie»  erlitten  hat.  Auch  hier  gebt  der  NL  v< 
dem  römlfcben  Hechte  aus,  zeigt  deitinäc1;iri5  v« 
di^  römifchen  Anfichten  durch  das  Medium  d 
(Praktiker)  des  Mittelalters  in  den  deutfbhen  Proci 
ISbeiigingen,  und  ^ie  fie  voA  der  heichsgefem^ebui 
welcher  flbevall  die  Praxis  namentlich  dergtiülich« 
Gerichte  vorfohvtflsbte,  aufgenommen  wurden;  m 
wie  fie  endlich  von  den  Particularproceie-'  Gefetzg 
bungei>,  unter  denen  die  baierfche  und  prenfsifcl 
vör^ugsweife  ausgetrohen  worden,  fo  wie  in  d< 
Procei'sgeietzgebungen  auswärtiger-Staaten  vef arbc 
tet  "forden  find.  $.  11.  redet  von  den  Arten  c\ 
fttifiniartf^beti  Proceffes,  die  frey lieh,  nanh  IVtaal 
gäbe  der  verfchiednen  ParticularprooeGsgefetz^eibu 
gen  eben  fo  veKehieden  belliÄimt  worden  find^ 
wie  ^.  111.  von  den  Fällen,  in  welchen  der  fog 
nannte  unbe(iimnite  fummarifche  l^oeefs  eintri 
-Sehr  zu  beherzigen  find  hierbey  die  :von  dem  ^ 
Tlurch  ^ergleichnng  jener  verfchiednen  Procefsg 
fetze  genommenen  Kefultate,  fo  wie  die  eignen  A 
fichten  über  zweckmäfsiee  Erweiterung  oder  I^ 
fchränkung  der  vün  jenen  Procelsgefetzen  beliimmt 
fummarifcnen  Verfahningsarten.  §.  IV.  Von  At 
Verfahren  in  dem  allgemeinen  'fummaiifchen  Ye 
fahren.  Die  wefentUcnen  Punkte  deffelben ,  die  n 
tOriich  nur  als  Ausnahme  von  der  hegel  dea  Verfal 
rens  im  ordentliohen  Proceffe  erfcbdlnen  könne 
werden  hier  Hchtvoll-dargeftellt ;  mit  Recht  virird  b 
hauptet,  dafs  auch  Advocaten,  wenigftens  als  B 
vollmäcbtigte  der  Partey,  zugelaffen  werden  muffte 
indem  ein  entgegengehendes  Verbot  einzelner  Pri 
cefsordnungen  die  Befugtiiffe  der  Unterthanen  beei 
träcfatigt.  An  wen  folT  fich  eine  fchüchterne,  n 
allen  Gerichtsverhältniffen  unbekannte  Witwe 
Ländern,  wü  keine  Gefchlecbtstutel  befteht^  wei 
fie  belangt  wird ,  eher  wenden ,  als  an  einen  Advi 
oaten,  der  ihr  IVath  giebt?  warum  foU  fie  ilimnio 
*die  Volinftadit  ertheil«sn  können?  Es  iil  nicht  ^ 
lengn'eif ,  ddf^^  b&f  den  Untergerichten  durch  Hereti 
ftiehen- von  Advocaten  leidbt  ein  weitiäuftiger^  de 
Bedürfnifs  des  Falls  und  der  Äbficht  des  Gefetzg 
'bers  widerfprechender  Procefs  entfiehen  kann ;  a 
lein  diefes  iß  nur  dann  der  Fall,  wenn  das  Geric 
nicht  feine  Pflicht  thut,  wenn  es  zu  nachfichtig  gegi 
Einfireuung  und  Ausbeugung  iß,  und  fcbrifuicl 
Verhandlungen  da  gefiattet,  wo  fie  nicht  an  ibre 
Orte  find.    Dem'  Mißbrauch  könnte  auch  dadur< 
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